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‚Bon .diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für bei 


Sahrgang 12 Zhlr. 
ale 9 fönigl faafi 
preußifhe Grenzpoflamt in Halle ‚wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatäheften ſtatt. 


Die chriſtliche Myſtik von S. Görres. Grffer Band, 
Regensburg, Manz. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 20.Gr. 


> Märe Moftit. dem Menfchen nicht natürlich, fo wäre 


fie Baum entftanden oder, laͤngſt untergegangen ; wäre. fie 
nicht der Übertreibung und Ausartung fahig, fo. wäre 
fie _ weder angefochten noch verdammt. Da ‚fie auf dem 
Böden der Religion wurzelt, gibt es fo: gut eine heidni— 
ſche als chriſtliche, und die, letere ift uns ‚Chrijten zus 
nächflliegend. Wie meit man. fi in. fie vertiefe, ober 
wie nah der Eifer für myſtiſches Willen und Leben fic 


bie Grenze fege, iſt im Allgemeinen unbeilimmbar, doch 


laſſen ſich im DBefondern einige Grenzen finden ‚welche 
ſowol von) vernünftiger Betrachtung als auch von ber 
Kirche ſtets gefucht und zum Theil „bezeichnet worden. 
Deshalb find Theofophie ‚und Duietismus. nie, ald Ge: 
meinbefig und Gemeingut der Wiffenden und, der. Glaͤu— 
bigen anerkannt. | —83 | 
Schon bei Gelegenheit. von. St. Martin’s nadhgelnf: 
fenen Werken hat Ref. das Mopitifche zu würdigen ver: 
fucht (dgl Nu 194 — 197 d. Bl. f. 1836). Der Derf, 
vorliegender Schrift geht weit, ſehr weit, naͤmlich in Recht: 
fertigung Deſſen, was Myſtik je unternommen; er ſetzt 
den Werth der letztern mit der Religion ganz aleichbe— 
deutend, ja als deren Gipfel und Ziel. Wenn die neuern 
5 einer Emancipatlon des Fleiſches vom Geiſt die 
ußerfte Linke einnehmen, fo ſtellt er ſich auf die außerſte 
Rechte für völlige Emancipation des Geiſtes vom Fleiſch. 
Beiden Theilen ift das Reden von der Mitte zumiber.; 
fie urtheilen: was ihnen nicht durchweg angehöre, fei vers 
werflich; fie rügen am ihrer Gegenpartet das Unftatthafte 
und folgern: weil man nur einer von, diefen Parteien 
angehören könne und dürfe, muͤſſe man ſich zu, der ihris 
gen haften. In ähnlicher Art verfahren Atiſtoktaten und 
Demokraten, Servile und Liberale, Supernaturaliften und 
Rationaliften, Altopathen und Domöoparhen; «8 iſt bie 
Art unferer. Beit. Und doch wird im gemijchten Diem: 


Ale Buchhandlungen in. und außer Deutfchland nehmen Beltellung darauf anz ebenfo 
oftämter, die ſich an die Eönigl. Fahfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das fönigl 
Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


ſchenthum Alles einer geroiffen mittlern Ausgleichung ent 
degenbervegt, die trog mancher Unbequemlichkeit und Ge 
fahr vor Abirrung nad) ben beiden Enden dennody: viel 
Gutes bringt und die. Gemüther, wo nicht einige, doch 
befänftigt und zum MWaffenftilftande einlabet. 

Warum nun unfer Verf. feine Myſtik — mie er 
meint, ungelegen, da ber Artikel Tängft auf ber Biblio: 
thef ‚zu Dresden unter der, Aufſchrift falfcher und pham 
taftifher Philoſophie befeitigt fei — erſcheinen laffe, be 
merkt die Vorrede. Es Laffe fi nämlich eim fataler 
Hoͤllenſtank auf Erben verſpuͤren, der allen honetfen 
Chriftenmenfchen den Achern berfege, dagegen wolle er 
räudjern mit Kirchengeruch ; gegen bie ritterliche Fugend, 
welche für das Fleiſch in der Gefangenfdaft kaͤmpfe, wolle 
er den ganzen Sammer des Fleiſches recht ans Tagesllcht 
bringen; er wolle ben Theologen helfen wider ben Eine 
bruch ber Mothenbegriffe, die Männer der Mitte in Ihe 
rer Weisheit beflärfen, den Philsfophen zu ihren Erfin 
Dungen Aber. TERN. Schoͤpfung aus dem’ Nichts und 
Unjterblich£eit Gelegenheit geben; Letzteres nämlich ift 'Ires 
niſch geſagt, nicht ironiſch aber: er molle der Earhölifchen 
Melt mit der Myſtik myſtiſche Handlungen, Heilige, That 
ſachen ſammt dem Glauben daran ſichern und zu bank 
orten verfuchen: „was it Sache der Matur, was Sadır 
ber Gnade?’ eine Frage, die num Gore entfceiden, ber 
Menſch nur. approrimativ beantworten könne. 

Im geharnifhten Vorwort, welches das Ganje eim: 
leitet, wird den MWiderfachern ein Geficht erzählt, worin 
fie fich erfennen mögen. Ein hohler Baum im Schlamm 
mit. außerlich anjehnlihen, innerlich Aſche enthaltenden 
Fruͤchten, an deffen Fuß mühlen Säure, an Stamm, 
Blättern und Früchten nagen Ameifen, auf feinem Gi⸗ 
pfel haufen Affen. „Keine Moftit!” ruft es aus dem 
Schlamm, aus dem Moder des Baumes, oben in ber 
Höhe; aber die Werneinung fol fih in Bejahnnz 
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Zu dem Ende erhebt ſich vor unſern Augen ein my⸗ 
ſtiſches Lehrgebäude. Es iſt nicht leicht, alle einzelnen 
x des kunftvollen Ganzen zu überfehen, noch weniger 
duͤrfen wie unſern Leſern die Erforſchung der Einzelheiten 


jedoch ie eshafte Andewtung dee Haupt: 
a en — ihrer —* er 


Ä oſtik, heißt es, iſt „ein Schauen und Erkennen un⸗ 


tee Vermittelung eines hoͤhern Lichte, ein Wirken und 
Thun unter Wermittelung -einer Steibheit”, mit: 


hoͤhern 
hin Nr und praktifcher Bedeutung. Es gibt. 
eg 


nur zwe 

fihaffend- ‚die Gottheit, und eine 
ihr unfchaffend ſelbſt, aber von jener fich zum Bilde 
ausgefchaffen in der Welt; jedes Geſchoͤpf ti; ih rada 
fadıcmm 


Bhaer ein zuſefgches Leben, ein aͤußerliches, nach: 
uiicheanatiacti —— ein innerliches, vorbildli⸗ 
ex, Meuſch kann in einen zwiefachen 


i, aſch 
3 — ax, enrweder durch ſeine keiblich⸗ 
keit die koͤrperliche Natur zum Stützpunkt nimmt, oder 
vdurch feine Geiſtigkeit ſich ber geiſtigen aufſetzend, von da 
bioa zur Koͤrperlichkeit niederſteigt. Das gewoͤhnliche Le⸗ 
ber) ſhwebt zwiſchen beiden. Sowie die phyſiſche Natur 
im: dem ihr; eimwmahnenden Kräften, ein verbärgened Geis 
ſterartiges in ſich hat, ſo bie, geillige Natur, dem ibr 
eigenthümlicn Thaͤtigen entgegen, in ihren Umbälfen ein 
Stoffartiges;. das Leben, fo Im Geifte wie in der, [eiblis 
hen Natur laun in, Einem ſich erhöhen, im Andern ver: 
tiefem, -und..jomje bi Myſtik In eine pfohtfche und 
ohyikiche.fich.thrilt, ſæ muß. and das Erben in ber 
bloßen Erfheinung, zwisfpalsig nach Beiden Meichen ſith 


lieber; | 
s Aue phofilhen Naturmyſtik — der, antlten — gehört 
Waffen und: Metallfühlen, Orakelweſen, Heilſchtaf Hr 
aurion „; Beichendeutung U. f. w.; ur pſhchiſchen das Hell: 
Schon. .umd . bie verichiedenen. Sormen des fogenannten Be: 
beudmagnetismmd. Belſderlel Moſtik iſt profan, ‚Ihr ſteht, 
ſpeciſiſch geſchieden, ‚Die religiöfe ,_ heilige gegenüber, der 
mehtlichen. eine. Eicchlihe. Die letztere hat mirderinm, eine 
zwieface, Seite, fie, iſt entweder aufjktedend vom Tiefern 
zum Hoͤhern, oder „herabfteigend bon biefemm zu jenem, die 
mit: Boat ; einigende,, der‘ die, unerförfchliche Soreheit mit 
Groigebigkaic,fich mittheilt, alle ihre Gebiete durchteuchtend, 
durchwitkend und, ducchgründend. 
Die Naturmpftik HE creatürliche Unterlage ber re: 
Ugiſen, aber, ſeit dia Glinde eingedrungen, Tauert im ihr 
eine Gefahr, ein: Berftörendss, gegen das kräftig Nährenbe, 
welcher. Zerrüstung, ſogat das höhere Gerfterreihy nicht fremd 
geblieben, , Daher ſchwarze und weiße Magie, Godtie und 
Thswrgie- ‚Der gleiche, Gegenſatz erfeint In ber relt: 
giöfen. Myishk, fie. kann damaniihen Mchten und 
bimmeäfhen. ſich zuwenden. Liber allen diefen Zwleſpalt 
euhede, füchn Die, .einigende Myſtik, Anfang und Erb: 
ieh ber gan moſtiſchen Bewegung, weiche bon Gott und 
feiner ——— Ar Ausgang gnhemmen und zu 
isfoe. Diuelle: aurlachkebrt. | | 
RT diefen Sundamenten tube der fürnere Bay, Es 
find zu erwägen: 1) Natuͤellche Unterlage der Dry: 





undwelentlih verſchiedene Subftanzen, eine. 


fit; 2) der veligidfe und kirchliche Brund ber 
Myftit; 3) die reinigende Myftik. 

Fur Nr. 1 iſt das umfafjendfle Grundverhaͤltniß das 
Verhälmmiß von Innen zu Außen, Naturgrund ihrer 
Symbolik, das IR Elühei, wefräftigar rum d; Wie 
heit, leitender Grußnd; Urfaͤchlichteit, Vernaittge 
lung. Au ihr Grund fft in das Zeichen bes Kreuzes 
gelegt, die Myſtik macht in ihm am liebflen ihre Signa⸗ 
turen._ So fieht fie Pflanzen mit Äften, Zweigen, Blaͤt⸗ 
tern, Blüten in ihm ſich entfalten, der Vogel fliegt In 
dieſer Form, der Fiſch durchfchneidet in iihm die. Welle, 
ſie wird entdeckt im Grundbau jeglicher Subſtanz. Das 
Kreuz iſt nur die Umſetzung wiſſenſchaftlicher 


in die zeligiäfe. Es lehrt die Kirche, die Stirne unter 
‚dem Mamen des Vaters zu berühren,, die. Derzgrube une 
‘ter. dem des Sohnes, dann von der Nechten gegen bie 
‚Linke hin zuerſt die Inte, dann. im Rückgang von bes 
Linken zur em: 


die. rechte Schulter unter dem: Namen 
des’ heiligen. Greiſtes zu n, und den Ach dann 
in der Mitte der Bruft zu enden umd abzuſchließen. Al⸗ 


les Geiſtige in ber gefchaffenen Welt deutet auf! den War 
ter, alles Phyſtſche auf den Logos; das Band, welches 


beide einigt; ftzlit ſich unter’ die Dbhut des goͤtttichen Gei⸗ 
fies‘; als des Seeliſchen im engern Sinn. Für ben Or⸗ 
ganksms iſ bile Briftigkeit defaßt hrs Gehltn, bie Leib⸗ 
ſtichktit im Herzen gegeben, das Übeerleicende ins. ‚Umten 
leibsgehirn, In der Summe der ˖ eoͤllaktkſchen Ganglien. Die 
hoͤchſte geiſtige Thaͤtigkelt des; Meuſchen iſt an: die. Js 
teiligeny geknupft, ihhr gegenuͤber trite bie: Binmpichbäit, he 
Sand iſt das Ckeiifhe: Signaturen Bes Inseiiigeng; ant 

bie fögenantrte: hoͤherr · Vernunft, von den Myſtiden Ger 

Wirt des · Geiſtrs, Lichtdrunn, vom Bares Licht ircberfchattc 
genannt, viren der andere: Grund, bee Werſtande and: Des 
dektte- Grund‘ ale‘ uͤberkeitende Faerltut, das hoͤere! We⸗ 
gehren, Wille. Sie ſtellen ſich wmter das Zeichen is 
Voters, Sohnes und Geiſtes, und dies iſt bung eefteı nd 


innerſte Kreag, das ti e⸗ brekeiatge Fandament unlees 
ganzen geiftigen Daſeins. | De ee 
Va  tDie-Bortfiung- Wigk.y u 2 


itoleen: ine Brit! Schöfh 

er. In, Ben: Einleitung vexficheety, fü 
ur Reiht von. Jahren verbreiteten Berleumbangen ‚mit. ftoi 

Gleichmuthe gewappnet zu haben, Wir gewähren naͤnlich, daß 
menigftend ber. erfte bieleet — Band derfehöen 
enntnifi des. Berk. iſt umb. 
nar- wenig newe- Auskünfte über Thatſachen extheilt, weshat 
ſich denn auch der Geſchichteforſcher, der im; dieſer — 
Yard, Buch zur Hand nehmen, möchte,, ſehr getäufche ſehen wörbe. 
Indeſſen bleibt es immer von großem Intercffe , die Meinungen 
und Anffchten eines fo merfwärbinen Mannes, wie Buelan Werts 


gteichſam ein politiſches Glaubensbe 


keit ‚Merle. ge 1 ag ex, 2 2 € 
| 
EEE ven Griaisfkrih how SO Yromi; Weir 





wit | t ution vom 1830 

OR. rap rap sig ra — ſen Eitelkeiten ver⸗ 

„ folsen fije deu Wemeirenſchetiber nur nicht zur Gute 
sing khatlächlicher Wahrheiten. verführen. 


ın, Enchaͤlt nun vorlisgmber Band., der, uns in die Zeit Ei 


vons. in die Mähe des welshifigriichen ‚18, BWaumaire führt, nur 
wenig Bacta, fo werden aud wir uns hien vornehmlich mit 
%. 8.7 Verſonichkeit zu befshäftigen haben. Demnad werden 
wir: une. en, eine: flüchtige. Skizze ber Haupts 
ahae feinen politifgen. Syazakters zu eatwerfen, die Principien, 
dia thn ſeit feinem Eintritte in das Gtaatsleben biefe oder jene 
VFehn einzuichlagen beſtimmten, in Kürze zu erwähnen. und end⸗ 
dh, Disje Gefichtspunkse anzugeben,. von beuen aus. ex in 
‚sind durch Erfahrungen gpreiften Urtheils einige ber 
wihtiggn Ginsihtungen betrachtet, — 
kucian Bonaparte . betrat als corſicaniſcher Fluͤchtling 
Vraatteicha Boden, alo hien die Republib erſt vor wenigen: Mos 
water ausgerufen worden, deren Arme aber, bie das Ausland 
Gbermältigten, bereits immer. tiefer in ihren eignen Eingewei⸗ 
wählten. Seine Antritserolle auf biefer großen Bühne des 
ns man bie Präfiventur bes Revolutiontausſchuſſes zu 


Gt.» Marimin; einer, Hainen Gtabt in der Nähe von Marfeille, || | | 
£ |; einer hiernächſt zwiſchen ber. Directoriälverfaffung und. ber Eon: - 
| Kitution von 91 angeftellten Berglsihung, die im Weſentlichen 


wo er die Girlie einac, Mogezisnuffehens bekleidete. 
aufrichtiger, ja felbft begeiftextes Republilaner, machten ihm doch 
die vielen und. en feige, die er bald durch fein Mibner: 
tetene ie pacttiotiſchen Elub des Cräbtduens eriannte, Teined: 
wege ſchwindern, wietwenigen Baß: fie iha Yingerifien hätten, 
ſeine amtliche Stellung zum Verderben ber Andersgefinnten 
zu misbrauden; vielmehr hatte er den Muth und das Glud, 
der Retter aller -Derjenigen von ihnen. zu fein, auf deren Schid: 
felsbeftimmungen ihm .aben. diefe Stelung Einfluß zu äußern 
Gelegenheit gab. Allein weit entfernt, ri aus feinem dama⸗ 
ligen erhalten ein allzu aAroßes Verdienſt Fi machen, gibt er 
-felber zu, daß feine nesfänähhen: Werhältniffe als „, patriotiider 
chtling, als Mästyrer der Sadıg Der Revolution’ ihm in 

die glückliche —— ben deſſern Eingebungen feines Her⸗ 
zens zu — dem · herrſcheaden · Ebrurtheile Trot zu bie⸗ 
tes „, Wäre. Ic aderfügt er hing, „ie fo viels Audere, 
den: meine peefönlide" Bicherhrit uns mein; Gewifen ge⸗ 
a auf: das vergängnifunie Dürmme:. o&dann: alten 
ſterben, zurüdzchradgt gewefen — weiß ic) denn: wol, mas min 
Gätte: dogegnen. Börmıen?'.. ı... Glxiteten nice, vinte Franzoſen, 
die ebenfo gut oder beſſer als ich waren, auf dem.. e es 
ſes Abgrundes aus?... Unser dem Despotismus eines Ginzigen 
oder Mehrer läuft nfan Geſahr, eim Opfer zu werben. Unter 
det demotcatiſchon Deapotiamus läufb man:sidt bios Ye näms 
liche Befahr.Yamwwetfäitig, ‚fanden. die wich weit größere, ein 
Ohrdie zin menden.‘ Minber-einfdueidend: una: heifollewür⸗ 
dig als dickes wahrhaft. hesahte, Wort erſchrint, es vns, Tom 
gleich dazuaf acian fapg?, „FB mar bie Greuel bei Jahres 
-1793 Jerecht beurtheiten, jo werden zwei Empfindangen gleich 
zeitig bei dieſer ernſten Prüfung in uns rege: Rachſicht und 
Mitleid mit den getacn bir durch ſe grauſame Umflände 
hingeriffep: wurden⸗ aber, cuq labhattexr, dauexnder und tiefer 
—2 die Regierung und gegen bie Menge!” Wir bes 
wicht wogl, wie % B., der fih ſonſt fo Billig beweiſt 
gegen. bie Menge Außten mag, die ein wilienlofes Bere) 
..ig- ben ‚Sänden der Führer war, die fle gu jenen, Ass 
lfungen uerigiteten, bie wir unjererfeits 
ünmgänglicies Mittel betrachten, um zu den von den crften 
\ äen der. Revolution hrabjichtigten Dumanitätejmedin zu 
den... Dieſer Anſicht it zwar cbenfalls bee Werf., denn er 
At an mehr als einem Drte feinen aufrichtigen Abfcheu vor 
1.9 nsregierung aus; bei bem Allen aber ſſad wir uns 
“os m- Kofe worhen, baß fein Unmille vielmehr das Wolf 
als’ die Demagogen trifft, velche bie Urheber feiner Beritrungen 
waren, und die deffen Eeibenichaften aus Ehrgein, Habſacht und 
benatiamus upaufhorlich aufzuſtacheln ſich bejtrebten. 
Bald nach überfländener Schreckentzeit verlich ©. 













B. St.⸗ 





Mapimim unb trat»allererft „micben, L7IR , wo er zum Mil 
glied des Rathe der Fünfhunbert erwählt warb, fin waliti: 
ſches Amt an. Er theilte, wie namentlich aus feinen Anſichten 
uber bie Dicectorialorrfaffung beroorgäbt, in. vielfacher Bezic- 
hung, bie Täuſchungen Derjenigen, die-in. einer beffern Wer: 
theilung ber geſellſchaftlichen Gewalten, in einer gelchrten Com— 
bination confiitutionneller Artikel das Heilmittel für jene Andr: 
hie gewahrten, bie fit unaufbörlih und wider ihren Willtn zu 
der Rothmenbigfrit von Staats: und Giewaltftreichen zurüc 
führte, Bon dieſen Täuſchungen aber ſcheint er auch noch heute 
nicht, ganz, zurüdgelommen zu fein; benn „noch jent’’, faat ce 
ausbrutlid,,, ,, benfe ‚ich mie damals, daß ein echter Krangoft, 
baf ein. vernünftiger Dann aufriditiger Anhänger einer Re: 
ublik fein. Bönnte, bie ſich auf fo gute gefeglidhe Grundlagen 
—* bie Direstorialverfaffung) fügte. Wenn aber ungeadjtet 
diefer Grundlagen jene Verfaſſung ben Innern Zuckungen und 
ben Ilnfallen bes Krieges nicht mwiberftchen konnte, fo kann 
man dies nur der Schwäche der allju beweglichen vollzichenden 
Gewalt zuſchreiben; und bennoch hätte bielleiht im. 3. 98 bie 
Directorialregierung mit etwas mehr Glüd ober weniger Var: 
taiſucht die Revolution beendigen unb- fi allmälig durch fried⸗ 
Ude Berbefferungen vervolllommnen Pönnen.” Bei Gelegenheit 


' ganz zum Bortbeil ber erflern ausfällt, fagt er von ber leb: 


| tern: „Diefelbe war eine verworrene Miſchung von beöpotifchen 
‚ und anarchiſchen Grundfägen. 


Sie hatte dem Drapotismud 


' ober der gejeggebenben Einheit nur sine andere, Stelle gegeben ; 


tauſcht, deſſen Herrſchaft zwei Jahre bauerte. 


| 





| 
| 


| 
| 


| 


fie 
keineswegs als ein | 


! 


fie hatte, nur einen erblichen Derrfcher mit einem andern ver: 


Der neue Hert 


mar unumifchränfter als ber alte, denn ex hatte weber Parlac 


ment, no Abel, noch Klerus, noch Provingialffände, bie ihm 
gegenüberftanden. Bon ber andern Brite flcllte die zweijährige 
Erneuerung biefes unumfchräntten Machthabers Alles ftet# von 
Neuem in Frage.... ‚Die fogenannte conftiturenbe Berfümm: 


lung, hatte⸗ alſo nichts ‚conffituirt. , Sie hatte würbig bie Grunde 
ſaͤtze der Keeibeit, ber. bürgerlichen Gleichheit und der alfgemei: 


nen Dulbjamfeit verkündet, eine. aroßt, heitige Erbſchaft, bie 
wir ihr verbanfen;- aber fie harte ſich völlig it ber Anwen⸗ 
Rung.geirtt. Es war eber-eine Berfommlung von Phlloſophen 
als.von Gefesgebtrn,... Cie ftellte finen Thron obne Grund: 
Inge und ehne Stühe auf,, einem allmächtigen, unaufudciid 
mechſelnden Gouverain gegenüber.... Mit der Verfaffung vom 

91 mar, fin, Koͤnigthum mehr möglih. Der Bräfibent der 

reinigten: Staaten bat mebr Gewalt, ald man dem Könige 
der. Franzoſen grlaffen hatte. Hierauf zur Directörlalverfafe 
bung. von 1795 übergibend, bemerkt %, 8, € babe das Direcs 
forium, mehr Gewalt als Ludwig XVI. achabt. „Zunächft aab 
ed teinen ungetheilten Souperain mehr. Die gefegachende Ger 
malt aber, zwiſchen ben beiben Räthen getheilt, lieh dem Di- 
rectorium eine verhältnifmaßig größere Macht, als bie bed Kür 
nigs im 3. 1791, @iner’bitfer Ratte, in bem nur Männer von 
20 Fahren faßen, bot ber Orbnung und Dauer eine weitere 
Garantie, Die drei Borlefungen jedes Vorſchlaägs, in Zwiſchen— 
räumen vom brei Tagen, ficherten ben: Math ber Fünfhunbert 
dor unüberlegten Siſchlüſſen. Da endlidy bie beiden Räthe zu 
einem Künftbeile aͤhrlich erneuert wurden, fo wurde bie Be—⸗ 
wegung allmälig und gefahrlos. Alle Bortbrile waren alfo 
auf Seiten des Dirrctoriums.“ „Gegen dirfes nun -feeili 
ließe ſich“, führt ©; 8: fürt, „einwenden, es babe als‘ Mad 
Kae Ereeutivgewalt einer großen Nation nicht biefelb 

rantien dargeboten: wie: die @inhet der nämfiden Gewalt 
von 8791." Gleichwok erblickt ee in dem Modus ber, Genen 
rung des Directoriums faft ebenſo vier Stabilität als in bes 
Erblichkeit der: conjltentionnetien Meonaschie. - 

" Man erfieht aus den vorangefährten. Stellin, dab 8. B. 
ber abfoluten Denrofratie durchaus abgeneigt if. Heichirot iſt 
fein Slaube an die unbefejränkte Souverainetaͤt bes allgemel- 
nen Abflimmung noch jet fnnig und entſchieden. Er nennt 


dleſt Abftimmung eine Workömelbe, bie auch für ben Julithron, 
u feiner Befeſtigung wenn nicht unentbehrlich, ſo doch für bie 
** Dynaſtie mie für Franfreidy ſelbſt gleich nuͤtzlich fein 
würbe, „Diefer Thren“, fügt er bei ber Gelegenheit, „iſt noch 
Jetzt nur zmifchen die Quafilegitimität bes göttlichen Rechts und 
bie Quaſilegitimitat des Voſtercchts geftelt. Seine Macht ift 
weber geheiligt durch eine Schilderhebung, noch durch das Erb: 
recht, oder bie Legitimität der vergangenen Zeit, noch durch die 
Abflinmuna der Nafion, oder bie Ergitimitär der neuern Zeit.“ 
wor billigt er, daß man unmittelbar nad bem 30. Juli es 
zu feiner allgemeinen Abſtimmung habe fommen (affen. Allein 
wie tann man noch jene”, fragt er, „mo bie übermundenen Rat: 
tionen machtlos find, fürchten ſich au legitimiren?’” In Gelge 
dabon würden fih Alle um ben Erwählten bes Volks reiben, 
Weigert man fi) dagegen, dem Gowvrrain (dem Volke namlich) 
zu huldigen, fo fann ber Abgrund ber Revolution noch einmal 
ſich öffnen, Die Mäthe der Krone aber, bie ce ihr nicht zur 
Pflicht machen, ſich vor ber Volköfouperainetät zu beugen, ba: 
ben bie Erſchütterungen zu verantworten, bie baraus entftehen 
tönen, Endlich, „‚fellte man darauf bebarren, Frankreich nicht 
u Rathe zu zichen, fo würde man bamit zeigen, daß man ben 
0, Jull nicht als Nevolution, fondern ala cine perfönliche Ka: 
taftrophe betrachtet. Nun find aber bir drei Zage in Wahr: 
beit ruhmpoll gemwefen, meil fie die Migierung bes göttlichen 
Rechts geſtürzt haben, um fie buch eine Regierung bdes Wolke: 
zeöhts zu erfegen, weil man am bie Stelle einer vom Konige 
Öetron’rten Charte Fine von ben grfeßgebenden Kammern por: 
geidjlagene aefent hat. Die Orbonnangen waren nur bie Ber: 


änlaffung für dieje Rebolution der Principien, und zu ihrer | 


Bervollfländigung muß man fie durch das fouveraine Volk be: 
Fräftigen laſſen, deſſen Macht fie anerkannten, indem fie die 


Banner von 89, von 91, der Mepubtif, bes Gomfulats und des 


Kaiferreichd wirdererhoben hat.’ | 

So felt indeffen 8, B. bei bem Glauben an bie Souve⸗ 
tafnetät der allgemeinen Abftimmung balt, fo hindert ihn bies 
doch nicht, über bie Abſchaffung ber Erblihfrit ber Pairswürde 


in Frankreich Tadel zu verhangen, bas ariſtokratiſche Element 


in ber britiichen Verfaffung dagegen — mie meinen das Ober: 


baus mit allen feinen Attributionen — als bas „Palladium ber 


britifchen Freiheiten’ zu preifen, - Mit Betrachtungen über bri: 
berlei Gegenftände ſchließt der Band. Der Verf. aber ver: 
mwahrt fi gewiffermaßen gegen ben etwaigen Vorwurf ber in: 
confequeng, indem er nody auf ben Ichten Seiten bejfelben offen 
eingrjteht, daß feine Trauec um bie fenatorifhe Republik fehr 
Lange gedauert habe, ja daß felbft bis zu feinem Aufenthalte in 
England ned) viel von dem alten Republifaner in ihm. gelegen, 
indem er ſich erft bier überzeugt, daß eine wahrbaft conflitution: 
nelle Monarcie für rin großes Volk ebenfo gut und vielleicht 
beffer paffe ald irgend eine andere Regirrungsform. 17, 





re . Motigen. 
i Frankreich hatte: 
Ei nah Mirabeau Bater 13,000,107 Einwohner. 
1777 nad Buffon . 0 2 ® 21,572,777 ee 
-1785 nach Nedır . . . . 2+,5.6,000 — 
1787 nach officieller Zählung 24,100,00 — - 
- 1798 nadı de Prong . .. . 26,049,254 — 
1709 nach Depere.. . 28,310,694 BER 
? Da unter der Republif 2 | 
Zahl der Departements immer wechſelte, fo gewährt exit, die 
Gintheitung Frankreichs in 86. Departements einen ſichern Halt 
für die Zahlung ber — her an ‚effeielen Angaben 
5 ren folgendes Ergebniß liefert: 
— 1816 ! Br 336,020 @inwohner, 


1821... 80458 — 
1826... 3 — 
1881: . . . 3256094 — 
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und unter dem Kaiſerreiche die 


Frankreich Bevdikerung hat demnach in- "Yen Tepten BB 
Zahren fi um 4,902,908, jährlich etwa 275,845 Einwohnes 
vermehrt. Das Departeihent der Seine ergibt eine Zunahme 
von 171,783, das der Rhone von 47,595 Individuen und- fe 
die andern im Verhaͤltniß; blos zwei Departements, Lot unb 
Saronne, Zarn und Garonne, ‚aeigen eine Verminderung, er⸗ 
fleres von 235, betzteres von 325 Menfchen. r 
Paris hatte unter Iatius Gäfar ‘(36 3. —— einen 
Flaͤcheninhalt von 15, unter Zalian-(875 n. Chr.) von 58; unter 
Philipp Auguſt (1211) von 252, unter Karl VI. (1883) von 
439, unter Heinrich 111. (1581) Yon 48*, unter Ludwig XIII. 
(165%) von 5+7, unter Ludwig XIV. (1636) von 1103, unter 
Eudwig XV. (1717) von 1337, unter. &udwig KVI. (1788) 
von 3570, unter Ludwig Philipp (13837) von 3450 Hektaren. 
Paris ift alfo jegt dreimal größer als unter Labwig XIV. -: 


Bon Emile Souveftre ift ein neuer Roman in zwei Bänbın: 
„La maison rouge”‘, bdesgleidhen von- Aug. Ricord: „Pierre 
Giroux le parisien’’ erfihienen. — „Le roi des rossignols‘, 
Nomen von Mole: Gentilhomme und Emanuel Bonzalts , fol 
durch den Zitel beftechen ; die Intrigue fft verworren und bie 
Darftellung ermüdend. — Jules Lecomte hat foeben einen Ste 
roman in zwei Bänden: „L’ile de la tortue“, geliefert. 2 


Fgbre dOlivet s Lürzlich in zwei Bänden erſchienener Roman: 
„Les montagnards des Alpes”, bat bie fihon oft behandelte ſchau⸗ 
derhafte Ausrottung der Waldenſer zum Gegenſtande. % 





Literarifche Anzeige. _ 
Im Verlage von F. U. Brodhaus in 2eipzig V 


— Richard WMood. 


oe | oman von 
Johanna Schopenhauer. -. 
Zwei Theile. 8. Auf feinem Druckpapier. 4 The 
Dieeſer neueſte Roman ber berühmten Berfaflerin wird den 
zahlreichen Freunden ihrer Schriften eine äußerft willklomment 
Erfcheinung fein. 

Auch veranftoftete ih eine neue. wohlfeile Ausgabe von 
dem befannten Roman: 
Dieie Tante. 

Zwei Bändchen in Taſchenformat. Cart. 1 Thlr. 16 Sr. 
da die größere. Ausgabe deffelben ſich vergriffen bat. 

Bei diefer Veranlaffung made ich auf die fepe: hübſche 


» 
« 


and Außerft wohlfeile Tafhenausgabe ber ' 


Sammtlichen Schriften 


von 
-- Johanna Schopenhauer 
24 Bände. it dem Wilduiffe der Werfafferin. 
Auf feinem Drudpapier 8 Thir., Velinpapier 12 The. 
Tu. Il. Karl Ludwig Zernow’s Leben. 2 Thle. — III. Aue 
flucht an den Rhein. — IV u. V. Johann van Eyd. 2 Thle. 
— VI. Die Jahreszeiten. — VII— IX. Gabriele. 3 Thle, —' 
x — XII. Gidonia. 3 Thle. — Xlll u. XIV. Die Iante, 
2 Thle. — XV u. XVI, Reife durch England und Edjotts 
land. 2 Thle. — XVII u. XVII, Reife durd) .das füdliche 
Srankreih. 2 Thle. — AIX— XXIV. Kleine Erzählungen 
und Novellen. 


| mit, dem Bemerfen aufmerffam, daß eingelne Bände von diefer - 


Ausgabe nicht abgrgeben..merden, wol aber find die melften 
berfelben in größern Ausgaben zu haben, : 
Leipzig, im Juni 1837. ar 

er 8* F. A. B ckhans. 
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Die chriſtliche Myftit von 3. Goͤrres. Erfter Band. 
(Bortfegung aud Ar. 188.) 

Mit mandherlei anatemifcher Bedeutſamkeit der Koͤr⸗ 
pertheile verfolgt der Verf. die Dreiheit ins Einzelne. Aus 
dem Verkehr der verfchiedenen Gruͤnde ergeben fi Stroͤ⸗ 
mungen, beren erfter und tiefſter Grund in Gott gege- 
ben ift und von bort in die gefchaffene Greatur bins und 
heruͤbergeht und fie mit der flutenden leuchtenden Got⸗ 
teöwefenheit verknüpft. Sie geben abbildlih vom Himmel 
zur Erbe, der Menſch ift in fie verfeut, findet ſich von 
allen angefprochen und angeregt. Diefe Strömungen herr: 
fhen In Begriffen und Empfindungen, im freien Willen, 
im untern Begehrungsvermoͤgen, den Affeeten, im mitt: 
lern Begehrungsvermögen, dem dußerlic ſich ausbreiten: 
den. Sie zeigen fich im Leiblichen fhr das Nerven: und 

Gehirnſyſtem, das Herz und das Ruͤckenmark. 
Der religioͤſe und kirchliche Grund der Moftit (Mr. 2) 
it in den Evangelien gegeben, im Myſterium der Tri⸗ 
nität, ber Incarnation und der Himmelfahrt. Die My: 
fit, deren überhiftorifcher Urfprung in bie Incarnation 
gefallen, erhält in der Zeitlichkeit ihre hiſtoriſche Bewur⸗ 
zelung duch die Geiftesgaben. Sie bilden den Grund 
der Außerlichen eroterifhen Myſtik, in denen die andere, 
die innerlich efoterifche Myſtik mit ihren Gaben anderer 
Art, den beiligenden nämlich, zum Wohl der ganzen Kir: 
chengemeinfchaft zur Offenbarung kommt. Diefe efoteri: 
ſche hat in dem Act der Ausgießung bes göttlichen Geiſtes 
fi) begründet, in der myſtiſchen Ehe, die damals zwifchen 
diefem Geiſte und den Patriarchen des neuen Geſchlechtes 
fi abgefhloffen. Ste bedarf zu ihrer Ausbildung und 
Entwidelung großer Zuruͤckgezogenheit und Stille, dieſe 
werden gefunden in den Eindden des Orients. 

Wenn Altägypten um feine Mumien den Schein des Les 
bens verfammelt, um ben Zob dadurch gleichſam zu verleben- 
digen, dann hat das Ehriftentbum in Reuägypten in ber Welt: 
verachtung das irdiſche Beben getöbtet, t in]ber wandelnden 
Mumie, die noch allein eblieben, die gefefielte Beſeelung 
ſich !alfo Idfe, daß fie fortan nicht eine frefiende Flamme am 
Körper zehre, ſondern ein mildes Leuchten es umfpiele. 

Durch die Menge von Anachoreten entfianden Mönche: 
wohnungen von 2000 Frauen und 10,000 Männern. 
Die Klöfter machten ſich Regeln; es fehlten ihnen nicht 
die hoͤhern Beiftesgaben; es gefhahen Wunber, welche 
legendenartig ausgefhmüdt fein mögen; aber das Wun⸗ 


\ 


der, feinem Urfprunge nad) in Gott heimiſch, kommt in 
den Wunderthätern nur zum Durchbruch. Der Heilige 
Antonius prophezeite ſowol Anderes als auch die Arlani- 
The Irrlehre; er konnte gute und Höfe Beifter, Engel 
und. Teufel unterfcheiden und befchrieb ihr Ausfehen, heilte 
Krankheiten, insbefondere die Beſeſſenen; Diele wurden 
verzuͤckt, ſahen Gottes Herrlichkeit. Große Kraft entwi: 
@elte fi in den Leiden der Märtyrer, beren der Verf. 
mehre befchreibt, und wie durch Viſionen fie darauf vor: 
bereitet und dadurch geftärft worden. Gegenkber den Spe⸗ 
culationen des Heidenthums, der Neuplatoniter, bildete 
ſich eine fpeculativ.: hriftliche Myſtik, meldye durch Dionys 
den Areopagiten Wort und bleibende Geftalt gewann, die 
Lehre von den Strömungen entroidelte und an Taufe, 
Euchariſtie und Weihe des Salboͤls die Reinigung, Er: 
leuchtung und Vollendung de Menfchen Enüpfte. 
Völker burchfchreiten in den Weltaltern denfelden Stu: 
fengang wie Individuen in den Gefchlechterfolgen. Wie 
in jenen heidniſchen Naturmpfterien es Reinigung, Er: 
leuchtung und Vollendung gemwefen, durch welche Stufen 
zur böchflen Weihe geleitet wurde, fo wird bie Secular: 
bewegung in jenen Momenten ihrem Ziel entgegenfchrei- 
ten und ber Vorgang mit der Reinigung beginnen. Zur 


erſten Stufe gehörte der heilige Ansgar (Sec. 9), der 


in einer Bifion von ber Mutter Bottes zum Apoftel ge: 
weiht wird, firenge Askefe übt, deffen Seele nach Able: 
gung der irdifchen Hülle mit einem aͤtheriſchen Körper fich 
bekleidet fühlt und durch unbefchreibliche Klarheit von zmei 
Männern zum Drte ber Reinigung geführt wird, bann 
durh Scharen von Heiligen im Aufgang aus der Höhe 
Den thronen fieht, der ewig iſt, war und fein wird, mel: 
her ihm befiehlt, auf die Erde zuruͤckzukehren und die 
Martyrerkrone zu erwerben. Ihm ift Gabe der Deilun: 
gen und Prophezeiungen zu Theil geworden. Ferner An: 
dreas von Sali (Sec. 9), ber als Sklave ſich thoͤricht 
ftellte, um feine Sreihelt zu gewinnen, was gelang, nun 
aber in Byzanz Mishandiung und Hohn aller Mt trägt, 
im Koth gefchleift wird, fich felber noch andere Übungen 
im Stillen auflegt und in ben efftatifchen Zufland ein: 
tritt. Darauf ſchwebt er im Geber hoch Über ber Erde 


"und bat viele Sefihte. Neben diefem Praktifhen gewinnt 


auch das Theoretifche durch Scotus Erigena, deffen „Ver: 
wirrung indeſſen aus feinem Gruntfag bervorblidt, die 


142 


rechte Religion fei ibentiſch mit der rechten Philofophie”, 
und. er ft micht bedeutend über den Standpunkt des 
Areopagiten vorgedrungen. 

Auf der ‚weiten Stufe fehen wir Bernhard von Clair⸗ 
vaur (Sec. 12). Ex hatte Geſichte, trat in den ſtrengen 
Ciſtercienſerorden, ſeine Sinne fanden ſich ſo gebunden, 
daß er ſehend nicht ſah, hörend nicht hörte, fchmedend 
feinen Gefhmad empfand. Unter Wachen und Taften, 
Kälte und Arbeit war die Macht feines Leibes bald ge: 
brochen, aber der Geift um fo lichter aufgeflammt, bie 
MWundergabe, bie der Heilungen und ber MWeiffagungen 
ward ihm zugetheilt. Die Lieblichleit in feinem Thun 
und Reden war wie ein Zauber, dem Niemand zu wis 
derftehen vermochte. In feinen Schriften iſt das Schauen 
Gottes und das Sein in Gott als eine Üübernatürliche, 
aber von aller pantheiftifhen verſchiedene Identification 
dargeſtellt, wodurch er bie Fehler des Scotus Erigena 
vermeidet. 

Die Zeiten der Vollendung auf der dritten Stufe 
ſind hauptſaͤchlich dadurch bezeichnet, daß das myſtiſche 
Element, waͤhrend es eſoteriſch bis zu ſeiner innerſten Tiefe 
in hoͤchſter Steigerung ſich ausgetieft, zugleich auch exote⸗ 
riſch die größte Ausbreitung gewonnen und der ganzen 
Periode feinen Charakter aufgeprägt. Papſtthum und Kal: 
ſerthum find in ſich und in ihrem gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niß durchaus myſtiſcher Natur, ein Verhaͤltniß des Flei⸗ 
ſches zum Geiſt. Daſſelbe Element zeigt ſich in der 
ſtaͤdtiſchen Buͤrgerſchaft, dem Ritterthum, den Ordenskloͤ⸗ 
ſtern, der Hierarchie und im Conflict mit dem Islam 
in ben Kreugzügen. Es ift zu erkennen in der Dichtung 
des „Ziturel”, des Dante, in ber Baukunſt, in ben wiffen: 
fhaftlihen Werken des Anfelm von Canterbury, bes Tho⸗ 
mas von Aquino. Die geſunkene Ordensſtrenge wird ge: 
fchärft Durch Camaldulenſer (Ser. 11), Karthaͤuſer (Sec. 11), 
Prämonftratenfer (Sec. 12), Dominikaner, Franziskaner 
(Sec. 13) und eine Maffe von andern Orden. Da mußte 
wol bie Myſtik 
wie fehen die heilige Hildegardis (Ser. 12) ſchon im 3. 
Lebensjahre zum Durchbruch kommen, vom 8. bi6 zum 
15. vielfache Gefichte haben und im #2, Jahre plöglich 
duch ein feuriges Licht vom offenen Himmel Verſtaͤnd⸗ 
niß und Auslegung der heiligen Schriften erhalten. Die 
Geſichte danern fort; ihre Seele, von Gott getragen, wird 
wie eine leichte Feder zur Höhe des Firmaments erhoben, 
fteigt in verfchiedene Regionen ber Atmofphäre, breitet ſich 
im Raume über ihre in ferne Gegenden und Völker aus, 
% ſieht Alles nach feinen Unterſchieden bei Tage und bei 

acht, bei wachen Sinnen, ohne Verzuͤckung, bei ganzem 
Bewußtſein. Sie ſchrieb niederg was fie ſah und hörte; 
der heilige Bernhard hatte ihren Geiſt und Wandel ge⸗ 
nau geprüft; Paͤpſte, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Kaiſer und 
Fuͤrſten horchten ihren Worten. Die myſtiſchen Zuſtaͤnde 
werden in ben Kloͤſtern häufig, Erftafe, Viſionen, Schwe⸗ 
ben über der Erde, felbft auf die Laien verbreitete ſich 
der gleiche Eifer. Für die fpeculative Myſtik glänzten 
Hugo und Richard von St. Victor (Sec. 12). Beicht⸗ 
väter übernahmen die Zührung und fammelten mit Sorg⸗ 


; falt die gemachten Erfahrungen. 


einen gedeihlichen Fortgang nehmen, und, 


Durch Heiligfprechungen 

nad genau vorher geführtem Proceffe juriftifcher Procedur 

fhied die Kirche Legenden von biftorifchen Thatfachen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Georginen. Gefammelte Erzählungen für Frauen von Jo⸗ 
hans Gabriel Seidl. Bräg, Kienreih. 1836. Gr. 12, 
r. 

Georginen erfreuen, wenn fie auch nicht zu den auser⸗ 
leſenſten der Gattung, wenn ſie nur nicht zu den verkrüp⸗ 
pelten Gewaͤchſen gehoͤren, und ſolchen begegnet man hier nicht. 
Gefüllt und von hoher Faͤrbung ſind ſie nicht, aber artige Er⸗ 
ſcheinungen; fie ſchießen nicht fehr in die Blätter, fie find viels 
mehr gedrängt, was immer eine Empfehlung iſt. Lanbfchafts 
liche Gegenſtaͤnde malen fie mit Bierlichleit, die aushefprorhene 
Sentimentalität wirb wohlwollenden Krauen zufagen, unter be: 
nen es gewiß einige gibt, bie von ber Wundermacht ber Liebe 
fo feft überzeugt End ‚ daß fie fi nicht verwundern, wie bie 
blinde Auithia mit uns fehend wird, als fie unvermuthet in 
ber Gefangenfchaft eines rohen Raͤubervolks bie Stimme des 
Geliebten hört. 

2, Hernandez. Eine Erzählung nach dem Franzoͤſiſchen ber 
Herzogin yon Abrantes. Breslau, Richter. 1836. 8. 6 Er. 

Die Liebesglut eines breizehnjährigen Anaben Tommt uns 
kühlern Deutfchen allerdings ſpaniſch vor; allein fie ift fo gut 
motivirt, dad Fremdlaͤndiſche ohne alle Überlabung fo beſtimmt 
ausgeprägt, daß nicht der Lächerliche Begriff des Spanifchen eins 
treten Tann. Der Knabe verfolgt mit feiner Leidenfchaft ein 
reizendes Mädchen, die Braut eines geliebten Mannes; da er 
fie nicht befigen Fann, will er fie töbten, er irrt fi in ber 
Perſon, und trifft flatt ihrer die Freundin, welche, fo fcheint 
es, bie bösliche Abficht ahnte und ſich für jene opferte. Die 
Miffethat bringt Hernandez fieben Iahre ins, Gefängnig, kaum 
ift er befreit, fo verfolgt er von Neuem bie Schöne, die er mit 
gleicher Heftigkeit Tiebt und haßt, und bie er, der Hauptmann 
einer Räuberbande, ſchon einmal in feine Gewalt befommt, 
aus ber fie ihm noch entriffen wird. Ihr Bleiner Sohn wird 
in ihrer Vertheibigung verwundet, eine treue Dienerin und ein 
Arzt fallen um fe durch bes Wüthenden Hand, bis es bem 
Manne der bedrohten Dame gelingt, fie durch ben Tod bes 
Bel imneten Kindes auf immer von feinen Verfolgungen zu 

efreien. Ä 
3. Berliner und Spanier. Novelle von Heinrih Smibdt. 
Berlin, Natorff und Comp. 1837, 8, 1 Xhlr. 

Hier haben wir es mit Surrogatfpaniern zu thun, benen 
es nur zu fehr anzumerken ift, daß fie Bein echtes Gewaͤchs find, 
Noch dazu wird die treue, ſchmachtende, ſich aufopfernd entfas 
gende Liebe den Spaniern, bie eiferfüchtige fowie eine combis 
nirte, jahrelang gebuldig ausharrende Rachfucht ben Berlinern 
zugefchrieben.. Daß biefe bei ihrer erzwungenen Südlaͤnderei 
Auf wunderliche Einfälle geratben, iſt ganz in Ordnung, aber 
nicht fo die Gebächtnißfhmäche der Landsleute, unter denen es 
fücherlich welche gab, die 18 Jahre früher die Spanierin Fanns 
ten als bie Gattin bes nad Amerika Ausgewanderten, bie bei 
der Rückkehr als feine Schwefter eingeführt wird. Der Rach⸗ 
füchtige endet in Wahnfinn, der Eiferfückhtige hat auch eine ger 
ringe Dofis davon abbefommen, fonft würde er den Sohn, über 
deſſen Legitimität er Leine Bedenklichkeiten hegt, nicht verleugs 
nen, da e8 ja leichter wurde, wenn er bloß bie Tochter für ein 
Aboptivfind ausgab, jenem die ganze Exrbfchaft zu. verfichern. 
4, Drillinge, gefunden im Nachlaffe eines Zrappiften, herauss 

gegeben von Adolf Lewald. Freiburg, Waizenegger. 
Gr. 12. 12 ©r. 

„Butter für Pulver‘, entſchuldigt Falſtaff ſeine Rekruten ; 
als Kutter für folche Eefer, deren nach bes Verf. eignem Ausfpru 
17 aufs Dußend gehen, find diefe Erzählungen anzufehen. Die erfte 
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Erzählung ift trihel, die zweite gemein, bie dritte leidlich, alle 


drei empfehlen fih®urh — Kürze. 

5. Der Tabu auf Tahiti. Won 2. Wolff. Hamburg, Des 
rold. 1837. 8. 1 Thlr. 

Ein hübſches englifches Mädchen, mit friſchem, faſt keckem 

Jugendmuth iſt nahe daran von den noch heidniſchen Tahi⸗ 
‚ im buchſtaͤblichen Sinne geopfert zu werden. Ihr eigner 
uth, ihre Ge’Yerzegenwart und bie ähnlichen Eigenfchaften 


. eines jungen Mannes haben fie fchon aus bedenklichen Zuftän: 


den errettet; fie würde aber dennoch ber letzten Gefahr erlicgen, 
wine Bade Ha chriftlichen Tahiter als Rettungsengel dazwiſchen⸗ 
träten. As Folie ihrer und bes Juͤnglings Standhaftigkeit, 
defien file Neigung zuletzt Gegenliebe findet, dient bie Feigheit 
eines englifhen Dandy und die NWerzagtheit eines Krömmlers, 
die für den heitern Beftandtheil bes Romans forgen, deſſen 

Scenerie lebhafte, beftechende Karben hat. 
6. Die Beduine. Roman von Poujoulat. Nach dem Fran⸗ 
öfifchen frei bearbeitet von Frie drich Pitt. Dresden und 

ipgig, Arnold. 1836. 8. 1 Thlr. 

Die Liebesgefchichte eines jungen, gegen abendlaͤndiſche Sit⸗ 


tigung polemifirenden Franzoſen mit einem bolden arabifchen 
Naturkind bat doppelte Zwecke. Einmal ſoll fie uns auf eine 
annehmliche Weife mit dem Orient, namentlid mit ben von 
den Bebuinen durchzogenen Landftrichen und ihren Sitten bes 
kannt machen ,- und zweitens fol ein übel der heutigen Geſell⸗ 
ſchaft aufgededt werben, das in vielen Zünglingen befteht, die 
Gott anklagen, daß er fie gefchaffen, und bie Gefellichaft, daß 
fie ihnen zuviel Licht gegeben. Der erſte Zweck ift vollftändiger 
erfüllt als der zweite, das Beſchreibende veranſchaulicht, die Bes 
tradhtungen find reine Gefühlsergießungen, ohne weitichweifige 
Gchönrednerei. Aber das Hadern mit ber Borfehung, die Uns 
qufeiebenheit mit den beftehenden Ginrichtungen nicht hinlaͤng⸗ 
li motivirt; Auguſtin verläßt mehr verdrießlid als überfäts 
tigt, von einem tiefen inneren Schmerz krampfhaft aufgereizt, 
Europa, Abwechslung, vielleicht Beruhigung bei Menſchen von 
minder verfeinerten Zuftänden als den gekannten fuchend. Bon 
feinem innern und äußern Leben erfährt man fo viel wie nichts; 
es läßt ſich nur vermuthen, baß er nicht allein ein lauer Chriſt, 
fondern überhaupt gegen jede Religion gleichgültig gewefen; bie 
Liebe gibt ihm auch den Glauben, für deſſen Korm ihn das 
Verweilen in Serufalem begeiftert. rüber nahm er wol die Ge⸗ 
braͤuche des Islams an, wie feine Verbindung mit der Beduine, 
von deren Verwandten gebilligt, folgern läßt. Ihe Lob vers 
ſenkt ihn in Schwermuth und führt den feinigen herbei, was 
wieder nicht mit ber Werzweiftungsfucht des jungen Frankreich 
aufammendä t, als defien Repräfentant Auguflin auf Feine 
fe anzuerkennen und als folcher für eine verzeichnete Ges 

alt anzufehen ift, 
7. Die Belagerung von Antwerpen und Die Vergeltung. Von 
Maria Rorden. Bamburg, Herold. 1837, 8. 1 Thlr. 
Ein wenig Liebe, eine durchgreifende Darftellung des velis 
idfen Fanatismus der beiden Parteien, fchlingt fih in das Ge⸗ 
iche und Hauptfädhlichfte der Belagerung. Vortrefflich ift 
Die Sharakteriftit Wilhelm's von Dranien, denn fie gehört mit 
wenig Abänderung Schiller in feinem „Abfall der Niederlande”, 
Die Vergeltung läßt zweifelhaft, ob fie nur durch etwas Uners 
hörtes verblüffen, eder eine unbelannt gebliebene Thatſache ents 
Fr will. Keine feindliche Kugel, fondern die bes ges 
ohne Relſon's tödtet diefen. ine leidenſchaftliche Sicilie⸗ 
ein, beren Water Nelfon widerrechtlich hinrichten ließ, befeuert 
den Jüngling zu ber Unthat, bie, kaum geſchehen und unbe⸗ 
merkt geblieben, bereut wird, ihn zu einem ruhe⸗ und zweck⸗ 
Iofen Leben verdammt und bie rachſüchtige Schöne ins Kilos 

ſter drängt. 
8. Die Kinder bes Grabe. Nach einer altdeutfchen Gage von 
geiebeic von Breitenftein. Leipzig, Hein. 1837. 
I 


"ine Bittergefiichte ber beffeen Battung, In welcher fogar 


en des Spuks In natürliche Urfachen nichts Misfät: 

ge \ e . 

9. Nachlaß von Daniel Leßmann. Crfter Theil. Geo 
von Pobiebrad. Die Schmalkalder I. ——— 8* 
turzeitung. Gin Gelegenheitafcherg. Der Taugenichts. Ges 
[ammelte Blättchen. Berlin, Vereins: Buchhandlung. 1837, 

. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Kennte man auch kein anderes Werk von Leßmann als biefen 
„Rachlaß“, man würde ed beklagen, daß fo fhöne Kräfte, ein fo 
geſchmückter, fharffinniger Geift eine fo unglückliche Richtung 
nahmen, daß er nur durch das Aufgeben bes Lebens damit fere 
tig werden konnte. Wie viel Schönes und Klares enthält nicht 
diefer Nachlaß! Nichts krankhaft Träumerifches, wie man body 
vorausfegen Eonnte. „Georg von Podiebrad“ entwidelt ein bes 
beutendes Talent für Geſchichtſchreibung, Unparteilichkeit, rich⸗ 
tiges Ergreifen des Mittelpuntts, von welchem aus Charaktere, 
Begebenheiten, Handlungen, bie Umtriebe bes Zeitgeiftes in ihs 
ven bebingenden und bedingten Wirkungen zu betrachten und 
zu würdigen find, bem eine männlidye Schreibart, die weder 
geziert gedrängt noch weitfchweifig ift, ben Stempel des Vol⸗ 
lenbeten aufdruͤckt. „Die Schmalkalder‘‘, in bialogifcher Form, 
ergehen ſich mehr ind Weite und Breite, aber nicht ins Leere, 
noch ins poetiſch und proſaiſch unwahre. Die übrigen Zugaben 
find witige Ironien; der Spott, ber Muthwille barin fteht im 
Gegenfage zu der Stimmung des Unglüdlicdhen, er iſt nicht herb 
und bitter, ſondern heiter und harmlos. 





Reiſeabenteuer in Rußland und Schweden 1832 u. 1835, 
Mit zwölf lichographirten Anfihten. Von Hermann 
Achenbach. — A. u. d. T.: Skizzen aus dem Norden, 
oder Erinnerungen eines Ausruhenden. Düffeldorf, ger 
druckt auf Koften Ber Verfaffers bei Joſ. Wolf. 1836, 
Sr. 8. 1 Thlr. 8 Sr. 


flug. Wem es um eigentliche Belehrung über Sitten, Volks⸗ 
thum, ftaatlihe Einrichtungen, Naturkenntnig u. f. w. der von 
Hrn. Achenbach nebft Sohn durchpilgerten Landftreden zu thun 
it, dem möchte ich nicht rathen, das vorliegende Werl zur 
Hand zu nehmen; er wird baraus ſchlechterdings nichts erfahren, 
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was man nicht längft weiß und allenfalls in jeber gewöhnlichen 
Geographie auffinden Tann; wen aber das erwähnte „„Antrittde 
compliment”‘, vulgo die Borrebe, verleiten follte, den „bie Gril⸗ 
len verfcheuchenden Scherz’ hier zu fuchen, wird ſich ebenfalls 
getäufcht finden, falls ihm nicht die Schilderungen „rothaͤugi⸗ 
er und barthöriger” alter Baftwirthinnen, afchenbröbelartiger 
tubenmägde und mit „fuchsfarbenen“ Gchnurrbärten ausge: 
flatteter Stationshalter, die man, wie Hr. Achenbady benierft, 
„füglih für preußifche Landwehroffiziere halten koͤnnte““, als 
ſcherzhaft erfcheinen. Die zwölf beigegebenen Lithographien ſtel⸗ 
len die Aeranderfäule auf dem Iſaaksplatz in Petersburg, bie 
Börfe in Petersburg, das Stanbbild bes Marfhals Suworow 
ebendafelbft, den Obelisk des Marſchalls Rumjängomw, die Reiter: 
flatue Peter’s des Großen und eine Winterfcene in Petersburg 
dar. Diefe ſechs gehören zu ber Reife nad Rußland ober ber 
erften Abtheilung bes Werkes. Die nachfolgenden ſechs find 
der Reife durch Dänemark und Schweden beigefügt und geben 
Abbildungen von Travemünde, von Kopenhagen, von Bötaborg, 
der Waflerfälle der Goͤta gu Zrollhättan, von Wenersborg und 
von Malmoe. 15. 





—Notizen. 
Urtheil einer engliſchen Dame über bie Köniz 
gin Elifabeth. 

Kür Diejenigen, welche die jungfräulidde Königin und 
ihren Charakter nur im Glanz und Duft des Weihrauchs 
zu — gewohnt ſind, diene das geiſtreiche, pikante, allein 
auch durchaus entgegengefegte Urtheil ber Miſtreß Gore über 
die außerordentliche Frau; ein Urtheil, das jedenfalls merk⸗ 
würbig genug iſt, um bier unverlürzt feine Stelle zu finden. 
„Wenn“, fo fagt Mrs. Gore, „Shaffpeare und Spenfer ge: 
fhmeichelt Haben, wenn Raleigh und Sidney ihr hoͤchſtes Lob 
nicht fparten, wenn Budhurft, Burleigh und Baco in Huldi- 
gungen miteinander wetteiferten, fo gibt bies vielleicht einige 
Anfprücde auf den übertriebenen Ruhm, womit man bad Ges 
daͤchtniß der Königin Elifabeth, jenes vermöhnten Schooskindes 
der engliſchen Geſchichte, überſchuttet; allein die Nachwelt ift 
eine firengere und parteilofere Richterin. Sie laͤßt ſich nicht 
bienden durch den Glanz, der über die Regierung biefer Kürftin, 
oder, um uns einer gewöhnlichen und hochtrabenden Phrafe zu 
bebienen, über „die goldenen Tage der Königin Beh’' ausgegoflen 
HM. Wir vermögen es wol, felbft bei den alle Schranken ber 
Weisheit überfteigenden Lobſprüchen ber gleichzeitigen Schrift: 
fteller, die Liftigkeit, die Sraufamleit, den grenzenlofen Eigens 
dünkel jenes eingebildeten Phoͤnix herauszufinden und deutlich 
abzufondern. Die herben Kränkungen, welde fie ihren Hof⸗ 
damen widerfahren ließ, ber hoffärtige Stolz, womit fie von 
Jedem, der ihr nahte, eine Adoration auf den Knien erbeifchte, pe 
graufamen Verfelgungen bes Hauſes Gray, weldyes gewiß keine 
andere Schuld Be fi) hatte, außer daß etwa feine Sprößlinge 
einft rechtmäßige Anfprüche auf den Thron hätten machen Eönz 
nen; bie NRobeit, oder vielmehr Unart, womit fie häufig ihre 
älteften und erprobteften Diener behandelte, ber ungiemliche 
vertrauliche Umgang mit ihrem Bünftling Leicefter: dies Alles 
zufammengenommen möchte ſchon hinreichen, um bie Weihraudhs 
wollte, worein man bie fchöne Veftalin auf bem Throne im We⸗ 
ften einzuhüllen liebte, zu zerſtreuen und auf ben Gharalter 
eben biefer Veſtalin mindeftens ein zweifelhaftes Licht zu werfen. 
Erinnert man fich jedoch ferner an das bejammernswerthe Ge⸗ 
ſchick der reizendern Schwefterfönigin, an bie Blutgerüſte von 
Effer, Norfolk und vielen andern; wirft man einen Blick auf 
den fchändlihen Misbraud der Kolter, ber, bie Geſetze des 
Reichs verlegend, nur zur Werunglimpfung beffelben diente; bes 
trachtet man die Unverfchämtheit und die Intriguen, welche 
diefe Königin gegen bad Parlament übte, bie abfheulidhe Ge⸗ 
äptIofigteit, die fie bei Gelegenheit ber gräßlichen Bartholo⸗ 
maͤusnacht und der Hugenottenverfolgung äußerte, indem fie 
bald darauf ohne alles Bedenken bei dem Kinde des Könige 


-mirten Kirche, bu 


wohner kamen, 


von Frankreich Pathenſtelle vertrat; betrachtet man jerner die 
Rachſucht, welche ſie vermochte, einen Edelmann und Gelehrten 
dem Tode zu opfern, blos deshalb, weil derſelbe auf das auf⸗ 
fallende Misverhaͤltniß ihrer in Rede ſchwebenden Vermaͤhlung 
mit dem Derzog von Alencon anzufpielen wagte, die Verſchmitt⸗ 
—— mit welcher fie die Gaſtfreundſchaft des Befihers von Cu⸗ 

on Hall dazu misbrauchte, um ſich von ſeiner gehelmen Hin⸗ 
neigung zum Papſtthum zu vergewiſſern und ihn dann zu be⸗ 
firafen; erwägt man endlid ben Geiz dieſer gefeierten_ Königin, 
jenen verächtlichen Geiz, ber ſich befonderö bei folchen Gelegen⸗ 
heiten äußerte, wo es galt, eine Handlung öffentlicher Milde 
und Großmuth zu üben, und wieder die unziemliche Gier, wo- 
mit fie von der Salanterie ihrer Höflinge alles Mögliche zu er⸗ 
preffen fuchte; erwägt man mit einem Worte das Scqaͤndliche 
aller diefer unbeftreitbaren Thatſachen, fo hält es fehwer, fie 
durch den oft zweideutigen Eifer für das Intereſſe ber refor⸗ 
ch den Scarffinn, ber fie bei der Wahl 
ber Diener ihrer Willkür leitete, durch ihren eigenthümlichen glän: 
zenden Takt in der Kunſt zu regieren und endlid durch die 


| Unerfcrocendeit ihres Geiftes und ihre befonders würbevolle 


Repräfentation aufwiegen zu laſſen.“ 


Wie oft geiftige Getraͤnke die Urſache ber Verrücktheit find, 
— folgende Thatſachen. Im Richmond⸗Irrenhauſe gu 
Dublin befanden fi unter 120 männlichen und 166 weiblichen 
Anbivibuen 125 Wahnfinnige, welche ihr Irrſein Iebigtich bem 
übermäßigen Genuß geiftiger Getränke zu verbanten haben. In 
Schottland, wo die beraufchenden Getränte frühzeitig überhand: 

nommen, befanden fi) nach amtlichen Berichten. im 3. 1818 
0 Wahnfinnige, ſodaß ungefähre 2%, auf je taufend Ein: 
während in England, wo bamals vergleichungs⸗ 
weife bie geiftigen Getränke noch weniger um ſich gegriffen hat: 
*— das een nn — — 5 llte. = Bayle be: 
uptet nach zuv en Be n, man freich 
untee 15 männlidden unb 140 weiblichen Beifteakranten I Eis 
nen finbet, der ſich fein Übel durch übermäßiges Trinken zuges 
gesogen, während in Irland, wie aus einem Bericht des Dr. 
Halloran vom Dospital zu Gork hervorgeht, das Verhaͤltniß 
wie 1 zu 3 bei männlichen und 1 zu 6 bei weiblichen Perfonen 
fi ftelt, wobei noch diejenigen Fälle unberüdfichtigt bleiben, 
deren Urfprung nicht fo ganz genau zu ermitteln war, 


An mer Belfenwand in der Nähe der Stadt Granaba 
unge zwei Buß unter ber Oberfläche bes Waſſers entdeckte 
man eine Thierblume (Zoophyt), die aus einem, in einer cylins 
derförmigen, an dem Gnbe des Felfens feftfigenden Röhre ein- 
gefperrten Wurm befteht, welcher zu dem andern Ende ber 
Röhre feine Fühlfaſern hinausſtreckt. Wenn diefe gehörig aus⸗ 
gebehnt find, fo haben fie etmas Zrichterartiges und bie Blume 
fieht dann volllommen der Passiflora oder Grannadilla (Pafs 
fionsblume) aͤhnlich. Sobald bie Blume gehörig entfaltet ift, 

t fie ſich aͤußerſt empfindlich gegen Alles, was ihr nahe 
mmt, unb es ift faft unmöglid), fie in dem Zuftande mit 
Gewalt zu erhalten, ba fie fih, einer Schnede gleich, beren 
Fahlhoͤrner man betaftet, bei dem leifeften Wellenfchlage in ihr 
Rohrhaus gurüdzieht. Ob das Thierchen fein Haus nach Bes 
fallen von dem Felſen abzulöfen im Stande fei, biefer Umftand 
— noch einer ausführlichen Unterſuchung und Eroͤrterung 

n. 


Die kaiſerliche Bibliothek in Petersburg iſt gegenwärtig dem 
Rang und der Bedeutung nach die dritte in Europa, ſie ent⸗ 
It gegen 400,000 gedruckte Bände und 17,000 Manuſcripte. 
ußerorbentlich reichhaltig ift fie in der Literatur von Gentrals 
afien; auch befinden ſich hier 43 mongolifche und tibetanifche 
Werke, die in Peking gefammelt worben find. Die ruffiiche 
Regierung bat außerdem noch in 18 andern Städten, 3. B. in 
— 2* Wologda, Wladimir u. ſ. w., oͤffentliche Bibliotheken 
geſtiftet. 11. 


Verantwortliher Deraußgeber: Heinrich Brodhbaus — Drud und Verlag von 8. 4. Brodbaud in Leipzig. 
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Die. hriftlihe Myftit von I. Goͤrres. Erſter Band. 
. (Bortfegung aus Me. 188) ; 
Reinigende Myſtik (Nr. 3) hat zum Gmdziel, bie 
Seele, welche durch das Böfe aus ihrem Urfprunge her⸗ 
außgetreten, in weite Gottesferne fich verirrt, in engfler 
Sottesnähe ‚wieder zu einigen mit diefem ihrem Urfprung. 
Hier bewirkt Gotteswahl, ein Zug nach oben, die Wende, 
eine Liebeswaͤrme, ein Lichtblid. Die Gotteskraft iſt ganz 
ungebunden, bie Relation .bes verfchwindet, 
doch ‚wird das weibliche als das vorzugeweife empfangende, 
das männliche in flärkerer Gegenwirkung ſich fund geben. 
Am Beruf der Männer glänzt ber heilige Joſeph von Go: 
pertino (See. 17), fieht als Knabe Befichte, bie ihn in 
feinen ſchrecklichen Krankheiten tröften; geheilt durch einen 
Eremiten, geht er zu den Gapuzinern, wird von ihnen 
als untauglich entlaffen, von Ältern und Verwandten ges 
fholten, bis er im Franziskanerkloſter zu großer Höhe 
des innerlihen Lebens erwaͤchſt. Egidio (Sec. 13), in 
wirſtes Leben verſunken, wird bekehrt durch einen Meiter, 
der ihm Beſſerung befiehlt, in die Seite fliht und dann 
verfhwindet; er hatte im Kloſter noch viel zu kämpfen 
mit fucchtbaren Erſcheinungen böfer Geiſter, bis er fiegte. 
Dft führt leiblich krankhafte Anlage zum höhern Leben. 
Ganfedonto, Zeitgenoffe des Vorigen, kam als Misgeburt 
zur Welt, die Amme brachte das Kind oft in bie Dos 
minilanerlicche, vor einem Reliquienkaften warb der Keine 
immer ruhig und heiter, meinte, wenn man ihn wegtrug, 
ward ploͤtzlich wohlgeſtaltet, von Bildern wählte er ims 
mer die Heiligenbilder und kuͤßte fie, gab Alles, was er 
fand, ben Armen, trat im 17. Jahre in den Prediger 
orden und erwuchs unter Albertus Magnus zu einem 
under. der. Einſicht und Wiffenfhaft. Wenn er Meffe 
as, war feine Cafel mit. leuchtenden Sternen befäumt, 
er that Wunder, und Biele fahen im Augenblid feines 
Abe “einen heilglängenden Stern über ihm zam Him⸗ 
abren. DE | 
"2 den Beruf der Frauen wird ber Eintritt in my: 
de Buftände, weiche in ihrem Verlauf zu einer mpflis 
Che zu führen die Beſtimmung haben, beinahe im⸗ 
als eine Verlobung bezeichnet. Katharina von Siena 


14) konnte in ihrem fünften Jahre nicht fatt wer: | 


den, den englifchen Gruß zu fprechen, den fie gelernt, und 
wirderhoite ihn auf jeder Treppenſtufe, welche fie beflieg. 


3. Juli 1837. 





Über ber Dominifanerkirche fah fie den Herrn in Klek . 
bung des Oberpriefters, entwid nun an verborgene Os 
ter, betete viel, uchte die Einöbe, fand eine Höhle und 
ward in derſelben bis zur Dede emporgehoben, doch erſt 
fpäter txrat fie in den Dominikanerorden. Rofa von ©. 
Maria in Lima (Sec. 16) wurde ihre Nacyeifrerin, bee 
tete täglich 12 Stunden und brachte doch mehr Arbeit 

zu Stande als Andere in vier Tagen. Sie wollte in ben 
Drden der heil. Katharina, Andere wünfchten fie zur Ge: 
noffin, als fie ſich aber zu diefen aufmachen wollte, war 
fie wie ein Fels dem Boden angewachfen, ihr Bruber 
konnte fie nicht losreifen, bis fie heimzugehen befchloffen ; 
ein ſchoͤner, blos ſchwarz⸗ und meißgeftreifter Schmeiten 
ling gab ihr den Wink von oben für bie weiße Kleidun 
bes Dominikanerordens. Der Oſanna Andreafi (Sec, 15 
erfcheint der Dere in Geſtalt eines Knaben und fagt, et 
nehme reine Jungfräulein germ zu Bräuten; fie geräth 
in Ekſtaſen. Johanna Rodrigues (Sec, 16) feste ſich 
als Kind unter eine Bank, nannte bies ihr SKlofter; da 
erfchienen ihr ber heil. Franciscus, andere Heilige, zuleht 
bee Herr, welcher ihr feine Mutter als Hüterin gibt. 
Diefe erſcheint ihre dann mit dem Kinde, umgeben von 
vielen Heiligen, und fie wird gefragt, ob fie verfpreche, 
des Sohnes Braut zu werden; fie verlobt fihy und bie 
Muster ſteckt ihr einen Eöftlichen Ring an den Here 
finger. Seitdem erſcheint das Kind öfter. Der Dringa 
(Ser. 13) Eehrte ſich der Magen um bei unfittlicher Mebe, 
fie wird. von Altern und Brüdern gefchlagen, weil fie 
nicht beirathen will, entweicht, wird eine Heilige und 
Vorfteherin eines Kloſters, das ihr Geburtsort erbaut. 
Dominga vom Paradiefe (Sec. 15) fieht fhon in ihrem 
vierten Jahre die Jungfrau mit dem Kinde, ihre eigne 
Seele erſcheint ihr unter dem Bilde eines Heinen Kins 
des und fie waͤſcht es mit ihrem von Freudenthränen 
gefeuchteten Zuch; ba. zeigt ihr Gott im der Luft ſchwe— 
bend ihre Seele in der Geſtalt eines anmuthigen Mägd: 
leins, welches [pricht: fliehe aus bdiefer Welt, Eebre zu 
deinem Schöpfer. zuruͤck. Sie ſuchte ihre Seele zu reis 
nigen und dieſe wurbe ihe endlich fchön und fchneeweiß 
gezeigt. Noch nicht 10 Jahre alt, erfolgte die Verlobung, 
fpäter Die Vermaͤhlung. Manche müffen babei den Kampf 
mit finſtern Gewalten kaͤmpfen; fo Chriftina Stumbelen 
(See. 13), bie im 11. Jahre im der Naht Zefum 


6 - — 


Cheiſtum ſah und ſich Ihm verlobte, zu dem Beguinen 


ging, faſtete, auf Holz und Steinen ſchlief, dabei haͤu⸗ 
fig von ſich kam und als eine Thörin behandelt ward. 
Gine Stimme fagt ihr, es fei Gottes Wille, daß ſie ſich 
umdringe; das war aber Anfechtung, die mit mandgerlei 
Magen Sch vesmehrte, Efien und Trinken ihr verleidete; 
alle Sünden der Welt wurden ihr in die Ohren geraunt, 
fie ſelbſt mit Anklage bedroht; drei Wochen lang kam 
kein Schlaf in ihre Augen 


Hierfür gilt folgendes Srundverhälmiß: in ber jetzi⸗ 


gen menſchlichen Natur kann bie Gottheit nicht wider: 
fheinen, es hat in bie reine, harmoniſch ausgeſchaffene 
Form eine verzerrende Deformation eingegriffen. Soll es 
daher zu einer Einigung im rechter Ehe kommen, fo 
muß bie falſche erft gefchieben fein; und bie Deformation 
muß In einer Neformation ihre Heilung gefunden haben, 
ehe es zu einee Transformation gedeihen kann. Solche 
Scheidung bes Übelverbundenen wird theils durch die Fuͤh⸗ 
rung von oben, theils duch Bereitung im eignen Ent: 
ſchluß bewirkt. 

Zuvoͤrderſt geſchieht eine Reinigung und Erhöhung 
des untern Lebens durch Askeſe. Der Menſch finder ſich 
innerlih wie aͤußerlich von einer bindenden Naturmaffe 
überlaben, ber Verkehr der Lelblichkeit mit der aͤußern 
Natur befteht in Ernährung und Athmen; die Myſtit, 
twelche befreien und miederherftellen will, muß ihn durch 
ihre Disciplin regeln. Der moftifchen Didterit entfpricht 
Pflanzennahrung; nur an einem Punkt hat, vorzüglich) 
bie Astefe bes Alterthums, einen Übergriff in die hier: 
welt geflattet, indem fie Mich und Honig sur reinen 
mpftifchen Speife erklärt. Denen fügen ſich tm eigen 
und Mein zwel andere bei, die recht der Mitte bes Pflans 


jenreichs angehören. fiber Achmen bat die Askeſe nichts 


feitgeftellt, nur ein dahin Dewtendes tritt in der Neigung 
der contemplativen Orden und Einfiedler hervor, ſich auf 
mittelbohen Bergen anzuſiedeln. Der Zufluß der Nah: 
rung muß auf ein Kleines, ja Kleinſtes surüdgebracht 
werben — zur Entftoffung des Leibes. Mofa von Lima 
genoß von der Kreugerhöhung bis zur Auferſtehung fieben 
Monate hindurch nur einmal des Tages Brot und Waf- 
fer, vom Beginn ber Faſten an aber nur Pometanzen- 
ferne; zuleht Bonnte fie drei Tage lang ohne zu ejfen, 
zu trinken oder zu fchlafen Im einem Winkel beten, Jo⸗ 
feph Copertino begnügte fich mit Kräutern, gedörrten Fruͤch⸗ 
ten und Bohnen, die er zuvor mit dem bitterften Pulver 
beffreute, feine Kaften waren beinah immerwaͤhrend. Ein 
überftofffihes Nahrungsmittel bietet ſich in der Euchari⸗ 
flie dar, im der Form von Weisen und Wein in bie 
Erfheinung tretend; wie bei gemeiner Speiſe das Eſſende 
ſtarter ift als das Grgeffene, fo ift hier die Sprife ſtaͤr⸗ 
ter als der Effer. Eine Nonne im Leicefter (Sec. 19) 


febte davon fieben Jahre, wie Nikolaus von der Flue ber | 


fändig. Der Naturſchlaf muß gebrochen werben zur Ser 
fegung der Lelblichkeit von oben herab. Dann gehen bie 
Strömungen aufwärts, bie umtere Seele verklaͤtt fi im 
die - obere, wie dieſe fih in Gore clarificht. Krankheit 
und Lelden müffen babel bervortreten, bis «ine höhere 


Ausftimmung gelungen if. Marla Bagnefla (Ser. 16) 
wird buch Deiratbsantrag für ihr ganzes Leben krank. 
Lidwina von: Schiedam (Sec. 15) trug 33 Jahre lang 
Siechthum und 19 Zahre die Wafferfucht. Coleta von 
Gent haste ſtets die geößten Schmerzen, befonders en 
Kichenfeften ;. Beichtväter mühten ſich umfonft, die Art 
ihrer Krankheit: zu erkennen. . | 

Hat das untere Leben erft die Wirkungen ber asce⸗ 
tifhen Zucht erfahren, dann kommt die Reihe an ben 
mittlen Menfhen. Die Begierde muß flerben, um in 
einem Hoͤhern aufzuleben ; dies heißt Mortifieation. Voll 
ſolcher Abtödtungen, wechſelnd bei der unerſchoͤpflichen Er⸗ 
findungskraft der Menſchen, find die der 
Heiligen. Suſo (Sec. 14) trug ein haͤrenes Hemd und 
eine eiſerne Kette, bis das Blut von ihm rann, ſchllef 
in einem Kleide mit einwaͤrtsgekehrten ſpitzen Meſſingnaͤ⸗ 
geln, fpannte sin Kreuz mit Nägeln auf feinen Rücken 
und trug «6 Tag und Radıt acht Jahre; fein Lager war 
eine alte hingeworfene Thür. Mofa non Lima ſchlug fich 
uote einer Geißel aus Ketten, umguͤrtete fich mit einer Kette, 
was ihr faft Has Erben Boftete, trug das Cilicium bis an 
Die Anle und eine inwendig mit Spigen werfehene zin⸗ 
nerne Krone auf ihrem Daupt. In den Slagellausen warde 
die Sache zur Bandphrge und mußte Widerſpruch erwecken. 

(Ber Beſcqhluß folgt.) 


Lamartine Über bie Abfchaffung ber Todesſtrafe 
In einer Seitperiobe wie bie gegenwärtige, we alle foaka« 

In Fragen mit weit groſerm Feuer und Intereffe rege gamacht 
werten mia jemals früher, veo aamentlich ein mehr zum Phil 
anthropisnuus ſich hinneigeubes Gefellichaftsprincip mit einem 
Sifer, der beinahe an Bartnädigfeit grenzt, jene 
ſtrafrechtliche Frage über die Todesftrafe von Urunb aus 
zu erörtern und zu erlebigen ſtrebt — in dner Beitpes 
siobe muß es interefiant fein, dem Gange fo allgemein menſch⸗ 
Kader Unterfuchungen zu folgen und zu feben, wie in ben vers 
fiedenen Staaten und von den verfchieden begabten Geiftern, 
welche fi Hierin zu Stimmführern aufwerfen, ber Sefihtspuntt 
aufgefaßt und die Beweisführang weitergeleitet wies. Aus biefen 
Gründen wollen wir unferm Lefern Wie meiften: Argumen 
Lamartines zu Bunften ber —— der Todesſtrafe 
vorxenthalten, die derſelbe — als Mitglied ber Socidte de 
la moprale chretienne in ber resſizung diefes Vereins (am 
17, April) gegen eine im a inne verfaßte Abs 
dandfung bes Generalproetrators Bello geMend made, dis 
harte nämlich bereits in der Sitzung bes vorigen ws bei 
Gelegenheit der allgemeinen Goneurrenz, welche bie Gocietät, 
zu möglichit allfeitiger Discuffion eines fo wichtigen Punktes 
bamals eröffnet hatte, Samartine mit feiner gewohnten Sprach 
fülle und rbetorifchen Begeifterung dad Wort für bie 
fung ber Zobesftrafe ergriffen. Er erklärte ſchon damals biefe 
Sahrtaufende alte Strafe für einen abfoluten Eingriff in bie 
Rechte ber Goeietät und im bie Geſehe ber Moral, und fein 
Vortrag verfehlte um fo weniger, ba er in begeifterter Soc 

baltın wurbe, einen tiefen unb allgemeinen Einbrud. 8 
Fand ſich jedoch deffenungeachtet ein nicht minder Ichhafter Ver⸗ 
frchter ber entgegengefehten Meinung; Die mar ber genen 
Hello, ein junger unb ausgezeichneter Juriſt und Gen 
eurator beim Löniglichen Gerichtshoft Be Rennes, ber fein 
unb aus abweichenden Befichtöpuntten das Botum von Eamartiag 
zu widerlegen ſuchte. Auf diefe Gontroverfe nun beziehe ſich 
nächtt der Im Rede ftehenbe meuefte Bortrag Samaztins’s,. 
gleihfous in der „Gefelfchaft der chriſtlichen Dioral‘’ geu ‚inez 


* 





J 


* — m wurde. Mir heben bie 


Bom Standpunkte des Philanthrapen, wie ſchon bemerkt, 
enägehend, Läßt ſich Lamartine. hauptſaͤchlich auf bie Wider: 
ng der von feinem einfichtevollen Gegner vorgebradhten Daupts 
einwände ein, jndem er ſich gegen die anmwefende Berfammlung 
der Wendung bedient: es möge ihm biefe den Kampf mit 
dnem Gegner verftatten, den er vielleicht glücklich genug fein 
Märkte von ber Wahrheit feiner Metive noch zu überzeugen, und 
deflen —— Gefuͤhl unleugbar bereits ſeiner eignen, mil⸗ 
dern Anſicht und Partei angehoͤre. In dieſer Auedrucksweiſe 
exkennen wir ſogleich den ganzen Lamartine und den echt fran⸗ 
zoͤſiſchen —* welchen dieſer geſchickte Redner der ſchwieri⸗ 
gen Discuſſion zu geben ſucht. Gr will durchaus nur von 
der; und Gefühl” ausgeben, d. i. von den allgemeinen feelis 
fden Mächten, weile fi nur gar zu leicht gewinnen und 
mit allen Dingen, bie einen allgemein menfälichen Klang haben, 
glei von Haus aus verjöhnen laffen. Das uralte „homo sum, 
oe humani nihil a me alienum puto“ iſt noch immer die Bafis 
Kiefer milden focialen Partei, und es iſt noch immer ber in 
freih nun feit einem halben Jahrhunderte eingebürgerte 
riff der „Menfchenrechte”‘, welcher ihren Anfichten gu Grunde 
Doc Ehren wir fürs erſte zu Lamartine zurüd. „Das: 
jenige, weflen uns unfere Gegner, bie Verfechter ber Todes⸗ 
ficafe zuerſt beſchuldigen“, ja äußert ſich der oratorifche Dichter, 
ft, daß wir ducch unfere milde Anſicht bie Gerechtigkeit aufs 
a wollen. Allein wie in aller Welt vermögen wir bies ? 
Haben wir denn etwa bie A gebildet, gemacht, vers 
7 Haben etwa die Geſetze die Gerechtigkeit erfchaffen ? 
Dder iſt irgend ein Gterblicher, der ba fagen Bann, er habe fie 
erfunden. Iſt nicht bie Gerechtigkeit etwas Urewiges, beffen 
Anfang in keinem noch fo alten Jahrbuche ber Denfchpeit zu 
entdedten iſt? Seien wir deshalb nicht beforgt; wir werden bie 
Gerechtigkeit nicht vertilgen! Wenn dies durch irgend etwas 
heben Könnte, fo waͤre es durch unfere Urthelfprüche. Aber 
wir nur getroft alle Strafen auf; löfchen wir aus alle 
ragraphen in allen Gefegbücern; bie Gerechtigkeitspflege 
wird fi dennoch non felbft wicdererzeugen, glei einem Phoͤ⸗ 
nix. Sie braudt keine Codices; ve ſelbſt ift ein lebendiges 
und unfterbliches Geſetz; fie bedarf audy keiner Henker, denn fie 
elbſt iff der hoöchſte und allgegenwärtige Rächer. Die Gerechtigkeit 
mt aus Gott; kein Sterblicher vermag etwas wider fie.’ 
In der That eine fchön Blingende Tirade und des Ver⸗ 
vs geiſtlicher Humnen würdig. Allein zu weldhem Ende 
ef man fie? Es iſt ein rein fubjectiver, ein wahrer Gefühls⸗ 
fendpuntt, non dem aus man ſich fo äußert. Es iſt eine ora⸗ 
toriiche Befalbung des Anfi : Heiligen, was ohnehin Niemand, 
n wiſſenſchaftiicher Mann, kein wahrhafter Strafgeſetzgeber 
16 angreifen wird. Wenn der Gegner kamartine’s den mig 
Sleihgrfinnten ſchuld gab, fie wollten auf gewiffe Weife 
bie Gerechtigkeit zum Unrecht machen, fo hat dies in der That 
einen meit anbsen und tieferbegrünbeten Sinn, als ben hier 
Samastine zur oratorifhen Rechtfertigung feiner Partei hervors 
hebt. „Was if aber”, fo führt er fort, „nach ber Anſicht 
unferer Gegner der wahre Kern ber peinlicien Gerechtigkeita⸗ 
Arne? Ge if bie Sühne. Im diefer Sühne Liegt nad) Hello 
Segitimität der Zobeöftrafe. IM dies wirklich das Berftänds 
Wh, das unfere Begner von ber peinlichen Geſetzespflege hegen, 
sun fo hücfen wir uns freilich über die ungeheuere Kluft nicht 
die uns voneinander ſcheidet, es if ein abime 
ou de mal-entendu entre nous.” Diefen Begriff 
ber Gühps weiter angseifend, behauptet nun Samartine, daß 
mon ‚benfelhen einzig und allein dann feſthalten Sönne und bürfe, 
um man von ber Gerechtigkeit in Bezug auf die 


Bottheit fprede. Bott ‚allein ſei der oberfle, ber einzige, ber 
wen ihter; vor Mott allein fei die Beichtioteit Ghpoe 

a nur beahalb, weil eben Gott dem Sünder gi zus Reue 
verflatte. Dies fet auch der wahre und einzige Begriff — 
n n 


nung, weldien Die Kirche fefipalte; hieri ſeien bie Theorien ber 


durch Policeis und Gerichtsgewalt 


2 


Bußäbungen und Kafteiungen, jene Selbſtpeinigungen bes 
begtündet, das fi im Sammer ber Sünde aan: Ak nd 
biefe felen ber inflinctartige Ausdrud Deſſen, was bie Kirche 
mit dem Ramen der justificatio bezeichne. Dagegen heiße Das 
was droben Gerelhtigkeit heiße, Hienicben nım Strafe. 
Eden darum nun, weil biefe Sühne Überhaupt nur bas unenby 
liche ‚, das himmliſche Verhältniß bes fündigen Geichöpfs zum 
heiligen Schöpfer betreffe, fo fei jebe Reinigung, jebe Auftifis 
cation des Menſcheu auf Erden nur etwas Approrima tives, weil 
naͤmlich kein entfprechenber, Bein wahrhafter Schadenerſatz, Feine 
wahrhafte Ausgleihung und Wiedergutmachung mehr ftatefins 
ben könne. Within fei überhaupt diefer Begriff ber Bühne 
durchaus Iluforifher Natur, und es dürfe deshalb nun und. 
nimmermehr das Sauptprinelp einer peinlichen Geſetzgebung fein. 
Hiernaͤchſt nun fest Camartine die drei Dauptobjecte einer 
ſolchen Strafgefeggebung auseinander: bas erfhe biefer Objecte 
fei die Indempifation des Opfers, bas zmeite bie Bıfferung 
bes Schuldigen, und das dritte die Sicherſtellung ber büre 
gerlichen Geſellſchaft vor den Rücdfällen bes Werbrechers, Diefe 
drei feien die wahrhaft conftitutiven Bebingungen, unb welche 
ber Gottheit, der Menfhheit und unferer Bildung würdig wären, 
Diefe drei DObjecte nun In Anwendung auf bie Zodesftrafe ge⸗ 
bracht, fo ſei 1) die Schadenausgleichung in capitalen Werbres 
den etwas abfolut Unmögliches; benn bie Ströme bed Blutes, 
die dem Verbrecher entfließen, Cünnen auch nicht einen einzigen 
Tropfen von dem Blute, das er zuerſt vergoffen, mwiebererftäte 
ten. 2) Wie wäre eine Beſſerung des Merbrechers möglich, 
wenn man ihm mit dem Dafeln felbft jedwede Krift zur Beffes - 
rung abfchnefdet. 3) Endlidy wäre zwar allerbinas durd den Zob 
des Verbrechers die menfchliche Gejellichaft auf jebe MMeife gegen 
die Wiederholung feines Verbrechens fichergeftellt ; allein bierbei 
mäfle zuerft die Frage aufgeworfen werben: ob dieſes Extrem 
zur Srreichung dieſes nothwendigen Ziels burchaus unerläßlich 
ſei. Diefe Brage nun ſei von ber Societät bereits im vorigen 
Jahre volltommen genügend erörtert und erledigt worben,, wo 
man bis zur Goidenz dargethan habe: 1) dafi bie Subflituirung 


der Freiheits⸗ und anderer Strafen anftatt ber Zobeöftrafe 


ebenfo wirffam und weniger unmoralifch fei als Henkerbeil und 
Schaffot; 2) daß das —* Dogma von der Unverleslichkeit 
des Menfchenichens überhaupt, welches in ber Gefeggebung 
fürs erfle noch gegen bie Geſetzgebung ſelbſt fireitet, daß 
dieſe Idee an und für ſich ben mächtigſten Schus enthalte, ben 
die bürgerliche Berfaffung nur immer dem einzelnen Menfchene 
leben verleihen könne; denn auf viefe Weiſe merbe dburd die 


 religidfe Ehrfurcht vor dem Lebensblute bee 


Menfhen und durd bie Scheu, es zu vergießen 
ber Adfeu vor dem Verbrechen felbft aeftcigert: 
3) daß bie bürgerliche Geſellſchaft auf einer fo hoben Stufe 
der Giviliſation, wie fle ſich Heutzutage befindet, eine Über: 
zahl von fittlihen fowol als materiellen Mitteln im fich befaffe, 
um fi (dur Religion, durch Unterricht, durch Befittung, 

durch Gefänaniffe, burch 
Berbansaungsörter, durch die Öffentliche Meinung felbfl) vor 
—— derbrecheriſchen Einflũſſen zu fchüsen, bie man bie 
ber * Ausübung ber Todesſtrafe unmirkfam gu machen bes 

. g e. 

Bon biefen drei Punkten, auf weiche 
fÜßl ber Societs de la morale —— en: Se 
zu gute thut, enthält der Punkt Wr. 2 die fchlimmfte Zäus 
(hung. Diefer naͤmlich appellivt gradezu — wiewoi In ber 
Form etwas fpigfindig und ſophiſtiſch — an Die eingeborene. 
Ambition (wir bedienen ung dieſes Frembworts mit Adfiche) 
der menfhlihen Ratur gang auf diefelbe Meife, wis 
flaue Leute, die von Jemanden, befien Winfidye fie A übers 
rumpelungsfähig halten, etwas bunhleen wollen, ich zuguter⸗ 
Ust ned an feinen as, an feine Eltelkeit, an feinen Düns 
FA ſowie an jenes leicht zu taͤuſchende Princip in dem Men: 
ſchen wenden, weldyes ihm von der eignen Wornehmpeit feines‘ 
Weſens, von feiner gefchöpflidien Befugniß, von dem fogenann; 
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ten Adel feines Urfprungs Auskunft gibt. . Leider, leider iſt es 
fo, daß ed auch eine Ariſtokratie des Menfchfeins über: 
baupt gibt, ein Dichten und Trachten unter den Menfchen 
fi) in ihrer Naturvortrefflichkeit anerkannt zu ſehen. Es iſ 
diefes Beſtreben in ber That ein nothwendiges Moment des 
Menfchfeins, allein ebenſo wol auch iſt es für den Misbrauch 
durch Eitelkeit und Anmaßung überaus empfänglich. Hier nun 
wirb grade dieſe Seite, wiewol gewiß aus reinfter Abſicht, 
angeſchiagen. Es wird dem menſchlichen Individuum ſchlecht⸗ 
hin unter bie Augen gefagt: Weshalb Hältft du dich durch bie 
Korterifteng Deffen, ber einen Mord beging, beinerfeits für ges 
fährbet und beeinträchtigt ? — Du antworteft mir: Weil ich für 
meine eigne Exiſtenz dadurch der Gewähr beraubt werde, — Gut, 
aber ich vermweife dich auf die ideelle Energie deiner 
Menfhenwürbe. Du bift geiftigerweife auf die feinfle 
und nobelfte Weiſe gefhägt, dadurch, daß ih beine, bie menſch⸗ 
liche Natur und ihre Würde auch noch im Verbrecher chre und 
feine That nur für einen Irrthum, fein Leben aber trog bie: 
fem bfutigen Irrthum für facrofanet erkläre. Durch diefe Chr: 
furcht, die ich deiner Gattung und ihrer Exiſtenz beweiſe, bift 
du als Individuum gefhügt. Es wird und muß bahin fommen, 
daß man ein Verbrechen fo tief verabfcheuen wird, daß man es 
dar nidyt mehr wird begehen wollen, welches fo ungeheuer ift, 
daß man bafür nicht einmal eine entfprechende Strafe findet; 
ein Verbrechen, fo auferordentlfih, daß, um es wirklich zu be: 
ftrafen, man ein neues Verbrechen an dem Adel der menſch⸗ 
lichen Natur würde begehen müflen. — In der That, wenn 
dem Menfchen auf SKoften feiner hohen Natur dergeftalt zu 
Leibe gegangen wirb, und man ihm mit feinet eignen unver: 
Iesbaren Wärde fo tapfer einheizt, dann flaunt er und ver: 
mwunbert ſich, mie er doch fo brutal und geiftig verdumpft fein 
fornte, um in bem nuglofen Leben eines Elenden, der eben 
aller Menichenwürbe (um uns eines ſtarken Ausdrucks zu be: 
bienen) ins Angeficht fpie, nicht defienungeadhtet noch einen 
hohen Werth bes Lebens; ein unverlegbares Refibuum von Mens 
fchenabel entdeckt zu haben. Wie gefagt, es if die leicht ent⸗ 
ünbbare Menae, bie fih dur dieſe Sophifterelen blenden 
‚läßt. Für den wahren Denker, der ſolchen Objecten noch etwas 
mehr als bie bloße Philanthropie abzugewinnen vermag, iſt bier 
keine Täuſchung moͤglich; denn ein folher wird einmal finden, 
daß dem Individuum, als ſolchem, keine Sicherftellung daraus 
erwachfen kann, baß man feiner Gattung Weihrauch flreut, 
und er wirb zweitens erkennen, daß überhaupt im Gtraf: 
recht, im philoſophiſchen Strafrecht, bie Gewähr des per⸗ 
fönlidhen Individuums als ſolches eine große Nebenfache iſt, 
ganz nach bemfelben logifhen Schluß, der im politifden Leben 
der Völker gilt, und wonach man eine Gonftitution, eine veprä: 
fentative Verfaſſung nicht darum begehrt, um feine Privatrechte 
gewährt zu fehen, fonbern allein deshalb, weil diefe Staatsform 
die dem wahren Begriff des Staates einzig entfprechende ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Deriodifche Literatur im Königreich beider Sicilien. 
Beiweitem die Mehrzahl der in beiden Koͤnigreichen erfcheis 
nenben periodiſchen Schriften kommt auf die Hauptfladt Neas 
pel.. Das täglich daſelbſt erfcheinende „Giornale del regno 
delle due Sicilie” bringt außer politifgen Neuigkeiten bie 
Verordnungen der Regierung, gerichtliche Bekanntmachungen, 

meteorologiiche Beobachtungen und vermiſchte Nachrichten. 
Der Religion gewidmet find: „Il coltivatore del spirito”, 
ber mwödjentlih, ‚„‚L’ortedosso’', der alle halbe Monate, und 
„I! tesoro della religione”, der monat herauskommt; der 
Erziehung: „Il padre di famigha‘, woͤchentlich, und „La 
ricreazione de’ fanciulli’‘, mit Abbildungen, monatliqh erſcheinend. 
Beitghriften für Mechtöwiffenfhaft find: „N giurista“, 
„L’Aristide”, und „Dubbi e controversie di commercio’’; von 


ercı0 5, DO! 
den beiden erften Eommt wödentlid ein Stück, von ber Iehs | 


fern monatlidy «in Heft beraus. 


Bon mediciniſchen ' Zeiif erſcheint ber ‚‚Eiacula 
napoletano‘‘, „‚Filiatre Sebezio” und ‚‚Il Sererino” — 
lid, der „Osservatore medico“ alle 15 Tage. ; 

Die militairifche Zeitfgrift: „Antologia militare”, Tonmt 
— der der Alterthumskunde gewibmete ‚„‚Geronta Be- 

jo’ wöchenttich beraus. . 

Kür Landwirthſchaft, Handel, GSchiffehrt, Gewerbsweſ 
Erfindungen u. f. w. find: „Annali aivili del regno delle due 
Sicilie‘‘, alle zwei Monat ein Heft, „„L’industriale‘‘, „‚L’eco dell’ 
industria‘, von beiden alle Monat ein Keft, „Le wii cono- 
scenze‘’, alle zwei Monate, und die beiden woͤchentlich erfcheinen« 
ben, mit unterhaltenden Artikeln vermifchten : „Poliorama pitto- 
rico‘, mit Lithographien, und „L’interprete commerciale‘. 

Blos oder größtentheils auf Unterhaltung berechnete Zeit⸗ 
fögriften find: „La eesta de’ fiori per le dame‘, mit Eithos 
grapbien, alle zwei Monate, „I curiosi”, alle 15 Tage, „II globo 
areostatico‘, „‚L’omnibus‘, beide wöchentlich, „L’utile passe- 
tempo‘’ monatlich, „Le ore solitarie”’ und „Osservatore po- 
sidono‘’, alle 15, „„Telescopio”, alle 10 Zage, „I pirata”, 
„La specula’”’, „A saccente, i poeti e il novelliere‘‘, ‚„‚L’indi- 
catore”, „L’istitutore‘, alle fünf wöchentlich, und „„Progresso”, 
alle zwei Monate. 

In den Provinzen erfheint: „‚Filologia abruzzese” in 
Chieti monatlih, das „‚Giornale agrario della Capitanata‘” 
in Foggia täglich, das ‚Giornale economico rustico di Molese” 
in Campobaſſo alle zwei Donate, „Gran sasso d’Italia’ (Mebdis 
ein und Naturwiflenfchaften) in Aquila wöchentlidh. 

In dem eigentlichen Sicilien kommen folgende Zeitfchriften 
eraus: „Cerere“ in Palermo, ein politifches Blatt, welche 
los die darin abgedrudten Verorbnungen der Regierung unb 

geeichttiche Bekanntmachungen Abonnenten verfchaffen. Die „Ef- 
emeridi scientifiche e letterarie per la Sicilia” halten fidy, 
feit fünf Jahren —— müũhſam. Noch ſchlimmer ſteht 
es mit dem „Giornale del reale istituto d'incoraggiamento 
di agricoltura, arti e manifatture per la Sicjlia”, das um 
Jahr und Tag mit feinen Nummern zurüctgeblieben tft. Der 
„Faro di Messina, giornale di scienze, lettere ed arti“, an 
die Stelle des „Spettatore Zancleo” getreten, lieferte bisjekt 
aiemtih gute Artikel. Bas „Giornale di commercio e d’in- 
ustria”, von ber Handelsfammer in Palermo herausgegeben, 
ar feinen fonderlichen Werth.‘ Das ,‚Giornale di scienze, 
ettere ed arti per la Sicilia” hat es, obgleich feit 15 Jahren 
beftehend,, noch nicht zum regelmäßigen Erſcheinen feiner Mo⸗ 
natöhefte gebracht. Das „Giornale di scienze mediche per 
la Sicilia” ift ein fehr gut rebigirtes Journal und an gehalts 
vollen Auffägen nit arm. Das „Giornale di statistica‘“ {ft 
vor Kurzem begonnen und berechtigt zu einigen Erwartungen. 
„L’imparziale‘ ift in politifcher Hinſicht unbedeutend, beſſer in 
literariſcher und Fünftlerifcher, vornehmlich in Bezug anf bas 
<heater. „L’innominato, giornale di scienze, lettere ed arti”, 
in Meffina alle 10 Tage erfcheinend, ift eins ber beffern Blaͤt⸗ 
ter Siciliens. Der ebenfalls in Meffina heraustommende ‚‚Po- 
stiglione di Sicilia, giornale commerciale e marittimo‘ 
feine Aufgabe gut, wie aud) der „Osservatore Peloritano”, als 
politifches Blatt unbedeutend, für Meffina Localin 
„Passatempo per le dame“ ift ein fchöngriftiges Blatt, dem 
alle halbe Monate ein Modekupfer und von Zeit zu Zelt die 
Biographie eines ausgezeichneten Stalieners mit lithographirtem 
Bildniſſe beigegeben if. Ein ganz ähnliches, für das -fchöne 
Geſchlecht beftiminte Blatt, aͤußerlich noch beffer au ' 

„NM vapore, giornale istruttivo e dilettevole”, da# ı 
bisweilen werthoolle Literarifche Artikel "liefert. „I telegrafo 
ein politifdhes Blatt, iſt werthlos. „Lo Stesicoro di Catania! 
enthält ziemlich gute wiffenfhaftliche und literariſche A 
fommt aber auch immer zu fpät heraus, fobaß fein Fortbeſtehu 
fehr ungemwiß if. Won „Trinacria“ kam feit mehren Monaten 
feine Rummer heraus, und bies Blatt ift vielleicht bereits eins 
gegangen. E 4. 
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Die chriftliche Myftit von I. Goͤrres. Erfter Band. 
- (Belhluß aus Nr. 184.) 

Außer innern Anfehtungen, die fi mit der Morti: 
fication oft verbinden, find auch Kämpfe mit äußern Um: 
gebungen zu übernehmen. Agatha a Eruce (Se. 16) 
ward von einer Sefpielin einen Selfen hinabgeftoßen und 
nur durch ein Wunder erhalten; ihre Verwandten woll⸗ 
ten fie tödten, warfen fie aus dem Haufe, fie fiel unter 
Räuber, ward immer durch höhern Schuß gerettet, fie 
erblindete, ward wieder geheilt, im Klofter ward fie von 
den Schweftern verfpottet, als Betrlgerin angeklagt und 
der Inquiſition Übergeben, von biefer aber freigefprochen. 
Johanna Rodriguez hatte von ihrem Ehemann das Au: 
Berfte zu dulden, ber ſtets zankte, grollte, fie mit dicken 
Scnüren flug, gefchmolzenes Wachs in die Wunden 
träufelte, im Brunnen zue Winterszeit fie 24 Stunden 
im Waſſer hängen ließ u. f. w.; fie trug Alles und wollte 
nicht in eine vorgefchlagene Ehefcheibung willigen. Au: 
ßerdem hatte fie noch allerlei Bußinftrumente an ihrem 
Leibe. Solche, die nicht auf gemeiner Heerftraße durchs 
Leben wandeln, werden durch Gaffen, Zerren, Betaften, 
erperimentirenden Vorwitz gequält, der ſich das Unbegreif: 
che nach feiner Weife duch Wahnwis, Betrug, Selbft- 
täufchung u. f. w. deutet, nur durch das Rechte nicht. Co⸗ 
fumba von Rieti (Sec. 15) feierte im 12. Sahre ihre 
geiftige Verlobung, nachdem fie jede weltliche abgewiefen, 
unter dem heftigften Widerflande ihrer Altern und Ber: 
wandten; fie bat ein Geſicht, worin der heilige Domini: 
cus und bie heilige Katharina ihr befehlen, fortzugeben zu 
einer fernen Kirche; eines Morgens ift fie verſchwunden 
aus ihrem Schlafzimmer, die- Kleider find in Kreuzesform 
auf den Boden geftreut gleich einer Schlangenhaut. Man 
wunbert fi, daß fie nadend bavongegangen. Sie felber 
erzählte hernach, dies fei ihr gefchehen, ohne daß fie wife 
wie, und auf der Straße unter vielen Kährlichkeiten fort 
wandelnd, fei fie ins Klofter der Clariffinnen zu Foligno 
gelommen. Hier enthielt fie ſich der Speiſe, wachte, be 
tete, kaſteite fih, und die Matrone, welche fie in ihre 
Zelle aufgenommen, betheuerte, fie mehre Male anderthalb 
Ellen body in der. Luft ſchwebend gefehen zu haben. Man 
erbaute ihr ein Klofter, fie verrichtete wunderbare Heiluns 
gen, fah viel Kommendes im Geiſte und fhaute Im Innern 

ihte in bie räumliche Ferne. In Liebeswerken brachte 


fie e6 weit und dieſe gelten daher als fördernde Mittel 
der chriftlichen Askefe. \ 

Endlich kommt e8 zur Reinigung und Disciplinirung 
des höhern Menfhen. Die höhern geiftigen Kräfte müffen 
von den Sinnen abgelöft werden. Schon in die Übung 
der Abflinenz ift aufgenommen, daß der Geruch ſich das 
Übelciechende gefallen laſſe, der Gefhmad das Übelſchme⸗ 
dende, ja überhaupt der Unterfcheidungsreiz verfchwinde; 
aber auch mit den andern Sinnen ift es fo gehalten wor⸗ 
den: der heilige Bernhard fah nichts vom Genferfee, nes 
ben dem er wandelte; Peter von Alcantara geftattete nicht 
den Augen ihre Verrichtung zu üben, hielt fie gefchloffen, 
fah drei Jahre lang nichts in feinem Klofter und tappte 
umber gleich) den Blinden; in feiner Zelle konnte er nicht 
aufrecht ftehen und ſich ausftreden. ine gänzliche Ab- 
Eehr der Seele von der Welt muß ermirkt, Selbftverleugs 
nung durch) Demuth und Selbftverachtung muß bemiefen 
werden. Die gelöften Kräfte werden dann in Gott eins 
getragen, bad Verwerden bes ganzen innern Menfchen iſt 
die nothwendige Vorbedingung feines neuen Erwerben 
in Gott. Stundenlang, tagelang ſtehen diefe Gereinig⸗ 
ten unbemweglich im Gebet; Rofa von Lima muthete al 
len Geſchoͤpfen gleihen Eifer zu, und während ber Fa⸗ 
flen gab ein Eleines Voͤgelchen mit wunderlieblicher Stim⸗ 
me ihr das Zeichen zur Anhebung des Gefanges. Ein 
zweites Reinigungsmittel in diefen Gebieten ift die Liebe, 
die von oben in einem Slammenregen zum Derzen niebers 
regnet und dann, ein unauslöfchbar Feuer, in ihm brennt. 
Die große Meifterin der Gottesminne, Katharina von Ges 
nua, wußte dies gar nicht auszudrüuden, aber fagte: wenn 
nur ein Funke der Flammen ihres Herzens in bie Hölle 
fallen koͤnnte, würde fie fogleich in den Himmel umge 
wandelt, die Dämonen würden Engel, die Strafen Troͤ⸗ 
lungen. Als das dritte Reinigungsmittel wird dann ends 
lid) das in biefer Liebe ſich entwidelnde eingegoſſene höhere 
Licht fich geltend machen. Der Menfch erfchridt ob fels 
ner eignen Berfinfterung dem Lichte gegenüber, bad Ger 
bächtniß des Guten iſt weggenommen, das ber Verfchub 
bung geblieben, jede Troͤſtung ift von ihm gewichen, 
dadurch wird der legte Reſt bes Boͤſen ausgereutet; aus⸗ 
geleert von allem Stoͤrenden bleibt der Geiſt in jener 
Erkenntniß ſtehen, die über ihm, höher iſt denn er, wird 
faͤhig die goͤttliche Mittheilung aufzunehmen. 
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Wir fehen bei Marla von Agreda (Sec. 1) bie Fuͤh⸗ 


rung von Stufe zu Stufe fortſchreiten, daß Gott durch 
immer neue Verſuchungen und Widerwaͤrtigkeiten fie bin: 
durchgeleitete, fo zwar, daß meift der Streit, den fie ftrei: 
ten mußte, und die Gnade, welche fie dann erhielt, einer 
Gattung angehörten. Gott verlangte endlich von ihr, daß 
fie ihm in ihrem Innern einen myſtiſchen Tempel er: 
baue; fie war in den Stand der Braut des Herrn ein: 
getreten und fchrieb ein Buch unter dem Titel: „Geſetz 
der Braut, Gipfel ihrer Menfchenliebe, und Untermweifung 
bee göttlichen Wiſſenſchaft“. 


In folhen Umriffen nun fteht das moftifche Lehr: 
gebäude des Verf. vor unfern Augen, reichlich ausgeflat: 
tet mit Erzählungen aus ben Lebensbefchreibungen der 
Heiligen. Er verhehlt ſich nicht, was unfere Zeit ihm 
entgegenrufen werde: Mie? zu einer folchen finftern un: 
finnigen Lehre follen mir uns befennen, das lachende Le: 
ben ber Gegenwart für eine unfihere Zukunft verdunteln, 
ber Erbe, bie und Gort gegeben, entfagen und unsemit 
Anweifung auf Güter, die wir nicht kennen, abfinden laf: 
fen? Gollen wir bürften und bungern, den Schlaf von 
uns weilen, die Noth und Sorge des Lebens vermehren, 
den Peib mit Quälereien zu Tode plagen, Geſundheit 
muthwillig veraeuden, uns Siechheit bereiten und einen 
langſamen Selbſtmord üben? Das kann nicht die hei⸗ 
tere, milde, in Allem menſchliche, beſcheidene und geord⸗ 
nete Chriftenlehre fein. Wäre der Gott, weicher am Blute 
fich erfreut, die Geißelhiebe feiner Verehrer zählt und dazu 
ermuntert, beffen Auge an ben Zudungen der Creatur 
ſich weiber, ber liebreiche barmherzige Chriftengott? waͤre 
diefes bie leichte Bürde und das fanfte Zoch, ein fo grau: 
fames Thun der rechte Cultus einer Religion der Liebe? 

Antwort: Mit nichten fit ſolches zu thun euch auf: 
gegeben; am bie Erbe lauter euere Sendung; ihre mögt 
das Freudige mit Maß genieſen, es wird die Regel al: 
ler Zeit fein, fonft würde der irdifhe Haushalt nicht be: 
fteben. Anders ift ed um Die beftellt, weiche die Privi⸗ 
legirten ber Gnade find; was fie gewirkt, kann nicht für 
ſich felbft die Megel bes Lebens werden. In ihnen hat 
ein fkärkerer ald der Naturſchrei im Menſchen geſiegt, es 
iſt der Geiſt von oben, der ſie berufen zu lebendigen 
Zeugen des großen Opfers im Aufgange des neuen Lichts. 
Das Opfer am Altare iſt die Fortſetzung jenes Opfers 
durch alle Jahrhunderte, die ſich felbft Opfernden find bie 
Minifteanten in diefem Opferdienft. Gott gefällt die Er: 
gebenheit eines Herzens, das fich felbft ganz und völlig 
ausgefeert, um bes Gegenftandes feiner Liebe ganz voll 
su werden. Geht ihe auf den Wegen, die euch bereitet 
find, aber laft die Andern auf den ihrigen gewähren. 

Eingenitmmt wird daneben vom Verf., bei dem Durch: 
brechen bes Keeifes natürlicher Rebenszuftände und bem 
ſich Öffnenden fchrankenlofen Gebiet fei das Maß und die 
Unterfheibung zwiſchen dem Treiben bes hoͤhern Geiftes 
und dem eignen übertteibenden Eifer ſchwer zu finden, 
manche Heilige hätten ſich ſelber geſtraft, eine allgemeine 
Regel ſei nicht feſtzuſeßen. 


Hierdurch ſind zugleich andere Fragen beantwortet, wel⸗ 
che den Leſern gegenwaͤrtiger Mittheilung beifallen koͤnnten, 
z. B., warum der Verf. ſelber, als vollſtaͤndiger Kenner 
und Verehrer der Myſtik, nicht einen Lebensweg nach dem 
Mufter der Heiligen einihlage? — Es fehlt am Beruf. 

Sagt ein Vernunftkind folder Myſtik entgegen: fie 
fei verruͤckt, fo ſtimmt fie dem Worte bei; fie ift naͤm⸗ 
li verrüdt von dem Standpuntte, auf welchen Ber: 
nunftlinder und Weltmenfchen ftehen. 

Sagt man ihr: fie gehe zu weit und halte eine ver: 
ftändige Mitte, fo antwortet fie: weit ift der Weg zur 
Heiligkeit, die hoͤchſte Höhe iſt keine Mitte, in der Nähe 
der ſinnlichen Erde blühen Beine himmtifhen Kränze, 

Zugleidy wird bemerklih, daß jede höhere Stufe ber 
Myſtik in derjenigen Gefkalt, welche der Verf. vor Augen 
fteltt, nur der katholiſchen Kirche eigen fein kann; fie hat 
dafür Klofterinftitute, die Mutter Gottes ſammt allen 
Heiligen, die himmliſche Speife der Euchariftie, den Ro⸗ 
ſenkranz bei dem Gebet, die Beichtvaͤter zur Lenkung und 
Auffihe. Der proteftantifhen Kirche fehlt altes dieſes, 
und die Kirchenreformation de 16. Zahrhunderts muß 
deshalb ald ein großer religiöfer Abfall — dem urfprüngs. 
lichen Suͤndenfall aͤhnlich — vom Verf. betrachtet wer: 
den. Iſt bei den Proteftanten gleichfalls von Myſtikern 
die Rede, fo find fie weder ganze, halbe, noch Viertels⸗ 
myſtiker, fondern gar Beine, oder es iſt ganz ein Anderes 
gemeint; denn etwas pieriftifche Verwerfung der Vergnuͤ⸗ 
gungen des Schauſpiels, des Tanzes u. f. m. iſt minzige 
Kleinigkeit auf dem Gebiet muftifher Mortification. 

Mir fchließen mit folgender Betrachtung: Alte kehre 
und Wiffenfhaft erfodert Gaben, fie zu verftehen und zu 
gebrauchen; fie find, wie das gefammte Keben, ein Ge⸗ 
fchent der Gnade des Schöpfers. Hier, in Bezug auf 
myſtiſche Lehre und Wiſſenſchaft, werden ganz eigenthäm: 
liche, feltene Gaben vorausgefegt. Wer fie bat, bedarf 
keines weitern Verſtaͤndniſſes und einer Ermahnung; wer 
fie nicht hat, wicd vergebens das Verftändniß ſuchen und 
Ermahnungen werden bei ihm nicht feuchten. Das Da: 
ben und DBefigen diefer befondern Gaben beruht laut dem 
Verf. auf einem Privileglum der Gnade. Deshalb fei 
das Menfchengefchleche alfe für Befig oder Verfagung in 
alle Wege der göttlichen Güte, Weishelt, Gnade und Vor⸗ 
fehung empfohlen. 28, 


Lamartine über die Abfchaffung der Zodesftrafe. 

. (Beſchluß aus Wr. 184.) 

Do wir wollen den berebtfamen Lamartine weiter ars 
gumentiren hören. „Ihr Gegner macht uns ferner”, fo brüdt 
er fi aus, „den Bormurf, daß uns, indem wir ein peinfiches 
Gericht ohne Wlutvergießen wünfdgen, bie ganze @efchges 
bung ber Vorzeit entgebe, weldye den alten Spruch: Auge 
um Auge, Bahn um Zahn, ſtets feflzuhalten für nothwendi 
erachtet, Allein hierauf erwidern wir unfererfeits, daß wir d 
uralte Recht und Geſet der Blutrache wol fehr genau Kennen 
und keineswegs überfehen, aber audy zugleich es für tine robe, 
nicht mehr unter uns zu buldende Barbarei, für einen Verrath 
halten an den echten der ARenfchheit und des Individuums, 
Denn Blutradhe ift eben weiter nichts als die Rache, die Rache 
und ber Haß; ber Haß aber muß in Feine Befehgebung Auf: 
genommen werden, vielmehr die Liebe. Indem han ben Koh 
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auf dem Tod fät, das Blut auf das Blut pflamt, vertwigt-: 


man die Rache, man ftreitet alfo in biefem Handeln gegen das 
Grundprineip alles Ghriftenthums. In Wahrheit, Lamartine 
drüdt fd gut und am Schluß dieſes Argumente fogar ſchoön 
aus; aber fein Argumentiren, fo ſchoͤn es ſich ausnimmt, paßt 
nicht auf ben Begenftand. Mer in aller Welt fagt ihm denn, 
daß in unferer Zodesftrafe die Rache enthalten fei? Sagen 
hm das bie alten peinlichen Befehgebungen, fagt ihm dies das 
geieglofe Syſtem der Blutradye, fo hat er beives nicht gründs 
Lich durchforſcht. Die Blutrache ift keineswegs das Mark oder 
das Refultat irgend einer Gefeggebung , vielmehr if fie die laut⸗ 
zufende Stimme der Natur (und auch mehr ald Katar, auch 
des Geiftes), welche ihr Recht verfolgt und in diefem Verfol⸗ 
gen eben anftatt der fehlenden oder unvolllommenen Geſetzge⸗ 
ung eintritt. Ohne uns bier ausführlidy über ein noch tiefe⸗ 
ces Moment ber Wfutrache zu verbreiten, was zu weit abführen 
würde, mollen wie nur dies bemerken, baß fie, die Lamartine 
yür eine bloße Brutalität und Barbarei ber 3eitalter erklärt, 
im Innerften ihres Weſens die Vertretung bes Familien⸗ 
geiftes enthält, der eben bie Vertilgung feiner durch ben Fre⸗ 
wel eines böfen Einzelweſens abfolut nicht duldet. Mithin ent⸗ 
halt eben die Blutrache ein Moment, das in jede, auch in bie 
reinfte und civilificte Strafgefesgebung jederzeit aufgenommen 
werden muß; fie enthält den Sieg der höhern geilligen Macht 
(ber Kamilie) über die rohe Willlür des Gingelnen (der ein 
Slied der Kamilie tödtet und dadurch die Familie felbft ver⸗ 
letzt); fie enthält aber freilich diefen Sieg, deſſen Inhalt ein 
wabrer und gerechter ift, noch felbft in der Form der Will: 
für, und eben deshalb mußte fie diefe Form der Willkür im 
Laufe der Zeiten aufheben, ober, mit andern Worten, fid 
ihrer Beflimmung als Rache des Bluts entäußern. Auf ganz 
gerechte, verföhnende und vernünftige Weife geht mithin diefe 
ehemalige Race, welche die beeinträdjtigte Familie vormals 
ausübte, nunmehr, in ber civilifirten Zeit, auf den Staat, 
als den allgemeinen Willen, über. Dadurch daß der Gtaat, als 
diefee allgemeine, nicht mehr im Intereffe der Eingelnheit und 
des bioßen Familienlebens befangene geiftige Verein es iſt, der 
nunmehr dem Verbrecher nach feinem Thun vergilt, dadurch 
ift die Rache als folche ganz aufgehoben und har ſich in bie 
rrine Bernünftigkeit der Strafe verwandelt. Es Tann feinen 
volllommenern Läuterungsproceß geben als diefen. Wo ift hier 
noch der Haß vorhanden? Im Gegentheil, die Liebe iſt es, 
bie waltet; eben diefelbe Liebe, welche fi fon in der großen 
Yaushaltung der Natur ausfpricht, nad) deren ewigen, Leben 
ergeugenden und erhaltenden Gefepen das faule Blied abgehauen 
wird, damit nicht der ganze gefunde Leib verderbe, und das 
unbraudybare, nuglofe, ausgeartete Individuum zu Grunde 
gehen muß, bamit die Gattung in ihrer geiſtigen Shönkeit und 
Unvergänglichkeit fortbeftehe. 

Überhaupt richtet fich die Argumentation Lamartine's, der 
nun einmal von feinem philanthropifchen Standpunfte nicht abs 
geht, hauptſaͤchlich nur gegen die äußerlichen Accidenzien ber 
Fodesſtrafe; keine«wegs aber vermag fie ſich des dieſer hoͤchſten 
Strafe einwohnenden fittlichen Geiſtes und Tiefſinns zu bemaͤch⸗ 
tigen. Er faßt die Todesſtrafe als eine bloße Wiedervergeltung, 
als einen Eingriff in den Lauf der Ratur, als eine graufame 
Sandlung, bie durchaus graufam fein muß, weil Blut dabei 
vergoffen wird, als etwas Unfcyönes, Unfeines und Uncivilifirtes, 
— weil eine Hinrichtung allerdings nicht ohne Aufſehen, nicht 
ohne Zwang und Yärte und rauhe Zwiichenfpicle abgeht —, mit 
kurzem Wort: er faßt fie ald eine zweite Tödtung, nicht als 
pbitofophifch begründeten Stra fee. „Deshalb wirft er folche 

auf wie etwa: Welcher Rugen, welchen Bortheil kann 
der menſchlichen Gefelfchaft aus einer folchen zweiten Tödtung 
‚erwachfen? Etwa der Nutzen der Abjcheuerregung ? der Beifpiel: 
nahme? der Eremplarität?- der Furchterweckung in foldyen Ratus 
feh, die etwa roh genug im Innern defchaffen fein bürften, um 
gleichfalls einen ARorb zu wagen? „Aber‘‘, fährt et alddann fort, 
‚6 iſt doch bewieſen, daß die Furcht vor der Strafe im Als 


gemeinen Riemanden von bev Meräbung bes Verbrechens abs 
fehredt. Denn welches find denn bie gewöhnlichen urſachen 
bes Mordes und Todſchlags? Diss ind: der Jähzorn, bie 
Rachſucht, bie Eiferfucht, der Haß, der religkäfe und p 

Banatiemus, die Habſucht, die Furcht vor Entbedung eines 
vorausgegangenen Verbrechens. Allein alle diefe Affecte unb Reis 
denſchaften beherrſchen das von ihnen ergriffene Gemüth fo .un: 
bedingt und dee daß ein Vorherbedenken des entjeplichen 
Ausgangs, ein Vorgefühl der Strafe, ein In = Furcht : Serarhen 
vor diefer gar nicht möglidy ift. enſchen von foldyen Leiden⸗ 
haften werden den Mord begehen, ohne baß ihnen nur das 


ſchwächſte Bild der entfeglihen Strafe und Erecution, die - 


ihrem Verbrechen auf dem Fuße folgt, im Augenblide des Bes 
gehend vorgefchwebt haben follte. Dicjenige Leidenfchaft, die 
eine ſolche Vorbetrachtung noch am eheften zuließe, wäre bie 


Habſucht, weil der Mord aus Habſucht, ober der Raubmord, 


überhaupt ber wahrhaft vorbedachte Mord ift, und fo würde 


denn in biefem einzigen Zalle vielleicht bie Ginfhüchterung (in- 
timidation) duch den Proceß der Hinrichtung fich ale wirtlam 
erweijen. Und alfo.um einer fo geringen und bedingten Wirk: 
ſamkeit willen will man eine Strafweije fefthalten, nach welchet 
Blut wie Wafjer vergoffen wird, die dem Auge des Befchauers 
ein Greuel ift, und bie das Voit eben an Das gewoͤhnt, wovor 
ihm die Natur ſelbſt von Kindheit auf einen Abſcheu eingeflößt 
bat, nämlich an Zödtung und Blutvergießen 7” 

Lamartine wird mit feiner Anficht bei allen Denen durch⸗ 
dringen, bie, gleich ihm, nur an dee menfchlichen Ratürs 
lichkeit, an der Sentimentalität der Gefühle fefthalten. Kor 


dem höhern Richterſtuhl des Gedankens hat er mit feiner Ans ' 


fiht Unreht. Denn mit allen feinen menfchheitlicdh <empfundes 
nen Ziraben berührt er den bedeutungspollen Kern, das Wes 
fen und bie wahre Würde ber Todesſtrafe keineswegs. Wer 
fagt ihm z. B., daß die Einſchreckung der andern noch unbes 
ſcholtenen Iudisiduen ein Hauptzwed der Todesſtrafe fein foll? 
Zugegeben, es fei dies früher der Sinn diefer Strafe gene 
fen; heutiges Tages ift er es nicht mehr. Mit der Öffentliche 
teit der Hinrichtungen meinen wir etwas gang Anderes; wir 
meinen genau Daffelbe, was die repräfentative Staatsverfaffung 
mit ber Öffentlichkeit ihrer Werhandiungen meint; es foll ein 
compte rendu fein, ben man dem Volke als Staats 
ſchuldig iſt; es foll ein Erweis fein, daß hier ein gut Gericht 
gehandhabt wird, daß die Perfon, die fih an den tiefen Mach⸗ 
ten bes Staats, der unfer Aller iſt, vergangen hat, baß biefe 
auch öffentlich leide; es ſoll eine ſolche öffentliche Hinrichtung 
ein Bannurtheil fein für jenes graufenhafte heimliche Hinwür⸗ 
gen der Opfer, womit frühere bespotifche Regierungen ihre 
ſchauerliche Gerechtſame bezeichnet haben. Es foll, um es Yen 
Verfechtern der philanthropiſchen Anficht glatt —— 
das Bewußtſein der Erduldung einer folchen — ah 
nit in das verurtheilte Individuum felbft, fondern in das 
ufchauende Volk, in bie vernünftige Einficht diefer Allgemekin⸗ 
eit zurüdfallen; nicht damit fidy dies Volk ausbrädtiih ein 
Erempel daran nehme, ſondern bamit dem vollgogenen Urtheils 
ſpruch ber nachhaltige Gedanke, die Einkehr: ind allgemein 
menſchliche Verftändnig nicht fehle. Dergeflatt bildet das SE 
den Chorus bed ganzen tragifhen Schaufpfels, der mit feiner 
allgemeinen Betrachtung, bie der @inzelne in ſich forewirken 
lafien fann, je nachdem er vermag, auch bad Ganze beſchließt. 
Eben darum mird fi) auch jede vernünftige Staatoͤgewalt volls 
fommen genügen laffen eben mit biefer reinen Öffentlichkeit der 
Urthetspoflzicehung und dagegen alles Außenwerk bei einer fötchen 
u vermeiden ſuchen, was nur baza dienen kann, Furcht, Schreck, 
noft, Abſcheu und andere Affecte als folche gu erregen, DEE 
ja ale einfeirige Leidenfchaften fih gleichfalls unberechtigt Eigen, 
um endlich unfere widerſtrebenden Bemerkungen über bie 
in Jrentrei gewiß ſehr erregend wirkende Abhandlung Lamar⸗ 
tine's mit einem allgemeinen Gedanken zu befchtießen, fo muß 
es ja doch — um Alles in Allem gu ſagen — für ein Hose Ya 
rechen, 


- Vergeben auch eine hochſte Stwafe geben, und basjenige Ber 


* 
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I 13 & bie Grenze der Erifienz des Einzelweſens — 
— — einer —S uns behrrfen, di 

Maß, wornach es „gemein ei, als etwas nen: 
wöhnliches bezeidmet. 80, 





Notizen. 


Im Dorfe Margeair, im Diftriet von Puy, hat man mit: 
tele Nachgrabungen einen roͤmiſchen Tempel zu Tage gebracht, 
der mit Meiſterwerken der Scuiptur und mit dem ſchoͤnſten 
Marmor ausgefhmüdt iſt. Es fanden ſich hier eine ziemliche 
Menge architeftonifche Fragmente, Kapitäler, Säulenfchafte, 
Piedeftale, Geſchirre aus Thon und Bronze, ber Kopf einer 
Najade mit Waſſerblumen befrängt, drei Bildfäulen Cupido's, 
bie eine noch völlig unbefhädigt und das Haupt mit einem 
Kranze geſchmückt. Diefer letttere Cupido fißt mit der Angel 
in ber Hand als Fiſcher auf einem Altar. in zweiter Eu: 
pibo trägt einen Kranz von Ahren und Kirſchen, ein dritter, 
mit Früchten und Weintrauben gekränzt, läßt einen Raubvogel 
fliegen. Diefe drei Statuen find jede Sy, Fuß hoch und Hin- 
ſichtlich der Eleganz ihres Styls bewunderswerth, fiherlid aus 
den beiten Zeiten römifcher Bildhauerkunſt ftammend. Außer: 
dem fand man noch zwei Delphine und die Trümmer einer 
großen Babewanne, 


Folgendes waren die Namen der Monate bei ben Angel: 


fachfen: Januar, Wolfmonat, fo genannt, weil in dieſem Mo: 
nate bie Wölfe am meiſten gefürchtet wurden. Februar, 
SproutsKele, wegen bes Sproſſens der Kelewurzel, des ges 


wöhnlichen Gemüſes der Angelfahien. März, Lenct: Mos 
nat, weil bie Tage nun länger werden. April, Ofter: Mo: 
nat. Mal, Trimilki, weil die Kühe um biefe Zeit drei Mal 
täglich gemolten werden. Zunius, -Weyd: Monat, weil nun 
mehr die Heerden auf die Weiden getrieben werden. Julius, 
⸗Monat, von der Heuernte. Auguft, Barns Monat, von 
dem angelfächfifchen Barn (Scheuer), weil jegt bie Ernten ein: 
gebracht werden. Geptember, Berſte Monat, d. i. Biers ober 
Gerftenmonat. Detober, Won Monat (WBeinmonat). Rovem: 
ber, Wint= oder Windens Monat, von den um biefe Zeit herr⸗ 
fyenden Stürmen. December, Wintermonat. 
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Mittwoch, 


5. Juli 1837. 


Des Dennerd der Stabt Bern Riflaus Manuel 
Faſtnachtſpiele. Nah Handfchriften und ber Aus: 
gabe von Ba neu abgebrudt. Bern, Jenni. 1836. 
8 10 Gr. 


Die erften Erzeugniffe der deutfchen dramatifchen Por: 
fie find bekanntlich theils geiftlihe Stüde oder, wie ber 
alte allgemeine Name war, Spiele, die fogenannten My: 
ſterien, namentlih die DOfterfpiele, theils weltliche, die 
Faſtnachtsſpiele. Wielleicht fhon vor Hans Rofenblüt, 
der um bie Mitte des 15. Jahrhunderts zu Nürnberg 
lebte, und deſſen Faftnachtfpiele die aͤlteſten find, die wir 
befigen, hat es dergleichen gegeben; unzweifelhaft aber 
möchte menigftens fein, daß fchon früh bei den zu Faſt⸗ 
nachten Üblihen Mummereien und Aufzügen die lebendige 
Rede eintrat, um entweder Sinn und Bebeutung der 
Aufzüge zu erklären, ober fcherzhafte und andere Einfälle, 
die die Gelegenheit hervorrief, auszuſprechen. Eben Dies 
führte wol allmälig zu dem Gedanken, eigens für die Dar: 
ftelung zu Faſtnachten beflimmte Spiele zu dichten. Den 
Ton, der in diefen Spielen herrfchte, gab der Charakter 
des Feſtes, für das fie beflimmt maren, felbft an: fie 
waren luſtig, oft ausgelaffen und poffenhaft, denn fie 
follten bei einem fröhlichen Feſte zur Steigerung ber Luft 
beitragen; aber audy Spott und Satire, die gewiß aud) 
bei jenen Aufzügen nicht fehlten, fanden alsbald in die 
Saftnachtfpiele Eingang. Man gab biefe Spiele auch 
dann nicht auf, als man, befonders durch die feit dem 
Ende des 15. Sahrhunderts verbreiteten Verdeutſchungen 
bes Terenz angeregt, anfing, beutfche Dramen, Komödien 
und Tragödien, zu denen man nun aud den Stoff aus 
dee weltlichen Sefhichte, aus Novellen und Romanen 
entiehnte, mit etwas funftmäßigerer Einrichtung zu dich: 
ten, einer Einrichtung, bie freilich auf nicht viel mehr 
als Kußerlichkeiten ſich erſtreckte und ſelbſt hierin ungefchict 
. genug war. Das Zeitalter der Reformation, ba eine ge: 
waltige allgemeine Aufregung fich ber Gemuͤthet bemaͤch⸗ 
tige hatte und der größte Theil der Literatur entweder 
gradezu dem Kampfe für und volder die Reformation 
diente, oder doch durch ihn eine mehr oder minder ftarke 
polemifche Faͤrbung erhielt, war geeignet dazu, bie An: 
lage und Neigung zur Satire, die das Faſtnachtſpiel ohne: 
dies hatte, zu entwideln und zu fleigern. Die Auffo: 
derung, Bezug auf die Begebenheiten der Zeit und An: 





theil an dem Kampfe, ber faft Keinen unberührt Ließ, 
zu nehmen, lag für Die, welche irgend bichterifches Ver⸗ 
mögen befaßen, nahe genug, und da in den Städten 
bes fuͤdweſtlichen Deutfchlande, wo die Faſtnachtſpiele 
recht eigentlich zu ben Volksluſtbarkeiten gehörten, Die 
Sache der Reformation bald Anhänger fand, fo warb das 
Saftnachtfpiel vielfach dazu angewendet, für diefe Sache zu 
kämpfen und duch Angriffe auf das Papſtthum und Ber: 
fpottung deffelben, in einer Weife, die wol oft alles Maß 
überftieg, auf die Stimme des Volks zu wirken oder bie: 
felbe laut und öffentlidy aussufprehen. Eben in biefe 
Glaffe gehören bie beiden Kaftnachtfpiele, bie das vorlie: 
gende Büchlein in neuem Abdrud enthält, ben fie ſchon 
darum, weil fie für bie Gefchichte der fchmeigerifchen Re: 
formation, deren Einführung in Bern fie in ber That 
vorbereiten halfen, von nicht unbedeutendem Intereſſe find, 
wohl verdienten, für den aber auch ber Kreund ber deut: 
fchen Literatus dem Herausgeber dankbar fein wird, Die 
Faſtnachtſpiele find überhaupt ber beimweitem erfreulichfte 
Theil unferer alten bramatifchen Poefie. Frei von ben 
Mängeln, an denen biefe überhaupt in Bezug auf alles 
Daß leidet, was wir unter dramatiſcher Kunſt verftehen, 
find auch fie allerdings nicht; aber es find bei ihnen biefe 
Mängel theild wirklich geringer, theils kommen fie weit 
weniger in Betracht, und die guten Eigenſchaften bes 
Dichterd treten in ihnen mehr und offener hervor als 
bei den größern, zumal den ernfihaften dramatiſchen Ber: 
ſuchen; eine Sadye, von der man fich Leicht überzeugen 
fann, wenn man die Faſtnachtſpiele des Hans Sache mit 
feinen Komödien und Tragoͤdien vergleiht. Die Einfach⸗ 
beit des Stoffes, auch der geringe Umfang, ben die Saft: 
nachtſpiele meiftens hatten, war dem Dichter guͤnſtig, 
ebenfo ihre Beftimmung. Es genügte bei ihnen in einer 
Scene einen luftigen Schwank darzuftellen, ein Bild aus 
dem Zeitlaufe zu geben und dabei, wie man denn bie 
lehrhafte Tendenz immer fefthielt, eine gute Lehre, eine 
Wahrheit Iuflig und derb verfinnlicht dem Zufchauer vor: 
zuführen. Der Dichter fühlte ſich dabei frei und in einem 
Elemente, das ihm angemeflen war; es ward ihm leicht, 
Das, was ihm die Natur verliehen, an einem bequemen 
Stoffe mit gutem Behagen zu entwideln, und er konnte 
darauf rechnen, feine Abfiht zu erreichen, die nur dahin 
ging, den Zufchauern Kurzweil zu machen und ihnen da: 


N 
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bei eine Wahrheit einzuprägen. Bei ben geößern Stüden 
dagegen wiberfiand entweder ber oft gar ungeſchickt ge 
wählte Stoff aller dramatifchen Behandlung, oder wenn 
er dazu tauglich war, reichte die Kraft des Dichters nicht 
bin, ihm diefe angebeihen zu laſſen, und ſchon das Stre: 
ben nach einer gewiffen Kunftmäßigkeit, mag une biefe 
auch noch fo dürftig erfcheinen, legte, wie es fcheint, ihm 
einen Zwang auf, ber ihn an aller freien, lebendigen 
Bewegung verhinderte und unter dem auch bas Gute, 
was er fonft haͤtte bieten koͤnnen, größtentheile verkuͤm⸗ 
merte. Dramatifche Anlage haben freilich felbft die Faſt⸗ 
nadhtfpiele, bie einen Schwank, eine Anekdote darftellen, 
nicht mehr als eben in bdiefen felbft lag; die vorliegenden 
und überhaupt diejenigen, bei welchen nicht eine Gefchichte 
den Stoff abgab, fondern die nur ſchlechthin ein Bild 
der Zeit oder Sitte geben follten, entbehren biefelbe faft 
ganz. Die Figuren, die der Dichter vorführt, ſtehen wie 
auf alten Holsfchnitten faſt nur nebeneinander und fa: 
gen ihren Spruch; die Verbindung, in welche fie tre: 
ten, ift hödhft gering; an einen dramatifhen Plan, an 
eigentlihe Handlung, an Verwidelung und bergleichen iſt 
nicht zu denken, und der Dichter dachte felbft gewiß am 
wenigſten daran. Aber eben dieſe Figuren find, wenn 
auch etwas unbeholfen, body kraͤftig und mit einer ge: 
wiffen finnlichen Wahrheit gezeichnet; in ihnen und ihren 
Meden drüden ſich die Charaktere, die fie darftellen, mit 
einer derben Leibhaftigkeit aus; die Gefinnung, die uns 
aus ber Tendenz des Ganzen anfpricht, iſt ehrenwerth 
und kernhaft; die Geißel der Satire wird ſcharf und fcho: 


nungslos, oft auch etwas plump, aber immer eindring⸗ 
fih und mit einem guten, Luftigen Humor gehandhabt, 


ber freilich vor Spott: und Scerzreden, bie unfere zar: 
ten Ohren recht unfanft berühren, gar keine Scheu hat; 
die Sprache ift kräftig und nicht ohne Gewandtheit. Man 
Tann bei biefen und ben ihnen ähnlichen Städen nicht 
verkennen, daß in der Art bes Saftnachtfpiels, die fie bil: 
den, ein Keim lag, aus dem ſich eine deutfche eigentliche 
fatirifhe Komödie hätte entwideln können, und auch dies 
kann dazu anreisen, biefen Spielen einige Beachtung zu 
ſchenken, die fie außerbem fchon als treuer Abdrud der 
Sinnes: und Denkweiſe ihrer Zeit verdienen, wenn auch 
jener Keim, bevor er zu rechter Entwidelung gelangte, 
durch Schuld von Umftänden, deren Ermittelung uns bier 
fern liegt, ſehr bald vertrodnete und einging. 

Der Dichter der beiden Zaftnachtfpiele, von denen wir 
reden, Niklaus Manuel, aus patrizifhem Gefchlechte, einer 
der vier Venner (Bannerherren), welche in dem Pleinen 
Mathe der Stadt Bern die Naͤchſten nah dem Schul: 
theißen waren, gehörte zu ben erften Anhängern, bie ſich 
Zwingli's Reformation in Bern erwarb. Um der Sache, 
für die er begeiftert war, förderlich zu fein, und nament: 
lich durch den Unfug, welchen der mailaͤnder Franziska⸗ 
ner Bernardin Samfon mit Ablaßkram in Bern trieb, 
veranlaßt, öffentlich gegen das Papftthum aufzutreten, 
bichtete er zwei Faſtnachtſpiele, in denen „die Warheit 
in Schimpffswyß vom Papft und finer Prifterfchaft ge: 
meldet und angezeigt” ward. Aufgefuͤhrt („offentlich ge: 


macht‘) wurden fle von Bürgerfähnen — elane u: 
fpieler gab es bekanntlich noch nicht — beide m Are 
das erfle „uf der Herrenfaßnacht“, d. i. am Sonntage 
Eitomihi, das andere am darauf folgenden Sonntage In: 
bocavit „ber alten Faßnacht“. Die Abſicht, die Manuel 
hatte, durch biefe Spiele auf die Gefinnung der Buͤrger⸗ 
ſchaft entfcheidend einzuwirken, ſcheint er, wenn auch ber 
öffentlichen Einführung ber Reformation in Bern noch 
ſechs Jahre lang das gemeinfame Intereffe im Wege ftand, 
weiches Viele aus dem Abel mit deu Geiſtlichkeit verknüpfte, 
dennoch volllommen erreicht zu haben; eine Stelle aus 
der Ansheim’fhen Chronik, die der Herausgeber in ber 
Vorrede anführt, bezeugt bie. Da heißt es: es fei 
„burd bie wohlgelahrten Freiheitsfpiele ein groß Volk 
bewegt worden, chriftliche Freiheit und paͤpſtliche Knecht: 
(haft zu bedenken und zu unterfcheiden”, Man wird 
aber aud eine folhe Wirkung diefer Spiele nur natür: 
lich finden. Die Misbraͤuche, die durch das Papſtthum 
in der Kirche aufgelommen waren, die Habfucht und 
Üppigkeit der Geiftlichfeit, ihre und namentlich des Pap: 
ftes Einmiſchung in die weltlichen Händel, kurz das ganze 
Unmefen ber hohen und niedern Klerifei und ihres nicht 
eben erbaulihen Anhangs waren fchon feit längerer Zeit 
Gegenftand des Ärgerniffes für die ehrbaren und frommen 
Laien, die den Kern und wol auch den größern Theil 
bes Volks bildeten, gemwefen. Hier wurde ihnen Altes 
dies (ebendig, mit green und ſtarken Farben gefchildert, 
vor Augen geführt; es ward zugleich nachdruͤcklich gezeigt, 
in wie ſchroffem Widerfpruche diefe Verderbniß mit der 
Lehre bes Evangeliums und mit dem Beiſpiele Chrifti und 
feiner Jünger ftehe, tie aber aud eben die Lehre des 
Evangeliums, nachdem fie fo lange ſchmaͤhlich entſtellt 
und unterdruͤckt worden, jetzt wieder in ihrer Reinheit 
ſich erhebe und allenthalben in der Nachbarfchaft Anhän: 
ger gewinne, und es konnte ſo der Aufruf, ſich loszuſagen 
von des Papſtes Tyrannei und in dem Evangelio frei zu 
werden, ſeine Wirkung nicht verfehlen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
— — —— —— — — 
Friedrich der Große als Schriftſteller. Vorarbeit zu einer 
echten und vollſtaͤndigen Ausgabe feiner Werke; bei 
Annäherung des großen preußifhen Thronjubelfeſtes 
ehrerbietigft der Eöniglichen Akademie ber Wiffenfchaf: 
ten empfohlen von 3. D. E. Preuß. Berlin, Reit 
u. Comp. 1837. Gr. 12. 1 Thir. 8 Gr. 

Man hat es uns Deutfchen d — unb i 
Unrecht — vorgeworfen, le Pi würbige a gaa uns 
ferer großen Schriftfteller weit weniger thäcen, als andere Ras 
tionen, d. h. die Engländer und Zranzofen, Fethan haben. Frei⸗ 
lich koͤnnen wir ſolche Ausgaben nicht mit typographifchen 
Lurus auöftatten, wie in Frankreich manche Ausgabe Voltaires, 
in England manche Ausgabe Shakſpeare's geſchmückt ift, und 
wir begnügen uns ſchon mit Ausgaben, wie ſdie Göfchen’fche von 
Klopftod’s „‚Meffias”, ober die neuefte Gottfarfhe von Schillers 
Werken tft; aber eine andere Anfoderung Fſollten wir dafür an 
und in ihrem ganzen Umfange geltend machen, nämlich für bie 
innere Ausftattung, für Anordnung, ufändigteit und Rid- 
tigkeit die moͤglichſte Sorgfalt zu en. Aber auch das iß 
nicht überall geſchehen, indem das F' Me Verleger oft mit dem 
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bloßen Abbrude früherer Ausgaben begnügt haben. Wie tabelng- 
— ein ſolches Verfahren geweſen iſt, wollen wir jetzt nicht 
eroͤrtern; aber tadelnswerther und verwerflicher hat es ſich nicht 
leicht gezeigt als bei der berliner a age ber Werke Friedrichs 
des Großen v. 3. 1789. Denn wie nehmen nicht Anftand, 
Friedrich II. zu den erften Schriftftellern Deutfchlands zu red): 
nen, ba fein Sinn fo echt deutſch war, wenn er aud) nicht 
in der Sprache biefes Landes gefchrieben hat, woran ent wol 
nad Yuftus Möfer’s, Böthe’s und Barnhagen von Enſes Er⸗ 
Örterungen Niemand mehr zweifeln, oder den einfeitigen Par: 
teifchriften eines Adam Müller und Steffens beiftimmen wird, 
bie Heinrich Heine („Reiſebilder“, III, 14) durch feine große Abs 
geihmadtheit noch übertroffen hat. Daß aber eine folche Aus: 
gabe wie bie eben bezeichnete in Preußens Hauptftadt ericheinen 
und die Redaction derfelben von einem preußifchen Minifter, 
Wöllner, fo lieberlich beforgt werden fonnte, macht, wie Gib: 
bon ganz richtig gefagt hat, dem preußifchen Volke Schande. 
Es war daher in ber That ein glüdliher Gedanke bes 
Den. Preuß, feiner Biographie des großen Königs, bie in bem 
von ihm ſelbſt beforgten Auszuge ein rechtes Volksbuch zu wer: 
den beginnt, eine Schrift über bie literarifchen Arbeiten und 
Berdienfte Friedrich IT. folgen zu laſſen. Sie ijt mit derſelben 
Genauigkeit, ausgebreiteten Belefenheit und unermüblichen Sorg⸗ 
felt, mit welcher Hr. Preuß feit einer Reihe von Jahren Alles 
efammelt bat, was auf bie Regierungsgefchichte bes Könige 
Bezug hatte, abgefaßt und zugleidy ein neuer, vollgültiger Bes 
weis feiner Liebe und Verehrung gegen ben zuhmmwürbigen Mo- 
narchen. Diefe Eigenfchaften geben der vorliegenden Schrift einen 
befondern Gharakter und zeichnen fie vor manchen literarhifto: 
zifhen Büchern auf das vortheilhaftefte aus, deren Verfafler 
nur Sammler ee P ohne Er (ie ben Gegenftand ihrer 
orſchungen hinlänglid erwärmt zu haben. 
ö ar ——— mußte Hr. Preuß zuerſt über die bereits 
vorhandenen Ausgaben der Werke des Koͤnigs ſprechen, zu⸗ 
erſt über die berliner Ausgabe. Die Geſchichte derſelben iſt in 
der That merkwürdig. Friedrich Wilhelm II. erkaufte unmit: 
teilbar nach dem Tode feines Oheims für 12,000 Thaler dieje⸗ 
nigen Handſchriften deſſelben, welche Friedrich II. an feinen li⸗ 
terarifchen Gecretaire, Villaume, verſchenkt hatte. Vom Kö: 
nige erbat ſich diefe Dandfchriften der Geheimerath v. Wöllner 
ber 1788 Chef des geifttidhen Departements wurde und fich 
früher von Friedrich U. die bitterflen Kränkungen zugezogen 
hatte, und erhielt fie fogar zum Geſchenk, worauf er fie an bie 
‚Buchhändler Voß und Deder fn Berlin verkaufte und ben 
franzöfifchen Prediger und Oberconſiſtorialrath de Moulines zum 
Revifor und Derausgeber ber hinterlafienen Werke bes Königs 
beſtellte. Der Letztere war burch feine literarifchen Verbindun⸗ 
en mit Friedrich bekannt, und ſo lag hierin · wenigſtens einige 
uͤrgſchaft für die Herausgabe ber Werke des Könige, da 
Wöllner felbft dieſelben nicht fonderlich werth hielt. Band der: 
felbe preußifhe DMinifter es doch zu theuer, als ber — 
Band derſelben für die Bibliothek des joachimethalſchen Gym⸗ 
naſiums in Berlin für 11 Gr. in Leder gebunden werben folte 
und fchrieb daher an den Hector Meierotto, daß es fehr fügtich 
angebe, baß zwei Bände immer koͤnnten zufammengebunden 
und dadurch alfo einige Groſchen eripart würden (&. 12). Es 
kann dies nur als Beweis der Verachtung gegen bad Bud) 
felbft angefehen werden, indem jenes Gymnafium feineswegs 
arm ift und eine ſolche Sparfamfeit alfo übel angewendet war. 
Hr. Preuß beſchreibt nun didſe Ausgabe näher und zeigt, wie 
unvollftändig, mangelhaft und voll finnentftellender Irudfehler 
und Berbrehungen ber Orts- und Perfonennamen biefelbe fei, 
bemerkt aber zugleich, daß fich Feine wefentliche Änderung oder 
Auslaffung in berfelben vorfände (S. 19— 39). Darauf wer: 
den die übrigen Gefammtaudgaben und Überfegungen der Werte 
des Königs aufgeführt, wo Ref. nur die zu Leipzig 1830 in 
vier Bänden erfhienene Ausgabe ber ‚„‚Oeuvres historiques de 
Frederic le Grand’ und die von I. M. Joſt in Berlin redi⸗ 
girte Überfegung der fämmtlihen Werke des Königs, von der 


Geſchichtswerke nebft den Elogien, 


ſeit 1885 bie jeht zwanzig Lieferungen fertig geworben find 
vermißt bat. Diefe Überfegung haben wir noch nicht gefehen, 
die Leipziger Ausgabe aber empfiehlt ſich durch correeten Zert, 
gleihförmige Kechtfchreibung, Berichtigung verflämmelter Eigen: 
namen und Verbeſſerungen einzelner Irrthümer des Töniglichen 
Schriftſtellers, fowie durch kurze hiftorifche Nachweifungen und 
Anmerkungen. „Jene Gefammtausgaben”, fagt Hr. Preuß am 
Schluſſe feiner Überficht, ‚„‚senügen nit und mahnen die Ge: 
genwart Träftig daran, daß es bei Annäherung bes großen hun: 
dertjährigen Thronjubiläums ihre Pflicht fei, eine alte Ehren: 
ſchuld abzutragen. Und eber möge uns nicht die Tangerfehnte 
ee r in = nn —— ihn, den Einzigen, 
en en darzuſtellen, bie feine Geiſteswerke ehren der 
Menſchheit übergeben find.“ 

Der Übrige, bedeutend ftärkere hell der vorliegenden 
Schrift enthält fehr Thärbare Vorarbeiten aus einer Hülle von 
Literaturkenntniß für die echte, vollfländige Ausgabe der Werke 
Friedrich II. Nah Hrn. Preuß würden in einer folchen bie 
fämmtliden Schriften unter fünf Rubriken zu ordnen fein: 
Gedichte fammt den foges 
nannten fliegenden Blättern (,‚Kacsties‘‘) in gebundener und un: 
gebundener Rebe, philofophiice und Raatswiflenfgaftliche Scheif, 
ten und Briefe. 

In dem erſten Abfchnitte werben nicht blos ſaͤmmtliche hi⸗ 
ſtoriſche Werke des Könige, bie größern fowol als bie Heinern, 
aufgezählt, fondern zugleich mit ausführlichen. und durch bie 
glaubwürbigften Zeugniffe belegten Grörterungen über die Hifto: 
riſchen Studien Friedrich IT., die hiſtoriſche Kunft in feinen Wer: _ 
ten, feine Freimüthigkeit und Wahrheitsliche und die edle Abficht 
des dankbaren Monarchen, feiner tapfeen Armee ein Denkmal 
bei der Nachwelt zu fliften, belegt (S. 45 — 89). Daneben find 
manche Ginzelnheiten befprochen, wie Froben's Zod in ber 
Schlacht bei Fehrbellin (S. 59 fg.), Gaubi⸗ noch ungedrudtes 
militairifches Journal über den fiebenjährigen Krieg (S. 81 fg.), 
aud eine Anzahl von Irrthümern in den bifkockden Haupt⸗ 
werken des Koͤnigs auf S. 88 nahmhaft gemacht. Ebenſo wer- 
den die Lobſchriften des Könige, zehn an ber Zahl, burchgegan: 
gen, der „Abrege de Phistoire ecclesiastique de Fleury‘, 
wobei aber nur die Worrede vom Könige — ** ‚ und einige 
andere Beine Schriften. 

Die vielen Gedichte bes Könige (von denen ber zweite Abs 
fhnitt &. 101 — 168 Handelt) bezeugen funfzig Jahre hindurch 
die ergreifendſten Momente feines Lebens: er fingt in den Kräms 
pfen, welche feine blühende Jugend ber Bahre nahe brachten, 
an dem Sterbebette feines Waters, in ben gefährlichften Lagen 
des fiebenjährigen Krieges, unter ben fünfwoͤchentlichen Gichts 
qualen in feinem 60. Lebensjahre und im Angefichte des Todes, 
‚C’est mon delassement de faire des vers‘, fchreibt er an 
Boltaire 1749; ober an ben Marquis d’Argens 1762; „Je 
m’attache plus fortement que jamais aux agremens de la 
poesie et a toutes les parties des &tudes qui peuvent ornet 
et Sclairer l’esprit: ce seront les hochets de ma vieillesse 
avec lesquels je m’amuserai jusqu'à ce que ma lampe s’öteigne.’' 
Mit großer Sorgfalt find hierauf in chronologiſcher Folge bie 
einzelnen Gedichte des Königs vor, während und nach ber 
Zeit Voltaire's, deſſen dreijähriger Aufenthalt in Potsdam auf ° 
das poetifche Leben des Königs von großem @influffe geweſen 
iſt, aufgezählt und mit fachgemäßen Erläuterungen begleitet, uns 
tee benen wir befonders die über bes Könige Beſcheidenheit und 
Zurüdhaltung bei Veröffentlichung feiner Dorfien, deren Mit: 
theiltung er fogar manchen von ihm ſehr geadyteten Männern 
verweigerte, berausheben wollen, ſowie beifpielöweife die &es 


ſchichte des fatirifchen Gedichtes: ‚„„Le palladion‘‘ (8. 135 — 141), 


Auch der bramatifchen Verſuche des Königs und der von ihm 
verfaßten Opernterte geſchieht vollſtaͤndige Erwähnung. Zum 
Schluß flehen genaue Nachweiſungen über bie fliegenden Bläts 
ter („‚Faceties’‘) des Königs in ungebundener Rede, in denen, 
obgleich fie zum Theil von fehr untergeordnetem Werthe find, 
ſich doc) ſtets die Geiftesthätigkeit und Scmütherichtung eines 


aus welcher bei aller Laſt ber Kegierung unb 
ſpricht, Ice Yegenbihbe zu 


(Der Veſthluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Bm Ramon de la Sagra erfchten in ſpaniſcher Sprache 
ein Relfetagebu über Rorbamerifa unter dem Titel: „Fünf 
Monate in. ben Vereinigten Staaten, vom 29. April bis zum 
3. 1885“, ein Wert, das foeben von Rene Baiſſas 
ins Franzoͤſiſche übertragen wurde und das man nicht ohne 
mannichfaltiges Intereſſe Iefen kannt, infofern es eine Menge von 
Deteild enthält Über die Givilifation der Vereinigten Staaten, 
über die Sitten, bie Induſtrie, den Charakter der Bewohner, 
über die dort eriftirenden Snftitute jebiweder Gattung. *) Da 
des Berfafiees Beobachtung eine ziemlich unbefangene und vor: 
urtheitefreie ißt, fo laͤßt es ſich bei der Lecture feiner Schrift 
wol vergefien, daß fie doch immer nur ein neuer Beitrag zu 
einer fo unendlich voluminoͤſen Hauptmaſſe ift, daB man wol 
die Behauptung verantworten fönnte, es fei nun für die erften 
fünf Jahre über bie norbamerikanifchen Verhaͤltniſſe genug ge⸗ 
fagt und gefchrieben worden. Allein freitih ift Nordamerika 
eine jener ſtehenden Beitfragen, woran fi der einſichtsvollſte 
wie ber befchränttefte Kopf abzuarheiten gebrungen fühlen. Was 
uns bei der Behandlung biefes in Wahrheit abgebrofihenen Be: 
genflandes am meiften anmidert, tft immer das grelle Vorut⸗ 

eit, weiches ſich mit recht aͤußerlichem, ebenfo ummiffenfchaftli= 

m ale unpoetifhem Stan in das bloße Inbuftrfavefen, tn 
Die zwar ſoliden, jeboch auch eben darum bausbadenen prafti- 
ſchen Aufklaͤrungoprincipien vernarrt hat, von denen jedes neue 
Staatenſyſtem ungertrounfich iſt. Dies leidige Vorurtdelt, biefer 
langweilige Enthuſiasmus für die englifirten Republiken ver: 
fündigt fi weie mehr, als Mandje glauben, an der weit tie: 
fen und inhaltwoßern enwopaifchen Befittung und macht fi 
in eben dem Grade, als für den jungen Welttheil geſchwärmt 
wird, für ben Altern, heimatlichen und in Wahrheit auch fch&- 
wen unnüg. Darum wäre es wirklich ein ziemlich erfegbarer 
VBerkuſt, wenn mir alle bie müffiger Lobredner der nordameri⸗ 
baniſchen Gefelifchaft auf einmal In biefe hinüberfchifften und 
font loswürden. Manchen gutgefinnten europäifchen Bürger 
mag es vielleicht verdrießen, Jahr für Jahr fo viele Deutfcye, 
Srangofen, Engländer uw. f. mw, in die gelobte neue Welt aus⸗ 
wendern zu fehen, Menſchen, bie feiner Meinung nach dem 
Baseriande ihre Kraft und ihren Dienft wibmen follen. Allein 
wahrlich, es ift kein Grund vorhanden, ſich diefen Abſchied fehr 

Herzen zu nehmen. Denn mit Zuverficht laͤßt es fidh bes 

upten, daß Der, beffen Gedanken ſich einmal im Schwindel: 
geift vom KWaterlande Tosgeriffien, auch dem Baterlande vl: 
lig entbehrlich if. Laſſen wir fie ziehen in Gottes Namen, 
‚und wem ihr Abſchied etwa moch zu Derzen geht, der lefe nur 
des herrlichen Anaſtaſtus Grün herrliches Gebicht im neueften 
„Beüblingsalmanady‘ von Lenau. Dort find bie Saiten ange: 
fhlagen, bei deren lange allenfalls jene Auswanderer bie Reue, 
der Bram und das Heimweh anmwandeln müßte, aber nimmer: 
mehr uns Sram und Reue, uns, die Zurüdbleibenden. Wer 

t bieiber will und Bann, ber ziehe; mehr Läßt fih über 


2) Wir berichten naͤchſtens ausführlicher über das Deiginal. 
- . Red. 





und wir wollen es ihm andy 
dem nerbamertlaniichen Gefängni 


biefen Getgenſtand kaum ſagen; daß er nicht bleiben Fann und 
win, eden dies buͤrgt uns am ſicherſten für feine Entbehlichkeit. 
- Um wieder auf bie Schrift von Ramon be la Sagra zu: 
vietzulommen,, fo gehört biefer Verfaſſer, wie gefagt, zu ben 
Yefonnener® und vorarfheflsfreieen Punegyriften Nordamerikas, 
üglich Dank willen, daß er 
zmikwefen und Strafſyſtem eine 
vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit gewidmet bat. In diefem Spftem 
and in diefee Einrichtung Hegt etwas Wefentliches und Allge . 
meines, was freilich in dem Zochterland eher und eindringlicer 
Wurzel faffen Eonnte ats in dem mütterl Welttheil, weil 
ed bort ald etwas wahrhaft Neues und Unbehinberteg erfchien, 
während es bier noch mit mancher wiberftrebenden Form bes 
Ateerthümfichen, noch mit manchem eingerofteten Begriff, noch 
mit mancher eingewurzelten Anficyt wird käͤmpfen muͤſſen, und 
ſhm au), was wir andererfeits bekennen müffen, in unſerm 
Welttheil das vernünftige Geſetz ſelbſt in feinen vielgeftaltigen 
nationalen Formen und Unterfchieben zuvörderft die nöthige Res 
chenſchaft abfodert. Die Üyerfegung von Rene Baiflas des ge: 
nannten Werks Tönnte äußerlich etwas forgfältiger fein. 


Der Binfluß, deffen ſich die Männer von Geiſt in Großbri⸗ 
tanten gu erfreuen haben — fagt Allan Cunningham — läßt ſich 
mit Wenigem ausdrüden: er ift gleich — Null. Die Deraus: 
geber von zwei ober drei politifchen Zeitfchriften flehen bei dem 
Volke wie bei der Regierung in größerm Anfehen als alle Did: 
ter, die feit einem halben Jahrhunderte gelebt und gefchrieben, 
zufammengenommen. Den Einfluß der Wänner von Genie 
kann man leicht nach ihrer Lebensgefchichte beurtheilen. Chat: 
terton nahm Gift aus Mangel an Brot; Samuel Johnſon 
verweigerte man eine Unterflügung, um burch cine Reife feine 
zerrüttete Gefunbheit wieder Gerzufteiten. Burns hatte an fei- 
nem Sterbetage weber ein Stüd Brot no ein Stüd Gelb 
an Hauſe. Grabbe ftirkt als armer Pfarrer, Feine geiftliche 
Würde zeichnete ihn vor der Menge ans. Walter Scott rieb 
feine Gefundheit auf, um feine Bermögensumftände in Ordnung 
gu dringen, und fein Vaterland weigerte fi, feine Bibliothek 
aus der Maffe an ſich zu Paufen. Byron geht ins Eril und 
flirbt beinahe unter Verwünſchungen des englifhen Namens, 
den fein Genius berühmt gemacht. Goleridge ward vor went: 
gen Jahren feine geringe Penfion entzogen. Wordsworth vets 
kaufte Stempelpapier, um fi) bavon zu ernähren. Southey 
erhält als gekrönter Poet täglich den Betrag einer Pinte leid: 
ten Weins von Amtömegen. Moore bemerkte, daß bie Porz 
fie glei der Tugend ihren Cohn in fich felbfk fuchen müſſe. Hogg 
nagte an einem Hammelknochen, während er bie Heerde huͤtete, 
und Wilſon Hält Borlefungen Aber die Philofophie. ni. 








Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 


beziehen : 
LE PORTFOLIO, 


on Collection de decumens politiques relatifs 
à FPhistoire centemporaine. 
Traduit de Vanglais. 
Tomes I— IV. (Nos 1—33.) 
Gr. 8. 8 Thlr. 12 Gr. 

Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden. 

Leipzig, im Juni 1837. 

B. A. Brockhaus. 


Berantwortliher Heraußgeber Heinrich Broddaus — Drud und Werlag von J. A. Brodhaud in Leipzig. 


Blätter 
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für 


literarifge Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


Des Venners der Stadt Ban Niklaus Manuel 
Saftnachtfpiele. 
(Beſchluß aus Nr. 168.) 

Wir wollen nicht duch Aushebung größerer Stellen 
allzu vielen Raum in biefen Blättern in Anſpruch neh⸗ 
men, koͤnnen uns aber nicht enthalten, kurz den Verlauf 
des Inhalts beider Spiele anzugeben. In dem erſten 

trug man bes Erſten ein todten in einem Boum (Sarg) 
in Geftalt ihn zu begraben, und faß der Yapft ba in großem 
Gepracht mit allem Hofgefind, und Krtegsläten, 
und nieder Standes; und flund aber Petrus und Paulus wyt 
hinten, fahend zu mit viel Verwunderns, ouch waren da Edel, 
Laien, Bettler und Ander. Und aber es gingend 2 Leidmann 
nach der Bahr, bie klagten den Zobten, und da die Bahr für 
* pfaͤfftſch Rott warb niedergeſtellt, da ſingend bie Leidiũt an 


Hiermit beginnt nun das Stud; der Sigrift und ber 
Kilchherr freuen ſich über bie Opfer, die fie durch ben 
Todten zu erwarten haben, ber Zifchbiener und bie Pfaf⸗ 
fenmeg, Anaftafia Fuchsoͤhrli, der der Todte einen neuen 
Mod einbringt, flimmen ein. Aber aud der Papfl Ent 
Kriftelo, der auf den Glauben ber dummen Laien pocht, 
die ihm, wenngleich er in Buͤberei lebe, doch Macht 
über Seligleit und Verbammniß zufchreiben, und ber Car: 
dinal Anfelm von Hochmuth preifen ben Tod als Den, der 
ihnen am meiften zu Hab und Gut, Macht und Ehr ver: 
helfe, und fie wie der Biſchof Chryſoſtomus Wolfsmagen 
und Andere, deren Namen nicht minder bezeichnend find, 
als 3. B. der Propft Friedrich Gyzſack, der Dechant Se: 
baftian Schinddenburen, verhöhnen die Einfalt der Laien 
“und ruͤhmen fi) des Spieles, das fie mit dem Heiligen 
treiben, ihres Wuchers bamit, ihrer ſchamloſen Uppigkeft 
auf die hoffärtigfte, zugleich aber naivſte und offenherzigfte 
Weite. Dazwiſchen aber ertönen auch die Klagen bes 
Vikari Johann Fabler und des Pfarrherrn über bie Bauern 
und groben und frevlen Lalen, bie, feit fie durch die 

verfluchten Druderg’felin” das Evangelium in die Hände 
betommen, den Pfaffen weder Ehr noch Geld mehr zol⸗ 
Im wollten und aus dem Evangelium bewiefen, daß 
ihnen, ſowie fie jest wären, eins von beiden gebühre; 
gegen dieſe Beweiſe helfen aber weber des Papftes Rechte, 
noch Ariſtotelis Weſen, nody Thomas und Scotus. Mit 
ſolchen und ähnlihen Klagen, namentlih auch, daß Nie: 
mand mehr Ablaß kaufen wolle, und mit Ianımer Über 


— Nr. 187. — 
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nein en © @ 


bie fchlechte Zeit, bie bevorſtehe, erfcheinen auch der Abt 
und ber Prior vor dem heiligen Water, der ſich aber- 
nicht weiter barum kuͤmmert. Der Schaffner weiß nicht, 
wie er mehr haushalten fol, „zwoͤlf Priefter im Cons 
vent und von aller Guͤld und Rent nicht mehr als 7000 
Kronen nebft allen Naturalien, das könne nicht ausrei⸗ 
hen”. Der Qudftionirer (Bettelbruder), der Nollbruder 
(Begharde) und der Landfahrer beſchweren ſich bitterlich 
über die Bauern, bie fie, wie fie bettelten, verhoͤhnten und 


boch | zur Arbeit verwiefen; der „iung Muͤnch“ hat Abfchen 


vor dem Klofter, und gleichwol bürfe er's nicht wagen 
auszutreten; die Begyne tröfter fi) über die Noth, da fie 
ja nur wieder zu ihrem alten Gewerbe, der Kuppelei, zu 
greifen brauche. Endlich erfcheinen „ber fromm arm Krank; 
husmann Blaͤſi Samflag”, der Iebhaft fchildert, wie man 
bisher nur bie Pfaffen bedacht, der wahrhaft Armen aber 
vergeflen habe, und ein Edelmann, ber die Thorheit ſei⸗ 
ner "Vorfahren, die Alles der Kirche gefchentt, und bie 
Habſucht der Pfaffen verwünfdt und ſchließt: „Alſo be: 
ſchyßend ihr Land und Luͤt! Wir Edeln mögens nit mehr 
erliden, wir muͤſſen üc den Kabis (Kohlkopf) beſchnei⸗ 
den”. Nun treten des Papftes Guardiknechte“ mit dem 
Suardihauptmann, der Hur und dem Schreiber auf, die 
den Papft, der „ein Kriegemann, ein Pfaff, ein Bott” 
fei, und bei bem fie herrlich und in. Freuden leben, prei: 
fen; darum mollen fie auch feinen Willen thun, was 
gebe fie Chriſtus an und „Petrus mit dem Glatzengrind, 
die beed arm Bettler geweſen find”? „In dieſen Worten 
tam ein Poft fchnell daher geritten, und demfelben nady 
ein Ritter von Rhodis mit großer ZI, rennende mit ver 
haͤngten Zoum bem Papft zu’; er fchildert beweglich bie 
Noth, die Rhodus von ben belagernden Türken auszus 
fiehen habe, umd bittet um Unterflügung. Der Papſt 
bat dafür keine Ohren, ihm liegt daran, wie er mit Kai⸗ 


fee Carolus, der jetzt fein Gefelle, dem König von Frank: 


reich und ben Venedigern Abbruch thue und feine Macht 
in Italien vergrößere, und da er hofft „es ſye noch ferr 
und lang Bis daß der Türk mit feinem Heer komme gen 
Rom und Über Meer”, wird der Ritter mit dem Bes 
fheid: „Fahr hin mein lieber Commenthür! Ich geb 
dir nit ein Haller ze Stär”, entlafien, der nun in Jam⸗ 
mer= und Zornreden Über die Schändiichleit des Papftes 
ausbricht, während „der Tuͤrk Schupi Magan“ über bie 





‘ 


Berbiendung der Chriſten ftaunt. 


ven Bauern Über das frevelhafte Treiben des Papftes, 
am meiften über den Unfinn der Ablaffes, an deffen Kraft 
fie [esbft ar zu fange geglaubt hätten, das mit den Wor⸗ 
ten endigt: 
Man ſolt die Ablaßkraͤmer all ertraͤnken! 
Sie ſtundend wie Kouflütknecht by den Bänken; 
Grad ale ob Gott ein Krämpler wär 
Und verkauft’ eim für ein Kreuzer 
. Dem anbern Kümmich und blowen Faden, 
' Gapoefeipölzit, fulen Räs voll Maden, 
Bryßriemen — vu und Brannteupn, 
m 0 3 


iübumiich,, furen 
Glych als Bott ein Kraͤmpler fy. 
S3 if im Grund ein Bübery! 


„Damnach kamend allerlei Kriegslut von feemben Lan⸗ 


den zu Roß und Fuß, begehrtend Dienſt von dem heili⸗ 


gen Vater; der ward ihnen mit ehrlicher Befoldung zu; 
geſeit.“ Sttadioten, 
als zu Felde, 
genoſſen“, „gute Landsknecht, 
und recht” (von ihnen heiße es: „Es find bie guten, 
alten Kriegskatzen, Sie fonnend ſchlahen, ſtechen, byßen 
und kratzen, mit Knebelbaͤrten, wild. zecſchnitten und han 
in Kriegen viel erlitten”), und Reiſige, alle werden ans 
genommen, Gold und Beute follen fie haben und. fid 
indeß  gütlich thun, dee Bauer mülfe zahlen, Eudlich 
„kam St. Peter und Paulus binden herfur, und fundenh 
einen. Gortifanen; bp dem ſtund Petrus lang und fach 
ven Papit am mir Dugfplegien (Brillen), und funit, und 
kunnt ihn nit verwundern, wer bee war, ber. mit fo gro⸗ 
san Volk, Ryochthum und. Drache uf der Menſchen Achs⸗ 
ben getragen, ward; fragen zuleht den Gortijanen: 
00 Bieheg Prieſter ſas mir am, 
Wags mas, ya das Syn fire ein Mapn? 
* EU er ein Türk oder ein Heid, 
8 man ihn fo Hoch uf. den Achélen kreit, 
Dder bat er funft gar kein Yuß, - - - 
‚Dal. man ihn alfo tragen. muß?” - | 
Der kann fi) wieder feinerfeltd aicht genug vorwun⸗ 
dern, baß- fie den- Sıtehalter Gottes nicht kranen, ‚und 
fetzt ihnen ime Mucht aufeinander, worauf. Petrus und 
Paulus ausfuͤhtlich zeigen, wie reeit des Pupfles Weſen 
vor dem Evangellum entfernt ſei. Nun bricht dee Papſt 
auf zum Kriegseath, nachdem er feinen Hauptleuten, die 
voller wider Kelegsluſt ihm Vermehrung ſeiner: Macht 
verheißen, den Gegen ertheilt; mer der Doctor Lupold 
bleibt als Epilsgus zurlick, indem er mit eindeinglichen 
Worten zuſammenfaßt, wie des Papftes Gewalt entſtan⸗ 
ver und wie zuchlos fein: Treiben Tel. Mit dem Sebat 
um: Bottes Erbarmen und Seen: = 
Herr laß uns alt zu Gnaben kommen, 
Und vesleih uns deinen göttlidien Segent 
Amsn! Berfiegiet- mit dem Schwyerdegen. 
ſchließt das Faſtnachtfpiel. 
: Don Inhalt des zweiten, das als bloßer Faſtnacht⸗ 
yepitmpf dezeichnet witd und weit Blitzer IR, geben wir gleich 
wir den Warm der Aufſchrift an;. ed watd dargeftrlit: 


Daran ſchließt fih ein 
Geſpraͤch zwiſchen Doctor Lupold Prädicant und mebs | 


bie zehn Jahre nie anders gelegen | 
Staliener, „gar gute, redliche, framme Kids 
die zu dem Hader find gut 


-. | Erklärungen beigefügt werben follten, ni 





Wie uf einer Syten der Gaffen ber einig Heiland ber 
Welt, Jeſus Chriſtus, unfer lieber Herr, ift uf einer armen 
Sfelin geritten, uf finem Houpt die dörnin Kron; by ihm fine 
Zünger, bie Armen ‚, Blinden, Lahmen und mancherlei Brefts 
baftig. uf der andern Gpten "seit der Yapft im Harnifdy und 
mit großen Kriegtzug; ale hernach verftanden wird, durch Wie 
GSoruͤch, fo die zw n Buren gegedt ‚hand, REN Bogelneft und 
Eleywe Pfiug. 
Hier befkhränte ſich die Rede auf das Geſpraͤch der bei⸗ 
den Bauern, welche die zwei Aufzuͤge, die einen ſo ſcharfen 
zueinander bilden, mit Nutzanwendungen com⸗ 
mentiren; wobei Cleywe Pflug zu dem Schluſſe kommt, 
die Pfaffen des Teufels ſein zu laſſen und Chriſto dem 
Herrn anzuhangen, „der wahrhaftig iſt, nit lügen kann’, 
ſich nicht mehr weder um den Ablaß noch den Fluch de⸗ 
Papſtes zu kümmern, ſondern auf Chriſtus zu bauen, denn 
Welcher geloubt und g’lebt finer Lehr, 
Den fehlt der Herr Jeſus nimmermehr! 

Was Rudi Wogelneft mit den Worten, die wir ber: 
fen, um doch auch anzudeuten, vofe: der men damals 
zu on Aa 

wenn in Gnad und Iy ma 
. &o giät es: mic glodh-, won — — 
Bott geb, fie tbügend mid) in Bann ober Ach (Acht), 
So frag id benn ganz und gar nit meh nach 
So ich den Ablafi in Icſu Chriſto wohl ma 3. han. 

Sch ſch — in. ben Ablaß und wiſch den I— A Bann, 

Der allein um Gelb wirb erbadht, 

- Bon Kun uf einer Dundshaut bracht. “ 

Wenn fie mid) nun mehr befchußen 

So Fi ji mies aud) vermwmphen. 

Deß hab ih mich ganz eigentlich vermegen 

Und follt es mid) Eojlen min Schwyperbegen. 

Beide Spiele erſchienen auch batd nachher fr‘ Drug, 
1503 bei Froſchauer in Zürich, wobei mehre Zufäge m We: 
zug auf Das, was fich feit ihrer erften Aufführung zugetra: 
gen, eingefügt murden, und wiederhoft 1540 bei Aptartus 
in Ben. Es gelang aber, wie wenigftens der Herausgeber 
meint, den Feinden der Reformation, fie faſt ganz zu un- 
terdrücen, ſodaß kaum nod) einige Eremplare der Aus: 
gabe von 1540 und einige Manufsripte vorhanden find. 
Nah der, legten Ausgabe iſt die gegenmärtige veranflal: 
ket; zwei anujcripte, die dabei benußt wurden, felnen 
ſelbſt erſt aus jener gefloffen zu fein und ergaden meift 
nur in der Orthographie Abweichungen. Die Orthogta⸗ 

hie ſelbſt fand der Herausgeber nirgenb canftant und 
6 dsshalb die neuere Rechtſchreibung beobachtet, ohne 
jedoch die gebührende Ruͤckſicht auf Bewahrung des alter: 
thümlichen und landſchaftlichen Lautes aus ben Augen 
zu fegen. Die kurzen Anmerkungen, welche veraltete odir 
provinzielle Morte und Ausdrüde erklären, genligen zlem: 
lich; doch findet ſich noch Manches, was ‚wenn einmal 
a. 
erden dürfte, wie etwa ©. 23: „Siebend, drißig 
hrzit“ als kirchliche Reg N, wogegen Be 
wie „mögend”, „us” a. dergl. fuͤglich unerklärt blekben 
konnte. Seite 28 ſollte ſtatt „Singend gut: Dänfty uf 
dar Schiterbpgen”” ftehen: „Singend: gut Yänpty“ u. ver 
es iſt das alte ne „Gut — auf der 
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Friedich der fe. Don S * | 
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Dee dritte Abſchnitt, über bie pbitofophighen unb kant: 
wilfenfehaftlichen Schriften des Könige (S. 168 — 220), zeigt 
— Genewigkeit und Sorgfalt, die wir bereits früher zu 
——— beit hatten. Einzelnes laßt ſich nicht heraus 

et. 
—— ſich mit ſich ſelbſt zu verſtändigen und ſeine Muße 
u und weile. zu verwenden, tritt überall, vom 3. 1753 an 
in die fpätern Fahre feines Eebens bervor. Am ausführlichften 
Fr Hr. Preuß ben Anti-Macchiavell“ behandelt, mit Berück⸗ 
8 der von Friebländer nach der Originalhandſchrift kürzlich 
nevanſtaltaten Ausgabe. nterefjant, wenn aud nicht neu, iſt 
bie auf ©. 210 mitgetheilte Grklärung des Königs über fein 
„Bramsn critique du Systeme de la nature’ aus dem Jahre 
1770, die dad) fehr gegen die Meinung Stuhr's und Anderey 
fmriht, als habe Beiehrich feine Ireligiofität zur u ges 
tragen. „Isa bagatelles, que j’scris“, fagt er, — un amu- 
semen& ‚pour mo. Je: mnestruiæ⸗ mon Mime en pensaut A_ 
des watiäres de philosapbia, aur Ipaquelles je griflanne quel- 
quefoia trop iment; ‚mes penades., Cost ouvrage auc le 
Systeme de ie natare est teon hardi pour les legteurs artuels 
sasanels il penrreit Wombar entro las. mains. Je ne veux 
seandaliser persoener je. niai yarls qu ’a moi-mäme en l’&crir 
want. Bisis des qu'ilsiagit de a’önoner on public, ma ma- 
sims constanis: est de; mönager ja. dalicatesse des oreilles 


nn, de ne chogeer personne et d 'attendre que | 


sol — Aelair⸗ pour qu’on puiass impunément 


tevut⸗ haut.’ 
Van G. 20 — 352 hat Hr. Preuß diejenigen Schriften des | 
Möniga — in weichen er ſich als Lehrer feiner Offiziere 
Maãhrend feine Rebens wurden dbiefe, bie in beutjcher - 


vache —22 find, durqhaus geheim grthalten und find erſt 
in ‚neuerer Zeit in perfchiedenen militairiſchen Zeitſchriften und 
werten arbrogtt worden. Manche. ungedructe 
die ſich in den Archiven ein 
Heeres oder im geheimen 
Mann weiß üheraf —8& * er nach 
55 — — Hefannt. Siefer Sof Gnitt im 
ititairs intereffant able auch‘ andere hr wer⸗ 
Br — ungern’ Dier die theöretifchen Berdienfte 1 Kö: 
ulae,, e auf dem Schlachtfelde fo groß mar, vergegenroärtigen. 
"Der teste Abſchnitt (S. 253 — 239) enthalt nach voran es 
{ten Bemtrkungen über bie bei einer Herausgabe des kömg⸗ 
' Briefwerhfels zu befolgende Methode ein nad) Belt 
orbrietes Werzeichniß aller biäher gedructen Briefe bes * 
Ta in befondern Schriften ats in Zeitfchriften, Journalen; Bio 
phien u. f. w., wo dann ber jahrelange, —— l des 
m, —— wieder im einem fehr gfängenden kichte zeig ein⸗ 
en Berichtigungen fehlt es auch hir nicht. Zum nu macht 
fmerkſam, 
vð 


Vrtuß no auf die vielen ungebrudten Briefe 
im. Belige yinzelnee Perſonen befunden haben: ober in 


ngeiner Truppentheile des preußlſchen 
taatsarchive befinden (der vielbele— 
und macht 


= n. anfbervahrt werden, mie auf bie Gorrefpondeng Bis 
8 mit feinem Bruder, dem Prinzen Heinrich (an der Sahl 


— mit jenem Beblingsfreunde, dem — —— 
mit bem Grafen ‚je ippe, mit dem Drathematife 
— Fürften von Ligne und Andern. „Wad Krk Be 
— eißt vd am Ende des Aofkmitte, item 
ſe ner Briefe; fein nn Hegt in 
den ausgeſprochen. Beide Sammlungen: — 
ſchoͤnſte Eod der Monarchie geſprieſen werden.“ 


«do 


Geht ats‘ da 8 . — 
erau eßen nun vier Anhänge. 
des Könige mit en allertei Standes 


wo jene moch. die: Unterrebung beffefden mit —* nad: 


E en wäre, deren Zinkeiſen im * et 
Gasse Bi = —* dritte OR en AR, 
3 — —E — 


ſicht des Königs, durch das Niederſchreiben feiner | 


| des Hrn. Preuß einftimmen, daß die 


Snftruetionen, 


ar nis 


Æger: die: Notſekoſten michsveeftäh haben: moͤgen. 





ce, 300 fg.). , 3) Muſikaliſche Gompofitionen bes Königs 
302 — 306), 4) Untergefhobene Schriften des König 
F 307 — 312), ein ebenfe nüßticher Abſchnitt als früher Ri⸗ 


colai's Kritik ber falfchen Anekdoten aus Priebrich’s Reben. 


Unter ben 16 Beilagen, die ſich birchaus auf folde 
Segenftände bezichen, welche im Texte vorfommen, wollen wir 
nur die fechöte berausheben, die Boltaire'ö Gorrecturen in einer 
Dde des Königs enthält, und die gwölfte, im welder Hr: Preuß 
ein Berzeſchniß aller derjenigen Schriften niebergelegt hat, bie 
durch des Königs Abhandlung: „De la literature allemande”, 
veranlaßt worben finb, 

Ref. kann am Schluffe feiner Anzeige nur in den Wunſch 
fabemie ber Wiffenfchaf: 
ten in Berlin ſich die Herausgabe der Werke bes großen Kö— 
nigs möge mirflich angelegen fein Taffen und bas Fahr 1840, 
wo hundert Jahre früher Rriedrid Il, ben preußifchen Könige: 
thron beftieg, wenigftens durd die officielle Anfündigung einer 
ſolchen Ausgabe von ihrer Seite auszeichnen. Denn beendigt 
kann ein Werk von biefrm Umfange zu jenem Termine noch 
nicht fein. Was aber bie treffliche Schrift des Hrn. Preuß an: 
betrifft, fo können wir uns von berfelben nicht ohne einen an: 
bern Wunſch trennen. Wie ſehr würde nicht unfere vaterläns 
difche Literatur durch ähnliche Monographien über bie Schrifs 
ten unferer bebeutendften Männer, eines Wirland, Herber, Scil: 
ler, Göthe gewinnen. Solche Bücher würden willkommene, 
nühliche Supplementbänbe zu ben Gefammtausgaben Schillers 
und Goͤthe's werben. Denn bie neurfle Ausgabe von Schiller's 
Werken in zwölf Banden iſt zwar typographiſch fchön ausge⸗ 
ſtattet (mit Ausnahme der zehn ſchlechten Kupfer), aber in li⸗ 
terarifher Hinſicht fehr fümmerlidy bevadyt worben. - Denn bie 
Biographie Scjiller's z. B. iſt noch aanz dieſelbe geblieben, wie 
fie 1312 war, gleichſam als ob feitbem gar nichts Neues über 
Schiller bekannt geworden und bie fchäbbaren Dentwürbigkei; 
ten ver Frau v. Wolzogen ‚nicht im demſelben Gotta’ichen Vers 
lage erjdjienen wären. Und was wurden erji Goͤthe's Werke 
Yurch eine mit der Umſicht und dem Fleiße bed Hrn. Preuß 
verfaßte literariſche Einleitung. gmwinnen, 

ER —— 


| Meifebitder. aus Suddeutſchlang aufgpnommer tm Soms 


mer 1836 — — —J Sk 4837. Br. 1%. 1 hr. 
Mean. Einer eine Reife macht, 
Go kanu ge was erzaͤhlen 

und * tat base und Se. x, nachdem 0x’ non -Leiygig 
aus av Trholung über Nurnderg, des 
Arerihiche Salztamaurgut, Galburg, 
Bamberg, Roburg, Sera im Juni I $6 mit einer eger⸗ 
tochter gereiß iR, na: im Herkft und Winter deſſcaben Jah⸗ 
6, und wie wuͤnſchen, daß fein: Bochlria ihn und dem Ber 
ꝓ„Es ig ig“, 

t er in der Borrede, „wähigee dacas, Das Ühefehene zu Ars 

eiben, als Ben: Cindeuck wiederzugeben, ben in 
Be wot ao)! Mauche machte. (Aber und hhnkt, ie 
Mae: EA fragt: mebe nach ben Sachen als nach "ven Gina 
En / ehe — einem. gewoͤhnlichen keioziger und feine —— 
geredchetr machen !): In jedem Falle werden die wenigen 
tn eitrag zur Untechultungsiecture —— — 
dieſe Beſcheidenbeit verfühnt allerdngs der Verf. mit 
ſetinen Zweck nicht wohl gevabiten Zätel (dene Bine oh 
ja beſchrieben fein!); «8 müßte. denn fein,.bafı er dieſen durch 
andere Were in Uuichen gelomunentn Auedeuch a meecan Ber 


ſchen Irostben gewählt. haͤtte. 


Üteigens ill Sef., der in bey milden der eichniehenen 
Segenden und. @tödte go⸗ und hemamkert if}, dem Bart. Ans 
Zeugniß‘ — —— daß er — — 


nnd du 


er — zii gl für REN 
e elagtt | aa, aner 
Yaltınd, fogar detehrend geſchrieben habe. 


Zur Abwechſelung hat ber Verf. auch Hiftorifches, kLiterariſches, 
Doetifches eingemifcht, nur in Roten zu Haufe nachgetragen, ba er 
ichwerlich ben eitirten Keysler und Nicolai bei ſich gehabt haben 
wird, Daß ber Verf. in St.: Salvator bei Regensburg beinahe 
ein wächſernes Botivbeindyen pour la rareté du fait entwendet 
hätte, ober einen Haufen Betteljungen in ber Nähe von Bamberg 
durch ein priefterliches Kreuz, welches er zum Wagen heraus: 
macht, zum Nieberfnien bringt, hätte bem Berf., und verbiens 
terweife, fchlecht befommen fünnen. Sehr richtig ift die Bemer⸗ 
funa, wie wenig ber griehifcdhe Zempel bei Regensburg zum 
altbeutfhen Ramen Balballa und zu feiner nationalen Bes 
ſtimmung paffe. Da ber Berf. in der Regel ein gutmüthiger 
Lobrebner ift, fo rühmt er auch bie proteftantifche Kirche in 
München, bie boch auf mehr als eine Weife verunglüdt zu nennen 
und bort oft mit einem grabe nicht geiftlichen Hausgeraͤthe, 
welches man indeß in biefer Form in Leipzig nicht Eennt, vers 
glichen worben if. In Augsburg hätte ber Verf, als guter 
Proteftant auch ben Dahinab beſuchen follen, wo Luther aus 
der Stadt entfloh, und den benachbarten Lueg'- ins⸗Land. Für 
bie naͤchſte Reiſe empfiehlt Ref. dem Verf. Tirol bis Meran; 
und dann erft ein ander Mal die Schweiz, damit er dem En⸗ 
kelchen, wie diesmal ſonnenberger, dann auch grödener Holz⸗ 
waare und ins Haus einen Genflöffel vom Rigi mitbringen 
fönne. Der angelus von S. 28 in ber Rote wird wol ein 
angulus werben müffen! 89, 





Notiygen. 


Wenn zu irgend einer Zeit das britifche Reich den Ramen 
bes „‚beitern Englands" verbiente, fo war es un g un: 


- ter ber rubiaen Herrſchaft Eliſabeth's und Jakob J., denn 


ku keiner 3eit wurben in Enaland die Volksfeſte fröhlicher 
und herzlicher gefeiert ald bamals, Gngherzige Kopfhängerei, 
frommthuende Seuchelei, finftere, menfchenfeindliche Entfagung 
und Selbftfafteiung waren damals dem lebensträftigen engs 
Der Gottesbienjt 
fand barum mit nicht weniger 

es regte im 


merszeit im Freien, im rauhen Winter au geſel⸗ 
en Dausflur und am Kamin, auf das froͤ befchloffen 
warb. Auf diefe Weife wurben bas des lichten Ma 


berrii 
en, fo bas Pfinpfifeft, das Erntefeſt, bas Obere, bie Scafſchur 
und andere begangen, mit einer ganz unverwüftlichen Hei⸗ 
terkeit, die jeboch in ihren Wünfchen nichts weniger als aus⸗ 
—— und unerſaättlich war. Denn bie Bedürfniſſe und 
nfprüche des Volks waren nichtsdeſtoweniger beſchraͤnkt, es 
veriangte einen ungewöhnlichen Aufwand, nichts Koͤſtliches aus 
Genen Landen; es verlangte nur Das, was bad eigne Bas 
terland, wenngleich nicht an jebem Tage, darbot. Zwei Dinge 
wamentti waren es, bie für die unerläßlichfien Beftanbtheile 
und gleidfam für bie wahren Fundamente eines jeben Volks⸗ 
peu galten: biefe waren Kuchen und Bier; befonbers 
legtere wurbe für fo nothwendig geachtet, daß man (wie 
— 
e ar nicht an als na enann⸗ 
te, z. B. Wolteun - ale, Lamb-ale, Leet-ale, Clerk -ale 
@. f. w., wobei ber gemeine Mann die Ausbrüde Bier und 
eft nur für verſchiedene Bezeichnungen eines unb deſſelben 
enflandes zu nehmen pflegte. Gins der berühmteften Feſt⸗ 
Ikece war das ſogenannte Kirchbier (Church -ale) wovon 
uns ber ehrliche Rathanael Drake nachftehende Beſchreibung gibt: 
5,Das Kitchbiee warb manchmal zur Ehre des Kicchheiligen ges 
Halten, häufiger jedoch um Geld zu fammeln für bie Ausbef- 
ferung ober bie Ansthmüdung der Kirche. Dann liefen bie 
Kirchenvorfteher eine große enge Stabtbier brauen, das dem 


bem Kirchhef, ben Vornehmen in der Kirche 
— wobei gut Geld einllef; denn bie erden 


verbanden ſich 
folchen Feſtes. ges ward von 


vleiten verwendet.‘ Bei 


vorübergeben; ein poetifcher ' 
Spott, an welchem * uritanifchgefinnten 
und fehr philifterhaften Ausleger Warburton und Johnſon flars 
ten Anftoß nehmen. Am trefflichften, individuellſten und 
ftaltvouften hat Shakſpeare unftreitig diefen düſtern Yurita 
mus der Lebensanficht, der ſich dennoch endlich, wenn man 
ihn bei der ſchwachen Bette zu faffen verfteht, als volllommme 
Heuchelei und Lächerlichleit erweift, in der Perfon des Mal⸗ 
volio gegetßelt, des alten Haushofmeiſters mit den ‚‚geiben Autes 
bändern‘’ in dem unvergleidhlihen Luftfpiel: „Was Ihre wollt”. 
Zu bdiefem däftern und Lächerlichen Gecken fagt denn deshalb 
auch mit Beziehung auf die obenerwähnten heitern BVolkäefeſte 
der etwas zu luſtige Onkel Tobias: „Meint Ihr denn, 
alter Rarr, daß, weil Ihr felbft ein Tuckmaͤuſer feld, es 
der Welt kein Bier und keinen Kuchen mehr geben folle ?“ 


Folgendes iſt unftreitig eins ber neueften Mittel, fich Gelb 
zu verfchaffen. Zwei dem Anfcheine nach anftändige und elegant 
gelleidete junge Männer hatten in einer parifer Reflauration 
unweit bes Fluſſes ein gutes * eingenommen. Dan 
hatte es an feinen Weinen nicht fehlen Lafien und war fehr 
— fo lange die Traube von Bordeaux und das Bes 
waͤche ber Ghampagne in dem Glaſe perlte. Allein bie Rede 
ein anderer Yunkt, befien Ausführun 
unmoͤglich ſchien, weil bie Herren nicht einen einzigen Sou 
ſich führten. Allein ein parifer Elegant ift erfinderifch, und der 
eine von Beiden fchnell ein Mittel ausfindig gemalt, 
um fi aus ber Berlegenheit zu helfen. „Was meinft bi, 
Freund“, ſprach er zu dem Andern, „willſt bu beinerfeits die 
Hand bieten, fo muß unfer Plan gelingen.” „Ich bin zu Als 
lem bereit”, antwortete ber Tiſchgenoß, „‚bafern nur nicht bie 
Ehre unferer Familien dadurch compromittirt wird.” „Nun 
wohl‘, fagte Iener, „du kannſt ſchwimmen, laß uns biefe Eis 
genfchaft benugen.” ‚Was willft du damit fagen?” ‚Höre 
mid an. Man zahlt Jebem 15 Francs, ber einen Leichnam aus 
bem pH ‚ und 25 Francs, wenn der dem Reiche ber 
Wellen entrifiene Körper noch am Leben ift. Alfo friſch daran. 
Du machſt den Sprung in bas Waffer, ber bir, da du ſchwimmfl 
nichts ſchaden Tann, und ich meinerfeits, ber ich meifter! 
ſchwimme, beeile mid, dich herauszuziehen.“ Gefagt, gethan. 
Schon in ber naͤchſten Deinute haben beibe Herren Ihre Rollen 
auf bewunderungswürbige Weife durchgeführt. Dex eble Retter 
begibt ſich [estei um Policeicommiffate, um bie ausgeſetzte 
Belohnung in Empfang zu nehmen. In dem Augenblicke jes 
bach, wo bie Prämie gezahlt werden foll, tritt ber böfe Däman 
ber beiden neten Waſſerkünſtler in Geftalt bes Wir⸗ 
thes herein, © unglüdlicherweife Alles mit angehört und 
angefehen hatte, ohne an bas-Gelingen des Unternehmens zu 
glauben, und nunmehr Proteſt einlegte. 11. 
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Unſterblichkeit und ewiges Leben. Verſuch einer Ent⸗ 
wickelung des Unſterblichkeitsbegriffs der menſchlichen 
Seele von Kaſimir Conradi. Mainz, Kupfer⸗ 
berg. 1837. 8. 16 Gr. 

Auch dieſe Schrift tritt in jene Reihe philoſophiſcher 
Verhandlungen uͤber die Unſterblichkeitsfrage ein, welche 
in d. Bl. ſchon mehrfach beſprochen worden iſt. Sie ſchließt 
fich eng an bie Hegel'ſche Schule, und zwar in dem 
&imme, dab fie das Vorhandenfein einer pantheiftifchen, 
bie perfönliche Fortdauer leugnenden Richtung innerhalb 
diefer Schule zwar nicht verkennt, aber biefelbe als durch 
bie Principien bes Spflems bereits widerlegt vorausfegt. 
Hegel's Philoſophie, meint der Verf. in der Vorrede, habe 
die bisher gangbaren Beweiſe für die Unfterblichleit ebenfo 
vernichtet, wie die Kant’fche die Beweiſe für das Dafein 
Gottes; aber während die Kant'ſche Phitofophie über das 
negative Refultat nicht hinausgefommen fei, fo feien ba: 
gegen in ber Hegel’fchen bie Beweiſe für die Unſterblich⸗ 
keit in der Einheit des Syſtems aufgehoben und erhal: 
ten fo erft ihre wahrhafte, pofitive Geltung. Das frühere 
Beweisverfahren habe die Begriffe der Seele und ber 
Unfterblichleit äußerlich aneinandergebracht; durch Hegel's 
Dhitofophie fei ein Verfahren ermöglicht worden, welches 
beide Begriffe als einen und denfelben fege und in der 
Entwidelung dieſes einigen und untheilbaren Begriffs das 
nothwendige Zuſammengehoͤren feiner Momente, alfo die 
Unfterblichkeit und das ewige Leben ber menfchlichen Seele, 
zur Offenbarung bringe. 

Des Verf. Zweck in: vorliegender Schrift iſt alfo nicht 
eine Beweisführung für die Unfterblichleit der Seele, ſon⸗ 
dern eine Ausführung des Begriffs der menfchlichen Seele 
nach denjenigen feiner Momente, In Folge deren ber Seele 
Unfterblichleit und erwiges Leben zukommt. Seine Ab: 
handlung hebt eben da an, wo eine folhe Abhandlung, 
weiche bie Unfterblichkeit zu beweiſen unternähme, auf: 
zuhören hätte, mit der Ineinsſetzung ber Begriffe ber 
Seele und ber Unfterblichleit. Wir muͤſſen annehmen, 
obgleich der Verf. ſich nicht deutlich darüber erklärt hat, 
daß feiner Abſicht zufolge bie wiſſenſchaftliche Motivirung 
und Rechtfertigung folchen Ineinsſetzens in diejenigen Theile 


des Syſtems fallen fol, welche feiner Abhandlung voran= |. 


gehen; denn in ber Abhandlung felbft finden wir bie 
Ineinsſetzung nur ausgefprochen, nicht gerechtfertigt. Winke 


allerdings Über die Art und Weife, wie biefe Rechtfertis 
gung würde erfolgen müffen, oder vielmehr wie fie in 
Hegel’ Phitofophie wirklich erfolgt fein foll, gibt ber 
Verf.; aber für mehr als nur für Winke können wir, 
was er in dieſer Beziehung gibt, nicht nehmen. 

Der Menſch hat (&. 9) nicht blos das negative Verhält: 
niß zur Gattung und zur natürlichen Subſtanz, von ihr bes 
fimmt zu fein wie das Thier, fondern auch bie pofitive Macht, 
diefe Beſtimmtheit als die feinige zu bejahen, in dem concreten 
Inhalt der Gubftang als in dem feinigen ſich zu bethätigen 
und aus ihm bie Perfönlichkeit des eignen Selbſtes zu gewinnen. 
Diefe Macht des Individuums über die unmittelbare Wirklich⸗ 
keit des fubftantiellen Lebens in ihm ift das Selbſtbewußtſein. 
Der Menſch iſt nur Menfh in dem Bewußtfein feiner felbft, 
oder dadurch, daß er ſich in ſich affirmirt und in biefer Be⸗ 
ziehung auf fi felbft von allem Andern unterfcheibet und fo= 
mit fid) nur als biefer feat. In diefer Affiemation feiner felbft 
liegt feine Erhaltung und Fortdauer, weil in ihr ebenfo bie 
Repulfion gegen Anderes liegt, die Aufhebung des Gegentheils 
und bie NRegation der Regation. Er ift unfterblih, weil er in 
dem Sichſeinſelbſtbewußtwerden als einer fortwährenden Bezies 
bung, feiner felbft ebenfo perennirend fein Gegentheil von ſich 
ausschließt, die Negation fortwährend aufhebt. Die Unfterblid: 
feit iſt infofern eine gegebene, eine unmittelbare Pofition; fie 
ift mit dem Dafein bes Menſchen zumal gefeht. 

In dieſen Worten unſers Verf. ift Alles enthalten, 
was von ihm zur Begründung des Begriffe, von dem 
er ausgeht, des Begriffs ber dem Seelenweſen als fols 
chem inwohnenden Unfterblichkeit, beigebracht wird. Ref. 
wieberhoft, daß er nicht annehmen kann, ber Verf. habe 
biermit folche Begrindung felbft geben, fondern nur, er 
babe an bie, bereits in dem Hegel'ſchen Syſtem gegebene 
Begründung erinnern wollen. Aus bdiefem Grunde ent: 
balten wir uns hier auch, über biefen Ausgangspunkt 
weiter mit dem Verf. zu rechten. Die Frage, inwiefern 
wirklich jene Begründung in Hegel's Philoſophie gefuns 
den werden inne, iſt zur Genüge debattirt, und wenig⸗ 
ſtens Diejenigen, welche mit Ref. fie verneinend beant: 
worten, haben guten Grund, fie als eine längft erledigte 
anzufehen. Das Intereffe des vorliegenden Büchleine wird 
baher einzig in Demjenigen zu fuchen fein, was «6 an 
diefe, nach unferer Anfiche irrige Vorausfegung knuͤpft, 
und in ber Art und Weife, wie er es daran knuͤpft. 

Hier nun Bann Ref. feiner Denkweiſe zufolge nicht 
umbin, ſogleich dieſes ferbft als einen Umffand, weis 
her der Schrift Intereffe und Bedeutung gibt, zu bes 


nen, daß fie den Verſuch macht, ihren Gegenftand in 
—* en ne reafern Weife zu behandeln, als Überall 
da der Fall ift, wo als legtes Ziel der Betrachtung der 
Beweis des Zactums der Unfterblichkeit hingeſtellt wird. 
Es iſt neuerdings von einer ganz andern, gegen bie phi: 
tofopbifhe Richtung des Verf. Im Algemeinen gegneri: 
ſchen Seite her ausgefprochen worden, daß in Bezug auf 
die Unfterblicykeitöfrage die Aufgabe der Philofophie nicht 
fowol dieſe fe, die Unſterblichkeit durch bfoße Begriffs: 
analgfe zu beweifen, als vielmehr „ben großen realen 
Weltzufammenharig, in welchen die Unfterblichkeit der per: 
ſoͤnlichen Creatur ihren beflimmten Drt hat, immer voll: 
ftändiger und flarer zu erkennen, womit dann die über⸗ 
zeugung von diefer Unfterblichkeit auch) eine immer höher 
fi) ſteigernde philofophifche Evidenz gewinnen werbe’‘.”) 
Iſt nun gleich diefe Bemerkung fowol im Sinne Deffen, 
der fie ausiprach, als auch im Sinne des Ref., der fie 
bier zu der feinigen macht, weſentlich ſo gemeint, daß ein 
ſtreng logiſcher Beweis der Unſterblichkeit in der Weiſe, 
wie die Hegel'ſche Schule ſolchen intendirt, unmoͤglich iſt, 
und an bie Stelle -folhen Beweiſes die Einreihung des 
aus der Glaubenserfahrung zu entnehmenden Begriffe der 
unfterbtichen Seele in die philoſophiſche Erkenntniß des 
Weltzufammenhanges treten foll: fo fieht man jedoch, wie 
zroifchen diefer Foderung und dem Verfahren unſers Verf. 
alterdinge eine weſentliche Analogie flattfindet. Indem 
der Verf. in feiner Schrift das Moment bes Beweiſes 
zum Bloßen Ausgangepunkte macht und auf ein minimum 
veducirt, oder richtiger noch, indem er ed ganz aus dem 
eigentlichen Bereiche feiner Abhandlung hinausverweiſt, er⸗ 
kennt auch Er deutlich genug an, wie die philoſophiſche 
Abhandlung des Unſterblichkeitsbegriffs das Daß dieſes Be⸗ 
griffes, das Factum der Unſterblichkeit, vielmeht voraus⸗ 
zuſetzen als neu aufzufinden hat. Daß er ſich uͤber den 
Ort dieſer Vorausſetzung taͤuſcht, daß er dieſen Ort in 
der reinen ſpeculativen Philoſophie ſucht, waͤhrend er mit 
groͤßerer Wahrheit in der Religion und im Glauben zu 
fuchen fein möchte, dieſer Umſtand kann dem Intereſſe, 
welches uns die Wendung einfloͤßt, die er feiner Abhand⸗ 
lung gibt, einen Einteag thun. Es fpricht vielmehr grade 
dies um fo lauter für die Richtigkeit, für bie Nothwen⸗ 
digkeit dieſer Wendung, daß ſie ſich unwillkuͤrlich ſelbſt 
da einſtellt, wo der Gedanke, einen Beweis auf dem ge: 
wöhnlichen Wege duch Begriffsanalyſe zu finden, noch) 
keineswegs aufgegeben iſt. Es ift hier offenbar das Ge: 
fuͤhl, das Bewußtſein der Dürftigkeit, ber Unzureichenheit 
des Beweiſes, was uͤber den Beweis hinausdraͤngt und 
die eigentliche, höhere Beglaubigung des angeblic Erwie⸗ 
ſenen in einem hoͤhern, realern und inhaltreichern Zuſam⸗ 
menhange ſuchen lehrt. 


*) Worte des Theologen Jul. Müller in feiner, Geſammt⸗ 


anzeige der neuern Auffäge und Schriften über die philo⸗ 
elf Unfterblichkeitöfrage in Ullmann und Umbreit’s 
„Sheol. Studien und Kritiken” (1335, Heft 3). Wir er: 
greifen bie. Selegenheit, Diejenigen Beier d. M., denen es 
um eine volftändige Üderfigt der neuen Verhandlungen über 
ven. norliegeuben enftand ‘zu thun ift, auf diefeg geiſt⸗ 
und inhaltpollen Xufjag aufmerkſam zu machen. 


Diefer Zufammenhang nun wäre von unferm Verf. 
folgendergeftalt gefaßt. Er unterfcheidet zwifchen den Be: 
griffen der Unfterbiichleit und des ewigen Lebens; 
eritere fol nach ihm dem Menſchen an fich, vermöge fei: 
nes Selbſtbewußtſeins und feiner Perfönlidhkeit, dem ne: 
türlihen Menſchen, legteres dem durch das Chriſtenthum 
geiftig wiedergeborenen Menfhen zukommen. Deh Be: 
geiff der Unfterblichkeit handelt er im erften Theile der 
Schrift dergeftalt ab, daß er ihn an die Momente des 
natürlichen Lebensprocefjes ber menfchlichen Seele knuͤpft. 
Er führt der Reihe nad) die verfhiedenen Lebensalter des 
Menfchen, das Kindesalter, das Fünglingsalter, das Dan: 
nesalter und das Greifenalter vor, und ſucht zu zeigen, 
wie jedem bdiefer Alter eine eigenthümliche Weife der Sort: 
bauer nad) dem Tode entfprehe. Die weitere Verband: 
lung dieſer Weifen hält fich indeß fehr im Abſtracten und 
Algemeinen. Der Verf. trägt unmittelbar durd) blos 
logifhe Folgerung die Unterfchiede des Dieffeits in bie 
Vorftelung vom Jenſeits hinüber, ohne diefe Vorftellung 
in ſich ſelbſt nach den ihr eigenthuͤmlichen und vom Dief: 
feitö fie unterfcheidenden Momenten näher zu beflimmen. 
Das einzige concretere Clement, was diefer Darftellung 
beigemifcht ift, find eingeflochtene Bemerkungen über die 
verihiedenen Stufen des Voͤlkerglaubens an Unfterblichs 
keit. Hier ſucht der Verf. in den Vorftellungen der ab 
ten Völker über die Zuftände nach dem Tode bis Auf das 
CHriftentyum Hin eine Reihenfolge nachzumeifen, welche 
ber Reihenfolge der Lebensalter im einzelnen menſchlichen 
Individuum entfpreche. Auch dies jedoch thut er, ohne 
mäher ſich darüber zu erklären, ob er diefen Borftellungen 
eine unmittelbare Gültigkeit gufchreibt, oder unter weichen 
Modificationen er fie auf die Wahrheit der jenfeitigen 
Zuflände anzumenden gedentt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





GSorrefpondenznadhridten. 

, Paris, 9. Juni 1887. 

Es ift doch merkwürdig, daß fi die Menfchen einbilden, 
mit der Architektur des Staatebauweſens verhalte es fih wie 
mit ber Architektur Überhaupt, und der griechiſche, gothifche, bye 
zantinifche, mauriſche und chinefifche Styl müffe unvermijdht ers 
halten werden wie ber Perüdenadel, die Politik der Bratfpiefe 
und bie Religion ber Fächer und Reifröcke. In dieſem Be: 
tracht kann man ſich darauf verlaffen, daB die Sranzofen im: 
mer noch einen Schritt weiter gehen als andere Menſchenkin⸗ 
ber, denn ihnen iſt das Geremoniren, Wigemachen, Berftellen, 
Brifiren und Nichtsthun die Hauptſache. Es Hilft nichts, daß 
man fi von Vernunftwegen wibecfegt, ber Royalismus ift eins 
mal aus ben Köpfen in bie Hofen und Klapphüte gefahren, 
und feit diefem unglüdfeligen Sage etablirten ſich zehn Degen⸗ 
fabritanten und. Küchermagagine. Degen, fchön wie Daarnadeln 
Bäder, guoß und golden, wie fie Madame Dubarıy trug, als & 
damit zum Ritter ſchlug. Jedt dürfen blos noch die Zoup 
von Roͤßſchweifen und die Roben mit Faßbinderkunſtwerken aufı 
tommen, fo ift es gefchehen um alle unfere Weisheit und Riteras 
tur, die rad, Profa, € ro and Pabelmüge vocſchreiden. 
IH habe heute verſchiedene Hofkrautjunker in ihrer neuen 
Scheide begegnet, und ich fragte fie ironifh, ob denn in ben 
Zuilerien jo ee an —A ern off Buffon’s 
fei, daß man die Menfchen fo poifirtich aueftaffire. ' 
I —S NMensieur 7! 
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Gin „comment, Monsieur” ift eine prächtige Antwort, ich 
Habe fie gelernt von einem Papagei in Baden, der rouge et 
noir fpielte und fih auf dem Balle verheirathen wollte. Com- 
ment, Monsieur‘, war Alles, was mir das galante Mitglied des 
neuen Hofs Ludwig Philipp’s entgegnete, denn gleich darauf be⸗ 
flieg er fein Gabriolet und rief feinen Jockei. D bie glüdlis 
en Hofleute, o die glücklichen Schneider! 

Habe ich Ihnen gefagt, daß der „„Constitntionnel‘’ vernünfs 
tig geworben, daß er außer den Jeſuiten und dem preußifchen 
3olffyftem noch die habits habilles Haft? Genug davon, ber 
„Constitutionnel” hat bie Revocation bes Minifters Mole 
durchgeſezt. Mole ift, wie das Gerücht geht, die Urfache von 
all den Neuerungen, denn er gilt für bie lebendige Mumie der 
einbalfamirten Etikette und ſoll im Stande fein, die gouvernes 
mentale Doctrin, wie weiland Mazarin vor Schwedens Chris: 
flina es mit dem jungen König Ludwig verfuchte, als Figuran⸗ 
tin im Ballet anzuftellen. Der König ift zu ſchlicht und weife 
für den Hokuspokus, dem übrigens Napoleon fogar feinen 
Zribut brachte, indem er die Hofkleider und Gompfimente vor 
fi) von privilegirten Dofnarren probiren ließ; ber König trägt 
nad) wie vor ſchwarzen Brad und Nationalgardenuniform. 

Wir find Ale der Meinung, nach der Epoche der loups 
cerviers und Stodjobbers könne ein Rüdfall ins Gebiet des Rit⸗ 
terıvefens mit Galanterie, Poefie und Liebe nicht ſchaden; aber 
wir ſehen wohl ein, daß man den ſchwachen Sehirnen blos eine 
Neitgerte zu geben braudt, um fie bis zum Zurnierfpeer zu 
bringen. Seit acht Zagen träumen fogar die Abdeligen ber 
Gite und die Juden von Minnehöfen und Dadrigalen, und Ehrn 
Rothſchild, mit einem großen Gommandeurkteuz verfehen, hat 
fi) für Don Carlos erklärt. Ach werde dieſen chevateresten 
König verlaffen müflen. Was aber bie Romantiß betrifft, bie 
fhon früher gut Pfeile fhoß, fo Bann ich ihr wol den Kranz 
reichen; denn feit wir die blauen Augen der Pringeffin Delena 
faben, wird der Zuileriengarten nicht mehr leer, und die aben⸗ 
teuerlichen Paare belagern bort auf Rohrſtühlen den Papillon 
und Balcon, in Einem fort die Parifienne fingend und Hurrah 
rufend. Diefes flawifhe Wort ift in das Lexikon der Zroubas 
dours aufgenommen worden. 

Die Grenadiere und Musketiere präfentiren, wenn fie anf 
die Mache ziehen, dem Hofe ihren Blumenftraus, die Nationals 
garbdiften, die in den Apartements Schildwacht ftehen, halten 
blumige Reden an die erlauchten Vorübergehenden, in bem 
fi der Worte WMeffire und Demoifelle bedienen. Und was bie 
Policei betrifft, mein Gott, biefe erkenne ich gar nicht mehr, 
denn fie reicht freundfchaftlich die Hand Denen, die da ſchreien 
und Enthufiasmus zeigen, und fie raifonnirt grade mie andere 
Leute, nämlich daß fie kein Syftem ber Intimidation wolle und 
große Stüde auf Zoleranz und Humanität halte. 

Saft alle Zeitungen find minifteriel geworben und fo zahm, 
daß man fire ftreicheln kann. Die „„Gazette de France‘ lobt Sud- 
wig Philipp, lobt feine Winifter, tobt feine Politit, lobt beinahe 
die proteftantifche Heirath, dergeffalt daß andere ultralegitimifti- 
ſche Zeitungen ihr das Privilegium entziehen, monarchiſch und 
tarliſtiſch a fein. Das beißendfte, fatirifchfte Wigblatt, ‚‚Chari- 
vari’', dasjenige,’ welches vorlängft alle Pfeile feines Kochers auf 
die Familie von Mecklenburg verſchoß, das „Charivari“ publicirte 
ein hübfches Portrait der Herzogin Delena mit ber Deviſe Homer's: 
„D du Tyrann der Götter und der Menfchen, Amor!’ 

Amor hat alle Zactionen beflegt, Amor war der Gott, der 
uns fehlte, nicht Mars, nicht Minerva, nicht Mercur. Diefe 
Götter find zu ferieus, zu philiftechaft, zu grauſam. 

Und nun gehen wir nad Perfailles, in das Walhalla 
der alten Monardie, darin Könige mit: der Göttin Venus 
Treibjagd hielten, und laffen in 40 Sälen bie Geſchichte in 
Gtatuen und Bildern Revue paffiren, Molitre im’ großen Orts 
ginalcoftum des Hoftheaters erfcheinen. Hernach, wenn wir 

urädlehren an die Seine, nad) Bagdad oder Eorbova, hör 
& dort eine Feenwelt Se bir Fenettader und Regenbogen 
aufp 


fehlägt, ganz Europa zum el bittet, 


Wir merben ein Zurnier im Style bes 183. Jahrhun⸗ 
derts, ein Waſſerboxen, einen Bazar in den elyfäifchen Felbern, 
eine Schlacht und Belagerung anf dem Maräfelde, Bälle, 
Goncerte und bie ganze Schwerenoth des Wergnügens haben. 
Mehre Pferderennen gibt Verſailles in den Kauf, ebenfo bie 
großen Wafferfünfte, zu denen die Mafchine von Marly ben 
Strom nad) ben Bergen pumpt. | 

Sie begreifen, daß bei diefem Chaos der Wergnägen bie 
Politiẽ complett Null geworden. Die Deputirten fchtafen auf 
ihren Bänken ein, die Pairs nährten fi) lange Zeit von 
einer Discuffion über Rübenzuder und bewunderten den Ans 
aus ihres neuen Kanzler, des königlichen Notars Pasquier, 
er auch eine poetifche Rede an bie Deingeffin Helena bielt und 
mit „Amatissima principessa” anfing. Es ift ein Glud, daß 
der Telegraph uns aumeilen noch eine Depefche von Don Gar: 
los bringt und die Börfe aufmwiegelt, denn ohne diefe elektri⸗ 
firenden Nachrichten müßte ich Fein Mittel für bie Apoplcrie 
gewiffer Zeitungen, die aus jeder Rummer Diberot’s Lexikon 
machen wollen. Sie nennen das Bortfchritte, ohne zu beden⸗ 
ten, daß nicht Menfchen mit zwei Augen, fondern ordentliche 
Reunaugen zu ber Lecture gehören, die fie uns bereiten. . 

Unfelige Speculation, die nicht mit der Qualität zufrieden 
ift, Tondern bem Wolfe ein Quantum aufbietet, worin e# Fa 
erfäuft wird. Soll das Geift, Politik, Literatur, fchöne Kun 
fein? Es ift Dummheit. Die menſchliche Intelligenz vereins 
facht die Induftrie durch Mafchinen, um Hände und Arbeit zu 
erfparen, und ihr bildet euch ein, der menfchliche Verſtand 
felbft brauche‘ Beine au ntefeng und müffe fi wie ein Meer 
ausdehnen, bodenlos, ohme Horizont? Im Gegentheil, ihr Der: 
ren. Die Literatur bat die größte Reduction, bie höchſte Gons 
centrirung und Bereinfachung nöthig. Was belehren fol, muß 
kurz und eindringlich, was unterhalten, kann beliebig groß und 
lang fein; fobald es angenehm iſt. Wer verfieht aber ange- 
Ne und immer angenehm zu fein in unferer unangenehmen 
eit 18, 





Iriſche Rade, 
Ein Nachtſtück. 

Grauſame Bandlungen, Handlungen eingewurzelter Feind: 
felfgkeit und glühender Rachſucht pflegt man in der Regel eher 
dem heißblütigen &Sübdländer als dem Bewohner bes kältern 
Nordens zugutrauen und beizulegen. Der Italiener, der Spas 
nier, der Sarde und Gorfe, bies find die Nationen, unter des 
nen man vorzugsweife den Durft nad) blutiger Wiebervergels 
tung ſucht. Zwar taͤuſcht fich der Pſycholog hierin im Allges 
meinen Nicht; aber daß auch im höhern Norden heißes Blut 
fließt und das graufame Naturgefeh der Rache und Blutrache 
befteht, dies lehren uns gleichfalls tragifche Beiſpiele, dies zeigt 
uns das Studium des norbifchen Volkecharakters. So kann es 
auf Erden faum ein rachedürftenderes Individuum geben als ben 
Scländer; glühender und eifriger rädıt Feine Ration das in der 
Familie vergofiene Blut als der Srländer; Jahre lang trägt 
er dem Grbfeinb dieſe feine Rache nach, und weit entfernt, 
daß das Gefühl derfelben im Laufe der Zeit fih in feinem Ges 
müth abſtumpfen follte, gewinnt es vielmehr an Stärke und 
Innigkeit Tag für Tag. Leider trägt auf iriſchem Boden, 
auf dem Boden des unglüdtichen Irlands noch der traurige, 
fchroffe Gegenfag des Proteftantismus und Katholicismus "und 
bie Uncultur, die Verwahrloftgeit der im Elend der Armuth 
ſchmachtenden Bewohner ſelbſt dazu bei, jene fchrediiche Nas 
tionaleigenthümtichkeit der Racheluſt angufchären und zu fleigern. 
Hierzu dient als lautzeugender Beweis folgende, in neuefter 
Zeit gefhehene, überaus tragifche, aber zugleich völlig vers 
därgte Geſchichte, die wir um ihres fchmerzlichen Intereffe wil⸗ 
len unfern £efern nicht vorenthalten dürfen. 
James Gready, ein reicher Grundbefiger in ber Provinz 
ulſter und proteftantifchen Glaubens, hatte einen feiner Paͤch⸗ 
ter, mit welchem er wiederholt Urfache gehabt, unzufrieden 
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u fein, nach Ablauf ber Pa t von feinem Gut ER 
Diefer Paͤchter, ein en ‚ [wur ihm bafür beim Hinweg⸗ 
gehen glühende Rache. Der Gutsherr lachte dieſer Droung, 
aber zu feinem Unglüd; benn ſchon nad) einigen Tagen ward 
fein graufam verflümmelter Leichnam in feinem eignen Gehöft 
efunden. Da bereits dringender Verdacht diefer Unthat u 
le ehemaligen 

Letztern eigne ner Zeuge gewefen war, fo wurde ber 
Mörder nebft fünf feiner Genoffen und Verwandten, weldhe an 
dem Mord Theil genommen, ſogleich gefänglidy eingezogen. 


‚ Allein beffenungeacdhtet fehlte e8 bald an Beweiſen, weil nämlich 


unter ben Eatbolifhen Bauern Sclande eine Art Verbrüderung 
befteht, wonach feiner gegen ben andern vor Gericht zeugen 
will, befonbers wenn es ſich um einen an Proteflanten verübs 
ten — handelt. Demnach weigerten ſich auch des gemorde⸗ 
ten Gready Diener, das Zeugniß ſeines Mordes abzulegen, und die 
Richter Hätten trogbem daß die Indicien ganz augenſcheinlich 
waren, wahrfcheinlich zulegt bie Angefchulbigten entlaffen müfs 
fen, wenn nicht endlich ein gewiffer zus nebft feiner Gat⸗ 
tin freiwillig aufgetreten wäre, welche Beide bewiefen und bes 
fhworen, daß fie am Abend der Morbthat in Gready’s Woh⸗ 
nung geweſen und dieſer Greuelſtene als Augenzeugen beiges 
Auf dies Zeugniß wurden drei der Moͤrder ge⸗ 
hängt, die übrigen brei aber, mit Namen O'Flanagan, Birn unb 
DNeil, deren Beiftand nicht beutlich erwieſen war, freigeſprochen. 
Nicht volle drei Monate waren verftrichen, als die legt: 
genannten Drei abermals vor dem Affifenhof gu Dublin als 
Angefhulbigte eines Biutfreveld fanden, und zwar auf fols 
gende Weiſe. Wenige Zage nad) ber Hinrichtung der Mör: 


"der Gready's liefen fidh die brei Genannten rächerifhe Worte 


n 


gegen Murphy verlauten, bie biefee glei dem unglüdlichen 
Greaby leider nur zu menig beadhtete, enblid aber, ba bie 
Drohungen wiederkehrten, dennoch bem Lord Secretair des 
Landes berichtete. Dieſer gab zwar bem een | den aufrichs 
tigen Ratb, Irland fo zeitig als möglich zu verlaffen, da er 
fonft vor ben Nadhftellungen feiner Zodfeinde auf keine Weife 
fiher fein würbe; allein Murphy Ließ biefen Rath unbenugt, 
und fo fam es benn, baß an * frühen Morgen, noch in 
der Dämmerung, jene Drei, OFlanagan, Birn und O Reil, 
in Murphy's ziemlich einſam belegene nun drangen, wo 
außer ihm felbft, feiner Gattin und ihrer 16jährigen Tochter 
Juby eben Niemand zugegen war, unb mit geſchwungenen Beis 
len, mit gräßlichen blutbürftigen Mienen den furchtbarften Schwur 
thaten, dab Murphy und feine Gattin, deren Zeugniß ihre 
Freunde bem Zobe preisgegeben habe, gleichfalls des Todes 
von ihrer Hand fterben müßten. Schon hatten fie über bem 
verfallenen Haupt Murphys ihre blinkenden Morbärte geſchwun⸗ 
als D’Flanagan ausrief: „Nein, nicht hier im Haufe, im 
Fre efen ſoll die Mache geſchehen!“““ Es befteht nämlich unter den 
emeinen SItländern ein Aberglaube, nach welchem eine blutige 
Sat. unter freiem Himmel verübt, in ben Augen des allfehens 
ben Gottes weniger ftrafbar ifl. Während alfo bie brei Un⸗ 
menfchen den — Murphy in den Garten hinabſchlep⸗ 
pen und zu der bejammernswerthen Frau das Todesroͤcheln des 
Mannes und die — Drohungen, daß an ſie auch die 
Reihe kommen werde, berauftönen, rafft dieſe, den Tod als 
undermeibdlich vorausſehend, in ihren legfen Augenblicken ihren 
ganzen Deldenmuth zufammen, und als echte Irländerin bes 
schließt fie, ba fie einmal als Opfer ber ur fallen muß, au 
ibrerfeits an ben übelthätern ſich zu rächen. Schnell ruft bie 
beberzte Mutter ihre Tochter Judy. „Kind“, fpricht fie, „bein 
Vater bat unter ben Händen dieſer Schlaͤchter ſchon vollendet, 
beine Mutter wird ihm bald folgen; du aber, mein Kind, 
ſollſt als eine echte Tochter Irlands leben, um uns nun 
rächen.” — ‚Nein, Mutter, nein“, jammert das Kind, „ich 
will mit Euch ſerben.“ — „Nein, Judy“, ſpricht bie Frau mit 
GUPRSBEReN Kants, aa. Döc mic unb IE, bei bem Dh | re — Zone; „bu hoͤrſt mid unb udſt, bei dem Fluch 


Pächter Bready's ruhte und Überdies bed. 


beinee Mutter! Sie merben herauflommen, mid vor beinen 
Augen umbringen , bied ſollſt unb mußt du mit anfehen, um 
es vor Gericht zu bezeugen. Verbirg dich hinter biefen Bors 
bang ; ſei ftandhaft; nie ein Wort entfchlüpfe deinen Lippen 
ei meinem Fluch; bitte für unſere Seelen und athme nur 
Rache!“ Und fo läßt Judy's Mutter in ſchnellſter Eile das vers 
poeifinte Mädchen auf bie Bibel jchwören, baß fie den Willen 
er Mutter erfüllen will. Kaum ift dies gefchehen, kaum bat 
fi) Judy hinter dem Vorhange verbörgen, als die Mörber her⸗ 
aufflürmen,, die unglüdlihe Krau ergreifen, um auch fie, fo= 
wie ben Gatten, ins Freie hinabzufchleppen unb dort zu toͤd⸗ 
ten. Aber die muthige Frau Hammert ſich fo feſt an einen 
eifernen Wanbring, daß ed ben Barbaren unmöglich fällt, 
fie fortzufchleppen, und endlih, um bie Morbfcene nicht ohne 
Noth zu verlängern, D’Flanagan ihr mit feiner Art den To: 
besftreich verfegt. Hierauf entfernen fi) die Graͤßlichen, ohne 
umge — zu halten, mit einem unmenſchlichen Tri⸗ 
umphgeheu 
Aber Judy, bie verwaifte Tochter, hatte Alles bemerkt; 
obgleich zitternd vor Grauen, Angft und Mitleid, obgleid ihr 
Zodesnebel vor dem matten Blid fanden, war fie doch einges 
den? des der Mutter geleifteten Schwurs, und als Irlänberin 
regte ſich auch in ihrer Bruſt das brennende Gefühl ber Rache. 
Diefes unausloͤſchliche Gefühl verlich ihr die Kraft, fi) von den 
Leichnamen, von den Gräbern ihrer Ältern loszureißen und 
dem Affifenhof in Dublin in Begleitung mehrer Diener bie Ans 
geige diefes neuen doppelten Mordfrevels zu binterbringen. Bei 
der Unterfuhung nun nimmt zuerft ber Lord Secretair von Ir⸗ 
land das Wort und berichtet bie Anzeige, die ihm früher 
Murphy gemacht, von den Drohungen, welche bie Mörber ges 
gen ihn ausgeftoßen, fowie ben Umftand, daß er felbft dem uns 
lien en Opfer gerathen, ehemöglichft Irland zu verlaflen. 
Hierauf wird das Zeugniß der unglücklichen Tochter in biefer 
Weife abgehört, welche die fämmtlichen Mörder wiedererkennt 
und dit Greuelthat im Cinzelnen, fowie fie diefeibe ſah, berich⸗ 
tet. u fährt der Lord Oberrichter in dieſer Weiſe fort. 
Lord Oberrichter: Rufſt du Bott zum Zeugen, Junge 
frau, daß du die Wahrheit fagteft? 
Judy: Das ſchwoͤre ih zu Bott, dem Allwiffenden. 
Der Vertheidiger der Angellagten: Hat au 
ber Zeuge Alles, was er berichtet, wirklich und wahrhaft mit 
Augen gefeben ? 
Judy: Das fchwöre ich zu Bott, dem Allſehenden. 
Der Bertheibiger: Und wie, Mädchen, bebielteft du 
die Kraft, biefen entfeglihen Anblick zu ertragen ? 
uby: Ich hatte ed meiner Mutter auf die Bibel ge⸗ 
ſchworen, daß ich Zeuge fein wollte ? 
Der Vertheibiger: So bliebft bu unempfindlich bei 
Dem org deiner Altern, nur um es mit eignen Augen zu 
etrachten 
Judy: Ich wollte wol gern mit ihnen ſterben; aber 
meine —* wollte, daß ich zeugen und raͤchen folte. Und 
fo gab mir Gott die Kraft, ee gehorchen. 
Lord Oberrichter: So ſch — du noch einmal, daß 
Alles, was du at, volle Wahrheit tft? 
Judy: Das fhwör ich; im andern Falle möge Bott 
meine Seele verderben. 
Während dieſes Zeugnifies hatten bie Zuſchauer Gelegenheit, 
gu u bemerken, wie daſſelbe von dem Mäbchen mit voller Kalts 
—— Beſonnenheit und Geiſtesgegenwart abgelegt ward. 
Sn ihrem innerſten Gemüthe —2* — ein ungeheuerer 
Kampf wogen zwiſchen Bram und Leib über ben Verluſt ihrer 
Altern und ber Erfüllung Deflen, was Pr fie als unverlegliche 
Pflicht galt; benn kaum war bie Zeugenabhörung beenbigt, 
fo fan fie ohnmädhtig nieder. Die Jury .erflärte al die 
Bee für ſchuldig, und fie erlitten fämmtlich bie — 
afe. 
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Unſterblichkeit und ewiges Leben. Verſuch einer Ent⸗ 
wickelung des Unſterblichkeitsbegriffs der menſchlichen 
Seele von Kaſimir Conradi. 

(Beſchluß aus Nr. 18.) 

Mit einer Unklarheit aͤhnlicher Art iſt auch der Über⸗ 
gang behaftet, den der Verf. hierauf zu dem Begriffe des 
„ewigen Lebens“ und hiermit zum zweiten, ausfuͤhrlichern 
Theile ſeiner Abhandlung macht. Die Seele ſoll, nach⸗ 
dem ſie die Entwickelungsſtufen ihres natuͤrlichen Daſeins 
durchlaufen, im Tode zur Unabhaͤngigkeit von der aͤußern 
Leiblichkeit gelangen und den Inhalt, der ihr zuvor als 
ein aͤußerlicher duch die Natur gegeben war, nunmehr 
ſelbſtthaͤtig in fich felber fegen. Hierein, in diefe Überwin⸗ 
dung des Todes, die nad) ihm unmittelbar mit dem Tode 
felbft zufammenfällt, fegt ber Verf. den Begriff des ewi⸗ 
gen Lebens und bringt damit ben gefchichtlichen Umfland 
in Verbindung, daß das Bewußtſein dieſes ewigen Le 
bene, bie chriftliche Lehre von ber Wiedergeburt und ber 
Auferftehung unter dem Menfchengefchlechte zu derſelben 
Zeit eintrat, als die vorchriftliche Menſchheit fid) ausgelebt 
hatte und in ihr Greifenalter eingetreten war. 

» Die Kraft des finnlidyen Lebens war gebrochen, bie Bande, 
die die Menfhen an die Gegenwart Tnüpften, waren lofe und 
Ioder geworden, das irdifche Dafein hatte feine Realität und 
Sicherheit eingebüßt; bie Seele wand fi) los von der Erbe 
und breitete voll Sehnfucht ihre Flügel himmelwaͤrts. 

So ſchoͤn diefe Wendung ift, die der Verf. bier jener 
Parallele gibt, welche er zroifchen ben Lebensaltern bes 
Individuums und benen bes Gefchlechts gezogen hatte, fo 
bleibt doch unklar, in welchem Sinne er meinen kann, 
dag duch den Tod bes Individuums das ewige Leben 
deffelben ſich vermittele, da er ja, im Vorhergehenden 
dem Individuum, wiefern es nicht ſchon in biefem Le 
ben geiftig wiedergeboren, nur Unfterblichleit, aber nicht 
ewiges Leben zugefchrieben hatte. Vielleicht iſt die Mei: 
nung des Verf. diefe: der Begriff ber Unfterblichkeie für 
fi) allein und abgefonbert vom Begriffe des emigen Le: 
bens bleibe. ein Abftractum, dem nur in ber Vorftellung 
der nicht wiedergeborenen Voͤlker und Individuen, nicht 
aber an fich Realitaͤt zukomme; ber That nad) aber feien 
ale Individuen, wenn nicht in diefem Leben, fo nad) 
dem Tode zue Wiedergeburt und mithin zum ewigen Les 
ben beftimmt. Dies fcheint beftimmter noch aus der Art 
und Weiſe zu erhellen, wie in eben diefen Übergang der 


Verf. auch den Begriff des Boͤſen und der Unfelig: 
Leit verlegt. Die Seele flirbt nah ihm, wenn fie alle 
Momente ihres natürlichen Dafeins durchlaufen hat, ohne 
wiedergeboren zu fein, mit dem leiblidyen zugleich auch den 
geiftigen Tod; aus bdiefem Tode aber wird fie durch bie 
Erlöfung befreit, welche ber Verf. jenfelts nicht minder 
als dieffeits für möglich erflärt, ja, welche er als die noth⸗ 
wendige, bei keinem Individuum ausbleibende Umkehr zur 
Seligkeit und zum ewigen Leben fegen zu wollen ſcheint. 

Der Begriff des ewigen Lebens felbft wird hierauf in 
bem übrigen Theile der Schrift auf eine Weiſe abgehane 
beit, bie wir eine phänomenobogifche nennen moͤch⸗ 
ten, ba fie offenbar ber Hegel’fhen „Phänomenotogie des 
Geiſtes“ nachgebildet if. Auch bier handelt der Verf. von 
bem ewigen Leben nicht in feiner Unterfchiedenheit, ſon⸗ 
dern in feiner Identitaͤt mit bem endlichen Leben in ſei⸗ 
ner irdiſchen Erſcheinung. Was er beſchreibt und darſtellt, 
ſind uͤberall zunaͤchſt nur dieſſeltige Zuſtaͤnde und Geiſtes⸗ 
geſtaltungen, wie ſolche im irdiſchen Leben durch die gei⸗ 
ſtige Wiedergeburt herbeigeführt werben; die Anwendung 
auf das Ienfeits erfolgt nur auf abſtracte Weife, durch 
Verallgemeinerung bes Begriffs jener Zuftände und Ab: 
ziehen derjenigen Elemente, die den befondern Bebinguns 
gen des irdiſchen, natlirlihen Dafeins angehören. In 
biefer Weife führt ber Verf. den Begriff des ewigen Le 
bens durch folgende Abtheilungen und Gtieberungen hin: 
durch: A. Das ewige Leben in feiner Unmittelbarkeit — 
Geburt aus dem Geiſte, die Wiedergeburt ber Seele. 
a) Die fühlende Seele. b) Die gläubige Seele. c) Die 
boffende Seele. B. Das ewige Leben in feiner Vermitte⸗ 
ung durch die Objectivität — das Handeln. a) Die fitt- 
liche Seele. b) Die freie Seele. c) Die fromme Seele. 
C. Das ewige Leben in feiner Vollendung, ober in feine 
vermittelten Unmittelbarkeit. a) Die erkennende . Seele. 
b) Die anfchauende Seele. c) Die felige Seele. Es find 
die Haupt = und Grundzüge einer fpeculativ: veligisfen Ethik, 
was der Verf. in diefen Abfchnitten gibt; aber keineswegs 
iſt es Das, was ber Titel zu verfprechen fcheint. 

Tragen wir nun nach bem Grunde biefes Misverhält: 
niffes, in welchem, wie nad dieſem Allen unfern Lefern 
kein Zweifel daruͤber bleiben wird, zur Intention bes Buͤch⸗ 
leins, die wir oben als eine richtige und beachtenswerthe 
bezeichneten, bie Ausführung defſelben fteht, fo werden 
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wie ſolchen Grund ſchwerlich anderswo als in eben jener 
Philoſophie zu ſuchen haben, auf welche der Verf. die 
Moͤglichkeit jener Intention zuruͤckfuͤhrt. Wie dieſe Phi: 
loſophie die Frage nach dem Ob dee Unfterblichkeit durch 
bloße Logifche Begriffsanalyſe, durch Bergliederung des all: 
germeimert Begriffe der Perſoͤntichkeit Löfen zu Bhnnen meint, 
fo bat He auf die Frage mach kam Wie derſelben keine 
andere Antwort ald nur eine foldhe, die auf bie dieſſei⸗ 
tige, irdiſche Eriftenz jenes Begriffs zuruͤckverweiſt. Cs 
liegen zwar innerhalb bes Geſichtskreiſes dieſer Philofophie 
manche von andern pbilofophifchen Kehren überfehene Mo⸗ 
mente, die auch für eine renlere Beantwortung jener Frage 
von Wichtigkeit find; und hierin möchte das Verdienſt zu 
fuchen fein, welches Hegel's Philofophie fi) um bie Un: 
ſterblichkeitslehre zuzufchreiben allerdings ein gewiſſes Recht 
bat, obgleich, richtig verftanden, der Begriff der perföne 
Lichen Unfterblichleit gar nicht in ihr enthalten if. Wir 
techmen dahin vor allem Andern die Aufitellung und Ent- 
wickelung jenes Gegenfages, welcher unferm Verf. zu der 
keineswegs zu verwerfenden, fondern hoͤchlich zu billigen: 
den Unterfcheidung von Unfterblichkeit und ewigem Leben 
‚ unfteeitig die Weranlaffung gegeben hat: des Gegenſatzes 
von endliem und abfolutem Beifte. Diefer Gegen: 
fag, welcher in der Dauptfache dem alten neusteflament: 
lichen und pateiftifchen Gegenfage von Seele und Geift 
(wexn und nveöue) entfpricht, iſt der Überzeugung des 
Mef. zufolge jeder wahrhaften, concreten Ausführung ber 
Unſterblichkeitslehre allerdings zum Grunde zu legen. Auf 
ih begründet ſich ein ſehr mefentlicher und realer Unter: 
fchied, den ſowol die chriftliche als auch bie echtphilofo- 
phiſche Lehre in den nachirdifchen Zufländen kennt, und auf 
den unfer Verf. tn feiner Unterfcheidtung von Unfterblich- 
keit und ewigem Leben wenigſtens hingedeutet hat, wenn 
ee auch in Folge jenes Grundmangels nicht blos feiner 
Darftellung, fondern der gefammten philofophifchen Rich⸗ 
tung, ber er angehört, nicht bazu gefommen ift, ihn in 
feinee Eigenthuͤmlichkeit zu entwickeln. Nicht minder Lie: 
gen in Hegel's Philofophie die Keime zu einem tiefern Der: 
Händniß der gefchichtlihen Thatſachen des vorchriſtlichen 
Boͤlker⸗ und des chriftligen Dffenbarungsglaubens, wie in 
andern Beziehungen, fo namentlich aud in Beziehung auf 
die Zortdauer und. die Zuflände nah bem Tode. Auch 
in dieſer Hinſicht, zur Benutzung biefer Thatſachen ent- 
haͤlt die vorliegende Schrift im Einzelnen ſchaͤtzbare Winke, 
wiewol ſie noch weit davon entfernt iſt, die ganze Be⸗ 
dentung der Thatſachen ergruͤndet, oder dieſelben in ihrem 
ganzen Umfaͤnge der philoſophiſchen Theorie einverleibt zu 
haben. Nach unſerer Überzeugung naͤmlich wuͤrde die wahre 
philofophiſche Unſterblichkeitslehre ſich zu dieſen Thatſachen 
nicht im mindeſten anders als jede andere philoſophiſche 
Theorie zu dem thatſaͤchlich ihr gegebenen Erfahrungsſtoffe, 
ben fie zu verarbeiten hat, zu verhalten haben. Go we: 
nig mie Die echte Naturphilofophie ben Begriff der Na: 
turerfcheinungen und der Naturproceffe, oder wie bie echte 
Pſychologie den Begriff des menfchlichen Geiftes: und See: 
Ienlebens a priori zu conftruiren fi) einfallen laſſen wird, 
ebenfo wenig barf die philoſophiſche Unſterblichkeitslehre den 


Begriff der perfönlihen Unfterblichleit a priori conſtrui⸗ 
ven wollen; fondern was jener bie phpfifche und pfuchifche 
Erfahrung, baffelbe fol diefer die religioͤſe Erfahrung 
fein. Aus biefer Erfahrung allein hat fie die Kunde fo- 
wol von dem Dafeim, von der objectiven Wahcheit ihres 
Gegenftandes überhaupt, als auch von der nähen Ve: 
ſchaffenheit deffelben zu entnehmen; ihr Gefchäft Mi nar 
diefes, die Thatſachen dieſer Erfahrung in denjenigen Zu⸗ 
fammenhang zu bringen, wo fie vor der Vernunft ge: 
rechtfertigt erfcheinen und zu einer wiffenfhaftlihen Er- 
kenntniß fi) zufammenfchliegen. Hegel's Philofophie Hat 
über dieſes Verhaͤltniß der Philofophie zur Erfahrung von 
porn herein zwar ein richtiged Apercu gefaßtz aber fir 
fällt bei der Ausführung allenthalben in den feeren Aprio: 
rismus zuruͤck. Von der Befchaffenheit der religisfen Er⸗ 
fahrung insbefondere aber hat fie einen Außerft mangel: 
haften Begriff, indem fie den unendlichen Reichthum der⸗ 
felben, als nicht dee Wahrheit der Sache, fondern der 
Soßen „Vorftellung” angebörig, anf einige magere Be: 
griffsbeftimmungen des „reinen Gedankens“ zuruͤckfuͤhren 
zu koͤnnen meint. 

Möge der wadere Verfaſſer der vorliegenden Schrift, 
der fich ſchon in einer frühern umfaflendern („Selbſtbe⸗ 
wußtfein und Offenbarung”, Mainz 1831) als einen Selbſt⸗ 
denker von echt fpeculativem Talent bewährt hat, bald zu 
einem beutlichern Bewußtſein über die Hemmungen ge 
langen, welche die Schule, der er feine Bildung verdankt, 
feinem Eräftig aufitrebenden Geiſte zur Zeit noch fo viel: 
fach entgegenftellt. Seine gegenwärtige Abhandlung, von 
ber mir überzeugt find, daß fie ihn felbft auf die Länge 
nicht befriedigen wird, iſt vermöge jener ihrer von uns 
aufgezeigten Beichaffenheit ganz geeignet, das Misverhäle 
niß, welches zwifchen der Anlage feines Geiftes und fei: 
ner Befangenheit in den Feſſeln ber Schule obwaltet, zu 
Zage und ihm felbft zum Bewußtſein zu bringen. Auch 
glauben wir an mehren Stellen ber Schrift, namentlich 
gegen das Ende hin, bemerkt zu haben, mie fich ſolches 
Bewußtſein bereits in ihm zu regen beginnt. Gelangt 
er wirklich dazu, jene Seffeln abzufchütteln und nur das 
Echte und Gediegene, was biefelbe Schule in fo reichen 
Maße gewährt, aus ihre beizubehalten, fo zweifeln wir 
nicht, daß die Wiſſenſchaft ſich früher oder fpäter noch be: 
doutende Leitungen von ihm verfprechen darf. 55, 





Ruffifge titeratur. 


Ein fruchtbarer und hoͤchſt originellee Dichter ift X. Welt: 
man, beffen erſte Gervorbringung: „Kostschei bessmertny“, 
d. i. Knochenmann der Unfterbliche, ihn plöglich zu ben litera⸗ 
rifchen Notabilitäten zählen ließ. Seine fpätern dem Drud 
übergebenen Schriften minderten zwar bie erften Erwartungen, 
find aber doch noch immer zu den ausgezeichnetern zu rechnen. 
Ein neuefter Roman von ihm ift: „„Swetoslawitsch‘‘, d. i. Der 
Swetoflawide, ein Zögling der feindlichen Urmacht (2 Theile, 
Moslau). Die Erzählung geht in bie fabelhaften Zeiten zus 
rüd, und eine wirkende Hauptfigur in berfelben ift Kikimora, 
ein geſpenſtiſches Wefen alter Wolfsfagen. Um baffelbe grups 
pirt dee 8 „Gottſeibeiuns“ und den „unreinen Geiſt“, 
die Fürſten Jaropolk und Wladimir und noch eine landesbe⸗ 
kannte Figur aus den alten Märchen, ven ‚König s Jungfrau‘ 
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mit dem ftxahlenden Stern an ber Stirn. Die eigenthümliche 
Screibart des Verf. wird gleich der Anfang des Buchs hin⸗ 
laͤnglich charakteriſiren. Es hebt alfo an: 
„Über Kiew fchwarze Wolken. Der Donnergott Perun=Klitterer 
flürmt von Weltede zur Weltede, ex ſchnalzt ben Roffen zu mit 
Windespraffeln, treibt fie an mit Bligesgeigeln. Die Roffe rauſchen 
empor, ſchlagen mit den Hufen den Himmel, braufen Feuer und 
flürmen von Mitternacht zum Mittagsmeer. Der Himmel bricht, 
die Erde dröhnt, es weint die Abendröthe; fie gerieth dem Dons 
nergott in ben Weg, erbebte vor ihm und ließ ihr Gefäß mit 
dem Abendthau fallen; es zerbrach und bie Perlen bes Dim: 
mels fielen zur Erde. Der Dnieper brauft, er bricht fein Ufer, 
er will zum Meere werden. Die Windhofe wirbelt empor an 
der Kürftenburg, überragt die Hügel; es erwachen die Männer 
von Kiew; außen iſt weber Nacht noch Tag; die Zungen flar- 
sen, Gebete ſchweigen. „Es geht nichts Gutes vor auf biefiger 
Erde!’ fpricht die Seele, aber das Herz flodt, das Blut ges 
rinnt. — über ber Fürftenburg, über ber Beuerefle figt eine 
Eule und kraͤchzt wahrfageriih; neben der Zeuerefie ertönen 
zwei rauhe Stimmen, ihre Worte rauſchen und Enattern wie 
fchwerer Hagel über hohlem Breterdach. — Es hört fie der 
taubftumme Thurmwaͤchter und ſchweigt wie das Grab, — 
„Doch, horch!“ zaufcht es über der Fürſtenburg. — „Ich höre 
nichts! ’" entgegnet die anders Stimme. — „Horch hierher: 
wärts, leg' das Ohr an bie Dachzinne; die Sache geht gut, 
unfer Reich erhält einen Zuwachs.“ — „Ich höre nichts; wo: 
bin ich mid auch beuge, treffe ih auf geweihte Stellen. Das 
it mir ein Bau! Hätten doch irgendwo eine Bahn laſſen fol 
len, ein Nischen oder Spältchen in der Keuerefle, fo viel ale 
der Rauch braucht, um dünnen Streifs bervorzuquillen;, aber 
nein, überall ift geweihte Stelle, durch das Kreuz geſchirmt!“ 
— ,‚Sei nur ruhig, fhmwerfälliger Geift, werden ſchon ein ver⸗ 
nadhläffigtes Örtchen finden. Mer vermag ſich ringsum vor 
uns zu ſchirmen! Aber horch, horch!“ — „Ich höre nichts.’ 
— „Horch nur, horch! Bereite Windeln, Wiege und Wed: 
hen." — „Aber fag’ mir doch erft, was gebt vor im Kürftens 
gemach?“ — „Bald wirb für uns eine feftliche Zeit beginnen, 
wir brechen bie Kreuze von den Hügeln hier! Kürft und Für⸗ 
flin hadern miteinander darüber, wie der Sohn heißen fol, ber 
eben aus ber Mutter Schoos gehoben werden wird. Die Für⸗ 
ftin will 7 GSkiold nennen, mit einem normännifchen Namen, 
zinem chriftlidhen;, aber es wird ihr folches nicht gelingen, benn 
der Bi; nennt ihn Zur, zum ®edächtniß bes heibnifchen Ahns. 
Horch, die Mutter weint und keift; auch der Fürſt beginne zu 
toben, er verwänfcht fein Kind. „„Verdammt fei dein &choos !’’ 
fehreit er. Auf, auf, Höllenbruder, erhebe dich und hole herbei 
unfere Hebamme Höllenflamme!’” — Wicberum fließ die Eule 
ihren heifern Schrei aus, blinzelte durch die Nacht mit ihren 
rothen Feueraugen, ſchlug mit den Fittigen zufammen. Unten 
am Thore begann der Wachthund zu heulen, der taubflumme 
Thurmwaͤchter ſchuͤttelte fi) Erampfhaft, ein Blitz durchſchnitt 
den Himmel, der Donnergott Perun wandte jach ſeinen Wa⸗ 
gen, rollte von End zu End, die Männer von Kiew ſanken 
, nieder, beteten. „Es gebt heuer nichts Gutes vor auf unferer 
Erbe!“ Sprach bie Seele, und das Herz erſtarrte. Darauf. 
zifchte es abermals über der Bürftenburg, bie dunkeln Reben 
raufehten, wie Hagel gegen ein Breterbadh praffelt. — „Grüß 
euch”, ſcholl es, „iſt's rechte Weile?” — „Mache di auf und 
bebe aus! Alles im Drutterleib ift unfer!”" — „Wohlan zu 
ter Stund? Aber wie hinein in die Fürftenburg?” — „Hier 
ift ein Spalt neben der Eſſe, von da geht's in jene Nike, dann 
weiter fort durch das faule Mark im Legebalten, riſch hinab 
die Wand entlang, in ben Winkel hinein!‘ — ‚Wer kann da 
hindurch! Als wenn es in ber Fürftenburg keine Thüren und 
Tenfter gebe. — „Es gibt beren viel, aber alle mit Weih⸗ 
wafler befprengt, durch ein Kreuz beſchirmt! Nun rutſch' nur 
zu, Hebamme Höllenflamme, ehe der Hahn Fräht. Daß dic, 
wie du fett gemorden! Bald wird dich das ftumpfe Menſchen? 
auge erkennen Tönnen!” — „Gut, gut, ich geh’ ſchon. O weh! 


da ſteck ich, eingeklemmt!“ — Mach’ dich behend und fpinn 
dich aus zu einem Zwirnsfaden; ich dreh dich oben ſpit — 
einen Faden, ben man einfäbelt, und flcd’ dich dann wie durch 
ein Radelohr in die Kürftenburg.” — „Ob, ob, Vermaledeiter, 
haft mir den Hals ſchier umgedreht! 

Dies Pröbchen mag Beltman’s lebhafte, originelle, obgleich dem 
alten Maͤrchenton einigermaßen nachgebildete Erzaͤhlungsweiſe br= 
zeugen. Die Hebamme „Höllenflamme“ wird von dem „Gottſei⸗ 
beiuns’’ und dem ‚„‚unreinen Geiſt“ beauftragt, den Sohn bes Kür: 
ſten Swetoflaw im Augenblicke der Geburt zu entführen. Solches 
gelingt der Hölle, weil der Vater in feinem Zorne den Sohn ver: 
wuͤnſcht und in die Macht des Teufels gegeben hatte. Die Hölle 
erzieht ihn nun in ihrer Weife, kann es jedoch nicht verhindern, 
daß ber Swetoſlawitſch nicht ein fentimentaler Züngling wird, der 
trog allem Vorſchub, den bie Hölle ihrem Zöglinge Leiftet, ficy wenig 
um die Abfichten des Satans kümmert, fondern ſich lieber in 
eine ſchoͤne tugenbreiche Maria verliebt, gegen bie er fi viel 
ehrenhafter benimmt ald Baufl gegen Gretchen. Der Roman 
bleibt ohne Schluß, oder findet ihn in einer folchen unbeflimm: 
ten VBerworrenheit, daß er beliebig fortgefeht werden Tann. Es 
iſt dies überhaupt die Manier bes Verf., das Ende feiner Er: 
zahlungen in Nebel zu hüllen. Außer Romanen und Novellen 
bat fi Weltman auch in ber poetiſchen Erzaͤhlung verfucht 
und in der ledtern Gattung Lord Byron und Puſchkin fich zum 
Mufterrgewäbhlt. Cine feiner Bervorbringungen biefee Art ift: 
„Begletz‘, d. i. Der Läufling. in ruffifcher Deferteur ver⸗ 
liebt fich in der Türkei, findet Gegenliebe und fällt dann auf 
ſchreckliche Weiſe ein Dpfer orientalifdher Giferfucht. Unter 
Weltman’d Novellen gibt es einige mit viel Laune erfundene 
und ausgeführte, z.B. „Die Schaufpieler ber Provinz”. Auch 
ift er darin frei von bee manierirten Weife, von der oben 
aus dem „Swetoſlawitſch“ sin Aushängeblättchen geliefert 
worben iſt. 

‚Sin anderer neuerer Roman, ber wegen feiner Tenden 
einige Aufmerkſamkeit verdient, ift: „Awtorskoi Wetscher”, 
b. i. ein literarifcher Abend, Erzählung eines feltfamen Zufalls, 
der meinem Oheim begegnet ift (Petersburg). Es iſt derfelbe 
eigentlich eine in bie Form einer Erzählung gehällte Eatire 
gegen bie neue Bewegung in der Literatur. Gin großer Theil 
der jüngern Schriftfteller, und barunter Männer von unleug- 
baren Gaben, hat als Grundfag aufgeftellt, daß man genau fo 
fpreiben müfle, wie im gemeinen Leben gefprochen wird. Es 
herrſchte nämlich bisjegt die Anficht vor, daß viele Worte, ob: 
glei im gemeinen Leben und in der beften unb gebilbetften 
Gefellfchaft gebräuchlich, deshath doch noch nicht in Büchern zu 
geftatten feien. Es war biefe, zum Geſetz gemorbene Übung 
hauptſachlich dadurch entftanden, daß die ruſſiſche Schriftſprache 
ſich jenen ſlawiſchen Dialekt zum Muſter nahm, in welchem die 
heilige Schrift und die liturgiſchen Buͤcher der griechiſchen Kir⸗ 
de vor vielen Jahrhunderten in den untern Domaugependen 
überfegt worden waren. Die erfte Emantipation von ber Herr: 
ſchaft des Kirchendialekts in der Schriftfprache bildeten bie Vers 
ordnungen ber Zaren, bie in ber Volkemundart abgefaßt wur: 
ben. Alle poetifchen und rhetorifchen Schriften, hauptfählic 
bie Homilien, flanden aber unter ſichtbarem Ginfluß der kirch⸗ 
lichen Sprache, obgleich 
Raum darin gewann. Es geflalteten ſich nach und nach gleich⸗ 
fam zwei Schreibarten, eine ſogenaunte höhere und eine niedere, 
dem täglichen Verkehr nähere. Karamfin hatte das Verdienſt, 
ſich zuerft sa der Ausbildung der leptern zu widmen. Seine 
Bemühungen fanden anfangs heftige Gegner; indeſſen trat er, 
wenn man die Menge ber ihm „gusefauenen Anhänger betrach⸗ 
tet, fiegreich aus dem Kampf. Die jegige Bewegung unter ben 
Styliſten bezwedt nun noch eine größere Epuration ber lans 
besüblichen Mundart von nicht ſowol veralteter, als frembartis 
ger Zuthat. Daß ed dabei nicht ohne Übertreibungen abgeht, 
wobei befonberd die romantifche Schule buch Fühne Wortein⸗ 
bürgerungen aus ber Sprache ber Mägde und MWäfcherinnen 
fid) wirklich verfündigen mag, wird nicht gu leugnen fein, und 


die Lanbesmundart immer größern- 
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egen biefe tritt der Verf. des „Literariſchen Abende’ kaͤmpfend 
in die Schranken. Er nennt fi, wol pfeudonym, Platon 
Krutenew, welher Name durch „Schroff“ überfegt werden 
könnte, und wirklich fchroff benimmt er oder Der, welchen er 
im Namen der Anhänger der bis jegt Beſtandenen fprechen 
laͤßt, fi gegen die neuen Sprach⸗ oder eigentlich Schriftrefors 
matoren. er feltfame Zufall endlich, der dem Oheim begegs 
net, beftebt darin, daß diefer confervative Weifiger bes Literas 
rifhen Abends und Gaſtmahls, durch bie Discuffion ermüdet 
und gelangweilt, plöglic), unaufhaltfam, wie vom Schlage ges 
rührt, einfchläft. 

3u erwähnen ift auch: „„Michail” ze,, d. 1. Michael Los 
monoffow, eine Dichtung von Zenophon Polewoi (2 Thle., 
Moskau 1836). Es ift der Bruder des befannten Hiſtorikers 
Nikolaus Polewoi, ber der Verf. eines ganz eigenthümlichen 
Buchs hat fein wollen. Es ift weder ein Roman nod eine 
Biographie, fondern bunt durcheinander Beides. Einige Gels 
ten find Gefchichte, andere Dichtung, wie ein mit befchriebenen 
Blättern ducchichoffenes Buch, Halb Manufeript, halb Druds 
wert. Es beginnt mit der bekannten Flucht des jungen, lern 


begierigen Ka aus dem väterlichen Haufe, führt ihn. 


in die Schulen nah Moskau und Kiew, ins akademiſche Gym: 
nafium nach Petersburg, dann auf die Univerfität nah) Mars 
burg, in bie Studentenkneipen bafelbft, wie fie fich Polewoi ges 
dacht hat, unter die preußifchen Werber und in die Wachtftube 
in Wefel. Alles dies ift Gefchichte, aber in Polewoi's Buche 
mit frisch erfonnenen Gefprähhen in der Nahahmung Walter 
Scott's gefhmüdt. In Petersburg werden biefe Gefpräcdhe fort: 
gefent, bis ihnen ber Zod ein Ende madt. Auf den alten, 
fleißigen Müller, Lomonoſſow's Gotegen als Akademiker, ift P. 
nicht zum Beſten zu fprechen, Schloͤzer wird faft zur luſtigen 
Perſon ber Dichtung. Übrigens legt man das Buch nicht ohne 
Belchrung und Genugthuung aus der Hand. Manches aus 
vergangenen Zufländen, mic fie fih ein Dann von Geift nad) 
vorhergegangenem Studium des hiftorifch Bekannten lebhaft ge: 
dacht bat, wird dem Lefer dramatifch, im poetifchen Kosmo⸗ 
rama vorübergeführt. — Nikolaus Polewoi, der Hiftoriker, 
das feine zeritreuten Erzählungen gefammelt und in mehren 
den. herausgegeben: ‚‚Metschty i shisn” ıc., d. i. Zraum 
und Leben, Srzählungen (Moskau). inige Novellen find im 
Gewande eigner Dichtung Hoffmann nacherzählt, wobei fie nicht 
gesvonnen haben. Ein wigiger Recenfent in der ruſſiſchen Zeit: 
ſchrift: „Die Lefebibliothek‘’, fagt in biefer- Beziehung: Pole: 
woi habe fehr wohl daran gethan, ben beutfchen Phantaften in 
feine Dienfte gu nehmen und ihn im fehwierigen Bade der Er- 
findung anzu een. 3 


Notizen. 


Die Stadt Chefter in England erlebte vor nicht viel über 20 
Jahren eine ber merkwürdigften Revolutionen, welche in der gefell- 
ſchaftlichen Verfaffung nur immer fich ereignen können. Es war 
dies nämlich kein Wenfchen = fondern ein Kakenauffland. Um bie 
Zeit nämlich, ald Napoleon, ber Weltbezwinger, eben das Ziel 
feiner glorreichen Laufbahn auf St.: Helena gefunden hatte, las 
man an allen Eden der genannten Stadt Anfchläge, worin 
gefagt wurde, daß eine große Anzahl bemittelter und guter Ka: 
milien aus Enthuſiasmus für ben großen. Kaifer fidy auf St.⸗ 
Helena gleichfalls anzufiedeln gedenke; da jedoch dieſes Eiland 
von einer ungeheuern Menge von Ratten und Mäufen beimge: 
fucht werde, fei es von ber englifchen Regierung befchlofien 
worden, biöfe fehäblichen und läfigen Thiere auf bie ſchnellſt⸗ 
mögliche Weiſe dafelbft auszurotten. Aus biefem Grunde fei 
ber Unterzeichnete und Ausfertiger biefer Bekanntmachung er⸗ 
mächtige, einen großen Vorrath von Katen in kürzeſter Frift 
aufzutreiben, und erbiete ſich mithin bderfelbe für einen ſtarken 
und gefunden Kater ben anftändigen Preis von 16 Schilling, 
besgleichen für eine ausgewachfene Kite 10 Shilling und für 








ein junges Käglein eine halbe Krone zu zahlen. Einen fo vor⸗ 
theilhaften Vorſchlag ließen fi die Ein- und Ummohner der 
guten Stabt Chefter nicht zweimal thun, und man fah an 
dem feftgefesten Zage eine große Menge alter $rauen, begleitet 
von Kindern und Enkeln, berbeiftrömen, alle mit Säden bela= 
ftet, welche eingepferchte Katzen enthielten. 
bewegte fich 


Diefer feltfame Zug 
nach der Gaſſe, weldye zum Austaufch der unfrei⸗ 
willigen Snfaffen beftimmt war und in weldyer ſich dergeftalt 
in Kurzem die ungeheuere Zahl von 3000 Kagen verfammelt 
fand, dergleichen nie guvor ein Drt beifammen gejehen hatte. 


Zum Unglüd war bie bezeichnete Gaffe aber fehr eng und bie 


immer mehr zufammengedrängten Rasen erhoben bald ein fürdh- 
terliches Geheul, in welches fi das Geſchrei ber Weiber und 
Kinder mifchte, nicht weniger das erwachende Gebell der benach⸗ 
barten großen und Heinen Hunde. Bei biefem Zufammengedrang 
1 vieler gemeiner Frauensperſonen Eonnte es nicht fehlen, baß 
n Kurzem ſich Streitigkeiten erhoben. Mehre von den Katen⸗ 
bändlerinnen fingen, fich gegenfeitig beengt fühlend, an, ſich zu 
raufen und zu fehlagen, und die Straßenjungen ber guten Sta 

Chefter benusten biefe einzige Gelegenheit zu einem ausgefuch- 
ten Spaß und riffen die Säde auf, aus denen nun bie Zaus 
fende wüthender Kagen hervorftürzten, bie ſich zuerft unterein- 
ander herumbiſſen, alsdann über bie zankenden Frauen felbft 
herfielen, an den Häufern und Balcons hinauflietterten, durch 
die geöffneten Fenfter, aus denen fich die Bewohner der Straße 
ein vorzügliches Schaufpiel verfprochen hatten, in bie Zimmer 
drangen und hier Alles, was ihnen Berbrechliches begegnete, 
umftürzten und zertrümmerten. Das Unheil wurde zulegt, da 
ſich die berbeieitenden Hunde barein mifchten, fo groß, daß bie 
halbe Bevölkerung der Stadt mit Waffen anrüden unb ben 
wüthenden Beftien den Vertilgungskrieg erklären mußte, und 
fo Fam e& denn, daß man gegen 1 Leichname erfchlagener 


Katzen ben Fluß hinabgleiten fah, bevor bie übrigen vierfüßigen 
Revolutionnairs die Stadt räumten. 


Der verftorbene englifhe Schaufpieler Robert Palmer war 
in feinen frühern Jahren Zettelankleber, ein Umſtand, der 
feinen fpätern Gollegen in ber ebeln Schaufpiellunft nicht uns 
betannt war. Gines Abends, wo er bie Rolle eines Tonboner 
Elegante zu geben Hatte, trat er auf das zierlichfte und fafhio- 
nabelfte gekleidet aus der Garberobe, mit bligenden Schnallen 
an Schuhen und Beinfleidern und einem Brillantring am Pin: 
ger. Einer feiner Collegen näherte fi ihm und feagte, ob bie 
Steine echt feien. „Ich trage nichts ald Diamanten‘, ermi: 
derte Palmer etwas hochmüthig. „Nun, fo gratulire ih Euch 
dazu’, verfehte Iener, „denn ich kann mich noch fehr wohl 
erinnern, daß Ihr einft nichts als Kleifter trugt.” Das 
aus diefem Witzwort erfolgende unauslöfchliche Gelächter ſetzte 
ben hoffärtigen Künftler in nicht geringe Verlegenbeit. 


In dem Haufe des Heren Mennint Huyfer zu Amfterbam 
befand fich ein grauer Papagei, ber bereits 32 Zahre hindurch 
im Beſitz dieſes angefehenen Handelsherrn war, nachdem ihn 
fhon ein Oheim beffelden 41 Sabre lang befefien hatte. Der 
Vogel war mithin über 70 Sapre alt. In dieſem Alter bes 
fand er fih in einem Zuftande völliger Entkraͤftung. Er hatte 
Geſicht und Gebächtniß verloren und war fortwährend in eis 
nem Tethargifchen Schlafe begriffen. Von Zeit zu Zeit wurbe 
er mit Marzipan gefüttert, den man in alten Madeira taudjte. 
In feinen jungen Jahren war diefer Vogel ein Wunder von 
Gelehrigkeit und Zungenfertigkeit geweſen; ex ſprach eine Menge 
Worte und Säge, rief die Diener herbei und holte feinem 
Deren die Pantoffeln. Mit dem 60. Jahre fing fein Gedaͤcht⸗ 
niß an ſchwach zu werben; er lernte nicht nur nichts Reues 
mehr, fondern vergaß audy das Alte und warf die früher eins 
gelernten Phrafen beim Sprechen auf die Luftigfte Weife durch⸗ 
einander. Bis zu feinem 65. Jahre Iegte er jährlich einmal 
feine Sedern ab. In der legten Mauſer befam cr anjtatt ber 
rothen Schwanzfebern gelbe. 41. 
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Guizot und der Doctrinarismus. 

Wenn ein beutfcher Gelehrter in der Zeit, welche 
zreifchen dem Sturze bes Miniſteriums Billele und ber 
Julirevolution Legt, nad Paris kam, fo feste ihn wol 
nicht leicht etwas in größere Verwunderung als die Ana 
Iyfen unb Berichte, welche er in allen politifchen und Es 
terarifchen Journalen regelmäßig Aber die Vorträge der 
Herren Gutzot, Couſin und Villemain las. Wie ſchnel 
auch jeder einzelne Vortrag, da ein Buchhaͤnbler Steno⸗ 
graphen in das Auditorium ſchickte, gedruckt zu haben 
war, das Publicum begehrte noch ſchnellere Berichte, und 
fo mußten fich bie Idurnale entſchließen, neben ben ſtehen⸗ 
den Rubriken: Deputirtenlammer, Pairskammer, Inſti⸗ 
tut u. ſ. w., eine neue mit ber Überſchrift: Vorleſungen ber 
pariſer Facultaͤt, zu eröffnen. 

Ließ man fi) aber den Weg nach ber alten Sorbonne 
seen und trat man fn einen ber geräumigen Hörfäle, 
z. 8. in den des Herrn Guizot, fo fand man 2000 
meift jüngere Zuhörer verſammelt, auf deren Geſichtern 
die Ungebuld fu leſen war, womit ber Profefſor erwar⸗ 
tet wurde. Etwas Stoͤrendes hatte fuͤr den Ausländer, 
wenn er fih nicht zufällig an die Zeiten der Prebigten 
des heil. Ehryſoſtomus erinnerte, das Beifallklatſchen, 
weiches den Profefior empfing und feinen Vortrag von 
Zeit zu Zeit unterbrach; aber man achtete wol Baum auf 
diefe Unterbrechungen, wenn man erft angefangen hatte 
dem Docenten in feinens Ideengange zu folgen. War 
der friſch hinzugekommene Zuhärer nun ein junger Menſch, 
der bei vieler Empfaͤnglichkeit für eine ernſtere Betrach⸗ 
tung der Welt und ihrer Gefchichte dis dahin nur eine 
geögere ober geringere Maſſe Hiftaxifiher Daten, nicht aber 
etaen leitenden Gebanten, einen Arxiadnefaden für das 
Labyriath des Weltwirrwaxrs empfangen batte, fo be: 
merkte ein folches wol kaum die vebnerifchen Borzuͤge und 
das Glaͤnzende bes improviſirten Vortrags, er beachtete 
wol kaum, mit welcher logifchen und oratorifhen Kunft 
der Profeffor eine Reihe von Thatſachen und Gedanken 

aufzucollen, alsbdann ihr gemeinſchaftliches 
Princip hervorzuheben und endlich mit einem daraud her⸗ 
geleiteten Theorem ober Axtiom die Unterſuchung zu bes 
Cueßen mußte; biefe und aͤhnliche Beobachtungen ließen 
ſich fpäter machen, vor der war bis Frende fiber 
die Entdeckung uͤberwiegend, daß hier endlich der Welt: 


.. 


nung verwendet, die Wiflenfchaft realifirt und das Leben 
von ihr durchdrungen werden follte. 


Civilifation iſt Fortſchritt, Kortfchritt des Menſchen und 
Buͤrgers Entwickelung unb bie 


des. on. Die inbivibuelle ſo⸗ 


hen, wir haben 
unſer Land neue Hülfsmittel ber Civiliſation zu | 
Mr us it ame era —— —5 — * 
n, ohne Zweifel, aber tau a ner, wenn 
fie eine Macht wird und die Zugend — *). ws 
Herr Guizot macht großen Eindrud als Redner in 
ber Kammer; wenn er will, fo zwingt er felbft die Oppo⸗ 
fftfon zur fiaunenden Bewunderung und feiert redneriſche 
Triumphe, die am die glängendflen Tage von Mirabeau, 
Foy und B. Conflant erinnern. **) In der Regel iſt 
aber feine Rede fo wenig biühend, ats er felber es iſt 
mit dem blaſſen, eingefallenen Angefichte, das nur zus 
weiten fich vöthet, wenn ber Zorn ber Vernunft es uͤber⸗ 
fliegt. Dann brennen und flechen Guizot's Worte; er 
greift zwar Beinen feiner politifchen Gegner perſoͤnlich am, 
aber er fchleubert der Bppofition Gollectivfarfasmen zu, 
weiche einen nur um fo tieferen Eindrud machen und 
von jedem Einzelnen wie vergiftete Pfeile empfunden wer⸗ 
ben. Wenn er fich gegen die boͤſen Leibenfchaften erhebt, 
weiche bie Ruhe rechtſchaffener Leute flören, wenn ee bie 


. Anarchie ber Geiſter und Gemüther, die antifociaten: Wir 


kungen der Theorien der Oppoſition fchlidert, wenn er 
von dem fehaudererregenden moralifchen und religiöfen Zu⸗ 
flande der tiefern Stände fpricht, die, jeder Verleumdung 
und Verführung zugänglich, die ganze materielle und get» 
ſtige Euftur bedrohen ***), dann bebt die Majoritaͤt der 


.Kommer vor Angſt und Schreden und die Oppofition 


*) Hist. de la civilisation en France. Thl. I, Vor⸗ 


ung 1. 
3* in den Sitzungen am 8. u. 5. Maid. J. 
Buigot’s Reben vom 8. u. 58. Mai d. 5, 
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»or Wuth. Die Oppofition nennt Gulzot graufam, unb 
wie fie felbft ihn grimmig haft, fo glaubt fie auch, Gui⸗ 
sot haſſe fi. Das ift ein Irrtum. Guizot verachtet 
bie Oppofition, aber haßt fie nicht, und wenn man ihn 
dazu zwingt, fo gefteht er ohne Bedenken, daß die Geg⸗ 
ner feiner Politik der wahren Wiffenfhaft ermangeln, daß 


es ihnen wie dem Lande. überhaupt nody an der rechten 


Einfiht fehle. *), Er bat nit unrecht, aber man be: 
greift leicht, daß ein folher Mann nicht beliebt if. Im 


dee That, beitebt war Guizot nie, weder im Schlofſe 


noch bei der Majoritaͤt der Kammer; er war: blos noth- 


wendig, und die Kammer dürfte ihn noch ſchwerer ent= | 


behren **) als ber König, dem er fat unentbehrlich iſt. 
Die deliberirenden Verſammlungen und vorzüglich die 
regierenden Majoritaͤten bedürfen eines entſchloſſenen Man⸗ 
nes, der, indem er ſie leitet, ihnen die Muͤhe etſpart, 
ſich ſelber einen Weg zu ſuchen. Der Gedanke einer 
Majoritaͤt will ſich in einem Manne verkoͤrpert und re⸗ 
praͤſentirt ſehen. Niemand iſt zu einer ſolchen Stellung 
„geeigneter als Guizot, feine Taktik der Oppoſition gegen⸗ 
uͤber iſt meiſterhaft. Er bringt ſie in die ſchlimmſte Lage 
von ber Melt; eine Oppofition in der Defenſive iſt übel 
daran. Gutzot ſagt als Minifter den Führen feiner 
Gegner ganz einfach: er 

Entweder — oder! Ihr flimmt für oder gegen und. Ge: 
ſchieht das Lebtere, fo müßt Ihr Miniſter werden und bie Ver: 
antwortlichkeit ‚für den Gang ber Gefchäfte übernehmen. Mir 
+ BE zu treten, fo macht uns wenigftens feine unnügen 
Schwierigkeiten. 

Bei der Zerfplitterung der Kammer iſt diefe Unbefan: 
genheit wol das Angemeſſenſte; freilich. fichert fie „nicht 
gegen außerparlamentarifche Intriguen, wie bie Auflöfung 
des Minifteriums vom 6, September bewieſen hat. 

Wenn aber Guizot, feitbem er Minifter gewefen, den 
geimmigften Haß aller ganz: und. halbrevolutionnairen 


Elemente in Frankreich auf ſich geladen bat, fo fand er. 


dagegen. ald Profeffor der Gefchichte bei feinen zahllofen 
Zuhörern nicht nur bie unbebingtefle Verehrung, fon- 
dern „wirkliche Liebe. Zwar ſahen fid) Billemain und 
Couſin von einer nicht viel. Eleinern Anzahl aufmerk: 
famer Zuhörer umgeben, und aud) fie fanden eine bank: 
bare Süngerfchaft; aber felbft uns jungen Leuten blieb 
es nicht verborgen, daß Guizot der Vorrang yor fei: 
nen ‚beiden berühmten Collegen gebühre. 


allerdings viel Intereffantes und Lehrreiches; doch macht 
Villemain auf dem Katheber oft den Redner und Decla⸗ 
mator, wo er nur Profeffor fein follte, und Coufin hat 


etwas von Steffens an fi), indem er wie dieſer aus ber ! 
Wiffenfhaft oft in die Poeſie übergreift und fo feinen |- 


Zuhoͤrern unklar wird; Guizot allein ift Docent. Zwar 
auch er improvifirt, aber er redet nicht, er fpridht; er 


declamirt weder, noch zieht er poetifche Bilder und Figuren | 


herbei, er erponirt und erplicirt; er verfhmäht Das, was 


*) Guizot's Rebe vom 24. März 1836, _ 
”) Welche Stellung Guizot der folgenden Kammer gegenüber 
haben wird, läßt ſich nicht a priori beſtimmen. 


Wenn Ihe aber nicht felbft den Muth habt, an, 


Billemain’s li⸗ 
terachiftorifche und. Coufin’s philofophifche Vorträge boten 


bie Franzoſen verve nennen und was nur Kraft in ben 
Worten iſt; aber es iſt eine Latente Wärme in diefem 
Vortrage, welche ben Zuhörer allmälig ergreift und ihm 
bie GSefinnung bes Lehrers mittheit. Auch find alle 
wahrhaften Schüler Quizot's feine Freunde gebHieben. 
Unter ten Miniſterien Martignac und Polignac waren 
e& aber nicht Bios bie Schuͤler Guizot's, welche feine 
Freunde waren, fondern ber größte und befte Theil der 
Gebildeten entſchied fi auf die unzweideutigſte Weife für 


die von Gutzot und Teinen Freunden aufgeftellten Re: 


gierungs⸗ und Verwaltungsgrundfäge; die Majorität der 
gebildeten Franzoſen war doctrinaie, halb Frankreich war 
linkes Centrum. Diefe Populaeität hatte mehre Urſachen: 
einmal befand fi) bie Dockrine *), weil der eine ihrer 


"Gegenfäge, ..ber legitimiſtiſche, noch in Eräftiger Blüte 


ſtand, in einer vortzefflihen Stellung ben ertremen Par- 
teien wie der Regierung und bem Lande gegenüber ; dann 
hatten die von Royer-Collard, Broglie, Camille Jordan, 
Barante, Guizot geäußerten Anfichten, verglichen mit ben 
Declamationen der Ultras beider Seiten, eine große uͤber⸗ 
zeugende Kraft, der perfönliche Charakter der Doctrinaires 
gebot Achtung und flößte Vertrauen ein **), und endlich, 
fie hatten unter Villele Verfolgungen erlitten ***) und 
zum Sturze diefes Minifters der Corruption wirkſam bei- 
getragen. iz Ä 

So lange ber befonnene Theil der franzoͤſiſchen Nation 


*) Man weiß, baß es ber witige Etienne geweſen tft, wel- 
Ger biefen Raten aufgebracht hat. Royer: Collarb’s unb 
Guizot’d Vorträge in der Kammer hatten in den Augen 
ber geiftreichen Oberflaͤchlichkeit etwas Kathedermäßiges; fo 
erhielten die gelehrten Deputirten den Namen ber „ 
von ber Doctrine“. Die Doetrinaires Eonnten fich die Bes 
nennung gefallen laſſen: es ift Feine Schande, eine Doctrin 
an die Stelle der Leidenfchaften zu fehen. 

**) Auch noch jet laſſen Guizot's beftigfte Gegner ber Inte⸗ 
grität feines Charakters Gerechtigkeit wiberfahren, unb 
wenn er in ber Deputirtenfammer äußert: der politifche 
Gluͤckswechſel fei ihm für feine Perfon ganz gleichgültig, 

nur bie Idee, nicht aber feine Perfon fei ihm wichtig, es 
babe Bott gefallen ihm Freuden und Leiden zu fenben, 
vor denen jedes andere Gefühl verfchwinde, fo zweifelt 
wol nicht leicht Einer an der Aufrichtigkeit folder Worte. 
Wie viefe Staatömänner aber dürften ein ähnliches Ge— 
ftändniß thun, ohne das lauteſte Gelächter zu erregen? 

HH) Nichts Heweift wol mehr die tiefe Berborbenheit ber franz 
zoͤſiſchen Junker und Pfaffen, bie auf bie Reſtauration 
und ihr Schickfal einen fo unfeligen Einfluß ausgeübt he⸗ 

ben, ober, foll man lieber fagen, nichts beweift ur bie 
zadfcale Unverträglichleit der römifchen Kirche und bet 

Principien bes - mittelalterlichen Lens und Patrimonial- 

ſtaats mit den Inftitutionen modernen Staats: und Guls 
turlebens ala das foftematifche Streben dieſer Faction, ben 
niedern Unterricht nicht auflommen zu Jaflen und ben bös 
‚gern zu vernichten. &o bob man bie Rormalfcgule (ein 
Profefforenfeminar) auf und unterfagte Guizot, Couſin mb 
Billemaln ihre Vorträge. Coufin beging das Verbrechen, 
die Peumen: wieder gu Ehren zu bringen; Gufzot „vers 
fälfchte die Geſchichte“ 3, Villemain machte man -ben . fpaße 
haften Vorwurf, er wirk — Zerſtoͤrung bes katholifchen 
Princips mit, weil erx in nen literarhiſtoriſchen Vorträ⸗ 
‚gen von dem auf die Autorität der Mufter 
ſfrũdenden Syſtem abweiche und den Getffider Prüfung 
ermwede. Eonſequent waren wenigſtens bie Ulteae. .. 


FL. - : 


den Gumng 'der Wefkyäfte beſtaͤndig durch bie entgegenge- 
festen Beflvebungen ſowol des revolutionnalren Liberalis⸗ 


mus als des contrerevolutionnairen Royalismus gefaͤhrdet, 
durch ‚die Einen : die. Ordnung ˖und den Frieden, durch 
die Andern die theure Errungenſchaft der ganzen Revo⸗ 


lution bedroht ſah, ſo lange konnte es nicht fehlen, daß 


Maͤnner im hoͤchſten Anſehen ſtehen mußten, welche mit 


der Praͤtenſion auftraten, die Vergangenheit und die Ge⸗ 


genwart, die Geſchichte und die Vernunft, das Recht 
und die Nationalwohlfahrt, die Freiheit und die Ordnung, 
bie Legitimitaͤt und die Mevofution zu vereinigen und zu 
verföhnen. Couſin war der philofophifche Doctrinair, er 
pflanzte die Sahne des Eklekticismus auf und fuchte einen 
Gompromiß zwiſchen dem deutfchen Idealismus und bem 
franzoͤſiſchen Materlalismus; Villemain trug einen äflhe: 
tifchen und Eritifchen Eklekticismus vor, ven dem er eine 
Dermittelung der Ertreme des Claſſicismus und Roman: 
ticismus erwartete; Guizot endlich begründete die nach 
Unparteilichkeit und Allfeitigkeit ſtrebende doctrinafte Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung, bildete die Staatslehre weiter aus, 
wozu Royer-Collard den Grund gelegt, und ſtellte ſich 
allmaͤlig an die Spitze dieſer ganzen Richtung. Bevor 


wir aber dieſe politiſche Theorie darlegen, ſcheint es an⸗ 


gemeſſen, Guizot's hiſtoriſche und publleiſtiſche Schriften 
zu beleuchten, indem in ihnen das ganze doctrinaire 
Staatsrecht enthalten if. Es bleibt dann fpäter zu fehen, 


inwiefern diefe Theorie dem Gedanken Stich hält, und. 


0b ber Minifter dem Hiftoriter und Publiciften treu ges 
blieben iſt. 
(Die Bortfetung folgt.) 





Die koͤniglich preußifche Reiterei unter Friedrich dem Gros 
fen, oder der General der Cavalerie Freiherr von 


Seydlitz, von dem Generallieutenant Grafen von Bis: | 


‚ mark. Mit einem Portrait und drei Plänen. Karls⸗ 
ruhe, Creuzbauer. 1837. Gr. 12. 1 Thle. 18 Gr. 


Graf Bismark hat baffelbe Thema in feiner ‚‚Reiterbiblio- 
thek ſchon einmal bearbeitet. Tiber einige Ausftellungen, welche 
fi} damals eine übelmollende Kritik von Hanover aus binficht: 
lih der Quellen erlaubte, erklaͤrt er ſich in der Vorrede. 
war fo gluͤcklich, über das Privatleben, das höhere Denken, ben 
tiefen Geiſt Seydligens. von einem Manne Aufſchluß zu erhalten, 
der gegenwärtig eine ausgezeichnete Stellung in der preußif 
Armee einnimmt und deflen Water viele Zahre die Leibſchwa⸗ 
deon des Generals befehligte, ihm mithin nahe ſtand und 
durch Beine zu große Jugend von Seydlig getrennt, zuglei 
deſſen Freund und Wertrauter war. Dielen Umftand hebt er 
als Bargſchaft für die Richtigkeit der erzählten Ihatfachen her⸗ 
aus. Weider neuen Bearbeitung legte er fich felbit das Geſet 
auf, Alles wegzulaſſen, was bem enftande fremd ift und 
zjur Belehrung junger Militairs nicht beitragen Tann. Er wollte 
— wie er ſich ausdrüdt, zu einem Lehrſatze der Rei⸗ 


Der Berfaffer hat fich dieſer Biographie mit voller, — 

ger Liebe unterzogen. Seydlite erſcheint ihm als das bisjept 

‚gebliebene Ideal eines Neitergenerald. Gin an Tha⸗ 

ten fo reiches Leben mit Vorliebe von einem gleichfalls Höchft 

—— Standes⸗ und Waffengefährten aufgefaßt und be⸗ 

n, kann nicht verfehlen, das größte Intereſſe zu erregen, 

das dem Leſer auch in der That von Anfang bis zu Ende un⸗ 
ausgeſeht begleitet. 


Thatig fein wollen! Auch bie 





"König begrüßte den unverfehrt im Galop vor ihm Erſcheinen⸗ 


 : u Jargeefaßtes Nationale don Seyblitz geht der Biogro⸗ 
phie woraus; hn- folgt der Prolog, ber in — gebräunt 


I fähig Den eignen Stanbpunf 
dem eine lei B nuntt des Berfaffers, aus 


— angedeutete Bitterkeit ſpricht, bezeichnen folgende 
‚Der: Mernſh befriedigt fich ſelbſt am wenigſten. Was der 
Menſch durch ſeine Thaten iſt, ſo viel iſt er a ‚ und keiner 
. Wer fih alfo rühmen will, der rühme ſich durch Tha⸗ 
‚ten. Welterfahrung wird en künftiger Thätigkeit. 
2 unruhige Talentlofigkeit ift thäs 
‚tig, Düntel iſt ige Genius; Zräume find —— 
„Man hat Zeiten, Sitten, Beſtrebungen und Geſinnun⸗ 
gen, die Macht der Verhältniffe, die Stufen der Bildung und 
ihre te, den Einfluß des Einzelnen, das Maß und ' 
ben Geiſt des Jahrhunderts kennen lernen; es tft ein Wahn, 
ein nußlofee Kampf, wenn man: für die richtige Anficht in die 
Schranken tritt, ein Kampf, ber üttet, obne das Schickſal 
bes Begenftandes, ben man vertheidigt, zu verbefiern. Wirken 
wollen! eitles Vergnügen unter Menfchen, die zu ſchwach für 
Wahrheit find: dem Hohne alles Beſſern leihet e& nur Schein: 
waffen, denn der Hohn hat nur Einfälle, Feine Gründe; Gründe 
aber, womit man ihm entgegentritt und gegen ihn ausfällt, 
erbittern, aber fie entwaffnen ihn nicht. Doch mit ſtolzer Ent⸗ 
ſchloſſenheit erfüllt der Mann feine Pflicht.“ 
Auf feinen Helden übergehend, fagt er, fein Name ftehe 
laͤngſt in der Matrifel ber feltenen Menſchen, die fi, wie alles 
Große, erſt unter dem Beſchauen entwöllen und bie dem kur: 


Er weder eines Auszugs noch einer 


zen Geſichte der Zeitgenoffen weniger als bem langen Sehrohr 
der Nachwelt klar feien. 


| Seydlig erfcheint ihm als eine reine, 
ftrahlende Emanation des Genius, ein leuchtendes Licht, ber 
größte und erſte Weltumſegler der Reitertaktik: Andern gab er 
Feſſeln, aber ex felber trug Leine, Der Zeitgenofien Lob und 


Tadel reben, bie Linien der Maͤßigung überfchreitend, übertreis 
bend durcheinander, 


Todtengericht au halten vermag, wo nur Eine Stimme, bie 


Daber erft der Nachruf ein ägyptifches 


des Rechts und ber Wahrheit, den Anwalt macht. Diefe 
Stimme für Seyblis zu fein, fühlte fi der Verf. berufen. 


Gleiche Liebe, gleihe Neigung, gleiche Begeifterung für bie - 


- Meiterei verbindet ihn mit ihr, 


... „Im ben zweiten, britten und vierten Gapitel fchilbert ung 
ber Dorf. jeinen Delben als Pagen, Gornet und in den höhern 
Chargen bis zum Oberften, In ber. Umgebung bes Markgras 
fen Friedrich von Schwedt entwickelte fi der Muth, die Ent: 
ſchloſſenheit und Kaltblütigkeit feings Charakters, fowie befons 
bers jeine Kühnbeit im Reiten. Als er im 18, Sabre bei des 
Markgrafen Küraffierregiment ale Gornet eingetheilt wurbe, ems 
pfing ber Gommandeur defjelben, Dberft v. Rochow, ber mit 
den Markgrafen nicht in gutem Vernehmen fand, den Günſt⸗ 
ling bejjelben Ealt unb ließ ihn die ganze Strenge bes Diens 
fles empfinden; dies warb für Seydlig da: gute Schule, hier ' 
leente er den —— — Gehorſam. Im erſten ſchleſiſchen 
Kriege ward GSeyblig, nachdem fein Pferd erſchoſſen worden 
wat, gefangen. Im folgenden Jahre (1743) begleitete er ben 
Markgrafen zu ben berliner Manoeuvres. Im Burüdteiten nach 
ber: Stadt befand er fi) im- Gefolge bes Könige. unter ben 
Dffiziexen kam das Gefpräh auf. feine Befangenfchaft, welche 
Seydlig erzählte und dann mit der Äußerung -fchloß: nur ber 
Verluſt bes Pferdes koͤnne einen Reiteroffiger entfchulbigen, 
gefangen zu werben. Friedrich hatte dem Gefpräche zugehört 
und insbefondere die Schlußäuferung vernommen. X1s ber 
König auf der Brücke des Zeughaufes ankam, hielt er an 
sief ben Gornet Geyblig ‚ ließ die Zugbrüde aufziehen un 
fagte: „Nun wäre Gr ja body mein @efangener! Was wird Er 
nun machen?“ Geyblig, ohne ein Wort zu ſprechen, gibt feis 
nem Pferde die Sporen und nöthigt es, in einem gewaltigen 
Sprunge über das Brüdengelänber zu fegen, worauf er burch die 
Spree auf eine ber Anfahrten bes Zeughaufes zufchwamm. Der 


n 





ER 


den. mit den Worten: „Da hat Gr fi — * 
Herr Rittmeifler; ein ander Dal aber his — 
habe: ihn noch nöthig!” 

Sn der Charge ald Stabäoffizier ging Seyblitz von dem 
Satze aus, daß ber Offizier Alles müſſe madyen Eönnen, was 
vom Huſaren verlangte werde; er aing hierin mit bem voll 
kommenſten Beifpiele voran. Alle Reitübungen, Geben über 
Barriören, Gräben, Heden, bie Waffenübungen,, Schießen nach 
bem Ziele zu Fuß und zu Pferde in allen Gangarten, kurz 
jebes Erercitium bes Huſaren madıte er felbft bis zur Volk. 
fommenbeit unb verlangte ein Gleiches von ben Dffigieren 
und Unteroffizieren feinee Schwabron. Wollte. man 
beutzutäge verlangen, wie mander Gubalternoffizier kaͤme in 
Berlegenbeit ! | 

Im 35. Sabre warb ee Oberſt. Im erften Sabre bes 
fiebenjährigen Krieges. in der Schlacht bei Lowoſitz fand er Feine 
Gelegenheit, ſich auszugeichnen. Auch bei Prag mar ihm ber 
Zufall nicht günftig. Bei Kolin ftand er unter 3iethen, der fidh 
nad) feinem erjten Eröftigen Choc auf Nabasby bie ganze Schlacht 
hindurch befenfio bie. Was bamals, fo weit ſich bies jegt 
noch beurtheilen läßt, und wie es hätte gefcheben follen, weiſt 
bee Verf. auf geiftreiche Weife nach. Dennoch fanb Seydlitz 
an biefem verhängnißoollen Tage Gelegenheit, das Auge bes 
‘ Königs auf-fid zu ziehen, der ihn zwei Zage baraufzum Ge: 

neral ernannte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Cercaria's Reife durch den Mikrokosmus oder humoriſti⸗ 
ſcher Ausflug in das Gebiet der Anatomie, Phyſiolo⸗ 
und Medicin. Herausgegeben von Menapius. 

refeld, Schuͤller. 1836. Gr. 8. 18 Gr. 


‚Mehr um bie Leſer dieſer Blaͤtter, bie vielleicht, durch den 


Titel diefes Buches getäufcht, irgend ein aus fatirifchem ober 
humoriſtiſchem Stoff gewebtes Product zur Unterhaltung fuchen 
möchten, vor biefem Irrthum zu bewahren, als dem fetbft 
@iugang zu verfchaffen, glauben wie hier barüber einige Worte 
verlieren zu müflen Sein Inhalt nämlich ift rein mebicinifch 


und bie Lecture deffeiben würde für- das nichtärztliche Publis |. 


eum eine ebenfo fehwierige Arbeit fein als bie Entzifferung ber 
ägyptifchen Hieroglyphen. Das Humoriſtiſche an der Sache if, 
daß der Berf., als Cercaria aus dem Gefchlecht ber Monaben, 
vom Darmfchleie aus Tine Reife durch das ganze Eymph= und 
Blutgefäßfuften hindurch bis in die Samengefaͤße macht und 
uns ‚ wie eu 06 in dieſen dunkeln Gebieten bes menſch⸗ 
Idyen Organismus gefunden. Kür ben Anatomen und Phyſio⸗ 
logen mag bie Reiſebeſchreibung n Intereſſe fein; ins 
deffen. meinen wir, in eines fo ernften wiſſenſchaftlichen Ange⸗ 
legenheit fei dee Spaß gang am unzechten Orte und müffe den 
Mann uom Fache eher abftoßen ale anziehen: 82, 


Stanzöfifches Urtheil über Georges Sand. 

| An Nr, & bes ‚‚Bulletin litteraire et scientifique‘’ von 
Cherbulitz findet fich eine. fehr nerftändige und vieles mn 
enthaltende Anzeige von Georges Sand'g neuellem. N) 
Lettres. d’an voyageur‘, das vor Kurzer zu Paris in zwei 
Händen erfchien. Wir ſehen aus biefem, wie auß fo | 
andern Artikel, ben -frangöfiiche Blaͤtter neserbings üben biefen 
Schriftitellee („‚cet 2- femme, ou, Si vous aimez mieux 
cette femıne-homme’’) mitgetheilt haben, daß bie Aftbetifche 
Kritik in Frankreich augenſcheinlich von Tage zu Tage 
beſonnener wird und fidy immer mehr ihren uralten Fehlen 
ſich durch das Scheins und Flitterwerk, durch die Dehors ber 

Objecte blenden zu lafien, abzugewöhnen. firebt. Die „‚Letäres 
d’un voyageur’‘ — fo lauten ungefähr bie Gedanken in jener 
Kritik — find nur die Fortfegung jenes umfafiendeq Werkes, 
bem G. Sand ein für allemal feine geſchickte Keber gewibmet 





nliches . 


 Brage — welchen Werth man wol einem fchön ge: 
ei 


bat; bies Werk ſelbſt aber mo ——2 eine Res 
volutionnizung ber Sitten, als Gartsatur ber. Franeneman⸗ 
cipation, als eine bald Heftiger, bald gelinder vor ſich gehende 
Aushöhlung der Familie bezeichnet werben. Auf gewiſſe Weiſe 
laſſen ſich diefe Weftrebungen rat dem Than und nunmehr ver⸗ 
alteten Treiben ber Alchymiſten vergleichen, bie ihr: en 
und ihr ganzes Dafein ber Auffuhung bed Gteins 5* 
wibmeten. Rachdem fie ein Menſchenalter hindurch. den Blaſe⸗ 
balg geſchwungen und bie düftere Höhle ihrer Einfamkelt gerd- 
thet hatten, fo blieben ihnen gulegt von alt ihren Erperimenten 
nichts übrig als bie glänzenden Schlacken in ihren abenteners 
lien, aber gang nuglofen Bildungen. Aber: Diefe glängen 

Schlacken waren: theuer genug erlauft. We gefährliche Gr 
plofionen ereigneten ſich um thretwillen! Welchen perfiden und 
toͤdtlichen Dunft athmeten fie aus! und welche giftigm Mixtu⸗ 
rin mußte der Abept unermũdlich zufommenbeauen, bevor er 


die fpäte, geiftzexrüttende Gewißheit erlangte, baß aller Ges 
winaft eben nur Schlacke war! „Dieſe Voyages‘‘, fährt ber 
Kritiker fort, „ſind für den Verf. nur ein Vehikel für Alles und 


Jedes, dienend dazu, um, wie das Sprüchwort fagt, faire de 
Part & propos de bottes. Was hat &. Sand mit Laͤnderbe⸗ 
ſchreibung, mit Gittenfchilberung zu thun. Das G@inzige, wo⸗ 
mit er ich abgibt, iſt feine eigne Perfon. Diefe und immer 


wieder biefe dem parifer Yublicum vorzuftellen und aufzutif 
| dies ift fein Beſtreben; jenem Publicum, von welchem — 


Augenblick vergeſſen zu werben fein größtes und einziges Unglück 
wäre. Suche man alfo in biefen Reiſebriefen keine Schweiz 
und Fein Itallen; in dem büeftigften Lehrbuche der Geographie 
wisd man bie lehtern ſchoͤner dargeſtellt finben. Mfitten umdex 
bimmelhohen Alpengletfi am Fuße bes Montblanc, wo fi 
die ungebeuern, ſeit Zahrtaufenden erflarrten Eisfelder in bie 
blühenden Thalgefilde von Chamouny herabſenken, Angefichts, 
mit einem Wort, dee Herrlichkeit Gottes hat Mabdame Dube: 
vant, bie allzu geiftreiche Frau, nichts gefehen, als bie „cheve- 
lure de Litz et sa blouse crottee‘‘. Und bies ift die außer 
ordentliche Schriftftellerin, welche man als den Vorfruͤhling ei⸗ 


lech ei 
und od, genau genommen, diefe bloße Originalität ber. ALL 


&o kann es auch gewiß nicht befremben, wenn. wir 


— 
— 


mark fein müßte, eine v 
finden, eine Seele, welche 


nichts Beſſeres zu thun weiß, 
ben Hebelle Aber biefe: Dr 
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Guizot und ber Doetrinarismus. 
(Bortfehung aus Nr. 190) 

Gutzot's Hiftorifche Werke find: die (unvollendete) „Geſchich⸗ 
te der englifchen Revolution”, bie „Verſuche über bie franzoͤ⸗ 
fifche Befchichte‘‘, die, Vorleſungen über die Gefchichte der Re⸗ 
präfentatioregierung”, die „Vorleſungen Aber die Gefchichte 
ber europälfchen Civiliſation“ und bie (unbeendeten) „Vor⸗ 
lefungen über die Geſchichte der franzöfifchen Civiliſation“. 

Man darf fi wol kaum darüber wundern, daß die heu- 
tigen Franzoſen in gewiffen Beziehungen für ganz Europa 
in dee Geſchichtſchreibung Mufter find. Die Revolution 
bat einen folhen Reihthum von politifchen Theorien und 
Formen entwidelt, man bat fo viel erperimentirt, daß 
daraus ein unendlid, feiner Takt für alle Verhältniffe bes 
Staats, eine fehr genaue Kenntniß der Anatomie und Php: 
fiologie dieſes Organismus (obgleich der letztern in geringerm 
Maße) hervorgegangen iſt; die gebildeten Sranzofen finden 
auf den erften Griff irgend einen Nerv oder Miskel, wo 
andere Voͤlker erft fi bedenken ‚und bie Paragraphen 
eines ftaatsrechtlichen Compendiums recapituliren müffen. 
Man darf nur Thier und Mignet Iefen, beide ſehr junge 
Männer, als fie ihre Geſchichtswerke gefchrieben; wie volfe 
fen fie Beſcheid, wenn ihre liberalen Sympathien fie nicht 
verbienden! Ganz beſonders aber bat diefen politiſchen 
Takt Guizot, der theilweiſe auch darum als politifcher 
Hiftoriker größer iſt als die eben Genannten, weil er auch 
für die nichtpolitifhen Elemente der Gefchichte ein Auge 
und ein Herz bat, weil er weiß, daß der ausſchließlich po⸗ 
litiſche Standpunkt fi felber zu erklaͤren unfähig if. 
Guizot's fämmtliche Geſchichtsbuͤcher vereinigen alle Vor⸗ 
theife gruͤndlichſter Gelehrſamkeit, quellenmäßiger WBelefen: 
beit und echt hifkorifchen Beiftes und Sinne. Wenige 
verftehen mie biefee Hiſtoriker eine Epoche zu definiren 
und ihren Geiſt zu ergreifen, alle Einzeinheiten zu erfor: 
[hen und demnädhft die Wirklichkeit zu erklären; fein 

Iebender Geſchichtſchreiber uͤbertrifft Guizot in der Kunft, 
ein Factum zu verfichen, feine Urfachen in ber Vergan⸗ 
genheit aufzufuchen, feine Bedeutung und Wirkungen für 
Mit⸗ und Nachwelt hervorzuheben. Beſchreiben, malen, 
[hidern gelingt dagegen Guizot weniger, und fi) vom 
Standpunkte des pragmatifhen Gefchichtfchreibers zum 
philofophifchen zu erheben, das iſt ebenfalls feine Sache 
nicht, ja er hat zuweilen mit einer etwas fpöttifchen Be: 


fcheibenheit erklärt, daß ee auf bie Ehre verzichte, die 
Plane der göttlichen Vorfehung zu enthüllen, ben Gang 
Gottes in der Weltgefchichte nachzuweilen. 

Mie aber eine Verachtung der Phitofophie fich im⸗ 
mer raͤcht, fo bat auch Guizot die Folgen zu tragen, 
welche folche Verachtung mit fich zu führen pflegt. Der 
Metaphyſik entzieht ſich Niemand, fobalb er zu denken 
beginnt, und wer fich nicht die befle verfchafft, der ver 
urtheilt fich felbft dazu, von einer ſchlechten Be iu 
werben. So hat Guizot ‚geglaubt, die engliſche und 
feanzöfifhe Revolution mit ben dürftigen Kategorien ber 
Steichheit und Unterfchiebenheit begreifen zu koͤnnen, mp 
doch im Grunde weder bie eine noch bie andere begriffen 
if, wenn man fie aͤhnlich oder unterfchieben findet. 
Guizot entfcheibee ſich für bie Gleichheit und ln 
gegen Diejenigen, walche, menn fie auch eine aͤußere Ahn⸗ 
lichkeit beider Revolutionen gelten laſſen (alle Revolu⸗ 
tionen als Revolutionen find ſich ähnlich), dennoch eine 
große innere Werfchiebenheit zwiſchen ihnen behaupten. 
Es hat wol kaum Intereſſe, diefen Punkt weiter zu un: 
terfuchen, indem «6 fich ganz von ſelbſt verficht, bag bie 
Gleichheit nur eine abfirnete, oberflaͤchliche, ber Unter⸗ 
fchiedb aber eben das Bedeutonde, Charaktsriftifche, Qua⸗ 
litative iſt. Die engliſche Revolution iſt nur eine parti⸗ 
culare Begebenheit, fis iſt das Reſultat von Zuſtaͤnden 
und hat auf das uͤbrige Europa geringen Einfluß gehabt. 
Die frauzöfifche Revolution hingegen iſt wie die Luther'ſche 
Reform eine die ganze Welt treffende Thatſache, Fein 
Werk localer Verhättniffe und Bedürfniffe, fondern eine 
Keifis der Menfchheit, Die franzöfiiche Revolution hat 
fi) wie ein Syſtem ber Logik nach immanenten Geban: 
kenbeftimmungen bewegt, fie hat ein Theorie realifiten, 
mit der fanatifchen Confequenz eines abftracten Philofo: 
phen einen neuen Himmel und eine neue Erde ſchaf⸗ 
fen wollen. Guizot hingegen will in der franzöfiichen 
Revolution nicht viel mehr fehen als einen Kampf der 
Mittelclaffe gegen bie privilegirten Stände, der Jahrhun⸗ 
derte lang Beſiegten gegen die ehemaligen Sieger. Er 
fieht nichts Falſches, aber er ſieht nicht Alles. 

Obgleich die Vermuthung, Guizot werde neh an: 
dere Dinge ebenfo abftract betrachten und fih fo ihr 
Weſen entfchlüpfen laffen *), nicht ganz ungegrünbdet iſt, 

*) &o haben die Doctrinaire 1830 mit 1688 und Louis Phis 
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fo iſt doch andererſeits von dieſem Hiſtoriker kein radica⸗ 
ler, tief eingreifender Irrthum Fu erwarten. Wenn er 
auch im vielen Fällen nicht dazu kommen kann, das rechte, 
ſchlagende Wort zu finden, fo führt ihn doch fein bewun⸗ 
dernẽwuͤrdig richtiger Inſtinct faft immer fo nahe an die 
Wahrheit heran, daß die Differenz für das praktiſche Le⸗ 
ben faſt unmerklich iſt. Guizot erkläre überdies ſelbſt, 
nicht Philoſoph, ſondern Hiſtoriker ſein zu wollen. Auf 
die Wahrheit ſeiner Darſtellung aber hat Das, was man 
in ſeiner Geſchichtsbetrachtung vermiſſen koͤnnte, faſt gar 
keinen Einfluß, indem der Geſchichtſchreiber ſich ſo in das 
Objective der Verhaͤltniſſe verſenkt, die Dinge ſo in ihrer 
nackten Wahrheit hinzuſtellen weiß, daß man mitten in 
der Zeit zu leben glaubt, von der gehandelt wird. 
Übrigens hat jeder Menſch Vorausſetzungen, die man 
nicht aͤndern kann, und wenn es Punkte gibt, woruͤber 
die deutſche Bildung mit Guizot's franzoͤſiſcher Denk⸗ und 
Vorſtellungsweiſe ſich nimmermehr wird einigen koͤnnen, 
fo kann daraus kein Tadel für den trefflichen Mann er: 
"mwachfen. So bedient fi) Guizot in feinen „Vorleſun⸗ 
gen uͤber die Gefchichte der Civilifation” des Wortes Civi⸗ 
üſation in einem Sinne, der ſcheinbar bie beiden Begriffe, 
welche wir durch Eultur und Civilifation auszudruͤcken pfle⸗ 
gen, zufammenfaßt, im Grunde aber Vieles von Dem, 
was wir Cultur nennen, uͤberſieht, wenigftens nicht klar er: 


kennt. Guizot hat in feinen „Vorleſungen“ die Cultur, 


die individuelle Bildung in intellectueller und gemüthli: 
her Dinfiht faft gar nicht beruͤckſichtigt; er befchränkt 
ſich auf die Civiliſation, auf bie in den allgemein gefell- 
ſchaftlichen Werhältniffen, welche die realifirten Volksge⸗ 
danken find, niedergelegte Bildung, und hierin liegt ber 
bedeutendfte Mangel diefer „Vorleſungen“. Dann aber 
möchte noch ein wichtiger Unterfchied zwiſchen organifcher 
und mechanifchee Bildang*) zu machen fein, und bie 
fee Unterfchieb iſt ebenfalls von Guizot al6 Romanen 
nicht hinlänglich empfunden worden. Die Hoͤchſtgebildeten 
Deutfchlande werden einen in den religiöfen und nationa⸗ 
- Ien Anfchauungen feines Volkes und feiner Zeit lebenden 
beutfcheri, normwegifchen oder fpanifhen Landmann unbe: 
denklich der Mehrzahl mechaniſch gebildeter vornehmen Ruf: 
fen vorziehen; eime Nation aber, welche fagen und folg- 
lich denken ann: donner des vertus, donner des talents 
& quelqu’un, welche das uns fo geläufige Wort: Ent: 
wickelung, indem developpement und Evolution ed nur 
ungenügend toiedergeben, durch „developpement orga- 
nique par accroissement‘ **) umfchreiben muß, eine folche 


lipp wit Wilhelm von Pranien verglichen. Barchou be 
Penhoen bat das Behlerhafte biefer Parallele in einem eig⸗ 
nen Buche mit Geift und Kenntniß aufgededt. 

„29 Leo bat bie organifhe Bildung Gultur, bie mechanifche 
Givilifation nennen wollen. Mid dünkt, wir thun beffer 
wenn wir unter a ide ans * —3 tun 
Wiffen „Kunſt, Religion, tofopbie u. f. w., un 
ante — bie Bildung der öffentlichen Zuftände 
verſtehen. Wahre Bildung herrſchte in einem Volle, mo 
Eultur und Givilifation congrufrten, 

”"*) So 3. Willm in- feinem „Essai sur la philosophie de 
Hegel”, Ginkitung, &. 41 


Nation wird manche Zuſtaͤnde gar nicht zu verſtehen im 
Stande fein, und dies iſt benn auch Guizot, in tels 
chem überdies das romanifche Element das vorherrfchende 
ift, befondere dann begegnet, wenn er Germanifches feiner 
Betrachtung unterworfen hat. *) 

Das aber find, verglichen mit Demjenigen, was. bies 
fer Hiſtoriker wirklich geleiftet, nur Meine Mängel, von 
denen wir nicht zu viel Aufhebens machen wollen. Denn 
fein franzöfifcher Hiftoriter hat vor Guizot fo die Ges 
[dichte begriffen, befonder& die der neuern Zeit. Wahr⸗ 
haft großartig ift die buch ihn für feine Landsleute 
eroberte Einfiht, daß die moderne Bildung das Princip 
des Fortſchritts in dem gleichzeitigen Beſtehen und Kaͤm⸗ 
pfen verfhhiedener Principien und Parteien, in der Zer⸗ 
fplitterung in mannichfaltige Richtungen, in ber Ders 
föhnung derjenigen Gegenfäge hat, welche ganz befonbers 
in Frankreich, dem Lande der Abftraction, feit Zahrhuns 
derten immer in abftracter Weife nacheinander und jedes⸗ 
mal al8 abfolute aufgetreten find. Wird diefer Sag ver 
ftanden, fo ift (für lange Zeit mwenigftens, denn auch die 
vernünftigften Inſtitutionen der Gegenwart werden eine 
mal verfteinern) die Revolution gefchloffen und die Ents 
widelung, bie Evolution kann für Frankreich beginnen. 
Freilich Hat Guizot diefen Sag weniger direct ausges 
fprohen, als geiftreih angedeutet; kommt es darauf an, 
eine Formel feftzuftellen, fo fteht ihm meift das fchlagende 
Wort nicht zu Gebote und Umfchreibungen müffen aus: 
helfen. Er nennt 5. 3. die moderne Givilifatton „une 
diversite agit«e mais feconde”, 

Die politifche Anfiht eines jeden heutigen Menſchen 
fpricht ſich unwillkuͤrlich aus, wenn man feine Vorftellung 
von ber feanzöfifhen Revolution ausſpricht. Wir haben 
ſchon oben angedeutet, daß Guizot in diefer vorherefchend 
einen Kampf feindlicher Intereſſen, ein Duell der ehemas 
ligen "Überwinder und Überwundenen, bes fränkifch = ger- 
manifhen und galliſch⸗ romaniſchen Elements fieht. Es 
liegt in der Natur feiner romanifhen Betrachtungsweiſe, 
dag Guizot mehr die Civiliſation als die Cultur beachtet, 
und fo iſt ihm ber tiefere Urgrund biefer Weltkriſis, der 
Kampf zwifhen der Autonomie und Autorität, zwiſchen 
dem germanifchen Princip fubjectiver Freiheit und ber 
tomanifchen Objectivität faft entgangen. Ja, Gulzot 
täufche fich über die Sunction jedes der Elemente. Weit 
entfernt, daß die franzöfifche Nobleſſe **) das germanifche 
Princip repräfentirt hätte, war fie vielmehr ganz in ber 
romanifchen Weltanfhauung aufgegangen, und bie gers 
manifche fubjective Freiheit hatte, obgleich zur Caricatur 
entftellt, ihre Dertreter in dem vevolutionnairen dritten 


*) &o vergleicht er auf eine wahrhaft unerquidiiche Weiſe 
die Germanen bes Tacitus mit den heutigen Irokeſen und 
andern amerikaniſchen Stämmen. Man fehe die ‚‚Borlefuns 
gen über bie franzöftfche Givilifation‘. 

**) Eine directe Abflammung bes frangöfifchen Abeld von den 
Sranfen, während ber tiers- &tat von ben überwunbe: 
nen Galliern herkomme, war 1739 und lange vorher 
eine Fiction, fobald man bie Sache phyſiologiſch betrach⸗ 
tet. Politiſch aber iſt diefer Gefichtspunkt nicht zu ver⸗ 
nachlaͤſſigen. 
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Seande. Diefer Misgriff des Hiſtorlkers Gulzot iſt aber 


zu ſehr theoretiſcher Natur, um dem Staatsmanne Guizot 
zu ſchaden. Wenn auch die doctrinaire Schule die beiden 
großen Antinomien nicht vollſtaͤndig erkannt und ihre 
Verſoͤhnung nur in eklektiſcher, etwas mechaniſcher Weiſe 
begriffen hat, ſo hat ſie doch die Aufgabe richtig geſtellt, 
ſie hat eingeſehen, daß, wie Antonio und Taſſo nur da⸗ 
rum Feinde ſind, weil die Natur aus Beiden nicht Einen 
Mann gebildet, ſo auch der Liberalismus und die Legiti⸗ 
mitaͤt in einem Dritten zuſammengehen muͤſſen. Mit 
dieſer Einſicht, die man in gegenwaͤrtiger Zeit leider noch 
nicht trivial nennen kann und beſonders in Frankreich als 
Eigenthum der Hoͤchſtgebildeten bezeichnen muß, ſteht die 
doctrinaire Schule dem abſolutiſtiſchen wie theo⸗ariſto⸗ 
kratiſchen Legitimismus einerſeits und dem Liberalismus 
aller Grade und Farben andererſeits ſchroff gegenuͤber, und 
man kann ſie ſomit wol als die Fortſetzerin der engliſch⸗ 
conſtitutionnellen Schule von 1789) oder auch als die 
verbefferte Auflage von Montesquieu anfehen. Obgleich 
es nun in der That unbillig wäre, mollte man von einer 
Schule verlangen, daß fie in einem von Parteien zerriſ⸗ 
fenen Zande, unter alten und neuen Trümmern, accurat 
und mit mathematifcher Genauigkeit ihre politifche Theorie 
realiſire, fo wäre doc vielleicht, ungeachtet der Außerft 
ungünftigen Umgebungen, etwas mehr Confequenz in dem 
Gange der Doctrine, wenn einerfeit6 die von ihr ange: 
ftrebte Vereinigung der Ertreme eine weniger Außerliche, 
und anbererfeits Guizot felbft ein gruͤndlicherer Philo⸗ 
foph waͤre, oder an Coufin. einen tüchtigern Mitarbei⸗ 
tee gefunden hätte. Wenn man aber Guizot's Aus: 
einanderfegungen über die Legitimität und ähnliche Ge: 
genftände lieft, fo hat man das unangenehme Gefühl, 
einen Schuͤtzen zu ſehen, dee nie bie Scheibe fehlt, aber 
auch nie ganz den ſchwarzen Punkt trifft, fondern ſtets einige 
Linien vom Centrum entfernt bleibe. **) Wenn wir in: 
deß in Guizot's politifcher Laufbahn mehre Schwankun⸗ 
gen bemerken, fo haben wir die ſchwankenden Verhaͤltniſſe 
in Anfchlag zu bringen. Man bat Gulzot ehrgeizig 
und regierungsfüchtig genannt, das fcheint und unrich⸗ 
tig; daß er aber das lebhafteſte Beduͤrfniß hat, Mitglied 


*) Neder, Mounier, Malouet u.f.w. 

8 „Du gouvernement de la France depuis la restauration, 

et du ministere actuel” (Paris 1821): ‚‚I ne suflit pas 
& la societe, que le droit se rencontre dans les citoyens, 
elle a besoin qu'il reside encore dans le gouvernement. 
C’est peu que chaque homme possede et revendique 
ses libert&s comme un droit legitime, si le pouvoir.... 
n’exerce aussi un droit legitime..... Si au pouvoir 
seul appartient le droit, la societ6 a disparu; si le 
droit manque au pouvoir et ne se retrouve plus que 
dans les individus &pars et isol&s, la sociétéę est dis- 
soute. L’idee du droit entrainant necessairement celle 
d’une relation, il faut que les droits soient r&cipro- 
nues ..... Odè existe la réciprocité, les droits sub- 
sistent ensemble, et se rattachent bientöt au prin- 
cipe superieur dont ils derivent, à l’idee et au sen- 
timent du devoir. Que le droit et la legitimit& soient 
donc partout; alors seulement la societ& est stable et le 
pouroir ré gulier.“ Das ift ſchoͤn und verfländig, aber es 
erklaͤrt den Begriff ber Legitimität nicht. 


bee Regierung zu feln, und biefes Beduͤrfniß nicht ver⸗ 
hehlt, iſt richtig. - Dee Wahrheit kommt man wol am 
nächften, wenn man ſich Guizot von ber Leidenfchaft bes 
feelt denkt, feine Theorien, Kenntniffe, Erfahrungen und 
Gedanken geltend zu machen, den Gefdyäften und dem 
Lande diejenige Richtung zu geben, welche er für die vers 
nünftige und heilfame erfannt hat. Um biefes Beduͤrf⸗ 
niß zu befriedigen, bat aber Guizot bisjetzt immer 
ben Sehler begehen müffen, fih Minifterien anzufclies 
Ben, in denen fein Einfluß vielfache Gegengewichte fand. 
Wäre Guizot, dem bie ſchoͤnſte Stelle in jeder Oppos 


fition offen ſteht und ber deshalb kein Miniſtergehalt 


braucht, weil er mit einer mäßigen, leicht zu habenden 
Einnahme auszulommen weiß, ein Egoift, fo hätte er 
es verihmäht, mit Männern, deren politiſche Principien 
mit den feinigen gar oft disharmoniren, eine Solidarität 
irgend einer Art zu übernehmen; er hätte entweder Alles 
ober nichts verlangt und als Oppofitionschef ſich ‘ohne 
befondere Mühe zum Confeilspräfidenten hinauf opponiren 
tönnen. Erſt bei der legten miniiteriellen Kriſis fcheine 
Guizot feinen Fehler eingefehen zu haben, er hat ber 
Krone ein homogenes, ein unter feinem Einfluffe ſtehen⸗ 
des Minifterium vorgefchlagen, und auch diefen Schritt 
hat er erft dann gethban, als eine Erneuerung bed Mi⸗ 
nifteriums vom 11. October — ein Minifterium Guizots 
Thiers — unmoͤglich war. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die koͤniglich preußiſche Reiterei unter Friedrich dem Gros 
ßen, oder der General der Cavalerie Freiherr von 
Seydlitz, von dem Generallieutenant Grafen von Bis⸗ 
mark. 

(Beſchluß aus Nr. 19.) 


Die Schlacht bei Roßbach, dieſen erſten Glanzpunkt in 
Seydlitzens ſelbſtaͤndigem Reiterleben, hat der Verf. ausführlich 
dargeſtellt. Sein hier ausgeführtes, improviſirtes entſcheiden⸗ 
des Manoeuvre war der nachher ſo berühmte und gewiſſerma⸗ 
fen zum Grundſatze gewordene Alignementstrab. Höchft lehr⸗ 
rei find bie Reflexionen, welche ber Verf. an biefe Schlacht 
nüpft. „Nie“, fagt er, „‚wurbe bie Reiterei geſchickter und 
glüclicher zum Choe geführt. Nie aber auch war fie zweckmaͤ⸗ 
Biger in eine einzige Maſſe vereinigt, nie dem Führer derfelben 
ein freierer Spielraum gelaffen. 8 gibt Generale, welche 
gute Räder find, aber wenige, welche bie Springkraft der Bes. 
ber haben. Wie der Blitz, der aus ber Höhe nieberfchießt, . 
traf bier Seyblig feinen Gegner. Sein Manoeuvre in der Schlacht 
erhob ber König zu einem Normalmanoeuore. Seydlitz vereinigte 
in der Schlacht bei Roßbach ben Vortheil der überraſchung mit 
dem ber fchnellen Ausführung in einem fo hohen Grade, daß 
diefes Reitermanoeupre und der ihm folgende Choe ihn allein 
fhon unfterblich machen würbe.” 

Die Ernennung zum Generallieutenant und bie Verleihung 
des ſchwarzen Adlerordens erfolgte unmittelbar nach ber Schlacht. 
So war Seydlit in weniger als fünf Monaten vom Oberften 
sum Generallieutenant vorgerüdt und dadurch feiner Wirkſam⸗ 

it eine weite Bahn geöffnet. Die Schlacht bei Zorndorf bils 
bet den zweiten Glanzpunkt in des Helden Leben. Auch ihr 
bat der Berf. mit Bugrundelegung eines Planes eine ausfühes 
lihe Darftelung gewidmet. Die erionen, welche ber Verf. 
an die meifterhafte Schilderung bee Schlacht Inüpft, "find vom 
böchften militairifchen Intereſſe. Seiner Anficht nad Liefert die 
Schlacht bei Zorndorf den fdhlagenden Beweis, baf ein Reiter: 
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al hinſichtlich der Domente zum. Kandeln nur von feinem 
onen Smius abhängen darf. Diefe S endet einen 
Streit, der darüber allzu lange geführt morben ift, ob ein Ober: 
general ber Relterei an einem Gefechtstage ohne Befehl, ober 
ohne fpeeielle Ertaubniß nichts thun darf; ob er, wie die Das 
goden, fi nur mafchinenmäßig bewegen fol, ober ob er nad 
den ...n feines Geiſtes handeln darf. Hat ein Feld: 
here an der Spige feiner Reiterei nur eine Pagode, dann, 
freilich ſchiimm für ihn, dann muß er felbft die Feder fein, 
die bewegt; ein anderes Mittel gibt ed nicht. Dann aber darf 
er bie Keiterel nicht ln: denn es iſt nothwendig, daß 
er das Gommando: Zum Angriff! Marſch, Mari! ſelbſt 
gibt. Er muß alfo fo nahe bleiben, baß die Reiterei dieſes bes 
geifternde, einfache, aber (&hlagende: Zum Angriff! aus feinem 
Munde hört und die Pagode, welche vor ber Reiterei hält, 
das Marfh! Marfh! nur abnimmt, nur nachcommanbirt. 
Hätte Seydliz von bem Könige Befehl abwarten müffen, fo 
wären bie einzigen, ſchnell verfliegenden Momente ungenüßt 
verloren gegangen und die Schlacht hatte ein anderes Refuls 
tat. Der Moment, wenn er ericeint, wartet nicht, bis das 
Armeecommando hinzutritt, ihn zu leiten; er fchreitet vor: 
wärts, und wenn bee General, ber bie Reiterei befehligt, nicht 
Feeibeit bat, ihn zu ergreifen, nidjt Kraft und Genie, ihn zu 
beberrfchen, jo eilt der Moment vorüber, ohne daß er dem 
Keldberen, obne baß er der Armee, o „r daß er dem Staate nüßt. 
As dritten Glanzpunkt in feine be apa Leben hebt der 
Verf. die Schlacht Hei Hochkirch heraus, in welcher Seydlitz an 
der Spige von 108 Schwadronen den Rüdzug eines gefchlages 
nen Heeres einem fiegreichen Feinde gegenüber mit meifterhafter 
Ordnung bedite. Der Verf. fchließt feine Reflexionen über biefe 
lacht mit ben gerichtigen Worten: „Wer die Taktik der 
Reiterei ftubiren will, der flubire Seybligene Thaten! Gibt es 
a au dieſem noch Widerfprecher bes Sapes, daß in dem Tas 
Iente des Führers das Geheimniß ber Reiterthaten liegt? Das 
rade verurtheilt die Menfchen, daß, nachdem bas Licht einer 
Seenntnih aufgegangen, fie dennoch bie Binfterniß 
mechaniſchen Schlendrian mehr lieben als das Licht.” 
Den weltern Antheil Seydlitzens an ben legten Beibzügen 
des fiebenjährigen Krieges behandelt ber Verf. nur kurz u 
gedrängt, weil Erſterer nicht mehr Gelegenheit fand, auf % 
ger: Weife, wie bei Roßbach, Zorndorf und Hochkirchen 
das Rad der Schlachten einzugreifen und überhaupt bie 
Hlänzendfte Epoche der Reiterei mit jener Zeit vorüber war. 
Zwei befondere Gapitel wibmet Graf Bismark der Taktik 
des —— Seydlig und feinem Wirken im Frieden, wobei 
er hoͤchſt lehrreiche Reflerionen einzufchalten Gelegenheit findet. 
Drei weitere Capitel — Seydlitz in der Liebe, in der Ehe 
und als Witwer. ſind ganz von der poetiſchen Seite auf⸗ 
efaßt und zeugen von ber dichteriſchen Kraft des Verf. Dann 
—** er ſeinen Helden noch in der Zurückgezogenheit auf ſei⸗ 
nem Lanbfise Minkowsky und eilt ſofort zum Schluſſe. In 
Dhlau machte der König 1773 ihm den letzten Beſuch. Friedrich 
*— tief erſchüttert; als er beim Weggehen durch das Vor⸗ 
game ſchritt, fagte er, zu feinem Gefolge gewenbet: „Seydlit 
ft das edelfte Loos geworben, bas ein Soldat erreichen Kann: 
er lebte unübertroffen, er flirbt, ohne erfegt werden zu koͤn⸗ 
nen"! Nah diefem Beſuche kehrte Seyblig nah Minkowsky 
zurüd, wo er wenige Monate darauf im 54. Jahre ſtarb. 
Als Zugabe hat der Verf. folgenden Auffa& mitgetheilt: 
— ber den Geiſt der Heere in einigen Theilen 
opas im J. 1820.“ Dieſer Aufſatz, anfangs nicht für 
Sur ffentlichleit beftimmt, erhielt als ein blos vertraulis 
her Bericht, durch die Greigniffe jener Zeit hervorgeru⸗ 
fen, fein Dafein. Der Auffag beweiſt, wie richtig ber Verf. 
die damaligen Berhältniffe und ihre Folgen beurtheilt habe. 
Die kurze Dienftzeit, Bee, einige europäifche Staaten ein 
führten, hält der Verf. für das wirkfamfte Mittel, ben Fries 
gerifchen Geiſt, wie geriſchen Geift, wie ihn die altrömiſche Disciplin zu erziehen | baren Dingen gezählt werden ſollen. 1. die altrömifche Disciplin zu erziehen 


und den 


— re —— aus zutreiben. — bei as mit 
— enſtzeit isciplin un e ugung und 
Erhaltung des echt ee Geiſtes möglid. Eine Armee 
mit langer Dienflzeit, wenn fie in angemeffener Thätigkeit und 
Disciplin erhalten, richtig behandelt, mit Zalent befehligt und 
Ausfiht auf Krieg ihr nicht gang entgogen wird, wirb feine 
Revolution, bie vom Volke ausgeht, je unterflüßen, vielmebr fie 
immer befämpfen. Im Gegentheil ficht das Bürgerthum bei Dee: 
ven mit kurzer Dienftzeit überall dburh. Zum organifchen krie⸗ 
gerifchen Leben Tann ein Heer, auf diefe Art ſich alle Jahre er⸗ 
neuernd, es nie bringen; es ift ſtets nur ein Werden, nie 
ein Sein. Diefe Säge beweift der Berf. auf unwiberlegbare 
Art in dem erften Paragraphen; im zweiten entwidelt ex bie 
Folgen bes oben angedeuteten Geiftee. Durch die Verirrungen 
der Preffe fcheint ihm das Zerftörungsprincip die Oberhand ge: 
wonnen zu haben. Wenn der Stand, der bie Waffen zum 
Schutze des Rechts, ber beftehenden Gefete und ber legitimen 
Staatsgewalt trägt, fich zum Werkzeuge ber Revolution hergibt, 
oder wenn bie Chefs felbft das eo ber Rabdicalreformato: 
ren übernehmen, fo ift gar nicht abzufehen, in welche Tiefe dies 
fed Bergab revolutionnatrer Ideen führen roird. Beruft man 
Diejenigen, welche bisher von roher Haͤndearbeit ſich ernähren 
mußten, zu @rfeggebern, fo wunbere man fi nit, wenn fie 
alle Ordnung umkehren und bie Macht und das Eigenthum 
zu ihrem Vortheile ausbeuten. 
Im dritten und letzten Paragraphen feines Auffages gibt 
der Verf. die Mittel an, das böfe Princip, fo weit es bie 
bewaffnete Macht befchleicht, gu neutralifiren. Verlaͤngerte 
Dienflzeit, ſtrenge Disciplin, entfchiebenes Talent und Genie 
der Chefs, daher höchſte Vorſicht bei MWBeförderungen, Er⸗ 
yedung der Zruppen dur die Chefs zu unerfcütterlicher 
nhänglichkeit an den Monarchen fcheinen ihm bie fidhern 
Mittel zur Erreichung jenes Zweckes zu fein, und hierin wird 
jeder denkende Militaiv dem Verf. beipflihten. Daß übris 
gene ber Zuſtand, von welchem der Bet fpriht, mit dem 
chlimmen heile feiner Folgen bereitö vorübergegangen unb 
jener — Geiſt aus den Heeren ſeit Fahren ausgeftoßen 
worden ft, liegt ebenfo fehr am Tage. 56, 





Anekdote. 


Als Grebillon feinen „Catilina“ herausgab, benahmen fi 
feine Gläubiger fo unbarmberzig egen ihn, daß fie auf ben 
Ertrag des Stücks fowol beim Buchhändler, bei welchem es er: 
fhien, als auch bei dem Theater, wo es aufgeführt wurde, Kies 
flag legten. Der Dichter, über dies Verfahren fehr empört, 
wandte ſich in einer eignen Bittfhrift an den König Lud⸗ 
wig XV., worin er auseinanderfegte,. baß es zeither etwas ganz 
Unerhörtes gemwefen fei, bie Producte des menfchlichen Geiſtes 
au den mit Arreſt belegbaren Dingen zu zählen, und daß, fo= 
ald ein folches Verfahren geftattet werde, die Männer — 
bisher ihren Fleiß literariſchen Arbeiten —— fh ch ars 
ferner mit der Derausgabe und Verfaſſung von Werten 
fhäftigen würden, welde zur Bildung und Ehre bes Boten: 
Iandes gereichten. Hierzu fügte er noch bie Bemerkung, daß 
ber En Theil der Männer, die ſich der Literatur widmen, 
zur Befriedigung ihrer Bedürfniſſe dergleichen Vergünſtigungen 
nöthig hätten, zu benen fie ihre Anftrengungen und Muͤhen bes 
rechtigten; — habe man es in Frankreich nie zugegeben, daß 
man auf das Honorar ber Abvocaten oder anderer Gelehrten 
und Künftler Beſchlag lege. Das als Ermwiderung biefer Pe: 
tition unmittelbar vom König in bem Minifterrath ausgegan⸗ 
gene Decret vom 21. Mai 1749, das bie Aufhebung bes in 
Rede ftehenden Beſchlags verordnete, hatte folgende Auffchrift: 
— des koͤniglichen Conſeils zu Gunſten des Hrn. Crebil⸗ 
Ion, des Verf. der Tragoͤdie ‚‚Satilina”, mit der Verordnung, 
daß die Erzeugniffe des Geiſtes nicht zu ben mit Arreſt rg 
baren Dingen gezählt werden follen.” 11. 


Verantwortlicher Herausgeher: Heinrih Brockhaus. — Drud und  erantwortliher — Drud und Verlag von — von ®. % Brochaus in Leipzig. 
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Dienſtag, 


— Nr. 192. — 


11. Juli 1837. 


I — 


Guizot und der Doctrinarismus. 
(Bortfegung au Nr. 191.) 

Um aber einen folhen Vorſchlag machen, der Krone 
Bedingungen auflegen zu können, bedarf es einer politis 
fhen Bedeutſamkeit, welche Guizot 1814 als junger 
Mann nicht haben Eonnte. Denn biefr, 1787 in 
Nimes von proteftantifchen AÄltern geboren, hatte, nach: 
dem er auf ber genfer Akaͤdemie feine biftorifch = philofo: 
phiſchen Studien vollendet und alsdann in Paris eine 
Zeit lang als Hauslehrer gelebt und einige literarhiftorifche, 
geammatifche und päbagpgifhe Schriften herausgegeben, 
erft 1812 eine Profeffur der neuern Gefthichte an ber 
pariſer Facultaͤt erlangt und war damals nur ber Frau 
v. Etael und ihren Freunden fowie einigen conftitutions 
nellen Royaliften befannt. Als Ludwig XVII. fein erſtes 
Minifterium bildete, umgab fich der Miniſter des In⸗ 
nern, Abbe de Montesquiou, mit mehren Titerarifchen 
Notabilitäten, Quatremere de Quincyh, Michaud, Rap: 
nouard, Noyer:Collard u. A., und auch Guizot erhielt 
eine Generalfecretairftelle in feinem Minifterlum. 

Bedentt man, daß Ludwig XVII. ſelbſt trog feiner 
milden und gemäßigten Denkart bis an fein Ende nicht 
Herr in feinem Haufe und noch viel weniger in feinem 
Cabinete war, fondern feine beften Kräfte dazu verwen: 
den mußte, um einerfeits den Wahnfinn des Papillon 
Marfan, der Congregation, Gontreoppofition u. f. w. zu: 
ruͤckzuhalten, und fich andererfeits vor dem Ihm und ſei⸗ 
nm Stamm und aller monarchiſchen Regierung unbe: 
dinge feindlichen revolutionnaiten Liberalismus zu [hügen, 
fo ifE der Antheil gering, den man einem einzelnen Staats⸗ 
manne an dem Gange eines ſolchen von entgegengefegten 
Winden unabläffig beunruhigten Staatsſchiffes zufchreiben 
kann. Die erfien Jahre der Reflauration waren eine 
Revolution im royaliftifhen Sinne, und kein Einzelner 
lebte auf Erden, der die Fehler, welche gemacht worden 
find, hätte hindern Binnen. Aber es fehlte uͤberdiet viel 
daran, daß Alles, was die liberale Oppoſition der Pe: 
faucation und ihren Staatsmännern vorwirft, ein Feb 
ler gewefen wäre. Die Preßfreiheit ift allerdings eine 
Ihöne Sache, aber es können Zeiten eintreten, wo fie 
fuspendirt werben muß. Will man die Eebitterung der 
Parteien im Rande felbft nicht in Anfchlag bringen, till 
man Überfehen, daB Tauſende in Journalen auftreten 





und lebende Menſchen dle Mörder iheer Ältern, Brüͤder, 
Söhne, Gatten nennen Eonntet, fo machte ſchon allen 
die Stellung ber franzoͤſiſchen Regierung dem bewaffneten 
Auslande gegenüber es vor der Hand für fie gu einet 
Lebensfrage und gebieteriſchen Nothwendigkeit, Herrin bei 
periodifchen Preſſe zu ſein; es waren fo viele Knoten zu 
loͤſen, ſo viele Knaͤuel zu entwickeln, daß es ein Verrath 
an ben Interefſen des Landes geweſen waͤre, wenn man 
den Journalen haͤtte geſtatten wollen, bie eben angeknuͤpf⸗ 
ten Verbindungen mit dem ſiegreichen Auslande jeden 
Morgen zu erſchweren oder gar zu gefaͤhrden. Wenn 
demnach Royer: Collard, und Guizot die Verfaſſer des 
von Montesquiou eingebrachten GSenfurgefege® waren, fh 
fann nur eine ſehr befchränkte Einfiht ihnen hieraus 
ein Verbrechen machen. 

Guizot folgte dem Könige nad; Gent und keiſtete be⸗ 
deutende Dienfte, auch fchrieb er wie Ehatenubriand für 
ben fogenannten „Monitenr de Gand”. Er fol mädtig 
bazu beigetragen haben ben Guͤmſtling Blacas von der 
Derfon des Könige zu entfernen. | 

Natuͤrlich ſtellte ſich die royaliſtiſche Reackkon ich 
bee Schlacht von Waterloo noch weit unbaͤndiger an ale 
1814. Auch gefhahen vom Pavfflon Marfon aus haͤn⸗ 
fige Schritte, um Guizot, der unter Barbe⸗ Marbois 
Seneralfeeretaie im Juſtizminiſterium war, als Proteſtan⸗ 
ten und Phllofophen zu verdrängen. Zwar wirkte er, fd 
ut wie Hr. v. Barante, der Generalſecretuit im Mini⸗ 
—* des Innern, zu ben Epurationen mil, de mochte 
einfehen, bag Mit den Jakobinern und -Bonapartiften Ben 
dauernder Bund zu fliften; aber fein Royalismus fehlen 
noch zu ſchwach, und ſelbſt das von Barbe⸗Marbols vor 
gelegte und mwahrfcheinlich von Guizot ausgeatbeitrte Geſet 
gegen aufruͤhriſche Rufe erfchten der unauffinbbaren Kam⸗ 
mer und dem Pavillon Marſon viel zu zahm und Uberal. 

Erft gegen Ende des J. 1816 harten ſich die Lelden⸗ 
ſchaften einigermaßen gelegt, das Minifterum Richelieu⸗ 
Laine⸗Decazes durfte ſchon lauf erfidren, daß es In einer 
mittlern Bahn wandeln wolle, der Docteinatre Deſerte 
wurde Kammerpräfident, von Rover: Collarb ging das 
beffere Wahlgefeg aus, und im Cabinet waren es neben 
den hommes politiques: Lainé , Pasquier, Stmdon, Roy 
u. ſ. w. hauptſaͤchlich die Doctrinaires, welchen die wichtige 
ften Zweige der Verwaltung anvertraut waren. In ber 
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Sammer hatte. bie Doctrine 60 Stimmen, während ber 
Linken nur 40 zu Gebote ftanden. 

Unter Richelieu waren es eben die Doctrinaires, welche 
das Minifterium von einer Vereinigung mit der Rechten 
zuruͤck- und den Zufammenhang ‚mit ber Linken unter: 
bieten. Das Minifterium  Deffolled = Deferres Decazes 
beging die Unvorfichtigkeit, ſich auf die Linke flügen zu 
wollen, erreichte aber dadurch nur, daß das rechte Cen: 
trum ſtracks mit der Rechten zufammenging. Guizot, 
der nebft Villemain und Mirbel im Minifterium des In: 
nern. wichtige. Sunctionen verfah und damals Staatsrath 
wurde, arbeitete ben‘ berühmten Communal= und Depar: 
temental= Sefegentwurf aus, ‚von bem Benjamin Con: 
flant unter vier Augen gefland, er fei trefflih. Offent⸗ 
lich aber ſprach er anders, um feine Liberale Pofition nicht 
zu gefährden. Überhaupt zeigte ſich damals die ganze 
Perfidie der Liberalen Oppofition. Kaum hatte da Mi: 
nifterium fich der Linken genähert und daruͤber das Mis⸗ 
fallen der Rechten erregt, als auch ſchon die Foderungen 
der ÖOppofition fo ungemeffen wurden, daß fein Mini: 
fterium fie erfüllen durfte. Mit Recht hat man von einer 
„Komödie der funfzehn Fahre” gefprohen. Was man 
heimlich billigte, das griff man in Journalen und auf 
dee Tribune an, ber Liberalismus vereinigte ſich fogar 
mit den Ulteas, einzig in der Hoffnung, biefe würden 
and Ruder kommen und in drei Monaten fo viel Dumm» 
heiten begehen, daß die Revolution und demnädft moͤg⸗ 
licherweiſe die Republik unvermeidlich fein würde. 

Die Unvernunft der Liberalen brachte die Ultras aller 
dings and Ruder, aber nicht: auf drei Donate, fondern 
auf fieben Jahre. Diesmal aber entftand (1819) das 
Minifterlum Decazes, in welchem die Doctrinaires wieder 
eine bedeutende Rolle fpielten und dem Lande wichtige 
Dienfte leifteten. Man kann wol fagen, daß faſt alles 
‘Gute und Heilfame, was feit 1814 von der Regierung 
ausgegangen war, ein Werk der Doctrinaires und ber 
rohaliſtiſchen Conftitutionnellen des rechten Gentrums ges 
weſen ift; vom linken Gentrum unterjlügt, haben bie 
Doctrinnires gegen die begünftigtern Ultras durchgeſetzt, 
was der mit Recht gehaßten Linken durchzuſetzen nimmer: 
mehr gelungen fein würde. - 

Man weiß, wie die Ultras den Mord ber Herzogs 
von Berri auszubeuten gewußt haben. Decazes fiel, das 
zweite Miniſterium Richelieu folgte als Übergang zur 
Rechten, und bald darauf erhielt Frankreich das un: 
glüdfelige Miniftertum Bitle: Corbitres Peyronnet, dieſe 
drei bürgerlichen Grafen, die Repräfentanten des [pigbü: 
bifhen Royalismus. Bis zum Jahre 1821 hatte bie 
Regierung wenigſtens aufrichtig geſtrebt, ſich außerhalb 


der ertremen Parteien zu halten; jegt traten bie Doctri⸗ 


nalres aus den Gefchäften und blieben fieben Jahre in 
der Oppoſition. Schon ein Jahr vorher hatte die ganze 
Doctrine fi) den Genfur= und Ausnahmegefegen, als von 
den Verhättniffen nicht meht geboten, kraͤftigſt widerſetzt 
und Guizot in einer neuen Auflage feiner Broſchuͤre: 
„Du gouvernement de la France”, die rechte Seite gruͤnd⸗ 
lich angegriffen und dabei die boctrinnire Theorie von 


ber Legitimitaͤt erponirt *); jest Heß Gulzot, ber auch 
nebft Royer⸗Collard und Keratry für den „Courrier fran- 
sais’ fchrieb und feine hiſtoriſchen Vorträge wieberbe 
gann, feine Brofchlire: „Des moyens de gouvernement 
et d’opposition dans l’etat actuel de la France”, erſchei- 
nen, worin er feinen politifchen Grundgedanken, Vermit⸗ 
telung ber färfilihen und der Volksſouverainetaͤt, We» 
ſchmelzung des monardifchen, ariftoßratifhen und demo: 
Eratifchen Principe, bündig entwidelte. In der Sorbonne 
(a8 er damals Über die Geſchichte des Repräfentativfps 
fiems. . Sch habe ſchon oben gefagt, daß das Minifterium 
Villele die Profeffuren der neuern Gefchichte, Philofophie 
und Literatur eingehen: ließ, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Akademiſche Unterhaltungen vor 200 Sahren. **) 
Eine Hauptiuft akademiſcher Jugend jener Zeit war das 
Vermummen während bed Sarnevald. Es wurbe von den Kan 
zeln dagegen geeifert, bie Profefforen verboten es alle Jahre 
durch Anfchläge unter dem fchwarzen Brete, und dennoch blieb 
es immer bei dem Alten. Die Studirenden fahen darin ein 
„ludum jucundissimum‘, fagt unfere Quelle, obgleich es mehr 
ein „exercitium diabolicum quam academicum‘’ genannt wer: 
den folle. Da wie unfern Verf. über alle bamaligen Jugend⸗ 
freuden fehr nachſichtig fprechen hören, fo muß es grabe hierin 
recht arg zugegangen fein, benn er gibt auch hier enblich gu, 
daß, wenn bie Leutchen ehrbarere Kleider anlegten und künſt⸗ 
tiche Aufzüge veranftalteten (artificiosos actus), fremde Goftums 
annähmen (inducendo exterorum habitus) u. f.w., bie 
gar wohl erlaubt fei. Karten:, Bret:, Würfel: und Schachfpiel 
waren bamals fo gewöhnlich wie jegt, und zwar wurden durchs 
Kartenfpiel fo gut die Beutel gefegt wie unter uns. Es wird 
aus einem Dichter, Bartholomaͤus Ringwaldt, eine Stelle ans 
geführt, welche alle traurigen Folgen des Spiels mit Lebhaften 
Farben ſchildert: 
Denn aus demſelben iſt gar oft 
Groß Leid entſtanden unverhofft, 
Daß mancher hat ſein junges leben 
Daruͤber muͤſſen uͤbergeben. 
Dazu ſo kleydet's ſelten wohl, 
Macht herz und alle finne toll, 
Bringt armut, ſchuld und große noth 
Und einen boͤſen ſchnellen todt. 
Es gab auch ſchon damals betrügerifche Spieler, we 
bie Karte bezeichneten und verftedten. Die nike —ã 
gen Kartenſpiele dürften aber wol nirgend mehr gekannt 
zum mindeſten haben wir von „Rimpfen, Grimpen, Pickiren 
Traͤpeliren“ nie etwas gehört. In Spanien war damals bas 
Kartenfpiel, wie es fcheint, mehr ald irgendwo gewöhnlich. In 
den Fleinften Orten, wo ber Reiſende feinen Biffen Brot im 
Wirthshauſe fand, gab es doch Karten. Zugleih wurde hier 
das erſte Kartenmonopol gegeben. Ein Kaufmann erlangte von 
Karl V., daß Niemand außer ihm zehn Jahre lang Spielkars 
ten verkaufen dürfe, und ward dadurch ein reicher Mann. Das 
Schachſpiel fland damals im hoͤchſten Anfehen. Wir finden es 
in unferer Quelle als ein „wichtiges, hohes held: und ritter- 
liches Spiel“ bezeichnet, „ſo auch nicht gemeines in ſich hat”; 
es wird ausdruͤcklich bemerkt, daß es „eigentlich nit für gemeine 
Leute, befondern (fondern) für diejenigen gehöre, fo In Regi: 


*) ©. oben bie Rate. 


*,) Nah Georg Gumpelzheimer’ , Gymnasma seu de exercitlis 
academicorum’” (Stradburg 1621). Vergl. Nr. 333 5. BL 
f. 1835. 
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mente ſthen, für krlegterfahrrene, für gelchrte” ꝛe. Den Bleden 
Stroͤpke im Braunſchweigiſchen, wo noch jetzt alle Bauern 
Shah fpielen, kennt unfer Lerf. ebenfalls und führt als 
eine Ausnahme an, daß bier Bauern es ſpielen; aber ſonder⸗ 
bar, er nennt den Ort Schachſtedt. Ebenſo fällt die Ableitung 
des Wortes Schach auf. Allgemein nimmt man an, daß «8 
das perfifche Schady, den König bebeutend, fel. Bier aber le: 
en wir, baß ed von „Scheichen, Schaden oder vertreiben, ver 
—* herkomme. Unſer Verſcheuchen wäre alſo wol mit je⸗ 
nem Scheichen eins, und das perſiſche Schach würde damit 
gleichen Urſprung haben. Der Schach von Perſien hieß — 
lich wol nur Einer, der (die Feinde des Landes) verſcheucht 

Das Bretfpiel mit Würfeln war damals zum Theil ſchon 
tn ben noch jest gewöhnlichen Formen bekannt. Wir finden 
wenigftens „Buff pro et contra‘ genannt. Dagegen wird aud) 
der ‚„‚Regalbuff, das Dickedäcket“ erwähnt, die wol Niemand 
erllären dürfte. Das Ballſpiel wurde Teidenfchaftlih in ben 
mannichfachften Arten getrieben. Man hatte große und kleine 
Bälle mit Luft gefüllt. Manchen flug man mit einem Stode 
hinaus, und der Gegner mußte ihn auffangen. Der befle war, 
welcher „von ftrimpfgarn auf ein bleyern Kügelein fein ſtark 
gewunden wird, und mit Leder vberzogen“. Am belichteften 
war das Ballfchlagen „mit den Racqueten in ben Ballhäus 
fern”. In Frankreich ging die Licbe zu biefem Vergnügen bis 
um Übermaße. Allein in Paris gab ed gegen 200 folcher Ball: 

äufer. - Jedoch auch in Deutfchland gab es faft Feine anſehn⸗ 
liche Stabt ohne ein ſolches. Eine Art Ball zu fpielen war 
damals aus Stalien gelommen und hieß palli malli; das ver: 
borbene pila und malleus. Vermuthlich fehreiben fi davon 
Ach die Pal Maille in Altona, die Maille in Halle zc. ber. 
Sie waren Drte, wo man dies Spiel trieb, 

Statt des Billards hatte man zu jener Beit eine „Bilken⸗ 
Tafel”, aus der „mit meffingnen Steinen’ geſchoſſen wurde; 
ohne Zweifel das noch auf einigen Dörfern in Leipzigs Nähe 
gekannte Peilickeſpiel. Es äußerte Jemand vie Wermuthung, 
daß dies Spiel von Hans Peilicke, der 1595 Bürgermeifter in 
Leipgig war, den Namen habe. Allein die Schreibart: Bilken, 
und der Umftand, daß das Spiel dafein mußte, wenn es der 
leipziger Bürgermeifter anempfahl, fcheinen nicht für diefe Ber: 
mutbung zu fpredhen. 

Manche Dinge gehörten damals zur feinen Lebensart, von 
welchen jest ein Mufenfohn gar Feine Ahnung hat. Es würde 
menigftens faft ein Jeder in Verlegenheit kommen, wenn er 
„ge morata ciborum distributione‘’ Rede unb Antwort geben 
follte, d. b. wenn er den „‚Zrincianten” machen müßte. Als 
- Hauptquelle wird dazu das „Trinzier“ ober „Worlegebud bes 
Siacomo Procachi” empfohlen. Einen Theil dieſer Kunft 
machte „das kunſtreich und fchöne piegfiera oder falten der 
Tiſch⸗ und Tellertücher, Tafeldecken, auch anordnen derer Tel⸗ 
ler’. Auch das Workoften der Speifen und Getränke war da⸗ 
Quelle fagt ausbrüctich, dag es dem „officiario in aulis prin- 
i et Illustrium, non studioso” zukomme. Die Sitte hatte 
ihren Grund in ber Bucht vor Vergiftung, „ne quid veneni 
mistum‘, 

Das Tanzen war ein Vergnügen, fo lange die Welt ſteht, 
und nur ben griesgramigen, menſchenfeindlichen Miſſionarien in 
Dtaheite hat es einfallen Eönnen, den Kindern der Ratur dort 
diefe Freude als fündlich zu unterfagen, denn was kaͤme fol: 
den Murrköpfen nicht fündli vor! Vor 200 Jahren gab es 
aber freilih andere Zänge, als wir jest haben. Es werben 
von unferm Verf. die Paflamezos, Saltarellos, Galliarbas, Chi⸗ 
ranzanas, Sarabandas, Imperiales, Dallo de Bapellos, Flo⸗ 
rentinas, Bergamascas, Bananas und Sicilianas als vorzüglich 
fittlih und angenehm bezeichnet. Die meiften davon bene 
reine Solotänze gewefen zu fein. Von der Sarabande wenig: 
ftens wiffen, wir ed gewiß. Auch nahm an ihnen nad ben 
Arußesungen des Berf. das Brauenzimmer keinen Antheil, als 
infofern es zuſah, denn er kommt weiterhin auf bie fchwierige 


ee 


Draͤhens ein Reichsthaler, ohne 


kens zu ordnen, 


Humpen.“ 


mals wenigſtens an den Hoͤfen noch gewoͤhnlich, denn unſere 


(ardua) Sage, ob auch Taͤnze erlaubt felen, in melden Mäns 
ner und Frauen zuſammentanzen?“ Es beweift eben nice 
viel für bie bamalige gute Bitte, daß in vielen Staͤdten bie 
Obrigkeit befondere Verorbnungen beshalb ergeben Laffen mußte. 
In Nürnberg: und Megensburg "hatte der Rath „wegen bes 
6 Mantel dantzens zehn Büls 
den Strafe gefeht, und ber Math ſchickte feine bienftbaren 
Geifter zu jedem Hochzeitfefte, damit die Gontravenienten an: 
gezeigt würden. - Zu 
.Ob ein Akademiker zum Vergnügen ein Handwerk treiben 
dürfe, mußte natürlich in jener Zeit, wo der Kaftengeift fo eins 
gewurzelt war, allerdings als eine nicht ganz übcrflüffiae Frage 
erfcheinen. ‚Sie wird vom Dr. Gumpelgheimer dahin beantwor: 
tet, daß „in Gibs, Leymen (Lehm) ober Wachehoffiren, Drech⸗ 
ſeln, Bildhauerarbeit, Goldſchmiedearbeit, Uhrmachen, Fertigung 
von Spiegeln ꝛc., zur Ergoͤtzlichkeit und als Rebenfache 
egyws) wohl geſtattet ſei.“ 
Zuletzt kommt dieſer Verfaſſer noch auf den Lieblingsgenuß 
jener Zeit, auf die Trinkgelage. Sein Gapitel: „De Baccho”, 
läßt manche Blide ins bamalige Leben thun. In Leipzig ging 
es damals bei den Akademikern in der Art fehr bunt zu Ein 
Leonard Felſeck, erzählt unfer Berf., kam bierher und erkun— 
digte fich: nad) dem Betragen eines flubirenden Verwandten. 
„D, der treibt's herrlich antwortete der von ihm Befragte, 
„Bir find jegt unferer 1500, bie hier ſtudiren, und er trinkt 
und Alle zu Boden.’ Es herrſchte in Sachſen, erfahren wir, 
damals die Sitte, Alle bei Tiſche nach) Maßgabe bes Bieltrins 
Wer am beften den Becher leerte, wurde auf 
den Ehrenplat verwiefen. Der ſchon genannte Bartholomäus 
Ringwaldt hat diefe Gewohnheit lebhaft gefchilbert: = 
Wann jegt die Leuth’ zufammentommen, 5* 
So wird das Sauffen fuͤrgenommen, 
Das muß bei allen in gemein, 
Die allergroͤſt Verehrung ſein. 


Die Deutſchen ſtanden in ganz Europa wegen ihres Trin⸗ 


kens in übelm Rufe. „Die Deutſchen und befonders bie Sack: 


fen‘, ſchrieb Bohemus „De mundi partibus‘‘ 13), „n 
thigen einander gegenfeitig zum Trinken; kein 1 3 — 
kann ſo viel hintergießen; Tag und Nacht ſitzen ſie deim 


Eine Menge Parallelſtellen aus andern Schriftſtellern zei⸗ 
gen, daß er grob, aber wahr ſprach. Alle Ausländer machten 
ſich deshalb über die Deutfchen luſtig. Die Franzoſen leiteten 
davon ihre derbe Pronunciation bes Lateinifchen her; ‚‚per theum 
visum nos pibimus ponum finum‘, fpotteten fie am parifee 
Hofe ihnen nah. Wenn der beutfche Soldat eine Stabt ers 
flürmt hatte, trachtete er nicht nach Gold und Silber, fondern 
ließ fih von den ausländifhen Kameraden, den Wälfchen, Spas. 
niern, Franzoſen, in bie Weinkeller ſchicken: 

Do, da Lan, gut Karill 

Trink, trink! 


Dwen fagte in einem feiner Epigramme (I, 18): y Wenn 
Amert fagt, fo 


fein heißt beim Deutfhen: nit trinken!“ Wir kbunten 
noch Manches ‚bergleichen anführen, indeſſen bie Zeit hat dieſer 
Sitte laͤngſt ein Ende gemacht, und ſie noͤthigt uns auch, von 
alten laͤngſt vergangenen Dingen zu ſchweigen, um nicht den 
Raum für neuere Gegenſtände zu verlieren. 47. 





Literarifhe Notizen. 

Unter bem Zitel: „Memoires d’an condamne politigue 
aous la restauration, sonvenirs de cing annees de captivit& 
et de cing anndes de proscription’‘, hat Hr. Charles Monnier, 
ehemaliger Adjutant beim Geniecorp6 und gegenwärtig Inſpec⸗ 


s 
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tor beim Schiffbauweſen, ſeine vielfach bewegts Leidens» und 
Verfolgungsgeſchichte Herausgegeben; ein neuer Beitrag zu ies 
ner baͤndereichen Memoirengahl, in benen ſaͤmmtlich das Indi⸗ 
viduum als ein Opfer des Zagespolitit und ber eben berefchenden 
Beitconjuncturen erfcheinen muß — Verhältniffe und Schickſale, 
wobei der Kleine Fehler, den des Staatsbürger begangen Hatte, 
nicht in Rede kommt gegen bie Größe bes Unheild, gegen bie 
Hartnädigkeit der Verfolgung, die er dafür erfahren mußte. 

Hr. Monnier gehörte als treuer Anhänger Napoleon's zu der 
Zahl Derer, bie den Kaifer bei feiner a Berbanmung nach 
Elba begleiteten. Natürlich viefen ihn alfo die hundert Zage 
wieder in den Mittelpunkt Frankreichs zurüd, deren baldige 
Endſchaft freilih für ihn eine Quelle deko anhaltenderer Wi- 
derwärtigktit wurde. Nach ber Rädkehr Ludwig XVIIL fand 
fih der Verf. auf ber Lifte der Verdaͤchtigen, die von allen 
Seiten auf das fehärffte beobadgtet wurden und für die man 
in Paris fo zahllofe Ballen gelegt hatte, daß fie unmöglich ih⸗ 
rem Verberben entrinnen konnten. Es mwährte nicht lange, To 
fond er fih als Theilhaber einer Verſchwoͤrung, wobei fein 
Gomplicenthun ſich darauf befhräntte, daB er einem ber Chefs 
einen Angriffsplan auf die Gitadelle von Vincennes mitgesheilt 
hatte, verhaftet und zum Tode verurtheilt. Es war ein blos 
Ser Zufall, daß er in Folge ber Selbſtdenunciation eines weit 
ſchwerer gravirten Mitgliedes ber Vollziehung biefes Urthels 
entging und aus ber Gonciergerie wieder zurüd nad) dem Bis 
cetre gebracht wurbe, wo er ein volles & e gefangen faß in 
einem bunkeln, verpefteten Kerker, in täglicher ftündlicher Er⸗ 
wartung, bas nur aufgefhobene Ustheil an ſich vollſtreckt zu 
feben. Auf biefe Weife wartete ein nahezu ganz unfchuldiger 
und verbienftuolles Offizier 365 Zage lang auf die Buillotine, 
Allein das Glück war ihm diesmal günftig; er ward nach Ab: 
lauf bes Jahres begnabdigt, und nunmehr aus purer Gnade, 
ober vielmehr weil man fi feines 3euaniffes gegen bie übrigen 
Complicen bedienen wollte, zu lebinslänglichem Gefängniß ver: 
urtheilt. Er blieb aber flandhaft, und jo jah fi benn, nad: 


dem er fünf neue lange Jahre in areulicher Haft geſchmach⸗ 


tet, Ludwig von Bourbon veranlafit, fein ferneres Gefängniß in 
Landes verweiſung umzuwandeln. Der Gefangene war glücklich, 
uͤberglücklich, daß ihm wenigftens Luft, Licht, Freiheit wieder⸗ 
gegeben wurben. Er meinte, feine Leiden und Prüfungen feien 
nun geendigt und er habe bie jugendlihe Unbefonnenpeit frü- 
herer Tage mehr als hinreichend —— Allein er taͤuſchte 
ſich auch in dieſer ſehr natürlichen Annahme. Die damalige 
pariſer Bourbonenpolicei beſchraͤnkte ſich nicht darauf, den 
Angeſchuldigten über die Grenzen des Vaterlandes zu verban⸗ 
nen, fie wußte es vielmehr fo zu leiten, daß man ben beflas 
enswertben Mann auch im Auslande nicht duldete. Derges 
alt ſah fich diefer gezwungen, nad und nach bie Schweiz, 
die Niederlande, Deutſchland zu räumen; er mußte unftet 
und flüchtig von Ort zu Drt irren. und fand nirgend ben ges 


bofften Be Endlich ließ er fih durch ben Aufruf der ſpa⸗ 


niſchen Cortes an alle politifchen Flüchtlinge gleichfalls bethoͤ⸗ 
zen und ſchiffte fih ein, um in dem Vaterlande biefer Groß⸗ 
müthigen eine legte bleibende Stätte zu finden. Aber vergebeng, 
denn der traurige Ausgang ber ſpaniſchen Revolution verfehte 
ihn bald in eine noch midlichere Lage. Um feinen Lanbeleuten 
gu entgehen, bie ihn wie einen Verraͤther behandelt haben würs 
en, floh er nach der Küſte von Afrika, wo er mit Mühe und 
Roth den Händen ber Mauren entrann und ſich wiederum auf 
einem bolländifchen Schiffe nad) Bremen ſchmuggeln mußte. 
Hier endlich fand der Arme einige Ruhe. In ben ledten Jah⸗ 
zen ber Reflauration erhielt er die Erlaubniß, nach Frankreich 
zurückzukehren; allein er hatte hier noch immer mit ben Unan⸗ 
nehmlichkeiten und Beſchwerden einer ftrengen Policeiaufficht zu 
kaͤmpfen; drückende Feſſeln, von denen ihn erft die Julirevolu⸗ 
tion erlöfte, 
Diefe vielfachen Abenteuer und Srrfahrten nun be: 
Schreibt der Verf. in feinem Buche mit Einfachheit, Kürze 
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und Staubwärbigkeit. Aus diefer feiner Darftellung ergibt es 
ſich, daß er die Wahrhelt hit; sfr er ein gewandterer 
Schriftſteller, fo Härte ex vielleicht ads dem einen Bande fünf 
Bände gemacht und beim Publitum, welches die unbefangene 
Schrift nit ohne mannichfaltiges Spnterefle durchgehen wird, 
anftatt der gebrungenen Wahrheit eine weitausgefponnene und 
ausgeſchmückte Lüge vorgelegt. Aber der Verf. ift kein Schrift: 
ſteller von Profeffion, und diefer Umftand Hat günftig auf Ir 
Bud) eingewirkt. Wie fchwer ihn felbft das eigenthümliche 
feiner Verbannung brüdte, beweifen feine eignen Worte: „Gin 
einziger Fehler bes Sugenbübermuthe”, fagt er, „„wurbe mir mit 
15 Jahren bes ausgefucdhteften Elends aufgewogen. Ich war in 
meinen Irrſalen ganz dem Ausfägigen im Evangelium zu vers 
gleichen, den man von allen Thüren ftößt. Gleich einem Sol⸗ 
Ken, blieb mir nicht einmal die Ehre des Werfolgtfeins, denn 
man verfolgte mich nicht wie ein Opfer ber Politik, fondern wie 
einen gemeinen und unwürbigen Übelthäter.‘ 


Bon einem unbelunnten Verfaſſer erfchlen vor Kurzem in 
London ein zwar ernfled und büfteres, im Ganzen aber trefflis 
ches Gedicht unter dem Zitel: „Mortality, a po&m sung in 
solitude”. Ein englifcher Kritiler äußert fich zwar barüber, 
es wäre beſſer gewefen, wenn dies Gedicht bort verblieben wäre, 
wo es laut dem Zitel zuerft geſungen worden; allein diefe wis 
dermärtige und nichtöfagende Phrafe wird buch ben Inhalt des 
Gedichte felbft gänzlidy Lügen geftraft. Es weht durch baffelbe 
ein Hauch bes Ernſtes und der Schwermuth, dem die moderne 
Bildung freilih, welde durch Aftergeherben bes Schmerzes 
und burch bie Verzerrungen zerrijientbuender Leibenfchaft vers 
wößnt iſt, nicht mehr in feiner Reinheit und Bedeutſamkeit 
ehren weiß. „Wie der Geift eines Traumes“, fo fagt ber DI 


- ter, „geht mein Gedanke über bie Erbe hin; Freubevolles und 


Leidoolles verkünde ich, was noch keinem irdiſchen Ohr vertram 
ward. Möge ber Sünder biefem aufhorchen und erfchredten.’‘ 
Am Schluß feines Gedichts ſcheint der Dichter über die Düfters 
heit feiner eignen Geſaͤnge erſchrocken, wie die Verſe zeigen: 

Close, oh close this dreamy book; 

Place it in some sacred nook, 

Where no laughing eye may look. 
Und boch ift et und Lauterkeit in feinen Befängen, und 
dennoch gibt ſich diefe Wahrheit einer falfchen Scham Bin: 

11. 





Literarifche Anzeige. 


In meinem Verlage iſt foeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen gu beziehen: u 


Die Refultate 


der 


Waſſereunur 


zu 
Gräfenberg. 
Ex upibus mel & cers, 
Mit seiner Abbildung. 


8 Geh. 1 Thlr. 

Diefe Schrift enthält in zehn Briefen nicht allein eine ges 
naue Beſchreibung ber neuen Heilmethobe in Gräfenberg,, fie 
theilt zugleich die Ergebniffe der vom Verfaſſer felbft beſtande⸗ 
nen Gur mit. Dem Arzte wird fie eine genaue Charakteriſtik 
der phyſiologiſchen Wirkungen biefee Methode, dem Laien, wel⸗ 
* fd der Eur unterwirft, ein esheiternder und berathender 
rer fein. 
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Guizot und der Doctrinarismus. 
(Beſchluß aus Nr. 192.) 


Die Art der Guizot'ſchen Oppoſition haͤtte die Libe⸗ 
ralen, welche den beruͤhmten Hiſtoriker lange fuͤr ihren 
Geiſtesgenoſſen hielten, weil er zu gleicher Zeit opponirte, 
lehren koͤnnen, welch ein Abgrund zwiſchen der doctrinai⸗ 
ren Schule und der liberalen Partei iſt. Guizot iſt be⸗ 
wunderungswuͤrdig als Oppoſitionsmann. Er ſcheint Furcht 
zu haben, der Regierung zu tiefe und unheilbare Wunden 
beizubringen; mit liebenswuͤrdiger Sorgfalt gibt er den 
Punkt an, den er treffen will; er macht nicht Oppoſition 
quand méême; er will die Regierung nicht vernichten, er 
will fie blos aus einer ſchlimmen Bahn herausdrängen; 
ee will fie heilen, nicht tödten. Wenn er einmal ärger: 
lich wird, fo ift es blos deswegen, daß die Inhaber ber 
Macht ihm ben Kampf zu leicht machen, daß bie Re⸗ 
sierung, bie er geehrt fehen möchte, in fo gar ungeſchick⸗ 
ten und unwiffenden Händen iſt. Guizot's Oppoſitions⸗ 
broſchuͤren gemahnen an einen General, ber fürchtet, eine 
Seftung, die er belagert, mit Sturm nehmen zu müffen, 
weil er alsdann für das Benehmen feiner Soldaten nidjt 
fiehen kann. Es ift Methode in dieſer Oppofition; Gui⸗ 
zot würde bie Revolution organifiren, wenn er dazu ge: 
hörte. *) 

Das Minifterium Villele ging endlich zu Grunde; 
Guizot hatte redlich das Seine dazu gethan. Ihm ver: 
dankte der geiftreichere Theil der Liberalen Jugend bie po: 
litiſche Erziehung; von ihm lernte fie bie kunſtgerechte 


2) Als Beleg eine Stelle: „Pour que l’opposition soit effi- 
cace, il faut quelle ait quelque chose à faire 
Que le pouvoir soit menace, que l’opposition paraisse 
voguer sur lui & pleines voiles, et pres de le couler 
bas; il est partout atteint de paralysie;...... l’opposi- 
tion n’a fait que parler, elle peut tout. Que la chance 
tourne; que le pouvoir, n’importe comment, ait repris 
le dessus, tout est dans ses mains; il peut tout à son 
tour. La libert6 n’a plus ni forces ni garanties, l’o 
position parle encore....mais sans effet..... Cette h- 
tuation ne vaut rien, ni pour rien, ni pour personne. 

"I n’est jamais bon gie le pouvoir puisse tout, jamais 
bon que, pour lui r&esister, on soit pouss6 
ä le d&truire...... Vous voulez chasser de partout 
Vopposition; c’est la reduire & tout risquer pour vous 
chasser vous- meme.....‘’ 





Oppofition, vorher verfiand man fich blos auf Conſpira⸗ 
tionen. Gutzot war es bauptfächlih, der ben beſſern 
Theil ber wiſſenſchaftlich gebildeten Jugend den jakobis 


nifhen Elementen des Liberalismus abwendig machte und 


die nah dem Mufter der italienifchen Carbonari geftiftes 
ten geheimen Gefellfchaften in friedliche „und offene Co⸗ 
mités verwandelte, deren Thaͤtigkeit eine conftitutionnelle 
und legale war. Es ift richtig, daß bie Geſellſchaft Aide- 
toi, le ciel t'aidera viele revolutionnaire Elemente mts 
hielt, denn die Mitglieder der hohen Venta, des Gehei⸗ 
menraths ber Verſchwoͤrungen und SSnfurrectionen, traten 
der Gefelfchaft bei; aber fo lange Buizot auf dem Präs 
fidentenftuhl faß, war nur von Iegalem MWiberftande, nur 
von legaler Wirkſamkeit auf bie öffentlihe Meinung und 
auf die Wähler die Rede. Wol mochten Garrel, Gas 
vaignac, Baſtide, Thomas, Marchais, A. Marraft wei⸗ 
tergreifende Revolutionsplane im Schilde führen; ber Kern 
der Sefelifchaft, in denen die Doctrinaires und die Freunde 
des „Globe“, Remufat, Duchätel, Duvergier de Hauranne, 
Dejean, Dubois, Montalivet u. X. das Übergewicht hats 
ten, war conftitutionnell, nicht revolutionnair. Ja, biefe 
Lestern zogen fid) mehre Monate vor den Ordonnanzen von 
ber Geſellſchaft zuruͤck, weil‘ fie mit eingefleifchten Feinden 
der Bourbons nicht zufammenfigen wollten; nur Guizot 
blieb, aber auch ihm geben revolutionnair gefinnte Mit⸗ 
glieder der Gefellfhaft noch jest das Zeugniß *), daß 
unter feinem Vorſitz nur durch flille Wünfche, nicht aber 
durch laute Worte gegen die beftehende Monarchie cons 
fpirirt worden iſt. Guizot wünfchte eine Änderung Im 
Regierungsfofteme Karl X., aber Leine Revolution, und 
die Sulitage kamen ihm dußerft ungelegen. Mit echt Pos 
litiſchem Sinne acceptirte er die Ereigniffe, die ſich nicht 
ungeſchehen machen ließen, und ſuchte nur bie fiegreiche 
Revolution gefhidt in ein vernünftiges Gleis zu bringen. 

Man bat von Guizot gefagt, er fei nach den Juli⸗ 
tagen bereit gewefen, ein Minifterium zu übernehmen, hätte 
es nun von der Republil oder von einer neuen Monate 
hie kommen mögen. Das tft moͤglich; aber ficherlich 
würde er als Minifter der Republik gethan haben, was 
er nun feit fieben Jahren gethan hat, er würde fich dem 


2) 3.8. Loeve-Veimars in einem Artikel über Guizot In 
ber „Revue des deux mondes“. 


1 








782 


revolutionnairen Strome widerfegt haben, Es iſt richtig, 
daß auch Guizot, obgleich er fhon in den erſten Tagen 
des Auguft die Plane der Republikaner und demokrati⸗ 
[hen fogenannten Monarchiſten geſchickt durchkreuzen half, 
fih sine Zeit lang vom uͤbermaͤchtigen tevolutionnaiten 
Stwme hat tungen laſſen, mad bie Mitglieder ber Aude- 
toi, welche 1830 durch Bulzot Pehfechreen erhiften umb 
fich von ihm in ihren Revolutionsplanen für Spanien un: 
terſtuͤzt fahen *), fpäter aber wmiederabberufen wurden, 
haben Urſache, Buizot falſch zu nennen, wie denn ber Li⸗ 
beaßsmns in feiner Reif — bat, Pa her, 
diefer es großentheild geweſen iſt, durch ben er 

SEIT AT: 
ſtehen wir an einem Punkte, wo man Guizot's Wirk: 
ſamkeit nur im Verhaͤltniß zu ber allmaͤlig ruhiger wer: 
denden offentlichen Meinung und zam perſoͤnlichen Ein⸗ 
fluſſe des Königs beurtheilen und etwas fein diſtingniren 
muß. Wir irren ——* Fo wir eine allmärige, 
durch Geſetzgebung, Prefie und Organiſation nie 

m. hoͤhern Unterrichts zu bewirdende Umgeſtaltung des 
revolutionnairen Frankreichs in zin zonflitıstionell = monar⸗ 
chiſches, beruhend auf einem Übergemicht des gebildeten 
und wohlhabenden Mistftandes, für Guizots Plan und 
Zebensaufgabe Halten; ob alle feit vier Jahren angewen⸗ 


dere Mittel dem Gelingen. biefes Plaues gleichnndßig fir 
derüch fein Blirften, möchten ir felbft bepioeifein, obgleich : 


en die Aufgabe Bein Vernuͤuftiger etwas 
* ihr * liberſehen iſt aber, daß Lonis Phitipp 
fi) feinem ganzen Charatter nach zu den Staatsmaͤnnern 
neigt, welche den Dingen gem chren mathrüchen Gang 
laſſen und eine große Scheu davor haben, in eine Eine 
wicketung einzugreifen, bie thmen wicht offenbar feind- 
kich entgegentritt. Wer indeß ben weitzfien Blick hat, ob 
das Juſte⸗Milien oder die Doctuime, ob 26 beſſer iſt, bie 
aefftigen Urfachen der Revolution zu entfermen ober gegen 
dieſe tolerant zu fen amd materielle Ausbruͤche materiell 


su emterbrücden — nun bas wird die Zuknnft Ichren. Siege 


wie in yon find auch feine Mebicin, die mean in ink- 
mitem aufs Neue verſuchen barfı' 

Guizot's Antheil an ber Geſchichte ber legten fieben 
Jahre tft befannt. Im erfin Minifterium Ludwig Phi: 
lipp's erhielt er das Innere; er umd Broglie, damals Un⸗ 
terrichtsminiſter, dienten dazu, bie Minifter von dee We: 
wegungspartei zu hemmen. Als diefe fiegte und Laffitte 
Präftdent tourde, zog ſich Guizot zurüd, behielt aber auf 
König und Kammer fo vielen Einfluß, daß er ſarkaſtiſch 
trocken prophezeien konnte: das neue Miniſterium wird 
in die Fußſtapfen des alten treten. Damals brach die 
- Wuth von Odilon⸗-Barrot, Mauguin, Boper d’Argenfon 
befonders gegen Guaizot aus, weil man ihn für den tuͤch⸗ 
tigften und durch feinen Anhang in der Kammer zugleid) 
mädhtigften Gegner des Krieges und der ertraͤumten ix: 
publitaniſchen Suflitutionen bie. Unter Caſ. Perier 
(März 1831) zeigte Guizot am ſchlagendſten, daß es feine 


) Da Viardot's einfeitigem Berichte auch nicht ganz zu 
en ift, fo liegt no ein Dunkel auf biefer Sache. 


Principien nd, nicht feine Perfon, was er geltenb ma= 
hen will. Ohne Mitglied bes Cabinets zu fein, unter: 
ftügte er daſſelbe in aller Weife, machte ſich in ber Kams 
mer zu feinem Redner und zeigte fich ebenfalls im Gas 
Sinete dienſtfertig. Am 11. Detober 1832 tat Guigot 
mebft Bröglie auſs Meue ind Miniſterium, und bileb Sis 
tm Zebrame 1836 darin. Dann wurde der Merimb am= 
geftellt, mit Männern des Tiersparti ein Juſte⸗Milieu⸗ 
Miniſterium zu machen, und Thiers wurde auf ſechs 
Monate Praͤſſdent. Das Miniſterium vom 22. Februar 
nur am 6. October einer Combinatien der Doctrine 
und des parti politique, dem Miniſterium Gutzot:Mold 
weichen, uud »i kung bet fig am 15. Apail 
1837 wieder in ber Weile umgeftaltet, daB die Doctri: 
naires heramsgedrängt worden find. 

Nah der Verwerfung des Disjunctiondgefeges und 
bem Skandal der Cormenin’fhen Pamphlete fchienen bie 
Dinge auf eine folche Spige getrieben, daß entweder ein 
teines Docerinairminiſterium unter Guizot, oder, als An: 
nüberung zur linken Seite, ein auf den Tiersparti ge: 
Fügtes Minifterium Thiers erwartet wurde. Der König 
Hat bei dieſer Gelegenheit wieder feine ausgezeichnete Ge— 
ſchicklichkeit in der Kumfl, Schwierigkeiten zu umgehen, be 
wieſen, indem er ein Miniſterium angenommen hat, das 
volllommen bedeutungslos und inoffenfiv if. Auf die 
Zopalitaͤt der Doctrinaires und befonders Guizot's, ber 
beiweitem den größten Anhang in der gegenwärtigen 
Kammer hat, iſt dabei ſtark gerechnet, auch Dr. Thiers 
benimmt fih anfländie. Es thut dem neuen Miniſte⸗ 
rium Noth, denn es lebt nur von Thiers! Gnade und 
Guizot s Barmherzigkeit. Ob es etwas mehr als ein 
organiſirtes Proviſorium M, ob es noch eriftirt, wenn 
diefe Blaͤtter gebrudit werden? Es ift möglich; die legten 
Jahre haben den franzoͤſiſchen Volksvertretern mehr Ein⸗ 
ſicht und Takt gegeben, als unter der Reſtautation vor⸗ 
handen war; bie Majdritaͤt quält und aͤngſtigt ein SIN- 
niſterium nicht ohne Roth. 

Wann Guizot wieder ins Miniſterium treten wird, 
iſt ungewiß; gewiß aber iſt, daß man ſein Syſtem, ſollte 
es auch leichte Modiſicationen erleiden, nicht aufgeben 
wird, man müßte ſich denn muthtiliig in bie Republik 
fürgen wollen, wozu ein Minlſterium Barrot der erſte 
Schritt wäre. Wahrſcheinlich wird ſich bie Regierung fo 
lange als möglich innerhalb der Grenzen halten, welche 
gwiſchen Guizot's Doctrinen und den Marimen bes Hrn. 
Zhiers Liegen. Es iſt unendlich zu bedauern, daß bie 
Charaktereigenfchaften des Lehtern eines ſtreng moraliſchen 
und religioͤſen Manne, wie Guizot iſt, es unmoͤglich ma⸗ 
chen, ihn zu achten; koͤnnten Beide ſich einigen, ſo ge⸗ 
ſchaͤhe dem Lande ein großer Dienſt. Ganz abgeſehen 
von Guizot's ſonſtiger allgemein politiſchen Wirkſamkeit 
bedarf Frankreich feiner wenigſtens im Miniſterium des 
Unterrichts, in welchem Guizot in wenigen Jahren mehr 
gethan hat, als ſonſt in Jahrhunderten gefchehen iſt. 
Sou einmal ein Mann wie Gutzot ber Wiſſenſchaft 
und der ſtudirenden Jugend entzogen werden, ſo iſt es 
ein billiger Wunſch, daß er ihr und dem Lande in einer 
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Stellung halten werde, welche zu bekleiden keiner feiner 


Landsleute wär und geeigneter Hl. 
— * K. W. E. Mager. 


Ruſſiſches Hundert und Eins, enthaltend Erzählungen, 
Novellen, Märchen, Schilderungen rufſiſcher uad mor⸗ 
genländifcher Sitten u. ſ. w. Nach ruffifgen Originaten 
om R— T— n. Zweites Bändchen. Berlin, Stuhr. 
1836. Br. 12. 1 Thlr. 





Der erfte Band biefer Sammlung, weder das paxifer 


„Cent &t un‘ sum Vorbilde gebient bat, jedoch fe, daß es 
mehr poetifhe Erfindungen als ſittenſchildernde Auffäte an 
fih zieht, bat mit den beiden Erzählungen: „Das But Dät- 
100° und ‚Der legte Conſul von Kaffa““, einen angenehmen 
Eindrud bei uns zurüdgelaffen *), und bee zweite Band biefer 
gewiß willlommenen Unternehmung, me 


Eindrucd in Einllang. Die Auswahl ift gut und richtet fich 
entfhieden auf das Gharakteriftifche und Bezeichnende in ber 
Belletriſtik der jungen ruflifchen Muſe. Vorzugsweiſe willfom: 
men aber werben uns Stüde wie das 


nig befannte Märchenwelt bes Drientd thun lafien. 

Die erſte Erzählung: „Der hängende Saft”, vom Baron 
Brambeus, ift eine fonberbare Gabe. Die bier erzählte ſelt⸗ 
fame Begebenheit — denn bie ganze Novelle ift eigentlich nur 
eine Scene — wird une für wahr gegeben, fo unwahrfcheinlidh 
fie auch erfcheint. Wir müflen dahingeſtellt fein laſſen, und 
die Liebhaber von Sonderbarkeiten mögen a 
ſches Experiment darüber machen, ob bie Gadıe iſt. 
Bier iſt fie: Ein einſames zuffifches Mädchen wirb von einem 


Räuber in dem Landhaufe, wo fie ganz allein zurädgeblicben 


if, überfallen. Der galante Unmenſch überläßt ihr, ba fie 
ſchoͤn ift, die Wahl ihrer Tobesart, and fie entſchließt ſich zum 
Dängen. - Während fie bewußtlos im Gebete da Liegt, ihres 
Todes gewärtig, knupft ber galante Räuber den Strick an ben 
Balken des Zimmers feſt, ſchurzt den verhängnißvollen Knoten, 
Rößt ben Tisch weg, auf welchen er bei feinem Heukergeſchäft 
geftiegen ift, und prüft mın, ben Arm in bea Anoten geſteckt 
und fi) daran herablaſſend, die Haltbarkeit feiner Maſchinerie. 
Awdotja wird aus ihrer Betäubung endlich durch ein angſtvol⸗ 
les Geftöhn geweckt, fieht auf und erblickt ihren Peiniger mit - 
graͤßlich verzerrtem Gefichte, an dem rechten Handgelenke vor ihr 
an dem zu ihrem Tode beftimmten Stride aufgehängt. Der 
Knoten hat den Herabſinkenden an ber Hand erfaßt unb hält 
ihm feft, während der ſchwebende Körper bie lächerlichiten ver⸗ 
geblichen Anftrengungen macht, fich feines grauſamen Bandes 
zu erlebigen. Mit aller feiner Araft vermag ber Mäuber jedoch 
weber den Mund noch bie linke Hand zu der gefeſſetten Rech⸗ 
ten hera ingen. Wüthend wor Schmerz, fleht er Awdotja 
um Befreiung an, und fchon fteht das arme Kind im Begriff, 
ihm einen Stuhl näher zu rüden, auf ven der Gequälte den 
Fuß fegen könnte, als fie plöglich noch erdennt, daß fie gesstset 
und ihr Peiniger verloren iſt. Sie entflieht umb der Mäuber 
wicb in feiner eignen Schlinge gefangen. Wie gefagt, wir 
müflen den Liebhabern überlaften, das Grperiment über Wahr⸗ 
Yeit oder Unwahrheit diefes Falles zu machen, Tonnen jedoch 
nicht umhin, ihnen die zwar graͤßliche, aber effaetvoll befchrie- 
bene Scene zuvor zur Durchlefung zu empfehlen. 

Die Erzählung: „Die Höhle am Bottesader”, gibt uns 


eine tatarifige Sage, die, and Märchenhafte ſtreifend, dennoch 


in den Grenzen des Natürlien verläuft und ganz gut und 
anziebenb it ft. Etwas Halbwildes und Rohes läuft zwar 
wol zwiſ⸗ 
umb Köpfen handelt, weiche cin armes verfolgtes Mädchen in 

°, Val. hieruͤber Nr. 33 d. Dt. f. 1888. D. Red. 
@e 


Ihe uns die Heine Bi 
deratur Rußlands zuerſt näher kennen lehrt, tritt mit biefem 


zweite, „Grzählungen‘‘ . 
betitelt, fein, welche einen Blick in die fo reiche und noch wes ' 





| gen. 


‚ indem es fi) von abgehauenen Armen, Züßen 


BOT, 
Stoff. 


* 


uch unter dieſen 
Erzählungen keine von dem Werthe des „Letzten Conſuls von 
Kaffa“, fo find fie doch geeignet als intereſſante Proben ber 
ruſſiſchen Rovelliſtik von uns mit Theilnahme angefehen und i 
Eigenthümtichkeit halber weiter empfohlen zu werben. 21. 


Notizen. 

Bei gelegentlicher Befprechung der Schabenerſatzklage, welche 

im vorigen Jahr bie Mutter bed im Duell gefallenen Zöglinge 
der polhtechniſchen Schule, Band, gegen befien Geaner, Seren 
t, nunmebrigen Umterlieutenant in einem afrikanſchen 
Regiment, erhob und wonach ber ®eötere verurtheilt wurde, 
der Minderlofen Witwe, die in bem Gebliebenen ihre ganze 
Sctützt verlor, rin Jahrgeld von BOO Francs zu zahlen, äußert 
fi ein englifches Journal babin: daß man bergleichen Urthel 





j zu einem ſtehenden Gefeh für Duellanten erbeben folle, indem 


duch ſolche unumgaͤngliche Geldbußen den Zweikaͤmpfen vietleidgt 
am wirkſamſten geſteuert werben moͤchte. Das Geld und ber 
eigne Beutel blieben immer bei ber Mehrzahl die hauptſachlich 
Ken und Lebendiaften Rüdfihten.. Man wage bemnadh weit 
eher fein Leben — zumal in aufgeregten 3uftänden — als fein 
Seh, und es werbe deshalb die Betrachtung, daß letzteres un: 
Hebingt zugleich mit auf dem Spiel ftebe, ſehr viel zur wieder: 
Schvenben Befonnenheit und zur Ablühlung des Wlutes beitra: 
3m Allgemeinen wollen wie biefer Anſicht nicht wiber: 
ſprechen; allein wie ſteht es mit ſolchen Raufbolden, die kein 
Geld zu risbliren haben? 


Der „‚Speortator' gibt eine Beraleihung ber Malibran 
und Schröders Deviient in ber Molle bes Kibelio, welche völlig 
au Sunften ber Yanshen Sängerin ausfällt. Es beit darin: 
„Madame Malibraa war der erfte englische Kibelio, allein auch 
fie Hätte der Schröder den Kranz reichen müflen. Die Erſtere 
haste in ihrem Sefange wahrhaft entzürtenbe Momente, allein 
der Geſang der Beten iſt bafür aleichmäßiger unb fletiger; 
fie erſcheint gang verfenkt in ihre Rolle, obne ewoiftifche Selbft: 
befptegelung Ihre Anſchauung, ihr Studium bes Charakters 
ift correcter, claffifcher als bei ber Malibran. Die Mufil Beet: 
hoven’s Hat fie in volllommen totaler Geftalt in ihr eignes Ge— 
müth aufgenummen, und fo wird auch ihr Spiel unb Gefang 
zum reinflen Wiederausbrucd des reinen und erbabenen Objects. 
* — * * * — Mal die ganze 

ee eethoven’s offen daugelegt, und etwas Hoͤheres 
ſchwerlich zu ihwem Preiſe jagen.” 


Ludwig XVI, las während feiner fünfmonatlichen Einker⸗ 
kerung im Tempel nicht weniger als 157 Baͤnde verſchiedenar⸗ 
tiger Schriften burch, eine Thatſache, wobei man bie ee 
heit en Monarchen in einer ſolchen an Qualen aller Art 
überrsei Lage mol am unbegrsiflichften finden möchte. Bon 
anderer Art war bie Fertigkeit im Verſchlingen von Büchern, 
welche Frau von Stael ſchon als funfzehnjähriges Maͤdchen an 





1 den Tag legte. Dieſe las in einem Alter, wo ſonſt ein einzi⸗ 
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ges Buch die Jungfrau wochenlang zu befchäftigen pflegt, binz 


nen drei Monaten 600 Romane, bei welcher Berechnung nicht 
weniger als ſechs Romane auf den Tag kommen. Eine furcht⸗ 
bare Leferei , die gewiß nicht von ſchwaͤchen Nerven zeugt. 


Die ausgezeichnetften Raturforfcher flimmen barin überein, 
daß das "Krokodil zwei Monate ohne Nahrung zubringen Tann, 
der Skorpion brei, der Bär ſechs, das Chamäleon acht Mo⸗ 
nate. Am längften jedoch unter allen Thieren Tann bie Viper 
Hunger leiden, diefe nämlich zehn Monate, wenn nicht viel: 
a noch die Kröte in biefer Dinficht ihr den Rang ableufen 
moͤchte. 
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Romanenfhan. 


1. Lebensbilder aus beiden Hemiſphaͤren. Vom Verfaffer 
bes „Legitimen“ “ Vierter und fünfter Thell. MH 
unter dem Titel: Pflanzerleben. Zuͤrich, Schultheß. 
1836. 8. 3 The. 12 &r, *) 

Diefer Anonymus — ser IfE er? wie heißt er? iſt's 
ein aus Nordamerika in Deutfchland, oder ein aus Deutſch⸗ 
land in Nordamerika Eingewanderter? Iſt's ein Brite, 
welcher gelernt hat, das trefflichſte Deutſch zu ſchreiben, 
oder ein Deutſcher, welcher ſich britiſche —* an⸗ 
geeignet und mit ng a — verſchmolzen hat? 


gabe als siemlicd, conſtatirt angenommen. 

Die beiden vorliegenden Shell, weiche bie Darftektung 
des norbamerilanifhen Pflanzeriebens zur Hauptaufgabe 
haben, ſchließen fidy genau an ben britten Theil der „Le 
bensbltber” an. Wir befinden ums in benfeiben Ürtfichs 
keiten und verkehren mit denfelben Perfonen, nur daß els 
ige neue hinzutreten, befonders einige Repräfntanten ber 
frenzoͤſiſchen Landescultur, welche mit ihren Srmnbet: und 
Landesfitten, Marimen und Boruetheilen gegen die echten 
flanzer wunderbar abflechen. Def Stans 
zoſen, worunter auch einige bereits eingewohnte, geben für 
bie vorfiegenden und gewiß auch flr mehre zuflnftige 
Bände ben Ken 0 ob, um welchen fich bie Fotmantifihen 
Verwicke iungen als Schale anlegen. Der Erzaͤhlende iſt 
unit feiner — „Doughby mit feiner Julie verheirachet, 
von dieſer Seite haben wie alfo keine Romantik mehr * 
erwarten, aber wol Scenen der Gattenliebe, der 
lichkeit heit und, was eben Hauptgegenſtand diefer beiben 


* über de Nr, 285 5, BL. f. 1885 
En Die feäheen Bin 8.8 | bei 


ift, Scenen des Pflanzerlebens. Dies eröffnet uns ber 
Verf. wit dem Saykfp L feiner farbenreichen 
und zwar mit einer Geſchicklichkeit, wie Baum ein Keiſe⸗ 
befchretber vor ihm. Die gleiten der Neger⸗ 
ſtlaven, thre Naivetaͤt und 
keiten, thre finntich=einflifche Natur und bei aller Traͤghett 
zur Arbeit ihre unverwüßltihe Munterkeit und Daibfams 
keit, in den Entarteten unter ihnen der Yang zur Macke, 
die dumpfe Bösherzigkeit, bie bruͤtende Schabenfrende — , 
Alles das ift mit einem ebenfo warmen und lebendigen 
als gewiß auch naturgetreuen Pinfel gemalt werden. 
Verf. tft ein enragirter Werehrer der norbameritantichen 
Zuftände, ein Gegner der Zranzofen, welche er Schau: 
fpielee nennt und von beren auf unhaltbaren Theorien 
beruhendem Freiheitsſinn er nicht bie befte Meinung hegt; 
ein Gegner aller abfolutiflifchen Regierungsformen und 
Derer, welche unter ihnen leben; ein Gegner endlich ber 
Sktavenemancipation, die er für unmöglih und minde⸗ 
ſtens gefährlich halt. Über dieſen Gegenſtand laͤßt der 
Ser feine Pflanzer weitläufig bebattiren mit einem Trans 
zoͤfiſchen Ankoͤmmling von Adel, deffen Freiheits⸗ und 
Sieichheitögrunbfäße , welche im Blauen und unbeflimmt - 
Allgemeinen hängen, unter biefee Umgebung ſich feltfam 


genug, ja laͤ g0 —— „Diefer Menſch hat hor⸗ 
rible Grundſaͤtze“, ſagen ſogar die Frauen von dem am; 
maßenden, ne Schften Pathos declamirenden Fremdling. 


Der Verf. — nach, daß der nordamerikaniſche *3* 
fruͤher als England und irgend ein anderer Staat die 
Aufhebung der Sklaverei zum Geſetz erhoben habe, daß 
bie Freilaſſung der Skigven auch allmaͤlig In dem — 
lichen Staaten erfolgt ſei, zuerſt in Neuengland, 
in Pennfylvanien, Delaware, Neuyork, Neujerſey, ar 
Allem in zehn Staaten. Bon biefen zehn Staaten war⸗ 
den bekanntlich die weſtlichen Gebiete von Ohio, I 
diana und Illinois bevölkert, in denen gleichfalls gar keine 
Sklaverei eriflirt; auch Michigan bat keine, und hoffent⸗ 
lid) werden Maryland, Virginien und Kentucky biefem 
Beifpiele folgen. Aber wie nun in ben ſuͤdlichen Staa: 
die Menge der Sklaven 
d das Verhaͤltniß ganz oder 
boch faft gleih. Hier gibt es nahe an zwei und eime 
halbe Million Sklaven auf eine Bevölkerung von vier; 
bei ſolchem Verhaͤltniß hieße die Sklaven emancipiven nicht 
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fie frei machen, fondern entzügeln ; und fi entzügelt fuͤh⸗ 
len und demgemaͤß verfahren wuͤrde eine Race, die gar 
feine Kenntniſſe beſitzt, keine Fertigkeiten, keinen Bürger: 


ſinn, nicht einmal die rechte Neigung, zu arbeiten und 


ihren Tageslohn zu verdienen. — 
a gi — ver V Europa hat kein Recht, 
den Amerikanern über ihre Langſamkeit in dieſer Hinſicht Vor: 
würfe zu machen; Europa, das bie Emancipation feiner weißen 
Leibeignen Baum noch zur Hälfte bucchgeführt hat ıc. 

Mag fih der Verf. unter unfern weißen Leibeignen 
denken, wen er will, die Zagelöhner, die noch hier und 
da leibeignen Bauern, bie Bebienten u. f. w., ſo muß 
doch zugegeben werben, daß bie Negerſtlaven in Rord⸗ 
amerika verhaͤltnißmaͤßig ſich gluͤcklicher fühlen als eine 
uUnzahl ihren Leib verdingender ober mit Leibes: und Le⸗ 
bensnöthen bis. auf den Tod kaͤmpfender eucopäifcher 
Weißen. So gewiß die Sklaverei ein Übel ift, fo gewiß 
wäre es auch vom Übel, fich bei ihrer Abſchaffung zu 
übereilen. Wenigftens dürfen wir europälfhen Philan⸗ 
thropen die Gründe, welche ein mit den nordamerifani: 
ſchen Zuſtaͤnden innigft vertraute, humaner und im Gan: 
zen vorurtheilsfreier, zumal geiftreicher Mann gegen bie 
Emancipation ber Nogerftlaven in den füblihen Staaten 
echebt, nicht fo ganz in unferer philanthropifchen Überle⸗ 
genheit von uns weiſen. | | 

Erwecken dieſe Partien von allgemeinerer Bedeutung 
ein befonderes Intereſſe, fo machen bie Schilderungen ge: 
maltiger Naturfcenen, weiter landfchaftlicher ‘Peripectiven, 
Dichtvertmachfener, von den mannichfaltigſten Thiergattun⸗ 
gen beiebter Urwälber auf ein kaum geringeres Intereſſe 
Aaſpruch. Der Verf. weiß die Nutur, fowol die in Be 
wegung gefegte als die im Zuſtande der Ruhe ſich befin: 
dende, vortrefflich zu fehildern; er malt mit einem mun: 
ten, lebendigen, anfchaulichen, oft machtvollen Pinfel. 
Auch die verfhiedenen Voͤlkerſchaften, Racen, Individuen, 
ſowol die civiliſirten als unciviliſirten, weiß er trefflich zu 
portraitiren; ſo ihren Verkehr miteinander, ihre Zuſam⸗ 
menkumfte, das Treiben der politiſchen Parteien, die Glut 
der Volksredner, die ſtillen Beſchaͤftigungen des Pflanzere. 
Auch einige luͤſterne Scenen find, ohne baß ein wirklich 
unfittliches Ergebniß flattfände, mit fo finnlich quellen: 
den Farben nusgemaft, daß ich mic, kaum erinnere, etwas 
Ühnlicyes der Ars gelefen zu haben. Hier iſt Poefie der 
Sinnlichkeit bis zum Übermaß; elaſtiſche Materie, daraus 
geiftige Funken fprühen. Die Breite, befonder6 in den 
Gefprächen, tft zu tadeln, das allzu luxurioͤſe Ausmalen 
und Ausweiten, die haͤufig ſtoͤrende Nachlaͤſſigkeit in ſprach⸗ 
licher Hinſicht und die auffallende Vorliebe fuͤr fremdlaͤn⸗ 
diſche Ausdrücke, fuͤr welche ganz wohl deutſche Bezeich⸗ 
nungen angewandt worden konnten. 

"(Die RZortſetzung folgt.) 

— — — — — — ee 

Memgires de Gregoire, ancien ev@que de Blois, prece- 

des d’une notice par H: ‘Carnot. ' Zroei Bände. 
* Zeded ne Ma 

eft ; ahre nach dem Zobe de mten Mans 

nes —— Bi nt würbioteiten. Ihr Inhalt wie ber 


4—0606 
Name des — ‚ bee nicht zu ben mit Kecht verrufes 
nen Memotrenfabritanten gehört, fondern es allenthalben mit 
ber Wahrheit fehr genau nimmt, verbürgen beren Echtheit. 
Carnot's gutgefaßte und intereffante Ginleitung iſt Teine bloße 
iographie des Erzbiſchoft von Blois, fondern eine gebiegene 
' 


ef Si, ——— ud ven She ade, Pie Prime 


puntt, nah allen Verzweigungen verfolgt. 

Gregoire iſt vielleicht der confequentefte Charakter, den 
feine bedeutende Beit entwidelte. Mit dem entfchloffenen, ener⸗ 
giſchen Beifttichen lichen, erfcheint fein Freund Lafayette als 
ein unentfchlofiener waͤchling. Leute wie Gregoire werben 
bei gewaltfamen Staatserfhütterungen ‚yon nm’ Parteien ge: 
ſucht, und fo durchläuft er, ber fich als beredter und lauter 
Sprecher in ber berüchtigten verfaliler be⸗ 


fehr 

merklich machte, nach und nach alle Stadien der Revolution als 
Mitglied der conftituirenden, der Nationalvefammlung, des 
Convents, des Raths der Fuͤnfhundert, des Crhaltungsfenats 
und gelangt nad) dem Sturg ber Kaiferherrihaft ſogar bis an bie 
Pforten ber Deputirtenkammer. ‚Wie auch die Anfichten unb 
Verhältniffe in vafcher Folge wechjelten, der ſtarkgeſinnte und 
unbeugfame Grögoire räumte ihnen nichts -ein,-:eb auch alle 
feine frühern Mitſtrebenden öfter aus KAugheit ober Charakter: 
lofigleit als aus Überzeugung andern Bahnen folgten. Sein 
Ideal, die Republik, für welche er aus allen Kräften gekämpft 
atte, gab er nicht auf, an ihrer einſtigen Verwirklichung 
pen ſelbſt der mehr. als SOjährige Greis auf feinem Gter: 
bette in der Zurüdgezogenheit von Auteuil nicht. Er, der 
im kraͤftigen Mannesalter einft den vermefienen Audfpruc that: 
„Die Gefchichte der Könige iſt das Märtyrerbuch der Völker“, 
ußert noch in gleidem Sinne als unverföhnlicher Antimonars 
chiſt am Schluffe feiner Denkwürdigkeiten: ‚Ich würbe vor 
Freude fterben, wenn id) auf bem ganzen weiten Erdenrund bie 
Bölker ihre Ketten brechen, in ihre unverjährbaren Rechte wies 
bereinteeten und ihre veralteten (gethiques harten mit der 
großen Charte der Natur vertauſchen ſaͤhe.“ Die fivenge Schule 
ber Garnot und Lanjuinais hatte dem charakterfeften und mu: 
tigen Mann zu einem politichen Fanatiker ausgebilbet, als 
weichen allein man ihn zu ‚betrachten gewohnt ift, nicht aber, 
zu einem. Weltflugen, ynd ein Solcher mußte er nothwendig 
jein, um wirkfam einzugreifen in bie aeye Geftaltung der Dinge. 
ber Gregoire's Grundirrtfum Lam die Zeit, die Alles über: 
ſteht, Hinweg: bie Idee, für deren Verwirklichung er eigent⸗ 
gelebt und alle Kräfte aufgeboten hatte, warb -von ber 
Zeit endlich fireng abgewieſen. So raͤchte das Schickſal bie 
Ungerechtigkeit und ben freveln Hohn, womit er bie Monarchie 
verfolgte, vielleicht das einzige Vergehn, deſſen er ſich ſchulbig 
machte: ber Zweck feines Lebens war verfehlt und für einen 
Mann ift bie härtefte Strafe ein ar Sebenszwed. Iſt 
auch Gregoire's politiicher Irrthum an fich ber. dembar größte 
und verderblichfte, aber aus feiner aus den Fugen gegangenen 
Zeit und der Richtung, bie er erhalten, hinvei end erklaͤrlich, 
fo muß doch die Feſtigkeit, Entſchloſſenheit, Conſequenz und ber 
Muth, womit er auf ber Bahn des von ihm für wahr, gut 
mb vecht Erkannten vorbrang, geachtet werden. 
Man hat immer ben Großen und ‚Mächtigen. biefer GExbe 
vorgeworfen, baf ‚fie geleiftete Dienfte en; Gregoire if 
ein trauriges Beiſpiel des Undanks eines olks, ja ber Men: 
Kr Wenige hervorragende Männer find’ wie er gehaft, nes: 
eumbet, feiner von feinen politifchen @laubendgenofien auf ſchtaf⸗ 
fere Weife verlaſſen und aufgegeben worden. "Kür Das vw 
er gefehlt, haben Alle, für Has, was er Menfchliches, Cihles 
und Butes Yethan, bat Niemand Gedaͤchtniß bi. Daß er 
«dem Gonvent (15. Rov..1792) das Recht einraͤumte, ben Kö- 
nig, den er mit allerdings ſchauderhaftem Witze daid “eine ySu- 
perfetatkon gotvernementale‘, Yald den ‚premier commis 
du peupls“ nennt, zu richten (nicht aber zu töbten), wird 
ihm natüstich ‚von ‘der Soſtautackon und-ihren Yefälkigen Die: 
nem nicht gebankt; daß er dem Wolle aus-Überzeigung ben 
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Ed leiſtet und fein Benehmm in ber Schrift: „„Legjtimits de 
——— a gen fonetionsai — oecléaiaſtiques 
(1790), v digt, kann ihm Rom nicht vergeſſen, obgleich der 
gene und .glaubenseifrige Katholik mit unerfchütterlicder 
tanbhaftigkeit dem Anfinnen wiberficht, den Glauben abzus 
Verperlihe und an protefantifce Gelftiche geihan, und fo ber 
a und auch proteftantifche gethan, und fo. 
34 ch die Wogen der Gottlofigkeit unb 


an wird, an wel a un — * rg od 
wi € Freu Frei⸗ 
ig Wort und Echrift 


t 

und Verfechter der Menſchenrechte d 
* ‚der bedrückten Juden annimmt und mit ber ihm eignen 
Snergie auf —— des Sklavenhandels dringt, — das dankt 
ihm der Samen Abraham's nicht und bleibt den Negern unbe⸗ 
kannt, die Pflanzer und Sklavenhaͤndler haͤufen dafür Drohun⸗ 
gen und Verleumbungen auf ihn und Playfort läßt ſich lügner 
tifcherweife in feiner . ‚Histoire du jacobinisme’’ alfo verneh⸗ 
men: „Graeͤgoire, diefer philoſophiſche Kannibale, zief, als er 
hörte, daß die Schwarzen ein. gefpießtes ‚Kind. als EN 
voraufterügen und bie Weißen morbeten, das fei.der. glüdlichfte 
Sag feines Lebens‘; daß er bem Vandalismus wehrte, bie 
Werke der Kunft zu zerflören, daß er bie WBibliothelen unb 
Kunftfanımlungen fyüste, bie Unterrichtsanftälten und Inſtitute 
aller Art wiederherſtellte und vermebete, daß er, vielen Ge⸗ 
Iehrten und Künftlern in ben flürmifchen Beiten: ber. Revolu⸗ 
tion das Leben rettete u. f. w. — bas Alles fcheint die Bil: 
dung unb bie Dumanität vergefien zu haben. Die Kaiferregies 
rung. glaubte ihm auch keine Verbindlichkeiten ſchuldig zu fein, 
da er ſich gegen Bonaparte's Erhebung zum Kaifer erllärt ar 
und fo fand ihn bie Reflauration, ber feine Sci: „De. la 
constitution francaise de l’an 1814, ihn auch nicht empfahl, 
allein ftehend. Die“ Sclaffheit der Breunde war ihm nachtheis 

‚liger ald die Verfolgung ber Feinde. ——— 
Leute von Gedaächtniß werben ſich erinnern, wie 1819 ein 
Schrei bes Misfallens ſich erhob, als bie Wähler: bes Iſere⸗ 
departements Gregoire zum Deputirten ernamnt hatten. Selbſt 
die entichiedenften Liberalen der bamaligen Zeit nannten biefe 
Wahl eine unſchickliche und unzeitige. Riemand hatte. den Muth, 
fi des ungerecht verfolgten Greiſes auf der Tribune birect ans 
zunehmen, gegen beffen ‚Bulaflung fi bie Majorität „pour 
cause d'indignité“ erklaͤrte. Die Wenigen, bie einige Worte 
zu feinen Gunſten vorbrachten, unter. ihnen Benj. Gonftant, 
nahmen die Milde, nicht: die Gerechtigkeit ber Kammer in An: 
fprud. Dupont be l'Eure nahm fich allein offen: bes Verfolg⸗ 
tm an. Gregoire warb von ber Kammer ausgefchloffen, ‚‚n’im- 
porte pour quelle raison‘’, wie fi) Ravez naiv ausbrädte, 
und der Vorgang hatte, wie ein bamaliger Journalift fagt, in 
demfelben Saale ftatt, wo 18 Jahre früher Gregoire ben Vor⸗ 
fi im gefesgebenden Körper führte, weldyer ihn innerhalb zwei 
Zabren dreimal zum Genator vorfchtug. Einige Liberale nann⸗ 
ten noch überdies bie Wahl diefes ehemaligen Gonventsmitgtiebs 
einen Skandal und eine Beleidigung des Souverains, ber doch 
dem Königsmörber Fouché ein Portefeuille gegeben hatte. Und 
was hatte Grögoire verbroden? — er. hatte für ben Tod Lud⸗ 
wig XVI. geflimmt. Dem war aber, wie ſchon bamals Alle 
wiſſen konnten, nicht fo. Hören wir ihn felbft über biejen 
Yunkt in feinen Memoiren. Mit bitterm Unmwillen fagt er: 
„Ich habe für Riemandes Tod geftimmt; als ich dem Convent 
das ſchauderhafte Gemälde des durch ben Despotismus und bie 
Unredlichkeit des ehemaligen Königs bewirkten Unheils entwarf, 
trug ich ſchließlich auf Abſchaffung der Todesſtrafe an, und daß 
man Ludwig XVI., als den Erfien, dem das neue Geſet zus 
gute Tommg, verurtheilen folle; zu ‚leben, unb ihn fo feinen Ge⸗ 
wifiensbiffen zu überlaffen. Ron. Ghambery aus ſandten He; 
rault, Zoigot, Simon und. Gregoire ihre Zuſtimmung zu ber 
mittlerweile erfolgten .Berurtheilung bes Könige ein, umter 
der Bebingung: baß bie Worte „peine de mort’’ wegfielen. 
Died Document ift noch vorhanden. übrigens find die Ras 
men der Vier nicht unter den für die Zobesfisafe Stimmens 
den mitaufgeführt, ja fie wurden felbft den Jakobinern als 
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— denuncirt, bie ihr .„„dewoir de citoyens“ ſchlecht er⸗ 
Grigdire's Memoiten,, bie von bee Lauterkeit feiner Abs 
fihten; dem Edelmuth . feines: Charakters und "ber. Boyaktät 
feines ganzen Weſens zeugen, zerfallen in vier Abtbeilungen, in 
ber exften berichtet der Verf. über fein wiflenichaftliches, in’ der 
zweiten über fein politifches, in der dritten über fein veligiö: 
fes Leben; die lehte ‚gibt eine Gefchichte der Auswanderung ber 
Geiſtlichen und ift für die Geſchichte der kirchlichen Angelegenz 
beiten in jener Zeit von bebeutendem Werthe. Gin großes Ge: 
wicht Legt der Biſchof von Blois allenthalben darauf, Jeder⸗ 
mann über fein Benehmen in ben ſchlimmſten Zeiten der Res 
volution aufzuklären. -Intereffant ift e8 zu vernehmen, wie’ ex 
in den ,, Qundötagen ber Revolution“, nach feinem Ausbrucke 
die Religion vertheidigte und in ber berüchtigten ſtuͤrmiſchen 
Sitzung des 17. Brumaire der. einzige Geiftliche war, ber mit 
unerſchutterlichem Muthe die Würbe feines. Standes und Bes 
rufe behauptete. Er fagt darüber: „Dean betrachtete mich als 
ben Koryphaͤen des Klerus und hielt es. alfo für 5 tig, 
mir eine Abfchwörung zu entreißen, was der Gottiofiptett ein 
Triumph gewefen wäre. „Du mußt bie Tribune beſteigen!“ 
„, Barum?’ „Um beinem Bisthum, deiner veligiöfen Gaulle 
lei gu entfagen.’ „Elende Läfterer, ich war nie ein Gaukler: 
meinem. Glauben von Herzen zugethan, habe ich bie Wahrheit 
— ihr will ich treu bleiben.” Inzwiſchen wurbe 
dem Präfidenten zugerufen, mir das Wort zu bewilligen, und 
diefer Fündigte. mir an, bad Wort fei an mir, obwol ich bafs 
felbe nicht verlangt hatte; ich befteige ben Rednerſtuhl und a 
den bisherigen entfehlichen Laͤrm folgt allgemeine Stille. — Er 
babe nur unbeftimmte Kenntniß Deffen, was in meiner. Abwe— 
fenbeit bier verhandelt worden if. Man ſpricht von Opfern 
für bas Vaterland: ich bin daran gewöhnt. Iſt von ber An: 
hänglidjkeit an die Sache ber. Freiheit die Rebe? ich habe Pro: 
ben bavon gegeben; von bem mit meiner @igenfchaft als Bi: 
ſchof verbundenen Einkommen? ich überlaffe es euch ohne Schmerz; 
von ber Religion? biefer Gegenftandb liegt außer euerm Bereich, 
und ihr habt Fein Recht zu einem Angriff auf: benfelben. Ich 
öre von Fanatismus und Aberglauben fprechen — ich habe fie 
mmer bekämpft; man mache fi ben Sinn beider Worte Elar, 
und man wirb erfennen, daß Aberglaube und Fanatismus der 
Religion grabezu entgegengefeßt find. — Was mid anlangt, bex 
id von Herzen und aus Überzeugung Katholik, Priefter aus 
Wahl bin, das Volk hat mich zum Bifchof gemacht; aber. wes 
der dem Volke noch euch danke ich meine Berufung. Ich habe 
bie Laft der bifchöflichen Würbe in einer Zeit übernommen, wo 
fie mit großen Beſchwerden verbunden war; man hat mich ges 
quält, fie anzunehmen, heut quält man mich zu einer Entfas 


. gung, bie man mir nicht entreißen wird. Ich babe Gutes in 


meiner Diöces gu: thun geftrebt, ben heiligen Grundfägen ‚ges 
mäß, bie mir theuer find und .bie ihr mir nit rauben fol; 
id bleibe Biſchof, um immerfort Gutes zu wirken, und bes 
zufe mid auf bie Freiheit der Culte.“ Meine Worte wur; 
ben oft unterbrochen; denn als die Läfterer wahrnahmen, da 
ih in einem ihren Anfichten ganz entgegengefehten ‚Sinn ni 
vernehmen ließ, fo erhoben fie lautes Geräuſchh, um meine 
Stimme zu übertäuben, deren Zon tch in dem Maße verflärkte, 
als ihr Lärm, ber bis zu dem Ende meines Vortrags fortdaus“ 
erte, zunahm. Als ich auf meinen Platz zuruͤckkehrte, entfernte 
fid; Alles von mir wie von einem Peſtkranken; wohin 

&uge wendete, überall fah ich wüthende Blicke nad mir ges 
richtet. Betruͤbt über dieſe Beſchimpfungen des Heiligen und 
mehr noch wegen der Folgen für die Religion, welche dieſe Vor⸗ 
gaͤnge verkündigten, empfand ich eine wohlthuende Genugthu⸗ 
ung in dem Gedanken, dieſem Sturme getrotzt zu haben, und 
dankte Gott, daß er mid, den Schwachen, unterflügt und mir 
bie Kraft verliehen, Ghriftum zu bekennen. Nach geenbigter 
Situng begab ich mich ftill nad) Haufe und vertraute, in ber 
Überzeugung, daß mein aus dem Gtegreif gehaltner Vortrag 
der Gefchichte angehörte, benfelben bem Papiere an.“ Gregoire 
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amucbe amaubarfee it Anträgen an Biaruf beſtirmt; drei | mung in ber Nähe werben fie Bein, und eine geweife 
Sonventsbeputirte Tamen zu ihm Ed einer derfelben vief, als ri darüber muß fich bei zunehmendem Alter einfins 
der Beharrliche [| t „Du a en Dee den, trot the en Vortraͤge, welche man ſtets Über 
‚bu auch bie letzee .“ nmſonft, ber —ã— rs ODaſeintz vernommen. Unwillkurlich 
un B trug nach wie vor feinen Ornat fort und | entwirft der Jungling ein Bilb der Zukunft, wählt die Farben 
rte im demſelben fehbft bee Gonvent. Während Than bie | glänzenber ober matter, aber immer mit Zugenbfener, immer 
ef „er wolle ‚bie Stwolution deiftianifis | mit den Umriſſen einer vergroͤßernden Erwartung. Das Glück 
ven’, ſchalten bie bayonlaufendben Prieſter einen Atheiſten, ber Liebe, des hausli Lebens, bes guten Auakommens, ber 
fie, die ſo feig Heerden vertiefen. Ehre umter Mitbürgern ober Beitgenofien bämmert berüber in 
gegen republilanifchen Kalender erlärte ben Kreis ber Zugenb, welche mehr hat als bies Alles, 
goire auf Das heftigfte und ſprach ſich mit ge ve Wärme für | es ga wiſſen, nämlich bie volle Empfängfichleit für jeben 
dis —— Heilighaitung des Sonntags aus. Gr bensgenuß und den Zauber ber Phantafie. Spaͤterhin wird 
bieſer Gelegenheit folgende Anekbote: „, ‚ die Ehe ein Anberes fein ale Schwärmersi ber Liebe, das häuss 
— hatte nach feinen unb bee pa Maike um Leben nice ohne * al — uam 
ſtrenomen Berechnun , n mehr durch ohnheit als erfriſchen Ehre 
5608 Kahren Tein Cehaltjahr ee Yen e. Gr erftattete manchmal täftig und in fid) felbee "Rex wen 
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dechalh dem Comite en Mitglied er nicht mehr war, ei⸗ Arm liches Beiweſen außerorbentli: 

nen Bericht unb en —— —— Bewicht legt, vergrößert bie tafle die — 
eringere Bedeutung ; und hieraus 

t mancher Menſchen in ihrem nicht fonber: 

neten Kreife bes Wirkens. Unter den Dingen, 

Drew des Werichtss c6 warb Ihm zugeflanden.”’ Die Thors | welche mit bem eignen perfönlicgen Ber am nähen ufam- 

wer⸗ 


ee; ihre Gegner thaten alles BRögliche, es Ihnen gleichzu⸗ ben, und ein verſtorbener berühmter Gelehrte naunte ihn „, 
thun. hrend gewiſſe Conventsmitglieder ein 4 verlangs | was ſehr Süßes’. Dennoch gewährt er dem Beſther, we 
beten. And oorihtogen an bie Gılle ber Ramenı Köter, Cohn | ann&puiih In ben halfen Umgebungen om weriekn and 
⸗ r 3 
n —* und verliert wiederholten Genuß feinen i 


ver⸗ nd 
faßte Deliöte de Sales ein Memorial zu Bunften bes „Päre- | ken Weis, Wie wich einem Autor, wie viel Meute ce aud 
dtemel’’, ben er feinen „‚respeetable client‘ zu nennen bes | herausgeben mochte, bie große Freude wieberlehren, womit er 
nn up der | 86 Bei Dem Heranmacitenden Geihtecht eine Mhafne Der Write 
e Abnahme 

Künfte und Wiffenfchaften auf bie Givitifation hatte, ileß ihn | Icyä —E — der ſelbſt Bde nicht ganz entfloben —, 

auch ihrer ie von feinem eignen Geſchlecht 
Drbnung bringen und bie U ng ihrer | Ein Mann wie Gerftenberg, ber im 88. Zahre darf 
ner wicht wie sber von Laune, Beſtechung und andern | zweifeln, ob ihn im Anbrange fpäterer Schriftfieller die Welt 
—5— Motiven abhängen zu laſſen. Der Gonvent hatte ihm | noch kennt, und ſogar Kant, der feinen Ruf erſt im Alter ge⸗ 
RO Franes a a ef heheRe Blüte noch vor feinem ode verbleis 


Bertheilung und Anwendung ber Gelber | wenn feine Mitwelt ihn zu wenig anerkennt; von jener Tommt 
acht, bon ber Tiefe feines ſocialen Inſtinets. Er fagt: | feinem irdiſchen Leben nichts zu gute, 
„Der ch ift weniger groß durch fein Genie als d die | kann des Bettler 
Ark, vole er baffelbe anwendet. Gebt Denen Unterhalt, die an | fluß träumen. Ge ber Rachruhm fonft ein edles Ziel des 
Ruhm und an Unglüd reich find; aber. weift Die zuräd, die an | Gtrebens und auch genau verbunden mit Eifer für Recht und 
einem Hofs in den Borzimmern ‚ unb deren Chrgeiz uns | Wahrheit — ein Elädsgut iſt er nicht und hält ſchwerlich 
tee ber sepublikantichen Regierung nur einer neuen Taktik folgt; | fchablos für nd einen Mangel ber Gegenwart, audgenems 
weit ned Die ck, bie durch ige Benchmen die Hohheit | men der Menſch erhebe fich über Zeit und Welt, wozu ibm bie 
und Wärde ber Sitten befchimpfen. Noch nach feinem Bode | Wacht im B 
erhalten wir jest ein ehrendes Zeugniß der humanen Sefinnung, | die Süßigkeit ; 
bie Ordgsire im Lehen beſeelte. In ber Gigung ber Akademie | Werth gurädführen, ie ber Erwachſene Zuckerwerk mit 
der moralifchen unb voltilhen Miſſenſchaften am 6. Mat ers | geringem Behagen verloftet als das Kind. . 
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derin Praͤſident Beranger, baß der ehemalige Biſchof 


von Blois einen Preis auf bie Beantwortung ber Frage ges Vir li eigentlich Alle in einem Sumpf, ob ber &ü 
it: Meideb die Zpeotogen fagın, ober überfaupt des Antidhen tehifchen 


ie b letztwillige Berfügung das Michteamt über bie gur | ihm den Yund. igen 
Loſung biefee Aufgabe verfeßten Schriften übertragen habe, be , bü bedingt verbams 
a ne Ban | Deren MR mt Se ke aa 


ernannt. 4 Fch Tugend für fich ift eine fchwache Hülfe und dem Bexs 
Tr TB 
. m n 
Mancherlei. | eine Sammlung ber antofie, verbunden mit Geben einer. bis 
Im m Erben * a umgelehet wie in Weg m Ins ba Rochichen Kell Mien na ift diefe Hülfe im Allgemeinen zu 
Verklei ndeutet und dba e Darg e bie , wenig verwerfen, eniger Denen, 
Nähe anzeigt. Alle Dinge bes Lebens — **— in der Entfer⸗ ae —RXEE wirklich geheben find, zu —*8 3. 


Verantwort licher Deraudgeber: Helarich Brokhaus. — Drud und Vorlag von J. X. Brodhaus in geipsig. 
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Viterarifhe Unterhaltung 
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14. Suli 1837, 





Romanenſchau. 
(Bortfegung aus Nr. 19.) 

2. Eoremont. Ein Roman. Herausgegeben von Lud⸗ 
wig Lied. Drei Theile. Breslau, Mar u. Comp. 
1836. 8. 3 The. 12 Sr. 

Aus ber Vorrebe geht hervor, daß Tieck's verftorbene 
Schweſter Sophia, verehlichte Frau von Knorring, Ver: 
Fafferin dieſes Buches if. Der romantifhe Stoff ift 
ſehr einfach, ſodaß es ſich um ihn einer drei Bände ver: 
Lohnt. Wenn ih aber fage: „fehr einfach”, fo beziehe 
th mid auf die Hauptintrigue des Romans und abftra: 
bire volfommen von den Eleinen Perfonen, die noch ne: 
benbei mitfpielen und mitgefhildere werben, fowie von 
einer Maffe kleiner Thatſachen, welche eigentlidy aus dem 
Romane herausfallen; endlich auch von ben an ſich gro: 
Sen und gemaltigen Kriegs= und. Sriedensfcenen der Jahre 
1806 — 15, melde aus der Ferne und Nähe herüber: 
fputen, bier aber ſehr verdünnt erfcheinen, und deren Dar: 
ftellung um fo weniger von Bedeutung iſt, je mehr diefe 
Ereigniffe nur nebenbei gehen, oder wie ein Faden ſich 
durch das Ganze ziehen, an welchen die romantifchen Ro: 
finen, Zudernüffe und Knackmandeln gereiht find. Die 
agirenden Perfonen find nicht. um der Gefchichte willen 
da, fondern bie Gefhichte um der Perfonen willen, ſodaß 
man mit Fug und Recht fagen kann, es fel hier mit 
der Weltgefchichte Misbrauch getrieben worden. Das hat 
die Verf. indeß mit einer großen Zahl unferer Romans 
fchreiber gemein. ” Was ift das für ein Herumträtfcheln 
auf dem ehrwürdigen Boden der MWeltgefchichte, ein Rai: 
fonniren, Reflectiven, Discutiren, Berkennen, Verleum⸗ 
den, Lobreden, sin gewaltig fid) Anſtrengen, um eine welt: 
geſchichtliche Miene zu gewinnen, ich will nicht fagen, welt⸗ 
geſchichtliche Grimaſſe zu machen! Und nun gar diefer 


biftorifhe Kolhzen in den zarten Händen eirier feingebifbeten 


Hausfrau! Rein, wie gut bie Verf. auch das Damenperfo: 
nal in ihreng Roman zu fchildern weiß, mit der Gefchichte 
der Napoleon’fchen Zeldzüge hätte fie ſich nicht befaffen 
follen. Abek freilih, der Roman waͤre außerdem dody gar 
zu duͤnnſchichtig und allzu haͤuslich genreartig geworden 
und nichts ‚gewefen als die einfachfte Familiengeſchichte. 

- Man erlaffe ung, ben Inhalt im Auszuge mitzutheis 
Im, im Intereſſe der Verf. felbft; denn, wie gefagt, die 
Hauptintxigue ift zu einfach, als daß fie nicht im Aus: 


| 
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zuge boppelt dürftig erfcheinen müßte, und die von dem 
Heinen Leuten des Romans herbeigeführten Epifoden nam: 
haft machen, hieße den Roman abfchreiben und ben Leſer 
d. Bl. ermuͤden, befonders da fie ihren geringen Reiz nur 


duch die Darftellung der Verf. erhalten. Aber es möge 


mir erlaubt fein, über diefe Darftellung felbft meine An⸗ 
fichten mitzutheilen. 

Die Verf. gehört offenbar zur Tied’fchen Schule, und 
man weiß in ber That nicht, ob und wie viel ober wie 
wenig the berühmter Bruder an bem Romane nachgebeſ⸗ 
fett. Bei alledem haben wir Bier nur einen verbünn: 
ten Tieck, feine weibliche Ruͤckſeite. Sprache und Dar 
ftellung find durchaus delicat, befonnen, ebenmäßig, zier⸗ 
lich und glaͤtt. Was aber bei Tieck zart erfcheint, erfcheint 
bei Frau von Knorring zärtlich; was bort bünn erfcheint, 
erfcheint hier dünnlich; was dort gemüthvoll erfcheint, er- 
fheint bier gemüthlih: überall hat die Dame an dem 
vollen Refonanzboben der Tieck'ſchen Sprache ihre Dim: 


pfer angebradht. Dee Tieck'ſchen Ironie ift die Dame, 


nicht habhaft geworden; ein Mangel, den wir an ihr, ale 
an einer Dame, nur zu rühmen haben. Wir geben dem 
Vorredner zu, daß das Bud, mit Liebe und Fleiß ge⸗ 
fehrieben fei; aber wir innen nicht mit Tieck überein- 
flimmen, wenn er fagt, daß fich diefe Darftellung aus 
einem reichen und vollen Gemüth ergieße und außer dem 
poetifhen auch einen gefchichtlihen Werth habe. Der 
Vorredner fagt das zwar nicht unbedingt, fondern, wie es 
von einem fo befonnenen Manne vie Tieck, ber felbft 
das befte Einfehen hat, zu erwarten fand, nur bedingt 
mit einem zweifelhaften „wenn“, nämlich: ‚wenn fich eine 
fothe Darftellung aus einem reihen und vollm Gemüth 
ergießt, fo” u. f. w. Auch rühmt Tieck ber Verf. eine 
frete deurfche Gefinnung nad. Nun, biefe läßt fich jetzt 
in Bezug auf eine Zeit, welche bereits abgethan iſt und 
an Sntereffe mehr, als man je hätte erwarten follen, für 
uns verloren hat, wol an den Tag legen. Mit all dies 
fer freien beutfchen Sefinnung weiß die Verf. auch nicht 
das geringfie Neue über jene vielbebeutfame Zeit beizu⸗ 
bringen; lauter Gemeinpläge, Urtheile und Anfichten, die 
fhon vor diefem Romane, man weiß nicht wie oft, auf 
öffentlichem Markte feilgeboten wurden! 
fien von Tieck ſcher Schule und Auffaffung zeugt, ift bie 
Schilderung der Perfonen, die eigenthuͤmliche Charakteris 


Was am mei: 
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ftit, welche um ben Reiz ber Meubeit, die fie vordem ge: 
habt, Längft fchon gekommen iſt. Es ift ein liebevolles 
Ausmalen von Charakteren bis ins legte Glied, ins ges 


naueſte Detail; aber von Charakteren, denen mehr fünft: 


liches als natürliches Blut in ben durchſcheinenden Adern 
fließt. Tieck bat einmal den Tic, fo viel verfchlebene, 
meft wunderlihe Menſchen auf einem Kleinen Raume, 
etwa in einem Schloffe zufammenzubringen, als er ver: 


mag. Diefe Perfonen und Perfönchen pflegen ſich nicht, 


zu floßen, fondern, fo Hein der Raum auch iſt, anſtaͤn⸗ 
dig umeinander herumzugehen und ſich Plag zu machen; 
lauter fonderbare und närrifche Käuze, welche wunderkichen 

ungen Am meiften frei von die 
fen Wunberlicykeiten find noch die Herren vom Adel, zu: 
mal bie Frauen; ber Bürger, Priefter: und Gelehrten⸗ 
ftand muß dagegen die Repräfentanten jener Wunderlich 
keiten in Maſſe liefern. Go tritt bei Frau von Knorting 
ein Arzt auf, welcher fi nur mit gefährlichen Kranken 
befhäftigt, dagegen eine Art Verachtung gegen Perfonen 
bat, welche häufig leiden, ohne ſich für eine beflimmte 
Krankheit zu entfcheiden; ein Pfarrer voller Sonderbar⸗ 
feiten, welcher bei den Bauern ben Rathgeber, den Pro: 
eeßführer und Arzt fpielt; ein grauhaariger gemeine: Boͤſe⸗ 
wicht, Lorenz, welcher im hohen Alter fein Geld auf alle 
mögliche Weiſe verſchwendet, ſich von betrügerifchen Edel 
leuten überreden Läßt, den vornehmen Gutöbefiger zu ſpie⸗ 
Ion, ins Bad zu reifen und fi im Spiele rupfen zu 
Infien; eine bornirte Profefforin; ein Baron, der aus 
feinen Bedienten eine Schar Fußvolk und Reiterei bildet 
und auf ihre Manoeuvrirfaͤhigkeit ftolz ift u. f. w. Auch 
die beſten unter biefen Denfchen find nicht recht gut, wie 
die fchlechteften auch nicht grade ſchlecht find, mit fel: 
tenen Ausnahmen. überhaupt wird man in biefem Ro: 
mane, deſſen erfler Theil einiges Intereſſe erwedt, nie 
befonders afficirt, aufgeregt und erfchüttert, fo vielfach dazu 
Gelegenheit ſich darbietet. Die Dame erzählt uns die ſchreck⸗ 
fihften Dinge mit einer Ruhe, die uns gar nicht zum 
Warmwerben unb zu dem Bewußtfein, daß hier ein ſchreck⸗ 
liches Ereigniß flattgefunden, kommen läßt. Sie zwingt 
und zu einer Gelafjenheit, die den fühlenden Lefer in 
Empörung bringen kann. Das foll Objectivität fein! 
In ber That, ich begreife nicht, wie man fo geduldig 
und gemeſſen fchreiben kann, ohne alle Wärme, ohne alle 
Affection, ohne irgend einen Tropfen Herzblut. Und dieſe 
Behaglichkeit, Nebdfeligkeit und Weitſchweifigkeit! Wenn 
ein neues Haus gebaut wird, fo ift in dem einen Capi⸗ 
tel zu fefen, wie man ben Gedanken dazu faßt; in einem 
andern, wie der Plan dazu entworfen wird; in einem 
dritten, toie zwiſchen Arzt und Pfarrer über einen anzu: 
beingenden Balcon Streitigkeiten entſtehen; in einem vier: 
ten, wie der Bau vormärtsfchreitet und ber Here Graf 
beifaͤllig laͤchelnd ihn in Augenfchein nimmt u. f.f. Und 
wenn man denft, der Hausbau werde nun aufhören, den 
Leſer zu incommodiren, ſo hilft Alles nichts, er kommt 
"in einem fünften Gapitel abermals zur Sprache. Der 
junge. Evremont ſchreibt aus Spanien mährend des Krie: 
geh einen Bericht an den Grafen Hohenthal, woraus 





biefee ben Damen eine Epifode vorlieſt, welche fi) von 
©. 139 — 168 erſtreckt; ebenfo Lange Briefe fchreibt er 
aus dem ruffiihen Seldzuge, ſodaß man nicht begreift, wo 
der junge Kriegemann feine Beit und fein Papier ber: 
nahm. An bie allergewoͤhnlichſten Gemeinpläge wird man 
Ach bei Zeiten gewöhnen muͤſſen. Die Vorzüge bes Mo— 
mans beruhen im einer geroiffen Ordentlichkeit der Anlage, 
in ber Durchſichtigkeit ber Situationen , in ber reinlichen, 
freilich auch charakterlofen Sprache, in der gefchidten Aus: 
führung und in der guten Charakteriftit einiger Perfonen, 
wie dee Damen und des Grafen Hohenthai. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznadhridten. 


, Paris, 36. Juni 1887: 
Sie erwarten für dieſes Mal von mir eine ausführliche 
Beſchreibung der Feftlichkeiten, die uns diefen Monat hindurch 

erft erfreut, bann aber beinahe gelangweilt haben, und bie n 
endlich, Leider Tann man nicht fagen glädtic, ihr Ziel t 
haben. Rein, ihr Biel haben fie nicht einmal erreicht. Sie 
haben müflen eingeftelt werden, noch ehe bdiefes Biel erreicht 
war; benn das große Goncert, womit ber König den Retas 
bilitäten von Paris unb aus ben Departements am Sonnabende 
im Louvre die Honneurs machen wollte, welches folglich den 
ganzen Bermählungsfeften im eigentlichen inne des Wortes 
die Krone auffeten follte, und wozu bie Billets, von bem Rd: 


nige felbft vertheilt, ſchon in ber dritten und vierten Sand mit 


ſchwerem Geld aufgewogen wurden: biefes önigliche Eoncert ift 
nur ben Tod het Königs zen England zu einem unterbroches 
nen Aufopferungsfefte koͤnigli ableffung geworben. Dan 
hat geflern bie großen Treppen, auf welchen bie Auserlefenen von 


Seiten zugl in die Galerien des Louvre einfleigen oliten, 
wiederabgebrochen, und fo kehrt denn allmäli ae wies 
ber zurüd, in ber man fo allerhand Betra tungen anftellen 
Tönnte über Das, was feit vier Wochen bier vorgegangen tft. 
IH muß Ihnen geftehen, daß ich dazu ebenfo wenig aufgelegt 
bin, als ich es unternehmen werde, alle die Bankets, Bälle, 
Geremonien, Volks⸗, Stadt: und Hoffefte berzuzählen,, welche 
bie Ankunft der Prinzeffin Helene verherrlicht haben. Man 
kommt ja bei allen diefen Dingen, man mag es einrichten wie 
man will, bo immer wieder auf das Alte zurüd und ift 
gleichfam in einen weeit ginein gebannt, welcher auf ein paar 
Sage wol wie ein Zauberkreis erfcheinen Kann, der aber auch zu 
gleicher Zeit, wie alle Kreife, bie Einförmigkeit und die Lang: 
weile mit einfchließt. Überdies brauchen Sie ja nur einige fran- 
zoͤſiſche Sournale zur Hand zu nehmen, um ‚Alles bis ins Eteinfte 
Detail beſchrieben, beſprochen, gelobt oder derdammt zu Iefen. 
Wollen Sie wifften, was man in Fontainebleau gehört, 
geſehen, bewundert, gegeſſen und getrunken hat, fo leſen Sie 
ben ſchwülſtigen und praͤconiſirenden Auffag von J. Janin 
über bie dortigen Vermaͤhlungsfeſte in der „ 
vom Anfange diefes Monate. Es brauchte figh defien ein By: 
gantiner aus ber beften Zeit ber Proskynefis Ficht zu fehämen, 
auch vorzüglich deshalb nicht, weil ihm der Hof dafür 4000 France 
und die Rebaction noch 1000 Francs Honorak gezahlt Haben 
fol, welde Sie nur auf bygantinifche Dpperpera (vid. Du 
Cange s. h. v.) zu reduciren haben, um fi bei Lecture ganz 
an ben Hof ber Komnenen oder Paläologen, gan in den Geift 
jener Zeit zu verfegen. Hiermit verbinden Si dann einem 
etwas gemäßigtern Auffa& von Philarete Chaslesl über bie Er⸗ 
Öffnungsfeier des Mufeums zu Verfailles in derſſelben Revue, 
beffen Preis ich Ihnen nicht angeben Tann. Sie Fiküpfen hieran 
ferner die gut gefhriebenen Weihrauchsflosteln des ‚Journal des 
debats‘’, welches ſich bei diefer Gelegenheit ſeli e aberboten 
hat und am Ende, über bie Worte verlegen, i i 


dem nn und bem Quai ber Zuilerien auf aus zwei 
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Daffelbe fagen mußte*), bie mhrrtfchs republikaniſchen Erploſio⸗ 
nen bed —— * welche nicht immer ohne Bonds find, bie 
karliſtiſchen Sarkasmen ber „Gazette de France” und ber 
„Quotidienne” , und etwa noch die Anelbotenfammlung bes 
„Temps‘: fo wird Ihnen fchwerlidh etwas entgehen, was Ihre 
Aufmerkſamkeit verbiente, oder- Sie amuſiren koͤnnte. Ob Sie 
daraus grade bie Wahrheit erfahren werden Über die Art, mie 
die Dinge vorgegangen find, ift freilich eine andere Frage. 
Machen Sie ſich unter Anderm nur nicht etwa eine zu hohe 
Borftellung von dem Enthufiasmus, welcher nach bem „Jour- 
nal des debats’’ überall ausgebrochen fein foll, wo ſich der 
König mit dee Prinzeffin und dem Herzoge von Drleans gezeigt 

‚ und nehmen Sie bie malitiöfen Bemerkungen bes „Na- 
tional’’ nicht immer für baare Münze. 

In $ontainehleau war ich nidt, und folglich ſchweige ich 
lieber ganz darüber. Dem Einzuge bes Königs und des neu⸗ 
vermähblten Fürftenpaares, aus dem man bis zum Morgen des 
4. Juni eine Art Geheimnig gemacht hatte, habe ich durd) 
guten Zufall beigewohnt, welcher mich um Mittag in die Ge: 
gend der Zuilerien führte. Die Vorbereitungen waren großar-- 
tig, die Worfiht ausnehmend, das Wetter vortrefflih,, der An⸗ 
blid der ganz mit Truppen und NRationalgarden überfüllten 
Zuilerien unb elufeifhen Felder, wie immer, impofant, ber 
Zulauf des Volkes für Paris ziemlich unbebeutend und ber 
Enthuſiasmus mäßig. Die „Vive le roi!” vertheilten fich auf 
den ganzen langen Einien von bem Arc de triomphe de l’Etoile 
bis zu ders ZTuilerien in ziemlich großen Zwiſchenräumen, nur 
jelten ſah man einen Hut, noch feltener ein Tuch in der Luft. 
Mich wunderte das grade nicht fehr, ich fand es im Begentheil 
ganz natürlid, und in jedem Falle würde man fich irren, wenn 
man die Gleichgültigkeit, weldye das Volk während der ganzen 
Jeſtlichkeiten gezeigt hat, als Maßſtab für feine Gefinnungen 
gegen Ludwig Philtpp und feine Familie betrachten wollte. Lud⸗ 
wig Philipp hatte ja erſt acht Zage vorher in aller Stille Pa⸗ 
ris verlaffen und kehrte nun mit großem Triumphe wieder 
zurüd, weil er bie Vermählung bed Herzogs von Orleans mit 
einer Prinzeffin vollzogen, von ber das Volk noch gar wenig 
gehirt und gefprochen hatte, deren Vaterland für die Maſſen 

dieſer Belegenheit erft eine neue Entbedung geworden ift: 
wo bätte da im runde Enthuſiasmus herkommen follen? Wer 
überhaupt weiß und vielleicht einmal gefehen hat, was Enthuſias⸗ 
mus des franzöftfchen Volkes heißt; wer fich erinnern Eonnte, wie 
man Rapoleon empfing, wenn er aus Italien ober Deutſchland 
mit Trophäen beladen zurückkehrte; wer Zeuge geweſen war von 
Ludwig Philipp’s Sriumphguge nach dem Stadthaus 1830, der 
mußte den Einzug vom %. Juni freilich ziemlich bleich und farb: 
los finden. 
gen Helene an der Hand des Könige, mehre Male auf dem 
alcon der Sartenfeite der Zuilerien. Unmittelbar darunter 
hatte ſich eine ungeheuere Schar gamins zufammengedrängt, 
weiche aus vollem Halſe ihr „Vive le roit vive la princesse!“ 
binauffchrien, wofür fie dann von bem Könige als „Mes chers 
amis’‘ begrüßt wurden, während man zwanzig Schritte davon 
behauptete, bie Policei habe dieſe improvifirten Enthuflaften 
fhon lange vorher hingeſchickt, einmal um wirklich zu fchreien, 
und zweitens um ben Plag zunächſt unter dem Balton auszu: 
füllen, damit fich nichts Verdächtiges in den Bereich ber Schuß: 
linie einfchleichen könne. Diefe Borficht würde bei dem Stande 
der Dinge, wie er einmal ift, nur Lob verdienen; allein auf 
den ruhigen Beobachter machen bergleihen Scenen einen übeln, 
unangenehmen Eindruck; und auffallend war es allerdings, daß 
der Zubel immer nur von Knabenflimmen ausging. Sie er: 
‚laffen mir die weitern Betrachtungen darüber. 
Acht Tage nachher, am 11. Juni, habe ih ber Eröffnung 


”», Ih habe eine Wette getvonnen, daß diefed Journal ſechs 
Tage hinteteinander in feinen Artikeln über die Prinzeſſin He⸗ 
lene wenizfiend drei Mal den Ausdrud: „grace infinie’’ oder 
„sccomplie’” gebrauden würde. i 





riſch und erinnert an bie verfchiedenen 


Am Abend erfchien die königliche Kamilie, die Prin⸗ 


4‘ 


bed Mufeums von Berfallles beigewohnt. Als ich dort ankam, 
begann ‘eben bie Revue ber Nationalgarde und der GBaraifon, 
welche ber Eröffnung vorherging. Der-Rönig bewegte 16 bier, 
wie es fcheint, ſchon freier. Er hielt, von einem kleinen Ges 
folge umgeben, auf der Mitte der Place d’armes, unmittels 
bar vor dem fchön reſtaurirten Gitterthore des GSchloffes, 
Pferd, und neben ihm befanden fid) bie Prinzen und der 
nig von Belgien, gleichfalls zu Pferde, und die Königin mit 
ihren Zöcjtern und ber Herzogin von Orleans in einer offenen 
Kalefche. Der König praͤſentirt fi noch fehr vortheilhaft 
Pferd. Sein ftarker Körperbau, feine würdevolle Haltung, fein 
volles, noch von Geſundheit blühendes Geficht haben felbft 
etwas Impoſantes. Ich Habe, während ich ihm eine Zeit I 
in geringer Entfernung fo gegenüberftand, die leg und 
Ausdauer bewundert, womit er den But abzunehmen. und wies 
beraufzufegen verſteht. Mir erfchten dies, ohne Spaß, bei 
biefer Gelegenheit als eine ganz eigenthümliche, wahrhaftig keine 
leichte Laſt des Julikoͤnigthums. Denn bei einer Revue von 
20 — 30,000 Mann vor jeder einzelnen Section den But, und 
zwar, wie ber König zu thun pflegt, tief abzunehmen und 
gleich wieder aufzufegen, und dann wieder abzunehmen, und fo 
drei Stunden lang fort ift gewiß feine Aeinigkeit, id) meine, 
es müßte eine Pönitenz fein. Ih babe darüber fogleich an 
Drt und Stelle ftatiftifche Notizen gefammelt, die ich als authen: 
tif verbürgen Tann. —* Revue der Nationalgarbe, 
menn fie in gewöhnlichen Paradegeſchwindſchritt vorbeidefilict, 
hat der König ber Seungefen in jeder halben Stunde 60 folche 
Hutſchwingungen zu leiften, und ich möchte fie beinahe mit 
dem Blutumlaufe in Verbindung fegen, welchen die bei einer 
folchen Revue in dem Löniglichen Gemüthe vorherrfchenden Stim⸗ 
mungen bedingen. Denn fie erfolgen mit een Genauig: 
keit und Präcifion, daß man ohne Gefahr‘ des Irrthume 
feine Uhr darnach flellen Tönnte Nur vor ben Linientruppen 
tritt ein anderes Verhaͤltniß ein. Hier zeigt der koͤnigliche Hut 
nur das Erfcheinen der Oberften und der Fahnen an. 
Eine Revue ber Nationalgarde in einer Heinen frangäfi- 
en Stabt, wo bie Mehrzahl der Nationalgardiften aus ben 
in dee Umgegend liegenden Gemeinden zufammengezogen if 
und folglich aus Bauern befteht, ift an nd ſchon ein hoöchſt ins 
tereffantes, mitunter dußerft Fomifches Schauſpiel. Man 
babei die merkwürbigften Gefichter und Geftalten, die es 
ber Welt geben mag. Die Bewaffnun reich fragmentas 
pochen ber neuern frans 
zoͤſiſchen Kriegsgefchichte. Nicht viel beffer fteht es um —* 
formirung. Ein guter Theil defilirt in derſelben Blouſe an 
Sr. Majeſtät vorüber, in welcher er am Tage zuvor hinter 
feinem Pfluge herzog; und Se. Majeſtaͤt nimmt vor ihm den 
Hut ebenfo tief ab wie vor dem Oberften, der einen Reihers 
bufh auf dem Gzako trägt und zu Pferde fig. Und bas tft 
fehr ehrenwerth und verftändig; das weiß Ludwig Philipp wohl; 
ed liegt darin eins der großen Geheimniffe, die ein König bee 
Franzoſen kennen muß, wenn er Ruhe haben will. Auch zwingt 
man biefen Leuten nicht etwa viel militäirifhe Haltung auf. 
Rührt der Tambour im Dorfe die Trommel, fo erfcheint ein 
Zeder mit feiner Zlinte, wie er eben ift, ftellt ſich neben feinen 
Rachbar, hört auf das Kommando des Maire, welcher dabei 
als Lieutenant oder Hauptmann figurirt, und folgt ihm will 
wohin er ihn führt. So maren bamals in KBerfailles 
Bauern aus dem ganzen Arronbiffement zufammengelaufen, ein 
et — , — Menſchenſchlag, mitunter in 
em fonderbarften Aufzuge. a G ing ruhig, aber 
etwas tumultuarifch — ange ging ruhis, 
Sogleich nach der Revue wurde dem Publicum das Mus 
ſeum an mehren Orten zugleich eröffnet. Klugerweiſe hatte 
man um biefelbe Zeit ein Pferderennen auf einer bei Werfailles 
gelegenen Wiefe deranftaltet. Der Zubrang nad dem Gchloffe 
follte dadurch wenigftens einigermaßen vermindert werben. Allein 
ſelbſt dieſe Vorſicht brachte, wie es fcheint, die-gewünfchte Wirs 
tung nicht hervor. In wenigen Minuten waren die ungeheuern 
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Säle und Balerien des Schloſſes fo überfüllt, daß an Be: 
ſchauung und Benuß flir dieſes Mal gar nicht zu denken war. 
Ich brach mit Mühe in den füblichen Seitenflügel bes Schloffes 
ein, wurde wider Willen durch einige Säle bes Erdgeſchoſſes hin⸗ 
burchaebrängt, wo die Feldzüge Napoleon's ausgehängt find, 
fam dann, ich) weiß faft felbft nicht wie, eine Marmortreppe bins 
auf, fab bier, auch nur wieder unter taufend Ängften, einen 
einen Theil ber Galerien, brauchte darauf eine halbe Stunde, 
um zu einer andern Zreppe wieder berunterzulommen, ge: 
rieth bier in einen Strom hinein, welder nach dem Mittelge: 
bäude zumogte, und hoffte endlih nun wieder einen Ausgang 
gu finden, als ploͤtzlich an einer Zleinen Übergangsthüre ein 
ed Lärm entfland. Dan drängte bin, man brängte 
ber, man fiel in Ohnmadt, man ſchrie nad) Luft, man fuchte 
su entfommen, und bie Woge, in die mich mein böfes Schick⸗ 
fal geführt hatte, machte einen Rüdfall nach dem nächften Fen⸗ 
fter, durch welches ich ohne Weiteres mit einigen Dugend Ans 
dern auf die Dauptterraffe des Parkes ausgeworfen wurbe. Ich 
erzähle Ihnen bas blos als eine der hundert ähnlichen Stenen, 
durch weiche bie langerfehnte Eröffnung des Muſeums von Ver: 
failles verherrlicht wurde; denn nach biefem erften fonderbaren 
Befuhe werben Sie don mir wol ſchwerlich eine Befchreibung 
bes Mufeums felbft verlangen. Es gehört dazu ein wiederhol⸗ 
ter Beſuch, ein längeres Verweilen, eine ruhigere Stimmung. 
Ich fage Ihnen daher nur vorläufig, daß ber ganze Gedanke 
diefes Nationalmufeums großartig aufgefaßt, großartig durchge: 
führt worden ift. Abgeſehen von dem refpectiven Werthe der 
bier aefammelten Kunſtwerke, ber dabei nicht einmal als Yaupts 
Eriterium aufgeftellt werden barf, ift bie ganze Ginrichtung, 
ſoweit ich fie überfehen Tonnte, im hohen Grade — ge⸗ 
ſchmackvoll und königlich. Das Nationalmuſeum zu Verſailles 
wird einzig in feiner Art bleiben und als eines der ſchoͤnſten 
Denkmale ber Regierung Ludwig Philipp I. auf alle kom⸗ 
menden Zeiten übergeben. 

Kaum hatte ih im Garten wieder etwas Luft sehe 
als bie Prinzeffin Helene in einer einfachen Kalefihe, blos in 
Begleitung der Erbgroßherzogin, ihrer Stiefmutter, und einiger 
Hofdamen eine Spazierfahrt durch den Park machte, wahrſchein⸗ 
lich um ſich dem Publicum zu zeigen und nebenbei die großen 
MWafferlünfte in Augenfchein zu nehmen, welche eben in Be: 
wegung gefest wurden. Aber das Publicum war audy biefes 
Mat nicht fehr hoͤflich. Man lief zwar fharenweife dem Wa⸗ 
gen nad, allein nirgend ließ fich ein WBeifalldruf vernehmen, 
nirgend hielt man es der Mühe werth, den But zu ſchwingen. 
Und doch fehien ed, als habe bie Prinzeffin dies erwartet; fie 

verneigte fid) nach allen Seiten recht graziös. Mir that dabei 
faft mein armes beutfches Herz weh; es war zufällig berfelbe 
Fed, wo Marie Antoinette fo oft ihre Huldigungen empfing, 
die Hauptterraffe des Schloffes von Verfailles. Ich Hatte dieſe 
Terraſſe noch nie fchöner gefehen als an bemfelben Abend. Man 
tte die glücliche Idee gehabt, dieſe Wiedergeburt bed Pala⸗ 

es von Verſailles auch durch ein Feuerwerk, und zwar durch 
tin Feuerwerk befonderer Art zu verherrlichen, welchem die Ortlich⸗ 
Zeiten auf wunderbare Weile zu DHülfe kamen. In einem ber 
Hauptbaſſins des Parkes Hatte man nämlich mehre Beden mit 
bengaliſchem Feuer von verfchiedenen Farben angebracht, welche 
ihren Reflex an ber ungeheuern Fronte des Palaftes hatten, 
und ſowol diefem, als auch einem großen Theile des Parkes 
eine wahrhaft magifche Beleuchtung gaben. Der Eindrud, wel: 
chen diefes Schaufpiel, in Verbindung mit ber von innen ganz 
erleuchteten Hauptetage des Schloffes machte, läßt ſich nicht be⸗ 
ſchreiben. Dan glaubte fi) auf einige Minuten in eine Feen⸗ 
welt verfegt und war wie aus einem Traume erwacht, als 
ıman durch das Drängen bed Volkes nady den Gitterthoren und 
das Geschrei um die Wagen nicht grade angenehm daran erins 
nert wurbe, daß man noch in derfelben Nacht den Weg zwi: 
fhen Berfailles und Paris zurüdzulegen babe, denn ein guter 
Parifer bringt nie eine Nacht in Verfailled zu. Für dieſes Mal 


hatte man wenigftens bas Vergnuͤgen, in Gefellfchaft zu fahren, 
da wol nahe an 1000 Wagen bie Straße bebedten mochten. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 


Nach dem „American bookseller advertiser” erſchienen 
im 3. 1835 in Amerika nachſtehende Literarifche Neuigkeiten, mit 
Ausnahme ber Flugfchriften, periobifchen Blätter und neuen 


Ausgaben: 
Ameritanifche Auständifäe Summe. 
Werte. rei n 
Abdrüden. 





Biographien -. - . - . . 19 50 
Geſchichte.4 8 12 
Reiſen zu See und Land . 12 11 23 
Handel und StatifiE . . . 9 2 11 
Theologie » » 2 2 00. 20 22 42 
Religions: und Pflichtenlehbre . 15 18 233 
Vermifchte Schriften. . - „ 4 10 3 
Tafhendüher . . . x. . 10 — 10 
Ethik und Poli . . .. 9 8 8 
Zurisprudeng . © 2... 9 8 12 
Medicin und Chirurgie. . . 6 5 11 
Künfte u. ſchoͤne Wiſſenſchaften 15 8 93 
Noln 2000. 3 83 64 
Dofe . 2» 2 000. 7 12 19 
Dädagogit . 2 2 000. 60 15 75 
Kinderſchriften .. 2 17 39 

268 173 441, 


Unlängft wurde das erfte zu Valenciennes gedruckte Bud 
ugleich das ältefte in ganz Nordfranfreih, aus England na) 
ankreich gefandt. Es befand fih in der Heberfchen Bis 
bliothef und wurde bei ber Berfteigerung für 18 Pf. St. 
verkauft. Es führt den Zitel: „S'en suivent les Chanchons 
Georgines faittes par George Chastelain (imprimees a Va- 
lenchiennes de par Jehan de Liege demorant devant le cou- 
vent de St.-Pol)’. Dies Buch, welches nicht blos von anti 
quarifhem fondern auch von hohem literariſchen Intereſſe ifl, 
da es ben Stanbpunkt ber nordfranzöfifchen Lyrik zu Ende des 
15. Jahrhunderts fehr genau bezeichnet, rührt aus bem 9. 
1399 ber. 11. 


Literarifche Anzeige. 


Zn meinem Verlage ift foeben erſchienen und an alle Bud: 
handlungen verfandt worben : 


Der Zug der Siraeliten 


aus 
Aegypten nach Kanaan. 
Ein Verſuch 


von 
Karl von Ranmer. 
Beilage zu des Verfaſſers „Palaͤſtina“. 


Mit einer Karte. 
* Gr. 8. Geh. 12 Er. 
en zahlreichen Verehrern von Raumers „Palaͤſtina“ 
(1835, 1 sl 12 Gr.) wird diefe Beilage eine um [6 wi. 
fommenere Gabe fein, als fie der Löfung eines Refultats fi 
zu näbern fucht, welches feit Hieronymus bis auf Goethe 
‚und Roſenmüller auf bie verfchiedenartigfte Weiſe erftrebt® 
wurbe. Die fauber geflochene Karte von Palaͤſtina wird auf 
befonderes Verlangen auch einzeln (zu 6 Gr) abgegeben. 


Leipzig, im Juli 1837 
F. %. Brockhaus. 


Veranswortlier Derausgeber: Hein rich Brockhaus. — Drud und Verlag von 5. A. Brockhaus in Leipzig. 
a Lee a 
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IE ae ⏑ — 
oe Kom am e⸗n: ſachra u.— 
— ur! (Sortfeeirg aus Nr:.106.) 1 . ' 
3. Indblama:von Georg Sand. - Üderfegrvon Fanny 
Tarnow. -Bwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1836. 
2.8.2. She 18 Gr. 
'.. Zr glaube, "daß ein Roman, welcher den Ram 
Georg Sand als des Vetſaſſers an der Stirn trägt, hin⸗ 
laͤnglich bekannt iſt, mis daß fich ein Berichterſtatter auf 
die Darlegung ſeines Inhalts einlafſen koͤnnte. Noch we⸗ 
niger wird man. mie zumuthen, daß Ich Die Überfegung 
Erieifice, welche nicht beffer, ſchwerlich aber auch Täylechter 
gerathen iſt als alle andern von Fanny Tarnow biöher 
gelieferten Überfegumgen. Wir find faft Immer ungläd: 
tich, wo wir aus dem Branzöftfchen uͤbertragen. Der 
zierliche, aber leichte und fchmächtige Gliederbau ber: fran- 
zoͤfiſchen Sprache verliert feinen Reiz unter dem Pracht⸗ 
mantel und ſtarkdraͤhtigen Waffenrock der deutſchen; es 
geſtaltet fich In. dieſer Manches unaueſprechlich phraſen⸗ 
haft und oberſtächtich, was im-Ustert ganz matürlich ein; 
fad, and von genuͤgender Tiefe erſcheint. Übrigens ſleht 
man biefee Überfegung wol Birtuofität und Routine an, 
aber keineswegs den gehörigen Fleiß und bie Eiche, wel⸗ 
che: ſich für daB Werk ihrer Wahl aufzuopfern verſteht. 
„Indiana“ traͤgt volltommen den Typus der Sand'ſchen 
Rtomantik. Madame Dudevant operirt gegen die Ehe, 
ober vielmehr gegen Ihre Auswuͤchſe und giftigen Ableger, 
weniger: ‚duch. Raiſonnement als durch Thatſachen; es 
fragt ſich nur, ob dieſe Thatſachen, als aus einer roman⸗ 
tiſchen Phantafie hervorgegangen, hinlaͤnglichen Glauben 
verdienen und ein entſcheidendes Gewicht in die Wag—⸗ 
ſchale legen. Wer wird es leugnen, daß es in großer 
Baht Ehemänner gibt, welche mürriſch, zaͤnkiſch, roh und 
gewaltthätig find, und daß es flr ein weibliches Weſen 
As das größte Misgeſchick erfheinen muß, durch die Weihe 
bes Prieſters an ein. folihes Gefäß vol quälender Dämpfe, 
tdelches ſich Mann und Ehemann nennt, gefeſſelt zu fein? 
ie ‚aber werden: jemals ähnliche. Verhaͤltniſſe felbft uns 
ter Männern zu vermeiden fein, wo Roheit mit der 
Schwaͤche, der Einfalt und ber Gutmuͤthigkeit ihr grau⸗ 
ſames Spiel treibt? Warum an der Ehe nur biefe Seite, 
und diefe Seite nur an der Ehe hervorkehren? E86 gibt 
noch ‚eine große. Partie leidender Menfchheit, welche ehenfo 
gut zu emancipiren wäre als bie Meinese Partie leiden 


» 


en Fe a et 
der Ehefrauen. Wird datum das Verhaͤltniß zwiſchen 
Mann und Weib ein beſſeres und zufriedenſtellenderes 


je loderer es ift vom Haufe aus? Daß der Scheibungst 
act weniger mit Vorurtheilen und Erſchwerniſſen verknüpft 
fein müßte, kann allenfalls zugegeben werden. Liber einem 
Verhältniß, weldyes zwei disharmonitende und ſich ar» 
einander aufreibende Wefen für immer zufammenbinder, 
ſchwebt mehr Fluch als Weihe und Segen. Freilich ber 
finden ſich jegt unfere Ehen in einem Zuftande der Diffo: 
lution. Die wahre Meligiofieät, die Anſchmiegſamkeit, der 
gegenfeitige Gehorfam haben abgenommen. Und doch iſt 
es fo wahr, daß uns nur ein feftbegrümndetes, auf Moral 
geftügtes Familienleben retten kann, wenn: bie Euyiehung 
ber Kinder nicht früher oder fpäter dem Staate anheim⸗ 
falfen fol. Die Kamilienmitglieder wiffen nichts mehr von 
gegenfeitiger Erziehung, und. fo tritt man in die Ebe, 


ohne einen würdigen Begriff vom Familienleben zu ba: 


ben umd von dem Verhältniffe, in welchem das Weib 
um Manne und beide zu ihren Kindern ſtehen »follen. 
Darum fuche fih Geber zu emancipirenmoralifch, ber 
Mann von feinet Moheit und anmaflihen Herrſchſucht, 
das MWeib von feinem Xeichtfinn und Eigenfinn; man 
fuche die Schranken hinwegzurdumen, bie einer -allgemein 
verbreiteten humanen Bildung entgegenftchen. Kann mar 
nicht mehr religiös fein, fo Kerne man wenigſtens human 
fein und durch das größtmögliche Maß: Humanitäs. bie 
mangelnde Religiofitaͤt erfegen. Das iſt die Aufgabe. 
Madame Dudevant hat keinen Begriff von der. Heilig- 
keit des Familienlebens, fie hat Ihren Kern nie erfaßtz 


fte füchte ihren Genuß außerhalb deſſelben, peripheriſch. 


Sie mag von ihrem indioiduellen Standpunkte auf: Necht 
haben; fie bat in ihrer Ehe bittere Erfahrungen. gemacht, 
vielleicht nicht ohne eigne Schuld; aber warum begibt man 
fi in die Ehe, wenn man für ein ehelichrs Verhaͤltniß 
einen Beruf, kein Talent beſitzt? warum will man nur 
heirathen und nichts als. heirmthen, nichts ala einen Mann 
haben, ohne binlängliche Pruͤfung deſſelben mund feiner 
fetbft und der beiderfeitigen Eigenſchaften, ohne Raſt, 
Wahl und Beſonnenheit? Nicht die Ehe an. ich, iſt ein 
Unglüd, fondern: daß ‚man fie entweder als eine Spaca⸗ 
lation, als’ ein nothwendiges Geſchaͤft betreibt, oder daß 
man in ihr blos. finnliche Genuͤſſe ſucht, in Seurm and 
Drang ber Leidenſchaft / wenn: das. Derz aufiodert and 


vn 

eine Flamme erzeugt, deren Rauchſaͤule Kopf und Vers 
—— eneheket Die Flamme brennt aus, und Schla⸗ 
de bleibe als Ruͤckſtand übrige. Blos finnliche Xriebe 
mag die Ehe nicht auf bie Dauer befriedigen; blos ſpe⸗ 
culjsendes Verſtand bildet für fie keine gediegene Baſis J 
obs Heirathenwollen der Tod ber Ehe, Beſonders 

nt miswillig geweſen ſein, als fie” 


in den delicateſten Lagen mit Keckheit und Grazie 
N de. zu —— Die Melodie als Thema iſt 
einfach; aber ſie varüet es mannichfach. Auch in „In⸗ 
diana“ witd ein Weib von ihrem Manne, einem rohen 
Menſchen, bis aufs Blut gequält; ein Wuͤſtling liebt fie, 
fucht fie zu. verführen, verführt aber unterdeß ihr Kam⸗ 
mermäbchen, das ſich aus Verzweiflung ind Waſſer ſtuͤrzt ; 
ein Anderer liebt ſie rein, aber in der Stille und, wie 
es mir ſcheint, ſehr einfaͤltig. Zuletzt, nach den bitterſten 
Erfahrungen, nach dem Tode ihres Gatten und der 
Verheirathung bes Wuͤſtlinge erkennt fie, wie unendlich 
ſiebenswerch ihr ſtiller Liebhaber fei, und ſetzt fi mit 
ihm auf der Inſel Boutbon im unehelichen Beiſammen⸗ 
fein. zur Ruhe. Nicht genug, daß Madame Dudevant 
die Manner entweder als rohe, oder als wuͤſte und ſinn⸗ 
liche, ober gar einfaͤltige und ſchwaͤchliche, dummtedliche 
Menſchen ſchilbert: fie geht noch weiter, fie Kellt dieſe 
Lean: ſo dar, ats hätten fie wirklich ein gutes, Herz; es 
6 Kun Höfe Angewohnheiten, diefe Later, mit denen fie 
gattge Familien abe ehren; fie m meoburte br 
Nothwerbigkeit. unſehlbar hervorgerufen aus | 
Ben :deri ı  Gefetichaft,; wie:.fle jeht beſteht, 
Ganz’ wohht aber. werden dir Momans, ber. Madame Dus 
bevant zu irgendeeiner Vefleung im ;stata: quo, unſerer 
Geſfellſchafe Aulaß geben? Leiden ſie nicht ſelbſt an den 
Mingein,: au denen unſeren Geſellſchaft leidzt? Und Leider 


& 
* — 
\ ” 


wen 
unfere Geſellſchaft nicht eben hauptfächlih an ben Folgen 


‚ber Auflöfung, welche unfere Familien und Corporationen 


ergriffen —8— * an ae alt viemebt, ba wir body 
einmal obne t befichen können, zum ves 
kn und * er wech e ie kn 
auf alle Welle cd n aod i6uksftäd e 
und en Fan denen Die * krankt, moͤglichſt zu 
vermehren? Darin aber liegt eine ſchreckende Unmoral, 
wenn man laſterhafte Menſchen nur als nothwendige 
Producte einer verdorbenen Geſellſchaft darſtellt, ihnen Ents 
ſchuldigung angedeihen und ihre Laſter nme als boͤſe, Haus 
fig auch liebenswuͤrdige Angewähnungen erfcheinen läßt. 
Man glaube aber nicht, daß die woiblichen Perſonen im: 
biefen Romanen ebler und fittlicher erfcheinen; fie find 
ebenfo verführerifch «al8 leicht verführbar, ſinnlich, nach⸗ 
giebig, einfältigen Glaubens, ohne alles fittliche Princip, 
wenn au nicht ohne edle Aufwallungen des Gefuͤhls 
und nicht. ohne weiblichen. Stotz, der indeß auf; gar: kei⸗ 
ner moralifhen Bafis ruht. Man weiß immer nicht, wer 
verführt bier mehr, wer wird hier mehr verfühet, ber 
Mann oder das Weis? . Denn das Werfishrerifce. im 
Weibe iſt eben iht Entgegenkommen, ihre Mashgiehigkeit, 
ihre Neigung, ſich verfuͤhren zu laſſen. Frauen wie In⸗ 
diana, die von einem Wuͤſtling, einem offenbaren Maͤd⸗ 
chenverfuͤhrer, einem ſcheinhelligen Phraſendreher nicht laſ⸗ 
fen mögen, ihn zur Nachtzeit auf feiner Stube beſuchen, 
ihrem: Ehemanne entlaufen und ſich is ihrer Liebe ebenfo 
toll gebreben wie in ihrem Haß — Frauen hiefer-Act ver⸗ 
dienen nicht, daß fie für einem fo ſtill gemuͤthlichen Men⸗ 
(hen, wie Indiauag für Ralph in dieſem Romane, ein 
Gegenſtand inbeünſtiger Verehrung find. Gutes Ralph! 
was fire ein Schwachlopf biſt du body, daß du Piefer 
Indiana nachlaͤufſt wie Ränig Wiswamitra feiner Ruh, 
und dummehrlich genug bift, die Zuſammenkuͤnfte ber 
Verliebten auf jede Weiſe zu unterflügen! Ich für meis 
nen Theil finde mus in einzelnen Sitwationen, aber kei⸗ 
neswegs in den Pesfonen felbft Lebenswahrheitz vor Ak 






em jedoch Mill mir. dag Geil nicht eimleuchten, Las 


unferer. Gefellfhaft von Madame Dudevant kommen fol. 

Als intereffante Romane, worin bier und da eine eme 

pfehlenewerthe Lehre ſteckt, laſſe ich ihre Productionen gels 

ten; aber eine meſſianiſche Heilsiehre im Ganzen und 

Großen kann ich ihnen durchaus nicht zugeſtehen. 
en (Der Befchuuß folgt.) 


:, Borrefpondenzngahrihten aus Barie, 

B J Beſchlab· aus Mr. 185) . . 

. Die parifer. Befttichkeiten begannen ben 14, Jumi. Zamg, 
Lärm und Creciai ben etofätfähen Belbern,. Goncert. in 
Tuilerien, Feuerwerk auf dem Anal d’Drfap, Bombar 
auf dem Märsfelde und Pe Boltshufntetten. ven 
n 


“ 


Vantomimen bargeftellt werben, wie fie ber Geſchmack bes 
verlangt.  Diefe Art bes Voldstheaters iſt im der That 
hochſt charakteriſtiſch fuͤr das hieſige Volkeleben und verbieng 
wol einige Bemerkungen. Die beiden Bühnen, welche 
hierzu beitimmt find, ſtehen einander gegenüber und wechſeln 
| Sie Po gg ige he EEE, le 8 * 
BUL:-UHE unaufbörkip. [0 ad, daß das 
nen Vorhangs allemal das Zeichen zum Steigen bes andern iſt. 
Das ſchauluftige Publicum braucht ſich nur umzudrehen, um 
allen Vorſtellungen ohne Unterbrechung een @ine 
„ in weider Trompete unb Trommel vorherr⸗ 
f begleitet bie Darftellungen, bie früher, vorzuglich bei ben 
erften Zulifeften, immer aus ben Feldzügen Napoleon’s gemäblt 
wareh. Sewoͤhnlich lief der Spaß darauf hinaus, daß man 
ein paar Dubenb Kerle, bie man in weiße und grüne Jacken 
geſteckt Hatte, als improvifirte Oftreicher und Ruſſen unter uns 
ern Lürmen und Scießen zum Zempel binaustrieb, wähs 
dend das Publicum durch eine £oloffsle Infchrift belehrt wurde, 
daß es fh hier um nichts Geringeres händle, als um big 
‚ Mi Auſterlitz ober Eylau, 
biefes Mal hatte ber Policeipräfeet, wahrſcheinlich aus 
Zartgefuͤhle gegen die deutſche Hrinzefſin, beven Ans 
kunft hier gefsiest werden *— die icher und Ruſſen in 
en gelafien und Gegenſtaͤnde gewählt, welche mit bey Ums 
den mehr in Ginflang zu fein ſchlenen. Als ic auf dem 
Schauplate ankam, lag foeben Kart VII, zu den Füßen von 
Agars Soxel und machte, ungeachtet feines langen grauen Bars 
tes, eine .. verftändliche Licbeserkiärung. Es drehte fich 
die gange Darftellung folglich um die Geſchichte der Jungfrau 
von Drlenns, die auch gleih darauf feibft mit einer großen 
blauen unb weißen Fahne erfhien und bem Könige ihre Duls 
digung barbrachte und ihren Beiſtand zufagte. Nichtäbeftormer 
niger kam hierauf noch eine Werzweiflungsicene zwiſchen Karl 
VI. und Agnes Sorel vor, wobei Grfterer in ber That gang 
veuliche Geberden machte, die aber, wie es fiheint, auf biefeg 
Dubkienm berechnet, ihre Wirkung nicht verfehlten, benn plößs 
lich ſchrie eine ſtarke Stimme aus dem Poren beraus: „Le 
rot est enfonce!” „Er la reine aussi!’’ antwortete eine ans 
dere. Gin großes Gelächter zollte dieſer unſchuldigen Idee ben 
ſchul Beifall; — murden indejien weiblich auss 
‚ Karl VIL. 308 in Rheims ein und erfhien mit. ber 
——— auf den Wällen dieſer Stadt, worauf dann unter 
ien, Laͤrmen, Beifallklaͤtſchen und gewaltigem Pulver: 
dampfe der Borhang fi. i F 
ATuf dem andern Theater, welches ſogleich feinen Vorhang 
aufzog, wurde im eigentlichſten Sinne des Wortes mit Keu⸗ 
len barein geſchlagen, und zwar von einer bucchgängig ſchwarz 
gefärbten Bevdikerung. Ich muß. geftehen, daß ich ben hiſto⸗ 
— Faden des Stücks nicht gleich faſſen konnte, aber 
auch nicht eben ſehr aufgelegt war, ihm weiter nachzuforſchen. 
Ich vermuthe jedoch, daß es hier AA ‚auf Abb : el: Kader 
ünzt war. Die Acteurs biefer officiellen Volkstheater bes 
—* zum größten Theile aus gewandten Soldaten, welche von 
einigen weiblichen Talenten der Boulevards unte werden. 
Das. Enſemble iſt in ber Regel gut und bie Coſtume, mit 
Ausnahme einiger Xnachronismen getreu, aber etwas berb aufs 
getragen. Vorzuglich fucht man duch Maſſen auf bie Phans 
tafle des Volkes zu wirken und läßt baher nicht felten ganze 
n bepanzester Mitten über bie Breter gehen unb bad 
— Der Enthuſiasmus des Volkes ers 
t feinen Gipfel, wenn es dann nur recht wilb heracht, 
zumal da, wie fi von felbft verficht, bie Kranzofen immer 
den Sieg davontrage Welche Luſt überhaupt ap frangös 
Bol an bergieihen, militaizifien Karcen bat, beweiſt am 
der Zubrang nach dem Marsfelb an bemjelben Ubenbe, 
ber einen fa unglüdfeliges Ausgayg achabt hat. 
Da ich. kein beſanderer Liebhaber von militairifhen Kinder 
reien diefer Art hin, und auch das Maräfeld ziemlich weit enty 
fernt iſt, fo 208 ich es vor, ba@ friedlichere Feuerwerk in dem 


Zuileriengarten abzuwarten, konnte mir aber anfı durchaus 
nicht die ungewoͤhnliche Seexe in dieſem — —* 
lichkeiten exflären. Der Grund war jedoch ziemlich leicht zu 
finden, Die Maſſen hatten‘ ſich nach dem Marsfelde ae 
waͤlzt, um gegen ein paar bemalte Breter einige Hundert blins 
be Kanonenfchüffe abfruern gu ſehen. Man hat den bier zu⸗ 
ammengebrängten Volkshaufen auf 300,000 Köpfe gefchägt, 
Daß babei alſe wol einige Unorbnungen vorfallen konnten, war 
giemlic natütlich; daß man aber die Deenſchen gradezu bi: 
dendweiſe todt getreten bat, iſt allerdings etwas flark und 
würbe ber Regierung, namentlich der Policei harten und wohl 
verdienten Babel zugiehen, wenn fie nicht in der That Alles ge⸗ 
than ‚hätte, was man nur billigerweiſe von ihr verlangen Eann, 
Man macht fi aber. von der Unbaͤndigkeit, dem MWahnfinne 
dieſes parifer Volkes bei ‚dergleichen Gelegenheiten gar Zrine 
Borftellung, wenn. man nicht ähnliche Dinge mit anaefehen und 
erlebt hat, In meinem ‚ganzen Leben vergeffe ic das Julifeſt 
bon 1834 nicht, wo glei nach dem Feuerwerke ein ſtarkes Ge; 
witter ausbrach und ſich ber Regen unter beftigem Donner und 
Blitz in Strömen auf bie 100,000 Menfchen ergoß, melde in 
bem Garten ber Zuilerien zufammengebrängt waren. Da 
ſtroͤmte auch Alles nach ben Gitterthoren hin, man wurde uns 
illkürlich mit fortgeriffen, man ſchrie links und rechte nad 
ruft und um Hülfe, und ich begveife heute: noch nicht, wie‘ €8 
damals zugegangen it, daß nicht Hunderte non Menfchen er: 
brüctt wurden und baß ſch ſelbſt lebendig den Pont royal 
erreichte. So iſt es wahrſcheinlich auch dieſes Wal auf dem 
Marsfelde geweſen. in einziges unkluges Angſtgeſchrei Bann 
eine ſolche zuſammengepreßte Menge zur Berzweiflung bringen, 
und wenn fie einmal elektriſirt iſt, da mag bann bie Police - 
nur wegbleiben; ein vernünftiges Einfchreiten ift gar nicht mehr 
möglid,. Daß es übrigens bei dieſem Unglücke auch. nicht am 
Spipbübereion und Nieberteächtigkeiten gefehit hat, ift natür 
lich. Zafchen= und anders, Diebe habem bei. ber allgemeinen 
Berwircung ihre Rechnung gefunden, und es war eben nur ihr 
Sntereffe, fie möglichft zu vermehren. 
‚ Zraurig, im hoͤchſten Grabe traurig iſt es aber, daß fo 
ein Unfall Ta bei diefer Gelegenheit ſich ereignen mußte, 
Die Bergleihung mit dem unglüdlicyen Exeigniffe bei ber-Wer: 
mählung Zubwig XVI. lag zu nabe, | 
übelwollenben Blättern aller Karben hätte benust werben fol: 
len, Unheil zw prebigen und Wehe zu fehreien. 
—* —* eg ber Regierung 
n no rigen Keften nad. einem kurzen | ihren 
Lauf zu laſſen. 9 sen Aufſchub ihren 


machen, wenn ich Ihnen fage, 
db, b. Hr. Bertin und feine Kamilie, blos 
zwei Uhr, wo alfo fchon die Hauptſache vorbei gewefen ift, in 
in dem Magen 
u. Ausfteigens 
erzählt at 
auch geihlafen, bee Wagen fei Mes ee be in der eibe 

——— 


geſehen und umkehren wollen, allein ‚umfonft! lim bie 

nicht zu flören, mußte er fih abermals an u Bogen an 
fgließen, beven Ende um dieſe Zeit bei der Watritre von. Wercy 
— pi erſten Iobpreifenden Bericht über di is 
er 

gerfeft, den Herr Bertin natürlich nicht: gernadk Er 








Grancs hat zufegen muͤſſen. Bei dieſem Balle burfte man nur 
in Uniform erfcheinen; eim Grund mehr, warum ich nicht dort 
war, Zu Dem,. was. Ihnen die Tournale davon fagen werben) 
kann ich, nur noch hinzufügen, | daß Ht. Scribe für die bygand 
tiniſche Gantate, welche dabei zu Ehren der Prinzeſſin abge⸗ 
ſungen wurde, 8000 Franca a Ehrenfolb erbalten bat, J 

Das märe. alfo ber. Schluß dieſer großen Feſte geweſen 
bei denen noch fo viel. Kleinlichkeiten vorgefommen find, daß 
ich Sie. no zehn, Seiten lang bdavon unterhalten Einnter Sm 
Allgemeinen. fcheint mir der Geift der Kleinigkeitsträmerei,iwels 
cher bei ‚biefer. Gelegenheit wieder in allen Journalen : recht 
burchgeftochen hat, wichtig: genug, um darauf aufmerkſam zu 
machen, Über ‚ben Rod, melden Sr. Dupin'in Verfailles Hans 
gehabt hat, find in allen Journalen lange Artikel zu Tefen $ bie 


Motigen über, die Auserwählten, mit benen bie Derzögin von 


Drkand ihre Eontretänge getanzt bat, find‘ von dem „Journal 
des debats” bereits dreimal berichtigt worden, und in aͤhn⸗ 
licher Weife haben alle Blätter ihre Goluninen mit einer Menge 
Lappalien gefüllt, die wirklidy einen traurigen Begriff von der 
jepigen Journaliſtik geben. Es fcheint faſt, als 0b, von biefem 
Geſichtspunkte aus ‚betrachtet, "hinter allen diefen Feſten noch 
eine feine Politik ganz anderer Art geſteckt hätte; denn dieſe 
Kleinigkeits kraͤmerei ift faft ungertrennlih von großen Kelten, 
und. nichts kann bie Journale mehr bemoralifiren ‘als grade 
fie, Indeſſen werben boch biefe ganzen Feftlichkeiten ſowie bie 
Ankunft ber Detzogin von Orleans, welche fie veranlaft bat; 
überhaupt zunachſt nur wenig Eindrüde, weder günftige noch 
grabrzu ungünftige, zurüdtaffen, Man lebt jetzt bier in einer 
Periode. ziemlicher : Gleichgültigkeit , in welcher man gern ge⸗ 
nießt, was ber Augenblick bietet, fich aber weder durch bie’ Vers 
gangenheit noch für die Zukunft binden Täßt.- Auch darf man 
nicht: verkennen, baf bie eben jetzt erfolgte Thronbeſteigung ber 
jungen adhtzehnjährigen Königin von England ben Herrlichkei: 
sen, welche: wir. bier erlebt haben, weniaftens in den Augen de3 
übrigen Europa leinigen Abbrudy thun dürfte; benn dort gibt 
eö boch noch ganz andere politifche Bedeutung, gang andern 
Enthuſiasmus und | vielleicht auch gang andere Fefte. 

Mitten unter bem Glange und bem Geräufche diefer Hof⸗, 
Stabt- und Rationalfefte iſt, freilich in aller Stille, in ben 
Bereiche der Literatur Fin Auferſtehungsfeſt gefeiert worden. 
Die im J. 1830 zu Grabe getragene „Revue frangaise" -iff 
amı16, Juni zum erſten Male wieber erfchiinen, und amär; 
wag ihr einige Wichtigkeit geben dürfte, unter ber unmittelba⸗ 
zen. Ägide der Dectrinaires, Dee Plan, fie wieder ins Leben 
zurüdgurufen ‚uhb zu einem Organe ber Doctrine zu machen, 
iſt ſchon ‚feit „einem Jahre noch zur Beit ald Guigot Minifter 
war, zur Meife gebiehen. Guigot felbft bat daran ben lebhaf⸗ 
teften Antheil. Allein. die Votbereitungen zogen ſich ſehr in die 
Länge. : Es mußten Aetionnaired gewonnen, ed mußte eine Re 
baction gebilbet werben. Dies fand aber feine befondern Schwie⸗ 
rigkeiten und konnte nicht ohne Mühe erreicht werben, Um für 
bie Sache gleich anfangs einen beftimmten Streid von Abon⸗ 
nenten zu gewinnen, hat man mit der Kevue francaise’’ bad 
„Journal: general de lĩnstruction publique” verbunden, mels 
ches sinen balbofficiellen ‚Charakter hatte, nun aber zu erſchei⸗ 
nen aufbört.. Unter ben Actionnaires ber ‚, Revue-franzaise 4 

efinden ſich viele Deputirte, welche zu Guizot's Fahne ges 
ſchworen haben, wie namentlſch die ſehr ausgezeichneten Gebrüe 
der Deleſſert. An der Spitze der Rebaction Hehe, wenn auch 
** ito, ber befannte Publiciſt und Rationalölonom Rofft, 
eſonderer Günftling Guizot's aus der genfer Schule. Als 
5* hat ſich ein. pr. Martin Doiſy unterzeichnet) welcher 
por einem. Jahre eine ziemlich mittelmaßi gern re zum 'Eobe 
a fi unter. dem Mitel: ‚Coup -0’ vie politique 

r,. Guigot‘'; ‚Herausgegeben. bat, ‘ Die. "Revue frangaise” 

xb. monatlich zweimal, am-1. und 16., in Heften erfcheinen 

am Ende des Bahres ſechs Bände, bilden folten. Das 
* nt ıbeträgt, für, Paris 4O0- Franes, für bie Departe⸗ 
soents, 44 Franed,_. Das erfte. vor uns liegende Heft- enthält 


Außer der Einieffung "ui beſondere Hafner: 
ſamkeik verdiente ;: un: er — mur wenig 
—— — hat Er Soc 
er olufion heraus R v ⸗ 
ng im Geiſte der Dertrine- In: Begäg auf die Heiligen 
tungen Ara Zeit und Das, was: He Zuluaft:auf dem 
Gebiete je Wiffehfchaft bringen rottb,-fagt Roffi unter Aber 
„vielleicht iſt eo nicht zuviel gewagt, wenn wir zufolge deu 
Seobachtung gewiffer Thatſachen — — Bis 
fände utid ded Studiums ihrer Richeungen a — 
unſer Zeitalter in den exgeten und den ent 
züglich durch Weike der praktiſchen Amsendung — 
und daß auf dem Gebiete der morallſchen und politiſ 
fenſchaften ſowie in der hoͤhern Literatur * — 
en Zagen alle: re Kraft entwickel 





di * — Er m lich nn. Ste 
en die- un es en 
— mit ——— en ee alle Die unterflühen, 


weiche fich mit den -bem Zwecke entfprechenden- Mitten diefem 
roßen Nationalwerke wibmen wollen. Jeder unefgenmüäßige 

uch, jebes ernfte Streben darf- auf die Ermunterung und 
die. ——— des Publieums Anſpruch machen. Berdient 
Beradhtung, fo darf — dem Muthe 


gen, we 
Bam: = fi nen neuen 


tft die neue Berne fran —*8 nur Men, der alten. 
Der allgemeine Zweck it derſelbe; nut 
der Zeit und den‘ umſtaͤnden anpaſſen⸗ I 
Wir finden, daß dieſe Redensarten, wie übrigens ihr Verf. 
—5* feibfi eingeſteht, etwas zu allgemein und ne 
"Dies benimmt aber ihrem innern Gehalte: nichts und 
fol am. allerwenigften uns im Boraus gegen — Art -einnehe 
an tie die ‚gegebenen Berfprechungenerfült werben biäsften. 
Wir Hoffeh davon das Weite und ‚werben, wenn «son. der Zeit 
fein ſollte, weiter davon ſprechen. 
Das phpilologiſche Publicum mache ich auf 'cine — 
trade — —— er een ihr 7 es = 
6 gen em Titel en ift: gi süpersunt 
ernece: ' Poht edĩtionem —E aucta 
emendata. :: Ruknkenü disreriaftonaie de vita et. woriptis 
Longini, notulas, indices, alia additamenta disposuit et-con- 
€innavit A. F. ‚in "eolleg. S. Ludov. prof. .vicar.. Ad- 
jecta est Apr x exicerpta -e Longini Rhetoriois bactenus 
imedita continens’’ (Paris 1837). Diefe nette Ausgabe - 
Longinus in Duobi — den Anfang einer Saͤmml 
Glaffitern in ber ber Tauchnit ſchen bildet, iſt 
deshalb wichtig, weit fie außer einem vollſtundigen — 
Entfcheibung der Frage über die Echtheit der Schrift des 
onginus auch zum erften Male die noch unabirten Korentiner 
— deſſelben enthält, welche dem Herausgeber, einem 
ngen talentvollen und xemtnißreichen Philologen aus ‚ber 
—2 von Haſe —— durch den — — 
8 — ung oh würden. -- Die nächfte — 
wid‘ ben‘ Büro: De: ngua —2 


Bee — bekannte Heueniſt, KB. Safe, *8 
tor an der konglichen Bibliothek hat vor ‚ einen dies 
gern Urlaͤub zei: tiriee Reife nad): Kalten erhalten; wo ee Bed 


einige Zeit, aufzuhalten gedenkt. Wa Udy:: wich : eu: ſeint 

— ai! Aber! —* ‚ja vielleicht felbſt dis nach Gy: 
tien und Meinafien dirödehnen. a jedem end wird er; mehr 

Monate don Paris abweſend fein. ':: »: . 1,378. 
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Romanenſchau. 

¶ Beſchluß aus Nr. 106.) 

4. Kleine Romane von Leopold Schefer. Erſter und 

zweiter Theil. Bunzlau, Appun. 1836. 16. Preis 
fuür drei Theile 3 Thlr. 

Menn ih mid in Schefer »s Romanen ergebe, fo 
komme ich mir vor wie ein Spaziergänger in einem Urs 
walde; bald hier, bald dort hindert mich vielverflochtenes 
Schlingkraut, eine mächtige Baummurzel, wucherndes Farrn⸗ 
kraut, Gebuͤſch und Geftrüpp. Überall aber allgegenwaͤr⸗ 
tige Leben der Natur! Friſche der Vegetation! Blumen⸗ 
fülle und Duft der Btäten, welche in vollen Trauben 
nieberhängen! “Und um bie Blüten Eofen die Schmetter: 
linge, ſchwirren die Brillenkaͤfer; der Thau gligert, wo 
ein Sonnenftrahl den Zugang findet; ſchlanke Eidechſen 
ſchluͤpfen durch hohen Graswuchs; hier fliegt ein Geier 
Ereifchend auf, dort ertönt ber Nachtigall ſuͤßſchmerzliches 
und wehmuͤthiges Lieb; oder ein Spottoogel macht fich 
luſtig über den einfamen Wanderer. Schefer's Situns 
tionen haben mehr bie innere Wahrheit der Poefie als 
äußere Lebenswahrheit. Sein Lefer muß zugleih Mit 
Dichter fein, fo gut wie der Lefee Jean Paul's, deſſen 
Wahl: und Herzensverwandter Schefer if. Es iſt alters 
bings zu viel Vegetation in Schefer, ſodaß es der durch⸗ 
fichtigen und geebneten Wege eine zu geringe Zahl gibt; 
man muß ſich hindurcharbeiten; aber die Ausfiht, bie 
man zulegt gewinnt, belohnt für die Muͤhſal, und die 
anmuthigen Exfcheinungen, die fich rechts und Links waͤh⸗ 
renb des Wanderns in mannichfaltigem Wechſel darbieten, 
das lebendige Treiben bunter Inſekten am Boden und 
der nach oben geoͤffnete Wald, welcher den Anblick eines 
Immer klaren Streifens von Himmelsblaͤue gewährt, er: 
keiten ben Bang und Laffen die kleinen Beſchwerden 

und Hemmmiſſe vergeffen. 

Diefe Charakteriſtik wird hinreichen, um zu dem Ges 
nufje der vorliegenden Movellen einzuladen. Die erfte bers 
felben: „Die Geſchiedene“, ift reich an originellen Situa⸗ 
tienen, obgleich die erſte "Hälfte ein wenig verworten ers 

fiheint umb mehre der darin agirenden Perfonen Beine 
— Geſtaltung gewinnen wollen. Aber bie Poefte 
cascadenaͤhnlich Über das wilde Geſtein in voller 

Erdmann hinweg und blendet durch das Sonnenbild, 
welches fie empfängt und widerſtrahlt im prismatifchen 


Farbenfplele. Röfkiiche Partien bietet das Rovellenbouquet: 


„Ungluͤckliche Liebe”, worin ſich mehre Novellen verfleche 
ten, welche fich durch größere Klarheit und Einfachheit 
vor den Übrigen vortheilhaft ausgeichnen, während fie der: 
felben Vorzüge und zwar im reichlichiten Maße fih zu 
erfreuen haben. Binder hervorſtechend ift die letzte Mo: 
velle: „Das vergiftete Teſtament, ober ber erlogene Sohn‘, 
obgleich auch fie einzelne, von ſchoͤner Eigenthuͤmlichkeit 
erfüllte Partien bietet. 

5. Skizzen nad dem Leben von C. Terpen. Zwei 

Bände. Leipzig, Focke. 1836. 8. 3 The. 

Wir begegnen bier einem frifchen, lebenswarmen Er: 
zählungstalent, welches die naheliegenden Hauss und Fa: 
milienereigniffe anfchaulich darzuftellen weiß, aber nicht 
felten auch keck in bie weite Peripherie der geſellſchaftli⸗ 
hen und politifchen Zuftände hinübergreift. 
weiß freundliche Begebniffe fo behaglich anmuthig zu fchils 
dern, daß man dem Autor auf den erften Blick bie kuͤhne 
Oppofition nicht zutraut, bie er im Intereffe ber leiden⸗ 
den Menfchheit, Häufig auch im Namen des Republika: 
nismus und des jungen gährenden Geiſtes der Zeit gegen 
das privilegiete und autorifirte Element im Staate zu er: 
heben weiß. Der Berf. hat ein befonderes Talent, We⸗ 
fen und Weben frifcher Jugendliebe und natürliche uns 
gekünftelte Zuftände lebendig aufzufaffen und zu verarbeiz 
ten; in bie Darftellung ber Auswüchfe einer verfchrobenen, 
gleisneriſchen und Lügnerifchen Üercultur ſpielt häufig eine 
beißende Ironie hinuͤber, befonders wo ber Autor weiß: 
liche Perfonen portraitiet. So freundlich und unverfängs 
lich diefe Erzählungen beginnen, fo unftreundlich, werfäng: 
lich, Häufig fchneidend enden fie. Altes bekundet den Drang 
nach ungebundener Freiheit. Der Eine geht nach Oporto 
zu Don Pebro, weil fein Blut des Aberlaffes bedarf; 
ein Zweiter fälle in Paris bei einer Emeute mit bem 
Ausruf: „Vive la republique”; ein Dritter ftrebt hinaus 
nad) dem freien Nordamerika; ein Vierter fucht feine Frei⸗ 
beit in einem Piſtolenſchuß, buch den er fich felbfi ent: 
leibt. Die Stände, aus denen E. Terpen feine Repraͤ⸗ 
fentanten entnahm und nad denen er die vier Novellen 
benannt hat, find ber Offizier⸗ und der Seudentenſtand, 
ber Stand ber Sängerinnen und ber Maler. Es wäre: 
zu mwünfcen, daß ein fo fchönes Talent lernen möge, 
fi kuͤnſtleriſch zu vollenden und zu concentriren. Es 





| fehmeifigfeie in der Erpofition, befonbers im Dialog, iſt 


die Weite hinaus ß ſodaß nur ee 

en hervortreten; ber Leſer gewinnt au 

Ei andre. Merkwürdig, ‚wenn, wie irgend: 

wo gefagt wurde, ber Berfaffer eine junge Dame wäre! 

Die gemüthliche , rein weibliche Auffaffung im Einzelnen 

und das Geſchick In weiblichen Portraits widerſprechen der 

Angabe nicht, aber wol bie demokratiſche Gefinnung, bie 

durch das Ganze ſich hindurchzieht. Wir, würden in die: 

fem Salle das Falent ber Verf. um fo mehr achten, aber 
zugleich fürchten, daß.fie, wenn fie fih auf dem einge: 
fhlagenen Wege vollenden will, die Grenzen ihrer weib⸗ 
lichen Natur früher ober fpäter uͤberſchreiten müßte. Eine 

Art Dubevant, wenigſtens in politiſcher Hinfiht, wäre 

in unferm, an gemüthfeligen und hausbadenen Schrift: 

ſtellerinnen fo reichen Vaterlande gewiß eine einzige Er⸗ 
ung! 

a leotm. Seegemälde- aus der neuen Zeit von. $. 
€. Chriſten. Yamburg, Hoffmann und Campe. 
1836. Gr. 12. 1 Thlr. 12 Sr. 

Ein Deutfcher ſchreibt ein Seegemälde — gewiß, ein 

Wunder! Wir, die wir im Sande und auf dem Sande 

figen, oder hoͤchſtens auf einer grünen blumigen Wiefe 

mit dem Publicum Blindekuh zu fpielen wiſſen, begeben 
und jest mit unferer Romantik auf die offene See! 

Welch gefahrvolles Unternehmen! Ich fuͤrchte, ber Leſer 

wird vor Übelkeit feetcane! If etwa ber Verf. ein Ham: 

burger oder ein Ritzebuͤttler, ſodaß er ein wenig am 
e umherſchnuͤffelte 
— er HA —* Meines Boot von dem großen Linien⸗ 
ſchiff der .englifchen Seeromantik losgemacht und treibt ſich 
nun auf den Wellen, zwiſchen Sturm und Klippen und 
gefährlichen Kaperern umher. Der Ocean iſt indeß hier 
die Hauptfahe nicht, auch nicht das See: und Matrofenz 
leben, ſondern einige romantiſche Verwickelungen, die faſt 
cbenſo gut und. unter wenigen Mobificationen auf das 
feſte Land verlegt werden önnten. Auf keinen Fall ſuche 
man bier bie Lebenswirklichkeit, woburd die Seeromane 
der Briten ſich fo anziehend geftalten. Der Verf. hat 
don den Briten grade ſo viel gelernt, um nicht ein 
bloßer A⸗B⸗C⸗Schüler in ſeiner Kunſt, aber noch lange 
nicht genug, um ein Meiſter zu ſein. Das Lernen al⸗ 
lein macht es freilich nicht, und es iſt dem Verf. aus 
en die Mahnung zuzurufen: Bleibe im Lande 


wuchert Alles in 


a edlich 
re redlich. 
ind ube Hiſtoriſcher Roman von der Verfaſ⸗ 
ſerin des „Bukkanier u. ſ. w. Nach dem Engliſchen 
von H. Roberts. Drei Theile. Braunfhweig, Dies 
weg und Sohn. 1836. Gr. 12. 1 Thir. 12 Gr. 
Der britifche Romantppus iſt in diefem Buche aufs 
entfchiebenfte feftgehalten. Walter Scott ift überall das 
Mufter, nach welchem bie Briten bald mehr, bald weni: 
ger genau arbeiten. Aber dies Genre ift ein National: 
genre; in ben verfchiedenften Individuen bricht fich der 
Urftraht prismatifh und gewährt auch in biefer Brechung 
einen ftets angiehenden Anblid; Der geſchichtliche Kern: 
bleibt: übrig, bie Lebenswirktichkeit, welche einen unerſchoͤpf⸗ 


lichen Fonds bildet, eine feſte und gruͤndliche Baſis. Weit⸗ 


und feinen Duft einfog! Nun. 





Yo. 
ber Hauptmangel in biefee Romanengattung: ein Bor: 


gefprochen werden kann. Aber die Anlage iſt gut, bie 
Ausführung kuͤnſtlich, ja kuͤnſtleriſch fein, die Charakte⸗ 
PR der Auftwetenden Perfoneg lebendig, natuͤrlich, au: 

aulich. Der Schamplag iſt England. gegen das “Ende 
des 17. Zahrhunderts. Der Sturz Jakob Il., bie Thron: 
befteigung Wilhelm's von Dranien bilden die Dauptmo- 


‚mente. Trefflich ausgeführt iſt befonders der Charakter 


des geächteten Harold, eines ausfchlieglihen Republika⸗ 
nets und begeifterten Proteftanten, welcher weſentlich Wil⸗ 
beim zur Thronbeſteigung verhilft, aber in ben Erwat⸗ 
tungen, weiche er von biefem Dynaſtiewechſel für die 
Sreiheiten des Landes gehegt, ſich bitter getäufcht fieht. 
Derfonen, wie dieſer Geächtete, bie im Helldunkel ſich 
binziehen, bald verſchwinden, bald wieder hervottreten und 
unfichtbar die Fäden der Geſchichte in Händen haben und 
leiten, duͤrfen in einem echt britifchen Romane nicht fehlen. 
8. Der Geächtete. Gefchichtlicher Roman aus dem An: 
fange des 16. Jahrhunderts, Von H. € R. Be: 
Sani. Drei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 
1836. 8. 4 Thir. | 
Abermals ein Geächteter, aber ein Deutfcher, und 
zwar aus ben Zeiten des eben untergehenden und außer 
Recht kommenden urrechtlihen Fauſtrechts, als es in Goͤt 


legten Dale ſich austobte, um einem geordneten, gefegli: 
chern Zuſtande Plag zu mahen. Dan wird alſo auf 
eine fo feine englifche Stahlarbeit, wie fie im dem kurz 
vorher befprochenen Romane: fic) darbietet, von vorn herein 
verzichten muͤſſen. Sur den Ref. find Romane in biefem 
Genre, wie der Belani’fche, gänzlich umgendeßbar, weil fie 


‚ihm allzu ſchwer auf die Zunge fallen. Geine Kritik er: 


ſchrickt vor biefen gewaltigen Landsknechtſchritten; fie. er: 
liegt dieſem eifernen Kolben, womit ein Roman foldyen 
Genres auf die geduldige und gemisbrauchte Gefchichte 
einhaut. Ref. kann diefer ungraziöfen Sprache, biefer 
derben Darftellung, dieſer grobgliedrigen Auffafjung ein: 
mal einen Geſchmack abgewinnen und ift fo kuͤhn, zu 


behaupten, daß ein. Roman tie der vorliegende zu weit 


von aller Kunft abfteht, als daß er einer wirklichen Kri- 
tik unterworfen werden Eönnte. Wo nichts zu kritiſtren 
ift, da hat die Kritik ihr Recht verloren. Dieſer Strauch: 
ritter, Junker Stephan von Hohenfrähen, - von welchem 
dennoch ein unfhuldiges Mädchen, bas er einmal in feine 
Arme zwang, ausfagt, es liege eine ungeheure Macht: bee 

efuͤhls in der Bruft diefes Mannes, und fie habe Gert 
gedanft, daß er dem edeln Manne Kraft gegeben; "feine 
Leidenfchaft zu beherrihen — iſt er nicht ganz und gar 
ein ſolches Compofitum vorn Ruchlofigkeit und Abel, Derbi 
heit und Bartheit, Tugend und Lafler,. :wie uns in: uw 
dert und aber hundert Ritter: und Raͤuberromanen ges 
boten wird? Jeder Geſchmack iſt indeß ein fubjertiver; 
ſelbſt Belani Hat feine Kobpreifer in mehr, ober. weniger 
anſtaͤndigen Journalen; dieſe werden gehärk,. dieſen wich 
geglaubt; und mens nun, eiu ehrlicher Mann kommt und 


"wurf, von dem auch der vorliegende Roman nicht frei . 


von Berlichingen, Sidingen, Selbis und Anden zum 


fagt: dein Werk taugt nichts! fo erhebt fich ber erzuͤrnte 
Romanfchreiber, wirft fi tie ein Fauſtritter in Harnifch, 
zieht den Flammberg, ſchlaͤgt dus Viſir herunter, macht auf 
ben Ref, einen mwüthenden Anlauf und hält als Schild 
dasjenige Journal vor die männliche Bruft, worin ein 
Geiſtes⸗ ober Blutsverwandter ihn als einen Korpphäen ber 
vaterländifchen Romantik ausrief. 45, 


Roͤmiſche Briefe aus den legten Zeiten der Republik. 
Von Otto v. Mirbach. Zwei Bände Mitau, 
Repher. 1835. 8. 3 Thlr. 6 Gr. 


In einer Reihe von KBriefen theilen fich zwei roͤmiſche 
Sreunde, der Legat P. Servilius und der Kriegätribun C. Caf⸗ 
fius £onginus, ihre gegenfeitigen Schickſale und Erlebniſſe mit 
und umfaffen in benfelben die wichtigiten Begebenheiten, welche 
von Cicero's Gonfulat an bis zum Triumph bes Pompejus 
nad feinen Aſiatiſchen Feldzügen fi in der Weltflabt Rom 
und in ben Provinzen des Reiche zutrugen. Der Verf. hat 
nad) feinem eignen Seftändniffe in der Vorrede die Briefform 
gewählt, weil biefe eine größere Lebendigkeit bes Vortrags zu⸗ 
läßt und mehr Bewegung in bie Darftellung bringt, wozu ihn 
wol ähnliche Werke, wie etwa bie von Jacobs bearbeiteten 
„Athenienſiſchen Briefe’ und namentlich die in Briefform ver⸗ 
faßten Wieland'ſchen Werke veranlaßt haben mochten. Ref. 
Tann fich indeß mit dieſer Anſicht nicht befreunden. Cine fo 
großartige welthiftorifche Zeit, als diejenige iſt, welche des Verf. 
Schilderungen umfaflen, vermag in Briefen nicht zur Maren 
Anſchauung gebracht zu werden, wogegen bie weniger bedeutenden 
Schickſale einzelner Perfonen, wie Wieland’s „Krates und Hip⸗ 
parchia“ oder „Menander und Glykerion“, die Briefform ſchon 
eher zulaſſen, obgleich wir auch hier geftehen müſſen, daß wir ei: 
nen Roman in erzählender Form ſtets dem in Briefen vorziehen, 
und wenn es auch ein „William Lovel“ von Ziel, ober ein 
„Agathokles“ von ber Karoline Pichler wäre. Ferner wird 
fhon eine große Gewandtheit des. Verfaffers bei antiken, er⸗ 
dichteten Briefen, wie wir fie bier vor uns haben, vorausge⸗ 
fegt, um nichts Modernes durchſchimmern zu laffen, oder um 
ums nicht durch geſuchte Übergänge, loſe Verknuͤpfungen und 
fingirte Buftänbe merken zu lafien, daß wir nur erdichtete Briefe 
leſen. Wieland befaß hierin allerdings eine nicht gewöhnliche 
Geſchicktichkeit, und wir wollen auch gar wicht verfennen, daß 
Hr. v. Mirbah an vielen Stellen das Möglichfte gethan hat, 
um feinen Leſern vergefien zu machen, daß fie das Werk eines 
Eurländifchen Ebelmannes vor ſich haben. Aber immer ift es 
ihm doch nicht gelungen. Die Exrpofition über bie bosporanis 
fchen Dynaften und über: die phönieifche Gefhichte, die Betrach⸗ 
tungen über den römifchen Lurus, über das römifche Geldwefen, 
über die Legionen, über Chefcheidungen, ſowie bie hiſtoriſchen 
Erinnerungen aus. der alten römifchen Verfaſſung verrathen nur 
zu ſehr das Abfichtlihe und wibderfprechen gar zu fehr der Art 
und fe, wie ein paar jüngere Männer untereinander Briefe 
zu wechſeln pflegen. Denn diefe wollen ſich in der Regel uns 
techalten, aber nicht in etmas predigermäßiger Weife belehren. 
- Daffelbe Urtheil möchten wir: auch von ber Befchreibung einer 
römifhen Billa (II, 201 fg.) fällen, die der Verf. aus ben 
Briefen des jüngern Plinius, eines weit fpätern Schriftftellers, 
entiehnt hat. Ja, felbft die Geſchichte der Gatilinarifchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung nimmt fi in diefer Briefform fonderbar aus, und 
es ift doch ganz gegen bie Geſetze der Suborbination und Die- 
eiplin, daß der Kriegsteibun Caſſius, als er ſich zum Heert 
des Gonfuls Antonius begibt, Zeit hat, eine Luftreife in Italien 
zu machen und fie im zwölften und dreizgehnten Briefe des zweis 
- sun Bandes ausführliy und mit allerhaud hiſtoriſchen und An: 
tiquartichen Rotizen zu befchreiben. Zu folchen Üvelfländen 
mußte bie Briefform nothwendig führen. 

Abgeſehen hiervon, fo wollen wir gem anerfennen, daß 
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Hr. u: Nirbach die: Stellen aus. ben gangbarften Schriftfiellern 
und beften Hülfsschriften fleißig benust und: gufammengetragen 
hat. Wie Mondes. noch. fehlt, wird er am beften aus einem 
Werke, wie Drumann’s ‚„‚Römifche Gefchichte” ift, erfehen, auch 
ſchon aus Middleton liege ſich noch manche intereflante Notiz 
nachfragen, und für Alterthümer: und häusliähes Leben würbe 
bie e Literatur. in der Wüftermann’fchen Bearbeitung von 
Mazois’ „‚Palaft des Scaurus” von Hrn. v. Mirbach mit Nugen 
nachgefehen worden fein. Die beften Yartien des Werkes find 
bie eingeflochtenen Reiſebeſchreibungen, für bie fich bie Brief⸗ 
form recht gut eignet,. und wo hiſtoriſche, mythologiſche ober 
en Rotizen. weit paffender ihren Play finden. Dahin 
nen wir 3.8. die Schilderung: ber Ufer des Pontus Eurinus, 
der Städte Byzanz, Tyrus, Ierufalem und Antiochien, obglei 
grade bei ber Iehtern bie Benugung von Dttfried Müller's 
chaͤzbarer Abhandlung (m. f. bie „Bötting. gel. Anzeig.“, 1884, 
Nr. 109u.110) ſehr fühlbar vermißt wird. Auch bie Beſchrei⸗ 
bung bes Libanon, Taurus, Athos und der Goldbergwerke bes 
Panyäus fowie des Weges nach Amifus (II, 100 fg.) find ges 
— und empfehlen ſich durch eine klare und anſprechende 
reibart. 
‚Hat nun auch gleich die roͤmiſche Geſchichte keine eigent⸗ 
liche Bereicherung durch bie vorliegende Schrift gewonnen, fo 
kann biefeibe doch für jüngere Lefer eine nügliche Lecture wer- 
den; denn auffallende Unrichtigkeiten Haben mir nicht bemerkt, 
und für die Lernenden ift es ein Vortheil, baß fie nicht gleich 
mit Allem bekannt werben und daß ihr Urtheil nicht verwirrt 
wird. Denn au in diefee Beziehung verdienen des Verf. 
Schilberungen Lob. Gr erzählt nach den Quellen und will nir- 
Eh eine vorgefaßte Meinung auch zur Anficht feiner ie 
erheben. ; 





Amedee Pommier's Schrift: „Les Assassins‘, 
Bon Amebee Pommier ift unter bem Zitel: „Les Assas- 
sins’’, focben ein Gedicht erſchienen, weiches in ber Korm leid: 
licher Berfe eine Eoloffal feinwollende Satire auf jene Muswürf: - 
linge des Republifanismus und politifchen Fanatismus befaßt, 
bie fich buch den Wahnfinn ihrer Denkweife bis zu dem Wer: 
brechen bes Königsmordes führen laffen. Cine franzöfifche Kri: 
tif diefes Gedichtes fagt, daß in demfelben ein bes Kuvenal wür: 
biger Grimm anzutreffen fi. Wir bedauern, nicht berfelben 
Meinung fein zu fünnen. Es beataneten uns bielmebr nadı 
unferm Ermefjen nur alte Gedanken über einen uralten Gegens 
fand, über weldhen zu verfifieiren nicht mehr weder nothwen⸗ 
big nody zeitgemäß iſt. Daher ift ed denn auch nicht zu be: 
fürdıten, daß ſich bie folgende bupotbetifche Prophezeiung des 
Verf. jemals erfüllen werbe: 
Dusse-je partager le sort de Kotzebue, 

Je serai trop oontent, si ma volx contribue 

A couvrir de mepris ces obscurs garaemens 

Qui menacent de mort tous les gouvernemens.: 
Gewiß die Zeiten find vorbei, wo deutſche Zühgkinge 
umberzogen wie die brüllenden Löwen, und nad) ben, Mnges 
bued des ie (hnüffelten und für fie ihre Dolche 
weten. Auch wird Feine ceuropäliche Reglerung an ben Neful: 
taten einer Fieschi ſchen Sreuelthat jemals gu Grunde geben. 
Wenn ber Verf. aber die Großmannſucht jener verabfdjeuens: 
würdigen Helden verfpotten und acifeln, wenn er bie öffentliche 
Meinung geißeln wollte, welche (wel nirgenb als in Fran: 
reich) ein paar Augenblid: geneigt war, fich burch bie umver: 
ſchämte Brutalität eines rohen Mörbers verblüffen zu laffen, 
den nichts in der Welt auszeichnet als ber Gegenftanb feines 
Attentats; wenn der Verf. biefer Stimmung den Stab bre: 
den wollte, fo 'müffen wir ihm bemerken, daß fein Gedicht fehon 
etwas post festum kommt, wie ihm bie neueften Morfälle und 
Stimmungen in Frankreich hinlänglich bemweifen werben. Wo: 
an es überhaupt fruchten, ſolche Thatfachen ber Gegenwart 
auch noch poctifch zur Sprache zu bringen? Als ob cs nichts 


Tieferee, Verhollteres, Bebentenberes, Rothwendigeres zu bes 
fingen gabe? Über ſolcherlei —— — fie ber 
zum 


Ah, bie arme Jugend, — und body wollen alle Menfchen 


La jeuneuse surtout, demnant oontre 1’deuell, 

S’est Nvrde avec rage au ddmon de l’orguell. 

Elle eroit tout savoir; avant d’ötre pubäre, 

Sur les plas hauts sujets hardiment delibere, 

Pour sa prösomption ne solt rien de sacre, 

Et prötend repetrir l’univers à son gro. 

Des 6culiers d’hier, rdformateurs imberbes 

Nous embrassant en bloc dans leurs mepris superbes, 
Et prenent en pitid l’äge et les cheveux blancs, 
Veulent de l’eternel rectifier les plaus u. f. w. 


Dies tft ed und nichts weiter, was Hr. Pommier, ber 
dem Namen nah) wol kein Nufle fein kann, von ber Jugend 
nkreicht zu fagen weiß. Was wir unfererfeits ihm auf dies 
ebenfo unnüge als geiſtloſe Geſchwaͤt zu entgegnen wiflen, 
nur Das, daß die Narrheit Derer, die an einen Umſturz 
ber Monarchien und Gonftitutionen durch wahnfinnige und pös 
belhafte Affaffinen glauben koͤnnen, beimweitem größer ift, als 
die Ereentricität Derer war, bie, um Nina Laffave zu fehen, 
einen Baiſer verzehrten und ein Glas Bifchof tranten. Wir find 
immer geneigt, zu glauben, unfere Zeit berge in ſich weniger 
Hpitifterei als irgend eine andere vorausgegangene. Dem tft 
ee, ſolche Schriften wie biefe überzeugen uns vom Be 
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Unterfuchungen Über Bevölkerung, Arbeitölohn und Pau⸗ 
perism in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange von 
Sriebrig Schmidt. Leipzig, Göfchen. 1836. 

rn 8 2 Thlr. 12 Sr. 

Pauperism, ein neu gefchaffnes technifches Wort fran: 
zöfifcher Erfindung, welches im Allgemeinen die Lehre von 
der Verarmung, in der engern Bedeutung aber die Lehre 
von der Zunahme der Verarmung in den Ländern, deren 
Urſache und Abhuͤlfe bedeutet. berall in Europa, Ruß: 
land und die Türkei ausgenommen, und felbft in Nord: 
amerika macht fih ein mit den Jahren fortfchreitendes 
Wahsthum der Zahl der Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen 
bemerkbar und beftätigt ſich durch die angeftellten genauern 
Unterfuchungen dergeftalt, daß die daraus fich durchgehende 
ergebende Progreffion für die Zukunft die furchtbarften Be⸗ 
forgnifie erregt und das Eindringen in ihren Zufammen- 
bang mit der Gefhichte, Statiftit und Geſetzgebung der 
Staaten und den duch Erfahrung und Wiſſenſchaft zu 
ergründenden Mitteln der Abhülfe und Vorbeugung zu einem 
der wichtigften Capitel dee Staatspoliceilehre erhebt. Schon 
gehört in Deutſchland durchſchnittlich der zwanzigſte Theil 
der Einwohner zu den Huͤlfsbeduͤrftigen, d. h. zu Denen, 
die ſich und die Ihrigen nicht allein durchs Leben zu brin⸗ 
gen vermoͤgen, ſondern nur mit Huͤlfe ihnen zu verab⸗ 
reichender Unterſtuͤzung. In dem noͤrdlichen Frankreich, 
Belgien, Holland und beſonders in England ſteht die 
Sache noch viel ſchlimmer; es ſind da Gegenden, wo der 
ſechsſte, und Städte, mo der vierte Menſch ein Armer iſt, 
und wo es feine Sicherheit mehr vor ben Zudringlichkeis 
ten der Bettler gibt. 

Solchergeftalt ergibt fi) die Gewißheit, daß, wie jede 
Münze ihre Kebrfeite hat, auch zunehmende Verarmung 
eines Theiles def Bevölkerung eine unzertrennliche Beglei⸗ 
terin der fortfcjreitenden Civiliſation der Länder ift, nicht 
blos meil mit ihr die Anfprüce an das Leben zunehmen, 
ohne die Mifetel dazu allgemein zu gewähren, fondern auch 
weil fie die / Induſtrie hervorruft und durch Ddiefelbe wieder 
befördert wird, deren Gang unvermeidlich unter ihren todten 
en Werkzeugen Abnugungen und Abfälle mit 
und einen Theil der Arbeiter in Armuth ver: 
finten fit, während fie den größern Theil bereichert und 
ben Natipnalreichthum vermehrt. Daraus erklärt ſich denn 
auch dief Wahrnehmung, daß das Anfchwellen bes Natio: 
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nalcapital® die Verarmung nicht nur nicht aufhält, fons 
bern daß im Gegentheile diefe faft in demfelben Maße fich 
ausgedehnt bat, wie der Reihthum geftiegen iſt. 

Die Wichtigkeit diefes Gegenftandes hat den Berf. 
bewogen, die über benfelben gefammelten Erfahrungen und 
angeftellten Unterfuchungen zu fammeln, zufammenzuftellen 
und in einem Überfichtlihen Auszuge allen Denen vor Augen 
zu legen, die daran Intereſſe nehmen, damit fie in weni: 
gen Zagen auf ihrer Stube kennen lernen mögen, was 
die mühfamften Forfchungen darüber bisher an den Tag 
gebracht haben. Es iſt nicht feine Abſicht geweſen, theo⸗ 
retiſche Eroͤrterungen anzuſtellen, oder eine Theorie des 
Pauperism aufzuſtellen, ſondern zur praktiſchen Beher⸗ 
zigung und Nutzanwendung liefert er die Ausbeute der 
ſtatiſtiſchen Nachforſchungen und der Aufklaͤrungen der 
Staatswirthſchaftslehre, um dadurch ſeine Leſer in den 
Stand zu ſetzen, in dem noch immer fortdauernden Kampfe 
der Gelehrten und Staatsmaͤnner ſelbſt das Wahre von 
dem Falſchen zu unterſcheiden. 


Dieſe Kämpfe find gegenwärtig um fo haͤufiger, je ent⸗ 
ſchiedener einerfeits die Richtung iſt, welche viele Regierungen 
und ſelbſt ber Zeitgeift nach den materiellen Interefien bin ges 
nommen bat, und je eifriger allfeitig auf Verbeſſerung des Zus 
ftandes der Dinge in diefer Beziehung vorzugsmweife hingearbeis 
tet wird, wogegen Bielen auf ber andern Seite eben biefe 
Richtung des Strebens nach dem Nüglichen tadelswerth erfcheint, 
ald zu weit getrieben, als nachtheilig der geiftigen Ausbildung, 
als unvereinbar mit der fittlichen Natur des Menfchen. 
der Menſch tft eben feiner Natur nach nicht ein blos geiftiges, 
fondern auch cin materielles Wefen. Beides ift in ihm fo eng 
verbunden, daß Niemand nachweiſen Tann, wo das eine auf 
hört und das andere beginnt. Materielle Hinderniffe Tähmen 
und flören oft die geiftige Thätigkeit, und ebenfo oft find es 
nur materielle Mittel, wodurd eine Störung befeitigt werben 
fann. Kein Theil wird ungeftraft zu Bunften des andern -vers 
nadjläffigt; beide Theile wollen gleich ‚gepflegt fein. Denn nur 
in dem gefunden Körper wohnt der gefunde Geift. Auf gleiche 
Weife find in dem Volksleben die materiellen Interefien mit 
den geiftigen auf das engfte verbunden, und jene ftehen ae 
und biefen näher, als Wiele glauben. Der Menſch in Mafle 
will erft leben; er muß es erſt können, ehe feine hoͤhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche und fittlihe Entwidelung moͤglich if. Beide find 
geführtes ‚wenn die materiellen Interefien vernadhläffigt were 

en. (©. 5. 


Wahr! Ebenfo wahr ift es aber auch, daß biefe ge 
fährdet werden, mo man jene vernadhläffigt; daB fie zu 
lernen und zu üben das Schwierigere und Höhere bleibt; 


802 


und baß ber Leib dem Geiſte, nie das Geiftige bem Leib⸗ 
lichen hintangeſetzt und geopfert werden muß. Führt 
doch felbft die Darftellung des Verf. darauf, daß die geis 
fligen Xriebfedern und Zuftände auf die Zu: und Ab: 
nahme ber Verarmung von ungfeich groͤßerm Einfluſſe 
find als die rädteriellen. Es ift Beides nixgend in der 
us Für dr Wirklichkeit zu etenndce; wer es thut, wird 
einſeitig und verirrt ſich. 

In dieſen Fehler ſind die Syſtematiker der entgegen⸗ 
geſetzten Theorien gerathen, welche die Frage uͤber die Moͤg⸗ 
lichkeit und Wirkllchkett einer übervoͤlkerung der Laͤnder behan⸗ 
delt und daraus Folgerungen auf die Verarmung in den⸗ 
fetten und Anwriſungen für deren Behandlung abgezogen 

haben, welche in grellen Widerfprüchen miteinander ftehen. 
' Es ſcheint wol an ber Belt, ihnen entgegenzutreten.. Es 
oftt, den lag von dem darauf herumgeworfenen Schutte 
wieder zu reinigen, bamit das darauf zu errichtende Gebäube 
nicht auf Sand, fondern auf, feftem Grunde gebaut werben 
Tönne; es gilt darzuthun, wie in Bezug des Gegenftandes Alles 
auf vorhandenen Berhältniffen beruße, an benen der menfchliche 
Witte nichts ändern kann, und daraus ben Beweis zu führen, 

eine directe Einmifchung in Bezug auf einige Punkte gar 
nicht, in Bezug auf andere hur mit großer Vorſicht anwend⸗ 
dar fei, und daß man insbeſondere ben Glauben, Alles nach 
Gefallen leiten und beglüden zu können, wie menfchenfreundlich 
er auch erfeheinen möge, aufgeben müſſe, um nicht durch einfeitige 
Befolgung feiner Gebote mehr Schaden als Rugen I ftiften ; 
es gilt zu geigen, daß man gegen bie Einen ftreng fein müffe, 
um nicht gegen Die Andern ungeredjt zu werden, daß die Dinge 
it der materichhen Welt meiftens ihren Gang unabhängig gehen, 
daß fie flärkern Maächten geboren als dem menfthlichen Wil: 
ten, und baß man fich besgalb mit den Grenzen ber menſchli⸗ 
dgen_ Macht bekannt machen ſollte, damit wir nicht über dem 
Gtreben nach dem Zrerteichdaren das Gute verlieren, welches 
in unferer Gewalt iſt. 

Anden der Verf. in diefen Worten (S. 8) den Geift 
feiner Arbeit verfündet, fegt er den Dan bderfelben dahin 
auseinander, daß, um die Grundurfachen der Verarmung 
eines fi) vergeößernden Theile ber Bevölkerung kennen zu 
lernen, er die Gefege der Bewegung bderfelden, ſoweit fie 

x einſchlagen, auseinanderfegen werde, Damit Daraus Die 

eantwortung der michtigen Stage ſich herausſtelle, ob 
eine übervoͤlketung an ſich eintreten und ob fie eine Quelle 
dee DVerarmung werden Pönne. - 

“ Vlernädit up die Lage der arbeitenden Glaffen näber ins 
Auge gefaßt, es müflen ihre Berhältnifie und die Urſachen un⸗ 
terfucht werden, welche fie zurüdfegen, was nothwendig zu der 
Betrachtung der Ratur und der Verhaͤltniſſe des Arbeitslohnes 
führt. Diefe Erörterung darf fi nicht blos auf bie allgemei⸗ 
men Gefege feiner Regulirung beſchraͤnken, fondern muß vors 
nehmlich die einzelnen, wenn auch vorübergehenden Urſachen der 
Gtodungen in den Gewerben beleuchten, aus denen die Stockun⸗ 
n Unterbaltsmitteln der arbeitenden Glaffen dervor⸗ 

en. Xsdann erft laffen ſich die Srfcheinungen ber Verar⸗ 
mung ſelbſt nach ihrem Weſen auffafien, nad) ihren Urfachen 
erltären und nach ihrem Einfluſſe und ihren Deilmitteln 


* rfaͤllt alſo die ganze Abhandlung in drei 
mach zerfällt alſo die g 
Ken — Abſchnitte von der rvoͤlkerung, dem 
Verdienftmangel und dem Pauperism. Der DBerf. zeigt 
ſich darin Kberall als einen in ber Staatswirthſchaftslehre 
dewanderten, richtig denkenden, voruttheilsfreien und men⸗ 
ſchenfreundlich gefinnten Mann, welcher die ihm zu Gebote 


ſtehenden Materiallen fuͤr ſeinen beſondern Gegenſtand ſehr 


fleißig zuſammengetragen, verſtaͤndig benutzt und erfolg⸗ 
reich angewendet hat. Einige Wiederholungen (vergl. z. B. 
S. 389 u. 391 mit S. 409) und einige wenige zu ſchnelle 
Artheile erwecken zwar den Verdacht, daß er ſich die Zeit 
du einer letzten Überarbeitung feiner Arbeit nicht genom⸗ 
men babes doch leuchtet überall hervor, daß er derſelben 
vollkommen gewachſen geweſen und mit Eifer und Luſt 
daran gegangen iſt. Wem es darum zu thun iſt, eine 
klare und richtige Auffaſſung dieſer überaus einflußreichen 
Sache und gefunde Regeln zu einer gedeihlichen Behand: 
lung derfelben zu erhalten, dem empfehlen wir dies Werk. 

Die ftatiftifchen Rachrichten aus allen einzelnen Staa: 
ten Deutſchlands find noch zu mangelhaft und knapp, als 
daß der Verf. fie feinen Betrachtungen zulänglich hätte 
sum Grunde Legen Finnen. Daſſelbe gilt von den mei: 
ften andern Ländern in Europa, ausgenommen von Eng: 
land, Frankreich und den Niederlanden, woher um fo 
reichlichere Materialien zufliegen, je mehr dort die Noth 
die Beleuchtung derfelben angeregt bat. Diefe Quell, 
mit Berudfichtigung Deflen, was vom Vaterlande befannt 
ift, find binceichend geweien, um in die Natur der Eache 
einzudringen, bie Entftehungsurfachen aufzudecken und den 
Erfolg der angewandten Mittel zu erproben, folchergeftalt 
aber daraus Lehrfäge abzuziehen, welche bei gleichen Ber: 
bältnifjen überall von gleicher Anwendbarkeit fein muͤſſen. 

Unter allen Ländern ift e8 England, welches in "feinen 
Gefegen die Alteften Spuren von Maßregein gegen die 
Überlaft der Bettler, aber aud von Vorſorge für die 
Armen aufzumeifen hat. Dort ift derin audy vor beinahe 
200 Jahren zuerft Hall gegen die allgemein herrſchende 
Anſicht aufgetreten, nach welcher die Macht und das Stud 
der Länder durch die und mit dee Zunahme der Bevoͤl⸗ 
kerung fich nothwendig fteigere, indem er vielmehr behaup- 
tete, Diefelbe muͤſſe ein gewiſſes Maß halten, über wel 
ches hinaus fie nachtheilig werde (S. 12). Wie aber oft 
ein Gedanke zu der Zeit, wo er zuerft laut wird, verhallt 
und erft in fpäterer Zeit fein Echo findet, fo iſt auch Hal 
unbeachtet geblieben, ungeachtet in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts James Stewart daran erinnerte und Ricci 
und Ortes in Italien gegen das Ende deſſelben benfelben 
Grumdfag mit großem Scharffinne und Gelehrfamkeit ent: 
widelt haben. Defto mehr Auffehen erregte Gray unb 
nad) ihm vorzüglih Malthus, ald er mit feiner Lehre von 
der Übervoͤlkerung und deren Gefahren und Nachtheilen 
bewortrat. Eine Menge andere Schriftfteller verfolgten 
bierauf deffen Bahn, wogegen die Populationiſten, und 
an deren Spige Sadler, ihn mit gleich großer Lebhaftig⸗ 
keit beftritten. In Frankreich faßte Sismondi den Mal: 
thus ſchen Grundfag auf, machte aber davon eine ganz ver 
fhiedene und fruchtbarere Anwendung. Ihm folgten Kodert, 
Dudyätel und Degérando. Als aber in der neueſten Bett 
der Drud der Armuth in denjenigm Departengents über: 
hand nahm, in welchen die größte InduſtrieN berichte, 
slaubten Morogued, Pommoeuſe und Billeneuve: in diefer 


die furchtbare helle der Verarmung zu e und fie 
angreifen zu müflen. In Deutſchland ift wenige Veran: 
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laſſung bazu geweſen, ſich mit ber Suche zu befaſſen, noch 
weniger ſie leidenſchaftlich zu behandeln. Nur Weinhold 


hat, das übel in der Ferne erkennend, es zum Gegenſtande 


verſchiedener Schriften gemacht, aber mitunter ausgeſchweift. 


Sonſt iſt ſie von den Schriftſtellern in der Staatswiſſen⸗ 
ſchaft nur als ein in dieſelbe einſchlagendes Capitel behan⸗ 


delt worden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Jakob Böhme’s Leben und Lehre, dargeſtellt vn Wil: 
beim Ludwig Wullen. Stuttgart, Liefhing. 1836. 
8 14 Gr. 


Im vergangenen Jahrhundert warb Jakob Böhme als ein 
Schwaͤrmer betrachtet, der in dunkler wunderlicher Sprache gere- 
det, durch den Andlick gemwiffer Gegenftände, namentlich eines zin= 
nernen Gefäßes, Gefichte Ban und bicfe mit Bernadhläffigung 
feines Handwerksberufs für die Liebhaber myſtiſcher Wiſſenſchaft 
niebergefchrieben.. Im gegenwärtigen Sahrhundert wird er als 
tiefee Denker hochgefchägt, der, wie das Vorwort gegenmärti: 
ger Schrift fi üufert, in feinen Werken ein rundes Ganze bar: 
ftelt, deffen Ende in den Anfang zurüdgeht, der mit Ordnung 
fortfchreftet, wenn nicht in Worten, doch im Geifte, deſſen 
Sprache da und dort von ftreng wifienfchaftlichem Brauche ab⸗ 
weit, aber nicht zu tadeln ift, weil die Lehre nicht blos Schluß 
für Schluß, fondern auch dichterifch bildend fortgeht; überhaupt 
fei die Zeit vorüber, in der man meinte durch Anwendung eint: 
ger allgemeiner und deshalb nichts befagender Wörter mit el: 
ftern fertig zu werben, unb wo man glaubte, ein Mann werde 
ſchon dadurch geftürzt, daß man ihm einige größere und Bleinere 
Irrthümer nachweiſe, die in ber Haltung feiner Zeit ihre Er⸗ 
Härung fänden. Ref. meint freilich, eine folche Zeit fei nicht 
vorüber, fondern man mache es in unfern Tagen ebenfo wie 
jere, nur in anderer Art; doch das Hat für den vorliegen: 
ben Hall Feine Bebeutung. j 

Es gilt ja volltommen gleih, was eine ober die anbere 
Zeit über Perſonen und Sachen urtheilt, nämli nichts; 
denn unter Menfchen erfährt jede Narrheit und Bernunft fowol 
Ehre als Unehre. Die Philofophie, als Weisheitsforichung, 
müßte dafür bas Scheidungsmaß hinſtellen; allein fie hat der: 
gleihen Schickſal am eignen Leibe zum bäufigften erfahren. 
Benn nun Jakob Böhme mit Gegenftänden ber neuern Specu: 
lotion, als da find: ber Ungrund, die Berneinung der Ber⸗ 
neinung, ber dreieinige Urwille in feiner Berneinung und Be⸗ 
jahung u. f. w. zufammentrifft, fo iſt das ihm geipendete Lob 
leicht zu begreifen, gleichwie im @egentheil, fobald die Specu⸗ 
lation mit andern Begriffen haushält, eine "Ablehnung ober 
Verwerfung jener Gegenflände und Ausbrüde natürtid) wäre. 
Lob und Tadel folgen der innern Familienfreundſchaft ober 
Beindfchaft menſchlicher Gedanken. 
Eigenthümliche Gaben find dem goͤrlitzer Meiſter nicht ab⸗ 
zuſprechen. Im Bauernſtande (geb. 1575) aufgewachſen, kaum 
nothbürftig leſen und ſchreiben lernend, das Vieh hütend, dem 
Schuſterhandwerk zugetheilt, geraͤth er in Rachſinnen über kirch⸗ 
lichen Zwieſpalt, arbeitet mit großer Anſtrengung, in ben Wir 
ren die Wahrheit zu finden, Lie Wieles und verfällt ia Zu⸗ 
fände, die man vielleicht ale magnetifche heutigen Tags be⸗ 
xichnen könnte, glaubt, auf einmal ben Schleier der Wahrheit 
gehoben zu fehen, von göttlichen Licht umleuchtet zu fein unb 
in die Tiefen des AUS binunterzufchauen, weiche Berfentang 
ins Innere‘ fieben Tage bauer. Gr hat bied mit Garbanus 
und Andern gemein und erfährt es öfter. Erſt fpät, 1612, 
ſchreibt er nieder, was er über Gott, Natur, Geift, Gefchichte, 
Chriſtus aus fich herausgearbeitet, zur eignen Selbftverftän- 
ae Die Handfchrift: „„Morgenzöthe im Aufgang“, vor» 
züglich auf biblifche Anfchauungen fich ſtütend, geräth in bie 
Hände mwohlwollender Freunde und findet in Abfchriften viele 





ſchließt fich durch die Ruͤckehr gu ſich. 





Lefer. Der Obergeiſtliche vom Goͤrlit, Gregorins Bichter, glaubte 
barin gefährliche Irrlehren zu entbeden, der Rath von Gorlie 
fobert den Verf. vos, beraubt ihn der Handſchrift und vers 
weift ihn ans Handwerk. Erſt 1618 eift ex wieder bie 
Geber auf den Suſpruch von Freunden, ſchreibt über bie brei 
Principien bes göttlichen Wefens, wird felbfibemußter und ents 
ſchiedener. Es mehren fich die Freunde, machen ihm ch, 
fein Handwerk aufzugeben, es erfcheinen im Druck gablreiche 
Schriften und er geräth in Literarische Eftreitigkeiten. Durch 
fie mußte ex auf eine Zeit lang die Stabt verlafien, fand aber 
bei auswärtigen Gelehrten Beifall und Hochachtung und er 
Et ben Ramen bed philosophus teutonicns. 1624 ift 
ex geftorben, 7 

Hr. Wullen erwirbt ſich unflreitiges Verdienſt, aus ben 
aicht leicht zu Iefenden und gu faſſenden Werken dickes Mannes 
bie Dauptfäge zufammenzuftellen. Er behauptet, in ihnen bie 
richtige Angabe des Gegenſates zwiſchen bedingter und unbe 
bingter Grlenntniß, höherer und niederer iht und eine 
folgerichtige, gründ Darflellung feines Inhalts zu finden 
und beruft füh auf Hegel, welcher bem Reben gegen Böhme 
Stillſchweigen geboten. Gein reines Auge fei ſtets zum Himmel 
gerichtet geweien, fein Hauptziel Gottesdienſt und Gottesver- 
herrlichung, fein ganges rleben ein Streben im Reiche 
des Denkens und Seins, der Freiheit und Rothwendigkeit, bes 
Geiftes und der Ratur, bes Guten und Böfen, bas Mandeln 
Gottes zu erkennen. . ' 

Ob nun für diefe hohen Aufgaben — bie fortmährenben 
fpeeulativer Bemühung — Böhme’s Leiflungen genügen, wird 
gewiß von Verichiedenen verſchieden beantwortet; ob ber Wer. 
ein »olles Verſtändniß des Geleifteten durch feine Zuſammen⸗ 
flellung — bie übrigens ber naturphilofophifchen Bedeutſamkeit bes 
Salpeter und Mercurius u. |. m. nicht erwähnt — herbeigeführt, 
läßt fid) bezweifeln. Wenigſtens entſtehen bem nufmerNamen 
Lefer glei) anfangs große Schwierigkeiten. Es heißt: „Das 
Snnerfie und Zieffte des Alls iR der Ungrund. ein Weſen 
iſt das Weſenleſe. Er iſt weder das Sein noch das Denken, 
noch bie lebendige Einheit bed Seins und des Denkens; ex if 
weber die Natur noch ber Geiſt, noch das lichte Band der Nas 
tur und bes G@eiftes. Er ift nichts als bie unenbiäche Reg: 
ſamkeit des ewigen Urwillens.“ Hier fragt natürlich ein : 


-wie ann ih im Ungrunde bad Tiefſte des AUS, alfe 


Grund, im Weleniefen, dem Weder s Noch bes Seins und 

enkens, der Ratur und des Beifies, eine Regſamkeit bes Mr: 
willens denken, bie doch iſt, die doch will, nämlich einen bu, 
ler oder klarer gedachten Zweck? Daß letzterer Sein haben und 
wollen muß, ergibt ſich ſogleich aus dem Folgenden: „Diefer 
Urwille ſucht und findet ſich, und indem er fi ſucht und fin 
det, bewegt er fih dreifach. Er geht 7 — an und um: 

i 

bedingen fich wechſelweiſe, die eine wind durch bie —— 
ſetzt, und wenn bie eine g würde, fo würde auch bie 
andere aufhoͤren. Somit iſt dee Ungrumd in feiner Bewegung 
die heilige Dreiheit.“ Bier ift alfo Bewegung gefept, Hein 
Webers Noch, micht denkbar ohne Zeit und Raum, in fid 
felbft kreiſend feinem Weſen nach, und doch als Ungrund das 
Wefeniofe, Berner: „Der Ungrund, der von fich ausgeht, um 
fi zu ſuchen, ift der ewige Water; ber Ungrund, ber in fellger 
Euft fich findet, der Sohn; ber Ungennd, ber zurücklenkt und 
permittelt und eint, ift der Geifl, Die Dreibeit wird daher 
durch die Einheit gefest und bie Einheit durch bie Dreihekt. 
Kein hemmender Begenfag ftört biefes anfanglofe Zreifende Le⸗ 
ben, es ift alfo bas ewige But. Es iſt mithin, dies Leben, 
ift Vater, Sohn und Beift, follte nad) ber Vorausſetzung nicht 
fein, nämlich weſenlos, aber findet doch felige Luft in feiner 
Weſenloſigkeit, tft in deren Nichtfein und Richtbenfen bas ewige 
Gut. Roh weiter: „Indem bee Urwille in feiner unendlichen 
Ziefe dreifach fich bewegt, fpricht er fih aus, ober er if das 
ewige Wort. In dem Worte laufen alle Schwingungen ber 
Ewigkeit zufammen, in ihm liegt bie ganze Kraft des Atls 
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Nichts mag gebacht werben, das nicht von ihm getragen würde. | 
Allein indem der Urwille ſich ausfpricht ale das Wort, ertennt 
er das ganze Räthfel feiner Tiefe, er ift ber die Unenblichkeit 
burchfchauende Verſtand, die ewige Weisheit. Das Wort iſt 
das Sprechende, die Weisheit das Ausgefprochene; das erftere 
die Thätigkeit, das andere die Folge der Thaͤtigkeit, das Lei: 
benbe. Die Weisheit gebiert nichts; fie ift die ewige Sungfrau. 
An der Weisheit ſchaut der Ungrund ſich felbft an; jedoch ſchaut 
er nicht nur fich felbft an, fondern auch den ganzen Kreis ber 
Möglichkeiten. Denn nichts kann gedacht werden, das nicht ein 
Abbild bes Ungrunds wäre, eine Regung des Willens als Drei: 
heit. Somit bedarf ber Urwille Feines andern Weſens, um 
feinex bewußt zu werben, ober fein Selbftbewußtfein zu ergäns 
zen. Gr ift der ewig vollendete Geift des Alle. Auf diefe 
Weiſe entfaltet fi ber Begriff Gottes, welcher aus einem 
Sein, das vielmehr nichts ift, fich Hervorbildet und immer 
reicher und reicher fich beſtimmt.“ Wir finden in diefen Aus⸗ 
fagen biblische Vorftellungen von der Weisheit, bem Wort (Aoyos), 
mit pantheiftifchen von Beziehung der Differenz auf die Indiffe⸗ 
renz, Gmtwidelung jener aus biefer und Selbftbeftiimmung des 
Nichts (Pofition aus Negation) gemifcht, das Undenkbare bleibt 
ihnen eigen; denn nach der Denkbarkeit ift das Wort nicht das 

prechendbe, fondern das Ausgefprochene, und zwar von ber 
Weisheit eines weiſen Weſens Ausgefprochene; die Weisheit ift 
eine Jungfrau, fondern Mutter von Gedanken und That; ein 
Ungrund kann fi in ihr nicht anſchauen, fondern ein lebendi⸗ 
ges Bewußtfein wirkender Wefen; von einem Ungrunde — dem 
Wefenlofen — ift kein Abbild. vorftellbar, fondern nur vom 
Wefenhaften ; der Begriff Gottes Tann fi nicht aus einem 
Nichts hervorbilden und reicher werben. Die Einficht folches 
Richteinzufehenden gewinnt auch nicht dadurch, daß — analog 
der mofaifhen Schöpfungsgefchichte — die „ewige Natur, weldye 
das DOffenbarungsmittel des Ungrundes befaßt, fich in der Sie: 
benzahl entfaltet und folgende Kormen des Dafeins bildet: 1) Fin: 
ſterniß, 2) Herbe, Pärte, 3) Schärfe, 4) Grimm, 5) großer 
Zod, 6) Selbſtheit, Stilleftehen, 7) Ohnmacht“. Was im 
Anfange bem Lefer unfaßlich und mit Widerfpruch behaftet ges 
blieben, bleibt e8 auch im Kortgange. 

Abgeſehen jedoch von diefem fpeculativen Inhalt und deſſen 
Beoriffsungefügigleit — weldye ähnlichen Leiftungen eigen iſt — 
halte man 3. Böhme nicht für einen durchaus wunbderlichen 
Schriftfteller, mit welchem kein Verſtändniß zu finden, fonbern 
man finbet biefes oft in trefflichen, veligiöfen, gemüthvollen, 
fepön und wahr gedachten Außerungen, deren für unfere Lefer — 
aber nicht aus Hrn. Wullen’s Darftellung gezogen — einige hier 
fliehen mögen, um ben Dann gerecht zu würdigen und einen 
Beifall feiner Freunde erktärli zu machen. 

„Die äußere Geburt nimmt ihren Verſtand von der innern; 
die innere Geburt ift der Greatur unbegreiflidh, aber die äußere 
ift ihr begreiftich, jedoch begreift ein jede Eigenfchaft feine Muts 
ter, daraus fie ift erboren worden. Als bie Seele begreift bie 
innere ewige Ratur und der Seelen Geiſt, ein jedes Auge fies 
het feine Mutter. Der freie Wille iſt eine flille Liebe. Ein 
jeder fpricht: Zeige mir den Weg zur Offenbarung bes Guten. 
Höre, liebe Vernunft, bu mußt felber der Weg werben, der 
Verftand muß in dir geboren werden, anders kann ich ihn bir 
nicht zeigen.” („De signatura rerum.‘‘) 

„D Holdfeligkeit und große Liebe, wie freundlich bift bu, 
wer kann deine Schöne ermefien ? Was fchreibe ich doch, ber 
8 nur ſtammle wie ein Kind, das da lernt reden? Wem ſoll 
ich's doch vergleihen? Soll ich's der Liebe biefer Welt verglei: 
den, fo ift es nur ein finfter Thal, ach und groß! Ich kann 
dich mit Nichts vergleihen ald nur mit der Auferftehung der 
Zodten,’ba wird das Liebesfeuer wieder aufgehen in und. Du 
darfft nicht denken, daß ich fei im Himmel geftiegen, und habe 
ſolches mit meinen fleiſchlichen Augen gefehen. O nein, böre 
bu halb verftorbener Engel, id bin wie bu und habe ein 
Licht in meinem äuferlihen Wefen als bu. Du bdarfft nicht 


fragen: wo ift ber Hiumel? Er iſt in deinem Herzen, ſchleuß 
ihn nur auf.” (,,Mosgenröthe im Aufgang.’‘) 

„So wir nun von Gott wollen reden, was er fet und wie 
er fi? So müffen wir ja fagen, baß er felber das Wefen aller 
Weſen fe. Denn von ihm ift Alles erboren, gefchaffen und 
berfommen, und nehmen alle Ding ihren erften Anfang aus 
Gott. &o wir vom Himmel reden, fo reden wir von unferm 
Vaterlande, welches die erleuchte Seele wohl ſchauen kann, ob's 
gleich dem Leibe verborgen flehet. Ad}, daß ich Menfchengriffel 
hätte und könnte den Geift der Erkenntniß fchreiben! Muß ich 
doch an dem großen Geheimniffe ftammeln, gleich einem Kinde, 
das gehen lernet. So gar kann's bie irdiſche Zunge nicht ers 
heben, was ber Geift begreift und erſtehet.“ (‚Drei Principien 
göttlichen Weſens.“) . 





Notizen. 


Flormer Peck, ein ziemlich guter Wirth, aber etwas er 
centrifcher Charakter, unterhält auf dem halben Wege zwifchen 
Simonstomn und ber Capſtadt auf bem Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung ein Gafthaus, welches benamfet ift: „Der artige 
Schäfer von der Salisburgebene‘’ (The gentle sbepherd of 
Salisbury plain). Obwol es 20— 50 Sabre ber fein mag, 
daß biefer gute Wirth aus bem united kingdom nad bem heis 
Gen Afrika fich überfiedelte, fo bat er boch den heitern Humor 
von Altengland beshalb keineswegs vergefien. Allerlei Eluge 
und luſtige Reimchen fchmüden das Innere feines Gaſthauſes, 
prangen an den Wänden und über den Eingängen, oder neh⸗ 
men ſich mindeftens in dem Munde des Baftgebers recht vers 
gnüglih aus. So z. B.: „Leben ift nur eine Reife, drum 
laßt uns unterwegs gut leben. ine anbere, aus den vier 
Sprachen, deren unfer Ehrenmann mächtig ift, nah Macca⸗ 
ronimweife zufammengefegte Infchrift, womit ber ehrliche Wirth 
fih Säfte zu gewinnen ſucht, lautet fo: 

Multam in parvo, pro bono publico, 
Entertainment for man and beast; 
Leder Koft, as much, as you please; 
Bxcellent beds without any fleas. 
Nos patriam fugimuw, now we are here; 
Vivamue, let us live by selliog beer; 
On donne à boire et a manger ici; 
Come in and try, whoever you be. 


Die Frauen von Neufüdmwales bedienen ſich als Schmudes 
ber Schwänze der Bifamkage, welde fie auf eine fehr zierliche 
Weife an ihre fettigen Haarlocken befeftigen. Außerdem ziert 
ihren Naden eine Schnur, worauf Heine Stüde von irbenen 
Pfeifenröhren, die mit bunten Knöpfen abwechſeln, aufgereiht 
find. Ein alter fchmuziger Mantel vom Felle der Biſamkatze 
hängt um ihre Schultern, und ein Bündel von Lumpen, deren 
Stoff nicht Leicht zu erkennen ift, um ihre Hüften. Vollftändig 
aber wird bie Toilette diefer liebreigenden Weſen durch ein net- 
bul oder culy, das auf ihren Rüden hängt und mit einer Ge: 
ſellſchaft Heiner Thiere und anderer Eßwaren gefüllt ift, deren 
Mannichfaltigkeit nicht leicht zu fchildern if. Auch die Maͤn⸗ 
ner ſchmücken ihren Kopf mit dem Schwanz ber Bilamlage 
und wenden außerbem noch reichlich Fett und rothe Farbe an, 
um ihre Schönheit zu erhöhen. Gin Büfchel Barthaare ziert 
das Kinn, und bie Karbe ihrer Haut Tann man unter der dich⸗ 
ten Lage von Schmuz und Holzkohle, bie es bebedt, kaum ers 
kennen. Durch ihre Nafe tragen die Männer ein metallenes 
Stäbchen, und auch fie find mit einem Gürtel von Pelzwerk 
verfehen.. Ihr beftändiger Begleiter ift die Pfeife, und bie 
Neigung zum Zabad ift unter Denen, die mit den Europäern 
in Verbindung ſtehen, fo groß, daß ein Roͤllchen Taback das 
angenehmfte Sefchent ift, was man ihnen barbieten Tann. 
Bold ift ihnen minder koſtbar als bied für viele rohe Bölker 
fo Iodende Kraut. 11, 
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literarifche Unterhaltung. 


Dienſtag, 


Unterſuchungen uͤber Bevoͤlkerung, Arbeitslohn und Pau⸗ 
erism in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhange von 
riedrich Schmidt. 

(dortſetzung aus Str. 198.) 


Auf die Beobachtung, daß in Nordamerika die Be⸗ 
völterung in 25 Jahren ſich verdoppelt hat, baute Mal⸗ 
thus den Grundfag, daß dieſe Vervielfältigung an und 
für fih ins Unendliche fortgehen würde, wenn fie nicht 
durch Außere Behinderungsurfachen , "infonderheit durch Ents 
behrung auf: und abgehalten würde, indem die Produc⸗ 
tionskraft der Natur damit nicht gleichen Schritt zu hal: 
tm vermöge, da biefe nur in arithmetifcher Progreffion 
fortfchreite, während die menfchliche Zeugungskraft in geos 
metrifcher Progreffion fortzumicken vermöge. Da nun dem 
Menihen Nahrung und Unterhalt unentbehrlich ift, fo folgerte 
er daraus, daß die Bevoͤlkerung bedingt fei durch den Bor: 
‚ rath an Unterhaltsmitteln und nach dem Maße der Der: 
mehrung bdiefer letztern allezeit wachfe, dafern dies nicht 
gewaltfam gehindert würde, namentlih durch aͤußere 
Geralt; Elend, Sittenverberbtheit, in welche drei Claſ⸗ 
Io fih alle Hemmungen und Verkuͤmmerungen bringen 

n. 

Wenn nun auch Sabler darin leichte Muͤhe hatte, 
die Mirklichkeit und Wahrheit der arichmetifchen und geos 
meteifhen Progreſſion zu beftreiten, fo bat er doch ben 
Hauptgedanken nicht widerlegen innen, daß bie Zunahme 
der Erzeugungstraft der Erde die Mächtigkeit und Schnel: 
Iigteit der Zeugungskraft der Menfchen an ſich nicht ein- 


holen koͤnne. 

Denn das lehrt die ‚daß i entheile bei 
bereits cultivirten "laden ieh. I —— — 
niſſe immer mehr abnimmt. Daß ſich jedenfalls dieſelben 
dem Verhaͤltniſſe der Vermehrung ihrer Bewohner ver⸗ 
mehren laſſen, erhellt ſchon daraus, daß fonſt auf jebwebem 
age alle Rachlömmlinge ber erften Beſitzer derfeiben für 
alle n ihren Unterhalt müßten finden Tönnen, was noch 

nie der Fall geweſen ift noch fein wir. (&. 67.) 
Dagegen iſt der Satz des Malthus allerdings nur res 
ats, nicht abfolus wahr, wie Sismondi durchſchaut hat 
(8.73). Er würde nur wahr fein, wenn er auf die 


ganze Erdkngel oder auf ein ganz gefchlofienes Land ange: 
‚wendet werben koͤnnte; außerdem macht ihn ber auswaͤr⸗ 
tige Handel zu Schanden, der das Beduͤrfniß herbeifchafft. 
Es iſt aber derfelbe auch nur in der Abſtraction wahr, 


— Nr. 199, —7 
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nirgend in der Wirklichkeit, weil noch in keinem Lande 
erbaut worden iſt, was es zu tragen vermoͤchte, noch je⸗ 
mals erbaut werden wird, vermoͤge der Geſetze des Eigen⸗ 
thumes, welche die Benutzung eines jeden Landtheiles in 
die Willkuͤr ſeines Herrn ſtellen. 
ſich die Eigenthuͤmer der Erzielung des groͤßten Bruttoer⸗ 
trags entgegengeſezt, vielmehr ihr Augenmerk auf das 
hoͤchſte Nettoeinkommen gerichtet. Übrigens wird Der, 
welcher vor vollen Schuͤſſeln ſitzt, ſie jedoch nicht anruͤh⸗ 
ren darf, davon nicht ſatt, weshalb nach Sismondi nicht 
ſowol das Daſein der Unterhaltungsmittel, ſondern die 
Faͤhigkeit ihrer Aneignung und ihres Verbrauches in Be⸗ 
trachtung kommt. Wenn nun das Einkommen einer 
Nation die Quelle ihres Verbrauches iſt, ſo muß ſich nach 
ihm die Bevoͤlkerung nach dieſem Einkommen richten und 
mit ihm zu= ober abnehmen (S. 85). Grade darin nun 
liegt da® UÜbel, daß durch die Snduftrieunternehmungen im 
Landbau und in den Gewerben die fichere und voraus: 
ſichtliche Bemeſſung dieſes Einkommens und eine darauf 
gegruͤndete Einrichtung des Hausſtandes eine Sache der 
Unmoͤglichkeit fuͤr die arbeitende Claſſe geworden iſt, weil 
ſie ganz außer Stande iſt, abzuſehen, welche Nachfrage 
nach Arbeit ſtattfinden werde, mithin ihr Arbeitscapital 
ihnen gar keine Beſtimmtheit und Sicherheit eines Ein⸗ 
kommens gewaͤhrt, wodurch ſie daran gewoͤhnt werden, die 
ungewiſſe Zukunft dem Schickſale anheimzugeben und 
nur der Gegenwart zu leben, in derſelben verzehrend, was 
ſie verdienen. F 

Ein Schuhmacher wird kein Paar Schuhe ohne Beſtellung 
machen, und wenn er fieht, daß fein Geſchaͤft nur einen eins 
zigen Arbeiter ernähren Tann, wird er nicht drei ober vier 
Söhne für fein Handwerk erziehen. Wenn aber in einer 
Schuhfabrik 200 Arbeiter alwöchentli 1200 Paar. Schuhe 
fertigen, werben biefe im Wertrauen, daß fie ihr dar⸗ 


aus bezogenes Einkommen behalten, darauf heirathen, und 9 


rathen mit ihren Familien ins Werderben, wenn bie Fabrik 

Stoden geräth, als Opfer eines Irrthums, ber ihnen nicht zus 
urechnen iſt. Der Gigenthümer. oder Pächter einer Land 

uns, wie befchränkt feine Kenntnifle fein mögen, Tennt doch 
die Quantität von Getreide, Hülfenfrüchten, ch u. ſ. w. 
ſehr gut, welche er auf dem Markte abfegen kann; und wenn 
ber Abſatz fich nicht mehrt, wird er kein neues Land in Gultur 
nehmen, weil er mit feiner Waare nichts anzufangen wüßte. 


Reicht fein Gut nicht hin, allen oder vielen Kindern Arbeit zu _ 
geben, wird er weber mehr Rinder zeugen, noch fie alle verhetratbrr —- 
Le Klauen, 


Wenn aber ein großer Gutöbefiger ausgebehnte Eulturen 
nimmt, welche viele Arbeit erfobern, wenn er eine Me 


Überall aber haben 
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beiten jahrelang in feinen Anlagen und in feiner Wirths 
oft —2 , werben ſich feine Leute dem Glauben übers 
laffen, daß fie in ihrer Arbeit ein beflimmtes Einkommen bes 
figen. Wenn fpäter der Gutsherr findet, baß er fich beſſer 
dabei ſtehe, alle feine Auslagen zu fparen und feine Ländereien 
ale Weideänger zu benugen, fo gehen leiht alle jme Fami⸗ 
lien 8 Grunde, dafern fie kein anderes Unterkommen finden. 
©. 88.) 


Es ift nichtsdefloweniger unrichtig, wenn Sismondi 
die fehlgefchlagenen Speculationen der Unternehmer allein 
oder hauptſaͤchlich als die Urſachen ſolchen Übelftandes be: 
- teachtet, da ed deren noch viele andere gibt (5.98). Es 
genügt ebenfo wenig, mit ihm Mangel an Arbeit als die 
Quelle der Berarmung anzugeben, weil man toeiter bie 
Urfachen des eintretenden Arbeitsmangels kennen muß, um 
auf zweckmaͤßige Maßregein zu deſſen Abhilfe denken zu 
Finnen und nicht auf gefährliche und das Übel vermeh⸗ 
vende Misgriffe zu verfallen, wie gemeinhin geſchehen iſt. 
Diefe Urfahen find nie allgemeine, das ganze Geſchlecht 
betreffende, felten ein ganzes Land drüdende; fie find in 
- der Regel nur Örtliche und zeitliche. Diefe Erwägung ift 
darum wichtig, well dadurch das Muß des Raumes und 
dee Zeit der möglihen Hülfe bemeflen wird und biefe 
Möglichkeit fi) nad) dem eignen Vermögen der Huͤlfsbe⸗ 
duͤrftigen richtet, dev Noth zu widerſtehen. Diefe iſt ge: 
meinhin fo gering, daß die Abhuͤlfe zu fpät kommt. 

Menn fonady e8 auch feine Richtigkeit hat, daß zwi⸗ 
fchen der Bevölkerung und deren Unterhafte ein Misver- 
haͤltniß im Raume und in der Zeit eintreten kann, fo 
darf man doch nit mit dem Verf. (S. 100) zugeben, 
daß dies Misverhältniß in der Bevoͤlkerung beruhe, welche 
nicht vorhanden fein koͤnnte, wenn fie nicht auf naturge: 
fegmäßige Weife entftanden waͤre. Das Mivsverhaͤltniß 
erwächft vielmehr aus der Unftetigkeit des Arbeitsbebürf: 
niffes, der Unzulänglichkeit de6 Arbeitlohnes, dem Man: 
gel an Einkommen der Arbeiter, der Vertheilung bes Na: 
. tionaleintommens , deffen gleihmäßiger Umlauf ſtockt und 
in einigen Gliedern des Staatskoͤrpers fich anhäuft, in 
andern fehlt, ohne daß dieſer Übelſtand durch fchlechte 
Stantseinrichtungen eben erzeugt fein müßte, wie Sadler 
behauptet, da er Im Gegentheile aus der Natur bes Ber: 
kehres und dem Einfluffe der menfhlihen Willie und 
des Geſchmacks, fowie aus Natur= und politiſchen Ereig⸗ 
niffen von felbfl hervorgeht. Allerdings aber fleht es in 
dee Macht der Regierungen, diefen Einwirkungen Ablei⸗ 
tungen zu verfchaffen und deren nachtheiligen Wirkungen 
zu begegnen, jedoch immer nur bis zu einem gewiſſen 
Maße, über welches hinaus felbft ihre Macht zur Ohn⸗ 
macht wird. Verantwortlich machen fie ſich allerdings, 
infofern fie unterlaffen, was fie zu verhüten vermögen, 
ober wol gar aus Unkenntniß ber wahren Beſchaffenheit 
der Sadje das Gegentheil befördern, wie leider nicht in 
Abrede geftellt werden Tann. 

Bon großer Erheblichkeit ift hierbei die Erwägung bee 
Verfchiedenheit von Europa und Amerika, von Deutſch⸗ 
and und Rußland, von angebauten oder noch im Anbau 

-enen Ländern (5.99). Es laffen jich für die ganz ver: 
or Verhaͤltniſſe in denfelben keine gleichmäßigen Ges 





fege und Beine für beide gleich pafiende Regel ber Wene: 
gung ber Bevölkerung erdenten, weil es ungleichnamig: 
Größen find. 

Denn Adam Smith, und die ihm anhängen, den 
Grundſatz aufftellen, daß die Bevoͤlkerung ſich nach ber 
Größe des Nationalcapitals richte and mit ihm ſtehe nat 
falle, muß man [hen darum von allem Nominal diefes 
Capitals abftrahiren, weil die Lebensart der Erdbewohner 
in verfchiedenen Gegenden und zu verfchiedenen Zeiten fehr 
verfchieden if. Man müßte alfo die in jeder Gegend uns 
zu jeder Zeit beftehende Summe des Beduͤrfnifſes eine 
Arbeitsfamilie zum Mafftabe eines jeden Nationaleinkom: 
mens machen. Allein von demfelben leben nicht blos bi: 
Armen, fondern auch die Reichen und entnehmen daraus 
die Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe und ihres Geſchmack— 
welchen fie den Armen aufzuopfern weder gemeint find, noch 
vechtlich gendthigt werden Eönnen. Es gibt wol eine mora: 
liſche Verpflihtung zur Unterftügung der Leidenden, aber 
kein Zwangsrecht der Letztern darauf. Wol liegt es in 
dem Berufe des Staats, welcher nicht blos eine Rechtsficher 
heitaͤnſtalt, fondern eine Gemeinfchaft der Mitbaͤrger gun 
allgemeinen und twechfelfeitigen Beförderung der Vervoll⸗ 
kommnung und bed Lebensglädes Aller ift, Noth und 
Elend überall möglichft abzuwenden und zu dem Ende auch 
jene moralifhe Verpflichtung zu einer bürgerlichen ber Bei: 
fteuer und Mitwirkung umsufchaffen. Immer aber bat 
diefe Obliegenheit ihre natuͤrlichen Grenzen ſowol in Be: 
zug auf Den, dem Milde angefonnen wird, als auf Die 
jenigen, welche darauf Anſpruch haben, weil außerden 
der Muͤßigang befördert und die Gerechtigkeit verlegt wer: 
den wuͤrde, welche nicht zuläßt, daß Jemand auf Koften 
feiner Mitbürger lebe und feinen Genuß befriedige. Auf 
die Unterfuchung dieſer Aufgabe iſt der Verf. gar nicht 
eingegangen, weil fie eine rein wifienfchaftliche ift; allen 
fie iſt durchaus nicht zu entbehren, wenn man zu 
Regeln darüber kommen will, was in Betreff der Armen: 


‚pflege Rechtens fe. Immer muß dieſe Frage noch der 


vorausgehen, was dabei klug und raͤthlich ſei. 

Hingegen hat der Verf. die Allgemeinheit der Swith⸗ 
ſchen Regel, welche fie unrichtig macht, von einem amdern 
Geſichtspunkte aus befchränkt (S. 146), indem er barauf 

erkſam macht, dab in dem Nationaleinkommen nicht 
blos der Kohn der Arbeiter, fondern auch die Bodenrente, 
die Capitalrente und der Unternehmergewinn zuſamenenge⸗ 
worfen find. Es muß von dem geſammten Vermoͤgen der 
Nation nicht blos alles todte, fondern aud) das ganze 
ftehende Betriebscapital abgerechnet werden (S. 191), und 
von dem umlaufenden noch der ganze Antheil ‚ welcher ben 
Werth der zu veracheitenden Stoffe ausmacht, ſodaß eben 
deswegen von dem ganzen zu jeder Zeit umlaufenden Be 
triebscapitale nur derjenige Theil auf die Bevölkerung wirkt, 
welcher die Summe des. zu bezahlenden Arbeitẽtohnes be: 
trägt. Doc iſt auch hierbei zu bedenken, daß in Län 
dern, welche an dem Welthandel Theil nehmen, nicht bios 
das Nationaleinkommen in Betracht kommt, wenn baben 
Die Dede iſt, wieviel davon zus Arbeitsvergeitung beffimmt 
iR, ſondetn auch alles Dasjenige, was die Abnehmer der 
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ausgeführten Waaren dafuͤr aus dem Einkommen anderer 
Nationen entrichten. nt 
Aus dem Allen zieht denn ber Verf. (S. 155) folgende 

Grundfäge ab: 

1) Ein Misverhättniß der Menſchenzahl zu den Lebens: 
mitteln, vorübergehende Faͤlle abgerechnet, gibt es nicht, 
und hiernady kann von keiner Übervölkerung die Rede fein. 

2) Dagegen kann ein Misverhältniß zwifchen dem zur Be⸗ 
zahlung menſchlicher Arbeit dienenden Capitale und ber 
Bevölkerung eintreten, welches alle Machtbeile einer 
Ubervoͤlkerung herbeiführt. Dies kann für ein ganzes 
Land oder auch nur in einzelnen Difteicten deſſelben 
ſtattfinden. 

3) Es entſteht daffelbe nicht immer aus einer zu ſtarken Ver: 
mehrung der Bevölkerung, fondern weit häufiger da⸗ 

. durch, daß eine Menge Menfchen aus mancherlei Ver: 
anlaffungen ſich nad einem Drte ober einer Gegend 
hinwenden und dort fi) anhäufen. 

4) Da nun bie Erhaltung einer folhen Menfchenmaffe 
auf die Dauer jede Macht überfteigt, muß von Staats: 
wegen ein folches Zufammendrängen, wenn auch nicht 
verboten und gradezu verhindert, doch möglichft vermieden, 
wenigftens auf feine Weife befördert werden; vielmehr 

5) ift eine möglichft gleichmäßige Vertheilung der Bevoͤl⸗ 
kerung und eine verhältnißmäßige Eintheilung des Na: 
tionaleintommens das Biel, welches zwar fi nicht er: 
zwingen laͤßt, welches aber doch nie aus den Augen 
verloren werden darf, weil möglichft darnach zu trach⸗ 
ten tft. Mit diefer Maßgabe 

6) bfeibt die Bewegung der Bevölkerung ſich am beften 
ſelbſt überlaffen, indem fie von ſelbſt den natürlichen 
Standpunft einnehmen wird, während alle kuͤnſtliche 
Einwirkungen lediglich eine größere Verwickelung der An- 
gelegenheiten zur Folge haben. 

Dies Legtere gilt jedoch natuͤrlich nur von cultivirten Laͤn⸗ 
dern. Wo noch große Landftreden unbebaut liegen, die ro: 


hen Probucte noch außer Landes geführt und von auswaͤr⸗ 


tigen Kaufleuten aufgefauft werden, da macht fich die Res 
gierung wol verdient durch Golonien und Beförderung von 
Manufacturen und Entrepots, zumal wenn die Einwan⸗ 
dernden auch neue Gapitalien mitbringen, nicht blos koͤr⸗ 
perliche, fondern auch geiftige. Was würde Preußen ohne 
die Aufnahme der Holländer, der Hugenotten, ber Salz: 
burger fein? Kan. - 
(Die dortſetzung folgt.) 


-. Merkwürbige Rechtsfaͤlle und Gerichtsfcenen. 


John Adams, einer der venommirteften Borer in London, 
wird bei dem Policeibureau in Bowftreet angeklagt, die Wahl 
Sir Francis Burdett's zum Parlamentemitgliede gegen klingende 
Beftechung begüinftigt zu haben. Man bat fich feiner bemädh- 
tigt in dem Augenblide, wo er einigen Anhängern bes WBhig- 
canbibaten, Den. Leader, nad) Borermanter das Feld fireitig 
machte. John Adams iſt ein Menſch von athletifchem Körpers 
bau, und baher Bam es, daß er einen fo Exäftigen Wiberftand 
leifiete, dag man nicht weniger als 18 Policeidiener nöthig hatte, 
um ihn zu binden und vor die WBehörbe zu führen. Hier er: 
klaͤrt Sohn ham offen Und Ttwas beleibigt: „Ich bin Zory 
und Burdettiſt; ich befand mich auf meinem Plage, nicht um 





irgend Jemand zu fhaben, fonbern um umfere Freunde ataen 
bie Rotten der Rabicalen zu beſchüſen.“ Ra wie * 
bat man Euch für ben verurſachtin Aufſtand bezahlt? Ant: 
wort: Nichts, ich bin ein Freund der Ordnung und pflege zu 
ihrem Beſten ſtets unentgeltlic, zu arbeiten. IIch muß Euch 
alſo“, fagte bee Richter, „wegen Wiberfeglichkeit gegen bie 
Sonftables zu 10 Pfund Geldbuße verurtbeilen. ,,Mie in 
aller Welt ſoll ich biefe ungeheuere Summe aufbringen, ba ic) 
blos Boxer bin und ein Gewerbe habe,’ Der Richter: „‚But, 
Freund, daß Ihr mich baran erinnert; diefer Umftand verbreifacht 
Eure Strafe, und ih muß mir nun 30 Pf, von Euch erbitten, 
ober Euch auf ein Halbes Jahr ins Gorreetionshaus ſchicken. 
Armer John Adams, uncigennüsiger Vaterlandsfreund! 


In einem kleinen Städtchen bes füblichen Frankreichs er: 
eignete fich vor Kurzem ein Duell zwiſchen zwei polniſchen 
Flüchtlingen. Sie waren Stuben⸗, Bett⸗, Freudens⸗ und Leis 
bensgenofien gemwefen, ſeitdem fie ihr Baterland verlaffen hat: 
ten, und dennoch verwandelte der böfe Dämon der Gigenfucht 
biefe Liebe und Treue in Haß. Der Eine, milder gefinnte, 
war fchwer zum Zweilampf zu bewegen; allein ber Andere, 
befto unverföhnticher, ſtachelte und reizte ihn bazu, bis er nach⸗ 
gab. In einem Eleinen Gehoͤlz fanb ber Zweikampf flatt, und 
glüdlicherweife entlud fich die Strafe diesmal auf den Schal: 
Dan. — een von ber Kugel bes Freun⸗ 
es mitten durchs Derz ge n, auf den erften Schuß. Man 
fürchtet für den Verftand feines Gegners. 


Sind es Wölfe, Füchſe, oder Kaninden? 

Abermals ein Hall, welcher beweift, wie bas Komiſche vor 
den —— feine unabweisliche Rolle ſpielen muß. Ein 
Foͤrſter n dem Walbe von Palanges unweit Rhobez findet eints 
Tages im Gebuͤſche fünf junge Thiere, ziemlich ungeftalt und 
anfheinend vor Kurzem erft geworfen. Es ift ſchwierig zu be: 
flimmen, zu welcher Race fie gehören; allein dem Körfter fällt 
bei, daß das Geſetz Demjenigen, ber fi eines Wolfes bemäch— 
tigt, eine Prämie zuerkennt; er nimmt alfo um fo lieber bie 
jungen Beflien für Wölfe, ftedt fie in feine Sagdtafche und be- 
gibt fih im Triumph nach Rhodes, ſchon im Geifte bie uner— 
wartete Belohnung einftreichend, Als vorfichtiger Mann Läft 
er ſich jedoch vorher" von ben Maires von X. und ®, zwei Zeug: 
niffe ausftellen, daß dieſe fünf Greaturen wirklich zum Wolfe: . 

gefchlecht gehören; auch an den Maire von M. wendet er ſich, 
in der Meinung, daß aller guten Dinge brei fein mäffen; allein 
biefer weiß fidy ber bedenklichen Berantwortlichkeit zu entziehen, 
indem er anführt, daß er, da die Thiere nicht auf feinem Di: 
ſtriet angetroffen feien, zu keinem Beugniffe berechtigt fe. In 
Rhodez angekommen, trägt ber Kinder feine Brut zum Yorftin- 
Tpector, ber fogleidh eine genaue Befcheinfgung mit ihr vor: 
nimmt und fie für eine wahrhafte Wolfsbrut erflärt, ſodaß 
alfo der erfreute Forſter nunmehr feiner Sache dreifach vers 
eet war. Und dennoch hatte ‘er bie Rechnung ohne ben 
Wirth gemacht. Liſtigen Blicks tritt er vor ben Präfecten: 
„IH bringe fünf Wölfe.’ - „Zeigt fie vor. Der Körfter hat 
nichts Eiligeres zu thun, und die vermeintlichen Wölfe marz 
ſchiren in dem Präfeeturzimmer umher. „Aber find bies auch 
wirkliche Wölfe?” ‚Mein Herr, das ift Bein Zweifel; ich habe 
in meinem Leben wenigftens 30 Wölfe gefangen und Tauſende ge: 
fehen, und überdies find bier die brei Legitimationen.“ „Deſto 
ſchlimmer, $reund, für Euern. Jaͤgerruhm, dies find ja Küchfe.’‘ 
„Was, Füchſe? Betrachten Sie doch ben Wolföfchnauge.” „Wi 
ja, bie Fuchsſchnauze verlängert fi, wenn ee junge Hühner 
wittert.‘‘ „Aber biefer ee Geruch.” „Giaubt Ihr bemn, 
lieber Freund, daß ſich bie Füchſe mit Rofenwafler parfumiren ? 
Unb bann feht doch bie langen Fuchtſchwänze!““ „Mein Herr, 
id) wüßte nicht, daß die Wölfe einen Haſenſchwanz hätten; und 
dann Fönnen biefe Exemplare ja für ihr Alter fehr weit. fein.” 
Die Discuffion wird lebhafter; man pad. die vermeintlichen 
Iſegrimms bei den Ohren, bei ben Pfoten, unterfucht Klauen, 





Bähne, Haare u. f. w. „Mohlan“, fagt endlich ber Präfeet, 
‚ — wir Buffon um Rath.” „Buffon, wer iſt Buffon? 
Dies ann leicht fo ein Stubenhocker fein, der in feinem Leben 
Zeinen Wolf bat laufen ſehen.“ Dept meldet fih, zum Glüd 
ober Unglüd für beide Parteien, ein Hr. J., welcher gleichfalls 
Zorflinfpector und auf Reifen geweſen ift: „Ich Tann, fo leid 
es mir thut, weber ber einen noch ber andern Meinung fein. 
Was nik betrifft, ich halte die Heinen Beftien für Kaninchen.’ 
Diefe Dreifaltigkeit ber Anfiht macht bie Sache immer vers 
widelter, es bleibt nichts übrig, als bie Entſcheidung einen 
Monat zu vertagen, bis die Charaktere der Beſtien fich beutlis 
cher entwidelt haben. Vorlaͤufig fpaltet man den apokalypti⸗ 
ſchen Thierlein die Ohren, um jebem möglichen Betruge vorzus 
beugen, und gibt fie dem Zörfter in Koft, der zu feiner Zeit 
wentoftens das Koflgelb liquidiren kann. Am beften freilich wäre 
des ehrlichen Sancho Panfa Auskunftmittel gewefen ; diefer hätte 
ein Lamm, ein Huhn und einen Kohlkopf bringen laflen, je 
nachdem dfe Thiere nah dem einen ober bem andern ſchnapp⸗ 
ten, mußten fie Wölfe, Füchſe oder Kanindyen fein. 


Einen fpaßhaftern Rechtsfall als ben nadhftehenden, Tann 
es unmöglich geben. Moulindt, Fabrikant von Eſelsmilch, wie 
ee ſich nennt, ſteht ſchon feit fünf Minuten vor Gericht, ohne 
daß bie Behörde mehr aus ihm berausbringt als feinen Ramen 
und das ebengenannte Handwerk. Deffenungeachtet erfcheint er 
als Kläger in einer Injurienſache: 

Präfident: Ihr behauptet Euch alfo von dem 2c. Gode⸗ 
froid fchwer beleidigt? 

Kläger (ftößt einen unermeßlichen Seufzer aus): Ja 


wel, ja, de ja, ia. 
Hräfident: Worin beftebt diefe Beleidigung ? 
Der Kläger gibt eine Antwort. 
PHräfident: Wollt Ihr die Beleidigung nicht angeben ? 
Kläger: Ob, nein, nein, nein, nein! 
Präſident: Dies wird aber nöthig fein, wenn bas Ges 
richt fie ahnden foll. 
Kläger (mit einem zweiten Seufzer): Oh, nein, nein, nein! 
Dräfident: Die Beleidigungen find alfo wol von ber 
Art, daß man fie nicht ausſprechen kann? 
Kläger: Mit einem ſchrecklichen Seufzer: Oh! 
- Präfident: So nennt doch wenigftens bie Anfangsbuch⸗ 
ftaben; das Gericht wird alsdann ſchon die Worte finden. 
Der Kläger ſchweigt. 
Praͤſident: Aber, Dann, wie in aller Welt fol Euch 
bei einem foldhen Benehmen bie Behörde gerecht fein? 
Kläger (mit immer zunehmender Heftigkeit): O ja bach, 
verurtheilt ihn, verurtheilt den den; ob! 
Präfident: Nun fo feid kein Narr und brüdt Euch aus. 
Kläger fchweigt. 
Praͤſident: Habt Ihr Zeugen, Freund, in Eurer Sache? 
Klager (mit Lebhaftigkeit): O nein, glücklicherweiſe nicht. 
Bei dieſem Thatbeſtande ſieht ſich das Tribunal genoͤthigt, 
den Beklagten als unbeſcholten zu entlaſſen und den Klaͤger 
u Erſtattung der Koſten zu verurtheilen. Dies laßt ſich der 
Beseitene ber Eſelsmilch gefallen und zuft nur mit Emphafe 
Hrrausgehen: „Gut, gut, die Sache wird mit mir ſterben.“ 


Der Procurator bes Königs klagt gegen Jeroͤme Peigneur wegen 
heimlicher Führung von Waffen. „Tretet vor, Jeroͤme Peigneur !” 

Eine raudbe Stimme aus bem Hintergrunbe: 
Bier, hier, Jeroͤme Pelgneur bier, flets auf dem Poften, obs 
8 etwas angeriflen, Appell. Galutire, meine Ders 
ren, meine Damen und bie ganze liebenswärbige Gefellfchaft. 

Präfident: Euer Name und Vornamen? 

Jeroͤme: Bekannt, gintängtig erwiefen! Zeröme Iſidore 
Bonaventura Peigneur, Wagenführer, Hanbarbeiter, Ackers⸗ 
mann, Sagelöhner u. f. w., alter Muder, alter Teufelskerl, 
alter Srenabier vom Mon felde unter Anderm. 


gräfinent: Wo wohnt 7 

éeroͤme: Auf der Glaciere, in der Commun Gentillp, 
bei der Fontaine von Moulard, wo ich das Vergnügen habe, 
feit vielen Jahren als ehrlicher Kerl gelannt zu fein, als wah⸗ 
ver Brangofe, als alter Troubadour bes Blachfelbe, 

* ſident: Ihr ſeid beſchuldigt, bei Euch eine. Muskete 
zu führen. 

Zeröme: Eine Muskete! Ach ja, dieſe Art Spielwerk 
tenne ich fchon. (Er fingt:) 

Vieux compaguon de ma vaillance, 
O mon fusil! si clalr, si bean, 
Que pour le service de France 
Tu partirais möme dans Teau! ... 

Präfident: Das Gefeh verbietet Euch aber, eine Krieges 

we y ne Ah, ah, ein naͤrriſches Geſez! Verzei 

roͤme: ‚ab, ein naͤrriſches Geſet! ung, 
meine Herren, meine Damen und gan —S e Sudan 
erzeigen Sie mir bie außerorbentliche Verbindlichkeit und erklaͤ⸗ 
ren mir, Sie als berühmte unb Tenntnißreiche Leute, warum 
ed einem alten Krieger, der aus bem lachtgewühl nun zum 
beimatlichen Herde zurüdgelehrt ift und dem es Vergnügen 
macht, dann und wann auf feinem kleinen jou-jou, der Clari⸗ 
nette von fünf Zuß, zu fpielen — warum dieſem ein fo unfchuls 
biges Spiel verwehrt fein fol? 

Präſident: Gehört Ihre zur Nationalgarbe ? 

Jeérdme: Über die Jahre! mein Präfident! über die Jahre ! 
Der arme Seröme Zfidor Bonaventura Peigneur! Ganz invalid 
gemacht, völlig ausrangirt, zu nichts mehr tauglich, felbft nicht 
einmal um Solbat gu fpielen. “ 

Präfident: Das Gericht wird auf Euern Patriotismus 
Rüdficht nehmen. 

Zeröme: Unb mir mein Gewehr behalten, mein Präfi: 
dent. Run wohl, e8 mag immerhin ben Bebuinen dienen (wel: 
ches von jett an die Ruſſen find). Beſſer bies, als wenn es 
in meiner Hand entwürdigt wird, falls ich damit nad den 
Danswürften von Moulin-des⸗Preéès ſchieße. In jedem Falle 
Tann ſich die Regierung fchmeicheln, im Befige eines fo guten 
Gewehre gelommen zu fein. 

Während das Gericht ſich berathet murmelt Jeroͤme den 
Schluß von feinem Coupiet: 

Au tripoli, fils de la gleire! „ 
Tu dois l’eclat de ton acier, 
Comme je te dus la victoire..... 
Vicux compagnon du grenadier. 
‚ Deflenungeadhtet muß ber alte Srenabier eine Geldbuße von 
zwei Francs erlegen. 80. 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslandes vorrätig: 
Über die 


Gesetzgebung der Presse. 
Ein Versuch 
zur Lösung ihrer Aufgabe auf wissenschaftlichem 
Wege. 


Von 
France Adam Lö Pier. 
Erster Theil. Gr.8. 3 Tblr. 

Dieser erste Versuch einer Wissenschaft der Presse 
enthält eine umfassende Darstellung aller, diesen wichtigen 
Gegenstand betreffenden Verhältnisse und verdient die 
grösste Beachtung. 

Leipzig, im Juli 1887. 

- BP. A. Brockhaus. 


Berantwortliger Heraudgeber Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Unterſuchungen uaͤber Bevoͤlkerung, Arbeitslohn und Pau⸗ 
erism in ihrem gegenfeitigen Bufammenhange von 
riedrid Schmidt. | 

(Bortfegung and Ar. 199.) 

Als Kennzeichen einer vorhandenen bebenklichen Über: 
voͤlkerung aber gibt der Verf. an (8.163): " 

a) Überfällung der Maͤrkte mit Waaren, gedruͤckte Preife 
derfelben, Stodung bes Abfages aus nicht blos vors 
Üübergehenden Urſachen. 

b) Mangel an Arbeit fuͤr arbeitstuftige und fählge Pers 
onen. 

c) "Deerkbare Vermehrung ber Armen. 

Alterdings bewirkt das allgemein wirkſame Gefeg ber 
allmäligen Ausgleihung der Nachfrage und ded Ausgebo: 
tes, des Bebürfniffes und des Vorraths, daß auch die 
Bevölkerung fih überall auf den Fuß flellen muß, wel: 
chen der ihr zuzuwendende Arbeitsverdienſt vorfchreibt. In⸗ 
deffen kommt hierbei in Betracht, daß einerſeits dies Ge⸗ 
feg viel langſamer wirkt, als ber Vorrath der Maſſe der 
(ebenden Arbeiter reicht, und daß andererfeits ſowol bie 
Entfernung des Raumes als das Ungefchi® der Arbeiter 
es ihnen nicht geftatten, binnen diefer Zeit aus einem 
Arbeitszweige in den andern uͤberzugehen, ſelbſt wenn dazu 
die Gelegenheit vorhanden märe; daß aber in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit viele Menfchenleben verkuͤmmern müffen und un: 
>fagliches Elend entſteht. Diefe Verſchiedenheit der natür⸗ 
lihen Zeit der Auggleihung und der Hülfsbedürftigkelt der 
brotloß geroordenen Arbeiter iſt ber Grund ſolchen Elends 
und das Augenmerk, welches hauptſaͤchlich In Betrachtung 
zu ziehen iſt. 

liberdies befteht gar keine Nothwendigkeit, dag bad 
ftehende und umlaufende Betriebscapital ſich ſtets in einen 
gleichen Verhaͤltniſſe erhalte, da beide voneinander geſchie⸗ 
den find und nad) verſchiedenen Gründen ſich beflimmen. 
Im Gegentheil hat nothwendigerweiſe jede Vetmehrung 
des ſtehenden Capitals, dafern nicht todte Fonds dazu 
angelegt werden, eine wenigſtens zeitwelfe Berminderung 
des umlaufenden zur nothwendigen Folge, da diefes wol 
in jenes übergehen ann, aber nicht umgekehrt. Nach 
einer in Paris über eine Menge von Gewerben angeſtell⸗ 
ten Untefuchung von Chabrol (S. 195) verhält fidy das 
darin angelegte ftehende und umlaufende Capital im Durch: 
ſchnitte wie 5:3; und von dem letztern kommt nur etwa 
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"Js auf das damit zu beſtreitende Arbeitslohn. Dieſer Ans 
theil des Arbeitsichnes witb nun durch jede Verwendung 
eines Theils des umlaufenden Capitals zur Wermehrung 
des ſtehenden, z. B. durch Maſchinen oder chemiſche ab 
phyſikaliſche Vorrichtungen, weiter vermindert, wozu jene, 
vermoͤge ber Vortheile und der groͤßern Unabhaͤngigbeit, 
welche ba® letztere gewaͤhrt, eine natürliche Neigung hat: 
Daraus HM denn abzunehmen, daß, je mehr bie Wiſſen⸗ 
fchaften vorfchreiten und die Induſtrie und Gpecwintion 
zunimmt, der Antheil des Einkommens der Arbeits an 
dem Mationaleintommen verbälmismäßig immer geringer 
und die Lage aller Derer, reiche ſich nicht durch Arbeits 
fäbigeit und Eifer vor ben übrigen auszeichnen, immer 
precairee und trauriger werben muß, ohne deshalb den Un⸗ 
ternehmern Eigennug und Bedruͤckung des Arbeiter zum Vor⸗ 
wurfe machen zu koͤnnen. 

Eine Steigerung bes Arbeitslohnes Über den Sag, daß 
aus dem Marktpreiſe die Erzeugungstoften und ein Un: 
ternehmergewinn gedeckt werden, iſt felbft für eine nicht 
ganz kurze Zeit eine Sache reiner Unmöglichkeit. Eine jede 
erzwungene Erhöhung des Arbeitslohnes über dies Maß kann 
nur zum eignen Verderben ber Arbeiter gereichen, weit fie 
den zu ihrer Erhaltung vorhandenen Theil des Betriebes 
capital angreift und verzehrt, folglich entweder Alte von 
Tage zu Tage nur immer weniger davon erhalten koͤnnen, oder 
die Zahl derſelben vermindert werden muß und die Übels 
gen verhungern mögen (5.237). Es kommt dabei jedoch 
nicht fowol auf den nominellen Preis der Arbeit, ſondern 
auf den reellen an, auf die Dienge und Güte der Lebenss 
bedürfniffe, welche für das Arbeitslohn einzutaufchen find, 
Sener konn derfelbe bleiben und dennoch dieſer fi gar 
fehe verändern. Daher. verkuͤmmert auch ohne Herabſetzzung 
des Arbeitslohnes Alles das Leben bes Arbeiters, was ihen 
fen Vermoͤgen ſchmaͤlert, für jenes fein volles Beduͤrfniß 
anzufhaffen, wie dies bei jeder Steigerung bes SPreifes 
ber DBeftiedigungsmittel der Fall ift, gefchehe dies kuͤnſt⸗ 
ih durch Sperren oder Auflagen auf diefeiben, oder duch 
natürlichen Miswachs. Doch ift zwifchen beiden noch bee 
Unterfchied, daß im letztern Falle der Preis ſich nicht blos 
nah dem woirklihen Ausfalle des Verbrauchsbeduͤrfniſſes 
richtet, fondern durch den Affect der Furcht und duch das 
von ihr ausgehende Überbieten in einer furchtbaren Pros 
greffion gefteigert wird. Kings bat berechnet, daß, 
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en sah: 
ind Anerdähhrslähe Sad I welche jedac „Amber he⸗ 
cultlon nicht in den Weg zu treten, nicht eher geöffnet 
werben dürften, als bis der Preis um bie Hälfte den 
Durchſchnittspreis überftiegen hat? — 

Die Einführung der Maſchinen oder phyſikaliſchen ober 
chemiſcher Hülfen wird im praktiſchen Leben nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Intereſſe ber dabei Betheiligten mit ganz richti⸗ 
gem Auge angeſehen. Die Arbeitet, welche den naͤchſten 
Eifotgidaden auf eine unertraͤgliche Weiſe ampfinden, ‚hal? 
ſen ſiez je mehr ſie aber dieſen Haß in That ausbrechen 
laſſen, deſto groͤßern Werth erkingen, fie für die Unter: 
nehmer, und der Stuatdwirth kann Ne mur mit gunſtigem 
Auge anfehen (9. 273)... Denn darauf ‚beruht “bie: Dre: 
völlfonnmnung der Production. und die Verminderung des 
Preiſes der Wanren, mithin die Berbreitung und beſſete 
Bedienung der Conſumtion, wovon wieder, Die Ausbreitung 
des: menſchlichen Gefchlechtes und, ‚bie Erhöhung ſeines 
Genuſſes, mittelharetweiſe auch der Arbeiter in demſelben 
abhaͤngt. Wäre ‚aber. auch dies nicht, ſo wurde. bier, ‚wie 
örii manchem Andern, ein Land das andere Zur Nachfolge 
zwingen, weil außerdem nicht Concurrenz zu halten jein 
würde, Unmittelbar und zunäcft muß aber Alles, was 
eine Erſparung menfchlicher Arbeit zu Lege bringt, nachtbeis 
fig auf den Zuftand der vorhandenen Arbeiter wirken, welche 
doch darum, weil ſie vorhanden ſind, einen nicht zuruckzuwei⸗ 
ſenden Anſpruch auf ben, Genuß ihres Lebens haben (S, 239), 
Diefe Wirkung muß um fo drücender fein, ſo lange bie 
neue-Beranftaltung als ein Monopol befteht, ſei es wegen 
eines Geheimniſſes, oder des Mangels am concurrirenden 
Gapitalien oder, Unternehmungsgeijte.. Um deswillen wer: 
den die Megierungen zwar der Einführung neuer Maſchi⸗ 
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nen oder anderer Kunſtmittel nirgend in den Meg treten | 


dürfen,  müffen vielmehe die Kenntnip berfelben befördern, 
follten ſich aber außerdem in Acht nehmen, fie durch Be⸗ 
guͤnſtigungen hervotzurufen, und koͤnnen nicht umhin, eine 
allzucafche Vermehrung derſelben aufzuhalten, durch welche auf 
einmal eine Überzahl von Arbeitern brotlos werben wurde. 
Alle Umſtaͤnde, welche eine unertraͤgliche Lage der arbeiten⸗ 
den Glaffe im Wolke herbeiführen, fommen zulegt darin über: 
ein, daß fie Stocdungen im bew gleihförmigen Bewegung ber 
etriebscapitalten, Weränderungen in ihrer Anwendung ober 
eine Verminderung des zur Ablohnung ber Arbeit angemenbeten 
Theiles berfelben. veranlaflen, jei es durch Entfernung ober 
Verringerung von Gapitalivn, ober durch zu ſchaellen und in 
zu großen Maſſen erfolgten libergang rines Theiles Des um— 
(aufenben Gapitald in fiebenbes, ſodaß das noch vorhandene 
Umläufstapital nicht mebr zureicht, den vorhandenen Arbeitern 
in ihrem Verdienſte ihre Lebensbeburfniffe zu gewahren, (&,291.) 
Ratirlich find bie im Gewerbe angslegten Gapitale wegen ber 
arößeen Beweglichkeit berfelden häufigern Schwaͤnkungen aus: 
zefeht ats die im Ranbbaue arbeiteten, welchet mehr feetig 
ft und beſſen Herborbringungsarbelt ſich mehe gleichblribt. 
Datum: unterliegen die induſtritllen Clafjeu geößern Nach⸗ 
theilen und die. Mehrzahl ber, Armen iſt aus ihrer Mitte, 
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obachten find, 


Induſtrie groͤßere Gewinne abwirft und eben darin auch Mittel 
ur Erleichterung jenes Üübels. Landbau und Induſtrie find 
eide zu dem Wohiſtande eines Volkes gleich nothwendig; ein 
Land ohne Induftrie gelangt nie auf einen hohen Grad deſſelben. 
Beide unterflügem,undegrgänzen einander. . a 
— ti@r a Fi Welche 
d to dMNoth uner An Land⸗ 
bauern und deren Arbeitsleuten nicht ſo leicht eintreten koͤn⸗ 
nen als im Gewerbe: weil naͤmlich die Bodenrente vom 
Verlage und Arbeitsverdienſte ganzg verſchlungen werden 
kann, ohne darum den Landbau einzuſtell WISE. die 
Gopitalcente und der Unternehmergewinn aa Atkooen wer⸗ 
den dürfen, wenn bie Unternehmer ſich mist. qus dem Ge⸗ 
werbe zuruͤckziehen ſollen. Waͤre daher davon die Rede, 
durch Die. Cinwirkung des, Gitanzs egtweher dem Lenobaue 
nd BEN Seiverbe, emporzuhelfen, yadı Wäre a Bawiß, 
daß det Erfolg der Abſicht entfauggen.,.wprdg,: maß; ‚sicht 
immer der Fall ift,. fo..mwürde allemal bei übrigens glei⸗ 
hen -Verhästniffen dem erſtern der Worzug: gegeben werden 
muͤſſen wegen „der groͤßern Sicherheit und — 
keit, zugleich auch wegen ber groͤßern Frugalitaͤt und Mo: 
kalitaͤt, aͤn welche die Beſchaͤftigungen des Landbaues vor 
denen des Gewerbes die Arbeiter gewöhnen. Sie find. in 
der Mehrzahl, am Leib und Seele, ungkidy geſunder, weil 
fie mäßiger ulid arbeitfamer find, ohne in der Tinförmig: 
keit ihrer Arbeiten gedankenloß zu.merden.- .. . - 
In Berückſichtigung deſſen ift auch der Verf. ber ‚An: 







fit, dab im Armenweſen fehr.unterfchieden werden müſſe, 


ob 8 fih um Stadt, oder Land, oder eigentliher um 
Derarmte im Gewerbe oder im Landhaue handle (S. 410), 
wofhe ſeht abweidyende Nüdfichten zu nehmen und zu. be: 
Ebenſo erheblich iſt die Unterfcheidung ber 
verſchiedenen Claffen der Armen. nach ben Urſachen ber Ver: 
armung (S,409). In Frankreich hat ſich ergeben, daß. von 
1,686,340 Armen, 1) wegen Ward . -. .. 60, 

a 9 -⸗Schwaͤche .1830,000 


4 


un. ae 2 ; zu ſtarker Familie 790,000 
— 4) = ermangelnder Arbeit 350,000 
9) =  fohlechter Aufführung 306,340 


hüffspedürftig find. Kin ziemlich ähnliches Verhältniß Lie: 
fern andere Zählungen. Daraus erhellt, daß die unbebingt 
zu Unterfiägenden der beiden. erften Claſſen noch nicht den 
ſechsten Theil der ganzen Summe ausmaden. In Betreff 
ber legten Claſſe aber ift Straf: und Beſſerungsanſtalt 
das verhtlichfte und ſicherſte Mittel zu ihrer Aufhülfe,; wo: 
bei, wenn auch Died. nicht fruchtet, nichts abhalten, foun, 
fie als untaugliche Mitglieder ber bürgerlichen, Geſellſchaft 
ganz aus derielden zu entfernen, fie in unbewohnte, Länz 
der zu verpflanzen und ihnen dies Ende vorher quzudfö⸗ 
hen, Bei- der dritten. Claſſe ifE nicht angegeben, . weldye 
Zahl von Kindern ald übeigroß angefehen worden iſt, ober 
ob bier nur überhaupt Familien mit Kindern angefest 
ind, Wo Verdienft ift, helfen in der Regel bie. Kinder 
nod) mit verdienen; nyr bei eintretender Nahrungsloſigkeit 


werden fie ‚eine Burbe. Keinem Bedenken kann e6 unter: 


(iegen, daß In bem letztern Sale ſolche Familien gleich wie 
bie zu behandeln find,, welche ſich ihren Unterhaft.gein 


- 





nerhängte moͤchten wenn ſie nur könnten Dagegen drün 
sr age die Frage auf ob der Staat Überhaupt ® 
Heirnthein gaiz- ter Willkr eines Jeden Anheimsugedt 


der ben —23 iern, d. h. Denen, bei welchen bie, Aus⸗ 
Peg ‚daß fie Kinder in die Welt ſetzen, ie 
(io micht etmähren. und 'ergiehen Binnen, Einfceänkungen 


· inchen vefugt "und verpflichtet fie "Dem Staate ee | 


tan an. einem ſolchen Nachwuchfe, nichts gelegen. iR 
Janer erteilt “aber auch erſt der Ehe bürgerliche Recke 
md Vorzuͤge: und follte diefe nur unter der Bebingumg 
ertheites, daß auch Diejenigen, welche die Ehe eingehen 
ven buͤrgerlichen Hauptzweck derſelben zu erfüllen im Stant 
fi befinden. Wie Niemand ſich auf Koften Anderer bes 
eeichern: foll, fo foll auch Niemand den Genuß der Ehe 


begehren,, als wo die Ausſicht "vorhanden iſt, auch bie Be | 


ſchwerden derſelben etagen⸗ zu koͤnnen. Eine derartige Ve: 


Geͤntung ‚der: Ehe waͤrde viele güngt Beute‘ angreiben, iz 


Weſenn Suede: zum, erſpaten, Zub, gpügde,. den Mitbuͤrgere 
sine große Zahl der andeſten Namens: erſparen. Was end⸗ 
lich die Claſſe Derer anlangt, webcho wol arbeiten: machten, 
wenn fie nur Arbeit fanden, und- weiche nad dem Obigen 
nicht Bein ift, fo iſte ſie 26, meld die meiften Schwie: 
rigkeiten verunfacht, weil fie. milde Schonung erheiſcht, es 
aber: ſchwer haͤlt, Beſchaͤftigungen für. fie ausfindig zu 
machen, welche nicht Zufchlilfe erfodern, deren Hehe eine 
druͤckende Luft für die. beitragsfaͤhigen Mitbürger wid. _ 
» In. England. hat man in der allerneuejten, Zeit bes 
ſchloſſen, alle Hausunterflügungen abzufchaffen,: hiugegen 
Arbeitshaͤuſer für Diejenigen einzurichten, die fonf. Feine 
Arbeit finden können. In Frankreich Hingegen hat man 
die allgemein eingerichteten Departemental⸗ Armen und Ar: 
beitghäufer wieder eingehen laſſen, weil „der Andrang zu 
denfelben zu ‚groß und die Zubuße zu. gewaltig war (S. 208). 
Alten diefe Erfahrung. beweift noch nichts gegen deren Moͤg⸗ 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit, fondern nur, daß bie gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler ſolcher Anſtalten dabei nicht vermieden wor: 
den ſind, welche darin beſtehen, daß einestheils die Armen 
darin fo gwt: gehalten ‚werden, wie fie es daheim nicht 
haben innen, und daß anderntheild die Verwaltung 
viel zu koſtbar iſt. Einzelne Belfpiele, welche ber Rec. 
anführen könnte, zeigen, wie man ed fehr wohl dahin 
bringen kann, daß die Arbeiter in foldhen Haͤuſern ſich 
ſelbſt und das Haus erhalten und nur bie ‚allgemeis 
nm Verwaltungskoſten und Ungluͤcksfaͤlle dem Staate zur 
Laſt fallen. Es möchte daher Villeneuve wol nicht fo 
ganz Unrecht haben, wenn er (S. 415) zur Hebung der 
Ungebührniffe aus dem Pauperism im Norbdepartement 
fitgende Borſchlaaͤge nachttt.. 
a) Mikderereichtung der Armen: und Arbeitshaͤuſer, ver⸗ 
n bunden: mit Golonifationenz; — u 
b) beſſerer Unterricht der Jugend und fortgefegte Veauf⸗ 
ſichtigung -besfelben in den Fabrikenn 
€) ſtiengere Gefundheitspolicei- in ebendenfelben. 
Wir moͤchten noch einen Vorſchlag hinzufuͤgen, naͤm⸗ 
lich die allgemeine Verpflichtung aller Sabrifenunteenshingt 
und Brotherren, auf Sparkafienbücher bei allen ihren Ar— 


beiten und Dienflboten zu- halten, in welche jene nicht 





Pedanterie einzufchalten. 


Gen Ye Are ee inner 4 
Igres Ichlesloh edlem ee —5 
Erlaübniß eines Cotziite angegriffen werden duͤrfen fa Lange 
der Dienſt nicht: verlaſſen wird. Wie leicht ſich / dies macht 
und. wie ſehr dadurch der Sinn der Sparſamẽelt und’ die 
Luft’ am Erwarbe angefacht wirb, glaubt man. Kaum. 
ee. ¶ Der Veſchlus folgt.). Be 


ur, 





——— en nt ne ! — 
Les" prisonniers ‚{ranzais en Russie, memeires; et.imur 
: :neniza de M. le: Margiis de Serang. Iwei Bände, 
" PariE-1836. . Ha. er a 
Die Kunftfertigkeit, Aut zu erzählen, gehört vornehmlich ber 
alten franzöffhen Geſellſchaft an; in ihr beſteht * Haupt 
Verdienst der Memoiren, die man mit fo vielem Vergnügen Liejt 
und bie gleihfam die Scheibenünge ber großen GBefchichte ind, 
woran es Frankreich mangelt, Iſt es aber fein geringes Wer: 
bienft gut zu erzählen, jo kann man nur bebauern, daß jene 
Fertigkeit vom den Memoirenfchreibern ber Neuzeit allzu ſehr ‚ver; 
nachläfftgt wird, weshalb denn auch deren Probucte beimeitem 
Hinter benen eines Herzogs von Gaint: Simon und mehrer An: 
bern ber ältern Schule zurüdftichen. Es 'crfodert biefelbe nam: 
tich eine Klarheit des Styls, einen gewiſſen Takt, um den 
fer nicht zu ‚langweilen noch zu ermüden, ber viel Üonlichkeit 
mit bem Goönverfafionstalent bat, das ebenfalls im Dinfchwin: 
ben begriffen if, Nm aber iſt feit dem Cintritte der Revo: 
tution von 1789 und in Kolge der politifchen Bewegung, die 
dadarch hernorgerufen ward und noch ſtattfindet, Erörterung 
an die Stelle ber fonft häufig fo angenehmen Schwaßhaftigkeir 
etreten; bie Franzoſen find in vielen Stüden Radhäffer ber 
glander geworben, im Wefentlichen aber haben fie -beren 
Schler angenommen, obne fih ihre guten ‚Eigenfchaften anzu⸗ 
eignen. Die Gewohnheit der parlamentariſchen Debatten ift 
bie in die Salons gedrungen, wo man viel mebr perorirt als 
erzählt, häufiger diſſerirt als plaubert, Ob bie Unterhaltung 
babei mehr gewonnen als verloren bat, mag bahingefteilt blei- 
ben; allein bie Thatſache felber tft ausgemacht und unbeftreit- 
bar. Daher kommt es, benn, baß bie Arofien Kriege des Kai: 
ferreichd nicht einer fo großen Anyahl von perfönlichen Graäb: 
lungen ihr Entftehen gab, als dies zur Zeit ber alten Monar: 
chie ber Fall gewefen wäre, mo bie Geſchwaͤtzigkeit und ber 
Salonsgeift herrfchten. Ein Jeder, ber Zeuge der aigantifchen 
Ereigniffe jener Epoche war, wollte fich zu ihren erifchen Grö- 
penyerhaltnifien erheben. Sogar die Anekdote, fonft bie Naͤhr⸗ 
mutter der alten franzoͤſiſchen Geſellſchaft, neigte dag Daupt und 
verurtheilte fi) zu einer untergeordneten Rolle, Allee bat ſich 
nad bem Worbilde des Helden bemeffen. Erwägen wie nun 
noch, daß eben biefer Eoloffale Geld, der fein Frankreich wohl 
kannte, jehr gern feine Proportionen noch mittels eines epifchen 
Charlatanismus und theatralifger Erfünftelung vergrößerte, fo 
barf man ſich eben nicht wundern, daß bie meiften Derjenigen 
bie von ihm und feinen Zhaten gefproden, ihm bornehmiich m 
biefem Stüde nachgeahmt haben, Ihr hiftorifcher Exnft fchrei- 
tet auf Stelgen einher; fie vermengen den Styl des DOffianifchen 

Bulletins mit dem Style ber Geſchichte. | 
Unter ben vorerwähnten Umftänben nun bat ung bie Lec— 
ture ber dor uns Liegenben zwel Bänbe eine ganz befonbere 
Befriedigung gewährt: fie find vollkommen anſpruͤchslos ae: 
ſchrieben, indem ihr Styl noch das Bepräge jener alten, fo viel 
Unterhaltung barbietenden Memoiren an fih trägt, wo man 
als eines ber fhönften und beiten Früchte der franzöfifchen Ge: 
felligteit das Zalent betrachtete, ſich felber ohne Stolz und An- 
maßung auf die Bühne zu bringen, dem Leſer durch eine glück⸗ 
liche Berfettung von Begebenheiten zu vergnügen, ohne Über: 
freibung zu erzählen und in einen pifanten Vortrag fopiel an: 
genehme und neue Anekdoten, als aur irgend möglich , ohne 
So großartig aud immer bie Bege: 


* 


[2 


find, woven in bem a 
rang doch niemals in bie Manier bes Dithpzamben 

ters, wie fo manche Andere, bie fie befchrieben Haben. Dagegen 
aber- if die Dasftellung der Feldzüge, denen er beimohnte, der 
Dramgfale der franzöfifchen Gefangen, die er theilte, und ber 
Wechfelfaͤlle des verhaͤngnißvollen Krieges, iM beften Folge ih⸗ 
nen ihr Loos beſchieden ward, mit 
hendeu Sittenſchilderungen der 
eine Zeitlang lebte, verflochten, 
—— befchäfngt 

m 

—* —* Schwefter aller frelen Nationen nennt. Auch 
iſt Polen der eigentliche Grund des Gemaͤldes bas mit vielen 


benhe 
von 
’ 


Ö unter benen er 
daß diefe Memoiren befonders 
zu werben verdienen. 


längere Zeit verweilte, befannt fein können, gleichfam wie mit 
Krabesken ausgeſchmückt if. Dabei find alle 


heilt 


uns feine Beobachtungen mit und erzählt uns feine Lei⸗ 
ben, 


Nicht nur fiebt er bie Schlachtfelder ſich vor ihm entfals 


ten, fondern er wird auch mit den ruſſiſchen und polnifchen 


Sitten vertraut; man ficht ihn abmechjelnd in einer Bauern 
hütte verlaffen und in bie glänzenden Schlöffer der polnifchen 
Magnaten eingeführt; er wird von Juden betrogen, die das 
unglüdliche Land finden, von riner unbarmherzigen Policei 
gezwackt und von weibliher Empfindſamkeit mitleidsvoll aufges 
nommen, Was aber beweift, daß unjer Dlemoirenfchreiber feine 
Zeit fehr wohl begriffen hat, ift, bafı von ben Grenzen Deutſch⸗ 
Lands bis zu denen Rußlands cin großer Schätten, ber jedoch 
befiegt werben foll, unaufhörlich felbft über denjenigen Natio⸗ 
nen ſchwebt, die Un befiegen werben, und fie in Schrecken ſetzt. 
Bon Panbau bis Nowogrob und von Rowogrod bis Dbeila 
fieht man nur Bonaparte und denkt nur an Bonaparte. Merk: 
rürbige Anekdoten fiber ben großen Keldheren liefern den Stoff 
zur Unterhaltung faſt in allen polnifchen Abendgefellichaften. 
So wird fehr geiftreich erzählt, wie Bonaparte, die Gelegen⸗ 
heit erwartend, Könige zu machen, in Bernabotte einen König 
wiber feinen Willen fhuf. Dr. dv. ©, hat nicht die heutzu⸗ 
tage nur allzu gewöhnlide Gutmüthigkeit, Bonaparte als den 
eroigen Water nicht nur der Politik und des Krieges, fondern 
auch der fehönen Künfte, der Literatur, ber Moral und der Hu⸗ 
manität zu betrachten; er fieht in ihm einm großen Mann, unb 
bied ift etwas Anderes, Er erkennt in ihm jenes mächtige Ges 
nie, das in die Mitte ungeheuerer Weltercignifje geworfen, balb fie 
beherrfcht, bald fich ihnen unterwirft, ftetd aber ihnen gewachs 
fen ift, felbft wenn es dem Berhängniffe nachgeben mußte und 
gegivungen war, wo nicht ohne Gewiſſensbiſſe, wenigftens mit 
her Kälte und dem Verzicht ber Nothmwendigkeit und bes Schick⸗ 
fals Danblungen zu begehen, melde bie Politik gebietet und 
bie Philofophie verwirft. Politit ift nicht immer Ghrlichkeit, 
fagt ein neuerer Schriftſteller. Sie iſt ebenfo wenig Ba ⸗ 
lichkeit oder Tugend; ſie befteht ganz einfach im Erfolge. Von 
dieſer Maxime ließ ſich auch Napoleon leiten; von den Charak⸗ 
pe aber, bie folche8 außer Zweifel fegen unb bie ung der 
Verf. erzaͤhlt, mag nur folgender hier eine Stelle finden. „Man 
flellte dem Kaifer vor, daß die franzöſiſchen Kriegsgefangenen 
von dem Feinde mit einer empörenden Barbarei behandelt würs 
den, während bie ruffifchen und preußifdhen Gefangenen, ja 
—* die engliſchen alle Troͤſtungen ber franzoſiſchen Gaſt⸗ 

nbſchaft erhielten. Das müſſe fo fein, antwortete Rapo⸗ 
leon; denn bei einem ſolchen Syſteme würben die Feinde in 
Bataillonen ihren Fahnen entlaufen und fich gefangen geben, 
während die Franzofen lieber fterben als fi ergeben und ihs 
ren Muth aus Furt vor den Schreckniſſen der Gefangenſchaft 
verboppelm würben.” Solche Züge gehören nur Männern an 
wie Gäfar, Rriedrich bee Große, Karl der Große und Napos 
leon, Die Maffen beivundern nur biefe großen Männer, weil 


vielen wahrhaft. nr | 


lecture empfohlen - Bors | 
fih Hr. v. S. viel mit Polen, das er die | ſtellt wirb. So, beifpielsiwetfe, theilt er uns bie halb komiſe 
| Halb tragifchen Abenteuer einer Die 


/ E € (ber grauſam myſtificirt wi deren 
biefes Sand betreffenden Einzelzügen, bie nur Dem, ber daſelbſt | x — el 


e Ei 
aus bem natüärlichften Gefichtspunkte aufgefaßt. Gin Franzoſe, 
der in jene fernen Gegenden durch den Krieg geſchleudert ward, 





: Die Vaſſen Fingsapfeut Haken, vielisidge um ‚onen uhgiädh gu 
sin und, dasf en glauben, am, 
willen allein obae — ohne enab unb 
init einer ſyſtematiſchen Größe. USER 
Hr. von Setang iſt kein leldenſchaftlicher Erzaͤhler, Fein 
mthuſiaſtiſcher SZewunderer, was ſtets gefübchd) und UM ummär 
4; allein er. eir Mann von Geiſt, Für. ben, alle Zwiſchen⸗ 


fälle Intereſſe Haben und dem kein ei & 
—* dem Allen verfällt er — de ee a 
odurch die Wahrhaftigkeit feiner Siräßlangen M Zweifel ges 


⸗Acſene wit,. bie von ihm 


ug aber ihm 


x Lefer gern gegen ein ober zw tbaren Anekdoten er⸗ 


| Taffen mürbe, welche. bie Trümmer der großen Armee zwifchen 


der Eifestälte, die fie ergreift,, und den Flammen der Badeln 
darftellen, welche die vuffifchen Bauern. egen bie Isgten Schlupf⸗ 
winkel der Unglüdäichen ſchleudern. Man.wärbe gern alle Feſte 
und Bälle Polens für einige jener graufenhaften E bes 
legten Zrayeractö bingeben, mit benen der jekt aus — 
nicht ohne Iutereffe iſt, der geſchichtliche Theil deſſelben 
ungleich mebe angeiprochen hat. 





R otiz 
Die Typographie if in Schweben noch kur ihrer Klabhett 


aan fi 


ngelegt wor: 
dereien, von 


Keine Sprache hat fo vielfadde, die Art umb Weiſe des 
Ausbrudd fo genau. beftimmende Verbalformen als die türkis 
ſche. Es finden fi in derfelben nicht nur Verba für das Ac⸗ 
tioum und Paſſivum, für das Intransitivum und Reciprocum, 
fondern es gibt auch eigne cooperative, mebitative, frequentas 
tive und negative Werben, ja auch ſolche, die das Unmögkiche 
bezeichhnen. Hierzu. Tommen noch die Verba bes Meinens und 
bie des Wiſſens. Die legtern gebraucht ber Sprechende, wenn 
ex die vollkommene Überzeugung und Gelbfigewißheit, bie er: 
ern, wenn er nur fein Füremahricheintich-hatten und ben Glau⸗ 
en an das Zeugniß Anderer ausdrücken will. 


Die in Brafilien einheimifche Pflanze Euphorbia phospho» 
rescens wächft bort häufig in großen ana und uns 
durchdringlichen Maflen beifammen, welche zuweilen mehre Tau⸗ 
ſend Quadratfuß bedecken und eine Höhe von 20 Fuß erreich 
Zuweilen geſchieht es, daß dieſe dichten Pflanzenmaſſen ſich von 





ſelbſt entzünden, eine Zeit lang eine ungehevere Saͤule dicken 


dunkeln Rauchs ausdampfen und zuletzt in helle Flammen ge⸗ 

rathen. Der felbftentzändete Pftengenwalb —— nun ehe 

er fort, bis auf ebenfo plögliche Weiſe das Feuer wieder: 
: 1 


. 
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Unterſuchungen uͤber Bevoͤlkerung, Arbeitslohn und Pau⸗ 
erism in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhange von 
—2 Schmidt. 
(Beſchluß aus Nr. 200.) 

Ausgehend von dem Gedanken, daß man mehre Zwecke 
verbinden koͤnne, wenn man die Armenanſtalten mit land⸗ 
wirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen und mit der Urbarmachung 
wuͤſter Ländereien verfnüpfe, bat man in Holland und 
in Belgien dergleihen Colonien auf Haideland angelegt, 
einige für freie Arbeiter, andere für Bettler, noch andere 
für Kinder und zur Ausbildung der anzuftellenden Auf⸗ 
feher (S.463 u.481). Die beigifchen find indeffen nad) 
sehnjährigem Beſtande, weil fie ben Sonde aufzehrten, wie: 
dereingegangen und bie hollänbifchen find nahe daran, 
bankrott zu werben. Doch auch dies liefert gar Leinen 
Beweis. Augenfcheinlich iſt auch hierbei des Guten zu 
viel gefchehen. Zwangsarbeitsanftalten find mit der Natur 
der Landwirtbfchaft unverträglich, weshalb die Bettlercolos 
nien nicht gedeihen konnten. An ihrer Stelle hätte man 
andere öffentliche Arbeiten, wie Kanal: und Straßenbau 
wählen follen. Bei den Colonien der freien Arbeiter aber 
bat man anfangs ben Leuten zu viel Vorſchub gethan 
und fie zu fehr in ihrer eignen Wirthfchaft genirt, was 
ebenfalls zum Landbaue nicht paßt. Kin Gutsbefiger hat 
auf zwei Haiden, melde ihm als Schafweide böchftene 
4 Groſchen der Morgen eintrugen, mehre Häufer erbaut 
und zu jeder Wohnung 4 Morgen Land gelegt, wovon 
ee einen Morgen bedüngen und mit Winterung beftellen 
laſſen; die drei andern Morgen blieben roh. Diefe Däus 
fee find mit Leuten befegt worden, welche Betten und 
Hausrath, Handwerkzeuge und eine Kuh von etwa.12 Tha⸗ 
(er Werth mitbringen mußten. Sie entrichten in den drei 
erften Fahren 6 Thaler Miethe, und fpäterhin noch 6 Tha⸗ 
ler Ackerpacht, muͤfſen auch jährlidy wenigſtens 4 Thaler 
in die Sparkaſſe einlegen, bis ſie 100 Thaler geſammelt 
haben, fuͤr welche ſie das Eigenthum der Colonie mit 
einem Erbzinſe von 8 Thalern erhalten. Die Sache geht 
fehe gut; nur iſt dabei noch zu erwähnen, daß die Colo⸗ 
niften täglich und befonders im Winter auf Tagelohn zu 
gehen Gelegenheit haben, was unerlaͤßlich iſt. 

Der Einwand, welchen ber Verf. erhebt, daß die Zin: 
fen für das Anlagecapital neuer Armens und Arbeitsans 
ſtalten dem Nationaleinkommen entgingen, folglich zum 


Theile auch wieder derjenigen Summe entzogen werden 
müßten, womit Arbeit bezahlt werden kann, die gunze 
Operation alfo darauf hinauslaufe, diefen Betrag Armen 
juzumenden und dadurch ebenfo viel andere Arme zu mu: 
hen (S.417), hält darum nicht Stich, weil 
1) in der That bei folhen neuen Anlagen viel tobted Ca: 
pital ins Betriebscapital überzugehen pflegt, befonders aber 
2) weil unter der ganzen Binfenfumme nur "s nach ber 
vorausgehobenen Nachweiſung auf Arbeitslohn verwen: 
det werden würde, wogegen die übrigen *s ben Armen 
ei zu errichtenden Anftalten zugemmbdet werden, 
endli | 
3) weil die Summe dieſes '/s auf alle Arbeiter im Lande 
zu vertheilen iſt, wobei auf jeden Einzelnen fo weniy 
tommt, daß er ed entweder gar nicht gewahr wird, oder 
mittel einer leichten Entbehrung ganz gut verfchmer: . 
zen kann. 
Eine andere Erfahrung, welche man in Belgien mit den 
Sindelhäufern gemacht hat, zeigt bie Gefährlichkeit diefer An⸗ 
falten augenfcheinlidy (S. 477). Mehre Provinzen befigen 
dort gar Fein Findelhaus, andere eins, einige zwei. Durch⸗ 
gängig Hat fih nun ergeben, daß in ben erſtern bis auf 
die neuelten Zeiten es nur fehr menig Findelkinder gege⸗ 
ben hat, während beren Zahl nach Verhaͤltniß der dafür 
in den andern vorhandenen Anftalten ungeheuer zugenom: 
men hat und mit ihr zugleich die Zahl der im fpätern 
Alter erſt verlaffenen Kinder, ein Zeichen des Exlöfchens 
der Älternliebe. Im 3. 1833 waren in Brabant mit 
556,146 Einwohnern 2244 Findlinge und 286 verlaffene 
Kinder; im Dennegau mit 604,957 Einw. 1870 Findlinge 
und 333 verlaffene Kinder; in Limburg mit 337,703 Einw. 
11 Zindlinge und 123 verlafjene Kinder; in Luremburg mit - 
292,151 Einw. 13 Findlinge und 12 verfaffene Kinder. 
Da nun im Durchſchnitte in den Findelhäufern von 
100 Kindern 45 im erjten Jahre fterben, ‚außer denfelben 
gewoͤhnlich nur 20, fo iſt es andem, daß die Begründer 
von Findelhaͤuſern die größten Kindermörder und die Moͤr⸗ 
der der Sietlichkelt im Volke zugleich find, weshalb die 
beigifche Regierung deren Eingehung auch angeordnet hat, 
aber fehr weife mit Vorſicht und allmälig. 
Noch eine Erfahrung, weiche die Zählungen in Eng: 
land zu Tage gefördert haben, darf nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden. Auch bort hat fih im Ganzen 
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bie Megel bewährt, daß die Zahl ber Armen im Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Anwachſe ber Bevoͤlkerung und der Indus 
firie geftiegen iſt; betrachtet man aber bie einzelnen Sraf: 
fchaften, fo find es nicht, wie anderwärtd und befondere 
in Frankreich, diejenigen, in denen bie ausgedehnteften Be: 
werbeanftalten ſich befinden, welche die meiften Armen auf: 
weifen, fondern grade umgekehrt (S. 427). Diefe au 
‚ fallende Erſcheinung will erklärt fein, wenn nicht bie obige 
Hegel dadurch felbft umgefloßen werden fol. Sie erklärt 
fi aber leicht daraus, duß 
1) in England der Grundbeiig fi nur. in wenigen Hän: 
den befindet und der Landbau meiftentheils buch Eleine 
Pächter betreiben wird, welche ganz der Willkuͤr ˖ der 
Grundherren ausgefegt find; . 

2) daß ferner der Umzug aus einem Kirchfpiele ind andere 
faſt ins Unmoͤgliche fällt; | 
3) daß die Korngefege den Preis der erften Nahrungsmit- 

tel übertrieben fteigern und doch Denen nicht zu gute 
kommen, welche nichts zum Verkaufe erzielen; endlich 
4) daß die in fletem Wachsthume begriffene Armentare 
durch Entziehung eines beträchtlichen Theile des Der: 
dienſtes, ebenfo fehr aber durch Abitumpfung des Ehr⸗ 
gefühles, da zwiſchen dem Sebenden und Nehmenden 
feine bürgerliche Unterfcheidung ftattfindet, alijaͤhrlich 
immer mehr Arme erzeugt. ’ on 

Außerdem aber haben noch andere Urſachen mitgewirkt, 
in England die Verarmung reißend überhandnehmen zu 
taffen, wohin vorzüglich zu rechnen find: 

a) das zur Sitte und Liebhaberei des Volks gewordene 

Branntweintrinken; 

b) daß England bei den anhaltenden Kriegen feit 1785 
niemals der Schauplatz derſelben, aber der fortwährende 
Lieferant der meiſten dadurch in Begehr gekommenen 
Artikel geweſen ift, wodurch feine Production und fein 
Reichthum reißend zugenommen, aber audy mit dem 
Sieden plöglichen und drüdenden Stillſtand erfahren 
haben; endlich daß 0 

c) aus eben dieſer Veranlaffung die Mafchinerie dort in 
zu großer und ſchneller Ausdehnung ſich ausgebreitet 
hat und nirgend ſo maͤchtige und haͤufige Handels⸗ 
ſchwankungen vorkommen koͤnnen als dort. 

Wenn aber aus voruͤbergehenden Urſachen eine Menge 
Leute einmal fo verarmen, daß fie nur durch fremde Hülfe 
erhalten werben können und die moralifche Kraft der Selbftän- 
digkeit in ihmen erloͤſcht, iſt es eben das Traurige, daß, 
wenn auch die Umſtaͤnde ſich wieder guͤnſtiger geſtalten, 
doch ein großer Theil dadurch nicht wieder gehoben wird, 
fondern arm bleibt, und daß dies in dem Maße zunimmt, 
als MWapefcheinlichkeit der Armenunterflügung vorhanden 
iſt. So gewiß iſt es und wird durch alle Erfahrungen 
beftätigt, daß Almoſen weniger Armuth. lindert, als Ar⸗ 
muth fchafft, ſobald es nicht auf die aͤußerſte Nothwendig⸗ 
keit beſchraͤnkt wird. 

Der furchtbare Zuſtand Englands in Betracht des Pau⸗ 
periöm und bed unerträglich geruordenen Drudd der Ar: 
merttare mußte unausbleiblich die Gefeggebung in Anſpruch 
nehmen. i | 


Diefe auf: ' 


Das gegenwärtige Syſtem — fagte Lorb Althorp im Par: 
lamente — ift zerflörend; es greift die Sittlichkeit an der Bur⸗ 
el an; es richtet das Land su Grunde. Eine Fortfegung def: 
elben würbe das Vermoͤgen Nation wegſchwemmen. Man 
bat gejagt, ed würde zu einem agrarifchen Gefehe führen; 
nach meiner Anfiht wird es zu etwas noch weit Schlimmerm 
fübeen. Ein agrarifches Geſet ift eine erzwungene Theilung 
es Eigenthumes; dieſes Syſtem aber führt zu einer Vernich⸗ 
tung deſſelben. 
In Erwaͤgung deſſen beſchloß das Parlament am 13. 
Auguſt 1834: 


1) Die Errichtung eines Centralbureau fuͤr die Leitung 
der Verwaltung der ganzen Armenpflege; 


2) die Errichtung von Arbeitshaͤuſern fuͤr Arme; 


3) die Verweigerung aller Unterſtuͤtzung außer denſelben; 

4) die Anknuͤpfung des Niederlaſſungs⸗ und Unterſtuͤtzungs⸗ 
rechts an die Geburt und die Verehelichung; 

5) eine Veränderung der Gefege in Betreff der unehelichen 
Kinder, ‚vermöge deren die Mutter allein zu deren Un: 
terhalte verpflichtet fein ſoll. 

Es ſcheint wol, daß man bei Nr. 3 und 5 zu weit ge 
gangen iſt, dort, indem man die zur Arbeit Unfähigen nicht 
ausgenommen hat, bier, indem man die Foderungen des 
Rechts und der Sittlichkeit zu wenig beachtet hat. 

Weiſer ift der Canton Bern geweſen, deflen. Armen: 
gefeßgebung in der neueften Zeit überhaupt in den meiften 
Punkten zum Mufter dienen kann (S. 443). Die Städte 
und Kirchſpiele haben die Obliegenheit der Armenverfor: 
gung. Es werden die Urſachen und Verhaͤltniſſe der Ar: 
mutb genau unterfucht und unterſchieden, der ſchuldlos Huͤlfs⸗ 
bedürftige wird unterflügt, jede Verfhuldung aber auch be: 
ſtraft, aud die Frauenzimmer, welche mehr als einmal 
unehelich geſchwaͤngert werden. Jede Unterflügung ift nur 
ein Vorſchuß, der zur Ruͤckzahlung verbindet und bis 
dahin die bürgerlichen Ehrenrechte entzieht, ſowie auch kein 
Verarmter zur Verheirathung zugelaffen wird, noch eine 
Schenke befuchen darf. Diefe Anordnungen haben. fich feit 
1807 fo gut bewährt, daß dort die zunehmende Vene 
mung zum Stiliftande gebradyt worden und nicht weiter 
geftiegen ift. 

Denfelben Erfolg ‚haben die neuen Armengeſetzgebun⸗ 
gen in Schweden und Dänemark gehabt. Im eritern 
Rande (S. 447) geht fie von dem Gefichtspunkte aus, daß 
ein Jeder, welcher Beinen Werdjenft zu haben oder Uuter- 
flügung zu bedürfen im der Lage iſt, unter die befondere 
Aufſicht der Policei geſtellt wird, welche nach den Um: 
ftänden für feine Emährung und Beſchaͤftigung, womoͤg⸗ 
lich bei den Öffentlichen Arbeiten zu forgen bat, und daf 
jede Hinterziehung oder Ungehorfam auf längere oder tür: 
gere Zeit ins Correctionshaus führt. | 

Noch tiefer ift man in Dänemark in die Sadye ei 
gegangen (S. 449). Zufoͤrderſt werden die Armen in ver 
ſchiedene Claſſen nad) den Urſachen ihrer Verarmung und 
ben Maße ihrer Hülfsbedürftigkeit getheilt und für eine 
jede im Allgemeinen die Art ihrer Unterftügung beſtimmt 
Diefe liegt den Kirchſpielen ob, jedoch mit Hinzutretung 
der Prouinz oder des Staats, wenn es Noth thut. Das 
Heimatsrecht ift aber gefeglich beftimmt. Gegen Bettler 
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und Andere, welche fi) gegen bie Armenpoliceigefege vers 
gehen, wird mit Strenge verfahren. In Betreff der Wie- 
Dererftattungsverpflihtung und des Ruhens der bürgerlichen 
Ehrenrechte find die berner Grundfäge ebenfulld angenom: 
men, und es werden alle Effecten eines Armen durch einen 
Stempel außer Verkehr geſetzt. 

Diefe Beiſpiele find ungemein lehrreich und verdienen 
die größte Aufmerkſamkeit der Volksvertreter und Geſetz⸗ 


geber in unferm Vaterlande. 

Mögen wir — fließt der Verf. — abſtehen von dem 
Glauben, daß eine ungemeflene Vermehrung der Bevölkerung 
etwas Wünfdyenswerthes fe, und abftehen von allen directen 
Maßregeln ihrer Beförderung! Mögen wir einfehen, daß bie 
Arbeitsiöhne dauerhaft nur nach freier Übereinkunft zwifchen 
den Unternehmern und ben Arbeitern im allfeitigen Intereffe 
reguliet werden können! Mögen die Arbeiter über ihr wahres 
Verhaͤltniß au den Unternehmern aufgeklärt werden, bamit fie 
einfehben, wie eine Lohnerhoͤhung meiftens gar nicht in deren 
Vermögen ſteht, baß eine allmälige Vermehrung und Verbeſ⸗ 
ferung der Mafchinen ber vaterländifchen Inbuftrie unerläßlich 
ift und felbft zum Beſten ber arbeitenden Glaffen gereicht, daß 
hingegen jede Unordnung und Gewalt ihnen den größten “er 
den bringt! Mögen wir fortfahren, auf dem Wege des Rechts 
bie ein des Landbaus und der Inbuftrie zu löfen! Möge 
d Theilbarkeit des Bodens den Arbeitern die Möglichkeit ber 
Anfiedelung und bamit der Sinn für Gigentyum und Erſpar⸗ 
nis und ein Vorrath in der Noth verfhafft werden: Mögen 
Sparkaffen die Auffammlung des geringen überſchuſſes ihres 
Berdienftes ihnen erleihtern! Mögen wir mit Milde unfere 
Armen unterflügen, aber auch begreifen, daß diefelbe mit der 
Strenge Hand in Hand gehen müfle, hingegen eine ungemeflene 
Unterflügung ungemein ſchaͤdlich ift! Möge vie wahre Menſchen⸗ 
liebe ihre Aufgabe darin finden, nicht möglichft viel zu fpenden, 
fondern durch ihre Gaben zu bewirken, daß moͤglichſt Wenigen 
Unterflügung nöthig werde! ’ 

Den gegenwärtigen Zuftand von Europa ficht jedoch 
der Verf. nur als einen vorlbergehenden an, indem dur) 
die Sntdedung des Laufs des Niger in Mittelafrika und 
duch die Staaten in Mittel: und Südamerika, fobald 
fie zue Ruhe gelommen fein werden, ſich unermeßliche 
Märkte zum Abfage unferer Erzeugniffe und zur Verdienſt⸗ 
erholung eröffnen muͤſſen. 2. 





Schwediſche Literatur. 


Architekten und Freunden der mittelalterlichen Baukunſt übers 
haupt willkommen wird folgende 1836 zu Lund erſchienene Schrift 
fein: ‚‚Nordens äldsta Metropolitankyrka, eller historisk och 
architechtonisk Beskrifning öfver Lunds Domkyrka, af C. 
B. Brunius.'' (Die ältefte Metropolitanficche des Nordens, 
ober hiſtoriſche und architektonifche Befchreibung von Lunds Dom: 
Eirche ꝛc.) Endlich hat biefes ältefte und Hier in feiner Art faft 
einzige Kirchengebäude eine Geſchichte und Beſchreibung erhal: 
ten, welche bes Gegenftandes würdig genannt werden Tann; 
denn wenn auch gleich das hier genannte Buch nicht Alles ent: 
hält, was in einer ausführlidien und erichöpfenden Geſchichte 
von Lunds Domkirche Plat finden Lönnte, fo Tann fie doch 
nad) ihrem Plan und den Grenzen, bie fie fich gefeht hat, 
vollftändig genannt werben. Was biefelbe enthält, ift auf 
fleißige und gründliche antiquarifch = hifkorifche Forſchungen, vers 
einige mit einer äußerft genauen, durch ein vieljähriges Stu⸗ 
dium erworbenen architeltonifchen Bekanntſchaft mit ber Kirche 
bis in ihre Beinften Theile und in ihrer ganzen Structur 
vom Gewölbe an bis zur Grundlage, gebaut und erflredt fh 
auf bie vielen Verwandlungen und Veränderungen, welche bie 


Kirche im Laufe der Zeit hat erfahren müflen. Um ſich hiervon 
zu überzeugen, muß man das Buch Irfen; um, ohne ee 
zu haben, fih bies bei einem Verf. zu erklaͤren, beffen alades 
miſches Lehrfach ihn weder zunaͤchſt zu dem architektoniſchen 
Studium noch zu dem der alten Sagen und über 
des Rordens führen konnte, muß man wiſſen, daß Hr. Prof. 
Brunius immer ein Freund und Verehrer dieſer Gegenſtaͤnde, 
und daß bie Aufſicht über bie jetzt beendigte, drei Jahrt 
gan Zuli 1833 bis Juli 1836) dauernde Inflandfegung unb 
seneuung des Innern der Kirche ihm übertragen geweſen; 
ein Auftrag, ben er mit einem @ifer, einer Gewiſſenh 
keit und Aufopferung von Zeit und Mühe, welche bei dem 
feine Kunft und fein Geſchaͤft begeifterten Architekten nicht grds 
fer fein koͤnnten, verrichtet Hat. Wir müſſen übrigens im 
Voraus erinnern, daß der ganze Plan, bdefien bedeutende 
und gewaltfame Veränderungen bes Innern ber Kirche, aber 
Infonderheit des Chors berfelben allgemeinen. Beifall weber 
gefunden, noch hat finden können, urfprünglich nicht vom 
erf., ſondern von dem koͤnigl. ſchwediſchen Hofa 
A. Ryſtroͤm ausgegangen iſt. Daſſelbe Intereſſe und dieſelbe 
Liebe, welche dem Verf. während der oben erwähnten praktiſchen 
Verrichtung befeelten, find auch feine Kührer durch das hier ges 
dachte Werk geweſen. Auch hat Hr. Brunius die Kunft ver⸗ 
fanden, die Beſchreibung und Gefchichte einer alten und merks 
würdigen Domkirche lebendig und intereffant zu machen, ohne 
bie Grenzen des einfachen, correcten und, wenn man will, ſtren⸗ 
gen, aber weder trodenen noch ermübenden Bortrags, der für 
eine hiſtoriſch⸗architektoniſche Kirchenbefchreibung paflen Eann, 
au überfchreiten. Der Verf. hat den eigentlid architektoniſch⸗ 
efpreibenden Theil des Buches mit dem kirchengeſchichtlichen 
fo zu verbinden gewußt, daß bie Abwechſelung bes Stoffes zu: 
leich dazu beiträgt, die Lefung beffeiben angenehmer zu mas 
en, ſelbſt für Solche, beren hiſtoriſches Antereffe ale bie 
zum Quellenftubium reiht, Der Grund zu Lunds Domk 
wurde nad) der Mitte des 11. Jahrhunderts gelegt und fie 
wurde am 1, Sept. 1145 eingeweiht. Die Orbrung und @e 
nauigkeit, womit ber Verf. die Befchreibung von einem jeden 
Beftanbtheil ber Kirche, als Gebäude betrachtet, bie auf bie 
Hleinften Ornamente ausgeführt hat, infoweit diefe dem ure 
fprünglichen Plan und Styl, worin fie aufgeführt wurde, ge⸗ 
hören, wird ohne Zweifel ben Eunftverftänbiaen Baum 
ebenfo wol wie Denjenigen, welcher zunächſt ben Gegenſtand 
hiſtoriſch, ober als Beitrag zur Geſchichte ber Baufunft im 
Mittelalter betrachtet, befriedigen. Lunds - Domkicche it ein 
Wert der frühern Architektur dieſes Zeitalters, worin ber foges 
nannte, wahrſcheinlich von England eingeführte, ſaͤchſiſche Swi 
herrſcht. Dies Buch verdiente wol ins Deutfche überfegt zu werben. 
3u ben ———— Leiſtungen auf dem obebiete der 
dramatifchen Poeſie in Schweben gehört ohne Widerrebe folgen 
des Stüd: „Torkel Knutson, Sorgespel in 6 Akter, af 
Bernhard von Beskow.” (Torkel Knutſon, Trauerſpiel tt.) 
Schon bie Wahl bes Gtoffes iſt fehr glücklich. Diefe Zeit 
(or Anfang des 14. Jahrhunderts) war in Schweden bie 
it gewaltiger Gonflicte. Auf ber Geſellſchaft Höhen fland ein 
kraftloſer eat (Birger une), aber geftüst auf einen 
der — n Männer, die Schweden in irgend einem Zeit⸗ 
alter hervorgebracht hat. ft dem König ftanben feine beiben 
Brüder, ihm an Macht wenig untergeordnet, aber ihm gleich 
an perfönlicher Schwaͤche, Glanz⸗ und derrſchſucht bemnächft 
eine junge, aber ſchon mächtige Hierarchie; an deren Geite 
eine weltliche, auch eben privilegirte Ariſtokratie, im Glanze 
eines kurz vorher in Schweden gegründeten Ritterthums. Torkel 
Knutfon regierte — und nun folgten bie Eroberung und Bes 
kehrung des öftfichen Finnlands und Zeiten eines größern Glüds 
und Aufblühens, ald Schweden je zuvor genuffen. Torkel Knut: 
fon fiel — und gleich darauf folgten brüberliche Grauſamkeiten 
innerhalb der koͤniglichen Familie, bürgerliche Zwietracht und 
Grniedrigung des Baterlandes. Kaum möchte es alfo eine 
Zeit geben, die weicher an poetifhen Elementen wäre. Auch 
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der Verf. nicht unvorbereitet zu der Zeichnung biefer denk⸗ 
epigen Gemälde. Schon vor mehr als 18 Jahren ſchried 
ee ein Ehrendenkmal über Torkel Knutſon. Darum if es 
den Dichter gelungen, uns in feinem Gedicht eine treue Ab⸗ 
fpiegelung von dem Eharakter, der Denkweiſe und ben Sitten 
des Jahrhunderts bis ins Kleinfte zu geben. Bier find alle 
Hauptperfonen reinweg biftorifh und bie Charaktere in ihren 
Grundzügen fo dargeftellt, wie die geſchichtlichen Urkunden fie 
gezeichnet: wo die Chronik nur Umriffe gezogen, hat ber Dich: 
tee mittels der Divination der Poeſie ausgeführt und colorirt. 
Man erkennt alfo in Torkel Knutſon den Helden, den Staates 
mann, ben GBefengeber, den Reformator, den Mann von 
hellem Blick, der ein paar Jahrhunderte weiter als feine 
Beitgenofien in die Zukunft ſchaut; aber er ift nicht als 
ein abftractes Tugendideal gezeidmet, der Maler bat feinem 
Bild einige leichte Schattenfeiten hinzugefügt, weldye die Ge⸗ 
fchichte uns theils offenbart, theild ahnen läßt: Stolz, eine ge: 
wifte Herbigteit, Herrfchbegierde, doch innerhalb feiner Unters 
thanenpfliche ftreng gebunden. Torkel's größter Fehler war doch 
der, daß er zu body über feiner Zeit ſtand; es fah den Mis⸗ 
brauch ber geiftlihen Gewalt, ihren Eingriff in die königliche, 
ex wollte verbeffeen und hemmen, hatte aber felbft nichts Pofi- 
tives an bie Stelle zu ſetzen. Der Verf. läßt feinen Helden 
bisweilen wie einem Schüler Luther’s reden, aber feine Zeit war 
noch nicht Luther’s; noch fland die Kirche auf. der Höhe ihrer 
Macht, noch war diefe Macht trotz einzelner Willkürlichkeiten 
unb bes Misbrauchs, den fie ficy erlaubte, eine Wohlthat für 
die Nationen, eine Wehr gegen die rohe Gewalt, noch war 
fie nicht fo entartet, hatte nicht fo befleckt als ein paar 
Jahrhunderte fpäter, da fie in Kampf mit der Volksmeinung 
gerieth. Mit einem foldhen Riefen wie bie damalige Hierar⸗ 
hie te felbft ein Torkel Knutſon nicht zu ringen; er 
mußte in biefem ungleichen Kampfe unterliegen und fein Unter: 
gang war nicht blos phyſiſch, fondern auch moralifch nothwen⸗ 
oip, damit die geiſtliche Gewalt, der Gefellfchaft frärkftes Wand 
brend bes befiern Mittelalters, in Schweden fich befeftigen 
könnte. Aus diefem höhern Gefichtöpunfte verföhnen wir uns 
mit feinem Untergang, während wir zugleid in feinem Tod 
den Berluft eines großen und edeln Mannes, das Opfer kö⸗ 
niglicher Feigheit, der Undankbarkeit feiner frühern fürftlichen 
Miudel, des Haſſes der geiftlihen und weltlichen Ariftofra: 
tie beflagen. Es gereicht bem Verf. zur Ehre, daß er biefen 
doppelten Geſichtspunkt aufgefaßt und dargelegt hat. Im Übers 
einftimmung mit der höhern Intention hat der Dichter das 
Haupt ber ſchwediſchen Kirche, den Erzbifchof Nils Kettilfon, 
an bie Spitze der Verfolgung des Reichsvorftehers geftellt und 
ſchildert ihn weislich nicht als einen gewöhnlichen, perföntich 


herrſchſüchtigen Prälaten, der nur für feine und der Kirche ir⸗ 


difche Vortheile, fondern als einen foldhen, ber auch für eine 
höhere Idee Tämpft, ber für Das, was er für recht anfieht, 
für den Blauben, bie Einheit und bie Rechte der Kirche ebenfo 
reblich arbeitet, wie Torkel Knutfon für Selbftprüfung, For: 
fung und die Befefligung bes Throns eifert. Außer bem Erzs 

hof und den Derzögen hat Torkel Knutfon in diefem Zrauers 
ſpiel noch einen andern Zobfeind, nämlich den rachſüchtigen 
Ambiden ulffon. Des Königs Birger ebenfo niedrige als un: 
verftändige Danblungsweife hat ber Verf. mit Recht nicht zu 
entſchuldigen, fondern nur zu erflären gefucht. Die beiden 
Derzöge find von der Gefchichte ziemlich beftimmt gezeichnet und 
der Dichter hat richt unterlafen, ihre Anmweifungen zu benugen. 
Beide waren in Äußerer Hinfiht ausgezeichnete Ritter, üppig, 
prachtliebend und voll ber Unruhe, welche bem Gefchlechte der 
Bolkunger eigen war. Der Plan dieſes Stüds ift gut ange: 
legt, genau überdacht und berechnet; die Diction ift edel, ber 
Bere gefchmeibig und wohlklingend, bie Sprache rein, bie 
Bilder ſchicklich und treffend. Das Ganze tft fo gleich ges 
halten, daß eine Partie fi) auf Koften der übrigen geltend 


‚keit beines Bewußtſeins (arapa:t« 


macht. Es iſt mit vielem Geſchick für die Aufführung bes 
arbeitet. ' 119. 





Notizen. 

Niemand Hat jenen Eynismus des Denkens ımb ber Gefin⸗ 
nung, ber bei den Alten ſich zu einer eignen —e—— 
Schule geftaltete, in unſerm modernen Leben jedoch nur in eins 
zelnen zerftreuten Zügen vorkommt, unter ben Alten felbft mit 
raftvollerer Gebrängtheit und mehr Wahrheit dargeftellt als 
Lucian. Diefer läßt in feinem „Verkauf der philoſophiſchen Sek: 
ten” den Diogenes zum Käufer alfo ſprechen: „Zuerſt, o Freund, 
mwerb’ ich dich der Wolluft entkleiden, in Mangel einfperren und 
in ein Mäntelchen hüllen; bann folft du mir mühfelig arbei: 
ten, auf bem Boden fchlafen, Wafler trinken und mit dem Er⸗ 
fen dem Beten dich fättigen. Dein Geld, im Ball du welches 
baft, wirfft du ins Meer, an Vermaͤhlung denkſt du nicht, 
noch an Kinder, noch an Vaterland, fondeen dies Alles wirft 
du vielmehr für eiteln Tand und Poffenfpiel anfeben. Dein 
Vaterhaus verläßt du und bewohnft ein Grab, einen öden 
Thurm, oder ein altes Zaß, beine Taſche magſt du bir mit 
Bohnen füllen, fo ausgerüftet wirft du dich glücklicher preiſen 
als ber Perferköntg, und wenn dich Jemand geißelt ober bich 
foltert, fo wirft bu dich hierbei ganz gleichgültig verhalten. 
Was bu dir aber am meiften zu eigen machen mußt, ift diefes, 
daß bu dich frech und trogig beweifeft gegen Jedweden und Jeder⸗ 
mann ausfchmähft, der bir zu nahe kommt, er fei nun Bauer 
oder König. Barbariſch muß beine Sprache fein und mistö⸗ 
nend beine Stimme unb ganz einem Hunde aͤhnlich, dein 
Geſicht aber langgezogen -und der Bang fo, wie er zu einem 
ſolchen @efichte paßt. Mit einem Wort, es muß Alles an dir 
thierifch und wild fein, alle Scham, Anftändigkeit und Be: 
fheibenheit halte fern von dir, und vom Grröthen vertilge 
fogar die Spur auf deinem Geficht. Suche bir zwar bie von 
Menfchen bewohnteften Gegenden zum Wohnplage auf, bieibe 
jedoch ſtets allein und ohne Gemeinfchaft mit Andern deines Ge⸗ 
ſchlechts, keinen Freund laß zu bir, noch irgend einen Gafl, 
benn dies würde deine Unabhängigkelt und bie Unerfchütterlid. 

) vernichten. Vor aller Welt 
thue immerhin Das, was kein Anderer im Verborgenen zu thun 
wagen würde, ud zuct, wenn du meinſt, ſo ſchlinge einen 
rothen Pa ober giftigen Fiſch hinab und ſtirb fo. Diefe 
geiftreihe und bad innerfte Wefen des Eynismus berührende 
Schilderung fol nad der Angabe Warburton's Shakſpeare bei 
der Zeichnung des Charakters des Apemantus im „Timon von 
Athen” vor Augen gehabt haben; eine Behauptung, ber wir 
nidyt grabezu widerfprechen wollen. 


Sm 3. 1720 ging eine Poffe unter dem Zitel: „Der 
Dffizier auf halbem Solde“, auf dem Drurylanetheater zu ton: 
don über die Scene. Cine gewiffe Miß Fryer, von Geburt Ir: 
länderin —, welche feit der Regierung Karl II. nicht aufgetreten 
mar, bekam in diefem Stüde die Rolle einer alten Großmutter 
zugetheilt. Der Schaufptelzettel äußerte ſich darüber, folgender: 
maßen: „Die Rolle der Lady Richlove wird Mad. Peg Fryer 
geben, welche feit 50 Jahren die Bühne nicht betreten hat.‘ 
Die alte Dame führte auch wirklich dfefe ihre Rolle mit fo gro= 
fer Birtuofität durch, daß fie zu allgemeiner Bewunderung bin- 
rip. Nicht lange darauf betrat fir noch einmal die Bühne, um 
in ihrem fünfundachtzigften Jahre einen irlänbifchen Rationals 
tanz aufzuführen. eim Auftreten erfdhien die bochbejahrte 
Zänzerin etwas abgemattet, ſodaß man an der Durchführung 
ihrer Partie zweifelte; allein kaum waren bie erften Zöne der 
Mufit erflungen, als man fie fo leicht und Iebhaft tanzen fah 
wie ein zwangigjähriged Mädchen. Später übernahm rũ⸗ 
ſtige Dame noch eine Zaſtwirth chaft in London und ſtarb end⸗ 
lih 1747 in einem Alter von 117 Jahren. 11. 








Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 3. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Histoire de la Gaule meridionale sous la demination 
des conquerans germains; par M. Fauriel. Bier 
Bände. Paris 1836. 

Gegenwaͤrtige vier Bände, bilden fie auch an ſich ſchon 
ein vollftändiges Ganzes, find doch nur etwa der dritte 

Theil eines großen Werks, deffen Herausgabe der Verf. 

beabfichtige und das bie Gefchichte der bier genannten 

Länder und Völker, von ben früheften Zeiten an bis zu 

Ende des 13. Yahrhunderts umfaffen fol. Um eine fo 

fchwierige Aufgabe zu Löfen, bedurfte. es zuvoͤrderſt eines 

Mannes, der vor ben angeftvengteften, viel Zeit raubenden 

Forſchungen nicht zuruͤckſchreckte und ber bie Mühe nicht 


fcheute, die Wahrheit aus einem Chaos unvoliftändiger 


Erzählungen, oft einander vwolberfprechender Urkunden und 
faft erlofchener Überlieferungen hervorzufuchen. Es bedurfte 
dazu ferner eines Gelehrten, der uͤber den Urfprung ber 
ſlawiſchen, germanifchen, gothifchen u. a. Völker, mittels 
einer Bergleihung der vornehmſten Sprachen Europas, 


Licht zu verbreiten im Stande war, und der genug wiſ⸗ 


fenfchaftliche Kenntniffe beſaß, um nicht nöthig zu haben, 
deshalb nur zu fogenannten Spftemen ober Symbolen 
feine Zuflucht zu nehmen. Endlich bedurfte es dazu auch 
noch einer ungelünftelten und klaren Feder und eines 
Schriftftellers, der nicht etwa für fich felber oder einige 
ausermählte Lefer das Geheinmiß feiner Entbedungen zu 
bewahren fuchte, fondern der folhe Allen mitzutheilen 
unb feine Gelehrſamkeit gleihfam populate zu machen 

anb. 
ſchwierige Bedingungen, woran ſich feine Aufgabe Mmüpfte, 
nicht unerfüllt gefaffen, daß ex vielmehr ein Werk gelie: 
fert Hat, das ihm und der franzsfifhen Natlon zur wirt: 
lihen Ehre gereicht., Ein flüchtiger Blick auf die eigent⸗ 
lichen Gefchichtsquellen, aus denen berfelbe zu fchöpfen 
vermochte, wird genügen, um beren Unzulänglichkeit zu 
würdigen. Als die Römer, oder vielmehr bie unterfchied: 
lichen Völker, die zu Anfang bes 5. Sahrhunderts die: 
fen Namen führten, jene unzählbaren Horden dewaffneter 
Reiſenden bei fi ankommen fahen, waren fie ſchon nicht 
mehr im Stande, mit Erfolg bie Geſchichte Derjenigen 
zu entwirren, bie im Begriffe waren, ihre Stelle einzu: 
nehmen. Der römifche Stolz hatte ſich niemals viel um 
bie Herkunft und die Schickſale fremder Nationen bekuͤm⸗ 
mert, und nur Plintus und Tacitus hatten einen raub: 


Es beduͤnkt uns nun, daß Hr. Fauriel fo 


gierigen Blick auf bie Wälder Germaniens geworfen. Kam 
ber verhaͤngnißvolle Tag, fo begnügte man fich, den Nacken 
zu beugen, als Sklave zu gehorchen, und Niemand fragte 
die Sieger, woher fie kämen, noch wer ihre Voraͤltern 
waren. Viel eher als unter den Römern wäre es moͤg⸗ 
lich geweſen bei den fogenannten Barbaren felber große 
Gedanken und edle Erinnerungen an das Vaterland an- 
zutreffen. Allein außer Sornandes, der einen viel zu Pur: 
zen Auszug von Caſſiodor's großem biftorifchen Werke 
hinterließ, gewähren wie Beinen ihrer Schriftfteller, hatten 
fie anders deren, ber etwas für ihren Ruhm gethan 
hätte. Radagaſt's und Alarich's Soldaten kümmerten ſich 
wenig darum, und hätte vielleicht irgend einer von ihren 
Biſchoͤfen daran gedacht, fo ift es nicht unwahrſcheinllch, 
daß feine Bücher nebſt benen der Beflegten den Flammen 
wären überliefert worden. 


Indeſſen hat doch Hr. F. einen großen Vortheil über 
Diejenigen voraus, bie es feither unternahmen, jenes 
große Gefchichtsgebäube mit den Trümmern alter Schrift: 
terte und Denkmäler neu aufzurichten. Die meiſten ſel⸗ 
ner Vorgänger nämlich, wie beifpielsweife Gibbon, woll⸗ 
ten alte Einbrüche ber Barbaren zugleich umfaſſen. 
Indem fich aber der Verf. diefes neuen Werks über jene 
entfcheidende Epoche in den Jahrbuͤchern der MWeltgefchichte 
auf die germanifchen Böllerfchaften im Süden Sal: 
liens befchräntt, wird er es ihwen durch eine genamere 
Kenntniß des Schauplatzes der Begebenheiten und durch 
vollſtaͤndigere und zuverlaͤſſigere Einzelumſtaͤnde zuvorthun, 
wozu noch das nationale Intereſſe kommt, das franzoͤſt⸗ 
ſche Leſer beſonders an ſeinen Etzaͤhlungen nehmen. 

Indem wir ſoeben Gibbon's erwaͤhnten, erlnuben wir 
uns, eine fluͤchtige Parallele zwiſchen dieſem beruͤhmten Bes 
ſchichtſchreiber und Hrn. F. zu ziehen, wobei, wie wir 
glauden, Letzterer eben nicht in nachthelligem Lichte er⸗ 
ſcheint. Abgeklirzte und nach der jeweilen don der eng⸗ 
liſchen Schule befolgten Methode philoſophiſch analyſtrte 
Geſchichte iſt niemals dramatiſch. Gibbon, ein vorzuͤg⸗ 
licher Erzähler, wenn er es ſein will, der aber weit oͤfter 
den Erzähler in den Hintergrund ſtellt, um den Philo⸗ 
fophen reden zu laffen, berichtee uns die’ Leichenbeftatting 
des weſtgothiſchen Königs Theoderich, ber bekanntlich in 
der gegen Attila gewonnenen Schlatht auf der catalaunifſchen 
Ebene biied, mit folgenden Worten: “ 


Gr warb unter einem Haufen 
Unterthanen bemweinten ihn al6 ihren König und Water; fie bes 
gruben ihn im Angeſicht des befiegten Keindes; hierauf ihre 
Waffen gegeneinander ſchlagend, erhoben fie auf einen Schild 
feinen älteften Sohn Zorismund, und bie Pflicht der Rache 
ward für ben neuen König ein geheiligter Theil des väterlis 


Erbes. 
"Bei F. finden wir folgende, eben biefelbe Thatſache 


ende Stelle: 
beruf Meftgothen begannen auf dem Schlachtfelde den Leich⸗ 
nam ihres Koͤnigs Theoderich zu ſuchen; ſie mußten ihn lange 
ſuchen, denn man fand ihn unter einem Haufen anderer Lei⸗ 
den, Seine Beſtattung war eines Entels Alarichs würdig ; 
im Angefiht der Humten ward er von zahlreichen Scharen feis 
ner Zapfern fortgetragen, wovon bie Einen weinten unb beb⸗ 
ten und Andere die Heldenthaten der Balthen mit einer Stimme 
- befangen, worin ſich noch der Eriegerifhe Grimm bed vorher⸗ 
gehenden Tages fundgab. Torismund, ber ältefte von Theode⸗ 
rich's Söhnen, Pr auf dem Grabe feines Baters felbft zum 
nige ausgerufen. 
m Sowie an diefer Stelle Hr. 3. faft wörtlich den Ur⸗ 
tert des Jornandes wiedergibt und feine Erzählung da⸗ 
buch an Einfachheit, zugleich aber aud an Wahrheit 
gewinnt und ſomit auf Sinne und Gemuͤth deſto ſtaͤr⸗ 
fern Eindruck macht, fo auch an vielen andern Stellen, 
wo er ſich ebenfalls der eignen Worte feines Autors be: 
dient. Wir führen in dem Betreff nod) ein Beifpiel an. 
In einer allgemeinen Geſchichte hätte vielleicht die An- 
gabe genügt, daß Arvernien den Weftgothen vom roͤmi⸗ 
ſchen Senat abgetreten wurde, weil er dieſe Provinz nicht 
mehr zu beſchuͤten vermochte. Wie ſeht indeſſen Die Gal⸗ 
lier in Folge einer etwa ſiebenhundertjaͤhrigen politiſchen 
Verbindung die Freunde und Bruͤder Roms geworden, da⸗ 
yon erlangt man einen weit anſchaulichern und lebendigern 
Begriff, wenn man die Klagen des Galliers Sidonius 
.Apollinaris über jenen verhaßten Abtretungsvertrag ver⸗ 
vimmt: 

So wird man denn — heißt es nach ihm in Hrn. 5.86 
Werke — die Freiheit Anderer mit unferer Stlaverei erkaufen 
müffen, mit der Sklaverei der Arverner, 0 Sammer! Derer 
ſelbſt, die fo oft die Gothen weit von ihren Mauern zurück⸗ 
trieben! Verdienten einen ſolchen Frieden unſere Leiden, unſere 
durch Schwert, Brand und Peſt verheerten Gefilde, unfere durch 
Hungersnoth aufgeriebenen Krieger? Haben wir und in der 
Hoffnung mit. den Kräutern aus dem Rifjen unferer Wälle er: 
nährt, mit diefen oft giftigen Kräutern, die eine ebenfo welke 

nd als fie ſelber pflüdte?... Hört auf unfer Kleben und 
überliefert uns nicht den Barbaren! 

Man gewahrt wol aus den vorftehenden Anführungen, 
daß Hr. $. nur. wenig von jenen alterthümlichen Über: 
fieferungen abweicht, die, Im Verlaufe der Sahrhunderte 
immer mehr geläutert und von alten märchenhaften Sa: 
gen entkleidet, bie Geſchichte aller modernen Nationen ge: 
worden find. Er fehildert mit Genauigkeit und Klarheit 
den rafhen Durchzug der Alanen und Vandalen, bie 
Miederlaffung und Gefeggebung der Burgunder und bie 

laͤnzende Herrſchaft ber Weſtgothen, die er mit ebenſo 
Beten als lebendigen Sarben ausmalt, Verweilt er gleich: 
wol am laͤngſten und mit unverhehlter Vorliebe bei den 
Franken, fo können wir ihm dies um fo weniger vergr: 
gen, da eberi jener Beine Voͤlkerſtamm, der ſich zuerſt bei 
Kengern unter Chlodion und bei Tournay unter Mer⸗ 


Leichen gefunden. eine | 








wig nlederließ, der Keim ber fraͤnkiſchen oder franzoͤſi⸗ 
ſchen Macht in Gallien ward. Bel dem Allen läßt er 
fi) doch von nationaler Eitelkeit keineswegs verleiten, ben 


fabelhaften Angaben der alten Chronitenfchreiber in ihrem - 


Betreff unbedingten Glauben zu fchenten. Vielmehr fucht 
unſer Gefchichtſchreiber auf das Wahrſcheinliche die Aben⸗ 


teuer Childerich's zuruͤckzufuͤhren, die viel zu wunderbar 


ſind, als daß man' ihn fuͤr den wirklichen Begruͤnder 
jener Macht halten koͤnnte; ſowie auch die Thaten Clod⸗ 


wig's, worüber noch viele Dunkelheit waltet, bei dem 


man jedoch bereits jenes Genie gewahrt, das Galllens 


Zukunft den Haͤnden der Weſtgothen entwinden und 


ihm den Namen Frankreich ertheilen wird. Hr. F. ſchil⸗ 
dert nach Gregor von Tours mit moͤglichſt klaren Zuͤ⸗ 
gen dieſcibe wilde Regierung ber erſten Nachfolger Clod— 
wig's. Dabei ſind die Kritik der Zeugenſchaften, die 
Erforſchung der Örter, Urterte und Denkmaͤler, religiöfe 
ſowol als profane, die einzigen Orakel, die er zu Rathe 
zieht, voährend er Andern bie ganze griechifhe und trojas 
nifhe Mythologie der großen Chroniken überläßt, 
wie auch jene andere Art modernerer Mythologie, Die 
ſtets bereit ift, die alten Zeiten nad den Begriffen ber 
unferigen zu beurtheifen, oder Spfteme zu fabriciren, bie 
ebenfaus nicht beffer als Fabeln find. | 

Eine hoͤchſt intereffante Epifode dieſes Geſchichtswerkes, 
die zugleich Hrn. 8.8 umfaffende Sprachkenntniſſe und 
namentlich feine Belanntfchaft mit den arabifhen Schrift: 
ftellern, die ec im Originale las, außer Zweifel fest, bils 
det die Schilderung der faracenifchen Einfälle in das ſuͤd⸗ 
liche Gallien. Der Eifer, mit welchem er dem Studium 
diefer Autoren oblag, feheint, nady feinen Klagen zu um 
theilen, nicht Immer belohnt worden zu fein, und das 
Ergebniß fo vieler mühfamen Forfhungen fland, wie er 
felber gefteht, nicht immer im Verhältniß mit feiner Ge: 
duld, viel weniger noch mit feiner Wißbegier. Es iſt dies 
jedoch nicht das erſte Mat, daß fich die orientalifhen Ges 
fhichtfchreiber diefen Vorwurf von Seiten der Gelehrten 


zuzogen, die fie über bie Einzelumftände der Thatſachen, 


die Lage der Drte, die Reihenfolge der Zeiten befragten 
und denen fie gemeinhin mit jenem türkifhen Kadi ants 
worten: „Ich weiß nicht, was wahr, nur Gort iſt bies 
bekannt.“ Allein bei aller Trodenheit der mufelmännis 
fchen Chroniken und bei aller Verwirrung, Incohärenz 
und Leichtgläubigkeit der ‚viel weitſchweifigern moͤnchiſchen 
Legenden, die nur einem gelbten Kritiker von Nugen fein 
tönnen, wird man nicht ohne Rührung einige große bis 
ftorifche Züge Iefen, die Hr. F. aus jenen verfchiedenen 
Urterten zu Tage förderte und die öfters ein ganzes Jahr⸗ 
hundert charakterificen. So beifpielsweife die Schidfale: 
wechfel, bie Narbonne erfuhr. Diefe Stadt ward, nad): 
bem fie 719 erobert worden, der Mittelpunkt und bie 
Schutzwehr der arabifchen Herrſchaft dieffeit ber Pyre⸗ 
nden, und von nun an war beren Roos, von Arabern, 
Weſtgothen und Sranfen verheert zu werden, die fih um 
fie als eine Beute ſtritten, wonad es ihnen Allen gelüs 
ftete. In einem folchen Kampfe fah fie bald den Glanz, 
womit bis roͤmiſche Macht fie umgeben, dahinſchwinden 
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und erlöfhen. Ihre ephemeren und ſtets wechſelnden Ges 
bieter beeilten fich, fie mit den reihen Trümmern Ihrer 
Datäfte und Tempel zu befeftigen. Die Meifterwerke der 
Kunft, welche die galliſche Opulenz und bie Plünberun: 
gen Alarich's bafelbft angehäuft hatten, wurden zu Be⸗ 


feftigungswerten ber faracenifchen Stadt verwandt, und. 


bee Thurm des Mauren, den man unter ber Regie: 
rung Ludwig XIV. niederriß, mar, wie es fich fand, bie 
zu einer bedeutenden Höhe, beinahe ganz aus Bruchſtuͤcken 
von Statuen, Frieſen, Gapitdlern, Tafeln mit Infchriften 
und andern ehrmürdigen Überreften eines entferntern Zeit 
alters erbaut, die von barbarifchen Händen zerbrochen und 
aufeinandergefchichtet worden waren. 

Noch -befehrendere Trümmer jener Epoche, bie Hr. F. 
fammelte, find einige große Gedanken, einige fromme Über: 
lieferungen, Bruchſtuͤcke, die einer nicht minder verderblichen 
Zerſtoͤrung, in deren Folge fo viele Seiten aus den Jahrbuͤ⸗ 
cheen des menfchlichen Geiftes verfchwunden find, entgingen. 
Wir theilen einige derfelben mit. Vor der Schlacht von 
Toulouſe 721, einer großen Waffenthat, deren Andenken 
aber, wie Hr. 5. bemerkt, die neuern Gecſchichtſchreiber 
kaum bewahrt haben und bie fie bisweilen fogar mit dem 
Ruhme der Schlacht von Poltou vermengten, fagte Ei 
Samah, Heerführer dee Mufelmänner, zu den Seinigen, 
indem er ihnen die enggefchloffenen Reihen der Chriften 
Aquitaniend und Aufoniens zeigte, mit den Worten bes 
Koran: „Fuͤrchtet Euch nicht vor jener Menge; ift Gott 
mit und, wer kann wider uns fein?” Anaſtaſius, ber 
hriftliche Gefchichtfchreiber, ftellt dieſer Begeiſterung ein 
Wunder entgegen, das den Glauben der chriftlichen Voͤl⸗ 
fer der Zeit ſehr treffend bezeichnet. Dee Herzog von 
Aquitanien verkündet, er habe vom Papft Gregor drei 
Schwämme zum Gefchent erhalten, die zur Reinigung 
des Abendmahlstifches gedient, und im Beginne des Kam⸗ 
pfes läßt er kleine Stüde davon an alle Diejenigen aus: 
theilen, die darum bitten. Der Sieg war vollfländig; es 
blieben in dem Treffen nur 1500 GChriften, unter denen 
fih kein Einziger befand, der feinen Theil von den bei: 
ligen Schwänmen erhalten, während man, wie erzählt 
wird, mehr als 400,000 Saracenen unter den Todten 
zählte. Es iſt dies freilich ein wenig zu viel, und man 
gewahrt wol, baß religiöfe Andacht die Wunderkraft bes 
Talismans übertrieben hat; allein bie arabifhen Auto: 
ven felber geben zu, daß noch fünf Jahrhunderte fpäter 
eine Xodtenfeier wegen jenes großen Unglüds gehalten 
wurde; auch ward die Roͤmerſtraße, die von Zouloufe 
nah Carcaffonne führe und welche die Muſelmaͤnner an 
den nämlihen Schlachttage befeßt hatten, von ihnen bie 
Straße dee Märtyrer benannt. In Betreff nun 
bes in dee Gefchichte ungleich berühmtern Sieges, den bei 
Poitou Karl Martel über Abb el Raman 732 erfocht, 
verdanken wie den deöfallfigen Forfhungen des Hrn. $. 
zwar nicht die Entbedung neuer Thatumftände von Be: 
lang; allein die von ibm gemählte ganz neue Art ber 
Darftelung dieſer Begebenheit gibt zu allgemeinen Be⸗ 
trachtungen von einiger Wichtigkeit Anlaß. Es geht naͤm⸗ 
Hd daraus Hervor, daß man fich feicher über die gefells 


“- 


N 


ſchaftlichen und polltiſchen Refultate der befengten Schlacht 


häufig getäufcht, und daß man namentlich Wgrecht gehabt, 


zu behaupten, Frankreich würde erobert und mohammedas 
niſch geworden fein, wofern Karl unterlegen hätte. Nichte 
beweiſt bei dem Zuge und dem Benehmen der arabiſchen 
Heerführer, daß fie den Plan gehabt, in Gallien eine 
für die Dauer berechnete Herrſchaft, wie ſolches in Spas 
nien geſchehen, zu begründen. Nach ihren Arten zu ſchlie⸗ 
Ben, führten fie hier keinen wirklichen Niederlaſſungskrieg, 
noch beabfichtigten fie eine eigentliche Eroberung. Mit 
ihren aufeinanderfolgenden Einbrüchen bezweckten fie viels 
mehr blos, das Land zu verheeren, zu plündern und eds 
nen Verſuch zu machen, ben Schreden ihrer Waffen auf 
beiden Seiten ber Pyrenaͤen zu verbreiten. Demnach has 
ben fie auch felbft in denjenigen Städten, wo fie am 
längften vermweilten, keine jener geoßen öffentlichen und res 
ligiöfen Denkmäler binterlaffen, die noch heute bezeugen, 
daß Sevilla, Cordova, Granada, Sicilien und einige Küs 
Hengegenden Italiens zu ihrem Meiche gehörten. Als 
nad. Frankreich kamen, erbauten fie bier weder Palaͤſte 
noch Mofcheen; fie dachten nur auf Zerftdrung und Beute, 
ohne Zweifel weil fie überzeugt waren, ihr dortiger Aufs 
enthalt werde nur vorübergehend fein. Bei dem Alten mag 
wol etwas nationale Eitelkeit mit im Spiel fein, wenn 
Hr. 5. die Urfache Diefes Mistrauens zu fich felber — 
nad) den Andeutungen des Chronitenfchreibers Iſidor de 
Beja — in dem Umftande findet, daß die Araber bei dem 
UAnblide der Armee der Franken, ‚fo furchtbar durch den 
hohen Wuchs und die Stärke ihrer Krieger, fo dicht ger 
fhloffen in ihren Reihen, und bie, in gerader Linie aufs 
geftellt, einer eifernen Mauer glich”, von Erſtaunen ers 
griffen, gar bald verzweifelten, bieffeit der Pyrenaͤen eine 
dauerhafte Niederlaffung gründen zu können. 

Diejenigen — fügt unfer Geſchichtſchreiber hinzu —, welche 


Griechen, Berbern, Gothen überwunden hatten und bie länger 


als acht Zahrhunderte hindurch Spanien als ein halbsafrikanis 
ſches Land behaupteten, wichen vor einem zugleich kriegeri 
und bisciplintrten Volke zurüd, ee 4 ſchen 


Daß bei dem Allen die Schlacht von Poitou nicht 
entſcheidender als die von Toulouſe geweſen, beweiſt Hr. 
F. endlich noch durch die Thatſache, daß man zwei Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter auf Saracenen in Frankreich ſtoͤßt. Auch 
rechneten die Barone in der Provence und in Septima⸗ 
nien fo ſehr auf die Stärke der arabifchen Überziehungss 
beere, daß fie gleich nach der Niederlage Abd el Raman’s 
mit diefen einen Bund ſchloſſen, um gegen bie Befreiungs⸗ 
armee einen hartnädigen Widerftand im Süden zu orga: 
nifiren, was Karl Martel, um die Urheber dieſes gottes⸗ 
laͤſterlichen Bünbdniffes zu entmuthigen, bewog, dee ganzen 
Sittencoheit feiner Nation gegen fie ben Zügel fchiefen zu 
laffen, überall ſchreckliche Verheerungen zu üben, die phos 
cätfhen Städte Agatha und Maguelore zu vernichten, bie 
Mauern von Nimes nieberzureißen und auf bem unzer⸗ 
ſtoͤrbaren Geſtein des dortigen Amphithenters, das ſeit 
lange als Feſtung gedient hatte, jene Spuren des Feuers 
zuruͤckzulaſſen, die man noch daſelbſt gewahrt. 

Wir erwähnten bereits im Eingange unſers Berichts 
bie Quellen, die zum Behufe der Abfaffung feines Wer⸗ 
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kes auszubentan Br. 8. keinerlei: Mühe ſcheute. Dabet 
befigt er in hohem Grade bis Geſchicklichkeit, ſelbſt 
den kleinſten Bruchſtuͤcken einen gewiſſen Werth zu ge⸗ 
ben, und ein ganz ausgẽzeichnetes Überſetzertalent, mittels 
deſſen er die alten Urtexte gleichſam neu zu beleben weiß. 
&o beiſpielsweiſe bei faſt woͤrtlicher Übertragung jenes 
berühmten Briefes in das Franzoͤfiſche, worin Sidonius, 
Biſchof von Clermont, eine Schilderung Theoderich's, Koͤ⸗ 
nigs dee Weſtgothen, entwirft, den er oft zu Xomloufe 
gefehen. und mit dem er oft felne MWürfelpartie gemacht 
hatte... Gtleicherweife find auch die wenigen Betrachtun⸗ 
gen, welche die hiſtoriſche Gattung, der diefes Werk ans 
gehört, zulaͤßt, infofern fie nicht Geſetze, Verwaltung, 
Sitten, den Zuftand ber ea und ähnliche Ge: 
genftände betreffen, der natürliche Ausdruck der gleichzei⸗ 
tigen Gedanken, ber treue Widerhall eines ganzen Jahr⸗ 
hunderts. Zum Beleg mag eine Anführung genügen. 
Nachdem Hr. F. einem Sefchichtfchreider jener Epoche fol: 
gend, die. nähern Umflände der Vermählung Placidia's, 
Schweſter des Kaifers Honorlus, mit dem Könige der 
Weſtgothen, Athauif, erzähle, fügt er nachfiehende Worte 
bin 


N die Verbindung der Tochter des Theodoſius, der Schwee 
fter des Donorius, mit dem herumirrenden Häuptling eben bers 
felben Barbaren, die Rom erobert und geplündert hatten, biefe 
Verbindung warb vom ganzen Reiche bewundert, und viele 
Ehriſten gewahrten darin die Erfüllung einer Prophezeiung des 
Daniel, weldye bie Heirath des Könige vom Norden mit ber 
Tochter bes Sübens verkündigt. 

Endlich, fo ernft und ruhig auch das Werk durch⸗ 
gehende gehalten ift, fo ſcheint fi) body der Verf. zuwei⸗ 
len einen Hinblick auf unfere Zeit zu erlauben, auf be 
ren ihm misfältige Beſtrebungen er bei Schilderung von 
Zuftänden der Vergangenheit anzufpielen bie Abſicht vers 
raͤth. Diefe Abſicht laͤßt fih, um zum Schluffe nur 
nod) eine Stelle anzuführen, unter Anderm In dem Ab- 
eiffe gewahren, ben Hr. $. von der gallo=rdmifchen Li: 
teratur im 5. Jahrhunderte entwirft und worin er uns 
‚eine unruhige, bervegte und von falfchen Beduͤrfniſſen ge- 
quälte Geſellſchaft zeigt, „für die das Natürliche und 
Wahre. nichts weiter als leere Namen find, die Jeder 
dem Phantafiegebild, dem — und der Wort⸗ 
bedeutung beilegt, welche die Kraft bewahrt hat, das Ge⸗ 
muͤth aufzuregen”. 17, 


Miſtreß Hemans. 


Miftreg Hemans, als Frau wie ald Schriftftellerin gleich 
achtungswerth, hat in den nach ihrem Tode gefammelten Aus: 
zügen aus, Briefen, Zagebüchern und Gefprächen ein foldyes Er: 
kennen ber von ihr geliebten beutfchen Literatur dargethan, daß 
ihre Ausfprüche es verdienen, auch uns zugänglich zu werden. 

Da fie lange in Wales lebte, fi mit ber Sprache wir 
mit den Melodien des Landes vertraut machte, war ihr, ber 
mufifverfländigen und trefflichen Virtuoſin, der rechte Sinn für 
das Volkslied aufgegangen, fie erkannte, wie tief Derber in 
den bichterifchen Geift der Völker eingebrungen war, fie ems 

fand die Wahlverwandtfchaft mit ihm, fie überfehte Man⸗ 
En von ihm, und ee war ber Wermittler für ihr Eindrin⸗ 
gen in beutfche Sprache und Art. Ziel bielt fit ſehr hoch. 
o ſehr fie auch Schiller anerkannte, Tonnte fie fi doch 





, gehört 


dr ‚gang wit: ferient ‚5 Don Gurlos’! befreunden, d. $. 
nicht. mit dem Verhaͤltniß Yolns zum König „Die Uns 
terzedung Philipp’s. mit Pofa ift ergreifend, aber meine Theil⸗ 
nahme war burch bie Idee bes, Unmöglichen geftört, die mid 
den ganzen Auftritt hindurch wie ein Gefpenft verfolgt. Selbß 
Schiller's gewalfiger Genius Tann ıms nicht zu dem Glauben 
führen, daß ſolch eine Stimme der Wahrheit und Freiheit in 
ber Gegenwart des Falten, finſtern Philipp's fig zu erheben 
wagte, und daß biefer, wenn auch nur einen Augenblid, folche 
en ee eines ebeln Herzens ohne harte Rüge an⸗ 
Als bie tirolee Sänger auch in Wales ihre Volkslieder 
böxen ließen, urtheilte Mrs. Hemans, bie damals noch wenig 
Deutfch verftand, daß biefe Lieder auf Bergeshalden, neben Gieß— 
bächen gehört werden müßten. Es ifl, ald wolle man eine 
Bergfihte auf ein Blumenbeet pflanzen, wenn man ben Geift - 
der Alpen mitten unter die mobifche feine Welt verfegen will. 
Die Scidfalstragöbien von Werner, Müllner u. X. 
kamen ihr vor, als wenn eine Poftbotin gezwungen würbe, 
an einem beftimmten Monasstage die Briefe zu öffnen, zu leſen 
und die beigelegten Bücher zu ſtehlen. Obgleich fie nicht nur 
bichtete, fondern auch in Verſen und Profa Manches druden 
ließ, war fie doch ber Schriftftellerei ins Blaue hinein fehr ab- 
eneigt. „Es iſt ber Untergang ber jeht aufblähenden jungen 
Iente, daß Lefen und Schreiben gleichbedeutend find. Dance 
erwachen nie zu ber Überzeugung, baß fie beffere Dinge deshalb 
vernathläffigten, und wenn Jemand glei mir dur ein hefti⸗ 
ges Verlangen nach Kenntniffen und nach Wahrheit auf ben 
richtigen Weg geführt wird, fo gelangt er fiherlih auf Irr⸗ 
pfaden dahin; es ift über ihn abgeurtheilt, ehe er bie ihm 
mögliche Reife erlangte, er wird ſich kaum von ber ihm anhäns 
enden Meinung bed Geringfügigen befreien Tönnen. Wir zers 
Rören den Palmbtum, um für ben Augenblid einen Trunk zu 
gewinnen. Wir erichlagen das Kameel, bas und durch die 
Wüfte trägt, weil wir nicht eine kurze Weile dürften wollen.“ 
Später Ichte fie ber Erziehung ihrer fünf Soͤhne wegen 
in Liverpool, wo es ihr, obgleich es ihre Vaterſtadt war, 
jo gut gefiel wie in den wallifee Bergen. Der Kaufmann 
geift und ber dadurch bedingte Ton war thr fremd, weshalb 
fie von ben großen Krelfen ſich in ziemlicher Entfernung hielt. 
Das Ichünte fie jedoch nicht ganz nor laͤſtigen Befuchen, bie fich 
mitunter verwunberten, in ber gefühlvollen Dichterin, bie hei⸗ 
lige und fromme und ernfle Weifen anſchlug, eine fchlichte hei⸗ 
tere Frau zu finden, die fi an Kleinigkeiten vergnügen Eonnte, 
bie ein artiges Märchen, einen flüchtigen Scherz lieber hörte 
als philoſophiſche Prunkreden, literarifhe Frau⸗Baſereien, unb 
bie nichts weniger leiden mochte. ald die Moralfrefier unb bie 
Nüglichkeitsbocenten. Bei alledem plagte man fie arg mit Albums. 
Sie klagte einmal, daß man fie nöthigen wollen, ſich nicht allein 
in das Stammbuqh bee Überbringerin zu ſchreiben, ſondern anch 
in das ber Schweſter und in die der drei Kinder derfelben. 29. 
r —— — —— — —— — — — ——— 


Literariſche Anzeige. 
Soeben iſt bei mir erſchienen und in allen Buchhandlungen 
er 


gu finden: 
Robespierre. | 
Mit Beziehung auf die nenefte Zeit 


dargeftellt 
von einem Wahrheitsfreunde. 
Gr. 8. Geh, 1 Thle. 

Diefe Schrift knüpft nun an bie treue Gchilberumg des 
Lebens 8 s Betrachtungen, bie zur GSrläuterung mb 
Würdigung biefes Charakters beitzagen werden und. bie Bende 
tung aller Beitgenofien verdienen. 

Lkeipzig, im Juli 1837, 


F. %. Brockhaus, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Zerlog von 8. &. Brodbaud in Leipzig. 
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Sonnabend, — Rr. 203. — 





Üser die Unficherheit der Erkenntniß des erlofchenen 
Lebend. Nebft Vorfchlägen zur Abhülfe eines drin⸗ 
enden Bebürfniffes für Staat und Familie Kon 
Michael Benedict Leffing Berlin, Hirſch⸗ 
wald. 1836. ©r. 8. 14 ©r. 

Manchem guten Gedanken geht es wie dem Samen 
mancher zen, er will nicht allein Zeit zum Aufges 
hen überhaupt haben, fonbern ein befonberer Zeitabfchnitt, 
ein Jahr vor dem andern erweift ſich vorzüglich günftig 
zu feinem Gedeihen. Schon vor beinahe einem halben 
Jahrhundert hat der treffliche Hufeland auf die dringende 
Nothwenbigkeit zur Errichtung von Leichenhäufern wieder⸗ 
bole aufmerffam gemacht und durch die erfle Anlage ei 
nes folchen Haufes die Bahn gebrochen, und noch bis 
auf die neuefte Zeit find nur wenige Drte feinem Bei⸗ 
fpiele gefolgt, ja feine Stimme waͤre vielleicht verfiungen, 
wenn nicht mehre neuere Beiſpiele von Dienfchen, bie 
lange Zeit in einer Art von Erflarrung gelegen und wie: 
ber ins Leben zuruͤckgerufen wurden, ober doch erſt fpds 
ter dem Tode verfielen, vielleicht aber auch die, lebhaft 
an ein mögliches Erwachen im Grabe erinnernden Bel: 
fpiele von zuckenden Choleraleichen die Aufmerkfamkeit der 
Zeitgenoffen von Neuem auf diefen Punkt bingeleitet haͤt⸗ 
ten. ent endlich fcheint die günftige Zeit gefommen zu 
fein, wo ber lange verhaltene Funke zündet. - Man übers 
legt ſich die Sache weiter, man befpricht fie, man ſchreibt 
darüber, und, tie verfautet, fängt man fchon in einigen 
Städten an, Subferiptlonen zur Errichtung von Leichen: 
häufern zu eröffnen. Ans eben biefem Grunde hätte Hr. 
Leſſing Leinen guͤnſtigern Zeitpunkt als ben jegigen zur 
abermaligen Beſprechung dieſes Themas wählen innen. 
Eingeden? des alten Sprühmorts, das Eifen zu ſchmie⸗ 
den, fo lange es noch warm iſt, läßt er aber auch kein 
Mittel unbenugt, um als Verfechter der guten Sache 
ans Ziel zu gelangen, ja er beigt Denen, welche fie viel: 
leicht bis daher noch nicht für fo wichtig gehakten, ober 
über die Ausführbarkeit berfelben noch im Zweifel ftans 
den, dergeſtalt mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
niſſen und Qualen bes Erwachens im Grabe ein, daß 
mancher Furchtſame gern ben legten Pfennig bingeben 
dürfte, um nur vor dem Gedanken baran Ruhe zu haben. 

Abgeſehen nun aber. von biefem etwas outrirten Tone, 
in dem das Banze gehalten iſt, laͤßt fi dem Buche ber 


* 


Mugen und die Zweckmaͤßigkeit um fo weniger abfprechen, 
als es immer noch Leute gibt, welche meinen, das Er⸗ 
wachen im Grabe fei doch eine gar zu feltene Erſchei⸗ 
nung, als daß man ſo viel Aufhebens davon made, bie 
Welt habe lange beftanden ohne , es gebe 
noch viele andere Dinge, deren Abhülfe weit bringender 
fei als die Verhütung bes Wiedererwachens im Grabe, 


wenn aud nur unter 20,000 Menfchen Einer Lebenbig 
begraben wird, ſchon biefes Einen wegen die Sürforge den 
Übrigen und den Staatsbehörden zur Verhütung dhnlis 
her Unglüdsfälle dringendes Beduͤrfniß wird. -Wenn es 
je einem Tyrannen einfallen koͤnnte, auch den ſcheußlich⸗ 
fien Verbrecher mit ber Strafe des Lebendigbegrabens zu 
belegen, gewiß, die ganze Chriſtenheit würde ſich Dagegen 
erheben, und doch kann man noch zweifeln, ob es noths 
wendig ſei, einen Unfchuldigen, ein theueres gelichtes Glied 
ber Zamilie vor einem folchen Unglüde durch Mittel zu 
bewahren, bie in unſerer Hand liegen? und doch kann 
man fi, durch Hindernifſe abſchrecken laſſen, die, wenn 
fie a ‚oier und da ſich entgegenftehlen, doch wegguräus 
men fin 

Sehr richtig zeigt der Verf. wie in ber Natur bie 
Grenzlinie zwifchen Leben und Tod beiweitem wicht fo bes 
fiimmt bezeichnet iſt, als man gewöhnlich zu glau 
pflege. Die verſchiedenen Mobificationen ber Lebenskra 
hören mit dem legten Athemzuge wicht gänglich auf, und 
es eriftirt ein Zuſtand, der nicht Leben und nicht Tod 
genannt werben ann. Hufeland vergleicht diefen Zuſtand 
fehe pafjend mit dem in einem Brenuſtoffe ſchlummern⸗ 


den Zunten: | 
dem Tann bie Eebenäflam b 
ber ff 28 reichem Maße —eãú ù ec be 
zeit, wieder flammenb und wirkfam gu werben, wenn bad Wins 
dungsmittel gelöft ober die fchlafende Kraft auf A und 
eckt wird, daß fie felbft jenen Widerfland überwältigt und 
frei macht. a I — Gamentora ift Beweih biers 
. enthält ſchon Lebenskra kuͤnftigen : aber 
noch ſchlaͤft fie, noch 2 fie gebunden ; man gebe ni Wärme 
und Feuchtigkeit, und fie wird erwachen und und auch finnlich 
rem Dafein überzeugen. ” 


Bisher iſt man aber bei der Beurtheilung des Todes 
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Erſtarrung, Pulsloſigkeit, 
Mat Exhpfindungstofigleit, Erſchlaffung ber Musten, 
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. rener--Arıt Jand weder Pulsſchlaͤge noch 


‘ — — 
0 


ets gewiſſen, in die Augen fallenden Zeichen, die mei⸗ 
* A 1 den Verrichtungen des fichtbaren, nicht vor 
den Erfcheinungen des unfichtbaren, gebundenen Lebens 


ergeno nd, als ganz untehglichen Merkmalen ge: 
h * — in Ir $h heit “rind hiilaͤngkhe 
—E haben mögen, "M ſocher dedoch ut hoͤchſt 
ſelten zugleich auftreten und daher vereinzelt hoͤchſt zwei⸗ 
felhaft bleiben. Dergleichen Merkmale ſind: Marmorkaͤlte, 


Athemloſigkeit, Bewegungslo⸗ 


ehnen, Nichtausfluß des Blutes nach geoͤffneter 
— ene, 2 Augen, rothe Zodtenflede, 
Leichengeruch und Verweſung. Wenn alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen gleichzeitig eintraͤten, fo wuͤrde an der Wirklich⸗ 
beit bed Todes unter keinen Umſtaͤnden ein Zweifel obs 
walten. Auch Wenn nur jene Kennzeichen gleichmäßig 
Horbunden wären und alſo wenigſtens macheinan der in 
ihrer Geſammtheit zu Tage kamen, müßte ' der Tod ale 
gewiß und umtröglic anerkannt ‚werden, Wie aber des 
gewoͤhnliche Fall ift, wo nur verpinzelt und fast nie in 
ihrer Wolfftändigkeit jene Todeszeichen der Beebachtung 
ſich darbieten, verliert auch die Sicherheit derfelben viel 
von ihrer Bedeutung und wird- oft dem Irethum und 
der Übereilung unterliegen. Auch bei. dem Scheintode, der 
hun den böchften Grab ber Ohnmacht daceſtellt, find im 
Allgemeinen die äußern Erfcheinungen ganz die ‚des wah⸗ 
von Todes. Aber auch der Verein mehrer dieſer Seichen 
Fan keine vollkommene Gewißheir ‚von dem wirklichen 
Abſterben geben, wenn man bedenkt, das es, wie die Er⸗ 
fahrumg lehrt, Menſchen gab, die wullkütelich ‚ale. Lebens⸗ 
Außerung aufheben und eine Zeit lang ganz Reif, kalt, 
ohne Puls’ und Athemholen liegen konnten, bis fie von 
felbft wieder zu fich kamen. Monet! arabit in einem 
Briefe an den berühmten Haller eine Menge Haue Diva 
fer Art, und unter andern von einem: Bauer, der ſich 
ald tobt anftellte und Lange dafür Behalten wurde. Sr 
hielt "ben: Athem an ‚und es ſetzten fi ſchon eine ux 
geheure Menge Stiegen auf feinen Körper. in erfirhe 
1! ein — = 

erzens; Hi angegäindete Kerze, vor ben Mund ge 

m Beige fi nicht; (die grauſamſten Perſuche waren 
um "Me man biernuf. den. für einen Spion gehal⸗ 
tenen Bauer unter. Aufficht eines Geiſtlichan lirs6, ‚ging 
te mit-Mefem: auf und ‚davon. Ebenſo kannte ſich der 
Geifittge Eallus Rhodiginus tobt ſtellen, mean er .meilke; 
man konnte tin flohen, kneifen und ſelbſt bremmm, ohn⸗ 
dab fich etwas am ihm bewegte. Am allermerfwürdiaften 
aber iſt der Fall von dem engliſchen Oberſt Townſend, 
der ſich nach Willklir in den Scheinted verſetzen konnte. 
Sein Hetz hoͤrte auf zu ſchlagen, das Athemholen hatte 
sin Ende, ber ganze Körper nahm die eiſige Kaͤlte und 
Steifheit des Todes an, das Geſicht wurde farblos und 
fie zufammeny das Auge: erfchien ſtier, ſtarr und glä- 


een; der Seife felbft Außerte keine Thaͤtigkeit mehr, denn | 


ihm fehlte wäßrend diefes Zuſtandes eben[o das Bewufßt⸗ 
fein wie dem, Kötper das Leben. Stundentang pflegte 
er in dieſer Page zuzubringen, bie feine gewoͤhnliche Kor: 


- 
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perbeihaffenhelt wiederkehrte. Ausführlich tft dieſes au: 
Berordentliche DBeifpiel im „Journal des savans” (Juli 
1746) von den Beobadhtern Dr. Cheyne, Dr. Baynard 
und Apotheker Shrine befchrieben. Sie waren. Ärye 
genannter Oberſten, ber 23 krink Kveflg war ug FF 
durch Born erfußhen, li „‚Mugen der von ihm 
ten Erfahrung zu fein, die er im ihrer Gegenwart wie: 
derholen wollte. Man kann ſich leicht vorftellen, wie fehr 
die Anweſenden über einen ſolchen Vorſchlag, zumal von 
einem Manne, den man feinen Übrigen Reden zufolge 
fie vernünftig halten mußte, erflaunten. : Sie wagten es 
nicht, den Vorſchlag anzunehmen, aus Furcht, der, Ays: 
fall möchte für ein an ſich ſchon fo ſchwaches Subject 
tödelich fein. Endlich gaben fie doch ihre Zuſtimmumg / 
vieleicht ebenfo fehr aus Neugierde als durd das Zure: 
den des Kranken: bervogen. Seht legte ee fich- auf den 
Rüden; Dr. Eheyne fühlte iym den Puls, Dr, Baynard 
legte ihm die Hand in bie Herzgrube und Pr. Shrine 
bielt ihm einen Spiegel vor den Mund. Binnen weni: 
gen Augenbliden fühlte man weber den Pulsſchlag noch 
die Bewegung des Herzens, auch Tief der Spiegel vom 
Athem nicht an.. Jeder vergewiſſerte ſich jetzt uͤber den 
Zuſtand dieſer drei Lebensbeweguͤngen, und Jeder waͤrd 
von ihrem gaͤnzlichen Aufhoͤren auf das vollkommenſte 
uͤberzeugt; man unterhielt ſich uͤber dieſes ſonderbare * 
nomen, und nach einer halben Stunde ſchickte man ſich 
an, daponzugehen, da man ſteif und feſt glaubte, ber 
Kranke habe feine Erfahrung zu- meit getrieben; allein 
indem fie zum. Abfchiede den Körper noch einmal inter: 
fuchten, verfpürten fie eine Bewegung. Nun. fühlten Tie 
den Puls nieder; die Bewegung des Herzend.nahm nach 
und nad gu und dag Athemiholen ward wieder. deutlich; 
endlich fing der. Kranke zu reden an und machte die‘ Zu: 
Hauer ebenfo erſtaunt Über ‚feinen Tod als Über Teint 
Erweckunz. Nach ihrem Weggange ließ er feinen Notar 
rufen, brachte fein Teſtament in Richtigkeit und gab 
nach 9 — 6 Stunden feinen Geiſt ruhig und ohne Schmerz - 
ie Kae 


n auf. ne a 
Nur bie — iſt unter allen oͤbengenannten dag 


ſicherſte und untruͤglichſte. Todeszeichen, porãudgeſetzt, daß 
fie volllommen, allgemein. und im. Foctſchreiten begriffen 
iſt. Daher iſt aber auch nur Die Zeit der alleinige Ri: 
ter. über Leben und Tob, “ | 

Er (Der Beſchius folgt. 
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bey gegempäztigen glei 
werden i 


waͤrt n,, 
Productionen nit ausbleiben, " 
einen ga 
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en9elon 'Eilag! (Gräce rögenerde), bad Blatt bes Stäntslangs 
ters, hat mit der Abrekje des Leätern aufachört; ber „Elkn= 
xds 1ayudgouos” (Conrrier grec) befteht als halb offitielled 
Blatt fort. Außerdem ijt no | 
Are Imtelligenzblatt angekündigt. Die Fortbauer des rigents 
lichen Regierungs⸗ ober Geſetzblattes verſteht ſich von felbjt. 

“Bon ben periodiſchen Zeitſchriften hat die Kirchenzeitung ; 
„Eiuyyelixn oaAan:", mit Verbannung ihres Rebactcurg, 
des Möndyes Germanog, auf bie Injei Skyros, im verfloffenen 
Herbfte aufgehört. Auch Der Kortichrite‘‘ (mouudos), ber in 
f.inen fpätern Nummern in ber Bekämpfung bes Grafen Urs 
manfperg eine wahrhaft biabelifhe Driginalität entwidelte, 
ſcheint fortan nicht weiter herauskommen zu wollen. Dagegen 
beftehen noch fort: Be ' 

Die „Eos, die in ber Iedten Beit etwas beficre Auffäpe 
geliefert hat, redigirt von den Herren Nikolaldet und An⸗ 
toniabes,. = 

‚ Der „Asklepios“, das Journal der mebieinifchen Geſellſchaft, 
unb folglid nur mebicinifche und chirurgifcye Auffäge enthaltend. 
“  DEe „Iris und „Der Dieb‘ (Kienıns), zwet Unterhals 
tungsblätter und, wie gewöhnlich die Zeitfchriften dieſer Art, 
mit ziemlich Teichter Waare nur locker befrachtet. 

Die ‚‚Anthologie”, eine von der Regierung herausgegebene 
und in der königlichen Druderei verlegte Beitfchrift, eine Art 
Pfennigmagazin zur Berbreitung nö Kenntniffe. 
Angekuͤndigt iſt noch eine jurfftifche Zeitfchrift unter dem 
Titel: „„Eiinvıen vouoloyle", herausgegeben von ben Advo⸗ 
taten Petzalis und Rikolaides in Athen. 

Unter den im verfloffenen Winter erfchienenen Büchern ift 
wol das bedeutendſte: „O YEomv -Aruneors’' (Dee alte Libes 
rios), oder Geſpraͤche auf dem Spaziergange über griechifche 

ände. Der ungenannte, aber balb erratbene Verf. (8. 

lettas) hat bie heutigen geſelligen und fittlich = politifchen 
Berhältniffe in Griechenland und zunäcft in Athen mit gros 
fer Schärfe und Klarheit aufgefaßt, und mit ebenfo großer 
Kunft und in einer faft dlaffifyen Sprache, in einer angenehm 
anregenden und fittlich beiehrenden Darftelung wiedergugeben 
gewußt. Sein Standpunkt ift ber politiiche; feine eignen Ans 
fihten find entfihieben liberal und conflitutionnell und er pres 
an De Repraͤſentativverfaffung ald das einzige Beil für Gries 

enland. 
° Die übrigen Erſcheinungen find, wie fon oben anges 
geben worden ift, im Ganzen ziemlich unbedeutend. Mir be: 
merken darunter: „IleolAqwis vis yyuraauızäs x. 1. A. 
(Lehrbuch der Zurnkunft), von Georg Pagon, Turnlehrer 
am Bönfglichen Schullehrerfeminar. (Athen im Schulbüchervers 
lag. 1837. 8, Mit einer Steindrucktafel.) Der Berf., ber 
in Leipzig Philologie und Philoſophie und nebenher auch bie 
Turntunft ftudirt Hat, lehrt die kentere bereits feit mehren. Jah⸗ 


ven mit dem beften Erfolge, erſt am Walfenhaufe auf Agina - 


und Nauplia, jegt am Schullehrerſeminar (d,denraleiur) in 
Athen. Zur allgemeinern Einführung aber der Turnübungen 
ber allen Volksſchulen, wie das Schulgeſet vorgefchrieben 
ift, erfchlen es zweckmäßig, den Schullehrern einen Leitfaden im 
die Hände zu geben, und Hr. Pagon entfchtoß füch daher, ges 
genwärtigen Auszug aus den größern Werken von Guts Muthe 
und 2, Jahn auszuarbeiten und in feine Mutterſprache zu 
überfegen Doch hat cr auch Eignes oder aus andern Wer: 
ten Entlehntes hingugegeben: cinen Abfchnitt über die Kinder⸗ 
fpiete der Arten nad dem Julius Pollur und einen Auffag 
über bie olympiſchen und andern Agonen aus der (neugrie⸗ 
Hilden) Archäologie des A. Stagnirites. — 
IAtvcẽ Eotoorxo- — —E— 
(Biftorifchs kritiſchts Gemälde der lateiniſchen Literatur), vom 
J. de:tigalta (Athen 1836, gr. 8.). Der Verf. (Argt 
auf Thera, aus einer der dozt feit Jahrhunderten anfäffigen 
romiſch Marhotifchen Familien) wurde theils durch bie Kirche, 
zu der er fich bekennt, theils durch längern Aufenthalt in Ita: 
lion frühgeitig auf das Gtudium ber lateinifhen Sprache und 


- 


bie „run (Kama) ale eine 


Literatur hingewieſen. Gegenwaͤrtige ÜBerficht-biefer Sitekatun 
Mt für die lernende Jugend beftinsus ala eim — bein 
lateiniſchen Unterricht. Sie würbe auch dieſem Zwecke ſehr gut 
* —* alien Cal 8 Min am Beat a ca 
8 erw wollen. er. jepigen. Geſtalt iſt ea 
aber. allzu oberflaͤchtich. Die Namen ber ee 
ſteller find nur griechiſch gefckrieben und gum Theil fehr in: 
eorrect (3. B. Tyeus Npioc für Gnaeus Naerins); miegent 
iſt eine Ausgabe eben und die Nachweiſungen find- fee 
dürftig und und ndig. In einer bem Buͤchlein angchängs 
ten Ankündigung verfpricht ber Verf. eine ähnliche, aber aba 
füsrlichere Arbeit über die griechifche Literatur und eine phiä 
lofophifche Grammatik der italieniſchen Sprache. — 


Eqærnoſc (ſott heißen Zuernols) Tau PBewrislou wg. 


Eliados”, eine Art von Staatshandbuch, von dem Arzte.% 
Klados (Athen 1837), enthält außer den Genealogien allen 
fürftlichen. Haͤuſer die MDarfteltung ſaͤmmtlicher griechiſchen 
Staatsbehörden und am Schluſſe eine tabellsrifche überſicht 
fämmtlider Semeinben bes Königreiches: Rur bie Landerımng 
ift ausgefchloffen. Das Bud it trotz feiner zahlreichen Maͤn- 
gel als erfter Werfuch biefer Art febe brauchbar. 41 .. 

= „Avaroula", von: bem: Prof: D: Mapnralosdatos 
(Athen 1837, 8.), ein ſtarker Band, ber, wie mir hoͤren, 
auch in ben deutfchen Buchhandel kommen wird. 

„Le monsment d’Eubalides etc. Lettre a Mr. le colo- 
nel Leake par Mr. Ross (Athen 1837, 8.). Dee Berf.: be⸗ 
mũuht fih darzuthan/ daß ein im innern Geramickd- Heuerbings 
aufgefundenes Dentmal bas von Paufanias in feiner ‚Beichreis 
bung Athene te Monument des Eubutibes ſei, und ftüst 
hierauf vorzüglich die Folgerung, daß Pauſanias duch eis ans 
deres Thor als das vom Oberſten Leake in feiner Topographie 
angenommene in die Stadt. eingetreten fei. Dit Topographie 
Athens gewinnt dadurch zum großen Theile cine 'anbere Ges 
ſtalt als Die ihr von Leake gegebene. 

&o viel von dem 1 n; angekünbigt, ober unter ber 
Preſſe befindlih find noch mehre Bücher und Schriften; bier: 
unter auch wine beutfche Überfedung ber Memoiren bes Oberiten 
Perrhäbös, von bem Dr. Anfelm, Director der Föniglichen 
Druderel, auf welche in ber Eigen Buchhandlung Subfcrips 
tion angenommen wird. Da die liniverfität jest ins eben 
getreten ift, fo dürften zunächft, durch das WBebürfniß berwors 
gerufen, "eine Menge son Handbüchern und Leitfäden für die 
verfdyiedenen Lehrfächer erſcheinen. 10° 





Notizen über Cuba, — 
Saba iſt die größte der Antillen; Geſtalt, Ausdehnung, 
geographiſche Lage, die Menge von Häfen, die. Frachthor⸗ 
teit des Bodens, das Klima, Alles dies wirkt aufamneg, 
um ‚die Juſel intereffans: zu maden. Ihre Sänge vom Gap 
&: = Antomio te Maysifpige, in der Richtung von 
WEB. nah DRD. und dann von WRW. nah DSDO. 
beträgt 257 fpanifhe Meilen, und. ihre größte Breite von 
Rorden nady Büben ift 33 Meilen Der gelehrte Geograph 
Don. Felipe Bote berechnete im Juni 1825 den Flaͤcheninhalt 
von Guba auf 3615 Geequadratmeilen, Cuba Liegt zwiſchen 
ven 73. u. 85. Grad weflliher Länge und zwifchen. dem 19, 
und 28. nörblicher Breite. Es liegt 14 Meilen weſtlich vom 
Sap Rirolas auf der Inſel SansDomingo, 34 Meilen nördlich 
von ber Morantfpige auf Jamaica und 37 Meilen füdlich vom 
dem Gap Kloriba. Er 
Der Meerbuſen von Mexico, ber beinahe kreisförmig if, vom 
mehr als 2500 englifche Meilen im Umfange, wird gefchloffen durch 
bie Infel Cuba mit Ausnahme zweier engen Straßen, die eine 
fübiich zwifchen dem Gap Gatoche und dem Gap &,- Antonio 
und bie andere nördlich zwiſchen Bahia Honda und der Meer: 
enge don Florida. Die Käfte von Cuba entlang find mihre 
Peine. Infeln, welche zum gleichen Gouvernement mit der gro 








. 


' 


. unb warm. 


a gehören. Die Zahrt an der Käfte Ik fehr unſicher 
nen vielen Klippen ji Landzungen, die fie beinahe ohne 
Unterbrechung umgeben und oft zwei bi drei Reilen in bie 
See binauslaufen. Die unterbrochene Linie ber Ianggezogenen 
Küfte bietet jedoch mehr als SO Häfen und Ankerpläge, welche 
ich ſicher und leicht zugänglich find. Die merkwürdig⸗ 
len vom commerciellen Geſichtspunkt aus find bie von Havana, 
Matanzas, Nuevitas, Jibara und Baxacoa noͤrdlich, San⸗Jago, 
Deanzanitio, Trinidad, Jagug und Batabano auf ber Suͤdſeite 
ver Inſel. Ein anderer Hafen, Santa⸗Eruz, zwiſchen Manza⸗ 
nillo und Trinidad, wurde im Februar 1829 zum Freihafen ers 
Bärt mb ſtark befacht, da er fehr bequem für den Handel mit 
Yuerto Principe, ber Bevölkerung nad) ber zweiten Hauptſtadt 
Subas, liegt, der einzige gute Hafen in der Nähe von ber 
Güpdfelte der Infel und nur 20 Meilen von jener Stadt ent 


feent iſt. 

Durch das Land DOften nach Weften sieht fi 
ein —— * —— u theilt. . Am Fuße 
des Bebirges dehnen fi) unabfehbare Zriften. Gine beträchts 
tiche Angaht von Beinen, biefen Höhen entfließenden Strömen 
—— en ans beberscahe Gehmafi mie 

| e 
a  alsige Beide beren es eine Menge gibt, liefern 


Re von Fifchen und wilden Geflügel; aud 


dem Gold und Silber gervonnen wurbe ; fie waren jedoch 
aus Mangel an Mitteln ge — pe —— 
war em hinrei⸗ 

en ces nögefallen wäre. Aus bem 


w 
wurde eine Silbergrube entdeckt, w den 

ferte. Magnet findet ſich in ben Gebirgen von Paragua und 
auf der nörblichen Küfte. Marmor von verſchiedener Art, Ser⸗ 
yentin, Shalcebon von ausgezeichneter Qualität, Quarz, Erd⸗ 
harz ſindet ebenfalls auf der Inſel. Unſere Kenntniß von 
ta Bi be 

ens v ungsweiſe nur g 
—— ber Raubeit der Gebirge, namentli auf ber oͤſt⸗ 


Seite. 

Der Boden von Cuba iſt ſo fruchtbar, daß er in einem 
Jahr zwei und ſelbſt drei Kornernten hervorbringt. Die Flu⸗ 
ven find während des ganzen Jahres mit wohlriechenden Kräus 
tern und blühenden Bäumen bebedt. Das Klima iſt troden 


n, Ananas 


verfchlebener Art, Wis Yifang, Drangen unb verfchiebene 
Arten von Melonen, und den Agriculturgewächfen {ft der Mais 
das wichtigfte; ebenfalls werben Reis, Bohnen und Erbſen ger 
pflanzt. Der Beizenbau ift aufgegeben ; der eigentliche Reichs 
thum bes Landes befteht in feinen großen Ausfuhrartiktin, Zus 
der, Kaffee, Wachs, Cacao, Syrup, Rum, Mais u. [ w. 

Der Handel von Cuba geht hauptſachlich durch Havang, 
feine Hauptſtadt. Die Infel gehört ber Krone Spanien. 
Sie ift in zwei kirchliche Jurisdictionen abgetheilt, beren eine 
unter bem iſchof, welcher in S.⸗Jago refidirt, die anbere 
unter einem Bifchof fteht, der in Havana feinen Sit hat. 

Die Erziehung ift in einem fehr verwahrloften Zufltanbe ; 
die Sitten des Volks find fehe verborben; bie Policei ift ſchw 
oder unthätig; Mordthaten gefchehen häufig; Geſetze gibt es ſ 
viele, fie widerfprechen fich aber untereinander ; upt 
in ber Juſtizverwaltung viele Beſtechung und Werberbniß vor. 
Im 3. 1821 wurde die Sklaveneinfuhr durchs Geſet 
und obgleich fie ben Befegen zum Trot von ben Behörben in 
Cuba geduldet wird, bat fie ſich doch burch die Thaͤtigkeit und 
Wachſamkeit der englifchen Kreuzer fehr vermindert. Die Eman⸗ 
eipation von Golombia, Mexico und dem fpanifchen Theil von 
©.s Domingo hat beinahe alle Spanier, welche in jenen Lüns 
dern anfällig waren und mit ihnen viele Kreolen nad) Gube 
gebracht. Die Bevölkerung von Cuba beftand nad ber Zaͤh⸗ 
lung von 1827 aus 311,051 Weißen und 393,436 Farbigen. 

Havana , bie Hauptflabt von Cuba, enthält 112,000 Gins 
wohner, fie ift die Refidenz eines Beneralcapitains und ber Gig 
eines Bifchofs. Es iſt der wichtigfte Hanbelshafen im fpan 
Amerika und wird als ber üffel von bien 
Diefer Hafen tft nicht allein der befte auf der Infel, fonbern wirb 
von Vielen für den beflen in ber Welt gehalten, wegen feiner 
Stärke, unb weil er bequem taufend Schiffe aufnehmen 
ohne Kabel ober Anker, ba gene das Waffer in der 
ſechs Faden tief tft. e Einfahrt in den Hafen iſt durch eis 
nen fchmalen Kanal, der ungefähr taufend Fuß breit iſt, 
ſchwierig — daß bios Gin Fahrzeug auf einmal hin 
Eann; er ift fast befeftigt; bie Stadt liegt auf einer @bene auf 
der Weftfeite des Hafens. Die Straßen find im Allgemeinen 
eng, krumm, ungepflaftert und kothig. Der Mangel an Waſ⸗ 
ferleitungen und Reinlidhkeit und die Nachbarſchaft von Suͤm⸗ 
pfen tragen dazu bei, die Stadt ungefund zu machen; fie if 
auch befländig ber Wuth bes gelben Kiebers eben. Das 
vana enthält elf Kirchen, weldhe, namentlih die Kathebraie, 
berriich mit goldenen und filbernen Lampen, Heiligenbilbern ıc. 
ausgefhmädt find. Es finden fidy fieben Mannes und vier Non⸗ 
nentiöfter, ein Theater, ein Plat zu Stiergefechten unb zwei 
angenehme Spaziergänge. Die Häufer find beinahe alle eins 
ftodig und von altväterifcher Bauart, die anfehnlichften find von 
Stein gebaut, mit Balconen verfehen und haben geräumige, 
jeboch wenig verzierte Gemaͤcher. Die Hauptſtraße iſt eine von 
den Hauptzierden ber Stadt. Die Sitten bes Orts find fehr 
it Spiele, Hahnenkämpfe u. ſ. w. werben gar häufig betrie⸗ 

n. Die Gebräuche find ſpaniſch. Fremde, welche hierher Toms 
men, verheirathen fich felten mit den Gingeborenen, ba fie nus 
in wenigen Zällen die Abfiht haben, Havana zu ihrem bes 
fländigen Wohnſitz zu machen. | 

Die niebere Geiftlichkeit iſt unwiſſend unb bie Ceremonien 
ber Religion werben mit kindiſchem Flitter geübt. Havana 

t bie Ehre, die Gebeine bes Colombo aufzubewahren. Im 

Ige einer in Colombo's Iehtem Willen enthaltenen ers 
fügung wurde bekanntlich fein Leichnam aus bem Karthäus 
ferflofter in Sevilla genommen und nebft ben Ketten, mit 
welchen ex auf Guba belaben wurde, rechts von bem 
altae ber Kathedrale von ©. Domingo beigefest; ben 19. 
Sanuar 1796 wurde er in einem melfingenen Garge nad 
Havana gebracht und feine Gebeine werben nun in einer 
— Urne, links von dem Altar der Kathedrale, — 

ahrt. 
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Sonntag, 


Über die Unficherheit der Erkenntniß bes erlofchenen 
„Lebens. Bon Michael Benedict Leffing. 
(Beſchlus aus Nr. 208.) 


Der Verf. führt mehre Beifplele an, wo Menfchen, 
bie für todt gehalten, oder ſchon der Erde übergeben, wie: 
dererwachten.. Die ältere und neuere Gefchichte iſt be: 
kanntlich rei an folchen VBeifpielen, und manche davon 
find durch fo glaubwärbige Perfonen verbürgt, daß ſich 
wol an ihrer Wahrheit nicht zweifeln laͤßt; indeffen bier 
und da Läuft wol auch eine Erdichtung .oder Übertreibung 
mit unter, wie dies 3. B. mit der graufigen Gefchichte 
aus ber geraifhen „Volkszeitung“ vom 9. Mär; 1797 
der Sal ift. 


glück, in eine der Todtengrüfte Fr verfinten. 


ſenkt, ohne daß man darauf befonders achtete. Sept brach er, 
indem fie über ihn weggehen wollte, unb fie flürgte in die Tiefe 
hinab. Zwar hob man fie fogleich wieder heraus; aber meld 
eine Schrediensfcene eröffnete fi nun dem Blicke der Anweſen⸗ 
ben! Bor 20 Zahren war bie Frau bes damaligen Diakonus 
Kiefervetter im MWochenbette nebft dem Kinde, wie man glaubte, 
geftorben ‚ und erft am vierten Zage nachher in dieſe neuge: 

ute Gruft gebracht und das Kind befonders auf ihren Sarg 
gefeht worben. Seat fand man den Sarg des Kindes weit 
entfernt von dem ihrigen liegen, deſſen Dedel abgeworfen war. 
Die Knochen ihres rechten Armes lagen unter der Hirnfchale 
und das ganze Gerippe auf der rechten Seite. Herr Superin: 
tendent Hohnbaum hat dieſe empdrende Scene in der Gruft ab: 
gezeichnet. 

So wett ift zwar die ganze fchauderhafte Gefchichte 
ber Wahrheit getreu; allein dem Drama fehlt die Ent: 
widelung. Ref., der in feiner Jugend ſelbſt Zeuge des 
ganzen Vorganges war und fidy deſſen ſowie des unbe: 
eufenen Berichterſtatters noch recht gut erinnert, beeikt 
fi) daher, dem beängftigten Leſer den Stein bes Anfloßes 
von dem Derzen zu heben. 

Es fand fi naͤmlich bei näherer Befichtigung, daß 
zur Wiederherſteilung der verfallenen Gruft mehre Graͤ⸗ 
ber geöffnet werden mußten. Wie groß aber war das 
Erflaunen der Arbeiter, als fie bei Eröffnung der folgen: 
den Gräber die Leichen in eben bem verkehrten Zuſtande 
fanden als Die jener Kiefewetter! Waren es lauter Le: 
bendigbegrabene ? Keineswegs, denn es fand fich auch die 
eines Beamten darunter, bei der noch ein Faͤßchen lag, 


x 
= 


— Nr. 204. — — 


23. Juli 1837. 


zum Beweis, daß man die Leichenoͤffnung vorgenommen 
hatte. Aber es fand ſich auch Schlamm in ben Graͤ⸗ 
bern und dieſer gab Veranlaſſung zur Loͤſung des Raͤth⸗ 
ſels. Es war naͤmlich Waſſer in ſaͤmmtliche Graͤber ein⸗ 
gedrungen, hatte ſie gefuͤllt, die Deckel von den Saͤrgen 
gehoben, die Überreſte der Leichen bier und dorthin zer⸗ 
ſtreut u. ſ. w. - 

Geſetzt aber auch, daß unter ben vielen Fällen, welche 
das Wiedererwachen im Grabe bezeugen, manche nicht 
hinreichend conftatirt fein follten, fo macht dies deshalb 
die Errichtung von Leichenhäufern noch nicht überfläflig, 
und alle gegen die Nothwendigkeit bderfelben bisjetzt vor: 
gebrachten Einwuͤrfe find nicht vermögend, uns vom Ges. 
gentheil zu Äberzeugen, wie ſich auch bier wieder bei eis 
nee voruetheilsfreien Prüfung dee Gründe ergibt, die ber 
Verf. dafür und dagegen aufgeftellt hat.. 

Ob die Behauptung richtig fei, daß Fälle von Schein: 
tod häufiger bei. Reichen als bei Armen vorfommen, weil 
gewiſſe dazu prädisponicende Krankheiten, als Krampf, 
Starrſucht, Schlaffucht, Ohnmacht, Unterfeibsteiden, ſchwere 
Geburten u. ſ. w., unter den Erftern häufiger find, muͤſ⸗ 
fen wir aus Mangel an Gelegenheit, die verſchiedenen 
bei den Schriftftelleren vorfommenden Beifpiele in biefer 
Hinſicht miteinander zu vergleichen, dahingeftellt fein lafs 
fen. Daß indeffen ſelbſt die nur bei den hoͤchſten Per: 
fonen übliche Gewohnheit des Einbalfamirens nicht immer 
gegen das MWiederaufleben ſchuͤtzt, beroeift das Beiſpiel bes 
Cardinals Espinofa, erftien Minifters untere Philipp 11. 
von Spanien. Er war nad) kurzer Krankheit fcheinbar 
geftorben, wurde für tobt gehalten und ber Einbalfamis 
rung wegen geöffnet. Kaum waren die Zungen bloege⸗ 

Aegt, als man das Herz fchlagen ſah, und der wieder zu 
fit) gekommene Unglüdliche hatte noch Kräfte genug, um 
nad) dem Meffer des Wundarztes zu greifen. Allein es 
Man fhon zu fpdt und der tödtliche Schnitt bereits ge: 
chehen. " 

Mit Recht vindicirt unfer Verf. den Regierungen das 
Recht, ja die Verpflichtung, die Leichenhäufer einzuführen. 

Ste find bee Lebendigen Vormund; fie follen auch ber 
Todten Bormund fein. Gegen die Leichenhäufer bat fich 
bisjegt noch keine Staatsverwaltung ausgefprodhen; am: 
pfohlen haben fie viele, mit Stilfchweigen übergangen bie 
meiſten; und doch wäre es Pflicht, ſich der Sache an: 


unehmen, bie ohne Mitwirkung ber Regierungen, wol 
u zu. einem gedeihlihen Reſultate gelangen dürfte. 
Der Verf. fodert daher dringend auf zu einem neuen fei: 
chenreglement, bafict auf die Nothwendigkeit der Leichen⸗ 
haͤuſer und deren Anwendung. Wir ſtimmen ihm hierin 
vollfommen bei, ohne jedoch vielen Werth auf eine Be 
rechnung zu legen, 
* —— zu den Verſtorbenen darlegen ſoll, 
eine Berechnung, welche ſich auf eine uns ſehr verdaͤch⸗ 
tig ſcheinende Mittheilung in Froriep's „Notizen“ (1829, 


Nr. 522) gruindet. Rach derſelben ſollen zufolge einer 


neuen Maßregel in Neuyork die Saͤrge acht Tage lang 
vor ber völligen Weerdigung fo uͤber der Erde ſtehen blei⸗ 
ben, daß in der Gegend des Kopfes eine Offnung und 
an Händen und Fuͤßen Schnuͤre ſich befinden, die zu ei: 
ner Stode gehen. Bon 1200 auf fotche Weiſe Begra: 
benen waren fechs ſcheintodtz alfo auf je zweihundert 
Todte ward Einer febendig begrabm! Der Verf. calcu: 
lirt, geftügt auf diefe Notiz, folgerichtig heraus, daß in 
Berlin in dem legten Jahrzehnd zufammen 380 — 420, 
in jedem «Jahre alfo durchſchnittlich circa vierzig Menſchen 
muthmaßlicherweiſe lebendig begraben worden ſind; ein 
Gateul, bei dem Einem die Haare zu Berge ſtehen. In⸗ 
deſſen hoffen wir zu Gott, daß hier irgend ein error In 
‚caleulo, vielleicht ein Überfegungsfehler zu Grunde liegen 


werde, - 

Recht zwedimäßig find im Algemeinen bie Vorſchlaͤge 
des Verf. über die Anlage der Leichenhaͤuſer ſelbſt. Die 
Regierungen follen, um die Nothivendigkeit der in Stage 
ftehenden Inftitute zu unterfuchen, eine aus ihrer Mitte 

hervorgehende und aus mehren, für ben betreffenden Ge: 


genftand geeigneten Perform zufammengefegte Gentralcom: 


miffton ernennen, deren Geſchaͤft aus ber Natur der Sache 
fich ſelbſt ergibt. Sobald diefe erſte Aufgabe erledige iſt 
nud die Antwort bejahend ausfaͤlt, hat die Commilfion 
für die Ausarbeitung des nöthig gewordenen Gefegent- 
wurfs, betreffend die künftige Behandlung der Leihen und 
ihre Aufnahme in die Leichenhäufer, und gleichzeitig für 
ie nadglichft zweckmaͤßige Ausführung der legtern Sorge 
zu tragen. Es ſteht in dem Ermeſſen berfelben, die un: 
ccaͤßlichſten Bedingungen und Erfoderniffe folder Anftal: 
ten feflzuftellen,; deren übrige Bewerkſtelligung aber den 
‚einzelnen Provinzial und DOrtöbehörden zu überlaffen. 
Beiweitem das größte Hinderniß bei Errichtung von 
Leichenhäufern find die Koften. Auch über diefen Punkt 
finden fich bei unferm Verf. beherzigungswerthe Vorfchläge. 
Die Koften find von zweifacher Art, folhe, die nuc ein 
mal nöthig werden, naͤmlich die Koften der Erbauung 
und Innern Einrichtung derfelben, und ſolche, bie bleiben, 
nämlic die Koften zu ihrer Erhaltung und Deigung und 
zur Beſoldung bes erfoderlihen Dienftperfonate. Im Durch⸗ 


ſchnitt kann mit 2— 300 Thalern ſchon ein ganz gut 
eingerichtetes Reihenhaus für eine mäßige Landſtadt her Uchen 


geftelle werden. Das vortreffliche Leichennaus in Weimar 


Softete nue 800 Thlr. Der vorläufige Koſtenanſchlag zu 
einem vom Landbaumeifter Eck für einen Ort von 20 — 


22,000 Einwohnern peojectirten Leichenhaufe iſt auf 6000 


welche das Verhaͤltniß der muthmaß⸗ 


Gulden berechnet. Auf alle Faͤlle laͤßt ſich fuͤr eine jaͤhr⸗ 
liche Sterbezahl von 6 — 700 Leichen ein ſolches Gebäude 
für 12— 1500 Thle. ganz bequem und angemefjen ber: 
fielen. Die nöthigen Koften zur Erbauung follen, wo 
moͤglich, durch freiwtllige Beiträge zuſammengebracht wer⸗ 
den. Er wenn dieſe durch das Widerſtreben dee Bür⸗ 
ger, beſonders der beguͤrerten, nit ergiebig denug aus⸗ 
fallen ſollten, iſt man zu Anſpruͤchen an das Vermoͤgen 
der Gemeinde oder der Kirche berechtigt und hat die Be⸗ 
fugniß, was der frete Witte nicht bewerkſtelligen mochte, 
duch eine momentane (Erhöhung der Grund: oder Ver: 
mögen8:) Steuer zu erzwingen. Gegen die Erbauung auf 
Actien bat der Berf. gegründete Einwendungen und er 
Blärt fi) mehr für den „Weg der Subfeription. Aud) 
allgemeine Kirchen: und Daustollecten follen gu Huͤlfe 
genommen tmerben. I 

Zur Herbeiſchaffung der Erhaltungskoſten ſchlaͤgt der 
Verf. außer der Beſteuerung auch eine Abgabe auf den 
bei den Begraͤbniſſen ſtattfindenden Luxus, namentlich auf 
alle nur der Eitelkeit, dem Vorurtheile oder der Gewohn⸗ 
heit der Angehörigen dienende Artikel, ale Särge, Grab 
fteine, Monumente, Erb⸗ und Zamilienbegräbniffe, Trauer⸗ 
kutſchen (nicht aud) auf koſtbare Todtengewänder ?) u. f. w., 
vor, ein Gedanke, der allerdings einer weitern Beruͤckſich⸗ 
tigung werth iſt. 

Daß die Ärzte ſich zur unentgeltlichen Dienſtleiſtung 
und Beaufſichtigung der Leichenhaͤuſer verſtehen ſollen, ſcheint 
uns eine unbillige Foderung, um ſo mehr, da der Verf. 
(S. 139) von dem beaufſichtigenden Arzt fodert, er ſolle 
taͤglich zweimal wenigſtens zu abwechſelnder Zeit die Waͤch⸗ 
ter controliren, da die meiſten Beerdigungsplaͤtze in ziem⸗ 
(ih weiter Entfernung von den Städten liegen u. dgl. m. 

Gern hätten wir von dem Verf. noch Vorfchläge über 
die Errichtung von Leichenhäufern in den Dörfern ver 
nommen, die doch deren ebenfo gut bedürfen als die Stäbte. 
Hier find der Schwierigkeiten ungleich mehre. Wer z. 2. 
fol bier die Gontrole übernehmen, da Leine Xrzte vor 
handen find? auf welche Weife folien die Mittel zur Ex 
haltung herbeigefhafft werden, da es hier keine Trauer: 
Eutfchen, keine Erb⸗ und Familienbegräbniffe gibt u. ſ. w.? 
Indeſſen glauben wir, daß weile Regierungen auch bier 
Rath zu ſchaffen wiffen werden, um fo mehr, ba bie 
ganze Anlage einfacher und daher auch mit beiweiten 
gerringerm Koſtenaufwand zu bewerkſtelligen if. 

Karl Hohnbaum. 





Brief an eine Dame über die Hegel'ſche Philofophte. 
Bon Karl W. €. Mager. Berlin, Morin. 1837. 
Gr. 8 10 Gr. 


Hr. Dr. Mager ift ein Hegelianer and will mit dem vor; 
Viegenden Briefe urfprünglih ‚einer Dame von bochgebilbetem 
Geifte und entfchiedenfter Theilnahme an den geiftigen unb fitt> 

en Bewegungen unferer Zeit’, nun aber bem ganzen 
gebildeten Publicum ‚eine Vorſtellung von ben Refultaten der 
Aaron Philoſophie“ geben. Der Weg, den er zu Errei⸗ 

chen Auszug aus gibt, win 
er einen ug aus ber „En ie“ vom ‚ 
Schema der —** Philoſophie, wis fie ih in dem genanm⸗ 





ten Verke darſtellt. GBinige erläuternde B en find zus 
gefügt und einige belegende Stellen aus ben gr Ber: 

Hegel's aufgenommen. „Bei ber Beurtheilung diefes Brie: 
fes’' es im Borworte, „handelt es fich blos darum, ob ich 


birkli bie Reſultate der Hegel'ſchen Speculation und nichts 
Anderes, und ob sch dieſelben fo vorgetragen habe, daß der 


Sortrag populait zu nennen iſt.“ Dieſe orte ſelbſt find ſchon 
dur gegen den Sinn der Hegel'ſchen Philoſophie, weil ſie 
eine durchaus falfche Vorausſehung enthalten, ale ob nämlich 
die Philofophie einen gewiflen Weg nach etwas, ben Refultaten, 
durchmache, ſodaß ihre Refultate ſich beliebig abtrennen und 
auch Solchen . mittheilen Ließen, die nicht ſelbſt philofephiren 
möchten oder könnten. Es Tieße fich In dieſer Weiſe von vorn: 
herein behaupten, daB Hr. M. die Refultate der Hegel’fchen 
Philoſophie nicht mitgetheilt habe, weil naͤmlich dieſes unmög: 
lich fei. Daflelbe läßt fit aber auch am Einzelnen nachwei⸗ 
fen. Hr. M. bat felbft wiederholt: die Bemerkung zu feinen 
Erklaͤrungen einfhalten müflen: „dieſes fei eine etwas fhiefe 
Vorftellung”, welches nichts Anderes bedeuten kann als eine 
iche, welche den Gedanken nur einfeitig begreift. Durch 
jede derartige ſchiefe Borftellung wird baher der Gedanke, wel: 
der als Refultat der Philoſophie mitgetheilt wird, verfälfcht, 
es wird bem Lefer flatt feiner ein Schattenbitb untergefdhoben, 
eine einfeitige Auffafjung wird bewirkt. Nichts iſt dem Lefer 
gefährlicher als dieſes; denn der Philvfophie bleibt es gleichgäl: 
tig, 0b irgend welcher @inzelne fie verfteht oder nicht. Dem 
Lefer aber wird die Meinung beigebracht, daß er bie Philoſo⸗ 
phie begriffen babe, und da er bie einfeitige Borſtellung in ih- 
ser Mangelhaftigkeit durchſchaut, fo wird in ihm die Eitelkeit 
erzeugt, über Das, was ſich für das höchfte Bewußtſein bes Gei⸗ 
fles über fi felbft ausgibt, Hinmegzufein. Keiner Philoſo⸗ 
phie thut man fo großes Unrecht, wenn man das Inhaltsregi- 


fter eines Buches, in welchem fie dargelegt ift, für ihre Reſul⸗ 


tate ausgibt, als grade der Hegel’fchen; Hegel ſelbſt bat gegen 
ſolches Verfahren ausdrüdlich geeifert, und ein Schüler, der es 
thut, — weiß nicht, was er tyut. Bisher nämlich iſt noch jede 
Philoſophie fo (nicht erzeugt, fondern nur) dargeſtellt worden, 
daß der Schriftfteller in der Eintheiluung ſich aͤußerlich gegen 
ben darzuftellenden Inhalt verhielt, nach Willlür (beftem Da⸗ 
fürhalten u. dergl.) eine Form gab. Die Hegelfche Philofophie 
bat zuerft die Behauptung aufgeftellt: bag es nur Einen Gang 
des Werbens ber Erkenntniß gebe und daß biefer Fein ande⸗ 
rer fei als die Selbftbeflimmung des Inhalte ur Erſcheinung; 
und bie Hegel'ſche Philoſophie iſt mit der Prätention aufgetre⸗ 
ten, biefen Einen Weg zuerft in der Darftellung der Erkennt: 
niß genommen zu haben, d. b. zuerft methodisch verfahren zu 
fein. Hr. M. glaubt doch wol an die Hegel'ſche Philofos 
phie; wie tonnte er dennoch Form und Inhalt mit Aufgeben 
aller Methode fo äußerlich gegeneinander auffaſſen? 

Durch das bisher Gefagte fol keinesdegs gegen ein Po⸗ 
pularifiven der Hegel’fchen Philoſophie im Allgemeinen gefpro: 
chen werben, fondern nur gegen bie Art und Weiſe, wie biefes durch 
Hrn. M. verſucht worden. Hegel felbſt iſt mit der aus der Ers 
tenntniß fließenden Beſcheidenheit (deren man felten gedenkt) 
aufgetreten, daß feine Philoſophie no etwas Embryeanifches 
fei, welches fich weiter gu geftalten babe. Derſelbe Bat es« 
überdies felbft ausgefprochen, daß feine wie jebe Lehre, die ſich 
für Philofophie ausgibt, vor dem Geifte, wie er ein ausgebreis 
trtes Dafeln in WolE und Staat hat, ſich zu reditfertigen habe ; 
daß fie nur dann wahrhaft fei, wofür fie Fi ausgebe, wenn fie 
fih im Bewußtſein Anerkennung zu verſchaffen wiffe. 
die Philoſophie vor dem größern Bewußtſein diefe Rechtfertigung 
fi gibt, muß fie aber aufhören Syſtem gu fein. Sie muß 
eingehen in alle Lebensverhältniffe, in alle Gebiete des Geiſtes, 
und ihre Kraft bemweifen durch die zeitgemäße Umgeſtaltung ber: 
felden. Da die Philoſophie nichts Improviſirtes, Fein bloßer Ein⸗ 
fau des Subjects ift, fondern das ausgeiprochene Bewußtſein bes 

Geiſtes, weicher audı in Sitte, Religion, "Staat da ift, fo muß 
es ſich fogar ereiguen, daß Alle, auch die feheinbar der Philofes 


Indem 


eg 
n edigung oſo amm 
denn Alle fördern wiſſentlich ee es — 
nen Geiſtes, welcher die Welt regiert. Wollte Hr. M. 
ber gebildeten Dame, an welche fein Brief gerichtet ift, eine 
Vorftellung von ber Degel’fchen Philofopbie geben, jo mußte er 
auf Eebensinterejjen eingeben und über biefe berfelben ein Be: 
wußtfein geben, von bem er bann verfichern mochte, baf es 
dem gemäß fei, welches in der Philofophie ausgefprochen werbe: 
ober, und dieſes möchte wol das Zeitgemaͤßeſte fein, er mufite 
bie verſchiedenen Richtungen, nach welchen ſcheinbar im entge— 
gengefegten Sinne bie gegenwärtige Welt ſich bewegt, als nach 
Einem Ziele hinftrebend barftellen; feine Dame würbe ihm ge: 
glaubt haben, daß ein im biefer Weife ſich als univerfell berbä- 
tigendes Bewußtſein in ber That ein philofopbifches fein müffe, 
und ob fie es dann Hegeliſch ober Schellingiſch oder auch mol 
Krugifh genannt hätte, das wäre völlia gleichgültig. Man 
bat der Hegel'ſchen Philoſophie viel Arges nachgeſagt, bas 
Argſte von Briten unfertiger Schüler; ein wahrer Dienft zu 
Ehren der Philofophie iſt es, wenn man bem entgegentritt, 
1 B. das-Bemuftfein über bie Perfönlichkeit und Unſterblich⸗ 
eit des Geiftes Icbenbig macht. Won alldem bat Hr. M. nichts 
gethan, er hat nur ein Büchlein gefchrieben, melches zu neuen 
Misverftändniffen der Hegel ſchen Phitofophie und neuen über: 
hebungen der Eitelkeit Veranlaffung geben wird. Was ber 
Einleitung in bie „Encyklopaͤdie“ entnommen {ft (ber Anfang) 
und baran ſich Enüpft,.ift allein gut gu heißen. Es würbe 
au weit führen, wollte man nachweiſen, wie Dr. M. das von 
hm erplicizte Inhaltsregifter im Einzelnen nicht verftanden hat, 
und es muß daher Ein Beiſpiel genügen. Gr fagt über ben 
Staat: „Die Sefchichte gibt Beifpiele von allen Staaten, alle 
einfeftigen ‚Principien find am der Reihe geweſen.“ Dies 
Tönnte fogar ein Satz von Hegel felbft fein (es find deren viele 
eingeflochten), aber wie er daſteht, iſt er falſch. Nach Hegel 
hat ſich derſelbe Eine Iuhalt durch alle Zeit getragen und iſt 
nur im Verlauf ber Geſchichte zu immer vollEommenerer Erfchei- 
Rung gelangt; biefer Inhalt iſt ber Geift, ber ſich ſelbſt bas 
in ber Entwidelung Zreibende und Beftimmende ift, das Prin- 
eip. Es it alfo in Wahrheit niemals ein einfeitiges Prin- 
eip an der Reihe gemefen, Die ſchlechte Wirklichkeit hat 
wol Staaten mit einfeitigen Principien aufzumeifen, aber folche 
haben ihre eigne Nichtigkeit ftets erfahren, fie find immer nur 
a an fe ——** Subjecte geblieben, ohne wirkli— 
es Daſein erlangen zu können, 4 B. bie Zu 
Robespierre’s. i . war 


im inne und 





Altengtifhe Dichtungen. 

. Thomas Wright hat ben Breunden ber Altern und gebi 
nern Literatur ein fehr angenehmes Geſchenk gemacht burch bir 
Herausgabe von mehren außerlefenen Stüden aus früheften Zeis 
ten englifher Dichtung, welche von ihm zugleich mit pafienden 
Anmerkungen und Grläuterungen begleitet find. Diefe Stüde, 
in vier Abtheilungen, fied: 1) ‚The "Purnament of Totten- 
bam ng the Feest”’, 2) „The Nutbrowne Maid”, 38) ‚The 
Tale of the Basyn, and that of tlıe Frere and the Boy’, 
4) „Songs and Carols’‘. Die alte Schreibart biefer Gedichte, 
von denen uns wenigſtens das Rußbraune Mäbchen“ bucch 
Herder, Kofegarten und Andere hinlänglich befannt if, ift 
durchgängig beibehalten, und namentlic) enthalten bie ‚„‚„Songs 
and Carols’’ mehre Stüde, bie ſich in dieſem altmobifchen &e- 
wanbe gar naiv und anmuthig ausnehmen. Go diene als Probe 
bavon das nachſtehende Eleine Gedichtchen, welches vom bodh: 
wichtigen Capitel bes Heirathens handelt und das Leidmefen 
eines geplagten Ehemanns auf die naivſte Weiſe ſchildert: 

" Yung men, I warne every one, 
:Olde wyvys tak ye mene, 
‚For I myself have one at home: r 
I dere not speke when she says ‚‚pesce”., 





; 
ne “ 


When I kome fro the plow at nene, 
In a riven dish my mete is done, 
I dare not asken. our dame a spoae, 
I dare not speke when she seys „‚peace”. 


If 1 aske our dame bred 
She takicth a staf, and brekith myn hed, 
And makith me ron under the led: 
1 dare not speke when she seys „peace. 


if I aske our dame fleysk 
She brekitk myne hed with a dysh, 
Boy, thou art not worth a ryshe; 
I dare not speke when she seys „peace“. 


If I aske our dame chese, 
Boy, she saytb, al at ese, 
Thou art not worth haf a pese': 
I dare not speke when she seys „peace”. 


Diefer Jeremiasklage aus bem Munde eines gequälten Ehe⸗ 
manng, der daheim von feiner Zanthippe nicht einmal Brot unb 
Käfe, aber viele Prügel bekommt, wollen wir ein Luftiges bacs 
chanaliſches Stuͤckchen aus berfelben Sammlung und einer noch 
frühern Beitperiobe folgen lafien. Es hebt, nad) echt altengli: 
ſcher Weife, lateiniſch an: 

Omnes gentes plaudite: 
I saw many byrdes setyn on a tre: ; 
They tokyn theyr fleyght and flew away, 
With, ego dizi, have good day. 
Many whyte federse hath the pye: 
1 may no more syngen, my Iyppes are uo drye. 
Many whyte feders hath the ewan: 
The more that I drynke the less good I kan. 
Lay stykkes on the fyre, wel may it bren; 
Gyve us ones do drynk, er we go kenne. 

In ber That ein wahres Meifterftüd ebriofen Gefanges ! 
Kann man einfacher und wahrer und zugleich Tomifcher den 
geſangluſtigen Trinker zeichnen, dem fchon bie Lippe lallt und 
der doch immer wieber den beifern Zion anfchlägt, vom „grü⸗ 
nen Wald’ und „weißgefiederten Vöglein“ anhebt, und. immer 
wieder aufs Trinken und Einfchenten kommt und wie troden 
ihm die Kehle ift! Man lefe dies Weinliedlein nur ganz auf: 
merkſam buch. Es ift vortrefflich, es enthält die ganze nafle 
Geſchichte bes Trunkenbolds. Vom allgemeinen Zubel fängt es 
an und vom Böglein, das luſtig von den Zweigen fliegt, und 
«8 endet mit dem wahren und letzten Rhythmus der Säufer 
.— bem Unter = ben : Zifch = Fallen. 

Was übrigens der in Rede geweſenen Sammlung alter 
Dichtungen noch einen ganz befondern Werth verleiht, das find 
die beigegebenen Holsfchnitte und Facſimiles alter Schreibewei⸗ 
fen, welche in ihren baroden Formen mit Schärfe und Treue 
wiedergegeben find. 11, 
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Nr. 4 23. Iuli 1837. 
Skizzen. | — — ——— — un — 
aben Luft- und Dampfbatterien erfunden, die das Kriegführen 
Bon Victor Lenz. zur größten Thorheit machen. j — 


1. Napoleonomanie. 
„Felix respublica ubi aut philosophi im- 
perant aut imperantes philesophautar.” 
Plato. 

Napoleon Bonaparte bat alle Claſſen von Bewunderern, 
Anbetern, Panegyrilern, Hiſtorikern, Poeten kennen gelernt, 
er war abwechſelnd der Gegenftand der größten Achtung und 
bes größten Abſcheus, ein Phänomen, eine Zuchtruthe, ein 
Gott, ein Dämon, Alles, ausgenommen ein Menſch. Es ſcheint 
daß er, obgleich todt, noch fortiebt, obgleich vergefien, n 
enthuſiaſtiſche Anhänger hat. 

Beranger ſchwört bei dem Schatten des großen Feldherrn, 
Thiers fühle ſich zu einer Gefchichte durch ihn begeiftert, Herr 
Heine glaubt an feine Übernatürlichkeit. 

Es gibt viel alte Degen und Kaffeewirthe, welche die fire Idee 
haben, der Kaifer fel blos diplomatifeh todt, und ich fah ein 
altes Weib und einen grauen Republikaner, bie ihn für ein Ges 
fpenft, auf franzoͤſiſch: für. einen revenant, halten, ber von 
Beit zu Zeit, wiederkehre, bis ber legte Sproß bes Hauſes wie 
in Grillparzer's „Ahnfrau“ untergegangen. Die Begebenheiten 
im Elſaß find nicht geeignet, diefe Armeefibyllen zu widerlegen. 

Wer war denn aber, bei Lichte betrachtet, der Unenbliche, 
Maͤchtige, Eine, von'dem alle Köpfe fo vol find, wer war 
dieſer beräucherte, befungene, gekrönte, gefalbte und jämmer: 
ich auf einer wüften Infel umgebrachte Rapoleon? Verdiente 
er die Apotheofe, gebührt ihm der Zitel eines großen Mannes 
und Weltgeiſtes, der die Gewalt bat, aus dem Grabe zu ers 
ftehen und an den Pforten feines Jahrhunderts zu rütteln? 
Kann er wie ehemals mit feiner Philofophie der Baydnnete und 
Kanonen Gefege den Völkern dictiren, das Recht des Stärkern 
sum jare divino machen und eine europäifche Politik, eine franzo⸗ 
fifche Geſchichte, eine Weltgeographie und Intelligenz phantafiren ? 

Es ift ein altes Gefeh, das haben bie Ratur und die Ver: 
nunft gegeben. Diefes Geſetz anerkennt weder bie Herrſchaft 
des Eaoismus, noch die des Zufalls, noch die bes Talents, das 
feen biefelbe im Widerfpruche ift mit dem gemeinen Beſten und 
einer gefunden Soclaltheorie. Der große Heine Mann trat bie 
ſes Geſetz mit Füßen, vegierte blos für fi und feine Yamilie 
und nannte die Welt mit Allem, was barin tft, das Eigenthum 
der unnatürlichften Soldatesca, ungefähr wie ed vormals Ale: 
zander, Attila, Timurlenk, Mohammed und Eromwell thaten; 
denn auch fie Alle ſtuͤrzten blos politifche und religiöfe Autori⸗ 
täten, um ihre eigne Autorität an die Stelle zu fegen, weshalb 
fie verwegene, ſyſtematiſche, mehr oder weniger barbarifche und 
doilifirte Ziyrannen waren. 

Wenn die Geſchichte dem Groberer von Zalent und Sees 


lenſtaͤrke huldigt, fo ift dies ein Beweis, daß die Hiſtoriker bee 


teogen und ſchwach geweſen; wenn die Menfchen bis bahin 
Helden , Halbgoͤtter, Unfterblihe aus ben Soldaten, d. i. aus 
theoretifh und praitiſch zu Mord, Raub und Zerſtoͤrung ge⸗ 
bildeten Individuen machten, anftatt fie nach Berdienſt gu 
bedauern, zu vergeſſen und hiſtoriſch zu verurtheilen, fo er⸗ 
kenne ih 8arin einen Mangel an politifher und philoſophi⸗ 
ſcher Erziehung, und behaupte, daß es erfl jetzt, erſt unferer 
Generation vergönnt worden, vermöge einer wahrhaften intels 
leetuellen Bildung klar zu ſehen in den Mechanismus der Erbe. 

Mit Napoleon hat der Soldatismus, das Princip, durch 
Gewalt der Waffen und militatrifche Strategie zu regieren und 
zu erobern, den hoͤchſten Grab der Vollendung erreicht; es mußte 
mit ihm fallen, ‚weil Europa buch die Auflöfung feiner Mo⸗ 
nardjie ganz neue Wege in Induflrie und Wiſſenſchaft betrat. 


"wie bie Mode, Poeſie und Kunſt verfelben. 


- Was aber mehr ift als alles diefes: unfere Zeit hat ſich 
durch die Preffe und -dbie Diplomatie in den Beſitz der Fürften 
und der Völker gefeät, und diefe Wölker haben in ihren Bürgern 
die Waffen ergriffen, und biefe Fürften haben Wertrauen ges 
funden zu biefen Bürgern, weil ihre Prätorianer und Janit⸗ 
fharen die alten hiftorifchen Rollen zu fpielen begannen, abs 
trünnig und bespotifch wurden. : 

Wie, oder waren es nicht die ftehenden Heere, die in Ma: 
drid und la Granja, die in Liffabon, in Strasburg und in 
Bendöme Solbatenrepublilen proclamirten; alles bies während 
die Bürger Geſez und Ordnung fhirmten, ruhige Zuſchauer 
ber Dramen blieben, bie fie nicht begreifen konnten? 

Es ift eine Thatfache, dab die franzöfifche Armee, müßig, 
überflüffig und fich felbft zur Laſt, wie jede Armee ohne Aus⸗ 
fiht auf relle Thaͤtigkeit, mit Ernſt an bie Ufurpation der Ge⸗ 
walt denkt, fich eine neue Ara des Ruhms und Wohlftanbes 
wünfcht. In ihre find die Republilaner, und zwar Republita- 
ner einer neuen hermaphroditiſchen, amphibifhen Gattung er: 
wacht, nachdem die Demokraten der Akademien, Atelier und 
Zeitungen bereits ihr de profundis beteten. Da fie ſich feinen 
beffern und praßtifcheen Heiland denken Tann als ihren im Grabe 
pyramidal gewordenen General im grauen Rode, Dreitanter und 
Sourtierftiefein, fo däucht e8 mir ganz in ber Ordnung, daß fie 
auf neue Auflagen in Bern, Rom, London und Neuyork fpeculict. 

Wenn die Rapoleone nur genug Napoleons in ber Taſche 
haben, fo Eönnen wir bei bem Kortbeftanbe bes bisherigen 
Soldatenfpield noch öfter ben Soreuzaug eines Prätendenten ers. 
Ieben. Dem Erſten fehlte blos Alugbeit, ein Contingent bel: 
vetifcher Schügen — und — bie bauptflabt; benn eine revo- 
lation de province findet in Kranfreich ebenfo wenig Anklang 
&s ift eine &chaul- 
fouree, ein unbefonnenes, Binbiiches Unternehmen, bas Eein Ge— 
wicht hat für die Welt. 

Gewicht für die Welt Tann aber jetzt weber ein Rapoleon 
noch ein Rapoleonomane haben, da die denkende Menfchheit bie 
jüngfte Vergangenheit gerichtet und anbere neue Kormen für 
den Guß ihrer Heroen erfunden hat. Wir fragen nicht mehr: 
vie viel Wunden hat der Mann, wie viel Adhfelfchnüre, Dres 
benstreuze? fondern human und vernünftig: befigt er Bildung, 
Wiffenfchaft, Zalent, Wermögen, weiß er eine nuͤtzliche Kunft, 
ein Gefchäft, ein Handwerk? Der bümmfte Staatsmann und 
felbft ber großprahlerifche Pandur fieht es ein, baß nur mit 
diefen wahrhaft ſocialen Eigenfchaften der Menfd etwas werth, 
und baß er im @egentheil ein überflüffiger Spazierftod ift, fos 
bald ex ihrer ermangelt, auf ein abenteuerliche Kriegeglüd 
und Manoeupreleben angewiefen ift. 

Rapoleon mit feinen heterogenen Planen, Theorien und 
Marimen war für bie Gefchichte ein Koloß, für die Menfchheit 
ein Experiment, aber eine großartige geniale Idee der Natur; 
ein wohltbätiger fortlebender Geiſt kann er nie genannt. werben, 
weil fowol er wie Alles, was er ſchuf, als nicht dageweſen aus 
ber Gefchichte und aus der phyſiſchen Welt geftrichen wurbe. 
Es war berfelbe Bau mit feinen Bag Ak ge denn felbft- ihre 
Schatten wandeln einfam wie die der Henker im Elyſium einher. 

Wenn es eine militatrifche Größe gibt — und es gibt eine — 
fo kann fie nur auf Rechnung Derer fommen, bie fi im Ins 
tereffe ihres unterdrüdten Volles, aus Patriotismus dem Uns 
terdräder gegenüber topfer und muthvoll zeigten; folche Größe 
erlangten bie Griechen, als fie gegen bie Perfer, die Karthager, 
als fie gegen Rom, und bie Deutfchen, als fie gegen bie Fran⸗ 
ofen ſchlugen. 





Börne beging ein Sacrilegium, als er Bücher ben Stein 
nannte, akt ein großer Dann gefallen, denn er war der 
große ſchlichte deutiche Mann, der den Stein, worüber wir Alte 

aus bemi 


fite. Ich wii felbft über einen guten 


Wie nicht Dan wenn er fchledht angewendet wird. 

Rapoleon befindet ſich in der Geſchichte, um zu belehren, 
nicht um nachgeahmt zu werden. Er beſeß alle Talente, die 
Menſchen zu beglücken, übte aber nur eins and: die Taktik. 
Die Zranzofen dürften erwägen, daß, da das Driginal Guropa 
Sein Seit und Frankreich viel Übel für eingebildete Ehre brachte, 
ber KRachdruck in der Jamilie nod viel weniger zu empfebs 


ei. er , 
ii ee heutige foclale Welt ift bürgerlich und in biefer Bes 
ziehung vielleicht mehr oxleanifih, als man weiß. Napeleon war 
Zeitlebens nie Bürger, immer GSoldat, and darum wurde er 
Feſchlagen, und darum verlor en fein Hei, ohne von feinen 
— ** bebauert worden zu fein. Divina justiua! 


2. liber das Kopfweh des Beitgeiftes, ober bie 
Sektirerei in Religion und Literatur. 

Pie Schwärmerel ift eine luſtige Krankheit. Wo die Men⸗ 
fen am er fein wollen, da bricht fie am heftigſten aus. 
In Norddeutfchland, darin die Leute weder Mein trinken, noch 
Faſtnacht haben, noch Politik treiben, da haben ıwir die Ru⸗ 
ter: in der Schweiz, am Genferfee, wo man flintenden Käfe, 
falihen Ebampagner und romandfche Lieber macht, da vegetiren 
die Momiers und in den entiegmften Orten Sroßbritanniene, 
da, wo man nichts als dünnes Ale trinkt und Kabeljau ist, 
in dem eigentlichen Eldorado ber faulen Sieden, denen D’Gons 
nell den Krieg erflärte zum großen Verdruß ber Böpfe und Per: 
aamente des Zorpiemus, da ficht man die Gumpers oder Sprins 
aer ibren Hekuspokus treiben. 
: — — * und Gumpers, fie find ein vecht [pre 
chendes Zeichen unferer Beit, Der Simonismus tft nichts das 
egei tft nicht verrüdt genug. 

a ren —* vor der Hand von ben Gumpers noch nichts 
gehört haden, fo Taffen Bie ir gefagt fein, daß biefe Sekti⸗ 
zer bdeimeitem die poſſirlichſten Hanswürſte des Regiments find, 
&o oft fie zufammenfommen, fangen fie an zu tanzen und zu 
fpringen, bacchantiſch zu raſen wie wahnfinnige Derwifche, wie 
vom Teufel Beſeſſene. Sie nennen biefen Veitswalzer ben In⸗ 
trottus der Infpiration. Um etwas Genaues davon zu fagen, 
müßte man es gefehen und mitgemacht haben, welches Profar 

nicht geftattet wird. 

N v fann ich Ihnen fagen, bie Gumpers find keine 
Grfindung der Engländer. Wir müßten rechte Gimpel fein in 
Deutfchtand, wenn wir eine Religion, bie ſich aufs Zangen ves 
duchrt und ganzweg unpolitifh und unpoliceiwideig iſt, nicht 
ſchon lange vor ber Königin Glifabeth bekannt hätten. 

Was ich von der Sache weiß, ift dieſes. Sechs Stunden 
vor Zuremburg feitab von der Straße nach Trier Liegt ein Staͤdt⸗ 
hen, das Echternach heißt und augenblicklich nicht weiß, ob «8 
deutfch oder beigifch, hollaͤndiſch oder preußifch ift. In biefem Städte 


chen hauſt ein großer Heiliger und ein reicher Porzellanfabridant ' 


im revubfilanithen Kloſter; — Donblinger, glaub’ id, heißt e. 
Damit ich Al mache, wenn Pfingſtmontag kommt — und et 
kommt alle Jahre — fo verſammelt ſich das Bolt der Gegend 


am Echternach, Belgier und Preußen, Franzoſen und Baiten 


obendrein, in den Hallen des befagten reformirten Kloſters, und 


auf feinen Markt und in feinen Schenke und Wirthähäufern, | 


m den Kalvariberg binaufzutanzen unb mit Muſik zwei Schritt 
vormärte und einen rückwaͤrts bis In bie Kirche zu foringen. 


Dätte ich den ganzen mufteridfen Spuk nicht weitand ge⸗ 
ſo würde ich den Bericht 
———— mir, An ob ich mich in China befände, und als ob 





die Menſchen alle fichelförmige Weine, lange lange Schwänge 
und Glocken in den Ohren hätten. Rur war id damals n 
ein kleines Bübchen und Tannte nichts Ghinefifches ald das 
Porzellan von Echternach. Unfere Köchin hatte gefagt, wenn 
man am blauen Montag nicht fpringe wie Davib vor ber 
Arche, fo fterbe man in Krämpfen und Zudungen wie ein 
armer Beieffener. 

Ah, es ift eine himmliſche Sache um den Aberglauben 
und die pudelnadte Dummheit, die man am Ammenbufen ein: 
trintt. Man erinnert ch mit Wohlgefallen baran, man ißt 
fie alle Jahre einmal wieder wie feine Jugendliebe. 

D, wie war ich glücklich, als ich zu Echternach war, um in 
ber großen Marktſtraße bie Springerproceſſton zu fehen. 
weis mid aller Ahtbeilungen zu erinnern, aller Mußkchorr 
aller Geiſtlichen und Wegiftratöherrn. Und ich habe. nicht 
lacht dabei, ganz und gar Dir Ian war mis tim 
ner, tragifcher, biabetifer Zanz, ein Tanz der Verdammten, 
den ein armes Bolt von Sklaven dor feinem Geßler aufführte. 
Der heilige Veit war der Landvogt. Gang befonders dauerten 
mich die alten Mütterchen, bie recht mühfelig hin unb her fpran- 
gen, und einige Lahme, bie ungeachtet ihrer Krüden bem lieben 
Gott zu Ehren galopiren wollten. Ihnen Allen ſah man bei 
Glauben und bie Andacht auf ber Stirn, auf dem blaffen An: 
gefihte an, denn fie rannen In Angſtſchweißtropfen der Anftrens 
gung über ihre Stirn. 

Das iſt nun die Religion, bie die Englaͤnder und unter 
der Benennung the Gumpers neu auflegten. Ihr Stifter if 
ein Plagiarius, N 

Was die Momiers betrifft, fo muß ihr Sultus fehr rück⸗ 
gängig geworben fein. Ich hatte vor einem Jahre in Laufanne 
und @enf große Mühe, ein paar Gremplare der Sekte aufzu» 
treiben, um von ihnen felbft zu hören, daß ed Auserwählte bes 
Deren gebe, welche bie ganze Paflionsgefchichte durchgeſpielt, vierzig 
Sage gefaftet, drei Zage in Grabe gelegm und am Dflertage aufs 
geſtanden felen. Hierbei habe ich natürlich fehr mich gewundert, 
daß die Himmelfahrt nicht im ledten Acte verfucht worden, und 
gur Antwort erhalten, dies fei wider hie Verträge, bie man 
gegen feine Hausgenoffen eingegangen habe. Die Mucker ſchei⸗ 
nen mir eine Abart von Simoniften zu fein, bie auf einen apar⸗ 
ten Heiland ſpeculirten, ungefähr wie die Lady Gtanbope, 
welche in Syrien alle Morgen die Arme gegen bie Sonne aus⸗ 
breitet, fprechend: Umhalſe beine Braut, Jehova Zebaoth, gib 
der unglüdfeligen Welt einen Erloͤſer. 

‚„ Mit dem jungen Deutſchland und der jungen Schweiz, bie, 
wie Sie wiflen werben, ihr Großfoliojournal feit einiger Zeit 
bat und inbrünftige politifchsliterarifche Stoßgebete von ſich 
gibt, hatte es nicht minder eine abamitifche,, israelitifche, pro= 
teftantifche, fimoniftifche, muderfhe und gumperfche Bewande 
niß. Der handfeſte Derr Gutzkow nannte den wankelmüthigen 
Ritter von der traurigen Geftalt, Heine, feinen Alah unb 
wollte ben Leuten weismacen, ihm habe ein Maͤdchen die 
Ferſe geſtohlen und eine Taube Goldkoͤrner aus den Ohren ger 


| pict. Shut nichts zur Sache, bie Albernbeit war ein Mittel 


wie ein anderes, um Reputation zu befommen; es wird Ries 
mand in Abrede ftellen, daß es unfchulbiger und bulbfamer wer 


1 6 das Fieschi ſche. Was mich belangt, ich finde Heren Gutzkow 


weder gefährlih für die Moral, noch für die Poefie. 

Der Tpaßhaftefte Religionsſchwaͤrmer iſt aber ohne Zweifel 
mein Zreund Heine, dem gu Liche ich fchon -oft die Schwach⸗ 
heit: hatte, eine Dummheit ins Publicum zu bringen — man 
wird begreifen, daß ich nicht ihr Autor, ſondern .aur ihr Ver 
leger war —; denn wie ich jetzt er poſitiv weiß, geht derſeltbe 
mit dem Gedanken ſchwanger, cr ſei der, Luther des 19, 

bunderts, ber die Reform der Literatur exfunden und bexam 


vom beutichen Reichstage geächtet worden, . 


Wenn ic wäßte, daß Heine bes Reformator ber 
Literatur wäre, all feiner Originalität ungeachtet, fo entfage 
ih morgen meinem Gheiftenchume, blos um ungefäurctes Must 
gu effen. Dir find aber, den Göttern Bermaniens Dank, noch 


. 


881 ar 


Yimmielweit entfernt von einer Religion ber Literatur, vom eineni 
Gultüs des Style und der Denkari. 

Heine fol biefven, was er iR, fo haben vote ihn lieb. Wiu 
er aber aus Herzens Ernſt ein Salviner werben, fo vathe 
ihm weder za Luthers Poefie, noch zu feinem Eigenſinn, fons 
dern gradehin zu feinem deutſchen Charakter, zu feines Liebe 
und Aufrichtigkeit, kurz zum rein chrifltichen . Di 
fehlt dem Herrn beine Heime in einem fo hoben Grade, daß 
er nicht blos in allen Männern gleichen Sinnes und GStrebens 
ben Himmel Mürmende Zwerge, fondern in allem Guten und 
Schönen feiner Zeit das eigne Bild erblidt, in weiches er, sans 
comparaison, wie der eitle Narciß verliebt ifl. 

Meine Reflerion fchließt mit der Bemerkung, daß alle 
Sektiretei in Politik, Religion und Literatur laͤcherlich iſt, und 
daß Jeder ein ganz naturgerechter Kritiker derfeiben if, der 
"fie ale Gärtner, wo er Tann, befchneidet. Diefe Operation ift 
im Intereſſe des Wachsthums und Fortkommens des großen 
Baumes, unter befien Zweigen fich die en (hattet. 3u 
vielerlei Politik, ums Glauben, zu vielerlei Denk⸗ und 
Schreibart, das iſt Anarchie, das iſt der Wald ohne Bäume, 
die Wildniß voll Schlingpflanzen und Unkraut, in weicher Hein 
ee aaa fann werben. Wir wollen nichts hören davon In 

eu nd, ‚ 

Singt Alle, betet und fehreibt, was ihr wellt, aber gebt 
dem Kaiſer, was bed Kaiſers, Gott, was Bottes, und ben Drus 
fen, was dev Mufen if. Die Erde Hat für Millionen Slüds 
Ude Raum, fie eınpört ficy wider euern umvernünftigen Haber 
um Doctrinen und Marimen, bie nur allein dahin zielen, eine 
Spanne Bodens u gewinnen. 

Mein Wahiſpruch in literis iſt: „Liebt euch unters 
einander.’ - 





Description physique des tles Cunaries, suivie d’une 
indication des principaux volcans du globe, pır Leo- 
pold de Buch; traduit de l’Allemand par C. Bou- 
langer. Revue et augmentde par l’auteur. Mit ei: 
nem Atlas. Paris und Strasburg, Levrault. 1836. 

Leopold dv. Buch benupt feine Zeit und fein Bermögen 

im Intereffe der Wiſſenſchaft; ex Eennt die Erde vom Nordcap 

bis zu den canarifhen Infeln aus eigner Unterfuhung, und 

namentlich für die Geologie hat er fehr viel geleiftet; er iſt ei⸗ 
ner von Denen, welche am melften zu der ſchnellen und gläns 

nden Entwickelung biefer herrlichen Wiffenſchaft beigetragen 
haben, und wenn auch mandje feiner Lehren ſich nicht als halte 
bar zeigten, fondern von andern Forſchern umgefloßen worden 
find, fo bleibt ihm doch ein großer Ruhm, und er wird flets 
als ein Stern erfter Größe unter ben ausgezeichneten Männern 
glänzen, welche unfere Kenntniffe von ben Beränderungen der 

— — im Geiſte richtiger Raturforſchung, ſo ſehr ver⸗ 

mehrt haben. 

Jahre 1815 beſuchte er von England ans in Beglei⸗ 
tmg bes feitbem verewigten norwegiſchen Botanikers Sm'th 
die canarifchen Infeln. Rad feiner Rückkunft legte er einen 

Theil von den Reſultaten feinee Beobachtungen der berliner 

Akademie vor, in deren Abhandlungen von ben Jahren 1816,. 

1818 unb 130 fie abgedrudtt wurden. Im Fahre: 1825 ftellte 

Herr dv. Buch die fämmtlichen Refultate feiner Forſchungen über 

bie canarifchen Inſeln und über die Vulkane im Allgemeinen 

zu einem Prachtwerke zuſammen, welches er unter dem Zitel: 

„Phyfikaliſche Beſchreibung der canarifchen Infeln‘‘, auf feine 

Koften drucken ließ, das aber nicht in den Buchhandel kam, 

fondeen von den Berfafler an feine Freunde und Bekannten 

verſchenkt wurde. Hr. Bergwerksingeniene Boulanger übers 
fegte das Wert ins Beangöfiice ‚ der Berfaffer fab bad Manu: 

- feript durch und mathte dabei To viel Zuſaͤe, daß man biefe 

— Ausgabe unbedingt als eine neue Auflage des Werks 
anſehen darf. 


WBiz heben, da eine wiſſenſchafeliche Wiärbigeng ni 
an ihrer Stelle fein würde, aus dem intereffanten 3 Has 
bie Natur der volfanihen Erſcheinungen auf den canariſchen In⸗ 
fein ge je wege g mit andern Vultanen Einiges aus, 
„Es n ’, fagt Sr. v. Buch, „alle Bultane ber 
Gröoberfläche in zwei weſentlich voneinander derſchicben⸗ EClaf⸗ 
fen: in Gentrel= und in Reihen⸗Vulkane. Jene bilben ale 
mal den Mittelpunkt einer großen Menge um ſie gene gleiche 
mäßig nad) aller Seiten hin wirkender Ausbruͤche efe, bie 
Reihenvulkane, liegen in einer Reihe hintereinander, oft nut 
wenig voneinander entfernt, wie Effen auf.einer großen Spalte, 
was fie denn auch wol fein mögen. Man zählt auf ſolche Art 
zuweilen wol m g, dreißig oder auch noch mehr Bulkane, 
und fo ziehen fe ſich über bebeutende Theile der Erboberflaͤ 
hin. In Hinficht ihrer Sage find fie dann wiederum von ameiers 
lei rt. Entweder erheben fie ſich als Sr 


b inen; 
——— A — ſcheinen; ober biefe 


Gipfel en s 
„In ihrer Zufemmenfegung und in ihren Producten 
biefe beiden Arten von Vulkanen nicht voneinander —— 
Es find faſt jederzeit, nur mit wenigen Ausnahmen, Berge 
von Trachyt, und dieſe feſten Producke baraus laffen ſich auf 
ſolchen Trachyt zurückführen. “ BR er 

„Wenn man biefe Gebirgsreihen felbft als Maſſen anfieht, 
welche aus großen Spalten hervorgeſtiegen find, fo läßt ſich diefe 
Lage der Vulkane wol einigermaßen begreifen. Entweder Dass 
jenige, was in den Vulkanen wirkt, findet auf biefer Haupt: 
ſpalte felbft ſchon mehr Leichtigkeit, zur Oberfläche binaufius 
dringen; bann werden die Vulkane auf ber Gebirgsflädhe felbft 
beroorfleigen. Ober bie primitiven Gebirgämafien über ber 
Spalte find ihnen noch ein zu arofies Dinberniß; dann werben 
fie, wie es fchon der fhwarıe Vorphur felbft gewoͤhnlich thut, 
am Rande ber Spalte ausbrechen, ba, wo bie Gebirge anfangen, 
rd ber Oberflaͤche zu erheben, bas ift am Fuße der Ges 

rge bin. 

„Benn aber Das, was unter ber Oberfläche hervor 
will, keine ſolche Spalte vorfindet, welche ber — 
ben Weg beſtimmt, ben fie nehmen fol, ober auch wenn das 
Dinderniß auf der Spalte überaus groß ift, fo wird die Kraft 
unter ber — anwachſen, bis fie das Hinderniß zu über: 
wältigen und die darüber liegenden Gebirgsmaffen felb zu zer⸗ 
fprengen vermag. Sie wird fich felbft eine neue Spalte bilben 
und auf diefer fi eine flete Berbindung offen erhalten, wenn 
fie ſtark genug ifl. Dann entftchen Gentralvulfane. Doch wer: 
den diefe nur felten emporfteigen, ehe fie fich nicht vorher durch 
Erhebungsinfeln mit Erhebungekratern den Weg gebahnt haben.” 

: „Diefe lepten Bildungen fcheinen keinen außerorbentlichen 
Sufammenfluß von befonders günftigen Bedingungen zu erfo: 
dern, ober vielleicht einen ganz andern Zuftand ber obers 
ftähe, wie etwa die Bildung einer Sebirgsreihe. Sie können 
daher immer noch fortgehen, und bies ſcheint auch in ber That 
fo. Infeln find vor unfern Augen aus ber See herv eftiegen, 
und wenn man bie fortgehenden neuen Gntvedungen ber See 
fahrer in der Südſee verfolgt, ober das ſehr geiſtvolle und lehr⸗ 
reihe Gemälde ber Sübfeei von Hrn. v. Chamiſſo näher 


ftudirt, fo wirb man fidy nid enthalten können, glauben, 
daß nicht eine bedeutende Zahl von neuen Jnſe fortwaͤh⸗ 
rend entſtehe, entweder bis nahe an die Oberflaͤche des Meeres 


ober auch über dieſe Oberflaͤche hinaus. on die 
der Begetation würde dies beweiſen.“ = a 
„Rad diefen verfchiedenen Arten von Vulkanen Laffen ſtch 
auf der Erdflaͤche verſchiedene Syſteme auffinden, deren naͤhere 
Bezeichmung und Entwickelung der phyfiſchen Eeographie um 
fo wichtiger fein muß, da die ganze Geſtalt, vielleicht die Bil 
—— Continente auf diefe Syſteme nicht ohne Einfluß zu 
fe * 








„Ich ‚werde «8 verfuchen, bie vorzüglichſten davon zufam- 
menzuftellen.‘ nr 

„3a den Centralvulkanen gehören: der Atna, bie liparis 
fhen Inſeln, ber Vefun und bie phlegräifcken Felder , "Island, 
die Azoren, bie canarifchen Infeln, die Infeln bes grünen, Bor: 
arbirges, die Gallapagos = Infeln, die Sandwich s, die Marques 
faöz, bie Kreundfcyafts = Infeln, die Infel Bourbon. Zu ben 
Gentraloulfanen gehören auch noch -die im Innern des Feſt⸗ 
lanbes liegenden: Demavend, Ararat, Geibans Dagh, die tas 
tarifchen Berge.” u 

„Alle biefe Gentraloultane erheben fi aus der Mitte bas 
faltifcher Umgebungen, ungeachtet ihre Kegel felbft faft überall 
aus frachptifhen Maffen beftehen. Bon Gebirgsarten anderer 
Kormationen, vorzüglich ber primitiven, erſcheint entweber keine 
Spur, wie auf ben Infeln der Südfee, oder fie find doch fehr 
entfernt unb nicht mit ben Bulkanen in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menbanae. Dagegen fteigen die Reihenvulkane entweder ſogleich 
aus dem Innern primitiver Gebirgsarten felbft und über dem 
Rüden der Gebirgskette empor, oder Granit und ähnliche Ger 
fteine find boch in ber Nähe, vielleicht nod am Abhange bed 
Bulkfans anftehend, wenn bie Reihe der Vulkane nur ben Fuß 
ber Gebirasfetten ober ben Saum der Kontinente begleitet.” 

„Zu biefen Reibenvulfanen gehören nun: die griechifchen 
Inſeln, bie weftauftralifche Reihe, bie Reihe der Sundainfeln, 
bie Reihe ber Molukken unb Philippinen, die Reihe der japas 
nifchen und Eurilifchen Anfeln, Reihe der Vulkane von Kamt⸗ 
ſchatka, Reihe ber aleutifchen Juſeln, Reihe der Marianen, 
Reihe von Chile, Reihe von Bolivia, Reihe von Quito, Reihe 
ber Intillen, Reihe von Guatemala, Reihe von Merico, ara: 
biſche Reihe.“ 78. 





Karl Bodmer's Rhein- und Lahnanſichten. 


Wenn wir uns der Leiſtungen in der Landſchaftsmalerei 
von Philipp Hackert an bis in bie neueſte Zeit erinnern, fo 
können wir nicht leugnen, baf viel Schönes und Erfreuliches 
geſchaffen mworben iſt. Allein wenn anfangs des genannten 
Meiſters Werke wol überfhäst wurden, fo gefiel man ſich ſpä⸗ 
terbin allzu fehr im fpisfindigften Zabel jener nur der Natur 
abgelaufchten Bilder, deren Schöpfer man vorwarf, er verftche 
fi) nicht auf Gompofition, wol aber auf ein getreued Wieder: 
geben ber Natur. Wahre landſchaftliche Schönheit aber glaubte 
man allein in ben fogenannten poetiſchen, der Phantafie der 
Künftler entfprungenen Bildern zu finden, weldde von der Nas 
tur blos bas Allgemeine entlehnten. Daf eine ſolche Anſicht zu 
mancherlei Verirrungen führen mußte, bat bie neuere Zeit ges 
lehrt. Man benfe nur an jene Landſchaften, bie, nichts find 
. aldö ber Hintergrund, in welchem angeblid bebeutungspolle Be⸗ 
gebenheiten ſich entwideln,, oder tiefjinnig geworbene, fentimen- 
tale Räuber ſich vergebens abmüben, bie Theilnahme der Be⸗ 
fchauer rege zu machen; ober endlich am jene Darftellungen nad) 
ber Ratur, deren Unterfchriften ung zum Glück aus aller Ber: 
legenbeit reifen und uns gang naiv verfidern, Das und Das 
babe bee wertbe Beſchauer vor fih. Der Geiſt der Unnatur 
berricht in biefen Banbfchaften nicht minder als in ben Erzeug⸗ 
niffen unferer heutigen Mobdeſchriftſteller. Gewiß Hat jeder reds 
lich ſtrebende Künftter das Bebürfniß gefühlt, zu der großen 

Lehrerin Natur aurüdzulehren, jeder Aunftfreund aber das Vers 
“ langen, ftatt jener heilloſen Gompofitionen sinmal wieder ein 
treues, mit künſtlexiſchem Auge aufgefaßtes Abbild einer ſchönen 
Wirklichkeit fehen und geniehen zu können! Kin ſolches Bedürf⸗ 
niß haben freilich Gewinnfucht und, Gewerbfleiß längft ine Auge 
gefaßt, aber bes Gewinnes wegen bie Dauptfache, die Treffs 
lichkeit der Werke, etwas aus bem Auge verloren. &o find 
wir benn auch in Betreff der herrlichen Rheingegenden, die dem 
ganbfchafter fo unendlich vielen Stoff darbieten, mit einer Blut 
elendber Bilder überſchwemmt worden, von. benen fehr viele von 


| 


Leuten verfertigt werben find, die den Rhein vie geſehen haben 
und fi Eein Gewiſſen daraus machten, den Charakter der vers 
fchiebenen @rgenden bem fogenannten Gffert völlig .aufzuop- 
fern, wie dies. faſt in allen englifhen Blättern geſchehen iſt, eis 
ner Fabrikarbeit, .der eine große Wohlfeilpeit freilich nicht abges 
fprochen werben Tann. . Diefem Übelftande abzuhelfen, bat der 
Randichaftömaler, Hr. Karl Bodmer, in Verbindung mit ber 
Kunftbandlung des Den. Hölfcher in Koblenz eine Reige von 
Rheinlandfchaften herauszugeben begonnen, deren. Kunftwerth 
fi dem Kenner nicht verbirgt. Schon das Format biefer theils 
in ber Schweiz, theild in Paris in ayua Linta gearbeiteten 
Blätter weicht von benen, welche man bisher fab, ab und hat 
eine fehr gefällige Größe, nämlich 11’; Zpl Höhe unb 16%, 
Zoll Breite. Erſchienen aber find bereits: das höchft aumutbig 
gelegene Naſſau, die Burg Lahneck mit Lahnftein, 
Köln, Bonn, Drachenfels und Nonnenwörth, Ruine‘ 
Godesberg bei Bonn mit dem Siebengebirge, bie 
Burg Stolgenfels (bei Koblenz, Eigenthum bes Kron⸗ 
prinzen von Preußen), Bingen, die Rodustapelle mit 
der Ausfiht in das Rheingau, und Mainz De 
Perth dieſer Blättey.aber, befonbers ber mit einem befonbern 
Fleiße eoloristen, befteht in der böchft glücklichen Wahl: neuer 
Standpunfte, großer Treue und Wahrheit und: in einer faubern 
vortrefflichen Ausführung, ſodaß biefelben Alles weit hinter ſich 
üclaffen, was von MRheinlandfchaften. biäher erſchienen if. 
Wie geiftreich hat Hr. Bodmer dic Rheinflübte wiebergegeben. 
Es ift nicht die Mafle von oft fehr nichtsfagenden Häufeen, um 
die fich der Künftter angslegentlid) bemüht hat; es iſt bie Ei: 
genthümlichkeit, der Charakter des Ganzen, das er in ruhiger, 
Ihöner Haltung wiedergibt, ſodaß fchon ein flüchtiger Bid auf 
fein Bild binreiht, um den Befchauer allen Zweifeln zu ent: 
reißen. So muß vor Allem bie Anſicht von Mainz lobenb er: 
wähnt werben. Wie einfach und wie wahr ift dies Blatt! 
Der ſchoͤne Vorgrund mit feinen malerifchen Bäumen, Büfchen 
und Wiefenpflanzen vergönnt eine fo freundliche Ausſicht über 
ben fchönen grünmogigen Strom nach dem heitern Mainz, deſ⸗ 
fen Toloffaler Dom aus ben umgebenden Gebäuden bedeutunge: 
vol hervorſchaut; Nachen mit geblähtem Segel ſchwanken über 
den Rhein und ein nur mit leichtem Streifgewoͤlk geſchmuͤckter 
Dimmel woͤlbt fi” über dieſem reizenden Theile der Gegend. 
Überhaupt find auf allen Blättern bie Lüfte vorzüglich behan⸗ 
delt, die meiften zeichnet namentlich eine kecke Leichtigkeit des 
Srwölles aus. Welch ein Zauber romantifcher Schönheit aber 
it über den Anfihten vom Giebengebirge, Stolzenfels und 
Lahned verbreitet, die in allem Reichtum einer üppigen Vege⸗ 
tation und frifcher beutfcher Kräftigkeit prangen! Wie herrlich 
ift der eigenthümliche Charakter des Siebengebirge ausgefpro: 
den, wie treten die einzelnen Berge anmuthig hervor oder zu: 
rück hinter ben durchſichtigen Schlagſchatten, je nachdem ber 
Künſtler die Wirkung berechnete! Wie gewaltig endlid reden 
fih dieſe kühnen Felſen mit ihren Schlingpflanzen und Gebü⸗ 
hen empor und befpiegeln fi in dem Stolze der Gegend, dem 
Rheine! Nicht minder wie biefe wilden romantiſchen Schön: 
heiten der Gegend find dem Künftler die einfachern mehr ĩdylli⸗ 
fehen Reize derfelben gelungen, und ein bebeutender Beleg if 
für diefe Behauptung bie Anſicht von Bingen, welche Fein Ken⸗ 
nerauge unbefriebigt ao wird, 
Binnen wenigen Wochen, fo hören wir, werben: bie Ans 
fihten von Koblenz, Boppard unb den Burgen Sternfels ımb 
Liebenſtein U die Brüder genannt ) einen, welches Iehtere 
Bild der Schreiber dieſes in der Anlage gefehen hat und davon 
nicht Rühmliches genug zu fagen weiß. Möchte doch bie ki 
ſchlechter Steindrüde und affectirter Stahlftiche, mit benen 
feit einigen Jahren Deutſchland zu überfluten für gut findet, 
wenigftens in Betreff der Rheingegenden durch die Bobmer’fchen 
Landſchaften unterbrochen werben, bie fo gang geeignet find, die 
3immer wie bie Mappen der Kunftfreunde zu zieren. 186, 
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tigen Theologie. Bon David Friedrich Strauß. 

Zweites Heft: Die Herren Efchenmayer und Dienzel. 
. Tübingen, Oſiander. 1837. Gr. 8. 1 Xhlr. 6 Er. 
. Dem aftın, gegen Steudel in Tuͤbingen gerichteten 
Hefte feiner „Streitſchriften“ laͤßt ber fleißige und gelehrte 
Berfaffee des ‚Lebens Jeſu“ ſehr raſch dies zweite folgen, 
das jedoch dem auf dem Titel angekündigten Zweck dieſer 
Reihe polemiſcher Schriften inſofern wenigſtens nicht voͤl⸗ 
lig entſpricht, als einestheils. weder Eſchenmayer noch Men⸗ 
zel Theologen ſind, eine Polemik gegen dieſe Maͤnner mit⸗ 
bin zur „Charakteriſtik der gegenwärtigen Theologie” nichts 
beiteagen kann, anderntheils aber in dem gegen Menzel 
gexichteten, beiweitem geößeen Xheile biefes Hefts ber 
- Verf. eine Vertheidigung feines Werks ganz und gar nicht 
beabfichtigt, fondern ben Krieg völlig in das Land ſeines 
Gegners trägt, der ihn nicht mit Heeresmacht angegriffen, 
fondern nur mit einzelnen feindſeligen Demonſtrationen 
gereizt hatte. Dies fpriche Strauß ſelbſt im Borwort auß, 
wo er als Grund ber Zuſammenſtellung diefer beiden Geg⸗ 
ner angibt: daß fie, „ſtatt mit Geünden, mit Beſchuldigun⸗ 
gen, flatt durch Beweiſe, durch Scheiterhaufen und Des 
numciationen fechten; — daß fie fi mit allgemeiner Ans 
Hagen und Verdichtigungen beynlgt haben, — und daß 
Einer fo wenig ald der Andere von der Sache verfteht.“ 
„Do der Eine (Menzel) noch weniger als der Andere 
(Eihenmayer)”. — 

Wundern koͤnnte man man ſich, daß der ſo vielfach 
angegriffene Verf. des „Lebens Jeſu“, der ein ganzes Bis 
cherbret voil Schriften zur Widerlegung vor ſich haben 
muß, und zwar Schriften von beruͤhmten und gelehrten 
Theologen, wie Ulmann, J. Müller, Tholuck u. A., zu 
ſeichen verhälmigmäßig geringfügigen Gegnern fich wendet, 
daß er die leichten Steine aus dem Wege ſchafft, ehe er 
an die. großen macht und, ein anderer Gciplo, «eine 





halten. 

ſchem Gebiete von Herrn Menzel geärgert worben und gönnen 

ihm auch Hierfür eine Zurechtweiſung. Vielmehr aber bat bie 
einen noch ungleich — Zuſammenhang. Es iſt 

bexfelbe, im theologiſchen Gebiete fo verderbliche Feind, ben 


wir in Hrn. Menzel auf aufertheo em bekaͤ 
ie 


logiſch werben. 
Was in Berbandlungen über das Chriſt — religidſe 
Verketerung, iſt in andern Faͤchern der Literatur bie morali⸗ 
ſche Verdaͤchtigung. 
enen Orten ſchlaͤgt, darf nicht dafür angeſehen werben, indeß 
* bie Theologie unthätig geweſen zu fein. 
Für die Theologie thätig zu fein, iſt nun aber eben 
keine abfolute Pflicht, fomit das Unthätigfein in keiner 
Weife ein Vorwurf, und wenn man alfo auch jenen etwas 
fünftlichen Zufammenhang bezweifelt, reish man, wie Je⸗ 
dem, der die Kraft und den Beruf in ſich fühlt, fo auch 
Strauß das Recht nicht beftreiten, über Was und gegen 
Wen er will, zu fchreiben, dagegen aber für fich bie Frei⸗ 
beit in Anfpruch nehmen, eine folde Streitfchrift wie bie. 
gegen Menzel als eine Digreffion oder etrea auch als eine 
Mecrention des Verf. anzufehen. Wenn aber ergöglic und 
eine Genugthuung für ihn ſelbſt, wird dagegen hiefe Schrift 
um fo bitterer und unbeilvoller für feine Gegner, nament⸗ 
lich Menzel werden, wenn die am Schluſſe des Heftes 
ausgefpeochene Vermuthung In Erfuͤllung geht: 
Degen er Beſchnidigungen, bie ich von Andern abges 
wehrt babe, mich felbft je bertpeibigen, finde ich um fo mehr 
überflüffig, je weniger ich zweifeln kann, baß mit den biöher 
ſchon lautgewordenen fich bald die Stimmen aller Einfichtigen 
vereinigen werden, um einen Dann, wie Hr. Mens nad 
allem Bisherigen ift, vollenbs literariſch mundtodt zu machen. 
Die Polemik gegen Menzel zerfätte in brei Abfchnitte: 
1) Menzel als Kdtiker. 2) Menzel und die Philofophie. 
3) Menzel und die Ihesioge. Im erſten Abfdmitte wird 
gerligt: die Perſoͤnlichkeit der Monzel'ſchen Kritik, Unge⸗ 
rechtigkeit gegen ben Sharakter dev Schriftſteller (her von 
Menzel heftig geſchmaͤhte Johannes Muͤller wird gegen den 
auf ihn gehaͤuften Zabel in Schutz genommen), die un⸗ 
mittelbare Anwendung des moraliſch⸗patriotiſchen Maß⸗ 
ſtabes auf wiſſenſchaftliche und kirnſtleriſche Erzeugriſſe (os 
bei die Art ſeinet Polemik gegen das junge Deutſchand 
vom moratiſchen Standpunkte aus, ſtatt vom aͤſthetiſchen 
getadelt wird) und namentlich fein kritiſches Verfahren 
gegen Goͤthe, deſſen Werke einzeln darchgegangen und geger 
die Angriffe und Misdentungen Menzel's vertheidigt wer⸗ 
den, feine Angabe ber Goͤthe ſchen Tendeng, feine Hintan⸗ 
fegung Goͤthe's gegen Schiller; die Innere Wichtigbeit ber 
Menjel ſchen Maßhabe, ſofern er das Poetiſche md Aſth⸗⸗ 
tiſche z. B. nach patriotiſchem, das Miltoſophifche und Re⸗ 
ligioͤſe nach aͤſthechhchem Maßſtabe beurtheilt. Im zweiten 


Mer alfo biefen Feind an nech fo enties - 


Abſchnitte werden Menzel’6 Darftellungen von und Urtheile 


über Philoſophien und Philoſophen, vornehmlich von Boͤhme 

an bis zu Hegel herunter, geprüft ind Menzel theils Un: 

kenntniß, theils Entftellungen, theils zufällige und willkuͤrliche 
Vor⸗ und ae Pr Vorzuͤglich wird feine 
ishandlung dev Hegel'ſchen te: De 

| * ng vr theders efelden hervorgehoben “und Der 

„Seift der Geſchichte“ beleuchtet, von welchem befondere 


der Schluß, die Weiſſagung von dem Schiuffe der Welt⸗ 


gefchichte und dem Ende der Menfchheit durch ein allges 
meined-Morden und Wärgen, verfpottet wird. Im britten 
Abſchnitt endlich wirft Strauß Menzel noch größere Un: 


lichkeit, nach größere Verwechſelungen, Jerthümer und Un: 
gerechigkeiten vor und beruft ſich auf'das im Aubzug 
angeführte Uitheil eines Unpartteliſchen“ in Rheinwald's 


Repertorium“ über den betreffenden Abſchnitt von Menzel's 


deutfcher Literartuuu. 

Bevor, oder vielmehr ſtatt daß wir auf die Eroͤrterung 
der gegen Menzel erhobenen Anklagen naͤher eingehen, ſei 
uns geſtattet, eine Skizze von dieſem Manne, ſowie er 
nach ſeinen verſchiedenen literariſchen Leiſtungen ſich uns 
darſtellt, zu entwerfen. 

Menzel's Schriften ſind, ſo viel uns bekannt, folgende: 
die „Streckverſe“, die ſchon vor etwa 12 Jahren zum 
erften Dat erfchienene, neuerlich umgeatbeitete „Geſchichte 


dee Deutfchen”, „Die deutſche Literatur”, „Geiſt ber. 


ichte”, das „Hiſtoriſche Taſchenbuch“, das „Litera⸗ 
—* zum „Morgenblatt“, die „Reiſe nach Öftreich” und 
die „Reife nach Italien“, drei dramatiſirte Maͤrchen: „Rü: 
bezapl”, „Narciſſus“, „Der Popanz“, und außerdem nod) 
manche zerftreute Auffäge, beſonders in den „‚Eutopäifchen 
Biätteen”, Gedichte u. |. w. Bedenkt man, wie umfaſſend 
einzelne dieſer Werke find, bie „Literatur“, welche alle Wiſ⸗ 
ſenfchaften, bie deutſche „Geſchichte, welche die geſammte 
Entwickelung unſerer Nation in ſich begreift, ſo muß man 
uͤber die Thaͤtigkeit eines Mannes ſtaunen, der kaum ſein 
vierzigſtes Jahr erreicht haben mag; man wird ſich ver⸗ 
ſucht fuͤhlen, zu glauben, daß Menzel eine wahre Manie 
zum Siudiren, zur Gelehrſamkeit, zum Schreiben habe, 
fich aber auch. des Verdachts kaum ermehren können, daß 
eine folche Waffe von Arbeiten doch kaum mit genügen: 
der Sorgfalt und Gruͤndlichkeit durchgeführt fein werde, 
Schon das einzige Unternehmen, eine „Beutfche Literatur“ zu 
ſchreiben, welche alle Disciplinen umfaſſen und mit einiger 
Schaͤrfe von den Daupttendenzen und Koryphaͤen auf jedem 
Gebiete der geiftigen Thaͤtigkeit und Forſchung Rechenſchaft 
geben, ja, noch mehr, daruͤber urtheilen will, koͤnnte die 
ganze Lebenszeit eines fleißigen Mannes ausfuͤllen. Laſſen 
wir aber auch die aptioriſchen Beweiſe von der Noth⸗ 
wendigkeit einer gewiſſen Oberflaͤchlichkeit und Füdenhaftigs 
keit fallen, ſo werden uns die apofteriorifchen doch gewiß 
nicht fehlen und wir. werden darauf zuruͤkkommen. In 
der andern Vermuthung aber: daß Menzel ein eingefleiſch⸗ 
tee Gelehrter und Buͤchermenſch fein muͤſſe, würde man 
fich gewaltig täufchen — er ift feinem innerfien Weſen 
nach nichts weniger als dies. Niemand klagt ſowie er, 


itefophie und feine Veruns | 


gemucht, an ben. Sch 


bee fo viel geſchrieben und drucken laſſen, daruͤber, daß 
in Deutſchland ſo viel geſchrieben und gedruckt werde; Nie⸗ 
mand iſt ein ſolcher Feind der Buͤcher wie er, der Vater 


von ſo vielen; Niemand wuͤrde einem Omar, der nicht 


ar eine, ſondern tugſend Bibliotheken verbranute (mei 
einige Riebling Hiften, gerettet wuͤrden ), fü 
anzem Herzen: Beifhll tatiihen als "Menzel, oder Yo 


dazu lachen, wenn man aus den Vorräthen in allen Buͤ⸗ 
hermagazinen Kinderdrachen machte und fie fliegen ließe. 
Und damit iſt es ihm gewiß voller Einf. Er fühlt ſich 
vor det Literatur uͤberhaupt ebenfo einerſeits angezogen 


als andererſeits abgeſtoßen, er ſchwankt zwiſchen Neigung 
ats in ber Philoſophie, noch droͤßere Oberflaͤch⸗ und Haß 


und 9 daran. Was ſoͤſt uns 
Menzel iſt von der Natur nicht dazu 
en Schreidtiſch geſchmiedet in dem Staub 
und. Moder ber: Bäacherwelt zu leben; aber die aͤußern 


2 
diefen Widerſpruch? 


‚ Umftände,. die. Gewalt und ber Metz der Verhältniffe haben 
ihm dieſen vebensberuf aufgedeungen, in welchem er fich 


nun aud als ein: reich begabter und energifcher Geift mit 
einer gewiffen Birtuofitdt bewegt, ohne doch das Gefühl 
in fi) niederfämpfen und ihm den Ausbruch vermehren 
zu Bönnen, daß er bier doch nicht vollkommen an feinem 
Plage ſei. Der Schriftfteller, der er geworben, verleugnet 
nicht die Züge Deſſen, was er. hätte werden koͤnnen unb 
follen, und die Vorzüge, die ihm als Autor eigen, find 
vieleicht nur die Reflexe von Eigenfchaften, die unter ans 
dern Verhältniffen dem realen Leben gemuchert und Zrüchte 
der That getragen hätten. So lebt er in ber Iiterarifchen 
Welt ale in einem feiner Natur faft fremden Elemente, 
an daß er ſich nur durch Übung und Willen gewöhnt - 
bat; er athmet in: ihrer Atmofphäre keine Lebensluft ein. 
Was er eigentlich hätte werben follen, fengt man. Wir 
wüßten das fo genau nicht anzugeben, aber wir glauben 
behaupten zu dürfen, daß er eher zu einem Manne des 
freien, tebendigen Worte, des Entfchluffes und der That 
als zu einem fleißigen, feinen Geiſt durch das Organ ber 
Feder mittheilenden Schriftftellee angelegt war. Daß feine 
Jugend in eine flürmifc bewegte Zeit fiel, daB er mit 
feinem Schidfale zu kaͤmpfen hatte, daß er von dem ſchaͤu⸗ 
menden Becher einer hoffenden und fchwärmenden, von 
Großthaten träumenden und theils an dußern Hemmun⸗ 
gen, theild an eigner innerer Zäufchung fcheiternden Bes 
geifterung gekoſtet hatte, das trug noch mehr bazu bei, 
ihn mit dem gelehrten, ſtillſitzenden Buͤcherleben zu ent: 
zweien und ihn in der Beſchaͤftigung mit Literatur und 
Wiſſenſchaft eine an fi bes Mannes kaum würbige, ne 
duch höhere Zwecke zu rechtfertigende und zu adelnde Be⸗ 
ftrebung erblicken zu laſſen. Diefe anderweitigen Zwecke 
ſind ihm Befoͤrderung der intellectuellen, moraliſchen und 
religioͤſen Cultur des Volkes, Stärkung des patriotifchen 
Sinnes,; Erweckung und Nährung des Intereifes an vd 
terländifcher Geſchichte und Geſchichte uͤberhaupt — kurz, 
Zwecke der Humanltaͤt. Menzel iſt ein Freund, ein war: 
mer begeifterter Jünger der Humanität, der Bildung, aber 
ein erklaͤrter, geſchworener Feind der Scholaſtik oder. einer 
mehr efoterifchen Gelehrſamkeit. Die fubtilen Diftinctios 
nen und Abflractionen des Philofophen, . die unbarmherzi⸗ 








gen anatomiſchen Werfuche bes auftoͤſenden Krieilerd und 
feine kaltverſtaͤndigen Eonjecturen, die grammatiſchen Syl⸗ 
benſtecheteien des pedautiſchen Philologen "find Ihm ein 
Greuel, und gr. weiß die Eraftlofe Unfruchtbarkeit folcher 
Forſchungen und. Studien mit fcharfem Spott durchzuzie⸗ 
ben. Kein Deutſcher aber müßte er fein, wenn er gras 
bein der Oberflächlichkeit das Wort reden, die Seichtigkeit 
preifen und vor Ernſt und Gruͤndlichkeit im Studium 
warnen wollte. Und beſchwert fi) Menzel je über allzu 
große Gruͤndlichkeit in Schriften, deren Gegenſtand für 
ihn -eim- befonderr® Intereſſe bat? Klagt er je, daß eine 
Specialgeſchichte zu fehr ins Detail eingehe, vorausgeſetzt 
daß nur Alles mit Geſchick und Geſchmack behandelt iſt? 
Und wenn er in andern. Fächern und Disciplinen folche 
Kagen führe — wie vechtfertigt er dies? oder. wie. haben 
wir es uns zu erklären? J 
(Die Bortfegung folgt.) 


"Die Thugs oder heimlichen Morbbanden in Indien. 


Die Exiſtenz der Thugs oder Mord⸗ und Raubbräber: 
f&haften in Indien ift ein fo außerorbentliches Phänomen, wie 
no kein ähnliches in der Gefchichte der V dageweſen. 
Die ausführlichen Nachrichten über dieſe von allen aͤhnlichen 
durchaus gbweichenden Banden, deren Borhandenfein man frü= 
ber wol wußte, aber beimeitem nicht in diefer faft unglaublis 
hen Ausdehnung und Verzweigung annehmen Tonnte, verbans 
ten wir einer im vorigen Zahr zu Kalkutta erfchienenen Samm: 
lung von Documenten, Notizen, Berhören und anbern bie 
Thugs betreffenden Facten, beren Kenntniß wir vielleicht noch 
lange hätten entbehren müffen, wäre nicht das policeiliche Bers 
. fahren der engliſchen Griminalpolicei in Indien fo burchgreifend 

und energifch geweſen. Beſonders tft es Lord William Ben⸗ 
tind, deſſen umſichtigen Sorfungen wir die neueflen, ers 
flaunenerregenden Aufſchlüſſe über eine Menfchenclafie verbans 
ten, die in ihrer Außerften religiöfen und moralifchen Verwil⸗ 
derung dennoch in heutigen Tagen faft ein integrirendes Mo: 
ment des fo tief beklagenswerthen Hindulebens bildet. Der 
Zitel jener in Kalkutta erfchienenen Schrift lautet: ‚‚Rama- 

seeana ; or a vocabulary of the pecaliar e used by 
- the Thugs. With an introduction and appendix descriptive 
of the system pursued by that ‚ and of the mea- 
sures. which have been adopted by the government 

1856), 


t viel meße als abgerifiene, zum Theil unmahre und vöni 
—— Detaite ke bierelb = 9 
Es ift in der That etwas Simelande 

; 


ffi eine 
Vie aus vielen Tauſend Individuen beficht, bie —A— 
alt, m tiſche Revolutionen ie Deniebe ‚bie 
Bi oft’ unabfehbar weiten Verzweigungen das ganze 
em Land erfizedt,, vom Cap Comorin bis zum Dimas 


.unb d 
Dpfeen ——* un! weldge len bie auf bie 
hoͤrde ſowie den Hinduregierungen ſelbſt welche 


lettere ſich, 
Ha iſt. Man wußte allerdings, andere —* 


Rs 


das Verbrechen, ala foldyes und einzelnes, fondern 
mehr das allgemeine Religions s und eher epeindip einer Kr 
wie bemerkt, ber 


Gingeweihte, und in. Kubulas, oder Novizen, theilen durch⸗ 


 [-siehen die Richtungen: der Zandftraßen unter den verfelchenats 


brend die übrige Banbe in 
;„ wenn ee nöthig ift, auf dem 


richt geben möflen, wele 
m ’ 

Weg die vorbeisichenden Reiſenden Ainfhlagen Baker 

tommt es, daß ber Reiſende, defien fie ſich einmal bemädhtigen 

wollen, ihnen faſt nie entge Sobald 

fucht fich die Bande einen pa May zur 

ber Unglüdticde muß ſich nieberfegen;. ein Räuber feft, 

während ein anderer ihm bie Schlinge über den Hals wirft und 

zufammenzieht. Hat der Reifende einen Hund bei ſich fo wirb- 

auch biefer auf biefelbe Weiſe getöbtet. Nicht aber blos ins 

zelne, oder Reifende in geringer Zahl werben von ben Thugs ans’ 

gegriffen, fonbern ganze große Geſellſchaften, und die Räuber 

begeichnen -immer bie kwürdigkeit einer ſolchen Affaire nad 

bez Zahl der babei getöbteten Perfonen. So geht bei ihnen die 

Rede von einer Sutru oder Affaire ber Sechezig, von einer 

en —— Pain u. ſ. w. ſſeln 

a regelmäßige uungsmethode, von ber u 

nur im äuferßen Bothfail atmeiden. 3 vie Thooe 

von n men bucchfchnittenen Bengalen 

ten fih die Raub: und Mardplane * Thugs nach ber Di - 

lichkeit der Gegend. Die Praktik geht alsdann dahin, bie Reis’ 

fenden auf bie Bere zu loden, bie am Ufer 

reife bereit ftehen und fämmetich mit 

fodann während ber Fahrt 

Wafler. zu er 


der Erdreffelung bie Hauptgelenke 
Waſſer wirft, welches 
tenwanb bes. Fahrzeugs befin 

Thugs ihre Bells 
urſprunglich, ſich an 
geile Glaften, ee auf 

mirte angefehen werden; 


Grobs 
oder ausfähige onen müffen verfchont werben, — 
Männer mit Kühen (die Kuh iſt bekanntlich dden Hindus ein 








wheiliges Adier, in beffen Naͤhe nichts ualauteret geſchehen 
a e das —— —— ihren 


Kind in eine Grube mit der todten Mutter. IHRE 
Anftrengungen zur Ausrottung biefer fürchterlichen Mord⸗ 
banken wurben zu verſchiedenen Beiten und In verfchiebenen Se⸗ 
genden Indiens t, nur daß man, wie bemerkt, früberhin 
von ihrer fo ungebeuern Berbreitung und Syſtematiſirung Feine 
Ahnung hatte. Ber. Wright, oberfler Magiſtrat zu Dſchittur, 
bpt zur diefem Zweck Alles im füblichen Indien auf, ſowie bie 
Herren Halbeb und Stodiwell im Norden. Dr. Sherwood vom 
Madrasetabliffement gab im 13. Bande der „‚Aslatie researches” 
einen intereffanten Auffab über biefen Gegenfland. Allein 
man kannte bamald bie wahre Größe des nit, unb 
während jene tbhätigen Beamten bafjeibe mit der Wurzel auss 
geriffen zu haben meinten, fanb es fi, daß es nur In ihrer 
unmittelbaren Näbe für ben Augenblick nadjgelaffen hatte. Ends 
lich bemädhtigte ſich 1831 Major Borthwiek einer zahterichen 
Bande von Thugs in Malma, und die bei biefer Gelegenheit 
gemachten Entdeckungen erregten die Aufmerkſamkeit bes Lords 
Bentind, ber nun ein durchaus umfaffendes und ſyſtematiſches 
Berfahren zur Bertilgung biefer ungeheuern Landplage einleitete. 
Dſchubbulpur, die Hauptſtadt ber Provinz Bundwana, ward ale 
ber Mittelpunkt biefer policeilichen Operationen angenommen. 
Gapitain Sleeman murbe zum Ghef berfeiden ernannt und 


bemfelben eine geoße Anzahl Europäer als Gehülfen beigegeben, 
auch werficherte man fich,. fo viel ale möglih, der Mitwirkung- 


ber Hinduſtaaten. Der Erforfhungsplan gründete ſich auf 


bie von bin ergriffenen Mitgliedern der Bande feldft einzus 


ziehenben Nachrichten über bie lettere. Es :werben nämlich 
zwei ober brei ber Gefangenen in ein ganz ſcharfes Werhör ges 
nommen; biefe müflen einen ausführlichen Bericht geben 


alle Expeditionen, benen fie beigewohnt, mäflen bie Individuen, |- | 


bie fich fonft noch dabei befanden, namentlich anführen, bie 
hauptfählichften Drtlichkeiten bezeichnen u. ſ. w. Auf dieſe Rach⸗ 
richten ließ ſich ein gewifles geheimes Auffpärungsfoften grüns. 
den, fobaß eine Lifte von Übelthätern ſchon vorhanden war, 
bie fi noch Eeineswegs gefannt wähnen Tonnten. überdits 


ift biefer aus zahlreichen Mitgliedern deftehende Gerichtshof, an. 


beffen Spise Gapitain Sheerman ſteht, in Abtheilungen getheilt, 
beren jebe einen befondern Banbftric, zu beflxeiten hat, inner⸗ 
halb beffen ber Abtheilung alle policeilichen Mittel gu Gebote ftehen. 
Durch biefe energifchen Mafregeln allein ward es möglich, baß 
bis zum October 1835 bereits 1562 Thugs eingezogen waren, 
von benen 332 gehängt ‚und 986 zu Transportation ober lebenss 
länglicher Einkerberung verurtheitt wurden. Durch bie Feſt⸗ 
flelung” dieſes Sicherheitsſyſtems, das ſich ſeitdem Immer ers 
folgreicher zeigt, iſt Lord Bentinck ber Wohlthaͤter bes ganzen 
Landes geworben. 

Das Princip ber Thugs anlangend, fo ift es kein rein res 
ligioͤſes wie hei ben Aflaffinen, auch nicht die bloße Habfucht 
wie bei: andern Räuberbanden; vielmehr iſt es bies Beides ver: 
eintgt, Gewinnfucht, die der religibſe Aberglaube fanctionirt, 
Räubersi, die in ber unvertilgbaren Überzeugung verlibt wirb, 
daß ber. Gottgeit dadurch ein Dienft gefchieht. Der veligiöfe 
Wahn ift Eins mit ber Gewaltthat der Thuags; er iſt ihnen 
elagewurzelt, weil fie Jahrhunderte, vieleicht eis Jahrtauſend 
und weiter hinauf ihren Urfprung herleiten. Die Gottheit ber 
Thugs heißt Devi, auch Surga, Kali und Bhuwani, unb 
iſt die biutdürftägfte unten allen Hindugoͤttern. Es iſt ihr uns 
mittelbarer Wille, ihre Freude, daß Blutfrevel geſchehen, wes⸗ 
halb der Thug ſeinen Raubmord nur als ein bargebrachtes 

Opfer anfieht. Gr fühlt kein Mitleid wit feinen Opfern, 


nen fo ? und 
Hrn fo kurzen 


— 0 Sana Biegen u uk, Def pie 
int, von m en zu 1, ba 
That Sünde ift, — er vielmehr das Gegentheil Ag‘ er 
ihre Unterlaffung für Sünde Hält. Bevor eine foldye Mörder: 
bande ſich zu einer Wrpebition aufmacht, vollbringt fie eine 
Menge unerläfticher Geremonien, die fi alle auf: den Gultus 
jener Blutgottheit ‚beziehen. Zahlloſe Vorbedentungen fpielen 
ihre Rolle bei biefem Mordſyſtem; fie haben ihre guten und 
böfen Voͤgel, ihr vollfändiges Augurium. Wölfe und Hafen 
find bebeutungsvolle Thiere; das bedeutungspolifte aber tft ber 
Eſel. Sie Haben ein Sprüchwort: ‚Su pickheru ock dusterw”, 
d. h. Ein Eſel wiegt hundert Bögel auf. 

Gin merkwürdiger Zug in der Denkweiſe ber Thugs iſt 
die Verachtung, womit fie auf andere Mörder herabſehen, bie 
nicht zu ihrer Verbindung gehören. Diefe gelten bei ihnen 
fowol wte beider ganzen Welt für gemeine Übelthäter, wäb- 
rend fie ſelbſt fich dagegen als vornehme Wollfireder: bes Wil: 
lens ihrer Gottheit nen, denen für ihre Thaten um fo weni- 
ger ein Vorwurf gemacht werben kann, ba fie ja bie Seelen ihrer 
Erdroſſelten in die ewige Herrlichkeit des Parabiefes beförbern. 

(Der Beſchluß folgt.) 


kiterarifhe Notizen. 


Bekanntlich hat Demtoifelle Bertin bie Ungeſchicktheit begans 
gen, aus Victor Hugo’s „Notre Dame”, diefem ſchoͤnen und tiefs 
finnigen Roman, eine Oper zu maden. Darin fingt unter 
Anderm Quafimobo, der wunderbare Gloͤckner, folgendes Gous 
plet, deften Anfang wir hier mittheilen: 

Mon Dieu, f’aime . 
Hors moi méme 
Tout iei! 
L’air qui passe 
Et qui chasse 
Mou souei! 
L’hirondelle 
Si Adäle 
‚ Au vieux teilte! 
Les chapelles .. 
‚  Seus iss siles 
- De la oreiz! 
Toute rase 
Qui Beurit! 
Teate chese 
Oui sourit ! 
Triste dbeuche, 
de suis gauche, 
Je suis Inid. u. ſ. m ‚ 
Wie wahr und ſchmerzlich ift es, baß der Franzoſe Alles, auch 
das Tiefe, was er nicht einmal ganz verficht, verleichtſranigen 
muß! Und dieſer fade Geſang Bat auf ber pariſer Buͤhae gro⸗ 
ßes Glück gemacht. | 


Bon Atbany Fonblanque iſt in London in drei Bänden er⸗ 
fhienen:. „, er. seven administrations ”, ei 
eine Auswahl aus ben Driginalartilein bes „Examiner” inner 
halb der legten 10 Jahre. ke beginnen mit ber Kufl 
bes Miniſteriums Liverpool und der Wahl Ganning’ö zum 
mierminiſter 1827. und enden mit bem Schluß der Tee 
ten Parlamentäfigung. Zu tabein dabei ik unter Anberm, ba 
der Vertreibung Qusliffon’s und feiner Kreunde durch das Wel⸗ 
Ungtow’fdje Gabinet mit feiner Sylbe gebacht und ebenfo die Emamı 
cipatten der Katholiken im 3. 1829 nur ganz beiläufig erwähnt 
wirb. So aephieht aud) bes rn in iR 
anderer wichtigen Epochen ber neueflen 
Englands keine. Grmähnung. — Sammlung — — eis 
uabeliegenden Zeitraum. befaßt, 
des Wäorte —— fein. Fe 
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Streitſchriften zur Vertheidigung meiner Schrift uͤber 
das Leben Jeſu und zur —— der gegenwaͤr⸗ 
tigen Theologie. Von David Friedrich Strauß. 
Zweites Heft. 


(Bortfegung aus Nr. 96.) 

In den pofitiven Dischplinen und in den Naturwiſ⸗ 
fenf haften, dies ſieht Menzel wohl ein, kann Gruͤndlich⸗ 
keit und tiefſtes Eingehen in das Detait nie ſchaden; 
was wollte aus ber Chemie werden, wenn ber Chemiker 
bei gewiſſen Scheidungen und Analpfen ftehen bleiben und 
ben Machtſpruch thun wollte: hier fei man an einem 
Punkte angelangt, wo man fich zufrieden geben könne, 
ohne die Experimente, die auf noch einfacdyere Stoffe führen 
koͤnnten, weiter fortzufegen? Ein Solcher könnte, wenn 


en Nr. 206, AT 


er viel wüßte, immerhin ein vortrefflicher Apotbeker fein, 


nimmermehr aber wäre er ein wiſſenſchaftlicher Chemiker, 
dv. h. ein Mann, dem feine Wiffenfchaft in ihrer Xebens 
digkeit und Unendlichkeit lieb und Gegenitand feines nie 
eaftenden Forſchens ift. Ähnlich verhält es ſich mit ans 
dern Disciplinn. Dem echten Hiftoriker ift kein Zug, 
welcher ihm ein Volk, ein Zeitalter ſchaͤrfer malt, gleichs 
gültig; er verfhmäht den kleinſten Stein nicht, wenn er 
wirklich weſentlich in feinen Bau gehört; ja, er weiß den 
Steinen unter der Erde, den bürftigften Reliquien noch 
Zeugnijfe und Urkunden abzugersinnen; der Arzt muß die 
geringften und verborgenften Krankheitsſpmptome fludiren 
wie die augenfälligften; der Juriſt die verfchiedenften Ab: 
flufungen und Mobdificationen der Schuß erwägen u. f. w. 
Das Alles wird aud) Menzel anerkennen, und er lobt ge: 
wiß gelegentlid, ebenfo an Einem Schriftftellee die gruͤnd⸗ 
liche Genauigkeit als am Andern die großartige Überſicht; 
aber ganz anders urtheilt er bei der Philofophie, fowol in 
ihrer Reinheit, als Metaphyſik, wie in ihrer Anwendung, 
ais Religionsphiloſophie, Rechtsphiloſophie und Äſthetik; 
in dieſer Sphäre ſcheint er, ohne ſich vielleicht deſſen klar 
bewußt zu ſein, eine Linie gezogen zu haben, welche die 
lobenswerthen Beſtrebungen von denen ſcheidet, welche ihm 
unfruchtbar, nichtig und armſelig, ſophiſtiſch und ſchola⸗ 
ſtiſch vorkommen, uͤber die er ſich aufs bitterſte ausſpricht 
und mit Ausdrücken wie „Denkthier“ u. dgl. um ſich 
wirft. Hat aber Menzel diefe Linie je wirklich fcharf bes 
zeihnet? Würde er genaue Mechenfchaft bavon ablegen 
können? Wird ſich ihm nicht leicht nachweilen laffen, daß 


% 
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ſeine Linie jedenfalls eine Schlangenlinie mit großen Vor⸗ 
ſpruͤngen und Einbiegungen waͤre, indem er bald etwas 
noch in das Gebiet des Zulaͤſſigen und Beifallswuͤrdigen 
zieht, was ihm nach ſonſtigen Yußerungen misfallen follte, 
bald umgekehrt etwas dieſſeit feiner Linie Liegendes aus 
irgend einer Antipathie ausfchließt. So tritt Menzel z. B. 
auf die Seite des Tpeculativen Schelling gegenüber von 
Jacobi, „den Philofophen der fentimentalen ‘Leute, der 
die Wiſſenſchaft in Gefühlsphrafen auflöfte und feinen 
Gott in einen blauen Dunft huͤllte“; aber feindfelig iſt er 
gegen Hegel, der die wiffenfchaftliche Schärfe zu fleigern 
ftrebte, und nicht nur feine Refultate, fondern auch Thon 
feine Methode fiht er an, jedoch ohne den Verſuch einer 
gruͤndlichen Widerlegung. Als Kriterien der Verwerflichkeit 
wird Menzel etwa aufftehlen: fcholaftifche Subtilität und 
transfcendente Abftraction, ober wie man es ausdrüden 
mag; er wird als nichtig bezeichnen, was für bie Erkennt⸗ 
niß keine pofitive Ausbeute, für Gemüth und Phantafie 
nichtö Anfprechendes, nichts Anwendbares auf das Leben 
enthält und gewährt, die allgemeine Bildung nicht fürs 
dert; aber es ift ungerecht und unwiſſenſchaftlich, dem Ge⸗ 
danken feine Reſultate vorfchreiben, es ift etwas materias 
liſtiſch, die Speculation fofort dem Leben 'dienftbar und 
nüglih machen zu wollen, und es ift unmöglich, eine 
Grenze zu ziehen zwiſchen Dem, was bie geiftige Bilbung, 
die ihre Nahrung durch taufend feine, oft unfichtbare Adern 
einfaugt, fördern, und Dem, was ohne Nahrungsftoff, uns 
fruchtbar und unerquidlich fein fol. Griffe Menzel nur 
die Reſultate der Philofophen an, vorausgefekt, daß er fie 
richtig und in einer gewiſſen Volftändigkeit angäbe, und 
bediente er fich gegen fie der vom unmittelbaren fittlichen 
ober Afthetifchen Gefühl, oder vom gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand entlehnten Waffen, fo waͤre dagegen nichts einzus 
wenden; benn es gibt philofophifche Refultate, oder kann 
folhe geben, denen Irrthuͤmlichkeit nachgewieſen werden 
kann, auch ohne dag man die Proceffe verfolgt, deren Er⸗ 
gebniß fie find; aber Unrecht bat Menzel, die Methode 
einde Philoſophie anzugreifen und ihr Trockenheit, Dürre, 
Zeblofigkeit u. dgl. vorzumerfen, wenn er nicht wirkliche 
Fehler ihre nachzuweiſen vermag. Hierdurch ift Menzel in 
eine ganz falfche, ſchwankende Stellung zu einem der Haupts 
zeige deutfcher Literatur gekommen, hinficytlich defien im 
Unklaren zu fein, nicht ungeftraft bleiben konnte, denn 
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- die Philoſophie zieht ſich in unfer geiſtiges Leben überall 
tief in nd "bildet gewiffermaßen einen Brennpunkt 
deffelden, was auch von Menzel mit Stolz anerkannt 
wird. Was ihm aber als ein Ganzes preiswärdig und 
verdienftlich, erſcheint ihm dagegen im Einzelnen oft als 
muͤhſelig, Peinlich, verbrieplid und troftlos, und das Stre⸗ 
ben Verſchledener nach demfelben Biel, die Erreihung aͤhn⸗ 
licher Reſultate, wird von ihm auf entgegengeſetzte Weiſe 
beurtheilt, je nachdem ſich darin verſchiedene Faͤrbungen 
entweder durch ein poetiſches Gemuͤth, oder einen energi⸗ 
ſchen Willen, oder einen ſcharfen, ruͤckſichtsloſen Verſtand 
bemerklich machen. Gewiß hat er nicht Untedht, wenn et 
in dem Spfteme jedes Philofophen auch bie Sndividualität 
de6 Mannes mit in Rechnung nimmt, da ein ganz ver- 
klaͤrtes, von allem menſchlichen Zufag befreite Denken, 
das doch einen beſtimmten Gehalt haben foll, nicht mög: 
lich iſt; aber er geht zu weit, wenn er ein Syſtem fat 
nur als Spiegel einer Perfönlichleit, als Ausdruck ſub⸗ 
jectiver Eigenthümlichkeit gelten laſſen will und bald Die 
Befchaffenheit eines Syſtems durch den Charakter de6 Mans 
nes erflärt, bald umgelehrt aus jenem Schluͤſſe macht auf 
diefen, und zwar ſowol um auf dies Verfahren Anktagen als 
um batauf Entfeyuldigungen zu bauen. Wir haben uns 
hier länger verteilt, weil grade bei der Philofophie, ſofern 
fie am werigften ftoffartig ift und durch die reinſte Thaͤ⸗ 
tigkeit des denkenden Geiſtes erzeugt wird, das Urtheil 
alfo auch am wenigſten durch Neigungen oder Abneigun⸗ 
gen fuͤr oder gegen beſtimmte Objecte ſcheint beſtochen wer⸗ 
den zu Binnen, Menzel's Eigenthuͤmlichkeit am klarſten 
hervortritt in feinen guͤnſtigen und unguͤnſtigen Beurthei⸗ 
iungen. Wo man auf einem poſitivern, realern Grunde 
fteht, da hat man weit eher das Recht, den Maßſtab der 
Muͤtzlichkeit, Zweckmaͤßigkeit, der Gemeinfaßlichkeit, Mo: 
ralitaͤt u. ſ. w. anzulegen, und einer Geſchichte könnte es 
wol zum, Vorwurf gemacht werden, wenn fie durch ab: 
fteufe Darſtellung Solhe vom Verſtaͤndniß ausſchloͤſſe, 
welchen dies durch die Natur des Gegenſtandes ſelbſt wol 
zugaͤnglich waͤre; aber einer Philoſophie die Dunkelheit 
und Schwerfaͤlligkeit ihrer Terminologie, die Schwierigkeit 
ihres Verftänbniffes, ihre Unpopularität zum Vorwurf ma: 
chen, heißt ebenjo viel als die neuere Kriegskunſt verach⸗ 
ten, weil ein Achill mit ſeiner von Homer verewigten Tapfer⸗ 
keit und Schnellfuͤßigkeit noch nicht zum Offiziere tüchtig 
. wäre Die Phitofophie hat ihre Wurzeln in ber ewigen 
Beweglichkeit und Lebendigkeit des Geiftes, nicht auf einem 
äußerlichen Boden, und lebendige Beweglichkeit des Geis: 
fies ift die erfte Soderung an Jeden, ber ihre Entwidelung 
verfolgen, ber fie verſtehen, der über fie urtheilen will; 
aber Menzel, obgleich fonft in vielen Stüden ein ehren: 
werther Kämpfer und Juͤnger des Fortſchritts, huldigt hier 
einem Princip der Stabilität, das zum mindeflen unphi⸗ 
tofophif if. Den Ins Weite, feiner Anſicht nach ins 
Blaue gehenden ſpeculativen Beſtrebungen wirft er ſich 
mit der Energie feiner einmal feſtſtehenden Überzeugungen 
(ob nicht manche mehr nur Lieblingdvorftelungen find, 
ob nicht feine ganze Anficht von Welt, Leben und Litera⸗ 
tur mehr ein bunter Kranz, als eine gefchloffene Kette ift?), 





mit dem Unmuthe eines aufs Praktiſche gerichteten, über 
jene Seifenblafen verdrießlihen Mannes und mit dem Rufe 
entgegen: Bis hierher und nicht weiter! Aber Menzel 
it mit feiner Stabilität inconfequent, welches Schidfal er 
mit allen Stabilitätömäunern theilen dürfte; denn wenn 
er Fichte's und Hegel’ Philofophiren verwirft, warum fin⸗ 
ben Böhme, Leibnig, Scyelling vor ihm Gnade? Car tel 
est notre plaisir! wird man antworten muͤſſen in feinem 
Namen. Ob er ſich angefprochen fühlt, ob er Beruͤhrungs⸗ 
punkte findet, ob feine Phantafie angeregt wird, ob eine 
Fülle fruchtbarer Gedanken, auch ohne engern Zufammen- 
bang mit dem Spiteme ihm entgegenftrömt — das ift be 
ftimmend für Menzel’ Urtheil im der philofophifchen Li⸗ 
teratur, ja, wie dürfen weiter gehen und fagen: in ber 
Literatur Überhaupt und felbfl in der Geſchichte. Es leuch⸗ 
tet jedoch von felbft ein, daß in keiner andern Sphäre 
das Geltendmachen der fubjectiven, individuellen Anfichten, 
Spympathien und Abneigungen in dem Grade unzuläffig 
ift wie bei der Philofophie. 

In feiner Eigenfchaft als Kritiker iſt es, daß Menzel 
am meiſten Aufſehen erregt hat und am befannteften ge: 
worden ift durch feine „Deutfche Literatur” und durd fein 
„Literaturblatt”, obgleich wie als feine verdienftlichfte Ar⸗ 
beit vielmehr feine „Geſchichte der Deutfchen” anfehen moͤch⸗ 
tm. Wir haben im Obigen zu zeigen gefucht, daß im 
einem Hauptzweige der deutichen Literatur ihm ein Haupt- 
erfoderniß: das gründliche, unbefangene Eingehen auf die 
Sache ohne vorgefaßte Meinung und willfürliche Poſtu⸗ 
late abging; wir fragen weiter: wie verhält er fich zu 
andern Gebieten der Literatur? ift ex hier unbefangener, 
minder flabil, willtürlich und despotiſch? umd wodurd ge: 
langte er zu feinem Rufe, feiner Bedeutung? 

Am meilten Auffehen machten Menzel’s Krititen und 
Anfihten im Gebiete der fchöngelftigen Literatur; denn bei 
Beurtheilung eigentlidy. gelehrter, auf Gefchichte, Politik, 
Linder und Voͤlkerkunde, Statiftik bezüglicher, jurififcher, 
theologifcher und mebdichnifcher Schriften kam es doch haupt: 
ſaͤchlich auf Prüfung ber Richtigkeit der Thatſachen, der 
Gruͤndlichkeit der Forfhung, der Neichhattigkeit der Er: 


gebniſſe an. Freilich kommt dann auch die Form, die An: 


ordnung, der Geift, die Tendenz und der Gefchmad in 
Betracht, und in Menzel's Eigenthuͤmlichkeit iſt es be 
gruͤndet, daß er grade die untergeordnetern Geſichtspunkte, 
die beim Verfaſſer zuruͤcktraten, allzu ſehr hervorhob und 
oft ausſchließlich beſprach; eine Gewohnheit, der man zwar 
manche geiſtreiche Expectoration und Fulguration verdankt, 
die aber oft zur Folge hat, daß man von dem eigentli: 
hen Inhalte eines beurtheilten Buches gar keine oder nur 
ſehr dürftige Nachricht erhält. Bei poetifchen Productio⸗ 
nen aber, im weiteflen Sinne, ift eine ſolche Trennung 
von Form und Inhalt, von Behandlung und Stoff: nicht 
ebenfo leicht möglich wie bei gelehrten Schriften, und bier 
hatte denn auch Menzel die reichſte Gelegenheit, feine aͤſthe⸗ 
tifhen Anfichten auszufprechen, welche dadurch eine große 
Mannichfaltigkeit gewannen, baß er in den Bereich ber 
äfthetifhen Beurtheilung gar viele andere Momente bins 
einzog und neben dem poetifchen Merth häufig die Zen: 








denz, moralifche ober politifche, die Bedeutung eines Autors 
oder Dichters als Haupt einer Schule oder als Leuchte 
der. Nation, ſowie gelegentlich manche aͤſthetiſche Streit 
fragen erörterte und Fehden anfing oder ausfocht. 

Aber das grade war es, wodurch Menzel anzog, un» 
terhielt, intereffirte, glaͤnzte. Die deutfche poetifche Lite: 
ratus war, nach einer Periode der reichflen Probuctivität, 
des hoͤchſten Glanzes und der lebendigſten Aufregung theils 
durch Goͤthe und Schiller, theils durch die romantifche 
Schule zu Ende de vorigen und im erften Jahrzehnd die: 
ſes Jahrhunderts, vergleichungsweiſe in eine Erſchlaffung 
zuruͤckgeſunken; die Befreiungskriege hatten den Geiſtern 
einen andern, gewaltigern Impuls gegeben, und noch einige 
Jahre nach dem Kriege dauerte die politiſche Bewegung 
beſonders unter der Jugend fort, bis die Begeiſterung all⸗ 
maͤlig erkaltete und die Illuſionen ſchwanden. Aber dieſe 
ſchwindenden Illuſionen und Hoffnungen ſchienen zugleich 
die beſte Geiſtesfreudigkeit, Friſche und Productivitaͤt mit 
ſich zu entfuͤhren, und waͤhrend in dem beſiegten Frank⸗ 
reich unter der Reſtauration die poetiſche Luſt und Kraft 
uͤberall ſich ruͤhrte und keimte und Knospen und Bluͤten 
trieb, deren Fruͤchte allerdings großentheils hinter den ge⸗ 
hegten Erwartungen zuruͤckblieben, laſtete in derſelben Pe⸗ 
riode auf dem vom Sieg gekroͤnten Deutſchland eine ſchwuͤle, 
druͤckende Atmoſphaͤre, welche das poetiſche Vermoͤgen der 
Geiſter zu laͤhmen und alle Waͤrme, allen Enthuſiasmus 
fuͤr das Ideale zur ſchlaͤfrigen Lauheit herunterzuſtimmen 
ſchien. So viel man von Aufregung noͤthig hatte, zog 
man etwa noch von dem Kampfe des Kreuzes gegen den 
Halbmond im Oſten und von dem Kreuzzuge der Fran⸗ 
zofen über die Pprenden. Am fichtbarften und Eäglichiten 
trat jene Mattherzigkeit und Lauheit in den Literaturzei: 
tungen in jener Periode hervor, deren Karben immer mehr 
n ein trübe® Grau verbleichten, wenn nidt etwa ein 
Muͤllner einmal einen Skandal anfing. Mittlerweile wur: 
ven jedoch die von der aͤußern Temperatur weniger abhän: 
jigen, weniger empfindlichen, fireng toiffenfchaftlichen Be⸗ 
trebungen in Deutfchland eifrig und glüdlich verfolgt. 

(Die Yortfegung folgt.) 


Die Thugs oder heimlichen Morbbanden In Indien. 
. ’ . ¶Beſchluß aus Nr. 285.) 
überhaupt wirft auf biefe Verbrüderung ein ganz eignes 
Licht der Umftand, daß alle u ihr gehörigen Mitglieder bis 
auf dies einzige Erwürgungd= und Raubfyftem, woburd fie 
beftehen, fih im Übrigen als die loyalſten Männer, als bie 
zubigften Einwohner, als durchaus mäßige und enthaltfame 


Menfchen zeigen, bie ſich fonft keine Ausichweifungen in irgend: 


einer Art zu Schulden kommen laffen. Was das bürgerliche Leben 
in feiner Befchränktheit angeht, fo kann man alle Thugs ale exem⸗ 
plarifche Leute betrachten; und fo ift es denn au in ſeltener 
Fall, daß felbft bie verhärtetften Mitglieder ber Bande ſich durch 
ihr gelaffenes und maßvolied Benehmen bie Neigung der euros 
pälfhen Beamten Telbft erwerben, bie mit ihrer Aufipfrung 
und Bernichtung beauftragt find. Hr. Macleob zog eine ganze 
Ihugsfamilie ein, die man für die Tiebenswäürbigfte in der 
Welt nach ihrem äußern Betragen hätte Halten müflen. Das 
Haupt diefer Familie zeichnete ſich fogar durch Geiſt und poetis 
ſches Gefühl aus. Er reeitirte bald nach feiner Verhaftung 
unter Anderm die Stelle eines indiſchen Dichters als auf feine 


% 


ih dem Fi en 
Hoffnung, einft in bem fhönen Buſen eines then 4a woh: 


auch zu, daß fon in ber Lebens» und Handlungsweiſe ber- 

ne gewifie Xuffoberung zur Ruhe und Milde 
des Betragens liegt, da dies ja bie — ſind, auf denen ſie ſich 
liſtig ihrer Opfer bemaͤchtigen, ſo reicht bie boch beiweitem 
nit hin, um die Gonfequenz, Sammlung, Mäßigung ihres 
Charakters, um bad Decorum, das fie im bürgerlichen Leben 
nie verlegen, zu erklären. In Europa gibt es keinen einzigen 
verhärteten Verbrecher, der milder und wohlwollender Gefinnuns 
gen fähig wäre, in dem häuslichen Leben jedes Werbrechers 
tritt bie natürliche Wüſtheit und Roheit feines Charakters ents 
fhieden hervor; er kann kein guter Water, kein guter Gatte, 
kein frieblicher Nachbar fein; enthält ex ſich auch aus Klugheit 
einige Zeit der Gemwaltthat, fo wirb doch bei ber erften guͤnſti⸗ 
gen Gelegenheit die Bosheit feines Gemütht hervorbrechen, und 
beim Begehen der Gewaltthat ſelbſt wird ber europäifche Ver⸗ 
brecher nicht im Stande fein, fi zu mäßigen, während ber 
Thug u um ein Haarbreit mehr thut, als durchaus uner- 
laͤßlich iſt, um feinen finftern Vorſat durchzuſezen. Capitain 
Sleeman, ber in feinem Berufe fo viele Hunderte von Thugt 
kennen lernte, verfichert, daß es unerhört fü, daß ein folcher 
je einem Weibe Gewalt anthue. Man erwäge ferner das übers 


‚aus Edle und Zarte des Zuge, daß bie Thugs fich nie an 


einer Frauensperſon vergreifen, bie jemals mit Irgendeinem 
ihrer Beide vertrauten Umgang hatte. Solch ein Widerfpruch . 
ber Gefinnung, ber Dentweife, der ganzen Eriftenz ift erflaus 
nenswürbig, obgleich nicht — Er beweiſt nur, daß 
urſprünglicher Geiſtesadel, urfprüngliche Poeſie und Vornehm⸗ 

t eines Volks auch noch in dee tiefften Entartung ihr Recht 

haupten; er beweift ferner das ganz Unmittelbare, das Res 
flerionslofe dieſes Mordſyſtems; die gänzliche Wertiefung in das 
Dbject des Glaubens, welche Vertiefung von Anbeginn bas 
Eigenthum bes inbifchen Volks gewefen. 

Das Syſtem ber Thugs gründet fid) auf das Geheimniß. 
Ausgehend von dem Grundfage, daß todte Menſchen nicht mehr 
fprehen, begeben fie nie einen Raub ohne vorhergegangenen 
Mord. Allein nie vergießen fie Blut. Ihre Sprache ‚ ihre 
Beihen, womit fie fi unterefnanber verftändlich maden, finb 
ungemein verwidelt und für den Uneingeweihten zu erlernen 
ſchwierig. Niemals greifen fie ihre Opfer früher an, als bis 
fie fi) derfelden mit volllommener Sicherheit bemächtigen kön: 
nen, und follten fie ihnen hundert Meilen weit folgen. Auch 
find viele dem Lande Indien ausfchließlich eigenthümliche Bm: 
ftände vorhanden, welche das Spftem und die Praktiken der 
Thugs begünftigen und deren Worhandenfein das grauenhafts 
geheimnißvolle Walten biefee Morbverbindung allein möglich 
madıt. Gapitain Sleeman zählt dieſe berfejiebenen Umftänbe 
auf. „Der in ganz Indien herrſchende Gebrauch”, fagt biefer, 
„Koftbarkeiten aller Art zum vortheilbringenden Umfag durch 
einzelne verkieidete Boten zu Buß, die noch dazu meift ohne 
Waffen find, an entlegene Öxter zu fenden; bie Rothmwen- 
digkeit, das englifhe Heer in Indien dus entlegenen Provinzen 
au rekrutiren, welche e8 wiederum nöthig macht, den Soldaten 
n ber heißen Sapresgeit einen Urlaub zu bewilligen, wo biefe 
dann in geringen Zrupps bie Nacht Hindurd reifen; bie 
Indifche Gewohnheit, zu Fuß oder auf Meinen Kleppern zu rei- 
fen, bie befonders von Denen fehr geübt wird, bie weite Aus: 
flüge vorhaben, ohne Unterfchied des Ranges und Standes; 
bie fernere Methode dieſer Reifenden, ihren Mundvorrath mit: 
zunehmen, um biefen alsdann im Schatten unweit des Weges 
zu verzehren, kraft welcher fie mit den Bewohnern ber Städte 
und Dorfſchaften in gar keine Berührung kommen und mit- 
pin auch keine Nachricht von ihrem etwaigen Verfchwinden an . 
hre Familien gelangen kann; die langen Streden von Hal: 
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beland, Wa b6—B8 indi Binſen⸗ 
* a har —* die — ——— 


Mangel einer betretenen Bahn an vielen Stellen, wo es ſehr 


Leicht ift, den untundigen Wanderer auf abführende Beipfade zu 
toten; bas häufige plößliche Abbreden ber Binſen⸗ ober 
Walbwege, wenn ein Fluß, oder eine Wafferladge ober ein fons 
ſtiges Hinberniß kommt; bie wenig zurückhaltende Weife, wos 
mit Reifende von berfelben Kafte ſich miteinander gemein machen, 
und bie Leichtigkeit, fi) das Anfehen eines fremden Kafte gu 
geben; bie Dienftobliegenbeiten der Zollbeamten, welche den 
Reifenden nötbigen, bier und bort offene Rechenſchaft abzulegen 
von bem Gepäd, bas er bei ſich führt; bie bürftige Handels⸗ 
verbindung zwiſchen ben größern Stäbten in einem 2anbe, wo 
jebes Dorf die Bebürfniffe feiner Bewohner ſelbſt hervorbringt 
und zugleich, was es hervorbringt, faft allein conſumirt; bie 
Yanafame Weife bes Transports, da alle Waaren auf Ochſen 
fortgeihafft werben, und die geringe Befürchtung, die mithin die 
Räuber vor einem Überfall hegen dürfen: biefe und viele andere 


dem Lande Indien eigenthämliche Umftände haben das Übergreifen. 


bes Syſtems ber Thugs ungemein begünftigt und feine Verbrei⸗ 
tung von einem Ende Indiens zum andern erleichtert.‘ 

Diefe Anführungen find unftreitig richtig und in ber Sache 
begründet; allein es gibt noch Einen Umftand, der noch mehr 
ald jene eine in ber Geſchichte ber Wölker beifpiellofe Verbrü⸗ 
berung fo tief bat wurzeln und fo unacbeuer ſich ausbreiten 
laffen, biefer Umftanb liegt in ber aeiftigen Befchaffenpeit, in 
ber Gefittigung jener Nationen und ift ganz einfach biefer: 
weil bie Thugs in ihrem Deimatslande keine öffentliche Mei: 
nung zu fürdten haben. Das heutige Indien, weit entfernt, 
ein ſittlich bochgeitelltes ober gar vollendetes Land zuefein, iſt 
vielmehr bas gerabe Gegentheil bavon: ein Land, ein Volk, 
worin ſich bas fittlihe Bewußtfein zu leeren, gleichgültig aus⸗ 
einanberfallenden Atomen entäufert bat. Hier gibt es Feine 
Eintradjt ber guten Gadje, fein allgemeines Aufgebot zur Auss 
rottung ber Übelthäter. Ein ungeheueres Übel verlangt, daß 
ſich die ſittliche Kraft bes Volks zufammenraffe und ins Felb 
ſtelle. Inbien bat keine ſolche fittliche Kraft und Allgemeinheit; 
hier laßt man bie Übelthäter gewähren, ja bie Hinduregieruns 

en felbft, anftatt fie auszurotten, erkennen fie und ihre Be: 
(eig ung als etwas Legitimes an, nehmen fie im Nothfall 
n Schut und erheben von ihnen eine feſtgeſetzte Taxe. 

Schr richtig bemerkt Gapitain Sleeman, daß in Indien 
die Selbſtſucht das herrſchende Princip fei, und daß, fo 
lange als die Thugs dies Princip der Selbftfucht für ihre Eris 
ſtenz zu benugen wiffen, fo lange fie ſich aller Mordthaten in 
der Umgebung ihrer Aufenthaltsörter enthalten, fie die Maß⸗ 
segeln ber örtlichen Policei nicht nur entkräften, fondern fogar 
den negativen Schus des Volkes felbft genießen werden, ein 
Schug, der fih ſchon in ber ungeheuern vis inertiae, in ber 
flumpfen Gteichgültigkeit Fund gibt, womit man in Indien 
Mordwerke betrachtet. Es kümmert fi Niemand um foldhe, 
wenn fie nicht in des Zamilie felbft oder in ber Drtögemeinde 
vorfallen. So z. in Aude, wo bie Felder von Flüſſen unb 
Bächen durchzogen find, werden bie Leichname gewöhnlich, in 
jene Gewaͤſſer geworfen ; fie werben fpäter von ben Landleuten 

- aufgefunden, bie fich nicht die geringfle Mühe nehmen, Rach⸗ 
Kan darüber anguftellen, fo ſehr find fie ſchon an biefen 
und gewöhnt. 

Vergleiht und erwägt man alle biefe Außerlichen und innern 
Thatſachen, fo ergibt ſich ald unbeftreitbar gewiß, daß die Ge: 
walt immer nur ein temporaires und theilweifes Mittel zur 
Dämpfung biefes fchredlichen Thugweſens ſowie mandyes andern 
in Indien herrſchenden Unmefens iſt. Der Arm des Gefeges 
reicht weit; aber er kann die Gefittigung nicht mit einem Baus 
berfchlag verwandeln. Was wir vielmehr von diefem in vieler 
Hinſicht noch fo unglüdlichen Lande für die Zukunft Günftigeres 

"awarten, muß durch europäifcdye, durch geiftige Bildung be: 
wirft werden. - Wir hören von einem jungen Hindu, ber eine 
freifinnige englifche Erziehung empfangen hatte und nun von 


feinen Sinbugenoffen verfolgt wurbe, weil er fich mit ihrem 
Goͤtenweſen nicht mehr befafien wollte. Man zwang ihn, vor 
ben Schrein jener blutbürftigen Gottheit Kali zu treten, ber 
er feine Reverenz machen ſollte. Da nahm er höflich feinen 
Hut ab, machte vor dem &ögenbilde eine tiefe Verbeugung und 
fagte: „O befte Madame Kali, ich Hoffe, Ew. Gnaden be: 
finden fi wohl.” In diefen ironifchen Worten liegt gar ein 
ungemeiner Auffchluß. Es ift bamit gefagt, daß die Zeit fommt, 
wo vor ber Gonne ber europälfhen Bildung ber Rebel 
bes Hinduaberglaubens weichen und zerfließen muß. Seit 
1824, wo der Bifchof Heber die Profefloren bes Sanſkrittolle⸗ 
giums in Benares, von benen man Lehre erwartete, in fo 
ftumpfen und abfurben Ideen befangen fanb, feitbem bat ſich 
doch ſchon Wefentliches geändert. Die en und mittlern 
Claſſen in Indien verlangen nach europäifcher Bildung. Die 
Regierung bat viele neue Seminarien geöffnet und mehre Tau⸗ 
fend Zünglinge werben gegenwärtig im Studium. bes Englifchen 
gebildet. Zum belegenben Beifpiel mag dienen, daß, als vor 
— in Hugli ein neues Collegium eröffuet warb, worin 
wei gleiche Sectionen, die eine für morgenländifche, bie andere 
die abendlänbifche Gelehrfamkeit eingerichtet waren, ſich zu ber 
erftern nur 300, für die legtere aber 1100 Stubirende melde: 
ten. Bei folchen Berbältniffen mag man hoffen, daß allmälig 
die weflliche Bildung in das ſchoͤne Hindoſtan übergreifen 
und eine neue Ära für beflen reichbegabtes, aber jettt ſehr zu: 
rüdgelommenes Volk beginnen wird. 80. 





Literarifhe Anzeige. 
Im Verlage des Unterzeichneten ist nun vollständig 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Encyklopädie 
der gesammten medicinischen und chirargischen 


Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der Öperativchirurgie. 
I 


m 
Verein mit mehreren praktischen Ärzten und Wundärzten 
bearbeitet und herausgegeben von 
GEORG FRIEDRICH MOST. 
Zweile, stark vermehrte und verbesserte Auflage. 


Zwei Bände (in 12 Heften erschienen). 
In alphabetischer Folge mit vollständigen Sach- und Na- 
men - Registern, 1 j 
&r. 8. 140 Bogen auf gutem weissen Wruckpapier. 
Subscriptionspreis 10 Thlr. 

Den Inhalt dieses Werkes, welches in der zweiten Auf- 
lage eben beendigt worden ist, darf ich aus der ersten, 
welche von dem medicinischen und chirargischen Publicum 
des In- und Auslandes mit ungetheiltem Beifall aufgenom- 
men worden, als bekannt voraussetzen, Obgleich die Ten- 
denz im Wesentlichen dieselbe geblieben, so erscheint doch 
diese zweite Auflage als eine durchaus vermehrte und 
verbesserte, namentlich im Gebiete der Chirurgie 
mit Hinzuziehung der Operativchirurgie, der 
Beschreibung aller grossen und kleinen Operationen. Viele 
Artikel wurden ausführlicher und gründlicher behandelt, 
mehre hundert neue hinzugefügt und geändert. 

Die praktische Brauchbarkeit ist in dieser neuen Ger 
stalt noch erhöht worden und schwerlich dürfte ein junger 
Arzt in den schwierigsten Fällen sich vergeblich darin Raths 
erholen, noch ein älterer Praktiker ohne interessante Nach- 
weisungen manchen Artikel nachschlagen. 

Leipzig, im Juli 1837, 

FE. A. Brockhaus. 
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Steeitfchriften zur Vertheidigung meiner Schrift. über 
das Leben Jeſu und zur Charakteriſtik der gegenwaͤr⸗ 
tigen Theologie. Bon David Friedrich Strauß. 


Zweites Heft. 
" (Fortfegung aus Nr. 206.) 


In diefewzeit der Erſchlaffung, der Lauheit und Gleich⸗ 
gültigkeit begründete Menzel feinen Ruf. Sein Gedanke 
ſcheint geweſen zu fein: die Sräfte, welche vom realen, 
praktiſchen Leben nicht in der wuͤnſchenswerthen Weile in 
Anfpruch genommen, ja verfhmäht wurden, zur Thaͤtig⸗ 
keit und Wirkſaͤmkeit auf dem Gebiete der Literatur zu 
verwenden, und die ihn hiebel leitende, gewiß nicht vers 
werfliche Idee mar: daß Leben und Literatur nicht in ber 
Art, vote fo Häufig geſchah, dürfen auseinandergehalten 
und gefchieden werden; daß jenes durch diefe-follte gekraͤf⸗ 
tigt, gereinigt, geadelt, befsuchtet, nicht verweichlicht, ver⸗ 
zerrt und corrumpiet werben; daß die Literatur dem Leben 
einen Spiegel des Rinaldo vorhniten müffe, durch deffen 
Bilder es zur Ermannımg und Tapferkeit ſich angefpornt 
fühle; er wollte die Literatur, die Poefie nicht als den 
durch einen efoterifchen Gultus gefeierten ausfchließlichen 
Beſitz einer gebildeten (oft verbildeten), vornehmen Kafte, 
fondern als ein Gemeingut der Nation betrachtet wiſſen; 
das Verhaͤltniß zum geiftigen Leben des Volks und zu ſei⸗ 
nee Entwidelung ftellte er ald einen Hauptmaßſtab zur 
Beuctheilung poetiſcher Erzeugniffe auf, wodurch er einer 
ſeits die Kriti zu vereinfachen und allerlei Afthetifche Sub» 
tilitaͤten zu befeitigen, andererfeits ihre einen feſten Halt: 
punft zu geben und auf bem literarifchen Felde eine Buͤr⸗ 
krone zu verdienen hoffte. Eine neue Ara der Kritik wollte 
er eröffnen; nicht auf der zerbrechlichen Goldwage ber Aſthe⸗ 
tik wollte er die Producte des bdeutfchen poetiichen Genius 
abwögen und um Detrum, Reim und kunſtreiche Orna⸗ 
mente rechten; er wollte Tendenzen, Perfönlichkeiten, ganze 
Bartungen der Posfie in die Wage legen, in deren andere 
Schale ec die Gewichte bed Patriotismus, der National: 
ebse, Sittlichleit und Humanität, häufig auch, wie Bren⸗ 
nus fein Schwert, die Machtſpruͤche feines individuellen 
Geſchmacks, den zuverfichtlichen Trotz feiner Perfönlichkeit 
warf. Der Krititer nach feiner Idee follte nicht bios 
wit den Waffe eines Ariftacchus kämpfen, fondern die 
Sprache eines Cato des Genfors und eines Minos führen; 
eines Minos auch infofen, als er felbft die Todten nicht 


verfhonte, fondern noch ihre Schatten vor fein Gericht. 
citicte. 

Mir bedenken uns keinen Augenblid, eine ſolche Be- 
trachtungsmeife der Literatur, eine folche Idee von der 
Kritik in ihrer relativen Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit als 
berechtigt anzuerkennen; lebendiger Verkehr, Beruͤhrung und 
Vergleihung frommt gewiß auch ber Literatur und be: 
wahre den Geift vor der Stagnation und verfchloffenen 
Einfeitigkeit, die mit einem oft krankhaften Intereſſe fich 
in einigen dürftigen Begriffen und Formeln verbeift und 
in pedantifchen Subtilitäten das Näthfel der Welt zu Iöfen 
wähnt. Alle geiftigen Strebungen und Leiftungen dürfen 
und follen untereinander in Communication gefegt, unter 
ſich und mit dem Leben verglichen werden, aus dem fie 


hervorkeimen und beffen integrirende Theile fie find. Eine 


folhe Kritik würde zwar an Genauigkeit, Gruͤndlichkeit 
und? Schärfe unter ber ftreng voiffenfchaftlichen Kritik 
fiehen, welche jedes Erzeugniß der Literatur vorzugswelfe 
darnach bemißt, ob und inwiefern es in dem Gebiete, dem 
es angehört, einen Sortfchritt entweder in der Zülle, oder 
in der Klarheit der Erkenntniffe eine höhere Steigerung 
und Vervollkommnung ber Gattung bezeichnet, oder gar 
neue Anfichten eröffnet und eine neue Bahn bricht; aber 
fie würde ihrer Idee nach infofern die höchfte fein, als 
fie Sefammtrefultate zu ziehen und ihre, mit umfaffen: 

dem, combinirendem Blick, mit einer über ben einzelnen 
Disciplinen und Tendenzen ſchwebenden Unparteilichkeit und 
Alffeitigkeit gefaßten Urtheile in die Annalen der Cultur⸗ 
gefchichte eines Volkes einzutragen hätte und eine Hiſtorie 


: nicht der Könige, der Eroberungen und Schlachten, fon: 


bern ber geifligen Thaten und Triumphe, des inteflectuel- 
len Zortfchrittes fchriebe oder vorbereitete. 
Die Berechtigung einer folhen Kritik ihrer Idee nach 
anerkannt, drängt fi und nun aber die weitere Frage 
nad) der Befähigung Menzel's auf, diefe Idee zu realifi: 
vn, Die Conception der Idee am fich ift zwar fchon 
etwas, aber beiweitem nicht genug. Uns fcheint, Menzel 
babe wirklich einen Theil der erfoberlichen Kigenfchaften 
in ausgezeichnetem Grade befeffen, während ihm dagegen 
andere, unerläßliche für ein nahhaltiges Wirken fehlten, 
Ein ausgebreitetes Willen, eine reiche Belefenheit, eine 
vielfeitige Empfänglichkeit, ein glüdlicher Blick für das 
Charakteriftifche, die Gabe einer raſchen Giaffification, ein 








tlchtiger und fcharfer Verſtand, ein.oft ſchlagender AG, 
3 find intellectuelle · Vorzuͤge, weiche Menzel ohne Wi: 
derrede im nicht geringem Maß eignen und ihn fchon in 
gewiffen Grade zu der Zunction, die er gewählt, legiti⸗ 
miren. Dazu kommen aber noch andere, mehr mit der 
Individualitaͤt zufammenhängende Charafter > und Tem⸗ 
peramentseigenthümlichkelten: er hat einen kecken, unab: 
bängigen, feloft trogigen Geiſt, ein für das Romantiſche 
in der Poefle, für das Myſtiſche in der Religion empfäng- 
liches Gemuͤth, Begeiſterung für Recht, Freiheit, Ehre, 
Ruhm und Vaterland; er hat endlich, bedingt durch 
- da6 Zuſammenwirken all dieſer Eigenſchaften, einen Styl, 
deſſen reiner und lebendiger Fluß, deſſen ungeſuchter Reich⸗ 
thum und bluͤhende Mannichfaltigkeit, deſſen koͤrnige Ener⸗ 
gie und kecke Schaͤrfe eine gluͤckliche Mitte halten zwiſchen 
einer geſchraubten und hochtrabenden Schulſprache und tri⸗ 
vialer Popularitaͤt. Eine ſolche Begabung darf wirklich 
außerordentlich genannt werden und macht das Aufſehen 
und Gluͤck, weiches Menzel gleich von Anfang machte, 
erklaͤrlich; und wir dürfen aud die Schatten neben den 
Lichtern nicht unerwähnt laſſen. Es wird fich ergeben, 
dag die Vorzlige Menzel's großentheils mit feinen Sch: 
lern aufs engfte verflochten find und ineinanbderfließen; daß 
man aus dem Lorinthifhen Erz feiner Werfönlichkeit die 
unedeln Metalle nicht herausfchmelzen könnte, ohne bie 
ganze Geſtalt aufzulöfen. 

Die intellectuellen Vorzuge Menzel’6 werben, wenn 
auch nicht aufgemogen, fo dod in ihrem Werth etwas 
herabgedruͤckt durch mancherlei Mängel. Um die gefamm: 
ten literarifchen Leiftungen und Strebungen eines Volks 
auch nur in ihrer allgemeinern Bedeutung für ben Bil- 
dungsgang und bie Entwidelung des Nationalgeifles rich⸗ 
tig zu würdigen, um, auch ohne auf das Detail einzu: 
gehen, auf der Höhe aller Wiffenfchaften zu bleiben, dazu 
gehört ein Univerfalgenie, verbunden mit einem unverbroffe: 
nen, beharrlichen, gebuldigen Fleiß, wie fie in der Welt 
felten fid finden. Nicht nur für das Muß feiner Kennt: 
niffe, die zwar unaufhoͤrlich wachſen mögen, aber mehr 
durch raſche Lecture als duch ein gründliches, ſich mit 
Muße und Liebe den Gegenftänden hingebendes Studium, 
fondern für die Kraft Eines Mannes überhaupt hat er 
den Kreis zu weit gezogen, bie Aufgabe zu umfaffend ge: 
macht und buch die offenbare Unmöglichkeit, Alles 
recht zu leiſten, fich felbft eine Entfchuldigung offen gehal⸗ 
ten, die auch bei Manchem, mas nicht damit ſich ents 
ſchuldigen ließ, anzurufen, allzu verführerifh war. Sein 
ausgebreitetes Wiſſen war in vielen Zällen kein tiefes, 
feine reiche Belefenheit trug in ihrer Zufaͤlligkeit nicht Übers 
all den Stempel confeguent fortfchreitender Gelehrſamkeit; 
war er fir Vieles empfaͤnglich, fo folgte er doch für einen 
Altes umfaffenden Kritiker zu fehr gewiſſen Vorneigun⸗ 
gen und Lieblingstendenzen; fein zwar fcharfer Blick fixirte 
fich oft nicht genug, um das Charakteriftifche zu erfchöpfen ; 
eine Glaffificatton mußte oft flatt eines charakterifirenden Urs 
theils gelten; fein tuͤchtiger Verftand mußte häufig ſchwierige 
Paradoren vertheidigen und feſte Stellungen angreifen, und 
dee Wis nicht felten bie Stelle von Gründen vertreten, 


ober als Luͤckenbuͤßer ber Kenntniffe eintreten. Der gans 
zen Aufgabe koͤnnte fih nur ein Mann unterziehen, ber 
fi einer großen Kraft "bewußt war, unb bies ve 
wußtſein fleigerte ſich bei Menzel nicht felten bis zum 
muth; er war fich bewußt, im Ganzen die lauterften unb 
edelſten Zwecke zu verfolgen, aber grade im zuverfichtlichen 
Vertrauen auf die Güte feiner Sache, fcheint es, verbuns 
ben mit feinem überfprudelnden Selbftgefühl, führte er eine 
Sprache, die bald mehr an den bemagogifhen Tribun, 
bald mehr an den flolgen Dictator erinnerte und deren 
Entfchiedenheit jede Appellation abzufchneiden ſchien. Die 
Vorliebe für Romantik und Moftit hing zufammen mit 
einem halb burfchikofen, halb ritterlichen Zug und machte, 
mit Kraft gepaart, einen günftigen Eindrud, indem fie 
die oft verlegende Schärfe des Verſtandes milderte und 
ben berben Kritiker im fanften Lichte eines, vielleicht ein 
wenig bewußten Schwaͤrmers zeigte. Aber mit diefer Freude 
an dem Dämmerlichte der Romantit und Myftit, mit der 
Nachſicht gegen ihre phantaftifchen Überfhwenglichkeiten und 
Traͤumereien wollte die Strenge gegen den kühnern Auf: 
flug des die Ealte Klarheit fuchenden Gedankens und gegen 
die luxurirende Triebkraft des Verſtandes nicht recht zus 
fammenftimmen, ſowie die öftern, bittern und muthwilli⸗ 
gen, bie Perſoͤnlichkeit hereinziehenden Angriffe auf litera⸗ 
riſche Charaktere nicht eben ganz das Gepräge der loyalen 
Nitterlichkeit teugen und bei mandyem Urtheil beleidigte 
Eitelkeit und Eiferfucht ihre Stimme einzumifcyen fhienen. 
Man würde Menzel unrecht thun, wenn man an feiner Auf: 
richtigkeit und Redlichkeit in Anftrebung eines würdigen Ziels 
irgend zweifelte ;- es ift ihm Ernſt mit feiner Sache, mit ber 
nationalen Sache der Literatur, aber feine Perföntichkeit iſt 
zu mächtig, zu gemaltthätig, möchten wir fagen, als daß 
fie fi reſignirend dem Gegenftande unterorbnen ließe; fie 
drängte fih mit Ihren Anſpruͤchen, mit ihrer Liebe und 
ihrem Haß, mit ihren Grillen, Launen, Liebhabereien und 
Idioſynkraſien in den Vordergrund, fie verwechfelt fich 
mit dem Intereſſe der Literatur, des Nationalgeiftes, fie 
macht die Stimme einer Kritik, welche fich anheiſchig 
machte, das Drgan der Humanität, ber allgemeinen Bil: 
dung zu fein, zu einem Orakel, beffen Ausfprüche häufig 
von ber Leidenfchaftlichkeit einer Pythia gefärbt waren. 
Menzel, in der Literatur zugleich den Reflex und ben 
Leitftern des Lebens erblidend, drang in feiner Stellung 
als Kritiker vorzüglih auf Wahrheit, Ernft der Gefin 
nung, Reinheit, Sittlichkeit, auf Klarheit und Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit, auf Anmuth mit Würde, auf Schönheit mit Adel 
gepaart, und als Deutiher — auf Deutfchheit! Gewiß 
fehe lobenswerthe Foderungen und Normen, wenn überall 
am rechten Platz, mit Unbefangenheit und Unparteilichkeit 
angewendet; wenn die Kritik nicht zu willkuͤrlichen Krit⸗ 
telei wurde, Trauben an den Bäumen und Pfirfiche an 
ben Reben ſuchte, Aftern im Fruͤhjahr und Roſen im 
Herbſt; wenn fie nicht klagte, daß das Bold nicht zum 
Schwerte tauge und ber Fruchtbaum nicht zum Schiffes 
maft, daß die Myrte Leine Eiche fei und Lerche und 
Goldfaſan kein Adler; wenn fie Überall die wirkliche, aus⸗ 
gefprochene Tendenz der Autoren und Dichter zu erkennen 








843 


ſich ernfitiche Mühe gab und beurtheilte, ob biefe Zen: 
denz am fich verdienſtlich oder verwerflih, "und dann, ob 
das Angeftzebte und Verheißene wirklich ‚geleiftet fei; wenn 
fie fi nicht erlaubte, einer Schrift Tendenzen, welche fie 
nicht hatte, unterzulegen, oder ihre Tendenz ſchief und ein: 
feitig, mit Verruͤckung bes richtigen Standpunktes ber 
Würdigung nach einem flüchtigen Apergu aufzufaffen und 
fo unwefentlihhe Seiten zu erörtern wie jener Kanzelcedner, 
der am Palmfonntage von Holzfreveln predigte. Solcher 
kritiſcher Sünden bat fi, unfers Erachtens, Menzel nicht 
felten ſchuldig gemacht, nur muß man geftehen, daß feine 
Predigt — denn diefe trat manchmal. an die Stelle ber 
Kritik — meiſt kräftiger und erbaulicher war, al& bie bes 
Holsfrevelprebigers, wenn fie auch den Text auf der Seite 
iegen ließ. Ohne daß wir ins Detail eingehen, befuͤrch⸗ 
ten wir bier keinen Widerfpruch; das „Literaturblatt” würde 
die Proben in Menge liefern: oft waren die Auffäge, bie 
am wenigſten eigentlich Eritifch waren, an ſich die unter: 
haltendften und geiftreichften; aber weder erfuhr das Pu: 
blicum etwas Beſtimmtes über Inhalt und Werth des 
beurtheilten Buches, noch konnte der Verfaſſer aus dem 
Urtheil Belehrung oder Aufmunterung fchöpfen. Allzu 
häufig gefchah es, dag Menzel nicht auf den Kern eines 
Buches einging, fondern nur von ber Kerne Über feine 
Karbe einige bald treffende, bald auch minder angemefjene 
Bemerkungen madıte, oder aud daß er, etwas. näher tre⸗ 
tend, nad) den Eindrüden, welche fein Geruchsorgan davon 
empfing, mit einer oft bewundernswerthen, bisweilen aber 
auch irrenden Divinationsgabe fein Gutachten abgab; ſelbſt 
aber auch wenn er wirklich den Kern Eoftete, würde oft 
deshalb fein Urtheit nicht gründlicher und belehrender, in: 
dem er nicht, um im Bilde zu bleiben, die chemifchen 
Beftandtheile deſſelben angab, ja oft nicht einmal die Prä: 
bicate: ſuͤß, bitter, fauer, ſcharf u. ſ. w, anmwandte, welche 
alte, je nachdem der Zweck des Autors war, ebenfo gut 
ein Lob als ein Tadel fein konnten, fondern nur: ſchmeckt 
angenehm, oder: unangenehm — nämlid mir! woraus 
das leſende Publium, wenn es nicht mit Menzel in 
magnetifchen Rapport gefegt war, wie in Sean Paul’s 
magnetiſchem Gaſtmahl, eben nicht viel Elüger wurde. Da⸗ 
gegen aber benugte Menzel die Anläffe der Kritik fehr 
häufig, um feine Anfihten über die verfchledenen Intereſ⸗ 
fen des Lebens und Wiſſens, über die Tendenzen und 
Aufgaben ber Literatur geifteeich auszufprechen und durch 
die Polemik fowol, mit welcher er diefe und jene Richtun- 
gen verfolgte, als ducch die Vorliebe und Protection, die 
er andern angedeihen ließ, feine Antipathien und Neigun⸗ 
gen deutlich genug an ben Zag zu legen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Keldzug der Preußen im Jahre 1794, Beitrag zur 
Geſchichte des polnifchen Revolutionskrieges, Mit Be⸗ 
nutzung authentifdyer Quellen bearbeitet von A. von 
Treskow. Berlin, Schlefinger. 1837. Gr. 8. 3 Thlr. 

ine kurze Einleitung macht den Lefer mit den Greigniffen 
bekannt, weite dem —* —I — im J. 1794 und Ib 
hierauf erfolgten dritten 





g Polens vorhergingen.” Preu⸗ 


v 


Sens Politik bei biefer britten Theilung erfcheint dem aus 
Gründen ber eignen Sicherheit gerechtfertigt, auch —* er, 
Polen hätten Kr a unigung mit den Deutfchen nur 
wonnen. o vie auch gegen die erſte 
we Lehe, fo hin it die — erſte Behauptung eins 
ne die poli ge der Hauptſtaaten Europas n& 
ind Auge ji faffen, geht der Berf. in dem erften or * 
feines Werks ſogleich zu dem Aufſtande Medalinstr’s und zu den 
Kriegdereigniffen, weiche dadurch herbeigeführt wurden, uͤber. 
Eine nähere Angabe ber auf dem Titel erwähnten „suthentis 
[hen Quellen‘ fehlt. Bei der großen Ausführlichkeit, mit wels 
er der Verf. erzählt, wäre eine überfichtetarte des 
fauplages hoͤchſt wünfchenswerty und den vielen SBeilaaen 
ee en , ker jachtornungen und Dislocationeli en, 
e e bdarbieten und ba 
weit gorzugichen en dia set vertheuern, 
s gibt im kriegsgeſchichtlichen Vortrage eine 
bie weder zu viel noch zu wenig mittheilt. G Diefe ee tr 
nicht beobachte. In dem allzu ausführlichen Vortrage verliert 
man ben Faden um fo leichter, al& bie ſtraͤtegiſchen Brände ber 
Dperationen im Laufe diefes Feldzuges ohnedies nicht Bar 
hervortreten. Wollten wir dem Verf. Schritt für ritt 
en 2 hen * rt unfere £efer zu ermüben. 
und baber auf einige all | 
echten ala ge allgemeine Bemerkungen . 
on der lacht bei Rawka gibt der . einen 
baren Plan, auf dem bie Zeuppeneintvagung arnan ie 
zeichnung aber veraltet und verfehlt iſt. Hier ereignete es fi 
daß die mit Senfen bewaffneten polnifchen Bauern unter Kobs 
ciuszto’6 Fuhrung einen Angriff der vereinten zuffifch = preußi⸗ 
hen Reiterei nicht nur aushielten, fondern felbft zuruckwieſen 
Die Verfolgung von Seiten der Werbündeten nad) biefer Schlacht 
geſchah viel zu Läffig, daher gewährte ber Sieg auch eigenttich 
kein Refultat. Weber ‚in Kosciuszko's Anordnungen noch in 
benen feiner Gegner fpricht ſich befonderes Talent aus, 

Die Gefechte bei Raygrod und Kolno find unbedeutend 
und gewähren weber Belehrung noch Interefie. Gleiches gilt 
von dem Treffen bei Demniki, welchem ein Plan beigefügt iſt. 
hen ar en Heinen Kriegsvorfaͤlle durch Piäne 

‚ 10 moͤchte z. B. nur für bie i 
nic Yapier genug eifsutrelben lin. ni Revolutionckriege 

n der Mitte Septembers übergab Köni eb 

em den Oberbefehl der preußifchen Truppen Be A 
n Perfon geleitet hatte, dem Generallteutenant Grafen Schwe⸗ 
rin nebſt einer ſehr ausführlichen Inftruction, weiche ihm vors - 
ſchrieb: 1) Warfchau von Weitem ein efchloffen zu halten und 
dadurch Sübpreußen gegen das weitere Vordringen der Polen zu 
fügen; 2) das Sendomirfche und Krakauſche befegt zu hal⸗ 
ten; 8) das feindliche Corps unter Dombrowski aufzureiben; 
endlich 4) bie Inſurrection in Suͤdpreußen zu daͤmpfen. 

Schwerin war theils gu ſchwach, theils zu wenig energifch, 
um biefen vierfachen Anfoberungen zu genügen. Der Haupt⸗ 
ſchlag geſchah von Seiten Sumoroffs, der Kosciuszko bei Ma⸗ 
ciejowice ſchlug und gefangen nahm und ſich ſofort gegen Praga 
wendete. Aus ben Operationen, welche Schwerin und die ihm 
untergebenen Generale ausführten, geht nur hervor, baß d efe 

ft fehlerhaft eingeleitet und ohne ben gehörigen Zufammens - 

ang und Rachdruck durchgeführt wurden. Dis ausführliche 
Detail iſt ermüdend, bie Kritik des Verf. aber wohlgemeint 
nur hätte fie Lürzer gefaßt werden dürfen, Pragas Erfürs 
mung durch &umoroff unb KR Sapitulation änderten 
bie Lage ber Dinge, Der vielfachen Auffoderungen feines Kös 

nigs und Sumworoffs ungeachtet, wirkte Schwerin zu diefer 
Unternehmung nicht mit. Dieſes unverantwortliche ebmen 
hatte eine kriegsrechtliche Unterfuchung zur Folge, Unentſchloſ⸗ 
fenheit, Ungeübtheit in Benugung vortheilhafter Ereigniffe, ver 
legenheit bei Ergreifung zwedmäßiger Maßregeln und eine ge: 
wife Gleichgültigkeit hinfichtlich des Erfolge bes ganzen Felds 
zuges waren die milbeflen Vorwürfe, welche ex verdiente. Das 
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fell ben Verluſt feines Regiments und des ihm au⸗ 
—— oemements von Thorn, einjährigen Feſtungsar⸗ 
reſt und Erftattung ſaͤmmtlicher Unterfuchungskoften gegen ihn 
‚aus. An feiner Stelle übernahm Generallieutenant Favrat den 
Befehl über das preußifche Heer. Die Auflöfung_ ber polnifchen 
Armee geftattete ihm nicht mehr, thätig in die Kriegsereigniffe 
einzugreifen. Das Werk ſchließt mit ber dritten Theilung Po- 
lens am 24. Oct. 1795. As Beitrag für bie Kriegsgefchichte 
Dreußens ift daffelbe nicht ohne Werth, und ber Verf. verdient 
für feine mühevollen Unterſuchungen Dank. Als felbftändig 

Merk fehlt ihm jedoch alles Interefie. | 55, 


Aus Italien. 

r bie wiſſenſchaftliche Kenntniß ber fchönen Halbinfel 
un eonsmifde Beflimmung der einzelnen Punkte und geo- 
dätifche Ermittelung ber Zwifchenräume gab die Regierung ber 
gombarbei zuerft bie Anregung. Die don Pincetti gezeichneten 
Karten der Lombardei, geſtochen von ben Brüdern Bordiga 
unter der Leitung der mailänder Aftxonomen; Zach's Karten 
der venetianiichen Provinzen, bie über das Herzogthum Parma; 
die Karten des lombarbifchsvenetianifchen Reiche, beforgt vom 
geographiſchen Inftitute in Mailand; die vortrefflihen Karten 
über Toscana unter Leitung des Paters Inghirami, geflogen 
von Stucchi, haben die Neigung zu gleich werthvollen Hülfes 
mitteln bei faft allen Regierungen angeregt und bie vorbereiten: 
den Arbeiten wenigftens ins Leben gerufen, bie, wie in ben 
Staaten des Königs von Sardinien, auf gleich zunerläffige Be⸗ 
arbeitungen hoffen lafien. So wirkt bie ehrwürdigſte ber eracten 
Wiffenfchaften fortwährend o bie Verhaͤltniſſe bes täglichen 
Lebens ein, indem fie den Sciffern zum Troſt Klippen und 
Untiefen warnend verzeichnet und Irrthümer früherer blos ab⸗ 
fhägender Angaben berictigt. Neigung zur wiſſenſchaftlichen 
Wuͤrdigung dieſer Hülfsmittel zu verbreiten, beabfichtigen die 
gelehrten mailänder Aftronomen durch das „Annuale astrono- 
mico di Milano per l’anno 1837 compilato nell I, R. osser- 
vatorio‘ (Mailand), dem Doctor I. Ferrario eine ſtatiſtiſche 
Beigabe beigefügt hat, die ſehr geeignet iſt, Unterfuchungen bies 
fer Art in Italien, wo fie noch weniges beliebt fcheinen, mehr 
in Aufnahme zu bringen. Namentlid wird bie Überficht der 
Verwüftungen durch die Cholera in ben 3. 1835 u. 1836 zu fehr 
beachtenswerthen Grgebnifien führen, und Mebicinalbehörden, 
denen das nach dem Mufter der Annuaires, bie in Paris 
und Brüffer herauskommen, ausgeſtattete Büchelchen nicht zu 
Händen kommen follte, Tann man baher auf das Ianuarheft 
der „„Biblioteca italiana’ Dr PA] Die 

ufammengeftellten ellen, fogar text, 
—eãe—— in. Eben dort findet ſich auch eine tabellarifche 
Zufammenftellung ber öffentlichen Anftalten für allgemeine Zürs 
forge, die aus Actenftüden ihrer Verwaltungsbehoͤrden genom⸗ 
men iſt und deutlich beweiſt, daß viel für dieſe milden Zwecke 
dort verwandt wird. Dr. Joſ. Ferrario iſt übrigens, um die⸗ 
ſes hier zu bemerken, nicht eine und dieſelbe Perſon mit ‚Hrn. 
Joſeph Kerrari, dem gelehrten Herausgeber der „‚Opere di 
Giambattista Vico, ordinate ed illustr. coll analisi stor. della 
“mente di Vico in relazione alla scienza della civilta’ (Mais 
land 1835 — 37), deſſen fcharflinnige Ginleitungen jetzt fo viel 
beitragen, den Schriften bes geiftreichen und im Leben fo fehr 
verfannten Nico bei feinen Landöleuten gerechtere Anerkennung 
zu ſichern. 


oltars und Galvani's Forſchungsgeiſt lebt noch in den 
pouftern des heutigen Italiens. Unterſuchungen über die elek: 
trifch-magnetifchen Kräfte reizen noch jegt und werden mit glück⸗ 
lichein Erfolge zu bedeutenden Refultaten ra Ein aufs 
follendes war die vom Prof. Botto erlangte chemijche Zerfegung, 
die durch elektriſche Wärmeftrahlen herbeigeführt wurde; ein 
noch auffallenderes die Funken, bie Pater-Santi Linari, Pro: 





ſeſſor der Phyſik an ber Univerfität zu Siena, aus Bitteraalen 
zu ziehen wußte (man fehe das „Sup lemento dell’ Indicatore 
Sanese”, Nr. 50 vom 13. Dec. 1836) ımb die jemen fchon 
früher aufgeflellten Gag beftätigen, daß in dem Maße, als un: 
fere Werkzenge fih vervolllommmen, or Wirkun 

ſich aus den ſcheinbar verſchiedenartigſten elektriſch⸗ magneti 


Strömungen ergeben. 


Eine für Raturforfcher ſehr werthvolle Unterfuchung über 
bie Land= und Flußmollusken Staliens, Italien nad) feiner na⸗ 
türlihen Begrenzung angenommen, von Carlo Porto, bie na= 
mentlih das Werdienft der Ülberfichtlichleit mit dem der mög- 
lichſten Genauigkeit bereinigt, findet man im Jamarheft ber 
„Biblioteca italiana‘ f. 1837, 


Lanzi rühmt in feiner „Geſchichte der Malerei” die Dienfte, 

welche ihm Garlo Ridolfi’8 „‚Maraviglie dell’ arte‘ ec, 
bie venetianifche Schule geleiftet hätten; denn Ridolfi (geb. zu 
tonigo 1602) vereinigte wie Baſari mit dem känſtleriſchen 
sapere das fari. Aber das 1684 in zwei Quartbaͤnden zu Bene 
dig erfhienene obengenannte Werk gehört jest zu dem biblte- 
graphiſchen Seltenheiten und bedarf beim Gebrauche Eritifcher 
Nachhuͤlfe. Verdienſtlich iſt es daher, daß Dr. Biuf. Vedova, der 
freibige Sammlungen über biefen Zert angelegt hat, eine neue 

uögabe beginnt („Le maraviglie dell’ arte ovvero le vite 
degli illustri pittori veneti e dello stato. Ediz. sec. cor- 
retta ed accresciutta d’annotazioni”, Padua 1835), bie ben 
Anſprüchen unferer Zeit durch Richtigkeit bed Zertes, Genauigs 
feit der Vermweifungen und kurze Nachhülfen, wo der Inhalt 
fie wunſchenswerth macht, zu genägen ſucht. Mibolfe B 

nur bis zur Witte des 17. Jahrhunderts, und 
bat ber Eenntnißreiche Herausgeber darauf Bedacht genommen, 
ed bie zum Anfange bes 19. Jahrhunderts fortzuführen, und 
bie Lieferungsiveife Erſcheinung erleichtert dieſes Vorhaben. 
Den Stalienern iſt es angethan, daß fie überall Kunſtſchu⸗ 

len erbliden, deren einziges Kriterium blos ber Umftand ift, 
baß bie fie ausmachenden Künftler innerhalb berfelben Kings 
mauern jemals geboren wurden, lebten oder vorübergehend ſich 
aufbielten. Xud nachdem Lanzi vielen und begründeten Wibers 
ſpruch über diefe Weife erfahren hat, Tonnen fie nicht davon 
lafien, und flatt die Bannmeile, wenn man biefe rein mate: 
sielle Sonderung nicht aufgeben mag, wenigfteng weiter zu fafe 
fen, ziehen Einige gar ihren Umkreis noch viel enger. Lang 
patte unter feiner genuefifchen Schule Zurin, Savona und bie 
brigen Städte Kiguriend umfaßt, deren Künftter jeboch durch 
diefes Örtliche Bufammentreffen Fünftierifch Leine Anregung er: 
halten hatten. Jetzt möchte ein Advocat Griſtof. Martelli aus 
ben wenigen Künſtlern, bie in Aleflandria gelebt und genrbeis 
tet haben, eine Schule herausrechnen und zähle baher gewiſſenhaft 
felbft die Dilettanten auf. Wem baran liegt zu erfahren ‚ wer 
feit ein paar Iahrhunderten nachweislich in Aleffandria gepin: 
elt hat, der Tann fi) daher aus den „‚Notizie sni celebri pit- 
tori e sui altri artisti alessandrini dell’ av. @. A. de’ Georgi, 
c. note dell’ editore‘’ (Aleſſandria 1836, 4.) die ausführliche 
Kenntniß verfchaffen. Niemand wird jeboch fobern, daß ex bie 
Namen, die er dort findet, fi) für die Ewigkeit merke. 


Months letzte Lebensjahre gingen tm lebhaften Kampfe 
gegen bie Anmaßungen der Grusca hin, und bie Mängel ihres 
Woͤrterbuchs nachzumeifen, feine Fehier zu verbeffern, war feine 
nie bei Seite gelegte Aufgabe, die „„Proposta”, das fchönfte Exs 
gebniß diefer Fehde. Die Meinung über den Unwerth des Wör: 
terbuchs wurbe von dem wiflenfchaftlichen Theile der Italiener 
getheilt, und Joch lieſt man Ieet, daß in Verona eine neue 
Kusgabe des „‚Vocabolario degli accademini della Crusca ecc. 
per cura dell abate Paolo Zunotti‘' (1836, 4.) erſcheint, bem 
die Ausgabe von 1729 zum Grunde liegt und Grundfäge wie 
damals fie galten. 40, . 
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Streitſchriften zur Vertheidigung meiner Schrift uͤber 
das Leben Jeſu und zur Charakteriſtik der gegenwaͤr⸗ 
tigen Theologie. Von David Friedrich Strauß. 
Zweites Heft. 


(Befhluß aus Nr. 207.) 

Zu den wichtigften Antipathien Menzel's gehörten: 
Sentimentatität, Pruderie, Liederlichleit, Geſchmacksmi⸗ 
ſcherei, Srauenfchriftftellerei, nüchterner Nationalismus, Vers 
ftandesphilofophie (im Gegenſatze zu myſtiſcher, phantaftis 
ſcher Gefuͤhlsſpeculation) und Ausländerei;s und bie Anzahl 
der Autoren, an welchen diefe Qualitäten zu rlgen waren, 
vermehrte er zumellen noch durch folche, an welchen ans 
dere Beurtheiler nichts dergleichen finden wollten. Manche 
diefeer Qualificationen waren ſehr elaſtiſch und verſchiede⸗ 
ner Modificationen, vieler Schärfungen oder Milderungen 
fähig; es konnte gefchehen, baß zwei folder Minus ein 
Pius gaben, z. B. fentimentale Gebichte einer Frau wur⸗ 
den nachſichtig und günftig beurtheilt in Betracht des Ges 
ſchlechts der Dichterin, während ein anderes Mal aus eben 
diefem Grunde das Berdammungsurtheil um fo härter 
fautete. Ja, die verfchiedenen Antipathien konnten [ogar, 
weil einander an Äntenfität nicht gleich, theilweiſe ihre 
Natur ändern und gewiſſermaßen in ihe Gegentheil ſich 
umfegen, je nachdem fie in Conflict oder in Gontraft zu: 
einander traten: hatte Menzel gedonnert und Blige ge⸗ 
ſchleudert gegen freche Schamlofigkeit und Lieberlichkeit, fo 
tonnte er wol in folcher Stimmung ber fanften, platoniſch 
ſchwaͤrmenden Sentimentalität nadhfichtig und wohlmwollend 
zuwinken; und dagegen, wenn er Über fleife, langweilige, 
ſchwachherzige Prubderie ſich hinlänglich geärgert hatte, eich: 
tee athmen in der freien Luft derber Unanfländigkeiten 
und die Frivolitaͤt liebenswuͤrdig finden. Aber es waͤre 
unmöglich, die Nuancen und Modificationen alle aufzuzaͤh⸗ 
In, deren feine Neigung und Abneigung burch die ver: 
fhiedenften Smpulfe, aus deren Zahl wir auch die aus 
einem reizbaren Temperamente und einer bis. zur Gewalt: 
thätigkeit energifchen Perfönlichkeit entfpringenden nicht aus⸗ 
fließen dürfen, empfänglich. war. Je mehr Menzel auf 


dien Boden der ſubjectiven Willtür, bewußt oder unbewußt, 


heruͤbertrat, defto unberechenbarer wurde fein Urtheil und 


| deſto leichter mußte es Gegnern werben, ibm Wiberfprüche 
mit ſich ſelbſt nachzuweiſen. 


Als eigentlich polemiſcher Kritiker debutirte Menzel mit 


ſeinen Angriffen auf Goͤthe, welche wirklich Aufſehen und 
ihm zum Theil ſeinen Namen als Kritiker machten. Die 
Art dieſer Polemik iſt ſo bekannt und vielbeſprochen, daß 
einige Andeutungen genuͤgen. Menzel griff Goͤthe an als 
unmaͤnnlich, unmoraliſch, undeutſch und ſprach ihm, bei 
Anerkennung ſeines unuͤbertrefflichen Talents in der Form 
und ſeiner kuͤnſtleriſchen Superioritaͤt, das auf der Energie 
und Zuſammenſtimmung der hoͤchſten, edelſten Geiſtes⸗ 
und Gemuͤthskraͤfte beruhende, die Kunſt mit dem Le⸗ 
ben vermaͤhlende Genie ab, welches er dagegen Schiller 
zuerkannte. 

Es war erlaubt, ja nothwendig, einen ſolchen Dichter 
wie Goͤthe, deſſen Wirkung auf die deutſche Literatur fo 
unberechenbar, und welcher im Auslande mit Schiller, 
und vielleicht noch mehr al& diefer, ber Repräfentant faſt 
der geſammten deutfchen Poefie ift, auch nach anderm 
Mapftabe als dem rein Afthetifchen zu bemeffen, ja manche 
feiner Werke foberten fogar eine Erörterung feiner eigen: 
thuͤmlichen Geiftesrihtung, feiner Lebensanfichten, feiner 
Auffaffung ber Gefchichte und des Wölkerlebens u. ſ. w., 
was Alles in neuerer Zeit zur Genüge, ja bis zum Über: 
dbruß geleiftet worden iſt, wozu vielleicht Menzel's Polemik 
nicht wenig mitwirkte. Aber wenn Menzel mit Göthe's 
Natur und Xendenz nicht zufrieden, und wenn er vielleicht 
mit Recht gegen Solche aufgebracht war, bie, ftatt Göthe 
als Dichter zu genießen, ihn als außerordentlichen Geiſt 
zu bewundern und taufend Anregungen und reiche Geiftee: 
nahrung von ihm zu empfangen, ihn als eine untrügliche 
Autorität für das Leben proclamirten und die Afthetit, auf 
Goͤthe gegründet, zur Quelle aller Moral und Lebensweisheit 
machten, fo warf er, von feiner Leidenfchaft hingerifien, den 
Mapftab der Porfie und Äſthetik ganz weg, fah in allen 
Söthe’fchen Productionen (oder vielmehr in denjenigen, bie 
er namhaft zu machen und zu beurtheilen beliebte) nur ver: 
kleidete unfittliche, unmännliche, unpatriotifche Tendenzen, 
poetifche Apologien, ja Apotheofen bes Egoismus und des 
Laſters; die auftretenden unfittlichen Geftalten wurden als 
Geſchoͤpfe aus Goͤthe's Fleiſch und Blut, als feine poetifchen 
Doppelgänger angefprochen, die edein und reinen langwei⸗ 
lig gefunden oder ignorirt und uͤberhaupt. Goͤthe's Per: 
fönlichkeit und Privatcharakter auf eine Weife in die Cha- 
rakteriſirung und Beurtheilung feine Werke hineingezogen, 
wie nicht ber ruhige und befonnene Kritiker thun kann, 
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| Eigenthuͤmlichkei iſchen Pro⸗ 
det, um einzelne Eigenthuͤmlichkeiten von poet 
ductionen ſich zu erklären, wol etwa auch auf das Indi⸗ 
viduelle des Dichters recurrirt, dabei jedoch moͤglichſte Scho⸗ 
nung beobachtet und ſich von keiner Hitze uͤberwaͤltigen 


t, fondern wie nur bet leidenſchaftliche , perſoͤnlbche Feind 
— wird, der nur auf die Vernichtung ſeines Gegners 
Vielleicht kann zu Menzel'd Entſchuldigung ge‘ 


t. 
ee, daß er, insgeheim ſelbſt überzeugt, es werde 
ihm nicht gelingen, den maͤchtigen Baum zu entwurzeln 
um doch wenigſtens einige Wirkung bervorzubtingen, und 
auf den großen Widerſtand rechnend, in ſeinem Angriffe 
gewaltſamer und heftiger geweſen ſei, als er fein wuͤrde, 
wenn man ihm auftrüge, ein für alle Beiten gültiges Urs 
theit über Göthe zu fällen. Sein Angriff hat Göthe nicht 
geflürzt, und wenn er einerſeits Goͤthe's unbebingten Be: 
wunderern und Panegyrikern manche Schranken geitedt 
bat, fo war andererfeits -feine heftige und ungerechte Pole: 
mit dem Angegriffenen vielleicht ſogar foͤrderlich, indem 
fie das Intereſſe für Goͤthe unterhielt, aus begeifterten, 
faſt berauichten Schwärmern für Goͤthe nüchtere Ver⸗ 
theidiger deſſelben machte und fo. die Schönheit feiner 
Moefie in ein neues Licht fegen hatf. Sehr richtig ſcheint 
dies der verftorbene Cotta beustheift au haben, ber Verie⸗ 
ger von Goͤthe's Werken, welcher ſich dadurc nicht ab⸗ 
halten ließ, den geſchwornen Gegner Goͤthe's für das „Li⸗ 
teraturblatt” zu gewinnen, und dadurch zu erkennen gab, 
daß er von dem Angriffe ebenſo wenig etwas Für Goͤthe 
flutchte, als er die Perſon und das Tatent des Angreifers 
eringachte. | 
: = zweiter ausgezeichneter Name, gegen den Mew 
zel's heftige Polemik ſich richtete, iſt Hegel. Da ſchon 
oben von feinem Verhaͤltniſſe zur Philoſophie die Rede war, 
gehen wir hierauf nicht weiter ein. Menzel ſcheint ſich 
bier mad) dem Spruche zu halten: „An thren Früchten 
foltt ihr fie erkennen”; und weil ihm theils die Reſultate 
(die er jedoch mitunter wicht richtig. In bie popußaire Sprache 
übertrdat), theils die Perfon dee Gründers, theils die Schü: 
ter diefer Mbitofophte misfallen, greift er dieſe ſelbſt, doch 
ne mit den Waffen des Vorwurfs und Spottes an mb 
verdammt die „mene Scholaſtik“ beinahe ungehört. Mit 
diefer Polemik richtete Menzel nie auch nur fo vie aus 


s mit der gegen e. 
ie von Menzel angegriffene Notabilitaͤt iR 
Johannes Müller; aber wenn «€ deſſen Charafter und 
Handlungsweiſe fchilt, fo hat er, falls feine Befchutdigens 
gen gegruͤndet find, hierzu infofern ein Recht, als Mütter 
nicht bios Hiſtoriker, fondern auch (zu feinem Ungläd!) 
eine biftorifche Perfon war und als folge fein Charakter 
dem öffentlichen Urtheil anheimfoͤllt. | 
Gegen eine Menge untergeordneter Autoren, gegen 
einige Sterne der ſeichten Mistelmäßigteit und Helden des 
Spleßbuͤrgerthums u. f. w. iſt Menzel feindlich aufgetzeten, 
batd mit Recht, bam aber auch Harmloſe und Unſchaͤd⸗ 
liche kraͤnkend und derſpottend, bie er, wenn er Gelegen⸗ 
heit gehabt hätte, fie perſoͤnlich kemien zu lernen, auch in 
ihren Viren gang mild und wohlwollend würde bem: 
theilt haben. Mit ungewöhnlicher Schärfe aber, nachdem 





‘ 


er lange als Kritiker faft geſchlummert zu haben ſchien und 
das Publicum nicht felten durdy Oberfläcylichkeit und matte 


Miederholungen, willkuͤrliche Auszüge u. f. 10, ermüdet hatte, 


trat er in den neueften Zeiten gegen das damals fich fo 
Bennende ‚junge Dettfchland,. das jetzt unser allerlei Ph: 
men und Deden hetumſchluͤpft, gegen ſeine unſtttliche, 
unzüchtige Tendenz mit großer Energie und Rüdfite: 
lofigkeit auf und machte nunmehr aud) den beiden in 
Frankteich lebenden Autoren, Börne und Heine, den Krieg. 
Mit fo großer Zuſtimmung anfaͤnglich dies verdienftliche 
Merk ziemlich allgemein begrüßt wurde, fo uͤbelwollende 


Stimmen thaten fih body bald, befonders nachdem die 


Polemik gegen die junge Schule anderweitige Schritte nad 
fi gezogen hatten, da und dort hervor, indem die Ange 
griffenen mit ihrer Partei nach Kräften das Feuer voleder 
anzublafen fuchten, indem viele Feinde Menzel's, bie bie: 
bee gefchwiegen hatten, jest aud) Chorus machten und die 
Erbitterung des Kampfes manche literariſche Schwaͤchen 
Menzel's an Licht gezogen hatte. Won allen Seiten Eonnte 
man bören, daß fein Rei zu Ende fel. 

Menzel war wirklich eine Macht geworden; durch bie 
Energie feines Talents, feines Styls und feiner Perfön- 
lichkeit hatte er es erreicht, daß man die Beurtheilungen 
im „Literaturblatt” mit Intereſſe las und ein Gewicht 
barauf legte, fo oft man ſich aud) im einzeinen Falten über 
Machtäffigkeit, Oberflächlichkeit und Leidenſchaftlichkeit be 
Hagen mochte. Wenn auch bie von ihm Getabelten had: 
muͤthig die Achſeln zuckten und erklärten, daß fie einen 
ſolchen Kritiker perhorrescirten, waren in der Regel die von 
ihm Gelobten nicht ſo gleichguͤltig gegen ſein Lob; und 
wenigſtens wurde das „Literaturblatt“, wurde die, Deutſche 
Literatur’. vieifach gelefen (mas ſich manchen tieffinnigen 
Kritiken and Büchern nicht nachruͤhmen läßt) und br: 
Haupteten dadurch fchon einen gewiſſen Einfluß. Dielen 
Einfluß Hätte Menzel nicht behaupten können, wenn er 
Der wäre, wozu ihn feine Gegner und Feinde machen woll⸗ 
ten — ein bloßer declamirender Schwaͤtzer, ein Mann ohn⸗ 
Tiefe und Fonds, - :- 

Menzel ft, was man auch hinſichtlich ſtrenger Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit und Gruͤndlichkeit an ihm vermifſen mag, ein 
organiſcher Geiſt, d. h. ein folcher, der nach Einheit um) 
Abrundung ſtrebt, wenn ſchon auf feine eigne Weiſe. Lafſen 
wie feine leichtern gelegentlichen ſchriftßelleriſchen Arbeiten 
und poetiſchen Verſuche bei Seite, fo bleibt feine kritſſche 
Thaͤtigkeit in einzelnen Retenſionen, ſeine, die Strebungen 
und Leiſtungen des deutſchen Geiſtes zuſammenfaſſende 
„Deutſche Literatur” und feine „Geſchichte ber Deutfchen” 
übrig, in weicher letztern er die politiſche und geiftige Ent: 
widelung bes beutichen Volkes hoͤchſt anziehend' und geiſt⸗ 
reich ſchitdert. Wer fieht nicht, daB bieferm Allem eine 
innere Einheit, vie Idee des deutſchen Volkes zu runde 
legt, und daß bie einzelnen SProbucte auf einem und dem: 
felden Boden murzein? Dies, daß Menzel's verfchteben: 
ärsige licerariſche Thaͤtigkeit Boch einen feiten Mittelpunkt 
bat, daß er nicht haltungs⸗ umd gefinnungdlo& Hin= und 
herſchwankt, dies fichert ihm feine Meißende Bedentung, 
und was er im Einzelnen itren md ſuͤndigen mag, wiegt 
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doch nicht das Verdienſt feines Sttrebens auf, das nicht 
ohne edle Fruͤchte bleibe, Die Früchte finden wie am 
reichlichſten in der „Geſchichte der Deutſchen“, manche fchoͤne 
Bluͤten in Menzel's Poeſien, zu welchen wir auch den 
vielfach angegriffenen „Geiſt der Geſchichte“ rechnen, über 
den man mol viel milder urtheilen würde, wenn er ald 
ein Anhang au den „Stredverfen” oder unter dem Titel: 
Phantaſien über Welt und Geſchichte, erfhienen wäre, 
Die von Wenzel oft etwas ſchlimm behandelte Speculation 
hat fih an im gerächt, ale er ſelbſt es einmal mit ihr 
verfnchen wollte, ımb iſt mit Ihm, wiewol im Schritt, 
d. h. in Profa, durchgegangen. Menzel's ernſthaftes Glau⸗ 
bensbekenntniß ift gewiß nicht in dem „Geiſt der Geſchichte“ 
niedergelegt, aber das forglofe Hinausgeben dieſer Schrift 
in bie Melt beweift neben manchen andern Zeugniffen in 
feinen Schriften, daß diefer ernſte Minos Hin und wieder 
einem naiven Leichtfinn fih hingibt, ber fi) nur aus der 
Eigenthimtichkeit feiner Individualität erklären Läßt. 
Hiermit haben wir die Skizze eined Schriftſtellers vollens 
bet, deſſen Vertheidigung gegen die einzelnen ihm gemach⸗ 
ten Vorwürfe und namentlich gegen viele von Strauß 
gegen Ihn erhobene Anklagen allerdings ſchwer fein dürfte, 
Aber wenn Strauß feine Hoffnung, Menzel bald mund⸗ 
-todE zu fehen, ausfpriht, fo erinnert man fih an einen 
andern Gegner, der ſich befann, ob er Menzel zerreiben 
oder zermalnten wolle, und man vermuthet, daß er, wie ex 
weder zerrieben noch zermalmt wurde, ſo much vor ber 
Hınd noch nicht werde mundtodt werden. Im Obigen 
ift verfucht worden, einen Maßſtab fiir die Veurtheilung 
Menzel's im Ganzen zu geben; Denjenigen, welche fi 
vor ihm mishandelt glauben, iſt nicht zuzumuthen, daß 
fie neben feinen. Fehlern auch feine Verdinfte anzeigen ſol⸗ 
fen; zur Drienticung des Publicums aber iſt es gut, werm 
"man ihm. den literarifhen Geſammtcharakter vergegenwaͤr⸗ 
tigt. Hat Menzel fih fo vieler Irrthͤmer und Sünden 
ſchuldig gemacht, ald Strauß ihm vorwirft, fo drängt ſich 
doch ganz natuͤrlich die Frage auf: iſt denn Menzel- blos 
aus biefen Irrthuͤmern und Sünden zufammengefegt? Und 
weil es Erin Negatives ohne Pofitives gibt, weil der Irr⸗ 
thum immer nur an und mit ben Wahren erifiirt, was 
ift das Poſitive, das Wahre und Anerkennungswerthe an 
Menzet? Wenn Strauß in der oben angeführten Stelle, 
nachdem er duchaus im geringfhägigften, veraͤchtlichſten 
und hoͤhniſchſten Tone von Menzel gefprochen,, fagt: „ein 
Mann, wie Herr Menzel nach allem Bisherigen iſt“, fo 
tönnte fcheinen, er wolle damit’ den Leſer glauben machen, 
er habe ein treues und vollftändiges Bild von Menzel’s 
literariſchem Charakter gegeben. Dies ift nicht der Zul; 
wir haben im Obigen die mangelnden Züge binzugefegt 
und fprehen zum Schluß unfere Anſicht dahin aus: daß, 
wie viele Bloͤßen auch Menzel gegeben hit und noch geben 
mag, wie viele Wunden ihm feine Gegner mit Schwert 
und Pfeil ſchlagen, wenn man auch von ihm fagen 
kann, wie es bei Taſſo von Sveno heißt: — 
Fatto & il corpo suo solo una piaga, 
daß dennoch eine gewaltige, unerfchoͤpfte Lebenskraft thn 
aufrecht erhält; zugleich aber wünfchen und rathen wir ihm, 


feine Kraft und Thaͤtigkeit mehr zu concmtriren und Pros 
vinzen aufzugeben, in melden er keine Lorbern pflüden 
kann, um da, wo er berährten Beruf zum Schaffen und 
Kämpfen hat, Tüchtiges und Bleibendes zu leiften- &e: 
wiß Eann er dann getroft Lächeln zu den Weiſſagungen 
feiner Gegner von feiner bevorfichenden Vernichtung! 
126, 
— —e — — —r — — — — — 
Der Student. Von J. B. Kerning. Stuttgart, 
Brodhag. 1837. 8. 12 Gr. 


Daß der im dieſem Büchlein die Hauptfigur ſpieleide Stu⸗ 
dent das entſchiedenſte Segentheil von De * man im 
akademiſchen Leben als einen flotten Burſchen zu bezeichnen 
pflegt, dies müſſen wir dem etwanigen Leſer, dee in dieſer 
Darſtellung allerlei Inftige Streiche und Burſchenfahrten vers 
muthen koͤnnte, gleich im Voraus verſichern. Guftav Born, 
der Held dieſes Romaͤnchens, iſt ohne alle Frage ein gang eins 
ziger und eigenthümlicher Stublofus, d. i. mit andern Wors 
ten ein foldyer, bergleihen es nun und nimmermehr gegeben 
bat, fo lange ein alabemifches Leben in ber Welt vorhanden iſt 
Er ftelle fi als ſo u eheueree Yugenbfpiegel, als ein fo aufers 
ordenttiches Ghasakterbitd gleich von Haus aus ung dar, daß 
man billigerweife die Frage aufiwerfen möchte: warum denn 


dieſes a priori gereinigte Weſen überhaupt Son dem fuperflus 


gen Water, welcher eigentlich ein Kameraliſt ift, auf die Uni: 
verfitäe geſchickt wird. Wie in aller Welt braucht denn ein 
junger Menfdy von 39 — 20 Jahren das Leben und zivar bas 
jugendliche Leben, das doch In der Wirkiichkeit ftets ein ab: 
mangövolles, hochſt verwiceltes und verſuchungevolles ifk, erſt 
tennen und erfahren zu lernen, wenn feine altfinge Theorie 
ſchon von Anfang damit aufs Reine und Reinfte f ‚ che er 
noch feines Voters Hufe vertaffen hat? 
- Um mis dem Verf. dieſes Wächleins, bas von efnem fol: 
chen ureinzigen Studenten handelt, raud zu verfahren, wol⸗ 
len wir ihn nur darauf aufmerkſam machen, daß in de 


chen Schriften wie die feinige zwar die Äbſicht für eine recht | 


gute und Löbliche gelten Tann, ber Erfolg aber ficherlich dem 
Plan nimmermehr entiprechen Tann und wird, eben weil ber 
letztere felbft ein reines Zerrbild if. Es hält, wie der Verf., 
wenn er das wirkliche Leben und feinen Bildungsgang vor Aus 
on gehabt hätte, ftcherlich eingefehen haben würde, fchon ſehr 
chwer, an jene Unfchulb des Bewußtfeins, an jene jugendlidge Nais 
vetät des Gewiſſens und ber Befinnung zu glauben, die ſich 
aus unmittelbaver Empfindung vom Strome ber übeln und vers 
derbenden Einflüffe in der Zeit des Verſuchung frei erhält, an 
jene Unfehlbarkeit der Empfindung, welhe ohne alle Res 
— — gegen fich ſelbſt nur Dem gehorcht, was man 
ſychologiſch den Inſtinct des Geiftes nennen könnte. Und 
ennoch haben uns wackere Dichter folche urfprünglih= ummit: 
telbare, im ewigen Uns ſich- Sein bes ſittlichen Gefühls be: 
— Naturin geſchildert, und tiefe Denker haben ung 

rerſeits gelehrt, daß eine ſolche Unmittelbarkeit bes Ge: 
inntſeins wenigſtens cine Übergangsſtufe und einen naturge— 
mäßen Ausgangspunkt in ber geiſtigen Phänomenologie des Ins 
bividuums bilde. Allein, daß eine foldye Iwitterfigur, ein folz 
her Hermaphrobit des Seins und Denkens eriftiren fönne wie 
dieſer Studioſus Guſtav, ber ſich fhon von Allem, was im & 


ii 


ben enthalten iſt, von allen feinen Erfoberniffen, Bebingungen, 


Rechten, Gefegen und Anfprüchen auf reflectirende Meife - 


Re enſhaft ablegt, bevor er noch bie geringſte Anſicht und 
Kenntniß vom Leben hat, dies haben uns niemals weder Dich— 
ter noch Philoſophen geſchildert. Wir müſſen deshalb den Verf, 
diefes mislungenen Werkchens ungeachtet feiner guten Abſicht 


gzuvorderſt darauf hinweiſen, daß alle Erkenntniß nur durch bie 


Übung gefchieht, weil eben die Bildung und Erziehung bie 
angeborene Methode ber Erkenntniß iſt. In aller Bildung 
und Selbſterziehung aber liegt ber Irrthum, ober vielmehr das 


® 
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Irren und Fehlen des Subjects, und zwar nicht bloß als eine 
Möglichkeit, vielmehr als ein wirkliches Ereigniß. Es ift mits 
hin Unnatur und Thorheit ein Weſen darzuftellen, das zur 
wahrhaften Erkenntniß de Guten und Bölen gelangt, ohne 
vom Baum ber Erkenntniß und feinen Früchten (die, wie fi 
dee Perf. erinnern wirb, fhon im Paradieſe wuchſen) genoffen 
zu haben, ein Individuum zu ſchildern, welches den ungeheus 
ern Act der Seibſterziehung und Xollendung vollbringt, ohne 
ein einziges Mal gefehlt und gefündigt zu haben. An biefem 
Merkmale eben läßt es fich erkennen, daß des Verf. Bildung 
fetbft nur eine halbe und einfeitige ift, weil er die guten Lehren 
eines würbigen Papa nebft jener geiftigen Zwitters und Uns 
natur in ber gefftigen Anlage bes Hrn, Sohnes für ausreichend 
hält zur Löſung aller fittlihen Kragen, aller Zweifel, aller 
Pflichten, Bebürfniffe und Lebenemomente, die bas menfchliche 
Indivibuum berübren. 

Wenn mithin ber Werf,, ber, wie er und auf dem Zitel: 
blatt berichtet, auch einen „Schlüffel zur Geiſterwelt“ und 
„Wege zur Unfterblichkeit‘‘ herausgegeben, in einem Vorworte 


* 
* 


zu dieſer neuen Studentengeſchichte, welche uns, wie bemerkt, 


nichts gibt als ben ibealifchen Heldenmuth, bie präſtabilirte 


Harmonie, die moraliſche Tugendtrefflichkeit einer bei alledem 
dech unreifen Natur, die fi in einigen etwas abgefchmackten 
und faft unwahrfcheinlichen VBerſuchungen bewähren muß — wenn 
er in biefem feinen Wormorte ſich babin äußert: es möchten ſich 
bie Kritiker dieſer Geſchichte mehr an bie Aufgabe derfelben als 
an deren Loͤſung halten, mehr an bie Gefinnung als an das 
Gelingen der Arbeit, fo ift dies zwar eine gewoͤhnliche und oft 
gehörte Sapitulation mit den Eritifchen Mächten ber Literatur, bie 
aber in dieſem Kalle dem Autor weniger als in irgend einem an⸗ 
dern von Rutzen fein Tann; denn das Gelingen der Arbeit 
war bier von Anfang an ein unmögliches Poftulat, infofern der 
Zwed ſelbſt fich als Chimäre, der fein ſollende Inhalt fich als ein 
Mangel und als eine Einfeitigleit der Lebensanficht, das zu 
-Erfüllende mithin fi als ein Solches erwies, an deſſen Ver⸗ 
wirklichung man niemals hätte glauben follen. 71. 





Notizen. 

9 intereſſant grade in ber jetzigen Zeit, wo man 
uͤber ne Tan der Zobesftrafe fo viel zu verhandeln 
pflegt, find die nachſtehenden Worte aus dem fhägbaren 
Werke des Erabifhofs von Dublin: „Über die SBeitrafung 
dee Verbrecher“, das vor einigen Jahren erfhien, unb 
worin ber Berf. mit Recht gegen jenes oft fall 
dene und übel angewandte Mitleid argumentirt, wodurch fich 
Viele verleiten laffen, bei Beftrafung ber Verbrecher die Groͤße 
des Verbrechens immer geringer anzuſchlagen. Diefe Stelle 
lautet fo: „in rein übertriebenes und übel angebradhtes Mit: 
leid ift in der That ein Irrthum, ber wie jeder andere Irrthum 
zu verzeihen ift; wenn jebod das Mitleid von Dem, ber es 
verbient, fih abwendet und zu Demjenigen ſich hinneigt, der 
es nicht verdient, alabann ift ber Irrtum ebenfo gehäflig als 
im bürgerlichen Leben gefährlid, Es ſcheint mir ein Kennzeis 
hen des robeften und barbarifchften Charakters eines großen 
Theils unferer Nation zu fein, baß wenigftens das gemeine Volt 
verhaͤltniß mähig fehe wenig Gefühl für Mitleid hat, wenn wir 
eben bas gegen bie Verbrecher abrechnen. Die von ber ſtra⸗ 
fenben Gerechtigkeit zugefügten Leiden dürfen in ber That nicht 
bad Maß überfchreiten, d. 5. fie dürfen nicht die Grenzen 
verleden, bie ihnen bas Object beſtimmt, denn in allen Fällen 
find die Strafen bejammernömwerth, da überhaupt jedes Leiden 
ein Übel if, Daf aber biefe libel allein, oder wenigftens vors 
zugöweife bei ſolchen Leuten Mitleid erregen, bie fonfl gegen bie 
Reiben, welche burch gefeamwibrige Gewaltthätigkeiten oder burch 
Beforgniffe vor Grmaltthätigkeiten hervorgerufen werben, ges 
fuͤhllos find, dies zeugt von einer höchſt gefährlichen und ſchaͤd⸗ 


verftans | 


lichen Beſchaffenheit der Sffentlihen Meinung. Es iſt gewiß, 
daß es in Corfica und in mehren italienifhen Staaten unges 
mein ſchwer Hält, einen Eingeborenen gegen Befoldung zur Übene 
nahme des Rachrichteramts zu bewegen, daß bagegen wieder 
nichts leichter ift, als für eine mäßige Summe Leute zu din⸗ 
gen, die nach irgend Jemandes Belieben Jeden ermorden, ben 
man ihnen bezeichnet. Es Läßt ſich kaum angeben, inwieweit 
man in unferm fo gebildeten Staate darüber hinaus iſt. Es 
ift wohlbekannt, welch ein lebhaftes Dritleid mit den Mordbrens 
nern und Aufrührern in verfchiebenen Gegenden de Reihe 
und befonders zu Briftol an ben Tag gelegt, ober minbeflens 
fingirt wurde, welche Werfuche gemacht wurben, fie von ihren 
Strafen zu befreien, welche Theilnahme man Einem bewies, ber 
eine folche erleiden mußte, mit welder Erbitterung und Verach⸗ 
tung die Diener und Vollſtrecker der Gerechtigkeit und Alle, bie 
dazu berufen waren, ben gewaltfamen Xerlegungen ber Geſetze 
Sinhalt zu thun, behandelt wurden. Wie fehr contraftizt. dies 
aber mit der Gleichgültigkeit, womit man die Leiden Derjenigen 
betrachtete, die, bedroht, gemartert, geplünbert, abgebrannt, 
ber Subfiftenz und fogar des Lebens beraubt wurden, und bie 
fichertich alle möglichen Anſprüche auf das Mitleid ihrer Lande: 
leute hatten, nur daß ihnen das, wie es fcheint, am meiften 
wirkfame Recht darauf fehlte, nämlich ber Umftand, felbft 
Verbrecher zu fein.” 


Das Leben bes englifcgen Gefchichtfchreibers William Roseoe 
liefert ein feltenes Beifpiel von Einfachheit. Diefer ausgezeichnete 
Mann war faft ganz fein eigner Lehrer und hatte feine — 
hebung aus einem niedrigen Stande lediglich ſeinen eignen An⸗ 
ſtrengungen zu verdanken; ſein Vater war Beſitzer eines Wirths⸗ 
hauſes nebſt Garten und Kegelbahn zu Liverpool geweſen. In 
einer von ihm ſelbſt entworfenen Schilderung ſeiner Jugend⸗ 
jahre erzählt Roscoe Folgendes: „In einem Alter von 12 Jahren, 
nachdem ich die Schule verlafien hatte, fing id an, meinem 
Vater in feinen Aderbauarbeiten zur Hand zu gehen, und zwar 
vorzüglich bei bem Anbau von Kartoffeln, die zum Verkauf ber 
flimmt waren. Er hatte nämlich jedes Jahr denfelben einige 
Morgen Landes gewidmet und verkaufte fie, wenn fie — 
reiften, zu ſehr hohen Preiſen. Er bediente ſich beim Anbau 
derſelben blos bed Spatens. Kamen fie zeitig le fo 
wurden fie in der Gegend von Lancafhire als ein wahrer Lex 
derbiffen angefehen. Sobald fie bie gehörige Größe erreidht 
batten, pflegten wie fie gewöhnlich in großen Körben auf uns 
fern Köpfen zu Markte zu tragen, wobei mir immer das Ge⸗ 
Ihaft des Verkaufs überlaffen wurde. Mit diefen und ähnlis 
hen mühfamen Befchäftigungen, infonderheit mit dem Ackerbau, 
an welchem ich viel Wergnügen fand, brachte ich mehre Jahre 
meines Lebens zu, indem ich meine Erholungsſtunden der Leos 
ture wibmete. Durch diefe Lebensweile wurbe mein Körper 
ftark und gefund und mein Geiſt aufgeheitert und gebildet. Rod) 
bis auf den heutigen Tag denke ich ſehr wohl an jenen koͤſtli⸗ 
hen Schlaf, der auf meine Arbeiten folgte und von bem ich 
in früher Morgenflunde wieder abgerufen wurde. Sollte man 
mid) fragen, welchen Stand ich für den glüdtichften Halte, fo 
würde id antworten: derjenige ift ed, ber den Erdboden 
mit eignen Händen anbaut.’’ 


Nah amtlichen Nachrichten betrug bie Bevölkerung Spas 
niene im 3. 1725 7,625,000 Seelen. Gegenwärtig beläuft 
ſich diefelbe auf 15,000,000. Vom 3. 1805-—23 verm . 
fie fi um 8,861,000 Menſchen. Bon 1723— 70 betrug der 
Zuwachs nur eine Perfon auf 237. In den folgenden 33 
Sahren nahm er noch mehr ab, fobaß nur ein Individuum 
auf 811 ä rechnen war. Während ber 18 Jahre aber von 
1804 — 21 ftieg diefelbe, was eine merhvürbige Erſcheinung 
tft, ungeachtet der biutigen innern und äußern Kriege, und «6 
fam nun eine Perfon auf 216. Im neuefter Zeit fleltte ſich 
das Verhältniß wie 1 zu 120. 11, . 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Dritter und letter Artiferl. *) 


»2. ulus. Gine öde von Wilh. Angelfiern. Bie⸗ 
— Belhagen re Kofing. 1836. 8. 1x. 


Es wäre zu wenig gefagt, wenn wir biefer fdönen und 
finnvollen Arbeit blos eine große gkeit in Darflelung ber 
Kunftform und eine an Meiſterſchaft flreifende Beherrſchung bes 
Styls zufdreiben wollten. Es if mehr, es iſt Geiſt darin, 
und fotfte diefer auch nicht der höchfte, der tragifche fein, fo ift 
er doch ein echt dramatifcher. Der Verf. ſucht die dramatifche 
Wirkung da, wo fie zu ſuchen iſt, d. h. in den Charakteren, 
and auf diefem Wege findet er, was er — lebhafte Theit⸗ 
nahme, dramatiſche Spannkraft, die rechte ache, bie poeti⸗ 

Wirkung. Die neue und originelle GSharakteriftik iſt es, 
wodurch feine Arbeit auf hohe Würdigung Anfprudy macht, und 
dann, wie dies zu gefdhehen pflegt, die dramatiſche Situation 
folgt den Charakteren von Telbft nad. Die beiden Pole feiner 
Sharakterbildung, Paulus, der Apoftel, und Nero, und zwiſchen 
ihnen der Welfe Seneca; Oſtorius, eine antike Abſchattung des 
Polonius; Simeon, die Perfonification des Haffes und einer 
Lehre, welche die Rache als ihre Grundelement aufnimmt; fers 
ner Poppäc, die grellſte Verirrung einer liebenden weiblichen 
Seele; und bie beiden Bilder der Unfchuld und Seelenreinheit, 
Zimotheus und Servilia — diefe ſcharf und originell erfaßten 
Geftaiten bilden zufammen ein fo fehönes Spiel von Leidens 
fdyaften und Gharalteren gegeneinander, daß wie von ſelbſt 
und nothwendig eine bedeutende Wirkung von ihnen ausgehen 
muf. or Alten aber ift Nero’s Geſtalt eine fo neue und 
glückliche, daß wir dem Verf. dazu Glück wünfdhen dürfen. 
Der Nero dieſer Toagoͤdie iſt nicht der rohe Tyrann, wie er 
uns oft bargeftellt worden ift: er iſt der Schülee Seneca’s, 
durch Brübelei verirrt und durch Sinnengenuß um alle Spann⸗ 
Zraft der Seele betrogen. Er iſt ein blafixter Sophiſt, im als 
ten Sinn des Worts, der, weil er trop allen Mühens das Eicht 
nicht finden Tann, das er auf falſchem Wege fucht, zutappt un 
tödtet, wohin er mit dem Finger zeigt. Er ift ber mörbderifche 
Seibft fier, weil er nicht finden kann, warum er ſich ober. bie 
de feben- follte; 


Menſchen I er iſt ein philoſophtiſcher Würgengel, ber 
nach Tugend ringt, aber gu feelenmatt ift, um die zu erfafſen, 
die ſich ihm bietet. So malt er felbft (S. 144) in trefflichen 
dügen: 
5 Gieh, 
Ich ward von Seneta erzogen; Wahrheit 
War meine Speiſe ſchon von Jugend auf, 
Und mit der Zugend bin ich groß gefüttert. 
Bom Menſchen malte mir der Thor ein Dud, 
Dat ich vor Ehrfurcht in die Anis fant. j 
Non fette meine Mutter mich hieher 
— — 
*) Bf. den'erfien und zwellen Artikel in Nr. 6-87 und 15m 
18 d.- B. D. Red, 


Auf diefen Thron. Di fragt’ ich jeden Tag, 

Wie Andre nad der Zeit, fo nad der Pflicht, 

Und war ein Muſter meiner Art. Es ſcholl 

Mein Ruf von allen Lippen: Männer nannten 

Mid einen Gott, und Senkca flolzierte 

In Rom glei einem Pfau einher. Doch a, 

Was Half mir meine Weibheit, meine Iugend ? 

Ich dürflete am vollen Quell; die Qualen 

Ded Tantalus empfand ich dreifadh. Lieber 

Wär’ mir bed Bettler Kärbiömanhl gewefen 
Und fein zerlumptes Kleid als diefer Shmud, 

In dem ich ſchmachtete. Denn, merke dir, 

IH hatte wol bie Pflicht gelernt und konnte 

Sie an den Bingern zählen; aber hier, 

In diefem Leibe waren die Begierden. 

Da warb id endlich diefed Elends fatt, 

IH warf die Maske weg, in angeborner 

Geſtalt erfhien ih nun... . 

Wie's hier geboren, warb es nun zur That, ' 

Und die Begier war des Genuffed Quelle. 

Das war ein Leben gleich den fel’gen Goͤttern u. f. w. 


Doch das Leben ift zu arm für mein Bedürfniß — ich brauche 
neue, ſtaͤrkere Reize, und diefe fucht Nero — bei Paulus. 
Schön öffnet ihm der Apoftel den blöden Sinn: Daß tr 
den Menſchen vergöttert, ift der Quell aller feiner Irrſal. Er 
zeigt ihm den Hafen in ber Selbfidemüthigung; Nero erkennt, 
ahnt ihn, aber die Kraft fehlt ihm, fich vor fich felbft zu rer: 
ten, er, der Paulus aufzufuchen kam, fah bie fhöne Servilia, 
entbrennt und wüthet gegen din Miberftand. Gervilia fällt 
als Poppäa’s Dpfer, Daulus aber von Simton, feines Feindes 
Hand. Bier nun hat ben Verf. ber Geiſt feines eianen acht— 
baren Gedichte und der tranifche Geiſt zugleich, wie ung feheint, 
verlaffen. Der Tod Paulus’ von eines Privatfeindes Hand ift 
die ſeltſamſte Inconfequen;, die ihm begegnen konnte, unb fo 
tiefgreifender Art, daß fie bie ganze Zrogöbie zerflört, Ihre 
Einheit ift mit diefem Zobe acreiffen; benn um Anfang und’ 
Ende zufammenzufügen und Alles in einem Gebicht zuſammen— 
zuhalten, mußte Yaulus offenbar das Opfer feiner Eehre, nit 
einer Ihat werden, die ganz auferhalb bed Gebichts liegt, Es 
iſt unerftärlih, warum ber Dichter von feinem durch ihm ſelbſt 
genugfam angebeuteten, von ber Gage vorgegeichneten, ganz 
naturmahren und dbenein einzig möglichen Plan in biefem me: 
fentlihen Punkte abwich. Fürchtete er fi vor dem Martyrer: 
tod, ber allerdings nie tragifch aeftaltbar ift, fo durfte bie: 
fer ja mwesbleiben, Paulus’ Ende brauchte ja nicht fichtbar zu 
:werben, Aber daß er bas Opfer feines Belenntniffes werben 
:mußte, wer Tann das nur einen Augenblid beameifein? Ei: 
ımeon’s Dolch aber bringt ben Verf. Fradezu um den mwohlver: 
‚dienten Preis feiner Arbeit. Nächft Nero und Paulus ift Se— 
| ntca "rin tief engriffener, bedeutungsvoller u, deu der 
Verf. mit Weisheit ausgeftattet hat; bis zu welchem Brad von. 
"Tugendficherheit die alte Philofephie führen Eonnte, ben hat 
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Seneca erlangt; aber wie fehöm fühlt er, der Einfalt des Apo⸗ 

ſtels gegenüber, was ihm mangelt. 

D, meld ein Glaube! Iſt ed Kindeswahn? 

Dod iſt er ſchoͤn und hebt bie Seel! empor! 

Ich gebe, denn ber Ihränen Blut hat lange 

Diertiefgefurdte Wange ſchon beſeuchtet. 

‚Nur Simeon iſt be und an ihm a 

tus’ —9 ero's G A einen 80 Ms 

durfte, gänzlid) verloren. Dieſer Starrfinn lebt noch heute in 

feinen Stammeögenoffen fort und ift ber leidige Quell vieler 

politifchen Übel und vieler Krebsſchäden in unfere 

Der Reinheit Scroilia's gegenüber iſt bie echte Dpänenn 
Seneca ſchen Sch 


iz und erfhütternd. Servilla's Vater, Oſtorius, aber w 
Poloniusgeſtalt doch recht in die alte Weit 


Poppäd’s, auch einer Phlloſophin ber ule, a 


Bineinpaffen. 

Dies gt ang * Her An * *—— re 
Sen Irrthum, wir gerügt haben, kaum einen an e 
ier, dem es nicht durch feine Gedankentiefe und feinen ſprachli⸗ 
chen Keichthum »olllommen vorgütete. Die Situationen find 
wahr und natürlicy, die Charaktere neu, feft, ausgetragen; bie 
Sprache voll Reiz und Würde, ber Bers vorzüglich. in Schatz 
feinfter Beobachtung ift auf die Eleinften Regungen in Nero's 
Seele verwendet, unb ungemein ſchön iſt beifpielöweife ber Zug, 
wo Nero, erfhüttert von bes Apoftels Worten, mit bem Ent: 
fhluß, an feiner Beflerung zu arbeiten, fragt: 

Wie fang! ih an? Ich bab* ein boͤſes Weib, 
Die Ift vor Alem mol ber Staub und Schmuß 
Der meiner Jafhrift Züge beit. 

worauf Paulus ihm wie der Anfang nicht äußerlich, ſon⸗ 
dern innerlid) in; Hung 4 gefunden werden müffe,; und mie 
die Scene dann damit baf Nero nur no Gervilien 
begehrt, um von ihren Rippen biefeibe Eehre füßer zu verneh⸗ 
men. Soldye Züge fünben einen Denker in bem Dichter an, 
einen Geift, den wir nicht herzlich genug zu fernerm Streben 
aufrufen, den wir nicht freudig genug willfommen heißen Eönnen. 


33. 3umala= Garregui, ober der Zob des Helden. Zrauerfpiel 
in fünf Xcten von ©. 58.6, Stuttgart, Rieger u. Comp. 
1835, 8. 1 Zblr. 

Gutgemeinte Arbeit von ber Art, die einen wohlwollenden 





Kritiker. ſtets in — —F „et fi ſich ** zu Die: 
febites — u en, daß kaum ein reines Urtheil 

han Se t. In b — een — Ai Zra a, | 
ihrem en un dingungen findet n dieſem Stu 

nur eine — — das Läuternde, Schredinde kann 
se in einem Tode gefunden werden; dies hat 
felbft ‚der Werf, g "ih er läßt feinen Helden baher von 
der Hand einer ; hen Setubin, Donna Sabella, und als 
ein Ai der Ra —5* Es iſt dies jeboh nur eine Um: 









‚ feine Sun der Shmierigkeit; denn das ganze Wer: 
* und ſeiner Verfolgerin MR ein eſo⸗ 

eg der Tragödie gar nicht ein 
Donna Sfabella, mit einem. 

1 Helden Er erſchi Men 8 bieſes 

Me 34 ewegung in dem Stüt 
en —— 9 











e Literatur. | 
‚I hier 


tem 


| deutfchen: Poefie in O 
| biefe Erſcheinung einigermaßen zu 


benbuhler, will bie Biebe Rafaele's. mit 


| nachdem Jeder feine Treue und der Sundfürſt 





—* und bie Auf Pe beswens | 


BEE nE 

& echt fin — 3 Ye Die — Bi ‚ges | 

8, was. denn Hr ern a 
—— Don un art 16 


und fo fort durch vier Geiten- voll Re 





nr an, m if, rg unfer ——— a are 


"Arbeiten oft bad pr if; daß aber Jemand für ben lang 


ſolcher Berfe, wie: 
Schweigen, die Tage unferes Gluͤces find voräber, 


Doo fein deben einer Hahe mweiben, 


taub fei, iſt wol nur dadurch zu erklären, SE Eur gs, 
was ein iambifcher Vers fei, und dergleichen niemals mit | 
ſtand gelefen babe. 
34, Dramatifhe Studien. Bon Rubol ir 
Bändchen. Wien, Wallishauſſer. 1886 —— 1. 
Das Drama in vier Abtheilungen —S — uns 


boten wird, verlangt zu feiner Beurtheilung dem 
ſchen u ftab, wie denn —* allen —— * — 
von a ne | 


iten ber am reifen an Zragöbien 
ENT 


Collin'ſche Schule in einzelnen Anhängern fort, und iR Br | 
chiſchen 


ober ; 
























parzer, ‚ber KRorpphäe ber öftref hat in ſei⸗ 
ner „Medea“ und „Sappho“ eine ſolche Sinneig diefe Bor: 
bilder Eundgegeben, daß man faft vermuth ; bie „Ahn⸗ 


frau“ und andere Geſtaltungen —— Styles ſrien 
Proben einer gewaltſamen ———— von — was 
eigentlich für bie Regel erkenne. derbindun 
Äreidh mit ‚ber Bali * nd bi 
Mufter Metaftafio’s und ber ihm nad; 5 
ven. Binde X 
Das vorliegende Drama — denn nu 
ſchnitt, zu dem es rg nicht ze 6: af il 
und Boden bes Stüds ein; gang ohankaftit 
von — ominoͤſer — * * und — 
liegen im Krieg gegeneinander; des Grften 2 
mit ihrem Verwandten Guido: — — 
Prinzen — verlobt; der Fürſt vom Sunde 





1 er — 


den Vater, ſiegt, bringt die Gellebte in * 
von ihr und mit ihr durch eine Fallbruͤckt in ben 
binabgegogen In diefem überaus ——— 
wurf, bei dem Alles auf die Monotonie 

zeigt ſich Fein befonderer Geift, Die Handlung if 
lid: daß Innere ber Seelen bat. wenig- bamit 










bewährt hat, endet das Stüd, nicht _mit — 
ſondern mit einem aͤußern Untergang. . — 

nigen, Ei nicht viel gewonnen, und die $ 

Pfochologie fällt Beine Ausbeute ab | — 

— * ſolchen Umftänden iſt auch ber lei un bie a 

verloren, weide ber Verf. offenbar auf Spradie,  Stenenfol 

und Bers * bat, Die erfte ® Bebingumg 


a eo ge 


Redlichkeit (de 
Zreu ur R b 
” X: = * ( An un a) 


* —— in den tobten el  T- ufchreien : 
Die Falltbür ſinkt, und fie ift tobt, o todt, 
Das reine Werfen tobt — für mid ‚verloren. ; - 
Sie todt, bie. Unvergleihlie, —8* todk —. 
Soll ih dad Lehen achten ohne fir au 






| 
| nern, men mi von ben 


de Schuß ** und,-bai wir 
Reben * | 
—* für 
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ss; Ren Kinn ‚rausfplil- Diciien, Gdſche. 106, 


"em ame ma ——* 2 ber „Ge 
dichte a m WE von ' un de 


Bed RT, edes 
ae * * free 
poetif ötütte : fäyigen Getſtes — 
Str aus denn: es 
— *— * vi Bestior —* in bis: Bei * 
d liegen, wenn. hie unterrbem . 
WBillensberitgung und: erg 
un, Kr überaft: das Poetikhe da 





ir. —— und: — Gang det des — | 
"uns : dies. auf WWeue 


"Fee 
2. Dramas hat 8 
—— — Tochter, bie der enge vs 
m eh wied von bei —* F 
dat vierten ihr — 


—— 
Gig: —— hin und iſchen Dem ‚bean 
— F — ——* die reine: Liebe 
jeboch na als frete Wahl, ſondern als eine Raturs 
ne aid So die Liebe —8 auf deren Zeichnung 

der Be an . größten Fleiß und hohe: Kunſt verwendet hat. 
Dee etz des Dramas beſteht in dieſer Zeichnung, dit und einen 
enden Geift, wahres Gehähl und: viel Geſchick kundgibt. 
Das: Bid Hödffer uuſchuld und Geelenzeinheit, einen der ewis 
— Stoffe für die Poeſte aller Zeiten ann alter Völker, ges 
li dem Bel. auf außgegeidunete‘ Art; in der Bührung der 
n Ebaraiter auseinan⸗ 
hſeala aufgeſtellt —— 


5 Ser —* 
empfun 
es a A en einem tra Eee Ausgange 


—22 ee 
gezogen — 


— 


—— 
—78 
ſie 
Lin Se Ruf 
wir dem Werk: Biefe 3hge in a mu bensiden. 
SE dus Todos wird. Ihe eñdlich gereicht, | 
Man wohlau: Wo iſt 

Die Behr! Geh, verkaͤnde meinen Tod⸗ 

Denn den Geſtorbenen gehot id an — 
ruft fie den Verwandten u. 

D' Gott, des du die Erde haft fo. ſchͤn 

Vemacht, des Leben Fieblih und dan Job 

eo greußa » Härte mid: 
horherad zu dem Beier.) 


Du.du 
Nicht lieblich, wie die Mine, die 6 liebe. 
X qui:t. 


„ſo (djän —* | 


Due 190 für mi: Benetet: ab an 





Es iſt ein eignes Ding um bie Ratur in ber Poeſie. Wo 
fie, erſcheint, unb leider. erfcheint. fie fo felten, reißt ibr Büd, 
und über Alles hinweg. Jede andere Rudjicht weicht und Ders 
ſchwindet vor ihrem Anblid;. fie. triumphiert über jeben Wider⸗ 
tand. Wunderbar! Im der Kunſt ſuchen wir bie Natur, in 
der, Natur, bie Kunſt, das Portijche, das, Malerifhe, wie zum 
rechten Beweis, daß beide befjelben Erzeugers Kinder, daß. beide 
Schweſtern find, Wenn Shakſpeare ‚nichts gefchrieben hätte als . 
die einzige Scene des „Macheth’‘, in ber dem Macbuff der Tod 
ber. Seinigen, die Zerſtörung feiner ‚Familie erzählt wirb, und, 
worauf er nichts. antwortet, ‚ber- Erzähler aber. fagt: i 

Mann, drid keinen Hut nit alfe auf. die Stien — 

Gid Wort de Schmerz“ : 
er würde uns für einen Dichter gelten! Die Natur belauſcht 
zu haben, iſt und bleibt in unſern Augen der geößte Triumph 
des Dichters, und Eeine Anſtrengung kant ibm einen größem 
verſchaffen. Diefen Triumph bat ber Verf. in der Sterbefeene 
Kicdore’s wie in’ der Scene, wo ihre erſte Biebe erwacht, gie 
wonnen. Das ganze Stück iſt brav geſchrieben: die Dietion ' 
und ber Bers haben die Kürze und bie Prägnanz, welche dem ' 
dbramatifchen Verſe fo aut ſteht; nirgend weiche Lorif, Zerflof: 
fenbeit, Breite; überall vielmehr Kulle von Gedanken oder Bild. ' 
Eine Probe hiervon aus der erſten Scene bes weiten Acts 
mag genügen. 


- 


- 


Der Kanzler Adſdit. 

Wer feine Sinne zägelt, Chr’ und Ruhm 
Nicht in der Kön’ge_FreundfHaft fegt, der if 
Der Weisheit nahe. Wer dem Chrgeiz fröbn!, . 
Rollt Schneelawinen berghinauf. Denn ſchwerer 
Und immer ſchwerer wird die Laſt, je nüher 
Dem Steilanmälzenben der lezte Ramm 
Des Borges mintt. Da it kein Balt, noh Raſt3 
Den Ritwärtömeibenden verfolgt die Woge 
Des ungeheuern Bald und reißt vernichtend 
Shn in des Abgrunds Ziefe mit fih fort. 

: Ein Stan’, und trug’ er nolbne Ketten, bleibt 
Ein Stlav' — ih bin’! . 


‚Hier iſt die Prägnanz, Gedanke, Bild, wie wie nur — 
ſchen Eönnen. Warum nennt ſich doch der Verf. ni Er 
thut unrecht; er hat ein Hecht, genannt zu werden, benn er 


iſt ein Dichter! 
(Die Sortierung folgt.) 


. 





Reminiſcenzen für Semttefo, von Hotmogatatte. a 
Stuttgart, Hallberger. 1837. Gr. 1. 21 &r: 
Wenn wir bem Zitel trauen harten, — und Jeder mag ſich 


buch eigne Anfi ht vergewiſſern, ob r dies — et fo ift dies 
mid dem beſchridenen Titel: „, b Pre 
den nicht von, fonbern nus f für — 
| 5 nn — Gab Re * * mag. ed ups 
dieſer vergu nahmen, wenn wir 
das feier * pr us Dach itelg gang und 
gar —— ni wir un ev: ſeht 
einung ınye einen kurzen 

n, mie er hir —— er 


| 5 Annahme ha 
in Den —* sicht. vorgreifen. er ift ein er⸗ 
— wenn man ihm ** — 

ie 


* 


"up ber „SOrSOGSR, * Bed u cn au erhal 
des = 


ul: ‚er, 
im Brachau⸗ Gogverfationgterifon, meuefte Au 
fake. ‚ung; ihm ‚Tuchen, wer * bat. Wollte &g 
Made Andere, entbehren iſt, —— 


RNubdrik. Sa mu darcheus einmal eine Schmwindfucht unter 
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die eiteräten fommen, fonft wirb noch die ganze Literatur 
ihmwinbfüchtig, und Dr. Domogalafto mit feinem Mereurlals 
Bilfentraut-Schierlinaspflafter, beffen Recipe er auf S. 105 
mittheilt, mwirb fie Fersertich euriren, 

Wollen wir uns nicht derhehlen, daß es mit ber literaris 
schen Garriere unferö verfappten Weltmannes, den Ginige ſchon 
ale ben Schöpfer einer gang neuen, erimirten, vornehm = prus 
fteligen Siteratur gelobhudelt Haben, fer lamentabel en 
Man erbiidt darin eine auffallende Bradation nad dem Mife: 
rablen hin, einen umgekehrten Klimax, cinen Regreß anftatt 
des Progreffes, einen Arebögang, wie es nur einen geben Tann. 
um bies eimuſthen, braudıt man ſich blos an die fucceffiven 
Symptome au halten. Zuerſt famen bie „Briefe bes Verſtor⸗ 
benen“, das liefen wir uns gefallen; hierauf erfchienen die 

Autti Frutti”, ba fehüttelten fogar einige vornehme Enthufias 
ften bie Köpfe, unb wer klüger war, wußte fehon damals fein 
Proanoftiton zu ſtellen. Auf das Eingemadhte folgte etwas aus⸗ 
gemocht — Zriviales: „Der Weltgang”, und nun enblid, als 
vierte Station, kommen biefe „Reminifcenzen‘‘, wobei man fi 
nicht genug verwundern Fann, mie fih nur ein Mann, den 
man einft für geiftreich hielt, an ſolch ſchales Zeug zu erinnern 
vermag. Die Reminifeenzen bes Friedensrichters Echaal find 
argen biefe noch geiſtvoll. Es iſt Schade ums weiße Papier, 
beim Himmel! Sollen wir in einer Metapher aufrichtig fein, 
fo vergleichen wir das. ganze Gericht einer Schüffel mit lau: 
warmem Waſſer, das vielleicht einmal kochend war, nun aber 
—— erlaut ift und nicht die geringfte Pulfirkraft mehr 


gt 

Durch diefes Schale Weltmeerchen von Beiftreichigkeit laufen 
Salbadereien über Magnetismus, bie nichts weniger ald anziehende 
Geſchichte einer Clairvoyante, allexlei blafirtes Theegeklatſch und 
eine Denge hoͤchſt vornehmer Ramen, nur durch Punkte angedeus 
tet u. ſ. w. Und diefe Mifere ſoll wirklich eines befondern Bor: 
worts werth fein? Und biefe fabe, langweilige, begoutante Mis 
fere wagt der Verf. mit ben Worten einzuleiten: „Der reinfte 
Genuß, der einem Schriftiteller zu Theil werben Tann, ift, 
wenn feine geiftveihen Schilderungen ihm die Herzen zuführen.” 
Nun, wenn das keine Blasphemie, Teine grobe er 
deutfchen Gedankens ift, fo gibt es überhaupt keine 
hoͤchſt wunderbar, wie einem Wanne, der, wenn cr auch ia 
geiſtvoll iſt, wenn er auch nie im entfernteften zu ben Stell⸗ 
vertreten des Wahren, Schönen und Guten gehört hat, doch 
minbdeftens die Welt und Bücher Eennt, wie einem folchen Biel: 
beiefenen und Bielbewanderten nicht die Eingeweide vor Scham 
erbeben, wenn er folche Worte ſchreibt. Wahrlich die Verblen⸗ 
dung ift groß und un eheuer ‚ ein dies ift fie immer, wenn 
ein Gottesgericht bevorſteht. 1. 





Mancherlei. 


Die menſchliche tele lebt hienieden im dunkeln Bewußt⸗ 
fein einer zweiten Welt. Alle geiſtige Fi reift hin⸗ 
aus über die Erde, fei fie auf Erkenntniß gerichtet, oder auf 
Aneignung eines @uten, ober auf Darftellung eines Schönen. 
ie mweit fie in biefem Überagreifen aebiehen und Fertigkeit er: 
langt, beftimmt den Grab ogeiftiger Gultur, mweldye ſonach im: 
mer ein dunkles Bemußtfein aufhellt. Wir können daher von 
Mirbererinnerung mit Plato ober von Borahnung mit Jacobi | 
ſprechen, die Sache bleibt unverändert; denn Vergangenheit 
wie Zukunft finb ſelber ſchon aus dem Bemußtfein zweiter Welt 
hervorgegangen, mie bas gange Bilb ber Seit, wenn es mehr 
bedeutet ala Abfließen der nächſten Minuten; ein blos irbifcher 
Sinn kennt nur bie Gegenwaärt, und allein bem Geiſte ſind 
Vergangenheit und Zukunft aufgethan. Vefcheräbs wie alle ganz 
rohen Menſchen haben darum volltommene Gleidhgültigkeit ges 
gen Bergangentd und Künftigee, ihr Geiſt ſchlaͤft in ben Ban: 
ven des phofifchen Dafeind. Se ven des phnfifgen Dafeind. Je mehr heues Betnußtfein ber | helles Bewußtſein ber 


2 Ban — — Drraudgebrr: 


- 







zweiten Welt, befto Ss 


mehr Dffenberung 
lage * east Porfie und Zugend, 
Leben der Einzelnen ſammt der 





felbft. — — 
fangen mit dem Menſchengeſchlecht, und wir — über 
den Anfang; flreitet man über bie Priorität der — und ber 
andern, fo iſt dies der Frage ahnlich, ob bie e früher ges 
wefen ober das Ei. Weide können im irdiſ "Defein niche 
die zweite Welt mit ihrem Licht Den fondern nur das 


von weiffagen. Wer biefer MBeifl on N vertraut, vecliert 
das Leben, — es * u gevinnen. Glaube wird Grundlage allge 
ſteskraft, laube an das Foxtſchreiten bes Erin 


Lehre und Überlieferung fonft, weswegen 
unb chriſtlicher Wille die Geſichte der zweiten Reit in 


liche Seele „fei von Geburt eine Ghriftin ar iſt gemeint; daß 





ihr dunkles Bewußtſein von jeher nad nichts Anterm als dem 
Ehriſtlichen —— ſagen die Theologen: Gott habe fi 
durch Chriſtum dem Menſchengeſchlecht offenbart, fo. ift 
meint, daß nie etwas entſchiedener Erhabenes und —“ 
auf Erden erſchienen. Mit dieſer doppelten, eg 
und der durch äußere Tradition und Übun verftärtten Keoft 
die Seele nad Platoniſchem Bilde ihre Flügel gewinnen, * 
chriſtlichem an die Welt überwinden. 
In Sean vaure „Titan“ wird der Schwaͤrmer Albane 
gefchitdert, welcher mit ciner ſeltſamen auf beſtimmte ihm per⸗ 
föntic unbetannte Perfonen gerichteten Empfindung einen Freund 
und .eine Geliebte ſucht. Aber wir find fo in ben frühern, par . 
tifchen Jahren, wir greiſen hinaus über das Leben und. _ 
deriich hinein, wollen es haben, wie es der Phantafig Ders 
ſchwebt, und noch mehr. ——— ſuchen unter 
und Mädchen und fragen bei jedem, ob er oder fie ‚es 





Schwerli wird gefunden, dem Innern Bilde h 
felten nur mit einiger entfernter Ähnlichkeit. Be Ding. 
dann irgend eine Perſon zum Träger des innern und 


wird eine Zeit lang mit .allen Farben deſſelhen 
Hinterher entbedt fi der Irrthum, dann beginnt 
Iſt fie überflanden, dann koͤmmt Entfagung , wir — 
den innern Lebensbildern einen Plat an ber Wand, um ums 
burch ihren Anblid von Zeit zu Zeit aufzufriſchen, - 
ihre Mirktichkeit draußen zu hoffen, die mirkti ihen Bette 
gehen an uns vorüber, indem wir fpredhen: „‚fTie. find. «8 nicht!” 
Solche Entfagung ift einestbeild unglüdlicher, anderntbeils 
gluͤcklicher als Jugendanfprüdhe. 
ne Er 
Der Kirchenvater Lactanz fagt über das Chriſtenthume 
„Die einzelnen Strahlen der Wahrheit fanden fi auch in ber 
Heidenwelt; aber das Auffaffen in einem Lichtpuntt, bie Meis 
nigung berfelben von verfinflernben Dünften und bie Berbreis 
tung berfelben über bie ganze Oberfläche ber Erbe, dies ift das 
bobe Berbienft des Ehriftenthumg,’ 
Rationaliftifcher Fann in unfern Tagen fid faum Semi 
ausdrüden, und man barf zweifeln, daß umfere a 
| &heologen in bie Worte bes Kirchenvaters einflimmen, 
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Diamatiſche Blcherfhau für das Jahr 1836. 
Dritter und legter Artikel. 
(Bortfegung aud Nr, 209.) 


36. Das Geheimniß der. Fiber. Dramatifirte Royefle nach dem 
bes Lafont von Th. Hell. Dresden, Arnold. 
1886. 8. 1 Xhle. 8 Gr. 

FE das vorliegende Städ auch leicht damit abaethan, baf 
wir es als ein franzöfifches Melodrama vol Blut und Schauer 
bezeichnen, To ift doch niche zu leugnen, daß es ſich durch eine 
ungemefin  Träftige und wirfungsvoll erfundene Kabel auszeich: 
net, folcher Art, daß diefe, mit etwas mehr Schonung bes Bart: 
getähls und etwas beſſerer Naturbeobachtung gehandhabt, mäch— 
tig, exrgreiſend und felbft poetifch zu nennın wäre, 
veriorenex MRenſch, Beppo, den jedoch ein Weib, Dlivia, Liebt, 
die zu im verhält wie Lady Macbeth zu Macbeth, wird 
zu feiner Rettung aus Schmad und Elend von biefer Dlivia 
dermocht, fich durch einen Mord in Befis ber Mittel zu fesen, 
bie es ihm ih machen, als der Sohn einer reichen Fami— 
lie, im Schooe dieſer Bamilie und vor feiner angeblichen Mut: 





ter ſelbſt a Sin ſolches Verbrechen ift fo arobartia, 


daß die Kuufk felbft wol ein Auge zubrüdt und ber Leſer, um 
der großen Wirkungen willen fi die Täuſchung eine Gtunbe 
bi gefallen laͤßt. Fa ift der Franzoſe jebech nicht 
‚zufrieden. In unerfättlider Gier 100 @indrüden unb immer 
witdern Empfindungen — denn Wildheit ift ber Charakter ber 
heutigen franzöfifchen Literatur, in der ſich bad Wort Schiller’s 
vom „WElayen, — die Ketten bricht”, wiefach bewährt — 
läßt er nun den Verbrccher wirklich den Sohn ber Mutter fein, 
die er tödtet, und den Bruder des Jünglings, ben cr in Rom 
ermordet und in die Ziber begraben hat. Das ift zu viel für 
unfere heutigen beutichen Nerven; vielleicht hätten wir es zur 

Zeit der „Rauber“ und zur Zeit Robeöpicrrr'ö ertragen oder 

wol gar fchön gefunden, heute iſt es zu ſark für uns, und c& 

nägt nicgtö, daß bie Verbrecher Beppo und Olivia untergeben, 

Der Otyl ift der gewöhnliche des Melodramas; aber bies Me: 

iohramse ift Ichrreich unter mehr als einem Gefichtspunkte, be: 

fondess aber in Betreff bes Studiums der Effeete, ihrer Mäßi: 
sung und ihrer Begrenzung. 

97. Shakſpeare's bdramatifche Werke, überfeht von Phi: 
Hpp Kaufmann. Vierter Sheil. Berlin, Nicolai. 18536, 
8 1 Ihe 8 Gr. 

Am Ende hat Schlegel doch nicht fo Unrecht gethan, be: 
fonders für eine eifle Bekanntſchaft mit Shakfpeare, gewiſſe 
Arheiten diefes Miefengeiftes zunaͤchſt bei Seite zu fchieben und 

bt zu laffen. en fo natürli, wie wir dies’ bei ihm 
ſiuden, ft es auch, daß bie ve Zeit fich aller Hervorbrin⸗ 
‚Les größten aller Genien der neuen Zeit zu bemädhtigen 

t. zu leugnen, baf man bei biefer Bemü- 


flebte.. ift 
hung et ſtoͤßt. Wie groß, ebel, pocficooll, Firf 
und ded⸗ auch allg jene Arbeiten find; in kinigen ift Bitte 


Cd 


—— fr. 210. —— 


—— — — nn mn — — —— — — — 


Ein ganz 


29. Juli 1837. 








und Anſicht, Form bes Lebens und Form ber Gedanken felbfk 
der heutigen Geſinnung und ber Wirklichkeit von Heute fo fremb 
geworden, daß ein voll burdhgebitbeter, ein beinahe Eritifcher 
und gewiß ein in Kunftflubien einheimifher Sinn dazu gehört, 
um fie nur zu verftehen, geſchweige denn, fie zu genießen. 

Zu biefen Stücken technen wir die beiden hier übesfehten: 
„Verlorene Liebesmühe” und „Die Irrungen“. Es erſodert 
wahrlich keinen großen Aufwand kritiſcher enſchaft, um die 
großen, poeſievollen und herrlichen Gedanken herauszufinden, in 
deren Kreis fich beide Schaufpiele bewegen; bei den en Bors 
ſtudien iſt dergleichen Zedermanns Eigenthum. Anders aber wäre 


| e8 vor dreißig und vierzig Jahren geweien, und eine bamalige 


Überfegung diefer Stüde wäre aeeiamet geweſen, den Ruhm 
Shakſpeare's cher zu befchatten als ins Licht zu rüden. Um fo 
viel find wir nun weiter! Dennod aber müffen wir geftchen, 
bap uns in beiben Dramen eine falſche Künſtlichkeit zu über: 
‚winben bleibt, die tief im Geifte der Shakſpeare ſchen Seit liegt, 
die fi in ihr wunderbarerweiſe mit ber höchſten Naturmwahr: 
heit vertrug, in unferer Zeit aber faft wie ihr Gegentheil er: 
fheint. Hier nun ift mehr Stoff zum Nachdenken, als wir für 
jegt verbrauchen können, und mir mögen und nur yebulbfam 
darauf beziehen, daß eben in Shakſpeare die Welt eine poeti⸗ 
fche ift, die nicht im ihren Formen, fonbeen nur in @cbanfen 
und Gefühlen mit wirklichen zufammenhängt. Der Gebante in 
„Verlorene Licbesmühe“ fcheint uns ber zu fein, zu zeigen, wie 
fehr die unnatürliche Abnegation der Jugend und‘ ihrer Gefühle 
und in bie Irre führen. Zu diefem Ende zieht Shakſpeare 
Elemente herbei, die halb dem erſten Mittelalter, halb einer 
phantaftifhen Welt angehören und feiner Zeit fo fremb find 
wie der unfern. Er fektt fogar wider die Natur, wenn man 
will, und doch lebt Alles ein poetifches Leben voll immer! ; 
Wahrheit. Nur die Künfllichkeit des Wiges geht uns nicht ein 
und erkältet oft unfere wärmfte Mitempfindung. 

. Doc wir vergeffen, daß wir es Hier nur mit der Überfegung zu 
thun haben follen. Wir bedauern aufrichtig, diefen Band berfelben 
nicht in dem Maße loben zu koͤnnen, wie dies bei den voran⸗ 
gehenden gefchehen ift. Die Übertragung hält ſich zu ſehr an 
die Worte und verliert den wichtigen Zielpuntt: Verdeutlichung 
des Sinnes, allzu fehr aus den Augen. Grade in diefen Gtüden, 
weniger befannt unb weniger verſtändlich als,, Macbeth” und Der 
Kaufmann von Venedig”, kam es darauf an, Proben zu geben, 
wie ſich mit Treue doc; auch Exegeſe, mit der Überfehung des 
Wortfinnes auch bie Verklärung des Gebanken⸗ verbinden laſſe; 
doch ber Überſetzer, vielleicht allzu vertraut mit feinem Original, 


ſtellte ſich nicht auf den Geſichtspunkt :Deffen, dem bies nit 


zugänglich iſt; er überfpringt den Gedanken und gibt die Worte 
wieber. Wielleicht ift, mas wir fobern, zu viel; aber wit Eon: 
nen nicht helfen, an einen Überfeger diefer Stücke Shakfpenre’s 
flellen wir hohe Foberungen, und der Verſ. verſprach in feinen 
eriten Bänden, biefe zu lofen. 8 thut uns leid, fagen zu mäfs 
fen, daß dies hier nicht aefchehen iſt, und daß das Ar das 
wir uns denken, hiernach denn doch noch gu thun bleibt. URL 
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man ein Beiſpiel? Warum ſagte der überſetzer (S. 1) in der 
fünften 8 le: ; 


Das Unternehmen dieſes Athemzugs — 
was unverſtaͤndlich, anſtatt: 

Das Unternehmen dieſes Augenblidd — . 
was verftänbtich iſt, wenn er nicht die Worte höher anſchlaͤgt ale 
den Sinn der Worte? .- .. uns 
33.“ Die Jungfern Köchinnen. Eocalpofie in einem Act vom 

Verfaſſer des WBürgercapitaine. Frankfurt a. M., Varren⸗ 
trapp. 1836. 8. 10 Gr. 

Diefer Schwank im frankfurter Dialekt gehört der Riteras 
tue nur durch eine Fiction an und hätte einer langen Vorrede, 
welche Lichtenberg „Fliegenwedel“ nennt, nicht beburft, wenn 
diefe Vorrede auch gar nicht ohne Geift gefchrieben erfcheint. 
Bte möochten bem . vielmehr rathen, fi) einmal in ber 
humoriſtiſchen Profa, für bie er uns Zalent zu haben fcheint, 
zu verfu 
39, Hans Waldmann. Hiftorifhes Schaufpiel in fünf Aufzüs 
gen, nebft einem Borfpiel in einem Aufzuge von C. Spind: 
‘ ter. Stuttgart, Hallberger, 1837. 8. 1 Thle. 12 Gr. 

-&enn Jemand, der kaum 40 Jahre ale ift, fich felbft eine 
Bibliothek — —— hat, wie Hr. Spindler, der be⸗ 
reits aber 50 Bände hinter ſich hat, fo iſt es leicht zu vermuthen, 
was an biefer Bibliothek fein werde. Hr. Spindler hat ben 
‚Fehler, uns durch und durch vertraut zu fein, und wie andere 
. leider zu wenig, fo ift er Leider zu fehe bekannt. Gr 
‘mag das felbft fühlen und es barum werfudgt haben, uns ein: 
mal außerhalb bes novelliftifchen Waldes auf einem neuen Wege 
zu begegnen; baber fein Schaufpiel: „Dans Waldmann’, el: 
des denn bodı aber mieber eine Novelle in Dialogen iſt, deren 
‚Stoff vom Eingang bis zum Enbe überbies faft Jedermann be⸗ 
:Bannt if. Es ift jeboch nicht zu leugnen, daß ber Gegenftand 
würdig, bie Geſchichte des Präftigen, gerechten und ſogar edeln 
Waldmann, Bürgermeifters von Jürid, tragiih, fein Untergang 
‚im Kampfe gegen die Schiechtigkeit, die Mittelmäßigkeit und 
‘die Intrigue wirkungsvoll, Ichrreih in Bezug auf Weſen und 
Bedeutung der Volksgunſt, erihütternd in Betracht feines bef: 
fern Gtrebens und in biefen Scenen gut vorgetragen fei. ‚Der 
Berf. verſteht fi) auf Steigerung, auf Anbeutung, auf Samms 
tung ber Effecte; die Zabel ift mit Befonnenheit und gut ans 
gelegt, die Handlung wird und waͤchſt vor unfern Augen, was, 
wie wie willen, die erſte Bedingung, ja das Weſen des Dras 
mas iſt; fie rundet ſich und fchließt ſich in dem entfalteten 
Gemaͤlde rein ab; Sitte und Zeit ſind gut beobachtet, die 
GSprache iſt loͤblich im Ganzen und im Einzelnen, und der Ge: 
danke des Stücks verfehlt ſeine Wirkung nicht. Das Drama 
gehoͤrt, wenn nicht zu den poetiſchen, doch zu den intereſſanten 
und wenn es bie äſthetiſchen Bedingungen der Tragödie au 
mehr andeutet als erfüllt, fo ift bie Begebenheit doch von fol 
her Bedeutung und tragifhen Inhalts fo voll, daß wir nicht 
umbinkönnen, das Stüd mit Theilnahme zu durchleſen. Man 
ieent an ihm, rote leicht dem Dramaturgen feine Arbeit werde, 
wenn er ein gutes Thema erwählt hat, und wie die Wahl 
des Stoffe und ber Charaktere im Drama Alles fei, während 
"die Novelle zahlloſe Mittel befigt, aus einem unbebeutenden 
Stoff dur Schmuck und Nebenwerk eine anziehende Kunft: 
bildung bervorzubringen. In biefer Besiehung verhalten ſich 
Drama und Kovelle, wie Sculptur und Malerei zueinander. 
In ber erfkern ift die Wahl der Stoffe viel beſchränkter, und 
fie muß auf das Bebeutungspolle fallen, wenn nicht Alles vers 
- Iorene Mühe fein fol; in der Malerei und in ber Yovelle kann 
auch das an fich Unbebeutende durch die Art ber Darftellung 
zur Bebeutung gelangen und befriedigen. Eben hierin bedingt 
fig aber — daß Sculptur und Drama die höhern Kunſt⸗ 
manifeſtationen find, und daß fie, weil fie höhere Gaben bes 
Geiſtes anſprechen, mit Recht einen Vorrang geltend machen. 

Das Etül iſt in Proſa gerärichen und erſchwert daher 
den Auszug einiger Proben. Die kunſtloſe — ließ um ſo 
viel mehr Muße für forgfältige Ausbildung ber Charaktere übrig, 


. in bieem Drama nur das Rebenfäcdhliche ib 


und im biefen iſt denn auch das Werbienft des Verf. zu fudhen, 
wiewol auch bier die Berichte ihm ſehr Hälfreiche dand bot. 
a EN ... die — — ei, 
auenfe er von Knonau um zerner ng 
ten als biforifee Perfonen.eine fo reiche Fundgrube von 
rakteren bar, wie ein Dramakiier wur winfden kann. * 
Verdienſt iſt daher faß nur die U unter ifnen. Was ter 
Verf. ihnen von Frauen und dem geſchichtlichzn Bang! feizer 
Zabel von Romantik beigemifht Hat, ift nicht eben glädtich, 
und Regina und Klara find Beftalten, weniger aus der Ratur 
als aus Gpindler’fhhen Romanen entiehnt. Loben müſſen wir 
dagegen das Worfpiel, welches uns in wenigen glüdtichen Ges 
nen für Sitte, Denkart der Zeit, gefchicktli — und 
Sharakteriftit des Helden ſogleich auf den richtigen Gefidhtsp 
flellt und den Dann fehen läßt, ber furdhtlos, weil er Era 
fühlt, aus der Hefe zum Herrſcher emporftrebt, blos um 
Recht, Freilich feinem Recht zum Siege zu helfen, und ber, weil 
er die Menſchen fähig glaubt, wie er zu fühlen, wahrfcheintid 
im Kampfe exliegen wird. Richt minber treffend ift ber Schleis 
der Goͤldli, fein Widerpart, ebenfo feig als Waldmann kühn 
und fo fein als jener grad, gezeichnet; bie Andern find Betrogene. 
Die gute Wirkung, die dies Stüd, im Ganzen genommen, 
macht und auch auf dee Bühne machen nrüßte, follte den Verf. 
vermögen, fich einmal einen Sommer hindurch zu fammeln, alle 
feine Kraft zufammenzufaflen, ſich in die fhöne Form zu ver: 
tiefen und nun zu verfucdhen, ob er im Gebiete des Dramas 
nicht etwas hervorbringen könnte, was feinem Ramen eine läns 
gere Dauer verfpräde, als feine hundertunbeine Novellen es 
vermögen werden. . 


40. Eliſabeth Cromwell. Tragoͤdie in fünf Aeten von Guſtav 
1836. 8. 18 Gr. 


Bacherer. Karlsruhe, Müller. 
Der Verf. dieſes Dramas iſt mit Raupach in eine ſchwer 
durchzuführende Rivalität getreten. Beide haben ihre Grom⸗ 


weu gleichzeitig berfelben Bühne abgetreten; es ift daher kein 
Wunder, wenn ber vorliegende Cromwell, ber nicht mehr und 
nicht weniger als ein charakterloſer Schwächling ift, feinem wil⸗ 
Iensfräftigen und nur etwas zu philoſophiſchen Nebeubuhler hat 
unterliegen müffen. Babel und Sprache leiden bier an einer 
unendlichen Breite, bie immer die Unklarheit und bie Verwir⸗ 
rung in ihrem Gefolge hat, und man fieht dem a an, 
daß es aus unfräftiger Empfindung mit Mühe und e 
zufammengebradt ift. Es find Zweige und Afte, aber Eein Baum, 
keine Pflanze gefunden Wuchfes und aus Einem Triebe hervor: 
gegangen. Manche Scene ift gut, mancher Gedanke Löblih; 
aber das Gute und Köbliche fleht untereinander in keiner eins 
heitlichen Verbindung. ‘ 

Nach dem Plane des Verf. ift Eliſabeth, Cromwell's Toch⸗ 
ter, ber Schungeift, Thurloe, fein Kanzler, der böfe Engel des 
Protectors. Gin Mann, ber zwei folchen Einflüſſen gehorcht, 
behält natürlich kaum Selbſtändigkeit genug für einen Opernhelden 
übrig, wie viel weniger taugt er * tragiſchen Heros. Böls 
lig umfonft beruft ſich ber Verf. babel auf die Geſchichte. Wäre 
Cromwell, der Protector von England, ein ſolches Spielwerk 
in der Hand feines Kanzlers und feiner Tochter geweſen — 
woran wir mit bes Verf. Erlaubniß doch aus guten Gründen 
noch ſehr zweifeln —, fo durfte er wenigftens nimmermehe auf 
den Rang eines tragifchen Helden Anfpruch machen und as, 
wie gefagt, feinen Plat kaum in einer Roffini’fchen Oper. Rein, 
Cromwell war ein anderer Mann, unb ob ſchon wir nicht bes 

upten wollen, baß er Derfelbe war, ben Raupach uns bar: 

üt, fo hatte er doch mit jenem menigftens schnumal mehr 
Ahnlichkeit als mit diefem Cromwell. A186 Löblidy bleibt daher 
‚ die Sharaltere 
Slingeby's und Dr. Hewat’s, welche, einen Augenblid vereint, 
den —* eines kraͤftigen Staatshauptes, wie Cromnoell ff, 
ſchnell erkennen, mit den Verſchwoͤrern ergriffen, aber für ſchal⸗ 
dig gelten und als Opfer dieſes kurzen Terthums ie 0659 
aber ift der Geliebte —XRX und dies macht bie e, 
welche ſonach auf ziemlich willkuͤrlichen EClementen deruht. 


Loblich iſt weiter bad Bemätbe der Berlreun: 
gen der en, bie, fo fie ſich wähnen, body wieber 
ja finen Dlinen, Glngibe's Unteegeng, gelenit werben; ein 
wen Planen, Slingsby PR. ; ein 
—* ing her ——n einmal abfehretend an 
ſtich ſelbſt und durch bie Berirrungen, die es bann aber 
auch warnend infofern, als es zeigt, wie Berrath und 
Egoisſsmus faft immer yim eines an ebein Enthus 


Der große Haufe der Menfchen wird immer gelenkt, mag 
er fi feet wähnen ober Sklav; er iſt und bleibt ein unverbef: 
ſerlicher Skiav und nur zum Geho gut. Diefe Lehre gibt 
das Stück, und die kehrt iſt gut; denn fie iſt eine Wahrheit, 
die man der Welt nicht oft genug wiederholen Bann. 

Was die Sprache betrifft, fo fehlt dem Berf. viel zu ber 
Meiſterſchaft feines Mitbewerbers barin, über deſſen größeres 
Glück er, nad) einer Kemtich trivialen Borrebe zu fchließen, nicht 
wenig erzürnt if. berabige doch ja, und vergleiche 
ſelbſt in unbefangenen Stunden Berfe, wir ©. 9: 

- Dee gute Borghil! — Ja, ein folder Menſch 

Der folget nur dem Ausſpruch bed Gemuͤthes 

Und laͤßt den Geiſt in tiefer, träger Ruh. 

Dean folh ein Mann bed Staates Ruder lenkte, 

Dann fän® er wol im Staube bald zufammen, 

Und wäßt! ihm wenig Dank für fein Semäth u. f. w. 
mit Raupach's prachtvoller Sprache und feinem reichen Vers. 
Die Wahrheit fodert jedoch, daß wir anführen, daß nicht alle 
@tellen fo matt und: traftlos find wie diefe und andere, und 
daß beſonders gegen das Ende hin die Fähigkeiten bes Verf. 
zu wadhfen fcheinen. Der befte Theil ber Arbeit iſt die Berſchwoͤ⸗ 
rg im zweiten Auftritte bes vierten Acts, und bier zeigt 
—* eine rüchtige Gefinnung, eine gute und richtige Anficht, 
ein Löbliches Bemühen um Wahrheit und Ratır. Der Verf. 
ſei daher von uns zu weitern Beftrebungen biefer Art immer: 
bin ermutbigt. Eundo crescat! - . . 

41, Dee DMaltefer. Trauerſpiel in fünf Aufzügen und einem 
Borfoi, Bon &: Sternberg. Braunfchweig, Meyer. 1886, 
Gr. 12, r. 


Auch dies Thema entbehrt der Neuheit, wenngleich der Verf. 
ihm ein bis dahin nicht gebrauchtes Element deigemiſcht hat. 
Die Fabel umſchreibt ben glücklichen Widerſtand Lavalette's 
gegen den erſten tuͤrkiſchen Angriff unter Muſtapha, und das tra⸗ 
giſche Agens beſteht daher nicht, wie in andern Dramen dieſes 
Ramens, in dem Untergange Maltas nach heroiſchem Kampfe, 

ndern in der edeln @elbftaufopferung eines Malteſers, ber 
‚die Infel rettet. Im Borfpiel fehen wir ben Großmeiſter einen 
Ritter, Namens Dilar, wegen Ungehorfams berklagen, und dies 
ſer verfchwinbet, entehrt und ausgeftoßen aus dem Orden, Das 
Stüd DR „egiant nun mit dem Angriffe der Türken. Der 
‚tapfere Widerftand findet einen vorzüglichen Halt in ben Rach⸗ 
sichten, welche ein Schiffer, Allan, der dem Großmeiſter als 
Kundfchafter dient, gibt, unb in dem räthfelhaften Benehmen 
des türkifchen Anführers Abdalla. Der Schluß bes Dramas zeigt 
uns Beide als eine und bdiefelbe Perfon, und zwar erkennen 
wir in biefer Niemand anders als — ben ausgefloßenen Ritter 
‚Dskar, nun ben Netter feiner getäufhten Brüder, ber von ih: 


det es. Die benheit ift i it ter Hand , 

El hau An Yale 
‚und das Geheimniß bie beiden 

MNdalla umgibt, anziehen, wis denn nr get eine 

ale gro rucks au eugierbe 

nicht gu verfehlen pflegt. — Geſchick gibt ſich in der Grup⸗ 


Geſtaltungen dieſer Art ein gewiſſes Talent und unz 


in Italien mit dem Papſte in 
der enſtand ihres Geſpoͤtts. Der 





derjeni eat, bas Dream 

|| N) e Ss 
, buch Biihwörter matt und be 
fehlt Yülle und Prägnanz. Gin Dichter würde in zwei Werfen 


"I fagen, wozu Haskem deren acht gebraucht: 


Haß koͤnnt' ih nimmer gegen ihn empfinden, 
Rein, noch im Tode up Ih warm ihn lieben; 
DoH ihm vergeben — ſetzo Tann iché niet. 
Denn wie im Fieber wirren meine Sinne, 
Gedanken und Gefühle vogen auf 
Unb treiben Hoc ı!) und zitternd durcheinander. 
Das aber fühl ih tief mit Ehrfurht wol, 
Es muß was (!) Großes fein um ECuern Drben I 
Eine ſolche Diction ift weit ab von Dem, was fie fein ſoll. 
(Die Bortfegurg folgt.) 


2 


- 





Histoire du pape Pie VII, par M. le chevalier Artaud. 
Paris 1836. 


Hr. Artaud bat vor vielen andern Gefdgicktfchreibern den‘ 
Eortheil, daß er Augenzeuge ber meiften Begebenheiten war, 
die er in gegenwärtiger Monographie erzählt, indem ee länger 
als 20 Jahre hindurch, unter dem Gonfulate, der kaiſerli 
Regierung und der Reftauration, die Stelle eines franzöfift 
Botſchaftsſecretairs ober Gefchäftsträgere zu Rom beiteidete. 
Demnad nahm er mit Hrn. Sacault, Miniſter bes erſten Con⸗ 
ſuls zu Rom, an der durch diefen unterhandelten Verföhnung 
zwiſchen der franzoͤſiſchen Regierung und der katholiſchen Reli: 
gion und ihrem Oberhaupte heil, die durch das Concordat 
von 1801 feierlich befiegelt ward; er ſah ferner von Rom dem 
Rachfolger des heiligen Petrus abreifen, um zu Paris den an- 
maßlichen Nachfolger Karl's des Großen zu falben, er Vers 
nahm aus dem Munde Pius VII. ſelber die erſten & ngen 
jener fhönen, — aur gu ſchmerzlich getaͤuſchten Hoffaun- 

en, denen fich ber gute Papſt zur Zeit hingab, feiner unge⸗ 
nflelten Bewunderung und des unverhehlt zu Tage gelege 
ten Gefallens, das er an dem Kaifer fand, Nicht e darauf 
war er Zeuge bes ruhigen, feften, aber ftets leidenſchafteloſen 
Widerflandes, den eben biefer Papft ben flrengen und nicht 
felten abgeſchmackten Befehlen entgegenfegte, bie im greilften 
Abſtiche zu früheren Jahrhunderten die Zuilerien glei) Don- 
nerkeilen gegen den Batican fchleuberten, ſowie bes einfachen 
und rührenden Heldenmuths * armen gefangenen Moͤnches, 
geſchleppt, von 
ſeiner Würbe als Oberhaupt ber —— — Kirche 
| 
firopge von 1814, die Pius VII. im Triumphe 
nad Rom zurüdführte, war fein Leben nicht viel. ruhiger. Die 
Waffen Murar’s nöthigte ihn, abermals aus Rom zu 
fliehen, und 1820 erfüllten die Revolutionen von Spanien und 
Neapel feine letzten Lebenstage mit Trübſal. Während biefes 
langen, an wunderbaren Ereigniſſen fo zeichen Zeitraums war 
Hr. A. nicht nur in Rom gegenwärtig, fonbeen er brauchte 
auch feine Stellung, um eine Menge merkwärbiger Urkunden 
und authentifcher Actenküde zu fammeln, bie feinem Merle zu 
Grunde liegen. Aus diefem aber wollen wir nun einige ber 
inteveffante vornehmlich die Hauptperfon betzeffenben Züge 
den Leſern d. mittheilen. 

Als. zum erſten Mate die republikaniſchen Heere Frankteiche 

Berührung kamen, war der alte 
Yins VL, ber damals noch auf Sanct⸗ Peters Stuhl ſaß, nur 
Zractat Tolentin 


——— 
n ⸗ 
fehlen des Divectoriemt war, ſchrieb aw baffelbe: „Dieſe alte 


Maſchine wird vollends ganz allein uuseinanderfaflen.” - Kaum 











Im big mächtige Hand chen dieſes Yelk- 
herrn gevathen, als biefer, zum exften Gonful erhoben, ebrah, 
daß es ihm ebenfo wenig. gelingen würbe, Frankreich zum Pro- 
teftantiömus gu ns wie es feine Vorgängern in bes Ge⸗ 
malt deglüdt war, ben Zheophilantgropiemus vollsthämlich zu 
machen. Er entſchloß er alfo, den Katholieismus bafelbft — * 
derherzuſtellen. Zu dem Ende aber mußte der fiegb 
Heerfuͤhrer, das allmächtige Haupt einer Nation, die fih nicht 
gang ohne Grund für die erfle der Welt hielt, fih vor jenem 
Mönde beugen, der zu Rom vor Furcht bebte und deſſen ganze 
Macht in feiner paͤpftlichen Würde befand. Als nun Hr. Gas 
cault, bem diefe wichtige. Unterhanblung übertragen wurde, auf 
dem Punkte fand abzureifen, r te ex den erften Gonful, wie 
er den Yapft behandeln folle. banbeln @ie ihn”, antıwor: 
tete diefer, „als ſtunden demfelb en 200,000 Mann zu Gebote.‘ 
Es war. biefer Papft Pins VIL, feüheshin Sarbinal EChiara⸗ 
monti, ber als Biſchof von Imola eine republifanifche Lo: 
ge gehalten hatte, deren Hr ähnt und aus welcher 
Allein dieſer Homilie ungeachtet 
hatten die im Gonclave zu Venedig verfammelten Garbinäle — 
Rom war zu dieſer Epoche Republit — ihn mit der dreifachen 
Krone geihmüdt und diefe Wahl gereichte ihrer Inſpiration 
zur Ehre. Denn bei dem dedenklichen Umftänden, worin ſich 
die Kirche befand, war es Weisheit, in dem Papſte nur ei: 
nen guten unb heiligen Priefler zu zeigen, ber ohne Ehrgeiz, 
ron und Fangtismus dem Übermaße der Gewalt, fo zu fa: 
gen, nur Schwaͤche und Sanftmuth entgegenzufegen verſtand. 
Während nun Hr. Cacault das Soncorbat mit dem römijchen 
Hofe unterbandelte , erhielt er eines Zages den gemeflenen Be⸗ 
fehl, die Unterhendlung abzubrechen, wofern ſolche nicht inner: 
halb drei Tagen beendigt fei. Der roͤmiſche Hof erfchrad über 
‚ ıdiefe kurze Sri, zumal da es fi um nichte weniger handelte, 
als das ganze frangöfiiche Episkopat zu erneuern, zu bem Be: 
bufe aber bie Sntfogung der ausgewanberten Bifhöfe zu er- 
Jangen und deren neue gu ſchaffen. Inbeflen nahm Br. Gas 
cauit jenen Befehl eicht buchſtaͤblich, und fomit wurde ber Garbi: 
nal Conſalvi nach Paris. und bad Goncortat abgeſchloſſen. 
So angenehm nun a 
überrafeht wurden, welche in Frankreich die Wie⸗ 
hu — der Religion hervorrief, ſo war deren Erſtaunen 
größer bei. den Ehsfurdhtäbez eigungen, beren Gegenſtand 
dee heitige Bater auf feiner Reife nad. Paris zur Kaiſerkrö⸗ 
nung war, befonbers da ex biefe Reife nur mit traurigen Ge: 
danten angetreten hatte. Sr. A. theilt uns in dem Betreff 
eine Anekbate mit, die ihm. Pius VL. as Mal 2a ro und — 
zupleid; die Geſinnungen der VBevolkerun 
enden und natürlichen Charakter des — —33 
„Bu Chalons fur Saone“, ſagte ihm dieſer, „waren wir im 
wel aus einem’ Haufe. zu treten, das wir mehre Tage Hin: 
— hatten; wir wollten uns nach. Eyen begeben, es 
war — aber unmöglich durch das Gedraäͤnge zu kommen: mehr 


wär jedoch Yeunkveich 


als. 2000 Weiber, Kinder, Greife, Kuaben trennten uns von 


dem Wagen, den näher cnführen zu laffen unmöglich geweſen 
war. wei Dragoner (fo nannte ber Payſt die bexittenen 
« Gensbazmen), die zu unferer Webedung dienten, gelsiteten 
= zu Fuß bis an unfern Wagen, indem fie uns wilden ih⸗ 
n dicht aneinandergeſchloſſenen Pferden in die Mitte nahmen. 
Die Oragoner ſchienen fich über ihr Ansbunftömittel ordentlich 
zu freuen und ſtolz darauf zu fein, mehr Erſindungakraft 
old. das Volk zu —2* Bei dem Wagen: le: woren 
wir im Ber, und mit möglicher Gewandtheit und Beben: 


‚ unfeen 





Verantwortlider Herausgeber: * 


Portugal und die Azoren 1, ⸗ 
Italien, asian we iciien — —33 ⸗ 
Holland 4 20,991,851 5 
Gibraltar . 0% 12,289,081 = 
Zrieft, Benebig und die — Etaoten — ⸗ 
Malta und bie ioniſchen Infen . . 8,982,15 = 
Belgien. nn. 8075,60 = 
Rußland oe u 
Brankrei — — En ER ae ⸗ 
8 
* und Norwegen . 5 = 
‚338 ⸗ 


ber Papft und die Cardinaͤle von Be 
nt Ir die Offierproningen Pa 372 


‚Arme; bavon zählt England allein 900 
jene ganzen Bevoͤlkerung. 


. Einfpinnypg um 


Wroddaus. — Drod und Verlag von 5. U. Brodhans ig Eripgig _ 


Mileichgeio verlieren, tatten | 
* ag — der ger * 





derholt en. So ei wir uns benn —— junge 
Mädchen und + Soldaten länger als a halte 
* in ber Schwabe und bis zu g Da! 
wie ſehr zufrieden End wir mit Ihrem Wolle gewefen!’ 
(Der Beihint feigt.) 
- Notizen. 


Welche ungeheure Quantität von Baumwolle 
in England verarbeitet wird, — Ki Set y 1 


‚über, biefen Artikel vom J. 1835, 


geführt aus an an — Pie ei —3 8,211 253 
wozunter ũberdies bie Blonden und Toſch —*— n 
mit — —* * dieſen Zeuchen em 


Ama oo 5,113,818 Yarbs 
— . 158 


Europa. . V 3. ‚859,477 ⸗ 
Aſien 86,108,108 ⸗ 
Afrika 13,007,731 - 
Auftrali 1,872,57 = 


gene "186,858,477 Yards "nun, meiäe Guropa erhielt, ver: 
Deutſchland (als Hauptconſument) — 44, a4 TTLASE Yarke 


150/901 
Gumma:: 156,859,477 UM. 


Rad Billeneune : Bargemont’s suerechnung bit Europa 
bei einer Bevolkerung von 226,445,200 ã— 897,333 
j) ein Schhtetheit 
In — Deufäland gibt «6 nur 
80,000 Arme, in Stalien 759,000 ‚ in Portugal 141,000; 
* Frankreich Ben we. unter. einer. AAN. yon 32 Mil: 


“ 


‚tionen 1,600,000 % 


Zwei Bienenarten pflegen ihre Nefter in leexe Schnecen⸗ 
bäufer zu bauen, unb zwar in bie Bäufer ber Gasen em 
Waldſchnecken. Die erftere Battung verkicht bie Öffnun 
Schnede durch eine Art von Dedel, den das Inſekt bu 
nen See Saft ſehr geſchickt zu "verfitten weiß. Hinter J 
fen Deckel befindet ſich bie mit Honig gefüllte Kae hung, in bes 
sen Mitte fi bie Larde ber Biene zeigt. If bad Schnedim- 
haus von größerm Umfange, fo finden fi darin and nach 

ee bie he und mehre papierartige 3ellen. Die zweſte 
enenart, welche den Namen Bicolor führt, baut vorzugsſweiſe 
in das Gehäufe ber Waldſchnecke (Helix nemoralis) und bils 


bet fi mehre aufeinanderfolgende Schichten aus. Mid: 
nen s und Kiefelbrödeln, in beren Hintergrund fich bie 
Ponigzelien zit der Larve befinden. Aus diefen Larven werben 


n, inbem fie ſich mit einer Art von Cocon umfpinken. 
Ginige Larven — ſich auch ohne bem Piper dre 
werben zu Gallfliegen, bie mon mit bem 

Namen eulephus asmiarum bezeichnet hat. 11, 








a wm 9 WW v2 wm ww — —* 


Ess; den * Atthur's macht, ha 
| zufebent vermecht. Bol aber ſcheint uns, daß die gange Kabel 





Blatter 
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ae Buͤcherſchau fuͤr das en 1836. 
Dritter und Tester Artikel. 
Gortſegung aus. Nr, aicn/ 
2. Dra t f- Ast „ion ties 
a 


Wek anntlich IE Worenecio ber Erfinder ober = ber erfte 
Erzähler des — von der demüthigen und frommen Gri⸗ 


edit, Er Ußt fie bie Gattin eines Drarguis von Saluzzo fein 
ae bie G er Zeiten“ der’ Lehneherrſchaft vorgehen, 
weſenttiches Motiv des Vo = es bervors 

tritt, Barum. man * —— dieſes an ſich en.drama: 
tifchen Gerichte fi biefer Motive beraubt, warum er 
die: Geoſchichto in ——— maͤcchtuhafte Beit zurückverlegt, 


warum er mit — Wort aus: dem Marquis von Saluzzo 
Peroival und aus: der: Lehnsmamnen⸗ 
ben wir nicht eins 


des. Städt. dadurch etwas Falſches und Schielendes annehme, 
aus ver’ Wislichleie in das. Brbiet: des ——— ohne Roh 
n u. wmb in idee 6% 


natlır 

des &B reicher augeftattet werden, als es in Bots 
cacsto’6 * einfacher Erzaͤhlung der Fall iſt, brauchte ber 
Verf einen Hof, eine Königin —8 a. dgl. m fo war, 
dDande ums, des Alles au: auf dem Gebiet zu finden, das 
Bort ackio Dafür a ul und nebenhet aben bie Lehnsmannen 


einen viel Eeäftigeen Hi 
win:-ihe jett — —2 Ja ‚die Königin mit ihren 
der Hof — die Tafelrunde ſcheinen uns 
als Träger - {other Stten , Bert, fie malt, gar übel 
gewählt, und — — — une weit eher an den geiſt⸗ 
und volgigen Sof -Sudwiig ‚XIV. -oder der Königin 
Mfise verfegt glauben, al6-in Den Gelbenkreis der Kafelsunde: 
Bi. Mint aber . 
figen —* es das —— Aefage 
.& dert Ber. unferes UIberzeugung dach d 
—— Sc: er © — nur 
dur gewinnt; war · auf arbere: lit! 
—— — das unfietieig zu den be⸗ 
ahres gebört, —55* 
nicht zu eugnen, d 
reich iſt. Das veraͤnd 






vo Ka a LACK nid an eis 
t w u die 
ee voutbmmen 


— * — die ———— 


der Eharakicte ſendern ee 





um jenex willen da. Mehr oder minder wird dies Immer: het 
alfegorifirenden Gegenſtänden der Kat fein; aber es iſt hier 
mehr der Kal, ale v8 fein follte, ja al ee noͤthig wäre. 


Bon. Talent .bat der Verf. ſiegreiche Proben gegehen 
aber ein — Dichter hätte bie Sache db mi 
noch ganz. anders Dagegen ſoll nicht‘ verkannt wer: 
ben r wi ein wen ae en Dichter in diefem Stoffe 
Ihwer verirrt fein würbe. Etwas z. B., bad einem -geringern 
Talente als dem des Verf. gewiß begegnet wäre‘ u wofür 
er ſich weislich hütet, iſt, daß er fein Dramu da Wäntis+ 
mentolität, fonbern. mit einem Bräftigen und beinahe unerwar- 
ten Schluß enden laͤßt. Zehn A Poeten haͤtten Griſeldis 
u werden und — Fr der. — sn ea ri — 
Charakter n fein 

—* Sie erkennt, daß Der se nit geliebt: 

Dean nur. um Liebe gibt Mich: Liebe Bin, i 
und von dem Augenblick, wo fie: durchblickt bag Alles nur 
Taͤuſchung; ein Kaftnaıffpicl war, ihren: Bertb F pruͤfen, 
entſagt fie ihrer riebe und ſtößt den Verfuchet zurück. Liebe 
— aber fie laͤßt nicht den Buß hoͤhniſch auf toren Ra⸗ 
en 

Diefer eingige Zug würde uns genügen, den’ Werth bes 
Stücks, das feltene Talent des Verf. zu beweifen, ſprächt auch 
nicht ſchon bie feine Anlage des Ganzen, die ſchoͤne, gedanken: 
und bilderreiche Diction, bie befonnene "und trefftiche "Führung ' 
der Babel, ber Reichthum an wohlge eten Charakteren — 
Alles dies freilich unter den chen gegebenen Beſchränkungen — 
ein entſchiedenes Talent aus. — 
Der Gedanke des Ganzen, ober vielmehr bie beiben Ge 
danken, daß Macht und Glan; bae Anic beugen müſſen vor 
ber Sroͤße der Tugend, und daß Liebe Alles trage; jebes Opfer 
üben, ſich nehme und doch die Siegerin ‚bleibe ‚- diefe beiden 
Idem ſind in Ginchra und Griſeldis ſchon zur Darftellung 
gekommen. Dos ganze Drama aber iſt in ſo reinen und fchös 
nen Veorſen geſchrieben, daß ſelbſt Raupach wol mehr. Kunſt, 
aber nicht mihr Wahrheit und Natur gu; bewundern gibt. Der 


..4 keſer man dies an einen Probe aus ber —* ſelbſt ers 


kennen. Griſelbdis hat die Täuſchung durchſchaut. O, ruft fie 
Dean wugen Dercival aus. _ 


- I’ Pedeinalt. Mein Bie (ut di mit Thraͤnen/ 


Doch ſpeothen muß ‘TS, dean es muB: entfipichen, 

Klar müh es fen: In Klaririt Wogut der. Brieden !' 

Meta z war dein, du haſt Kö. le. verſtanden; 

Es Brach in deiner DandI;—- Di Ionitel ſpielen 9 
Mit feiner reinen Blut — du konnteſt prahlen 

Mit feiner Treue, feinem Opfermuth 

Du daſt mic. ale gelicht! — Dobin. deſchwunden 

SA meines Lebens frohbeglädter Wahn, 


1: Die Eine benc die Did: Degiäßch ſou 


u In Irummer ift mein: Paradies gefunten 


Und eine Wuͤſte ſtarrt mi frrudies am 








SH kann nit mit dir gehen, Hand in Hand, 
Wenn Gerz vom Herzen nüßtern fi gewandt, 
Ich kann nit, Percival. Es hängt mein Leben, 
Die Achtung meiner felbft, mein leztes Streben 
An meiner Traͤume göttergleihem Bild, 

An deinem Bin! — D laß es mid bemahren, 
Wie's Hell und funtelnd meine Seele füllt. 


Au das ift weife und befonnen, daß der Verf. Griſeldis 
nicht ohne alle Schuld erſcheinen laͤßt, und daß ſie ſich vorwer⸗ 
fen muß, über ihrer Liebe, die zum „harten, thraͤnenreichen 
Spiel’ murbe, ihres Vaters und ber Demuth vergefien zu bas 
ben. Soldye Motive — wenn mir auch nicht mit Goͤthe glaus 
ben mögen, daß Motive bie ganze Poeſie feien — beweifen doch 
für die Einſicht des Dichters in bie wahre Aufgabe ber tragis 


ſche Kunft und geben zu ber Erwartung Anlaß, baß ibm das 


Bollenbetere noch gelingen werde. „‚Grifelbis’” ift jedenfalls ein 
Anfang von feltenem Glanz, unb es müßte uns Alles_täufchen, 
ober hinter biefer erften Knospe fproßt ein ganzer blüubenber 
Strauß von Dramen, wie ber heutige Standbpunft ber drama⸗ 
tifchen Kunft fie nur beroorbringen kann. 
viel man weiß, ein Dftreidher, unb was mir vorhin von ben 
Zrabitionen ber elaffifhen Zragöbie äußerten, bie ſich im Dften 
Deutſchlands Tebenbig erhalten hätten, findet eine neue Beftä: 
tigung in dieſem fein erfonnenen und nad clafjifchen Vorbil⸗ 
bern ausgeführten bramatifdyen Gedicht. 


43, Die Eroberung ber Burgen am Neujahrstage 1308. Ein 


vaterlänbifches Schaufpiel in fünf Aufzügen. Won einem eid⸗ 
genöfifhen Freund der Freiheit und des Baterlandes. Aarau, 
Gauerländer. 1837, Gr. 12. 16 Gr. 
Der Berf. ſcheint fi nad feinem Titel felbft zu befchei: 
den, daß fein Drama fein beutiches, fonbern ein ſchweizeriſches 
ift; ba biefer Titel nur allenfalld in ber Schweiz fogleich zu 
verſtehen, im übrigen Deutfchlanb aber unverſtändlich if. Er 
heut es ferner nicht, fich dreiſt genug neben Schiller zu ftel: 
ien unb auf bas Urtheil von Kennern zu provociren, ob ber 
„Wilhelm Zell" ober feine „Eroberung”’ mehr werth feien; bei 
melden Anlaß er benn gegen Schiller eine Menge unerbeblicher 
Rügen erhebt. Der gute „eibgenöffifche Freund’ vergaß eben, 
daß Sciller eine Zragöbie für Deutfche, nicht eine ſchweizeri— 
ſche Chronik in dramatiſcher Korm geſchrieben bat, daß Schiller 
bie Poeſie, er aber feine Ehronifenweisheit im Auge hatte, 
Wir wollen feinem Stüde, in dem er nicht meniger ala 
39 Perfonen confumirt, feinen chronikaliſchen Werth gern laf- 
fen, er hat darin an Schiller gewiß feinen Rebenbuhler. Als 
Drama jeboch unb unter bem Geſichtspunkt ber äfthetifchen Fo⸗ 
derungen bes bramatifchen Kunſtwerks bat feine Arbeit nicht 
ven minbeften Werth. In biefen leſen Scenen voll biftorifcher 
Zreue und voll ſchweizeriſchem Patriotismus zeigt fich auch richt 
eine Spur von einem bramatifdhen Gedanken, mol aber ein 
feltfames Ungefchit in Behandlung ber Sprade. Helvefismen 
ohne Zahl und eine Flut von Zribialitäten aller Art. Dennod 
ift unfere Kritik zu fchonend und gereht, als daß wir biefer 
Arbeit allen Werth abſprechen bürften. Der Verf. ift kein drama⸗ 
tifcher Dichter, aber er iſt ein guter Werner ber hiſtoriſchen Zus 


Ränbe feines Bandes, ein guter Erforfdher ber Urgeſchichte ber : 


ſchweizer Landſchaften, z. B. in ber Scene S. 40, mit welcher ſich 
Andacher in das Schloß einführt, und rin quter Sittenmaler fei- 
ner Heimat. Darauf ftüht er denn aud feine Bühne Rivalität 
mit bem „Tell“ und feine Rügen gegen ihn. Mas ihm bages 
- gen ganz abgeht, ift dramatiſche Durchbildung und bie Sprache, 
welche bad Drama fobert, und wahrhaft ergoͤtzlich find. baber 
> 8, bie fieben Zoafte, womit. er fein. Drama fdhlieht : 
Aufdermanr. 


Und alle Jene follen ewig blühen, 
Die, wie mein Vreurll, in Unſchuld glähen. 


. Rinkelried, - 
Und wie mein Aanelt fo fiehooll ziehen (?!), 


Der Dichter ift, ſo 


— Zaͤrſt. 
So ſollen leben alle jene Kaaben, 
Die ſolchen Muth wie unſer Watti haben.... 
VDerlobig. 
Es Ich’ vor Allem, meine theuern Brüder, 
Mit unferm Bund die liche Freiheit wieber! “ 


Hier ſprechen wie Amen! und eilen von bannen. 4 
v4. Roderich, dei Iehte' König ber Weſtgothen. Hi 


ſtoriſches 
Drama Aufzügen. Bon Benzeslam Bielawsky. 
Breslau, Yriebländer. 1857. Gr. 8. 12 Gr. 


wach wie ber 


. 


und Verknüpfung anzutreffen als in ben (fe flatternden GSee⸗ 
nen bes vorher 


len. Es gibt jedoch Feine Gattung der Poeſie, in der das eins 
ſprachliche von fo entfchiedenem Gewicht ift wie im 
das fi) unmittelbar an ben Gtubrud wendet, den wie 
gen follen. Die dramatiſche Diction verlangt daher 
ganı befondere Sultur. Junge Poeten, bie fig in an 
ieten mit Glück verſucht haben, find nur allıu geneigt, dies 
theils zu verſaͤumen, theils zu vergeſſen; man baber nicht 
oft genug daran erinnern, daß die dramatiſche Diction an Ra= 
tur und Kunft gleiche Anſprüche macht, und daß bie Kunfl des 
Dialogs eine ganz eigenthümtliche iſt, in der wie von Franzo⸗ 
fen und Italienern noch unendlich viel zu Iesnen haben. . 


45. Hoffen. Gin bramatifches Maͤrchen -. tto v0. d. Weis 
3 


ben. Dortmund, Krüger. 1836. 8. 16 
Jugendlicher Übermuth, bem es an einer ‚Untess 
lage nicht fehlt, hat dies eugögliche und woßlgelungene Drama 
bietirt. An das Märchen vom Liederlichen Daffan, ber ben 


Khalifen dewirthet, und von ihm ſchiafend in feine Stelle ges 
feßt, nad) einem eintägigen Regiment aber wieher In feine 
Armuth susüdgeftoßen, barüber wehrftnnig und i 
geheilt und gluͤcklich wird, knüpft der Verfaſſer 


80 Bat “> on — Mi — Die 
re ellenmwei ‚ aber nicht haͤmi vielm 
müthig und aufgeklaͤrt; ſie gehoͤrt Be — F 


bee Lertigkeit, laßt 


Vers und Proſa geſchickt wechſeln und t in, 

Zeichnung ber Charaktere und im. Epiſodiſchen poetiſche Anlage, 
Gewandtheit und Sprachvermoͤgen. in Geſchmack nur koͤnnte 
und follte gelaͤuterter auftreten. Des Pſeudokhaiifen an 


aftofigkeit 
L da⸗ se un 
bedenklihen Sprüngen feiner Laune, daß eu inem * 

ichtern einwob, und hat 











—5— Herr würde, 
, Friedrich Barbarofia. Drama von Ludwig Koffal, Ber: 
Kin, Martius u. Somp. 1836. 8. 18 ®r. 

Wir meinen von diefem Drama nichts Beſſeres fagen zu 
Eiunen, ald daß es den Vergleich mit Raupach's SHobenftaufens 
tsagödien gut verträgt. Das blutige Schickſai Mailande, ber 
Kampf und bie bnung des großen Katfers mit feinem Tod⸗ 
feiud, Heintich dem Löwen, Sroßmuth befiegt, ift hier 
fo reich, fo fhön, fo in die Seele dringend gefchilbert, daß wir 
bem Bert. gu andern Betten ohne Bedenken einen Dichterkranz 
deeretirt Haben würden. Heute Hält dies ſchwerer, und wir 
mäffen — beinahe auf ein — Lob von Anlage, en 
nun Sprache beſchraͤnken, e Dichterkraͤnze v n 
Fo, ns en dom Ott —— se no bem urs 

ee eine einzige „ unb wo wir Bönnen, ges 
ben wie daher licher. eine olde als eine lange Analyfe. 2; 
Geme eroffnet. ein Sefpräch zwiſchen dem alten @uintellini, dem 
Jeldherem der Mailänder, nach der Niederlage, und feinem Sohn. 
Maliand, vuft diefee dem hoffnungslofen Vater zu: 
Mailand fol 
Aus feinem Grabe leuchtend auferfichn. 


Diefe Deutfhen, was lodt fie ber zu uns, gu uns, 


bi tt 
em Bon ihnen dur ein Hochgebirge trennte? 
Dur tiefe Wegſcheid maͤcht'ger Alpenwaſſer, 
Durch andre Bräude, Sitten und Geſehe, 
Ja, durch der Zunge und des Herzens Trachten! 
Sie dürfen ſich hier keine Heimat bauen: 
Ey’ ftuͤrzen ſich des Meers und ber Vulkane 
Set Ewigkeit befehdete Gewalten 
Berſoͤhnt und fromm in ein gemeinfam Bett, 
- Ey ſich der Fenerſtrom in unfern Adern 
Mit ihres Blutes ſtarrer Kälte miſcht. 2 
j Der Bater. 
Den Tag der Sreiheit werd' ich nicht mehr fehn! 
Der Sohn. 
2.80 Bräny’ ih mit dem Lorber Cuern Sarg u. f. w. 
Das ift die Sprache des Dramas, nad) der wir fo oft Bes 
efremtengen. MBIE man mehr? Im 
bgeorhneten der lombardiſchen Städte ihre Klagen gegen das 
deutfche Regiment vor uns hin: 
Brescia. 
Veſößen wie des Weibes ſchnelle Zunge, 
Des AIlters Unermuͤblichkeit im Schwatzen, 
Den feigen Slan von beiden — o dann thuͤrmte 
Wir Eagend af die Rot vor Eurer Dr: 
Gtremone. 
Erpreßte man nur Geld — zu tragen wär's; 
Kun, was allen Menſchen iſt gemein, — 
Die wimmelnden Bewohner tiefer Waſſer, . 
Dee yarızı Buft Seiksteiumeandes Belhleht, - -- 
BHellblidend Wild in grüͤner Waldesnacht 
Entreifen fie den Dürftigfen ber Nenſchen. 
Den dritten Theil das Beute muß ber Bilder 
Zu feinem, Bipingheken Skagen, und, den Jaͤgern, 
V MER, bie mit Noth, 
der e wenig ſhlafend, 
Sehen feiften, nimmt man Bart 


’ aktervollen Beiw oben 

—— if and Mono⸗ 
Heinvichs deg Loͤwen 

log im fünften Yet, als er in Stade delagert, befiegt, hülfloe, 


1 


2887 
if 


zweiten Act legen bie’ 


mit gebrochener Kraft, nur in 6 Gcoßmuth fein 
findet. Er überliefert ſich in 6 Hand: * 
Fragt nicht — vernichtet mich in Cuerm Grimm! 
ruft er. Aber der edle Sieger beugt ſich zu ihm: 
Da ich dich ſtehen ſeh — ſo ganz allein, 
Berlaffen von der Welt — ſcheint dein Geſchick 
Mit einem bittern Vorwurf mich zu treffen. 
Beinahe daͤucht es mir, ich daͤtte Unreht 
An dir getan! Steh auf, Heinrich von Sachſen! 
Dich faͤllte ein Hoͤherer! Hier hebe ich 
Die Hand empor! Dies hab' ich nicht vollbracht! 
Du Haft mid uͤberwunden! — ... 
Log dich umarmen, Alles fel vergeffien! 

Und die Yilgerfahrt nach Gompoftella, welche Heinrich, ber Zug 
nach Zerufalen, den Friedrich unternimmt, fließt das Drama. : 
Wir befigen an ihm ein treffliches Bühnenftül mehr zur Ver⸗ 
herrlichung der herrlichſten Epochen der beutfchen Geſchichte, 
eine Arbeit von fo trefflicher Korm, an Vorzügen aller Art fo 
reich, daß wir die Ungunft der Zeiten nur bedauern koͤnnen, 
die fie zu einer ſchnell vorübergehenden, einflußs und eindruds 
loſen Erſcheinung herabzwingen. Bürwahr, es gehört ein bes 
wunberungswürbiger Muth dazu, mit bem Gefühl innern Vers 
mögens noch Kraft und Zeit an ſolche beinahe boffnungslofe 
Studien zu verwenden. Wöge ber achtbare Verfaſſer dieſen Muth 
behaupten! Das ift Alles, was wir zu feiner Ermunterung zu 


fagen wiffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Histoire du pape Pie VII, par M. le chevalier Artaud. 
( Beſchluß aus Ne. 216.) 

Unter gang verfdhiebenen Aufpicien fand, wie man meiß, 
Pius VIL zweite Reife nad Frankreich ftatt. Ihr aber ging 
defien Befanaennehmung zu Rom voran. über biefen Gewalt: 
ſtreich erzählt uns Hr, Artaub mehre Nebenumftände, bie als 
befonders charakteriftifch von Intereffe find. So batte Beneraf 
Miollis, ber bekanntlich mit der Ausführung ber deshalb erlaffes 
nen kaiſerlichen Befehle beauftragt war, fih zu dem Behufe 
auch noch der Mitwirkung einer gewiſſen Anzahl Sbirren, ent: 
laſſener Sträflinge und andern Gefindeld zu verfihern für gut 
befunden, bie noͤthigenfalls als „roͤmiſches Volk“ bei jenem 
Acte zu figuriven hatten. Dieſe Leute aber hatten den Gene: 
ral dabei fo gut unterftüßt, daß mehre Diebftähle von ihnen 
in dem päpftlidden Palaft begangen wurden. Nadıbem nun 
der te Act zur großen Zufriebenheit Derjenigen, bie ihn 
anbefohlen und ausarführt hatten, beenbigt worben war, ſagte 
ber General zu feinen Offizieren ganz kaltblütig: „Seht, meine . 
Herren, entlaffen Sie biefe Ganaille.” Späterbin noch mußte 
Mancher davon tobtaeichoffen, gehenkt ober auf bie Galeeren 
gefickt werden, weil ſich unter ihnen vorwisige Schwätzer be—⸗ 
fanden, die das gegen fie beobachtete Verhalten für höchſt un: 
zart hielten. Auch auf biefer Zwangéreiſe war Pius VII, Ge— 
genftand einer am Anbetung grenzenden Verehrung. So ma: 
eg Riga, das damals zu Frankreich gehörte. „Hier“, 
fagt 9. A., „war Alles zu feinem feierlihen Empfange vorbe: 

tet.... Die Geiſtlichen waren in priefterlihes Gewand ge— 
leidet, die Adeligen trugen ihre Decorationen, 10,000 Perfonen 
lagen auf ben Knien in tiefiter Stille. Der Papft, bem eine 
fo glängende Huldigung eine gewiſſe Stärfe aab, trat, feine 
Wachen zurũckweiſend, allein, mit einem Ausdruck in feiner Hal⸗ 
tung vor, bee vielleicht micht frei von einigem Stolge war. Die 
Straßen der Stadt Nizza waren mit Blumen beftreut und alle 
Säufer, fo lange ber Papft bafelbft verweilte, feſtlich beleuchtet. 
—* fang man heilige Hymnen in ber Nähe bes Hauſes, 
das @e. Helligkeit bewohnte. Der Befehlshaber ber Bebeckung 
traf Anftalten, eine minder befuchte Straße durch bas Gebirge 
. Cine Dame verfiel auf ben finnreicdhen Geban: 


ten, diefe Strafe am Abende beleuchten und zu dem Ende 





- 


eine Lampen am den Bäumen aufhängen zu laſſen. Dirſes 


Beifpiel wurde längs. der) Abdachung des Ponent auf Veran⸗ 
fialtung frommer Perſonen und ſelbſt der Municipalbehörden 
befolgt.“ 

Shan kennt bie Motive ber harten Behandlung, bie ber 
Papft erfuhr, von dem man, zu Gavena arfangen gehalten, 
nicht nur feine eräebenften Diener entfernte, Tonbern deſſen Pas 
piere und Gebetbücdher man fogar mit Beſchlag belegte. Zu 
der nämlichen Epoche berüf Napoleon ein geiſtlichee Gomite 
zufammen, wo bie Garbinäle Feſch und Maurp und Hr. be 
Pradt, Erzbifchof zu Mecheln, Hauptrollen fpielten. So gefü⸗ 
- gig indeſſen ſich dieſe Kirchenfürſten gegen den Willen bes Kai: 
ferd bewiefen, wagte es gleichwel ein blofer Priefter, Abbe 
Emerv, den Stolz des gewaltigen Herrſchers durch feine, be: 
wunberungswürbige Einfachheit zu beihamen, Xeon biefem 
mit einem Blicke befragt, der Unterwürfigteit zu gebieten fchien, 
was er Von der Autorität des Papſtte halte, antwortete ihm 
derſelbe mit Ruhe und Banftmuth: „Site, ih kdann über bie: 
fen Punkt Erine andere Meinung haben als bie, melde in dem 
Katechismus enthalten ift, der auf Ihren Befehl in allen Atr: 
chen gelehrt wird, In biefem aber flieht auf bie Frage: Mas 
ift der Papſt? bie Antwort: Er iſt das Haupt ber Kirche, ber 
Stellvertreter Jeſu Ehrifti, dem alle Chriften Gehorſam ſchul⸗ 
big find.” Rapoleon, von biefer Antwort betroffen, ging zu el: 
ner andern Frage über. Ich beftreite nicht die geiftlide Macht 
ded Papfled, weil er fie von Jeſu Ehrifto erhalten“, fagte er, 
aber Jeſus Ehriftus bat ibm Eeine meltlihe Macht ertbeiltz 
biefe verlieh ihm Karl ber Große, und ih, Nachfolger Karl’s 
bes Großen, will fie ibm entzichen, weil er ſolche nicht zu ge⸗ 
brauchen verſteht unb fie ihn hindert, feine geiftlichen Berufe: 
oefehäfte zu verrichten.“ Dr, Emery manbte dagegen bie Stellt 
aus Bofſuet's ‚„‚Bertbeibigung der Erklärung von ber Geiftlich: 
krit““ ein, wo es beißt; „Man bat bem apoftolifchen Stuhle 
die Sonverainetät über bie Stabt Kom und anbere Beſitzun— 
gen eingeräumt, „damit bexrfelbe freier. und feſter feine Gewalt 
auf. dem ErbEreife ausüben Fünne, Nicht nur bem apoftolifchen 
Stuble, ſondern auch noch ber allgemeinen Kirche wünſchen wir 
deshalb GIüd, unb mir beten zu Gott von ganzem ‚Bergen, daß 
diefer arbeiligte Principat auf jede Weife unverfehrt und: unans 
getaflet. dleibe,“ ‚ Napoleon faßte fi und antwortete ziemlich 
fanft:. „Das war Alles gang richtig zur Zeit Boffuet's, wo Eu: 
ropa mehre Gebieter anerlannte; bamals wäre es unpaflenb 
gemefen ‚. baf ber Papſt irgenb einem beſondern Souverain 
bätte untertbänig- fein follen.. Aber melde, Unauftänbiafeit iſt 
6 benn, baf-berfilbe-beute mir untertbänig iſt, wo Euzopa 
frinen andern. Gebieter ‚als mich ‚allein kennt.“ „Eine, ur 
miberte ber Abbe Emery, „Sie Esanen fo wohl als- ich die Be: 
fchichte ber Rrvolutionen; was heute beſteht, kann aufhören zu 
beftehen. Die von Boſſuet vorhergeſehenen Unzuftändigkeiten 
tönnen Ihrerfeits wieder zum Bortdhein fommen, Man barf 
demnach sine fo weife-singeführte Orbnung nicht ändern,” Die⸗ 
fer eble Freimuth gebot für einen Augenblid Rapeleon Achtung, 


ſedaß er am Tage nach biefer -Sisung dem Garbinat Feſch, der 


über. geiftliche Angelegenheiten ſprechen wollte, Stillſchweigen 


gebot, ihn einen Unmiffenden nannte, bemerkend, ex wolle ſich 
nur mit Hr. Emery, ber, Theologit verftebe, unterbalten. In— 
deſſen war birfe Stimmung des Kaiſers nur von Kurzer Dauer 


Selbſt das von Sadona aus ertaffene päpftliche Brevt, wodurch 
im Weſentlichen bie Beichlü 
rufenen frangöfifch: itakienifchen Concilg genehmigt murben, ver⸗ 
mochte ihm nicht zu befrlebigen , weil «8. die Elauſel enthielt, 
«s. ſti die zömische Kirsche Mutter und Derrin aller andern Kir 
den, und — 2— babe bei Beſtaͤtigung eines Biſchofe 
zu erklaͤren, 66. ſei bie. Einfenun 
Äh — er m p 
ex von Sabong nach Fomtaineblsau verfent, wo er end: 
lich, durch Kuanfhrit geſchwacht und von dem Kaiſer ergebtnen 







‚hatte, von dieſen auts Meue. zum Widerſtande 
"berühmten Brief an ben ſchrieb, pain a, Kate 
bemüthigend, untes Anderm ſagte: wis unfers OR: 


. bei von, Rapelton zufammenbes: 


im Ramen des Papſtes ers 
dieſes Beeve-nermorfen und | - 





Beranfwortiiher erguögcher: Deintih Beoddans. r Dimd 595 ‚Beslas yon 8.0. Bradtamd.ie Eripits. 






Gasbindten und Bifddfen Umlagert, jene Sch 
die unter. dan Ram dei Sentordatt — 
kannt ift, und webunb, wie Hr. A. demerbt, 


net von 
preiögegeben wurden. Jedech war. ber AAmnph 
tern nur von ephemerer Dauer, da bald darauf 


dem man mehre ber ſeither ugchennten Gerbindle 


(2 
. bes 





‚Do wis un 

übel gethan anerkennen, fo bekennen. wir ſolche ala übe - 
gethan und wä mit der Hülfe des Gran, befi.diefeihe . 
für null und nichtig erklaͤrt — damit ehe 
Nachteil für die Kirche und Feinezlei für u 
lenheil entfiche.” In einer Allocution. vom. ET 
Me Ye — — The = u. 
nö Igenden ung des Staatsr m der "Es: 
anlaßte: „Laſſe ich nicht.ben Kopf von ben Ghultsens ainigen-: 
jener Prieſter von. Kontainebleau fpringen, fo wird men nit 
mals mit — pass — Reine kommen,“ — 

Um nicht zu weitläufig au werben, beechen m um 
Auszüge ab, denen wir ſchüeßlich nur nad einige Fü Mes: 
m en über den in biefem- Seichichtäsnerte 
beifügen wollen, Hr. X, ift kein ganz ; 
ſchreiber; er äußert vielmehr bei allen Vorkommniſſen 
ganz befondere Vorliebe für Rom und Alles, was 
Weltftadt betrifft. Dit fihtlihem Wohlbehagen beſcheeibt er 
die dortigen Feſte und religtöfen Feierlichkeiten, und die Krbau⸗ 
ung, mit welder bie franzöfifshen Offiziere nom Berne ge⸗ 
weihete Roſenkraͤnze hinnahmen, entzückt ihn aufs höchte. 
Ebenſo iſt er cin unbedingter Verehrer des heiligen Baters fels 
ber, von dem er nur ungern etwas minder Günſtiges fügt. Auch 
Hr. Gacault, fein Sefanbter, den er einen gebefjärten es 
publifaner nennt, wisd von Ihm vielleicht über Werbinft er⸗ 
hoben. Endlich aber verfällt der Geſchichtſchraiber häufig im 
den Zon und bie Manier des Mimoirenjchreibere, inbem ex 
zu viel von Yich felber und den Ginbrüden fpridt, bie die Er⸗ 
eignifle, denen et beimohnte, auf ihn machtin.. Bei dem Allen 
gewährt dieſes Buch ein vielfaches Intereffe und wird vornehms 






5 


‚lich in Betreff der Politit des roͤmiſchen Hofes und der kirch⸗ 


lichen Angelegenteiten felbfl von Staatsmaͤnnern und Gelehrten 
nicht, ohne ihnen Befriedigung zu gewähren, gur Hand genoms 
men werden. 17, 





Literarifhe Anzride, 


In meinem Verlage ift ſoeben erſchienen und ‚du ah 
handlungen zu —* ie — Be = 


Die Ratur,.. 
der 


Menfh und fein Wiffem ; 
An bie. Naturforſcher „und: ‚Denker des unzehm ’ nten 
Jahrhunderts — — 


* ⸗ 


u Eon, s 5 . rn. 
Die DMorrede feiner Cchrifken,. 


.ı.'. 
Leiprig, im Juli 1887, Ay FREE 






Blerter 


für 


kiterarifhe Unterhaltung 
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Montag, 





Dramatiſche Buͤcherſchau fur das Jahr 1836. 
Dritter und letzter Artikel. 


47. Theater von Bauernfeld, Zweiter Band. Manheim, Hoff. 
1088, Gr. 12. 1 He. 12 6. 

- . Bauernfelb hat von uns fo oft eine Taute, aus Über: 
*ugung und ätung herporgegangene Anerkennung zu 
gernebsnen gehabt, daB wir, ohne von ihm oder feinen 
Freunden misdeutet zu werden, einmal ein Wort des Tadels 
gegen ihn laut werden Taffen dürfen. „Auch Homer ſchlum⸗ 
mert zumellen‘, fagt Horaz; warum follte nicht auch unfer 
braver Bauernfeld Sachen Wreiben, die eine ſtrenge Selbſtkri⸗ 
tik lieber unterdrückte, um dem Guten und ref en nichts 
von feinem Reiz zu rauben? Zu biefen Gachen rechnen wir 
Zas erſte Stück diefes Bandes feines Theaters. „Helene“, Cha⸗ 

gemälbe in vier Acten, iſt ohne des Verf. gewöhnlichen 
Geiſt erfunden und ohne feine Kunft des Dialogs gefihrieben, 
Es iſt eine von den Arbeiten, bie einen gewiflen Ariftofratis: 
mus ber Kunft zu erkennen geben, ben fehlimmen Wahn bei 
einem Autor ,. ale fei Alles, was er bervorbringe, gut genug 
für das Publicum. Der Himmel und ber Mufengott mögen 

. Bauernfeld vor dieſem Wahne behüten; wir aber haben bie 

‚ bei 3eiten davor zu warnen. Das Stück ift ohne bie 
mindeſte Luft, ohne alte Bemuͤhung aus den allergewöhnlichften 
en aus den trivialften Bühnengeftalten zufammengetras 
gen, un 
ienthümlichkeit, Drei u. dgl. mehr begegnet uns in ihm. Die 

dung ift null, eine Intrigue eriflirt gar nicht, und ber Ge⸗ 
danke, daß ein Mädchen von en Freiern verlaffen werbe, 
wenn ber — Vater ploͤtzlich bankrott macht, iſt wol 
einer der allgemeinften in ber Welt. Dieſelbe Trivialitaͤt klebt 
den Charakteren an; Helene ferbft iſt bas allergemöhnlichfte We: 
fen, und bie übrigen Geftalten, find ad nauseam usque in 
Romanen und Dramen bagemwefen. 

Wie kommt Bauernfeld zu diefer Arbeit? Gin Jugend⸗ 
wert ift fie nidt. Sie tft dazu beiweitem zu matt und zu 
flach und es iſt ıumbenkbar, ba aus ſolchen Knoßpen eine 

äter fo erfreuliche Blüte hervorgebe. Die Jugend reines Dich: 
rd führt irre, aber fie Bann nicht trivial fein, Iſt es ein 
erk ber Ermatting? Das verhüte Apollo! Kurz, wir find 
frre geworben an biefem Werke Eritifchen Krgerniffee, Zum 
Glüt und zu unferer eignen Berubigung gibt ber Verf, in dem 
Fa Stud biefed Bandes: „Der Zauberdrache“, Buftfpiel in 


Ueten, irdoch ben Beweis, daß ex noch ber Alte fft; ber | 


Luſtſplelbichter nämlich voll erfreulichfter Laune, ber Weltbeob: 
achter voll echten Humors, der Mann voll Gefchmad und in 
ben Kunſtformen wohl bewandert. Dies ergötliche Luftfpiel föhne 
uns mit m aus, umb wir halten unfern Preis um fo weniger 
garüd, je beforgter und das vorhergehende Stüt um feine Wers 
theilung malte, Amar gehört „Der Sauberbradhe‘’ nicht eben in 
bau Gebiet des feinen Puftfpiels oder ded Gonverfationsftüns; 


ein, auch nicht der geringfte Verſuch zu Neuheit, Eis | 





‚31. Juli 1837, 





in dem ber Verf. bisjcht feinen Ruhm gewonnen bat, unb acht 
mehr — ſtellenweis -fogar Sehr in bas Gebiet ber Garicatur — in 
das ber Poſſe über; inzwifchen ift aud) hier Geift und Geſchmack 
unverkennbar, und der Didjter muß bisweilen bas Mleib, ben Stoff 
und bie Form wechſeln, um jich vor Monotonie au, bewahren. 
Wir tabeln daher nicht, daß er zur Abwechſelung einmal nitz 
driger greife, ald.e# feine Natur ift, fon um bes Bergnügens 
willen, das wir an feiner Wicbererhebung finden werben. , Auch 
Shakſpeare ſchrieb neben Hamlet“ und „Rear’’ feine „Luftigen 
Weiber‘ unb blieb auch in birfer Poffe Eihalfpeare. 

Die Taunigen Einfälle, die Külle von Wortwis unb Wihs 
worten in bem „Zauberbrachen“ fünnen ber Wirkung nicht vers 
fehlen, wenigſtens haben wir uns ihrer herzlich erfreut. Die 
ernfte Seite des Stüds aber füllt wieder mit bem Gebanten 

mmen, daß das Geld ben Bräutigam made, Diefer Ges 
ante fcheint uns. etwas verbraudt und follte in feinem guten 
Luſtſpiele mehr fich breit machen; er iſt nur ale Epifobe, ala 
Nebenmotiv noch zu. vermeuden. 

Bir bitten falieplidh den Werfafles, an, feiner Styl ſeltzu— 
balten und den Dialog nicht allzu fehr in Beine Stüde zu 
zerbrechen. Nichts iſt unbramatifcher als lange Reden; abex- 
an ift unkünſtleriſcher als ein in einzeine Worte zerriſſener 

B- 

48. Die ln ein Eyklus hiſtoriſcher Dramen von: @. 
Raupach. Dritter und vierter Band. Bamburg, Go 
u. Gampe. 1837. 8. 1 Thlr. 12 ©r. 

Mit Raupach begannen wir unfere Überficht, unb mit Maus 
pach fchließen wir fie. Mollte Jemand daraus folgern, baß 
Raupadh am Ende doch Alpha und Omega unferer heutigen 


deutſchen Dramaturgie fei, fo haben wir eben nichts dagegen, 


Denn in ber That, melde andere Beftrebung in biefem Gebiete 
igt und die Mannichfaltigkeit, die Gewanbtheit, bas Geſchick 
iefes erfindungsreichen Geiftes, dem die bramatifche Formge— 


| bung mitgeboren zu fein ſcheint, und ber beim heutigen Stande 
ber Sachen etwas Neues und Hervorftcchendes zeigt, cr mag 


fi) im Drama wenben, wohin er will. Märden, Zragöbie, 
fentimentales Schaufpiel, Luſtſpiel und Poſſe, ale dieſe Bat: 
tungen meifen ausgezeichnete Arbeiten von ihm nad; und wäre 


' er kein Feind ber Muſik, er würde au in ber Oper bas 


Mufterhafte barftellen, in ber Oper, bie Böthe für bie höchſte 
Sattung galt, der fich dem ‚‚Kauft” als Oper zu denken liebte, 
Wir haben es ſchon ausgeſprochen: Raupach ift in unferer Zeit 
ber Dramatiler zar Zoyıp, und wenn auch mancherlei ihn bes 
nn begünftigende Umfländbe zufammentommen mochten, fein 
lent in bas rechte Licht zu ftellen und es auch äußerlich zu 
foͤrdern, fo ift das Talent doch unbeftreitbar und feine Macht 
von ber Art, daß es auch aus ungünftigen Umftänden fi bie 
Bahn zum Licht gebrochen haben mürbe, er 
Nachhaltiger hat Fein Stoff den Dichter befäftiat ald ber 
in ber Geſchichte der Hohenflaufen. Der Stoff war t8 werth, 
und ber Dichter bat fich damit ein bleibendes Denkmal geftif- 
det, ja ſelbſt Diejenigen, welche in ſeiner Behandlung den ches 
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maligen Profeſſor ber Geſchichte allzu ſehr wiedererkennen wol⸗ 
Ien, werden nicht leugnen Eönnen, daß Raupach's Hohenſtau⸗ 
fen‘ neben Raumer’s, von ihrem poetifchen Inhalt abgefehen, 
auch noch ihren gefchichtlicden Werth geltend machen. Die Ge⸗ 
—— — Wort, erzeugte das Drama; aber das Dra⸗ 
ma rte die Befchichte. 

6 iſt wahr, Raupach iſt nicht Shakſpeare; aber wenn er 
dem Unerreichbaren allerdings nachflcht, wer ficht ihm gleich 
in biefer von ibm gefdhaffenen Battung ‚des biftorifchen Schau: 
ſpiels) Und warum follte ein Dichter ein anderer Dichter fein? 
Die echte Voefie zwar ift die höchſte Weisheit; aber wenn dieſe 
MReigbeit im Wefentlichen bei Shakſpeare auch nie fehlt, fo wird 
fie doch in mandjem Unweſentlichen vermißt, und hierin, wir 
fcheuen uns nicht, es zu fagen, iſt Raupach ihm ſelbſt überle⸗ 
gen. Iſt ſeine Poeſie geringer, ſo iſt fein orbnender Verftand 
der mächtigere. In biefem „König Heinrig VI. und die Wel⸗ 
fen“ z. B., welche glückliche Benutzung der Hiſtorie zu a 
bendfter Fabel und Geftaltung? Weldye weiie, wahre und wirk⸗ 
liche Gharakteriftit in Heinrich, in König Richard, in Philipp, 
in Gonftanze, in Irmengard, und doch fo entfprechend bem dra⸗ 
miatifchen Bebürfnif, als wären alle biefe Charaktere nur zu 
dramatifchem Imwede von einem talentvollen Kopf erfunden! 
Das ift der Triumph und zunleich der Prüfftein bes hiſto⸗ 
rifchen Dramas, das ift feine große und ſchwere Aufgabe, 
end darum nimmt es unter allen Gattungen der Poeſie ben 
böhften Rang ein; in ben biftorifdien Charakteren und in 
den Thaten Das herauszuerkennen und barzuftellen, was der 
öfthetifchen Bedingung, mas ber Foderung und dem Geſctz ber 
Kunft entfpridt. 

Die Benebenheit, Richard's Gefangenſchaft, fein Proceß 
vor ben berfammelten Fürſten des Meichs, feine Befreiung; Hein⸗ 
rich’s von Braunſchweig geheime Liebe zu Agnes von ber Pfalz, 
melde ber große Rechner, Kaiſer Heinrich VL., dem Könige von 
Frankreich. als Braut zufagt und bie von Irmengard, ihrer 
Mutter, kühn mit Heinrich, den fie liebt, vermäglt wird, ber 
Zorn bed Kaifers bierüber und wie ihn Gonftange, bie Kaifes 
rin, durch bie Nachricht von Zanered's von Sicilien Tod be: 
ſchwichtigt; endlich der Abfchieb bes befreiten Richard — bieß ber 
Inhalt des Dramas. An Scanen von hoher dramatifcher Wir: 
fung ftebt es feinem ber andern Dramen des Cyklus nad. Der 
Proceh König Richard's und nad) ibm des Kaiſers Erſcheinen 
in Richarb’s Kerker Trifels, wo ber Preis feiner Freiheit zwi: 
ſchen dem Kaiſer und ibm ausgemacht wird, find Scenen von 
bober bramatifcher Spannkraft. Richt minder find es die Auf⸗ 
tritte zwiſchen Agnes, Heinrich und Irmengard im vierten Act, 
des Kaiſers Born über die Vermaͤhlung, welche alle feine Plane 
kreuzt, und bie Gühne, welche bie kluge Kaiferin Conſtanze her: 
Beiführt, die Berzeibung, welche fie, nur nach Apulicn verlan: 
gend, für Heinrik von Braunſchweig erwirkt, trog des heftigen 
Kalfers Wort: 

Nur Untergang 
‚RR würdig biefen Haß. Verſoͤhnt der Jäger 
Sich mit dem Wolf? Mein Vater bat’d gewollt — 
Gr hat gelebt, ich lebe und will's nicht. 

Die glücklichſte Erfindung hätte dabei nicht zwei Charak⸗ 
tere von es draftifcher. Wirkung ins Spiel verflechten Eöns 
ven als den rechnenden und immer rechnenden Främerhaften Kai: 
fer Heinrich und den ſtets unbefonnenen, aber auch ſtets für 
Cie begeifterten Richard, R 

Der NReiterbube auf dem Thron, 
wie ihn ber Kaifer nennt, während Herzog Konrab mit ebenfo 
vielem Grund von ihm fagt: „Er lacht und weinet nie, er liebt 
und haffet nicht — er rechnet nur”, worauf Richard: 

Sißt ihr warum? Gr trinkt den Bein mit Waſſer, 

Und Bat ein? alte Grau und ift ihr treu. 
Dabei verberrt ber Menſch bis auf den Kopf, . 
Und vor iR freilich nur ein Rechenmeilter. 

As Merkwuͤrdigkeiten wollen wir an biefem Drama be: 
merken, einmal daß feine Humoriftifche Perfon darin vortommt, 


unb zweitens, daß wir einen fehlerhaften Vers darin entbeckt 
haben (S. 5%): 
Er IR Baſall von Frankreich, alfo kann ibn x. 

Die gſolbe „ihn“ ift durchaus falfh und „kann 
ihn“ kein weib Ausgang, wofür es hier gelten muß. 
„Kaiſer Heinrich VI., zweiter Theil, ober: „Heinrich« 
od”, in fünf Aufzügen, feat bie Handlung bes vorigen Dim 
mas faft ohne Unterbrechung fort. Mit der Rüftung zum fics 
liſchen Zuge fiel der Vorhang, und bie neue Scene Äfnet fig 
mit dem Eintritt in Meflina und mit ber Befignahme Gict- 
liens als Erbes Conſtanze's. Der Kaifer, den unerbi 
Herrſch gi end, unterwirft erft jeden Widerſtand, nöthigt 
Königin ylla und ihren Sohn Wilhelm aus ihrer legten 
Zuflucht, dem Bergſchloß Calata-Bellotta, berabzufteigen und 
Erönt Sonftanzen als Herrin Mar Erbes. Damm bie 
Umtehr: der Verrath der tieferniebrigten Sibylla zieht die Strafe 
auf ihres Sohnes Haupt herab, der geblenbet wird. Dieſem 
Frevel folat der Bannfpruh Roms, der Abfall aller Freunde 
und ſelbſt Conſtanze's, der Kaiferin, die zu ‘dem Tode ihres 
Gatten flimmt. Beim Abſchied von ihr, die fein unbeugfamer 
Herrſcherwille nach Deutichland fendet, trinkt Heinrich das Gift 
aus dem Abfchieböbecher und flirbt, die Fahne der Hohenflaufen 
fchwingend und mit ihr fein Reich vertheilend. Er Kat für 
die Majeftät gelebt, dieſen Lebenszielpunkt aller Hohenſtaufen? 
Diefer reiche Stoff, faft allzu reich für ben beſchraͤnkten Rah⸗ 
men, in dem fich auf Shaffpeare’s Weife Ereigniß an Ereigs 
niß drängt, iſt mit großem Glück dramatifch ausgebeutet, und 
die Präftige Natur Kaiſer Heinrich's, in dem der ganze Geift 
der Hohenftaufen noch einmal aufflammt, gibt dem Stüde Cha⸗ 
rakter, Spanntraft und hohe Bedeutung. Borzügtic wirkungs⸗ 
voll ſind die Scenen, wo der Kaiſer in der Gruft der Haute⸗ 
ville der Königin Sibylla begegnet, wo feine Strenge ſelbſt 
Conſtanze's befferm Rath wiberfteht, wo der Frevel, an dem 
unmündigen 2 Sibylla's verübt, feine Frucht trägt, und 
endlich wo er mitten unter den kühnſten Planen, die bie praditz 
volle Rede (S. 317): 

Gewißheit geb der Simmel mir, 
Daß I der Größe Bau zum Gipfel führe; 
Denn fietö gelungen ift, was ih gewollt — 


anbeutet, ben Tod trinkt, den ihm Gellano und ber Beichtvater 
Conſtanze's bereiten. Wie ein gewaltiger Stamm flürzt Hein⸗ 
rih Hin und fein erfchütternder Tod ift cine ber größten Ge⸗ 
ftaltungen in bem ganzen Dramencyklus ber ae 
Im „König Philipp‘, hiſtoriſches Drama in fünf Aufzü⸗ 
gen, und im „Köni —2*8— gleichfalls in fünf Acten und 
einem Korfpiel, weldye zufammen ben vierten Vand des Hohen= 
ftaufeneylius bilden, begegnet uns einige Ermattung. Es iſt 
kein Wunder, das Größte ift erfchöpft; die nach Heinrid’s Tod 
beginnende Verwirrung fowol bes Reihe wie bed Rechts, die 
Erfhöpfung der Kämpfer felbft, ber mildere Charakter Phi: 
lipp’s, bie von ihren hohen Anſprüchen ſelbſt herabfteigehbe 
Kirche, welche fogar zur. Inconfequenz in der Wahl Friedrich« 
führt, Altes dies läßt nach dem Anblide ber großen, gewaltigen, 
erfigütternden und wahrhaft heroifchen Charaktere und Scenen 
in den fee vorangehenden Dramen kein recht lebhaftes Inter⸗ 
effe mehr auflommen. Der Ausgang aller Dinge, und auch ber 
ehe weltgefchichtlichen Streites, ift Ermattung thätiger und 
eftaftenber Kräfte. Im König Pbilipp‘’ ift baher die mit gro= 
Ber Schärfe gezeichnete Geftalt Otto’s bes Wittelsbachers beinahe, 
die Hauptfigur. Der Dichter, ber in dieſer mächtigen 
und nech einmak fein volles Vermoögen der Charakterbildung 
zeigt, folgt der hiſtoriſchen Überlieferung, welche Otto den S⸗ 
nigsmorb an Philop wie im Wahnfinn vollziehen, Iäßt. . Die, 
Verleumbung hat ihr Werk getban, und Philipp, zum letzten 
Zuge gegen Dtto von Braunfchmweig gerüftet, weilt — im 
Kreiſe der Seinigen, als Otto von Wittelsbach Te um 
fih zum Mitt nad Breslau zu verabſchieden. Der König tür 
beit ihn Ieid, bafı ee zu unrechter Stunde gehen wolle, unb 
Otto erwibert: | 


BE u — 
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3 bin gewiß gu rechter Stunde da, ' 
Um diefen Streit mit einem Schlag zu enden. 
3ch Habt ein neurs Schwert dazu gekauft — : 
Er Haut damit daurch die Luft, und wie der König entgegnet: 

| Was fol das? In die Scheide mit dem Schwert, - 
Denn Hier iſt nit der Drt.... 
haut er ihn in den Hals mit den Worten: 
Hier iſt der Drt, Verraͤther zu beftrafen. — 
Die Borbereitung zu dieſer Scene iſt ungemein zart und 


+ 


fhön, und bie Wirkung ber blutigen That wird dadurch weit‘ 


dbramatifcher‘, ats wenn, wie in andern Bearbeitungen biefes 
Stoffes, Streit "eine Scene des Haͤſſes und der Rachgier 
vorhergegangen wäre. Auch ‚hierin zeigt fich wiederum, was 
Verſtaͤndniß dramatifcher Wirkungen bedeute. Gegenkönig Otto 
erbf' nun das verwaiſte Reich, und indem er ſich mit Beatrix, 


König Philipp’s Tochter, verlobt, fcheint der Kampf der Guel⸗ 
fen und ber Ghibellinen in ähnlicher Art wie der der rothen- 


und der weißen Hofe fi fchlichten zu wollen. W 

Nichtedeſtoweniger entflammt er ſich noch eimmal im „Koͤ⸗ 
nig Friedrich⸗““ ‚Dito.IV., ber Kirch 
— bekaͤmpfte, zerfaͤllt mit ſeiner Mutter, und Hein⸗ 

VI Sohn, Friedrich von Sicilien, erlangt den Gegen der 
Kirche. Das Bewußtfein feinee Sünden raubt Dtto alle Kraft 
des Wi ndes, und ber „apuliſche Knabe“ wird fein Über: 
winder. Die Schacht von Bopines bat feinen Sieg entſchie⸗ 
den, Dtto flirbt im Wahnfinn, und Friedrich wird zu Aachen 
gekrönt, nachdem er ber Kirche Treue und die Befrelung Jeru⸗ 
ſalems gelobt hat. — — 

So ſchließt der große Kreislauf der Begebenheiten von 


Friedrich I. dis zu dem ſiciliſchen Friedrich, mit dem ein zwei⸗ 


ter Stamm ber Hohenflaufen zum N für die Eultur und 
die Kunft Deutfchlands nach langem blutigen Kampfe empors 
fteigt. Die große Idee von des Kaifers Pflicht. und Beruf, 
welche in: diefen Hohenſtaufen wie verkörpert hervortritt, war 
es ohne Zweifel, der der Dichter die ausdauernde Begeiſterung 
verbankte, ohne welche ein fo reiches, felbftändiges, an vielen 
. Drten treffliches Kunſtwerk, wie biefer Cyklus von acht großen 
Dramen ift, nicht zu beginnen war. Bewunderungswerth ifl der 


reiche Quell von Poeſie, der hier fließt, die Bülle von Gedan⸗ 


ten, Bildern, ſchoͤnen Situationen, — Charakterbildun⸗ 
gen, h n Verklaͤrungen und zarten Schöpfungen ber Phan⸗ 
tafte in biefer in allem Betracht kühnen Arbeit; bewunderungs⸗ 
wärbig aber au, daß der Verf. biefe große Arbeit vollendete, 
ohne daß wir in feiner übrigen Thaͤtigkeit gan eine Un⸗ 
terbrechung wahrnehmen. Wie leicht, wie rei, wie wahrhaft 
naturgemäß muß ihm die dramatifche Rebe zuftrömen, wie eins 
geboren muß ihm bdiefe Korm fein! ee 
uunſere Zeit aber ift undankbar, wenn fie biefem Eyklus 
von Dramen, als Ein Werk betrachtet, nicht zugefteht, daß die 
deutfche Literatur Hohe Ehre davon habe, daß in ihr etwas 
AÄAhnliches noch nicht verfucht fei, und daß wir an ihm eine der 
igen Dervorbringungen befigen, die wir mit Recht den frem⸗ 
den Wölkern gegenüber vaterlänbifche nennen und als ein Na: 
tionalwerk beseichnen können. — J 


Eine erſte Schiene”); 

— 5 — — 28. Juli 1837. 
iene ift gelegt!’ fo rief mein Freund mir 

athewlos über. die Linden zu. „Nicht möglich, wir find 

u Diesmal — — —— * 
rt. Wir koͤnnen uns ja gleldh hiew bei 3 

ertundigen, ber es doch wiflen muß.” - 








Ar, and X und Y, ehrenwerthe Leute. 3 wunderte ſich, 





Intereie unfern Brfern mitthellen zu dürfen. D. Red, 


e Wert, die mit ihm bie 


6 mir, 


3 iſt ein Mann, bee. 
— allerdings wiſſen muß, ein chrenwerther Mann, bas find I. 


blaue. Himmel war und 


daf wir noch des fragen Yonnten, Bang Berlin wire 8 
ja,_bie a e zur großen @ifenbahbn nad Porsbam fei 
wirklich und in ber That gelegt. Rum, über mu aroße 
le und Vorſchnelligkeit konnte Remand ſich wundern. Bor 
ein, zwei, ober ſind's drei Jahre vurben billiaften Schie⸗ 
nenlieferanten vom Gomitée ſchon n ben Beitungen aufgefobert, 
ich zu melden, und die potsdamer Xelien find fo vielfältig Inz- 
doſſirt, daß kaum mehr Plag auf ber Mückfelte ift, unb es 
ward doch von’ Anbeginn auf viel Biro gerechnet, „Das war 
ja die Sache”, brummte 3 und ging fort. Alſo bie erfte 
Schiene if vofektich ‚geisst? Wir erholten uns bei . 
(unferm Tortoni) bei einer Schale feines vertreflihen Yes! 
von ber Anflvengung, es zu glauben, und Fühlten unfere Freube, 
daß wir es glaubten. = RR 
Auch unter Krenzler's Gäften war. nur von ber erflew- 
Schiene die Rebe. Die erfle Schiene, es war etwas ſo Schones 
und Entzücdendes, wie etiwa vor jenen langen Jahren, als. man 
von der Sontag redete.” Partim nach Potsdam wurden bes. 
fprodhen, hin ‘und zurüd, mehre an einem Tage. Was laͤßt 
ſich nicht aus einer- gelegten Schiene folgen! ‚‚Unb noch da⸗ 
zu eine Schiene in ber Luft!“ murmelte ein bekannter Spötter. ! 
Sein Xrgument war, daß man ja noch nichts von Fertigung 
der Subftructionen und bes Damme wiffe, auf dem bie — * 
nen liegen müſſen. Wer weiß denn Alles in einer großen 
Stadt! Dafür warb eine rührende Geſchichte erzä Die* 
neue Bahn berührt einen Kirchhof. Mit großer Mühe: 
man die pietätvollen Rüdfihten für bie letzte Ruhe der Tod⸗ 
ten befeitigt und überwunden. Nur ein Grab konnte nicht ums? 
gangen werden, und bie fromme Tochter wollte doch nicht da⸗ 
rein willigen, daß die Gebeine ihrer Mutter geftört würden im 
geweihten Schoos der Erbe. Endlich find auf gütliche Weife, 
ich glaube unter Beiftand eines Geiftlichen, ihre Bebenten über: 
wunben. In ber Racht, um allen Anftoß zu befeitigen, macht 
man ſich daran, bie Leiche auszugraben und fie auf Koften bes 
Dampfcomite in ein neues Grab zu legen. Die Scene 
ſchauerlich für alle Anweſende, befonders als man beim =” 
* — ‚daß — — — Pr in m Erde ruht, fons 
purem nm Wa mmt.. Der. Kirchhof: fiöße 
an eime feuchte Wieſe. Nicht wahr, Sie hatten ſich etwas Ro— 
manhaftes gedacht, daß der Sarg leer geweſen, ober eine an⸗ 
dere als die Todte darin, ein Dolch, eine Katze, ober derglei⸗ 
den? Aber eben um beshalb, weil die Nachtbegebenheit gar ' 
fine epigrammatifche Spise hat, bewährt fie fi) ale wahr. 
Bas in Berlin erfunden wird, muß eine Pointe haben. aa 
Am Rachmittage widerftand ich nicht mehr der Luft, bie‘ 
erſte Schiene mit meinen eignen Augen zu feben. ! 
ſchon viele Schienen gefehen, bin auch fchon auf Gifenbahnen . 
gefahren, aber mit einer berliner Schiene ift es doch eine be=- 
fondere Sache, ſchon um deshalb, weil Viele glauben, daß gar! 
nichts daraus wird. Unterwegs traf ich meinen Freund; bac 
gleiche Verlangen trieb ihn vors Thor. 2 ee 
Zwifchen dem potsdamer und dem hallefchen Thore Läuft” 
eine ungepflafterte Gaſſe längs ber Stadtmauer; ebebeni wa=’ 
ven’s nur Gärten. * Sie heißt die Hirſchelgaſſe; warum, weiß: 
i nicht, ebenfo wenig weshalb eine Zabagie daſelbſt dee’ - 
blaue Himmel heißt. Der blaue Himmel ift vom Gomite ans ! 
gekauft, bier fängt die künftige Dampffiraße an. - E 
Run ergab fi leider, daß wir Beide "nicht wußten, wa 
der blaue Himmel war. Nirgend ein ‚Schild. Wir fragten: 
eine Brau: „Wo ift der blaue Himmel?‘ „„Ach, meine Her⸗ 
ven, dem gibt's nicht mehr.’ Wo 'iſt er denn aber geweſen?“ 
n „Dicht, am Thore, meine Derren, wo jest die Kalkſteine 
liegen. j F 
Der Ort war gefunden. Neſſeln und Hederich, Quecken 
und Tollbeeren wucherten ungebuͤhrlich an ben’ morſchen Plan⸗ 
ken bes verfallenden Zaumes. Wir wandelten wol hundert 


Da deſer Beine Artitel der eigentlichen literariſchen Unter: | @cheitte und mehr, und links und rechte, ba wo ehedem ben” 
Beitung freu til, fo glauben wir ihn doch als von vorgüglidem Ä 


est nichts iſt. Keine Mauer, Yeirie” 
Lage, Ein Damm, nicht einmal ein Schaufelſtich Exde. Da 
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Ühier, getzoffen, ließ das ‚len, ge u in ee “ 
in das hol „‚ ee — und — ſeines Ver⸗ 
Bir ei ber ben wir im blauen Him 
mel fü war din * Hollunderbuſch trat er, eine re 


&ruft au Danb, hervor und ſchien über unfern Anblick 


„Um Bergebung, mein Herr, Sie werben und fagen Fönz 

* 2% ber bie erſte Schiene gelegt? Mir nd 
—* nad) Potedam, der im — 

—* —— wir bei Wahrnehmung feiner befermbtichen 


— Set — fi. „Sie lommen etwas zu ſpaͤt.“ 


Mas 

en — ift. fortgegangen, Dort in bem Haufe 
iſt ene letzt vom mied abgeliefert: worben. Sie 
En den Herren Actionnairs, und wer ſich davon uͤberzeugen 


— nfang ber Eiſenbahn kann doch nicht in dem 


lachte. *8 * Herren, bas iſt cine andere Sache 
die * nichts. zu - 
aber 1 I w Eifenfciene im verſchloſſenen Hauſte ?“ 
n ich meine Meinung ſagen darf“, entgegnete er laͤ⸗ 
* m.dben Hrn. Actionmairs, bie fo viel danach fragen, 
ie fänen Gelb doch auch etwas zum Beten zu geben,‘ 
„Bann > mir denn num irklich angefangen 7 
„Das wo 5 bee liebe Himmel.“ 
‚bie Ak vom Gomite ?’ 
ek lächelte. ‚Die nun wol am wenigſten.“ 
Was, deren nächſtes Intereſſe es iſt —“ 

Er. te hell auf. Sein Lachen war impertinent-unb un: 
fere Situation li un fanben wir ar den Armbruſt⸗ 
fhügen einen unterrichteten M ann, der uns in Kürze von ber 
* ber Dinge vollſtaͤndigere Auskunft gab, als wir wünfd: 

Woran eö hängt? war ungefähr der Sinn unferer vie: 
in Fragen. Der Sinn feiner, Antworten war: was 08 benn 
treiben fole! — „Das Intereffe, das Intereffe, mein Herr!“ — 

v das verdammte Lächeln bed Menſchen, ald er fragte : wer 
bat benn ein Intereſſe daran? — Wenigſtens das Publi-⸗ 
. um.’ — Er ſchnitt ein Geſicht, wie bie, Berliner fagm. — 
Wenn bie Aetionnaird ſich mit blauem Dunft begnügen müffen, 
was Fann das Publicum prätendiren ! 

Über bie Zeitungen verfihern, daß Alles vorbereitet iſt. 

Die Eonceffion ift extheilt, bas Erpropriarionsgefes fanctionirt, 
* ber Poſt ein Abkommen getroffen, ber Grund und Boden 
gekauft und bie zukünftige Dividende in voraus berechnet.’ 

„Was ertheilt ift, mag wieber zurüdgenommen werben‘, 
—— er, „Die Sanctſon iſt nur bedingt. Man ſoll ſich in 

üte mit ben Grunbbefigern abfinden; gelingt es nicht, fo will 
mon fehen, was dann weiter zu thum if. Der Poſt iſt, was 
fie, will, bewilligt, fie will aber nun noch mehr, undg * 
find. hier einige. theuere Saufen, | die an ber Seite ſtehen 
Auch hat man in Schöneberg eine n 1 Alcgen and für. 120 Sol. 
wicber verlaufen, wenn man 





mer mebr fobern ' 
in und Dt krlegt einen Werth, bafi der preu⸗ 
en we viel werth banadı Sr ganz 
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uns begleitete, die paa aufgek N Schachtru⸗ 

. Kalkſteine; bie Bleiben ier fürs. große Publicum 
ba müßte es bach — man e6 mie 

wollte, baß «5. mit der Sacht Ernft ift, | 
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— .. Bur Nachricht. | 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für den 
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Blumen und Ährenlefe aud meinem. juͤngſten Arbeits: 
luſtrum. Gefammelte Schriften von Ludwig Rell- 
ſtab. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1836. Gr. 12. 
4 Ihr. 12 Gr. - 
Immerhin nimmt 2. Rellſtab unter ben denkenden 


und mit aͤſthetiſchen Zielpunkten und mit einem’ gewiſſen, 


der Sache gewidmeten Ernft in der Novelle arbeitenden 
Schriftſtellern einen folhen Rang ein, daß es ſich recht: 
fertigt, wenn wir die hier vorgelegten gefammelten Schrif⸗ 
gen einer zweiten Eritifchen Beleuchtung unterwerfen, wenn 
fie auch bei ihrem erſten Erfcheinen fchon in d. Bl. moͤch⸗ 
ten befprochen worden fein. Erſcheinen die lebensphiloſo⸗ 
phifchen Tendenzen bei ihm auch untergeordneter al& bei: 
fpielsweife bei Tieck, Schefer, Sternberg und dem Verf. 
des „Cicala“, und intereflirt ihn felbft, und bei ihm une 
auch mehr die Geſchichte, die er uns vorträgt, als bie 
dee, die fie etwa verfinnlicht, fo hat er doch außer dem 
Schreiben der Novelle und außer dem dafür zu beziehen: 
den Honorar nody etwas Anderes im Auge; ja, wäre dies 
auch nur der fogenannte Ruhm‘, fo würde ihn fchon 
dies von der Maſſe der gedankenlofen Novelliften unter: 
ſcheiden, welche nur die Bogen zählen, mit denen fie un: 
fere Almanache füllen. a 
2. Rellſtab ift, fo oft er. will, ein höchft anmuthiger, 
feiner und gewandter Erzähler, welcher feine Fabeln mehr 
abrundet und harmonifcher ausbildet als irgend einer ſei⸗ 
ner Mitbewerber. Dies iſt das Hervorflechende in feinem 
Verdienſt. Eine einzige feiner groͤßern Erzählungen: „Al: 
gier und Paris”, macht hiervon eine Ausnahme; alle 
jeine übrigen Arbeiten zeichnen. fich durch eine feltene for: 
male Vollendung aus. Er ift in biefer felbft W. Aleris 
Überlegen, dem jedoch baflıc die Gedanken reichlicher und 
voller zuzuſtroͤmen fcheinen. Seine Diction ift durchweg 
muſterhaft; man fieht diefer die Ruhe und bie befonnene 
ng an, mit welcher Reliflab arbeite. Bel ihm 
kommt Seine Vergefienheit, kein Fehler gegen Praͤmiſſen, 


kein Verſtoß gegen Gefhmadsfoderungen, keine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit gegen fprachliche Bedingungen, mit einem Worte 
nichts vor, das Urtheil, Ohr oder Geſchmack verlegen 
koͤnnte. Ein harmoniſcher Reiz, eine ſtille Anmuth, eine 
gereiffe, faſt antik zu nennende Abrundung und Äußere 
Vollendung ift das Wefen feiner Darftellungen. Daae- 
gen vermiflen wir Größe und Kühnheit der Anlage, Be: 
beutenheit der Ideen, Neuheit und Originalität ber Gi: 
tuationen, ergreifende Charaktere und tiefe Lebensblicke im 
feinen ‚Schöpfungen, die überall mehr der Kußern Schön: 
heit und Darmonie als der innern Fülle und Größe nach— 
fireben und ihr huldigen. ge 
Menn wir daher Rellſtab auch nicht mit den Des , 
soen ber beutfchen Novelle, wenn wir ihn weder mit 
Söthe, noch mit Sean Paul und Tieck, und felbft nicht 
mit Schefer, Posgaru und dem Verf. des „Cicala” im 
gleichen Rang fegen können, wenn er ſelbſt, Alles zufams_ 
mengenommen, feinem Rival Alexis nachftehen muß, fo 
wird doch ein großer Unterfchied fichtbar, vergleichen wir 
ihn mit Spindler, Stordy, Blumenhagen und andern eis 
ſtern diefee Kategorie. Vor diefen hat er Ordnung, Ges 
fegmäßigkeit, Gedankenreichthum, Ernſt, wuͤrdige Ziels 
punkte und ſchoͤne Sprache voraus. 
Die hoͤchſten Aufgaben der Novelliſtik, Abſchattung 
und Skizzirung des innern Menſchenthums zu epiſchen 
Zwecken, hat er nicht geloͤſt; aber er dringt bis in das 
Heiligthum des verſchleierten Bildes, deſſen Verhuͤllung 
er nicht hebt. Er ſieht und gibt uns ſeine aͤußere Form 
richtig wieder; er erfreut unſer Auge durch die Schoͤnheit 
der von jenem Urbilde abgenommenen Zeichnung; er er⸗ 
quickt, belohnt und belehrt uns fuͤr die Treue, mit der 
wir ihm gefolgt ſind, und haben wir das Heiligthum 
auch nicht ganz und unverſchleiert durch ihn zu ſehen bes 
fonmen, fo entläßt er uns doch befriedigt durch Das, 
was wir geſehen haben, geſtaͤrkt und angeregt durch die 
anmuthige Weiſe, wie es uns gezeigt wurde. 


’ 
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Dies Urtheil, das uns mit geziemender Unbefon: | 


genheit und Beſtimmtheit Anfprud und Werth ber 
Schoͤpfungen Reliſtab's anzudeuten fheint und von bem 
wir nur infofern eine Ausnahme zugeben, als „Algier 
Paris” uuß ehvas unter bisfer Scola und „ARRZ” 
Ber Nerfelben „P ſtehen ſcheint, wird für bie 
en Teiſtungen des Verf. und beſonders für bie 
hier gegebenen maßſtellend ſein und den Leſer auf den 
Geſichtspunkt zu führen vermögen, von dem aus er 
namentlich diefe geſammelten Schriften wird anſehen 
muͤſſen. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Veſtandtheilen der⸗ 
ſelben uͤber. Unter den zwei groͤßern Erzaͤhlungen, welche 
den erſten Theil einnehmen, find „Die Steinkohlengru⸗ 
ben”, welche zuerſt im „Berliner Kalender” erſchienen, am 
befannteften geworden und am meiften gewuͤrdigt. In 
der That iſt diefe Erzählung aud der hoͤchſten Anerken⸗ 
nung werth. Sie iſt es beſonders, die uns fuͤr die ſchoͤ⸗ 
nen Kommen des Verf., für feine kunſtgerechte und mu: 
fterhafte Behandlung des Stoffes, für feine harmoniſche 
Geftaltung und für feine feltene Ausbildung des ſprach⸗ 
lichen und des darſtellenden Bermoͤgens hohe Achtung ein⸗ 
gefloßt hat; gleichzeitig aber auch diejenige, welche uns 
feine entſchlebene Hinnelgung und Hingebung an das er: 
zaͤhlende Element, und ſeine Ungeneigtheit, dies mit dem 
ceflectiven Gehalt der Novelle zu. verfhmelzen, klar ge: 
macht bat. As bloße und reine Erzählung betrachtet, 
it die Movelle muſterhaft, vielleicht unübertrefflich; es 
fragt ſich nur, 0b bie Novelle nicht noch etwas mehr 
fein foll, als bloße und reine Erzählung. Bejahen wir 
diefe Frage und ſtellen wir als Bedingung der Novelle 
heraus, daß fie den Gehalt der Erfahrung und der Be: 
bensweisheit an einer individuellen Begebenheit zurückſpie⸗ 
gele, fo tritt diefe Arbeit fofort in dein Kreis des Ge: 
wöhnlichen zuruck, ober es bleibt ihr wenigſtens, um einen 
außergemöhnlichen Werth geltend zu machen, nur ihre 
ſchoͤne Aunfiform übrig. Diefe aber vermag ihre kein Reid 
‚ der Mitte zu rauben. Die hohe Ruhe, die faft Goͤthiſch 
zu mennende Anmuth bes Einganges, die dramatiſche Stei⸗ 
gerumg, bie gewaltigen Wirkungen der Scenen unter ben 
Merfchlitteten, in Situationen, bie freilich am poesifchen 
Effecten fat uͤberreich find; die fichere umd fefte Übung 
der poetifchen Gerechtigkeit in den Ausgängen; Die unge: 
mein geſchickte Behandlung der Schrodniffe wie der Hoff: 
nungen, bes materiellen Kampfes wie bes Geelenflreites 
gegen ein wahrhaft tragifches Geſchick; dazu der Bilder: 
reichthum und der Werth der Sprache, die feine Dar: 
ftellung und bie gewaltige Zeichnung der ungemöhnlichften 
Degebenheit: Alles dies — wiewol durchaus mehr dem 
Hußerlihen als der innern Bedeutung angehörend — ſtellt 
diefe Erzählung in unfeen Augen fehr hoch. Charaktere 
und Gituation reifen und zu faft nothwendiger Theil⸗ 
nahme bin; #8 it fo zu fagen unmöglich, uns an dem 
Loofe der Verfchlitteten nicht zu betheiligen, und mit bem 
Stoffe war ber Verf. gewiß, unfere Sympathie zu erobern. 
Wer will ſich auch 5. B. eines Innern Schauers erweh- 
ven, hört er den Keſſel mit ben Halbgeretteten in die 







bunffe bobenlofe Xiefe herabraffeln und fieht er bem 
furchtbaren Sturze ber. Zerſchmetterten zu! 

Doc das nicht macht ben größten Werth ber ſchoͤnen 
Erzählung, fondern die trefflidhe Weife, in ber ſich unter 
"rm Drude der größten Todegnoth die Ehgraktane gatfab 
ten und bie Ser fich kund geben. Mol men 
daran tadeln, fo waͤre es nur, daß bier zu viele gu 
Menfchen zufammentreffen. Doch die Noth beffert, und ein 
tragifches Geſchick veredelt die Menfchennatur. Eine Bemer⸗ 
kung tritt uns hier entgegen, die wir nicht unterbrüden 
Fünnen. In ähnlichen Situationen, was zeigen un® da 
die franzöfifchen Romuntiker, was zeigt uns 5. B. Victor 
Hugo und vor Allen Eugen Sue? Die thieriſche Mer 
worfenheit dee Menfchennatur, nadt, unverfchleiert, mit 
Vorliebe enthüllt! Bei dem Hungertode jener Sue'ſchen 
Schiffsbemannung, welche gräßliche Verzerrung, welch 
Vergeffen aller Raturbande, welche ſchauderhafte Verhoͤh⸗ 
nung aller Nächftentiebe! Der Vater bereit, den Sohn 
zu verfchlingen, der Sohn kaͤmpfend mit dem Vater um 
den legten Biffen... Wie? Zeigt ſich bier etwa efne 
Andeutung von großen natlonalen Verſchtedenhektten? Iſt 
die fanfte, fromme Duldung des Schweriten hier und bie 
Verzerrung bes Graͤßlichen dort etwa blos und lediglich 
Sache des Autors, oder entfpricht ihnen etwas im iüren 
Nationalitäten? Iſt der Deutfche fromm im Schmerz 
umd. ber Franzoſe empörter gegen bie Hand, welche ihn 
fchwer trifft? Wir glauben, ja, und mir flihlen es mit 
gerechtem Stolz. Derſtlbe Mangel an Disibungsfißigkeit 
und Religion, an fanfter Ergehung und. an Liecbe, der 
bie politifden Zuſtaͤnde Frankreichs verwirrt und fen Bit 
zerſtoͤrt, verdirbt auch feine Kunft mie feine Philoſophie 
So Enüpft ſich Eins an das Andere und her Grund 
von Allem ift — das Her! 

Die milde Löfung der erfsgütternden Geſchichte, bie 
für eine Novelle faft zu aufregend ift, zeugt für die Gin: 
fit des Verf. Er teifft nur die Schaft, ober läßt bie 
allerfleckenloſeſte Unſchuld fanft untergehen; die "auf vechte 
Art gegen das Schickſal Ankämpfenden rettet ee. Das ifi 
vihtig, wahr und befriedigend; und mit biefer Befriedi⸗ 
gung legen wir diefe vorzügliche Erzählung zur Seite, be: 
wegt, aber geläutert, und mit gefänftigter Empfindung. 

(Der Veſchiuß folgt.) 


Memoiren aus Algier, oder Tagebuch‘ eines deutſchen 
Studenten in franzöfifgen Dienften. Bon Herman 
9 Bern, Fiſcher u. Comp. 1837. Gr. 8. 1 Xhle. 


Ein tübinger Stubent der Theologie führt am $. Hornung 
(zu Deutſch Zebruar) 1831 Morgens um 9 Uhr luſtnauer 
Thor in Aubingen hinaus. Art des beruͤhmten Derm 
Semilaffo beſchreibt diefes Kirchenlicht in spe nebenbei ein bis: 
Gen fih und fein Ajuftement. Er hat nämlich einen ſchwar⸗ 
zen kurzen Rod und weite graue Beinkleider an, ſowie eine 
ae ng — au dem mit Ibeal- 
pbilofophie gefüllten upte. gens rt er aufer etwas 
Waͤſche weder Kleider noch — bei J— wol aber ein 
opus — weiches ihm Namen, Glüͤck und Geld 
verichaffen fol. Der Mangel an Geld machte jedoch, daß, ehe 
— die badiſche Grenze erreicht ward, der begleitende Bruder 
Fidelis mit Koß und Wagen bei einem Wirthe in Verſatz blied, 





ie: ealphiloſoph von einer Heimſuchung ber werthen Ver⸗ 
— er Gelbmitteln. verfeben, zurüdfehren würbe, welches 
; t gefhah,, fintemal benfelben in dem Städten E. 
das al wiberfuht, auf. einem Faſtnachteballe mit einer 
hũubſchen Tängetin und einem apfelgrünen Deren in einige Be: 
sührungen au. kommen, hierauf eine Stunde nad Mitternadt 
von dei Gensbarnien und einem Vierten in Verwahrung un 
auf einen flinkinden Strohfad zur Ruhe gebracht und enbli 
den folgenden Tag ins Berhör genommen RT werben, weil man 
ihn in Folge ber ben Zag vor feiner Abreife aus Tübingen 
Aosgebrochenen“ und durch bie 3eitungen „„Eunbgeworbenen Sand: 
jagerjagb’‘ für einen Demagogen und Jakobiner hielt, Enis 
en aus der ihm mit 2 Kl. 42 Kr. angerechneten Haft, 
. fi der graubofige und grünmüsige Bruder Studio hier: 
auf flatt zu Haufe nach Kehl und, nachdem er hier auf ber 
inbrüde wie Caͤſar am Rubicon ein Weilchen zögernd ge⸗ 
flanden hatte, bis die frangöfifche Schildwache ihm ein Passes! 
zurief, nad Frankreich. In Strasburg befah er fich den Mün: 
r, lernte den Hauptmann v. Speck Eennen, ber ihn mit 
ner tractirtc, und mit bem ex bei diefer Gelegenheit con= 
fidentielle Mittheilungen austaufchte, in Kolge deren der Haupt: 
mann v. Sped feinem verzagenden Gemüth außer dem Weine 
auch noch mit freieg Zeche und allerlei Zroftworten zu Hülfe 
Jam, die durch ein gutes Krühftüd von Serauftern, Meerfpins 
nen und Burgunder den nachſten Morgen noch verflärkt wur: 
den, we Alles dann bie Folge hatte, daß der tübinger Er: 
ftubent frangöfifcher Legiondfoldbat und als folcher in der Cita⸗ 
delle von Strasburg logirt warb, wo es ihm jedoch nicht fon: 
derlich gefiel, da es dafelbft flatt der Seeauſtern und des Bur- 
gunders nur Ratatoul (eine Art Brei) zu verfchluden gab und 
nach einiger Zeit der Mari zu dem Depot der Legion nach 
Langres angetreten ward. Auch diefer March behagte indeſſen 
dem beutfden Idealphiloſophen nicht ſonderlich, denn erſtens 
d der Verf. nicht die kLandesſprache, zweitens waren bie 
Quartiere keineswegs reſtaurirend, und drittens wurde mit 
jeder Etappe bie ſtolze Hoffnung Peiner, demnaͤchſt und fofort 
als Offizier und Befehlshaber einrangirt zu werben, eine Sache, 
auf weldje der Tübinger als Student und als fogenannter Ge: 
1 feſt gebaut hatte, ohne in feiner dreieckigen Weisheit zu 
bedenken, wie laͤcherlich die Idee fei, in einem Lande als Off: 
zier fofort anerkannt zu werden, ln Sprache ihm fremd ift, 
das an Eriegäsrfahrenen Beteranen A; in Menge bat und 
dem die Wichtigkeit Hegel’fcher und Schelling’fcher Studien an 
feinem beſchraͤnkten Dorizonte noch nicht Mar geworden iſt. 
&o kam der Verf. endlich nach Langres und von da au 
weiterm Mari in das Spital einer Fleinen Stadt, wofel 
die barmherzigen Schweftern die Ghriftenpfliht ber Kranken: 
pflege übten und ben verlehten Buß bed Wandrers wiederher⸗ 
ſtellten. In Barzte:Duc angelangt, ging der Zug der Werb: 
linge, beftehend aus einem Gonglomerat lieberlicder Studenten 
und Yandwerksburfchen, bankrott gemorbener Kaufleute, Ban: 
Bers, bie falſche Wechſel, Beamte und Kaffenverwalter, bie 
Defraudationen gemacht hatten, Gträflinge aus fogenannten 
———— u. dgl. m., welcher ſchoͤnen Mirtur ſich auch 
angenehme Blüten des weiblichen Geſchiechtes, in der Hoffnung, 
conceffionirte RegimentssMarketenderinnen zu werben, anſchlof⸗ 
en, dem Süden Frankreichs zu, wo in Zoulon endlich die 
infhiffung nach Algicr flattfand, wofelbft der Verf. nun Be: 
kanntſchaft mit den dortigen Türken, Mauren, Juden, Aras 
bern und Bebuinen machte, fich die Stadt, den Palaft des 
Deys und die berühmte Kafauba befah, bei welcher Gelegenheit 
er nachſtehende Berechnung über den daſelbſt gefundenen Schatz 
anftellte. Sichern Rachrichten nad) bedurfte es 76 Maulefel: 
fahrten zu dem Transport des Boldes und 1400 zu dem bes 
Silbers, um die Haznah, d. Fr den Staatsſchat bes Weis, 1817 
aus dem untern heile der Stadt in die Kafauba zu fchaffen. 
„Die Eſelslaſt““, meint des fahrende Student, „‚nut zu 3 Gents 
nern geſchätzt, geben 76 Laften, 228 Gentner, was etwa 34',, 
MIN. Fr. macht. 1400 Silberlaften, gleichfalls zu 8 Gentnern, 
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geben 4200 Centner, ‚oder in ‚Gelbe 30%, Mit, Kr, Die 
handenen Ebelfteine, Sieinobien u, [. w, he bei ber Gr: 
oberung auf 3%, Million gefäst, unb fo mußten denn nach 
Abrechnung des vom Dberfhahmeilter des Dev eingeftanbenen 
Deficits feit 1818 von 1 Million jährlih, im Augenblih ber 
Eroberung etwa 56 Millionen vorhanden fein,’ 

‚ Über bie vielen im Algier ſich befindenben SKaffechäufer, fo- 
wie über die Schulen bafelbft und den Zuftand der Mun Lieft 
man umter Anderm folgenbes: „In biefen Gafes fowie in 
den Barbierftuben bringen: bie Algierer- einen nicht unbebeuten- 
ben Theil ihres Lebens zu. Auf Strohmatten mit nadten ge: 
freugten Beinen nebeneinander bodenb, ihre Eleine unbebedte 
Pfeife von rothem Thon mit weiter Mündung, an langen Röh: 
zen vor ſich auögeftvedt, ihre Pantoffeln vor ſich auf. dem Bo- 
ben, trinken jie ba von halber Stunde zu halber Stunde cine 
kleine obere Zafje voll ſchwarzen Kaffee, ben fie nicht erft ſich 
feben laſſen, fonbern zufammt dem Sabe verfchluden. - Die 
Cafes in ber Stadt find, wie. die übrigen Boutiquen, nie 
dere, Heine, vorn offenftehende Löcher, im denen kaum. fünf 
Mann gehörig Plab haben; außerhalb der Stabt aber gibt es 
aud) geräumigere, zum Theil in Korm von Pavillons, von- Säu: 
len getragen, immer in ber Nähe eines Brannens. Der Kaffır- 
wirch iſt oft cin Maure, oft ein. Regerſtlabe; ſchon hatten je— 
doch auch einige Spanier , Staliener und Franzofen ji bamit 
befaßt, umb ich zog es vor, meine Taſſe um. einen Sou bei 
einem ber Letztern zu trinken, da bas Getränk, wenn auch mäffe: 
riger und nicht fo ftark, body ohne Sat war, Noch licher aber 
ließ ich mie von einem der ſchon ahlreichen Limonadiers ein 
erfriſchendes Glas Limonade 

DZufaͤllig führte mich gleich mein erſter Spaziergang in 

Igier an einer arabifhen Schule vorbei, bie mir fan in- 
tereffanter war als alles biäher Geſehene. Sie war in einer 
etwas abarlogenen Gaſſe in vemjenigen Theile ber Stabt, ber 
golden ber Straße Babazon und ber Kaſauba Liegt ; ich wollte 
te fpäter, wenn ich in bie Stabt Fam, öfters wieber aufſuchen, 
fand fie aber nie wieder, well der Herr Schuimeiſter, um fie 
den Augen ber mutbwilligen Franzoſen zu entgiehen, fie ver= 
muthlid in bas Innere des Hauſes verlegt hatte, Sch zweifle 
nicht, daß biefes nicht bie einzige Schule in Algier war, babe 
aber nie eine andere bafelbft geſehen. Man benke ſich einen 
in einer offenen Boutique, etwas größer aber niebriger als bie 
ber Safes, auf dem Boden fidenden Mann mit Ereugweife über: 
einander geichlagenen Beinen, ber fürchterlich. fchreit, ober in 
einem klaglichen Zone fingend fpricht, 15 — 20 junge Leute 
fiten im Areiſe um ihm ber, bie ibre gefchriebenen Zäfelden ° 
in ber Hand haben und faft zugleich mit ihrem Lehrer ebenfo 
ſtark freien, oder in unausftehlichen Mistönen fingen; man 
denke ſich fage ich, dieſe grotesfe Scene, um ſich einen richti— 
gen Begriff von der Art, wie biefe Schule befchaffen war, zu 

u. Mas ber Lehrer ben Schülern vorlas ober porfang, 
konnte ich obne Kenntniß des Arabifchen nicht willen; ich ur- 
theilte, daß es Stellen aus bem Koran wären, denn .biefes war 
vermuthlich das Bud, das er vor fich hatte. Übrigens bemerkte 
ih, daß cr nicht ſowol lad, als, was er zu leſen fchien, aus: 
wendig herfagte, Der gute Mann Eonnte vielleicht gar nicht 
leſen unb hatte, was er Andern buch Vorſagen lehrte, ſelbſt 
vielleicht auf ſolche Weije gelernt. Wenigſtens hat man mir 
fpäter gefagt, daß fehr Wenige fertig lefen Tönnen und ebens 
beöhalb, anflatt zu lefen, fingen, weil zu biefem weniger Ge⸗ 
läufigfeit in der Ausſprache erfobert wird.’ 

„Hatte mic die Schule einen ſchlechten Begriff von der 
Wiffenfhaft Algiers gegeben, fo gab mir die Mufif, bie 
Bi auf dem großen Platze zu hören das Glück hatte, einen n 
fdlechtern von der Kunft in dieſer Stadt. Man denke fi 
drei fehmugige Kerle, von benen zwei elende Sackpftifen hanb⸗ 
haben und im Unifono auf zwei nicht zufammenflinmenden In⸗ 
firumenten ſpielen wollen, der dritte aber zwei blecherne Scher⸗ 
ben aneinander ſchlaͤgt. Diefe drei Inflrumente werden von 
einer großen Trommel begleitet, deren rauher Ton fi zuwei⸗ 


bor⸗ 


ws 


“ 


Yon alle vier bie Fünf Minuten hören läft, bie aber noch häu⸗ 
ger alle Minuten gefplagen ‚wird, Gemwöhnlid zeißt einer von 
den Mufilanten den andern nad Willtür mit fih fort, und 
diefee muß bem rflen, ber im Walt eilt, fo gut er Tann, 
ae: Da lautet denn eine foldye Diufit ebenſo, ald wenn 
man eine fhlochte Orgel ftimmt, und wenn Iofua ſolche Mu: 
fitanten in feiner Armee petit, fo ift nit zu verwundern, daß 
bie Mauern von Iericho eingefallen find, Allein trog dem gräß- 
Vchen Höllenlärm, der biefe Arabermufit cultivirten Ohren un: 
erträglich macht, ift body bie Macht ber Gewohnheit und des 
Geldhmads fo groß, daß bie Algierer fie ber jchönften europaͤi⸗ 
chen Mititairmufit vorziehen und feſt glauben, fie verſtehen 
fich weit beffer darauf ala die Kranzofen. Dieſe Muſikanten 
iaſſen fih Jahr aus Bahr rin, befonbers aber an gewiffen 
Feiten, bei Hochzeiten, Beihneibungen u. f. w., in den Straßen 
und auf ben öffentlichen Pläsen hören. In ben Moſcheen aber 
verftattet man ihnen niemals Zutritt, und ihre Kunft wird 
bei keiner einzigen gotteäbienftlicdyen Danblung in Anfpruch ge: 
nommen, telleiche befürdhtet man, mie fig ein Neifender 
ausbrüdt, man möchte Mohammeb damit aus bem Schlafe auf: 
‘ 


Über die Bauart und Einrichtung ber Häufer erfährt man 
VDolgendes: Die Zimmer find lang und fehmal, bie Yußböden 
xon Badfteinen, bei Reichen dagegen mit Platten von Fayence 
oder Marmor bededt; die Treppen fchmal und mit hohen Stu: 
fen, bie Dächer platt und ohne Geländer. Glasfenfter, Ofen 
nd Kamine kennt man in Algier nicht, obſchon es mitunter 
im Winter ziemlich Kalt fein fol. Die Hauptgerichte ber Algie- 
zer find der Sorba, ber Pilau und ber Kuskuſſu. Erſterer 
Aft eine Art Suppe von gefottenem und getrodnetem Korn; das 

weite, ein mit Wutter und Pielfdy gekochter Brei von Reis; 

das dritte ein in cylindriſche, fingergroße Stücke nefehnittener 
and dann zu Körnern geriebener Mehlteig, ber theild in Waſ⸗ 
Ter, theils in Fleiſchdrühe gelocht wird. Hammelfüße und Dam: 
meltöpfe, beögleihen Kaldaunen, vervollftändigen das Wahl, 
das burch fie ein üppiges wird, und ohne 
und Eöffel, blos mit den Fingern genoffen wird, weil — 
o rührende Anhänglichkeit am Hergebrachten! — der Prophet 
aud) fo aß. Die WBereitung der Speifen gefchieht meift durch 
ſchwarze Sklavinnen. 

Nach einem Aufenthalte don einigen Tagen in Algier bra⸗ 
chen bie angefommenen Werblinge von da auf, um in dem 
etwa ”, Gtunben entfernten Palaft bes erflen Minifters des 
ledten Den einquartirt zu werben. Der Name, Palaſt bes 
erften Minifters, erweckte bei der heldenmüthigen Schar große 
Hoffnungen, man träumte von ſchön beeprirten Zimmern, bes 
quemen Divans und was weiter dazu gehört, fand ſich jeboch 
ehr wiberwärtig üͤberraſcht, ald man nicht ohne ironiſche Bes 
zeichnung in bie alten Efelftälle des ci-devant-Minifters ein: 
quartirt wurbe, wo Millionen verhungerter Flöhe und ähnlicher 
angenehmer Thiere über die Säfte Herflürzten und ihnen ärger 
mitfpielten als bie Zlöhe Italiens dem reifenden Hrn. Nicolai. 
Die Belöftigung entſprach diefem Logis. Mageres und zähes 
Kuhfleiſch, Ratatoul von Kartoffeln, Erbfen und Bohnen unb 
ein Shoppen Wein waren Allee, was man empfing. Den 
Nachtiſch, aus vortreffliden Orangen und eigen "beftchen, 
holte man ſich gratis aus ben umliegenden Gärten. Diefer zum 
Theil im Ubermaß genoffene Nachtiſch 309 jedoch Dpfenterien 


ren — a RR — Folge a in 
©pital kam, wofelbft nach feiner Wefchreibung bie 
größtentheils durch die Hungercur wieberh ellt — 


was ihm und vielen Leidensgefaͤhrten natürlich nicht gefiel 
und fie zu einem bedeutenden Paſchhandel mit Lebensmitteln 
verführte. Auch die war es Ungeziefer, womit man-viel zu 
Tampfen hatte. dlich, wieberhergeftellt, Tam der Genefene 
In Befatung in eine maison carree ober Blodhaus, wo die 

damit bingebracht wurbe, zu erereiren, das Haus zu be: 
feftigen, WBafler, Holz und Anderes herbeiguholen und Patromils 


efier, Gabeln. 


So rüdte ber Winter heran, beffen Stürme 
unb Regen ——— 
n 


e ſich * unangenehm zeigten 
Ro d Entbehrungen herbeiführten. Bek 
vn in — Douar der u Dee ‚te fih der Erhudent 


verführen, mit einem Kameraden auf gut‘ u befertiren ; 
d eini A lt dem 
— dm Pa 


fanden, kein rer zum befinitiven Entlommen zeigte, fo be 
ſchloß man zurückzukehren und fidy wegen bes langen Ausblei⸗ 
bens mit der Rothlüge einer gewaltfamen Entführung durch bie 
Araber zu entfchulbigen. Die Sache glückte; man kam ohne 
Strafe dur, that Dienfte nach wie vor, litt ungemein viel 
von der brennenden Sonnenhige bes Sommers unb madhte ue: 

benbei einige Bemerkungen über den Landbau und das 
enreich jener Gegenden und über das Syſtem, welches Rar⸗ 
U Glaufel als Gouverneur von Algier — und — 
264 Band 


uſicherung gegeben wirb, 
all einer günftigen Aufnahme biefer Memoiren ein 


Notizen. 


Brazier, einer der Veteranen bes Vaudeville und des mo: 
dernen Gaveau, hat foeben eine vollftändige Geſchichte ber Heis 
nen parifer Theater unter dem Zitel: ‚„‚Chroniques —— 
théatres de Paris, depuis leur creation jusqu'â ce jour‘, ia 
dee Bänden ericheinen laſſen; Annalen, welche alle diejenigen 

entlichen Schaufpielhäufer der mächtigen Hauptftabt b > 
von denen bie große Oper und das eigentlidye nationale Schaus 
fpiel ausgefchloffen if. Diefe beiden Bände bilden cine ſehr 
unterhaltende Galerie aller Stücke und aller Schaufpieler, bie feit 
einer langen Reihe von Jahren fi) der Gunſt des parifer Pu⸗ 
blicums r erfreuen hatten, und von denen freilich die fruͤheſten 
und meiften theild im Lethe der Vergeſſenheit, theils auf dem 
Kirchhofe ſchlummern, weicher an dem Vergänglichen, wie an 
dem Unvergänglichen feinen Antheil fodert. Hier findet man 
alle jene Tomifchen Züge und Atbernheiten wieder, welche vor 
60 und 80 Jahren den Tätern und Großvätern des heutigen 
Frankreichs zum Ergögen gereichten. Die verfchiebenen n⸗ 
derungen und wechſelnden Ereigniſſe ber einzelnen Theater find 
mit Lebendigkeit erzählt, und zugleich werben mit einer Unpartel- 
lichkeit, die dem Verf. zum großen Lobe gereicht, dem Werbienfte 
ber einzelnen Waubevilliften die gebührenben Ehren erwieſtn. Go 
erſcheint alfo das Ganze ald einfacdye und anfpredjende Chronik, 
welche, ohne Kritik, nur als getreuer Barometer, ben 
oder tiefen Standpunkt diefes oder jenes Stüus, biefes ober jenes 
Darftellers anzeigt. Vielleicht Tönnte man wünfden, baß, ba 
das Buch des Sm. N einmal in biefem einfachen und 
harmlofen Zone gehalten ift, etwas mehr Anekdoten und Züge 
aus bem Leben ber einzelnen Bühnenhelden und Dichter einge 
freut fein möchten. Sind biefe gleich für die Literargefi 
nur von untergeortneter Bebeutung, fo hätten fie doch unftreis 
tig den Reiz des Buchs erhöht, wenngieich auch deſſen um⸗ 
fang erweitert. 


Mr. Brown , der Kaffirer des vor Kurzem in London ges 
ftifteten Buchhändlerverforgungsinftitats (Booksellers’ provident 
Institution) hat bereits al& reinen Fonds des Vereins die Gum: 
me von 5000 Pf. St. in der Bank von England niebergelegt. 
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Blumen⸗ und Rhralefe aus meinem juͤngſten Arbeits⸗ 


luſtrum. Geſammelte Schriften von Ludwig Reli: 
ab. BZwei Theüe. 
Deſchta add Se. A} 
Von ähnlichem Sharäkter, —— mehr ug 
Us großattig erfunden iſt die zivelte Seulbt 
Raͤuber im Schwarzwalde“. Die erſte H —X 
ben gibt zwar Beinahe nur das Bild = — 
nen Unſchuld mit ihren zwar erſchuͤtternden, aber doch 
— Seelenkeiden. Die zweite Hälfte ader führt 
eine ſehr gluͤcktiche Petipetie durch, in ber das ſchwere 
ea der Mutter ſich unter Ahnlichen umd voch ganz ah- 
dern VBerhaͤltniffen an der Tochtet ſanfter wieberhott, bie 
Fit im fchönften endet. Dieſe zweite Hatfte Kt 
von kunſtgerechter und ungemein reicher Erfindung. Die 
Eſung ber Verrotdehingen ımb die Entdeikung der an 
der armen Lisbeth verlibten Frevel iſt im feltener Art 
gelungen und bekundet das erfindungsreiche, treffende und 
ſichere Talent des Verf. I Behandlung fen: Stoffe und 
Ehre gluckuche Darſtellun 
* der 


Bee Element der ck —— —* aum rend 
daher auch aus‘ Ä 


kungen bes Ä 
3* Cchen tan —— —2 die 


ſchon ganz — Es i 
den umfangteichen 


Eu ſy — tiefe. oder wahre — — 


u e 





en Doeinfihinferte, er Dar & 
— m — der geheimmißvollſten Be: 


gen 8 Decke, e Nobetten Kbtr Ste &: 
— tweit dintsegheben ” m. 


Dich fodern wir nicht Alles von Jedem, und bon 


einem guten Talent nicht mehr, als es vermag. Dem 
Verf. bieibe genug uͤbrig, um auf unſern Beifall und 
ünfere Achtung Anſpruch gu haben. Auch in dleſer moi: 
ten Erzählung iſt nieder ein ſchoͤnes Maß poetiſcher Ge⸗ 
techtigkeit ausgerheiltz Der echten Kreundfchäft, Der Unſchulb 
unter dem Schein der Schuld, der Treue iſt ein glaͤnzen⸗ 
des Denkmal geftifter. Ja, ferbft sin richtiger Gedanke tft 
gut verfinnlicht, nämlich der, wie Teicht «8 fei, ans hoͤch⸗ 
fler Unſchuld ſchuldig zu werben, und wie es Verſchul⸗ 
* gibt, die beſſer 5 ale Unfehud. Die ſocialen Ge: 
ge aber, welche ber Verf. darſteut, Find Meg lgeeii 
and fen, der Ton verſchudener Shinde, ie Chatuflike 
ber Welt mit Einſicht ib Guſchmaik —2 und ’däg 
Ganze berſchwebt ein tänfchender nn von 
Ka ee Her: nicht -To RT: gare hard 
tote in der eiſten Erjaͤhlung, und das —** 
feine Buße. Nur die Geſchichte mit den m. 
fentiniendaliſirt zu Fehr und velmiert uns an Tromuß 
viele toribliche Febern. Detzleichen degeguet aizcy Yale 
Beſten Ticht, tert er ſich Acht yettig ar wit Verdi: 
fin: an dem hamoriſtiſchen Ye 
Schrelden tetrdth Fun Aa tagt * —*— der: * 
Sefune und dis 8 
wir url Dil Eewine 


—** 
Olxichſam als = der Ver 
humotliſche — hm 
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, wie wohlthuenb/ ja wie nothwenbig, nicht blos dem 
ſondern auch der Novelle der rechte Gebrauch 
des ors ſei. 

FA Erzählungen aus ganz humoriſtiſchem Guß ha⸗ 
ben wir individuell keine befondere Sympathie, ja, wir 
kennen außer „Katzenberger's Badereiſe“ eigentlich feine 
humoriſtiſche Erzaͤhlung, die uns ganz befriedigt hätte. 
Auch die vorliegende gibt uns biefe Befriedigung fo we: 
ig, wie es eigne Arbeiten in diefem Gebiet je thaten. 
Der Humor im Munde von Statt: und Reitknechten aber 
iſt ums, grabehin gefagt, literariſch verarbeitet Autoiber, in 
demſelben Maß, wie er uns in der Wirklichkeit willkom⸗ 

men iſt. Boroſch's, des Ungers, Fluͤche find auch ge: 
wiß weder witzig noch geſchmackvoll, und die verwirrten 
gen Chriſtian's, der Kampf gegen die Schmugg⸗ 
ler mit feinen Schlachtausdruͤcken feinen uns fo we⸗ 
ig angenehm tie bie etwas teivialen Späße mit dem 
. Sonntagsreiter, Hrn. von Sperl u. dgl. m. Alles dies 
iſt eher niedrig als etwas Anderes. Die Gefchichte Du: 
Het’ und Maria's, welche das zweite Element dieſer Er: 
shlung neben der Brautfahrt des Majors Barnefeldt 
bildet, iſt gut mit diefer in Verbindung gebracht und 
ibt bee Erzählung etwas mehr JIntereſſe, als die bloße 
Befiegung eines Santen, wie von Sperl iſt, buch einen 
Ehtenmann, wie der Major Barnefeldt in ben Augen 
‚bee Comteſſe, feiner Couſine, haben würde. . 
Des Verf. Seele iſt voll der Bewunderung für el: 
wen Feldherrn, den er, wiewol ex dies um das Hell ber 
MWelt nicht verdient hat, gern bei jedem Anlaß feiert. 
‚Wir wollen, obgleich ganz andern Sinnes, barüber hier 
keinen Streit anheben; wie fobern nur, daß ber Anlaß 
felbſt vernünftig, paffend und zufäffig fei. Wenn wir aber 
Napoleon's Preis hören follen, weil er bei der Schlacht 
von Kulm, vom Geieröberge her die Wettertvolten in den 
Schluchten anfehend, ausgerufen hat: „U fait mauvais 
‚tems dans ce trou 1a”, fo fheint dies doch etwas zu 
viel von uns verlangt! Es foll dies ein Beweis feiner 
en Selbſtbeherrſchung fein, ald wenn wir an: 
bern orbinaicen Menfchenkinder auch bei jeder Belegen: 
heit ausplauderten, wie es uns ums Herz iſt, und oben: 
ein von unfern Untergeorbneten umgeben! Ein Inftruent, 
der dem Unfinn und den Ausfällen ber Parteien rubig 


entgegnet und fanft fein Gefchäft fortfegt, tft dann ein |. 


größerer Heid als der Heros des 
zelhen wir 
dee Mund über. Wir bitten den Verf. nur, mad) zehn 
Jahren noch einmal unbefangen an das Studium des von 
ihm fo gern gefeierten Charakters zu gehen und zu fehen, 
ob feine Vorliebe dann noch biefelbe wie heute fein wird. 
Die Auffäge von verfchiedenen Händen, melde -unter 
dem Gokectivtitel: „Die Cholera im Fuͤrſtenthume Schee: 
rau“, zu ihrer Zeit nicht blos verdienten Beifall fanden, 
ſondern auch hoͤchſt wahrſcheinlich und in doppelter Be⸗ 
ziehung unenblich viel Gutes ſtifteten, indem fie die Furcht 
vor dem Über durch Humor zerſetzten und felbft die Me: 
gierungen aufzuffären und von falfchen Wegen abzubrin: 
gen ftrebten, gibt ber Verf. nicht aus feinem Autorsrecht, 


Verfoffert. Doc ver: 


ihm: weffen das Herz voll iſt, de ſchwillt 


fondern als Erbe ber verſchlebenen Autoren. 

füge find wahrhaft wigig und koͤſtlich und fie werben, 
feibft nachdem bie Zeit voruͤber if, für die ‚fie geſchrieben 
wurden und deren Verkehrtheit fie fo ungemein gluͤcklich 
und erfolgreich befämpften, noch immer mit | 
und mit Vergnügen gelefen werben. So groß iſt 

fern Augen ihr Werth, daß wir es ihnen zum großen 
Theil zufchreiben, wenn wir uns ſicher glauben vor ber 
Wiederkehr derfelden WVerkehrtheiten und fomit alfo audy 
aller e ber Eholera ſelbſt. Ihr Verdienſt if 
daher ein gradezu unbegrenztes und weit mehr, meinen 
wir, haben und hatten die Verf. dieſer Aufſaͤtze auf die 
Orden und die als die i 
ber ber Choleracommiſſionen, welchen dieſe zu Theil wur⸗ 
den. Dieſe Verf. halten wir fuͤr die wahren Beſieger der 
Cholera. Die Wiederbelebung Jean Paul'ſcher Geſtalten 
und Verhaͤltniſſe in dieſen Auffaͤtzen kann fuͤr eine Schwach⸗ 
beit, für ein Zeichen mangelnder. Erfindungekraft gelten; 
fie ift jedoch eine glüdtiche und fpielte bie Sache befier 
als irgend eine neue Idee in das Gebiet ber Sronie und 
harmlofen Satire Über, indem fie zugleih die Verant⸗ 
wortlichkeit der Verf., die groß war, weſentlich vermin⸗ 
derte. Wir müflen fie daher als einen gefchidten und. 
zweckmaͤßigen Kunftgriff gelten laffen. . 

Den Beſchluß des zweiten Theils machen zwei treff⸗ 
liche Auffäge biographiſch⸗ artiſtiſchen Inhalts uͤber Ludw. 
Devrient und Madame Schroͤder-Devrient. Hier iſt der 
Verf. vollkommen auf ſeinem Gebiet und verlangt un⸗ 
ſere Anerkennung mit vollem Recht. Die Skizze: „Lud⸗ 
wig Devrient“, iſt durch Inhalt und Form trefflich. Un: 
ter den ſchoͤnen Wahrheiten, die der Verf. uns hier bietet, 
heben wir nur die Gedanken Uber das Selbftgefühl des 
Kuͤnſtlers S. 320 u. 321 aus. 


Der wahre Künſtler — heißt es bier — ſieht die Kunft 
nicht mit ben Augen der Welt an; Bei ögt nicht, was dieſe 
befriedigt, Fein äußerer Triumph halt dr r die innere Nies 

t. 


e ſchadlos, bi eustpeich ã 
er nicht geri er al die Aa i bie ni he 
ferbft nah anderm 


und die er durchſchaut; aber er mißt 
Maßſtabe. Diefer Mapftab find die gewaltigften Nebenbuhler, 
und wenn ee auch biefe übertrifft, bie ewige Aufgabe der 
Kunft felbft. Dieſe erſcheint ihm um fo höher, je näher er ibs 
ver Loͤſung ſteht. n fpätern Ja 


% 


er nur mögliche Siege, ide wir 
— von nun an fleht er auch an feiner eignen Grenze. 
Dies iſt das Loos der wahren Kunftbegeifterung, und 
biefe Grenze hält fie flets und in jedem Fall! 
Die Analyfen einzelner Rollen Devrient's, beſonders 
bes Franz Moor, können wir, gleichfalls wie der Verf. 
Zeugen feiner erſten Wirkung in Berlin, und in biefer 
Erinnerung noch heute erfchättert und exgriffen,- aus vol: 
ler Seele unterſchreiben. Auch wir find Überzeugt, daß 
etwas Ähnliches nie Uber dem Horigent der beutfchen . 


SA 


Dichne erſchlenen iſt, als dieſe Debutrolle Devrlent's war. 
Er ſelbſt hat ſich nie und nirgend wiedererreicht, ſelbſt im 
„kear“ nicht, — 

Der wicht minder lobenswuͤrdige Aufſatz über die Schroͤ⸗ 
der⸗Devrient ſchließt mit der Ermahnung für die Kuͤnſt⸗ 
lerin, ſich den Gluck'ſchen Partien und namentlich ber Ar: 
mide ganz hinzugeben. Aus des Verf. übrigen Urtheilen 
„aber fcheint hervorzugehen, daß er die Malibran nicht ge: 

Hört hat, was freilich zur Rectification mancher Über: 
-treibung weſentlich beigetragen haben würde. Der Schil: 
Ierfhe Sag aber: daß das Genie der Fleiß fei, bedarf 
doch fehr der Begrenzung und möchte wol nur barin 
ambeftreitbar fein, baß ohne Fleiß das Genie ein verlore- 
nes und vergrabenes Pfund bleibe. Denn Fleiß moͤch⸗ 
ten wir auch dem Verf. nicht, Genie aber, infofern es 
urſpruͤnglich iſt und dem Talent entgegengefegt wird, wol 
abſprechen. Died Urkheil darf nicht nieberfehlagend ers 
(deinen; denn Relftab iſt und bleibt einer unferer acht: 
"barften, gefhmadvoiften und gluͤcklichſten Noveliften ; 
befonnen, felbftberoußt, erfolgreich in großen wie in klei⸗ 
‚nern Arbeiten bdiefes Gebiets, und mit beiden ſtets will: 
tommen, weil ee Maß und fchöne Form für beide in ſich 
ausgebildet bat. 21. 





Correfpondenznahridten. 
Daris, 3. Juli 1887. 

Wenn ber Monat Juni bie Zeit ber Keftlichkeiten und ber 
allgemeinen Beweglichkeit gewefen iſt fo ift es ziemlich natür⸗ 

vi, daß ſich der Juli d | 
Ruhe hervorthun muß. Das iſt in Paris grabe fo wie ander: 
wärte. Nur bat in Paris auch bieſer Zuftand mieder feinen 
eigenthumlichen Charakter und Anſtrich. Die Merkmale der 
Ruhe in Parts find, daß die Kammern geſchloſſen werben, daß 
vie Salons leer bleiben oder ganz aufhören, daß in den mei: 
ſten Theatern vor leeren Bänten gefpielt. wirb, daß bie Oper und 
das Theatre francais verfuchsweife neue Städe und junge Des 
dutanten über die Breter laufen laflen, von denen man ſich 
ſchon im Boraus nicht viel — mag, daß man entwe⸗ 
der gar keine ober nur ſchlechte neue Romane zu leſen be: 
Zommt, und baß bie Öffentliche Meinung dem einmal beftehen: 
den Minifterilum noch eine Friſt bis wenigftens zum nächften 
Winter gibt. Ron allen biefen Dingen merkt man freilich auf 
ntlichen Plägen und in Straßen nicht viel. Da geht der 
Lärm und das Wetreibe feinen alten Bang fort, und zuweilen 
gibt es felbft noch einen kleinen Bufammenlauf, wenn fich bie 
junge Herzogin von Orleans etwa hier und da fehen läßt, ober 
mit ihrem koͤniglichen Gemahl dieſe oder jene Merkwürbigkeit 
der Stadt in Augenfchein nimmt. Dergleichen Befuche machen 
dann auch ‘wie billig einen — Theil bes Tagesgeſpraͤches 
aus und konnen ſelbſt die Köpfe erhigen. So behaupten z. B. 
die Einen, es fei eine „‚mauvaise plaisanterie‘’ unb ber Na⸗ 
tionalrepräfentation unmwürbig — ‚daß Herr Delaborde bie 
in bei ihrem neulichen —*— der Deputirtenkammer ſo⸗ 
glei En der Tribune berab mit Schmeicheleien überfchüttet 
babe, weil Herr Dupin als Präfibent ihm halb im Spaße, 
halb im Ernſte zugerufen: ‚Mr. Delaborde, vous avez la pa- 
role.’ Andere dagegen ruͤhmen bie Cache als ein ‚‚A propos 
trös- heureux‘' und maden Kern Delaborde Gomplimente 
über die geiſtreiche Art, wie er fich dieſer ‚mission‘ entledigt. 
Die Ruhigen bleiben, wie immer, in der Mitte ftehen, nehmen 
die ganze Sache für, einen vorher mit Herrn Oup n abgekarte⸗ 
ten ‚ der beffer unterblieben wäre, und meinen, in Eng: 

land wäre dergleichen wahrfcheintich nicht vorgefallen, 


feine Alltäglichleit, Langeweile und * 


| tzügtich Häufig, 6. 6. faft alle Sonntage, ſteht man Die 
junge Herzogin ae feinen, unanfebnlichen he ber luthe⸗ 
rifhen Gemeinde, welche in einer entlegenen engen Gtraße 
hinter dem StadtHaufe Liegt und ehemals ben Karmelitern ge⸗ 
oͤrte. Da es in dieſer Kirche aber noch keine befondeen Kir⸗ 
enftähle für färftliche ober andere hohe Perfonen aibt, fo bat 
man bie erfte Bank im Schiffe ganz einfach mit rotbem Sammer 
überziehen laſſen, und bier nimmt bie Herzogin dann, ohne weitern 
un ed von der übrigen Gemeinde, mit ihrer Stiefmutter 
und ihrem Beinen beutichen Gefolge Plat. Gewöhnlich unterhält 
fie ſich nach vollendetem Gottespienfte noch einiae Minuten mit 
dem erften be Herrn Gupier, welcher in Kontainebleau 
die Trauung nach lutheriſchem Ritus vollzogen bat und wahr: 
ſcheinlich ihr Weichtvater ift. Mie lange übrigens biefe ber juns 
gen Fürftin wohlanftehende proteftantifche Einfachheit dauern 
wird, fteht dahin. Es find fchon Wetten darauf abaefchloffen 
worden, daß die Herzogin von Orleans in drei Fahren nidıt 
mehr Proteftantin fein mwerbe, Der Latholifche Klerus wird 
mwenigftens nicht müßig bleiben und hat bekanntermaßen fchon 
ganz andere Dinge möglich gemacht. Unterbeffen bleibt bie fonft 
vd verödete Kirche ber Lutheraner doch wol noch einige 
ber Sammelplag Gläubiger unb Ungläubiger aller Gonfef- 
fionen, und wahrſcheinlich wird ber Policeipeäfeet 
Sitzung eine Erhoͤhung feines Budgets verlangen müffen, um 
bie Policeiwache zu unterhalten, welche jeden Sonntag vor ber 
Kirchthüre der Lutheraner bas Volk beſchwichtigen muß. Doch 
wird auch in biefer Beziehung bald eine ruhigere Epoche eins 
treten, wenn, wie es heißt, der junge Hof feine Reifen durch 
bie Provinzen antreten wird. Denn Anftands halber will man, 
wie es fiheint, nur noch die Julifefte abwarten, welche dieſes 
Jahr wirktic noch ftattfinden follen. Die Kammern. haben 
bazu ihre 200,000 Francs bewilligt, und um ber ewig wiebers 
Echrenden Langeweile diefer Volks wenigftens einige Abwech⸗ 
felung zu geben, will man für biefes Mal, wie es heißt, das 
Beuerwert auf der Plattform bes Iriumphbogens de P’Etoile 


abbrennen. 
dann verläßt vollends Alles Paris, 


in fünftiger 


Iſt dies einmal vorüber, 
was nicht aus hundert Urfachen darin zurüdgehalten wird. 
Schon jest fieht man zu allen Thoren fi bepadte Neifes 
wagen binausfahren. ährend ſich aber auf dieſe Weite die 
Stadt auf der einen Seite leert, füllt fie fi auf der andern 
wieder mit neuen Ankoͤmmlingen und Sremden. In den letten 
Wochen hat man vorzüglich über die Menge Engländer 
luſtig gemacht, welche mit ihren wohlgenährten, lacdyenden Ge⸗ 
figtern, unter weißen in ſchwarzen Flor eingehällten Hüten 
Abends ſcharenweiſe in den Zuilerien umberziehen, gleichſam um 
die Parifer lehren zu wollen, wie man um einen conftitus 
tionnellen König trauern müſſe. Bald rückt auch die Zeit heran, 
wo Deutſchland fein gewöhnliches Fremdencontingent nach Pa⸗ 


ris ſchickt. 

Mancher deutſche Profeſſor beeilt ſich, ſeine Vorleſungen vier 
Wochen früher zu ſchließen, um einen unter dem Vorwande, daß 
er biefe ober jene wichtige Variante in dem Codex A, B, C D 
u. f. w. mit eignen Augen ſehen und prüfen müffe, erlangten 
Urlaub zu einer Reife nad) Paris zu benugen. Ende Auguft 
ift dazu ſchon die hoͤchſte Zeit, denn man trifft dann nody 
grade vor Thorſchluß der koͤniglichen Bibliothel ein, welche im 


Laufe des bers ihre anderthalbmonatlicdyen Ferien be= 
ginnt. Während derfelben iſt das Arbeiten in ben veröbeten 
Sälen der Bibliothek zwar nicht gradezu unmöglich, allein, ale 


eine befonbere Gunſt, ıft es, namentlich für Fremde, immer mie 
einigen Schwierigkeiten und Pladereien verfnüpft, die es ſchon 
mehr als einen deutſchen Gelehrten gradezu verleidet haben. 
Glüdliderweife Tann man fich für Beine gelehrte Katalitäten 
biefer Art in Paris fo auf vier, ſechs Wochen bin in anderer 
BWeiſe recht angenehm ſchadlos halten, zumal wenn man «6 
verfteht, ſich gleich von vorn herein etwas in das franzöftfibe 
Wefen und das pariſer Leben zu ſchicken. Leicht iſt dies grade 
nicht, und es gehören bazu gewiſſe Gigenfchaften, weiche, wenn 
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BT ben Mauern befinden fi laben fi} Lauite ge falhte: 











EEK Sqauſpiel. 
muß onche ent! — ** alle * 
| * — | = it, benn unter „ben * ug, ur Geſichts ‚heine 
| mseh der ehemallgch vielgepriefenen  franzöftfchen Höflich- | drud des Lebens; Ihre. ände find entweder fi 
bit m a auch eine fehr Tobenswerthe und für ben Frem— Folter, oder hängen fchlaff am Leibe 
den Außerft brgusme H in biefer RT Leit J find kahl, bis auf einige 
18 Bir _Spr ft.es überhaupt das 9 — Talent Mund -ift mwiberlich aröfinet web zeigt 
el in kin anders hun unb Zreiben, | Rn gr 5 ne; Wangen und Rafen finb 
und Gebräuche, in cin verfchiedenes Stin TR, "Tılen bee Mens ledtern An je 


n inden, und biefes Talent -befibt der Drutiche, zumal 
Be fchon bei xeifeen Jahren ift, eben nicht grade im über: 
bh Kommt er vielleicht nun gar noch mit den nicht feltenen 

Au en Brantreih und das frangöfiiche Wolf hier 
fer eine Sppochonbrie vertreiben, welche er vor 
em t ale babeimlaffen ſollen, fo findet. er am alleewenigfien 
in Paris Iipe Rechnun 

Der Eine, tin Hücbtiger Arbeiter, ber um fünf, vieleicht 

dar um vier Uhr aufzuftchen pflegt, will um -biefe Seit fein 
erftca Frübitüc oeniehen; an biefes denkt aber in Paris si: 
manb vor fieben, acht unb neun Uhr. Gin Anderer mill um 
Nittog biniren, aber ge rg kann man in Paris vor 
vier Uhr des Nachmittags nichts auftreiben, was ben Bedürf⸗ 
niffen_eines guten deutſchen Magens um Mittagszeit entjpräde. 
Ein Dritter will, wenn cr bes Abenbs bis um Mitternacht im 
Theater — bat, nicht mit hungrigen Magen Pafen ‚arben ; 
ollein iünglüllicherweife haben forben alle Saffechäufer und 
andere nüsliche Anftalten biefer Art bie Ehren geſchloſſen. 


Diefer 5* fein Zimmer nicht bequem, Iener zu theuer, und | b 


die Meiften fürchten bei jedem Schritt und Tritt Betrügereien, 
Keider finb foldhe Mleinigkeiten aber grade recht bazu gemacht, 
Einem den Aufenthalt in Paris zu verleiten, Man gebt bes 
Morgens verbrieplich aus, kehrt Abends verdrießlich wieder heim, 
ficht Alles mit trüben Augen an, findet überhaupt nit, was 
man erwartet hatte, and ehrt. gulept voll Unmuth und unrich⸗ 
Kigte Anfichten über Krantreih und Paris wieder über ben 
Rhein zurüd. Zum Blüd ift der Schaden, welchen biefe immer 

noch ziemlich zahlreiche Claſſe deutſcher Reifenden In Paris theils 
gelb erleidet, fheild Andern bringt, nicht eben groß und leicht 
wirber. gut zu maden. Dat man rinmal bie. Grenze pajliet, 
dann vergißt ſich ſchnell alles Ungemach unter den Freuden ber 


Seimkehr; man. findet «8, wenn man wicber ſicher in den Das | 


fen feiner Stubirftube oder feines Burtaux eingelaufen: ift, doch 
* angenehm, in Paris geweſen gu fein, und ermangelt nicht, 
ann bavon gu erzählen, ber bie Geduld hat, Dinge an: 

bie man fon hundert Mal_gebört ober geleſen bat. 
Sebenfalls dick miellcher ſteht es um ine andere Gtaffe 
Deuticher in Darid — welde mit jebem Zange, ich weiß eigent⸗ 
Uch nicht recht, warum — zahlreicher wird, und über die ich Shnen 
Yängft ſchon einmal rin paar Worte fagen wollte, bie vielleicht nicht 
gang. berloren jein bürften. 
Be; Deutſchen, Jahr aus Jahr ein, vorzüglich aber um 
leſe Zeit in Paris eintrifft. Sf man jung und bat man 
— von Welt noch eben nicht viel geſchen, fo geht man 
Paris, —** um ſich zu amuſiren, ober um zu lernen, 
En — erlauben Sie mir in biefer deutfchen —— tin⸗ 
mal, einen öfifcyen Ausdruch, der bie Sache am beften fagt 

— pour faire fortune. 
(Die Bortfepung folgt.) 





Notizen. 
Die Katakomben des Kapuzinerkloſters zu Palermo gewäh- 
zen einen gang außierorbentlichen, ſchauerlich erhabenen Anblid, 
Man gelangt zuerft durch einen großen Kreuzgang, bann auf 
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befinden ſich 
von edeln —*22 


ren Kindern in dem Alter von einem dis fünf 

Kteinen’ find geputzt wie bei — tragen gt 

auf den und Puppen in den Armen; 
Goch ciaen — Yumb ‚öder 


Segenfa 1 der enfetihen u dee der beiten 
a 
ame, 

neuesdings & Geftastet man — es beſonete 
Frauen, für welche eine neue Gruft erbaut 
ift der Geruch der frifchen Leichname faft unerträglich 

fie jeboch vertrodnet find, was gemeinigtich, 1 (don nach ae 
— VWochen geſchehen in verſpuͤrt man keinen VBerweſungs⸗ 


Neues Säugethier. 


Dies Thier f den Namen Solenodon — und 
iſt vor Kurzem durch den Director des ee 
Jam in Petersburg, Hrn. Brand, ber Platurgeidkiähte ı 

tirt und tieben wor Es has die Groͤße einer Ranber⸗ 
zu t aber dem Beuczfe nad mehr — in 

t ve Sehiffes aber der Biſamratte u ebt anf 
De Geine Schnauge nähert ſchon — 
bie Augen find klein, die Ohren lang und faſt —— * * 
iſt mit ne 5 feibenartigen Haaren beit. Das 


| >; der —— —— und bat fünf Zehen mit 


geln, welde an den Vorderfüßen länger find. 
el biefes neuen Vierfuͤßlers iſt noch nichts — 
kannt geworben. 





titerarifhe Anzeige. 


Im Verlage von Angust Campe in Hambrurg ist 
erschienen und durch die unterzeichnete Buskkhandiung zu 
beziehen : 


LE PORTFOLIO, 
on Goflection de documens pohtigues” relatifs 
a Vhistoire contemperaine. 
Tradait de Fanglais. 
Tames I—IV, et V. Nas. 1, 2. (Nos, 1-85.) 
Gr. B. 9 Che. 


Diese höchst interessanten Beitrige kur Zeitgeschichte 
werden von nun an wieder in rascher Folge erscheilen, 


Leipzig, im Juli 1837, 
F. A, Brockhaus, 


Berantwortlicher Geraugebrt : Heintih Brodhaud, — Drud und Bertag. von 8 U, Bro@paus fa Tripyig. 


0. Blast er 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





"Deutungen aud Deutfchlands poetifcher Gegenwart. 


Es ſei uns vergönnt, im Nachſtehenden ein. Thema 
zur Sprache zu bringen, das man, bei Feſthaltung eines 
wahrhaft zeitgemäßen Standpunktes, füglich ale das wich⸗ 
tigſte and verhuͤllteſte Moment unferer mobernen Litera⸗ 
tur begeichnen könnte; ein Thema, welches zugleich für 
einen twahren Prüfftein der Kritik gelten kann, infofern 
diefe gs dadurch aufgefodert fieht, nicht allein alles Bei: 
und Nebenwerks völlig zu entfagen und nur auf Tiefes 
und Weſentliches einzugehen, fondern zugleich ihre in: 
nerfte und Heiligfte Begabung, bie Gabe der Weiffagung, 
des prophetifchen Blicks in die Zukunft, zu offenbaren. 
Bei der Wichtigkeit des bier, freilich in aller Kürze ab: 
zuhandelnden Gegenftandes freut es uns, in ber früher: 
bin gleichfalls in d. Bl. mitgetheilten Anficht eines ebenfo 
geiftreichen als wiſſenſchaftlich gebildeten Kritikers, eine 
Baſis und, um fo zu fagen, ein Vorwort für unfere 
Betrachtung zu finden, welche legtere deshalb für diejeni⸗ 
gen Lefer, denen bei bedeutfamen Fragen eine Gleichar⸗ 
tigkeit des Urtheils nicht unerheblich duͤnkt, immerhin als 
eine Paraphrafirung jener frühern DMittheilungen *) gelten 
möge. Iſt es ja doch ein vorzügliches Leid dieſer Zeit, 
zu fehen, tie ſich im derfelben die Gedanken oftmals fo 
bitter befehden und verklagen; warum foll dann nicht der 
feltenere Anblick ihrer Befreundung und friedlichen Bezie⸗ 
bung um fo mwohlthuender fein. 

Man darf nicht eben bei Bodmer und Kiopflod be: 
ginnen, um eine große Bahn in der Geſchichte ber deut⸗ 
ſchen Literatur zu vollenden. Schon die deutſche zweite 
Romantik erfcheint uns fehr in die Kerne gerückt, denn 
das Eigenthuͤmliche wohnt in dem Geifte unferer moder⸗ 
nen Literatur, daß er bis auf heute mit jedem Jahrzehnd 
unaufhaltfamer fortgerüucdt ift. Noch heute lebt und wirkt 
ber vorzuͤglichſte Vertreter jener in träumender Liebe feligen 
Dichtungszeit; noch bis heute ift Leine erleuchtete Stimme 
laut geworden, die ihm fein wahres und großes Verdienft 
um das Damals gefchmälert hätte; aber mit wie weit 
fremberm Auge, al& ber fie erfchuf, biiden uns nun bie 
Beihöpfe an: „Dctavianus” und „Genovefa“, und ſelbſt 
der nicht minder gerechte als luſtige Schwant vom „Ge: 


») Bon Karl Roſenkranz bei Gelegenfeit der Zngeige des 
„Parctivql von San⸗ Marte in Kr. 1 d. Bl. ® 1886, 


fliefelten Kater”! Wollte man ein ganz unbefangenes Ges 
möüth, das aber bie Dinge zu betrachten verficht, befra⸗ 
gen: wie es kommen möge, daß damals Alles fo hinge⸗ 
tiffen war und jest fo erkaltet, es wuͤrde antworten: 
damals waren bie Gemuͤther romantifh. Ein richtiges 
Wort; allein was fol es heißen? _ 

Es heißt nichts Anderes, als baß es bamals eine Zeit 
gab, wo ſich das Portifche und die Profa des Lebeng 
mehr als je und ſchreiender als je gefchieden hatten, we 
das Leben und bie Begriffe vom Leben fo ganz ihre blüͤ⸗ 
hend =lebendigen Formen - abgeftzeift hatten und fo gang 
in der Nachtmütze des neudeutfchen Philiſterthums fchlar 
fen gegangen waren, daß man gewaltfam und gewaltig 
an den entfhlummerten Seelen ruͤtteln mußte, um fie zu 
erweden; daß man einen ungeheuern Aufwand von traͤu 
mender-Dichtung, von unteritdifchen Sermenten und wun⸗ 
berbaren Lebenspulsfchlägen jener unfaglichen Knechtſchaft 
der profaifhen Schlafmüge entgegenftellen naufte, um bie 
Gemüther, die noch nicht ganz Eingefuntenen zu gewin⸗ 
nen; ferner, daß im jener Zeit der Menſch und fein 
Fühlen unter einer fortwährenden fieberhaften Nervenan⸗ 
und = Abfpannung faſt unterlag, weil, wenn er behaglich 
in der Profa und in feiner ſchlafroͤcklichen Haͤuslichkeit 
verſchwimmen wollte, ihn mit mächtigen Wunderfaͤngen 
der Geiſt der Poeſie ergriff und, ohne zu fragen, ob es ihm 
dort wohl fein werde, ihn in das Land bes Zerbino, in die 
Wolkengefilde des Phantafus, in das Waldesdickicht der 
heiligen Genodefa forteiß, weil aber, diefer Wunder⸗ 
macht ber Dichtung ungeachtet, in dem Schlafreck eine 
nachhaltige Rache haufte, die fid, langſam und leiſe dene 


'entführten Philifter in das Land der Traͤume nachſchoh 


und ſich ihm, bevor er fich's verfah, mitten unter Geſich⸗ 
ten, Gefängen und Affonanzen von Neuem um die pro⸗ 
faifchen Glieder widelte. Und fiche, da endete ber Baus 
ber, unb der ehrliche Deutfche war wieder bei feiner Frau, 
und bei feinen vier Kindern, und bei feinem Better Me 
het, und bei dem guten Onkel Kotzebue, der ihm aufrich⸗ 
tige Zähren menfchlicher Rührung nach Vorfchrift abzwackte. 

Das waren die romantifchen Gemüther jener Tage, 
Ste waren bedauernswerth; aber noch weit bedauerntwer⸗ 
ther waren bie Dichter. .Denn um biefes klaͤglichen Be 
genfages willen von Porfie und Profa, ober, um es näher 
zu bezeichnen, von Poetiſchem und Proſaiſchem, war auch 








x 


bie Poefie ſelbſt in bie Enge getrieben und auf gewiſſe 
eben. Überreich an Form, war fie an ih: 
—— ven Weil der Menſch ſich fo thoͤricht 


dfe im Geiſtigen herabgekommene Menſchheeit am ihm be⸗ 
gangen. Es war eine große Kraft des Gemuͤths, welche 


unzerſtoͤ mat! 
So meiken wir geſtehen, daß in diefen Tagen beuts 
fiber Nachromantik wol ein großes und tiefes poetifches 
Brwußeſein dochanden, daß e& aber dennoch verarmt 
amd: vereinant und von der Weit dergeſtalt abgetrennt 
war, Daß: weder die Poeſie etwas von dem Leben, noch 
ws wdeben erwa6- von ber Poefie wiſſen wollte. Es wird 
fe mit Recht behauptet, dag damals Poefie und Profa 
ch eneinandergeftellt waren; in diefem Nebeneinander: 
beſtihen Liege «ber ber leibhafte Gegenſatz und Widerſpruch. 
&4 minfte mithin, da das Seufgen der Creatur nach ei⸗ 
ner YWerföhneng der getrennten Elemente. ging, nunmehr 
yar' Nufhröͤung des Widerſpruchs kommen, und dies ge 

ichah zamft' durch den Schtuß vom „Wilhelm Meifter”. 
Wichrem Meiſter nämlich. fange: auf: gewiſſe Weiſe 
Sony romanttfch; an: Sein Leben iſt anfangs ein ertraͤum⸗ 
a, feine Maͤchte find willkuͤrlich herbei⸗ und hereinge⸗ 
degen; ſeine Poeſie ſteht wie jene der Romantiker - in 
ya Warerſpruche mit dem Leben und der Profa des 


Diele letztere erſcheint Freitich auf ihrer extremen 


Stufe umd in ihrer abſchreckendſten Geſtalt, als Comptoir⸗ 
inte und Handelsbuch weohalb Wilhelm ein Kaufmannde 
fjohn iſt, der fürs Erſte im feiner Flucht aus dem pro: 
Safäyen: Geblete ganz nathriich ebenfalls das Extrem bes 
Pdetſchen ergrrift und in ber Schaufpielkunft eher dem 
Ghrin der Deere ats ihr Welm umfaßt. Dieſen Schein 
mus aber Wähen ergreifen, weil ihm vom Leben ſelbſt 
ck und durch daſſelbe das Weſen dargeboten werden fol. 
as alfo dus Leben hierbei zu thun und an dem um 
relfen, ſchwaͤchlichen Meifter zu erziehen hat, iſt, daß es 
ihm den Schein benehme, ihm Die Unpoefie ber poetifchen 

enföglichkeit darthue und bdiefe dadurch widerlege, daß 
es den Schüler in die Schickſale von Menfchen verflicht, 


die nicht ihren Anfichten, Meinungen und phantaſtiſchen 
Traͤumereien nad), fondern in ihrem Dafein und gei= 
fligee Individualität poetiſch find. Solche Ge⸗ 
Balten find Mignon und ber Harfenfpieler, welche 
die — aus ihrem Üben und al fuͤr den ⸗ 
fer erwaͤchſt, ai afs theoretifche im 
fuͤhren, eine Belehrung, die vielmehr der „unſichtbaren 
Geſellſchaft“, dem „Saal der Vergangenheit“ u. ſ. w. uͤber⸗ 
—— Daß aber jene Menſchen, die in ihrer in⸗ 
ne erſchloſſenheit, unentwickelt und nur in einzelnen 
Homenten, an und Gefängen ſich verrathend, bie Hoe⸗ 
ſie bergen, nach und nach dem Wilhelm abſterben und 
aus feinem Leben verloren gehen, iſt das als bedeutungs⸗ 
voll hervorzuhebende Ende der Geſchichte. Denn wit 
mit jenen, vom Schickſal feloft kuͤnſtleriſch gebildeten 
falten, fondern mit den Charafteren, die alle am 
Schluß, entfchieden fih zuſammenſchtleßen ud in ihrer 
ausgeprägten Beſtimmtheit zugleich auch mit bir "before 
nen Vetſtaͤndigkeit, ja Nüchternheit des Lebens — 
nd, nur mit dieſen fou Withelm als ein noch imrme 
ernender fottleben. Denn die „himmliſchen Seftalten“ 
freilich, wie die Kleine ſingt, „ftägen nicht nach Namm 
und Weib’; aber das Leben vertinde diefen Unter: 
ſchied und noch uͤberdies der Unterſchlebe gar martdhe, 
zroifchen welchen aber der Menſch nicht blos als ein Ve: 
trachtenber, ge ſchieden und unentfchieben ſchweben, fon= 
bern die er, als ein Handelnder, unteremander und 
mit AN ſelbſt ausgleichen foll. — 

Wenn alſo der Schluß der „Lehrjahre” eben ganz ein⸗ 
fach in der Lehre und insbefonbere in diefer Behr ent: 
halten ift: daß, was der Schüler ſuche, in der 
Welt vorhanden ift, fo ift in dieſem ehtfachen She 
ſchon die ganze Folge der „Wanderjahte” bedingt. Dit 
jene Lehre ift fin Wilhelm Lelbſt noch eine ganz abftrieke. 
Die wahre Nothwendigkeit ift, daß das Leben num prüfe, 
ob er von der Lehre gelernt habe. Hiernach gewinnt freis 
lich die Kritik aus beiden Romanen eine weit andere Anz 
ſchauung, als vordem bie faſt vergeffenen‘' 
kuchen's enthielten. Denn der gute Mann bädjte ſich die 
Folge der Meifter: Romane ganz analog deru Kbtnslauf 
eines Handwerksburſchen, von dem fichs von ſelbſt vers 
fteht, daß er wandern muß, fobald er au re, a 
daB er nach vollbrachter Wanderſchaft Meiſter und, wern 
dns Gluͤck gut iff, vielleicht fogar Obetme ſſter ferne“ 
wird, als welcher er fo viel Enfluß gewinnt, 
ihm den Kaſſenbeſtand und die a ze det 
Handwerks anvertraut. Bei folchem Refultak haͤtte data 
freilich Meiſter die poetäſchen Zuſtaͤnde vergebens durche 
lebt und wäre zuguterletzt nach mancheim üuͤberſtandenen 
Leidivefen und reſpectiven dummen Streichen wieder in 
ben Hafen der alten deutſchen Philiſterel eingelaufen. 

it anders als dieſe gutnitkithige Bornircheit ſind 
die Anſpruͤche, die der Geiſt der Poefie t. die⸗ 
Ten ſoll der wandernde Meiſter auf feiner Wanderutig in 
die Erfahrung der Welt eingeweiht, in ihre Bermwir: 
rung unmittelbar begriffen und durch ihre sähe Pruͤ⸗ 
fung gewigigt werden. Er kommt alfo nun unmittelbac 








I Wi Dleatia dei’ &ögeis, In hie focihien. Mötiketkte: 
niſſe, im die bewegten Zuſtaͤn 


‚der Geſellſchaft, welche 
ſich nicht weht freundlich erziehend wm feine 
wperſontichkeit Ferumlegen, ſondern auseinans 
derfallen und ſich gegen ihn gleichgültigſver⸗ 
halten. Eben deshalb iſt in den, „Lehrjahren“ die Wider⸗ 
wwärtigfeit nur fcheindar, in den „Wanderjahren” aber. wird 
das Sndteidirum nicht gefihont und die Widerwaͤrtigkeit 
macht ſich als ſolche mit ſelbſtaͤndiger Energie geltend. 
Beil die „Wanderjahre“ die ſocialen Verhaͤltniſſe in ihrer 
Einzelheit und Detaillirtheit zur Sprache bringen, fo ifl 
es natürlich, daß der rothe Faden. nicht mehr. wie dort 
fihtbar ift, und daß das einige Bild nun in die Viel⸗ 
Heit der kleinen, beichränften, aber bedeutungsbollen Welt⸗ 
Hilder zerfällt. Aus, diefer Aufgabe und ihre gemäßen Ein: 
richtung ergibt ſich das Novelliftifche der, Wanberjahre””. 

Es ift alfo nicht blos, wie Puſtkuchen dachte, die 
Variation bes Lebenslaufs und das Zumthorhiauswan⸗ 
dein bet Handwerksgeſellen hier vorhanden, ſondern etwas 
viel Hoͤheres, als ein Handwerksburſch iſt: der deutſche 
Roman ſelbſt iſt auf der Wanderſchaft zur Novelle 
begriffen, oder um es geiſtiger auszudruͤcken: die „Wan⸗ 
derfahre‘ find ſelbſt der Fotmationsproceß des Romans 
zur Novelle. | Ä 

(Der Beſchiuß folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 214.) a 
Bei den zwei erften Zwecken der jüngern deutſchen Wett 
in Paris braudye ich mich nicht weiter aufzuhalten, bat man 
neben feinem gut verfehenen Beutel ſchon entweder felbft Ver⸗ 
ſtand genug, um das rechte Maß und Ziel zu treffen, ober 
“ann man ſich an Drt und Stelle u den Kath und Beiſtand 
eines Frenndes veclaffen, der big rechten Wege Tennt, nun fo 
Sann man fi in Paris, abgerechnet vielleicht manche trkbfetige 
Grfahrung, . bie doch nicht ansbleiben wird, auf ſechs Donate, 
meinetwegen ein ganzes, Jahr allerbing& recht angenehm bes 
finden, ja ſogar nebenbei noch Manderlei Terneh. Wer das 
Lernen zur Hauptfache und das Vergnügen zur Nebenſache macht, 
findet Hier ebenfalls Leicht ſeine Rechnung, ohne weiter großer 
Pradweifeng 1 Denanien zumal wenn er, wie man doch in 
den meiften & Uen voraudl 
wit. Ihr Si : 
oder jener literarifchen Arbeit denusen, ihr wollt die Hörfäle 
ser Sorbonne beſuchen, ihr, wollt euch mit dem Zuflande bes 
öffentlichen Unterrichts bekannt machen, dir Kunft ſtudiren u. ſ. w.: 
vortreffiich! Komnmit her und befucht Hospitäler — 
gen, feht euch täglich fünf Stunden auf die Bibliotheken, hört 
täglich drei oder vier Profefloren, mobellfrt, zeichnet, 
fo viel ihr wollt, in den Mufeen, in den. Ateliers großer Mei: 
fer, der Akademie der ſchoͤnen Künfte; ihr habt 
Gütern, bie das Eigenthum von Taufenden find; kein Menſch 
wird euch an deren Genufie hindern, Kein Menſch ſich weiter 
um euch befümmern; geht und Eommt, bleibt weg oder ſeid da, 
Riemanb fragt darnach oder verlangt Rechenſchaft daräber, vor: 
züglidy wenn ige mit euern Finanzen im Reinen feid. 
Schwieriger wird die Sache ſchon, wenn man neben bem 
fit Velchren und dem Vergnügen auch noch Verdienſt, eim 
Zortlommen, eine Sarriere, vielleicht gar fein Glück hier fuchen 


will. Den Grund des gewaltigen Drängens junger, mitunter 


ſehr junger Deutfchen nah Paris, um da eine GEriftenz zu fin: 
den, Dorägtich — Jahren, habe ich noch — dan: 


fegen kann, weiß, was er eigentlich 
d Mebdieiner, ihr wollt bie Bibliotheken zu, diefer 


eil on.allen, 


en koͤnnen. Iſt es Notb? Kim, biefe Könnte Einen freilich um 
ie Mettfugel treiben, IE es Gigenfinn, kangewelle, Un 
enbeit, mit dem Waterlondbe "und Dem, was tiefe bieten 
önnte?" Ic weiß 06 niit; Id} meig mu R viel, baß biefe 
Glaſſe drimeitem ber, Mehrzahl mad, wenn fie bier ankommt 
zwei hervorſtechende Merkmale bat:, viel verkehrte Beariffe und 
menig Gelb, leider zwei Dinge, mit benen man in Paris gar 
über haushält,. Ein guter Theil biefer Überzügler fo auf das 
Gerathewohl hin feheine immer nach der Meinung zu fein, «6 
genüge, ſich nur in Paris au zeigen, um zu finden unb zu ee 
langen, mas das Herz wunſchen, oder was bie — ſich 
vorgetraͤumt haben mag; umd, acht es wicht gleich von feibft, 
nun, fo bat man ja die Taſchen voll Empfehlungsbriefe; Ems: 
pfeblungsbriefe von hochſter Wichtigkeit an Mimifter, ober Leute, 
die Minifter geweſen find. ober noch werben Fönnten — unb mie 
viel gibt's beren mit. in Frankreſch! —, an cinflußreihe Dipufirte 
vielleicht gar an Pair de l’ancien rdgime, und vorpügtidh 
an große Gelehrte. R R 

Ich bewundere noch oft bie, ich will nicht fagen Reichtfers 
tigkeit, aber Zaktloftgkeit, womit man in Deutſchland Empfeh— 
tungsbriefe nach Paris ertheilt. Man ift Geheimer- ober nice 
Geheimer: Hofrath und nebenbei Profeffor an biefer ober jener 
Univerfität, man ift vor 8, 10, 12 und 20 Jahren in Paris 
ER und bat bei biefer Gelegenheit Hrn. Gutzot, Thiers, 

oufin, Villemaln und dergleichen. Leute kennen arlernt, welche 
damals auch Profefforen und Schriftftellee waren, unterbeffen 
aber nebenbei Minifter, Pair, politifhe Größen der erſten 
Dirbnung geworben find, man erinnert fih, dab man vor 3ei- 
ten mit biefen Herren correfponbirt, ihnen vielleicht gar einmal 
ein Bud gewibmet bat, und auf das bin aibt man jebem beut: 
hen Stubenten, bem «5 einfällt, nach Paris geben zu wollen, 
Empfehlungsbriefe unter ihrer Adreſſe. Das Schickſal folder 
Empfeblungsbriefe ift in ber Regel fehr traurig, traurig vors 
züglich für Den, ben fie empfehlen follen.. Sie fommen entwes 
ber gar nidit an ben Mann, oder bleiben im beften Kalle ohne 
alles Refultat, wie ganz naturlich iſt. Sollen etwa Männer, 
benen bie Geſchicke von Frankreich, von Europa mitunfer, im 
Kopfe, vielleicht bisweilen ſelbſt am Herzen liegen, ſich noch ba» 
mit abaeben neuen Ankönmmlingen ven jenfeit bes Rheins beut- 
[de Stunden ober gute Hauslchrerftillen zu verfhaffen? Denn 
dergleichen Zumuthungen find, wie wir aus der beiten Quelle 
wiſſen, z. B. Hrn. Guizot nit nur Ein Mol gemacht morben. 
Mein! Paris iſt überhaupt nicht bas Paradies der Empfeh— 
Iungsbriefe. Wollt ihr aber beren denn doch gern mitbringen, 
fo laßt fie lieber an bie reichen und nmahrbäften Kaufleute im 
gut altbürgerlidem Stufe in ber Rue &t.:Denis und St.:Mar= 
tin abreffiren. Hr. Guynot empfängt euch awar an feiner 
Eadenthüre in Hembärmeln und ben Schurz um ben Leib, 
ben bas Gefchäft mit ſich bringt, das ift freilich wahr; aber er 
freut fi) doch, daß ihr glücklich angekommen feib, veranſtaltet 
zwei Tage nachher euch zu Ehren ein ſchmackhaftes Diner und 
ftellt euch bei biefer Gelegenheit feiner Frau und refpectiven Toch— 
ter vor, bei benen ihr body wenigftens euere ſchlechte Ausſprache 
verbeffern fönnt, Da gibt es alfo zum mwenigften ein Refultat, 
wenn bied auch nicht über bie Hauptſchwierigkeit, bie Erifteng 
auf längere Zeit, hinweghilft. 

In Paris vergeht aber auch die Zeit gar zu fühnell; der 
erfte Monat eilt feinem Ende zu und die blos auf dieſe Brifk 
berecimeten Lebensmittel fangen an Enapp zu werben, obne daß 
für einen Rüdhalt geforgt, ohne: daß ein. Kredit eräffnet iſt. 
Beldes werben vielleicht die deutſchen Landsleute verfchaffen kön⸗ 
nen, welche. ſeit langer Z3eft ih Paris anfäffig. find und zum 
Theil Ehren, Würden, Imter und mitunter felbft Reichthuͤmer 

angt haben! Man wendet alfo am bdiefe, wo moͤglich auch 
mit Gmpfehlungsbriefen. er leider will grade dieſe Claſſe 
der Landsleute — und ich fage dies nicht etwa zur Ehre der. 
Nation — auch nichts von euch wifien, wäre es überhaupt 
möglich, fo würde fie nicht nur euch, fie würde gang Deutſch⸗ 


land gar zu gern bei jedem Hahnſchrei verleugnen, der ihr zu 





J 


Zu. 


Gemüthe Führt, bafi fie ſeit fo umb fo viel Jahren. nur gallis 
Sehe Luft eingefögen bat, Shr erlangt von ihe felten ‚mehr 
als nichtöfagende Worte und leere Verfpredhungen, womit man 
euch am leichteften und anſtändigſten fern halten Tann. Ge: 
mug, ihr bleibt zuleht doch auf euch allein unb ben guten Zu: 
fall verwichen, welcher euch in feinen Schuß nehmen mag. 

So weit ich bie Sachen feit miehren Jahren beobachtet 
Habe, mirft ſich die Claſſe Deutſcher, welche wir hier vor Au: 
gen haben, gewöhnlich zulest auf drei Dinge: Sgriftſtellerei, 

nterricht in ber deutſchen Sprache unb Hauslehrerſtellen. Be: 
Zanntlich ift der homme de lettres als folder in Deutfchland 
nichts; in Frankreich aber ift er nicht nur an fid) ſchon etwas, 
ſonbern ex kann auch recht viel werben. Er bat eine anfehn: 
liche Stellung in ber Gefellfchaft, ex wirb in bie beſten Häu⸗ 
fer gezogen, man macht ſich eine Ehre baraus, ihn in feinem 
Eaton zu jehen, man zeidynet ihn auf jebe Weife aus; er wird 
um Mitter ber Ebreniegion ernannt, er wirb zu ben Feſten in 
erſallles und Kontaincbleau eingeladen und fogar der Prins 
effin Delene vorgeftellt. Diefe und ähnliche Annehmlichkeiten 
Haben wol auch zu Beiten manden beutfchen Schriftſteller ver: 
lot, fidy in frangöfifcher Schriftftellerei zu verfuchen. Aber 
abgejehen von ben bazu nöthigen Zalenten, bie ſich von ſelbſt 
a unb nicht grade Sebermanns Gigentbum find, bat 
„doc, bie franzöfifche Schriftftellerei der Deutichen in Paris nie 
tet Glück machen mollen und wird ſich in einem Falle bis 
zu einer gemwiffen Popularität herausarbeiten, bie dazu doch 
eben nöthig wäre, Man weiß, wie meit eö Heine und Börne 
bamit gebracht haben. Auch ift bie Zahl Derir, weldde etwa 
noch bier und da in einem Sournale miterden, wol ziemlich ges 
ring; in feinem Falle lohnt biefe Schriftftellerei, und auf ei: 
nen grünen Zweig bürfte bamit ſchwerlich je Einer gelommen 
fein, no) in Zukunft fommen. Die Gründe, warum, liegen 
To auf ber Hand, baf cd Üüberflüffig wäre, darüber nur noch 
ein Wort zu ſagen. 

Der allgemeine Nothanker, an dem ſich bie meiſten Deut: 
ſchen unter ben berührten Umftänben hängen, ift ber Unterricht 
in ber beutfchen Spracht. Der Name Derer, melde an biefer 
Duelle fchöpfen wollen, ift allerdings fchon Eegion, und es follte 
mid ſehr wundern, wenn ſich dieſe Leglon nicht bald verbop: 
peln ſollte; benn jebenfalls wirb bie Gegenwart einer deut: 
ſchen Prinzeffin und ber dadurch bewirkte lebhaftere Handels: 
verkehr zwiſchen Frankreich und Medlenburg » Schwerin aud 
bie Kolge rat daß jährlich mehre Schiffslabungen Candida⸗ 
ten aus € 
werden, Nun kann ich aber bie Werficherung geben, daß we: 
der die Gegenwart der Prinzeffin, noch jener Verkehr das Ge: 
zingfte im Stande der Dinge, wie fie feit langen Zeiten gewe⸗ 
fen find, geändert haben, noch je ändern werden; oder mit an⸗ 
Seen Worten: die Zahl Derer, welche Deutfch Ichren wollen 
einer meiner Freunde, ber aus biefen Dingen ein befonderes 

tublum gemacht hat, fchlägt fie auf 3000 an), ift beiweitem 
geößer als die Derer, welche fi die Drühe geben möchten, es zu 
Iernen. Darüber hat man eben noch ganze falfche Begriffe in 
Deutfchland. Das Deutfche gehört bier unter bie Modeartikel, 
und jest zwar. faft fchon unter bie verlegenen Modeartikel, 
welche man um bie halben Preiſe Iosfchlägt. So hat bie un: 
geheuere Concurrenz ber Debitanten die Waare herabgedrückt. 
Nody vor brei, vier Fahren wurbe eine anſtändige deutſche 
Stunde mit wenigſtens 5 France, eine gute mit 6—8 Francs 
bezahlt, amgefehene Käufer gingen fogar bis 10 Francs hinauf; 
gegenwärtig aber gilt I Francs für fehr anfländig, und der gez 
möhnliche Preis ift 40 Sous; ja, man macht fogar Partiepreife, 
durch meldye die Stunde bis auf 30 und 25 Sous herabge⸗ 


drüdt wird. Die beften Geſchäfte macht man noch mit den in 
Paris ſich aufhaltenben engliſchen Familien, welche des Anſtands 
halber immer etwas mehr zahlen als bie Franzoſen, welche 


t obotritifhem Geblüte von borther hier eingebradt ; 










das Deniſche etwa mit treiben, wie 
Deutfchlan 2 das einleiten Die & ni 


d ge 
d Wenige, denen das wo 
— —— ee a a 


efon durchlommen, und baß bie 
* —* te beſten Zalle Schulden ma: 
en muß. ; 
Aber mit den Schulden iſt es in Paris auch eine eigne 
Sache. Man kann fie nur machen, wenn man Grebit oder eis 
nen ben Grebitoren bekannten Hinterhalt bat. Da aber in den 
meiften Fällen Beides fehlt, fo kommen bergleichen Leute, welche 
fi foelei in ben n Monaten ihres Hierſeins mit 
deutfchen Sprache durchhelfen zu Fönnen hofften, gewoͤhnlich t 
die unfaglichften Verlegenheiten, wo ihnen weder zu rathen n 
hen ft. Man fängt an bie tel einiger gutmüthigen 
len in Anfpruch zu nehmen, aber bas hat bald ein Ende; 
dann gelingt es body hier und ba einen kleinen Grebit zu ers 


zus aͤußerſten Verzweiflung führen kann. Es ließe ſich wahr: 
ber ba der in Paris cin 
öchft intereffantes unb Ichrreiches Buch fchreiben, etwa in der 


ziehung nicht eben im Hufe fichen. Das Ungläd if, 
daß die meiften jungen Leute, welche biefen Ruf begründen hel⸗ 
fen, außer ihrer deutfchen Sprache nicht einmal irgenb andere 
Mittel haben, ſich — und wenn ſie ſie haben, findet 
ſich auch nicht immer gleich die Gelegenheit, fie nutzbar und 
ergiebig zu machen. Einigen gelingt es noch eine 
Hauslehrerſtelle zu erlangen; allein die Fälle fangen auch an 
ſelten zu werben, und es hat damit überhaupt feine eigne Ve⸗ 
wandnid. Warum und inwiefern, will ich noch fehnell mit 
einigen Worten fagen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Novellen, mufitalifch = dramaturgifche Auffäge und Ge 
dichte. Von R. D. Spazier. Zwei Bändden. 
Schleufingen, Glaſer. 1836. 8. 1 Ihr. | 


Das Meifte des Hier Mitgetheilten ift bereits vor mehren 
Sahren dem Publicum in Zeitfchriften und Flugblättern vorge= 
legt worden. Neucs erhalten wir demnach nit, menn nicht 
bie angehängten Gedichte dafür gelten follen. Nimmt man für 
bie novelliftiichen Mittheilungen als höchften Maßſtab bie Un= 
terhaltung, fo ann man fie mit ziemlicher Befriedigung leſen, 
namentlich die erfle Novelle: „Die Tuchherren in England‘, 
bie in der prunklofen Ginfachheit der Erzählung den Mangef 
an wahrhafter Poefie vr heil erfeht und anmuthig unters 

zlücklich fcheint der Verf. im Genre bes Hu⸗ 
moriftifhen zu fein, wenigftens möchte die ald humoriftiſch mit⸗ 
getheilte Novelle: „Die Zafchentücher ”, ka wandeftrengerm 

———— pde ent⸗ 
Rn kat 6 ‚etwas 
‚ Ex finz 






tee dem Deutfchen größere Bruchflüde und ganze Gebi & 
fehr gelungenen Übertragungen bereits RN, — — 
J 108. * 
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EEE Nr. 216. — 


4. Auguft 1837. 


Deutungen aus Deutfchlands poetifcher Gegenwart. 
(Beſchluß aus Nr. 215.) 

Uns über das Wefen der Novelle ausführlich zu ver: 
breiten, ift bier nicht der Ort; denn das Hauptfächliche, 
was uns hier in Anfpruch nimmt, find bie Fortgänge 
und Übergänge, fowie das neuefle Gegenmärtige, 
und imfofern diefes auf jene Kortgänge bafırt if. Was 
uns aber demnaͤchſt und zulegt bevorfteht, iſt eben, bie 
Weiffagung der Gegenwart zu erfennen und ma 8 biefelbe 
in ihren noch fehr atomiftifchen Beſtrebungen verkünbet. 
Vorher aber wird zu berühren fein, wie fo es gefommen, 
dag auch ſchon unfere Movellenpoefie, bie „Dialektik der 
focialen Verhaͤltniſſe“, in ihrer Auftöfung und in dem 
Werden zu einer höhern Kunſtgeſtalt begriffen iſt. 

Und von bdiefem Punkte aus gemahren wir eben in 
grauer mittelalterlicher Zerne einen grünen Baum glor: 
zeichen frifchen Lebens, und unter biefem Baume, in def: 
fen breiten Zweigen die romantifche Dichtung fäufelt, bie 
Geſtalt eines fhönen Helden; zu welcher unfer Geift zu: 
ruͤckſchreiten muß. Und diefer Held ift Parcival. In 
Darcival nämlich erfchauen wir leibhaftig bie große, gebie: 
gene Einheit des geiftigen Werdens, ein Erfchaffen 
feiner felbft in dem Drange twiderftrebender Elemente, 
eine Genefis des Individuums durch Ausdauer in dem 
heißen Kampfe der Gegenfäge und durch ihre Überwindung. 
Solch eine Selbfterziehung und phaͤnomenologiſche Dialek⸗ 
tie des im Geiſte Eräftigen Individuums gemahnt uns mit 
Recht als etwas Modernes; allein Parcival drüdt es 
aus, daß es aud Inhalt der frühen Romantik geweſen. 


Er ift alfo diejenige Geſtalt und feine Gefchichte ift das: 


jenige Gedicht ber mittelalterlichen Poefie, welche auf ganz 
nahe und ausgeprägte Weife die alte Romantik mit dem 
poetifchen Bewußtſein der mobernen Welt verbinden. Sei: 
ner muß man fi alfo in dem Drange der Gegenwart 
erinnern, weil die Atome Deffen, was in dem Heute der 
deutſchen Poefie werben mil, eine Geſtalt, ähnlich der 
feinigen, weifjagn. 

Denn bie „Dialektik der focialen Verhältniffe”, in 
welchem Ausdrud wir das Wefen ber Novelle ſich zuſam⸗ 
menfaſſen ſahen, hat ſich nun in dem Heute vollendet. 


chten in die Details bes Weltlebens find genug‘ 


gewonnen; jedem Zuge der bürgerlichen Gefellfchaft, jeder 
Ausſchweifung, jeder Xhorheit, jeder Verkehrtheit, die ſich 


in dem Conflict der Geſelligkeit offenbart, iſt ihr Spie⸗ 
gelbild gezeigt worden. Dem Einſeitigen iſt ein großer 
Raum „gegönnt, dem Abnormen ſogar und nur einmal 
Wieberkehrenden, dem Allereingelften und Wunderlich⸗Klein⸗ 
lichſten ift das Recht eingeräumt worden, fi vor ben 
Leuten zu praͤſentiren. Was nun noch in diefer Gattung 
tommen will, das ift die Lüge, und wenn biefe fi 
meldet, dann ruft ber Wächter auf Zions heiligem Berge, 
daß es nun genug fei. Die Novelle hat ausgelebt 
unter uns, wir Binnen fie nun zu Grabe tragen. Was 
aber die Novelle fubjectiv getöbter hat, das ift der nagende 
Wurm der Ironie in ihrem eignen Innern. Diefer 
Stachel der Ironie, welcher feinem Weſen nad nur bee 
Nichtigkeit und Verkehrtheit des Weltlaufs gelten fol, hat 
fih gegen die Dichtung ſelbſt gekehrt und feine Stiche 
machen die Poeten fhwindfüchtig. Jene Ironie war noth» 
wendig, als die Poefie, die in fich felbft in der Höhe 
und Ferne verkrochen war, dem Leben, ber Wirklichkeit auf: 
gedrängt werden mußte. Sie war noch nothmwendiger, als 
durch die friſchgeſchloſſene Vermählung der Poefie mit der 
Profa dem Menfchen feine Bahn bezeichnet war und ex 
bie zahllofen engen und weitern Kreife des Lebens wie 
eine unermeßliche Marfchroute vor fich liegen fah. Sie war 
am nothmwendigften, als er alle biefe Kreife ſelbſt bes 
trat und, feiner Aufgabe gewiß, ſich als Betrachtender in 
derfelben verhalten konnte; als er, lächelnd über den Zwei⸗ 
fel, daß das Leben poetifc, fein Sinne, nur ſpottluſtig und 
mit raffinierter Betriebſamkeit die Sandbaͤnke, Schädel 
flätten, Todtenaͤcker des Geifte® und jene verwahrloften 
Pläge auffuchte, aus denen diefer Geift freiwillig gewichen 
war. Denn das Leben ift nicht die bloße Societaͤt des 
Lebens. Diefe hat wüfte und wurmſtichige Stellen, wel⸗ 
he, weil fie nur der Abfall des Lebens, nicht das Le 
ben felbft find, vom Geiſte nicht mehr bewohnt und nur 
infofern betrachtet werden, als er mit graufamer Schärfe 
ihre Nichtigkeit aufzeigt. 

Wenn nun aber Alles, was im Leben Verhätmiß, 
Richtung, Zuſtand, objective Einzelheit, Beftandtheil, Zeit⸗ 
intereffe und Zeiteigenthümtichkeit ift, von dem Geiſte ber 
Poefie genugfam ergriffen und durch feine Dialektik durch⸗ 


‚gearbeitet if, dann erreicht die Ironie als ſolche ihr Ende, 


und die neue Aufgabe, welche {9 ihm ſtellt, dringt ihm 
wieder die Form bes reinen Ernftes auf. Diefe neue 
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toberung aber wendet ſich wieder zuchet auf bie Einheit 


des Individuums und befaßt ſich darin, Daß, nachdem 
nun die fertigen Weltverhältniffe ihre erziehende Bedeu⸗ 
tung für das Subject verloren haben, dieſes aus den un: 
entwidelten Elementen ber Gegenwart, aus ben herein: 
leuchtenden Eriamerungen ber Vergangenheit, aus ben auf: 
bisenden Yhnungen der Zukunft fi die Macht geruime, 
eine neue Gewißheit feiner und ber Welt, ein 
neues Selbftbewußtfein zu erfämpfen. Von ei: 
ner Erziehung buch das Leben und feine Verwickelungen 
iſt num nicht mehr die Rede, denn dieſe iſt bereits geſche⸗ 
han; das Leben ſelbſt aber, als das unmtttelbare Glament 
des Subiectd bat fih als eine Leerheit der Meltverhält: 
niffe gezeigt; die Mächte des Lebens find zu bedeutungs: 
tofem Intereffen geworden, an denen fih nun auch bie 
Sronie erfättigt hat. Nun find es wieder die abfolut: 
urfprünglichen, geiltigen Mächte, welche das Qubject 
weiter führen, das nun, im fehmerslihen Erringen bes 
Unbekannten begriffen, die Welt und ihren jegigen Inhalt 


nicht mebe verfpottet, ſondern eher Ealt, feindfelig, grau - 


fam vom ſich abftöße und mit wahrhafter Wuth der Dia⸗ 
lektik zu vertilgen ſtrebt. Dieſe leeren Weltverhältniſſe 


wollen noch als wirkliche Maͤchte gelten; ihre Nichtigkeit 


durchſchauend, findet ſich das dialektiſche Subiject um ſo 
empörter, als es die wirkliche Weſenheit noch nicht ergrif⸗ 
fen, und zerfleiſcht in feinem fchmerzlichen Ingrimm alles 
Meltehende. Wer biefen Grimm ber Vefehdung für jene 
alte Novellenironie balten wollte, der würde die Lebendl⸗ 
gen bei den Todten ſuchen, und im dee Gegenwart und 
ihrem Kampf ſich ſelbſt als eim Erftorbener ausnehmen, 

Es ift die meuefte Gegenwart deutſcher Poefte, deren 
Standpunkt, ober, beffer, deren unaufbaftfames, fiebechaf: 
te8 Meiterftreben wie bier bezeichnen. Als die Aufgabe 
und das Ziel dieſes Steebens wird mit Recht nicht mehr 
die Zerfplitterung der Melt, fonbern des Einklang der 
Melt bezeihnet; Dasienige, was eine alte Richtung ber 
Natuembilofopbie, vom ber wir noch immer zu lernen ha⸗ 
ben, ganz einfach durch das Miederfinden des Makrokos⸗ 
mus im Mikrokosmus ausbihdte. Wir denken uns naͤm⸗ 
ih das poetiſche Subject auch jehzt wieder in einem Zus 
ftande geiſtiger Verarmung, auch jegt mieber, wie vorher 
in fo mancher Zeitepoche, überfhwenglih reih an Form, 
aber dem Inhalte nad), ber ſich in die Kleinlichleit der 
Meltverhältniffe zerfplittert hatte und darin erflarct und 
verkommen ar, gelhmälert und beeinträchtigt, Das poe- 
tifhe Subject bat mithin jetzt Daffelbe, nur in andern 
Formen zu thun und zu erleiden, was es aud in frä: 
bern Eritifhen Momenten feiner Bildung thun und leiden 
mußte, Es muß die Totalitaͤt des Inhalts der Melt 
miederherftellen, um im biefer und am diefer die eigne To⸗ 
talität des Selbſtbewußtſeins zu gewinnen. In diefer un: 
enblich fehrwierigen Aufgabe finden wir zugleich den großen 
Fortſchritt bee Zeit und der Poeſte im ber Zeit, benn «8 
it darin die Wahrnehmung enthalten, daß das poeti: 
Ihe Individuum fih als buchaus harmoöoniſch, 
ale identifh mit ber Welt weiß, mithin jebwebe 
phantaſtiſche oder philifteöfe Scheidung der Dichtung von 





bee Wirklichkeit, ber Poeſie von ber Proſa an ſich bereite 
überwunden und in ber feſten Gewißheit feiner felbft vers 


mittelt if. Solche Fragen alfo: was iſt Poefie? worin 


haben wir dad Poetifche zu fuchen? wie verhält fi das 
eben zuc Dichtung? ober wie ftelle ſich die Profa mer 
oefie? find Heutzutage gar nächte mehr möglich, weil dis 

dichteriſche Bewußtſein die Einſeitigkelt, Aſtrufitaͤt umb 
geiſtige Bornirtheit, ſowie jene zaghafte Ungewißheit uͤber 
ſeine Beſtimmung, welche in jenen Fragen enthalten iſt, 
i uͤberwunden Es iſt ihm nun voll⸗ 

kommen klar geworden, daß in dieſer Welt wirklich feine 


bleibende Statt iſt, daß es berechtigt iſt, in dieſer zu 
Kröf 


fhalten und zu walten, und was ih an 

ten verliehen ift, im bdiefee und für dieſe zu verwenden. 
Darum ſehen wir in alemeueflen Betten ben Dichter brei- 
ſter und verwegener zu Werke gehen, fehen ihn felbft auf 
feine Irrthuͤmer trogen, fehen ihn Alles unternehmen: und 
altem Beftehenden zu Leibe gehen, aber nicht mehr wie 


vordem mit feinem bloßen Sch und mit feinen eingebif- 


beten ober wirklichen Schmerzen kokettiren; denn auch dieſe 


| egoiffifche Epoche deutſcher Dichtung Hat ſich Bereits ab- 


gefhloffen. Was fih in der gewaltſamen Behandlung 
aller Lebensaufgaben und Lebensmädte von Seiten ber 
neueften Dichter zeigt, iſt kein ſelbſtgefaͤlliger Eaniemuss 
es iſt nur der erfte Kampf und Krampf des Ichs, mal 
ches fi fparmen und aufraffen muß, um nicht gleich 
beim Beginn ber großen Laufbahn zu verzogen; es iſt 
nur die Angſt um die Gentratitäg des Selbſtoewußtſeins 
welche aus allen Freuden und Leiden, aus dem Genuß 
wie aus der Entfagung, aus der Harmonie mie aus dem 
Miderfrelt, aus dem Glauben wie aus dem Zwaifel, aus 
der Religion wie aus der Meltiuft, aus ber ann 
wie aus ber Kunfl, aus der Sage wie aus der Geſchichte 
hervorgehen fol. Auf biefe reinen, urfprüngliden und 
abfoluten Mächte des Lebens, der Welt, der Menſchheit 
— tie man ed nennen will — if jegt, wie fich ergab, 
das fchaffende Individuum lediglich zuruͤckgewieſen. Um 
von dieſen fich erziehen, ſich erneuen zu laſſen, muß auch 
mit ihnen geflritten werden. In dem NWeginn biefes 
Kampfes aber, oder Indem zugleich mit Dem, mas etzie⸗ 
ben fol, geſtritten wird, ift eine große Verkennung, ein 
gewaltiger Seetten möglich, und in biefem Irrthum kann 
ſich bie Auſtrengung bed Dichters wol auch bis zum Wahn: 
finn der Läfterung, bis zum Zerfleiſchen Dedienigen ver 
geffen, was doch urſpruͤnglich und auch ihm ſelbſt Hei: 
tig iſt. Hierin aber einen bloßen Schmuz bes Laſters, ein 
bloßes Sich⸗Geltendmachen der Unfitte zu erkennen, if 
ſelbſt Einfeitigkeit und Mangel an Einficht in die Zeit 
foberungen. Bei folcherlei Rügen und Anſchuldigungen iſt 
Das zu wiederholen, was In heutigen Tagen nicht oft ge 
nug geäußert werden kann: daß wir und von jenem 
Grimm, der fi für moralifh ausgibt, nicht fortreißen 
und verbienden laffen mögen, weil wie fonft Dasienige, 
was wir in den Augen ber Welt an moraliſchem Werthe 
gewinnen wollen, mit dem Verluſt der Einficht und der 
wahren Erkenntniß erkaufen. Niemals mußte die Kritik 
befonnener fein als in den Zagen bed Heute. 


Meſthet if num aber — wenn wir bib Veſtechuagen 
MPoefle mit dieſem Auge betrachten — 
das von denſelben als wahres, zeitgenäßes Ergebniß zu 
keiſtende und zu Erwartande? Dder: wenn jene doetiſchen 
Beſtrebungen fo prophetiſch find, wel che Erfuͤllung ſteht 
dieſen Weiſſaegungen bevor? Diele Frage, in woelcher wir 
gleich unfern Didtern fetbft nach einem Gentrum verlan: 
en, bedarf noch ber Deutung. Nehmen wir zu dem 
de ein gewichtiges Wort auf, das der Verf. des von 
uns zuvor« Auffages no. we 
Wenn bas Mi — ſogt nz — fein ⸗ 
len und Denken, (Ale eine — — Bi 
concentriren Eonnte (mie es uns nämlich —— darbietet), 
fo wird auch unferer Zeit das Genie geſthenkt werden, ihre 
ben und Schmerzen, ihr Glauben und Zweifeln, ihr Ent: 
und Genießen, ihe Schnen und Hoffen in eine große er: 
ütternde Dichtung zufammenzufafien. 

Und wirklich liegt in dieſem der Keim unſerer ganzen 
Hoffmang. Eine Dichtung erwarten wir, welche wie „Par: 
«ival” alle Gegenfäge ber Welt in bie Einheit eines 
oroßen „ treuen, 
fig ftrebenden Selbſtbewußtſeins zuſammenſchließt; eine 
Diätung, welche uns anflatt ber fertigen MWeltzuftände 
das Werden des Individuums zu einem neuen Zuſtande 
der Geiſtigkeit ſchildert; eine Dichtung, in welcher bie ur⸗ 
fprüngfiche Genialität des Menfhen, alles Geiſtige, was 
die Melt labendig macht, in fein Bewußtfeln zufammen: 
zufchließen und es als ein fi Wermitteltes darzuſtellen, 
als geiöftes Problem und kuͤnſlleriſch gerechtfertigte Kraft 
des Judivibuums erſcheint. Eine Dichtung, weiche in 
dem Pathos des Helden die Wiedergebutt des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts und in feinen allſeitigen Seelenzuſtaͤnden die Ver⸗ 
wandiung bed alten Glaubens in einen neuen Glauben, 
amd des alten Denkens in ein neues Denken ausdrtuͤckt. 
Daß es das Alte ift, weiches neu wird, darauf iſt ein 
befonderes Gewicht zu legen, und in. biefer Foderung find 
zugleich alle die Aftergebilde Derjenigen verurtheilt, welche 
Die deutſche Poeſie gu revolutionnirin gedenken. 

Hieraus aber ergeben ſich zum Schluß zwei andere 
wichtige Dinge: das Erſte, daß wir, um zu erfüllen, 
was wie verheißen, nicht mehr nur des vagen und an- 
ftelligen Talents, fonderm des tiefer entfprungenen, maͤch⸗ 
tiger wirkenden, guoßartiger zongenden Genius bedürfen. 


Das Zweite: daß wir in den Anfängen zue Erfüllung | 


der großen Verheißung, die wir unleugbar bereits in bie: 


fee Beit wahrnehmen, uns weber duch Haß noch dur 
Neigung, weder duch freundlichen noch feindliden An- 
Was erfhienen if, um dahin zu 


theil täufchen laſſen. 
wirken, wohin die Zeit draͤngt, in dieſem wohnt noch ein 
gewaltiger Irrthum; was aber wiederum dieſen Irrthum 
rugt und verdammt, ohne ihn in feine Wahrheit zu lei: 
ten, daß ift eine weit tiefere Verſchuldung und eine weit 
getrübtere Einſicht. Schen laͤngſt begannen unfere beweg⸗ 
lichen Talente unferer bebächtigern Kritik Über den Kopf 
ya wachſen; möge die Kritik fi) wahren, bag, wenn einft 
der Genius erfcheint, er fie nicht unvorbereitet finde wie 
der Bräutigam bie thoͤrichten Jungfrauen. 1 


eiſtig⸗ begruͤndeten, keufchen und unab⸗ 





Sotreſpoeubeng nachricheen aud Warte.  - 
(Beſchluß aus Nr. As.) 


werden jetze bie deucſchen Hauolchrerſtellen in 
alb, well &b 
— —— 
| ten ber 


foftbeg 
bet wo moͤglich bem gansen Haufe 
deutſche *8 beizu⸗ 


den er doch nun einmal in hr bes 


auf ben Weg. bringt, , 
treten foll; man will bemerkt haben, daß ſelbſt das zu feüßs 
geitige Erlernen bee deutſchen rache nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf die Ausbildung dee jungen Leute in ihrer Butter⸗ 
fi bleibe, auf welche in Frankreich, und bieß iſt ein gro⸗ 

Boszug der feangöfiichen Erzichung, bekannklich weit mehr 
gehalten wird als in irgend einem andern Lande. 

Ein gutes deutſcher Candidat, welcher feine Sul: und 
äniverfitätäftublen regelrecht a bat, v t wol in 
ben meiften Sällen weit mehr G ſch und Lateiniſch, als bee 
größte Theil der Herren Profefforen und Directoren bee parie 
fer Gelchstenfchulen; allein cr Hat feinen Zumpt ober Mamt: 
horn, Buttmann oder Matthiä im Kopfe und treibt die Sache, 
wie es ihm Boch oder Hermann aelehrt haben, und babon 
will man eben bei ber noch durchgängig jefuitifchen Lehrmer 
thobe auf den Franzöfifchen Golliges nichts wilfen, Man will 
die Knaben nad ein und benfeiben Style, mit denfelben Erbes 

, nach derfelben Methode, die cft bie abfurbefte von ber 
he zugefchult haben. it ein Knabe auf ambere Meife 
* ule vorbereitet, hat ihm vorzüglich ein deutſcher Cand— 

noch feinem Sinne gebildet, fo findet er, felbft wenn er an 
Kumtatfien beiweitem überlegen fein follte, bei feinem Cintritt 
in das Goldge doch noch fo viel Hinderniſſe und Schwierige 

‚ daß ee allın anbern Schülern, meldhe einmal bie herge⸗ 

Leier mitmachen können, in ber Regel nachſtehen muß. 
auf der andern Excite will ober kann ſich auch wieder der deut: 
ſche Lehrer bei feinen Vorbereitungen nicht leicht dem alten Her⸗ 
kommen anbequemen; und vorzüglich mit hieraus erklärt c8 fidh 
eben, daß jett wieder bie melften Kamilien franzöfifche Saus- 
lehrer oder Gouverneurs vorziehen. Diefe Leute End eine eigne 
Glaffe, weiche fid, zu biefem Zwecke befonbers bilden und bann 
in der Regel das Geſchaͤft der Privaterziehung — man nennt 
dies faire une ducation — fo lange treiben, big fie ih bamit 
ein Pleines Capital erworben haben, was ihnen für den 
res Lebens eine forgenfveie Erxiſtenz fichere. Diefe Erzieher 
find in der Regel fehr mittelmäßige Leute, wiſſen ſich aber fo= 
wol in die Älteen wie in bie Kinder zu finden, verflchen biefe 
gut zuzuſchulen und — fich in ihrem zienmilich —2 

e mit jener deichtigkeit um, welche dem beutichen Gizicher 
faſt immer abgeht. Hier und da hegt man wieder gewiffe re= 
eigtöfe — En — en t; * DIN 
wurben mt ft in ebung wohlg e junge 
Deutſche nicht zu Hauslehrern angenommen, En ® ge 
Ba if bi faire Stelung eines deutſchen Hof 

u eht die pecuniaire Stellung eines n Ho 
meifters in Paris nicht eben eb glängend mehr. Man 
neben freier Station 1000, 1500, , allerhoͤchſtens 
Franes; doch ſind die beiden erſten Summen das faſt allgemein 
Angenommene. Herr von Rothſchild gibt dem Erzieher feiner 
Kinder nebſt freier Station 6000 Francs, mit ber Zuficherung 
einer Iebenslänglichen Penfion von gleichfalls 6000 France jährz 
lich, oder eines verhältnißmäßigen Abfindungsquantums, wenn 


muß. Schon die Kleidung, auf welche in ben meiften parifer 


t ex aud Ir ſehr er —36 —J— 
viel. e 

un verfe e t überdies die Behandlung nicht, KA 

Seeland ähnliche Weshältniffe mitunter recht 

hiwere Stelung nod —ãA je —* * 

Enent führen und 


die Erziehung der Kinder felbft. leiten wollen. An Haͤkeleien 
and fatalen Händeln jeder Art fehlt es bann nie, und das kann 


angenehm zu 


allgemeine, jede Kraft in Nichtigkeiten auflöfende Dahinieben 
zu verfinten, welches ben Steigen großer Städte wie der un: 
zermeibliche Bud) nacdhfolgt, fobald man jene nicht mit Ber: 


th, weiß man das Leben fo kaum von Tag zu Tage hinzu: 
jdteppen, wie es bei vielen Deutfchen bier in Paris der Fall 
ſt, fo kann das Refultat eines folchen verfehlten Aufenthaltes 
in biefee Hauptftabt gar Fein anderes fein als völlige Demos 
zalifation und Überbruß bes Lebens, der nirgenb ſchrecklicher 
fein mag als in großen Städten, welche mit aller Lebendigkeit 
anb allen Gerrlihkeiten fo leicht für Den zur GEinöde werben, 
der fi huͤlflos und verlaffen ſieht. 

Ih will meine heutigen Mittheilungen der Abwechſelung 
wegen einmal mit einem hiſtoriſchen Suriofum fdhließen. Jeder⸗ 
mann kennt bie Manie bes Waters Friedrich IL, feine Garde 
nit den längften Leuten in dem ganzen römifchen Heiche deut⸗ 

Nation zu recrutiren; man weiß au, daß er zu dieſem 


allgemein weiß, ift, baß d König feine Se lans 
Leuten Eher — — eh * nien 


ubroca, an den Grafen Maurepas, vom 14. 
Archiven bes Mis 
aiſteriums der auswärtigen Angelegenheiten gefunden: „M. le 
e la republique de Ve- 

ommes pour la 





da rel de Pruses; mais camıme la cummimien n'est 
facile à ex6cuter, ot qu’il est rare de pouveir irsureg 
bommes d’une stature si inaire, je lui ai r&- 
pondu, que je donnerai toute mon attention pour executer 
une si honorable commission, que je croiais cependant tres- 
difficile, et quolqu’il m’sssure, que le roi en ayo fait 
sent de quelques-uns à ce prince, je ne saurals 
me determiner de le satisfaire, sans avoir auparavant rogu 
l’agrement de votre Excellence.” &o machte man alfo das 
mals aus biefer Sache eine Staatdaffaire von hoher Wich⸗ 
tigkeit! 129 
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MM Dirfes Fach, wie vieles Andere, dur Misbrauch Ins 


Semeine herabgezogen worbn und hat nad und nad 


den Eredit verloren: Eine Menge werthlofer Probucte die: 
fer Art, welche unter dem nge großer Namen und 
merkwüurdiger Ereignifſe in die Welt geſchickt wurden, ha⸗ 
ber endlich auch. die gutmüthlafte Leichtglänbigkeit ent: 
tAuſcht. In der Regel nimmt inan daher-jegt neue Me⸗ 
moiren nur mit Mistenuen and‘ Vorurtheilen auf; man 
füidäter, abermals eines jener nichtswuͤrbdigen Machwerke 
zu erhalten, welche; in den parifer Leferabinets vom Geiſte 
der BREittelmaͤßigkeit und der Lüge erzeugt‘, ber erbaͤrmlich⸗ 
flin Syeculation zu karger Rahrung dimen follen. 

Imn der Dat iſt auch in der Memolrenliteratur feir 
Dinger: Zeit nichts‘ erfäfienen, was befondere Aufmerkſam⸗ 
it verdient, den: gehegten Erwartungen’ entfprochen und 
die Kenntniß der neuem und neueftm Geſchichte auf nam: 
Hafte Weiſe erweitert hätte. Weber die Memoiren des 
Generate: Lamarque noc die des Prinzen von Canino 
(Eucian Bonaparte) Eönnen, unter biefen: Sefihtepunf: 
tem betrachtet, als wirklich bedeutende Beitraͤge zur Quel⸗ 
linliteratur der Gefchichte der Revolution, der Kaiferzeit 
und der Reſtauration gelten. In vieler Hinfihe ſchon 
bedeutender find die Memoiren des Kriedensfürften,. Don 
Menuel SGoboy, weil fie Vethaͤltniſſe berühren, welchen 
num wenige ausgezeichnetere Individualitaͤten nahe ſtanden. 
Sthur und Montloſier haben ihre Memoiren, die in Ge: 
halt uub Form zu den vorttefflichſten gehören; nicht vollen⸗ 
der, und was etwa ſonſt ſeit 1830 in dieſem Fache er⸗ 
ſchienen iſt, kann, ſelbſt mic Einſchluß der gewandten 

und romanhaften Schriftftellerei der Herzogin v. Abtan⸗ 

Luͤcken kaum ausfhllen. 
Erfüheinen dee Memoiren des Genetals Lafayette, 
wetauf man ſchon laͤngſt gefpannt war, kann daher wol 
Me ein Ereigniß von tigkeit auf dieſem Felde der 
Tenffiteratur: betrachtet werben; einmal wegen bet bes 
dentenden Stellung, welche Lafayerte während eines’ Hal: 
ben · Jahchunderts eingenommen hat, an ſich, und zwei: 
une, weil und im Voraus‘ bie genfigenbfte Garantie für 





tes, 


of Georg Washin 


die Authentichtät Deffm gegeben If, was feine Memoiren 


enthalten; denn glüdticherweife bat weder die‘ Specula- 


tion noch ſchriftſtelleriſche Eitelkeit, noch endlich politiſche 


Parteiſucht an der Bekanntmachung diefer Memoiren den 


geringſten Antheil. Wie verdanken fie dem ebefn 

gefuͤhle einer der achtungswuͤrdigſten Familien, welche das 
Andenken ihres beruihmten Hauptes auf keine Weiſe beſſer 
ehten zu Finnen meint als dadurch, daß fie dieſes ihr anver⸗ 
traute Kleinod unberuͤhrt und ohne Schmuck dem Wohl⸗ 
vollen feiner Freunde, ber Freunde der Freiheit üͤbergibt. 
Den aanbiceiflichen Nachlaß, welcher durch einen uners 


jeglichen tee Sorgfalt anvertraut worden iſt, mie 
t zu ſammeln und mit Gewiſſenha ordnen, 
ift fün die Bamitie be6-@enemnis Bofo ehe: 


en t C 
de un me kn Sk ke ve Pa 

er f ein 
weiches jegt felne Kinder mit Buverficht nn Zer tofbmen. 

Dies find die einfachen kurzen Worte, womit ber 
Sohn bes Generals Lafayette, Georg Waſhington La— 
fapeste, diefe Sammlung bem Publieum übergibt? Sie 
reihen bin, zugleich den äußern Charakter, bie Form ber> 
felben zu bezeichnen. Zuſammenhaͤngende Diemolren, umb 


‚zwar in der Abſicht, fie fpäter durch den Druck bekannt 


zu machen, bat Lafayette ſelbſt nie geſchrieben. Er hat 
nur von Zeit zu. Zeit über einzelne Epochen feines öffent» 
lichen Lebens theild Erinnerungen, theils Anfichten aufs 
geſetzt, welche ihm ſelbſt, feiner Familie und feinen Freun⸗ 
den zum Andenken disnen follten: Eine Anzahl folcher 
voneinander, völlig unabhängiger Auffäge, welche immer 


‚am gehörigen Orte eingefhaleet find, bilben den einem 
(28 


Hauptbeftandtheil bdiefer 2 während bie ausge: 
breitete Correſpondenz bes: Generals den andern unb im 
jebem Falle den beiweitem wichtigen ausmacht; .ein drit⸗ 
ter endlüh find ‚eine Anzahl Briefe von Perfonen,. mit 
weldyen Lafayette in näherer Beruͤhrung ſtand, und: eine 
Auswahl von Attenfüden, welche ſich auf. das öffentliche 
Leben Lafayette's bezichen. Unter jenen Briefen finb dia 
des General Waſhington ohne Zweifel. Die bedeutendſten 
und. intereffänteften. Gie find zum größten Theile bee 


erſt vor Kurzem in Nordamerika erſchienenen und vom 


Jared Sparks. befosgten. Sammlung: „The writinge - 
gton”’,. entnommen uns werben- bies 
zum erften Male in einer getreuen feanzöfifchen Überfegung 









Dies Alles IR ohne weiten Werbindugen 


en gebracht, welche fi in bem Leben des 
Lafayette leicht von ſelbſt ergeben; nur hier und 
da verbreiten einige kurze Anmerkungen Über beitäufg bes 
ehhrte Perföntichkeiten und Werhältniffe, welche in weis 
seen Kreifen weniger bekannt find, das nöthige Kicht. 
Die drei vorliegenden erften Bände, welchen in tur: 
zer Zeit noch drei andere nachfolgen follen, umfaffen brei 
große Abfchnitte aus dem Öffentlichen Leben Lafayette's: 
Die Revolution von Amerika, feine Theilnahme an ben 


Berfammlungen ber Notabeln und feine Übrige Thaͤtigkeit 


in ber Zeit zwifchen ber legten Ruͤckkehr aus Amerika und 
der Eröffnung der Generalftände, und enblic die franzoͤ⸗ 
fiiche Revolution bis zu feiner Flucht im Auguſt 1792. 
Namentlich biefer letztere Theil zerfällt natuͤrlich wieder in 
mehre Unterabtheilungen, welche wir fogleid) näher ange: 
ben werben. So viel über ben dußern Charakter biefer 
Memoiren, bamit man wiffe, wie. man fie zu nehmen 
unb was man in ihnen zu fuchen bat. 

In Bezug auf ihren innern Gehalt dagegen bieten 
fich zwei Fragen dar. Wir fragen erftens: welcher Ges 
winn läßt ſich daraus für die Kenntniß ber neueften Ge: 
fhichte ziehen, inwiefern geben fie neue Aufſchluͤſſe über 
jene weltgeſchichtlichen Ereigniffe, an benen Lafayette fo 
bedeutenden Antbeil batte? Wir fragen zweitens? vers 
breiten fie neues Licht Über Lafavette's Charakter, Plane 
und Anſichten, fowie Iber feine Stellung und Beziehuns 
gen zu dem bebeutendern Inbivibualitäten, mit denen er 
in Beruͤhrung kam? 

Diefe Kragen beantworten ſich gewiſſermaßen von ſelbſt, 
noch ehe wir bie vorliegenden Bände beshalb zu Rathe 
gezogen haben; fie beantworten ſich aus den Leben und 
dem Charakter Lafayette's, ſowie wir fie bereits kannten, 
wie fie uns bie Geſchichte gegeben hat. Öffentlichkeit war 
ja der Stempel’ beider; und ſowie Lafayette nur im An: 
gefichte ber ganzen Welt gehandelt hat, fo lag es auch nie 
in feinen Snterefien, aus feinen Gefinnungen und Plas 
nen. ein Geheimniß zu machen. Im Allgemeinen war 
daher Lafayette laͤngſt eine gegebene Erfcheinung, welche, 

fi unveraͤnderlich, aber je nach Verſchiedenheit des 
Standpunktes, den man bei ihrer Betrachtung eimneh: 
men mag, auch verfchiebene Bilder gibt. Man fuche 
folglich in feinen Papieren nicht etwa wichtige, unbekannte 
Documente, unerwartete Aufllärungen über die Zeitge⸗ 
ſchichte; wir finden darin eben nur wieder Lafayette, wie 
er wirklich war, mit dem Enthufiasmus feiner Zugend, 
mit ‚jener wunderbaren Rube bes, Temperaments, welche 
dieſen Enthuſiasmus nie zum Fanatismus werden ließ, 
witt' der In einem fo vielbewegten Leben faft raͤthſelhaften 
Gleichheit der. Sefinnung und bes Strebens, mit ber Rein: 
beit feiried ganzen Wefens, dem Edelmuthe feines Geiftes 
und den Schwächen feines Charaktere. Das Bild, welches 
wir uns bisher von Lafayette's Leben in großen Umriffen 
entwotfen hatten, erhält durch bie vorliegende Sammlung 
nur eine genauere Ausfährung In feinen Theilen, welche 
naturlich ben Werth des Banzen um Vieles erhöhen kann; 


und Bufäge in guter chronologiſcher Ordnung unter mehre 


wirb vicheiger und das Gelerit Icheubigse 
moͤchten um bdeswillen ſelbſt wänfcen, daß 
dieſe Memoiren uͤber einige Punkte etwas mehr gegeben 
haͤtten, als fie wirklich geben. So bedauern wir es gleich 
von vorn herein, daß Über Lafayettes Jugendjahre, ſeine 
fraherr Egiehung, he Wildung 616 zum @& 
Welt am Hofe von Verſailles Hier wicht mehr gi 
einige allgemeine, abgerifiene Notizen, welche Lafayette ſeibſt 
in einer kurz nach dem Srieden von Verſailles für feine 
Freunde abgefaßten Denkſchrift über feine Theilnahme an bee 
Revolution der Vereinigten Staaten zufammengeflelit Hat. 
Wenig bekannt war es unter Anderm, baf Lafaperte 
das Licht der Welt erſt nach dem Tode feines Vaters eu 
biidt bat, welcher im fünfundzwanzigften Jahre in ber 
Schlacht bei Minden blieb, und daß er die weiten Ayds 
(ee der Auvergne bereits im eilften Sabre zum erſten Male 
verließ, um in den engen Mauern bed college de 
sis zu Paris die Bildung zu erhalten, welche ihn für 
ben Hof von Verſailles erziehen follte. Selbft über feine 
Stellung an biefem Hofe, worüber und Segur einige fe 
intereflante Winke gegeben hat, geht Lafayette in jener 
Dentfchrift leicht und fhnel hinweg. Die wenigen Worte, 
bie ihm barüber gleihlam entfallen find, beweifen nur, 
baß er fi dort unheimlich fühlte und eines andern ls 
mente bedurfte, um fich freier zu bewegen. Begeiſtert, 
wie er ſelbſt fagt, durch die Großthaten der Republiken 
bes claſſiſchen Alterthumes, voll Empfänglichkeit fuͤr Alet 
was feinem jugendlichen Streben nach Ruhm Genäge- 
thun tonnte, und ohne Furcht vor ben Gefahren, welche 
dieſem Streben Hinberniffe in den Weg legen mochten, 
empfing er die erſte Nachricht von bem Aufftanbe ber 
Amerilaner, ber fein Leben entfchieden hat. „Auf bie 
erfte Nachricht von ihrem Streite war mein Herz für 
eingefchrieben, und ich dachte ferner nur daran, mich bei 
meinen Fahnen einzuftellen.” 
In diefer ernſten Begeifterung des jungen neunzehn⸗ 
jährigen Lafayette liegt etwas Edles und ſeloſt 
etwas Poetiſches, wenn man will. Sie macht diefe erſte 
Epoche feines öffentlichen Lebens überhaupt zu ber i 
terefianteften, zu der, wir möchten fagen, liebenswuͤrbigſten 
feiner ganzen langen Laufbahn. Man vermweilt babet 
am liebften und kehrt bei der Betrachtung bes 
ters Lafayette's immer gern wieder zu ihr gucke, 
fie und über fo Manches ausföhnt, was wir Ihm in 
nem fpätern Leben an fich genommen kaum 
möchten; weil fie uns über ihn manche Aufklaͤrung 
bie wir anderwaͤrts vergeblich fuchen würden. Uab 
beshatb ſcheint die fo oft falfche und ungerechte 
theilung Lafayette's vorzüglich mit darin ihren Grund 4u 
baben, dag man grabe biefen Abfchnitt feines Lebens ve 
ber weniger ind Auge gefaßt und fludirt hat als. 
Folgezeit. Sie lag und freilih viel näher diefe Folge⸗ 
zeit; duch Zeit und Raum von jener erfien Periode ges 
fhieden, war fie für uns weit wichtiger, weit reicher am 
Ereigniffen, welche die Schickſale der europdifhen Melt 
bedingten und in unfer eignes Leben eingriffen. 
mentlich bat man In Srankreich über Schreden und Ruhm 
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wie * er 
niffe aus grauer Vorzeit, mit dem fein fpäteres Eben nichts 
— habe. Die vorliegende Sammlung bürfte niche wenig 


— —— 
—5 —* 


‚de Aufmerkſamkeit wisber male 
— hefte und vielleicht ruͤhmlichſte Epoche in Las 
füryette'6 Leben zu richten, ‚mande Irrthuͤmer zu vernich⸗ 
en, und manches falfche Urteil zu berichtigen; deun 
der game erſte Theil biefer Memoiren und beinahe ein 
Deittel : bes zweiten find mit Papieren über Lafayette’s 
Verhaleniffe zu Amerkka bis zum Jahre 1785 angefuͤllt. 
(Die dortſetung folgt.) ' 


Die Refultate der Waffercur zu Graͤfenberg. Leipzig, 
In aller Be Zei —— — Nichtärzte, | 
t glau und der men 
Ude Organiemus —* eine ſo vornehme Perſon, man, * 
er inbisponirt wäre, ihn mit dem Koſtbarſten und Seltenſten aus 
ns öfe, unb. mit Bielem zu ——— 
er — — — n ei. 
a 


ten, wurden 
ſtanden und fteben n 


benden — 


der ug ferner die ke Hermes — mit ganz 
dem neten ben böch uns’ 
elaeuugeg Du6 Gain, was Be genlingt aber ung 


un 


& 
ober gar | Dr sets, — in Line u 5 1 
eroten Körpern ei 


1 
KH 
# 


‚das ift an un bie Unruhen wers 
, bie den eorbneten und nad altherfömmlichen 
n — mus mit einem Einriß bedrohen; 
das nicht ohne Präcebenz tft, da. bekanntlich in dis 
nem ebenfo wohl regierten Gemeinweien heiße Köpfe, die Neues 
A, * — wollen, mit dergleichen kaltem 


erfi abgekühlt werben. 
—— eat it in — — —— ode und der Si⸗ 


wiewol a 


— üb * ee “ Sn Fr ” — 2 
ca en o an mand — 
ob durch diefe ee „ ober durch die allerdings vorhandenen 


Bemerkungen „> — — in — ften, oder 
vielleicht unfreiwillige Erfahrung veranlaßt, 
mas terſucht — E— genug, es fand ſich — der 
in den Kopf geſett hatte, Waffer vermöge Altes, nämlich zu heilen, 
nicht nur was auch fhon bisher auf andere Art — — — 
dern auch was noch nie geheilt worden. Nachdem er die g 
woran alle — — ut anftoßen, ‚, ch 16 
— Ar machen”, nicht etwa umfchifft, fondern fe vielmehr als 
benen "Stan .. —— — um von da aller 
* . — Ak nich ten; nachdem 
— onen, , ya e (waſſerkra ne’' 
an vielen fetöft wo ji wicht allemal guted Waſſer au ha⸗ 


Sache dem leſe⸗ unb 
ſchwatlufiigen Pubiicum en vogue gekommen: beburfte es eis 
nes deſondern FJügung, damit, was wirklich Gutes und Rus 
bares an inmerer und Anwendung des Waſſers tft und 
bleibt, wicht zugleich mit dem Schwall von Rarrentheidungen, 
bie fh fel hervorgethan, der ihnen gebahren⸗ 
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kehre ſeht Lange nichts zu ahnen, 


regelt, zu b 


ben und nicht et fienheit ans 
ne unb —* Ir ein 5 daneben aufe 
6, ber verhte für die wechte Sache, Denn er war, obſchon 
ungelehrt, doch gelehrig, weil er au beobachten verftand; er 
lebte hinlänglic entfernt von ber Welt, um von ihrem Ber: 
unb er batte über ben Br: 
genfland, bem er durch feine Behandlung Wichtigkeit verleihen 
ollte, Längft reiche Erfahrungen eingefanmelt, ehe er damit 
nbern unb allenfalls fi felbfE nuben Eonnte unb wollte. 
Bincenz Priesnig Heißt der Mann, Gräfenberg im öftreichifchen 
Schleſien ber Ort, wo er lebt und wo das Waffer fliegt, und 
über beibe iſt ſchon viel gefchrieben worben, für und 
und beides nicht In ber been MbRht und wicht fa ber 
Deiſe. Dean anfer den Waſſerſchriften bes Seren be in‘ 


t geworden ab 
u —5* uch Er 


Kun ‚als Are a die 6: 
deren genug bie fa 


z 
ar 
En 


ben verſchiedenlich —— rain Wen brachte 
gute Kenntniß von — überhaupt, ihrem Selbſterhal⸗ 
striebe und Bermoͤgen, — m Wirken — In. rn en 
Außen, dem hr äußerer Gin 
felbkändigen” ; — und Krankheit ſelbſt — 
terhaltenden und unterdrũckenden ans — 
Wer nun mit ſolcher Vorbereitung kommt und ſieht, und 
und Anbern von Dem, was er beobachtete, fo It Redgens 
ſchaft ar geben verfteht, der predigt zwar keinen neuen Giau⸗ 
elmebr darf ex nur fo viel Zuftimmung erwarten, als er 
ie neue Erſcheinung auf alte und bewährte 
führt. Hat er aber das geleiftet, fo verdient fein Bericht nicht 
nur da, wo er bie „negativen Beiten ber Eur’, ihre „Unass 
ſchiãguchkeit· gegen eine Menge von Krankpeiten” aufführt ne 
dern auch wo er ben modus procedendi der 
te8 Wafler, auswendig und Inwenbig, erklärt. (voxhe . 
befierer und ber Phyſi og unb Pathologie angemeflenereg * 
terpretationen, — fe ve n und wieber erponirt werben), und. 
endlich bei Aufzählung ber Faͤlle, wo es „wirklich Half”, Auf⸗ 
—— der —*— wie ber Contemplativen unter den 
Den Richt tärzten mödten wir — Enger vo 
* Bude empfehlen, außer wo ber Be 
tiſche verbreitet, jener iſt zu fehr Ai der * —— 
ſchweigenden Seite der Leſer hingerichtet. Deſto mehr aber em⸗ 
pfehlen wir den kranken und gefunden Expectanten auf bie 
Wafferenr die huͤbſchen Excurſe, die der Verf, von bem „‚mes 
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Br fiir © —* Todes Be 
| ben Bippi as, ber a des 
nte 


See Buime wenns 


hat, | üben 
alte * —— | dero 
| und Anaragoras, den —5— bed Gedantens. ald logiſche 
Beoriffs, über das Zeitalter bes Sokrates und der 
über die innere —— bed zeitopbaneiigjen Zuftfpleis ı 
tee uns Deutſchen des Schönern und ern vie 
banten fit fo, mächtigen Dbjete ic 1 Buloer 
neen- fel o en e nbelt 

leichten. Gavalerie feiner Rhetorik, Bon 1 
bem bebeutungslofen Sem bes blos i 


or 
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En feinen —— —— 


Bubme rs „Athen“. 


Schon in ‚The last days of Pompeji, einem —* 
was von deutſcher Kritik mannichfaltige Aafechtun Ar 
nmußte, * wir Hrn. Bulwer — wie der | 
ſich ausbrüdt — „auf om Boden —— und * lie: 
breooller en. 













Int 
—— 
— 
Kent 
TE 





bios bas griechiſche Leben au 
2 or auf — —— 


thobi re und. mafvoller, Bielleich vol; ſche 
gus das Einzige, worin Buiwer * —— gorg 
gen gen zeigt: Per biefe find einmal'ein reine % 


nr in der * bon G Tanb, * 
darum auch ein engliſcher Kritiker über — —— Br 
[&reiber von Hellas, fo; „He wants the‘ patient investl 
the piercing acumen, the calm, jadidak; io 
tellect and perhaps the comprehensive mind'ne — 
cess’‘, lüberlegt man den Sinn biefer Mörte 
ben freilich dem Werke Bulmer’s alles wahre — 
geſprochen, und es bliebe nur ein Schein de 
wenigfiens vor ber beutfchen Kritik nicht Stand halten 


Literarifhe Anzeige 
In meinem Verlage ist soeben erschienen s- A 










— zu a y A vorgezogen, als rei- 
ner) Biftorifer,- als 'philofophfrender Kritiker zu glänzen und 
u imponiren. Dber mit andern Worten: Sr. Bulwer wollte 
bier nicht mit: ben füßen Schein und Zauber ber Poefie bien: 
dem, er: wollte vielmehe in ber Form und Methode des Fühlen, 
befonnenen, übtr den Zuftänden und Verhaͤltniſſen fi verhal⸗ 
tenden Boricers bes Beifalls der Menge gewiß fein. Be 
tun der Reinheit biefes- hs und der Vornehmigkeit birfer 
Abſicht, möchten: * Hrn. Buhoer, bem fötialen und feingebil: 
deten Romantider, doc) den Rath crtheilen, fich in dem Gebiete 
—** * —* * —* — nicht —* * 






































nimis t fo fautet der cla —— der antiken Nemefig, umb — | 
es —* ſich rt u —* —* ———— 
nd Wagni ma nner, wie Hr er PIERRE 
—* it, ein —5— 63 — geworden find. Er auenkr: ankhei ten 

Es Titgt von dem in Rede erft die oder i 
erſte * vor, denn die gange fung 9 458 Bände 


Sammlung der vorzüglichsten Abkandlıngen 
graphien, Preisschriften, Dissertationen un 
des In- und Auslandes über die n 


und des Wochenbettes. 


ober, von erariher Seite genommen, bie au bie alte er H 
Komödie und Sophofled. Das Br des von einem —— 
ſ —— it’ in dem Sinne gefchildert, wie isten Bandes Istes Heft, 
SI, Anis, te, de Se hama F — * Gr 8. 166 
on ir Die 
d’s und Domets, dee die Fragme : Aus. der von.Jahr- zu. Jahr immer stärker- 


wird nur! Gewoͤhnliches geaͤuß ee „uns jr Mi tann 
dem Berß, nicht zum beſondern D — denn vr je 
nen in denen ber fü * Bub ba Bike — 8 noch 
als’ unaufgefchloffenter‘, nächtlicher Embryo ſchlummert, an der er 
+) Die legten beiten Bände find. jett eu erſchienen, fowie'und | will, für. einen geringen Preis viele Werke — =. 
bereitd_eine deutſche Uberſetzung des des Ganzen vorliegt. Wir denen. er das hier er rung selbst an 
kommen no auf dad Werk zunid. D. Ned. Leipzig, im Juli 1887, PA; es. 


Berantwortiiäer Derandgeber: Deintih Broikhaus. — Drud und Berlag von 8. a Broddaus in geippig. 


der Herausgeber. Sie- wollen dem. 
cher nicht viel auf: seine Bibliothek verwenden — 
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2* — * et manuserils da. — 
penis par sa ſamille. Erfte Hälfte. 
*0 —* tter Band, 
(Bertiehung eh Re. 813) 
to erwähnten und von Lafayette ſelbſt ver: 


—— welche, ohne viel Neues zu geben, bie 


—9— des erſten Aufenthaltes Lafapette s in Amerika 
bis 1780 eriaͤhit, folgen einige. fragrientariſche Erlaͤu⸗ 

über einzelne Punkte aus dieſer Periode, als 
—* 1777, die erſte Zuſammenkunft mit: Waſhing⸗ 


— das Eommando Lafayette's im Winter. 1778, den. 


un 8. von Barren: Hill, die Ankunft der erften. fran⸗ 
ſiſchen 


und, endli 
der Vereinigten Staaten. Bekanntlich war. es vorzüglich 
der Vormitt 
1 fa einen foͤrmlichen Zwieſpalt außartete. Hier⸗ 
an, ale fih. dann fog ki 
reſpo [pondenz Lafapette’® 2 den 3 
a Epoche feines Ben, nämlich den Sahren 
177 u. Sie beginnt mit einem Briefe an ſei⸗ 
nen — den Herzog v. Ayen, nachher Her⸗ 
39%..0. Noailles, worin er ihm am 9. Maͤtz 1777. 
von 'Zondon. aus feinen feſten chluß, ſich nach Amer. 
rita einzuſchiffen, he: und ſchließt mit einem: Billet 


ne den. Öeneral n, dem er am: 11, Januar 
79 vom Bord ber Alltance ein: legtes Lebewohl zus. 


ruft, als er eben nach Frankreich zuruͤck unter Segel 
ging, Diefe. Gorrefpondeng, führt. uns vorzüglich in die 

virtrautern Verhaͤltniſſe Lafapette's ein: einmal zu ſei⸗ 
nr hunger, fehr- gebildeten und liebenswuͤrdigen Gemah⸗ 
in, und zweitens zum General Waſhington, welchen 
Beiden beimeisem die Mehrzahl der Hier gegebenen Briefe 
b t war. Zeigt ſich Lafayette datin auf der einen. 

eite mit einer faſt noch zu jugendiichen Naivetaͤt als 
zärtfichee' Gatte und beſotrgter Famifienvater, fo lernen mir 
auf‘ bee andern. auch am. beſten daraus kennen, wie ſich 
dad reſyectdolle Berhäftnig, welches der junge Lafayette 
anſaugs gegen Wafhington ‚beobachtete, nad und. nady 
und fa unwillkütlich im eine kindliche Zuneigung ver⸗ 
wandelte, weicher Waſhington ſelbſt auf eine fo Tiebenole 
Weiſe emgegtnfamı, daß darauß, am Enbe nur eine jener 


v 





Di flotte unter, Graf d’Efkaing in. Amerika. 
geſpannte Verhaͤltniſſe mit der. Armee. | ; 


‚und. dem Einfluffe des jungen Lafayette 
die Amerikaner zu verbanfen, daß diefe. Spannung 


bi usgebehnte Cor⸗ 
= 2 gehe dieſer 





innigen Freuudſchaften eauſtehen konnte, welche eine 
— unb. ae Eigenchlmlichleit wegen in der ſchichte 


ten) 

Der. Dienft,, den u Kr Br ae ’ En — (6 — 
‚von. dem, den ich in Frankreich z. B. als Oberſt —* haben 
würde. Bei dieſem Grade hat man : 
geben. Broa — einmal franz en se 


ae ; Fa wir in dies 
laufen, weil’ wie von 
et Shin ne werben Birnen unb —* —— 
gen. Bin; i 

inm ich in oolllommener : Glen 
‚Du ſiehſt, mein theueres Herz, dab ich dir Alles fage: ver- 
‘traue aljo 0 darauf und mache dir keine Sorgen ohne Roth! - 
Ungenchtet diefee nicht: unſcheinbaren Demanfiintions 
‚ward Lafayette's Sicherheitstheorle der Generatöffigieee gleich 
bei der erften Affaire, welcher er beiwohnte, an ihm feibp: 
ziemlich empfindlich Lügen geftraft. Wie-finden ihn kurz 
darauf zu Philadelphia auf dem Krankenlager, um fine? 
am Brandywine erhaltene Wunde abzuwarten.” BR 
v. Rafayette über feinen Zuſtand zu beruhigen war Yan- 
feine Hauptbefhäftigung. Seine Diaket ktit de beecheln 
ten felsft ſpaßhaft: 
Es macht mir Bergnuͤgen, bi au — — beißt — 
z. Br. in einem Vriefe vom-1. Detober 1777 — und indem ich 
die ſage, * du nichte für: mich fürchten ſollſt, fage ich mir 
ſelbſt, daß du, mich liebſt, und biefe Beine linterredbung mit 
meinem Herzen gefällt ihm fehr; bemn ea Liebt bich jest inni⸗ 
ger als je zuvor. eine Wunde geht nur ins Fleiſch berührt 
aber — — noch Revo, Die Ghirurgen ſind über bie 
—— — — fie —* —— wenn ne 
Sg ntzüden unb behaupten, € 
4 sein — bpn. un Welt, dr; finbe aber doch, daß 
8 Bi m 19€; NA Yangweilige und ziemlidy ſchmerz⸗ 
ergpichte fi; da Seſchmachſache wollte ſich aber 
Far a Jemand zu feinem Weranligen. verwunben laffen, 
® —* er * — um zu ſehen, wie id). cs bin, und 
bamn ehenſo % laſſen. Das it, mein Herzchen, 
or —— was ih pomphaft meine Wunde nenne, 
um miz ein Anfepen a geben und mich Intereffant zu madhen- 





! 


mn: 


beniſelben Briefe gibt er zugleich auch bie erſten An 

— über fein vertrautes Berhaͤltniß zu Wafhingten: 

MWerubige dich über die Pflege meiner Wunde. Alle Doctos 

zen Amerilas find für mich auf den Weinen. Ic habe einen 

dee ihnen fo davon gefpeochen hat, daß ich gewiß * 

namlich den Generai Waſhington. Dieſer ehr⸗ 

a ich — 
mmer mehr ehre, je mehr n kennen e, 

——— — em wollen. ein wohlwollendes Intereffe 


wir Leben wie 
. DI ndfchaft mache mich zum 

er — ã— aRenfden, ben sh Sn Lande geben kann. 

Der Beiden beginnt erſt zu Ende 


November 1777 und beſchraͤnkte ſich anfangs nur auf 
Geſchaͤftsſachen und officielle Berichte Lafayeste'6 an dem 
Dperfeldheren. Erft zu Enbe des Jahres ward er ver: 
traulicher, Wie Wafhington Lafayette um biefe Zeit bes 
urtheilte, fehen wie am beften aus einem Briefe des Er: 
ſtern vom 31. December 1777: 

Ihr Brief von geftern — beift es da — gibt mir einen 
neuen Beweis von der Freundſchaft, die mich felt bem erften 
Augenblide unferer Bekanntſchaft beglüdt hat und bie ih durch 
die reinfte Zuneigung erwibere. Die Gewißheit, in Ihrer Ach⸗ 
tung einen hoben Platz zu befiken, wird meinem Stüde immer 
Bebürfniß fein. Ich meiß ja wohl, baß Sie folcher Plane un: 
fähig find, beren Gelingen ſich auf Lüge fügen ſollte, und daß 
Tore Geſinnungen zu edel find, ‚um fi bie ke zu erniedri⸗ 
gen, baß Sie Ihren Ruf durch unmürbige I und Intri⸗ 
guen zu begründen fuchen follten. Gluͤcklich, drei Mal gluͤcklich 
würde die Armee und ihre Sache fein, wenn Ale, welche ihr 
dienen, von bicfem edeln Geifte befeelt wären u. f. w. 

Es verſteht ſich von felbft, daß dieſe Correfpondenz, 
zamentfich zwifchen ben beiden Generalen, auch für das 
Detoft der Kriegsgeſchichte viel intereſſante Notizen ent 
hält, welche bie bereits bekannten Thatſachen vervoliftän- 
digen, mitunter felbft berichtigen können. Daffelbe gilt 
von einigen fehr Langen Briefen Lafayette's an feinen 
Schwiegervater, welche hier an gehoͤrigem Drte eingefchal: 
ser find. Schon früher bekannt waren bie Papiere, welche 
fich auf feine erfte Ruͤckkehr beziehen. Wie Übrigens La: 
fayette, nachdem er kaum ben Fuß auf den amerikaniſchen 
Gontinent gefegt hatte, ſchon wieder mit neuen Planen 
gegen die Engländer umging, beweiſt ein Brief von ihm 
an den damaligen Miniſter ber auswärtigen Angelegenhei: 
ten, Deren v. Vergennes, vom 24. October 1777, wel: 
cher früher nicht befannt war. Er machte darin grabezu 
den Borſchlag, den Englänbern Ihre Befigungen in Oft: 
inbdien wegzunehmen, und ſcheint fi die Sache. in der 
That fo leicht vorgeftellt zu haben, daß er fich ſelbſt er: 
bot, bas Gelingen bes Unternehmens zu verbürgen, fo: 
bald man ſich von Seiten ber Regierung geneigt zeigen 
würde, auf feine Ideen barkber einzugehen und ihn bei 
deren Ausführung mit ben geringen . Mitteln zu unter: 
fiigen, welche ee dazu für noͤthig hielt. Dieſer Brief 
ift wichtig für die Beurtheilung von Lafayette’6 politiſcher 
Bildung um bamalige Zelt. Er zeigt vorteefflih, in 
weiches Labyrinth von politiſchen Utopien Lafayette fchon 
damals mit feinem wohlgemeinten Enthuflagmus Hinein- 
gerathen konnte, während ihm die tiefere Einficht in bie 
Lage ber Dinge und der praktiſche Takt noch ganz ent- 
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* 
BB. * 


feinee Meinung der Sache Amerikas und 


ging. Bergennes ſcheint es nicht einmal der Miche wert . 
gehalten zu haben, darauf zu antwerten. 


Wir theilen aus biefer Epoche noch einen Eurzen Wrief 
mit, worin ſich Lafayette gegen den Baron v. € 
ben am biftimmteften über den Charakter‘ des 
Wafhington ausfpricht, den man damals (in Dix; 
von verſchiedenen Selten anzuſchwaͤrzen fuchte: 

Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen das Vergnügen aus⸗ 
drüde, welches mie Ihr Beſuch beim General Wafbingten 
made. Diefer große Mann kann keine andern ve Yabın 
als die feines Vaterlandes. Ein edler Geiſt muß fi von Lem 
Reize fo vieler ausgezeichneten Gigenfchaften binreißen laſſen. 

glaube ihn fo gut zu kennen wie irgend Jemand. Gen 
Edelmuth, feine Krelmüthigkeit, fein Hoher Verſtand, feine Zus 
gend in ‚der weitellen Ausbehnung des Wortes ſind über über 
Eob erhaben. Es Eommt mir nicht zu, feine Mbonneneg 






Iente zu beurtheilen; allein, nach meinen unvolllommenen 
fihten in den Stand ber Dinge, bat mir feine Anſicht 
Rathe immer bie befte geſchienen, obgleich feine Beſcheiden 
ihn bisweilen abhielt, fie gehörig zu —— — und ſeine 
phezeiungen find in der Regel eingetcoffen. beeile mich um. 
fo mehr, Ihnen meine Anſicht mitzuteilen, je mehr Anbere 
Ste in diefee Hinſicht zu hintergehen fuchen. 

Der nächfte Abſchnitt umfaßt den zweiten Aufenthalt 
Lafayette's in Amerika dis 1781, wo ber endliche Sieg 
der Vereinigten Staaten dur bie. Einnahme von York 
town entfchleden ward. Der Gorrefpondenz, welche fr 
biefe Epoche weniger vertrauliche Briefe enthält und mehe 
einen politifch zdiplomatifhen Charakter annimmt, geht 
ebenfalls eine kurze Denkſchrift voraus, welche fi unter 
Lafayette's Papieren gefunden hat. Sie enthält nur als 
gemeine Andeutungen über binlänglic bekannte Dinge, 
feinen Aufenthalt in Frankreich, feine mit Paul Yonıs' 
verabrebete und dann vereitelte, etwas abenteuerliche Expe⸗ 


dition gegen bie engliſchen Seeftäbte, feine Wermittelung 


bei dem Miniftertum wegen Abfendung einer neuen Hhffe 
macht nach Amerika, die Ruͤckkehr dahin, den Verrach 
bes Generals Arnold, ben Feldzug in Virginien, bie Eins 
nahme von Yorktomn und die darauf erfolgte abermalige' 
Abreiſe nah Frankreich. Es iſt zu bedauern, daß bike 
Lafayette nicht mehr über feine damalige in 
Frankreich gefagt hat. Wir Eennen anderwärts het bes’ 
reits den Enthuſiasmus, mit welchem er von ben Welke 
empfangen wurde; wir wiſſen, daß ihn felbft ber Hof, 
namentlich die Königin, ungeachtet des alten Greg wegen 
feiner frühern fogenannten Entweihung, mit Ausgichnung 
empfing, und daß er auf die Schritte des DRinifkertuns 
in Bezug auf bie Vereinigten Staaten fo entſcheidenden 
Einfluß Hatte. u 
Wichtig iſt für dem legten Punkt deshalb feine Gars 
eefpondenz mit Hrn. v. Vergennes aus dem J. 1779, 
welhe bier zum erften Male vollftändig gegeben wird. . 


Wir erfehen daraus, daB Lafapette während feines ganz 


zen damaligen Verweilens in Frankreich von einem aben⸗ 
teuerlichen Project in das andere verfiel, welche er alle von 
dem Minifterium verwirklicht wiffen wollte, "weil fie nach 
folglich auch 
Frankreichs dienen wuͤrden. Noch waͤhrend er mit Paul 
Jones unterhandelte, machte er z. B. Hrn. v. Vergennes 
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Ui Bedclos, mann Jolie. Dein, Mönig, Hain“ Sim u 

| aalaſſen, bes Amerikanem suisr. Linienſchiffe nen feinem 
—— po Äbnaffn, für wide Brent 

eich einen eſetzten Miethzins bezahlen follte. Lafayette 
hatte auch wirklich ſchon ben ſchwediſchen Geſandten zu 
Paris für dieſen Plan, gamannen; aber weder bad Mini⸗ 
ſterie noch det König won Schweden ſcheint darauf eins 
gegangen zu ſſein. Auf der andern Seite mußte ſich frei: 





Hd aber auch wieder das Miniſterium bei allen feinen 


Planen mit auf Lafayette flügen, weil er der einzige 
Menſch mar, welcher bie neueſten Buflänbe in Amerika 
genau und aus eigner Anfcdauung kannte. Sowol Vers 
gennes als Maurepas verfängten zu wiederholten Malen 
von ihm Rath. und Aufklärung. Bon dem Erſtern dazu 


aufgefobert, ‚entwarf Lafapette während feines Aufenthalz 


06 im Dawse im Zuli.1779 einen: ausführlichen Pian 
an einer Eypedition nacch Amerika, welcher mit vieler Um⸗ 
ficht abgefaßt iſt (Gegeben tr Anhange &.481—490.) In⸗ 
deſſen ſetzte Lafayette auch ſeine Correſpondenz mit Waſhing⸗ 
ton ſowol von Frankreich aus als auch nach feiner Ruͤck⸗ 


kehr ummunterbeochen fort. Sie begiehe ſich zum größten 


Breite: auf die In biefe Zeit fallenden Kriegsoperationen, 
und was mit ihnen in Verbindung’ fieht. Daſſelbe gift 
von den wenigen Briefen, welche fich in biefer Abtheilung 
unter anbern Adreſſen finden, wie namentlich von denen 
an den Abmiral Ternay, bie Benerale Rochambeau und 
Philipps u.f.w. An Frau v. Lafapette ſcheinen fid) aus 
Diefer Periobe nur wenige Briefe erhalten zu haben. Sie 
find in demfelden Geiſte gefchrieben wie die frühern, ent: 
halten aber auch viele Einzeinheiten Über die Feldzuͤge, 
weldyen Rafayette beimohnte. : 

: (Die Vortfegung folgt.) 





Parallöle des langues de l’Europe et de l’Inde, ou 
etude des principales langues romanes, germani- 
.ques, 'slavonnes et celtiques compardes entre elles 
et & Ja langue sanscrite, avec un essai de transscrip- 
tion generale; par F. G. Eichhof. Paris 1836. 
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unternahm, die auf dem Zitel genannten Sprachen 

leihen, ' und : zwar 
nach um fo ein Urtheil 
machen über ft unterelnauber unb 


icpbeit — Ausführlichkeit, mit welcher die Unterfi 
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ſcheint; dabei iſt nicht gu verkennen, daß Hr. D 

Arbeiten von Bopp und Humboldt ſtudirt und, was 

ickt benutt hat. 

egten Einleitung handelt ber 
pt und ihrer Cir 
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if, buch ihre alıda 
Sn Deelination er *. | lechtt, br 
m, geſtattet alle Werbältniffe des Dbje 

baryuftelle ; bie Gonjugatlon, in breifacher Mm mit er 
Spragweilen und fedhs Zeiten, bezeidinet genau. die Herfelebenen 
Abftufungen ber Thatſgkelt und kann noch. beſtimmter aemadht 
merben durch eine große Anzahl Partikein bie Sontar ift eins 
fad und logiſch; ‚die Därftellung ber Sprache endlich wich er- 
leichtert dur) Fin Alphabet von 50 Budsitaben, durch 
bie verfähiebenen Laute genau beztichnet werben. Können. Die 


blidete Orammötit I. Eefleunen (gt, 


Sprache des Bolke war indeß, feldft zur Beit der größten Merz. 


breitung das Sanfkrit, das fogerrannte Prafrit, ein umaude 
gebilbetes Sanſtrit; im füblichen Theile bon Xnbien it das 
Pall herrſchend, an ben Ufern bes Ganges ba3 Bengali, 


unter den mohammedaniſchen Indiern das Hinduſtant, ein 


mit atabiſchen Wörtern vermiſchter Sanſkrit, atıberer Dialekte 


nit zu zedenken. Zur zweiten Familie rechnet ber Werf, bie- 


perfifhen Sprachen. An ihrer. Spitze ftehen das Zend, bad 
geheiligte Idiom ber Magier, bie Sprache bes Zoroaſter, mur 
in ben Sragmenten ber Zend-Aveſta erhalten, ‚und bas Pehloi 
unter ben, Medbern und Partheren herrſchend. Beide, von glei- 
dem Stamme mit bem Sanffrit, wichen bem Parfi, bere: 
ſchend bis nah der Eroberung des Saſſanibenreichs durch bie 
Araber, von welcher Zeit an fich bie heutige perfifche Sprade 


bildete, wohlElingend, reich durch Verſchmelzung arabijcher Wur= ° 


geln mit indbifchen, einfach und Far in ber Mortfügung, aus: 
drucksvoll in ihren Zufammenfesungen, bie elegantefte Sprache 


fen Sprachen in fih, in vier Verzweigun ryg 
Griechiſch, Etruskiſch, Lateiniſch. Die phrygiſche Sprache, ſo 
das Idiom der Phrygier, Trojaner, Lydi ina 
ber Thracier und Madeconier in Guropa, iſt nur noch in 
— und in einigen Reſten in der Sprache ber 


beö heutigen Aſiens. Die britte Familie begreift gr! tomanl; 
* * 
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Sodfen feit dem 8. Tahrhuns 


Groberer das Altfranzoͤſiſche Bam; wie dieſe Sprache ſich tro 





















ein ei ing t 
‚ und ihre bes 
an fe —— a 


m 
fe Dee Eon: elbft 






| bies — und einige Emire | 
ie Den Un a uf d 

en, wen 
—5 blicken. A teen 
Bi ne | 





in dũ Das Wort Sandicat bedeute 
| Hükifen Epnadıe eine große, age Bairal ı 
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Ku Biel indo⸗ — Sprachen a 
t Hr, Dr. Eichhoff, fehr amedmäfig, | 
parte mit. einem Apr mat koele em 
ſpri t, w eil «8 ein ei brigen ümli eß, | - Stein macht Y- —*&& 
| h ärrifcher Freund 5* r eh Fr —59 ee Geind, 
Nicht durch Ausſprechen des Wortes Honig wird es Einem fü 
| um den Mund. Wer einen Freund ohne — 


olgende Sprüchworter und ſrachndenic 
ſind * —8 — —* ur —— 


* — ER nalen! Rn er —9* eine 1 Berglef | 
Sallı ber. Syntar nice verfucht; die Gefehe der MWortfügung 
fehr-ab von. ber ftigen Ausbildung, ber Nationen, 
a ap beariffen werden Rönnten —9* eine ausführliche Cul⸗ 
* 5 Mile Volks Ma allerdings rin eigned, fehr um⸗ 
ee werden | Auszüge aus _biefen Unt rn 
und Wergiei ee —— ſich ni —— ſondern fie. müſ⸗ 
‚Im — * kg as Niemand bereuen 
—— ht befriebigen je | 
‚Arad, * A een, 
a ven, ci Bat, a. gi re D 

ger, ald man ‚beim erften An lid —* ſollte, a 
9 ren. Alle bisjetzt gemachten Verſuche hahen 
cht vollkommen entfpro DaB Ne weni Ann 

Bu N J Eichhoff's Mor frũhern 
hheit bie — — DE a is 
F ut, mehrfach Zweifel gezogen werden fo 

Re . überhaupt * —* völlig. genügenden und dur 

aren peifelt, nachdem ei, 
18, jwa 663 ung mit der orientalis | 
für, Ku PAR, eignen Ve unausführbar 5 Ders 


en A en zu —3*8 —* dein Beind fo cin 
Ameife, fo benfe ihn dir. fo als einen en. 
I Fram bringt Glüd ober Unglüd ins Haus, Wer: Us 
wird am meiften betrogen. v um Jedermann weint, 
up um a Auge. * lernt au en ich als 
rm — —A—— u als Sichtbares.t be 
e ( ein wahrha b tieffinniges « alla I: 
Wer ein geborgtes Pferd: reitet, ——* nicht oft. — 
der Weiße feines: Zurbans ex hat. b die at 







t giant: Der Tobd iſt ein eh 
BLAS 7, niederäniet. Wenn: dur zu.einem Blinden. sch, 1 
ern bie heilige Fahne ber Tuͤr⸗ die Augen. Blut wird: nicht mit: Blut a nbe 
8* Mas * bifahrt des Diener. Reiche, F mit — iſt ein Akt; weil feine uſche a 
ſt eine Stange von ae! 2 sur Höhe, die einer großen | | Fine Taungen find. Ki 
"  Werantwortiiget Veranopere — — — 
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Mimoires ; earrerpondance et manuıscritg da general 
‚ pablids par sa famille. Erfie Di 
Srfter bis dritter Band. 
' (Soxtfegurig aus :Nr. 210; ) 

Der zweite Baud beginnt mit einem Abſchnitte über 
die legten unmittelburen Beziehungen Lafayette's zu * 
sin dis 1785. Seine Wirkſumkeit, deren Schauplatz in 
dieſer Zeit vorzugtich in die Naͤhe der Cabinete von Ber 
ſaileßs und Madrid verſetzt iſt, nimmt einen faſt aus⸗ 
ſchat⸗Nch diplomatiſchen Charater an. Die Hauptſache, 
wobei man ſich theils feines Namens, thells ſeiner per 
foͤnlichen Mitteittung bediente, waren die damaligen Hän: 
det mit dem Wabinet von Madeid, weiches fich, obgleich 
ed laͤngſt offenen Antheil an dem. Kriege gegen England 
*282 hatte, doch noch weigerte, den ihm zugeſchick⸗ 

er bee Vereinigten Staaten, Earmichael, 
ai ben Repräfentänten einer ſelbſtaͤndigen Macht anzu: 
erfinnen und m bie, als folhem ihm zukommenden Ehren 
zu ergeigen. - Die, fteife fpanifche Etiquette hatte daran 
am (Ende .nicht weniger Antheil als der böfe Wile des das 
—** Minſſters Florida⸗Blanca. DR ganze diploma⸗ 
tifche Correfpondenz, welche Lafayette in biefer Angelegen⸗ 
it theils mit dem genannten Seichäftdträger und dem 
inet von Mabrid, theild mit bein ‚Staaröferretair. der 
auswärtigen Angelegenheiten der Botrinigten Staaten, Ro 
Bert Livingſton, geführt hat, iſt früher ſchon von Sparks 
in 1 pem zehaten hen der „Diplomatic correspondence 
american revolution” (Bolton 1830) bekannt 

anche morden. Sie wird hier in genauer frangzoͤfiſ⸗ —**— 

ng wiederholt. Die melſten Briefe find von C 

aus batitt, wohin fih Lafayhette zu Anfange des J. 17 
begeben hatte, um bei den —— — zu einer neuen 
Erpedittan gegenwaͤrtig zu Fin, w bie damals noch zweifel⸗ 
haften Friedene glatıd unvermeidlich zu 
ſchlenen. Dutch —E gedraͤngt, begab fich La⸗ 
fayerte endllch ſelbſt nach Madrid und nahm hier gegen das 

Miniſterium eine, ziemlich eniſchiedene Sprache an, w 
ihre Wirkung nicht verfehlte. . CEnemichael wurde durch 
Rufayerte's Bermuttelung foͤemlich anerkannt und dem Rss 
tige feierlich vorgeftitte, und auch wegen ber in dem Frie⸗ 
zu beflimnienden Grenzen wi —* den Dereihigten 
tagen und ben Beſitzungen —8 in Amerika, we⸗ 

San welch der Hof von Mabrib noch allrrhaud Genie 


rigkeiten erhob, erlangte Eafayette eine definitiye * 
weiche den Abſchluß des allgemeinen vwriedene 008 
beichleumigtr. 

Schon im März 1783 findeh wir ihn wieher in Dar 
ris und kurz darauf auf feinen Guͤtern in der Aunergug 
immer mit den Jutereſſen der Weveinigten Stanten ‚bes 
ſchaͤftigt, welche er Leinen Augenbtick aus dem Geſſchte 
verlor. Nach Abſchluß des Friedens war es ihm vorzuͤg⸗ 
li darum Ein thun, den Handel der Bereinigten Staas 
teu durch 6 Kann Handelavertraͤge mit Frankreich zu her 

imiges erlangte er in dieſee Beziehung vorzuglich, 
Po Sl Minifler geworden war; allein auf der an⸗ 
bern Seite kamen doch die eignen tereſſen des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Handels dabei zu ſehr ins Spiel, als daß man 
feinen Wuͤnſchen zum eignen Nachthetie veukommen hatte 
entſprechen koͤnnen. Zugleich widmete Laſayette aber aAuch 
der innern Geſtaltung der Vereinigten Staaten fortwaͤh— 
tend feine Aufmerkſamkeit. Befeßigung der Bundesge⸗ 
meinſchaft erſchien ihm das ficherfte Mittel, dem noch etwas 
ſchwankenden Glauben Europas an das politiſche Gedei⸗ 
ben des jungen Freiſtaats mehr Halt und Sicerheit zu 
geben. Er fpricht ſich darüber ſchon in einem —— an 
Wafhington vom 5. —— aha —— — 
ie können, mein theurer a uß in kei⸗ 
nem. Salle nüglicher anwenden als riet a sei as ameris 


kaniſche Bolt Aantreiden, die ——— — u befe * 
Es I mt vor Allen en du, bitfen - Ber 14 zu erzen 
* en ein * 








8* geneigt. n Sun an ale * den —* en 
ir; iſt der —ã wo ae kungskreis de *55 






beſtimmt, wo die Grenzen der Sewalten Feftsenet 9 
welches a 
die ledte Probe, befeben, if; nar ſo FOR der 
endung det —2 der im den | 
Mit gleicher Beſorgniß nahm er ſich auch des Schick 
falö der Armee an, unter welcher fi um Diefe Zeit bee 
ie großes Misdergnoͤgen gedufers hatte. Er glaubte 
daß feine abermalige Gegenwart in Amerika auch in Der 
fer fe Sin inficht wohlthaͤtig wirken koͤnnte, und fo. trich U 
rang feines Herzens ſchon im Sommer 1188, als 
er in Europa weniger für kin zweites Baterlond wirken 
zu koͤnnen glaubte, wieder hinüber über das tmeer. 
Diefer dritte Aufenthalt Laſahettac in Amerika war 


bie 
—* 


“4 PM: } un 


nur von kurzer Dauer und gli einem Trlumphzuge 
durch die meiden Staaten der Union, welche ihm ihre 
Huldigung darbrachten. Die merkwuͤrdigſte Epiſode die⸗ 
ſer Reiſe war ſeine Verhandlung mit den wilden India⸗ 
Ti wogen eines mit dem Congreſſe abzuſchließen⸗ 






Vehtkageh. Die hereits früher anderwaͤrts Darüber 

t gemachten Notizen find auch bier wiederholt wor⸗ 
den.” Am 4. Auguft batte Kafayette Neuyork betreten, 
und am 25. December fhiffte er fich wieder nach Frank: 
reich ein. Sein letzter Zuruf an Wäfhington vom Bord 
bes Schiffes aus lautete alſo: " 

Ich babe Shren lieben Brief vom B, erbalten, und nad 
ben Gefühlen meines Herzens, melde Sie kennen, £önnen Sie 
ſich leicht einen Wrariff von benen machen, welche ſich meiner 
bemäcdhtigt haben, als ich bie zarten Außerungen Ihrer Freund⸗ 
ſchaft las. Nein, mein theuerer General, unfere neuliche Tren⸗ 
nung wird nicht ein letztes Lebewohl fein. Mein Gemüth em: 
port ſich bei biefer Ideez und wenn ich einen Augenblick dieſen 
@ebanten begen könnte, fo würbe er mich wahrhaftia unglüd- 
tich machen. Ich fehe wol, bafı Gir nie nach Kranfrei kom: 
men werben! Ich barf bas ungausſprechliche Vergnügen, Sie 
in. meinem Daufe gu umarmen, Sie in eine Familie aufzunebs 
men, in melden ihr Name angebetet ift, nicht Hoffen; aber ich 
werbde zurückkommen unb noch oft zurüdtommen unter das Dad 
von Mount:Wernon*): wir werden noch von den alten Zeiten 
ſprechen. Mein fefter Entichluß it es, von Zeit zu Zeit meine 
Freunde auf. biefer Seite des Deeans und vorzüglich den gelichs 
tejten aller meiner Kreunbe gu biſuchen, ben ich je gehabt babe 
unb ben id) je. haben merbe. Beben Gie wohl, "leben Sie wohl, 
mein £heuerer General! Mein Schmerz barüber, daß ih duch 
das Meltmerr von Ihnen arteennt werben foll, tft unbeſchreib⸗ 
- Mid. Alles, was Bewunderung, Berehrung, Dankbarkeit, Freund⸗ 
ſchaft und kindliche Licbe einhauchen Bönnen, vereint ſich in 
meinem, Deren , um! es gang Fhnen zu wibmen. Ich finde in 
Ihrer Kreumbichaft eine. Slücdfeliateit, welche Worte nicht wies 
bergeben Eönnen, Leben Sie wohl, mein theuter General! Ich 
kann biefes Wort nicht obme die heftigſte Rührung fchreiben, 
obgleich ich weiß, baf ich bald wieberkommen merbe. 

FSüuͤr dieſes Mal hat Läfavette nicht Wort gehal- 
tm. Es vergehen 40 inhaltſchwere Jahre, ehe wir 
ihn an dem Grabe Waſhington's zu Mount-Bernon wie: 
berfinden. — 
Mit feiner Ruͤckkehr aus Amerika 1785 tritt Lafayette 
In eine nene große Epoche feines Lebens ein. Er war 
damals erſt 28 Jahre alt, und danz Europa war von 
feinem Namen, von. feinem Ruhme voll, während fein 
ganzes Herz noch an feinem zweiten Vaterlande jenleit 
bes Weltmeeres King. Er verdankte ja biefem Vaterlande 
feine ganze Bildung, bie jegt erſt anfing einige Feſtigkeit 
erhalten und männlicher, zu werden. Die Ideen und 
rundſaͤtze, welche er aus Amerika mit nady Europa zu: 
ruckgebracht hatte, wurden bie Richtſchnur, die Leitfterne 
für fein übriges Leben; ihnen treu zu bleiben war für 
ihn eine Pflicht der Dankbarkeit, eine Nothwendigkeit, 
welche über ihm wie ein Verhaͤngniß waltete. Und body 
trat er jetzt in eine fo ganz andere Welt ein, die er noch 
wenig kannte, bie ihm fremd geworden war. Frankreich, 
fe weiches er wirken follte- und fo gern wollte, ging un: 
dewußt einer großen Kataſtrophe entgegen, über welche 
Sufüpette ſchwerlich klare Begriffe hatte, und wenn er fie 


229 Das dandheus Marpingten'e. in, Birginien. 


„id befam badurch neue Gelegenheit den Throne 


wär e8 eben mur nit ben Ideen und ber 
ara welche in ihm febten, daß er fie beurtheilte, 
ie abzuwenden gedachte. Wir willen, daß Lafayette im 
ben erften Fahren nad feiner Rüdkehr, von bem Belle 
bis zum Enthufiasmus verehrt,. vog bem 

ungern gefehen und geachtet, feinen Grundſaͤtzen nur 


ahnte, fo 


in kleinern Kreiſen eine peaktifche Ariwendung geben wollte, 


welche außerhalb des Bereiches ber Politik zu Legen ſchie⸗ 
nen. Er nahm fih der noch in fehr dbradenden Wer: 


haͤltniſſen lebenden Proteftanten in Frankreich an und 
"| axbeitete mit Aufopferung eines großen Theileßs feines Ber- 


mögens an ber Berbfferung des Zuftandes der Neger⸗ 


-fiiaven in den franzöfifgen Colenien 


Die vorliegende Sammlung enthält über die zwei er- 
ften Fahre diefer Periode nichts als bie fehr vollſtaͤndige 
Gorrefpondenz mit Wafhington und einige Briefe an an- 
dere Sreunde in Amerita und Europa. Bekanntlich 'ge: 
Hört in diefe Zeit auch Lafayette's Reife nach Deutfchland, 
wo er einige Wochen an den. Höfen Friedrich II. und 
Jaſeph II. weilte. Die Briefe, weldhe er dbarlıber au 
Wafhington fchrieb, gehören zu den intereffanteften ber 
ganzen Sammlung. Der eine, gleich nah der Ruͤckkehr 
nach Frankreich gefchrieben, enthält. einen fait vollſtaͤndi⸗ 
gen Reifeberiht, aus dem wir einige Stellen aneheben. 
Über Friedrich 11. heißt e8 hier unter Anderm: 

Ich bin in Potsbam gemwefen, um bem Könfge ben Hof 
u machen; aber troß Allem, was mir von ihm zu Ohren ges 
ommen war, Bonnte ich nicht umhin, mich über das Gofum 
und bas Geſicht eines alten, binfälligen und ſchmuzigen Kor⸗ 
porals zu wundern, ber ganz mit fpanifchem be: 
bet ift, der den Kopf faft gang auf ber einen Schulter Tiegen 

die Gicht beinahe ganz verrenkt 


bat und deſſen Finger du 

nd. Aber was mich noch viel mehr in Erftaunen gefeht hat, 
ft daB Feuer und bisweilen bie Milde der fchönften Augen, 
welche ich je gefehen babe; ein Beuer, welches feiner Phyſtogno⸗ 
mie einen ebenfo reizenden Ausbrud gibt, ale er Im Seande if, 
einen derben und drohenden an der Spitze feiner Armee anzu 
nehmen. Ich bin in Gchlefien gewefen, wo er über ein Her 
von 31 Bataillons und 75 Escadrons, im Banzen 30,000 Bann, 
wovon 7500 Reiterei, Mufterung hielt. Acht Tage Lang habe ich 
an feiner Tafel jedes Mal drei Stunden gefpeifl. Die Unter 
haltung theilte fich zwiſchen dem Könige, dem Herzoge von 
ort und mir, wozu etwa noch Zwei bis Drei ihr Wort gaben. 
babe fo Gelegenheit gehabt, ihn gang nad meiner ⸗ 
lichkeit anzu hoͤren und die Lebhaftigkeit feines Geiftes, feine 
bezaubernde Anmuth und fein unendiiches Wohlwollen fo zu bes 
wundern, daß ich eingefehen habe, baß man, wenn mau ihm 

ſieht, wol feinen bespotifchen , egoiſtiſchen und harten Kim 
vergeflen kann. Wäre ich Länger in Preußen geblieben, fo Yätte 
ich den alten König oft gefehen, welcher mir befonderes Wohl: 
wollen bezeigt hatte. Allein grade am Tage meiner Ankunft 
in Potsdam (d. h. ber zweiten, nach der Zwifchenreife bund 
Schlefien nach Wien) wurde er Frank: und kam bem Tohe nabe; 
nichtödeftoweniger hatten die Manoeuvres ihren Bortgang ‚und 
n von Preus 
Sen kennen zu lernen. Es ift ein guter Offizier, ein ehrenwer⸗ 
ther Menſch, ein-Mann von gefundem Drenfhenverftande, aber 
er — die rg nen re er Son ir 

zweiten Obeim, dem Prinzen Heinrich, fpr zulegt 
er die beſte Bekanntſchaft iſt, welche ich gemacht habe. Ich will 
nicht unterſuchen, welcher von Beiden ber groͤßte General iſt, 
fein Bruder oder er. Die Meinungen ber militairiſchen Welt 
find über biefe Frage gethelt. Aber mit den Zalenten des 
erften Banges als Kriegemann und Politiker, mit reiner vollens 





— ] 


ER Bildung und alien Baben bed Geiſtes vehẽ 
bindet er ein ebled Ders, menſchenfreundiſche Befininungen u 
vernünftige Ibeem über bie Meihte ber Menfhbeit. Sch babe 
mit ihm vierzehn Tage auf feinem "Lanbhanfe zugebracht 
und wor: firh' nander In Wriefmedhfel geblieben. 7) Da 
Ver Konig:? voch Bis Dimmer hüten mußte mb es nicht erten? 
gen, Eonute, daß man ihm im biefem Zuftanbe aufiwartete, fg 
eu ih mid, gar nicht um bie Erlaubniß einer Aubie 
en und feine Geneſung nicht weiter abgumwarten, 9 
Badermidy ihm: fheiftich empfohlen. >. ee 
Hierauf entwirft Lafayette noch folgendes Bild von 
dem damaligen Zuffande des preußiſchen und oͤſtreichiſchen 
Deeres: . £ 
Ih habe meinen Rüdiveg über Magdeburg genommen, wo 
der Herzog von Braunfchweig ähnliche Manceupres comman: 
birte wie bie von Potsdam. Ich habe die preußifche Armee 
mit bem größten Vergnügen gefehen. Die Schönheit der Trup⸗ 
‚ bie Diseiplin, welche in allen Gliedern herrfcht, die Ein: 
—**8* ihrer Bewegungen, bie Einheit aller ihrer Regimenter 
ift unvergleihlih. Es iſt eine volllommen regelmäßige Ma⸗ 
ne, welche vor 40 Jahren gebaut worden ift und bie 
Beine andern Umänderungen erlitten bat als bie, welche fie 
einfaches und leichter madyen konnten. Alle Situationen, welche 
" Im Kriege vorbommen Binnen, alle Bewegungen, welche durch 
geführt werden mäffen, find ‚durch beftänbige Gewohn⸗ 
:fo im (ihre. Köpfe eingeprägt worben, daß fich alle biefe 
rationen faſt maſchinenmäßig machen... Wenn die Mittel 
nkrnichs, die. Lebhaftigkeit ſeiner Soldaten, die Einſichten 
feiner Offiziere, der nationale Ehrgeiz und das moraliſche Bart: 
gefühl, welches man an ihnen kennt, auf ein fo.gut durchges 
führtes Syſtem angewendet würben, fo kounten wir ebenfo weit 
über den Rotußen flehen, als jet unfere Armee unter bei ihri⸗ 
gen. ficht, mund ‚das will viel fagen. Ich habe auch dis Öftrei: 
cher geſehen, aber nicht vereinigt. Ihr allgemeines Sparſam⸗ 
keitsſoſtem iſt mehr zu bemunbern, als es bie Manoeuvres ihrer 
Teuppen find. : Ihre Maſchine ift nicht einfach; unſere Regi⸗ 
munter. find. beſſer als die ihrigen, unb wenn fie auch in ber 
Linie einigen Vortheil über uns haben .follten, fo mäflen wir 
fie · doch mit einiger Übung Übertüeffen. Ich glaube in ber That, 
Laß .einige : unfexen .befieen Regimenter in Bezug auf Unterweis 
fung im Detail nor —. den Vorrang haben; .aber 
iger; Manesuores find umendlid) vorzäglicher als bie unferigen. 
Die öftreichifche Armee ift beimeitem zahlreicher. als bie ber beis 
er 2änder und koſtet beimeitem weniger als bie fran- 


Deefelbe Brief enthält auch einige . Be: 
merkungen über die damalige Stimmung in Deutfchland 
gegen die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Allgemeinen ging man dabei noch von gewaltigen Bor: 
netheiten and, welche die Engländer natürlich zu nähren 
nicht unterliegen, während Lafayette ſelbſt Häufig Gelegen- 
heit nahm, fie möglichft zu berichtigen. 


eingehen wollten. F 
Aurz nad) feiner Ruͤckkehr aus Deutſchland gab La⸗ 
fayette ſeinem wohlgemeinten Philanthropismus ſchon eine 
mehr politiſche Richtung, welche ſein unmittelbares Ein: 
greifen in den Gang der Ereigniſſe vorbereitete. Der Pro⸗ 
ceß wegen der Halsbandgeſchichte brachte die Geiſter in 
Gaͤhrung, und Lafayette ergriff dieſen Augenblick, dem 
Sligelbewahrer, In Verein mit Condorcet, einen. Plan 


H Leider findet fi nichts von biefer Eorrefpondenz in der 


"vorliegenden Sammlung. 





Sm | 


Es würde uns | 
zu weit führen, wenn wir bier auf das Einzelne darüber | 


j zur Reform der VEeiminalluſti doͤrzulegen, mehr, wie er 


ſeibſt ſagt (S. 156), uin fein, Gewiſſen zu beruhigen 
als in der Hoffnung irgend eines Erfolgs. Auch ging 
er damals ſchon mit beim: Piane der’ Einrichtung von 


; Provinzialfländen in ber Auvergne um, womit er vorzügs 
lich Salonne, aber ohne Erfolg, 


| plagte. Erſt die Der: 
fammfung ber Notabein 1787 führte in. diefer Beziehung 
zu einem erwünfcten Reſultate. 

(Dei Beſchluß folgt.) 





Kart Lappe’s ſaͤmmtliche poetiſche Werke. Ausgabe 


letter Hand. Mit dem Bildniß des Verfaſſers. Fünf 
Theile. Roftod, Oberg. 1836. 16. 2 Thir. 16 Gr. 
Diefe Sammlung iſt die erfte, welche Alles umfaßt, was ber 
Dichter von feinen bisherigen Probuctionen, die feit 40 Zahren 
in Muſenalmanachen, Taſchenbüchern und einer Menge von 
Tagesblättern fehr zerftreut — ſind, aufbewahrt wuͤnſcht. 
Den meiſten Leſern ſammelt ſich wol auf dieſe Weiſe zum ex: 


ſten Male das Gharakterbild des Dichters in einem Spiegel. 


Die einzelnen Lieber Hrn. Lappe's zeigten wol immer von ei⸗ 
nem Zalente, das in befeidener Begrenzung durch feine Ans 
ſpruchloſigekeit gefällt; fie gewinnen aber offenbar durch ihre Zu⸗ 
fammenftellung, weil fie das angenehme und getreue Bilb eines 
ganzen Lebens  wiberfirahlen: zwar nur eines Gtilfiebens auf 
ade Sanbe ohne Berge und Reben, mit fparfanın Bläten⸗ 
daumen,. von keinem großartigen Natureindrucke gehoben. a6 _ 
dem zeitweiligen Ausblid auf die Oſtſee, vom Lieb f 

oder einem aͤrmern Strande aus genoffen;, aber doch ift es das 
Leben eines Dichters, dem fi in Gefühl und Bild ver 
wandelt, und ber in feiner Hütte des Kamilienglüds als ein 


ſolcher genießt und häuslichen Schmerz durch bie Dichtung lins 


dert, „‚integer vitae scelerisque purus”’. Seine Biographie, die 
uns das ausbrüdtich fagte, begleitet biefe Sefammtausgabe ; 
eine ſolche laͤßt fich jedoch aus dem erften heile ber Gedichte 
und den ſparſamen Noten ohne Mühe zuſammenſetzen. 


Karl Lappe iſt am 24. April 1773 zu Wuſterhauſen in 
Pommern, wo fein Vater Prediger war, in ber Nähe von 
Wolgaft, geboren. Er verlor feinen Water frühe: 

Verweint, vermaifet, ging ber zarte Knabe 
Mit Mutterfegen von ded Vaters Grabe, 
Auf Bott vertröftet, in die Welt hinaus. 


Seine Knabenjahre verliebte er in der Stadt Wolgaft un: 
er dem Dichter nee - damals Zee der — 
ule war, un n hier eine zärtliche Freun 
mit Johann Chriſtian Henning, ber im J 1820 als FR 
feiner Vaterſtadt Wolgaft farb. 
Schlaf wohl, ſchlaf wohl! du warf mir lieb 
Und bift voraufgegangen, 
Bis einft bed Todes Senfenhieb 
Auch an ben Freund wirb langen. 
Schon Leben trennt, was Liebe band. 
Zuletzt vereint bie kalte Dand. — 
Schlaf wohl, auf Wiederſehen! "Se 


Auch auf der Univerfität zu Greiföwald war Hennin 
den uns Lappe als Einen fränftichen, aber talentvollen und für 
bie Wiſſenſchaft glühenden jungen Mann fchildert, fein Contu⸗ 
bernal. Im fpätern Leben fchrieb berfelbe dem Dichter von 
Zeit zu Beit poetifche Epifteln, die jedoch mit der Hypochondrie 
des Kranken immer büflerer wurden und auf beren Iehte bie 
Antwort in dem angeführten Nachrufe (S. 109 fg.) beſtand. 

Nach vollendeter Univerfitätszeit fland ber Dichter fünf 
Jahre ald Hauslchrer in Medienburg. Von dort aus fang er 
"der Heimat zu (©. 162 fg.): 





F nich, 5 
Br au mein Sehnen — 
üpft ſich an mn — 
Auf deinen bLäteabre Eltern, 
Bom Meere nit zu fe 
In deinen raufhenden Wäldern 
Wie fiebelt’ ih fo gern! 
Man zieht in Waterlanböbüften 
Den Athen Immeit (AR... 
; nur auf Heimifen Zriften - 
ht noch das Parabieb. 
O, baß zum Bunde der Zreue 
Um Tänbtiden Alfar 
Sich einſt bie Dolbe mir weſhe 
Aus beiner Mabchen Schar ı 
Mit Stat im Hammenben Blide, 
Mit Treu’ in ſtiller Bruft! 
Ih nähr' am Iädelnden Glüde 
Der Borempfindung Luſt. 


Wirklich kehrte er nach jener fünfjährigen Dienſtzelt in die 


beiumgene und erfehnte Heimath gurüd, fofern er bem 
feines. alten kehrers und Freundes Kofegarten zw Altenklrchen 
auf: Witten, bem nörblichen Theile ber pommeriſchen Juſel 
Rügen, Folge Leiftete und bier} als Lehrer feiner Kindes drri 
angenehme Jahre verlebte (S. 141 fo.): 
N bu fiille welße Kur, 

Du orbeimes Uferlanb! 

Aueltentziebenb ſchlingt bie blaue 

Ere um bi ihre maglſch Wand. 

Achte Flur if mir erfhlenen, 

Rein Befilbe warb mir Punb, 

Mir, umthürmt von wilben Dünen, 

Deiner grünen Zafel Rund. 


Eignen Styls, ein Biid der Laune, 
Strahlſt du, kaͤhnes Insert, 
Tiefen Sinne, daß tiefer ſtaune 
Des beglädten Schauers Blick. 
Auch die Schönheit Hat Gemeines. 
Du verſchmaͤhſt ihr Alltagskleid. 
Mes wer) dir, weit die Eines 
Werd in Überſchwaͤuglichtett. 

Nagend ſtehn zwei WdE Mühen 
Deiner goldnen Schwelle nad, 
Sie zu huͤten, dir zu dienen, 
Hiddenſte und Jaßsmund ba, 

Doch du ſelber traͤgſt als ae 
Unbelaftet, ungebebdt, 

Nur die herrliche Aukone, 

Die di prunklos edet ſchmuͤckt. 

D du Wunderreich ber AMaͤnge, 
Wann der Meerflut Harfe malt! 

an mit Takt und Diaf und Ränge 
Seibſt die öde Welle fihallt: 
Ande jest, in Mirmeltönene 
Grollend jegt, ıie Donner gehn, 
Dap der Kreide Pfeiler drößnen, 
Und die Dünen Schonung flehn. 


v⸗ dleſeim Liede erhebt ſich ber Geift des Sängers und 
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es Laute bringen 
— Be an 
nliche 
ua (6 1), Pe a nn 5 Eins 
„Inſelhe imwe 
160 I , „Das Bab’’ ( —X lauter die, — ben in 


— und ee 
Der Verfaſſer verlief biefe glüdfelige en im —* —— 
als Gymnaſſallehrer in Stralſund angeſtellt wurde der Die 
Erinnerung am Rügen erlofch nicht in feiner Seele, Nach fpät, 
nach Kofegarten’s ode, fingt er: 
Der alte Schwan ber Lieber, 

Erfiummt if fein Gefang. 

Doch in fein Grab hernleber 

Steigt jeder neue Klang, 

Die Aſche froh zu vegen. 

Ber Kuͤgens Lob erhebt, 

Sol Dem ein Bluͤmchen Iegen, ' 

Der und mit Ruhm ummebt, 


(Der Veſchluß felgt-) 


N otigen. \ 
. Aber Lauben in der Ai faguar. 
Kann bie e eines 8 werden, 
Re eben die Benoßner des Santfide min an bas fee, 
n Dieſe werſen 
ein arzes Brot, worauf eine brennenbe Kerze ‚ws 
—— Bun —— a een 
werbe, 100 ber Todte liege. 
— ———* 
noch e Br 
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unterfindt, iſt der bes ö i 


—* helligen Tagen seht es nach 
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‚, Man meint bier und in be Rand, daß die ER. deie 
alb ein zes Kreuz auf dem Rüden weil cine 
si Brüder —* ben en Herrn getrc — = 


Mittelatter waren sen Steinen N 


| Sm 
Kräfte eingebilbet: Gmaragb verlich —8** 


ſamkeit, Amethyſt Maßigkeit, Jaspis Macht, de FE 


Eapodir Frieden; Kotallen fhüsten gegen ben Big, der Arkit, 
am Finger getragen, erblich, wenn ber, Geliebte unten murbe; 


ober wenn bem Zräger Falſchheit und Hinterliſt Bay 
‚ eedon ſchützte gegen Einbilbungen, Karfunkel araen We 
Kabenauge gegen Berfinfteriing, Chryfolitb gegen erben —* 


Sardonyr gegen Traurigkeit, Topas gegen a 


Kryſtall zeriprang, wenn Gift :imı@lafe war 


an biefe Eigenfchaften erhielt ſich lange, fo febr us — 


fahrung ibn wiberlegte. 
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Mewmoires, correspondance et manuscrits du general 
Lafayelle, publies par sa famille. Erſte Hälfte. 
Erſter bis dritter Band. | 
Beſchluß aus Rr. 219.) | 
Dee Papiere, welche im naͤchſten Abfehnitte über La⸗ 

ſayette Antheil an. den Verfammlungen des Notabeln 

und der Provinziglflände in der Auvergne gegeben werden, 
enthalten nichts Nenes. Dagegen gibt abermals bie Cor⸗ 
reſſondenz mis Wafhington in diefer Zeit über einzelne 

Punkte erwunſchte Auftlaͤrung. Wir erfahren daraus, 

daß Colonne wirklich dem Känige den Vorſchlag machte, 

Lafapette in bie Baßille werfen zu laſſen, ats hiefer eine 

Nnterfuchung wegen ber Durch Verkauf ober Austaufch zu 

Bunften einiger beguͤnſtigten Familien ſtattgehabten Ber: 

fhleuderung der Demainengüter verlangte. Disfen Schritt 

tonnte man damals fchon nicht mehe wagen; aber jeden: 
falls war’feitdem der Bruch Lafayerte's mit dem Hofe 


und, was beinghe wichtiger war, mit der biefem anhaͤn⸗ 


genden Ariftekgatie entfchiehen, während Lafayette auf ber 
andern Seite immer mehr der Deld und die Hoffnung 
des Dolls wurde. 

Ich bin von ber Propinzialverfammlung in ber Auvergne 
urüdgelommen — ſchrieb er am 1. Sanuar 1788 —, wo ich 
as Glück gehabt Habe, dem Volke zu arfallen, und bas Unglück, 

der Regierung In fehr hohem Grabe zu misfallen, Das Mini: 
Aeium verlangte eine rung ber Einfünfte; unfere Pro: 
ping gehört zu der Meinen Zahl dever, welche nichts gegeben 
haben; fie hat ſich darüber auf eine Weiſe ausgefprochen, welche 
man fehr fibel aufgenommen hat. Die gegenwaͤrtige Lagt Frank⸗ 
reichs iſt aͤußerſt merkwürdig. Das Wolf, deſſen Stimmung 
4 Ihnen geſchildert Habe, währt fich:; dic Bährung ift groß; 
aber zu (eh it auch Alles wieber mit Reichtfertigkeit und Liebe 
ur e gemiſcht. Die Parlamente überichreiten jeden Augen: 
* en ihrer urfprünglichen Werfaffung, find aber des 
Beifahs der Nation verfihert, venn fie unter anberu unver: 
nünftigen Dingen fo viel gefunde Voliti haben, eine allac: 
meine Ständeverfammlung zu vurlangen, Die Regieruna Sieht 
He ne; Krone finden und möchte fie gern mwieber ba: 
sr ‚ baß fie biefelbe mit einer gefährlichen Strenge übt; 
denn für dieſes Jahr ift Geld genua da, wengſtent alaubt fie 
des. Mas mich betrifft, fo wunſche id) von ganzem Herzen 
sine Bil der und eine Gonfkitution zu exrbalten, und 
“ möhte, daß die Sache womöglicd; auf rubige und für Alle 
nügende Weife vollbracht werben Eönnte. 

Diefe letztere Äußerung beweiſt am beften, wie, und 
wir men fagen, wie unrichtig Lafayette damals noch 
den Sturm beurtheikte, welcher jeden Augenblick über 





Frankreich hereinzubrechen drohte. Sein Geift widerſtrebte 
jeder gewaltfamen Löfung der gegebenen Probleme, derem 
ruhigen Ausgang man doch nicht vorherfehen konnte, 
und ähnliche Wünfche, aͤhnliche Stimmungen ſchob er 
in feinee Gutmuͤthigkeit auch dem Volke unter. 

Die Dinge in Frankreich — ſchrieb er einige Monate ſpaͤ⸗ 
tee, am 25. Mat 1788 — nähern ſich einer Krißs, dern gän- 
flige Refultate um fo ungewifler find, je weniger das Volk im 
Allgemeinen geneigt ift, zum Außerften ie ſchreiten. ‚igeeihelt 
ober Tod“ ift nicht das Lofungsmwort auf dieſtr Seite des Öceans. 
Da alle Slaffen mehr ober weniger abhängig find, ba bie el: 
hen ihre Ruhe lieben, während bie Armen bu nd und 
Unwiſſenheit entnerot find, fo bleibt uns nur eine Hälfe, naͤm⸗ 
lich zu raifonniren und ber Nation eine Art paffives Misvet- 
grügen obez Ungehorfam einzuflößen, welche die Leichtfertigkeit 
ermüben und bie Plane ber Regierung vereiteln ?önnen. " 

Mit ſolchen Begriffen, mit fo unklaren Ideen über 
Das, was Noth that, ging Lafayette der Nevolution ent: 
gegen, in welcher er, allen feinen Planen zu einer tuhi⸗ 
gen Verwirklichung feiner Wünfche zum Hohne, fo eine 
ftüemifche Rolle übernehmen mußte. | 

Mit diefer Mevolution treten wie in die Periode ſei⸗ 
nes Lebens em, melde in jeder Hinficht die wichtigfte, 
aber auch eben deshalb die am meiften bekannte iſt. Was 
uns von feinen Memoiren für jegt noch vorliegt, umfaßt 
fie in achtzehn Abfchnitten und einigen erläuternden Bel: 
lügen. Vorzuͤglich für diefen Theil können wir geltend 
machen, was wir oben im Allgemeinen bemerften, d. 5. 
er enthält wenig oder nichts Meues, zumal da eine ber 
ſchaͤtzbarſten neueräffneten Quellen, bie Correfpordenz mit 
Waſhington, für das erſte Jahr ganz fehlt und in der 
Zolge immer fpärlicher fließt. Die vier erflen Abfchnitte 
beziehen fih auf die Ereigniffe bis zu den Detobertagen 
1789, die Verhältniffe zwifchen Bailli und Lafayette und 
die Verhandlungen über die Menſchenrechte. Wir haben 
hier nichts über Ereigniffe zu fagen, melche längft gefannt 
und theild duch ſich ſelbſt, theils und noch mehr durch 
die Zeit gerichtet find. Unter Anderm wird hier bie That⸗ 
ſache beftätiget, daß Lafayette durch den Minifter Mont⸗ 
morin ſchon vor bem 6. October der Antrag gemacht wurbe, 
nicht nur die Stelle eines Gonnetable anzunehmen, „fon: 
dern auch bie Generalftatthalterfchaft des ganzen - König: 
veich® anzutreten. Bisher hatte nur Bouille in feinen 
Memoiren davon gefprochen, da Lafayette ſelbſt darüber 
ſtets das tieffle und discreteſte Stillſchweigen beobachtet 





hat (Th. II, S. 297). Die Correfpondenz aus biefer 
Zeit, welche die Herausgeber, wahrfcheinlih aus triftigen 
Rdfihten, ohne Nennung der Namen der Perfonen ge: 
geben haben, an welche fie gerichtet ift, hat nur wenig 
wen und gibt keine neuer Refultate. 

ie fünf naͤchſten Abſchnitte betreffen die Octobertage 
und Lafayette's Verhältniffe zu dem Herzoge von Orleans, 
Mirabenu und ben beiden Lameth. Die zwei hier mitgetheil⸗ 
ten Erzählungen über den 5. und 6. October flimmen im 
Weſenilichen miteinander überein; Abweichungen betzef- 
fen mehr das Anekdotifche derfelben. Der 6. October und 
die drauf erfolgte Verweiſung bed Herzogs von Drleans 
nach England gab im Grunde auch die erfte Veranlaffung 
zu einer offenen Scheidung zwifhen Lafapette, Mirabeau, 
den. Lameth und ihren Sreunden, die fpäter jenen trau: 
vigen Charakter von Haß und Feindſchaft annahm, wel: 
er eine Ausſoͤhnung zum allgemeinen Beſten nicht mehr 
zuließ. Der zehnte, elfte und zwoͤlfte Abfchnitt führen 
uns bis zur Föderation von 1790, dem Höhepunkte ber 
Macht und des Einfluffes Lafayette's, und zugleich aud) 
zum Schluffe des zweiten Bandes. Unter den in dieſe 
Zeit fallenden Briefen find die an Mounier und Bouilléè 
ſowie die Denkfchriften an Ludwig XVI. die wichtigften, 
faͤmmtlich ſchon aus früheren Sammlungen befannt. Auch 
findet fich bier wieder von Zeit zu Zeit ein flüchtiger Brief 
an MWafhington, dem Lafayette gern die innigften Ge⸗ 
danken feiner Seele mittheilte. In einem Schreiben vom 
47. März 1790, womit er ihm eine Zeichnung der Bas 
file und den Hauptſchluͤſſel berfelben als Gefchent über: 
ſchickte, dußerte er unter Andern Über die Revolution: 

Alles zufammengenommen, wird dieſe Revolution, bei wels 
der man nur, wie einen Augenblid in Amerika, etwas mehr 
Energie auf Seiten der Regierung zu wuünſchen hat, die Frei⸗ 

t in ber ganzen Welt verbreiten, befeftigen und blühen mas 

n, unb wie koͤnnen uns jegt mehre Jahre zuhig halten, bie 
eine Sonvention die Mängel verbefiert, welche Menfchen, bie 
Saum dem Joche der Ariftokratie und bes Despotismus entgans 
gen find, noch nicht gleich jest bemerken können. 

So ſtark war Lafayette's Vertrauen fchon Damals auf 
Das, was erreicht fei, und fo wenig ahnte er Das, was 
die naͤchſte Zukunft bringen follte. " 

Der dritte Band beginnt mit zwei Abfchnitten über 
die Föderation und bie Verhältniffe Lafayette's zu den bei: 
sifchen Patrioten, die zum Theil vor bie Zeit der Foͤde⸗ 
sation gehören. Es werben hier Uber die beigifhen An: 
gelegenheiten einige neue Documente gegeben, toelche aber, 
da die Sache Überhaupt zu keinem Refultate führte, von 
amtergeordbneter Wichtigkeit find. Der funfzehnte Abfchnitt 
umfaßt den Zeitraum von ber Foͤderation bis zur Flucht 
des Könige am 21. Juni 1791, der fechzehnte ſaͤmmt⸗ 
liche auf biefe Flucht Bezug habende Documente, und 
der fiebzehnte die Zeit bis zum Schluffe der National: 
verfammlung. Es wäre freilich ſchwer, über Ereigniſſe etwas 
Meues beizubringen, welche fchon fo oft und von fo verfchie: 
denen Seiten betrachtet worden find. Das Verdienft würbe 
bier eben nur in der Darftellung, in ber fchärfern Auf: 
faffung der Verhättniffe und gegenfeitigen Beziehungen 
beftehen ; ein Verdienft, auf welches diefe Memoiren, welche 


Bi. 
ı nur Materialien geben wollen, gleich von ſelbſt verzichtet 


Haben. Es ift deshalb auch nur natuͤrlich, wenn fie ums 
immer blos die eine Seite bes Gemaͤldes zeigen, welches 
man bier vor fi hat. Wir vermiffen namentlich eine 
fchärfere Charakteriſtik der Stellung Lafayette's zum Hefe 
und zu feinen geführlichflen Zeinden, den Jakobinern, in 
biefer Zei. Man braudt nur Marat's „Ami du peaple” 
gelefen zu haben, um einzufehen, was biefe das 
mals zu bebeuten hatte. Unter ben in biefe Zeit gehoͤri⸗ 
gen Briefen find abermals die für den Marquis von 
Bouilléè die wichtigften. Sie befinden ſich aber ſaͤmmtlich 
fhon in deſſen Memoiren. 
Gleichſam als’ grgaruuns zu ben frähern Abſchntcren 
olgen zwei von Lafayette ſelbſt verfaßte Denkicriften. 
Die Eine, unter dem Xitel: „Sur 1 2 
de 1789 et le republicanisme des vrais co 
nels” ift eine Art Rechtfertigung feiner Freunbe und 
feiner ſelbſt, welche Lafayette kurz nach feiner Gefan: 
genfchaft, noch während feines Aufenthaltes im noͤrdli⸗ 
hen Deutſchland, zu Ende 1798 auffegte. Ungefähr in 
diefelbe Zeit gehört auch bie zweite, ber bereits früher (ie 
den „Memoires de tous”, Th. 1) bekannt gemachte Bricf 
Lafayette'8 an ben Ammann von Plön in Holftein, 
Hrn. v. Hennings, welcher einen Abriß feines ganzen: Les 
bens bis zum Miederlegen des Commandos ber Nationak 
garde im Detober 1791 enthält. Kine dritte, recht Im- 
tereffante Abhandlung: ‚‚Des armees francaises sous l’an- 
cienne monarchie et pendant les premitres aundes de 
la revolation”, welche Lafayette kurz nach dem Sturze 
Napoleon's ſchrieb, bildet den Übergang zu dem letzten Abs 
ſchnitte diefer erften Lieferung feiner Memoiren, welcher 
fein Commando ber Armee des Emtrums, feine Händel 
mit ber Iegislativen Verſammlung und ben Jakobinern, 
die Flucht und bie erfle Zeit der: Gefangenfihoft enthäkt. 
Auch hier haben mir es wieder mehr mit Documenten 
als einer vielfeitigen Auseinanderfegung zu thum. tiber 
Einzelnes findet ſich In diefem Abfchnitte, einem ber ſchwie⸗ 
cgflen 5* Venn deinurs mehr Neues als 
n ruͤhern. n den Hauptſa dagegen das 
u Wiederholung. een iſt 

afayette war nicht dazu gemacht, Stuͤrme zu beſtehen, 
bie er, in dem unerſchuͤtterlichen Glauben an bie Ge 


Rah 15 u nn — 
Auer iR Jahren voll Revolution — fdurieb er am 22. Ja⸗ 


einem englifchen Landwirth, w 
lehrung kommen ließ, geleitet wird, befand i 
in F Ritt⸗ meine acjbarn, bie Feines Men 
mehr find, und mwibmete meiner Familie bie ein enhigen 
Boden, welche fie feit langer Zeit genofien bat, jr die uns 
finnigen Rüflungen ber Gmigrirten und vorzüglich die Unter: 
tung, wei * den venabarten * ten n der * 
gr nbe ammlung und ben veranlc 

ein entfchiedneres Syftem anzunehmen. i Pe daben, 


. meiner Bes 
mid 








1: Ar Monate aachher als bie Gefahren ſchon 
drohender wurden, ſchrieb er während feiner Conferenz mit 
der Miniflerkam: zu Paris gleichfalls an Wäfhington: 
Die Gefahr iſt für uns in bem anarchiichen Zuftande, wel⸗ 
über in ber VE uinenbeit des Volkes, in ber ungeheuern Zahl 
der Beſitloſen, in dem zur Gewohnheit gewordenen Mistrauen 
gen jede MWaßregel bet Regierung ihren Grund bat. Dieſe 
Er n Berhältniffe werben durch Übelmollende ober verfappte 
raten ausgebeutet; denn Beide ſtimmen darin überein, 
aur unfern Anlichten über öffentliche Ordnung entgegenzuar: 
deiten. Glauben Sie indeffen, mein theuerer General, die übers 
en E gen nicht, bie Ihnen zukommen werben, vor: 
3 von England aus. Die Freiheit und Gleichheit werden 
h Ereich erhalten werben, bas ift gewifi; follten fie aber 
doch unterliegen, fo wiſſen Sie wohl, daß ich fie nicht überleben 
werde. Seien Sie jedoch verlichert, baf wir aus diejer misli- 
chen Lage durch eine ehrenvolle Vertheidigung und die Berbefferung 
anferer inneren Verhältniffe heraustommen werden. Man bat 
noch nicht die Zeit gehabt, durch Erfahrungen zu prüfen, bis zu 
welchem Punkte uns unfere Berfaffung eine gute Regierung 
geben Bann. Wir wiſſen blos) daß fie das Volk wieder in 
feine Rechte einſett, faft alle Misbräuche abfchafft, das franzoͤ⸗ 
Biche Bafallentyum in Rationalität vol Würde verwandelt und 
den Menfhen ben Genuß ber Rechte wiedergibt, welche bie 
ee ae gegeben hat und bie Geſellſchaft ihnen verbürs 
gen fo 
Dies war Lafayette's Überzeugung, dies fein politis 
ſches Staubensbelenntniß, feine Hoffnung wenige Wochen 
vorher, ehe ihn die Ereigniffe fo furchtbar enttäufchten. 
Mit diefer Enttäufhung, dem Anfange feiner Gefangen: 
(daft, ſchließt einer großer Abſchnitt feines Lebens. Viel⸗ 
Jeicht mochte er in der Folgezeit Augenblide Haben, wo 
sr on Andern, an dem Gelingen feiner Sache Zweifel 
hegte. Unerſchuͤtterlich blieb auf alle Zeiten und unter 
allen Verhältniffen feine Treue gegen feine eignen Grund: 
Jäge, unantaftbar die Reinheit feines Charakters, mit mel: 


cher er vom Schauplage abgetreten war, und unvergleich⸗ 


lich der Edelmuch feiner Gefinnungen, die auf harte Pros 
ben geftelle worden waren. Eben dies gab ihm Muth 
im Unglüde, laͤßt feine Schwächen vergefien, bedingt fein 
ganzes übriges Leben, hat ihm die Achtung Aller, ſelbſt 
feiner Feinde, gefichert und ihn überhaupt zu einen ber 
eigenthämtichften und merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in ber 
neueften Weltgefihichte gemacht. Died werden uns weis 
ter die folgenden Bände lehren, von denen wir zur Zeit 


fprechen werden. 5. 


Kari Lappe's fämmtliche poetifche Werke. Fuͤnf Theile. 
( Beſchluß aus Nr. 219.) 


6 — Kl — in — — er ſich 
anz na nem ensw e vermaͤhlt zu en: 
— Der Zauber, der mein Herz — 
Hat leiſe mich gebunden. 
Ich ſuchte nicht, Ih warb’ dich nicht, 
Ich habe dich gefunden. J 





Nun gehn wir froh der Liebe Pfad, 
Strufreudig, fromm, beſcheiden. 
Ein Band, das fo umfchlungen hat, 
Kann nichts und nie zerſchneiden. 
Et wurden ihm bier mehre Mädchen und ein Sohn Ed⸗ 
mund geboren. deſſen zerfiel nach zmwölfjährigem Leben in 
Gtralfund feine Geſundheit. Er hielt ein tödtliddes Kranken: 





; dem | ; &. WERTE SE om 
de in be 2 2 —* änderte Bebenswe 
gu n v er feinen erſte 
der dee einzige untet Lauter Shhweſtern mi 


Geht, Laßt ihm ungeſchloſſen 
Der Augen heitres Blau! 

Wie fanft Haft du vollendet! 

Auch nicht ben Blick gewendet! 
Kommt, Spielgenoffen 

Der Dimmelsau ! 


Seine Stelle wurbe er. ger fpäter geborene Söhne 
boppelt ausgefüllt. Im I. 1818 kaufte ſich endlich ber des 
Dienftes, wie es fcheint, entledigte Sänger eine Meiie weſtlich 
von Gtralfund in dem Kirchdorf Pütte ein Pleines Tänbliches 
Eigenthum. Zur Feier biefes Lebensereignifies iſt „Das Lied 
von ber Hütte‘ mit dem Refrain: „in Pütte”, gebichtet, in ber 
Art und Weiſe Beranger’s, ehe biefer und feine Dichtermelobie 
irgendwo in Deutfchland,, gewiß auch nicht in Pütte, bekannt 
war. Da heißt es recht idylliſch: | 
Den Gärtner und den Bauer | 

Erquickt der reihe Bott. 

Lieb Weibchen, keine Trauer! 

Im Grünen geht es flott. 

Gefaͤllt dir nicht die Hätte 

In Puͤtte? 

Will's Gott, wir fpinnen Beibe, 

Sin Ahnen fagt es mir, 

Von Heller Lebendfeide 

Noch manches Faͤbchen hier, 

Sn unſrer lieben Huͤtte 

In Puͤtte. 

Du Kranz, ber mir geblieben, — 

Der Schlafenden find zwei —, 

Ihr Muntern und ihr Lieben, 

Du blühend Dreimalbrei, 

Erfuͤllt mir meine Hätte 

In Hütte. 


Er warnt feine Kinder, die Hütte in Pütte n u ver: 
taufen, und ge zu ber furchtbaren, vom Dr ; enen 
Wolkenlohe, fie au verfihonen. Sechs Jahre hielt dieſes Gebet 
vor; aber am 10. März 1824 brannte das Haus ab, und ber 
Dichter war mit feiner Kamitie obdachlas und zu einem völlig , 
neuen Baue gezwungen. Aber auch biefes Bittre mäßigte ein 
[enfemäthiges deln unter Thraͤnen von ber Gängerlippe, in 
em „Heimruf an meine Kinder, als bas neue Haus fertig 
e (Sept. 1824)” (&. 198 fg.). 
Kommt nun wieder, kommt zuruͤck 
Aus dem Leibe der Zerflreuung ! 
Ganz zu Aſche brennt kein Gluͤck 
Aus Berfiörung blüht Erneuung. 
Unter Schutt und Truͤmmern lebt 
Noch ein Keim, der aufwärtöftrebt. 


Aus dieſem tiefgefühlten Bebichte lernen wir fein Kinder⸗ 
en mit Namen kennen. zähle die Haͤupter feiner 
Lieben und ruft ihnen endlich soll Gottvertrauen zu: 
Schlaft mir ſorglos ſicher ein. 
Lernt Vertraun auf Mauern kennen. 
Alles feſt, wie Stahl und Stein, 
Nein, ihr follt mir nicht Verbrennen. 
Und ein Gott der Liebe wat 
Über und in finftrer Nacht. 


Bon nun an wohnt er in hellen, hohen &tuben, wie kein 
Bauer in ber Runde; die Buben wachfen, bie Mäbdhen blühen, 
aus der Hätte ift ein Haus geworden. Allmälig nur, und nur 
am Leibe, ſchleicht dem Dichter das Alter herbei. In dem viel 
gefungenen, bier definitiv verbeflerten Liede: „So oder fo’, ei⸗ 








döhn Her Hürlihindeften Und Heften Gedichte des Werfaffers, HAPE 
*6 (8. 12): 
Fung odrr alt! Mas kümmern und bie Jahre! 
Der Wein if friſch, doch Schelme find bie Haare, 
Au mir ergraut bad Daupi zu bald, 
Dod eilt nur, Locken, glänzend euch zu färben, 
Es if nicht Schabe, Silber zu erwerben, 
ung ober At! 
Dod erft im rabe alt! 
Endlich wird von der Poeſie vorläufig ein refoluter Ab⸗ 
ſchied genommen (S. 500): 
Des Alters Froſt gibt ſchlechtes Muſenwetter: 
Ich mag nicht mehr Poete ſein. 
In meine Handvoll Ueiner Lorberblatter, 
Ihr jüngern Freunde, theilt eu ein! 
Ihr moͤgt im Beben ſchon und lachend mich beerben; 
Nehmt, was ihr Fönnt, ich lob' euch drum, 
Mein ehrlich. Lich fol niht an Schwindſucht ſterben, 
Klingt’d nicht mehr lungenhell. fo ſeiſs freiwillig Aumm'! 
Mit biefer Biographie glauben wir ben Umfang und Werth 
ber Idyllenpoeſie des Verf. binlänglicd charakterifirt zu haben. 
Diefelbe erinnerte an Voß und Kofegarten, chne daß fie jedoch 
die Härten bes Erftern und ben Wortpomp des Lestern theilte. 


Kuffallende Ähnlichkeit hat auch Lappe's Bild, das ben erften | 


heil begleitet, mit Geftalt und Pholiognomie des feligen Voß. 
In biefem erften Theile find bie rein Iprifchen Leiftungen bes 
Dichters zufammengebrängt, die auch feine beften find. Nur 


felten verfällt er in die eigentliche Manier feiner ——* wie 


3. ®. in dem fonft ſehr hübfchen Liede auf die Biethe (S. 155): 
Der Kampfhahn häpft auf triefendem Sand, 
Die Schwalhe tänbelt am Uferranb, 
Und gaukelnd flattert am Regenflurz 
Der Diftelfalter uam Schwalbenwurz. 

Unter bie beften feiner Lieber gehören: „Der Blütenbaum‘’ 
(S. 13), „Woehlverwahrt‘’ (S. 20), „Die Waſſerblume“ 
(8, 40), „Bienenfhwärmen” (8, 46), „Monbesrollen” (&. 
70), „‚Babefeufzee des Kranken“, der an Zuber's Statt fid) bas 
freie, milde Bab des wellenfchlagenden Meeres wünſcht (8. 87), 
„Das Schiff“ (9.130, ein Gebicht, in welchem bie Bene 
“ wohnten Sreis üörrfliegende Phantafte des MWichterd bemeift, 
baß fie eine begrenzte, aber Feine beſchränkte tft), „Der Bin: 
terftranb” (5, 148), „Der Meth” (S. 174), „December: 
abenb‘’ (&, 209), „An Rariten‘ (auf ven Tod einer hundert: 
undzehniähriam rau in Pütte), Das einleitende Gedicht: 
‚An meine Pirder”, ſpricht ben Gehalt ber Porfte des Verf. 
beffer aus, als eine Unalyfe es thun könnte, in den Worten: 

Micht Hoch feib Ihr geſchrieben, 
Doch tief ſeid ihr gelebt. 
Und feib Ihre wahr aeblieben, 
So muß euch Mancher lieben, 
Der ähntid) kaͤmpft und firebt. 

Daß dies Letztere gefchehen ift, beweifen zwei warme Grüße 
an ben Dichter, die der Sammlung (&. 294 und 298 fg.) 
einverleibt find. 

*. Über die übrigen Theile müffen und Tönnen wit uns Zur 
foffen. Dee zweite enthält zum Theil Ausländern nachgefuns 
gene Romanzen und poetifdge lungen in einem jest und 


fogar fon zur Zeit, ba der Verf. fie fang, verflungenen Zone. 


ir erhalten unter Anberm Rachbildungen von Midle, Rab: 
ed, Smart, Penrofe, Storm, Baggefen, beffen lange Ballade 
(&. 92 fg.): „Die Tochter von Hiddenſee“, doch wirklich im 
echten Ballabentone gebi ift und fich in diefem heile fehr 
et. Dieſen Theil befchließt eine poetiſche Erzaͤhlung: 

* nda“, in zwei Gefangen. | 
‚De dritte Theil iſt Gedichten in antiker Korm und an- 
dern xeigilofen Maßen gnpibmet. 


| 8, 90 fg), „Barm und falt aus @inem 





Die „ Sbba “ wird dir — | 


in tinee Aleaͤiſchen Ode befungen (8. 14 ph halb dorauf 
begleichen die Tabadöpfeife (S. 33 A und ——— 
ſche Geſellſchaft in 5—33— (©. 32 fg.). ; „Die Borive: 
giſche Vogelfänger” wird (&. 70 fg.) in ⸗ 
ſGe Eicbenbe” werben (S. 73 fa.) in Hexam 


( eteen a 
ne 
Derf. (vom 3. 1790), it in birfer Korm, do gi a 


Auch die Schöne „Wirfkafage‘‘, eins ber früh 
infach behandelt Wr 
einfah behan ze 


(8. 93— 99). _inen große 
Buchs füllt Hieronymus Vida’s bekanntes 


a 7 









Zeil 
| schachipiel (S. 
— 165) in fehr fließender liberfegung, anmuthig zu lefen, Hier 
und da durch jeht verpönte metrifche kicenzen wie: 
Zwiſchenraum, u, bergl.) ftörenb, 

Der vierte und fünfte Theil bilbet eine Sammlung Ueiner 
profatfcher Auffäge, auch zum Theile Fremdem nadhgebifbet, und 
Märchen, Phantafien, Reflerionen, Alles in ſchlichtem und hund: 
ſichtigem Gtole, enthaltend, Die Behandlung 
Doefie erfcheint Hier freitich mach ben neueften Fo 
unzulänglidh. Dagegen gehören birjenigen unter 
Xuffäsen, die fih auf bie Heimat bes Dichters 
„Das Land Steinhagen” (Th, 4, ©. Bd fg), „D 
von Stubbenlammer” (Ih. &, ©, 18 fg.), „Keine 
feiten ber A (Th. 5, ©. 9-65), , ng 
Dubberworthe” (Th. 5, ©.83fo.), „Baggus 5 
95 fa.) iehenbften der Biel —* 
©. fg.), unter die anziehendſten ber Leinen 3 
ſie bewaͤhren ihre Srelndenwandtfehaft mit der Eieberpoefe bei 
Dichters. , 








Notizen. 

Im 3.1750 mwurben 600,000 Gentner Safe in E 
einarführt, 1788 war bereits biefe Einfuhr auf 3,500 er 
geftiegen.. Am Norden übremwog ber Berbrauch bee Khees ben 
des Kaffees, Im 3, 1730 mwurben 3- Milionen Pfund Chee 
in ben fänmtlichen Häfen Europas vingefühet, ‚und tm J. 
1780, hatte ſich bie Einfuhr, biefes Luxudartikeſs in dem Wen 
bältnif von. 12 zu 1 gefteigert, und von jenek Zeit bis 1800 
wuchs bie Gonfumtion in dem Werbältnig bon 11_zu $. 


ift aleichfalls ſehr bebeutendb in Europa usb wedhfelt in 
verfdhiebenen Sänbern ungefähr a Beth 


!ommt jährlich anf eine Million Einwohner etwa ein 


wein unb 135,000 Hektoliter Bier ungzehet. Dr Beth 
bes in England sonfumirten Siers belief ſich 1834 auf 
2,500,000 9f, Stel, Im %. 18337 wurden ig Preußen 
125,000,000 Ziuart Branntmein gebrannt. Sn deu wär 


en 
bie Bereitung jeder Art von geiſtigen Getränken gu einer ſotchta 
Ausbehnung gelangt, baf für das ange Sehe 1888 Die Berammtz 
weinbeftillation verboten wurbe, In Daͤnemark I 0 
Brahntweinbrenner, ſodaß allemal einer auf Einwohner 
kommt. Außerbem werben jährlid; goch 80,000 Faß Brannt- 

mein eingebracht. | 


Aus ganz fpeeiellen Berichten ber „‚Philadeiphia = Zeitung” 
vom 12, Detober 1836 erficht man, daß An Rorbamerita aus 
bereits vor bem bortigen Kreibeitölriege gang Curopa mit Tas 
ba verforgt wurbe, unb baß, obaleich feit diefer Zeit in un 
ferm Welttheil ſelbſt, namentlich in Frankreich, ber Tabackebans 
ſich beträchtlich achoben det, benmod) die As von Aauch⸗ 
und Schnupftabad aus bamerifa feit 1847 bas Dreis 
fache gaefliegen if, Im ©. 1885 wurde an Staus und 
Schnupftabad für 8,600,000 Dollars aus Amerita nach Europa 
geführt. Nah England allein (mit Ausnahme von Schettiand 
und Iland) gelangte für 3,897,415 Dollars, il. 


Berantwortiicher Herausgeber: Heinrich Brok haus. — Drud und Werlag von F. A. Broddaus in Leipzig. 
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Denkwirndigkeiten und vermifchte Schriften von 8. X. 
Varnhagen von Enfe Zwei Binde Man: 
heim, . 18397. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Or. 
Der Xitel biefer beiden Bände läßt auf eine etwas 
bunte Männichfaltigkeit in der Zufammenftellung ihres 
Inhates ſchließen. Die Erwartung, ſolche Mannichfaltig⸗ 
keit dargeboten zu fehen, findet man beim Einblick in das 
Werk felbft fogar noch in hoͤherm Grade beftätigt. Unter 
dem Ausdrud: „Denkotrdigkeiten”, nämlich verfteht der 
He. Verf. nicht blos Denkwuͤrdigkeiten aus feinem eignen 
Leben, von denen er reichhaltige und Intereffante Bruch⸗ 
-ftüde im zweiten Bande gibt, fondern aud aus dem Le: 
ben fremder Perfonen, und zwar hier nicht blos durch von 
ihn abgefaßte biographifche Berichte, fondern auch von je: 
nen felbft herrührende Urkunden. Cine Reihe von Brie: 


fen 3. E. Boltmann’s, die eigenhändigen Denkwuͤrdigkeiten 


des Phllofophen und Arztes J. B. Erhard und außer: 
dem noch 
iſt dem Abfchnitte des erſten Bandes einverwebt, welcher 
‚die Überfchrift: „WBtographifches”‘, trägt, und beffen eigent- 
lichen Hauptinhalt alletdings biographiſche Stizzen und 
Andeutungen über Leben und Charakter verſchiedener in: 
tereffanter Perfönlichkeiten von des Verf. Hand bilden. 

- Der übrige Raum der beiden Bände wird durch eine 
Reihe kleinerer und größerer kritiſcher Aufſaͤtze über lite⸗ 
tarifche Erſcheinungen verfhiebener Art, zuletzt noch durch 


eine Anzahl von Gedichten des Verf. ausgefüllt. Der 


geößere Theil diefer ſaͤmmtlichen Mittheilungen erfcheint 
hier nicht zum erflen Male gedruckt; aus verfchtedenen 
Settfchriften, Zeitbiättern und Almanachen, Literarifchen 
und belletriflifchen, zum Xhell auch aus felbfländigen Wer⸗ 
ten find Die einzelnen Aufläge aufs Neue zufammenge- 
ſtellt. So find bie Denkwürdigkeiten Erhard's früher von 
unferm Verf. felbftändig herausgegeben, und der Abfchnitt 
über abet hr m —— —* eignen —— 
bigfeiten” ie Einleitung zu berühmten Buche, 
welches der Verf. als Denkmal feiner en at: 
in herausgegeben Bat. Doc enthalten namentlich bie 
eben genannten eignen Denkwuͤrdigkeiten einige längere, 
ſo viel wenigſtens uns bekannt, noch nicht im Drug 
ſchen früher veröffentlichte Abſchnitte, die wir als eine 
Gabe begruͤßen & 


Eo ſteht nicht zu leugnen, daß ſich gegen die Sitte 


manches Urkundliche von verſchiedenen Haͤnden 





9. Auguſt 1837. 
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ſolchen Zufammenftellms von Büchern aus einer Maſſe 
Heiner, in Inhalt und Form verfchiebenartiger und bei 


| den verfchiebenartigften Anläffen entflandener Auffige und 


Heiner Schriften mandyerfei einwenden läßt. Dem Gange 
zu einer zerflreuten, unzufammenhängenden Lecture, ber 


in unferer Zeit ſchon mehr, als es für eine gebiegene 


Bildung erfprießfih fein möchte, verbreitet ift, und ber 
duch Zeitfchriften, Almanache und Buͤcher feichten Sehalts 
ohnehin nur allzu fehr genährt wird, geſchieht durch der⸗ 
gleichen Sammlungen, bafern ſich in denfelben nicht ein 
eenfter, in irgend einem Sinne auf ein Ganzes gehenbir 
Zweck bethätigt, unverkennbarer Vorſchub. Es iſt eine 
im Allgemeinen gewiß nicht unbillige Foderung, vwenn 
man folchen Zweck, ſolche Richtung auf ein Ganzes und 
Eines von jedem fchriftftellerifchen Exzeugniß verlangt, und 
das Recht zur Exiſtenz im höhern und vollern inne 
nur ſolchen Büchern zugefteht, welche fich von einer Rich⸗ 
tung biefer Art durchdrungen zeigen. Wenn indeſſen vom 
dieſer Regel eine unbeftreitbare Ausnahme zu 

Gunſten abgeſchiedener Schriftfteller zugelaffen wird, we 
in der Geſammtheit ihrer, wenn auch noch fo mannich⸗ 
fachen und Heterogenen Leiftungen vor dem Publicum 'er- 


ſcheinen zu laffen, in vielen Ballen das entſchiedenfte Lite 


rarifche Beduͤrfniß ift, fo halten wir allerdings auch dafür, 
daß es lebende Schriftflelee geben Tann, durch deren gel= 
flige Eigenthümtichkeit die Berechtigung zu einer ähnlichen 
Ausnahme begruͤndet wird. Solchen Schrififteeen unſern 
Verfaſſer Ibeizuzählen und aus diefem Grunde von obls 
gem Bedenken auf die vorliegende Sammlung Beine An⸗ 
wendung zu machen, vielmehr biefelbe In weſentiichen Be⸗ 
gügen als einen wahrhaften Gewinn für unfere Literatur 
zu betrachten, fühlt fi Ref. aus Gründen gebrungen, 
die er hier in der Kürze darzulegen nicht unterlaffen win 

Der Verfaſſer diefee Bände ift bekanntlich, ſchon von 


Goͤthe als einer jener vermittelnben Geiſter be 


zeichnet 
worden *), deren jede in eine Mehrheit verfihledenartiger 
Richtungen auseinanbergehende Literatur fo ſehr Bebarf, 
und bie unftige vielleicht mehr als irgenb eine frühere 
ober gleichzeitige. Wir koͤnnen jenem Ausfpruche des gres 
fen, auch in der Beuttheilung individueller Anlagen fo 
EEE . , u 


9). zähle ihn zu Denjenigen, die zimächft unſere Na⸗ 
tion literariſch | ei das Talent und Am 
Bilen haben.” n AR n 5,6. 20% 
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tiefblickenden und gruͤndlichen Mannes jetzt, dä a3 gewonnen hat. Liberal im echten, edeln Sinne iſt bieje⸗ 


gen's literariſche Rufbahn reicher noch und entwickelter, 
als damals der Fall war, vor uns liegt, nur beipflichten, 
ja, indem wir ihn zu motiviren verſuchen, ihn noch aus: 
druͤcklich ſteigern. Es dürfte nicht zu viel gelagt fein, 
w „ ke die Bedeutung ber eidzelmgn Leiſturgen 
Anden Scheiftfielers irgend’ überfchägen zu n, 
beßnuptet, daß derfelbe in diefer wohlthätigen, ja unent: 
behrlichen Rolle grade jegt fo gut wie einzig bafteht und 
mehr als irgend eim Anderer ‚der juͤngern on als 
ein Vorbild, wenn nicht ber eigentlichen Productividaͤt in 
ihren” einzelnen Zweigen und Richtungen, fo do jener 
aligemein literarifhen Bildung und Gefinnung bie 
non kann, in der wir hinter mandyer frühern Piteraturperiode 
und" auch ‚hinter der gleichzeitigen Literatur dev, Franzofen 
und. Engländer leider fo fehr zuruͤckſtehen. Es gehört zu 
den Eigentblumlichkeiten, wenn man will zu den Sonder: 
barkeiten unſers nationalen Genius, daß eine Eigenſchaft, 
die anberwärts eine Art von Gemeingut, fait ein noth⸗ 
wendiges Vorbedingniß jeder geiſtigen Auszeichnung bildet, 
tee ung eines nicht geringen Grades individueller Be: 
Abung ‚und perſoͤnlicher Charakterkraft bedurfte, um ſich 
te. einem einzelnen Mann fo darzuſtellen, wie dies in 
Marnhagen der Fall iſt, der eben dadurch fuͤr unſere Li⸗ 
teratur eine Bedeutung ſolcher Art gewinnt, dergleichen 
ſich in andern Literaturen nicht wohl denken laſſen würde, 
aben darum nicht, weil jenen ein ſolcher literariſcher Cha⸗ 
zakter nicht in gleichem Sinne wie uns Bedürfniß if. 
Dpne heroosftechende Productivität in einem dar gräßern, 
ſei € wiſſenſchaftlichen ober kuͤnſtleriſchen Gebiete, hat fie 
unfer Verf. durch die vielfeitige Empfaͤnglichkeit feines. gei⸗ 
ſtigen Sinnes, durch den Umfang feiner hiſtoriſchen and 
literarifchen Kenntniffe, durch die Feinheit, Sicherheit und 
Kaltblütigkeit feines Urtheils, durch die harmoniſche Ge⸗ 
diegenheit feiner aͤſthetiſchen, philofophifhen und Weltbil⸗ 
dung, buch die geſchmackholle Eleganz feinen Darſtellung, 
endlich, moburd) dies Alles erſt feinen rechten Halt ge: 
winnt, durch ben echten Freiſinn und ben bei aller Beweg⸗ 
lichkeit und Wielfeitigkeit. charaktervollen Ernſt feiner per: 
fönlichen Denfweife eine Stellung gewonnen, die leiden: 
ſchaftlich aufgeregter Parteifinn zwar hin und wieder very: 
fennen mag, bie aber von ben unbefangenen Zeitgenoſſen 
ihm auf bie Länge gewiß nicht wird beitritten werben. 
Wann wir die Eigenthuͤmlichkeit, die Varnhagen vor 
fo vielem andern deutfchen Schriftflelleen auf gleichem Li: 
aenafurgebiete fo tuͤhmlich auszeichnet, kurz und buͤndig 
mit einem Mamen bezeichnen follten, fo müßten wis £ei: 
nen paffendeen bafür zu finden ald Liberatität, Barn- 
bagen iſt der liberalſte Schriftfteller, ben wir unter ben 
jest. lebenden deutſchen Bennen, forwie unter den ahgeſchie⸗ 
denen Großen unferer Literatur ohne alle Frage Goͤthe 
der Liberalite, vielleicht, neben Leffing, der einzig wahrhaft 
liberale it. Schon aus dieſer Bemerkung wird man -exfe: 
ben, wie wir diefes fo vielfach gemisbrauchte Wort — nicht 
ohne Berechtigung meinen wir — in einem höhem- und 
edlen Sinne nehmen, als bem Baffelbe heutzutage in dem 
Munde zum Theil der Ulſberalſten Menſchen von ber Welt 






nige Geſinnung, welche in jebes Verhältnis nach außen, 
in jede Berührung mit Andern das volle Bewußtſein des 
fremden Werthes, der eigenthuͤmlichen Berechtigung frem⸗ 
der Denk: und Handlungsweiſe mitbringt gnd, o 
darum den eignen Charakter oder die Me Era F 
rakter geſetzte Tendenz aufzugeben, die Aßerkng diefes 
Charakters, die Verfolgung dieſer Tendenz durch jenes 
Bewußtſein allenthalben bedingen und modificiren laͤßt. 
Im Literariſchen tft Liberalitaͤt ohne Geiſt und zugleich 
ohne umfaſſende Bildung undenkbar; der geiſtloſe Ver⸗ 
ſtand und ebenſo die ungebildete Einſeitigkeit ber Fach⸗ 
gelehrten ſowie, dieſen gegenfiber, nicht minder ber, wahr 
hafter Gelehrſamkeit fremdgebliebenen Belletriſten iſt jeder⸗ 
zeit mehr oder weniger illiberal, moͤgen 

laut ihren Liberaliomus im Munde fuͤhren. Freilich Bann 
auch der Geiſt, wenn er in begrenzten Gebieten der Pro: 
duction auftritt, illiberal und ausſchließend ſich erteiſen 
doch wird dann faſt jederzeit wenigſens einem Che der 
Schuld die mangelhafte Bildung tragen, bie daun Abrf: 
gens in den meiften Faͤllen mehr den Culturverhaͤleniſſen 
im Allgemeinen als dem eingeluen Individuum zur Lafl 
fallen mag. Bei einer folgen Durchkreuzung ber va⸗ 
fchiedenartigften, ‚noch zu Beine veinen Harmonie weeieig: 
ten Strebungen und Bülbungselemente, wie umfere gegen: 
wärtige Literatur fis zeigt, wird ach bei günfliger Be: 
gabung für den Einzelnen immer eine eigenthuͤmliche 
Geiftesanlage, ein glüdliche® Zuſammentreffen vielfacher 
und verfchiebenartiger Bildungemittel und sine ernſte amd 
kraͤftige Beharrlichkeit in Benugung derſelben erfodeelich fein, 
um zu wahrhafter Liberalität der Geſinnung und der 
ſtelleriſchen KRußerungsweiſe gelangen zu. können. Mo aber 
dies Alles wirklich eintritt, da wird der Werth einex fal- 
hen Exicheinung eben durch bie Schurerigleiten, bie, um 
fie hervorzurufen, überwunden: werben mußten, nothwen: 
dig gefteigert, und wir haben dann in ihre grabe Dias, 
befien fo in fich zerfplitterte und mit ſich ſelbſt baͤmmfende 
Zuftände eben bedürfen, ein Element der Ginigung und 
dee Vermittlung nicht nur ber verſchiedenen literariſchen 
Tendenzen unter ſich felbit, fondern ganz befonters auch, 
was faft noch von hoͤherm Werthe iſt, mit dem Leben, 
mit ben Intereſſen und ber Bildung der Aufern Welt 
der fie fih ſonſt im ihrer Einfeitigkit und flarem Ab- 
ſchliezung immer mehr entfremden und fogar entgegemfbellen. 
(Dre Beſchluß folgt) 





Reife in die Pyrenden. 


l. 
| Bordeaur, IM. 
IH: He 48- in Paris ſchr bedauert, bafı ich Be 
laag in eisen Magen won Zaffitte einfpercen laffız wußag me 
md — zu won a hätte ich mol’ umpenbeffen Kiss 
nen, denn bie ganze Reife ging durch eine hunbext. 
Tange ——— Ebene, wen a 
den von Konks:undb Angoulime wie Dafen hervor 
sin: dhtvaterusles Lieb non Keubalismus md itactſcha 
frauen widertoͤnten. Das Band, welchte man Ja Jmrdiee 
la Erange aennt unb bavın es einen Runbarfang. spe, bes 











ka nfä: „WR bier pays do IE Toakind 
) un IR Folge des AbEch a Gere en 

de Wer der Politik dewahren wollen, diiS 
Laab won det Melt geworden. Keine 








Sp, weiche Deutf 
freien und Albion, den Gargamua der Erde, für bie Mutter 
der Eidiliſation umb ber ausgeben. 


Die Shouamerie, bie weiland von Nantes und Bour⸗ 
bon sWenble aus bie hecũber nah Blois verbreitete, ift der Be⸗ 
_. G6erhräßig und raifonnabel philippiftiich geworben; fos 
ger bie uitraroy after und neuer Zeit baden aufgehört 
ga :plünkern, morden und blgot zu fein; denn es gibE aller⸗ 
wänte n, e Tempel, deutſche Meta⸗ 
phyfit amd Weinefligfabriten. Der GEifig von Orleans ‚und 
Blois Iſt berühmser als ihr Wein, und der Kanal, genannt 
Drieans, wetteifeet mit der Loire, ganz Guropa mit biefem 
Sauerſtuff zu verſchen. er 

Die Framefen ſagen, es ſei eine Sande, daß man bad 
Innero ihres ſchoͤnen Landes nicht mehr bereife. IH bin damit 
gar nieht einverflanden, und ich gebe Jedermann, und fo lange 
micht hier für anftändiges und puaͤnktliches Fortkommen geforgt 
wird, den guten Rath, Eeinen Schritt in Frankreich gu thun, 
wenn ee ihm nicht ſchiver begahlt wird. Die Yyreniäentour mit 
gem Bädern iſt Alles, was ſich bei und geniehen läßt, 


vorausgefeht, DaB mian feine eigne Sautpage hat, um bis nad 


Zarbes oder Bayonne und Perpignan zu fahren. Die Pofls 
meiſter befigen in der Regel Eeine Wagen, die Lohnkutſcher 
exiſtiren nicht, ober fie bedienen ſich abgebantter Kudude, 
und die Diligencen, wecche je weiter von Paris deſto ſchlechter 


ouvelle francaise beitiegen, die zweien Damen die Weine ger⸗ 
brach und den Gönbucteur gerquetichte. Warum denn gibt es 
Zeine Wagenpolicei, bie vor allen en bie Wagen felbft ins 
tcirt und bas unvernünftige thurmhohe Beladen derſelben vers 
wodurch das Gleichgewicht bei dem geringften Anlaß 
geſtoͤrt wied? ⸗ 

Aus Furcht, der Leichtſinn bee Poſtillone könne uns Scha⸗ 
den bringen, erſtand ich um erhöhten Preis von Orleans aus 
einen Play im Coupe.*) Da ih auf biefe Weiſe die Mit 
auffiht ũbernahm und den Schi zuweilen coreigivte, 
weil ev im vom fuhr und eine Handbreit am 
Graben vorbeizollte, fo hatte ich Gelegenheit, meine Gebulb übers 
menfchlich zu üben. „Beruhigen Sie ſich““, fagte der dirigis 
sende Dann, als eben meine Rachbarin bei einem gewaltigen 
Nu „ai Jesus‘ ausrief, „beruhigen Sie fich, = N bereits 
atmet umgerorfen und nie ein Unglück verurfacht.‘ 

In ien und jetzt beſonders in Spanien wird man auf 
— eiſe aſſecurirt und von ben Straßenraͤubern getroͤſtet: 
„Non paura, or, siamo uomini di buon compagnia.’ 

Biois, das edle Blois, barin Ludwig XII. auf bie Velt 
Tem wnb ber Bern von &nffe mit feinem Bruder Curbinal 
Ang Heinrich FIX. niebergemepelt wurben, Wolf, das tm 
J. 1314 einen Augenblick die Regentſchaft Maria Luife's bes 
Yerbergte und fedher buch bie fogenannten #tats de Blois be/ 

wurde: Blois iſt in ber neuen Iebernen Departementals: 
g, die alle hiſtoriſchen Rantn allmälig ber —* 


2) Sehen Plag zu bekommen, tft jetzt ein Guͤck, da er oft acht 
Tage vorher belegt wirt. 


ver pittoreske 


Bande Lea i 
Adergibt unb —9 Gegenden nad; Bergen und ZI nenn 
"Sn eines Eelrarapben umb eines tin de: 
worden. Beide nehmen ben gotbifchen Palaſt bes miittelalter⸗ 
Then Wifhefs ein und befehlen, wenn ich mit irte, auch 
momentan dem Schloffaplan von Ghamborb oder Millis, wo 
5 I. Wappen prangt, Eubwig XIV. Böde ſchoß und Kapos 
eon zu feinem Tichling Berthier fagte: „Ce palais des tou- 
relles habe te gen a er on en fais cadeau.” 
abe mich w von en gefreut in der To 
raine, und ich wi’ nid verfäumen zu bemerten id Kan 
darin einige Originalität im Afpeet, ber auf die Stetten und 
den Charakter einwirken muß. Blois iſt nur die Duverture bes 
—— Gebiets; in Amboiſe findet man den Faden deB 
tuͤcks mit ben Schtöffern und Burgen don Chanteloup, Che⸗ 
nonceaux unb ber Abtei Marmontiers, und in Tours bie Ente 
widelung ober Kataftrophe. Ein freundlicher Ort folgt bem 
andern, der Fluß mit feinen Ufern wird paradieſiſch, die bes 
Frönten Hügel, die Ruinen, die Thürme endigen nicht mehr. | 
‚, Apropos, dieſe Thürme, haben fie vieleicht In Beira 
ihrer häufigen Etſchelnung in Schlöffern, Kirchen und ſelbſt Y 
vatgebäuden ber Gegend den Ramen gegeben? Kommt bay 
Wort Zouraine her von der Redensart: la tour regue, bie fic 
feloft dem Durchreiſenden aufdrängt ? Ich geftche meine Uns 
wiflenheit in ber Etymologie und dfe beiden traurigen Werk; 
chen, bie ich im Koffer habe, fagen zu derlei Dingen Fein Jota 
und ſprechen in Einem fort von pruneaux renommes, mus&s 
de peinture, fruits tapés, theätre, haricots, societ& d’agricul- 
ture, palais d’eveque, fabrique de poudre und andern Din 
gen. Man foute ven Obrigkeitewegen den Schneidern un 
Profefloren, bie par ordre eines fpeculicenden Buchhändiere 
Handbücher für Reifende machen, das Metier verbieten ober fie 
zwingen, zuerft Stiefeln und Beinkleider zu nähen. 

Das Departement von Zours heißt: Indre und Loire; w 
derließen daffelbe, um querfeldein Poitierd aufzufuchen. Ich war 
auf dee Höhe jenfeit bes Fluſſes einen betrübfen Blick na 
dem Ihale voll pittoresker Wohnungen und Sroglodptenfelfei, 
daraus bas berühmte Schloß Pleſſis Ta Tour — wieder & 
— — maleriſch auftaucht und ernſthafte Worte von Lud⸗ 
wig XI. ſpricht, dei fein Erbauer war und darin ſtarb. Mi 
Chronikenſchreiber Gregor von Tours muß wol mit zu beiia 
Bewohnern genäßtt werben, da er bie größte und faſt die ein⸗ 
zige Gelebrität ber Gegend iſt. | 

Tours tft mit Gas beleuchtet und jest eine V moberne 
Stadt, die mit ihrem Strombild kokettirt, weil fte keine Lieb⸗ 
haber bat. Ich bewunderte bie graumwelßen Gebirgsfelfen yr 
koireufer, die flundenweit zu Wohnungen geftaltet und nicht 
wie gewöhnliche Höhlen gewoͤlbt, ſondern elegant berausgebaut 
und mit man Gemaͤchern vesfehen find. Die Schornfteire 
diefer heterogenen Gebäude ragen wie Monumente. aus dig 
Gartenterraſſen, die bie Stelle der Dädyer einnehmen, und gatize 
Reiben zierlich geſchnigter Fenſter Bilden die Fronte im Felſen 
ſelbſt, indem deifen Vorberfeite vertical abgefänitten toorben. 

Zur Zeit bes Bürgerkriegs bediente ſich das Volk dieſer 
Belfengemädher und ſchoß von den Anhöhen und aus den Yerifters 
ffnungen der Gebirge auf die Truppen, bie auf Strom ‚und 
ganbftraße operisten. Ich hätte bem landbauenden Voͤlkchen 
oßne bie Geſchichte dieſen Eriegsluftigen Geift nicht zugetraut, 
ſah aber nun wol bataus, daß ich mich dem benachbarten Spa⸗ 
nien näherte, wo bis Sonne bie. Gemüther heizt und bie extre⸗ 
men Teinperamente fi berühren. ? 


—— | 1 10. Sure 
poiäatiers ift eine ekelhafte Bergſtadt, die Gegend von Tourk 
bis dahin eine gebildete Wuͤſte, von einer einzigen — 
| en —** je Initten. Ich fuht Top. und Racht 
und fo gelättgte i¶ wohlbehälten Erb nad Argon, um 
tönlich eine italieniſche, ja orfentaltige Hügelffabt mit zau: 
metamorphoſirtem Klima und ganz anders gebildeten 


———— — — 





| oo 


Menichen anzutreffen, 34 möchte bie Einwohner von Poitos, 
die in der That zuerft die Reformation anmahmen und Lange 
englifd; waren, Proteſtanten und Philifter, bie von Angouleme 
Katholifen und Faulenzer nennen. Ihre Häufer find flach und 
mittäalich, außen fchön, inwenbig ſchmuzig;z man bekommt ein 


. staltentfäpes Effen ober einen ſpaniſchen Pfeffer mit glühenbem 


Meine, bie Leute fehen wir Garbonari aus, treiben aber gar 
eine Politik, ſondern blos Weinbau und Gognachandel. Mexs 
kenswerth ift eö, daß bie Weiber hier anfangen Männerarbeis 
tem zu verrichten, etwas, das bie Provinz wieder ganz vom 
Süden darakteriftifch unterfcheibet, denn fie fpannen die Poſt⸗ 
pferde aus, gehen am Pflug und ziehen bie Schiffefähne (der 
Dorbogne und Eharente), indem fie, wader im flüffigen Ele⸗ 
mente trabend, Täulenförmige marmorne Schenkel freifinnig 
. preisgeben. 

Es gibt nicht Leicht eine Tieblichere pittoreslere Lage als 
eben die von Angoulöme, die vielleicht nur durch die Nähe bes 
Meeres und antike Ruinen zu verfchönern wäre. Die Gtabt 

t auf einem abgeftumpften Hügel, ber ein Vorgebirge einer 
niebrigen Kette und mehre Schluchten bildet, in denen bie 
©tabtviertel auf eine hoͤchſt originelle und angene me Weife 
verftet werben. Terraſſen winden ſich majeſtaͤtiſch fort von 
Abend gen Morgen, unb non biefen aus fleigen und fallen bie 
Strafen in bie Vorſtadt und die Altflabt, welche eine Art Ka: 
fell enthält. Dan kann übrigens mit allen Fuhrwerken bie 
mäandrifchen Wege verfolgen, und man muß es faft, wenn 
man die Straße nach Bordeaur oder Paris fortfegen will, bie 
wie gewiffe gefrümmte Flüſſe ſiebenfach fichtbar ift. 

Sn Angouleme fah ich wieber Pinien die Binnen ber Hüs 
get Trönen und bie niebriggedachten Häufer firmen, in An⸗ 
gouldme begegnete ich zuerſt wieder feueräugigen rabenſchwarz⸗ 
baarigen Mädchen, die eine Art Mandoline kannten, aber Feine 
Strümpfe, und Spiten am Bufen trugen. In Angouleme ko⸗ 
Rete i einen Goͤtterſchnapps, vom beiten Wein beftillirt und 
20 Sabre alt, und ich mußte Reisklöſe effen und vor einem 
gepugten Bilde Halt machen, das Janhagel auf breiten Schul: 
tern trug. Sberien, wie weit noch habe ich zu dir? 

“ Die Srauenzimmer hier Heiden ſich wie alle Franzöfinnen, 
aber fie tragen durchgängig ein buntes Tuch als Kaftan um bie 
Schlaͤfe, das fie ſehr wohl zu brapiren und zu knoten wiſſen. 
Einige Lienes weiter, und die Landes beginnen mit ihren Step: 

en und Kapuzen, ein ganzes Volt, das auf Stelzen geht, ein 
Got ber Hirten, bas nichts ißt als Schöpfenteulen und nichts 
thut als Strümpfe und Jacken firiden. Die Engländer haben 
in der Gegend, ich glaube am Ausfluß der Bironde, bei bem 
Staͤdtchen Royan, einmal eine Stadt befeffen, die das miracu⸗ 
Köfe Unglüd hatte, im Sande zu ertrinken, bergeftalt, daß bie 
Archäologen den Neugierigen noch jest die Kirchthurmfpige zei⸗ 

en, die wie ein Spargel bervorguft aus der Erde. Mein 

icerone nennt bad Pompeji der Landes le vieux Soulac (ohne 
Zweifel sous lac ober Unterſee); er hat aber den Kirchthurm 
nicht felbft gefehen. Es gibt eine andere archäologiſche Merk: 
würbigteit in dem Kreife von Perigeur, bie ihren Urfprung un: 
ter ben Römern fucht und bereits vielerlei Büften, Statuen und 
Moſaiken lieferte. Die Franzoſen beuten aber ihre Altertbümer 
nicht aus, und die Bordeleſen wiffen ohne Zweifel einen Ballen 
Indigo und Kanbis befier zu fehägen als die Rubera bes Tem⸗ 

18 eines Bögen, genannt Jupiter ober Hercules. Die Firma 

at nur in Italien Cure. 

Da ich jeht in Borbeaur, alfo in bem Vaterlande bes 
wärmften und beften Getraͤnkes bin, fo verfteht fidh von ſelbſt, 
daß mein Leichnam diesmal ber Gefahr, gerädert zu werben, 

iſt. Ich ſchlief von —— aus an der Seite 
eines a Dienſten, der auch eine ya bei fi 
hatte, in Rußland und in Berlin war und gewaltig viel Gog: 
nac Mnupfte, um ben Staub zu befämpfen, und ich gelangte 
mit nt an den Strand der Dorbogne, bie Borbeaur 
Bier mit der Gironde nur ein paar Lieues hinter ſich hat und groß 






en bat. Borbean Wafbest- 

walb was kein londoner, aber ex fich dech ebenfo wie 
diefer den Strom entlang, indem er bie bahinter 
lange Stabt mit ihren Ihürmen bevorwortete. Gin ; 
impofanter Anblid, ber einftweilen eine breimal fo Gtabt 
als dieſe verfpricht und Jedermann täufcht, ber bie 
nicht Eennt; fie beträgt nur 120,000 Geelen. 

Bordeaux ift lang, aber ſchmal, es bildet einen Dalbmenb 
bie Garonne entlang (der Name Gironde fängt erſt umterhatb 
unb nach Vereinigung mit ber Dorbogue an); es hat auf ber 


rechten Stromſeite ein freies Ufer, und in dem nahen ſchoͤnen 
Bebirge ein vollftändiges Bratcatt, "rin Autenil, dagegen ba6 pari- 
ttovest unb aͤrmlich t. Allee vers 


ſiſche nur groß, aber unp 
ſpricht Reichthum und Lurus, das Leben iſt großſtaͤdtiſch, durchaus 
frei, ie freier als in Paris, weil das Seeweſen darin mitſpicit. 
8 war ‚meine Abficht , mit dem Dampfichiffe ben Strom 
binab nach Schloß Blaye, ber Herzogin von Berri Befängaiß, 
und von dort, Chateau: Margaur, Laffitte ıc. vorbei, nach Stos 
yan und bem berühmten Leuchtthurme von Cordouan zu fahren, 
der auf einer Felfeninfel in der Mitte des Meeres erbaut iR. 
Das Project ift aufgegeben, ba ich berlei Dinge ſchon in inter 
effantern Himmelsſtrichen beſah und beſchrieb, und es mid 
gewaltig brängt, in ben Pyrenaͤen umberzupilgern, Spaniſch 
Gascogniſch und Baskiſch zu hören. Übermorgen fährt ein Boot 
mit Dampf bie Garonne hinauf nach Agen, um eine fdgöne 
fpanifche Fuͤrſtin mit ihrem Gefolge nach Bareges zu bringen; 
biefer Fahrt will ich mich anfchließen. In Heinrich IV. o6 
Pau fehen wir uns wieber. Victor Lenz. 





Notizen. 


In Kaſan gibt es acht Bibliotheken. Die Univerfität, die⸗ 
fee einzige und merfwürbige Lichtpunkt europätfger Wiff fehaft: 
Uchkeit im nörblichen Aſien, beſiht eine Bibliothek von 12,800 
Werken, welche 25,900 Bände bilden und deren Geldwerth 
auf 214,714 Papierrubel angefchlagen wird. &ie befist außer 
dem noch 258 Handfchriften in flawifcher, hebräifcher, aras 
bifder und andern Sprachen. Sie wurde im Jahr 1807 gez 
gründet, beftand damals ans 4022 Bänden und wuchs feitbem 
durch Schenkungen und Ankäufe gu ihrer gegenwärtigen Größe. 
Der Kaiſer hat zu ihrer Vervollftändigung außer ber fruͤhern 
Bibliothekdotation von jaͤhrlich 1000 Rubel noch 2500 Ru: 
bei jaͤhrlich angewieſen und ein Capital von 25,000 Rubel zum 
Gegen? gemacht. Die Univerfität befigt außerdem noch eine 
befondere Bibliothek für die. Studirenden, die aus 750 Werken, 
geößtentheild Hand: und Hülfsbüchern, beſteht. Die Yritte 
Bibliothek gehört dem Gymnafium, bie vierte dem gei i 
Seminarium. Die vier andern Bibliotheken find Privatrigen⸗ 
thum, und unter dieſen zeichnet ſich bie des Prof. Erbmann 
durch ihre. orientalifchen Hanoͤſchriften vorzüglich aus, 


Die neuefte Nummer der „Revue du Nord‘ enthält einen 
Auffa von Jules Paul über die Romantik und Kritid im hen⸗ 
tigen Frankreich, der fi) im Ganzen ziemlich verfländig, im 
Einzelnen aber mit frangöfifcher S —2 und Oberfiäds 
lichkeit außert. Mehre der mobernften Literaturnotabilitägen 
werben darin auf gar arge Weife gelobhubelt. &o heißt es: „Las 
martine habe eine Poefie entdeckt, von welcher man im Als 
terthum auch nicht bie leifefte Ahnung gehabt; eine Pprafe, Nie 
fih im Original ganz abfonderlih ausnimmt (Lamartiae de - 

5 


couvrait une podsie qui ne fut meme soup;onnde 


ar les anciens). Bon Alfreb de Bion a der diefeg 
inein gr ee * d u: rn —* 
w 
nes der ſeinigen erreicht babe. = (oe 
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Varnhagen von Enſe. Zwei Baͤnde. 


(Beſchluß aus Nr. Mi.) 

Diejenige Sphäre literariſcher Leiſtungen, in welcher 
Varnhagen's Talent ſich bisher. der meiſten Anerkennung 
zu erfreuen hatte, iſt die der biographiſchen Darſtellung 
und kteriſtik. Hier tritt jener ihm in ſo hohem 
Grade eigne, unter den Deutſchen im Ganzen ſo ſeltene 
Sinn für das Individuelle, für perſoͤnliche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit beſonders guͤnſtig hervor; und ba der Verf. mit 
diefem. Sinne eine gleichmäßig auf die Intereffen des oͤf⸗ 
fentlichen und des. Privatlebens, des Staates und der Li: 
teratur gerichtete Bildung und eine‘ durch claffifche Studien 
aller Art gründlich buscchgebildete, fo anmuthige als gewandte, 
echt weltmännifche Gabe ber Darfiellung verbindet, fo bat 
es ihm nicht fehlen können, in dieſer Kunſt hiſtoriſcher Por- 
traitirung ber verſchiedenartigſten ben verfchiedenften Lebens: 
gebieten. angehörigen Imdivibualitäten eine Meiſterſchaft zu 
erreichen, die. er jegt wel mit feinem andern einheimi- 
hen Schriftfteller theilen möchte. Doch ift vieleicht fein 
Berbienft als Journaliſt, als Kritiker auf dem Gebiete 
der hiſtoriſchen und aͤſthetiſchen Literatur nicht geringer als 
jenes anzuſchlagen. Er gibt hier das unter une leider 
nieht eben häufige Mufter einer wahrhaft liberalen Kritik, 
d. h. einer ſolchen, die nicht von abflracten, felbitgebilde- 
ten Principien und — ausgeht und dieſe als 
den einzig moͤglichen Maßſtab an fremde Leiſtungen legt, 
ſondern die von der Eigenthuͤmlichkeit der Leiſtung ſelbſt 
den Maßſtab zu entnehmen weiß, nach welchem dieſelbe zu 
beurtheilen iſt. Auch hier iſt es jener Sinn fuͤr das In⸗ 


dividuelle, welcher das unſern Autor recht eigentlich zum | 


Kriuler berufende Element ausmacht; das Bemuftfein des 
unabläffigen Dinausgehens dee lebendigen Individualität 
über. alle .abfizacte, in Geſtalt von Ailgemeinbegriffen auf: 
tretende Principien und der hoͤhern Berechtigung jenes 
Lebendigen. enüber dieſem Todten, welches lettere Frei: 
lich, gle in Be befondern Beftalt, der Goͤtze ift, 
dem bei ana die Meilten huldigen. Moͤglich, daß Varn⸗ 
ſich durch jenes Princip der Anerkennung des In⸗ 

di m etwas zu weit fuͤhren laͤßt daß groͤßere Strenge 
i ittelmäßiges hin und 


zul : Pultfamteit gege 
wieder un ion Ana zu wä n wir. Niemals je: 
doch artet Diefe ht und Dulduna bei ihm in Ge 








Denkwuͤrdigkeiten und vermifchte Schriften von 8. X. 
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finnungstofigkelt aus; cin Loben und Geltenlaffen der Art, 
wie in unfern kritiſchen Inſtituten nur zu oft vor⸗ 
kommt, welches aus Liebedienerei und Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen die Sache und aus Unvermoͤgen zu eignem Urtheil 
entfpringt, wird man ihm gewiß nicht vorweefen koͤmen. 
Eine fefte und entfchiedene Überzeugung, bie ein Allge⸗ 
meines der dee su ihrem Inhalte hat, Hegt allen feinen 
individuellen Urtheifen, mögen biefe noch fo Verſchieden⸗ 
artiges anerkennen und in feinem Werthe beflehen Laffem, 
zum Stunde; in diefem Altgemeinen felbft ift für ihn Die 
Nothwendigkeit des Auseinandergehens der individnellen 
Standpunkte und Leiſtungen enthalten. Daher bei ihm die 
vorherrfchende Neigung zur Anerkenntniß von Allem, wa 
nur in irgend einem Sinne einen pofitiven Gehalt jeigty 
wiewol er auch In einzelnen Fällen fehr entſchieden ab⸗ 
lehnend und kaͤmpfend aufzutreten weiß. Eben jene u; 
gemeine Grundfubftanz feiner Denkweiſe, feiner 
ſchen und philofophifchen, feiner ſocialen und polltiſches 
Überzeugungen felbft aber ift, wenn Bärnhagen Tonft ne 
ber Wahl der Gegenftände, die ihn vorzugsweiſe beige 
tigen, und auch in der Eigenthuͤmlichkeit ſeines darſtillen⸗ 


den Zalents eher fi dem Anslande zuzuneigen ſchetnen 
‚ Könnte, eine durchaus vaterlkaͤndiſche und deutſche. Er 
- gehört, menn irgend einer unferer bedeutenden SIEHTS 


ſteller nach dieſer Seite hin durchaus jenem echt natlos 


‚nalen und doch zugleich im edelften Sinne mweicbürgen - 
lichen Bildungskreife an, der fi feit dem Beginn: de 
gegenwärtigen Jahrhunderts um die Herden unferet Lite⸗ 
ratut, um das innerfie Heiligthum deutfcher Poefte and 


Philoſophie herumgelagert hat. 

Wie nun dieſer eigenthuͤmliche literariſche Charakter 
unſers Verf. einer Sammlung der Art, wie die vorlle— 
gende iſt, allerdings ein Intereſſe und eine Bedeutung 
zu geben vermag, dergleichen nicht jede aͤhnllche Samm— 
(ung auch von im Einzelnen vielleicht nicht minder Tdhäßs 


baren Auffägen für fi würde in Anfprud nehmen kön: 


nen, bedarf keiner weitläufigen Auseinafbderfepung Es 


liegt in dei Natur der Sache, daß «in Talent dieſer Art 


nur in einer freien Mannichfaltigkeit von Leiſtungen ber 


ſchiedenen Inhalts und verfhiedenen Umfangs ſich entfalten 
I und nur in diefer Entfaltung die alinftigen Wirkungen auf 


die allgemeine Bildung, die man mit Necht fih von ihm 
verſprechen dasf, erwihen Kann. In diefem Beſuge durf: 





ten wir fon die frühere Sammlung von ausführlichen, 
faft durchgehende dem hiſtoriſchen Gebiet angehörenden kri⸗ 
tifchen Arbeiten des Verf. mit aufrichtiger Freude till: 
kommen heißen; die gegentoärtige, bie eine noch größere 
Mitmicaltigkit von Auffägen und Beinen Schriften aus 
dar Gebiete der äfthetifihen und der Memsoirenliteratur 
enthält und wahrſcheinlich einen noch ausgebreitetern Ein- 
gang in das lefende Publicum fich verfhaffen wird, duͤr⸗ 
fen wir gewiß in nicht geringerm Grade als Gewinn 
betrachten. Auch die dem erſten Bande einverwebten 
Bruͤchſtuͤcke von fremder Hand meinen wir nicht am un: 
rechten Orte hier wiederzufinden; fie find fämmtlich der 
Urt, daß fie, obwol an ſich nicht ohne eigenthümlichen 
Gehalt und Intereſſe, doch erſt buch, die beigefügten lei: 
tenden Bemerkungen bed Verf. ſich zu einem Ganzen ab: 
sunden, durch deſſen anfchauendes Verftändniß wir uns 
belehrt und bereichert fühlen. So gleih am Anfange die 
brieflihen Denkwürdigkeiten aus dem Nachlaſſe Boll: 
mann's, das umfangreichſte Stud diefes Bandes. Der 
Vexrf. begleitet diefelben mit einer abfagmweife dazwiſchen⸗ 
gefchobenen Eurzen Lebensbefchreibung und Charakteriftil des 
merfwürdigen Mannes, der in die Öffentliche Geſchichte 
dee Zeit mur zweimal, raſch vorübergehend und ben Bli⸗ 
den der Meiften kaum bemerkt, und boch auf eine Weiſe 
eintritt, die jeden fchärfer Aufmerkfamen auf eine folche 
Motiz über das Ganze feines Lebens, wie wir bier er: 
halten, begierig machen muß. Die leitenden Bemerkun: 
gem bes Verf. greifen hier fo durchaus zwedimäßig in den 
Song der urkundlichen Mittheilungen ein, wechfelfeitig fie 
erkäuternd und belebend, ober von ihnen ihre Erläuterung 
und beiebende Ausfüllung entnehmend, daß durch fie in 
gewiſſem Sinne jene Urkunden ſelbſt zum geifligen Eigen: 
thume unſers Verf. werden. Dem nicht minder vorzüg: 
lichen Auffage über Schlabrendorf find mehr nur an: 
hangsweiſe eine Reihe von Blättern, Sinnfprüche in Profa 
und Verſen von diefem gemüth: und charaktervollen Son: 
derling beigefügt, welche nur erit durch die vorangehende 
Charakteriftit Verftändnig und Intereſſe erhalten. Das 
Umgefehrte findet bei dem Artikel Über Erhard flatt; bier 
ift die mitgetheilte eigne Lebensbeſchreibung des Philofo: 
phen unftreitig bie Hauptfache; aber auch hier finden wir 
uns buch bie theils einleitenben und bevorwortenben, 
theils abfchliefenden und ergänzenden Worte bed Verf. 
wefentlih nicht nur in dem Verſtaͤndniſſe biefer einzelnen 
PDerfönlichkeit, fondern in der Art und Meife einer feucht: 
dringenden Anfchauung und Betradytung folder Snbivis 
dualitäten und Deffen, was ſich auf fie bezieht, überhaupt 
gefördert. Die Briefe, welche dem früher von dem Hrn. 
Verf. herausgegebenen Bande ber Denkwuͤrdigkeiten Er: 
hard's beigegeben waren, find bier. weggelaffen. Der Pe: 
fer. aber wird duch die Bemerkungen bes Berf., wol 
nicht ohne Abſicht, auch bier auf fie zuruckgewieſen. Die 
übrigen Beifugen. von fremder Hand find an Umfang 
und Inhalt nicht von Exheblichkeit, Dagegen gibt‘ der 
Verf. in biefem Sauptabfihnitte des erften Binde mod 


ehr Andere, war kurze, aber treffende und Tehrreiche 


Charakteriſtiken: von Friedtich Auguft Wolf, vom Kalſer 


Alexander von Rußland, von Fr. W. Meyern, Achim von 
Arnim, W. Nolte, Ludwig Robert, Wilhelm Neumann, 
Chr. Guͤnther von Bernſtorff, Angelus Sileſius und Saint⸗ 
Martin. Dann folgt ein zweiter kleinerer Abſchnitt, tael⸗ 
cher die Überſchrift: „Börhe”, trägt. Des Verf. dohe, aber 
durchaus befonnene und Yerliändige Bewunderung des gro⸗ 
Gen Dichters ift befannt; fie verleugnet fi) au in dem 
gegenwärtigen Auflägen nicht, die übrigens, aufer einer 
Menge geiſtvoller und tiefgefchöpfter Bemerkungen, auch 
einige intereffante hiſtoriſche Notizen über ben Dichter ſelbſt 
und über nahe Ihn berührende Verhaͤltniſſe enthalten. 
Mahrhaft ſchoͤne Denkmale der warmen Liebe und Be- 
geifterung unſers Verf. für den großen Mann find unter 
Anderem der briefliche Bericht über einen Beſuch bei Goͤ⸗ 
the und die Worte, die er zur Begrüßung von „Werther's“ 
funfzigjährigem Jubiläum fagt. Als ein Kleines Meiſter⸗ 
ſtuͤck von Charakterſchilderung ift uns das bei Gelegenheit 
bes Briefwechſels zwifchen Goͤthe und Schulg über Leg: 
tern Geſagte erfchienen. Edermann’s „Geſpraͤche mit Goͤ⸗ 
the’’ begleitet Varnhagen mit einer Reihe von Ranbglof: 
fen, die, weiter fortgefegt, toie der Verf. gewiß mit 
leichter Mühe fie wuͤrde fortfegen koͤnnen, einen interef: 
fanten und belehrenden Sommentar über das reichhaltige, 
zur nähern perfönlichen Kenntniß des gefeierten Mannes 
fo wichtige Buch geben wiürben. 

Sm zweiten Bande nehmen vor Allem die Bruchſtücke 
„Aus eignen Denkwuͤrdigkeiten“ unfere Aufmerffamteit und 
tebhaftefte Theilnahme in Anſpruch. Hier wird uns zu= 
erft in einigen anmuthig idylliſchen Scenen die Kindheit 
des Verf. vorgeführt. Dann folgen zwei ausführlicyere 
Abfchnitte, „Fugendfreunde” und ‚Die Univerfität” über: 
fhrieben. Wir finden hier den Berf. durchaus noch im 
einem Kreife, wo ideale und Literarifche Intereſſen vor- 
walten; frühzeitig entwickelt fi) in ihm inmitten eines 
Kreiſes gleichgefinnter, zum Theil gleichfalls zu literati⸗ 
ſcher Rotabitität gelangter Sugendfreunde der Trieb eigner 
Production, der in einem etwas wunbderlichen gemeinfchaft 
lichen Unternehmen fich feine Befriedigung ſucht. Die 
Geſchichte diefes Unternehmens (de6 von Barnhagen und 
Chamiffo herausgegebenen „Muſenalmanachs“, fpäter des 
Romans: „Die Verſuche und Hinderniffe”) bildet eine Art 
von Mittelpunkt für jene beiden Abfchnitte; weiterhin bis 
ben einen ſolchen die Schilderung des reichen und geifltg 
erregten Univerfitätslebens In Halle zunächft vor der Ra: 
taſtrophe, welche dieſe Univerfität durch die franzoͤſtſche Er⸗ 
oberung erlitt, alſo in jener Periode, wo Fr. Aug. 
Schleiermacher, Steffens dort als Sterne erſter Groͤße 


laͤnzten und die geiſtige Tendenz des Zeitalters mit einer 


ergie und einem Erfolge, bie in den Annafen des Uni⸗ 
verfitätsiebens zu ben feltenen gehören, vertraten. Wir 
werden durch unfern Verf. in die Mitte jenes firgemdrich 
begeifterten Strebens, in ber er felbft ſich befand, einge: 


führt; die genannten bedeutenden Perfönlichkelten- und nex 
Gen ihnen eine beträchtliche Anzahl andeter, die yasfete: 
Verf. 


unſer Intereſſe ſchon beſitzen, oder fuͤr die es 
zu gewinnen weiß, gehen nicht blos flüchtig an uns vor⸗ 
über, und unfer Blick weile mit Freude und vielfacher 


—f 
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Velehrung bei diefem reihen unb — —— 
Der hierauf folgende Abſchnitt, „Rahel“ uͤberſchrieben, i 
bereits aus dem Buche, welches dieſen Namen tiägt, 
bekannt. 
In einen ganz andern Lebenskreis verfegen uns bie 
drei legten Abſchnitte biefer „Denkwürbigkeiten”. Bon dies 
fen enthält jeder ein felbfländiges, in fich abgefchloffenes 
Gemälde: die beiden erften von einer auch ſonſt geſchicht⸗ 
lid, bekannten WBegebenheit, ber Schlacht von Deutfch Ba: 
gram und des fo unglüdlih ausgefallenen Feſtes des 
Fuͤrſten von Schwarzenberg zu Paris; der legte eine 
Scene am Hofe Napoleon’s, wo der Verf. uns als Au: 
enzeuge Benehmen und Haltung bed Kaiſers bei einer 
Yubiens ſchildert. Augenzeuge war ber Verf. auch von 
den beiden vorher genannten Kreigniffen; feine Schilde 
rung berfelben iſt durchaus von dem Standpunkte aus 
gefaßt, den er felbft dabei einnahm, und wird eben da⸗ 
duch zu einem belebten, individuell=charakteriftifchen Ges. 
maͤlde, vergleichbar den beſſern dieſer Art aus ber franzoͤ⸗ 
fiſchen Memoirenliteratur, aber mit ungleich groͤßerm 
Wahrheits⸗ und Gruͤndlichkeitsſinne, als meiſt in letzterer 
zu herrſchen pflegt, entworfen. Der Napoleon perſoͤnlich 
betreffende Artikel, der, gleichfalls fuͤr ſich betrachtet, ein 
ſprechendes, geiſtreich markirtes Bild gibt, kann, verbun⸗ 
den mit anderweiten Bemerkungen unſers Verf. uͤber den 
Helden des Jahrhunderts, beſonders mit den trefflichen 
Recenſionen der Werke von W. Scott, Bignon u. A. 
in der fruͤhern Sammlung, weſentlich zur Berichtigung 
des Urtheils uͤber den ewig denkwuͤrdigen Mann, welches 
im Allgemeinen, namentlich in Deutſchland, noch immer 
zwiſchen unbegrenzter Bewunderung und leidenſchaftlicher 
Verwerfung unſicher einherſchwankt, dienen. Des Verf. 
Urtheil, wie uͤber ſo manche andere geſchichtliche und lite⸗ 
rariſche Charaktere, ſo auch uͤber Napoleon iſt ein ebenſo 
kaltbluͤtiges und ruhig beſonnenes als geiſtvoll und gruͤnd⸗ 
lich durchdachtes; wir duͤrfen es Allen, denen es um ein 
eignes, wohlbegruͤndetes Urtheil uͤber jene gewaltige Er: 
ſcheinung zu thun iſt, zur aufmerkſamſten Beachtung em⸗ 


pfehlen. 

Dieſe „Denkwuͤrdigkeiten“ nehmen bie erſte, größere 
Haͤlfte des zweiten Bandes ein, die kleinere zweite wird 
von Kritiken und Gedichten ausgefuͤllt. Unter den Kri⸗ 
tiken eroͤffnet auch hier wieder Goͤthe den Reihen; das 
treffliche Wort, welches der Verf. hier zum zweiten Mal 
(zuerft in den berliner „Jahrbüchern für wiffenſchaftliche 
— über den vierten Band von „Dichtung und Wahr⸗ 
heit“ fpricht, iſt unfers Wiſſens bis auf den heutigen 
Tag faft das einzige geblieben, in welchem fich eine Liebe: 
volle und dankbare Aufmerkfamkeit auf das herrliche opus 
posthamum des unfterblichen Dichters ausgefpeochen hat. 
Die Übrigen kritiſchen Auffäge befchäftigen ſich mit einer 
großen Mannichfaltigleit von Schriften aus den verſchie⸗ 
denften Literaturgebieten; fie find meift kurz, aber, wir 


brauchen es nicht nochmals zu wiederholen, durchgehends 


gehaltvoll, belehrend und in. jenem «dein, großartig libe⸗ 
ralen Sinne’ abgefaßt, von welchem zu wuͤnſchen wäre, 


daß alle unfere Recenfenten ihn dem Verf. ablernen könn: 


ten. Diefütße: eble Bildung ſowie - ein ercegter poetlſcher 
Sinn und eine nicht unbedeutende Virtuofität der ſprach 
lihen Behandlung. gibt ſich auch in- den Gedichten und, 
unter denen eine frühzeitig von dem Verf. .verfertigte, 
ſehr gelungene Überfegung der Epigramme des Platon: der 


Anfang macht. 


Wir koͤnnen nicht umhin, den Wunfch auszufprechen, 
daß der Verf, von Zeit zu Zeit noch ähnliche Bände den 
gegenwärtigen folgen laſſen möge, wozu ganz befonders auch 
eine Hortfegung der eignen Denkwürdigkeiten den reichhal: 
tigften und willtommenften Stoff bieten wuͤrde. 59, 





Wiffenfhaftliche Nachrichten aus Dänemark. 

Auf Veranlaffung der von der Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten 1834 für das GElaſſen'ſche Legat aufgeftellten Preiöfrage: 
„Welche Hinderniffe für das Vorfchreiten des Landbaus lie⸗ 
gen in den Naturalleiftungen, Fuhren und andern ähnlichen 
Eaften, welche durch Anordnungen dem Landmann aufgelegt 
find theils zum Beften einzelner Sommunen, theils zum allge⸗ 
meinen Dienfte bes Staats, und Tann es, wenn Vortheile und 
Rachtheile gegeneinander abgewogen werben, als mit dem Be: 
bürfniß des Landes übereinftimmend angenommen werben, daß 
bergleichen perfönliche Kaften, oder jedenfalls gewiſſe Arten der⸗ 
felben in a. verwandelt würden? und endlich: wie 
önnte denn bie Sache nach ber verfchiedenen Ratur der Ver⸗ 
pflihtungen auf die für den Landmann am menigften drückende 
Weiſe georbnet werden, ohne daß der Dienft des Staats oder 
das Bebürfniß der Commun dadurch einen Abbruch litte?“ find 
zwei Abhandlungen eingelommen, bie eine mit dem Motto: „Ct 
trofaft Koll’ (Ein treues Volk), bie andere mit dem Motto: 
„Mben Orden Tann Intet beftaae”‘ (Ohne Ordnung kann nichts 
beftehen). Die exfte dieſer beiden Abhandlungen enthält größs 
tentheils Bemerkungen über Gegenftände, welche nur in einer 
entfernten Verbindung mit ber aufgeftellten Frage flehen, wos 
gegen man mit Hinſicht auf dieſe nichts als eine Lofe Darles 
gung ber bekannten Gründe für das Wünfchenswerthe der Aufs 
bebung ber Naturalleiftungen findet. Sie kann alfo für den 
ausgefesten — nicht in Betrachtung kommen. Die zweite 
Abhandlung iſt zwar mehr in die Sache eingegangen, iſt aber 
doch gar zu weit davon entfernt, eine fo genügende Unterſuchung 
aller hierhergehörenden Verhaͤltniſſe ober einen fo von allen Geis 
ten gep Plan zu enthalten, wie bie Aufgabe darauf aus⸗ 
ging hervergurufen, um berfelben den Preis zuerkennen zu kön⸗ 
nen. Sie unterfcheibet nicht vollftändig und genügend die ver: 
ſchiedenen Arten von Naturalleiftungen,, welche nach ben geltens 
den Gefegen auf bem Landmann ruhen. Die Borfäpläge, 
ber Verf. gemacht Hat, um ben Landmann von ben Ungelegens 
heiten, welche die Raturalleiftungen mit ſich bringen, zu r 
fann man auch nicht zwedtmäßig finden. Es fdheint, als habe 
er fi durch einen misverſtandenen Vegri von buͤrgerl cher 
Freiheit irre führen laffen, aus welchem Grunde er meint, es 
würde ein ungebührlicher Eingriff in Privatangelegenheiten fein, 
wenn bie Raturalleiftungen,, welche einzelnen Staatsbürgern ob= 
liegen, durch ein Gefeh in Gelbbeiträge zur Anfchaffung von 
Bebürfnifien und zur Beſorgung von Reifen und Arbeiten, 
welche jeht durch jeme Peiftungen zum Bedarf des Staats 
ober ber Gommun zumegegebracdht werben, verwandelt würden. 


Dies ift jebocdh gewiß das einzige Mittel, jenen Angelegenheiten 


gründlich abzuhelfen. Man muß es für ausgemacht anfehen, daß 
bie Durdführung dieſes Princips (bei weldem es übrigens er⸗ 
kannt wird, baf einzelne NRaturalleiftungen eine Ausnahme ubthig 
machen) nicht blos bie Laft im Ganzen vermindern und deren 


gleiche Vertbeilung möglich machen würde, fonbern auch mit bür: 


gerlicher Freiheit übereinftimmenber ift als das Gebieten über bie 


‚perfönlichen Kräfte und bie bavon ungertrennliche Willkürlich⸗ 


£eit, welche die meiften Naturalleiftungen mit ſich bringen. 











— den Apitewe, 
be, ald in. den, gräfern, ben er 
— —— und volftänbiges. errei 


dem Misbrau ebeugt, ie ein groͤ 
Viele Mnscikornbeitensund eine Grhkere ereLneit 


Ren zu tragen, grweckt würde?” hat eine Abha ung | 
Motto: „Begi et, populo’’, hervorgerufen, Wie der Verf. auf 
bie Elemente einee GCommunalverwaltung, welde fehon in der 
gegenwärtigen Orbnung der Dinge, namlich in ber Organiſa⸗ 
tion bed Schul: und Armenwefens, enthalten find, Eeine Rüd: 
4 genommen bat, fo vermißt man auch einen klaren und 
ern Begriff von Dem, was Gommunaljache ift, wogegen er 
dur unb durd von Dem handelt, ja fogar ſich vornehmlich 
mit Dem befaßt, was zu ben ‚allgemeinen Staatsangelegenhei— 
ten gehört, bismeilen auch mit Dem, was feiner Natur nad 
zein Privatfache ift. Ebenfo vergeblich ſucht —— darin eine 
Entwickelung der Art und Weiſt, auf ‚wel bie Bewoh⸗ 
ner ber ländlichen Communen, ſowol ber einfac # (Kirchſpren⸗ 
gel ober Pfarreien) als der zuſammengeſetzten (Amter), ſelbſt 
die Männer zur Verwaltung ihrer Angelegenheiten wählen könn⸗ 
ten, ober ber Grenzen für die Mitwirkung und Oberaufſicht, 
welche dem Staate zufolge ber genauen Verbindung, worin bie 
Eommunen als Glieder des Ganzen mit ihm ſtehen, zufommt, 
Der ausgeſetzte Dreis konnte alfo dem Verf. nicht zuerkannt werden. 
Bon bem Juſtizrath und Bürgermeifter Nedelmann ift eine 
gedruckte Schrift über das. Communalweſen eingefandt wor— 
ben, Es Bann nicht gelengnet werben, daß fie eine Menge 
gefunde und. brauchbare, auf. biftorifche Kenntnis und ſcharf— 
finniges Nachdenken gegründete Bemerkungen, das Gommunal- 
weſen betreffend, enthält, Allein es ift insbefondere das Com⸗ 
munahvefen ber Stäbte, welches der Verf. ausführlic und mit 
Sachkenntniß behandelt hat, wogegen bag, was er in Betreff der 
Ländlichen Gommumen vorgebradht bat, wiewol keinesweges ohne 
Werth, doch weit davon entfernt ift, eine umfaffende und ganz 
befriedigende Antwort auf bie aufgeſtellte Frage zu enthalten, 
Dies müſſen indeß die Genforen für eine nothwendige Bebin- 
gung anfehen, wern fie beffimmen follen, ob der Preis auch 
dem Verf. einer ſchon durch den Druck befannt gemarhten au 
vergonnt werben Fünne, 








drich Löffler. Ein Beitrag zur Gefchichte der Zeitge: 
noffen. Breslau, Graf, Barth u. Comp. 1836. Gr, 8. 


1 hir. 12 Gr. 
Wenn. die vorliegende Biographie tin „‚Beitrag zur Sr: 
ſchichte ber Zeitgenoſſen“ genannt wird, fo barf bies Eu in eis 
nem ſehr befchränkten Sinne genommen werben; benn ber Ser: 
geant Löffler kann cbenfo wenig. fih aus feinem Kriegsleben 
in Europa, Aftifa und Amerika irgend einer. That, bie für bie 
Geſchichte der Zeit ausgezeichnet geweſen wäre, rühmen als ber 
Franzöfifche Sergeant Robert Gulllemard, der bo wenig ſtens 
noch Das für ſich hat, daß er ben Abmival Relfon bei Era: 
falgar erſchoſſen zu haben behauptet. Sonft hat unfer Löffler 
nlichkeit mit bem „jungen Felbjäger”, ben Göthe vor zehn 
Fahren durch ‚eine zierliche Vorrebe in bie beutfche Leſewelt ein: 
führte und der auch, einige Nachfolger hatte, bie aber —— 


2 als 
er gg bringen Förnen, &o 
ER Short n @dlhen geboren, — x 
nei er ‚in. ber u ide bleiben 


Der alte Sergeant. — des Schleſiers Johann Frie— 
ger trotz vieler Campagnen es zu ein 


ce Zug; Im warb biente 
in Bnpain gen bie. von 178 von 1708 
an; am. ne unb in Hanke gegen die. 35 Bas er. 





Diane Herautzeber Heinrich Broddaud — 



























8 3. Europe, warb: als. : : 
> einen Bir von. ben Grigländern gefangen und Acht; 
F —** — bel ihnen Dienſte zu nehmen. Run ode 





mc unb eine 
legte, big fein Bataillen bie Inſel verließ und ex hc von Sauce 


Dies gefhah 1 
1814 diente er auf dem Gap und beftand mathe Gefahren in 
ben aftikaniſchen Wilbniffen. Rach England Auräctoekchrt, 

er 1817 feine Entlaffung als enalifeher Sergeant und * 
zur Abſindung bie Summe von 208 Thalern für eine fiebzchns 

jährige Dienftzeit. Die Sehnſucht zog ihn wiebder nach ber 
mat, wo er frank und arm 1819 ankam und von. ben 

er = —5* Liebe —— de 
aufge enen Wunden, ge Steinſchmerzen und Augen aiden 
noͤthigten ihn die —3 Huͤlfe in —— in Anſpruch V 
nehmen, wo er auch glüdlich operirt und —— wurde, Die 
Steinſchmerzen rührten von ber Eiferfu ng 
Nancy ber, bie, um vor feiner Untreue fü | 
ber letzten Nacht duch Einbringung einer — 
nadel infibulirt hatte. Die Mildthätigkeit feiner M 
ftete von jegt an fein Leben, bis einige Freunde des hu 
den Gedanken kamen, fi feine Lebensgeſ Ha bien au laſ 
fen, um ibm von dem Erxtraae cine lebenäl 
figern.  Diefe Eebensgefhichte, aus Löffler’s ja m © edachtnſſ 
und mit feinen eignen Worten treu —* thäl 
das vorliegende Buch, das in Schleſien % ———— 
funden hat und ſie auch wol in andern nnd umb ba 
finden wird, ſei es auch nur um des men Imis 
ckes willen. Ten Ws 


Gattin unb Kindern trennen mußte. 
















eiterarifche Anzeige 
In meinem Verlage ift erfchienen und durch aue 


handlungen zu beziehen: 


Al 
Dr. Karl Ehriſtian Hille: 
Die Heibqueld em 7ozz 
| in allgemein wiffenfehaftlicher Beziehung und in 
zwedmäßige Benusung: Kan i 
Für Brunnen: und Badegäfte bearbeitet. 2 
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größern ae 5* ber Berf. — ae | 
Heilguellen —B und * e wei 
Die erfiere Schrift enthält eine b 

Mineralguellen unb ihrer Benusung ale Deilmittel 
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mit, Nupe 
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n und Plähe end. er uügti 


Reipgig; im Auauft 1887. n —* 
F. A. Brodhaus. 


und Bin von Fi % .. in Errpaige 


















Blatter 


x 


für 
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Unfere gelehrte Eritifhe Journaliſtik. 

Seit dem März 1831, wo wir zuletzt in d. BI. eine 
Mufterung der Eritifchen Hauptinftitute anftellten, hat fich 
auf diefem Ziffeeblatte unfers Geiſteslebens viel Bedeut⸗ 
fames «reignet, und wenngleih Ref. das Bewußtfein bat, 
dag er ſelbſt feitdem anders fehen und hören gelernt, fo 
find doch die Zhatfachen zu fchlagend, als daß er ſich 
fuͤrchten follte, an ihnen nur feine eignen Viſionen zu 
betrachten. Zuerſt, ihre meine „kritiſchen“ Freunde, für 
beren Tugend und That ich mic damals begeifterte, ges 
denken wir des „Hermes““, der wie Achilles fein kurzes 
ruhmvolles Sünglingsleben grade Damals ausgehaudt. Das 
Blatt war vortrefflih, es wurde mit Sorgfalt und Ge: 
lehrſamkeit, ja mit Kunſt gefchrieben, warum mußte es 
zu Stunde gehen? Seine Aufgabe, in Collectivrecenfionen 
den Fortſchritt der Wiffenfchaften darzuftellen, entruͤckte 
es zu fehr dem unmittelbaren Tagesinterefie, dies mußte 
den Kreis feiner Lefer reinigen, aber auch nicht wenig 
ins Enge ziehen; fodann aber hatte es bei dem Fortſchritt 
der Wiffenfhaften fein ſtrenges Princip on der kritiſchen 
Philofophie, über welche ſelbſt der Geift notoriſch ſchon 
hinausgefchritten wat. So mußten feine „letzteſten Haus 
chesfeufzer”’ ganz confequent Beftrebungen fein, das Hegel'⸗ 
ſche Syſtem nieberzumerfen. Die Beit des Kantianismus 
war erfüllt, das Hegel'ſche Princip der Entwickelung aber 
war die Erfüllung Deſſen ſelbſt, was der „Hermes“ foderte, 
der Kortfchritt. So verzehrte dies trefflihe Journal ſich 
an feinem eignen Widerfpruche, weil es einerfeits den 
Fortſchritt zum Princip batte, anbererfeits grade in ber 
Wiffenfhaft den Fortſchritt von fick ausfchloß, indem es 
fih in der kritiſchen Philofophie bornirte. Einige Jahre 
fpäter begab ſich denn auch noch ein anderes Blatt alten 
Styls zur Ruhe: die „Leipziger Literaturzeitung“. über 
ein Vierteljahrhundert hat der fanfte Geiſt Leipziger Hu: 
manität und Allerweltöweisheit aus ihr geweht; aber wie 
, ihre dee nicht ihre eigne war, fonbern vielmehr in ber 
„Allgemeinen Literaturzeitung” wurzelte, fo verlor fie au: 
legt ſich ſelbſt und flarb eines fafeligen Zoded. Die Kant'⸗ 
[de Phftofophte verlor eben barum wenig oder gar nichts 


an ihr, und hätte nun all ihre Kraft, follte man mel: . 


en, in bie jenalfche und hallifche fefte Burg concentri⸗ 
imme einb 


* ‚wm dem r unverfchämter ber 
en 


eines neuen Zeitgeiſies Einhalt au. thun 


Beide Blätter nämlich find eined Geiſtes Kind, des Kan⸗ 
tianismus, und haben in dem gefunden Menfchenverfianbe 
bes großen Publicums ihren Elingenden Boden, wiewol 
die „Senaifche Literaturzeitung‘ darum weniger, teil es 
fih nicht fehe lohnt, für fir zu fchreiben, umd daher auch 
bald die Mühe, fie zu Iefen, eine nicht fehr dankbare gen 
worden if. Dan wird aud) nicht behampten wollen, daß 
die „Sennaifche Literaturzeitung” gegenwärtig noch das In⸗ 
texefje einer beftimmten Philofophie habe; fie würde eim 
ſolches haben, wenn ſich irgend ein Philoſoph fr fie in“ 
texeffirte. Viel Landwirthfchaft, einige längft verditete Buͤ⸗ 
cher, wie es trifft, dann einmal fchöne Wiffenfchaften und 
ein wenig antiquirte Philologie, Alles wie Kraut umb. 
Rüben durcheinander, ohne Rudfiht auf das Bebeutend⸗ 
fie, was bie Zeit bewegt, ein wuͤſtes, ſelbſt⸗ und geiftiofen 
Getreibe, dazu die ſchmuzigſte Loͤſchvapierphyſiognomie, auf 
welcher feit 1831 auch keine einzige Intereflante Mtee 
bervorgetreten — es gehört zu den Wundern unferer ums: 
gläubigen Zeit, daß diefes traurige Iuſtitut noch immer 
eriflirt. Aber weil eben ber. Zufall fein Princip iR, fo 
denkt Jeder, es koͤnnte doch mal was vorkommen; ja,’ 
Ref. felbft muß geftehen, daß er ſich's fortdauernd tue 
Haus bringen laͤßt, nur um fortdauernd alle feine gelben 
Blätter herumzumenden und es fortbauernd mit derſelben 
Amdignation in die Ede zu ſchleudern; fo viel thut die 
Möglichkeit. Außerdem wirkt in Deutſchland bei vielen. 
£euten der Ruf einer gelehrten Firma immer noch nach, 
wenn fie auch laͤngſt ſchon ihre Zahlungen eingeſtellt; 
ſelbſt das Praͤdicat: „Jenaiſch“, hat einen guten Klang, 
obgleich die Univerſitaͤt gar keinen Autheil nimmt an: 
dieſem wuͤſten Geiſt, der aus ihrem Keſſel aufbrodelt. 
Die einzige Getreue des alten knotrig ſoliden Kriti⸗ 
cismus, deſſen begeiſtertes Wiegenlied ihr mit fo vieler 
Ehre und Gold gelohnt worden, iſt die halllſche Allge⸗ 
meine Literaturzeitung“. Mit wahrhaft rährender Stand⸗ 
baftigkeit hängt fie an dem Alten, auf ben Alles un-" 
barmberzig losſchlaͤgt, und weil ſich die Zahl ihrer Ab⸗ 
nehmer durchaus noch nicht vermindert bat, fo verdichtet: 
und befefligt fh ihre Treue nur. Die modern ſchenen⸗ 
den Mectmfionen des jlmgern Fichte find gegen den Erb⸗ 
feind, die Hegelei, gerichterz fo haben fie ſich eingeſchniug⸗ 
gelt, obgleich fie, mit ungeheuerer chtolofigkeit von 
der ſoliden Verſtaͤndigkeit dieſes Blattes leslafſend, in phan- 











WE. 


Speculationen verfallen, ja fogar ſolche verbotene 
a zum Gegenftande nehmen. Aber dies ift nicht 
der einzige Punkt, in dem die alte Dame ſich jung zu 
malen frebt; das Beduͤrfniß nach einer gewiffen Boll: 
ſtaͤndigkelt bei immer anwachſendem Material brachte un: 
gehäuere UÜberſichten hervor, die an einer Korallenſchnur 
von’ Buͤchertiteln durch ganze Wiſſenſchaften liefen, fodaß 
man bier nun erfahren konnte, was in jedem Fach zu 
einer volftändigen, und zugleich was zu einer gewählten 
Bibliothek gehört. Nach einem Princip der Entmwidelung 
jeder Wiſſenſchaft gingen biefe Überfichten nicht, was denn 
auch unbequem für die Herren Mitarbeiter und zugleich) 

den rein m Zwei des Blattes geweien fein 
würde, für welchen die Wiſſenſchaft nur eine wachſende 
Lawine, kein Organismus iſt. In diefem Conglomerativ⸗ 
foftem altfraͤnkiſcher Collectaneengelahrtheit hat eben das 
Biatt feine Soliditaͤt; die Hauptwiſſenſchaft beſteht daher 
in der Philologie, nicht als der Liebe zum Aöyos, den 
Jeder von Ratur habe, fondern in ber Liebe zu. dem 
hier und dort Gelefmen, mas man fodann im Gebaͤcht⸗ 
niß ober auf dem Excerpt als ertrahirten Aoyos anderer 
Gelehrten aufbewahrt. Die Recenfionen in dieſem Sinne 
haben einen.lerikalifhen, einen Noten und Ergänzungen 
beibringenben Charakter, eine jede ſucht die Lawine der 
Geluhrtheit durdy einige Schneefloͤckchen zu foͤtdern, fann 
aber „aus Mangel an Raum” doch immer nur „Proben 
aus. dem Gchagfäftlein geben, welches ber Recenſent zu 
Haufe hat umb naͤchſtens als eignes Buch druden Laffen 
wird, bier aber nur ald ein guter Probenreiter Eoiten 

Diefem ihrem: ſollden Charakter iſt die „Literatur: 
xeitung“ in den:liberfichten, bie darum furchtbar näglich, 
wenngleich mehr zum Nachfchlagen als zum Lefen find, 
nicht. ungetreu worden; fo vereinte fie. ihr Princip mit 
der einreißenden Foderung nach Vollſtaͤndigkeit, grade wie 
fie in der Philoſophie ihrem anti: Hegel’fchen Princip treu 
und dennoch nicht: ganz altfraͤnkiſch blieb. Es ift auch 
nicht. zu. leugnen, daß felbft dieſe philoſophiſche Jugend⸗ 
lichkeit eine Ruͤckbehr zu der alten Kant'ſchen Unbegreif: 
lichteit ber Wahrheit ift, ſodaß alte Überfpannrheit und 
ſchaubarer Geiſt dennoch in Wahrheit nuͤchterner Verſtand, 
akfe richtige Eritifche Philoſophie iſt. Dieſe lederne Wahr⸗ 
heit, die auch der Schuſter, der kein Jakob Boͤhme iſt, 
ſondetn nur fuͤr die Redaction der „Allgemeinen Literatur⸗ 
zeitung” arbeitet, ohne Weiteres in Beſitz bat, und welche 
zum ‘allgemeinen Bewußtſein gewordenet Kriticismus iſt, 
wuͤrde dem Blatte ſein Intereſſe rauben, wenn man ihr 
zu. viel Raum geſtattete; in ihm herrſcht daher:die Phi⸗ 
loſophie Feineswegs vor, bie hat e8 hinter fich, und feine: 
große Aufgabe, ift- vielmehr die, unmittelbar an den ©ee.: 
nuß der im beutfchen Vaterlande zerftrenten Gollectanieen | 
gewiegter Gelehrten von altem Schrot umd Korn guiiges 
ben.‘ Die Redaction iſt ebenfalls nicht jung und har’ 
kein einiges Bewußtſein, fondern eine collegialifche Zarmıy- 


aber. in. dem ſoeben ausgefptochenen: foliden Princip duͤrf⸗ 
Daß‘ biftsele' 


ten die Herren fo ziemlich uͤbereinſtimmen. 
Ihe Wiffen und der zum Stockfiſch des gemeinen Vor⸗ 
urtheils ausgebörrte Kantianiemus ſind daher. ohne be⸗ 


‚role Schiller und Göthe, und wer kuͤmmert ſich 





‚nem neuen Geiſt, welche niche 


ſtimmt ausgefprochenes Bewußtſein das Panier dieſes bie— 
jetzt wohlbegruͤndeten Blattes, welches in ſeiner Gruͤnd⸗ 


lichkeit des endlichen Wiſſens einen wohlbegrünbeten 


und in feiner Nuͤchternheit des Philoſophems eine Buͤrg⸗ 
ſchaft des Beſtehens hat,” zumal ba es, wie gefagt, mi 
fowol zum Lefen als zum Nachſchlagen dienen fol usb 
baher von vielen Paſtoren, Landflädtlern und ſonſtigen 
auf der Univerfität gewefenen Leuten theils ber Ehre we⸗ 
gen, theil für ein mögliches Beduͤrfniß gehalten werben 
muß, ohne daß damit gefagt fein fol, man intereffire fich 
für feinen langweiligen Inhalt. Die Theologie iſt der 
Rationalismus, wie er auf dem blauen Umfdhlage 
gedruckt fteht, nebſt der Philologie, wie fie dieſen Mu⸗ 
fenfig berühmt gemacht hat und noch macht, und als 
neuerlich Strauß umbequem wurde, göß ihni Einer den 
zaͤhen Syrup feines ſtreng-hiſt oriſche n Standpunttes 
Über das frevelnde Haupt und die mythiſch forſchenden Wim⸗ 
pern. 


Eine große Revolution ſteht dem Blatte bevor, wenn 
ber Rationaliemus, was doch mit der Zeit geſchehen muß, 
ausſtirbt, und dann etwa Tholuck noch Lebt ober ein 
anderer Frommer, die ohnehin fehr populair find, ans 
Ruder käme. Eines beflimmiten Charakters ermangele die 
Jurisptudenz, wenn man Ihre Beſtimmtheit nicht eben 
in die Unbeftinmtheit feßen und dahin etwa Die Negation 
des Speculativen rechnen will, wobei dann freilidy die 
ganze Breite des Hiſtoriſchen von der Geiſtigkeit der Schule 
dieſes Namens bis zur Duͤrrheit nur privatrechtlicher Ab⸗ 
ſtraetionen offen bleibt. Ganz uͤbel ſteht es ums Althe: 
tiſche. Die gute alte Zeit, wo die Poeſie dominitte ‚ud 
Maͤnner von „Geſchmack“ und Getft mit ihren R ⸗ 
nen das Blatt beruͤhmt maͤchten, iſt voruͤber; wer 

bie 
Legion der. heutigen Ephemeriden? (Ganz freilich darf die 
Columne nicht ausfallen; kleine Vlertelsſpalten fdlepphz 
daher wie den Hund am Strick von Zeit zu Zeit einen 
armen Sünder von Poeten herein, „ſchlecht“ oder aleid⸗ 
Lich“ wird ihm abwechſelnd vor die Stirn geſchlagen und 
„Schattens Traͤume“ find Poeten. Das Publitum lieſt 
derweilen die jegt graſſirende Humor: und Selbſtucgitungi 
poefie, mit weichem Recht — daß bleibe ihm’ Absrlaflen ; 
die Oppoſition der Übergefchnappten Tiecklanet in der. ; 
nialität der Irdnie und im der Ironie ber Sittlicht 
welche heutzutage einen Anſtoß daran hat, daß det Ro: 
man in die Ehe auslaufen follte, kurz die Jagh nach gie 
| ohne Form und Befall 
geführt wird, exiſtirt zwac, iſt auch fehe bebeukend, (aber — 
„da6 Suchen und Beurtheilen des Printips diefee’ Näye: 
gung mögen doch Die übernehmen; welche In ge 114 
Finger verbrennen, oder die es juͤckt mit der Naſe fir dei 
Bienenſchwarm zu fahren. Und außerdem iſt es pol 
die: Frage, ob der ganze Kram überhhupe‘ ein Mag 
Hat” : ef. kann ſich bie Unbequemlichkeie waß bar 
neue Weſen verurſacht, lebhaft vorflellen, und er hat eine. 
Viſten, worin“er die hallifche Literdturzeitunge Bart: 
aller weitern Keritik folgende ubtstdelfefte Hin 
tiren Höre: J 

















Jedes Bart Poege: war es, fo ward zecenfist; 

Aber in jetziger Zeit, wer fo das Geſindel beh en? 
Berfifigirt wach Gelük, dichtet ser weiß ob mit Bedt! 
Merkwürbig ift und nur gerefen, tie ſich bie wirklich 
intereffante Mecenfton über Bettina in die „Allgemeine EI: 
teraturzeitung‘” verlaufen hatte, weswegen denn nun auch 
Alles begierig Über das ſonſt plaftifch=cuhig daliegende 
Blatt herfiel. Wir dachten an ben Tag ber Auferfte: 

hung, aber es war vorbei wie der Altweiberfommer. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Dr. Minigen’s „Curiosities of medical experience”, 
Unser obigem Zitel hat Dr. Milligen ein. mediciniſch⸗ ans 
thropologiſches Werk von dee. Art herausgegeben, welche bie 
malte Kritit old ‚‚desultory werks 
demſel abgehandelten Dbjette ſind bie ve 


ier befonbers auf Beifpiele und einzelne Belege ankam, fo bils 
= el Anekdoten. eigentlich das „Hauptmoment biefes defultoris 
Kon Büuͤchleins, bie ihm bean auch ein ziemliches Maß von 

ebenbigkeit und Anziehungskraft verleihen. Dergleichen find 
über alle Arten menfchlicher Ge , Abend ten, Abs 


rin; es war dem Verf. ja nicht um eine Geſchichte der Mes 
De 


von man 
von melandolifchen, hypochondriſchen, verrũckten und anderwei⸗ 
deſtrui 


Zwergen umd 
Aberglãnbiſchen; Enthuſtaſten und Sonderlingen, von der Körs 
Berlänge DE atriarchen 


8 waren, unb von armen 
Zeufeln, bie, wie Karl Moor — u three Leibesftärkung ſtets 


n wie nue einige —— aus, um zu zeigen, 






Kind dies ein 


Höhe dee Erzvater und al Srgmütter., 


ganz‘ 
Abam's Leibeslänge 123 du unb 9 Zoll betrug 


‚einglaes von Adams Bart | 
Yelligott,‘ ber ———— Augias —— und vor welchem 


ol Refipeet Hatte. 22... Den. 
gel” entle monsters”, das finb mit andeen Worten 


Wefen, bei denen bie Männtichtrit Thon im 
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den Kernen, 


n, von phyſiſch⸗ ungeheucen Kindern, die als. 


| Kerl verzehrte, wenn er fehr 5 


ie I. re: 
Ghugiingsalter -seriheint. Einen folden Fall hoͤchſt wunderbarer 
Mönn me erzählt ein altes Alugblatt, bas den Ziter 
führt: ,, Prodigiim Willinghamense. 

digen Knaben, ber zu MWillingbam unweit 


—** 
em, und auf welchen, als er geſtorben war, 
folgendes Spitaph errichtet warb: Steh Wanderer, und er: 
flaume, denn wiſſe bier liegen bie Überrefte von Thomas, dem 
Sehne von Thoms und Margaret Hall, welder in einem Als 
tee von goch nicht einem Jahre fgon alle Zeichen der Mann: 
beit an ſich trug, der in feinem britten Jahre beinahe vier Fuß 
hoch war, ausgezeichnet durch außerordentliche Körperkraft, ein 
großes Ebenmaß der Slieder und eine erflaunenswürbige Stens 
torflimme. In feinem fechsten Jahre ftarb ex mit allen Kenn: 
— greiſenhafter Abgelebtheit.“ Die gedruckte Nachricht von 
efem m digen Knaben rührt von Mr. Dawker, einem 
Bundarzte aus St.⸗Jves in der Grafſchaft Huntingdon, Her 
der. denfelben. nach feinem Ableben beaugenfdeinigte und olle 
Zeichen des Greifenalters an ihm wahrgenommen zu haben be: 
hauptet. Diefer Fall erinnert am ben Knaben von Salamig, 
veffen Plinius gedenkt, der vier Fuß hoch war und im dritten 
Jahre die volle Pubertät erlangt hatte. Auch Kraterus, der 
Bruder des Antigonus, fpricht von einem foldgen Knaben, der 
innerhalb feiner fleben Lebensjahre Kind, Tüngling, Dann, Bas 
ter, Greis und endlich Leichnam war. 
d vovem Bielfreffer finden wir mancherlei. Det 
Mid ſche Eriſichthon, der Thaſier Theagenes und Milo non 
Kroton find bereits etwas fabelhafte und verbrauchte Perſoͤn⸗ 
lichkeiten; allein nachverzeichnete Deroen in dem Genre der Ge⸗ 
fraͤßigkeit dürften vielen Leſern neue Bekanntſchaften fein. Ro: 
piscus berichtet, daß ein Mann vor den Kaiſer Maximilian ge: 
t worden ſei, der nach Verzehrung eines namen Malbes 
Appetit zeigte, auch nod; ein Schaf zu verfchlingen, wo: 
van man ihn jebo verhindert. In Indien alt e6 heutzu- 
tage noch ßige Tagediebe, bie bas Veraehren eines Schafe 
als Kunftfhauftelung probuciren. Dr. Böhmen aus Mitten: 
beeg wohnte der Borftellung eines ſolchen Dolupbagen bei, der 
feme Mahlzeit mit einem rohen Schaf braann, worauf er ein 
paar Teuchähner fegte und mit GO Pfund Pflaumen, zufammt: 
{ beſchloß. Wei einer anbern Grlegenheit vergehrte 
er zwei Buſhel (ober 48 berliner Duart) Kicidien, mebft den 
Idpfen, in denen fie befindlich waren, zum Maaenfcdluß aber 
noch diverſe Ofenkacheln. Als jebodh ber Magen auf biefe 
WBeife gefhloffen war, bekam bicfer Urtypus aller Mählakeite: 
veceine noch einmal ben Heißhunger, ber ihm denn zum hin⸗ 
6 Grunde biente, noch einige Maß Kiefelfteine und 
Glasſcherben, eines Schäfers Gadpfeife, mehre Ratten, verichie:. 
dene WBufchvögel fammt den Febern und einige Mehen Sanb 
zu verkchlingen. Hiermit jedoch noch immer nicht zufrieden, li 
er ale Kofi es alleriegtes Gericht noch ein Schreibzeug neb 






Dies handelt mämtid 


Tinte⸗ und Gandfaß, Federn und Bedermelfer fölgen, worauf 
er feinen Nachttrunk begehrte, ber in drei Ballonen Brannt: 
wein beftand. Geinem Körperbau nach war dieſer gräßliche 


Vielfreſſer ein wahrer Athlet, der mit vier fchweren Männern 
auf ben Schultern eine Stunde Wegs zu marfchiven vermochte. 
Er lebte 79 Zahre, war aber bei feinem Ende entfehlich m 

auch waren ihm alle Zähne ausgefallen. in anderer ſolcher 
pt einen Sad mit Holz⸗ 
iſt die Gefräßigkeit eines 
hemiſtiſchen Ramen Bůůou führt 
otaniſchen Gartens zu Paris an⸗ 


kohlen. Grauenhaft und abfcheult 
Franzoſen, der den ſehr 
und bei der Menagerie des 


‚| geftellt war. Dieſes Ungeheuer fraß den Abhub von bem Thea⸗ 


tex der vergleichenden Anatomie und ſoll einft einen todten S⸗ 


| wen in einem Zage verzehrt haben. - Eines ber. naheliegendſten 


Beiſpiele .diefer Art ift ber -ber Franzofe Ta der 
du Be, dr —— Sankt er Die ‚Ber 

von 9 Hraufam DEIN rloſten 
30 IR eh fo . dl, bei 


rtgeſetzter ne 
sem Poſten eines Hanswurſts In der Bude eines herumziehen⸗ 
den WBunderdoctors, wo er fich zuvoörderſt als Kork: und Kies 





felfteinfreffer ber Menge zeigte, Dieſe Experimente waren ans 
ange mit großen Beichwerden für ihn verbunden, bie ihn bie 
und wieder nöthigten, Hülfe im HöteleDieu zu fuchen. Doch 
hielten ihm biefe Unterleibsleiben Erinedmegs ab, fine unnatäxs 
lichen Übungen fortzufeten, die ſich denn endlich. fo ſchr erwei⸗ 
terten, bab er eines Tages bed Obermwundartes Zaſchenuhr 
nebft Mitte und Petſchaften verfdhludte, Bei dieſer Gelegen⸗ 
beit hätte man ihm beinahe den Leib aeöffnet, um sin Kleinod 
wisberzuerlangen, das unftreitig mehr werth war als fein 
nuslofes Dafein. Während bed Mevolutionstriges war Tarrare 
bei der Armte; allein bie ſpärliche Diät, bie bie Trappen zu 
beobachten hatten, erfhöpfte ihn ſehr. Als er in einem deutfchen 
- Hospital war, mußte man ihn zu mehren Stunden beö Tags ins 
Freie laffen, um fi ba und bort Nahrung zu fuchen, obgleich 
man ihn auf vier volle Ratiomen gefeht hatte, In Gegenwart 
des Dr. Lorentz verſchlang ex eine Lebendige age, deren Fell 
ex, gang nach Art der gefräßigften Raubthiere, nad der Mabls 

t wieder von fi gab. Ja, um biefer entſetlichen Gewohn⸗ 
jeit die Krone aufzufegen, ward fogar in einem Sospital, wo: 
rin ex herbergte, einmal ein Kind von 14 Monaten vermißt, 
und es waren fehr nachbrüdtiche Anzeichen vorhanden, daß auch 
dies in dem bobenlofen Magen diefed Unholds fein frühes Grab 
gefunden. Gr ftarb im Hospital von Verfailles an einer hefti⸗ 
gen Ruhr im 26. Nahre. Bei Lebzeiten war er von mittler 
Größe, bla, mager und ſchwaͤchlich; von Wilbheit war nichts 
an ihm zu fpüren, im @egentheil zeigte ex ſich furdhtfam. 
hatte fchönes langes Haar von bewunberungswärbiger Fein⸗ 
heit und Weichheit. Sein Mund war ungeheuer groß und bie 
Lippen fehlten faft ganz. Die Zähne waren gefund, allein das 
Email baran war ftetö fledig und beſchädigt. In feiner Haut 
zeiäte fich eine fortwährende Hige und Transſpiration, audy bes 
merkte man in feiner Nähe ftets einen übeln Geruch. Im 
nüchternen Zuftande war bie Haut feines Unterleibes fo ſchlaff, 
daß cr fie beinahe um ſich herumfchlagen konnte. Nach der 
Mahlzeit vermehrte ſich die Ausdünſtung ihrer Oberfläche be: 
deutend, feine Augen und Wangen wurben did und unterliefen 
mit Blut, ein ſchläfriger Zuftand bemeifterte ſich feiner, ſodaß 
er fich irgend einen dunkeln Winkel auffuchte, um ſich nieders 
zulegen und zu verbauen. Rad feinem Tode fand man bei 
der Seetion bie Eingeweide des Unterleibs in einem Zuftande 
ber Eiterung. i 

Diefen Beifpielen ber Gefräßigkeit laſſen ſich andere des 

unmäßigen Trinkens an bie Seite flellen. In Strasburg zeigte 
man ben Magen eines Hufaren, der 60 Quart Wein in einer 
Stunde trinken Fonnte. Dlinius erwähnt einen Mailänder, Na: 
mens Norvellus Zorquatus, der in Gegenwart bed Tiberius 
brei Schläuche Wein leerte, Seneca und Zacitus kannten ei: 
nen gewiſſen Piſo, der zwei Tage und * Naͤchte hinterein⸗ 
ander trinken konnte, und Rhodigius erwähnt ein ähnliches Uns 
geheuer an Gapacität, das man fcherzhafterweife den Trich⸗ 
ter nannte, durch deffen faffungskräftigen Schlund eine ganze 
Amphora in einem Zuge hinablief. 80, 


Notizen aus Rußland. 

Am 14. Mai d. J. hat die kaiſerliche Akademie ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Petersburg die diesjährigen Demibofffchen Preife 
ertheilt. Bei ber von Jahr zu Jahre wachſenden Anzahl der 
eoneurrirenden Werke it bie Akademie bei diefer ſechſsten Preis: 
ewtheilung ungleich firenger geweſen als er; fo find einige 
Werke von der Bewerbung gang ausgefchloffen worden, weil 
fie von unbebeutendem Umfange oder erſt zum Theil vollendet 
waren. Es lagen 27 concurrivenbe Werke, ſämmtlich bereits 
gebrudt, vor; von dieſen waren 24 in Sprache ver: 
fapt._ Dem Juhalte nach ge 6 — te an, 
5 der Mebiein, 8 der Sta und Länderfunde, 2 der Phi: 
Iotegie, © ber Seiegvofenf ft, 2 der Naturhiftorie, 2 der 
Literarhiftorie, 1 der Afteonomie, 1 der Geographie, 1 ber 
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Redhtäwiffenfäcft, 1 ange 1 enihält Xohanblungen 


vermilfhten von Arhel ex 
hielten: 1) der Beeabmital von Kruſenſtern fü das Berk: 

— —— — 
für das Bat: -Axarem poskiones mediae 


— Den halben Preis von 
nerallieutenant Michailowski⸗Danilewski für bie , 
des Feldzuges in Frankreich im 3. 1814; 2) der Generalmas 
jor Baron von Medem für bie ‚‚Überficht der bekannteſten Re⸗ 
geln und Syſteme der Strategie”; 8) der Oberſt Bobinſti für 
bie mug ——— zur Behandlung ber Pferde und Gurfes 
der Reitkunft”; &) der Prof. Schewyreff in Moskau für bie 
„Sefchichte dee Poeſie““; 5) der Hofrath Semenoff für die von 
demfelben zebigirte „Bibliothek der auslaͤndiſchen Schriftſteller 
über Rußland”; 6) ber Dr. Kaldermann für die „Fauna en- 
tomologica ucasiae‘‘: 7) der Geiſtiiche ff für das 
— —* et r en in der ; 
Kinder‘. Außerdem haben für eingefanbte —— 
ber concurrirenden Werke ber Graf Zoll und ber Abmiral 
Breigh die große goldene Medaille, die Proff. Cedmann unb 
Pirogoff in Dorpat, Seidliz in Petersburg, ber Contre⸗ 
abmiral Baron Wrangell, Prof. Obobowsli unb Dr. Lichten⸗ 
ſtädt die Beine Medaille erhalten. Der Biccadmiral von 
Krufenftern Hat den ihm zuerlannten Preis wieder zur Berfüs 
gung ber Akademie gefelt, mit dem WBunfche, denfelben nach 
den Geſetzen ber en Dreisertheilungen einem mwärbis 
gen ellex zuzuſprechen. 


Der Kammerberr Anatoli von Demiboff, Ehrenmitglied 
ber Akademie der Künfte in Petersburg, hat für Maler 
einen Preis auf ein Gemälde ausgefegt, das Peter I. in Les 
bensgröße barflellt „in einem der Momente, als dicſer große 
Kaifer eine der tiefen Ideen faßte, durch we [| Rubland 
auf eine fo hohe Stufe von Macht erhob”. Na dee 
Preisarbeiten bezeichnet eine Gommiffion von 25 icbern 
der Akademie unter dem Vorfige des Präfidenten bie. i bes 
ſten eingefandten Kunftwerke; für jedes zahlt Herr von Demis 
doff einen Preis von 8000 Rubel Bco.:Aff. Sie MRegate- 
lang werben dann die gefrönten Gemälde exft in 
fpäter in Moskau Öffentlich ausgeftellt; die bei dieſer Gele 
heit eingegangenen Summen find zur Ausbildung 
Maler beftimmt. Nach den Ausftellungen wirb npz, be# eine 
Gemälde Eigentum des Herrn von Demidoff, das, & 
hätt bie Alabemic der Künfte. Auch unter die de; 
nicht preiswürbig befundenen Gemälde wird zur 


eine fpäter von Heren von Demidoff zu beftimmende Sumsle 
vertheilt werben. — — 












geſchehen. Das Fahrzeug geht im Juni d. J. unter dee. 
tung des Marincoffiziers Sole von Archangel es 
et don Rowaja: Semlja von der, 

kowkin s Kugel benannten Meerenge an bis zum 75. gabe Mücke 
licher Breite, fowie die beiden Ufer biefer e augen 
a De En — — auch der ee 

ufs naturwiſſen er Fo en an — 
Dauer iſt auf He Fe Arien in) — 
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| (Befgluß aus Nr. 32.) 

Die Beameguntg der Beit, welcher, mie wir zeigten, bie hal⸗ 
üfche „Altgenseine Literaturzeitung“ fich angeichlofien, ſchien 
Sireben nach Bolikändigkeit und Erſchoͤpfung 
bes Piteratirtmatenlala zu fein; denn welche Bücher follen 
kritifirt werden, wenn es nicht alle können? etwa nur 
„die bee Verlagſshandlung von den Autoren eingeſendeten“? 
ober iſt der Zufall und muß er das Princip ſein? Eben 
"ben Zafall und überhaupt dem Vorwurf, eine Zurldge: 
Jommene zu fein, alſo im Sangen dem Ruf ber „Jenai⸗ 
ſchen Literaturzeitung” , wollte die hailiſche entgehen und 
kann dies bei dem Kern ihres Publicums wol erreicht 
haben. Denfeiben Gedanken der Vollſtaͤndigkeit, um eine 
wirttiche Zeitung der Literatur iu gewinnen, ergriffen 
ztvel nemaufgetauchte Blätter: Ger 6 


Zeitung”: diefe als Ergänzung nad) ber dußern Seite für 
die berliner „Bahrbirher”, wie e& fcheinen Eönnte, zugleid) 


aber eben in ihrer Univerfalitaͤt felbſtaͤndig; das Reper⸗ 


torium“ dagegen mehr im Sinne der Gelehrſamkeit Aber: 
haupt nice ven Einer HhHofophifhen Farbe aus. Die 
Mecenſtonen in beiden Blaͤttern find ihrer Natur nad) 
feine motivirten Urtheile, fondern, wie das Publicum «8 
allerdingo Haba will, Borursheile, „fo eine Idee von 
den Bächern“, wobei denn Büchner nur Einzelnes, was 
ihm grade bedeutend ſcheint, beſpricht, Gersborf dage⸗ 
gen auch darin ſeinem Prinetpe folgt, daß ex nach Faͤchern 
mogtichſt Alles auch ſignaliſirt. Der Begriff der Lite: 
raturzeitung iſt im beiden Blaͤttern allerdings realiſirt, 
‚aber mit ‚deut beſtimmten Bewußtſein, nur die aͤußerliche 
Seiten Sie Maſſe des Hervortretenden als Inder und hoͤch⸗ 
ſtens fignaliſirenden Inder darſtellen zu koͤnnen. Die lexi⸗ 
und encyklopaͤdiſche Tendenz der Zeit, die ihre li⸗ 
hen Maſſen druͤckend auf fich laſten füͤhlt und. die 
et als ſotche bewaͤttigen wollt, Findet Hierin ihre Mech- 
, vd, wad bie‘ Haltfdje Piteratargeftung Moser: 
Könnte, wied hiet geleiſtet. Dennoch HE dieſe Rea⸗ 
Utdt einet Literatutzeltung nur eine aͤußerliche, bie 
ganze Bewegung der hen | 
w_finden: (Repertorlum), aber eben Dark and) «ft 
—X [nöen, und das wahre Veduͤrfniß wie die 
wohne Realitat einer Zeitung der laufenden Litera⸗ 


ka 






rf's „Repertorium 
der geſanmten Literatur“ und Buͤchner's „Literariſche 


man ja um des 
der literariſchen Gegenwart iſt darin 


12. Auguſt 1837. 








tur iſt vielmehr das wirkliche Herausſtellen ihrer innerſten 
Seele und des eigentlichen Lebenspulſes, der ſich daun 
nach Gefallen in die aͤußerſten Enden und die aͤußerlich⸗ 
ſten Unbedeutendheiten hinaustreiben mag; immer iſt das 
Herz der Bewegung, der Geiſt, welcher Demiurg if, dar⸗ 
geftellt, wenn aud nur in feinem innerftien Kern als 
punctum saliens, (in folcher Fortſchritt von der Äußer⸗ 


‚lichkeit der halliſchen Kiteraturzeitung und ber Vollſtaͤn⸗ 


bigßeit ber Repertorien zu ber wahrhaft geifligen Faſſu 

der Sache und zu ber Augemeinheit, welche der Gelft iſt, 
wird nun in ber That gemacht, ober ift vielmehr fchon 
vorlängft gemacht worden durch bie berliner. „Jahrbuͤcher 
fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik“.. Die ballifhe ‚Alfaemeine 
Eiteraturzeitung” wirb dazu fagen: „Du fprichft ein großes 


‚Wort gelaffen aus’, und ich werde antworten; Merth 


ift mir Schwerfchke, werther noch die Wahrheit. Der Ge— 
danke der wiſſenſchaftlichen Kritik, b. b. aus dem Stand: 
punkte des felbftbewußten Willens, womit ſich jede Dieck 
plin in ihren wirklichen Vertretern begleitet, ſchließt fogleich 
auch alle Zufälligkeit aus. Zuerft nun, um. bdiefen Wlan 


zu verwirklichen, war eine Societät anerkannter Gelehrter 
‚beabfichtigt und geftiftet worden, fobann bie Haltung. ber 


Kritiben nach. dem mefentlichen Intereſſe der ganzen Die: 
ciplin zum Gefetz gemacht und endlich zur Bürgfchaft für 
beide Punkte die Namensnennung ber Richter feftgefest. 
Wenn nun das Wiſſenſchaftliche allerdings darin Liegt, 
daß die Disciplin das Einzefne auf ihren Entwidelungs: 


‚gang bezieht, fo fällt zuerſt bad Congiomerativſoſtem 


der Notizenkram weg; es tritt aber dafür allerdings mehr 
die. MWeife der Abhandlung an die Stelle des Eingehens 
auf das Buch, und man lieſt ganze lange Recenfionen, 
ohne von. dem Buche, auf daB fie ſich beziehen, bas Ge⸗ 
eingfte zu erfahren. ine Klippe ift das Serausfallen 
aus dem Moment — durch das Buch geſetzt wirh, 
in die ſelbſtaͤndige Abhan lung, und das hat den Fehler 
ſehr Häufig des Unrechts gegen das Buch, über weiches 
denn body, je bedeutender es iſt, bie Weisheit des Rich⸗ 
ters um fo weniger hinaus ift, allemal aber ben, daß 
n Liere willen Bier wirklich auf eine Kris 
tie ausgeht und dafür ganz etwas Anderes. bekommt. 


Wieberholt dies, fo bleldt die Langeweile nicht age 
6 


und.geht das Leben, welches die individuellen Buͤcher her⸗ 
vorrufen, in das ewiggleiche Sein und Denken‘ de& ſubli⸗ 


say 


wen Brahmaniemus wiſſenſchaftlich vollenbeter Richter ver 
loren. Wie die halliſche „Allgemeine Eiteraturzeitung” ihre 
Recenſenten mit ihrem lebernen Geiſte anſteckt, fo blaͤ 

fi) hier Jeder zur Hoffahrt des officiell sfuperioren Wifs 
ſens auf, und follte er auch riskicen, wie ber Srofch, der 
aiu Dchle werben wollte, babei zu zerplagen. Dies kommt 
daher, weil gar bald die Ochfen faul und rar wurden 
und man nun zu ben Froͤſchen feine Zuflucht nehmen 
mußte. Ref. will feinen Brübern, ben Degelitern, damit 
nichts abfolut Unangenehmes fagen, beſonders da die Ber⸗ 
liner, wie das alte Fatuͤm, aus einem furchtbar dunkeln 
“ Hinterhalt uns harmlofe Götter bes niedern Olympus tre⸗ 
gieren aber es iſt wirklich fo, wie ich es geſchrleben je: 
der Schlafrock wird zum officiellen Doctormantel, ſobald 
man nur daran denkt, für bie berliner Jahrbuͤchet“ eine 
Recenfion zu verfaffen, wobei es hernach ganz gut iſt, 
wenn, umgekehrt wie in dem Spruͤchwort: Amtchen gibt 
Käppchen, bier Eros des Marrenkäppchens der wirkliche 
Beruf zum Vorſchein kommt. Wenn aber bad Blatt 
nicht populait tft, fo liegt dies nicht blos am ber wirkli⸗ 
chen ober ſcheinbaren Arijtokratie des Willens, ſondern 
daran, weil bie mirklihe MWilfenfchaft und am meiften 


die Philofophie ihrem Begriff nah unpopulaic ift; popu⸗ 


faire Philofopbie ift gar keine Pbilofopbie, und jede Wil: 
fenfhaft nur Wiffenfhaft im der Form ber Philöfophie, 
alfo bringt es bie Sache in ihrer Wahrheit mit fi, daß 
fie nur Wenigen entſpricht. Es bat fi aber auch eine 
Verfeinerung in bie anderswo gelernten Gebanfenläufe ber: 
vorgetban, bie bis zum Uberbruß bie Hegel'ſche Schulrutbe 
blicken Läßt; fo fieht man ganz blutjunge Klaͤffer Hegel's 
förnige Genforworte: „Zucht bes Gedankens“, Enthalt⸗ 
ſamkeit von fubjectiver Willkuͤr“, „Waltenlaffen der Sache 
in uns” ıc., immer frifchweg und in ihrem eignen Nas 
‚men wwieberbellen, als wenn ber Ausrufer ber Genfor waͤre. 
Daneben ericheinen allerbing® auch wirkliche Natuten, mie 
Goͤſchel und Feuerbah, von benen befonders ber Letztere 
fih gar nit an die Steifleinenmmiformen um ibn herum 
kehrt und nad) Gelegenheit urkräftig breinfchlägt; von der: 
felben Art war aud Hinrichs" vortrefflicher Feldzug ge: 
gen Schelling; auch Weiße, Nofenkranz und Port willen 
zw geffalten; aber immer ift es eine Ausnahme, wenn 
Einer die monotone Todtenmaske ber Jahrbuͤcher“ in den 
Charakter des Lebens umſetzt. Neuerlich hat auch der 
Verlag des Blattes, ben früher Cotta Hatte, ſich nad 
Berlin gezogen, und es ift bamit eine Mobification ein: 
getreten, daß man ben Stanbpunft der alt-Hegel ſchen So; 
tietät weniger ſtreng feſthaͤlt, Eleinere Mecenfionen häufiger 
einſtreut und fo überhaupt auf eine Univerfalitdt Losftenert, 


„tele im Stande fein bürfte, mit ber Zeit das Princip 


der wahren Allgemeinheit wieder in die Äußerlichkeit ber Pi: 
teratur hinauszujagen. 


Die Hegel'ſche Phitofophie wird ohnehin jeßt überall 


mie geößer Induſtrie populair gemacht imd aller Welt 
‚eingegeben, zum Fladen der breitgerretenen Borſtellung 
umgebacken, oder es kauchen junge Leute mit ‚‚neuen ©»: 
ſtemen“ hervor, ſodaß es mielich twird, ob man mie jenem 
alt⸗Hegel'ſchen Principe noch auf der Höhe der Bewegung 


en " 
8 
ſteht. Dies laͤßt fich nicht uͤberſehen. Nur fo viel if 
gewiß, daß eine weitere Vollendung der gelehrten Jour⸗ 
naliſtik die waͤre, auf das Geiſtesleben der Gegenwart in 
der Art einzugehen, daß feine Geſchichte geiſtig wiederge⸗ 
boren zum Wogfchefit kaͤme, wobei ber. ⸗ 
punkt, ben bie betlinze, Fahrbuͤcher“ durch das Prikip Bes 
Seiftes errungen haben, alfo die wahre Wiffenfchaftffäh: 
keit, nicht verloren gehen bürfte, aber in bie rechte Be⸗ 
wegung zu feben. wäre, und das nicht durch alte abge⸗ 
ftandene Autoritäten und officiele Vornehmthuerei, ſon⸗ 
bern wie Fichte namenlos war, als ‘er Kant Erififirte 
u. ſ. w., fo hat bie Kritik den Autor wefentlidh erft nam⸗ 
haft zu machen. var: 







Wir koͤnnen noch nichts dergerichen auf: 
weifen, unb was außer den aufgeführten jest von Britis 
[hen Inftituten noch befteht, hat entweder nicht ben vein 
gelehrt =kritifchen Charakter, wie diefe Blätter, die dabei 
unterhaltend fein follen, ber bornitten Menzelei bes „Mor: 
genblatts‘ zu geſchweigen, oder fällt gaͤnzuich aus. dem 
Entwickelungsproceſſe des Geiſtes heraus, wie bie Hü⸗ 
delberger Jahrblicher“, die von einer Univerfttaͤt auägehen, 
wo man den Lehrſtuhl dee Philoſophie eingehen laͤßt und 
fid) damit felbft aus dem Buche bes Lebens ausſtreicht, 
und tie bie „Göttinger geiehrten Anzeigen”, welche, alle: 
dings von allem Gelfte geleert fehr gut als Zeiger auf 
der Uhr ber götfinger Tendenz dienen. Diefe will ber 
gefähtlihen Speculation eine gewiegte Oppofitien entge: 
genflellen, und zwar bucch ben Charakter der Beleſenheit 
und Pofitivieäe, welcher fi) aber in dieſem Blatte fomweit 
heruntergebrache hat, daß er am Lehen nit Motrien 
tommt. Die beiläufige Maſſenhaftigkeit der wiener ‚Sabre: 
bücher der Literatur’ Läuft ausdruͤcklich in die Weiſe ber Ab⸗ 
bandlungen aus, und Jahn's, Jahrbuͤcher“ Haben die Be: 
ſchraͤnktheit und den Mangel ber Schulgelehrfamkeit mit 
der oft hervortretenden Tuͤchtigkeit dieſer particulanen Wiſ 
ſenſchaftlichkeit gemein, find darum allerdings fir den 
Schulſtand ehrenvoll und bedeutend, verzichten aber auch 
von vorn herein auf den univerſalen Standpunkt ber 
Wiſfenſchaft. 

So bleibt es denn dabei: das Entwickelungsprincip 
der gelehrt⸗kritiſchen Journaliſtik fälle jenen ausfähclicher 
betrachteten Blättern anheim; die Realität aber, meldye 
ſich dafjelbe im dem legten Jahren gegeben ober zu geben 
verſucht hat und die an den Erſcheinnugen nachzunbeifes 
bier verfucht wurde, ift ein: Zeichen ber Friſche und Gereb⸗ 
ſamkeit bes deutſchen Geiftes, welcher uns ches und erhebt. 

Arnold Ruge.: 





Kurze Erzählung des Urfprungs der im Jahre. 1810 zu 
Orebro erfolgten Wahl des Prinzen von Ponte⸗gotdo 
zum: — von Schweden. Verfaßt yon Kaͤrl 
.. Dito von Möcner, Gebrudt zu Stocholm 182 
Ins Deutfche überfest. Berlin, Mittler. . 1837. 
8. 6 ©r. = 


68. Ele, 
- , Dee It diefer Brofchüre i bee. Rah en Tabde 
dee ——E Kronprinzen FE a ‚geb ar "Yrirgen 
von Holſtein⸗Auguſtenburg, beſtanden die Baht eines nern 
Thronfolgers zwei Parteien: bie bee 'Biegierand 'umb- bie ſean⸗ 


5 von Bacher re „m Peine De onen 


fra ‚ nm) baburd) bie binbung mit. 

ch und die ng Rußlands andererſeits herbeizu⸗ 

ühren. Um die Gefinnungen bes Kalfers Napoleon binfichtlich 
ward am 6, Juni 1310 der Oberſt⸗ 

lieutenant bald Courrier nacı Paris gefenbet, und der 
Baron von Mörner, ber Verf. bes vorliegenden Schriftchens, 


damals Lieutenant tm uplanbifchen Infanterieregiment, erhielt 
die Erlaubniß, ihn zu begleitun, Mörner gehörte zur franzöfi: 

Partei. In Paris angelangt, theilte ex feinem Freunde 
über ben man aus dieſer Schrift weiter nichts erfährt, 

er ein in Paris geachteter Mann von * 

kaniſchen Grundſaͤten geweſen ſei) die Wünfche feiner — 
diſchen Landeleute mit, und Beide kamen nach einer Stunde 
dahin überein, daß der Prinz von Ponte⸗Corvo (Bernadotte) 

ige unter allen franzoͤſiſchen Generalen ſei, der am wür: 


* Er ſchwediſchen Thron du ‚befteigen. Darauf warb 


republi⸗ 


Signeul, ein geborener Schwede und bei ber ſchwediſchen 
Geſandtſchaft in Paris angeftellt, in das Geheimniß gezogen, 
und na ee fi die Sache einen Tag lang überlegt hatte, 

ee dem Verf. burch feine Verbindungen am 25. Juni 
eine geheime Zuſammenkunft 7 — von Ponte⸗Gorvo. 
8 


weſen 
tragten 


neral Wrede, einem —— Anhänger der Re: 
gierung, und feste ihn in Kenntn 
ten. ‚ward e 


ß von ben gethanen Gchrits 


ernabotte hatte ſich unterdeß 
bes 


emacher fehr 
ie — — Bat a ehe 
babe, und wie er felbft darüber denke. : — 

Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Stockholm ſprachen ſich die Mi⸗ 


aiſter Engeſtroͤm und Vetterſtebt über fein Beginnen ſehr un⸗ 
adig aus ihm mit ri und Tod unb ließen 
nur d ſeinen ig und Werficherung, daß bie 
en Beckum (2) ad allen Vin nah 
; | er 
* war, ſo weit beruhigen, daß ſie die Sache ie dem Prin⸗ 
an von 


den. Wörner aber, der wohl ſah, daß d 
durchaus zumiber fei, begann nun weiter gu intriguiren, wie⸗ 
gelte die ne — — wo auf, * auf 
v e e me er bes Bauern= und Bürgers 
* dem bevorſtehenden ——— — tt leerten unter 
andern zuſammen mehre en sic) Punſch nad &, 34 — 


und begab ſich endlich nach Upfala, um von bort auf ben Rei | 
tag zu Orehro seiten. Dies ward — jeboch buch a 
Ä unterfagt, und obgleich ein folder nach ber 
Verfafſung nicht erlafien werben burfte, fo gab er 


Rothe guter Freunde, namentlich beö Oberften Baaer: 


DER 
nad, blieb in Lipfala, verweigerte aber ftandhaft bie; 
* wicht in politiiche Angelegenheiten —2 


— — 


dur it den ihm glei 
— 
und verſ 


‚exto ſt 
Kronprinzen von Schweden * die 


:| fein fol. Es haͤtte ſich 


onte⸗ Corvo in nähere Überlegung a gieen — 
egierung ihm 


5 ‚Bon Upſala and unterhielt Moͤrner eine lebhafte Verbin⸗ 
| efinnten  Reichstagemännern , ſuchte 
Blughlätter auf bie Öffentliche Meinung zu wirken 
„baburk ‚bie Meinung in Stocholm und in ben 
Tessa —* zu Gunſten des Prinzen von Ponte⸗Eorvo ge: 
ber zu haben. Indeß hatte er doch noch ſeht bebeutende 
Segner, namentlich in dem geheimen Ausſchuſſe, und die Aus— 
ten wurden immer trüber, bis bie Ankunft eines Gourriers 


‚aus Paris ber ganzen Sache eine neue Geftalt: gab... -Was ber: 


felbe eigentlich gebracht habe, fagt Hr, von Mömer zwar nicht 
&, 49), aber er verfühert, daß ber en General 
sehe, Graf Eſſen, Erzbiſchof bindblom und viele Andere jest 
keinen Anftand mehr genommen hätten, ihre Meinung. öffent- 
ih zu Gunften des ——— Prinzen. auszuſprechen. So 
exfolgte denn am 21. Augu Ö bie Bakı Bernabottes zug 
Reichöftände zu Ürebro, 


Wie weit bie ahlung des Hrn. von Mörmez in allen 


ihren Ginzelheiten wahr fei, vermögen wir nicht zu beftimmen. 


Im Allgemeinen läßt ſich wol an ihrer Glaubwuͤrdigkeit nicht 
zweifeln, auch bietet die ſchwediſche Gefchichte nt 
von Ähnlichen Intsiguen, bie nicht immer zum Helle bes Bas 
terlandes gewefen find. Man benfe nur an bie Bewegungen 
unter ber Regierung Guſtav III. Im gegenwärtigen Kalle aber 
gebührt Hrn. von Mörner — falle ler fo gefcheben ift, wie er 
fhreibt — w das Berdienft,; die Ball eines geiſtvollen, 
enersgifhen Mannes zum Könige feines Landes befördert und 
das wahre Glück deflelben auf eine lange Reihe von Jahren 
ehe Actenfte, auf weiche ſh der West. begeht, durt 
cten auf welche er t, durf⸗ 
ten nach den in Schweden beſtehenden Pre n jett nach 
nicht durch den Drud veröffentlicht werben. Der Überfeker ver⸗ 
fpricht fie ſpäterhin nachzuliefern. - Im Vorworte bemerft der⸗ 
felbe auch, daß Mörnes vor zwei Jahren als Oberſt geftosben 
aber wol ben überſetzer gegiemt, 

bierüber eine beſtimmte Rachricht bringen. 777. 


Paganini's vierte Saite. 
Unter dieſer Aufſchrift theilt das mailänder Echo (Nr. 77) 
je FBiberisgung ber vielen Berichte und Wären über bie 
Tanlaffung, welde ben berühmten Birtuofen bewog, ſich 
bur fein Spiel auf ber vierten Saite eine fo allbewunderte 
Meifterfchaft zu erwerben, angeblich nach Paganini's eigner Er⸗ 
zählung folgende Daten mit, beren Richtigkeit wir um fo mehr 
auf ® beruhen Laffen müflen, als es her achtbaren Rebaction 
bes genannten Blattes nicht beliehte, aflzugeben, woher fie bie 
Außerungen des Maeftro genommen. Dieſer Läßt fih fo vers 
nehmen: „Zu Lucca leitete ich jedesmal das Orcheſter, wenn 
die vegierende Familie der Oper beiwohnte. Wan ſchickte mich 
auch oft in bem Hofcirkel, und ih gab von 15 zu 15 
großes Goneert. Die Pringeffin Elifa (Bacciochi, Schweſter 
Rapoleon's) zog fich immer vor dem Schluffe zurüd, denn bie 
barmonifchen Zöne meines Inſtruments reisten ihre Nerven zu 
ſtark. Eine ſehr liebenswürdige, von mir feit langer Zeit heim— 
lich angebetete Dame zeigte ſich hingegen häufig im biefen Bers 
fammlungen, unb es murbe mir balb Elar, daß aud fie ein an: 
genehmes Geheimniß zu mir zog. Unvermerkt fteigerte fih uns 
fere gegenfeitige 2eibenfhhaft. Eines Tages verfprad ‚ich ihr, 
fie im naͤchſten Goncerte mit einer mufifalifgen Galanterie zu 
überraſchen, welche eine Anfpielung auf unſer Freundſchafts— 
und Liebesverhältnif fein folte. Zugleich ließ ih bei Hofe be: 
kannt maden, daß ich eine Neuigkeit unter bem Zitel: „Bier 
besfeene”’, ‚aufführen mürbe. ‚Die allgemeine Neugierde war 
ſtark gereizt; aber welche Überrafhung für bie, Geſellſchaft, als 
man mich mit einer Bioline eintreten fab, bie nur: mit mes 
Saiten befpannt war! Ich hatte nur bie G- und bie E Saite 
gelaffen. Diefe folte die Empfindungen eines jungen Maͤbchens 
ausdrüden, bie andere ihre Stimme einem verzweifelten Liebs 
baber leihen, Ich -trug fo eine Art teidenfchaftlichen Dialoae 
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Die Rostution. Novelle von Henrich Steffens. 
i-Bände Breslau, Mar u. Gomp. 1837. 8. 
4 Zhle. 
Es moͤchte wol wenig Individnen geben, die in einem 
3 unaslaͤſſigen Kampfe theils mit ſich ſelbſt, theils mit 
dan Erſcheinungen der Außenwelt begriffen find wie Stef⸗ 
ſens. Dieſe nie raſtende Natur reift ſelbſt da noch hin, 
mo der Andersdenkende ſich von ihr abwenden muß. Sie 
bezaubert durch ihr Suchen und Irren, berauſcht durch 
die unergruͤndliche Phantaſtik ihres Gemuͤthes und entlockt 
ſehnſuͤchtige Seufzer, ſich ihr hinzugeben, wenn ſie pole⸗ 
miſirend auftritt gegen den heiligen Gott der Zeit. 
um ein Buch von Steffens zu beurtheilen, genügt 
nicht die bloße Kenntniß des in Frage ſtehenden Werkes, 
man muß fein ganzes Leben an ſich voruͤberziehen laſſen; 
denn Steffens ſchreibt nicht, wie hundert Anbere, denen 
es ein Leichtes ift, die Keder in bie Hand zu nehmen und 
ihre Maren und unklaren Gedanken in leidlichem Style zu 
Papiere zu bringen. Wenn Steffens ſchreibt, fo gefchieht 
88, um fih ſelbſt und der Welt Mechenfchaft abzulegen 
von einer ducchgelebten. Epoche. Er fchreibt eine Biogra⸗ 
phie feines Denkens, ein Glaubensbekenntniß, zu bem ihm 
eine Reihe von Jahren verhalfen. Ein Abgrund wuͤſter 
Zweifel gaͤhnt neben dem glänzenden Himmel traumhafter 
Seligkeiten. Hier gluͤcklich und verföhnt, ein Gott für 
ſich, ein wunderbarer Seibfibeherofcger feines Derzens, ringt 
er bort wieder mit. daͤmoniſch finftern Geſtalten und ſchlaͤgt 
fi) mit Schatten herum, in ber Meinung, gr befrlege ein 
Fi von Riefen. Steffens ift ein. Stüd moderner 
‚ aber .angethan mit der Stola der Rechtgläubigkeit, 
ker von dem Weihraud) eines tieffinnign Pietiomus. 
* Fauſt im Prieſterrocke, unter dem die Schellenkappe 
des Harlekias dann und wann laͤutet, geht der wunder⸗ 
Bare Mann umher und verfucht auf feine Weiſe die Ges 
gawart zu begveifen und bie Probleme des zukünftigen 
— loͤfen. Um einen Anhaltepunkt zu haben, 
er ſich in und. fcheeibt eine „Revolution“ mit dem 
Beifag: eine Novelle 
6: muß. und kb fein, vom Steffens ſelbſt zu. erfah⸗ 
m, was er von Revolutiomen hält, und wie er fich ans 


Reit, um ſeihſt eine in Wort und Schtift zu Stande zu- 


Die lLetztvergangenen Jahre, fo reich an Revo: 
n: aller. Ars, gaben Steffens mannichfache 


Gelegenheit, ſchon feiner Stellung - zufolge, ſich darüber 
auszufprehen. Es ift bekannt, wie er — eigentlih nur 
halblaut und mehr als. Beamter des Staats denn als 
Menfh — gegen die Ideen der Jugend zu Felde zog, im 
denen er Unglauben und Immoralität witterte. Trotz dies 


ſes Hanges aber, das revolutionnnire Princip ber Zeitbes 


wegung zu unterdrüden, fühlte er fi. auf ber andern 
Seite doch auch wieder vom ihm angezogen. Die Doppel: 
natur in ihm, der er nie völlig mächtig werden konnte, 
lockte und reizte ihn, wenn auch nur in Momenten, den 
Geiſt der neuen Zeit in biefer oder jener Perföntichkeit ans 
Herz zu drüden. Seine Kippe zitterte nach dem Kuffe 
des Verföhnung, den er wol auch zu geben fi bemogen 
fühlte, aber das ewige Ebben und Fluten feines ringenden 
Geiſtes ließ ihm bald wieder vergeffen, wo und wann er 
fo geneigt war zur Verſoͤhnung. 

Mic dünkt, dies harakterifict Steffens’ ganzes Weſe 
und nur indem man diefen Zwieſpalt in ihm .felbft I 
hält, kann man zu einem unparselifchen und moͤglichſt ger 
rechten Urtheil uber ihn kommen. Er zeigt fi immer. 
als ein Menfh, der, halb Prophet halb Schwaͤrmer, 
ebenfo geneigt iſt zum Fanatismus als zum Suͤhnen der 
Suͤnden, die aus dem gemisbrauchten Schooſe der Zeit 
emporwachfen. Ihm fleht es wohl an, wenn er mit fanft 
bewegten Auge über den Friedhof fchleiht und auf bie 
Grabhuͤgel geftorbener Märtyrer Rofenknospen freut; aber 
er verkennt fich ſelbſt, fobald er den Richterſtuhl befteigt 
und zum Thing feine Bafallen verfammelt. Nicht Jedem 
iſt es vergönnt, auch bei großen Anlagen, den Sturm 
und Drang einer gährenden Zeit zu begreifen, und -wer. 
fi von bdiefem Orkane der Gedanken gebrüde fühlt, 
der follte darin fchon erkennen, daß er unter Allen am 
wenigfen berufen if, als Richter aufzutreten. Die Belt. 
und ihr geheimes Schaffen erzeugt in fich ſelbſt ihren Rich⸗ 
tee und Räder, und kommt es dereinft wu Rehenfefis: 
ablegung, fo wird ed ebenfo wenig an Klägern als an: 
Anwälten fehlen, ſelbſt der Engel verſoͤhnender Milde wirb 
nicht fern fein; denn jede Zeit iſt die Nothwendigkeit ihrer 
fetbft. Darum bleibt es thöricht, dagegen zu fechten. Es 
iR ein Don-⸗-Quixoteſcher Narrenkrieg gegen Windmüh- 
ke 

As Steffens feine „Biere Norweger”, „Die Familien 
Walſeth und Lrith” und dem „Malkolm ſchrieb, gab er 


in biefen zauberiſchen Novellen großentheils mur bie ver: 
ſchiedenen Metamorphofen feines eignen unendlich veichen 
Lebens. „Die vier Norweger” waren Henrich Steffens in 
vier verfchiedenen Lebensrichtungen. In „Walfeth und Leith“ 
fchidert er, gehuͤllt in den maͤrchenhaften Schleier einer 
gehelmnißvollen Poefie, bie trankhaften Momente feines 
Jugendlebens, doch fo feltfam getragen von den Flügeln 
einer noch fchlummernden Gefundheit, daß es ſchwer ift, 
zu beflimmen, ob das Befunde oder das Krankhafte übers» 
wiege. Seloft im „Malkolm“ tritt die Perfönlichkeit des 
Dichters nicht ganz in den Hintergrund. Diefer Hang, 
ih fo entfchieden in den mannichfachſten Perfonen ei: 
ner Dichtung felbft zu portraitiren, zeugt von ebenfo gro: 
Gem Talent als einem reihen und tiefen Leben. Dazu 
kam noch in jenen Gemälden die Scenerie der nordifchen 
Natur, die Eteffens mit einem Aufwande von poetiſchem 
Farbenſchmelz zu ſchildern verftand wie Keiner vor ihm. 
Man gewann den Morden lieb mit feinen unheimlicyen 
Schauern, die Einem doch wieder anheimelten, weil mitten 
drin einfahe Menſchen wohnten voll hoher Kraft, voll 
ebein Sinnes. Und ſelbſt das ftete Hinweiſen auf ein end: 
liches Ausruhen des tiefen Menfchen in befhaulicher Stilfe, 
hingegeben an bas Bewußtfein eines verföhnenden Stau: 
bens, war mit fo viel Kindlichkeit gemifht, dag man dem 
Verf. barob nicht zuͤrnen konnte, ungeachtet eine unver: 
Ernnbare Myſtik daraus hervorfeuchtete, 

Wollte Steffens mit feiner reihen Kraft auch jest wie: 
ber bedeutfam eingreifen in das Leben und Streben ber 
Gegenwart, fo hätte er jenes ihm eigenthümtliche Terrain 
nicht verlaffen dürfen. Seine Poefte lebt und webt im 
Norden, bie großartige norbifche Natur bat fie geboren; 
fie verwelkt, fobald fie aus ben Nebeln, die über den Fjaͤl⸗ 
‚ fen hinſtreifen und auf den Firnen des Sufitelma zu den 
Miefengebilden beigetragen haben, benen die nordifhe My⸗ 
thologie die Sage von der Goͤtterdaͤmmerung verdankt, ſich 
berauswagt in die proſaiſche Verſtaͤndigkeit der nivelliren⸗ 
den Civitifation. Und doch hat Steffens diefen Sprung 
gewagt! Seine „Revolution” Hat nichts gemein mit dem 
Hohen Norden, fie bewegt fih auf franzoͤſiſch⸗deutſchem 
Grund und Boden. 

Der Leſer irrt ſich jedoch, wenn er meint, es werde 
hier vor ſeinen Augen ein großartiges Bild revolutionnai⸗ 
ren Lebens entfaltet werden. Davon iſt nur ſehr wenig 
zu ſpuͤren. Denn die eigentliche Revolution beſteht in 
einem ſehr gewoͤhnlichen Poͤbelauflaufe, der durch ein paar 
Escadrons Reiterei geſtillt wird, wobei ein Bruͤckengelaͤn⸗ 
der bricht, eine Menge Menſchen in den Fluß ſtuͤrzen und 
gelegentlich wol auch ein paar ums Leben kommen. Stef: 
fens’ „Revolution“ bat das gefanımte Leben der jünaften 
Vergangenheit, zum Theil auch ber Gegenwart zu ihrem Ge⸗ 
genftande. Ich würde mich vollkommen einverftanden erklaͤ⸗ 
ren mit einem folhen Plane, hätte Steffens den Urfprung 
dieſer ſich felbft förtzeugenden Revolution aus ber Noth⸗ 
wendigkeit der gefchichtlichen Stellung Europas abgeleitet‘ 
und von biefem Standpunkte aus misbilligend ober beifällig 
daruͤber gefprochen. Allein Steffens ſieht diefe Nothwen: 
digkeit im Leben der Befchichte nicht ein; ihm iſt die Res 
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bald mit fildernen Loden berühren wird, ich moͤchte 
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volution mur eine Krankheit, bie epidemiſch um ſich greift 
und Länder und Voͤlker auffriße, weil — bie Rationen 


nicht mehr altgläubig genug find. 
Es ift Hart, wenn ein Mann, deſſen Stim das Alter 






faſt 
ſagen, lieblos der Jugend ben Fuß auf bie heißllopfende 
Bruſt fest. Die Jugend iſt ſtuͤrmiſch und geht oft irre 
im Drange, moͤglichſt fruͤh alle Geheimniſſe des unerforſch⸗ 
ten Himmels zu entraͤthſeln. Hat das beſonnenere Alter 
ein Recht, dies zu tadeln, fo vollziehe. es dies fein Amt 
mit jener Milde und Liebe, die ihm allein bie Ehrfurcht 
der jüngern Welt fihern kann. Verdammungsurtheile aber 
find wenig geeignet den Groll zu beſchwichtigen und ben 
Trog des Muthes zu Überfegen in einen fanften Kuß ber 
Verſoͤhnung. Das Alter befchwert fich über die Anmaßun⸗ 
gen der jungen Welt; biefe aber werben zum Glaubens: 
artitel erhoben, wenn man nicht mehr zugeben will, ba 
ein jugendlicher Geift das Recht befigt, in Begeiſterung 
zu irren, um aus dem Srethume fi zur Höhe der Er 
Eenntniß emporzuſchwingen. Und diefes Recht ſpricht Stef⸗ 
fens der geſammten Jugend ab in ſeiner „Revolution“, in⸗ 
dem er, zwar verbluͤmt, aber deutlich genug, um verſtanden 
zu werden, ihr ganzes Streben als wahnſinnig, irreligioͤe, 
unmoralifch binftelle. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Dr. Watfh’e Schilderungen aus ber Türkei. 


Mehres Ginzelne aus dem Im vorigen Jahr in Lonbon in 
zwei Bänden erfchienenen Reiſewerk des Dr. Walſh GA re- 
sidence at Constantinopel during a period including oom- 
mencement, progress and termination of the Greek and Tur- 
kish revolutions‘’) haben wir bereits früher in biefer und jes 
ner deitfchrift gefunden, fo 3. B. die anſchauliche Schilderung 
des ſchrecklichen Erdbebens auf Zante, bes großen Feuers zu 
Pera und andere Einzelheiten, auch gab befanntlid der Verf. 
(don vor zehn Jahren einen Band Reiſeſkizzen aus ber Zürkei 
heraus, worin gleichfalls Manches von dem bier 
fchon enthalten ifl. In Deutfchland erſchien jenes frühere Merk 
unter dem Titel: „Walſh's Reife von Könftantinopel buch 
Rumelien, das Ballangebirge, Bulgarien, bie Walachei, tes 
benbürgen und Ungarn. Gin Beitrag zur neueften Kunbe des 
tü en Reihe. Aus dem Gnglifchen von B. A. Einbau.” 
(? Bände, Dresden 1828.) Als eine Groängung frügern 
ann man nun das neue Werk betrachten; der Stoff if mans 
nichfach bereichert, auch Manches mehr an feinem Ort und 
in die richtigere Perfpective geftellt. An neuen Ihatfedhen 
fehle es nicht. Die Scenerie ift durchgaͤngig Intereffant, wenns 
gleich @iniges vielleicht gebrängter hätte gefchilbert werden Eöns 
nen. Dies ift jedoch, genau genommen, ein Vorwurf, ber — 
hundert Reiſewerken mindeſtens auf neunzigen haftet. Ber Het: 
ſende hat immer eher das Recht ſich auszubreiten als der 
Stubenſchriftſteller. 

Des Verfaſſers Werk behandelt vornehmlich jene traurige, 
wüfte, ſchaudervolle Epoche des Ausbruch und Kortgangs der 
griehifhen Revolution und verfegt uns fomit auf das leben 
digfte in eine Zeit des Kampfes zurück, die auch fpätere,; ums 
näher berührende Zeitereigniffe aus unferm Gedaͤchtniß wicht 
verrifchen konnten. Unenbiich viel bat fich freilich ſeitben kim 
türkifchen Reiche geändert, und bie Phyſiognomie dieſes Keichs 
bat innerhalb ber legten zwölf Jahre fo ganz andere Züge er⸗ 
halten, als fie damals hatte, daß man in Rüdficht feiner das 
Bevorſtehende für bedeutender zu halten geneigt fein Tante 
als das Vergangene. Allein man muß bebenten, daß tas Jahr 
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5, Malta, Korfu und Zante, wo er, wie bemerkt, 

des furchtbaren Erdbebens war, bas ſich im December 

6 Jahres ereignete. Von ben tonifchen Juſeln ging ber 
nach Milo, Athen, Karla. Die berühmte Höhle von 

—— warb in Augenſchein genommen. Nachdem man zus 

an der bene von Zroja und dann zum zweiten Male 
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ft und 


mit br des Lebens durfte fi ein griechif 
auf —— wagen, und fogar die unfchuldigen Armenier, 


Man bing den greifen Patriarchen im vollen Drnate am Thor⸗ 
wege feines eignen Palafles auf, zugleich mit feinen beiden 


r. „du 
Alter abgezehrt, hatte nicht it, um ben augens 
biictichen Tod bes unglüdlihen Opfers zu veranlaffen. Gr 
jappeite lange im Todeskampfe, ba keine befreundete Hand ihn 
abgufchneiden wagte, obwol manches Auge fich bei feinem Anz 
blicke mit Thraͤnen benehte, und die Nacht war faft bereingebro: 
den, che der Tod feinen ſchrecklichen Leiden ein Ende machte.‘ 
Am andern Morgen wurbe der Leichnam bes Patriarchen durch 
die Juden in den Straßen herumgefchleift und endlich in ben 
Hafen geworfen. Später warf die See einen entfeelten Körs 
per n Rand, in welchem man ben gemishanbelten Patrlars 
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tten ſich die auswärtigen Botfchafter in ber gräßs 
lich bewegten Stadt für leidlich geſichert gehalten. „Allein am 
4 Mai’, erzählt der Verf,,wurben wir durch ben 
eines Menſchen erfchredt, ber, mit einem Hut und Pantalons 

eidet, an einer Thorpfoſte hing. u. nun bie Zärs 
ten feft behaupteten, es fei dies nur ein Grieche, ber fich mit 
einem Frankenanzug beBleidet habe, fo fchien boch von biefem 
Zeitpunkte an ein allgemeines ‚„sauve qui peut‘ von ben vers 
ſchiedenen biplomatifchen Gorps Beſig zu nehmen. Der rufe 
[de Gefandte berief eine @eneralverfammlung ber auswärtigen 
Dlinifter, um an bie europäifchen Mächte einen Aufruf gur Uns 
terftügung aller chriſtlichen Einwohner ergehen zu laffen. Dies 
fer Plan wurbe zwar durch die Majorität verworfen (wir wifs 
jen aud recht gut, daß es die Engländer waren, bie ihn vors 
nehmlich zu bintertveiben fuchten), allein bie ruſſiſche Regierung . 
batte bamit doch immer einen, wenn auch nidhe Schritt 
zu Gunften ber Griechen gethan, die von dieſem Augenblicke ges 
neigt waren, fie, als ihre Freunde zu be — 

Die Engländer, wie bemerkt, neutraliſirten auf die ſchlaue⸗ 
fie Weiſe; und obſchon man bei einem erfchöpfenden Überblick 
ber ganzen Berhältniffe und. si en einräumen muß, daß es 
für die Wiedergeburt des griechifchen Volks nothwendiger unb 
beilfamer war, wenn fie ben ganzen Kampf burdhlämpften, fo 
find doc; durch biefe biftorifche Nothwenbigkeit Teineswegs bie 










Engländer entfchuldigt, an benen ed am meiſten daß nicht 
fünf Zahre früher eine Intervention ber Maͤchte 
ſtattfand. Freilich befriedigt ſich der auf den re 
aller Weltgefhichte aufmerkfame Lefer mit der ü ung, 


eine zu früh eingetretene Intervention wabrfcheinlich bie Gries 
hen unter ben Despotismus ber Vforte —* 
Befreiung ſomit noch auf Wenſchenalter hinau 


würbe. Indeß hatten bie ernſtlichen Vorftellu 


f 

uptftadt niede t werben follten, fo wenigftens ein 
ee A en aan — der jedoch 
die einzelnen Griechen keineswegs vor täglichen Drishanblungen 
in ihren Wohnungen, vor K ‚ Bolter und Tod tte. 
Beklagenswerth im hoͤchſten Maße war während dieſer Zeit dere 
Zuftand ber griechiſchen Braun. Man kann — daß 
unter dem griechiſchen Volke, wie es in heutigen 
ſcheint, die Frauen im Allgemeinen mehr Abel und Fieinheit 
ber Gefinnung zeigen als bie Männer; ibre Tugenden find er⸗ 
babener, und fie theilen nicht in dem Maße die Eafter ihrer 
Nation als die Männer. Eben darum muß auch. ihre damas 
lige geängftigte Lage dem unbefangenen Betrachter um fo tiefer 
zu geben. Es gab damals, namentlich unter ben ſana⸗ 
siotifchen rauen, nicht blos wahrhaft Hochgefinnte, ſondern 
auch im hohen Grade Gebildete, bie den vollen Gathufiasmus - 
ihrer Nation hegten, ohne bie felbftfüdhtigen Motive, ohne den 
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ide bee . in wenigen, 
Diefes unglüdliche M 

hliofen Berfolgungen und Mishandlun⸗ 

e war 15 Jahr alt und 

; Wie geoben ——— der wollüſtigen 

nen Gemüthstriben über dad Blutbad, beffen 

tägli Fun e wär, zerörten ihre Geſundheit und tödteten 

Daiſh leiſtete ihr auf dem Todtenbette geiftlichen 

—8 Tugend dieſer zarten Jungfrau, 

ihren weinen religibſen Sinn, ihr tiefes, trauerndes Mitleid nicht 


enug dern. 
— en, ai die Inſurrection auf den Inſeln wie 
auf —* —— — unter verſchiedenen Erfolgen fort: Die Grie 
gen, sus u Wuth 6 gereist, Wieden 
Beiste —— it mehr ſepd r ſchuldig Date die Ein⸗ 
Nele unter ans 


nahe von 9 
Paar en von ben Siegern an 


die vie Hohe Sur au andt wurden. . Walfh, der um birfe 


Türken, n 


Zeit eine — m Gerall hatte, fand alle Gingänge, und 
Bönpfelter mit 


dieſen ſcheuslichen Trophaͤen benagelt. Am 20. 
November. war er zu Tophana Augenzeuge ber Rüdkehr d 
Aupuban Paſcha Kara: At, der feine dition auf — 
beendigt hatte, nachdem der Verſuch auf Santos vereitelt wor: 
den war, und nun mit eimer griechifchen Flotille in den Hafen 
en Bohr Viele Def ſtanden am ie ‚ um ae ae ren: 
enge os zu empfangen. „, ugen‘, 
der Berf,, „waren nach dem Punkt des Serails gerich: 
‚ ben die echte. der Flotte zuerft umfegeln mußten. Seht 
8 * —— Hi auf Serdee bie 
[ genommenen rzeuge, wie aur Ausftellung, 
befand. Die Gefangenen hatten Belle um ber den Hals gefchlun: 
—* und el 2 un —— ne an ver: 
n e au ngt, ſodaß jedes her⸗ 
anbemmende Schiff in allem Richtungen von ben dicht aneinan⸗ 
n Leichnamen der im letzten Tedeskampfe zappelns 
den: In begrüßt wurde F die von den Bugſpriets und 
Manodden hevabbaumelten. Am folgenden Tage liefen bie 
A nach dem Arfenal unter dem allges 
Geſchuͤ das von den drei Staͤdten: 
karl ber. loßgefeuert wurde, wo⸗ 
der mit ber kaiſerlichen Flagge N ns unter 
—2 Feaſfter ton. | 
singeherum haͤngende 


—— von Abvben * 

uerte mehre Tage. Endblich flelen bie 
are und ſoglelch ließen darauf nie⸗ 
der. © An nun wol einem Monat Ya a 


Abe Kataſtrophe auf Etio bemertt der 5 ſſer ſehr 
—— — IM ver That hat auch | kein anderes Ereigniß 
während der oriechiiiden Die heitnahme und ba8 
Diitielb von’ gang Wuvepa: in Grade in Anſpruch ge: 
nommen: als biefes, Man-tann ten, daß bas. * 
auf Seid dem Big wo En! NR 
Ken) degenn von: da. der pr 


Sanur, Leploft, 1, Mine, dm Were wie Sat gr 


Sul —* — 


res —*** 








— auch bes“ 
ſchraͤnkt durch vier G@eronten, Em autom 8 Gern Volke Satin ie ange 
ben unb von benen ber eine ber len Gase 
Der Handel war ka Aa Beer ausgedehnt; 
—— 


ſehr zefucht war. Sbrud 
nn a a da Bun 
alle möglichen M —2* — * ſie vo n fi abzu ü8- 
* ano ber nei —— besaben & freitoilig in die Aekump 
en m 
als Geiſeln, und überbies bemächtigten fi bie Zürken unter 
verfchiedenen Vorwaͤnden noch einiger 7 70 ber angeſchenſten Be⸗ 
wohner. Allein dies half nichts. Die Radbarkafulanee om 
Samos waren thätig und unabhängig; ſie rüfleten im Maͤrz 
18223 eine Meine Spedition aus unter bem en 


theti und einem Scioten Boorna, benen fi) manche Unzufrit⸗ 

dene aus den niebern Ständen anfchlofien, und eroberten bes 
Lanb mehr mit einem Gtreih, als daß ſie es revolutionnir⸗ 
ten. Jene Abenteurer fanden auf Scio einen Widerſtand ass 
exe 


wohner flächteten fidy u ber e teten € Garntfon, an 
gen die Infel. Der Da 
unthärig. Da ie © 





al, das fie betraf, als eine völlfommen That ber 
—— — Bewegung zu betrachten. u bei einer 
großen, allgemeinen, Alles in begreifenben n Ges 2 


einzelne kleine Gemeinheit nicht fi a er un 

wollen. Wenn von allen Pr —A 

tönt, fo dürfen bie ſelbſtiſchen enden vn de Ein ann, 
fi) wohlbefindet, ſich nicyt geltend machen. Eine folhe 

fucht wird mit dem Untergange ber thoͤrichten Be 
ahnet, darum weil fie ein th am: allgemeinen teen 
bes ganzen Volks iſt. Freilich haben bie armen Sekloten bie 
wahrhafte Lehre * genug berahten und ihren mn gi 


vel er genug büßen müflen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Revolution. _ Novelle von Henrich Steffens. 
| Drei Bände. _ 
(Bortfegung aus Nre. 526.) 

Diefe Art und Welfe, mit der Weltgeſchichte umzu⸗ 
fpringen, bat es aber freilich nöthig gemacht, einen eignen 
Kniff zu erfinden, über den in der That Jidermann er 
ſtaumnen muß, und defien haftiefe Fadheit Steffens ſelbſt 
unmöglidy nidyt eingefehen haben kann. Anſtatt nämlich 
in die Tiefe der & 
dem Warum der Revolution zu fragen, erfindet er einen 
Charakter unter dem Adrian, der als Trauͤger und 
Prototyp der Revolution hingeſtellt wird. Dleſer Adrian, 
in dem Ih — mie ich glaube nach Steffens’ Sinne — 
die perfonificirte Revolution erblide, zettelt Aufftäude über 
Aufftände an umd für überall Zwietracht, um ſich zu 
rächen an einem ehemaligen Zeinde! Demnach wuͤrde 
alfo alle Revolution nah Steffens'ſcher Erklaͤrungsweiſe 
auf den Zrieb ſich zu rächen reduciren, und es waͤre eine 
langweilige Schufterei der Geſchichte, wenn Zeiten der Re⸗ 
volution ſich verlaͤngerten. Adrian, deſſen Bild eigentlich 
nie recht in den Vordergrumd tritt, iſt weiter nichts als 
ein hoͤchſt geiſtvoller, ſchlauer, kenntnißreicher Schuft, von 
Kindesbeinen zur Rache erzogen, die er denn auch redlich 
übt. Sein Feind Louvet und deflen Enkel Edward find 
die Perfonen, die er zu vernichten ſtrebt. Aus Mache hei: 
rather er die Tochter des Erſtern und verfoigt den Sohn 
diefee Tochter, den fie aus einer frühern Ehe befigt, Dies 
fer Sohn Heißt Edward und tritt als ein befonders be 
gabser Menſch zilens als Netter des Fuͤrſten auf, deu 
Adelan ermorden will, man erfährt eigentlich ‚nicht, wes⸗ 
halb. Da ihm dies mißlinge, macht er feinem Leben 
ſelhſt ein Ende, und Edward ſowie die andern Figuren 
der Novelle kommen zu ihren Rechte. und einer flillen, 
glaͤnbigen Ruhe. 

€6 mödste ſchwer ſein, eine detailierte Skizze der Mo⸗ 
veoße ſelbſt Hier m Steffens liebt es bekann⸗ 
termaßen, ſeine Erzählungen labyrinthiſch zu verwirren. 
Ge auch hier. Die eigentliche Geſchichte iſt zu Ende, 
the man noch weiß, wer und was diefer baͤmoniſche Adrian 

Darüber gibt ein befonderer Anha 
Namm 
—2 machiet, 


ſchichte hinabzufteigen und dort nach 


wol fein mag. „Adrianu 
unb —* ee , en Kuffhtnt, Dem ben |° 
An Ar 


einem, alten ——— 
man ach hier nicht. m 





14. Auguft 1837. 





Stunde kommt auch wenig barauf an, da es weit bedeut⸗ 
famer ift, die Sefinnung des Verf. zu erkennen. Ich will 
nun keineswegs behaupten, Steffens fei in voͤlligem 

thume der Jugend gegenüber. 
durch ein bloßes Abfprechen und Verketzern nicht geholfen 
wird; aber wundern muß ich mich, wie Steffens, der in 
den mannichfaltigften Bewegungen gereifte Dann, der jun= 
gen Welt fo entfchieden vorwerfen kann, fie fei hohl und 
nichtig in ſich felbfl. Dazu hatte, will es mic ſcheinen, 


Sch weiß vecht Mr 


Steffens kein Necht, der oft genug bewiefen hat, wie ſchwer 


es iſt, ſich ſelbſt zu finden in den zuſammenſtoßenden Ver⸗ 
haͤltniſſen. Wer wie Steffens ein Buch geſchrieben hat: 
„ie ich wieder Lutheraner wurde, und was mir das Lu: 
therthum iſt“, und darin ein ſchoͤnes Bekenntniß ſeines 
ringenden Geiſtes ablegte, der darf kein Streben als ſchlecht⸗ 
bin verderblich verwerfen. Selbſt 


ſich ſelbſt gewurzelt, daß er nicht noch mancher 
fung und Wandelung unterliegen ſollte. 
grob und anmaßend, fo hat fie in Überbraufender Kraft 
ein nicht zu beneidendes Recht für ſolches Verfahren; dem 
Alter aber ziemt es weit mehr, im Fall es zu polemiffren 


gedenkt, dieſe überfhäumende Kraft durch milde Befonnen: 
Der Verf. diefer „Revolution“, die 


heit zu befhämen. 


in diefem Augenblicke, 

fuͤrchte ich, iſt Steffens noch nicht fo a feft in - 
der Schwan: 

Wird die Jugend 


weder eine ift, noch eine hervorrufen möchte, fcheint mir, 


hat ſich von Leidenſchaftlichkeit hinreißen faffen, und viele 


leicht fein ganzes Bud, mehr an SPerföntichkeiten 


t 
als an das Ganze der zur Erſcheinung kommenben Gen 


wart. Schon ber nebelhafte ungewiſſe Grund und Boden, 
worauf bie Geſchichte fich bewegt, ME nicht einladenb. Es 
paßt gar keine Ortlichkelt auf die Stade, die bir Haupt: 


Ihauplag der Handlung oder, vielmehr des Gefpräches iſt. 


Nur ein Dxk läßt ſich leicht erraten — das Dorf Steine, 


thal hei Steasburg, wo ber Paflor Obertin Haunder dep. 


Bekehrung that. Es war voraudzufehem, 


dag — 
dieſen ſeltenen Mann nicht unbenust fa Ha Aa 


fehen ihn namenlos zwar, aber. doch hinkängkid, deutlich 
ale. Erzieher Chmard’S auftreten, dee daun im feiner game 


zen Erſcheinung, ſeinem Leben, Neigung 


mn, Derkin wie. 
Handelt. Niemand anders. als Steffens feihft if. 


Gewiß verfenne ich nicht Im geringften das Vedent⸗ 
[ame des Budes, wenn ich andy at entſchiedener Gegner 
Doetrinariemus aufteem muß, der darin geprebigt 
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wird. Mir iſt da6 Werk von hohem Intereſſe ald ein 
Product des Steffens’ihen Geiftes, der, nimmer ruhend, 
emporftrebt zue Sonne, aber, anftatt ſich des Lichtes zu 
erfreuen, ſich nur an deffen Flamme verwundet. Es liegt 
fo viel Vorgreffliches in dem Buche aufgeflapelt, daß ſich 
viele” gute Bücher daraus machen ließen. Manche werden 
fi aufrichtig daran erfreuen und belehren; ein Verſtaͤnd⸗ 
niß der Zeit und ihrer Beſtrebungen vermag Keiner daraus 
zu ſchoͤpfen. Und wollte nun gar Diefer oder Jener ſich 
belehren über die Lebenswege, die in ber jüngften Vergan⸗ 
genheit die Stimmführer der. deutſchen Jugend eingeſchla⸗ 
aen haben, fo würde ein Jeder, welcher der Steffens'ſchen 
Draeftettung Glauben ſchenkte nur einem gründlichen Irr⸗ 
tbum geminnen. 

Dies Öffentlich auszufpeehen bielt ich für nöthig. Stef⸗ 
fens werde nicht getabelt feined Strebens halber. Es muß 
Jeder thun, wozu er fich berufen fühlt; es ift aber auch die 
Pflicht jedes Einzelnen, in der Verwirrung, in der wir 
nun einmal nad) dem Millen der ſich geflaltenden Ge: 
schichte Leben follen, ber Partei gegenüber ruhig feine Über: 
zeugung anszufprechen. Ich ehre Steffens, weil idy über: 
zeugt bin, daß er im Dienfte der Wahrheit ſteht, wie fie 
in feinem Auge fit fplegelt, Nimmt diefe Wahrheit eine 
andere Geftalt an in unſerm Auge, fo wird uns Stef: 
fens gewiß aud) das Recht zugefteben, die Waffen alsdann 
gegen ein Gebilde zu Eehren, das mir als ein hohles zu 
bekämpfen genoͤthigt find. Wer Recht hat, vermag weder 
Steffens noch feine Gegner zu entfcheiden. Darüber figt 
einft die Gefchichte zu Gericht, bie Keinen verbammen 
wird, weil Alle, auch im Irrthume, für die Wahrheit 
ftritten; und unter den Irrenden iſt Steffens wahrlich) 
einer der Größten und darum auch der Achtenswerthefte. 

Sin paar Auszüge mögen bier Freunden und Feinden 
beweifen, wie Steffens über die Fragen der Zeit und deren 
Vorftreiter denke und ſpricht. Es ift intereffant, einen 
Mann, ber in Folge einer ewigen Revolution in fi ein 
Feind der Revolution in der Gefchichte geworben ift, beim 
Schreibpulte zu belaufen. 


Eine feiner Figuren, Ferdinand, der von ber. Partei 
Adrian's gedungen wird, um Edward zu ermorden, fpd: 
terhin aber fich bekehrt, fpricht in feiner Beichte in folgen: 
der Welfe: 

As Arznei (die ftille Rührung bes Herzens zu unterbrüden 
erfihienen mir jene fich Hoch dünkenden Gefinnungen, bie 
von aller Liebe und Theilnahme gegen bie Näcften, gegen 
die Denfchen wegwendet, um fich einer fogenannten Menſch⸗ 
heit au ergeben. — — Sch weiß es, benn ich habe es er: 
lebt, wie verwüftend, wie gerftörend bie dene der Ju⸗ 
gend, bie eignen Empfindungen, die natürlichfien Gefühle zu 
befämpfen, auf bie innerfte Wahrheit unfers Dafeins wirken; 
diefe gefährlibe Richtung bes menſchlichen Geiſtes zerreißt bie 
natürlihften Bande, wir finden uns an Marimen verkauft, bie 
Menſchenopfer fobern; blöbfinnig verkennen wir es, daß die 
nachſten Berbältniffe, die uns umgeben, Familie, Freunde, ernfte 
und firenge Beihäftigung mit dem Näcpflliegenden bie wahren 
Heiligthbämer ber Liebe, bie wahre Bedeutung unfers Dafeins 


in fi ſchließen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dr. Walſh's Schilderungen aus ber Türkei. 
(Beſchluß aus Nr. 235.) 


Bei ſolchen Sefinnungen vernahmen natürlich bie Scioten 
mit der lebhafteften Freude bie Nachricht, daß wine ‚tl 
otte, von dem Kapudan Paſcha in Perfon befchligt 
ewegung feße, bie. Inſel wiederzuerabern. If 
womit bie Geioten dieſe bevorftehende Entfcheiduig begrü 
hatte etwas wahrhaft Tragiſches. Sie ließen fi) von ber wah⸗ 
ren Abſicht diefer Einfchiffung nicht das Mindeſte träumen, ob: 
gleih man fih in Konflantinopel ſehr utig darüber 
ausgefprochen, ja fogar allen Abenteurern, die man an bie Sr⸗ 
pebition ſich anzufchließen auffoderte, gewiflermaßen ei A⸗ 
wärtfchaft auf die unglüdliche Infel gegeben hatte. Daher fam 
es denn auch, daß der Kapuban mit einer, für bie 
damaligen türkiſchen Zuftände unerhörten Schnelligkeit - feine 
Schiffe bemannen und equipiren konnte. Die Kaiquegis ober 
Bootsleute vom Bosporus, bie ſich bei einer aͤhnl Unter: 
nehmung, welche der Kapuban Paſcha einleiten wollte, wobei 
jedoch wenig mehr als tüchtige age zu erwarten war, auf 
das hartnädigfte widerfegt Hatten, ſtroͤmten jest in Scheren 
zufammen, um an ber GErpedition gegen Scio Shell zu neh: 
men; ihnen fchloß ſich überhaupt alles Befindel an, das nur 

über einen Dolch ober ein Piſtol zu gebieten Hatte. 

noch an ber Küfte von Seio warb der Kapuban Paſcha foldgers 
lei Menſchen an; wer nur eine Waffe hatte, war am Bord 
willtommen. Hierdurch ward diefes KRäubergefindel noch um 
etwa 10,000 aftatifche Spigbuben vermehrt, von dene bie 
Quais von Smyrna eine beträchtliche Zahl geliefert hatten. 
Diefes zufammengeraffte Gefindel brach nun mit sinem Male 
auf die arglofen Scioten los, bie fo ahmungsios alles deſſen 
waren, baß fie, im vollen Vertrauen auf ben Schutz — 
Oberherren, bereits wieder in ihren gewohnten, friedl ⸗ 


bekannten, graͤßlichen Verheerungtacts, ber in ber Kriegege⸗ 
ſchichte aller Zeiten ganz einzig daſteht, dier ausführlich zu wie⸗ 
derholen, wollen wir nur einzelne Momente daraus, den 
Berichten des Verf. mittheilen. Dieſe ganze, üppig 

Inſel war innerhalb weniger Wochen ein vollkommener 

haufen. V —2—— nie⸗ 


mit ihren 
und bier, u 


— mit, Greuel, die auch einem 
Herzen von n Smpfindungen des Schauders einjagen mäßs 
ten. Doch wollen wir zur Ehre der Menfchheit. annehmen, aß 
kaum bie Hälfte bauen wahr fein mag. Unleugbar bat ber 
Verf. mehre feinee Darftelungen nur aus dem Hörenſagen 
ufammengeftellt, vielleicht auch im Stillen dabei auf folche Le: 
ber NRücdfiht genommen, denen bie Dinge nicht li 
audſehen koͤnnen, und fo hoffen wir, daß auch a 
nifhe ei —— Beſchreibung der Fama ihre 
ung n möge Mi 
Nicht volle. drei Monate nach der Kataſtrophe auf Scio 
befuchte ber Verf. von Konftantinopel aus bie Infel und die 
benachbarten Küften, bie noch von dem dort gefhehenen 
vergießen rauchten. Sein in fahrte durch a, 


dieſe 
volle 
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Nohhartäift noch die Sebeine der dei den Meeleien des vorls 
gen Jahres gefallenen Griechen bleichten. Hitrnächft befuchte 
der Verf. die ſchmale Halbinfel, wo einft Teos, Anakreon's Ge: 
ee Hierher find, wegen feiner verſteckt — — ſel⸗ 
ten europätfche Reiſende gekommen. Die Gegend iſt wild und 
waldig, durchzogen von Zweigen bes Gebirges Goryeus, im 
Alterthum als der Aufenthaltsort gefürchteter Räuber berüch⸗ 
tigt. Die beiden Beinen tuͤrkiſchen Städte Sevrihiffar und Se: 

diſak enthalten den größten Theil der Bevölkerung der Dalbinfel. 
Teos ſelbſt Liegt faft am außerften Ende dexfelben, eine Maffe 
ſchoͤner Ruinen aus dem beften Zeitalter der griechifchen Archi⸗ 
tektur, balbbegraben in WBeingärten und Granatpflangungen, 
auf einer blumenreichen Küfte, wo bie herrliche Seelilie im 
üdergen⸗ waͤchſt, die nach den Vermuthungen einiger Gelehr⸗ 
ten bie wahre Lilie des Anakreon fein fol. Die griechiſche 
Bepölkerung biefes einſamen Diftrictd war entweder entfloben, 
oder ein Raub des Schwertes geworben. Nur zmei griechifche 
Zrauen fanden fi) noch auf der Halbinfel. u. 
„Auf einer türkifhen Kronfregatte begab ſich ber Reiſende 
nach Scio. Bon ber Sce aus bemerkte man an ber Stadt 


were war fh 
gemalt und mit Gemälden behangen, Eurz bie ganze innere . 


Lumpen lagen auf 

Zugang verfperst war. Gobald man darauf trat, wichen fie, 
fobaß der .Zuß- die darunter befindlichen Leichname berühzte. 
Ein Schauber überfiel uns, wenn uns dies begegnete. Wir bes 
ſuchten die Wohnungen von Strati, Rhodochannachi, Dimenti 
Rhalle Pr ae Fr —E BL gekannt in den 
berühmteften europäi ndelsſtaͤdten wo und ges 
achtet waren; bie Leichname ihrer unglücklichen Eigenthümer 
hatte ich bereits in den ſchmuzigen Straßen von Konflantinos 
pel liegen ſehen. 
nungen beaugenfdeinigt, begaben wir uns in die Öffentlihen Ge⸗ 
bäube, vornehmlich die Kathedrale und den Palaft bes Biſchofs. 
Diefer Harte fi ſelbſt als Geißel geftellt und in Kolge deſſen 
das Schickſal der Übrigen getbeilt, d. h. man hatte Alle an dem 
Außenwerk der Feſtung aufgehängt. In einem halbeingeftürz- 
ten Gemach feines Palaftes fanden wir den Leichnam Eines aus 
feiner Famitie. Der brutale Zürke, der bier unfern Zührer ab: 
gab, ftellte fi) quer auf den Körper des Gintieelten, kitzelte ihn 
mit.dem Enbe feines Knütteld im Geſicht und meinte: er babe 
lange genug gefchlafen und müſſe nun aufflehen; dann wandte 
er ia ‚mit rohem Gelächter an mich und fagte: „Es ift ein 
fauler Buͤrſche, er will nicht folgen.‘ . Ben dem bifchöfl 
Valaſt begaben wir uns nad dem Collegium, das weiter bins 
auf an der entgegengefegten Seite der Strafe fand. Gs be- 
fland chemals aus Schönen, zegelmäßigen Gebäuden, mit orna⸗ 


mentisten Fronten, welche ein regelmäßiges geräumiges Wieredt . 


bildeten. ausgebehnten Gebäude enthielten die Kapelle 
das Iheatery' be Halle und dieſamnntlichen Wohnungen der 


Pr a „. ’ -.' 4 
eofefforen ‚und Stubirn 
biehht oren für bie 


einen Vlerecks lagen. 


bebendes, ſogar die Vögel ſchien das Blutbad verjagt zu babza, :: 
irrten 


Nachdem wir dieſe verwuͤſteten Privatwoh⸗ 


per 9 den 4 2 u 8 
‚ale 8 
iebenen e —— * 
chen ange ellt, und junge Leute fubirten hier-mug, allen ‚Theis .ır 
fen der Levante. Was wir beim Eintritt syarfk bemseulten, ums 1: 
ven die Leichname zweier Profeſſoren, die nm Kingenge de6 - 
i Sie waren mit Fetzen ihren ehames- 
ligen Kleidung bedectt und merklich verflämmelt. : Pit raten > 
in eind der Aubitorien; ber ganze Fußboden war hier mit geue..ı 
riffenen Büchern bededt. IH nahm eins davon mit mix, a$.Mas., 
ein Theil des Homer, mit Kert und neugriechiſchem Gemasen- 


i 

Profefforen waren von den eindringenben Türken ſaͤmmtlich nies ı 
dergemegelt und bie Studirenden, die aufblü Oeffewig 
des Landes, ale Sklaven weggeführt. ‚aufnügenbe ; 
und Europa verftreut, auf der unterften Gtufe, beur-Denehruiene 1 
bigung, und man hat Wi geypungen, ihnen 
& auben, abzufhwören und ben Mahammedanismus anu⸗ 


Auch die Umgebungen ber Stadt boten ‚ein Grauen der 
Verwüſtung bar. Die Gartenmauern niedbeggerifien, die Bands - 
fer der Erde gleidy gemacht oder abgebzannt, die Leichname- 
er Gigenthümer unbegraben (a9anıa aximugre) auf ih⸗ 
vem Grund und Boden liegend, bie. Ihönften. Fruchtbaͤume, 
—* entwurzelt, umgeknickt, deren Fruchte noch an den 
ſten hingen oder im Überfluß auf dem Boden hingeſtreut wa⸗ 
zen, von Riemanden benugt. In ber ganzen Umgegend nichts 
man fah und hörte feinen; nur einige zerſtreute Hum 
Iuient umber und ſchienen bie übereft ihrer — 
en. Der britiſche Conſul Giudici hatte feine Wohnung 
ner Zreifätte für alle die Unglüdlichen gemacht, bie 
Zeit gewannen, fie & erreichen. Es waren ihrer etwa 
200, Weiber und Kinder, und biefe, nebft den Wenigen 
von den andern Gonfuln gerettet worden waren, bi 
ganzen überreſt von faft.100,000 Bewohnern, mit beuen 
der glüdlichftene und fhönften Gegenden ber Erde 
weien war. Beim Anblid des Dr. Walſh und - feiner 
ten näberten ſich anfangs: die Kinder zutr 1 
tten fie die türkiſchen Soldaten, welche mit unter der. 
aft waren, bemerkt, als fie mit herzoͤrechendem Pe er ent⸗ 
bopeg Ein großer Theil ber Bewohner von Scio wurde auf 
en SHavenmärkten von Konflantinopel, Smyrna und Meyen⸗ 
dria verkauft, und fo begegnete ihnen das Schreclichſite was: 
einem — Bolte MH karn deß fe in bie Hände 
eco aren 9 n, bie mit ſchalteten 
mit Dunden, und kaum fo. 8 Bunt ’ wie 
„Die Art un iſe“, fagt der Verf, „wie dieſe aemen - 
Dpfer zu SHaven gemacht wurben, war fehs- Ge Senke. 
folder türkiſcher Banditen drang in das erfle wün⸗ 
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derte es, ſteckte es in Brand, töbtete bie nlichen Infafſen 
and —** — Weiber und Kinder fort, Fer begaben fie : 
fh in ein Zollhaus, zahlten dort 20. Piafler und. fi. : 


dafür ein Teskerai ober Bollzettel, worauf die Perfenen bee .; 
Gefangenen angegeben waren, welche nunmehr zur unbebiagten..- 
— ihrer Henker geRent waren. Auf bisfe Weiſe mar⸗ 
ben nicht weniger als 41,000 ſolche Teskerais für ſciotiſche Sti- 
ven gelöft, von denen beiweitem ber größte Theil in hie Haͤnde 
von &e aus ber verworfenſten Menfchenslafle gerieth.” - , 

Nach einigen Monaten fing man an, ba es der Gigenum .. 
der Sultanin, welche Gigenthümerin ber Infel war, gebot, bien 
felbe wieder zu bevölkern, es wurben Griechen aus andern Di-- ; 
Kricten herbeigeholt, man feßte einen neuen Gouverneur auf bie ’ 
Inkl. Rad einigen Jahren erfchien das befannte Editt dep ‚- 
Sultans Mahmud zur allgemeinen Emancipation ber Griccheu⸗ 

ſtlaven; dadurch gelangte ein Theil beu frühen MWemohner wie⸗ 
dee auf die Infel, welche fich fo gut wiebereingurichten anfin= - 
gen, als es gehen wollte, Der —45. Stamm ein gutes 


heit Lelchtſinn, und “ jeigte ich au) in biefer Bi. 
die Spur ber — —58 ehebem jo hoch⸗ 
j —** J dr 2 7 J | 

trat ein — 

—9* —2 auf dem Bosporus, warb Groß he R ae 
rd Kar erwiefen hat, burdaus umfählg zu dich br, befaß: 
et Gutmüthigkeit und that * zur —— dee 
—* der unglüdlien Grie Aus feinen eiguen —* 


des Wohlwollene. 

Gebenken wir in ber Kürge noch einiger anberer Partien 
von Dr. Walfys Retfiiwerfe.. Sm Sommer 1923 hielt er ſich 
auf den Prinzeninfeln auf, von denen er eine fehr anmuthige 

ibumg Tiefert, Diele Meinen Eilande Uegen nem Dels 
ich von —B im Marmormere, Sie find von Beh 
begüterien Griechen vielfach ale Sommeraufen ir benutzt wor: 
ver befonbers feit Gründung der Stadt. end ber En, 
Iutlom: bildeten fie eimen Buflucdhtsort für bie 
it aber waren fe nur bie überfeeifchen Kerker ber 
DYauptftabt; denn täglich trafen aus biefer Befehle ein, 
Da einige von ben irn Ar 2. tung borthin abs 
Bon bier m — Walſh eine —— er 

nien per = elafiifche angenbeit mie bu 
tr — beſuchte die Er 
ge — mebta, wo Dioelttian feine Edicte zur 
lang ver Ehriſten ausgab, und Jenik, das alte Ricaa,, 
gen zu den veigendflen ber Welt gehören. Die 
Bithyniens nahmen den Bteifenden ganz In Anz 
— ſich "jener ausgedehnte ae den bie 
de Grdrar 
— eckt un nam en 
—— eg en Anatoliens in Berbin- 


flüdhteten, in 







bung, welche er von dieſer — liefert, if Matit ge: 
nug, nur madjt fie ein gemilfer Mangel an wiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſen für ben claſſiſch gebildeten Leſer etwas unfruchtbar. 

Im Sommer 1924, wo man in bem vom Kapuban Paſcha 
genommenen Ipſara abermale ein friſches Geriht von Ohren, 
Lippen und Naſen für die Hauptſtabt anrichtete, verlich ber 
Berfaffer dieſe Gegend, um fee Jahre hindurch in andern 
Zhellen der Erbe zu reifen, und kehrte erſt 1830 wieder zu 
den Küſten des Bosporus jurüd. Man kann behaupten, baf 
in keinem andern Reiche ber möbernen Welt feche Jahre eine 
fo bedeutende Veränderung anrichteten als hier. Während bie: 
fer Zeit war Griechenland in bie Reihe ber unabhängigen Staa: 
ten getreten, Diebiffch hatte den Balkan überfchritten, und bie 
Türkei, von dem übrigen Europa verlaffen, hatte ſich jenem un- 
oebeuiern Nachbarreiche im die Arme werfen müffen, von dem 
fie vieleicht im Laufe der Zeit das Meifte zu fürchten bat; Am 
Innern des Reiche ſelbſt ſchien die furchtbare Prätorianerge- 
walt durch die Aufloſung der Janitſcharen ga ge ebrochen. 
Man bemerkte auf jebem Schritte die Spuren biefer Bermanbs 
lung; die Zürkei Sung;” Die Unser Deranb fIy in dem’ voßfkändigen Bäprungss T begueipe. 7777 177777 7 TE ſich in dem volfländigen Gährungs: 
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— ** ist. 
———— mit Sb 
tung diefer ihrer Bünftt *5* 
Eiche fi an durch — De ihrer en 6 

ſter "Deshalb wurden mehre Famillen von ben 
— Hunden, nach A gerri und dort auf Staate 
to damit fie ſich wieder en und fru fein 





m * diefer Zeit eat es, Haben fie, ihre. 

Bat vollkommen wieberergängt. ine andere der 
ftand in ber a von N die ehedem jedem 
Gläubigen ein wahrer Greuel waren. nr — das 


fd) nei auf 
ag änger des Propheten, n — ſie —* ae an ven Aus 
a e das Fleiſch nicht von Hammelſleiſch 
Er 
den Straßen und fah &oldaten in — an 
zopälfchen Linientruppen annäherten. Auch, waren 
und in 
Diefe radicale Umwandlung ber türtifhen Zu 
Ingrotfhen ein ganz Anderer geworden war. ‚Diefer Salt 
ie diefer für die ürfei fo bewegten 23.) 
gemalt auf ihn eindrängten, daß er in B 


eſer Thiere nunmehr ‚und 
blick dieſer Waare gewöhnt Hatten, fingen nad und = N, 
fie zu kaufen und zu verfpelfen, indem fe fo rn Sag 
erfauf und Genuß des Weins ward 
. unverhohlener  betzieben; man hört 
ehedem in Konftantinopel nie flattgefunden hatte; & 
man Wontirungen A die fi — der un Man F— 
gen errichtet, und man fand bie Türken auf Etcahn 
Kaffeehäufern emfig mit Lefen befchäftigt. * 
D 
um fo weniger zu verwundern, ba der Qultan ya 
den auch Dr. Walfh gewiffermaßen als ein äthfel 
menfälihen Natur a geneigt iſt, Hatte. — 
in weit böherm Grade‘ als on En 
— gemacht, welche während bee ori — —38 
etc Nee dent 
espotismus zu erbulden hatte, den er gegen Telnet 
nen ausübte. 





arte 


Bei ben gegenwärtigen fdjon und noch mehr bei dm Mi 
tigen Gelehrten wird Gebähtniß ihre Saupteigenfchaft 
müffen. Beurtheilt ift ſchon Alles, und bie Extreme 
was ald Wahrheit, als Syſtem, als Hypotheſe 
find Tangft vorgetragen. 3u merken, was ſchon — 
keine Kleinigkeit, ſonſt bringt Jemand als ein Neues, was 
rechte Gebädhtnißgelchrte länaft gekannt. In ben forfachen: 
den Wilfenfchaften, benen der Natur und Geſchichte, 
bisherige Ertrag bes Wiſſens nicht feldht zu überfehen und 
ber Zukunft wird bles noch fchmerer fein. Ohne eine ſolche I: 

fit iſt aber fein rechter Kortgang mit Demjenigen, was bie 
Gegenwart felber bringt, mögih. Sn ben um Inge ° 
Wiſſenſchaften, mie man bie philöfopbifchen nennen ‚MAL, 

winnt fidy die Uberſicht Leichter; doch empfehle man —* 
loſophen dringend kin gutes Srbähtniß, damit er je 
[reiten meine, wenn er ſich bios in bie Munde = 


ve 





Hinſichtlich des Nutzens ber Befchichte wird m. 
bie Philofopbie vermiefen, obne — ch man das si; : 
und Wirkliche nicht finde. Ganz vortrefflicdh; aber daran « 
geist ed, und barum Termt ein Beitalter oft & 

ergangenheit und nichts von feiner eignen R 
neuere Philoſophie, die in Gompendien au 
wegen für diefen Zweck unbrambbar, weil fie EEE 
— nämlich den ſortwaͤhrenden Mandel der Sy 
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Dienſtag, 


— Nr. 227. — 


15. Auguſt 1837. 





Die Revolution. Novelle von Henrich Steffen: 
Drei Bänbe. 
(Befhluß aus Nr. 226.) 

So lange geordnete Zuftände und tragen, ein jliller 
Friede in den Gemüthern Alter feinen Himmel baut, wird 
Miemand gegen die flillen Freuden, die heilfame Beſchraͤn⸗ 
kung auch des kraͤftigern, thatenluftigen Menſchen zu Felde 
ziehen. Sind aber im Laufe der Zeit die Zuftände durch⸗ 
gefeilt worden, hat Zeit und Menfchheit duch das Geſetz 
der Bewegung, in dem die alleinige Bedingung der Welt: 
esiftenz liegt, den Halt verloren und flürzt, von wuͤſtem 
Schwindel ergriffen, übereinander, weil eine zu fange Ruhe 
das Toben» des Orkans naturgemäß hervorrief, fo wird 
ein Befchränten der Kraft zur Unmoralitdt. Dann wenig: 
fiens iſt es die Pflicht des kraͤftigern Menfchen, die Fa⸗ 
milie, die Freunde, die nächften Verhaͤltniſſe zu vergeſſen 
über der Menfchheit. Das Individuum ift dazu berufen, 
fih für das Wohl der Zukunft aufjuopfern. Wer dann 
ſchweigt oder müßig bleibe unter dem Worgeben, er lebe 
feiner nähern Pflicht, der zeigt ſich kleinlich und philiſter⸗ 
daft. Die Revolution aber ift das Beſtreben Aller, einen 
im Weltleben verloren gegangenen Frieden um jeden Preis 
wiederzugeroinnen.. Darum ift Schonung dann eine Un: 
tbat. An einer andern Stelle fagt Steffens durdy den 
Mund eines feiner Repräfentanten: 

Es liegt in der Verirrung, welche die Zugend in die Par: 
teikaͤmpfe hineinzieht, etwas wirklich Zurchtbares, welches uns 
tief in das Werderben der jekigen Zeit hineinbliden läßt, und 
4 ift merkwürdig, wie dieſe epidemifche Krankheit ärger ale 
fie fi 


olera in ganz Europa hat um fich greifen Eönnen. Wenn 
uerft in der Turnzeit puritanifch zeigte, fo tritt fie ges 
vielmehr als eine völlige Auflöfung aller bürgerlichen 
it hervor. @äbe es etwas, was uns befürchten Tiefe, 
daß die Givilifation ſich zuiegt in Barbarei umkehren koͤnne, 
fo wäre es diefe tolle Exfcheinung, die mitten aus bem euro- 
pölfchen Berftande als das Symptom eines verborgenen Wahn: 
finns hervorbricht. Die polytechniſchen und medieiniſchen Schu⸗ 
len in Paris, die Verſammlungen der Studenten in Glasgow, 
unfere Gtubentenverbinbungen beweifen, daß dieſe Krankheit 
eine allgemeine europäifche ift, und es gibt nichts Alberneres und 
‚, als ihren Urfprung in diefem und jenem Inſti⸗ 

tute zu ſuchen. 

Das Legtere mag wahr fein; wenn aber Steffens aus 
dem zuerſt Angegebenen den Schluß ziehen zu müffen glaubt, 
es deute das Streben, Theil zu nehmen an den Verir⸗ 
zungen der Zeit, wie er es nennt, auf eine Art Wahn: 


— nn ie ha mi ge 
; un 
viel von ähnlichen Verbrechen die Rede geweſen, fo raſende Ente 


finn des europäifchen Verſtandes bin, fo weiß ich nicht, 
06 ich ihm zürmen oder ihn bedauern fol. Es gehört ein 
unbegreifliches Verkennen der Zeit dazu, um einen folchen 
Schluß zu ziehen. Grade bie Luft der Jugend, fich zu 
verbinden, mitten in den Zwielpalt und Meinungstampf 
ſich hineinzuſtuͤrzen, ift nicht ein Beweis des ausbrechen: 
den Wahnfinns, fondern das Beftreben, die gefammte Zeit 
dem ftillen Wahnfinne zu entreifen, bem fie langfam ans 
heimzufallen droht. Kine heftige Bewegung, wo Altes 
durcheinander wogt, may den Anfchein der Barbarei haben ; 
gewiß aber liegt im jener Pruderie unferer widernatürlichen - 
Givitifation weit mehr verächtliches Barbarenthum, als 
man gemeinhin glaubt. Und wenn fid) die Unverdorben- 
heit des jugendlichen Muthes etwas grob dagegen auflchnt, 
fo folte man ſolche Beftrebungen als üppige Schoͤßlinge, 
einer gefunden Urkraft eher zu befördern ſuchen, als un⸗ 
pſychologiſch und mit andächtelndem Händefalten ein Über⸗ 
handnehmen des Sodomsbdienftes, ein Auflöfen bürgerlicher‘ 
Sittlichkeit darin erbliden. Mir wenigſtens will es fchel: 
nen, als fei eine kecke Frechheit mehr werth als eine par⸗ 
fumirte Salonniedertraͤchtigkeit; und an diefer wahrlich iſt 
Europa. reicher als an jener! 

Steffens fährt fort: 

Diefe Krankheit mag wol mit einer andern Eigenthümlich⸗ 
keit der Zeit, die wir zu den Vorzügen rechnen müffen, und 
die uns gute Krüchte verfpricht, mit der Öffentlichkeit und Po: 
pularität aller Staatöverhandlungen innig zufammenhängen, 
und es fcheint mir, als bebürfe es keiner andern 
um den Urfprung derfelben zu verfichen. Hören wir doch bie 
unreiffte Jugend ebenfo —* und entſchieden über Wiſſen⸗ 
ſchaft fi äußern, ja, ſehen wir fie doch auch fanatiſch gegen 
die Religion auftreten. 

Und ferner: 

Entſetzlich iſt es doch, wenn bie Berirrung der Jugend bis 
zum Verbrechen ſich fleigert, wenn — die uns fruͤher 
unmöalich ſchienen, Verlockungen, die noch in der naͤchſten Ver⸗ 
gangenheit gar nidgt da waren, nun plößlidy in der Geſchichte 
bervortreten. Wir glaubten die Barbarei längft vergangener 
Zahrhunderte überwunden, gebändigt au haben, unb nun bes 
ſchleicht ſie ung doch, bringt anftedtend in die Bamilien ein, gers 
ftört bad ruhige Gemüth wohlgeſinnter Zünglinge und wirb 
nicht erkannt, nur weil fie in einee andern Form nt. 


Und dennoch zeigt 2 bier eine Eigenthuͤmlichkeit nd. 


“ 
— 


Das junge Frankreich, das junge Italien iſt nicht bios: bei 
olän f Ermorbungen haben ftattg 


Lüffe wurben auch wirklich gefaßt, aber unfere innerlich 

* Juͤnglinge waͤlzen ben gefaßten Entſchluß Hin und der, 
häufen alle Greuel im Innern aufeinander, fhligen, den Chi: 
nefen ähnlich, fi) den Bauch auf und wühlen in ben eignen 
Gingeweiden, wenn fie, Rache ſuchend, den vermeintlichen Feind 
treffen wollen u. J. w. 

- Später kommt Steffeng auf die Emancipationsfragen, 
wo er fich ganz befonder6 an den Ausdrud: Emancipation 
des Fleiſches, ftößt, den man etwas unbedachtſam vor 
einiger Zeit gebrauchte. Allein Steffens weiß fo gut wie 
jeder andere vernünftige Menſch, daß mit einem Ausdrude 
nicht immer gar genau eine Sache bezeichnet wird, und 
ich follte faft meinen, es fei nun endlic einmal an der 
Zeit, zu begreifen, was mit jener Bezeichnung gemeint 
worden ſei und noch gemeint werde. Ein junger Mann 
fpricht von der heitern Poefie der entfeffelten Geifter und 
den Dionpfosfelten, die man dabei feiern werde. Darauf 
wird geantwortet: 

Die Vorbereitungen dazu fcheinen bis jetzt ein wenig trüb: 
feltg ausgefallen zu fein. Wir haben nichts übrig als bie 
Befe der Hekatomben, bie unlängft von den frähern Opfern 
übrig blieben, unb bie etwas flinfend geworben find, das if 
das Fleiſch, das man emaneipiren will. Gin zecht ſchlaͤchter⸗ 
enge: Ausdrud. Und welche unfinnige Zufammenftellung bei 
den laͤcherlichen Smancipationsverfudyen! Die Juden, bie Frauen, 
das Fleiſch follen frei werben. Won den Erſtern rede ich nicht, 
fie find Jahrhunderte lang bie gebrüdten Irlaͤnder bes ganzen 
eioklifirten Europas gewefen, wir bürfen uns nicht wundern, 
wenn fie ſich an uns reiben. Aber was von ber Smancipation 
der Frauen gefprochen wirb, tft wahrhaft empörend unb bes 
weift mehr als Alles, daß der Dionyfos, ben wir jet vereh⸗ 
sen, nicht der heitere Bott der Trauben, fonbern nur ein Biers 
bruder tft. Weiche Maſſe von Gemeinheit, von fumpffinniger 
liegt in einer Anficht verborgen, bie nicht mehr bie 
2 ber Frauen und -ihre urfprüngliche Freiheit erken⸗ 

nen will! 

Sollte man nicht meinen, die gefanımte Jugend Deutſch⸗ 
Lande habe auf offenem Markte darauf angetragen, jede Frau, 
jedes Maͤdchen ohne weitere Umftände für eine Freuden⸗ 
dirne zu erklaͤren? Faſt mug man fich verſucht fühlen, bei 
folhem Misverftändniß oder vorfäglihen Ableugnen des 
Verſtehens ebenfalls über grobe Phitifterei Laut zu fchreien; 
denn Gott fei Dank, was ber Gerechtigkeitsfinn einer frei: 
heits duͤrſtigen Jugend mit der Emancipation der Frauen 
bezweckte, das iſt aller Welt bekannt, und achten wird es 
ein Jeder, dem nicht das Gelispel hoͤfiſcher Rede allzu ſehr 
Urtheil und Wollen beftohen bat. Steffens wird aber 
ganz ingrimmig, das bloße Wort ſchon bringt ihn in Har: 
wifh, darum ruft er aus: 

Es gibt Feine phitifterhaftere Gemeinheit, nichts fo platt 
und plump Proſaiſches, nichts fo Dummes wie das Gerede 
über bie Emancipation ber Frauen. Es iſt der Kettenhund, 
ber ben rauen auf den Schoos fpringen und Schooshund fpies 
ion will, In einer frübern Beit fuchte die Dichtkunſt die Ge⸗ 
meinbeit von ſich fern zu halten, ben bürgerlichen Berhältniffen 
gereinigt eine tiefere Bebeutung zu geben; bie neuefte Geniali⸗ 
tät haßt bie Dichtkunft, und meint ihre hoͤchſte Bedeutung ers 
reicht zu haben, wenn es ihr gelingt, bie @emeinheit in ihrer 
volllommenften Reinheit barzuftellen. Ja, fo verkehrt ift bie 
Beit, daß fie bie Poefte felbft ein Ppitiftertfum nennt. 

Es wäre leicht, noch eine Menge ähnlicher Stellen 
herauszuheben; die mitgetheiften werden aber genügen, um. 
die Geſinnung des Verf. darzulegen. Andere bekehren wols 


len, iſt immer ein fruchtlofes Unterfangen. Gefinnungen 
und Überzeugungen laffen fich nicht einimpfen, fie wachſen 
mit dem Innern Menfhen auf. Nicht weniger mislich 
ift ein Verfehmen derfelben, und Keiner, fei er auch der 
Meifefte, Erfahrenfte, hat ein Recht dazu. Wenn Je 
mand mit Begeifterung und edelm Schmerg für Das kaͤmpft, 
was ihm als wahr erfchienen ift im Leben und Denken, 
fo fei ihm dies unverwehrt. Ich fodere nichts weiter als 
Humanität dem Andersdenkenden gegenüber. Zum Rich⸗ 
ter aber über feine Nebenmenfhen und Mitftrebenden tft 
Keiner berufen. Streitet mit den fchärffien Waffen, fucht 
Euch zu vermunbden bis auf den Tod! — ich will's ruhig 
mit anfehen — aber verdammt nicht! Sobald ein Einzel 
ner ſich aufwirft zum Weltrichter, ſinkt er als Menſch, 
denn er überfchreitet die Grenzen, bie ihn bannen in den 
Kreis icdifhen Wirkens und Schaffens. Und fo heilig 
und geiftesrein ift Keiner, daß er ſich für befugt halten 
dürfte, etwa weil er zwanzig oder dreißig Jahre länger 
als Andere der Unbill dee Zeit ftandhaft, oder auch man: 
delnd und wechſelnd bie Zähne geroiefen bat, die Myſterien 
ber Zukunft als Monopol zu betrachten, das ihm direct 
vom Schöpfer verliehen worden fei, um auf feine Weiſe 
e6 zu verfchenten an bufterifche Weiber und pietiftifh naͤ⸗ 
felnde Mannsperfonen. & 
Wie Diefer oder Jener die Geſchichte aufzufaſſen für 
gut befindet, Bann mir und Jedem gleich fein, jo lange 
Niemand als fen Stubirzimmer und etwa feine Frau 
etwas davon erfährt. Es wird aber Sache der Öffentlichen 
parlamentarifchen Discuffion, tritt er damit auf das Fo⸗ 
rum der Nation. Auch bier find Paradoren erlaubt, Witze 
nicht verboten und geiſtreiche Bemerkungen gern gefchen. 
Nur der dictatorifche Spruch bleibe fern von ber Redner 
bühne! Die Voͤlker laffen fi) nur eine Beine Weile taͤu⸗ 
ſchen, und felbfl, wenn fie geneigt wären, länger als Recht 
ift, geduldig zu bleiben, fo lehnt fich der Geiſt der Ges 
ſchichte zormglühend gegen eine falfche Interpretation feiner 
beitigen Thaten auf. Mir will es fcheinen, als habe 
Steffens mit dem Worte: Revolution, das ihm feltfam 
fuͤrchterlich an die Ohren fchlägt, einen unverantwortlichen 
Misbrauch getrieben. Ihm ift Revolution nur ein Ge 
ſchaͤft der Rache, und zwar ber jämmerlichften, gemeinften. 
Er ſpricht ſich nicht deutlich darüber aus, allein fein Re⸗ 
präfentant Adrian, ein Typus aller Revolutionnaire, lebt 
nur der Rache. Und an dieſes Rachegeſchaͤft Enüpft er 
feine langen Geſpraͤche über Revolutionen! Selbſt wenn 
man zugeben wollte, baß alle Revolution eine Rache bes 
Geiftes der Geſchichte mittels der Völker an Denen fei, 
die ihrer Stimme nicht‘ gehorchen wollten, fo läßt eine der: 
artige Rache ſich nicht meſſen mit dem Meinen, egoiſtiſchen 
Maßflabe, den man etwa anlegt bei der Blutrache eines 
Corfen. Eine ſolche Rache ber Wölker an den Schand⸗ 
thaten der Vergangenheit ift ein Gottesgericht. Gott feibft 
wägt im Volke, feinem Abgefandten, Lohn um Strafe 
ben Miffethätern zu, die in folchen Fällen in Geſtalt ganz 
zer Epochen ericheinen. Davon mag Steffens nichts wiſ⸗ 
fm. Ihm tft Revolution Wahnſinn, grafſitend, gleich 
dem gelben Fieber, unter den Nationen. Er haͤlt fie fie 


cut: Mirbamtstipeit, Fir ein Reebaſchaden, der Die Herzen 
der Verker zetfiagt. Ich glaube ſchwerllch, daß ihm aus 
Überzeugung Vieie beiſtimmen werden. Weit er fo glaubt, 
ſei er nicht getabelt! Der Glaube ift Privatfache, bie 


Öffenstichkeit hat nichts mit ihm zu fchaffen. Daß ex ſich 


aber herausnimmt als Einzelmenſch ben Willen ber Ge: 
fammtheit für unrein zu erklären, weil er nicht harmoni⸗ 
ren kann mit dem feinigen, dies erwedt ihm eine Oppo: 
fition, am der feine Kräfte wol zerfplittern möchten. Drängte 
eh Steffens, ſich auszuſprechen, fo konnte er ed thun wie 
früher. Allein den Fuß eines Zeindes auf der Bruft fuͤh⸗ 
fend, zudt die Zeit Erampfhaft zufammen. Der eingebil: 
dere Riefe wankt — ſtuͤrzt, und ſolch ein Fall endigt meift 
mit zerbrochenem Schädellnochen. 

ber den Kunftwerth diefer Novelle it wenig zu fagen. 
Sie leidet an den Fehlen aller frühern Arbeiten Stef: 
fens’ in faft noch Höherm Grade. Alees zerfafert fi ins 
Unendlicye, die Geſchichte hat nirgend einen Halt. Der 
gedankliche Werth dagegen ift bedeutend. Steffens thut 
cife Bde in das Menfchenherz und belaufegt die Seele 
felbit im Traume noch. Diele pſychologiſche Bemerkungen 
‘find new, Überrafchend und wahr; doch gehören auch dieſe 
weniger dem Stoffe an ats den LKiebhabereim des Verf. 
Die Charakteriftit der einzelnen Perfonen laͤßt fidy ebenfo 
wenig loben. Hier ift Steffens beimeitem matter gewor: 
den. Louvet, Edward, Ferdinand, Theodor, Adrian — 
fie Alte ſchwanken, Keiner tritt mit der glänzenden Rüftung 
eines Charakters angethan in den Vordergrund. Man 
erfährt es meiltentheil6 nur, daß fie bedeutende Charaktere 
find, womit leider wenig geholfen iii. Noch unbedeuten: 
der find die weiblichen Figuren. Überall fieht man es dem 
Bude an, daß es mit doctrinairen NRebenabfichten gefchrie: 
sen wurde, und ich glaube mich kaum zu irren, wenn ich 
in das Meg der Geſchichte fogar halbofficielle Faͤden mit 
eingewoben finde. Ernft Willkomm. 


Lehrbuch der ruffifhen Literatur. Bon Friedrich Otto. 
Riga, Stangen. 1837. Gr. 8. 1 Thlr. 15 Gr. 
Biele Liebhaber ber oſteuropaͤiſchen Literatur werben gleich 


dem Ref. begierig nach biefem Werke gegriffen haben, doch nicht 
Wenige berfelben werden wie er in ngen ges 
täufcht worden Da das Wert eigentlich nur eine Überſe⸗ 


Op nbdern Auffägen, z. B 
ſelbſt in dem nach bea en Artikel 
des „Sonverfations-teritons‘’ gu finden if. Hiermit fällt nun 
— Verf. Angabe, der das Verdienſtliche ſeines Werkes gu 





ter bem Großen unb nadı Peter dem Großen abaehanbelt. . 
„sede biefee Perioden zerfällt iieber in bie gemöhnlichen Unter: 
abtheilungen, und in jeder berfelben twirb unter befonbern Ru: 
briten ber politiſche Zuſtand des zuffifchen Reiches, dee Wort: 
ſchritt der Aufflärung umb ber Sprache im Allgemeinen und 
der Literatur im Befondbern hargeſtelt Mean Eönnte manch 
mal mit bem Berf. rechten, baß biefe überhaupt kurzen FR 
weifungen nur bei ben Außerlichkeiten der Erſcheinungen ftehen 
bleiben, nicht in ben innern Gehalt berfeiben einbringen, wenn 
das Merk nicht überhaupt verfchmähte, in die Tiefe zu fühe 
ven, und wenn es nicht zu einem Umſehen in ber Biteratur be; 
ſtimmt wäre. Auf Eines nur möchten wir ben Kenner bei 
biefer Gelegenheit aufmerkfam machen. 
eine eigne Unbeftimmtheit unb Unklarbeit in bie 
ruffifche Literaturgefchichte gefommen, daß immer noch bie Er: 
zeugniffe der altflamwiichen Kirchenſprache ala die älteften ruf: 
ſiſchen Schriftdenkmaͤler aufgeführt werben. Mit bemfelben 
Rechte kann jede andere flamwiiche Sprache, befonders aber bie 
ferbifche, jene für fich baftchenden Denkmäler ſich aneignen. 
Vielmehr muß doch zugeſtanden werden, daß bie heutige ruffl: 
(de riftſprache, wenn fie auch aus der altflamifchen Bibel: 
überfegung und den Kirchenbüchern Mandes aufgenommen bat, 
keineswegs als eine alleinige Entwidelung aus dem Xltflami: 
fen angufehen fet, fonbern baf bie Kirchenſprache mit ihrer 
teratur neben ber ruffifchen wie neben jeder anbern ſlawi— 
ſchen Sprache daſtehe Won ber ruffiihen Lanbesfprache, 
die Peter der Große zur Schriftſprache erhoben bat, find 
freilich bisjegt nur wenig fchriftliche Überrefte entbedt; biefe 
find es boch aber elacntlich nur, bie in ber Periode ber rufs 
ſiſchen Fiteratur vor Peter bem Großen aufgeführt werben dürfen. 
Serner gibt es cin verfchobenes Bilb von bem ganzen 


pr 


eine und 0 


Landesſprache angefehen werden Tann, fondern daß bie ru 
ſcharf von ber ruſſiſchen 
Literatur beit. Da biefe 
ruſſiniſche Sprache ber polniſchen noch näher flieht als der 
id der „äug Saure” von Dem poai 
fi niginbofer Handſchrift, Simienski, 
der polniſchen Literatur vindicirt worden, mit eben dem Rechte, 
wie er früher der ruſſiſchen zugezaͤhlt worden ff. So ſind 
nach bes Ref. Anſicht die Erzeugniſſe ber altſlawiſchen Kir: 
chenſprache und bie ber ruſſiniſchen Slawen aus ber ruſſi— 
ſchen Literaturgeſchichte gaͤnzlich zu ſtreichen und Eönnen nur 

eine Verwirrung in der Darſtellung erzeugen. 

Der zweite Theil des vorliegenden Werkes (S. 913811) 
enthält ein „Lexikon ruſſiſcher Schriftfieller”‘, db. i. kurze Ber 
bensbefchreibungen von mehr benn 300 Schriftſtellern, bie 
entweder in zuffifher Sprache ober über Rußland und zuffis 
(he Literatur. gefchrieben haben. Hier wirb auch ber Bewans 
dberte mandje neue Notiz finden; doc ift zu bebauern, daß 
auf das lehte Jahrzehnd fat gar keine Rüdfidht genommen 
ift, und daß bem Verf. peteröburger unb moskauer Zeitſchrif⸗ 
ten nicht zur Hand geweſen ſind, aus denen er ſolche Berichte 
über bie neuere Zeit hätte ſchöpfen können. 60. 
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Notizen. 
anfreich ift vorzugsmeife bad Land ber Gelbfimorbe zu 
BL; Ganz — ereignete ſich eines ber feltfamften 
zu Ghateaurous, Hier tritt ein junger Mann, ber eben mit 
dem PVoftmagen von Zouloufe angelommen war, in ein Hötel 
an der Promenade und beftellt fich eine Suppe. Während 
man ihm biefe bolt, begibt er ſich an einen andern Tiſch und 


. fhreibt auf ein Blatt Papier aus feiner Schveibtafel bie nach: 


ftehenden Worte: „Ich ferbe unfhulbig . . . bavon fegt bie 
Behörde in Kenntnif . . . ein ewiges Lebewohl. Beze.“ Auf 
die Kehrfeite bes Blattes ſchrieb er noch: „Nur um meiner Ba: 
milie eine Kränkung zu erfparen, erieide id) ben Tod. Ich 
feibft babe nicht die geringfte Shut, ©. &... if der 
Schuldige. Er ift mein Verführer und ber böfe Dämon mei- 
ned Lebens. In meinem Koffer wirb ſich die Löfung biefes 
Geheimniffes finden.” Kaum hatte der junge Fremde diefe 
Morte gefchrieben, fo ſank er an bem Zifche, vor dem er ge: 
ftanben, nieder, Er hatte fi unvermelt ein Meſſer, das er 
bei fih führte, in die Bruft geſtoßen. Mean fehaffte ihn fos 
oleih in ein anbered Zimmer unb leiftete ihm den nöthigen 
ärztlichen Beiftand, aud) fanden ſich fogleic ber Policeipräfect 
und ber Maire bed Orts ein, welche bie Eröffnung des Koffers 
vornahmen. Allein es eraab fich bei der Unterſuchung beffelden 
durchaus nichts, was ein Indicium irgenb einer Art begründet 
hätte, Wiewol ber Stoß tief in bie Brufi gebrungen war, 
fo erflärte doch ber Arzt bie Wunbe bes jungen Mannes nicht 
für abfolut tödlich, . 

Sollen bie verhängnißvollen Chiffren „G. & . . ." vieleicht 
Georges Sand bedeuten? Dann märe weniaftens einigermaßen 
biefer feltfame Worfall erflärt, Bielleicht ift ſchon mancher 
Frangofe und mande Franzöfin an biefem verhängnißvollen 
Ramen geftorben, fowie auch 70 Sabre früber unfer „Werther“ 
feine Opfer erheifchte. 


Dupupytren's IJugendfhidfate. 

Der berühmte und nun vollendete Dupuytren wurde in 
feinen früheren Jahren zweimal feinen Altern geraubt: bas 
erfte Mal von einer reichen reifenden Dame aus Zouloufe, bie 
fi) in das hübſche volle Geſichtchen und Lockenköpfchen des 
muntern Knaben verliebt hatte; das zweite Mal entführte den 
ausgezeichneten Dann, als funfzehnjährigen Züngling, der Soms 
mandant eines Heiterregiments, der ihn aus dem Städtchen 
Pierre: Buffiere, wo ber Knabe feine Ferien zubrachte, mit fich 
nach Paris nahm, eine Veränderung, mit welcher freilich die 
Altern fehr einverftanden waren. Hier that der Offizier den 
jungen Dupuytren auf das Kollegium, das in Kurzem Gele: 
genheit hatte, feine ausgezeichneten Zalente zu bewundern. 


Der franzöftfche Oberſt Paulin hat eine neue Schupflei: 
dung gegen das Feuer erfunden, woburd der damit Befleidete 
fetbft im dickſten Rauch gegen Grflidung verwahrt jein fol. 
In Folge der —— Verſuche hat es ſich erwieſen, daß 
man, vorzüglich bei Kellerbraͤnden und bei Menſchenrettungen 
aus brennenden Däufern, mit biefer Kleidung getroft zwiſchen 
Rauch und Dampf und ſelbſt durch die Flamme h’ndurdhfchrei- 
ten Tann. Um dieſe Kleidung anzulegen, braucht man nur zwei 
Minuten Zeit; fie wiegt 44 Pfund, ift alfo nicht auffallend 
ſchwer und kann in dem Kutfcherfige einer Feuerſpritze fehr be: 
— an die Stelle geſchafft werden, wo man ihrer bedarf. 

beſteht aus einer Art von Tunica aus weichem, aber feſtem 
Leder, mit luftdichten Räumen, weiter Kapuze und dergleichen 
Ürmeln. Vor der Geſichteſeite der Kapuze befinden ſich zwei 
große Glaͤſer, au if in die Mundoͤffnung eine Sek einge: 
fügt, um bamit die nöthigen Signale zu geben. An ber Bruft: 
ftelle befindet fich eine Pleine Laterne mit ſtark reflectirenden 
Glaͤſern. In diefe geht eine kurze Röhre, welche wieder mit 
der Kleidung verbunden tft und dazu dient, dem Lichte frifche 
Luft zuzuführen. Gin derber Gurt mit Schnalle befefligt das 





verm 


dung an 
ge en über eine *. Stunde im 


empfinden. 11. 





Literarifche Anzeige. - 
In meinem Verlage tft erfchlenen und in allen Buchhand⸗ 


lungen porrätbig: f 
Bilder— 
Conversations⸗ Lexikon 


fuͤr 
das deutſche Volk. 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 
Boliftänbig in bier Bänden. 
Erfter Band, A—E, 
Mit 320 Abbildungen und 17 Landkarten. 
Gr. 4. Elegant cartonnirt. 3 Thir. 3 Er. 

Die Vollendung des erften Bandes gewährt eine genügende 
Einſicht in die Ausführung des beim Beginn diefes Unterneb- 
mens vorgezeichneten Planes: allen GClaſſen des gefamms 
ten deutfchen Volkes ein Werk darzubieten, Das, 
in Form und Ausdruck das a — 
vermeidend, ſich über alle dem gewöhnlichen Le 
angehbreuden Gegenſtände gemeinfaßlich und meit 
vorzüglicher Berückfichtigung deutſcher uud prakti⸗ 
fcher Jutereſſen ausiprechen und gemeinnäßige 

enntnifle verbreiten follte. 

Die vielen dem Xerte eingebrudten Abbildungen, deren 
diefee Band allein 320 enthält, gehören zu bem Gelungenften, 
was die Holsfchneidetunft in neuerer Zeit hervorgebracht hat; 
fie vergegenwärtigen bie interefianteften und Ichrreichften Gegen⸗ 
flände der Geſchichte, Biographie, der Erb: und Naturkunde, 
der Mechanik u. f. w., und beleben den Eindrud bes Wertes 
durch bildliche Anſchauung. 

Ungeachtet das Bilder= Gonverfationd: Lerifon feit feinem 
erften Exfcheinen mit allgemeiner Theilnahme empfangen wurde, 


Preife von 6 ®r., 
RB, ſich Deud t. 
Leipzig, im Auguſt 1887, 





Merantwortiiher Derauögeder: Heinrig Brodhend. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Seipzig. 
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Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Die Feldzuͤge von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
Erſter und zweiter Theil. Hinterlaſſenes Werk des 
Senerald Karl von Clauſewitz. Auch unter dem 
Titel: Hinterlaffene Werke des Senerald Karl von 
Clayfewig über Krieg und Kriegfuͤhrung. Fünf: 
ter und fechöter Band. Berlin, Dimmer. 1833 — 
3. Gr. 8 5 Thle. 20 Sr. *) 


Bei Selegenheit des vierten Bandes ber Werke des 
Generals von Clauferoig, welcher den Feldzug von 1796 
in Italien enthält, haben wir fhon der Schwierigkeit ge: 
dacht, uͤber ein kriegsgeſchichtliches Werk der gebildeten 
Lefervelt Bericht zu erflatten. Diefe Schwierigkeit fühlen 
“ wie bei ben vorliegenden Bänden in noch höherm Grabe, 
wenn wir auf das Dargeftellte und die Darftellung, auf 
Stoff und Behandlung deſſelben zugleich fehen. Denn 
die Seldzüge von 1799 find von einem feltenen Intereffe 
für das militairiſche und nichtmilitairifhe Publicum, waͤh⸗ 
rend der Verf. der Darftellung wieder einen. fo ausgezeich⸗ 
neten Werth zu geben gewußt hat, daß wir uns wirklich 
in Verlegenheit befinden, ob wir uns zu biefer oder zu 
jenen wenden, ob wir den reichen Stoff ober deſſen mei⸗ 
fterhafte Behandlung hervorheben follen. Diefe Ungewiß- 
heit laͤßt uns zwar niche das Schidfal von Buridan’s 
Efel, wol aber eine fehr verfehlte und daher wenig befrie: 
digende Arbeit befücchten. 

Was die Behandlung des Stoffes beteifft, fo berufen 
wir uns auf das über den vorigen Band Geſagte, müffen 
aber bemerken, daß fie noch vor der des Feldzugs von 
1796 den Borzug verdient. Hätten dem Verf. fo viele 
Quellen zu Gebote geftanden, als wir fie Über andere 
Theile der Geſchichte befigen, und hätte er fo auch an 
den bie Kritik üben können, die er mit wirklich 
ſeltener Gruͤndlichkeit und Umficht und großem Scharffinne 
bei ber Beurtheilung der Begebenheiten und ihrer Urfas 
hen bewiefen bat, fo würden wir der vorliegenden Ge: 
ſchichte auch in Hinſicht der Compoſition einen hohen 
Rang anweifen und fie in die Reihe unferer berühmte: 
ſten hiſtoriſchen Kunftwwerke ftellen. Wie viel bamit ge: 

füge if, Binnen nur Diejenigen beurtheilen, walche ſich 


mit der Kriegsgeſchichte befdhäftigt haben und die Wide 


") Buleht Deeichteten wie ber in Ar. 386 u. 337 d. Bi. 
f.1 


und werden n 8 über die neuerbings ie: 
nenen Bände ſprechen. no D. * 
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tigkeit der Einzelnheiten ebenfo als bie große Schwierig: 
e 


eit kennen, aus ihrer oft ermüdenden Fuͤlle und dem 
MWiderfpruche, in dem fie fich nicht felten untereinander 
befinden, eine Elare und zugleich mwohlbegründete Anſicht 
zu retten, welche 3.3. verfucht haben, das bemegliche Ge: 
mälde auch nur einer Schlacht, mit allen ihren oft wun= 
derlichen Schattirungen und Gruppirungen in Gedanken 
zu entwerfen ; welche endlich wiffen, wie ſchwer, aber auch 
wie nothwendig es ift, bei der hiftorifchen Compofition bie 
vielgefhäftige Einbildungskraft von dem Stoffe abhängig 
zu machen, ohne fie demfelben ganz erliegen zu laffen. 
Freilich gibt es eine Klarheit, welche nicht erſt der Fülle 
bes Stoffes abgerungen, fondern nur aus der Subjecti- 


vitaͤt des Gefchichtfchreibers hervorgegangen ift; und wem 


es blos auf diefe ankommt, der wird in Voltaire, Schil: 
fer und Segur auf leichterm und angenehmerm Wege Be: 
frledigung feines kriegsgeſchichtlichen Beduͤrfniſſes finden. 
Sehen wir aber von der hiftorifchen Sompofition ganz 
ab und betrachten wir bie vorliegende Geſchichte nur aus 
dem militairiſchen Geſichtspunkte, fo verdient fie nollends 
den Preis vor allen uns bekannten Erzeugniffen diefer 
Gattung. Wenigſtens kennen wir, mit vielleicht einziger 
Ausnahme der Gefchichte der Feldzuͤge von 1796 u. 1799 
von dem Erzherzoge Karl, in deutfcher Sprache kein Werk, 
welches dem gegenrärtigen auch nur entfernt verglichen 
zu werben verdiente; womit indeß nicht viel gefagt ift, 
wenn man die von deutſchen Militairs gefchriebenen Krieges 
gefchichten betrachtet. Und fo tragen wir kein Bedenken, 
das Urtheil auszufprechen, daß, mern der General Claus 
fewig mit ſcheinbarer Selbſtgefaͤlligkeit ums die Dauptge: 


danken binterlaffen zu haben meint, von denen eine Re 


volution in der Theorie des Krieges ausgehen Eönnte, er 
mit noch gegründeterm Rechte von fich fagen darf, der 
befiern Behandlung der Kriegögefchichte die Bahn gebro: 
hen zu haben. Diefes Urtheil glauben wir in unferer 
Anzeige bes vierten Bandes wenigftens im Allgemeinen 
gerechtfertigt zu haben und bemerken nur noch, dag uns 
fee Verf. bei feinen Schtußbetrachtungen immer In bie 
Lage beider Theile fi zu verfegen und fo flr feine 
Kritik fefte Standpunkte zu gewinnen ſucht, daß er fidy 
eine feltene und oft wenig belohnte Mühe gibt, zu Ans 
fang nicht blos ber Feldzuͤge, ſondern auch einer jeden 
nur einigermaßen wichtigen Begebenheit die Machtverhaͤlt⸗ 





: a 2: 25 
aiffe und ihre Vertheilung zu ermitteln, Kuppe, 4 dies; sine 


Geſchichtſchreiber beider Theile verſchwinden laſſen, wie⸗ 
der aufzuſuchen, und nachzuweiſen, daß er, obgleich ſeine 
Sprache ſehr bluͤhend iſt und nicht felten ſich fo aufſchwingt, 
als der Ernſt der Geſchichte es irgend geſtattet, alle 


jent unheſtim usdruͤcke und ho u n, 
—— en rieg leihen (bi Ar 
Hden ganz befonder6 mit eingefchloffen) die eigne Unklar: 
heit und Gedankenleere bedecken, forgfältig vermeidet, und 
daß er endlich, mo er biefelben anzuführen ſich nicht ent: 
halten kann, fie in ihr Nichts auflöft. 

Rah biefen ‚allgemeinen Betrachtungen gehen wir gu 
den Einzelnheiten über, roobet wir ben Faden ergreifen, 
den bie Erzählung felbft uns gibt, jedoch, um unferer An: 
zeige nicht eine ungemeffene Ausdehnung zu geben, uns 
vorbehalten, benfelben zumeilen fallen zu laſſen, um Ei: 
nige® beſonders bervorzubeben, ber geſchichtlichen Bildung 
unferer Leſer die Füllung ber Luͤcken überlaflend. 

Die Einleitung iſt vortrefflih. Der Verf. gibt in 
berfelben bie Wichtigkeit ber beiben Felbzüge in politifcher 
und militairifcher Beziehung an, und wie biefelben, „aus 
ber frifhen Kraft eines neuen Bündniffes und einer (eb: 
baften Indignation hervorgegangen”, durch Eleinliche Ne: 
benintereffen ber Politik erft Spannung, dann Unglüde: 
füle und dadurch bie ſchnelle Auflöfung bes Bundes 
berbeiführten. Wir vermögen nicht, von biefer Einleitung 
einen Auszug zu geben, fondern vermeifen ben Leſer auf 
unfern Bericht über ben fünften Band ber „Geſchichte ber 


Kriege in Eucopa feit bem Fahre 1792” *), welcher bie 


vorliegenden Felbzüge ebenfalls begreift. 

Erfter Abfhnitt, Allgemeine Verhältniſſe. Eröffnung bes 
Feldzuges in Deutſchland. Die Frangofen erobern Graubünbten, 
Der Erzherzog Karl ſchlaͤgt Jourdan bei Stockach. 

Die Dftreiher waren zu Anfange bes Kampfes ben 
Franzoſen an Streitkräften bebeutenb überlegen. Diefes 
Misverhältnig wurde aber durch die Truppen, melde das 
on perfönlichen unb materiellen Steeitmitteln fait uner: 
ſchoͤpfliche Srankreih nad) und nach auf den Kriegsſchau⸗ 
plab zu bringen mußte, fpäter etwas ausgealihen. Indeß 
war bie numerifche Überlegenheit in dem ganzen Kriege, 
und befonders nahdem auch die Ruſſen ben Kampfplas 
betreten hatten, ſtets auf der Seite ber Verbündeten, 
wenn jie auch in einzeinen Gefechten zumeilen bie ſchwaͤ⸗ 
ern waren. Die. moralifche Überlegenheit der Franzofen 
fand anfangs nicht fowie in den fruͤhern Felbzügen ftatt. 
Bonaparte umb ber größte Theil feines italieniſchen Dee: 
res waren nad) Agupten gezogen, Moreau. hatte kein Com: 
mando, Scherer mar ohne großen Ruf und Jourdan 
hatte den feinigen dur, die von dem Erzherzoge 1796 
erlittene Mieberlage verloren, und wenn gegen dieſe bei: 
den Deerführer ber Erzherzog und Sumoroff . gehalten 
wurden, ſo neigte fich die moralifche Lberlegenheit auf bie 
Seite ber, Derbündeten, nicht blos was bie Sntelligenz 
und Kraft des Befehls an und für. ſich, ſondern auch 
was ihren. Einfluß. auf die Truppen betrifft. Werben 


*) Mr. 335 6, a0. F'1Bs5, 


ſehr verfchieden. 
Kraft der Revolution, von der man wenigſtens noch Zu⸗ 


nad) Hunderten zählen, been Gimmohneggal 


yon | 
didfe, Äbme die Wirkung, bie fie von jenen erhalten, 
betrachtet, fo zeigte ſich das MWerhältniß ebenfalls wicht 
Denn die zwar keineswegs erfiorbene 







Fa in 5 ee mike 
en Ein 8 Pargeigeiites, ei iga 
gierung w he Falıs MN J 


voll Betrug und Velwirrung auf der einen, und durch 
eine feflere und fichere Armeeverfaffung auf der andern 
Seite ausgeglichen. So zeigten ſich die Verhältniffe we⸗ 


| nigfens zu Anfang des Krieges. Das größte ühergewicht 


hatten .aber die Franzoſen in der natürlihen und nſi⸗ 
lichen Stärke ihrer Grenzen und vor Allen in der Ein⸗ 
heit des Entſchluſſes, „während die Streitkräfte der Ver: 
bünbeten einem Willen angehörten, ber i 
Dreis von Wien, Petersburg und London woh 
noch gerechnet werben muß, b ꝓ„der 
table durch ben Federkiel bes Hoftriegsrachs vertretan urde, 
auf deſſen Panier der Schlendrian geſchrieben ab” Th.1 
©. 14 u. 19). Die franzoͤſiſche Regierung baſtand aus 
fünf ephemeren Dirertoren, die nur die augenblackliche Se⸗ 
walt nach Möglichkeit zu benugen hatten. Sie Epnnte 
ſich nur erhalten und „ihr Wirken zur hiſtoriſchen 
ſcheinung bringen“, indem fie. der ſchon vorhandenen 
wegung noch einen kleinen Zuſatz gab, anſtatt, wie fpaͤter 
Bonaparte that, deren zermalmender Gewalt fi) keck «ut 
gegenzuſtellen und fie nah Wien, Berlin, Madrid und 
Moskau zu führen. 
(Die Bortfegung folgt,). 





Die höhere techniſche Lehranſtalt, ober. bie techniſche 
theilung des herzoglichen Gollegii Carglini zu 
ſchweig nad) Zweck, Plan und Einrichtung 
— — ae von dem ‘ rg 
eben A, Uhde. Braunſchweig, Wieweg. 1 
Gr. 8 12 Sr. * 

Die Macht kleiner Staaten beruht in ber Intelligeng aab 

Burgen — a zu sun Bein: wenn bin 

und wieder ber men en Un den 

über bie rohe und materielle Saft und et = 
gen hat. Das deſthalten an biefem Grunbfage, 
geugung hat namentlich Deutichlands Heinen Ste 

ebeutung gegeben, baß fie nur in ben Rep 

Hellas ihres Gleichen findet. Fürften- und ' 

bie Quatratmeilen ihres Flaͤchenraumes noch. 
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wie Deesben, Damburg, Merlin ober: Zen, 
Paris und London Plag haben koͤnnte — ik 
und Namen ein pariſer Zeitungöfchreiber. if. 
ſchreiben kann, ohne daß er es für nöthig hält, 
gen zu fein: kurz, Deutſchlands Neinere Staaten geben Tom 
und dor aller Zelt cin glänzendes Zeugniß, daß. Größe. Im 
Reiche bes geifligen Lebens unabhängig ‚fei von den 
Bebeutung, von der Weite ber 8 und von: BF 
dad; felbft Preußen, oAuzte 


menge. ‚das man gſe © 
Königreich ber Imtelligenz nennen koͤnnte, weil e& dieſe 
e europaͤiſche Macht geworben: iſt, grade damals irſt ee: 
arkt zu feiner vollen Kraft, als es am E war in bei 
dem 


tigen feiner Feinde - und am tiehten 


| ieſſten _ gel ver 
Deren. Denn damals begründete es alle⸗ DU, mag, jent feibft 








‚Gincigtung der Pfientlichen 


‚has gemeine Hefte fuch 


inen 
moſt der edle Handel, in Vergleichung mit Dem, was He an: 


Ci . = 
igen Anftalt bekannt gemadht, weiche dem 
Gen, großartigen Anflalt. —* — manchem 


Ben a aber auch zugleich, 


Lebens 
nannten ) 

großer Ausbehnung au gewähren”, Der Plan zu biefer 
An ging von. dem bochverbienten Abte Jeruſalem aus, 


und bie von bemfelben zu erwartenden Bortheile aus. 
lc zweierlei auszufegen: einestgeild ben Mangel eines genauen 


bexrfelben mit den Univerßtaͤten, und denn 
ae un bes Unterrichts auf bie Buuede Der, 
welche bereinft von ber Gelehrſamkeit ihr beſonderes 


jenigen“, fagt «x unter 
Behebung male —— näten, 
* 


eh A 

ie mit Enrichtung gemeinnuͤtziger Anftalten, ber Handlung, 
ber Bexbeflerung ber Raturalien, Verme des Gewerbes 
und ber Haushaltung umgeben, bie auf mechanifche Künfte 
Yegen, die zu er und zu Lande, über und unter ber Erde 
en, machen einen ebenfo wichtigen Theil 
es gemeinen Weſens ald bie Gelehrten aus. Und dennod) 
Pa man bei allen Untoften, die man auf Einrichtung ber Schu: 
len unb Akademien verwandt hat, für diefe bisher fo wenig und 
oft gar nicht geforgt. Für einen großen Theil diefer Beſchaͤf⸗ 
tigungen ine man — — gar er Kein: 

denn wo ommt es ſonſt, viele wichtige 
en alle unfere ‚ die Landwirthſ und 


dv een find, noch fo man t unb unvolllommen auss 
gar. Teine 


ern Länb gelhaf 
„als daher, daß wir in Deutſchland beina 
— haben, die Denen, welche den wichtigiten Geſchaͤf⸗ 
ten außer ben vier Bacultäten widmen, ga einer verwünftigen 
Anweifung dienen koͤnnen. — Weber unfere Schulen, nech unfere 
Aayemien find hierzu eingerichtet; haben nur. bieje 
tuichaften sum Berufe, die ich gar Gelchefamesit 
hören. Wenu Denen, bie Heine eigentlich fo genannte Bes 
e werden wollen, gleich sin Theil bavon nuͤtlich werden 
te, So müflen fie dennoch Bieles vergeblich lernen und bas 
bei alle Zeit verlieren, bie ihnen zu Anſchickung zu ihrem bes 
fonbern Berufe unentbehrlich if.‘ So Mar erkannte dieſer wel: 
— umfichtige Mann das Bebuͤrſeiß feiner Zeit, und wie 
eitbe Unt⸗errichtsweſen gem Beſſern geän: 
et. auch noch. in. unfern Zagen bleibt Manches 
der vollen Behergigung werth, was beufeibe gu 


nur in 
—ã— der Opmnafiolemruriät gebabın. —— 
anfiaiten 8 —— von bee en 


vermitteln follen, wie es zum heil die urfprängliche : 


e Anerkennung 
und liberale BRegletung.. dus 
einem 


mung des Gollegii Carolini war, nicht mehr in dem Grabe 
wie früher unenthehrlich ſind. Aber mehr als ein halbes Fahr: 
hundert hat verfließen müſſen, bis man allgemeiner angefangen 
bat, einem Bedurfniſſe abzuhelfen, deſſen Befriedigung Merufa- 
lem als die zweite Aufgabe des Gollegii Carolini fell. Wie 
in vielen Stucken iſt auch hierin unſerm Jahrhunderte bie Ber- 
wirklichung —* vorbehalten geblieben, was als Idee und 
frommer Wunſch ihrer lange geharrt hat. So entſtanden und 
smtfichen noch jet aller Drten Höhere Bürgerſchulen, Reaiſee 
len, Realgymnaſien, oder wie man fonft die Anftatren genannt 
hat, welche dem gebildeten Würgerftande Das fein ſollen, was 
bie © nnajien dem gelchrten Stände find; und fo hat man 
polytechniidye Inftitute, Höhere Gewerbſchulen, landwirthſchaft⸗ 
liche und Forftalabemien, Berg: und Hüttenfchulen, Handelb⸗ 
ſchulen u. dal. mehr errichtet, welche, wie bie Univerfitäten 
bem vorzugsweiſe fo genannten gelehrten Stanbe, fo dem böbern 
Gewerbtreibenden, bem angehenbem Landwirthe, Korftr, Berg: 
und Düttenmanne, bem Handlungsbefliffenen bie nächte willen: 
ſchaftliche Borbildung für feinen Beruf acben follen (8.4). 
Nach diefen Anfichten wirkend erzog und bildete das Collegium 
Garolinum eine große Menge tüchtiger und dankbarer Schüler, 
bis bie feangöfiiche Bmingherefchaft, welche die Macht auf ganz 
andern. Örumbpfeilern erbauen zu Zönnen meinte, mit fo man— 
dem Andern auch biefe Anftalt aufhob und in eine Mititairfehule 
verwandelte (Nov. 1808), Das rüdkchrende rechtmäßige Kür: 
ftenhaus bethätigte aber feinen angeftammten Sinn für die 6: 
been Intereſſen und Güter feines treuen Volkes fofort durch bie 
Wicberherftelung bes Gollegiums in feinen alten Verhaltniſ⸗ 
fen, und in biefen ift es wirffam geblieben, bis die Bebürfnniffe 
ber neueften Zeit die Mobificationen nöthig madjten, welche be: 
xeits im erſten Plane vorgefehen und nicht als das unbedeutendſte 
Beichen der inneren Vortrefftichkeit deffelben anzufehen find; denn 
nirgendb iſt das Element der Fortbildung dringender nöthie 
als in Schulplanen, wo nur bebauernswertbe Beſchraͤnktheſt 
ober lacherliche Eitelkeit dem Stabilitätsprineipe hulbigen und 
das Wort reden kann. „Die Weranftaltungen um Untertichte 
ſolcher jungen Leute, welche fich einem höhern Gewerböfäche, 
ber Landwirthſchaft, bem technifchen Staatsdienfie ober bem 
hoͤhern Handelsſtande mibmen wollten, waren hinter den An: 
foberungen ber Beit zurüdgeblichen. Die raſchen Fortſchritte 
ber Inbuftrie, bie Bervolllommnung und Ausbreitung, ja bas 
Entftehen ſolcher Wiſſenſchaften, welche die Erzielung bon Ma: 
tur⸗ und Kunftprobueten betreffen, meiftens in Folge bes kräf— 
tigen Aufſchwunges der Raturmwiffenfchaften in neuern Zelten, 
die ausgebehntern Bezichungen und bie großartigern Verhältniffe 
und Inftitute des Handels, — bas Alles bat eine Steigerimg 
ber Koberungen bewirkt, welche gegemwärtig an einen jungen 
Mann gemacht werben, ber fich einem der genannten Fäder 
wibmen will, ſodaß bie bisherigen Mittel feiner Wusbildung 
keineswegs mehr für zureichend gehalten werben konnten. Und 
es ift — y* — a 2 * Stu⸗ 
dium nöthig, en Ausübung einer biefer We: 
vorgubereiten, ‚ale an ehedem von bem „ſtudleten 
a verhängte.“ 


ad s bewog dia erl - 
ee gen 
‚ben man 


fhewen dürfte, das GSollegium Sarolinum im en 
zu einer gewerbliden Lehranftats im —— We 
des Wortes, gu einee Alabemie für Bewerbtveibendbe 


alten; und ber ‚de d vem zu Grunde 
RE ee 

"ol. ab ned) der: Tendenz bier Mätten‘ won ” 
einem betailkixten Berichts abiehen, fo Fönnen wir es uns Seh 





un 9) 


wicht verfagen,, die Grumtzůge dei: gangen- Ylames darzlich nufts 
galeiien. Die Gefemmtanftalt gerfänt namlich hinfſort in drei 
— ù 2) die —— 2). die Kr 


bie mercantiliſche. 
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Die humaniſtiſche Abtheilung bat im emeinen bie 
Bıellimmung behalten, welcher ſich bisher bie Kt vorrage⸗ 
weile zumwanbte. Sie foll Denen, weiche durch den Gymnaflals 
unterricht hinreichend vorbereitet find und be sum Gtus 
dium einer Facultaͤtswiſſenſchaft auf bie Univerfität chen 
‚ober ihre wiſſenſchaftlichen Studien auf biefer Anfatt 
fen wollen, bie Mittel zu einer höhern, allgemeinen 8 
barbieten. Zurückgreifend in ben Lehrplan ber oberfien Gym⸗ 
gain erweiterte demnach bie humaniſt iſche Abtheilung den⸗ 
felben, was ben Stoff betrifft, und in Hinſicht der Behandlungs⸗ 
weiſe legt fie größeres Gewicht auf die Sache, deren Kenntniß 
fie. befördern will, auf Erwedung, Läutermg und Mebrung 
der Abeen in Wilfenfchaft und Runft und auf Bildung bes Ge⸗ 
fhmads (du bon sens), als es ber Schulunterricht thun kann, 
deffen weientlichfte Aufgabe Übung und Bildung ber geiſtigen 
Kraft, Geiſtesgymnaſtik if. 

Die mercantilifche Abtheilung hat ben Zweck, für bie 
wiffenfchafttiche Ausbildung Derer zu forgen, weiche ſich bem hoͤ⸗⸗ 
bern "Danbelsftande widmen wollen. Der Unterri dt 
fi deshalb auf alle Laufmännifchen Wiffenfhaften, und ſetzt 
voraus, daß bie Zöglinge mit ben allgemeinen Schulkenntniſſen, 
wie fie Real: und höhere Bürgerſchulen geben — aus⸗ 
gerüftet, namentlich auch in ben neuern Sprachen, wenigftens 
dem Franzöfifchen und Engliſchen, ſchon über bie erſten An⸗ 
fänge hinaus find, und ſtellt ſich die Aufgabe, dieſelben zum 
Eintritt in ein größeres Handelsgeſchäft für bie Comptoirpra⸗ 
ris unmittelbar vorzubereiten, ober foldjen jungen Kaufleuten, 
melche bereits die Lehrjahre zurüdgelegt haben, bie für den 
Danbelöbetrieb im Großen erfoberliche wiſſenſchaftliche Ausbil: 
dung zu geben. 

Die dritte, technifche Abtheilung des Collegiums if für 
ben höhern wiflenfchaftlichen Unterricht ber Techniker beftimmt, 
unteg welchem Ramen ber Verf. alle Diejenigen begreift, beren 
Beruf die Gewinnung oder Erzeugung nugbarer Probucte ifl. 
Nachdem der Verf. den Begriff des Technikers mit Klarheit bes 
, bat, verwahrt er ſich und bie Anftalt gegen den Bor: 
wurf, als wolle die Iegtere fich unmittelbar an bie Bebürfhifie 
der niederen Gewerbe anfchließen und entweber bem gewoͤhn⸗ 
‚lichen Handwerker eine Bildung aufdringen, die ihm in feiner 
GSphaͤre unnut und gefährlich wäre, ober als habe man babei 
die Abficht, die Schule in eine tte gu verwandeln, ba 

die, Erfahrung das Unzureichende unb Un äßig 
artiger Ginrihtungen längft bewiefen bat. 
‚Schule in diefem inne bleibt — wie der Berf. feh 
merkt — nur das Berufsleben feibfi. „Der Fabrikant alfo, 
der ein Gewerbe, weldger Art es fe, im Großen und mit 
‚Hülfe von Mafchinen betreibt, ber nicht grabe felb mit Hand 
anlegt, fondern das Geichäft unternimmt und leitet, ber if 
unfer Gemerbsmann, für weichen wir einen höhern wiſſenſchaft⸗ 


lichen Unt fodern und beftimmen. Gr bedarf bes Unter: 
Ä ‚ ibm t ex Früchte. Hier liegt der Angriffspunft, wo 
der Staat durch die Schule einwirken Tann auf Belebung des 


Gewerbfleißes. Auf ben Handwerksmann wird bie Wirkung 
nicht ausbleiben; er wirb lernen von dem Fabrikanten, wie 
der Bauer von bem höher gebildeten Lanbwirthe” (S. 13). 
Daß man bei Herfiellung einer derartigen Sehranftalt die Kräfte 
und Bedürfniſſe des Landes, für beffen Bewohner fie errichtet 
wurde, genau en und alles Unnöthige vermeiben 
würde, war von ber Umſicht der Behörden und dem einſichte⸗ 
vollen Beirathe ber dabei betheiligten Männer vom Fach ſchon 
im Voraus zu erwarten. Und fo umfaßt denn nach dem bies 
her zur Ausführung gelommenen Plane bie gegenwärtig als 
ü Carolini 
verfchlebenen 


Ab des C 
—— —— * 
w Glafs 
—— Fachſtu⸗ 
nd; ‚ was bie Fach⸗ 
ſt betzifft, den vollfländigen Unterricht bes ans 









{im engen Sinne), & 
Herman, Tabak Gum Bohlen Lu Ri a 


gehenden —— ometer, dem Civilingenieur, ber WBaffers 

trafen s ober Naſchinenbauten aus dat, und m 

auch foldhen jungen Leuten, bie fich wieder 

einen oder andern bier vorgetragenen 

fähigen wollen, bie Gslegenheit 
en wollen, bie Belegen 

dung bar. Dabei w “ 


eiftigen Kräfte, welche berfelbe i hmen wird 
—*2*— —*— vielſeitigen Unterricht, welcher dem 
— mit — die iR 
x gabe em und zur 
nd met darauf bedacht fein, daß 1) ber Lernende Kit 
vielerlei auf einmal treibe und 2) durch den Unterricht magic 


ng des 
be den Zeitſchri te und Beurthei 
—* * "le "as — und ne #0 


lich zweierlei Bemerkungen nicht unterbrüden. 
wir, daß die Errichtung derartiger, auf eine gründliche und a 
mein wiffenfchaftli orbildung ber Gewerbtreidsnden 
neter Anftalten am deften durch die That dem Geſchrei der Wea⸗ 
liſten und Humani entgegenwirken wird, als fei bei der 
Richtung unferer Zeit auf das Materielle das freie geiftige Lehen 
ber Menfchheit und feine Entwidelung gefährdet; und zweitens 
koͤnnen wir das Gefühl der Hochachtung nicht unterdräden, zu 
weldhem uns das Streben eines Landes und feiner Segierung 
nöthigt, welche mit klarem Bewußtfein, mit kluger 
* weiſer — in —— — Ideen, zur — 
rung gemeinnütziger Plane auch große u bringen Fri 
Bedenken trägt. : — 150. 





Anekdote. 


In den ‚Naval sketches“ heißt es: „Es gibt nichte 
Poffirlicderes als bie Munterkeit und Naivetät, womit ein Ie 
länder fi) aus der Verlegenheit zieht, wenn er, was man 
der nicht gas hanyn Dei Der ietänbiihen Gratlon *5* 

nicht gar lange er irlaͤn tation an 
—— die Vorſicht, beim Auslaufen aus dem Yen 

ootfen zu fagen, daß er völlig unbefannt mit ber fi 
und ſich deshalb in Hinficht auf die Sicherheit bes 
durchaus auf feine Ortößenntniß verlaffen müffe „, 
doch ganz gewiß, Lootfe”‘, fagte ber Capitain, „daß bie 
genau kennt?" „So ficher, wie ih meinen eignen Ras 
men Tenne‘, war bie Antwort. „Nun gut, ich möchte 
aber dennoch erinnern, Euch der Küfte nicht zu ſtark nd: 
bern.” „Sein Sie unbeforgt, Gapitain, und gehen Sle u Got 
tes Ramen ja Bett, wenn es Ihnen beliebt.‘ Es fo alfo wei= 
ter gehen?’ ‚Run ja, und weshalb nit?" ‚Run, et inn= 
ten doch verborgene Riffe da fein, von denen Ihr wipt.” 
„Berborgene Klippen? Run, die Klip ich wol ſehen, 
— — Do ee ae ae 
n f ne an ? tderte 
u Em dies ift eben einer davon.” ( ir 
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Die Feldzüge von 1799 in Italien und in bee Schweiz. 
Exſter und zweiter Theil. Hinterlaſſenes Werk bes 
Generals Karl von Elaufewig. 

tYertfegung aus Nr. 228.) 

Der Berf. widerlegt Yomint’s Anſicht, daß die Be: 
fignahrme der Schmelz durch die Sranzofen diefen und den 
Berbürdetm gleich nachtheillg gewefen fei, und gibt un 
bei diefer Gelegenheit nuͤtliche Belchrungen über das Ver: 
haͤltniß eines neutralen Landes gu den Eriegführenden Par: 
teien und den Einfluß eines Gebirgslandes auf die Ope: 
rationen. Er mobfficitt die von dem Seapenoge aufgeſtellte 
ungewoͤhnliche Behauptung, daß das Gebirge dem Ver⸗ 
theidiger nachtheilig ſei, durch den Bufag: infofern eine 
große Entfheibung geſucht oder befürchtet 
werde. Durch das ganze Werk zieht fich überdies bie 
Wlwderlegung der Anficht von ber ſtrategiſchen Wichtigkeit 





der Hochgebirge und ber Nothwendigkeit, fie zu behaupten, 


weiche damals fo allgemein war und ben Franzoſen und 
Verbuͤndeten den Bells des St.⸗-Gotthärds gleich wichtig 
erfcheimen tief. Wir koͤnnen der Kritik des Verf. unfere 
Zuftimmung nicht verfügen, vermögen aber dei dem uns 
zugemefferen Raume nicht, in fle weiter einzugehen. 
Die Öftreicher harten vier Heere flic den Felbzug be: 
fimmt: unter dem Erzherzoge zroifchen dem Lech und der 
Har, unter Hose in Vorarlberg und Graubuͤndten, Belle: 
garbe in Tirol umd Kray an ber Etſch. Bon diefen war 
nnr Hotze an bie Befehle des Erzherzogs gewieſen, Delle: 
ede und Kray aber befanden fich ganz unabhängig. Die 
aͤndigkeit des Letztern lag in dem entfernten Kriegs⸗ 
lage; bie Bellegarde’s, vielleicht nur durch perfönliche 
heefichten geboten, iſt aber ebenfo fehr zu tadeln als feine 
Beflimmung, mit mehr als 40,000 Mann Tirol zu halten. 
Der Verf. gibt nun die beiderfeitigen Operationsplane 
an, von denen der franzöfifche nur in dem Erftreben ge: 
wiſſer geographifcher Punkte befteht, der feindlichen Heere 
blos vorübergehend erwähnt und überdies voll Widerfprüche 
tft, auch durch zwei fpätere Schreiben des Kriegeminifte: 
uums an Jourdan aufgehoben wird. Diefe, in welchen 
wur von Rache und Eroberungen die Rede iſt, find noch 
uaflcer und verworcener als bet Opsrationspken, ſodaß 
wir N Bemerkung des Verf. unterſchreiben: 
an dieſer namenloſe Unſinn, außer daß er feinen Zweck 
verfehlte, —*7— —* le ah Ang No eat 


17. Auguft 1837. 





wie em von Staxsfucht Befallener 


Blieker 
gar wit bawegten, theils ohne Nerven⸗ und ohne Muskellkraft 


t Mühe fortſchleppten (Th. 1, ©. 69). 

Wir möchten noch den auferorbentlichen Much, ober, 
wie der Verf. fich bei einer andern Gelegenheit ausbrädk, 
„den Sanatismus ber Entfchloffenheit”, voelcher die fran⸗ 
zöfifchen Unterbefehlshaber befeelte, als einen dritten Grund 
angeben, der jenen abenteuerlichen Inſtructionen das Schaͤd⸗ 
lihe nahm. So fehen wir die franzoͤſiſchen Generate den 
Geldaug eröffnen, indem ihr rechter Fluͤgel erſt deu Ges 
nexal Auffenberg in Graubündten vernichtet, dann die 
Öftreiher aus dem Engadin vertseibt und endlich den 
General Laudon bei Taufers fchlägt. Alles diefes gefchi 

mit 20,000 Mann gegen einen mehr ald breifach übers 
legenen Feind. Nur als biefer in den Thälern bed Inne 
und der Etſch fi zufammengezogen hat, werben bie Frans 
zofen in ihre urſpruͤngliche Stellung zuruͤckgewieſen. 

Mit unbegreiflichem Leichtfinn befichlt das Dicecto> 

rium dem General Jourdan, die doppelt fo ſtarken Vſt⸗ 
reicher anzugreifen. Er verliert die Schlacht bei Stockach 
(25. März), über die wir auf das, über den fünften Band 
ber „Geſchichte der Kriege” Gefagte uns berufen müflen. 
Der Verf., ber fchon bei Gelegenheit des frühen, fir 
Zourdan gleichfalls unglüdlichen Treffens bei Oſterach am 
die Babel des kreißenden Berges erinnert und den Eche 
herzog fogar der Zaghaftigkeit beſchuldigt (Th. 1, 8.134 % 
122), nennt die gewonnene Schlacht einen abſtracten Sieg 
ohne Körper, und fagt von dem Öftreichifchen Heerführer, 
daß «6 ihm immer nur um ben Begriff, nie aber um 
die Größe des Sieges zu thun gewefen fei (Th. 1, ©. 136), 
und daß er bei einem fonft treffenden Urtheile doch im 
ber Hauptfadye eine grundfalfche Anficht von der Strate: 
te habe, indem er das Mittel (die Gewinnung gewiffer 


nur 


Linien und Gegenden) für den Zweck .(die Vernichtung 


der feindlichen Streitkräfte) und diefen für jenes halte, 
und daher unaufhörlich mit Combinationen von Zeit und 
Raum und mit der Richtung von Straßen, Flüſſen und 
Höhenzügen ſich befchäftige (Th. 1, S.153). So ſchmerz⸗ 
li) dieſes Urtheil über den Erzherzog, den wir flxr dem 
größten deutſchen Keldheren unferer Beit halten, auch un- 
ſerm patriotifchen Gefühle ift, fehen wir uns doch gendthigt, 
es im Ganzen für wohlbegründet zum halten. Nur hät: 





X 


2 u + 
ven wir dem Verf. eine etwas Be 
der Stellung des Erzherzogs zu ſeinem Hofe und dem 
unkriegeriſchen Hofkriegsrathe und des Geiſtes der dama⸗ 
ligen Kriegfuͤhrung im Allgemeinen gewuͤnſcht. Dem Di⸗ 
rectorium, welches ſich auch herausnahm, die Combinatio⸗ 
nen ſeiner Heerfuͤhrer von Paris aus zu leiten, wohnten 

nicht mehr Einſichten bei als dem Hofkriegsrathe. 
8 wirkte aber infofern weniger nachtheilig auf die Ope⸗ 
rationen, ale es, wenn auch mit eigenfinniger und oft 
unverftändiger Confequenz, fiets das Vorwaͤrtsgehen 
gebot, während der Hofkriegsrath dagegen den Strom glän- 
zender Siege durch kleinliche politifche Ruͤckſichten und pes 
dantifche geographifche Beflimmungen in Kandle und Bäche 
abfeitete und fo elend verfiechen ließ. Der Unmuth über 
den Erzherzog reißt den Derf. zu Ausdrüden wie ben 
AFieldherrnſchriftſteller“ (Th. 1, S.297) hin. Dem Zus 
ſammenhange nach ift dadurch eine Art von Tadel ausge: 
forochen, den wir für um fo unedler halten, als, ganz ab: 
gefehen von dem Eriegsmiffenfchaftlichen Werthe ber Werke 
des Erzherzogs, fie mit einer Prinzen und Heerführern 
gleich feltenen Selbflverleugnung und einer Wahrheitsliebe 
gefchrieben find, die felbft bei unſerm Kritiker Anerkennung 
findet (Th. 2, S. 172). An einigen Stellen ftreift die 
Kritik über den oͤſtreichiſchen Heerführer fogar an Härte 
und Ungerechtigkeit. So gefleht diefer felbft, in der Vor: 
ausfegung, daß Jourdan den Nüdzug gegen die Schweiz 
nehmen würde, feinen linken Fluͤgel unverhältnigmäßig ver: 
flärkt und fo einen Fehler begangen zu haben. Der Ge: 
neral Clauſewitz findet diefen Fehler ganz unerhört und 
- bedient fich des wenigftens unpaffenden Bildes: das hieße, 
felbſt mit Gefahr die Treppe hinunterzufallen, mit dem 
tinken Fuße aus dem Haufe gehen zu wollen, weil man 
links um eine Ede zu gehen habe (Th. 1, S. 154 fg.). 
weiter Abfchnitt. Gröffnung bes Feldzugs in Stalien. 
2 ——ù ibarbet —æe er De ofen bis in 
die Apenninen. 

Das italienifche Heer, zu welchem fpäter 24,000 Ruf: 
fen fließen, wurde unter bie Befehle des Feldmarſchalls 
Suworoff geftellt, unter dem Melas commanbiren follte. 
Diefer, alt und kraͤnklich, wollte das Commando ableh⸗ 
nen. Der Hofkriegsrath erklärte ihm aber, er koͤnne feine 
Reiſe zur Armee mit binlänglidher Muße und Gemaͤch⸗ 
Uchkeil machen; daher er denn In etappenmäßigen Mär: 
ſchen an die Etſch reifte (1!). Unterbelen flug der brave 
Kray bie Franzoſen in der Schlacht bei Magnano (5. April). 

Die Erſcheinung Suworoff's als Oberbefehlshaber ber 
öftreichifchen Armee wird nad) dem foeben Erzählten noch 
merkwuͤrdiger und anziehender. Das erfte Auftreten des 
gewaltigen und baroden Mannes war gleich von Sonder: 
barkeiten begleitet, bie auf das in Formen erftarrte oͤſt⸗ 
reichifche Heer eigen gewirkt haben mögen. Er läßt der 
öftreichifchen Infanterie durch ruffifche Offiziere mehre Tage 
hindurch den Baponnettangriff anweiſen, und als fein Chef 
des Generalſtabes, der treffliche und ſehr gebildete Gene: 
tal Chafteler, ihm eine Recognofeirung des Feindes vor: 
ſchlaͤgt, ruft er aus: 

Ich will Beine Recognofeirungen. Sie paffen nur für Zurcht: 


% u... 
-1 fawe u um den ‚ man ba 
Den abet dm immer, fo re Elm 
das Bayonnett, blante Waffe, angreifen, einbringen, bas 


find meine Recognofelrungen! 

Es ift ihm daran gelegen, ſchnell ben Dglio zu ge- 
winnen. Melas gelangt nur bis an bie Mella nach ei: 
nem fehr ermuͤdenden Darfche, auf bem feine Truppen 
befonder6 durch die Näffe gelitten hatten. Da mag wol 
manche Klage Über ben alten Suworoff laut geworben 
fein; denn er fchreibt an Melas einen energifh: groben 
Brief, aus dem wir nur Kolgendes ausheben: 

Ich höre, daß man ſich beklage, daß die Infanterie nafke 
Büße betommen. So war das Wetter des Tages. Der Marc 
ft geweſen zum Dienft bes großmädhtigften Kaiſers. Ginem 
Srauenzim petit-maltre, einem Zaulenger gehören 
trodene Tage.... Die fogenannten Raifonneurs können bei 
keiner Armee gelitten werden (Th. 1 . 


‚©. 
Überhaupt berährten fi in dem verbimbeten Deere 
die Gegenfäge auf eine fo ſchneidende Art, daB man eine 
baldige Zrennung bderfelben erwarten konnte. Die Intel⸗ 
ligenz und Erfahrung waren unbedingt auf der Seite ber 
Öftreicher, fowie fie fi) auch bei den meiften s 
beiten fehr gut ſchlugen; allein fie wurben durch den 
ihrer Kriegsführung und ein Heer hemmender Umſtaͤnde 
und Verhättniffe theils ungeſchickt geführt, theils auf bee 
Bahn des Sieges felbft aufgehalten. Dagegen fand bei 
ben Ruſſen noch eine Kriegsgewohnheit flatt, wie fie 
mehr an die Donau als an den Po gehörte, und ihrem 
Seldherrn fehlten, naͤchſt dem Geſchicke, den Willen ber 
hoͤhern Offiziere eines fremden Heeres ohne Maßregeln 
wie die erwähnten fi) zu unterwerfen und durch verwi⸗ 
delte Kriegs: und biplomatifche Verhältnifie den Weg an: 
ders ald durch Gewalt und grobe Energie ſich zu bahnen, 
wol die Bildung und der fchöpferifche Geift des Heerfüh: 
vers. Diefe Mängel wurden aber durch feltene Willens: 
kraft, durch einen unter ber Hülle bes Sonberbaren durch⸗ 
blidenden fehr gefunden und treffenden Verſtand und durch 
bie durch nichts zu erfegende Gabe, feine Krieger zur 
größten Tapferkeit und zu einer faft unerhörten Ausdauer 
zu befeuern, reichlich aufgeroogen. Der Vergleich Sumes 
roff's mit Blücher liegt daher fehr nahe, und es if 
merkwürdig, daß dieſelbe Naturkraft die Werblindeten nad 
Paris führte, welche 15 Jahre früher die Siege von Gaf: 
fano (27. Aptit), an ber Trebbia (17., 18. u. 19. Juni) 
und bei Novi (15. Aug.) entfchieden und bie „unglaͤubigen 
Franzoſen“ (wie der orthobore ruffifche Feldherr fie nanuıte) 
in faft gänzlicher Aufloͤſung zweimal in die unmirthlichen 
Thaͤler und Schluchten der Apenninen vertrieben hatte. 
(Die Bortfegung folgt.) 


mer, einem 





Hello’6 neuefle Replik gegen Lamartine in Betreff der 
Todesſtrafe. 

Wir theilten in Nr. 184 und 185 d. Bl. die Argumentas 
tionen Lamartine's gegen bie Anficht bes Generalprocunstors 
Hello in Hinſicht auf die Todesſtrafe mit. Der Leptere hatte 
bekanntlich mit gcohee und ſelbſt mit philoſephiſchem 
Zieffinn die Nothwendigkeit der Beibehaltung ber 
Gh een fig I Be Okenehe 
als untergeordneten punften n bie n 
trat. Lamartine kehrte in feiner SBeroriöfäßrung das Humani⸗ 





. — 





gemein — aus, da ihm die fpeculatioen und 


phitofopbifcken GBefichtspunkte uuftreitig zu fern liegen. Diefe 
der leich ti orfchende Hello audy in feiner 
kon a we Hei — ergriffen, w ch in 


der neuern Rummern der „G des tribunaux ‘ 
vorfindet, und aus ber wir, bed Intereſſes unferer Leſer gewiß, 
die wefentlichen Momente herausheben wollen. Wie ſchon iſt 
nicht gleich ber Anfang. j 

„gamartine”, fagt „hat behauptet, es müſſe bie 
Abfchaffung der Todes rt werden bunch eine Berfamm: 
lung der Legislatoren „im Zuftande einer allgemeinen maͤchti⸗ 
gen Aufregung und großmäthiger Begeifterung”. Darin fehlt 
£amartine fehr; ich meinerfeit® bin ber Anſicht, daß zu foldh 
einem Beginnen wenigftens bie volle Ruhe und Juſichgekehrt⸗ 
heit der Geiſter erfoderlich wäre.” 

„Wenn wir bie Sühne”, fo brüdt er fich ferner aus, 
„ats bie Baſis der Strafgefehgebung betrachtet Haben, fo ift da⸗ 
mit keineswegs eine neue Entdeckung proclamiet, vielmehr nur 
ganz a eine ewige Wahrheit ausgefprocdhen. Deshalb muß 
man fich über das Erſtaunen Lamartine's beim Vernehmen bies 
ſes Gedankens felbft verwundern; denn bies Erſtaunen koͤnnte 
uicht flattfinden, wenn nicht fein Begriff von der peinlichen Ge⸗ 

überhaupt ein unlauterer wäre. Diefe Gerechtigkeit 
ift Beine gewaltthätige Wicbervergeltung, kein Gegenbrud bes 
Böen auf das Boͤſe, keine brutale Reaction gegen einen nicht 
mehr ungefchehen zu machenden Borfall. Sie kommt in ber That 
vom Himmel, von ber Gottheit, nur in etwas anderm Binne, als 
£amartine es meint. Ihre Bafls, ihre Grundidee ift die fittliche 
Weltorbnung felbft, bie ewige Thatfache, daß Bott die Welt nach 
feinem Bilde gefchaffen. an muß vor allen Dingen in bem 
Verbrechen bie fittlidhe Unorbnung erblicken und demzufolge in 
der ftrafenden Gerechtigkeit das Drittel zu einer entfprechenben, 
d. b. fittlichen Genugthuung. Die durch das Verbrechen gefches 

Gtörung erfcheint als die Schuld und die Strafe als bie 
er dieſer Schuld. Zur Begeichnung diefee Idee hatten 
die alten Römer in ihrer Sprache den entfprechenden Ausdrud:: 
dare, solvere poenam. Die Zilgung ber Id iſt eigentlich 
die Sühne. Eine ſolche ift mithin überall vorhanden, wo es ein 
Berbrechen unb eine Strafe gibt, und fie ift das Band, das ben 
materiellen Strafact an die fittliche Weltorbnung knüpft.“ 


Rebe 3 
Ken ji, ws die bürgerliche Geſellſchaft muß fogar in ges 


Hello, 
fe bewi 


i 


all kann es alſo in der Strafgeſetzgebung als bes 
rund erſcheinen.“ 

„Dr. v. Lamartine führt in feiner Abhanblung als die drei 
Hauptzwecke und Hauptwirkungen der peinlichen Geſetzgebung 
an: zuerſt bie Entſchaͤdigung des Opfers, ſodann bie Beſſerung 
des Schuldigen, und endlich bie Vertheibigung und Beſchützung 
der bürgerlichen Geſellſchaft. Hierauf laͤßt fich entgegnen, daß 
erftens von einer Entfhäbigung bes Opfers als einer Haupt⸗ 
dafi6 des Griminalsechts Feine Rede fein Fan. Denn einmal 
würde eine ſolche Entſchaͤdigung gar nicht in das Bereich des 
Strafrechts gehören, fondern eine andere Ordnung ber Dinge 
würde bdiefelbe im möglichen Kalle in Anfpruch nehmen; ans 
dererfeits kann doch das Opfer, fobald es den Tod erlitten hat, 
auf keine Weile mehr entichädigt werben. Auch läßt fich be: 
baupten und mit binlänglicher Schärfe durchführen, daß, wenn 
lenes Princip der Schabloshaltung als eine conditio sine qua 


non hingeſteut wid, man bamit nlähe adeln die Töbeifträfe 
fonbern Eöwdaupt Abe Strafe aufhebt. Denn an und für fic 
enthält Beine: Strafe die VBollmacht ber Schabloähaltung.” 

Mit dem zweiten Princip bes Dorn. v. Bamattine, näm: 
Befferung des Schuldigen, verhält es ſich ebenfo. Auch 


* } ebenf 
dieſe Tann weder als Bafis noch ala Imet ber Griminaljufti; 


gelten; fobald es fi um eine fittliche Wiebergeburt unb Er- 
siehung des Werbrechers handelt, ift die Molle ber fkrafenben 
Berechtigkeit geendigt unb eine anbere fängt an... Es gibt Ge— 
banken, bie unter der einen Beziehung richtia, unter einer an: 
bern aber grunbfalfch find. So ift us bier. Icdes Verbrechen 
befaßt in fe zwei Dinge. Zuerft ben Xct, ber vor allen Din: 
gen um der fittlichen Weltorbnung millen geahndet merben 
muß ; fodann bie Perfon des Werbrechers, defien Seele gerettet, 
ober beffen 4 Gewohnheiten wenigftens get werden fol: 
Im. Das , die That zu beſtrafen, iſt bie erſte Verpflich⸗ 
tung des Staats und die unmittelbare Sache der Gerechtig⸗ 
keit; das zweite, den Verbrecher zu beſſern, iſt die Angelegen⸗ 
beit und Pflicht ber Verwaltung und iſt als ein Kortfchritt in 
der focialen @inrichtung zu betrachten. Wenn das Pönitentiar: 
foftem, als deſſen Zweck bie Beſſerung bes Verurtheilten er- 
fcheint, ſich dem peinlichen Geſete unterorbnet, fo ift es als ein 
durchaus preiswürbiges Syſtem anzuerkennen. Sol es aber 
für das Strafgefeh als Kichtſchnur, fol es als höchſter Zweck 
gelten, fo iſt es ein verberbliches, ein unfinniges Syſtem. In 
diefee @infeitigkeit und Vernunftloſigkeit hingeſtellt, entkleibet 
jenes Syſtem zuleht das Gefängnig von allen feinen Schred: 
niffen, fobaß das leptere zu etwas Wünſchenswerthem wird, wel: 
ches wol verdient, durch ein Verbrechen erlauft zu werben.‘ 
„Mit dem dritten Princip bes Hrn. von Samartine, näm: 
lich der Wertheidigung der bürgerlichen ft, ſteht e8 we⸗ 
nig beffer. Man Tann von einer fol A ner Baſis des 
Strafrechte allenſalls reden, wenn es fi) um redneriſche Fi⸗ 
guren handelt, nicht aber, wenn man bie Sprache ber Wiſſen⸗ 
sebet und das n in dem Individuum felbft be: 
t, das fi deffen fhuldig machte. Cs iſt in ber Wiſſen⸗ 
fchaft nichts Fremdes, daß das Wertheidigungsrecht und das 
Strafrecht ſich dadurch voneinander un iden, daß bas er: 
ftexe feine Quelle in ber perfänt Sicherheit, das lettere in 
der ſocialen Autorität ſelbſt bat. Das erſtere beſchraͤnkt ſich auf 
die augenblidliche Gefahr, das letztere geht auf die vergangenen 
Thaten zurüd. Wenn beide identifch wären, fo würde man 
gefeplicherweife nur das delictum Nlagrans beftrafen, und übers 


dies müßte bann noch bie Strafe in bemfelbigen_Augenblide 

eintreten, ohne alle weitere Form und Aufſchub. ein 

Verbrechen ungeftraft bleibt, fo glaubt fich Riemand vo 8 

direct bedroht, und dennoch fodert das allgemeine Bewuß 

bie Beftrafung. Bier zeigte ſich alfo beutt 
ac Stand 


‚ daß die ak 
tigkeit nicht dem unmitt 


der Gefahr, vielmehr der 


] allgemeinen Koberung ber Vernunft Genüge zu leiften hat.‘ 


„Was fich überhaupt von der Argumentation bes Hrn. v. 
Lamartine fagen läßt, ift, daß fie beiweitem gu viel argumen: 
tirt, zu Vieles beibringt, unb das eben deshalb, weil das Unlo⸗ 
atfche darin vorherrfcht. Ein Menfch begeht einen Todtſchlag, 
bie Gerechtigkeit opfert ihn felbft dafür; er hat ein Leben ge- 
raubt, fie beraubt ihn bes feinigen. Hr. v. Samartine erkennt 
darin nur einen Leichnam über den andern geworfen, nur Blut 
mit Blut gewafchen. Ihn berührt nur die materielle Ähnlichkeit 
der Refultate. In feinen Augen iſt der eine Act nur die zweite 
Auflage des andern, alfo die Strafe nur bie Gopie bed Ver⸗ 
brechens, welche defien Natur ſelbſt theilt und biefelbe Ahndung 
verdient, alfo Mord gegen Morb, Rache gegen Rache, mithin 
bie pure, blanke Wiedervergeltung, die Blutrache in ihrer ganz 
zen Wrutalität. So empört fi alfo Hr. von Lamartine über 
das Geſetz, das nach feiner Anſicht ebenfo wol wie dee Moͤr⸗ 
ber ſelbſt, die Unverleslichleit bes Menfchenlebens verkennt. 
Was nun vor allen Dingen gegen biefe verwirrte und in ges 
wiffer Hinfidyt rohe Anficht gefagt werden muß, ift, daß man 
die Vernunft nicht gefangen nehmen fol, um ſich mit blenden⸗ 













genben Gkufenlelter der Be ala Die Doc 


begangenen Mord das t. Diefem ört minbeftens 
eine * N a —2* * Denkens bazu, F den blutigen 
Dolch den ber Moͤrder ſchwingt, mit dem gerechten U das 
er. alb au verwechſeln, weil bies gleichfalls 
auf erg et it; ein * und es At⸗ 
tentat zu Eu mit ntniß bes Michters, 


3 ausgeht.” 
r br. v, 


„Wenn nun aber 


fiht weit 


Eee und Siraadun überha 


ae 
barf. 


N bes +7 zum Me 


eng nicht ber Breibeit * ber fi miebraudt? Das 


b ‚dem rechtmaͤ 
er ee zu. balten, ber feinen porn 
t — Die ber Perfonen, —— a 
da Leben zu befaſſen iſt, iſt unter gleichen Bebingungen gl 
unverleglich, unter höhern Bebingungen ** iſt fe es nicht 
mehr, ie felntamm lautet das mens. bes Hrn. von 2a: 
martine! Da, wo bie Unperleplicjkeit bes. Lebens wirklich eine 
abielcs Geltung haben muß ‚(in bem Berhältniß nämlich des 
Mörbers zu: feinem Dofer),. ba eben ſicht ex ſich der > 
lennu PR ei le in der That nicht eri 
unterftüht er voller Gewalt grade —* wo Diefelde 
eine — De veränderliche Geftalt annimmt, in bem Mer: 


Kr nam 
biefer Bemweisführung würde freilich ber Mör- 
ee ‚itligen ** w —— Diefer —* ——*— — 
t, was er tlicher und —— 
rn anertennen und —* 35 ſollen; bafı — + 
ihm, baß man ihm felbft Dasjmige anertennen will, was man 
UnaeEEREN feineswegs —— a 


alſo“, fährt der Verf. fort, „ber ir mann, 


der. um Sn far von der Kamartine's trennt, Er behauptet, 
daß wir bie Unverletzlichkeit bes Menfchenlebens verlennen, wähs 
rend wir uns als beren entſchiedenſte Vertheidiger betrachten 


müffen, Er gründet feinen Vorw Auf bie Zobesftrafe, wel⸗ 
a ee A PR, 
verwirft fie, w und wir 

digen fie wo aus demſelben Grunde, Wenn es überhaupt 


Berantwortlier Herausgeber Helarich Brokhaus. — Drud und Berlag von FJ. A. Brodbaus in Leipzig. 


uns mit ber Unverleb: 
= bes nee —— * argumentirt, ſo — 
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| Buchhandlung für deutsche und ami 
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Gläubiger verehrt fein, ſich an bie | 


re bem Mörber und der bürgerlichen Ge= | 


bes 
Bott den Menſchen na 
fem Gedanken, in 









Be, der 9 atur — ine if f 
- —— — in Recht, "oa mc 


e heilige Vorrecht in in einem feines 

R befien verluſtig macht. Wer 
lut ſoll wieder vergoſſen werben, denn 
ſchen nach ge Bilde!‘ Dies iſt 
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Verbreitu re en Landen verbient, 
jener it zu Theil wird. 
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BROCKHAUS & AVEN 
in Leipzig und — — 


Die Unterzeichneten empfehlen Ihe : 
in Leipzig und Paris zur Übergabe von 
Bedarf deutscher Werke —— ah 
nungen der französischen, englisch 
anderer Literaturen des ——— welche s; 
stützt durch ein bedeutendes Lager I and ı 
Werke, möglichst schnell und mit grös — Kalt 
ausführen werden. Khenfalls erbieten sie sie ch,@ J 
quarische und Auctionskataloge, Prospecte u | derg 
ihren Geschäftsfrennden zukommen zu Iassen, Ai | 
für Anctionen in Paris zu — i 
förderung von Paketen an dortige Ge 
schaftliche Insütute gegen billige Entschäd 
zu unterziehen. Zugleich empfehlen sie & 
nahme des Haupt- Comminaieus-Debl e 
für den deutschen und anslündi 3uchhat 

Eine regelmüssige Übersicht der, ver 
vn der u ri * as, 
etin bibliograpisigque Uitieralure 
weiches monatlich zweimnl erscheint we 
ausgegehen wird. j 
Leipzig und Paris, im August 1837, 
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Die Feldzuͤge von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
Erſter und zweiter Theil. Hinterlaſſenes Werk des 
Generals Karl von Clauſewitz. 

(Fortſetung aud Nr. 229.) 

Sehr bedauern wir, bem nad Belehrung begiertgen 
Lefer Peinen Auszug aus den folgenden drei Abfchnitten, 
von demen ber dritte die Vertreibung ber Franzoſen aus 
Sraublindten, den Übergang der Öfteeicher über den Rhein 
und die erfle Schlacht von Zürich, und der vierte und 
fünfte die Kortfegung bes Feldzugs In Stalien und Su: 
woroff's Siege Über Macdonald an der Trebbia und Über 
Joubert bei Novi enthalten, geben zu können und auch 
die trefflichen kritiſchen Bemerkungen, die ber Verf. theils 
in die Erzählung verflochten, theils am Schluſſe eines 
jeden Abfchnitte gegeben hat, übergehen zu muͤſſen. 

Der Aufftand der Schweizer in Schwyz, Url, Grau: 
bündten und in Wallis hätte den Stanzofen, da er in 
ihrem Rüden und in Ihrer rechten Flanke erfolgte und 
Ihre Verbindungen mit Frankreich und Stalien bedrohte, 
verderblich werden Finnen, wenn die Öftreicher ihn durch 
eine träftige Offenfive unterflügt hätten. Das geſchah 
aber nicht, und fo wurden diefe armen Lente der Rache 
bes Feindes Überlafien. Nach der breitägigen” Schlacht 
an der Trebbia, die Sumoroff über Macdonald gewann, 
folgte der ruſſiſche Feldherr feinem richtigen natürlichen 
»Gefuͤhle und fuchte bdiefen Sieg buch ein kräftiges Ver⸗ 
folgen des Feindes zu vervolftändigen, anftatt, wie es 
mancher gelehrte General an feiner Stelle gethan haben 
würde, ſich mit der Behauptung des Schlachtfeldes zu 
begnügen und gegen ben ben General Bellegarde bedrän: 
genden Moreau zu roenden. In Folge diefer Schlacht, 
und da man Moreau auch nicht für unternehmend ge: 
nug hielt, wurden dieſer und Macdonald abgerufen und 
duch Joubert und Championnet für die italienifche und 
Apmarmee erſezt. Moreau erhielt nur der Korm nach 
das Commando ber damals nicht wiederhergeftellten 
Rhefrarmee. Mit Joubert befreundet, bittet ihn diefer, 
nicht eher zu verlaifen, 


und bleibt bei bem , einer 
Beſtimmung abzureiſen. Fr A Elan vn 


Novi, in welcher, wie unfer Verf. fehr fchön ſagt, Su: 
woroff’8 Kraft durch die breiten Fugen eines verbündes 
ten Heeres verfllichtigte, wird geſchlagen; Joubert faͤllt 
gleich zu Anfange derſelben, die Franzoſen erleiden eine 
voͤllige Niederlage, und Moreau rettet bie Truͤmmer bes 
Heeres feines ihm vorgezogenen Waffenbruders. Wohl⸗ 
thuend iſt biefer Zug in ber Kriegsgefchichte, fo reich am 
Beifpielen, da Land, Leute und Waffenehre Eleinlicher Eis 
ferfucht der Anführer geopfert worden find. 
Sechster Abſchnitt. Die Hauptarmeen in ber Schweiz 
unter dem Erzherzog und Maflena flehen drei Monate unthäe 
tig einander gegenüber. Le Gourbe fchlägt den Tinten Fluͤgel 
der Öftreicher im Gebirge. 

Diefer Abſchnitt ift reich am belehrenden Bemerkun⸗ 
gen über Cordonſtellungen. Nach der erften Schlacht von 
Züri (4. Juni), welche der Verf. einen zaghaften Stoß 


mit halber Kraft und halbem Willen nennt (Th. 1, S.363), 


hatte Maffena, an Jourdan's Stelle zum Oberfeldherrw 
ernannt, unbegreiflicherweife fich über die Limmat zurüdk 
gezogen. Der Erzherzog wollte, ehe er zu feiner neuen 


Beſtimmung nach Schwaben abging, feine lange Unthäs 


tigkeit und bie von ben Generalen feines linken Flügels 
erfittenen Ungluͤcksfaͤlle durch eine entfcheidende Unterneh: 
mung auf Maffena’s linke Flanke wieder gut machen. 
Die Mafregein dazu waren trefflich eingeleitet und ließen, 
verbunden mit ber Überlegenheit der durch 20,000 Rufs 
fen unter Korſakoff verftärkten Öftreicher und den Irtlichen 
Umftänden, einen glüdlichen, ja glänzenden Ausgang Hofs 
fen. Der Übergang Aber die Aar mar dazu unumgänge 
lich nothwendig. Er follte unterhalb des Einfluffes der 
Limmat zwiſchen Groß: und Kleindettingen erfolgen. Wan 
begann den Bruͤckenbau, ehe man ſich durch übergefegte 
Infanterie des nur von zwei Compagnien Schweizer vers 
theidigten jenfeltigen Ufers verfichert hatte. Diefe ließen 
fi durch bloßes Geſchuͤtzfeuer nicht vertreiben, und fe 
fehelterte das ganze Untermehmen an der Standhaftigkeit 
derſelben, noch mehr aber an jener Vernachläffigung. 
Siebenter Abfehnitt. Suworoff zieht nach der Sch 
Korſakoff wird —E —— — Die eek 
bünbeten geben hinter den Rhein zuräd. 

Käme «8 und weniger barauf an, dem Leſer ein 
moͤglichſt treues Bild der vorliegenden Schrift und feines 
Gegenſtandes zu liefern als ihn zu unterhalten, fo wuͤr⸗ 


| . u 
den wir, die frühen Abſchnitte nur uͤberſichtlich anfuͤh⸗ 
rend, dem ſiebenten die groͤßtmoͤgliche Ausdehnung geben; 
denn er behandelt die Periode des Feldzuges, welche durch 
außerordentliche Erſcheinungen 
m in a ae fodaß es aus wundert, tie 
fio nod) nicht zum Gegenſtande eines epiſhhen Gedlchts ge⸗ 
macht worden iſt, oder wenigſtens einer Geſchichte in be⸗ 
llebter romantiſcher Manier, in welcher ber gewaltige Su⸗ 
woroff und feine „fleiſchernen Katapulten“ (wie Julius v. 
Voß die Ruſſen nennt) in dem urner Loche, auf ber 
Teufelöbrlidke, neben ſchwindelnden Abgtuͤnden und toſen⸗ 
den Waſſerfaͤllen, unter Donner der Karthaunen und in 
blutigen Bayonnettangriffen einen wahren Knalleffect ma⸗ 
chen wuͤrden. Keine Kriegsbegebenheit der neuen Zeit 
eignet ſich auch ſo gut dazu als dieſe, und man fände 
in dem Berichte des alten Feldherrn ſelbſt ben beliebten 
biftorifchen Grund. Da heißt es unter Anderm: 

Wir durchdringen bie finftere Berghöhle urner Loch; wir 
nehmen die Brücke, welche durch ein ſonderbarts Spiel ber Ras 
tur acbilbet iſt und ben Namen Teufelsbrüde verdient, obs 
gleich vom Feinde zerftört, hätt fie ben Sieger nicht aufz mie 
den Schärgen ber Dffigiere bindet man Breter zufammen, und 
über fol’ eine Brüde hinweg ftürgen fih unfere Krieger von 
unermeßlicher Höbe in bobenlofe Schlünde, erreichen ben Feind 
und ſchlagen ihn Überall, wo fie ihn treffen. 7) 

Doch; wir verzichten auf das dankbarere und lohnen: 
dere Gelchäft, die Leſer blos zu unterhalten, und wollen 
bei ber Befchränktheit bes Raumes ihnen nur Einzelnes 
— bie Klaue des Löwen! — geben, in ber Hoffnung, 
dadurch wenigſtens Einige unter ihnen zu dem Ganzen 
hinzuleiten. 


Wie Haben uns ſchon bei Gelegenheit ber „Geſchichte 
der Rriege” über das Verfehlte und Unglüdbringende, bie 
zuffifchen Truppen unter Suworoff aus Stalien in bie 
Schweiz ziehen zu laflen, audgefprochen, und bemerken 
aur noch, daß diefer Plan großentheils aus dem ganz 
verfchtebenen Geſichtspunkte der Verbündeten enefprang, 
indem der Kaifer Paul den Krieg in einem ritterlichen 
Sinne und in der uneigennüsigen Abficht unternommen 
hatte, Das, was man dem „großen eusopdifchen Räuber‘ 
(tote er die thtonumſtuͤrzende feanzöfifche Regierung anfah) 
ähgenommen haben wuͤrde, dem rechtmäßigen Beſitzer ohne 
Weiteres zuruͤckzugeben. Diefe Anfiht nun und beren 
befürdytete Folgen: waren bem öftreichifchen Cabinet un- 
bequem, ba es, an Refervatiomen gewöhnt, in feinen Er⸗ 
eberungen ein Äquivalent bei fpätern Friedensunterhand⸗ 
lungen, alfo mehr Mittel als Zweck, erkannte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


) ©, Nekrolog Suworoffe im „Militairiſchen Tafchenbuch“ f. 
1801 (Berlin, Himburg). Der Berf., der ſonſt ein wahrheits⸗ 
tiebenber Mann zu fein’ fcheint, zeigt nicht an, woher er 
diefen Bericht an den Kaffee Yaul geroiamen habe. Glauſe⸗ 
wis ſchweigt ganz über benfelben. Wenn auch vielleicht 
apofrupbifh, ober wenigſtens in dichteriſcher Wegeifterung- 
bes ruſſiſchen Feldherrn rieben, fo trägt er doch ganz 
bas Gepraͤge ſubjectſver Wahrheit. 
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die allgemeinfte Theil⸗ 


1:77 
Der Abenteurer wider Willen. Eine Erzählung aus uns 
ſerer ereignißreichen Zeit von Guſtav Nierig. Zwei 

Theile. Königsberg i. d. N., Windolff und Strieſe. 
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viele ia in der großen beutfchen Lefewelt verfprechen, die ja 





eben nur unterhalten fein will, obne viel danach gu fragen 
wie und womit? 1 


Wir wollen zur 6 anftatt eis 


Ey 
Der 





worauf benn der’ verwaifte Bodo, bet unterdeilen ie Er 

angewachfen war, als Seminarift in das friebri ter 

kam, um fich bier zum zukünftkgen Tauıds 
alterlichen 


ſch 
nichtswuͤrdigerweiſe in einen Graben geflürzt unb ya 
bens berandt worden, im älterlichen 6* DEV Kr 

fen. As aber fpäter dur) den Tod des Vaters ver: 
toren ging, hatte er den Kleinen Beorg audh ferner befchlatt ars fein 


biochen Brot mit ihm getheilt. Die Kunft, Blumen x Se 
Natur fehr getreu unb lebendig. frifch zu malen * | 
t ieh, ver= 


Ko im aͤlterlichen Kaufe mit Gluͤck und & 

affte dem Sängling in ber neuen Cage nicht nur manchen 
Beifenden Zuſchuß, fondern erlaubte ihm auch, bem Aisch Gew 
ocg ferner Wohithäter und Helfer zu fein, und verſchafte ihm 
nebenbei Zutritt in dem Haufe. eines. Blu zmött, 
des Hrn. Severin, ber ihm den Un t feiner 

gufte im Zeichnen anvertraute, wodurch fi) denn dem Hi 

fen Züngling eine neue Quelle des Erwerbs eröffnete: mb 
ganzes Schickſal ein andere Wendung nahm. Die Garde wit 
den Beichnenftunden ging ein Weitchen ganz gut, bis enbäih, 
wie dies öfters im Leben gu geſchehen — — 
gen Lehrer und der jungen Shin n ein Verhaͤltutß Sich 

dete, beſſen weitern Folgen vorzubeugen der alte Gert 

fi beftiß, dem jungen Manne eine andere Stelle ge re 
und ihn deswegen in ein abeliges Baus nach Schleſten als Kefs 
meiften empfebl, wohin benn Bobo auch, wirwol fehe ungen, 
ging, während des Knabe Georg in Dresben unter bee 
wohlwollender Menfchenfreunde blieb, Das neue B 
Schleſten war jedoch kein erfreutiches für den jungen 
befien blühendes Äußere eine ganz vorzügliche 

für bie Damen zu haben ſchien. Kaum mar Mobo in bat aber 
lige Daus eingecreten, fo warf. die Dame deſſelben, eine 
Dotipbar, ihre begebelichen Blide auf ihn, mwährenb zu gikiz 
der Zeit eine junge Verwandte der Familie fein Bild in a 
Herz ſchloß. Bodo war jedoch ein volllommener Zoipb. Un 
feiner Unſchuld prallten alle Pfeile ber Verlodung ab, unb wer: 
gebens führte die graͤdige Frau eine verführerifche @itumtion 
nach der andern — declarirte bie junge Bars 
wandte ziemlich uñmadchenhaft dem Sünglinge faft unummuns 
ben ihre Gefühle. Bobo, in’ deffen Innern allein das Bit 


) . 
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ıngen ſah, dad undkilvolle Haus pth 
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. Mit gefpannter Er: 
der geputzten Braut in 
‚ die dba kommen follten. 


ge fih 
vonig unſchuldig fühlende Bodo entfeht. Ratürtich konnte num 
Kanver Merhitigte, fortan night — Ariftli- 
Is Dorfiugend bleiben ; denn wie t 


@lauben n tönnen. Das Wahre an ber Sache war aber, 
wie ſich fnäter entwidelt, Folgendes. Das fremde Brauenzimmer 
Aigen Bei In Chin, we Se wahl Ba 
e in ien, wo die e 
iebesofut gegen Sen Sünslig ensbrennt, Yatts Daß Kalulem 
entbrann e 
ker —— wo Bobo das Schloß verließ, hoffend, daß der: 


‚ben meitern WBerlauf der Dinge abzuwarten. 


.telbaren Word an ihnen üben. 


dieſem eingigen Züge wird ber geehrte Leſer üͤbrigent fhem, 
va Ch ines einmal fo — BR der — 


hen wird, | 
Schr naturlich mußte: Bodo num feine Stelle aufgeben; 
wir finden Ihn von da an wieder in Dresden, und feinen 


Georg nur Fümmerlich näyrend, in Geſellſchäſt eimeb Malers 
Trüllo, der eine Art von Original ift und natürtich auch an 
Noth und Kummer Leinen Mangel hat. Weide Freunde, Böbo 
und ber Maler, ernähren mit ihrem fpärlichen Verdienſt neben: 
bei auch noch die gefallene Franziska mit ihrem Kinde, welche 
teog dem argen Streich, den fie ihm fpielte, Bodo zu verlaffen 
ſich nicht entfchließen ann. Daß das Verhättnif zwifchen ihm 
und biefem von einer gleichfam wahnfinnigen Biebeswuth gegen 
ihn erfaßten Mädchen bei allebem immer nur ein durchaus 
geſchwiſterliches bleibe, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn tnfere 
Romanſchreiber cd einmal auf Entſagung, Edelmuth und ders. 
leichen Zugenden abgefehen haben, bann kann man ficher fein, 
efauſtdick vorgufinden, | 
Nachdem biefe durch Schickſalsgewalt vereinten Perſonen 


ſolchergeſtalt einen Winter in Dresden kümmerlich und fpärs 


lich gelebt, nebenbei auch nicht unbedeutend gefroren haben, in⸗ 
ben ber Maler Trüllod nicht immer im Gtanbe geweſen iſt, 
bad benöthigte Brennholz aus der benachbarten eg auf 
ben Rüden berbeizufcjleppen, ändert ſich plötlich die Scene 
wieder, und nun erft gehen bie rechten Ängſte und Weriwire 
rungen an. Seit lange ſchon hat Bobo nämlich durch die 3el- 
tungen Befanntmadjungen wegen bes einſt aufgefundenen Fiel: 
nen Ruffen publicirt; Zrüllo wiederholt dies jest, und fiehe ba, - 
plöglid) tritt ein reicher ruſſiſcher Herr hinter den Goufiffen her⸗ 
vor und retfamirt bem Sinaben Ge als länaft vermißten 
Verwandten. Es werben nun mehre Verabrebungen ge n, 
deren Refultat endlich dahin geht, daß die ganze Pa 
d. 5. Bobo, Frangisfa und beren Kind, mit Georg nad) Ruf: 
land gehen und dort fammt unb fonbers vortrefflich fütuirt wer: 
dem ſollen. Zrüllo foll auch mit, zicht es aber vernünftiger 
weife vor, ſich einftweilen nad Stalien zu begeben und dort 
| So Fönnte die 
Geſchichte am Ende fein, der Kleine Georg Fönnte feine verlore⸗ 
nen Aitern, Bobo einen hübſchen Schulmeifterpoften in irgend 
einem zuffifhen Eldorado und Franziska einen gutmüthigen 
Dann für fid) und einen Vater für ihr Kind finden ; aber fo teicht 
geht nicht Alles ab. Der ins Mittel getretene ruſſiſche Große ift 
leider ein arger Böfewicht, ein zweiter Kranz Moor gleichſam, und 
dazu noch ein hoͤchſt nidjtsnuniger Onkel von Georg, welchem 
als einftigem Erben feines Vaters, eines erftaunlich reihen Mans 
nes, befien Güter zufallen follen, und ben heimlich auf die Seite 
zu fchaffen jest bes böfen Onkels Streben tft, damit ex Alles 
allein ſchlucken kann. Warum ber Böfewicht bei dieſem GStre- 
ben ben länaft in Rußland verfchollenen Knaben erft dahin au: 
rücführt und ſich dabei noch mit beffen wärmftem Freund und 
Vertheibiger bebängt, läßt fih nur buch ben Willen bes Verf. 
erklären, nod) eine Menge Abenteuer zu häufen; in Bezug auf 
Franziska waltete ein anderer Grund vor, weshalb biefes noch 
immer bübfche Krauenzimmer mitgenommen murbe, Von bem 
Augenblide an, mo bie genannten Perfonen ben ruſſiſchen Bo: 
ben betreten, entfaltet fih nun eine Sette von Greueln unb 
Nieberträchtigkeiten, die ih in bee That mit nichts als ber 
boshaften Dummheit bes Onkels vergleichen laſſen, fo viele He— 
bel in Bewegung zu ſetzen, um das erben einiger Schuglofen 
und Berlaffenen zu enden, wozu dod ein paar Loth Pulver 
ober ein ‚Gran Gift vollkemmen hinreichend gewefen mären. 


sh, | Der zuffiiche Onkel und Böfewicht will naͤmlich Georg und: fei: 


en Beſchüher auf bie Seite fi n, doch aber auch nicht unmit: 
* ken —— Schurke von Kammerdie⸗ 


ner muß ihm hierbei als Werkzeug dienen; nicht etwa daß die⸗ 
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ſer ben Auftrag erhält, die Gefürchteten im ber Stille zu bes 
feitigen, ſondern biefer Schuft muß erft wieber andere , 
‚ unter Anbern ben Wirth einer entlegenen 
bingen, fein Haus anzuzünben, bei welder Ar 
Georg unb Bobo in ben Klammen umlommen dor 
lid; wird hieraus nichts; fo furchtbar fi ich 
um bie durch Steppen und MWüfteneien —2 —— 
draͤngen, fo vielfa auch bie bumme-.Bosheit ber KBerfolger 
Ballftrice legt, immer entzieht bas Glück fie den Kaͤnken ihres 
Feindes, der, von fleigender Noth und Anaft getrieben, ſich zus 
lebt in ben eignen Schlingen fängt, wo bann, n m dab 
after lange genug getobt bat, «es ſich endlich erbrechen 4 
und bie Tugend ſich vergnügt und befeligt zu Tiſche feht. 
ora findet feine Mutter und feinen Vater wieder; das —8* 
fal von Onkel, welches, nebenbei bemerkt, Georg's Mutter jah⸗ 
relang aufs Ichänblichfte mishanbelt hatte und aud die arme 
Frangieta, wiewol vergeblich, zu verberben trachtete, bricht auf 
eine nn An Art den Hals, Bodo findet in den ruffifi 
Einöben ganz unverhofft bie Geliebte feiner Iugend, bie reis 








di 
—2 — Ben, un ein ———— von 


zende Auguſte, wieder, wird dann plötzlich nach der Türkei ent⸗ Banden IE x 
führt, um bort als Sklave verkauft zu werben, entgeht 1 jebod | immer für feinen 3 und Gehalt zu voluminds. Ras 
auch biefem —— kommt nad) Italien, wo ihm bie alte | ben wir aber bie kleinlichſten Details der Toilette bad 
wollüftige fehlefifhe Dame mit ihrem Gicisbeo, dem rachfüchti- | und ausführlich aufg et; bier iſt von Uns 
gen Jäger, begegnet, von biefem nach ihm ſchießen Läßt, Bates —“ ber fhönen Hortenſia N ft abgelegt unb 
aber von einer im nahen Buch lauernben Räuberrotte übers ! kein Zahn vergefien, den man ihr auszsog. Bei biefen 
fallen, abgeprügelt unb ber Jäger töbtlich verlegt wird, was | tionen zeigte bie n — wie uns ihre Vorleſerin, 
benn Alles bem ebelmüthigen Bobo neuerbinas mehrfache Geles | vielleicht mehr Nervenfchwäche befaß, verfidiert — einen — 
genheit gibt, wieder Edelmuth zu üben, worauf denn endlich ber | ordentlichen Heldenmuth. Nun wohl, wir wollen dies 5 
Abenteurer wiber Willen mit dem unterbefien aufgefundenen | aber freilich haben gu verfchiebenen Srauen aus niebris 
Maler Zrüllo nah Deutfchland zurückkehrt, fi von Neuem | ger Sphäre in groͤßern en einen größern Heldenmuth ge⸗ 
um bie früher innegebabte und wieber varant gewordene Schul: geigt und gen weber Gefellfchafterinnen Bo 
meifterftelle bewirbt, felbige auch erhält, bie geliebte Augufte der Hand ge habt, um das Echo ihrer Thaten ober 
zum zweiten Male mwieberfindet und eben im Begriff ſteht, fie | Leiden zu Dir überhaupt mag es uns recht leibig und fo 
als Frau Schulmeifterin heimzuführen, ald — o Runder! — bie | traurig erfi — wenn man aus ſolchen — die in 
Thure des Hochzeitshauſes ſich plötlich öffnet und im bunten | ihrem ſtillen ii gewiß wohlthätig, erfreulich unb befriedis 
Gedränge ein ganzes Mubel vornehmer und reicher Perfonen | gend walteten, aber keinen Keim ber — —* in 
hereintritt, in denen ber überglückliche Schulmeiſter dann feinen ei en, durchaus etwas Außerorbenti und fie a 
Georg nebft beffen vornehmen Altern, ben Vater feiner Aus infiche auf ihre intenfive Geiſtigkeit = dem böhern und 
gufte, die lange vermißte Franziska mit ihrem Kinbe als neus en Standpunkt bes Geſchichte emporheben will. Aber bies 
vermäblte Madame Zrüllo und noch eine Menge anderer froͤh⸗ üben ift um fo eitler, da eine ſolche Erhebung von jenen 
licher und angenchmer Perfonen erblidt, bie Alle nur kommen, einfachern Naturen felbft verſchmaͤht ward, die es ſchon 
dem ebelmütbigen Abenteurer wider Willen ihre Freude und | in ſchmerzüucher Stille beklagten, daß «in wi Ge⸗ 
ihren Dank auf bie moͤglichſt thätige Weiſe abzu — und | fi fie auf unwillkommene Weiſe der aͤußerlichen 
ihm zu eröffnen, baß er nit Schulmeifter, fondeen Gutshere | beigefellt hatte. 
an rn —* fein fol, —* * — — Töne Gut — — 
und Schloß für ibn aus Dankbarkeit gekauft habe und es ihm Sir Walter Raleigh's We te ſchi mit folgens 
hiermit einbinde. der Eräftigen Stelle über den rg re ältern 
Damit endet benn endlich biefer, wie man fieht, an Yo englifchen Kritikern als einer der erhaben Momente ber eng⸗ 
niffen überreiche Roman, und ber Leſer hat am Schluffe liſchen Profa überhaupt gepriefen wurbe: „Es iſt alfo ber Tod 
ben wenigftens bie Befriebigung — denn von einem äflpeti = allein, der den Menſchen mit einem ein igen ehlog Sebi 
Genuß kann gar nicht bie Rebe fein —, bad in nit geringem erkenntniß führt; er ift es, ber den . 
Maße vorfommenbe Lafter fammt und fondere tüchtig und eners fogt „daß fie bis in den Staub erniebrigt umd — ins. 
giſch beftraft, bie Zugend aber auch ebenfo braftifch und eig | Gr ift es, der in einem einzigen Augenblide zur Demuth, que 
belohnt zu fehen. Klage, zum Weheruf und zur Reue führt, ja, was noch mer 
it, zum Daß alles Defien, was man vorher in feiner Verblen⸗ 
Noti en bung für das Hoͤchſte gehalten. Cr et mit dem Relchen 
sen. ab und beweift iym, baß ex ein Wettier ift, ein nadter Metts 
Über zwei vor Kurzem erſchiene Memoirens | ler, den nichts mehr angeht, Bi "einmal bie Erde, 
werte: 1), Mémoires historiques de 8 A . Madame la | die fein Angeficht bebedt. Gr ift es, ber bem untes 
erg de Berri, depuis sa NAissance —5* ce jour, | uns im traurigen Spiegel feine abſchreckende Häßlichkeit geigt. 
Alfred Netiement’' (3 Bde. > 2 2) „Memoi- | D berebtfamer m Tod! Wen nichts überzens 
res — a reine Hortense et la famille impériale par Mile. | gen kann, den Deich du; was Keiner wagt, das 
Oochelet (Mme. Parguin) lectrice — De reine” (2 Bde., 1887) | de; wen Alle unb erheben, den bu in —* 
läßt ſich wenig Erhe ſagen. Nr. 1 iſt ein überaus ges —X Alle bie ungeheuern und vi bee 
dehnter, faſt langweiliger Pan } verwebt mit unbebeus Drenichen ballſt du zuſammen in einen Haufen Erde umb 
tenben Nnekboten unb in dem Son geſchrie⸗ nn ee nn N Is menu een mon DRBen . INER DOnEbez une DIE ame Rlocieı Eic Juaı "7 ln. car!’ 14. 
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literariſche Unterhaltung. 
Sonnabend, — — Kr. 231. 10, Kuauf 1ör. 


Die Feldzuͤge von 1799 in Italien und in der Schweiz. 
Erſter und: zweiter Theil. Hinterlaffenes Werk des 
Gmerald Karl von ESlaufewig. 

(Beihius aud Nr. 20.) 

Bon den drei Algenübergängen des großen St. : Bern: 
harbs, des St.:Gottharbe und bes Splügen war nach 
vielen Discnflionen von dem oͤſtreichiſchen Generalſtabe 
für das ruſſiſche Heer der zweite gewählt und beſtimmt 
werben; daß das Geſchuͤtz über den leuten, wo damals 
die einzöge fahrbare Straße in die Schweiz führte, und 
das Gepaͤck duch Tirol ziehen ſollte. Der Verf. flimmt 
aus fehr haltbaren Gründen für den Spluͤgen und ver- 
wirft wegen ber in Wallis fiehenden franzöfifhen Trup⸗ 
yon mit Recht bie von einigen Offizieren vorgefchlagen 

ſtrategiſche Diverſion Aber den St. Bernhard. Wir 
en die an biefe Gelegenheit geknuͤpften tvefflichen Be⸗ 
und finden das bis auf 20,000 

Mann zufammengefchmolzene ruſſiſche Heer auf feinem 

Marſche in die Schweiz am 15. September in Tavern 

woifchen bem Comer s und Langenfee (Lago Maggiore), 

wo es mehre Tage (bei den Umftänben eine ſehr Eoftbare 

Zeit!) auf die für die Kortbringung des Gefhüges (nur 

zweipfuͤndige Kanonen), der Deunition und ber Lebens: 

mittel erfoderlichen Mauleſel warten mußte. Da fie nicht 
in binlängticher Anzahl ankamen, fo ließ Sumeroff den 
größten Theil feiner Kofaden 'abfigen, ihte Pferde ale 

Iransportmittel, fie felbft aber als Leichte Infanterie ge: 

brauchen. Den 24. rüdt er zum Angeiff des St.» @ott: 

hards, naͤmlich der bei Airolo von Gudin genommtenen 

Orelldng an, und zwar der General Edywellowety in 

defien Tinte Seite, der Oberſt Strauch in feine rechte 

und des Oberfeldhere felbft mit der Hauptmacht auf der 

Straße in feine Fronte. Die Ruffen unter Schweikowsky, 

mit Steigeifen verfehen, erklimmen bie ſteilen Bergabhänge 

zum Erſtaunen der von biefer Seite fie nicht erwartenden 

Franzoſen, kommen jedoch diefer unerhoͤrten Anftrengun⸗ 

gen und Hinderniſſe wegen dem ungeduldigen Sumoroff 

nicht früh genug an den Feind, ſodaß fie die Dauer des 

Witerftandes wol verkürzen, nicht aber benfelben ganz 

aufheben Binnen. Da treibt Sumoroff feine Krieger den 

Berg hinauf gegen die wohlbewahrte feindliche Fronte, 

findet aber bei der | 

Stellung des Feindes einen fo heftigen Widerfland, daß 


geringen Breite des Weges und. ber | 








feine Soldaten, ungewohnt eines ſolchen Kampfes mit 
Menfhen und Natur zugleih, und in dichten Haufen 
ben in Schluchten und hinter Felſenbloͤcken verſteckten feind⸗ 
lichen Schügen zur leichten Zielfchelbe dienend, gegen den 
alten Feldherrn * murten anfangen und, durch bie th: 
nen folgenden Maſſen gedrängt und am Umkehren ge 
hindert, nicht mehr vorwärts wollen. Dem | 
von Oczakow, Ismail und Praga. ift der Ungehorfam fet: 
ner Soldaten ebenfo unerwartet, al diefe der Anblick ber 
bimmmelanftrebenden Alpenhörner und fchroffen Felfen mit 
bangen Ahnungen in die naͤchſte Zukunft erfüllt. Durch 
feine gigantifche Perfönlichkeit befiegt er aber jeden Wis 
berftand der Seinen, das Gefecht ziehe ſich langſam und 
blutig den St.⸗Gotthard hinauf, Sumoroff fommt auf 
deſſen Hospiz an und fleigt von da nach Hospital hinab: 
An bemfelben Tage ift der General Roſenberg aus 
ben Rheinthale nad) Oberalpfee und nach einem blutf: 
gen Gefechte mit dem Zeinde nach Urferen geruͤckt, wo⸗ 
bin Le Courbe auf die Nachricht von Suworoff's Inn: 
berung geeilt iſt. Roſenberg wirft in der Dunkelheit des 


Abends die Franzofen durdy das urner Loch zurud über 


die Teufeldbrüde, deren legter Bogen von ihnen gefprengt 
wird. Ein Theil derfelben, Le Courbe an der Spige, be: 
findet ſich fo zwiſchen Suworoff und Rofenderg und {fl 
genöthigt fein Gefchlig in den Abgrund der Reuß zu flür- 
zen*) und fi in das Thal von Geſchenen zu terfen, 
aus dem er fpäter wieder in das Reußthal gelangt. Ant 
folgenden Tage dringt Sumworoff mit der Spige feiner 
Colonne an das urner Loch vor. Das erfte Bataillon 
ftürzt in den finftern Selfenfchlund, die raſch nachfolgen- 
den drängen es hinab auf die nahe Teufelsbrüde, wo es 
von einem mörderifchen Flintenfeuer von dem jenfeitigen 
Ufer der Reuß empfangen wird. Das Zurüuͤckweichen ver 
bindesn die nachdrängenden dichten Maſſen, das Vorwärte 
gehen macht der gefprengte Brüdenbogen unmöglih. Da 
fteigen die tapfern Ruffen unter ſteter Gefahr des Hinab: 
flürgens und unter dem nahen Feuer der Franzoſen das 
felfige Ufer der Reuß hinunter, durchwaten deren rqu⸗ 
[chende Fluten, die ihnen bis unter die Arme reichen, 


= *) ef. bereifle 1815 die Gottharböftraße, die Damals nur 
: von Bau wurde: Jegtt Mi 


„fie (ehe 
gzugaͤngtich. Reben der alten 
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eummen das entgegengeſetzte Ufer hinauf und verjagen bie 
Feinde. Nach dieſer glaͤnzenden Waffenthat wird die Bruͤcke 
hergeſtellt und der Zug fortgeſetzt. 

Suworoff kommt endlich, ſiegend uͤber Feinde, Na⸗ 

u inn fünen- Krieger, am 26. In Altorf 

al he ‚en. Hier hört die Gotthards⸗ 
auf, und der Weg nah Schwyz kann nur auf 
dem See fortgefegt werden. Unglaublicherweife hat ber 
äftreichifche Generalſtab die ſen Weg dem des Landes un: 
kundigen ruffifchen Feldherrn vorgezeichnet, ohne daran zu 
denken, daß alle Seefahrzeuge in den Haͤnden des 
Feindes befinden. In Folge dieſes ungeheuern Fehltritts 
müffen die abgematteten Ruffen ſich rechts in das Schaͤ⸗ 
chenthal ziehen und. auf einem Pfade, ben bisher nur 
Jager und Hirten betreten, haben, tiber den fteilen Kin: 
zigfulm in das Muttathal binabfteigen. Diefen Weg, 
ben ber einzelne Wanderer vielleicht in acht Stunden zu: 
ruͤcklegt, zieht das ruffiiche Heer Während dreier Tage raus 
penartig hinauf und hinab, mährend feine Nachhut von 
Le Courbe ſchwach gedrängt wirb. | 
gefommen, will Suworoff gach dem verabrebeten Plane 
buchaus feinen Aug nah Schwyz fortjeßen, und als er 
fchon die Nachricht von den Niederlagen Korſakoff's bei 
Zurich (25. u. 26. Sept.) und Hoge's an ber Linth 
(25. Sept.) und. ber dadurch entftandenen Zerrüttung bes 
ganzen mit feinem Marfche in die Schweiz verbumbenen 
Entwurfes erhalten bat, gelingt es nur mit Mühe feinen 
Dffizieren, ihn von bem hoͤchſt verwegenen Verſuche ab: 
zubringen, mit feinem abgematteten und ausgehungerten 
Heere ohne Geſchuͤßz und faſt ohne Mumition zwiſchen 
dein Wierwalbftäbter: und Zuͤricherſee den Feind zu ſchla⸗ 
gen und fo jene Niederlagen zu rächen. Er zieht nun 
rechts nach dem Klönthalfee und bahnt fich mitten durd) 
die Feinde ben Weg in bas Linththal, während feine Nach⸗ 
but unter Mofenberg in dem Muttathale ſtehen bleibt 
und, von Maffena angegriffen, durch heidenmüthige Ta⸗ 
pferkeit den Rüdzug ſichert. In Glarus findet endlid) 
das. Heer bie Tangentbehrten Lebensmittel und einige Ers 
bolung. Aber es ift auch dort noch nicht an dem Ziele 
feiner beifpiellofen Leiden; benn, von allen Seiten ums 
eingt, muß es mit Hinterlaffung feiner ſammtlichen Krau—⸗ 
Een und Verwundeten burch die obern Linththaͤler umb über 
dad Dorf Panir das Mbeinthal zu gewinnen fuchen, zwei 
Tage ohne Lebensmittel einherziehen und ebenfo viele Nächte 
auf dem mit Eis und Schnee bebediten Boben zubrin⸗ 
gen, ohne Feuer, ohne Obdach, ja geoßentheils auch ohne 
Fußbekleibung Am 8. October kommt endlich Suworoff 
in dem Srädtdyen Ilanz an, und am 10. iſt von feinem 
Seere dort Alles vereinigt, was nicht ein Opfer der fürcht: 
baren Natur umb blutiger Gefechte geworben. 

Mir baden bier mur eine gebrängte und matte Dar: 
ftellung dieſes außerorbentlichen Kriegserteigniſſes gegeben, 
weiches der Verf. fehr ausführlich und lebenbig befchreibt, 
Das. zuffifche, Heer „hatte während ber. drei Wochen, als 
diefer Bug damerte,burd Gefechte, Anſtrengungen und 
Entbehrungen ein Drittheil feiner Mannſchaft, faft alle 
Pferde und fein manzes für biefen Marſch mitgenomme⸗ 
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Enblid in Mutta ans | 
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nes Geſchuͤtz verloren, alfo einen Verluſt erfitten, wie Ihe 
nur eine verlorene Schlacht bewirkt. Da wäre denn wol 
ein gleich großer moralifher Verluft zu erwarten geweſen 
TE — N — ee und Ungläds: 
le wenig in "ein zum R ** 

nicht ganz entmuchigt oder gar m zu in; fee 
das ruffifche Heer unter feinem gewaltigen Feldherrn wie el: 
nen teißenden Strom an, dem nichts zu wiberflehen ver: 
mocht hatte, glaubt es in einer jeden Überwaͤltigung des 
ihm den Ausgang fperrenden Feindes einen Sieg erfochten 
zu haben. So muß ber gefchlagene Karſeff eine poec 
lofe Offenfive ergreifen, und fo will Suworoff fogar über 
die in der Schweiz zerſtreuten Framzofen berfallen. 

duch diefe Wirkung fleht ber Zug der Ruſſen einzig in 
der Kriegsgeſchichte da. Nur das bald darauf eintretenbe 
ſchon laͤngſt vorbereitete gaͤnzliche Zerw des ruſſi⸗ 
ſchen Feldherrn mit den oͤſtreichiſchen Heerführern unb na⸗ 
mentlich dem Erzherzoge Karl hindert die Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes kuͤhnen, aber keineswegs unmeotwirten Plans. Mär: 
riſch und eigenſinnig, laͤßt der graue Koleger dem Erzheczege 
auf deſſen Einladung zu einer gemeinſchaftlichen Wera: 
thung fagen, er habe nur von Bott und ſeinem Degen 
Mathffäge anzunehmen, und pieht hlerauß Eube Octebers 
ganz von dem Kriegsſchauplaze a6, mehr einem: misven 
gnügten. Tatarkhane als einem Befehlshaber Aber sin 
europaͤiſches Heer gleichend. 

Wir Haben, von dem Gegenſtandbe fortgeriſſen, bie 
Grenzen unfers Verichts ſchon fo fehr Abeufgeitsem, daß 
mir über die folgenden Abſchnitte niches bemmeekin- Yes 
nen. Sie enthaften die. Entſezung von Phllippaburg, bie 
Eroberung von Manheim dur die Öftreicher und’ den 
durch Melas kber Champkonnet bei. Geneta vefschtruen Eee 
(4. Rov.) und ſchließen ſich, wenn fe auch weniger fit 
tereffane als die vorhergehenden find, durch die Dareb 
Img und Kritik des Verf. wurdig an das Senze — 





Beitraͤge zur Refocmationsgeſchichte. S unge: 
gebruckter Briefe des Reuchlin, Ye mb Baliner 
nebfl einem Anhange zur Geſchichte bes Jeſniten. Aus 
den — Schaͤtzen der el Biblla⸗ 
thek zu Berlin mit Einleitungen und An 

herausgegeben von Gottlieb Friedlaͤnder. Se 
lin, Enslinſche Buchh. 1837. Gr. 8. 1Thir. 12 Ga 

n bei einer a Gelegen iſt i 440 

ER ir Nein — mit nn ei a mit de 

cher Pietät in dem proteftantifchen Dentſ Yland bie **8* 

———— on jeher arg vol man : 

‚ alle einzelnen, auch die er woilbtigeh "Yartien Sesfee 

den in ein —— zu ſtellen 9 die Den 


ne —— ur" 
an | 


oßme unterſchied, welche 
Bien —— 


ger Unterſcheidung Deſſen, was wi 
flüffig iſt und nur für den Beflger * — irtyacınaa 





ke älber Briefe ans der Bfoemacionag tape fü * 
* ö —2 ſie Em icht bios auf literari 
nliche, Verhaltniſſe und ——— an ſich, ſondern bad Br 
bilto Intercffe irer Zeit gibt ihnen undı Allem, mas ihre 
q srfafler angeht, noch eine befondere Bedeutung ‚iind ſelbſt ba, 
wo ihr Anhalt ſogar in. einen Biographie kaum berüdfichtigt 
werben fana, —* fie doch bay beitragen, den Hiſtori 
mit jene deit To. innig umb q m. perfönlich bekannt un 
vertraut. zu machen, daß ‚ihm auch bie allgemeiner Verhaltniſſe 
dabuedy viel Harer ımerben, - So wird nach einigen Jahrhun⸗ 
derten auch dom ben mobermen Brieffammlungen Vieles mehr 
aber weniger wichtig fein; was für uns jetzt ganz gleichgültig 
it, Darum iſt es ſehr dankengwerth, daß Hr. Friedlaͤnder aus 
den Schaͤten der koniglichen Bibliothek zu Berlin die vorliee 
sende Sammlung ungedruckter Brieft herausgegeben hat mit 
Dingufügung von ein paar bamit in Berbindung fichenden ‚ bie 
fh in Privarbefig befinden, Jeder gebe, was er hat, daß 
Nuraus immer can Oanges werde, pr eine unbillige Fo⸗ 
Berung,, und darum het auch He. nz recht gethan, — 
Alles zu — was a eine * in er beuukte, dans 
bietet, obgleich: es. fig au ganz veufhiebene Derfonen bezieht. 
An feiner Kreue ‚und mich ir an zu zweifein, 
Beine Verſehen bei Urbeiten biefer A 
dei einigen wenigen im Text J— Süden ware bie As 
a 28 grwefen, ob fie. nur durch Unleſerlichkeit 
der fi entſtanden find, oder ob ſie ſich auch im Dris 
Sana ss een hat Hr. F 
n ugen u en hat Dr. Ar. 
e Angelegenheiten, auf welche be Briefe beziehen, 
— ae die Perfoum, an welche fie ge btet find, oder welche 
darin: erwähnt werden, fehr genügenbe Auskunft. gegeben, bie 
en a ae 
gen m gemacht Baden, 
der Varrede —28 Brio 







und: au ermünfcdhten Nadır 


ben. Kenntniffe- dem 
unteräegtn zuu haben”, ß ganz ohne Grund Pr 

ie. Miefe Feudiin’ 6. besichen fich foft alte anf feine 
betannten Gteritigfeiten mit ben 


ie Kr hg sahen de 38 ——— 
nnoch imm uthe 
der des Lichta — * — ‚nme me wie er mit 


euer Wachiamkeit uf ertbeibig ‚a 
= auf ah efhicteie Ba fe fi on geoinne a * 
ew n m ee er s 

en be En a DE 
t, an ma e, 

der Papſt deo Ks, ber Gardinal Hadeian, Jabob Aurel 

Queftenberg u. A. fobaß dieſe Btiefe, bie —* mit claffls 
her Beichrfawegit reichlich gefhmädt Ai nd, eine fer angenehme 
Lecture gewähren, fie jind latriniſch, iſcher Beziehung 
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mer da ar czeichnet, wo es beim en lin grade Herr 
‚„ ea yaıı find griechiſch und einer Risch, 
5 anzugeben, wäre üwerfiüſſig, ec fi ——ã — 


da 
n bekannte Facta bezicht, iheii⸗ einem Auszug ‚nicht 


: gem andere Perſoͤnlichkeit bieten uns bie Brief vom 

z eodor Beza bar. Die Reformation, ber Reuchtin vorark 

iſt vollendet; fie: iſt zwar — noch mit dem Kampfe 

gegen. ihre urſprũnglichen Finde, abe „un ſehr ober. noch 
‚wit inneen nel ten und mid weiterer Beprünbung 

er Lehre beichäftigt. Hier ei der — ſcharfſinnige Beza 

e ber. meriv Iten, — on von ben ‚„Poe- 


Sn ee an bis zu ben theol treitigkeiten, welcht 
reg eg anfüllen,, ein —— —— — 
hier mitgethellten efe: gehäzen. im‘ 


as fine Se AR van ausgenommen ‚find fie — 


über dae —— los zu ar — J ndeherigem 


7 Bezos über — 2 ——*— 


—— d —— Fragen -u — 

e um 

en wird, Die: Briefe find — rige 

auch mit Siegeln verſthen * —* Beza zwei führte, cie 
Gemme und eins mit feinem Wa welches auf- bie 

—— und * —— Barca m veripiefen, werben konnte, 

unter feinen „Kmblemata’’ ben Ichten Plan e 
mata varia’, 268,1 1597). — — 

In derfeiden Handfiprift ift noch eine! große Anzahl non 
Briefen. enthalten, welche von andern Berfaffern an benfelben 
Grafen kudwig gesichtet ſind. Es iſt zu bebauern, daß Dr. 
Fr. nicht auch diefe, wenigſtens ſoweit ihr Fubalt es irgend 
wünfcdenswerth erſcheinen laſſen Fönnte, bei dieſer Gelegenheit mit 
veröffentlicht ‚hat. : Er hat nur 10 Briefe von Heinrich Bul- 
Iinger ausgehoben, welder Mann freilich vor dem Übrigen 
biefe Auszeichnung beſonders verdiente, da er, wenn auch micht 
grabe an Geift und Gelehrfamkeit, body an reinem ‚ aufopfern: 
bem Eifer und ehbrwürbigem Charakter ben größten Reformato: 
zen. an bie Seite zu fielen ift, ‚Der Inhalt feiner Briefe be: 
ſteht aus: denfelben Beftandbtgeilen: wie bie) von Beza, nur daf 
bier häufiger theologifche Streitfragen erörtert werben. 

Den Schluß machen „Jesuitica“, beven Drrausgabe, fo 
wenig fie auch mit den übrigen Mittheilungen in Berwanbt: 
[haft fliehen, doch Feiner Entſchuldigung bedarf, da dieſe Briefe 
ein großes Interefie haben durch bie, Perfonen, von benen fie 
berrübren,. Die beiben erſten Briefe find: von. Igunatiu— 
Loyola. Im erften»fpricht er von der Errichtung seines Jeſui⸗ 
tenfrminars in Rom, wohin fählge junge Deutſche geſchickt wer⸗ 
ben ſollen, um zu Rüſtzeugen des Ordens gebildet gu werden; 
im zweiten trägt er dem Kaiſer Ferbinand I. den Plan zu Gom⸗ 
pendien ber Glaubenslehre vor, welche, auf Verlangen des Kai⸗ 
ſers : gefchrichen, nachher von Ihm eingeführt wurden ſind. Der 
ie Brief ift von. dem zweiten — 
an Stanislaus H —* on. 
faus fehr a A —* 
tigen Mann. . — 
Unternehmungen der Sefuiten. a recht ** weshalb Lad} 
arg dieſe Länder bedauert und nur wünfe, baf: man ihnen 

t blos wit Worten, ſondern, wenn: eb: erfoberfi.: > 

mit Blutvergießen m gu — ee EBnnen. 
eine ſchlaue Dintergehung net iR. 0n bs mas 
von dem Laienkelche ſagt. ee Bi 
Hofius gerichtet von Joh. wi a er — 
Paris; er enthaͤlt Äußerungen: der Höflichkeit u —z 
richten übeg erfolg Prebigen in- —— au übeb ben 
Plan, nad Schattland eine Golonie non Iefüiten: zu fenden: Die 
fünfte Brief endlich ik von Ignagio Dazewed a in ſhaniſcher 
Sprache verfaßt; er berichtet über feine Reife nach. Beafilien; 
wo er nach vierjähriger Thätigkeit 1570 mit 39 andern Jeſui⸗ 
ten auf der Infel Palma ben nn fand. 


In manchen ee eiten ver! 
ten ei, —— Xufme —* 
kein Wunder: iſt niges enfging. 
Doc hierüber dunen wi wir —* —— ige Blättern nicht au 


ſprechen und fchließen fo nut hetzlichem Dank an ben: — 
geber für ſeine intere ſſante Sammlung. 










Notizen. 


Nach Nr. 71 des maikaͤnder „Echo“ hat der Stamm des 
en ——— auf dem Atna einem Umfang von; 152 


1784, wo Hodel in felser „Voyage: "eine 

— gab, iſt die Spalte des Ho ‚Bauins Hall 

zwei Seiten bin nr breit — daß ſie Thore bildet, wo 

ei Wagen ne en konnen! er Baum 
gt jaͤhrkich Biaͤtter  unib“ . Der gewẽh ‚Meinung, 

Ye oll — Bao — a8 ‚fier Binnen * 


u einem find, 
"me, den man na oil unterf *55 en — * ale 35 Zuß 


Im umfange haben. Aber Brobone, ber 1770 den Atna beftieg, 
aus dem Munde bes Volks als verbürgte Säge ges 
zu haben, baß fonft eine tingige ſehr aefunde Rinde ohne 
tbaren Abſchnitt den ganıım Stamm umgeben babe, von 
dem man gegenwärtig nur bie ehrmwürbigen Refte anftaunt, und 
ber —— Naturforſcher, Ganon. Recupero, verſicherte in 
Gegenwart des englifchen Relfenden und mehrer Anmejenden 
auf feine Ehre, behaupten zu Fönmen, bie Wurzel fei eine eins 
zige und folglicy konne aud ber Baum nut einer, Erin Aggre⸗ 
mehrer jeim, Houel iſt derſelben Meinung und ehe Din, 
*8* "der Zeit und des Aters dem 


indes gefä ts bie Arte 
min ae I welehe Hasen =. 


der 
beſtudet fi eine geruͤ tte für die Landleute, wel⸗ 
* zur an * — aan di 
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Neapel bega 
Gin ploͤtlich 5, De ke Ungewitter 
. in den innern Raum des hohlen 
der Alten Obdach gegen den Regen bot. 


y fiheint gegen feine Landaleute honetter zu fein, 
im Auslande gezeigt hat... Er gab am 8. und 16. 

Zurin zum Beſten ber Armen zwei Goncerte, bie 

2500 Thaler —X italieniſche Lire) eintrugen. Dieſe Sum⸗ 
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Das Familienweſen, oder Forſchungen über feine Natur 
—25 und Rechtöverhältniffe. Bon R. Boff e. 


Stuttgart, Cotta. 1835. 8. 1 Thle. 4 Gr. 


Wie bekannt das Zamilienmwefen Jedermann zu fein 
fheint, weil er aus der Familie hervorgeht, und weil er 
allein nicht beftehen kann, fo iſt das Familien: 
weſen doch noch das Geheimniß der Natur, und bie Orb: 
dung, worauf es nothiwendig beruht, iſt noch nicht voll⸗ 


fuͤr ſich 


ndig erforſcht. Ja, ſelbſt das bereits Erforſchte iſt noch 
er ee — und das Familienbild wenigſtens 
in ſeinen beſtimmten und unveraͤnderlichen Zuͤgen zu ent⸗ 
werfen und in den ungewiſſen oder veraͤnderlicen anzu: 
deuten, nicht verfucht. Die Idee, wmãch der Menſch 
gebildet iſt, wird auch in ihrem einfhften Grundriß nicht 
an dem Einzelnen, fondern erſt iy feiner Familienverglie: 
derung erkannt. Nur in diefer Fergliederung zeigt fich ein 
vollſtaͤndiges Menfchenbild, änd darin bürfen alfo weder 
Glieder fehlen, noch ſich gegenfeitig befchädigen, fondern 
fie muͤſſen in richtiger Verhältniß zueinander ſtehen und 
bleiten. Das richtig Verhaͤltniß diefer Vergliederung muß 
ſich finden und berchnen laſſen, weil das Mittel ebenfo 
klar als ber Zweck iſt. Iſt diefes richtige Verhaͤltniß ges 
funden und berednet, fo läßt ſich auch Das finden und 
berechnen, was j:de8 Glied um der andern willen thun 
oder laſſen, naho;pen oder dulden muß, und das ift das 
Recht, defien Grund ein anerfanntes Naturgefeg und 
kein bloßes Gefuhl if. Der gelehrte Verfaſſer obgedach: 
tee Schrift hat darin den Verſuch gemacht, die bisherigen 
Forſchungen, melde fi) auf die Familienordnung bezie⸗ 
ben, zufammenzuftellen und dem Publicum vorzulegen. 
Es wird, fat der Verf., eine mühfame, wenn nicht er: 
müdende Berachtung fein; es gilt die Welt und ihre Be: 
voͤlkerung 3; uͤberblicken, das menfchliche Leben in feinen 
Umlaufszeitn zu verfolgen, die Gefchichte wegen ber Fa⸗ 
milienzuftäide und des laͤngſten und beften Lebens in 
Unterfuchun, zu nehmen, und nad dem Befunde ber 
en und ihrer Ergebniffe die Rechnung von ber 
ilenoumung anzulegen, ehe bie gewonnene Gewißheit 
und die gbliebene Ungewißheit ſich überfehen, das Noth: 
wendige und das Willkuͤrliche in dem Familienweſen ſich 
nachwelſen und ber praktifche Gewinn fich beurtheilen läßt. 
Die Raturgefege geben der Zeugungsfähigkeit und Zeu⸗ 
gungsreife, der Empfangszeit der Frauen und der Lebens: 
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dauer Grenzen, welche wir nicht verändern, aber beffer 
oder fchlechter halten, erreichen und ausfüllen können. Se 
ift bie Unterfuhung über die uns gegebenen Naturgefege 
zugleich die Unterfuhung über den naturgemäßen Fami⸗ 
lienbau, über die natürliche Volksvergliederung und über 
dad darin waltende Grundverhältniß -der Nothwendigkeit 
und ber Freiheit. Nach diefer Ordnung fragen, heißt 

nady den Grundlagen’ und den echten und rechten Bus 
thaten des Staatöbaues, nad) der Grundform und den 
Richtfägen für die Dimenfionsberehnungen des Staates 
ebäudes, nach den unerlä lichen Grundbedingungen feiner 
Haltbarkeit "Und Tuͤchtigkeit, nach dem wahren und uns 
veränderlihen Grundgefege fragen. Sind die Menfchen 
nur eines Geſchlechts, fo ift ihr Geſchlecht doch mehr als 
ein Naturreih. Zwiſchen dem fcheußlichen Thier in Mens 
ſchengeſtalt auf Borneo und den edelften und geiftigften 
GSeftalten auf der Menfchheit Höhen ift der Abftand und 
die Mannichfaltigkeit ungeheuer groß. Wo kein Baum 
mehr gedeiht, da gedeiht auch der Menſch nicht mehr, 
deſſen Farbe nach feinem Stand zu der Sonne von der 
weißen zu der gelben und der braunen, und auf den 
glühenden Ebenen in Afrika zu der fchmarzen übergeht. 
Völker, uͤberall Völker fehen wir, und fo wet wir in 
ihrer Geſchichte hinabfehen, wie hoch wir fie emporſteigen 
oder zuruͤckſinken fehen, fie verharren in ihrem verfchiedens 
artigen Weſen. Die ältefte Schilderung von dem Araber 
und Mongolen, von dem flawifchen und germanifchen 
Stamme tommt in ihren Grundzügen mit der neueften 
überein und laͤßt ihre Eigenthuͤmlichkeit nicht verfennen. 
Selbſt im hohen Norden lauten die Sagen auf Ureins 
wohner, aber feines von den Völkern allen erinnert ſich 
feines Urfprungs; nur ein Andenken. haben fie bewahrt, 
und Chinefen, Dindu, Araber und Mongolen flimmen 





darin überein, daß von den Höhen herab nad) einer großem — _ 


Überfhwenmung die Länder bevölkert worben felen. Nach 
jener Überfhwenmung kommen nur zu bald Sturmfluten 
von Blut; aber die Völker werden doch in Geſtalt u 

Bildung, Berhältniß und Stellung, innerer Ordnung um 
äußerer Berzweigung allgemach fihtbar. Sie befolgen bei 
ihren Einrichtungen verfchledene Weifen und entgegenges 
fegte Wege und kommen body faft zu demfelben Ziel; 
ja, das eine Volk, welches feine Kamilienordnung in gu⸗ 
tem Stand erhält und den Volksverband ſich ſelbſt Aben . 


—X 


laͤßt, kommt mol weiter als das andere, welches zur nen nicht verkennen laſſen und ſie nach und bei iherr 
Staatsordnung gelangt, aber den Familienverband verbicht. Eigenthuͤmlichkeit fügen und erhalten. 
Eine noch fo richtige gefchichtliche Zufammenftellung von Seit jener Zeit find bie Srundbedingungen für Ates, 
dem Alten kann indeß nicht zur Wergleihung und zur | was auf Erden lebt, die Entfernung der Erde von ber 
Beantwortung ber Fratzen nach bem volftändigen Maß | Sonne und ihre Umlaufszeit, unverändert geblieben, des 
und ber vollkommenen Jorm Führen, wenn man ber. Ma: Geſetz und die Zahlen find davon bekannt. Das Lig: 
tar nicht zuvor den Maßſtab -abgefodert hat, mit weichen | kommt mit der Sonne, es ift auf Erden bas Ftembe, 
fie die Familien bildet. Sol fie fo das mathematiih | und das Dunkel bier das Einheimifche, welches vor dem 
Gewiſſe angeben und erklären, fo muß fie auch hierin | Lichte nicht völlig zuruͤckweicht, fondern ben Schatten zu- 
auf ihre Urgrenze geftellt werden, wo die Erde zuerfk in ruͤcklaͤßt. Wir ſelbſt ſchweben über der Erde, die wir 
ihrer jegigen Ordnung und mit ihren Volksſtaͤmmen er: | nur mit dem Siebentel unferer Größe berühren, und wir 
Tcheint. kommen von dem Sonnenlichte, gleihen Fremdlingen, die 
Der Verf. ift der Meinung, die Erde habe einft eine | 20 Millionen Meiten weit gereift, und wandern nach ur: 
andere Stellung und Richtung zu ber Sonne gehabt; die | altem Volksglauben auch nur über bie Erde Hin. Wer 
Zekmmer einer untergegangenen Schöpfung [deinen e6 | wie find auch Söhne der Erde, unfer Leib gehört ihr, 
zu beweiſen. Wenn auch nur fo, wiein diefen Trummern und wie hoch er durch das Licht in ihm zur Sonne bin 
verſteinerte ober in Eis begrabene tropiſche Thiere gefuns | emporgerichtet wird, das Mittelmaß der 
ben, begleichen Kinder und Erwachſene, ganze Familien ift kaum ſechs Fuß; und wie fchön er ſich geſtaltet uns 
entdeckt worden waͤren, ſo wuͤrden wir wol noch die Urformen das Lichtleben nicht blos, ſondern auch allein auf Erben 
der Boͤlker herauszeichnen und Die Vergliederungss und | den Geiſt abfpiegelt, er wird wieder entſtaltet und ins 
Altersverhaͤltniſſe ber Familien herausrechnen koͤnnen. Die Duntelleben zuruͤckgezogen. 
Spur unferee Urvaͤter iſt aber in der Natur zu dunkel, (Die Jortſetung folgt.) 








wir koͤnnen nur durch kunſtlihe Schlüffe zu Bermuthun- | Nordifche Bluͤten. Eine Sammlung von Auffägen, Ex: 
gen gelangen. Die pumpen, unge ur ln a und Novellen, von einigen ber beſten neuen 
Mammuth u. a., welche mir aus Verſteinerungen Een: | . Romanriiemugplands. Aus dem Ruffifghen überfegt 
nom, find größer, als die wir aus der Gefehichte ennen: | und herausgegeben u v. O. Etſtet Theil. Beip- 
aber Diefe find vor Alters grade fo geweſen, wie ſie nod) ig, Barth. 1837 Gr. 12. 1 Thlr. 12 &:. 
jet find, und wir fehen weder in den Belchreibungen Wir erhalten hier ernk an FE gang Eig iches und 
re, ann fangen der Alten vifenhafte Dferbe und | Dripneles, on 7 ñ 
Geiste, ober größere Thiere der Wuͤſte als bie heutigen, | völlig Berichiedenes, und es af her Mühe wertp, biefer 
Da bie Xhiere lei 1 auf unferm Boden fo frembartiae ‚Errd nung eine etwas Iänz 
fh gleichgeblieben und, forweit mir es 8 srausgeber, offenber ein 
weiflen, ebenſo alt geiworben find, ale fie jege werden, | GER, 1 keadkung widmen. Der Mlachter , 
Po bazf man fen daraus folgern, daß e& mit den Den, ber. beutfchen Eefeelt — Son Rue Erima *3* 
fen felbſt gleiche Vewandniß haben werde, In den | Jahr alten, zuffifchen Literatur verſch —— ei Re- 
—— — ni 



















Sagen wimmelt «6 zwar von fie an d e äufolge cine Sammlun von Au 
und in den Geſchichtoblichern 75 ſie —— ve MUB der Behr — ——— 
nd was. ihre Geftalt anbelangt, erHärt fie ſich wie bie *. —ã— eve 
kelofſalen Bilder auf den griechiſchen Trophaͤen in Indien. (ori fofern chl 
Von gottverwandten Urdaͤtern, von einem langen und Mitbruͤder eini Aufmerkſamkeit un 
südlichen Leben, ober einem ſieten fhönen Fchhling fan | "en möge. Wir 2 
gen auf Ähnliche Weiſe die Befchichten der Bölter an derer it vrefogen; e6 ift Eeine mü 
fowwol, die in ihrer Grundform noch find, wie fie geivefen find (übe on pr 
die mehr verharrenden an ben beiden Seiten des Himalaya: Das Büchlein beginnen einige 
gebirges, als der mehr wandernden an den beiben Seiten füge, die ung höchſtens einen 
bes Kaukafus, und aͤhnlich⸗ Geſchichtsſpuren wii He ben fönnen; aber mit jebem ne 
De oumibofbe auch in Ameeiln entbedt Haben, Cie | Ki, Frretenen, bis die ı 
Kimmen nicht mit den modernen Vorflellungen son dem Bellen ——— 
wilden Urzuftande ober gan mit der Schilderung von dene | feinen Geift vorausfdjiden, fo beingt ſich uns zuerfk bi 


mit ſehr 










dem erſten Fruͤhlingslage und den, arſten um | fer. öfter bet; er lieferte dem ——— 
fen: zu fein und ri mit jenen Meibem. —e— ben, gu dem Dit un übrigens nie betennen, nl ei abge: 
die ich bei Ch zu fen, wem. dae Rationelle fi verwirie ı " 

| nefen und Indiern, Asabern und Germa- griffenen Münze gleich. wird, tritt 22* ms Fluke 
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jene neuern Probucte, n 


BE De > u 7 Zu 


Geelenkraͤftte. 
| — halb charakteriſtrt, — wir nicht noch ein ganz orienta⸗ 
nm Stempel der Driginalität aufbrüdt und ber Vottatre ſche 


am . gehen, ber 


Bolteire’fcyen: Iconie, den bie 
Grey in ben — — — a u 
Errathe 6 0 2 zu⸗ ⸗ ſa 

— —4— zu ——— ag Schwere und fes 


d dazu in d iehung bes gebils 
bein ihre Der Watlon son den Mer allein di ae (ci 


Gef, in das Blut ber Ration überging ; 
re'ſche Grazie, auf bie Ideen bes 19. Jahrhunderts ange: 
wenbet. on dem neuern Entwicklungsgang ber Franzoſen 
bemerken wir bagegen noch nichts, wiewol bie Erſcheinungen 
der franzoͤſiſchen Literatur in Rußland faſt cher gelefen werden 
als in Frankreich; bas eigentlich fentimentale und romantifche 
@lement fcheint dem Geifte des Volkes, trotz ber Borliebe für 
oh völlig fremd, mit diefem alle Mes 
Iancholie und th. Hier ift keine Spur von Wers 
therthum. Awar fpielt die Liebe, es ſpielen galante Verhaͤlt⸗ 
niffe die größte Rolle und füllen meiſt den Vordergrund; aber 
eine Liebe ift wie bie andere, es ift die Leidenfchaft in ihrer 
Allgemeinheit, nicht mobificirt durch die Seele bes Individuums, 
weldhes fie empfindet; es ift der Raturtrieb, den Gott in bie 
Welt hauchte, die Baſſer des Lebens zu bewegen, und er ges 
flaltet bier Alles pofitiv; Alles ift Handlung, Ereigniß, meifl 
loſes äußexes, nichts Sinnen, Hinbrüten, niß tieferer 
Und benmoch wäre damit der Geifl dieſer Aufs 

— denn wenige bavon Tann man Grfindungen nennen — 
Vifcyes Giement darin bezeichneten, welches biefer Literatur eis 
u 
Zarbe ein gang fremdes Ingrediene beimifcht : es if dies eine 
fehe Tebenbige, zeidhe, fruchtbare, bewegliche und glähende Phans 
tafie, die ihren bunten ſchillernden Glanz über den Styl wirft, 


in bem vorliegenden Werkchen 
zum Gingelnen über: | 
Eine wahre Geſchichte aus unferer Zeit 


Pr Ruder. 

von 3. Dſerezkoffsky.“ 
.„Sine neue Art von Bärenpelz. Aus dem Zagebuche 
Schiffecapitaint.“ Unbedeutend und ohne poetis 
fe Kun bit; das erfte fogar wiberwärtig durch Detail 
von Graufamkeiten. 
„Dee Koſackenpoſten jenfeit des Kaukafus, v. A. Mar: 
linsty.” Keine Gerichte, aber eine kurze Reiſeſcene, voll Geiſt 
und Wis, mit Heflerion vermifht. Aus den Himmeln einer 
Kwärmenden NRaturbetrachtung wird ber Verf. dadurch gerifs 
fen, daß fein Pferd, in dunkler Nacht vom Wege abgelommen 
am Abhang eines Berges mit dem Buß in das morfche Da 
der Kofadenhätte einbricht, die er ſucht. Flüche und Lärmen 
von unten, Beſchreibung dee Bewohner, worunter ergoͤtzliche 
Figuren, fowie bes Hütte felbft, Schitderung ber wei Las 
ger von Kebricht in den Ecken, ber Gardinen von Spinnen: 
deweben, der .nifen:Ehfnize, quer egoger, Wie von ihrer 
Würde in Rußland, als Kleiderſchraͤnke unter den 
Mobilien fungirend, hier noch um einen Brad, nämlich zu Bu⸗ 
xeaur erhoben fünd ; denn an ihnen aufgereiht, gleich trodenen 
Yen, ha in chronologiſcher Ordnung bie verſchiedenen 
ber haber. Der Verf. will zu der Beſchrei⸗ 
der Wände und ihrer reihen Schmuz 





bun ten übergehen, 
beide aber plöglich ab; „was fage ich euch”, ruft ex ben Befern 
Sn awas Tann ich pgen? Genug, fie wären für Balzac 


onverfation , vom Barren Brambeus’; ein 


Za. 


a — — — — —— —— — —— —— 
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eine Spike eben wird ber man bie Fundamen 
talkräfte der menſchlichen Ratur —— Die Abſicht des 


lemm, eines Dritten eine Fabrik; einer 
tft der Hof, einer andern das Gluͤck; eine En 
länderin (ſehr hübſch!) hat die Idee, daß fie eine Englän 
fei, jene aber Ruſſen; Sophie bie, daß ihr Gtumpfnäschen das 
endfie in ber Weit ift; ein Herr war die Idee eines eng⸗ 
If Keitpferbes; eines Anbern Idee ift bie Auction, und zus 
legt hatte Einer in ber Geſellſchaft die Idee, daß er ein Poet 
fei, und dies war die allerfonberbarfte von allen ben Ideen. 
Die Gonverfation um ben Theetiſch, die nun erfolgt, ift nichts 
als ein Ringen der verfchiebenen Ideen, ſich aufs Zapet und 
bie andern berunterzubsingen; ber Verf. aber komme vor dem 
Gifer der Übrigen gar nit an bie Reihe und ärgert ſich fo 
fehr darüber, daß ex ſich zu ee fucht, indem er bem 
Lefer feine Idee vorträgt. t dieſer graziöfen Wendung 
ſchließt die „Seuffifehe Gonverfation‘. 


niger gelungen ald der vorige, 
I verlegend. Gin 
Verflorbener, ein Kobold und ein Teufel 


Eon 
fen fi 






einander gerathen 
geraubt 
feinen & 


und ihn weiblich durchwalkt, daß er ihm ind Handwerk pfufcht. 
So enbet das Kragment der „Memoiren eines Kobotbs’’, in 
dem ber Kobold nur bie Rolle bes gefälligen Wirths fpielt, 


da bas Haid bed Berflorbenen von ihm befeffen if. Unter ei: 
ner wibigen Sprache verbedit das Ganze ein wiberwärtig Mo: 
bes und binterläßt fogar ben Eindruck der Langweiligkeit; benn 
einer jo fremben Welt verfchafft auch bie geſchickteſte Hand nicht 


"den Rahmen und bie Begrenzung, ohne welde fees Kunf— 


werk in nichte verfliegt. 


⸗ 


türkifche Zigeunerin, 


mlıden 
Echuldgefaͤngniſſe 
gegnen hier ſehr 
eines ungeſchickten 
zu ſchaffen macht. — 

„WBeld unglück, wenn ber Bär nicht war! ine wahre Ge⸗ 
Tchichte aus den Jahren 1830 32 von M. Markoff.” Leicht 
bingeworfen, heiter, luſtig, aber gemacht, aus Anekdoten zus 
fammengeleimt und barum am erſten mit manchem neuern 
deutfchen Probuct zu vernleichen. 

„Kusma Rofchtin. Eine wahre Begebenheit aus bem vori: 
gen Zahrhundert von M. Sagostin.” Das befte und tieffte 
der Erzeugniſſe, mit fittlih großen Motiven, leicht unb prägs 
nant im Styi, wie faft Alles in biefem Buche, aber noch et⸗ 
was ungeſchickt und unficher in ber Haltung ber verfchiebenen 
Partien der Gompofition zueinander. ine geübtere Hand 
hätte wol mehr aus dem großen Stoffe gemadht. 

Es zeigt uns biefe Literatur - wenigftens Das, was wir hier 
davon ſehen — bie feltfame Erſcheinung eines fehr fichern, wie: 
wol in auffallend Zurzen Perioden, faft fprungweife gehenben 
Styls und einer noch ganz unausgebildeten poetifchen Erfin⸗ 
: bungsgabe. Wielleicht liegt ber Schlüffel dazu in dem flrengen, 
doch, wie alles Strenge, einfeitigen Worte, was über bie 
Ruffen ausgeſprochen ift: ‚‚pourris avant d'être mürs”. Die 
Erfindung ift meift bärftig, ungenügend; bie Wahrheit des Les 
bene und die Anekdote muß bad Beſte bazu thun; ben Mans 
gel an innerer Gntwidelung verhüllt geiftveiche Reflexion, leb⸗ 
bafte Erzählung, phantaflevolle Behandlung der Scenerie, große 
Ratürlichleit des Dialoge und Wahrheit im Ginzelnen. Es 
bat die Erfindung die Stufe bes Nothwenbigen in ber Kunft 
noch nicht einmal erklommen, während ber Styl ihr weit vors 
ausgeeilt ift; die Stufe des Schönen liegt in nebelnder Berne 
vor ihr; aber Gott Lob ift auch die Stufe des Überflüffigen 
und Abgeſchmackten noch hinter ihrem Horizonte, auf welcher 
fi) das junge wefteuropätfche Gefchlecht grimaflirend umtreibt, 
und, infofern können wir boch von biefen Anfängen ber Guls 
tur noch etwas lernen. 10, 
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Hr. Adrian Picot machte in den Monaten Mai und Suni 
bes Jahres 1336 eine Reife in das mittägliche Frankreich, auf 
welcher er mit befonderm Gifer die Gefängniffe zu Toulon, 
* Marfeille, Nimes, Wontpellier, Avignon, Levigan, Valence, 
Saint: Etienne und Lyon befuchte. Die Refultate diefes Be⸗ 
ſuchs werben bargeftellt in feiner foeben erfchienenen Schrift: 
„Visite dans queiques prisuns de France, en mai et juin 
1836, et reflexions sur quelques points tendant à la reforme 
et & l’amelioration des prisons en general, par Adrien Picot’' 
(Paris 183°), Der Verfaffer wurde erfchüttert von der unges 
beuern Berworfenheit, welche in dieſen fämmtlichen Anftalten 
berrfchte, und fand ſich durch dieſen unfeligen Augenſchein um 
fo dringender dazu veranlaßt, I zu der, gegenwärtig von 
allen Aufgeflärten lebhaft gewuͤnſchten Reform der Gefängniffe 
mitzuwirten. An ber Spitze ſteht bie Schilderung ber Galee⸗ 
renkerker zu Zoulon. Hier zeigte ſich überall die Gemeinheit, 
fitrliche Geſunkenhelt, mit einem Wort das äußere und moras 
tifche Elend in feiner furdhtbarften Geſtalt. In diefen Mörbers 
gruben, wohin Frankreich, das „ſchoͤne Frankreich“, alljährlich 
feine niebrigften Auswürflinge ſendet, find Prügel und Geißel 
bie einzigen Zucht- und Beſſerungsinſtrumente; Prügel und 
Peitſche müffen bie Leidenſchaften zügeln, dem Exceß Einhalt 
tbun. Und bie Handhabung dieſer Zuchtmittel iſt auch in 
der That den würbiaften Hänben anvertraut; denn bie Kerker: 
meifter find faft fämmtlicy ehemalige Zwangsarbeiter. Hier iſt 
von Unterricht, non innerer Räuterung, von fittlicher Wiederge⸗ 


burt Feine Rebe; ja, 


heiligen Intereffen werben 
ih Unflen, zum ; ne ger 
no 
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fifhen Gefaͤngniſſen fagen. Deiner 
rbeit, von keiner Bere ung die Rebe; in den meiſten find 
bie Verbrecher auf die roheſte, unverantwortlidfte, graufamıfte 
Weife durcheinander — in den meiſten findet ein Wis⸗ 
brauch des Branntweins ſtatt, der ſchon allein jede moͤgliche 
ſittliche Erhebung ausſchließt. In den Galeerenkerkern 
die Arbeit der Gefangenen nur in mühſeliger Belaſtung, die 
gar keinen, für die kuͤnftige Subſiſtenz des beſtraften und mies 
derentlaffenen Individuums zu verwendenden Bonds abwirft. In 
dem Stadtgefängniß von Zoulon weiß man von Feiner Arbeit; 
bier herrſcht unter den Sträflingen der volllommenfte Diäßig- 
gang, und man hat es nicht einmal ber Mühe für werth ges 
halten, einen Geiſtlichen — Ebenſo ſteht es mit 
Gefaͤngniſſen in Marſeille, Avignon, Valence, Levigan. 
wenige Anfänge ber Verbeſſerung zeigen ſich in den Gentral- 
häufern von Nimes, Montpellier und yon; diefe Anfänge 
rühren von ben zufälligen Einflüſſen tüchtiger Iufpectoren unb 
anderer Menfchenfreunde ber, aber von Seiten des Staats if 
fo viel als nichts gethan, und boch muß die wahre burdhgreis 
fende Reform immer zunädft und hauptſachlich, wenn 
nicht ausfchließlich, vom Staate ausgehen. Unftreitig nur theil⸗ 
weife zu billigen iſt das am Schluß ber Schrift von dem Verf. 
— gemachte Poͤnitentiarſyſtem. Gin ſolches kann man, 
ei wahrhaft vernunftgemäßem Maßſtab durchaus nicht zur all⸗ 
gemeinen Baſis, zum abfoluten Motiv bes Gefaͤngnißweſens ex: 
heben. Die Bereinfamung der Inhaftirten in enge Zellen, vie 
Befthaltung bes Principe bes Schweigens unter ihnen find We 
ferungsmotive, welche, in folder Schroffheit und Fortdauer gel- 
tend gemacht, ihrerfeits gleichfalls die empfindliche Menſchenna⸗ 
tur eher niederbrüden als zur Gittlichleit emporbilden werben. 
Bann wird man in Deutfchlanb mit Ernft und nicht blos 
zum Vergnügen an eine Verbefferung ber Gefängniffe denken, 
wo fie ſicherlich — wenigftens in einigen Staaten — nicht min= 
der nothwendig ift als in Frankreich? £ 11. 
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Das Familienweſen, oder Zorfhungen über feine Natur, 


eſchichte und NRechtöverhältniffe. Bon R. Boffe. 
(Börtfetung aus Mr. ME:) 

Was der Verf. ©. 15— Ib von dem allgemel- 
nen Lebe, dem Fruchtleben, dem Saͤuglingsleben und 
den‘ felbltändigen Leben fagt, iſt fehr anziehend und 
auf ehe ſcharffinnige Berechnungen gebaut, deren Rich: 
tigkeit wir aber hier nicht pruͤfen koͤmmen. Überhaupt 
enthaͤtt Ber ganze „Lebensberechnung“ uͤberſchriebene Ab: 
ſchnitt vEel ff zum Nachdenken und zu neum For: 
ſchungen. 

Aus der Geſchichte des Familienweſens der merk⸗ 
wuͤrdigſten Völker werden ſodann fehr intereſſante That: 
ſachen hervorgehoben. Wie rieſenhaft jener moſaiſche Ur⸗ 
ſtammbaum fein moͤge, der den Ahnherrn noch in ſeinem 
10. Jahrhundert und bei der Geburt des achten Enkels 
als lebend auffährt, fo laſſe, nad des Verf. Meinung, 
die Moͤglichkeit feiner Echtheit ſich nicht leugnen, und 
man Sinne ihn auf guten Glauben annehmen, wenn 
man erräge, daß die Wirklichkeit eines noch jegt erreich- 
ten Alters von 200 Jahren erwieſen ift, baß die juͤdi⸗ 
ſchen Stammväter als Hirten die geſundeſte Lebensart in 
der gefundeften Luft führten. Es komme hinzu, daß über: 
haupt: die Natur zu ſchiͤtzen wiſſe, mas fie erhalten will, 
daß anfangs das Familienweſen vor innerer und Außerer 
Zerftörung des Schutzes am meiften bedurfte und daflır 
nicht beffer als durch langlebende Familienhaͤupter geforgt 
werden konnte. Es find aber nicht blos die Juden, welche 
ihren: Stammaältern ein fo hohes Alter beimeffen, fondern 
es find in China aͤhnliche Überlieferungen ſowol davon 
als von einer dazwiſchenfallenden Erdrevolution vorhanden. 

Doch wenn es vor ber jlngften Erbrevolurion, det 
fogenannten Stndflut, ein taufendjähriges Lebensalter 
gegeben bat, fo hat es nach derfelben ein ſolches nicht 
mehr gegeberr, und in ben älteften befannten Zeiten wird 
das grwohnliche Lebensalter fchon grade fo wie unter uns 
berechnet. Jenen Urſtammbaum koͤnnen mir alfo auf 
feiner Fall zum Maßſtab gebrauchen. Indeß ft doch 
Darand eine Bemerkung zu entnehmen, welche ber die 

Grunbortnung des Fumilienwefens, mie es mac Moſes 
hervörtite, Licht verbreitet, und bicht daneben fteht bee 
Indatt ine Weltgefhichte, *) Der Stammbaum welſt 
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nur die Famillenhaͤupter nach, die aufeinander gefolgt 
find; und darauf beruht arade das fpätere Familiennefen, 
dag es immer nur Ein Haupt hat, daß Einer regiert und 
alte Übrigen dienen, daß er bie Ehre behält, wenn er 
auch die Wermaltung in bed Sohnes Hand gibt, unb 
bag jede Familie für fi) und in ihrem Erbe bleibt. Die: 
ſes Familienwefen wird in und aus ber voͤlkerſchaftlichen 
Orbnung, welche ſich unter Moſes einrichtete, vollig heil 
und verdunkelt fid unter den Koͤnigen. Es hat noch 
ein ebensalter von 120 Jahren zum Grundmaße, ober 
es überlebt der Erbfohn den Hausvater nur um 30 Sahre, 
und nur hochbejahrte reife find regierende Kamilien: 
Häupter. Früher war die Wolluſt der Männer ber 
Anfang des Verderbens geweſen. Die gemifchten und 
ungleihartigen Kinder von fremden und vielen Frauen 
waren in Herren und Knechte zerfallen. Die fortgehenbe 
Verſchlechterung offenbarte fich in den gleichzeitig lebenden 
Häuptern und Kamiliengliedern binnen 120 Sabten, und 
ale Rettungsmittel vor aanzlihem Berberben offenbarte 
ſich nur die Frucht. 
bleibenden Peiniger und Gepeinigten aber gingen unter. 
So lautet die dem Utftammbaum beigefligte Weltgefhichte, 
und fie gilt von mehr als einer Welt, wenn «8 gleich 
gift, od die Auswanderung zu Lande oder Maffer gefchah, 
und ob der Untergang daheim duch MWafferfhlünde oder 
Feuerſchllinde, durch raſche Naturarbeit oder langſame 
Blutarbelt und Ertoͤdtung erfolgte. 

Endlich iſt in jener Urgeſchichte und in ihrer Aus: 
legung von Joſeph auf die jet naturgemäße Zeit zur 
vollſtaͤndigen Samilienvergliederung innerhalb 120 Fahren 
beilimmt bingemwiefen, obgleich fie von Einzelnen über: 
(ritten wird, Je naber die jüdifche Gefchichte den Zei: 
ten David's fommt, befto früher altern bie Leute. David 
und fein Sohn Salomo waren ſchon vor ihrem fiebzigiten 
Jahre entkräftete Greife. 

Die alten Ägyptier gehörten nach Heeren's und Cham: 
pollion’s® Forſchungen zu einer Menfchenrace, ben jegigen 
Derbern aͤhnlich. Sie kamen aus Süben ald Nomaden 
und bauten fih allmälig Früdyte und Städte. So ſchritten 
fie von. Öberägupten herab und machten zuießt Unter 
ägnpten bewohnbar. Sie wurden zuerft durch Prieſter 
regiert, und der Oberpriefter jedes Gantons gab feine Be: 
fehle im Namen Gottes. Aber die Krieger entichlugen 
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Sie gefhah zu Schiffe; die daheim . 
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Ich ber priefterlichen Gewalt, und ein Milltairchef Menes 
machte, fi zum Oberhaupt. Nun folgten Könige nach⸗ 
and aud wol nebeneinander. Unter ber dritten Dy⸗ 
naſtie wurden die Pyramiden von Sakkata gebaut, unter 
der fünften die von Ghize. Etwa 2200 Jahre v. Chr. 
drangen barbarifche Voͤlker nach Ägypten, bemaͤchtigten 


‚fi der Herrſchaft und nannten ihre Könige gleichfalls 


r 
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haraonen. Unter dem vierten derſelben kam Joſeph nach 

gypten. Aber die Ägyptier befreiten ſich wieder von den 
Fremden und hatten unter Sefoftris ihre glänzenbfte 
Zeit und einen bis nach Indien verbreiteten Verkehr, 
gegen Arabien aber wohlverwahrte Grenzen. 

Arabien ift von der Natur den Eroberern verfchloffen, 
roelche fi) in ben vor ihm liegenden Wüften fagen muͤſ⸗ 
fen: vorwärts koͤnnen wir dort nicht, und zurüd auch 
nicht, und welche auf feinen drei Meerfeiten zwar lan: 
den können, aber es nody nie ungefttaft gethan haben. 
er fi dort Halten will, muß ſich an bie Natur hal: 
ten, gegen deren Gewalt die menfchliche Kunft bort wenig 
vermag. Es kühlen die feuchten Winde von den Meeren 
wol die Seuerglut, die mit Sturmesgewalt aus der Wuͤſte 
Bervorbricht,, aber ſchwache Lungen ertragen doc, ihre ents 
zundete Luft und ſchwache Nerven ihren brennenden, tief 
eindringenden Staub nicht; und damider ſchuͤtzt feine 
Kunft, fondern blos die angeborene Kraft. Wie die Srüchte 
feines Landes ift der Araber ſelbſt. Da feine brei Meere 
Sichern gleih die faft fenkrechten Strahlen der Sonne 
mildern, und die Wärme des Tages mit der Kühle der 
Nacht in ziemlich ebenfo vielen Stunden das Jahr bin: 
durch wechfelt, fo ift die menfchliche Natur bier in ihrem 
Ebenmaße, ihrer vollen Gediegenheit und Stahlkraft. Der 
Araber wählt nicht ins Volle und ins Große; aber Alles 
ift ebenmäßig und metallartig, gelenkig und dauerhaft bei 
Ihm. Schöner mögen Andere fein, aber gediegener von 
Markt und Bein find fie nicht, fchärfere Sinne, feurigere 
Augen, ein zäheres Leben haben fie nicht. Se ftärker die 
Lebenskraft ift, deſto flärker ift auch der Trieb in ihr, 
Sch zu erhalten, fowol nad) innen, ober zum Verharren, 
als nad außen, ober ſich in feinen Kindern zu verlän: 
gern, und defto ſchneller mußten bie Araber in das Mis: 
verhältmiß zu ber befchränkten natürlichen und auch kuͤnſt⸗ 
lichen Sruchtbarkeit ihres Landes und auf Ausgleichungs⸗ 
mittel gefommen fein. Der Eine kann ſich dort auf Ko: 
fien des Andern nicht ausbreiten, weil fie einander zu 
gleich find, zu feſten Sinn haben, und weil die Kunft 
bier nicht eine ſolche Ungleichheit wie in Lältern Ländern 
bewirkt. Die Sklaverei ift in Arabien fo tmenig eins 
heimifch gewefen al& irgend eine Art ftumpffinniger Zwangs⸗ 
arbeiter. | 

Die Urgefhichte der Araber fängt mit Königen an, 
die zmölf Brüder haben, grade wie bei Homer zwölf Phän: 
Een unter bem Könige richten, und wie e6 bie gleichmä: 
ige Gemeinfhaft der Familien eined Stammes an der 
Regierung und Verwaltung erfobert. Es deutet darauf, 


‚bab man Recht und Pflicht nach den zwoͤlf Monaten ver: 


£heilt und gemechfelt babe. Die Araber kommen bann 
aus ihren Bebben und Wirren nicht zu einer Reichsord⸗ 
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nung; aber We Stämme, bie einmal erſchienen find, hal⸗ 
ten fih, und das läßt auf das Beharren ber Kansilien 
und auf die Sorgfalt baflır ſchließen. So feft die Fa: 
milien aneinander hielten, fo feſt hielten fie audh gegen: 
einander; unb wie bie Familien, fo bie Stämme: fe 
drängten fü immer und konnten fi nimmer verbris- 
gen, die flädtifhen Araber nicht Herten der Bebuinen, 
und die Bebuinen nicht bie Herren ber Stäbte werben 
Es kam weder zum Landfrieden noch zu einer herrſchenden 
Hauptfladt, und es fcheint in Arabien zu Moſes' Zeit fo 
gewefen zu fein wie bei uns im Mittelalter, doch no 
mehr Naturwerk. 

Die Verfaſſung der Juden, welche Mofes zugeſchrie 
ben wird, iſt ein Kunſtwerk. Sie wird auf einem frucht⸗ 
baren Gebiete gegründet, das eine mittlere Wärme von 
17 Grad Reaumur bat, worin die Frucht der Palme 
ſchon reift und doch der Weizen und der Wein auch 
gedeiht, das zwifhen bem Meer und Gebirge einen Flaͤ 
henraum von 500 Quadratmeilen etwa begreift und 
ſich ungefähr unter 600,000 Familien vertheilt. Eine 
jede Familie erhält alfo etwa 30 Morgen Land, melde 
ihr veichlihen Unterhalt gewähren, und es wird zugleich 
dafür geforgt, daß er nachhaltig bleibe. Die Felder be 
kommen alle fieben Jahre ihre natürlidhe Düngung, weil 
fie dann brach bleiben, und die Früchte werden aufge 
ſpeichert, eben auch weil im fiebenten Jahre nicht geern: 
tet wird. So lange bie Familie beflebt, verbleibt ihr 
das Gut, und erlifcht fie, fo verbleibt es doch dem Stanıme. 
Nur das Nutzungsrecht ber Güter darf veräußert werben, 
ader jedes Kamilienglied kann fie wiebereinldfen, und ale 
funfzig Jahre fallen fie an die rechten Erben ohne weiteres 
zurüd. Das Oberhaupt der Familie hat die Gewalt und 
Ehre, aber auch die Verforgungspflicht. Das Verheitathen 
in der Familie iſt befchränkt, die Vielmännerei und ale 
Unnatürlichkeit fchmwer verboten. Das Hausfrauentecht ifl 
gefihert. Die Dausväter flehen einander gleich und zu⸗ 
naͤchſt unter ihrem Geſchlechtsaͤlteſten, dann unter dem 
Stammätteften und zugleich unter einem Haupte; aber 
fie haben nur Jehova zum Herrn. Die Blutrache bleibe, 
aber nicht der betheiligten Familie. Ein Blutraͤcher ver: 
folgt den Mörder; von Fehden halten bie Gerichte wit 
mehr als 6000 bewaffneten Dienern (Leviten) ab. Ale 
Waffenfähigen find von 20 — 60 Sahren i 
und haben für jeden Stamm ihren Hauptmann und 
je zu 1000, 100, 50 und 10 ihren Obern. 
iſt fleuerpflihtig und jede Landesfruche . E 
Gerecht foll man gegeneinander und das edit aud 
für den Fremdling auf dem Markte gleich fein. Uber 
der Volksſtamm foll rein erhalten werden, Beinen anbern 
in Palaͤſtina neben ſich dulden; er iſt dem | 
Sehova geweiht, erkennt fi an dem Geſetz, Bas ihm 
gegeben, unb an dem Zeichen ber Beſchnei und er 
hofft, fi an Leib und Seele über alle abene Wir su 
erheben. Darauf waren die häusliche Andacht, ber peadht: 
volle Gottesdienſt, bie aͤngſtliche Auswahl der debenemit⸗ 


tel, das Gewinde der Gebraͤuche, die B der 
Strafen und die Glutworte der Verheißung 








De dieſer Weufaffung war eine furdtbare Wine: 

baren Ss koſtete das Leben, die Hinrichtungen 
folgten ſich zu vielen Tauſenden, das ganze Volk ward 
erſt abgetrieben, und nur, als es durch und durch var⸗ 
juüngt was, das Werd vollbracht. Es hat fich theilweife 
gehalten und iſt cheitweife verſchwunden. a 
- (Die Yertfegung folgt.) 





. Reife in die Pyrenaͤen. 
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Sarbes, 3. Juli 1837. 

um eine Dam iſe auf ber @aronne zu machen und 
em aube und ber Langweile in ben Befilden von 


ei al o oder poe uſchung, denn 
der holde Fluß, der fpäter die Girondiſtenpartei der Revolution 


der 

Zelt, ba nel durch Frankreich ſchreiben als fahren und 
mur in den Gebirge: und 

mebiticen will. — die Bemerkung, daß ich mich auf 


der in Parts berühmt gewordenen Kürftin B. und ihrer 

beiden jüngern und — Schweſtern befand; daß 

wir zuſammen auf a Rachtſacken ſchliefen, Pyrenaͤenexcur⸗ 
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s und tenvolE bilbete vom Abend bis zum Morgen 

n —— Katzenneſt, dabei bie Akte, eine bebrillte Mut⸗ 
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— Heben Ihe In Miguilkon, einem ice 
egen illon, einem Flecken, 
dernach ein > genannt wurbe, a kamen Nachmittags 
an, wo bie Berge hübſch und faft ibyllifch, 
nd ihre Wohnungen aber unausitchlich find, 
IE hat angefangen und redet fcin biabotiiches 
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| ums nach verſchiedenartiger Contravention auf dem 
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-Muuberweifl von Gpanih Bear it Stiche 58 
ie nd wmehre —— aufgefallen, z. B. Hof um 
oe welche bie Juhrleute ausfprechen und mehren Otten atiges 
we Rap” unfere Poftillone; Rabaſtein beißt 
‚ein Gtätten, PR id von bier, beffen Name unftreitig 
‘von dem beutfihen Ausbrucde: Stabenitein, berfommt. 
- Umfere erlauchten Breifenben ftieaen mit und im Hlötel de 
France ab, wo fie bereits von ihren Wagen erwartet wurden, 
um gegen Karbes und Gauterets aufjubrehen. Nach aufacho: 
bener Tafel fagten wir ihnen Addio, unb erfunbigten ung nach 
und pe Var 
Der Spaziergänge gibt es in Agen mandherlei, das will ich 
nicht leugnm, das Fuhrwerk aber ift fo ohne allen Wergleich 
| beftellt, daß die Leute, bie Feine eignen Wagen haben, 
cht einmal eine poftchaife befommen Fünnen , melde bas 
Reglement und Poftgefeh jedem Poftmeifter vorfchreibt. Sechzig 
Franes verlangte ein nn für einen invaliben Audud von 
nd Polfter, und für biefe 60 Frances 
verfprach er uns in 16 Stunden nad ber Hauptitabt bes Schla- 
raſſenlandes, Auch (18 Lieues Wege) zu fahren. 
bitte Sie, Oſch auszufpredgen, und nicht Auch, etiam, 
weiches keine Stadt bedeutet, die ebenfo fchlecht ift wie Aaen 
und eine gothiſche Domkirche mit buntgefchnisten fpanifchen 
Bubern bat 


So oft wir uns mit Hälfe eines Lohnbebienten in eine 
andere Spelunke und eine andere Straße begaben, um yet 
und Kutfche zu fuchen, trafen wie bafelbft, wie durch Zau 
behert, den erfigefprodyenen Inhaber des Aududs ohne Zen 
und Polfter, und damit war bie ge ac zufolge 
a 


Pofteourrier erbarmte fi unfer nach zweitägiger 

Ga — 43 France Eoftete, und 

edle Beförderer ber Briefe und Reiſenden en nicht, 
erge von 

Auch abau ugiges blitzendes Dirnchen fervirte 
uns glei) nach Abladung ber Effeeten ein et Dienen und 
ber h that vernünftig und verfchaffte uns behufs ber Weis 
——— Plaͤtze auf dem Poſtwagen, ber von Toulouſe kam. 
N h 


l t mit er Langweile und 
—*—z t, eine letzte en © u Sauter, 


und alles Übel war verſchwunden, Tarbes und Bagntres, bie 

renden lagen vor une. Gobald ich weiße Hi Berge fche, 
fliegt die Melancholie und alle Rebel und Wollen ber Seele fallen. 
- Die Sonne war noch nicht am Horizonte, ba beſtieg ich 
die Zinne der Diligence, vor ber bie Dächer der Stadt ausge: 
breitet lagen, und Lorgnirte hinüber ins Hochland von Bareges 


| «ud ©t. = Sauveur, wo ber Bignemalle und der Mont Perbit 


legen. Der Pic du Midi war einzige Koloß, ber auf bie 
kurze Diſtanz filhtbar wurde, er Liegt iſolirt von der Kette. Im 
Allgemeinen glich bie Anſicht ber der Alpen, aus den Borcantonen 
gefehen ; weniger Schnee und Eis, mehr Kundung und Wel- 
— — wegen auch weniger Grandioſität, weniger Ma: 
m 





hierher und dann in 


und ann den Rath geben wu an 
as pittorestefte Lan 


' 
die * zu gehen. Die Schweiz t 
IV. 
Cauterets, 3. Iuli 1887. 
- _ MBer.bie dentſchen Bäder bereift und bie egenben bes 


‚ ber wird Hi elig werben; die Gurorte finb 
— —*c ie ee we — Deisinaffhönpeien 


wenige, ber. 
oe anpatsfen, bie bie Ren: a, 


—* A an biefem Babeorte gu, — ‚der 
heiter, 







7 7 * 


Rir I > 
— * 


Bali — Be gr 
gr unb gadıge fel, 
ber hoben, * ette, A ‚ber Er bo 
das Eis n. auffteigt. 

Mt — geichmolgen und ‚nur hier und ba. eine 
5 verſchont, ein Staub⸗ 


gaves genannt, floſſen reichlich, alle Marmorfefen ſchwitz⸗ 

ten, Quellen ſüßen und ſchwefeligen Waſſers; aber nirgend 
war ein Erg ein See, ein Wafferfpiegel zu ws Der 
Ep fe Bostfritte gema t alö in ben Alpen, 


e zeigte 
bie: bunten 
mini und 


vi 
Pen Farbee. bie — durchfuhren wir eine kleine frucht⸗ 


bare Ebene, worin uns häufig bearniſche Landleute mit, weißen 
Kitteln und Hübfche Frauen mit nadten Füßen und fliegenden 
Haaren — Viele trugen rothe, weiße und Ihrarge 
Kapuzen, die fie ald Gonnenfchirme nad Art ber Schön 
aus Roms Gegend auf * Kopfe zuſammenfalteten. Ihre 
Taille war fd 6* ae Büge daͤuchten ‚mir originell iberifch, 
wenn auch A 
Sob bald. mir — — hatten, waren. die Hochlande 
it ihren Belfenburgen. und Schneefoppen —“ in einer 
—— wir befanden uns 
ale, deſſen 
—5 ging die Straße Bios durch Kalfftein =, und Floͤſgefilde, 
und e3 war mir, ala ob ich veremigte- Savaftröme bed 
fähe, die Dächer von Erbe angenommen, | 
Das Thal von Lourdes iſt pittorest, Wenn man dem Städt: 
de big ie * Y —— m genaht ift, erblickt man, plöß- 
mit maht bie altmoderne Grenzveſte auf 
einem — und — r Rechten Kirchthurm und 


Ruinen des noch Altern Schloſſes er a Beit*), von bem 
die Pyrenäenführer ſich Märdyen nacherzaͤhlen, ‚ohne. überzeugt 
zu G: daß der Ark un bort war. 


bie Er davon und machte mit Erlaubniß des Gommandan: 
n die Runde auf. dem: Kort,, das mehre ſchöne Punkte hat. 
- Eine Gompagnie Garnifon, zwei Haubitzen, ein. Mörfer w 
ein. —— ſind beauftragt, bie Spanier abzuwehren, da— 
fern ihnen das Gelüfte ER at — anzugreifen, 
— u sc von. Rourbes taägt bie ee chen 
zen vulkaniſchen Urſp 6 was au 
gen, bie hie venäen- nr ausgeben, Sch: 


ein: —— ea al * 
ie i r | iesmal noch bie 

baß bie —Aã— * die 3: 

einen. * unweit der Veſte verlegt, —5— n Ann 

iR, und. bab in feiner Gegend der Erde Schw 

dein —— — wenn ſie * —— * 
Comman n 8. uns von fer wi 

über ben Gave, bie er bie ee brüde — Diefelbe war 


Die fo modern geformt, fo gut erhalten, und hatte fo wenig | 





ee in — —“ 


— Ta — u — | 
a —— Herausgeber: veinrid — — — Druck und Berlag von F. A. Brodhauß in —D 


freuen und daſelbſt täglich 6 France 
Waͤnde mit- jeber Be ae hi ‚höher wurden. | Ani 


| nd eruftlich fürchte ich, das Babı kan in. 


hatte. zwei Stunden Bütterungszeit, alſo benugte ich | 


al davon. und * Urſprunge ber Bine. und | 


cd —* ſich, daß i äubig bie Excu babin nicht | 
— —* —* die RR ni —* 55 | 





ſchreiben. “ + — F 








a eftalt und fo ganz 
| Treuen wie eine ı | —* 
sein abe Au \ 
Yon ae an wird das Thal ——s—— Rn 

eigen Meilen auch wieder weiter. "Die von Yorke ee : 
| Ramdfchäft von Argeles und Pierrefitte —— man iſt im 
| Thal von St.-Savin, jener alten Abtei mit einem moberme: 
Zuderhutthurme und ber —— —* a i iſt alles 





















ah * a Bit, da —9* 


“er 


di wich Re zu wählen Harz ber € 
— vier befannte Reiterinnen 
hatte fich im. Marmorhaufe eines r 
mie, .. Was uns Beide betrifft, jr — 
Urſache, uns bes Unterkommens im ifolirten I rastatis 2) 
Bu Er be; hle 
34 Ha, e Dorf lebt in. ber saison bı Do. 
ie — Geld haben, Schlimm für deu 
3 date geeitt, bie — en — nbät 
Au befprepen und meine romantifchen Ereirfion 
Kos diefer Urfache breche ich mit Safe ‚ten Briefe di 
rede sub titulo: ‚Reife in_bie, — ah and 
Weilchen Athen im reife kahler Ber: T 


In) dl Bean aller Reize für. fremde unb, ferk 
und b zofen, die darin dominicen,,..£ 
gerwöhnt ihre Prätenticn , allein & 
en, I: wiederum, daß fie allein, id 
ie Polltik an der fpanifchen Gr wird intete 
Me, jeden. Tag übers Grh ige. auf en. Bee 0 
ge Sun, und uns nach TREE DOM Prätenben 
nbigen —* 
















- dert worden. 


Blätter 


literariſche Unterhaltun 
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Dienftäg, 





Das Samilienwefen, oder Forſchungen uber feine Natur, 
Geſchichte und Nechtöverhältniffe. Von R. Boffe. 
(dortſetung aus Nr. 28.) - - 

Nachdem ber Verf. die Befchichte des aͤlteſten arabi⸗ 
fihen und jhbifchen Familienweſens erzähle hat, geht er 
auf gleiche Weiſe das Familienweien ber Griechen und 
Roͤmer, der Schthen, der Germanen, der Tataren, ber 
Chinefen und der Hindu geſchichtlich durch. Am voll: 
fländigften iſt das Familienweſen der Germanen gefchil: 
Auf dieſe geſchichtliche Überſicht folgt die 
Berechnung der Familienorbnung, die viele in: 
tereffante und Iehrreiche Details enthält. 

Die Familien, bemerkt der Verf,, finden wir in bet 

| te nicht anders als in voͤlkerſchaftlicher Verglie⸗ 
derung, aber in doppelter Form, je nachdem fie fidy nur 
durch die Kinder einer oder mehrer gleichzeitigen Frauen 
verjuͤngen. Haben fie Knechte und Sklaven unter fich, 
ſo iſt ſchon Kunft oder Zwang da, und Beides kommt 
hier nicht in Betracht, wo der Natur nachgerechnet wer⸗ 
ben folk. Sie hat für beide Geſchlechter faſt die gleiche 
Zeit der Reife und verlangt reife Maͤnner zur nachhal⸗ 
tigen Familienvergliederung; die Männer uber bleiben In 
ihrer vollen Zeugungskraft, fo lange ihre Lebenskraft nicht 
abnimmt, and bieiben immer geugungsfähig; die Sram 
dagegen iſt nur etwa 20 Jahre zeugungefählg, empfüngt 
auch nicht lelicht, waͤhrend fie zeugt, und gebtert daher 
überhaupt etwa 10 Kinder. Laͤßt man nun ben drelßig⸗ 


jährigen Mann Hausvater merden und ihn 120 Fahre | 


ben, ſich feine Söhne und Enkel auch nur um gleiche 
Ser verheirathen, fo ſtehen an feinem Grabe 5 Söhne, 
: ‚Enkel und einige 70 Urenkel, unb geht es in ber 
Bewälkerung ſo weiter fort, fo gibt es im fünften Sahr: 
hundert Schon 1000 Millionen Nachkommen, alfo mehr, 
ww jetzt vorhanden find, wo man mie alle Mühe 737 
ann Menfhen zufammenzähle. Aber jener Stamm: 
Alee wird ſchon bei dem Anſwachs feiner Enkel ih Cor: 
sen gerathen fein. Wovon follen fie ſich ernähren? von 
der Jagd in bie Wette mit den Naubthieren, bie es 
verſtehen? Das geht nicht. 

| 3 bas_Räuthern und Einfalzen zu verftehen? Auch 

| Khtoierig. Won der Viehzucht? Dazu gehört ſchon 
eine Hende, die jährlich “etwa vierzig große Stüde zum 
en abgeben kann. Bon den Landbau? Der wird 














Bon der Fiſcherei, ohne . 


22. Auguft 1837. 








fih auch ſchon gemacht haben, aber doch wol nicht mit 
den Erfoderniffen, um die Borräthe von MWO Morges 
abzuernten und einzufcheuren. Alles dieſes erwogen, führe 
bie Berechnung auf das allgemeine Zeugniß der Gefchichte, 
daß ber Familienbeftand befchränkt geweien ift und fdr 
mel in fich als nachbarlich fein Maß in der einfachen 
Bergliederung und in dem Flaͤchenraume ‚gefunden hat, 
weicher nach örtlicher Fruchtbarkeit feinen Unterhalt ficherte. 

Vergliedert fich eine Familie nur einfach alle 30 Jahre, 
fo hat der Altvater nur 15 Erbin in feinem Haufe, und 
die können ihn und fich ſchon ernähren und für Alles 
forgen. Sie vermindern ſich auf acht, wem nur der 
Stammerbe in feinem Haufe bleibt, wenn zur Familien⸗ 
verzweigung Raum genug vorhanden if, umd wer bie 
nachgeborenen Söhne ſich Flgne Haͤuſer errichten koͤpnen 
und ihre Lebensnierel felbft hervorbringen. _Diefe Ber 
zweigung der Familie iſt die natürliche und die fichere. 
Die kimſtliche und unfichere Verztoeigung iſt aber, went 
die Familienglieder ſich mach ber Arbeit abtheilen, und 
dat Stammhaus ſich ernähren muß mund dazu die Le 
bensmittel auch, fo viel e8 nur kann, vermehrt, die juͤn⸗ 
gern Glieder aber durch Bewerbsürbeit ihren Bedarf davon 
erwerben müffen, und ſobald .fie erwerbfäblg find, ‚auch 
Familien haben wollen. Dad Verhältniß zwiſchen Lebens⸗ 
mitteln und Bevölkerung iſt dann nicht Harz bie Fam 
Henauffiht, woburch es aufrecht erhalten wird, fehlt, un 
nur die Landfamilien find ihres. VBeſtundes und Unten 
hattes verſichert, nicht die Gewerbfamitien, deren im 
mehr leben wollen, als beben koͤnnen. Dieſer Bufland i 
«ine unvernieidliche Folge der Kunſteniwickelung, zu dee 
es ohne folche Arbeitstheilung nicht kommen fan, um 
die deſto beſſer gelingt, je freier ‚und. voller. bie Gewerbe 
beoötferung if. Die vaͤterliche Aufficht muß und kann 
erſetzt werden, ınib die Natur der Gewerbe hilfe dazu, 
die zu genoſſenſchaftlicher Verbindung, Orbnung, Kich⸗ 
tung und Gewalt treibt 


Wern e& fü mit der Famillengliederung geht und ſteht, 
wenn ihr nur Eile Mutter Vorfieht, fo Fäßt fie verumie 
tigen, daß es damit — — —— 
— 10, —— u 

’ R ’ bammitb 0 —22 
Rechnung auf wite Zrihen befrätkt wird, sb ad Die 
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Zu er 
nn. 

r ihe Harem nur vom 30.— 70. Jahrẽ beſuchen. ih Boccaütid kann einem Rafoehſchen Miibe gleichen 
nn beweift, daß die Wielweiberei nicht die ne = —— ade dem linge- 
Regel, fondern die Ausnahme in der Volksordnung fein | ayadıt man fi aus den englifen @efegen das % A ce 
kann; daß fie nur unter befondern Umfländen für ein | erſcheint fein Haupt in ber Hoheit und — umvanbel: 

[hegafter ‚allgemein: und fon nur für die Reichen | baren Wajeflät; aber Die lieber find verwadhfen ober 
nid füg ‘die Arnien paffen kann. Die Wechnfng Di . n *8 * der — 3. 

aͤber auch, baß die Bevoͤlkerung, wenn ſie bis auf es : AR Tat an en alu * 

die jungen Mädchen in einem Lande abgemaͤht worden, | einen Seite ein Befammthaupt von 500 Eorbsköpfen, abgetrennt 


wie in Aſien nur zu oft gefchehen, doch gleich wieder da 
fein kann, und daß bie Vielwelberei zu ben wirkſamſten 
Huͤlfomitteln gehört, um eine Eroberung zu befeftigen, bie 
Sieger mit den Befiegten zu verbürgern und zu ver: 
Thmeljen und in ſich ſelbſt mit fortgehender Geſchwin⸗ 
digkeit und Vervielfachung zu ergaͤnzen. Dagegen be⸗ 
ſtaͤtigt die Erfahrung, daß die Vielweiberei die gewoͤhn⸗ 
Uchen Bevdlkerungsverhältniffe nicht ändert, daB die ge: 
fegmäßige im Aften ſich mit der gefehwidrigen in Europa 
ausgleicht, und daß bort mie bier die Wirthſchaftsord⸗ 
nung für den Familienbau entfcheidend iſt. Die Großen 
wollen dort wie bier groß bleiben und find dort bei den 
Helrathen ihrer Rinder ebenfo bedenklich als Hier. Hat ein 
vornehmer Hert dort feine vier Frauen, fo haben bie 
Kinder ebenfo viele reiche Mütter und erben von ihm 
zwar wenig, von den Müttern aber viel Vermögen. So 
haͤuft ſich der Neichehum nicht in den großen Haͤuſern 
unermeflich, ſondern vertheilt fi mehr und bleibt den: 
noch darin. Die Gewerbfamilien bereuen auf ihre Welfe 
die Sache gleichfalls geſchaͤftsmaͤßig und können ſich da: 
durch manche Verbindung, Sicherheit ober Aushülfe ver: 
fhaffen. Die Vielmeiberei ändert daher die Familienglie⸗ 
derung nicht weſentlich, fie iſt nur eine Noth= oder 
Zwangsform, und nicht auf viele, fondern nur auf eine 
Samitienmutter ift, ba die männlichen und weiblidyen Ge: 
durten ziemlich gleich zählen, die Rechnung von der Na: 
tur angelegt. = j 
- Die Öffentliche FSamilienverglieberung bat uͤberdem ihr 
unuͤberſteigliches Maß in dem Maße der Irtlichen Lebens: 
mittel. Iſt fonach ber natuͤrliche Beſtand einer Kamille‘ 
für fi die Nachkommenſchaft, welche ein Älternpaar bis 
an feinen naturgemaͤßen Tod aus rechter Ehe erleben kann, 
fo beſchraͤnkt er fih, Kamille gegen Familie, auf bie einfache 
Fortgehenbe, oder die nothwendige Vergliederung ; denn will 
jede Familie ihren nathrlichen Beſtand erreichen, und kann 
He vor der andern nicht dazu gelangen, weil bie Ernäb: 
zung gegenfeittg beſchraͤnkt wird, ſo muß es nothwendig 
auf dem Punkte zulegt zur Ausgleihung kommen, über 
welchen man nicht hinauskann, ohne ſich zu vernichten. 
Die englifhe Familienverfaſſung hält der 
Berf. fuͤr die relativ befte, die es je gegeben bat. Die 
Engländer können feit Jahrhunderten ihre Befege oͤffent⸗ 
lich beſprechen, beratben und fo gut machen, als fie nur 
wollen und mögen, und ihre Gefege find befonders über 
Die: Famillenordnung muſterhaft; denn. das Wohl ‚und 
ee dev. Famllien iſt doch die Hauptſache bei aller Ge⸗ 
febgebung, und darauf beziehen ſich zuletzt alle. Gefetze. 
Der Verf. beſchreibt bie: Famllienverfafſung ber Englaͤnder 
"ausführlich und ſchließt mit der Bemerkung: 








von den übrigen Volksgliedern, und auf der andern Seite ein 
Haupt von mehr als 600 Köpfen, die ſich nur mit einem Drittel 
des Bolks vergliedern, während die übrigen zwei Drittel, wie 
lebenskraͤftige, aber iffene Gliedmaßen, in Era 

— nach dem Verbande ſtreben, und in Irland ſogar 
nach völliger Abtrennung. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Leben der Königin von Preußen Sophie Charlotte. Bon 
8. A. Barnhagen v. Enfe. Berlin, Dunde u. 
Humbiot. 1837. 8 1 Xhle. 8 Or. 


Die Sinflüffe des weiblichen. Geſchlechts auf bie Menſchheit 
find von ber Geſchichte immer noch weniger verzeichnet, als fie 
es verdienen; benn faft nur diejenigen Frauen, welche feibft 
bas Scepter der Herrſchaft geführt haben, von Semiramis an 
bis auf die jüngfte Königin der neueften Zeit, treten in Bölker: 
und Ländergemälden auf; die gefegnete Thaätigkeit der GSemah⸗ 
innen, ber Mütter, der Schweſtern bleibt mehr ober minder 
in Schatten geftellt, oder einer einzelnen a 
tung aufgefpart. Soll indeß ber Gefchichte bes Familienlebens, 
der Sitte, ber Bildung, der Gulturgefchichte überhaupt ihre 
volles Recht werben, fo wirb bem befcheidenen Leben, ber flil 
len Wirkfamkeit des fchönen Gefchlechts eine immer größere 
Aufmerkſamkeit zugewenbet werben muͤſſen. 
Das preußiiche Königshaus hat ſtets neben dem — 
auch ausgezeichnete Gemahlinnen zu nennen gehabt, und 
Galerie derſelben, wenn auch nur in biographiſchen aan: 
Fönnte eine wichtige Bereicherung der vaterfändifchen 
werden. Bisher ift wenigen derfelben ihr Recht nad; Werbienft 
geworden. Won der bochfeligen Königin Luiſe gab eine nabe: 
ftehende Frau bald nach dem vielbeweinten Tode derſelben ein hiſte⸗ 
rifches Gemälde, welches fich in fpäterer Zeit vielleicht in noch 
reiherm Rahmen ausführen ließe, als Seitenftäd zu der erften 
Königin, deren Leben vor Jahren in fra frag 
mentariſch zu akademiſchen Worlefungen behandelt werden, in 
vorliegender Schrift aber mit —— aller. Quellen dem 
preußiſchen Volke und allen Freunden hiſtoriſcher Imgend zu 
Genuß und Freude dargeboten wird. Er _ 
Wir finden bier diefelbe Kunft ber zarten unb gewandt 
Beder wieder, welche bem berühmten Verf. Längft ben ibm ar: 
bührenden Rang unter ben Gefchichtfchreibern amgemiefen bat; 
aber wir finden aud von dem Gefchichtöforfcher forafam alle 
Zeugen abgehört und benust, welche über biefer feltenen Frau 
und Kürftin Tugenden fprechen; ja, es ift felbft bir umbebeu: 
tenb fcheinende einzelne Nachricht nicht verfchmähtz benn # 
wollte ber Biograph diesmal nicht in großen unb allgemeinen 
Bügen blos ein Kunftwerk geben, fondern im, ſein feines Mor 
ſaikbild auch die Beinen Steindyen mit gemandter Danb einfe 
gen, um buch ein gründlich ausgeführtes Eunftiwiffenfebaftlihes 
Wert (deffen Quellen am Schluſſe zahlreich nacdhgewiefen fnb) 
: Buy‘ 


lehrreich zu ergoͤtzen. 
Sophie Ghaxlotte, als Prinzeſſin von Hanher 2A0E ben 


20 October geboren, ute —— —* akt 
En Inden fen — a —* ve Aue 






ktiſchen V d, di Wie 
erſtan 
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song ihrer Schönheit und ihres gebie- 
Fee ah &o war ſie in 






erfreuen. Gi auf die Staatögefchäfte ſuchte Sophie 
Sperre nie: ihrer Reigung faate bas ftille Glück ber Aunft 
umd Miffenfjaft ſowie der Freundigaft zu, auch als ihr Ge: 
der fhr bald datauf ge⸗ 


in Rotterdam terhaltung. —— gH Se 
Basnage in Ro ur Unterhaltung eingeladen ; John To⸗ 
{and aber, der erfte Eirdlice Rationalift, Halt im October 1701 
Zeugniſſe der Glaubens⸗ und 


J 
Yefen, wie ee Charlotte die Cymbel fpielt, und fingt, und 
eomponfirt, wie fie die an 
Kiftenf und in der 


— Seele ſtehen 

a u — 
. Enfe au i 

— Sophie Charlotte biefen einzigen 
den ih heflifen: der Erfolg entjprad; ihren Wünfchen ebenfo 


Konigin in n 1705 , in bie Krankheit 
gt — — e heit, 


Familie und dem Lande ent: 


Febru 
FI. Ar Biograph laͤßt fie philoſophiſch und religiös fterben, 1 


® “ I... 


— — — — — — 


bluͤhenden Zeit des ee Lebens ſetzte fie 
| 


’ 
y u 
verheißen. 


I nas; allein Kraͤnklichkeit und Koͤrperſchwäch 





wie fie gelebt, ohne und das ſchoͤne Bilb, welches wie In ums 
aufgenommen, zu trüben; ber Schmerz ber Hinterblirbenen 
‘hebt, und’ mit dem Marien Ihres Miufenfiges Eharlottenburg 
teitt bie hiſtoriſche nn ce — 
"u &8 wäre der heutigen Kunſt würdig”, ſchließt die Schuft, 
ber großen Königin ein Denkmal zu feben, bas in bemfelben 
Eharlottenburg fi ernohe wo fie felber finnig und froh gelebt, 
und wo ber andern Königin bon Preußen, welche ein Sahr- 
—— fpäter ebenfalls durch Schönheit und Sectenhohelt ein 


‚1. Borbilb weiblicher Bolltommenheit geworden, ein herzliches Grab⸗ 


mal‘ geftiftet iſt. Den Preußen gereicht es zum gerechten Stolz, 
in ben Reihen ihrer Fürflinnen zwei ſolcht Frauen zur zählen, 
beren Auszeichnung unb Bebeufung weit über die Grenzen bes 
-Baterlanbes leuchtet und wirkt. 
Gaben und Pr vor Augen‘ ſtehen und ſich 
erneuern, b it 3 


lebenden Königin Charlotte. 





Reden bei Eröffnung der Univerfität in Athen. 


Am %,s. Mai diefes Jahres wurbe zu Athen die neues 
richtete DttosUniverfität in Gegenwart des Königs und ſei⸗ 
nes Hofſtaates, der Minifter, des Staatsrathe, ber hei⸗ 
lign Synode u. f. w. eingefeht und nach Bereidigung ber 
Profeſſoren der Eintritt der jungen Anftalt in ben ihr vorge⸗ 
———— bedeutungsvollen Birkungskreis durch eine Reihe von 

eben bezeichnet, weiche, bei NR. Papadopulos in Athen gebrudtt, 
als ein Beines Heft in Dctav uns vorliegen. 

- Buerft fprach der für das erſte Jahr von Sr. Mai. un: 
mittelbar ernannte Reetor (Toüranıs), per on s 
en ten ibn, 
feine Rede fehr abzufürzgen. Gr führte in wenigen gebrängten 
Worten und in einer ebeln, nur etwas and Befuchte 
Eprade ben Bag aus, wie Dellas feit dem Uxbeginn ber Bes 
f&hichte jest zum erflen Male als eine gefchloffene und ſelbſtaͤn⸗ 
dige Einheit daſtehe, und wie biefee neuem politiſchen ins 
heit durch bie Errichtung einer oberften Schule der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Krone aufgefegt und das wahre Eebensprincip eins 
gehaucht werbe, — 

Nach Hrn. Schinas nahm ber hochwuͤrdige Archimandrit 
Neophytos Vambas als Decan (ayoldoyns): der philoſo- 
dic Yacultät und Subftitut bes Hectors in Berhinberungss 
fällen das Wort und entwickelte in einem beredten Vortrage 
die Segnungen weiter, welche nicht blos ber junge Staat, fons 


das -gefaimmte Hellmenthum Halb ber 
— echte ee — Aka fich — 
nt 


enſchaft wie der große Karl, der Bildner feiner Streits 
wie Ageflla 


Aurelius, eines frommen Hauswefens, eines ben Gefegen ges 
Horfamen, fe us Schöne empfänntichen Bolles u. |. w.“ 
Auf Bambas folgte der Decan ber theologiſchen 


—2 


ee 
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rtenherrſchaft nad, 
En — ein — n Hann. 
a nase en Ein zur ei: 
tung —— * — ſeines Hauſes hatte, 
ondern nur bürftig und kümmerlich von ber freiwilligen Unters 
sung ber Chriſten lebte, ß bilbete er bie aͤrmſte Ta e. ber 
toölkerung; er hatte nicht ie Mittel, bie wenigen beftehenden 
ulen zu befuchen, um zu lernen, moch vermochte er, zur 
—5 erhoben, fi & felbft mit feiner eignen Ausbilbung 
äftigen. und ſich die für feinen Stand unerläßlichen 
ar fie zu erwerben, um nach feinem PAR Ey Wahrheit 
ein Hirt unb Lehrer des Volks zu werben u. f. w.“ Gemiß 
perbiente Herr Apoftolides nicht die gehä in gen * aͤffe welche 
einige ; wegen dieſer Rebe fpäter auf Sn gerichtet 

aben, * 

Der vierte Rebner war Hr. Georg Rhallis, Staats: 
procurator am %ı — und Decan der juriftifchen Fa: 
eultät. Er fprad bünbig, klar und treffend über bie Roth: 
wenbigfeit wiſſenſchaftlicher Ausbildung für den richterlichen und 
abminifteativen Dienft, mit beftimmter Beziehung auf ‚ben heu⸗ 
tigen Zuftand Griechenlands, „Setzt für einen. Augenblic bie 


*7 Geſetzgebungen ber Voölker voraus und waͤhlt aus ihnen 
lei der Biene alle die-gerechteften Gefege der ‚eivilifirten Welt! 
gt, wenn ihr wollt, noch efmas mehr voraus; wählt nicht 


blos aus denen, bie in ben ———— organiſirten Staaten 


in Ausübung ſtehen, ſondern auch aus denen, welche bis heute 
unausgeführte Theorien geblieben find, ſei es in ber, Republit 
bes Platon ober in ber Utopie bes Thomas. Mifcht diefe voll: 
tommenſten Geſetzgebungen untereinander und fchleubert fie 
dann unter ein ungebilbetes, barbarifches Voll, Es wird ih: 
nen nichtö mehr fehlen als Eines; aber dieſes Eine wird bie 
Seele fein. Die Gefege werben fol lich nicht nüßen, wenn Die: 
jenigen fie nicht verfteben, auf bie ‚fie. angewendet werben follen. 
Die Organifationen werben, nicht nüßen, wenn man vergebens 
geſchickte Hände fucht, um fie in Ausführung zu bringen,‘ 


„Und: bie, Wahrheit biefes. meines Sases, finden wir fie 


iht leider häufig genug in umfern ‚eignen ‚Angelegenheiten m 
Aätigt? Dber wo haben wir wol fonft bie Erklärung bes. 

RE zu ſuchen, —** * 8 häufig. in unſerm feat: 
Örper wahrnehmen laͤ Unfere Geſetze find theils bie 
Geſeht des freien Galliens, ee bie Gefege. des weiſen Ger: 


maniens. Die meiften. unferer politifchen Organifationen fügen 
—8* die freiſinnigſten Grundfäge der. neuern en 
Und. dennoch, mie von der Stufe deö 


da — DE wir und, n 
oblerge we 
ag m ben!’ 

„Woher denn, meine ‚Herren, biefer Widerfpruc ? Woher 


5) Seit Dieb. sefhrieben wurbe, bat fich. Hr. Upoflolibed freilich 
ſelbſt eine, arge und grabezu unverzeihliche Blöße gegeben, ins 
dem ‚ber Diakonus Ignatiod Egeirotas in einem Anbange zur 

Gun he a KA Bar 

n. 0 en en lefunaen * 
gebene ‚und als ein Orig an ben E — 


geht, 





Bmsztnentiiien Orraulgabes — — 


jene glücklichen Völker ſchon ſo 


—** — 
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ei — ee is Bi 
And 


— die Wiſſenſchaft, als ble die 
Entwickelung rg ebildung ber i (räfte des 
Bolles? u. 


... Wenn TER ben. Verglei *8 vielleicht Rx — 
ren Deutjchlands und. namentl aid al 7 
rührt er doch wahr krp Gi freimütbig date her warten 


bem heutigen Staatsk Griechenlands 
en legten Vortrag hielt ber Binde %. GE: 
kias, Decan ber med eaijgen ‚De T: bie 
* ige, welche — was ſich bei 
auch für bie übrigen Borträge ar alt= 
geichiie Sprache geichrieben if. Der Rebner erinnert vor 
Hem feine Collegen daran, daß es mit ber N 
ber Univerfität nicht gethan fei, fondern daß e6 
rigen und begeifterfın Zu —— Mn bebürfe, it 
flalt die von ihrem e Stifter beabfichtigten 
trage, und erklärt mit him, Humor ber Unmwiffenbrit „de 
Krieg. „Laßt uns denn Speer. An ang 2 hild an SH 
aneinander brängen unb unerfchroden an 
ins Feld ziehen, und wie vor Alters — — 
und geſtern und vorgeſtern bie m 










itlebenden en M 
ammeb's Söhne befämpft haben, fo * auch und bie ſchon vie 
ahrhunberte in Hellas gu e und eingewurzelte Unwiſſt 

heit zu Boben werfen und aus ber Heimat verjagen: 

Fernhin, wo am tieffien der Schlund ift unter der gran | 
Pbechäupt weht in allen biefen Reben ein m ide 

Hauch ber Geiſtes ae ‚ ber unbefang in Auf 

und bes Strebens na Uectuellem 

neue Univerfität ald eine günftige 








Unetdbotre 


Der bekannte Sir David Bairb war a 
Gefangenen gemacht mworben und befand” 
dern britiſchen Offizieren, bie nenne 
u Geringapatam im Befängnif, wo. fie * 
— und Leiben aller Art zu erbulben. | hatter 
ben, weiche Sir David empfangen hatte, befand: 
ungebeilten Zuſtanbe, unb bies brady Don. 
Eeibenben dem Zobe näher. Eines eg 
bes Kerkers mit mehren eifernen —2 
Schwere; er ſagte, es ſei der um A 
jedem Sefange enen eine ſolche Bei, an 














1 Be 


ganz ‚vergeblich, war, fo unte Englander Ihre 
graufamen Schidfal‘ Als Als jeboch ber, Mi 32. vr Gapitai 
Baird Fam und auch — bie — —— us 








wollte, ſpra ang — ber O —— Se 
und = em Sclicher 
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Hterarithe Unterpaftung. 


Mittwoch, 





Das Zamilienweſen, oder Forſchungen uͤber ſeine Natur, 
Geſchichte und Rechtöverhältniffe, Bon R. Boffe. 
Beſchlus aus Mr. 2.) 

Im fünften und legten Abfchnitte werben bie Er⸗ 

ebniſſe der Unterſuchungen bes Verf. über bas 

—— zuſammengefteillt. Sie verdienen der Be 
achtung und Prüfung. 


Wir können nur in des Kamilie eben und befteben, 
und die Komsitie iſt niche unfer Werk, fonbern. wird duch 
Die Kräfte, welche: den Organismus heevorrufen ‚ erbaut 
nach dem Bilde und Geſetze, das dazu gegeben iſt. Die 
Natur drängt und zwingt uns dabei zu dienen; wir vermoͤ⸗ 
—* aber das Werk zu begreifen und unſere Dienſtleiſtung 

zu. ermeſſen. Es has die Familiengliederung ihr 
——— Zeitmaß, worin ſich das Einzeine geſtaltet 
und entſtaltet mit ſtufenmaͤßigen Übergaͤngen und innern, 
neiſchen einem hoͤchſten und niedrigſten Punkte laufenden 
Abgrenzungen. Laͤnger als neun Monate ruhen die Kin⸗ 
der von jeglicher Farbe unter allen Dimmelsftrichen-in ihrer 
Mutter Schoofe nicht; neun Jahre find beide Gefchlechter 
durchaus zeugungsunfaͤhig; um das zwanzigſte Jahr aͤſt der 
Juͤngling wehrhaft; um das breißigfte treten beide. Ges 


fo ficher. finden, als das Ebenmaß für die vollkommene 
— ** gefunden iſt. Aber iſt derzeit die vollkom⸗ 
mene Menſchengeſtalt unter uns feltew, ſo iſt eine ſolche 


Jamilienvergliedernng gar nicht vorhanden, und in ihr 
allein iſt doch neigen das wahre Menſchenbiid und eime 





keit und Dienſtleiſtung. Das Stastögefes kann zum 
Schuge ihrer ‚Acheiesfreiheit dadurch beitungen, baß der 
Schulbeſuch etwa vom fünften Jahre gebeten und ber 
Misbrauch ber Diemftleiftung der Kinder hart beſtraft wird. 
Aber der Richter kann nur den groͤbſten Misbrauch ſtra⸗ 
fen, und verwaltungsmäßig ober policeimäßig weiter. helfen 
wollen, beißt nur das Übel, aber nicht Da. Hellmittel 
nachweifen. Gntfieht das libel in diefen Falle aus der 
Unterbrüdung des aͤlterlichen Gefühle, das nur bei eins 
zelnen und nie bei der Mehrzahl der Samilienmäter yore 
kommen kann, fo kit das Übel gehoben, wenn bie diter 
liche Gewalt, wo fie. im Einzelnen umſchlaͤgt, wiederher⸗ 
geftelle wird. Dies kann aber nur geſchehen, wenn fie 
in oͤrtlicher Gemelnſchaft ihre. voße, unwandelbare Kraft 
bat, mean. bie oͤrtlich verbundenen Familienvaͤter einen 
fändigen Rath bilden. Laͤßt fi) ohne ihn die Weringeme 
heit der Richter und Verwalter vermeiden, über Fami⸗ 
lienfachen zu entſcheiden, ohne davon die zuverläffige Nach⸗ 
weiſung und Kenntniß zu haben? 

Die Jugend wird nach dem zehnten Jahre aftmärtg 
zeugungsfähig und geht von der Arbeitöfählgkeit zu der 
Sefhäftsfähigkeit über. Die Mannbarkeit für dem alls 
gemeinen Staatsdienſt, für Faͤhigkeit zum Kriegsdienſt 
fällt im Süden und im Norberi auf die gleiche Zeit, ums 
das zwanzigſte Jahr; die Zeit diefer Dienftteiftung tann 
und muß durch das Staatägefes heſtimmt een ge⸗ 
ſchieht es unrichtig, ſo werden die Leute entweder durch 
vorzeitige Waffenuͤbung HR oder durch verfpätets 
in mangelhafter Anzahl kriegsruͤſtig und tuͤchtig, ſodaß bet 
Staat gegen bie Nachbarn, die richtiger rechnen, in Nach⸗ 
theil und Gefahr kommt. Die Zeit ift aber richtig beſtimmt. 
were fie mit dem Jahre zuſammentrifft, worin die Mehr⸗ 
zahl der jungen Leute dienftfählg wird und ſich mit. dem 
Staate vergliedert. Sind fie ihm ihrer Natur nach ver 
gliedeet, fo find fie auch zurechnun eis; bie dahin 
ſtehen fie genau genommen in ber ziehungszucht und 
nicht unter den Staatsſtrafen; aber von da an flchen 
fie anter dem Kriegsrecht, verflcht ſich, nur fo lange fie. 
— III Es kommt indeß wech hinzu, 
daß der Staat fein Serafrecht gegen Me a an 
auslegen darf, wenn er Die von ergehen ir, 
welch⸗ dazu am geneigteſten — 
Die Hanptfrage bei der if, wie «6 os 





— 
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Die väterliche Gewalt ſtehe. Jede Familie ift die natuͤr⸗ 
liche Zeindin ber andern, weil fie die Bevoͤlkerungskraft 
in 
an Familien Eönnen nicht in Eintracht nebeneinan: 
ber beſtehen, ohne ihrer Bevoͤlkerungskraft Schranken zu 
fest. Hier iſt der Zwieſpalt zwifchen der Freiheit und 
ver Ordnung, und hier iſt zugkeſch der Ausgleichungs⸗ 
punkt oder das Recht, das den Erhaltungszweck des Fa⸗ 
milienſtandes zum Entſcheidungsgrunde hat. Der Rich⸗ 
ter daruͤber, und der mildeſte, iſt von der Natur ſelbſt 
eingeſchez ber Vater hat den lebenslaͤnglichen Beruf und 
damit aus dad Recht, für die Seinigen zu forgen und 
ben Fü zu bewahren. Soll biefe Gewalt bed 
Samilienhauptes gleichmäßig, wie fie iſt, bleiben und 
ihrem Zwecke entfprechen, wenn mehre Famillen an einen 
Dete fletig nebeneinander find, fo muß fis für bie: drt- 
ch Beveinten eine gemeinfhaftlihe werben und die Fa⸗ 
utlimnhiupter ebenfo vechtägleich verbinden, als die Fami⸗ 
lenglieder ihnen unterorbnen. So bäbet ſich mit oͤrtll⸗ 
der Nothwendigkeie ein Sifamwithaupt, und es iſt mit 
Werten und voller Gewalt fie alle Orteſamillen da, fie 
mögen: in bebendtger oder verwaiſter Vergllederung zu ihm 
flehen. Iſt Teine Brwalk mit fletigenn Nette da, fo 
glot es Deine Vertretung detſelben; fie tiberteäge ein auo⸗ 
fallendes Mitglied, vertritt e« aber nicht. Dieſe natur⸗ 
uothwendige che Bergliebderung ber Familien zu Ges 
ſammthtiupt und Gliebern geht unter Leitung bes Na⸗ 
turnothwendigen in die Breite zu groͤßern Geſtaltungen, 
aber nicht in bie Höhe zu weiten Stufen, weil Nies 
mand von Natur mehr als Greis und Famillenhaupt 
werden kann. 

Meiter — fügt ber Werf. zulehtt — kann aber biefe Wer: 
glieberung nicht reichen, als bie Familien und Sachen allen Ge⸗ 
meinchäuptern befannt find, weil die Ausübung ber väterlichen 
Sewalt eine foldye Kenntniß erfobert; und doch bilbet bie Nas 
fur nicht blos Sippſchaften, fonbern Völker; thäte fie das aber 
auch nicht, fo würden wir doch eine höhere Werglieberung als 
bie fippfchaftlicge bebürfen. Die höhere Berglieberung gebt aus 
bem Himmel ber Gedanken hervor; fie ift die Majeftät mit 
ihrem Dienfkgefolge, bem ſich die Gemeinebeamten einfügen. 
Sie führt weiter als bie Kamilienorbnung, Fann aber bazu ber 
Mitwirkung der väterlichen Gewalt nicht entbehren, bie ihre 
volle Kraft in örtlich verglieberten und zugleich befchräntten 
Areiſen haben muß, um das Grunbübel, bie Übervölkerung, 
zu beben und bie echte, rechte Volksvergliederung örtlich zu 
bemadgen. Hat bie Natur in bem Famillenbau barauf ne 
net, daß bie Kälte bes greifen Vaters die Glut ber vollkräftt: 
gen Söhne mäßige, und baß er bie Ordnung erhalte, fo vers 
weift ſie, wie die Regierungsform fein möge, nur auf greife 
Richter, um das hoͤchſte Gericht zu. bilben und über ben Zwicr 
fpalt der Freiheit unb ber Orbnung. in bem Ganzen zu richten, 

Ref. bat. ſich darauf befchränke, die Hauptideen bes 
Verf. uͤber das Familienweſen kurz anzugeben, und, erlaubt 
fih nut nod einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Unterfuchungen uͤber bie Keime der bürgerlichen: Ord⸗ 
nung) behalten: immer. ihren Reiz, ungeachtet: fie ſchon oft 
angeſtellt worden, nicht: felten auch auf Abwege geführt 
haben, Mehr. oder ‚meniger ‚ Deutlich erkennen: Alle, die 
bieruber forſchen, baß bie mefpehmglichen Bande, womit 
das ganze verſchlungene Werk ber Geſellſchaft zuerft an: 


ch bat, binnen 500 Jahren bie Erde einzunehmen, 


der — H ad Unterpuͤ 
ee 
bie aus dieſer tervoßgegängen fel, ſich alle 


— 


geknuͤpft worden, keine andern geweſen find als diejenl⸗ 
en, welche die Natur ſelbſt angelegt hat, die verwandt⸗ 

ftlichen und haͤuslichen. Hieraus aber folgern zu 
wollen, daß auf dieſer Grundlage auch das Verhaͤltnißj 






öffentlichen Gewalt in ihren verſchiedenen Richtungen und 
Eigenthümlichkeiten entfaltet, dies wäre übereilt und eim 
Sprung in ber Beweisführung. Die Gewalt des Haus⸗ 
herrn, des Schwiegervaters, bes Geſchlechtseberhpird iſt 
keine bürgerliche; fie ift naturgemäß, beruht alfo nicht auf 
Geſetzen; und wenn bie aͤlteſte Staats der bame 
ligen Geſchlechts⸗ und Samilienorbnung in ber Form nachge⸗ 
bildet warden, fo'i Damit nicht gefast, daß fie aud von 
bemifelden Stoffe geweſen. Die Anfänge des bürgerlichen 
Gemeinweſens haben auf Verträgen beruht, find alfo keines 
weges ein Ausfluß dee Naturverhaͤttnifſe, fonberw buͤrgerlich⸗ 
rechtlicher Art geweſen. Zwar iſt es demnach ein 
den buͤrgerlichen Staat aus dem geſchlechtsgeneſſerſchafut 
hen entſtehen zu laſſen, ein Irrthum, dee zu nachthel⸗ 
gen Folgerungen verleiten kann; ihm aber zu. entgehen, if 
wicht allzu. leicht. Es iſt allerbings verfihreriich, Dice Disk 
nung zu fallen, wenn man überall im 

wahrnimmt, wie von gewiffen Altvaͤtern, denen bie Ms 
tur febbft Anfehen und Made verliehen, Alles abhängt. 
Aber fo unſtreitig diefe Erſcheinung if, ebenſo umgınn 
beutig iſt bie Wahenehmang von Vertaigen, die ſich Gef der 
Betruchtung: der gefellfchaftlichen Urverhättniff 

Diefe: von der Natur in ihre Wuͤrde eingefekten Haupte 
baden fich zur Schließung buͤrgerlicher Vereine in freien 
Verträgen bie Hände gereicht, bergeflalt Baß Isa Bei 
der innern Einrichtung des Gemeinweſens ihre hinsiie 
und Familiewerfaffung blos als Muſter vorgeſchredt. 

Inſofern alſo dieſe häusliche und verzsandtfehaffide 
Ordnung bie Richtſchnur für die oͤffentliche geweſen, mu} 
allerdings von ihr die Unterfuckung ausgehen. 

Unter ben Beſtandcheilen eines; durch nathriäihe Baude 
geſchloffenen Vereins war es ein einzelnes Gufchänäe, win 
Inbegriff von Blutsderwandten, ber kleinſtr. Segen das 
Mecht des Samiltenhauptes, das Ganze zu keitum, bi 
Öffentlichen. Angelegenheiten zu beforgen, die Geretelgleikten 
der Untergehenen zu fhlichten, konnte dein. Zuwiiel- eu 
ſtehen: die Stimme des Gefühls, Gewoͤhnung am Al 
haͤngigkeit don Jugend auf, ein. enger Gefichröferis, Bas 
gel an Austaufch von Gedanken, a geiſtigen Meihun- 
gen, an Beruͤhrungen mit Fremden, ba ware di 
— — des — und arg 

1 t anfaͤnglich und lange geſchlef⸗ 
fen und Verheirathungen nur innerhalb. defſelben craci 
waren, folgte begreiflich aus ber zerſtreuten ‚bee Wi 
derlaſſungen, aus bee abgeſchiedenen Lebeerccortſe; "wurh 
wenn: auech allmaͤtig durch Krieg und Gewerbe: Dicccu 
ſchuften mit: Auswaͤrtigen ſich auknipften, fa blichun dach 
die Vageſelligkeit, bas Miottauen, hie: Suchstgegagenipie; 
da Verurthoul gegen. Kirtmilte, welche Eigereſhaften ulien 
Wellen: fit der Kindheit des bingeriihen Rebent" gemein 
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de bie —— en: Mittheilungen wurden; wodurch die | die bei allem en mä u ein Gtüd Fr 
Leere des ——— und’ nad aufhorte, deſto mehr haben, —— — * u — up) 


wagten es junge Männer, ſich wegzuſehen über das. Vor: 
urtheil.- und um Die Hand von Jungfrauen zu werben, 
bie zu einem anberm Geſchlechte gehörten. Die Gewalt 
der Meinumg war gebrochen; die Gefchtoffenheit "der Ges | 
ſchlechter hörte meht und mehr auf. Nur in Anfehung 
ber Erbtochter behauptete ſich ber alte Rechtsgebrauch: fie 
waren fortdauernd. beſchraͤnkt auf geſchlechtsgenoſſenſchaft⸗ 
liche Bewerber. Mancherlei Spannungen, Ausbrüdje der 
Eiferfucht, Grenzftreitigköiten unter den bemmchbarten, 
durch Wechſelheirathen befreundeten Geſchlechtern führten 
auf. das Beduͤrfniß von. Zuſammenkuinften der Haͤupter. 
Hier wurden die Streitenden verglichen; und auf folche | 
Beranlaſſung entitanden die erften rechtlichen Satzungen 
und gerichttiden Former. Die verwanbtfchaftlichen Bande 
ewannen zugleich Die Natur ber bürgerlichen. in In: 
begriff von: Gefchlechtern, die auf biefe zweifache Weiſe 
werbunbern waren, hieß Brüderfhaft ober Schmä: 
gerfhaft. 187, 
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Correſpondenznachrichten. 
Halle, 9, Anguft 187. 
ats ich neulich bie magbebu uffee bei Halle vorbei: 
fahr, ftredite mir diefe alte Stade fo viel neue (hörner a 
gan, daß es mir vorkam, als feh fie im Begriffe, einmal 
nberung aus dem Thale zu Berg und aus dem Thore 
Zreie hervorzukriechen. Die alte gute Schnecke entwidelte Pr 
aus Braunkohlenftaub und Kothendampf allmälig ans Licht ber- 
Bit Dies ift äußerlich. Aber es äußert ſich darin ihre Seele 
Ende un ae Br Sc 
‚ Reit, grade n m un e ber n- 
mug en über * kehm⸗ und To * 
—— A und > bie e fie mit nieberwa 
ns mit —* et + Ma a ee ne * 
tsgebaͤudes i n a 
—— ber Alpen kaum ein eing Gebe, we ne fo 
ſchleden ben ibealen Styl 5 bie. Es iſt bie 
hfichtigkeie und Freundlichkeit des * ſelbſt, die in 
een Selbſtgenügſamkeit mit bes Haufes großartik 
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ne rt fie e Hk Er 
Yublteum Hat als bi — der Mefide Möenzen, fo ud, au 
einem mehr geifig als äußerli antegenben Genre 1 






Benn aber von Halle und hauifchem Geiftesieben bie Mebe 
fo gebührt ſichs vor A id F 
äbrt in biefem Leben 
| Rare tnfrengun digen, ihn fich zu bern, Die z 
festen Jahre s verloren * bie Popularität des fanften 
Ullmann, den feln Baterland zurlidh eu; 8 en entbrennt 
nun ber Eifer ber Frömmigkeit ſowol als ber Gelehrſam 
ix um es TEE B zu nahen, baf jene * wieder 
wird theils u entweber mit Bee ober il 
ameit — tbar ztr befegen. Dies tft ein tief 









an ihre a 
So ifi das a Belt ng Kr 
pe —4 —* bie Erbe tn DUB 5 8* 
mm fi’ ra un nu: af 5 
ve en einiger ya a San iR & 
und faft — * ach, es (mög, 
—5 der derraͤucherten und unfaubern ee 
Dame von . Stan und Manier würde. WVorläu 






On, den id) auf ber m tag, —* Rei allerdings bas Heil. ber * tät. gut 

ae“ in Augenſchein zu derne ie das | 2 eil a öl Siege x al brauch 

ur ſſch hier hinaus, die Höhen verzieren Rai 1,18 Bei — upt Ihe 

In und Balcone, wo EEE 5 man ub re fit ni 

und rus gen fondern Frömmigkeit. es cin ‚Is * um 


feit, unb ba wäre es immer beffer, man 


Bapiztt, 
I si n fen ern "wäre unmittelbar fromm, Auf bie- 
bie Theotog ol gg Auf bem andern 
ih bad Wiſſen viell 2; I in fi, baß es 


Bye ve von ber Gegenwart ö, feinen fingeiff in 
die Religion erwarten läßt; fo * es —53 Lebensfrage der 
Theologie, nur bon ber andern. Seite. Halle ift nun vorzugs: 
* die weoiobiſche u tät; in welchem Namen. folk fies 
werben? ‚Zubem find zwei ber erſten Profefjoren vor 
Beendigung der Gollegien krankheitshalber ins Bad gereift. 
Die theologifche Facultaͤt iſt daher einer ganz befondern Affeetion 
der Unruhe und einer problematifchen Zukunft unterworfen, 
für die es erlaubt ft gute Wünfche cher als Weiffagungen zu 
thun. Die fromme Richtung bat bekanntlich ſchon feit länge: 
zer Zeit durch einen M ffionsverein praktiſch zu werben geſucht, 
war aber eine gute Meile barin entfchieben als Geparatiömus 
angefehen, bis bei ber letzten Miffionsfeier zwei Geiſtliche aus 
Dalle felbft, die notoriſch von aller Conventikelwirthſchaft 
entfernt find, bazutraten, in berliner Geiftliher, Namens 
Arnbt, ielt. bie Predigt. Er zeigte: das Chriſtenthum ift 
durch bie Miffion, es ift in ber Miffien, unb es iſt nie ohne 
die Miſſion. Dabei blieb nicht unerörtert, welche Stellung 
Balle ſchon vorlängft als Mittelpunkt des evangeliſch-religibſen 
—* — Die ganze Feier hatte ben Charakter 
echtkirchlichen, gemeinfam ergriffenen. Angelegenheit, ob: 
—* bie. Predigt durch einen Ton maärchenhafter Popularität 
fer und da in eine Art Mönchstifer ausartete. Noch zwei 
ober drei ſolche Beiern, und ber Miffionsverein verliert feine 
rticularität, ohne baß er gewiß wäre, ſich ins allgemeine 
tereffe umzuſetzen. Dies ift vielmehr Sadje der Küften » und 
Sandelevöffer , „meldhe ben Greueln bes Heidenthums überall 
nahe gebracht und fo zur Miffion herausgefobert werben. Die 
äußern Erfolge biefer praktiſchen Beftrebungen find aber für 
bie fromme Theologie von ber een ‘wi tigkeit.» In bem 
Zeitalter der Verkündigung, der Miffion und ber Belehrung 
braucht man weder hiftorifche noch philofophifdhe Gelehrfamkeit ; 
man braudyt nur ben Glauben, das Belenntnif und bie Macht 
: ber Mebe, bie aber nur bie Macht bed Glaubens ſelbſt ift. 
&o würde beim vollftändigen Siege der Frömmigkeit und bei 
ber Anerkennung ihres urfprüngliden Bebürfniffes aller Zus 
zus der Gelehrfamkeit in bie Roth der Belehrung untergehen. 
Diefer praktiſche und, theoretifche Gegenſatz geht auch noch in 
bie Philofopbie und fogar in bie Medicin hinein. In ber Phi: 
loſophie ift gegenwärtig nicht blos in Dalle der Gedanke aufge: 
a man möüffe vor allen Dingen nur an ben Genuß ber 
Eaiy gehen, die Hegel ans Licht gearbeitet; ba nun aber hier 
Eitubiofus der Genichende fein foll, fo tritt das Bedürfniß unb 
bie Noth ber Belehrung ein. In ber firengen Korm bat bie 
Bade lange ungenoffen vorgelegen, fie muß alfo dem großen 
Haufen munbredht gemacht werben, . Die Popularität ber Phi 
Iofopbie ift-Daffelbe, was bie Frömmigkeit ber Theologie ift, das 
Batechetifche Verhaͤltniß ber Wiſſenſchaft im Gegenſatz gegen ung 
afroamatifche, und ba bie Philofophie Bott zum Inhalte 
ar in atroamatifcher, ſtrengwiſſenſchaftlicher Weife, fo fin Ai 
ber Inhalt der Dbilofophie als gerät a bem 
dogmatiſchen Vorſtellungskram mieber ** ‚Die Philo⸗ 
rei ber —5 * bringen“ iſt ganz Da in ale ben 
Kür die Borftellung ſizt Sott im 
blauen el hr * goldenen Stuh e, und bie Glorie ber 
Sonne ift feine Herrlichkeit, in bee Ehriftus zu feiner Rechten 
dt, wir fiehen mit Haut und Haaren wieber auf und fahren 
‚ben blauen Simmel hinauf, ober in bie brennende Hölle er 
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Dre —— *— Borftellung en 
Schola | | 
phie —— —* 


| el ne 
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gel'ſchen Inhalte, der in ber 


worden ift, halten fi alle für Speeulanten unb 
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Er N nicht wenig ve. bie! 






fonbern eben nur die populaire Borfellgng 
—* Beiſpiel war. Die Stubiofen — freuen 
peculation fo eine nieberträdhtige und herablaſſende 


ſtruſen Hegelianer mit ihren ſchwer zu Inadenben 9 
Henker gehen. Diefe Herren en ed nun wol aud) 
andern Seite wieber verfehen haben, was ich als — _ 
beobachten noch feine Gelegenheit nehmen. Eonnte; 

läufig erfcheint ihr fublimer Zon gegen jenen , * 
unbequem, und fie haben ſelbſt die Unbequeml 

populair zu fein. Daneben lebt nun au n 


ioſophie der Kantianer, und fo iſt nicht Teicht * 
reicher an Docenten der Philoſophie als Dal Aud in der 
Mebiein herrſcht die populaire und praktiſche Kung, bier 


nun völlig losgelaffen zum ergößlichften Ertrem, 3. B.: 
Herren, einem Arzt muß bie Kräge viel intereffan 
bie mebiceifche Venus““, ober bie Demonftration 
am beften durch eine Laxanz ui euriren fei. Aber vie 
ift doch wol praktiſch! fie ift ummerhältnifmäßig — 
Ruf iſt entſchieden, und es leidet einen DB USERN wur Fre⸗ 
quenz ber Univerfität beiträgt. —E— 
jetzt ein Kampf der ſtrengen und nur *8 Bir 
fenfchaft mit ber Praris, ber Rutzanwen 
Dr nö, ber Bequemlichkeit ber Beifpie 

e beö Geldbeutels. Diefer Kampf wird - | 
* auflodern, und es iſt nicht vorherzuſagen, bie 
und populaire Richtung felbft unpopulair ber po 
alfo von feinem eignen Begriff abfallen um "zur freien 
Miffenfchaft bekehren könne. Sagen Gie * ru, ob id 


nicht Recht hatte, aus diefem Gefichtspunfte heraus unb 
fein geiftiges Leben mit ber höchften Zheilnahme 3 
es ift unfere Sache, bie hier ausgefochten wirb, de ber 
Wahrheit. Bei meiner Abreife kam ich ih die Gefellihaft ei: 


nes Mannes, ben ich bier mit erwähnt und ber fonft meine 
Sorte nicht ift, nun aber im Poflmagen ein: rn 
mich war, weil er aus Oſten und MWeften viele 
fhichten, die man aber immer einmal: wieber- hört, ut 
mußte. Stubiofen, bie. mit in bie Ferien aingen, 

bie Weisheit, die von und ausging. | 


Notiz. ur 
Die Pförtner und Thürſteher im * dee Bornehr 
und Reichen hatten ſchon vor. uralter. Zeit vor = Dein: Mi ri 
Hausgefinde bas Recht ber Grämlichkeit. und polterr in 
beit voraus. Ganz vorzüglich mar bies in: Englank ber all, 
wie * — OB De Stellen aus ältern und | 
tern bew ei Shaffpeare, Maffinger, ——— 
Dramatikern finben ſich unzählige * 
Pförtnern eigenthuͤmliche Privilegium ber 
und in ber meit fpätern Zeit bes englifi e 
—* dies Privilegium noch in feiner * 
eben, wen Pa ift in biefer Dinficht eine 
ones’ ſehr charakteriſtiſch, wo ebenfalls: —* n u 
kopf von Thürfteher, mit fehr unangenehmer. & st He e 
bert wird. „Ich habe oft gebadht beißt es tgil 
koͤnnte wol bei feiner mens: Be g des & beru E 
Thorwaͤrters vor ber Hölle, b di habe } 
* auf die Thürmärter u vom ren 
—** eh "de Gh he 
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Adam Mickiewicz fämmtliche Werke. Erſter Theil. 
Gedichte. Aus dem Polnifchen übertragen von Karl 
von Blankenſee. Berlin, Naud, 1836. Gr. 12. 
1 Thlr. 12 Sr. 


Die Nation, die nody vor wenigen Jahren ihr Mis- 
geſchick und ihre Liebenswuͤrdigkeit in der Flucht ihrer 
tapferfien Söhne der ganzen Welt zur Schau trug, iſt 
in den Hintergrund zurüdgetreten, und fo ſchnoͤde ver: 
gänglich find die Regungen der edelſten menfchlichen Af: 
fecte — felbft das Mitleid, mit welchem ihre Ktüchtlinge 
allenthalben umringt wurden, fcheint von Denen vergefien, 
die es empfunden haben, und nur Denjenigen ins Ge 
daͤchtniß geprägt zu fein, denen diefe Äußerung der öffent: 
lichen Theilnahme unmwilllommen war. Doch werben in 
mandyem Lefer biefer Gedichte, obgleich bdiefelben, fo weit 
der gegenwärtige Band fie umfaßt, einer frühern Zeit an- 
gehören und auf das Öffentliche Leben keinen Bezug ha: 
ben, jene Gefühle der VBegeifterung wieberaufiwachen, bie 
ein Volt für fih in Anfpruh nahm, das, mit hohen 
Gaben von der Natur ausgerlftet, wol einen Helden: 


kampf zu kämpfen, nicht aber fo tragifch zu erliegen wär: 


war. In der Perfon des Dichters, deflen Werke hier 
gefammelt dem deutſchen Publicum vorgelegt werden, ver: 
einigen ſich nämlich alle jene Eigenfchaften, durch welche 
die jeßigen Polen das Herz der Mitwelt gewonnen ha⸗ 
ben: lebendigfles Nationalgefühl, glühenber Patriotismus, 
phantaftifhe Beweglichkeit des Geiſtes, ritterliche" Galan⸗ 
terie und männlicher Heldenfinn; dazu gefellen fi) dann 
noch die eigenthlimlichen Gaben des Dichters, namentlich 
eine fprudelnde Einbildungskraft, die Alles in Bilder zu 
verwandeln verficht und fo mächtig auf den Lefer wirkt, 
daß er bie feltfame Beimifhung von Profa, die bei jedem 
andern lyriſchen Dichter empfindlicher wäre, daruͤber vers 
ft: denn wenn er fich eben. über eine flachere, breitere 

, eine Derfumpfung in den Liedern des Polen, nas 


gew 
zeugung an die Hand gibt, daß er 
es mit einem echten und großen Dichter zu thun habe. 
Vorrede des Dichters, zur wilnaer Ausgabe 
ſeiner Ballaben und Romanzen von 1822, eine Abhand⸗ 
kung über Elafficitaͤt und Romantik, enthaͤlt Studien, 


bie uns Deutſchen ſehr verſpaͤtet und unvollſtaͤndig er 
ſcheinen muͤſſen, und die wie uͤbergehen koͤnnen. In eis 
ner zweiten Vorrede zu einer neuen Ausgabe feiner Ge⸗ 
dichte (1829) rechtfertigt er ſich gegen feine Recenfenten 
und vertheidige fich, insbefondere in Beziehung auf feine 
Homanzenporfie, wegen des Gebrauchs von Provinzialißs 
men und fremden Ausbrüden. Auch dieſer Auflag ges 
währt dem deutfchen Lefer wenig Ausbeute. Der große 
Raum von ıx Seiten, ben beide zufammen einnehmen, 
toäre in bee deutfhen Ausgabe beffer auf eine authentis 
[he und ausführliche Biographie des Dichters verwendet 
worden, wenn eine ſolche zu erhalten war; denn nur uns 
gern vermiffen wir in ber Sefammtausgabe eines frem> 
den Dichters alle Nachweifung über feine Lebensumflände. 
Bis jetzt muß fich der Freund des Sängers mit dem kur⸗ 
zen Artilel begnügen, den das „Converſations⸗Lexikon ber 
neueften Zeit und Literatur” über Micklewicz enthält. 


Ref. kann, wie die meiften deutfchen Lefer, Den pol 
niſchen Dichter nur in einer Überfegung leſen und alfe 
auch nur nad) einer folchen beurtheilen. In biefer Bes 
ziehung war ihm das Nachwort des Deren Überfegers will: 
kommen, bas, lediglich der Korm, dem Metriſchen gewib: 
met, doch eine Garantie daflır gibt, daß die Übertragung 
mit aller Gewiffenhaftigkeit und Umficht bewerkſtelligt wor⸗ 
den ifl. Hr. v. Blankenſee verfichert uns, daß er auf dem 
Zitelblatte feine Überfegung als in den Versmaßen bes. 
Originals gearbeitet hätte bezeichnen können, wenn er fi 
nicht zweier Abweichungen von benfelben anzufchuldigen 
hätte , nämlich des Gebrauchs bes männlichen Reims und 
der Änderung zweier Metra. Das diefe Abänderung durch 
bie Derfchiebenheit bes polnifchen und deutfchen Versbaues 
nothivendig bedingt war, entwidelt dba6 Nachwort. Der 
Wortaccent ber polnifchen Sprache ift nämlich nicht wie 
ber der deutfchen ein auf der Stammſylbe ruhender, mit 
bin beweglicher Sinnaccent, fondern er fällt bei mehrſyl⸗ 
bigen Wörtern ſtets auf die vorlegte Sylbe, was Hr. v. 
Blankenſee aus dem Drganismus dieſer Sprache ableitet; 
daraus folgt gänzliche Ausfchliegung des männlichen Reims 
und freie Scanfton, die den Wort: und Versaccent ver⸗ 
uneinigt. Iſt nun die polnifche Sprache im Narhtbeile 
gegen die deutſche ruͤckſichtlich des Reims, fo hat fie ba 
gegen einen großen Vorzug durch bie freie Scanfion, welche 
alle Eintoͤnigkeit vermeidet; denn nur in den drei letzten 


Sylben eines polnifhen Metrums ohne Cdfur muß Wort: 
und Versaccent hbereinftimmen; in ben frühen iſt der 
freieften Bewegung des Dichters Raum gegeben. Da: 
gegen tritt die gefegliche Beſchraͤnkung ein, daß bei allen 
zehn: oder mehrfolbigen Versmaßen ein Mitteleinfchnitt 
 . (ggedajgerka) im Verſe verlangt wird, wodurch auch bie 

‚bet Bäfur. vorangehenden Sylben der freien Scanfion 

gen werden. So conſtituirt ſich z. B. das Metrum 
der Ballade: „Das Switesmaͤdchen“, und anderer in fei: 
ner firengen Form fo: 


_uvtu|l_ vvLv 


Vu—_—uv Lv 


braucht werden, natürlich, weil bie beiden erften Sylben 
frei find. Dabei erinnert bie polnifhe Scanfion vielmehr 
als unfere einförmige deutſche an den MWellenfchlag antiker 
:Bersmaße und tft fern von aller franzöfifchen Sylben⸗ 
zaͤhlerei. Der Überfeger glaubte nun (mit Recht) nament: 
lich bei iambiſchen und teochäifchen Sylbenmaßen al& Ge: 
gengerwicht gegen bie (aufzugebende) polnifhe Mannichfal⸗ 
tigkeit den maͤnnlichen Reim in bie Übertragung einführen 
zu dürfen, Serner hat Hr. v. Blankenſee zwei Versmaße 

‚geändert, und im einen dem beutichen Ohr zu Liebe aus 
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(ohne die Verlängerung hat er fo eine, mit der Ber: 
längerung zwei Balladen Überfegt). Die zweite Änderung 
betzifft den polnifchen hypertatalektifchen Senar: 


wu V 

den er nur eimmal beibehalten hat, und das mit gutem 
Bedacht. Die freie Scanfion macht ihn ber verfchieden: 
artigften Behandlung fähig, welche bie beutfche firenge 
Scanfion verwehrt, Sehr viele der vermifchten Gedichte 
und ſaͤmmtliche Sonette find in diefem Versmaße geſchrie⸗ 
ben. Als demſelben moͤglichſt entfprechend, hat ber Herr 
Überfeger das Nibelungenversmaß gewählt; nur für einige 
Gedichte hat er theils, dem gebilligten Beifpiele Schwab's 
(in der Nachbildung einiger „Sonette aus ber Krim“) 
folgend, den trochiifchen Tetrameter, theild (einmal) den 
fünffüfigen veimlofen Jambus gemählt (S. 335 — 343). 

Wir haben die Grundfäge bes Überſetzers etwas aus: 
führlicher mitgetheilt, weit fie einen Blick in bie, gewiß 
nur Wenigen bekannte Ökonomie des polnifchen Were: 
baues thun laſſen, und befhäftigen uns jegt erft mit ber 
Sammlung feldft. Die Überfegung ift fließend, poetifc 
und faft immer wie ein Original lautend, was gewiß 
kein kleines Lob iſt. Ob nicht die oben ſchon gerügten 
Nüdfälle des Dichters in die Profa in der Übertragung 
noch peofaifcher geworben find, mögen Diejenigen beur: 
theiten, welche das Original vergleichen können. 

Der wahre Schag biefes Bandes befteht in den Bat: 
Yaden und Romanzen, wie denn Mickiewicz durch fie 
und feinen ‚Konrad Wallenrod“ fich als epifcher Lyriker 
vorzugsmweife bekundet Hat. Ihnen zunaͤchſt ftehen bie 
„Sonette aus der Krim’. Unter ben Balladen felbft ra: 


gem bie voldsmäßigen Dichtungen vom Stwite2s@See igieber 
vor den übrigen — Die erſte Ballade („Der Su: | 
en diefen See auf folgende, echtpoetiſche Weife 
.9 fg): 
Zühret dein Meg dich durch Rowogrobs Auen 
Se ah zam bunlelen Wuld, 
Dann, die ben m — See zu beſchauen, 
Mach’ mit den Pferden — vergiß es nicht — Halt. 
Dort mit Erpflallenen Wellen erfunkelt 
Switet, weithin ſich verbreitend im Kreis. 
Rings an den Geiten von Wildniß umbuntelt, 
Und feine Flaͤche fo eben wie Eis. 
Wirſt du bei nächtlicher Weil’ ihn begrüßen, 
Kehre hinab in die Zluten ben Blid: 
Siehſt dann die Sterne zu Haupt bir und Füßen, 
Doppelten Mond dir gefpiegelt zurüd. 
Bragft, ob empor bis zum Himmel fleige 
Unter dem Fuß bir das lichte Gemach, 
Oder der Himmel bernieder neige 
Dir bis zu Füßen fein Lichtes Dach? 
Da deine Augen die Ufer nicht Langen, 
Richt unterfcheiden die Gipfel vom Grund, 
Scheinft bu im Luftkreis mitten zu bangen, 
Gleihfam in Äthers unendlichen -Schlund. 
Diefem See nun bei Nacht zu nahen, muß man ber 
kuͤhnſte der Sterblichen fein; denn aller Gefpenfterfput — 
fo erzählt der Dichter — iſt hier Losgelaffen. Stadtge: 
toimmel, euer, Rauchſchwall, Weiberftöhnen, Kampfge 
raͤuſch, Sturmglockenhall fleigt da aus dem Waſſer em: 
por. Plöglich wird's ſtille, oben fäufelt nur noch die Tanne, 
im Waffer hört man nur ein leifes Vaterunfer von Jung: 
frauenlippen. | 
Was daB bebeute? 's ift Manches im Schwange, 
Aber — kein Menſch ja am Boden noch war. 
Sagen zwar find. bei dem Haufen im Gange, 
Do, wer erriethe wol, was daran wahr? 
(Diefen hoͤchſt profaifchen Vers zur Probe des oben Be: 
fagten!) Ein Bere v. Pluzyny, deffen Ahnen den See 
befeffen, Läßt ein 200 Fuß tiefes Mes ſtricken, ſchifft 
damit auf dem See und fenkt es unter Meſſeleſen und 
MWeihroafferbefprengung mit Gebraus in benfelben. Er 
fängt nicht etwa ein Schredbild, fondern ein lebendiges 
Weib mit ſtrahlendem Antlig, Koralienlippen und leuch⸗ 
tendbem Haar. Diefe erzählt, nach vier entbehrlichen Ber: 
fen, daß da, wo fich jegt der Bar (Huflattig) umd das 
Rohr verbreitet und Ruderfchlag ertönt, einft eine maͤch⸗ 
tige Stadt fi) emporgehoben. Kein Wald war rings, in 
„ber Berne konnte man des damaligen Lithauens Haupeſtadt, 
Nowogrod, erbliden. Dort berannte einft der rufiifche Zar 
den Mendog, defien Heer an den Grenzen entfernt ſteht 
„Tuhan“, fo ſchreibt der Mendog an den Vater des Mäb- 
dens, „wenn du dem Feinde nicht wehrt, fo muß ſich 
die Hauptſtadt (Nowogrod) ergeben.” So verläßt Tuben 
mit 5000 Streitern feine Stadt Swites, die manerlofe, 
weiche er unter Gottes Schuge feiner Tochter dbergibt. 
Über in der bunkeln Nacht kommt ber Feind: 
Sturmblöde donnern, bie e zerfplittern, 
Uberall hagelt herab das Geſchoß; 
Frauen und Jungfraun eilen mit Zittern, 
Kinder und Greiſe hinauf nach dem Sſhloß. 














Mahnſinn ergreift bie Einwohner. Sie Ichichten ihre Meich⸗ 


Shhmer zu Dauf,- bringen Bundſtoff in die Halle und i Fan. e 
 nasen Beiszticjbeiten wicher abzubeſtellen und das erfehuit @ies 


die Jungfrau betet: F 
an wir ben Feinden nicht Tönnen entge 
— um * wir hg Died Pr 
Schleudre den Donner von flammenden Höhen, 
Dder die Erbe Laß öffnen den Schlund.” 
Da bin ich plöglich umftrahlet von Lichte 
Tag, A nd vor fh ber; 
Nieder zu Beben bie Augen ich richte, 
Aber Erin Boben war unter mir mehr. 
So ward ihnen Mord erfpart, und Smwitez Toͤchter und 
Frauen wurden in Serpflanzen verwandelt: _ 
Weiß aus ben Waflern die Bitumen fie richten, 
Schweben wie Schmetterling’ über dem Ser; 
Grun ift ihre Blatt, wie bie Nabeln ber Fichten, 
Wenn fie leichthin überfiogen ber Schnee. 
Wer fie pflüden wollte, wie die Zar bie Ruſſen, ber 
welkte in plöglicher Krankheit dahin, die Blumen aber 
heißen noch davon Zaren. 
Sprach es die Jungfrau länger nicht fäumend: 
Reufen und Nege der Abgrund verfchlang, 
Gturmwind erbrauft, und wild auffehäumend 
Über das Ufer dic Welle drang. 
Weit auf Baffte der See wie ein Graben, 
Aber vergebens der Blicke Spähn; 
Nieder fie Tank, von den Fluten begraben, 
. Und ward nimmer wieder gefehn. 
Diefe Ballade füllt 48 Strophen ; es ift wahr, der Verf. 
ſelbſt, in feiner eignen Manier bleibend, hätte fie um 
42 müßige und fchleppende Strophen verkürzen Eönnen, 
und unfer Göthe hätte das ganze Phantasma in 12 
Strophen ober weniger dargeſtellt. Dennoch, wer wollte 
berfelben aud) in dieſer Seflalt den Namen einer herr: 
lichen Dichtung abfpredyen ? 
(Der Befſchluß folgt.) 





Correfpondenznahridten. 

Paris, 10. Aug. 1837. 
Die Julifefte, dieſes Jahre gleichfam eine nothgebrungene 
ber Feſtlichkeiten im vorigen Donate, haben nicht fo: 
wol buch Das, was dabei wirklich vorgegangen ift, als viel: 
mehr durch Das einige Gelebrität erlangt und etwas Befchrei 
verurſacht, was anfangs verheißen wurbe und bann unterblie: 
ben iſt. Ludwig Philipp hatte fein großes Concert, welches er 
der Stadt Paris in den Galerien des Louvre im vorigen Mo- 
nate geben wollte, auf den 29. Juli verlegt, und diefe Verta⸗ 
gung ift Alles, was man bis gu Stunde davon. gehört oder 
gelchen bat. Ungefähr vor 14 Sagen wurde von minifkeriellen 
urnalen mit großen Lobeserhebungen angezeigt, an demſelben 
9. Zuli würben fi dem Yublicum die fo Lange verſchloſſenen 
Ihüren des Louvre wieder Öffnen, um ihm den Genuß der in 
dem neubegründeten Mufeum ber fpanifchen Schule aufbewahr: 
ten Schäge zu gewähren. Das Yublicum, welches ſich lei: 
en Dinge nicht zweimal fagen läßt, bat fi in Ira zu 
‚beftimmter Stande vor dem Louvre eingefunden, ift aber ganz 
hoflich mit der —— wieder heimgeſchickt worden, daß Fein 
Id an die ſe Eröffnung gedacht habe. Die Eiſenbahn von 
Paris nach SE.= Germain follte gleichfalls an diefem Tage ein: 


eweiht werben, und 24 Stunden vorher erfuhr man erft, daß 


8 
diefe Einweihung nicht fattfinden werde. Endlich war nichts 
gewiſſer, 


attfin 
lb daß das große Masırlief in dem Glebeifelbe de⸗ 


ben A ı | 
—r — ae ver age noch ferner durch efne 


Alles geigen Tönnen, was immer nur 
ber Republik hätte erfinden und ausführen mönen; Bein Dahn, 
am allerwenigften ber galliſche Hahn hätte barüber gekräht. 
Aber die Einweihung ber öffentlichen Monumente will bier, 
fobald das Volk babei ins Spiel kommt, einmal nicht mehr ge: 
lingen. Borm Jahre war es der Triumphbogen, ber um feine 
feierliche Einweihung gefommen ift, heuer ift 66 das Pantheon; 
und wenn man etwa daran denken follte, künftiges Jahr bie 
Sulifäule einzumeihen, für welche fchon Hunberttaufende ausge: 
geben find, ohne ba man fie jebes Jahr nur einen Fuß hoch 
wachen fähe, fo bürfte man leicht in Gefahr kommen, eine po⸗ 
litiſche Blasphemie zu begehen. Kür dieſes Mal ift ed nur au 
wahr, daß bie Politik das-Giebelfelb bes Pantheong verbeitt 
wiſſen möchte. Warum? darüber ift feit 14 Tagen in allen 
Sournalen, von allen Parteien hin und ber raifonnirt, hin und 
ber geſtritten worden. Man gibt David Schuld, er fei ein 
Republilaner, und ba bat man Recht, wie man Recht hat, 
wenn man ;. B. Arago einen Republikaner nennt; Unrecht bat 
man aber, wenn man ihn als Republikaner auf bie Einie von 
Marat und Robespierre jtellt. Man gibt David ferner Schuld, 
er babe in feiner Arbeit zu fehr feinen Republilanismug vor: 
berrfchen laſſen und dadurch ein fonberbarrs Gemifch von Eha: 
rakteren hervorgebracht, welche im Leben und in ber Wirklich: 
feit gar wenig miteinander gemein unb zu fchaffen gehabt ha: 
ben däsften und zum Theil nichts weniger als große Männer 
feien, welche ben Dank des erkenntlichen Waterlanbs berbient 
Dean findet 5. B. Fendton neben Voltaire, Mirabeau 

und Lafayette; Manuel, welcher deshalb, daß er ſich aus der 
Kammer mit Gewalt hinaustreiben ließ, doch wahrhaftig von 
einem mittelmäßigen, aber muthvollen Redner noch nicht gleich 
ein großer Mann geworben ift, nimmt als Repräfentant ber 
großen Männer der Reftanration einen Hauptplas ein, unb im 
Hintergrund: foll man zu fehr die Grenabiere von 1792 be- 
merken. Hr. Davib hat aber nur nach feinen Sbeen unb ubers 
geugungen gearbeitet, und biefe fand man bei ber aufgeregten 
mung von 1830 fehr natürlich, fehr lobenswerth und 
vortrefflich; fie erhielten damals fogar bie Billigung des Mini: 
ſters. Aber dieſer Minifter war damals Niemand anders ale 
Hr. Ahiexs, welcher ſich gegenwärtig in Klorenz ſchwerlich viel 
darum Fümmert, was er 1831 gebilligt und für aut befunden 
bat. Gleichwol flüchtet ſich David natürlich hinter ihn und 
weiſt alle Anträge, welche ihm wegen Ändberuͤng feines Basre- 
liefs von dem jetzigen Deinifter des Innern, Grafen Montali: 
vet, gemacht worben fein follen, mit Beftimmtheit zurüd, Ge: 
nug, man weiß mol eigentlich ſelbſt micht vedht, was man nım 
thun, und was man fomwol aus bem Wasrelief als dem Pan: 
theon überhaupt machen foll, Man kommt mad) und nach, wie 


es fcheint, zur Ülberzeuaung, daß biefes ganze Pantheon mit fei- 


ner pomphaften Inſchrift: „Aux grands hommes la patrie re- 
connaissante’’ eine verfehlte ber fei, und bas „Journal des 
debats’’ nennt eö aar micht übel ein ‚„ouvrage de parti“, bag 
man nicht einmal mehr feiner urfprünglichen Beftimmung, dem 
Gottesdienfie, zurücdgeben könne, weil es länaft au fehr profas 
nirt fei, als baß ſich die Gläubigen bort wieder heimifch fin: 
ben koͤnnten. 

Der „„Charivari‘’ hab bie Sache gar artig von ihrer 
fpaßhaften Seite aufgegriffen:und, während man noch über bie - 
nöthigen Änderungen in dem Basrelief vor bem Miniſterrathe 
biscutist, eine eigne Compoſition nach feinem Sinne entworfen, 
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folgen fünf 
Goricaturen —— des Centrums mit folgender 


tuelle en general et sur le desa on partenlien 
19) M. Mole, president du conseil, dormant de s’etre en- 
tendu lui- meme. 20) Tout ce qu’on voudra. Dies Lehtere 
ift weiter nichts, als ein wieberherno berhernongefi efuchtes Berrbilb ber 
Posfioguomie Ludinig Philipp’s, weiches ein Menfch verkennen 


” o ün 
te, id, könnte Shnen ein Bachmile der Krim —— Sie 
aͤrungen enthaltenen Anſpielungen, 
we en he Hauptſache nach nicht unbekannt fein werben, 
aus Yauptgrund, warum bie Eifenbahn nicht eröffnet wors 
den fei, wird angegeben, daß bie Beſitzer ber ihr A ren lies 
e Eroͤff⸗ 


ög 
ten ‚db b des Volkes be 
X em Fahrten bs —* * — bringen 
würde. e es nt, bat man Nbrem Berlan en ed: ge: 

nu bie liche Einweihung biefer 
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Der Ritter Prokeſch über den Praͤſidenten J. Kapodiſtrias 
Im Maͤtz 188 — — alfo balb der Kauft 


„Denkwuͤrdigkeiten und Geimmerun us vn —* 
in. 3, © 589 fo. exfehen, benfelben * 
im Laufe des "Sahırs res 1828, kam 
* — vielfach — ihn in feinem 


denten —— — 


Demienigen, was er über i 
gare Kapobiftriae’ in Gri 


Sein feiner Big 
ce ich ſagen. Aber ich verhn 


kr in ihm, den Dann, ber hier n 


ſtehe und Eann. 
nete wollen ober nich 


und Berſtand hätte, 


Elemente der Organifation, bie f 
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Adam Mickiewicz fammtlihe Werke. Erfter Theil. 
Gedichte. Aus dem Poinifchen übertragen von Karl 
von Blankenſee. 

(Beſchluß aus Nr. 28.) 

Die zweite Ballade heißt „Das SwiteZmäbchen”. An 
den blauen Stoitewaffern wandelt beim Glanz ber Ge: 
flirne ein lieblicher Süngling mit feinem Mädchen. Jede 
Nacht treffen fie fih am Lerhenbaum, aber er weiß 
nicht, woher feine Geliebte kommt. Wie eine Lilie taucht 
fie aus dem See und geht wie Srrlichter ſchwinden. 
Der Knabe will fie in fein Hüttchen laden, aber fie 
fürchtet feine Bethörung. 

„Woͤchte vieleicht dein Ziehen erhören: 
' Fr — * ich 1 F en ya 
Er ſchwoͤrt bei den Sternen und der Hölle. Das Maͤd⸗ 
hen läßt ihn hoffen und ſchwebt wie im Tanze enteilend 
davon. Bald iſt der Knabe allein. Da fängt der Forſt 
und der See zu braufen an: 
enber ſchwell'n fie en bi , 
—— o —E « Otände 
über des Switez fllberne Gründe 
“Hold eine Matd fich erhebet. 
eucht, wie don Morgens Thränen bie Rofen, 
5 —— ihr —* berniehen Roſen 
Leicht wie ein Nebel, alſo umkofen 
Wehnde Gewande die Glieder. 


Die Seejungfrau macht dem Juͤngling Vorwuͤrfe, daß er 
fh von einem Wildfange, der ihn flieht, in die Haiden 
verlocken laſſe: 


„Hore mein Flehen, treu iſt's gemeinet; 

Hieher u mic bes! dap mie vereint 

‚MOD, wie Me Rbdegen Cfmalden dat fer 

PR acfand und ap ie Fiſche, 
Plätfchernd die Tiefen durchfihtoelfen ;” 
Träumen von Himmelsgeſichten.“ 


— Schamhaft den hin fchaut er — 
” bend der Kü j] 
Bin, m nee er ie 


Und, wie ber Regenbogen erglühend, 
Schwingt fie den Fuß durch bie Lüfte: 
Tröpfhen dann wieder, filberne, fprühend, 
Theilt fie die wallenben Kläfte. 
Jetzt iſts um den Knaben gefchehen; er hat fein Lich 
hen vergeffen und eilt der Seenire entgegem. Wie er 
an ihre rofigen Lippen ſich hängen: will, weht ein Luͤft 
hen die Zäufhung hinweg. Er fieht und glaubt zu er 
blinden: die Seenire ift feine Geliebte, die von ihm vers 
geffene Maid vom Haine. Sie wirft ihm feine beabſich⸗ 
tigte Untreue vor und reißt den Juͤngling mit fich im 
den Abgrund der Stuten. 
Zofend bie Wogen heut n eben 
ut noch Selm tanz dr china? 
Sieht man zwei nichtige Schatten dort ſchweben: 
»s it mit dem Jüngling bie Dirne. u 
Auch dieſe Ballade hat 37 Strophen, ift aber. im Tone 
einfacher und volksthuͤmlicher gehalten als die erfte und 
hat weniger müßige Ruheſtellen. Die dritte endlich: 
„Fiſchchen“, ift ganz einem Volksliede nachgebildet. Ein 
traurig Kind mit fliegendem Haar und ſchoͤnen feuchten 
Wangen kommt an ben Switeifee und ruft feinen Schwe⸗ 
flern, die dreunten im Waſſer wohnen. Sie klagt ihnen, 
die arme Chriftel, daß ihr treubrüchiger Geliebter ein Fuͤr⸗ 
fienweib freie, und ſtuͤrzt fid) ins braufende Waffer, nach 
dem fie: ihr Kind in einem Buſche niedergelegt. Bald 
darauf kommt ber fröhlichen Säfte Troß mit Muſik nad 
dem See gemallt. Ein Knappe hört das Kind weinen 
und nimmt es auf den Arm. Ad, wäre Chriftel in ber 
Nähe, das arme Kind zu traͤnken, ruft er. 
ier bin ich, in Zlufies Haus,’ 
net lei bie Kon Sieber: 
„Kies frißt mir die Augen aus, 
‚Kälte macht mir flarr die lieder.” 
„Bort durch Kies und ſcharf Geſtein 
Muß ich mit den Wogen wallen, 
Kalte Reife faug’ ich ein, 
Meine Rabrung find Korallen.” 
Wie der Knappe feinen Ruf wiederholt, hüpft ein Fiſch⸗ 
fein über ben Seefpiegel empor, wie ein glatter Stein 
von Knabenhand gefchleudert. 
Goldne Fleckchen flehn ihm gut, 
— 
‚Mit Rorallenäuglein rapie. 


2 ’ 


die Fiſchhaut Legt es ab 
— mit Maͤdchenaugen wieder, 


Leuchtend fließt das Haar herab 
Und umwallt die ſchwell'nden Glieder. 
Roſi It, der W 
Aura Kofer nd bie Ihe: 
Doch vom Gürtel ift fle Fiſch, 
Nahet ſchwimmend ſich der Küfte. 


Und ihr Kind mit Freudelaut 
Drückt fie an des Buſens Fülle..... 
fAugt e8 und zwingt ihre vollen Glieder wieder in 
Fiſchbüdung. Und dies gefchieht, fo oft der Anappe mit’ 
dem Kinde kommt. 
Ehriftel nicht mehr; das Ftaßchen iſt vertrocknet, er ficht 
die Kleidungsftüde feines Heren, des treulofen Geliebten, 
und feiner Frau am Ufer zerſtreut umherliegen, und ein 
wunderbarer Felsblock zeigt bie Leider zweier Menfchen. 

Auch diefe Romanze enthält, wenngleid) auch ihr Bau 
manche Abnormitäten bat, dod) reiche Elemente von Poe⸗ 
fie, und Mickiewicz bat anzeigt, daß die Nirenwelt felbft 
durch fo vollendete Gedichte wie Goͤthe's „Fiſcher“ für 
die Dhantafie des echten Dichters noch immer nicht ers 
fhöpft ift. 

Diefe drei Nomanzen find die Krone der Sammlung. 
Außerdem zeichnen ſich nod „Das mag ih” (S. 48 fg.), 
„Die Lilien” (S. 76 fa.) und „Stau Twardowska“ 
(S. 56 fa.) unter den erzählenden Gedichten aus. Die 
lestgenannte Ballade iſt theilmeife der Volksſage vom 
Twardowski, dem polntihen Kauft, entnommen, und 
vom Dichter mit feiner Laune behandelt. Twardowski ſticht 
aus dem Kopfe eines Schuflers in der Kneipe ein Faß 
Danziger. Wie er aber das Getränt aus bem Glaſe 
nr a ist im Bodenfag ein Zeufelhen und will ihn 

Der Geſelle bat nämlich, dem Teufel werfpro: 
— ſich nach zweien Jahxen ibm in Rom zu ſtellen und 
die Hoͤllenfahrt mit ihm zu machen. Sieben Jahre find 
um, und — ber Krug führt den Namen Rom, Da 
erinnert Twarbomeli den Teufel, baß er, bevor die Fahrt 
beginnt, ibm noch als feinem Herrn brei Arbeiten vers 
den muß, bie Twardowski zu beſtimmen bat: 
hau, dort hänge ber Schenke Zeichen, 
Schmuckes Pferd, gemalt auf Linnen, 
Ich begehr' es zu befteigen 
Und das Pferb trag’ mich von hinnen. 
Dreb’ mir eine Peitſch' aus Sande, 
Daß ic’8 auch womit Tann treiben, 
Und ein Wirthshaus bring’ zu Stande, 
Wo zur Fuͤtt'rung ich kann bleiben. 
Aus Nußkern das Haus mir mache, 
Höher nicht als die Karpaten, 
Aubenbärte nimm zum Dache, 
Und Mohntörnden en brand‘ als Latten. 
Altes gefchieht, wie er verlange hat. Dies ift die erfle 
Arbeit. Darauf zwingt Twardowski den Teufel, fi in 
einem Napf — voll Weißwaffer zu baden. Er muß; 
aber nie hat er ein heißer Bad durchſchwommen. Die 
legte Arbeit folgt.. Twardowski will ein Jahr bei Beel: 
zebub logiren, dafür fol der Zeufel fo lange mit Frau 
Twardowska, feinem Weibchen, haufen. Wieder Teufel 


Einftmals aber findet ber Knappe die 


das hört, padt ihn ein —— er Ar fih buche 
Schluͤffelloch, nimmt Neißaus und 
„Die Lauer” (S. 102 fg.) ift gen mobernes Effect 
E von einer Romanze. Dagegen find — drei Bu⸗ 
fie" (& 108 fg.) voll haxmloſer Ni 
bris ruft feine deei Soͤhne; er bat in 9 
daß es Krieg nach drei Seiten gibt, nun follen fie aud 
Jeder einen der drei Wege fchreiten: ber erfte — No⸗ 
wogrod, wo es die ſchoͤnen Zobelpelze gibt; der zweite 
gegen die a wo ber Bernftein wächlt wie Sand ; 
der dritte zu den Lachen, wo bie fchönften Frauen mit 
milchweißen Wangen, fhwarzen Wimpern und leuchten: 


ben Hugenflernen zu holen find. Sie gehen; Herbſt und 
Winter kommt, aber die Söhne nicht. Schon glaubt fie 


Budris im Kampfe erlegen, ba 


Auf der Schneebahn zum Schloffe 
Eilt ein Dann Hoch zu Roſſe, 

Unterm — — bergen wol mocht er? 

— ein Rubel! ein Rubel 
Finogra obifhe Rubel?‘ 

— „„Nein, Vater, die lachiſche Tochter!“ 
Auf der Schneebahn zum Schloſſe 
Gt cin Mann hoch zu Brofe e, 

Unterm Mantel was n wol 


‚m tee? 
Warft — ia a ae 
— „„Nein, mein Vater, die lachiſche Tochter.““ 

Den Dritten wartet ber Vater nicht mehr ab; wie er ihn 
mit Beute gefuͤlltem Mantel baher reiten fieht, weiß ex 
fhon, was aud ber bringt, und Held Budris eilt zur 
dritten Hochzeit zu bitten. „Die Flucht“ (S. 112 fg.) E 
merkwuͤrdig, weit bem Stoffe ein lichauifches Lenorentieb 
zu Grunde liegt, was Wadernagel für feine vordere Ab⸗ 
nographie über Buͤrgers Lenore einregifiricen mag. Um= 
ter den vermiſchten Gedichten iſt beitweitem das 
der fhon allbekannte „Faris“ (&. 203 fa); Auch das 
Gedicht „An Joachim Lelewel“ (&, 160 fg.) wird von 
ben Deutfchen mit Ruͤhrung gelefen werden; es ifl ihm 
beim Beginn eined neuen Curfus der allgemeinen Ge: 
fhichte zu Wilno am 9. Jan. 1322 gefungen. Pilant 
\ „Die Fütterung in Upita“ (&, 216 fg.), ber eine wahre 

Begebenheit zu Grunde liegt. Sicinski, Landbote vom 
Upita, midbrauchte auf bem Reichstage (16 wuert das 
Veto und gab dadurch das Land den S 
Adelsdemokratie preis. Nah Haufe zurüdigelehrt, wurbe 
er, nad) der Sage, auf der Schwelle vom Blite 
gen. Bor einigen Jahren zeigte man in. Upita einen al: 
ten, aber wohlerhaltenen Leichnam, welcher unter dem Ra: 
men bed Stcinski, von ben Kirchendienern als einge. Merk 
würbigeeit umbergefchleppt, das Spiel des Staͤdechens wer. 
Daran Entıpfe fi das Gedicht, dag am Schfu-in Lie 
Worte ausbricht: 

Und ich überlegt’ im Geifte: Was find Volkesſagen 

Aſch' welcher von er aha glimmet — She: 


Hieroglyphen, bie zur Zierath bienen bie bemo 


Infchrift, deren wahre Deutung unvertennbar f& — 
ein..... 


Zwei Sonettenkraͤnze beſchließen den erſten Theil; als 





| — Fe — —— er 
en. N ; va = 
en Roche” Eennt, und die mit „Ronrad Mallenrod” unb 
den Romanzen unftreitig das Schönfte find, mas ber größte 
ꝓolaiſche Dicker gefungen bat. 33. 


Eorrefpondenznahridhten aus Paris, 
Geſchluß aud_Ne. 236.) 





ſelbſt Ti es —7 — den Anfangspunkt weiter herein u 


ech 


werden muͤſſen, auf — neu angelegten Brücken 
pa man an zwei Orten bie 
mittels 


ne, unb 15 Straßen werben 









Meter, während die von Liv reits in Krank: 
reich gebrauchten auır ungefähr e wiegen; fie find 
fämmtiih von franzoͤſiſchem Gi us ben Eifenwerken bes 


Departements Aveyron 2 ie Ausbehnung ber Eifen: 
bahn von Paris ad) ain ift um zwei Drittel für: 
als der Lauf der Peine zwifchen biefen beiben Punkten. 

artheithaf war beöhalb auf ber Seine 










— Be 5, 2 man Me a —* genbehigt 
Feiſeney, we t dem D na ouen 
nn wollten ei bis Poiff 


faht y F ringen. 
ftaggf wird nun auch wegfallen, ba die Dampfſchiffe 
andie mit der Eifenbahn in unmittelbare Vers 
geteg werden follen, wodurch bie Reife um drei Stun: 
Key werden wird. Für ben nach biefer Gegend bin 
wichtigentdandel wird dies von unberechenbaren Bolgen fein. 
icht vd man erfl, wenn Diele Bahn einmal im Gange 
; über das Weſen und die Bortheile ber Eijenbab: 
‚ unb fi bann bie Kammer in Bezug auf bie 
ehmungen bipfes Axt Rigfamer geigen als in ber 
legten Sigeng. Denn daß eine abermalige Vorlage des darü— 
ber entwozienen Geſetzes gleich zu Aufange der nädjften Sitzun 
einge vielleicht neuen Kammer verfolgen wird, ſcheint ziemt 
in fein, Unterdeſſen werben die Arbeitin an ben Eiſen— 
* nah Verſailles mit großem Eifer betrieben, und in 
öchftena zwei Jahren wird man das dortige Mufeum mit ber 
größten Bequemlichkeit in den Grholungsftunden des Nahmik: 


tage xhen können. 

EN Monat Au iſt in Paris bie Zeit ber literarifchen 
ierfihgkiten. Erſt hält das Inſtitut in mehren Glaffen feine 

um das Refultat ber alljäbrigen Preis: 




















ien Sigungen 


* g zu öffentlicher Kenntniß zu bringen, dann kommen 


= arashe allgemeine und die befondern Preisvertheilungen ber 
en Gollöges, und endlich gibt es auch Preiſe in allen Pri⸗ 
falten, deren Namen bier Legion if. Bon ben lebtern 


wurden. 
bergangenen * war bie Reihe an der Acadämie 
ptions et beiles-Iettres, und gejtern hatte bir Aca- 


mie man snise die Rotunde des Palais Mazarin eingenom: 
men wi ben Preisaufgaben will es, wie «3 ſcheint, nicht 
er u rt Stelle gehen. Von den zwei Kragen, welche am 


ront werben follten, war bie eine: Welches finb 


be ber 


Aufgabe iſt für 1359 gegeben worben, mämlic: 





; einige Worte; für Heute will ich bei ben öffentlichen 
BD bes Inftituts ftehen bleiben, melde in biefen Tagen | 


sierung des Kaiſers Konftantin bis zu Ende bee 


16, 3a 2* die Charaktere und Schickſale bes v6 des 
ur efiaes in allen Gegenden geweſen, bie zum roͤmuſchen 

eine gehoͤrten?“ gar nit zur Genüge gelöft warden. Die 
beiden eingegangenen Arbeiten darüber wurben abgewiefen und 
ber Termin ur ein Jahr verlängert. Der Preis für bie 
zweite Frage: Welches waren bie öffentlichen Abaaben in Gal— 
lien vom Anfange ber Monarchie der en big gum Tode 
Lubwig's des Frommen, wie wurden fie erhoben, unb weldye 
Perfonen waren ihnen unterworfen?‘ wurbe in zwei heile ge: 
theilt zwifchen Deren: Guabet und bem Ghevaliec Baubi bi 

esme zu Zurin. Um ben Preis nur wenigftens einigermaßen 
erträglich zu machen, bat ber Minüfter bes Öffentlichen Unter: 
richts zu ber gewöhnlichen Summe von: 1500 Krangs noch 500 
Branes, augelegt, fobaß jeber Gekroͤnte eine goldene Mebaille 
von 1 Grancs Werth erhalten kann; offenbar eine zu Beine 
Summe für Arbeiten dieſer Art, zumal da das Eigenthums: 
recht der Akademie zufaäͤllt. 

Eine recht gluͤglich gewaͤhlte und nicht au  umfaffende 

| 4 „Examen 
critique des, hisloriens anciens de la vie et du rögue d’Au- 
guste, Was bie Akademie bamit will, fpricht fie in. ihrem 
ramme ſelbſt im folgenden Worten aus: - „Kille ne, 
que les conceurtens se renferment dans les limites d'un me- 
moire ayant pour objet d’appröcier les caraotäres des histe- 
riens et l’eyactitude de leurs reeits, tant par la.comparai- 
son de leurs differens ouvrages, que par cells des monu- 
mens de tout genre.”’ Außerdem ftehen für 1838: noch zwei 
Gragen zur Goncurvenz offen: 

1) „Determiner quels sont le srapports des poids, des 
mesures, lant de longueur que de capacit&, et des monnaies qui 
talent en usage en France sous les rois des deux premieres 
races, avec les poids, les mesures et les monnaies du sy- 
steme decimal ?“ 

2) „Tracer l’histoire des differentes incursions faites par 
les Arabes d’Asie et d’Afrique, tant sur le continent de llta- 
lie que dans les iles qui en dependent, et celle. des &tablis- 
semens qu'ils y ont forms, et rechercher quelle a été l’in- 
fluence de ces dvenemens sur rétat de ces contröes et de 
leurs habitana ?“ 

Den übrigen Theil biefer Sitzung nahmen drei Vorträge 
ein. Splveftre be Sacy las als Secretair eine biographiſch⸗ 
literarifche Notiz über Pougens; Leclercq eine „Notice sur les 
actes ou proces - verbaux du senat romain’’; und Langlois eine 
Abhandlung über inbifhe Mythologie. Das meifte Intereffe 
ſchlen der Vortrag Leclereg’3 zu gewähren, weil ein noch wenig 
beacdhteter Punkt des elaffifchen Altertbums bier mit jener um— 
ſichtigen, geiftreichen und felbft pifanten Gelchrfamkeit erörtert 
wurde, welche Letlertq eigenthümlich ift, aber im Allgemeinen 
unter ben Philologen do zu den Seltenheiten gehört. Leider 
fönnen wir ung bier nicht einmal auf eine Analyfe bee Haupt— 
punkte in 2eclereg’s Wortrage einlaſſen. SJebenfalle wirb er 
fpäter duch ben Drud zu allgemeinerer Kenntniß gelangen. 

Etwas zahlreicher und überhaupt beiebter war die gefttige 
Preisvertheilung ber Academie francaise, Man. begreift Leicht, 
warum bie Concurrenz ber Bewerber bier größer ift als in 
ben übrigen Glaffen des Inftituts, Selbſt diefer Kleine Ruhm 
bat ja einen fo großen Reiz, und dee jungen, auffeimenben 
poetifhen Zalente, bie ihn theilen möchten, ſind fo viele! 
Als Hauptaufgabe war voriges Jahr ein’ Gebiet über ben 
Zriumpbbogen be 1Etolle gegeben worben. Unter den rende 
chen Preisbeiwerbern wurden jebod; in dem Beridite bes immer: 
mwährenben Gecretaits, Herrn Billemain’s, nur vier beurrbeitt, 
von benen Einer, Herr Boulay » Paly, ben Preis, und ein An: 
berer, Herr Bignan, das Acceſſit erhielt. Jener las am Schluffe 
ber Sitzung feröft einen Theil feines Gedichts umter dem raus 
[Senden Beifalle des glänzenden Aubitoriums vor, 

Ein befonderes Intereffe bekommen die Öffentlichen Sigun⸗ 
gen dieſer Afabemie noch dadurch, daß in ihnen auch die Mix: 
theilung der befannten Montuon’ihen Tugendpreſſe dorgenom— 


- 


9 


enbhafte Handlungen oder die beften 
Werke fördern mögen. Unter bem ietz⸗ 
/ m A Dal gekrönt: mit 6000 . Dufau’s „Essai 


ertheil Haupt⸗ 
—* fich * die Ertheilung bes 











Miree Be: 


a Inftitut 


Gaferne felbft nä ng ein . Man 
ae de Aa, Sm Gere Bi 
ſechs ähnlichen Fällen er u 


rung bemwiefen hatte, und faßte dal eſchluß, ihm 
erwähnten . De din * Preisertbeilung 


würdig gemadıt ; 

felbft den Preis in Empfang, und noch 

Glüdwünfde fort, 

allen Seiten barbrachte, Man fonnte fich einer ähnlichen Sitzung 

ber Academie frangaise nicht erinnern. 129, 
Notiyen. 

Aus ber Feder einer Dame ienen vor Ku in ons 
bon: „Souvenirs of a summer en Se Bän: 
ben, ein Reifewertchen von nicht eben ficfem Gehalte, wiemot 
ziemlich lebenbiger Darflellung. Freilich barf 
erfhöpfende Charakteriftit deurfchen Lebens und Weſens ermar- 
ten. Die seifende Dame hält fih mehr an bad Außerliche, und 
fie felbft äußert ſich über bies Tußerlich 
mehr Naivetät, als man mit ergiebi 
findet. &o ;. ®. Eann fie fi, an 
tafel figend, der aufrichti 
bie Deutfchen feine größern Breffer find, als Figura zeigt: ” 
erwartefe nichts Anderes, als unter meinen beutfchen Tiſe 
dem war 


aftwirthe: 


E jugenb- 
als für aͤltlich zu halten, über das en unb ee 
führu utſchen Kellner, wie biefe Bin- und berlaufen, 
und nichtg fen, und h ausfehen, und feche big adıt Ge⸗ 
richte auf einmal be fragen, und mit den weißen Servietten 
und Ghemifetten | irdifchen Berufe vo © Genüge 
leiften.. um ben beui Ausdrud: Kellner, welcher für Die | 
Berf. etwas un ‘ bat, dennoch Ben im Eng- 
liſchen wiebergugeben, fagt fie bafür: „ab for carrying 
ar 
En 


Als | 
Danf ausdrüden, T= 
ernannte eine Gommiffion, um über Martinel | 


eriwehren, baß | 


de: | 


| in bem Werkchen eben Zeine. 
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Der erfte und 


Oeraußgeber: Heinrig Bro@hans — Drud und Verlag von ®, 
— — Drei und Berg ı 


plates“; eine überfehung | 
erlauben würben 5 bie 


inger’fchen Monument, 
-Switzerland‘’ nennt, 
Gemüthlichkeit enthält, 



















Die iſche Regierung hat neuerdings für 
alerie 1 Senken” drei ——— —— 
er an ge guſammengenommen 
9050 Pf. St. Das eche Dies ai 
ſtellt eine Landſchaft vor mit mytho 
mit 1600 Guincen bezahlt. | 
bens und ſtellt Mofes bar, wie ex bie chernt 
richtet. Für dieſes, das beimeltem Heine ber 
| des Meifters ift, bezahlte man 1000 Guinten, 


reis jeboch erhielt eine heilige ie von Murile, uk da 
— — 
zahlt wurden. * 
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Ceipzig, den iſten Auguft 1897. 
F. A. Proc 


A. Brodhous in Leipzig 
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26. Auguft 1837. 





Neugriehifhe Literatur. 


Bon den Memoiren („Aropvnuovevuara noAspıxd‘) 
des Oberſten Chr. Perrhäbos, von deren erſtem Bande 
früher in d. Bl. Bericht erflattet worden ift*), iſt jegt 
auch der zweite Band erfchimen (Athen 1836). Die 
eine gedrängte Überfiht des Inhalts. 


Perrhaͤbos, nad) feiner Entfernung von den ioniſchen 
Inſeln, ging über Mefolongi nach Aſtros, wo damals 
die zweite Nationalverfammlung gehalten wurde, und von 
dort nach Tripolis, dem damaligen Sige der Regierung. 
Hier wurde er zum Kriegsminifter ernannt und half in 
diefee Eigenfchaft dem A. Maprokorbatos, der als erfler 
Staatöfecretair die Seele ber Regierung war, eine Erpe: 
dition zur VBefreiung bes thefſaliſchen Olympos vorbereis 

, ten, von welcher man fi) wol nicht mit Unredht erfreu: 
che Exfolge verfprady (Suni und Juli 1823). Aber bie 

B 4 Eiferſucht der Veloponnefier, namentlich ber Familien Ko: 
4 Aototronis und Delijannis, verhinderte die Aushebung 
npapi mom Soldaten im Peloponnes, und nur mit 200 Mann 
papiſgrach Perrhaͤbos ſelbſt im Juli nach Trikkara auf. Hier 
dbertand eine Macht von nahe an 3000 Mann unter 
and ältern Karatafſes und andern Kührern. einem tuͤrki⸗ 
Heere von 7000 Mann unter dem belannten Kiu- 

(eigentlich Mechmet⸗Reſchid⸗Paſcha) gegenüber ; 
billig jetzt, wo die Erpedition nach dem Olympos vor ſich 
doch Rahen folte, ließ ſich Karataſſes von dem feindliden Be: 
nde, zu Jishaber verleiten, gegen Die Herausgabe feiner gefan: 
en nen Familie einen einfeitigen Frieden zu ſchließen und 
heilt wir auf bie Juſel Skiathos zurkczuziehen, wohin auch 











ber Ausckrhäbos ihm folgte. Auf Skiathos wurden fie von 
d geſett, N tuͤrkiſchen Großadmiral Mohammed:Chusred : Pafcha, 
—* annt Topal⸗Paſcha (d. i. der Lahme) angegriffen, der 
nn mehren Schiffen in den Hafen der Inſa einlief und 
6 2 anden verfuchte. Allein Karataſſes, Perrhaͤbos, Gatzos, 
ſbpape es und Syropulos hatten die Kirchen, Mühlen und 
ten fingBgee Pofitionen am Hafen befegt und empfingen bie 
ee kiſchen Boote mit einem ſo wohlgerichteten Feuer, daß 
Inge voii, Srind, obgleich er die Batterien feiner Schiffe auf die 


a ſpielen ließ, die Landung nicht zu erzwingen ver: 
ee und twieber unter Segel ging. Dies geſchah am 
F October 1823. Während bie Türken noch in biefen 


*) Bol. Nr, 72 d. Bi. D. Red. 


een kreuzten, erfchien der tapfere Andreas Miaulis 
mit 14 Schiffen und zwei Brandern und griff fie anz 
die Zürfen entflohben in den Hafen von Volo, und 
während Miaulis im Dafen von Skiathos noch einige 
Brander herrichtete, um die feindliche Flotte vor Anker 
zu verbrennen, entwiſchte Topal⸗Paſcha mit feinen Schif⸗ 
fen nad) Tenedos. Miaulis ging hierauf in ben mall⸗ 
[hen Meerbuſen und nahm hier vier türkifche, mit ges 
fangenen griechifchen Weibern und Kindern von Eubda 
befrachtete Schiffe, welche er nach Hydra führte. Perchäs 
bos begleitete ihn und verfügte fi) von Hydra nach 
Mefolongi. Unzufrieden mit Mavrokordatos, der damals 
als Generaldirector Weftgriechenland verwaltete, ſchloß er 
fi) anfangs an ben Chef Andreas Iskos an, und ſpaͤ⸗ 
ter, im Mai 1824, an Georg Karaiskakis, deſſen glän- 
zende Siegerfaufbahn damals anfing. Wir geben bie kurze 
Biographie diefes berühmten Häuptlings mit den Worten 


Phanari in der Provinz ae Nach dem Tode ihres Man⸗ 


in eine Höhle unweit des Dorfes Muſa 
ber Eparchie Agrapha liegt. 
auf und ging dann na 

fie fortfuhr, ihr Kind ſorgf 
aufzuzicehen. Raͤch Verlauf 


er über 40 Tage 
rem G@eburtsorte Skolikaria, wo 
eheim als möglidy 
einiger Jahre Kam fie gen 


fda trat. Seine natürliche Lebendigkeit und fein Haß gan 


a zürnte und ihn auf ein Jahr nad len 


—* 
—— Bäußerhäupring 


Feino des Paſchas, anfchloß. JFünf Jahre ſpaͤter wurde Katan⸗ 


*) Biele bedaupten, daß der Capitain Karasötod and Baltos ein 
Liebesverftaͤndaiß mit der Nonne hatte und den Karamtelis 
mit ihr zeugte, und daß er fie deshalb vor jeder weltlichen 
Strafe gefhägt Habe. (Kuapaiaxixns iſt dab Diminutiv vom 
Karasötod; Iötes iR ein In Atarnanien nicht feltener Baniliens 
name, und bad taͤrkiſche Wort: kara, bedeutet ſchwarz. Die 
Karassti hießen fo von ihrer dunkeln Hautfarbe ) “ 


1) 


96% 


vor den Paſcha t, der ihm auf die graus 
ke Welle von unten auf en ließ. Karaiskatis blieb jegt 
bei Lepeniotes, dem britten Bruber bes Katzantonis, den der 
Paſcha, weit er ihn nicht mit gewaffneter Hand zu unterwers 


fen vermochte, — Gapitan von vamahe ernannt; allein nad). 
einen Ya te er duch Heterüf, Yeren' Bus: 
Pride treuer hu, aus dem Detfe Efkyfu, 


in Agra einem Verfprechen gemäß beforgte. 

— Tode ber drei Beaber blieben Georg Tzongas, 
Georg Karaiskakis, Baſileios Pankalos und Johann ngis 
os an der Gpite der 400 Genoffen und behaupteten ſich 
mit gewaffneter Sand in Agrapha. Ali: Pafcha, der dies für 
eine unerträgliche Schande hielt, ſchickte hinlaͤngliche albanefifche 
Truppen gegen fie aus, unter ber Anführung des Muchurdar 
Putti, eines feiner t und erg Männer, um fie 
von bort zu vertreiben. Da ber Türke aber nicht mehr in dem: 
felben Sommer feinen Zweck ausführen Eonnte, beſchloß ex dort 
.zu überwintern. In bem folgenden Jahre fahen die Klephten 
* theils durch die Strenge des Winters, theils durch die un⸗ 
abiäſfigen Gefechte und den Mangel an allem Rothwendigen 

dthigt, nach der Inſel Leukas zu fliehen, die unter dem 
Schu ber Engländer fland. Allein ber Paſcha, der mit ben 

ndeen gute Freundſchaft unterhielt, erlangte es, daß fie 
auch biefer Zuftuchtsftätte beraubt wurden, bie doch unter ben 
Benetianern, Franzoſen und Ruſſen Allen offen ſtand, welche 
von ben Türken verfolgt wurden. Nothgebrungen ergaben fie 
ſich daher dem Paſcha auf Gnade und Ungnabe, der, ba er 
ihre Xapferdeit kannte, nicht allein ihnen nichts zu Leide that, 
fondern fie auch zu feinen Leibwächtern ober, auf türkiich, Io: 
chadaren, machte. Rur den Tzongas ernamte er zum Kapitan 
der Eparchie Vonitza; den Karatstakis aber verheirathete er mit 
der Entolpos Pfarianopula, aus einem Dorfe der Eparchie Val⸗ 
606. As fpäter der Freiheitskrieg ausbrach, eilte auch er mit 
einer Beinen Marht nach Agrapha und befänpfte ben Feinb. 
war von mittler Größe, ſchlank und hager, 
von ſchwaͤrzlicher Hautfarbe und ſch Geſundheit; er hatte 
ein langes und ſchmales Geſicht, cine breite Stirn, dichte und 
fhwarze Augenbrauen, Beine und ſchwarze Augen, eine feine 
umb gerade Nafe, einen großen Mund, Heine Zähne, einen mit: 
tefmäßigen und ſchwarzen Schnurrbart; fein Haupthar war 
ebenfalls ſchwarz, boch mit einigen weißen Saaren — 
Er hatte einen, für feinen gänzlichen Mangel an Witbung hin⸗ 
länglich entwidelten, probuetiven unb thätigen Geiſt; er war 
tapfer und tollkühn in ben Schlachten, voll Feldherrntalent; 
unermüblich in ben Anftrengungen; von großherziger Ausdauer 
in ben Strapazen, teob feiner Körperfhwäde; freigebig und 
gegen Sebermann mittbeilenb; ben Rath und die militairiſchen 
Diane feiner Waffenbrüber hörte er mit Aufmerſamkeit an unb 
führte fie mit Vergnügen aus, Dies waren feine charakteriſti⸗ 
fhen natürlichen Vorzuge, feine Fehler aber die folgenden: er 
war bisweilen wanfelmüthig; ein Botenreißer ohne Gleichen; 
bitter im Spott über bie eigen, bisweilen auch über feine 
Freunde; jähzornig, ſodaß er ſich bisweilen fortreißen Tieß, che 
er bie Sache unterfudht hatte. Dagegen aber war er auch wie: 
der geneigt, feine Berfehen gut zu machen, wenn er ſah, daß fie 
Misvergnügen und Übel bewirkten; dann zeigte er Gewandtheit 
und feinen Wis; ja, er trug kein Beberfen, mitunter fogar um 
Berzeihung zu bitten. 

Solches waren die Abftammung, das Betragen, die Vor: 
züne und Fehler bes Karatskakis; bennod wurde er von dem 
Beneraldireetor von Weftgriechentand, X. Mavrokorbatos, als Tür: 
Benfreunb verleumbet. Er fammelte daher Truppen auf eigne 
Koften unb ging mit 600 Mann nach Theſſalien. Nikolaos 
Stumaris und Sannalis Rbangos, bie, wie oben gefagt wurde, 
ih mit ben Tuͤrken verftänbigt hatten, Bir fi) gegen ihn 
in Bewegung, worauf er in das freie Briechenland zurüdtehrte 
und fich mit uns vereinigte. Die meiften Häuptlinge, böchft 
aufgebracht über die Werleumbung argen ihn, ſchickten ihn fos 


Berrath, und weil ex eben Trank Mar, Kebendig ges gleich mit einer 


Tcheut, die Wahrheit ein wpnig gu « ’ che 
‚ben Charzkter das Helden gonz sän Karzufkelen. , 


——— an 8 ‚, wide, ats Br 
wahre erfuhr, una 
ihn zugleich wegen feiner tapfeen Cpaten belobte. 
So weit unfer Verf. über Karaiskalis; die letzten 
ilen zeigen ziemlich deutlich, daß er ſich feibi} nick 






wäre es, ganz offen zu geftehen, daß auch Karai 

eine Weile mit den Seinigen zürnte wie Achilleus einſt 
im Lager vor Ilion. Die Geſchichte des griechiichen Auf: 
flandes bietet mehre ähnliche Analogien. 

Die bedeutendſte Waffenthat dieſes Sommers und 
eine der wichtigfien des ganzen Krieges war die Verthei⸗ 
digung von Amblena, an welcher jedoch Karaiskalis, wie 
es [cheint, Beinen Theil nahm. Iſſuf⸗Paſcha Berkoftza⸗ 
lis und Ambas:Pafha Dimbras Lagerten mit 14,000 
Mann Fußvolk und 2000 Reiten bei Gravia im ober 
Thelle des Kephifoschals am nördlihen Fuße des Par 
naſſos, um nad Amphiſſa vorzudringen. Die Griechen, 
nur 900 Mann ftark, unter Führung des Nakos Panu: 
rind, Kitzos Tzavellas, Perrhäbos u. A., verſchanzten 
ſich in dem von Natur ſchon fehr feſten Engpaffe von 
Amblena, zwiſchen Gravia upd Amphiffa. Am 14. Juli 
1824, zwei Stunden nach Sonnenaufgang, griff die ge⸗ 
ſammte tuͤrkiſche Macht fie in ihren Verſchanzungen an, 
das Gefecht dauerte acht Stunden und endigte mit der 
wildeſten Flucht ber Türken, die von ben Dellenen bis 
an den Ausgang der unmwegfamen Schlucht bei Gravia 
verfolgt wurden. Der Feind verlor (mas Jedem, der bie 
Ortlichkeit gefehen hat, Leicht begreiflich if) über 3000 
Mann; die Griechen hatten neun Todte und zwoͤlf Ber: 
wundete; bie Beute war fehr beträchtlich. Allen in der 
Ebene konnte ein foldyes Häuflein den Zeind nicht an- 
greifen. Die Griechen blieben daher bei Amblena gela⸗ 
gert; die Zürken nur zwei Stunden weiter noͤrdlich bei 
Gravia, wo fie fpäter efne Verſtaͤrkung von 4000 Alba: 
nefern erhielten. Diefe neuen Ankoͤmmlinge machten am 
13. September noch einen Angriff auf die Griechen bei 
Panaffari, wurden aber wieder mit Verluſt zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, worauf fich das ganze feindliche Heer nach den Tiher: 
mopplen und bald nach Theſſalien zurüdzog. Hierauf teg: 
ten die. Griechen eine Befagung in die Thermoppfen um 
gingen nad) Amphiffa und der Umgegend in die Winter: 
quartiere. 

Allein fhon nad zwei Monaten erhielten fie von ber 
Regierung, deren Präfident damals Georg Konturiotis war, 
ben Befehl, nad) dem Peloponnes zu kommen und P 
Mavromichalis, A. Zaimis, A. Delliannis, A. Lontoß, 
Th. Kolokotronis und Nikitas als Rebellen und Berk 
eher gefangen zu nehmen. Ungern gehorchend, begaben 
ſich die Truppen über den korinthiſchen Bufen nach Kal: 
beta, wo Johann Kolettis als Bevollmächtigter der Re 
gierung bei ihnen eintcaf.“ Perchäbos rühme ſich, zur Ver⸗ 
föhnung angerathen und auch Kolettis von verfi 
Seifte gefunden zu haben; gewiß iſt, daß der groͤßere 
Theil des unerfreulichen Auftrags duch Johann Guras 
ausgerichtet wurde. Guras ging darauf als Oberfeldherr 
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tand zuruͤck, verfcheuchten die Tuͤrken, die bis Diſtomo 
CAmbryffos) "vorgedrungen waren, bis Amphiffe und ver- 
thellten fih dann. Karaiskakls und Tzavellas zogen gen 
Mefolongi, und ber Letztere warf ſich in die Feſtung, bie 
er heidenmüthig vertheidigen half; Kriezotis und Vaſſos 
singen nah Megara und Eleufis, um bie Einfälle ber 
Xen aus Eubda abzumehren ; die übrigen befegten das 
Kloſter des Propheten Elias am Parnaffos zwifchen Del: 
phi und Amphiſſa und ſchlugen ‚bier in der Nacht des 
21. Juli 1825 einen ‚Angriff ber Tuͤrken glüdtich ab. 
Ihr ſchlimmſter Feind war. aber der Hunger; fie hatten 
nur wilde Kräuter des Gebirges und unrelfe Trauben zur 
Nahrung. Daher hatten fie zu Ende Septembers bereits 
beſchloſſen, nach Choſtia und Kakofi (Thisbe) auf der 
Suͤdſeite des Heliten ins Winterlager zu gehen, als in 
Folge eines an ſich unbebeutenden Gefechtes bei Skala 
noͤrdlich von Amphiſſa die Türken, welche ihre Verbin: 
bung mit Theſſallen abgefchnitten zu ſehen fürchteten, zum 
Erftaunen der Griechen bis auf den legten Dann nach 
x en abzogen und ihnen in Amphiffe Plag machten. 
ach einigen Monaten ber Ruhe bekam ber größere 
Theil biefes Beinen Heerhaufens Befehl, nad) Meſolongi 
zu gehen, um zum legten Entfag der hartbebrängten Ze: 
Bung mitzwwirten; nur Perchäbes und Drakos blieben 
zum Schutze von Oſtgriechenland zuchd. Bor Mefolongi 
ſtand der Oberbefehlshaber Kiutagis mit mehr ale 15,000 
Mann, und aud Ibrahim Pafcha, der inzwiſchen im 
Peloponnes gelandet war, hatte 5000 Mann regulaire 
Truppen babin gefandt. Gegen eine ſolche übermacht konn⸗ 
ten die 3000 Griechen, welche den Entfag bildeten, in 
ver Ehene nichts ausrichten, fondern waren genäthigt, 
Sch auf den umgebenden Höhen zu halten. In der Nacht 
vor dem 12. April 1836 fand ber berühmte Auszug ber 
Befagung und Bewohner von Mefolongi flatt; aber nur 
Die erſte Colonne von etwa 2000 Seelen erreichte ziem: 
‚ &G glüdtid, die Berge; die Übrigen wurden von den Tür: 


Um auseinanbergefprengt, Viele getödtet, Viele gefangen, 


Viele zur Ruͤckkehr in die Stade gendthigt, wo fie ihr 

Leben fo theuer nis moͤglich verkauften und zuletzt fich 

und einen Theil der andeängenden Feinde in die Luft 

fprengten. Leider ging in diefee Nacht auch der wadere 
Maler, der Herausgeber ber „Eiinvix& z00- 

v4”, mit ſeinem umftändlic geführten Ragebuche bie: 

fr denkwuͤrdigen Belagerung zu Grunde. 

| (Der Beſchluß folgt.) 

Seibnig’6 Differtation: De principio individai, her; 
audgegeben und Eritifch eingeleitet von G. 5. Bub: 
nr Mein ai und Comp. — Gr. 8. 12 Gr. 

Diſſertation: „De principio individui“, als die erſte 

Druaehciſt Yes damals erft —* njaͤhrigen Leibnitz, —* 





nicht blos ben aben feiner philoſophiſchen | 

cn war ſchon bon ke Wallte bes on Sr | Big 
als eine ganz verſchollene Schrift zu betrachten, — 
pre re ber Dierk Eribnih’s — 8* eifrige und bege ee 

utens konnte biefe erſte ———— unh 
von allen ſpaͤtern Biographen und mmentatoren bes großen 
Denkers ſcheint fie nur. ber einzige, verdienſtvolle -Aubonici im 
Händen gehabt und gelefen zu haben. Es lag fchon in 
Titel biefer jugendlichen Differtation unverkennbar etwas Philo⸗ 
ſophiſch⸗ Ahnungsvolles, was bie a alt ber Gelehrten 
barauf immer gefpannt erhielt, in Nüdficht nämlich auf bie 
Macht, welche bas Individuelle und das Brincip der Indivie 
duation überhaupt in dem kLeibnitz ſchen Syſteme behauptet. Des: 
halb mochten mit Recht viele philofophifch Steebendbe das ganz⸗ 
liche Abhandengekommenſein biefer Differtation aufrichtig betia 
gen. Dieſem Bebauern iſt nunmehr ‚aber ein ‚Ende gemacht, 
ba ſich in ber Föniglichen Bibliothek au Danover das Unicum ber; 
felben aufgefunden hat und von ber Verwaltung biefer Bibliothek, 
behufs einer Öffentlichen Herausgabe, bem Verfaffer ber bier 
anzuzeigenben Schrift über Leibniz zur Verfügung geftellt mors 
ben iſt. Wir haben bier alfo ben Abbrud jenes längft vermißten 
Unicums nebſt paffender hiſtoriſcher und philoſophiſcher Einlei⸗ 
tung vorliegen. 

Jenes Original auf ber Bibliothek zu Hanover anlangenb, 
fo bemerfen wir, nad Angabe bes Herrn Dr. Guhrauer, baf 
baffelbe auf einen Bogen in Quart gebrudt und mit acht ans 
bern afabemifchen Differtationen, bie ſaͤmmtlich zur Famikie 
Leibnig Bezug haben, in einen Band zufammengebunben ift. 
Die erſte bavon hat nämlich Leibnig’s Bater zum Berfaffer; 
ie anbere ſind von einem gewiffen Wolwerth unter bem Bors 
id von jenem 1650 vertheibigt; drei fernere find verfaßt von 
teibnig’s älterm Halbbruder, Iohann Friedrich Leibnig, umb 
bie legten beiden find wieber von dem großen Leibnitz; namlich: 
1) die am 3, December 1664 gehaltene Disputation: „‚Speci- 
men quaestionum philosophicarum ex jure collectarum‘’, unb 
2) ber zweite, für ſich beftehenbe heil Zw juriftifchen Ab⸗ 
banblung: „‚De eonditionibus’”, von 1665, 

Or. Dr. Gubrauer bat biejer feiner Ausgabe ber werthvol⸗ 
len Differtation: „De principio individui”, bie Vorrebe u 
von Jakob Thomaſius, Leibnitz's Lehrer, vorangefchidt , — 
dem wiſſenſchaftlichen Inhalte nach freilich ziemlich unbedeutend, 
allein wegen ber barin enthaltenen perfönliden Beziehungen 
bennod) von Belang ift. „Dagegen Eönnen wir dem modernen 
Herausgeber für bie vorftehende kritiſche Einleitung ſowol in 
biftorifher als in wiffenfcaftlicher Beziehung. nicht anders als 
bankbar fein. In erſterer, weil dadurch bie Zeit, zu welcher 
Leibnig biefe feine erſte philofophifche Abhandlung verfafte, fo- 
wie bie Zeit, au welcher er feinen Aufenthalt auf ber Univerfi: 
tät Leipzig mit bem zu Jena vertaufchte, binlänglich eonftatirt 
ift; in leßterer, weil ber philofopbifche Standpunkt, von -bem 
aus bie Behandlung beurtheilt ‚werben muß, richtig getroffen 
iſt. Leibnitz felbft legte auf biefelbe, wie dies von einem Manne, 
ber fpäter fi fo. großartig ausbilbete, guch nicht anders zu er: 
warten ift, niemals ein bedeutendes Gewicht, wie dies z. B. 
fhon aus einer Stelle eines Briefö von ihm an Gebaftian ‚Kor: 
tholt hervorgeht, in welchem er erzählt, baß er einft bei einem 
Actus auf dem Gymnaſium vor zahlreiher VBerfammlung ein 
Gedicht von 300 Hexametern vorgetragen habe, bas von ihm 
in einem Zage verfertigt worben. Dann fügt er hinzu: „„Dier- 
auf von Folden anmutbigen Befchäftigungen mid; abmwenbenb,, 
fheute ih mich nicht, mit ben Dornen ber Philofophie fruͤh⸗ 
zeitig mid zu befaffen, fobaß ich noch als Knabe eine Abhanb⸗ 
lung über das Princip ber Individualität berausgab und vers 
theidigte (ut puer adhbuc de principio individui dissertatie- 
nem ederem defenderemque)”, 

Indem. fih nun ber gegenwärtige Herausgeber die Frage 
flellt: Welche Bedeutung fönnen wir biefer Schrift in An— 
fehung des Gegenſtandes, Prineips und ber Meothobe in einer 
genetifhen Betrachtung der gefammten Leibnih ſchen Philoſophie 
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iben? beantwortet ex biefe wel sch bahn, daf man fie 
ten müffe, darin bie eigentlichen Keime der Dogmen 
fpätern yflems zu erbliden, ba in berfelben durchaus der 


— —— vorberrfähe; ein Standpuntt, ben zwar 


biefer 5 fpeeulative Denker, man kann fagen, nie aus dem 
Auge verlor, meil ihm bie bebeutungävolle Beziehung ber tie⸗ 
fern Shelaftit u feinem eignen Syſteme nicht entgehen tonnte, 
den er aber doch bei weiterer Durbilbung mit weit bößerer 
Durkfihtigkeit in fein eignes Denken aufnahm, als dies in 
jenen erften Anfängen feiner Speeulation möglich war, Manche, 
bie in das Gtubium ber keibnitz ſchen Pbilofopbie nicht allzu tief 
eingebrungen, mögen es allerbings befrembdtich finden, wie Leibnig 
dem Nominalismus ein foldhes Gewicht und fo bedeutende Ginflüffe 


- auf feine eigne Bildung verftatten Bonnte; allein biefe mögen 


fi davon überzeugen, baf in ben letzten ertineriven Lebensmo⸗ 
menten bed Scholafticiomus das Wiberfpiel bes Realismus 
und Rominaliemus fich fo ſehr verflüdhtigt und metamorphoftrt 
‚ daß vielmehe ber jpätere Rominaliemus, bem zealifttfchen 
eipe gegenüber, das fpeculative Weſen der Dinge fefthielt; 
daß ferner das it Denken, der ununterſchiedenen Sub⸗ 
des Spinoza gegenüber, die hauptſaͤchliche Aufgabe hatte, 
abftract allgemeine Su " um conereten &ich=felbft : Uns 
n, db. i. zur Individual en u. bringen, und’ biefes 
terleitende Denken mithin fidh eifeiaft bemühen mußte, bie: 
jenigen Momente der Scholaftik feflzubalten, welche von dem 
Dogma der individuellen Subftanzen durchbrungen find. Diefe 
Momente aber befaßt grade der fpätere Rominalismus. 
Es birgt aber die Abhandlung: „De principio individui”, 
ungeachtet der barin bin: und wiederflingenden ſcholaſtiſchen An: 
fihten und Formeln (wie: entia completa und incompleta, 
materia prima gegenüber der materia secunda u. f. w.) hoͤchſt 
großartige und eigenthümlicdhe Gedanken, die man im wefent: 
KUden Sinne doch als Elemente des Leibnig’ichen Syſtems ans 
muß, und das vornehmlich in ber Beantwortung ber 
Frag nach einem „realen ober phyſiſchen Principe, welches den 
dividuellen und numerifchen Unterfchteb der endlichen Bubftans 
gen für bas e“. Dieſe Frage beantwortet Leibs 
aig einfach mit dem Sag: „Fono igitur, omne individuum 
sus tota entitate individuatur — (jedes Individuum indivibuirt 
ſich durch bie Zotalität feines geifligen Weſens)“. In biefem 
Sape geht Leibnitz über den Kholaftifeen Begriff von ber entitas 
vbllig hinaus, er flreift ihm alles Akcibentielle ab und erhebt 
ihn zu der Beftimmung der reinen, concreten Geiftigkeit, welche 
als ſelbſtbeſtimmend und fich felbft untericheidend gedacht werben 
muß. In diefer Wendung eben verfeht er der ausgeflärten 
den Todesſtreich, weil der darin liegende Gedanke 
ebenfo wol ben Wendepunkt der mobernen WWifienfchaft bildet, 
als auch die erfte Ergänzung ber Spinoziftifchen, nur im An: 
fi des Seins verweilenden Subſtanz ift, welche nicht anders 
als durch ben freien Act der Selbſtindividualifirung ſich erfchlie: 
fen und P wahren geifligen Griftenz gelangen kann. 
Schleßlich wollen wie über den der eben befprochenen 
noch bie Bemerkung machen, daß berfelbe einer un: 
gemein ſchlechten Revifion unterworfen worben tft und von Bei: 
DEN wimmelt. 1, 





Neuefes literarifhes Curioſum. 

In Sondershaufen if fo eben ein feltfames Büchlein in Form 
eines Gendfchreibens an ben Un neten — äre 
darin blos von mir bie Rebe, fo würd’ ich kein Wort bavon 

. Aber ber Berf. wagt es in feinem blinden ions⸗ 

S. 38 N den würdigen Ammon der „Vegfchaf⸗ 
fung bes © 

nad) Anfü 


felszeligion”“ ‚und ’ 
einer Crehe aus ; ——ã—ã— des ehliken 
thums zur Weltzeligion”, mit einer beinahe fa 
u: „Dapin find wir alfo gelommen, daß foldhe 


rilenthums und Ausbildung der Zeus |- 





m 
di t bie Keher; aber es weihet fie 
ir — einigen Geier und fperrt fie 


auch in Harte Kerker ein, wenn eb ihrer 
den Tan Ä 


sang nicht wundern. Denn ber Berf. fagt ſchon im Berworte: 
„War ich Tonft ein ftolger Philofoph, fo ſchaͤme ich mich jet 
nicht, meine damalige grengentofe Ignoranz in Blaubı 
die allen Neologen und unbelehrten Weltweiſen eigen ik, nun 
auch Laut zu proclamiren.‘ Diefer lauten Proclamation haͤtt 
es indeffen nicht beburft. Denn bie mit ber Intoleranz fo ins 
nig verfchwifterte Ignoranz bricht aus allen Gelten des Send⸗ 
ſchreibens fo offenbar hervor, baß man fie nicht blos ein 
malige nennen kann. Auch hat der Verf. den Philoſophen 
abgelegt, wenn er es je geweſen, aber den Stolz, 
auch andere angefehene Schriftſteller 
Miene behandelt, ale wenn er ihn 

Und wer iſt denn nun dieſes neue gewaltige Rä 
Ham, fi berufen glaubend, das alte echte Chriſten ge 
gen die neue Zeufelöreligion zu vertbeibigen 2? Auf dem Xite 
nennt fich der Verf. des Senbichreibens: „Baron Dtte vom 
Udermann, Mitglieb ber Committee ber füchfifchen Haupt⸗ 
Bibelgefelifchaft zu Dresden‘, und dann wird noch 
das Büchlein fei gedrudt: ‚Zum Beften der Kaffe des Dresbner 
Hülfs : Bibel s Bereins, unter der Direction Er. Hocehrwürben 
des Herrn Paſtor (6) Stephan zu St. Johannis.” Nun, 
wer Luft bat, dieſer Kafle etwas zuzuwenden, ber Taufe uns 
Iefe dann au, wenn er’6 vermag, bis zu Ende! Gr wirk 
dann erfahren, daß auch ich zu ben leidigen „Beinden Bots 
tes“ gehöre. Er wird aber auch daraus er daß es ni 
immer viel folche Leute in der Welt gibt, wie fie der Apoftel 
Paulus vor Augen hatte, als er feinen Brief an bie Romer 
ſchrieb. S. Gap. 10, 8. 2. P 

Damit verbind’ ich noch eine Witte an den Verf. Be 
flen des Publicums. Friedrich der Große fagte — 
einem ſeiner Offiziere, der, ich weiß nicht, was geſagt oder ge⸗ 
than hatte: „Sein Vater war ein kluger Dann.’ 
Daſſelbe könnte man auch in Bezug auf den Verf. fagem. 
er hatte einen Vater, ber noch mehr als Hug war und im fels 


S 
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mir einft ein banbfchriftliches Wert an, das viel Buntes uk 
hielt, das er aber aus zu großer Beſcheidenheit nicht Durch uk 
ud dem Publicum mittheilen wollte findet es he 


in feinem Rachlaffe. Möchte der &o 
eg AR 

erwarten. 
aber der Berf. am Ende biefes 
—— er ſei im Wahne geſtorben, daß er eine Baus 





aber Tann man ben nd auch in ber 

fo Denke ber Ber. and) an der Eprud: Amber ba hate 
i nm a 

fehe gu, daß er nit falle!” * t, 
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literarifhe Unterhaltung 


Neugriehifche Literatur. 
(Befthie and Ne. ee.) 
Roach dem Jalle von Rn kehrten die griechifihen 


Entſatztruppen und bie von der Beſatzung Geretteten nad) 
Amphiffa und Ibrahim⸗Paſcha in den Peloponnes zu: 
rieck; Kiutagis aber RI, nachbem er eine Beſatzung in 
die Feſtang gelegt, mit 20,000 Dann Fußvolk unb 3000 
Reiten vor Athen. Statt ihm in den Bergpäffen aufs 
zulauern, brachen bie entmuthigten Griechen auch nach 
dem Peloponnes aufz nur Vaſſos Mavrovuniotes und 
N. Kriezotis behaupteten fid) mit 500 Mann muthig in 
Eleuſis. In diefem bebrängten Augenblick, wo faſt ganz 
Nordgriechenland dem Kiutagis unterworfen und ber Pe: 
Ioponnes in ben Händen Ibrahim's war, ernannte bie 
Regierung den Georg Karaiskakis zum Oberfeldheren des 
Feſtiandes. Er brach alsbald tieder von Nauplia auf 
und fammelte feine Mache bei Eleufis. Bon bier ging 
ee nach Ehaidari, eine Stunbe weftlihh von Athen, mo 


am 5. Auguft ein Scharmügel und am 8. Auguft das 


befannte Gefecht erfolgte: Perrhaͤbos, der hier mit 250 
Mann die am meiteften vorgefchobene Verſchanzung zu 
vertheibigen hatte, ſchlug ben erften Angriff der Tuͤrken 
gluͤcklich zutuͤck; allein der Starfinn Fabvier's, dee ſich 
den Anordnungen Karaikakis' nicht fügen wollte, vereitelte 
die Erfolge des Tages. Eine kteine Abtheilung ber Phil: 
hellenen, groͤßtentheils Deutſche und Sranjofen , zelchnete 
ſich durch tofflühne Tapferkeit aus; im Ganzen verloren 
die Tuͤrken gegen 500, die Griechen 16 Mann und 12 
Verwundete; die Philhellenen hatten 18 Todte, 22 Ver: 
wundete, und 16 wurden gefangen und von den Türken 
gekoͤpft; uͤberdies verlor Zabvier vier Kanonen, deren Rd: 
der zerbrachen. Mit Eindrudy ber Nacht zogen ſich die 
riechen kber das Gebirge zurüd. 


Unterdeß verlangte Guras, der auf der Akcopolis von 


Athen commmandirte, eine Verſtaͤrkung, welche Kriezotis 
auch am 11. Oct. Binaufführte und feibft das Com: 
'mande übernahm, nachdem Guras bereits am 30. Sept. 
bei einem Ausfall gebtieben war. Karalskakis aber, nach⸗ 
dem er eine Verſtaͤrkung von 1000 Mann erhalten, brach 
am 3%. Det, nad) Wisbe (Kakofi) an der Stöfeite des 
Hellkon auf, wo er IOD Taͤrken in einigen feften Thür: 
men Dmeltaufend Türken kamen unter Fuͤh⸗ 
ung deo Nuſtam⸗Vey von Theben und Athen zum Ent: 








27. Xuguft 1837. 


fa& ihrer Landsleute. Mach mehrtägigen Scharmuͤtzeln 
(da der Feind den Griechen on Weitere uͤberlegen war, 
welche hier In der Ehene wirken Eonnte) erfuhr Muftam- 
Bey die Landung von 1000 Griechen aus Theffalien, un= 
ter der Führung des Gatzis und Kolettis bei Zalanti, 


brach heimlich mit einem Xheile feiner Macht gegen fie 


auf und zwang fie duch ein gludliches Gefecht, ſich wie— 
— Karaiskatis aber verlieh, da er ohne 
Geſchuͤtz und Hinkängliche Reiterei die Thürme bei Thisbe 
nicht einnehmen konnte, diefe unwichtige Stelung am 
15. November, marſchirte auf rauhen Wegen über Dubo- 
und Stiris nach Ambryſſos (Diftomo ) und entfenbete 
Grivas Gardikioris, G. Vajas und G, Dyovuniotis mit 
mit einigen Hundert Mann nad Arachova. Am 17. Nov, 


Samen Muftam:Ben und der Kechaja:Ben mit 2000 Mann 


und 200 Reitern von Zalanti und zogen burch die Trio: 
dos (Zamendn) nach Aradıova hinauf; Karaiskakis aber 
folgte ihnen auf dem Fuße, trieb fie aus dem Dorfe auf 
eine über Ddemfelben gelegene Erhöhung und fchloß fie 
hier ein. 
ſtens abwechfelnd in ben Häufern des Dorfes ausruhen 
und erwärmen zu fönnen; bie Tuͤrken aber, fo hoch im 
Gebirge unter freiem Himmel campirend, wurden durch, 
die eintretende rauhe Witterung, Schnee, Regen und 
Nordwind in die Außerfte Noth verſetzt. Nach fünf Tas 
en erſchienen 1500 Tuͤrken vom Heere bed Kiutagis zum 
tfag, wurden aber von ben Griechen bei Zamendn zu⸗ 
ruckgeſchlagen. Die Eingefchlofienen fingen jetzt an zu 
unterhandeln und baten um freien Abzug nach Beituni; 
allein die Griechen verlangten außer ber Übergabe von. 
Amphiſſa und Labadeia, daß fie die Waffen flreden, als 
les Sepäd hergeben und nur das Leben geſchenkt erhal⸗ 
ten ſollten. Nach zweiftündiger Bedenkzeit entfchieden ſich 
die Türken für neuen Kampf. Sn ber Nacht des 23. 
Nov. fiel ihe Oberbefehlshaber Muſtam-Bey durch eine 
Kugel, und nun machten fie neue Vorfchläge, bie aber 
twieder verworfen wurden. Am 24. Nov. während eines 
furchtbaren Sturmes und Schneegeftöbers verſuchten bie 
Türken zu entelnnen; aber bie Griechen ſetzten ihnen nad) 
und södteten, ba ber Mäffe wegen fein Feuergemehr ges 
braucht werden konnte, die Meiften mit dem Miagan; 
Andere erflarrten, als fie die Höhen des Parnaſſos erreich⸗ 
ten, vor Froſt und wurden im Frühling nad dem Auf 


Die Griehen hatten ben Wortheil, ſich wenig⸗ 


* 





hau bes Schnees mit ihren Waffen und greibern · in 


den Schluchten gefunden; nur gegen zweihunbert ber Sende 
entlamen mit erfrorenen Händen und Naſen nach bem 
Ktofter Jeruſalem über Daulls. Aus den Köpfen ber 
Getöbteten, unter denen auch ber Kechaja⸗Bey war, ließ 
Rarasstakis bei Arachova eine Pyramide aufrichten! 
Nach dieſem glängenden Erfolge bezeichnete Karaiska- 
kis die kurze ihm noch gegönnte Lebenszeit mit ununter: 
brochenen Vortheiten über den Zeind. Am 7. Dec. fing 
er bei Fontana und Turkochori (umweit Elateia) einen 
bedeutenden Transport auf; er ließ einen Theil feiner 
Macht in Diftome ſich verfchanzen, ſchickte eine andere 
Abtheilung zur Belagerung von Amphiffa und fchlug 
ſelbſt bei Naupaktos bie zum Entfag von Amphiffa tom: 
menden Türken. Dann eilte er im Januar zurüd nad) 
Diftomo , welches von Imer-Paſcha von Karyſtos ein: 
geſchloſſen war, flug fih zur Nachtzeit durch das feind⸗ 
liche Lager und vereinigte fi mit den Seinigen. Am 
31. San. gab es wieder ein Scharmügel zwiſchen ben 
Beiden Lagern am Wege nad Stiris; allein während des 
Treffens trafen zwei Bataillone regulaire tuͤrkiſche Truppen, 
jedes von 400 Mann, zur Verſtaͤrkung des Feindes ein, und 
der Verf. gefteht offen, daß faft ber bloße Anblick biefer 


ungewohnten Truppengattung hinrelchte, die Hellenen zum 


Kuͤckzuge zu bewegen. Nach drei Tagen machten diefe türki: 
ſchen Bataillone allein einen Angriff auf die Verſchanzungen 
der Griechen; allein Karaiskakis durch einen Überlaͤu⸗ 
fer hiervon unterrichtet , legte ihnen einen Hinterhalt und 
ſchlug fie mit einem Verluſt von 75 Zodten, ohne bie 
Berwundeten, zurüd. Die Folge war, daß die Türken 
nicht allen am 6. Febr. 1827 Ihr Lager von Ambryffos 
(Diftomo) abbrachen und ſich nad Lebadeia zurückzogen, 
fondern auch das Schloß von Amphiſſa und die Verfchan: 
zungen bei Daulis und Jeruſalem freiwillig raͤumten. 
Auch Karaiskakis marfchirte jegt mit feinem Heerhau⸗ 


“fen nad Attila und lieferte in ben erſten Tagen bes 


Maͤrz dem Kiutagis ſelbſt das glänzende Gefecht bei Ka⸗ 
eating, weſtlich vom Pirdeus. Es folgten mehre Heinere, 
aber gluͤckliche Scharmügel. Am 11. April lief auch der 
Admiral Miaulis mit Lord Cochrane und dem General 
Sir Richard Church in den Pirdeus ein, wo Johann 
Notaras ſchon früher den feſten Hügel von Munychia 
befegt Hatte. Die Griechen befegten jest ben ganzen Pi: 


raͤeus und nötbigten die in bem Kloſter des heil. Spy: 


ridon eingefchloffenen Türken zur Übergabe, die darauf bei 
ihrem Abzuge auf die bekannte ungluͤckliche Weife nieder: 
gemegelt wurden. Allein feit dem Auftreten ber beiden 
Briten kam Uneinigkeit, Mistrauen und Unzufriedenheit 
unter bie Griechen ; Kargiskakis, im Gefühl feiner innern 
Überlegenheit und feiner bisherigen Verdienfte, fand fich 
bitter gekraͤnkt burch feine Zurückſetzung hinter Church und 
Cochtane, deren unzweckmaͤßige Plane er laut misbilligte, 
aber leider nicht hintertweiden konnte. Am 22. Aprit fiel 
er in einem Scharmüsel unweit der phalerifchen Küfte, 
und ſchon am 24, beffelben Monats erfolgte die bekannte 


unglüdtidye Landung und entſetzliche Niederlage ber Grie: . 
den bei Cap Kollas, wo fie 825 ihrer beften Anführer‘ 


En Ze 
und Krieder borfiren. Kurz barauf räumte ber Oberge⸗ 
neral Church ben Pirdens, und bie Akropolis capitılirte 
am 24. Mai 1827. 

Die Lage Griechenlands war bamals klaͤglich: ber ta 
lentvollſte Anführer, Karaigkakis, tobt; das ganze Fefklank 


d s id Paſcha ER er⸗ 
werfen, Der Welopenne gnlftmnel In dem Akaken Ser 


him's; nur die Inſulaner behaupteten ſich noch im See: 


‚Stiege. Die Trümmer bes griechiihen Heeres zogen fidh 


von Salamis nad Korinth und harrten Hier der Wen⸗ 
dung der Dinge. Da brachten die Flotten ber drei Maͤchte 
eine unverhoffte Rettung durch die Seeſchlacht bei Nava⸗ 
rin am so. Oct. 1827, und am 6. San. 1828 uf 
auch der Graf Johann Kapodiftrias, von ber britten Na⸗ 
tionalverfammlung in Troͤzen zum Peäfidenten ernannt, 
in Griechenland ein. Bon jest an wurbe das ganze Ber: 
haͤltniß der Sache ein anderes; die Eriftenz Griechenlands 
blieb nicht mehr in Zweifel geftellt; es galt vielmehr, das 
ſchon Errungene zu befeftigen und zu ficyern. — 
Eine der erſten Sorgen des Praͤſidenten war, un 

7. Gebr. das Kriegsweſen zu ordnen. Die Truppen wur: 
den in Bataillone (Chiliarchien) eingetheilt und Deme 
trios Ypfilantis zum Oberfelbhern (orgarapync) ernannt. 
Allein kaum waren neun Chiliarchien organifict, mit wel: 
chen ber Oberfeldberr fi nach Megara begab, als die Po⸗ 
litiE des Grafen Kapodiftrias fchon anfing einer thätigen 
Fortſetzung des Krieges Dinderniffe in den Weg zu legen. 
Er ſchickte Kitzos Tzavellas ganz allein mit ber erſten 
Chiliarchie, als wäre es auf feinen Untergang abgefchen, 
gegen die zahlreichen Türken in Weſtgriechenland; allein 
wider Erwarten gelang es dieſem talentwollen Oberſten, 
durch feine beifpiellofe Zapferkeit und Thaͤtigkeit bie weit: 
lichen Provinzen, zumal als ſich nach einem Monate bie 
dritte Chiliarchie unter Johann Stratos mit ihm verei: 
nigen durfte, gänzlich vom Feinde zu fäubern. Der Oben 
feldhere aber mußte indeflen bucch den Willen des Präfi- 
benten den ganzen Sommer unthätig in Megara bleiben 
und durfte erfi am 25. Oct., und nur mit drei Chlliar: 
dien und 500 andern Soldaten gegen Oftgriechenland 
aufbrechen. Ypfilantis nahm feinen Weg nach dem Ge: 
likon, vertrieb die Türken aus Dubo und Stavenito an 
dieſem Gebirge, wo fie Stellungen inme hatten, unb ent 
fendete Dyovuniotis mit einer Chiliarchie gegen Amphiſſa, 
der die feindlichen Befagungen in Diftomo, Daulis und 
Amphiffa zur Capitwation und zum Abzuge — 
bewog. Hierauf ergab ſich auch Lebadeia den 

Der Oberfeldherr nahm fein Haupquartier in Arachova und 
vertheilte feine Truppen in ber Gegend zwiſchen dem Par: 
nafjos, dem Helikon und dem kopaiſchen See. 

‚ Unterbeß fiel plöglih, mitten im Winter, Machmud⸗ 
Palha am 24. Dec. mit 5— 6000 Mann durch bie 
Thermopylen ins Land ein, Überrumpelte Lebabeia und 
vereinigte fi nad einigen Tagen in Theben mit Omer: 
Paſcha von Karyſtos. Sie befchloffen, zuerft die Chili⸗ 
archie des Vaſſos Mavrovuniotis in Martini am ber 
Oſtſeite des Fopaifchen Sees anzugreifen. Der Oberfeldhert, 
der von dieſem Vorhaben Nachricht erhielt, befahl dem 





Zheflen Vaſſos ſich wohl zu verſchanzen; allein eine 
ie Jugedachte Verſtaͤrkung traf nicht mehr ein. Den⸗ 
ſchlug Vaſſos den Angriff des Felndes unter Mach 
mud : Palcha's eigner Führung ‚mit betraͤchtlichem Verluſte 
zuruick und bie Folge war, daß das Lager im Theben fich 
aufloͤſte und Omer⸗Paſcha nach Eubön, ber andere Pas 
ſcha aber nach Lamia zuruͤckkehrte. 

Waͤhrend Ppftlantis diefe Erfolge in Oftgriechenland 
einerntete, Church aber, der unterdeß den Oberbefehl in 
Weftgriecheniand erhalten hatte, auch dieſe Begenden von 
Zeinden frei erhielt, ernannte der Präfibene feinen Bru⸗ 
der Auguflin eng der vom Kriegsweſen gar kei: 
nen Begriff hatte, zum Generalkriegscommiſſair für das 
—*8 — Auguſtin begab ſich mit der Fregatte Hellas in 
den Hafen von Amphifſa, von wo aus er den militairi⸗ 
ſchen Befehlshabern wie den Civilbehoͤrden die ungereim⸗ 
teſten Befehle zuſandte und alles Fortſchreiten durch ſeine 
Unwiſſenheit und Eitelkeit hinderte. Er nahm die beſten 

pen für ſich, um bie ganz üuͤberfluͤſſige Belagerung 
von — vorzunehmen. Vergebens richteten die 
meiſten der —æ unterm 15. Mai 1829 eine um⸗ 
ſtaͤndliche Beſchwerdeſchrift an den Praͤſidenten, fie blieb 
ohne Erfolg. Allein der wackere Ypſilantis verlor den 
Muth wicht; er ging von Arachova nach Theben, wo 
2500 Türken fanden, und verfchanzte ſich mit nur 700 
Mann £n der Nacht ihnen gegenäber, während er 400 
andere unge Kriegotis den Bergpaß Anpphoritis vor Chal⸗ 
is auf Eubda befegen lieh. Dies letztere Corps wurde 
von Omer⸗Paſcha ſelbſt mit 2000 Tuͤrken angegriffen, 
behauptete aber feine Steifung und trieb den Feind mit 
a Verluſte in die Feſtung zurüd. 

Bei Theben lieferte am 11. Juni der Reiteroberſt 
Hadſchi⸗Ehriſtos ein ſiegreiches Gefecht. Er kam mit 130 
Reitern von Naupaktos; bie Türken, welche das Corps 
far ein befreunbetes hietten, ritten 300 Mann ſtark ihm 
un. und wurden ihres Irrthums erſt unter den 

ben der Griechen inne. Sie verloren 150 Mann, 
die 2 Reiterei nur drei. Um dieſe Niederlage aus⸗ 
griffen die Türken am 21. Juni das Corps 





zuwetzen, 
Ypfilantis’ in feinen Verſchanzungen in und bei The 


ben an. Allein fie wurben mit empfindlichen Verluſte 
zurkdgefhlagen und wiederholten den Verſuch am folgen: 
den Tage mit ebenfo ſchlechtem Gluͤcke. Inzwiſchen aber 
drehte das Lager der Griechen ſich aufzulöfen, weil der 
Praͤſident, während er feinen unkriegeriſchen Bruder mit 


Hülfsmitteln aller Art verſah, den tapfern Ypfllantis an’ 


Allem Mangel leiden ließ, trotz der dringendſten Begen- 
vorſtellungen. Es kam wirklich fo weit, baf bie Soida⸗ 


ten das Lager verließen, fodaß der Dberfeldherr ihnen nad): 


eilen mußte und mit Mühe wieder eine Beine Macht am 
Heliton zuſammenbrachte. Dies gefchah zu ns des 
Augufl.-: Während Ypfilantis noch in diefer Gegend ftand, 
und mehr Xruppen an fidy zu ziehen fuchte, kam Aslan- 
Bei.mit einens Heerhaufen von 1500 Bann aus Thrf: 


falin nad) Achen, um das dort ſtehende türkifche vegu: 


kalte Corps abzuholen und nad Lariffa zu geleiten. Der 
Dberfeldhere befchloß ihm den Rüdzug abzufchneiden und 


on weiſchru —— ab 
— Fan Rn un 2 
* — mit fuͤnf — und — die * 
der Griechen auf dem Bergsichen. von Petra am $' 
die Macht der Letztern belief fich auf 2300 — Ge 
lein - fie: wurden nach einen mehrflündigen Gefechte zus 
ruͤckgeſchlagen, und da fie die Unmöglichkeit erkannten, 
biefen fo beichwerlichen Paß zu erzwingen, — fie ame: 
13. Sept. 1829 zu unterhandeln. Gegen bie 
aller von ihnen diefjeit der Thermopylen befegten 
Mige und Stellungen, als Lebadein, Chani ty Kabikx, 
Turkochori und Fontanag, erhielten fie ferien Abzug, ſodaß 
ganz Oſtgriechenland füdlich vom Sta, bis auf Athen 
und. Attika, in ben Händen Ypfllantie’ blieb. Dies war 


die legte bedeutende Begebenheit des griechifchen Kreiheitd- ' 


. von jetzt an hörten die Feindſeligkeiten völlig auf. 

Mit der Erzählung diefes Vorganges ſchließt auch ber 
zweite Band ber Memoiren unfers Verfaſſers, welche, ob⸗ 
gleich fie auf .die Begebenheiten im Peloponnes und auf 
die Vorfälle ‚zur See faft gar keine Ruͤckſicht nehmen, 
body ein wichtiger Beitrag zur Gefchichte des griechifchen 
Aufftandes find. Zunaͤchſt dürften jet die Memoiren bes 
Oberſtlieutenants Spiros Milios zu erwarten fein, bie 
vorzüglih die Feldzuͤge Karaiskakis und . | 
umfaffen, und die er 1834 im Gefängnis auf —*— 
plia geſchrieben hat. 





Ludwig Feuerbach und die neue Scholaſtik. 

Es der niedertraͤchtig el — 
vphue ee ra, er een die oe gr . 
ee ſich —— Titel Ki ber —* mit 
Unwefen 
teitt Ludwi — 9 ſeinem tn entfchieden und * 
en... dem er wre a. das ganze Gehätf 
sum Qempel binausiagt. 


en 

Sände, — —28— Habe, und * "bie ba 
Vorftelung einer ewigen Hölle, die doch nichts welter 
eine bogmatifde ertnelomuusn san ale das ypo= 
ſtaſirte Gallenfieber ber A das ihr bi 
Wuth gegen —— — en‘ 

Ferner in einer ‚Das Beinlein: Cus 
an u tim af Se und Im Rai m 
rat um o wie ein mer einen 
ſen zerſchlaͤgt, unvesbrennlich und unverweslich, baher ber Sc 

aus dem der neue Leib bei ber. —— gebildet w 
Schade daß dieſer Knochen, der den Rabbinen doch N Mr 
eine unbezweifelte Thatſache galt, nicht auch unter uns Gonfl: 
ſtenz gewonnen hat! "Welche tieffinnige Speculatiouen hätten 
wir dann nicht von fo manchen —— n Philoſophen 
über dieſes Beinlein.“ Feuerbach erin t an „die 
Frau Rath”, die nah Goͤſchel Buch ie Wiederbringung 
aller Dinge ud die geftohlenen manten bei ber Auferftehs 
ung wieder ann: Roch deutlicher ſpricht ex fih ©. 185 ge⸗ 
gen. das verföhnende em lenenıın der PH 
phie und dogmatifchen Vorſtellung aus, welche ſich ‚das 
gibt, als. nähme fie diefe flarre Subſtanz der Dogmen 

tig in den Eu der Philofophie — ſodaß das Gedanken⸗ 
loſe gedacht würde und doch ber alte Wiberfinn bliebe, er fagt: 
„ine folche Verſoͤhnung ober — Gonfafion gibt wol eis 


J 


x 





J a we nichts weiter 
57 das wahre Geiftesverberben und 
ade das Produet jener —— 
und Dämmertöpfe, bie keine Gattung, 

ſelbſt vertiefen, in feiner Selbſtheit, Intearität und 4 
mit ſich zu erfaffen und feſtzuhalten vermögen, ſondern bie 
heterogenen Subflan 
und bie Shhmirre ber telhtaläubigen Menge bann ald ers 
qufdtiche ; herzitärtende —— f bieten, jener unfellgeh 
—* und Dreivfertötphilsfophen, denen das erhabene „omnm 
mes: mecuin porto’‘ ber Philoſophit zu hart und abftratt in bie 
Ohren Blingt, 
Sommobitäten und Rictualien bed praktiſchen Standpunkte 
bepact, den metaphufifden Stanbpunft beziehen, um si | 
bier wie zu Haufe fein N laffen, fih fo aemürhlih und & 
lich zut * wie im Verkehr mit Bettern und Frau Baſen.“ 
Es ift kein geringes Verdienſt Jeuerbach's daß er bie 
fen bed Unwillens gegen biefes Wespenneſt aufgezogen, es wird 
ei nit an Hülfe fehlen: bie JJ des SE 
bt man erft ein, wenn er erflärt if. 


57— 


er —. 





Wiſſen ſchaftlich⸗ Nachricheen aus Norwegen. 
* der Statuten ber koͤniglich norwegiſchen Geſellſcha 

ber Wilfenfchaften iſt es eines ber — der Geſellſchaft, 
zur Beantwortung aufgeftellter Fragen in theoretifchen - und 
ptaktifchen Mäterim * aus Preiſe aufzumuntern. 
Zur Anwendung für ſolche yet die — ** die 
Freigebigkeſt ihres Protectors Dotar, i 
Stand geſetzt worden, gwei 


*7 


—* —— — 


fiere 18, bie kleinere 8 Opecieöbuaten wer, vohgen zu (af . 
— Geſellſchaft ſtellt jegt außer * prakuſchen Auf: 


8 Kann bie Freiheit bes Menfchen aus beffen Selbſtbewußtſein 
hergeleitet werben ? 

(Num liberum bominum arbitrium e sul ipaius consciehtia 
demonstrari potest ?) 

2) Wie ftelt die Gefchichte die Sitten und die Lehenäweife bes 
norwegiſchen Lanbuolls in den brei nädf vorhergehenden 
Sabrhunberten bar? 

Derjenige, ber eine biefer Aufgaben auf eine befriebigenbe 
Weiſe beantwortet, erhält bie größere goldene Webaille und 
wirb überbie zum Mitglied ber Geſellſchaft ya Aare 
ee nicht vorher Mitglieb berfelben iſt. Die Abhandlung wird 
Eigenthum ber Geſellſchaft und unter ihren Schriften gemudt; 
befonbere Abbrüde davon werben bem Verf, auf Verlangen zu⸗ 
geftellt, Derjenige, ber bie eine ober bie anbere diefer Au 
ben weniger befriedigend beantwortet, ſedaß die Gefeltfchaft 
die Beantwortung nicht für würbig anfieht, unter ihre Schriften 
aufgenommen zu werben, aber auch einer Belahnung nicht für uns 
würbig hält, bekommt bie fleinere aolbene Mebaille, und bie Ab⸗ 
banblung wirb im Archiv aufbewahrt. Die Beantwortungen, 
roelche in ber Lateinifchen, beutfchen, ie ober — 
Spracht abgefaßt werben können, müſſen. vor Autga 
Funi 1888 umter Abrufe der Direstion der — ein⸗ 


elfchuft am Geburtks 
"gröfat; SeB wink. der Be 


less . 


n.. ineinanber fohmirren |: 


und bie baher mit vollen Säden,, mit allın-| 
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Gaub re fied ** ronin 
ve Eur — Beihreibung 
— rin vn are, Brufmäckti. 


— ——— er 
14, Juni 1835 gele — 
— und Beftehom a0 dem 

Wien, Gerold. ir. 
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Rear — Ste neun. 
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—— ., Lyriſche Anklaͤnge. 8. Altenbung, Vier. 
Hrinfe ‚Re b Lebe — drama⸗ 
turgiſchen —2— ir u. 35 y MER 
er king ne, x Bat — 
sn dena 
über bie — Zeit 
vie Bertung vor vor — —2 Er. u 


Nicolaus Manuel. Leben und Werke — Gelee un’ 
Dichters, — ers, Staattimannes und 


Arfvrnators· It ſae. 
zehnten anbdest. —— von 8 — 
Sit 1 —— 
Marryat ee — * — 
= bem Srgtgen von &. Ridharb. nde. 8. 
—— re Werke. * bis Oter Banb 
r Ha aba’s aus M us Gurte 
don ae smann. de de ie 
wig. 





. Müller, K. A., 
ſchichte und Beſchreibung der alten 
fer Preuſſens. 1 l. e 
Gr. 8. u, Flem 


der N 
Mrs Sf. 8. 
VDreaum pam 


2‘ Gr. S. 





Beiantweriikäer „Drusuägeter : Oetarich Brodgens — Dind und Berta von V. A. Bro@pdeus In Eripzig. 
en ee Se ee ee Te Ten . 





„Blätter, 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— — — 





Pocten md Voetaſter and dem Laufe de Jahres 1836. 
Deitter Artilel*) 
48, Gedichte fe von griedrig Aiemann. Magdeburg, Seins 


Die Becture biefer Gedichte vergleicht Ref. einem von ihm 
unternosrmenen Morgenwandel durch einen Garten und einer da⸗ 
mit verbundenen Blumenfhau und Blumenmufterung. Bei aller 
— die darin gezogenen Blumen er ꝓous r Aug’ und 
af erlmde und dein Auge für je iegtühe e und verfüms 
Pflin en zu verſchließen, aud) die blühenden, buftreis 

Rn um Lieber” zu nennen und hervorzuheben, 

—X— wenige der lertern. Er ſah die Roſen ber 

a behandelt: und gezogen wie in ben vielen an⸗ 
bern Diehiergärten unſerer Zeit; viele ſchimmernde, aber buft: 
tofe Tulpen; Buctus ſpecioſus dagegen, d. h. zarte Phantafte- 

y Te Feld⸗ und Wirfenbiumen , bie bei aller 

in der Behandlung doc dem Tunbigen 

Fe Se’pamende Hard eines: ners verrathen, Paffions: 
‚» 5 Ergtffe eines reommen Sinne, und Epheu ‚ber 

en um nen felngt, d. 9. wahrhaft elegiiche Laute — nir: 


gead. Bum Bei € werde * edoch dem Verf. angerechnet, 
V er, ein Bere , wie aus S. 95 hervorgeht, body 
nisgenb er ein Ohr für Euphonie und antike 





heintſtet, 
en in der Serle hat, Fi die Reinheit bes Reims In 
Ehren Halt. Pe ichterleben“ (&. 189) hat einen auten Gedan⸗ 
find haushaden „Gebrechlichkeit, dein 
Rem’ ift ———— (S. 118) iſt gradehin eine traurige Verir⸗ 
zung: des @efägte fur Wahrheit zu nennen. Das „Neuroman⸗ 
te Orbestile eines - jungen Eommis' ( S. 36) ift durchaus 
nenromantiſch; denn der . führt bier nur neuroman: 
Worte, aber der. Geiſt fehlt. Ergoͤtlich dagegen erfi 
nen uns ein Paar Strophen auf Nicolai, den jüngften R fe: 
beſchretber 





{6 


Sechtens: : 
Es 304 ein Jaͤger wel flint und Te& 
Aus feiner fandfeligen Heimat weg, ' 
Aus feinem neumdrlifden Baterhaus 
Ins gerriefene Land taltens aus, 
. Dadin, dahin, 
mit rüfligem Sinn, 
Aa, ahl, aba, adi, 
Herr Nkiai, Bert Nitltai. 
Was weiter, on weiter, voa8 traf ihn denn not 
Es hieit fein Kutſcher in jeglichem ph, 
Da prellten Herr Wirth und Frau Wirthin ihn, 
Da packten die Flöhe, da mußt’ er fliehn. 
Ya drum, ja drum, 
Dogs Nichn war miht dumm, 


») Bal. den erſten und zweiten Artikel in Nr. 114 — in und IB 
— 191 9, 81. D. Mer. 





den Ramler; „Friedri 


Jdorn; „Der Eintritt 


28. —— 1837. 


Aha, ahi, aha, ahi 
Herr Niciai, Herr Midai. 4 


bee Ginzige verherrlicht durch die Actorbe be 


48, Friebrich 
deutfchen Barbitons. 


Immortellen zur funfgigfen Rn -Zobtens 
Ve nes Kinian, Ruͤrnberg, Recknagel. ‚Br. 4. 
r r 


Der Sammler und Herausgeber dieſer faft durchsängie & 
biegenen, zum Preife Friedrich's bes sn gelungenen 
bite aus dar Feder exter Dichter, hot fich nicht genannt, 
fondern blos am Schlufle bes 6. Prologs, * in Proſe Ei 
ben, Nürnberg als feinen Wohnort bezeichnet. Sei er in 
wer er will, er ift ein Patrlot, und bie Idee, die Urne je 
Unfterblichen am Tage feiner funfzigften Zodtenfeier mit den 
Siegeskraͤnzen vaterländifcher Dichter ‚u en {ft anfpres 
dend und g3lucktich zu nennen. - Er will ft. mit den 
Buraffängen deutſcher Barden alß eine erhalte u einer Mes 
umfaffenben Geſchichte des Könige angeſehen willen unb.:hält 
‚eine vollkonmen gediegene Ausgabe feiner Schriften, in wel- 
der Beziehang er unterm 24. Januar 1836 cine Auffoderung 
an. das gelehrte —— ergehen lieh, Jar des unfteebtidpen 
würdsagfte Apotheoſe. Mir meinen, es ſei nicht a 
—* — hier als Immortellen am Sage 
Be ——— ee 
entdeils von bekannten afern 
ben wurden, bier durch einige Federſtriche zu charefteriſirer; 
auffallend iſt es uns jedoch, daß man von Bleim verhaͤttulß⸗ 
mäßig. fo wenig S aufgenommen hat. Der Befänge finb folgehbe: 
—— —* an bie deutſchen Furſten“, von ©dhubark; 
„An unfete Dichter”, von Blei; „Der Barde an feinen Ks 
nig“, “on Kiopfod; „Mein Heiliger“, von Hainders; 
„riebeih, der ce Freiheit”, von Rüdiger; „Fried⸗ 
rich der. Sieger’, von Biltamot; „Friedrich der rohe”, 
von Säubart: —* — von Ortled pz3 „Der 
riumgh, von Ramter; „Auf die Wiederkunft des Konigs“, 
ch im Liede“, von Käſtuer, (in 
Epigramm); „FJriedrich, der Künſte Iremd’', von Pages 
bes Jahres 1751", „Der Gintritt des 
Jahres 1752”, ‚Der Eintritt des Jahres 1753, und „Der 
24, Januar des Jahres 1754”, von Leffing elle vier Nums 
mem; „Friedrich, ein Gedicht in vier Geſaͤrgen“, von. Ero: 
negk; „Amt fechz Ber Geburtötage des Königs’, von Ram⸗ 
ler; Eiegi⸗ am zegräbniptage Friedridh’6, von Hagemei⸗ 
fer; „Schwer Tode Friedrich's“, von gagemeifer; 
„Zum —55 Mi 17x ugufts 17 6 von Stägemann; 


— ech. E00 von Schn itter; „Zines alten 
om Een von Stägemann; „Briedridg, 
* Ben ubart: „Kapibartgrift auf 


den Bro en’ von —— Der Epilog, „An bie Muſe“ 
negreden, , ſcheint vom Herausgeber verfaßt zu ſein und lau⸗ 
tet alſo: 
Reiche die Laute mir nicht, die leiſe erzittert im Nachthauch 
Und wie ein einfamer Laut toͤnt aus vergangener Zeit. 


4 








; 


hiermit beftens. 






* 


:dvers verum, 


4, 


— 
Dehi mie iſt mir vergoͤnnt, durch ihre Saiten ju adimenx 46 Grm 


Das fie erriage. den Preis fih unvergaͤnglichen Lieds. 
Da wird ſchweigen Gefang. wo ſelbſt des letzten der Barben °) 
Lyra verſtummte und ſtill feierte beinen Triumph, 
Größter der Könige, den auf flammenden Bogen des Hymnus 
Gink des Gefangenen **) Geiſt grüßte in ſchweigender Nacht, 
ed pe Hr diefeffeil ſich ¶ Mten dem Bingen 
18 38 verilhtte das Med Mi dir Unſte lichkeit Lips. , 
4 e, Feſchaftige Muſe“ Gefäßrtin der Töltihiten Stunden, 
Dir des prophetifhen Schwans filbergefiederten Kiel 
Sonder Raft in der Rebe lebendigen Strom, zu erweden 
Wahnverblendeter Welt fat ſchon erloſchenen Sinn 
Fuͤr des unfterbliien Königs gleich unvergaͤngliches Denkmal, 
"ob: in des Wiſſens Gebiet auf fi gethaͤrmet fein Geiß. 
Möge fih adeln bie Zeit, erfaffen mit edler Begeifttung — 
AIn typographiſchen Schmuck duͤleend — ben koͤſtlichen 
Daß Jahrhunderte ſtill ob feiner Dauer entſchlummern; 
Deutſchlands eigenen Ruhm ewig verkuͤndet das Werk. 


44. Agrionien. Eine Sammlung von Charaden und Kaͤthſeln 
er Roos. Guftrow, Opth und Frege. 1856. 
1 


8B. 


In bem Rachlaſſe des von uns ſchon in dieſen BT. ge⸗ 
sannten R. R. fand ſich dieſes Manufeript, welches don den 


. Rachgebliehnen den Verlegern zur Derausgabe anverteaut warb. 


ir finden auch hier die Elemente, bie ben. Helimgegangnen 
zum kiebling ber Zourmallefewelt machten, une opfli 
tere Baune und Gemüthlichkeſt, und empfehlen das B 


45. Satiriſche Anklaͤnge. Schilling. Wien, 
r. 


Hirſchfeld. 1856, 16, 
Der Berfafier, weicher ſchon 1835 „Sinngebichte und poe⸗ 

i FZortſetuag X 
gegenwaͤrtiges Dusbegwerkiein 

bie in ihm enthaltenen 
, Bitfunten unb Sshanlenfpähne: fiveifen oder Biin- 

oft nur an das Satiriſche au, und nicht wenige 
matt umb haben flumpfe Gpigen. Die Kunſt, 
erfodert rin angeborenes Talent, was im 


‚Grunde. Wenigen verliehen tft, indem es Im gemeinen Leben 
Rn mit Spaßmacherei verwedgfelt wird, Herrn ©. biete Va 


‚Seut geng. abſprechen zu wallen, wäte ungerecht, anb da ex 


Bartini, Invenal und Horaz kennt und gu lieben fcheint, 
‚managen artigm Bebanfen mit angeharener Muivetät das 
dag, fo wird er, wenn er im Laufe ber Jahre (er 
noch jung, wie er felbft fagt) Menſchen und Dinge 
dennt und begreift, in bem von ihm gewäßiten Selbe ber 
Gutes leiſten und andy noch manches Pfefferkorn fein 
in attifches Salz verwandeln Ednnen 


b eb | .S. 30 
ne Pat 5 


& 


Dann gleit ee den breffirten Hunden 
Und ihrer ebleren Natur; 
Sie beißen nit — fie bellen nur. 

Oder &. 90, mit der Überfihrift: „Von ber Wegeifterung 
der Dichter”, mit Sem Motto: „Est Deus in nobis, agitante 
ealeschmus for, 2 

(Es wohnt in und ein göttlich Feuer 
Unb ſpricht fih aus burd) unfre Leier; 
Dohb. geht ed alrıh vor Himmel. aus, 
Ein bummer Hecenfert, 3 
Den'd gar nicht brennt, 
örätt aleih mit feinem — Waſſer aus. 





*) Säiler. 
er Schubert, 


die Se 9. bie 
dev auf ern ehe Be 


= 


— 


| ex zwar in g 


% 





Fe von Karl Heingelmann. Merle, 

Behr. 1856. Gr. 12. 1 Thir. % 4 

‚ ., Kleber, Balladen und Rom „ Liebesknospen, Gines 

gedichte, habein und Gioffen, enheite· und vaterlän- 

difche Gedichte, und fogar, ein wenig Dramatiſches, bas 
Gerichte, mit denew.drs 








' 
„ dies berliner Spreewafler mit Zuder verf ee. 
. Die Balladen und Ro nur 
gar verunglüdt; ber Berf. hat keine Ahnung von waßs 
ren Geift und Ton, und ihre ; "u 


wieder bis zu den Heimereien der ‚‚Lieder, gedruckt in biefem 
Jahr“. Woltommen ein „Rick, gedruckt in dichens Mehutt; Mit 
©. 233, „Liebchens Reis’; man höre ein Paar Strophen: 
Mönchen, ach du biſt fo prädtig, , - 
Und fo tieblid, wonnig, mild; ; , 
Deine Sauber find allmädtig, 
Du trägh einer Gottin Bild. 
Eu, ich ſehe dich gar zu gerne, 
Holber Engel, ſuͤßes Kind; 
Heller noch denn alle Sterne 
Deine Augen leuchtend find. u. ſ. w. ‚ 
Yrofa - 


OB. 
Et plollich Lie wit 98 











ritten Fall 
bee ct De ul verflänben beff 
ebauptet, die e nbden beffer 
duch ihr Lieb zu banken, als wir. ber biemiihen 

3 bad 


st 


kundige Menſchen. Dit einem Werks, 
Trachten des Mannes ſchwimmt im Stemme yamdbadınan 
täglichkeit; und dennoch — ee das Bub: 
Lecture burdy einige befondere ; nbe- | 

Gowol aus bem Ns 


T 


[7 








t 


PH 





Euft ber B Ihierganten bet 
fium, ein bödft aͤſthetiſches Sant⸗ Souti, eiehiin 
deſſen Befchreibung mis den Lefen, follte «x : 

es beſuchen re biermit ie 5 
nun bes beuffi Bolles enc : OU 
Schenkwirthe und Gaſthalter nicht bios Fig 
/ ihren Wein: und Bierfäflern, fondern auch ans -Asme: 
Quell fhöpfen? Wie es einem Lanbesfürften- 
nifter nur angenehm fein kann, wenn im 


# 
® 





unädıt eine bild⸗ 
Dohruets un 

und 
‚Mann, ganz gegen bie Art jogenannter Natunbichter und Kusto- 
didakten aus dem Rährſtande. Man leſe bad Vorwort: und 
S. 68 „Das Blümchen Wunberbolb’’, mo fich biefe Zugına ent: 
faltet. Er erfcheint endlich als ein gemüthlicher, auter TRaun; 
denn nachdem eines Böſevichts Hand fein Einfium in MWrand 
geſteckt und ihm fomit ber Subfiftenzmittel beraubt bat, wernt 
Unmillen ben Branbftifter (S, 519) ei 
nen „Hoͤllenhund voll Teufelstücken“, ber jein,Pgrabies, fein 











3 


vernichtet. habe aber 81.825 u t ee 
= —** rar Bi (in Br —* 


cn — = 
futtid TOO ind eine Yoki 
end ton 


47. —** bon kubdwig — rankfurt a. 
Sauerlänhgr.. 1836. Gr. 8. r. „> 


Im dem ebenſe ſighigen ale, En "Prooge (E. geißt-ed; 
Mad biöhen iM auär.gefpenkbt) Laf6:ch ah ask: Brugen. biknem, . 
Die ich, nicht bei. Brit a * en 
Die an euer. erʒ ogerichtek, ZT A 
Das entgegew: mid. ge, el 
Ob, was fruͤher ich gedichte. 

Freundich von euch aufgennämen?' - 
Deil wmlk, wenn. mein Biel ih fand! a 

Auf blefe Frage kann dem Dichter, den wir ſchon fruͤher 
in bien Blaͤttern freundlich, begrüßt haben, nur bie nee 
le ehna von einem Recenfenten, fondern vom Publicum w 


* MDir haben auf dich, tieber Sänger, fen als bu beike 


um = 






Laufbahn: begannit, mit Wheilnahme geblickt. Tue 
dich auf deiner Wanderung am SJakobaffabe erftarken; 
und wo du uns ja einmal abführteft vom ‚geraden oder vielbe: 


tretenen Wege, vergaßen wir bein n ganz unb gar; 
denn du geigteft uns gar artige ‚Ruheplägchen und Berg⸗ und 
erg sig an als ein‘. Sera beidgt dir dafür den Boll 


en was bu heute, was bu or bieteft, 
es Bob, Weirauß mb — 3 abe bie Klänge dei⸗ 
nes uns ſchon — oldenen Gagenwunderhorns, ober bie 
Hesperiden ndſchaft und Liebe, ober der Kelch 
vol Ihräum — Alles, Alles achmen wir mit — alten, dir 


gewogenen Herzan an Er nimmt 

biefen veidgen,- vollen ar A nt Ak einiger Romanzen, 

deren Gtoff gar — — bearbeitet warb, und einiger Bander⸗ 

— denen Gepankenreichtzam gebricht, und, tie an ein. Ban 
er — hin als — *8*— 

nzelnen Blumen. 

— Day — Sue, = wie benn 


u 
— jet = „Schi 


ſuccoſſpe rer ——*e 

aus bepgeägebildet hat, verfteht nicht blos bie Kunft, aus 
objectiver uung jentimentale Reflere gu mweben, mie das 
Überungen zur Genüge beweifen, fondern. verfenkt 

auch mit pfochelogiichem Scharffinne in frembe Indivibuns 
(man febe 5.8, bie „Amme“, S. 53), unb: förbert 

da ber Menfhenaefühle, es mit gewanbter Hanb aus 
ben n ber Alltagenaturen ſondernd, ans Tageslicht, 







bdah der mit feinem eignen Zuftande Unbefannte. erfengeg 
2 fühlen muß: fo iſt es, fo fühle ih. Seine Refierioneg 
oft wie ein Balfamftrom. bad unrubige Menſchen⸗ 


her und 


ne bie Gluten dieſes trosigen und verzagten 
in or (& 61) und „Allın Trauernden‘ 
im „‚Befttalenber eines Unglüdtichen‘‘, 


(gt 
den wie — * rhoͤchſt — mennen mäflen, in Siegen 









fich ergießt, folgt er nicht her verderbten Manie bes —— 
weiche Empfindun en durch Greif ar und groteske Wen⸗ 
dungen ins Komiſche zu giehen, wie ıs Shakfpeart's Rüpel und 
9. Heine thun, fondern er wriß (bas "eher Kennzeichen bes 
Lyrikers) feinen inbinibwell, ſchmerzuchen ——— in einen 
allgemeinen werthen Gebanfen auch dem Leſer werth zu machen 


‚und ihn zu wahrer Theilnahme zu zeigen, Berſchmaͤht er 
. mit auch ben vielbelichten. Hebel 5* z er * 


nen“, fo ers 
f&eint er dennoch als win Zögling moberner Doetik: In „Meine 
Kirche’ (5.28) und „Morgengebet auf dem Sufelberge‘' (8.410) 
haucht uns auch religiöfes Gefühl anız aber wir meinen, es 
fehle bemfelben noch bie Weihe von oben. In den „Mythen“, 
von ©. 111 an, führt er, jebodh ohne nach dem Beifpiele fo 
Vieler ein bloßes Spiel mit den Närken nordicher Gott⸗ 


| beiten zu treiben, uns J * 


Die Geſtalten der Aſen wieder vor! 

Ha! Ddin thaont Im Sichtglanz / in Wilken donnert Ihor! 
Aunt MeBitroſſhrhce ben. Göttern fit zur: Vehn 
: Dayüber, führt — gen Aögaed und Binan. . . . ey) 


und ein: Aue Indiens leitet er- uns in bie Dthenwelt ber 
Gangesbewohner. Unter ben Romanzen zeichnen wir ben ‚de 
bedengel” (5. 164) und ,‚Lätitia”’ (5, 176) aus; fonft french 
fie Hinter andern Gäben zurück. Unter ber Auffehrift: der 
—* kommen wir auf ein Gebiet, auf melden 5* 

ſchter ſchon Früher in bekannter und geiühmter ——— 
—* und wo mir, wie geſagt, auf mar — 3* eh 
fer. Ws originell Tepe’ ſich begeichrien: ,, —J 
(S. 35) en alten leipgigee Studenten” S. * ah 

zum Schluſſe, wie viel Wahres und Schönes Int ‚‚Dithter 

—* Kidhter'” S. 106) ſich findet: — 


Aus dem Rieberfhaht im Buſen 
Gab ih der Gefühle Golb, 
Ringend nadı ber, Gunſſ der Mufen, 
Ticht nach eiteln Ruhmes Sorb, 
Und ich fühle freubig heute, 

Daß mir bamald Dank gebührt. 
Der manch Freunblichen erfreute, 
Manche Fuͤhlende gerübrt. 


Ans der Ohr der Dilitantee 7 
zu ich eabiich eruſt Heraus, " . amt 
‚Unbelinnt zu Ben Bebannten oa 

— wWagt⸗ ip mich lin Bühnen Straußs 1:7. .mr! 
.. Due Mahpenflid und Namen’ nach u 
WE N ekich- zum Aurnei, Bu 
Melnen Lleder leichten Samen “ut 
een fern und feet. RT 
AS ih nun Aus trauli engen. - 1° og. 
Heltern Kreiſen jener Zeit ee 
Dingetreten vor die Girengen, * — 
Gaben die mich unerfteut. 
Und Vie Strengen, ſtrenge Pflichten 
- Übend, haben mich verdammmtt. 
Nicht zu ſchonen, zu vernichten F 
‚Üben fie bas Richteramt. Ian A 


Seut⸗ 85 nun Sie Leier Migen 

An’ bis Dand, daß fle vitflaubt? 1 

1 Bat do une De in Mk °- - > 
Fesh gelauſcht und fromin geglaubt. - 
Sl Bid Pflanze nidt:mmBr- grünen, — 
Bit u Sturmſie niederdog | I 

0: Bes Gonrieieftrunt erſchiesem Zu. 

Dan ie: wteber lichtwarts 3089 — 


Res 1 Iaffe Strenge füellen — 
— Und ich. diehte Fröhlich fort! 
Ihren Kabel. wird vergelten 
. Rind rutuntemd Wetteltinet. 





r 
= a Meder. t fi dad Rees, ee 
Cu; Mnb IS fahr” fin heilbefennten F 
ne „..msdeslahn barauf, umher. . 


"2b ich Die und bleibe Dichter, 
.cDverudig Abend. meine Pflicht; 


Dust die Himmel fliegt‘ und gluͤht. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Frauen in Ägppten. 

In neuern Zeiten find die Harems beiweitem nicht Mehr 
fo unzugänglich, als bies früher der Fall war; fie finb von 
mehren. neuern Reifenben, befonders von Kaufleuten, Arten, 
fogar von Damen beſucht worben, aus beren Schilberungen 
und wenigſtens bie innern Eimwichtungen dieſer orientalifchen 
Frauenpaläfte bekannt geworben find. - Wir erfahren hieraus, 
baf in. ben Harems eine firenge Disciplin. herrſchend iſt, welche 
von ber. gefeßmäßigen Gattin über alle andern Frauen ausgeibt 
wird. Diefe Derricherin des. Harem - führt; die Aufficht -über 
alle barin befinblichen. Inbioibuen , forgt für beren-Bebürfniffe, 
ſchlichtet die vorkommenden Streitigfeiten, theilt Strafen und 
Belohnungen aus. Zunächſt dieſer Abnigin des Harems kom 
men biejenigen Sklavinnen, welche Kinder geboren: und Badurd) 
bie Freiheit erlanat haben. Auf biefe folgen mwieber bie gewöhn⸗ 
lihen Sklavinnen, benen ihr vornehmer Beſitzer die Ehre bed 
Schnupftuchs zukommen läßt, bie aber noch Feine Mütter ges 
worben find. Den unterften Rang nehmen bie Dausfllapinnen 
ein, welche größtentbeila aus Schwarzen ober Abpffinlerinnen be⸗ 
fichen. Auch biefe Sklavinnen können, wenn fie fich durch be⸗ 
jonbere Reize ober Zalente auszeichnen, fid bie Liebe ihres 
Herrn in vorzüglidem Grabe erwerben und ſich dadurch zum 
Range ber weißen Sklavinnen und zu bem Genuß ber heit 
erheben. In frühern Zelten übten bie ale Wächter bes Harems 
angeftellten ſchwarzen Berichnittenen eine graufame Gewalt über 
bie Srauen aus, Allein bie äghptiſchen Frauen haben biefe 
furchtbaren unb unempfinblichen Dalbmänner durch Beſtechung 
für ih zu gewinnen gewuft, ſodah ſie jetzt eber ale die Dies 
ner der rauen benn als ihre Hüter zu betrachten find. Über: 
haupt Haben, jeht bie vielen Uäglichen Geſchichten, die ehedem 
von ben in Äghpten reifenden Europäern erzählt worden, das 
Meifte an ihrer Bebeutung verloren, unb bie Ehemänner be: 
dienen ſich nicht mehr des Rechts über Leben und Zod ihrer 
auen. Man kann behaupten, baß folche graufame Källe, wo 
gyptiſche Mohammebaner ihre ungetreuen Frauen in einen Sad 
nden und in dem Nil erfäuften, ſich heutiges Tages nicht 
mehr ereignen. 

Die Frauen ber Harems bezeigen fi}, wenn fie von Gus 
zopäerinnen befucht werben, überaus freundlich und zuvorkom⸗ 
mend und legen zugleich eine beträchtliche Reugier durch Bee 

über bie Lebensart, - über die Yamitienverhältniffe, über 

ften 


II 


Ehemaͤnner, felbft 

mehr ausgefept find 

volle Behandlung ges 

fi der Haremöfsauen fehr viele, bie 
häufig von den 


Ts 










ben großen Harem 

der n auf dieſe Weiſ 

ihm nichts übrig, als irgend einen Mi 
eld zu gewinnen, um bie verfiedten Plaue 

em . Da «6 in biefen Harems Gehe if, 

mann nicht in bas Zimmer feiner 

bald ex bie 9 ande: 

erblidt, fo wird bies von n- Burondern, bie mit 


2 


der 
Sitte und Sprache bimänglich -vestunut Fink, 


Bir fügen diefen allgemeinen Bemerkungen über die aͤghp⸗ 


n Saremöfrauen noch bie n de Statiſtik der Granım 
eg hinzu. Es finden in dieſer Stadt und diren 
b 1450 Harems männez, weide zuſam⸗ 
men etwa gegen 13,000 rauen enthalten. Ginige biefer 
rems befafien über 500 uen, während anbere deren ü 
über 8 oder 10 enthalten. Unter biefen zählt man: - 
freie türkifche Sraum - - - ... . 3200 
Gircaffierinnen und Georgierinnen . ; . 3008 
Shwart-. » 2 0 ur nern. 188 
Abyffinierinnen ® “ . ® ® “ . — 1500 
Er griechifche, Sklavinnen — 4_—.500; ; 
Unter ben lettern finden ſich auch noch unglädliche Griechne 
nen, die Überrefte jener bebauerungswürbigen Krieg 
aus Morea, deren Kaufpreis in jener Zeit, 
Märkten fo wohlfeil war, daß man dert Ss 





Griechin für einige Bündel Awiebeln kaufen Eonnte, l, 





Ben En um 

Literarifhe Anzeige . 4 

In meinem Verlage ist soeben erschiefien und Mt alten 
Buchhandlungen zu erhalten: ° 


Analekten '. 
2 1. für . oo. j ; 
; ® 

- Frauenkrankheiten, 
3 k ' oder De, 
Sammlung der. vorzüglichsten Abhandlungen, Mewe- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizea 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 

Weibes und über die Zustände der Schwangerschaf 

: und des Wochenbeites. 
Herausgegeben - 

von einem Vereine ÄArste. 

‘ Ersten Bandes erstes und zweites Heft, 

Or. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker auschwellg- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare ki: 
‚ Brauchbaren und Guten, was das Geist 
heiteri betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Bie wollen dem ischen ' Arzte, wel- 
cher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kenn der 
will, für eiken geringen Preis viele Werke ersetwen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im August Fa — ——— 

. 0 Brockkhasss:; = 


Berantwortlicher Heragbgeber : HrinrigiBrodbausd. — Dred und Derlag von F. 4, Brod haus in Leipzig 
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Buaͤrter 


für 


“ 
Fr 


liter ar i ſche unterhal tung. 





Die - 


Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 210.) 


a8. Bifolien. Bon Johann — Seidl. 
©ollinger. 1836. Gr. 12. 1 Thlr. 12 Sr. 


Gleich feinem Landsmanne Nikolaus Lenau taucht hier der 
geniale Verf. feine Igrifhen Gedichte, die in immer vollendet 
— uUmriſſen hervortreten, in bie Farbe füßer Schwer⸗ 
muth. Der Ernſt wohnt in dieſem vollen Herzen, die leiſe 
Klage fließt nur von dieſen reinen Dichterlippen. Aber es iſt 
nicht die Traurigkeit der Welt, was ihn verflimmt oder gar 
verdrirptidg macht; es iſt nicht der Schmerzenslaut ber Alltags: 
natur, die das geben bienieden verflagt, weil es den Lüfternen 
Lippen den Becher der Weltluft entzieht: es ift der Ernſt bes 
Renſchen ‚ den bie Schranken der Endlichkeit beengen; es iſt 
die Mage eines entthronten Könige, der eine Welt verlor. 
Es iſt in dieſer Gemuͤthswelt wie auf dem Ätna, der aus ſei⸗ 
ner Tochenden Bruft Luftverderbende Stoffe auswirft,. aber auf 
feinem Rüden taufend balſamiſche Kräuter erzeugt, die Ar, 
eignes Miaſsma wieder ſchwaͤchen und verzehren. Fer. Alle 
was ihn quält, hat die Dichtung einen Zauberftab. Als Di: 
ter ſchaut er das von ihm felbft verflagte Leben an; al& fol 
her verſteht er manchen Wink und Laut beffelbenr, den kein 
Anderer verfteht; in jeder Blume blüht ihm- eine reichere Blüte, 
und die Sterne find ihm nicht etwa bunte zur Kurzweil aufge: 
hängte Lampen, und, fagt er: 

Selbſt die Thraͤne if für mid, ald Thraͤne, 
‚Mehr, als bloße Wunde mir ber Schmerz; 
Was ich ſchaue, glaub’ und mwähne, 
Bleibt ein Korn für mein empfängli Herz. 
Bleibt ein Korn, das um fih greift im Heizen, . 
WEHR und blüht, und Stamm und Wipfel zeugt, 
\ Und. fi ſchattend über meine Schmerzen 
Und vielleicht auch fiber fremde neigt. 


So waltet in feinem weichen, ſtillen Schmerze ei 
de weiche, ſtille Freude, und — — — gi a 
auß. dee. Freunde lautem Kreife flichlt, fo darf: man nie elaus 
den, er zarne ober fei unmuthig: 
: ...D, dann iſt fo fern wom Geolle, 
* IR jedem fauften Iriebe 


Poren und Voctaſter aus dem m Laufe de des Jahres 1836. u 


Wien, 


Pe | |) uergehn in, füßer- uf. 
— D, dann malt fi Zried' und Schnen, 
Wier eia Blauer Aacaecoſptegen 
Zu 16 Decke ſtiuem Mer; 
Und Befühle zehn gleich Gcroänen, 
::20ftenb ide weiden Wehgel; 
ea uih Konafehn beübes der. 


—— und einem Freunde, der ihn anklagt, daß es 


j 20. Aug uſt 1837. 


— — ——— — * 


Liebe, freundliche Geſtalten 
Sch? ich wandeln allerwegen, 
Und ich weiß nicht, wie mie iſt; 
Denn mit zauberiſchem WBalten 
Treten Bilder mir entgegen, 
Laͤngſt gekannt und laͤngſt vermißt. 


Abhold jedem Wortgeklingel und Yhraſenkram, ſpricht ins 
nere Wahrheit aus jedem Hauche. Wenn ihm die blinden 
Leute und Alltagsmenfchen etwas Schönes über fein Talent, zu 
fingiren , fagen, wenn fie ihm zurufen: - 

Traun, wer Sie nit kennt, ber meinte, 
Daß Ste wirklich Flammen fprähen, , 
Dog Ihr Uuge wirklich weinte, 
Ihre Pulſe wirklich giͤhen; — — 
Ei, wie doch bie Dichter luͤgen, 
Glauben maden, was nit ift, 
Und ung mit der Wahrheit Zügen 
Lodend ſchmuͤcken ihre Liſt. 


fo euft ex bewegt aus: 
— Was ich ſo, ſo warm —— 
Wenn fo warm nicht, body fo wahr, ' 
Schilt man Mobdehuldigungen, 
. Die die Giteleit gedar?!! — — 
Diefen Lisdern, armer Sänger, 
Hält die Welt ein folh Gericht??! — 
Haltet ein, ihr Deren, nicht länger! 
Rennt fie ſchlecht, — nur Lüge nicht! 


Im Motto zur vierten Lefe ber „„Bifolien‘ verwahrt er 
fi 1 gegen jegliche Verbrehung und Anfchreärgung ſeiner Innern 
Regum 
—— Nicht gegaͤngelt will ich werben, 
Nicht gekoſt und nicht geherzt; 
Über Fehde biet' ich Jeden, 
Der mir mein Gefühl verſchwaͤrzt. 


Berner iſt es feine Urt und rein Brauch, fich ſtill au ver⸗ 
bergen, taub zu fein für jebe Frage, und er ſcheint oft @ift aus 
bem Becher ver Matur zu faugen; aber dann muß man ihn 
gewähren laſſen, ihn nicht flören in feinem Thun; benn che ' 
bie innere Fehde folder Stunden nicht abgethan iR, ebe ig 
Meeres Wellen nicht aufhören zu ſchäumen und ze 
bu ihn kein Schmeicheln und Beine Bitte in das 2 

es Alltagdlebend zurüd; aber dann haben grabe feine Gebans 
Een und Gefühle ihren höchſten Feier⸗ und ag, und er bittet: 

Darum wollt mid bann nicht Rören! 

Eri der Himmel noch fo grau: 

Ewig kann ber Sturm nit währen, >= 

Einmal wirb ed wieber blau! Ei 

Am thätigften für feine Kunft iſt er, wo er wüßlg. En kein 
—* ee: 


apelplägs deu. Muſe zu felten ein Lieb bringe, 





— i& bleibe drum nit müßig, Lieber! 
Oft wird die Bruft mir ganz befonderd voll; 
Dann dehnt fie ih und gebt in Liebern über 
Und ſchmelzt mir wider Willen Gram und Groll. — 
Des Lieds Gewohnheit laͤßt fih nit entwöhnen; 
Man will's auch nicht, weil fie fo felig macht; 
Sie kann verzeihn, verfhönern und verföhnen 
Und koſtet nichts ald hoͤchſtens eine Naht! — 
So träum’ ih oft, und hab’ der Träume viele 
Mir aufbewahrt für eine beff’re Zeit; 
Es kommt zu nichts mit dem Gebantenfpiele, 
Mit diefer felbftgefäll’gen Eitelkeit! 
Auf diefe Weiſe und in diefer Sitte gibt er uns, was 
— aus dem tiefiten Herzen 
Sa einer Stunde feltnen Gluͤckes quoll, > 
Gibt und nur echte Freuden, echte Schmerzen, 
Der waͤrmſten Liebe reinſten Jubelzoll. 
Dieſe wenigen Federzüge moͤgen unſern Saͤnger als Lyri⸗ 
Ber zeichnen; er tritt aber bier auch als Epiker auf, obwol 


u & 


das Wort in befchränktem Sinne genommen werden muß. Er 


nennt das Buch „Bifolien“: 
Bwet Blätter an einem Stiele, 
Das tft der Bifolien Art; 
So if mit dem epiſchen Blaͤttchen 
Hier immer ein Uyr iſch gepaart. 

Die epifchen Blätter find nämlich Baladen und Romanzen, 
deren crite: „Das Glocklein bes Glücks““, ſich gleich als eine 
Blüte zarter Empfindung barthut. in fterbender König warnt 
feinen Sohn, fi frühe bemußt zu werben, baß das Unglüd 
nah Eimern, bas Glüd nad Tropfen zählt. Der Sohn mag 
es nicht glauben; ibm ift bas Geben fo fhön, und er will es 
Har bemeifen, daß fein Water fich täufchte, 

Und auf das Dad) bed Hauſes, grab’ über feinem Saal, 

Worin er ſchlaͤft und finnet und fit am froben Mahl, 

Laßt er ein Gloͤclein hängen, von hellem Silberklang, 

Das läutet, wie er unten nur leiſe rührt den Strang — 


unb den will ee rühren, um dem Lande zu verkünden, wie 
oft er fich recht glücklich fühlt. Aber Tage und Tage ya 
ohne daß ihm KWeranlaffung wird, das Gloͤcklein zu ziehen. 
Der — verräth ihn; die Geliebte wird ihm untreu; Häu- 
ber flören feiner Unterthanen Glück; ja, die Haare werben ihm 
ſchon bleich, und noch hat er nicht läuten kͤnnen. Doch als 
es mit ihm zu Ende geht, hört der Sterbende vor feinem Fen⸗ 
ſter das Zrauern und Weinen feiner Unterthanen. Gr läßt fie 
-ein; fie füllen den Saal; ihre Thränen erft bewirken, daß er, 
dankbar auffehend zu Bott, nach dem Seile langt, läutet und 
laͤchelnd umfintt. Nicht alle hier gegebenen Romanzen find fo 
anfchauungareich, fo durchdacht, fo tief empfunden wie biefe; 
mandhe find zu befannt und können blos burdy die Gigenthüms 
lichkeit der Darftellung zeigen ; mandhe find auch wol nur Anel: 
doten zu nennen, wie „Die beiden Spieler”, was jeboch Höchft 
überrafchenb if. Reich an wahrer Poeſie tft das „Todten⸗ 
Lichtlein” (©, 30); finnig if: „Die Spielkarten‘ (S. 49); 
graufig ift: „Der finftere Tänzer“ (8. 56), und „„Beftellung” 
(S. 109) mahnt in rührender Einfalt an bie große und oft 
glösliche Veränderung, bie mit uns Allen einft vorgeht. In 
der „Naht vor bem letzten Abfchlede” wurden wir unwillkür⸗ 
ih an bas alte ‚„‚quandoque bonus dormitat Homerus” wegen 
einiger Zrivialitäten gemahnt, aber bafür wieder entfchädigt 
durch „Das erfte und das letzte Bild”, mo ein Maler feine 
Gelichte im Sarge trifft und ihr Bild, dem Orcus es misgönnend, 
im Lebensalanze malt. Wie ſchoͤn Romanzengeiſt und Romans 
zenform einan tee durchdringen, davon zeuge (S. 189) 
„Der Balfhmünger‘‘. 

Der Serge tritt zum Richter: „Herr, braußen flieht ein Wann, 
Von ſchwerer Schuld belaftet, klagt er fich felber an; 
Sein Haar iſt wirr, fein Antlitz verſtoͤrt, fein Auge flarz, 

Und waͤr' er kein Verbrecher, ich meint’: er wär ein Narr!” 


Der Richter Heißt ihn kommen, ber Scherge fährt Ihn vor. 
„Ihr Deren”, beginnt der Frembe, „leiht mie ein gnäbig Or! 
Bu rihten und zu firafen iſt euer eilig Amt: 

So hört denn mein Verbrechen, und richtet und verdammt! 


„Die ſchwerſte Schuld, wie heißt fie?” Die Richter meinen: 
200 Mord!” u . 
Dee Fremde lacht: „Die garfi’ge, naͤchſt kleinere fofort?-- I 
„„Berrath!“⸗ſo meint der Richter. Der Fremde lat: „Ust 
"dann?" 

galt, Herr! nun find wir 

dran! ” 

„Falſchmuͤnzerei! Da habt ihr’d! Gi, feht, ihr Hugen Deren, 
Die fest ihr an ein Drittes? Ihr haͤlfet mir wohl gern? 

IH fage, fie iſt ärger ald Mord, als Hochverrath: 
Jalſchmuͤnzer, ja, das war ih, — beſchoͤnigt nicht bie That!⸗ 

u „Balfhmünzer ?“⸗ fragt der Richter, „ ‚wo münztet ihr und wie? 
Betriebt idr’S mit Genoſſen? Belennt und nennet fie.” j 
Der Fremde fpriht wie höhnend: „Ihre Herrn, verftellt eu nicht, 
Blidt auf aus euern Büchern, blidt mir Ind Angefit !- . 

„Erkennt ihr drauf die Spuren von Frohften, Lieb’ und Muth? 
Den Bug verwelkter Maien, bie Kohl’ erlofhner Glut? | 
Das fing mit feinen Reizen ein unerfahrned Kind, 

Ein Kind, dad gar nit ahnte, was böfe Menſchen find!” 

„DaB Mädchen gab mir Liebe, gab Alles, Alles mir. 

Und was — merkt auf, ihr Herren — waß gab ih ide dafür? 
Ih münzte falſche Schwuͤre, — fie nahm fie an für baar; 
Ich münzte falfhe Thränen, — fie nahm fie an für wahr!“ 

„Ich mönzte Treu’ und Tugend, — fie nahm fie an für Gold, 
Und unrecht, falſch, erlogen, war, was Ich ihr gejolit! 

Sie ſchlen ſich rei, fie prahite mit Dem, was id) ihr gab, 
Doch als fie fi enttäufchte, da ſank fie in das Grab!” 

„Ein Mord, ihr Herren, was it er? Dos Eifen töbtet ſchaell! 
Was iſt Verrath? — Er ſchlachtet fein Opfer auf der Ste! 
Falſchmuͤnzerei ift ärger, fie hält den Glauben din, 

Vergiftet das Vertrauen, verhöhnt den graben Sinn!” 

„Drum fpreät, ihr Deren, mein Urtheil! SIG bin darauf gefaßt! 
3% Tann fie nimmer tragen die bange GSuͤndenlaſt! - i 
Allnächtli Hör! ich’E donnern: Falſchmuͤnzer, kauf dich los 
Erſet'! Erſet! — Unmöglih! Die Summ’ if allzu groß!“ 

Die Richter ſtehn erfättert und rufen insgefammt:- 
„„Berathet's mit dem Himmel! Das ift nit unfer Amt. 

Wir richten nicht die Derzen, wir richten nur die That: 
Fuͤr falfhe Seelenmuͤnze gibt’ Beinen Menfhenrgth !” 

Da lat der Fremde grinfend,, dann weint er wieber beein: 
„D Unglüd! ruft er, „unwerth des Henkerbeils zu fein!“ 
Gr gebt, und was kein Richter ihm gab in feiner Not, 
Gibt ihm nad langer Buße zulest ber Bram, — der Ze. 


49. Rachgelaffene Gedichte von Alois Zettler. Wim, 
Schmidl’s Witwe und Klang. 1836. Gr. 8. 1 Xflr. 


Es iſt billig, daß ein halber Landsmann Seibl's diefem 
zunädft in dieſen Blättern folge. Schade nur, daß wir als 
Dichter nicht fo viel Rühmliches von ihm zu fagen wiffen als 
von dem Vorbeſprochenen; doch hüten wir uns, feinen am 
ſpruchloſen Denkftein mit dee Lauge einer fi u Kritik ga 
befprigen. Seine Gattin hat ihm durch Herrn Chr. Kuffner, 
ben Vorredner und Sammler feiner Gedichte, dieſes Meine Mos 
nument in treuer Liebe gefeht. Aus ber Vorrede wir, 
daß A. 3. nad) Vollendung feiner akademiſchen Studien zu Prag 
in ben Orden ber Kreuzherren treten wollte, es aber aus und 
unbelannten Gründen nicht that und fpäter in Wien eine An⸗ 
ſtellung als Hoffeeretaiz erhielt, wo er 188 flarb. Die Gpradke 
bat er nicht ganz in feiner Gewalt. Wir floßen auf wunder 
liche Ausdrüde und Sprachwendungen, bie entweber Ganwoͤrter 
feines, d. h. bes böhmischen Dialekte, oder orthographi 


Schniger, ob te d bas Bu cozeecten 
eat nicht gerüßme werden ——— ſind. Ja 


„„Falſchmuͤnzerei!“ fo heißt es. 
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einigen - Gebichten,, 3 B. „Das — 1 find Spuren 
A Bilberblide Inberer wei, „ wohl 
durchgebildet, zu etwas geführt &pol 
nnd = —— 

ngt e anm un s “ au 

Sonett I Trivialitaͤt und feiner een 
safe. bi tegenpeltsgenichte find — Ge one 

gar Dense. Wo der Verf. t im: 

mer fein — ein Woͤrtchen mit ein, und wenn er von 


feinen eignen poetifhen Leiftungen urtheilt: „Gern befcheide ich 
mid, daß diefe Blätter weit end biefe Blüten geruchlos jeien. 
Immerhin! Aus diefen Blättern unb Blüten Habe ih mir im 
Gartchen meines Le einen Kranz gewunden, an ben ſich 
die angenehmften Erinnerungen Enüpfen. Gin Luſt⸗ und Ziers 
garten war mein Leben nicht, fondern ein bloßes Hausgärtchen 
auf magerm Grunde, in einem rauhen Klima und ein befons 
dere Pflege. Fan if das Gärtchen öde und verlaſſen. Wan⸗ 
bern mußt’ id) dan daraus, unb mir blieb nichts als biefer Kranz 
von Blättern und Blüten, bie ich als Knabe, Züngling und 
Bonn barin gepflegt und gefammelt habe”, fo Tann man 
dem Grblaßten nur ein: Have pia anima! zurufen. 
50, Gedichte von Biesineh yon egulbeim Graͤz, Damian 


d 
dem Di unb Böhmen folgt ein Steiermaͤrker, weis 
chem wir feine Stelle am beutfchen Parnaß tief unter dem Grs 
fen und weit über dem Legtern — gedrungen füh⸗ 





Es nter den weiblichen Geſichts formen, 
die nad 4* Regeln plaſtiſcher Schoͤnheit —5 Ph und 
deren Analyſe ber einzelnen Theile ein volllommen igens 


Refultat gibt, die aber den kei vortheilhaften 
—X — und nicht fo — als mande mittelmäßige 
Gefichtsbildungen, bie get bex Ana Analyfe ihrer einzelnen Partien 


zwar fe aber Mutter Natur eine Grant, 
ein pikantes Weſen, einen unbegreiftichen Reiz auegeaoffen, die 
ihre Wirkung auf Aug” und fe iſt 


ſo Pre an en, I ù* und bing fien Decken 
Ient für bi bie Br die man ja in unfern heutigen Dichters 
Donna —* S. 42), in drei — —X 
n — n 
defer Didhart comme il tautz an biefelbe reiht ih „ Die Hkuts 


Tritt Aumm derein, den Kopf im Arm. 
Sie treten vor den Henker Yin, 
Gr kennt fie wohl, fie kennen ihn. 
„Komm wit, komm mit! zu und herab! 
Verſuch den Schlaf im kühlen Grab; 
„Denn, tommft du nidt zu und dazu, 
&o wird und nimmer Sälaf und Ruh.” 
&o murmeln fie im wilben Ghor, 
Dem Denker fleigt das Haar empor. 
Bom Berge blinkt das Morgenroth, 
Sm Bimmer legt ber Freimann tobt. 
Bo er ben Ernft des Lebens malt und in 


‚ wie 3.18. in ben „Woditbilbeen re a 
man, uud ii de „üigler (EB): —— 


Ich hab’ geliebt! Was beben meine ai 
len 


Er bekundet dabei ſodaß 
wir im, — ee Rede 9 len möffen, wenn 
er nd Quellen, und alle Kinder veeR as 
tur fagen ri er ade ihnen Bandes für feine Lieder aoraubt, 
und wenn er mit dem Verſe ſchließt 
Sa, ie, ich will's befemmen, 
bin ein arger Dieb; 
Ra ur, auß beinen Werken 
Ich meine Werfe ſchrieb. 
„Dee kareen Schmerz“ (&. 102), der aus Lebe zur 
h nen bie Schellenkapne mit gebrochenem Herzen nimmt, 
originell, und bie Iehte Strophe: 
Ei, Narr, was foll dab fagen? 
Wie? Thraͤnen im Gefidt! 
Pfui, Alles darf du wagen, 
Nur weinen darf du nicht — 


flelt uns in wenigen Worten das Bild bes Unglücklichen pla⸗ 
ſtiſch vor die Seele. Leſen wir nun das bſche, tiefem⸗ 
pfundene Lird (S. 104): „Thau und Lieb‘ 
Thau iſt Thraͤne, voll vom Harme, 
Die bes Himmels’ Auge trübte, 
als die Naht, die vielgeliebte, 
Sich getrennt aus feinem Arme. 
Aber taufend Blumenkronen 
Genben dankend ihre Düfte 
In bie blauen Morgentäfte, 
Seine Tpränen Ihm zu lohnen. 
Lied iſt Thraͤne, fill geweinet, 
Wenn die Gerle und betrogen, 
Die dad Gerz in fi gefogen, 
Die wir liebend trew geweinet. 
Aber unſre tiefen Schmerzen, 
Von der Bruft, der gleihverwandten, 
Mitgefühlet und verfianden, 
Süßen aH bad Weh im Herzen. 
fo-ift e8 uns unbegeeifiih, warum es uns fo ſchwer fällt, ein 
unbebingtes ob ae hack ufi ‚ und woher 
uns die num me daß auch diefe Lieder vom Strome 
der Bergeffenheit bald verſchlungen fein werben. 
t Die Fortſetzung folgt.) 





Die Rofe von Mantua. Novelle von J. B. Rouffeau. 
Aachen, Kanger. 1837. 8. 1 Thle. 4 Gr. 


zierlichſter Gnferrr Ien wird uns hier eine alte Ma⸗ 
be geboten, bie 1 „rielt und fih in 
die ag welche 


ben von Leonardo ba —— bm 
erhebt ſich aber mie m über das Mittelm 


und * Poefie Fa und 55 —— be le 
n Sur tele biefes poet 


Fr der , der 3 
3: Sebehögenuß und Haftung Mi —— 


o 
ber ia , ed der Moral des neuern —E* 
Dieſes Maͤrtyrerthum geht aber als Lebensfaden durch bie Ro: 


ga. 
. 


dad aute che, der t- alle 
Br Sc en 
in allen Tiefnen De⸗ 





Re fie. Mejenagen früher gefehen; vom Park zu 
gimentern , we FH 
nicht befta beftand uf. ei Zwar — es poetiſche Werke, weiche 
Anachronismen dieſer Art — m geben se u das 8 
——— des Bodens ihrer Dichtu —I ri 
wir das ee jedoch "nicht ellen Dürfen benfo 
müflen wir es rügen, baß ber Magnetismus mit feinen ſom⸗ 
nambulen Zuftänden hier auf ganz — ——— Weiſe angebracht 
und benutt wird, indem bie fromme Krankenpflegerin dem 
Kranken, ohne über feine Offenbarungen in Erſtaunen oder Ent⸗ 
fegen zu gerathen, Fragen über feine und ihre Zukunft vorlegt. 
Lobenöwerth iſt es, d — Styl des — ſich von jener 
Gemeinheit fern haͤlt, welche unter ber Maffe der Lagefkdrifte 
ſteller immer mehr einreißt; aber: dagegen ift ex . feinem 
Streben nach Poefie und Blumigkeit dee. Ausbruds Häufig ges 
fchraubt und fällt baun und wann aus biefer Höhe mit einem 
jähen Sturz ins Platte, wie bas meiſtens geſchieht, wenn man 
fie immer und für Alles behaupten will, oder, wie ein Freund 
Schillers von deſſen ſchwaͤbiſcher Deelamation fagte, mit eben: 
fo viel Affect fpriht: „Gr madıt die Ihür zu‘, als „Die 
Sonne feines Lebens ging unter”. Go weint eine Schöne 
beim Verf. einft dide Thränen; fo Bylgendes: „Er blidt mit 
Verzweiflung in bie Hazen Sterne, bie ungeachtet des inner: 
lichen Lebenswirrwarrs ihre ewige Ruhe micht ablegen wollen.’ 
Überhaupt leidet der Styl an jener Ungelentigkeit, welche in 
ber Meinung vieler Schriftfteller ihren Werken ben Stempel 
ber Alterthümlichkeit aufdrüden fol; cin ſchlechtes Surrogat 
für den fonfligen Mangel aller Zeitfarbe und cin Dedmantel 
für die Bodenloſigkeit, welche eine Erfindung, ſei fie übrigens 
auch fhön, immer ſchon an fich vernichtet. lan vergönne und 
* bier auch einmal eine kluge Frau zu citiren, die eigentlich Fein 
Ehe: iſt; Rahel fagt: „Der Menſch braucht Gefährten, 
fig das Paradies zu nn Geſelllgkeit iſt das Menſch⸗ 
Ü unter Menſchen, der Inbegriff, Ausgangspunkt alles Dos 
raliſchen. Ohne Geſellen, ohne Mitgenoſſen des irdiſchen va 
feind wären wir ſelbſt eine Perfonen und ein ethiſches Ha 
dein, Geſetz oder Denken unmöglid; unmöglich ohne bie —— 
ausſetzung daß einem Andern ſo ſei wie uns, daß er iſt, 
was wir ſind.“ 


Daher die Geſetzgebung der Geſellſchaft, das geſchriebene, 


ausgeſprochene und verſchwiegene Geſet ihres Zuſtandes, die 
ei ber Geift ber Zeit; daher Ariftoteles’ großes Wort: Der 
taat war cher da als ber baber auch die Roth: 
— ſchaffen wir ein poetiſches Werk, ihm einen in feis 
nem Sinne realen, focialen Boden zu ichaffen, einen Boben ber 


ihm en denn ohne biefen haben jene Geftalten ‚Feine. 
Se .| fertigen; und biefe 


b Sofrath wich 
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Gebanken vom Victor Hugo. 


ae Mirabeau⸗ 


he 
bes 18, Ja derte ift: vollbom⸗ 
men Ser er wer — enge ode; —— 


Berantwortuqer Herausgeber Dein ⁊ ich 
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ich feine Worte — ſeine u 
Broddaus — Dead, unk 


Bas, was: : ‘bie 
für: ee: ihr gu thun oblag: fie war bie Eproche des 


. Safrhtmberts 

fe Seit der Anatofe iR, fo. 

Poefle wie der Religion feindfelig, denn Er wie Artigion 

nur — — — ar fig nicht weniger 
gegen er als gegen 

Zödtet bie Korm und ihr töbtet faft immer die: Idee. 

Die Kunſt if groß: Welchen Gegenftand fie auch behandett, 
ob fie fh an bas — Su an bad Gegenwaͤrtige 
wende, felbft wenn fle in die harte Gruppe ber Laſter, der Zugen- 
ben , Verbrechen und Leidenfchaften as Lachen und die Ironie 
miſht, immer muß die Kunft ernſt, au ſittlich ud ze 
ligids ein. Für bie — beſonders kann nur in zwei Ge⸗ 
genflände die Kunſt würdig ſich vertiefen: Bott und das Bolk 
Sott, von dem Alles ausgeht, das Volk, zu bem Altes fi 
Ir — En if | * te — eite das Ende von Al: 

; ott, e ätigt, bie Borfehung dem 
Merſchen erklaͤrt, ifk die einfache Grundlage blage_ jeber —— 
vom ins in Kolonos“ bis auf. — De Be 
—— — —— —— mn 

Nur w enſchen in gi 


Kolofen. Die 9 gleldyen FAR Bu 
beven — unbe nt find, aber dv 
beherrſchen meh ine haben in ‚med Ye Serie 


funfgig Babe 06 ben Rontölane beftiegen. t bie m — 
ſich zu dem Gipfel des Dante — — —— _ 
— gm briendeen: Ge Megt Mäls Veran, DR 255* 
zu en iegt nichts 1, De Augen 
nichtsdefloweniger auf diefe Galmination te 
ver a — Gebirge, ie 
ift, daß der legte Strahl ve — noch d 
Ve oe Ak, 2 * ve 
eder: 0 der es durch. die Seſchichte wird, der 
— — Saar beherriht, wird unfehibar von deu Binzeies 
ei 

Die Geſchichtſchreiber, welche bios ſchreiben, um th Un⸗ 
gen, fehen überall Verbrechen und große @eifter; fie weten Bier 
fen, aber. ihre Rieſen find gleich ben Siraffen,; voR vorn — 
von ae: Bein. 2 : ehe 

8 gibt Dichter, die drama Hebel u 
erfinden, die aber wicht verſtehen, fie in — 
dem griechiſchen au, ber den Bogen wi rc 
ante, den er 'verfertigt hatte 

Wie Mancher, der etwas Züchtiged leiſten Haren, 
fi in den Kopf, zw ſchreiben, weil er, ... er ein 
Buch gelefen, zu fetoft fagte: fo was könnte. 34 ud) 

Bemerkung beweift. blos, daB das Wert 
nachahmlich fi. In ber Literatur wie in ber BRoral 
Sache defto fehöner, je leichter fie ſcheint. Es iſt 
Herzen des Menfchen, das ihn öfter den Wunſch 
higkeit anſehen läßt. 

Rouffeau iſt der Don Quixote des Paraboren. 

Ihr Dichter, habt ſtets ein ſtrenges mor es 3 
Augen. Vergeßt nie, daß die Kinder euch d 
Zufall leſen Tönnen. Habt — mit den Blon 

Die Zugenb iſt der Genius 
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wol audy feine Brumbfäne. — Ba man 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe bed Jahres 1836. 
Dritter Wrtifel, 
( Bortfegung aus Mr. Bl) 


51, Auswahl von Gedichten ber neuern franzöfifchen Poefie. 
Bon Wilhelm Wagner. Frankfurt a. M., Schmerber. 
1886, Gr. 12, 1:Xhlr. 

DaB äußerlich gut amsäeftattere Buch hat rinen doppelten 

Zitel. Auf dem zweiten lefen wir: Itoeite Sammlung. Schon 

vor amderthalb Jahren nämlich hat der Überfeger eine erfte 

Sammlung drucken laffen, bie zu unſerm Webauern uns mich 

zu Gefichte gefommen iſt. Die Worrede, deren Ton und, bei: 

läufig gefagt, mide gefüllt, erzählt und, man habe bie erfte 

Sammlung mit freundlichen Theilnahme aufgenommen, umb 





Leute, bie dem überſetzer perfönlich befreundet feien, hätten fie - 


als Eigenthum in ihr Bibliothtksinventatium eingetragen; auch 


babe ihm die Aufmanterung nicht gefehlt, indem das „Literatur: | 


blatt“ bes „Phoͤnix“, bie „Blätter für literarifche Unterhaltung”, 
bie. bresdener Abendzeitunz“, die „Erheiterungen“ umb ber 
„Komet von Herloßſohn ſich aünftig über feine Leiſtungen in 
biefem "Felde auszeſprochen hätten, Bei einer Durchficht bes 
bier Begebenen fanden wir denn auch, bafı genannte Bıätter 
nit ohne Grund ein günftiges Urtheil ausgeipredyen haben. 
Wir freuten uns ber altettichen Wahl der überfeaten Stüde 
und fühlten uns angefogen durch die ſprachliche Behandlung 
berfelben, bei welcher wir vergaßen, daß wir eine Überfehung 
vor uns Hatten, ja, wobei wir den Zweck unferer Durchſicht 
daft aus den Augen verloren. Wie plafttfch tft bie Darftelung 
in Bietor Dugo's - Geidit: Das Mäbkhen auf Dtaheiti” 
(8. 12); wie malcrifch ſchͤn und rührend Ludwig XVII.“ 
(5. 17); wie fanft eleaifh „Un ein Kind“ (S. 15), und 
wie treffend die Jüge im „Dichter (S. 29); wie voll pittoresker 
Schauerlichkeit Die Häupter im Serail” (&, 35)! Mit vieler 
Sewandtheit wird ber Teichtfertige, aber pifante und gragtüfe 
Beranger in das beutfche Gewand gekltibdet; wir feben es 
vor uns das allerliebfie Roschen, bie nr Grifette, bas 
graue Männchen und manches parifer Genreblid; wir hören 
mit Wergnügen die Reflerionen des Pärifers, ber hei Epikur 
und Horaz in bie Schule gegangen, und feine politifchen Zeit: 
bilder und Beitanfiäten, obwol ihnen: nicht felten ber Werth 
ber Wahrheit gebricht, können uns wol durch ben Zauber ber 
Sprade und die Reize ber Dichtung auf ein Stündchen be: 
ſtechen. Bon Gafimir Delavigne find nur beei Nummern 
übertragen, unter benen wir der ‚Schlacht bei Waterloo‘, einem 
Gedichte, das auch unter Di’s Landsleuten berühmt geworben, 
ben Worzug geben. Was hier vom tiefften franzöfiihen Ro: 
mantiker unferer Zeit, von Alphonſe de Eamakrtine gege— 
ben ift, ſteht Alles auf glei | 
Seit und Form, „Die Listen fünf Nummern, nad Berfdpiede: 






n&n, find endlich, ebenfalls, mit „glüclicher Hand aus ber Stoff- 
mafle moberntt ſranzbſiſe — ezogen. Weggelaſſen 
hätten mie nbeffen: „Die parlfer Armenfinder an Baffitte‘’, ins 
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dem es weder. Allgemeines Intereſſe noch voetifchen Werth an 


fich hat. Auch fanden wir bei ber Lecture nicht wenige Stellen, 


wo der Überfeger. durch den Gebrauch einer nur leichten Feile 
Mandes mehr hätte glätten und abrunben Eönhen, ja, me 
durch Werfesung eines Mortes ober zweier den Anfoberungen 
bes Ohres in Bezug auf Euphonie und Rhythmit genügt wäre, 
worüber fich mehre Stellen anziehen Tiefen. 

Dies war und follte unfer Urtheil über das Buch fein; aber 
ber Ginfall, ein paar Stüde mit dem frangöfifchen Original zu 
vergleihen, bat es geänbert unb muß #8 änbern, Aus Beran- 
gen „Chansons” fielen uns bie hier überfesten ‚‚Märionnettes’" 
n bie Hände, wo es fehon rin böfes Omen mar, daß Hr. Wag- 
ner aus fünf franzöfifchen Gouplets fechs deutſche Strophen ge— 
bildet hat; und wenn ber kundige Leſer nachftehenbe ülberfesung 
mit dem Original. zu grrgleichen fich die Mühe geben will, fo wird 
er finden, daß Hr. Wagner trew wenigſtens nicht überfegt, 


und nicht blos mandge Reime, fondern auch manches Bild und 


manchen Gedanken der Schönheit und Leichtialeit geopfert bat. 
Man vergleiche! 
Beranger: 


Les marionnettes, oroyez mei, 
Sont les jeux de tout Age. 
Depuis l'artisan juagu’au roi, 
De la ville au village; 
Vajets, journalistes, flatteur», 
Devotes et. coqueites, 
Ah! san» compter nos grands actenre.... 
Combien de marlonnettes! 


‚L’komme, fier de marcher debout, 
Vante son dquilibre: 

Pareegy’il court et va partont,. 
Le pantin se creit libre; 

Mais dans combien de manvals pav 
Se fortune le je! 

Ah! du destin Phomme ici - base 
N’est que a marionnette! 


Ce tendceon des plus janneens, 
Que le desir devore, 
Au trouble serreti de ses sen» 
Ne concoit rien enosre. ; 
Veiller Ig nuit, r&ver le jour, * 
L’eioane et Yinquidte; u er 
Elle a quinze ans: ah! ponr l'amonr 
Li bonne marlonnette! 
‚ Veyes ce mari parisien, 
Que uikiat gelaunt viske: 
N vous aceueille mal ou bieb, 
...Vons äheröhe ou vous drite. 
. Biut-U esnflsat ou jalonz, 
A Yais dont Il vom treite? e 
. Neii; ds sa feuzine ‚un tel dpaw : 
N’set que Ja mariopnette. 
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Pros des femmes, quo sommes nous? 
Des pastins,, qu’oa ballotte. 
Messieurs, sautor; faites les fous 
Au grö de leur marotte! 
Le plus lourd et Je plus subtil 
Font la dause somplete; 
Et dieu pourtsat n’a mis qu'en fil 
A chaque marionnette. " 


"Wagner überfebt: 
Die Marionnetten find beliebt 
Bei jedem Rang und Gtanbe, 
Beim reichen Manne in der Stadt, 
Beim armen auf dem Lande. 
Der ernfte Weife und ber Narr, - 
Die Dame und Grifette, 
Sie fehen alle laͤchelnd zu 
Dem Spiel der Marionette. 
Was Wunder? — Sind wir Alle bod, 
Der mehr, der Andre minder, 
Vom Schickſal, dad und tanzen läßt, 
Die Moartonettenkinder ! 
Der Diplomat, der Iournalift, _ 
Dee Froͤmmler, bie Kokette, 
Der Höfling und die Ercellenz — 
Ah! Alle Marionette. 
Dort fhreitet Giner ftolg einher, 
As fei er Herr der Grbe; 
Ein Anbrer fährt den Diener an 
Mit drohender Geberde 


Doch bruͤſtet euch nicht allzu ſehr! 

Ihr liegt im weichen Bette 

Des Gluͤckes; doch bedenkt, — Ihr ſelb 

Des Weifeld Marionette! 
Ein junges, ſechzehnjaͤhr'ges Blut, 

Das vor Begierde brennet, 

Das ſchuldlos mit dem Amor fpielt, 

Nicht deffen Argliſt kennet, 

Dem leicht noch und debelio ſcheint 

Die ſchwere Liebeskett 

Sagt, iſt das holde Rindiein nit 

Die fhönfte Marionette? 


„„Ihre Weibchen, Here, if ganz charmant!“⸗⸗ 
„Ich Tann Ihr Lob entbehren.“ 
„Die Hofrathsſtelle —"" „Wollen Sie 
Mich zum Souper beebren ?” - 
„ „Der Derr Mintfter iſt mein Freunb.⸗ u 
„Bi, ieh! — Da kommt Rofette.” 
Sum Hofrath wird der Herr Gemahl. — 
Du arme Marionette. 
Die Weiber fpielen mit und wie 
Mit leiten Feberballen; 
Wir fliegen himmelhoch empor, 
Um erdentief zu fallen. 
Ah! wer ed mit ben Weibern wagt, \ 
VBerlieret ſtets die Bette. 
Und bo — es iR ein Baden nur 
An jeder Marionette. 
Etwas treuer find die rungen von Lamartine, die wir 
auch verglichen haben; doch in der erſten: 
Bt je l’at dit & mon coeur: Qus faire de la vier 
Irai -je enoore, suivaat ceux, qui m'ont ddvancı, 
Comme l'sguoaa, qui passte oü sa Märe a passe, 
Imiter des mortels l'immertelle folie ? 
welche wiebergegeben iſt: 
Und ih ſprach zu wir ſelbſt: Was ſoll ich mau dem Beben 
Soll ich nachahmenb thun, was Zaufende gehen ? 
Soll ih der Sterblichen fo muhvoll⸗ trautrig Stechen 
Erneuen auch in mir auf engbefhränfter Bahn? 


1 bei Bear 


ya, — und fo —*— Bieles!‘ Ton und ſchoͤn über: 
A einem dem Klange na 


Trabitor zu nennen. Wir müflen es ihm fomol mi wie ben 
gen Werner und Braunfels, e bie beiben letzten 
dichte dee Sammlung recht wader über en ‚Naben, vielmehr 
Dank wiffen, daß fie es bem der feanzöftfchen Sprache Unkun⸗ 
digen möatidh gemacht haben, fi io an ben trefflichften ⸗ 
niſſen der neuern —— ichtkunſt zu erfreuen, und wol⸗ 
len ihm den des Driginals und 
feiner Übertragung bie erfehungsluft mit boshafter Freude vers 
kümmern; nur bas-fei uns noch zu erwähnen erlaubt, daß er, 
Beitung einer britten Sammlung, fi 3 gut, folgende 

Licenz in der Form zu gebrauchen, bie wir ©. 44 Iefen: 

Dör’, wie er fingt, und da⸗ 

8wiſchen aud weint! 


52, Blüten und Früchte: Die Erzeugniffe beiterer Muſe⸗- und 
Feierſtunden in einen Kranz gerunben von 3. G. Stün: 
dei. Gera, Hofbuchbruderei. 1885, 

Es gibt Menfchen, denen die gute Mutter das Vermögen, 
Sylbe und Sylbe fommetrifch zu au geftalten und zu —— 
reich —* die * elegt hat, daß ſie, in weihen Stande 
in welchen Berhältn Affen fie eben mögen, mit mehentie 
tigkeit und faſt unwillkürlich veimen und verfeln. 
fie ſolch Leichtes Spiben= und Klangfpiel in —S Fer 
befhränkung zu ihrem felbfteignen Divertiffement; aber ſiche, 
da entbeden Sans ober Kunz ihr Talent und Steckenpferd, 
und freien Mirakel; es fei ein Dichter geboren ; man folle 
nur kommen, fchauen, genießen, flaunen! Da. kommen di 
Vettern und Muhmen, die Bevattern und Nachbarn, Loben 
und lächeln, applaubiren und niden, werben für das Ingenium 
um @unft bei Donoratioren und rathen zum Drud — zum 
Drud, der Ehre und Gold bringe, Flug w wird ber 
herte Reimbildner zum Sammler und eber feiner. Sie⸗ 
benfachen, bie ja bereits the Yublicum in 
gefunden; warum nicht auch in der Kerne? So iſt es au 
dem wadern Zimmermann 3. G. Gtünbel in der freundlichen 
Stadt Gera an ber, Elſter, gebosen 1768 im Kuba, 
gegangen. ein bewunderndes Publicum bat ihn fe ver⸗ 
Fr De Pe Titpogeaphieen zu laflen, und wir fdyauen bes fleis 

Bild im erften Bändchen vor dem 

IS "unter len pi Doppelembleme feiner. Kunftbefirebuns 
en, nämlich des Zimmerhandwerks und ber Poetexe: Beil, 
inkelmaß und Zirkel, een ao von einem Lorbergeeige. 

Des Bildes Zeichner mag wol feine a usb 
t uns des Künftiers breites, ehrliches —— mit ſinnen 
uge a ae aber det Lithograph bat’ den armen ee 

wenn auch nur emishanbelt und * 

ſtaltet. Aber bie Sohn das — ⸗ ee 

Ei nun! Die kennt a. J 








delicti? fragt der Leſer. 
Ericifepes Detail! Im erſten Bändchen ik diche 
d. h. fromme Reminiſcenzen aus der jugenblidgen udps: 
* im zweiten —— 6 genbeitsgebiint 
uf alle Lagen, Umftände u nb Eebend if 
CHUHR Gedichte, d. Anekdoten und Schuur Das 
änbchen exöffnet ein Gedicht: „Die Gtedenpferbe”, weis 
ches beginnt: 
Bas ift denn dad für neue Mode, 
Au daſt dich doch ganz umgewankt? . 
Machß dies, wie ich wol feh', cummnede, 
Daft eine Feber in ber. Hand 
Und laͤßt die Art wol gar verroſten; 
Jo daͤcht', du blieb auf deinem Poften, 








os 


begnögt, ober hoͤchſtens feine- nähern. Umgebungen: mit fein 
erfreut, ohne ſeine Opera —5 den —* — 2* 
lichen. Doch ſoͤhnt uns wieder des Meiſters beſcheibener Sinn 
aus; denn wenn jener Nachbar wohlmeinend fortfährt: 

Darum ſo bleib bei deinem Leiſten, 

Ein Haus zu zimmern, ſei bein Biel; 

Die ſteht die Axt in deinen Faͤuſten 

Biel beſſer als der Gaͤnſekiel; 

Das Dichten iſt fuͤr große Geiſter, — 


ſo erwidert der gute Greis: 
„Ich pfuſch ia nur und bin kein Meiſter!“ 


jene Vorſchlagsſylbe eben, die Kleiſt in ſei — er 
ene a u n, eift in fein 
; i — er zu ſeiner Zeit manches Pro 


lich an eine Nachahmung des militairifchen —— 


f 
Collection von acht ober zehn Genrebitbern, bie ber Leſer ſelbſt 
fromme, 


nuns 


54, Gedichte von Wilhelm Schnitter. Greifswald, Koch. 
1836. &. 8. 1 Thlr : 


Auf gut Gluͤck fchlugen wir das Bud auf, um vorläufig 
u ben, in welche vie e6 wol zu gen fein möchte. 
Sn eben wir denn auf &.57 und lafen: „Die Spende”: 
Der Bettler an der Pforte ſtand, 
- Gelchnt auf feinen Stab. 
„Ach, Herre, brecht niit milder Sand 
Mir einen Biffen ab.“ - 
„Beh, frecher Bettler, ſchnell von bier! 
So ſpricht der firenge Mann, 
„Und top an eine andre Thuͤr 
um einen Biſſen an. 
"Der Bettler fhättelt feinen Stab — 
Wie if fein Leid fo groß! 
"Da Bü ihm hoch vom Baum herab 
Der Apfel in den Schoos. 
„Ah Baum, wie haft du mild er hoͤrt 
Des armen Herd Flehn; 
Nun eff ich froh, was ich begehrt, 
Kun wi ih weiter gehn.” 


Ein Eleines, kurzes Stüd, dachten wir, aber groß und 
lang genug, um uns für. ben Verf. einzunehmen unb uns eine 
Welt von Gedanken und Empfindungen zu erſchließen; finden 
wir bei ber fortlaufenden Leciure nicht Blätter, die tief unter 
bem bier mitgetheilten Meinen Meifterftücd ftehen , fo haben. wir 
es hier mit einem Dichter zu thum, welder die Kunft verftehr, 
anſchaulich barzuftellen, befien Sprache und Versbau fich burdy 
Sewandtheit, Reinheit und Wohiklang auszeichnen, und beffen 
Lieder vom Balfamhauche der zarteften Empfindung durdhweht 
find. Diefe Prognofe hat ſich bei einer forgfältigern Prüfung 
ber ganzen Sammlung, aud; größtentheild zu unferer Freube 
bewahrheitet. Aus bee Worrebe erfahren wir, daß biete Ge— 
bite in ber Zeit einer unwillkommenen Muße entftanden find, 
indem ihr Verf. nad) einer verunglüdten Gur in Karlsbad ſich 
ur Miederherftellung feiner Befundheit eine 3eit lang ber Er: 
lung feiner Berufspflichten entziehen mußte, Im Laufe des 
Herbftes und Winters (1854 — 35) wurden auf biefe Weiſe 
gegen vierhundert Stoffe zu Ballaben und Romanzen und ly— 
rifhen Gedichten erfunden und biejenigen bavon ausgeführt, 
bie den Inhalt ber folgenden Sammlung bilden. So wenig 
es nun auch zu verfennen ift, daß biefe Scenen und Bilber 
auf dunkeln Grund gemalt find, indem wir auch nicht eines 
gepeiien haben, aus welchem bas prismatiſche Karbenfpiel ber 
bensheiterkeit ober gar bes Humors fehlllerte, fo laͤßt ſich doch 

keineswegs behaupten, baf fie das Gepräge einer Erankhäften 
Gemütheftimmung ober einer überreisten Phantafie trügen, unb 
man ſieht es allen an, baß fie ohne Geburtswehen an bas 
Licht getreten find; beshalb hätte es in biefer Hinſicht kaum 
ber „Rechtfertigung (S. 11) bedurft, woraus wir bie Strophe 
mittheilen: 

Nur ſcheltet nicht die bittern Klagen 

Und tabelt nicht mein banges Herz; 

Mus ih der Schwermuth Ketten tragen, 

Wie kann id, denken no an Scherz? 

Indeſſen wiſſen wir nicht recht, zu welcher Dichtart wir 
dieſe Blüten zarter Empfindung zählen follen. Der Dichter 
ſelbſt nennt fie Romanzen und Balladen in ber Vorrede; gleich: 
wol vermiffen wir in ihnen bie Ergählung ber Handlung ober 
Begebenheit, bas epifche Moment, weiches Romanze und Bal- 
labe vindiciren. Wir finden bier mehr Bilder, Scenen, an: 
ſchaulich⸗ lebendige Darftellung eines Moments ber Handlung, 
ber in andern Romangen Pointe, Krone, Schlußftein ift; 
oft nur ein Mintaturbilb, mit ein paar leichten, aber Eräftig: 
ſtizzirenden Pinſelſtrichen hingeworfen. Ebenfo menig läßt e8 


ihre Natur zu, fie zu ben rein Iprifchen Ergüffen zu rechnen, 


weil fie mehr Bilb und Scene ber Außenwelt als bes Dichters 
inneres Leben und Regen ſchildern. Diefer Umftand nun —*— 
ſie um ſo origineller und eigenthümlicher und ſtellt jegliche 
Vermuthung von Nachbilbung fern. Wir nehmen in Liebe ben 
Dichter auf, wie er fi uns in feiner Perfönlichkeit gibt. Gar 
fhöne Empfindung baut nun, um auf Einzelnes hinzubeuten, 
aus „Der Räuber" (S. 20) und „Die fromme Königin‘ 
&. 126); pipcpologige Wahrheit fpridht uns an aus „End⸗ 
liches Gelingen” (S. 51); in „Schäfer und Rofenftraud”‘ 
(S. 91) bagegen ift bie Empfindung fo überſchwenglich, baf 
man ber Ginn nicht zu ergründen vermag; in ‚Die Nette: 
rin” (&. 146) hätten wir, nad ‚des Dichters babitueller Art 
zu denken und zu empfinden, eine andere Schlußpointe erwars 
tet. Mie bes wahren Dichters Phantafie aus Allem, auch aus 
bem Unbebeutenden Nahrung zu ziehen weiß und ſich Leicht 
angeregt fühlt zur Entfaltung ihrer Schmetterlingöflügel, ift 
und recht Mac geworben. aus „Gloſſe“ (S. 149). Der Berf. 
fand nämlich bie Zeilen: 

Demuth hat mid lieb gemacht; 

Lieb’ bat mich zu Ehr* gebradt; 

Ehre thät mir Reichthum geben; 

Reichthum thät nach Hoffahrt ſtreben; 

Hoffahrt ſtuͤrzt mich ind Elend nieder; 

Elenb gab mir Demuth mieber, 
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roſigen und von bes 
treten erquicten Täpt — umd „Das Ständdhen” (8. 15° 
Es faßen brei Tuflige Becher 
Im Keller und yedhten mit Luſt, 
Sie füllten bie bfinfenden Becher 
Unb fangen aid voller Bruf, 
Ste hielten die Beer gehoben, 
Sie fhlärften den perlenden Schaut, 
ie fülften mit Jubel und Toben 
Den mweitm Kellerraum : 
„Noch laͤchelt und hold bie Sonne, 
Und ſchlumende Becher ſtehn. 
D Leben in Liebe und Wonne, 
D Leben, wie biſt du fo Thon!” 


In iheem bacchantiſchen Taumel wollen fie bem Gänger, 
bir den bier Hegebenen ‚Refrain gebichtet,, ſelbſt fehen und 1obs 
nen, ſchwanken zum Keller hinaus und fingen im  jubelnben 
Chor vor des Dichters Thür: „Noch. lächelt ung Hold bie 
Sonne” u. ſ. w. Aber 

Der Saͤngen mit bleichen Wangen, 
Gr lirat auf kargım Stroh, 
Er ädzret in Todesbangen; 
Sein Herz. iR nimmer froß, 
Er flebt um bed Himmels Gnaden, 
Und wie fein Leben Biebt, — 
Da laut vor dem Fenſterladen, 
Erklinget der Zecher Lied:. 
„Noch laͤchelt und hold die Sonne, 
Und ſchaͤumende Becher ſtehn. 
D Leben in Liebe und Wonne, 
D Leben, wie biſt du fo fon!” . 


Solche Verſuche und Reiftungen, deutſcher Poefie können 
wir nicht anders als gelungen, enfpredhend unb ſchoͤn nennen, 
und wir würben es wahrhaft bebauern, wenn ber Dichter feine 
in ber Vorrede ausgefprechene Drohung, „hier fein leute s 
Lied gefungen zu haben, meil ihm der Drang bes Gefchäfts: 
lebens ‚den fernen Umgang mit ‚den Mufen unterſage“, mahr 
machts ; und wenn eine Gedichtſammlung ein Schulerertitium 
ind _Ref, der corrigirende Converter wäre, fo wuͤrde er midht 
unterlaffen, hier mit rotber Tinte «in gierliches Perge unter 
bie Lirder von W. Schnitter zu fegen! 


55, Gedichte von Adolf tr Berlin, Martius und 
en 1836, GEr. 8, 


ven, unb nach ber Außerung bes Bormorts, daß feine Lieder 
‚An Zeugniß heil'ger, ſchmerzgeweihter Stunden“ feien, benen 
ber „Ernſt des Bebens nur Hin und wieder cin Frohes Eid an: 
tiefe”, nermutheren wir hier Paſſionsblumen und Eppreffen 
mit einigen Roſen gemifcht zu finden; wir fahen aber mur war 
dieb,. Krokus, Veilchen und Bänfeblümdien, d. h. bie Lieder 
find” gefungen ‚‚in bekannter Melobie”, nicht unter ülfer a 
* zu alltäglich, um wind detaillitte Charakteriſtik zu berbies 

„Des ns Sänger” (S. 15) machen Frinen übeln 
Get, was wir bewundern, indem rn vice co nut A, 







Verantwortlicher Oreamdgeber: Hieintid Brodbeus — 
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| fpiel, 


J 24 aus bem Frahzö ‚6 a 
Der Berf. hat, feine oufengaben in ſechs Kraͤnze gebuns | — 


find von dem Kaiſer 
— el 


än. fir aue Mal th ab⸗ 
igend alſo 
Was Hagf tu um 
Um ir be ter Liebe X 
WIUR du dir dauernd SIhd ne, 
So dadre nicht mit dem — 
Schau vorwaͤrts in ben Lau der "Dinge, 
Mit fetem, froͤhlihem Gemüth, 
Ob ed Arfag und Troß nicht bringe 
Bär jede Blume, die verbiäßt. 
Im Schickſalsrath IR adgetvogen, 
. Reh wer Deishett, Shnerz und SUR; 
Nur Der ik um fein She betragen, 
Der ih zerfleiſchtt bie Agne Braf. 
Beum Lehte in den Kreis der -Wrlider, 
Eefrene dich an Andrer Std 
Und handle fromm und Aid und bieder, 
Dann kehrt dein eignes bir zard®! 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen aus Rußland. 


An dem Königsgrabhüigel, bem — in dem altın Ab 
nigreiche bed Bosporus, hat ber Director ei —* au. 
Kertſch aroße, eine Saſchene ftarle Mauern n 
behauenen Steinen aufgeführt find und Fa er 
gang Im bie Mitte bed Hügelö bilden. 

und Kalk vergögerten bisher bie weitern Ge fen sn - 
einem Hügel bei Bulganak fand, man,'ein Kleines vierediges 


Grab, darin eine Urne mit ‚rothen Figuren auf. Hwargem 
Grunde, Eine Bachhantin berührt mit dem Finger. ben Kopf 
eines vor ihr knienden Kauns, vor Ihm fiht «. hinten 


ſteht ein Kaun, über der Gruppe tft sin Genius, In ber Um 
wären verbrannte Knochen unb eine goldene ‚Kette; an, be 

ben mit Loͤwenköpfen verziert, In sinem be barten —* 
wurden goldene Ohrringe bon ſehr plumper , gläferne, 
aus ſinnbildlichen Figuren beftehende Armbänber und tine Bampr 
in Korm eines Hundes, mit, ber Tufchrift; „„Kupmos" , die für 
ben Namen bes Künftlers gilt, gefunden. 


Nach der „NRordifchen Biene“ haben in dem Iheaterjapre 
vom 5, Xpril 1836 Ki zum. Beginn ‚ber —J Man: = 
bruae 1837 auf bem ruffifchen Theater Petertbu 
Vorſtellungen ſtattgefunden, barunter — Asporfl 
Es mwurben von 27 Dichtern 56 neue — bat 
mehr als im vorigen Fahre), —2 24 Orlälnaft 
5 Schaufpiele, 4 Luftfpiele, 1 de mal 
Baubeviles. 3% Yiefer Ctüde find 










Engliſchen und 1 Aus dem Stafien Far ir 9 {# 
Dichter war Herr Honi, er lieferte allein 7 * en 
——— — 


ua Bar Tr a "2 
Am Gchluffe des Jahres 1836 wuf Ber 
Dorpat 536 Stubirende und 81 —* — 


22 ordentliche, 8 außerordan — 
75 Studirende hatten vor Bel ng ihess Cudas die Univers 
fität verlaffen, 16 mußten in sinem Salkjahre 
werben. Es fanden 151 Grabuirungen Natt, Varunter 32 ven 
Doctoren der Philoſophie, = 
@ine Anzahl. —— ge ‚MöRgeh 
u 


von 


irre 


Drud und Berlog von ri A. Biebehaas ih Erippig 
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literariſche unterhaltung. 








Donnerstag, 


— Nr. 243. —— 


31. Auguſt 1837. 





Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Dritter Artikkel. 
(Beſchluß aus Nr. 212 ) 
56. Gichenblätter. Gedichte von Eduard Marquardt. 
Breslau, Friebländer. 8. 12 Gr. 
Dieſe Klänge auf a Bogen erinnern uns an eine 
Schöne, große Beit, an die Zeit, wo ber junge Morgen ber 
t auf Deutfchlands Höhen trat, unb wo unter Waffen⸗ 
und Gefdhüsdonner taufenb aufregende Lieder durch Ders 
mann’s Gichen fäufelten und das Joch der corfifchen Zwing⸗ 
ft brechen halfen. Ihr Verf. befingt vorzugsmelfe eine 
aut, und — . 
. Ber it die hochbegabte Braut, 
Auf die viel Edle freudig biiden, 
Die Bruf durchgluͤht von Dochentzüden ? 
O, fagt ed, fagt, wer if die Braut, 
Shr die Millionen Heiß entbrennen, 
Begeiiert ihren Namen nennen? 


auf welche Frage die Schlußſtrophe die Antwort gibt: 
Boruſſia — heißt diefe Braut! 
D ruft aus vollem Herzensdrange, 
Mit meined Liedes lautem Klange: 
„Boruffia ſei Bott vertraut! 
Ihr Kranz, für den wir body erglühen, 
Sol ſtets im Glanz bes Ruhmes blühen!” 


Bon ihrem Blick befeelt, an ihrer öne mit ben Augen 
der Liebe hangend, firömt ex aus fein Gefühl in einem „Erguß 
an das Baterlanb’’, in einem ‚Bahnenliebe der Preußen‘, in einem 
„Heeresgruß an ben König”, in einer ‚„Phantafie an Körner’s 
Grabe”’, und in einem „Abſchiede des Ritters von der Geliebten”. 
Wo er es verfucht, in die epifche Tuba au fiohen, mie in ber 


„Belagerung von Wien‘ durch die Türken, oder in ber ‚„‚Schlacht 
bei Fr und der „Schlacht an ber Kahbach“, vergißter, baß 
ſolche Stoffe aus bem Gebiete der Lorik zu vermeifen find, weil fie 


in ihrer Kürze den Gegenſtand nicht zu erichöpfen vermögen. Ins 
befien ſcheint es, als ob er fih (mie bies 1818 — 14 nicht fels 
ten geſchah) zu feiner Begeifterung nicht künſtlich binaufgefchraubt 
——— —* * Hyperbeln und an 
om erbalten, fonbern als ob fie wirkli 
dem reinen Quell ber Baterlanböliche euntfirömt wären, Der 
Berf. IR Erin Wetzel, Arndt und Hörner; mo aber jener Geiſt 
und a ruhen fehlt, füllt bas Gerz und bie Ges 
Ynnung die aus. Die Liebe des Preußenvolks zu feinem 
bedarf zwar folder poetifchen Aufregungen nicht; aber 
n non nocent, wollen wir hier jagen; alfo nur mehr 


87. i Soh. 
a ee Prechtler. Wim, Wene⸗ 


Die Lecture Dichtungen, di Balladen, Roman⸗ 
u, — — und * — Drama befichen, 


bruſt) ein günfliges 


bat auf unfer Urtheil und Gefühl in ungewöhnlicher Weiſe ge 
wirkt. Sogleich die erſte Ballade: „Des Skalden Fluch“, gab 
uns in ihrer dritten Strophe: 
Hotſa — koſte mit den weißen Haͤndchen 
Lag fie an der Eifenpruf — 


(wo wahrſcheinlich gefagt werden foll, ex legte fie an die Eiſen⸗ 
Borurtheit für des Sängers GSeſchicklich⸗ 

Reit, bie Sprache zu behandeln, das erfte Poftulat in der Poes 
tik. Wir fanden ferner eine gewiffe Geziertheit in Ausdrud 
und Bild (fo „„wimmert” 5.8. ein Mal die Thurmuhr Eins durch 
die Racdıt!), und hinfichtlich der Peg und Interpunetion 
hätten wir ficher eine Lanze mit dem Verf. gebrochen, da er ni⸗ 
ten, tretten, ftelen, faßen, TZodengewand, firömmt, 
ftatt niden, treten, faflen, Todtengewand u. f. w. ſchreibt, 
wenn wir nicht, wie ſchon oben erwähnt, die Anficht Hätten, 
daß eine Sammlung deutfcher Gedichte in unfern Tagen nit wir 
ein zu corrigirendes Secundanererercitium zu behandeln ift. Audy 
hätte dee Verf. oder Verleger für einen beſſern Corrector forgen 
follen, was wir leicht beweifen könnten, wenn wir nicht aber- 
mals den Brunbfag hätten, jede pedantiſche Mikrologie in der 
Beurtheilung poetifcher Kunſtwerke zu meiden. Endiich konn⸗ 
ten wir uns nicht verbergen, daß der ftetige, bartmäulige und 
oft Schwer zu behandelnde Hippogryph zumeilen mit dem Didi 
ter durchgehe, indem bes Letztern Phantafie oft regellos aus 
ſchweift und die leidenfchaftliche Blut des Gefühls die Klar: 
beit bes Gedankens beeinträchtigt. Aber alle diefe, Auge und 
inneren Sinn beleidigenden Flecke und Pfadesunebenheiten, die 
uns den Fortgang mühſam machten und uns allen Genuß bei 
dem Lefen tüdifch zu verfümmern drobten, wurden, je weiter 
wir lafen, immer weniger bemerkbar und ftörend, ja, fie ver 
ſchwanden ganz, je mehr wir das Gegebene in freiem Ton⸗ 
und Barbenfpiel auf unfer Gemüth und unfern Geiſt einwirken 
ließen. So laͤßt ſich aus vorliegenden Proben nicht verkennen, 
daß dem Verf. ein bebeutendes Talent für die Ballade und Ros 
manze inwohne; die von ihm gewählten Stoffe paſſen vollkom⸗ 
men für biefe jetzt fo beliebte Dichtart und find dabei gut aus⸗ 
geführt, indem er faft immer bie Saite des Herzens. trifft, bie 
er eben berühren will. Im Schildern, Malen und Beſchreiben 
ift er, wenn nit Meifter, doch der Meiſterſchaft ſehr nabe, 
indem er bin und mieber Dautreliefö bildet, bie zum WBetaften 
reizen. Ramentlid beobachtet cr die Natur mit einem ſehr 
fharfen Auge; fie bat durch Farben, Zöne und Geflaltungen 
ein Wort zu feinem Herzen gerebet; fie ift ihm eine Mem— 
nondfäule, welcher bie Strahlen feiner @efühlafonne , indem cz 
fie magifh auf bas tobte Steinbilb einwirken läßt, wunderbar, 
* Laute entlocken. In ben rein lyriſchen Ergüſſen Eünbet 
ch uns freilich mehr Objectivitaͤt als Subjectivität an, und er 
Viebt es überall mehr, aus fich berauszutreten, als ſich in ber 
eignen Empfinbungsmwelt zu bemegen und deren Geftaltungen 
barzuftelen; aber es firömt melobiſche Kraft aus allın Hau— 
Gen, unb feine warme Imagination entreißt ung ben Kreiſen 
bes Alltagslebens oft wider unfern Willen, Welch eine angies 
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nde Malerei tft in der „Alpe“ (©. 31). Welches hinreißende 
—X — iſt „Des Malers Nacht“ (S. 33). Die „Logen“ 
bilden eine poetiſche @emäldegalerie, die einem Michel Angelo 
und einem Rafael Ehre machen koͤnnte, und wir möchten 
faft behaupten, auf den Stadt⸗-, See:, Wald:, Ruinens und 
Winterbildern, die wir in diefen „Logen‘ fanden und mit Genuß 
b Lt Perdichnung und an a *8 
en’ ha hauen wir nut das „Wtahgpildt ( ), 
8 übrigens zu den gemöhnlichften hier gehört: 
In der langen oͤden Gaſſe 
Steht des Commandanten Haus; 
Nacht iſt's, und der Waͤchter rufet 
Muͤſtig feine Stunde aus. 
Oben in den duͤſtern Zimmern 

Liegt der alte Degen krank⸗ 

Und brei ehrliche Golbaten 

Halten Nachtwach' auf der Bank. 

Durch die Iange Safe fhreitet 

Schallend ein gar hagrer Manz, 

Und ber Poſten, pflihtbefoblen, 

Hält ihn vor dem Thore an. 

„Mer da?" fhallt ed durch die Naht hin. 

Finfter fügt ber Mann: „Gut Freund!““ 

„Wohl! Pafiet- — Schon iſt er oben — 

Und das Sügenglödlein weint. 

ill der Lofer Kühnheit der Phantafie, Zonfülle und war: 
mes Gefuͤhl bemunbern, fo leſe er „Die feligen Augenblide”‘ 
(S. 65), welches beginne: i 

Steig zum Simmel, truntne Seele! 

_ Bm Frohlecen ieh, mein Gerz! 

Hill er ſich in eine „Frũhlingsmitternacht“ verfenten, fo 
Vefe er ben ‚„‚Erauß (8.71), welcher beginnt: 

Still ruht dad Thal! 


Till er fih an Gontraften ergögen, fo lefe er in „Waldmann 
und Schiffer” ven Gieg der Liebe und ihre Niederlage. ZEN 
er fihb an ben Pinſelzügen einer meilterhaften Naturmalerei 
losen, fo ſchlage ee S. 81 auf und betra „Sänger und 
Frühlingsnacte”‘. WIN er das Graufige in geſchickter Ste: 
serung auf fth einwicken laffen, fo lefe er ©. 84 ‚„‚Malchen’B 
Tänzer”: ; | 
@8 fKwirren die Geigen, Trompeten ſchallen, 
Entzuͤckte Paare voruͤberwallen; 
Im ſeligen Taumel entwirrt ſich der Reigen, 
Um noch verſchlungner fich bald zu zeigen. 
„Mein Fräulein! — unenbli reizendes Kind! 
Ich lad' Eu zum Tanz, — ber Reigen beginnt!‘ 
Schoͤn Malen ſchwebt in bed Taͤnzers Arm, 
Sie fliegen dahin, ihr Blut wird warm. 

Der Tänzer aber iſt ein wilber Geſell, bleich, glutlofen 
Kuges; die Stimme ber Warnung ergeht an bie Tänzerin; 
aber fie kann dem Bitten und Dringen bes Tänzers nicht wi: 
derftehen: 

„Mein Kräulein, — ich bitte, — heut feid Ihr mein! 

Ich kann ohne Euch, Erwählte, nicht fein!“ 


So ſchwindet bie füße, verderbliche Nacht. Ge 
fagt er zur Bleichen: nn > — 

„Bein Fraͤulein, — Ihr ſeht etwas biäffer aus — 

Bereit ſteht meis Magen, — ich führe Cuch nah Baus.’ 

&o nimmt er die Ernrädete in den Arm, und nachdem ex 
dem "alten Autſcher zugerufen: „He, Alter, der Morgen 
graur, muß heim fein bei mir bie blaffe Wrauti rollt 

Die Wagen fort bis zum Briebhofsthor, 
Da hebt ſchoͤn Malchen ihr Haupt empor. 

Der Schwarze grinſt, — das Mondenlicht 

Schaut wunderlich auf fein Todtengeficht. 








—— — — — — — — 


„„Ach! Jeſus Maria! Wer ſeid Ihe?! Gott! 1 B 
Dumpf Happert’s: „Dein Taͤnzer war heut — ber. Iob.” 


Mehr als ein Gedicht, fo kommt es und vor, müßte Ton: 
feger zum Gomponiren reizen, und wir wundern une faft über 
die Beine Anzahl, die, wie hier angezeigt ift, von Stadler in 


uſik gefegt find, — 
f Das 8* I ap na ser 4 
gehängt iſt/ ha Tier: I, DIEB a nMundIſpi 
im ſchottifchen Hochlande unfern ber Meeresküſte. Die Erfindung 
iſt nicht übel. Donald, der Helb des Stüds, geboren von einer 
viechifchen Mutter, und in ewiger Sehnfucht nach dem Süben 
Arasend, iſt doch wol etwas zu weichg et und fo ſchmach⸗ 
tend , daß der Charakter der Männlichkeit verwifcht wird. In 
gang angenehmen Gontrafte mit ihm ſteht Iniftona's, der nor: 
difchen Jungfrau, Charakter, die, durch unerwiberte Liebe zu 
Donald gequält, freiwillig in ben Fluten des teeres enter. 
Die Sprache ift der Tragödie angemeflen. Der Dialog ift lei 
die nordiſche Hochlandsſcenexie anziehend, und es finden 
echt bichterifche Ergüſſe und Gtellen, wie &. 108: 
Der hoͤchlle Reiz des Lebens if die Sehnſucht; 

Mer fie entbehrt, hat aufgehört zu leben 

Und geht den Schalten gleih durch dieſe Welt. 

Die Schnfußt leiht ber liebeölranten Blume 

Den Reiz, wenn fie nach ihrer Schweſter glüht. 

Bon Gehnfuht glüht die Wolke neh der Sonne, 

Und dieſes Gläben gibt der Wolke Pracht. 

Der Sehnſucht Schmerz,’ er gibt dem Bogel Lieder, 

Die Sehnſucht nur dem Liebe Glut und Reiz. 


68. Des Kaifers Schatten von 8. 3. Büffel München, 
Literariſch⸗ artiftifche Anftalt. 1836. 8. 1 Zhle 4 Er. 
Eine nicht Heine Xufgabe ift es, aus feinem einfamen, von ben 
Wellen bes Oceans umfpülten Felſengrabe den Schatten bes Wan⸗ 
nes beraufzubefchiwören, weldyer im Leben wie nad) feinem Hin 
tritte der Redegegenſtand von tiefeen Dentern und Tannegiehern 











den 
Philiſtern, von lernbeaierigen Strategikern und flachen Stupern, 
von Hiftoritern und Dramatikern, Lyrikern und Epopöenbichtemn 
gewefen und noch heute it. Nicht aus bem Grunde, als ob bir 
Lyrik mit einem ähnlichen Gegenſtande ſich nicht befaffen dürfe, 
reden wir von der Schwierigkeit eines foldien Unternehmens; 
wie find im Gegentheil ber Meinung, baf eine großartig-hifte: 
riſche Geſtalt wie die Napoleon’s ſich befier Inriich ale epiidı 
oder bramatifch bebanbeln laffe; denn ba® Innen- und Aufn: 
leben jenes Heros ift zu vielfeitig und vielgeftaltig, als Dap «# 

& in eine fünfactige Dandlung ober in eine Epopde, zählıe 

e auch neungig Büdjer, zufammenpreffen Läffe, Das hat 
Zedlitz gefühlt, darum hat er uns in Liebernm jene „Zobten: 
Tränzge” auf St.⸗Helena's einfamem Grabe, ben vom BER gr: 
troffenen Lorberbaum baneben, mebft bem verblichenen : 
mantel, mit Eräftigen Pinfelftrichen gemalt. Darum bat @aubs 
bie Zuftände und Erſcheinungen aus bes Helden Beben im feinen 
„Kaiſer⸗Lie dern“ uns vorgeführt. Die Schwierigkeit, eine fair 
Aufgabe genügend zu löfen, liegt mehr in dem Umfanbe, Sal 
derfelbe Gegenſtand ſchon fo oft von Franzoſen un du 
fungen warb und erfchöpft zu fein fcheint, Wer jegr noch mil 
einem foldhen Beginnen hervortritt, Eommt mithin in Welabe, 
Gemeinpläge, die bereits taufend Male gefagt find, —* 
® eben, oder er erweckt die Vermutbung, er fü rad keft 

icht eine Fühne Originalität aus dem Gearbenen Tpride, was 
fn Herrn Bes Bud; nicht der Mau if) ein verfpalrter Mad 
weder Söldyer, bie bereits dieſelbe Wahn midhe an Erial, 
betreten haben. So poetifh num aud die pre Im den ums 
vpdrliegenden Blaͤttern fein mag, daß der Dichter fic vom Schar: 
ten des Heros An ber Geiſterſtunde melden Täßer Badig br 
zweitd'Sangone fich über ben Inhalt des Buches alfe auf 1 

Und vorwärtä fihreitet nun mit fhwerem Zrrflie 
DIE Marmorhud und Peigt sa mie Bernisder. + 4° 
Su wandeln hebt es an, ald warn Ihn ben ) 


ee De Ga 
yon 1m, in - 


Und Iayt ertönt der Saal 





„Du bift für deut’ in meine Macht gegeben! 

Du darfſt vor mie nicht beben. 

Der Weldderr eifet zu der Geifterrunde. 

Weit geßt Her ’Hitt! — Dir mat ihn jest brafeiten. 

Bergangnes wird rr bir und Künft'ged deuten, 

Ded Ruhmes Glück und ſeines Walled Stunde; 

Und waß er dir vertraut, maalt bu berlünben, 

Und ihm ums Daupt ded Friebend Dalme winden.“ 
fo viele anſprechende Tebensbilber und Klänge wir bin und 
wieder während bes Mitts zu ber Geifterrunde finden, mworu 
wir Sr die Beſchreibung der Pyramiden, Gäfar's Geiſt 


©. eätitia (S. 115), den Untergang bei ber Bereszina 
S. 169) nr rechnen dürfen; fo aut es ſich ausnimmt, 
wenn der Digter ober der Schatten orafelt und Scherworte 


ſpricht: To konnen wir uns body nicht verbergen, daß Vieles 
daraus wie Nachhall Elingt. Auch bat fich der Verf. hinſichtlich 
der Form eines Fehlers ſchuldig gemacht, dem er ſich vielleicht 
nicht eingeftehen wird. Gr bat nämlich; in Igrifcher Form etwas 
Cpifches gegeben; er hat ben Igrifchen Charakter in feiner Ar: 
beit verloren gehen laſſen, was wir, mie oben gefagt, bei 
einem Gegenflande wie Napoleon's Leben unb Ende nicht 
billigen Eönnen. Cr gibt uns eine Miefemcangone von 189 
Stangen und berebet ſich umb uns, dieſt 189 Stangen jeien 
ebenfo viele Gangonen. -Überbirs ermübet ben Leſer biefes ewige 
Einerlei der Korm, und zwar um fo mehr, ba ber Schwung 
feiner Begeifterung nicht mädtig genug ift, uns über das Da: 
gewefene und oft Gehörte hinwegzureißen. Der Leſer wäre bef: 
fee daran,. wenn ber Autor mehre Ganzonen mit metrifchen 
Nuancen in ben Stangen gegeben hätten; ja, wir wären zu: 
frieden gewefen, hätte er nur Eine Ganzone gebichtet und fie 
als Cypreſſenzweig auf bas berühmte Felfengrab aelegt; nur 
dürfte ſie auch nicht an Manzoni's bekannte und oft überfegte 
Ode erinnern. Die Werfe find nicht übel; wegen einiger Reim: 
ärten, die wir fonft bei Suddeutſchen nicht finden, wollen wir 
icht rechten, und wünfden zum Schluſſe dem Buche ſolche 
Leſer, die weder Zeblitzs „Näkrlihe Hrerfhau”, ned Gaudy 
„Katfer = Lieber‘, noch Manzoni's „Ode nelefen haben; bie 
werden bier zibeifelsohne rinigm Genuß finden. 
59. Gedichte von Heinrich Briefe. Berlin, Naud, 1356, 
Gr. 12. 208 ! 


@e 0 r. 

Die Gedichte, die ber Verf., laut bes Vorworts, „wie kleine 
Buben in die Belt jagt!‘, mo fie ſich Gunſt und Protection er: 
werben follen, zerfallen in „„Sonette und Lieber an Gora’', in „Ro: 
mantiſche Gedichte“, „Vermiſchte Gedichte‘ und „‚Reifebilber‘‘, 
Wir geben über jede Glaffe ein paar Winke und Andeutungen, bes 
merken jedoch im Voraus, daß wir hohen Schwung, Phantaſie⸗ 

uber und echte Originalität — nirgend zu finden vermochten. 
ie „Sonette und Lieber an Cora’, mit denen unfer Aspi— 
rant um das Lorberreis ben Wettlauf beginnt, find in einer 
Sprache gefhrieben, die heutzutage unter unfern Poeten überall 
änge und gebe if, und bie Gedanken darin fpinnen ſich mes 
fh auf einer Spindel ab, bie in Aller Händen ift; glüds 

eife aber burchweht wahre Empfindung alle und macht 

alle genießbar; ja, bin unb wicber erinnern fie an Petrarca, 
ben der Liebesfänger wol kennen und Lieben mag; fie erhal: 
jedoch von bes Laurafängers Hyperbeln und Überkämmäng: 

frei. Unter ben Romanzen ift viel Schönes. „Der be: 

gene Geiſt“ (S. 45) ift jebdoch eine Ausgeburt eines craſſen 
oltgaberglaubens, die ber Verf. durch die Poeſie hätte abeln und 
ideall müffen,. Poetiſcher erſcheint „Die üble Nachtfahrt“ 
©. W), wo der Furſt der Hölle einen ruchloſen Ritter holt. 
net umb Jutta (&, 52), nad einer alten Bolksfage bes 
— geſtaltet ſich in Form und Geiſt als echte Ballade, in 
bie warnenden Frommen und Heiligen als anzichende 
elten ſiguriren. Wir theilten die Nummer gern mit, wenn 
der Raum geflattete. Auch minder wohlgelungene Sachen 

et X geell ab gegen bad Gute und Gebiegene, und nas 
mentlih it in ben maurifchen Romanzen, unter benen wir 
Rönig Halem's Traum' / auszeichnen mödten, bie Scenerie 


x 


* 


bes europaiſchen Suͤdens mit lebendiger Darſtellung der Hand— 
lung in Einklang geſetzt. Gelungen nennen wir bier mod: Der 
Tchte Ritter Granadbas’’ (S. 101) und Der Teste Seufzer bes 
Mohren’ (5. 105), Unter den, Vermiſchten Bedihteh”‘ 15 ums 
neben manden Matten und Autäglichen body Einiges angefpro- 
Ken, wohin der „‚@ruß ber’ Pommern an Friedrich Wilhelm bei 
feiner Ankunft in Stargard 1994 zu zählen iſt, indem bee Verf. 
die sesquipedalia verba, bie in derlet beitellten Probucten ein- 
berftelgen, in jene biberbe, männlide Einfalt verwandelt bat, 
bie dem Sinne und Beifte des ehrlichen Pomeraners fo ganz 
entſprechend ft. Cine wunderlicht Pointe dagegen kommt in 
dem Sonette an @alberon (S. TI) vor Der geniale Spa: 
nier wird vom Verf. hoch gepriefen; aber am Scluffe fagt tr: 
Mi Hat die Muſe zwar nicht ſo hoch geehrt, doch fei dir dies 
Lied mit heißem Danke gefungen, Will bier Or, Seinrich Beidäke, 
der fich bonnement neben Galderon ftellt, etiwa wegen feiner Reib- 
loſigkeit und Beſcheidenheit gerühmt fein? „Angehender Früh— 
ling” (8.121), wo, beiläufig geſagt, die Reime: Storch und 
Kirch', vorkommen, tft ein Lieb, das dem wermeuchner Schmidt 
Ehre machen würde, unb zwei Seiten weiter macht der Verf. 
aus bemfelben Gegenftande ein artiges Bildchen. Bor ben „Rei: 
febildern‘, fürdpteten wir uns faſt, denn wir beforgten im ben: 
felben wie in’ den andern Zeifliebern ber Art dem ekelhaften 
erambe decies cocta bon ‚Nun Friih in bie Welt! Da tips 
gut fein: Komm ber, mein Stab! Da gibt's bunte Wieſen, 
ſchlanke Mäder, flinke Kellner u. f. m.’’ wieberzufinden ; aber 
es warb uns alüdlicherweife cine Art von poetifdh- aeograpbi- 
fer Bection gegeben, indem ber Werf. verſchiebene Drte unb 
Gegenden in Oſtreich, Balern, Tirol, der Schweiz und Fta- 
Iien befchreibt, wo es unter anbern ber Lombarbei (5, 133) 


fo übel ergeht, daß wir faft glauben möchten, unfer Reifenber 


ſei ein Geiftesverwandter bes famofen Zouriften Nicolai, ben, 
miserabile dieta, bie Flöhe ben Garten Guropas verleiber haben. 
60, Der Sang bes fremben Sängers. Eine Phantaſie. Ham- 
burg, Hoffmann u. Gampe.. 1336. Gr. 12, 6 Br, 
Diefe Elegit behandelt auf wenigen Bogen bas Thema, 
welches wie mit ben Worten auf ©. 7 bezeichnen: 
Die Naht it ba, bie Erb’ ift fkill, 
Von einer großen, heil’'gen Zelt 
Grtön' mein Sang; nod einmal will 
Ih fingen in bei Fremblings Land, 
Did fingen, mein ruͤhmliches Baterland. 
und fährt dann ©. 9 fort: 
Unfer Leben iß nun zerſtoͤrt und verniätet ; 
Unfer Wollen, ſpricht man, hat Gott gerichtet; 
wBir.follen, verwiſcht aus der Voͤlker Zahl, 
Ertragen ein Daſein der Schmach und Qual; 
Wir ſollen athmen, Leben, vergeſſen, 
Daß wir ein Vaterland beſeſſen. 


Wo foldhe Klagen aus voller Seele, zu rechter Zeit und 

chten Orte ‚ ba finden fie auch, zumal wenn fie 
wie bier in e Bilder und klangreiche Rhythmen gekleidet 
werden, empfänglicge Bergen, wo fie eingehen unb wirken. Bier 
aber bleibt uns ‚dunkel, wo ber Verf. Angt, von welchem Lande 
er beweint. Somit erfcheinen 





Eine Profelytenbiftorie*) 

Der Kir, Faktbeim von Birkenfeld las Boltafre und ans 
dere Freige * ra Wa Yutherifche Religlon und glaubte 
gu finden, daß felbe eben aud; durch Ihre Grunbfäte zu einer 

*) Der vierte upb Ippte Artikel folgt im Octoherx. O. Reb. 


**) Aus einer batrifhen Kloſterchronik. 
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unumfdgräntten Biaubenafreibeit unb ee hete, bes 
am darauf groffe Gewiſſens Ängftiakeiten, welche it (ie urs 
fürften von dir Pfalz, Garl Theodor, eroͤfnete. De ethe 
Ihm, fein Zweifel einen Gelehrten vorzutragen, in 

Miiheim willigte, jedoch mit dieſer Bedingniß, das es 
ein Zefuit wäre, als welde Gr für zen, enie 
von feiner eyfrigft rap gefinnten Frau Mutter w 
redet worden. Er gab boch zu, bad P. Franck an er 
Ihm reden koͤnnte. Diefer unterhielte fi mit bem Prinzen täg- 
Yc zwei Stunde durch fiebe — Gab ihm den Gatechiſmus 
von Fleury, Jamin, und andere Werke. Der Prinz überlegte, 
fludirte alles eyfrigſt, endlich fagte er Bu, P. Stand: mon Pere, 
je ne puis plus, je — rends. P. Stand hinterbrachte 
diefes dem Ghurfürften, der on Eünftigen bie Anfallten 
"wollte gemacht haben, das bie Blaubens Belanntniß ins 
geheim könnte abgelegt werben. Es war eben der 10. Auguft 
an Feſt S. Lorenz, ald an Namenstag des Papftes ne 
des General Ric und Geburtstag des P. Franck. — Der Ehurs 
fürft ließ die Reifcopelle in den Fürſtl. Bifchöfl. Zimmern, wo 
der Shurfürft von Maynz, „Coͤln, zu wohnen und bie 


nur 


HL. Meſſ zu pfleaten, aufridhten. P. Franck begehrte bes 
. age vor unb —— als wenn er einnehmen 
‚wollte, der s ‚Der Pri nz legte bie bes 


* 


— * a P. &ra ne nen Ir 3 Be nis 
nd fo ; e ann 
. h * —* wäre abgelefen np P. hierauf 


wa egge 
die bl. Meſſe, dei welcher Ihm der Churfürſt ———— 
Be als Prinz gelehrnet hatte. el wurbe bie — 
nntnig mit einem Schreiben Dringend, und einem bes 
Shurfürften nad Rom gefendet, — anganelli mit einem 
Breve antworthete, fo anfieng Laetare et exulta filla Syon 
etc. anmerkte, das weil diefe Bekehrung in das erfle Jahr fei- 
ner Reg — eintraͤffe, ſo glaubte er, daß ſeine Regierung 
dich ſein wurde, als jene des Pabſts Benedict XIV. 


den Lutheranern te, KL eben in ber Batherifchen — 

wollte neben den Statuen des vo ins ee 

‚ die Gatholiien hnen die Statue 

der Gätherle ufegen. Dem Watter, welcher fü) und⸗ 
Iber zu befand, wurbe um 4 Ra 

. gegeben, Tier Gizafen In AL | 20,000 um. 2 AL das auf allen Strafen in Wäls 


o 


dern Soldaten beftellt waren, fo Ihn aus Befchl 
zn — und — ſollten, ihm fe 
m 


— Hof zu verbleiben, von 
erblieb. 


ita ex ore P. Frank, 22. Martii 1781 auf bem Bi. Bene 
u u Andechs in der Bibtiothe, in — des P. Unger, P. 
lacidus Scharl. P. Euseb. Obermüller. 
” Pu unge ec Geranf r En ber ae 
nz 3w en dieſer geweſſen. an ſagte 
moͤchte vu auch einmal in ein Predig gehen. . A 

überreden, kam barauf zurüd ohne einen einzigen le 

mehr in dem Kleide zu haben. ©. Frau Mutter fragte She, 

was bie Urſach war; Er antworthe, ber hätte ein fo 

a Tele. 





albernes Geſchwaͤt gehabt, das um ſolches ni 
ren, Gr Ihm bie Zeit mit San en 
Man überrebete Ihm darnach, möchte einmal in bie 
Satholifche Kirche geben; er itligte barein, jedoch fo, das er 
babin gehen wolle, wenn eine gewifle Sängerin Enge, m md ein 
gewifier GHofcaplan, fo eine fhöne Stimme hatte, das Amt 
zus und Fein Predig wäre. Er hielt fein Wort » gab auf 
ie Kubriken acht, befam Zweifel, wuͤnſchte ſich felbe erörtern 
zu laffen, aber nur von keinem Sefuiten. er mon Ihm 
jedoch ben P. Seedorf antruge mit dem Beiſatz, daß biefer Je⸗ 
fuit ehemals Dfficier gewefen, nahm er ibn an, unb 
wurde zur Annehmung Gatholifcher Religion geleitet. 135. 


Notizen. 


In einem engliſchen Blatt lieſt man in Hinficht ber in 
der Hauptfladt vorfallenben — Folgendes. „Um bie Zahl 
der gewaltſamen B ermindern, haben die Policei 
und die Gasbeleuchtung (che " wohlthätie gewirkt, ſodaß wir 
von Greuel biefer Art wenig mehr zu fürditen haben; allein 
bie kleinern Diebflähle werden bei uns in fo. ungeheurer Menge 
und mit fo außerordentliche Breäjheit verübt, daß man glau- 
ben follte, es herrſche in Bekreff ihrer eine wahre Amneflie 
des Geſetzes. Zu Beleg deſſen diene —— Beiſpiel. — 
Buchhaͤndler in der Wardo erkte, daß ein Dieb, 
er bereits zu verſchiedenen Malen bei einem Bücherd 
on Sun ‚ eben in Begriff fland, ihm abermals ein 
u 


mit der größten Unverſchaͤmtheit 
Willen thun; allein Sie — mich 


fi wohl in Acht zu an; denn würden Si 
w 

eine Weife aufbringen, fo würde ih Sie — Are vier 
Ihren Eaden zu ſchließen.“ Diefes fagte ber Dieb im 
Gegenwart einer zahlreichen Menſchenmenge, bie fidh vor dem 
35-2 erhielt, Torben dem Ole Teste wa 
nur neutral v ; 

freien Ausgang dffnete.” * be = 


England befigt zufammengenommen 54 Scrhäfen, ven bes 
ren 45 dem Staate weniger als 1000 Pf. ern en; VER 


fe anf 
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Zur Nachricht. 


Bon dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 
ang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer 


Jahr 

alle — 
preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


die ſich an die Pönigl fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig 


— 


x 


eutfchland nehmen Beftelung darauf an; ebenfo 
oder das koͤnigl. 


Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Reminiscences of a literary life by TAs. Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. London 1836. 

Die Bibliomanie, die Sucht, Bücher zu fammeln, nicht 
blos wegen ihres wiſſenſchaftlichen Werths, fondern mit 
hauptfächlicher Vorliebe für das Außerordentliche, Seltene 
unb Koftbare, wenn es auch nur dem Material derfelben 
anfteben follte, hat bei den englifchen Großen und Reichen 
im zweiten Decennium biefed Jahrhunderts einen. beifpiel: 
Tofen, Epoche machenden Umfang und Höhe gewonnen, 
iſt aber, wie Altes, was feinen Culminationspunkt erreicht 
hat, fchon im dritten Decennium voieder auf den Stand 
Tporadifcher Liebhabereien, von denen diefe jedoch in Eng: 
Yand häufiger als andersivo angetroffen wird, herabgeſun⸗ 
tn. Dem Berf. diefes Buchs war es gelungen, ſich zu 
ihrem Herold und Wappenkönig aufzufchwingen; er mar 
es, der in die book madness Methode gebracht, ihr dur) 
prächtige, auf Fortpflanzung des Raritaͤtenſchimmers bes 
rechnete Werke Nahrung gegeben und neue Richtungen 
eröffnet, der endlich fogar durd den Roxburgh⸗-club eine 
Art von Ritterorden für biefelbe zu Stande zu bringen 
geroußt hatte, welcher auch in andern Ländern Nachah⸗ 
mung fand. Aber, 0 graufamer Wechfel der Dinge! Da: 
bin find bie alten Deroen dieſer Tafelrunde faft alle, die 
Hallen der Londoner Auctionatoren find nicht mehr das 
Schlachtfeld jener Riefentämpfe um eine papierne Helena 
wie der Valdarfer'ſche Boccaz; der englifche Markt ift mit 
Blicherantiquitdten aus allen Theilen des Sontinents Über: 
fättige, und die Unbeſtaͤndigkeit der Mode hat andere Nei: 
gungen fiegend emporgebracht. Vergeblich ſtieß der Verf. 
mehr als einmal ins Horn, um feine Getreuen wieder zu 
emunten und den Lauf des Schickſals aufzuhalten. Un: 
ebittlich bannt es ihn in die Grenzen des ihm angewie⸗ 
fenen Pfarrſprengels und ließ ihm nichts mehr als bie 

merung an jene Glanzperiode und die Herausgabe feis 

ner Memoiren uͤbrig. Diefe find num zwar kein „Manu- 
scrit de Ste.- Helene”, fondern ein paar dicke Bände, in 


denen wir alle die Eitelkeit, Milrologie und Weitſchwei⸗ 
figkeit wiederfinden, die wir früher an ihm gewohnt find; 
denfelben Rüftiwagen von Noten und Afternoten, den er 
nöthig Hat, weil er, bei allem Streben nach) gefälliger Ein- 
Eleidung, des trodenen und unfügfamen Stoffs und der 
vielen aufzutifchenden Nebendinge nicht Derr werden kann; 
diefelben Eigenthümlichkeiten feines Style, der, um pikant 
zu fein, eine Moſaik ift, der bei jedem Schritt auf in 
Sänfefüßen eingerahmte Worte und Medensarten. flogen 
läßt; endlich denfelben Lurus des Druds und fplendider 
Kupferftihe und Facſimiles, der ein boshaftes Wochenblatt 
veranlaßt hat, ihn den Beau Brummel*) unter den jegt 
lebenden englifchen Schriftftellern zu nennen. Es gehört 
daher einige Geduld dazu, fid) durch alle Gapitel hindurch⸗ 
zuarbeiten und das Intereſſante und Erhebliche herauszu: 
ſuchen, deſſen natürlidy für den deutfchen Leſer noch we: 
niger als für den englifchen ift. Indeſſen ift das Bud) 
doch nicht arm daran; es enthält neben manchen Wieder: 
holungen eine Menge neuer Beiträge für die Gefchichte 
und, wir möchten fagen, für die Statiſtik des englifchen 
Buͤcherverkehrs und der Bibliomanie feit ungefähr 25 Jah: 
ven; und wenn legtere in ihrer dortigen Erfcheinung Manz: 
hem nur wie eine Seifenblafe vorkommen mag, die aus 
der Maſſe menfchlicher Thorheiten zwar höher aufgeftiegen 
ift und länger im Sonnenfchein gefchillert hat als andere, 
aber gleich diefen wieder zerronnen ift, fo hat fie doch für 
Literatur und Bibliographie einen bleibenden Nugen hin⸗ 
terlaffen, und Dibdin's Antheil daran iſt von der Art, 
daß ihm unter den Bibliographen aller Zeiten und Länder 


‚immer eine ehrenvolle Stelle gebühren wird. Wir Deuts 


fchen feinen zwar infofern am ſchlimmſten dabei wegge⸗ 
kommen zu fein, als der Stoff für jene Leidenfhaft, fo 
weit fie ſich nicht auf die einheimifche Literatur beſchraͤnkte, 
geößtentheit" eine uns abgewonnene Beute ift, indem ein 


*) Über diefen vor mehren Jahren noch lebenden Koryphäen - 
der —*— Eure vgl. d. BI. f. 1880, ©. 555. 
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Dom Maugerard, ein Chevalier Horn und nad) ihnen 
Divdin u. 3. unfer Land durchzogen und die aufgefuch- 
ten tppographifchen Seltenheiten über den Kanal führten, 
ohne fonderlich aͤngſtlich darüber zu fein, wo und mie fie 
dazu gelangt find. Wir find aber nicht ohne eigne Schuld, 
und der Speculationsgeiſt unſerer Landsteute ift ihnen nur 
zu fehr entgegengefommen. Wir müffen uns alfo darüber 
teöften, daß uns dieſe Schäge nicht mehr angehören, fo 
ſeht e8 auch zu bedauern ift, daß fie ſich in dem engli= 
ſchen Palaͤſten und Landfigen zerftreut haben, wo fie mehr 
ein Gegenftand des Lurus und weniger zu gebrauchen find, 
als wenn fie bei uns nach und nad in Öffentliche Bi: 
bliotheken übergegangen wären. Und dies ift um fo übler, 
als fie in Deutfchland noch nicht fo benugt waren, wie 
fie es hätten fein koͤnnen, indem die Richtung unferes Bis 
bliographen bef alles ihren Fleiß und ihrer Gelehrſamkeit 
bis auf die neuere Zeit herab eine einfeitige geweſen iſt. 
Sie hatten hauptſaͤchlich bie claffifche Literatur, die Bi⸗ 
bei, die politifche, Religions: und Gelehrtengefdjichte, fpäter 
etwa noch die vaterländifche Dichtkunft im Auge. Alles 
Übrige war ihnen unnüger veralteter Wuſt, den fie nur, 
weil er einmal da war, in ihre Liſten eintsugen und hoͤch⸗ 
ftens der Seltenheit oder Guriofität einiges Recht wider 
fahren ließen. Auch das Äußere der Bücher konnte ihnen 
nur bon der typograpbifchen Seite Aufmerkfamteit abge: 
winnen; für die Afthetifhe hatten fie keinen Sinn und 
kaum eine Ahnung davon, baß die damals ohnehin ver: 
achtete Ältere Kunft, befonders des Holzſchnitts, ſich mit 
der Topographie in deren erften Jahrhunderten aufs in: 
nigfte verſchwiſtert hatte, und grade in der Bücherausftat: 
tung am fruchtbarften und bewundernswuͤrdigſten erſchien. 
Möchte nun auch, wenn ein bes jegigen hiſtoriſchen, li⸗ 
terarifchen und artiftifhen Standpunkts mächtiger Deut: 
ſcher an der Spige einer ſolchen Buͤcherliebhaberei wie die 
engfifhe, und wenn ihm ſolche Mittel wie Dibdin zu Ge: 
bote geftanden hätten, bei gleichem fchriftitellerifchen Unter: 
nehmungsgeifte das "Refultat im Wefentlidhen erheblicher 
ald bei dieſem gewefen fein, fo dürfen wir doch deshalb 
gegen ihn nicht ungerecht fein und müffen anerkennen, daß 
feine Werke auch für uns ein Gewinn find, der uns für 
die Entbehrung fo vieler Druckdenkmale felbft einigermaßen 
enfichädigen kann. Denn unſtreitig bat er viel beigetra⸗ 
gen zu einer umfafjendern Behandlung der Bibliographie, 
die auch für andere Fächer als die bisher faft ausſchließ⸗ 
lich berudfichtigten erfprießlih wird, die über den literar: 
biftorifchen Geſichtspunkt auch den technifch = artiftifchen nicht 
tberfiebt, beſonders in dem erften Zeitalter der Typographie, 
wo bie Bücher durch den Bilddruck zu einer unerfchöpf: 
lichen Fundgrube für Kunſt-, Gewerbs⸗, Cultur- und Sit: 
tengefchichte geworden find; er bat die Ruͤckkehr zu der 
tppographifchen Eleganz unferer Vorfahren, zur Wiederer: 
fennung und Aneignung bee Vortheile des illastrative prin- 
ting befördern helfen; und wenn er auch noch unficher in 
den Finfterniffen ber älteften Buchdrudergefchichte herum: 
tappt, und bie Auswahl ber Abbildungen und Facſimiles 
welche feine Werke vertheuern, mehr auf Unwichtiges und 
Seltſames, als auf das woſentlich Begeichnende und Uns 


terfcheidende gerichtet iſt und fie dadurch mehr Bilder⸗ 
bücher für vornehme Liebhaber als für ben Gelehrten unb 
Forſcher befriedigend find, fo hat er wenigftens mittelbar 
eine richtigere Anfiche über die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt und ihren Zufammenhang mit der Xylograpbie ud 
Chalkographie, eine vollftändigere und deutlichere Ginfiät 
in den Geift des 15. und 16. Jahrhunderts und bie ges 
Ben Erfcheinungen diefer Zeit möglich gemacht und erleich⸗ 
tert. Wir glauben daher unfern Lefern feinen undankba⸗ 
ven Dienft zu leiften, wenn wir von dem Wichtigſten, 
was er in bdiefem Buche erzählt, foweit es nicht chen 
anderweitig bekannt ift, im Folgenden einige Auszüge mit: 
theilen. 

Dibdin ift der 1777 in Kalkutta geborene Sohn eis 
nes engliſchen Schiffseigenthlumers und Seefahrer in ben 
indifchen Gemälen, der feine ſich nach England zurüd; 
ziehenden Altern auf dem Ruͤckwege dahin früh verlor, umb 
zwar zuerſt den Vater, der burch bie. MWortbehdgigkeit des 
Gouverneurs Stratton von Fort St.:George und des Wa 
bob8 von Arcot das Seinige eingebüßt hatte, auf dem Bars 
gebirge der guten Hoffnung, die Mutter bald nachher in 
Middelburg. Sein Onkel vaͤterlicher Seite war der umers 
(höpfliche Volks⸗ und Theaterdichter Charles Dibdin, defs 
fen Lieder und Balladen aus dem Seemannsieben befons 
der& beliebt geworden find, und der nicht weniger als 1200 
lyriſche und dramatifhe Stuͤcke verfertigt haben ſoll, die 
ihm, da er zugleich Theaterunternehmer war, viel einbrady: 
ten. Er flarb 1814 im hohen Alter, »fcheint ſich aber 
um felnen Neffen wenig befümmert zu haben. Ein Stud 
für diefen war es, daß er, als leiblich und geiftig verwahr⸗ 
loſtes Kind, unter die väterliche Obhut eines Oheims muͤt⸗ 
terlicher Seite kam, der ihm in Privatanflalten in ber 
Umgegend von London eine gedeihliche Eiehung geben 
ließ, die ihm zulegt auch gute Kenntniß in den alten unb 


" der franzoͤſiſchen Sprache zumege brachte, wobei ſich ſchon 


früh eine große Neigung zum Zeichnen und Dichten ent: 
widelte. In Orford machte er feine hoͤhern Studien in 
ber Geſchichte, claffifchen und vaterländifchen Literatur. Wie 
wenig diefe alma mater damals noch geneigt war, fi aus 
dem althergebrachten, ſchwerfaͤlligen Geleife bringen zu laf: 
fen und Vereinigungen zu einer lebendigern umb 

vern Übung des Geiſtes zu befördern, zeigt die Weigerung 
ihred Vorſtands, eine Geſellſchaft fuͤr wiſſenſchaftliche 
literariſche Zwecke, die ſich aus den Mitgliedern mehser 
Collegien, worunter auch der Verf. war, gebildet hatte, am 
zuerkennen und zu erlauben. Freilich war es grade ber 
Zeitpunft, wo die franzöfifhe Revolution in iheer erſten 
verführerifhen Blüte fand, und fo forgfältig auch im 
den entworfenen Statuten Alles ausgefchloffen war, was 
religiöfe und politifhe Gontroverfe betraf, fo ſtellt ber 
Verf. doch nicht in Abrebe, daß manche der Zuſammen⸗ 
getretenen gleich fo vielen andern lebhaften Geiſtern der 
damaligen Zeit den Schriften und Grundfägen ur 
geneigt waren, die damals auch in England dem &% 

der Revolution in den Gemüthern Eingang zu verſchaffen 
ſuchten. Anfangs widmete er ſich der juriftifchen Laufbahn, 
fand aber, durch Kunftliebe und Umgang mit -Künfiteen 





angejogen, nachdem ec ſich verheirachet vud in Worceſter al 
MProvinzialanwalt niedergelaffen hatte, feine Rechnung dabei 
nicht und entſchloß ſich daher kurz und gut, feinen Lebens— 
plan zu verändern und ſich ganz der Kirche und der Literatur, 
wozu ihn größere Neigung trieb, zuguwenden. Nun erſt ge: 
wann er nachträglich den Baecalaureusgrad in Drford, worauf 
er bald nachher die geifttichen Weinen erhielt. Er hatte 
feinen Wohnort. nach Kenfington bei London verlegt und 
bezog bier 19 Jahre lang nur ein jaͤhrliches Einkommen 
von 30 Pf. St. für formtäglide Srühpredigten und abend: 
liche Worlefungen zu Brompton, welchem die Gemeinde in 
der Megel nody ebenfo viel zulegte. Im J. 1323 wurde 
ihm erſt eine Beine Pfrunde zu Erning in Suffolk durch 
feinen Goͤnner, Lord Spencer, zu Theil. Durch bemfelben 
Einfluß rourde er endlich im folgenden Jahre Pfarrer bei 
St.⸗Mary, Bwanſtone Square, in London, einer neuer: 
richteten Filialkirche in dem weitläufigen Kirchſprengel 
von Marylebone, deſſen Patronat die Regierung erwor— 
ben batte. 

Seine Autorſchaft begann er mit dee Herausgabe ſei— 
ner Jugendgedichte 1796. Bon feinen literarhiftorifchen 
und bibKiographifchen Werken, bie uns bie wichtigiten find, 


war die ‚‚Introduction to the kuowledge of rare and | 


valuable editions of ike Greek and Roman classics’ 
(18092) das erfte, ein neueres und befferes. Handbuch als 
das vorangegangene von Harwood, daher e8 benn auch fo 
guten Abfag fand, daß erweiterte und vermehrte Mieder: 
anflagen 1804, 1808 u. 1827 veranflaltet wurden. Bon 
bee zweiten Auflage erhielten 50 auf großes Papier abgezo: 


gene @remplare, außer einem Zacfimile des gricchifchen und | 


(ateinifchen Textes aus der complutenfifchen Bibel, noch eine 
befondere Zugabe von Buchdruckerzeichen und andern 2b: 
bildungen als erften Verſuch einer ſolchen Ausſtattung. 
Wir erfahren bei dieſer Gelegenheit aus einem abgedruck⸗ 


ten Briefe L. Sternes an feinen Buchhändler, dab es dies 


fer zu gewagt hielt, ihm 50 Pf. St. für den erften Band feis 
ned „Triſtram Shandy“ zu geben, daher er fich entſchloß, 
die erften Theile auf eigne Koften druden zu laſſen; cine 
Werthſchaͤtzung ſchriftſtelleriſcher Arbeiten, für die ſich ſpaͤ— 
terhin freilich der Maßſtab ſehr geaͤndert bat, indem z. B. 
fuͤr Fox's Geſchichtswerk nicht weniger als 4000 Pf. St. 
gezahlt wurden. Die Vaterfreude, das erſte Exemplar ſei— 
nes Buchs von Hering in Maroquin mit Goldichnitt ge: 
bunden zu erhalten, machte den Verf. fo gluͤcklich wie den 
Gardinal Zimenes das erfte Exemplar feiner Polyglotten— 


bibel,, welches ihm der Buchbruder kurz vor feinem Tode 


überreichte. Seine Einführung in die Royal institution, 
um Worlefungen über die englifche Literatur zu halten, 


entfprach ganz feiner fchon früher der legteen zugewandten | 


Vorliebe und Belchäftigung. Die 28 Vorlefungen Über die: 
felbe von den aͤlteſten Zeiten bis zum Ende der Regierung 
Eisfabet’6, Die er Hier in ben Jahren 1806 — 3 hielt und 
theilweiſe 1823 in der London institution wieberholte, find 
noch ungedruckt. Die bläck letter-Literatur oder diejenige der 
mit der ſogenannten gothifhen Type gebrudten Bücher, 
welche letztere in England länger als in italien und 
Frankreich vorgeherrſcht ‚hat, ehe fie von ber lateiniſchen 


| dauerhaften Frieben erwarten? 





Tyope verdrängt wurbe, hätte damals noch in England viele 
Berächter, gegen bie er. nicht blos ihren Einfluß auf bie 
naͤchſtfolgenden Dichter und Sceiftfteller, wie Shakſpeare, 
Spenfer, Milton, Drpden und Sterne, geltend zu machen, 
fondern auch zu zeigen fuchte, wie der Held des Tages, 
W. Scott, nur ihr den alterthuͤmlichen und romantiſchen 
Zauber feiner Werke verdanke, Die Neigung zur Roman: 
tik und zur mittelalterlihen Poeſie und Kunſt machte bie 
black letter-Piteratur, befonders bie einbeimifche, auch bald 
zu einer Hauptnahrung für die englifche Bibliomanie, wo— 
bei ihr noch zu flatten Fam, daß fie bort bis tief in bie 
MReformationgzeit bineingeht, die Alteften englifhen Drude 
reich am poetifhen und Werken in der Landesſprache gewe— 
fen find, und der anfängliche puritanifche Eifer gegen alle 
Uberrefte aus der papiftifhen Zeit noch größere Seltenheit 
als anderswo in diefem Felde hervorgebracht hatte. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Napoleon und der Krieg. 
3u ber Zeit, wo Napoleon zum Gonful auf Lebenszeit er: 


| nannt wurde (1802), Plagte Iofephine, beren Gemüthsart Thi⸗ 


baubeau als höchft liebenswürbig fdhilbert, biefem vertrauten 
Freunde ihres Gemahls bei einem einfamen Gange durch ben 
Park von St.:Gloub ihre Beforgniffe, daß Napoleon ſich von 
den Schmeidhlern, die ihn umgäben, möchte auf unglüdlidhe 
Bahnen verloden laffen. „Ich fage ihm oft‘, ſprach fie, „‚baß 
Schmwäde gegen uns felbft unb Ehrſucht zwei Haupturfachen 
bes Untergangs find, Er antwortet mir dann, ich folle mich 
um meine eignen Sachen befümmern. Uber ich fpreche bier 
ja nicht für mich ſelbſt. Ich mache für mic; keinen Anſpruch 
auf irgend etwas. Aber ift es nicht ein großer Sammer, baf 
ein junger Mann, ber fo hohe Anfprüde auf bie Hulbigung 
feiner Zeitgenoffen und auf die Bewunderung ber Nachwelt bat, 
durch Schmeidhler foll auf Abwege verlodt werben? Es wäre 
gut, wenn biefe Gegenftänbe in irgend einer Zeitfchrift zur 
Sprade gebracht würden; benn biefes ift bas Einzige, was ei: 
nigen Eindrud auf ihn macht, weshalb er auch fo höchſt em⸗ 
pfinblich gegen bie Sarkasmen ber englifhen Zageblätter if. 
Auch gegen die Schriftfteller und bie Abvocaten ereifert er ſich 
öfters gar jehr, obgleich, mie ich glaube, fein Water felbft ein 
Abvocat gemwefen iſt.“ 

Sehr merkwürdig find Napoleon's damalige politifche Ans 
ſichten, die er im vertrauten Geſpräch mit Thibaudeau zumeis 
len hervortreten lief. Wenn man bamit feine nachmaligen 
Bekenntniffe auf St.⸗Helena vergleicht „fo fieht man, baß biefe 
feine potitifchen Anftchten ſtets biefelben geblieben find. Seine 
Gonfequeng war, wie bie Gregor VIL, * Zur Zeit des 
kurzen Friedens von Amiens (im März 1802) fand zwiſchen 
ihm und Zhibaubeau folgende Unterrebung flatt: „Was benfen 
Sie von meinem Frieden mit England?” — „Daß berfelbe 
Ihrer Regierung zu großer Ehre gereiht und den Franzoſen 
ſehr angenehm if.” — „Glauben Sie aber an eine lange 
Dauer biefes Friedens?“ — „Wenigſtens wünſche ich demfel: 
ben eine Dauer von vier ober fünf Jahren, bamit wir Zeit 
gewinnen, unfere Seemacht — ich zweifle aber an 
dieſer Dauer.” — „Auch ih. England fürdtet uns, und bie 
Gontinentalmädhte lieben uns nicht. Wie könnten wir ba einen 
Doch, biefes einmal bei 
Seite gefeht, glauben Sie, baß ein Friebe von fünf ober meh: 
ren Jahren fi für bie Korm unferer Regierung unb bie Lage 
unferer Umftänbe paflen würde?“ — „Ich glaube, daß nad) 
biefen zehn Ariegsjahren eine Ruhezeit für —* ſehr heil⸗ 
fam fein würde.“ — „Sie verſtehen mich nicht. Ich frage 
nicht, ob ein aufrichtiger und dauerhafter Friebe ein Vortheil 


‚neuern, lieber eher als fpäter — denn jeder Tag —* 


für einen Staat ſei, deſſen Regierung gründlich befeſtigt if, 
ſondern ich frage, —* unſere 
fie nit neuer Kriege bedürfe?“ 
fo wichtige Frage nicht hinlänglich na 
beantworten zu koͤnnen. Alles, was ich 
tiger, was ich fühle, ift biefes, daß ein Staat, der ſich nit 
anders als duch Krieg feflgründen kann, fih in einer 
wahrhaft unglüdlichen Lage befinde.‘ — „Das größte Unglüd 
aber würde das fein, wenn man über eine flattfindende Tage 
unrichtig urtheilte,; denn wenn man fie tennt, fo fann man 
für fie forgen. Antworten Sie mir alfo, ob Sie an das Gefühl 
fortdauernder Freundſchaft bei ben Regierungen, welde eben 
jest die Friedensſchlüſſe unterfhrieben haben, glauben?” — 
„&s wäre ſehr hart für mid, nicht daran glauben zu dür⸗ 
fen!’ — „Gut! Nun ziehen Sie Ihre Folgerungen. Wenn 
diefe Regierungen ſtets den Gedanken an Krieg in petto be: 
halten, flets darauf finnen, den Krieg bei gelegener Zeit Fr er 
t 


— „Ich habe über eine 
ebacht, um fie beftimmt 
ich fagen Tann, oder rich⸗ 


ihnen den Eindrud der erlittenen Niederlagen und bei und ben 
Enthufiasmus unferer neueften Siege —, fo wird aller Vortheil 
beim Zeitgewinnen auf ihrer Seite fein.“ — „Aber rechnen 
Sie denn den Gebrauch, den Sie vom Frieden für die Orga⸗ 
nHfation unferer innern Angelegenheiten maden koͤnnten, für 
nichts?“ — „Grade a diefen Punkt wollte ich kommen! 
Allerdings ift mir diefe Höchft wichtige Betrachtung keineswegs 
entgangen, und felbft mitten im Kriege habe ich gezeigt, daß ich 
das unfere inneren Einrichtungen und bie gute Ordnung Be: 
treffende nicht vernadjläffige, und denke auch nicht bei bem 
ſchon Geleifteten ftehen zu bleiben, denn es iſt noch viel zu 
thun übrig; aber find nicht Eriegerifche Exfolge auch noch ebenfo 
nothwendig wie immer, um das Volk im Lande zu bienden 
und befien maͤchtig zu eh Sie müffen wohl erwägen, 
daß ein erfter Conful nicht jenen Königen von Gottes Gnaben 
gleicht, welde ihre Staaten als eine Grbfchaft betrachten 


' und deren Macht auf überlieferte Gewohnheiten geftügt ifl. Die 


x 


heutige franzöfifche Regierung gleicht den Regierungen, von bes 
nen fie umringt ift, in Nichte. Bon ihren Nachbarn wird fie 
gehaßt, und in ihrem Innern muß fie einander widerftreitende 
Parteien im Zügel halten. Um alfo fo mancherlei Feinde in 
Nefpect zu halten, bebarf fie glängender Thaten, bedarf fie, 
mit einem Wort, des Kriegs! — „Ich erkenne es an, 
daß Sie weit mehr zu thun haben, um Ihre Regierung auf: 
recht zu erhalten als die Könige, unfere Nachbarn ; aber man 
kann doch fagen, eines Theils, daß Europa bereits durch Er: 
fahrung gelernt habe, daB Sie erobern können, und fomit 
ed denn auch nicht alljährlich neuer Beweiſe bebürfen werde, 
um daran zu erinnern; und andern Theils, daß auch die Werke 
des Friedens nicht fo gar glanzlos feien, und daß. Sie au 
durch große Rationalwerke Bewunderung erweden werden.’ — 
„Alte Siege, aus ber Berne angefehen, ergreifen den Geift nidt 
länger, und große Werke der Kunft machen einen ftarten Ein 
druck nur auf Diejenigen, welche biefelben anſchauen; und die 
Anzahl diefer Beſchauer ift nur Hein. Es ift meine Abficht, 
biefe Werke gu vermehren. Bei der Nachwelt werden biefelben 
vielleicht vortheilhafter für mich wirken ald meine Siege; aber 
für die gegenwärtige Zeit gibt es nichts, was die Aufmerkſam⸗ 
Zeit beherrſchen Lönnte, als — Eriegerifhe Erfolge. Das 
ift meine Übergeugung. Es ift diefes ein Unglüd in meiner 
Stellung. e neugeborene Regierung, wie bie unferige — 
Ich muß es wiederholen — befindet fi, um fich zu igen, 
in der NRothwendigkeit, zu blenden und Staunen zu erwecken.“ 
„Aber ich meine, man Tönne Ihre Regierung doch nicht 
eben eine neugeborene nennen, denn fie empfing bie toga virilis 


zu Marengo, und nun, geleitet, wie fie es ift, Durch einen mäch⸗ 


tigen Geift, und un dt von 80 Millionen biefes Volkes, 
bat fie wahrlich bereits einen hinlaͤnglich angefehenen Rang 
unter den Regierungen Europas eingenommen.” — „Halten 


egierung fo befeftigt fei, daß 


Sie dieſes für genug? 


Mein theurer Freund, unfere Stegierung 
muß bie erfte unter allen werben, oder fie wird fallen! zb 
um jenes Refultat zu erlangen, fehen Sie ein anderes Mittel 
als — Krieg?” — „Ja““ — ‚Nun, id will Trieben bul- 
den, wenn unfere Gegner einfehen, wie der Friede zu erhalten 
ſei. Aber wenn fie mich zwingen, die Waffen wieberzuen 
greifen, bevor unfere Schwerter durch Verweichlichung ober 
lange Unthätigleit geroftet find, fo werbe ih das für einen 
Vortheil halten.” — „Aber weldy eine Periode wollen Sie bena 
für diefen Zuſtand von Beforgniß, ber felbft am Bufen des 
Friedens und Krieg wünfchen läßt, feflftellm?” — „Mein 
theurer Freund, ich fehe nicht hell genug in die Zukunft, um 

u fein, Ihnen dieſe Frage gu beantworten; aber 
ich fühle, dab, um Keftigkeit und Treue bei den Friedenstracta⸗ 
ten erwarten zu bürfen, entweder bie Regierungen, welche uns 
umgeben, in ihrer Form ber unferigen aͤhnlicher werben, oder 
baß unfere Staatseinrichtungen etwas mehr in Einflang mit 
denen unferer Nachbarn gebracht werben müſſen. Es 
immerdar ein Geift der Feindſeligkeit zwiſchen alten Monar⸗ 
dien und ganz neuen Republiten. Diefes iſt feit langer Zeit 
die Wurzel der europäifchen Zerwürfniffe geweſen.“ — „Aber 
tönnte denn bdiefer feindfelige Geiſt nicht durch bie frifchen Er⸗ 
innerungen und durch die Stellung, welche Sie einnehmen Föns 
nen, gezähmt werden?” — „Palliative find Beine Heilmittel. 
In unferer Lage betrachte ich alle Friedensihlüffe nur als Wafs 
fenftitlftände und meine Gonfulatszeit ald eine Periode faft uns 
unterbrochenen Feldzuges. Meine Rachfolger werden, verfahren 
wie fie Zönnen. Übrigens dürfen Sie nicht vorausſeten, baf i 
der Erſte fein werde, ber den Frieden bridt, o nein! 
werbe nicht die Rolle des Angreifers fpielen. Ich fühle den 
Vortheil, wenn ich den Fremden diefe Holle überlafje, zu wohl. 
Sie werden ſicherlich die Erſten fein, welche die Feindfcligkeiten 
wiederbeginnen, oder boch mir gerechte Bewegungsgründe dar⸗ 
reichen, daß ich felbft losſchlage. werde mich für alle Er: 
eigniffe bereit Halten.” — „Wenn die Sachen fo ftehen, fo if 
Das, wovon ich fagte, daß ich es vor einigen Monaten be: 
fürchtete, grabe Das, was Sie wünſchen.“ — „Ich lauere. 
Mein Grunbfag fteht feft: Krieg iſt befier als cin kurzer Friede. 
Wir werben fehen, welchen Bang bie Sachen nehmen werben. 
Grabe jegt ift Friede ein Greigniß von großem Werth; denn 
durch diefen Friedensſchluß wirb bie Weftätigung meiner Regies 
rung grabe von derjenigen Macht, . welche ſich gegen eine Ans 
erfennung berfelben am längften gefperrt hat, nun verfirgelt. 
Diefes ift der wefentlichfte Punkt. Das Übrige, nämlich die 
Zukunft, wird fi nach den Umſtaͤnden richten.” 66. 





Motizen. 


Rach den Berechnungen eines englifchen Arztes und Ober: 
arztes bei dem Montroſe⸗Irrenhauſe, Namens Browne, ber 
in einer kürzlich in London ienenen Schrift fich amdfäes 
ih über Irrenanftalten verbreitet, iſt das Verhältnig-ber Babes 
finnigen zu der gefunden Bevölkerung in Guropa — 
wie 1 zu 1000, in Wales wie 1 zu 800, in Schottland 
ı zu 97%, und in den Bereinigten Gtaaten wie 1 gu 262. 
Hieraus ergäbe fi, daß Norbamerifa unter alten hochsieillfies 
ten Staaten bie meiften Wahnfinnigen befigt, ein Umftemeh, 
ber bei der durchaus praktiſchen und populairen Richtung Lies 
fes Landes wirklich in Verwunderung fegen Tann. 


Wenn wir bem weis eines lebenden 
Philadelphia Glauben ge en he iſt -diefe * 
alle an Bruſtbeſchwerden Leidenden ein ſehr verder Aunf⸗ 
1 — 
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Bemsiniscences of a literary life by TAs. Krognall 
Dibdin. Zwei Bände. 


(Kortfogung aus Nr. Mt.) 

Im %. 1809 erfchten feine Ausgabe von Th. Morus 
„Utopia mit einer bibliographifchen und Literarifchen Ein⸗ 
leitung und Anmerkungen. in groͤßerm Format ab⸗ 
gedruckten Exemplaren iſt ein Umriß von Holbein's beruͤhm⸗ 
tem Gemaͤlde der Familie bed Th. Morus beigegeben, wel⸗ 
Ges fi, einem Gerücht nach, bei der Society of Lincoln’s 

Inn befinden foll und, wie der Verf. nicht mit Unrecht be: 
mertt, in der British institution beffer an feinem Platz 
fein voirde. 

Im 3. 1809 machte ihm Fetriar's poetifche Epiftel, un: 
tx dem Titel: „Bibliomania”, Luft, den Gegenftand, der grade 
fo ſehr an der Tagesordnung war, ausführlicher in Profa 
zu behandeln, wozu er in den übernommenen bibliographis 
fchen und artiftifhen Beiträgen zu einer Wochenſchrift: 
„I be direötor”, die aber nicht über das Jahr ihrer Entfiehung, 
1807, hinauslebte, ſchon emige Vorarbeiten gemacht hatte. 
Obgleich dies Buͤchlein, deſſen Preis 4 Shilling war, eine 
ſehr beifällige Aufnahme fand und die Reidenfchaft, von der 
ed handelt, nicht wenig beförderte, fo belief ſich doch die 
Hälfte bes reinen Gewinns, welche er ſich ausgemacht 
hatte, nur auf 8 Pf. St. ber freilich hatte der Buchhaͤndler 
blos für Ankuͤndigungskoſten 35 Pf. St. in Anrechnung ges 
bracht. In der zweiten Auflage, 1811, wurde e8 in einen Ro: 
man im dialogifirter Form und ſechs Abfchnitten umgearbeitet 
und koſtete LP. 7 Sh. Wiele damalige Bibliomanen find 
beten, vote fpkter im „Bibliographical Decameron‘ und in ber 

„Biekophobia”, mit erborgten Namen bezeichnet; fo tft Ro: 
Kafins den wi Attikus: R. Heber, Bernardo: Haslewood, 
Lorengo: M. M. Spkes, Prospero: F. Douce, Honorio: 

G. Hibbert, Smprontus: R. Wilbraham, Licius: Fr. 

Feerling, Philelphus: &. H. Freeling u. .w. Die unge: 
fie 20 auf großes Papier gebrudten Exemplare kofteten 10 
P.5 Sh., fliegen aber bis auf 35 Guineen und ſchwan⸗ 
ten Kt um 25. Ein paar Dutzend geroöhnliche Erempfare 
wit dem rothgedruckten Titelwort: „Bibliomania“ꝰ, ſollen den 
Hs rarissinnis s gleihgenchtet werden. Go wenig beim 
Erkhasın der der 





niche mehr zu haben fei, fo bat er doch allen Lockungen 
zue Beranftaltung einer dritten Auflage widerflanden. Er 
gibt feinen reinen Gewinn von der zweiten auf 206 Pf. St. 
an; wichtiger aber war es für ihn, daß dieſes Buch feinen Biblios 
graphifchen Ruf, zu dem das angeführte Handbuch einer 


- Bibliographie der alten Gtaffiter ſchon den Grund gelegt 


hatte, feftftellte und ihm viele Gönner zuwege brachte, uns 
ter denen Lord Spencer voranfleht, bei dem der erfle, Im 
„Decameron” befchriebene Beſuch in Althorpe kurz nad 
Herausgabe der „Bibliomania‘ flatthatte. Der Lefer wird 
foreot auf Beranlaffung dieſes als der andern Werke des 
Verf. mit einer Menge unbedeutender Briefe und Billets 
überfchättet, in bogen ihm bekannte Sönner und Freunde 
beim Empfange feines Buchs allerlei Schönes daruiber fas 
gen; viele find ſogar mit dem Facfimite der Namensun⸗ 
terfcheift abgedrudt. Selbſt Caxten, der Altonter der enge 
Kifchen Prefie, ließ es von Eiyfiem aus an einer artigen 
Dankfagung in dee Sprache ſeiner Zeit und in gereimten 
&tanzen (‚„Gentleman’s agaz.”, 1811, Der.) nicht fehlen, 
die von dem gelehrten Secretair bei der Stockboͤrſe R. W. 
Bade, dem trefflichen ÜÜberfeger der holläudifchen Romanze 
vom heiligen Kreuz in ber „Bibliotk. Speme.“ 11, 348 fü. 
berrührte. Auch mit den Beurtheilungen feines Buche in 
den Eeitifhen Journalen Englands hatte er mehr als bei 
den folgenden Urſache zufrieden gu fein. 

Im 3. 1810 gab er den erſten Band von Ames* 
„Iypographical antignitics: or the history of printing im 


. England etc.” Heraus, welches Werk er nicht blos erneuert, 


fondern gaͤnzlich umgearbeitet und beträchtlich erweitert hat, 
und welches die enalifche Buchdrucker⸗ und Literargefehichte bie 
auf Shakſpeare's Tod umfaffen follte; unſtreltig das verdienftr 
vonfte und erfchöpfendfte von alten uͤbeigen. Der erfte Band if 
ganz dem aͤlteſten englifchen Buchdrucker W. Earton gewidmet 
und unter Anderm auch eine Abhandlung uͤber den frühes 
fin Zuſtand der Kupferſtecher⸗ und Holzſchneidekunſt und 
der bildlichen Buͤcherausſtattung in England vorausgeſchickt. 
Don den vielen dieſem Bande beigegebenen Portraits und 
Facſimiles kommen insbeſondere die letztern am 2* 
und Schoͤnheit den in dem ſpaͤtern „Decameron® gear 

gleich, doch war das Buch durch den Reichthum, ea * 
lichkeit umd Treue folcher Zugaben ſowie durch kLutus des 
Papiers und Drucke das uefle-in feier Art. In bee 
„Bibliomauie”, zwette Ausgabe, pet ee ſich zuerſt der im 


der Holzfcpneidefunft ausgezeichneten Familie Byfielb bedient. 
Der veritorbene Ebenezar war der ältere Bruder, von dem jün: 
gern, Sohn, und der Schweiter rühren faſt alle Holzſchnitte in 
der „Biblioth, Spenc.” und dem „Bibliographicaltour” ſowie 
die meiften in den „Decameron” und die in den „„Bemin- 
sscences” her. Damals war diefe, ſeitdem fo fehr auf die 
Bahn gebeichte Kunst erſt in ihrem Wiederaufbluͤhen. Eine 
der erften Bibliotheken der englifchen Großen, die dem Verf. 
auf das bereitwilligfte geöffnet wurde, war die ded Marquis 
von Bute zu Luton, weichem er daher dankbar den erften 
Band feines Ames zueignete. Es wurden davon 500 
Eremplare und 66 auf großes Papier, lettere zu dem Preife 
von 7 Pf. 7 Sh. gedrudt, und eine zahlreiche Subferibenten: 
tifte und ein reiner Gewinn von ungeführ 600 Pf. St. wa: 
ten die gluͤcklichen Erfolge dieſer auf eigne Koften gemach⸗ 
sen Unternehmung. Den zweiten und dritten Band ver: 
kaufte er den Verlegern jeden für 200 Pf. St. ; jener, faſt nur 
die Druder W. de Morde und R. Pynſon enthaltend, ers 
ſchien 1812; dieſer, obuleih reicher an Ausbeute in faft 
alien Zweigen der engliichen Literatur, fand 1816 die Lieb: 
haber fhon auf dem Wege, Eälter zu werden. Der vierte 
. und este Band (nach dem erften Plan würden faum 9 

Druartbände das Ganze umfaßt haben), obwol feiner Vor⸗ 
gänger nicht unmürdig, bedte 1819 nur foeben die Ko: 
fen. Im J. 1814 hatte der Verf. in Towneley's Auc 
tion die beiden erſten Bände auf großem Papier noch für 
30 Buineen zuſchlagen fehen, und wehmüthig ruft er aus: 
„Das waren noch wackere Zeiten!” 

Ein „Specimen Biblivthecae britannicae”, 1808, und 
ein „Specimen of an english De Bure”, 1810, fpäterhin 
durch ben „Library companion” entbehrlich gemacht, wur⸗ 
den jedes nur in 50 Eremplaren gedrudt und meift ver: 
ſchenkt, in Auctionen jedoch, obgleich nur wenige Bogen 
ſtark, mit 2 Pf. St. und mehr bezahlt. 

Den Übergang zu bed Verf. andern bibliographifchen 
Werken macht die Geſchichte des Roxburgheclubbs, welche 
hier, wie fi) erwarten läßt, ausführlich abgehandelt wird, 
uns aber nur dazu dienen foll, ben bereits im „Converſa⸗ 
tions = 2eriton” enthaltenen Nachrichten Folgendes hinzuzu⸗ 
fügen. Darin figurict zuerſt ©. Nicol, der Buchhändler 
Georg III. und des Herzogs von Rorburghe, Beiden glei) 
“ergeben und nuͤtzlich. Jenem half er die reiche und präcy: 
tige Bibliothek von ungefähr 60,000 Bänden zufammen: 
zubringen, an ber ein halbes Jahrhundert gefammmelt wor: 
den, von der ein verſchwenderiſcher Katalog in 9 Folio⸗ 
Winden, von der Shaklpeareprefje gedrudt, vorhanden, und 
die duch Schenkung bes Eöniglihen Sohns jetzt aus dem 
Budinghampalaft nad dem britiihen Mufeum verfegt iſt. 
Us einan Beweis von dem Sammlereifer des Herzogs von 
Rorburghe wird die fihon in ber „Bibliomania’” erzählte 
Anekdote wiederholt, daß er, als einft die zu ihrer Zeit 
um 41 Pf. St. verkaufte erfte Kolioausgabe des Shakfpeare auf 
einer Auction au einer. bebenklichen Höhe getrieben wurde, 
feinen Bieter ein Zettelchen mit ben Werfen aus „Mac: 
beth” zuſſeckte: | 


u. — DMachuff, Genus bas Schwert! 
Ber Halt! zuerſt a werth! 


4 y 


jährlich an diefem Tage verfammelte und ſich hei Dex Amit- 
Ptraͤſident war Lord Spencer, 
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Zu bem uͤnerhoͤrten Erlͤs der im Decameroa“ befcheidie 


nen Auction feiner nur 9353 Werke ſtarken, aber an Yet: 
tenheiten reichen Bücherfammlung, der fid auf 23,000 Pf, 
St. belief, während fie ihm felbft nur den vierten STCheil unh 
etwa fo viel geßoftet-- hatte, als der einzige Termin ein 
brachte, in welchem dee Boccaz von 1471 verkauft wurdi 
teugen mehre Umftände bei. Sieben oder acht Tage lang 
vorher war die Begier der Liebhaber ſchon duch Nicol's 
Katalog gereizt und keine Ausficht da, daß ähnliche Schdge 
fobatd vom Auslande her würben zu erlangen fein. Fer⸗ 
ner endete der Langjährige Proceß über dieſe Bibliethek 
grade in dem günjligen Momente, wo, die vielen vornebs 
men ſchon vorhandenen Sammler ungerechnet, der reidhe 
Herzog von Devonfhire mündig wurde und feiner biblios 
graphifchen Neigung freien Lauf laſſen konnte; wie er deum 
auch einer der Hauptläufer war, ſodaß man anfangs glaubte, 
fein Beauftragter kaufe für Napoleon und die Eaiferfiche 
Bibliothek in Paris. Dazu kam, daß Dibdin durch 
feine „Bibliomania” diefe Wuth nicht wenig geſteigert batte, 
daher er fich einen Einfluß von 5000 Pf. St. aufden Exids 
zufchreiben will. Nicht zufrieden mit dem Erwerb aus bie 
fee Auction, wo er Carton’® „Historyes of Troye”, moran 
noch dazu das legte Blatt fehlte, mit 1000 Guineen bes 
zahlt Hatte, brachte der Herzog von Devonfbire bald daranf 
die Bibliothek des Biſchofs von Ely, Dampier, für beis 
nahe 10,000 Pf. St. an fid), einige Tage fpäter fiel ihm Die 
Bibliothek feines Onkels Gavendifh zu, und fo war es 
kein Wunder, daß Chatsworth, ungerecht bie in Lonbon 
verbliebene dramatifhe Sammlung, in Rivalität mit Al⸗ 
thorpe zu einer ber erflen Privatbibliothelen wurde. Ss 
ber Rorburgheauction waren Lord Spencer und der Mar⸗ 
uis von Blandford (nachher Derzog von Marlborough) bie 
erverber um den Valdarfer'ſchen Boccaz ven 1471, ber 
Legterm für 2260 Pf. St. zu Theil wurde, aus feiner eignen 
Auction 1819 aber für 918 Pf. St. doch in den Beſitz des 
Erftern kam. Eine ſolche Concurrenz um ben Beſitz ei⸗ 
nes Buchs, wie diefe erſte Ausgabe des „Decamerone‘, das 
bei allee Seltenheit doch nicht zu dem feltenften gehört, da 
es in Mailand, Rom (?), Paris (vielleicht mehrmals) und 
ein befectes Eremplar in der Blenheimbibliothek vorkans 
den iſt, und an Seltenheit fogar von der Ausgabe des 
U. de Michaelibus von 1472 übertroffen wird; das an me» 
tionalem und romantiſchem Intereſſe einer Sammlung meh⸗ 
ver taufend alter Balladen in drei Foliobänden nicht gleich⸗ 
kommt, bie in berfelben Auction für 477. Pf. St. 15 ER weg: 
ging und außer einer ähnlichen von zwei Bänden in Haher’s 
Bibliothek nicht ihres Gleichen hatte; ein ſelbſt kbee. Dem 
Maßſtab englifcher Raritätenfucht und Börfen fo meig him 
ausgehender Preis für einen. alten Drud war ‚fein Das 
mals eine fo außerordentliche Begebenheit, daß amd zimmer 
Verabredung mehrer dabei interefficten und auf den Ans⸗ 
gang des Tages (17. Juni 1812) gefpaunten Biblenianen, 
auf Dibdin’s Anftiften, and dem Schluß des: Serumins 
miteinander zu effen, der Roxburgh⸗club entſtand, der de 











ten Zuſammenkunft in der Zahl von 31 Misgfieberm ueß 
Vicepraͤſdent iſt mo üigt 








bee Maf. Arie Wie: achten ekmenhnhfte geſchahen Im der 
Et: Albandtaverne Aus Ehrfurcht gegen die alte St.⸗Albans— 
preffe. Bei der dritten Zuſammenkunft brachte ein Mit: 
glied zuerft die Sitte auf, eine alte merkwürdige Schrift 
durch Abdruck aus der Handſchrift oder Wiederholung eis 
nes ſelten gewordenen Druds, in nicht viel mehr Erem: 
plaren als Mitglieder, hauptfächlid unter dieſe zu verthei: 
ten, in deren voranftehender Lifte der Name des Gebers 
dann jedes Mal roth gedrudt wurde. Schade daß dabei 
wegen. der oft unbedeutenden und unzweckmaͤßigen Wahl 
Bein größerer literatiſcher Gewinn herausgefommen ift, und 
Bieles davon nur den Werth hat, wieder eine neue Drud: 
feltenheit zu fein und als foldye wenigftens zu einiger Ent: 
ſchaͤdigung für die Koften des jährlichen Feſtmahls gereicht 
zu haben, die nicht gering fein müffen, da der Verf, be: 
merkt, daß ihm dasjenige, welches er an deinfelben Tage 
4818 in Paris acht dortigen ausgezeichneten Bibliophilen 
gab, zufammengenommen nicht fo viel als fein einzelnes 
Touvert in London gekoſtet habe. Das Verzeichniß der 
ſaͤmmtlichen Drucke, welches der Verf. den „Roxburghe Gar- 
land” nennt, aus 44 Bänden beſtehend, findet ſich S. 462 fa. 
Einer der wichtigften darumter ift das auf gemeinfchaftlicye 
Koften bes Clubs 1828, 4., gedruckte Gedicht: „Havelok 
the Dane”, und der Derf. felbjt muß geftehen, daß es be[: 
fer fein wuͤrde, Fünftig die vereinzelten Kräfte der Geſell— 
fchaft ähnlichen gemeinfhaftliden Unternehmungen vie diefe 
zu widmen. Auch ließ der Club dem erften englilchen 
Druder, Earton, in bee Margarethenkirche zu Weſtminſter 
ein von dem jüngern Weſtmacott verfertigteds Monument 
fegen,, von welchem fid) in. Martin’d „Catalogue of pri- 
vately printed books” ein Holsfchnitt befindet. Die Auf: 
ſtellung im ber Abteikirche felbft war durch die Höhe der 
gefoberten Gebühren unmoͤglich gemacht worden, daher der 
uneigennügigern Kirche, in der Carton und feine Familie 
begraben liegt, ber Vorzug gegeben wurde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Calila und Dimna oder bie Fabeln Bidpal's. Aus 
bem Xrabifchen von Philipp Wolff. Zwei Bänb: 
hen. 2%. u. db. T.: Morgenländifche Erzählungen. 
Verbeutfht von Philipp Wolff. Erftes und zwei: 
tes Bändchen. Stuttgart, Scheible. 1837. 12. 
1 XThle. 21 Gr. 

As ber indiſche König Porus gegen Alerander den Großen 
gefallen war und ein macebonifcher Statthalter das Reid kaum 
eine Zeit lang verwaltet hatte, vertrieb Dabfchelim, ein Sproß 
bes Eöniglichen Stammes, ben neuen Machthaber wieder und 
beſtieg dem alten Thron feiner Väter. Aber ber Fürſt der Re: 
fausation. war ein arger Zyrann, als follte nun das arme 

sie das Unmglüd- feiner Ahnen entgelten, bis enblich ber wei: 
Mann jener Zeit und jenes Reichs, der Brahman Bib- 

—A faßte und ihm in freimüthiger Rebe fein ungerechtes 

und feine Graufamkeiten zu Gemüth führte Er mußte 

Wahrheit geſprochen haben, denn der König befahl, daß er 

u — dm freu, mit bem leben 

Bezahle bad frevelnde Streben. 
— 9 Dabſchelim hatte kein Pharaosherz; er bereuete bald, 


ee im erſten Zern geboten, unb manbelte ben SKreupestob 
ondbiglih In Iebenslängliches Gefängnis um. Dorthin warb 


v 


klüglich in entfernte Gegenden. Ihr alter Lehrer fm N 
lange im Gefängniffe. Da hatte ber König einmal eine ſchlaf⸗ 
lofe Racht; und wie er aufſchaute in der weiten Stille 
blauen Himmel mit feinem zahllofen Sternenbeer, überwältigte 
ihn bas Gefühl ber menſchlichen Schwäche umb ber Gcbanfe an 
die räthſelhafte, geheimnißvolle Macht, bie das AU gefchaffen 
und erhält. Auch an ben weifen Bidpai badhte er zurüd, von 
bem er hatte reiche Belehrung über die Kragen befommen Eöns 
nen, welche bie Einfamkeit und bie ihn umgebende ruhige Maje: 
tät ber Ratur in ihm berborrief, Ex bereute, was er getban, 
lich den Weifen vor ſich kommen, tief ihn fogar Alles, was er 
ibm bamals gefagt hatte, wiederholen, unb für biefelben Neben, 
füe melde er ihm einft Beffeln hatte anlegen laſſen, nahm er 
fie ihm heute ab und madhte ihn zum erften Minifter feines 
Reichs. Der Segen bed Himmels rubte auf bem weifen Manne, 
Das Land blühte in kurzem und prangte wie eine Lotosblume; 
alle Könige Indiens unterwarfen fi dem mächtigen Dabfches 
lim unb hulbigten feiner Größe. Er aber wollte, baf bie 
Duelle diefes Segens nie verfiege und gebot Bidpai, bie Weiss 
heit, die er lehrte und übte, in einem Buche für bie Nachwelt 
aufzuzeichnen. Bibpai’s Schüler hatten ſich nach der glorreichen 
Erhebung ihres Meifters natürlicy alle wicbereingefunden, und 
biefer wollte anfangs bie ihm auferlegte Arbeit mit ihnen theis 
len. Uber fchon bamald mufte man bie Erfahrung gemacht 
haben, daß Einer allein in ber Wiffenfchaft meiftentheils mehr 
leiftet als ganze gelehrte Gefellfhaften, denn Bidpai entfchloß 
ſich nach reiflicher Iberlegung, allein an bas Werk zu geben. 
Mit einem feiner Schüler, der fein Schreiber fein follte, 309 
er fih in bie Einſamkeit zurück und legte nach der ihm geges 
benen Friſt von Einem Jahre dem Könige und allen Großen 
und Meifen feines Landes, bie eigens beshalb waren zufams 
menberufen worden, bas verheifene Werk vor, das nämliche, 
mie es heißt, von bem wir bier bie beutfche UÜberſetzung vor 
uns liegen haben. Die Lehren ber Weltweisheit und Lebens⸗ 
Elugbeit hatte Bidpai nämlid in bas Gewand ber Kabel geflei: 
bet, bie im ganzen Altertum, befonbers aber bei ben alten 
Indern ſehr beliebt war. Der König war aud fo entzüdt 
über das Buch, baf er bem Verfaffer, wie bem Erfinder bes 
Schachſpiels, erlaubte, fi zur Belohnung auszubitten, was 
fein Herz begebrte, 

Wenn es body heutzutage ben Schriftftellern auch noch fo 
gut würbe! 

Der Glückliche! — Aber um was bat benn ber welfe 
Mann? — Der Lefer bat gewiß ſchon längft einen Wunſch 
für ihn in Bereitfhaft, aber ebenfo gewiß einen anbern als 
ben, welchen Bidpai that. Er bat um nichts weniger, als — baf 
fein Bud forafältig aufbewahrt werben möchte, auf baß es 
nicht über Indien hinaus und in bie Hände ber Perfer komme. 
— Wer hätte das gebaht? — Wundern wir uns inbeffen 
nicht zu fehr darüber. Die Beifen unferer Zeit reben und thun 
ja wol oft genug noch viel unmeifere Dinge; und wenn Bibs 
pai wirklich jenen Wunfch gethan hätte, fo wäre er ja vor ber 
Nachwelt, die ihn bat vereiteln fehen, laͤngſt beſtraft. Damit 
mir aber feiner den alten Herrn fchelte, habe ich noch eine an⸗ 
dere Entfhuldigung in Bereitfchaft unb eine recht triftige, Die 
ganze Geſchichte, bie ich oben nacherzäbhlt habe, ift hoͤchſtwahr⸗ 
fcheinlich nichts Anderes ale eine Bolksfage [päterer Zeit oder 
die Erfindung bes Vorredners zu ber perſiſchen Bearbeitung ber 
Kabeln Bibpai’s, ber ben Urfprung berfelben zuerft fo, wie wir 
oben, erzählt hat, | 

Bann. und unter welden Umftänden Bibpai gelebt hat, 
wiflen wir mit Sicherheit nicht, fo wenig als Äfop und Lolman 
und als hiftorifche Perfonen gelten können; und wenn es jes 
mals einen König Dabicelim gab, der einen Philofophen Bib⸗ 
pai veranlaßte, einen Kürftenfpiegel zu ſchreiben, fo wiſſen wir 
doc; darum micht, wie viel und in ben vorliegenden Bearbei⸗ 
tungen noch von bem Original erhalten iſt. Nur fo viel iſt ges 
wiß und für ben Eiterarhiftorifer wen dem böchlten Intereffe, 


daß ſich im Sanſtrit ein Fabelwerk, „Panchatantra““ (bie fünf |. 


Gammlungen) überſchrieben, vorfinbet, deſſen Urſprungen 
Innern Gtünden in ein hohes Alterthum hinaufrrichen muß, 
und welches zucrſt im Sanſtrit, dann im Perſiſchen, fobann 
im Arabiſchen mrubearbeitet erfcheint und endlich in mehr ober 
weniger tremen Übertragungen über: bie halbe Welt verbreitet 
morben ift, ſodaß auch bie obige, gar nicht geiftlos ausge⸗ 
bachte Erzählung Intereffe gewinnt, weil wir daraus erjehen, 
daß und mas ber Orient fehon in alter Zeit über ben Urfprung 
jenes merkmürbigen Buches gefabelt hat. 

Bon den Deutſchen ift Gere Wolff der Erſte, ber uns bie 


aller hatten fi 

03 — Zu das Hebraͤiſche, Syriſche, Griechiſche und 

bald nad) der Wtütezeit ber Derrſchaft dieſes Voiks übertragen, 

und a en fie aus ber lateiniſchen Überfegung des 

Yahann von Gapım, — — Jahrhundert angehoͤrt, in alle 
uropas ex. 

Aus dem Lateinifchen unter Anberim ließ das Werk der Stif⸗ 
te ber Univerßtaͤt Zübingen, ber Herzog von MWürte 
Ebherhard im Eart, ins Deutihe — man weiß nicht, duri 
men — übertragen, und es warb im Jahre 1480 in Urach an 
dem Hefiager Eberhard's durch Konrad Fyner auf des Herzogs 
Seßen gebrudt, mit 125 Holzſchnitten geziert und führte den 
Zitel: „Buch der Bofpel ber alten Weifen.” on biefer Aus: 

fo nur no Ein Eremplar auf der koͤnigl. Bibliothek in 

ttgert vorhanden fein. Es wurde beifpiellos ſchnell vers 
geiffen, und das darf nicht Wunber nehmen ; enthielt es doch, 
wie es in der Ausgabe von 1545 heißt: „Der alten Weiſeren 
Gprmpel ſprũch mit vielen ſchoͤnen Beyſpielen und Figuren ers 
Darinnen faft allee Menſchen Weſen, Händel, Uns 





i 


tue, Lift, Sefchwindigkeit, Neyb und Haßz figurieret und 


amgrgeigt worden. In wel auch nicht weniger ber heimtich 
Reyd und Haßz, fo fih beyweilen an koͤniglichen und fuͤrſtlichen 
u. zwiſchen Mäthen und andern bes Regiments Berwandten 
mit fa 


Iicher Schmeicheley und Verraͤtherey der Boshäftigen wir 


der die trewen und Frummen zutragen, gleichwie in einem 
Gytegei ehen und erkannt werden. Allem Menſchen nit als 
Ice feuchtbarlich und kurzweilig, fondern auch ſchimpflich und 
etuftticd) zu Icfen und hören.“ 
. We wurde 3545: das betichte Faberbuch in bie keſewelt eins 
rar Be bie Lefer unſerer Jage, bie etwa von Wibpat’s 
noch nichts gehört Haben, unb bie Dräxdhen wie bie der 
‚Raufend und einen Nacht“ nun ſchon nicht mehr darin ers 
werten. dürfen, fügen wir nur hinzu, daß fie, mutatis mu- 
tamdlis, barin ein Werk Anden werden, verfaßt in ben Geiſte 
shfers „‚Reineke Fuchs“ und der „„Animali parlansi” des geiſt⸗ 
reichen Gafti; und wer bis in das 14. Jahrhundert zurückzu⸗ 
gehen Luft hat, ber mag fie 
bed caſtiliſchen Pringen: Yuan Manuel vergleichen. 

Den größten Thril des zweiten Baͤndchens ber vorliegens 
ben Sammlung nehmen Weine, von ben Yabeln Wibpat’s gang 
wwab Gryählungen An. Die beſten darunter find ums 
Auanit: Tacgehäbet hat, one, mie ct fihe Depeiben fa Der 

er ‚wie er 
Verride vernedkt, mit fehwens Neiſter vonttrifeen gu wolen. Un⸗ 

Abrigen find markhe, vorm auch: nach bes. Hervn 
ögeberd Urheil ben : vorigen t edenbintig. Indeſſen 






ter den 

fie * uch, demuthig die Teufen 
a a em A 

laffen füh auf dem Kt 

wäre es unzicdt, fie nafreus 


eingehen um 


Derantwortiihee Veraubgeber: Deinris Frodbaus. — Dii 





noch mit em „Conde Lucanor‘ 


gar ı wicht immal aummibew, Warum |: 
ih wulpiuchmen. ’ 


it biefen ori Mobchen begiaut * BAR Ye Q⸗ 
gabe einer. Sammlung 7* es b. 9. views 
Mal arabiſcher, perfifher und indiſcher Dichtungen in neuen 
Überfegungen. Er vereinigt mit dem Beſtreben, die Kenntnig 
des Drients von diefer Seite her einem größern Publicam zus 
aänglich zu machen, den Zweck, Studirenden ein HAlfstud vb 
ber erſten Lesture in bie Hände zu geben. Literariſche Roti⸗ 
zen wie bie, welche ben Inhalt ber Ginleitung ga „Gelila und 
Dimna“ ausmaden, wiewol für andere £efer troden und wenig 
fruchtbar, werden biefen recht willlommen fein. Wir fliegen 
mit bem Wunſche, daß Sadi's ‚‚Rofengarten”, eine ber geiſt⸗ 

D gen, welche bie perfifhe und die Kiterutwe 
bes Drients überhaupt aufzuweifen hat, ſich als neur Yuss 
be von dem Zalent und ber gründlichen Sprachkenntniß bes 


Herrn Herausgebers den Fabeln Bidpat’s recht balb anfchlichen 
möge. 151, 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage if nun voltftändig erfdhienen: 


Die Sprichwörter 


und fprihmwörtlichen Rebendarten 





der 
Deutschen. 
Mebft den 
Redendarten der Deutfchen Zech- Brüder 
und 


| Aller Praktik Großmutter, 
d. i. der Sprichwörter ewigem Wetters Kalendern. 


Geſammelt und mit vielen ſchoͤnen Verfen, Sprü- 
hen und Hiſtorien in ein Buch verfaßt 


von 


Dr. Wilhelm Körte, 


Gr. 8. Im vier Lieferungen. Geh. Preis dei'Banım 


2 Thlr. 16 Sr. 


Lauf, Leſer, kauft — 
Meinſt, für Sprichwoͤrter ſeiſt zu Eng? — 

Lauf, Geſell, lauf, 
Biſt noch Lange nicht klug genug! — 
BIER Du dies Wach nur etiva Leihen, 
BERG es ſchwerſich Die gebeiten: 
Som Din ſehren, ſol es Dich laden, 
Must Du v3 zu kigen Haben! 

—— ñîts 


Erlaͤuternde Anmerkungen zu richtigern 8 


wo es nöthig erſchlen, vom Herausgeber An 
wurden, um fruchtbare Parallelen, Virgleichang Auffel: 
lenbe Gontrafte herbeizuführen, aud um dem "Wann mehr 
Mannichfaltigkeit zu verleihen, vielen Spridwöärtten bie mis 
ſprechenden anderer Völker beigegeben, fo vr bayu mr irgend 
"der Stoff zu Gebote fand. 


eejpeia⸗ Im Auguſt u ER 


und Werlag non ©. 4. Broddaud in Reipzig 





8 Iältter 


für 


literariſche Unterhaltu ng. 





Sonntag, 





Reminiscences of a literary life by Ths. Frognaii 


Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 245.) 


Auch W. Scott war ein Mitglied diefes Clubs. Im 
J. 1823, nad dem Abgang des verftorbenen M. M. 
Sykes, ſchrieb Dibdin an ihn und fragte, ob der Verf. des 
„Waverley”, damals der große Unbekannte, deſſen Identität 
mit W. Scott von diefem nocd nicht anerkannt war, wol 
eine Mitgliedöftele annehmen würde. Seine Antwort war 
folgende: 

Ihr Brief hat mich nicht wenig erfreut, ba er einen Punkt 
in Beziehung auf ben unbefannten Verf. bes „Waverley’ auf: 
klaͤrt, nämlid ben, daß er ein Schotte fein muß, inbem feine 
andere Nation auf bie Gabe ber Second sight Anfpru 
mat. Mag er fein, wer ober wo er will, fo Tann er fi 
doch nur fehr geehrt fühlen, daß ihm (nominis umbre) eine 
fo beneidenswerthe Stelle zugedacht worben ift. 

Da feine perföntiche Sribeinun in ber Geſellſchaft nicht 
fobald zu erwarten fein wird, fo läßt fi} annehmen, baß er 
gern einen Beweis ie Dankbarkeit in der Geſtalt eines Neu⸗ 
drucke oder eines ühmlichen Schaugerichts wirb barbieten wols 
ien, zu welchem Ende Sie wohl thun werden, ihm die Sta⸗ 
tuten Ihrer —— Geſellſchaft zu ſchicken, die ich ſicher in 
feine Bände bringen will. - 

Es ift ein befonderer Umftand, daß bie Rorburgbe- Tafel: 


runde einen Teeren Stuhl hat wie ber. des Banko bei Macs. 


beth's Mahl. Uber wenn ber Autor, ber „das Recept von 
Sarınfamen hat und unſichtbar umhergeht‘‘ »), nicht erfcheinen 
folte, um ihn mit Erlaubniß des Clubs einzunchmen, ehe ich 
nad) London komme (wenn bies überhaupt gefchieht), fo möchte 
ich, da ich etwas abenteuerlichen Drang verfpüre, obgleich „ein 
Ritter wie Junker Andreas von Fiebeswang, dazu gefclagen 
mit unverfehrtem Schwert auf gewirkten Boden‘ **), mich boch, 


um ein Effen mit dem Rorburgheclub nicht in bie Schanze zu 
ſchlagen, lieber der Aventure des siege perilous unterzichen 
und ei Erſat für Schaden und Gefahr furhen, in bie mid) 
der ve Heid dadurch verwickelt bat, daß ich bei einer 


fo ausgezeichneten Gelegenheit fein locum tenens bin. . 

E wirb unlieb fein, zu erfahren, baß hier 
eine Geſellſchaft, ungefähr nach dem Plan bes Rorburgheckub, 
exxichtet werben wird, hauptſachlich jeboch für ſchottiſche Alters 

wird fi Bannatyneclub nennen zum Andenken 
berühmten Alterthumofreund George Wannatyne ), 


bear IV.⸗, Act 2, Aufsitt 1. 
) „Med ide wollt”, Act 3, Auftritt 4. 
”) br war um die Mitte des 16. Jahrdunderts für bie ſchottiſch⸗ 
Weſte Das, was frtuͤher Maneſſe für die Minneſaͤnger. Geine 
ſcuyto ia zwei ſtarken Foilobaͤnden find in ber Bibliothek 


en den 





ber beiweitem das Meifte von unferer altfehottifchen Poefie hands 
Ihriftlich aufgezeichnet hat. Ihre erſte Bufammenkunft wird am 
Donnerflag fein, und fie wird nicht ermangeln, die Gefundheit 
des Roxburghetlubs zu trinken. Edindurg, 25. Febr. 1828. 

Aucd aus feinem Dankfagungsfchreiben für bie gefche: 

bene Wahl mag folgende Stelle bier Dias finden: 
‚„. Ich bin fehr erfreut über Shre gefchäste und ſchmeichel⸗ 
bafte Mittheitung. Unſere Hochländer haben ein Sprühmort, 
das fih von dem trabitionnellen Ruhm von Fingal's und her⸗ 
ſchreiben fol. Sie fanen: „wenn es nicht Bran ift, fo ift’e 
Bran’d Bruder“, und dies wird immer für eins ber größten 
Somplimente gehalten, mag es auf einen wirklichen Hund ober 
gleicänißweife auf einen Imeifühler angewendet werben, Es ift 
daher auch Fein acringer Ruhm und Ehre, bafi ber Roxburghe⸗ 
club ben Beſchluß gefaßt hat, mich als Stellvertreter des uns 
befannten Autors anzunehmen, ben ex an Kindesftatt aboptis 
ren will. Als foldher werbe ich meine Rolle fpielen, fo aut ich 
fann, und wenn aud ber wahre Anton von Pabıta erſcheinen 
und mid vom Stuhl ſtoßen ſollte, fo wirb mir immer die Ge: 
nugthuung bleiben, ihm einmal befeffen zu haben, „Ihr Alte 
wißt es wohl, einjt war bie Krone mein!” Zudem hoffe ich, 
ber Teufel wirb mir folchen Schimpf micht anthun. Der närs 
riſche Tom lehrt und, daß ber Fuͤrſt der Finfterniß ein Gentle: 
man iſt, und jene gcheimnißvolle Perfon wird es ihm hoffent: 
ich an Lebensart wie an Unfichtbarkeit gleich thun und durch 
ihr ferneres Incoanito mich flatt ihrer im Genuß einer Ehre 
lafien, die ich höher jchäge als das Zutrauen, einige ihrer Ro: 
mane gefchrieben zu haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß eine fo feltfame Erſchei⸗ 
nung wie dieſe Geſellſchaft die oͤffentliche Aufmerkſamkeit 
erregte und ihrer Harmlofigkeit ungeachtet bei der Unge⸗ 
bundenheit der periodiſchen Preſſe in England felbſt bos⸗ 
haften Angriffen nicht entging. Zu den ſchetzhaften gehört 
das Schreiben eines Buͤcherwurms („Gentleman's mag.“, 
1813, Dec.), worin er, nachdem er von ſeiner Familie ge⸗ 
ſprochen, die ſich durch ihre Anhaͤnglichkeit an die Buͤcher 
einen Namen erworben, durch ihre ſtille Thaͤtigkeit mehr 
als alle reviews zuſammengenommen unbrauchbare Buͤ⸗ 
her unterdruͤkt und von guten neue Ausgaben veranlaßt 


und mit ihrem tritifchen Zahn fo manchen Schriftſteller 
aus dem Felde gebiffen und in den Bibliotheken um Haus 
und Hof gebracht habe, ſich über die graufamıe Biblioma⸗ 
nie beſchwert, die, nachdem Dibdin's Bud, unter dieſem 
Zitel erfhienen und bie reponiste Literatur wieder ans Licht 
gezogen fei, ihm das Brot genommen habe, ſodaß er und 


der Abvocatenfaruität zu Edinburg und ſeitdem beinahe volk 
Rändig von Laing, dem Gecretair des Clubs, Derandgegeben. 
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die Seinigen, wenn fie auch taufend Gebiſſe und in je⸗ 
dem zehnmal fo viel Zähne hätten, doch die spolia opima 
nicht wieder wuͤrden gewinnen fönnen, bie ihnen dadurch 
für immer entriffen worden. Bon hämifcherer Art was 
ten, als ein eifriges Mitglied, J. Haslewood, flarb, bie 
andtgmen Artilef über ihn und den Club im ;‚Athenaeum” 
(483, Jan.). In feiner für ungefähr 2500 Pf. St. verſtei⸗ 
gerten Bibliothek hatte ſich naͤmlich eine Handſchrift unter 
"dem Titel: „Roxburghe revels”, vorgefunden, ein Notiz: 
buch, welches er Über die Tifchgefpräche feiner Freunde und 
der Clubmitglieder geführt,»und welchem er viele vertraus 
liche Privatmittheilungen, z. B. die obigen Schreiben W. 
Scott's, einverleibt hatte. Durch bie Indiscretion eines 
Teſtamentsexecutors wurde es nicht nur vorher in viele 
unberufene Haͤnde gegeben und Manches daraus entnom⸗ 
men, ſondern mit zur Auction geſtellt und zu einem Min⸗ 
deſtpreiſe von 20 Guineen ausgeſetzt, der nur noch begie⸗ 
tiger darauf machte. Es ging für das Doppelte weg. Der 
Club hielt es unter feiner Würde, nunmehr noch auf den 
ihm angebotenen Ankauf einzugehen, und fo kam es in 
eine Hand, bie e8 benutzte, um es der Öffentlichen Neugier 
durch das „Athenaeum‘ preigzugeben, den Berftorbenen als 
einen Faſelhans und Zölpel zu fehildern und dem Club 
dadurch einen vermeintlichen Gnadenſtoß zu verfegen. 

Der größte Verluſt, den diefer waͤhrend der Dauer ſei⸗ 
nes Beſtehens durch den Tod erlitt, war der feines Präfis 
denten, des Lords Spencer, 1834, defien Nachfolger in dies 
fer Eigenfhaft Lord Clive wurde. Wahrhaft ungeheuer 
war der Bücherreihthum bei den Mitgliedern des Clubs; 
die Bibliotheken von fünf derfelben, Heber, Hibbert, M. 
M. Sykes, Dant und Herzog von Marlborough, wurden 
£einfchließlih ungefähr 10,000 Pf. St. für den noch unver: 
kauften Theil der Heber'ſchen Bücher) für 114,248 Pf. St. 
verfteigert, und die Bibliotheken des Lords Spencer und des 
Herzogs von Devonfhire find gewiß das Doppelte werth. 
Mo möchten fonft noch in Europa fieben Privatmänner 
keifammenzufinden fein, die gleichzeitig an Buͤchern ein Ver: 
mögen von beinahe 2". Million Thalern befeffen haben! 
Die Vereine, die fi) nach dem Beifpiel des Rorburghe: 

elubs gebitbee Haben, find, außer dem vorgedachten Banna⸗ 
toneclub in Edinburg, der für fchottifche Geſchichte, Litera⸗ 
tur und Alterthiimer ebenfo thätige Maitlandeiubb in Glas: 
gor und im Auslande die Societe des bibliophiles in Paris, 
von der Ebert in d. Bl. Nachricht gegeben, und der Dibdin 
in Bezug auf die Eleganz der von ihr, meift aus den uner: 
ſchoͤpflichen handfchrifttichen Schägen der dortigen Samm⸗ 
Yungen veranftalteten Drude (deren Verzeihniß in Bru⸗ 
net's „Nour. recherches”) den erften Pag einrdumt, wo⸗ 
bei nur die auch bier nicht immer befte Wahl und das 
gemeinfame Beſtreben ber Mitglieder nach ihrem Allein: 
befig zu bedauern: if. 

Schon in der „Bibliomania’” hatte der Verf. dem Lord 
®. 3. Spencer und feiner unvergleihlihen Bibliothek die 
gebührende Huldigung dargebracht. Dies und fein Wunſch, 
ſich behufs einer Beſchteibung gewiſſer feltener alten Drude 
im Beſitze des Lords mit benfelben genauer befannt zu 
machen, brachte ihn mit dieſem Maͤcen zuerft in Verbin: 


dung. Im an erfhien nur in 36 Abdruͤcken ein 34 


Seiten ſtarkes Schriftchen. unter dem Titel „Book rarities”, 


hauptfächlicy bie Alteften Ausgaben des Dante und Bocca; 
in jener Bibliothek betreffend, und die Aufnahme beffefben 
yon Seiten des Lords ſowie fein Interefle au Dibdims 
Khätigkeit bei ihm veranlaßte diefen, den erſten Pien 
fahren zu Laffen und im Cinverfländnig mit dem Lord 
der auserlefenen Sammlung befjelben von alten und ſchaͤtz⸗ 
baren Druden aus dem 15. und 16. Jahrhundert über: 
haupt ein größeres Merk zu widmen. So entftand die 
„Bibliotheca Spenceriana” nach beinahe vierjähriger Arkeit. 
Die Bibliothek befand fit) damals noch größtentheils im 
Spencer: Houfe, auf ben St.: Jamesplag, und der Lord fick 
es fih fo angelegen fein die Lüden in den Hauptſeltenhei⸗ 
ten, befonders englifchen, zu ergänzen, baß er z. B. Cars 
ton's „Morte d’Arthur”, obgleich defect, 1816 mit 30 Pf. 
St. bezahlte und noch 50 Pf. St. an die Ergänzung durch 
Harris’ unübertrefflihe Kunft verwandte. Wie großen An: 
theit der Lord felbft an Dibdin's Arbeit nahm, geht bars 
aus hervor, daß er fih, wo er jih auch außerhalb Lou⸗ 
done befinden mochte, das Manufeript, fo weit es fortge: 
ſchritten war, nachſchicken ließ und es nach Burzer Zeit 
mit feinen Zufägen, Verihtigungen und Bemerkungen zus 
ruͤckſchicke. Die Muße einer laͤndlichen Erholung nach der 
Anftrengung, weldye ihm der erfte Theil gekoſtet hatte, be- 
nutzte Dibdin, um ein Lehrgediht: „Bibliography“, in reim- 
loſen Verſen zu fchreiben, die, wie er felbft ſagt, nur die 
Pflöde waren, um Anmerkungen baran aufzubängen. 
wurde 1812 in 50 Erempfaren gebrudt und kam nicht in 
den Handel. In demfelben Jahre fab er den erften Band 
der „Bibliotheca Spenceriana”, aus Bulmer's Shaffpeare: 
preffe hervorgegangen, mit ftrahlendem Zwiſchendruck in Roth 
und dem Reichthum von Facſimiles, alle, namentlich die 
ſehr muͤhſamen aus den rulographifchen Büchern, nach feis 
nen eignen Zeichnungen, fertig vor fidh liegen, und wenn 
ſchon Gay fagt: 

Wer wird von einer Mutter je erleben, 

Daß fie ihe Kind will für ein anbres geben! 
fo ift es verzeihlih, daB er ganz verliebt in das feinige 
unter dieſer Geftalt war. Die im zweiten Theile nicht 
minder zahlreichen Facſimiles aus dem Gruͤninger'ſchen Do: 
az und Terenz von 1496 und 1498, fowie im dritten 
helle aus der Schedel’fchen Chronik trugen nicht reemig 
dazu bei, diefe Bücher in die Höhe zu bringen. Der 
Verf. verfihert, er habe für ein Exemplar ber erflern des 
mals ein Dugend Guineen ausfhlagen fehen, welches jetzt 
um den vierten Theil zu haben ifl, und die Schedel ſche 
Chronik, die feitdem in Scharen wie bie Deringe am bie 
engliſche Küfte kam und von der fich der Verf. zu wet: 
ten getraut, daß fie in London jegt häufiger iſt als ein 
Jahr nach ihrer Derausgabe in Nürnberg, war zu jemer 
Zeit mit 60 Guineen von Örenville bezahlt morben. Im 
3. 1814 waren die drei erſten Bände der „‚Bibliotkecn 
Spenceriana” heraus, und obwol der anfängliche Subfcrip: 
tionspreis von 7 Pf. 17 Sh. 6 P. bis auf 8 Pf. 8 Sp. 
hatte erhöht werden muͤſſen, fo wurde body fire Bie legten 
150 Eremplare mit 9 Pf. 9 Sp, unterzeichnet, ohne def 
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eim einziged vor ber Herausgabe unbeſtellt geblieben wäre. 
Die auf großem Papier koſteten 18 Pf. 18 Sh. und 
fliegen bald dis auf 40 Guineen. Die Koften aller drei 
Bände beliefen fih auf 1200 Pf. St.; der Gewinn mag 
alfo auch nicht unbedeutend geweſen fein, obwol der Verf. 
verfüchert, fein größefter fei der Stolz geweſen, ein folches 
Denkmal einer ſolchen Bibliothek gefegt zu haben. In⸗ 
deffen hatte die Menge des Materiald noch einen vierten 
Band nöthig gemacht, ber 1815 erſchien. Als unerwar⸗ 
tet viele Subfcribenten der frühen Bände diefen anzuneb: 
men vermeigerten und er an 100 Exemplare zuruͤcker⸗ 
biete, kuͤndigte er, um fid) nicht in koſtbare Streitigkeiten 
einzulaffen, an, daß er fie verbrennen würde, welches die 
Wirkung hatte, daB fie ihm ein Buchhändler mit der 
Bedingung, fie nicht unter dem zuerft beſtimmten SPreife 
zu verkaufen, für eine angemeffene Summe abnahm. Ein 
mehren rorburgher Freunden gegebenes Mahl Erönte eine 
fo wichtige anftrengende Arbeit. Die Einladungen waren 
in altenglifher Sprache erlaflen, Haslewood's Antwort: 
ſchreiben war ebenfo abgefaßt, und in black letter ge: 
druckt, mit einem Holsfchnitte voran, der ein paar Och⸗ 
fen vorftellte, die ſich nach dem Bauer umfehen, ber fie 
nad) beendigtem Tagewerk vom Pfluge losfpannt. Das 
briefiiche Lob feiner gewichtigen Sreunde konnte Dibdin dafür 
entfhädigen, daB außer einer ausführlihern Anzeige in 
„Gentleman’s magazine”, 1814, Sept., die engliſchen kri⸗ 
tifhen Blätter fo wenig von diefem Nationalwerd Notiz 
nahmen. Freilich mar eine gründliche raifonnirende Be: 
urtheilung feine gewöhnliche Aufgabe, und den Mann das 
für zu finden, nicht leicht. Um fo mehr hätte Dibdin dem 
verdienftvollen Ebert, der nicht blos von diefem, fondern 
auch von feinen übrigen Hauptwerken in der „Allgem. 
Literaturzeitung”, im „Hermes“ und in d. DI. bie 
gediegenften Beurtheilungen geliefert und jene Werke in 
Deutſchland bekannt gemacht bat, Gerechtigkeit wider: 
fahren Lafjen follen. Aber er kann es nicht verfchmerzen, 
daß der Geſichtspunkt eines Bibliographen von biefem 
Schrot und Kom für den Zufland der Bibliographie in 
England und bie Dibdin’fchen Verdienfte um diefe Wiffen: 
ſchaft im Allgemeinen ein anderer und von der vorneh⸗ 
men und reihen Außenfeite nicht fo beflochen fein konnte 
als der der Franzoſen und Engländer oder gar des Verf. 
ſelbſt, und er fegt ihm dafür folgenden Denkftein: „Ebert 
war von allen, nicht ſowol Bibliographen als Bücherwür: 
mern der unermüdlich fleißigfte und thätigfte, aber ein 
Murrkopf und zu der Claſſe von bündifchen, ſich mecha⸗ 
niſch fortfchiebenden Zweifüßlern unter feinen Landeleuten 
sehörig, die immer Nägel unter den Schuhen haben und 
nichts als Sauerkraut freffen.” Dem John Bull ann 
fein Matrofenübermuth gegen Leute, die Eeine Roſtbeef⸗ 
effer find, wol verziehen werden; wenn aber ein Schrifts 
Heller, der ein Gentleman fein will, und ein chriſtiicher 
Marrer dazu, aus gekraͤnktem Autorftolz fich nicht ſchaͤmt, 
in dieſelbe Pfuͤtze zu greifen, um einem überlegenen beuts 
ehrten, dem er anders nicht beilommen kann 

und er obenein verftorben ift, Eins anzukleckfen, fo hal: 
ten wir dafür, daß er auch in den Augen feiner beſſer⸗ 


benkenden Landsleute mehr fich felbft als biefen dädurch 
verunglimpft. = 
— (Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Banana und fein Neffe, ober: Der unglüdtichfte Dann ber 
Welt. Vom BlottensGapitain Frederid Ghamter. Dem 
Engliſchen nacherzaͤhlt von G. N. Bärmann. Drei Theile. 
Braunſchweig, Vieweg und Sohn. 1837. Gr. 12. 8 Thir. 12 @r. 


Ein Buch, welches, eine Nachahmung ber Marryat'ſchen 
Romane, die Lebensabenteuer eines Engländers enthält, ber ſich 
einbildet, der unglücklichſte Menſch von der Melt zu fein, weil 
feine abgefchmadte Originalität gegen alle Einridtungen ber 
Welt anftößt und bie gerinafügiafte Mleinigkeit in biefer Art 
ſchon binreicht, feine Gemuthsruhe gänzlich über ben Haufen 
F ſtürzen, und bie feines Neffen, ben das Unglück vom Ah: 
ange feines Lebens bis zum Ende auf fonberbare, größtentheils 
unverdiente Weife verfolgt unb vernichtet; nur zumeilen bietet 
er ihm duch einem Leichtfinn die Hand, ber zuleht aus ber 
feften Überzeugung von ber Unabwenbbarkeit diefes Unglüds 
entftehen muß, ber aber doch wieder nicht heiter und heroiſch 
genug ift, ihn über fein Geſchick zu erheben. Mag eine folche 
Dartnädigkeit des verfolgenden Unglücks ohne aebörige Motive 
in bem Charakter des Verfolgten auch fchon im Leben vorge: 
fommen fein, fo Pönnen wir ihr boch durchaus eine erfreuliche, 
keine poetifche Geite abgewinnen, vorzüglich wenn biefes Un: 
glück, ſtatt den Charakter des armen Opfers zu heben, ihn 
völlig zertritt; ein Mefultat welches uns durch den Zitel ber 
Bortfegung des Romans: „‚Beftändniffe eines ruinirten Spie⸗ 
lers“, infofern es hier noch nicht ganz erreicht war, verſpro⸗ 
hen wird. Mit einer fo unerfreulichen, finftern und harten 
Eebensanficht ſteht der Leichte, ja Leichtfinnig humoriftifche Ton, 
in dem bad Werk gefchrieben ift, in wiberwärtigem Gontraft. 
Während fih in den Bahnen des Romans Alles in bem pofl: 
tioften, bürgertichft umfchränkten, ja gemeinften Begriff von 
Bittligkeit bewegt, fcheint uns bie Idee bes Werf., welcher ber 
Roman entfloffen — infofern bei folchen unbeftimmten Daten zu 
einer Idee, wie wir fie lieber nennen möchten, von Idee die 
Rebe fein kann — eine ganz unfittliche und unpoetifche, ober 
ein Unding, aller innern Wahrheit ermangelnd, ein Etwas, 
welches auf Eeinem Punkte, weber mit dem bürgerlichen Leben, 
wie es die Welt geitaltet, noch mit dem hoͤhern geiftigen Reben, 
base Gemüth und Phantafie begreifen, aufgeht oder zufammen: 
trifft. Das, was einem Werke den Stempel ber Poefie aufbrü- 
den foll, bie innere poetifche GSubjectivität bes Verf., ber Ge: 
fihtspunft, aus bem er die Welt auffafit, zerfällt bier in ein 
widerlidhes Nichts, und bamit zerfällt auch feine objective An: 
ſchauung ber Geſtalten; wenigſtens wird es dem Leſer unmög⸗ 
lich, ſich irgend ein Bild von ben Hauptcharakteren des Buche, 
weder von dem farbloſen Neffen, noch von bem abgeſchmackten, 
bald ſentimentalen, balb hartherzigen, bald edeldentenden, balb 
egoiftiichen Onkel zu entwerfen, beren Verbältniffe ohnehin in 
viel zu geringer Wechfelbegiebung fteben, um ben fortmähren: 
den Sprung von ben Erlebniffen bes Einen zu benen bes Ans 
been zu rechtfertigen. Dem Verf. ift Geift und Xuffaffunge: 
Craft in der Zeichnung einiger ber Nebenfiguren nicht abzufpre: 
chen; feinen poetifchen Beruf aber halten wir für einen der un: 
feuchtbarften, die es je gegeben, und wir glauben, er würde mweit 
befier thun, uns in fchlicdhten Memoiren feine Erfahrungen zur 


. See unb zu Lande darzulegen als in einer Geftalt, bie ihre 


Anfprüde auf Erfindung durdaus nicht zu wechtfertigen weiß, 
die ben wiberwärtigen Einbrud einer gang unerfreulichen, ge— 
mũth⸗ und phantaftelofen Halbheit hinterläßt. Der Überfeßer iſt 
— penn rt ae wie wir bodh vermutben, Überfehen heißt 
— troß einiger in bie Augen fpringenden Misgriffe (fo 5. B. baß 
das engliſche Mofenfarb, pink, immer mit nelfenfarb, nelken— 
braun, mwiebergegeben ift) einer ber beffern, und wir wünfden, 


4 


daß er bei feinen Lünftigen Arbeiten eine glücklicherte Wahl 
treffen möge. | 


2. U. Aus dem En . Drei Bände. Leips 
a er 6. 8 Ei 18 Gr. . 
Sleich fo mandhen anbern ung n ber Art 


a eg ommen, alten - 
frau fällt, welche ihm eatvigiiifihe Grunbfäge beibringt, in bes 
nen Gnade und Präbeftination eine geche Rolle fpielen. Gr 
beſtiehlt feine Wohlthäterin vor ihrem Tode, fieht ſich von ihr 
enterbt, gewinnt durch Räubereien ein kleines Gapital, legt es 
im Schmugglerhandwerk an und wird ein reicher Mann. 
Nachdem ex nun fein Selb in der englifhen Bank in Sichers 
deit gebracht, befchließt er, ſich's als rechtliher Mann in ber 
Melt bequem zu machen und feine Beliebte zu heirathen, ein 
Sigeunermädchen, welches mit unbefchreiblicyer Liebe und Treue 
an ihm hängt, und die, ihren verworfenen Altern fowie aller 
Erziehung zum Trotze, das chelfte Gefchöpf ift. Aber fobalb er 
von der Bahn bes Laſters weicht, dringt Unglüd über Unglüd 
auf ihn ein. Falſche Anklagen, bei benen die franzöfifche Juſtiz 
eine übertrieben abgefhmadte Rode fpielt und der reiche Dann 
fi feinem Schickſale fo zahm unterwirft, ald ob es Feine Ads 
vocaten und Feine höchften Inſtanzen in der Welt gäbe, brins 
gen ihn auf die Galeeren, denen er in bem Augenblide, wo 
feine Unſchuld durdy den Tod feines Feindes an ben Zag kom⸗ 
men follte, entflicht, um auf einem Sklavenſchiffe unter einem 
ſchaͤndlichen Capitain allen möglichen Leiden zu begegnen. Gin 
Sturm zerſchellt das Schiff an einer wüften Infel, unb nad) 
Sahren, in @infamkeit, Noth und Reue verlebt, kommt er end⸗ 
ich wieder nach England zurüd, mo er die unerfchütterli treue 
Beliebte Heirathet, die fich als die Tochter eines Gentleman ers 
weiſt, welche die Zigeuner als Kind geraubt hatten. 

Die Idee, daß es dem Verbrecher nicht vergönnt fein fol, 
die Früchte feiner Thaten ohne Buße ruhig zu genießen, if 
eine höchft fittliche, nur wird fie hier dadurch entlräftet, daß 
der Verf. fie mit englifch =religiöfen Befchränktheiten vermiſcht 
und die innere und Außere Glüdfeligkeit feines Helden immer 
nur auf feinen endlichen Abfall von den calviniftifchen Grund: 
fägen zurüdführt; denn Villon ift ange vorher ein edler Menſch 
geworden, welcher all fein Unrecht tief bereute und ſchwer ge: 
duͤßt jet, bevor er den Frieden der Seele erlangen konnte, 
den feine „mangelhaften religiöfen Grundfäge ihm nicht vergönns 
ten‘; fo ungefähr drüdt fi) der Verf. aus. Welches aber bie 
rechten refiatöfen Grundfäge feien, findet ex nicht für gut, oder 
hält es gar für überflüffig, auszufprechen; es fcheinen ihm alſo 
wol unbeftreitbar die der anglicanifhhen Kirche. Wir wünfchen 
ibm Glück zu biefer volfommenen Übereinfimmung feines innern 
und äußern Glaubensbefenntniffes, können uns aber auf diefe 
kleinlichen tbeologifchen Skrupel nicht einlaffen, benen zufolge 
am Ende Niemand als ein Bekenner der englifchen Kirche zum 
wahren Seelenfrieben gelangen möchte. 8 Verdienſt des 
Glaubens ift auf Erden bald zu = bald Rei niebrig ange: 
fhlagen worden; allerdings liegt auch im uben ein Ber: 
dienft, aber nur infofern, als Der, welcher ben Bott im 
fühle, ihn auch in ber Welt um ſich finden muß — weil der 
eine nicht obne ben andern da fein koͤnnte —, ihn auch Außers 
lich anerkennen wird, Dieſes Verdienft aber — wenn das Wort 
auf einen Vorzug angewendet werden mag, ber ben Abel und 
böhern Urfprung ber menfchlidhen Natur am beutlichften ers 
weit — Zann jeber Ghrift, ja jeder gute, wahr denkende unb 
fühlende Menſch befigen, nit nur der Bekenner biefer ober 


jener. Confeſſion. 
ang edrudt, und wie bleiben 
ie 


Das Bud ift fi 
ungewif, ob fo man em Umfland allein, ober 


diefer Axibunale erfter — 

1626. Die Mehrzahl ber Präfidenten hat einen Gehalt won 
1875 Francs; mit der größern Einwohnerzahl fieigt indeß au 
der Gehalt, und einige Des Web: 
fident dieſes Tribunals und 


bem, „fr GEnglifged noch wenig geühten Uberſeter zuguidiei- 


3. Reifeabenteuer und Reifenovellen von ©. P. R. James. 
Aus dem Engliſchen von B. 4. Lindau Drei Zeile. 
Leipzig, Kollmann. 1887. 8. 4 Thir. 

In unfern n, wo, wie ein bebeutenbes Wort fast, 

Bildung fo gemein geworben if wie ‚ oben we 
oft auf Erſcheinungen, die wir im gewöhn @inne geiß⸗ 
reich nennen möchten und im hoͤhern doch nit mehr fo nen: 
nen Tönnen. Es ift dies die nothwendige Folge eines vorge: 
rüdten Gulturzuftanbes, der taufend neue Nuancen als Mittel⸗ 
glieder und Übergänge ſchafft und in feiner Man 

die Stufen vom NRiebrigften bis zum Hö von Jahe u 

Jahr vervielfacht. Mehr ale je drängte fi) uns dieſe Bemer⸗ 

tung bei dem vorlitgenden Buche auf. Der Berf. fingirt eine 

Liebesgefchichte, welche, da fie unglüdtich ausgeht, ihn zwingt, 

die Helmat zu verlafien. Durch Frankreich reifend, —— 

ee nun Land und Leute und fügt auf jedem Schritte Eczaͤh⸗ 
lungen ein, die er aus jener Munde gehört haben will, Er- 
zählungen, die oft nicht mehr als Anekboten find. Die Über 
fegung ift tabellos, der Styl leicht, fließend, verftändig ; aber 
matt, ſchwach, geroöhnlich. Diefelbe Klage müflen wir über Ans 
fhauung unb dung führen, wenn bier überall Erſindu 
it, denn was uns fo fcheint, ober vielmehr nicht feheint, # 
wol meift nur ein Nacherzähltes; bad beweift wenigflene bie ges 
ringe Kraft, mit der es aufgefaßt ward. Der Berf., rin ges 
bildeter Mann, nöthigt uns oft, feiner Reflexion unfere Zus 
flimmung zu geben, aber er befigt weber Ziefe, noch Originas 
lität, noch Productionékraft; all biefe höhern Gaben menids 
lidyer Natur, bie ſich leichter empfinden als bezeichnen laſſen, 
fehlen ihm. Am neueften ſchienen und noch feine Betradyruns 
en über bie Wahrfcheinlichleit des Vorhandenſeins einer Gel: 
eilt, als übergangsglied in ber Kette der Weſen; am rüb: 
sendften bie einfache Geſchichte der armen Pleurette, der bes 
kannten exften Liebe Heinrich IV. 10, 





Notiz. 


Gerichtshöfe erfier Inſtanz in Franfreid. 
Es gibt in Frankreich 361 Zribunale erſter Inſtanz, we 
gen ere Criminal⸗, fogenannte correctionnelle Vergehen und 
iviffachen in erfter Inſtanz, aber ohne Jury verhandelt wers 
ben. Preßvergehen gehörten früher auch vor biefe Gerichte. 
Die Zahl der Richter bei biefen Tribunalen richtet ich nach der 
Bevölkerung ber Stadt, in ber fie fich befinden. In Paris 
find bei dem Tribunal erfler Inſtanz 34 Richter aufer dem 
Präfidenten und den ſechs Vicepräfidenten. In mandyen Städten 
find jedoch nur vier Richter und ein Präfident. Dieſe Tribunale 
find in verfchiebene Sectionen getheilt, und jeder Geetion if ein 
töniglicder Procurator beigegeben. Die Geſchaͤfte dieſer 
e find zwiſchen Civil⸗ und corcectionnelien Sachen getpeiit, 
iefe, wie die Löniglichen Gerichtähöfe (cours royales), fiden 
an jedem Tage im Jahre, mit Ausnahme der Sonn s = 
chmittags. 
dee Rchlie 








Richter. 
Hfen 
pelliren. Wenn bie in einem Arondiffement 
worben ift, fo wird an das Zribunal 
Hauptſtadt des Departements appellirt; if fie 
fnden anhängig gewefen, fo appellirt man an den 
Gerichtshof; in allen Gipitfadhen aber an den legiren. 
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Reminiscences of a literary life by The. Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 246.) 

An die „Bibliotheca Spenceriana”. reihen ſich zunaͤchſt 
die „Aedes Althorpianae” an, eine Beſchreibung dieſes 
Landfiges des Lord Spencer in Nordhamptonfhire und der 
in demfelben befindlichen Bilder: und Bücherfchäge. "Da: 
mals befand ſich das Ganze der Spencer’fhen Bibliothek naͤm⸗ 
lich noch theild hier, theils in London, jest ift Alles in 
Atthorpe vereinigt. Das Wert wurde 1818 nad Her: 


- ausgabe bed „Decameron” unternommen und im Derbft 


1819 an Dirt und Stelle abgefaßt. Wegen der vielen 
dazu beflimmten Kupferflihe von den vorzüglichften dama⸗ 
ligen Stehern — theild Portraitd und Gemälde aus der 
Bilderfammlung, wozu Umins und Satchivell die Zeich⸗ 
nungen machten, theils architektoniſche und andere Anſich⸗ 
ten — waren bedeutende Auslagen nöthig, bie ſich für die 
Kupferftecher auf beinahe 2000 Pf. St., außer 350 Pf. St. 
für Papier und Drud, - beliefen; eine Summe, welche 
nicht leicht an die Beſchreibung des Sitzes einer einzigen 
Familie gewendet worden if. Der Preis der beiden Bän- 


"de war auf 6 Pf. 6 Sh., und auf großes Papier bop: 


pelt fo hoch geftellt, und dennoch waren legtere ſchon bei 
dem Erſcheinen des Profpectus alle beftellt.. Die Deraus: 
gabe erfolgte 1822, und der Verf. unterläßt nicht, bei die: 
fer Gelegenheit Mrß. Jamieſon's Schilderung von Althorpe 
in ihren „Visits at home and abroad’ und des vormaligen 
Bibliothekars Ocheda dafelbft zu gedenken. Der Ankauf 
der ganzen Bibliothek des Herzogs von Caffano — aus wel: 
cher der Lord anfänglih nur ein paar feltene Ausgaben 
des Juvenal und Horaz gewuͤnſcht und vergeblich dafür 
3000 Dulaten (etwa 500 Pf. St.) geboten hatte —, der auf 
einer Reife des Lords nady Stalien und Srankreic zu Stande 
tom, veranlaßte endlich noch 1823 bie Herausgabe der 
„Cassano library” al® des fiebenten und legten Bandes 
der „Bibliotheca Spenceriana” mit den Regifter über das 
ee ohne ale Abbildungen," zu dem Preife von 1 Pf. 


Wir kommen nun zu dem „Decameron”, diefem dem 
Herzoge von Devonfhire zugeeigneten, auch bei uns bin: 
laͤnglich befannten Buche uͤber alte Handfchriftenmalerel, 
Buchdruderkunſt und Bibliographie in zehn Geſpraͤchen, an 
dem die der „Bibliomania” ähnliche Einkleidung in eine 


Art von Roman, welcher den Faden dazu hergibt, das 
Langroriligfte und Überfläffigfte tft. Der Verf. fcheint dies 
fetbft gefühlt zu haben, will es aber bamit entfchuldigen, 
daß die bibliomanifche Haupt: und Staatsaction bei Vers 
fleigerung des Boccaz von Baldarfer in der Rorburghe’fchen 
Auction auf Alles um fi ber einen becameronifirenden Ein: 
fluß gelbt babe. Dazu boten fid) die dramatis personae 
aus der Damals ſchon felten gewordenen „Bibliomania” dar, 
und reichliche Gollectaneen über typographiſche Guriofitäten, 
Buchdruckerzeichen, Dolzfchnitte und id genus omne, fo: 
role über die Miniaturen im britifchen Muſeum und an= 
dern Sammlungen, bie er gern in einem ebenfo eigens 
thümlichen als prädtigen Bilderbuhe an den Dann 
bringen wollte. Die erfte Ankündigung deſſelben geſchah 
1815; damals war es nur auf zwei Bände berechnet, dody 
wurde fchon ausgefprochen, daß es nie twiederaufgelegt 
werden folle. Die Erweiterung auf drei Bände hatte Beine 
Erhöhung des auf 7PF.17 Sh. 6P. und 15 Pf. 15 Sh. 
auf großem Papier geftellten Preifes zur Folge, nur für 
die am Tage der Herausgabe noch unbeftellten Exem⸗ 
plare wurde er auf 9 Pf. 9 Sh. gefest. Die Ausgas 
ben für Kupferftiche und Holzfchnitte beliefen ſich allein auf 
2000 Pf. St., wozu no 1033 Pf. St. für Papier und 
1245 Pf. St. für den Drud kamen. Die Ausführung war 
wegen des untermifchten Rothdrucks und der viefen Holzfchnitte 
zroifchen bem Text mit außerordentlichen Schwierigkeiten und 
Koften verbunden. Sa, unter dem Holzfchnitte vom Hoͤl⸗ 
lenrachen (1, 218) brach einmal die Prefje entzwei. Nur 
ein Bulmer, der Senfon feiner Zeit, konnte dergleichen zu 
Stande bringen, und dennoch erfchienen alle drei Bande 
auf einmal 1817, Die Aufnahme und ber Abſatz bei 
dem Publicum und ben Buchhaͤndlern überftieg alle Er: 
wartungen. Es war die goldene Zeit der Bibliomanie. 
Obgleich die reviews abermals ſchweigſam blieben, ſo fand 
ber Verf. Entſchaͤdigung dafür in ben KLobeserhebungen, 
momit er aus dem In- und Auslande überfchuttet wurde. 
Don letztern führt er die von Brunet in Paris und Bartſch 
in Wien an, „ſelbſt der cyniſche Ebert ließ ein Knurren, 
welches wie Bewunderung Fang, vernehmen”. Bei einem 
Effen, wozu der Verf, einige Freunde und Gönner einge: 
laden, um zugleich ihre von Ch. Lewis trefflid, gebundenen 
Eremplare in Empfang zu nehmen, wurde jedem eine Wanne 
mit den beften Holzſtoͤcken, die zum „Decameron’ gedient 


on ° 


Batten, zuc Auswahl dargeboten. Einige ließen ſich dar: 
aus Tabadsdofen machen, Andere brachten fie unter Rah⸗ 
wen und Glas, oder machten fie zum Unterfag für Trink⸗ 
gefaͤße. Noch größer aber war bas Erflaunen ber Säfte, 


(8 eine dere Whnne mit: den librigen Hoizformmer ge: | 
tenſten Aubgaben des Wirgit von 1471, nach denen « 


bwacht und Jeber gebeten wutde, das Kamiafeust damit 
unterhalten zu beifen, wobei der Wirth mit der Platte 
zum Lucifer (L, 219) voranging. So wurde eine zweite 
und dritte Ladung verbrannt, und ein aufgehäufter Tiſch 
voll, der nach dem Effen noch übrig war, erlitt aller Der: 
wendungen. ungeachtet daffelde Schickſal. Dies Autodafe, 
worauf fich der Verf. viel zu gute thut und welches er 
den elften Tag des „Decameron” nennt, verbürgte allerdings 
das Verfprehen, das Buch nicht twiederaufjulegen, und 
machte es um fo preiswürdiger, indem es jede beffere oder 
wohlfeilere andere Benugung ber Platten vereitelte, war 
aber im Grunde nichts Anderes als ein Mägliches Opfer, 
welches dem neidifchen Gögen der Raritätenfucht und ber 
Eitelkeit ded Autors gebracht wurde. Obgleich er für It: 
luſtration ſchon binlänglicy felbft geforge Hatte, fo ging 
die Leidenfchaft der illustrated copies doch noch weiter. 
Eine fosche befindet fi) zu Althorpe, auf bie Lord Spencer 
an 150 Guineen gewendet hat; und noch reicher iſt 
bie des ©. H. Freeling, in bee jeder Tag einen Band, 
zufammen mit 1530 zuſaͤtzlichen Abbildungen füllt, zwei 
Supplementbände mit Driginalbriefen, Handzeihnungen 
"von Buͤcherverzierungen u. f. w., und einen nocd nicht 
gefchloffenen Solioband mit größern Portraits, Xitel: 
Supfern u. f. m. ungerechnet. 

Der „Bibliographical, antiquarian and picturesque 
tour” war bie Frucht feiner 1819 angeflellten neunmo⸗ 
natlihen Reife nach Frankreich und Deutfchland, deren 
Ausbeute in Bezug auf Wücherfeltenheiten noch ergiebiger 
gewefen fein würde, hätte er fie einige Jahre früher an: 
treten können. In biefem Werke war der Luxus der typo⸗ 
geaphifhen Ausftattung aufs Höchfte getrieben; die Koften 
fuͤr Zeichner und Stecher beliefen fi auf 4740 Pf. St., bie 
übrigen auf 3000 Pf. St. Der geſchickte Zeichner ©. Lewis 
begleitete den Verf. auf Koften beffelden; es war ein Bru⸗ 
der des berühmten Buchbinders Ch. Lewis in London, von 
dem, wie jener fih rühmt, an 750 Eremplare bed „De- 
eameron” und des Reiſewerks gebunden find. Ein anderer 
Bruder, 8. E. Lewis, iſt ein ebenfo vorzüglid Kupfer: 
fiecher, und fein Sohn, 3. #8. Lewis, foeben durdy bie 
„Sketches from Spain” als vortrefflicher Zeichner und Maler 
befannt geworben. Wielleicht war Dibdin der Erfte, der 
100 Buineen für eine Grofoctavplatte, wie der Stich der 
Kathedrale zu Nouen von H. le Keur, gab. Der Preis 
aller drei Bände war für die Subferibenten 9 Pf. 9 Sh. 
und 46 Df. 16 Sb, auf geoßem Papier, für die Buch: 
bänbiee von 6 Pf. 16 Sh. 6 PB. bis 7 Pf 17 ©. 
6 P. Das Work wurde dem Morburgheclub dedicirt; 
die Auflage war 1000 Eremplare ſtark, einſchließlich 100 
auf großes Papier. Teotz der Begier, mit der e8 aufge: 
nommen wurde, will ber Berf. 120 Pf. St, dabei zugeſetzt 
baben, die Meifekoften von etwa 300 Pf. St. ungerechnet. 
Ein um eine halbe Guinee höherer Preis, für den es nicht 





zu theuer geweſen wäre, würde ihm einen bedeutenden Ge⸗ 
" winn abgeworfen haben. An 900 Pf. St. hatte er in Paris, 


Augsburg, Münden und Wien für Bücherankäufe, haupt: 
fchlih in Lord Spencer's Auftrag, ausgegeben, und in 
Stuttgart gelang es ifm, diem zwei der erſten und [d& 


lange getrachtet hatte, aus der dortigen Öffentlichen Biblio: 
thek zu verfhaffen. Bon den auf der Reife in Deutſch⸗ 
land erworbenen Belanntfchaften wird nur Bartſch's in Wien 
gedacht, bei dem Dibdin Damals eine ziemliche Averfion gegen 
englifhe Reiſende zu befiegen hatte, und ein Brief von ihm 
abgedrudt, in welchem er ein ihm zugedachtes Präfent: 
eremplar des „Bibliogr. tour” ablehnt, weil eine 20 Dukaten 
werthe Zeichnung für Dibdin unterwegs, aber ohne feine 
Schuld, verloren gegangen war, weshalb er nur einige 
Abdrüde feines Portraits annimmt, welches biefer zu feis 
nem Werke hatte flehen laſſen. Kine prächtig gedrudte 
frangöfifche Überfegung des Theil ber Neife, welcher Frank: 
reich betrifft, von Licquet und Grapelet, erfchien in Parle 
in vier Bänden mit Wiederholung der Holsfchnitte und 
mit beißenden und berichtigenden Anmerkungen, in denen 
fi) die Überfeger über die Mikrologie luſtig machen, mit 
ber der Verf. feinen Lefern felten verfchweigt, mas für 
Wetter gewefen und wie er gefchlafen babe. In biefer 
Beziehung bemerkt er, er habe wirklich auf der gangen 
Reiſe, befonders jedes Mal nad) Befihtigung einer Bi: 
bliothek, ſchlafloſe Nächte gehabt und fei von einem Bi: 
cherfieber gequält worden, beffen SHauptphantafie bie war, 
in irgend einem Klofter ein Eremplar von Dugbale'6 „Mo- 
nasticum anglicanum‘’, den dritten Theil nicht ausgenom: 
men, auf großem Papier zu finden. Risum teneatis amikci' 
Vorher ſchon hatte Licquet den neunten $Brief des erſten, 
Crapelet den bdreißigften Brief des zweiten Bandes mit 
Ausfällen gegen Dibdin einzeln überfegt und in wenigen Exem⸗ 
plaren druden laffen. Dem Lestern fegte er eine Brofchhre 
unter dem Titel: „Roland”, entgegen, von der nur 36 Erem⸗ 
plare abgezogen wurden und bie fi fo felten gemacht 
bat, daß fie auf einer Auction mit 2 Pf. 12 &.6 P. 
bezahle worden iſt. Auch hat er ihre Anmerkungen in einer 
zweiten voohlfeilern Ausgabe feines „Bibliogr. tour”, die er 
1829 in Kleinoctav mit ben Ihr eigenthuͤmlichen Bildnif⸗ 
fen des Abbe de (a Rue und des Grafen de Brienne, eim⸗ 
gen Anfichten und Holzſchnitten herausgab, beantwortet. 
Mit der englifhen Kritik, die er fahrläffig und jefwiekfeh 
nennt, iſt er auch wegen des „Bibliogr. tour“ bis auf einen Ar: 
tikel über die zweite Ausgabe in „Blackwood's ine‘ 
unzufrieden und fogar daruͤber empfindlih, daß fir D. 
Zurner’6 gleichzeitig erfchienenen „Tour in N 

günftiger behandelt hat. Wer möchte indeß nicht mit Ebert 
darin übereinftimmen, daß fich fein voritläufiges Wert ohne 
weſentlichen Verluſt in einen einzigen mäßigen Band bitte 
zuſammendraͤngen laſſen, und baß er darin weder im AU: 
gemeinen einen Beruf ats Retfebefchretber, noch in Bezug 
auf die im Titel bezeichneten Geſichtspunkte eine „befon: 
dere Babe der Auffaffung, Beobachtung ober treffenben 
Auswahl zu erfennen gegeben bat. Ein ilkuſtrittes Erent 
plar bee erften Ausgabe, nad und nach durch ambere 


VBeſcher sirrvehet, iſt zulcht mit 178 M. St; bepahlt werben. 
Um 28285 erhielt Diedin mancht Vetanlafſung, eine aͤhn⸗ 
liche Reiſe durch England zu unternehmen und heramdfugeben, 
und einige landoner Buchhändler waren fogar bereit 250 
Pf. St. für Reifekoften auszufegen; aber Wolken am politis 
fehen wie am Privathorizonte hinderten darauf einzugehen. 

An der Mochenfchrift „The museum”, welche P. Bai⸗ 
led und nad ihm Andere von 1822 — 25 herausgaben, 
war er Mitarbeiter. Im 3. 1824 gab er in einem Dctav: 
band von gewoͤhnlichem Drud ohne Kupfer „The library 
compaaion”. heraus, ein Bud), wegen deſſen wir auf 
Ebert's Anzeige in d. Bl. (1824, S. 264) verweifen. 
Die erfte Ausgabe von 2000 Eremplaren war in feche 
Monaten vergriffen, die zweite von 1525 wurde nur in 
halb fo viel Exemplaren gedrudt. Er felbft halt es, feinen 
feühern , prächtigen bibliographiſchen Werken gegenüber, die 
ee mit dem Caviar als Lederbifien vergleiht, für nuͤtzli⸗ 
her, den Fähigkeiten und dem Geſchmack der Mehrzahl 
von Lefern entiprechender, und zugleich für bas, welches am 
fergfättigften ausgearbeitet ift. Dies war für bie reviewers 
eine leichtere Speife, daher fie auch Alle darüber herfielen, 
am umbarmperzigften das „Westminster review’ und bes 
„Quarterly review’, fobender das „British review”. Eine 
4829 angekündigte Gefchichte der Univerſitaͤt Oxford, bie 
auf drei Foliobände mit vielen Kupfern, zu einem Sub: 
feriptionspretfe von mehr als 7 Pf. St. für jeden berechnet 
’ war, kam aud Mangel an Unterflügung, befonders von 
daher, wo fie am meiften erwartet werden mußte, nicht 
zu Stande. Vielleicht war man Dibdin’s Breite und Viel 
fchreiberei bei geringerer Tiefe etwas müde geworden; aber 
die Zeiten hatten ſich inzreifhen auch fehr geändert. Das 
Hochwaſſer der Bücherliebhaberel war in Ebbe und Trocken⸗ 
beit übergegangen, und Reformbill und Cholera brachten 
endlich darin einen gänzlihen Stilftand hervor. Auf den 
Truͤmmern untergegangener Größe fang er nun wie Se: 
remias ein Klagelied, indem er 1832 in der „„Bibliopho- 
bia” unter dem Namen Mercurius rusticus eine Schil⸗ 
derung des gefuntenen Buflandes des Sammlereifers und 
Buͤcherverkehrs in Vergleichung mit dem frühern fchrieb, 
wobei er von dem ıumerwarteten Refultate der Verſteigerung 
der Walter Scott'ſchen Autographa von 13 feiner Ro: 
mane ausging, wofuͤr die Exchen ein Gebot von 1000 Pf. St. 
ausgefchlagen und das Doppelte begehrt hatten, bie aber 
water dem Hammer von Evans in London nur 317 Pf. 
‘418 Sh. braten; und dennoch gab es einen ſtandhaf⸗ 
ten Biebhaber, der auch biefes Schriftchen mit 430 Ab: 
bildbungen in Probe: und andern Druden oder Zeichnun: 
gen, meiſt Bildniſſen, illuſtrirte! Hiermit ſchließt fi, bie 
auf bie vorliegenden „Reminiscences” die ſchriftſtelleriſche 
Daͤtigkeit der Verf. in diefem Felde. 

(Der Beſchluß folgt.) 





emeine Theaterrevue. SDerausgegeben von Auguft 
ewald. Zweiter Jahrgang. Stuttgart, Cotta. 1837. 
8 2 Ihe. 
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durch Umſicht, Inhalt und Gehalt ungleich beſſer ala ber erfte 
und läßt wünfchen, baf Lewalb’s „Sheaterrenue” einen bauernden 
Kortgang habe, Die zu vielen Auswüchſe und ertrapaganten 
Doctrinen, die ber Herausgeber, um bem Augenblide zu bulbigen, 
im erſten heile aufgenommen, find biesmal ganz fortgeblie— 
ben, ebenfo eine überflüffige oder widerwaͤrtige Polemik. Die 
Mehrzahl ber Auffage iſt hiſtoriſchen Inhalts. So ſcheint ſich 
denn durch bie That ausgefprodyen zu haben, baß, auf bem 
beutfchen Theater wenigflens, bie Jugend nicht in der Gegen: 
wart zu ſuchen fei, fonbern baß wir zurüdgehen müffen, auf 
eine Zeit, bie nicht mehr ift, Es bleibe dem Mebacteur unbe: 
nommen, wenn ber Phönir ſich zeigt, auf ihm aufmerkfam zu 
machen, und wir wünſchen ihm, daß feine „Iiheaterrevue”’ bie 
dahin bauere. Bis er dahin kommt, wirb er inzwiſchen reichen 
Stoff in ber Vergangenheit finden und auf feine bekannte geiſt⸗ 
reicht Weiſe auch aus ber Gegenwart Zableaur aufſtellen, bie 
aus ber grauen Monotonie ber Mittelmäßigkeit berauötreten. 

Einleitet den vorliegenden Jahrgang ein Auffat über bie 
hamburger Oper von 1678 — 1728. Der Berfaffer Dr. Al: 
fons Peucer bat in ber weimariſchen Bibliothek reiche 
Quellen uber den Gegenftanb gefunden, und bemweift ung, 
daß der Gab, Deutſchland befise keine Nationaloper, un 
gegründet iſt. Der fleifigen und gelehrten Arbeit fehlt 
es nidt an curiofen Notizen. Zum Grempel: dic ham— 
burger Prebiger eiferten fon im 17, Zabrbundert gegen bie 
Unfittlicyfeit bed Opernweſens. Da 08 aber auch Vertbeidi: 
ger befielben gab, fo warb ein intereffanter Literarifcher Krieg 
barırber geführt. Ein Gantor Fuhrmann fehrieb einen famö: 
jen Zrartat: „Die an ber Kirchen Gottes gebaute Satanska: 
pelle.“ Ein Paflor Heißer bezeichnete im feiner ‚‚Theatro- 
mania, ober bie Werke ber Finſterniß“ die Opernfpiele ale 
heidniſche Greuel und fuchte dies durch eine Menge Gitate aus 
ben Werken der älteften Kirchenväter ernftlicy zu beweifen. Da: 
gegen publicirte zur Vertheidigung derfelben Chriſtoph Rauch 
feine „Thratrophania“. Er bewies, daß bie Opern mit ihren 
meift heibnifchen Kabeln auf der Bühne zum Schimpf der Göt: 
ter, mithin zur Ehre Gottes arreihten! Der Streit enbete 
auf bie allerfonderbarfte Weife, Es wurden nämlich zur Schlid- 
tung beffelben die theologiſchen und juriſtiſchen Kacultäten zu 
Wittenberg und Roftod um responsa pro legitimatione ber 
hamburger Dpern angegangen. Die gelehrten Kacultäten ver: 
wiefen hierauf brei berfelben, wegen Verletzung ber guten Sit: 
ten und bes Anftanbes von ber Bühne, ſprachen fich aber 
übrigens billigenb über bad Opernweſen im Allgemeinen aus, 
Auf der aroßbergoglichen Bibliothek zu Weimar befinden ſich in 
7 Quartbänben bie Zertbüdjer von nicht weniger als 224 neuen 
beutfchen Opern, weldye in dem angegebenen Zeitraume in Dam: 
burg zur Aufführung gefommen find. 

Diefem Auffas folgen: „Rahel's Theaterurtbeile”, mitges 
theilt von 8. A. Barnbagen v. Enfe Daß Rahel's Urs 
theilskraft auch über die Theaterwelt fich erſtreckte, iſt bekannt; 
weniger aber, was fie einſt gegen einen Bekannten bes Referen— 
tem außerte: daß ihr die fchledhtefte Bühnendarſtellung angench- 
mer und lehrreicher fei als bie geiftreichfte Geſellſchaft! Solche 
Befucherinnen feblen heute dem Theater. Daber werben feine 
Dienftbefliffenen mit Vergnügen dieſe rhapfobifchen Ergüffe ei: 
ned fehr ernftbaften Eheaterenthufiasmus durchlefen; Mandher 
freilich nicht vergnügt über bas Urtbeil, das noch aus einem 
Grabe ibm zufchallt. Aber auch Verzuckungen Eommen vor, bie 
Biele nicht begreifen werben, wie 5. B. ber Vergleich, zwifchen 
ber Taͤnzerin Elöler und ber Zaglioni; doch leicht erflärlich, ba 
ber europäifche Ruf ber Erftern auf Affignation von Gentz 
durch Rahel's Freunde zuerft in Berlin gemadjt wurde. Dan 
zebet ſich, auch wenn man eine Rahel ift, leicht in eine Stim⸗ 
mung hinein, weldye man felbft gemacht bat. 

Der dritte Aufſatz: „Theaterweſen in England, bie weite 
Abtheilung des in dem vorigen Jahrgang der „Theaterrevue““ von 
Woldemar Seyffarth gelieferten, führt die Geſchichte des eng: 
lifchen Theaters bis 1737 fort, wo unter Robert Walpole's Res 
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gierung die playkouse bill bu t wurde, der zufolge bie für eis 
nen eo fiturionnelien Staat fo uberaus firenge und einfeitige Beto: 
cenfur des Lordlammerheren des Königs eingeführt wurde; eine 
Genfur, die noch heute befteht und nicht dazu gedient bat, das 
englifche Theater au Heben. Der Auffag, mit vieler Sachkenntniß 
und in lebendigem Styl gefchrieben, kommt jettt fehr zur Zeit, 
wo dur Graf Baubiffin’s Überfegung mehrer unbefannten 
Städe aus dem altenglifchen Theater aufs Neue die Auf: 
merkſamkeit auf die altenglifche Bühne gerichtet ifl. An in⸗ 
tereffanten Anekdoten fehlt es nicht, und Jeder wird mit Vers 
gnägen bie Zöftliche Scene lefen, wie durch ein Bataillon mit 
aufgepflanzten Bayonnetten die franzoͤſiſchen Schaufpieler beim, 
ernten englifchen Publicum, bas fie nicht mochte, eingeführt 
werden follten. 
Der wichtigſte Auffag ift überfchrieben: „Das Theater in 
ankreich in den leuten ſechs Monaten des Theaterjahres.” Kin 
dichreiben an den Derausgeber von Jules Janin. Ein 
Frangöftfcher Lieblingsfchriftfteller, der es ſich als Ehre rechnet, 
für ein deutfches Journal zu ſchreiben, ift an und für fich ſchon 
ein bedeutendes Moment ber Beit. Janin wirb nicht deutich 
gelernt haben, um diefen Auffag für Lewald's „Theaterrevne“ zu 
ſchreiben; aber von Janin's Feder ift er und nicht das Schlech⸗ 
tefte, was Janin fchrieb. Wie fchnell der Progreß der Ideen in 
Frankreich iſt! Noch kauen unfere jungen Talente an der Be: 
wunberung für die neuromantifche Dramatik, ben Branzofen. 
Wie fauer es ihnen auch wird, fie haben A gefagt, fie glauben 
auch B fagen zu mäflen. Wenn —, und obgteih —, heißt es, 
fo ift es doch ein Funken oder ein ungezügelter Feuerſtrom, der 
zur echten lebendigen Poeſie ber Zukunft führt. Da left, wie 
ein Franzos, der zur Schule gehört, urtheilt. In Paris ifl 
man fhon zum &, D und F gelommen. Wir fühlten wol bie 
tiefe Unwahrheit, die uns die Bietor Hugo und Alerander Dus 
mas als Quinteſſenz ihrer menfchlih wahren Auffaffung ber 
Gefchichte im Drama gaben; Keiner aber hat es fo mit Ambo8s 
Schlägen des vernichtenden Witzes ausgefprochen als hier Jules 
Sanin. Hätte Lewald's „Theaterrevue“ Seinen andern Werth, 
als diefen Auffag veranlaßt zu haben, ihr gebührte ſchon ein 
Ehrenplatz in der periobifchen Literatur. Keft, ihr gutmüthigen, 
ehrerbietig den fremden Bögen anftaunenden Deutfchen, wie 
Einer von Denen, die ihn mit machten, mit ein paar Seulens 
fhlägen ihn in fein Nichts niederbonnert. Flammen bes ewis 
. gen Zeuerd glaubt Ihr zu fühlen, und er beweift Euch, daß 
es nichts als angezünbetes Stroh war. Welche tiefe Blicke in 
das Unweſen bei ſprühendem Witze: „Vietor Hugo liebt das 
Paradoxe; er gefällt fih in ber Rehabilitation aller Haͤßlich⸗ 
Jeiten, der phyſiſchen wie ber moralifdgen, Zriboulet und Marion 
Delorme, Quafimodo und die Thisbe” u. f. w. Mit demfelben 
Vergnügen, wie ich Jules Janin die gemishandelten hiftorifchen 
Charaktere gegen die Dichter vertheidigen ſehe, leſe ich feine 
Bindication des Rufes Iebendiger Dichter, die mir ſchon todt⸗ 
gelhtagen fhienen, wenn ih den Blättern ber gewöhnlichen 
mmführer Glauben fchenten durfte. So fagt er von Caſi⸗ 
mir Delavigne: „Er war lange ber Sir der Kritit in Frank⸗ 
reich; allein feit zehn Jahren vernadjläffigt und verachtet ihn 
diefe Kritit, ohne daß es mir fcheint, ala babe er etwas an 
feiner Popularität verloren. Er war früher als alle Genies 
erſchienen, die jest feine Sonne verdunkelt haben; er aber Lich 
‚fie Einen nad) dem Andern vorübergehen, und nachdem fie all 
ihren Lärm gemacht, all ihren Staub erhoben hatten, da ſetzte 
er feinen Weg fort, mit bemfelben leichten, gemüthlichen, ehr⸗ 
baren und ſchlichten Schritt, und bei dem Seräufch der Fanfa⸗ 
ren, bie feine auf halbem Weg gebliebenen Rebenbuhler ertönen 
Heßen, - te er weit vor ihnen gu feinem Ziel.“ Zu 
fireng ſcheint Janin gegen Seribes —2 — Talent ſeine Gei⸗ 
et zu führen. Der at iR, Idee und Ausführung zufams 
mengenommen, ein Mei @. Und doch ein Etwas, was 
noch ſtoͤrt. Derfelbe Sanin, der fo ſcharf die Verkehrtheiten 
ber Zeit richtig geißelt, ſollte er nicht auch gegen fidh felbft eins 
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von großen Kunftanfprücen überall nicht die Rede fein 
fondern nur von einem barflelbaren Drama, bas bei der 
führung gefiele. Einige Einfender hatten fo wenig die A 
verftanden, daß fie Zrauerfpiele, Dramas mit Chören, 
fetungen aus dem Italieniſchen, Umarbeitungen alter 
Luftfpiele u. f. w. fandten. Alerandriner gab es, und 
t fagt ber Derausgeber: „Verſe find ein Luxus, und 
fi defien bedient, muß ein reicher Mann fein. Der Armu 
ftehen ſolche Beſtrebungen unleidlich.“ Andere hatten gro 
Fleiß auf dieKorm verwendet und babei das Drama aufer 
, 


erringen; noch Andere hatten inbuftrielle Fragen der Gegen⸗ 
wart, Gifenbahnen und Runkelrüben, zum Gegenftante. 
mußte denn unter acht erträglichen Etürten das befte gewählt 
werben: „Die Vormundſchaft“ von W. X. Gerle und Uffo 
Horn. Daß diefem der Preis gufel, wundert uns t, wenn 
wir ben Zuftand des deutſchen Luſtſpiels und bie & , 

a frei ftehen, betrachten. Zraurig, daß es if, * 

es iſt ſo. 


Ar 


8 
3 
B 
5 
=. 
3. 
E 
? 
3 
3 
@ 
* 
45651 


2 
* 
3 
* 


* 





Notizen. 
Der Hanf der Reuſeeländer. 

Das in Reufeeland an Watbbächen und in 
wachſende Phormium tenax, bas in feinem Wuchs einige 
lichkeit mit unferer Schwertlilie hat, dient den bortigen 
erborenen anflatt des Hanfes. Sie fertigen baraus 

ewebe, welche fchon in früherer Zeit die AufmerPfamkeit der 
landenden Europäer erregten. Im 3. 1827 ftellte man 
in England mit biefer Pflanze Verſuche an; allein dieſe Ber⸗ 
ſuche zeigten nicht den gewünfchten Erfolg, ba man das ans 
diefem Gewaͤchs auströpfelnde Gummiharz nicht ablöfen und 
fie dergeftalt für ben Webſtuhl vorbereiten konnte. Ganz Fürzs 
ic) nun bat ein franzöfifcher Fabrikant, Lienard, biefe 
ſuche wiederaufgenommen umb veroolifländigt umb eine 
Spinnerei zu dieſem Behufe in Ponts Remo errichtet. 
find nun mehre hier gewebte Zeuche aus diefem Material 
geftellt worden, bie an —— des Gewebes dem Leinen 
—— es er F I und Leichtigkeit 

en. ne vorzügliche Gigenfchaft diefer Gewebe if, daß 
gegen bie Feuchtigkeit nicht empfindlich nd und 
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Reminiscences of a literary life by TAs, Frognall 
Dibdin. Zwei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 247.) 


Bon feinen Paftoralfchriften und Predigten hatte die 
„Sunday library” (1832, 6 Bde.), «ine Auswahl von 


geiftlichen Betrachtungen über Gegenflände der Religions: 
lehre und des Lebende von den vorzüglichiien englifchen 
Kanzelwednern, ben meilten Erfolg, wovon, trotz der 
Concurrenz mit der gleichzeitigen „Theological library‘, 
4250 Exemplare verkauft wurden, jedoch gleichfalls nicht 
ohne große Unkoften, die ſich für Ankündigungen in 18 
Monaten allein auf 400 Pf. St. beliefen, 200 Freiegemplare 
ungerechnet, die an die Herausgeber von Beitungen und 
kritiſchen Sournalen vertheilt werden mußten. Das andere 
theologiſche Werk Dibdin’s befteht hauptſaͤchlich in drei 
Sammlungen eigner Ranzelvorträge, und deshalb rühmt er 
fi, auch nicht unthätig geroefen zu fein, um durch Ar⸗ 
beiten im Weinberge des Herrn den Manna, der nicht 
mehr vom Himmel fällt, zu erſetzen. 

Bon den Nachrichten über namhafte Männer, mit 
denen er Umgang gepflogen, heben wir nur Folgendes über 
einige derfelben, die uns am naͤchſten liegen, heraus. Seine 
Bekanntfhaft mit Dr. Senner bald nad) 1800 und 
der Streit über die Kuhpodenimpfung brachte ihn in die 
Berfuchung, ein Gedicht: „Vaccinia’’, zu fchreiben, worin 
wieder die Noten die Hauptſache waren, mas aber verlo: 
ven gegangen if. Der Diamantring der Kaiferin Katha⸗ 
rina reichte in Bezug auf Werth (etwa 1500 Pf. St.) nicht 
an die Belohung von 10,000 Pf. St., die Ienner aus dem 
englifchen Schage erhielt, wurde ihm aber als erſtes An: 
erkenntniß feiner Verdienſte um die Menfchheit fchäßbarer. 
Niemand war von Eindlicherm Gemuͤthe und waͤrmerm Der: 
zen als er. Wenn er fidy durch feine unermefliche Gor- 
reſpondenz und feine aͤrztlichen Gefchäfte hindurchgearbei⸗ 
tet hatte, brachte er auf dem Lande den Reſt des Tages 
damit zu, im Gasten auf feiner Floͤte ſich einfache Lieb: 
lingemetodien zu blafen, oder im Umpberfchlendern feinen 
Gedanken nachzuhaͤngen und den Klug der Eulen und Fle⸗ 
dermaͤuſe zu verfolgen. Seine Leidenfchaft für Ornitho⸗ 
Iagie ſchrieb fih von Adlern Ger, die fein großer Lehrer 
3. Hunter fich hielt, um Beobachtungen daran anzuflellen. 

Eins Abhandlung über die Naturgeſchichte des Rududs in 
den „Piilogophical transactions”, 1788, mar das Erfle, 


wodurch er ſich bekannt machte. Die Puſtel der echten Kuh⸗ 
pode pflegte er mit der Hälfte einer Perle, die auf einen 


Roſenblatte figt, zu vergleihen. Auch liebte er Verſe zu 
machen, und es find von ihn huͤbſche Meine Gedichte, Oden 
und Balladen ba. 

5. Douc, ein vorzugliher Kunſtkennet und Alter: 
thumsforſcher, bekannt Durch feine gediegenen Abhandlun— 
gen in ber „Archaeologia Brit,“, feine „Ilustrations of 
Shakspeare” und feine Unterfuhungen Über bie Todtentaͤnze, 
wurde bald nad) 1824 Dibdin's Nahbar, Er war eine 
Seit lang Vorſteher über die Handfchriften beim beitifchen 
Muſeum, gab aber dieſe Stelle auf, weil er fih Nieman: 
den unterordnen konnte, Überhaupt war er fchmeidend und 
wenig zugänglih und ging zu ſehr darauf aus, immer 
eine eigne Meinung zu haben und Keiner andern nachzu— 
geben. Eine Erbſchaft von 50,000 Pf. St. von dem befann: 
ten Bildhauer Nolleken hatte ihn in den legten 12 Jahren 
zum reihen Manne, aber darum nicht eben glüdlidyer ges 
madıt. Seine Eoftbare Bibliethet vermadte er der Bob: 
(ejana, fein ausgeſuchtes Kunft= und Alterthumscabinet dem 
S. R. Meyrid zu Goodridy = Court in Monmouthfhire. 
Sein Teſtament war der letzte Beweis feiner Sonderbar: 
feit („Gentleman's magazine”, 1834, Auguſt, mit einem 
Memoire von W. W. Singer). Er hatte darin, mit Zuräd: 
fegung feiner Verwandten, einige Kreunde bedacht, daruns 
ter aud) Dibbin mit einem Legate von 500 Pf. St., und 
es enthielt bie Beflimmung, daß feine hinterlaffenen Pa— 
piere nicht vor dem J. 1900 geöffnet und fein Kopf von 
dem Leibe getrennt, oder das Der; herausgenommen ter: 
den follte, um das MWiederlebendigwerben zu verhüten. Ein 
nad) Mr. Turner's Zeichnung geſtochenes Bildnig von ihm 
ift S. 312 beigefügt. 

W. Young Ditley, ber Verfaſſer eines fchäbaren Wer⸗ 
fes über: die Entſtehung der Kupferſtecher⸗ und Holzſchnuj⸗ 
defunft und Herausgeber trefflicher Facfimiles von alt 
italienifhen Handzeichnungen und merkwuͤrdigen alten Nie: 
108 und Kupferflichen, war mit Dibbin gleichfalls befreuns 
bet und durch Nähe des Wohnſitzes und verwandte Un⸗ 
terſuchungen in vielfacher Veruͤhmng. Nur fein Kofler: 
fieber, wie es dieſer nennt, naͤmich feine nicht ohne Grund, 


doch nicht mit hinlaͤnglicher Klarheit aus einer forgfältigen . 


Beſchaͤftigung mit den splegraphilchen Büchern entilandege 
Vorliebe füre bie — Anſpruiche auf die Erfindung der 
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als auch für den Mann felbft in Anſpruch zu nehmen, Er ges 
hörte zu. denjenigen Männern des 15. Jahrhunderts, melde, 
von ben Bedärfniffen ihrer Zeit angeregt, ſich dem bibliſch Eins 
fachen, dem Apoftolifchen im ber Theologie wieber zumanbten, 
Eine Umgefaltung bee Theologie auf gelchrte Weife durch rich⸗ 
tigere, dem Urterte fich anſchließende Auslegung ber Schrift 
war nicht Das, wonach er ſtrebte, ſondern er faßte nur mit 
geſundem, ſittlich praktiſchem Sinne bie Grundgedanken bes 
Evangeliums auf und verkündigte dieſe in lebendiger Anwen⸗ 
dung als Maß und Regel aller Lebensfoderungen in Haus, 
Staat und Kirche. Die Bedeutung feines Wirkens beſteht vors 
nehmlich darin, daß ex als Reformator des Lebens und bey 
Sitte auftrat, daß er dieſen eine religiöfe Grundlage geben, 
unb fie zur urchriſtlichen Einfalt und Reinheit zurüdführen 
wollte. Eine ſolche Tendenz ftellte ihn nothwendig in eine befs 
tige Oppofition gegen das Verderben ber Kirche und bes Papſt⸗ 
thums. Der ihn umabläffig befchäftigende Kampf gegen das vers 
derbte äußere Leben ber Kirche ift aber wahrſcheinlich bie Urs 


d en, baf er nicht in ein gleiches Berhältniß 
u kind * a; nk Geibkänd keit des Deu: 
ent, w er faſt durchgaͤngig in der Darſtellung und Bes 


geändifig derfelben beweift, und fein beflimmtes Grfaflen des 
eigentlichen Kerns ber Reformation, nämlich der Lehre von bes 
Rechtfertigung durch die Bnabe und im Glauben, ohne ers 
Dienft ber Werke, machen es fehr wahrfcheinlich, daß er auch 
Steformator der Lehre würde geworben fein, wenn er nicht zu 
ſehr durch die Polemik gegen das Leben wäre in Anſpruch ges 
nommen geweien. Seine politifhe Thatigkeit begann nach der 
Ankunft des Königs Karl VIII. von Frankreich in Italien und 
der Vertreibung der Medierer aus Florenz. Er gäb dringenden 
Auffoberungen, in Beziehung auf bie meue Ginrichtung des 
Staats Rath zu ertheilen, nach; er wirkte für die Ginführung 
einer Volksregierung, weil er glaubte, daß diefe dem Sinne 
der Bürger von Alters ber zur andern Natur geworben fei. 
Altein zugleich war auch biefe Wirkſamkeit fittlich « veligiöfer Art ; 
der eigentliche Zweck derfelben war, Florenz zu einem wahrhaft 
cheiſtuchen Staate zu machen, und in allen damals gehaltenen 
Srebigten empfahl er zur Begründung ber Volksregierung Got⸗ 
tesfurcht und chriſtlichen Wandel, Waterlandslicbe und allges 
meinen Frieden der Bürger untereinander. Diefe wenigen Ans 
deutungen über Savonarola’s Wirkſamkeit erklaͤren es hinlängs 
tich, warum biefer Dann früher oder fpäter auf fo verſchieden⸗ 
artige Weife beurthellt werben Eonnte, und dieſe ſich fehr wis 
derfpredgenden Urtheile hat Meier am Ende feiner Barftellun 
engeftellt. Beide Biographen haben ihren Werten n 

57 bingugefügt, welche Meier theils aus Handſchriften 
entlehnt, theils nach Handſchriften richtiger hat abdrucken laſ⸗ 
fen; auch hat er einige bisher noch ungedruckte itglienifche Ger 
dichte Savonarola’s zuerft mitgetheilt und zulett ein Eritifches 
Verzeichniß der Schriften deſſelben im chromslogifcher Folge ges 
liefert, welches bie früher von Quetif, Echarb und Wharton 
abgefaßten BVerzeichniſſe berichtigt und erweitert. ; 





Biblingraphie. 
Das Armenwefen nach allen feinem Richtungen als Staate⸗ 
anftatt und als Privatwerk und feine bermalige Geſtaltung in 


den elviliſteten eefdrin in — = - * * — 
e . T. Duchatel und F. M. 
er ee ner Bolgt. 1 Thlr. 12 Er. 
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Friedrich Rüͤckert. 

Es ſchien nur ein Verſuch, als die Verlagshandlung 
von Karl Heyder in Erlangen vor einigen Jahren einen 
Band Ruͤckert'ſcher Gedichte in die Welt ſchickte. Das 
Improviſirte des Unternehmens fiel Jedem auf, der das 
Buch betrachtete. Der Redaction wird man nicht leicht 
uͤberlegte Planmaͤßigkeit beimeſſen, wenn man das In⸗ 
haltsverzeichniß anſieht, welches folgende Rubriken zeigt: 
1. „Bauſteine zu einem Pantheon”, ſehr verſchiedenartige 
Dinge enthaltend, doc herrſcht das Mythologiſche vor, 
das aber von Römern, Griechen, Perfern, Arabern, Ti: 
betanern, Indiern hergeholt ift, was wol die Rubrik ver: 
anlaßt hat, die bei Andern Vermiſchte Gedichte lauten 
würde. 11. „Ebdelftein und Perle”, ein Gedicht für ſich, 
zroifchen Epos und Lehrgedicht in der Mitte, eine origi: 
nelle, ſchwer zu clafficirende Compofition. III. „Liebes: 
fruͤhting“, in fünf Straͤußen mit zwei Nachträgen. IV. 
„Fünf Märlein für Kinder.” V. „Volksſagen“, vier an 
der Zahl. Wer fhon früher mit Ruͤckert's Mufe bekannt 
war, was body von einem beträchtlichen Theil des Pu: 
blicums angenommen werden kann, den mußte ein Bud) 
befremden, das ohne alle Andeutung, daß ein zweiter 
Band folgen folle, den Titel: „Geſammelte Gedichte von 
Friedrich Rüdert”, trug und doc von dem ſtaunens⸗ 
werthen Reichthum feiner Poefie nur dürftige Proben und 
aus dem ungeheuern Vorrath keineswegs eine Auswahl 
des Beſten, vielleicht nur grade das Unbedeutendfte gab. 
Die zahlreihen Freunde und Verehter Ruͤckert's fehmerzte 
die Sorglofigkeit, mit welcher diefe Ausgabe veranftaltet 
(dien, um fo mehr, als fie hier eine Gelegenheit verfäumt 
fahen, die vieleicht fobald nicht wiederkehrte. Bisher hatte 
es nämlich Rüdert nicht gelingen wollen, in das große 
Publicum zu dringen unb diejenige Beliebtheit zu erwer⸗ 
den, die feinem Talente gebührte. Der Erfolg lehrte in- 
deß, daß ihre Beforgniffe ungegründer waren, das Buch 
ging über alled Erwarten reifend ab, ſchon im naͤchſten 
Jahre erfihlen ein zweiter, weit flärkerer Band zugleich 
mit einer vermehrten Auflage bes erften, bem bereits die 
deitte Auflage gefolgt if; eben iſt ein dritter erfchienen 
und die zweite Auflage des zweiten ficht bevor. Außer 
dem find folgende, ebenfalls Gedichte enthaltende Samm⸗ 
lungen heraudgekemmen: 


— Nr. 240. — 6. September 1837. 









Die Weisheit des Brahmanen, ein Lehrgedicht in Bruch: 
ftüden. Bon Friedrich Rüdert. Erftes Bändchen. 
Leipzig, Weldmann. 1836. 12. 1 Ihe. 8 Gr. 

Erbauliches und Beſchauliches aus dem Morgenlande. 
Von Sriebeih Rückert. Berlin, Bethge. 1837. 
32. 16 ©r. 


Vermuthlich hat die Zufammenfegung bes erften Ban: 
des dem Dichter, anftatt zu fehaden, genugt, indem fie 
ihm den Vortheil gewährte, nad) dem überrafchend ſchnellen 
Abſatz des erften Bandes den zweiten und die etwa noch 
folgenden defto beffer auszuftatten. Bei dem erften Bande 
kam ihm die Kritik zu Hülfe, die, längft günftig für ihn 
geftimmt, ihm fo eifriger das Wort redete, je mehr die 
Gedihtfammlung eines Fürfprechere zu bedürfen fchien; 
bei dem zweiten Bande, der einen großen Theil der außs 
gezeichneteften und berühmteften Gedichte Ruͤckert's ent: 
hielt, Eonnte er den Inhalt felber für ſich fprechen Laffen. 
Auch einem dritten und vierten Bande, für welche es an 
Vorrath nicht gebricht, wird diefer Umftand zugute kommen. 

Was alfo anfıngs ein Misgriff des Dichters ſchei⸗ 
nen mochte, koͤnnte man jest für kluge Berechnung hal: 
ten. Wer ihm aber deshalb zuͤrnen mollte, dem müßte 
man bemerken, daß bei Anordnung der Gedichte wol 
im Ganzen eine chronologifche Rüdficht vorgewaltet habe. 
Die älteften Gedichte unfers Meiftere bis 1822 ſtehen 
in den beiden erften Bänden nach zwei Gefichtepunt: 
ten vertheilt, fo naͤmlich, daß der erfte Gedichte in ben 
verfchiedenften Maßen enthält, ohne Daß es dabei auf 
die Kunftform ankaͤme, in der fie gedichtet find; im zwei: 
ten Bande ftehen dagegen vorherrfchend Gedichte in kuͤnſt⸗ 
lichen, zum Theil Längft ausgeprägten Maßen, nad) der 
Kunftform, der fie angehören, georbnet, ſodaß die So: 
nette, Dttaven, Diftihen, Sicitianen, Ritornelle, Bier: 
zeilen und Ghafelen beifammenftehen. Man Tann dies 
türzer fo ausdrüden, daß bei der Anorbnung bes erflen 
Bandes auf den Inhalt, bei der des zweiten auf bie Form 
gefeben fei. Inwiefern bied Verfahren zweckmaͤßig war, 


‚werben wir nicht eher beurtheilen können, als bis bie 


ganze Sammlung vorliegt; fo weit uns der nod nicht 
gelammete Vorrath bekannt if, glauben wir ed aber im 

oraus bejahen zu müflen, hauptſaͤchlich darum, weil der 
Dichter nach 1822 nicht mehr fo viel als vorher in ſtren⸗ 
gen Maßen gedichtet hat, und das Wenige, was vorhan⸗ 


- 
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den fein möchte, wol größtentheild den Sonetten u. ſ. w. 
ſchon beigegeben if. Ein Übelſtand war freilich bei der 
getroffenen Einrichtung unvermeidlih, dag naͤmlich das 
dem Inhalte nad) Zufammengehörige nun weit voneinan- 
der in verfchiedenen Bänden zu ftehen kommt. So fähe 
man gern das dem Drient Entliehene, oder im orientali: 
[hen Geiſt Gebichtete beifammen, was ebenfo wenig ber 
Fall ift, als nun die im deutſch patriotifhen Sinne ge: 
dachten Lieder und Sonette, die wir doch im ‚Kranz der 
Zeit” beifammenphatten, jegt in Einem Bande vereinigt fe: 
hen. Wie ſchwierig es aber ift, eine allen Wünfchen ge: 
nügende Vertheilung bei einer fo reichhaltigen, nach Form 
und Inhalt, Behandlung und Stoff, Sinn und Gegen: 
ftand in alle Farben fpielenden Sammlung zu treffen, 
das weiß Der am beften, ber Ähnliches verfucht hat. 
Man erinnere fih, dab Goͤthe fi) durch ſolche Schwie: 
rigkeiten verführen, ließ, manche ſeiner Gedichte in derfel: 
ben Sammlung zweimal abdruden zu laſſen. Wollen 
wir alfo billig fein, fo kann den Dichter Eein Tadel tref: 
fen; die Verlagshandlung wird aber der Rüge nicht ent: 
gehen, durch Weglaffung der Worte: Erfter Band, auf 
dem Theile, der wirklich nur ein erſter war, manchen 
Unkundigen zu dem Irrthum verleitet zu haben, als kaufe 
er eine vollftändige Sammlung, ein ganzes Werl. Die 
Zäufhung war um fo empfindlicher, als gleichzeitig mit 
dem zweiten Bande eine fehr vermehrte zweite Auflage 
des erften erfchien, wodurch der Beſitz der erften Auflage 
beffelben ganz unnüs wurde, denn die Befiger Eonnten 


nun auch durch den Ankauf des zweiten, dritten u. f. w. 


Bandes nicht die ganze Sammlung erwerben. 

Das Lehrgedicht: „Die Weisheit des Brahmanen“, mit 
feinem zweiten Theile, und „Das Erbauliche und Befchau: 
ihe aus dem Morgenlanbe‘ mit feinen Sortfegungen, de: 
ren eine beträchtliche Reihe bereits in der Zeitfchrift „Phoͤ⸗ 
nie" mitgetheilt worden iſt, find wol beftimmt, bei ber 
tünftigen inverleibung in die Gedichtſammlung deren 
fünften Band zu bilden, welcher bei der fortdaueenden 
Ergiebigkeit des Ruͤckert'ſchen Talents mol noch keineswegs 
ber legte bleiben toird. Der dritte und vierte wird mit ben 
„ftlihen Roſen“, denjenigen Gedichten aus dem „Kranz 
der Zeit”, die noch nicht in ben zweiten Band unter bie 
„Kriegerifhen Spott: und Ehrenlieder” aufgenommen find, 
mit den häuslichen Gedichten, die in großer Zahl in dem 
leipziger „Muſenalmanach“ mitgetheilt waren, und vielen 
andern, bie ſeitdem in Frühlings: und Badealmanachen, 
‘in Befefchriften u. ſ. w. zerſtreut geftanden haben, und 
wovon nur ein Theil zu unferer Kunde gelangt fein kann, 
‚leicht auszufüllen fein. Nun Sinnen wir die ganze Reihe 
ber Gedichte Ruͤckert's in ihrer chronologifhen Folge ziem: 
Lich Überfehen, und der Gang feiner Entwickelung, feine 
Fortſchritte in ber Kunſt werden ſich uns deutlich heraus: 
jtellen, wenn audy nur in Umeiffen. Mit größerer Si: 


cherheit würden wir babei verfahren und mehr ind Ein: 


zelne gehen dürfen, wenn es dem Dichter beliebt hätte, 
allen Abtheilungen, wie er bei einigen gethan bat, die 
Jahrzahlen eizufchreiben. Was uns zuerft auffaͤllt, iſt, 
daß ber Dichter in feiner erſten Perlode, die wir bie 
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1822 reichen laffen würden, fobaß bie zwei erften Baͤn⸗ 
de der Sammlung faſt ganz in biefelbe gehören, den 
kuͤnſtlichen Maßen, die ſich bei verfchiedenen Völkern aus 
gebildet hatten, weit mehr als fpäterhin ergeben mar. 
Einige derfelben find bei den Deutſchen fhon vor Rüders 
Auftreten ziemlidy gäng und gäbe gewefen, andere Bat « 
erſt eingeführt, ober iſt im Begriff, fie einzufüsren. 3a 
jenen gehdren das Eonett, bie Dttave, die Terzine und 
das Diftihon; zu bdiefen die Siciliane, das Ritormell, 
die perfifchen Bierzeilen und bie nahverwandte Ghafele. 
Übergangen ift hierbei noch die fpanifche Aſſonanz, weiche 
in jene, und bie nordifhe Aliteration, welche in diefe 
Claſſe gehört, aber unfers Wiſſens auch nur ein einziges 
Mat vortommt, naͤmlich in jenem vortrefflichen, der Samm- 
(lung noch nicht einverletbten „Roland zu Bremen”: 

Roland, der Rief’, am 

Rathhaus zu Bremen, 

Steht er im Standbild 

Standhaft und wacht u. f. w. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Erinnerungen aus meinem Zufammenleben mit Georg 
Berthold Niebuhr, dem Gefchichtfchreiber Rome. Bon 
Sranz Lieber. Aus dem Engliſchen überfegt von 
Kart Thibaut. Heidelberg, Winter. 1837. 8. 
1 Zhlr. 4 Gr. 


Es find jegt fieben Jahre, feit Niebuhr zu Bonn in einem 
Alter, das noch viel Großes und Schönes erwarten lieh, aber 
mit einem dur den Ausbruch der Iuliusrenolution auf das 
tieffte befümmerten, ja fait gebrochenen Kerzen geftorben iſt 
In biefer Zeit iſt ſehr wenig zu feines Ramens Beehrung ge: 
ſchehen. Die Univerfität Bonn, der er freiverbunden angehörte 
wie früher ber Univerfität Berlin, bat auf Feine Weife fd 
beeifert, fein Andenken durch eine lateintſche Memoria oder beutz 
ſche Gedaͤchtnißſchrift zu feiern, und im Rheinlande, das er fe 
innig liebte, und wo bie Liebe zum claffifhen Altertyum durch 
feine uneigennügigen Beflrebungen, feine Borlefungen und Gr: 
munterungen fähiger junger Leute einen fo bedeutenden Auf 
ſchwung gewonnen hatte, ift keiner unter feinen Schölern urb 
Greunden aufgeftanden, um bes verehrten Meifters Gebächtnif 
auf ‚geziemende Weife zu preifen. Um fo erfreulicher mußte 
alfo nahen und fernen Verehrern des großen Gelchrten bie 
Kunde fein, daß bereits vor zwei Jahren ein dankdarer Yreund 
bes Berewigten, Herr a ber nach mandyen Schic⸗ 
falen endlich Profeffor der Gefchichte und politifchen Ökonomie 
in Columbia (Büdcarolina) geworden ift, feine Grinnerens 
gen an Niebuhr in einer befondern Schrift veröffentlicht habe. *) 
Alſo aus Amerika follte das Lob eines deutſchen Gelehrten um: 
ter und verbreitet werden. Gewiß fehr erfreulich für Miebuhr’s 
Berühmtheit, wenig ebrenvoll aber Kr die Männer, von benen 
Deutichland eine Biographie des verbienten Schri hätte 
erwarten Fönnen. Die englifche Schrift hat nun einen überfeger 
in ber Perfon des Hrn. Thibaut gefunden, beffen Bud vor 
uns liegt und mit Dank aufgenommen zu werben verbient. 

Was nun zuvoͤrderſt den Verfaſſer, Hrn. Lieber, ſelbſt bes 
teifft, fo ift dies ein unter uns nicht unbefannter PHilhellene, 
ber, nachdem er in Berlin und Halle fludirt hatte, 1824, 
von jugendlicher Begeiſterung getrieben, nad Griedeniend 
ging. Nachdem er mandjes Ungemady und bittere Zäufihun: 
gen erfahren Hatte und weder zum Gefecht noch ga ir⸗ 
gend einer Art von Unterhalt gelangt war, entſchloß ee fi 


| *) Reminiscences of 8 interoourse wih G. B. Niebahr, the bi- 
storian of Rome, by Francis Lieder. Sondon 1835. 
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1822 zur Rückkehr und langte in einem ſehr traurigen Zu⸗ 
fande, faſt ohne alles Geld, in Ancona an. Wie er ſich 
von bort nach Rom forthalf, hat er in ber Einleitung zur vor: 
liegenden Schrift felbft erzählt. In Rom angelangt, entichloß 
er ſich, da feine Päffe fehr in Unorbnung waren, dem bamali: 
gen preußifchen Befandten, Niebupr, freimüthig feine Lage zu 
eröffnen. Der Gecretair, Hr. Bunfen, nahm ihn freundlich 
auf, unterjlägte ihn mit einer Summe Geldes, die der in Rom 
lebende Prinz Heinrich von Preußen für arme Philhellenen aus: 
gefegt hatte, und wies ihr, ald er um ein Exemplar von Nies 
buhr’s ‚‚Römtfcher Geſchichte““ bat, um daſſelbe in Rom lefen gu 
Eonnen, deshalb an den Minifter felbft. Lieber fand fich ein, 
freilich aber nicht fo geBleidet, wie man einem vornehmen Manne 
aufzwvarten pflegt, benn fein Anzug befland in einem paar 
ungefchpwärzten Schuhen, einem paar Soden von grober, grie: 


chiſcher Wolle, die außerordentlich Turz waren und kaum die 


Knöchel bedeckten, ſchlechten bräunlichen Beinkleidern, bie gleich: 
falls fehr kurz waren, und einem Burgen, blauen Überrode, durch 
den zwei Kugeln gegangen waren (©. 45). Aber Niebuhr 
nahm ihn fehr gut auf, unterhielt fidy lange mit ihm und lud 
ihn endlich zum Mittagsefien. Lieber, fo fehr ihn die Einla: 
dung freute, erklärte, nicht in bem Zuſtande zu fein, daß er 
mit einee Excellenz zu Mittag fpeifen Eönnte, worauf Niebuhr 
mit dem Fuße ftampfte und mit einiger Lebhaftigkeit fagte: 
„Glaubt man benn immer, daß die Diplomaten fo kaltherzig 
find! Sch bin derfelbe, der ich zu Berlin war, als ich meine 
Vorlefungen hielt. Das war kleinlich.“ Nun blieb Lieber, aß 
nach ſehr Langer Zeit wieder einmal aut in der beften Gefell: 
fchaft und ftieg nad) einigen Tagen fo in Niebuhr's Gunft, daß 
biefee ihm anbot, bei ihm zu wohnen und, falls es ihm recht 
fei, ihn in der Erziehung feines Sohnes Marcus zu unter: 
lügen. In biefer Stellung blieb er bis zum Mai 1825, wo 
er nach Deutfchland zurüdtehrte, da Niebuhr um diefe Zeit von 
feinem Gefandtfchaftspoften abberufen warb. 

Nach Lieber's Ruͤckkehr nach Berlin ward er wegen Theil⸗ 
nahme an burſchenſchaftlichen Verbindungen in Koͤpenick gefan⸗ 
gen geſezt, wo ihn Riebuhr beſuchte, dann thätig dahin wirkte, 
daß er feiner Haft bald entlaſſen wurde. In London, wohin 
fi Lieber nun begab, unterſtuͤzte er ihn fortwährend mit ber 
größten Freundſchaft durch Empfehlungen und guten Rath und 
billigte es fehr, als Lieber, defien Doffnung, an ber neuen 
Univerfität zu London angeftellt zu werden, gefceitert war, 
fi 1827 nach Amerika begab. „Ihren Entſchluß“, ſchrieb 
Riebuhr unter dem 13. September 1827, „nach Amerika 
zu geben, billige ich fo durchaus, daß ih, wenn Sie zuvor 
meinen Rath hätten verlangen Fönnen, Sie unbedingt dazu 
angetzieben haben würbe. Denn es ift in England nur ein 
ſehr geringes Glück für Denjenigen, welcher nicht mitten in ber 
segften Thaͤtigkeit ſteht, und Der, wie es mit bem Ausländer 
der Kalt ift, nur das Zufeben hat. Die neuenglifhen Staaten, 
in welchen Sie leben, find in der That ihres Ramens wür: 
dig, welcher füblid) von dem Potowmack nicht mehr pafiend fein 
würde. Sie find England ohne Ariftokratie und Tradition, 
aur allein arbeitfam und thätig in der materiellen Welt; des⸗ 
halb ohne fehöne Iuufionen, aber audy ohne englifche politiſche 
deucheiei. Bewahren Sie fih nur davor, daß Sie nicht in 
eine Vergoͤtterung des Landes und dieſes Zuflandes der Dinge 
verfallen, welcher fo blendend ift, weil er bie materielle Welt 
in günftigem Lichte zeigt. Sie werben bies können, wenn Sie 
aufmerfam auf ſich felbft find. Sie haben Urtheil unb philos 
ſophiſchen Takt genug, um fich davor zu hüten. Bleiben Sie 
ein Deutfcher und fagen Sie zu fi felbft, ohne Tag und 
Stunde zu zählen, daß ber Tag und die Stunde kommen wird, 
da Sie in Stande fein werben, zurüdzulehren.‘ (©. 56.) 
Hieran fchließen ſich noch paſſende Bemerkungen über die Art, 
wie Lieber bie Correſpondenzartikel einrichten fol, die er in die 
Gotta ſchen Zeitfchriften zu fenden übernommen hatte. 

So weit geht Hrn. Lieber’s Erzählung. Es folgen nun 
uf den naͤchſten 14 Seiten interefiante Rotizen über bes 


merkwürbigen Mannes Gewohnheiten und perfünliche Einenthüm- 
lichkeiten, über fein unerfhöpftiches Sebäctnifi, feine andren 


Beleſenheit in den Glaffitern, fein edit wiffenfchaftliches Leben, 


feine bedeutende Gombinationstraft bei hiftorifchen Gompofitios 
nen, feine Einfachheit und Mäßigkeit, feine Liebe zu * Sei⸗ 
nigen, feine Ängftlichkeit, wo es galt, phufifchen Muth zu zei: 
gen. Für alles Dies werben fowol Die, welche Niebuhr perſon— 
lich gekannt, als auch Die, welche ihm ferner geftanden Saben, 
dem Berichterftatter fi fehr verbunden fühlen. Die auf den 
erfien 16 Seiten vorangefchicte biographiſche Skizze wird 
dadurch allerdings ee denn fonft ift biefe ein fehr bürfti- 
ges Machwerk. Mochte Hr. Lieber in Amerika auch nicht im 
Stande fein, fi) manche Hülfsmittel zu verfchaffen, fo mußte 
der deutjche Überfeger hier ergänzend und nachbeflernd zu Hülfe 
fommen. Zuvörberft durfte er nicht, wie auch Br. Lieber thut, 
„Berthold fchreiben, denn Niebuhr's Vorname war Bars 
told”. Alsdann mußten babei die Auffäge über Niebuhr in ber 
„Preuß. Staatszeitung“, 1831, Nr. 32, von Böttiger in der Bei: 
lage zur „Allgem. Zeitung‘, 1831, Nr. 31—35, und von Ninfch 
in Ntemann’s „Chronik ber Univerfität Kiel’’ vom Jahre 1830 
©. 88 — 41, benugt werden. Die politifche Wirkfamteit Nie: 
buhr's nad) dem Jahre 1815, feine Theilnahme an ben Schmalz'⸗ 
fen Händeln und früher bei der Theilung Sachſens, fowie 
die damals von ihm verfaßten Fluafchriften burften nicht vers 
geffen werden. Bon ber „Roͤmiſchen Geſchichte“ ift verhältnigmä- 
Big nur ſehr wenig gefagt, die Urtheile Goethe's im Zelter’fchen 
Briefwechfel, VI, 116 fg., 120, find gang übergangen worden, 
ebenfo wenig, ift eine Misbilligung über A. W. v. Schlegel's 
ſchlechte Gedichte und. hämiſche Mishandlung des todten Lö⸗ 
wen im Wendt'ſchen „Muſenaimanach““ für 1832 an den Tag 
gelegt worden. Endlich durfte auch bes Beh. Staatsrath Schult 
Ausfall gegen Niebuhr in feiner „Grundlage zu einer gefchichts 
lichen Staatswiſſenſchaft der Römer’ nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werben ; nicht etwa als ob wir diefe durchaus vers 
fehlte Schrift billigten, fondern weil es body ein gar trauriges, 
Zeichen ber Zeit ift, daß wenige Jahre nach Niebuhr's Tode 
ein Mann ohne alle gelehrte Kenntnig bes Altertbums mit 
toͤlpiſcher Derbheit e8 wagen Eonnte, Niebuhr's großartige Kors 
fgungen „unchriſtlich“ zu nennen und zu behaupten, daß „ſo 
gewiß Gott, der die Welt erfchaffen Hat, berfelbe ift, der fie 
natürlich erhält und leitet, fo gewiß fei die Gefchichte der Rö- 
mer, wie Niebuhr fie gefchrieben hat, unwahr”. Man weiß 
in ber That nicht, ob man dazu laden ober weinen fol. Aber 
Hr. Thibaut durfte ſich nicht bie Gelegenheit entgehen Laffen, 
eine Lüde in unferer biographifchen Literatur auszufüllen, wozu 
er an einem Orte wie Heidelberg befonder6 gute Unterftüsung 
finden Eonnte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— em — 


Victor Hugo's neueſtes Wert. 


Daſſelbe führt den Titel: „Les voix interieures”‘, und iſt 
rein lyriſchen Inhalts. Da Victor Hugo die Vorreden liebt, 
ſo hat er auch diesmal nicht ermangelt dem Publicum mit ſei⸗ 
nem eignen Urtheil in einer ſolchen zuvorzukommen. Unter An⸗ 
derm heißt es darin: „Si le livre qu'on va lire, est quelque 
chose, il est l’&cho, bien confus et bien aflaibli sans doute, 
mais fidele, l’auteur le croit, de ce chant qui repond en 
nous au chant, que nous entendons hors de nous,‘ Aus 
diefer Definition vom Dichter felbft fehen wir alfo, baß er um 
ter ber voix interieure im Grunde bie Poeſie felbft im ihrer 
innerften Wefenheit verſteht. Wir müffen geftchen, daß mir 
ſolche Selbfibetradhtungen und Eritifch- poctifche Anſchauungen 
nicht ungern aus Bictor Hugo's Munde vernehmen, —2 
es in Frankreich eine kritiſche Clique gibt, bie ihm gern, auc 
diefe Befugniß noch rauben möchte. Birtor Hugo iſt night ber 
anmaßende Parteigänger, der rabicale Poct, ber bobdenlofe 
Schwaͤter in fehönen Phrafen, wozu ihn unter Anberm bas ‘ 
„, Bulletia litt£raire et scientifique machen möchte. Er übt 
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e Kunſt nicht en ; er bat es bewiefen, und 
ie ıngen, daß er den @e: 
danken nicht bies in ber ——— Darſtellung, ſondern 
auch in der Kritik feſtzuhalten weiß. Damit wollen wir jedoch 
inſofern dem rs Urtheil über ihn nit entgegen fein, als 
es ausgemacht etor Hugo fich in feinen neueften ly⸗ 
riſchen — — allzu ſehr hat gehen laſſen. Es geht 
ihm hierin, wie es vielen begabten Lyrikern vor ihm erging: 
weil ex der Sprache und bed Verſes ganz mächtig ift, fo 1äßt 

ee in Momenten der Bequemlichkeit Sprache und Vers allein 
für fi dichten. Selbſt Beranger Tann man ſolche phlegmatis 
fee Momente öfters nachweiſen. 

Die in Rede ſtehende neueſte Sammlung Inrifcker Gedichte 
Bictor Hugo's enthält unter Anberm zwei größere hiſtoriſche 
Gtäde, davon das eine den „Triumphbogen der Etoile“, das 
andere den ‚„„Zod Karl X.’ jum GBegenftande hat. über den 

Iehtern Gegenſtand äußert fich ein frangöf er, abgünftiger Kritis 
je fe mit Unpedht dahin, daß derfelbe an und für fich wenig 

—2 — enthalte: Karl X. habe während feines ganzen Le⸗ 
bens und Regierens nichts Blängendbes und Außerorbentliches 
vollführt, nichts, was von ber Dichtung gefeiert zu werben ver⸗ 
diene; er fei ein ſchwacher Geift, eine bornirte Intelligenz ge: 
weien, dazu ein — Bewußtſein; er ſei eine fo völs 

Na unbedeutende Perfönlichkeit gewefen, daß man eigentlich nicht 
ihn felbft verjagt und entthront habe, fondern feine Umgebung, 
das „‚cortöge dangereux J’&migres et de prätres”. Das 
iſt Aüies vecht gut, und oft ausgeſprochen; deshalb bleibt aber 
die Verbannung des alten Bourbonenfürften immer ein poeti⸗ 
fies und tragiſches Moment in ber franzöfifchen Geſchichte, in⸗ 
jofern es ſich nämlich hier nicht ſowol um bie Perfon als um das 
Sreigniß und um alle die Zuflände und Grinnerungen handelt, 
die ri das Intereffe und Leidwefen biefer ſchwächlichen Perſoͤn⸗ 
tichkeit hereinſpielen. Ganz auf diefeibe Weiſe würbe der Ichte 
Sproͤßling der alten Bourbons, ben bie alte Iegitime Sprache 

Heinrich V. nennt, immer für eine poetifche Perfönlichkeit gelten 
mü a felbft wenn er für feine ganze Lebenszeit ein Säugling 
bli In dem Leiden ſelbſt, in dem Scidfal, in dem Tra⸗ 
gen der Schuld und Sünde für die ganze Generation Iiegt ja 
bier wie auch fonft die Poefie; fie befteht eben darin, daß ber 
Duldende fein idfal ruhig über ſich ergehen läßt, nicht ſich 
dagegen ftemmt und ſich mit feinen trogigen Anfprüchen aufs 
Steue in den Weltlauf mifcht. In diefem Sinne ift grabe bie 
Mutter viel unpoetiſcher als der Sohn, und es dürfte fo leicht 
Zeinen Dichter geben, der biefe Mutter, die Herzogin von Berri, 
als eine bichterifche Perfönlichkeit auffaffen follte. 

Das zweite größere Gedicht, auf den Triumphbogen der 
Stoile, bat neben ergreifenden Stellen auch mandes minder 
Anfprechende und Matte. 
Bonnie, das Gefuchte nicht wohl verleugnen. 
diefe Partie : 

Monceaude pierre ausis sur un moncean de gloire! 

Bdifice inoui! (7) 

Toi que l’komme par qui notre siöcle commence, 

De loin, dans les rayons de l’avenir immense, 

Voyalt tout Ebloui! 

A ta besutd royale il mangue quelgue chove. 

Les uläches vomt venir pour tom apotheose 

Qui te !'spporteront. 

11 manque sur ta töte un sombre amas d’anndes, 

Qui pendent p6le-mele et toutes ruinden (7) 

Aux bröches de ton front. 

An diner andern Stelle Heißt es fchon poetifher; 

Ce n'est pas, ce n'est pas entre des pierres neuves 

Qur la hise et la mult pleurent comme des venves. 

Hdlas, d'un beau palais jo debris est plus beau! 

ur que la lung dmeusse & travers la nuit sombre 
L'oübre par le rayen et le rayon par T’ombre, 
11 lui faut la ruine & defsut da tombean. 


Mehre Wendungen koͤnnen das Er: 
So z. 


Weiterhin im Verlauf des Bebichts zeigt die Phantaſie — 
Dichter im Voraus eine ferne Zeit, wo von bem g 
geheuern Paris, von ber raſtlos bewegten Stadt der der 
taufend Freuden und ber hunderttaufend Schmerzen nichts, gar 
nichts mehr übrig fein wird als nur biefer Triumphbogen, 
die Thürme von Rotre: Dame und die Bendbömefäule. Im ber 
That ein fruchtbarer und poetifcher Bedankte, in welchem wir 
den an großartige Anfchauungen und Bilder mit Liebe na fee fef: 
felnden Geift des Schöpferde von Quafimobo und Frollo wie 
dererkennen. 

Außer den angeführten Stücken enthält dieſe Sammlung 
noch lyriſche Poeſien anderer Gattung, welche von bem 
unter die Kategorien ber ‚‚Voix de la nature‘ und ‚‚Voix du 
coeur”’ befaßt worden find. 80. 


Notiz. 


‚Beim Anfang unferer Bahrt auf dem Ganges’, erzaͤhlt 
ein in Indien reifender Engländer, ‚‚entzädte uns vornehm⸗ 
ich die Schönheit und Anmuth der jungen Indierinnen, — 
täglich ihre Waſchungen in dem heiligen Strome vo 
oder ſich von ben geweihten Fluten beffelden in and 
Stile etwas nad ihren Wohnungen zurüdtrugen. —* * 
gen dieſes Waſſer in drei runden Gefäßen, entweder aus . 
oder Metall geformt, auf dem Kopfe. Ron ben Gefäßen, weis 
che übereinander geftellt find, ift immer eins Tleiner als das 
andere, fobaß jie zufammengenommen einen Kegel mit Gin: 
ſchnitten und abgeftumpfter Spige bilden. Die rauen dewe⸗ 
gen fi unter biefer Bürde mit ungemeiner Leichtigkeit und 
Anmuth. Zuweilen nimmt jedoch eine diefer anmutbigen Gan⸗ 
gesjungfrauen auch ein fehr beflagenswerthes Ende, wie 5. B. 
Charles Willins von einer folchen berichte. Als biefer eink 
auf dem Huglyftrome fuhr, bemerkte er, wie ein Alligator 
von ungebeuerer Groͤße über eine Geſellſchaft badender Frauen 
Dee ein ſchoͤnes Mädchen fortfchleppte und fidy mit diefer 

Beute in die Mitte des Stromes ſtürzte. Man ſuchte nun 
das mit der Schnelligkeit cines Pfeiles fortfchießende hier mit 
einem der Fleinern Boote, bie den Strom bedeckten, zu verfol: 
gen; allein letzteres konnte ſich nicht gegen bie Gewalt der Fluten 
behaupten. Während deffen ſah man bie arme Beraubte, deren 
Beine von ber einen, und deren Haupt und Schultern von der an⸗ 
dern Seite bes Rachens Über bie Kinnbaden bes Uingeheuers her⸗ 
abhingen, wie fie die Hände nach Hülfe aueftredte, die ihr Nies 
— u leiften im Stande war. Der Alligator ſtürzte ſich mit 
feiner Beute in ben reißendften Theil des Stromes, glei als 
wenn er alle Rettungsverfuche vereiteln wollte, und verſchwand 
endlich mit feiner Beute in der Flut. Derfelbe Reiſende berichtet, 
daß man in dortiger Gegend fehon Öfters Alligatoren gefangen 
und geöffnet hat, in deren Bauche man Armbänder und andern 
Frauenſchmuck in großen Maffen gefunden habe.” 11. 
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Friedrich Rüͤcert. 
| (Bortfegung aus Nr. 29.) 
Auch in provenzalifchen Formen und altbeutfchen Minnes 
weifen bat fi) der Dichter verfucht, jedoch nur im Vor: 
übergeben, und felbft ber Tenzone, von der er mit Ub: 
land das erfte Beiſpiel gegeben hat, ift ihr volles Recht 
nicht gefchehen, indem jeder der beiden Streitenden nur 
einmal das Wort ergriff, und zwar in der fpanifchen 
Decime, wodurd fi das obige Verzeichniß der kuͤnſt⸗ 
lihen Formen und Maße, welchen er in jener Periode 
buldigte, abermals um eins bereichert. Allerdings hat Ruͤ⸗ 
dert in derfelden Zeit auch in frei erfundenen, eigens für 
den Gegenftand erfchaffenen oder gewählten Maßen ge: 
dichtet, tie bie „Kriegeriſchen Spott: und Ehrenlieder” 
davon ein Beifpiel find. Aber wenn ihn hier der deutfch- 


patriotifche Sinn zu deutichen Liedern begeifterte und ber 


Zreiheitsfinn ihm freie Weifen empfahl, fo bemeifen doch 
eben die vom gleichen Gefühl durchdrungenen „Geharniſch⸗ 
ten Sonette” feine damalige Anhänglichleit an die mwäl- 
fchen Formen, denen er noch lange nachher ergeben blieb, 
bis ſich feine Neigung den orientalifhen zumandte. Allein 
dag dies Mingen und Spielen mit Maßen und Kunfl: 
formen, bie ihn eine nad) der andern anzogen und fo 
lange fefthielten, bis eine andere Liebfchaft den Knoten 
iöfte, um ihn aufs Neue zu verftriden, zulegt dahin fuͤh⸗ 
ten würde, daß er im Bewußtſein feiner Überlegenheit 
über alle diefe Außerlichkeiten der Poefie ſich ganz von ih: 
nen zurüdzicehen und ſich Eünftig freier bewegen werbe, 
das fonnte man ſchon bamals ahnen, als in feinen „Ge: 
harnifchten Sonetten’’ der deutſche Geift die wälfche Form 
durchbrechen, die Fülle bes Inhalts das ſchwache Gefäß 
fprengen zu wollen ſchien. Und fo fehen wir ihn jest, 
nachdem er fo viele Schulen durchgemacht und fich eine 
unbedingte Herrfchaft über alle Kormen erworben hat, auch 
über die fchroierigften, fich alles Formenzwanges völlig ent: 
äußern und in ber einfachften Form dichten, dem Alexan⸗ 
driner (der Längft dem Deutſchen geläufig war, ehe die 
Blüte feiner neuern Poeſie eintrat), ober, was wir noch 
mehr toben müffen, jedem feiner Gedichte feine eigenthüm: 
Ude Form gleich miterfinden, wie jedem Kinde bei der 
Sehurt fein eigner Leib mitgegeben wird. Wie anders 
iſt aber Hier der Alexandriner behandelt als weiland in 
der Utz ſchen Periode! Kaum daß man ihn wiedererken⸗ 
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nen wird. Mit Recht hat Zreiligrach, dem es gegluͤckt 
ift, fi in der Behandlung dieſes Verfes alle von Rüdert 
errungenen Vortheile anzueignen, jenen fruͤhern Alexandri⸗ 
ner einer lahmen Schindmähre, den neuern aber einem 
feurigen, in bie Zügel Enirfchenden Araberhengfte verglis 
hen. Dieraus mag man zugleich ſchließen, daß Ruͤckert's 
titanifches Ringen mit der Sprade und allen Dichtungs⸗ 
formen nicht ihm allein höhere Fülle, Kraft und Ges 
wandtheit gewonnen hat, bie mit ihm vtoieder. verloren 
gehen könnten, daß vielmehr diefe der beutfchen Poeſie 
als ein bleibendes Vermaͤchtniß zugute kommen merden. 
Die jüngere Generation wird duch das Studium Ruͤ⸗ 
ders fih Das aneignen, was er viel mühfamer bei 
MWälfhen und Drientalen erwerben mußte. Möge fie ſich 
babei der weifen Worte erinnern, welche Rüdert feinem 
Brahmanen in den Mund Ieat: 

Daß etwas gründlich du verftchft, ift nicht genug; 

Geläufig muß dir’s fein, dann übeft bu’s mit Fug. 

Und ift es dir nur recht geläufig, brauchſt du's gar 

Richt zu verftehn; das nimmft du Teiche beim Rechnen wahr. 

Der edeln Rechenkunft Vollkommenheit gebeiht 

Am allerbeften bei Gedankenloſigkeit. 
Zu dieſer Geläufigkeit altes Hußerlichen fol es der voll: 
endete Dichter gebracht haben, baß nicht nur er felbft 
an die Formen, deren er ſich bedient, nicht mehr denkt, 
fondern aud der Lefer nicht. Beide können als: 
dann dem Inhalt allein die Gedanken zumenden. Ob eb 
aber Ruͤckert felbft jemals zu diefem Grade der Geläufigs 
keit gebracht habe, muͤſſen wir bezweifeln. Wentoftens 
werden wir, fo oft wir ihn Iefen, beſtaͤndig durch die Form 
vom Inhalt abgezogen. Wir bewundern feine Gewandt⸗ 
heit in Vers und Sprache, die Schönheit feines Aus- 
drucks, die Pracht und Kuͤhnheit feiner Bilder, die treffen⸗ 
ben Pointen u. ſ. w. und denken dabei mehr an Ihn als 
an den Gegenfland, wir verlieren ben Gedanken über 
dem Denker und Rebner. Weil aber ber Lefer bei Ruͤ⸗ 
dert gezwungen wird, an bie Form zu denken, barum 
eignet grade er fih am meiften, die Form zu lehren und 
die Geläufigkeit, die er darin erworben hat, Andern mits 
zutheilen. Der Zünger, ber auf dieſe leichtere Art in 
Befig aller Ruͤckert'ſchen Sertigkeiten kommt, wird jene 
gedankenloſe Geläufigkeit, die auch ben Lefer nicht von 
dem Gedanken auf die Korm ablentt und bie dem Mei: 
ſter felber verfagt blieb, allerdings erwerben Finnen, denn 
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der Grund, warum fie jener nicht erreichen konnte, Liegt 


eben in den Kämpfen und Mühen, denen er ſich unter: . 
ziehen mußte, bis er diefe Meifterfchaft errang, bie dem 


Sünger gleihfam im Traum verliehen wird. Dem Mei: 


fer iſt zwar Bas Schwierigſte jest fo geläufig geworden, 
daß "er alle Schwierigkeiten der Form gedantenkos über: . 
windet; aber in diefer Gedankenloſigkeit geberdet er ſich 


aus Gewohnheit immer no, als müffe er alle Kräfte 
aufbieten, und diefe Geberden find es, die ben Xefer zu 
jener Gebantenlofigfeit an die überwundenen Schwierig: 
keiten nicht gelangen laffen. Der Jünger kann diefe Ge: 
wohnheit nicht annehmen, weil es ihm ſchon von vorn 
herein leichter ward und ein Aufbleten aller feiner Kräfte 
zur Beroältigung der Form niemals Noth that. Der Jüns 
ger wird fih auch bald felbft überzeugen, daß er dem 
Meifter nicht in Allem folgen darf; daß er felbft im Tech⸗ 
niſchen feine Eigenheiten hat, die nicht nachahmungswuͤr⸗ 
dig find; daS ihm gewiſſe Freiheiten verflattet find, bie 
wie nicht jedem Andern zugeftehen. Es ift überhaupt eine 
zwar fehr verbreitete, aber darum nicht minder irrige Vor: 
ſtellung, als ob Rüdert ein correcter Dichter wäre. Als 
lerdings hat er zu einer Zeit, wo eine große Nachläffig: 
keit in Bezug auf die Reinheit des Reims und des Ber: 
fes an der Tagesordnung war, duch fein Vorbild dazu 
beigetragen, daß man anfıng, es mit dieſen Dingen ge: 
nauer zu nehmen; er felbft aber hat ſich niemals ganz 
fireng gebunden und thut es noch jegt nicht. In der 
neueften Zeit hat man duch Platen, Wadernagel u. A. 
die Koderungen an Reinheit des Reims und firenge Vers: 
meffung fo hoch hinaufzufchrauben gelernt, dag Rüdert 
in diefem Bezuge durchaus nicht mehr als Muſter gelten 
kann. Wir verlangen zwar nicht, dag beim Reime aud) 
das Auge befriedigt werden folle, wie es Platen fih zur 
Norm machte, und zwar mit Unrecht; aber die Anfprü- 
che, welche das Ohr zu ſtellen bat, auf volllommenen 
Gleichklang, diefer glauben wir une auch dann nicht ent: 
äußern zu dürfen, wenn dem Auge buch völlig überein: 
flimmende Schreibart gefhmeichelt wird. Wir laffen da: 
ber Reime wie Küfte: Wüfte, ruft: Gruft, koͤſtlichen: 
tröfttichen, hoch: noch, Luft: thuſt, naͤchſt: waͤchſt, fucht: 
Frucht, Garten: jarten, Künfte: grünfte u. f. w. nicht gel: 
ten, und wenn diefelben nad) der Ausfprache einiger Deut: 
ſchen vollkommene Gleichklaͤnge fein ſollten, fo verwerfen 
wir doch dieſe Ausſprache aus wohlerwogenen Gruͤnden 
und verlangen von dem Dichter, daß er ſich einer rich: 
tigen Ausſprache befleißige, was fich beſonders bairiſche 
und oͤſtreichiſche Poeten merken mögen. Auch iſt wenig 
gebeſſert, wenn zur Beſchoͤnigung eines falſchen Reims 
die Schreibart geändert wird, wie Ruͤckert zuweilen Dul⸗ 
ter ſtatt Dulder ſchreibt, um auf Schulter zu rei⸗ 
men, ober Schwerde um auf Erde, Straſſen um 
auf verlaffen zu reimen u. f. w. Aber felbft offenbar 
unreine Reime, die durch bie Schreibart nicht bemäns 
telt werden koͤnnen, erlaubt ſich ber Dichter, wenn er 
grüͤßen; Tpriefen, Schoos: Helios a. f. w. reimt. Daß 
ſich Nüdert bei Behandlung antiker Maße Freiheiten ber- 
ausnahm, die weder Woß noch Schlegel, geſchweige Pin: 





ten ſich geflattete, werben folgende Beifpiete zu erweiſen 


‚genügen: 


1. Wer Philolog und Poet ift in Einer on Armer 
Kann alone — 5*— — als rl ie ih 
Was bier philelogif gefehlt ft, follen wir po | i 
heit vergeben, .mahnen bie Schlußzeilen; us % = 
nannte licentia poetica kann nur in ber Erlaubnig bes 
Dichters beftehen, Das zu thun, was dem Profaiften ver 
boten ift; bier ift aber dem Profaiflen nichts verboten, 
mithin kann von poetifcher Freiheit nicht die Rebe fein. 

2. Jeder noch einmal fo kurz, alle noch einmal fo viel. 
3. Zweifaches Spielwerk ihr Hades, ber firenge, geraubt. 
Und ſchon das zweite Diſtichon bringt den Pentameter: 
Wirklichkeit Haft du ja ſelbſt; nimm benn die Wünfche 
von uns! 


welchen ſich Platen, fo wenig als ben Hexameter: 
Ah und hätteft du, ſcheidend von deiner Heimat, ein 
Thraͤnchen 


erlaubt haben wuͤrde, wie ſie denn wirklich nicht zu recht⸗ 
fertigen ſind. 

Auch noch in der neueſten Zeit geſtattet fih Ruͤckert 
Manches, was ſich ſeine Schuͤler nicht erlauben ſollen. 
Alexandriner wie folgende möge ſich Niemand zum Mu- 
BR: : 

. Sprad er: Bift du dba! und agte: je. 

2. Zu fehn Unftchtbares, und in er e 

3. Durch je mehr Sieb es gebt, je feiner ifl’s und zeiner. 

4. Sieh unter mislicher Wolken zerfireutem Voͤlkchen. 
Doch dies hängt mit einer Eigenthuͤmlichkeit Rüdert’e zu: 
fammen, bie fein Verfahren volllommen rechtfertigt. Er 
liebt nämlich zumeilen eine Beine Diffonanz einzumifchen, 
um fie bintecher aufzulöfen unb fo volle Confonanz ber: 
zuftellen. Aus diefem Grunde finden fich die obigen An⸗ 
ftöße immer im Anfang ober in der Mitte des Verfes, 
ber wenn er zum Schluffe gelefen wird, das Ohr zuletzt 
entſchaͤdigt. Auch was wir oben auszuſetzen fanden, if 
nicht gegen Rüdert gefagt und foll feinen Ruhm nid 
ſchmaͤlern; nur wuͤnſchten wir nicht, daß jüngere Dichter 
ſich kleine Unregelmäßigkeiten bes Dichters zum Vorwand 
größerer nähmen. Er felber räth ihnen: 

Ein alter Vogel lernt nicht mehr; kommt ber, ihr jungen, 


Und fingen lernt von uns, doch nicht wie wir : 
Rein, immer beffer zu! Denn A muß auf ee j 


* een — Bang hei Boͤgel werben. 
n er. nicht, fo denkt , i 
Wir haben eben das zu Ar Zeit ee la 
Eine Überficht der poetifchen Laufbahn Kuͤckert's zeigt 
und ferner, daß er immer mehr gelernt bat, was feiner 
Anlage gemäß war und fid dann mit volllommenem We: 
wußtfein ſolchen Leiftungen zumandte, bie feiner Matur 
entſprachen. Darum finden wir ihn jegt immer 
auf dem Bebiete des Lehrhaften, des Befhaust: 
hen, welches ihm offenbar mehr als das rein Erräfihe, 
oder gar das Epiſche zuſagt. Man bat dem Im erſten 
Bande der Gedichte mitgetheilten, 1821 gebichteten ,‚®te- 
beefrühling” große Lobfprüche ertheilt und hierin Yin 
und wieder bie Höhe feiner Poefie erkennen wellen. Wir 
find anderer Meinung. Auch wir fchreiben diefen Lieben 








ar ” 


einen ‚verhäftniienäßlg großen Werth zur, aber wir finden 
ihn 'nicht in der Innigkeit der Empfindung, in der her: 


fihen Wahrheit des Gefühle, und obgleich, der Dichter | 


einmal felber von fid fügt: 
Liebſte! has find Leine Mühen, 
Iſt Fein Werl, das Tämpft und vingt, 
Das tft wie bie Blumen blühen, 
Das ift wie der Vogel fingt. 
fo finden wir doch weit mehr Phantafie, dialektiſche 
Schärfe und poetifche Kunft in biefen Gedichten aufge: 
wandt, als wir unmittelbare Ergießungen bes Herzens 
darin entbedien. liberhaupt gehört Ruͤckert, wie e8 ſchon 
öfter ausgefprochen ift, nicht zu den unbemußten Dich: 
tern, benen ein Gedicht wie ein Naturerzeugniß entfteht; 
er tft immer ber Meifter feines Baus, der von jeder Li: 
nie, jedem Winkel Rechenfchaft zu geben weiß. Die Ab: 
ſichtlichkeit, Künftlichkeit feiner Poeſie berührt daher im: 
mer da unangenehm, wo ber Gegenfland, den er fih zu 
behandeln vorgefegt hat, Gefühl und übereinflimmende 
Fuͤlle des Innern verlangt, und er Das, was er davon 
befaß, ſchon ausgegeben hat. Denn alle Kunft, bie er 
alsdann aufbietet, alle phantaftifhe Pracht, alle orienta- 
lfche Bilderfprache, aller Wis, alle fpiefindige Dialektik 
reihen dann nicht aus, die Leere feines Herzens zu ver: 
hülfen. Wer fi) davon Überzeugen will, ber leſe 3. 8. 
„Agnes' Tobtenfeier”. Wie einfah und rührend iſt noch 
das zuerft und von felbft entflandene Mutterfonett al: 
ler übrigen: . 
Tritt fanfter auf mit beinem Klügelfchlage, 
D Zephyr, benn bu rühreft heil'ge Räume; 
Es fliehen dich bie Blätter biefer Bäume, 
Nicht zu verwehen ihre leife Klage, 
Gentt buftiger zu biefem Blumenhage, 
Ihr Wollen, eures Vorhangs dunkle Säume, 
Daß ungeftöret Hier die Holde träume, 
Die bier fich bettete, fo früh am Tage! 
Sie will nicht wachen! fchlafen will fie. zuge 


d d x : 
no Inf Gegen Mut Aue al 


@tüdfelig, wen zu biefem Brautgemache 
Mit leifem Arme nieberzieht das Sehnen, 
Daß vr bei Ihr, zwar Staub bei Staub nur, Liege! 
Und doch iſt hier ſchon mehr Kunft ale Wärme ber 
Empfindung. Run vergleiche man aber die übrigen, nicht 
von ſelbſt entftandenen, fondern aus ber Abficht und Will: 
kuͤr des Dichters hervorgegangenen Sonette, ber einmal 
fehen wollte, : 
— — ob man mit Armen 
Der Poefie kann in bie Wolken zeichen 
Und nieberholen aus des Lichtes Reichen 
Troſtſchaͤtze für ein Herz, das will verarmen ıc. 
fo wird man mit dem Dichter die Erfahrung machen, 
daB dies die Poefie des Gefühle, des Gemuͤths vielleicht 
vermoͤchte, aber bie bed Verſtandes, bes MWiges nimmer: 
mehr. Letztern redet der Dichter, nachdem er lange ge: 
nug feine Künfte aufgeboten hatte, fo an: 
D Wie, vote kannſt du deſſen dich vermeffen, 
Noch jest zu treiben beine nicht'gen Spiele? 
Die Liebe ging, das Leben geht zum Ziele, 
Du aber fpielft noch ziellos wie vorbeffen ıc. 


| niebrige Art, und von Jebdem nur. in feiner Spbärt. 





Und doch fchlieft er ben Kranz mit folgenden Morten, 
bie ihm nicht ernit fein können: 
Ihr Lieder, beven Zönen ein ich hauchte 
Empfindungen, die wahrhaft ich empfunden ıe, 
Diefer Berfiherung hätte es nicht bedurft, wenn fie Wahr: 


heit entbielte. 


‚Der Beſchluß folgt.) 


Eu: 
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Erinnerungen aus meinem Zuſammenleben mit Georg 
Berthold Niebuhr, dem Gefchichefchreiber Noms. Bon 
Franz Lieber Aus dem Engliſchen überſetzt von 
Karl Thibaut. 

(Befchluß aus Fr, 39,7 
Den größern Theil ber vorliegenden Schrift füllen nun 
aphoriftifche Ausfprüce und Gedanken Niebuhr’s, die ber Ver- 
faſſer mitunter gang einfach, bann aber wieder im Zufammen: 
bange mit feinen eignen, darüber mit Niebubr gehabten Unter: 
rebungen wiedergegeben bat. Wir Nein alfo bier cine Art 

Eckermann ſcher Tiſchgeſpraͤche, freilich nur aus dem Zeitraum 

eines Jahres, ba bed Verfaſſers engeres Zuſammenleben mit 

Niebuhr nicht länger gebauert hat, aber body voll recht anzie⸗ 

hender Urtheile über Menſchen, Bücher und Sachen. Unter 

ben Perfonen, über welche er ſich im Geſpräche verbreitet bat, 
werden bie Krangofen Garnot unb Graf Deferre befonberg gelobt; 

Joſeph Bonaparte's Verwaltung in Neapel erhält manches Lob 

(S. 147); vor Lucian hegt er große Achtung, klagt nur, daf 

berjelbe eine ſolche Monomanie für feine Verfe habe (S. 225). 

Einige Urtbeile über Napoleon wollen wir ihrer känge nad 

anführen, weil in ihnen viel Wahres liegt und es für bie jün: 

gere Generation, bie durch unwiſſende Schriftfteller und fladye 


| Ratfonneurs leicht vermocht werben Bann, den Kaifer Napoleon 
| & la Deine mit gefalteten Händen anzubeten oder mit Mery, 


Barthelemp und bem Freiheren v. Gauby für eine burchaus 
poetifche Geftalt zu halten, von Wichtigkeit fein muß, bie 
Stimmen erfahrener 3eitgenoffen zu vernehmen. „Rapoleon'”, 
heißt es ©. 154, „war nicht graufam. Cr pflegte freilich nicht 
zu zaubern, Menfchenleben aufzuopfern, wenn es galt, feine 
politifchen Plane burchzufeßen; aber er hatte Eeine Freude daran, 
zu zerftören, noch weniger Schmerzen zu verurfadhen, ebenfo 
wenig töbtete er aus bloßer Rache, Freilich glaube ich, es Bo: 
ftete ihm wenig, ein Opfer zu verlangen, wenn ex es für nö: 
thig hielt. In feinem Charakter berrfchte zu fehr ein eiferner 
Wille vor, als daß er im einem folden Kalle hätte zaubern 
können.“ Und auf S. 155: ‚Napoleon wußte Menfchen wie 
Hunde abzurichten. Er pflegte auf ihnen herumgutreten; bann 
zeigte er ihnen wieder ein Stüd Brot und flreichelte fie: ba 
büpften fie Aue herbei, Kein Monardy hatte je fo viele abfo- 
Iute Werkzeuge feines abfoluten Willens als Napoleon. Ich 
fprede nicht allein von feinen unmittelbaren Dienern; nein, 
Prinzen und Fürften zeigten ſich ebenfo abgerichtet.“ in fehr 
wahres Urtheil über das Benchmen der Franzoſen in fremden 
Canbern lefen wir auf &. 115 in folgenden Worten: „Die 
Srangofen haben während ber Zeit ihrer Eroberungen einen fehr 
entſchiedenen Gharafterzug an ben Zag gelegt, nämlich — 


Geiz. Ich Tage bies von Allen, von den Höchſten bis zu bem 


Riedrigften; ihre Geldgier war ckelhaft. Sie waren damals 
noch zu jung, um manche Einzelheiten wiffen zu Eönnen; ich 
aber weiß fie. Andere Nationen haben nicht dieſen nicbrigen 
Zug bei ihren Eroberungen verratben. Sie haben zwar immer 
Gontributionen erhoben, und bie Engländer in Indien waren 
gewiß nicht allzu belicat; aber bie Sache gefchah nicht auf fo 


sofen waren in ihrem innern Wefen nicbrig und, wie fih von 
ſelbſt verfteht, ohne bie aeringfte Scham. Davon gab es Xus: 
nahmen, mie Sie wiffen. Wie gang anders haben unfere Ge— 
nerale in Franfreid gehandelt! 


‘ 
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Die Frans ° 
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Ven den politifchen Ansfprchen wollen wie nur zwei her⸗ 
vorheben und bie über Beitegebung, Krongewalt, 

u. dal. en den einen über Holland unb Belgien, den 
anbern über Griechenland, wobei man bedenken muß, daß heibe 
1822 on find. Der erfte (S. 89) Tautet alfo: 

„ war mit dem Könige der NRieberlande gut befannt, 
als er in großer Zurückgezogenheit zu Berlin lebte, nachbem er 
von den Franzoſen aus Holland vertrieben worden war. Gr 
hatte für meine Geſchichte großes Intereſſe; er las und flubirte 
febe viel. Er ift ein Charakter von echtem Werth; fo auch 
die Königin; fie pi eine rau von ber mildeften Seele, rein 
und wohlthättg. 8 iſt diefes ein Paar, welches fo heiß age 
irgend ein anderes, bas jemals auf einem Throne faß, 
Giũck feines Volkes wünfcht. Ich glaube, wenig Frauen, in 
welchem Rang fie auch im Leben ftehen mögen, find an Nor: 
trefflichtelt der Königin der Niederlande zu vergleidhen. Der 
König verlangte meine Meinung rüdfichtlich der Bereinigung 
von Holland und Belgien und der Gonftitution. Sie wiffen, 
er war abgeneigt, Belgien zu nehmen. Ich erklärte ihm fehr 
pofitiv, daß bies nimmer gehen wärbe; wenn Belgien und Hol⸗ 
land unter bemfelben Scepter zu flehen gezwungen wären, fo 
müßten fie wenigſtens getrennt bleiben wie Rorwegen von 
Schweden. In der That ift viel mehr Grund da für eine 
Zrennung ber Holländer und Belgier. Sie haben nichts mits 
einander gemein; Sprache, Religion, Intereflen, Alles ift fich 
direct entgegengefeßt. Die Belgier find armfelige Gopien ber 
Sranzofen. Ich kann nicht glauben, daß bie gegenwärtige Ein: 
richtung gut enden wird; ich habe in ber Sache eine fehr ernfts 
liche Furcht und Beſorgniß. Bott möge geben, daß meine Be: 
fürchtungen ungegründet feien und meine Abnungen auf nichts 
zurüdgeführt werden.” 

Bon Griechentand fagte Niebuhr um biefelbe Zeit: 

„IH weiß, daß die ganze Revolution zu Pi und gegen 

e 


feinen und feiner Zuhörer Geiſt habe an einer großen, Tängft 
©. 108), Weis 


te hätte ich nicht verftanden, ohne England beob⸗ 
u haben. Richt daß bazumal bie Idee, eine römifche 
Geſchichte zu fchreiben, klar in mir war; fonbern als in einer 
pätern 3eit ber Bedankte in meinem Geifte immer und immer 

mter warb, Fam mir alle Beobachtung und Erfahrung, 


" (&. 84). Romiſcher Landbau mit WBergleidiung 
le im tion Ztalien, roͤmiſche Religion, Be 
mertungen über bie echt roͤmiſche Ausſprache des Sateintichen, 
Urtheile über einzelne Dänner, wie Säfar, Cato, Marius mb 


Der ge” (6, Beziehung 


Andere, machten ebenfalld oft den Gegenftanb von 
Unterrebungen mit Lieber aus, 4.8. auf S. 126, 135, 179, * 
Das alte Rom führte das Geſpraͤch auf das mem 


Rom, wobei Nieb 

und Saftitutionen In katholiſchen Kirche, ie Kae 
Sndulgenzen, bie Märtyrer und Heiligen (wie den 
Franziskus auf S. 184), das Kiofterweien und —æe 


prechen. 
Nicht minder war die Literatur alter und neuer, 

ſcher und nichteuropaͤiſcher Sprachen ein Gegenftand, 
den Niebuhr gern redete. Gr ſelbſt beſaß außero 
kenntniſſe, nicht blos im Engliſchen, Franzoſiſchen, welche S 
er correct zu ſchreiben glaubte (&. 187), im Italieniſchen, wo 
er eine befonders tiefe Kenntniß zeigte, im Lateinifchen (8. 90) 
Hollaͤndiſchen, fondern auch in den flawifchen Sprachen. Su 
halte”‘, fagt er unter Anderm, „die alte flawifche Spradhe , wie 
fie in Gerbien gefprochen wird, für die vollendetfle der Lebens 
ben Sprachen Europas; fie hat gang bad Zreu e und Kräfs 
cos ber deutſchen Sprache und eine philofophifcge Geammas 
tit”’ (S. 131). Über die alten Schriftfteller find Kine Urthelle 


nlafjung fand, 


zu 
über 


ſehr treffend: fo über Homer und ben 


großen Ein ben 
die Voß'ſche Überfegung auf Deutfchland gehabt hat ( — 
über Horaz, ben er einen „großen Mann“ nennt, aber nicht 
will, Daß auf Schulen mehr als feine Oben gelefen werben folls 
ten, ba man eine ausgebreitete Erfahrung im wirklidhen Leben 
brauche, um ihn zu verfiehen (©. 198); über Herobot, von 
bem er meint, es fei unmöglich, einen wahrheitslicbendern Manz 
zu finden, und bocd habe er Vieles berichtet, das nicht wahr 
fei (S. 202). Den vielen Verehrern Dante’s wird bie Nach— 
richt nicht unwillkommen fein, daß am Cchluffe des vorliegenden 
Buches fi) eine Abhandlung über die Allegorie im erſten Ge: 
fange ber „‚Divina commedia’’ von Niebuhr's Hand befindet. 
In allen Äußerungen, bie ihn felbft und fein Berhältnig 
zu Mitlebenden betreffen, erſcheint Niebuhr liebenswürdig und 
einfach: fo in feiner Weigerung, ben Adelstitel anzunehmen 
(8. 151); fo in feinem väterlichen Wunſche, daß fein Sohn 
einft Das werben möge, was er nicht werben konnte; er werbe 
feine Mühe fparen, um ihm alle dis Vorzüge zu verfchaffen, 
bie er felbft nicht habe (S. 108); fo in feinem Urtheile über 
Spalbing, „befien Bekanntſchaft ex zu den glücklichtten Ereig⸗ 
nifien feines Lebens rechnet“ (ebbf.); über Fritdr. Yelnr. Ja⸗ 
eobi, der „ihm wie ein Weſen aus einer beffern Welt erfchie 
nen ift, das nur auf Eurze Zeit bei und verweilt“ (S. 128), 
über Canova, ben er über Thorwaldſen ftellte, wo wol bie 
hen Leſer it een auf eurid und 165 über: 
einflimmen werden, un org Pert. Diefe 
Worte wollen wir noch anführen: „Ich fhreibe lesbar amd 
nicht langſam, und ich arbeite nicht Tangfam; aber ich weiß 
von Keinem, der irgend an Schnelligkeit des Arbeitens mit 
Herrn Perg verglichen werden koͤnnte. Er lieſt DRanuferipte 
mit treffendem Urtheil, und er macht feine Auszüge , 
ale Andere nur copiren koͤnnten. Diefe Art der R iſt 
für Diejenigen ſehr wichtig, welche ſich ganz ſoichen Studien, 
wie bie unferigen find, ergeben haben; und dennoch iſt es eine 
Sache, bie mit den anderen erfoderlichen Gi ften eines 
großen Gelehrten In gar keinem Zufanimenhange —* (&. 187.) 
So viel über biefe Reminifcenzen aus bem mit 
Riebuhr. Wir Tönnten wol wüinfchen, baß ein anderer 
I der mis Riebube noch länger zufammengelebt hat als Dr. 
Lieder — vielleicht Profefior Claffen in Luͤbeck, Niebuhers mebes 
jähriger Sausgenoffe — eine ähnlidhe Samm veranftaltete, 
welche mehr bie ledten Zahre feines Lebens umfaßte. 102, 
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8. September 1837. 





Friedrich Rückert. 
¶ Beſchluß aus Nr. Me) 

Sur den Dichter des Gemuͤths und des Herzens hal: 
ten wie alfo Rüdert nicht und ftimmen hierin mit bem 
Ref. in Rr. 60 — 63 d. Bl. f. 1835; aber auch wir fpre: 
hen ihm darulı weder Empfindung noch Gefühl ab, beide 
befigt er und weiß fie oft lieblih zum Herzen dringen 
zu laffen, wenn fie vor den andern vorwiegenden Gaben 
feiner Natur zu Worte kommen. Geift und Phantafie 
find aber dieſe vortwiegenden Elemente nicht allein, beſon⸗ 
ders ift e6 der Sinn, der das Charakteriftifche in Ruͤckert 
ausmadıt. Er ift ein finnreicher Dichter und darum 
vor Allem zum Didaltifchen berufen, dem er fih aud 


gegenwärtig immer mehr zumendet. Daß das Epifche, 


obwol ihm keineswegs ganz verfagt, doch Rüͤckert's ei: 
genfte Sphäre nicht iſt, davon wird man fich Überzeugen 
wenn man feine Behandlung von „Flor und Blanche: 
flor“ betrachtet, wo ihm Geiſt, phantaftifcher Wis und 
finnreicher Scherz ebenfo hindernd in ben Weg treten 
und die epifhe Darftellung unterbrechen oder ablenken, 
als fie im Lyriſchen bem Gefühl das Wort vor dem 
Munde wegnehmen. Unfere Bewunderung bdiefes aller: 
liebften Gedichte iſt darum nicht minder groß, wie halten 
es fiir eine der edeiften Perlen. in der Krone der deut: 
fchen Poefie; aber ein Epos iſt e8 nicht, es bat keine 
Ipjectivität, eine Darftellung der Außenwelt oder eines 
fremden Seelenlebend; es ift Alles nur Rüdert mit ſei⸗ 
nem Geiſte, feinem phantafiereichen Wise, feiner finnrei: 
den Phantafie. So ift in „Edelftein und Perle“ nicht 
einmal ein Verſuch gemacht, jeden der beiden Unter: 
redenden mit einem eigenthümlichen, feiner Natur entfpres 
enden Charakter zu begaben und bdemgemäß reden zu 
laſſen; fie ſprechen Einer wie der Andere umd Beide ganz 
vie Friedrich Müdert im eignen Namen fpricht. Deshalb 
iſt es wol auch Fein Zufall, fondern Selbſterkenntniß bes 
Dichters, daß er niemals etwas Druamatifches zu ſchrei⸗ 
be verſucht hat, denn dergleichen müßte ihm ganz mis: 
Ungn. Wo fih neh am meiften Individualiſirung, 
Schilderung und Darftellung findet, das ift in dem Blei: 
nen Sonettenepos „Amaryllis“, das ber Dichter mit gro⸗ 
zem Recht au feinen Liebling erforen hat; «8 ift aud) ber 
unſere. Und doch iſt die Umgebung nur flüchtig ſtigirt, 
ber ſproͤde Trotz der Baͤuerin nur angebeutet, und ſelbſt 


von ihren Befchäftigungen erfahren wir fo wenig, baß 
und Die hinterher gegebene Aufklärung, jene Amaryllis 
ſei eine Vichmagd, Namens Marieliſe, geweſen, hoͤchlich 
befremdet. Das Wenige aber, das uns von ber wirk⸗ 


lichen Welt bier zu hören vergonnt wird, macht einen 


bewunderungswuͤrdigen Effect, weil es den phantaftifchen 
Träumen bed Dichters ein Subftrat, feinem ſchwaͤrmen⸗ 
den Geift einen feſten Boden, feinem finnreihen Wig einen 
Gegenftand, feiner Selbſtverſpottung einen Anlaß gewährt. 

Menn wir es aber lobenswärbig fanden, daß fich 


Rüdert dem Didaktifhen immer entfchiedener zuwandte, 


fo können wir ed barum nicht unbedingt billigen, baß er 


gleichzeitig feinem Hang zur Zerfplitterung, zum Ausprä: . 


gen feiner geiftigen Schige in lauter Scheidemänze ebens 
falls je länger je mehr nachgab. Er felbft hatte fich 
früher dies zum Vorwurf gemacht, indem er ſich einen 
zerfplitterten Dichter nannte; fpäterhin ſcheint er fich aber 
darüber beruhigt zu haben; ja, er verfucht es mehrmals, 
ſich deshalb zu rechtfertigen: 
Ein Brudftüd ift mein Lied, ein Bruchſtuͤck das der Erde, 

Das auf ein Jenſeits hofft, daß es vollfländig werde. 

So flicht der Himmel feinen ew’gen Kranz 

Aus vieler unfcheinbaren Sterne Glanz. 

©o fieht aus Demantfplittern wol zulegt 

Gin Strahlenring zufammen ſich geſetzt. 

So webt aus einzeln Heinen Blumen nur 

Auch ihren Frühlingsteppich die Natur. 


Ein anderes Mal Heißt es mit offendarem Bezuge auf 


elbſt: 
° M Di lieb’ ich nicht, was aneinander hängt, 
&o baß ein jeber Schritt zum andern vorwärts drängt; 
Wo, wenn ich aus der Bahn hab’ einen Schritt gethan, 
Sch fie verlor und muß von vorne fangen an. ? 
3u leſen lieb’ ich Das, wo ich auf jebem Schritte 
Zugleih am Anfang bin, am End’ und in der Mitte; 
Wo flillguftehen, Bi al abgehen 
In meiner Willkür fleht, und mit darein zu ſprechen. 
Den Dichter lieb’ ich, der für mich verficht gu pflanzen 
Gin Ganzes, das beſteht aus taufend Beinen Ganzen. 

Aus taufend Heinen Ganzen wird nun vielleicht ber: 
einft das „Lehrgedicht“ beftehen, wenn es einmal fertig vor 
uns liegt; aber ob es ein Ganzes fein wird, dem nichts 
mehr hinzugefegt, von dem nichts hinmeggenommen wer⸗ 
den koͤnnte, ohne daß ber Einheit des Gedichts geſchadet 
würde, ob es ein ſolches organifches Ganze fein wich, 
wie ein Kunſtwerk fein fol, das flieht zu bezweifeln, ja, 


+; 
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1918. 
wir tagen es im Voraus zu verneinen: Es iſt nicht ; 


Ein Lehrgebicht, es find viele, es find taufend Eleine Lehr: 
gedichte. Bei feiner Sinnesart wird ſich ber Dichter Leicht 
darüber tröften und fagen: „Es iſt beffer, daB ich tau⸗ 
fend für eins gebe als eins für taufend”; wir gönnen 
ihm auch feine reſignirende Gemuͤthsruhe, und wuͤnſchen, 
daß fie uns noch viele fo herrliche Früchte tragen möchte, 
als die taufend Beinen Ganzen find; aber in unferer Un: 
genuͤgſamkeit verhehlen wir auch einen zweiten Wunſch 
niht, den naͤmlich, daß der Dichter noch Muße genug 
übrig behalte, ein anderes, laͤngſt begonnenes Lehrgedicht, 
das voirklich ein Ganzes, und ein Kunftwerk, ein orga: 
nifches Gebilde zu werden verfprach, zu Ende zu dichten. 
Mir meinen das im ‚Kranz ber Zeit” begonnene Fühne, 
anfchauungsreiche Gedicht: „Vom Bau ber Welt”, das 
nur bis ins Mittelalter fortgeführt ift, hier aber mit den 
Morten abbricht: 
Da fah ich, wie der Wolkenflor 

Sich über mir entrollte 

Und vor mir weiter Thor um Thor 

Den Weltbau führen wollte; 

Sch aber, in mir felbft erregt, 

War jest dazu nicht aufgelegt 

Unb mußte, fortzufahren, 

Auf andere Zeit verfparen. 

Um nun auch noch, ba ber biefer Anzeige beftimmte 
Raum bereits ausgefuͤllt ift, von dem andern ber beiden 
obengenannten befondern Werkchen Ruͤckert's einige Worte 
zu fagen, fo können wir ihm für dieſe Gaben nicht Dank 
genug zollen. Wenn es im „Lehrgedicht“ nur eine Form 
ft, dab für Brahmanenweisheit ausgegeben wird, was 
Ruͤckert's eigne Herzens: und Geifteserfahrungen find, 
fo iſt bier echte Perfer: und Araberweisheit, meift in 
alte Mächen, Sagen und Gefchichten eingekleidet, welche 
uns Rüdert in wechfelnden, nad) ben jebesmaligen Be: 
duͤrfniß erfundenen Maßen erzählt, und zugleich den Sinn 
deutet, zu deſſen Veranſchaulichung jene Überlieferungen 
fhon in ihrer Heimat dienen mußten. Oftmals wird es 
auch gefcheben fein, daß Rüdert einer Anekdote, einer 
gleihgültigen Begebenheit, die ihm feine Quellen über: 
lieferten, erft jene Wendung, jene Deutung gab, durch 
welche fie uns jest poetifch ergoͤtzt und erbaut; in diefem 
Sale iſt fein Verdienſt noch größer. Die Nomanzen: 
bruchſtuͤcke von Forhad und Medſchnun haben wieder ei: 
nen andern Charakter; bier tritt das Lehrhafte zuruͤck, 
und eine ganz orientalifche, phantaftifch glühende und 
body hoͤchſt zarte Liebe ſpricht fich in rührenden Iprifchen 
Klängen aus. Die angereihten Sprüche und kuͤrzern epi⸗ 
grammatifchen Kleinigkeiten find voll Eerniger Weisheit, 
"die wol nicht immer überliefert ift; fo halten wir bie 
folgende für heimifchen Urfprungs, vielleicht durch bekannte 
Vorgänge in ber Nähe des Dichters veranlaft: 

Er ſteckte nur feine Schleißen an 
Und ließ dir die glühen Kohlen; 
Wie kannſt du alfo fagen: Der Mann 
Hat mirs euer geftohlen ! 
Pfui! wirb es kalt in deiner Bruft, 
Beil es bei ihm wird wärmer? 
Weiß er nun a was du gewußt, 
Das macht dich nicht wiffensärmer. 


Yy en 


Dis Virälein wich ohne Biweifel bald eine zueise 
Auflage erleben und alsdann duch bie nachgeborenen 
"Kinder diefer Laune bedeutend verflärkt werben. 98, 





Correſpondenznachtichten. 
— Regensbarg, 18. Aug. .1887. 

Rachdem wir in Nürnberg die Überreſte mittelalterticher 
Kunſt friedlich neben dem Markſteine neuer Induſtrie, nachdem 
wir St.⸗Sebaldus, bie Lorenz⸗ und Frauen-Kirche, bie 
ſchnell dahinrollenden Wagenzüge auf ber Eifenbahn mit ihren 
hohen Binnen gleichſam befrachtenb, gefehen und bewunbert hat⸗ 
ten, fuhren wir ber altbairiſchen Hauptſtadt Regensburg 
und bemerkten oft zu unferer Linken, oft zur Rechten bie &i 
Ausgrabungen ober wallartigen Dämme des großen Kanals, 
durch welchen ber König Lubwig Das bemwerkftelligen wird, was 
Karl der Große verfucht haben fol — ben Rhein mit der Do 
mau, bie Oft: und Rorbfee mit dem fchiwargen Meere zu vers 

aden. 

Schon nahe der letzten Poſt erblickten wir in weiter Ferne 
auf einer Anhöhe an der Donau ein großes Bauwerk, welches 
uns ber deshalb befragte Poftillon als bes Königs Balhalla 
bepeichnie Wir behielten biefe Anlage nun fÄR immer im GSe⸗ 
fihte, bis fie uns durch bie erften Häufer ber Stabt, welche wir 
erreichten, nachbem wir bie große Donaubrüde — ein im Mits 
telalter ebenfo berühmtes als unfern Zeitbegriffen gemäß feh⸗ 
Ierhaftes und rohes Bauwerk — mittels eingelegten Hemmſchu⸗ 
bes glüdlich zuruͤckgelegt hatten. Am folgenden Morgen nabs 
men wir zuerft die alterthümliche Stadt und vor Allem bie 
Domkirche in Augenfchein, welche ber Tunftfinnige König von 
Baiern von allem unpaffenden Nebenwerte, von mobernen Gin: 
bauten, Dentmalen im altfrangöfifcden Perüden- ober im neu= 
franzoͤſiſchen Nüchternheitsfiyle bat veinigen laſſen. Auch bie 
unvollenbeten ober im Laufe der Zeiten zerfidrten Slasmalereien 
biefee Kirche werben auf Tönigliche Koſten wieberbergeftellt, und 
mehre gang neue Zenfter ber Art laſſen nichts mehr gu wün⸗ 
fhen übrig. Indem fie an Glanz und Ziefe ber Farben 
alten Werke ‚ übertreffen fie biefeiben weit in Schön: 
heit und FReinheit der Zeichnung. 

Die Geele angefüllt von dem reisenden Ginbrude dieſes 
phantaftifchen Gebaͤudes, fuhren wir nun zu bem Platze, wo bie 
Walhalla erri Der Weg führt zwifchen ber 


* 


chtet wird. Donas 
und den mit Weinreben bewachſenen Felſenhoͤhen hin, welche 
ſich Hier als die legten Abſaͤte bes mitteldeutſchen Hochplateaus 
gegen die Donau hin abſtufen. 

Der Anblick des Sebaͤudes wird bald von ben verſpringen⸗ 
ben Zelfen und, wenn man näher kommt, von einem kegelförs 
migen Hügel verbedt, auf deſſen Spitze ſich bie ehrwürbigen 

mmer des alten, im breißigjährigen Kriege Ritter: 
figes Donauftauff erheben. Doch bald erfcheint bie Felſenhehe 
der Walhalla felbft und bildet mit biefer Ruine, dem Stabt⸗ 
Gen Stauff und einer fehr malerifchen Kapelle, fowie mit den 
umgebenden Gebirgen, ber Donau und ber reichen nieberbairi- 
ſchen Ebene eine aͤußerſt maleriſche Anſicht. 

Auf einer ſehr bequemen Straße, die — den Eichen hain 
führt, der die noͤrdlichen, oͤſtlichen und Abhänge des 
Walhallaberges bebedit, unb die in ihren Winbungen bie man; 
nichfachften und reigendften Ausfichten barbietet, g wit 
auf den Bauplag der Walhalla felbft, der mit feinen unge 
beuern, theils ſchon bearbeiteten, theils noch rohen 
maſſen einen impoſanten Anblick darbietet. Über ungehencen 
Subſtructionen, welche ſich tief die Felſenhoͤhe hinab Be 
Donau e , erhebt fih, ben Sa u gan 
ein viefenhaftes Geruͤſtwerk, das ben Anblid v verſteckt. 
Doch mit weicher überraſchung betritt man das Innere! 
x Größe, welche Würde, Pracht des 
fterifche Bollendung in Form und Aus 
entgegen, und wie ergreifend wirkte der Gon 
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‚@elteitung geabe auf -unfere,: noch von ben mittelaftertichen Gin: 
drücken bed. Morgens Gel! - — 
Die mit wider Gefaͤlligkeit en Pläne, Giugelbei: 
ten bes Baues und bie zur Ausfihmüdung bes Innern bereit 
legenben Arbeiten gaben uns einen .beutlichen Begriff des Gan⸗ 
zen nad feiner Vollendung, bie in etwa fünf Jahren erfolgen 
fol. Das Ganze befieht aus reichen Terraſſen und Treppen⸗ 
anlagen, bie etwa zwei Drittheile der ganzen Felſenhoͤhe ein: 
nehmen und auf ihrem höchften Punkte einen Tempel echtgrie⸗ 
chiſcher Seftaltung tragen, an welchem bie Marmorbilder der 
Männer aller Zeiten und Claſſen aufgeftellt werben, deren Ras 
men bie Nationen beutfchen Urfprungs und beutfcher Zunge mit 
Stolg nennen. A: , 

Man fleigt zuerſt eine 60 Fuß breite gerade Treppenrampe 
binan, bie ſich an eine Terraſſenmauer in Polygonftruckur lehnt 
in welcher wieder zur Rechten und Linken große, ber Breite nach 
auffteigende Treppen liegen. Auf biefen gelangt man gu einer 
zweiten Plateform, von welcher zwei große Haupttreppen ges 
gen bie Mitte bes Baues führen, ber nun zu drei großen Ter⸗ 
zaffenabfägen fich geftaltet, auf beren Iegtem die Tempelſtufen 
in ber Art ſtehen, daß fie auf der Rüdfeite bes Gebäudes mit 
dem Boden der großen Fahrſtraße gleich liegen. Von bem 
zweiten Zerraffenabfage führt wieder eine gerade Treppenrampe 
egen die Mitte "und zur Tempelthüre. Man kann ſich fchon 
jegt eine Reihe abwechielnder und reizender Bilder und Anſich⸗ 
ten denken, bie das Gebäude beim SBefteigen biefer Terraſſen 
und Zreppen von etwa 300 Stufen barbieten wird. 

en von jedem Kriterium abfoluter Schönheit und 
Vorzüglichkeit der griechiſchen Architeltur, war es gewiß ganz 
an feinem Plate, daß der hochherzige König, welcher deutſchem 
Berbienfte und Ruhme biefes prachtoolle Denkmal ftiftet, die⸗ 
fen Styl dafür wählte, denn der Gebanke felbft ift durchaus 
antik und dem hehren Zeitalter heilenifcher Geſchichte würbig. 

Die 54 Säulen welche bie Gella bes Tempels umgeben, 
haben etwa 6 Fuß Dide und find fowie die Stufen, Mauern, 
Gebaͤlke und Giebel durchaus von einem: fehr fchönen weißlichen 
Marmor, den bie Umgebung von Salzburg auf bem naflen Rü- 
den bes Inns und der Donau in großen Schiffen bierberlie: 
fert. Wir fahen einige aus weiter Ferne beranfchwimmende 
Schiffe, weile dem ungeheuern Vorrathe ſolcher Marmorbloͤcke, 
bie ben Bauplatz ſchon bebedien, noch neue binzuführten. Den 
Giebel der Borderfeite wirb eine, wie man uns fagte, in Müns 
chen fchon vollendete Gruppe von Statuen ſchmuͤcken, welche 
fih auf die politifche Palingenefie Deutfchlands nach den Krie: 
en von 1815 und 181% bezieht. Im emtgegengefegten Gie⸗ 

Ifelde aber wirb auf ähnliche Art bie Schlacht des Armis 
nius im teutoburger Walde dargeſtellt. Ginige 30 koloſſale 
Statuen ans weißem Marmor, welche biefe beiden Grup: 
pen bilben, find ſchon allein ein plaftiiches Werl, das an 
Größe vielleicht Alles übertrifft, was in der Art jest aus: 
geführt wird. 

Bon ber Pracht, Größe und ebenfo rein im Geiſte bes 
Hellenismus ‚als originell gedachten Beftaltung des Innern 
gaben uns bie Zeichnungen, welche man uns vorzeigte, einen 
um fo deutlichern Begriff, als die Marmorarbeiten, die bafür 
beftimmt, ſchon größtentheils vollendet find und uns ebenfalls 





eh eine 28-24 Buß hohe Pforte von € 

eine 3— obe Pforte von tritt 
In diefes Innere und überfieht den Hauptſaal, weh er 50 Fu 
breit, etwa 150 Zuß lang und etwa 55 Fuß hoc if. Die 


Wand dem Eingange gegenüber ift durch eine Gäulenreihe ge: 

‚, und man fiebt in ein binteres, ebenfalls von Säulen 
umgebenes Gemach, dem Opiſthodomos der griechifchen Tempel 

‚, was ben reichen und wärbigen Anblid diefes Innern 
NO fehr erhöht. Der Hauptfaal felbft iſt durch Pilaſtervor⸗ 
fprünge in drei Abtheilungen getheilt und in einer Höhe von 
ei © en mit prachtvollen rothbraunen Marmorplat: 
ten dedeat, e bie Brüche bei Abnat im falgburger Gebiete 
geliefert Haben. An den Wänden find bie 
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Hauptgruppen und in zwei Reihen aufgeſtellt, und zwar bie 
erſte auf einem Stylobate don hellgrauem und gelbem, die 
zweite auf Conſolen von weißem Marmor. 

„In der Mitte einer jeden Gruppe iſt eine Statue von 
weißem Marmor angebracht, welche einen Genius des Ruhms 
barftellt, deren wir mehre in ber Merkftatt des trefflichen Raudy 
in Berlin entfichen und vollenden ſahen. Wir glauben nicht 
zu viel zu fagen, wenn wie biefe Statuen zu dem Trefflichſten 
auge mas neuere Gculptur hervorgebracht hat. Einige bie: 
em Innern nöthige Meubles, nämlid) Gandelaber und Sitze, 
haben bie abmwechfelndften und fchönften Kormen ber claffifchen 
Zeit erhalten, und werben, aus Marmor gearbeitet, zu wahren 
Kunftwerken werden. War bie Aufftellung fo vieler ganz gleich: 
geftellter Hermenköpfe ber Monotonie wegen gemiß eine ſchwie— 
rige Aufgabe, fo muß man geftehen, daß fie bier mit viel Ge: 
ſchmack gelöft erfcheint. Die oben erwähnten Pilaftervorfprünge, 
welche durch die confluctive Geftaltung der Dede ftreng moti— 
virt find, verhindern ben monotonen Überblid der großen Bü: 
fienzahl, und biefe find mit den Statuen, Stylobaten, Conſo— 
Ion, Gandelabern unb Marmorfisen auf eine Art gruppirt, 
welche an bie Aufftellung zahlreicher Weihgeſchenke unb Ana: 
themata in ben Zempeln Griechenlands erinnert. 

Über ber erften Abtheilung jener rotben Marmorwand 
sieht fich das Zwiſchengebaͤlk berum, welches aus einem Archi⸗ 
trad, einem Soophoros von etwa 3, Fuß Höbe unb einem 
Krönungsgefimfe beftehbt. Diefes Alles ift aus weißem Marmor 
gearbeitet, reich mit Ornamentenſtulptur und mit einigen litho: 
chromiſchen Malereicn und Vergoldungen geziert. Der Zoopho⸗ 
208 ober Fries aber enthält in acht Abtbeilungen ein Relief, 
etwa 300 Fuß lang, welches bie Gefchichte Deutſchlands von 
ber eriten Bevölkerung befielben aus Afien, bis zur Annahme 
des Ehriſtenthums darſtellt. Man fagte uns, daß biefes unge: 
beuere Werk, in carrarifdiem Marmor fehon vollendet und von 
bem genialen M. Wagner in Mom verfertigt, ebenfo originell 
und &arakteriftifch als trefflicy ausgeführt fe. Der Grund bie: - 
ſes Reliefö wirb mit bimmelblauer enkauftifcher Farbe bedeckt. 

Über diefem Gebälfe folgt wieder eine Schicht grauen und 
bann wieber eine große Abtheilung rothbraunen Marmors, in 
welche einige 60 Zafeln eingefügt find, bie in großen vergol: 
beten Buchftaben bie Namen jener Männer tragen, von wels 
chen man fich Eeine ſichern Bilbnifje verfchaffen konnte. Über 
ben Pilaftervorfprüngen und der Säulenreihe bes Opiſthodomos 
ſtehen 14 Giganten in Geſtalt alter deutfcher Helden, mit Hel⸗ 
men von Shierföpfen und einem Schurz von Thierfellen be⸗ 
kleidet. Diefe werben pe Vergoldung und Malerei ben 
ryfoelephantinifhen Werken des Alterthums nachgebilbet und 
tragen theils auf dem Kopfe, theils auf ben Vorderarmen bas 
Hauptgebälte, welches wieder in Farbe und Verzierung, wie 
das Zwifchengebätke behanbelt if. Die Dede ift über ben Pi⸗ 
Laftervorfprüngen und Giganten Horizontal, über ben drei Zwi⸗ 
fchenabtheilungen aber zeltartig dem Dachwinkel folgend, und 
hier liegen die drei großen Fenfter, bie das Innere beleuchten. 
Diefe gange Dede fowie das mit Kupfer gedeckte Dach, iſt 
nach Innen mit vergoldeten Erztafeln bekleidet, bie wieber ge⸗ 
malte Sterne und Ornamente haben. 

So ift in biefem Innern das Schema eines griedhifchen 
Hypaͤthroe mit boppeltem Stockwerke befolgt, und boch wegen 
ber durch das Klima bebingten Bedeckung bes ganzen Raumes 
eine ganz neue und originelle Gombination ber Formen erzielt, 
welche nun auch wieder innerlich und äußerlich dem Geifte gries 

ifcher Architektur entfpricht. Der boben befteht aus reis 

er Marmorbeplattung (Lithoftroton), unb in ben drei Haupt⸗ 
abtheilungen wird man die Zahrzahl, wann dieſer Bau_befchlofs 
fen, begonnen und beendigt wurde — ich glaube 1806, 1823 
und 1 — Iefen. 

So wirb die le ir in be arg bee 
Stoffen verkörperter eigner, uneigennugiger un n 
eines beutfchen Könige. Die Mitwelt und Nachwelt wirb ben 


Werth diefes Gedankens zu erkennen wiſſen, wenn fie hier 
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Notiz. 
KRapoleon’s Herz. . 

An dem Werke von Wlerander über bie Colonien bes 
weſtlichen Afrika findet ſich bei Belegenheit ber Beiprechung 
von &t. : Helena nachſtehende intereffante Mittheilung über das 
Herz des arofen Kaifers, bie wir unfern Leſern, als et⸗ 
mas * ficherlich Neues, nicht vorenthalten möchten. „Ein 
Freund vom Militair‘‘, erzählt der Berf., „der fi grade auf 
&t. : Delena befand, ald Napoleon ſtarb, erzä Ite mie vor einigen 
Fahren, daf er und Andere ber Meinung n, baß das Herz 
des Kaifers bei ber Beftattung feiner Leiche durch die fein Ge: 
folge bilbenden Perfonen aus dem Garge entwendet und bei 
Seite geſchafft worden fei, und zwar fei bies auf folgende Weiſe 
geidjehen. Der junge enalifche Offizier, welcher im Paradezim⸗ 
mer, mo bie Beiche und bas Derg berfelben in einer befondern 
Kapfel zu balbigfter gemeinfamer Beftattung fich befanden, bie 
Rache hatte, murbe durch die anmwefenden Franzoſen in ein 
NRebenzimmer gelodt, um bafelbft eine für ihn aufgetragene 
Gollation einzunehmen. Der junge Mann, der wahrſcheinlich 
Hunger verfpärte, ließ ſich auch dagu verleiten und fand bei 
feiner Rückkehr in bas Parabezimmer den Gargbedel ſchon zu: 
geſchraubt. Er machte gegen dies Verfahren Vorftellungen und 
bemerkte, daß er nothwenbig babet hatte müffen zugegen fein; 
allein bie Freunde bes Kaifers entf en fi) damit, daß 
fie ihn nit hätten in ber Mahlzeit: ftören wollen und doch 
Alles in Kürze habe geſchehen müſſen. Damit Vieß ſich der eng⸗ 
Hfche Offizier auch beanügen und forfehte nicht weiter nach der 
Bollftändigkeit des im Sarge befindlichen Inhalte, der ficherlich 
mittlerweile um ein großes Ders ärmer geworben war.” Gollte 
biefe Erzählung wirklich gegründet fein, fo fragt es fi: in 
welfen Befis it num eigentlich bas Herz Rapoleon's? Wäre 
eö möglich, den Ort, mo es ſich befindet, noch auszumitteln, 
fo läge gewiß bie Mafregel am nädften, bies große gewaltige 
Herz, das einft Millionen Eleinerer Herzen fhlagen und ſchlagen 
aufhören machte, an fi) zu bringen und unter der Bendöme: 
‚fäule, bem Eoloffalen Denkitein feines unſterblichen Ruhms, zu 
beftatten. Alsbdann mögen bie Gebeine ſelbſt — ruhig 
unter ben Zhränenwelden von Longwood ihrer Auferſtehung 
entgegenſchlummern. 11. 
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Walter Scott’8 Memoiren. 
Erfter Artikel. 

Die in vielfacher Hinficht beiehrenden und intereſſan⸗ 
ten Memoiren über Scott's Xeben, welche fein Schwieger: 
fohn Lodhart in biefem Jahre herauszugeben angefangen 
bat*), find bereits in Nr. 166 d. BI. der Gegenftand 


eines Artikels geworben. Da ſich berfelbe aber nur über 
einen fehr Eleinen Theil des genannten Buches verbreitet, 
fo werben bei der noch immer fortdauernden Belfebtheit 
Scott's, die weder duch Bulwer's Geſellſchafts- noch 
durch Marryat's Seeromane hat unterdruͤckt werden koͤn⸗ 
nen, weitere Mittheilungen über daſſelbe hier ganz an 
ihrer Stelle fein. Wir bemerken daher aus dem kurzen 
Vorberichte des Herausgebers, daB außer ber Autobio: 
graphie Scott's, die bis 1792 reiht und in dem an: 
geführten Artikel bereits auszugsweiſe mitgetheilt ift, Hr. 
Lockhart durch bie ſchaͤtzbarſten Mittheilungen einer fehr 
großen Anzahl von Scott's naͤhern Freunden und Freun⸗ 


bdinnen bei ber Ausarbeitung feines Werkes außerordent⸗ 


lich unterſtutͤzt und durch feine eignen Crinnerungen 
und Motizen, fowie durch Benugung alles Deflen, mas 
über die beruͤhmteſten Schriftfteler Englands im 19. 
Jahrhundert gebsudt worben ift, in Stand gefegt wurde, 
ein fehr ausführliches Merk zu liefern. Es ift daſſelbe 
zugleich ein nicht unmichtiger Beitrag zur Gelehrtenge- 
ſchichte Englands, wenngleich ſich vorzugsmweife Alles auf 

alter Scott bezieht, und wir daher in biefen Memoi⸗ 
ren nicht jene Univerfalitäe antreffen, bie uns aus Goͤthe's 
„Wahrheit und Dichtung” fo angenehm anfpriht und 
dies Werd durdy das fo außerordentlich geſchickt verwebte 
Detail zu einem ber vortrefflichften Bücher erhoben hat, 
deffen fi nur immer itgend eine Literatur Europas rüh: 
mn kann. Das Lockhart'ſche Werk iſt befonders reich 


an - vielen Briefen, die Scott entweder felbft gefchrieben | 


bat, ober bie an ihn ‚gerichtet find, bie aber. bem Be: 
tihterflatter die Arbeit erfchweren, da fie für ein deutſches 
Publicum nicht alle von gleichem Intereſſe fein koͤnnen, 
fowie eine vollftändige Überfegung ' des Goͤthe⸗Schiller' 
Wen: oder: des Goͤthe⸗ Zelter ſchen Wrieftuechfels . in. Eng- 
— | | 
yMählöird- of the Kfe- of:BirWalter‘Soott,.: By J. 6. 
_ Tücher, Zeq.; is son in-law and: literary execstor. 
‘ Is’ihree volamies. : Vol.-I. 


fand auch unmöglich die Theilnahme finden wuͤrde, welche 
fie in Deutſchland gefunden hat. 

Indem wir nun.den Inhalt des obemerwähnten Auf 
fages, die Jugendgeſchichte Scott's nebft den Erlaͤuterun⸗ 
gen und Bufägen des Derausgebers, als unſern Leſern 

- gegenwärtig voraudfegen, wenden wir uns gleich zu ber 
Beit, wo Scott feit 1792 in das praßtifhe Leben über- 
‚getreten war. Er batte aus feinem frühern Leben und 
von der Schule her .eine Menge verfehiedenartiger Kennt⸗ 
niffe in daffelde mit bintbergenommen; aber alle waren 
nad feinem eignen Geſtaͤndniß wenig geordnet und mol 
mit denen des Helden im „Waverley“ zu vergleichen, ber, 
„mitten in einer.See von Büchern, in derfelben umher⸗ 
trieb wie ein Schiff ohne Steuermann und Ruder”. 
Die georbnete Bahn eines Sachwalters, auf bie er ſich 
unter der Führung feines geſchickten und ehrenwerthen Das 
ter6 begab, that ihm alfo jedenfalls wohl, ohne daß fie. 
die vorhersfchenden ‚Neigungen und. bie Lieblingöfpiele fei- 
‚ner Phantafie unterdruͤckte. Für, diefe fand er befondere 
Nahrung in ben literarifchen: Vereinen der jungen Advo⸗ 
caten zu Edinburg (Literary sogiety und Speculative so- 


ciety), wo fich die geiftige Kraft des Einzelnen ungeflört 


entwideln konnte. Scott zeigte bier ſchon eine vorher 
ſchende Liebe zu den Sagen: und Gefchichten feines. Lan: 
bes (weshalb ihn feine Freunde auch Dans Scotus nann⸗ 
‚ven), die er durch äftere Reifen in das fchottifche Hochland 
fi) angeeignet hatte. . Die erſte Veranlaffung dazu war 
wol durch die Neife gegeben, die er im Herbſte 1787 ober 
1788 zu. einem alten Clienten feines Waters, Alexander 
Stuart von Invernahyle, einem enthuſiaſtiſchen Jakobi⸗ 
ten, gemacht hatte, deſſen Perſoͤnlichkeit man nad) ben 
bier gegebenen. Nachrichten . unmöglidy in dem mürbigen 
Baron von: Bradwardine im „MWanerley” verkennen kann. 
Überhaupt gewährt es In biefen Memoiren seinen. ganz bes 
fondern Reiz, fo. viele Originale zu den. Perfonen wiederzu⸗ 
finden, an benen fich engliſche und deutſche Lefer in den 
Romanen. Scott’8 ergoͤzt haben. So ift Lancelot Whale, 
bee Rector' der Schule zu Kelſo, das Vorbild des. Domi⸗ 
nic Sampfon im Aſtrologen“ 3. William Glerk, Scott's 
nAlebſter Siudlengenoſſe, dem dieſe Dentrahrbigkeiten manchen 
Schäspbaren Beitrag verdanken, wird 3 Latimer 
An. „Sedgauntletrepraͤſentirt und ‚Alan Fairford durch 
Scott ſeibſt; Wille Eiliot zu Millburnholm iſt Dardie 








bens thätig, 


ie . > aeꝝ 


Dinnart, und die Krankenſcene im Zimmer Croftangrys 
in ven (Chronicles of Canongate” verfinnlicht die Sterbe⸗ 
fcene von Scott's eignem Vater. Andere Reifen in die 
Graffchaften Perth und Rorburgh, beſonders nach Liddes⸗ 
dole unser Fuͤhrung Robert Shortreed's deſſen Sohn 
Hrn. Lokkhart intereſſante Details verſchafft hat, und in 
andere Gegenden Schottlands und Englands vergrößerten 
feine Bekanntſchaft mit der Gefhichte und Topographie 
feines Landes, die ihn fpäterhin fo trefflich unterſtuͤtzte, 
wie er denn ſelbſt auch ſich feine Mühe verbrießen ließ 
amd noch viel fpäter, 1809, die Strede vor dem Ufer am 
Loch Vennahar nad) dem Schloffe Stirling ſelbſt bereifte, 
um ſich zu Überzeugen, ob König Jakob von Schottland 
habe diefen Weg in derfelben Zeit zuruͤcklegen koͤnnen, 
den er in der „Lady of the lake’’ angenommen hatte. 
Diefe Liebe zu alten Sagen und Geſchichten wurde auch 
durch die deutſchen Studien geſteigert, denen ſich Scott ſeit 
dem Winter 1792 auf 1793 mit mehren Freunden, unter 


denen befonders Dr. Skene die Genoſſen förderte, mit 


großem Eifer hingab. Auf diefe für Deutfche ſehr wich⸗ 
tige Punkte wuͤrden wir unſtreitig noch mehr eingehen, 
wenn nicht die Hauptſachen mit ziemlicher Ausfuͤhrlichkeit 
bereits in G. Allan's „Life of W. Scott” (f. N. 221 
— 225 d. Bf. f. 1834), in Scott's „General introduc- 
tion to new edition of Waverley novels”, und hiernach 
in K. G. Jacob's Aufſatze über Scott in den „Beitgenoffen” 
(dritte Reihe, Nr. 32) dargeftellt wären, und und ber 
Abrige, fo reihe Inhalt des vorliegenden Buches nicht 
‚zu manden Belhräntungen nöthigte. . 

Scott's perfönliche Erſcheinung wird und vom Heraus: 
geber nach den Erinnerungen einer vornehmen Dame, die 
ihn damals in den edinburger Cirkeln gefehen hatte, als 
fehr empfehlend geſchildert. Sein Ausfehen war frifch und 
blühend, fein Auge ar, offen, wohlgebilbet, feine Züge 
"regelmäßig, fein Lächeln hoͤchſt anmuthig. Sein Körper: 
bau mar mit Ausnahme des lahmen Zußes kräftig, die 
Verhältniffe gut, den Kopf teug er mit vieler Anmuth, 
feine Hände waren fein und zierlih, kurz das Ganze 
hatte die Schönheit einer Antike. Daher war er aud) 
dei ben Frauen und Jungfrauen mohlgelitten ; fein Sreund 
Elerk fagte von ihm: „He began to set up for a squire 
of dames.” 

Aber zugleich war er auch thätig am Gerichtshofe. 
Diefe praktiſchen Beſchaͤftigungen von Männern, die nad: 
her in literariſcher Hinficht bie größte Berühmtheit erlang- 
ten, pflegen immer ein befonderes Intereſſe für Die zu 
Haben, welche fie nur als Dichter oder Künftler zu be: 
wundern gewohnt find. So verweilen wit Deutſchen gern 
bei den Erinnerungen aus Schiller's mediciniſchem Leben 
in Stuttgart und ſehen mit beſonderm Intereſſe, wie ſich 
Goͤthe in verſchiedenen Verhaͤltniſſen des. praktiſchen Le⸗ 
heifend oder foͤrdernd bewieſen hat. Um ſo 
ieber vertwellen wir auch im Intereſſe unſerer Leſer bei 
den Notizgen, die Lockhart über den jungen Advocaten 
Scott beigebracht hat. Im März 1795 ſtand vor ber 
General assembily zu Galloway ein Prediger M'Raught, 
wegen fchlechten Lebenswandeld angeklagt. Scott gab zu 


rn . 

— 

feinem Schutze erſt eine ſchriftliche Wertheibigumg ein; 
dann vertheidigte er ihn muͤndlich in einer Rebe vom 
beträchtlicher Länge vor ben Schranten. Da es ein wei 
tigee Fall war, fo fand fi die ganze Schar feiner 


SFreunde auf den Galerien verfammelt. Er begann "mit 
leiſer Stimme, gewann aber bald an SI 
‘er ale Bew 


At, aındd de 
de eintge Ausdrüde und Geſpraͤchswekſen 
feines Clienten anzuführen für nöthig erachtete, warb fein 
Ton fo frei und Eühn, daß einer der WVorfiger ihn mit 
großer Strenge zur Ordnung verwies.” Dies [him ihn 
einigermaßen zu verwirren, und als er glei bavanf eine 
Strophe aus Naught's Xifchgefängen reciticen mußte, 
brachte er dies in einem leiſen und flodenden Tone ver; 
aber feine Freunde auf ber Galerie machten ihm Much, 
indem fie laut riefen: ‚Hear, hear!: Encore, encore!‘ 
Er beendigte alfo feine Rede, jedoch nicht zu ſonderlicher 
Zufriedenheit, aud ohne Gluͤck, da fein Client abgefege 
wurde, und glaubte nun gar nicht wieber vor ben Schran= 
Een auftreten zu bätfen, bie ihn feine Freunde in einem 
Wirthshauſe unter Lahen und Scherzen toieber heiter 
ftimmten. Gluͤcklicher war er im folgenden Juli in ber 
Verteidigung eines jungen Seemannes, der wegen eines 
unfreimilligen Mordes angeklagt war. In der von ihm 
eingereichten Vertheidigungsfchrift find, wie Lockhart meint, 
fhon einige Spuren der Gedanken und der Sprache, bie 
ihn fpäterhin fo berühmt bei feinen Zeitgenoffen machten 
(which he afterwards made familiar to the world). 
Mir übergehen, was fich noch etwa von Scott's Ver⸗ 
hältniffen am Gerichtshofe fagen ließe, und wenden uns 
zu einigen Partien der Memoiren, bie mehr Scott's in⸗ 
nere und häusliche Angelegenheiten ſchildern. Wir mei: 
nen zupörderft feine Verheirathung mit Miß Carpenter 
am 24. Dec. 1797. Auf einer Reife, bie Scott mie 
feinem Freunde Zerguffon zu Pferde machte, begegneten fie 
unweit Gilsland in der Nähe von Garlisle einer jungen 
Dame zu Pferde, deren Anfehen fie fo feffelte, daß fie 
nicht eher ruhten, als bis fie erfahren, daß fie gleichfalls 
zu ber Gefellfchaft gehöre, In der fi Scort und fein 
Freund zu Gilsland bereits am Tage zuvor befunden hats 
ten. Auf einem Balle an bemfelben Abende bemühte fidy 
Scott fowol als fein Bruder Sohn fehr eifrig um das 
nah Hrn. Lockhart's Beſchreibung fehr fchöne und gra= 
ziöfe Mädchen. Walter aber trug den Sieg davon, in- 
dem er fie zur Tafel führen durfte, wo fie baun einen 
fothen Eindrud auf ihn machte, daß er Ihr feine Hanb 
anzubieten befchloß. Den Brief, den er deshalb an feine - 
Mutter fchrieb, hat Hr. Lodhart ganz mitgetheilt, und 
wir geben mwenigftens einige Stellen daraus, um bie herz⸗ 
liche Liebe und Verehrung zw zeigen, mit welcher Scott 
feiner Mutter zugethan war. Der Vater lag ſchon da⸗ 
mals ohne Hoffnung darnieder. 
uerſte Mutter! würbe bie Liebe und Zaͤrttichkett 
bie a a nie haben, fehr fchlecht erwofbeen, mean 
ich meine Pflicht fo weit vernackläffigen und unterlaſſen fBauce, 
Sie und meinen Vater bei dem widptigften Schritte za befcas 
en, den ich im Leben thun kann und von befien Grfolge 
nftiges Gluͤck abhängt. Cs 


wein 
mir in ber 
daß ich mich Ihrem Rathe und Ihrer —S *8 pe 
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Unternehmen, welches jest. beſchaͤſtigt, fo gän 
lich eben Tann. Sie werben n ’lefem Eingange wol 4 
ratten, daß ich a en Age umgebe; und das ift 
ee ick der Kal. Obgleich meine Bekanntjchaft mit ber 
jungen Dame noch nicht von langer Dauer ift, fo wird biefer 
Mangel doch volllommen durch die engere Gemeinſchaft aufges 
wogen, in welcher wir gelebt haben, und durch bie Bequemlich⸗ 
keit, mit welcher ich bei biefem engern Sufammenieben Veran⸗ 
laſſung hatte, ihr Betragen und ihre Deulart in den verſchie⸗ 
denften Gelegenheiten wahrzunehmen, ſodaß ich in Wahrheit 
diefe wenigen Wochen, wo wir zufammengewefen find, fie habe 
beſſer beobachten konnen, als es nach einer längern Belannt: 
(haft, bie ſich in den WBerhältniffen des gewöhnlichen Lebens 
bewegt, hätte der Ball fein Eönnen. Sie werben von mir feine 
Beſchreibung ihrer Perfon verlangen; ich beziche mich deshalb 
ganz auf meinen Bruder, von dem Sie auch bie ausführliche 

derung aller der Umftände erhalten Tönnen, die unferer 
Bekanntſchaft vorangingen und bie für ben Brief zu rer. 
find. Ohne mich nun in Übertreibungen einzulaffen, kann 
Ihnen verfichern, daß ich mich binlänglicy geprüft habe, und 
ebenfo Tann ich Ihnen verfühern, daß ihre Bemüthsart fanft 
und liebevoll ift, ihe Verfland gut, und, worüber Sie befonders 
Freude haben werden, daß ihre religiöfen Grundfäge ernft und 
feft find. Ich Habe mich gegen fie binlänglich über meine Hoff: 
nungen und Wünfche ausgefprochen, und fie meint, baß fie fich 
würde in bie Lage ſchicken können, welche fie in der Gefellichaft 
als meine Frau einnehmen fol, und Sie werben mir glauben, 
baß ich darunter weber eine zu hohe noch eine zu niedere Lage 
verfiche. Ihr Wermögen, welches jeboch meiftens in ben Däns 
den eines Bruders ift, der in Maͤdras einen hohen Poſten bes 
Heibet, tft ſehr anſehnlich; es beläuft ſich jedt auf 500 Pfund 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte. nun gleich der gapze Betrag ihres 
fümmtlichen Vermögens nicht gan feftzuftellen, fo werden Sie 
ſich doch nicht verwunbern, baß ich grabe biefen Umftanb ber: 
vorhebe, da er alle jene Klug eitsrüdfichten ebt, ohne welche 
unfere Bereinigung jetzt unmöglich flattfinden Eönnte. Mit bie- 
em Einkommen unb ben Einnahmen meines Amtes zweifte ich 
um, daß ed uns möglich fein wird, ben Rang in der @efell: 
ſchaft einzunehmen, wozu meine Bamilie und meine Lage mich 
berechtigen u. ſ. f. 

Die Antwort der Mutter iſt nicht mitgetheilt, wol 
aber eine Reihe zärtlicher Briefe Scott's und feiner Braut, 
in denen bie Legtere Geiſt und Verfland zeigt und ihr 
Engliſch mit allerhand franzöfifhen Medensarten (denn fie 
flammte aus Lyon) recht zierlich auszuftaffiren weiß. Die 
Ehe war durchaus gluͤcklich. Miſtreß Scott war eine ver: 
fländige, wirthſchaftliche Hausfrau und gute Mutter Ih: 


ree Kinder. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Merkwürbige Rechtsfaͤlle und Gerichtsſcenen. 


Tragiſches Diebſtahlsvergehen. 
unlaͤngſt erſt erſchien vor dem Aſſiſenhof des Seinedeparte⸗ 
ments ein junger Mann von 26 Jahren, mit ber Anklage behaftet, 
in einem Laden auf dem Boulevard ber Kapuziner einen Regen: 
ſchirm entwendet zu haben. Man ars ben Diebftahl bemerkt, 
—— und: er den Dieb und flellte ihn vor die Affifen. 
‚,Deer Präfident: Angellagter, man befhulbigt Sie des 
Diebſtahls; Sie find im Verhoͤr beffen geftändig geweien; be: 
m — rl — 1 an 
er Angettagte: Sa, me erg, die e 
gegrͤndet; ich bin ber Schulbige. 
Der Präfident (mit mildem Ton): Es handelt fich 
arum, gu wiflen, um Stunde Sie dies Vergeben bes 
gingen, ..&s war vieleicht nicht Nacht, obſchon der Abend ſich 
fehr geneigt Hatte? (GE iſt hierbei gu bemerken, daß nach bem 


feanzoͤſiſchen Sriminalcchee ein zur Nachtzeit, d. i. von asım 
Uhr an, begangener Raub immer ſtrenger beſtraft 45 
—— Es war Nacht, neun Uhr war be⸗ 


reits 

Dieſe feefhiltgige und wahrheitsvolle Ausſage bes Ange— 
Hagten fowie der weiche Ton, in welchem er rebet, — 
eine allgemeine Bewegung in der Verſammlung bervor. 

Der Präfident: Ihre Erziehung, mein Freund, Ihre 
Aufrichtigkeit, Ihre ganze Vergangenheit wiberfprechen der 
That, bie Sie begingen; erklären Gie fi beshalb über ihre 
wahren Motive, . | 

Der Angeklagte (in befceibenem Zone): Meine 
forgfältigere Erziehung ift es grade, bie mic fhuldiger ala 
einen Andern macht. Deffenungeadhtet, meine Derren, muß ich 
erklären, das Verbrechen wohnte nie in meiner Seele, und auch 
das Frevelhafte der Abſicht muß ich leugnen. kange, lange 
habe ich gekaͤmpft, bevor ic; mich zu ber begangenen That zu 
entfchlieBen vermochte, — allein — 483 Stunden waren ver: 
floffen, feit ich Leinen Biſſen Nahrung wu mir genommen. 
\ —— — ber Angeklagte feine Rebe durch lautes 

uchzen. 

Der Präfident läßt die Zeugen vortreten, deren Ausfagen 
mit ber Anklageacte übereinflimmen. 

Herr Plougoulm: Der Angeſchuldigte nennt fich feinem 
Stande nach einen Gelehrten. Beſittt ber VBertheidiger beſſelben 
hierüber nähere Beweiſe? 

Auf diefe Frage bringt ber Defenfor, Hr. Charles Ledru, 
einige Brofhüren zum Vorſchein, von denen der Angeklagte 
der Verfaſſer iſt. Hr. Plougoulm Lieft mehre Stellen dargus 
vor, die von einem tiefen fittlichen Gefühl zeugen unb ben leb— 
bafteften Eindrud auf bie Verfammlung hervorbringen. Radı 
biefer Lecture drückt ber Vorleſer ben Wunfch aus, es möge ber 
rührende Inhalt biefer Schriften einen günftigen Einfluß auf 
bie Abfaffung des Verdicts ſelbſt nicht verfehlen, und ber Ge: 
neraladboocat fügt hinzu, bafi, ba ein fo gewaltige Motiv, ein 
fo unbe wingliches Raturbebürfniß vor ber That in dem Thäter 
obgewaltet, man benfelben von ber eigentlichen Abfichtlichkeit 
bes Verbrechens werbe freifprechen müffen. Bei biefer allfeitigen 
Theilnahme, die dem unglüdlichen jungen Manne von den Rid;- 
tern ſelbſt zu heit wird, befiimmt fich die Jury leicht babin, 
ihn völlig freigufprehen. Der Präfibent entläßt alfo 
ben Ineulpaten mit einer rührenben Ermahnung, nacdıbem vor: 
per in aller Schnelle eine Gollecte von 100 Franc# für benfel: 
en zufammengebracdht worben, bie man bem in Thraͤnen 3er: 
fließenden als Viaticum mit auf ben Weg aibt. 

Wir Haben ee Heinen Geſchichte, bie im einer ber neuern 
Nummern bes ‚Temps‘ berichtet wird, die Auffchrift 
geben: Tragiſches Diebftahlsvergehen; das Tragiſche Liegt abe 
natürlich, mehr in der Folge von Betrachtungen, welche bie 
That zuläßt, als in der That ſelbſt. 


Komifhe Ausgleihungsfcene. 

Sue und Beklagter treten vor. 

Dräfident (zum Kläger): Euer Stand? 

Kläger: Weinhaͤndler. 

Bellagter: Was, Weinhändler? Heiliger Medardus, 
fagt lieber Waflerhänbler. 

Kläger: Mein Freund, was Ihr da eben bemerkt, ift zu 
einfältig, um auf die anweſenden Herren ben geringften Ein⸗ 
drud zu machen. Werben Sie glauben, meine Herren, daß er 
unter dem geringfügigften ber Vorwände mir mein ganzes Los 
cal demolirt hat? 

Präfident: Unter welchem Vorwande? | 

Kläger: Ei, eine Kleinigkeit, weil ich das Gegentheil 
re babe, was Ghriftus auf der Hochzeit von Gas 
narb einft that, 

— B te ter (verbeſſernd) Auf der Hochzeit von. Gana⸗ 


e r rr! Tor 
' —— Canard und Ganache, gleichviel; es iſt mir lie⸗ 








— 


Bellagter: Und glaubt Ihr Ihr helm, daß 
Ihr Euerm Näͤchſten keinen Schaben zufügt, wenn Ihr ihm 
gefarbtes und verfaͤlſchtes Waſſer in ben gießt? 


fä 
Kläger: reine? Schänblier Lrumund! Und war 


Flaſche verfiegelt auf bie Welt gekommen ? 

Rläger: Mein Rreund, Ihe hattet zu viel getrunten, 
um Eud auf bie Sorten zu verftehen; man hätte Euch da⸗ 
mals beiied Waffer für Limonade geben Tonnen, und Ihr häts 
tet fhönen Dank geſagt. 

Bellagter: Was Ihr ba fagt, Freund, kuͤmmert mid 
wenig. Sch verfihere Euch, daß ich mich auf Fluͤſſigkeiten volls 
tommen verftehe. Ohne Eitelkeit zu fprechen: Ich Habe ge: 
trunfen, ich trinke, und ich werbe trinken. 


Kläger: In biefer Hinficht verdient Ihr meine Achtung; 


ich weiß, daß Ihr, mas die Gonfumtion betrifft, eine annehm⸗ 
liche Partie feid. 

Bellagter: Run benn, worüber Hagt Ihr denn? Bes 
zahlt eine Flaſche, ich bezahle die andere, und damit bafla. 

Kläger: Wahrhaftig, ich glaube, das wäre das Befle. 
Beklagter: Doppelt und dreifach das Beſte. Spülen 
wir uns bie Kehlen aus, und: es lebe die Freude und der 
Mein zu 15 Sons! 

Präfibent (zum Kläger): Aber mich dünkt ja, Ihr 
brachtet eine Klage vor? 

Kläger: Gut, aut, Ich begebe mich berfelben. 

Präfibent: Run, fo Habt mwenigftens die Güte, die Ko: 
ften zu begabten, & 

Kläger: Sie werben bezahlt. 

Bellagter: Nun, das lobe ich mir, Baptiſt, und ich 
gebe bie Hälfte, 

Kläger: Ein wadırer Bu. 

Bellagter: Ein ditto, mein $reund! 


Mir träumen und fafeln viel von Amerika, dem Kanaan 
fo vieler gläubigen Gerlen, dem Elborabo fo vieler unmwiffenden 
Teute, bem „heillgen Boden ber Freiheit, wo alle Menfchen- 

rechte wahrgenommen werben‘. Ob fidh mit biefen Träume: 


zeien und ercentrifchen Sobpreifungen bie nachſtehende Annonce 


verträgt, melde ber ,‚Spectator”, eine in Rorbearolina er: 
9 


ſcheinende Zeitſchrift, unterm 2, Dee. v. J. bekannt macht, 


bleibe dem Leſer überlaffen: „Zweihundert Dollars Be: 
tobnung! Aus dem Haufe bes Unterzeichneten tft vor unge: 
fahr drei Fahren ein Neger entfloben, Namens Benjamin, ge: 


meiniglih Ben ber Fuchs genannt, vom fünf bis ſechs Fuß Leis 


beshöhe, ſtarkem Körperbau, aber einäugig. Gleicherweife ift 
vor Kurzem aus berfelben Pflanzung ein anderer Neger entflo: 
hen, von hohem, ſchlankem Wuchs, ungemein ſchwarzer Haut 
und fehr aufaeworfenen Lippen. Kür jeben biefer beiden Re: 
ger, wenn er mir zurückgebracht wirb, fehe ish eine Belohnung 
aus von 100 Dollars, eine gleiche auch, wenn derfelbe in die 
Gefänaniffe von Lenoir ober Jones: County gellefert, oder mit 
dem Gewehre erlegt wird, Im letztern Balle jebod 
müßte ich der Todtung beimohnen. Die Herren Schiffe: 
eapitaine und jebwebe andere Perfonen find hierdurch gewarnt, 
„beſagten Regern, bei Geſetesſtrafe, weder Zuflucht noch Arbeit 
‚gu gewähren.” Unterz. B. D. Cobb. Dergleichen Ankündi: 
gungen kommen häufig vor, und ber Piberalismus (!) der Ame⸗ 
rikaner, weit entfernt, zen ſolchen Greuein abzumenben, 
pielmehr mit ſeinen Drohungen und Feindſchaftsbewei⸗ 
‚Jen gen, welche in ſolchen Ballen bie Rechte der gemiss 
ndelten Deenfchgeit in Anfprud) nehmen. 


“ vdvolgendes ik’ ein metkwurdiges Beiſpiet welblicher Wer: 
‚ghdtheit, auch Eu Verworfenheit und ehelichen — 


— — 


In he }Tebter zwel att WheEyelente, Die’ 
ein Vernibgen von 14— 15,000 Frants erüß 
Frau war von wiberinärtigem Sharatte 
Xls nun der Mann mehrmals feinen F 
batte, Paris zu verlaffen und ſich in die 
eine Beränderung, wogegen fie bie — 
fo faßt fe zu — le einen wahnmwikigen 
Sie ſchließt fih eines Tages in ihr Zimmer ein, bem 
ſich der Obligationen, Bankſcheine und anderer , we 
rin hauptfählih ihr und ihres Mannes Berm 

zündet ein tüchtiges Kaminfeuer an und wirft diefe ganze Sabe 
mit einem Male hinein, fodaß die muͤhſamen Erfparnifie Ienger 






Jahre in wenigen Gecunden zu J— e werben. Sierauf vers 


brennt fie auf’ dieſelbe Weiſe noch bie meiften ihrer eignen Eſ⸗ 


feeten, Kleibungsftüde u. f. w., und [prinet, nachdem fie Wied 
gerdan 2 ur a. F 5 J— Inder 
zu Bette bringt, bezeigt fie nicht m e Reut, fonderz 
freut ſich des Gefchehenen. ei ‘ 
fie, na —ã— en Ihr der 5 re 
und ben Verdand, ben ee Wundarzt angelegt, zu wicbers 
holten Malen von fi geriffen. Früherhin Hatte biefe Frau 
nie ein Zeichen der 8 t gegeben. . Ka 

Ein merkwuͤrdiger Rechtsfall machte unlängft den ae 
richtshof von Paris zu einer Art von Blumiftenverfommlung ; 
Horticulturfrage, welche fehr viele Blumiſten und 
als Zuhörer herbeizog. Sin gewifier Hr. Jamin nämlidy Hatte 
von einem ihm gehörigen Stück Land an einen Hm. Tavernier, 
ber Blumengärtner if, anal 0 Toifen vermi Der 
Dacht lautete bis zum Jahre 1860. So lange ber 


ſelbſt am Leben war, fand der Bermiether niemals Urfadhe zu 
Beſchwerden. Nachdem aber Madame Tavernier die Direction 
bes abgepachteten Landſtrichs Gbernommen hatte, fo fand bick 
mwürbige Dame für gut, anflatt ihre Blumen, wie alle Gärt 
ner pflegen, in die Erde zu jegen und fo ao Martt 
führen, vielmehr‘ die vortreffliche Erbe d 

5 — ** ab und Mi an B 

welche guten Landes bedurften, um hohe e’zu verkaufen 
Auf dieſe Weiſe waren nach und Kr über 4000 Zöpfe mit 
Erbe von dem Terrain bes Hrn. Jamin nad) Paris gewa⸗⸗ 
bert, woraus sine Lüde entflanden war, bie bis in ben Nabir 
ber Erbe. zu reichen drohte. Es erfcheint denmech der Lege 
als Kläger vor Gericht, bebauptend, dies heiße Jemanden feis 
nen Grund und Boden flehlen, und auf geil Art kein 
Menfch mehr feines ficherften Beſttzes ſicher Bieten 
orbnete eine Unterfuchung des Zhatbeflandes an Diet U Wäre, 
* a re zu — der eg se 
Eavernier ausfallen un verfchie Enttäkbigungs- 
foften verurfachen wird. 3 
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Walter Scott's Memoiren. 
Erſter Artikel. 
(Beſchluz aus Nr. 252,) I 
Von einer nicht minder liebenswuͤrdigen/Seite zeigt 
fi Scott bei dem Tode feines Date e war grabe 






treten und hatte die Ü 
gen” beenbigt, als er zu London die Trauernachricht er: 
hielt. Darauf richtete er folgenden Brief an feine Mutter: 
Meine theure Mutter: Tann Ihnen nicht das Gefühl 
ausbrüden, mit welchen ich mich heute meiner traurigen Pflicht 
entledige,, noch wie fehe ich den Zufall beklage, der mich grade 
zu einer Zeit von Edi aburg entfernen mußte, wo ich vor als 
lem Andern gewü hätte, Ihnen in Ihrer Trauer den Zroft 
u bringen, den nur / immer Liebe und Mitgefühl Ihnen hätten 
en Eönnen. ex eine fo tugendhafte und seigiefe Frau, 
als Sie find, wird am erſten und beſten dieſen größten unter 
allen menſchlichen Unglücksfaͤllen zu ertragen verſtehen. Das 
iden meinks theuern Vaters von biefem irdifchen Schau: 
plage ift für ihn ohne allen Zweifel ein hoͤchſt glücklicher Wech⸗ 
fel, wenn die guößte Rechtlichkeit und ein in jeder Hinficht wohl 
bingebra eben uns zu einem Urtheile über die Lage un: 
ferer abgefchiederken Freunde berechtigen Tönnen. Wenn wir daran 
denken, fo müfgen wir ganz befonders die eignen Trauergefühle 
über fein Abſcheiden unterbrüden, befonders da es ja nicht der 
Wille bes Hökhften war, ihn ber größten unter allen irdiſ— 
nen heilhaftig werben zu laſſen, ich meine einer ſolchen 
„Mie ihn hätte fähig machen koͤnnen, ſich bes Glüucks 
im Schoofef feiner Familie F erfreuen. r meinen geliebten 
Bater warf es alfo ein Gluͤck, biefe fterblihe Hülle von ſich zu 
tbun, für uns aber, die wir zurückbleiben, eine Lehre, fo zu 
leben, dafg wir auch fo unfere legte Stunde erwarten koͤnnen. 
Und Ihnen, geliebte Mutter, bleibt ja noch manches Gluͤck und 
manche Pflicht, die unftreitig Ihre tiefe Getrübniß mildern wer: 



















den. Beffonders wirb bie Liebe und Aufmerkfamteit, die Sie 
mit Reh von Ihren Kindern erwarten Tönnen, und bie id 
ald den Michönften Tribut betrachte, den wie dem Andenken un: 
ſert entpachlafenen Waters barbringen Fönnen, recht viel bazu 
beitvagen@, Sie in Ihrem großen Edmerze zu teöften u. f. f. 
Damju fügte Scott's Gattin folgende Zeilen: Ä 
ahuben Sie mir, theuerfte Mutter (my dear Madam), 
daß ich Mu Scott's Briefe Weniges Hinzufügen darf, um Ihnen 
zu fogn, BE wie aufrichtig auch ich Ihren Verluſt fühle, und wie 
Kbr ich ep beklage, nicht nahe bei Ihnen zu fein, um Ihnen 
dech die Marteſte Sorge das Misgefhic tragen zu helfen, wel- 
Gi Cie troffen hat und alle Diejenigen, welche das Blüd 
ga , | it Ihnen verwandt zu fein. Ich Hoffe recht bald 


gen zu haben, u Ihnen zurüdzufcehren und Sie 
ichtigſten Liebe Ihrer Tochter zu überzeugen. 
icht minder erfreuliches Bild bietet uns daß 


4 
3 





Bamilienleben in Scott's Haufe, ſowol in Edinburg als 
auf em Landſitze Aſheſtiel. Die Erziehung feiner Kin- 
‘der leitete ex als ein burchaus verflänbiger, tuͤchtiger 

vater. Sobald fie nur über bie erſte Kindheit hinauss 
waren, fah er fie gern um ſich, fie durften zu jeder Zeit 
zu ihm kommen, er antwortete bereitwillig auf ihre Fra⸗ 
gen, und wenn fie, unbekuͤmmert ob er befchäftigt fei oder 
nicht, ihn baten, ihnen etwas zu erzählen, legte ex bie 
Feder weg, nahm fie auf feine Knie, erzählte ihnen eine 
Ballade oder Legende, Lüfte fie und fegte fie dann zu 
ihrem Spielzeuge nieder, worauf er felbft wieder an feine 
Arbeit ging, gleihfam new geftärkt. durch bie Unterbre⸗ 
hung; kurz, er betrachtete es als die höchfte Pflihe und 
ale das füßefte Vergnügen eines Vaters, ber Begleiter 
feiner Kinder zu fein; er theilte alle ihre Beinen Leiden 
und Freuden und mußte fih fo in ihre Weiſe zu ſchi⸗ 
den, daß die Kinder zu keinem Spaziergange oder irgend 
einer Luftbarkeit gehen wollten, bis auch ihr Vaͤterchen 
mit babei fein könnte. 


Scott's eigne Erziehung war, tie wir oben bemerkt 


haben, unregelmäßig und ohne Syſtem geweſen. Trotz⸗ 
dem ging er nicht darauf aus, die Erziehung feiner An: 
der regelrecht einzurichten. Die ganze Legion ber neuern 


» Kinderfchriften verachtete er; auch ließ er feine Töchter 


nicht Öffentliche Schulen befuchen, fondern wählte für fie 
eine durch trefflihe Gefinnung und echte Religiofität aus⸗ 
gezeichnete Erzieherin. In der erften Jugend, unb che 
die Knaben eine Schule befuchten, verfuchte er vor Allem 
die Einbildungskraft zu beleben und das Gedächtniß zu 
üben, indem er feinen Kindern Stellen aus Volksliedoern 
einlernte und fie allmälig durch Erzählungen und Schil⸗ 
derungen mit der Gefchichte ihres eignen Landes bekannt 
machte. Auch wurde nichts verabfäumt, um auf diefelbe 
Weiſe die Begebenheiten ber heiligen Gefchichte den Kin- 
bern einzuprägen. „Am Sonntage”, erzählt Lodhart, „ritt 
er niemals aus, denn es war fein Grundſatz, daß alle 
Hausthiere fi) am Sonntage ihrer Ruhe freuen follten. 
Sobald er den Hausgottesbienft mit den Seinigen gehal: 
ten batte, machte er ſich mit feiner. ganzen Familie, bie 
Hunde mit eingefchloffen, auf und zog an irgend einem 
Lieblingsplatz, wo Alle fih auf dem Raſen lagerten und 
das Mittagemahl im Freien verzehrten. Hier, oder im 
feinem Haufe, wenn das Wetter nicht günflig war, wa⸗ 
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1 52 | 
wir über bie Atecarifehen Werhäftniffe Gxrotr’s, von (% 
nem Berkihmtwerben bis 1812, nach Anleitung bes Eat 
‘harten Wertes, *) " 

hart ſchen Werke TU 


zen feine Sonmtagserzählungen grade fol eine Reihe bi⸗ 
kl Lehrſtunden, als wir für unfere aufwachſende Ju⸗ 
gend in den „Erzaͤhlungen eines Großvaters“ und in der 
BGeſchichte von Schottland” beſitzen. Ich wünfchte wohl, 















i ⸗ Correſpondenznachrichten. 
daß er dazu gekommen wäre, auch die Übrigen Erzählun: en m 
——— tie  verffhieden witeben dieſe von den Bor wenigen Tagen haben wir haer einen der a e 


2) 
» 
> 


eitstigen Compilationen und langweiligen Excerptenbuͤchern 
gewefen fein, mit denen man bie Jugend fo oft mattert. 
Scott wußte die Bibel, befonders das Alte Teftament, faſt 


netften Hiftoriker unferes Zahrhunderts, den Italiener 
—38 ſeiner Ruheſtaͤtte begleitet. Längft hen 
den Wunſch gehegt, feine perfönliche Bekanntfchaft zu 


H 


vers 

auswendig und konnte an folhen Tagen bie einfache AR Ka N Br —A— Ongaftenber ana au: 

Würde oder den erhabenen Schtoung ber heiligen Schrift and bat 'meine Hoffnung in biefer Beziehung vereitelt. Dee 
mit bderfelben reichen und "malerifhen Einkleidung vor | fchon feit Langer Zeit hatte Niemand mehr Zutritt zu 

tragen als an den Wochentagen die alten Sagen unb | nicht einmal feine ihm befreundeten La ki men ai 

Balladen feines Waterlandes.” mich immer auf feine Aiebergenefung, ann © ee mon mir, 

Fur äußere Kumftfertigkeiten, fowol. bei feinen Sit: fatt aller Antwort, cine Einlabung zu feinem si: 


1 





wen als bei feinen Töchtern zeigte ec nur geringe Auf⸗ Botta, welcher fchon feit einer Reihe Sabre u 
merkſamkeit. Es erfreute ihn, wenn eine feiner Toͤchter urücgegogenheit tebte, hatte in früherer —— 
ein altes Lieb oder eins feiner Gedichte vortrug; aber er dewegter Xeben gehabt. Im 3: 1768 in eine 
“ &berfah leicht - alle Fehler der muſikaliſchen Ausführung, | teilen D &.: Giorgio di Canaveſe, gebosen 


N ugäimeiie mi 2 
wenn ex ur fah, daß die Sängerin von ihrem Gegen: | zu Turin Mebiein b beichäfigte Ds nıedicinikäx Bette: 
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- ande wahrhaft erfüllt war. Als einen Hauptpunft in a eclanet als ter Xust uch der Franzöfifchen Sevelutlen 
der Erziehung betrachtete er neben ber Liebe zur Wahr: | nem elite eine andere ig gab, und DO ya 
heit die Liebe zur Reitkunſt. Sobald feine aͤlteſte Zoch: Agene 977° Gertwier der 
‚ter fih im Sattel halten konnte, war fie feine regelmaͤ⸗ e Veit 


ßige Begleiterin auf feinen Bergpartien, und bie übrigen 
Kinder, fobatd fie das gehörige Alter hatten, folgten bie: 
ſem Beifpiele. Er felbft lehrte fie, vor Feiner Gefahr zu: 
ruͤckzubeben, Über reißende Ströme und tiefe Abgründe 
binweggufegen, und trug feine Liebe zur edeln Reitkunſt 
“ganz auf fie über. Muth und Herzhaftigkeit fchägte er 
Aber Alles unb behauptete wol, es fei keine Tugend mög: 
lich ohne dieſe Eigenfchaften. Aus diefem Grunde kraͤnkte 
ihn die Feigheit feines Bruders Daniel, der freilich über: 
haupt der Familie wenig Ehre brachte, ganz außerordent: 
lich, als er in Jamaica ſich hatte in einem Gefechte mit 
den Negern befiegen laflen, und veranlaßte ihn fogar zu 
einem unbtuͤderlichen Betragen. Denn als Dahiel nad) 
Schottland zuruͤckgekehrt war, verweigerte Walter Scott 
ftandhaft ihn zu fehen und erfchien, als Daniel In Folge 
feiner Ausſchweifungen bald darauf ftarb, nicht einmal 
bei feinem Leichenbegängniffe. Wenn man weiß, wie hoch 
Scott Verwandtſchaft und Blutsfreundfchaft hielt, fo wird 
man ein folches Betragen um fo weniger ‚begreifen koͤn⸗ 
men. „Ich freue mich daher hinzufegen zu Können”, fagt 
kLockhart, „daß W. Scott ſich zwanzig Jahre fpdter in 
reuevollen Ausdrüden über biefe Härte gegen einen Bru⸗ 
der aͤußerte. Auch darf nicht unbemerkt bleiben, daß er 
für ein natürliches Kind, welches Daniel der Sorge der 
Mutter übergeben hatte, viele Theilnahme bezeigte und 
ſich nad) dem Tode der alten Frau mit vaͤterlichet Sorge 
des Knaben angenommen hat. 

Diefe einzelnen Züge, welche wir aus Lockhart's Er: 
zählung zuſammengeſtellt haben, werben durch viele brief: 
liche. Äußerungen beftätigt und vervollſtaͤndigen nur das Bild, 
‚welches aufmerkſame Leſer der Scott'ſchen Schriften fich 
von ber hohen Liebenswuͤrdigkeit bes großen Dichters ent: 
worfen haben müflen. In einem zweiten Artikel ſprechen 
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Vaterland zurück, welches von nun an auch ir in... 
n Wirkſamkeit wurde J Skapigtr 








mbardei, welchen ex, aber ohne weitere W | 
General Bonaparte vorlegte, wurde im Jahre duhhl 
beigegeben, welche nach den ionifchen Infelee Vor u 
und warb nad feiner NRüdkehr durch General Ts 
mit Garlo Boſſi und Carlo Julio zum Mitgliek ii 
ſoriſchen Regierung ernannt, weldher man deah 
ſelbſt den hiſtoriſch geworbenen Namen: U trium via.s 
Carli gegeben Bi as 1799 die Ruffen in Ica 
gen, flüchtete ſich Botta abermals nad Frankreich 
nach Bonaparte's Siege bei Marengo wieder — ‘“ 
zum Mitgliedbe der Gonfulta von Piemont ernan 
1803 wurde jedoch Piemont mit Frankreich verein 
nochmals ald von bem Departement der Dora erım 
glied des gefehgebenden Körpers nach Paris geſchickt 
Seitdem hat Botta Frankreich felten und war 
auf Eurze Zeit wieder verlaffen. Obgleich er bis 
1814 Mitglied bes gefeßgebenden Körpers blieb, fo 
feine binlänglih befannten Befinnungen wenig b 
ihm die Gunſt NRapoleon’s zu verfchaffen. Er fpra 
Male auf das entfchiebenfte gegen die Gewaltma 
Kaiſerreichs aus und warb dafür mit der Ehre b 
Ihn Napoleon, als er zur-Quäftur vorgefihlagen w 
von den Liften firid. Im 3. 1814 wurde er ns 
gefeßgebenben Körper entfernt, weil er für die Abfee 
ſers geftimmt hatte. Gr war ber Einzige feiner La 
cher von der nach dem Falle Rapoleon’s in Pien 


») te werben biefen zweiten Artikel im naͤchſten 
tbeilen, _ 





























































' bed NRectors der Mlabensie zu Nancy ymb begleitete auch 
noch in den erſten Jahren ber Reſtauration biefelbe Stelle zu 
Women, ward mbersemblid; penfionirt und lebte feitbem fort: 
wäbeend in: Maria. Erſt feit 1680 hatte en bie Erlaubniß er: 
I, Fee Bäterland wiebderzuſehen. Auch bezog er einen 
bugehalt von her farbinifchen Regierung als Anerkennung 
fine Aceran ſchen VBerbienfte. | | 
Woexin bitfe beſtehen, if der Hauptfache nach hinläugkic) 
dekaant. Betta widmete Schon Feühzeitig einen Theil feiner 


Thaͤtigkeit kätevasiichen Beſchaͤftigungen, bei benen er vorzüglich 


auf ‚die eigenthünrliche Ausbitbung bes Styis binarbeitete, wel: 
che ihn — ſpaͤtern Yauptwerten fo vortheilhaft auszekh: 
net... inter’ Anderm gehören der früheren Periode an. eine, auch 
128 Franzoͤ ; bung ber Infel Korfu‘, wels 
ehe in gwei Bänden 1799 e s ferner ‚‚Grinnerungen aus 
sinee Beife nach Dalmatien“ (1802); einige Abhandlungen 
über bie Lehre Brown’s und bie Natur ber Toͤne (1803) ; 
sine ‚‚Überftcht ber Seſchichte bes Hauſes von Savoyen 
(1805) w. ſ. mw. Doch begründete er feinen Kuf als Hiſtori⸗ 

und Styliſt eigentlich erſt 1809 durch bie Herausgabe feis 


dieich jebenfalls das ſchwaͤchſte non Botta's hiſtoriſchen Ber: 
ken, zeichnet ſich dieſe Geſchichte doch ſchon durch dieſelben vor: 
trefflichen Eigenſchaften ber ung und des Stuls aus, 
in den gan fpätern chtewerken, ber ‚, Geichichte 

Stalkens von 1789 — 1814”, weiche 1826 erſchien, unb der 
Fortfegung Guieciasbini’s bis zum Jahre 1789, die exft vor 
einigen Jahren vollendet wurbe, in einer feltenen Vollkommen⸗ 
heit erfcheinen. Die Glafficität bes Stots, durch weiche Botta 
dem immer mehr einveißenden Kramgöfifiven feiner Mutterfpradhe 
entgegenguaxbeiten juchte, reicht allein bin, feinen & siwer: 
In einen ‚bleibenden Werth zu fichenn, wenn fie auch auf ber 
andern Seite nicht frei von Mängeln find, welche in dem viel⸗ 

. bewegten Leben ber früheren Seit und ber eigenthämlichen Stels 
ba,fung Botta's leicht ihre Erklärung und Entſchuldigung finden. 
ienWotta: bat fi ein Mal au als Dichter verſucht in einem Hel⸗ 


ba ebicgte von zwblf Geſängen unter bem Zitel: „Il Camillo | 


ich te: Vejo conquistata”, welches 1816 erjchien, Man rühmt bas 
urde an bie Reinheit ber Berfification und bie Kraft bes Ausdrucks. 
ntwe Das Begräbnifi Botta’s war einfach und prunklos. Alles 
itere aas fich von ausgezeichneten Stalienern in Paris befindet, na⸗ 
Zahruentlich eine große Anzahl jüngerer Flüchtlinge, und mehre ber 
enfeln a franzöfifchen Gelehrten folgten dem Zuge, dem ſich 


nexol dee Wagen des fardbinifchen Geſandten amgefhloffen hatte. 
Deitgticn fand «8 auffallend, daß außer biefem kein einziger italie⸗ 
an beihler Geſandte fid bazu hatte verftchen wollee, dem Ge⸗ 
| trium ee Italiens biefe Iehte Ehre zu erzeigen. Reden 
n am Grabe gar nicht gehalten, weil Botta ferbft in fei- 


m 
kreich Teſtamente den Wunſch ausgefprochen hatte, daß biss uns 
* — ben möge. Übrigens ſoll biefes Teſtament merkwuͤrdige 
ont ernane, unter Anderm eine Lobredbe auf Karl Albert, entbals 
ich verei Iche keineswegs im Sinne von Botta’s Eandsleuten fein 
"Dom en welche bier im Grile Lebın. Sein literarischer Nachlafi 
via geiittg ſchw von Bebeutung fein. Er hatte, fo viel ich er: 
a joe habe, in den legten Jahren Materialien zu einer Bio- 
er bis von Paolo Sarpt gefammelt, iſt aber vor Eörperlidyen 
ktfeh, fo Mumie dazu gefommen, an bie Xusarbeitung dicfes Werkes 
enia DU Einer feiner jüngeen Freunde iſt gegenwärtig be: 
pr et) ‚ aus feinen Papkeven Notizen zu feinem Leben zu ſam— 
ne Mir erhalten auf dieſem Wege vielleicht audy Einiges 
. Ehre NEENEN  Tehten noch unbelannten Arbeiten. Botta hat drei 
u # binterlaffen, von denen ber eine, Gapitain in ber Frem— 
1, bei bes Waters Tode und Begräbniffe zufällig gegen: 












; aͤnzl 
Ar war. Der zweite, ein ausgezeichneter Naturforfcher, bes 
ke gar) gegenwärtig ouf Koften bes biefigen Pflangendartins 


wiffenfchaftlihen Seife in Arabien, und der britte 
as zeſchickter Kupferſtecher in Turin. Botta hat wenig 


nöchnen 


ommen warb, und jo müßte er nothgedrungen in 
— Woaͤhrend ber hundert Tatge exhielt er bie | 


des norbamerilanifchen Freiheits krieges⸗“ Ob⸗ 





oder gar kein Vermögen hinterlaſſen. Er hat fein Talent hie 
zum Mittel gemacht, ſich NReichthümer und Ehrenftellen u tr: 
poceben, und noch weniger Eonnte cr ſich dazu verfiehen, mit 
feinen Meinungen Handel zu treiben. Kurz nach dem Erſchei⸗ 
nen feiner ,, Gefchichte Stalins won 1789. 1814 youeben 
ibm. von einem Emiffaie der turiner Sefuiten 100,000 Franes 
geboten, wenn er ſich dazu werftehen wuͤrde, "einige. adden 
bie Junger Loyola's gerichtete Rußerungen in’ diefem Werke 
bei einer neuen Bearbeitung entweber gang weazulaffen,, Ober 
auch uur fo meit zu ändern, als «3 das Intertffe ber Sefuiten 
verlangen mürbe. Botta wies dergleichen Anträge natürlich mit 
Unmillen zurüd. Ich gebe dies als 'nod wenig bekannte That⸗ 
ſache aus ben ſicherſten Quellen. 

In dieſen Tagen bin ich recht lebhaft an eine Zeit unſers 
Jugendlebens erinnert worden, in bie wir uns Alle wor bis: 
weiten gern zurücdverfegen, und biefe Grinnerung hat mie Ge: 
Iegenheit zu allerhand Betrachtungen, zu mandyer Vergleichung 
zwiſchen bier und bort gegeben, Ic) fehe immer noch die größe 
grünbehangene Tafel vor mir, melde am Ende jebes Schul: 
jahres dem größern Hörfaal unfers Gymnafiums zierte; auf 
ihre befand ſich rin Eleiner mit einem weißen Tuche fauber be— 
beeter Korb, auf ben ſich Aller Augen richteten; denn er ent⸗ 
hielt „bie gehn ober zwölf Prämien, gehaltvolle und fchön gebün— 
bene: Werke, welche ‚den beften Schulern zum Lohne ihres unter 
dem Schweiße und den Mühen eines ganzen Zahres erprößten 
Gleißes zuerkannt wurden, Wir felbft fangen in gut eingeüb- 
tem Chorus einige tüchtige Lieber, bie zur Verhertlichung bie- 
ſes Feſtes befonbers gedichtet waren; umfer Mector, ein vortreff: 
licher Mann aus Heyne's Schule, beftieg den Katheder und ſprach 
nicht ohne gewiffe Rührung einige eindringliche Worte über un— 
fere Bergangenheit, unfere Zukuünft; dann mwurben bie Namen 
ber Preisgekrönten verfünbigt, welche ſich nicht felten mit ſcham⸗ 
röthlichem Bagen bem Eleinen Korbe näberten, um bier ihren Preis 
in Empfang zu nehmen; zum Schluffe fang man ein wohlgtfeßtes 
Abſchiedslied, das ich noch nicht vergeffen habe, und zog dann, wo 
möglid; mit guten Vorfägen für bas nädhfte Jahr, von dannen. 
Das Ganze war in jebem alle Höchft einfacdy und anfpruchlos, 
und doch hatte es auch wieder etwas Erhebendes, etwas Wohl— 
thuendes, etwas, das ich jest kaum mehr mit Worten zu fagen 
vermoͤchte. Wer es mit angefehen, mit durchgemacht, ih möchte 
jagen, mit buschgefühlt hätte, und nun plöslich vorige Woche in 
die Sorbonne verfeßt worben wäre, um ber Preispertbei: 
lung ber parifer Gollägeß beisumohnen, bem würbe 
wahrſcheinlich ganz fonberbar zu Mutbe geworben fein. 

Denn biefes Jugendfeft, welches bier ſchon in ber Regel 
mit großem Prunke begangen wirb, Tollte diefes Jahr noch ti— 
nen ganz befonbern Glanz, eine ungewöhnliche Weibe erhalten. 


ı Man wußte fehon lange vorher, daß unter ben glücklichen Preis: 


beiverbern bie zwei jünaften Söhne des Königs, die Herzöge 
von Aumale und Montpenfier, genannt werben würben; mian 
wußte, baf bie Gegenwart bes ganzen Hofes, ben König ſelbſt 
an ber Spitze, biefe erfien Triumphe ber jungen Prinzen ver: 
herelichen werde; und das längft vergeffene Coſtum bes Groß: 
meifters ber Univerfität, weldes Sr. Salvandy als präfidiren: 
ber Mintfter des Öffentlihen Unterrichts bei dleſer Gelegenheit 
wieder bervorgefucht hatte, war mwenigftens fchon feit 14 Zagen 
ber Gegenſtand ernſter Discuffion und pifanter Oppofition ber 
Preffe geweſen. Auch mußte man fidy biefes Mat bei Zeiten 
umthun unb gang befonbers gute Bekanntichaften in ber Uni: 
verfitätsroelt haben, um ein Billet zu erlangen, welches an bie: 
rm Zage ben Weg in bie weiter Hallen ber Sorbonne bahnen 
follte. Ich weiß eigentlich nicht, woher es kommt, aber That: 
fache ift es, daß mich ſchon ber Name der Sorbonne faft un: 
willkürlich jebes Mal in eine andere Zeit, in cine andere Melt 
verſetzt. Es ſcheint mir fo natürlih, daß man dabei eigentlich 
nur an Duns Scotus und Raimundus Eullus denken Fann, baf 
id) öfter ſchon meinen Ohren nicht habe trauen wollen, wenn 
ich fo von Zeit zu Zeit eimmal ein halbes Stündchen mit an- 
gehoͤrt habe, wie dieſe ehrwürdigen Raume hurch das tönende 
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Nich 


duld ſchien die jugendlichen Koͤpfe etwas zu ele 
che 
die gange Schar di 


. angewendet werben Tann, und mithin trug 
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inſofern, als ſie 
tin iſt, welches in neuern Zeiten als Sitz nicht ſowol ber Wiſ⸗ 
n als ber Cholera und ber Griſetten wieder merkwuͤr⸗ 
geworben ifl. An vergangener Mittwoche hatte biefes Quar⸗ 


orbonne herum, der Hof und alle Zugänge 


, waren mit Truppen befest; bie Einlaßkarten wurben mit phis 


loſophiſcher Spiefindigkeit geprüft und die Identität der auf 
ihnen namhaft gemachten . Perfonen mit mathematifcher Ges: 
nauigkeit erwogen. Selbſt im Innern bed ungeheuern und an 
— Tage praibtocl ausgeſchmuͤckten Amphitheater fehlte es 
nit an affnetee Macht und verfappten Aufpaffern. Die 
Sorbonne wurde zum erften Wale vom Könige beebrt und war 
auch wahrfcheinlich zum erften Dale, und zwar mitten im Frie⸗ 
den, in Belagerungszuftaub erllärt. Indeſſen ging «8 im In: 
nern, ungeachtet aller Reibungen unter einer fo aufammenge: 
drängten Drenfchenmenge, ziemlich friedlich zu. Nur bie Unge⸗ 
d (deie auf einmal 
nig und feine Bamilie ienen, e auf einma 
unbändigen Scholaſtiker: „La Mar- 
seillaise! La Marseillaise!’’ Armer Scotus, dachte ich, bleibe 
zubig liegen; wende dich nicht in beinem @rabe um; benn 
felbft wenn du mit deiner ganzen Weisheit wieberauferftchen 
Zönnteft, würbeft du dergleichen Anomalien nicht Anders mas 
den! Dean hat, wie es feheint, neuerdings die Erfahrung ges 
macht, daß die Marfeillaife als unfchuldiges Ableitungsmittel 
von dergleichen elektriſchen Strömungen immer noch mit Erfolg 
man kein Beben: 
en, unter Tannibaliihem Getöfe auch bier den böfen @eift des 
Aufruhro durch dieſes homdopathiſche Mittel ber Marfeillaife 
austreiben zu laſſen. Endlich erſchien der König, und in ſei⸗ 
nem Gefolge 309 unter Anderm auch die Ruhe wieder ein. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Neugriehifhe Literatur. 

1. 0 Mivınnos, 7 nomasıs uno Gsodaspov T. "Opyanidou 
Zuvovalov. (Batiren von Th. G. Drphanides.) Zwei: 
ter Theil. Athen 1837. 

Der erſte Theil diefer Satirenfammlung erfchien im Jahre 
1836 und machte damals wegen des Talents, welches der Verf. 
für diefe Dichtungsart verrietb, mehr aber noch wegen ber 
kecken und bitten Perfönlichkeit feiner Satiren in X ein 
bedeutendes Aufſehen. Mehre der angegriffenen Perfonen be: 
langten ben jungen Dichter vor Gericht; und obgleich er hier 
feeigefprodhen wurde, auch feine anfangs ihm.entzogene Anftels 
Xung im Minifterium des Innern fpäter wiebdererhielt, fo bat 
er fi doch durch dieſe Vorgänge einigermaßen wigigen laflen 
und tritt in biefem zweiten Theile feiner Poeſien gemäfigter 
auf. Überhaupt dürfte bie nf in Griechenland fo freudig 
emporwuchernde fatirifche Poeſie oder vielmehr politifche Satire 
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wie Armanſperg und 

das Militair und die Deutſchen 
auf die Hefen erfhöpft; man wirb es 


Gehdrte Immer von Neuem zu hören, und minerum 
gentium, zu weldyen unfere vers Satiriker berab« 
gulaffen ofangen, bieten Beinen hinlaͤ —2 of 

r. Was wollen bie Na der da, wo Wie &fz 


delſtiche 
fentlichen Blätter, wie „„Bints”. und „Dobodoc“, mit Reuten 
a wetrachen theils der, wie ſchon demerkt, 
e ngen D R 
gemilderte Inhalt bes zweiten f bes 908°, erltären 
es zur Benöge, warum berfelbe biesmal eine faft 
nung geblieben iſt. Die poetiſche 


zuz 
Stellen ſeiner Satiren com, eine lyciſche 
Aber, und wenn er ſorgfaͤltige Studien macht, wird er ouch 
als Lyriker etwas leiften können. 
2. Lampros und Theokritos, ein Dialog von Arifteue. 
Diefer Dialog, als deſſen ale ein Geruͤcht bie Herren 
I. Benthylos und Dr. Epites bezeichnet, if eine Hergensergie- 
Bung berfelben, weil fie fich bei der Errichtung ber Univerfitäg 
ungerecht übergangen glauben. Das Ganze ift von Anfang bis 
zu Ende eine Klage über bie vielen 
namentli in den Givils und Leh 
läufig gefagt, 





nnenmikroſkop betrachtet; Großbritannien 

Rande ber glorreichften Verklaͤru * Wie tief gu 

beshalb der Geiſt der Beindfeit unb 

in einigen populairen eifebüchern der Amerikaner wabe: 

nut, wie Mi Mrlher Sn Die ae. ck umeitener 
r e er haſſen. e Liebe a der 

Grund des Bruberhaffes.”’ in 12. 
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Über kirchliches Chriſtenthum, roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche 
und Reformen in derſelben, Proteſtantismus und all⸗ 
gemeine Kirche von F. W. Carove. Leipzig, Hin- 
richs. 1835., Gr. 8. 1Thlr. 20 Er. 


Die juriſtiſche Lebensanſicht iſt jedenfalls eine je⸗ 
ner hoͤher potenzirten, die in der Entſcheidung uͤber Das, 
was ſein und was nicht ſein ſoll, mit Recht eine vor⸗ 
zuͤgliche Stimme in Anfpruch nimmt und in ber gro: 
fen Rathsverſammlung, die die Gewichte alles Lebens und 
Nichtlebens zur rechten gegenfeitigen Ausgleichung zu brin: 
gen fucht, ihre Stelle ohne Widerſpruch behaupten muß. 
Indeß fol und darf fie nicht mehr als eine unter 
den mehren Mächtigen zu fein anfprechen, findet 
eben darum erft ihr rechtes Maß, indem fie durch bie 
Stimmen der Übrigen ihre nothwendige Korreetion erfah: 
ten und bie ihr unentbehrliche Ergänzung gewonnen hat, 
und wird ohne allen Zweifel da trandfcendent, wo fie in 
unmatlirlihem Despotismus ihre Individualität ausfchlies 
ßend geltend machen und, jede chemiſche Wandelung in 
der Beruͤhrung mit ihren ebenbürtigen Schweftern ableh⸗ 
nend, in ihrer abgefchloflenen Starrheit allein herrſchen 
wit. Selbſt dann wird ihre unnatuürliche, das Leben in 
feinem Mittelpunkte hemmende Tendenz offenbar, wann 
fie zwar nicht, was ihr in der Wirklichkeit ohnehin nicht 
gelingen ann, ihre abfelute Iſolirung durchſetzt, doch 
über ihre Schweſtern ein ſolches Übergewicht erlangt, daß 
diefe zu ihr in das Verhaͤltniß der Dienenden treten, 
und fomit einem Zeitalter und deſſen Beſtrebungen me: 
nigften® die Hauptfärbung mittheitt. Wir find der vols 
(en Überzeugung, daB der Rechtsbegriff eine ſolche 
unnatürtiche Stellung geade in unferer Zeit gewonnen 
bat, und haften es für mehr als blos möglich, aus die: 
ſem Misverhaͤltnifſe alle die truͤbſeligen, den Tproffenden 
Keim jeder Hoffnung von Tag zu Tag mehr ſchwaͤchen⸗ 
den Erſcheinungen unferer Tage ableiten zu koͤnnen. Ja, 
wir muͤſſen noch hinzuſetzen, daß, welche auch der übrigen 
Lebensanſichten in bem Gange ber Zeiten zur Ungebühr 
vorberrfchend und uͤberwiegend geworden iſt, doc von 
keiner das Leben fo in feinem innerften Grunde bedroht 
wird ats von der uͤbermaͤchtig gewordenen juriftifchen, 
ſodaß wir ihren Eintritt in den Zenith einer Zeit als 
dasjenige Zeichen betrachten muͤſſen, mie weichem die Jah⸗ 
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reszeit des Winters in einem ber menfchheitlichen Entwi— 
Aelungskreife ihren Anfang nimmt. 

Es fällt uns nicht ein, an dieſer Stelfe und bei der 
gegenwärtigen Veranlaffung ben vollen Beweis für biefe 
Behauptungen zu führen Mir begnügen ung, mit we— 
nig Zügen die angegriffene Anficht ſelbſt zu zeichnen, und 
wollen es abwarten, ob man Luſt haben werbe, entweber 
die Nichtigkeit unferer Umriſſe zu beftreiten, ober, wenn 
man davon abftehen follte, weniaftens bie in Voraus von 
uns gezogenen Folgerungen verbichtig zu machen. Dür- 
fen wir ja doch ohnehin nicht zu weit im Allgemeinen 
uns verlieren, um ben Rüdmweg zu dem uns vorliegen: 
den Beſondern nicht zu fpät zu gewinnen. 

Die juriftifche Lebensanſicht, nach unferer vieljaͤh⸗ 
rigen Beobachtung die Heberin und Legerin in allen noch 
fo verſchiedenartigen Verhältniffen unferer Zeit, die herr: 
[hende in Staat und Kirche, auf dem Markte und im 
Haufe, in ber Liebe und in ber Ehe — ihre Grundton 
ift das Streben, die Anfprüche des Lebens, Himmel und 
Erde, Leib und Geiſt ſcharf zu ſcheiden und jedes Ele⸗ 
ment in feine beflimmte, feflabgefchloffene Grenze einzu: 
hegen, jede Vermittelung und Ausgleichung aber zwifchen 
den Gegenfägen fchlechthin zu perhorrefeiren. Der Rechts: 
begriff fucht überall nur die Grenze, die allerdings da if, 
aber in ihrer Einfachheit nur in unendlicher Approrima- 
tion gefunden, mithin in ber Zeitlichkeit nur durch Mark: 
fteine bezeichnet werden ann, bie für ihm nichts weiter 
als Nuhefteine find, bei welchen er frifche Kräfte ſam⸗ 
melt, um bie Scheidung und Sonderung meiter fortzu: 
fegen. Xheilung, Auflöfung, mithin Entzweiung unb 
Zwietracht, die zufegt die feindlichen Brüder zum wechſel⸗ 
feltigen Mord in ben Kampf ruft, das ift fein Biel, dem 


er mit ficherer Confequenz zueilen müßte, wenn nicht von- 


andern Seiten her feine aͤtzenden Stoffe gebunden unb 
auf das rechte Maß ihres Mitwirkend zurüdgeführt 
würden, bei welchem Maße er dann allerdings allein 
geſchickt iſt, dem Gebäude des Lebens die fefte Haltung 
und die innere Eonfiftenz zu geben. Wo nun in einem 
Zeitalter dies Mag auch nicht grade aufgehoben, doc 
nicht in der —— Abgrenzung Ne wird, wo 
namentlih die Ubermacht des Rechte 

gend ift, daß fie die Form aller Lebenserfcheinungen an 
ſich geriffen hat, da mag alles Andere gebeihen, nur ber 


egriffs fo uͤberwie⸗ 


N 
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wir ſagen: ſobald es ihm nur gelungen fein ſollee, bie 


Friede des Lebens kann keine Staͤtte finden, an der er 
fichere Wohnung machen dürfte; und indem Einſeitigkeit 
mit ihren Nebelhuͤllen die freiften Geiſter umſtrickt, entbrennt 
allwaͤrts nichts als Streit und Misverftändniß, Vermit⸗ 
telung aber und Ausgleihung bleibt nur jener Noth⸗ 
wendigkeit uͤberlaſſen, mit welcher zulegt das Leben ſich 
immer freie Bahn zu erzwingen weiß. Den mangeln⸗ 
den Frieden in der Lebensform unſerer Zeit gibt wol Je⸗ 
der zu; es dürfte aber die Mühe lohnen, genauer hinzu: 
fehen, ob nicht doch der Grund dieſes Mangels haupt: 
jaͤchlich in dem Überfhuß gefucht werden müffe, den das 
zuriftifche Princip fo unverkennbar über alle fonftige Agen⸗ 
tien der Gegenwart gewonnen bat. In ber Signatur 
der Zeit treten einzelne Symptome hervor, bie faft mit 
dem bumoriftifchen Spotte der Caricatur unfere Vermu⸗ 
thung beftätigen. Doc für diesmal genug des Allgemei: 
nen! Wir wenden und unvermeilt zum Befondern. 

Mit Interefje haben wir das frifhe, Eräftige Steel: 
ten bes wadern Carove ſchon feit längerer Zeit beobach⸗ 
tet, und aber ebenfo lange auch im Stillen gewundert, 
wie es nur möglich iſt, daß ber offene, redliche und da: 
bei umfichtige Mann durch mehre Alphabete feiner geift: 
reihen Schriften binduch mit einem Phantom, das er 
eigentlih nur felbft gefchaffen hat, ſich abmühen und ab: 
tingen kann, ohne die Selbſtilluſion, in welcher er dabei 
befangen ift, wahrzunehmen. Zuletzt glaubten wir, das 
Raͤthſel und am beften Löfen zu können, wenn wir dem 
Bildungsgange, den er genommen hat, zunaͤchſt genauer 
nachforſchten, und wirklich find uns die Augen mit ei: 
nem Dale auc) geöffnet worden, als wir fahen, daß Ca⸗ 
eovd ſehr lange in ber juriftifchen Schule verweilt und 
jedenfalls aus diefer Sphäre den Grundtppus für alle 
feine nachfolgenden geifligen Sormationen, wie verfchieben 
auch bie Gebiete waren, benen fie angehörten, entlehnt 
hat! Es ift alfo juriftifhe Befangenheit, in mel: 
cher wir ben geiftvollen Carové verſtrickt finden, das mar 
die erfte natürlichfte Zolgerung, die wir aus unferer Be: 
sbachtung zogen, und mie viel uns damit aufgehellt und 
aufgeklaͤrt ſich darftellen mußte, mögen unfere Leſer nad) 
der Wichtigkeit beurtheilen, die wir eben vorhin dem ju⸗ 
eiftifchen Princip angeeignet Haben. 

Was ift doch, Alles zufammengenommen, der Pro: 
teus, mit welchem Carové nun fchon feit länger als ei⸗ 
nem Decennium tingt? Wir haben vorhin von einem 
Phantom geredet, das unfern wadern Streiter Affen und 
fort und fort illudiren fol? Welches ift nun diefes Phan⸗ 
tom? Wir thun gewiß nicht Unrecht, wenn wir behaup: 
ten: feitdem Carové der juriſtiſchen Laufbahn entfagt, feit: 
dem er ſodann das eigentliche Lager der Philofophie rote: 
der verlaffen hat, um ganz ausfchließend der Verfolgung 
und Belämpfung bes Gegners, mit bem er fi) einmal 
engagirt hatte, zu leben, iſt es das wunderliche Schreck⸗ 
bild einer alleinfeligmakhenden Kirche gemwefen, 
mit dem er fih abgemüht hat, gegen das er, immer 
aufs Neue von ihm genedt und gereizt, von Zeit zu Zeit 
mit neuen Streitkräften in das Feld geruͤckt iſt, und wir 
koͤnnen feiner eignen Zuſtimmung verfichert fein, indem 
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fen misgeſtalteten Rieſen voͤllig zu Boden zu ſchlagen, fo 
wuͤrde auch für ihn aller Kampf geendigt und ber vol⸗ 
ftändigfte Sieg errungen fein. Alle andern Gegner, bie 
ee fonft noch namentlich nufführt, find. nur Pertineny: 
ſtuͤcke und Theile diefes einen .Widerfachere und werden 
ohne Widerrede in und mit dieſem zugleich erſchlagen. 
Faſſen wir nun aber ben wunderlichen Gegner, wie e 
dem rüftigen und unermübeten Kämpfer in immer wech: 
feinden Geftalten gegenüberfteht, näher in6 Auge, fo mag 
es uns wahrhaftig nicht allzu viel Mühe koſten, in: im 
nichte weiter als ein felbftgefchaffenes Schred’- und Trug: 
bild zu erbliden, das feine Genefis eben ber jariſti⸗ 
(hen Befangenheit, von ber wir oben des Breitern 
gefprochen haben, ganz ausfchliegend derdankt. Wir miß 
fen unfere Behauptung bemelfen. 

Dog eine alleinfeligmahende Kirdye immer 
und überall angeftrebt worden fei und ſchon in den früß- 
ſten Weltaltern angefangen habe ſich zu entiwideln, in⸗ 
deß fie mit und nach ber Erfcheinung bes Chriſtenthums 
erft in ihrer vollen Gefchiedenheit aufgetreten umd durch 
alle Phafen des Romanidmus, Drientaliemus und Pro: 
teftantismus hindurch mehr und mehr ausgebildet wor⸗ 
den fei, bemweift Carove mit großem Aufwande von Scharf: 
finn und Gelehrſamkeit aus Altem und Neuem Teſta⸗ 
mente, aus Vedas und Koran und Talmud, vor Allem 
aber aus chriftlihen Concilienfammlungen, päpftlicdyen 
Bullen und Hirtenbriefen, proteflantifhen Symbolen und 
kirchlichen Commentaricn, und jedes dammamus einer 
kirchlichen Synode ift ihm ein Bauftein für das Niefen- 
haus, das nun einmal wirklich eriflicen fol, damit Er: 
was da fei, das von ihm niebergeriffen werben koͤnne. 
Es fragt fid) aber wol vor allen Dingen: nad welcher 
Hermeneutil bat er alle dieſe Beweiſe ſich zu verſchaffen 
gewußt? und iſt die Hermeneutit, mit bern Kade er 
Bergangenheit und Gegenwart durchſucht, die einzige, oder 
auch nur die einzig richtige? Da jedoch erwidern wir ge⸗ 
troft, daß feine Hermeneutid dur und durch nur bie 
juriftifche ift und geben gern zu, daß, wenn ihm biefe 
einmal zugeflanden und als genügend eingerdumt wird, 
feine Beweisführung unwiderleglich fei, excipiren aber frei: 
lich ebenfo nahdrädlic gegen bie Competenz biefer Aus: 
legungsweife für Ddiefen wir für hundert anbere Fälle. 
Das erfte Gefeg der juriftifhen Hermeneutik geht noch 
viel weiter als das ber verwandten grammatifdhs bi: 
ftorifhen Interpretation der Philologen; «es fobert 
ſchlechthin den buchſtaͤblichen Sinn bes Worte umb auch 
gar nichts weiter, fobaß fein Grundſatz ſich fo faſſen laͤßt: 
jedes Wort hat an einer beflimmten Stelle nur eine ein: 
zige Bedeutung, bie völlig rein ‚ifolirt werben much und 
nicht einmal auch nur einen Schatten von etwas Ani 
behalten darf, mit welchen fie etwa in eine andere Ephaͤte 
überfchlagen, oder die Brüche bezeichnen möchte, derch Die 
der Begriff des Worts in dem Continuum des Lebens 
mit andern Begriffen zufammenhängt. Es liegt am Tage, 
wenn dieſe Buchftabentprannel ganz confequent durchgefuͤhrt 
werden könnte, dann wäre in biefer Zeitlichkeit wenigſtens 








ber" ! 

bracht, zugleich aber auch jebrs Wort zur ſchneidenden 
Maſſe umgefchmiebet, mit welcher ber Sprechende ſich 
ſeibſt noch im Augenblidde des Speechens rettungelos rich 
ten muͤrßte, während, fo lange als jener Despotismus in 
feiner abfoluten Ausbehnung noch nicht geltend gemacht 
ift, unfere Sprechenden gar wohl wiſſen, durch bie Hüllen 
der Nebenbegriffe und einfchräntenden Bedeutungen, die 
fie bewußt oder unbewußt aus den angrenzenden Begriffe: 
gebieten heruͤb 
die Schärfe deffelden unfchäblich zu machen. Jenes voͤl⸗ 
lige Duchführen des Principe wird nun freilich nicht 
wirklich werden können, indeß iſt ſchon bie Frucht, die ein 
auf diefe Durchführung gerichtete® Streben bringen muß, bit: 
ter genug, und — woher andere, als eben daher, taufend 
ſchwere, leidenſchaftliche Kämpfe, unter welchen alle Grund: 
Ingen bee Lebens wanken und bie Kämpfenden, nachdem fie 
alte Möglichkeit, fich gegenfeitig zu verſtehen und zu ver- 
ſtaͤndigem, weggeworfen haben, zu einem Ringen auf Zod und 
Leben verfchlungen find? Jedenfalls hat man auf diefem 
Standpunkte aller Gerechtigkeit, die der "Angegriffene fo: 
dern kann, entfagt, und fo lange das Wort fo gebeutet 
wird, da barf der befehbete Sprechende auch immer mit 
gutem Grunde darauf provociren, daß er nicht verſtan⸗ 
den worden fei und, fo lange jener Standpunkt feflge: 
halten wird, ſchlechthin nicht verflanden werden koͤnne. 
In biefer Befangenheit aber iſt ohne Widerrede Carové 
mit feinem Phantom einer alleinfellgmachenden Kirche be 
griffen, und fo lange fie nicht geföft und ihre Feſſeln von 
dem wackern Manne gebrochen werben, fo lange kann es 
auch zu keinem Frieden zwifchen ihm und feiner Zeit tom: 
men. Er wird fortfahren fich bitter daruͤber zu beffagen, 
dag er nicht verftanden und begriffen werde, troß aller 
feinee Bemühungen, feine Worte feiner und immer fel: 
ner zu fpalten, und ihm felbft wird ſtets und überall 
nicht mit Unrecht die Erception entgegengehalten werben, 
daß er erſt lernen möge in den Urkunden, bie ex mit fo 
großer Kraftanflvengung zuſammengebracht und durchforfcht 
hat, zwiſchen den Zeilen zu Iefen, und dieſe wunderbare 
geiftige Schrift, die überall als das Complement des Bud: 
ſtabens vorauszufegen iſt, zu verftehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
(Kortfegung aus Nr. 253.) 


Bum weitern Verftänbniß Deffen, was hierauf vorging, be: 
merke ich Folgendes Die Preisvertheilung für bie gelehrten 
Schulen in Paris und BVerfailles, melde gemeinſchaftuich einen 
Sprengel bilden, ifi eine zweifache, eine allgemeine und eine 
befondere. Bei jener concurriren ſämmtliche acht Colleges zu 
gliäre Zeit, bei dieſer bleibt ber Goncurs auf bie Schüler je: 

Gollge für ſich bufchränkt. Nur der allgemeine Gonenrs 
findet unter ben unmittelbaren Aufpicien ber Univerfität und 
Ye folgendermaßen fatt. Jebes ber acht Golliges wählt aus 

mmtlichen Glaffen je zehn, ober wenn bie Glaffen ſtark beſetzt 
und kolglich in zwei Abtheilungen getheilt find, zwölf Concur⸗ 
renten zur allgemeinen Preisbewerbung, ſobaß für jebe Glaffe 
immer 80—96 Concurrenten zugelaffen werden, welche eine 


Cprachhabplonisinus zur Wirklichkeit ge: 


er um das ausgefprochene Wort gelegt haben; 


und dieſelbe Aufgabe au Taf haben, Dieſe Aufgaben erſtrecken 


ſich über ale Räder Schulunterrichts und geben von einer 
zu biefem Zwecke ernannten Gommiffion aus, welche zugleich 


.audı die im einem der großen Hörfäle der Gorbonne flattfin- 


bende Ausarbeitung leitet und beauffichtigt. Wür jcbes Kady 
find in der Regel zwei Preife und eine gewiffe Angabe Aeeeffite 
auögefent, um welche alfo immer 80 oder mehr Goncurrenten 
zu ringen haben. Die Preife beftehen in Büchern, bie Xeceffite 
sum größten Theile blos in einer öffentlichen ehrenvollen Er: 
mwähnung des Namens. Der Goncurs dauert immer mehre 
Tage und wird mit großer Strenge, namentlich ohne alle Ver: 
bindung von außen fomwol der Lehrer als der Schüler während 
bee ganzen Dauer beffelben durchgeführt. Die Berkünbläung 
der Mefultate deſſelben ift dann ber Zweck ver arofen Schul: 
feierlichkeit, welde biefes Jahr ber König mit feiner Gegen: 
wart beebrte. j 

Es iſt hergebradht, daß babei ber Minifter bes öffentlichen 
Unteveichts den Borlis führt, und daß einer bee Golleatalpro: 

ven bie Feierlichkeie buch eine lateiniſche Nebe eröffnet. 

diefes Mal hatte dies Hr. Alfeeb de Waillu, Profeffor ber 
Rhetorik am Gollige Denri IV. übernommen. Meines Willens 
iſt das bie einzige Gelegenheit, wo man frangöfifches Latein zu 
hören bekommen kann. Iſt es nicht grade immer claſſiſch, fo 
wit und muß c& body wenigſtens ariftreid) und mo mödalich pie 
kant fein, wenn es noch einigermaßen in Grebit bleiben foll. 
Herr de Wallly jcheint dies reiht aut gewußt zu haben und 
hatte daher ein Thema gewählt, bei welchem bas ridendo di- 
cere verum einen ziemlich weiten Spielraum hatte. Er ver: 
theidigte die Bildung ber franzöfifhen Jugend nach bem noch 
in Kraft ſtehenden Sufteme der burd; Napoleon ins Seben ges 
rufenen Univerfität, welche neuerdings wieber, unb im vieler 
Beziehung mit Recht, ber Gegenftand heftiger Angriffe gewor— 
den iſt. Unter Anderm — und nichts war bei biefer Gelegenheit 
billiger und natürlicher — fuchte der Nebner ben Gebrauch ber 
lateiniſchen Sprache gegen ihre Feinde zu rechtfertigen. Unter 
biefen Feinden aab er ber Jugend felbft, welche übermüthia Al: 
les von ſich ftohen molle, was ihr bie Worzeit überliefert habe, 
einen ber erften Pläße: 

„Alterum est eorum genus aetatis primo flore super- 
bientiam, qui vix egressi e pueris, quidquid eos aetatis pri- 
vilegio antecellit, stolido ignorantium contemptu adversantur et 
fastidiant. Stantes adhuc in juventutis limine adolescentuli, 
juventutem ipsam velati seneotuti propiorem vix tolerare 
queunt. Nos autem virilitate jam maturos, senes etupidos 
—— praeteriti temporis insulsos laudatores, quos no- 

tas omnis laedit et vulnerat, qui alios moveri aegre fe- 
ramus, cum ipsi jam sanguinis frigore torpescentes haerea- 
mus immoti. Nobis demum omnia jam senectutis incom- 
moda, tremülum ac laeve caput, trepidantes artus, vocem 
anhelam, et madidi pene infantiam nasi exsultantes exprob- 
rant. Qui cum viros sic male habenant, qnid dicant de se- 
mioribus? Cadavera sunt fossilia, medios inter vivos ambu- 
lantia,- sine ullo respectu reposcentis tumuli, oblita sepul- 
tarae, quae melius deceret Aegyptiacis nr caver- 
nis sepeliri rursus et penitus recondi. Talia cavillantes et 
rerum novarum avidissimi, rem esse vetant, ob id unum 
quod antea fuerit.‘ J 

Es verſteht ſich von felbft, daß Die, welche auf biefe Weife 
gesüchtigt werben follten, ben glücklichen Angriffen grade ben 
meiften Beifall zollten. Das ganze Auditorium brad unge: 
achtet der Gegenwart des Könige in rauſchenden Jubel aus, 
ber nicht eher nachließ, als bis der Reber mit ſtark erhobener 
Stimme bas Wort wiebernahm und zu ernfteen Dingen über- 
ging. Ich theite Ihnen als ein zweites Pröbchen ber parifer 
Latinität noch ben woblgefeäten Lobſpruch der bei dieſer Belt: 
lichkeit gegenwaͤrtigen Königin mit. * 

„Mecum igitur, o juvenes, gratulemini reginae nostrae, 
quam caeteras inter matres assidentem in hoc eoncilio oer- 
nitis,: non regüs distinetam insignibus, sed pulcherrimo ma- 


a an 


trum diademate, libessrum suorum corous cimrumcinetam, 
Hanc saepius conjurali sseleris enormitate teepidam dolgimmg 
et pavilantem, robemus illi juvenes, quentum RAS UNI 
versi paucorum amentiam exsecvemur atque abgmin . 
Haec est regina, quam eiviles inter discordias licentia æs- 
lomniandi, saepins eheu debacchata, ne verbo quidem ujlo 
unquam lacessere ausa est, quam fastiones etigm infansiasi- 
' mäe venerantur, et amant agnoscere matrem optimam, op- 
iimam uxorem, foeminei sexus perfectissimum exemplar.’’ 
Man muß eingeftehen, daß an bisfer Lobrede bie Schmeichelei 
re Siaauch ſcheint es und, wußte ber Miniſter 

vang 9 inmne 
des Unterrichts das Maß gu Halten, als ._ 
darauf bas Wort nahm. Beine Rebe gehörte zu der prüten- 
tlöfen Beredtſamkeit, welche bie Franzoſen am weiteften getrie⸗ 
ben haben, und hatte überdies an biefem Orte noch ben Übel⸗ 


fand, daß fie gang dagu gemacht war, bie Sugend, an bie fie 
doch ‚eigentlich , über ihre & be 
— jene f Stellung au — ae Unkar 


it ber Sbeen, zu Zäufchungen über fich felbft und ihre 
— muß. einige Stellen fchienen mir in biefer, wie in ans 
derer Beziehung merkwürdig. 

„Junglinge“, redete unter Anderm Her Balnandy biefe 
Knaben an, „fegnet Bott dafür, daß ex euch in einem Zeital⸗ 
ter, in einem Dateslande leben ließ, wo bie Befslifchaft, weiche 
euch erwartet, das Abbild diefer Feierlichkeit iſt, wo alle Pal⸗ 
men bes bürgerlichen Lebens ber Preis freier Bewerbung find. 
Jeder von eud) vol wenn er fi e 


d bie Anttvengungen ded Kampfes und ben Lohn des Sie⸗ 
ges. Wir fehen um uns, Zünglinge, ihre Wunder. Das Ges 
ſchlecht, aus dem ihre hervorgegangen feld, bat unter großen 
Anftzengungen gelebt. Es hat ben Ruhm Schlachten und 
die Freiheit durch Revolutionen errungen, und jest feht ihr 
es auf dem noch — Boden unzählige Monumente ber 
Kunft und ber Induſtrie vollenden; Iriumphoogen werben er: 
richtet, Obelisken verfeat, unermeßliche Muſeen eröffnet. Die 
Geſchichte wird ihre Zeiten ber Ruhe bie nennen, wo fie auf 
einmal bie Werke Napoleon’s, Ludwig XIV. und Seſoſtris 
vwieber in Bewegung fegte. Kinder, weicht nicht von ber 
feuchtbringenben Zhätigbeit eurer Väter ab. Durch bie Arbeis 
ten bes Geiſtes bat ſich euer Vaterland an ber Spike ber Ras 
tionen eine dereichaft egrünbet, welche hie Wechſelfaͤlle bes 
Krieges weder geben noch nehmen konnten. — Die WBorfehung 
bat euch eure Arbeiten licht gemacht. Cuere Kindheit, glüds 
licher als bie unferige, fieht die Tage — und der Sicher⸗ 
beit aufſteigen, welche geſunde und gründliche Studien fo ſehr 
begünſtigen. Wir dagegen find unter dem geraäuſchvollen und 
traurigen Schauſpiele untergehender Reiche herangewachſen. Rund 


um euch iſt Alles im Werden: eine neue Monarchie, ein neues | 


ebare Inſtitutionen. Noch hört 

e, welche in ber freubigen Ankunft 
ide ‚, welche ſchon längft, ehe fie es 
uch 1 Rang und en wusbe, von Geiſt und 
wen Branzdfin war, bie durch ihr zartes umb edles Wild per⸗ 
foniieirten Sedanken der Zukunft begrüßten. Diefe Zulunft, 
ge, wich euer Gigenthum fein; ihr feib «6, bie dar⸗ 

follen. Möge fie glüdlih und ruhmvoll fein! 
nes großen Volks und einer großen Regierung, wer⸗ 

det auch ihr zu eurer Zeit ein großes Geſchlecht! — In 
welchen Zeiten leben wir! Indem wir unfere Frei⸗ 
‚ willen wir, baß unfere Worte von ber Dynaſtie, 
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ahnenden 
Das Ganze dieſer Ceremonie war im hochſten 


eine ſtatiſtifche Rotiz n and der pariſer 
Schulen, theile ich Ihnen folgende Reſultate mit. Bon ben 
acht Sollkges erhielten das College: 

1) Louis⸗le⸗Grand, bei 1064 Eküleen, 21 Preiſe, 75 Acceffite. 

2) Charlemagne, s 810 5 38 = MU 3 

3) St.:Louit, „ =: IM ⸗ 1: 5 : 

2 Henri IV., s 70 ⸗ 1 s &0 = 

5 Rollin, e.0.0 0 5 890 8 11 3 14 3 

6 Bourbon, .o 0. 5 864 5 9 s 51 8 

Verſailles, 0 3° 409 3 3 2 17 ⸗ 

8) Stanislad, ⸗380 = ⸗ ⸗ 


⸗ 1 11 

Ein merkwuͤrdiger Gebrauch iſt, daß jedes Mal mit bem 
Namen bes Zoͤglings auch die Vorbereitungeſchule genannt wird, 
aus m ee auf des College ü angen ift; umb La bie 
Zahl foldger Vorbereitungsfchulen (institutions), weldge übrigens 
alle unter der unmittelbaren Aufficht und Autoxkfation der Unis 
verfität fliehen, Legion ift, To iſt ihre Häufige bnung bei 
den Preisvertheilungen ein Punkt der Ehre und der Eiferſucht 
unter ihnen geworben, welcher vielleicht der Haupthebel für ib⸗ 
ren litexariſchen unb meraliſchen Werth iſt. Wen 6 uates= 
läßt man nie, die Namen her Inftitutionen, bie am Yin 
erwähnt worden find, Iobpreifend in ben Journalen 
len; und hiernach treffen dann in ber Megel bie 
Wahl, wenn fie ihre Kinder in die Schule ſchicken. Dean de 
Qauptgwest der ganzen geläheten Erziehung ſcheinen hier diefe 
‚mrccas de college‘ zu fein, wie man bie 
zu nennen pflegt. Hiernach beftummt die öffen 
die Züchtigkeit der verfchiebenen SInftitutionen und die Su 
Deren, welchen dieſe jugendliche Victoria zulächelt. Die —* 
dieſer Glücklichen iſt freuich ziemlich groß und ſteht, wie 
ſcheint, in einem bedeutenden Mieverhoͤltniſſe zu bem Fortgange 
der altelaſſiſchen Studien unter ber franzoͤſtſchen Jugend, ben man 
vielleicht verſucht werben dürfte, grade hiernach zu derechnen. 

(Der Beſchlaß folgt.) 





r ERS NDEE 

er andſchaftsmaler Tſcherniezo t vor Russ 
gem eine ad durch bie neuruffifchen u Hl die Krim 
unb die n des ſchwarzen Meeres beendet. Gr Het wie 


intereffanteften und ſchoͤnſten Theile biefer Länder 
und ein reiches 9 He mit nach Petersb 
Jett tft er mit der Ausführung feiner Skijzen 
bereit vollendeten Gemälde von ber Krim und von 


werben von Kennen fehr gerähmt. 


ei der Aniverfität zu Kaſan ift ein Lehrſtuhl fhr:die chi⸗ 
nefifhe Sproche errichtet worden. Der 7 dewſelben 
mandrit Danijel zu Moſkau hat die Sprache in 
ſelbſt exlexnt. 60. 
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und Reformen in derſelben, Proteſtamismus und all 
gemeine Kirche von F. W. Carovt. 
GBeſchlud aus Nr. 254.) 


Daß dem Buchſtaben nad) von dem Augenblicke am, 
wo die Menſchheit zum Bewußtſein der geiſtigen Seite 
ihres Weſens gekommen if, durch alle bie Jahrtauſende 
der Weltgeſchichte hindurch, ſowie unter allen Zonen und 
Himmelsſtrichen, von welchen fie Beſitz nahm, eine allein⸗ 
ſetigmachende Kirche gemeint und erſtrebt wurde, bes iſt 
von unferm Verf. ſtreng umb fogar fleenger, als «6 nöthig 
war, bewielen werden. Wir geben fogar zu, daß diefer 
Bucftabe taufendnmi zum biutigen Henkerſchwerte und 
zur Brandfackel, die den Gcheiterhaufen für ben verurs 
theitten Ketzer amgienbete, geworben if. Aber follte nun 
wol Carové auch den Much haben, zu befaupten, daß 
jene Kegerrichter und Großinquiſitoren, jeme ausſchließen⸗ 
den und verdammenden Goncilienwäter, jeme den Bann: 
ſtrahl ſchleudernden Päpfte und Biſchoͤfe, jene uͤberrecht⸗ 
glaͤubigen und verfolgungsfüchtigen Theologen in ben zahl⸗ 
Iofen Zweigen des peoteflantifhen Kirchenbaums, daß 
fie eben gar nichts weiter im Sinne gehabt und — zu: 
gegeben, daß fie 06 tauſendmal bei fi gar nicht zum 
Bewußtfein brachten — nichts weiter gefucht und erfixebt 
baten, als die Draufenfichenden zu verdbammen, nur um 
fie zu verbammen? Deuter ihm nicht ſchon das wunder: 
lie in mejorem dei gloriam, das fo oft im Brillant: 
feuer der Scheiterhaufen brammte, darauf hin, daß ihren 
Verdammungesformeln noch ein anderer geheimer Sinn 
unterliegt, den die Sprechenden freilich felbft nicht zum 
dufen Bewußtſein bringen, der aber wenigſtens ebenfo 
gut wie die fides implicita fo mancher Dogmatiker ſich 
begreifen laͤßt? Sind nice. wirklich die Menfchen tauſend⸗ 
mat in ihrem Worten und Thaten nad) benfelben her 
meneutifähen Grundſaͤtzen zu deuten und zu verftchen, nach 
welchen die Traumſprache und Dandlung interpretict wer: 
den muß, und denen zufolge der wahre Sinn grade das 
von Dem tft, was der Buchſtabe des Worts 

und der That ausſpticht? Oder fol und muß man 
nit vlelmehr bei jedem Worte und jeber That der Ge: 
[dichte neben der buchſtaͤblichen Deutung: zugleich biefe 
geiſtige una Höhere Interpretation in Anwendung beins 


gen, um eben dadurch für bie zu gewinnende Bebeutung 
‘die rechte Correetion und Ergänzung au finden? 
Jedenfalls hätte Carovée ein wuͤrdiges Ziel ficherer ers 
reicht, wenn er den Kampf gegen bie Verirrungen ber 
Menſchengeſchichte grade von bem entgegengefegten Stanb« 
punkte aus begonnen und al ben Herolden einer alleinſe⸗ 
ligmachenden Kieche nachgewiefen hätte, dag fie im Brunde, 
und wenn fie ſich nur felbft verfichen wollten, keineswegs 
Das, was fie im Worte, dem Wortfinne nach ausſpre⸗ 
hen, ſuchen; daß fie mit ihrer alleinfeligmachenden Kirche 
eigentlih immer nur auf einem idealen Gebiete fih be - 
finden, fodaß ihre Worte und Thaten, die von ihr zeu⸗ 
gen fellen, nur Allegorien und Symbole jener großen Ex 
fülung find, die allein in der, die Wirklichkeit umfchlie 
enden und in ſich tragenden Unendlichkeit gegeben wer⸗ 
den kann; daß ihre einzige Verirrung bie alte, fchon vom 
Herrn fo wahr und treffend gerägte iſt: fie wiſſen nicht, 
was fie thun; fie haben Das grade, was fie immer fu- 
hen und erficeben, nicht zum Bewußtſein bei fich ges 
bracht; fie folgen bewußtlos dem allmächtigen Zuge alles 
Lebens, obgleich ihre Thaten und Worte dem dufern Sinne 
nad) das Gegentheil anzudeuten fcheinen. Bon dieſem 
Standpunkte aus, wir fragen getroft, würbe es ihm 
möglich geweſen fein, das Weſen des Proteflantismus fe 
zu verfennen, wie es von ihm wirklich gefchehen ift? 
Mürde es ihm nicht bald genug eingeleuchtet haben, daß 
Reformation von Revolution fidy weſentlich dadurch uns 
terſcheidet, daß jene immer nur gegen Einſeitigkeit, bie 
unter der Schale des Buchflabens den Geift des Wor⸗ 
tes in ſchwer zu loͤſender Selbſtmyſtification gefangen zu 
halten meint, fort und fort mit Worten ber Liebe und 
des Berfländigung proteflirtz biefe aber Einfeitigkeit mit 
gleicher Einfeitigkeit, Beelzebub mit Beelzebub, zu befie: 
gen ſtrebt? Würde ihm nicht bald ber Blick aufgegangen 
fein, mit welchem er nun in aß den Entwidelungen, durch 
welche in den Jahrhunderten ber Gefchichte die wunder⸗ 
bare Bluͤtenknospe der Kirche bindurchgeführt worden iſt, 
die verfchiedenen Perioden erkennen mußte, in welchen, 
dem bloßen Buchſtaben nach, das himmliſche Kieinod alles . 
dinge immer in Feſſeln eufcheint — wie ja die Zeit⸗ 
lichkeit uns alle ihre Rinder drüdende Bande zu legen 
gewohnt ift — , bennach aber unter ber Feſſel ſelbſt noch 
die heilige Flamme feines Uefprungs zu bewahren weiß und 
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ſogar von Periobe zu Periode ber zukünftigen Befreiung 


wnaufhaltfam und mit fortfchreitenden Erfolge entgegen: 


ſtrebt? Ja, wiirde es ihm haben entgehen können, daß jenen 
Beugniffen, die er mit juriflifcher Genauigkeit aus den 
Urkunden vor und nach ber Reformation für den Buch 
ſtaben aufgefunden bat, in denſelben Urkunden ebenfo viel 
andere zur Seite ftehen, bie in gleicher Schärfe gegen 
ihn fich erheben, wie denn Freunde und Feinde der Ber: 
aunft infofern mit gleichem Rechte 3. B. auf Luther fich 
berufen und Stellen aus feinen Werken citiren, von 
welchen die eine Hälfte eine Apotheofe der Vernunft, bie 
andere eine Heiligfprechung bes vornehmften ihrer Beſtrei⸗ 
tee, des heiligen Auguftinus, enthält? Und wuͤrde es nicht 
doch bei näherer Erwägung diefer auffallenden Erſcheinung 
ihm Mar geworden fein, daß ein folher Widerſpruch in 


- einem und demſelben Subjecte unmöglich wirklich ſtatt⸗ 
gefunden haben könne, und daß es eine höhere Eregefe. 


geben müffe, die wol vermögend fein werde, in einem 
Dritten, das über den beiden Gliedern dieſes fcheinbaren 
MWiderfpruchs fteht, den feheinbaren Gegenfag aufzuheben 
und auszugleichen? Ja, Über alles: würde er nicht bald 
genug gefühlte haben, bag er mit feiner „allgemeinen 
Kirche”, wenn fie ebenfo juriſtiſch interpretict und nicht 
durch ben Vorbehalt, oder durch die Dinzunahme eines 
geiftigen Complements auf das rechte Maß reducirt wird, 
in völlig gleicher Weife ein Phantom mie das von ihm 
befämpfte einer „‚alleinfeligmachenden Kirche”, am Ende 
nur noch verhängnißvoller, aufftelle, indem in ihrer Ein: 
feitigkeit Die „allgemeine Kirche” ebenfo gut durch völlige 
Auflöfung und Trennung bes Verbundenen, wie das gegen: 
überftehende Schattenbild ber „alleinſeligmachenden Kirche‘ 
in derfelben Auffaffung durch Erſtarrung und Aufhebung 
aller Individualität im gegebenen Mannichfaltigen, des Le: 
bens Kern und Blüte zerflören und vernichten wuͤrde, 
wenn einem Schattenbilbe anders jemals ein ſolches Werk 
gelingen koͤnnte? 

Es ift uns zur klarſten Gewißheit geworben, baß wir 
in unfern bisherigen Ausführungen, bie wir an biefem 
Orte freilich nur andenten Eonnten, von denen wir aber, 
wenn es in ber rechten Weife verlangt wird, eine voll: 
fländige Erpofition zu geben bereit find, die Wurzel ber 
Verirrung, in welcher Carone vom Anfange an ſich be: 
funden und die-ihn in jenen unfeligen Kampf, in wel: 
dem wir ihn nun ſchon feit einer langen Reihe von Jah: 
ven begriffen fehen, ohne daß es ihm fogar möglich ge: 
worden ift, einen tüchtigen Gegentämpfer in die Schran⸗ 
ten zu rufen, verwickelt hat, wirklich nachgewiefen und 
aufgezeigt haben. Wie wir aber unfern Lefern es über: 
laſſen müffen, zu unterfuchen, ob nicht aus berfelben 
Wurzel alf jene unfeligen Kämpfe und Wirren, bie in 
taufend verfchiedenen Formen und Erſcheinungsweiſen bie 
Gegenwart ängftigen und das Leben unferer Zeit mit fehr 
drohenden Geſpenſtern und Larven quälen, hervorgegangen 
find; zu unterfuchen, ob unfere Hppothefe von dem krank⸗ 
haften Überfchuffe, dem die juriftifche Lebensanficht in dem 
großen chemifchen Lebensproceffe unfers Gefchlechts derma⸗ 
len geroonnen haben folk, begründet fei oder nicht: fo 
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glauben wir, mit Bug und Becht von einem nähern Cie: 


gehen in die inzelnheiten dee Carovéſchen Schrift, bie 
Gergiefung 


uns bie naͤchſte Veranlaffung zu unferer Herzen 

gegeben hat, uns bispenfiven zu können. Dem Scharf: 
finne, dem ernflen Wollen des vedlihen Mans, infe 
weit er nicht In ben Streiden der von uns gerügten Be 
fangenbeit gehalten wird, feiner Gruͤndlichkeit und friſchen, 
blühenden geiftigen Regfamkeit Weihrauch zu fireuen, if 
ein überflüffiges Gefchäft, da alle biefe ruͤhmlichen Eigen; 
[haften des Verf. Längft von Deutfchland gebührend an⸗ 
erfannt worden find. Außerdem aber iſt bie vorliegende 
Schrift Das, was fie ift, lediglich durch die Baſis auf 
welcher fie ruht, und bie fie mit ihren vorang 
Schweſtern: „Über die alleinfeligmachende Kirche”, „Was 
heiße cömifchkatholifche Kirche?“, „Die legten Dinge des 
roͤmiſchen Katholicismus in Deutfchland” u. f. w., gemein 
bat; und gegen diefe Baſis find wir in unferer obigen 
Darftellung aufgeflanden; und iſt es und gelungen, dieſe 
zu erfchüttern, oder, was wir allerdings beabfichtigten, 
aus ihren Fugen zu Iöfen, fo Eönnen wir vor der Hand 
wenigftens ein weiteres Intereſſe an dem Übrigen wide 
nehmen, fo bereitwillig wir eingeſtehen, daß auch in dem 
vorliegenden Werke fehr überrafchende und bie Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſelnde Actenflüde vereinigt find. Zur Netiz 
unferer Leſer bemerken wir blos fo viel noch, daß in ber 
neueften Schrift Carove’s, wie fie in ber liberfchrift um: 
fees Auffages genannt wird, zunädft eine Sammlung . 
von einigen und zwanzig, größtentheils ſchon in ber ‚„‚AU- 
gemeinen Kirchenzeitung”, in den „Jahrbuͤchern flr wiſ⸗ 
fenfhaftlihe Kritik“ und anberwärts gedrudten Abhand- 
lungen zu fuchen ift, durch welche ſich fehr erfennbar ber 
eine Faden hindurchzieht, den wir freilich zu durchſchnei⸗ 
den bemüht gewefen find. 97. 





Sorrefpondenznahrihten aus Paris. 
( Beſchluß aus Nr. 254.) 

Vorzüglich auffallend iſt dieſes Misverhaͤltniß bei ber Preise 
vertheilung ber einzelnen Golldges, welche mit & Form⸗ 
lichkeiten und Geremonien, wo moͤglich aber mit noch mehe 
Lärm und Unbänbigleit von Seiten ber Schüler am 
Tage in allen Golldges zu gleicher Zeit flattfindet. Den 
fig führt hier immer ein zu biefem Zwecke ernanntes Mitglied 
bes Conseil de l’instruction publigne. o präfibirte ;. 8. 
im Collé ge Henri IV, wo ich einige Zelt war, Hr. St. Shan 
Girardin, welcher erft vor Kurzem zum Mitgliebe jenes Son: 
ſeils ernannt worben if. Das Eolldge Henri IV . 
natürlich in befonderer Gunſt, weil es den Vorzug , 
ber König dort feine Söhne bilden ließ und noch Täßt. Se⸗ 
Yu der Seren von Fr * auch die Mi —— — tern 

nzen haben bier ihren us der gewöhnt 
den durchgemacht, und gegenwärtig befinden ſich noch die zwei 
jüngften, die Derzöge von Aumale und Montpenfter, in derſel⸗ 
ben Anftalt. Auch verfäumt es die Königin niemals, als eine 
gute Sausmutter biefem Schulfefte mit ihren Töchtern 
wohnen, und daß ihre Gegenwart natürlich auch den- 
Theil ber haute société des Tages nach ſich zieht, verficht 
von ſelbſt. Die kurze Anrebe des Hrn. &t.: Mares Gi 
gehörte ganz in das Genre der Berebtfamkeit des Hm. Sal 
vandy vom borigen Tape. Diefes ewige Erheben ber Iugenb 
über ihre Sphäre, die ihr doch die Ratur angewieſen bat, die 
fes unabläffige Hinweiſen von Knaben, welche noch nicht einmel 
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d n und 
N 
ei mmungen in Fra | 

H et a Sukunft. Manches. —2 Mir iſt dies 


immer als ein gefährliches Keizmittel für jugendliche Geiſter 


en, welche, wie bier ber Mehrzahl nad, beimeitem mehr 
— t und Eitelkeit beſigen als Thatkraft und Selbſtbe⸗ 
berrfchung, welche fie auf langer, muͤhevoller Bahn zum Ziele 
führen folten. Man feht hier mit einer unbegreiflihen Takt: 
Iofigkeit biefen jungen Leuten Ideen in bie Köpfe, welche, weit 
entfernt, fie über. bie Zeit und Das, was fie ihr fein follen, 
aufzuklären, in ben meiften Zällen nur dazu dienen, fie wahr: 
haft zu peinigen und ihrem Geifte eine falfche Richtung zu ge: 
ben, weil fie ohnmaͤchtig nach ihrer Verwirklichung ſtreben und 


dabei am Ende ſchon in den Jahren des Mannesalters ale die. 


Enttäufchten in jene gräßliche Leere verfallen, welche nichts zu 
bieten vermag als Ekel an ber Gegenwart unb 
an ber Zukunft. Ich meine,.man follte biefes gefährliche Spiel 
nicht fo leichtfertig treiben; man follte doch endlich einfehen, 
daß es zulegt nur dazu beitragen Eann, bie Wahrheit eines ge: 
wichtigen Wortes, welches ich neulich aus Guizot's Munde ver: 
nahm, zu beftätigen: „Le charactöre de notre é poque c’est 
Pambition et Pimpuissance,’’ 

Übrigens bleibt die jährliche Preisvertheilung gar nicht, et⸗ 
wa auf die angegebenen Kreife beſchränkt. Rach ben Solleges 
kommen bie Inftitutionen und andere Privatiehranftalten, für 
Knaben fowol als für Mädchen, welche auch ihre Preisvertheis 
Yung haben wollen, wofür in ber Regel gleich bei ben Penfions: 
preis eine gewiffe Summe mit in Anſchlag gebracht wirb; und 
dies geht herunter bis in bie lezten Winkelſchulen, wo man 
blecherne Kreuzchen und Lorberfränge von grünem Papier als 
Preiſe austheilt. Dergleichen Laureaten beiderlei Gefchlechts 
fiebt man feit einigen Zagen ſcharenweiſe durch die Straßen 
von Paris ziehen. Wan follte glauben, Paris und ganz Frank⸗ 
reich werde nicht Ruhm und Ehren genug haben, die Dienfte, 
welche dieſes hoffnungsvolle Gefchleht in Zukunft zu leiſten 
verfpricht, auf würbige Weife zu belohnen. . . 

Am vergangenen Montage hielt die Academie des scien- 
ces ihre alljährige öffentliche ee Richt ſowol die gewöhn: 
liche —— welche ſich dieſes Mal gleichwol auf mehr 
als 50,000 Francs beläuft, als vielmehr ber geiſtreiche und 
kraͤftige Wortrag bes berühmten Arago, jeht beſtaͤndigen Secre⸗ 
tairs diefer Akademie, über Carnot, gab.biefer Sitzung eine be: 
fondere Weihe, ein außerorbentliches Interefie. Und dieſes In: 
tereſſe erhielt der Gegenftand grade durch Das, was man bier, 
an biefem Drte, am wenigften zu bören erwartete: Arago 
zeigte Garnot nicht fowol in feiner akademiſchen als auf feiner 
politifchen Laufbahn. Die Spmpathien, welche Arago grade zu 
——— arakteren hinziehen, wie Carnot war, ſind bekannt. 
rago, einer der durchdringendſten, ber ſcharfſinnigſten Geiſter 
unſerer Zeit, iſt Republikaner in dem edelſten Sinne des Wor⸗ 
tes, und als ſolcher ſucht er ſeine politiſchen Ideale in der Zeit 
der Republik, welche eminenten Charakteren, wie Carnot war, 
ihr eigenthümliches, unvergaͤngliches Gepraͤge gab. Das We⸗ 
ſen und die Thaͤtigkeit Carnot's koͤnnte ſchwerlich mit groͤßerer 
kebendigkeit, mit treffenderm Urtheil geſchildert werden, und 
vielleicht durfte es eben nur Arago unternehmen, grade an die⸗ 
fee Stelle durch ein treues Bild Garnot's gewiſſe durch bie oͤf⸗ 
fentliche Meinung zur Zeit noch geächtete Epochen der Revo⸗ 
Iution auf eine Weiſe zu rechtfertigen, für berem Richtigkeit der 
allgemeine Enthufiasmus das ficherfte Zeugniß war. 

Arago’8 Vortrag war lang unb enthielt eine Menge bis: 
ber ganz unbelannter Züge aus dem Leben Carnot's. Nachdem 
ee Einiges über feine früheren Jugendjahre gefagt hatte, vers 

e Krago etwas länger bei bem Momente, wo Carnot zus 
erſt die Aufmerkſamkeit weiterer Kreife auf fih 209. Im 9. 


1784 nämiih, als er noch einfacher Lieutenant des Genie: 


corp6 war, wurbe In Gegenwart bes Prinzen Heinrich von 
Preußen und bes Prinzen von Gonde, welder einige Jahre 


erzweiflung 


fpäter an ber Spige ber Emigrirten ftanb, von ber Akademie‘ 
zu Dijon feine „Eloge de Vauban“ mit bem für diefe Arbeit 
ausgefegten Preife gekrönt. Garnot fprach in biefer Schrift 
ſchon damals bie Grundfähe aus, welche er fpäter in ber Re 
volution ala Richtſchnur feines Handelns geltenb zu machen 
ſuchte; umb dennoch gab fid Prinz Heinrich damals große 
Mühe, ihn für die Dienfte feines Bruders zu gewinnen, ben: 
noch Eonnte ihm felbft Conde fein Wohlwollen nicht verfagen. 
„Man wage nur’, ruft Arago bei dieſer Gelegenheit aus, 
„nah foldhen Dingen noch unfere Revolution von 1789 eine 
Wirkung ohne Urſache, ein Meteor zu nennen, deſſen Erſchei⸗ 
nen nichts hätte vorberfehen laſſen. Die moralifchen Umge— 
ftaltungen ber Gefellfchaft unterliegen ben Gefegen des Zuſam⸗ 
menbangs; ſie entfichen und gebeihen zur Kraft, aleich den 
Probucten bes Bodens, durch unbemerkbare Nuancen.’ Arago 
begleitet banın Carnot durch bie Mauern ber Baftille, wo er 
als Gapitain des Geniecorps eine Beine Lobfchrift auf ein 
von feinen DBorgefehten verworfenes Syſtem bes Genieweſens 
abbüßen mußte, ſogleich zu ben erften Jahren der Revolution, 
Thatig griff er in biefelbe erſt 1791 ein, als er durch das De: 
partiment Pas-de-Galais zum Mitgliebe bes gefehgebenden 
Körpers ernannt wurde; feine glänzende Laufbahn in berfel: 
ben beginnt erſt beinahe zwei Iahre fpäter, als er zum Mit: 
gliede bes Comite de salut public ernannt und als foldes mit 
ber DOrganifation bes Heeres und ber Reitung der Kriegsopera: 
tionen beauftragt wurbe, melde bie Nationalität bes franzö- 
fifchen Bolkes vor ben Angriffen dee von allen Seiten berein: 
brechenden Feinde fhüsen follten. ‚Die Nationalität eines Borks’”, 
bemerkt hier ber Rebner, „‚ift wie die Ehre: bie leichtefte Wunde 
wird ihr toͤdtlich.“ 
Vorzüglich gelungen iſt Arago's Schilderung der Stellung 
Carnot's zu dem genannten, fo ſehr verrufenen Comite. Gr 
glaubt es wenigflens von einer Seite rechtfertigen zu müſſen 
und thut dies, wie uns fcheint, mit Gluͤck in folgenden merk⸗ 
würbigen Worten: . „Dieſes furchtbare Gomite bat mächtig zur 
Vertheibigung des Waterlanbes — Dank ſei ihm dafür 
dargebracht! Tauſend entfeſſelten Leidenſchaften konnte man nur 
durch die Kraft der Entſchlüſſe widerſtehen, man konnte fie nur 
d bie Energie des Willens bezwingen und mußte überall 
mit eiferner Hand bie Barbaren ergreifen, welche als Helfers⸗ 
helfer unferer Feinde die Eingeweide des Vaterlandes zerfiei: 
hen wollten. Das Gomite zeigte ſich energiſch und Er 
es hatte oft eine eiferne Band; Ruhm fei ihm auf alle Zeiten ! 
Übrigens befand fich in der Sitzung felbft, in welcher Arago 
biefen Vortrag hielt, ein lebender Zeuge ber Menfchlichkeit, wel: 
che Sarnot mitten unter ber Wuth jener verhaßten Blutmen⸗ 
fhen des Comité nie verleugnete. Gin anonymer Brief Gar: 
not's rettete den achtungswerthen Mathematiker Prony, noch 
jest Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, als bereits bie 
Guillotine faft über feinem Haupte ſchwebte. Arago gedachte 
biefes Umſtands auf eine Weife, welche feinem Vortrage ein - 
faft dramatifches Intereſſe gab. 
Was Garnot als bie eigentliche Seele des Departements 
des Krieges that, ift bekannter, aber hier mit eigenthümlicher 
Wahrheit gefhilbert. Ihm war vor Allen bie bewundernswür- 
dige Organifation ber Armee zu banken, die in Zurzer Zeit das 
Schrecken von ganz Europa wurde; ex ftellte 3. 8. Hoche in 
mwenigen Monaten aus den Reiben der gemeinen Krieger an 
bie Spige einer Armee; er-wußte dem gänzlichen Mangel an 
Allem, was zur Führung bes Krieges nöthig war, wie durch 
einen Zauberfchlag abzuhelfen: „Carnot hatte Muth genug, 
mehre Monate lang, wie der Atlas der Kabel, allein bie Laft 
aller Kriegsbegebenheiten der Welt zu tragen; er fchrich ſelbſt 
und eigenhändig an die Generale; er gab ihnen bir genaueften 
Verhaltungsbefehle, in denen alle möglichen Faͤlle bis ins Mleinfte 
vorher berechnet waren; feine Pläne, wie 3. B. ber, welden 
er am 21. Ventoſe bes von Sahres der Republik an Piche⸗ 
gru richtete, fchienen die Frucht wahrer Divination zu fein. 
Die Rationaltribune war in der That an dem Tage nur ge: 


N 


wo fie von jenen ſchoͤnen, dent hiſtoriſch geworben 
* ı wiberhaflte: Carnot hat den Sieg organiſitt.“ Bir 
fisben Garnot aber midht blos als Minifter im Gabinet, ex er: 
eint in dem verzweifeltfien Augenbliden auch im Felde als 
er bei Wattignied. Neben dem Kriege | 
& bie Künfte bes Friebens, um biefe Beit fo vernachläͤſſigt, 
Kiemiand mehr ais Garnot, Die Normal: und bie polyteihs 
niſche Schule, das Mufeum ber Naturgefhichte, das Conſtrva⸗ 
torium ber Künfte und Handwerke, das neue Syſtem ber Mafe 
und Gewichte verbanken ihre Entftehung vorzüglich feiner un: 
mittelbaren Mitwirkung. Er war eö, ber Napoleon während 
des Keldsuges in Stalien ben Schutz ausgezeichneter Künftier 
und Gelehrten gang befonders anempfahl, und Arago theilte 
m Beweife einen feiner Briefe vom 24. Prairial bes vierten 
— der Republik mit, der ſehr merkwürdig iſt. | 

Xrago geſteht felbft ein, baß es in Garnot’d Leben Abs 
fdynitte gibt, die noch in Dunkel gehüllt find. Ein folcher if 
die Beit bis zum Jahre 1802, wo ex ald Mitglieb des Zribus 
nass zuerft wieder den Öffentlichen Schauplatz betrat. Garnot 
flimmte ala ſolches gegen die Errichtung bes Drbens ber Eh: 
renlegion, gegen das Gonfulat auf Lebenszeit und gegen bas 
Koaiferthbum. Das Zribunat ward glei barauf aufgelöft und 
Garnot kehrte in das Privatleben zurüd, bas ex nicht cher wie: 
der verließ, als bis Frankreich mit ber Invaſion bebroht wurbe. 
Erſt dann bot er Napolson feine Dienfie an und übernahm die 
Bertheidigung von Antwerpen. „Das Benehmen Carnot's wähs 
zenb der hundert Tage fehlen mir ganz unb auf eine eble Weiſe 
in den merkwürdigen Worten zu liegen, welche Rapoleon an 
ihm xichtete, ala ex in ben Wagen flirg, der ihn nach Roche⸗ 
fort bradire: „‚Carnot, je vons ni connn trop tard!" Das 
Epil, welches Carnot während der Reftauration mit ben „„Slö- 
nigemörbern‘‘ theilen mußte, brachte ex theils in Polen, theils 
in Deutfchlanb zu, wo er überall bie erfreulichften Beweiſe von 

Achtung umd Theilnahme erhielt. Er farb zu Magdeburg am 
2, Aug. 1823 im 70, Jahre. Ich wünfdte, Ihnen mehr ala 
diefe magere Skizze von Arago's Bortrage mittheilen zu kön⸗ 
nen; allein fie fol aud nur bazu bienen, Ihre Aufınerkfamfeit 
auf eine ber merfwürbigften und gelungenften Charakteriſtiken 
zu lenken, bie in neuerer Beit verfucht worben find, Wahr: 
Tcheinlich wird Sie Ihnen doch früher oder fpäter durch den 

- Drud vollftändig zu Geſicht kommen. 

Geit einigen Zagen ift Herr v. Raumer bier, um in ben 
Archiven bes Minifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten weitere 
Materialien zu feiner Gefchichte bes 18, Jahrhunderts zu fammeln. 
Er faßt dabei vorzüglich bie Periode von 1768 — 83 ins Auge. 
Dafe ift bereits von feiner Reife nach Griechenland wieder zu— 
rücgekehrt und feufzt feit drei Wochen in bem Bazareth von 
Marfeille nach den parifer Salons. Unter andern Dingen bat 
er. fih in Athen aud ben Drben bes rlöfers geholt. Raoul: 
Rochette wird gleichfalls bald sine längere Reife nad) Griechen: 
Tanb antreten, 123, 





Eine Geſchichte ans dem Gapitel der Fuͤgungen. 

Der Zufall, welcher im menſchlichen Leben eine fo außer⸗ 
orbentliche Rolle fpielt, nimmt öfters eine fo geheimnißvolle Ges 
ſtalt an, daß auch bie entichiebenften Rationaliften in ihrem 
Urtheil irre werben und, fo abgeneigt fie auch von Haus aus 


dazu find, beinahe an ein Hereinragen einer höhern Welt in | 


die unferige (um und einer etwas in Berruf gelommenen Wen: 
dung zu bebienen) mit Denjenigen glauben möchten, beren Theo: 
rien fonft von ihnen und andern Bernünftigen für ercentrifch 
und lächerlich; befunden werden. Hier ift eine Eleine Geſchichte, 
welche, von einem engliſchen Journal mitgetbeilt, als eine Bas 
riation bed amgebeuteten 7 sy gelten kann. Es begegnete 
bem nunmehe verftorbenen Sir Evan Repeau (bee während bes 
Dinifieriums des jüngern Pitt bie Würbe eines Unterftaats- 
feeretairs des Innern beffeibete unb fpäterhin ald Secretair ber 


beſchaͤftigten aber- 

















ans nicht 
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_ W, ag weh 
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et —— — 
n, er 
einen larzen Spatztergang in dem unmittelbar 
anwehende Vorgenfriſche 
eh 
n Zeit noch 
em Yoften befindlichen 
Male an dem | 
Innern vorkbeugefchritien 
le 
führte, ins 
in Diefem Kugenblice 
menn in diefem ne 
auch fpäter nick, ba wirklich keine befkimmte Abſtcht gm 
Grunde lag. Gr fand in einem ber Grpebitionsgimmer bes 
Monual vom vorigen Tage noch auf einem liegen, 
ſchlug es ganz unabfihtlih auf, und ſtieß beim But 
in baffelbe unter ber Rubrik der eingegangenen Gachen auf 
—— Verne) a ee 
Unger n a “4 dieſer 
die gleichſam die Hand der Vorfe ihm auf 
hatte, faͤllt dem beſtũrzten Unterſtaatsſecretair ein, daß ber 
fehl, den Gnadenbrief abz gen, zwar am en Tage 
ertheilt, allein der e Abgang noch un 6 
ben iſt. Die Erecution ber Verbrecher war aber bereits auf 
bie Morgenflunden des nächftfolgenben Tages auberanınt. Voli 
Unruhe aläat jett ber Unterflastöferretate eilieft in dem 
Goptenbucke nad, um zu fehen, ob bie . un hier 
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Schreibepuit! 
Papier berbeigeholt, man läuft 
Poſt und beftellt den fchnellflen und ficherften Gourtier nad; 
Diefer macht fi) in aller Eil auf ben Weg und trifft 
Beruriheiten Dan Sareıa Defrigen, Der fe nad hem Biickpäune 
rem gen, ber fie na R 
führen fol, Kam der Bote zu ſpaͤt, fo mar es keine 
daß bei ber Strenge der Geſege und ber pe 
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Englands in ſolchen Fällen die Kronbeamten 
Stellen entſezt wurben, unb daß vielleicht für 
auf ben Idlofen unter ihnen der Fluch ber 5 
nung Bias aber ſol man von einem Bufalle fugen, 
auf fo entfegiebene und unverkennbare Weiſe bie 
göttlichen Vorſicht fpielt und doch weder in bie 
den .— no in das Gapitel der Ahnungen 
nen 
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Über den Einfluß 


der Bertheilung des Grundeigen⸗ 
dan⸗ auf das Volks⸗ und Staatsleben. Von Karl 


olfgang Chriſtoph Schug. Ötuttgart, Cotta. 
1836. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Ob große Büter oder Meines Grundbefigthum vorzu: 
zieben fei, ob fonach, um jene zu erhalten, gefegliche Be: 
ſimmungen über deren Untheilbarkeit nöthig und raͤthlich 
feien, oder ob ducch Wegraͤumung alter Einſchraͤnkungen 
der Zeetheilung Vorſchub zu thun fei: diefe Anyelegen: 
heit, eine der allereinflußreichften in der Staatsverwal⸗ 
tungslehre, ift fhon oft zur Hand genommen, vielfältig 
befprochen worden. Daß aber fchon bie legte Hand an: 

legt worden und das Werk vollendet fei, laͤßt ſich um 

fo weniger behaupten, da faft allen Denen, die fid) damit 
befchäftige haben, eine Dinneigung und Vorliebe für ir: 
send ein Syſtem die Feder geführt hat und um beb: 
selten ber nd nicht von ihnen allfeitig genug be: 
Handelt worden iſt. Mit Recht erinnert der Verf. daran, 
daß die Sache blos aus dem ſtaatswirthſchaftlichen Ge: 
fichtspunfte zu betrachten lange noch nicht in den Stand 
fege, darüber vollguͤltig zu urtheilen, weil dieſelbe auch 
thre politifche Seite hat, und weil die Politik der Staats: 
wirthſchaft ber hoͤhern Politik des Staatsorganismus und 
des Staatsregiments überall nachfiehen muß. Es bleibt 
Saar ein Verdienſt des Verf., die verfchiedenen Anſichten 
zu ſaumeln, mit Sachkenntniß und Ruhe zu fihten und 
zu prüfen, bie baraus abzunehmenden Lüden der Er- 
waͤgung auszufhllen und ſolchergeſtalt den Lefer in den 
Stand zu fegen, alle Grunde des über den Gegenſtand 
4u faflenden Urtheils georbnet zu überfehen und durch 
deren Bertheilung in die Wagſchalen deſſelden durch ihr 
Grviäx feibft den Auoſchiag geben zu iaſſen. 

So lange bie Sache ſich von ſelbſt macht, das heißt, 
fo Ionge bie Bölker, ihnen ſelbſt unbewußt, ſich durch 
We Weisungen, Sitten und Gebrkuche, ihren Sharakter, 
uns durch Die eintretenden Umftände in ihrem Einrichtun⸗ 
vu uud Geſtaltungen beſtimmen laſſen, laͤßt fi erwar⸗ 
un, daß dleſe übereinfiimmend fein und werden möchten. 
Se verfhieden die Völker und ihre Schickſale geweſen 

fo verſchieden Hat ſich auch bie Vrerheilung und ber 
des Grundeigenthums und bie daſſelbe be 

Seſeroxbung ausgebilbet. Das war naturlich. Wenn 
In der meuern Belt, nachdem bie Wiſſenſchaſt die 
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Staatsverwalter zur Befinnung und zur Erkenntniß der 
Megeln für die Staatseinrihtungen und been Erfolge 
gebracht und eben dadurch das Beſtreben angeregt hat, 
diefe Regeln ind Staatsleben einzuführen und durch deren 
Beobachtung ben öffentlichen Zuftand zu verbeſſern und zu 
ordnen, — wenn defienungeachtet man fieht, daß unter den 
gebilderften Staaten England und Bftreidy auf ber einem 
Seite und Frankreich und Preußen auf der andern im 
Betreff des Grundbefischums ganz entgegengefegte Grund: 
fäge angenommen haben und befolgen, indem bort Alleß 
auf die Erhaltung des großen Landeigenthums abziels, 
bier die Beförderung der Zertheilung beabfichtigt wird, 
fo muß man wol ob diefer Erſcheinung flaunen, fi 
darüber befinnen und über bie Urfachen und Beweg— 
gründe Rechenſchaft geben, wie die vorauszuſehenden Er- 
füge davon erwägen; denn nicht zu leugnen ift, 

baß der Einfluß der Bodenvertheilung auf das Wolle: und 
Staatsleben ein überaus wichtiger fein muß, weil Derienige in 
ber Regel Herr im Hauſe ift, dem es gehört, und von ihm bie 
Hausordnung und die übrigen Hausgenoffen abhängen, weshalb 
denn auch dic größten Geſetzgeber ermeflen haben, baß bie Art 
ber Vertheilung des Grundeigenthums in jedem Lande die Uns 
terlage und ben Grund feines ganzen Staatsgebäubes abgibt. 

Zum Erfahrungsbeweife deffen ſchickt der Verf. eine 
gefhichtliche Darftellung der Seflaltungen des Srundbe 
fisehums in den wichtigſten Staaten der Altern und ber 
neuern Zeit voraus, welche aber zu fporadifch, karz und 
ungenau ift, um fonderlihe Einfihten in das Welen und 
die Wirkungen der vorhanden geweſenen Verſchiedenheiten 
zu gewähren. Am meiften genügen bie Darftellungen ber 
jüdifchen und roͤmiſchen Verfaſſung, am menigften grade 
die ber germanifhen Reihe, in benen aus gleicher ober 
doh wenig ungleicher Wurzel die allerverſchiedenartigſten 
Formen emporgewachſen find, deren Ausbildungeurfachen 
und Rüuͤckwirkungen genau unterſchieden und beleuchtet 
werden mußten, wenn darin und barüber zu einer lichten 
Erkenntniß gelangt werden ſollte. Indeſſen iſt biefe 
Einleitung nur gewiſſermaßen ein Vorbericht zum Haupt⸗ 
werke 


Der fuͤr dies letztere angelegte Plan empfiehlt fich 
auf den erſten Wi durch feine Einfachheit, Gtinab⸗ 
fchkele und Vielſeitigkeit. Es wird der nd be 
teachtet nach A) feinen Wirkungen und Erfolgen, ſowel 
den günfligen als ben nachtheiligen: 1) auf ben mals 
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riellen Zuftand des Landes, a) in Hinffie ber Boden: 
eultur und des Landbaues, b) der Korftwirthfchaft, c) 
der Bevölkerung und deren Ernährung, d) des Einflufs 
ſes auf Handel und Gewerbe; 2) auf bie geiftige Seite 
des Volkslebens, a) nach der Intelligenz, Charakter, “Do: 


ralltaͤt und Religiofität, auf dem Rechtsfrieden der Ein⸗ 


wohner, b) nad) den Standesunterfchieden und beren 
Verhältniß zueinander; 3) auf die Gefammtheit ber 
bürgerlichen Geſellſchaft und den Staat, a) ruͤckſichtlich 
der Finanzen, b) der Staatsmacht, c) der innern Ruhe, 
Sicherheit und Unerfchütterlichkeit des felbftändigen Fort⸗ 
ſchreitens feiner Entwidelung zu höherer Wollendung. 
B) Daraus ergeben fid die Geſichtspunkte und Bewe⸗ 
gungsgeünde für Das, mas das Staatsregiment in Be: 
‚treff des Grundeigenthums 1) than darf, 2) thun kann, 
3) thun foll-und muß, um feiner Aufgabe zu entiprechen. 

Man ermißt leicht, daß, wenn in dieſes Fachwerk 
"Altes, was zur Sache gehört, ordentlid eingebracht iſt, 
ein gruͤndliches und entfcheidendes Urtheil dadurch vorbe⸗ 
reitet iſt. Gegen die Ordnung und Klarheit der Be: 
handlung der Materialien läßt ſich gar nichts erinnern, 
und in Betreff der Vollftändigkeit muß man geftehen, 
daß, wenn auch nicht Alles erfchöpft iſt, doch nicht Vie⸗ 
les überfehen worden fei. Einen wichtigen Punkt fcheint 
ber Verf. abfichtlidy Üübergangen zu haben, den Adel und 
feinen Bezug auf das Grundeigenthum. Gleichwol darf 
er nicht unerwogen bleiben, theild weil nach der Erfah: 
‚ zung und der Sache felbft ein großer erblicher Grundbe⸗ 
fig immer einen Adelsfland mit ſich bringt, theild weil 
ein Erbadel ohne einen geficherten Grundbefig ohne Halt 
und. Dauer ifl. Es frage fi) daher, ob ein Erbadel in 
ber Staatöverfaffung begrimdet, und wie weit er nöthig 
oder nuͤtzlich iſt, weil durd die Beantwortung biefer 
Frage von felbft ein Theil der Gefeggebung über den 
Srundbefig beftimmt wird. 

Zweckmaͤßig und bie Unterfuchung erleichternd iſt Die 
Eintheilung (S. 50) der Grundbefigungen in große, mitt: 
kere, Heine und ganz Meine, nicht nad einem dußern 
Maße, fondern nach der Geſammtheit ihres Ertrags und 
bem hierdurch beftimmten Einkommen ihres Befigerd. Große 
nennt der Verf. diejenigen, welche ein ſolches Einfommen 
abwerfen, daß diefes ihren Befiger unabhängig macht von 
ihrer Selbftbewirthfchaftung und von der Verbindung jenes 
mit biefer; mittlere Güter find diejenigen, welche bei vig: 
ner Bewirthfchaftung ein die Nothdurft der Familie des 
Befigers überfleigendes und infoweit feiner freien Wer: 
fügung anheimfallendes Einkommen gewähren; Meine Guͤ⸗ 
zer decken nur eben diefe Nothdurft mit Einrechnung der 
Selbſtbezahlung der darauf verwendeten Arbeit; ganz Mei: 
nes Beſitzthum leiſtet auch dies nicht, bürdet vielmehr 
bie Laſt auf, weit Spannvieh darauf nicht mehr ernährt 
werden kann, an defien Stelle alle Arbeit mit eigner 
Hand zu verfehen, ſodaß nah dem Maße der Berkleine: 
tung fogar der Gebrauch von Werkzeugen ſich verringert. 
Man fieht leicht, wie unendlich verfchieden der ganze Zu: 
fland, die Lebensart, die Gefinnung und die bürgerliche 
Stellung dieſer unterfchiedlihen Glaffen von Grundeigen: 


geführtes Argument. 
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thbümern fein und immer mehr werben muß, unb wie 
einflußreich ſolches auf ben Staat iſt. 

Es kann nicht unfere Abficht fein, die Betrachtungen 
bes Verf. nad) der Reihe auszufchreiben, noch wäürben 
wir ſolches bei der Gedrängtheit der Ausführung ver 
mögen, ohne das Buch größtentheild abzufchreiben. Far 
mit einigen Bemerkungen biefelben zu begleiten, koͤnnen 
wir uns nicht verfagen. 

Der entfcheidendfte von allen Gründen ſcheint beim 
erften Anblide der (S. 101) aus dem Rechte entnom= 
mene zu fein, wie denn das Unrecht nirgend bei ver 
nünftigen Menſchen Gnade finden ann. 

Wenn auch der Staat nicht verpflichtet werben kann, Je⸗ 
bem Grundeigentum zu verfchaffen, fo Tann wenigſtens 
dert werden, baß Jedem. die Möglichkeit gegeben werde, 
zu erwerben, und daß ihm das angeborene Recht darauf nicht 
verfchräntt werde. In ber Ausfchließung eines großen Theiles 
ber Bevölkerung von bem Grunbbefige Liegt ber Keim einer 
fpätern Auflöfung ber Rechtsorbnung. Der Staat, der eine 
dauernde Realifirung ber Rechteidee fein fol, nimmt bamit 
etwas in fid auf, was mit ihm felbft im Widerſpruche ſteht; 
er führt damit feibft die Auflöfung bee Rechtsorbnung herbei, 
weil er den verarmenden Theil der Bevölkerung zum 
der Gewalt gegen die Begüterten mit der Zeit tyeibt. 

Diefe Argumentation weiter fortgeführt, würde um= 
ausbleiblich auf die Nothwenbigkeit einer agrariſchen Ge 
feggebung, einer gleihmäßigen Vertheilung bes Staats 
gebietd unter alle Staatsbürger führen, weil am Ende 
bie Unabhängigkeit eines jeden Einzelnen auf ber Zuver⸗ 
fit feiner Ernährung, alfo auf bergleihen Theilnahme 
an der Urquelle aller Production beruht. Der Fehler 
aber ſteckt darin, daß es überhaupt kein angeborenes Recht 
auf den Beſitz oder Erwerb von Grundeigentum gibt, 
fondern nur einen natürlihen Anfprudy darauf. Die 
Verwechſelung ber Begriffe von Anfprud und Recht hat 
der franzöfifchen Revolution ihre Dafein gegeben. Es if 
die Gleichheit des Rechts mol felbft eine MRechtsfoderung, 
aber nicht die Gleichheit der Anſpruͤhe. Viele unver 
nünftige Menfhen murren allerdings gegen ben lieben 
Bott, daß er fie weniger Eräftig, gefcheit, gefchidt ober 
reich in feine Welt gefegt hat als Andere; aber haben 
fie ein Recht darauf, ſolches zu fodern? Der Staat, als 
eine verwirklichte Vernunft⸗ und Rechtsidee darf zwar 
ohne zureichenden Grund keine Rechtsungleichheit einfüß- 
ren noch dulden; aber er darf ebenſo wenig um der Gleich⸗ 
heit willen beſtehende Rechte verletzen, noch Einrichtungen 
aufgeben, welche fein Beſtand ſelbſt erheiſcht. Er darf alſo 
weder die Eigenthumsrechte, welche ohne ihn ober in ihm fü 
ausgebildet haben, beeinträchtigen, noch darf er Maßtegeln 
zu feiner Erhaltung‘ und feinem Gedeihen darum aufge: 
ben, weil daraus eine Ungleichheit bes Beſitzthums er 
wähll. Dee Verf. felbft führt weiterhin das vollkoms- 
mene Recht des Staats zu allen ſolchen Anordnungen 
aus (S. 146) und entkraͤftet damit ſelbſt fein vorau⸗ 


Im Allgemeinen widerlegt das Betragen der ungari⸗ 
fhen Regimenter und bie Gefchichte Rußlands 1812, daf 
die Abhängigkeit ber kleinern Grunbdbefiger von größer 
Grundherren und felbft bie Hoͤrigkeit der Erſtern ein 











Mob von Sklaverei in fich ſchließe und damit Water 
* Iandeliebe, : Braoheit und Sittlichkät im SHavenfinne 
erfänfe. Weit cher möchte man fagen, daß jenes Ber: 
haͤltniß eine Annäherung an den patriacchälifchen Zuftand, 
‚einen Reft davon an fi trage, in welchem in Sittenein⸗ 
falt und in ber Einfachheit des ganzen Lebens bie Men: 
ſchen Eräftig und natürlich find. Aber wahre iſt es, daß, 
forwie die Menfchen das Paradies verlaffen und den Stand 
der Unfchuld aufgeben müffen, um fittfid) zu werben und 
ein tugendhaftes Gefchlecht, fo mußte auch der Familien⸗ 
zuſtand in ber bürgerlichen Gefellfehaft dem allgemeinen 
Buͤrgerthume und der Setbfländigkeit Aller weihen. ' 
Schwerlich Tann ein allgemein vorhandener Eleiner 
Grundbefis das Gewerbe in einem Lande heben (S 120); 
das widerſpricht ſchon dem aufgeftellten Begriffe. Je 
weniger Einkommen nach Beſtreitung der Nothdurft uͤbrig 
bleibt, deſto weniger kann davon dem Gewerbe zufließen. 
Der arme Landmann macht ſich feine Stricke und Holz⸗ 
pantoffeln ſelbſt und den groͤßten Theil ſeines Geraͤths 
und feiner Kleidungsſtuͤcke. Überdies iſt nur in einem 
gefchloffenen Staate Handel und Gewerbe abhängig vom 
Eintommen und ben Bebürfniffen der Landbeſitzer; außer: 
bem koͤnnen fie ohne Lanbdbefig blühen, wie in Tyrus, 
Korinth , Venedig, Genua und Holland. Der Schnei⸗ 
der ernährt den Schuhmacher und den Nadler, unb biefe 
twieder jenen, und ber Kaufmann vertaufcht bie Güter 
und fucht babei zu gewinnen. Er ift es vorzüglich, wel: 
her Capitale fhafft, ohne welche keine Induſtrie im Ge⸗ 
werbe, noch im Landbau auflommt. 
Das eine unbefchränkte Theilbarkeit des Bodens in 
ihrem natuͤrlichen Gange dahin firebt, bie beiden entge- 
gengefegten Extreme zu erreichen, ſowol eine Verkleinerung, 
wodurch eine in Dürftigkeit und Hungersgefahren ver- 
fhmachtende Übervoͤlkerung erwaͤchſt, als auch umgekehrt 
eine entuölkernde und entmannende Anhäufung des Grund⸗ 
befiges in den Händen ber Reichen, roelche die ſich nicht 
mehr erhalten Bönnenden Armen auslaufen, unterbrüden 
und verdrängen, was ben Untergang zuerft ber Republik 
und dann des Staats von Rom zu Wege gebradht hat 
(S. 126), möchte zu den treffendflen Erwägungen bei 
der Sache zu zählen fein. 
Ebenſo ausgemacht ift es, daß in den Gemeinden, 
dle den Staat bilden, eine völlig freie Gemeindever: 
foffung und gleiche Geltung der Mitglieder in ben- 
felben ein Ding der Unmoͤglichkeit und ein Lächerlicher 
Verſuch if, wo eine in die Augen fallende Ungleichheit 
des Grundbeſitzes obwaltet (&. 132), weil das Überge- 
wicht des größern Beſitzes einen ariftokratifhen Einfluß 
geltend zu maden und immer mehr zu behaupten nicht 
umbin kann. Ein Ritterfig in einem Bauerndorfe ift 
von Ratur der Oberhof. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Engliſches Urtheil über „Semilaſſo's Reifen in Afrika“. 
Bir glauben uns bei unſern Leſern einigen Dank zu ver⸗ 
dienen, wenn wir fie auf ein ſtark in die Augen fpringenbes 
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Proöbchen von Brutalität und unwiſſenheit aufmerkſam ma 
durch beſſen Ablegung ſich das ie; >) ein Eri:- 
tiſches Journal, bad ſich zugleich für ein cempetentes and re 
präfentatives Zeltorgan Hälf, neuerdings (im Jullheft 1837) auf 
ungewöhnliche Mrife blamirt Hat. Das „Quarterly review’ 
gibt namlich, in dieſer feiner neueften Nummer eine An eige 
ber englifchen Überfegung von ‚‚Semilaffo's Reifen in X A 
melche ſich durch ihre beſchraͤnkte Auffaffungsweiſe deutſcher &- 
teraturzuſtaͤnde, durch ihren klatſchgevatterlichen, ſchimpfenden, 
ordinairen Ton, durch ben gaänzuchen Mangel an Sthl mb 
Haltung und durch eine wahrhaft brutale Ironie (wenn man 
ein ſolches hausbackenes Witzreißen noch Ironie nennen darf) 
dergeſtalt vor ihres Gleichen auszeichnet, daß es dem’ beutfchen 
Gelehrten, ber dieſen Unverftand Tieft, unwillkürlich in bie es 
ber kommt, benjenigen Gebildeten, bie bad Glück haben, von 
dergleichen Artikelchen nicht berührt zu werben, meniaftens ei- 
nen Fingerzeig zu geben auf Das, was uns das raifonnirenbe 
Altengland bin und wieder Schönes bringt. z 
Nachdem der Verf, der in Mebe ſtehenden Mecenfion ſich 
an bem wahren Namen Semilaffo’s (ben er nie „Düdier”, fons 
bern ftets „Pichler! Schreibt, weil man babei an das Einpö- 
keln ber Häringe denken fol) mübe gewitzelt und, mas bie Tis 
terarifche Perſonlichkeit Semilaffo's anlangt, unter Anberm be- 
merkt hat: bas Baterlanb biefes Schriftftellers, Schlefien (7), 
babe ſich am feiner und bes alten Blücher's Erzeugung fo matt 
gearbeitet, daß ed nunmehr nur noch Kiefelfteine und Leinwand 
hervorbringe; — nach biefen umb andern ſchlechten Witzen, bie 
alfein fon binreichen, zu offenbaren, weß Geiftes Kind biefer 
Kritiker tft, verläuft fich berfelbe unter Anberm in folgenbe 
Phrafe, bie wir im Original bierberfeßen wollen, um bem Aus 
tor berfelben auf keine Weife, nicht einmal bem Anfchein nach, 
zu beeinträchtigen. „His Higlıness”, fo fchreiben Se. Albernbeit 
von England, „when stripped of this mantle of Romance,“ 
was a plain, ordinary middle-aged Prussian personnage of 
unusual bad taste and pretension in his whole demeanour 
and dres. Germany, paradorical Germany renowmed for 
sausages, sour-ceront amd tailors, the land of Stauhs and 
Stulizes, the best dressers of the human form divine , is prover- 
bial for the worst dressed men and dimmers.” Es Teuchtet 
ein, baß uns bier nicht baran gelegen fein kann, ben angegrif- 
fenen Semilaffo gegen ben Sohn von Altengland in Schuß zu 
nehmen, ober bem Pestern einen Vorwurf daratıs zu machen, 
daß er einem ihm einmal fatalen Autor feinen Weibhraud) ftreut; 
biefe Titerarifche Advocatur zu übernehmen, fällt und nicht ein; 
aber dasjenige Etwas zu rügen, unb zwar mit Strenge unb 
ganzer Derbbeit zu rügen, was man, wollte man fo ungefdlifs 
fen fein wie ber Sohn Albions, in feiner Anzeige als bie lites 
rariſche Flege lei bezeichnen Eönnte, biefes air und 
mit ber gebührenben Verachtung zu flrafen, ift nicht blos unfer 
Recht, fonbern fogar unfere Pfliht, Der Gere Engländer er- 
laubt fih an einer Stelle, wo ſchlechthin von literarifhen 
Intereffen und Erfcheinungen unfers Waterlandes die Rebe ift, 
bie Außerung: biefes unfer Vaterland fei berühmt wegen 
feiner Bratwürfte, wegen feiner Schneider und ſei— 
nee Sauerfrauts. Diefe bausbadene Klostel ift mebr als - 
eine Gemeinbeit, fie ift eine Richtswürdigkeit. Wäre ber Verf. 
jenes Unfinns wirklich nur einigermaßen in allgemeinen £itera= 
turintereffen erfahren unb gebildet, fo würben wir ihn fragen: 
mem benn bas heutige England bas wahre Verſtänbniß feiner 
erhabenften Dichter und gebiegenften Denker zu verbanten habe? 
Wäre jener Autor mehr als ein Elementarſchüler in ber Wif- 
fenfchaft und Biteratur, fo mwürben mir ibm bemeifen, daß 
ber Deutſche es war, der ben Sohn Englands erft über ben 
Zieffinn feines Shaffpeare unb feines Byron, über ben Gebäft- 
Eenftoff feines Hume, über ben Grab und bie Höhenftufe feiner 
frübern und fpätern Dichter und Philofopben ſowie über das 
wahre Wefen feiner Literatur überhaupt beichrt und aufgeklärt 
bat. England bat fih, was feine nationale Kunft und feine - 
nationale Wiffenfchaft anlangt, felten ſelbſt verflanden; das 





beweifen gan allein ſchon bie engliſchen Rewogr Aber 
‘"Shalipeare auf das genügendfte. England, das Th 

bat febr oft um ben Sähläffel und um den Binn e 
‚Eignen Servorbringungen bei berjenigen Nation gebeten, bie ber 
fabe Mortführer Im „‚Quarterly review” nur als Sauerkraut: und 
Bratwurftfreffer zu bezeichnen weiß. Es ift eine koloſſale Dumm 
heit, wenn em Eritifcher Mann bes 19, Jahrhunderts jenſeit 
48 Kanals Über Deutſchland weiter nichts zu vermeiden ver: 
ſeht, ald daß man bört weniger comfortable zu Mittag ſpeiſt 
old innerhalb bes vereinigten Königreichs. Man Fönnte in ber 
“hat auch diefe Dummheit unb ibre Erpretorationen ganz mit 
Eitiufhwelgen übergeben, wenn ed nicht in ber Ratur eben eis 
nee foldhen zu allen Zeiten gelegen hätte, ſich mit einem 
säthfelbaften Muthwillen grade an Dem, was ihr am undurch⸗ 
dringlichften iſt, zu vergreifen und zu verfündigen. 

Den alorreichften Beweis feiner wahrhaft rührenden Igno⸗ 
zany aibt aber ber Werfafier ber mehrerwähnten Anzeige an der⸗ 
jenigen Stelle, wo er, bei Gelegenheit eines Schreibens von Gemis 
laffo, von Eeopolb Schefer, dem Berfaffee des „Laienbrevier“, 
erbet. Dier Läfit fich derfelbe in ber Kürze fo vernehmen: „Bu 
welcher liebensmwürbigen Tbiergattung (der Ausbrud 
im Driginal ift, wie ber Befer gleich fehen wird, noch viel bes 
leivlgender) biefer Herr Schefer 5 mag, dar⸗ 
über find wir aiht im Stanbe, irgend eine Aus⸗ 
Zunft zu geben (to what amiable asinine variety Herr 
Schefer belongs, we have no means of ascertaining) . Unb 
was follen nun wir Deutſche zu biefem „„Bullenkalb” von Kris 
tiler fagen? Das Befte wäre wol — nidts, weil es weder 
Ehre no andere Refultate beinat, ſich mit Gefindel herumzu⸗ 
ftreiten, Der gute, bornirte Dann Eennt alfo den Verf. des 
„‚Laienbrevier”" gar nit, Hütte er mur bie geringfte Ahnung, 
wer biefer Mann fein tönnte, fo würde er in feinem confu= 
fen Gemüthdody wol kaum fo viel Brutalität zuſammengebracht 
baben, um ibn fo zu bezeichnen, wie er gethan. In ber That, 
die Dummheit bat doch viel Empdrenbes! Und nun follte ein: 
mal (mad jeboch eben ein gang unmöglicher Fall iſt) in einer 
beusfden krillſchen Zeitſchrift, bie jo viel Ruf hätte als das 
„Quarterly review’‘ (das, beiläufig gefagt, wahrlich fich nicht im⸗ 
zuer dieſes Rufes würdig zeigt), fo etwas dem Ähnliches vorkom⸗ 
men; es follte ein beutf g er Kritiker verrathen, daß er Shelle 
nicht kenne, oder von Thomas Moore nichts gelefen habe: we 
einen Lärm würden dba bie englifchen reviews auffchlagen; fie 
würben in zehn und zwanzig Artileln miteinanber wetteifern, 

Publicum zu beweifen, daß Deutfchland das wahre Boͤo⸗ 

en der literarifchen Bildung fei. Sie würden uns allefammıt 

für Verräther ausfchreien an dem nationalen Ruhme Englands. 

Dann wollten wir erft fehen „ welche Bemeinbeiten das be⸗ 
hmte „Quarteriy review’ vorbringen würde! 

Bolten wir Deutſchen malitiös fein, fo überfeaten wir 
die in Rebe ſtehende Kritik aus der genannten Zeitſchrift und 
—— fie als ein Exempel zur Nachachtung als ſelbſtaͤndiges 

chlein in unfer Publicum, damit biefes ſchon an ber zohen 
Plumpheit des Styls abnehmen möge, von welcher hausbades 
nen Ratur man fein muß, um in dem Lande ber Hammelkeu⸗ 
. ken und Rindölenden ein Literarifcher Würbenträger zu werben. 
Aber wir üben in Deutſchland keine Malicen, —X bejam⸗ 
mern nur bie Unwiſſenheit, züchtigen nur den Unverſtand und 
erinnern uns babei an Das, was frühere Jahrhunderte in jes 
nem Bande, das uns jeht noch besavouiren te, 
und Großei hervorgebraht. Wenn und ein folder — 
aneedet und laͤſtert, fo de wir hurtig an Golbfmich, 
Wielding, Sterne und Wordeworth, fo etwa wie zornige Leute 
gs 6 ein Vaterunfer beten, um ſich bie Unbedeuten 
een zu vergegenwärtigen, der fie beleibigte. Inbeſſen 
den Tann’s 2 nicht, wenn wir in beutfchen Bauen T 
bie uns en Aztilel bes „Quarterly review” etwas 
genauer anfehen. 80. 
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ichem fein Planet gehört; ex nimmt den Durdmeher giant u 
welchem fein - 
Kreifes als bie —— eines Dreiecks, beffen ho a in bi 
Sterne reiht. Wie — aber auch dieſer © ſo 
iſt er doch durchaus nicht völlig richtig; denn bie — 
Stellungen ber nen und, un 
den Erdrevolutionen, doch merklich verändert, und uns 
— aller Huͤlfemittel, die ſowol der Bo itt der namen 
ftronomie als auch die Vervollkommnung der ente dar⸗ 
geboten, ift es noch immer zweifelhaft, ob eine merktiche Pas 
rallare auch auf der nächften dieſer fernen Sonnen ewtbedt 
wurde. Wenn ein Kirftern die Parallare von einer Geambe 
tte, fo würde beffen Abfland von ber Sonne 20,500,000 000,000 - 
eilen betragen. In folder Entfernung fchwindet allein 
die Erdkugel zu einem Pünktchen zufammen, fondern des ganze 
Firmament, in dem Brennpunkt bes flärkften Rohres betrachtet 
wöärbe mit bem Haben eines Spinnengewebes bebedt werben 
Binnen. Der Eichtftvahl, der 200,000 Meilen in einer Gecunbe 
burchfliegt, würde 3 Jahre 7 Tage brauchen, um biefen Raum 


b 


u durchdringen. Giner ber uns näcdften Firfterne koͤnnte 
rei Jahre entzündet ober verlöfäht fein, bevor wir ein fo 
wichtiges Ereigniß nur merkten auch dieſe Entfers 


nung nur klein, verglichen mit ber der entfernteſten Kicper, 
die am Kirmament htlar find. Die Firfterne find unftreitig 
leuchtende Körper wie bie Sonne; es if daher sfch 

baß fie einander nicht näher find, als es bie Sonne bem n 
fen unter ihnen iſt. Viele Sterne, bie uns in ber Milchſtraße 
und andern Mebelflecken als einander ganz nahe erſcheinen, md: 
gen in der enblofen Ausbehnung des Raumes weit auteinanber 
liegen, ja fie mögen um viele Taufend Räume weites vonein⸗ 
ander entfernt fein als ber erfle biefer Sterne von und, und 
das Licht braucht wol Zaufende von Jahren, um von jenen 
Myriaden Gommen zur Erbe zu gelangen, von bemen unfer 
Planet nur der dunkle ferne Benoffe ift. 





Gewäffer en mel mit überrafchenbes 
beftge Gtrömungen, bie Thrr tkhreng jehen Mugenbiid Wen 
— —— Winter, wenn —— 

Binde das Eis mit 


dern 
— zerbrechen bie unterird 
Kieſenkraft und erfchreden bie friedlichen Uferbewehner, baman 
be verkündet. Das MBeaffer 


folder Lärm eine traurige 
bes Wetterjees liegt höher als bas bes baltifchen Meeres, dem 
bie Motala 


andere merkwürdige or 


es Seine 
SARA 


Berautwertiiähee Heraudgodn : Heincich DBrod hdaus. — Deuct md Werlag von U. U. Brod@daus in Leftprig. 





® 
x 


Blanter 


für 


kiterarifhe Unterhaltung. 





 Donnerdtag, — 





Über den Einfluß ber Vertheilung bes Grundeigen⸗ 
tbums auf das Volks⸗ und Staatsleben. Bon Karl 
Wolfgang Chriſtoph Schuͤtz. 

(Beſchluß aus Nr. 256.) 

Ein einfeitiger und fchlefer Gedanke iſt es (S. 136), 
dag die Entwickelung und das Leben in ber Bewegung 
beftehe, und um deswillen aud ein ungehemmter Ver: 
kehr im unbeweglihen Vermögen erfprießlich fein müffe. 
Meder Bewegung noch Ruhe find an und für fid aus: 
gemachte Güter; beide werden e8 buch Ihr Beduͤrfniß 
und. ihre Anwendung; beide find unentbehrlih für alle 


endlichen Kräfte, alfo auch in allen menfchlichen Anftalten. 


Sm Staate und beffen Leben tft bie Wirkſamkeit des 
Principe der Ruhe und ber Beſtaͤndigkeit fo erheblich, 
als des Principe der Bewegung und Veränderung. Wenn 
nun beide Principe in bee Standfchaft der Bürger zu 
verkoͤrpern und in Wechfelmirkung zu fegen als ein Ma: 
turgefeg erfcheint, und wenn bie ganze Claſſe ber Ge: 
werb= und Handeltreibenden von Natur ber Beweglich⸗ 
keit ergeben iſt, fo möchte das alleinige Gegengewicht 
wol im Srundbefige zu ſuchen und nach Verhältniß bes 
Bedürfniffes dieſer Unbereglichkeit der beliebige Verkehr 
damit zu. befchränten fein, damit ber fortwährende Beſitz 
des unbemeglichen Eigentbums in eine Beſtaͤndigkeit der 
Sitte und Gefinnung übergehe und an Anhänglichkeit 
am Beftehenden gewoͤhne. Je mehr überdies burch Ein: 
richtung bed Hypothekenweſens [han der Werth des Grund: 
eigenthums ſymboliſch mobiliſirt und in den Verkehr bes 
beweglichen Vermögens gebracht wird, befto größer möchte 
wol das Bebürfniß fi) ergeben, wenigſtens die Subflanz 
des Bodens dieſer Beweglichkeit zu entziehen und In ben 
Geſchlechtern zu vererben. Diefe Erhaltung aber Ift aller: 

ng8 eine. Unmöglichkeit bei gleichem Erbrecdhte und Ein- 
Thäsung des Grundeigenthums zu ben Erbmaſſen nad 
feinem vollen. Werthe. Ohne Hier bdarlıber abaufprechen, 
ob bie Befeggebung ben Beruf habe, jenes zu bewirken, 
iſt wenigſtens ausgemacht, daß, um jenes zu befchaffen, 
Te fih zu diefem entfchließen muß. Sie kann fi) auch 
hiervon durch eine vermeintliche Unbilligkeit ober Ungerech⸗ 
tigkeit nicht abhalten Laffen, weiche nar nicht vorhanden 
fein kann, Außer dem Staate beftcht mol ein Mecht des 
Beſitzes, aber kein 


recht. Mer feinen Boden nur einen Augenblick verläßt, 


Nr, 257. — 





genthum, noch weniger ein Erb⸗ 


14. September 1837. 


kann Riemanden an beffen Befignahme verhindern, unb 
über Das, mas Jemand nicht bei Lebzeiten weggegeben 
bat, kann er nicht mehr verfügen, nachdem- ex aufgehört 
hat eine Perfon zu fein, noch kann der naͤchſte Verwandte,” 
bevor er es in Beſitz nahm, einem Andern wehren, dies 
vor ihm zu thun. Indem der Staat erft Eigenthums⸗ 
und Erbrecht einführt und die Sicherheit und Gewaͤhr 
derfelben übernimmt, bat er nur die Obliegenheit, dies 
fo zu thun und unter folhen Maßgaben, wie e6 feinem: 
eignen Zwecke entfpricht. Er beleidigt Niemanden, wenn 
er das Eigenthum mie das Erbrecht nur unter ber bes 
ſchraͤnkenden Bedingung der möglichften Erhaltung in bem 
Familien und der Ausſchließung aller beliebigen Verfüguns - 
gen, welche dies vereiteln würden, zum Rechte bes Landes 
und im Staate erflärt. Es iſt hiermit nur gefagt, was. 
er thun darf, noch nicht, was er thun kann und fol. 

Das Ergebniß aller Unterfuchungen (S. 143) ift, daß 
beide Syſteme ber Theilbarkeit und ber Untheilbarfeit des 
Bodens, in Allgemeinheit und Beharrlichkeit durchgeführt 
oder fich ganz felbjt überlaffen, zu einem Außerfien hin- 
führen, wobei der Staatsverband nicht erhalten werben 
kann, fondern ſich auflöfen muß, da hingegen beide wäh- 
rend ihres Durchganges bis zu dieſem Ziele viel Erfprief: 
liches neben manchem Nachtheiligen haben. Sonach wird 
es bie Aufgabe der Staatsweisheit fein, bride Spiteme 
aufzuhalten in ihrem Berlaufe, bevor fie an bie Grenze 
ihres verberblichen Umſchwunges gelangen, vielmehr fie 
beide einander dergeſtalt entgegenzufegen und miteinan— 
der zu verbinden, daß jedes feine Vorzüge moͤglichſt ent: 
wickeln kann, bie Machtheile hingegen durch Die Gegen: ’ 
wirkung des Mitbejtehenden aufgehoben und neutralifirt 
mwerden. Sich felbft uͤberlaſſen darf aber bie Sache nicht 
bleiben, und bee Willkuͤr nicht freier Spielraum belaffen 
werden, fondern die Vorſorge des Staatd muß aud 
bierbei beftimmen, was ihr erlaubt bleiben fan, was 
nicht. | 

Keineswegs aber ift biefe Beſtimmung burdy Vor— 
fchreibung eines gemiffen genauen Mafes zu bewirken, 
weil ſowol bie Berfchiedenheit der Ertragsfühigfeit als 
ber darauf einwirkenden Umftände bies verhindert, als 
auch andere Verhältniffe eine fehr verfchiebene Berüuͤckſich— 
tigung bedingen (S. 145). So z. B. kann die Nähe 
großer Stäbte oder bie Erzeugung einer beträchtlichen Be: 





3103. : 


voͤlkerung in Fabrikgegenden ben Erwerb ganz Meiner 


Grundſtuͤcke rathſam machen, welcher außerdem in der. 


Regel immer bedenklich bleibt. 

Immer und uͤberall iſt es die Aufgabe der Gefeggebung, 
fih gegen Dasfenige zu richten und deſſen thätige Kraft: 
uͤbung zu hemmen, was entweder dadurch, daß es ſich am mei: 
ſten bethaͤtigen konnte, oder durch Beguͤnſtigung von Um⸗ 
ſtaͤnden ein bedenkliches Übergewicht Über die entgegenſtreben⸗ 
den Kräfte gewonnen hat und auf deren Unterdrüdung aus⸗ 
zugeben den Anlauf nimmt. Dies zu rechter Zeit zu er: 
fennen, "bevor bie unregelmäßige Thätigkeit fchon einen 
Sieberzufland erregt bat, und es durch die am wenigften 
Störung und Gewalt gegen irgend eine Lebenskraft aus: 
übenden Mittel abzumenden, ift die Sorge der Staats: 
klugheit, des politifhen Arztes (S. 146). So wird alfo 
auch hierbei die Politik demjenigen Syſteme mehr freie 
Bewegung zu laffen haben, welches noch nicht die ‚Ober: 
band getvonnen, als demjenigen, was in feinem Überge⸗ 
wichte bereits gefährlich zu werden begonnen hat. 

Der Staat darf aber nicht blos, er fol und muß 
gefeggebend eingreifen, weil es fein Beruf ift, nicht nur 
die Mechte Aller bergeflale, wie fie nebeneinander zu be: 
ſtehen vermögen, zu ſchirmen, fondern auch den Zuſtand 
zu befördern, in welchen das allgemeine Wohl und fein 
eigner Beſtand den gebeihlichften Boden findet. Die Ent: 
widelung bes Volkslebens zur fegenbeingendften und ge- 
meinnuͤtzlichſten Thaͤtigkeit, bie Herbeiführung des Zus 
Kandes der Nationalglücfeligkeit ift das Ziel der Anftren: 
‚gungen einer ſich felbft Rechenfchaft gebenden Regierung. 
Daher begreift das Bürgerthum die Obliegenheit in fich, 
von feinem Rechte und feinen Anfprüchen fo viel aufzu: 
geben, als mit der Blüte des ganzen Staats, oder ber 
Wohlfahrt dee Geſammtheit der Bürger, oder auch nur 
mit jedem geößern und allgemeinern Intereffe unvertraͤg⸗ 
uch iſt. Stets iſt das Individuelle dem Allgemeinern 
untergeordnet. Auch das freie Belieben des Einzelnen 
muß ſich jede Beſchraͤnkung gefallen laffen, die im In: 
tereffe dieſet Staatsaufgabe zweckmaͤßig wird (S. 152). 
So ausgemacht dies iſt, fo falſch ift e8, daß, wenn der 
Staat als eine bloße Rechtsanſtalt aufgefaßt wird, es 
nad) biefem Verſtandesbegriffe blos darauf ankommen 
würde, die Nechtsfphäre alfer Einzelnen feftzuftellen, mit: 
bin auch für ben Gebrauch des Rechts der natürlichen 
Breiheit möglichft viel Gebiet zu erobern, hingegen Die 
beengende Gewalt des Staats in die möglichft engen ren: 
gen zurüdzubrängen (S. 150). Wahr ift es, „daß in 
biefer Vorſtellungsweiſe zum Theil die Kämpfe der Gegen: 


wart Ihren Urfprung gefunden haben, indem die Einzel: 


nen Im Wolfe Ihre abfonberlihen Rechte vertheidigen, wäh: 


vond bie Menierungen das allgemein Bindende Princip zu 
wetten ſuchen, mithin jenes nad Freiheit ſtrebt, dieſe 


nad) der Derefchaft”; unrichtig aber iſt es, daß diefer 
Zuſtand bes Habers In der Mechtsvorftelung vom Staate 


begründet fei und biefelbe in der Anwendung diefen Wis. 


derſtrelt entwickele. Selbſt bei der Colfifion der Rechte 


befteht mur das eine zu Recht; das andere muß ihm wel⸗ 


chen und wird, dennoch behauptet, zum Unrechte. Es 


kann kein Recht geben, was nicht bie andern Rechte eher 


‚oder gegen eine Pflicht verftößt, welche die Vernunft ge 


bietet. Lediglich eine Werwechfelung ber Freiheit mit ber 
Willkuͤr erzeugt Hier wie. anderwärts jenen Widerfaruh, 
Freiheit iſt die durch das Geſetz beſtimmte oder begrenzu 
Willkuͤr, ſei es das Geſetz der Vernunft oder des Staat 
denn immer iſt von ber Freiheit desjenigen Zuſtandei 
die Rede, um deſſen Geſetzgebung es ſich handelt, alſo 
der natuͤrlichen, buͤrgerlichen, politiſchen u. ſ. w. Ohne 
Geſetz keine Freiheit! Um frei zu werden, müſſen wir, 
wie fhon Cicero einfah, bes Gefeges Sklaven fein. Ein 
Staatebürger kann keine Freiheit und kein Recht haben, 
irgend etwas zu mollen, wodurch ber Befland bes 
Staats felbft, ober die freie Entwidelung ber Kräfte 
und die Rechtsſicherheit feiner Mitbürger in ber Gegen: 
wart oder in der Zukunft beeinträchtigt ober gefährbee 
werben wuͤrde. 

Auch Fein wirklich erworbenes und beflehendes Recht 
mag die Staatögewalt in der Erfüllung ihres Berufes 
aufhalten. Kein Rechtszuſtand ann ein durchaus abge- 
fhloffener fein; vielmehr ift ein jeder nur eine Entwide 
lungsflufe des Rechts felbft und der Menſchheit. Ein 
jeder, fo allgemeine Anerkennung er zu feiner Zeit gefun- 
den haben mag, wird zum Unrechte, fobald die Bedin- 
gungen feiner Ausbildung aufhören oder fi umgeftalten 
(S. 154): 

Was ben Kortfchritt der allgemeinen Gultur jemalen hemmt, 
ift oder wird ein Unrecht, wenn aud Brief und Siegel ihm 
ertheilt find. Darin beftcht eben das göttliche Recht der geſet⸗ 
gebenden Gewalt, felbft Brief und Siegel zu zerreißen, wenn 
die Zeit eine andere geworden if. Zwar ein gefährliches 
aber ein nothmwenbiges, das, mit reinem Gewiflen und mit mög: 
lichſter Schonung, Umſicht und Schadloshaltung ausgeübt, bie 


"Bedingung alles Völkerglüdes ift. 


Dies auf unfern Gegenftand angewendet, haͤlt der 
Berf. dafür, daß in Deutſchland e8 nur darauf anfomme: 
A) gefeglih die Außerften Grenzen zu beflimmen, über 
welche hinaus Grundeigenthum weder zerftüdelt, noch an⸗ 
gehäuft werden darf, jeboh nah Maßgabe der Ortsver: 
bältniffe, und B) einen Theil des Grundeigenthums, 
etwa die Hälfte, In gefchloffenen Gütern zufammenzus 
halten, den andern Theil als walzend dem freien Verkehre 


zu überlaffen. 8. 





Romanenliteratur. 


1. Die Wahnfinnige. Roman aus den Mittheilungen eines 
Klofterbruders von C. Herloßfohn. Zwei Theile. Leipgig, 
Literarifhes Mufenm. 1837. 8. 8 Thir. 

In gewandter, fließender, wohlklingender kat 
ſich uns eine Gompofition bar, die, wie ber Verf. ſe in eis 
ner Rachſchrift fagt, „‚auf den Titel eines Romans, fireng ges 
nommen, nicht Anſpruch machen Pönne”. Gr fügt hinzu, def 
er meift nad Thatſachen gefchilbert und aus —* auf 
noch Lebende hier weglaſſen und dort ergänzen mäffen, daß, 
wenige Beigaben Ausgenommen, nur bie Derfeliung an Wert 
fei. Doc biefe Entſchuldigung Tann uns nicht genügen; wir 
müffen, da, was und bier gegeben wird, durchaus nur im (es 
wande ber Dichtung auftritt, ba nichts darin an die Zöne und 
Karben, bie Einzelwahrheit der Wirklichkeit erinnert, es als 


tung neimen: und beustheileh, wo uns guerft bie höchſte 
—— dee ge auffänt. Sefutten und Priefter, 
die eine Erbſchaft erfchleichen wollen, find ihr verbrauchtes Mos 


tiv, welchem nur die genaue Zeichnung bed Weges, auf bem jle 
dieſelbe erftreben, eine neue Seite abgewinnen Eünnte, Diefer 

aber. iſt dad Einzige in dem Werke, was und im tiefe 
Kracht gehällt bleibt. Ob der englifche Lord, ben bie Möndhe 
vorfchieen, die ſchwaͤrmeriſche und doch leichtfinnige Emma ihz 
rem Geliebten uw rauben, wirklich 
Geſchoͤpf ihres Linfluffes ift, erweift fi nicht, "SL räthfels 
haft bleibt Emma's Untreue und enblidde Treue. Ihre Briefe 
on den frühern Geliebten, bie uns ben Übergang zu einer ans 
bern Fark fhildern follen, geben uns darüber gar Feinen 
Auſſchluß; fie find ni —— wahnſinnig, ſondern grade⸗ 
zu albern. Hier macht ber Verf. über bie Hauptſache, bie Art, 
wie man’ ihr Gemüth zu beftriden weiß, beren genaue Erzaͤh⸗ 
Iang allein unfer Intereffe für die Unglüdliche aufrecht erhal: 
ten Fönnte, einen Sprung, bemzufolge fie uns wie eine Naͤrrin 
erfcheint, deren felbgeahnte Beftimmung, ‚im Irrenhauſe zu en⸗ 
den, keine tragifhe, von ungeheuern Schidfalen ober großen 
Anlagen, fonbern eine von innerer Verkehrtheit vorbereitete ift. 
Wenn wir fie nachher im Tollhauſe wiederfinden, bleibt es voͤl⸗ 
lig räthfelhaft, daB es ihr bennoch gelang, jenes Zeftament, Das, 
worum es fich ‚für bie Jeſuiten einzig und allein handelte, ih⸗ 
nen zu entziehen, ebenfo, daß ein Proceß geführt werben Tonnte, 
bei dem fpurlofen Verſchwinden der Gegenpartei, noch vor Ein⸗ 
leitung deſſelben. Emma fagt zwar: wenn man ihr das Do: 
eument entreißen wollen, habe fie fürchterlich geraft; aber gibt 
es denn für Iefuiten feine Zwangsjacken, ein wüthendes Mäb- 
hen zu bänbigen, das fie doch Macht-genug hatten, ins Irrens 
haus bringen zu laſſen! Es tft vielleicht nichts in der Welt 
unmöglich, aber dann muß uns das Wie bes fcheinbar Unmög: 
lichen gezeigt werben; hört biefe Verpflichtung für den Novel⸗ 
tiften auf, fo hat er gar Eeine mehr und kann ſich Alles er- 
Yauben. Und wie gelang es den SIefuiten, hinter das Geheims 
niß der veränderten Erbfchaftsbeftimmung zu kommen, welches 
Niemanden belannt war als den zwei betheiligten Perfonen ? 


Und wenn Pater Quirin fo viel wußte, wie wußte er denn 


nicht, daß er, Heinzih Dorn, indem er Sfibor zu Gunſten bes 
Drdens oder zu Gunſten einer Fremden verfolgte, gegen feinen 
eignen Neffen wüthete? Kurz, der Roman befteht aus lauter 
Unwahrſcheinlichkeiten; er gibt uns romantifche Effecte in ans 
mutbiger, boch oft etwas dünn fließender Sprache, aber nur 
der flüchtigfte Lefer mag ſich über die Halbheit des Inhalte 
hinwegfegen, bie nicht felten in fentimentale Schwaͤchlichkeit 
ausartet, und ber arme Zube iſt die einzige Perfon ber Erfin: 
dung, bie ben gefunden Menſchenverſtand zu befigen fcheint, 
der das ganze Werk über ben Haufen werfen würbe, wenn er 
mehr darin hervorträte. 


2. Novellen und Erzählungen von Theodor Mügge. Drei 
Bände. —— Meyer sen. 1886. 8. 4 Ihlr. 

Ein nicht unbedeutendes Talent zeigt ſich in dieſen leicht 
hingeworfenen, loſe zuſammengeknũpften Erzählungen, welches 
vielleicht bei größerer Reife mehr leiſtet. Wir möchten es mit 
dem Ban ber Belde's vergleichen. Mie die Grzeugniffe biefes 
Säriftftellers, find bie vorliegenben ein wenig Theatermale⸗ 
zei, die Wahrheit des Menfchlichen, bes Pinchologifigen tritt 
vor einer gluͤcklichen Zufammenitellung von Effecten und Con⸗ 


trafen in ben Hintergrund, das Inbivibuelle verſchwindet in- 


dee Allgemeinheit der Gegenfühe, das maleriſche Element be: 
mächtigs fich des Raumes unb verdrängt bie Wirklichkeit. Zus 
weilen gen überrafchende Motive und Wendungen ben 
Anfprud dee Erzählungen auf ben Namen Rovelle, Das erfte 
Bändchen enthält deren zwei, bie beiden leuten jebes drei, bie 
unter (ich in Eeinem Innern Zufammenhange ftehen; am beften 
gefiel und die erſte von allen: „Deutſche Liebe in Nantudy’, 
welche ein intereſſantes Bild des Zuſtandes europäifcher Anfieds 
ler in jenen Gegenden gewährt, und manche ſchöne Naturfchil: 
derung enthält, „Der Werihmähte”, der din größten Theil 


ein engliſcher Pair ober cin: 


bes beiten Bandes füllt, zeiat des Werf, Talent vielleicht if 
die entſchiebenſte Weife; aber and) er ift fehr flüchtig nei 
und das Wunderbare barin iſt nicht blos unmotivirt, ſondern 
auch zweclios und erſcheint als ſeltſam und unerkiärt Zufällis 
ges, welches mit dem eigentlichen Inhalte ber Erzählung we: 
nig zu faffen hat. Das Leben zeigt es zwar häufig auch fo; 
doch diefes iſt ein großes Bild mit enblofen Beziehungen ,. defs 
fen Rahmen wir nicht erkennen, ein Kunftwert aber wird ein 
ſolches nur durch Einheit und Befchränkung, 

Die Romane fremder Völker, vorzüglich der Engländer 
und Frangofen, fünbigen häufig darin, daß fie und bie Zeidh- 
nung eines wirklichen bürgerlichen Lebens geben, weldes alle 
Elemente der Poeſie ausſchließt; baß fie dies wirkliche Leben 
abfchreiben, wie fie ed begreifen, ohne €8 durch inbivibuell poes 
tische Kraft zu befruchten; bie Deutichen Laffen das bürgerliche 
Leben meiftens nebenbei. liegen und haſchen felbft da, wo fie 
ihren Schauplas in daſſelbe verlegen, nad) Zuftänden und einer 
Art zu fein, die gar nicht vorhanden find, und glauben fo das 
wirkliche Leben in bas Reich bee Poeſie zu erheben, Die Auf: 
gabe iſt aber nicht, das MWirkliche durch etwas fogenannt Poe⸗ 
tiſcheres zu, erfehen, was bann gewöhnlich nur ein Malerifches. 
und nicht ein Portifches wirb, indem Gontraft gegen Gontraft 
ohne alle die Mitteltinten bafteht, die nur das wirkliche Leben 
in feiner Wärme erzeugt; fondern fie befteht darin, bie Poeſie 
in der Wirklichkeit zu entbeden, fie aus dem Chaos bes Vor: 
bandenen besvorzugichen und ihr ben Fünftlerifchen, ben herr= 
fhenden Standpunkt anzumeifen. Es führt und bies auf bie 
vielbefprochene Tchre vom Ideal. Im weſſen Seele gar nichts 
davon liegt, ber wirb auch bas Ideelle und Höhere in der 
Wirklichkeit nicht aufzufinden wiffen; wer es aber nicht in ihr, 
— außer ihr ſucht, wird jenſeit ins Hohle und Leere 
Q = 


en. 

Auf eine Widerlegung ber ziemlich unreifen Worrebe, mit 
welcher ber Verfaffer fein Werk begleitet, Können wir uns hier 
nicht einlaffen, zweifeln aber, daß, wie cr es meint, bie Philo— 
fopbie in neuerer Zeit bie Poeſie wiebergebären und verjüngen 
werbe. Obgleich es in ber menschlichen Natur liegt, vom Ein: 
zelnen und Inbivibuellen auf bas Allgemeine zu fehliefen und 
e8 daraus zu probuciren, fo fcheint doch ber Rückſchritt vom 
Allgemeinen zur individuellen Erſcheinung in feinee Bemuftheit 
dem Menfchen verfagt, weniaftens beweiſt das alle Wergangen- 
beit und Gegenwart. Wiclleicht wirb die Poeſſe noch trotz ber 
Philofophie wiebergeboren, aber gewiß nicht burch fie, ſondern 
durch die nie ftilftehende Offenbarung bes Lebens: von ber 
Erbe nahm Anteus feine Kraft. Wir kennen die Dichter nicht, 
die, wie dee Verf. fagt, Fichte, Schelling und Segel groß ge— 
sogen haben; Kant erzog allerbings einen Dichter, es war aber 

er Dichter vor Kant's Erziehung fchon geboren, und nad Dem, 

was wir buch Schiller’s rigne fpätere Bekenntniffe wiſſen, find 
feine poetiſchen Leitungen durch das vorzugsweiſe Stubium ber 
Philoſophie nicht begünftigt worden. 

Mit biefen Irrthümern bei, Reflerion fcheint uns bag We: 
fen ber Gompofitionen bed Berf. genau verwandt. Uns bäudht, 
baß ein Kleines Stüd Leben, wenn es nur wahr und freu im 
Eindlichem Geifte aufgefaßt ift, ber Poeſie fowol ald ber Philo: 
fophie immer noch mehr enthält als ſolche Dichtungen ber A: 
gemeinheit, wie wir fie nennen mödten, benen es an ber Haupt 
ſache, an ber Individualität und an ber Macht ihrer Erſchei— 
nung fehlt; benn dieſe ift doch eigentlih die ewig lebenbige 
Dffenbarung bes ohne fie todten Abfiractums, Alles Lebens 
bige aber entfteht nur durch bie innige Wereinigung zweier 
fdjeinbaren Gegenſaͤtze, benn alles Schaffen liegt nur in ber 
band ber Allmadht der Liebe; und fo find Allmacht und Liebe 
— ein hohes, tröftliches Geheimniß — eins, So entftrömt ein 
poetifches Probuct bem Momente einer innigen Berbindbung ber 
Subjectioftät bes Werf, mit der Objeetivität ber Wirklichkeit. 
In biefer Vereinigung zweier feheinbaren Gegenfäße, bie ben 


Punkt ihres Ineinanderaufgehens finden, in dieſem Myſterium, 


welches ung Sterblichen, felbft wenn wir es an uns erleben, 


zen bee —** das, und ne ie —8 
—— nit, je 






—* Ente, 


3: Erinnerungen aus bem — einer — Bon ber Gräfin |: 


Merlin; Aus dem Frangöfifchen überfegt, von 2. Krufe. 
Vier Theile, Leipzig, Kollmann. 1897, 8, 2 Thlr. 

Das Heine Stuckchen Seben, von bem wir oben xebeten, 
wird uns bier geboten, Es wäre wol ungerecht, biefe geiffzeis 
dien Erinnerungen, die ſich für Wahrheit geben und ben Cha⸗ 
rafter der Wahrheit tragen, in anderer Beziehung zur Roma⸗ 


nenliteratur au rechnen, als indem fie gleich ihr Unterhal⸗ 


tungeleeture find und bas Leben in feiner mannichfachen Ges 
flalftung zur Unterlage und zum Gegenftand baben. Eine Beine 
Ausfhmüdung mag man ſich hin und wieder erlaubt haben, 

weniaftend ſcheint bied bei ben eingeflochtenen Schidfalen frems 


vs Perfonen ber Ball, unb doch würben wir bie Geſchichte ber, 


armen Mutter Sta. = Iney, bie den vierten Theil füllt, nur uns 
gern für einen Roman erklären hören. 

Die Verf., deren Geift und Gemüth die liebenswürbigfte, 
weibliche Indivibualität barftellt, bie Zochter reicher unb vor⸗ 
nehmer fpanifcher Altern, warb auf Guba geboren und verlebte 
dafelbſt die heiterfte Kindheit. Ihre Erzählungen geben den 
angenehmftin Begriff von ben Buftänden ber Bewohner jener 
glüdfeligen Infeln. Das Leben ſcheint fid) bier poectifcher und 
milber zu geftalten als auf bem übrigen Erdboden; alle raus 
ben Bedürfniffe firengerer Klimate treten zurück, eine parabies 
ſiſche Natur umgibt den Menfchen wie ein ewiger Feſttag, ohne 
Kampf verlebt er feine Tage im friedlichſten Genuf, glüdfic, 
und barum liebenb und geliebt, nur von Schönheit und Milbe 
als ber Luft feines Lebens umgeben. Zwar tragen bie 2eis 
benfchaften ihren Schmerz auch hierher; aber er ſcheint bier 
portifcher, von ber Härte und Bitterkeit befreit, bie ihn auf 
ber übrigen Erbe begleiten; die Gefchichte ber armen Gta,: 
Inez Liefert ben Beweis dazu. Die Ramilien beftchen in jenen 
Rändern der böchften Schönheit faft nur aus jugendlichen We⸗ 
fen; ber Bater ber elfjährigen und ſchon erwachfenen Greolin 
Tonnte ihr nichts abfchlagen, weil er felbft, ihr im Alter fo 
nabe, noch alle Weichheit ber Jugend befaß, und es war ihr 
unmöglich, ihn mit kindlicher Scheu zu betrachten; nur bie 
Furcht ber Liebe nahm in bem gefühloollen Eleinen Mäbchen 
bie Stelle ber Ehrfurcht ein, Und doch ift es rührend, zu ſe⸗ 
ben, wie diefer Züngling das gelichte Kind, welches bei ber Ab⸗ 
wefenheit der Mutter ibm allein übergeben war, fügt und 
fhirmt und es mit aller väterlichen Vorſicht umgibt, während 
er nur ein Mebensmürbiger Gejpiele fcheint. Die Großmutter 
ber Verf. iſt cine noch reizende Frau, ihre Urgroßmutter ein 
heiter. ſchönes Bilb bes Alterd, unb bie Zahl ber Enfel und 
Urenkel, all bie Nachkommenſchaft, die fie umfpielt, grenzt an 
bas Hundert, Zugleich Ternen wir bie fanfte, patriarchaliſche 
Sitte dieſer Familien, ihre unſchuldvolle Reinheit ſchaͤhen und 
achten, und ſelbſt die Sklaverei erſcheint hier in einem mildern 
eichte, wenn wir die rührenden Anekdoten über bie einzelnen 
Berhältniffe der Sklaven und ihrer Herren leſen. Alles bies 
wirb und micht etwa mit falfcher Sentimentalität erzählt und 
—5 ſondern bas Bilb, welches wir bier entwerfen, gebt 

ſchlicht und ohne Phrafe aus der Erzählung felbft und ihren 
—* Zügen, vielleicht zum Theil aus dem liebenswürbigen 
Gemüth und ber glüdlichen Kindheit ber Verf, hervor, welche 
biefe Gegenden fpäter nice wiederſah; denn menn bas Inbis 
vlbuum eim poctifches iſt, muß jebe hensgefchichte Wahrheit 
und Dichtung werben, 

Wir. folgen bee Erzaͤhlerin nach Mabrib, wo fie ihre Er: 
ziehung in dem Haufe ihrer vortrefflichen Mutter vollendet, 
welches. ein Sammelplag ber vorzüglichften Perfonen ber Haupt⸗ 
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Der Pſycholog. Ein Lebensereigniß. Dargeſtellt von 
J. Ehrenbaum. Leipzig, Brockhaus. 1837. 8. 
1 Ahle. 8 Gr. 

Ein erfles Verbienft, was wir dem Verf. der vor: 
liegenden Dichtung fogleich werden zugeftehen muͤſſen, ift 
biefes, Daß er diefelbe nicht eine Novelle, fondern ein ‚Le: 
bensereignig” genannt hat. In dieſer Bezeichnung liegt 
ein gewiſſes Verftänbnig und eine gewiſſe Anerkennung, 
die wieder von der Kritik erfannt werben müflen. Das 
Verſtaͤnd niß naͤmlich bezieht fich darauf, daß die Novelle in 
unferer Kiterarifchen, oder vielmehr in unferer poetifchen 
Gegenwart zu etwas Abgelebtem, zu einem aufgehobenen 
Moment geworden ift. Iſt diefe geiflige Wahrnehmung 
erft unlängft in d. Bl. ausführlich erörtert worden, fo 
mögen wir und hier nur auf bie kurze Wiederholung be: 
fchränten, daß, weil eben jest das fociale Verwidelungs: 
intereffe vor ben „tiefen Mächten, die noch jenfeit find” 
(den „‚deeper powers still beyond” des Byron), lebhaft 
zuruͤcktritt, eben barum die Novelle, als in der focialen 
Berfaffung des Weltlebens mwurzelnd, ihren Haltpunkt und 
ihre Bebeutung verliert. Es ift das Individuum ale 
der Mikrokosmus der Welt, was fi) in feinem reinen, 
urfprünglich geiftigen, fi) auf unterirdifchem Wege durch 
die Naht zum Licht hinaufbildenden Vollgehalt wieder 
hervorthut, und das mit Recht, mit vollfter Beiftim: 
mung bed allgemeinen Geiftes der Gegenwart. Es find 
nun Seelen: und Geifteszuftände in ihren totalen, 
nach ber Welt hingerichteten und die Welt in fich ver: 
klaͤrenden Tendenzen, welche wiederum und in erhöhter 
Geſtalt zum Vorfchein kommen; Lebensereigniffe wol, 
aber Lebensereigniffe des Individuums und aus dem Schacht 
feines Gemuͤths und Geiftes hervortauchend. Sean Paul 
bat gefagt: das Herz fei größer als die Welt; und wenn 
er dies auch nicht in folcher Weile ausfprach, fo bilbete 
wenigftens dies den Sinn und Kern aller feiner Dichtun⸗ 
gen. Aber wenn fchon in gewiſſem Sinne dat Herz 
für größer gelten kann als die Welt, fo gibt es doch 
wiederum noch etwas Größeres und Unendlicheres ala das 

Herz, und dies iſt ber menſchliche Geift an und für 
NG, als die Einheit des Herzens, Gemuͤthes, Denkens 
Und Empfindens, als bie Totalitaͤt und mwahrhafte Mer: 


klaͤrung aller Seelenzuſtaͤnde, mit einem Wort, ber menſch⸗ 


liche Geiſt als das. allgemeine Individuum. der Welt. 


Aus diefen geiftigen Gründen, durch welche fi alle 

heutige Kriti leiten und beflimmen laffen muß, erſcheint 
nun nicht blos die Movelle als etwas buch bie neueſten 
poetifchen Kämpfe und Anftrebungen Beſeitigtes, ſondern 
auch mit dem fo zu nennenden Roman des Herzens 
ift e8 aus, und an feine Stelle tritt die Romantik des 
an und für ſich geiftigen (aber menfhlichen) In⸗ 
dividuums. 
Daß nun der Verf. der vorliegenden Dichtung im 
Geiſte einer ſolchen hoͤchſten und modernſten Romantik 
gedichtet habe, laͤßt ſich allerdings nicht behaupten; es 
muß ſogar zugeſtanden werden, daß derſelbe, von ihm 
ſelbſt noch unklaren Geſichtspunkten ausgehend, ſein ei⸗ 
gentliches Ziel verfehlt und auf derjenigen Bahn, die er 
wirklich durchlaufen, Manches vorgenommen und zur Er⸗ 
ſcheinung gebracht hat, was wir fuͤr nichts Hoͤheres als 
für eine Verzerrung der Wirklichkeit nehmen koͤnnen. Def 
fenungeachtet aber find die Ahnungen und Gedanken kei⸗ 
me zu ehren, welche in ber Seele dieſes Dichters, der, 
wie mir aus der Zueignung erfahren, hiermit zum erſten 
Male auftritt, die vorliegende Dichtung veranlaßten. Es 
ift Gedanke in feinem Werk, wenn ſchon diefem noch 
Dieles fehlt, ein kuͤnſtleriſches Werk, gefchweige ein Kunſt⸗ 
werk zu fein; es ift, um unfere Meinung näher zu ver 
rathen, Anlage, Abfiht, Befonnenheit, Weltbetrachtung 
und Einkehr in das Selbſt des menfchlichen Gemüths 
darin vorhanden, und eben barin befteht das Gedachte und 
das Verdienftliche dieſes Romans, ber als ein Ganzes und 
Vollendetes, als ein in ſich einiges Nefultat allerdings 
nicht angefehen werden kann. 

Da es dem Romane des Hrn. Ehrenbaum, den wir 
auf poetifhem Felde immerhin als einen Begabten begrüs 
Ben wollen, weder an intenfiv geifligem Intereſſe noch an 
Außerlicher Spannkraft mangelt, und er alfo mit dieſem 
Erftling feiner Mufe im Allgemeinen einer günftigen Auf: 
nahme ſich verfichert halten kann, fo wollen wir ihm 
kritiſcherweiſe um fo weniger unfer unbefangenes Urtheil 
vorenthalten, ba er ja ſich in dem poetifchen Vorwort 
ſelbſt als einen Dichter bezeichnet, den bie innere Stimme 
zum Dichten auffobere, und ber alfo, biefer innern Auf: 
foderung ber Mufe folgend, wieberkehren werde und müffe. 
Wir haben, auf bie wahrbaften Erfoderniffe ber mobder: 
nen Literatur zuruͤckgehend, an ber vorliegenden Dichtung 


Pr 
Manches auszufegen, und es iſt unfere Eritifche Pflicht, 
den Verf. derfelben hierin nicht zu fchonen. Derſelbe hat 
fid) uns bereits deutlich genug als einen Jünger bezeichnet, 
dem das Verftändnig feines urheiligen Objects nicht mehr 
allze fern liegt; aus diefem Grunde können wir ihm aud) 
das Wiſſen zummuthen, daß bie Kritik mit Niemanden 
Nachſicht üben darf, außer etwa mit den abgelebten Gei⸗ 
ftern, mit den Gefpenftern ber Literatur, die ihr einziges 
Beſtehen nur noch in dem graufenhaften Nominalismus 
jenes orthodoren Bewußtſeins haben, welches ben Klang 
noch ehrt, der ausgeflungen, oder auch den Elanglofen 
Klang, in welchem nie eine Seele wohnte. Aber mit den 


Lebendigen, die nicht darauf ausgehen, ihre Zodten zu 


begraben, mit ben Rüftigen und Sünglinghaften, die, in 
ſich das Mark verfpürend, uns Ihr Selbſt zumuthen, mit 
diefem iſt nicht blos ſaͤuberlich und geledt und ruͤckſichtlich 
zu verfahren, fondern ihnen muß und foll die Kritik wie: 
derum etwas und aud wol ein Vieles zumuthen. 

Die erfte Rüge in Betreff des vorliegenden Romans 
it die: warum hat der Dichter fein Gedicht hinfichrlich 
der Außerlichen Faſſung deſſelben in ſolche Kreife verlegt, 
die eben, weil fie die vornehmiften find, auch die be= 
ſchraͤnkteſten find? warum ferner in Keeife, die er, der 
Derf,, felbjt nur vom Hörenfagen, aus dem Mebel einer 
Fernung weiß und Eennt, welde unmöglich den rich⸗ 
tigen Standpunkt einer poetifhen Auffaffung und Dar: 
flellung ausmachen kann? Diefer Umftand bildet die wahre 
ſchwache Seite feines Buchs. Warum macht der Verf. 
bie große Peidensgefchichte eines tief in Liebesluſt und Lies 
beöheltere erglähenden, inbrünftigen Herzens zu einem Hof: 
evenement? Um biefes Evenement zu flaffiren, treten Ge: 
flalten auf, die nicht nur gehaltlos, fondern auch unmirks 
lich find. Miniſter fahren in glänzenden Equipagen an 
uns vorüber und bewegen fid in geglätteten Saͤlen, bie 
kaum würdig find, ihren eignen Kammerbienern den Schuh: 
riemen zu löfen. Warum erinnerte fich ber begabte Dich: 
er nicht beim Einführen einer Perföntichkeit wie die 
des Miniſters v. Kolz, daß wir nicht mehr in ben Zei: 
ten der Liebesfentinientalität und der Kabale leben, wo die 
Hofmarfhälle noch Kälber waren? Es begegnet uns fer: 
ner ein regierender Herzog, gegen ben der zuſammenge⸗ 
flickte Lumpenkoͤnig in Hamlet's Phantafie noch ein weis 
fer Numa iſt. Der Verf. glaube e8 ung, wir miffen 
wohl unb ehren es aud, mas er mit dem Amalgama 
diefes fürftlichen Vaters und biefer fürſtlichen Tochter fa: 
gen will; aber die abſolute Michtigkeit kann ja dennoch 
niemals bargeftellt werben. Mod; mehr als dies: in dem 


erjten Abſchnitt, der ‚„„Die Prinzeffin” Iberfchrieben iſt, 


ſchildert ums ‚ber Verf. einen Abſolutismus der Regierung 
(und diefen noch obenein in bie unmstivirte Laune et: 


ned herzlofen Weibes gelegt), gegen reichen die türkiſche 


Regierumgeverfoffung ſelbſt vor Mahmud’s Zeit noch 
sine Tiberale mar, Und zwiſchen biefer heitloſen Va⸗ 
terſchwaͤthe und der mamenlofen Kochterearicatur bemer⸗ 
een wir druͤtend und handelnd rinem großen Agitator, 
einen in Ungnade gefüllenen Doctor und Confervator des 
Itrenhauſes, der zuletzt nach mannlchfacher Intrigue gleich 


: 1846; 


dem KXobesengel über ber ganzen ausgebrannten Gtätte 


ſchwebt und in demfelben Augenblide, wo er Altes über 


wunden bat, felbjt dem Schickſal der Wahnfinnigen, dir 
er einft behütet, anheimfält. Was aber das Bell 
mendfte in ber ganzen Darflellung ausmacht, ift, da 
der reinfte und edelſte (zugleich auch der poetifch volle 
detſte) Charakter, die reine Mädchenfeele diefer Dichtung, 
die Kataſtrophe herbeiführen und das Verbrechen verusmn 
muß, durch beffen Größe und Unnatur fie zulegt auch 
ſelbſt noch der Alles tilgenden Tobtenfühne verluſtig gehe. 
Warum diefe Miögriffe? und wozu fie alle? Das Wo 
möchte ſchwer anzugebeh fein, da der Zweck ſelbſt ein 
verfehlter ift; aber das Warum liegt eben in der üben 
Wahl der Umgebung und bes Schauplages. Hüter euch, 
ihre Jüngern und Begabtern body ja vor Dem, was 
bie vornehbme Welt genannt wird. In Dem, was 
vornehm ift, wohnt kein reiner Lebenspuls, keine urſpruͤng⸗ 
(ide Weihe der Poeſie; es wohnt darin nur der Schein 
der focialen Größe. Uns aber, uns ben Heutigen 
handelt es fich nicht mehr um das Soclale, fondern um 
die Wahrheit und Gewißheit ber innerlichen, geiftigen Les 
bensregung und Entfaltung. 

Dies fagen wir dem Verf. mit allem Ernſt und aller 
Strenge darum, weil wir in ibm einen Begabten 
wirklich erkennen, einen Golden, der abzulegen und 
zu erſtreben fähig fein wird, was Viele, felbft der Ge 
feierten in dieſen Tagen, nicht vermögen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Schriften über Böthe. 


1. Kritik und Erläuterung bed Goͤthe'ſchen . Rebſt eintm 
Anhange zur ſittlichen Beurtheilung Göthes. Bon “ H. 
Weiße. Leipzig, Reichenbach. 1887. 8. 1 Xhle. 16 Br. 

eg las Rec. ben Anhang von biefer ben „Baufk‘‘ ges 

wibmeten Schrift früher als die Dauptpartie, und er ward 
durch bie Klarheit, bie Billigkeit, ben bei aller Lebhaftigkeit ges 
baltenen, ruhigen Ton in ben unfern großen Dichter detreffen⸗ 
den Kritiken, die diefer Anhang enthält, fo angefprodien, daß 

Se a - — — an — Ereture ne 
up 6 des hier anzuzeigenden Buches Borgögli 

erfreute ihn das ſittliche EClement, bas ra in jenen Kritiken 

fund gibt, und er freute ſich ſchen in der 


— — 

getaͤuſcht; 6 er 

aß ihm bie Lecture der Kritik des „Kauf“ 

eine mühevolle geweſen, bag ihm, wenn cr — Beendigung 

einer Partie berfelben zu dem eigentlichen „Kauft“ ‚u 
ad Sangem Berweiien 


ben Händen hatten, wieder — 
imma tritt und mit vollen Zügen eine reine Luft eirathuch 


was { ven. Dies find ſie aber: und wie has 
ben keineswegs darch jends Glueichniß übes — 
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\ Faͤthſel un Räthfel geboten werden, Dies rührt 
wel vorz 


‚daher, baf Dr. W, ſich beiweitem weniger mit 
dem Eünftlerifchen als mit dem metapbofifchen Elemente der 
Dichtung beſchaͤftigt; baf cr in Hinſicht auf das lehtere einen 


soßen Theil feines Werlä hindurch früher und fpäter Entfians 
* zu ſcheiden ſucht; daß er, durch ben Dichter ſelbſt verans 
laßt, Allegorien in ber Dichtung zu finden, unmäßig nad) Aufs 
findung folcher ſtrebt und, micht zufrieden mit einer natürlich 
fih barbietenden, eine Allegorie nr die andere pfropft, Es ift 
wahr, Allgemeine und umfaffende Anſichten eines Kunſtwerks, 
große Schlaglichter, auf baflelbe geworfen, fördern das Ver: 
ftändniß eines folchen mehr als Beleuchtung von Ginzelheiten; 
aber grabe im „Fauſt“ gibt es der Einzelheiten fo viele, bie 
zum Verſtändniß bes Ganzen nothwendig find, und bet der 
Menge von Commentaren, die wir befigen, find immer noch fo 
viele unerflärt. Dazu follten Schlaglichter auch wirkliche Schlag 
Lichter fein und nicht durch Berftüdelung und zu weite Ver: 
breitung — und ben Blick verwirren. 

Hr. Weiße beginnt fein Werk mit der Bemerkung, daß Gö⸗ 
the die Sage oft nur ala eine Veranlaffung brauche, feine ei- 
genthämliche Dichtung, nicht felten von wefentlich verſchiedenem 
Inhalte umb Charakter, baran zu Enüpfen. Gewiß richtig, und 
es hätte nicht fo vieler Worte bedurft, bies barzuthun. Die 
Reigung zur Ausführlichkeit führt ben Verf. bazu oft auf Bes 
bauptungen, bie vom Ziel entfernen unb fchmerlich die Probe 
halten. Wie will er die Bemerkung rechtfertigen, baß ber 
Dichter in den Leiden be3 Oreſt feine eignen fchilbere? wie 
©. 12 geſchieht. Einen beffern Beleg hätte bas Kleine Gedicht: 
„Der Rattenfänger”‘ gegeben. Das merkwürdigſte Beifpiel fol 

e umbildung finder ber Berf. im „Fauſt“, in welchem ber 
Dichter, was wir gem zugeben, von ber alten Fabel ganz abs 
geroichen ſei. Im biefer ericheine das Streben Fauſt's als ein 


abfolut böfes und auf das abfolut Böfe gerichtet; im Böthe: 


en Gedicht dagegen finden mir einen Kampf zweier Princi: 
pien, des Guten und Böfen. Diefes Abmeichen von ber alten 
Sage wird übrigens keineswegs fdlechthin verworfen, obgleich 
Hr. B. fi für die letztere, als bie echt chriftliche, erflärt. Er 
bemüht fi, zu geigen, daß Gothe im Berlaufe bes Gebichte, 
wie biefes AR und nach fich ergänzt, erft ben rechten Gehalt 
der Sage, wie er diefelbe faßt, zu finden ſich bemühe; baf 
ee in dem zuerft (1790) mitgeteilten Kragmente noc) felbft 
in der dee nüchternen Auffaſſung und Betrachtung ber Welt 
entgegengefehten fhmunahaft = pantheiftifchen gefangen geweſen 
ſei, von ber er nad und nach zu Täutern gefucht habe. 
Hier wird jebem Verehrer Göthe's bie Polemik willkemmen 
fein, bie Hr. W. gegen Die richtet, welche ben Wendepunkt, zu 
dem Göthe’s Kauft n Italien gelangte, als eine Wendung zum 
Schlimmen anfehen. Rec. fiimmt in biefem Punkte vollfom: 
men mit ihm überein, fomwie auc darin, daß in ben Beftandthei: 
ten des „Fauſt“, wie derſelbe zuerſt erfchien, unb in denen von 
1808 eine Verfehtebenheit bemerklich ift; aber bie Scheibung ber 
einzelnen Theile des Reuhinzugekommenen — denn auch im bie: 
fem ſucht der Verf. die verichiebenen Entftehbungsperioben nad): 
umelfen — büntt uns ein höcft fchmieriges Unternehmen. 

obin biefe genaue Scheidung führt, zeigt unter Anderm bie 
Annahme, die Vergiftunaäfcene, melde E W. als nicht ſtim⸗ 
mend gu bem vorhergehenden Monclog anfieht, fei ganz ſym— 


botifh zu nehmen. „Der Abfall zum Böſen“, fagt er, „bie | 


mpbeung gegen Gott ift ein fittliher Selbftmorb, eine gei: 
flige Welöftzerftörung ; bie leibliche Selbftvernichtung bot ſich 
gang ungefucht zum Symbol für jene moralijche dar! (S. 94). 
Goͤthe fei nämlich anfangs in ber pantheiftifchen Anſicht gefan- 
ger gewefen, fpäter-aber zu ciner reinern burchgedrungen, und 
0 habe er, meint Sr. WB., jene verbammen mürffen, umb bies 
ar er, indem er durch bie beabfichtigte Vergiftung zeige, mie 
jent Anficht einem moraliſchen Selbſtmorde führe 


Die 

Natur biefes Wölfen ift verfinnbilblicht dur 
—— Giftes, welches, „Auszug * * 
lich feinen "ein AIbegrif der holden —————— 





Fauſt als das hoöchſte Erzeugniß von „Menfhenwis und Kunſt“ 
anpspift. Der geiftige Tod, nicht der irdiſche ift „‚iene u. 
Höhle, in dee ſich Phantafie zu eigner Qual verbammt, jener 
„Durchgang, um beffen engen Mund die gange Hölle flammt‘, - 
Bier verföhrt Hr. W. fehr willfürlih, und es iſt bie große 
Frage, ob Göthe wirklich in feinen frühen Jahren fi jenem 
Pantheismus hingegeben. Nach Dem, was wir aus ber frühe: 
ften Dichterperiode deſſelben wilfen, müffen wir vielmehr fchlie- 
fen, daß er auch bamals fehon in feltener Selbftändigkeit über 
bem Übermuthe jener Zeit und feiner jugendlichen Gefeufchaft 
geftanden. Er mochte ſchon früh die Empfindung und Einficht 
von der echten und befeligenden Befchränkung, ber praktifchen, 
haben, bie fo umvergleichlich in den Oftergefängen ausgefprochen 
if. Ihre Berrlichkeit wird uns in Or. Ws Schrift nicht 
Har wiedergegeben, wenn wir in ihnen nur „bie göttlich ver: 
Härende Kraft bes Leibens und Duldens, ber Arbeit und Buße“ 
finden dürfen (S. 101), obgleich wir gern zugeben, daß wie 
in der Form derſelben den zu höherer poetifcher Einficht gelang⸗ 
ten Dichter erkennen. 

Der Verf. ift vorzüglich zu zeigen bemüht, bafi ber Me: 
pbiftopheles im erweiterten erften Theile bes „Fauſt“ zu eince 
metapbufifchen Geftalt geworben unb ben Charakter eines Gei— 
fted ber Verneinung angenommen babe (S. 88), Auch Rec. 
ift überzeugt, daß dem Dichter im Verlauf feines Schaffens bie: 
fer und jener Punkt feines großen Gegenftandbes Plarer gewor— 
ben, was ſich benn in dem abgefchloffenen erften helle bir 
Tragödie zeigt; aber ein Geift ber Verneinung war Mephiſto— 
pheles ohne 3weifel urfprünglich, er ift es burch das ganze 
frühefte Fragment hindurch; und was bas Metaphufifche bes 
trifft, fo ift ſehr zu beherzigen, daß Göthe ſchon fehr früh dem 
Spinoga ftudirte. 

Das über alles Maß hinausgehende Allegorifiren ift bie 
ſchwache Seite des in anderer Hinſicht — Werkes. 
Nach fo manchen gehaltreichen Bemerkungen über die Scenen, 
in denen Gretchen eine Hauptrolle ſpielt, ſollen wir, im über: 
gang zum zweiten Theile bes „Fauſt“, in der Blendung, bie 
biefer erfährt, an ben Dichter denken, ber ed aufgegeben hat, 
mit gleicher Unmittelbarfeit wie im erften Theile auf bie 8: 
fung ber höchſten Räthfel bes menſchlichen Dafeins binzuarbei- 


| ten (&. 166); bann foll wieber Kauft in der Blendung bas 


Schickſal feiner Liebe zu Gretdhen erblicken (&. 167) und, ba= 
durch gewarnt, Begierdben und Wünſchen, bie fi unmittelbar 
auf das menſchlich Höchfte beziehen, zu entfagen befchlichen. 
Alſo das war Hrn. W. nicht genug, daß Fauſt zu ber Einficht 


| gelangt, der Menfch werbe nie jene höchſten Räthſel löfen, und 


es fei ein eitles Streben, Theil zu haben an bem göttlichen 
Wefen? Ferner wird dem Eefer zugemutbet, in ben Schägen, 
von denen Mepbiftopheles im Eaiferlihen Staatsrath fprict, 
geiftige Schäge zu finden, in bem Boben, ber fie verbirgt, nicht 
ben finnlichen Boden ber Erbe, fondern das innere, bie ber: 
borgenen Tiefen bes Menfchengeiftes (S. 170, vgl. 187), € 

ift bei Gelegenheit bed Meerfeftes am Ende bes zweiten Acts 
von ber Ziefe des geiftigen Weltmeeres (S. 229), beim Hym—⸗ 
nus bed Thales von geiftigem Waſſer, das ebenfo fehr gemeint 
fei als das leibliche, die Rede (S. 231). Es wäre unmdglid,, 
alle Allegorien, die ber Verf. auffindet, ja auch nur bie be— 
beutendften unter ihnen, bier aufzuführen. Nur einer noch ges 
benfen wir, Daburch, daß die claffifche Walpurgisnacht fih an 
einen beftimmten Jeitpunft, an eine feltene, aber xegelmäßig 
wieberfehrende Feftfeier anfnüpft, foll angebeutet werben, baß 
der Gaͤhrungs- und Entftehungsproceh, ber bier bas Object 
ber Darftellung ift, an beftimmte Zeiten, an weltgeſchichtliche 


| Epochen ſich Enüpft; daß auch das Individuum, welches einen 


ſoichen Proceß in fich erlebt, an bie Einflüffe des Zeitalters ger 
knüpft ift u. f. w. (©. 213). 

Rec. gefteht, daß durch Einzelheiten, wie er fie hier aus⸗ 
gehoben "hat, ber Sinn, den Hr. W. im ‚Kauft‘ findet, nicht 
bargeftellt wird; und fo Eönnte er fich beklagen, daß ihm Uns 
zecht geſchehe. Denn die vielen Einzelheiten, von benen wir 





088 


nur wenige mitgetheilt, bilben ein Ganzes, ein Syſtem. Uns 
war nur barum zu thun, einige Proben von bem Allegorifiren 
Yes Verf. zu geben, das uns gu weit getrieben ſcheint. Was 
aber das Ganze, das Syſtem —2 — fo iſt die Frage, ob fich 
hier nicht das Wort-anwenben laſſe: 

Was ihr den Geil der Dichtung beißt, 

Das iR im Grund bed Deuterd eigner Geiſt. 
@eift aber wollen wir keineswegs ber Deutung abfprechen. 

Über den Chor iſt (&. 245) viel geredet, auch gewiß viel 
Gutes in Bezug auf die antile Bedeutung beffelben. Sollte 
Hrn. W. nicht diefer Chor an vielen Stellen als ein Symbol 
des Ratürliden im Gegenſatz gegen die Kunft erfchienen fein? 

Eines Punktes müffen wir noch gedenken: es hat uns ge: 
wundert, Hrn. W. mit den Kritilern einftimmig zu finden, 
welche meinen, Böthe fei glüdlicher, mannichfaltiger und größer 
in feinen weiblichen Charakteren als in den männlichen (&. 139). 
Sr. W. hat einen au hohen Begriff von der Dichtung, als daß 
man bei ihm an ein Puſtkuchen ſches Raifonnement, das ftoff: 
artigfte aller floffartigen, benfen follte, Um fo unerflärlicher 
aber wirb uns jenes Urtheil. In fünftlerifcher Dinfiht müßten 
wir nicht, welcher weibliche Charakter bei Göthe den von Eg— 
mont ubertreffen Eönnte; im „Wilhelm Meifter‘ werben fi 
die männlichen Charaktere und die weiblichen die Wage halten, 
und wenn Mignon bie fublenden Herzen in höherm Grabe be— 
wegt, fo rührt das von ber ganzen Okonomie bes Romans ber; 
daß Ebuard in ben „Wahlverwandtfdhaften‘ ein Meifterftüd von 
Charakteriftif fei, wird Hr. W. bereitwillig eingefteben. Die 
weiblihen Gharaftere dienen in der Welt wie in Göthe's Dich: 
tungen zu Beſchwichtigung und Beruhigung; beshalb erfchei: 
nen fie, fittlich betrachtet, reiner, ruhiger, hoͤher. Daß aber 
ber Dichter in ihrer Darftellung glücklicher und größer erfcheine, 
leugnen wir; und am allerwenigften erſcheint er bierin mans 
nichfaltiger. 

Sollten wir unfere Anzeige eines Werks über ben ‚Kauft‘ 
föhließen, ohne bed Homunculus zu gebenfen, ber unter allen 
Figuren der Zragöbie ben Auslegern die meiften Schwieriakei: 
ten gemacht hat, ber fo vielfältig misverftanden ift? Hr. W,, 
foweit Rec, ihn verftebt, fcheint nabezu mit ber Borftellung 
übereinzuftimmen, bie fich berfelbe von ihm gebildet bat, indem 
er ihn (S. 208) ben Embryo nennt, nicht eines äußerlich, real 
Lebendigen, eines natürliden Menſchen, fondern eines inner: 
ich, im Geiſte Lebendigen, einer Idee, deren, Wirklichkeit in 
Zünftlerifcher oder Eunftverwandter, kurz in aeiftiger Geftal: 
fung beſteht. 

Nach wieberholtem Leſen und Sinnen mußte Rec. für feine 
Perſon endlich bei dem Gedanken ftehen bleiben, Domunculus 
fei Fauſt's firirte Schnfucht nach der antifen Schönheit, nad) 
Delena. Die Sehnſucht foll zur Wirklichkeit werben, wie Do: 
munculus fid immer zu entflehen ſehnt. Er führt Fauft durch 
eine Menge antiker halb- menfchlicher Geftalten, bis er Galatca, 
bie edle menfchliche Geftalt, cerreiht. Um ihren Thron haben 
fi die Elemente verfammelt, durch verfchiedene Figuren der 
Mythologie ſymboliſch dargeſtellt; Homunculus Löft ſich in dem, 
welches bei Göthe die Hauptrolle fpielt, auf, und eine. neue, 


vielmehr bie antike Welt ift ba, im welcher Selena auftreten | 


kann. Man thut wohl, ben zweiten und britten Act als auf 


das enafte verbunden unb ben britten ala eine unmittelbare 


Golge des zweiten, als noch angehörig der Walpurgisnacht, an: 
Ken iefer zweite beginnt in Fauſt's Stubirzimmer, zum 
jeichen, daß, wer bes Antiken theilbaftig werben will, aanz von 
Neuem beginnen müfje; darnach finb aud) bie Elemente zu deu: 
ten. Götbe hat feinen Lefern viel zugemuthet durch biefe Ver: 
Inüpfung bed zweiten ugb dritten Acts; denn wie es Kauften 


gelingt, Helena vom Perfephone Loszubitten, das erfahren wir | 


nicht, und unfere Phantafie muß ſtark genug fein, ſich durch 
bie Auflöfung des Domunculus, d. h. durch fein Werden, eine 
neue Welt entftanden zu denken. 


Verantwortlicher Derausgeber:  Deinrih Broddaus, — Drud und Werlag von D, A. Broddans in Lel 
[} En — — 


und war überhaupt für die Vervollkommnung 





Zum Schluß m wie noch bemerken, daß wie in Gem. 
B.'s Werke, das ſich fo weit über einzelne Ideen im „Wauf“ 
verbreitet, boch eine , klare Überficht über den Zufemmen= 
bang des Ganzen vermifien, wie ein foldyer doch n von 
mehren Auslegern verfudyt werden tft, unter benen uns Se. 
Hartung (in den „Jahrbüchern für wiſſenſchafttliche Kritik) ber 
glücklichſte geweien zu fein fcheint. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Zoscanifhes Porzellan. 
Toscana, welches in fo verfchiebenartigen Induſtri 


duſtriezweigen 
den andern Staaten Italiens mit einem loͤblichen Beiſpiele vor⸗ 


ausging, iſt bis jetzt die einzige Provinz jenfeit der Alpen, wo 
eine Porzellanfabrit auf ii Buße angelegt worben ift und 
alüctichen Fortgang gehabt hat. Nicht weit von Kloremz, im 
einer der reigenbften Gegenden bes mittlern Arnethale liegt 
am Abhange des Monte Morello die Villa la Doccia, ber flos 
rentinifchen Familie Ginori gehörend, etwa 220 Braccim über 
bem Niveau bes mittellänbifchen Meeres, Won ans 
gebauten Ländereien umgeben, fieht man bier einen Park, wmds 
her in den heißen Monaten bie angenebmfle Küblung Bietet 
unb melden ber ledtverftorbene Befiser währenb ber Dunaer: 
jahre 1816 und 1817 anlegen und burch Mauern einfafien lie 
um bem bebürftigen Lanbvolfe ber, Umgesendb Arbeit un! 
Nahrung zu geben. Bier war es, wo 1735 ber Maris 
Karl Ginori bie erfien Verſuche machte, Porzellongefähe zu 
verfertigen. Zwei Jahre darauf nah Wien gefandt, um ben 
Kaifer Franz I. zu huldigen, nahm er zwei beutfdhe | 

in feinen Dienft, von benen namentlich ber erfie, Karl Bandes 












| fein, eine Porzellanmanufactur im Großen a n —— 8 
manchen koſtſpieligen Vorbereitungen und ® n fa 17: 


bie erjten Probucte in ben Handel. Gie warın vom ber feiieg 
und ſchweren Gattung und wurben mit Beifall aufgenommen, 
Nachdem bie Familie Ginori von ber grofhers iden {8 

rung ein Privilegium ausgrwirkt Garde bie Gin 

fremden Porzellans und irbener Warren krinesiwrgs ausfchlieht), 
wurden bie Anftalten vergrößert. Um bas Sabre 1760 wurden 
Figuren und Bafen von großen Dimenfionm tigt und 
der Bedarf für das ganze Großbergoathum formwie überbieg 
no bebeutenbe Quantitäten für bie damals schemmts 
Ausfuhr nah den Nahbarftaaten geliefert. Birke Berbefferms 
gen binfichtlic) der Bereitung bes Thons-w. fm, murden allz 
mälig eingeführt. Bis 1305 bebiente man fih zubtminkliger 
Ofen, dann evlindrifcher, wie in Stores unb Der Barbamont 










> 


| fabrif von Zöpfergefhirr. Im 3. 1819 wurbe ein —** ak 


ger Ofen mit vier Gefchoffen eingerichtet, welcher fi als 
fo zweckmaͤßig wie bkonomiſch auswies und von | 
„Nouveau dietionnaire universel de technologie‘ 
und abgebilbet ward. Der ſchon obengenannte 
ftorbene Befiser Icgte eine Sammlung von | 


bei der Manufactur an, ſowie eine Beichnenfkhule 2, 


im, 
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thätig. So ift man benn dahin gefommen, rabrıfase | 
fern, an denen ſowol das Material als bie yefhmadonk 
führung, die Glätte, bie Lebhaftigkeit der Karben umb | 

tigkeit ber Vergoldung zu loben find,  Größtentbeil 
Gegenftände für den häuslichen Bedarf geliefert; in « | 
Kunſt- und Lurusartifeln würde man ben auslänbik ea 6 
wol ebenfo wenig in Betreff ber Schönheit als bes Der ‚2.7 
Wage zu halten im Stande fein. Neben dem Porzellan Mer 
ben auch Majolica und andere gewoͤhnlichtre im. 
Maffe verfertigt. Immer gewinnt biefe Manufartu 

Ausdehnung und Eönnte bie ganze Hafbinfel be fosgen | 
nicht Douanenlinien dem Verkehr im Innern faft unberik 
liche Hinderniſſe entgegenftellten. 
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Sonnabend, 





Der Pſycholog. Ein Lebensereigniß. Dargeſtellt von 
J. Ehrenbaum. 


(Beſchluß aus Nr. 28.) 

Das Zweite, was wir an dem vorliegenden Roman 
zu tadeln haben, iſt die Wahl des Titels ſelbſt. Wer 
in des Verf. Dichtung iſt dee Pfycholog? unſtreitig fol 
es der Doctor Lukas fein. Aber ber Doctor iſt eben kein 
Pſycholog, denn ein folcher muß nie wahnfinnig werden; auch 
mußere nicht blos ein Herz, fein Samilienherz, er muß 
alle Herzen, und, was mehr ift alß dies, er muß die 
Gemütber kennen und die Geifter wenigftens geprüft 
haben. Hierin eben zeigt fich der Doctor als die Nega: 
tion Deffen, was er zu fein behauptet. Endlich aber iſt 
auch der Doctor nichts weniger als der Held der Ge: 
ſchichte. Der wahre Held diefer anziehenden Gefchichte iſt 
vielmehr die‘ reine, ducchfichtige, klare und ihrer felbft ges 
wiſſe Jungfrau, die den heillofen Mord veruͤben muß. 
Agathe iſt der Held, und in der. Erfhaffung biefer 
Mädchenfeele zeigt fich eben die wahre, dichterifche Natur 
bes Verfaſſers. Agathe ift eine durchaus poetifche, das 
Intereſſe, auch der Kritik, im hohen Grabe feffelnde, eine 
liebenswuͤrdige und vollkommen gelungene Geftalt. Solche 
Geſtalten fol uns der junge Dichter zeichnen; das ift fein 
Feld, das iſt Natur: und Kunftwahrheit; bie Minifter 
und die Herzöge wollen wir ihm dann in den Kauf geben. 

Auch in Konrad, dem Doppelgeltebten Agathens und 
dee Prinzeffin, ift Wahrheit, wenngleich fie, in biefe 2e- 
bensverhältniffe gezwaͤngt, etwas verzerrt erfcheint. Das 
Untreuwerden in ber Liebe iſt an fich etwas Poetifches 
und kann auf tief = poetifche Weiſe dargeſtellt werden; 
denn in der Untreue Liegt einmal der Abſchied vom alten 
Selihling und die Erinnerung an diefen, andererſeits das 
Aufdrechen der neuen Srühlingeblume und das ahnungs⸗ 
volle Hinauslangen in die noch unaufgeſchloſſene Zukunft. 
Dee Verf. Hat das Poetiſche bieſes Seelenzuſtandes wohl 
—— und er bat ed, dies muͤſſen wir ihm zuge: 
ſtehen, wenigftens zum Thell auch dargeſtellt. Aber Kon⸗ 
od iſt doch zugleich eine in der Unklarheit und in der 

Unfhung verharrende Natur, nur die Skizze des Man: 
m, in welchem fi das Kieben vom Lieben ſcheidet. 
Diefe ftiggenhafte Perfönlichkete entbehrt der Sammlung. 
und berfenigen: fittlichen Kraft, ohme welche die Gelbftbe: 
trachtung unmöglich if. Eine Novellenfigur iſt Konrad 
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aber darum Eeineötoegs; er iſt vielmehr etwas Hoͤheres, 
der geiftig= unentfaltete Embryo einer Romanen geflalt, 
weiche zur völfigen und ſchoͤnen Entwickelung zu führer 


fiherlih in dee Macht des Dichters oeflanden, wenn 


er fein Werk von Anbeginn anders angelegt hätte. Wie 
dem indeffen auch fei, wir erfennen aus allen dieſen Zuͤ⸗ 
gen, daß uns dieſer Dichter fpäter oder früher in einem 
andern Werke wieberbegegnen wird; und wahrlich, es iſt 
in den heutigen wuͤſten Tagen der Dichtung ſchon etwas 
Ungewoͤhnliches und Bedeutendes, wenn wir in einem 
erſten Werke die Vorausſetzung und die Baſis bes zwei⸗ 
ten zu gewahren vermögen. 

Selbſt in ben einzelnen ſtizzenhaften Scenen, an de 
nen dennoch die Kritik hier und dort eine Rüge finder, 
offenbaren ſich echtpoetiſche Pulss ober Pebenafchläge. Eine 
biefer kurzen Scenen iſt fogar grauſam zu nennen und 
befaßt etwas Widriges im ſichz dies iſt die Scene, we 
ber alte Doctor und neue Minifter den alten erbärmii- 
hen Miniſter nach dem Irrenhauſe bringt, als dem eins 
zigen Ort, wo der entthronte Geiſtesſchwache an ſeinem 
Plage ſei. Allein es liegt doch im dieſer Scene viel Ur 
kraͤftiges und fie beweiſt, daß ber Verf. auch die daͤmo— 
nifche Seite der Poeſie ald etwas Anderes weiß denn 
ale bloßen Popan;. 

JFuͤnglinge, im melde ein Pathos biefer Art wii in 
Konrad gelegt wird, werden eben dadurch ausſchließlich 
zur lyriſchen Empfindung bingewanbt; darum kann es 
nicht befremben, in den Verlauf der Dichtung einige Iy: 
riſche Ergüffe eingeflochten zu fehen. Ein foldhes Lied, 
in welchem Konrad ben Stumm und Drang ber neu— 
erachten Leidenſchaft ſchildert, möge zum Schluß noch 
bier ftehen. i 

Sag’, warum bein ftetes Grämen — 
Haft du Jugend nicht und Kraft, : 
In der Pühnen Bruft zu zaͤhmen 
Die empörte Beidenfehart? — 

Ach, mein Leiden gleicht dem Die, 

Das bes Lebens Klamme nährt — 
Fliehen mwürbe meine Geele, 
Wenn bie Kraft das Leib verzehrt. 
——— — De 

er nen füßer Quell; 
Drum von das Herz fo traurig, 
Und es pocht fo fieberfchnell, 


1080 . 
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be | 
Denn wie in bem Regenbogen 
Sich der Sonne Glanz verſchoͤnt, 
Birb das Herz am Thraͤnenhimmel 
Mit der Hoffnung neu verföhnt. 


Einſam renn’ ich durch bie Wälder 
Wie ein angefchoffines Reh, 
In der B die ſchwere Kugel, 
Toͤdtet langſam mich das Weh. 

Zuletzt noch ein freundlicher Rath dem Dichter felbſt. 
Seine geiſtige Anlage ſtrebt augenſcheinlich nach der Tiefe 
hin. Moͤge er alſo bei dieſem laͤuternden Wege nach Un⸗ 
ten ja verharren. Aus dem Schooſe der Erde keimt al⸗ 
les Leben, aus dem Geheimniß alle Offenbarung. Die 
Melt zerftreut und der Markt des Lebens verlodt bald 
zur Flachheit. Was aber ber innere Gedanke, bie ver: 
huͤllte Seele der Natur und alles Dafeins iſt, an be 
fefthaften, bringt Sreiheit. 1. 





Schriften über Goͤthe. 
(Beſchluß aus Nr. 38.) 

2, Göthe und feine Miderfacher, oder dee neue beutfche kriti⸗ 
fche Parnaß, mit Einleitung und einigen Seitenfugen, von 
K. Red. Erſtes Bändchen. Weimar, Boigt. 1837. 8. 
1 Zhle. 8 Gr. 

| Nehmen wir an, ein Menfch von fittlihem &efühl, von 

Gemüth und Geift habe fi, unbefümmert um Anderes, fremd 

dem literarifchen Treiben unferer Zeit, dem Stubium Göthe's 

bingegeben, er fei von dem hohen Werthe der Werke beffelben, 
von ber fittlichen Groͤße, die fidy in ihnen offenbart, burchdrungen: 
wie würde er flaunen, wenn er erführe, daß gleich nach dem Hin⸗ 
f&heiden des großen Mannes Parteiführer erftanden, bie einer: 
feits die hohe Weisheit defielben als ein Panier für ihre Thor: 
beit erhoben und fein Maß in ein Unmaß verkehrt, andererfeits 
feine ®röße angefeindet, feinen Charakter gefhmäht, feine Wer: 
Ze dem Vaterlande zu entziehen gefucht haben! Den aber, ber 
mit dem literarifchen Treiben bekannt fft, wirb eine foldhe Er: 
ſcheinung nicht befremden. Abgefehen davon, baß ed fromme, 
gutmüthige Seelen gibt, bie das Braufen bed Stromes fchels 
ten, weil er gelegentlich einen Kohlgarten verheert, ift der Haß 
des Kleinen gegen das Große groß, und nicht felten" erblicken 
wir die widerwärtige Scene, wo ber Kleine, ber ſich für groß 
hält, dem Großen gürnt, weil es biefem um ihn ſich zu be- 

Zümmern nicht einfallen Tann. 

Goͤthe bat im reichften Maße biefes erfahren. — 
Maͤnner ſind als Streiter fuͤr ihn aufgetreten; aber ſeine beſte 
Vertheidigung iſt die indirecte, die in ſeinem Benehmen gegen 
die Gegner liegt, in dieſer großartigen Ruhe und Sorgloſigkeit, 
die wenigſtens den Dichtet nie verließ. Von ihr zeugen ſeine 
Werke — er ſetzte ſtets dem Zabel die That entgegen —; von 
ihre namentlich feine Selbftbefenntniffe wie fo manche belannt ge- 
worbenen Unterhaltimgen, unter benen wir nur die mit Eder: 
mann anführen.*) Daf Kritiker bie verkehrten, unverftändt: 
gen und ſchwachen Beurtbeiler der Werke Goͤthe's widerlegen, 
ift in der DOrbnung; Gegner bes Bötherfchen Charakters und 
feiner Sinnesweife zu befebben, möchte ein Dann von Gefühl 
für Schidtichkeit nicht Leicht über ſich erhalten. Aber eine Seite 
ift in Hinſicht auf unfern aroßen Dichter von Bedeutung und 
bisher noch nicht, weniaftens nicht in ihrem ganzen Gewicht, 
hervorgehoben mworben, bie politiſche. Hier follten Männer von 
Kraft ihre Einficht kund thun, bier iſt Nugen zu fliften und 
Ruhm zu gewinnen. Der Verf, ber vorliegenden Schrift hat 


biefes empfunden unb feiner wahren und ebeln Empfindung. 


verdanken wir bas Bud, 


*, S. Eckermann's Geſpraͤche mit Goͤthe, Ih. 1, ©. 15 — MT. 
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bar). Aus dem Jntereſſe des deutſchen Landes haste io. 
auch ihn und feine * vorgüglich aufgefaßt; den 
um feine Leiche Tonnte ich auch nur aus eben jenem — 
auffaſſen.“ Dann heißt es weiterhin (S. 7): „Es ſcheint ni 
gleichgültig, ob ein Volk an feinen großen —— 
und an ſeiner Nationalliteratur feſthaͤlt.“ Gewiß nicht. Ein 
Volk iſt einem Geſchlechte, einer Familie gleich; wie bie I 
in Kraft bleibt, wenn die einzelnen Glieder derſelben edle 
fahren ehren und im Andenken an ſie ſich zum Tüchtigen bil⸗ 
den und Tüchtiges ſchaffen, wie alsdann an ihr nicht zu vers 
zweifeln ift, fo ift es auch mit dem Volke. Und eine 
wird zugleich genährt, Duell und Grundlage fo vieler ande, 
die Pietät, deren Hinfchwinden von ben Weifen als das betrüs 
bendfte Zeichen unferer Zeit betrachtet wird. Hat nun ein Bol 
ein anderes zum Nachbar, ein Voll, das durch feine politiſche 
Stellung leicht in feindliche Berührung mit ihm kommen ann, 
das durch Geiſt, Gewandtheit, Klugheit ſich einzufchmeiceln. 
und jede Bloͤße des Nachbars zu benugen verfteht; iſt biefes 
von großer Receptivität; ift in thm ein Stoff vorhanden, leicht 
in Gährung zu bringen: bann ift es doppelt und dreifadh nös 
thig, daß es feine Eigenthümlichleit wahre, baß es bie Ele 
mente rein in fich erhalte, auf denen feine Rationalität berußt; 
und gu diefen gehört doch ohne Zweifel feine Literatur. 
ift nicht von ber [chönen bie Rebe, wie mächtig fie au ü 
gens wirkt. Indem wir von der franzoͤſiſchen fprechen, haben 
wir die Seite derfelben im Sinne, derzufolge „fie eine ‚Derxs 
[haft übt über das gewöhnliche Leben und eine gewöhnliche 
Lecture wird, deren Werke gefchrieben find in der Sprache ber 
Gefelligkeit, der Unterhaltung und der Geſchäfte“ (S. 179). 
„Sie ift durch und durch populair”‘, fegt Hr. R. hinzu, „und 
Sedermann zugänglich, der die gewöhnliche Logik hat.’ ine 
ſolche Sprache und Literatur kann in einer Zeit, wo man wes 
gen —6 und moraliſcher Grundſaͤte einen Corbon gegen 
bad Rachbarland ziehen moͤchte, wo bei den Exaltitten, bie das 
Deutfche als Schirm gegen das Krangöfifche vorhalten, ſelbſt 
jenes erflere die Farbe des andern annimmt, gefährlich wi 
Betrachten wir nun das kleine, aber Inhalt s unb gedan⸗ 
Tenreihe Buch näher, Wenig enthält das erfte Bändchen über 
Goͤthe. Es iſt dem Verf. zunächft darum zu thun, dem Thema, 
bas er durchfechten will, eine fefte Grundlage zu geben. Er 
gei t, wie die neuere geiſtige Welt aus dem Alten und Reuen 
ne, zugleich aus der Literatur der Griechen und Römer 
erwachſen iſt — woraus 6 ihre Vielſeitigkeit, aber auch ihr 
Mangel an Organismus erklären laſſe —; wie Goͤthe beide große 
Erbſchaften und viele andere baneben angetreten. „Die Art, 
wie er jene beiden antrat, was er von der einen, was von ber 
anbern ſich aneignete, was er bavon in ſich und feine Schrif⸗ 
ten verſchmolz, ift für uns Deutfche, vieleicht für die Welt, 
ein erhebliches Ereigniß" (©, 28). Die Grörterung biefes Er: 
eigniffes werden wir erft in einem folgenden Bänbchen finden, 
und vielleicht wird uns ber Verf. darin zeigen, baß bie heiligen 
Schriften, namentlich des Alten Teſtaments, tief einwirkten auf 
Goͤthe's Gemüth und den angeborenen beutfchen Charakter nähe: 
ten und Paten: daß das Hellenifche ihm die formale Bildung 
gab, durch die Übrigen Erbſchaften aber, in Verbindung mit 
jenen, ihm der reichte Stoff zufloß, ſodaß Stoff, Gehalt und 
Form bie glüdlichfte Temperatur eines Geiftes erzeugten, dm 
die Natur m Dichter beſtimmt hatte. ‚ 
Diefe Darftellung, wie gefagt, mäffen wir von eimem fpa= 
tern Bändchen erwarten. Zuvoͤrderſt gibt uns Hr NR. eine 
geiftvolle Überficht über den Gang, ben die beutfche Bildung und 
Literatur genommen; eine Überficht von gedftrm geiftigen Ge⸗ 
halt als manche bänbereiche Literaturgefchtchte. Beſonders eins 








leuqtai die Seiſe dargeſtellt, in der die Deut⸗ 
ſchen das "und Alterthinn ũberkamen, und wie 
dann — im — Mittelalter, unerwartet ein geiſti⸗ 
ges Leben adet. Über das Sinken bes Geiſtes nach 
der bee Hoh , über das ‚‚Ribelungentieb‘’ und „Rei⸗ 
ber Euther’s Bibel und Hans Sachs, über bas 
Verderbniß der Reformation, ben Ein bes breißigiäßrigen 
Krieges, Über bie fchlefifche. Schule, Windelmann und Leſſing 
— — — Bemerkungen, oft neue, ſchlagende An⸗ 
um eile. 
Die Zerſtuͤcktheit der neueſten deutſchen Literatur iſt dann 
kraͤftig dargeſtellt, und wie bie franzoͤſiſche, die ſchon zweimal 
bie unferige untergrub, im Mittelalter und nach dem dreißig⸗ 
In en Kriege, deshalb um fo gefährlicher werde, doppelt ge= 
haben wir ben gewichtigften Grund, Göthe, den Kern und das 
Haupt unferer Literatur, wie einen Hort zw begen, zu pflegen 
und zu fhäten, und dankenswerth ift die Polemik, die Herr 
N. gegen Nicolai, Novalis, Puſtkuchen, Menzel erhebt. Auch 
Tieck, wie begeiftert für Böthe er ift, wie rührend das Todten⸗ 
opfer, das er dem Hingefchiebenen brachte, mußte berührt wer: 
ben wegen der Ginleitung in Lenz's Schriften, worin Göthe 
als ungetzeu ber Deutfchheit bargeftellt wird, Hr. R. thut das 
gegen bar, daß Böthe durch und burch deutſch iſt; und gewiß 
werben wir in ber Bortfegung feines Werks biefen Punkt weiter 
ausgeführt und bargethan finden, wie wahr das Wort, welches 
Söthe unter bem 17. März von Neapel aus fehreibt: „J 
faffe von allen Seiten zufammen unb bringe viel zuräd, au 
gewiß viel Vaterlands liebe und Freude am Leden mit weni 
gen Freunden.“ Gehr an rechter Stelle macht Hr. R. bier au 
den gewiß von Vielen überfehenen Umſtand aufmerkfam, „da 
Böthe in Strasburg, verfucht, fih der ausgewachfenen nen 
Frankreich) in die Arme zu werfen, ber ' 
Rofentnospe ber le Literatur bie Huldigungen feines Les 
bens widmete“ (S. . Beigte ex ſich ſpaͤter Dem, was in 
Deutfchland für Deutfchheit gehalten wurbe, abhold, fo Eonnte 
dies feine verftänbigen Verehrer nicht irre machen. Sie kann⸗ 
ten fein beutfches Herz, fie wußten, wie er von den Franzoſen 
nur lernte, weil fie fo Manches haben, was uns Deutichen abs 
geht (S. 148), und wie feine Begeifterung für bie hellenifche 
Kunft, feine — um dieſelbe nur aus dem Streben her⸗ 
vorging, dem Gehalt in feinem Buſen bie wahre Form zu ge⸗ 
ben. &o mußte ee jegliche Manier gern denn das Dellenis 
che ift der Tod aller Manier, es iſt eine Höhere, potenzirte 
Ratur; und bie Nature war unb blieb Böthers Göttin. Schr 
wahr fagt Hr. R. (©. 158): „Göthe war Tein beutfcher Re⸗ 
nommift, Bein beutfches Großmaul; er hatte es nicht nöthig gu 
fein, denn er war etwas unb hatte etwas. Er Tonnte jedem 
Dinge feinen Werth geben, und er -blieb doch felbft etwas. 
Ebenfo wenig hatte er Zucht, benn er flößte den Anbern Res 
fpect ein, und er konnte das Franzoſenthum hochfhägen, weil 
— * nuerſt wieder ein Deutſchthum voll Werth gegrün⸗ 
et hatte. 
Wir würden für eine Anzeige zu weitläufig werden, wenn 
wir in das Ginzelne, das biefes Bändchen enthält, eingehen 
wollten. Der Berf. verräth eine Bekanntſchaft mit den vor; 
nehmſten neuern Literaturen, eine Gründlichkeit in dieſem Zwei⸗ 
ge des Wiſſens, dazu eine Drannichfaltigkeit anderer Kenntniffe, 
daß ex in der That Verwunderung erre Man lefe nur, was 
er über die neuern frangöfifchen Särkhifee fagt. Treffliche 
Binke über Dinge, welche bie neuefte Zeit berühren, find gele- 
gentlich eingeflveut, fo ein ſehr zu bebergigenber über bie Ans 
foberungen mancher Präfungscommiffionen (S. 94), über bie 
Fiteldeit der Hoffnungen, die man auf eine Neflauration bes 
rent. Wie fern war Goͤthe von folchen Hoffnungen! 
Sollen wir etwas an bem angezeigten Buche tabeln, fo 
iſt et bie in dem Vortrage herrfchende Manier, das oft ge- 
zwungene Herbeiziehen von Vergleichungen, bie Witzelei, bie de 
mit dem Ernſte des Vortrags fo wenig verträgt, Hier nur ein 


Zeit 
nee Juch⸗ 


will, berablaffen, als Schriftfteller und Lefer. 


rlich, weil die Receptivität der Deutfchen fo groß. Darum. 


ungen aufblühenben . 


Beiſpiel aus unzähligen, bie wir anführen könnten: „Die ger⸗ 


maniſchen Sprachen und Literaturen, meiftens im Roggenklima’ 
erwachfen, werben immer einen etwas voggenähnlichen Geſchmack 
behalten. Es iſt gar viel Kleie darin, Zu einem Pumpernidel- 
ſtyl Eönnen fi nur Wenige erheben, ober, wenn man licher 
Und vielleicht iſt, 
dies doch das deutſche Ideal u, ſ. w.“ Wie Eonnte ein “A 
der unter Göthe's viren Borgügen auch gewiß bie Meinheit 
und Einfachheit feines Styls ehrte und bewunderte, in eine 
olche Manier gerathen ! BEP 





Aus Rtalien.- 

Davy's berühmte Unterfuchungen über die von den Alten 
angewendeten Farben (im ‚‚Giornale di Padova’‘, Dee. U, Bd. 
VIII) waren ber nähere Anlaß zu einer Reihe von andern 
über die Malertechnik in bem verfchiebenften Perioden ber Kunft: 
gefhichte. Den Ulttamontanen waren bie Analyfen befonders 
wichtig, weldhe man mit ben Karben des Campo fanto zu Pifa 
angejtellt hat, und ihre allgemeinen Refultate, bie burch Rus 
mohr und Foͤrſter („Beiträge zur neuern Kunſtgeſchichte“, 
S. 218) bekannt waren, findet man jest im 89, ‚Hefte des 
„Nuovo giornale de’ letterati di Pisa‘ (September: und 
Detoberheft 1836) in ihrer vollftändigen Begründung. Weil 
bas Verfahren, welches die Maler bei biefem großen Werke in 
Anwendung braten, für folgende 3eiten von Einfluß war, bis 
bie größere Übung, ber ſich mehrende Scha& ber Erfahrungen 
und das leichter zu habende Material Abänderungen herbeiführ- 
ten, fo legt man mit Grunde Werth auf Prof, Joſ. Brandhi’s 
chemiſche Prüfungen, bie er, von ben Behörben unterftüht, vor: 
nahm. Er nahm Stüde von den befterhaltenen Gemälden, 
deren Verfertiger er mit ben gewöhnlichen Namen bezeichnet. 
Bei feiner forgfältigen Zerfegung fand fi, daf das Roth meift 
zur Glaffe ber Oker oder ber rothen Erben (rubricae ber Alten) 
gehörte, beren Faͤrbung von bem höhern ober geringern Grabe 
ber DOrpbation bes darin enthaltenen Eifens abhängt. Das 
Gelb waren wiederum Oker oder gelbfarbige Erden, bie von 
ber Beimifhung bes Eifenorybhybrats ihre Farbe haben. Bei 
ben grünen Karben fand Brandi Kupferoxyd, ober auch Eifen: 
oxyb, zumeilen eine Mifhung biefer beiden Färbeftoffe, zuweilen 
fogar eine Miſchung biefer einzelnen fo gewonnenen Farben. 
Er entbedte Berggrün umb grüne Erbe als färbenden Stoff, 
zumeilen getrennt, zumeilen gemiſcht, und aud eine Mifchung 
bon grüner Erbe mit etwas Bergblau Fam vor Blau war 
Bergblau (db, h. Kupferlafur) ober auch Ultramarin. Weiß 
war nidyts Anderes ald Kreide (chaux carbonatee ); und bie 
Fleiſchfarbe ergab eine Mifhung dieſes Weiß mit etwas gelber, 
nicht mit rother Erbe, Das Schwarz erwies fi dem Staube 
ber ſchwarzen Kreibe (matita nera) ähnlid, ber im täglichen 
Leben in Italien unter dem Namen ampelite nera vorfommt. 
Prof. Brandi fanb barin, daß biefe Farben ber Wirkung von 
Luft und Licht weniger unterliegen, einen Grund, warum biefe 
* ohne weſentliche Veränderung ſich bis heute erhalten 

aben. 


Waͤhrend bie letzte Kunft: und Gewerbeausſtellung in Mai: 
land erfreuliche Ergebniffe auch für bie nothwendigſte Grund 


lage alles bürgerlichen Wohlfeins, für bie Kortfchritte in ber 


Bodenbenutzung gab, waren doch die Erzeugniffe der Mechanik 
und bes Eünftlerifchen Zalentes im libergewidht, und von ben 
8 golbenen unb 40 filbernen Preismünzen, bie wegen ber län 
gern Pauſe am 30, Mai, ald am Namenstage bes Monardyen, 
zur Vertheilung kamen, fiel verbientermaßen die Mehrzahl Er: 
uoniffen bes mechanischen Talents und bes Eünftlerifchen zu. 
fienfchaftiih den Landbau zu betreiben, durch zum Theil 
koſtſpielige Verſuche bie bisherigen Methoden ber Bearbeitung 
zu verbefiern, ift ein Ruhm, ben Eoscana für fi in Anfpru 
nimmt; nur‘ fcheinen biefe rationaliftifchen Bemühungen fi 


dem Leben bes Wolkes nicht genug zu befrennden und baber 


nicht von dem Erfolge auf bas Gemeinwohl zu fein, ben man 
bei der Thaͤtigkelt der Beorgofilen vorausftäen möchte, Viel⸗ 
belchrende Verſuche erlangen nur akabemifges Leben; fie vers 
dumpfen in ben Hörfälen ber Geſellſchaft und fterben ab in den 
Actenftüden ber Mitälieber, wie es auch anberwärts fi ch ers 
eignet. Inbeſſen laſſen einige Mitglieber biefer trefflichen Aka⸗ 
demie.e8 nicht bei gelehrien und wilfenichaftlichen Prüfungen 
der Neuen ge a bewenben: fie vereinigen mit ber Behre 
das Beifpiel, und Mufteranftalten, in fo humanem Sinne geleis 
tet wie die des Marcheſe Eofimo Ridolfi zu Melcte im Val⸗ 
vElfa, müffen bald, aud wenn no größere Hinderniſſe ins 
Wege ftänden, als fi bier und da finden, zu erfreuliden Ers 
gebniffen führen. Der Reichthum don Material, den man in 
den „‚Atti dell’ 1. R. accadem. econ, -agraria dei Georgofili 
in Firenze “ und in ben „ Giornale agrario toscano‘’ findet, 
zeigt deutlich von größerer Theilnahme mitarbeitenber Sands 
wirthe, Die Atademie gibt Quartalbefte, die bis jest im Rück⸗ 
ftanbe waren; fie hat 1837 die fehlenden bis zum 14. Bande 
einfchtießtich gefiefert, den 15. Band begonnen und fteht beim 
‚Siornale” am Anfange des 11, Bandes. 


Zommafo Groſſt Hat ber Neigung zu — lenden 
Gebichte nicht entfagt, wenn auch feine frühern heroiſchen — 


ſuche jegt fihon zu ben vergeſſenen gehören. „ÜUlrico e 
eine Novelle in Verſen, fingt, ober foll man fügen, e I 
nen Swift ‚geiigen Mailand und Como ats bem 3. 1118 und 
gleicht darin dem Heroifchen Landſchaften einer Frühern Kunft: 
ſchule, mo weber das Raturleben Eräftig genug erfoßt, noch 
das gefhichtliche Moment ber Staffage bedeutend ergriffen war. 
Böthe gab in „Hermann und Dorothea” nur jo viel aus bem 
Zeitieben, ald unumgänglich noth war, um eint.beftimmte Zeit 
zu bezeichnen; alles Weſentliche verbanfte ce. dem Genius. 
Schwankender bewegt ſich ®rofff, „Ulrico e Lida, nov, di 
Tomm. Grossi’’ (Mailand 1837), if fein Exeigniß von 1118, 
ed gehört feinem innern Sterne nad) dem 19, Jahrhundert; aber 
es ift von gelungener Form und im Einzelnen von zarter 
Empfindung, — Bon allen guten Geifteen verlaffen, ae ein 
anberer italienifcher Dichter (7) in feinem ‚‚Levita di 
deser, di Fr. de Combi” (Padua 1837) bie 
Greucl, die im 19, Gap. bed Buchs ber Richter erzählt wer: 
den, zu einem Gedichte verarbeitet. Mahrfcheintich hat er die 
feanzdfifche Beitliteratur überbieten wollen, und ſicher vertragen 
ſich Wibernatürlichkeiten, wie er darftellt, befftt mit dem Go: 
ftume barbarifcher ſich haffender Drientalen ald mit der Cultur 
weftlicher Europäer, — Bei ſolchen Verirrungen iſt es wahrhaft 
erfreulich, daß Ritter Maffei in feinen Überfesungen Schiller: 
her Werke fortfähret. Schillers würdige Geſtalt Tann bort 
ols Tühnenbe erfcheinen, zu er bie oft entweihte Scene. 
Der leste Band von Maffei’s Überfeßungen, dem — Har⸗ 
tig gewidmet unb 1837 zu Mailand eridienen, en It ,„„Se- 
miele’ und „‚Lasposa di Messina”, in gereifter —* u 
tragen. — Etwas eye war von den. ‚„ Commedie 
Nota, seconda raccolta corretta dall’ autore‘’ (Turin N 1886, 
16.) der erfte und zweite Band — bie „‚Petrarca e 
Laura’’, ‚„‚Lodovico Ariosto’ und „Torquato Tasso’’ enthalten. 
„Commedia ‘ at bei Rota eine Webeutung wie in ber dl: 
* Dante'fcen Zeit, wo, was rauh anfing imd glaͤcklich aus 
bazu eine Res und medere Sprache hatte, Komoͤbie 
e ; 06 hat eine von I, ne es — geſchaffene Be⸗ 


Poemetto 


deutung, benn fein Taſſo ift u —— * — 
fein Ariofto ein langweiliger, in verheiratheter 
Port, der ſtatt mit bes Sprache Der —— wie endlich 
Gineora, feine Gattin, es thut, vor we Häglicke Figur 
macht, unb Petearca if zwar ber e Verchzer Laura's, 
dem eine gelehrte Frau Iſnarda von Touiouſe ihren Hei⸗ 
zathöantsägen vergeblich zu Leibe geht, aber ex id dabei 

fo pathetiſch und unbedeutend, daß man nicht 
wie er ein Komöbienhelbd werden fol, u und wie allener 


geſleſe © 
J— —2 — 


un wiſſenſchaftliche * über den — 
—— 


Mojon gu Genna, d 
t das der ‚‚Bibliotec« italiane‘‘ 22 

ne * HE * — noch imm fir Dr en 
— thätig, wenn ge ſchon im —— — 
er ihr user — durch ſeine — —— 
Leo ſcho et ſteben San d 
ſchon 
* ften au — er bie 


Namen fo hech * 
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L’Egypte ei la Turquie .de 1829 & 4836; par 
a de Cadalvene et. J. de Breuvery. Erites 

Band. Paris 1836. — 
Der von vorliegendem Werke bis jetzt erſchienene Band 


handelt ausihliehlih man. Ägypten, indem ſich unſere Reis 
fenden vorbehalten, füch erſt in. ben folgenden Bänden 
mit Sorten umd ber Türkei zu beſchaͤftigen. ES enthäkt 
aber diefer Band die vollſtaͤndigſten, genaueflen und in 
daß hellſte Licht geftellten Nachrichten, bie wie nady je 
über den Bufland jenes Landes und deſſen gegenwärtigen 


Beherrſcher gelefen, für den, wie wir gleih im Voraus 


bemerfen wollen, die Verf. keineswegs allzu vortheilhafe 
eingenommen find, ohne jedoch eben Partei gegen ihn zu 
nehmen. Wir wollen ihnen daher biejenigen Notizen entz 
Ishnen, von denen wir glauben, daß fie befonbers zue 
heutigem Epoche, wo das gebeifjliche Fortbeſtehen von Mo⸗ 
hammed Ars Schöpfung fo häufig im Zweifel geſtellt wird, 
das altgemeinfte Intereffe gemähren. 
Bon allen durch diefes merkwürdige Benie ins Leben 
gerufenen Anftalten verdienen beilen Slotte und Armee 
ohne Ausnahme das größte Lob, fowie fie zugleich Dem 
richtigſten Maßſtab für die Stärke feines eiſernen Willens 
abgeben. Gleich allen Ufurpatoren, die fih nur auf Ge: 
walt, nicht auf Recht flügen, gewahrte Mohammed Ali 


frühzeitig die Nothwendigkeit, feine Militairmacht auf. 


einen achtunggebietenden Fuß zu fegen. Auf ben. Ge: 
danken, bei feiner Armee europälfche Kriegszucht eimzuführ 
ven, verfiel er jedoch zuerft nach felnem zweiten arabi: 
[hen Heereszuge; Bei Ausführung diefes. Gedankens aber 
hatte sr ungeheuere Schwierigkeiten zu bemältigen: er mußte 
den ungeregelten Ungeftim der Araber einer ſtreugern Zacht 
unterwerfen, Turban und Bart abfchaffen, das Fußvolk 
mit einer ſchweren Ausruͤſtung beläften und daſſelbe mil: 
tairiſche Übungen in ainem Lande machen laſſen, wo bie 
Hige auf. 20 25 Brad im Schatten ſteigt. Die Trup⸗ 
pen empörten ſich; Mohammed, geimungen, in bie Sitadelle 
zu fihchten, unterhanbelte_ mit ben Aufrührern, theilte 

aus, und durch große Gewandheit und Feſtigkeit 
lang es ihm endlich, bie. Äraber fir. feine Entwürfe zu 
gwinnen. Ge wurde bei diefem Unter ſehr kraͤf⸗ 
8 dur ben fenngäftfchen Oberſten Säve, feitden Sori⸗ 
man Peſcha, unterlige, ber die Inſtruction der Trup⸗ 
ven. Üheenommaen haste, uud baffen Geben Bei bieſen ges 


fährlichen Functionen mehr als einmal: auf dem Sr 
fand. So pfiff einftens, in dem Augmblide, wo ein 
Peloton Feuer gab, eine Kugel an feinen Ohren vorbei. 
Ohne im minbdeften aus ber Faffung zu fommen, no 
die Frontlinle zu verlaffen, befahl er aufs Neue zu la— 
ben. „Ihr feid ungeſchickt“, faate er zu den Soldaten; 
Achlagt an... Zeus!” Sie hoffen und Steve hörte 
keine Kugel mehr pfeifen. In Folge fo grofer Be 
barrlichkeit gelang die Organifatlon der Armee vollkom⸗ 
men. Seht beläuft ſich ihr Effectivbeftand auf ungefähr 
70,000 Mann, MReiterei und Fußvolk, wozu noch 19,000 
Mann irregulairer Zruppen fommen. Sie find gut en: 
geübt, und die Schlaht vom Konich 1832 hat beries 
fen, wie ſehr bie Armee bes Paſchas ben türkifchen Trup⸗ 
pen überlegen ift. Allein, fei «8 nun aus üblem Willen 


von Seiten bed Vicekoͤnigs, oder aus nothaebrungenee 


Schonung der Osmanlis, welche die vornehmften Stelfen 
im Lande beffeiden, die Araber, die den Kern der Armee 
fowie ber aͤgyptiſchen Bevölkerung bilden, Eönnen nur bi 
sum Dauptmannsgrade vorrüden, wodurch bie mächtige 
Zriebfeder des Metteifers für fie umglürklichermeile verlös 
ven gebt. Übrigens liefert das Zeughaus zu Kalro, das 
1320 angelegt wurde, der Armee alles erfoberliche Kriege: 
material; Die unterfchiedlichen Merkftätten aber, die dazu 
gehören, koͤnnen täglih 50 Flinten, monatlid 8 Städt 
Geſchuͤtz und jährlich 1,100,000 Pfund Pulver fabriciren. 

Was nun die Agnptiihe Marine anbetrifft, jo erregt 
dieſe Schöpfung Mohammed. Ali’s noch größeres Erſtau— 
nen ald das Landheer. Vor dem ‚Kriege in Morea 
war die Marine des Paſchas ganz unbedeutend; 1824 
und 1325 ließ er Fregatten in. England und Frankreich 
bauen; endlich 1828 hatte er das, feltene ‚Stud, einen 
Mann von. ausgrzeichnetem Talente und hoͤchſt achtbarem 
Charakter, Den. v. Gerify, einen franzöfifhen Ingenieur, 
für. feinen Dienft zu gewinnen. Bon biefem Augenbtide 
an nahm Alles eine andere Geftalt an. Das Seearfenal 
zu. Alexandrien, ein: Werk dieſes talentvollen Mannes, 
kann bermalen mit ben fhönften Anſtalten ber Art In 
Europa. verglichen werden. Eine Marine: und Schiffe 
bauſchule it mit dem Arfenale verbunden, bei welchem 
aufer den mit minder harten. Berrichtungen befchäftigten 
Arbeitern mehr ald 2000 Galeerenſklaven verwendet ter: 
den. In dena Hafen von Alerandrien zählt man gegen: 
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wörtig 7 Linienfchiffe, wovon zwei über 100 Kanonen, 
6 Sregatten, 7 Briggs, 2 Dampfiiffe, ohne von bem, 
im Bau begriffenen Fahrzeugen zu reden. Zwoͤlftauſend 
Seeleute werden täglih im Schiffemanoeuvre geübt, das 
fie di iger che is Feng zu verrich⸗ 
ten biſſen. Mehre franzaͤfiſche Offiziere bekleiden Be: 
fehlshaberſtellen auf der Flotte, wo man auch einige jener 
jungen Leute antrifft, die vom Paſcha nah Frankreich 
geſchickt wurden und die, zu Breſt für ihren Stand ge: 
bildet, in ihre Heimat zuruͤckkehrten, nachdem fie mehre 
Jahre unter franzöfifcher Flagge die Meere befchifft Hatten. 
Das öffentliche Unterrichtöwefen gewährt zwar min: 
der befriedigende Mefultate; indeſſen liefert doch bdaffelbe 
vielfache Beroeife zu Gunſten Mohammed Ali's Kürforglich: 
Reis für die fortfchreitende Givilifation des feinem Scepter 
upterworfenen Landes. Dabei muß man noch, um billig 
zu fein, erwägen, daß zu ber Epoche, wo er ſolches er: 
griff, durchaus keinerlei Unterrichtsanſtalt befland, mit 
Ausnahme jener Eleinen Schulen, wo bie Kinder lefen unb 
fchreiben lernen. Gegenwärtig aber befist Ägypten eine 
Menge Schulen, wovon einige der Erwartung ihres Stif: 
ters volllommen entfprehen. Dahin gehört — nad ber 
Anficht a Reiſenden wenigftens, womit freilih ans 
berweitige Berichte in vielen Stüden keineswegs über: 
einffimmen — namentlich die medicinifche Schule zu Abou⸗ 
zabel, eine Schöpfung des Doctors Clot, eines Franzo: 
fen. Hier lehrt man Chirurgie, Chemie, Pharmacie; 
200 3öglinge erhalten dafelbft Unterricht und mehr als 
800 Kranke werden barin aufgenommen und von ben 
Böglingen behandelt. Die Xhierarzneifchule, die der Pafcha 
dem Eifer des Den. Sammont, eines — — Zoͤg⸗ 
lings von Alfort, verdankt, liefert ebenfalls die erfreulich⸗ 
ſten Reſultate. Mittels eines Geſtuͤts von 800 Pfer: 
den wird man bald bie Race der inländifchen Pferde 
verbeſſern und ber Reiterei nüsliche Remonten liefern 
innen. Die Reitereifhule zu Sigel, unter ber Leitung 
des Generals Vasrim, und die Artilleriefhule zu Tourale, 
unter bem Befehle des ſpaniſchen Oberften Seguerra, find 
gleichfalls im Erblühen brariffen. Viele andere Schulen 
beftehen bis jest freilih nur erft dem Namen nah; wir 
übergehen fie daher mit Stillſchweigen, um nur noch in 
Kürze zu bemerken, daß mehre der jungen Ägpptier, bie 
vorzüglich zu Daris ihre Erziehung erhielten, gegenmärtig 
hohe Poften in ihrem Waterlande befeiden. | 
Uns von ber Licht: zur Schattenfeite der Verwaltung 
Mohammed All's wenbend, wollen wir dem Werke unferer 
Meifenden einige thärfächliche Angaben über den Zuftand 
ber Inbuftrie, des Ackerbaues und des Eigenthums, welche 
bie Grundlage und Quelle feiner Macht bikden, entlehnen. 
Sollten wir aber auch mitteld derfetben gu dem Reſultate 
arlangen, daß ſich unter jenem fo glänzenden dußern 
Schein nur Keime ber Schwaͤche und des Verfalls ſei⸗ 
ner Macht verbergen, fo müfjen wie im Voraus bemerken, 
daß ſich nichesdeftomeniger Agyptens Induſtrie und Fi⸗ 
nanzen unter feiner Regierung weſentlich verbeffert haben. 
Einige Ziffern mögen binreichen, um diefe Thatſache außer 
Zweifel zu ftellen. Zur Epoche der franzöffichen Occupa⸗ 





tion belief fidh das Gefammteintemmen Eigpptens auf 
gtwa 35 Millionen Frans; 1822 war ſoiches uf 
43 Milionen geftiegen und 1833 auf 63 Milli, 
ohne bie Gewinnfle vom Verkaufe ber Waaren zu ıde 
fen, indem dee Paflya, wie man. nicht 

derain, fohdern auch Brundbeſitzer don Agypten iſt. Di 
Tultur der Baumwolle, bie ein Here Jumel in Kappen 

einführte, ift als eine ber Haupturſachen dieſer Vermeh⸗ 
sung des Einkommens zu betrachten. Dies aber ergibt 


Toscana 6, England 3, Frankreich 2 Millionen 
i ft — heißt es bei unferm Berl. — dieſe 





n 
den Handel beider Länder jein wärbe; au man — 
daß Vſtreich, ohnedies durch ſeine m Maik el > fee 
der orientalifcyen Frage beteiligt, dabei noch ferner 
cieies Interefie hat, bas Härter ift, als man gemeinhin ats 
stimmt. Gndlid aber gibt ber Betrag ber Ein: und Auöfuße 
ven Frankreichs viel Stoff gu Betrachtungen. Vornehmlich bes 
mertenswerth ifl, daß bei der Ausdehnung unferer Küften am 
Mittelmerre, bem wirkfamen Einfluffe, den auf bas Wie 
bererwachen Ugyptens gehabt, und dem thätigen Thell, ven wir 
baran genommen haben, umb ben fo piele unferee Lanbelente 
mr Be Herdniuggi Deren rn rungen ed ee 

el&verbindungen m ppten un ; em 
flen thätigften unb am wenigften begünftigten if. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Der Pietismus. Ein pfochofogifcher Roman von E. Yw 
bert Bahoven von Echt. Muͤnſter, 
18%. Gr. 12. 1 The. 18 Br. 
„Phllofopd'fher Roman, bu Gliedermann, welcher gebufdig 
Still Hält, wenn die Natur gegen den Schneider 54 wchett ⸗ 
Dies find Schiller’s Worte, und es ift Aber ein Meuikms 





bier if ein folther philofophifcher Roman; aber es 
bier der Gliedermann nicht einmaf geduldig RIM : 


ex 





wäcrter BemäthszuftändeT Die Zeit wiH |uguniinig: 











jugendlidye Bebendregungen ; wid Siefe um 

Gedanken. Dbe 8 Blut fie eben Pa IN 

wehe Dem, der ſo thöricht iſt, * opathijäh heilen ‚uk WAHR: 
Hundstl Ynar wir. für biefen  ‚‚pfycheiontäifen Sieuik 

feinem Berfoffee Dank win. @u Har-ihm ie WEN and. 











5 
o 


im *. | wahren @enfis: hin: mb wich 
Schwaͤſclicheiten der mewfihlichen: Matar: Darum will | Zeit Dbbach, Teine Stelle Tinker ſehen, um 
man ihn: mit: Gewalt poetiſch machen, ba ja die Poeße das zus legen, und dies — N 
Wekräftige it? Übrigens wollen wir den Serſaſſer auftichtig den 8 


feinem Buch bie u; waͤhrenß 
i ni bari Oi , es ſelb es Ad & a 
Yirtlemus iſt das We | gſte darin — A daß ſt ſich im beſchaten Gemach wohl ſein⸗ lafſer. Da 


= 








verfucht werben Tönnte, zu vergefien, daB auch 

der Kebde bedarf. Herder ſchrieb vor 60 Jahren eine Abhand⸗eine ber größten Schwächen unſers mobernen Eiteraturzuftandes; 
* über den Nefprung der Sprache; heute Eönnte man eine | und biefe unerfprießliche Eigenfchaft begegnet uns bei dem Vers 
o al 


über ben Berfali der Sprache ſchreiben. — rech 

In einer Zeitepoche, wo der ſubjective Gedanke mit Kraft | pfinderei ſchmiegt ſich an alle Autoritäten, Notabilitäten, ſan⸗ 

mb Schmerz darauf ausgeht, das Weſen Ir — in einer | etionirte Gemeinpläge, alte Reliquien und verjährte Sentenze 

ſochen ift der Schein am größten. und mächtigflen, und das | der weitſchichtigen Literaturmaffe fo lange und fo unermübli 
mmfte :an ber Sache iſt, daß unfere Sceinhelligen und | an, bis fie al bieje fremden Züße und Gliedmaßen gleihfam 
am allermeiften glauben, das Weſen ergriffen. zu | zu ihren eignen gemadt hat. Was wir in einem foldyen ans 
haben. Wmi fo frenger mäflen wir mit ihnen fein. Wir mäfs | empfindenden Buche alsdann antreffen, das tft ein wahres 
fen fie chers erborgten und unedhten Schmuds entlleiden; wie | Allessinsders Welt: Ragout mit Allerweltsbroden und Aller 
mäffen ihnen fagen, daß ihre Werke, benen fie ben Stempel | weltögebanten, und wer als Hauptfleiſchpartikel obenauf 
einer fo Hochfahrenden Perfönlichkeit, einer fo mächtigen Gitels | ſchwimmt, bas ift gewiß allemal — Gothe. Wahrlich, Gothe 
Seit aufzubrüden lieben, in der Ihat vom Geifte verlaffen find. | Hat viel zu verantworten, und es ift gut für ihn, daß er noch 

Bir müflen frei fagen, baß-bie Heutige Menſchheit eine ans | mehr geleiftet hat, als Andere. zu vertreten haben. . 

ören will als das melandhelifche „‚Riefeln und Uns iſt in dem ganzen Buch nur eine einzige tüchti 

daͤcheln (win er Liebesempfindungen ; ihnen fagen, daß | Stelle begegnet. Diefe möge bier ausgezeichnet werben, bam 
nicht mehr mit Ss | uns nicht der Vorwurf treffe, ungerecht — zu ſein, und 
et | aud deshalb, weil fie einen Geiſt betrifft, über welchen noch 
Worte beguägen Tann, bie ein außerorbentliker Weit im | jett eine Zahl vielſchwatzender Zeitgenoffen das Abfurbefte bes 
feinen legten Eebenstagen zum Gchemel feiner Füße machte, — Hier iſt die Stelle: „Ich nenne dir unter den My⸗ 
kern neuerer Zeit, die in der That zur Erkenntniß des Wah⸗ 
müdet war, und die num folche Leute fih zu Rus machen, vom | ven und zur Zörberung ber Billenfhaften (follte wol lieber 
denen man noch Muskelkraft zu erwarten berechtigt iſt. Es Lieft ug der Wiffenfhaft) Großes wirkten, nur ben a Jar 
gereift bat. b Böhme. Beine Schriften find vol transparenter Biflonen 
Aber die Ahren find nur getrodnete Körner, und auf bie Ernte } des Himmels, ber Hölle und ber Erde. Mit hinreißender Les 
folgt nach dem Geſetz der Natur bie Ausfaat. bendigkeit führt er in dem blendenden Spiegel feiner Forſchun⸗ 
Wir Eönnen über den Inhalt des vorliegenden Buche beim | gen bie dreifache Geiſterwelt mit ihren Bewohnern vorüber; 
beften Willen nichts Weiteres bemerken. Es ift ein „‚pfycholos | überall wird ber Lefer von dem Blis ber tiefften Lidhtgebenden 
giſcher“ Roman; aus biefem Zitel muß man eigentlid auf | Gedanken und Anfichten in Erſtaunen geſetzt und in feinen Zau— 
tiefeinbreingende Gpeculation fließen im Mikrokosmus des berkreis fefigebannt. Was du irgenb finnen und forjchen magft, 
Gemuͤthe. Wenn aber die Ziefe nur ein Schein, | ihm, dem Erleuchteten (aber nicht theoſophiſchen Illuminaten), 
de Speeulation nur eine Schwäche iſt, umb ber Darftellung | iſt Alles Bar und begreiflihd. Natur, Schrift und Gefchichte 
ſelbſt, tro& aller Affectation, bie fie als Su t bietet, das | werben ihm in ihrer hohen Ginheit, in ber hoben Ibea burdhs 
Dargeftellte fehlt — was fol man dann noch für Fritifche Mes | fichtig und helle. In Allem zeigt er ben ungeheuern Gontraft 
fultate vorzeigen und vorzuzeigen haben? Was aber bie Borm | des Lichtes und ber Finſterniß, des Satans unb bes Wottes- 
diefee Schrift angeht, fo ift fie glatt und glau, und fpät= | reiche, und diefer Eontraft ft zur Verherriichung Gottes lesbar 
eäthifchs weitichweifig, und langmellig: breit, und „‚überbeftils: | in den Signaturen aller Dinge, in der Gemütbögeftalt bes 
list’: vose Manche finden ſolche Formen fchön; wer aber | Menſchen, in ben Planeten, Metallen, Pflanzen und Thieren. - 
lebenskräftig und wahrhaft poetifch if, ber findet fie häßlich. Er zeigt, wie Ein analoges Gefet in ber Natur und im Ge: 
Es if ein abgefchwächter Stand, der gFe ſolche Formen Hält; | müthe waltet, wie bie ganze Natur eine gleichſam verkörperte 
die Selbfigefälligkeit folcher Wendungen ift eingewurzelt, fie hat | Rüdfpiegelung bes innern Gemüthslebens in feinen taufenbfa- 
mit Iren Spheuranten ber Eitelkeit das ganze Individuum durch⸗ chen Mobdificationen iſt, wie überall ein ewige: Wallen, eben 
‚ dies —— Individuum Hält ſich für berufen | und Werben die Wunder des göttlichen Miſteriums enthüllt: 

und greift nach der Oriflamme der Dichtung, um mit biefem 3eis | Ia, er führt durch den innern Licht- und Lebenskreis ber breis 
zu fiegen. -Aber an Ihren Krüchten follt ihr fie erkennen. | einigen Bottheit zu dem lebendigen allburdimohnenden Urbilb 
Die ſchala Raus Jorm iſt. ihre Frucht, dieſe ifk Ihr Verräther. ſelbſt, von dem Alles, was da iſt, ſich entwickelt und auagehtz 
Bielen mag dies Urtheil zu. hart erfcheinen, uns will es | und welches als Feuer- und Lichtcentrum, als Zorn und kilebe 
wit fo bedänken. Wir können uns in ber Literatur diefe | ſich überall, verichlungen mit allem Dafein, geheimnißvoll und‘ 
Bi, und Bornehmthuerei bei ganz trivialen, abgelebten | nur dem Schauenden fichtbar offenbart.’ — 
Objeeten und Tendenzen nicht mehr ruhig gefallen laſ—⸗ Aufrichtig gefagt, wundern wir und, wie diefe wahre und 
fen. „84 og. ‚hast ſcheinen, wenn bie Kritit,- die dann und | riditige Stelle in das durchaus verfehlte Buch kommt. Matt 
wann ſogar gegen das ganz Armfelige und Gchlechte ſich zur te glauben, daß, wer Jakob Böhme flubirt und wo nicht gang 
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wärtig 7 Linienfchiffe, wovon zwei über 100 Kanonen, 
6 Fregatten, 7 Briggs, 2 Dampfichiffe, ohne von ben, 
im Bau begriffenen Fahrzeugen zu reden. Zwoͤlftauſend 
Seeleute werden täglich im Schiffemanoeuvre geübt, das 
fie ait iger bemecbenswert hidtächteit zu verrich⸗ 
tan. Wiſſen. Mehre franzaͤſiſche Offiziere bykleiden Ve⸗ 
fehlshaberſtellen auf der Flotte, wo man auch einige jener 
jungen Leute antrifft, die vom Paſcha nach Frankreich 
geſchickt wurden und die, zu Breſt fuͤr ihren Stand ge⸗ 
bidet, in ihre Heimat zurückkehrten, nachdem fie mehre 
Jahre unter franzoͤſiſcher Flagge die Meere beſchifft hatten. 

Das oͤffentliche Unterrichtsweſen gewaͤhrt zwar min⸗ 

der befriedigende Reſultate; indeſſen liefert doch daſſelbe 

e Beweiſe zu Gunſten Mohammed Ali's Fuͤrſorglich⸗ 
heit für die fortſchreitende Eiviliſation des feinem Scepter 
unterworfenen Landes. Dabei muß man noch, um billig 
zu ſein, erwaͤgen, daß zu der Epoche, wo er ſolches er⸗ 
griff, durchaus keinerlei Unterrichtsanſtalt beſtand, mit 
Ausnahme jener kleinen Schulen, wo die Kinder leſen und 
ſchreiben lernen. Gegenwaͤrtig aber beſitzt Agypten eine 
Menge Schulen, wovon einige der Erwartung Ihres Stif: 
ters volllommen entſprechen. Dahin gehört — nach ber 
Anficht a Reiſenden wenigftens, womit freili ans 
derweitige Berichte in vielen Stüden keineswegs über: 
einſtimmen — namentlich die medicinifhe Schule zu Abou⸗ 
zabel, eine Schöpfung des Doctors Clot, eines Franzo⸗ 
fen. Hier lehrt man Chirurgie, Chemie, Pharmacle; 
200 3öglinge erhalten dafelbft Unterricht und mehr als 
800 Kranke werden darin aufgenommen und von ben 
Böglingen behandelt. Die Xhierarzneifchule, die der Paſcha 
dem Eifer des Hrn. Gammont, eines ehemaligen Zög: 
Ungs von Alfort, verdankt, liefert ebenfalls die erfreulich 
ſten Refultate. Mittel eines Geltüts von 800 Pfer- 
den wird man bald die Race der inländifhen Pferde 
verbeſſern und ber Reiterei nügliche Remonten liefern 
Eönnen. Die Reitereifhule zu Gizel, unter der Leitung 
des Generals Basıim, und die Artilleriefhule zu Tourale, 
unter dem Befehle des ſpaniſchen Oberſten Seguerra, find 
gleichfalls im Erblühen beariffen. Viele andere Schulen 
beftehen bis jeht freilih nur erſt dem Namen nad; wir 
übergehen fie daher mit Stillſchweigen, um nur nod in 
Kürze zu bemerken, daß mehre der jungen Ägyptier, bie 
vorzüglic zu Paris ihre Erziehung erhielten, gegenmärtig 
hohe Poften in ihrem Vaterlande beffeiden. 

Uns von der Licht: zur Schattenfeite der Verwaltung 
Mohammed All's wendend, wollen wie dem Werke unferer 
Meifenden einige thätfächliche Angaben: über den Zuſtand 
der Inbuftrie, bes Ackerbaues und des Eigenthums, welche 
bie Grundlage und Duelle feiner Macht bikden, entlehnen. 
Sollten wir aber auch mittels derſelben zu dem Refultate 
gelangen, daß fi unter jenem fo glänzenden dußern 
Schein. nur Keime der Schwäche und de6 Werfalls feis 
ner Macht verbergen, fo mil wir im Voraus bemerken, 
daß ſich nichtsdeſtoweniger Agyptens Induſtrie und Fi⸗ 
nanzen unter feiner Regierung weſentlich verbeſſert haben. 
Einige Ziffern mögen binerichen, um diefe Thatfache außer 
Zweifel zu ſtellen. Zur Epoche der franzoͤſtſchen Occupa⸗ 


etwa 35 Millionen Francs; 





tion balef fi das Gefammteintemmen Agvptens 





auf 
1822 war foldyes auf 
43 Milionen gefliegen und 1833 auf 63 Diiklesn, 
ohne bie Gewinnfte vom Verkaufe ber Waaren zu ud- 
Ren, indem der Paſtha, wie man. nicht: 

verain, fordern auch Brundbefiter don Agppten"iR.? Di 
Cuftur ber Baumwolle, die ein Herr Zumel in Hoapptıs 
einführte, ift al& eine der Haupturfadhen biefer Vermeh⸗ 
sung des Einkommens zu betrachten. Dies aber ergibt 
fi ſchon aus dem Betrage ber Ausfuhr, bie fi bei⸗ 
fpielöweife 1831 auf etwas mehr als 41 Millionen Frans 
Werth befief, wovon 15 Millionen auf jenem Artikel kom: 
men. Ron bem foeben angegebenen Beträge nam‘ bejog 
die Türkei für 13, Öftreih für 10, England für 5, 
Toscana und Frankreich für etwas mehr als 4 Milton 
Stancs. In dem naͤmlichen Jahre belief ſich ber Werch 
der Einfuhren auf etwas mehr als 39 nen Sranıs, 
die ſich, wie folgt, vertheilen: Türkei 18, Öftxeih 7, 
m. — England — 2 Millionen Fass. 
— beißt es un — 
Zahlangabe mike merkwuͤrdig tn weil en 


wie nad ein Krieg er Türkei und Tappten für 
den Handel beiber Länder fein würbe; auch erficht men barat 
daß ſtreich, ohnedies durch feine geographifche 
der orientalifyen Frage betheiligt, dabei ned) ferner 
cielles Interefie Hat, das färker if, als man gemeinhin ai 
nimmt. Endlich aber gibt ber ber Gin 
ren Frankreichs viel Stoff zu Betrachtungen. 
merfenswerth iſt, daß bei ber Ausdehnung u 
Mittelmerre, dem wirkfamen Einfluffe, ten 
bererwachen Ugpptens gehabt, und dem thätigen 
baran genommen haben, und ben fo viele unferee Baubsiente 
noch daran nehmen,. Frankreich unter allen Ländern, die 
belöverbindungen mit Ägypten unterhalten, eines ber am wenigs 
ſten tHätigften und am wenigften begünftigten iſt. 

(Ber Beſchluß folgt.) 


Der Pietismus. Ein pſochologifcher Roman von €. dw 
bert Bahoven von Echt. Münfter, Deittk. 
1836. Gr. 12. 1 Thle. 18 Gr. 

„‚Pittofopb'fcher Roman, du Bliedermann, welcher gebelbig 
Still Hält, wenn die Ratur gegen den Schaeider 54 wert!“ 
Dies find Schillers Worte, und es ift über ein Ruiens 
alter ber, feitdem fie gefchrieben wurden. Mer fı 
daß fie noch heute ihre Anwendung finden würben 
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und deren Berfaſſer 6 
diefe anbrüchigen Sefkalten a poe Biaaktätges 
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uns für volle geſtalten zu verkaufen fo 

Was follen le mit biefenh alten Pla 
weitſchwrifigen Wortkram, ber unnägeh Yara 
abgeſchwaͤchter Semüthszuftänder Die Zeit me jugenbliche 
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atzt. 
Aber wir mit 


ahren fo unermeßlich Viel geredet worden, daß man 
verfucht: werben Tönnte, zu vergeffen, daB auch der Brbanke 
bedarf. Herder fehrieb vor 60 Jahren eine Abhand⸗ 
Img über den Urfprung der Sprache; heute koͤnnte man eine 
(de über ben Verfall der Sprache ſchreiben. 
In einer Beitepoche, wo ber fubjective Bedankte mit Kraft 
mb Schmerz darauf: ausgeht, das Weſen BE —— in einer 
ſo iſt der Schein am größten und maͤchtigfſten, und das 
ſte an ber Sache iſt, daß unſere Scheinhelligen und 
am allermeiften glauben, das Weſen — 
haben. Um fo ſtrenger muͤſſen wie mit ihnen fein. Wir mäfs 
fen fie ihres erborgten und unedhten Schmucks entkleiden; wir 
möüffen ihnen fagen, daß ihre Werke, denen fie ben Stempel 
einer fo hochfahrenden Perfönlichkeit, einer fo mächtigen Eitel⸗ 
Seit ubrüden lieben, — us * a Abe line find, 
Wir müfen i fagen, die heutige Men eine ans 
bere Eos n er wi er —— — — n * 
hJacheln⸗ n er Lichesempfindungen ; fhnen fagen, 
won ſich pi fe Kimi, drangvoller Zeit nicht mebr mit Ss 
tye’fchen Reminiſeenzen und mit jener traurigen Bequemlichkeit 
des Wortes begmägen Tann, bie ein außerarbenttidger Geiſt in 
feinen letzten Lebenstagen zum Gchemel feiner Sr machte, 


—— Roman; aus dieſem Titel muß man eigentlich auf 
tiefeinbeingende Gpeculation en im M mus bes 
menfchlicden Gemuͤthe. Wenn aber bie Tiefe nur ein Schein, 
die Speeulation nur eine Schwäche ift, und ber Darftellung 
KR, trot aller Affectation, bie fie ale Su t bietet, das 
geftelte fehlt — was foll man dann noch für kritiſche Re⸗ 
fültate vorzeigen und vorzuzeigen haben? Was aber bie Form 
dieſer Schrift angeht, fo iſt fie glatt und glau, unb fpäts 
——28 fig, und langwellig: breit, und „‚überbeftils. 
I; M finden folche Formen ſchoͤn; mer aber 
Iebensträftig und wahrhaft poetifch ift, der findet fie häftic. 
Es if ein —— Stand, der auf ſolche Formen hält; 
die Gelbftgefälligkeit ſoicher Wendungen ift eingewurzelt, fie bat 
wit hren Spheuranten der Eitelkeit das ganze Individuum buche 
wohn, dies durchwachſene Individuum Hält fich für berufen 
und greift nach der Driflamme der Dichtung, um mit biefem 3cls 
ja fiegen. Aber an ihren Früchten follt ihr. fir erkennen. 

Die fhela diene Sem ifk. iprn Bruckt, ‚Disfe: ik Ihe Merräther. 
Bielen mag dies Urtheil zu hast esfcheinen, uns will es 
miht So bedänten. Wir innen uns in ber Literatur biefe 
s wnb Vornehmthuerei bei ganz tripialen, abgelebten 
Dbiecten und Tendenzen nicht mehr ruhig gefallen Iafs 
fen., 94 mag. hart ſcheinen, wenn die Kritit, die dann und 
wann foger gegen das ganz Armfelige und Schlechte fich zur 








lbs. Hkiamht. aig, v vunß: 
dech: wahl‘ en in nn * —— 
das zweite Glled dei Zaletite zu ſlellen wagen bärfte:.-. u 
Aber wog: weit yürter, teaurtger und bekiagenaercher itt eg 
wenn wir dee währen Genlus bin mb :wieber Beinen 
kein Dobach, Teine Stelle ſinden ſehen, um — 2252 
gu legen, und dies darum, weil eigte Talente ihm 
den Weg vertreten, ihm. feinen Sit verſperren und ihn had 
m * — Freie ee wäteene fie 
berchügten wohl fein: laſſen. zeit 
beklagentwerther ift «8, .wenn man die en Gel 


fler der Gegenwart über rauhe Begegnung meinen ſieht wäßs 
rend ———— und flunkernde Gavaliere, bie nad ihrer Gonts 
mobite einmal bie Welt mit Berrbliden burch ben Sperng 
betrachtet haben, ſich auf biefe ihre Bebensanfichten in burdhs 
aus behaglicher Weife etwas zugute thun. 

Die Anempfinderei, ift eines ber traurigften Merkzeichen, 
eine ber größten Schwächen unferd mobernen Eiteraturzuftandes; 
und biefe unerfprießlidye Eigenfchaft begegnet uns bei dem Ver: 
faffer bed vorliegenden Romans recht merflih. Diefe Anem: 
pfinberei ſchmiegt fih an alle Autoritäten, Notabilitäten, Tanz 
etionirte Gemeinpläge, alte Reliquien und verjähtte Sentenzen 
ber mweitfhichtigen Literaturmaffe fo lange und fo unermüdlich 
an, bis fie all biefe fremden Füße und Gliedmaßen gleihfam 
zu ihren eignen gemadt bat. Was wir in einem ſolchen at: 
empfinbenden Bude alsbann antreffen, das ift ein mahres 
Alles = in= ders Welt» Raaout mit Allerweltsbroden und Aller: 
meltögebanfen,, und wer als Hauptfleiſchpartikel obenauf 
ſchwimmt, bas ift gewiß allemal — Böthe. Wahrlih, Gotht 
hat viel zu verantworten, und es ift gut für ihn, daß er noch 
mehr geleiftet hat, ala Andere zu vertreten haben. 

Uns ift in bem ganzen Buch nur eine einzige tüchtige 
Stelle begegnet. Diefe möge bier ausgezeichnet werben, bamit 
und nicht ber Vorwurf treffe, ungerecht geweſen zu fein, unb 
auch deshalb, mweil fie einen Geift betrifft, Aber welchen noch 
jest eine Zahl vielſchwatzender Beitgenoffen bas Abfurbefte be— 
bauptet. Bier ift bie Stelle: „Sch nenne bir unter ben Mo: 
ftifern neuerer Zeit, bie in ber That zur Erfenntnif bes Wab- 
ren und zur Aörderung ber Wiſſenſchaften (follte wol lieber 
beißen der Wifjenfhaft) Großes wirkten, nur den einzigen Ja— 
kob Böhme, Beine Schriften find voll transparenter Vifionen 
bes Dimmelö, ber Hölle und ber Erbe. Mit binreißender Le 
benbigkeit führt er in bem blendenden Spiegel feiner Forfchun: 
gen bie breifache Geifterwelt mit ihren Bewohnern vorüber; 
überall wird ber Leſer von bem Blitz ber tiefften lichtgebenden 
Gedanken unb Anfidhten in Erftaunen gefebt und in feinen Zaus 
berfreis feſtgebannt. Was bu irgend finnen und forfchen magſt, 
ibm, bem Erleuchteten (aber nicht theoſophiſchen Iluminaten), 
ift Alles Elar und begreiflihd. Natur, Schrift und Geſchichte 
werben ibm in ihrer heben Ginheit, in ber hoben Idea burdh: 
fihtig und helle. In Allem zeigt er den ungeheuern Gontraft 
bes Lichtes und ber Finfterniß, des Satans: und bes Gottes: 
reihe, und biefer Gontraft ift zur Verhertlichung Gottes lesbar 
in ben Signaturen aller Dinge, in ber Gemütbögeftalt des 
Menfhen, in ben Planeten, Metallen, Pflanzen und Zbhieren. 
Er zeigt, wie Ein analoges Gefeh in ber Natur und im Ge: 
müthe. mwaltet, wie bie ganze Ratur eine gleichſam verkörperte 
Rudipiegelung bes innern Gemüthslebens in feinen taufenbfa- 
chen Mobificationen ift, wie überall ein ewiges Wallen, eben 
und Werben bie Wunder bes göttlichen Moufteriums enthüllt. 
Fa, er führt durch den innern Licht: und Lebenékreis der brei: 
einigen Gottheit zu dem lebendigen alldurchwohnenden Urbilb 
ſelbſt, von dem Alles, was ba ft, ſich entwidelt und ausgeht, 
und mweldyes ale Feuer: unb Licdhtcentrum, als 3orn und Kiebe 
fih überall, verfchlungen mit allem Dafein, geheimnifvoll und 
nur ben Schauenben fihtbar offenbart.” 

Aufrichtig gefagt, wundern wir uns, wie biefe wahre und 
richtige Stelle in das durchaus verfehlte Buch kommt, Man 
föllte glauben, daß, wer Jakob Böhme ftudirt und wo nicht gang 


— ——— für immer Balet gejagt haben müßte. 
Vs gibt allerdings eine gewiſſe Breite der Gedanken para⸗ 
| Boohzatien viah 
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feei' von diefer Amptification; ſchon im Plato ſteckt viel davon; 










Wir theilen bier nach einer im verfloffenen Jahre in Krakau 
erfchienenen Brofgüre —35 über einen flawifchen Geſchichts⸗ 
forfher mit, der durd die originelle Art feiner Forſchungen 
allgemeine Aufmerkffamteit und zroße Erwartungen unter ben 
Slawen erregt hat, und ber es ſchon beshalb verdient, auch eins 
Hr im Auslande genannt zu merben, wenngleich die Ergeb: 
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ber Beitfhrift: „Dur € 
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e biefer Forſchungen nicht bedeutend gewefen find. 

- Boryan Dolega Chobatowski wurde am 24, Der. 
1784 zu Komow, im chelmer Lande bes ehemaligen Rothreu: 
Fens geboren. Sein Vater war ein nur wenig begüterter pols 
nifher Edelmann. Seine wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangte 

bodatowai befonbers auf dem Gomnaflum zu Krzemieniec in 

den .Sahren 1806— 10, Dann warb er 1812 Lieutenant im 
»olnifchen Heere und befand fi) im fünften Infanterieregiment 
unter * * —38 — ia bes —— ber 
Franzoſen aus Rußland wurde er bei Boryfow gefangen genom? 
men HR nad) dem Gouvernement —— gebraͤcht. Hier 
jan er Muße und Gelegenheit zu gelhrten Arbeiten, es ermachte 

ı ihin "ein Eifer für die ältefte flawifche Gefhichte. Er war 
ſchon früher Mitglied der warfchauer Societät der Freunde ber 
Wiſſenſchaften da, nun gab ihm die wilnaer Univerfität 
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dann länge 





höchfter Stelle von ihm machte, nicht ganz ' 


ben, und meitere Unterftügungen feinen ibm 

geworben zu: fein. Er ftarb im Stovember. 1895 im Sons 

nement Twer bei einem Bürger, deſſen en er in ben 

Iepten Jahren feines Lebens verwaltet hatte 4 wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Nachlaß überfandte bie MWilme om Rebactenn 

des ‚Moskauer Telegraphen‘‘, Polewoj. Er iſt ſeht 

umfaßt mehre Folianten; die gefammeltun MBoik V 

lieder und geographiſche Berichte dürften bad Schäbensmert 

fein. Bisjegt iſt noch nichts bavon erichienen; überbaupt 

die meift abgeriffenen Rotizen für dem keſer fkändi 

es darf faum nad) Chodakowski's Tobe ‚aus ben: reich) 

a lungen ein erfledlicher Nuten für ‚die Wiffenfchaft ermartrt mer: 
| ben, Um fo beklagenswerther iſt Ch bafomwski’s früber Ze — 











ein offenes Schreiben, in welchem fie ihn als einen flamwifchen 
Altertbumsforfdher befonbers ben Beſitzern von Archiven und 


| giterarifche Anzeige. — 
In, meinem Verl ist erschienen und in | 
— — F* x ts, 
GEOR6 FRIEDRICH: 
Encyklopädie 

der gesamten medieinischen und chirurgischen Praxis, 
mit Einschluss der Geburtshülfe und. der Augenkei 
kunde, Nach den besten Quellen und. 1 h. »iorner Er- : 

| fahrung im Verein mit mehren prakü nr 

entfernt, durch das ganze flaͤwifche Land anzutreffen wären, Wundärzten bearbeitet und‘ herausgege a 
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efunden bätfen, Wenngleich biefe und ähnliche Anſichten | Ä Ä | | PER 
von Anfang an mandıe Gegner aber‘ fo. mußte boch a 5* lementband FM ersten. IE 
er u Ä mit. der Chobakoweli feine Forſchun⸗ enthaltend die Verbesserungen. und. Zusätze, 
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2 en es An üinen fur; | Mamentlich; durch * Operativch 
—9 of" ‚Dorf Sn die ihmugigften, eenbeften — Erstes: Heft: Bogen 1— 
häufer und Dütten des Fanduolks tuat ex ein, in jebem Dorfe Abarticulatio — Condylomaz 
SE aniſten, Volkeſa alten Weiber an ſich zu Gr. 8. "Geh. Subseriptiönspreis 06 
8 | efag eh um Den Besitzern der ersten Auflage dieses aner 
a. berglä runde liegende | tischen Werkes werden diese Ergänzun 
ar au, erfe ng. er von 37.0° 
T ) Ä * 
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L’Egypte et la Turquie de 1829 a 1836; par 


Edouard de Cadalvene et J. de Brewery. Erfter 


Band. 
(Beſchlußz aus Nr. 20.) 


Beweifen nun aud) eine Flotte, ein Landheer, Schu: 
len und zahlreiche Manufacturen ganz unwiderſprechlich 
des jetzigen Beherrſchers von Ägypten raftlofe Thätigkeit 
und fein Givilifationsgenie, fo herrfcht doch in dem Lande 
nach dem Zeugniffe allee Reifenden wie auch der HN. 
v. E und v. B. ein Elend, von dem wir glüdklicherweife 
in Europa gar keine Vorftelung haben. Indeſſen glau: 
ben wir eine Schilderung biefes Zuftandes, wovon bie 
Verf. ein fehr lebhaftes Bild entwerfen, als ziemlich be: 
kannt mit Stillſchweigen übergehen zu können. Dagegen 
aber wollen wir noch einige Hauptzüge aus ber gefchicht- 
lichen Darftellung der Revolutionen anführen, die, dem 
Werke zufolge, das Grundeigentum in Agppten feit der 
mohammedaniſchen Eroberung erfahren hat, teil darin 
ohne allen Zweifel die eigentlichfle Urſache jenes Elendes 
zu ſuchen iſt. Bereits vor der Epoche Saladin’d hatten 
die Wirzen, welche auf die Eroberung Omar's folgten, 
die Regierung zur ausſchließlichen Eigenthümerin alles 
Grundes und Bodens gemacht. Gleich anfangs verpad)- 


"tete fie die Ländereien auf vier, fpäterhin auf dreißig Jahre. 


Saladin Eoftete es wenig Mühe, in einem alfo dazu vor⸗ 
bereiteten Lande die bereits in Syrien beſtehende Verfaſ⸗ 
fung der Militairlehne einzuführen, die mit dem europaͤi⸗ 
ſchen Feudalſyſteme vielfache Ähnlichkeit hatte. Die Laͤn⸗ 
dereien murden von den Fellahs angebaut, die zur Scholle 
gehörig und dem Haͤuptlinge, deſſen Leibzucht fie beftells 
ten, unterthänig waren. Die zwiſchen bem Sultan, den 
Emirs und den Kriegsleuten vertheilten Ländereien er: 
fuhren zum Öftern neue Fheitungen, welche bie Eingriffe, 
die ſich dieſe gegenfeitig erlaubten, unumgaͤnglich mach: 
ten. Endiih kam un 
firenge Unterfuchung dek DBefigrechte aller Leibzuͤchter (apa- 
nagistes) angeordnet hatte, bie Landesherrſchaft wieder zum 
Beſitz des größten Theiles des Brundes und Bodens. Um 
fi, aber den Eingang Bes Ertrags davon zu ſichern, machte 
bie Regierung die Provinzialadminiſtrationen ‚dafür ver: 
antwortlich. Das nfmticde Verantwortlichkeitsſyſtem wurde 
auf die Agenten oMegebehnt, die in ben DOrtfchaften bie 








nu. 


dem großen Soliman, ber eine. 


Erhebung hatten, und biefe übernahmen zulegt um einen 
gewiffen Preis ben ganzen Betrag ber Einkünfte, deren 
Beitreibung ihnen übertragen war, ſodaß fie wirkliche Paͤch⸗ 
ter unter dem Namen Multezims wurden. Als fi nun 
Mohammed Ali der oberften Gewalt bemädhtigte, brachte 
ihn das Beduͤrfniß, feine Hülfsquellen zu vermehren, auf 
den Gedanken, eine Revifton der Befigrechte ber Multe- 
sims, die aus Pächtern Grundeigenthümer geworben 
waren, verlündigen zu laffen. Saum aber hatten fie die 
betreffenden Urkunden hinterlegt, fo erklärte er folche für 
unzureichend und zog alle Güter, fogar die fogenannten 
Wakoufs, d. i. diejenigen, die unter dem Schuge religiöfer 
Anftalten flanden, zum Beſten des Fiscus ein. Zwar 
wurde den Multezims eine Iebenslängliche Schadloshaltung 
bewilligt, allein Mohammed Ali warb durch diefe Operation 
Bet und ausfchließliher Grundeigenthuͤmer von gang 

gypten. Diefe, obfchon an ſich hoͤchſt widerrechtliche Be: 
figergreifung hätte gleichwol XÄgppten zum Vortheil gerei⸗ 
hen können. So iſt namentlid wol nicht zu bezweifeln, 
daß bie der ganzen Verwaltung buch ben Willen des 
Staatschef6 ertheilte Einheit und Kraft wirkfamer für die 
Verbefferung des Aderbaues, Anlegung von Kandlen und 
andere derartige Maßregeln gewefen iſt, als es je bie 
ifolirten Anfttengungen der Fellahs hätten fein koͤnnen, 
bie, durch eine langjährige Anarchie entfittliht, in Faul⸗ 
heit und Unwiffenheit verfunten, unfähig waren, die wah- 
ven Bebürfniffe des Landes zu kennen, und noch un: 
fähiger, irgend etwas Bedeutendes zu unternehmen oder 
fi) darüber zu vereinbaren. Indeſſen haben ungluͤckli⸗ 
cherreife die Koften eines faſt Immerwährenden Krieges, 
bie duch Erſchaffung von Schulen und Manufacturen 
verurfachten vielfältigen Ausgaben ben Pafcha dahin ges 
trieben, Alles der unmittelbaren Bermehrung feiner Eins 
fünfte aufzuopfern, ohne Ihm aud nur die Unterſuchung 
zu geftatten, ob er nicht dadurch deren Quelle verficchen 
mache. Befiger des ganzen Bodens, verpachtet er die 
Ländereien Jedem, der fi) zu ihrem Anbau meldet. Die 
Pächter find gehalten, die für die Nitüberfhwenmungen 
am beften gelegenen Hder bem Bau der Baumwolle, bes 
Indigos und einiger andern Erzeugniffe zu uͤberweiſen, 
die dem Paſcha ein belangreicheres Einkommen gewähren. 
Jene Producte aber Lauft er ihnen zu einem von ihm 
ſelbſt beliebig beſtimmten Preife ab, und er allein 


t * 
hat das Red. damit Handel zu treiben.” Wis Pi die: 
jenigen Ländereien anbetrifft, die keine Pächter finden, 
fo find die Gemeindevorfteher (Scheiks⸗el⸗beled) gehal⸗ 
ven, fie von Amtswegen und ſtets zu den von ber Re: 
gierung auferlegten Bedingungen anbauen zu laflen. Da 
nen aber: Baumweulle und Indigo ders Paſcha⸗emehr als 
Vrotfruͤchte eintragen, fo werden nur fehe wenig Acker 
dem Baue derſelben gewidmet, durch deren Seltenheit mit⸗ 
hin abermals der ungluͤckliche Fellah leidet. Man hat be⸗ 
rechnet, daß ber Paſcha dem Landwirthe etwa zwei Deit: 
tel der Fruͤchte ſeiner Arbeit wegnimmt. Wie groß jedoch 
das Misverhaͤltniß einer ſolchen Theilung immerhin iſt, 
fo bleibe bei dem eingeführten Solidaritaͤtsſpyſteme das letzte 
Drittel dem Fellah keineswegs gefichett. In Folge diefes 
Syſtems ndmlih, das ein wahres Meiſterſtuͤck der, Fis⸗ 
"calität genannt werben kann, find alle Einwohner Agyp⸗ 
tens für Das, was jedes Individuum dem öffentlichen 
Schatze ſchulden mag, ſolidariſch verpflichtet. Denn bleibt 
ein Fellah, nachdem er Alles hingegeben, gleihwol noch 
ſchuldig, fo wird feine Schuld auf die übrigen Bewoh⸗ 
ner des nämlichen Dorfs vertheilt; auf biefelbe Weiſe wer: 
ben ‘die Dörfer, felbft die Provinzen folidarifch die einen 
flir die andern verpflichtet, fodaß Niemand, mit welcher 
alle Kräfte erfchöpfenden Anftrengung er auch arbeiten, mit 


welcher Pünktlichkeit ex feine Abgaben bezahlen mag, des | 


ihm übrigbleibenden Theils der Früchte feiner Arbeit in 
Ruhe und Sicherheit genießen Tann, da, fo Lange nicht 
Alle bezahle, der Schag befugt ift, an ihm feinen Regreß 
zu nehmen. Man begreift wol, daß ein ſolches Syſtem 
"im hoͤchſten Grabe gehaͤſſig fein” und jedwede Betriebſam⸗ 
Bett laͤhmen muß. Auch aͤußert ſich bei den Fellahs ein 
‚gb MWiderwille gegen ben Aderbau, und ber Boden 
gyptens, mennfchon der fruchtbarfte auf der Melt, geht 
mit immer ſchnellern Schritten dem Elende und der Ent: 
völferung entgegen. Zudem bat noch feit zehn Jahren 
die Peft eben dieſes Land auf das ſchrecklichſte verheert, 
ber Cholera nicht zu gedenken, die ihm gleichfalls ihren 
ſo furchtbaren Beſuch abzuflatten nicht ermangelte; und 
dieſe fuͤrchterlichen Plagen haben mitgewirkt, jenes Reſul⸗ 
tat des von Mohammed Ali eingefuͤhrten Verwaltungsſy⸗ 
ſtems zu beſchleunigen. Demnach darf man wol behaup⸗ 
‚ten, daß dieſer außerordentliche Dann nur zu häufig die 
"Stelle des Grundeigenthuͤmers, bes Fabrikanten, des Kauf: 
mannes mit ber des Souverains verwechſelte, und daß, 
wefährt dieſes organiſirte Beraubungsſyſtem keinerlei Mit: 
derung, wird dem Ackerbebauer kein reichlicherer und vor⸗ 
nehmlich kein mehr” geficherter Theil von den Fruͤchten ſei⸗ 
ner Arbeit zugeſtanden, wird das Gefuͤhl des Eigenthums 
‚wicht bei ihm entwickelt und ſomit der Geſchmack an 
‚Arbeit bei ihm erhalten, geht mit einem Morte nicht 
etwas von der ensopäifchen Geſellſchaftlichkeit und Civili⸗ 
fation nach Agypten mit der Wiſſenſchaft über, die der 


Paſcha mit fo großen Koften bat kommen laſſen, feine | 


"ia ihten Grundlagen -untergrabene Macht. von einem 
‚nähe bevorftehenden Untergange bedroht erſcheint. Dies 
# ber Schluß, zu, weichem wir mit unfern een | 

in Folge der von ihnen angeſtellten ſehr gelmdlichen |; 


‚gegeben hat, ein Lei 
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Unterfuchungen des bermaligen Zuflandes von Kay 
gelangen. 


Brundzlige ber Hiftorit von G. ©. Gervinus. Leip⸗ 
sig, Engelmann. 1837. 8. 12 Gr. 


Die Weftimmung, welche ber Verf. dieſer leinen Ein | 
ben für Zuhörer zu fein, fein? we &: 
was von dem Charakter mitgetheilt zu haben, 
liche Vorträge im Drange ber Ideenentwidelung Beer oem — 
zuweilen zu geben pflegen; zugleich iſt der nachhaltende Einorud 
derfetbe. Laſſen wir nach beendigtem Leſen das Geſagte in 
die Ferne treten, fo erinnern wir uns einzelner erhöhten Dusltı 
und tr net, auch bie Hauptanſicht tritt mit eini 
ger Befimmtgei hervor F während wir bei einem g 
des Berf. pr gu ber Ibtern 
merklich binübergleiten als durch beftimmt umgrenzte Gutini 
celung gelangen, jene aber nicht immer in bem anfangs gr: 
glaubten Zufammenhange, ja ich wibeefpredgenb ober uawilk 
lichen Zweifel unterworfen ſehen. die Aufgabe dei Verf 
it die höhere Behandlungsweife ber —2 dh — * 
loſophiſche Auffaſſung und Durijbringung zu befprechen, 
daran bie Srfoberniffe zu Inüpfen, die er von bem gb ge 
ftorifer erwartet, fo haben wir auf dieſe unfere 
züglichfte Zufmerkfambeit zu richten. Wie es bie 
chen Stoffe en Ka werben + 


5— 


frommen, —5 — der —2 Eu feinem rhi⸗ 
—E —* Spur des 


andere Dere den Geiffel abnimmt; nach ben 

diefes Chronigmus, der ſich ſchon d 

zu einem Rationalgemaͤlde ordnet, —8 bes Memoicti, 
treffend der blos ſubjeetiven, alſo einfeitigen Aufidyt, dem Mikes: 
zweck und der Zerſplitterung zugewieſen ımb beffen 

Pflege bei den Franzoſen aus —— ——A impidfen, tests Semue: 
men Verachtung ber Worzeit erklaͤrt aach Ermäheuss 
des Pragmatismus, der mit feiner ——— nad 

lichen Zriebfedern forfchenden Erklaͤrungsweiſe ben feinften 
feen und Arterien beharrlich nachfpürt und einer Rt gast 
nicht abfagen -will, aber biefe meiſt äußerlich faßt, wirb der 
Beruf des echten Hiſtoribers dahin beflimemt, —— — 
‚Reihe von Thatſachen das Nothwendige zu © 
verſteht darunter nicht die in notwendiger 


ſch —* 
rende Idee, ſondern die reine Geſtalt des 
von dem Slicke bes heben stem, me u. Kine ab 
N bas mah e kuͤhn und derautchccea 
werben fol. Wir — —— ſogleich, was anten die 


—* hen Stans con An id ar an biefer 






Antwort, welche wir empfangen, ift bie mürbiäfte, Wie werkläkfie 
geben war; denn während bie Idee es tft, woche bes ken 
—2* ber Begebenheit ſchwe ber fostfägselisuiken 





ank: Bahmennb: bio zu hiefer 
mn uu:fein; —* :Beg, 





bie Motexten mit allgemeinen Anfichten nr 


glaubt knupfen zu dürfen — jener letztern Anſicht zuneigt, 


den Urſprung ber hiſtoriſ Ideen für nicht erklaͤrbar, das 


was n in dem ſinnigen, religioſen Bellsglauben an die Welt: 
geſchichte als Vorſehung auftritt, in ber philoſophiſchen Auffaſ⸗ 
fung in abfolute Macht und Bahn bes göttlichen Geiftes, fo 


ſcheint es das Gerin 


A ber Verdunke n und en 
ngeiffe der —— zunächft conſtituirenden Indivjduen 


der Doßeit bes Ziels 8 bewußt bleibe. Die Frage ‚der 
ber Ideen ift fo nach ben eignen Anbeutungen bes 
’ „ eine bereits beantwortete; aber ber ter bat bie ties 
fere Koberung, dieſer Bahn bes Weltgeiſtes nachzugehen ober 
eben dieſe anerkannten, aber meiſt gegeneinander felbflänbigen 
Ideen in fih und aus einander zu begreifen. Das Auffinden 
eines folchen nicht abgeriffenen Fabens, das fichere Halten und 
Kortleiten deſſelben in dem unaufhoͤrlich gegeneinander wogen: 
den, ſich oft paralyfizenden, Schredten, Zweifel oder Abfcheu ers 


ben Gewühl der Dinge gehört allerbings einer fo beftimmten | 
an, baß ihr Sefchäft einem zweiten Kopfe fcheint 


LEGEN 
Geiftesrichtun 
aufallen zu fien fcheint; und was deswegen in bem, auch bie 
jeßige: Bet lebhaft — Streite zwiſchen lebensvoller, con⸗ 
ereter Hinſtellung der en Epochen, der geſichteten Wahr⸗ 
heit ihrer FJacten, der Befriedigung an ihrer geiſtreichen und 
ſcharf umgrenzten Geſchloſſenheit, der abſoluten, die eigne Kraft 
ſo anregenden Geltung ber Individuen und jener 
ſpeculativen, alles ies nur zu Momenten herahſetzenden, dem 
hoͤhern Zuge dienenden Betrachtung die Gemüther unverföhnt 
gegeneinanderſtellt, cheint nur auf diefe Weile feine Böfung 
(den zu Finnen. ann es aber auch zunächſt babingeftellt 
leiden, in wie weit c5 bem unabweislichen philofophifchen Stre⸗ 
ben bisher gelungen ft, feinen Standpunkt zur Geſchichte ent: 
ſchieden gu nehmen, jo wird ein mislungenes Unternehmen bie: 
fer Art gagen das Mäthliche befjelben nichts beweiſen. Iſt es 
bier erlaubt,. zur Analogie an die mehr ober weniger philoſo⸗ 





ig phiſche Aufmerkſamkeit zu erinnern, die entweder duf das’ Ganze 


ber Ratur ober noch ‚mehr auf ringeine ihrer organiſchen &e- 
bensacte gerichtet wird und an ihr die Pflicht hervorzuheben, 
mit: ber es jebem Beitalter ‚aufgegeben iſt, die von allen: Seiten 
neu achäuften. Materialien zu einem tiefer Bilbe zuſammenzu⸗ 
faſſen, ohne daß es ihm 2* wuͤrde, weber das vergangene 
ber Einfalt zu beſchuldigen, noch dem kommenden das glelthe 
Recht eines neuen Geiſtaufwandes zu verſagen: fo vermag we⸗ 
ber auf jebem andern Gebiet noch auch in der Geſchichte bie 
Philofophie ihe angeftammtes Wefen zu verleugnen; feltfam aber 
wäre ed, wenn bem Hiſtoriker, vertieft, wie er es iſt "in 
bie die Menfchheit bemegenden Momente, grade diefe Macht und 
bie Ehat ber unentfernbärften, einflußreichiten '‚@eifter als kin 
Überflüffiges ober Belläufiges zur Seite Tiegen bliebe, Auch 
ſcheint ber Verf. fo wenig dieſer letztern Tendenz zu fein, daß 
er bei ber Andeutung einzelner jener Ideenlerne das Mittelal- 
ter nicht von bem Wanken des meftrömifchen Reichs und bem 
Eintritte des chriſtlich⸗ germanifchen Principe, fonbern von &o: 
Erates, Alexander und Xriftoteles aus Beinem andern Grunbe zu 
batiren wünſcht, als weil es damals dem Menfchen beſchieden 
wurbe, bie Philofophie auf bas Innere zw beziehen ; eine Rich⸗ 
fung, bie fih bis zum. 15, Jahrhunderte ununterbrochen bin= 
ziehe, inbem zugleich jener peloponnefifche Krieg ben Keim eis 
nes (etwas zweifelhaften) Gegenfages entiwicdelte, ber von nun 
an bie Menſchheit zwifchen dem Suchen von Gluckſeligkeit und 
Heil und dem von Entbhaltung und Entbehrung getheilt Habe. 
Der Berf. findet biefen Gegenfas dauernd, wie durch Cyrengai⸗ 
fer und Eyniter, Epikuräer und Stoiker, Heiden und Chriften 
tepräfentirt. Wenn bann aber fogleidy wieder gefagt ift, daß 
bie Ideen fich finden werben, fobald der Hiſtoriker fich unbe— 
fangen in die Ratur feines Gegenftandes verliere, fo ſcheint da= 
mit wieber bie Sinneigung, ein engverfchlungenes Ganze zu 


-fuchen, weldyes fo wenig gefunden wird, daß es. vielmehr ohne 


angeftrengte Arbeit bes Geiftes nicht erſcheint, abgeſprochen wer: 
ben zu müffen; noch mehr aber, wenn bas eiben einer wi: 
gentlihen Weltgefchichte meift eine Unternehmung ber fchwäch- 


»ſten Köpfe heißt, ja fogar Wölkergefchichten, Zeiten der Entar- 


tung, bes Übergangs, ber ie Hari ven dem echten Hiſto⸗ 
riker nicht als wuͤrdige Gegenſtaͤnde zugewleſen werben. Der 
Verf. wird ſich in dieſer Bezlehung gewaffnet haben, und von 
dem ſich etwa bereitenden Schlachtfelde kann man vor der Hand 
den Blick wegwenden; aber die Bemerkung draͤngt ſich auf, wie 
doch bei der eignen vorwaltenden Neigung zu Ideen nicht leicht 
ein großartigerer Raum koͤnne gefunden werben, fie weit und 
freudig zu entfalten, als auf der erhabenften Bühne — ber 
Melt, ober welcher Befchaffenheit doch eine Idee fein möge, be: 
ven Urfprung weder erfragt, noch erkannt, beren Bebeutung 
alfo nicht verftanden noch durchgreifend entwidelt, beren Bus 
kunft und Rortfchritt nicht berüdfichtigt wird. Die Mlarheit 
und Gonfequenz will bier nicht einleuchten. 

Meifterhaft dagegen und wie von begeifterter Anſchauung 
bes KHünftlers eingegeben find bie Züge, mit benen ferneres We: 
fen und Erfobermiß des Hiftorikerö gezeichnet wird; mit inner: 
fter Genugthuung wirb bem fich feines Zweckes beiwußten feine 


enge Berwanbtfhaft mit bem Dichter baratıs herborleuchten, 


wobei es biefer vielleicht noch als Gunft voraus bat, daß es 
ihm vergönnt ift, feine Geftalten zu geben, jenem dagegen äuf: 
gegeben wirb, einen Verein höchſter geiftiger Gaben auch an 
bem widerſtrebendſten Stoffe zu verfuchen. Diefe Charakteriſtik 
gehört zu den berporragendften Stellen der ganzen Schrift; 
boch wird es fih mit dem Gegebenen nicht ‚leicht vereinigen 
laffen, wenn auch ähnliche Beiten (an einer andern Stelle foldhe, 
bie bem allgemein menfchlichen Charakter nicht untreu werden), 
wenn fogar ein politifches Beben von dem Hiftoriker gefobert 
wird. Daß ein Volk ohne Piteratur und Thaten nie eine Ge= 


ſchichtſchreibung hatte, ift kein Beweis, denn ein folches Volk 


bat Erine Geſchichte. Andere Beweiſe, daß 4 B. Englands Hi: 
ftorifer nach bem 17, Jahrhundert deswegen weniger geleiftet, 
weil bad innere Zehen ber Nation gefunfen — Deutfchland aber 


1060 


im 16. und 17. n aufzuweiſen 
habe, a geweſen gegen bie Erre⸗ 
n a N 
. epalen Bien er Mfermain wie be Kimaaten; Sa 
n 

Gef a an 32 Inga, owie die Schluß 
Nation ü nicht 
Leben des Geſammt⸗ 


machten — — wiberfi 
das Beſte als noch nit vorhanden angefehen 
der Ratur, mit ber fie die Fülle ihrer Gaben über 
ege des Hiſtorikers ausfchüttete, wenn anerkannt ift, baß 
auch ſchon das Studium felbft bilbe, nad) der einwo 
nenden Macht, allen Stillftand, alles Vorurtheil, alle Befan⸗ 
en, mit Würde und zu 
nen andere Foderung 


noch au 
Was fo die Dauptanficht des 


geg 
nem 
ring erſch 

ronik als Kern⸗ und Kn 


Chronologie ober dem Pragmatismus Fe muß, daher 
“, weber echt philos 
‚no Wirkung im 


r 


dem Verf. vorſchwebende Meinung aus alle Dieſem wol — 
t 


©. 47 und 78 hat ber Verf. Specials und Voͤlkergeſchich⸗ 

ten, als nur pragmatifch behandelbar, nicht für paflende Aufs 
gabe des berufenen Hiftorikers erklärt, Macchiavelli aber tft ber 
nicht vorenthalten, an ber eintönigen Geſchichte einer 
einzigen Stadt das Gemälde des menfchlichen Schickſals, ja bie 


unge Beitgefhlähke bergefeüt ben. &s kein u 
a bies hinaus una tele —8 
«6 wenbige unb tadelntwerthe 
* a ort unpopulakt werbe am 


Es kann bamit ni ein follen, das Unterneßemen, ; 
w ‚ —— ben eb tribentinäkhen &se: 
ea mach ve Qi 


ſcheint gar ni 
Botkstehrebungen haben wolle, denn fie werben 
der Aufſuchung irblſcher ve un 

wofür Robertfon’s „Karl V.“ als Muſterbild biefer 
auffaffung fchon Beweis gibt. Schwer läßt es ſich bens 
ten, wie jene gewünfdhte Popularität dem vom . bezeich⸗ 
neten, nach pbilofop ‚ alfo ungleich hoͤherm 

firebenben 


H 
x 
3 
: 
ä 
& 
i 
— 


ten 

nicht nach des Ref. ernftem 
angehörender Ausfprudy auch bier feine vo 
jede Richtung und Weiſe, alfo auch die vorliegende, in dem Gi 
nen —— joe ee und als nothwendig 
anzuerfennen, fo lange e überfchreitu eig 
Grenze bie andere zu fhmälern ſucht. ” 153, 





ren: Hausdiebſtahl 8 Perſonen; Safdens und Leibesdieb⸗ 
ftabt 35, WBeftehlen armer Dienftboten 

Hehlerei und Deiferößetferei beim Unterbringen 

ter 10; Anfall in räuberifcher Abficht 2; 
Jaͤhzorn 3; Straßenraub 7; Ginbrud 4; Betrug 1; Berm: 
treuung 8; gemeine unb gelegentlihe Entwendung 13; 
Todtſchlag 1; Viehdiebſtahl 1; Wigamie 3, Meineid 1; Ccrifts 
verfälfchung 2; andere unbebeutenbere Vergehungen %; Guss 
ma 249 Perfonen. Man fieht hieraus, baß die drei yE won 
Bigamie abgerechnet, Tein einziges unnatürliches 
im firengen Sinne bei biefer ftatiftifchen Überficht vorknm. 


Eine neuyorker Beitung vom 12. Juni ſchreibt, «8 fei 
in bo end bi ‚ba 
I ner en Dr Bi 1 2b Def man Kinen Bitumen 


milb geweien, baß bie größern Fl 
zugefroven gewefen felen. 
Sn NReuorleans wird sine neue KBörfe 


" uf 
650,000 Dollars t if. Die innere tung u) 
Meublisung ber Zimmer wird 120,000 Dollars koſten. 11. 


Berantwortlicher Gerandgeber: Heinrich Broddaus. — BDrud und Verlag von F. A. Broddans in Leipzig. 
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Heinrich Taube und feine Novelle: „Das Gh”. 
Es ift mehrfeitig ayepkannt worden, baf Hr. Laube 
| den talentvollflen ‚unter -den neuer Scheiftftellern ge- 
tt; aber eine ungedemüthigte Gitelkeit und der Man: 
[einer den. ganzen Menfchen ergreifenden Leidenfchaft 
e das Emige hatte biefen Schriftitelier 
noſſen pon vorn herein. zu der Meinung verführt: nicht 
ch den, Befig aller, Geiftesfchäte der Gegenwart — de: 
ı Gewinnung eine fauere, unwillkommene Arbeit 
t — koͤnne man. |ettions - ber 
cheres Leiften, fonbern man mäffe.zu dieſem Zwecke auf 
Seitintereffen des Publicums fpeculiven. Menn es dem 
heiftfelfer ſelbſt am Pofitiven fehlte, nämlich an der Er- 
ntniß, in welche Refultate ſich alle Parteiintereffen der 
Aruach vereinigen, dbaun kann er auch nur Negatives 
m. Staat, Religion, Sitte müffen angegriffen wer- 
‚ weil fie dem vortmärtöfftebenden Geifte in ihrer der- | 
ligen, ihm als abgeſtanden erfcheinenden Form nicht ge⸗ 
m find; ‚aber. zu einer wirklichen Foͤrderung berfelben 
ngt er nicht. 
de ſelhſt an, wie es mit, dem Negiren nicht gethan 
wie es darquf ankomme Selbſtaͤndiges zu ſchaffen; 
daß er die Eiteltkeit no nicht voͤllig uͤberwunden 
ſpricht fich, in der Eomifchen Anſicht aus: die Welt 
fi) ſeit ben pqaar Jahren, während welcyer er fchreibe, 
ndert, „nicht ex, ſetbſt. Es gehört wenig Menfchen- 
mi dazu, um zu begreifen, imie-die harten Schiefale: 
ge, welche den jungen „Schriftiteiler trafen, wol geeig: 
waren „in. kurxzer Zait feine Lebensanfhauung zu 
Mm an Art ihn wegen bieferneuen Anſchauung 
belt; aber, alle Weſonnene Hätten ihm zu derfeiben Süd 
inſcht, mn. #4 fie offener, ſeibſtbewußter befannt: 
e, wenn fie in feinen neuen Schriften nicht nur erſt 
ein frembartiges,, aͤußerlich aufgedrungenes Aggregat er⸗ 
em war, „Das beſte Berk Laube’s. ifb fein ‚Sim: 
Eebſchon es in die erite Epoche ſeiner kurzen 
ufbahn faͤllt. In dieſem Werke ſtellt er Le⸗ 
e mit aller, der. Rebendigkeit bar, ‚welche das. 
Yemuth eines Dichters befunden. Allerdings 
Me und mehr noch bie ausgefprochenen 
nicht Erſcheinungen eines. dem ganzen Werke 
Brunde liegenden weltbewegenden Gedankens, fondern 
zufaͤllige Erzeugniſſe einer Negation ber als Sittlich— 
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keit die Melt beherrfchenden Bedingungen; 
wahres Dichtertalent ſpricht, iſt, 
gend eine Luſt am Unſittlichen, keine Luͤſternheit des 
Schriftſtellers ausſpricht. Derartige negirende Werke 
es immerhin geben. Sie find nicht, ſelbſt wenn moralis 
ſirende Kritiker dies fcheinbar nachweifen,. gegen das Prin- 
cip der Sittlichkelt gerichtet, 
(umpte Geftalt, das falſche, 


kokette, ja nichtswuͤrdige Ges 


thuie, welches, um einen Dedmantel für heimliche Pafter:. -.. 


haftigkeit zu haben, als Surrogat der echten SittlichEeit 
angenommen wird. Es ift nicht zu leugnen, daß na= 
mentlich gegenwärtig im vielen Kreifen die Sittlichkeit zu 
einer blos Aufßerlichen conventionnelfen Form ‚herabgefun- 
fen iſt; und dieſen Schein zu zerjtören, iſt kein ſchlechtes, 
ſondern ein gutes Werk, aber kein wahrhaft poetiſches. 
In den Werken ſeiner neuen Epoche, namentlich in den 
„Liebesbriefen“,“hat Laube unſittliche Verhaͤltniſſe im. ſitt⸗ 
lichen Formen ausgehen laſſen, aber in einer Urt, welche 
feines eignen dermaligen Zuftandes (näm= 
lich ben feines Bewußtſeins, nicht ſeines moraliſchen We— 
ſens, uͤber welches zu urtheilen allezeit eine Unverfchämt: 
heit ift) bezeugt. Die Sittlichkeit iſt ihm ſelbſt nichts 
weiter als Convention. Meil e8 nicht ‚wohl angeht, daß 
wir wie das liebe Vleh Teben und lieben, unfelige Con: 
flicte daraus entftehen würden, müffen wir uns beifim- 
men nach Herkommen unb Gefeg zu leben. Die heilig: 
ſten Gefege ber Sittlichkeit werden mit Policeiverorbnun- 
gen im gleiche Kategorie geſtellt. Man muß. eben ‚ein 
ehelich Weib nehmen, wie man an feuergefährlichen Or— 
ten feine Gigatre Tauchen darf. Hat. Laube wahrhaft 
poetiſchen Sinn, fo wird noch die Zeit kommen, wo er 
anerkennen twird, daß nicht bie Melt, fondern feine Ein- 
dann wird er auch begreifen: 
wahrhaft göttlichen und ewigen 
Kern des Menfchen aus, feine außern Formen find te: 
der zufällig, noch gleichgültig, noch conventionnell, und 
wenn der tüchtige Menſch aus unfittlihen Berhältniffen 
zu "fittlichen endlich getrieben wird ‚ jo it diefer Zrieb 
rein innerlich, daß Drängen feines eignen gottentfproffe: 
nen Geiſtes, das Gelangen aus der Knechtſchaft in die 
Edle Menſchen koͤnnen in unfittlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, auch wenn dieſe durchaus die Form der Sittlich— 
keit haben, zu Grunde gehen, fobald ihnen bie Kraft ge: 


das Sittliche macht den 


G un ee, ee Min: 
rhaltu ng. 
. . - Da , 


190. September 1837. 





aber was für - 
daß fich durchaus nirs - e 


fondern treffen nur. bie jers , 
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t, fi aus ihnen herauszureißen. Dies muß jeber 
a A wie es Goͤthe wußte, ale er ar rn 
verwandtichaften” fchrieb. Laube rühme ſich, den Hegel 
in neuefter Zeit ftudirt zu haben; dies mag mol förderlich 
fein; aber man barf ſich bei folhem Stubium nicht ins 
grüne Gras legen und die Lerchen nebenbei jubeln hören, 
fondern muß fi) ganz einfam in fein Stubirzimmer ein⸗ 
ſchließen. Die zu Plofephie. gehört nicht in das grüne 
Leben; aber wol Äft fie die Zeichenkunſt, welche der Dich 
ter zu fludiren hat, während er Fleifh und Karben aus 
kebendiger Anfchauung des Lebens nehme. Laube’s Art, 
die Philoſophie zu fludiren, erinnert an die Renommiſterei 
eines berühmten Philologen, welcher fagte, er habe in ber 
Spinnſtube die gtiechifche Überfegung einiger Schiller ſchen 
Gedichte vor fih hingefummt, und biefe Überfegung lege 
er hiermit dem Publicum vor. Dabei war nur ber 





Unterfchied, daß hier wirklich eine vortreffliche griechifche | 


Überſetzung vorlag, während ich in der That in Lau: 
be's Schriften noch keine Spur von Philofophie entdeden 
Ionnte. 

Paube's neuefte Novelle: „Das Gluͤck“, nahm gewiß 
mancher Leſer toie Beurtheiler mit dem Intereffe in die Hand, 
zu fehen, wie biefer Schmetterling ſich nod) entpuppen werde. 
Es ift niche zu leugnen, Laube hat in diefer Novelle eis 
nen formellen Fortfchritt gemacht; er ift zum erften Mal 
darauf ausgegangen, einen Gedanken in einem poeti⸗ 
fchen Werke barzuftellen. Schiller hat irgendwo gefagt: ber 
Menſch ift feines eignen Schickſals Schmied. Darin Liege, 
daß fich ein Feder auch fein Gluͤck ſchmieden kann, naͤmlich 
ein Schidfal, welches ihm gemäß iſt, darin er fi) wohl⸗ 
bäbig fühlt, Ein ſolches Schickſal ift Stud. Der Riefe, 
der ſich die Ruͤſtung eines Zwerges anlegt, iſt fo fchlecht 
daran tie der Zwerg, der mühfelig die Riefenwaffen nach: 
fchleppt; glücklich ift, wer das ihm Gemäße befigt. Dies 
allein kann er auch erringen aus eigner Kraft, nad al: 
kem Anbern firebt er thöricht umfonft, und wirft es ihm 
der Zufall in die Arme, fo vermag er es nicht zu hal: 
ten. Diefes hat Laube bdargeftellt in einer Menge von 

Iten. Aber wie find dieſe Geflalten! Sollten die 
Doefie, ſollten die Leſer Antheil nehmen an feiner Dar: 
ſtellung, fo mußten fi in ben Vordergrund erhabene 
Menſchen ftellen, d. 5. Menfchen mit ewigen Sintereffen, 
gluͤcklich im Frieden des gemaͤßen Beſitzes, ober unglüd: 
Bch im vergeblichen Ringen nach Überfchwenglichem. So 
hätten beide Arten bie fchöne Kunſt, die wahre Lebens: 
weisheit des Sichbeſchraͤnkens, um des Überfluffes theil⸗ 
haft zu werben, gelehrt. Kleine Menfchen mit niedern, 
endlichen Intereſſen konnten nebenherfpielen, theils ſich 
errettend im Begnügen, theild ertrinkend im Begehren. 
Mit Humor behandelt, Eonnten auch noch die Legtern zu 
ergöslichen Figuren werben. Statt deffen hat Laube or⸗ 
binaires Bolk ohne Humor dargeftelt. Sein Held 
it ein gemöhnliches plattes, einfältiges Kaufmannsſoͤhn⸗ 
den, das zwei Lieben an: und auszieht wie ein paar 


Handſchuhe, aber zu Grunde geht, als ihm der letzte 


Thaler aus dem Beutel ſchwindet. Solche Leute dienen 
mit ihrem Schickſal zum Geklaͤtſch für Kaffeeſchweſtern, 


⸗ 





a vn, Derfielungen; für beute unb 
moigen, Nber Rich eine Ewigkeit. Der Dichter fol 
"für die Ewigkeit fchreiben. Es kommt im ganzen Buche 
nicht Eine Geftalt vor, welche einiges Interefie einzufloͤßen 
vermöchte. Die fittlich angegangenen Perföntichkeiten, weilche 
Laube in frühern Werken ſchilderte, hatten, wie angegan⸗ 
genes Wildpret, etwas Pilantes, deu Leſer Reizendes; feit 
feiner Belehrung find Laube’s Figuren platt und matt. 
Dies neuefte Werk beftätigt aufs Neue, daß Lanbe ſei⸗ 
nen Grundfehler, ben wir fchon oben ruͤgten, durch affe 
feine Metamorphofen — er felbft würde fagen durch alle 
feine Geſchichten — mit hinübergenommen, bie Eitel: 
teit. Dem jungen Schriftfteller wie dem jungen Wen: 
ſchen verzeiht man fie gern; fie gibt feinem Aufern eine 
Stätte, welche die noch unausgegohrene Innerlichkeit erſetzt. 
Aber Laube will wie ein Alter behandelt fein. Ich finde 
aber Laube's Eitelkeit nicht blos darin, daß er gern etzaͤhlt, 
wie er Herzen erobert und einen: ſchwarzen Sanmutrock ges 
tragen (man. bat ihm dieſes vorgehalten); bie rechte Eitel⸗ 
keit ift tiefer, objectiver: einen halben Gedanken, ohne bas 
rechte Wort ihn auszudräden, erfonnen und, ohne ihn verar- 
beitet zu haben, mit lallender Rebe aufs Papier zu ſchleudern 
und dabei das Anfehen ſich zu geben, als habe man was 
Rechtes gethan, dem Lefer zu verfichen gebend, er fei ein 
fimpler, bornirter Menſch, weil er für ſolche Sentiments 
kein Ohr habe; das ift die ſchlimmſte Schriftſtellereitel⸗ 
keit... Dabei ereignet es fich, daß am einer halbwahren 
Medensart feftgehalten wird, daß ſich der Scheifefteller 
gleihfam in fie verbeißt und dadurch fade, wenn nicht 
lächerlich wird. 

Es iſt ein nicht übler Einſall — aber auch gar nichts 
weiter —, zu fagen: biefe oder jene auf mein ganzes In⸗ 
nere umgeflaltend wirkende Begebenheit fei eine Sefchichte, 
ober richtiger, mache meine ganze Wergangenbeit, indem 
fie mich über dieſelbe, als etwas Abgethanes, erhebt, zur Ges 
ſchichte. Weide Ausdrucksweiſen find geeignet, die Macht 
und Bedeutſamkeit einer Begebenheit anzubenten. Ich 
füge nur anzubeuten, benn im Grunde hat der Aus⸗ 
druck dad Mangelhafte, daß wir unter Geſchichte ſtets et⸗ 
was, Alles, was Menſch iſt, Intereſſirende verſtehen, Bes 
gebenheiten wie die, von denen die Rede, aber nur rela⸗ 
tive, den Einzelnen als ſolchen angehende Bedentſankeit 
haben. Das Gerede von Gefchichten, bie er durchgemacht 
Geſchichten, die er erlebt, hängt Laube durch das gange 
Buch wie eine Kiette an, die er felbft, man fieht es ax 
ber Prätention, mit ber fie präfentirt wird, für ein buf⸗ 
tiges Bluͤmlein an feinem veizenden Schriftftellechufen hätt. 
Dadurch wird er trivial und ber Lefer lacht ihm ober 

ſchmaͤht Ihn aus. 

Die ganze Gefchichte taugt nichts; man muß nicht 
656 über fie werden, fie iſt es nicht wert. Was fol 
man aud) weiter fogen, als Daß es forcitte Trivlalitäten 
find, wenn Laube von einer „keuſchen Gaſſe“ fpriäe, - 
welche bie „Sonnenſtrahlen verſchleiern“, und wenn er eis 
nen Eheſtandskatechismus gibt, in welchem Die geiſtreichſte 
Bemerkung bie iſt: „Trag nie eine weiße Schlafmuͤtze““ 
Mit dieſer Novelle has fi) Laube in der That flatt bes 











Saite von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 


u, Duncker und Humblot. 1837. 8. 2Thlr. 8 Gr. 


Ich weiß nit gran was ich darum gäbe, wenn einmal. 
Ian 


win n Gedicht mehr in Deutichland gebrudt 
würde; mit Beftimmtheit aber kann ich verfprechen, daß wir 
das größte Opfer nicht Leicht zu groß fein würde. Wer in 
Deutfchland eine Kehle hat, der fingt au, mag es nun ſtim⸗ 
men oder nicht. man nicht auf ihn, fo kümmert das ei⸗ 
nen deutſchen Saͤnger wenig. Er ſchlägt dann den folgen 
Mantel des Ingrimms um Be un DL fih nur um fo mehr 
n und geboren zum Bingen. Sich über die verſchiedenen 
Liebhabereien biefer und jener Drenfchen zu fireiten, ift ein 
undankbares Befchäft. Gegen Neigungen, und wären fie 
nur-gemachte, läßt ſich nit anlampfen. Man muß fie 
dulden, nad) Gelegenheit wol auch ignoriren. Das Lehtere iſt 
ein ſehr erfolgreiches Heilmittel. Um aber ben Deutfchen 
e Singewuth aus dem Leibe zu treiben, will auch das — 
riren nicht Helfen, und fo wird denn aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gefungen und gezwitfchert werden bis zum jüngften Tage. 
Gottlob, daß ich dies nicht mit erleben darf, ich ginge elendi⸗ 
glich brüber zu Grunde. 

Die deutſche Lyrik hat fich neuerdings fo gut als ausges 
lebt in zwei bedeutenden Perfönlichleiten — 9. Deine und Fr. 
Rückert. Der Erſtere bat hundert Nachſänger gefunden, den 
Legtern fand man für die Rachahmung zu unbequem. In ber 
jüngften Zeit trat A. Grün als Lyriker auf, mit einer Harfe 
im Arme, beren Saitengetön das Gold an ben Thronen fchmels 
zen, die Diamanten an ben Monftranzen in Aſche zerfallen 
machte. Wer Geift und deaz hatte, begrüßte iin mit Tautem 
Jubel; A. Grün warb ber Sänger ber jungen Zufunft, fein 
—* war ehe = zu — ji Athem * 

heit. us n iſt zur Beit der einzige wahr: 
bafte Dichter der mobernen Gegenwart. Noch ſteht ex ohne 
Rebenbupler da; aber ich kenne einen, ber ihm bereits bie 
Schleppe abgetreten bat und fi in biefem — einen 

ahlenden Koͤnigsmantel daraus flidt. Dieſer zukuͤnftige Reben: 
ler Seäns ik aber nicht ber herr v. Eichendorff; nein, 
dieſer füße Sänger glüdlicher umereien hat mit Brän’s 
Worten und Gedanken nichts gemein. Man follte fogar glaus 
ben, er ſchriebe in einer ganz andern Sprache. der That, 
ih bin in Berlegenheit! Diefe Gedichte find fo gut als hun⸗ 
dert andere, es gibt wol auch einzelne vecht erfreuliche darun⸗ 
ter; aber Bott mag mir’s vergeben, mid bat nicht eins ange: 
ſprochen, fie kommen mir alle vor wie Klänge aus einer Längft 
Vergangenen Zeit. Wielleicht bin ich verwöhnt, ich muß Pfefs 
fer und Schwefel riechen, wenn mein gbgeftumpftes Gefühl aufs 
gerüttelt werben fol? Möglich! Oder leide ich nur an Ge⸗ 
mackloſigkeit? Kann auch fein; ich will nicht barüber ents 

. Nur fo viel weiß ich, daß mich dieſer dicke Band ber 
Eichendorff ſchen Gedichte entfeglich leer gelaffen hat. Mir fehlt 


Jahe⸗ 


es an Sympathie für feine Anſchauungsweiſe. Was gibt. 
v. Eichendorff? „„Wanderlieder”, „Sängerleben“, „Zeitz 


dr. 
Heder”, „ und Liebe‘, „Tobtenopfer“, ‚‚Geiftliche 
Gerichte”, „,Romangen”. Unter ben legten findet fich noch 


In den „ABanberliebern‘' wirb gewanbert, ungefähr durch⸗ 
gängig fo wie im folgenden: 
Der frohe Wanbersmann. 
Wem Gott wi rechte Gunſt erweifen, 
Den (Hidt ex in bie weite Welt, 
Dein wäll er feine Wunder weifes = 
In Geld und Wald und Strom und Belb.- 


ſcher Bruft‘’- Hat’s gute Wege, 


+ Bopfen ; fie 
"Borbestrang! 


| ‚Hat auch mein Sach’ aufs bei’ beſtellt! 
Run, dagegen Habe ich nichts, aber mit bem „Bingen aus fri⸗ 
Rein, das ift und wird Beine 
Poeſie, das tft bloße Reimerei! Wir gehen weiter ins „„@äns 
gerieben”. Da finden wir re Ba 
| Didtergiäd. 
D Welt, bin bein Kind nicht von Haufe, 
Du boft mir nichts geſchenkt, 
! So hab’ ich benn friſch meine Klauſe 
In Morgenroth mir verſenkt. 
Bortuna, ſtreif nur bie Höhen 
Und wenbe bein Angeficht, 
Ich bieibe im Wald bei den Reben, 
lieg’ zu, wir brauchen dich nicht. 
Mnd ob auf Höhn und im Grunde 
Ken Streifen auch meine blieb, F 
Ich ſegne dich, ſchoͤne Runde, 
Ich habe dich dennoch ſo lieb! 
Richt mehr als billig; dennoch glaube ich, das Glüͤck des Dich⸗ — 
—* liegt ganı w ne n — muß id) nebenbei aberag — 
merken, ne Poehe in diefen ie taltse Ba 
was mir leid thut um ie ‚ der fein Salem 
nicht fo verfchleudern follte. In den „Beitliebern‘‘ werben Ges 
liebte, Dichter, 4. B. Fouque, und Andere angefungen. Das if 
ein unglüdfeliger Misgriff, ba bie Zeit bes Großartigen wahrhafs 
tig genug barbietet, um bie Poefie an biefem zur Stiefin aufs 
wachien zu laffen. Die „Romanzen’’ enthalten eingeine werth⸗ 
volle Sachen und find dem Publicum zu empfehlen, obgleidg 
aud) bier Teine neuen Bahnen eingefchlagen worden find. 
würdig if das „Valet“ am Ende des Buchs. Es lautet fols 
gendermaßen : | 
Abe nun, liebe Lieber, 


Übe, bu ſchoͤner Sang! 
Nun fing’. ich wei nicht wieder 
Bielleicht mein Leben ng 
Einft blüht’ von Gottes Odem 
Die Welt fo wunberreid, 
Da in ben grünen Boden 
Gent’ ih als Reifer eu. 
Sept eure Wipfel ſchwanken 
So Eühle über mix, 
Ich ſtehe in ken 
Gleichwie im Walde hier. 
Da muß ich oft noch lauſchen 
AIn meine Einſamkeit, 
Und denk’ bei cuerm Rauſchen 
Der ſchoͤnen Sugenbzeit, 
Im Ball fi Hr. v. Eichendorff doch wicber zum Singen 
entſchließen ſollte, fo wäre ihm burch eine Kleinigkeit aufzubels 
fen. darf nur dieſe verlleifterte Gemütblichkeit bei Seite 
legen, und ex kommt zur Porfie. Sie allein hindert ipn daram, 
mit einem Bann, vollfräftigen Ritbe ber Welt and Herz zu 3 
na bringt den Dichter ber Zeit um Gläd 
— 108, er i Fr Ze | 
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Macheichten über den geganwaͤrtlgen Juſland ber oͤffent⸗ 
lichen Bibliotheken im Fraukreich. 

Diele werben bo: H. Ternaux⸗ Tompans 

m ehe inf et „‚Lettxe & M. is ministre de T’instruetion 

blique, sur l’&tat actuel des. bibliethöques  publiques 

* Paris’, eine — woruus wir erſehen, daß es 


it, woran bie meiſten europaiſchen Bibliot er⸗ 
bau Mangel leiden, nämlich an einer —* 


ken angelegt werden; —— eines⸗ 

un. uw die alten hiſtoriſchen und Titerarifeßen Sen mäler ber 
guisentteißen und ‘dor Beer ung zu bewahren, 

um: dem -P ngliches Mittel. 
ber Bildung und eine unverfiegbare Quelle der Belehrung bar: 


wi ſehr vielen öffentlichen Bibliotheken durch bas Unangemeffene 
der Einrihtung und Aufbewahrung, wo nicht vereitelt, doch. bie 
Erreichung beffelben bebeutendb' erfchrwert wird. In Paris haben 
ſich gegen bie Mängel ber dortigen Bibliothekanſtalten bereits 
ſehr viele und unter ihnen auch wahrbaft competente Stimmen 
erhoben. In einigen biefer Bibliothefen werben bie nicht uns 
beträchtlichen Bonds auf ganz unnöthige‘ Dinge und Einrich⸗ 
tungen verwenbet, während. man bie Hauptſache, ben Ankauf 
neuer Bücher zu Nutz und Frommen ‚bed gebildeten Publieums 
gaͤnzlich hintanſetzt. In andern berrfcht die abſcheulichſte Un⸗ 
orbnungetin ber Aufbewahrung ber literarifchen Schäße, bie To 
tief vergraben und verfchüttet liegen, baß fie für bie Gegen: 
wart wenigftens ald ganz. verloren zu betraditen ſind um. fo 
mehr, ba ed an dem einzigen Zauberftäbe frblt, um bie. .ver: 
Ihuiteiin Iu heben, naͤmlich am einem antun Kaiuiogs, Mar 
allen übrigen zeichnet ich nuch dem Bericht des Verfaflers durch 
üble Verwaltung bie Mazarinfche Bibliothek aus, während im 
Gegentheil ihre Nachbarin, bie Bibliotheh bes Inftituts, fi 
unter allem parifer Bibliotheken der angemeffenften Verwaltung . 
erfreut. Aus dieſem Grunde macht ber Verfaffer den Vor— 
ſchlag, dieſe beider Sücherſammlungen zu vercinigen und. bie fo 
vereinigte dem Borftand der letztgenannten Bibliothek zur Ver⸗ 
waltung zu übergeben. Die Bibliothek des Arſcnals beſitzt 


zwar vorteeffliche Bücherfchäge und rine Lage, die ſich durch | 


ihre Abgefchiebenheit gang vorzüglich zum Studiren eignet; als 
lein fie liegt zu weit ab von dem eigentlichen Gentrum ber 
Hauptftabt, eben barum wirb fie weniger benutt, als fie es 
verbient, und es wäre gewiß gut, auch fie mit einer andern 
mehr beſuchten Bibliothek zu vereinigen. Ws bas vorzüg: 
lichſte Mittel, die fämmtlidyen parifer Bibliotheken ungemein 
werthvoller und nudbarer zumachen, fchlägt ber Berfaffer na: 
türlicherweife den Austauſch der Bücher vor; eine Mapregel, 
bie natürlich dann erft eintreten Tann, wenn eine vollftändige 
Regiftrande und Katalogiftrung in ben verfchiedenen Bibliotheken 
Hattgefunden bat. Dies Lehtere würbe aber um: fo nothwendi⸗ 
er AR ba es zugleich das einzige Br pre, um. bie 
ibliotheken vor ben fie fort und fort b den Verluften, 
Berftämmelungen und Beraubungen ſicher zu fielen, unb um 
ben häufigen — dieſer Art auf die Spur zu kommen, 
die von Gelehrten und Bibliomanen haͤufiger, als man glaubt, 
verübt werben; von Männern, welche rechtſchaffen und auſtaͤn⸗ 
dig genug find, um —* Rebenmenfchen nicht in ber Eleinſten 
Kieinig beeinträchtigen, aber dennoch ſich kein —J 
daraus mac; ſich ein Buch,” ein Pergament ober ein aude⸗ 
zes werthuohes: Stüd , durch beſſen Entzichung öfters ‚gange R 
koſtbare Werde verſtummelt werben, aus ben Öffentlichen. Wis. 
bliothelen mi.) Diefe competenten und öfters fehr ep , 
ollen Beſucher ber Bibliotheken find dennoch Ihre ofähe, 
bepımehr als Wurm und Möber; ein einziger von ! 


ihnen oft bin, um bie pradhtoollften Sammlungen befect | Broßen 324 erbaut wurbg,. — 
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‚Nebengustige des Kaukafus. Hier erhebt ſich des 
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zu michen AR dep reichhaltigen Anſtalten ihren Mürrih gu 


Dies lautet etwas ſeltſam; warum dbedachte 


war. Auf jeden Zalk haben bie ‚Times‘! echt, wenn fi£ die — 
Tochter w's, die jetzige Labd King, Indirect auffodern A... — - 


Stoff barbietet, ſtellt Loxd John Rufe vor-nie 


do uanptua sm wS AM. -ar.a 


mern, „so 37 
Die koͤnigliche Bibliothek iſt die „ über bie ſich ber 


— wiewol mit großer 


tigfte von allen, ſowol wegen ber A emeigen = 
da Bäder. als :awch wegen ng nee = : 
8 * 


——æse age de bebeutenben. Kupferſtich⸗ unb 


chen Dirigenten vorzufegen, bie er 


‚enbung des Kataloge biefer Bibliothek müßte auf alle mu 

Weiſe nigt werden, weil bie Zahl bes Bücher die 
neuangeſchafften Werke fe von Tage zu Tage mehrt, im... 
gedruckter Katalog der koͤniglichen Bibliothek von Paris 


Genua und in Frankreich ſelbſt bie Bücherfammiuss . 
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cherweife noch: bis: jegt verbunden find. Diefe Veranberusg 
tft um fo nothwendiger, ba bie — Gammlung der -.. 
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ER Art ze 
Dein zu eigem 


1:90 in Petersburg und Brüffel einen bedeutenden Vorſprung 
gewonnen haben. — | 80. 





| Notigen ... m... m 
Der belannte Fletcher, Lord Byron's freuer, undbwend ' 


Diener, in deſſen Armen er auch in Miſſolunghi geſtorben — — 
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lebt, ber ihren besühmten Water die Augen ſchloßß. "" 


Cine ber. neueften Garicaturen des. unezfchöpfti—hen MR, —. 7 
freilich die Zeit. der ——— —— * 
Sehr ". ': 
wie er gemiffen eln Salz auf den Schwanz fireut. 
Gefichtszuge dieſer Voͤgel find fo täufchend Shutich, Safer: -- ' 
Sohn Set ee Karla kennen — wait". 
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Unterſuchungen uͤber die Mechanik des Gehens. 

In dem hoͤchſt zweckmaͤßig gebildeten Koͤrper des Men⸗ 
ſchen und der Thiere finden ſich mechaniſche Einrichtun⸗ 
gen, welche zum großen Nutzen fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe 
nachgeahmt werben koͤnnen. Die Einrichtung des menſch⸗ 
lichen Auges führte z. B. Euler und Dollond zu einer 
der wichtigften Entdedungen in ber praßtifchen Optik, naͤm⸗ 
lich zu der ber achromatifchen Fernroͤhre, welche fo voll⸗ 
fommen find, daß man feitbem wenig Gebraudy mehr von 
den Spiegeiteleftopen gemacht bat, und biefe Entdedung 
bat wieder bie Verbefferung der Mikroflope nad) ſich ges 
zogen. Es ift vorauszufehen, daß auch die Mechanik der 
menfchlichen und thlerifhen Bersegungsorgane, wenn man 
fie nur erſt vecht genau Eennt, zu wichtigen Entdedungen 
in dem Baue von Locomotiven führen werde, fodaß fie 
duch Berg und Thal nicht, mehr in ihrer Bewegung ges 
hindert werden; denn grade durch bie vortrefflihen Eins 
richtungen zur Fortbewegung beim Gehen, Fliegen und 
Schwimmen zeichnen ſich die Thiere vor allen Mafchinen 
ſehr aus. Bis auf bie neuere Zeit gab es gar keine Ma: 
ſchinen, welche ſich durch ihre signe Kraft fortbemegt hätten. 
Man bediente fid vielmehr, um auf dem feften Lande 
Wagen und andere Maſchinen fortzubewegen, der Men: 
fhen und der Thiere, auf dem Wafler aber außerdem noch 
des Windes, Seit Kurzem befist man nun zwar Dampf; 
Schiffe und Dampfmagen; aber die Dampfwagen können 
fi) nur auf einer harten, eberten und nahe horizontalen 
Unterlage bervegen, während der Dienfch -und die Thiere 
ihre VBewegungsorgane den verfchledenften Umftänden an: 
paffen und über Bergabhänge, durch Sandmwüften und 
Meräfte fortfchreiten koͤnnen. Man kannte aber den Mes 
chanismus des Sehens bis jeht fo wenig, daß es unter 
den vielen Verſuchen, gehende Automaten zu bilden, nicht 
einen einzigen gibt, bei welchem man bas Gehen kuͤnſtlich 
hervorgebracht hätte; denn alle gehenden Automaten bes 
wegen ihre Blieder nur zum Schein und werden alfe 
wirklich nicht durch dieſe, fondern durch andere verborgene 
Huͤlfsmittel fortbewegt. 


Die Brüder Wilhelm und Eduard Weber find, 


aber durch :eine Meike anatamifcher Unterſuchungen über die 

tung ber zum Gehen dienenden Organe und durch 
eine Reihe: phyfltalifcher Experimente über das Gehen felbft 
dahin gelangt, nachweiſen zu koͤnnen, daß das Gehen und 


Tr 


Laufen eine fo mechanifche und durch Berechnung voraus: 
zubeftimmende Bewegung iſt, daß es nicht fortwährend 
der Nachhuͤlfe eines zweckmaͤßig wirffamen Willens bedarf, 
um die zum Gehen dienenden Werkzeuge in ber nöthigen 
Ordnung nacheinander in Bewegung zu fegen, Tondern daß 
ſchon, tie e& auch bei dem Lenken eines Schiffes und Was 
gend der Fall iſt, eine allgemeine Aufficht dazu ausreicht. *) 
Hiermit iſt die Möglichkeit gegeben, gehende Maſchinen 
mit Wagen in Verbindung zu bringen, welche dieſelben 
auf eine aͤhnliche Meife, aber mit weit größerer „Kraft 
durch Stemmung gegen den Erdboden fortfchieben als Men⸗ 
hen, welche einen Wagen von feiner Hintern Seite aus 
fortftoßen. Während unfere jegigen Dampfwagen ſchon auf 
mäßig anfteigenden Wegen nicht brauchbar find, koͤnnten 
fie durch eine Verbindung mit einer, durch Stemmung ge: 
gen den Boden fie fortfchlebenden Mafchine brauchbar ges 


macht werben, um uͤber ziemlich, fteile Anhöhen hinmeg: . 


zufahren, 3. B. wenn am hintern Theile des Dampfwa⸗ 
gend zwei nad unten und binten gerichtete kniefoͤrmi 
geftaltete Stangen angebracht wären, die durch) Dampf: 
Eraft auf eine ähnliche Weiſe als das Bein in ihrem Knies 
gelente geftredt und daher mit großer Kraft verlängert und 
gegen den Boden geftemmt werden Bönnten. Die Brüder 
Weber halten es fogar nicht für unmöglich, daß in Zus 
kunft auf vier, fech® und mehren Beinen gehende Mafchis 
nen aufgeftellt werden koͤnnen, welche fid) auch in unweg⸗ 
famen Gegenden, wo fih der Menſch auf die Dienfte der 
Kameele und anderer Thiere befcheänten muß, gehend oder 
laufend fortberwegen. 

Gegen bie Annahme der neuern Phyfiologen, des Bars 
thez und feiner Nachfolger haben bie Verfaſſer bewiefen, 
daß die Urfache, welche uns beim Gehen und Laufen vor 
wärtd bewegt, darin liegt, daß das nach hinten gerichtete 
Bein durch Ausſtreckung feiner Gelenke fich verlängert, ges 
gen den Erdboden ſtemmt und, weil das untere Einde def 


*) Die intereffante Schrift, worin bie Bruͤder Weber 
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Mechanik d lichen Gehwerkzeuge. Eine anatomif 
ae en Behr den Bräbeen Birk Kir 
Weber, do or in Gptingen, und —— 
ei 1086, 68. 8 Cole fon, ' 


1 


ſelben in den Erdboden einzudringen und waleich nachihin- 
ten auszugleiten gehindert iſt, mit dem obern Ende den 
Körper fortſchiebt oder ſogar hebt. Das Mittel iſt alſo 
ein ganz aͤhnliches wie das, welches der Schiffer gebraucht, 
um ſeinen Kahn auf dem Waſſer fortzuſchieben, wenn er 
ſein⸗ Stange Ichief gegen den Grund ſtemmt. Ber Koͤr⸗ 
per Und die Stange bilden zuſammen ein Eniefüsmig ge: 
‚ bogenes Stemmwerkzeug, das ſich verlängert, wenn der 
Schiffer 3. B. die gebogenen Arme ausſtreckt. Weil aber 
die Stange nicht weit in den Grund eindringen kann, 
äußert das fich verlängernde Stemmwerkzeug an feinen 
andern Ende eime bewegende Wirkung gegen den Kahn, 
indem die Beine des Sciffers den Kahn vorwärts fie: 
ben. Die unter den Phofiologen allgemein verbreitete Mei: 
nung war jegt, der gehende Menfh bewege fi) dadurch 
vorwärts, daß er nad vorn zu fallen beginne, aber zur 
rechten Zeit eines dev Beine vorn unterfege, um das voll: 
fommene Fallen zu verhindern, und daß fich diefer Vor: 
gang immer von Neuem wiederhole. Aber die Verfaſſer 
haben gezeigt, daß ein foldjer Vorgang keineswegs die Fort: 
berorgung des Koͤrpers zur Folge haben, inne. Ein auf 
bie erwähnte MWeife fortgefhobener Kahn wird duch bie 
ſich verlängernde Stübe nur fortgefhoben, nicht getragen, 
denn das Maffer trägt ibn ganz allein; der gehende 
Menfch aber wird von feinen Stuͤtzen, den Beinen, nicht 
nur fortgefhoben, fondern zugleih auch getragen. Der 
Körper verhält fich bierbei wie ein Stab, den man auf 
der Hand balancirt und zugleih forttragen vol. Man 
muß ihn um fo mehr nad) vorn geneigt flellen, je ſchnel⸗ 
lee man ihn fortteagen will, und ebenfo gibt man dem 
Körper eine um fo mehr nad) vorn geneigte Stellung, je 
"Schneller man fortgehen will, In der That wird auch der 
Körper auf den obern Enden der Beine auf ihren glatten 
und Eugelförmigen Köpfen balanctet; denn die Verbindung 
der Beine mit dem Körper ift aͤußerſt beweglich, und mir 
vermeiden ed, um nicht allzu fchnell zu ermüden, ihn durch 
die Kraft unferer Muskeln im einer beflimmten Lage zu 
erhalten, da wir daffelbe durch das Balanciren erreichen 
koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Auslaͤndiſche Reiſeliteratur, den Orient betreffend. 


Menſchen⸗ und Völkergeſchichte, wo Religton, Sittigung, 
Diſſenſchaft und. Kunſt als Hauptgegenſtaͤnde hervortreten, fin⸗ 
betreffend das Alterthum, Stoff und Licht, reich und mans 
nichfach, befonders in ben Banden argen Morgen. Dafür liefern 
abermals einige dev neuchien Reifen bortbin angenehme unb 
hiermit denn auch willtommene Bemweife. Wir nennen hier zus 

: „Corvespondance d’Orient. 1830 et 1851, par Mr. Mi: 
ehoud, de Acadtmie frangaise, ct Mr. Poujoulet”’ (5 Bände, 
Paris 1835 — 34), Michaud, der berühmte Verf, einer 
a der Kreuggüge”‘, gibt: bier. in einer Heike von 

— denen auch Briefe feines Vegleiters und Schülers 

ſind — an Fteunde Bericht von ſei⸗ 

bie er, um ben Schauplatz 
) ge mit, Augen. zu unterſuchen, in ben 
hren 1890. und 185 unternommen hat; Der erfle Theil 
st. und bis in die Ebene von Aeoja, bee weite nach Kon- 
minopel, des dritte nach Jeruſalem, deu vierte und- fünfte 


98] gt’ 
nen —— en Reiſen, 


Fahrt nach Sicilien ſich S 
ſchreibt —— t 5— 


der ganze 
Waldbrand auf ben Gipfeln ber Alpen gäbe nur ein 


Büb von Dem, was wir erblidten. ine Wuabſillle bie uni 
in der Nähe bes brennenden Gebirges die gan age hindurch 


feſt, und nie hoͤrte es auf zu Muemein, ‚zu 
fel, Harz und glühende Steine in die Lüfte zu ſcheudern; da: 
bei lag das Meer bewegungslos da, bie Gerne funkgiten fl 
über unfern Häuptern, bie gan Katur ſchlummerte in Ruß, 
nur Stromboli iobte.“ Auf Sieilien angekommen, gibt ®, 
uns einen Auszug aus alten Chroniken, icharb korerhet 
betreffend. Tancred, ber dam Uſurpator Gicilins,. 
die Abfahrt des eingebrungenen Töniglichen ——— 
erfaufen. Der Preis war: eine goldene Tafel, 18 Zub 
ee Zelt für 200 Dann, 80 filberne Becher 
gleichen Schüffeln, 200 ausgerüftete. Schiffe, 
zwei Jahre u. f. w. Man fieht, Gicitien war damals 
als heutzutage. en 

Auf der Weiterreife landet Michaud zu. Mavarin, «a der 
griechiſchen Weftküfte. Der alte Keflor und fein Pylod Ink 
reffiren. ihn wenig, wol aber der Kreuzfahrer Kikolaus vom 
&t.:Dmer, ber die Feſte von Navarin erbaute. Gelcheniar 
erfcheint unferm Reiſenden, ing vor Köntg Dite’s Ankunft, ie 
einem fehr ungünftigen Lichte. Die — aaſtatt ber 
Ackerbauer, meiſtens Handelsleute, die den de ſcewde 
Krieger in ihre Taſchen zu locken ſuchen , die jet „Lan 
leute von Klephten und Geeräubern bebrängt; ' 
malige Hauptfinbt, erfüllt mit enmaptiden Km bei Bet 

krieges und flolzivenden, einander beucihe ** 
Häuptlingen, und mit Kindern des Unglück De 
fen und Hände 2 auf Belohnungen unb En 
chend, diefe na ot jammernd. In Athen fin u 
fahrenden Eatalanen und bie:«demaligen Herzoͤg 
die unfern Reifenden vorzugsweife befchäftigen. DW 
von Troja verſetzt ihn in bie Zeiten des Achilleus 
Homer an „Wandelnd über die Ebene vo 


— 


= 
335; 







— 


















Homer in der Hand, habe ich zu einer Zeit ein zi 

gnügen genoſſen. Ber Anblick der Gegend hat mi * 
deres Gefühl der Schoͤnheiten des Dichters erwech 
Sanbfaft, durch die Karben bes Gedichte angebli ‚w w 
ein immer neues Schaufpiel dargeboten. Ich betr er 
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Barden bes Achilleus ald einen herrlichen Wirtin, 
a en — — ae r L 
ot Bat. e er Stlehrten, welche die 
des Diehterfüeften „in Zweifel gefbelit und’ aus Mi 

Schluß gezogen haben, es fei ein Homer nie ¶ 

ich nicht gelefen. Sie find Atheiften zu. verge 6 
dem Weltall ben Schluß ziehen, Gott _fei nich Anm 
Jene Gelehrten meinen, der Zorn: des Achilleus un ug 
um Troja habe mehre Dichter begeiſtert und aus" * 
einten Geſaͤngen ſei dann jtnes unſterbliche Meiſter u 
mengeſetzt worden. Aber bie Einheit in m € 

alle Theile deſſelben verbindende Orbnu m 

fangs jene Behauptung als ein —* dord 

dad — n — — oe keine € 
Seitdem id. nun ‚aber, bem r, an dem 
Simois und Zantkus, ‚unseg. dem Lüiablichen Himwel ET. 4 
die Sliade von Neuem gelefen habe, er bie ſo R 
Bühne Anficht ber "Steptifet noch unen! feltſamer 
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wie eben und Fruchtbarkeit; wenn er aber auf einen Sumpf nie: 

a berfällt, fo wirkt eg daſelbſt Faͤuiniß, verbreitet Unfruchtbarkeit 

sus J exweitert dann nur bie Grenzen der Wüſte. (Ein 
eichn 
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ern fie find außerbem gu wichtigen Sweden beftimmt. Mit X a Mr „Mi 
jeder der vornehmften Moſcheen iſt ein Gollegium und beffen DE ED, RA ab 
Bibliothel verbunden; denn ber Koram fagt: „Der Krieg ges | Bas Ru vn 

en bie Unwiſſenhelt ift der geoße, heilige Krieg.‘ Auch ein uer gar. veif —* *5 or 

oßpital für Kranke und eine Speifeatiftalt für Arme befinden rend ber Verwirrung bei ber Keuere- 


fol ein Zufluchtsort für bie Bebrängten fein, unb bas 

aus der Armen foll einen Theil bed Gotteshaufes ausmachen, 
meinen die Möhammtebaner" (mas die finanziellen Behörden in 
der Chriftenheit nicht immer meinen), Auch bie Grabftäften 
ber Sultane, melde die Moſcheen erbaut und auögeftattet has | 
ben, er —— Daher der große Umfang ber vor: 
nehmſten een und ber benfelben gehörigen ‚Gebäube, 
Befonders ——— iſt ein Brief des ie Bench, worin 
M. von einm Unterrebung mit einem helldenkenden, mwohlun: 
teten —— Philoſophen, der das. Krangöfiche fließend 

,  Rashrichk gibt,. Mann erklärte ben Koran, fo: 

wie berfelbe je&t von; ‚ben, Türken, verftanden und. begriffen 
» für das größtmöglicfte Dindernib ber Givilifation fei: 

ner Lanbeleute. Es ifE”, fagte.er, ‚mit dem Gefche Got: 
tes wie mit bem Thau ‚des Dimmels. Wenn diefer Thau, diefe 
Bohlthat bes Schöpfers, fi mit dem Gewaͤſſer einer reinen 
v ober einen verſtarkt, fo verbreitet er Friſche, 





ß, das nicht blos auf den Keran paßt.) Daß ber Kor 
. über erklärt worden ‚ rührt — ** De daß 
wie Türken an bie Grenze des mohammedaniſchen Gebiets ver: 
und hürdurch mid den Chriften in fo länge und unver: 
n € verwickelt worben find, Dadurch find biejeni: 











nerftag zum € eitag in dem Tempel zu, be - 
fen und Win bor von ——— Bade art 
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Boben, ber .balb heftigern, bafb ſchwchern Wirkung des. um 
terirbifchen uer# unterworfen, muß zu verſchiedenen 
verſchüͤbene Trſcheinungen barbieten, wie bad bei jedem 
ber Fall if. So fahen Manche alle Vögel den Ger fliehen. upb 
* böfe Dünfte aus bemfelben auffteigen; Andere hinwieberum fans 
den zu anderer Beit bie Luft rein.und durchſichtig. Adler und 
anderes Geflügel 309 barüber hin. Ebenſo verhält es fich mit 
ben andern Erſcheinungen.“ 3u Gaza je man bem Heis 
fenben folgenbe Anefbote von Napoleon. derfelbe bier burchs 
marfcdirte, warb bem Scheikh eines Dorfes eine — von 
100 Stuck Hornvich anbefohlen. Der Scheikh gehorchte. Schon 
war das Meffer einigen dieſer Thiere an die Kehle geſetzt, ale 
der Araber, über das Schickſal feiner lieben Heerde in Thraͤnen 
ausbrechend, rief: „Ach, Sultan! fiehe, was deine Soldaten 
thun wollen!’ Geruhrt gab Rapoleon dem Scheikh feine Heerde 
ck und begnügte fich mit der Verpflegung, weldye bie Ara⸗ 
auf andere Weile geben konnten. ,, Seltfames Zufammen: 
en!’ ruft Poujoulat aus; „ic herberge hier im alten 
Lande ber Philiſter und mein Wirth it der Sohn bes Wirs 
thes Rapoleon's!“ 
Da die Reiſenden ſich gehindert fahen, Galiläa und Sa: 
maria zu befuchen, rüden fie einen lefenswerthen Brief Gillot's 
de Kerharbene über jene Landfchaften in ihre Brieffammlung 
ein. Beſonders anziehend ift bie Schilderung ber Schlacht und 
des Schlachtfeldes von Ziberias ober Dittim, wo die Niederlage 
der Chriſten durch Salabin den Umfturg bed Königreichs Jeru⸗ 
falem nach ſich 38. Da fowol dem franzöfifchen als unferm 
beutſchen Geſchichtſchre 
dieſes Ereigniſſes entgangen zu ſein ſcheinen, wollen wir obigen 
Bericht bier zum Beſchluß noch folgen laſſen. „Saladin hatte 
Ziberiad eingenommen; nur bie Gitabelle, worin fi) die Gräfin 
von Zripolis eingefhloffen, hielt fi noch in Hoffnung auf 
Entjad. Diefen Entfa& wollte das Chriſtenheer bringen. Es 
war- frühmorgens von der Quelle Sepphoris aufgebrochen und 
erſchien plötzlich in ber Ebene zwifchen Zubi und Hittim. Guy 
von ufignan, mit der Stellung Saladin’d am Gee befannt, 
wollte feine Schlacht liefern, fonbern bei Hittim wegen der 
bortigen Quellen ein Lager beziehen. Wäre den Ghriften dieſer 
Plan geglüdt, fo würde Salabin in eine bebenkliche Lage ges 
rathen fein. Deshalb brach er bei Annäherung des Königs von 
Serufalem ſchnell fein Lager bei Ziberias ab, um, den Ghriften 
zunorfommend, bie Stellung von Pittim und bie dortigen Hös 
ben ober Hörner für fi zu gewinnen. Meifter der Höhen 
und Quellen, erwartete er nun bie Ghriften, die eine Wüfte 
ohne Waſſer Burchziehen und dann in der bürren Ebene Halt 
machen mußten. Beide Heere flanden die Nacht vom Freitag 
Sonnabend einander in Schlachtorbnung gegenüber, As 
e Sonne aufging, war Saladin ſchlagfertig. Das Kreuzherr, 
von Waffermangel gepeinigt, rüftete gleichfals. Morgen‘, 
oͤrte man unter ihm ſprechen, „muͤſſen wir durch unfer 
ge Waſſer finden.’ Und fo machten fie benn am 14. Juli 
1187 einen wüthenden Angriff auf bie Dufelmänner. Da bie 
Schlacht auf dem Gebiete bes Grafen von Tripolis geliefert 
wurde, feßte diefer nach bamaligem Brauch et an. Eine 
ſchreckliche Megelet erfolgte. Saladin war überal. Da ber 
Graf vom linken Flügel bes Feindes zurüdgefchlagen war und 
ſich einen Rüdzug durch das Thal von Hittim eröffnet hatte, 
blieb nun Guy von Luſignan mit bem Mitteltreffen blosgeftent. 
Dazu kam, baß vor Anfang ber Schlacht bie Sarazenen bie 
Kornfelber umher in Brand geftedt hatten, Wollen von Damp 
unb Ströme von Flammen ſich gegen bie chriſtliche Rei 
beranmälzten, und nun der König nicht nur von ben Feinden, 


fonbern auch von den Flammen ſich umzingelt ſah. Das Blut 
floß in Strömen und vermifchte ſich mit ber Ue ber fünf 
Brote, bie gleichfalls von Saladin befegt war. Giner Schar 


nur gelang es, den Berg ber Geligkeiten zu erflürmen; und 
hier (mo einft der Heiland vom Berge gerebet) fammelten fich 


iber ber Kreugzüge bie befondern Umftänbe _ 
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bie Saragemen ben Sty 
Selung fegten fie von Reu 
König werd gefangen unb ie * 
Erſchlagene und Gefangene. 
von einem Heere von 80,000 Gasagen 
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er Bächte, die fich erft im Laufe dieſer unterirdiſch⸗ 
wegten Jahre gu wahren Perfünkichleiten geftalten mäflı 
Frankreich ift dies zur Beit noch anders. Kr. Br. 
bat es dort mit bem Satan und feinen Memoiren noch ei 
— Der — * au an — 
n ehr von perle der en Pup 

heißt Baron Luigi und führt ein goldenes —— 


ko: 


RAB 
Ref 


en Klang: der Teufel erfcheinen und ihm gu Dienfte fein muß. 
at ſich jedoch als ein recht armer Trufet, weil er chen 
nichts Sonderliches zu verrichten bat, außer etwa in bie 

Bouboirs ber fchönen Damen von bed Barons 
Bee und biefem ihre Geheimniſſe zu verrathen. De nun 
in biefen Memoiren fpulende Zeu los 


felbſt Ei vid 
at, fo bringt «8 fein Protegé, ber Baron, eben eu zu wi 

ußerorbentlichem, und das Enbe vom Liebe iſt das gewößeli 
Refultat der franzoͤſiſchen Romane: Mord und Todſchlag, eis 
was Blutſchande unb dergleichen. 


» 


-  &n Kopenhagen tft gegenwärtig von einem Berein bortiger 
Belchrten ein neues „Journal für bie fpeenlative Idee“ ges 
gründet worben, deffen nächfter Zweck die Bekämpfung des He 
gel’fchen Syſtems fein fol. Diefer Umſtand möge unter Anders 
unfern Gtabiiitätsphitofophen, Stubengelehrten umb veralteten 
Rachzüglern aus den Zeiten des Kantianismus zum Radweis 
dienen, wie fehr die Philofophie Hegel's nach allen Seiten hin 
übergreift. r möchten wol einmal eine Nummer ber ats 
gezeigten Beitfchrift zu Geficht befommen. u. 
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Donnerdtag, 





De Beine Iöfen in dieſer Berrichtung, .den Körper 
zu tragen und zugleich fortzufchieben, einander ab. Waͤh⸗ 
end das eine Bein den Körper trägt, hängt das andere 
an ihm und wirb von ihm mit fortgetragen. Dieſes haͤn⸗ 
gende Bein nun wird nicht durch die Gewalt der Mus: 
fein nach vorn bewegt, um bafolbft zur Unterftügung des 
Körpers untergefegt zu werden, fondern — und dies ift ein 
weientlicher Umftand in der Mechanik des Gehens — es be⸗ 
wege ſich durch feine elgne Schwere vorwärts, wie ein an 
einem Faden aufgehangenes Gewidt, das man nad) hin: 
ten erhoben bat, ſich durch feine eigne Schwere nad) den 
Geſetzen bed Pendels vorwärts zu bewegen firebt. Wo 
eine phyſikaliſche Kraft bimveicht, in unferm Körper eine 
zweckmaͤßige Bewegung hervorzubringen, da wird diefe Be⸗ 
wegung niemals durch ſolche Kraͤfte ausgefuͤhrt, welche 
nur den lebenden Koͤrpern zukommen. Waͤhrend ſich das 
hinten aufgehobene Bein durch ſeine eigne Schwere wie 
ein Pendel nach vorn bewegt, koͤnnen die Muskeln, die es 
vorher bewegten, ausruhen. Hierin liegt es zum Theil, daß 
man das Gehen 12 Stunden und laͤnger fortſetzen kann, 
ohne ganz zu ermuͤden, waͤhrend es voͤllig unmoͤglich waͤre, 
ebenſo lange auf einem Flecke zu ſtehen, weil beim Ste: 
hen die Muskeln nicht fo oft abmechfelnd ruhen koͤnnen, 
fondern mehr fortwährend, um das Gleichgewicht zu er: 
halten, angeflxengt werden müflen. Aber dies ift es nicht 
allein, wodurd die Einrichtung fehr nuͤtzlich wird, ver 
möge deren das am Körper hängende Bein wie ein Pens 
det vorwaͤrtsſchwingt, fondern auch dadurch, daß es bie 
Vollendung und Wiederholung der Schritte in gleichen 
Zeiträumen erleichtert. Es ift eine ausgezeichnete Eigen: 
haft des Pendels, daß er ſchwingend ſeine Bahn faft in 
völlig ‚gleicher Zeit. vollendet, fein Schwingungsbogen mag 
groß oder Elein fen. Daſſelbe iſt auch beim aufgehobe: 
nen, am Rumpfe hängenden Beine der Fall, während es 
fih durch feine Schwere von hinten nad vorm bewegt. 
Muͤßte es durch die Muskeln dahin bewogt werden, fo 
würde es bei manchen Schritten ſchnell, bei manchen lang⸗ 
ſam geſchehen und dadurch die regelmaͤßige Aufeinander⸗ 
folge Der Schritte ſehr geſtoͤrt werden. Jene Einrichtung, 


wit einigen andern guͤnſtigen Verhaͤltniſſen, er⸗ 
leichtert den Menſchen und den Thieren die regelmäßige 





Wiederholung ihrer Schritte ſo ſehr, daß Menſchen, welche 
nicht im Stande ſind, mit den Haͤnden in einem ſich 
gleichbleibenden Tempo Takt zu ſchlagen, doch in einem 
ganz gleichbleibenden Tempo ihre Schritte aufeinanderfol⸗ 
gen laſſen. Auch dann, wenn ihre Aufmerkſamkeit durch 
Geſpraͤche und auf andere Weiſe vom Gehen voͤllig abge⸗ 
lenkt iſt. Die Verf. haben nicht nur an ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern auch an andern raſchgehenden Menſchen, welche ſie 
unbemerkt beobachteten und bei denen ſie die Dauer der 
Schritte wiederholt mit der Tertienuhr maßen, dieſe That⸗ 
ſache beſtaͤtigt gefunden; daher kommt es denn auch, daß 
Kinder und ſogar die Thiere dieſe gleichmaͤßige Dauer und 
Aufeinanderfolge der Schritte zeigen. Sowie nun ein Pen⸗ 
dei feine Bahn in deſto kuͤrzerer Zeit durchlaͤuft, je kür⸗ 
zer er ift, fo legt auch das am Körper hängende hinten 
aufgehobene Bein feine Bahn nad) vorm, mo es unter 
dem Körper untergefegt wird, in defto fürzerer Zeit zuruͤck, 
je kuͤrzer es if. Menfchen mit langen Beinen machen 
bei der Gangweife, die ihnen die bequemfte ift, Schritte, 
welche länger dauern und alfo langſamer aufeinanderfols 
gen als Menfchen mit Eürzern Beinen. Menfchen von 
gleiher Statur zeigen daher, wenn fie gleich raſch gehen 
wollen, baffelde Tempo der Schritte, und auch bei Kite 
dern folgen aus berfelben Urfache die Schritte um fo ſchnel— 
ler aufeinander, je kuͤrzere Beine fie haben. Daffelbe It 
bei verfchiedenen Thieren, wenn fie raſch aeben oder lau— 
fen, der Sau, 3. B. bei den Stubenfliegen. Wenn man 
bei einem Menfchen, der fein Bein frei bin: und her 
ſchwingen läßt, beobachtet hat, wie lange ede Schwingung 
dauert, fo kann man ihm vorausfagen, mie viel Schritte 
er in einer Minute bei dem fehnellften natürlichen Gange 
oder bei gewöhnlichen Kaufe machen koͤnne nämlich; grabe 
noch einmal fo viel, als das freihängende Bein in ber 
nämlichen Zeit Schwingungen macht, wenn man es pen- 
duliren Iäßt, wobei unter einer Schwingung bed Beins 
die Bewegung beffelben von hinten nad vorn, oder bie 
Bewegung von vorn nad) hinten verflanden wicd. 

Den Zeitraum, welchen ein Schritt einnimmt, kann 
man in zwei Beiteäume einthellen, in einen groͤßern, wähs 
rend. deffen nur das eine Bein den Boben berührt und dem 
Körper allein trägt, und einen viel kleinern, während deſ⸗ 
fen beide Beine den Boden berühren. Indem man bies 
few letztern Zeitraum verlängern und verkürzen kann, hat 


\ 
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man ein Mittel zu bemerken, baß die Schritte ſchneller | Sprünge erheben, 
| fen nöthig iſt, und dadurch die Dauer ihrer Schritte 


oder langſamer aufeinanderfolgen. Beim fchnellften Gehen 
werfchwindet diefer zweite Zeitraum ganz, d. h. der eine Fuß 
wird in dem naͤmlichen Augenblide hinten aufgehoben, wo 
der andere aufteitt, um ben Körper zu unterftügen. Se 
ſchneller man geht, defto flärker iſt, wie gezeigt worden, 
der Rumpf nad) vorn geneigt, und in einer deflo gerin- 
gern Höhe Über dem Erbboden wird der Rumpf hingetra⸗ 
gen, was daher rührt, daß, wenn wir einen größern Raum 
mit unfern Beinen überfpannen wollen, bie fehr geneigt 
ftehenden Beine nicht fo hoch in die Höhe reichen. Auf 
beide Umftände bat ein Maler Rüdficht zu nehmen, der 
das fchnelle Sehen barftellen will. Bemerkenswerth iſt es, 
bag die Schritte, je fchneller fie aufeinanderfolgen, deſto 
größer werben, und zwar nach einem fo beftimmten Ge: 
fege, daß, wenn man bie Verhaͤltniſſe der Gliedmaßen 
ennt, man diefe Zunahmen im Voraus zu berechnen im 
Stande if. Auf den erften Anblick follte man glauben, 
es müffe ſich umgekehrt verhalten. Diefer Sag iſt für 
das praktifche Leben wichtig. Das Außfchreiten eines Raus 
mes ift ein fehr bequemes und in vielen Fällen hinreichend 
genaues Mittel ber Meffung, wenn man dafür forgt, daß 
man bie Schritte in einem gewiſſen Tempo aufeinander: 
folgen läßt. Sobald man aber das Tempo ändert, An: 
dert fich auch die Größe der Schritte. Hat fich daher ein 
Menſch, ber durch Ausfchreiten meffen will, aus einem 
Saden und einer Kugel ein Pendel gemacht, welches das 
Tempo angibt, das ihm beim Gehen am natürlichften ift, 
und richtet er ſich nachher jederzeit nach diefem Tempo, 
fo kann er auf eine überrafchende Genauigkeit bei dieſer 
Meffung rechnen. 

Das Laufen unterfcheibet fih vom Gehen dadurch, 
daß dabei niemals beide Beine zugleich den Erdboden be: 
rühren; benn jeder Schritt zerfällt beim Laufen gleichfalls 
in zwei Zeiträume, aber nur während bes erften Zeit: 
raums wird der Körper von einem Beine getragen, waͤh— 
rend des andern Zeitraums fliegt er über den Erdboden 
bin. Daher kann man auch mährend bes Laufens eine 
in beiden Händen gehaltene Schleife eines Seiles ober ei: 


nen Reifen fo fehleudern, daß fie bei jedem Schritte zwi⸗ 


[dem dem Fußboden und den darüber hinfliegenden Beinen 
uchgehen. Es ift überrafchend, wie fehr flach der Bo: 
gen iſt, in welchem der Menfc hierbei über den Erdboden 
binflieg. Man kann dies beobachten, wenn man einen 
Vorbeilaufenden aus der Entfernung mit einem $ernrohte 
betrachtet, in welchem zugleich ein horizontaler Kaden ficht: 
bar aufgefpannt iſt, mit welhem man die Bewegung des 


Laufenden vergleichen ann. Beim Laufen kann der Menſch 


die Dauer der Schritte weit weniger abändern als beim 
Gehen; aber auch hier gilt, daß, je mehr Schritte man 
in einer gegebenen Zeit macht, fie auch deſto größer wer⸗ 
ben. Wenn daher verfchiedene Menfchen mit verfchieden 
langen Beinen in demfelben Tempo laufen, und alfo, ohne 
Sprünge zu machen, in einer gegebenen Zeit Alle die naͤm⸗ 


liche Zahl von Schriften machen folln, fo bat das große: 


Schwierigkeit. Diejenigen, welche Elrzere Beine haben, 
koͤnnen nicht natuͤrlich laufen, fondern muͤſſen ſich durch 
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Höher über ben Erbboden als beim Las 
des 
größern. Noch viel ſchwieriger ifE e6 aber, wenn fie zu⸗ 
gleih beim Laufen Linie halten follen, denn dann wich 
bie Erreichung dieſes Zwecks durch die Gleichzeitigkeit ter 
Schritte nicht nur nicht befördert, fondern ſegar erſcherer 
oder gehindert. Unftreitig ift diefes unter Anberm eine Ur 
ſache, warum das Laufen beim Militair nur felten in An: 
wendung gebracht wird, ba es doch eine 
ift, melde von großem Nugen fein würde, wo es darauf 
ankommt, in kurzer Zeit feine Stellung zu ändern. Die: 
fem Mangel tönnte indeffen dadurch abgeholfen werden, 
wenn man den Laufenden es frei gäbe, wie viel Schritte 
fie in einer gegebenen Zeit machen wollen, und nur darauf 
beftände, daß die Laufenden Linie hielten. Man müßte 
zu diefem Zwecke das Laufen durch den Wirbel bezeichnen, 
ohne irgend ein Tempo anzugeben. 157. 





Ausländifche Reifeliteratur, ben Orient betreffens. 
(Beſchluß aus Nr. 262.) 


Michaud's letzte Brie i uf ten; da 
handeln Heer ausfüheticer an —*2— —8 zwei * 
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tige Schriften: ‚‚Topography of The 
of Egypt. By J. G. Wilkinson‘’ (London 1885) und „I mo- 
numenti dell’ Egitto e della Nubia, di i dalla spedi- 


zione literaria Toscana in Egitto. Dal dottore Ip. Rosel- 


wie bie 


Altertbümern Agyptens 
u veranfl 


verweilte, , 

den Graͤb Theben di — Br Blei Bar 
en Gräbern von e genau 

England zurüdbrachte, mußte fech fein, einen Verleger für ben 
Text feines Buchs zu finden, während bie toscantfdhe erung 
Roſellini's Wert mit zahlreichen und zum großen iss 
minirten Kupfertafeln ausſtattet. Letzteres Wert u 
befonbers dadurch aus, daß uns hier bas alte Agyptea mit ke 





nen Raturprobucten — Thieren unb bilien —, 
Volk in allen feinen DBefchäftigungen mittels einer Act 
fiſch colorirter, fauberer Zeichnungen vor Augen 
Es ift Hoch an ber Zeit, alles dieſes, fowie auch 
nad) ihrem Innern und Außern wenigftens durch 
nungen aufzubewahren, da bald ber Ril, balb 
Wüfte, bald bie Hoheit ber Einwohner, balb 
fe Eifer der Europäer immer Mehres befchädigt und ren 
Champollion (beffen ‚, Lettres &crites d’ te et de 
en 1828 — 29°, zu Paris 1838 in Drud rn. 
in einem Geſuch um Erhaltung ber Baumerle an ben | 
nig von Ägypten allein 14 berfelben auf, bie exft 

rt worden find. Schon ber bloße Zutritt bes 
er Luft richtet in ben von den neuern Forſchern 
bisher verfchloffen ober verſteckt geweſenen Gemaͤchern 
bern, befonder® an ben Wanbmalereien, großen Gcheben am, 
unb ber Werfall greift, wie Roſellini klagt, überall, auf in 
Theben immer furchtbarer um ſich. 

Was nun insbeſondere Wilkinſon betrifft, ſo er 
bare neue Beiträge gu einem hieroglyphiſchen A habe 
und befonders bie heiligen Zage, Monate und Sabre 
und mter erforſcht. Es Tommi jekt noch 
barauf an, eine allgemein anwendbare Hegel ausfindig zu me 





. erbaut worben. 


ng:ha r 


we ber alten aͤgyptiſchen Geſchichte bebeutenb aufge⸗ 
t 


der Regierung Dfirtefen’s bezeugen bie, in einem — * Au 
en 3 


mals vier größten Tempeln Agpptene ift gleichfalls von ihm 
Nahe am zweiten Fall bes Nils, in Rus 


ige Einbruch der Hyk⸗ 
fos ober Birtenvöller, die auf den Wanbgemälden als weiße, 
blauäugige, bärtige, bionde, fehlanke, mit Zellen bekleidete @es 
falten ericheinen. Diefe Kremblinge werben auf ben Basreliefs 
und Gemälden, die zur achtzehnten Dynaflie (1500 v. Ghr.) ges 
hören, ftets als von ben Pharaonen überwundene, flüchtige ober 
gefangene Feinde bargeftellt und mit bem Namen: „Scio“ ober 
®,Sceto’' (nad Roſellini Scythen, deren weite Streifereien 
befannt genug find, und in denen auch wir unfere norbifchen 
Stammväter erbliden), bezeichnet. Die Vertreibung ber Ein⸗ 
dringlinge ſetzt Rofellini in die Regierungszeit des Amofis Taut⸗ 
mofis, womit Manetho’s glänzende achtzehnte Dynaftie beginnt. 
Gr beruft ſich auf eine merkwuͤrdige Inſchrift in den unterirdis 
fen Bewölben zu Dolattan unweit Kairo. In die Periode biefer 
— fallen die praͤchtigſten, koloſſalſten und im beſten ägyps 

Geſchmack errichteten Bauwerke zu Theben unb in ben 
andern Städten. Es war das Perikieifche Zeitalter der ägyp⸗ 
tiſchen Sculptur. Große Schlachtſtuͤcke ſchildern die Kriege und 
Groberungen bes thatenreichen Dynaftie. Die Bildniſſe ver Kö- 
nige erblidt man an den Wänden, gemalt, ober in Stein ges 
meißelt, ober auch in Eolofjalen Statuen. bargeftellt. . Rofellini 


liefert feinen Kupfertafein eine Galerie dieſer Pharaonen. 
Dan darunter Athiopifche, afiatifche und felbft roͤmiſche 
und griechiſche Gefichtsbilbungen. Auch weibliche Schönheiten 

-Seroorglängt aber ber Gefoftris, oder 
Seſuſis, dei Herodot und Diobor (Ramſes II. ober ILL; viel 


leicht beide große Exoberer), durch die prächtiaften Bauwerke 
in Theben verherrlicht. Doc fon früher war unter Thot⸗ 
mes III. (Thutmoſis bei —8 die aͤgyptiſche Kriegsmacht 
ſiegreich geweſen, und ſein Grab zu Theben iſt das beiweitem 
belehrendſte. Die aͤthiopiſchen und aſiatiſchen Haͤuptlinge brin— 
gen ihm ben Zribut ber verſchiebenen Länder dar, ben ein 
Schreiber aufzeichnet. Seinem fpätern Nachfolger Seſoſtris 
(bem auch bie jest zu Rom und Boboli befindlichen Obellsken 
zugehören) find der große Tempel zu Ipfambul mit feinen Ko— 
loffen, bie Zempel zu Derr, Seboa, Girſchich Haffan in Nu: 
bien), zu Karnak, das Rameffion oder Memnonium, ber Palaft 
zu Abydos (in Agypten) und anbere zablreiche Statuen unb 
Denkmäler gewidmet. Bein mehr aftatifches Antlitz iſt voll 
Peldenruhe und Würde. Auch in ben Auinen von Memphis 
(wie Ghampollion melbet) hat man fein Toloffales Bild ausge- 
graben.. Sein Nachkomme, ein anderer Ramfes (der Gethos 
der alten Serwihte), bat fein Monument im Tempelpalaſt zu 
Mebinet: Habu. Die Sculpturen in ben innern Gemädcern 
ſchildern theils feine Ergoͤtzlichkeiten im Harem, theild wie er 
dem Gott Amunre Gefangene opfert. Die Deden finb mit 
ägyptifchen Schilbern verziert und bie Baluſtraden werben von 
afrikanifchen und nörblidyen Barbaren getragen. Manche aus: 
deutbare Voͤlkernamen bezeichnen den Eroberungszug bis tief in 
Aften hinein. (Zu Biban el Moluk, im Grabmonument eines 
früheren Königs biefer Dynaftie, des Ofiris, Sohnes Ramfes I., 
erſcheint unter ben Befiegten auch ein weißer Stamm mit gera= 
ber ober wenig gebogener Naſe, blondem Haar, ſchlankem Wuchs, 
an verfchiebenen Körpertheilen tatowirt, mit Shierhäuten beflelz . 
bet, Tamhu hier genannt.) Rachforfchungen über bie Geſchichte 
der Kinder Iſrael in Ägypten find noch immer erfolglos ges 
blieben; doch hat Rofellini ein Bild aufgefunden, wo Männer 
mit jüdifhen Phyſignomien Backſteine verfertigen, und Wil: 
kinſon hat Backſteine felbft, mit dem Namen bes Königs Thot⸗ 
mes III., des Zeitgenoſſen Moſes', bezeichnet, entbeckt. Roſelli⸗ 
ni’8 und Euſebius Vermuthung, daß Joſeph zur Zeit ber eins 
gebrungenen Hykſos nad) Ägypten gelommen, wirb deshalb von 
Andern beflvitten, weil bie Dirtenkönige Feinde der ägyptifchen 
Religion waren, diefe aber zu Joſeph's Zeiten in ihrer vollen 


Blüte erfcheint und fich die reinägpptifchen Sitten eben in Vers 
achtung ber Hirten und ber Fremden und in Bevorzugung ber 
Priefter auch damals barflellen. SBezügliches auf Mofes’ Aus⸗ 


zug iſt noch nicht entdeckt worben; aber das Öffentliche und 
das Privatleben der Agyptier in allen feinen Arten bat Rofels. 
lini aus bem Innern ber Todtenſtaͤdte, die bei jeder Stadt, 
ober doch in jedem Bezirk der Lebenbigen in ben Felſenketten 
anzutreffen find, ans Licht gefördert und in treuen Bemälben 
anſchaulich gemacht. Die Zodtenftäbte von heben unb Beni 
Haflan haben ihn ben reichflen Stoff hierzu geliefert. Dies 
find die Verdienſte Roſellini's und Wilkinſon's. 

Veranlaffung zu gelehrtem Streite, ob die höhere Bildung 
in Ägypten ihren Gang Nilsab oder Nilzauf genommen babe, 
bat folgende Echrift gegeben: „‚Travels in Ethiopia, above the 
second cataract of the Nile, exhibiting the state of that 
country and its various inhabitants under the dominion of 
Mobammej Ali, and illustrating the antiquities, arts and hi- 
story of the ancient kingdom of Meröe. By @. A. Hoskins. 
With a map of illustrations‘‘ (London 1835). Meroe hält Hos⸗ 
Eins für den Geburtsort der Künfte und Böifienfhaften, unb nas 
mentlich ber Religion ber alten Ägyptier. Dorthin reifte er 
nachdem er ein Jahr im Nilthale zugebracht, am 1. Febr. 1838 
ben Ril hinauf, um die dortigen Alterthümer genauer zu durch⸗ 
forſchen und zu zeichnen, als bisher gefchehen. Gr fand Nubien, 
befonders das niebese, verarmt und entuöllert, bebautes Land 
nur bis zu Y, englifche Meile vom Nil, aber bie Dentmäke 
alter Herrlichkeit in ihren großartigen Trümmern überall aus 
ber Ode emporragend, unter dem reinen blauen’ himmel befons 
ders beim Sonnenuntergange prachtvoll beleuchtet. Daneben 
dunkeln dann die armfeligen, elenben Hütten ber Nubier, bie 
Erwachſenen in Sumpen, das junge Volk nadt, Alle auf bie 


——ã— Reiche Hoskins nichts. Was das höhere Alters 
ne‘ n A | 
thums ber Denkmäler von Affur oder Meroe, wie Hoskins meine, 
anbelange,. worauf derſelbe feine Hypotheſe von einem bdafigen 
Geburtöort der Künfte und Wiflenfchaften gründe, und was er 
von dem eigenthämlichen Styl der Ornamente und der einfachern 


und reineen pe | —— * die — — er⸗ 
cheinen rũhme, fo ſei zu entgegnen: man ge⸗ 
* | — u entziſſern, ſei klar — 


in Niedernubien aͤgyptiſchen Ars 
chen Cultur⸗ 


in manchen Seelen mmes. Man 
ſaͤdlich über pten hinauf die 
—— —— mans —— — 
Tempel von ——*228 Bauart, 
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nen Pyramiden von Aſfſur inen ale 
benen Pyramiden von: Memphis und ber 
, keineswegs aber als 
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ben 3eitalter 
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denen man je gehört, vom Memnon, dem Sohne ber 
an bis auf Silko, einen Eleinen uußifchen Däuptling, bee fein 
nes Lob in barbariſchem — 

rieb 
e. 


Dies find die Stimmen ber Gegner 
burgh review“, Ott, 1885, ©, 45-72 
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Die Popularphilofophie und der Geift. 

Leib und Seele nah ihrem Begriff und ihrem Ber 
haltniß zu einander. Ein Beitrag zur Begruͤn— 
bung ber philoſophiſchen Anthropologie von Joh. 
Eduard Erdmann, Halle, Schweiſchke u. Sohn. 
1837, 8. 16 Gr. 

Leib und Seele, wie verhalten fie fich zueinander ? 
mer möchte bas nicht wiffen, und wer ift nicht neugieria, 
ob: Phitofophus es zu fagen meiß? Die Frage iſt in bie 
fem Sinn geſchickt aufgeworfen, fonft freilich, wie dieſer 
Sinn und feine Fragen überhaupt eroterifch find, fo ift 
auch diefe Beantwortung berfelben nur eroterifh ausge: 
falten, db. b. außerhalb der Methode und bes Get: 
fies der Hegel’fhen Philofophie, zu ber gleichwol 
der Verf. fich bekennt. Er faat in ber Borrede: 

Sch habe mir in biefen Blättern Popularität zum Geſetz 
gemacht. Es ſcheint mir, ala müffe, je Elarer und beftimm: 
ter was gebacht ward, um fo mehr auch Dräcifion und 
Klarheit des Ausbruds bie Folge fein, und als fei bie Un: 
verftändblichkeit vieler phttofophiftien Schriften unferer Tage 
piel weniger in ihrer Tiefe begründet ala im berwortenen Den= 
Xen ihrer Berfaſſer, daß fie fi der philofophifhen Kor: 
meln nicht mit aller Beftimmtheit bebienen, 

Diefer hier noch unbeſtimmte Dieb richtet fih (S. 71) 
gegen Degel ſelbſt, „deſſen ohnehin ſchwierige Geiſteslehre 
noch mehr erſchwert werde durch die Ungenauigfeit 
des Ausdruds und den Mangel an Präcifion”, 
und zwar wird biefer Vorwurf dem Princip der Hegel’: 


chen Antbropplogie gemacht, welches heißt: „Der Geift.ift | 
unmittelbar, fo ift,er Seele oder Naturgeiſt.“ Meil | 


Erdmann biefe Unmittelbarfeit bes Geiftes „un: 
verſtaͤndlich“ gefunden, darum unternimmt er ed, mit ber 
Bopulairen Erpofition eines „Verbältniffes(!) von 
und, Seele“ die Anthropologie neu zu. „begrlinden’’; 
und weil, ihm. die Methode überhaupt „unverftändlidy” ge- 


reg darum macht er ſich Verſtaͤndigkelt und „Berftänd> 


Umkeit zum, Geſetz“. Aber das hilft zu nichts: bie Philo⸗ 
ſophle MM unverſtaͤnblich“ fomol dem großen Haufen als dem 
Popularphilofophen Abſt, fie iſt es „wegen ihrer Tiefe“, und 
A Flarheit⸗, die Stich haͤlt, Liegt nicht in ber Sberflaͤch⸗ 
Hökkit ber „beitimmten Formel“, fondern in der'Einficht, d 

big, „befilmmte Formel” überall unfähig tft, die Wahrheit 
zu Deherbernem und grabe Dem unter ben Hänben zer: 
bricht, der bie Wahrheit. damit beim Schopfe faffen will. 











„Bewußtſein“ geben. 


22. September 1837. 








Erſt das Wiſſen diefer zerbrechenden Beſtimmtheit fans 
bie Derflandesformel kunſtgemaͤß zerbrechen, und das ift 
bie „Unverftändlichkeit bes tieffinnigen Philofophirens”. Ya, 
ihre Derren, die ihe Arifkoteles und Hegel ungelefen laßt 
und, wenn ihr fie leſt, es ebenfo umfonft thut, das ift 
der alte Schleier von Sais, und auf die goldene Zeit, dag 
bie wahre Philofophie populair werde, bofft ihr in alle 
Emigfeit. vergebens, 

Es ift von Wichtigkeit, dies Alles an dem Erdmann’ 
(hen Buche zu. bemeifen, Statt mit Hegel zu fagen; 
„Der Geift ift unmittelbar, fo ift er Seele ober Na— 
turgeift‘‘, fagt Erdmann wider ihn: „Der natürliche Geift 
erſcheint als die Einheit eines Leibes und einer Seele, d. h. 
als natürliches menſchliches Individuum.” Indeſſen ver- 
fichert er, Hegel corrigire durch den Verlauf feinen un: 
richtigen Ausdtuck felber. Das ift Eeineswegs wahr. Noch 
im legten Paragraph der; Anthropologie ($. 412 ber „En: 
epklopadie‘’) ift der Geiſt Seele, und erft hier fegt fie ſich 
ihre eigne Leiblichkeit entgegen, Hegel fagt: „Die. Seele, 
die ihr Sein ſich entgegenfest, «8 aufgehoben und ale 
da8 Ihrige beitimmt bat, hat die Bedeutung der Seele, 


| der Unmittelbarkeit des Geiftes verloren.” Durch dag Se 
gen biefeer Differenz wird die „Seele zum „Bemwuft: 


fin”. Damit endigt die Anthropologie. Aus dem Tode 
des Matürlichen iſt bei Hegel ($. 376) die menfchlihe 
Serle hervorgegangen; biefe menſchliche Seele flirbt 
nicht, fie erwacht aus ihrem Sein zum Bewußtfein 
u. ſ. w. Bei Erdmann ift die Sache grade umgekehrt: 
Erft führt er nach Hegel aus, „wie der Geift Negation 
der Natur fei, und wie er zuerft als Naturgeiſt erfchiene”; 
barauf beißt es mad) feiner eignen Entdeckung (S. 68 u. 
131): „Der natürliche Geift ift ein Compofitum bif: 
ferenter Kactoren, das Inbdifferentwerben dieſer Fac— 


toren, das Aufhöcen des Individuums, der Tod, ift das 


Ende ber Anthropologie; denn der Geift, weiler (na: 
türliches) Individuum ift, flirbt.” Aber biefes 
Indifferentwerden foll nad der andern Seite auch bas 
| S. 132: 

Anbererfeits iſt es grabe bie Notbwenbigkeit bes Aufhö— 
rens ber Ontterent, welche ben @eift, welcher in biefer 
Sphäre ald Enfemble ber bifferenten Bactoren er 
fhien, über biefe Sphäre binaustreibt in eine Sphäre, wo er 
97 mehr als fo ein Enſemble erſcheint, ſondern als eine wirk⸗ 
hide Identität bes Allgemeinen und Einzelnen; wo er, eben 





das Differen beider Faetoren hinaus tft, von 
* a bem Tode, nicht *— tangirt wer⸗ 


den kann, weil dieſer post ſestum für ihn kommt und aus ihm - 


nur madien önnte, was er bereits eh ‚Bine Aue Identitaͤt 
nen un inzelnen, we 

Se altsmus von Seiß und Seele hinaus Hk, beide in-fich 

aufgehoben hat und ſowol Leib als Seele 

Leib noch Seele ift, ift das Bewußtfein oder das IC. 

Es wäre in der That ein tapferer Geift, der noch 
kebte, wenn feine beiden Momente todt find, und ein ganz 
eignes Bewußtſein, welches nichts waͤre als die reine 
Gleihgältigtelt und Indifferenz des Todes. Aber eben 
darum prophezeihe ich aud) ber Erdmann’fhen Anthropo: 
togie feine Unfterblichkeit; fie iſt vielmehr eine todtgeborene, 
eilt fie nicht aus dem Tode geboren ift wie die Hegel’: 
Be, joe zum Xode und zum indifferenten Se: 

ußtfein, was freilich nicht viel beffer iſt ale der Tod 
{öft, und dieſes ganz eigenthuͤmliche Philoſophem fol der 
ache nach mit Hegel übereinftimmen, im Ausbrud aber, 
diefem Styl „‚präcifer und wiſſenſchaftlich ſtrenger“ fein? 
Die Entdedung dieſes neuen Grundes der Anthropologie 
iſt zu begreifen aus dem Standpunkte bes Populus, def: 
fen Phitofophie fagt: Eſſen und Trinken hält Leib und 
Seel zufammen. Der Menſch iſt alfo ganz richtig nach 
- Erdmann „ein Enſemble zweier verſchiedener Factoren, diefe 
Dualität”, bie Lehre vom Menfchen „Diele Sphäre des 
Dualismus”, das Ende des Menfchen aber ber Tod, alfo 
„ber Tod auch das Ende ber Anthropologte”. Dies Als 
tes ift fo ficher und fo klar, daß «6 vielmehr die ewige 
Heiterkeit ber Gedankenloſigkeit ſelbſt iſt, die Jeder vers 
ſteht, ſobald er Hoſen trägt; und dennoch ſind es lauter 
faule Fiſche, und dieſe Erdmann'ſche Klarheit iſt 
die Unklarheit und die Confuſion ſelbſt. Er iſt 
aufs entſchiedenſte mit den Kategorien brouillirt, man 
dergleiche F. 2 oder vielmehr jede Seite. Worauf es hier 
aber vorzuͤglich ankommt, das iſt eine große, eine ſchreckliche 
Sache, naͤmlich nichts Geringeres als der Unterſchied 
der Menſchenſeele von der Thierſeele, oder des 
menſchlichen Individuums von dem blos natuͤrli⸗ 
chen, womit es ihm ſehr uͤbel gelingt. S. 68 hebt er an: 

Der natürliche Geiſt tritt auf als eine folche Identität 
beider Momente (ber Allgemeinheit und der Cinzelnheit, die ihm 
der Seel und Leib find), daß beide voneinander unterfchies 

en find, aber zugleih untrennbar verbunden, fobaß 
fie eben deswegen nicht ſich gegenfeitig hemmen, fondern Eins 
dos Andere vorausfesen und Eins das Andere fördern. 
Weueceun fie ſich aber vorausfegen, fo find fie feiende 
gegeneinander, wie er fie benn auch „ein Compofttum 
zweier unterfchiedener Factoren” nennt, und wenn bie Iden⸗ 
titäe nur ein Verbundenſein iſt, fo ft fie in Wahrheit 
nicht Sdentität, nicht Wefenseinheit. Der feiende Un: 
terfchted iſt die feiende Identicät. Wie follte es auch an: 






ders fein? Das Weſen unterſcheidet ſich von fih und - 


ſetzt ſich; die Seele muß ſich erſt fegen, um zu fein; 
was wuͤrde fie ſich auch bie Mühe geben, fich zu fegen, 
wenn fie fi norausfegen könnte? Go iſt es aber 
andy mit der Erdmann'ſchen Identität nicht gemeint: Leib 
und Seele find ihm nicht Ein Factor se ipsum faciens, 
fondern „zwei Sactoren, die wir Leib und Seele nen: 


Verhaͤltniß ſtehe 
das Eine auf den Beinen iſt, ſo iſt das 
JFreilich widerlegt er dieſe 
und zugleich weder 


11p 


nen, und bie im directen — h. 
munter, „ſie gehoͤren zuſammen wie Rechts und 
rohe Äußerlichkeit ſelbſt; aber 
grade babei füllt er aus dem Geiſte heraus. Es Peiße 5.3: 

Der Gel int, weit. Natürlichkeit Ihn Yinbert, 
fogleich ale —A einen, — als die Be eines Lei: 
bes und einer Seele, d. h. als natürliches menſchüches Indi⸗ 
viduum. 

Dies menſchliche Individuum hoͤrt ſodann noch in 
demſelben Paragraph auf ein menſchlich es zu fein. Er 
ſchreibt (S. 70) einfach: „Der Geiſt in feiner Natuͤrlich 
keit ift natürliches Individuum”; und dies iſt nicht 
etwa ein Drudfehler, fondern bie Bequemlichkeit, welche 
ſich das „Menſchliche“ bei dee kitzlichen Trage vom Halſe 
gefchafft, wird ſogleich (S. 76) ausgebeutet mit deu Wor⸗ 
ten: „Der Organismus ift der Leib, und bie 
Seele IE der immanente Zweck bes Organis⸗ 
mus.” Das ift ganz vortrefflich, fleht auch ſchon im 
der Thierphilofophie am Ende der Naturphiloſephie, 
oder in dee Organik bei Hegel. Aber wo bleibt num 
unfer Unterfchied vom Vieh? Das Menſchliche if ihm 
wirklich in die Fichten gegangen, und id; meines Orts 
verwahre mich feierlichft dagegen, nur eine ſolche &xh- 
mann’fche Seele zu fein. Dies iſt freilich die Seele, bie 
zum Tode beftimme iſt, es ift die Thierſeele, ber Or⸗ 
ganismus ſtirbt und bie Organik endigt mit dem Tode 
des natürlichen Individuums; bie menſchliche 
Seele aber iſt unſterblich und entwickelt ſich zum Be⸗ 
wußtſein, nicht zum Tode. Das menſchliche Indivi⸗ 
duum iſt Naturgeiſt, nicht mehr natürliches Indi⸗ 
viduum. Der Naturgeiſt iſt Seele, aber Menſchenſeele, 
d. h. nicht mehr das Thier, das nur lebendige, ſich nur 
zum Organismus producirende Individuum; die Mens 
ſchenſeele ift nicht blos fih zum Organismus probuck 
rende Seele, der Leib bes Menſchen ift geifliger Leib, 
db. h. ift der Geiſt, welcher fi zu feiner eignen Außes 
rung und in ihr bilder. Das Thier iſt das fi ſelbſt 
Außerliche Subject, feine Empfindung bleibe ihm eine bloße 
Begebenheit; dem Menfchen ift fein Empfinden nid mehr 
äußerlich, er weiß davon; ebenfo bie Geſchicklichkeiten, zu 
denen bie DMenfchenfeele fih als Leib bilder, find 
Üußerungen bes Geiftes, bes Denkenden, und wenn ih 
nur bie Feder führe, ja wenn ih nur eine Prife Taback 
nehme, fo verhafte ich mich nicht mehr als Thierſecke uud 
als bloße Bethätigung des Organismus. Der Setke des 
Menfchen bleibt die Natürlichkeit nur als geiflige War 
tur, und ber menfchlihe Leib iſt kein natkrltiger 
fchlechthin, fondern er if bie fi zur Xuferung 
des Geiſtes aufhbebende Ratur. Dem Biite bes 
Menfchen ift der Geiſt, wie dem Fiſch das We te: 
ment von Anfang an, und er kann in ber bloßen 


“ieder gebeihen noch zum menfchlidien Leibe fi ausbll⸗ 


den, während dagegen der Thierxorganismus, in die Hu- 
zerlichkeit der Natur verſtoßen, bloße Ratur ik, alſo 
ganz ungebildet bleibt und weder Geiſt ausbrüdt noch 


ausführt. Diefen ſich ſelbſt bildenden und darſtellenden 


3 


Geiß hat die Lehre vom’ Menichen zu behandefn, umb 
Febaim iſt daher nicht nur mit feinem Compofltum und 
Aſempbie differeuter Factoren in ber roheſten Vorſtellung 
befangen, ſondern auch mit ber Fafſung des Menſchen als 
Organismus ſehr übel dran. Es heißt ©. 81: = 

Das Altgemeine als Seele ift ber immanente Zweck bes 
Organismus, verwirklicht fi alfo nicht nue durch die ein: 
zelnen Organe, fondern in ihnen, weil er jett felbft in fie 
eingegangen tft. | 
und ©. 82: ' 
Die Seele iſt die Idealitaͤt der Organe, bie Organe bie 


Mealität der Seele. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutfche Dichter. Novellen von Eduard Boas. Er: 
fler Band. Berlin, Heymann. 1837. 8. 1 Xhlr. 
16 &r. 


- Wir halten es nicht px ben Beruf d. Bl., eine jebe 
Abgerchmadttheit zurechtzumeifen ; gewiffe Dinge koͤnnen fie nur 
abmweifen, unter biefe gehört das Bändchen des Deren Boat. 
Indeſſen Tann Das, was ald Ginzelnes nicht die geringfte Auf: 
merkfamkeit verdient, als Gattungsbegriff genommen, bedeu⸗ 
tender erfcheinen, und in diefem Sinne noch einige Worte über 
Sen. B.s Fallobſt. Er batirt feine Vorrede, Feſtung Küftrin‘‘, 
was uns zuerft befürchten ließ, er ſei politifcher Gefangener, 
und ungern würden wir gegen ben vn Geſchlagenen unfere 
Dand erheben; indefien widerfpricht biefee Annahme der zuver- 
fichttiche, in ber Albernheit fich behaglichft bettende Ton des 
Büchleins wie auch das angenehme Wigeln über Schwarz : 
Roths Bold am Schluffe der Vorrede. Der Verf. verfprigt 
uns noch eine Reihe von Bänden; er will eine Literaturge- 
ichte in Novellen fchreiben, was wol erlaubt ſei, da man 
eat in England Mafchinenwefen, Aderbau und Kochkunft epifch 
oder romantifch abhandle. Wir begreifen aber durchaus nicht, 
warum unfer Vaterland gleich jede Verkehrtheit fremder Voͤlker 
nacdhäffen fol. Wir fahen in dem Rufe, den Miß Marti: 
neau’ö — ſich erwarben, nichts als das Werk einer 
politiſchen Partei; uns ſcheinen dleſe Erfindungen langweilige 
Abhandlungen, in denen weder der Politik und Staatsöfonos 
mie noch der Erfindung ihr Recht widerfuhr, Zwitter hier und 
Zwitter dort, und von Poeſie kann bei fo etwas gar nicht bie 
Rebe fein. Ällerdings greift die Dkonomie des Staatshaushalte 
auf das innigfte in bie Zuftände bes Volks ein, und infofern 
Eönnte ein großer Geiſt wol zeigen, wie biefe Zuftände als Ge⸗ 
ebenes und in diefem Sinne Rothwenbiges, Unabmweisbares, wie 
e ale Schickſal mit den Leidenfchaften, den Fehlern und Kräften 
der Einzelnen ringen; das Wild wird aber gleich aufhören ein 
oetifches und pſychologiſches zu fein, fobald jenes Gegebene der 
Berbältnigfe das Individuelle des Menſchen ſchon In der Anlage 
des Werkes ganz überwältigt, es ald Nebenfache, ſich aber als 
Hauptſache barftellt, und die Martineau hat es durchaus’ nicht 
verftanden,, beide Dinge miteinander zu verfchmelgen; fie fcheint 
uns nur eine trodene Pebantin für Staatsdlonomie, mit einem 
Schatten von Zalent für Erfindung. . Entbeden wir nun auch 
auf obige Weile einen Punkt möglicher Annäherung zwifchen 
Staatshaus halt und Novelliſtik, fo müffen wir doch im Allges 
meinen, fobald man biefen Es weiter ausdehnen will, ent- 
ſchieden fagen: Novelliſtik iſt Novelliftit, und Staatshaushalt 
Staatshaushalt; und in demſelben Sinne wiederholen wir: Li⸗ 
teraturgeſchichte iſt Literaturgeſchichte, und Novelle Novelle. 
Rapoleon pflegte auf fo widerſinnige Zuſammenſtellungen unge⸗ 
deldig zu antworten: „Je ne vois pas d’analogie entre ces 
deux idees 1a!’ voicktich au das Einzige, was man barüber 
fagen Tann. Doch wollen wir uns bemühen, in bie bunkle 
Borftelungsart bes Verf. hierüber einzugehen, bie er ſich nicht 
bie Mühe gibt, uns gründlicher zu entwidein. Allerdings iſt 


in dem Dichter micht blos bad von ber Natur Gegebene, er iſt 
auch Das, was bas Leben durch. feine Erziehung aus ibm mad 
und infofern werden wir bie Spuren feiner Lebensgeſchichte 4 
feiner Eindrüde in feinen Werken gewahr; doch Eönnen. biefe 
nie eine Abfchrift derfelben fein; wer aber als Gott, ber in bie 
Ziefen der Herzen ſchaut, mag bier jebes Probucts Murzel 
nadhmeifen unb zeigen, was baran Erlebtes und was poeti- 
che Offenbarung war? Wie wäre baber ein Menſch im Stande, 
ie kuͤnſtleriſche Einheit einer Novelle burch Zuſammenſchmelzung 
beö Lebens eines Dichters und feiner Werke bervorzubringen ? 
Welche ungeheuere Anmaßung läge in biefem übermenfchlichen 
Diane! Auch ift das Leben, wenn wir es im poetifchften Sinne 
nchmen wollen, ein Roman unb Peine Novelle; benh bie No: 
velle ift wieder nur ein hai sage des Romans, ein Ertrack 
feiner Breite. Und hätten wir nun auch foldye gelungene No⸗ 
vellen über das Leben all unferer Dichter, fo wäre bamit noch 
Beine Literaturgefchichte gefchrieben, ba biefe bach offenbar nicht 
blos bas Leben und Dichten bes Inbivibuums im abgefchloffe: 
nen Sinne geben foll, fonbern beffen Zuſammenhang mit dem 
Leben ber Kunſt feiner Nation, feiner Zeit und aller Zeiten, 
kurz, bie philofophifche Geſchichte ber Kunft felbft, das Wach— 
fen threr Allgemeinheit, bie Eharakteriftil ihrer Früchte u. f. w. 

n eine chronologiſche Drönung will fih Dr. Boas in feis 
ner Rovellenfammlung nicht binden, und fo gibt er uns benn 
in biefem Buche, aus bem beutiche Frauen Literaturgeſchichte 
Lernen follen — arme beutfche Frauen, was euch Alles zuge: 
muthet wirb!! — zugrft ein Gefchreibfel, welches er den „Sin: 
gerkriec uf Wartbure‘’ nennt; denn, fagt er, beutfche Frauen 
follten ſich die weiblichen Zugenden jener alten Beiten lieber zu 
eigen machen, indem fie ihre Sprade ftubirten, als baf fie 
Stalienifh, Spaniſch, Katein und Sanskrit (7?) lernten. Dar: 
auf folgt „Paul Klemming’s Reife nad Ispahan“, in welcher 
die angeführten Stellen aus jenem Dichter das Worzüglichfte 
find; dann floßen wir auf einen Bericht über alle jemals er: 
fienenen Kaufte, unter dem Titel: „Kauft und Göthe, biblios 
graphiiche Skizze‘, an deren Schluffe einige Stellen aus „Dich— 
tung und Wahrbeit‘’ citirt werden, bie jeber auswendig weiß, 
Stellen, welche die Beziehungen zwiſchen ben beiben Gretdhen 
nachweifen follen; zuleht bietet man und — „Daniel Leß— 
mann’s Trauerſpiel“. Diefe Novelle befteht aus Briefen an 
eine Dame und fdeint bas Lieblingskind bes Berf.; fie gibt 
ben Plan eines Trauerſpiels, welches Leßmann als Shi, 
ler gefchrieben; es heißt: „Aneas und Dido”, und enthält 
eine Apologie des Selbſtmordes, ober einige Gedanken darüber, 
weshalb es der Berf. auf dem Wiege ber Reflerion in Verbin⸗ 
dung mit Leßmann’s Tod bringt. Fragt mich ber Lefer nun: 
Wo ift da die Novelle? fo kann ich darauf nicht einmal ants 
worten: Das weiß Gott! ih Eann nur fagen: Das weiß 
- we: ha von deſſen Styl und poetifcher Weihe hier einige 
coben Tolgen. 

„Mein voriges Schreiben mußte ich fließen, denn es 
fchimmerte mir ganz weich in bie Augen, und dadurch tanzten 
bie Worte fo feltfam Prampfig vor mir auf bem Papiere herum, 
baß ich glaubte, lauter Erbängte zappeln zu fehen.‘ 

„Der Wald um ihn ber beſtand aus fchlechten, miägeftals 
teten Bäumen, melde ihm wie verfrüppelte Gnomen zunidten und 
ihm grinfend — freundlid mit ben ſchwarzen Bingern winkten. 
Mitten umter ihnen befand ſich aber eine ſehr bobe, ſchlanke 
Birke, deren lange Thraͤnenzweige über ben meißen Stamm 
wie bie grünen Haare einer fhönen Nire über ihre marmornen 
Schultern herabfloffen. Er zog fein Taſchentuch hervor, lächelte: 
eö befreunbet an unb band es feft um ben Baum. Dann ftirg 
er auf einen Stein, machte bie Schlinge zurecht, firdte bem 
Kopf hindurch, fprang nieder und — lebte nicht mehr.” 

„Km 2. September 1831 erhängte fih Daniel Lefmann.’’ 

„Nicht blos bie früheren Jahrhunderte waren poetifh, auch 
unfere neue Zeit bat einen Anftrih von romantiſcher Poeſie; 
aber fie ift weder ritterhaft=zierlich, noch flitterhaft» bunt, fon= 
bern ſchauerlich⸗ düſter. Unſere Dichter wandern nicht, mit ber 









































ai ; bi jenbern Ta — en Morgen dem, holt 
auf dem Mürken fragen fie ftott der —* andoline ein 
a Kanuferipten, unb Abends im Walde, da hängen 

am * 


hnupftuche auf.” | 
Sollte man. das nicht für Ironie halten? ver * 
wir folge Dinge leien, wird uns angft unb A x unfere 
deutiche Literatur , wir fühlen ihr ben ren und fangen an zu 
fauben, es Eönne ber Mabnfinn auch Siftratur und Poeſie ers 
affın, wie ex ben Eingelnen ergreift. Bott gebe ihr, der ars 






Gutes, um ben wahren Begriff a Überfegu 



























N ite 8 Vaterlandes, bald wieber Göthe’fd u gewinnen. Die einzige engliſche Ü 208 dem 1 
heit TUE —— Nr (chen, bie man trefflich nennen kann, ift —— Ballenftein” 
— von Goleribge. Aber auch Goleribge hat Zeime treue Liber 








febung im wahren Sinne geliefert; er mandie Bendung 
nicht richtig aufgefaßt und ſich öfters Änderungen umb leg: 
laffungen erlaubt, fo 3. B., um nur Ein Belfplkt — 
in bem berühmten Monolog ber im vierte 
Zragddie. Bon „Wilhelm Tel’, bem Fräftigen, 


Schillers „Braut von Meffina‘‘, italienifh und engliſch. 


Nachdem bereits zu Anfang dieſes Jahres eine italleniſche 
ebüng von Shilrs „Braut von Meifina” von Maffei T% 


land erfchienen war, begegnet uns num auch in bem neues iichen weigert; es-in &ı a 
fen Hefte des „Edinburgh review‘ bie Anzeige einer in biefem en * | a ie —— —*8* 
Fahre von George Irvine in London herausgegebenen engliſchen des Originals entfernt find, daß es unmöglich fällt, bie Kuren 
Überfe und biefes Trauerſpiels (‚The bride of Messina, a Lichkeit beffelben aus ihnen kennen zu ' ne „ -Daffelde 
* y, from the German of Fr. v. Schiller by @, Ir- | yon ben unter und erfhienenen 6 


vine’‘). Im biefer Anzeige ſpricht ſich der Ref. ungemein gün- 
ftig über die beutfchen Überfeper in folgenden orten aus: 
"ober mit der deuffchen Literatur unbekannt ift, kann fi Faum 
eine Vorftelläng davon machen, mit welcher Bollendung, femwol 
Hinfichttich ber Treue ale auch in Bezug auf den wahren @eift 
und Sinn, man in Deutfchland die Originale frember Nationen 
en Dergleichen vollendete Übertragungen befißen bie 


Stuart“ unb ber „Jungfrau von Orkan," 
Was nun die Arbeit Iroine’s, felbft. betrifft, jo gel 

felbe Ref., daß fie für eine gelungene gelten könne und je 

andern ihrer Gattung rühmtigft unterf&peibe, wenn, fi 

im Allgemeinen nicht mit den deutſchen Arbeiten biefer &x 

fen könne, Wir wollen, um biefes Urtheil einigerme 

legen, aus biefer Überfehung bie zwei erften 

kannten Monologs von Beatrice unſern Buftrz 
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Deutſchen allein er Mr — —— 

auch von ſolchen anderer Nationen des Gontinents. ir ha⸗ | nn 

ben mehrmals auf die bemunberungsmürbige Überfegung des ren ———— — * 3* 

Ti pr von U. W. Schlegel bingedeutet; eine — reisca ed AR z 

bei welcher der ſprachkundige Engländer, wenn er ein Stück It is not he, f'was but the b und —— 4— 

von Shakſpegre auf den beutfchen Bühnen aufführen ſieht, des Through the {all summits of Ihe pine-irees rwerping, 

großen Zragöben eigne Laute zu vernehmen glaubt. In biefen The sum already stoope him to hie bonnd - 
ichen Übertragungen tft nicht blos ber allgemeine Charat- With leaden pnee he heayy hours are & — 

ter — her Dichtung, fondern auch ber eigenthümliche 1 tremble as I gaze om all around 


Kon unb bie abweidyende Haltung jedes einzelnen Stüds auf 
das treufte wiedergegeben. Das Merfwürbigfte aber ift, ba 
in Deutfcjland noch fortiwährend neue Überfedungen von Sh 
ſpeare ſchen Stüden erſcheinen, und daß, fo ausgezeichnet auch) 
die Schlegel’fche Übertragung ift, dennoch in dem fpätern Über: 
ſetzungen anderer Schriftjteller manchte einzelne Stück ur noch 
vorzüglidjer wiebergegeben iſt als bei Schlegel felbft, So ha 
ben wir neulich mit wahrem Vergnügen einen Band ber 
Übderfesung des Shakfpeare von Philipp Kaufmann vorliegen ge: | 
habt, welche, wie wir bemerkt haben, ber Schlegtlſchen Über: 
tragung weber an Treue noch an poetifher Schönheit nachſteht 
und daneben Einen durchaus eigenthümlichen und felbftändigen 
arakter zeigt, Wenn nun atich bei der großen © * 
lichkeit, welche bad deutſche Idſom mit dem englifchen zeigt, 
teeffliche Erfolg, den bie deutſchen überſezungen Shakfpeare’s | 
bt, weniger bemunberungsmerth erſcheinen Tann, fo iſt €8 
sh in um fo Höherm Grabe bie Meifterfchaft, womit bie 
Deutfchen auch den Geift ber Dichter von der —— Halb⸗ 
inſel ihrer Sprache und ihrer Bilbung angeeignet haben. Nies 
mand ſſt üiberrafcht, die ſpaniſche Überfehung von — — 
von Jaureguy vortrefflich zu finden, da bi en Sprathen 
Er derwandt find, daß oft ganze Strophen ber ÜÜ 
i lauten; es find beides romanifche 


inal gl 
n, ven beberfeige Glgenümiihteie in er 
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This wide and möveless silence row 
I look, but nothing living mects mine eye 
And yet he leaves me here io pine 17 
Aud near, as when the tempest »tirs the tı 
The many-peopled eity's hum in swell 
The bollow thunder of the far - | Be 
Dafı beating cn Ihe ohare Dehgntk ie Waslling 
This might of nature feel» too vast for me, 
Forlorn and helpless in this fearful dwelling 
Ah, homeless as Ihe Jeaf that winds have hlowm, 
To earth — ia this wide world 1 stand. one u. f. * 
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| Ut; aber in deutfchen Accen 
nr Güdens tieberzugeben und im das geben Ice bei ber Dffm 
volle dermanifche Idiom das Feuer und die Mantaſicfülle des | man fie bequen Tann. 


“,. Werantwortlicher Derauägeber; Deimric Brodhaus. — Drud und Berlag von & %. Brodhaud.dm: sie ig J 











Pr 7 


Blätter on 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


ö— Nr. 266. 





23. September 1837. 





Die Popularphiloſophie und der Geiſt. 
(Beſchluß aus Nr. 385.) 

Aber dieſe Allgemeinheit des immanenten Zwecks er⸗ 
reicht auch das Thier, und dieſe Idealitaͤt und Realität 
ift jeder Hund. Die Allgemeinheit dagegen, bie Mo: 
ment des Geiftes ift, ift da6 Denken, und alle anthros 
pologifche Empfindung, Gefühl, Geſchicklichkeit iſt feiendes 
Denken, Eriftenz, Einzelheit des Denkens. Erdmann’s 
Leib und Seele, bie als Organismus und Thierfeele 
in der Natur hängen bleiben, find alfo nicht Mo: 
mente des Seiftes; und denfelben Seift, der biefe 
rohnatärlihen Momente fein fol, nennt er oben Mega: 
tion der Natur und erhebt nad) Hegel biefe negirte Na: 
tue zum Belfihfein und zur Freiheit des Geiſtes. Was 
heißt dieſes Vergeſſen feiner ſelbſt? SIE das Methode? 
Es ift Erdmann's Methode; aber fie iſt die Confuſion 
ſelbſt, und zwar befteht dieſe Confufion hier näher barin: 
Erdmann zeigt: . 

An ber Ratur iſt das Allgemeine bie Gattung, das 


Einzeine das Eremplar. Diefe entiprechen fi nicht. Erſt 
der ift die wirkliche Identität des Gingelnen und Allges 


en. 

So weit nach Hegel; dann aber wider Hegel fo: 

Der natürliche Geiſt erfcheint als Einheit eines Keibes und 
einee Seele. Dies find feine Momente. Beide ftehen 
im directen Verhältniß, find eine eriflirende Dualität, 
ein Gompofitum bifferenter Factoren. 

Dies ift confus; jede Thierſeele ift vornehmer als die 
fer Erdmann'ſche Geift, dies wahrhaft erbige Compofitum 
differenter Factoren. Er voiderlegt dies auch fogleich ſelbſt; 
denn er zeigt, nun wieder nad) Hegel, ganz richrlg, „wie 
das Einzelne, bie Organe, nur Bethätigung des All: 
gemeinen, ber Seele fei”, fodaß alfo bie Wahrheit des 
Drganismus feine eigne Negation iſt; und biefe Negas 
tion ift, als das eriftirende Allgemeine, die Seele, 


d.h. nun aber grade im Widerſpruch gegen fen Prin: 


cip: fie fiehen nicht im bdirecten Verhaͤltniß, ja vielmehr 
fie Reben in gar keinem Verhaͤltniß, Indem bie eine 
Seite nicht als ſolche eriftirt, fondern als negirte. 
Die Seele ſteht nur mit ſich ſelbſt im Verhaͤlt⸗ 
niß. Die Erbmann’fhe Klarheit aber macht ſich dies 
niht Mar und iſt darım Confuſion. Aber nicht nur 
darum, fondern auch aus dem viel ſchlimmern Grunde, 
weil fo die Sache fih auch fhon beim Vieh 


verhalten hat. Was im Geiſt in Einheit treten follte, 
war ja nicht die unorganifhe Natur, die zum Organis⸗ 
mus erft werden müßte, fondern das Individuum unb 
bie Gattung. Diefe follten zum Geift fid) aufheben. Der 
Geift als die Allgemeinheit, dem das Einzelne, die Exi⸗ 
ftenz des Denkens, entfpricht, iſt das Denken. Statt foldye 
Gegenfäge in der Anthropologie zu vereinigen oder nur 
zu finden, baß fie bei Hegel vereinigt find, vereinigt Exrd- . 
mann nur, was im thierifchen Individuum ſchon verei⸗ 
nigt war. 

Dies iſt Erdmann's theriologiſche Anthropofogte 
und dies ihre confuſe Begruͤndung. Philoſophiſche An⸗ 
thropologie dagegen, die bei Hegel ſehr wohlbegruͤndet iſt, 
und noch unendlich viel mehr, was naͤmlich Alles in den 
von ihm confus gebrauchten Kategorien ſteckt, das kann 


Erdmann aus Hegel lernen, ober vielmehr er hätte es 


ſchon willen follen; bann wäre diefe Misgeburt nicht ans 
Licht getreten, die, flatt ben Geiſt zu expliciren, ihn viel 
mehr als einen Stein bes Anftoßes aus bem Wege zu 
räumen fucht. Seine Selbſtgenuͤgſamkeit ift aber fehe 
groß, und ebenfo ſchlimm wie Hegel kommt Xriftoteles 
bei ihm weg: und aus bemfelben Grunde. Wir verfegen 
ihn auch wegen dieſes Hochverraths in Anklagefland, de 
ber Proceß intereſſant ift. 

Hegel führt in feiner „Geſchichte der Philofophie”, IL, 
372, aus Ariſtoteles an: 

Die Seele fei Enteledhie, ihre Ihätigkeit eins mit dem 
Drgan; wenn 3. B. das Auge für ſich ein Lebendiges wäre, fo 
würde das Gehen feine Seele fein; benn das Sehen iſt bas 
Wefen des Auges feinem Begriff nah. Das Auge aber als 
ſolches ift nur bie Materie bes Sehens; wenn bas Gehen vers 
Ioren ift, fo tft e8 nur Auge dem Ramen nach, wie eins vom 
Stein oder ein gemaltes. 

Diefe Stelle führt auch Erdmann, aber, gelehrter, 
griehifh an und lobt Ariftoteles, daß er die Seele kenne 
als (N zwgıoın Tod owparog) ununterfhieben vom 
Leibe. Dies ift die (Soentixij und aloſnrixij) Plans 
zen⸗ und Xhierfeele. Aber Arifloteles hat nicht gewußt, 
was Erdmann entdedit hat, daß „dies Enfemble von Leib 
und Seele” die Momente bes Geiftes hergibt. „Deswe⸗ 
gen kommt nad) Ariftoteles der denkende vous (Geiſt) vom 
außen zu jenen beiden Factoren hinzu. Der voüg (Geift) 
iſt zworordg” (unterfchiedben für fih). Aber Ariftoteles 
weiß ja eben gar nichts von jenen beiden Erdmann’ 





ſchen Sactoren, zu ihnen läßt er den 
aicht von außen hinzukommen, fondern zur Thierſeele. 
Erdmann bat auch wirklich, flatt fich bei Ariftoteles zum 
dritten Buch „Bon der Seele” zu wenden, wo ber Geiſt 
orplichtt wird, grabe wie bei Hegel den Weg ruͤckwaͤrts 
eingefchlagen zur Thierphiloſephie, zu ber Zeugung ber 
Thiere, und dtirt für feine Auffaffung „Degen. anim.“, 
N, 3. Nach Ariftoteles’ und nad Hegel's Erpofition 
(‚‚Sefh. der Philoſ.“, 11, 373) ift der Geiſt das Prins 
eip an und für fi, bewegt Alles und fi für ſich al 
kein, fo ift er zwouorös. Die Thierfeele ift auch Prin⸗ 
eip, fich felbft bewegende Energie, aber nur feiende, in 
der Materie, nicht ohne die Materie, un zwgıom. Die 
Zeugung, ber Gattungsproceß bringt es alfo, als materiell 
und natürli, nur zur Thierfeele, zum Leben, nicht zum 
Geiſt. Nun thut Ariſtoteles in jener Stelle „De gen. 
anim.’, II, 3, die Frage: wird der Geiſt durch den Gat⸗ 
$ungsproceß gezeugt? kann aljo nur antworten, wie er 
hut („Asineras Toy vouv novov FJupadev Insıulra, 
zul Isiov elvaı Morov”); es bleibt nichts übrig, als daß 
der Geiſt (der Natur, dem Gattungsproceß) non außen 
Soramt, und dag er allein das Göttliche ifl. Iſt das fo 
zaradox? hat Erdmann nad Hegel nicht ſelbſt die Uns 
fähigkeit der Natur und des Gattungsproceffes, zum Geift 
zu fommen, ausgefpeochen? Aber freilich jenes bat er nad 
Kegel und dies wider Hegel gefagt. Der Geift hat biefe 
mnendliche Kluft zwifchen fi) und bie Natur geſetzt. In 
dieſem Sinne fährt Arifkoteles fort: ‚‚oodeEr yap avreü 
si !vspyela xomwrei owparızy evloysıa”, d. h. an ſei⸗ 
ner Energie (Selbſtbethaͤtigung) hat die leibliche Energie 
gar keinen Theil. Seine Entwidelung iſt daher „an und 
Far ſich“ und feine generatio (Zeugung) kommt der Ra: 
far (Ivoader) von Außen und ift eben dadurch göttlich. 
Eben darum fegt und entwidelt ſich ja auch die anthros 
pologiſche Seele als an und für ſich feiender Geiſt, und 
eben darum ift im Hegel'ſchen Syfiem bie Menſchen⸗ 
foele Hugadev aus der Natur heraus und wird Ras 
turgeift, wie fie in ber Zeugung (Iupader) vom Geift 
und von Gott kommt und nicht ducch den Gattungepro: 
eh als ſolchen gefegt werben kann: bie Liebe ift des 
Seiſtes und Gottes allein und (Iuaader) aus der 
Matur heraus. Die Natur ift das Princip (der), 
melcyes ber Geiſt iſt, aber (Ivoander) aus fi) heraus, 
alſo iſt eben ber Geift, weil er Geiſt ift, auch (IdoaYer) 
aus ber Natur heraus. Aber weiß denn Erdmann 
als Hegelianer das nicht? Erdmann ift der teaurigfte He: 
gelianer und der traurigfte Arifkoteliter, den Gott im Zorn 
jum ZAnthropologen gemacht hat, und er wäre Jugade 
aus der Anthropologie zu verweilen, wenn er überhaupt 
darin und nice vielmehr nur Iopaser wäre. 

So alfo verhält ſich diefe Popularphitofophie zum Geiſte, 
dag fie überall aus ihm herausfaͤllt, ohne es zu merken, 
ja der Geift felbft iſt iht nur der Klog, Über den fie 
fotpert. Die Popularität aber beſteht nicht darin, daß 
fie das Weſen der Sache burchdränge und nun nur deut: 
Mayer wie bisher zum Vorſchein brächte, fondern darin, 
daß fie das Unmefen, das nicht zur Sache Gehoͤrige weit: 


» 
ET. 


Geiſt alſo nuch 


Le 
laͤufigſt ‘bebeifpfefe. Es wird eine Btchensart, ein Spru 
wort, eine Vorſtellung aufgefucht, bie emtfprechend zu fein 
ſcheint, die Sache wird „‚plaufibel”, d. 6. vorſtellig ge 
macht, und eben barin befleht dann der Beweis baf bes 
bornirte Subject num einfieht, ihm fe nichts eu 
gefagt worden. Zu gleiger Zeit ſieht es aber aud ci, 
daß ed Anlage zur Speculation bat, und follte es auf 
in der Erdmann’fchen Anthropologie, dieſer modernen Girez, 
feine arme Seele drger verwandelt fehen als bie Gefaͤhr⸗ 
ten des Ddypffeus, e6 iſt doch eine Freude um dieſe Ent 
deckung der eignen Weisheit in diefe® Mannes Klarheit. 
Bei fo bewandten Umfländen muß die Frage entfie 
ben, was mic denn an dem in ſich Nichtigen überhaupt 
wichtig war, und ob bie bloße Luft, kritiſch gu wernichtem, 
irgend fonft noch Jemand interefficen koͤnne. Das al 
gemeine Intereſſe ift bie Geſtaltung der Philoſo⸗ 
pbie zur Popularpbilofophie, die ven Dben und 
Unten mit Ehr und Applaus begleitet wird, alfo 
je ſtroherner und verdrehter fie ift, deſto wichtiger wich, 
und deren Nichtigkeit noch keineswegs bemiefen if, wenn 
fie behauptet und von einigen näher Eingeweihten inwen⸗ 
dig erkannt wird. Vielmehr handelt ſich's barum, ob die 
Schmarogerpflanze zu vertilgen iſt, oder ob die Philsfes 
pbie eine folhe Fortbildung, die Alles fortſchafft, was 
an ihre Philofophie und Geiſt ift, gebuldig ertragen fol. 
Einem andern Auswuds, „den Über Hegel angeblich Hin 
ausgegangenen”, hat Schaller neuerdings In einem signen 
Buche fich widerſetzt. Daß er aber dadurch vertilgt fei, 
tann man nicht fagen. Wenn er aus der Philofeppie 
verwiefen ift, fo läuft er nebenher, aber er hoͤrt nicht auf 
auszumachen und auszulaufen. Ebenſo wird fih’s mit 
der Popularifirtung der Philofophie verhalten. Wenn fr 
wiffenfchaftlid auch noch fo gründlich tobtgefchlagen wird, 
wie bier z. B. Erdmann; ihr m und ihre Er⸗ 
ſtenz außer der Wiſſenſchaft buͤßt fie dadurch fo weni 
ein, daß fie vielmehr nun als Märtyrer „ber guten ade 
bes gemeinen Bewußtſeins“ nur noch gewinnen wird. ‚Der 
Angriff ſowie die Todeswunde machen fie intereſſant wie 
einen Romanhelden, ber dann ebenfalls unser den Din: 
ben feiner Geliebten wieder „zum Bewußtſein“ u Toms 
men pflegt. Dennoch iſt es nothwendig, ben Garten der 
Philoſophie zu jaͤten, auch mit der zeugung, d W 
Popularphiloſophen, wenn fie aus dem reimen | 
Willens zu dem handgreiflichern Boden der Merkelumg 
und des Beiſpiels ſich berabflüchten, damit wirllich ser 
einee Nothdurft für fi und Anbere nachgeben, eben 
darin ihren Boden haben und eben darum teeh {her 
manifeflieten Gonfufion nicht aufhören werben, ihren Grm 
ben in ber Verſtaͤndlichkeit die Roſe ber Unwiſſenheit zu 
beſprechen und als echte Charlatane Das ummittelher gs 
leiſten, was ber geſchulte Arzt mit allen Umſchweißen der 
Wiſſenſchaft umſonſt verſucht. Zudem haben fie fh es 
her in den Geiſt der Hegel'ſchen Phileſophie unterzavcht, 
und obgleich fie ſich, ſtatt verklaͤrt zu werben, nur WW 
Kleider naßgemacht, fo gelten fie dennoch unter den Ihr 
tigen für Wiedergeborene, welche bie ir diſche Beruf iu 
Morgenroth gehadet und mit einens Heiligenſchein bei Je 
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chtigas, vielmehr eine dle m 
fopbie vach Aus Seite ihrer Geltung in Confliet komum, 
dasımm aber auch von Ihr aus zuruͤckzuweiſen war. 
Arnold Ruge. 





Correſpondenznachrichten. 

Landon, im Auguft 1887. 
Wenn ein Frembder im 3. 1310 nach Paris kam und bie 
Schaͤte im Louvre ſich anfah, welche Bewunderung muß fein 
zes Gemüth erfüllt haben? Nicht die Koftbarkeiten eines 
Getrhunderts, ober eines Landes, fondern Alles, was das cultis 
virte Europa von Anbeginn feiner Bildung in ber Kunft Gros 
des und Außerordentiiches hervorgebracht, bot fich feinen Augen 
auf einmal dar. ae 9 — * — fo fehr . 

Beflrebungen unb ungen gefdhieben, flanden bier verei 
und lichen ahnen, daß alle Kunft eine und diefelbe göttliche 
Quelle befige, aus ber ihre Schöpfungen herſtammen. Welcher 
Goutroft muß aber demfelben Reifenden erfchienen fein, wenn 
er fieben Jahre fpäter diefelben Räume. betrat und alle jene 
Herrlichke iten entſchwunden fah, unb mit Heiterer Trauer vers 
nehmen mußte, daß fie ihrem Deimatlande zurüderflattet feien? 
Gin aͤhnlicher Contraſt iſt es, der dem Bremden in London ent⸗ 
gegentritt, wenn er diefe Rieſenſtadt im Winter und jett durch⸗ 
wandert. Was von Zalent, von Geburt und Reichthum in 
England vorhanden tft, fammelt fich in diefer Zeit in dem ei: 
nen Centrum, und ihm gefellt ſich fehr Bieles zu, was für aus 
Berorbentlich in der Kunftweit gehalten wird. Alle Schriftſtel⸗ 
Ier Großbritanniens, welche auf dem Lande, in abgefchiedener 
GSinfamteit, in dem häuslichen Kreife, während bes Sommers 
und Herdbſtes ruhig fludirt oder in entfernten Gegenden Neues 
gu erforfihen bemügt waren, eilen jet nach ber Hauptſtadt, 
um bie Früchte ihres Denkens und Forſchens durch den Drud 
beannt zu machen und mit dem gleichbezahlten Honorare auch 
ben ſchneil gefpendeten Tribut des Lobes in der Geſellſchaft zu 
genießen. Was von ber Ariftokratie innerhalb und außerhalb 
bed Baderlandes zerſtreut herumgereift, findet ſich Hier zuſam⸗ 
men, und gu ihrer Unterhaltung tragen Bälle, Theater, Con⸗ 
certe, Diners und Goupers und Alles bei, was irgend ben 
eblern und feinen Sinnen Befriedigung gewähren und den nie: 
drigern ſchmeicheln kann. Die Mufit, Malerei, Poeſie und 
Beredtfaniteit und eine Schar von’ Romanen bilden eine 
Kette von Roſen, daß keine Stunde unerfüllt unb ungenofien 
fheiden möge. Die Parlamentöhäufer ertönen von ber Stimme 
eines Sir Robert Peel und Wer. Shiel, Lord Brougham und 
Bord Lyndhurſt; die Theater find gefüllt und laſſen Macready 
und Barren, Miß Ellen Tree und Wire. Wood bewundern; 
Sf und Paſta, Lablache und Schroͤder⸗Devrient machen 
Ye beiden Dpernhäufer zum Tempel der Muſik; 155 Goncerte 
folgen fid hintereinander und Laffen Alles vernehmen, was für neu 
und munbervoll im ganzen Europa gehalten wird. Die Gtras 
Ben find mit einer unendlichen Zahl von Kutfchen, Meitern und 
Spaziergaͤngern gefüllt, welche Pracht, Luxus und Eleganz um 
die Wette entwickeln, ſodaß dieſe ganze Stadt und befons 
ders das Weftende eine Feenreſidenz feheint, oder ber Aufent⸗ 
beit wenigftens von Fürften und Königen, um bie alle Kunft 
* verſammelt hat. Weldyer Gegenſat in dieſem Momente, 
die Reichen unb Edeln aufs Land gezogen, oder nad) deuts 
fhen Bädern oder Italien hingeſchwaͤrmt find, und mit ihmen 
les ſchied, was jenes Beben erzeugt hat. Weder Oper noch 
Goncerte, weber Literatur noch Malerei, Eein Ballet macht jegt 
Anfteengungen, um feine Wirkungen bewundern zu laflen, und 
die Strafen find leer und die Paläfte wie veröbet. Werfen 
wir noch einen Blick auf die fo ſchnell vergangene Herrlichkeit 

gurb@ und beſchauen eiſte, was den Binnen enträdt if. 
In ber Eiteratür beſonders ausgezeichnet war das Beben 





Rs Gir Walter Scott und Goldſmithie, die Geſchichte der Bir 
Mentur’‘ von Hallam, die ‚„‚Natürlicye Theologie” von Wabbage, 
weiche von einer Anzahl von Werken ähnlichen Inhalts begleitet 
war, bie alle barauf binausachen, ben Gott in ber Natur mil 
dem im Menfchengeifte und Beibe mit bem Botte in ber DE 
fenbarung zu vergleichen, ein Unternehmen, das dem verftändi 
gem, ohne ſpeculative Tiefe philofophirenden Engländer nie gt: 
Bagen wird. Miß Martineau’s und Mr. Grund’s Werke ser 
Umerika und eine nicht geringe Anzahl von Beſchreibungen ber 
Bitten anderer Länder folgten fich tagtäglich, und biefen fchloß 
fh ein Heer von Novellen an. Die Poefie nahm nur einen 
niedrigen unb kleinen Plah ein, auf dem Mr. Moron's &or 
nette, Dir. Maultrey's lyriſche Gedichte und Mr. Bromning’s 
Rragöbie: „The Earl of Strafford ”, ſich fanden. Auch bie 
Berebtfamkeit Tief dieſes Mal nicht viel von fich Hören, unb 
biefes nicht fo ſehr, weil es einen Mangel an Mebnern gibt, 
als aus politifchen, eigenthümlichen Umftänben. Inbeſſen wer: 
den als Meifterwerke für ewig leben bie Rebe des Sir Robert 
Peel, bie er bei feiner Inftallation ale Kanzler ber Univerfität 
Glasgow gehalten hat, ein Kunſtwerk, bas allen Profefforen 
der elaffiichen Literatur in Deutſchland zu empfehlen ift, inbem 
es ein Modell Tiefert, wie man zu jungen Leuten fprechen muß, 
um fie zu edeln Beftrebungen anzufeuern. Nächft ihm ift bie 
Rede bes Mr, Zalfourd, im Parlamente über den Nachbrud 
gehalten, befonders zu rühmen, fowie die Meben ber Derren 
Henry Bulwer und Shiel über den Krieg in Spanien, und 
nicht minder die Reben bes Lords Morpeth in Mefteiding, bes 
Lorde John Muffel in Stroud und bed Deren Abereromby in 
Sdinburg, nachdem fie zu Parlamentsmitgliebern biefer Orte 
ernannt waren. 

Bas bie Kunft betrifft, fo war bie Muflt im ihrer Aus: 
führung das Großartigfte, was uns je geboten warb. Micht 
fo ſehr der Gehalt derfelben war es ber uns überrafchte, denn 
man hörte nichts von Gluck und Spohr unb ſehr wenig von 
Mozart, dagegen um fo mehr von Roffini, Bellini, Mercas 
bante; auch nicht bie Neuheit, benn bie drei neuen Opern, bie 
wir hörten, „The fair Rosamund” und ‚The Blanche of Jersey” 
von englifhen Somponifien, und ‚‚Malek Adel” yon Gofta, bem 
Dirigenten der italienifcyen Oper, waren fehr unbebeutenb und 
würden, befonbers bie legtere, wenig Einbrud machen, wenn 
nicht die groͤßten Künſtler in der Welt fie fängen; nur bie 
Aufführung war eö, bie uns mit Berwunberung erfüllte, ba e% 
uns nie bisher vergönnt war, felbft die Fleiniten Rollen in eis 
ner Oper von großen Sängern vortragen zu hören. Diefes 
war aber der italieniſchen Oper möglich, wo ein Perfonal ber: 
einigt war, wie man es felten zufammenfinbet. Grifi, Albers 
tazzi und Aleffandri, fowie die Herren Labladye, Rubint, 
Zamburini, Imanoff ließen und oft vergeffen, daß ber @efang 
eine Kunſt und nicht vielmehr bie wahrfte und unmittelbarfte 
Stimme ber Empfindungen fei. Audi bie Pafta in ber Meben 
hörten wie unb dachten oft an die Mürbe einer Milder und 
die Licblichkeit der Sontag zurũck. Die Schröber: Devrient fang 
in Drusplane und fuchte durch Geſang und Spiel das Bild ber 
Malibran wieder aufzufrifchen, was ihr in ‚‚Kibelio” und in ber 
„Somnambula” wunderbar gelang, obmol fie mit ber englifchen 
Ausfprache zu kaͤmpfen hatte. Deſe Künftler laffen fich zählen 
und nennen; „doch wer kennt die Männer, kennt bie Namen 
Aller, die hier zufammentamen’ unb in ben 135 Morgen: und 
Abendeoncerten fi in Inftesmental: und Wofalmufit verneh: 
men ließen? Der junge Hergbera, Rofenhain, Ellaſon, bie 
Gebrüder Ganz, Möfer find uns bie belfanntern, und Ihre 
Ernte war nicht gering. 

um bie lebenden Maler kennen zu lernen, bazu gaben dfe 
Ausftellungen der Maler in Waſſer⸗ und Ölfarben Gelegenheit, 
Wir faben 1800 Nummern in ber letzten, und 500 oder 
in dee erflen, wenigften® alfo 1800 neue Wilder von fehr vielen 
Künfttern und von fehs verſchiedenem Werthe. Mer Charakter 
von beiden in Gegenftand ſowol als in der Manter ift du 
von Allen veufegieden, was uns in Deutfchland zu Befichte kam. 


Portraits und Genen im Kamilienkreife, das find .. 
die Gegenſtaͤnde, welche bie Künftler aus autem Grunde 
wählt haben, ba fie für biefe am beften bezahlt werben un 
auch fehneller als große hiſtorſſche Begebenheiten darſtellen 
Binnen. Daher ift auch die Eile nicht zu verlennen und des⸗ 
halb eine große Kühnheit des Winfels, mit bem fie Alles mehr 
andeuten und ſtizgiren als bis ins Kleinliche audarbeiten und 
hmüden. Ausführlicher über biefen Gegenſtand müſſen wir 
. ein anbereö Mal fein, benn nody Manches iſt zu erwähnen, was 
von Wichtigkeit if. 

Die Architektur hat an ber neuen Nationalgalerie einen 
Zuwachs, aber keine Bereicherung erbalten, indem nicht leicht 
GSelb fo verfhmwenbet, ein fehöner Plah fo gemisbraudt wors 
den ift, als es bei biefem Werke ber Fall war, bad, auf bem 
Bus Drte in Bonbon gelegen, ein Dionument des englis 
ſchen Geiftes nad ber bee fein follte, jeht aber faft wie 
ein ridieulus mus in ber Ausführung erfcheint und durch feine 
Lage um fo mehr feine Fehler entbedt. Es ift im griechiſ 
Style aufgeführt, mit einer Façade von ſechs korinthiſchen 
Gäulen verfehen und mit einer Kuppel geihmädt ‚ bie ebenfo 
zu biefem Baue paßt wie zu der in der Nähe im römifchen Style 
gebauten Kirche der gothiſche Thurm. Das Ganze fieht Heinz 
üch und — zugleich aus und hat dennoch 85,000 Pfund 


g gekoſtet. 

Die Schauſpielkunſt hat ſich hier ſehr gehoben, und obgleich 
15 Theater geöffnet waren, boten fie doch alle Stoff genug bar, 
um das Gute und das Meue zugleich genießen zu lafien. Nicht 
- weniger als 30 Theaterdichter waren befchäftigt, um bdiefe Ans 
falten mit neuen Productionen zu verfehen, welche fie aus dem 
eignen Geifte oft, häufiger aber aus allen Enden und Eden 
ober Welt herholen. Manche Stüde fahen wir hier fo unter 
dem Ramen eines englifhen Verfaſſers, welche wir früher in 
andern modernen Sprachen gelefen hatten. Allein der Zweck 
dieſer Art Schreiber geht dahin, theils ihre Taſchen iu füllen, 
theils einen ephemeren Ruf fich zu verfchaffen, was ihnen am 
beften gelingt, wenn fie das Publicum zu amufiren fuchen. 
Das beliebtefte von allen Zheatern war the Adelphi für das 
Gemeinz Komifche, wo befonderd Mr. John Reeve durch feinen 
Humor bie Zuhörer im fteten Lachen zu halten verftand; the 
Olympic für das feinere Luftfpiel, welches, unter der Leitung 
der Madame Veſtris, vom gebildeten Publicum fehr begünftigt 
wicd; Drurylane für das Zrauerfpiel unb bie englifche Oper, 
und Goventgarben für das fogenannte legitimate drama. Raͤchſt 
biefen wurde das Theater in Haymarket und im Gtrand im 
Sommer gern befucht. Dies mag eine Idee von ber Fülle und 
bem Werthe der Genüſſe in der Literatur und Kunft geben, 
weldye die hohe Welt in ber lehten Saifon hier vorgefunden. 

Bon den Bergnügungen, die innerhalb der Ringmauern 
der Privathäufer den Freunden und Gäften geboten wurben, 
muüſſen wir ſchweigen, fo intereffant es fein mag, aud in 
diefer Hinfiht den englifchen Geiſt kennen zu lernen. Inbefs 
fen Haben Hr. von Raumer und Fürft Püdler genug darüber 
gefprocdhen, und eine Wiederholung ift um fo weniger nothwen: 
dig, als eine Saiſon darin von der andern ſich wol nicht viel 
unterſcheidet. Gins jedoch müſſen wir noch erwähnen, da es 
in gefelliger und wiffenfchaftliche Hinſicht auch Intereffe vers 
dient, wenngleich bie Politik am meiften fig darum zu bes 
Tümmern bat; wir meinen ben Tod Wilhelm IV. und bie 
—— der jungen Fürſtin. Nicht leicht kann man 
fi eine Borſtellung machen, wie dieſe Dame verehrt wird; 
nit als wenn fie die Königin von Großbritannien und Fe: 
land, fondern ald wenn fie die nsbame eines jeben Eng: 
laͤnders wäre, mit folder Balanterie gedenkt man ihrer; und 
wir haben Bedichte über fie gelefen, wie wir fie in Deutfchland 
nie fahen, in denen eine wirklich Herzliche Verehrung auf die 
natofte — ſich ausſprach. Sir Robert in einer Tiſchrede 
ſpricht von ihr mit einer Bewunderung, wie man fie für bie 
Reize feiner Geliebten beat, und D’Gonnell, ber alte David 
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Modeworte und Moderedensarten der neuern Zeit, 
in Verbindung gebracht mit neuern Erſcheinungen 
| de It. . 


Der Zauber ber ſtets wecfelnden Mobe behauptet feine 
Herrſchaft unter ben lieben Menſchenkindern über Allee, was mit 
ihnen in näherer oder entfernterer Berührung ftebt; nicht nur 
über ihre Kleidung und Wohnung , über ihre Speifen und Ges 
tränle und bie Genußweiſe derfelben, 3. B. ben Kaffee aus 
dem Unterſchaͤlchen oder aus ber Dbertaffe, das Bier aus thö: 
nernen ober gläfernen Krügen zu trinken, von Zellern, aus Bret⸗ 
ſchreiben, Holz, Thon, Binn, Steingut, Porzellan, Silber ber 
reitet, zu efien, die Srühfuppen (vor einigen Hundert Jahren), 
oder das Morgenbrot, ober Frühſtück, oder Dijeine, ober em 
Gabelfrühftüd, das Abendbrot ober Abenbeffen, Rachteſſen ober 
ein Soupe einzunehmen; über bie Manier zu fingen, zu tanz 
gen, zu fpielen, anf der Bühne, in Ball- und Mufikfäten ſich 
vorfpielen und vorlingen zu laſſen: Fury, nicht nur über Allee, 
wodurch man fich felbfE und Andern das Leben angenehm machen 
machen will; auch felbft über die Zaufnamen, bie man ben 
Neugeborenen gibt, ſowie über die Geſtaltung und Verzierung ber 
Denkmäler, durch welche man das Andenken ber von der Erbe 


GSefchiedenen zu ehren ſucht. Auch auf die Art und Weife, Ge⸗ 


danken, ober Das, was als Gedanken gelten foll, münds 
lich und ſchriftlich auszudrücken, erſtreckt fich bie Hertſchaft der 
wandelbaren Mode. Daß alſo auch unſere Sprache von dem 
Einfluſſe derſelben nicht unberührt blied, dies iſt für Diejeni⸗ 
en, welche mit der Geſchichte unſerer Sprache nicht ganz un⸗ 
kannt find, keine neue Bemerkung. Schon die verſchiedene 
Schreibweiſe des Namens unſers Volks und unſerer Sprache 
kann dafür Zeugniß geben, wenn man auch hierbei veranlaßt 

werben dürfte an Sdilers: e 

Mad der Mode Schwert gertheflk,‘. 
fi) zu erinnern. u 
In den Schriften unferer Verfahren, hie es überhaupt mit 
der fogenannten chreibung oder mit dem gleihmäßigen 
Sqhreibey eines Bortes nicht fo genau nahmen, findet man 
oft auf Einer Selte bald deutſch, bald teutſch. Die erſte 
e ſuchte man durch bie, bei uns übliche Ausſprache 
diefes Wortes, die andere durch Ableitung defielben von Teut, 
einem angeblidgen Stammhelden der Germanen, umd des daher 
flommenden Bolliflemmmnamens der Teutonen zu rechtfertigen. 
Rachdem in dem letten Biertel des vorigen Jahrhunderts die 
: Deutfch, giemlich allgemein Mode geworben war, 
fiel es dem bekaunten er des „Oberon“, unferm Wieland, 
ein, daß der Name unfers Bolles von Teut hertäme. Er 
wannte daher eine, von ihm berausgegebene Zeitſchrift: „Leutz 
Wereur. Und fiehe ba, ber Zauberflab bes 

Mercur“ verwandelte Hier und da, wenigſtens im 
n dei Ramens unfers Wolles, das Tʒ wenn aud) noch 
Mandıer ſich räͤhmte, mit einem. Andern von ber Leber weg 
Deutfch gefpeochen zu haben. Ge⸗ oder verführt von Wieland’s 
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„Teutſchem Mereur“, folgte nicht aux eine Anzahl vaterlaͤndiſcher 
riftfleller dem erwähnten Vorgänger, fonbern es warb auch 
bie, bis dahin In Gotha erfchienene „deutſche Zeitung‘ zu einer 
„Zeitung der Teutſchen“ umgetauft, die aber doch nach Verlauf 
einiger Jahre als „‚Rationalzeitung der Deutſchen“ Ein 
Sprachforſcher, Volke, hatte nämlich darzuthun geſucht, daß 
man in ältern Zeiten bie urväterliche Sprache in Rockan : 
Dude, Düde, Düdſch, im Güben dagegen teutifdh ge⸗ 
nannt babe; daß aus dem altgothiſchen Stammwarte: Da 
in ber Folge Died, Diet, Diot geworhen ſei; ba ® 
fäter diefee Wort in Theod, Thiobd, Thiuda, 
Volk bedeute, vom Altfaͤchſiſchen t heo dan (vereinen), und 
welches dee Name unferer Vorfahren warb, bie man durch bier 
ſes Mort ald Vereinte, Berbunbene bezeichnen mollte, 
umformte, ober, mie Wolfe ſich außbrudt, verformtes daß 


aber bas th nie in #, fondern immer in d übergegangen fet, 


wie bet in Dietrid umgewandelte Theoboridh, bie zu riner 


_ jungen Dirne umgefchaffene alte Thierna und felbft das aus 


thu hervorgegangene du beweife; daß alfo bie aus’ Dube, 
Thiod, Thiude (Bolt), mit angehängter Sylbe iſch, entflans 
dene Schreibweiſe Dudifh, dBiurtish, und folglich die Tpätere: 
Deutfch (bei welder iu in eu übergegangen ift) bie richtigere 
fei. So fühlten fidy denn gicht nur bie berliner GeſeUſchaft für 
beuffche Sprache und der frankfurter Berein u. ſ. mw. 7’ fonbern 
auch Heyfe, Hartung, Beinftus und andere Spradlchrer, bie 
zum Theil Schon früher deutſch geſchrieben hatten, bewogen, 
diefe Schreibweiſe angumehmen, ober beizubehälten ; wenn bins 
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gegen Andere, die nach Wielanb's Borgange teutſch fchrieben,ı 


mie Mölis, Mablof, Kremſier, Meier u, A., bei ihrer Schreib⸗ 
weiſe beharrten und nur Schmitthenner in bee neueften Beit 
bad von- ihm gebrauchte E mit dem D in dem in Rebe ſtehen⸗ 
ben Worte vertauſchte. Ob das won bem Namen unfers Wolle 
gebildete Eigenfchaftewort mit einem aroßen ober Beinen Ans 
fangsbuchſtaben zu ſchreiben fei, darüber findet in der Schrift: 
ſtellerwelt bis jeht noch Beine völlige Übereinkunftiftatt 
Unfere Mutterfprache mußte ſich Aber‘ micht nur in dene 
doppelte Schreibweife ihres werthen Namens fügen, fonbern fie 
mußte ſich audy gefallen Laffen, von Zeit zu Seit ein mebr ober 
weniger berfhicbenes Gewand anzunehmen, weldes man wol 
ein Mobegewanb nennen barf, went fie in bemfelben von einem 
großen Theile ber Schriftfteller zu Einer Zeit vorgeführt warb, 
Somit aber zumellen eine, bem Zwecke ber Körperbekltibung 
und dem Schönheitsfinne entfprechende Kleidermode durch rine 
andere, weniger zweckmäßige und vielmehr von Ungefhmad 
zeugenbe verdrängt warb, fo erfuhr biefes Schictſal auch um: 
fere Sorache. | 
Luther erwarb ſich um bie deutſche Sprache Hohe VLrr⸗ 2 
dienſte. MWünfchen auch befonnene Stimmen unferer Zage in ' 
— claſſiſchen Bibelüberfegung eine Entfeſſelung feines Gel: 
es aus ben fprachlichen Feſſeln feines Jahrhunderts mit vollen 
Recht fie doch dankbar an, er habe das, ſeit 1100 


e, fo ertennen 
aus den Miſchungen verfchiebener germaniſcher rten her⸗ 




























—— Hoch dentſch in ſelcher ng 
ee in e KBibeläberfehung 


die damals ſcho Ben 
dwoͤrter: Creatur und Sbitofophie (Rot. 2, — ab⸗ 














net, nur die Fremdwoͤrter Rumor und — 
5, 9, ul. 22, 3%, fig. 2+, 18, 
TEL E3 "ER 
ara nſen d 
und Re n, . 4b das s 5 
diren, die Confusion , die Delicatesse, die M 


raplule ‚ das Adieu u. a. bis auf diefen 


de8 täglichen Lebens -erhalten haben, fo 
— ——— der der nette 


a ber Sale — 
an .vie ouriutete und 

‘die Such chevalier, ma 
"ga! OunbYci von favar petir ed}, 
en Rucht: seb Ser 


. 
, 9 


Gaticiker .. 
rachmengerei -mi 


vie devetien, 
a, thut erzeigen. 
us sunm Boßit 





1 — 
a 3 Ki nd alle: Donfieh, Moafirs 
7 : Ve Fehelöhbe ram 'Bitzeade,: de Surgend gr de Boͤrs, 

itutilneik, Scherſ lyper, Kudtrengen, 
a“ — mu alle mist Moaſors behaͤngm⸗ 

eht / TAT Schiporok heſſt de duͤ 

— Heft‘ er de Neſe Amine — 

un’ hefft end ‘freude Mel webder angeflicket 

de fd boy de dadfche Ohren nst wehl ſqiaet 

Hand Wilsfon v. Baurenderg 


Würden beibe Männer, wenn fie jedt leb 
labungen au bem erſt in unfern vu De ee 


dansant wol ohne einiges Befremben lefen? Aber würben fie 


es wahrſcheinlich nicht noch fonderbarer finde 
den Einfall hätte, ben franzöfiich end Eh Euer 
chen Beitheetanz oder Zanzbeithee zu wrwandeln? " 
er — * ſich feit bem An bes 17. 

rtd zur Wervolllomnung und Kein d 
ee ai verigwanden aröptentheils ei * 

1 — ſich über den Hang zum Spielenden (e 

Tonnen as Vexreim erhielt fogar. den Beinamen je —* e⸗ 

® als Ari benz auch fo manche fpätere, für 


* pe ven: Ghrenftellen fowie in —— en Formel⸗ 
= — nicht erheben. Nicht = nt ‚bie 
—— qeadaen Ber — 
uche 
ließ Pille Fiir pen Hamburg (1634), © der Di 
Mauohenf bes Rofenosdens, —— bie Göttin 
= — nee eines Weidin, ben Bulcan 
- ng, die Bela ala Feuerin, die Minerva als 
uegime.ober Klugine, bie Yomona als Obftin und 
die Gragien als Delbinnen (legtere nicht ganz Anne) 
auftreten. Die Beicyuldigung, daß er den, nad Wolle a 
zwei-wenbifchen Wörtern, nach Andern aus einem —* 
ſchen, Herd bebeutenben, Worte gebildeten Schorn 
eine Dachnaſe und. bie Flinte in einen Schiehprü el 
babe umſchaffen wollen, bat ex ſelbſt als — egründet ab 
wieſen. Ein fpäter lebenber Yurift ober Spradri einiger 
deutſchte ben Titel Magniſicenz buch Großfreig ebigkeit, 
einen Zitel,, ber nur bann, wenn ein Rniverfitätärector einem 
armen Mufenfohne, ber, wie der nachher berühmte be 


geſchloſſene Vertine in ihren Korfitenden und 






Gramer , ‚im eigentlichen Sinne des Wo 

a rts au 

(zu Fuße) gegangen war, bie geſammten Snrectinng — 
ren erlich, feine wahrt Bedeutung hatte. Derſelbe Sprachrei⸗ 
a ben Text zur Muſtt einen Unterwurf fein, während : 
— RE a ne 

önnie er 
ten —, nice gang Über Eingend, — —— 


Tag in "der probe 
verbeaͤmat, — 


dee |“ 





ng 


ein in. 


in fd Hr oe Vogl 8 


ene — 
ten ſollte, anſch 
S — u ‘ — —— Gampt, Boͤlke, Re 


a ah pfungeit. 
ae i, ben Gourgier einen Eilotza,s 
ich ſelbſt jetzt lieber! als coĩ an» 
Erhusler; im Dlattbeutfcher yeißt er“ 
erücke 


U 
län SUN Ein Anderer ſchuf die P ze 
Inte * be oder Haarkappt um. Heingelmen, der 
von berüden ableitet, nn fie Heer: 
nung genannt wien. Doch nur — der ſelbſt vn 
ug Wörter fanden bie freund 
,‚ on bie Stelle — ricatur ac Zerrbild 
gefunden ga. Bielme 
eine Anzahl ſoicher Feuwoͤrter oder Verbeutfeper 
in eine 5 humoriftifdgen Erzählung in ſolche Stellung, daß re 
nicht nur — Eheil felbſt, wie —A 
fammenfloß, durch iſion 
wollte, als anftößige Zweideutiskeiten erſch 
wen 
u t 5a 
— = —— Bert "ungehd 
® —* entfernen, —— "nen ® Bet ungen 5 ber rer 
dien ale 1 Botttı erthem, ben 
Anbere wollten keinen Be 
ben, foobetn efrien Beamteten —, dM 
yſcker als Naturer, pen 
Be ale % —8* "is a hoc jenige 30, = 
6 Aryneier ra, der neu | 
der Becben, ‚welche * a — — en 


vollendet Geſchehene 


m Freubnewen 
wollen, bie aber ** —— * * 


 gmien i 
—— als — 





wiſſen 

fectum bekannter iſt, al It 

quamperfectum * U —— ns 

— den — ajz e vru 8 vet "beutfih 

Rhaftömort: bankvatt, but} Danyon Bei a ee 

| Brit Ban ai — We tehlinge ‚ve 6m 
‚ bereits deutſch a — ————— 


ueugefchaffene, wie die Zoͤglinge In 
in — und das 
ſtalten wollte Se 


und gang verdarb er e 
den bes Gerfärnmlühen, wenn er — 
Sängerin, der Zinn der Schneideri er 












lee nach feinem Vorſchlage nennen ee 

= en Ohauıke Sneid RT: — 
u 

die Schaufpielin, bie "&ang ern > 


eigne unxr berferugen, gu WR 


Mädchen oder Frauen, bie in de 
9 
Kleid Sy ‚ober. der — 


telen, tanzen und fingen, ober 


ben verla 
en 


traf die meiſten der von:;andeen 
wörter. Schon kbeibnit -wannte die 
dpfungen Reindüänfler; vom A 


eirstänftiee beſpoͤttelt, und in * ITber —A 






berdies noch in langen: Haaren 

na "al v He 

een A — er 

| Bingen wurden He u wi Deus 2 
elächelt ward "er Einfall — — 

namen Philip, Mh. ee ein 

Mind eiu gu vrrgichen and BER Man en vr 

a — Hütte, SR 2 » 

ntünfflerwer tte or. Aa" ba: oneibnten Dt 
Gigarre old: Etimmflengenbud ver menu han au ME 


—* — man, ba Humnias, Her gl 
anne 


eine GWottmwi 
ie nd ie Yen ON 
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—— erg rem Bedeutung. bes itifer, 6 utfd 5— ! 
ſtandes, ——— utſch den Stab hrechen 
außerhalb der Vormundsgerichte den. Ei | aus bem altbeutfchen Kart 








entfproffenz gti ran R a bie * 
wenn ihr Rame nicht von ihrem Ge urtsorte (Gerafunt), ſon⸗ 
— na BR aean")r friih nit Obns Among, von bem 
Gries ſteine abgeleitet. w be,; Rich bie, Birne und 
Aprikofe, benen ihr Urfprung aus dem Lateinifchen nicht 
ſtreitig gem werden kann. 7 


Noch nicht aus eigner Anſicht, ſondern nur a al 
n = 


ſchen“ (1835) Eennen. In diefem , _weldiem aber auch 
eine, Erflärung ber gebrauchten deutſchen — 3*— Auf —* 
barn 


Abort vorkommen. Db die, ſchon auf dem: Schilbblaste.— fo 
— als Ste h 


! | 
Sen: auch, obwol mit wenigerm (Rechte ‚bie, fogenanntem Bi⸗ 
belgefellfhaften: den nom einigen Öpsanblehrern an. ihrem 
Namen genommenen: Anſtoß und bie nit ohne allen. Grund, 
gemachte Bemerkung; daß es wol eine -Bibel- Anzabt, nicht. 
aber: eine Bibel» Gefeilſchaft, und nur, Gefellfcaften sur, 
Verbreitung und Austheilung. der Bibeln ges 
ben könne N 
Noch mehr ſtehet zu bezweifeln, daß Meier*) in Gelle, 
einer ber neueſten Sprachgeſetzlehrer, geneigtes Gehoͤr finden 
dürfte, wenn er verlangt, daß alle aus Fremdwörtern entitan: 
dene Wörter, und wenn fie; auch feit Länger als tauſend Jah⸗ 
ren in unſerer Sprache bas Bürgerrecht) behauptet hätten, aus 
derfelben werwieſen werben. müßten. Ginge biefer Vorſchlag 





durch, ie feinen Bater, feine Mutter, feinen hervortretenden. DenEnif 
Seren; Bein Bolt, ja keinen Menfchen mehr; den ‚nicht | w ei 
nur dieNamen ber zuerft genannten Wörter find, wo nicht aus. | werben, darüber mu 
hen. ober Lateiniſchen fgangen,. doch dieſen | nod):unm 
bie verwandt, fonbern — es letztern findet 
fi —— —— Name ſelbſt in * —— ey 
1 en Sanderit bekannten Sprache (Menufchia, Nama). j 
Zür uns gäbe «6 dann feinen der, keinen Thurm, kein Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle und Gerichtsſcenen. 
Meer, kein Bewer, keine Flamme, keinen Kelch, auch Der Sieur Taillez, der 
Kin Papier und feine Schrift. An bas ben (seri- | Solicei geha , 
bere) und) nam n a ——— Al — ein | unter der‘ ! 
unkt, ober gar zwei Punkte, ober ein Pumkt vor | Der Angeklagte trä nen Band 
Kamen wäre vollends nicht zu benfen. Kopf (eaput), Ohren, ng im be * 


Der Präfibent: Wie dürft Ihr Euch unterflehen, hier⸗ 
der —— einer Decoration, die Ihr zu tragen nicht 
as t ha 
Der Angeklagte: Ich bin Inhaber von unvermwerflichen 
Titeln; felbft der Richterftugt fol nicht das Recht haben, mich 
wre Ar er Di Beweiſe ko 
er Präfident: koͤnnt Ihr für Euer 
Recht beibringen? / * 
Der Herr Taillez zieht aus ſeiner Schreibtafel ein zuſam⸗ 
mengefaltetes Papier und haͤndigt es dem Praͤſidenten ein. 
Der Präfident: Das find ja Berfe an eine Frauenss 
perfon, was Ihr mir ba übergebt. 
Der Angeklagte: Gut, bier ift ein zweiter Beleg. 
Der Präfibent: Alberner Menſch, dies ift auch er; 
es iſt ein Bettelbrief von Eurer Hand gefchrieben. 
Der Angeklagte: 9, id) bitte um Entfculbigung ; nun, 
hier wird enblich das Rechte fein, das wahre und echte Diplom, 
Der Präfident: Dies von bem Herzog von Mortemart 
unterzeichnete Papier berechtigt Euch, bie Medaille ber ſchwei⸗ 
ggriſchen Treue zu tragen, aber nicht das Rreug der Ehrenfe, 
gion; und überdies iſt auch dies Document no verbächtig 
genug, man fieht bie Spuren von Rafur, und mebre Schrift: 
züge fcheinen gleichfalls verfälfht. Es wird alfo nöthig fein, 
daffelbe in der Kanzlei zu deponiren, 
Demnach wird Gere Taillez wegen körperlicher Mishand- 
lung und unbefugten Tragens von Ehrenzeichen zu zweimonat: 
lichem Gefängniß verurtheilt. 


Ein ſchwaͤchlicher fchon bejahrter Mann, mit eingefallenen 
Banden, krankhaften Zügen ‚ tiefeingefenften matten ’ 
mit bummer Miene und heiſerer Stimme, ber fchon eine Straf: 
arbeit von mehren Fahren abgebüßt, erfheint, gleichſam aus 


wenn man auf Entdeckungen, zumal in ber Ablei ng ber Wör⸗ 
ter ausgeht, Urſtämme oft nur aus zwei Buchftaben bes 
Reben! — daß auc das vom ihm moch als urfprünglich beut: 
Gebläts in Schuß gerlommene Haupt aus dem lateinis 
caput wie rn era A —— Be | 
entſproſſen jei, fo müflen wir auch eine beborſtehen nte | 
4 ing befürchten. Bei meiterer Entbedung —8* wir 
auch bie Zinte nicht mehr halten, Brot (vom griechiſchen 
Powrös), Butter, Salz, Räfe müflen w ebenfalls fah⸗ 
ren laſſen, wenn auch nicht durch ben Fahrdiener, mie 
Hr. Meier den mit der aus Ungarn hervorgegangenen Kutſche 
verſchwagerten Kutſcher umgetaufcht mwiffen will, Die But- 
tee'würden wir nur bann reiten, wenn fidy erweifen ließe, daß 
fie mit dem griechifchen Aolruoar. umd Lateimifchen butyrum 
dutchaus in Peiner Verwandtſchaft fiehe , fondern von dem alt: 
Ken Butten (ftoßen) berfäme, Aber bas Eleine 
el: 


GSagt, wenn ihr heute wißt, 
was morgen geſtern ifı, 
Ermen wir nicht mehr aufgeben; denn für und — gibt | 

2 jo wenig eim reim deutiches Heute (hodie) als ein rein 
Aches geftern (hestermus), Aud ber Ku (verwandt mit 
aatfen zuc«) fiele weg. Das Veilch en, das zwar 
em Sprahforfcher Kaindt **) bon Fahl herkommen fou, 
0 auch in der lateiniſchen viola ftedt; das Au vier, 


Sprachgeſetzlehre ber hochte utſchen Spradie im] 
1 28 


re teut ten Servande. 1 
) Kaindl,; Die Burgen ber deutſchen Sprache. 









mn nn 
.") Glöffäriun. 


wachen —— heftig gegen das Fenſt 


Gewohnheit, aufs Reue vor ben Schranken bes Geiminalges 
richts zu Algier. Sein Name if Huet, umd bie Anklage lau⸗ 
tet ähm, daß befagter Hurt im Borbeigchen von bem Stand 
eines Uhrmachtrs zwei ihren entwendet babe, Der Pröfibent 
fragt nach der getoöhntichen Beife den Angeklagten, ob er des 
Berbredhend, deſſen man ihn befchuldige, arfländig fei. 

Der Angeklagte (mit einer unaudfpre ih dummen 
Miene): Fa wohl, mein Herr Prüfibent; «6 ift ein Natur: 
febler bei mir. 

Der Dräfibent: Wie fo, ein Naturfehler? Habt Ihr 
ſchon fonft geftohlen ? 


Der Angellagte: Ei wohl, Herr Präfident, fehr häufis. 

Der Präftdent: Selb Ihre bereits früher wegen Dieb: 
flabl verurtbeilt? 

Der Angeklagte: 
niemals ertappt, 

Der Präfident: Wenn Euch nun das Gericht diesmal 
freiſprechen follte, werdet Ihr bann wieder ftehlen ? 

Der Angeflagte: O ja, mein Präfibent, wenn es bie 
Gelegenheit fo mit ſich bringt. 

Die unbefchreibliche Naivetät bes Inculpaten erregt ein 
Lächeln unter feinen ri, a bilft fie ihm nicht in ber 
ea bemüht fi der 
deſſen „ölligen Biödfinn 


Rein, mein Präfibent, man hat mid; 


Abermals ein — Selbſtmord aus unglüdlicher Liebe, 
geföchen zu Yaris, der Heimat der bürgerlidien Tragoͤdie. 
junges Mäbchen Aglae 3..., 18 Jahre alt, war aus der 
—— um ihre Tante auf längere Zeit zu beſu⸗ 
tefe für ihre weibliche — beſorgt, ſendet fie 
Mi⸗ in eine Nähfeäule. Ein junger Wann geſellt fi auf 
diefem Wege häufig zu dem fchönen frifchen Arädcıen, ſpricht 
mit ihr, macht ihr ben Hof, —— welche ge⸗ 
werben und wobei bie Unſchuld des Maͤdchens verloren 
gebt. Nachdem die Spuren biefes zärtlichen Umgangs ſichtbar 
geworben , verfällt das arme Kind der Reue und der Macht 
des Schamgefühls bergeflalt anheim, daß fie zu fterben beſchließt. 
Vorher fehreibt fie nachftehenden Brief an ihre entfernte 
ter: „Meine geliebte Muster, es thut meinem Herzen unenblich 
web, baf ich dich für immer verlaffen fon. Altein ih muß «6, 
weil meine Schanbe es mich nicht wagen Tapt, vor dir gu ers 
feinen.  Breilich ſchwur der böfe Menſch, 
mir bei Allem, mas Heilig iſt, daß er dieſe —8* von mir 
nehmen und ſich mit mir verbinden wolle; aber er bat feine 
Ghmüre aebrodhen; er fagt, ein armes Mädchen koͤnne ihn 
nit glüdlicdy machen, er bebürfe einer zeichen Frau. Nun, id 
werbe bas Ungeheuer nicht weiter aufleben, Gott wirb ihn fjon 
firefen. In einer Stunde bin ich nicht — auf dieſer mi 
Lebe wohl, theuerfe Matter.’ Rachdem das unglückliche Kin 
diefen gg 1 ——— verfchließt fie fi in ihrem ar 
Koblenbeden an und — ausgeftredt auf ihrem 
ar Shen war bie Erſtickung nicht mehr allzu 
fern, ats eine Katze, bie unbemerkt im Zimmer geweilt hatte 
und auf welche bie — — gleichfalls Eindruck zu 
ee rannte und eine 
eß. Durch die nun — Luft wurde der 
'neutralifiet, ſodaß ——— — einige Leute, bie 
Boch am Beben fand, Lhglei) ihr Aupanb Gafanas Befonnife 
no am an and anfangs Beforgnifie 
erregte, fo hoffte man doch 24 fie 4 fpäter fie durchzubringen. 


Larud in feinem Bericht über fe über feine Grpedition nach dem 
Niger erzählt unter Auderm von ber eigenthümlichen — 
wurde. 


erinnen vollſtreckt 
en ee — — auf einen Baum ſteigen, 
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ar an 
Das 


Welbsbilber war alfo nach ben Negerbegriffen — Hechrerrach. 


ift eine Art Wurzelgewächs 
als der König des Stammes. 


A. 5* Ze 
rancais” ne ers 
lopraben Mordthaten und Morbverf Diefem dei fielen 


und zwei Morbverfuche. 
m Arrondiſſement von yjacels ein 
Verſuch des Meuchelmorbe, diri‘ Naubmorbe, pwei 2 


ſu 
- Im Arrondiffement von Gorte: ein XRaubmord, ein Vechech 
eines foldhen, ein Meuchelmorbverfach. 

Im Arrondiffement Catvi: zwei Mordchaten. 

Im XArrondiffement Baftia: Nichts. men 17, 
Diefe ſaͤmmtlichen wurden mit der Blinte ber 
angen, mit Ausnahme von zweien, bie mitte Des ee 
und Dolches gefchahen. 


Im Mouat Mai erfolgte gu Neuyork bie ei⸗ 
nes gewiſſen Cadige unter ſeltſamen Uniſtaͤnden. * ei 
gen; allein der Henker, ber fein Geſchaͤft hier zum erflen 

derrichten mochte, benahm fich dabei fo ungefhidt, da er das 
Seil der Schlinge viel zu lang knüpfte, fobaß alfo her Berur⸗ 


burchaus nit fo — Fe ee als man 
bei Aufpebung bes Delinquenten bemerkte, daß derbe im 

len das Genick gebrochen und fo auf eine noch fenftere 

fein einmal verfehmtes Leben geendigt hatte. 0, 


Literariſche Notiz. 


von Cyrill ae Svangelien hätt, * bie Belanntmedhung 
deffelben übertragen. — ein Wo über alle Mor⸗ 
ter und Stebeweilen bes geliums bei. Dee Geder ib 
befindet ſich in ber —* DE Bibliothek zu | 

warb, 1057 für ben Po par (Statthalter) von 
Dfiromir Be einen nahen en bes Sroßfärften 


en te t — abbruden zu laſſ bexeits 
t , aſſen; 

I Ser chen, — — Enid nicht ** 

burch Hr des nie Gbersehen eben worden. GL 






"taffen, d 
Hrn. Köppen an die Alademie 
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Montag; 


— — Nr. 268. an 


25. September 1837. 


Ä | 


Modeworte und Woderedensarten der neuern Zeit, 
in Berbindung gebradht mit neuern Erfhelnungen 
ber Zelt. 
 Bortfegung auß Nr. 2367.) 


... Richt Zabel, fondern Billigung verdient es, daß bie von 
böswilligen Spöttern aus einigen Perfonennamen geſchaffenen 
Verben, wie hegel- und göthokoraken und einige andere 
weniger berüdjichtigt wurden, als das im 17, Zahrhunderte aus 
dem Ramen eines berühmten jenaifchen Anatomen, Rolfink, 
von ber Furcht vor dem anatomifchen Meffer geichaffene Wort: 
rolfinEen, welches viele Miffethäter zu der Bitte verans 
laßte, nur nit gerolfintt (auf dem anatomifhen Theater 
fecirt) zıs werden. Daß die von Wigbolden zum Scherze aus⸗ 
geheckten Verdeutſchungen bes Regimentstambours in einen 
Heerſcharraßler, des Fagotts in einenZieflnüppel, des 
Reviſors in einen Wiedertuder nur belacht und noch wes 
niger als die Vor = und Nach hut in den mütterlichen —— 
(has oder in das Geſammtgebiet ber deutſchen Sprache 
— wurden, ſcheint keiner beſondern Erwähnung zu 
beduͤrfen. Eher möchte zu. bemerken fein, daß die von Schu⸗ 
deroff zuerſt gebrauchten Wörter: leichtwillig und Rüc— 
fihtelei, eine Aufnahme verdienen dürften, die man auch 


wol der Wolke'ſchen Frohkunde — ber Überfegung von Evans. 


nn anftatt froher Botſchaft — gewähren koͤnnte. Und 
änge bie Längft eingebügerte Melodie unferm Ohre nicht 
zu melodiſch, um fie aufzugeben, fo würde fie durch Tons 
weife, im Fall nit Meier auch gegen bie erſte Sylbe an⸗ 
fämpfen follte, füglich erfegt werden. Ob bie jüngft zur Welt 
selommenen Welterlebnif fe und Mortfhöpfungen wie 
dienerifh, Neuerei, fih emporhügeln, im Gegen 
fage des fi in die Breite lagern, aud außerhalb ihrer 
Gchurtsftätte ah finden werben, ſteht zu erwarten. 
So ſcheint au ungeachtet der zerfahrnen Suppen die Zer⸗ 
fahrendett vor dem Zwiſte, dem Bmiefpalte und der Uns 
einigkeit ſich noch wenig bemerkbar gemacht zu haben. Ich 
übergehe bie von neuern Sprachlehrern beliebten Werbeutfchuns 
gen der lateinifhen Benennungen der fogenannten Rebetheile — 
des Subflantivg durch Namenmwort, Dingwort, Selbft> 
kandswort; bes Artikels buch Deutewort, Einzels 
wort; bes Abdjectios durch Beilegewort, Beimwort, 
ausfagendbes Wort; bis Verbums burh Ausßfages 
zehanbe Thätigkeitéewortz bes Abverbiumd dur 
Redbenwort das beilegendbe Wort; ber Gonjunctionen 
(nah Joſeph Mülkr) duch Binblinge — weil feines dieſer 
verſchiedenen Worte allgemeine Annahme gefunden bat und alfo 
auch nicht zu ‚ber Ehte eines Mobewortes gelangt ift, Diufe 
— Keint 7— nicht der, in Pierer’s „Enchklopäbiſchem Woͤr⸗ 
aufgeſtellten achtunddreißigſten Bebeutung bes Morteb: 
abziehen, nach welcher dieſes Wort das Abftrahiren vers 
a pa ‚zu Theil geworben zu fein. Viel lieber ſchien 
man fi abfraeten als in abarzogenen Begriffen beweat zu 


haben und zu bewegen. Die Entfcheibung, ob die Urfprüngs 
lich keit das Bepräge ber Driginalität fo treu wiedergibt, als 
durch das Urbildliche das Driginelle erſetzt zu fein ſcheint, 
bleibe Andern überlaffen. 

Allein wenn aufmerffame Leſer neuerfdhienener, ſewol von 
ber fogenannten altgothiſchen Schrift unentftelit gebliebeneg, 
als auch burch ſolche gefchmadlofe Buchflaben verungierter 
Schriften, insbefonbere ber Zeitſchriften und Fiugblätter, bei 
ihrem Lefen zugleich bie Ausbrudsmeife, ober, um fogleid, ein 
erft in ber neueften 3eit gefchaffenese Wort zu Ar am bad 
Spradhlide beachteten, fo kann ihnen nicht entgangen fein, 
wie fi von Beit zu 3eit in ber Schriftftellerwelt tbrils eins 
zelne — Andere fchreiben einzele — ſchon Länaft befannte, 
ober neu geſchaffene beutfche oder fremde Wörter, theils ganze 
Rebensarten fo belicht machten, baf fid; manche Schhriftfteller 
befonders zu gefallen fchienen, wenn fie eine, zumeilen ſelbſt 
berbeigezogene Beranlafiung fanden, ein folches chen an bie 
Zagesorbnung gefommene Wort, eder eine ſolche Redensart, 


welche fie ih aneignen zu müffen glaubten, in ihrer Schrift 


anzubringen. 

Mehrere — ober, wie Krug und Andere und auch dieſe Blaͤtter 
freiben, meh re — biefer Ausdrücke find allerdings binfichtlich ih⸗ 
rer fprachgefeglihen Bildung unb ihres Klanges von der Art, ba 
fi) gegen ihre Annahme und Beibehaltung Beine gegründete Aus⸗ 
ftellung machen läßt. Mithin darf es nicht befremden, daß fie 
Anklang und Anſprache fanden und gewiſſermaßen flerestps 
piſch geworden find, wenn dagegen mandjes andere Wort, wie 
der Träger, ber bie Stelle des Subjects vertreten follte, 
bald durch das ſchon früher befannte Grundwort von ſei— 
nem Bolten in ber Satzlehte abgelöft worden zu fein fcheint, 

ganae ſchon vor ber Wirdererfcheinung bes Halley'ſchen 
Kometen batte ber Verf. biefes Auffases dem leipgiger ‚„„Homes 
ten” ein ſeinem Schweife angehängtes ganz kleines Pädkdhen 
fogenannter Mobeausbrüde. mitgegeben. Bier aber foll eine 
längere Meibe folder, von Zeit zu Beit aufs und angenommes 
ner und gangbar gemachter Worte unb Rebensarten, bie zum 
Theil felbft in folder Stellung und bei foldyen Gegenftänben 
angebradjt wurben, wo fie lächerlich erfchienen, theild an und 
für fid erwähnt, theils mit dem bier folgenden Burgen Berichte 
über einzelne Erfceinungen der Zeit in Verbindung geftellt 
werben. Die bierber gehörigen Wörter und Rebensarten find 
mit ausgezeichneter Schrift gebrudt. Daher dürfte ber Zweck 
biefes Auffases mehr erreicht werben, wenn Diejenigen, für 
welche er einiges Antereffe baben könnte, felbft benfelben leſen, 
als wenn fie ſich ibn vorlefen Laffen. 

Nachdem man ſich gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts im 
ber Eritifhen Philofophie bes fönigsberger Welt: 
weifen, ber eine Zeit lang ald ber Alles germalmende 
Kant galt, mehr oder — orientirt hatte, ward auch 
nach feinem Vorgange dem kategoriſchen Imperativ ges 

uldigt und dem Eudämonismus ober bee Blädfeligs 
eitslehre, wenigftens in der Theorie, wenn auch nicht in der 


Peoris, ber Sehorſam aufgetünbigt, Auch ns Far 48. BER ansensen au —ã Babricheinii 


Iofophifcyen Schriften fpiente 5 nun neben ber materiellen unb 
formellen Rüdfikt, in ber ſich Alles Pr ließ, neben, 
den Befegen der Gdufalität und der Wechſelwirkung, 
. im bie nun faft Alles zu ſtehen kam, die Kategorie, bie vom 
manchen Sprachunkundigen ſogar mit eigem th vorgeführt ward, 


de Keller; Dar fu denm sbılın 
2 fie Ser untet Sen ober untee Gi e Re 
8 en“hätte, nicht nur das wirklich Domogene, fondern 
oft audy gang heterogene Aggregate und Conflicte aller 
Art, ae die fpätern Conglomerate ae tunftfinnig 
unter Eine Kategorie zu bringen, ober noch lieber, unter bie: 
ki zu fubfumiren. So kam denn ber fhreibfelige 
Büchermacher, der, weil er die Zinte nicht halten konnte, 

aus Heun Büchern ein zehntes zufammengeftoppelt und durch 
Hülfe bes Preßbengeld zu Tage geförbert hatte, in bie 
Kategorie der Iiterarifhen Freibeuter zu flehen, und 
feinem Fingerwerke warb höchitens eine Stelle unter der Kates 
gorie: Mittelgut, angeriefen. Nach der, von Kant ausge: 
— „Kritik der reinen Vernunft“ und der mit Recht als 
zweck des Menſchen aufgeftellten reinen Zugend ward nun 
uch das —— rein, ein Modeausdruck. Außer der ſchon 
Br bekannten reinen Mathematik gab ed nun eine reine 
Beat, eine reine Geographie, und es ift wol kaum zu vers 
, daß al Bi mit dem Woͤrtchen rein, als Modewort, 

Per und da ein Heiner Misbrauch getrieben warb. 
a auch aus der Kichte’fchen „eiffenf aftslehre” das 
3 * — ſelbſt Test, und das Nicht: in populaire 
t über, fo fand boch bei einem wahrsaft ehrwür: 
* —S der, als prüfender Eklektiker, das Beſ⸗ 
re, wo er es fand, nicht verfehmähte, in einer ſolchen 
Sceift*) die nicht mislungene Fichte'ſche Erklärung des Be⸗ 
Eerupren der unſterblichkeit, als ewiger Fortbauer bes Geiftes mit 
MR en Deatentiegteit in den Worten: „Ich werde ewig 
ch Ich bin“, verdiente Aufnahme. Selten nur ver: 
—2— Fr aus dem Säellingianismus die Sdentität, 
aus dem Hegelianismus die Phänomenologie des 
Geiftes mit dem Sein, wie ed ins Wiffen tritt, und mit 
dem Biſſen, wie es in allem Sein fich. wiederkennt, 
mb mit feinem Paraboron: „Was vernünftig ift, das iſt wirt: 
Sch, und was wirklich ift, das ift vernünftig”; dee Antihege⸗ 
lianismus mit feinen Tunftauebrücen die pantheiftifche Als 
einheitslehre — kurz, weder bie n der abfoluten Rea; 
Yiften, noch ber abfoluten bealiften, wie bie des 
seandfcendbentalen Synthetismus verftiegen fich über 
He en der Philofophen, Afterpbilofophen und ihrer Kris 
uniker us. Dieſe, aus den Febtarern der neueſten Philo⸗ 
ſophen, als ihrem eigenthuͤmlichen Gebiete, in die Gärten ber 
Hesperiden verpflanzten Sprößlinge würden auch mit den hier 
gefuchten goldenen Äpfeln einen ſchneidenden Gontraft gebildet 
und den Benuß verleibet- haben, en bie, mit bem Roman: 
tifhen, Grotesten, Pittoresten, felbft dem Ba: 
zoden und Burlesten verfegten Lefefrüchte den in feinen 
"Gärten zur Tafel Sigenden zu gewähren fcheinen. Und 
wenn in unfern Sagen ein Profeffor der Phllofopie den Ein: 
fat ‚gehabt hätte, ben einmal einer feiner Gollegen ber 
hatte, ein Collegium unter bem Zitel: philosophia 
eariona, zu deuffch: „, Gnakifche und ſchnurrige Weltweisheit”‘, 
anzuſchiagen, wer weiß, ob die auditores doctissimi bei man 
+ vorgefüheten Partien "ehr edemokritet ober gehe⸗ 
zatlitet (wenn auch nit Aufnahme, doch Verzeihung die: 
efhaffenen Wörterm!) oder — gegähnt haben wuͤrden. 
In wi en begegnete dem geneigten ef auch nicht⸗philo⸗ 
zuweilen das Abſolute, das Immanen⸗ 
te imb die. Manifeſtation, und ex fand auch wol ein: iben⸗ 
tif; bymamifch und —B letzteres ſelbſt bei dev Re⸗ 

—— — —— — 


8, Rofeninäklers Brteachtungen über bie vornepmiten Wahe⸗ 
halten der waigien wer. 


er | 


"und die 


bürften aus der nicht ſchen Schule, vie ger 
Borfgungen in ein —— aben Gewand —— mandpe Ideen 
zur Bezeich —***— Ausbrüde ſelbſt 
außerhalb der —— — Phil Eingang finden. 
ein * u. pr nur einen Zweck, eine 
eehabt 1 Jan, — cu ve he ost Mer 
as erſchen nan wit einer -Kemibe 
Dr hatte denn nicht nur das asitalter und ber Zeitgei 
feine Tendenz, um welche fich Alles bewegte ober brebte, ſon⸗ 
bern e8 wurden und au ehr finntg drei —A Zenden: 
zen ber Zeit vorgeführt. Diefe Samen jebach, 
Mahnung der Zeit bie Aufmerkſamkeit auch auf —* 
— hatte, die verwirklicht —* 
ergeſſenheit, wenn man auch in der neueſten 
trug, Tendenzproceſſe einzuleiten. möhte man pres beis 
nahe glauben, daß in den brei großen Tendenzen bie Keime 
zu der fpäter gemaditen Entdedung, bie Dreizahl fei ber 
und eh ru alte 5 Etfchaffenen wie bed Ungefchaffesen, 
gelegen 
Eine Zeit lang mußten bie Potengen bie Rolle ber a 
uch in Yan andern Sinne, vertreten. 
Gen Schule, von bern —2 
—— n unver⸗ 








ben ſollte, wurben der Organismus, die Drganifation 
und Reorganifation in ber Modenrtikel, 
Run follte fih Alles organiſch ober Mi einem organifhen 
Ganzen geftalten. Nach den Bo —ES 

der Stimmfuͤhrer des FA FR Nolte FR nur jedes Pi 
der fhönen Kunft, fundern felbft jeder Kraut: und 

mit feinen Salat:, Kohl: und Runkelrũbenbeeten ein fi Or: 
ganifches Gange bilden und als ſolches Piakiie —— 
treten, um als naturgemäß u gelten. Ja 


das beliebte Naturgemäß eine Zeit tang {rt das 


und Zweckmaßige verbrängt worben zu fein. 

Eine Naturgemäßphett, melde Ales ohne Lüden- 
loſigkeit auf Einheit zurädführte ober zurüdführen wollte, 
vermeinten auch die fogenannten Deftalossianer in der, em 
Zeit lang.als Mobeausdrud geltenden Peſtalozzi ſchen Me tpoWe 
zu fehben. Sie verkfünbigten der päbagogifchen Belt, daß eb 
dem sefeierten Verfaſſer von „Lienhard und Gertrub‘”, ber feit 

30 Zahren Feine pädagogifche Schrift gelefen babe, nm ende 
lich gelungen fei, in bem Worte, der Form und Fa 
die drei Endpunkte alles Unterrichts aufgefunden 
und es fehlte nicht an en Seelen, welde in Tu Di on drei 
Worten tiefere Weisheit fuchten, als die in ihnen enthaltenen 

Abftractionen von den drei, in allen Trivialſ gewiäull 


chen Unterrichtegegenftänden: des Lefens, ie er 
all en 


kommt; des Schreibens, wobel bie 
nen, "wobei bie Zahl die Hauptſache iſt. 
welchen das Vorfagen und Rachſp eben eine begummert 
Lehrweiſe zu fein ſchien als die fofratifche Ratchefe Mlıies 

diefe gern aus den Schulen sans verwiefen wenn IR 
Wunſche alle Schulen durch g ber ſogenannten 
ſtalozzi ſchen Methode je Ah neu Ken Scholar 6 
wären. Endlich aber Iteßen fie hen ehrliche 

gan von Binnen gekommen fein, als er In 5* 





prieſen hatte, keine Silbe gewußt und verßanben Be; 
Die, nicht ohne Grund auch an seien gene 2** 
Anfoderung, daß jede ſolcher Reden ein 


⸗ ward fpäter 


f 
ne mi jebe iefer — — 55* 


Ganze ſein muͤ 
——— daß n 











Krummacher dem Äktern ' in. feinen ',, Parabeln““ die Mad; 
bildung, ber Luther ſchen Bibslüberfesungforadie gelang, waren 
alle Freunde biefer Spradaltertbümlichkeit in ihren verfuchten 
Rachdilbungen derſelben. Mancher bünkte fich ein aweiter Eu: 
ther, wenn er nicht nur ſo anftatt wenn, ſonder ſtatt 
ohne, fintemal und dieweil ſtatt weil, eitel ſtatt nur, 
allemwege.ftatt überall, beide ſtatt ſowol als auch, em: 
RT ftatt empfangen unb aepreifet flatt: gepriefen ze. 
prad und ſchrieb, ſondern auch faſt jeben Sad mit: Und 
ober Da anfing, Wer fih aber nicht nad ber Weiſe ber 
Alterthümler in ben beliebten Formen ver Alterthümtlidkfeit 
ausfprach ober in benfelben bewegte, fondern, Mar und 
folgeredt denkend, aud feine Gebanken, bem Geiſte ber fort: 
geſchrittenen Sprachbildung gemäß, allgemein verftändlicdh aus: 
drücdte, über biefen warb, als über einen profaifhen Men: 
fen, von ben Freunden ber überfpannten Gemütblichkert, 
denen man auch etwas von ber alten Herzlichkeit hätte zutraurn 
follen, trotz alles ihres Schwabens von Gemüthlichkeit doch 
berzlos ber Stab gebrodyen. 

Dies geſchah auch von ben Zunftgenoffen einer. Sing« 
fangf&ule, bie nicht nur mit bem Karfunkel, fonbern 
auch mit bem Englein Hein, 
| bem Blümlein fein, 

bem Schäflein beim, 

—  bem Knäüblein fein, 
dem Kinbelein, bem Bögelein u. ſ. w. ihe Reimfpiel eine Zeit 
Yang trieb, Der barüber ausgefprochenb Tadel und bie Ent: 
geanung befielben brachte in bie fogenannte äfthetifche Spra: 
je, bo zum Glücke nur für kurze Zeit, ald Mobeausbrud 
eine Srobheit, bie man leiber eine göttliche zu nennen fich 
nicht entblöbete. Inbeffen warb nicht nur über bdiefe Art ber 
Höflichkeit, fondern auch über bie von jenen Reimkünſtlern 
und ihren Nachtretern beliebten Gefhmäde, durch welche 
ber Geſchmack ganz aus ber Mobe zu kommen ſchien, bie ‚fa: 
tirifche Geißel aefchwungen. Die „„Zenien‘‘ Tiefen ſich ſpottend 
alfo. vernehmen: 

Gonft gab ed einen Geſchmack; num aber gibt ed Geſchmaͤche; 
‚ Aber fagt doch, wo fiht diefer Geſchmaͤcke Geſchmack? 


Saft noch etwas früher fuchte ſich durch Rachahmung des 

r und da gu gebrängten, uses gekünftelten und von dem 

swusfe der Cinſchachte lung (ein Mülinerfcher Ausdrud) 
nicht ganz Yu Styls eines Mannes, deſſen Rame 
übrigens mit t einen guten Klang bat*), eine gezierte 
und geſchrobene Ausdrucksweiſe, die ebenfalls von Al mlich⸗ 
keit zeugen ſollte, in einigen hiſtoriſchen Schriften geltend zu mas 
den. Mit vollem te erhob gegen biefe Verirrung ein 
kenntniß⸗ und geiſtreicher, fonft ſehr — und humaner 
und darum von ber „Hekate“, deren Wig nicht Immer arglos 
(Manche ſprechen und ſchreiben harmlos) war, dee Lobhu⸗ 
delei bezüchtigter Kunfltrichter **) feine Stimme, und fie 
nicht ungehört verhallt zu fein. 

Als eine vorübergehende Erfdeinung, bie wir aber nicht 

ganz unbeachtet an uns vorübergeben laffen mögen, 

ker nur im Borbeigehen erwähnt, bie auch in profaifchen 
Schriften belicht geworbene Nahäffung einer von Göthe in 
„Hermann und Dorothea‘ verfuchten Nachahmung einer Home⸗ 
riſchen Wortftellung, welche bem Eiaenfhaftsworte feinen Platz 
nach bem Hauptworte anmweift, ala: bass Mägblein, ba 
feelenvolle; das Kinblein, bas veilhenäugige; ber 
Jüngling, ber wonnetrunfene; bie Rabe, bie ſchnur— 
rende u. f. w. 







































. nm ET, ⸗ 
nicht ein. 1 —W 
Als inhaltſchwere Worte wurden, nachdem man ben 

Anklang der bekannten Schiler’fihen „Drei Worte” . 
vernommen. hatte, auch manche — qusgerufen, die oft 
—8 weniger als gehaltvoll oder gew deig waren, wiewol 
nicht in Abrede geftellt werben darf, daß geiftvolle, hoch⸗ 
Bern ma von ber Kraft des Wortes weiſen Ge: 

uch sw: machen v ben, Thon in der Zeit, da das Ur⸗ 
Sorttinn noch im Schooſe des Nichtſeins ſchlummerte und 
die Maemonitk voder Gedaͤchtnißkunſt, durch deren Hülfe 
man auch inn b 3% Stunden in fremden Zungen reben 
lernen foltte, nmicht ins Leben gerufen war. 

Leichte und ſchwere Aufgaben, befonders. aus bem Gebiete 

hatte man fchon früher in ben Schulen und 

derſelben gelbſt; aber bald warb jeder Blaubensar- 

titel, den man im Geiſte oder nach dem Buchſtaben ber Kans 
tiſchen ober Kant ſchen Philoſophie zu den wichtigften Angeles 
genheiten ber Menſchheit gezählt, als ein Poſtulat der prakti⸗ 

Bernunft (dem Heifchefag gelang es nicht fi) zum Mo⸗ 

zu erheben) bargeftellt hatte, fowie jebe Frage der 
Wißbegierde, Alles, was man früher ein Problem nannte, 
eine gzoße ſich zur Loſung eignende Aufgabe. Auch das 
ubers in der Platner ſchen Schule beliebte, große Räthfel 
bes menſchlichen Dafeins geftaltete fi zu einer großen 
Aufgabe des Lebens um, bie man auf Lehrftählen, im 
Kirchen, Hoch⸗, Grlchrten: und Bürgerfihulen, fos 
wie in iften zu einem Vorwurfe des Forſchens und 
Lötens machte. Well aber die Loͤſung berfelben durch eine, 
nicht oberflaͤchliche encyliopädifche, ſondern durch eine all⸗ 
—— Bildung, durch tiefe und gründliche Ginficht In die 
Sittiche Natur des Menſchen bedingt ift, fo war nicht 
Jeder zu biefer fung befähigt. Andere bagegen fühlten 
keine Reigumg in ſich, folchen Loͤſungsverſuchen ihre Kraft zu 
leihen ober zu weihen. Wollte man aber bethätigen, 
daß man ben wahren Sinn dieſer großen Aufgabe richtig ers 
faßt Habe, fo mußte man fie durch das Leben ſelbſt, durch 
unermüblides Streben nad dem Ideale der fittli: 
en Bolllommenheit ober d Anftreben an daſſelbe zu 
en fuchen, und babei mußte der gange Menfch in Ans 
fpruh genommen werben. Diefe Wahrheit, welche man 
— als den legten Zweck aufgeſtellt hatte, ben man gu er⸗ 
‚ fpäter zu verfolgen bemüht fein follte, warb in 
bewm, ee ee ass Ya ale das Eine, 
was Roth ift, dargeftellt. 

Doc nicht Alle theilten biefe Anfichten. Daher gingen 
Einige darauf aus, eine Art von dunkler Gefühlsphilofophie 
und bioßer Gefühlsreligion in die Schulen und in bas Leben 
einzufhwärzen. Wieleicht aus Verdruß über biefe Eins 
ſchmuggelung wollte ber, die Klarheit Tiebende Krug das 

efühlsvermögen aus der Reihe ber Gceelenvermögen gang aus⸗ 
gefchloffen wiflen. Jener einfeitigen Gefühlsliebhaberel zufolge, 
folte nun Alles, was auf beifällige Aufnahme rechnen wollte, 
den Stempel der (an fich gewiß nicht verwerflichen) Gemüt: 
lichkeit und des Semüthvollen an fi} tragen ober bei 
gefeigerter Anfoderung als eine pancramifdhe 
Auffaffung defielben Erfcheinen ; vol Salbung follte jebe, 
befombers bie fogenannte geiftliche Rede fein, und anftatt 
der, vom nüchternen-Domileten gefobetten, aus chler Benel: 
ſterung — Klarheit, Bundigkeit, raft, Würde 
amd ichkeit glaubten Manche, die auch wol ben Namen 
dee Priefter nicht verichmähtten, diefe Salbung ihren 

zu -geben, wenn: fie, um nicht in ben Werbacht 
des verhaßten Modernifirens zu fallen, biefelben mit ver 
— — —— und mit alterthũmlichen Aus: 
rücken a en.’ Doch nicht fo glücklich, wie dem genialen 


(Die Bortfegung folgt.) 


*) Sohanned von Mäler. 
6 Boͤttiger. 











ättistiche delt’ Italla colla Hassia, colla Polonis,. ed 
altri paesi settentrionali, il tutto reccolto ed ille- 
strato con brevi cenni biografici degli autori meno 
conosciuti da Sebastiano Ciampi. Florenz; 1836. 


Nur zu Häufig iſt man geneigt, blos deutſchem Fleiße und 
beutfcher Gründlichkeit gebührende Anerfennung miberfahren zu 
Iaffen; es erfobert baber bie Pflicht ber Unparteilichkeit, auf 
eine literariſche Erſcheinung unfers füblidhen Rachbarlandes auf⸗ 
mertfam zu machen, welche die Frucht fechzthnjaͤhriger Beſtre⸗ 
bungen und unermübliher Rachforſchungen im ben bebeutenb: 
ften Bibliotheken und Archiven Italiens und Polens it. Der 
Berf., Drofeffor Sebaftian Giampi in Klorenz, war früher Has 
nonifus in Senbomir und in Folge biefer Stellung allerbings 
befähiät, fih Materialien zu verfchaffen, die einem gewöhnlichen 
Reifenden nicht Leicht möchten zugänglich gewefen fein. Der 
Zitel bes Werts gibt deſſen Inhalt genügend an; inbefjen wer: 
ben vorzüglid; nur die wechfelfeitigen Beziehungen zwiſchen Ita; 
tin und Polen befprochen; vielleicht mochten bei italienifcjer 
Genfur Rüdfichten auf die politifchen Zeitverhältniffe den Verf. 
veranlaffen, um Polen nicht allein hinzuſtellen, auch ben übris 
gen Norden Europas in fein Wert mit einzufcließen. In ber 
That ift es ein glüdlicher Gedanke, einmal von ber gemöhnli: 
2 Bahn bes Hiftoriographen abzumeichen, nid Urfprung, 

prache, Sitten, Berfaffung, Religion, Hanbelöverbindungen, 
“ ober Kriege und Eroberunaen ber Völker lediglich berüdfichti- 
gen, fonbern auch ben dem Anſcheine nad vielleicht weniger be: 
merfbaren, doch unleuabar mächtigen Einfluß, melden Litera⸗ 
tur, Kunſt und Wiffenfhaft eines Volks auf bie Bilbung ans 
derer Völker ausüben, In dieſer Beziehung wäre es aud) cine 
verbienftliche Aufgabe für einen beutfchen Geichrten, ben Ein: 
fluß zu beleuchten, welchen Italien auf Deutſchland ausgeübt 
bat; die Univerfität Padua zählt unter ihren Rectoren auch) 
einen Herzog zu Sadfen und meißnifde Edelleute. Aller 
dings würbe aber hier bie Auffoderung ſehr nahe liegen, 
einem folden Werke einen arößern Umfang zu geben und 
auch Gotlonifation, Werfaffung, Handel und Fehden ins 
Auge zu faflen; bie Roͤmerzuge waren nicht immer blos mis 
fitairiiche Promenaden, wie wir deren in unfern Zagen einige 
erlebt haben. 

Vielleicht würde Mancher gewünſcht baben, daß ber ges 
lehrte Werfaffer dem in Form eines Lexikons abgefaßten Werke 
eine geſchichtliche allgemeine Überficht vorausgeſchickt, barin auf 
bie bebeutendften Urfachen, mie ben Klor ber italienifchen Unis 
verfitäten, bie Vermählungen polnifdher Könige mit italieniſchen 
Fürftinnen u. f. w., aufmerkfam gemacht hätte, welche vor eis 
nem halben Jahrtauſend unter Völkern, bie durch meite Bäns 
derftreden voneinander geſchieden waren, einen lebenbigern geis 
ftigen Verkehr berbeiführten, ald heutigen Tages zwiſchen Ita⸗ 
lien unb Frankreich und zwiſchen Italien. und Deutſchland ftatts 
finder; indeſſen aud fo, wie es eben if, wollen wir bas Dars 
gebotene dankbar annehmen und vorzügli Polen und Solchen, 
weldhe an Polen, an feiner Literaturgefhicdhte ober ‚an den 
Schidfalen poluiſcher Familien in Stalien ‚lebhaften Antheil 
nehmen, zum Nachſchlagen empfehlen. Sie werden manches Ins. 
tereffante darin vorfinden; fo, um ein Beifpiel anzufübren, 
mehre aus dem Feldlager batirte Berichte in Tateinijcher Spras. 
de ‚von ‚bem berühmten Felbherrn und Staatsmann Johann 
Samondli, früher Rector der Univerfität Padua, Die Orthos 

rapbie polnifcher Eigennamen weicht zuweilen von ber jeßt 
abtichen ab, ba unfer Berf., wenn es ji von frübern Zeiten 
handelt, die damals gebräuchliche Drthographie — Fa⸗ 
miliennamen beibehalten bat. Gin fonderbarer Umſtand tft, 
dab in einer von dem Verf. citisten, in franzoͤſiſcher Sprache 
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ans Nicht, alle in daͤniſcher Sprache. I wii Iren 
mit ber detaillirten Herrechnung biefer Menge von 
nicht beſchwerlich fallen, werde aber, wenn 
nächftens Ihnen bie wichtigften nennen. 
tifgen Zeitungen kommen nur in Kopenhagen 
politische Zeitung bee Gebrader Werling und „, 
Tag) —, beide täglich, die übrigen bänifchen poli 
15— 16 an ber Zahl, werden in ben Provinzen herausgegeben, 
wo fie fi in den leuten Decennien ſtark vermebeien. . Mas 
dann aber fagen, daß auch die nichts politiſchen meins von 
der Politik leben; denn wenn fie aus Mangel des 
den Privilegiumd zwar nicht bie neueflen 
Auslandes erzählen en (darüber gu raifonnicen if 
laubt), fo machen boch politifche und flaatkölonomifche Auſſate 
ben beliebteften Gegenſtand ihrer Verhandlungen aus. Die 
nern Augelegenheiten bes Staats und imshre äffentikhe 
Priyatereigniffe kommen hier befonders zur. Sprache, o 
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einem Zone und auf eine Weiſe, die mit der guten ; bie 
fie verfechten wollen, wenig übereinflimmt. 
Dan möchte faft behaupten, daß es in Dänemark ebene 


viele Buchdruckereien gäbe als periodiſche Wlätter ; denn in den 
Provinzialftädten bat jede Zeitung ihre eigne 


und in ber Hauptftabt gibt es deren wenigfiens 25, mit. 60— 
70 Preffen. Wenn man. einem vielgeleienen unferee Blätter 
Blauben beimeſſen fol, ift dagegen bei unſern Ralbarn , ven 
Schweden, bie Buchöruderfunf noch in ihrer Kindheit mb 
nur wir der bortigen, Preffen finb in guten Gtanbe: Wien 
bedient fi meiftens altmobifcher Leitern, die ſelten ernenert 
werben, und noch befommt man den größten Theil derfeiken 


aus Frankreich. sang neulich hat. m ungef 

ſich Schnellpreſſen zu „weil ber Drang per 
nicht fühlbar geworden war. In gang Schweden gibt rs etwa 
nur 30 Buchdruckereien (fo viele Hat, nach Dbigem, Kopen⸗ 
hagen faft allein) und bavon find nur zehn in Stodhelm. Dem 
20 Be im save — a — —— 

enſchen, waͤhrend men in land und 
auf eine 40— 45,000 rechnen kann. — 
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Notiz. 
Glaubwürdigkeit eines neuern Seſchicht iderd. 
Hr. Friedrich Foͤrſter gibt fih in — — 


fe Europas im 





keit mehr. 7. 
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— Nr. 269. — 


:26. September 1837. 





Meobeworte und Moberebensarten ber neuern Zeit, 
in Verbindung gebracht mit neuern Erfcheinungen 
der Zeit. 
(Bortfegung aus Sir. 268.) 

Ohm. ung auf bie vorermähnte Alterthümlichkeits⸗ 
Ache im —— Schreiben gab ſich in der neueſten Zeit 
‚eine andere ehrenwerthere Alterthuͤmlichkeitsliebe kund, die ihre 
.umermäblichen Forſchungen auf die, in den Tiefen der Erde in 
vesfchlebenen beutfihen und andern Bauen vorhandenen Über: 
zefte vor⸗ oder urweltlicher Denkmäler richtet, und bie 
nicht nur Urnen und Gefäße verfchiedener Art, fondern auch 
Berippe von Mammuthe, von Ylebermäufen in menfchlicher Größe 
and von andern vors ober urmeltlichen Thieren fand, und 


fogar einen verkalkten wahrhaften Anthropolithen der Ur: 


weit zu Tage gefördert haben wollte, welcher fich aber bei 
genauerer Be 
üug aͤhnliche Kalkmafle dem ſchaͤrfer ſehenden Kennerauge her: 


ausgefeilt haben fol. 


Auen vielleicht auch in Folge der vorhererwaͤhnten, bald 


die Schranken überſpringenden, misverſtandenen Gemuͤthlichkeit 
trat nun ein Myfticismus ins Leben, der von ben fin⸗ 
ſtern Mächten Heraufbefhworen zu fein fhien. Im 


Bunde mit dem wiebererflandenen,, audgearteten Pietismus 


und mit der wieder ins Leben gerufenen Theoſophie des 


weiland görliger Schuhmachers Jakob Böhme, der fogar von 
einigen unferer Zeitgenoflen ale ber ſcharf⸗ und tieffinnigfte Phi⸗ 
Deutichlande aufgeführt ward, prägte diefer My: 


ſticismus in mancherlei älteren Modificationen und nenern 
Beftaltungen aus. Auch durch eine Menge von ben aus 
‚geheimen Sonventileln be Separatiften hervorgegan: 
genen obes mit benfelben in Rapport ſtehenden Tractaät⸗ 
hen gefeifchaften und von Emiſſarien diefer myftifchen Pro: 
paganda im eigentlihen Ginne des Wort ausgefireute, 
oder ausgeworfene Tractätchen genährt, ſteckte derfelbe, 
dee Influenza und Sholera gleich, und noch meiter um fich 
greifend als dee Simonismus und bie Muderbande, ein 
Gehirn nad) dem andern, ja fogar ganze Gemeinden an. Ob 
ſich nach Gall's Hirns und Shädellchre an allen biefen 
Shänein das wunderfame Drgan der Theofophie würbe 
haben entbedten laffen, das weiß ich nicht. Aber Bein Wunder wor 
ts, wenn Diejenigen, mit welchen es bie Bernunft nie gehalten 
Yatte, fich —* von ihr losſagten. Und ſehr natürlich ließ 
es nr estlären, wenn ben. eunden bei diefem Myſtieis⸗ 
mus der Dunlelmänner ganz unheimlich ward. Denn als 
Gru er, auf welchen er baſirt iſt, erblickt man die Xu: 
gu Erbſünde, in deren Folge Fein guter led an ben 
Menfäentindem zu finden. if; die bis zum Entſetzen geſteigerte 
Unfemifche -Gatiöfactionstgeorie, ber zufolge das fchvärgefte 
Perg dem Heilande das liebſte if’ *), und den nun wieder bush 


) Rrummadier’s d. I, Predigten. 





fihtigung als eine, dem menſchlichen Buße zufäl: | 





bie ſchwarze Kunft ber Myftif von ben ewigen Banben ber 
Finſterniß entfeffelten und fein gefpenftifches Ummefen in 
ben mpftifchen Köpfen treibenden Zeufel, welchen man fpäter 
bier und ba unter bem Zitel eines Widergotts, Wiber: 
geiftes auftreten lief. In ber Sprache l[ämmelnder und 
babei aus DOftentation eine fpielende Krommthuerei zur 
Schau gebendber Myſtiker, von welchen Einer ben Andern mit 
Berleugnung feines beffern Selbſt nicht felten in ſolchen 
Behauptungen, deren Ginnenträtbfelung noch meit ſchwieriger 
fein bürfte‘, als bie ber fogenannten Hieroglyphenſchrift 
aller Art, ber pbonetifhen, bemotifchen wie ber bit: 
ratifhen, zu überbieten fehien, gehören bie vorermähnten 
Grunbpfeilernamen zu ben Mobeausbrüden. Spielen bocdh fo: 
gar ber Suünbenfall und bie Sünde mit dem arfammten 
Bollwerke ber hyperorthoboxen ältern Doamatif in ber Schrift 
eines neuen Lehrers ber Staatswiſſenſchaften *), der biefe Wil: 
fenfchaften gang neu und zwar biftorifch begründen will, eine 
Role, Wen barf es baber befremben, wenn jene Wicber:- 
geborenen, denn bafür halten ſich viele Myſtiker, nur hohle 
Zöne pernahmen in ber, eine myſtiſche Scale durchaus nicht 
anfprechenben, fraftvollen Rebe ber Männer, welche fi in dem 
Bereiche ber moftifchen Regionen nicht bewegten, ober viel: 
mebr in benfelben nit nebelten und ſchwebelten. Mit 
mitleibsvollem Bedauern war ber Blid jener Wiebergeborenen 
auf die, von ber Gnade noch nit Ergariffenen aerid- 
tet, benen ſich bei ermangelndber 3erfnirfhung ber Sinn 
für die höhere moftiihe Weibe noch nicht fo erfähloffen 
hatte, daß fie fi diefen Meinungen ſowie ben Zräumereien 
ber „Seherin von Prevorſt“, von Kerner, und ben 
Martin’fhen und Hohenlohe'ſchen mwunbervollen Beil: 
fünften lernbegieria und gläubig zumenbeten, ober durch 
ben magifden Zauber bes myſtiſchen Wortö ober, burd) 
bie Hoffnung, das glückliche Loos einiger myſtiſchen Empor: 
tömmlinge zu theilen, fich verloden ließen, fidy in biefe 
Köhlerglaubeng = Mufterien bineinguleben, Wer mag wiſ— 
fen, ob biefer myſtiſche Tarantelſtich unwirkſam gemacht wor: 
ben fein würbe, wenn ber Borfhlag, melden ein Gorte- 
fpondent aus Münden vor einiger Zeit that, zur Ausfüh— 
rung Zäme; biefer gibt nämlich beiläufig den Rath, myſti— 
iche Frömmler nah Münden zu fdhiden, um bort zu fehen, 
wie fich eine Menge fhmuder Dirmen nah Strauß’fhen 
und Lanner'fhen Melodien von biergeflärkten Burſchen 
berumfchwenten laffen. Allein, das ift offenkundig, baß 
ber Nationalismus und bie Rationaliften, von Pau: 
[us Denktglaubige genannt, vergebens in bie Schran: 
fen traten, vergebens fih mübten und abmühbten, mit 
fhlagenben Gründen ober felbfi mit ſchlagendem Witze 
anzutämpfen gegen biefe Unfreien, um ihre myſtiſchen 
Umtriebe zu bewältigen. Schien doch ſelbſt mancher 
Supernaturalift, infofern er einem ſolchen Superna— 


+, Rinne, 
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‚ in weichem Alles bie offe 
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oder daß ihm etwas mufläfche ge —&e blieb. alfo 


Drt — — Keinem Einzigen würbe der Zweck die: 
fer Ladung bekannt gemacht. 
Saale. Aus demſelben wird Jeder einzeln herausgerufen und 
in ein entlegenes Zimmer geführt. Hier erfährt er, daß ber 
Weg durch eine geöffnete Seitenthüre nach drei Zimmern führe, 
in deren eines bie Rationaliften, in bas andere die Supernatu: 
saliften und in das britte die Myſtiker fich zu begeben hätten. 
Welcher namhafte oder unnamhafte Mann in einem ober dem 
andern fich bereits befinde, wirb nicht vorher bekannt gemacht. 
Sch glaubte damals und glaube noch jetzt, daß bas dritte Zim⸗ 
mer ganz leer bleiben dürfte. Warum? Weit fich Jeder fchäs 
men würde, ein Myſtiker zu fein ober gu heißen. 

Eine Art politifcher Myſtik will man in ber erft vor Kurs 
y. Mode gewordenen Doctrine unb politifcde Myſtiker in 

Doetrinaires finden. 

Wen s dem Namen nad) mit ber Myſtik verwandt, 
Kelten au bie Myftification, das Myſtificiren 
und ber Myftificant in ber Reihe ber Mobeausbrüde neu⸗ 
ser Zeit heraus. Diefe Mobeausbräde kommen auch in ans 
bern riften vor als in denen, welche einige Schriftſteller 
über den, durch fein tragiſches Auf: und Abtreten bekannt ge⸗ 
wordbenen Kaspar Haufer vom Stapel Taufen ließen. 
as Myftificationen flellten fih unter Anderm auch nicht nur Hi 


von einem Herrn Friedrich Wagenfelb angekündigten, angebli 
in &inuem p en Klofter aufgefunbenen neun vollftändigen 
Bücher der Geſchichte von Sanchuniathon, ſondern auch der 


bon einem andern Moftificanten gegebene, flaunenerregende 
Bericht von den durch das —* Rieſenteleſtop angeblich 
gemachten Beobachtungen im Monde heraus. 
Eur. Be zu — Zeit, * — * — 7 7553. 
mus angekaͤmpft warb, ann ein p mp 
über und zwiſt einge und Ultraliberalte: 
mus; gef en Abfolutismus, Republilanismus und 
Demotratismus, fowie gegen hierarchifche Beſtrebungen, 
fih, wie man bemerkt haben wollte, bier und ba wieder 
dervorthaten. Sowol durch — Machinationen 
als durch offenkundige Reactionen ſuchte man den Aus: 
druch politiſcher Stürme, bie von Seiten der Rabicalen 
und Ultras, vieleicht audy von Seiten der Conſervati⸗ 
ven und Deftructiven drohten, zu befhwören. Selbſt die 
allwaltende Remeſis warb zu Hülfe gerufen, und fie be⸗ 
kam alle Hänbe voll au thun, um eben gu erreichen ‚an dem 
fie eine vermeinte oder wirkliche Schmach rächen follte. 
Wen barf eö daher Wunder nehmen, wenn in einer verhäng: 
nißvollen Zeft, welche große Opfer heifchte, nad ber 
auf Schaubühnen und anderwärts beliebt gewordenen Schick⸗ 
falsidee auh Manchen fein Geſchick beſtimmt hatte, 


) Berah. Geo. Dreckmann, Bielefeldia Westphal. Btri- 
eturae historico-theologione - in varia naturalismi et rationa- 
Hemi capita oto. Halle 1708. 
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den Tod zu geben, oder nm 

beliebten A ‚ einen Eigenmord gu begeben, wel 
die Nemeſis ‚oder gar das nur baburdy verfähnt 
werben nte. j ! 


Wenn ehedem vielleicht, als man noch nichts ven Brbens: 
verfiherungsgefellfgaften wußte, nur Damlet’s „Geis 
und NRichtfein” ale große Lebensfrage in 
Art baftand und als aufgegriffener und nicht 8 
bener Mobeausbrud, wol au aus bem Munde mandıes fidh 
gelehrt duͤnkenden Schwägers vernommen warb, fo hatte c& vie 
Modeſprache ber neueften Zeit all überalt mit Lebensfre 
gen, etwas * auch mit Principfragen them, 
Da das ſchon Ängft befannte Reale und Keönifde ia der 
neueften Zeit fo herausgeboben warb, baß biefe Fremdbwoͤrter 
füglich denen beigezählt werben koͤnnen, welche ale Medeant⸗ 
—8 — Plat ergriffen, fo bewegte ſich bie 
neuefter Zeit nicht nur um die Lebensfrage über das 
bes Humanismus zum Realismus (früher au Philan⸗ 
thropinismus genannt), fondern auch der Ge⸗ 
werbfreiheit und des Innungswelens und vider andern 
Dinge handelte es fi) um Lebensfragen. KBiele 
nen aber, was kaum einem Sweifel unterliegen bürfte, 
trot aller darüber münblih unb Ber: 
banblungen ihrer Erlebigung noch n um Bies 
les — gebracht worden, noch er ganz erledigt 
u fein. 
e Doch Laffen wir dies auf fig beruhen, und hof: 
fen wir, baß fi das Halb ausgleichen werde, und gehen 
wie nun weiter. Grwartet hier nicht Seber, ber 
Deutfch rebet, einen Nachſat, welcher mit bem Wörtdhen: fo 
beginnt? Allein, in dieſer verfegten des Berbums ohne 
Rachſat zu ſchreiben, gefiel einigen Auch 
gen 5 wirklich gelehrte Männer kein Bedenken, die Hülft- 
verben ſein und haben oft wegz ; und ba es, 
wir bereits in dieſem Aufſatze geleſen (haben), nie an Nach⸗ 
ahmern einer Sprachmobe gefehlt (Hat), fo ich 
dag auch diefe Mode nachgeahmt worden (if oder fei). 
des Möethenee 6 burn Weglap bes erfen Muhflabens 

6 end: es : 
£ a — ten Crfagmittel dur einen Apoſtroph (’s IE 

onberbar!). 
Die von Ginigen belichte Weglafiung ber vorerwahnten 
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in Ungewißhelt ten, ob auch der Sinn ber, in 


enden Land 
Braut, weldhe ihrer Freundin fchreibt: „Ich werbe 
in dem Verbum: fein I 


morgen am 
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evor 
unſerm Berichte über Modeausdruͤcke und über Das, 
denfelben genau zufammenhängt, weiter gehen, muß ned 
Mobewort, welches weit früher als bie zulekt erwähnten 
beliebt war, ins Andenken gerufen werben. Es war 
Bulminationspuntt. Dielen follte eine Zeit lang 
in ber lieben Welt (unftreitig au im Milrofosmoe) 
erreicht haben, und Vieles, wozu auch die Befiteung 
oͤrte, ſollte denfelben noch erreichen. Jedoch bald «wat 
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untt, nicht etwa durch den Glanz ber Argank und 
Liverpoolfhen Lampen geblendet, fondern ex, alt 
eine momentane Erſcheinung nur hervorgetreten wär, feine 


bisherige Herrſchaft im. Sprachgebiete bem Bende= unb daun 
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| nete A. mar es allerbingd nicht, zu 
| —— —2 in Mitten) — 
GSlanzpunktes welchem 
man glauben ſollte, vertiären mäflen, wenn auch ein- 
geine Feinde ber Aufklärung ein Zublären verlangten, bie 
fo estönende Klage über Berflachung der Willen: 
ſchaften vereinbaren ließ. Dieſe Klage ſcheint um fo be: 
frembenber zu fein, weit fie in einer Zeit angeflimmt warb, in 
er Monographien Über Monographien aus als 

len Fächern bes Wiſſens, und unter benfelben zum Theil fehr 
ſchaͤcbare tenen. Auch das noch in unſern Tagen bei jeder 
freudig feftlichen Veranlaſſung harmonifch ertönende und daher 
in jedem, über foldhe Feier in Zeitſchriften erflatteten Berichte 
sorlommende: „Run danket Alle Bott”, fowie ber Ver⸗ 
faffer diefes Befanges wurden ber Gegenfland einer, von Freun⸗ 
den ber Hymnologie mit Recht wohl aufgenommenen Monogra: 
e Selbſt die aus Japan zu uns gelommenen, nach dem 
Samel (der im 17. Zahrh. bie philippinifchen Infeln 

bereite) benannten Camellien, fowie die aus Merico her⸗ 
ſtammenden und dem Prof. Georgi in Petersburg zu Ehren 
GBeorginen genannten Zierpflangen fanden ihre Monogra⸗ 
hie, und wahrfcheinlich wird auch die, exft in biefem Jahr: 
Bunderte u uns gelommene, zu Ehren ber, in Jaͤgerkleidung 
ihren Bellebten Sommerfon, den Entbedier biefer Blume, auf 
feinen Reifen begleitenden Hortenſe Barrd, nach Anbern zu 
der Aftronomie Hortenfia Laupol Hortenſia ges 

nannte Bierpflange nicht nur unmonographirt bleiben, wenn 
nicht eine, mir aber unbelannte Monographie berfelben ſchon 
vorhanden ift. Gleichwol darf uns jene Klage über LU: 
im Wiffen nit auffällig fein. Denn bot ſich uns doch 
auch neben vielem Gediegenen auf bem Gprachmarfte 
p mancher Artikel dar, von welchem es bei Berüdfichtigung 
es beffern Geſchmackes nicht recht zu begreifen war, wie er 
eine Zeit Iang unter den flehenden Modeartikeln einen Play 
einnehmen Eonnte. So mußten ſich unfere Baͤter oder Vorfah⸗ 
sem gefallen laſſen, daß man fie in ſchweizeriſche Altvordern 


umtaufte, ohne zu bedenken, daß wir, als ihre Rachkommen, 


im reinen —— betrachtet und angeredet, als die Jung⸗ 
oder Reuhintern bazuftehen uns nicht fchämen dürfen. So 
badıte man wol auch t an bie Berlegung eines Sprachge⸗ 
ſeges, wenn man bie Vereinten ober Verbundenen in bes ebens 
aus ſchweizeriſchen, ſ efegwidrigen Form als Verbuͤn⸗ 
auftreten ließ. Wi t wird auch bald unfer Zaufnas 
mit dem, fin einem Canton der Schweiz zu Ehren 
einer neuen angeb Heiligen zum Modenamen erhobenen 
Ramen: Philomena, als Mobename bereichert. Wenn auch 
die „Aben es keineswegs übel nahm und auch nicht übel 
nehmen Eonnte, daß ihr von einem ihrer Freunde ber Name 
Bespertine gegeben warb, ber fich ebenfalls zu einer Art 
von Srobtaustrnd machte, fo dürfte doch wol mancher Reins 
an biefem Fremdworte einen Eleinen Anftoß ge: 

nommen ba 


ben. 
Bei — Ausdrũcken, die, wie es ben Anſchein Hat, 
durch eine nicht un seburtshäülftiche Hand 
sur & welt gebradyt wurden, vergaß man aber, daB ba, 
zur Bezeichnung eines GBegenflandes oder einer Ginrichtung ge: 
Wort den Begriff, der dadurch bezeichnet werben follte, 
wenigftens nothbürftig andeuten muͤſſe. Wer ſieht aber 

auch nur diefe nothbürftige Sachbegriffandeutung, wenn eine, 
übrigens ihrem Werthe nach hier unbeurtheilt bleibende Schul: 
einckhtung , nach welcher in einer Schulanftalt, die über 100 
Kinder von ungleihem Alter und ungleichen Vorkenntniſſen 
vereint, die Altern, von einem angeftellten Lehrer in einem 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtande unterrichtet, bie anbern aber, 
welche nad) 
blättern ſchreiben, von Mitfhülern, die als Monitoren ange: 
ſtellt And, beauflichtigt und von biefen auf bie begangenen 
Fehler aufmerffam gemacht werben, die wechfelfeitige 
Säuleinrihtung genannt wird? Diefer Name würde 


bo Alles, wie | Gebäude der Schule B, nadı 


vorgelegten Tabellen rechnen, oder nach Muſter⸗ 


eher paffen, wenn in einem Orte, in welchem zwei Schulen 
gleiches Imeds fi finden, bie Schule % ein Tat. lang ne bem 

bem, von bem Mirector ber 9 
tern Schule gemachten Plane, in dem andern Jahre aber bie 
Schule B in dem Gebäube der Schule A nach dem, von bem 
Director biefer Schule gemachten Plane Unterricht ertheilte. 
Weniger beftremdend nannte man bie Bell-Lancafter'iche 
Untermweifungsmanier bie Methode bes gegenfeitigen Unfer: 
richts, unb bie Bemwahranftalten Bleiner Kinder oft 


Kleinkinder chulen. 


Ein Sprachgeſeg warb wenigſtens micht verleht, wenn ei: 
ner * poſer wäre fie auch in bem, von welland 
Kopebue zuerſt in bie Weltkunde aufgenommenen Kräb: 
winkel zur Welt gelommen und erzogen; wäre fie audı bie, 
zwar nicht für unfhön und unanftellig gehaltene, doch ein 
wenig — Tochter der Haushalterin des Run fel: 
rübenzuckerfabrikinſpectorsafſiſtenten, follte man 
fi) auch bei ihren Sefprädhen etwas gelangweilt fühlen, als 
einem Sräulein, wenn auch nur beim Bielliebchen, ges 
ar Ey 

ie Ideenknüpfung an bas Fräulein führt uns auf einen 
andern Sprachmobeartikel NP Alles centralifirenden, 
großen Zeit. Was eine Zeit lang iſol irt geflanden, fobann 
nach einer beliebten Redeform fih amalgamirt hatte, das 
vermählte fih nun vor ober nach ben vorausgegangenen 
Wahlverwandtſchaften, aber che es noch Bewiffenss 
gemahle ober folde Bemahlinnen gab; oder es ward 
vermählt, ober es follte vermählt werden: ber animas 
Lifche Magnetismus mit dem Galvanismus, bie bells 
febende Somnambule mit ihrem Maanctifeur, mit 
welchem fie ohnehin im gebeimnißvollen Rapport ſtehen 
fol; der Pſychometer mit der Kranlologie, ber Schaf: 
ühter mit dem Kammgarnfpinnmaickinenbefiger, 
te Romantit mit ber Myſtik, das Schauerlide 
mit dem Magifhen, die polytehnifhen Gefellichaf: 
ten mit ben Gewerbvereinen, Gooper's „UAnfieb= 
ler’ mit Bulwer’s „Pilgern, bee Freiſchüg“ mit 
den „Sieben Mädchen in Uniform“ ıc. Gemäfigt fchien 
noch bie Foderung Derer, welche nur eine in Gelchrtenfchulen zu 
vollziehende Vermaͤhlung bes Ribelungenliebes mit ber 
Iliade verlangten und bie nicht biefe buch jenes ganz verbrängt 
wiffen wollten. Ja, es fehlte nicht viel, um auch bem „Eremis 
ten" anzufinnen, baß er fi mit ber (neu⸗-“) Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“ vermählen möchte. Rur acgen ine beabfidh- 
tigte Bermählung der Homdopathie (deren Würbigung Mäns 
nern vom Fache überlaffen bleibt) mit ber Allopatbie (aud 
Allöopathie genannt) d üttelte ber, von einem heile feiner 
Zeitgenoſſen vor allen Heilkünſtlern, auch vor ben Wafferheil- 
Ttünfllern bevorzugt gehaltene Erfinder der zuerſtgenann⸗ 
ten Heilart, ber übrigens eine zweite Bermählung feiner 
mit einer in Jahren ihm ziemlich nachftehenden Gattin 
verſchmaͤhte, fein greifes t. 3a, er ſchleuderte fogar ben 
Bannftrahl auf die — und allopathiſchen ⸗ 
linge, die eine mit ber andern verſoͤhnen zu koͤn⸗ 
nen glaubten, und ba er dies mit Anführung einiger Bibel⸗ 
worte that, fo fanden fih einige feiner unärztlichen Anhänger 
veranlaßt, diefen Bannftrahl für einen von einem Pfeubo: 
Hahnemann gefchleuderten auszugeben. Der von Hahnemann 
bellebten Benennung: hHomdopathifch, muß indeſſen auch 
ein Pla& unter ben Mobeausbrüden unſerer Tage zugeflanben 
werben; benn unter dem Ramen einer Zochter bes Schöpfers 
der Homdopathie erſchien nicht nur ein bomöopatbifches Hülfd: 
buch, das aber der unmillige Herr Water für eine Art von 
bomdopathifchem — erffärte, auch Bierbrauer, deren 
Erzeugniſſe ungeachtet der Hier und ba beſtehenden Maäßlg— 
keitsvereine in ber neuſten Zeit ſich wieder ſehr beliebt 
machten, brauten homdopathiſche Biere, vielleicht um das lieb— 
lich mundende Naß, gefüllt aus dem Elferfaß, wo möglich 
überalt werben zu laffen. Gervelatwurſtmacher und Parfu— 
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‚miriefabrflanten prisfen ihre bomäcpathifhen Mürfte und Ihre!|' 


ren, | ien bi tete Saarpomabe als‘ 
* koftfpie * — Erzeuaniffe in B 


teen an, und ihre Anpreifung warb ihnen, wie billig, nicht | 


verlümmert, 

Schade, daß ber. überwitzige Abraham a Santa Glara 

€ hundert Jahr fpäter lebte! Da hätte ex fein großes Wer; 
g ni ber vielen Arten ber, von feinem Wite aufgetifchten 
Tiffe, von ben rgerniffen bis zu dem Verderbniſſen und 
Zeugniffen, außer ben Ergebniffen, welche die Reſultate 
verbrängen ſollten, noch mit Gothe's Ergohniſſen, mit ben 
Bebingniſſen, ben Zerwürfniſſen, ben Begehr⸗ 
niffen und ben ſchon oben erwähnten Denkniſſen und 
Melterlebniffen (der Erbärmniffe nicht zu gedenken) 
vermehren Können! | 

Die ſchon feit uralten Zeiten befannte Zahl, Anzahl und 
bie fpäter bingugelommene Mehr- und Überzahl fah unfere 
Zeit noch bach bie Unzahl vermehrt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Bücher und Menfhen. Von Hermann Marggraff. 
Bunzlau, Appun. 1837. 8. 1Thlr. 18 - 


Das erfte Bud eines Schriftftellers, deſſen Rame ſchon 

oft genannt mworben ift und ber in einzelnen zerfireuten Auf: 
fäsen nicht minber fein Zalent wie feine Blazer erprobt 
bat, nehme ich immer mit einer Art Pietät in die Hand. In 
meinem Geifte bat fich ein Bilb von ibm geformt, an bem ih 
mich erfreue; ich weiß, was ich ungefähr zu erwarten babe, cr: 
blide ich, feine. bekannte Chiffer in biefer ober jener Zeitfehrift. 
Tir find und alte Bekannte, ſchütteln und vertraut die Hände 
und ftehen auf ganz autem Rufe, Das Alles kann ſich ändern, 
fobalb ein ganzes festiges Bud einer fo befreundeten Perſoͤn⸗ 
lichkeit fih in die Welt berausmagt. Ein Bud fol eine That 
fein, und eine That fieht anders aus als diefer und jener An⸗ 
lauf, woburd; man fich ben Weg dazu bahnen möchte. Man 
Fann verlieren, was man bereits ald gewonnen zu betrachten 
gefonnen ift. Ein Bud Fann uns einen alten Freund rauben 
und geben. Es ift gefäbrlih, das erſte Buch eines jungen 
Shriftftellerd zu Iefen, darum fehürze ich bie Qumanität um 
mid) wie eine weiße Zoga. Ich ſcheine mehr ein Bittender 
ald ein Richter zu fein. 
Hermann Margaraff gebört unter jene kritiſch kernhaften 
Natuten, an denen die junge Zeit beinahe überreich zu nennen 
iſt. Er bat im Grunbe nichts als Kritiken gefchrieben, aber 
voll Erder Gebanfen, bie wie junge Zigerfasen mit funkelndem 
Auge fich nach dem verſteckten Feinde umſchauen. 
friſchen Sinne betrachtet er Zeit und Menſchen, es gebricht ihm 
weber an Muth noch der nöthigen Beimiſchung von Milde, 
ohne die man heutzutage wol Auffeben erwegen, nicht aber 
bauernb wirken kann, und feine farkaftiihen Bemerkungen ver: 
wunden nicht fo tief, daß ber Betroffene dem Xerfender des 
Geſchoſſes beshalb gram werben Fönnte. 

Dies Alles lieh und nichts Unbedeutendes in dem angekün⸗ 
bigten Buche: „Bücher und Menſchen“, erwarten; auch find 
wir Eeinesiwegs getäuſcht worden; nur infofern bat uns ber 
Verf. einen Liftigen Streich gefpielt, ala ex dem Publicum nicht 
ein eignes, felbftändiges Werl, fondern nur Brudftüde, hüb⸗ 
ſche Baufteine, auch fchroffe, fcharflantige Granitblöde, übergibt. 
Es ift wenig ganz Neues in biefem Bande, Das Meifte warb 
bereits in Zeilſchriften abaebrudt und erſcheint bier nur revi⸗ 
birt, gefeilt, verbeffert wieber. Deffenungeadhtet mögen wir 
bern Werf. für dies Geſchenk danken, ba ſich Manches unter 
biefen Genrebülbern, Gharakteriftilen und Phantafieflüden fin: 
bet, was einen bleibenden Werth in fi trägt. Vornehmlich 
git bies von einzelnen an bie Biographie fireifenden Auffägen, 





Mit einem. 


von benen manchte auch, ſoviel mir berouft, noch wicht Geianke 
porbeh find. Unter bie gelungenften und ber 

heſten Mittheilungen reine ih: „Charlotte Stiegt 2. 
jel, der Sonderling von Sonbershaufen‘‘, „Ehriifian Aes, 
„Basparinj”, „Reliqulen von Ferdinand Weiffe'‘, rim in ie 
rer Einfachheit rührende Lrbensfkizge eines jungen Mäannes, fr 
ben Berhältniffen frühzeitig erlag und umfonft ih a 
feinem @eifte die ihm allein zufagende Richtung zu geben. 
mitgetbeilten Briefbrudftüde Weiſſe's erwecken im Dem 
eine ſchmerzliche Melandyolie. Das drohende Geſpenſt bes Wahn 
finns, diefer Doppelgänger ber gefunden Vernunft, begann amd 
in biefem unbefannten jungen Manne feine unheimligen Schat⸗ 
tenfpiele. Weiſſe flarb zu rechter Seit. ‚‚Uber deutfe Krictk 
und Polemik“, ‚Die moberne Igrifche Poefie”, Aber 

Proſa und Profatften” — in allen diefen Auffäten 
eine genaue Kenntniß der Zuftände aus, und obgleich Kritik ber 
eigentliche Zweck jebes einzelnen Artitels fein ſoll, fo iſt dieſe 
doch gintängtig mit Poefie verfept, um auch benjent 
eine Senüge zu leiften, bie nicht zu ben Freunden umferes Eriti 


enden Zeitälters gezählt werben Können. Marggruffs Styl 
Ik ſcharf, ſpigig, A es ift ein wefentlich kritiſcher 
Styl. Und dies iſt es, was ich Im Allgemeinen an tabeln 


möthte. Er hat es noch zu keinem rechten Wohllaut gedredit, 
oder weiß ihn doch nicht feftzuhalten, wenn er fo : 
einen vollen Mingenden Ton anzuſchlagen. Marggraift 
den find oft kurz und Hettern wie im Sprunge gemfenartig 
über die fteilften Hinderniſſe hinweg; zumeilen aber rollen fie 
auch weitfchichtig dahin wie eine Lawine. Sie find nicht glatt, 
aber koͤrnig, fehr oft grobkoͤrnig; doch gibt ihnen dies eine dha= 
ratteriftifche, ſcharf ausgeprägte Phyfiognomie. Biel mag zu 
diefer GSchreibart wol auch der Hang Marggraff’s beitragen, 
mit Worten manchmal etwas Über die Gebühr jongleurartig zu 
fpielen. Ich halte dies für keinen Fehler, glaube aber, zu oft 
gebraucht, mag es fich leicht zur Manier verfeftigen, und hebe 
8 deshaib hervor. Marggraff wird gewiß verfiehen, was 
ich meine. 

Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, Marggraff wagte ſich an eine 
ferbftändige, größere Arbeit und producirte einmal, aller Kri⸗ 
tik entfagend, etwas Bedeutenderes; dadurch wärben ſich die gu 
ſcharfen Ecken in Gedanke und Sprache fünell abſchletfen, und 
wir Fönnten mit Sicherheit auf einen guten dentſhen Profatften 
unter den bereits vorhandenen mehr zählen. Db Ba Marupeif 
lange darum wird bitten laffen? Ich glaube nicht. 18, 


= 





Notiz. ö 


eg eta in. 

Den in einem franzöfifchen Blatt mitgetheilten „Bowvenizs 
d’un vieux comedien’ zufolge, der beim Beginn felner theaͤtra⸗ 
lichen Laufbahn noch eine Beit Iang fo glüdlidh war, diefe Aerde 
der franzöfifchen Bühne in mehren feiner Hauptrolim, als Bew 
böme in „Adelaide Duguesclin‘’, Orosman in ’,,Zeire”, u. ſ. w. 
Au bewundern, opferte Lekain Gefundheit und Leben, um bea 
hm ertheilten Namen des modernen Rofeius zu verdienen. Gr 
erlag den faft übermenfchlichen Anftrengungen Da EEE 
ften Lebensjahre; in der Rolle des Wendböme, die er, ſichtbar 
dend, mit Aufwendung aller Kräfte durchführen wollte, ®, 
als er im dritten Act abgetreten war, in ben om wm 
und flarb noch in ber nämtichen Nacht. Voltaire , de 
Foix’ war ——— ; Lekain brachte das Stück unter’ dem 
Titel: „Adelaide Doguesclin“, wieder auf bie Bühne und’ auchee 
daffelbe durch feine meifterhafte Darftellung des — — 
einem Lieblingsſtück des pariſer Publicums. Als Betkct 
aus Dankbarkeit zu ihm fagte: „Sie find der — 
meiner Tragödie!“ antwortete Lekain beſcheiden: — 
im Punkt der Vaterſchaft gilt nur ber Erſte Etwas" 


Berantwortlicher Herautgeber: Heinrich Brodbaus. — Drut und Verlag von 8. X. Brochaus in Leipzig. 
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Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Modeworte und Moderedensarten der neuern Zeit, 
in Verbindung gebracht mit neuern Erſcheinungen 
der Zeit. 

(Beſchluß aus Nr. 268.) 

Was man in der alten guten Zeit unter bem Namen 
des Eigennutzes oder bes Privatintereffes, fpäter ald eigens 
nüsige Motive kannte, das beliebte man in der neueften 
Zeit ais GSonderintereffen auszuführen, und noch geht 
hier und da das Dichten und Trachten ber Selbſtſucht in dem 


Strebe auf, biefe Sonderinterefien zu ermöglichen. Was |! 


man in Der Vorzeit nur wahrnahm, bag gewahrte man nun; 
was ehedem nur einleuchtend gewefen war, oder am Tage, ober 
zu Tage gelegen hatte, das fprang nun in die Augen. 
Bas man früher mit Händen greifen konnte, das lag nun 
auf der Hand oder gar auf der Kauft. Wie leicht kann 
man es daher fallen laſſen. Gedanken und Worte ließ man ehe⸗ 
dem auch fallen, ohne fie darum ganz aufzugeben. Läßt man 
aber jegt einen Vorſchlag Fallen, jo hat man ihn ganz aufs 
gegeben. Allgemein bejahende Zuflimmung dürfte inzwiſchen 
die Frage finden: ob man nicht früher ober fpäter den Geiſt 
lieber aufgeben, als ihn fallen laflen wolle. Was fonft Diefer 
oder Zener dem Amte, welches er beleidete (nur Diejenigen, 
denen es unbelannt war, daß ehedem manche Beamte eine eigne 
Kleidung erhielten, ſchrieben fonderbar genug begleitete), 
dem er nichts vergeben durfte, fchuldig zu fein glaubte, das 
foderte in neuerer Zeit feine Stellung. Zu dem früher ber 
kannten Bilden, Abbilden, Ausbilden u. f. w. fügte bie neuefle 
Zeit auch noch nach dem Überbilden das Durdhbilden 
hinzu und foderte bie Durdhbildung mander Dinge, bei 
welchen man fonft an gar keine Bildung gedacht hatte. Mies 
brauch, Misbeutung, Misverftändniffe gab es zu allen Zeiten; 
aber eine Misdarftellung fand die Kritik ber neuern Zeit 
erft in der von W. Scott verfaßten biographifchen Darftellung 
eines feiner merkwürdigſten Beitgenoffen. 
Meine Seele, laß es gehen, 
Wie ed in der Welt jegt geht! 


Diefe Anmeifung eines unbelannten ältern Liederdichters 
rief man ſich ſchon vor Alters in der Kirche und bei ber Haus⸗ 
andacht ins Herz. Auch friedliebende Väter und Mütter gaben 
ihren Kindern die Mahnung, freitfüchtige Geſpielen gehen zu 
laſſen; aber ſich gehen lafien, ward erſt zu unferer Zeit 
Mode. Gelbft einen verdienftoollen Pädagogen warb von Einis 
gen den Vorwurf gemacht, daß er fich in feiner, von ihm felbft 
verfaßten eebendbeichreibung umweilen habe geben laſſen. So 
konnte man fchon feit undentlichen Zeiten fih vergehen; aber ſich 
trgehen lernte man erſt in der neueften Zeit, und zwar nicht 
nur im Sreien, fonber auch in Kunflleiftungen. So ergeht 
ſich 3 ®. ein derühmter Schaufpieler unferer Zeit „mit ſichtba⸗ 
rer Vorliebe in der Recitation”! Auch das Übel: und Wohls 
befinden warb unter dem Namen bes Ergehens zufammen- 
gefaßt, und das Wohlbefinden und Wohlausfehen von Ginigen 
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auch bie Wohlbehäbigkleit zu nennen beliebt. Zu dem 
ſchon früher bekannten: ermeffen und vermefien, gefellte ſich . 
in unferer Belt das bemeffen. Wenn unfere Borzeit 
der Freundlichkeit freute, die ſich im freundlichen Menſchenge⸗ 
ſichte ausbrüdte, fo können wir uns aud ber $reundlids 
keit freuen, die ſich in’freundlichen Strafen, Gärten, Saͤlen, 
fowie in freundlichen Briefen ausfpricht ober ausprägt; 
Tönnen Gefühle der Freude und der Bewunderung weden über 
Das, was einen impofanten Anblid gewährt, den auch erft 
die neuere Zeit, bie fo Manches, mit dem fie fih befreuns 
dbete, im freundliden Lichte erglängen fah, zu bie⸗— 
ten oder geboten zu haben fcheint. Unfere Zeit Iernte audy 
freundtide und Eunftreihe Liedertafeln in einem andern 
Sinn kennen, als in welchem fie dem Verf. dieſes Auffapes 
aus den Jahren feiner Kindheit vorſchweben, da er, in vicibus 
bes Küfters, die Anfangsworte des zum fonntägigen Nachmit⸗ 
tagögottesdienfte beflimmten Liedes an ehemals ſchwarz gefärbt 
gewefene Liedertafeln mit einem ihm bargereihten, kaum er- 
greif- und haltbaren Stüdlein Kreide in fogenannter Kanzleis 
fhrift anzufchreiben die Ehre hatte. 


Ein Verbienft unferer Tage ift übrigens bie richtige Unter 


fheidung zwifhen Handel und Handlung. Man hat da⸗ 


ber in unferm PVaterlande zwar Beine Handlungsfchule, aber 
eine trefiliche, auch im Auslande „sühmlichft belannte Dans 
beisfhule ober HDandelslehranftalt errichtet, deren Zög⸗ 
linge zum Kortlommen in bedeutenden Handlungen hier 
febr aut vorbereitet werben. Jetzt pflegt man auch mit Denen, 
mir weldhen man ehedem in Gefchäftsverbindungen oder im 
Verkehr, nachher in Berührung geftanden hatte, zu verkeh⸗ 
ven; ja, man verehrt, ohne dadurch Anftoß zu geben, 
felbft mit Gegenftänden, mit welden man fich fonft nur be⸗ 
fhäftigte, oder die man fonft nur befchrieb, z. B. mit ber 
Nachtigall, der Amfel u.f.w. Allein, trotz dieſes Strebens 
unferer Zeit, überall zu verkehren und Alles zu vermählen, lies 
Ben ſich von vielen Seiten her laute Wünfche vernehmen, welche 
Emancipation begehrten. Den Katholiten in England hatte, 
man fie bewilligt; den Seraeliten aber, ungeachtet ein nam⸗ 
baftes Haus ihrer Blaubensgenoffen den Hebel für mandıe 
Operationen riftlicher Mächte liefert, verweigerte man fie „weil 
noch viele berfelben ſt arr fefthalten an ihree Geſchiedenheit 
vom chriftlichen Volksleben“. Auch manche Schulen wünfchten 
nicht mehr von der Kirche bevormunbet, fonbern von ihr 
emancipirt zu fein, wenn manche andere dagegen bie Bes 
auffichtigung von gelehrten und gebilbeten Gliedern der, Kirche 
und ded Staats angemeffener fanden als die Beauffichtigung 
von nihtwiffenfhaftlihgebildeten Laien, die ihre 
aufgegriffenen unreifen Ideen auch in bie Schulen zu verpflans 
zen flolge Miene machen würden. Vor Kurzem erſchien auch 
ein Schriftchen über bie Gmancipation der Frauen, ber ein 
Antrag auf die Emancipation, ich weiß nicht mehr welches 
Raturerzeugniffes vorausgegangen war. Ohne Emancipation 
von der ehrfamen Innung ber Gchneidermeifter zu verlangen, 


Mabigten geichicte Genoſſen diefer Zunft As Ferrda- 


Srauen s oder Damen - Kleiberverfertiger ihre Dienfte 
zur mobegemäßen Berfi 

Kurz, Wortmodew 
überall kund. Go bette an die Stelle des Königreichs ſchon 
gegen Ende bes vorigen EN Wieland das Königs 


f see, weiches. wie in der Folge das Mürggr- 
t u Spende tingebr wa Zu digem Bm 
5. —— Ye sthümfidkeit 


Pier noß das Bolfschum u 
in bas deutſche Wortthum. Da follte nun Alles, Gtaat, 
Kirche, Schule, Geſang, Tanz, Spiel, au das Turnen, 
volksthümlich werden. und als ſolches durch thatkräf⸗ 
tige Männer immer mehr erſtarken und erwarmen. 
Andere dagegen, wie Wolle, Sean Paul u. A., verlangten nur, 
daß man das, vielen zufammengefegten Wörtern eingefchobene 
6 weglaſſen und mithin auch volkthümlich ſprechen und 
Schreiben folle. Diefe mußten fidh aber auch gefallen Laffen, daß 
Müllners Wis für fie die vox hybrida, ober ben aus Dr 
GSprachen zufammengeformten Ramen: Anti = 86: fiften, fhuf. 
Aud der Gert. diefes Auffages, überzeugt, daß das fogenannte 
18thende s, auch ohne Berückſichtigung des Wohlklanges 
manchen zuſammengefetzten Woͤrtern beigegeben worden ſei, die 
«s alſo füglich entbehren koͤnnen, ſchloß ſich in einer Auflage 
einer feiner Schriften an die Anti⸗8⸗ſiſten an. Allein, da ex 
einmal in einem Verzeichniſſe der Geber milder Beiträge einen 
Biertel 8 ſchullehrer zu feinem Schreden aufgeführt fand, dachte 
ex bei ſich, daß fein Schreck zum Entfegen gefteigert werden 
müßte, wenn bei weggefallenem 8 gar ein Viertelſchullehrer 
zum Vorſchein kaͤme; und er warb dadurch fo eingeſchüch⸗ 
tert, baß er bei einer neuen Auflage jener Schrift ſtillſchwei⸗ 
genb pier und ba das 8 wieder einfhwärgte. Gleichwol ift 
nicht in Abrebe zu ftellen, daß, wenn unfer Ohr durch öfteres 
Anhören zufammengefegter 8⸗loſen Wörter ebenfo daran ges 
wöhnt wäre, wie es ſich an das Anhören der mit bem 6 vers 
drämten Wörter gemöhnt bat, wir diefen Buchftaben, der ben 
Auseinanderfall Gines Begriffs in zufammengefegten Wör- 
tern verhüten fol, ebenfo wenig in bee Himmelruhe, in 
dem Königtdrone vermifien würden, als wir denfelben in 
dem Himmelreiche,, dem Königreiche, dem Königthume unb dem 
Königfleine vermiſſen; daß wir die Geiſtſchwäche ebenfo 
wenig als bie Kopfihwäde auffällig finden würden; daß 
wir uns an ben Kalbs und Rindlopf ebenfo wenig als an ben 
Schafkopf ftoßen, daß wir das Rindleder ebenfo gut verarbeis 
ten laffen würben wie das Kalbieder, und daß wir und vor 
Denen, die in Schaflleidern fi) uns nahen, ebenfo vorſe⸗ 
Jen würden wie vor Denen, bie in Schafskleidern zu uns kom⸗ 
men; kurz, daß biefe Wörter ohne 8 ebenfo volkthümlich werben 
würden, als die mit einem 6 volksthümlich geworben find. An, 
das Begehren ber erwähnten Volks⸗ oder Wolkthümlichkeit, welche 
Die Phiihellenen auch den Griechen wünfdten , fchloffen fi 
nach aufgehobener Gontinentalfperre mehre andere als legitim 
angelündigte Begehrniffe fogenannter Legitimiften an, 
als da find: die Ausrottung ber Spießbürgerlichkeit und 
des Philiſterthums mit und ohne Zopf. In diefer, 
ein wenig burfchitos Elingenden Sprache ließen ſich mwentgftens 
einige Stimmen vernehmen, während dggegen Andere, fanguinifche 
ungen in fich nährend und gegen den bitperigen wirkli⸗ 

en oder vermeinten Gang der Inge in Oppoſition tres 
tenb, verlangten, daß, weil fich die Völker nicht mehr wollten 
beknechten laſſen, Zwingherrfhaft, Gewaitſchrit— 
te, Sinecuren u. ſ. w. durch Conſtitutionen und durch 
sonflitutionnelles Leben immer mehr beſeitigt, oder, 
um einen früher beliebten Ausdrud zu brauchen, annihi: 
tiert —5 ehrt > 2 gnde „foie nun auch bei *. 
rm jehrten Pre und Aufhebung ber Genfur 
— veröffentlicht werden; nicht nur das Bub: 
get jedes Staats und jeder Stadt mit feinem am Jahres⸗ 
fuffe verbliebenen Deflcit, denn an ein Plus war troß aller 
usmacherel auch bei dem vorwaltenden Erfparungsfy:= 





ſteme 


ung verſchiedener Kleidungsftüde an. |. 
jet gibt fi dem aufmerkſamen Leſer 
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senken es follten auch bie Gifts 
liften aller — als ee Au 
wurden a wohlurd: 
boffen Heß, daß er zu —* 


ige nähere Beſtimmungen dieſet 
nes Vorſchlages ober Antrggca für | de D 
timismus ind Leben Ju ifen, (BE, wen 
der auch fallen Meß, jede beis und abfällige Abfke 

über eingereichte Petitionen u.f. w., oft buch den Binfe 
Biel ober durch eine Stahlfeber und bann durch bie Dradipreffe 
ſchneller, als Belanntmachung durch Hülfe des Zelegrapben 
geſchehen kann, veröffentlicht. Allein indem man bie Kunft 
eines ſchweigſamen Zurüdhaltens beinahe ganz vergaß, 
widerfuhe bie Ehre der Berdffentlihung leider ni 
nur zahlloſen [hillernben Gedanken, fondern auch manchem 
Einfalle, der nicht des Tropfens inte werth war, welcher 
zum Niederfchreiben beffelben gebraucht warb; jedem Geſchwaͤte, 
bei welchem ſich auf die Frage, welches der langen Rebe 
kurzer Sinn fei, nur ſchweig ſam antworten ließ. 

Als Vertreter des begehrten und an ſich gewiß des Wun- 
ſches und ber Achtung werthen conflitutionnellen Lebens erſchie⸗ 
nen bier und ba Gommunrepräfentanten, welche durch 
—— —eù— — ae 
teorbnung a em. Das, 

Geh aus ber erwähnten Gtäntkorhmung ebesfe wenig, a 

a nten teorbmung o 
Bufammenfioßen des e und a aus meinen Mobenuösräden 
— zum Beweiſe, daß Alles in der lieben Welt ſeht 
Colliſſonen — hier ſcheinen Gampes Zuſammenſtoͤße an 
ber rechten Stelle — herbeiführen könne, die men wegwünfdt, 
ohne fie, wenn man nicht daß Ganze aufgeben will, wegbrin: 
gen zu können. 

Ein anderes, Leben, das neben bem conftitutionnellen ſo⸗ 
wie neben dem Geiſtes⸗, Seelen :, Staats s und Ge: 
ſammtleben ins Leben gerufen, ober auch wol mi£ ber 
Stentorftiimme der Zeloten ine Leben gefdhrien warb, war 
kirchliche Leben mit der Kirhlidkeit. Seibes ſollte 
auch durch Synobalverfaffungen und Presbpterten, 
wie Manche hofften, fi immer mehr entfalten; es follten 
foger, mie einzelne Stimmen foberten, die fo wohlthätigen 
Sonntagsſchulen, als biefem kirchlichen Leben wiberfirtis 
tende Anflalten, aufgehoben werben. Ehe noch diefe Goberung 
und bie Mage über Kirchenſchen Iaut wurde, fehte cin 
Kampf zwifhen Kath olicismus und Proteſtantismus 
und ein fogenannter Thefenftreit, ber in ber protsftanti: 
fen Kirche fetbft geführt warb, und der erſt nach Autändkgung 
einer, zwar nicht erfchienenen, aber mit dem Motto: 

Kofen auf den Weg geftreut 
Und bed Harms vergeffen! 


angekünbigten kleinen Schrift erledigt worden zu fein ſcheint, 
fowie ein Hier und ba von Reuem erhobener Agenbenftreit 
und eine fpäter erichienene Schrift, welche das Leben des Gtik 
ters der chriſtlichen Religionslehre aus dem Gefidhtspunkte der 
Hegel'ſchen Philofophie auffaßte, die nicht jedem Gelehrten, ge⸗ 
[üroeige denn dem gebildeten Geſchaͤftsmanne ganz 
ft, viele Federn in Bewegung. Bei ber dritten der 
Reformation bot ſich aber auch eine eefreuliihene 
dar in ber brüberlichen Vereinigung mehrer lieber der Id: 
ben proteftantifchen Kirchen zu einer evangelifden. Dei 
auch mit dem Herzlichen Worte: evangelifh, bas ſo uf 
fend den frohkundlichen Geift bes Chriſtenthums auf 
— Bortbitbung zur Weltreligion einegewidtige 
rift eines hochgefeierten rar Ih 
keit der Bekenner der wahrhaft chriſtlichen Religion in unfers 
Tagen leitet, ward vom Sektengeiſt großer Misbrauch 
Einzelne Sektirer hielten ſich ausſchließend für die 
ſchen und ſuchten ihre Meinung beſonders durch zwei ⸗ 
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ten ur wit den Mamımn :. enangabifch; Kecc 
Zi, a ach Al enhancnpetden hr BR 
3 ober. Echtevangelifihen ber Name ber’ Winzdanges 
liſchen gegeben ward, um Verwechſelung zu verhüten. Ja, 
ſelbſt der ehrwürbige und jebem Chriften heilige Rame: chriſt⸗ 
Lich, unterlag auch in unfern Jagen wieder einem großen Mis⸗ 
brauche durch den Unfug, den man mit dem chriſtlichen 
Elemente, sder mit dem Principe ber Epriftiichkeit, 
wie man ein dunkles Stans nannte, ‚zu treiben ſich nicht ent⸗ 
Blöbere. Wenn ſchon Mandes von Denen, welde die nicht 
ungegründete Koberung im Munde führten, daß dem Vortrage 
jeder Wiffenfhaft ein wiſſenſchaftliches Glement zum 
Grunde liegen müſſe, in eine nicht geringe nheit gekom⸗ 
men fein würde, ſobald ihm die Aufgabe geſtellt ward, nicht 
nur eine Erklärung biefes Begriffs zu geben, fondern auch für 
eine in Rebe ſtehende Wilienichaft vieles Element aufzufuchen, 
fo mußte ſich diefe Verlegenheit bei Aufltellung- des chriſtlichen 
Elements ober Princips noch mehr berausftellen. Indeſſen 
fo weit ober fo tief lich man fid nicht ein. Genug, man fo⸗ 
derte, daß auch wol das dhriftlide Element, auh Moment 
enannt, nicht nur jede chriftliche Predigt buchdringen, 
Enders überall, felbft in jebem ABGE⸗Buche vorherrſchen 
oder vorwalten follte.. Da aber faft Jeder Yon Denen, 
welche dieſe Koberung thaten, ober nur nachbeteten, von einer 
andern Auffaffungämeise ber chriftlich-biblifchen Lehre aus: 

ing und alfo mit ben Worten: Ehriſtlichkeüt und chriſt⸗ 
ehe Element, einen andern, zum Theil unklaren, Mancher auch 
wol gar keinen Begriff verband, fo fehlte es auch hier nicht 
an Parteiungen, Wirren, Gewirren und Zerwürf⸗ 
niffen; und bdiefe Eonnten felbft burch die Intelligenz, 
die man entweber fhon im Wolke vorherrfchend fand, oder bie 
man body, wenigflens in den hohen Kammern ber Stände 
auch durch Stellvertreter sepräfentirt haben wollte, nicht bes 
fchwichtigt werden. Ja Folge einer blinden Zionswächteret über 
Kicchlichleit und Kirchenthum trat fogar ein geharnifchter 
Kämpfer gegen die Käppchen auf, durch melde ehrwürs 

bige — alters⸗ ober kraͤnklichkeitshalber ihren Kopf gu 
fügen fuchen. Der Scharfiinn biefes Kampfritters fand für 
die Unzuläffigkeit ſolcher Kopfbebedung der Mitglieder des geift: 
lichen Standes darin einen Beweis, daß diefe gemeine ober ges 
meinſame Kopfbebedtung den Geiſtlichen mit den Lalen zu ſam⸗ 
menwäürfe; er gab aber auch durch die Behauptung, daß 
erſt in unfern Tagen Geiftliche ſich Tolche Kopfbebedtung erlaubt 
hätten, einen fchlagenben Beweis, daß ex mit den Köpfen eines 
Amos GSomenius, Yaul Gerhard, Martin Geyer, Joh. Rift, 
Ph. 3. Spener, A. 9. Franke und anderer berühmter Maͤn⸗ 
nee voriger Jahrhunderte nicht einmal in ihren, in Kupfer ges 


ſtochenen oder lithogzaphirten Abbilbungen Bekanntſchaft 


gemacht habe; denn fonft würde er entbedt haben, daß alle 
diefe ehrwürbigen Männer ihre ehrwürbigen Häupter mit einem 
Kä bedeckt trugen. 
upt flellten fi in der neueften Beit, in welcher 
auch die gerechte Mitte (juste milieu) eine, bald beifällig 
bekiatſchte, bald ausgepochte Rolle fpielte, zum heil befonders 
auf materielle Intereffen berechnete Nothwendigkeiten, 
&ilpoften, Percuffionsgewehre, Zündhütchen, ar: 
tefifge Brunnen, Zunnel, 3ollverband, Dampf: 
ſchiffe, Dampfwagen, Eifenbahnen, Gifenbahn: 
octien, Mafhinenbaucompagnieactien und Dinge 
mancher Art heraus, die fi früher nur als nothwendig, 
oder als Zeitbedürfniffe ergeben haben würden. Manche der: 
felben find aber, ſelbſt durch niedergeſezte Comitéès, bie 
ehebem in der Einheit oder im Singular weiblichen Geſchlechts 
waren, jest aber der Mode zufolge als maͤnnliches und 
nah Andern als fächliches Geſchlecht auftreten, noch nicht er: 
ledigt worden. Es tauchten aber auch in ber neueften 
nicht felten Meinungen, Ginfälle und Vorfchläge auf, die 
fi) wenigftens nicht alle als Ergebniſſe des beffern Zeitgei- 
ſtes ben befonnenen Beitgenofien herausſtellten, ober, mit einem 
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n 
nen Augen trauen Tollte, werm rreſp 
ſchrift, der von einer ausgebrochenen, aber bald ge 
Jeuerehoirſt Bericht erſtattete, dieſelbe auftauchen ‚IB. 
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Bei ſolchen Berilungen, ein ſoeben aufgefommenes Work; - 


eine foeben aufgelommene Rebensart anzubringen, darf man 
ſich nicht wundern, wenn ber „Allgemeine Anzeiger ber Deut: 


ſchen“ (1835, Nr. 154) durch Erinnerung „an bie Benbenz - 


des Butterns, durch welches bie Butter hervorgerufen 
wird, ſowie aus ber abgerahmten Milk fih die Matte herz 
ausſtellt, aus welcher ber Käfe hervortritt“, bie ver: 
kehrte Anwendung mancher an fich micht verwerflihen Worte 
und Redensarten, um beläcdhelt zu werden, herausſtellt. 

Bei dem fo häufigen Nuftauchen neuer Redensarten 
wird ca feine Rüge verdienen, wenn ein biefem Nuffase, ber 
nicht, wie das jüngft erfchlenene ‚trefflihe Gefammtmwörter: 
buch ber beutfchen Sprache alle Wörter biefer Sprache angibt, 
alle aufgetauchten Redensarten aufzählen wollte, eine ober bie 
andere überfehen fein follte. Es läßt ſich vielmehr zu ben hier 
mitgetheilten noch ein bedeutender Nachtrag liefern. Einige 
foeben vor mir liegende Blätter vom Pfennig: und Heller: 
Magazine, benen die Sechs-Pfennigkochbücher und 
Dfennigkalenber ein Stüd ihres Ziteld abborgten, bieten 
fogleidh in ihren Ziteln einen Heinen Nachtrag bar. _ Welcher 
Schriftſteller aber dieſe oder jene ber bier erwähnten neuen Re: 
densarten zuerft gebraucht habe, bas läßt ſich ſchwerlich fo bes 
ffimmt nachweiſen, als ſich nachweiſen lieh, daß Gellert, ber 
noch Feine ber bier als neu angeführten Rebensarten Fannte, 
das Wort naif (naiv) in ber Einleitung zu feinen Briefen 
(8. 79) zuerft gebraudit habe. Schwerlich bürfte auch Bür: 
ger's bekanntes Spruͤchlein: 

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht, 

Der hat aus dem Haͤckerling Gold ſchon gemacht, 


auf ben Erfinder ber einen ober ber andern jener Redensarten 
feine Anwendung leiden. Allein bei dem häufigen Auſtauchen 
neuer Redensarten wird es ebenfalls nicht befvemden, wenn 
manche in ber Vorzeit fehr beliebte Redeweiſe allmälig, we 
nicht in gänzliche Wergeffenheit, doch in feltenern Grund kam. 
Beinahe ganz vergeſſen zu haben ſchien man, daß auch noch 
jezt bier und ba mit einem. Siebe Waſſer zu ſchöpfen 
verfucht wird. Selten nur noch wird ein gordbifher Kos 
ten gelöfet. Ron Jahr zu Jahr wird es bem fleißigen und 
forgfamen Anekbotenfammier ſchwerer, feinen Almanach mit recht 
viel neuen Fretco⸗ und andern Anekdoten audzuflatten, 
die mit wirklich attifhem Salze gewürzt ober unter ber 
Ägide Minerva’s zu Tage gefördert find, und feltener 
noch als in ber fogenannten guten alten Zeit fcheint man ſich 
bei den vorwaltenden Sonberintereffen um ben Schaden Jo⸗ 
ſeph's zu befümmern. Doc ba in der außerhalb des 
Sprach: unb Gchreibekreifes liegenden Modewelt alte Moden 
wieber einmal neu geworben find, fo hat vielleicht auch mandhe, 
bereitö außer Mode gelommene, oder ber Bergefienheit anheims 
gefallene kernhafte ältere Redensart biefes Schidfal in Zus 
kunft zu hoffen, und man würbe dies bann ebenfo wenig aufs 
fallend finden, als es auffallen bürfte, jet Eulen nad 
Athen zu tragen. In biefer Hoffnung, aber aud ohne die: 
felbe, wollen au wir, als Kinder unfrer Zeit, ber vor= 
herrſchenden Sprach- und Schreibeweife, infofern fie ni 

mit den Gefegen bes befonnenen Denkens , der richtigen Sprad)s 
bildung und bes befleen Gefchmads in offenbarem Wide e 
fteht, unfere Huldigung nicht verfagen, damit uns nicht bee 
Vorwurf treffe, oder damit wir uns nicht bie Berbähtung 
zuziehen, unfere 3eit verfannt und die Stimmen ber 
Zeit überpört zu haben. \ 159, 
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zu n Mittheilung, 

that, daß Delbrück in feiner 1882 gedruckten Rede: 

phie“, und ſonſt nur gegen ihn aufgetreten ſei, weil er ihn 

” ein nafes ne mit feinen fc 
n e zie 

ma 


ſondern bie f 
Streitigkeiten mit ihm, ihres Anfangs, ihres Fortgangs und 


fhrift erklären, daß ihm Schleiermacher keineswegs als ein bö⸗ 
ſes Princip erfchienen ift, Tondern daß er ihn nur aus dem 
Grunde belämpft hat, weil fo hoch begabte, fo beharrlidy ſtre⸗ 
benbe, fo m ten ende, auf abkreifenden Bahnen fo kühn 
einh de Männer wie Schleiermader nur dann erſt zu 
Yen größten Wohlthätern ihrer Zeit und aller Zeiten gehören, 
wenn fie einen tapfeern und unermüblicdden Wiberftand. finden, 
und wenn auf je Zaufende, die fi ihnen gutwillig ergeben, 
wenigftens Einer kommt, der ſich ihnen zur Wehre ſett, fo Lange 
er weiß und kann, um fie zu einem recht tüchtigen Kampfe für 
Die Behauptung ihrer Herrichaft zu veranlaflen. „Ich habe‘, 
fept er hinzu, „ihn bekämpft, weil er als Wortführer einer 
neuerſtandenen Kirche auftrat mit Lehren, welche dieſe nicht an= 
ertennen Tann, ohne fih mit ber gefammten Ghriftenheit auf 
Erden in Widerfprud zu fegen; ich habe ihn bekämpft, um, 
fo viel an mir liegt, zu verhüten, daß man durch das Herrliche, 
was er vollbradht hat, fich verblenden laffe für das von ihm 
Verfehlte, und durch diefes nicht verflimmen für jenes; ic} habe 
ihn bekämpft, weil mir ebenfo unmöglidy war, mich gleichgültig 
gegen ihn zu verhalten als ihm anzuhangen; ich babe ihn be⸗ 
lämpft in der Gefinnung, in welcher er einft felbft fagte, Alles 
(aus dem Glauben an Ghrifum in ber Lehre ſich Entwickelnde) 
werbe gebulbet, aber Alles werde auch beftritten, nur fo, baß, 
wenn es einmal fcharf hergeht, Jeder doch wifle und merke, 
dag Brüder miteinander ſtreiten.“ 

Und das hat Hr. Delbrück in ber vorliegenden Schrift, de: 
zen treffliche Schreibart nicht ihre geringftes Verdienſt ift, red⸗ 
lich gethan. Überall vereinigt fich in derfeiben Milde und Ernſt, 
wahre Humanität und eifrige Liebe für das Gute und Wahre, 
wie wir fie auch ſchon in bes würdigen Mannes Gchriften 
. über Ylaton und Zenophon gegen Niebuhr, der fie jedody mit 
vieler Vornehmheit ignorirte, kennen gelernt haben. Damals 
wie jegt galt es Hrn. Deibräd nur bie Sache, und fein im 
bereits vorgerüchten Alter noch jugendliches Gefühl gab ihm die 
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Rotizen. 
Die Yeuersbränfte in Konſtantinopel 


Der engli Dr. tiber beffen fhägbares, 
feinem — in —— Lu berndes Werl wir bes 
seits früher und ausführlidy in diefen Blättern berichteten, gibe 
in Betreff der häufigen, in Konftantinopel flattfinbenden 
brünfte unter Anberm folgende Retigen. „Diefe ver⸗ 
treten dort auf gewiſſe Weiſe die Stelle der 
da durch fie das Volk feine Unzufriedenheit mit ber 
aung und den Neranftaltungen ber Regierun ertennen 
gibt. Zu keiner Beit ereigneten fie fi in Kon pel hau⸗ 
figer als bei ber Kevolution, deren Folge bie Auflöfung ber 
Sanitfharen war, und es war gewiß, daß die An ber 
Ledtern auf biefe Weiſe Über bie Aufhebung des Corps ihren 


aus, welches 400 Wohnungen 

Radıt ſchen Häufer in Afdhe Iegtr. 
Bierundzwanzig Stunden barauf brannten ber Palaſt des Kes 
pudan Paſcha und ein Theil des Arfenals ab. Diefes Fener 
war kaum unterbrüdt, ale es d ein neues exrfegt warb, und 
wenige Tage barauf entwidelte eine fo ungehenere Feuers⸗ 
brunft, daß man von Balata aus bie gan — Stadt 
in Slammen erblidte. So fanden innerhalb des Zeitraums von 
zwoͤlf Zagen fechs Feuersbrünſte in Konftantinopel flatt, weis 
he im Ganzen 21,000 Gebäude in Schutthaufen verwandelten. 
Die Regierung fäumte natürlich nicht, genaue Nachforſchungen 
nad) den Übelthätern anzuftellen, und es wurden audy zu mehs 
ren Malen Leute ergriffen, bei denen fogenannte Kondaks oder 
Beuerkugeln gefunden wurden. Diefe wurden augenblidiidh hin⸗ 
gerichtet, und ihre Leichname blicben auf ben Straßen Tiegen, 
den Kopf zwiſchen den Beinen und einen Kondak im unbe, 
zum Zeichen, aus welcher Urfache fie zum Tode ver mas 
ven. Gines Zages fing man auch auf ber Strafe ein altes 
Weib auf, das gleihfalls mit mehren Feuerkugeln verichen 
war. Bei dem Berhör fagte "fie aus, biefelben feien ihr auf 
ber Straße von einem vornehmen Manne nebft 500 Yiaftern 
eingehändigt worden. Auf der Folter nannte fie eine große Anz 
zahl von Mitichuldigen, fobaß man zulegt einer ziemlich 

ten Verfhwörung, zum Theil aus fehr angefehenen Türken umb 
Albanefen beftehend, auf die Spur fam. Auch mehre Offiziere 
bes Heeres waren ber Brandſtiftung verdächtig, und dieſe mur- 
den eines Zages von dem Sultan zu einem Feſte geladen mb 
bei diefer Gelegenheit erdroffelt.” 


Bei einer neulichen Gewerbsausftellung in London kam m 
tee Anderm auch eine Dampfflinte vor, welche in 4 Geraden 
70 Kugeln gegen eine eiferne Platte abſchoß. Da dieſelde wit 
ber größten Schnelligkeit aufs Neue geladen werben Tamm, P 
wird es möglich, mittels ihrer 420 Kugeln in einer Minute, 
und 25,000 in einer Gtunde abzufcießen. 


Laut einer von dem Bicepraͤſidenten der ſtatiſtiſches Ges 
ſellſchaft zu London, Dberftlieutenant Sykes, verfaßten Deus 
fhrift beitef fi die in England während 1832, 1839 uu 
1834 für Lurusartikel, ald Pferde, Wagen, 

Hunde, Spiele und Wetten verausgabte Summe auf 
weniger als 405,953,000 Pf, &t. Bedenkt man bee Mhm 
biefer Thatſache, fo fühlt man ſich gedrungen, nicht Iro⸗ 
nie, fondern in vollem, traurigem Ernſt auszurufen: Kirmes 
England! ' 11, 


Berantwortliges Derausgeber:s Heinrich Brokhaus. — Driud und Berlag von 8. X. Brodpeus in Eeipzig. 
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Schiller's Dichtungen nach ihren hiftorifchen Beziehun: 
"ge und nach Ihrem Innern Züfammenhange von 

S. F. W. Hinrichs. Erſter, lyriſcher Theil. Leip- 

Hinrichs. 1837. Gr. 8. 1 Ihr. 18 Gr. 

Mär Haben die unerquidfiche Erſcheinung erlebt, daß 
für die beiden größten Dichter des Waterlandes, welche 
Zeitgenoffen und Freunde waren, auf eine ſolche Weiſe 
Partei genommen worden ift, daß jede der twidereinander 

reitenden Parteien ihren Dichter nur dann würdig zu 

önen vermeinte, wenn fie bem Xieblinge der Gegner ben 


Kranz von den Loden ri. Mit dem Namen Menzel 


ift die eine diefer Parteien bezeichnet, welche bemüht ift, 
das Andenken Schiller's auf eine wuͤrdige Welfe auch im 
äußerfichen Zeichen zu verewigen, während fie fi nicht 
entbloͤdet, weit Über bie Nechte der Kritik hinaus, Goͤ⸗ 
the’s Namen zu läftern, ja fogar neben tugendſamlichem 
Geſchwaͤtz, aller Religiofität und Weisheit entgegen, ein 
Anathema über die moralifche Perfönlichkeit des großen 
Mannes auszufprehen. Es komme auch fonft im Leben 
"Häufig genug vor, daß ehrbarliche Betſchweſtern mit böfer 
Zunge den guten Namen Anderer vergiften; aber felten 
iſt luͤgneriſche Läfterung fo unverfhämt herausgetreten, wie 
diefes gegen Göthe gefhehen. Haben nun auch bie Ver: 
ehrer Goͤthe's nicht auf Ahnlihe Weife Schiller zum 
Gegenftand der Verunglimpfung gemacht, fo iſt doch un: 
ter ihnen ein hochmüthiges liberfehen dieſes Dichters Ton 
geworden. Man hat von diefer Seite mol gefagt, Schil⸗ 
ler fei ein Dichter für die Jugend, überfchwenglich wie 
diefe, phantaftifch, den Werth der Wirklichkeit verkennend, 
reicher an fchönen Worten als an Inhalt. Mit alle dem 

t man zu erkennen gegeben, daß man felbft über bie 
phantaftifche Iugendzeit hinweg fei und eben darum dem 
befonnenen, mit ber Heiterkeit und Gebankentiefe eines 
wahren Weifen dichtenden Göthe angehöre. Am Iebhaf: 
teſten find als Verehrer Goͤthe's die jungen Schriftſteller 
änfgetreten,, welche e6 unternommen hatten, kraft angeb: 
lich Ghtheſcher Weisheit gegen die beftehenden Kormen ber 
die und gegen bie chriftliche Religion zu Selbe zu 
ziehen. Da bat fih Menzel triumphitend aufgerichtet und 
in die Welt gerufen: Seht ba die unfaubern Fruͤchte, 
welche der Teufelsbaum Göthe gezeugt! Als ob nicht 
auch von dem trefflichſten Baume faule Früchte fallen 
koͤnnten. Aber Menzel hat noch. andere Triumphe erlebt. 





28. September 1837. 
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Außer Goͤthe haft Menzel auch nod Napoleon und He 
gel.” Die Hegelianer haben Göthe als großen Dichter an: 
erfannt, fie haben ihm gepriefen und bewundert, fie has 
ben ſogar darzuthun gefucht, Goͤthe babe in Gedichten 
benfelben Geift dargeſtellt, deffen Bewußtſein Über fich 
felbſt Hegel ausgeſprochen. Dazu kam noch, daß bie 
Schriftfteller der neuen Schule, welche Goͤthe'n ehrte, auch 
mit der Hegeffchen Philofophie Eokettirten, daß Einige wie 
Goͤthe ſo auch Hegel als Gemährsmann fuͤr einen mo: 
dernen Pantheldömus nannten. 
Diefe Umftände find erwähnt worden, weil fie dem 
vorliegenden Buche, noch ehe es der Leſer in die Hand 
nimmt, ein eigenthümliches Intereffe geben. Es hat fich 
nämlih in diefem Buche ereignet, daß ein echter Hege⸗ 
lianer (als folder wird Hr. Prof. Hinrichs genannt), der 
über Goͤthe's „Fauſt“ gefchrieben und mit tieffinnigen phf= 
loſophiſchen Werken aufgetreten ift, über Schiller und mit 
der unbedingteften Anerkennung für Schiller gefchrieben 
hat. Die weite Kluft, welche zrolfchen Schiller und Goͤ⸗ 
the durch taufend einfeitige Raiſonnements von zwei ent⸗ 
gegengefegten Seiten kuͤnſtlich hergeftellt worden, wird uͤber⸗ 


fprungen, als wäre fie nichts. Es iſt intereffane, zu fee 
hen, ob biefeer Sprung gelingt, oder vielmehr, ob ein 


Sprung wirklich überhaupt nöthig war und nicht viel: 
mehr Beide, ſowol Die, welche gegen Göche, als Die, 
welche gegen Schiller ankaͤmpften, etwa nur Diebe in bie 
leere Luft gethan, und nun etwa zum erften Male ein be: 
fonnener Mann auftrete, der lehet, wie und warum beide 
Dichter gleich fehr zu loben und anzuerkennen find. 


Eine lange Vorrede des Hinrichs’fchen Werkes eroͤr⸗ 


tert das Verhaͤltniß zwifchen Schiller und Göthez wie 


wollen verfuchen, dad Reſultat diefer Erörterung dem Les 


fer vorzuführen, ehe wir uns ein Urtheil erlauben. Uns’ 


fere Darftellung muß ber hoͤchſt intereffanten Details ent: 
behren, welche durchweg in bie Hinrihs’fche Abhandlung 
eingeflochten find und auf welche füch dieſelbe ſtuͤtzt; da⸗ 
für werden wir kuͤrzer fein, muͤſſen jedoch wegen der Be⸗ 
lege auf jene Abhandlung felbft vermeifen. Es ift eine 
geläufige Vorftelung, Schiller ſei ein fubjectiver und 4: 
the ein objectiver Dichter, Beide feien daher verfchieden 
wie Subject und Object. Man bat Recht, wenn man 
nur weiß, was eigentlich hiermit ausgefprochen if. Das 


Wiſſen über diefen Unterſchied hebt ihn ſelhſt auf; «6 er⸗ 





Ri die Wahrheit des Gpchimerts: 


genfäge 
ker IR keineswegs 
meberne Dichterſchute, ober vielnuhr wie es bie Ichletiten 
Dichter aller Seiten warn: daß er nur zu fingen ver 
möchte in Folge einer momentanen, durch die unmittel⸗ 
barften Verhaͤltniſſe in ihm aufgeregten Stimmung ; feine 
Glocke, an welche (man bat fich biefes Bildes bedient) 
nur ber Schmerz ber eiguen Bruſt hämmert, daß fie mes 
lancholiſche Zrauerflänge von fih gibt. Wäre Schiller 
ein folcher ſchlechtſubjectiver Poet, fo hätte er nimmermehr 
fo allgemeinen Anklang, fo völlig ungesheilte Anerkennung 
bei feinen Zeitgenoffen gefunden, als biefes in der That 
ber Kal if. Nur ein Lied, welches den im Herzen fei: 
ner Zeit ſich drängenden und nach Auferftehung ringen: 
den Gefühlen Worte gibt, das alfo im hoͤchſten Intereſſe 
bes Geiftes gebichtet if, der alle Einzelnen wie die Luft 
durchzleht, welche fie einathmen, wird begrüßt wie ein 
Zauberwort, das einen heimlichen Bann Löft; es ift nicht 
dem Dichter, es iſt Allen, an die es kommt, aus dem 
Herzen gefchrieben; es gehört Beine befondere, durch Pri: 
vatverhältniffe bedingte Stimmung dazu, es würdigen 
zu können, fondern bie Stimmung einer Welt ift es, 
weiche in ihm fi) ausfpriht. Das Lied des wahren 
Dichters iſt allgemein wie die Luft, wie Gefege, Sitte, 
Religion. Schiller’ 8 Subjectivieät iſt die Subjectivicht 
feiner Zeit; was ihn drängt, was er hofft, wünfcht, was 
er will, ift Drang, Hoffnung, Wunfh, Wille aller ſei⸗ 
ner Zeitgenoffen. Der Geift felbft, welcher diefe Welt 
ſchafft und belebt, iſt fubjectiv, und in diefem Sinne ift 
Schiller ein fubjectiver Dichter. Derſelbe Geift ift aber 
auch objectiv. Wir fchauen in die Welt hinein, wie fie 
als Natur, als Staat und Religion vor und, um uns 
fih ausbreitet, und wer ein Auge bat, den Geift zu 
(hauen, erblidt nichts als Erfheinungen des Geiftes. 
Mur fo wird das Segenftändliche bedeutungsvoll, ift es 
überhaupt etwas, ja Alles, das Höchfte und Tiefſte. Es 
ift die Natur bie erfte, aber auch völlige, ungetheilte Of: 
fenbarung des Geiſtes. Der Künftter ſchaut in diefem 
Sinne die Welt an, fie ift ihm dieſe bedeutungsvolle, 
fie hat ihm Seele, geiſtiges Dafein und Leben, und fo 
ftent er fie auch dar. Mit flerblichen Sinnen erbliden 
wir nur ein Reid) der Hinfälligkeit, des Todes, die Seele 
ber Welt entzieht fih unfern Bliden, und der Verſtand 
enthüllt diefe Seele fo wenig, wie das Mefier des Ana: 
tomen die Seele das Menſchen herauszufchneiden vermag. 
Aber mer nicht ganz untergegangen ift in endlichen In⸗ 
tereffen, dem geht menigftens in heiligen Stunden eine 
"Ahnung der tiefen Bedeutung der Welt auf; die Erfül- 
ung ſolcher Ahnung ftellt der Künftler in feinen Werken 
bar, fpricht der Dichter in Worten aus. Er ſchaut die 
Welt an als eine Welt des Geiſtes und ſtellt als eine 
folche fie dar, und fo iſt er ein objectiver Dichter wie 
Goͤthe. Der Unterfchieb zwiſchen Schiller und Goͤthe ift 
noch nicht gehoben, erfcheint nur noch bedeutender heraus: 
getreten zu fein. Der fubjective Geiſt, fagt man, iſt ber 





zur fchönften Harmonie fi) vereinigen. Schil⸗ 


in der Weife fuhjectiv, wie eine gewiffe 


sr 
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fi, ia fogar dee Heraklitiſche Sag: daß die Bez |: 
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Goͤthe untergef 
Thorheit! Wer ben Bott in feinse. 
und darſtellt, iſt darum kein Gott. 
fpricht Der, welcher bie Worte bes Dienfchengeifles rebet, 
anders denn im Sinne des göttlichen Geiftes. Gore umb 
Menſch find ja nicht fpecififch unterſchieden — denn Er bat 
dem Dienfchen von feinen Geiſte gegeben — , fonbera wur 
dadurch, daß Gott ber Geiſt in feiner Vollendung wmab 
darum in ber Ewigkeit if, der Menſch der Geiſt im um 
endlihen Werden und darum in ber Zeitlichkeit. Auf 
einer Stufe des Werbens des Geiftes ſteht dee grofe ſub⸗ 
jective Dichter feiner Zeit, und feine Worte find Worte 
diefes Geiſtes, zugleich aber auch wahrhaft göttliche Werte; 
er ift ein echter, kein falfcher Prophet. Aber der objec⸗ 
tive Dichter? Die Natur iſt allerdings ewig dieſelbe, denn 
ihre zeitlichen Wechfel ehren vegelmäßig wieder, aber zur 
Welt gehört noch mehr als die Natur, welches auch Ds 
ject ift: Staat, Sitte, mit einem Worte Alles, darin ber 
fubjective Geiſt ſich felbft als in feiner That gegenflänb: 
(ih voird. Bleiben wir aber bei ber Natur flchen, fo 
[hauen wir auch dieſe do nur an mit unferm eignen 
geiftigen Auge; indem wir ben Geift in ihr erkennen, IE 
es der Geiſt, welcher ſich felbft erſchaut; mie aber bee 
Geiſt der Zeiten verfchieden, fo ift auch die Natur ſelbſt 
verfchieden angefhaut worden. Der fubjective Geiſt er⸗ 
Eennt den objectiven, der werdende ſich felbft als den ewig: 
feienden nur infofern und inſoweit, als biefer er ſelbſt 
if. Mithin ift auc die Anfchauung des objectiven Gei⸗ 
fies in feinen Offenbarungen durchaus abhängig von ber 
Entwidelungsftufe des fubjectiven Geiſtes, und mithin 
find Göthe und Schiller Eins, infofeen Beide den Einen 
Geiſt verfünden, wie er ift, auf derſelben Stufe felnz 
Entwidelung. Es hat ſich gezeigt, daß, weil Beide wahre 
Dichter, ihr Unterfchied der Objectivitaͤt und Subjectidi⸗ 
tät nur ein formeller ift, nicht den Inhalt betrifft; ja, 
diefe Form, welche den Unterfchled bedingt, iſt zu einem 
bloßen Scheine geworden. 

ı (Die Bortfegung folgt.) 


Souvenirs et me&moires de M. la comtesse Merlin, 
blies par elle-m&me. Bier Bände. Paris 1836." 
Man würde ſich getäufcht finden, wollte man biefe Me: 
moiren mit ber Erwartung zur Hand nehmen, darin eine geoße 
Menge von Begebenheiten, wol gar politifche zu finden. Die 
Gräfin M. ift eine angenehme Erzählerin; allein fie ift zu Jung, 
um viel erlebt .zu haben. Der vornehmfte Reiz bes 533 
in der innern Gemüthsbewegung, die ſich darin mit 
heit entichleiert. Begegnet man einer metapbpfifchen 
tung, was jedoch felten ift, To überrafcht «es, — 
einzelnes Herbſtblatt an dem grünbelaubten Stra u ; 
ren. Gleichwol hat das Buch in Frankreich viel’ 
was eine gänzlidde Umänberung in. ben Ideen unb | 
der franzöfifchen Leſer anzubeuten fcheint. j 
Auf bee Infel Cuba geboren, warb bie junge Greelin 
e) Es fel und erlaubt, eine zweite Mitthe . &bee Yiefeß am 
ziebende Werl, das bereitd nad ber Überfegung in 
Nr. 2575.81. befproden wurde, abbruilen zu laffen. D. Mei. 
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| mu Uborber Merben. Ems 
nach tritt Mercebes in ein Sklofter von Havana. Kaum hier 


eingefhloffen, eilt der Wilbling feinem Kaſicht zu entfliehen. 
Dos unge neunjährige Mäbchen benust bie erfte offene Thür, 
bie fi ihm barbietenbe Gelegenheit, feinem Kerker zu ent: 
sinnen. Beflügelten Schritted gelangt es an bie Thüre Dias 
mita’s, einer guten unb poetifhen Großmama, die es zärtlich 


aufnimmt, es tröftet. Beichüst von ber Güte biefer Matrone, | 


einer faft himmliſchen Güte, bie gemeinhin alten Leuten. bei: 
wohnt, beren Seele gejunb blieb, und bie aus einer langen es 
ur , würde fi. Mertedes glückli 
haben. Allein die Strenge des Vaters verwies ſie 
dos Land. Dort mußte fie das Haus einer devoten Tante be⸗ 
wohnen, „ bie eine feltfame Duenna für .c wählte. Es war 
dies Niemand anders als ein dider Mönch, deſſen Aufgabe 
es war, den Bogel zu hindern, feine Flügel zu ſchwingen. Die 
Kleine wvar un pflich an Iuftigen —* die ſie dem 
Kloſternnanne ſpielte. Eines Tages, wo derſelbe Mittagsruhe 
hielt und na ganz der guten Laune eines Menſchen überlich, 
der wohl gefchlafen bat, —* er die ſchoͤne Mercedes, die ſeine 
Lieblingsarie fang. Fra Mateo horcht, reckt ſich, wendet ſich 
behaglich auf feinem Lehnſtuhle; er genießt mit Wonnegefühl, 
von Saupe zu Strophe, die Töne von Mercedes’ lieblicher 
Stimme. Gin melodifches Hüfteln gab fein Vergnügen zu ers 
Zennen, unb als das junge, an feiner Seite mit Nähen beichäf: 
tigte Mädchen urtheilte, die — ſei hervorgebracht und 
der Moͤnch auf den Hochpunkt ber liebenswürdigſten Gefaͤllig⸗ 
keit gelangt, erhielt fie von ihm ſtufenweiſe bie Gunſt eines 
Spazierganges; allein nit zu weit, fagte er, nur bis zum 
Platanenbache; denn der Mönch war ger zu ſchwerfaͤllig und 
wohlbeleibt. Hinter biefem Platanenbache war ein großer 
Verrat verborgen; er burdhfihnitt den Weg, ber gu ber 
innigft geliebten Sroßmutter führte. über biefen Bach war 
ein Steg für die Bußgänger gelegt; bie Wagen fuhren durch 
die Jurch. Fra Mateo hatte bas Alles nicht berechnet; wähs 
rend nun das junge Maͤdchen Leicht um ihn herumflatterte, 
chritt der Moͤnch, bie Brille auf der Naſe, bas Brevier auf 
Bruft, bie Vesper naͤſelnd und fehr oläcktich ‚ bedachtſam 
einher. &o gelangten alle Beide an bas Ufer bed Baches, unb 
die Unbefonnene, bie, wie fie uns verfichert, nichts vorher über: 
Legt, die aber auf eine ober bie andere Art zu Mamita zu 
tommen fid Bergen dmınen hatte, fegt mit einem Sprunge über 
die gebrechliche Brücke, ftößt mit dem Fuß das Bret ins Waf: 
fer und läßt den bilden Mönch auf dem jenfeitigen Ufer, der 
vor Schrecken fein Brevier fallen laͤßt und ein noch ftärkeres 
Geſchrei als beim Abfingen der Vesper erhebt. Diefe Scene 
iM wahrhaft ergöglih; fie erinnert an 3. 3. Rouſſeau unb 
eine bevunderungswürbigen ‚‚Confessions‘‘, der nämlicdye Geiſt 
lebt bie a Darftelung. Bald findet man bas junge 
äbchen . einem Water wieder, und ftets offenbaren 2 
dieſelbe Einfachheit, diefelbe Herzensgüte ; überall äußern fi 
zortes Gefühl ber Wolluft und Geſchmack für Künfte 
zeug Wohlwollen gepaart. 
es, was bie e Sntwidelung ber Naturanlagen hemmt; 
allein fie verleugnet dabei niemals ben echt weiblichen GCharak⸗ 
durchbricht fie gewaltfam die Schranken. @ine 


ter: niemals 
(onberbare Erfeheinung aber ift es gewiß, daß eine der gebildet: 


en Frauen von Paris: mit fo großer Kraft und Beredt⸗ 
famteit gegen bie — en Früchte der Civiliſation, gegen 
die „'die Kioſter und die Sklaverei ber Neger, erhebt. 
Sit angehen ift befonbers die Schilderung ber bie, 
die das junge Mädchen beberrichen, als es 3 Madrid ankommt 
und von bort nach Frankreich gelangt. Es iſt diefe Schilde: 





dete Natur, zu betrachten, wie ich 


mit un 
Mercedes proteffict gegen | 





. 
” 
= 
er : 
J — 
1: 


rung ein wahrhafter. Autbtul dea Chimerzed und ber Betrübs 
ar Die Salons ‚legen Ihm Zwang an; feine Flbern ziehe 
krampfhaft zufammen, Kälte und Schnee Härten Ra 


Es ey nicht 
Eis gibt. Doch hören wir. bie Werf. felber reben. Meine Preis 
einer Prüfung 


u müſſen, und während id; über meinen Wuchs und. meinen 
Sup Complimente erhielt, beiiefen mein Stillſchweigen und 
meine thränenfeuchten Augen, wie wenig ich folche beadhtete 
unb wie graufam ber Zwang war, ben ich empfand, Ich er: 
wartete mit Ungebuld ben Winter; bie aus Romanen gefchöpfte 
Vorftellung, bie ich mir bavon gemacht hatte, war ein wenig 
phantaſtiſch. An das Schaufpiel einer ewig jungen unb f&önen 
Vegetation gewöhnt, wünfcdhte ich bie ihres Schmudes intklei⸗ 
einer neuen Tragbdie hätte 
beimohnen mögen. Diefer fo erfehnte Augenblid trat ein, und 
ber Einbrud war wegen ber Umftände, bie ihn begleiteten, 
um fo lebhafter, Die Veränderung bes Klimas, bie neue Be: 
bensweife und bie Eleinen Kümmerniffe, bie ich erfahren hatte, 
griffen meine Gefundheit an und brachten eine Art Misbehäg— 
lichkeit und WNiebergefchlagenheit in mir zumene. war 
nit eigentlich krank; allein ich wurbe von einer tiefen Schwer: 
muth verzehrt. Meine fonft fo lebhaften Augen befteten ſich 
miatt auf die Gegenftände, bie mich umgaben, und wanbten ſich 
nur mit Mühe bavon ab. Ich war auferorbentlid bleich, Lachte 
nicht mehr und weinte oft. Selbſt meine füßelten Empfindun: 
gen waren mit einer Art Bitterkeit vermifht. Ich wollte nicht 
mehr fpazieren gehen unb bradite zuletzt mehre Mochen blos - 
auf meinem Zimmer zu. Das Leben warb mir gleichgültig und 
oft Läftig.” Mir wollen noch eine zweite Stelle den Memoi— 
ren entlehbnen, worin bie Berf. mit ſehr lebendiger Rüderin: 
nerung und binreißenber Naivetät ben Eindruck befcpreibt, ben 
ber erfie Schnee auf fie machte, „Während der Nacht fiel 
Schnee in geoßen Kloten. Ich vermag nicht bie Betrübniß zu 
ſchildern, bie ich empfand, als id), am Morgen bie Augen Ööff: 
nend, einen Blit auf bas Feld warf. Das Schaufpiel, bas 
ſich meinen Augen barbot, erfüllte meine Serle mit Gram umb 
rief darin eine Art Schreden bervor. Keine Blätter, keine 
Frucht; der Rafen felber war verſchwunden. Schwarze Baum: 
ftämme unb Sweige, bin unb wieder als Erümmer eines Schiff: 
bruchs zerftreut, gewährten ein vollftändiges Bild ber Zerftö- 
rung und bie Natur ſchien in ein großes Leichentuch gehüllt. 
Da ber Zuftanb meines Herzens mit dieſem Gemälde in Ein: 
Hang ftand, fo rief baffelbe in mir eine gewiffe Schwermuth 
hervor und unwillkürlich verbarg ich meine Augen in meinen 
Händen. Erinnerungen an mein Geburtsland boten fidy mei= 
nem Gebädhtniffe bar, und mährend meine Thraͤnen reichlich 
floffen, fühlte ich mich in der Einbilbung nad jenen Urwäl— 
bern von Bäumen aller Karben verſetzt; ich hörte ben Gefang 
einer Menge Bögel; die Milde ber Luft, bie Schönheit bes 
Himmels, bie glänzenden Strahlen ber Sonne, Alles war mei: 
nen Sinnen gegenwärtig; ich genoß bas Alles; und biefe be: 
zaubernde Vergüdung war einige Augenblide hindurch fo volk 
ftändig, daß nur bie Spur der Thränen, bie ich ſoeben ver: 
goffen hatte, mir bie Wahrheit zu bezeugen vermochte. Diefer 
peinliche Eindrud wiederholte ſich nie wieder; das Schaufpiel 
ber Natur im Winter zieht mich jest durch eine melanchotifche 
Empfindung an, die nicht ohne alle Annehmlichkeit ift. Weil 
inbeffen meine erften Borfiellungen vom Winter aus Romanen 
aefhöpft waren, fo bleibt mir berfelbe ftets eine neue unb mein 
Gemüth aufregende Erfcheinung.‘ i 

Man erſieht aus biefen Anführungen, mit wie wenig per: 
fönlichen Anſpruͤchen unb gleichwol mit mwelcher großen Offen: 
beit unfere Memoirenfchreiberin die Gemüthserregungen ihrer 
Jugend geſchildert hat. Das ganze Bud if in bem nämlichen 
Ton gehalten: Die Berf., vielleicht ein wenig ſchüchtern und 
durch ben Wiberhall der Salons erſchreckt, brüdt ſich über Al: 


4 a 4 naͤm Er — —— 

Br nn Bl tinem Aa dad wu 

— Whg aft don andern Ahnli 

— er heutlgen frangöfijchen teratur, Bir vut AN 
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ch weiter bie —5 - 
5 ——— ewahrt 9 bie — melche bie 
a worin fie Tebte, ihr aufteat und nur da Aufert fie 
& mit größerer Kreimüthigkeit, wo Schweigen Schwaͤche und 
farbiofigkeit vrrrathen —* würbe, bütet ſich wohl, mit 
äy: parifer Gefellfchaft anzubinden, die fie genau Bennt und 
n ber fih mit vielen Verkehrtheiten eine faft Er 
Gewalt unb ein binreißender Zauber yaaren, bie ihr aber fo 
männichfaltige und fehmeichelhafte Hulbigungen fpenbete, daß 
fie ſich gegen biefelbe weder firenge bemeifen Tonnte, obme uns 
bantbar zu erfcheinen, noch machfichtig, ohne daß e# den Schein 
hätte, als wolle fie eine perfönliche Schuld bezahlen. Überbies 
findet man allenthalben in bem Buche bie urfprüngliche Freiheit 
bes Gebankens und ber Erziehung wieder, welche die Werf. aus 
Ferhalb bes Bereichs unferer europäifchen Neigungen verfeßt. 
Bon dem Gelfte biefer Freihtit beſcelt, Scheint fie ihren Befern, 
b. f. mamentlidh ben Kranzofen, aletchfam zuzurufen, bap nur 
Freiheit bes Körpers wie ber Seele bie Gemüther zu ftählen, 
bie moralifchen Bebenskräfte zu färken vermöge, umb baf e8 
£höricht fei, politifche Freiheit in Anſpruch zu nehmen, zugleich 
aber boch bie Toͤchter, die einſt Mütter fein werden und welche 
biefe Kreibeit fich entwideln fehen follen, nad) ber Sitte der als 
ten Monardjie zu erziehen und bie Bilbung ihres GR? 8 
Beichtvater und dem Roman zu überlaſſen. 





Janin's Anſicht von dem Beruf und der Wuͤrde des 
Dichters. 


Jules Janin äußert ſich bei Gelegenheit der Kritaon Alfred be 
Bigny's „Stello‘ folgendergeſtalt über die hohe Weihe und Würde 
des Dichterfinns : „Wenn das genannte des Hrn. de Bigny 
eine Klage ſein for um das Schlafal ber Dichter, um ihr irdiſches 
2008 und zugleich bie Apotheofe bes 
man ogen, he es, als folche, viel zu eintönig und materiril 
it, und fich diefe Klage zu folhen Gegenstänben verliert, 
bie mit I Ye an und für fich durchaus nichts zu fchaffen 
haben. Es kommt nicht in Betracht, ob der oe: brotloß 
und obdachios ift, ob er nur einen Rod zum Anziehen hat, ob 
x — ſtirbt, wenn er nur wahrhaft ein Dichter iſt. Iſt 

der Fall, ſo iſt ihm auch die Poeſie Alles in Allem, ſie 
is IE Gin ‚geben, feine Jugend, feine Hoffnung und feine gange 
Seligkeit. Die Poeſie ift die hoͤchſt freudige Entfaltung ber 
@inne, des Herzens, ber ganzen Seele und bes ganzen Ge⸗ 
mühe. Ebendarum gibt es nichts Hoͤheres in der Welt, als 
ein Dichter zu fein; dies ift unbebingt das Erhabenſte. Da⸗ 
zum eben ift ber Dichter felig in ber Armuth, in der Verfol- 
gung, in ber Todesgefahr; felig, wenn er gleich dem alten Ge- 
moens in ben aufruhrvollen Wo ogen bes Meeres baherichwimmt 
and fein unfterbliches Gedicht den Gewäflern hält; reis, 
A - 

el un uden es t; wenn E 
buch Dörfer und Staͤdte pilgernd, feinem en . 

des Achilleus“ und bie eben bee Achäer”' bes 
die⸗ unnuͤtze Mitleid mit dem Dichter? Er bes 
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Dichterſiuns felbft, fo muß 
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El fie Mm Falk 1; ihres Be En. | 
wenglichen 9 um no Ben 
Kindern, fo * auch die Occhter Schu 8* , tie 
uuf ihren tionen Bahnen führen und — ſer KR 
aucrüſten, um alle Faͤhrlichkeit zu erbulben arum alſe Die: 
folgt, ihr Gutmüthigen, bie Dichter mit Euer Wirleib ? 
fragen nichts darnach und empfinden fein Ing Sn bu 
That, Hr. Janin Hat eine hohe und ſchone me nung von dem 
unfterstichen Beruf eines Dichters, und er ve Mei⸗ 
nung in einer ebenfo ſchoönen Sprache; allein die er anfütrt, 
dies find auch ber Menjchheit Ausermähltefte, und ſolche be: 
mitleidet ja gewiß kein Menſch, der nur ein Wen Den 
heſtzt, mas man bie Herrſchaft des Geiſtes nennt. Aber ei 

in heutigen Tagen, wo bie Poefle nit mehr an * 
Inbividuen gebannt iſt, wo fie ſich verrheilt und 
eine Anzahl geringerer Geiſter, bie aber dennoch Bon übe 
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den aber dennoch in ihrem verlaffenen 
Empfinden, bad ewiger Natur ffl. 
winbet nicht fo leicht das nagende Elend der —— 
kann es ihre nicht ſobald verargen, wenn fie ei 
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Verzweiflung auf die ihr ebenbürtigen Geifter F denn ih 
günftigeres Geſchick alle Kämpfe um das magere © 












Lebens gütig im Voraus erfparte; und wer ſich fett beklagt, 
den darf man auch beklagen. 80, 
Notiz. 


Bei dem Auffehen, das vor einigen Jahren die neuentſtan⸗ 
benen Segelwagen gu Paris erregten, möchte es — ae 
effant fein, die Bauart einer ‚ähnlichen Moaſchine ken 
lernen, die vor etwa vierzig rn von einem 
Heren in ber Grafſchaft Kent erfunden Das 8 
diefes Segelwagens war in Geflalt eines cola floh 
ausgefpannt und hatte 24 Fuß in der Länge und 9 Tuba 
der Breite. Die Wagenachſe war an dem geraͤumigſten 
bes Fahrzeugs angebradjt. Der Maft war 10 Buß bes hoqh und 
ſtand unmittelbar über der Achfe, in welche ex eingerammt war. 
Das Bugfpriet war 8 Zub lang. Daran war ein weites Se⸗ 
gel und ein Takelwerk angebracht. An ber ZBorderfeite ber 
Maſchine befanden fich zwei große Räder, die etwa 3%, Zub im 
Durchmeifer hatten. Die zwei Hinterräder waren von weit 
-geringerm Umfange, weil fie unter dem Verdeck mittels ds 
ner Steuerung gelenlt werden mufiten. Mittels beffen an Be 
man die Mafchine in jede belisbige Richtung bringen. 
größte Schnelligkeit, mit welcher diefes Fahrzeug fid 
was 30 englifye Meilen in einer Stunde; indeß wor 
fee Schnelligkeit auch große Gefahr verbunden. Demit Has 
Fahrzeug wicht von dem Winde umgerworfen wurbe, mul 
ein Mann on bad Ende «einer Mohle treten ne * 
— ‚fu —— — 
verhin ach einigen g en en 
:Mofchine gab man jedoch die weitern Werfuche zus Weg 
— derſelben wegen der Gefahren, * * — 
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Schiller's Dichtungen nach ihren hiftorlfchen Beziehun⸗ 
‘gm unb nad ihrem innen Zuſammenhange von 
3. W. Hinrichs. Erſter, lyriſcher Theil. 

(Kortfegung aus Nr. M.) 

Man hat Schiller nachgeſagt: er babe bie Wirklich⸗ 
keit verachtet und eine beſſere Welt, ein hoͤheres Reich 
der Ideale an die Stelle derſelben geſetzt; Goͤthe dagegen 
habe das Recht der Wirklichkeit vertheidigt und die Ideale 
als nichtig und thoͤricht verworfen. Man hat hiermit 
eine Wahrheit ausgefprochen, aber nicht verftanden. Der 
Widerſpruch, in ben Goͤthe und Schiller durch die an- 
geführten Worte geftellt werden, ift in den Worten: 
„Wirklichkeit und „Ideale“ enthalten. Diefer unklare 
Widerfprud bat fih aud in die Philofophie eingefchlichen 
und auch auf diefer Gebiete unzählige Misverftändniffe 
erzeugt. Die Wirklichkeit, welche Schiller verachtet, iſt 
nicht diefelbe, welche Goͤthe verehrt, fo wenig wie bie 
Wirklichkeit eined Kalbsbratens (man hat einen folchen 


bee Hegel'ſchen Philofophie entgegengehalten) diefelbe ift, | 


‚welche Hegel als eins mit ber Vernünftigleit behauptet 
hat. Schon vorhin wurde darauf aufmerkſam gemacht, 
wie ben finnlihen Auge und dem geiftigen Auge bie 
Welt gänzlich verfchieben erfcheine, jenem als ein Neich 
des Todes, der Leerheit, biefem nis ein Reich des Gei⸗ 
ſtes, als eine Offenbarung deffelben. Das Reich bes To: 
des, der Suͤnde, ber Thorheit, der Vergänglichkeit, in 
welches auch der befagte anti: Hegel’fche Kalbsbraten gehört, 
ift die geifllofe Wirklichkeit, welche Schiller mit Recht ver: 
achtet, eben weil ihre die höhere Wahrheit abgeht, welche 
feine Sdeale haben. In diefen Idealen fpricht ſich ber 
fubjective Geiſt nad) feiner innerften Gewißheit aus, und 
das Ideal, welches der geniale Dichter hinſtellt, was tft 
es amberö als bargefiellte Verwirklichung des Geiftigen! 
Beil dem Dichter haben die Worte Idee und deal eine 
beitweltenn höhere Bedeutung als bei den Kalbebratenphis 
Iofopden, weiche fie auch im Munde führen.  Diefe 
- meinen, jene Worte bezeichneten etwas ſchlecht⸗ 
bin Unwirkliches, daher auch auf keine Weile zu Rea⸗ 
iterndes. Solche Meinung kann der wahre Dichter 
wit theilen; benn indem er bichtet, reallſirt er. Aber 
die chamaͤchtige Ider, „alles dumme Zeug, welches ſich 
"Eimer: einbisbe®”, ı:wie fie Heine definirt, iſt es, weiche 
Goͤthe verachtet ien Vergleich mit der geiſtigen Wirklich: 


keit, welche er anſchaut. Das macht eben ben genialen 
Menfchen, daß er die Matur anders anſchaut als ber Phis 
liter. Wenn Göthe fagt, der Künftler habe die Natur 
nachzubilden, fo ift es bie vom Beifte befeelte Natur; es 
muß bei Anfchauung bes Kunſtwerkes dem Leſer aufaehen, 
wie 28 wahrhaftig eine aeiftige Mirklichkeit gebe; was 
ihm wegen feines zu trüben Sinnes in der Welt nicht 
immer aufgeht, foll ihm im Kunſtwerk offenbar mers 
ben. Was allo it das Goͤthe'ſche Kunſtwerk (ein fol 
ches iſt jebes Dichterwerk) anders als dargeftellte Verwirk⸗ 
lihung des Geiftigen! So jeigt fich wieder, wie in ihren 
poetifchen Erzeugniffen beide Dichter völlig eins find, und 
wie nur die Wege, auf welchen fie zu diefem Einen Gel: 
bigen gelangen, entgegengefegte Richtungen nehmen. Goͤ⸗ 
the'n wirb das objectiv Geiftige zum fubjectiv Geiſtigen, 
Schiller'n diefes zu jenem; aber das Kunſtwerk ferbft iſt 
bei Beiden die Einheit bes objectiv Geiftigen mit dem 
fubjectiv Geiftigen. 

Herr Prof. Hinrichs führt in feiner Vorrede bie Per: 
fönlichkeiten ber beiden Dichter in der lebendigften Dar: 
ffellung vor und zeigt diefelben in ihrem perfönlidyen Um: 
gange miteinander, in ihren Gefprächen, in ihrem Brief: 
wechſel, in ihren‘ Verhältniffen gegen Andere, und aus 
biefem Allen geht Daffelbe hervor, welches wir eben aus 
ben gewöhnlichen Meinungen über beide Dichter aufgezeigt 
haben; ja, man fieht zugleich aufs beutlicyjte, wie bie 
angegebene Stellung beider Dichter gegeneinander, ihre 
Einheit wie ihr Unterfchied, nicht blos eine nachträgliche 
Entdeckung bes über fie und ihre Werke raifonnirenden 
BVerftandes ift, fondern wie bie Dichter über fich felbft 
daffelbe Bewußtſein auf das Elarfte gehabt haben. 

Diele, welche zwar an Schiller den regften Antheil 
nehmen, werden ſich doch vor dem Hinrichs'ſchen Buche 
ſcheuen, mweil es ein philofophifches und gar vom Stand: 
punkte ber als unverftändlich verfchrienen Degel’fhen Phi: 
loſophie aus gefhrieben ift. Allerdings ift auch diefes Buch 
im wahrhaft pbilofophifchen Geilte verfaßt, infofern es 
ben Zweck bat, bie Gedanken des Dichters zu bedenken, 
in aͤhnlicher Weife, in welcher eben auch die Gedanken, 
welche bie Mitwelt über, beide Dichter heat, bedacht wor⸗ 
ben find. Es fommt in der Philofophie nidyt darauf an, 
ein neued Denken zu erfinden als das, mas alle Welt 


als vernünftig anerkennt; +8 kommt darauf an, zu wil: 





fen, was man benkt, wie auch bie Phyſiologie wol lehrt, 


wie der Blutumlauf gefchleht, nicht aber erft das Blut 


in dem Körper erzeugt und in Bewegung fegt. Wer kein 
Intereſſe Hat, zu willen, was er an Schiller und deſſen 
Wheten beſitzk, für den iſt das Buch nicht gefchrieben ; 


ber Keiner braucht zu fürchten, daß eine befondere Schul: 


bildung nöthig fei, das Hinrichs'ſche Buch zu verflehen, 
es enthält weder abftracte Gedanken, noch eine Sprache 
in dem Syſtem angehörigen Worten und Redensarten, 
fondern gibt in einfach gebildeter Rede fortwährend bie 
Iebendigften Borftellungen. Im biefer Beziehung unter: 
ſcheidet es ſich durchaus von bem Hinrichs'ſchen Buche über 
Goͤthe's „Fauſt“, in welchem es vielmehr darauf ankam, 
den Inhalt des Dichterwerkes als identiſch mit den Spe: 
culationen der Philofophie aufzuzeigen, fodaß ſich der Schrift: 
ſteller durchaus auf dem Gebiete biefer erhalten mußte. 
Es wurde oben der Sag ausgefprodhen: Schiller’s 
Subjectivitaͤt ift die Subjectivicät feiner Zeit; was ihn 
drängt, was er hofft, wünfcht, was er will, iſt Drang, 
Hoffnung, Wunfh, Wille aller feiner Zeitgenofjen- Hier: 
aus folgt, daß die Erkenntniß Schillers die Erkenntniß 
einer Zeitepoche ift, und zwar einer folchen, bie fo groß 
in ihrer Art iſt wie ihr Dichter; denn fie felbft iſt es, 
die diefen groß gemacht. Die Entwidelung bes Geiftes 
gefchieht in jeglicher Zeit, aber der Geift, welcher die Jahr⸗ 
taufende überlebt, hat keine Eile; fo kommen denn Zei: 
ten vor, in benen fi) das Leben bed Geiftes nur wenig 
äußert, in benen der Geiſt des Menfchengefchlechts gleich: 
fam zu fohlummern fcheint; aber er iſt in biefen nur mit 
dem innern Ausbau des Dafeins befchäftigt, welches er 
eſich gegeben, er bildet ſich die ihm entfprechenden Formen. 
Aber diefe erſtarren allmälig, wie im alternden Menfchen 
die Glieder fleif werden und bie Gefäße verfnöchern. Wie 
dann beim einzelnen Menfhen der Tod eintritt, ſcheidet 
fih im Menſchengeſchlecht der Geift aus den veralteten 
Formen und beginnt ein neues Dafein, ein höheres, wel: 
ches mit dem veralteten in Widerfpruh, ja in Kampf 
geräth, in welchem das neue endlich obfiegen muß. Solch 
eine Zeit des Kampfes ift die Zeit Schiller’s, die Aufer: 
ftehungszeit eines jugendlich neuauflebenden Phoͤnix, der 
ſich felbft feinen Scheiterhaufen gebaut und auf ihm fel- 
nen veralteten Körper verbrannt hat. Jede Zeitepoche hat 
ihre Schibolet, an dem fie zu erkennen fft, einen Schlacht: 
ruf, mit dem fie in den Kampf zieht, ein Wort, mas 
alle ihre Krieger rufen, durch das fie ſich zu den kuͤhn⸗ 
ften Thaten begeiflern, was aber nur die Feldherren recht 
berftehen und auch biefe oft kaum. Am Verftändniffe 
dieſes Wortes arbeiter ſich Die Zeit, der es angehört, ab. 
Das. Lofungswort der neuen Zeit iſt: Freiheit, und wie 
ſchon Jahrzehnde für die Freiheit gekämpft worden, fo 
ſehr, daß jede ber fireitenden Parteien, welche im Snter: 
effe irgend eines Neuen gegen ein Altes aufgetreten, im 
Namen ber Sreiheit zu den Waffen rief, fo bat auch 
Schiller ‚für bie Freiheit gedichte. Er iſt der Dichter 
ber Freiheit, und als ſolchen ihn barzuftellen, hat fich 
Hinrichs zur Aufgabe geftellt, Unzählig misverftanden hat 
man das Wort: Freiheit, jede mögliche Einſeitigkeit ift 


mie ihm im Werbindung gefeht worben; aber am biefer 
kann der Dichter nicht Theil haben, er kann nur ebeufo 
misverftanden und ebenfo gemisbraudht werben wie bie 
Freiheit ſelbſt. Darum iſt Schiller nicht ber Krrikei: 
bichter ingend Aner Parki geweien, ſqubern bez Freihen 
bichter ber Welt, und eine Erfegutniß jener. — 
Werke wird auch eine Erkenntniß der Freiheit fein mil: 
fen, wie fie nicht Eingelintereſſe, ſondern Weltintereffe ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Deutfhe Romane. 


&o oft ich mich hinfege, um beutfche Romane zu beurthei: 
Ien, nehme ich jedes Mal meine eigne Vernunft gefangen unter 
den er der Rothwendigkeit. Ich fehe ein, mit ber ge: 
funden Vernunft allein: ift Fein Auslommen beim Kritiſtren. Die 
Autoren haben gar zu verfchiedene Anfichten und Einfichten, zu: 
weilen au — und bas kommt Leider nicht eben felten vr — 
gar keine, und bann ift ein fchwerer Verkehr mit ihnen. Meine 
kritiſche Praxis hat mich gelehrt, für ſolche Übelftände einen 
Kniff zu erfinden, und ich habe ihr gehorcht, inbem ich einfah, 
daß fowol ich als bie Autoren auf biefe Weiſe zu ihrem Rechte 
kaͤmen. Mir gab nämlich ein guter Geiſt ein paar Dutend 
Maßſtaͤbe, groß und Klein, kurz und lang, di und dͤnn — 
von allen Sorten. Diefe lege ich ringe um mid herum, wenn 
ich deutfche Romane leſe, und fehe genau darauf, welcher Maß⸗ 
flab dem Buche, bad mir grabe in die Hände fommt, am an: 
gemeflenften iſt. Und ba findet fich denn immer irgend ein mit: 
telmäßiges Ding, das ungefähr wie eine Elle ausfieht, wenn 
auch manchmal noch ein paar Zoll baran fehlen. Den großen 
Rieſenmaßſtab freilih, den ih immer am lichflen handhabe, 
kann ich nur mit inniger Wehmuth befragten, wie er fo 
fit Hinter dem Ofen fleht und die Spinnen ihre künſtli 
Rege darum weben. Es muß durchaus zu meinem ganz befon- 
bern Unglüde gehören, daß mir Zeit und Verhältniffe gar nicht 
mehr geftatten wollen, biefe meine Eritifcye Lieblingselle wieber 
einmal bervorzubolen, bei deren Gebrauch Einem bas auf: 
gebt und die Seele jubelt. Ach, es ift eine ſchlechte, ſchlichte 
und ruhig gehäbige Zeit! Es wird Alles fo mittelmäßig folib, 
fo ehrlich bornirt, fo gutmüthig fchäbig, daß auch ber Zorn an 
biefer unverwuͤſtlichen Ausdauer beutfeher geifliger Gigentküm: 
lichkeit zu Grunde‘ geht. Still, ftil! Heraus mit bem Heinen 
— und friſch darauf zugemeſſen, ohne Unmuth, mit 
lächelnder Zufriedenheit! Der Deutfche ift ein braper Mann, 
er tritt fich felbft nie gu nahe, auch nicht wenn ex Bücher 
Schreibt. Zuerſt nehme ich eine meungollige Elle und finde, 
daß fie genau paßt auf: 5 
1. Tirol 1309. Erfte Abtheilung: Der Aufftand in Ziel. 

Hiſtoriſch- romantifches Gemälde in drei Bänden von A €. 
N. Belani. Leipzig, Literarifches Drufeum. 1837. 8. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Die Erhebung Tirols 1809 ift ein vortrefflicher ⸗ 
ſtand für eine romantiſche Darſtellung, es bedarf aber eines 
Walter Scott'ſchen Talents dazu. Herr Belani bat num ywar 
a A ſcheint, — —— ‚wi — 

oßen Wollen aber iſt bei ſo gewaltigen 8 5 
wenn bie innere Kraft, die Elemente zu orbnen — 
zu geſtalten, nicht in gleich hohem Grade vorhanden iſt. Max 
lieft das Buch mit Behagen und Tann es doch nicht Toben. 
As Roman ift ed eine zu vweitläufige hiſtoriſche ug 
des Geſchehenen; die eingewobenen Roman ‚ve e 
Tiroler Antoni Bofer und Marla, bie — 
ſtellten Vaters, ber Baier Hoffſtein und die tiefgeſunkene 
End Geſtalten, bie als Romanfiguren zu wenig rg da Re 
immer nur. als dii ex mächina gebraudyt werben unb bod, 
— Letztere, keine in —8 felbſt rühende Lebrackreft 
befigen. Man weiß nicht, warum, nur eben Idunag fo tief fm: 
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muß, unb verliert deshalb bas Intereffe an ihr. Glück 
6 ar ‚ber firoler Treue und gutmütbigen Derzlichkelt 
öni gezeichnet, fo wenig Driginelies auch in ihm’ zu ers 
Barken iſt. Biſſer gelingen dem Verf. bie wirklichen biftorifchen 
kguren, Zeimer, Spedbadyer, Hofer, namentlich ber behtere, 
deu auch mit befonberer Vorliebe von ihm behandelt worben 
ne Scenen Tann man trefflich menden, inſofern fie 
treues Bilb bes tiroler Lebens und Handelns geben. Die Art 
und Weife, wie Hofer als Obercommandant feine Untergebenen 
au befehligen. pflegt, ift ganz in der Treuherzigkeit bes edeln 
unglüdlihen Mannes gehalten, bie ihm im Leben fo bieder fein 
ii „Racht nit, Leut“, laͤßt der Verf, ben Sandwirth fpres 
&en im Kampfe am flerzinger Moos; „Repomuk v. Eolb tft 
ein Auserwählter bes Herrn, er vebet mit Engelzungen, wenn 
der Geift über ihn gefommen if. Sieh, dort unten, wo er 
tet, halten hochbeladene Heuwagen mit Dchfen befpannt. 
bürfen wir nur vorſchieben in den Engpaß, und d’ beften 
üsen flellen ficg g'deckt d’hinter, fo find’s ſicher und koͤnnen 
die Xrtilleriften wegblafen wie b’ &perlinge vom 0: Lauf, 
Eiſenſtecken! To follen’s d' Leut’ machen, wenn f’ wollen, ober 
follen’s bleiben Laffen! Hoͤrſt', ſeg nur, der Obercommandant 
von Paſſeyer haͤtt's befohlen. »haben's dem Sandwirt 
G'horſam g'ſchworen und muͤſſen's g'horchen, wenn |’ wollen.” 
5OSb exs gerathen war, nur zuweilen ben tiroler Dialekt 
anzuwenden und ihn — wechſeln zu laſſen mit dem rei⸗ 
nen Hochdeutſch, wollen wir unentſchieden laſſen. Der Ein⸗ 
druck iſt aber nicht ſelten ſtoͤrend und dürfte weggefallen fein, 
wenn bas naive Idiom ber Tiroler überall beibehalten worden 
wäre. Als Roman läßt ſich das Buch nicht loben, als Hiftorie 
wenig empfeblen, als Zwitter von beiden aber, wofür ed auch 
der Verf. felbft fehon auf dem Zitel ausgegeben hat, Tann man 
es wol paffiren laffen. Gehr zu empfehlen wäre dem Verf. 
Kürze und Coneinnität, und hätte er fchon früher fich berfel- 
ven Sefeifigt, fo würben biefe drei Bände zufammengefchmol: 
en fein in einen und wir als Kortfegung Feine neuen brei 
Bände zu erwarten haben. Die Schriftfteller muthen ben Le⸗ 
gern ſehr viel Geduld zu, wenn fie glauben, es ſei ebenfo amu⸗ 
fant, drei Baͤnde zu verarbeiten, als es den Verf. vielleicht vor- 
theilhaft ift, fie zu — ‚Kürze, Kürze iſt die Hauptſache; 
das Lange wird auch langweilig! 
2. Schattirungen von Auguft Lewald. Zwei Theile. Dam: 
burg, Hoffmann u. Gampe. 1836. 8. 2 Iihlr. 16 Gr. 
Bet diefem Buche wird mir wohler, denn ich fühle einen 
Hauch friſchen Lebens mid) daraus anwehen. Lewald gehört zu 
den wenigen Schriftftelleen, bie bei Allem, was fie erzählen, 
entweder irgend etwas Selbfterlebtes unterlegen, ober ben Baden 
der Erzählung doch an das Leben anzulnüpfen verftehen. Le: 
wald ſchreibt viel, faft zu viel, aber man folgt ihm gern auf 
feinen Streifzügen durch das vielfach bewegte Leben. Ihn be: 
gleiten Grazie und Anmuth, Praͤgnanz im Ausbrud und männ: 
Ki ernfte Sefinnung. Er bat ein tiefes Gefühl für Voͤlker⸗ 
ſchmerz und Menfchenweh und führt uns dies in einzelnen, oft 
nur leicht ſtizzirten Bildern vorüber.; fo auch in dieſen bei⸗ 
den Theilen, bie im Ganzen fieben befondere Gemälde enthal: 
ten. Einige, 3.8. die „Skizzen aus dem Leben’, und unter bie: 
fen vorzugsweife „Sin gefpenftiges Hoftheater““, und „Signora 
EHelli aus Rom“, hätten fortbleiben Tönnen. Im erftern wird 
die allbekannte Spukgeſchichte erzählt, die fi unter der Re: 
gierung Karl XI. von Schweden zutrug und fpäterhin für die 
Prophezeiung von Guſtav IV. Tode angefehen warb, und ber 
‚andern gebricht es an allgemeinerm Interefie. Unter den Ro: 
vellen verdienen „Der Sohn bes Verbannten‘‘, ‚Madame Bon: 
temps und ihe Schugeift”, „Die Kunftreiterin‘‘, „Eine Klo: 
‚fterzelle‘ und „Hans Holbein‘’ alle ein gleiches Lob. Die erft- 
nannte unb „Eine Kloſterzelle“ ſind ebenſo ep le duch 
Ginfacgheit dev Darftellung als durch bie Farbenfrifche, an 
der allein ſchon bie Wahrheit des Grzählten fih erkennen läßt. 
Als Rovelle gebührt „Hans Holbein‘‘ unftreitig der Preis a 
in aͤſthetiſcher Hinficht. Treu der Gefchichte des merkwürdigen 


Mannes folgend, vollen ſich die einzelnen Scenen aus bem Le: 
den bes unglüdlidhen Mannes ungezwungen und boch bie Aufs 
merkfamkeit feſſelnd ab bis zu feinem Zobe. Die eingelnem, 
darin auftretenden biftorifchen Perfonen, Thomas Morus, Hein⸗ 
eich VIEL, find mit ſichern Pinfelftrichen entworfen, und darf 
man an einer im Ganzen fo wobhlgelumgenen Arbeit etwas aus: 
fegen, fo wäre es bie zu forgfame Vermeidung, in bie Ziefe 
der Leidenſchaften binabzufteigen unb bem Gewaltfamgn Raum 
zu geben, Dies feine aber gang in Lewald's Charakter gu 
liegen. Er liebt e8, mit leicht beweglicher Feder nur unfichere 
Kreife für entfeffelte Leldenſchaften zu ziehen; er-fagt: Jetzt könnte 
ein großer Spectakel losgehen; feht, dort lauern bie Dämonen! 
aber heranftürmen läßt er fie nie in ihrem vollen Ungeftün. 
Das fcheint er unanftänbig zu finden, und fo begnägt er fich, 
den Lefern biefe unbequemen Gaͤſte blos aus ber Werne zu zei⸗ 
gen. Zebenfalld aber bat Lewalb ben Beruf, Öfteren gum 
Yublicum zu fprechen, bei dem er noch weit bebeutender in 
Unfehen ftehen würde, Tönnte er es über ſich gewinnen, feine 
graziöfe reibart an einem gewaltigen Stoffe von weitbe⸗ 
wegenber Wichtigkeit zu verfuchen. | 
8. Fahrten eines Mufttanten. Herausgegeben von Ludwig 

— Bein. Drei Theile. Schleufingen, Glafer, 1887. 8. 

r 


Thlr. 
Ginge in dieſem Buche die Wahrheit der Darſtellung, die 
Friſche, welche immer dem wirklich —5 auch bei Erman⸗ 
gelung tieferer Poeſie anhangt, nicht in der überſchwellenden 
Sentimentalität unter, bie der Deutſche mit bee Taufe ſchon 
zu erhalten fcheint, fo köͤnnte man es in manchem Betracht gut 
nennen und es einem gewiflen Lefefreife empfehlen; fo aber 
kommt man in einige Verlegenheit. Toller Burfchenübermuth 
nedt, balgt und rauft ſich mit einer fo weibiſch weichlichen 
Empfindelei, daß Einem ganz flau wird. Praktifche Lehren 
über Kindererziehung , die ausfehen, ald wären fie unmittelbar 
hervorgewachſen aus ber neueften Zeit, laufen auf eine wunder⸗ 
lich Ba Weiſe neben einer Zopfphilifterei einher, bie ganz 
in bie Zeit des fiebenjährigen Krieges gehörte. Ich will nicht 
entfheiden, wie viel davon dem Herausgeber in Rechnung 
Bi, bringen fein mag. ebenfalls hätte das Buch einen unbe: 
rittenen Werth erhalten, wenn biefe große Schwäche ihm ab: 
ginge; denn für die Wahrheit ber Erzählung felbft fpricht 
die glückliche Schilderung der Localitäten, ein oft erfreuliches 
Auffaffen fremder Rationalität und zum Theil treffenbe Urtheile 
über bie politifchen Zuſtaͤnde Sriedenlands, bie Willkürherr⸗ 
ſchaft der einzelnen KAlephtenführer und Anderes. Die ick⸗ 
ſale dieſes fahrenden Muſikanten müffen Jedermann anſprechen, 
wäre es auch nur das Abenteuerliche, verbunden mit dem künſt⸗ 
leriſch mildernden Elemente, das immer als rettend und ver⸗ 
foͤhnend erſcheint. 

Der Held dieſes Halbromans iſt ein Student, der durch 
falſche Erziehung frühzeitig auf eine feiner Natur nicht zuſagende 
Lebensbahn geftoßen wird. Dies weckt feinen Stolz, Esenfan 
und Wiberfpruchsgeift thun auch das Ihrige, und nad) man: 
cherlei tollen Streichen beginnt gleich das Univerfitätsichen mit 
einem Duell, das für ihn Höchft unglüdiic ausfällt und ihn 
nöthigt, dem gewählten Studium der Theologie zu entfagen und 
ſtatt beffen der Mebicin fich in die Arme zu merfen. Indeß 
Asculap fagt dem nur für Wuſik MWegeifterten fo wenig zu als 
die Kirdhenväter, und fo beſchraͤnkt fi) denn das ganze Stu⸗ 
diren auf Raufen, Schlagen, Saufen und endigt mit einer 
vollftändigen Relegation.  Bebensüberbruß, Defperation, eine 
Liebe, die von Selten der Altern gemisbilligt wird, und Verfüh— 
rung treiben ihn fort in die Welt. Unter Hunger unb Kum— 
mer irrt er in Holland umber, fommt nad) London, füllt Be: 
trügern in die Hänbe, flüchtet fi nach Paris und muß neth— 
gebrungen Soldat bei ber Krembeniegion werben. Als folder 
durchwandert er zu Fuß balb Frankreich, um nad) Gorfica 
transportiert au werden. Nach unfägliden Strapazen, Krank⸗ 
heit und tieffiem Elende gewinnt er ſich Kreunde unter Gor: 
fen und Branzofen durch in muſikaliſches Zalent, Ein Gon: 
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cert, * er improviſirt, beingt GSeld und endliche Sl 
fung. Erfreut kehrt er zutück nach Deutſchland, in ber 
mung, feine Grlichte heimführen zu können, besicht abermals 
bie Univerfität, wirb aberıfchon nach wenig Wochen zu rinem 
Duell gepoungen,, worin fein Gegner tödtlich verwundet wich, 
An- Allem vermveifelnd geht. er als Freiwilliger nach Griechen⸗ 
Tand, treibt ſich dort unter feltfamen Schidfalen herum, heute 
kämpfend für bie: Freiheit, morgen raubend, um bas Arm 
Beben zu friften, und geräth endlih in Smyrna in bas fie 
@iend. Muſik rettet ibn and bier wieder. Ein muſikaliſcher 
Sonberling, ber die curiofeften, aber nicht grabe uneben 
Anſichten über Muſik zum Beften gibt, wirb fein Bufenfreund, 
und deſſen Tochter Viola, fo genannt, weil bie Viola, des 
Vaters Lieblingsinſtrument ift, geht ein Liebesverftändniß mit 
bem fahrenden Mufıkanten ein, das biefen, ber Leufch wie Jo⸗ 


fepb und treu wie ber getreue Edart ift, ohne daß man ei⸗ 


gentlich recht einfieht, warum — benn fein Röschen bat er felbft 

fhon Tänaft aufgegeben — zuletzt wieber forttreibt unb ber 

Heimat entgegenführt. Als Mufifant durchzieht er Frankreich 

geht nad) ber Schweiz, wird Muſillehrer und kommt erſt na 

Jahren wieder im fein geliebtes Thüringen. Bier findet er 

feine QZugendgeliebte als Witwe, beirathet fie und —*— 

gluͤcklich. 

Died bee Inhalt bes Buches, der reich genug wäre, um 

ein bedeutendes ®emälbe bei gehöriger Verreibung ber Karben 

baraus zu geftalten. Das ſtete Befihalten aber an ber alten 

S;philiftergefinnung, bas Verwaſchene in ben Gebanken und bie 

bodenlofe Sentimentalität beben oft das Befte mitber auf. 

Das Buch .ift echt deutſch und nebenbei echt Bedhfteinifch, wird 

aber feinen Leſerkreis gewiß finben, dem wir benn ben mög: 

lich größten Genuß dabei wünfden. 

4, Monatsrsfen. Zwölf Erzählungen und Rovellen von Wil: 
beim v. Lüdemann. Drei Bände. Glogau, Ylemming. 
1836, Gr. 12. 4 Ihlr. 

Da unter meinen vielen Maßſtaͤben nur ein ſehr kleiner 
auf biefe Erzählungen paßt, fo mag ber Hr. Verfaſſer ent- 
ſchuldigen, wenn ich blos Rrofenkndtp en anflatt ber aufgeblühs 
ten Rofen darin entbedt ‚sen Überbies find fie geruchlos unb 
können böchftens burch einen Anblid aus ber Ferne erfreuen. 
Es macht ſich bei bei manderlei NRäuberaffairen, Liebeswuth, 
FKaftnachtöfpeetatel und audern Dingen doch eine fehr große, 
fotibe Langweiligkelt darin breit, bie unferm Sinne gar nicht 
mehr bebagen will. Es genügt heutzutdge nicht mehr, fi 
‚in ben Schlafrod zu werfen und auf feines Papier, in gottfelige 
Zufriedenheit verſunken, flille Novellen zu fohreiben, in denen 
bie Beidenfchaften wie genudelte Gaͤnſe herummatfcheln. Der 
Gedanke ift zabm, ber Styl ift zahm, kurz Alles ift zahm in 
dieſen Erzählungen. Und bei alledem gehören fie noch lange 
nicht unter die edslschten, es ift fogar noch. erträglich gute Mit: 
‚ telmaare, wie gemacht für bie Sophamenfchheit, wenn fie ſich 
Abends um ben zifchenben Theekeſſel verfammelt. Gefallen hat 
mir umter biefen zwölf Erzählungen nur eine, weil in ihr ſich 
ein Funke Bräftigern Lebens vegt, der wol leuchten Eönnte, 
wenn ber Berf. es wagen ‚wollte, fich nicht davor zu fürchten; 
bes iſt „Der roͤmiſche Steinmeg”. Diefer recht wohl gelunges 
nen Mittbellung wegen machen wir auch das Publicum darauf 
aufmerkſam. Bänden Anbere = an bei übrigen Erzähluns 
&n mehr ein ale Ref, fo foll es biefen freuen. Wir 
Bönnen nicht Alle Alles, und ahme läßt rn ai anders 

ergwingen als durch ein Enthüllen des innen 2 Wer 

u Seele nicht bewegt in ihren — at der mag 

in Gottes Ramen aufhbren, in unfern Tagen Novellen zu 


8, Deeefto. Gin Motten von aim Elias. Leipzig, 


„58 wine mi ie gen Beinen; ı4 Jar 


inne, 


in bem. vor mir liegend | nit, 
fagen. ſoll. Der Be —— 2 

drudteh Buch, zählt 19%, Drudtbogen und Bann | 
an Inhalt fein. Kann! Ans ih; dem A , 
nicht. 3 fo «in Krl ſeht ſich toll, 
Bud urthellen, das er nicht Pennt? Höre 
aufmerkſamen 2efer audrufen, — Stil! Rur 
keiten! Ich kenne bas Buch, ſoweit ich rs 
fonnte. Höre mid, Freund der Kritif, und babe itted m 
mir! Sewiffenhaft in allen Geſchäften, bie 

men mich bewogen fühle, bin ich es au beim 

leſe deshalb jehes Buch zu biefem Behufe vom exrfien bis 
legten Buchftaben aufmerkffam durch; und das will mal 
mie —* gi a arg in —— im trauben! 
Weinberge ber Literatur millig und feu ht, 
Diefe HDecetlia“ aber machte mid, auf jeber eier 7) 
fehr ich mid) dagegen firäubte, und fo bin ih benn 
bie erften drei ober vier Bogen hinweggekommen. 
ſich Niemand darüber! Es gibt Bücher, bie befonbers Bein 
gen gefchrieben werden, bamit fie Niemanb Tiefe, mb une 
diefe gehört biefes ganz gewiß. Es hat rine ausmehmmb — 
tiſtiſch⸗ herrnhutiſche Phyſiognomie und nd mit .— 

baft langweiligen Beſchreibung eines Auf 
Frohnleihnamsfeftes. Über bas Ende —* * 

Wer es aushaͤlt, kaun ſich ſelbſt Ra 

wird e6 immerdar unter die e Dinge 9 Aber 5 
nenne. Wer über bie erfte Periode hr, 0 a * 
La eile zu verſpüren, dem rathe ich unbeding ve beat 

werden, benn ich Tann ihm verfihern, daß er außwehmeibes 

Salent a beſizt. Meldungen dazu werben angehommeh 


bei N 
(Der Beſchluß folgt.) 









Notizen. 


Das dem berühmten Verbeflerer bes en ‚ Sams 
Watt, in der Weftminfterabtel errichtete Stand eine der 
gelungenflen Arbeiten bes berühmten Chantrey, ft nahen, 
ber Sage nad) don Lord Brougham verfertigte 
Nicht um einen Namen zu vereivigen, 
welder dauern muß, fo lange die Künfte des Friedens Käfer, 
fondern um zu zeigen, 
daß der Menſch Diejenigen zu ehren weiß, 
bie fih ein wahres Verdienſt um feine Wilbung erwarben, 
Baden ber König, 
feine Minifler und viele Edlen 
dies Monument errichtet 
dem James Watt, 
ber bie Kraft feined urfpränglichen Gentub , 
fruͤh gereift in tieffinnigen philoſophiſchen Jorſchungen, 
Auf die Verbefferung der Dampfmaſchine richeete, 
dadurch die Erwerbsquellen feined Vaterlandes berelcherte, 
die Macht und den Einfluß des Menſchen auf eine höhere Eich We. 
und dadurch eine ausgezeichnete Stelle erwarb 
unter ben vorzuͤglichſten Anhängern der Biſſenſcheft 
unb ebrenwertheften Wohlthätern der Dienfigkeit. 
Geboren zu Greenock MDOOXXXVI. 
Geſtorben zu Heathfield in Stafforbſhire MDOOUEIK. 
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Schiller's Dichtungen nach ihren hiftorifchen Beziehun⸗ 
en und nach ihrem innern Zufammenhange von 
14 38. Hinrichs. Erſter, Inrifcher Theil. 
(Beſchluß aus Nr. 92.) 

DEe Art nun, wie der Verf. feine ſchwierige Auf: 
gabe gelöft hat, iſt ebenfo geiftreichh als anmuchig. Es 
konnten die einzelnen Gedichte Schiller's weder ftreng chro= 
nologiſch, noch fonft nad) einem Außerlichen Princip zu: 
fammengeordnet werden, fondern ein wahres Princip bei 
der Anordnung konnte nur das eigne innere Princip der 
Schiller'ſchen Poefie felbft abgeben, alfo die Freiheit. Aus 
ihrem unmittelbarften Dafein muß fich die Sreiheit zu ih: 
vem Dafein im vollendeten Bewußtfein entwideln. Das 
unmittelbarfte Dafein ber Freiheit ift aber die Liebe, und 
mit dem Liebesliebe beginnt daher die Betrachtung. In 
der Liebe gibt ſich der Menfh auf, die Willkür hat ein 
Ende, aber er findet fi) in der Liebe auch wieder, und 
fo erft hat er für fich felbft einen Werth; der Durchs 
gang des Eigenwillens durch den Willen bes Geliebten ift 
gleihfam der Reinigungsproceß, durch welchen die Willkür 
fi zur Sreiheit veredelt, es ift num nicht mehr der Zu: 
fall, der heimliche Trieb, welcher den Menfchen beftimmt, 
fondern er, der Menſch, welcher ſich über bie vereinzelte 
Oubjectivität erhoben hat, der Geiſt iſt es, welcher ſich 
ſelbſt beftimmt: fo findet der Menſch in der Liebe die 
Freiheit. Die einzelnen Entmwidelungsftufen find nur in 
Üderfchriften Eurz angegeben und unter diefen bie einzel 
nen Gedichte fo zufammengeftellt worden, daß fich in ih: 
nen ſelbſt die Entwidelung von ber einen Stufe zur an: 
dern darſtellt. Wir finden fo die Überfchriften: Liebe, 
Zweifel und Refignation, Wehmuth u. f. wm. Ein Regi: 
fler, weiches &berfichtlich ben Inhalt de Werkes darflellte, 
wird ungern vermißt und iſt als erfreuliche Zugabe bes 
zweiten Theiles zu wuͤnſchen. In ber Bufammenftellung 
der Gedichte, namentlich auch in ben libergängen von eis 
nem zum andern, weldye nirgend ſchroff und regifterartig 
erfolgen, bat ber Verf. eine große Kunſt gezeigt. Die 

viften der Gedichte fetbft find hervorgehoben und 
dabei doch fo in bie Rede eingeflochten, daß faft nirgend 
eine Härte entſteht; die fchönften Stellen ber Gedichte 
find fo mit ben reflectirenden Worten bes Verf. verknüpft, 
daß nirgend die Form pebantifcher Erklaͤrung, proſaiſcher 
Auselnanderzerrung des poetifchen Inhalts zu bemerken iſt. 


ö— Nr. 273. — ⸗— 


30. September 1837. 


Dazu kommen hoͤchſt anziehende Notizen, welche theils 
die Entſtehung des Gedichts im Dichter ſelbſt vor Au⸗ 
gen legen, theils an den Urtheilen der großen Zeitgenoſſen 
des Dichters dieſen und jene und das Verhaͤltniß des 
Dichters zu feiner Zeit in ihren fcheinbar verfchiedenften, 
doch aber nach einem Ziel hineilenden Beſtrebungen auf: 
Mären. Ein Beifpiel wird wenigftens über die dußere 
Einrichtung des Buches eine Vorftellung geben; für fein 
inneres Weſen legt ed nur ald Ganzes Zeugniß ab. Der 
Pilgrim ift beſprochen worden, und es heißt: 
Ad, kein Steg will dahin führen, 
Ah, der Dimmel über mir 
Will die Erde nicht berühren, 
Und dad Dort iſt niemals Bier. 

Ideal und Wirklichkeit, das Dort und Hier bleiben ewig 

auseinander. 
„Die Ideale“, 

welche er ſich macht, zerrinnen. Darüber Magt er, und gleich 
ihm bat gewiß Jeder in feinem Leben Urſache, von Herzen in 
diefe Klagen einzuflimmen: 

Erloſchen find die heitern Sonnen, 

"Die meiner Jugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz geſchwellt; 

Er ift babin, der füße Glaube 

An Welen, die mein Traum gebar, 

Der wahren Wirklichkeit zum Haube, 

Was einft fo ſchoͤn, fo göttlich war. 

Er erinnert ſich der Iugendzeit und ihrer holden Phan⸗ 
tafie, bie, zur Natur fich wendend, Alles beliebte und befeelte. 
Ihre Flügel trugen ihn in alle Höhen und Zernen, und 
gebar Entwürfe jeglicher Art in feiner Seele. Roch voll 
und ohne Sorgen blidte er in die Welt hinein, fein Leben bes 
gleiteten die Genien Liebe, Glück, Ruhm und Wahrheit; body 
umgautelten fie daffelbe nur und verloren ſich ſchon auf des 
Weges Mitte: 


Leichtfäßig war dad Gluͤck entlogen, 
Des Wiſſens Durfi blieb ungeſtillt, 
Des Bweifeld finfire Wetter zogen 
Sid um ber Wahrheit Sonnenbilb. 

SH ſah des Ruhmes heilege Kränze 
Auf ber gemeinen Stirn’ entweiht; 
Ach, allzu ſchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 

Bon al den Idealen blieb nichts, als bie Freundſchaft 
und die Beſchaͤftigung: 

Bon al’ dem rauſchenden Beleite, 
Wer harrte Tiebend bei mir auß? 
Wer ſteht mir troͤſtend noch zur Geile, 
Ber folgt mir bis zum finflern Haus? 
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De, die bu alle Höunden Helle, machten 
Der Freundſchaft leiſe zarte Danb, den fein 
Des Lebens Bürben liebenb theileft, ‚and Befges 
Du, bie ih frühe ſucht' und fand. worüber 
Und du, die gern füh mit ihr gattet, dürfte dies ber Kal fein. (her möchte die Worliche 
Die fie, ker Egele Biturm sefäwbrt, Yan cn 
Beſth Ftigung ernpaße ⸗ d auflz 
Die Iangfeim ſchfft, doch nie zerbrt,.. "Wit das e t,. hab geuiiß ame 
Die zu dem Bau ber Ewigkeiten ift fchwerlich das Rührende der Grund, wie Humboldt glaubte, 
Bwar Sandkorn nur für Sandkorn reiht, weshalb die „Ideale“ Goͤthe fo zufagten, fondern bie wirkliche 
Doch von ber großen Schuld ber Beiten Empfindung bes nun berubigten Bemüthes. 
Diinuten, Tage, Jahre ſtreicht. an euer und Stärke 


: er hat fich noch nicht in 


. von Gtäd fagen, 
ift, fie in eines Freundes Bufen auss 
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Phantafte i —* isberzu bilde et Das Fooar 

naerlig w üben was 
verwirklicht bat, kein Schattenbild, tein Itaum; 
im Leben nicht verlaffen und zu bem Bau der Ewig⸗ 
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| ichfache Weiſe die Tiefen feines 
Geiſtes aufgefhlofien. Solche Beſchaͤftigung ift ein Ideal, das 
Birklichkeit h 


ung 

qus Dennoch hätte dieſes Gedicht nicht ganz den Ef— 
feet auf ihn gemacht wie bie übrigen Gedichte, und auch auf 
feine Frau nicht. Die ſtrengſte Kritit müßte geftehen, daß es 
ein fehr fchönes Gedicht wäre, und bies fagte ihm auch fein 
Gefühl; nur vermißte er bie gebrängte Fuͤlle, ben Schwung, 
den raſchen Bang, kurz ben gang eigenthümlichen Charakter 
er’d in feinen andern Gebidhten. Die Wirkung fdhiene 

ihm weniger auf feinen bichterifchen Borzügen als auf dem In: 
terefie zu beruhen, welches eine fo menfchliche und das Gefühl 
fo ergreifende Stimmung nothwendig mit fich führte. Es 
hätte unkeugbar etwas fehr Rührendes; aber es wäre zu zwei: 
fein, ob bies Rührende nicht auf eine zu überwiegende Weiſe 
aus bem Stoffe usb weniger aus ber Korm entipränge. Es 
Hätte eimen fo nahen Bezug auf ben Dichter felbft, die Em⸗ 
pfindung wäre fo fchön und natürlich, und ber Ausbrud fo 
, kein anderes Stück ihm ſo werth ſein dürfte. Es 
Ichiüiderte auf eine überaus eigenthümliche Art bie Individnali⸗ 
tät des Dichters, deſſen fortwährende Beiftesthätigkeit, die kei⸗ 
ner Schwierigkeit erliege und nie be, immer zum Ziele 
gelange. Überall wäre das Gefühl fo viel bemerkbarer als bie 
Phantafie, wodurd es fi) von den meiften andern Gebichten 
fo fehr unterſchiede. Ob dieſer Gindrud ganz rein wäre, ob 
das Gefühl, wie es dee Kunſt eigen fei, durch die reine Form, 
ober auf einem unmittelbaren Wege zugleich rege gemacht würbe, 
das wäre bie Brage. Über keins der Schillerfchen Gedichte wäre 
m das Urtheit fo ſchwer geworden, und body, wie ex felbft 
Ige, fo misrathen. Auch Körner Tonnte fich mit dieſem Ge: 

dichte nicht befreunden. an ſieht leicht, daß es ihnen Beiden 
t ideal genug iſt. Sie moͤchten A wie ebenfalus Jean 
Paul, die Freundſchaft und die Beilhäftigung hinweg haben. 
Diefer findet den Schluß des Gedichts mit feiner Anweifung 
an Freundſchaft und Thaͤtigkeit karg und unpoetiſch. Dagegen 


s bie Kraft Eönne und dürfe ia 
‚wi e ausdehdt, mit den ‚‚Ipeaien” ein 
ae Bild bes menf n Lebens geben und bas Gefühl cu= 


fung erweden. fagte ee, würke es eis 
nen Raturlaut genannt haben. Die Smpfindu £ 


„aus welcher 
es PLN theile e8 auch mit, und einen höheren Anfpeuch 
mache es nicht. 

Sean Paul nennt dies Gedicht ein Gedicht für Wiittelmdrs 
ker und Deutfchbriten. Gr findet es unbeflimmt; balb wären 


originellften, bie dem Volkecharakter a A 
vergleicht fie Schiller's ‚Ideale‘ mit Werfen von Boltaire, im 
welchen biefer über ben Verluſt ber Jugend Hagt. Sie meint 
fogar, daß Schiller fih dem franzoͤſiſchen Sefäymad nähere, 
obwol es ihm an ber Leiptigkeit ber Behandlung fehle. Met 
Voltaire fände man ben Ausbrud einer lieblich an 
Trauer, welche bie Freuden ber Liebe und die Au i 
bes Lebens zum Gegenſtand hätten, waͤhrend Schiller über den 
Verluft des Enthuſiasmus und ber unſchuldigen Gedankenrein⸗ 
beit des frübern Alters weinte. In dem GSedicht 
wäre nicht jene leichte und glaͤnzende Klarheit, bie ein allge⸗ 
mein verſtaͤndlicher Inhalt zuließe, aber man Eönnte Tre ans 
demfelben fchöpfen, ber tief auf die Seele wirkte. 
Auf den erften Anbiid kann man ſich nidt ber Vers 
wunberung enthalten, wie ber Verf. für jedes Moment 
in ber Entwidelung feines Principe einen Beleg in einem 
Schiller'ſchen Gedichte findet, ſodaß er nicht gemöthigt iſt, 
Sprünge in ber Darftellung zu machen, ober längere rak 
fonnirende Übergänge. Nähere Anfchauung ehrt, daf nen 
einem erzwungenen Vermeiden ſolcher Übergänge nicht bie 
Mede ift, fondern daß in der That die Schiller’fcye Poefte 
ſelbſt an fich den angebeuteten Entwidelungsgang bare. - 
Die innere Nothwendigkeit des Entwide es 
rechtfertigt und erklaͤrt dieſe Erſcheinung. Der „of 
dem bie Freiheit aus ihrem unmittelbaren Dafein im. bar 
Liebe zu ihrem Dafein im Bewußtſein (bie Freiheit als 
ſolche) kommt, iſt nicht zufällig und beliebig, fea 
nothwendig nur Einer, und des Dichters. eignes 
mußte diefen Gang nehmen, indem die Freiheit ie 
ihrem Dichter, fich geftaltete, u, 
Noch liegt das Werk des Hrn. Prof. Hinaqe wide 
vollendet vor und; aber. wer ben erſten Fheil deſſeches ger 
leſen, wird wie ber Untergeichnete, mit. gefpgayater 
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* wiefern er in Wahrheit 

derfelbe iſt, Erörterungen anzuftellen vermögen. If ſchon 
der erſte reich an intereffanten Notizen, fo verfpricht 
es der ziweite noch mehr zu fein; denn in dieſem ſchlleßt fich 
nicht allein in den dramatifc durchgeführten Perſoͤnlich⸗ 
£eiten ber poetifchen: Geftalten ein neues Intereffe auf, 
fondern ein nody höheres in der Beziehung, welche Hand: 
Iungen und Perfonen auf die Geſchichte haben, und ge: 
wiß wird der geiftvolle Verf. nicht verfäumen, auch auf 
die, Philofophie der Geſchichte bezügliche Bemerkungen in 
den fhönen Kranz zu flechten, mit dem er das Haupt 
unfers geliebten Dichters ziert. 

In feiner dußern Ausftattung ſchließt ſich das Werk ge: 
nau an bie neueſte, ſchoͤne Ausgabe der Werke Schiller's 
an, Möge biefes fchöne Denkmal, dem. Genius errichtet, 
ein Denkmal, aus unfterblihen Baufteinen, aus Gedan— 
Een, gefügt, eine Theilnahme finden, welche zugleich die 





Liebe der Deutihen zu ihrem Dichter wie die Piebe | 


derfelden zum Gedanken bezeugt. Der Gedanke ift das 
heilige Feuer auf dem Altar, an dem unfere Nation das 
priejterliche Amt verwaltet; diefes Amt gibt ung eine er: 
habene Stellung unter den Bölkern der Welt; kein Ge: 
frei der Thoren foll uns biefelbe verleiden; mit dem 
Gedanken geben mir uns felbft auf. 

G. DO. Marbad. 





Deutfde Romane. 
(Beſchluß aus Mr. 272.) 


6. Die Stiefmutter. Ein Briefwechfel, gefammelt und mitge: 
theilt von ©. I. 5. Wendal, Breslau, Mar und Comp. 
1837, 8, 12 &r. ? 

Es möchte ſchwer zu entfcheiden fein, ob diefer Briefwech— 
ſel mehr Dichtung ober Wahrheit enthalte, Wie dem aber 
auh fei, mir können bas Büchlein allen Müttern als vor- 
trefflih empfehlen. Styl und Darftellungsweife laffen binter 
bem pſeudonymen Namen eine in ber höhern Gefellfchaft 
heimifhe Dame von ebenfo hoher Bildung als ebelm Herzen 
vermuthen. Durchgängig waltet ein weiblich feiner Sinn vor in 
ben mitgetheilten Briefen, auch in denen, bie angeblich Män- 
nern zuertheilt find. Sophie, Gräfin von Reinholdftein, reicht 
einem Witwer bie Hand, ber mehre durch Erziehung höchſt vers 
wahrlofte Kinder befigt, Die wilben Rangen fuchen der jun: 

en Stiefmutter auf alle erbenkliche Weife bas Leben zu ver: 

Bittern und. treiben bie, tollften Dinge. Die Knaben ee bie 

Mädchen und umgekehrt biefe jene wieder in-ben roheften Hanb: 

lungen zu. übertreffen. Sophie ſetzt diefem kindiſchen Vandalis— 

mus. bie confequentefte Liebe entgegen, ſtraft nie. anders ale 
durch milde Worte und Bi von Anbern unbegriffenes 

Gewähren Defien, was doch fcheinbar ‚grade im Untexlaffen al: 

kin zum Guten ausfchlagen Eönnte, Diefe Behandlung. ‚der 

ihr) auffätigen, Stieftinder gewinnt ihr nicht nur deren Ad: 
tung, ſondern aud) die unbegrenzteftes Liebe. Sophie hat bie 
Sunde, aus ben in Eros und Zügellofigkeit Untergegangenen bie 
bevolften, zärtlicditen und ber Gefelichaft nüglicften Men- 
bemorgeben zu ſehen, und, vermag auch bei fpäter eintre⸗ 
bensvermwidelungen, wo bie Beibenichaften in heller Lohe 

Sdelfte gu gerftören- drohen, abermals blos durch Lieben 
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Auch hinter diefem Iſidor fcheine eine Dame ae a u 
fein, bie viel in der großen Walt gelebt Haben mag o ibe 
wol gar felbft angehört, Es findet Ad in biefen zwei Bänden 
mandjes recht Gelungene; bie Erfindung ber einzelnen Novellen 
zeigt von Geſchick, ihre Durchführung von glüdlicher Beobach 
tungsgabe. Zwar fönnen wir fie nicht ben beften an bie Seite 
ftellen, mittelmäßig aber find fie durchaus nicht zu nennen. 
Der pfeubongme Verf. konnt das menfchliche „vorzugsweiſe 
aber das weibliche, und bie leiſe Entfchleierung eines in unend— 
licher Liebe zu einem fchönen, geifloollen, aber en 
Manne erglühenden weiblichen Herzens ift in ber —** I 
mitgetheilten Erzählung: „‚Eveline‘‘, mit großer Zartheit 
dert und wird fich bie Theilnahme jebed unbefangenen Leſers 
erwerben. Wir halten dieſes gelungene Seelengemaͤlde für das 
trefflichfte ber ganzen Sammlung, die wahrfcheinlich fortge 
wird. „Die Wege des Schickſals“ follten gebrängter fein. J 
Epiſoden find zu ſehr ins Breite gezogen, was ftörend wirkt, ba 
ſich mit. Zuverficht der Schluß vorausfehen läßt. Der nämliche 
Zabel trifft zum Theil auch bie dritte Erzählung: „Schuld zeugt 
Schuld“. Doch ift hier die Leidenfchaft in brennendern Bars 
ben geſchildert und die Schuld auf die Schultern eines i- 
vibuums gelegt, das durch die Kraft, womit es Liebenb ünbigt, 
aud) ‚wieder zu verföhnen weiß. Störend und un B 
bie Geftalt der wahnſinnigen Abelgunde auf, bie mit ter 
Mühe und durch eine unmerffiche Änderung zu befeitigen ge: 
weſen wäre. Dergleichen Figuren find in folder Faſſung we: 
ber modern, noch wahr. Sie erinnern an die Rittergefhichtens 
poefie, beren fein Menſch mehr gern gebenft. Die „‚Lebenshtl« 
ber‘ find glüdlidh ‚entworfene Skizzen, bie ſich angenehm Iefen 
laffen und feffeln durch Prägnanz und gute Gebanfen. Der 
Märchenton mit dem Ditbyrambenfhmwung ber Phantafie in 
ben ,, Mufifalifch = fragmentarifchen Skizzen’ berauſcht, unb 
„‚Säcilia’’ ſchließt rund und nett diefe Mittheilungen eines bes 
achtenswerthen Zalentes, dem es nur am jener Hingabe an bie 
geiftigen Bewegungen der Zeit zu mangeln ſcheint, um Bebeus 
tenderes leiften zu können. Der Styl ift zum Theil, nament: 
lid in ber erſt genannten Novelle, fehr glüclich gehandhabt, 
in den fpätern herrſcht zuweilen einige Bernachläffigung. 

8. Sagen, Märchen, Sriegsfeenen, Novellen, Abenteuer, Reifen 
und Bilder aus Spanien. Herausgegeben von Ferd. Kreis 
heren von Biedenfeld. Erfter und zweiter Theil, — U. u. 
d. T.: Königss, Ritters, Hof- und Kriegsbilder nach Don 
Zelesforo de Erueba, Dritter und vierter Theil, unter 
bem Zitel: Scenen aus bem eben Gaftiliens und Anbalu: 
ſiens nach Lord Feeling, Derzogin von Abrantes und 
I A. Chaho. Weimar, Voigt, 8, 4 Zhlr, 16 Gr. 

Der talentoolle. Bearbeiter und Herausgeber biefer novelli: 
ftifhen Mittheilungen aus der Geſchichte Spaniens fagt in ber 
trefflich gefchriebenen Vorrede zum erften Theile: „Wer mit ef: 
niger Beitimmtheit wiffen will, wie bie Gegenwart eines Lanz 
des, und. einer Nation: beſchaffen it, und warum Alles fo ges 
worben und nicht anders ſich A der muß bie Bere 
gangenheit u Rathe ziehen, die Gefchichte ſtudiren. Aber nicht 
jene Brotwiſſenſchaft, welche nur um Namen und Jahrzahlen 
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orgeit übergibt bier 

ben Publicum. Die angeführten Worte der Vorrede 
billig eine ausführliche Kritik eıfeten; denn mit gutem Ge⸗ 
wiffen konnen wir bezeugen, daß die hier ten Rovellen 
ganz Das leiften und find, mas in jenen Worten angebeutet 
liegt. In 14 gröfern unb Eleinern Bildern, ſcharf umriffen, 
aber nicht immer kuͤnſtleriſch geformt, gibt Trueba ein ergreis 
fenbes Gemälde von dem innern eben eines mit allen Gaben 
bes Glücks überhäuften Landes, Won der früheften Zeit an 
(Coon 718) bis auf bas 3. 1700 wird uns bie Gedichte Spas 
niens in bem erſten und zweiten Theile in allen ihren Phaſen 
vorübergeführt; bie Erzählungen gründen ſich theil® auf wahrs 
bafte gefchichtliche Bacta, theils Ichnen fie ſich an alte Überlie: 
ferungen an ober ſchweben in lieblidden Bildern auf den Fitti: 
gen bes Märchens träumerifh an unferm Blicke vorüber. Die 
anbern beiben heile führen uns mehr in die unmittelbare Ges 
genwart „ein und erzählen theils die Gefchichte des letztvergan⸗ 
genen Jahrhunderts, theils Begebengeiten aus der jüngften Zeit 
bes fpanifchen Bürgerkrieges. Die Mittheilungen find oft tief 
ergreifend, nicht felten erſchütternd und abſtoßend, wenn bie 
ausgefuchteften Graufamkeiten theils der Vaterlandsliebe, theils 
dem bigoten Dfaffentbume, unterbrädter Leidenfchaftlichkeit und 
ben fcheußlichften Gelüften zum ‚Hebel dienen müſſen, um ent⸗ 
worſene Plane ausführen zu koönnen. So wenig erquicklich eine 
ſolche Lecture auch fein mag, jo belehrend bleibt fie für ben 
theilnehmenben Beobadjter von Nationen, die um jeden Preis 
menigftens ihren Nachkommen ein glüdlicheres Dafein ſichern 
wollen. Dr. von Biebenfeld verdient deshalb für bie Mitthei⸗ 
lung biefer Stizzen, Novellen und Erzählungen ir — 
tigſten Dank. 
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Zur Nachricht. 
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Berfailles im Jahre 1837. 

Man hat mehr als ein Mal behauptet, dag Ver: 
fallles, der Sig der ftoßzeften und großartigften Monar: 
hie der neuern Weltgefhichte, nad) feiner troftlofen Ver: 
waifung nie wieder zur Wohnung ber Könige erhoben 
werden würde und Eönne, denen es ein ebenfo Eurzfichtis 
ger als rieſenhafter Gedanke vielleiht noch auf Jahr⸗ 
hunderte hin beflimmen wollte. Diefe Behauptung flügte 
fih auf den Fluch, womit die Wuth eines empörten 
Volkes in einer unfeligen Stunde der Verzweiflung dies 
fen Koͤnigsbau belaftetez fie ſtuͤtzte fih mehr noch auf 
die Natur der Monarchie, welche hier ihren Thron auf: 
gerichtet hatte und nur ihrer eignen Zeit angehören follte. 
Das Schickſal, das Verhängniß, wenn man will, mel: 
ches feit einem halben Sahrhunderte über Frankreich wal: 
tete, bat biefe Behauptung zur Wahrheit gemacht. 

Ein einziger Blick auf die Eoloffalen Verhättniffe des 
Königsfchloffes zu Verſailles reichte hin, in uns die Über: 
zeugung zu befeftigen, daß es eine von der Monardie 
Ludwig XIV. ungerteennlihe Schöpfung gemefen fei, welche, 
nach den umveränderlichen Gefegen von Urfache und Wir- 
tung, auch die Schidfale dieſer Monarchie felbft habe 
theilen muͤſſen. Es erfhien uns als der glüdtichfte und 
großartigfle Ausdrud jenes impofanten Materialismus, 
welcher durch die Gewalt der Maffen und die Macht der 
Formen herrſchen will und eigentlich die Grundlage und 
Hauptftüge der Monarchie Ludwig XIV. in ihrer dußern 
Erſcheinung gervefen if. Ihre Dauer war, ganz unab- 
bängig von perfönlihen Beziehungen, welche babei ins 
Spiel kommen, durch bie Herrfchaft der mit ihr ins Le: 
den gerufenen Formen über den dburd die Zahrhunderte 
fortfehreitenden Weltgeift bedingt. Nur das ſtolze Haupt 
Ludwig XIV., welchen ein gilickliches Talent für feine 
Zeit vielleicht das einzig Richtige finden Heß, mochte in 
den Momenten, wo die Madıt und ber Stanz feines 
Theones den Höhepunkt Preidt hatten, an die Moͤglich⸗ 


keit glauben, diefen Weltgeiſt unter ben gewaltigen For⸗ 
men eines hinfälligen Menſchenwerkes für alle Zeiten in - 
Feſſeln zu ſchlagen. Wäre er auch nicht felbft durch das 


Misgeſchick feiner legten Jahre enttäufcht worden, fo wuͤrde 


boch gewiß die traurige Gefchichte feiner Enkel, melde 
nach ihm bie weiten Räume bes Schloſſes von Verſallles 
mit den Phantomen einer ererbten Majejlät erfüllen foll: 
ten, die Nachwelt genugfam belehrt haben, daß ber nanze 
Bau der Monarchie Fudwig XIV. ohne den Gelft, wel: 
cher ihn ins Leben gerufen hatte, am Ende mur eine 
gebrechlihe Hülle Löniglicher Ohnmacht, der teigerifche 
Dedmantel gekrönter Schmach werden mufte. Verſallles 
bat wie die Mujeftät und das Gluͤck frines Begründers 
ſo auch die Ohnmacht, die Schmady und das Unglück 
feiner Nachfolger geſehen. Es war mehr als ein eitle® 
Spiel des Zufalls, daß es Zeuge, daß es der Schaupflag 
jener verhängnißvollen Kataſtrophe fein follte, welche bie 
in ihren Elementen längft zerrüttete Monarchie Ludwig XIV. 
vollends zu nichte machte. 

Verſailles, ſcheint es, hatte hiermit feine Beflimmung 
erfüllt. Wir wiffen, daß die unendlihen Räume des 
Schloffes zu Verfailtes, kurz darauf alles ihres Schmudes 
beraubt, lange Zeit ein traurige® Denkmal untergegan: 
gener Größe, das Hohngelächter der fanatifirten Menge 
und ber Gegenſtand republikaniſcher Launen geblieben find. 
Vielleicht iſt es nur dem beſſern Geifte des Beitaltere, 
welcher felbft unter den Stürmen der Revolutioh nie ganz 
unterging, zu danken, daß wir bie große Lehre, welche 
an den Mauern von Verſailles gefchrieben fteht, nicht 
blos unter Ruinen aufzufuchen brauden. Daß Napoleon 
als erfter Conſul und dann vorzüglich ale Kalfer daran 
dachte, feinen Thron an berfelben Stelle aufzurichten, wo 
Ludwig XIV. die glängendften Triumphe feiner Macht ge- 
feiert hatte, war eigentlich nur eine natürliche Folge ſei⸗ 
ned Planes einer Wieberherftelung dee Monarchie Lub- 
wig XIV. nach ben Ideen feines Militairdespotismus. 


. 


Allein ein-erfter Anfchlag ber Koften, welche bie Wiederher⸗ 
ſtellung des faft ganz verfallenen Schloffes verurfacht Haben 
wuͤrde, belief fi) auf 52 Millionen Francs eine Summe, 
weiche ſelbſt Napoleon nicht daran zu fegen wagte. Spaͤ⸗ 
ter, 1808, wurde ihm zu St. Cloud durch die Architek⸗ 
ter Percier und Fontaine ein zweiter Anfchlag vorgelegt, 
welcher nur 6 Millionen erfobert haben würde. Da 
er aber blos die Einrichtung ber größern Appartements 
für den Kaiſer und die Katferin umfaßte und in Seinem 
Kalte hingereicht Haben würde, den glänzenden Hofſtaat 
unterzubringen, womit ſich Napoleon in Verſailles zu 
umgeben gebachte, fo blieb man am Ende nur bei ber 
nothdärftigen Erhaltung des Vorhandenen ſtehen, welche 
gleichwol zur Zeit des Kaifertbums eine Summe von 7 
Millionen erfodert haben foll. *) 

Eine ungefähr gleich ſtarke Summe wurde unter ber 
Reſtauration zu denfelben Zwecken verwendet. Somol 
Ludwig XVIN. als auch Karl X. verloren den Plan, Ber: 
ſailles wieber wenigſtens auf eine gewiffe Zeit des Jahres 
zur Eöniglichen Reſidenz zu erheben, nie ganz aus ben 
Augen. Ludwig XVII hatte fogar ſchon einen vollſtaͤn⸗ 
digen Plan ber Vertheilung ber für feinen Hofſtaat be 
flimmten Wohnungen in bem Schloffe zu Verfailles ent: 
werfen laffen, dem im Wefentlichen die Hoforbnung von 
1789 zu Grunde gelegt wurde. Allein es wollte ihm 
nicht gelingen, die während ber erften bebrängten Jahre 
feiner Regierung 'erfchöpften Kaſſen wieder fo weit zu fül: 
Ion, daß er ben bedeutenden Aufwand hätte beftreiten 
mögen, welchen namentlich bie Innere Einrichtung des Pa⸗ 
Laftes zu Verſailles nöthig gemacht haben würde. Und 
was Karl X. unter günftigern Verhältniffen hätte thun 
koͤnnen, jedenfalls auch thun wollte, iſt erft durch bie 
verkehrte Politik der Milliarde verhindert worden und mußte 
zuletzt noch an den Thorheiten ſcheitern, welche die Julitage 
1830 zu einer der großen Epochen in der Geſchichte Frank⸗ 
reichs gemacht haben. 

Auch für Verſailles ſollte hiermit eine neue Ära be 
ginnen. Selbſt jenes Schattenbild der Monarchie Ludwig 
XIV., welchem bie legten feiner Enkel auf dem Throne 
in den weiten Räumen von Verſailles noch einmal ein 
feelentofes Leben einhauchen zu koͤnnen glauben mochten, 
wurde in dieſen Zagen für immer auf die Vergangenheit 
zurüdgemiefen, ber es angehört, und Verſailles fah von 


*) Um einen Begriff bavon zu geben, was Napoleon eigent: 
lich in KBerfailles wollte, führen wir feine eignen Worte 
an, wie fie ſich in Percier und Kontaine’s „‚Residences des 
souverains”' (Paris 1833) finden: „Il faut bien penser 
au projet sur Versailles. MM. P, et F. en presentent 
un raisonnable, dont la depense est de six millions ; 
mais je ne vois pas de logemens s ‚ ni la re- 
stauration de la chapelle et de la salle de spectacle. 
D’apres ce projet, jaurai la jouissance des grands ap- 
partemens, l’empereur et l’imperatrice seront loges. 
A pr&sent il faut connaftre ce que l'on pourra avoir 
sur la meme somme en logemens de prinoes et de 
grands officiers; il faut sur les six millions trouver ea- 

„care. ir logemens de princes, douze de grands ofliciers 
‚ .„e& une Cinquantaine d’autres. Alors seulement on pourra 
dire qu’on peut habiter Versailles et y passer un 616. 
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Meuem einer langen troſtloſen Berwaiſung entgegen. 
daß das Königehum der Julitage nicht dazu 
ſeinen Sitz in Verſailles aufzuſchlagen, ergab 
einer Vergleichung der Monarchie Ludwig XIV. 
ſem Königehume fo won ſelbſt, daß, wie ich glaube, nick 
einmal die Moͤglichkeit der Sache je ernfllich im 
geftellt worden iſt. Wäre dies aber auch 
Salt geweſen, fo hätte der richtige Takt, welden Ludwig 
Philipp mit auf ben Thron brachte, über bie Eutſchei⸗ 
dung ſchwerlich einigen Zweifel laſſen können. Niqht fe 
leicht war es dagegen, dem Schlofle von Verſailles nah 
diefer Entfcheidung eine andere Beſtimmung zu geben, 
welche feinem großartigen Charakter, dem Geifte ber Zeit, 
ber Idee des Koͤnigthums, dem es als Vermaͤchtniß zu: 
gefallen war, und endlich ben vorhandenen Mitteln ent 
ſprechen mochte. Gleichwol wurde ein Entſchluß in diefer 
Beziehung mit jedem Tage dringender. Wan Lonnte bie 
verödeten Räume dieſes Koͤnigsbaues nicht ˖ Länger dem 
Verfalle uͤberlaſſen; eine ganze Stadt, deren Eriftenz zum 
größten Theile davon abhängt, verlangte Hülfe, die Gei⸗ 
fler wollten berubige fein; es mußten aud bier neue 
Hoffnungen, neue Garantien für die Zukunft gegeben 
werden. Ludwig Philipp fühlte dies zu gut, als daf er 
nicht gleich in den erften Zeiten feiner Erhebung ber 
Sache feine Aufmerkſamkeit hätte widmen follen. 

fige Befuche in dem Schloffe von Verſailles, bei weichen 
er fih von den Räumlichkeiten beffelben ſelbſt bis in bie 
kleinſten Details die genauefte Kenntniß verichaffte, brach⸗ 
ten wahrfcheinlich ſchon in dem erflen Jahre feiner Re 
gierung bie Idee zur Reife, deren wenigftens im We 
fentlichen gelungene Ausführung das Jahr 1837 für Ber 
faille® zu einer ber erfreulichften Epochen in feiner Ge: 
fhichte gemacht hat. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Belagerung von Granada, von €. 2. Bulwer. 
Berlin, Aſher. 1837. Gr. 8. 1 The. 

Der Zauber, welchen jene unvergleichlichen. Remangen,, in 
benen der faft achthundertjährige Kampf farazenifcher und weits 
gethifher Macht verewigt wurde, auf Alles, was Poeſit in uns 

‚ ausüben, beruht nicht blos auf bem e ber 
fernigen Sprache, dem raſchen, fliegenden Schritte ber Beges 
benheiten, bem gemwitterähnlichen Zufammenfchlagen ber 
und bem Zange bes Versmaßes; es ift im Hintergrunde 
Erregung unftreitig noch viel mehr die wunderbare 
der Blüte des Morgenlanded mit dem Kern bes 
Principe, der, wenn auch nicht immer bervußte Antheil, mit em 
wir, zwifchen Schwanken und Burcht leidenſchaftlich bemeg 
Gegeneinanderfämpfen biefer Glemente zufchauen, bie, glei 
rechtigt, gleich glänzend, im Schmude ber Poefie und geil 
Hülle dagegen einfeitig faft überwiegend, ein vollendet tragifige 
Drama abrollen, bas mit dem Siege ber in fidy gefchlofien 
langfam, aber dauernd reifenden germaniſchen Welt emdet, BAdk 
N ‚ daß wir bie feltfame, höhere Einheit beider noch Immer in 
er Ration zu flubiren haben, bie Länger als irgend mE ee 
ropaͤiſche be £ zu fein fcheint, ſich an ihrer Wetscheitung 
abzuringen ober ſelbſt zu verzehren. Der berühnmse hee 
die Kataſtrophe dieſes denkwürdigen Schauſpieis zum 
ſtande einer kuͤrzern Novelle gemadit, als er —— ” 
pflegt, und augenfcheinlich eetingt fie baturch dindn 












* —— — 
in Gewaltſfamen un n mobernen 
von ben verzerrten und innerlich aufgeriebenen, ja felbft 
phyfiſch dem Tode Lahgfam entgegenreifenden Raturen, die bei aller 
n Wahrheit ihres Vorkommens oft noch übertrieben 
die uns das Ende erſehnen laſſen, uns aͤng⸗ 


gen, nur zu haͤufig in den verwegenſten Sarkasmus ausartens 
Pi das entfchiebenfte Lafter a —— von 


ons bewegt, während jener uns auch ſittlich a ae weiß 


follen an wohlgefeäter, wißelnder 24 


Anfang fo eng mit bem Ausgang biefes Saragenenfampfes ver: . 


Inüpft war. 

Aur in Giner Figur fehen wir wieber einen von ben 
gigantifch = leibenfehaftliden ‚ flarren und undurdbdringlicdhen 
Charakteren, bie der Verfaſſer gern geipenftergleich durch feine 
Gemälde ziehen läßt, mit denen ed um fo leichteres Spiel 
und gemwaltfamere Scenen gibt, als in ihnen bie ſchlum⸗ 
mernde bämonifche Gewalt der Gedanken zur That, bie auf 
Gin Individuum gehäufte Leidenfchaft Vieler zur abfchredtenden 
Unwahrheit verkehrt if. Es iſt dies bie Geſtalt Almamen's, 
des verfappten Juden, ber, fanatifch erfüllt von der bereinft uns 
überwindlichen Hoheit feines Wäterglaubens, von Rache zugleich 
für feinen habgierig gemarterten Vater, auf den finfter erbrü⸗ 
* teten Untergang beider kaͤmpfenden Völker den Triumph feines 

eignen gu Hauen entfchlofien if. Der nächtliche Schein gehei⸗ 
mer Zauberkraft muß den granadifchen Herrfcher, der ein Bild 
des Hamlet, felbſt von dem fchaurigen Schatten einer anbern 
Belt umhuͤllt iſt, feiner unbebingten Herrſchaft übergeben, um 
tha gegen bie flärkfie Schne feines Arms, ben edeln Muza 
mir Argwohn zu erfüllen; ein Verſuch, befien Mislingen a 
dat daran geknüpfte Gewebe eines mit den chriftlichen Herr⸗ 
ſchern geſchloſſenen Vertrags vor der Zeit ‚ja in den 
nun von beiden Seiten hereinbrechenden Verfolgungen feiner 
Glaubensgenoſſen feinen eignen furchtbaren Sturz herbeiführt. 





er ar 


fieht, ber, ei kalt 
rend, A ja be —æe — ſie Der Alan Beil bes 
droht, das ihr von ba kommen te. Mit veränberter Bes 


siehung Blingen bier faft unwillkürlich die Steophen an: 
Cie, die Blüte von Granada, 
Iſt von Ghriften mir geraubet, 
Hunderte bot ich Dublonen, 
Sie verachten alle hundert. 
Gaben mir die böfe Antwort: 
Meine Tochter ſei ſchon Shriftin, 
Meine liebliche Fatima 
Sei Maria von Aljama. 


Ss iſt ein überaus glücklicher Gedanke, das allen Schreck⸗ 
niſſen der Verfolgung ausgeſeßte Kind vor Allem durch ben 
vom Vater dunkel gelaffenen Glauben an Unfterblichkeit ges 
winnen zu laffen, während der lange Anblid des Crucifixes, 
bes ewigen Bildes ihrer eignen Leiden, fie immer tiefer in das 
göttliche Geheimniß führt und endlich bie fanfte Lehre von ber 
Wirkſamkeit einer Zürbitte für die noch draußen Irrenden uns 
auftöstich mit ber höchften Religion verbündet. Ihr Ende if 
graufenhaft; nachdem fie eine Weile unfern Blicken entſchwun⸗ 
ben, finden wir fie am Altare, unter heiligen Gefängen ben legten 
Steg, ber fie mit dem irdiſchen Leben verbindet, zu überfchrei= 
ten, ber Water, ber durch plögliche nächtliche Webrohung ber 
Königin Ifabelle bie Kunde ihres Aufenthalte epeungen, 3 
herein, drei Dolchſtoͤße opfern fein Kind dem düftern Idol ſ 
nes Lebens; aber fie verſcheidet in den Armen’ bes Geliebten, 
des ſeit jener berühmten Rede im Rathe der Königs umherir⸗ 
senden Muza (Ben Abil Gazan), | 


Kann nun diefe mit außerordentlicher Kraft burchgeführte 
Epifode mit Recht als beeinträchtigend erfcheinen für die uns 
gleich größere eigentliche Aufgabe, bie Entfaltung jenes welthis 
ftorifchen Dramas, fo tft audy der Verf. in der Zeichnung 
nes Charakters von KBerftößen gegen bie Kolgerichtigkeit und 
innere Wahrheit keineswegs frei zu ſprechen. Während Almas 
men allerdings, wie alle ähnlichen NRaturen, in urfprünglich 
ſchlauer Benugung feiner gejeimen Wiffenfhaft zuleat in ben 
Perg Wahn eigner Zäufhung verfällt (der Verf. traut 
ihm auch folche Kenntniffe zu, welche die Forſchung unferer Zeit 
weit hinter ſich laſſen) und ber wühlende Durſt nah Ruhm 
und ehrgeiziger That keinen geringen Antheil an feinen dunkeln 
Wegen hat, bleibt doch jene religiöfe Phrenefie bie legte, nach 
haltige Zriebfeber und muß nad Allem. als folche erfcheinen. 
—** ſehen wir ihn weder durchdringend erfüllt von Eifer 
für die Lehre, die aus den Gewittern des Sinai verkündet 
wurde, noch in enger Verbrüderung mit ſeinen Stammgenoſſen, 
wie fie das Gefühl gemeinſchaftlichen fluchaͤhnlichen he 
gibt; er verachtet fie vielmehr ihres dem Wucher und Erwerb 

berlieferten Thuns wegen aufs tieffte (er ſelbſt iſt noch un⸗ 
ermeßlich reich); noch auffallender ift, daß er bie eigne To 
ter nut von ferne den eigentlichen Inhalt ihres Glaubens 

nen läßt und eher zu allem Andern als zur Zäbin erzieht. 
Es ſcheint hier dem Verf. zu begegnen, daß er in die Züge bies 
fer fremden Ratur einen Charakter feines Vaterlandes milcht, 
wo mehr als irgendwo alle leidenſchaftlich angeftrengte That 


für das Gemeinfame fich boch —* in dem koloſſalen Intereſſe 


der Perſoͤnlichkeit zu concentriren ſcheint. So wi uns denn 


die eigentliche Handhabe, womit wir dieſen grauſenhaften Mann 


ſaſſen ſollen, enticjlüpfen, abgeſehen davon, daß er, obgleich als 










—— u lafin mrih. Tec 
een Ange zu = 
ah al ragt uni ber auf das durch und d 
emälbe fallen Tann, es fei denn durch bie etwas 
verzerrte Geſtalt Rimen's, bes ſteingrauen Dieners Almamen’s, 
Der Verf. dat es verſtanden, dem in weiten Schwankungen 
Throne, dem fihon feit mehr als keittehalb Jahrhun⸗ 
besten. durch Helden wie Ferdinand ben Heiligen von Caſtilien, 
Raimund IV. und Alfons II. von Aragonien, den glaͤnzenden, 
fieggekrönten Jayme 1. von Aragonten, ben vielbefungenen Feld⸗ 
bern Guzman, ben jugenblich Träftigen Alfons XI., den treff- 
lich geleiteten Johann II. u. f. w. eine Stüge nach der andern 
in faft ununterbrochener Folge entriffen ift, der zugleich durch 
fortbauernbe innere Revolutionen zerfchlagen, gleichwol das felte 
fame Schauſpiel barbietet, wie Unzufriedene beider Völker oft 
gegenfeitig Schub oder Hülfe ſuchen; er hat es verflanden, bie: 
fem Gemälde eines ſchon auf den bürftigften Winkel zuſammen⸗ 
gedrängten Reis in ber Derfon feiner legten Fürſten und Feld⸗ 
berren einen leifen elegifhen Ton zu geben. Unglückliche Weiſ⸗ 
fagung ruht auf dem Haupte bes Erſtern feit feiner Geburt; 
barum ift es aebeuat unter ber bangen Ahnung, und nur ein⸗ 
mal erbebt es fih im alten ſtolzen Muth feiner Ahnen, nur 
einmal zur Freube feiner aroßartigen, unabläffitg mahnenben 
Mutter; darum fehmüdt den edeln ritterlihen Muza der uns 
veroleichliche Gehorfam, mit bem er dem mistrauifchen fürftli- 
hen Tunenbaenoffen felbft mitten im Triumph bes Sieges wil⸗ 
ia fein Haupt zu geben bereit ift, denn auch über ihm hängt 
ber fchmermütbige Schleier ber Zukunft. Nur andeuten laffen 
fh im Weitern treffliche Zeichnungen wie Die der fo liebeszar- 
ten ala hechherzigen Amine, in der die ganze Zauberbläte 
orientalifch romantifcher Liebe erfchloffen feheint, ber mütterlich 
milben Qfabelle, im Gegenſatz zu bem fanatifch flarren Großins 
‚ quifiter Torquemada, ihres eiskalt rechnenden Gemahls, ber in 
bemfelben Nugenblide, wo er ben von Almamen zu Gunften 
feines Geſchlechts ertroßten Vertrag unterfchreibt, auf die nahe 
©tunbe feiner Bernichtung finnt und, 'ein Seitenbild Lud⸗ 
wig XI., feinem libertinen Prinzen fchon ein zweites Granada 
tat in feinem ſtolzen caftilifhen Adel; ebenfo bie Zeichnungen 
er Blüte biefer Ritter, jenes weltberühmten Rodrigo Ponce be 
Seon, bes prächtigen Herzogs von Mebina Gibonia, bes finnens 
den Marquis be Villena, des Bayard von Spanien, und fei- 
nes Bruders Alongo be Pacheco, bed büftern Alonzo de Agui⸗ 
lar, bes riefenhaften Fernando bel Yulgar, des unbefiegten Gon⸗ 
falvo de Gorbova, „des Ritters der Helbenthaten”, wie fie Alle, 
von Geſchichte und Poeſie Hoch gefeiert, auch bier mehr ober 
weniger mit rafchen Skizzenzügen in ben Helbenlämpfen ers 
— In der Schilderung der Schlacht zwiſchen Villena und 
‚ bes ungeheuern Lagerbrandes, womit Almamen nach je⸗ 
ner naͤchtlichen Seene ſeine Flucht bezeichnet, der Eroberung 
der chriſtlichen Burg Alhendin, des Ichten Verzweiflungekam⸗ 
pies ſelbſt hat der Verf. entfaltet, was ihm nur an meiſter⸗ 
hafter Gewalt der PYhantafie zu Gebote ſteht, und fo geleitet 
er uns —— dem Augenblide, wo ber von ferner Hoͤhe ber 
Alagaba rückſ 
nen des Alhambra wehenden Banners von St.⸗Jago in die 
berühmte Klage ausbricht, welche bie ſtolze ſpaniſche Romanze 
dan legten Grufger bes Mohren nemt. Aber fie vergißt auch 
nicht, zu berichten, wie für Amine dieſe Stunde bie ihres Tri⸗ 
umpbes war. 158, 





Mancherlei. 


Worauf der Denſch feine Phautafie ſtellt, das hat für ihn 
Derth. Beziehen fir bie Worftellbitker auf Offen ——— 
Berantwortlicher Serauſsgeder: Hetar ich Brokhaus. — 


chauende Fürſt bei dem Aublick des auf ben Zin⸗ 






eintreten; 
Graf R* mit feiner launiſchen Maitreſſe; ein Praſſer, 

taͤglich bie beſte Tafel ſindet und bezahlen kann, tft glö 

als ein Schriftſteller, der bei feinen Arbeiten Bücher und Laune 
vermißt. Das Glück ber Jugend beſteht in Phantafie, und 
diefe iſt eigentlich Kant’8 Ding an fih hinter ben Lebencerſchei⸗ 
numgen ; barum kommt uns im Alter Alles fo verblichen ver, 
und wir meinen, bie Welt fei anders geworden. Es Hrgt wid 
Weisheit darin, nur zu wiflen, woran dies liegt, und ſich nicht 
mit fruchtloſen Klagen zu erbefen. Statt deflen meinen bie 
meiften Menfchen, ihr Lebensverbruß liege an den Sachen, bie 
nicht wären, wie fie fein follten, Häufer, Speifen, Ehrenbezei⸗ 
gungen, Altern, Kinder, Freunde, oder — Witterung. 

body auf und gefteht euch, der Hauptjammer liege im 

ten Zreibjagen der Phantaflee Wer gelernt bat, fie gu bäns 
digen und aufzufrifchen, ja felbft im Unglüd nidt von düſtern 
Schredbildern ſich überwältigen zu lafien — wozu das SBefle 
bie Religion —, ber if ein Optimift. 


Dr. Bahrdt fagt in feines, Lebensgefdicte: „Was kann 
ein Denfch dafür, wenn ihm ein Gedanke nit aufftößt? Kanu 
irgend ein Sterblicher ben Ideen feiner Gele gebieten, daß fie 
zum Bemwußtfein kommen? Sind ed nicht nothwendige Geſetze, 
nach benen bie Tropfen des Oceans unferer Ideen fi bewegen 
und einige in ber Tiefe als dunkle Vorſtellungen berumtreiben, 
andere als deutliche Wprftellungen auf ber Dberfläde ſich befins 
den und uns ohne .unfer Wollen und Guden gegenwärtig 
werden und zum Bemwußtfein gelangen ?’’ 

Dies klingt ganz wie ein Paragraph jener Pfgcholegie, 
welche das menfchliche Bewußtſein ala ein mechaniſches Vorfiel⸗ 
lungsdruckwerk betrachtet, und jeder Inhaber verkehrter Sebans 
ten oder Handlungen kann davon zur — Gebrauch 
madıen. Aber etwas Wahres ift doch daran; denn alle Ver⸗ 
kehrtheit oder Richtigkeit der Gedanken und Bandlungen iR kin 
augenblictlicher Zufall oder unvorbereitete Willkier, ſondern ein 
Ergebniß des Gharakters, deſſen eine Hälfte Jeder auf bie 
Welt bringt und befien andere in ber Welt ſich ausbildet. 
Dr. Bahrdt felber war und blieb unruhig, leichtfinnig und 
unbebadhtfam, man ficht es an feinen Schriften unb Lebens⸗ 
ſchickſalen. 


In den „Briefen aus ber Schweiz" (angeblich aus Werthers 
Papieren) fchreibt Göthe: „Was ift ber Menfch für eine elende 
Greatur, wenn er alle Gitelkeit abgelegt hat!’ Wie ſchwer es 
auch zu diefem Ablegen komme, ſchon dad Ablegen marden 
Eitelkeit bat feine Rachtheile. Dem Alter find gewiſſe En 
zungen baburch unvermeidlich, daß es auf viele Dinge nicht 
eitel fein darf, 3. B. perfönliche Geſtalt, R 
Geiftsstalent und Geſchick. An beren Stelle tritt Rabe, - 


Frucht ber Zeit, Autorruhm ober ein anderer. 
Be a a SE 
der .alte Here als Juͤngling gefchrieben founte or vor ine 


Tode no immer als wahr annehmen, mb er iſt ine 
Greatur geworben, denn ſicher hat ex nicht abgelegt. 


Druck und Vetlag von F. U. Brofpaud in Leipzig 








Blaͤtter 
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kiterarifhe Unterhaltung. 
Montag, 2. October 1837. 


VBerfailles im Jahre 1837. 
(Vortfetung aus Nr. 374.) 

Der Gedanke ber Anlage eines Nationalmuſeums in 
den Palaſte von Verſailles Iag in der That nicht zu 
ftme. Er flamme aus den Zeiten bes Directoriums, 
anter welchem die Verwirklichung beffelben, freilich in ganz 
anderm und weit befchränkterm Sinne, zum erften Male 
verfucht wurde. Im J. 1797 ließ naͤmlich der damalige 
Minifter des Innern, Banozech, ben größten Theil ber 
aus der franzöfifhen Schule hgrvorgegangenen Gemälde, 
welche während der Revolution aus den Kirchen und Kid: 
fleen der Umgegend zufammengebradyt worden, in einigen 
Saͤlen und Balerien des Schloſſes zu Verſailles aufs 
hängen, um auf biefe Weiſe ein Musde national, ober 
Musee special de l’ecole frangaise zu begründen. Alfein 
an eine zwedimäßige Fortſetzung und Unterhaltung biefer 
Sammlung wurde nie gedacht. Die Idee iſt erſt fpäter 
voieder aufgenommen und in der Galerie bes Luxemburg 
wenigſtens einigermaßen verwirklicht worden. Ganz ans 
der faßte freilich Ludwig Philipp diefe Idee auf, als er 
das Schloß zu Verſailles zum Sige eines gefchichtlichen 
Nationalmuſeums wählte. Nicht der Kunft, fonbern den 
Sroßthaten ber Nation im Allgemeinen follte bier ein 
bleibendes Denkmal geftiftet werden. Ein ſolches Denk: 
mal, ganz im Sinne des franzöfifchen Volkes, welches durch 
feine Sröße imponire, durch feine Allgemeinheit befrie: 
dige, welched den Ruhm ber Vaͤter nicht durch privile: 
girte Grabgewoͤlbe, fondern durch eine anfprechende bild: 
liche Darftelung ihrer Thaten und Werke verherrliche 
und vergegenwärtige, fehlte Frankteich noch. 

Sch babe zu wiederholten Malen die unterirdiſchen 
Hallen bes Pantheons befucht und fie immer wieder nur 
mit der ung verlafien, daß der Gedanke, welcher 
biefes Heiligthum zu einem Tempel des Ruhms der aus: 

chneten Geiler der Nation erheben wollte, ein uns 
* war. Er war ungluͤcklich, weil uͤberhaupt der 

ft unfers Beitaltere den Ruhm ber Vorfahren nicht 
blos in ihrer Aſche ehren mag and uns jene Pietät ent: 
geht, weiche vor Zeiten Könige und Helden auf ihren 
Gräbern kniend der Nachwelt vereisigen wollte; 
war er vorzüglich deshalb, weil er nicht im 
Geiſte und im Charakter der franzoͤfiſchen Bolkes lag, 
weiches. feine Vergangenheit in heitererm Gewande fehen 


— ⸗— Nr. 275, — 


ö— — — — — — — — — — — — 


will als in Mauſoleen und unter Todtenkronen; auch 
hat ihn die Zeit ſchon hinlaͤnglich gerichtet. Seitdem man 
neben Rouſſeau und Voltaire Lepelletier und Marat, 
und neben dieſen ſpaͤter einer Menge unbedeutender Maͤn⸗ 
ner aus der Kaiſerzeit, deren Namen jetzt ſchon vergeſſen 
find, die Ehre des Pantheons zugeſtanden hatte, war die 
pomphafte Inſchrift: „aux grands hommes la patrie re- 
connaissante”, faft zur Lüge geworben; und auch feit 
ihrer Wiederherſtellung 1830 ift nichts gefhehen, was 
fie zur Wahrheit gemacht hätte. Denn felbft die Namen 
der Julihelden, welche man damals dort durch die Eins 
zeichnung in vier Gebächtnißtafeln zu verewigen wähnte, 
läßt man jest ſchon unbeforge verbleichen, und bie foeben 
von einem der erftlen Künftier, dem Bildhauer David, 
vollendete Allegorie im Giebelfelde wagte man vieleicht 
eine Zeit lang blos deshalb nicht zu enthüllen, weil von 
gewiſſen Seiten her Schritte gethan wurden, das Pan 
theon feiner urfprünglichen Beflimmung, dem Gottes: 
bienfte und dem Gedaͤchtniß ber heiligen Genoveva, zu⸗ 
ruͤckzugeben. 

Die uͤble Wirkung, welche eine ſolche Entſcheidung haͤtte 
hervorbringen koͤnnen, waͤre aber durch die Anlage des Natio⸗ 
nalmuſeums zu Verſailles, ſowie es Ludwig Philipp gedacht 
hat, ſchon im Voraus einigermaßen neutraliſirt worden; 
denn in Zukunft wird das Volk ſeine Helden und die 
großen Geiſter der Nation nicht mehr bei Fackelſchein in 
den dunkeln Grabgewoͤlben des Pantheons, ſondern in 
den heitern Galerien des Schloſſes von Verſailles aufſu⸗ 
chen wollen; man wird weniger nach der Ehre des Pan⸗ 
theons als nad) einem Plage in ben zum Tempel bes 
Ruhms erhobenen Gemaͤchern Lubwig XIV. geizen. Schon 
von dieſem Geſichtspunkte aus betrachtet, war die Aulage 
dieſes Nationalmuſeums eine der gluͤcklichſten Idern, welche 
das Julikoͤnigthum erzeugt hat. Denn fie entſpricht durch 
das Großartige, was In ihr liegt, durch die Alles umfafs 
fende Algemeinheit ihrer Ausführung ganz dem Siune, 
dem Charakter, den Beduͤrfniſſen, der Eitelkeit des fran⸗ 
zöfifchen Volkes, und eben deshalb liegt ihr ein tieferer 
politifcher Gedanke zu Grunde, welden Ludwig Philipp 
fetbft am beften in den Worten ausgefprochen hat: „Ver- - 
sailles c’est desormais la terre neutrel” Die näher 
Beflimmungen über die Errichtung bes Nationalmuſeums 
zu Verſailles gehören in den Sommer 1833 umb 


"nerungen bieten follte, und daß folglich dort alle Den 
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An irb, in gar Eeinem * find * 
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mie "dem Palafte zu Verſailles zu befdhäftigen und ihm eine 
Beitimmung zu — welche die erfegen könne, die er durch 
die umänderung unferer Sitten und Gefege feit mehr als vier: 
sig Jahren verloren Sat. Dieſes ſchoͤne Gebäude, welches Frank⸗ 

5 Größe und den Glanz ber Krone, welche ber Wunf ber 
KRation Sie zu tragen berufen hat, mit fo viel Pracht bezeugt, 
bat alüdlicherweife durch eine fo lange Wernadhläffigung nur 
wenig aelitten; es iſt ber beflanenswerthen Wuth entgangen, 
welche Frankreich um fo viele feiner Denkmale gebracht he 
weil man Theile ben geringen Werth ihrer Materialien zu Geld 
madhen, theils die often ihrer Unterhaltung fparen wollte, 
Ew, Majeftät hat gefühlt, daß bas beſte Mittel, bie vors 
handenen Anlagen zu erhalten, barin beftege, ihnen eine Be: 
fimmung zu geben, welche durch ihre Wortheile beweife, daß 
ihre Vernichtung für bie aanze Nation ein Ungläd geworfen fein 
würbe,. Werfailles, welches in feinen weiten Räumen Kunfts 
ſchatze einfchließt, welche man ſchwerlich verfegen konnte, ohne 
fie zu vernichten; Verſailles, an das fich geſchichtliche Erin⸗ 
nerungen knüpfen, deren Erhaltung fo theuer iſt, bot große 
Schmierigkeiten bar, fo oft es fi darum handelte, ihm eine 
neue angemeffene Beftimmung zu geben. Es war ein Problem, 
welches, ungeachtet ber zahlreichen Plane, die ed veranlaft 
bat, noch ungelöft geblieben if. Erſt Ew. Majeftät war es 
vorbehalten, ihm die würbiafte und befte Löfung zu geben. Bei 
Shrem letzten Beſuche in Berfallles geruhten Sie, Ihren Plan 
in diefer Berichung vor Denen zu entwideln, welche Sie bes 
oleiteten, Sie fagten ums, daß Verfailles, ohne jedoch den 
Sounre der Sammlung von Meifterwerten ber Malerei und 
Bildhawerkunft fomwie der Kunſtſchäte alter und neuer Beit, 


welche bie Krone * dort beſigt, zu berauben, Ihrem Willen 


gemäß, Frankreich die Vereinigung feiner aersichtlihen — 
ale un⸗ 


ſeres Nationalruhmes, umgeben von ber Pracht Ludwig XIV., 


‚aufbewahrt werben follten. Um dieſen großen Gedanken zu vers 


wirklichen, haben Sie mich beauftragt, die Plane zu den Ar: 
beiten, welche in bem Palafle von Verſailles ausgeführt werben 


ſollen, entwerfen zu Yaffen, und Herr Nepeau, Ihr Architekt, 


hat fich bemüht, beim Studium bed Planes, wozu Ew. Mas 


jeſtaͤt ihm dad Programm gegeben bat, ganz auf Ihre Anfichten 


einzugeben u. f. w. 
Der Bericht gibt dann in der Kürze die Grundzüge 
dieſes Planes an, wie er mit geringen Abweichungen 


. wirklich zue Ausführung gefommen ift. Die Schwierig: 


.._ 


keiten, welche ſich barbieten würden, und namentlich bie 


‚Angulänglichkeit ber Mittel zu feiner Verwirklichung wer: 
den dabei keineswegs verheimlidht. 


Ehe ih Ew, Majeftät — fo heißt es am: Ende — die 
Ausführung dieſes avofartigen Planes vorſchlagen Eonnte, undEte 
ich mie von ber 3ahl ber Gemälde und Bildwerke Rechenfcgaft 
geben laffen, welche in Berfailles ihren Way erhalten Lönnen, 
Diefe bilden aber beimeitem noch nicht eine- fo ausgedehnte 
Sammlung, als bie ift, womit Ew. Majeſtät den Palaſt von 
Verſailles zu beſchenken beabfichtigt. Die Mehrzahl wird daher 
von unſern Malern, unb Bilbhauern verlangt werben müffen, 
welche auf biefe Weiſe in ber Sorgfalt Ew. Majeftät für bie 
großen Werke der Kunft eine neue Gelegenheit finden werben, 
ben Ruhm der framdſiſchen Schule zu erhöhen. Zugleich aber 
ut es mir Teib , daß ich Ein, Majeſtut nächt: verheimlichen 
kann, daß bie Mittel, welche Ihnen zu; Gcote ſtehen,: mi 


at, 


Ihrem Architekten bie nd 


' en, baß 
thigen Weifungen zu — — 
ten im ſuͤdlichen enn es 


— 


nur langſam fortſchreiten kann, fo wird Ihnen wenigſtens bie 
Genugthuung bleiben, einen fo edeln W et 
bat Do fa 


eg 
haben, auf dem man in Zukunft fortgeben Tann; 
ſchon ber Gedanke für Ew. Majeftät etwas Weruhigendes, daS wie 
t Verfailles in der dem Palafte, welcher fo ihren 
thum ausmachte, gegebenen neuen Beſtimmung ge⸗ 
wiſſen Erfag für die verlorenen Vortheile und eine Quelle des 
Bohiſtandes Bewoͤhner finden wird un N 


fin ; 

Diefer Bericht hatte bereits am 1. Sept. bie Zu⸗ 
flimmung bes Könige erhalten, und noch in bemfelben 
Monate wurden die Arbeiten im Schloſſe von Verſail⸗ 
les begonnen, welche in einem’ Zeitraume von noch nicht 
einmal vier Jahren den ganzen Plan, wie ihn Labwig 
Philinp entworfen: hatte, bis auf einige Kleinigkeiten ins 
eben gerufen: baden. Das Mufeum zu Verfaities iſt 
in der That das einzige große sffentliche Denkmal, wel: 
ches feit der Regierung diefes Könige begonnen und dellen⸗ 
bet worden if. Dem Eifer, womit er perfinlich, im 
eigentlichften Sinne deg Wortes perfönfih, die Arbeiten 
geleitet und betrieben hat, iſt in biefee Hinficht mol das 
Meifte zu danken. Man hat nachgeredhnet, daß Lubwig 
Philipp feit 1833 beinahe hundert Wale ganze Rage 
fang in dem Schloffe zu Verſailles zugebracht Kat, um 
fi) bier von der Zweckmaͤßigkeit der Ausführung feiner 
Ideen: zu überzeugen, dort neuentflandene Schwierigkei⸗ 
ten felbjt zu Heben, den Kuͤnſtlern mit Rath, den Ar 
beitern duch Ermunterung beizuftehen. Bald warın Tau: 
fende von Armen unter Teiner faft unmittelbaren Aufficht 
in Bewegung. Denn die fchnelle Vollendung des ganzen 
‚Werkes mar fchon befchloffen, als die erften giädtichen 
Schritte die Möglichkeit des Gelingens verbürgten. Nur 
ſollten die Mittel ein Geheimniß bleiben und die-Reul: 
tate eine Überrafhung werden. Eben deshalb war der 
Zutritt zu dem Schloffe von Verſailles während der gan- 
zen Dauer ber Arbeiten auf das ſtrengſte unterſagt. 
Selbſt den bafelbft befchäfttgten Känftiern fanden nuc die 
heile deffelben offen, zu denen fie die ihnen angewieſe⸗ 
nen Arbeiten führten. Erſt in der legten Zeit, kurz vor 
der Eröffnung machte Ludwig Philipp zu Gunften eini⸗ 
ger ausgezeichneten Perfonen in feiner naͤchſten Umgebung, 
einiger Fremden von Bedeutung und mehrer Gefanbten, 
welche mit den Zuilerien in befonbers gutem Vernehmen 
fiehen, eine Ausnahme. Dergleichen Beſuche in Wer 
ſailles, welche etwas an die Jugendzeit Ludwig XIV. ve: 
Innern, waren jedoch immer nur in Gefetfchaft-des-Mi- 
nigs möglich, und’ der „‚Möniteur’ rg ie Sta: 

men Derer bekannt zu machen, welche dieſer Ehre geil⸗ 
haftig gemotden waren. Theils dies, threils nd ach . 
mehr bie, Gerichte, welche Kber die im Schlofſe alien 

ſallles: bereiteten. Hertlichkeiten, ungeachtet’ aller Voeſt 
nad :umd nad, in Umlauf gelommen waten /nhatienodie 
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agals 


gefpannt. Dan fah deu Köffnunkldes Mufeums, 
„ wiedetheiten Malen nnda Balkan Weder ver 


* gm neu; Wei Dehrfache eigenen s 
r —— — hſppwollte diefer Erbhffurmig Hart Fine 
Peierliche Weränlaflung,, durch große" Geklächleiten eine he⸗ 
ſondere Weite. geben. Er waͤhlte oder erwartete hierzu 
eins der wichtigſten Ereigniſſe für Die Familie, "für % 
"en Thron, vielleicht für ganz Frankreich: die Vermaͤh⸗ 
tung des Herzogs von Otleans. ” 
2 (Die Bortfegung folgt.) 









| Kruwgiana. 

FKeef. hat neuerlich wieder einige Schriften des freimüthis 
‚gen — ——— bes Hm. Prof. in Leipzig, in 
dieſen Blättern angezeigt, und er eilt, nod) einige andere ſich 
darquf beziehende Erſcheinungen zu beurtbeilen, Wir find nicht 
immer gang mit ihm einverftanden, haben aber nie die, bem 
verdienten, fcharflinnigen und babei bulbfamen Wertheibiger des 
— — e große Achtung wiſſentlich aus ben Augen ges 
feat. Bekanntlich hat er wie jeber Lichtfreund (das Reich ber 
Finſterniß ift ja oft mit fich felbft in Hader und Streit) ſchon 
mande, wenn aud unblutige doch ſcharfe Fehde beftanden; 
nur freilich haben ihm philofophirende Theologen mit ihren aus 
der Rüftlammer der alten jcholaftifhen Doamatit und der 
nicht viel beffern pantheiftifchen Weltweisheit erboraten ffumpfen 
Waffen ben Kampf häufig leicht gemacht. Wor den Pfeilen 
aus diefen Köcern fürchten fih auch gebilbete Laien nit; 
der gefunde Menſchenverſtand, beffen Vertreter Hr, Krug flets 
it, faͤßt fih auf foldye Subgilitäten entweder gar nicht ein, 
ober, weil er fie mit feinen fittliden und religiöfen Bebürfs 
niffen nicht zu vereinigen weiß, auf fi berufen. Wir haben 
unächft vor uns: 

. Sendfchreiben an ben Hrn. Prof. W. 2. Krug in Leipzig. 

As Antwort auf feine drei letzten theologiſchen Libellen: 

„Altes und neues Chriſtenthum“, „„Henotiton‘ und „Anti⸗ 

doton. Vom Baron Dtto von Udermann, Mitglied 


den. Sonberöhaufen, Eupel. 1 r. 
Der Herr Baron hat es recht ernſtlich darauf angelegt, 
Hrn. Krug und Alle, die nach feiner Anſicht Irr- und Wirr: 
ifter find, zu bekehren. Kor zwölf Jahren war Krug fein 


ehrer und von Udermann rühmt das bankbar; allein jetzt 


ift Krug „Gottes Zeind”, was uns etwas ganz Neues und 
darum, weil es Dr. von Udermann fagt, au 
grade glaubiih iſt. Diefe Beindfhaft muß nun unfer 
Hr. Baron belämpfen. Darum zuft er mit Heſekiel das 
„ehe euch“ Im Namen bed Herrn aus, was fich jen- 
feit ,, Spittlee” (S. xxv) und bieffeit ‚Schneller, Volkmar 
Hoffmann und Rotteck“ zu Herzen nehmen mögen. Warum 
Dr. von Uckermann nicht noch ganz andere „antichriſtliche“ 
Leute, von denen es jegt wimmelt, erwähnt hat, begreifen wir 
nicht; denn wenn fogar „der göttinger Michaelis fo halb und 
halb ein Reugläubiger geweſen iſt“ (S. 17), wie müffen Ihm 
er Gabler, de Wette, Wegſchelder, Geſtnius, Röhre 
u. A. erfheinen? Der Verf. war jonft auch ein ftolzer Phi— 
loſoph; ‚allein da ift er gewiß oft hinter Krug's Schule weg: 


gelaufen ‚ ober bat ihn, wozu viel gehört, misverflanden; in | 
die Worlefungen lernt man an ber Danb ber Kant'ſchen 


Ki, it Beſcheidenheit und Demuth über menfchliches Wiſſen, 
ex Be mehr Einſicht über bie verfcjiebenen Geiſteseigenthümlich— 
Alten, Erkenntnis und Gefühlsuermögen, mie fie ber Here 
Pig bat, maßt fih alfo nicht am, Audersglaubende, wenn 
‚ fie mr" übrigens fittliche, rechtliche und friedliche Menſchen 
„zu gern und zu verbammen, fo lange dieſer Herr 

es für gut 
su laſſen; 


Ru eine | 
und iſt man. noch bazu ein fe eifriger Ehriſt, wie 





elfernden Schuͤler und den ſanften Mei 
Den. 8 gang anders würden g 


| finden ſich gar nicht in dem „Sendſchreiben“; 


der Committee ber fächfifchen ——— in Dress 
RE RR | 


noch nicht 


onne über Alle auf⸗ und untergehen. 


is der Hr. Baron fein will, will das Blur über Beute), die 


nicht unferer Meinung’ find, aufwallen, flugs denkt man an bie 

(&üc)9 , 52 66) 
und an dem größer Apofter (Möm, 14,4, Bar, 6, 1), bie añn 
} rieben haben. - "don bem 
Größten und Schwerſten im’ Geſetz "wollen ‘eben "grade unſere 
Redhtgläubigen nichts wiſſen. Doch daß ber Hr. Baron ent: 
weber aus Unfähigkeit ober wegen Bernachläffigiing der Wor: 
Iefungen es nicht weit im Denken und Niederfchreiden gebracht 


babe, bekennt er felbft in dem Worwort mit lobenswerther 


naider Offenheit: „Ich ſelbſt erkenne nur zu wohl bie mangel⸗ 
hafte Beſchaffenheit dieſer Kritik in Styl, Form und Gehalt. 
Nothwendig muß fie ſchon an dem Fehler leiden, der allen (7) 


Kritiken gemein iſt: Mangel an Einheit und Zuſammenhang 


in ber Beweiſführung.“ Das iſt nun Freitich ſehr ſchlimm, 
damit kommt man bei ber gottlofen heutigen Welt’ nicht durch, 
befter Hr. Baron, und wenn man au vom Abel: iſt und 


treues Mitglied aller Bibelgefellfchaften wäre, unb wenn man. 


auch zu ben hundert WBibelftellen, bie beweiſen und wiberlegen 
follen, noch Hunderte hinzufügte. Am allerwenigſten über 
fommt man bamit bei Hrn. Krug fort; das iſt in diefem 
Punfte ein ganz beillofer Mann, denn er hat bie verwünſchte 
Methode, daß er fich feſt auf Principien ftellt, bie man erſt 
widerlegen foll, ehe er nur einen Fuß breit nachgibt, unb biefe 
daß er ſich ferner 
auf Gründe beruft und zwar auf vernünftige, und bie Ber: 
nunft wird doch bier fo oft verrufen. Noch fobert Hr. Arug 
Gonfequenz. Aber mie foll man es zuſammenreimen, wenn 
bee Berf. der Vernunft alle Faͤhigkeit abfpridt, in Glaubens: 
fachen fich zu mifchen, und doch (S. 57) bei ber Anklage gegen 
bie Meologie bed Hrn, von Ammon, deffen ‚‚Kortbilbung bes 
Ehriftenthums‘' ıc. unferm Hrn. von Udermann ein Greuel tft, 
bei ber Stelle 2 Kor. 8, 2 fg. „an bas Urtheil ber geſun— 
ben Vernunft appellirt/? Befremden mag «8, daß ber Hr. 
von Udermann S. vıu fügt: „Sn Theſi erfläre ich mid nun 


zwar gegen alle und jede Art von Genfur; allein iſt eine 


nothwendig, fo tft es gewiß bie theologiſche, die aber gräbe 
jest, menigftens in ben fogenannten aufgeflärten Staaten, faft 
gar nicht mehr aebanbhabt wird; — ſtrenge zeigt ſie ſich 
bagegen überall gegen politifche Schriften, wemgſtens gegen 
bie von bemofratifcher Zendenz; denn bie im abfolutiftifden 
ober ultraariftofratifhen Sinne gefchriebenen, obwol im Grunde 
nicht weniger revolutionnair, begünftigt man auf eine höchſt ins 
confequente Weiſe. Auf dem Gebiete ber Politit muß vollfom- 
mene Sprech- und Schreibfreiheit herrſchen, wenn eine Anſicht 
bie anbere aufflären unb berichtigen fol. Bier mag bie menfd;: 
liche Meinung völlig freies Spiel haben, wenn nur badurd) 
nicht bie Öffentlihe Ordnung aufgehoben wird.“ - Man follte 
kaum glauben, dab unfer Verf. ſolche Grundfähe aufftellen 
fönnte, Kerner: „Bei gänzlich ungefeffelter Diseuffion in Wort 
und Schrift wird bie ber Zeit und ben Berbältniffen angemeffenfte 
Meinung und Korm gewiß zuletzt obſiegen.“ Warum fol 
benn dies nicht vielmehr ber Fall mit ber Bibel fein, in quo 
libro quisque idem quaerit atque invenit sua dogmata ? 
Mie in einer vernünftigen Polttif, fo gibt es au in ber Re: 
ligion ewig geltende Principien, womit beibe ftehen und fallen. 
Soll benn nicht auch Gottes Wort bei freier Discuffion über 
Inhalt unb Form weit mehr Kraft haben, daß bie geeignetfte 
Lehre und Lehrart zuletzt obfiegen wird? Ober hat Gamaliel 
(Act. 5, 59) unrecht? Ober ift Einheit, wie fie ber Papſt 
und auch ber Dr. Baron nach dem Symbolen verlangt, etwa 
das Heil der Chriftenheit? Sc der entehrende und verberb- 
liche Haber unter den Ehriften-nie aufhören ?_ Und meint der 
Hr. Baron von Uckermann, ber ein fo Bares Bekenntniß feiner 


Oberflaͤchlichkeit in ber’gangen Schrift ablegt, er fei den Maͤn— 


nern, bie er Reologen, Sykophanten u. f; m. nennt, nur ei— 


— 


nigermaßen gewachfen und fo tief mie fie in ben Geiſt ber 


Slbel und des Ehriſtenthums eingedrungen? Indeß rechnet er 


bemütbig genug unter ben. 32 Millionen Deutſchen Taum auf 








einige Hunbert, bie ibn lefen unb feinen guten Willen ancr⸗ 
kennen (8. u), Mit Echimpfen kommt man heutzutage niche 
fort. Seint ‚Partei wirb ihn au einem Licht in ber &riftlichen 
Melt erheben ; wir unfers Orts meinen: si lacuisses etc, 

Hrn, Prof. eh rüftige Febder hat aber aufs Neue Stoff 

ben, ein polemifches Werkchen zu liefern: j 
KAritiſche Geſchichte öffentlicher Verhandlung über bie bürgers 

liche Gleichſtellung aller Religionspartrien in chriſtlichen 
Staaten. Auch ein Beitrag zur Geſchichte bes conftitus 
tionalen Zebens in Deutſchland unb zur Verſtaͤndigung über 
Henotiömus und SInbifferentismus, Mom Prof, Arug. 
Leipzig, Kollmann, 1857. ®r. 8. 16 ®r. 

Die Debication an Hrn. Sieafrieb Juſtus mit der Unters 
fdhrift: „Dr. Krug Ex-Rex’’, weil man nämlid ihn auch „alt 
einen König ber Juden proclamirt habe” wäre, beffer wegges 
blieben; aber bas Schriftchen lief man gern. Der Berf,, 
früberbin ebenfalls Abgeorbneter auf bem Lanbtage zu Dresben, 
ſprach für und wiber verfchiebene Punkte mit gewohnter Klars 
beit und Freimüthigkeit, fanb Beifall und Widerfprud, was 
ihm Alles recht war, wenn ed nur human und mit Grünben 
vorgetragen wurde. In dem von und angezeigten „Henotikon“ 
verlangte er bürgerliche Gleichſtellung aller Religionsparteien, 
nicht bloße Duldung; diefe äußere Vereinigung müfle der ins 
nern und kirchlichen vorangehen. Wie er für den Zutritt ber 

un auf den Salerien der Ständeverfammlung, für einen 

tholiſchen Univerfitätszweig in Leipgig geſprochen hatte, fo 
verwendete er fi auch namentlih für die Gleichſtellung ber 
Suben. Indeß mußte ex fih, wie andere Ehrenmänner in 
ähnlichen Källen, damit, das Gute gewollt zu baben, bes 
gnügen. Aber einige Reben, welche dabei laut wurben und 
bie er zum Theil mit Recht ala perfönliche Verlegung anfab, 
bewogen ihn, die Hauptſache feiner Petitionen nochmals vors 
zulegen, bie Ginwendungen und Misverftändniffe zu heben, 
Vorzüglich aber fich gegen die Anklage des Indifferentismus, 
weichen man in feinem Antrage fand, zu vertheidigen, und er 
thut dies mit Ruhe, Würde und bier und ba felbft mit heiterer 
Laune. Um aber nidyt wieder misverftanden zu werben, fchidt 
ee eine Erläuterung über ben Inbifferentismus voraus, wovon 


vielleiht mancher Sprecher keinen zechten deutlichen Begriff 


hatte, ihn, wie man es ſich auch mit dem Rationalismus oft 
genug erlaubt, mit Raturalismus, Atheismus u. f. w. vers 
wechjelt, oder, um freifinnige Männer verdächtig zu machen, 
biefe Begriffe fogleich unterfhiebt. Er beruft fi auf Schrift 
und Erfahrung, daß es auch eine Bernunftreligion gebe, Tpricht 
gran Harms (&. 24), „als einen Eiferer, der ber guten 
che mehr Schade als nüge”, was zu hart ift, obwol er bas 
rin Recht hat, daß „die Beweisgründe von Harms: daß es 
mit der Vernunftreligion nichts ift, freilich auch nichts, ober 
feier noch weniger ale nichts find”. Gin Hr. von Pofern 
meinte nun au, baß ‚mit jener Gleichftellung auch der Bes 
griff eines dhriftlichen Staats verrüdt würde”. Man treibt 
aber nur leider mit bem Worte: chriftlich, ein eignes Spiel in 
umferer Zeit. Man fpricht von chriftlicher Tiefe, und oft vers 
ſteht man darunter nur ben alten bogmatifchen Wuft, in bem 
man berummühlt, bis das Lebenswafler trüber Schlamm wird; 
fllichen Element, das denn noch weiter ift als bie Ans 
> Satisfactionstheorie und Auguftin’s GErbfündenlehre. 
wig XIV., XV. nannten ſich gar bie allerchriftlichften Mas 
au ben chriſtlich⸗ phllanthropis 
den bes Hrn. Prof. Krug jeht 
en Tann, und bie mit ben Vers 
ae der Dinge, wie fie noch immer ftehen, vertrauten 
anhören muß, fo wird man boch bem 
ebein und verfländigen Abſichten bes Verf. Gerechtigkeit wibers 
n . Daß alte Borurtheile, Vortheile unb mit ber 
vte verbundenen Vorrechte noch immer ihre Freunde 
den, beweißen m. &. bie Befchwerben von 70 Ortſchaften über 
bunfug 1887}! 23, 


I! Wenn man nun 
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meiſten 
fo 3. B. dat die Grube von Dolcooth eine 


Mafchinen 

rtwährenb ion Amer: 60—70 Zomum — 

nigtes Kupfer ausbeuten. Die größten aller Bergwerke 

wallis find aber bie fogenannten consolidated 

Gemeinbebiftrict von Gwennap befinden und ein 

Dierreafiäche und he Heffre Chat arht DIS Sur 1800 

eer und ihr tie ebt 

unter biefe. Diefer Schacht iſt der tiefke in rg i 

nien. Die Hauptadern dieſer Grube haben 

acht Fuß. Die Anzahl und bie außerordentliche Kraft ber 
Bergwerten arbeitenden Mafchinen find wahrhaft 

nenswäürdig und übertreffen alle Vorſtellung. Es — 

hier acht ungehenere Dampfpumpen mit Roͤhren von 
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; = on se Menfchen, — genommen A 
er Maffe fein en Körpers t fi, den 
mebrer Phyſiologen er Raturforfcher we * zu spa 


Menfch fteht mithin, was das Volumen feines betrifft, 
fehr vielen Zhiergattungen nach, worunter auch e der uns 
gelehrigften und dümmſten. Es ift nämlich daſſelbe ltaiß 


bei dem Mauleſel wie 1 zu 30; beim Pavian wie 1 mu 24; 
bei der Felbmaus wie 1 zu 31; bei dem Hahn und Gperling 
wie 1 zu 25; bei bem Kanarienvogel wie 1 zu 14. 

verhält fi, feltfamerweife beim (Elefanten, ber body entı 
Tannt eins ber klügſten Thiere ift, das Bolumen bes u ya 
zur übrigen Körpermaffe wie 1 gu 500, während bei der 
baffelbe Werhältniß ſich nur wie 1 gu 360 eilt. ud bei Dem 
Pferd, einem ber gelebrigften und verftändigften Thiere wie 
bolt fi dieſer Kal, und das Verhältnig geigt 
u 400. Berädfichtigt man diefe Angaben, fo m 
enten tragen, ben Mr pP an 
u v en, wenn nicht ſchon an dieſe 

es Segen in das Volumen bes Krperiihenn und 
Körpertheile etwas Abgeſchmacktes wäre, : 


Die Schrift, w in land 
Drud — war — — ie a. 
Be Be nenienel —* 
orden. That, eine ſe 
uf, dergleichen man heutiges Tages —* 
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Berfailles im Jahre 1837. 
(Bortfegung aus Nr. 2%.) 


Berſauilles bat, felsft mit Einfchluß der glänzenden 
Feſte aus der beften Zeit Ludwig XIV., ſchwerlich je Tage 
gefehen, welche dem 10. und 11. Zuni 1837 an die 
Seite geſetzt werden koͤnnten, nicht etwa wegen bes Glan: 
368 und ber Pracht, fondern wegen der Eigenthümlichkeit 
und ber Bedeutung der Feftlichleiten, welche diefe Tage 
verherrlicht haben. Schon ber Ortlichkeiten wegen Eonnte 
man Bergleihungen nicht widerfichen. Man wurde un: 
willkürlich in die Zeiten verfegt, auf die man immer 
-wieber als auf einen der Glanzpunkte in ber Ge: 
ſchichte von Verſailles zuruͤckgekommen ift, in den Mai 
1664, wo Ludwig XIV. die Gegenwart der Königin, 
vieleicht mehr noch bie Meise der Schönen Lavalliere 
zum erfien Dale durch außerordentliche Feſte (quelques 
fdtes peu communes) in feinem neuerbauten Schloffe 
feleen wollte. 

An diefen reizenden Ort — heißt es in der. naiven Be: 
fchreibung des Zeit — begab fich der ganze Hof den 5. Mai, 
und ber König bewiethete hier mehr als 600 Perfonen bis zum 
14., ungerechnet eine unendliche Menge Deenfchen, welche zum 
Tanz un zur Komödie nöthig waren, und eine große Anzahl 
Künfller aller Art, melde von Paris gekommen waren, fodaß 
es eine Eleine Armee zu fein fchien. 


Man kennt den bizarren Geſchmack, welcher damals 
den Hof Ludwig XIV. beherrſchte und die Berunderung 
des erflaunten Volles ausmachte; man weiß, wie hier 
bie letten Erinnerungen aus den Zeiten des untergegan- 
genen Ritterthums im Verein mit den neuauflebenden 
Joeen über die Goͤtterwelt des claſſiſchen Alterthums jenes 
fonderbare Gemifch von Phantefiegebiiden ins Leben tiefen, 
de man damals fo groß und herrlich fand und fpäter 
fo kindiſch und laͤcherlich gehalten hat; man wird 
aber auch erinnern, daß bei diefer Gelegenheit bie 

Reime æeines Venferade und Perigny zum erften 

we durch die Meiſterwerke Mollere's verbunkelt wur⸗ 
zu benese ſelbſt der verwöhnte Hof die Bewunberung 

‚de I6E verfagen konnte. Dies Alles trat an dieſem Tage, 
‚9 2:10. Juni 1837, nachdem beinahe zwei Jahrhunderte 
Gohegangen find, wieder Jebermann fo lebendig vor die 
„ este; unb doch waren die Zeiten fo verſchieden, doch iſt 
"0 ein ganz anderes. Menfdengefhhlecht, weiches fi an 











3. October 1837. 
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diefem Tage in den Gemaͤchern Lubwig XIV. bewegte, ſich 
dem Nachdenken, der Bewunderung hingab. 

Die Eigenthämlichkeit dieſes Koͤnigsfeſtes befland nach 
unferer Meinung vorzüglich in dee Geſchicklichkelt, wo⸗ 
mit bie Gontrafte zroifchen jener glänzenden Vergangen⸗ 
heit und der Gegenwart herausgehoben und fühlbar ges 
macht wurden. Man hat die Idee, welche Ludwig Phi⸗ 
lipp damit verbinden wollte, jedenfalls fchlecht verflanden, 
wenn man ibm eine verfehlte Nachahmung ber Soffefte 
Ludwig XIV. Schuld gibt und nun meint, er habe 
damit nichts Anderes beabfichtige, als dem Königthume 
von 1830 den Stempel der Monarchie von 1664 auf: 
zudräden. Nein, Ludwig Philipp liebt es, durch lebens 
dige Bilder aus der Mergangenheit den Werth und das 
Wefen der Gegenwart verſtaͤndlich zu machen; fie ſollen 
zugleih eine große Erinnerung an die Vorzeit und eine 
Lehre für die Gegenwart, vielleicht ſelbſt für die Zukunft 
fein. Daher jener fonberbare Anftrich des Feſtes vom 
10. Juni, welcher es, ungeachtet feines fo verfchiedenen 
Zweckes, in bie Annalen der Hoffeſte Ludwig XIV. ver⸗ 
fegen zu wollen fchlenz Daher jenes koͤnigliche Banker, 
an dem Zaufende Theil hatten; daher jenes glänzende 
Schaufpiel auf der feit fo Langen Zeiten verlaffenen Bühne 
des Schloffes zu Berfailles zu Ehren Moliere's und des 
großen Jahrhunderts, dem er angehörte. Aber die Gäfte 
des Könige, die Zufchauer feines Schaufpield waren ja 
nicht mehr jenes glänzende Hoflager, wodurd Ludwig XIV, 
feine Macht, feine Majeftdt, fich felbft heben, den Augen 
ber Menge entwideln wollte. Es waren die Stellvertre⸗ 
ter der ganzen Nation, welche der König, felbft fchliche 
und einfach, umgeben, wie ehemals Ludwig XIV., von 
feiner Familie, an dem Orte empfing und bewirthete, 
welcher, vor Zeiten ber Sig der ſtolzeſten Königepracht, 
fortan das großartigfte Denkmal für die Gefchichte und 
den Ruhe der ganzen Nation fein und als ſolches an 
biefem Tage feine Weihe erhalten follte. Sie war zus 
gleich großartig und einfach, biefe Weihe, und ſchon des⸗ 
halb nicht unwuͤrbig der Vergangenheit und der: Gegen⸗ 
wart, weiche fidy bier in biefen Räumen auf fo wunder⸗ 
bare Weife berühren. 

Schon gegen Mittag fuͤllten fich die den Gaͤſten bes 
Königs geöffneten Galerien und Saͤle des Schloffes zu 
Verſailles. Je mehr man fi in das Labyrinth diefer 
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noch vor wenig Jahren fo veroͤdeten, fo traurigen Ge⸗ 


verliert o mehr wird man von ber großarti= } eng 
wine —* * "das vor Kurzem zu London in wel Bänden erfhienene: , 
3 


en und treffenden dee ergriffen, welche ihnen diefe neue 
mmung, biefen neuen Glanz gegeben bat. Ein 
Beſuch kann ben nur allgemeinen Eindrüsten ober 


8* ns ben Erinnerungen gewidmet fein, die Süden die, 


nerſten find oder einen großen Moment feines Lebens 
ausmachen. Man drängt eben deshalb am meiften nach 
den Säten, wo bie Gefchichte Frankreichs feit 1792 ver: 
gegentoärtigt. wird; mach der Galerie der Schlachten, 
wo noch fo Mancher fich felbft, feine Freunde, die mit 
ihnen getheilten Gefahren, den mit ihnen erfämpften 
Ruhm miederfindet; nad) bem Saale von 1830, diefes 
merkwärbigen Jahres, welches ganz die Gegenwart erzeugt 
bat und doch auch ſchon wieder fo fern liegt. Aber bie 
Zeit ift fo kurz, wenn man ganze Jahrhunderte, wenn 
man Thaten und Ereigniffe mit den Gedanken erfafien 
fol, welche in fi allein mehr umfaffen als bie Gefchichte 
ganzer. Sahrhunderte. 

Es ift noch nicht drei Uhr; der König erfcheint in 
Begleitung feiner Familie, des Königs und ber Königin 
der Belgier, des Herzogs von Orleans mit feiner jungen 
Gemahlin, feiner übrigen Söhne und Töchter und eines 
mehr durch Auswahl als duch Zahl und Pracht der 
Coſtume glänzenden Sefolges. Dee König ſelbſt ift, fo: 
wie feine aͤlteſten Söhne, in einfacher Generalsuniform. 
An der ebenfo wol als Kunftwert wie hiſtoriſch beruͤhm⸗ 
ten Marmortreppe mit allgemeinem Jubel empfangen, 
führt Ludwig Philipp fortan felbft den Zug, welcher nad) 
und nah alle Säle durcheilt, an allen Zahrhunderten 
vorübergeht. Lange vermweilt man in der Galerie ber 
Schlachtgemaͤlde, jedenfalls dem Glanzpunkte der ganzen 
Schöpfung Ludwig Philipp’s in dem Schloffe zu Ver: 
ſailles; nur einen kuͤrzern Aufenthalt geftattet die ſich ſchon 
ben Abend zuneigende Zeit in den übrigen Sälen bes 
füdlihen Fluͤgels. Die beiden Säle von 1792 und 1830, 
welche bie Galerie der Schlachten, ſowie der Kriege: und 


ber Sriedensfaal, welche die Hauptgalerie Lubwig XIV. ein= | 


ſchließen, geben zu mancher Iehrreichen, mancher ergreifenben 
Vecrgleichung Veranlaffung, zumal wenn man aus ihnen 
fogleih in die Wohnzimmer Ludwig XIV. und in das be: 
ruͤchtigte Oeuil⸗de⸗Boeuf eintritt. Durch diefe führt ber 
König feine Säfte in die zu einem großen Speifefaale um: 
geroanbelte Galerie Lebrun ein. Das Banker, an wel: 
dem gegen 1500 Perfonen Theil nehmen, ift in jeder 
Beziehung Biniglih, dauert aber, von mehr als 2000 
Dienern bedient, kaum eine Stunde. Won ähnlichen 
Feſten in gleich großen Verhältniffen, gleicher Pracht, glei: 
her Ordnung weiß felbft die Gefchichte des Hofes Lud⸗ 
wig XIV. nicht zu berichten. Die Eure Zeit zroifchen 
dem Banket und der Eröffnung des Opernfaales wird 
bazu benutzt, noch einige Säle des Mufeums, ebenfalls 
unter der Führung bes Königs zu befuchen. Denn Alles 
zu fehen, dazu war bie Zeit zu kurz. 
| (Die Bortfetung folgt.) 


ie ra 5 5 


King's Reiſeſchilberungen ans Norbamerika. 
Eins der Intereffanteften neueften engliſchen Stetfewerkke iR 


rative of a journey to the shores of the Arctic Ocea im 
1833, 1834 and 1885, under the command of Ca 
by Richerd King, surg — 
tion”, Der Verf. dieſes ae br. Acha — 
ſichtsvoller, unterrichteter und ſchatfblickender , 
Darftelung, obwol einfach und anfprudilo6, doch sei an Ju⸗ 
terefie und mannichfaltiger Belehrung if. Den werthoollfen 
il des Werks bilden bie Berichte über die norkamerifani= 
fhen Indianer, biefe weitvergweigten Volkeſtaͤmme, die iger ge⸗ 
genwärtig fo beklagenswerthe Lage, ihr Elenb und ibee aber: 
tung leider den Europäern zu verba haben. Won ber Ra 
tur find diefe Stämme mit fehönen Eigenſchaften begabt wer 
ben, allein ihr Verkehr mit ben civilifirten Guropäern bar h⸗ 
nen wenig Frucht getragen, außer daß fie mit den 2aftern ik 
rer Überwinder vertraut und dadurch entfittlicht worden find. 
Es ift traurig, zu bemerken, wie biefe abſichtlich ber Cultur die⸗ 
fer Stämme entgegengewirtt und ihnen gefliffentlic alle Künfte, 
Fertigkeiten und Kenntniffe, wodurch ihr Leben a und 
eioflifirter —S be ih — Die 
von deren ag fie hätten leben ſollen, hat man ihnen held 
durch Gewalt, theils durch Lift entzogen, unb ſelbſt bie euer 
Ermwerböquelle, die ihnen in bem Pelzhandel noch übrig B 
tft ihnen durch ben fchmuzigen Geift der verfchiedenen Haubele⸗ 
compagnien verfümmert worden. Durch bie fortwaͤhrende Mic 
berbrüdung ihrer Sage und dadurch, daß man fie feit muchren 
Sahrhunderten als bloße Werkzeuge behandelt hat, iſt bie ur: 
ſpruͤnglich hochherzige Gefinnung dieſer Stämme fafl ganz ver: 
ſchwunden und ber Abel einer der fdhönften Menfchenracen 
die unverantwortlichſte Weiſe entftellt worden, bie nun Schriti 
für Schritt ihrem Untergange entgegengeht, theils darch San 
ger, theils durch Ausicyweifung, Krankheit und Unfittl 
aller Art. So iſt e8 denn gelommen, —* jo ungemein 
fruchtbare Landſtrich deffenungeachtet ſehr ſchwach bevoͤlkert if, 
und daß man gegenwärtig nur Hin und wieder einigen bürftis 
gen Mienfchengeftalten begegnet. Der Beifende trifft Bier im 
Frühjahr nicht mehr auf Gruppen von unabhängigen Kriegern, 
die in Frieden und Fröhlichkeit ihren Kalumet ſchmo und 
ſich untereinander von der Gefchichte ihrer Keiſen und kriegeri⸗ 
hen Feldzüge unterhalten, man fieht fie nicht mehr fidh gegen» 
feitig befuchen und die verfchtebenen Familien in nu 
m 


fen traulich beifammenfigen; fie befchäftigen ſich ni 
au ben Zeiten ihrer Unabhängigkeit mit Feſtlichkeiten, geſelligen 
nzen und andern Zeitvertreib; vielmehr ſieht man fie jett im 
einem bettelhaften Zuftanbe, nur auf ihre Vertheidigung bedacht, 
mit Herbeifhaffung von Waffen, Yulver und Blei und andern 
derartigen Artikein befchäftigt, welche je&t zu ihrer Eriſten; 
nothwenbig geworben find, ober in unaufhoͤrlichem Z3wiſt 
ben Kaufleuten begriffen, bie ihnen wegen ber unbebeutenden 
Lieferungen an Haͤuten Vorwürfe machen. In einem fo herob⸗ 
gewürbigten Zuftande ift freilich bei ihnen von Religion unb 
gottesbienftlichen Gebräucden, von Beftattungsfeierlichkeiten umb 
Heirathsceremonien faft keine Rede mehr. Diefe 
war fonft der Förperliden Bildung nach eine der fi 
ber Welt, und ein gut gewachlener Mohawk⸗Indianer geb en 


was nach; allein felbft von biefem Vorzug, womit bie Ester 

diefe Stämme ausgezeichnet hatte, findet fi kaum —* 

Spur, und man ſieht jest felten unter ihnen einen 

erkt, tft dieje per 
ten &D ober 
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Hate Fortpeichten Miffionen. hatten nad) Verlauf. von I00 Jah— 
177 | t einen «in Stamm beke been bat: 
Pi a ne due * 3 ver ug Bu —* 


yon ben Eingeborenen vertrieben worben. Vergebens ſieht man 
ih nad Spuren fegensreicher Einwirkung ber Miffionnaire auf 
die Sittlichkeit ober Givilifation ber Eingeborenen um, man 
findet deren Keine, fondern im Gegentheil eine Geſchichte von 
barbarifcher Sriegführung, von Werrätherei, Blutvergießen und 
Zerſtoͤrung aller Art. ine ſolche Berwilderung war fehr mas 
tüclih, wenn man bebenkt, baf bie Miffionnaird, anftatt_ das 
Seelenheil ihrer Heerde zu bebenken, ſich mit auf kaufmaͤnni⸗ 
fe Speculation und auf ben Pelzhandel einliefen unb auf 
diefe Weiſe, anftatt bie Liebe und Achtung der Eingeborenen zu 
gewinnen, nur ihre Eiferfucdht und Habfucht rege machten. Als 
bie Pelzthiere in biefen | 
diefe faubern Miffionnairs gleichfalls aus dem Staube unb 
berließen bie Eingeborenen ihrer Selbftbefehrung. Ein Häupt: 
Ung ber Indianer in Ganada ließ ſich deshalb mit allem Recht 
vos ber Rathönerfammlung fo vernehmen: „So lange wir Bis 
ber und Rauchwerk hatten, jo hielt unfer Prediger bei uns aus, 
ex exrtheilte unfern Kindern Unterricht, war unzertrennlich von 
uns und nahm Theil an unfern Feſten; allein als jene Waare 
uns zu mangeln anfing, fo meinten biefe Miffionnairs, ihren 
Dienſt nit mehr unter uns verrichten zu können.” Ä 
Hr. King, ber über bie Bechältnifte und 3erwürfniffe ber 
norbamerikanijchen Indianer ein ebenfo wahres als befonnenes 
Urtheil fällt, theilt ebenfalls die Meinung, daß ihre Eivilifation 
nad folchen Vorgängen ein höchſt fchwieriges Unternehmen ift. 
Freilih, wenn man biefen unglüdliden Völkerſchaften erſt Alles 
vergefien machen Zönnte, was fie feit fo geraumer Zeit von. ben 
Weißen erlitten, wenn man ihnen biefe traurige Geſchichte 
zweier Jahrhunderte und jede Erinnerung daran benchmen 
tönnte, fo wäre eher auf fie zu wirken, und bie Frage wegen 
ihrer Civiliſation würbe dann beimeitem nicht fo ſchwierig fein. 
Um bies zu verftehen, muß man nur hören, auf welche Weife 
Dr. Richarbſon ben Einfluß ſchildert, ben ber Pelzhandel an 
der Hudfonsbai auf die Grees gehabt. Diefer Stamm mar 
einft fo furchtbar, daß er alle andere übermwältigte und Feine 


Nation etwas mit ihm ausrichtete, und boch befindet er ſich 
Diefe Erees | 


jegt in bem Zuftanbe ber elenbeften Sklaverei. | 
find aber keineswegs ber Givilifation abgeneigt, fie würben da— 
für empfänglich fein; allein man bat ſich noch feine Mühe ge: 
geben, fie zu unterrichten. Denn bie Weißen, bie in jenen Ge— 


genben verkehren, finden es in ber Regel bequemer, ſich zu den 


Sitten unb ber Denfweife ber Indianer, befonders mit Rüd: 
ſicht auf ihre Frauen; herabzulaffen, anftatt biefe auf ihre Bil: 
dungeflufe emporzuheben. iefe weißen Kaufleute haben einen 
fo Uäglichen Mangel an Moralität um fich her verbreitet, daß 
es eine geraume Zeit und ein ganz anberes Betragen erfobern 
würbe, um ben Eingeborenen bie unvortheilhaften Begriffe, bie 
fie fid von dem Charakter ber Europäer überhaupt gebildet haben, 
wieber zu. benehmen. Dennoch gäbe es vielleicht andere Mit: 
tel, um auf eine leichtere Art eine BVerbefferung bes Buftandes 
diefer unglüdlichen Indianer zu bewirken. Einen berartigen 
Vorſchlag hat Dr. Hodgkin, beffen ungetheilte Aufmerkſamkeit 
ſchon feit Jahren auf biefen Gegenftand gerichtet if, vor Kur: 
in England ausgeſprochen. Diefer Vorſchlag geht bahin, 

aß man ben Indianern das Goftem ber Rennthierzucht lehre, 
wie es in Lappland herrſchend ift, und daß man fie auf biefem 
Wege fürd erite zu einem Hirtenvolke made, mas in ber 
Folge der Beit fie weiter zum Aderbau führen würbe, Diefer 
Vorſchlag verdient in dev That fehr beherziat zu werben, um 
fo mehr, ba der norbamerifanifche Indianer fchon von Haus 
aus an ber Behandlung zahmer Thiere Intereffe findet unb 


man in bem üppigen Grün ber reichen Graspläge während ber | 


Sommerzeit bie fhönfte Weibe finden würbe, Der ganze Lauf 
des großen Fifchfluffes führt durch das fchönfte Weideland, bas 
gegenwärtig für bie Eingeborenen von gar feinem Werthe ift, 
Diefer ganz anögebehnte Landftrich gehört jetzt im eigentlichften 


egenden feltener wurden, fo madhten | 





er — ınz Sf fit ba Bubaen r den nörblis 
en Inbianern mit ben Esfimos gang fien unb bient nur 
ben Thieren zum Aufenthalte. Das Rothwilb findet . hier 
Millionen Aufenthalt unb he Nahrung, während 
Menfchen weiter nörblih und füblich vor Mangel umlommen. 
Wie vortheilhaft würbe es für dieſe Völkerſchaften fein, wenn 
ein völliger Friebe unter ihnen eftellt werben Zönnte, Die 
Kupferindianer und Chipewäer find gar nicht abgeneigt, im eis 
nen ſolchen freundlichen Verkehr mit ben Bewohnern ber. arfs 
tiſchen Zone zu treten; allein es würde dazu der Dazwi: 
ſchenkunft der Europäer bebürfen, Bier wäre ein weites Felb 
für die Wirkſamkeit der civilifirten Nationen geöffnet, und es 
würde eben Eeines außerorbentlihen Geldaufwandes bebürfen, 
um biefen Zweck gu erreidhen; und follte man nicht mit Redt 
eine fo unbebeutenbe Verwendung von ben Europäern erwarten 
bürfen, bie ſich durch den Verkehr mit den Indianern auf- Kos 
ften ber Letztern bereichert haben? In wie hohem Grabe * 
Bereicherung ſtattgefunden, dies mag Folgendes beweiſen, D 
Europäer erhalten von ben Indianern, bie doch alle Mühe und 
Beſchwerde der agb erbulden müffen, für ein gewöhnliches 
Meffer drei Felle vom Steinmarber. Den höchften Werth bes 
erfiern fann man mit Einfdluß der Zransportkoften nur etwa 
zu fechs Pence anfchlagen, während man für brei folche Felle 
in London fünf Guineen befommt. Diefer Profit verboppelt 
und verbreifacht ſich nody bei den Eoftbarern Pelgwerken; ein 
einziger Balg vom fchwarzen Fuchs Eoftet 50 Guineen, waͤh⸗ 
rend ber arme hungerleidende Eingeborene beim Tauſchhandel 
etwa ben Werth von zwei Schillingen bafür erhalten hat. Leute, 


die einen fo beträchtlichen Hanbelsvortheil bezogen haben unb 


noch obendrein als Mitgliever ber Hanbeldscompagnien Einfluß 
befigen, wären bod wol am erften verpflichtet, jenen Unalädtiden 
bie gemwiffermaßen als ihre Opfer zu betrachten find, beizuftehen 
und fie buch bie Aufwendung eines mäßigen Konbe vom Elenb 
und vom Bungertobe zu retten. Es wäre unftreitig die fchönfte 
Wirkung, bie das in Rebe —5 — Werk bes Hrn. King äu— 
Bern Eönnte, wenn es bazu beitrüge, ben Sanbeldcompagnien 
und überhaupt allen Denen, bie bier bazmwifchenzutreten be— 
fugt find, die Augen zu Öffnen und biefen gemwichtvollen Punkt, 
ber fiherli einen ſehr faulen Fleck in der Gefchichte ber euros 
paͤiſch⸗ amerikaniſchen Überfiedelung bilbet, enblich einmal aufs 
Reine zu bringen. Diefe Koberung muß mit um fo größerm 
Rechte an bie Europäer gemacht werden, da jene canabifchen 
Halbwilden auch noch in dem Zuſtande ihrer gegenwärtigen Ge⸗ 
funtenheit der Givilifation würdig find. Sie find unftreitig 
trotz aller ihrer Verwilderung ein Eunftfertiges, gefchidtes und 
für Sultur empfängliches Voll. Diefe Geſchicklichkeit beweifen 
fie befonders auch in der Verfertigung ihrer Kanoes, Schnees 
fhuhe und Kalumetö, deren mechaniſche Vollkommenheit um fo 
mehr zu bewundern iſt, da das Handwerkszeug des Inbianers 
fi blos auf ein Beil, ein Meffer, eine Zeile und einen Boh⸗ 
rer befchräntt, aber fie wiflen fi biefer einfachen uge 
mit folder Gewandtheit zu bedienen, daß ihre Werke an Bier 
lichkeit der Arbeit von denen des gefchidteften Künftlers, ber 
mit allen moͤglichen Geräthfchaften verfehen ift, kaum übertrofs 
fen werden. Thomas Haffel, ein gebildeter Indianer vom 
Stamm der Chipewäer, verfertigte im Fort Reliance eine Geige, 
die felbft ein Kenner nur mit Mühe von der Arbeit eines ges 


lernten Snftrumentenmadhers würbe haben unterfcheiden Können. . 


Auch verhält es fich keineswegs fo, daB das Talent der norbs 
amerilanifchen Indianer fi blos auf die Rachahmung befegräns 
ten follte. Ihre Abſicht ift, überhaupt ben weißen Mann zu 
erreichen, und in verfchiedenen Hinfichten ift dies wol auch 

Theil gefchehen; es gibt Irokeſen, welche Teine ganz leichten 
Violinflüde vom Blatte fpielen, und ebenderfelbe Haſſel, ber bes 
reits erwähnt worden, machte mit Hülfe einer fogenannten Flo⸗ 
tenfchule, die ihn vom Hrn. King geliehen wurde, ſolche Korte 
f&hritte auf diefem Inftrumente, daß er in einigen. Wochen wes.. 
nigftens ein halbes Dutzend verfdiedene Melodien. ziemlich rich⸗ 


tig blaſen konnte. Auch beiten diefe Indianer ein ſehr bebeus 
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tendes Sprachtalent; fie ſprechen in der deegel dect 


mit Gelaͤufigkeit; naͤmlich bie e ‚ die Tran mb 
die Sprache ihres Stammes, zu andy nö die eines ans 
dern. Nätürlicher Wit und arffiin ſtud hnen wicht abs 


ufpreihien. Bebentt man, wie viel es Tagen will, wenn foldhe 
alente foaae unter fo traurigen Berhältniffen ſich noch her⸗ 
vorftellen, fo erwädhlt aus biefen Wetrachtungen für bie bier 
zunächft. beiheiligten Europäer ein Borwurf, dem fie nicht eilig 
genug von fich abſchütteln können. 

Wir wollen ſchließlich noch einige kurze Schliberungen aus: 
heben, die Sitten unb Gebräuche dieſer norbamerikanifchen 
Bolkaftämme betreffend, Die Geremonie des Heirathens iſt bei 
ihnen fehr einfach. Sobald der Tag angefegt iſt, entfernt fich 
der Water ber Braut auf einige Beit, während welcher man 
en Bet für das Brautpaar . Sobald ber mbianer 
t und bas Zelt erblickt, ruft ee aus: „Was ſeh ich 
er, ein neues Belt, dies ift gewiß für meinen Schwiegerſohn⸗ 
Darauf richtet man ein Feſt zu, wozu bie Verwandten und 
Sreunde beider Parteien eingeladen werden, unb alöbann wird 
die Braut von ihrer Mutter ber verfammelten Geſellſchaft ale 
das Weib dieſes Indianers vorgeftelt und nimmt nun Beſit 
von ‚ihrer neuen Wohnung. Bei biefer @elegenheit werben ver: 
sig Anreden gehalten, in denen man es fidy angelegen fein 

„ die Schönheit der jungen Frau gu preifen. Gine foldhe 
Anrebe lautet —— fo: „Schaut ber, meine Brüder, und 
befralhtet dies Weib, betrachtet ihr breittß flaches @eficht, ihre 
Pleinen Augen, ihre hohen Beine, ihren niedrigen Vorderkopf, 
ige breites Kinn, ihre gebogene Nafe, ihre braungelbe Haut: 
fürbe, Ihre hängenden Brüfte, und Ihr werbet eingeftchen müf: 
fen, daß fte ein wahres Deufter von Vollkommenheit ift; ihr 
werbet auch Gelegenheit finden, die Kraft ihrer Glieder zu be: 
wundern: eine Laft von zwei Centnern fortzutragen,, ift für fie 
nur ein Spiel, und im Zichen eines belabenen Schlitten fucht 
fie ihres Sieichen unter dem ganzen Stamme.“ Dies ſind nun 
die Begriffe, welche die nördlichen Indianer von der Schönheit 
und Bollkommenheit bes weiblichen Geſchlechts hegen. Leider 
herrfcht unter ihnen auch A der verabfcheuungswürbige und 
naturwibrige Gebrauch, daß fie das Alter, wenn es ganz Eraft- 
los geworben, feinem ickſale preisgeben. Wenn der In: 
bianer fo ſchwach und bejahrt ift, daß er nicht mehr arbeiten 
und auf bie Jagd gehen kann, fo errichtet man ihm eine Hütte 
an einem abgelegenen Orte und überläßt ihn feinem Schicfale. 
Selbſt feine eignen Kinder nehmen von feinem fernern Ergehen 
Beine Notiz mehr; macht man ihnen über dies graufame Ber: 
fahren Bormärfe, fo äußern fie ganz naiv: „Der alte Mann 
war ja ſchon todt; es fchien nur fo, als 06 er noch lebte, aber 
ee war wirklich tobt.” So ehr wir Europäer uns auch über 
eine fo barbarifche Sitte empört finden mögen, fo wollen wir 
doch in den Außerungen unfers Abſcheus darüber auch nicht 
4 weit gehen. Denn wenn es fi im Ernft fragt, wer Schuld 

aran iſt, daß diefe Unmenſchlichkeit unter ihnen noch jett fort: 

dauert, fo Tann doch über bie Antwort Fein Zweifel walten. 
Wie im böchften Grabe unverantwortlich mäffen nicht in jenen 
.. die Miffionsanftalten verfahren fein, baß fie inner: 
bald zweier Jahrhunderte nicht einmal dieſe Sitte abzufhaften 
vermochten! 





Etwas Neues über den „Philoktet““ des Sophokles. 


Schon 
nichts Anderes als die dochſte Gattung der lyriſchen Poefie. 
Dieſer an ſich micht fi durch 
die te der 
uns 5 
ſehen wie eine von M 
da ſind, um in ihnen wie im 


+ eingeflödhten Angler 
en e 8 
nem Feuberfpiegel die Berhätke 


Hintergrund. ne tft nur aoch ein Schritt zur 
Tragödie, in ber 

und die gegenwärtige D 
nimmt. Ans biefem geht denn fogleich 





‚wie es cds 
ft verkehrte Anftcht if, wenn man vermeint, Ees 
be, weil es ihm grade eingefallen, heute —* 
morgen feinen „Ajas“ oder Pdipus 
Anfiht Tann nur in einem mehr gelehrten kenftieriigen 
3eitalter eriftiren, wo die Dichter. ihre Etoffe eben nicht fonder⸗ 


hervor 


lich paſſend auszuwählen pflegen. Wie anders gingen 
Heroen der iſchen Kımft zu Werke! Ihnen, in ber lebens 
bigen Mitte ihres Volkes ſtehend, fiel es gar nicht ein, 
ihrer Kunſt etwas Anderes zu wollen, als das Getümmel 
erregten Kräfte durch weifen Math gu ordnen, ſtets auf das 
Höhere zu leiten, mit einem Worte ihres Wolkes echte Prophe⸗ 
ten zu fein. Wie Hätten fie dies aber gekonnt, wenn fie wide 
jedesmal mit genauefter Rüdficht auf bie Gegenwart die befons 
dere Thorheit, die befonbere Beibenfchaft dargeſtellt hätten, 
das athenifde Bolt nur allzu bereit war ſich hinzugeben? Ge⸗ 
wiß, niemals ſchwebte eine Tragoͤdie des Sophokles fo zu Tagen 
in der Luft, fondbern war immer aus bem feften Moden ber 
Geſchichte als eine Rothwendigkeit hervorgewachſen. SH men 
von der Wahrheit diefer Dinge überzeugt, wie fie bene 
Vernünftiger leugnen wird, fo kann man, wenn bie Zeit ber 
Abfaffung einer Zragdbie bekannt ift, getroft ihren Urfprung 
in der uns ziemlich vollftändig aufbemahrten athentenfifchen 
gefhichte auffuchen. Mit ſolchem fröhlichen Vertrauen ſching 
id) denn, da uns für bie Aufführung des „‚Philoftet” DI. 92, $. 
angegeben wird, das Brebow’fche „Handbuch“ auf, und kaum 
Hatte ich nur fünf Bellen darin gelefen, fo fiel es mir aud wie 
Schuppen von ben Augen. Ich will jene fünf Beilen nur feibfk 
bierher feßen: „Jett wird durch Theramenes bie ber 
Vierhundert aufgehoben, den Bänftaufend die hoͤchſte Gewalt übers 
geben und Alkibiades nach Athen gerufen. In El werden 20 
Schiffe erbaut, die fpartanifche Flotte wird mehre Male beftege 
u. ſ. w.“ Auf diefe Zeilen geflügt, behaupte ich nun te: Philoktet 
ift Riemand anders als der für Athen wiebergemonnene Altidiades. 
Aber wie vortrefflih, wie hochpoetifdy iſt die Idee des Sophos 
kles, ihn unter diefem Bilde darzuftellen! Philoktet if ſeit wies 
len Jahren auf einer öden Infel ausgefeht und mit einen efels 
haften, ftintenden Fußgeſchwür behaftet; ba. kommen Dbpffeus 
und Neoptolemos, ihn mit Lift oder Gewalt nad) Troja 
führen, weil ohne bie Waffen des Herakles, die in fei 
ben find, biefes nicht erobert werben kann. Mit 
willen fträubt ſich der kranke Held dagegen, bis Herakles 
endlih den Schluß der Götter fund thut, baß nur auf 
Weiſe die furchtbare Krankheit von ihm genommen 
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Liebling der Athener auszuführen, oder hieße dies nicht 


Aktbiabes als ei ben Goͤtter hängte —— 
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ioktet in Zeofe, und ben bat ud 
ben; wir haben baraus noch fehr ſchoͤne Fragmente. | 
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Berfailles im Jahre 1837. 
(Belihluß aud Nr. 776.) 


Das biplomatifche Corps erwartete ben König in dem 
Vorſaale des Opernhaufes, welches feit dem unglüdfeligen 
Banket Der Garde du Corps 1789 nur dem Vanbalis⸗ 
mus ber Revolution und dee Neugierde der Fremden 
offen geftanden bat. Prachtvoll wiederhergeftellt, wird es 
zum zweiten Male duch eines der Meiſterwerke Moliere's 
eingeweiht. Vergleichungen liegen auch bier zu nabe, 
als daß fie nicht zu allerhand Betrachtungen führen fol: 
ten. Es war zur Berherrlichung der Vermählung Lud: 
wig XVI. mit Marle Antoniette, als man diefen Opern: 
ſaal zum erften Dale einweihte. Der „Miſanthrop“, eine 
dee Hauptzierden der franzöfiichen Bühne überhaupt, wird 
anf Befehl des Könige unverkuͤrzt und unverfälfht ganz 
in den Goftumen ber Zeit dargeftellt, und um die Gon- 
trofte von Sest und Sonft auch hier auf eine pilante 
Weile herauszuheben, läßt man eine Scene aus Meyer: 
beer’S „Robert der Teufel”, eines ber neueften Ballets 
der großen Oper und ein für diefen Abend beflimmtes 
Seftfpiel folgen, welches auf die Umgeftaltung und bie 
fernere Beflimmung des Schloſſes zu Verſailles Bezug 
bat... Erſt nad) Mitternacht verläßt der Dof den Opern: 
ſaal, durcheilt noch einmal die jetzt prachtvoll erleuchte: 
ten Galerien des Schloſſes und kehrt um zwei Uhr des 
Morgens unter dem Jubel ſeiner Gaͤſte nach Trianon 
zuruͤck, wo er für dieſe Tage feinen Aufenthalt ge: 
nommen bat. Man bat behauptet, und vielleicht mit 
Recht, Ludwig Phillpp habe an diefem Tage eine große 
Aufgabe geloͤſt, es fei ihm gelungen, die Pracht Lud⸗ 
wig XIV. mit ben liberalen Ideen unferer Zeit zu ver: 
einigen. 
Noch beftimmter trat jedoch diefe koͤnigliche Liberali⸗ 
taͤt am folgenden Tage hervor, wo dem Publicum im 
weiteſten Sinne des Wortes der Zutritt zu dem Muſeum 
geſtattet wurde. Verſailles hat jedenfalls nur wenig gleich 
belebte Tage gefchen,. und das Schloß Ludwig XIV. wol 
nie aͤhnliche Maffen in fich aufgenommen wie am 11. 
Jnnl d. J. Schon um zehn Uhr bes Morgens war der 
König wieder im Schloffe eingetroffen, um den Behoͤrden 
von Bexrſailles Audienz zu geben, weiche ihm eine zur 
Eröffnungsfeier des Mufeums gefchlagene Denkmuͤnze über: 
reichten. Zwanzigtauſend Mann Truppen, Linie und Na⸗ 


tionalgarde, Hatten ſich unterdeffen auf dem Waffenplase 
und in der nad Paris führenden Hauptallee gefammelt. 
Gegen Mittag begann die Revue, bei welcher der König 
mit feiner ganzen Familie und einem zahlreichen Gefolge 
erſchien. Noch während der Dauer derfelben firömten von 
Partie und ber Umgegend viele Taufende von Menſchen 
herbei, welche dem Augenblicke der Eröffnung mit Unge⸗ 
duid entgegenfahen. Um ben Zudrang etwas zu mäßigen, 
hatte man um diefelbe Zeit, wo ſich die Pforten des Mu: 
ſeums aufthun follten, vor der Stade ein großes Pfer⸗ 
berennen veranſtaltet. Allein biefe Worficht hatte nur 
wenig Erfolg. Denn kaum hatte fich der König gegen 
zwei Uhr des Nachmittags entfernt, als Alles den auf 
ein gegebenes Zeichen eröffneten Haupteingängen des Schlof: 
ſes zuftrömte und in wenigen Augenbliden die weiten 
Säte fo überfüllte, daß man, weit entfernt zu genießen, 
nur daran denfen mußte, durch ben erften beften Aus: 
gang wieder mwohlbehalten das Freie zu erreihen. Die 
Zahl der Menfchen, welche an biefem Tage innerhalb 
zweier Stunden durch die Galerien von Verfallles hin und 
ber gewogt fein mögen, wirb auf 30 — 40,000 Köpfe 
angefhlagen. Ich habe Verfailles an diefen zwei merk: 
würdigen Tagen gefehen; es wurde mir damals möglich, 
wenigſtens einen Theil des Mufeums mit flüchtigem Blide 
zu durcheilen; bie erſten Cinbrüde, welche ich an jenen 
Tagen mit hinmegnahm, find burch fpätere wiederholte 
Beſuche zu beftimmtern Bildern geworben; nad ihnen 
kann ich es vieleicht jest verfuchen, in einigen fcharfen 
Umteifjen einen Maren Beariff von Dem zu geben, was 
Verſailles durch die neueften Umgeftaltungen nad) ben 
Ideen und unter der Feitung Ludwig Philipp's gewor— 
den iſt. 

In feiner Außern Exfcheinung tft das Schloß von Vers - 
ſailles ganz daſſelbe geblieben, mas es vor 1830 war. 
Selbft die in den Sulitagen mit Gewalt ausgekrasten 
Litien über dem Haupteingange des Schloßhofes find in 
dem aufs Neue reich vergolbeten MWappenfchilbe, Ange⸗ 
achtet alles Widerſpruches, wwieberhergeftellt words” Kine 
hoͤchſt gluͤckliche Idee hat der ertöbtenden Kinförmigkeit 
des erften weiten Hofraums durch fiebzeherneu aufgeftellte 
Loloffale Statuen, ganz; im Einklange mit der Beſtim— 
mung des Palaſtes, mwenigftend-tiniges Leben und dem 
unftät umberierendem Auge willkommene Anhaltepunkte 






Den Mittelpunkt im Außerflen* 
des verlängerten Halbkreiſes, welchen biefe Standbilder 
einfhließen, nimmt die in großartigſten Verhaͤltniſſen ge: 
haltene Reiterſtatue Ludwig XIV. ein. Sie ſteht an der⸗ 
felben Stelle, wo vor ber Revolution der Eingang in den 
zweiten Sof, bie. Oour royale, war, und behersicht fo 
mit die gamze weite Flaͤche, welche ſich zwiſchen ben drei 
Hauptſtraßen nad) Paris, St.:Cloud und Sceaur bie zum 

Horizonte ausbehnt. Es ift ein in feinen Theilen mit 
vieler Feinheit ausgeführtes Bronzewerk zweier Meiſter. 
„Die Statue Ludwig XIV., ganz im Coſtume der Zeit, 
iſt don Petitor, das Pferd, urſpruͤnglich für ein aͤhnll⸗ 
yes Standbild Ludwig XV, beftimmt, welches zur Zeit 
der Reftauration in den Elyſaͤiſchen Feldern aufgeſtellt 
werden ſollte, von Cartelier verfertigt. Die zwoͤlf 
Repraͤſentanten der Geſchichte Frankreichs, welche hier 
Ludwig XIV. auf würdige Weiſe umgeben, waren noch 
nor Kurzem bie Zierde der Bruͤcke, welche von dem Ein- 
trachtsplage nad) der Deputirtenkammer fühee. Sie 
find erſt in vorigem Winter, und zwar nicht ohne große 
Schwierigkeiten, von Paris nad Verſailles verfegt wor⸗ 
den, wo fie als Wächter im Vorhofe diefes neuen Tem⸗ 
pels des Nationalruhms bie ihrer ſelbſt würbdigfte Stelle 
einnehmen. Sämmtlih in weißem Marmor gearbeitet 
und durch. ihre Eoloffalen Verhältniffe ganz dem Charaf: 
ter ſowol des Schloffes im Allgemeinen als auch dem 
Stanbbilde Ludwig XIV. entfprehend, gehören einige da: 
von in die Reihe wirklicher Kunſtwerke. Es find du 
Guesclin, deffen Schatten Schlachten gewann, von Ra: 
men; Bayard, der Nitter ohne Zucht und Tadel, von 
Mantoni; Zurenne, von Gois; Condé, wie er den Mar: 
fhattftab in die Feftung Freiburg ſchleudert, von David; 
dann ferner die vier Seehelden: Duquesne, mie er bie 
Beſchießung von Algier befiehle, von Rogner; Dupuay: 
Trouin, bei dem Angriffe von Rio Janeiro, von Du: 
pasquier; Tourville, umgeben von ben Trophäen feiner 
Siege, von Marin, und Sufften, wie er ben Frieden 
mit England 1782 abfchließt, von Lefueur; ihnen folgen 
vier große Staatömänner: der Abt Suger, von Stouf; 


Sully, von Espercieur; Richelieu, von Ramey, und Cols 


bert, von Milhomme. Vier andere Statuen, welche zu 
diefem Cyclus neu hinzugefommen find, vertreten ben 
Kriegsruhm der Republik und bes Kaiferreiche: Jourdan, 
Maſſena, Montebello und Mortier. 

Die etwas pomphafte Inſchrift: „A toutes les gloi- 
res de la France”, welche ſich unter den Giebelfeldern 
der beiden am weiteſten bervorfpringenden Pavillons des 
Schloſſes befindet, zeigt bie neue Beſtimmung des Pa: 
laſtes wentgftens im MWefentlihen an. Denn allerdinge 
faͤlt es dann auf, wenn man hier mitten unter ben 
ruhmgekroͤnten Häuptern Frankreichs z. B. Nicolas Ferry, 
genannt Bube, Hof⸗ und Staatszwerg des Könige Sta: 
nislaus von Polen, und andere erotifhe Gewaͤchſe von 
gleicher Bedeutung vorfinde. Da feit der MWieberherftel: 
lung des verwitterten Getaͤfels des Marmorhofes der Bu: 
tritt zum Schloſſe won diefer Seite nicht geſtattet ift, fo 
gelangt malt jet entweder rechts durch die Cour de la 
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chapelle, ode tints durch die Cour des princes zu ben 
Haupteingängen des Mufeums, beffen drei Haupttheille 


‚der fuͤdliche Fluͤgel, das Mittelgebaͤude und der nördliche 


Stügel durch gefhidte Übergänge im Junerm zu einem 
Ganzen verbunden ſind. «Wenige Worte reichen pi 

aren Begriff von Dam zu Renz noaßhdidike 
fließt, und werden uns dann die Überſicht der 
denen Theile um Vieles zu erleichtern. *) 
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Däanifhe Literatur. 


„Noveller. Utgione af Karl Bernhard.’ (3 Bände, 
Kopenhagen 1836.) Der pfeudonyme Verfaffer er Rovuellen 
kann auf viele Lefer und Leferinnen vom ——— Sqhlage 
rechnen, die nur eine flüchtige Unterhaltung ſuchen, wobei ſe 
wenig ober gar nicht zu denken brauchen. Selnen ent⸗ 
lehnt er aus dem alltäglichen Leben feines Bolks und 
Umgebung. in grünblidher Pfycholog ober feiner ⸗ 
Eenner iſt er aber nicht; denn, wenn er uns auch gleich bi 
weilen eine ziemlich ausführliche genetifche Erklärung der Ge 
muͤthsſtimmungen und Gntichlüffe feiner Perfonen bachietet, fo 
verichafft ihm doch die Allgemeinheit feiner Charaktere Erin: de⸗ 
deutende Veranlaſſung, ſich hierin finnreich gu beweifen, umb 
ein Anſtrich von Sentimentalität macht ihn babei wenig 
ſchickt, die Gefühle aller Art mit ber Unbeftechlichfeit des Bahr: 
heitsforſchers zu analyfiren, oder Tugenden und Laflern bis zu 
ihrer Wurzel nachzufpüren. Letzteres wärbe nicht einmal is ei 
ner Novelle am rechten Orte fein. Dagegen find feine Perſo⸗ 
nen feet von allen ftörenden Wiberfprüchen, welche bie Zäu: 
fung aufheben würden; und wenn er auch grabe Feine unge: 
wöhnliche Gabe befigt, Indivibuen zu charakterificen, fo dat er 
ein befto größeres Zalent, folche Züge aufzufaffen und zu zeich⸗ 
nen, welche ganzen Glaffen unferer Zeitgenoſſen 9 
vielen Menfchen aber entgehen, wiewol fie an ſich ſehr 
fant find. Seine Charaktere find im Ganzen ber Art, daß 
nicht mehr Phantafie ober Nachdenken bei den Eefern voraus: 
fegen, als diefe anzuwenden gewohnt find; aber fie find zugleich 
wohl geeignet, die Mafchinerie von Misverftändnifien, Berwide 
lungen, Kämpfen und Siegen, beren Bewegung mit Recht bie 
Hauptfache der Novellen ausmacht, zu treiben. Diefes zu azzan- 
giren verfteht" ber Bert. fehr gut. Die Begebenheiten find geif: 
reich erfunden, verknüpft und angeorbnet, und es Beinen 
Mangel an pilanten Verhältnifien und Situationen. Die Leis 
den und Freuden verliebter, verlobter und verheiraikeler Per: 
fonen werden auf verſchiedene Weife variirt; Berführunges 
wol als unfäulbigere Abenteuer vermehren bie bwechjelung 
und Alles fällt ziemlich natürlich und nah dem Wunflie des 
Leſers aus. Des Vortrag ift leicht und fließend. Die Ralfen- 
nements und Bemerkungen, welche namentlich in bie Diesen 
häufig eingeftreut find, find zwar nicht nen und befewberk in⸗ 
tereffant; allein da fie meiftentheils natürlich und Kaya ab⸗ 
ER find, fo werden fie au nicht ermübenb ER 
angenehm. 

Anerlennung verdient folgendes Werk: „Danemacks 
tiſk⸗ militaire Hiftorie under Unionslongerne, fra Kung 
8* Dronning Margaretha, indtil Kong Hanſes Dod, af J. 9. 

ahn.“ (Kopenhagen 1836.) Diefer unermübliche 
tet bat durch die vielen wichtigen Actenſtücke, die ee dns 
Licht gebracht, unfere Kenntniß von ber Uniondgeit 5* 
chert. Der factiſchen Berichtigungen hat Jahn in ber 
die fein Buch umfaßt, nicht wenige geliefert. Rur de. auillingt 
feine Schilderung, wo er, ohne Anleitung der Urkunben- iu ih⸗ 
rem Bufammenhange, ober fogar ihrem Zeugniſſe ents 
gegen, mittels einer Compilation ifoliter, zum 2 
ftandener Stellen und durch eine ganz ſabjectide 


*) Bostfegung und Gälup in berufen Bichjrung  D. Geh. 
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ee 
hres ianern, rohen wirkſamen Lebens ſind, 
weiches. feine Kraft in dem Stechen für das allgemeine Wohl 
Auperte, ummobeln wil. Wir Türmen uns bier wicht enthalten, 
an Engelbrecht und an die Sturen zu benten, beren Charak⸗ 
tere, wenn die Zeichnung wahre fein fol, nur mit einem Na⸗ 
tlonalgefühl aufgefaßt werben Pönnen; ber bänifche Berf. ben 
die Diebe zu feinem Vaterlande parteiifch machte, iſt nicht im 
Stande geweſen, das Wild dieſer berähmten Männer aus ber 
untonszet mit gerdiähtricher Gerechtigkeit zu entwerfen. Unter 
den, durch den hier zufammengebrängten Reichthum an Thatfachen 
und das unermäbliche Quellenftubium — Partien 
dieſes Werks verdient die Erzaͤhlung von dem holſteiniſchen 
Kriege unter Erich von Pommern: beſonders erwähnt zu wer: 
ben. Bier wie in ben meiften andern Partien zeigt des Verf. 
Anordnung der Begebenheiten von feiner Befähigung zu etwas 
Höherm als einer blos annafiftifchen Bearbeitung ber Geſchichte, 
und fein Styl ift bes ande würbig. Die beig 
Sammlung von nahe an 30 bisher noch ungebrudien Acten= 
ſtücken und Originaldocumenten iſt eine SBereiherung des 
Werks, für welche die Geſchichtsforſcher des Nordens fowol dent 
Verfaſſer als den Herausgebern hoͤchlich verbunden fein müſſen. 
Eine derung für Dänemarks Chorographie iſt fol⸗ 
gende Schrift: „Beſtrivelſe over Aeroͤ. Et hiſtoriſk⸗ topogra⸗ 
pphiſt Korfög af J. R. Hüberg.” (Kopenhagen 1853.) Unter 
den vielen kleinern Inſein, welche von Langeland, Fyen (Füh⸗ 
nen) und As umgeben find, iſt Aerde die größte, Fruchtbarfte 
und merkwürbigfte. Diefe Infel tft die merkwuͤrdigſte durch 
ihre Bevölkerung, benn fie iſt verhältnißmäßig volkreicher als 
iraend ein anderes Plätchen in Dänemark, Amager allein viel: 
Leicht ausgenommen; durch ihre Schiffahrt, denn fie hat ober 
hatte wenigfiens vor nicht langer Zeit mehr Schiffe als die In: 
feln Laaland, Zyen, Balfter und Langeland zufammengenommen, 
und endlich durch die Thaͤtigkeit, den Fleiß und bie Strebfams 
Zeit ihrer Einwohner, fowie durch ihre angeborene Liebe zum 
Meere. Doc bat fie erft fpät, und nachdem ihr Wohlfland 
abzunehmen begonnen, einen Beſchreiber gefunden. Der oben 
erwähnte Chorograph hat 1 in vielerlei Dinficht zu ber Ar: 
beit, bie er übernommen, tüchtig gemacht; er hat Archive und 
gedruckte Schriften fleißig benugt, um über bie Gefchichte bes 
Landes Licht zu verbreiten; er hat fowol die Licht⸗ als bie 
Schattenfeite der Einwohner unparteiifch befchrieben und keine 
Mühe gefpart, um fi) Aufllärung zu verſchaffen; aber bach 
iſt ex nicht im Stande geweſen, ſich mit gleicher Ausführlichkeit 
und Genauigkeit über alle Theile ber Infel zu verbreiten. Uns 
glũcklicherweiſe ift es grabe bie Beſchreibung bes, merkwürdig⸗ 
fin, wiewol nicht fruchtbarften Theiles von Aeroͤe, nämlid 
Marftals Kirchfpiel und Flecken, welche Das, was man erwar⸗ 
ten könnte und wünfchen möchte, am wenigfien erfüllt. 
Richt ohne Interefie für Freunde der Kirchengefchichte 
dürfte folgende Schrift fein: „Exrorcismens eller ben tilforn. 
ved Daaben brugte Diagvlebefvaergelfes Hiſtorie i Danemark, 
med et Par Ord om dens Ret til paany at optages vid Siden 
of Diaevlefoͤrſagelſen, af J. 2. Rohmann.“ (Odenſe 1835.) 
Dieſe Schrift gibt eine gedraͤngte Überfiht der Bewegungen, 
welche der Stseit um ben Exorcismus zu feiner Zeit in ber 
bänifchen Kirche hervorrief, mit fletee Hinficht auf bie Werhands 
lungen über das Zaufformular in den allerlegten Jahren. 
Wiewol der Berf, feinen Gegenfland weder erſchoͤpft noch mit 
der Genauigkeit, die man hätte wünfchen koͤnnen, überall be: 
handelt hat, fo ſcheint feine Abhandlung doch in mehrer Hin⸗ 
ficht als ein nicht unintereffanter Beitrag gu der theologifchen 
Literatur Dänemarks betrachtet werben zu können. . 
Rühmender Erwähnung verdient mehen ta läneet neue 
Teaghdie „Solrages”‘. (Kopenhagen 1836.) Es ift ein großer... 
und lühner Gedanke, Sokrates auf die Bühne zu ‚bringen, und 
bie Bepefigrung hat hier einen zweifelhaften pf au beftes 
hen; aber je mehr ein Dichter aus einer Innern Gonception her⸗ 
vorbringt, ſodaß dad Werk, wie Göthe fagt, eher ihn als er 





gte 


wingen. ‚Die 
Seite der eigentl 


das Werk macht, befto leichter kann er in einen ſolchen Kampf 
gerathen. Rehmen wie den Stoff für die Poeſie, welcher in 
Sokrates’ Leben und Schickſal geſchichtlich zegeben iſt, mie 
ſich derſelbe dem betrachtenden Verſtand ſogleich darbietet, fo 
finden wir, baß er, fo tragiſch bes Weiſen Tod auch iſt, fo me: 
nige Elemente zu einem bramatifchen Ganzen enthält, daß ent— 
weber ein ſehr unerfabrener Dichter auf ben Gedanken kommen 
könnte, bdenfelben zu einer Tragödie zu verarbeiten, ober auch 
ein Dichter, welcher, ausgerüftet mit einer feltenen Faͤhigkeit, 
bas poetiih Anmendbare im Stoffe aufjufaffen, zugleich eine 
ganz befonbere Übung in ber Behandlung deſſelben befist. Für 
jeden Anbern würden abfchrediende Schwierigkeiten ſowol von 
Seite ber Handlung ala bes Charakters fich zeigen, Über dieſe 
Schwierigkeiten num fest ſich Öhlenfchläger hinweg, inbem er 
bie Danblung mit bem 3eitpuntte, ba brei atheniſche Bürger 
ben Sofrates anzuklagen befchliefen, beoinnen läßt. Was je: 
benfalls mit aufgenommen werden mußte, bie Bezeichnung bes 
Gonfliets des Sokrates mit feinen Beitgenoffen, wird in rinige 
einleitende Scenen verlegt, Um Eeine Perfonen, bie obne Bers 
‚binbung mit der folgenden Handlung bleiben burften, vorkom— 
men zu laffen, bat ber Dichter das atbenifche Volk durch bie 
brei Ankläger repräfentirt, Dieſe treten gleich anfangs auf das 
feindfeligfte gegen Sofrates geftimmt auf; einer feiner Schüler 
vertheidigt ihn, wodurch der Dichter bie Zuſchauer im Voraus mit 
Sokrates bekannt macht und foldyergeftalt das eigne Auftreten 
des Weiſen vorbereitet, Nun Eommt Sokrates ſelbſt; höhere 
Erkenntniß, verftänbige Klarheit, innere perfönlice Würde tre: 
ten ber Befchränktheit, ben Vorurthellen und dem Hochmuthe 
entgegen, und fein Untergang wird befchloffen. Diefe Auftritte 
ftehben in naher Verbindung mit ber Handlung unb finb von 
verbhältnifmäßigem Umfange. Sehr viel Inhalt ift auch in ib: 
nen aufammengebrängt; benn faft mit ber Sorgfalt eines Bios 
geaphen gibt ber Dichter Auflärungen über mandherlei Umftänbe 
von Sokrates’ Leben. Demnächſt kommen bier bie wefentlichften 
Punkte zur Sprache, aus benen der Haß einer mächtigen Par: 
tei gegen Sokrates hervorging, und fomit ift Das, was zur 
Einleitung nöthig war, allerdings gefagt worben. Aber bie 
Bolgen bavon, baß der Dichter ee darauf befchränten mußte, 
Das, was als eigentlicher Segenfland ber dramatiichen Hand⸗ 
Iung den Zuſchauern vor bie Augen gebracht werben fellte, 
nur kurz zu erzählen, zeigen fich ſehr deutlih. Die Erken⸗ 
nung, bie bei diefen Letztern hervorgerufen unb worauf in bem 
Folgenden gebaut werben follte, wird theils nicht hinlaͤnglich 
genug befeftigt, theils nicht vollftändig genug, theils nicht ganz 
richtig. Die Gegner des Sokrates werden vom Dichter in das 
allerichlechtefte Licht geftellt und ihnen Feine gute Seite gelafs 
fen. Da bie Hanblung zufolge der gewählten Berfahrungsweife 
fehr befchränkt ift, fo mußte der Dichter darauf bebacht fein 
deren Slieder und Zwifchenfäge zu trennen. Hierzu mußte fh 
bes Sokrates Verhaͤltniß zu feiner Familie und namenttich zu 
feinem heftigen Weibe gleich als ein brauchbater Gegens 
ftand zeigen, ber zugleich in bie naͤchſte Werbindbung mit bee 
Hauptfache gebracht werben konnte; und fo finden wir ben 
Reſt des erften Acts bazu benupt, uns ben Sokrates in feinem 
häuslichen Werhältniffe würdig und ruhig gegen feine Frau, 
fanft und belehrend gegen feine Kinder zu zeigen. Dagegen ers 
fünt eine für ſich allein ſtehende Epiſode ben ganzen zweiten 
Art. Der Dichter gibt dem Sokrates eine Tochter, bie von 
Ariftophanes geliebt wird. Der britte Act handelt von Sokra— 
tes’ Proceß vor der Delida unb von feiner Werurtheilung; bex 
vierte von ben Verſuchen ber Kreunde, Sokrates zu befreien; 
der fünfte von feinem Zobe. Der Dichter ftellt bie Hauptſache 
mit einer würbigen Ginfachheit, welche dem Charakter feines 
Helden entfpricht, dar, entwickelt erfinberifch und verfhönernd 
lebendige Wilder aus den einzelnen Zügen, welche bie Geſchichte 
liefert, gehbt, diefelben Zufammenwirkung forafältig zu ver⸗ 
binden. Allein die ngel bes Stoffes Tiefen: ſich micht bes 
fition ift nicht befriedigend, und an ber 
en Handlung bilben ber zweite und vierte 
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Die füdiſchen Frauen in Agppten. 


und ſind wenigſtens cher als die Gefährtinnen ihrer Gatten 
denn als ihre Sklavinnen zu betrachten. Auf mertantile Se⸗ 
fchäfte verſtehen ſich die jübifchen Frauen ſehr gut, und ihre 
bauptfächlichftes Beſtreben iſt, ſich von ber ihnen anvertrauten 
Wirtbfhaftstaffe fo viel zu erübrigen, um fi Put⸗ und Schmuds 
waaren einzulaufen, auf bie fie einen hohen n. Keine 
Frau in der Welt ift fo beforgt für ihre Garderobe als bie 
äguptiiche Iübin; baber kommt es, baß.man fie öfters in ih⸗ 
ren beinahe armfeligen Wohnungen auf das praͤchtigſte geklei⸗ 
bet findet, in einem von Kaſchemirſhawls, G en und 
Ebelfteinen beinahe Überladenen Anzuge. Dieſer gleich einer 
Sultanin aufgepusten Dame fteht ihr Gatte zur Seite, ein 
vollfommenes Bild des Elends und ber übermäßigen Arbeit. 
Mit eingefallenen Wangen, gelben, abgemagerten Händen, in 
einem ſchmuzigen unb oft zirriffenen Gewand; unter einem 
ſchwarzen Zurban quillt fein Haar in semlider Mnorbnung 
bervor. Seine Leibwäfche zeichnet fi) durch Schmuz und Uns 
orbuung in hohem Grabe aus. Nichts kann für ben Fremden 
auffallender fein als dieſer jehneibende Gegenfagt vom hoͤchſten 
Luxus und dem Gchein der niedrigften Armuth. Allein biefer 
in ber lettern ift nur eine Lift der Juden felbft, durch 
welche fie fih den Erpreſſungen von Seiten der Regierung > 
entziehen denken. Die Koftbarkeiten ber Frauen find unangreifs 
ber, und weder die Bläubiger des Mannes noch die Regierung 
ferbft kann fie mit Beſchlag helegen. Deshalb bleiben fie im⸗ 
mer das ficherfie Eigenthum, während bie in dem Lande ges 
ſchlagenen Münzen . Werth nach dem größten Wechfel un: 
terworfen ind. Auch findet es fi wol, daß beſonders reiche 
Juden nach außerdem ihren heimiichen Schag an Golb⸗ und 
Silberftangen befiten, welche fie an ben verftedteften Orten 
ihrer Wohnungen vergraben. So — es nicht ſelten, daß 
Jemand, ber ein balbverfallenes Haus an ſich gekauft, darin 
einen zeichen Schatz findet. Befonbers an den Sonnabenden 
pflegen bie ügyptifchen Jübinnen Alles anzulegen, was fie an 
Kleidern und Koftbarkeiten befigen. So angethan, nehmen fie 
ihren. Plas am Kenfter ein, um ſich die wenigen ee 
zu betrachten, bie fidy in bie engen und ſchmuzigen tel 
der Zubenpiertel verirrt haben, Die. Zenftergitter bes gegenübers 
liegenden Hauſes find faum brei Fuß weit entfernt, fobeaß, 


wenn bie aufgepuste Schöne einen Blick gen Himmel wirkt, 


fie nur einen ſchmalen blauen Streifen gewahrt, 
den Dächern, binbucchihimmert. Allein beffenun 
fi bie Sübin im dieſer ſchmugigen Gefängnißhd 
alü 


gen. orientalifchen rauen auszeichnen, ifk die eheliche Treue; 
eine andere if ber grofe Glaubens⸗ und Nationalftol, ben 
dad Volk ber Juden auch im bem Auſtande der tiefften BGedru⸗ 
dung niemals ablegt, ®ie rrwibern, deshalb die Werachtung, 
die. Ihnen von ben mohammebanifcden uad chriſtlichen Frauu 
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dich. 
Eine Eigenfhaft, wohurd ſich bie Yüllanen nor den übris . 
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fen wollten, Deflenungeadhtet finben ſich mel 

daß jüdifche Krauen von befonberer Schönheit auf bie 

bes Laflers gerathen. Allein auch in biefem Stande Ber. 
niebrigung zeichnen fie ſich noch durch Anfkanb Res 

vor ben übrigen Frauen aus, Die Schönheit ber | 
übinnen if berühmt und bedarf. driage weiten 
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| u Shell wird, beutlich ausfpreden. Wa 
juͤdiſchen lan noch befonders zum Vorwurf 
‘it aud hier der Mangel an Drbnung und Reinlichkeit im 
nern ihrer Gemaͤcher; fie baben weit feltener als 
mebanifchen Frauen und laſſen ihre Kinder 
ekelhafteſten Schmuz umberlaufen, 
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Correfpondenznahridhten. 
Lonbon, B. Sept. EI. 
Wir haben einen WBerluft erlitten, ben bie 
ebenfo ſehr als viele Freunde hier und in Deutfchland 
beffagen haben werden. Der Dr. Rofen, Profeſſor des 
San am London university college, flarb am 
Sept., Abends 10 Uhr, in Folge einer Grläktung, weide im 
ein Fieber überging, dem der ſchwaͤchliche 
gefebiedenen nach Leiden erlag. 
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feinen Freunden; befonbers 
Deutfchen ihm nadgweinen, denen er in ihren 
Beftrebungen mit allen Mitteln. zu Hülfe kam, : 
Ziei erreichten, und deren Lage in birfes großen Braib we 
jebe — und nicht ehne Aufopferung zu mildern 


Berantwortlicher Heraudander: Deinzrih Broddausd. — Drud und Bertag von F. 7. Broddaus in Leipsig 
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Verſailles im Jahre 1837. 
(Fortſezung aus Nr. 277.) 


Dos Muſeum zu Verſailles zerfällt, der urſpruͤngli⸗ 


chen Idee zufolge, feinem innem Gehalte nah in vier 
Haupttheile: 1) Geſchichliche Gemälde; 2). Portraits; 
3) Buͤſten und Statuen; und 4) Serflüde und Dar⸗ 

ſtellungen der Eöniglihen Reſtidenzſchloͤſſer. ine fünfoe 
Abthellung, die volftändige Sammlung aller Medaillen, 
welche auf die Geſchichte Frankreichs Bezug haben, wird 
in Zukunft diefen Cyklus biftorifcher Denkmale erweitern 
und ihm vielleicht die werthuollfte Vollendung geben. Die 
erfte Abtheilung, an Zahl und Umfang beiweitem bie be: 
deutendſte, zerfällt wieder in zwölf Unterabtheilungen, 
welche, fo weit es bie Umſtaͤnde zuließen, auc örtlich 
voneinander gefchieden find, nämlidh: 1) Schlachtgemätbe 
vom. Ynfange ber Monarchie bis auf bie. neueften Zeiten; 
2) Darſtellungen der Hauptereigniffe aus ber. Gefchichte 
Frankreichs bis zur Zeit. Ludwig XIV.; 3) das Beitalter 
Ludwig XIV.; 4) die Regierung Ludwig XV, and Lud⸗ 
wig XVI.; 5) das Jahr 1792; 6) die Siege ber Re 
publit; 7) die Feldzuͤge Napoleon’s; 8) das Kaiſer⸗ 
tbum; 9) bie Regierung Ludwig XVEIL; 10) die Re 
gierung Karl X.; 11).die Revolution von 1830, und 12) 
die Zeit Ludioig Phikipp’s. 

Die Sammlung der gefchichtlichen Portraits zerfülst 

gleichfalls in fünf Abtheilungen für bie franzöfifche Ge: 
ſchichte und eine Abtheilung für gleichzeitige Notabilitaͤten 
des Auslandes; jene find: 1) eine vollftändige Sammlung 
der. Könige Frankreichs von Pharamund bis auf Ludwig 
Philinp; 2) die der Großadmirale von Frankreich; 3) bie 
der Connetables; 4) die fämmtlicher. Marſchaͤlle; 5) die 
allen ‚Krieger, welche fich beruͤhmt gemacht baten, ohne in 
eing der vier erften Kategarien zu gehören. Was von aus⸗ 
gezeichneten Perfonen. —— ſich nicht in dieſen chro⸗ 
nologiſch geardneten Sammlumgen findet, hat feinen Platz 
in der großen Galerie dev. Portraits erhalten, welche ohne 
Ruͤckſicht auf Zeiten, Voͤlber und Stände die fachste:umd in 
Beziehung werthvollſte Unterabtheilung biefer Haupt⸗ 


Die, Bußen und Statuen, welche ebenfalls in ziemlich 
——— Meibenfeige bie berfihmteften Perſonen aus 
der ‚genen. fra; Geſchichte darſtellen, find entwe⸗ 
dep. Alter Budwerke von Marmar aber anderm Stein, wie 


namentlich eine Reihe auch als Kunſtwerke ſehr merkwuͤrdiger 
Grabdenkmaͤler, oder Gypsabguͤſſe von dergleichen Monu⸗ 
menten, oder endlich, und zwar der Mehrzahl nach, meuere.- 
Bildwerke nad) früher vorhandenen Driginalen ober- den 
Sören der mit ihrer Ausführung beauftragten Kuͤnſtler. 

- Die vierte Hauptrlaſſe, die Seeſtuͤcke und. die Lönige » 
lien Refidenen“ bee Zahl nach verhaͤltnißmaͤßig nur we⸗ 
nige, haben gleichwol bebeutenden Werth, weil es mei⸗ 
ſtens Originalgemaͤlde der Zeit und fomit theits für bie 
Geſchichte der Kunft, theils für den Zuftand bee darge⸗ 
ftellten Dinge von hohem Intereſſe find. 

Der Zahl nach betragen Die Gemälde im Ganzen 2745 
Nummern; die Bildwerke in Marmor, anderm Stem und 
Gyps 541. Unter jenen befinden fih 1030 größere und 
Eleinere ‚eigentliche Geſchichtsgemaͤlde von dee Schlacht bei 
Zülpich 496 an bis zum Zeldzuge von Mascara 1835; 61° 
Anſichten von. königlichen Schiöffem und ihren Gärten 
und Umgebungen, und 1654 Portraits; und von diefen 
find 71 Könige von Frankreich, 63 Admitaͤle, 39 Com 
netables, 299 Marfchälle, 76 berühmte Krieger, 73 Re⸗ 
volutionshriden von 1792, und der Reſt Portraits von 
mem und Frauen des Ins und Austandes ans allen 

eiten 

Der buchgängig chronologifchen Anotdaung aller die⸗ 
ſer Kunſtwerke, ohne Zweifel der zweckmaͤßigſten und be⸗ 
quemſten, ſtellten die Räumlichkeiten des Schloſſes und 
die aͤußere Beſchaffenheit dev Gemaͤtde und Bildwecke ſelbſt 
unuͤberwindliche Hinderniſſe entgegen. Se paßte z. B. it‘. 
großer Theil der einmal vorhandenen Gemaͤlde ſchen ihrer 
Ausdehnung wegen nicht an die Stelle, welche fie bei ſtrens 
ger chronologifcher Anordneng hätten einnehmen follen; und 
auf der andern Seite gab es an verſchiedenen Orten 
fluß an Pag, wo «6 grabe an den Gemaͤlden fehlte, bie 
mas mit. größter Leichtigkeit hätte unterbringen koͤnnen. 
Durch neue Vertheilung der. Zimmer und die Antage eini⸗ 
ger groͤßetn Galerien, wie namentlich der bee Schlachten, 
fowie * en die Beruͤckſichtigung des vorhandenen 
Diages erſt neu beſtellten —8 iR. diene dieſeen 

ne . einigermaßen abgeholfen worden. 

Gleichwoeil hat man am. Ende doch, mit Auſopferaug 12 
on chronologiſchen Orbnung, bei sinem.: 
Stehen. bleiben sahffen,: dem’ zufolge‘ die Gencheiumg: noch. 
rm fo meist als möglich den KRaͤmmlichteiten angen: 


1 
1931 
ßt worden iſt, ohne daß grade auf die ſtreng chrono⸗ 
iogiſche Einreihung aller Gegenſtaͤnde oder Portraits ge⸗ 
halten werden konnte, welche zu einer und derfelben Epoche 
” gehören. Man kann auf diele Weiſe die Gefchichte Trank: 
reiche in diefem Nationalmuſeum zwar nicht in ihrer chro⸗ 
nologſchen Entwidelung verfolgen, aber jeder Saal, jede 
größere Abtheilung, jede Galerie verſetzt uns doch in eine 
der großen Epochen diefer Geſchichte, über deren hervor: 
leuchtende Momente man fid dann mit Leichtigkeit felbft 
orientiren Tann. Denn an jebem Gemälde befindet fich 
außer der Nummer und dem Namen bed Künfklers au 
eine Infchrift auf Goldgrund, weiche den Gegenſtand un 
die Zeit der Darfielung kurz angibt. 

Folge man dem allgemeinen Zuge, fo gelangt man 
zuerſt durch die Cour des princes nad) dem füblichen 
Flaͤgel, welcher ehemals die Gemaͤcher der koͤniglichen Kin⸗ 
der und ihres Hofflaates enthielt. Durch das mit einer 
totoffaten Birſte Napoleon's gezierte Vorhaus tritt man in 
die Galerie Napoleon ein, voeldye in zwölf Eleinern und 
einem größern Saale bie Geſchichte Napoleon’6 vom Jahre 
1796 — 1809 umfaßt. r dem Eingang eines jeden 
diefee Säle befindet ſich die Jahreszahl, welche bie Zeit 
der in ihm enthaltenen Gemälde angibt. In den ſechs 
erfien Säten finden wir bie Feldzuͤge in Stalin, Ägyp⸗ 
ten und Deutfchland bis zur Übergabe von Um im Octo⸗ 
ber 1805, mit Ausnahme der auf bie Schladt bei Ma- 
rengo (14. Juni 1800) Bezug habenden Gemälde, welche 
ihrer bedeutenden Ausdehnung wegen in den größern Saal 
am: Ende diefee Galerie zufammengebracht worden find 
und ibm ben Namen Salle de Marengo gegeben haben. 
Der Übergang von ben ſechs erften zu ben fech6 legten 
Saͤlen diefer Reihenfolge, welche die Feldzüge Napoleon's 
von 1805 bis zum Stieden von Tilſit und der Vermaͤh⸗ 
lung mit Marie Luiſe (am 2. Aprit 1810) enthalten, 
wird durch eine ganz neugefhaffene Marmorhalle gebitbet, 
welche der darüber befindlichen Säulengruppe in der Mitte 
dere Galerie der Schlachten zur Stüge dient. Mehre Büs 
ſten und Statuen Napoleon’s in den verfchledenen Epo⸗ 
chen feines Lebens, unter andern die Büften von Barto⸗ 
Iini, Houdon und Boſio, und eine genaue Gopie bes 
Standbildes auf der Vendömefäule von Emile Seurre, in 
Bronze, umgeben von Houdon's, Bartolini's, Spalla’s 
und Triscornia's Buͤſten ber beiden Kaiferinnen Joſe⸗ 
phine und Marie Euife fowie ber Bildfäulen von Cam: 
bacerds und Lebrun, verfertigt von Molland und Maffon, 
dienen dieſer Halle zur paſſenden Zierde und geben dem 
Befchauer einen erwünfchten Ruhepunkt und bie nöthige 
Überhaupt weilt man hier, unter einer 


* Aufterlig von Karl Vernet u. f. m. 


[| Ay Scheffer; Eubdes,.Graf von Paris, als 


. 


u, * 

Gros, zwei Bildern aus dem Aufſtande zu Kairo von Gi⸗ 
rodet und Guerin, den Schlachten bei Marenge umb 
Aus dem Saale won 
Marengo gelangt man fogleich in die mit der Salerie Ras 
poßon parallel ſaufende Halle, welche in einer gnunter: 
brochenen Ausdehnung Bon mehr als 300 Fuß bie Buͤſten 
und die Standbilder der berühmteften Generale aus ber 
Zeit Napoleon’s, d. h. von 1790 — 1815, enthält. Hoche 

Lafayette als Sommandant der Nationalgarde von Paris 

(Büfte von Houdon), Cuſtine, Dumouriez, Pichegru, Jer⸗ 

bert, Kleber, Defair, Moreau, die Brüder des Kaifes, 

Eugen, Murat, Berthier, Lannes, Mortir, Ney, Des 

vouft, genug der ganze Heldenſaal ber Republik und ber 

Kaiferzeit geht hier in ernfter Reihenfolge au dem fluͤchti⸗ 

gen Blicke vorüber, waͤhrend man, durch die Zeit. gedrängt, 

dem Vorhauſe wieder zueilt. 

"Bon bier führt der Escalier des princes zur erfim 
Etage, wo man buch einen mit den Standbiidern Pubs 
wig XIV. und Ludwig Philipp’s gefhmüdten Verſael 
Pavillon Orleans, unmittelbar in bie Galerie der Schiach⸗ 
ten eintritt. Der Totaleindruck diefer ganz umgeſchaffenen 
und nad den Ideen bes Königs von den Architekten Feu⸗ 
taine und Nepveu ausgeführten Galerie ift wahrhaft be: 
zaubernd. Sie ift an der Stelle, wo ehemals die Ge 
maͤcher bed Grafen v. Artois (Karl X.) waren, melde 
durch Herausnahme der Zwiſchenraͤume zu einem Ganzen 
von 120 Metred Länge und 13 Metres Breite vereinigt 
worden find. Um theils die zu biefen Verhaͤltniſſen nd: 
thige Höhe, theils eine günftige Beleuchtung von oben zu 
gerdinnen, hat man auch die Dede herausgenommen, welche 
die erſte und zweite Etage ſchied, und das Ganze mit 
einem auf eiſernem Geftelle ruhenden Glasdache bebedit, 
welches an beiden Enden und in der Mitte von 32 Säus 
(en aus grauem Marmor mit Gapitdien und Fußgeſtellen 
aus Goldbronze getragen wird. Diefe Galerie, in der 
Mitte freilich zwar nicht gefchieben, aber doch unterbrochen 
ift 120 Fuß länger als die berühmte Galerie Lebrun, welche 
bie ganze Fronte des Mittelgebäudes einnimmt. Auch die 
übrigen Verzierungen, Arabesten und Goldbronzen auf weis 
ßem Grunde, entfprehen den großartigen Verhaͤ 
und der Pracht, welche den Hauptcharakter dieſes in & 
nee Art vielleicht einzigen Kunſtwerkes ausmachen. 
bier aufgehängten Darkelungen ber Hauptſchlachten uns 
dee Geſchichte Frankreichs, in faft gleichen, zum ZH 
koloſſalen Dimenfionen, umfaffen bie Zeit von Cheat 
Sieg bei Zülpich bis zu Napoleon’ Sieg bei Wagaum. 
Die dyeonologifhe Ordnung konnte auch hier Leiber- alt 
ſtreng beobachtet werden; doch findet man ſich am. 
verhaͤltnißmaͤßig Eleinen Anzahl Gemälde leicht 
Wir treffen zuerſt Chlodwig bei Zülpich, von ey. E 
fer; Karl Martel vor Toms, von Gtenben; ’ 
Großen ale Sieger über die Sachſen bei P 














Normannen vor dieſer Stabt, von Schuebz 
Auguft bei Bouvines (1214), von Doraz Vernet; A 

tig ben Deiligen bei Taillebourg (1242), von —8 
Philipp den Schönen dei Mons⸗en⸗Puelle (1304), wen 








It? 


Ghampmartin; Philipp von Valois bei Kaſſel (1328), 
von Heinrich Scheffer; Jeanne d'Arc vor Orleans (1429), 


von demfelben; dann teiterhin Kart VIEL bei Neapel 


(1495), von Zerön; Franz I. bei Marignano (1515), 


von Fragonard; Heinrich IV. bei feinem Einzuge in Pa: 
is (1594), von Gerard; Condé bei Rocroy (1643), von 
Heim; Villars bei Denain (1712), von Monvolfin; Mo: 
vie von Sachſen bet Fontenoy (1745), von Horaz Ber: 
net; Waſhington und Rochambeau vor Votk-Town (1781), 
von Couder; Jourdan bei Fteurus (1794), von Maupaifie ; 
und endlich Napoleon bei Rivoli (1797), von. Cogniet; 
bei Auſterlitz, von Gerard; bei Jena, von Horaz Vernet; 
bei Friedland, von demfelben; bei Wagram endlih, von 
Belange; und zwifchen diefen noch eine Reihe Schlach⸗ 
ten von weniger weltgefchhichtlicher Bedeutung, zum Theil 
wirklich ausgezeichnete Bilder, wie fchon die Namen von 
Gerard, Vernet, Scheffer, Delacroix, Schneg u. ſ. w. ver: 
bürgen. Nur iſt vielleicht die Größe der Gemälde biswei⸗ 
Im ihrer Auffaffung und Beurtheilung von Seiten bes 
Beſchauers nicht eben gimftig, weil die Dimenfionen mit 
der Entfernung des Standpunktes, ben man bei ihrer Be: 
trachtung einnehmen kann, in feinem geeigneten Berhält: 
niffe flehen. Namentlich hängen fie ſaͤmmtlich etwas zu 
tief, was freilich dee Raum nicht anders zuließ. 
(Die Bortfegung folgt.) 





.&. Spind.ler.’) 

1. Boa Gonftrictor. Von 6. Syindbler. — A. u. 5. 8.: 
Sämmtliche Werke. —— — und dreiundvierzigſter 
Band. Stuttgart, Hallberger. 6. 8. 4 Ihlr. 6 Gr. 
Eine Ilias post komesam — eine „Boa Conſtrietor“ nach 


— „Salamander“ und „tar Gull“ des über Gebühr erhobenen 
u 












, wie es di 
ben Eonnte, das lof 


die Neuheit oft bo und den Werth / und wir 


erblickten im „Salamander“ und „Atar Gut” beim erften Ans 
fhauen nicht Alos etwas noch nicht Dagewefenes, fondern 
felpft Broßartiges, bas vom Poetifchen nicht allzufern 
Rand. Allei von diefer überrafcgten Stimmung bis zur Rad) 
ahmung iſt Fein weiter Schritt, und wir hätten von Spindler 
geglaubt, Paß er Eühl geworben fein würde, bevor er ihn zus 

dlegte. F Das tft nun nicht gefchehen, er ift mit allem {im 
euer an die Nachahmung gegangen, nicht bios bes 
ns, ſondern felbft der Korm; nicht blos des Styls, fons 
bern felfhft der Manieren. Das Ginzige, was er nicht nach⸗ 
—* ober was er nachahmend wenigſtens nicht erreicht, iſt 

Rpabenfreudbe an ben von ihm ſelbſt erfundenen Natur⸗ 
unmahrkheiten, und diefer Mangel gereicht feinem beutfchen Her⸗ 
in gur Fhre, wenn auch nicht feinem Geifte. 

‚We Gonftrictor” tft ein Bebäube aus Sue'ſchen Baus 
bt ungefhidt, aber auf fintendem Grund aufgerichtet 
on ver der Vollendung anbrüdig, ſchief und vers 
wenigen Zagen iſt Das, was ein Tempel fein ſollte, 
















eine von der fi Sagen umgeben müffen, weil 
mn ber Go feöpnte. Die Grfindung iſt wie 
um Perielfeuilie Gue’s entnommen. (Geo gelben kehrt 
alt ia. nnair, aber mit einem Berbreden laſtet, aus 


") Ben Mori verſchiebenen Mitarbeitern. Über Spindler's neues 
A Meemon: „Der König von Bion’, berichten — — 
— Zu .Reb. 


ku 
ber —— 


abien :in — 
ſchen unb 
. Bier 

den ihn bru V, 
das Gluck feines Hauſes zeigen I un 


Das ganze Haus 
ber Vernichtung ges 
d. b. der moralifchen Vernichtung, ‚nicht etwa blos bem 


nug, 

Heckdey Leopold's fchwache Seele und macht fich zu A 
indem er fie fiufenweis verbirbt, und durch Sue ſche Phi: 
loſophie. Sr macht ihn zum Treubruͤchigen, zum Bigamen, 
zum Dieb und führt ihn ſo zum Tode in Wahnſinn; er ver⸗ 
age Eugenien durch den Zob ihrer Tochter Caͤcilie und feine 
Liebe zu ihr, burch ben Tod ihres Sohnes Ralph, den er zum 
Zaugenichte, dann zum Trommler, endlich zum Rebellen madıt. 
Die Mulattin, Diana, bie ihn flerbend zum armen Manne 
macht, hat ex ermorbet, wie er ben Pflanzer Defcharpe ermor⸗ 
bete, der ihn reich machte. Sie jeboch verbiente nichts Beſſeres, 
wie denn in biefer ganzen gweibändigen Erzaͤhlung Niemand 
hervortritt, der nicht wenigftens bes Galgens werth wäre, wenn 
diefe treffliche Erfindung nicht aus der Mode gekommen. Nadhs 
bem Heckdey's Rache für verfchmähte Liebe fo vollflänbig bes 
friedigt ift, werben feine Diamanten, von Diana verborgen, 
wiebergefunden, und er ift wieber ein Millionnair. Aber das 
Leben ift feines Reizes beraubt für ihn; ex verurthellt ſich 
ſelbſt zur Buße des Lebens. „Der Beier‘, Heißt es von ihm, 
hatte fi nicht im Blute der Lämmer verjüngt; aus ben 
Gliuten des Verbrechens flieg er nicht ein ſtrahlender Phoͤnix 


ihrem Herrn 


hervor. Die Welt war für ihn nicht weniger einfam. Was. 


follte ihm noch frommen? Buße? Er leugnete ben Himmel, und 
der t nur ben Bläubigen. Gelbfimord ? Kür ben Unter⸗ 
tban der war dann aber Alles aus unb bie trofllofe Nacht 
bes Grabes fchredtte den Millionnair. Heckdey ſprach fich ſelbſt 
das ſtrengſte Urtheil: er verdammte ſich zu leben. Entweichend 
dem Kreiſe, ber ihm unbequem, ben Erinnerungen, bie ihm laͤ⸗ 
flig geworben waren, kettete er ben Zufall an.fein Steuer und 
ſchwamm zurüd an bie Geſtade, wo Deſcharpe's Geift 


Tamarinden irrt und Diana’s brohende Stimme in bas 


Grimm der phyſiſchen 
Weite, bie Phantaſie zu w 
terbrechen; jenes will⸗ 
a ee 


t entäußert., 


— 
= s ... ul & 22 * 


und damit ihm nichts zum 
Leu 


t ee ſeinen 
unb eatzuͤckt 
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under ' 
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ei 
Be “. fi — 
empfinden heuchelt 
te nicht 


daß 


ber 
—— 


Are 
da, müßte 


derwerfen müfl 
fi in feinee Zührung doch. träftige und eine geichiete 
Die. Begebnifle find energiſch zufammen t, fie wies 
ein beflimmtes Ziel hin und langen dadei an. Nichts 
ober vergebtich ba, und jeber Bug bat feinen 
m Ganzen bes Bildes. Unter dem Seſichtspunkte 


ken: 


————— iſt die Erzaͤhlung gut, und es iſt 


* 
* 
* 


mmer ein Mann, ber bie Effecte zu beherrſchen weiß und dem 
es nit an Mitteln fehlt, wenn ex ein ſelbſt klar angefchautes 
Ziel —— will, dies zu treffen, oder doch nahe daran vor⸗ 


2.:a9 und t. Graählungen von ©. Spinbler. Zwei 

Bände. — X. ud. Z.: Sämmtliche Werke. Bierunbvier: 

Yale und fünfundvierzigfter Band. Gtuttgart, Hallberger. 
6. 8. 3 Zhtr. 6 Gr 


: Wie die „Bon CGonſtrictor“ eine Gopie bes fchlechtern 
Theils bes „Salamander” war, fo tft es ,QZag und Nacht“ 
von der „Gucuracha“ Gue's. Die Stringfdhägung ‚um nidt 
su fagen die Beraihtung feines Yublicums, die fi darin Fund: 
gibt, wird ſich Übrigens von felbft.rächen, denn ungeftraft hat 
noch Bein Schriftfteller feine Lefer mit Sorgloſigkeit behanbelt. 

+ Indeß möchten wir den hier ausgefprocdhenen Zabel doch 
mehr auf den erften Band biefer Erzählungen concentriren. Da 
ber zweite wenigftens einige eigne Erfindungen, und unter bies 
fen ſelbſt eine-tobwürbige, echte und an Spindler's anfängliche 
tafentoolle Exrzählungsweife erinnernde Gefchichte enthält. 

„Der Liebestrank“, weldher den größten Theil des erften 
Bandes anfüllt, ift mehr als eine Novelle unb weniger als ein 
Roman. Ks ift eine Gefchichte, die auf ſpaniſchem Grund und 
Boden fpielt, auf dem der Verf. offenbar nicht recht Heimifch 
ift, ſowie ee denn auch in. der ganzen Erzählung nicht ‚recht 
zum Bewußtfein Deffen, was er eigentlich damit will, gelangt 
zu ſein ‚fcheint. Es fehlt darin an Individualttäten, an Pers 
fonen, die Fleiſch und Bein find, an einer feftgehaltenen Ver: 
widelung, kurz an allem gutem Rovelfenelement. Es if diefe 
Gefchichte die ſchwaͤchſte Abſchattung Sue'ſcher Erzaͤhlungsſtoffe 
ähnlicher Art, ohne ben mindeſten Erſat bafür in kernhaften 
Gedanken und grellen, aber wirkungsvollen Scenen, wie fie 
Sue dody zu geben weiß, wenn feine Gedanken auch Sophie: 


men gefährlicher Art und feine Bilder naturwibrig und bie 


Linie des Schönen verlegend find. Wir halten uns daher auch 
mit ber Analyſe dieſer bobenlofen Gefchichte ‚nicht auf, bie in 
jebem Betracht unerfreulich, ſchwach und troſtlos fein würde, 
a Erzählung dieſes Bandes: „Der Talisman“, ift 
ein Schatten von einem Nichtsweniger als der Staub, den 
ich son dieſem Buche blaſe. So Eurz fie ift, fo ift doch kaum 
daraus Eiug zu werben... Es iſt eine reine Verivrung des No⸗ 
velliſten in einer Zraumftunde, wo er des dolce farniente 


gen, unfern 


Aa 
doch hin 
Untee den 


durch gutem Styl und anziehenden Vortrag, und ijt bie Bes 
dankenausbeute ber Eryählung auch nicht groß, ſo plaubert fie 
und Tine. halbe Stunde doch angenehm Yilmweg.. ‚Die zweite 
Gerichte: - ‚‚Bicheszauber”‘,; HM. eine : Häntoniifche.. 
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Mn) taume“ träumend n laͤßt, 
bier in ber allerrohſten Wirküchkeit. Aud bi 
weniger als nichts, ba fie etwas ik. Deko erfren⸗ | 


Sefhjichte iſt mit 
ver Ratur 


tenden Bigeunerfamilie, ihre Freuden, ihr Schmerz, ihr 3 
eheh * b Anſehn und * zieht und 
ung zu ungewohntem Anſehn un 
mächtig an — weshalb? — weil in alle Dem ein umgemeinet 
Bonds von Wahrheit und Naturtreue ſich verbirgt, ber 
fi felbft zu einem poetifchen Niederſchlag wird. Goflume MW, 
Charaktere wetteifern in Treue und Wirklichkeit; wit wir, 
fürchten, hoffen und tröften uns im Unglüd, bem unverfuß® 
ten, mit dem armen Quffjmied und. impronifiseuben Gebt 
sr 3 m um — he — — 
emde Scharfrichter im Schneegeftöber bie t 
ürhtlinge erreicht, iſ von größter @chönpeit; bie * 
erwidelung nur etwas zu abgeriffen, aber fonft beba 
trefflich; kurz, die ganze, in hohem Grabe eig 
zählung bient dazu, zu ewpeifen, was Spindler 
Wille und Fleiß fich bei ihm zum Werk verbinden. 
Mufengott, er fehriebe mehinfoldhe Idyllen 
dauernder Ehre! Die legte 
ift faſt eines gleichen Lobes werthig 
heit. und Zreue. Sie malt uns 
Serben voll. Blut und Schmelz. Du 
Gaſtfreundſchaft, wird bier auf alle m 
Defi und ol haft, zwiſchen ber h 
der Vaterlandsliebe hinaufgetrieben, auf all 
geſtelt und bewaͤhrt. Die. Erzaͤhlung it a 
raktere leben und ſchreiten auf eignen Füßen 
ſehen die Caituzzi und ihre Todfeinde, bie Ca - 
falene Flora, von ber Zamilie zum Tode veruk 
liebliche Aurea, die aber doch ihren Garabiner zus 






















kurz, Alles lebt, redet zu uns und behauptet feiner W | 
biefe Geſchichte iſt daher Spindler’s werrh. —5 
wie verdient, fo Lob als Tadel und gebe ung tünfttg, 


ohne Rütthalt loben können, wie wir wünfden. 
dDer Beſchlaß folgt.) 


Notiz. 
Es jſt ausgerechnet worden (un von Man 
nen es nicht an Zeit gebrach), daß bie 2 Budaben ba, 
phabets fich über 600,000 Keillionen Mal verfegen Iafferz 
ala 620,448,401,783,289,439,860,000 al 
dennoch reichen dieſe 2% Buchſtaben bes Alphabets 
noch nicht aus, um alle Laute wisberzugeben und ausgde win 
bexen das. menfihlihe Organ. fähig Ar = 
a 

















or 
vu 


Sprachen liegt mithin gleichſam noch — 
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u 
von taufend Millionen Jahren mit diefem WEM 
wert Eaum zu Stande kommen. Die Frage Bleibt, ob 
zu Ende kaͤmen, der Rüde verlöhnen würd 
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Blätter 


für, 


literarifhe Unterhaltung. 





Sreitag, 


an Ir. 279. wre 


6. Dctober 1837. 





Verfailles im Jahre 1837. 
(Bortfegung aus Nr. 278.) 

An die Galerie der Schlachten , ftößt am aͤußerſten 
Ende diefes Fluͤgels der Saal von 1830 (ehemals bie 
Wohnung des Herzogs von Drleans), welcher der bildli⸗ 
hen Darftellung dee Hauptſcenen aus der Zulirevolution 


gewidmet ift, ald ber Ankunft des Herzogs von Drleand 


auf dem Stadthaufe, von Lariviere; der Prockamation der 
Seneraiftatthalterfhaft, von Gerard; dem Einzuge des Der: 
3098 von Chartres, jegigen Herzogs von Orleans, in Pa: 
ris an der Spige feines Hufarenregiments, von Ary Schef: 
fer; der Beſchwoͤrung der Charte von 1830 durch Ludwig 
Philipp, von Couder; ber Vertheilung der Sahnen an die 
Mationalgarbe, von Court: alles große Gemälde, welche 
‚beider fämmtlid in jenem theatralifcdyzceremoniellen Style 
gehalten find, welcher dem prätentiöfen Charakter der neue: 
ften franzöfifchen Schule eigenthuͤmlich ift und fie in Gefahr 
bringt, nad) und nach ganz zur Zapetenmalerei herabzufinten. 
Den Ruͤckweg nimmt man duch eine mit Marmor: 
platten ausgelegte Halle, welche, in Art und Ausdehnung 
ı ganz ber des Exrdgefchofies gleich, die Statuen und Büften 
ın ber merfwürbigften Zeitgenoffen Ludwig XIV. enthält und 
$erhaher Galerie de Louis XIV. genannt wird. Jeder Stand 
dar hier feine Vertreter: die Armee Turenne, Conde, Lu⸗ 
u wpourg, Catinat, Crequi, Boufflers, Montesquiou, Ben: 
nen We, Villars; die Flotte Duqueöne, Tourville, Duguay⸗ 
Er empain; der Rath des Koͤnigs Colbert, Louvois, Torcy; 
; künftig, Kanzel Boſſuet, Bourdaloue, Maſillon; das Par⸗ 
en 16 Moll, Lamoignon, Talon, Dagueſſeau; die Baus 
Vauban, Riquet, Perrault, Manfard; die Malerei 
— ildhauerkunſt Puget, Girardon, Pouffin, Lefueur, 
z bie Literatur Corneille, Racine, Molitre, Qui: 
son Männern Lafontaine, Labruyere, Boilenu, Fenélon u. f. w. 
schaden Mi zweiten Stockwerke unmittelbar über diefer Ga- 
jäefindliche Galerie, welche die Portraits ber bedeu⸗ 
m öffentlichen Charaktere von 1790 bis zur Gegen: 
enthalten foll, ift noch nicht zugaͤnglich. 
Brendet man ſich im derfelben Etage rechts nach dem 
gebäude zu, fo tritt man zuerft in ben Saal von 
Fein, die ehemalige Salle des Cent-Suisses, b. h. 
fhweizerleibgarde des Könige. ine möglichft volls 
3 Bufammenftellung, der glorreichen Erinnerungen aus 
Bohn Jahre der Revolutionskriege ift der Zweck dies 












fee Sammlung. Die Schlachten bei Valmy und bei es 
mappes, von Mauzaiffe nach Horaz Vernet und von Dein: 
rich Schäfer, nehmen die Hauptpläge ein, umgeben von 
einer Meihe Scenen aus dem Feldzuge in den Niederlans 
den und am Rhein und ben Portraits ber jungen Krie 
ger, welche bort die Deldenlaufbahn begonnen haben, die 
fie nad) und nad bis auf die Höchften Stufen ber Ehre 
und des Ruhms geführt hat. Napoleon erfcheint bier als 
Oberſtlieutenant des erſten Bataillons von Corſica; Lud⸗ 
wig Philipp als Adjutant des Generals Dumouriez; Ge⸗ 
neral Belliard als Capitain im erſten Bataillon der Ven⸗ 
dee; Marceau, 1793 ſchon Commandant der Weſtarmee, 
als einfacher Freiwilliger im erſten Bataillon des Depar⸗ 
tements Eure und Loire; Marſchall Clauſel als Capi⸗ 
tain im 43. Linienregimente; Lauriſton, 1823 Marſchall, 
als Capitain im 8. Artillerieregimente; Pichegru als Ad⸗ 
jutant bei der Artillerie; Lannes als Souslieutenant beim 
zweiten Bataillon des Departements Gers; Duperréèè, Abe 
miral und Minifter der Marine, als einfacher Matrofe; 
Bernadotte, jegt König Karl Johann XIV. von Schwe⸗ 
den und Norwegen, als Lieutenant im 36. Linienregimente; 
Joachim Murat, als Soustlieutenant im 12. Jaͤgerregi⸗ 
mente; Marfhall Gerard als einfacher Freiwilliger im 
jroeiten Bataillone ber Mans; Marfhall Maifon als Gre⸗ 
nadier im erften Bataillon von Paris; Marfchall Soult 
als Sergeant im 23, Linieninfanterieregimentez; Marfchall 
Lobau als Gapitain; Junot, Derzog von Abranted, ale 
Sergant; Foy als Lieutenant ber Artillerie u.f. w.; bies 
ſes ganze jüngere Heldengefchlecht neben ben bereits aͤltern 
und weiter vorgeruͤckten Kriegern, deren Namen durch jenes 
merkwürdige Jahr unſterblich geworden find, wie Cuftine, 
Beurnonville, Ludner, Rohambeau, Dumouries, ber 
junge Lafayette als Dbergeneral ber Armee des Gen: 
trums, Kellermann, Grouchy, Berthier, Maffena, Dudis 
not, Kleber, Moreau u. ſ. w. Der Idee wegen gehört 
diefee Saal, wie man ſchon aus der Aufzählung der bier 
verewigten Namen feben kann, zu ben intereffantejten Thef— 
len des Nationalmufeums zu Verfailles; aber leider ent: 
fpricht die Ausführung nur wenig den Erwartungen, melde 
man bier fo germ verwirklicht ſehen möchte. Die meilten 
Portraits find leichtfertige Fabtikarbeit von jungern Kuͤnſt⸗ 
lern, oft ohne bie gerinafte Mahrfcheinlichkeit einer Ahn— 
lichkeit mit ben Originalen und ohne allen, Charakter. 


ER ee 


Rechts nach dem Innern Hofraume zu floßen an den 
Saal von 1792 vier Site, welche die zum Xhell mit 
geoßer Kunft und vielem Geſchmacke ausgeführten Dar: 
ftellungen ber Seldzüge von 1795, — 1805 in Waſſerfar⸗ 


entpaßten. e werthvqlle Zamgyung, tegiche ehr 
(ste unter Bias und Rahmen Ant t, Uldet 
ein gleichmäßig ausgeführtes Ganze und iſt ber Haupt: 


fache nad) dad Werk eines fehr talentvollen Offiziers der 
Armee, welche Napoleon nach Italien fuͤhrte, Bagelli mit 
Namen. Die ſpaͤtern Fortſetzer waren Morel, Puiſſant 
und Simdon Foct. Links gelangt man dagegen durch die 
Salle du sacre zu vier andern Sälen, melche bie Ge: 
mälde aus ben Feidzuͤgen von 1793 — 95 enthalten. Der 
Rhein und die Niederlande bleiben folglich auch hier noch 
der Schauplaß der zum größten Theile ſehr mitteimäßigen 
Darftellungen. 

Die Sale du sacre, Überhaupt einer der größten Säle 
des Schloffes, welcher ehemals der Sammelplag der Garde 
du Corps war, in anferordentlihen Fällen aber auch zu 
den Sisungen ded Parlaments von Paris gebraudyt wurde, 
mern es Ludwig XV, ober XVE nad Verſailles beſchied, 
um ein lit de justice abzuhalten, bat feinen Namen von 
dem großen bekannten Gemälde David’, welches die Kroͤ⸗ 
nung Mapoleon’s und der Kalferin Sofephine in der Kirche 
Notre: Dame vorftellt. Ein zweites Gemälde David's von 
gleich großen Dimenfionen, die Vertheilung der Adler, hat 
gleichfalls bier feinen Plat gefunden. Man erinnert fi, 
was bereitd Napoleon felbjt in Bezug auf diefe Gemälde 
su David fagte: „Vos tableaux sont faits, il faut main- 
tenant que je fasse faire un palais pour les mettre.” 
An Berfällles dachte damals Napoleon wenigftens zu bie 
fem Zmede nicht. Die dritte Hauptwand diefes Saales 
nimmt das gleichfalls koloſſale Gemälde von Gros, bie 
Schlacht bei Abulir, ein, für welches angeblich im gans 
gen Schloffe Eein anderer Platz zu finden war. Alle brei 
Gemälde, welche ihre Längft anerkannten Verdienfte haben, 
verlieren bier gleichtoof viel, weil man fie ebenfalls nicht 
in der nöthigen Entfernung betrachten Bann. Die Per 
fpective verfehlt ganz ihre Wirkung. Über den vier Eins 
Hängen dieſes Saales befinden ſich vier allegorifche Figuren, 
welche zu Gerard's Iegten Werken gehören, das Genie, 
der Muth, die Stärke und die Vorficht. Hiermit ſchließt 
von biefer Seite die Geſchichte Napoleon's und der Mevos 
lutionszeit. 

Durch die beruͤhmte Marmortreppe, deren Vorhaus in 
ber erſten Etage ſowol als im Erdgeſchoß mit Buͤſten und 
Standbildern, z. B. von Manſard, Lendtre, Lebrun, Cop⸗ 
fevor, Lafontaine, Racine u: f. w. geſchmuͤckt iſt, gelangt 
man dann fogleidy in die eigentlihen Appartements: der 
Könige Lubwig XIV., XV, und XVI. und der Koͤnigin⸗ 
nen Marie Zherefie und Marie Antoinette, welche die 
ganze erfte Etage des weit vorfpringenden Hauptgebaͤudes 
mie Einfchluß der Galerie Lebrun einnahmen, weldye lege 
tere fie in zwei große Hälften theilt. Man Bat bei der 
neuen Eirſchtung ihre urfprüngliche Beſtimmung ſoviel 
wie möglich wieder dadurch zu veegegenmärtigen gefucht, 
daß man fie faſt ausſchließlich mit Gemätden verfehen bat, 


‚tige königliche 


‚von der Vergnügungen, zu Tanz und Somphonfe werinlih, 
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weiche ſich auf das Zeitalter Lubrwig XIV. begiehen. Go 
finden wir bier jegt neben den alten reſtaurirten Dedenge 
mälden aus der Schule Lebrun’s eine faſt vollftändige Reihe 
ber bekannten und mitunter vortrefflihden Schlacht: und 
Belagerungsfcenen von han ber Meulen, mehre 
milimgegräldg aus dem 17. und 18, 
hundert von Mignarb - und beſſern Meiſtern und fi 
noch einen Theil der Meubles, welche ſich ehemals hier 
befanden. 

Unter Anderm iſt es gelungen, das Schlafzimmer Lud⸗ 
wig XIV., vor welchem unmittelbar der nach beua Mars 
morhof — Balcon iſt, von dem Ludwig XVI. am 
6. Det. zum Bolke fprach, ganz, umb prer zum 
Theil mit den Meubles, welche Ludwig XIV, wicküch 
gebraucht hat, fo toiederherzuftellen, vote es gur Zeit die: 
ſes Monarchen war. Zum Muſter hat dabei ein Gemaͤlde 
gedient, welches Ludwig XIV. vorflellt, wie er bei feinem 
petit lever die Derzoge von Bourgogne unb me web 
einigen. andern Großen feines Hofes zu Mitte fire 
Orden made. Direſes Gemaͤlde, welches ein 
fall auch wieder hat auffinden laſſen, tft jagt Im einen 
ber Vorzimmer zunaͤchſt dem Oeil -de-boeuf auf 
worden. Die Hauptzierde des Schlafgemachs Lubrsig XIV. 
beftand in einer ſehr veichen und kunſtvollen Draperie dub 
Betthimmels, welche in ber Kunſt der Stickerei Damals 
Epoche gemacht bat und das Refultat einer zwötfhährigen 
Arbeit des erſten Tapeziers des Könige, Simon Deiobel, 
war. Sie ftellte den Triumph ber Venus vor und If 
in einem erft neuerdings auf der königlichen Bibllochek 
wieder vorgefundenen Debicationsfchreiben an Ludwig XIV. 
von de Soucy genau gefchrieben worden. Die Worte nee 
hen hier kaum aus, um die Reize zu ſchildern, weſche 
die zu Hunderten über dieſes prachtvolle Gewand ausge: 
fireuten Amouretten gewährt haben follen. Eben dedwegen 
aber nahm in den fpätern Fahren Ludwig XTV. bie frommme 
Frau v. Maintenon Anftoß an diefem königlichen Chad 
und ließ daher von Ihren Pfleglingen in St. «ine 
Bettdecke für den: König fliden, in weicher, zum Theil 
nah Raecine's Ideen, das Opfer Abraham's und das Dyfer 
der Iphigenia die Hauptzierben ausmachten. Ale vfe 
Derrlichkeiten find mittels eifriger, auf Befehl Ludınig Pi 
lipp's angeftelltee Nachforfchungen wenigftens zum Ziel 
wiederaufgefunden worden. Das Bett mis dem geifim 
Theile dee Draperie von Delobel iſt aus einem TE 
des. Garde: Meuble der Krone herporgezogen worden; man 
bemerkt darauf namentlich bie fehr fein ausgeführte uugpe 
eines unter Nymphen auf einem Blumenlager rheuben 
Amors; ein anderer Theil, welcher die allegoriſchen Me⸗ 












darftellt, befindet fich jegt am Fuße des Bettes; ur uff 
ber Teppich ber Fraͤuleins zu &.:Cyr iſt, m 

bereits in zwei Stuͤcken durch Deutfhland 
gewandert und während der Reſtauration der 
vergeblich zum Kaufe angeboten worden war, | 
Ludwig Philipp angelauft und feinem alten Dis wide 
gegeben: worben. - Das Opfer Abraham's ziert 
Detthimmel. 








Ail 


—— — und oben daruͤher zwel Amouretten 
Li 2 appenbe ed Wappens von Frankreich, gang wie 
Delobel die Sache angeordnet hatte, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


2.0. S;pindiler. 

( Befhluß aus Me, 278, ) 

5 Negendogenſtrahten (ungen von &. Spindler. Zwei 
Bände. — au : Sämmttie Werke. Gedheund: | 
vierzigſter un unbvierzigfter Band, Stuttgart I: 
berger. 1836. 8. 3 Zhlr. 6 Gr. — 

Bas ein Regenbogen war, mußten wir, aber bis heute 
Mr en unbelarint, was ——— A A —* 
noch es uns jetzt zur t gemacht, ſolches dem Publi⸗ 
eum zu offenbaren. Doc * wollen nicht mit dem Verfaſſer 
über einen Ramen hadern und uns lieber an bie Sache hal— 
fen. Bin bedeutendes Talent ift ihm nicht abzufpredhen, und 
dies Talent hat Deutichland einft bewegt; aber ber Eindruck, 
den es machte, war ein vorübergehender, und bie Schulb davon 
lag nicht an dem Publicum, fonbem an bem Verf. unb ber 

Art dieſes Zalenrtes: felbft. Die rohern Stoffe zum Poeten fa: 
in feiner Natur; aber was fie verebeln und erheben muß, 
fe ihm durchaus, ſowol das äfthetifche ala bas- höhere cethi- 

Br Beräit, — bem Dichter erſt die Weihe gibt. Gewiß 









weniger verletzt durch ſolche Bilder fuhlte. Des Dichters Ta— 
hent gelangte jedoch mit den Jahren n um Bucht We 
Erhebung, fondern —— —— e wählend, von nun 
an in das Tridiale und eine, welches, verbunden mit jes 
ner nicht getilgten Vorliebe eines un en Geiftes — wir 
—8* —23 A — Br ag et 8* 
M Ten, Man n haben, unb b 
——— 





Spindler das Leben ab — denn er bemuͤht 14 nur es ung aß; 


| erbienft läßt 
ſchwerlich in feinen Werken auffinden — er treibt une 


| lichkeit beffer, moralifcher, verfahre mit mehr poetifcher Gere 
tigkeit als Spinbler. Denn ein Schickſal, welches * rein 4 


Kritik ſich dem Leben eines Schriftftellers fremd Halten 
& nur mit Dem beichäftigen, was feine Werke geben; au 
Inn Riemand jenes boshafte Mühlen in bem Privatleben ber 
Bäupter der Literatur, welches Leider jeht an ber Zagesorbnnung 
ift, mehr verachten als Ref. Niemand eine innigere Uberzeu— 
g davon hegen, daß Derjenige, welcher fich mit bergleichen 
chtewürdigkeiten abgibt, nicht Den entehrt, ben er befchimpfen 
will, ebenfo wenig bie Literatur, bie ein 5* Treiben weit 
= 


ttliher Din 
uns obläge, unfer Imprimatur nur burch bie Stempelung ei 


rüd, fo feheint es uns ein Unglüd für unfere deutfchen Schön: 
geifter, baf ihr Zalent ihnen die Elrkel der auten Gear aft, 
ober auch diejenigen der großen Welt nicht mit eben der Leich⸗ 
tigkeit öffnet wie in Frankreich. Sie würben bort lernen, ba 
ſtich weift und verleuanet, fonbern nur felbft; dennoch 
aber ift Ref. ber Meinung, baß ein Werk ſich nicht fo gamı 
von dem Sein des Gchriftitellers trennen läßt, daß bie Kriti 
diefes nicht bier und da berühren müßte, um jenes zu erklären; 
denn Teine Wahrheit: ift abfolut auf Erben, weil feine mit bem 
keben ˖ wur an Einem Bande aufammenbänat, unb wer eine Idee 
als abfolut verfolgen will, geräth jebesmal in Fanatismus. 
So iſt das Niätinterventionsprincip in der Politit ausgefpro- 
den worden, und vwiewol wir es im abfoluten Sinne überall 
gegen das Interventionsprincip vertheibigen würden, fo Eann 
es doch nicht immer und überall befolgt werben; denn das ke— 
Ben tft der Erbfeind des ſtarren ehes, es Töft und mebt | 
ewig daran, weil das Erben eben ein Ausfluß ber großen Wahr: 
gi ft, von der alle Erjcheinung predigt, welcher jebe einzeln 
ehende Wahrheit ſich unterorbnen muß, will fie nicht Irrthum 
werden. Dedbalb ſei es uns vergönnt, bier auch an jenem li: 
terariſchen Richtinterventionsprintip zu rütteln und cs auszus 
> daß, was des und vorliegenden Schriftftellers Talent 
verhinderte, zu einer ſchönen Reife zu gelangen, Mängel an 
Adel der Innern fittlichen Natur war, Mangel an Empfindung 
der Menſchenwürde, bes Schönen im fittlicher und Eünftlerifcher 
ng. Wer kann reicher an Grfinbungsgeift fein als 
Spindier? Uber dieſer Erfindungsgeift befchäftigt fich mit vo: 
hen und verarbeitet fie ji nichts Befferm; ihm ift es 
nicht um die Wahrheit der Wirklichkeit, noch um bie höhere 
portiiche: Wahrheit zu thun; er kennt bie Lehre Reffing’s nicht, 
ums geraifihte Tinten zu geben, teil bas Leben nur aus folchen 
beftept;: feine Menſchen finb entweder Schemen von Tugend 
ober vom Lafer, weiß: und ſchwarz fteht Alles in feinen Meer: 
nebentinander ü 


Ä VDieſe Übertreibungsfucht eines u ⸗ 
men: Sinnes zu befriedigen, warf Spindler 14 wu | 
; — DE: und biefe Art Talent gte 
Wire noch! mit: bem meiſten ‚, weil man nım einmaf | 
——— in jenen mehr ober "unbekannten 3eiten‘ Al 
als zu denken. ald in. unferer- Welt, und fi bort 





a 


uns auf, als wir bie „Megenbogenftxahlen‘‘ yes Hand nahmen, 
unb wenn wie fo ernſt mit bem Berf, rechteten, fo war ber 
Schmerz; baran ſchuld, mit bem wir den Untergang eines fo 
bebeutenben Zalentes fahen, In bem wir mehr Geiſt und Kraft 
erkannten als In Hundert feiner Gefellen, über bie es ſich jett 
faum mehr erhebt, Inbeſſen werben Werke biefer Art fi ims 
mer ein Publieum erbalten, welches durch die Maffe erſett, 
was ibm an Intenfität abgeht; es gibt ber Gleichdenkenden ja 
fo viele! Und menn wir bas Buch empfehlen follen, fo empfeh⸗ 
len wir unter feinen eingelnen Erzählungen vorzüglich „Das 
heimliche Gericht der Galeerenſtlaven“ und „Die Peſt zu Mars 
feile” ; für ſolche Schredensftoffe ift das Zalent des Verf. noch 
am meiften geeignet, weil und bie Übertreibung bier wenigftens 
nicht fo febr auffällt. Was Anarchie, völlige Auflöfung bes 
Gefellfchaftäbanbes ift, melde Erſcheinungen fie heroorbringt, 
mag jener gewaltige Revolutionnair, bie Pet in Marfeille, 
yipen und wenn man bedenkt, daß 40,000 Menſchen zu jener 
t in ber Stadt geflorben fein follen, fo kann man aud 
glauben, bag das Bild, welches der Verf. davon entwirft, nicht 
u übertrieben fein mag; ob es barum poetifch, iſt eine anbere 
8 die kaum mehr dahin gehoͤrt, wo man von Spindler 
reden will. In ber „Zauberlaterne“, im „Contumazhaus“ find 
milbere Töne angeſchlagen; warum muß ber Schluß bes „Son 
tumazbhaufes” fie wieder durch feinen, alle poetische Gerechtig⸗ 
Breit verhöhnenden Weheſchrei vernichten? Gntgegnet man uns, 
man babe Wahrheit geben wollen, nicht Poefie, fo dürfen wir 
aud) fragen, warum iſt denn grabe im Grellen und Abfcheu: 
lichen bier von bee Wahrheit abgewichen worben, wie bas body 
offenbar in ben Übertreibungen bes Auffages gefcheben? Die 
„Seſchichte der fhönen Nanni’ ift ein Gewebe von Gemeinhei⸗ 
ten, wenn man auch Zalent in den Verwickelungen und in ber 
‚Beichnung einzelner Figuren nicht leugnen fang; wie mag man 
von uns verlangen, baß wir uns für die Fata eines Weibes 
intereffiren ſollen, welches feine alte, bettelndbe, verhungernbe 
Mutter, die ihm nie etwas zu Leibe getban, ohne ein Almofen 
von dere Thüre weift, blos weil fie ihm unbequem iſt? Die 
Summe aller Gemeinheit aber ift „Adhemar's Ball und dog: 
Bde und das heimliche Bacchanal während des Balles ein 
aum allee Erfindung, Der Verfafler entblöbet ſich jedoch 
nit, und weiszumachen, ein folcher Menſch koͤnne noch em⸗ 
pfaͤnglich für eheliches Gil, Tönne noch der Beflerung fähig 
fein, die dann auch ohne Erfchütterung, ohne Reue, ohne Ers 
kenntniß, ja fogar ohne Leidenfchaft vor ſich geht, fowie ber 
gute Mann fih ins Ehebette legt; denn Niemand wird bas 
vorübergehende Behagen an bem fchönen Mädchen Leidenjchaft 
nennen ?önnen, da ber rafche Entſchluß, fie zu beirathen, nur 
aus einer Herausfoberung und aus dem Wunfche hervorgeht, 
von fi reden zu machen. re unfere Romanhelden neh⸗ 
men die Tugend oder das Laſter wie ein Glas Waſſer ein, 
— dadurch innerlich um ein Haar beſſer oder ſchlimmer zu 
werden. 
Unm Das, was wir ſagten, nicht ganz ohne Beleg zu laſſen, 
geben wir bier einige Reden jenes Srafen Adhemar, bes Ab: 
gotts der höhern Cirkel der Refidenz. 
nn Wilkommen, Alter!’’ rief Abhemar und zaufte bes 
Kammerbieners weißen Badenbart. „Ich bin vergnügt, du 
auer Bruder Lüberlih, der Muthwille judt mir in den Fäu⸗ 
n. Was machen meine honorabeln Ballgäfte? Quieken no 
die Floͤten und fihnarren bie Geigen? Sind bie Raufen no 
voll und ſchaͤumt noch der Trog für die Krippenreiter.’ 
„Bonaventura 709 den @ebieter auf die Seite raunte 
„BVascs?“ — 


„ange Friſt; wer weiß, ob ich das Wög- 
lein fo lange fefthalten kann? — „Bünfund anzig Drls 
Ei, wenn es 


Genug und ſchon 
ſchweigen, baß ber A gi | 
und ber Legitimität fein Gompliment —— 
r unnöthig, ſobald es nicht 

wird. Entweder ich ie fubverfive Yrinds 
fie nicht, fo { 


vorzüglid wenn ber Ba. in bemfelben Werte einen 
Minifter als einen Rihtswürbigen fdhilbert und einer Loders 
Schönen in Münden eine noch höhere Protection als die bei 
Minifters verſprechen läßt. 10, 


Notizen. 


Euviers legte Augenblide. 
Die legten Augenblide Guvier’s waren rublg und 
fen Mannes würdig. Feſt überzeugt, daß die Hand bes 
auf ihm ruhe, unterwarf ex ſich dennoch ber ärztlichen 
lung, um nur feinen Sreunden gefällig zu fein. Als man 
Blutigel anfegte, bemerkte der große Naturforicher, er feil 
der entdeckt, daß biefe Thierchen rothblutig feien. Diefe Eat: 
edung war eine feiner früheflen. Die Gedanken bes 
ben Raturforfchers weilten auf dem Schauplatz feines 
Lebens, an ber Küfte ber Normandie, wo er in der Ei 
bes felbftbewußten Genius, am Rande bes Deeans bi 
durch Beobadhtung der Wunder des thieriſchen Leben 
pinen Tiefen erzeugt werben, den Weg zur Unftecblichken 


in 


in fir 


& 
AB 


Be 


beit 

Sin zufällig Dereintretender hätte denken Tönnen, ber edle Greis 
fhlummere in feinem Lehnfeffel am Kamin, und würde 
durchs Zimmer gefchritten fein, um ihn nicht zu ftören. 
Albrecht v. Haller, Euvier’s großer Vorgänger, ftarb fo fanft uab 
rubig. Gr hatte den Abend feines Lebens in ben geliehten A⸗ 
pen zugebracht; dba nun bie Todesſtunde nahte, beobechtete er 
mit dem Gleichmuthe des ernften Denkers der Ebbe des Lebens 
und prüfte feinen Pulsfchlag, bis bie Seele entflohen war. 


Es find in Seiner Beit, bemerkt die „Literary 
fo Häufige und nüglihe Anwendungen der Wi 
praftifhe Zwecke gemacht worden ald in ber unferigen.. 
benugt jest bie Eleftricität dazu, auf flählerne Platten ga 
viren, und aller Wahrfcheinlichkeit nah wirb man es ia 
fem Zweige der Kunft zu großen Kortichritten bringen. 
wird bie galvanifche Säule mit Erfolg beim Sprengen ber | 
und Felfen angewandt, um verſchiedene Pulverladungen ia 


nem Augenblicke zu entzünden. Es ift nämlich in allem Yälı 
wo man großer Steinblöde bebarf, von aͤußerſter 


fi Faß‘ 


daß bie &rplofion der an verfchiebenen Orten 
vermaflen zu einer und berfe Beit erfolge. ; 
findung, wie wir glauben, bes Prof. Hare in Ameriie IE. man 
volllommen in Stand gefest, biefem Bedürfniß 

Diefelbe empfiehlt fi) außerdem noch ganz befonbesg, 
baß fie bie Arbeiter weit weniger einer Gefahr —“ 
bei den bisher bekannten Methoden ber war. A U 
fi erwarten, daß man in unfern. @teinb ban FRxv 
von dieſer Erſindung machen wird. AM 
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Sonnabend, 


Berfailles im Jahre 1837. 
(Bortfegung aud Nr. 279.) 

Auch Übrigens ift das Zimmer ganz fo wiederherge⸗ 
flellt worden, wie es zue Zeit war, als es Ludwig XIV. 
bewohnte. Das Bett ſteht in dee Mitte an der bintern 
Hauptwand, bem Hauptausgange auf den Balcon gegen: 
über. Zu beiden Seiten befinden fich die Meubles, deren 
fi) Ludwig XIV. gewöhnlich bediente, bis auf jenes Kiffen 
von rotbem Sammet, worauf jeden Abend ein grünfeide: 
ner Beutel gelegt wurde, welcher ein Hemd, ein Schnupf: 
tuch und einen Heinen dolchartigen Degen enthalten mußte, 
Dinge, melde der König des Nachts immer neben ſich 
behielt. Der Raum, wo das Bett ficht, ift von dem 
übrigen Xheile des Zimmers durch eine querbucchlaufende 
Batufteade gefchieden, diefelbe, welche fi auch fchon zu 
Ludwig XIV. Zeiten da befand und, gleichfalldE auf dem 
Garde: Meuble wieberentdedt, nur neu vergoldet worden 
iſt. Ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Könige durfte es 
Niemand wagen, die Baluftrade zu überfchreiten. Ale 
Ludwig XIV. hier fein Schlafzimmer hatte, waren die vor: 
züglichfte Zierde zwei ausgezeichnete Gemälde erfter Ord⸗ 
nung: David, wie er das Lob des Heren fingt, von Do: 
menichino, und Johannes der Evangelift auf Pathmos, 
von Rafael, welche zu beiden Seiten des Bettes hingen, 
kudwig XIV. hatte die fonderbare Gewohnheit, fich auf ſei⸗ 
nen Reifen von einem Schloffe zum andern immer die 
Gemälde nachfahren zu Iaffen, welche er vorzüglich Liebte. 
Zu bdiefen gehörte unter andern der David de8 Domeni- 
chino, welcher ebenfo viele Male nah) Marly, St. : Ger: 
main. und Sontainebleau gewandert und wieder nach Vers 
ſailles zuruͤckgekommen fein foll wie Ludwig XIV. ſelbſt. 
Jetzt iſt er in ber Galerie des Louvre, und fernen alten 
Ping nimmt eine heilige Gäcitie deſſelben Meifters ein. 
Der Johannes von Rafael hat nicht wieder aufgetries 
ben werben Eönnen, und iſt daher durch eine heilige Sa: 
milie deſſelben Meifters in gleichen Dimenfionen mit jener 
Caͤcilie erfegt: worden. Vier Evangeliften, welche gleichfalls 
ſchon unter Ludwig XIV. hier waren, haben ihre alten 
Möge wiebereingenommen. Das Dedengemälde ift eins 
des vetzuglichſten Werke des Paul Weronefe: Zupiter, wie 
er den Donwerbeil gegen die Titanen fchleudert. Napoleon 


hatte dieſes Gemälde aus dem Sitzungsſaale des Rathes 


der Zehn zu Venedig weguehmm und nach Verſailles brin⸗ 


— Kr. 280, — 


7. October 1837. 


gen laſſen, wo es zur Zeit der Reſtitutionen den Nach⸗ 
forſchungen der Commiſſaire entgangen iſt. Auch hat man 
hier wieder einigen Familienportraits ihre alten Plaͤtze ein⸗ 
geraͤumt, welche Ludwig XIV. vorzuͤglich liebte, als das 
ſeiner Mutter von van Dyk, das des Großdauphins, der 
Herzogin von Bourgogne u. ſ. w. | 

Bekanntlich farb Ludwig XIV. auh in biefem Zim⸗ 
mer, und bei diefer Gelegenheit vwourden zwei Gebräuche 
eingeführt, welche ſeitdem zur Ctiquette erhoben wurden. 
Der eine befland darin, daß der erfte Kammerberr, fo: 
bald der König die Augen gefchloffen hatte, von dem Bal⸗ 
cone aus dem im Marmorhofe verfammelten Volke mit 
vernehmlicher Stimme zurief: ‚Le roi est mort!” dann 
feinen "Stab zerbrach, fogleich einen andern nahm und 
in Bezug auf den Nachfolger binzufegte: „Vive le roi!” 
Der zweite war, daß man auf dem unmittelbar über dem 
Balcon befindlichen blinden Zifferblatte den Zeiger auf die 
Sekunde ftellte, in welcher ber König die Augen gefchlof- 
fen hatte. Er blieb dann unverrudt bis zum Tode bes 
naͤchſten Königs. Gegenwärtig fleht er noch auf der Ster⸗ 
beftunde Ludwig XVIII. 

Ehe man in das Schlafzimmer Ludwig XIV. eintritt, 
geht man durch das berüchtigte Oeil-de-boeuf, welches 
feine eigne Gefcichte hat. Ludwig Philipp bat dort ein 
Gemälde wieberaufhängen laffen, meldyes auch fchon zu 
Zeiten Ludwig XIV, bafelbft war, nämlidy Ludwig XIV. 
und feine Familie unter den Goftumen ber alten Götter: 
welt, von Mignard; abgefhmadte Idee, noch abgefdymad: 
tere Ausführung, aber hoͤchſt charakteriftifh fur die Zeit. 
Ludwig XIV, ift natürlich Jupiter; Marie Therefie, Juno; 
Anna von Oſtreich, Cobele; Mademoifelle von Montpenjler, 
Diana; Henriette von England, Aurora; Philipp von Or 
leans, Meptun u. f. w. Diefelben verfappten Gottheiten 
find bier dann auch noch in verfchiedenen Portraits unter 
ihrer wahren menſchlichen Geftalt ausgehangt, Mehr als 
alle diefe Dinge haben mich jedoch in diefem Zimmer bie 
Liebeserklaͤrungen und andern Herzenserguͤſſe intereffict, 
welche die Pagen und Gavaliere Ludwig XV. und XVI. 


‚mit ihren. Diamantringen. in bie Fenfter diefed Gemachs, 


ihres gewöhnlichen Aufenthaltes, mitunter wol aus Lang: 
weile -eingefrigelt haben. Man wird natürlidy von dem 
Schweizer, ber. jegt- dort Wade hält, nicht darauf auf: 
merkſam gemacht ; ‚ich entdeckte fie aber, als ich mid) im Vor⸗ 


. fr . 
beigehen etwas in ber Umgegend orientiren wollte. Sie 
geben zum Theil bis in die erften Zeiten Ludwig XV. 
hinauf und haben daher geriffermaßen auch ihren hiſto⸗ 
tifchen Werth. Wenigftens find fie die beften authenti⸗ 
ſchen Documente zu einee Gefchichte Defien, was im Oeil- 
de-boenf vorgegangen if. Man könnte bier ein Cor- 
pus inscriptionum ganz neuer Urt beginnen, was jeden: 
falls ebenfo viel, vieleicht mehr Abnehmer finden würde 
als die Infchriften, die man jest in Algier ausgräbt und 
zu Tage fördern will. Ä 

In dern eigentlichen Cabinet des Könige, welches 
von der andern Seite an das Schlafzimmer Ludwig XIV. 
ftößt, Hat man das. fonderbare Uhrwerk wiederaufgeſtellt, 


welches ein gewiſſer Morand 1706 verfertigt hat, ohne je 


die Uhrmacherkunſt erlernt zu haben. Sobald die Stunde ſchla⸗ 
en will — fo befchreibt ein Zeitgenoffe dieſe Spielerei, welche 
Ber Hof Ludwig XIV. für ein Wunder hielt —, hört man 
zwei Hähne je dreimal fihrelen, die Thuͤren zu beiden 
Seiten öffnen ſich, zwei Figuren mit Schildern treten her⸗ 
aus, auf welche zwei Amouretten die Viertel fchlagen, wäh: 
rend In der Mitte Ludwig XIV. ſelbſt und Über ihm eine 
Wolke erfcheint, aus roelcher fi eine Victoria mit einem 
Stegestranze in der Hand auf das Haupt bed Könige 
herablaͤßt. Man hört ein Glockenſpiel, die Stunde fchlägt 
und Alles verſchwindet. 
Auch den uͤbrigen Zimmern dieſer unabſehbaren Suite 
hat man, wie geſagt, wenigſtens einige Attribute wieder⸗ 
gegeben, welche an ihre Beſtimmung in der Glanzperiode 
von Verſailles erinnern. In einem derſelben, der ehema⸗ 
ligen Privatbibliothek Ludwig XIV., ſoll eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller ſich auf bie Geſchichte von Verſailles be⸗ 
ziehenden Werke aufgeſtellt werden. Hier ward in einem 
kleinen Schranke durch den Verrath des Schloſſers Ga⸗ 
min, welchen Ludwig XIV. zu feinen Privatſchloſſerarbeiten 
brauchte, die er bekanntlid zum großen Theil ſeibſt ver: 
fertigte, das verhaͤngnißvolle rothe Buch entdeckt. In 
der Galerie Lebrun und den daran ſtoßenden ſogenannten 
großen Appartements iſt ſo wenig als moͤglich geaͤndert wor⸗ 
den. Die daſelbſt aufgehaͤngten Gemaͤlde beziehen fich 
ſaͤmmtlich auf die Kriegsgeſchichte Ludwig XIV. und find 
meiftens gleichzeitig. Zwei Saͤle, welche ſich noch in bie: 
fer Etage befinden und auch zu den Töniglichen Apparte⸗ 
ments gehörten, haben indeſſen eine neue Beſtimmung 
erhalten, roelche ihre Namen zur Genüge andenten, naͤm⸗ 
ih: la salle des Etats generaux und la salle des 
troisades, Beide find jedoch noch nicht vollendet und 
forglich zur Zeit auch noch unzugaͤnglich. 
Das Erdgefchoß des Mittelgebaͤudes, zu dem man 


mmilicher 
‚ von Florent de Varennes (1270) und Enguerrand 
a TR den dis Yerab auf ar —— eb -den 


YA. . 24 
| Herzog von Angouleme. Diefe fchägbare Sammlung flammt 


zum größten Theile von dem Herzoge von Penthiture her, 
deſſen Vater, der Graf von Zouloufe, befanntlicy Admiral 
von Frankreih, fie angelegt hatte. Der Werth derſelben 
Hegt natürlich Im der geſchichtlichen Bebeutung, 

aber in der Kunſt. Die melften Portraits fikb Aufaf 
mittelmäßig und Binnen ſchwerlich auf große Ähnlichkeit 
mit den vorgeblihen Originalen Anfprudy machen; es find 
deren im Ganzen 63, hronologifc, geordnet. Waͤhrend ber 
Revolution wurde biefe Würde abgefchafft; Napoleon fbeikte 
ffe 1805 wieder ber und ertheilte fie Murnt, aber bios 
als einen leeren Titel; die mit ihr ehemals verbunden 
gervefenen Rechte und Privilegien wurden nicht mit gas 
geſtellt. Ebenfo bat unter ber Reſtauration bee Herpog 
von Angoufeme nur bet leeren Titel getragen. Den nd: 
ften noch leeren Platz hat Ludwig Philipp wahrſcheinlich 
für den Prinzen von Jolnville beftimmt, welcher zur Zeit 
noch als Schiffslieutenant in der Welt umherfegelt. 

Im nächften Saale folgen bie 39 Connktables vom 

Frankreich, von Alberic de Montmorench (1060) Us auf 
den Herzog v. Lesdiguitues, mit welchen biefes Kronamt 
erloſch. Richelieu hielt es für zu gefährlich für feine Al⸗ 
gewalt und lieh es daher durch eine Ordonnau; 
XIII. im Januar 1627 aufheben. Im J. 1789 Yatten 
nach den Octobertagen bie Miniſter Ludwig XVI. in iger 
Angſt einmal den Gedanken, es zu Gunſten Lafayette's 
wiederherzuſtellen; allein dieſer ging auf dieſen verfehlten 
Plan bes Hofes natuͤrlich nicht ein. Napoleon machte 
ohne allen Sinm und alle Bedeutung feinen Bruder Ludwig 
auf einige Zeit zum Conndtable von Frankreich. Bon einem 
guten Theile ber bier eingereihten Geundtables find jedoch 
nur die Ramen an dem ibnen chronologiſch zufommenden 
Orte in einem angemeſſenen Wappenſchilde angegeben s 
in Ermangelumg aller Materialien hat man die Wahrheit 
doch wenigſtens nicht fo weit zu verlegen gewagt, daß 
man gradesu Ideale aufgenommen bätte. 

Daffelde gilt von einem Theile der 299 Macſchaͤue, 
weichen die 13 nächflen, durch die Galerie Ladwig XHE 
unterbrochenen Site eingeräumt worden find. Die erſte 
Stelle nimmt der Rame von Piewe I, Marſchal von 
Frankreich 1185, ein, und in den fieben Saͤten biefisies 
ber Galerie Ludwig XIII. wird die Rethe bie 
zog Antoine dD’Aumonet (} 1651) berabgefä 
ſechs jenfeitigen führt Jacques d'Eſtampes, 
ta Ferté Imbault ben Zug an, und Grouchy 
am 19. Nov. 1831, ſchließt ihn. Gleich 
zwei Saͤle, welche ehemals die Wohnung der 
Monteſpan und dann der Marquiſe v. Po 
machten, jetzt aber eine Reihe beruͤhmter Krieger 
welche nicht in die drei obigen Kategotien g 
ten unter geharniſchten Maͤnnern von w 
unwergaͤnglichem Kriegsruhme, wie Rast dem 
hann ohne Furcht, Lahire, Duneis, Buflem- 
Bayard, den Guffen u. ſ. w., erblicken wir hier 
Femgfrau von Orleans, ein wii braves 
Schnetz. Wetter herunter folgt Yan: eis audere HReu⸗ 
reihe: Duquesne, BenbonieSonti, Oufſwun, 
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mowis;, Hoche und. abtmmals: die ganze Schat ber Feib⸗ 
aus der Revolution bid herab auf den Ptinzen 
Eugen Beauharnals, welcher 1824 flach. 

Die Mitte zwifchen biefen Postraitfammlungen nimmt 
bie Galerie Ludwig XII. ein. Sie bildet das Erdgeſchoß 
des ehemaligen Jagdſchlofſſes Ludwig XIII., ber erſten groͤ⸗ 
fern koͤniglichen Anlage in Berfailles, und iſt gegenwaͤrtig 
beſtimmt, das Andenken dieſes erſten Begelinderd des Schloſ⸗ 
6 von Verſailles zu vergegenwaͤrtigen. Doch greifen bie 
hier zuſammengeſtellten Darftellungen auch ſchon in bie 
Zeit Ludwig XIV. ein, welcher gleichfalls die meiſten in 
ben Borhaufe zu diefer Galerie aufgeftelten Büften und 
Statuen angehören. SeitwärtE nah dem Marmorhofe 
Hin grenzen an die Galerie Ludwig XI. fieben kleinere 
Säle, welche theils die Plane zu den Eöniglichen Schloͤſ⸗ 
fern aus der Zeit Ludwig KIN. und XIV., theils die See: 
ſtuͤke enthalten, welche letztere aber, obgleih zugänglich, 
noch nicht ganz in Drbnung find. Unter ihnen find einige 
recht tlschtige Bilder ber neuern franzoͤſiſchen Marinemaler, 
wie Gudin, Langlois, Garneray, Grepin und Gilbert. 
Ihnen gegenüber hat Ludwig Philipp aus einer Menge 
einer Zimmer, ehemals zum Hofdienfte beflimmt, einen 
geöfeen Saal machen Laffen, welcher die Bildniſſe der zwei: 
undſechzig Könige von Frankreich, mit Einfluß von Ra: 
poleon und Ludwig Philipp felbft, aufnehmen fol. Denn 
zur Zeit baben wir, namentlich, in den Altern Dynaſtien, 
noch bedeutende Lüden bemerkt, die man auch wol ſchwer⸗ 
lich mit authentiſchen Portraits wird ausfüllen koͤnnen. 
Damm muß die Dhantafie nachhelfen. 

Sn die Zeitalter vor Ludwig XIV. verfeßen uns bie 
Säle im nördlichen Slügel, zu denen man durch das Vor⸗ 
haus der Kapelle gelangt. Die elf Säle des Erdgeſchoſſes, 
weiche nach bee Sartenfeite hin liegen, enthalten die Dar⸗ 
flelungen aus der Altern Gefchichte Frankreichs feit Chlod⸗ 
wig und geben, mas bie letztern betrifft, auch ſchon wie: 
der in bad Zeitalter Ludwig XIV. und felbft das feiner 
beiben Nachfolger über, während bie zehn darüber befind: 
lichen Säle ber erſten Etage deſſelben Fluͤgels wieder einen 
Cyklus aus der Gefchichte der neueften Zeit von 1792 — 
1836 umfaffen. Ein großer Theil der Gegenflände, welche 
bereit6 ben Stoff zu größern Gemaͤlden in ber Galerie 
bee Schlachten oder der Galerie Napoleon im füdlichen 
Zügel gegeben haben, wird bier, anders aufgefaßt, in 
Heinern Dimenfionen voiedberholt. Die Gemälde find mei: 
ſtens erſt in ben legten Jahren zu biefem Zwecke fabrik⸗ 
mäßig gemacht worden und dürfen daher gar nicht unter 
dem Geſichtopunkte der Kunſt betrachtet werben, vielleicht 
mit wenigen Ausnahmen, wie z. B. des großen Gemaͤl⸗ 
des von Gerard, welches die Krönung Karl X. zu Rheims 
darſtellt, und eines Portraits Ludwig XVLIL von demfelben. 

Auch von dem Gefichtspunkte ber Kunfl aus beiwei⸗ 
em werthvoller find bie beiden dieſen Galerien parallel 
Taufenden Hallen, in welchen bie Bildſaͤuten und Grab⸗ 
denkmaͤler ber Könige und Königinnen von Frankreich. und 
ihres Familien und naͤchſten Umgebungen aufgeſtellt find. 
Es ſfind entweder glei 


itige Monumente von Barmer und 


abghffe nach Brabmälsn in verſchiebenen Kirchen Frank⸗ 
reihe, wie namentlich den Koͤnigsgraͤbern in St.⸗Denis 
Die Halle im Erdgeſchoß enthaͤlt die Zeit von Chlodwig bie 
zu Franz I, und feiner Familie; die deu. erften Etage begkemt 


‚mit Heinrich U. und geht bis auf Ludwig XVI, herab: 


| (Der Beſchlud folgt.) 


Geſchichte von Böhmen. Größtentheils nach Urkunden und 
Handfhriften. Won Franz Palady. Erſter Banb. 
Die Urgefchichte und die Zeit der Herzoge in- Böhmen 
bis zum Jahre 1197. Prag, Kronberger und Weber. 
1836. Gr. 8. 1 Thle. 12 Str. 

Die Stände des Königreichs Böhmen haben daburch, dag 
fie ben Verfaſſer biefes Werks beauftragten, die Gefchichte Boh⸗ 
mens von ber älteſten bis zur neueſten Zeit in vier oder fünf 





Bänben zu bearbeiten, ein Werk veranlaßt und befördert, wel: 


es ſich aufs würdigſte ben Forſchungen anfchließt, bie feit ei- 
nigen Jahrzehnden innerhalb bes Öftreichifchen Staates auf bie 
flamwifche Sprache und Geſchichte gerichtet werben find, und wel: 
ches zugleich, da es in beutfcher Sprache gefchrieben ift und fein 
Inhalt vielfach auch bie Verhältniffe bes beutfchen Reiches be: 
trifft, eine ſehr ſchaͤrbare Bereicherung ber biftorifchen Literatur 
Deutfchlands if. Won einem Manne, welder philoſophiſche 
Bildung mit gründlicher Geſchichtskenntniß vereinigt, wälcher 
fett ſeiner Jugend ſich mit dem Studium der böhmifchen Ge: 
ſchichte und Eiteratur beſchaͤftigt und von ben Reſultaten dieſes 
Studiums bie gediegenſten Proben mitgetheilt hatte, lieb ſich 
Bebeutendes erwarten, und die Leiftung ift nicht hinter der Er: 
wartung zurücdgeblieben. Mit bem gemiffenbafteiten und um: 
fihtigften Fleiße ift ber Stoff gefammelt; die aus dem frübern 
Studium gewonnene, obwol nicht unreihhaltige Ausbeute fdhien 
nicht genügend, es ſchien nothwenbig, ber Forſchung eine mei: 
tere Ausdehnung zu geben, und indem der ſchon einmal zurüd- 
gelegte Weg noch einmal gegangen mwurbe, mußte ſich die Auf: 
merkſamkeit auf Manches richten, an welches nur ber Rücdblie 
auf ben erfien Gang erinnern Bonnte, Nicht allein bie Ge: 
ſchichtſchteiber bes Altertbums und die Chroniken Böhmens 
und der angrenzenden Länder, namentlich Deutfdlande, wur: 
ben auf erfhöpfenbe Weiſe ausgebeutet, fondern vor Allem galt 
ed, eine urkundliche Bafts für die Darftellung zu befommen. 
Die Archive und Bibliotheken Böhmens wurden vom Berfaffer 
ſelbſt durchſucht, aus Mähren kamen ihm durch Freunde ges 
baltreiche Beiträge zu, und auch das Ausland wurde in Ans 
fprudh genommen. Zwar ficht fi) der Verf. daffenungeachtet 
u dem Geftändniffe gendthigt, daB ber Ertrag bdiefer Bemüs 
hungen für bie Zeiten, welche den Inhalt des vorliegenden 

andes bilden, fo wenig der Erwartung entfprochen hat, daß 
bie nur um ber Gleichförmigkeit des Titels willen bemfelben 
vorgefegten Worte: „Groͤßtentheils nach Urkunden und Hands 
ſchriften“, erſt von den folgenden Bänden gelten koͤnnen; allein 
jene Bemühungen haben wenigftens ben Seſtand der vorhan⸗ 
denen urkundlichen Nachrichten ausgemittelt und es völlig ges 
rechtfertigt, daß andere, minder zuverläffige Quellen zu Grunde 
gelegt worden find. 

Durch die Beſchaffenheit ber Quellen wird bas Reſultat 
der Forſchung ſowie bie Darftelung bedingt: lückenhafte Bes 
fhaffenheit jener macht ebenſo MWollftänbigkeit unmöglich wie 
feindlicher Sinn des Berichtenden bie Ermittelung ber Bahr: 
beit erfchwert, und nicht gering ift in biefen Fällen bie Berfus 
Yung, theils durch zu Hoch angefcdhlagene Wermutbungen und 
Dichtungen zu ergänzen, theild ben Inhalt bes Berichtes in 
fein Gegentheil zu verkehren. Zu beiberlei Verfuchungen Fadet 
auch der Geſchichtſchrelber der frühern Zeiten Boͤhmens Ver— 
anlaſſung, allein der Verf. biefer Geſchichte iſt ihnen glücklich 
ausgewichen. Allerdings hat er bisweilen, um nicht blos Frag— 
mente anzinanberzureiben 


‚zu Bahrfcheinlichleiten grei 
anderm Stein, zum Thei vom hoben Kunſtwarthe, oder Gpp6: .' fen; allein Biefe find —— für fee a und 
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exſcheinen überbies nie als und willkaͤrlich. Alterbings 
Ut er fih auf ben Standpunkt eines Böhmen; allein biefe 
uffoffungsweife hat ihn nie zur Ungerechtigkeit wiber bie Geg⸗ 
ner es Landes verführt. Er rt, daß er keine andern 
Grundfäge bei ber Bearbeitung ber Geſchichte kenne als bieje: 
nigen, welche fich aus dem oberflen Grundſatze ber hiſtoriſchen 
Wahrheit und Treue von ſelbſt ergeben; dieſe Erklaͤrung findet 
d das ganze Werk hindurch ihre Bewahrheitung, und vor 
ungerechter Beurtheilung insbefondere haben Pi Gigenfchaften 
bewahrt, welche er mit vollem Rechte für fih in Anfprud 
nimmt, naͤmlich innigfteer Drang nad Wahrheit, Achtung für 
alles obtttiche und menfchliche Recht, Eifer für Ordnung unb 
Gefer und Theilnahme an dem Wohl und Wehe aller Menfchen. 
Eine ſolche Sefinnung und eine ungekünftelte, einfache und edle 
es Ay fihern auch denjenigen Theilen diefes Werks, 
w durch ihren Inhalt vorzugsmweife den Böhmen anzuſpre⸗ 
hen geeignet find, die allgemeine Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nehme. Der uns vorliegende Band ift in drei Bücher getheilt. 
Das erſte umfaßt bie Uraefhichte des Landes vor ber Einwan⸗ 
berung ber Gzechen, es erörtert zunächft die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit beffelben unb beren Bedeutung für die böhmifche Wolke: 
sefhichte und handelt fobann von den Schidfalen und Zuftäns 
ben ber Älteften Bölker, welche die Geſchichte in Böhmen kennt, 
der gallifhen Bojen und ber beutfhen Markomannen. Die Dar: 
fkellung, obmol in bie einer @inleitung angemeflenen Grenzen 
eingefhloffen, ftüst ſich dennoch durchgehends auf das gründ: 
lichſte Quellenftubium und auf Hefultate eigner Zorfchungen. 
Das zweite Bud enthält bie Geſchichte Böhmens unter ben 
Gzehen vor ber Verbreitung des Chriſtenthums. Gin allgemei: 
nes Bilb bes altflamifcdhen Lebens geht der umfichtigen Unter: 
ſuchung über bie Einwanderung der Slawen in Böhmen vor: 
an; bie Geſchichte diefer beginnt mit dem Fürften Samo, deſſen 
Bedeutung ber Berf, audı in ben geringfügigen Angaben eines 
fränkifhen Ghroniften zu erkennen verftanden bat. Nach dem 
Berſchwinden biefes Fürften tritt die Sage an ber Stelle der 
Geſchichte, unb aus ber den Muythengefchichte, für deren 
allmälige Nusbildbung fünf Epoden unterſchieden werben, wird 
mit alaubmwürbigfter Aritit der hiſtoriſche Kern ausgemittelt. 
Die Kriege der Böhmen gegen Karl den Großen führen zu ei- 
nem, befonbere Erwähnung erfodernden Abfchnitte, zur Geſchichte 
bes mäbrifchen Meiches, von beffen mädtigftem Beherrfcher, Swa⸗ 
topluf, aud; Böhmen abhängig war, und ben Schluß bes 
Buchs bildet eine Darftellung des Volkslebens Böhmens wäh: 
‚renb ber Zeit bes Heibentbums. Schwierig wurbe eine folde 
Darftellung befonders burch die Dürftigkeit ber gleichzeitigen 
Nachtichten, welche ſich auf wenige zufällige Andeutungen bei 
alten Schriftflellern und auf Brudftüde einiger Volkslieder be: 
ſchränken. Es bedurfte demnach noch anderer Quellen, und 
biefe fanb der Verf. In alten Angaben über Sitte und Weiſe 
des ſlawiſchen Bolksjtammes überhaupt und einiger den Gzechen 
näher verwandten Zweige befielben. Das unbezweifelte Vorhan⸗ 
benfein einiger gemeinfamen Grundzüge bes altflawifchen Volks⸗ 
thums und bie Vorficht, mit welcher biefe Quellen benugt find, 
befeitigt burdyaus den Vorwurf von Anachronismen und will: 
Lürlichen Übertragungen, während zugleich die Klarheit und Be: 
ſtimmtheit der Entmwidelung das ausgezeichnete Geſchick bes Verf. 
für die fung einer ſolchen Aufgabe beweift. Das dritte Buch bes 
ſchreibt die Geſchichte Böhmens als Herzogthum unter dem Gins 
Sk Deutſchlands von 895 — 1197, Noch beinahe anderthalb 
hunderte hindurch ift der Geſchichtſchreiber »gendthigt , ſei⸗ 

nen Stoff faft allein aus den bürftigen Angaben fremder, meis 
ftens deutſcher Chroniken zu entiehnen; indeß geftatten doch eis 
nige Nachrichten, mamentlid, über bie kirchlichen Werhättniffe, 
über bie Einführung und Befeftiaung des Chriftenthums und 
die Wirkfamkeit bes heiligen Adalbert auch Bier ſchon Blide 
in das innere Leben, Gelbftändiger wird die Geſchichte Boͤh⸗ 
mens gegen bie Mitte bes 11, Jahrhunderts, Inden von. diefer 
Seit an ber einheimifche Chronift Gosmas berichtet, was er ent: 













ober von 


nommen hatte. Die äußern ——— allerbings 
ferner noch ber überwiegende In der Darſtellung, — 
echtung des Landes in die Angelegenheiten bes dertſches 
Reiche wird jeht eine engere, ununterbrocdhenere unb geſtaitet 
fih zu einem Eingreifen in biefelben,, bie Perſoͤnlichkeit der Ber 
herrſcher Böhmens Tann in beftimmtern, Fig Zügen re 
zeichnet werben und mehr und mehr hellen auch die 
nern Zuftände auf. ‚Wenn indeß nur einzelne Streiflichter auf 
biefe fallen, fo wirb doch zugleich eine allfeitige Aufbellung ver 
beißen, indem der Verf. bie Mittbeilung eines befondern bs 
ſchnitts über dieſe Zuftände, welcher nach feiner 
Abficht das dritte Buch beſchließen ſollte, dem Anfange des 
genden Bandes vorbehalten bat, weil bie Unvollſtändigkeit fe: 
nee Sanimlungen ihm noch nicht geftattete, GErfchöpfenderes 
darüber zu liefern, ex aber doch auch die- Erfcheinung des ſchon 
feit längerer Belt erwarteten erften Bandes nicht noch länger 
en wollte. Was es in biefem tro& großer Mangelhaf⸗ 
tigkeit und Dürftigkeit ber Quellen geleiftet, erregt bas Iehhaf- 
tefte Verlangen nach der Beichreibung derjenigen 3etträume, bern 
bebeutenderer und mannicdhfacherer Inhalt aus reichern iuelien 
geſchoͤpft werden kann, und ift zugleich bie ficherfte Sewaͤhr für 
bie Erfüllung nicht gewöhnlicher Erwartungen. 14, 


Die „Arche ber griechiſchen Epradhe”. 

Auf ben Rath des Neugrichen A. Korais unternahm man 
von Seiten mehrer gelehrten Reugricchen zu Anfange bes ges 
genwärtigen Jahrhunderts die Herausgabe eines vollänbigen 
Wörterbuchs der altgriechifchen Sprache. Der Fürft Demetticz 
Kurufis übernahm die Ausführung biefer wichtigen Arbeit, an 
welcher Karl Ghika, Wlaſtos, Wamwas, Pfomakis, Logabis, 
Haifios, Platon und Spyridion Waletas Theil namen. Kuru: 
ſis brachte nämlich, nachdem Wlaſtos bereits ſeit mehren Jah⸗ 
sen an ber Abfafjung eines griechifchen Wörterbischs gearbeitet, 
und Ghika damit ſich befchäftigt hatte, das Lerilon von Deinr. 
Stephanus zu überfegen und zu vervollftändigen, die Worarbei: 
ten Beider an fidy, bildete einen Verein gelehrter Männer, vers 
ſchaffte ihnen alle vorhandenen griechiſchen Wörterbücher und 
gab fämmtliche Koften des Unternehmens ber. Das neue Wörs 
terbuch follte den Zitel: „Kıßaros” 2c. (Arche ber gri 
Sprache) führen; man wollte in bemfelben alle Wörter der gries 
Kirchen Schriftfprache in neugricchiſcher Sprache erflären, Be 
lege aus claffifchen Schriftftellern anführen, bas Alter eine 
jeden Wortes angeben und bie verfchiebenen Bedeutungen eines 
jeden in ben einzelnen Perioden ber griechi Literatur bes 
zeihnen. Im 3. 1817 begann der Drud beffelben in der Buch⸗ 
druckerei des Patriarhats zu Konftantinepel; allein es erſchien 
davon 1819 nur der erfte Band (in Großfolio), der dis zum 
Buchſtaben -1 geht, und der fernere Drud wurde den 
Ausbruch ber griechiſchen Revolution 1821 unterbrochen. (®. 
ben „Cours de litterature ue moderne par Rize Ar 
roulos“, &, 108 und 167). Wie wir nun in dem E 
fhen Courrier (,„„O ‘eAlnvırös taxvdeduog‘”), 1337, Nr. 8O, le⸗ 
fen, hat vor Kurzem das griechiſche Cultusminiſterium an Die 
jenigen in Konftentinopel fih gewandt, welche die Wramufcite 
für den übrigen Theil des Ganzen in Händen haben, um Ws 
felben an fi zu bringen und durch deren Herausgabe bie Eizfe 
tige Abfaffung eines vollftändigen und volllommenen BWoerter⸗ 
buches der griechifchen Sprache vorzubereiten. Denn nur 
koͤnne es dienen, meint der Verf. der Rotiz in der angef 
Zeitung; fei es auch im Übrigen weder in 
ordnung bed Ganzen, noch in Betreff d 
Art der Darftelung ein Mufter, fo enthalte es 
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Verfailles im Jahre 1837. . 
(Befſchluß aus Nr. 288,) 


Am dußerften Ende dieſes Fluͤgels, da wo der Ein: 
gang irn den Opernfaat iſt, führt eine Treppe zu dem drit⸗ 
ten Stockwerke, welches in zwei parallel Taufenden Gate: 
rien von mehren Abtheilungen eine ungemein reihe Samm: 
fung von Portraits berühmter Männer und Frauen aller 
Zeiten und Voͤlker feit dem 14. Sahrhunderte bis zum 
Fahre 1792 enthält. Dem aͤußern Anfcheine nad) weni: 
ger impofant und bedeutend, iſt diefe Sammlung dem in: 
nern Gehalte nach jedenfalls der wichtigite und werthvollſte 
Theil des ganzen Mufeums zu Verſailles. Denn die 
Zaufende von Portraits, welche bier freilich in ziemlich 
buntem Gemifch aufgehängt find, find mit wenigen Aus: 
nahmen nicht modernes Machwerk, fondern faft durch: 
gängig gleichzeitige Werke von hohem Kunftwerthe, zum 
Theil Bilder der erſten Meifter ihres Zeitalter. Man 
Bann bier in der That unendlihe Studien zur Geſchichte 
dee Kunft nach allen Zeiten und allen Schulen maden. 
Einzelne Sthde dieſer Sammlung maden fohon für ſich 
allein Kunftichäge von hoher Bedeutung aus. Gleich im 
erften Saale befindet fid) unter Anderm ein fehr merkwuͤr⸗ 
diges Portrait des heiligen Ludwig von Sicilien, aus dem 
Haufe Anjou, welcher erft Gordelier, dann Biſchof von 
Zouloufe war und 1298 farb. Diefes Bild ift, ganz 
in dee Manier Giotto's, mit reich vergoldeten, etwas her 
vorfpringenden Zierathen verfehen und kann mit großer 
Wahrſcheinlichkeit für ein Werk diefes Meifters felbit ge: 
halten werden, welcher bekanntlich um diefe Zeit lebte und 
erft 1326 flach. Unmittelbar darüber befindet ſich eines 
der merkwürdigften Denkmäler zur Geſchichte der altfran- 
zöfifhen Kunft, naͤmlich ein großes Samiliengemälde zum 
Andenken ber Familie des Urfins, eines der berühmteften 
feangöfifchen Geſchlechter im 15. Jahrhundert. Saͤmmt⸗ 

lidge Figuren, 13 an der Baht, find Eniend hintereinander, 
* zwar nach der Reihenfolge ihres Alters und, wie in 
ber auf dem Bilde befindlichen Inſchrift ausdrädtie, bes 
merkt wird, nad der Natur gemalt. Die erſte Stel 
nimmt Sean Jouvenal des Urfins ein, welcher 1431 
als Prevöt-des-marchands von Paris flarb; dann folgen 
unter Andern noch zwei deffelben Namens, welde Erz⸗ 
bifchdfe von Rheims waren und 1457 und 1472 farben, 
und Einer, weicher als Kanzler von Frankreich 1472 ſtarb. 


Man hat diefes merkwürdige Kunſtwerk Jacquemin Grin 
zonneur, einem als Maler bekannten Beitgenoffen Karl VL, 
zugefchrieben; voahrfcheinlich gehört es aber in etwas ſpa⸗ 
tere Zeit, etwa die Mitte des 15. Jahrhunderts; denn 
die letzte Figur ſtellt Jacques Jouvenal des Urſins im 
erzbiſchoͤflichen Ornate vor, und er erhielt das Erzbisthum 
von Rheims erft 1444. Das Gemälde befand ſich vor der 
Revolution in einer der Familie des Urfind zugehörigen 
Kapelle der Kirche Notre: Dame zu Paris, wo es wahr: 
fcheinlic) einer der Söhne des Zouvenal, Prevöt-des-mar- 
chands, über dem Grabe feiner Ältern hatte aufhängen laſſen. 
Unter einer Menge anderer geſchichtlich merkwuͤrdiger 
Bilder bemerkt man hier ferner die erſte Sitzung des Par⸗ 
laments, welches Karl der Kuͤhne am 18. Maͤrz 1476 zu 
Dijon einfeßte. Über dem Kopfe jeder Figur ift der Name und 
da8 Amt des Originals zu lefen. Zwei gleichzeitige Dar: 
ftellungen des großen Hofballes, welcher von Heinrich III. 
bei Gelegenheit der Vermaͤhlung von Anne de Soyeufe 
und Marguerite de Lorraine den 24. Sept. 1581 gegeben 
wurde, haben fchon "wegen ber Coftume und vorzüglid) 
deshalb großes Intereſſe, weil die meilten Perfonen wahr⸗ 
fheinli Portraits find. Unter den einzelnen Portraits 
zeichnet fich ferner eine Reihe Brujtbilder der beruͤhmteſten 
Gelehrten des 15. und 16. Jahrhunderts aus, welche meis 
find Originale zu fein fcheinen, wie die von Marfilius 
Fieinus, Theodor Gaza, Angelus Politianus, Pomponius 
Laͤtus, Beſſarion, Franciscus Philelphus, Ptatina, Agels 
cola, Picu⸗ de Mirandola, Pontanus, Sabelltcus u. ſ. w. 
Auch weilt man mit Vergnügen bei einem kleinen, aͤußerſt 
zart ausgeführten Bilde, Kaifer Maximilian I. und feine 
Familie, von Holbein. Reich ift die Sammlung nament> 
lich an vortrefflihen Frauenbildern. Wir bemerken 3. B. 
die Bruftbilder von Agnes Sorel und der Herzogin Si⸗ 
bylle von Kleve, Johanna von Aragonien, angeblich, tie bes 
kannt, von Rafael, und Jeanne d'Albert, Diana von 
Poitiers und Maria Stuart u. f. w. 
Aus ber fpdtern Zeit, dem 18. Jahrhundert, haben vor⸗ 
— zwei Portraits, Karl XII. und Paul J., hiſtoriſchen 
Werth. Das eıfle führt folgende Inſchrift, weht wie 
es wegen im Driginale —— 
Voioy l’unique pertreit Charles XII. du gieriense 
qumgean peintye 
tirät de luy a rös son avdnement & la couronne. On croj- 
zoit meme qu’il se füt repenti d’aveir donns cette permäl- 
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. portrait &tant acher6 il en coupe lui-meme' 
ie ea canif, et qu’on a ponrtant tach& de rac- 
conimoder; ayant eu l’honneur de servir un si d mo- 
narche en qualit6 de son peintre et étant le seul qui ait pu 
donner & la posterit6 ses veritables traits par le prösent 
portrait, que je fis & Lund en Scanie l’an 1718, la me&me 
annde ce heros fut tu6 au siöge de Firedrigshall en 
Nogwege, je me fais gloire d’y souscrire mon nom. David 
von Graft. | 

In anderer Weife merkwürdig ift das Portrait Paul 
dadurch geworden, baß «6. bafleibe if, welches Napoleon 
über feinem Bette aufhängen ließ, als er das Cabinet von 
Et: Pstersburg von dem Bündniffe mit England losrei⸗ 
Gen wollte. Bekanntlich blieb dieſer auf bie Schwaͤche 
Daul I. berechnete Schritt nicht ohne ben gewuͤnſchten Erfolg. 

In den legten Sälen gehen wir an der vollfländigften 
Sammlung der Bildniffe der Bourbons Älterer und jüns 
gerer Linie vorliber: Der Regent neben Ludwig XV., Phi: 
fipp Egalite neben Marie Antoinette, der Herzog von Char: 
£ces neben dem Grafen von Artois! Schlecht, wie fie der 
Mehrzahl nach find, feſſeln gleichwol diefe Bilder durch 
ihre fonderbare Zuſammenſtellung, welche fo traurige Er: 
innerungen hervorruft, noch einige Augenblicke das Nach: 
denken des ermübeten Beſchauers. Dan weiß nit, ob 
man die Idee biefer Zufammenftellung grade an bdiefem 
Hrte muthvoll, oder vertvegen, oder vielleicht ſelbſt unver: 
ſchaͤmt nennen fol, zumal wenn man daran denkt, von 
wen fie ausgegangen iſt. 

Auf dem Ruͤckwege wirft man nod einen Blick in 
ben Opernfaal, welcher wol eigentlich erleuchtet fein müßte, 
wenn man beurtheilen wollte, was er buch, bie Wieder: 
herftellung gewonnen hat. Im Allgemeinen ſcheint biefe 
etwas mehr im modernen Geſchmack gehaltene Wieberhers 
flellung auf die wenigen außerordentlichen Seftlichkeiten be: 
rechnet zu fein, Weihe dort von Zeit zu Zeit flattfinden 
dürften; fie ift Leiche und oberflählih. In der Kapelle 
merkt man nur wenig von den Veränderungen, welche 
feit 1833 im Schloffe vorgegangen find. (Eine gewiſſe 
heilige Scheu, welche felbft während der Revolution ſich 
nie ganz verleugnen ließ, ihre impoſante Pracht und ihre 
Solidität haben fie vor dem Vandalismus bewahrt, wel- 
cher das ganze Schloß fo. lange Zeit mit dem Ruin be: 
droht hat. Ludwig Philipp hat nur die Goldbrongen 
auffriſchen, zu beiden Seiten des Hochaltars die Stand: 
bilder Ludwig XUL und XIV., wie fie Frankreich unter 
den Schug der Jungfrau Maria flellen, aufrichten und 
die zum Gottesdienſte, welcher fortan wieder tegelmäßig 

jeden Sonntag flattfinden fol, nöthigen Geſchirre anſchaf⸗ 
fen laſſen. Auch die Gemälde, ausgeführt von ben bef- 
fern Schülern Lebrun's, wie Goppel, Lafoffe, Souvenal, 
den Gebrübern Bonlongues u. f. w., hatten bier meniger 

‚gelitten als in bem übrigen heilen des Schloſſes. 

Es war zu erwarten, Daß, fo großartig auch bie Idee 
Der Mieherherſtelluug des Schloſſes zu Derfallles in ber 
angegebenen Weiſe und zu dem angegebenen Zwecke, und 
fo geleugen auch im Ganzen bie Ausführung iſt, gleich: 
wol die Kritie hier ein tocktes Feld Für ihre beißenden Be: 


Yarreungen unb gehäffigen Sackagmen finden würde, Wohte 


nem fi bei dem Beſuche des Nationalmuſeums von Bes 
ſailles blos auf den Standpunft des ers, des 
Kunſtkritikers ſtellen, fo laͤßt ſich freilich nicht leugren, 
daß es eine herkuliſche Arbeit, eine wahre Pein ſein 
wenn man ſich durch dieſe unabfehbaren Reihen Gemäß 


umd 

tit find. Bel jedem Schritte müßte man füch 
gen, warum bat man denn die bedeutenden Summen, 
weiche bier aufgewenbet worden find, nicht lieber dazu be 
ftimmt, eine Meine ausgewähltere Galerie, wenn auch in 
längerer Zeit zu begründen? War es denn grade nöthig, 
daß alle Wände dieſes ungeheuern Königäbaues, und 
in fo menig Jahren bedeckt fein mußten? War es naͤthig, 
daß 3. B. jede Anekdote, jebe Legende aus dem Leben Ras 
poleon’&, oder jede Scene aus ber Julitevolution ber Ge 
genftand eines werthloſen Zheatergemäldes werben mußte? 
Man braucht ſich noch nicht weit in das Labyrinth dieses 
Nationalmuſeums verloren zu haben, um auf ſolche mb 
ähnliche Fragen die befte Antwort zu finden. Man bes 
wundert die Maffen, welche hier in fo kurzer Zeit aufge⸗ 
fpeichert wurden, und bedauert, daß mit fo vid Mitteln 
am Ende doch nur fo wenig geleiftet unb erreicht worden 
ift; man bedauert namentlih, daß Verfailles, anflart zu 
gleich ber Ehrentempel der franzöfifchen Schule zu werben, 
vieleicht für lange Zelt nur wie ein Fluch auf iht Laften 
wird, denn fie zeigt fich hier in ihren größten Bloͤßen, 
und leider wird man fie vieleicht fange grade nach Dem 
beurtheiten, was fie bier in Verſailles iſt. Es iſt aber 
nicht ſowol biefer Standpunkt der Kunfl, jedenfals aud) 
der verkehrtefte von allen, welchen bie erbittertfien Kritiker 
des Mufeums von Verfailles eingenommen haben, ald der 
Ser Politik, der Gefchichte, der großen Erinnerungen, welche 
fih an diefe Räume Enüpfen, in Anwendung zu bringen. 
Sowie Berfailes von 1837 an in dem „Jourmal des 
debats’‘ oder den ſchwuͤlſtigen und Eraftlofen Yanegyriken 
eines Jules Janin oder Batout*) feine eifrigfien, vielleicht 
nicht immer glüdlichen Vertreter gefunden hat, fo ſind bie 
„Gazette de France” und bie Karliflen im Allgemsinm 
ſchon vor der Eröffnung bes Mufeums und noch mache fdt 
derfelben als die heftigften Gegner deſſelben aufgeteesen. Ein 
Here Courtois, mir uͤbrigens völlig unbefannt, umd das Jar 
nat „La Mode” in einem auch befonders abgedruckten Artikel 
haben für fie am entfchiedenften das Wort geführt. **) em 
Courtois befigt Kenntniffe, ſchreibt mit Geift, wie fake 
Karliften, wenn fie überhaupt fehreiben, verficht durch gb 
Eante Bergleichungen zwifchen dem Sonſt und dem Jett, ut 
ſchen dem Zeitalter Ludwig XIV. und dem Ludwig Phkfiegö 
die Contraſte recht gut herauszuheben unb ſagt ſoger um 


*) Jules Janin's „Fontainebleau, Paris, V Je 
I dire (Baris 188% und re he Ahern ra 
iques des re&sidences royales de France. Parlial. Ps- 
de Versaübee‘‘ (Maris 1837.) 
”#) Lo muste de Versaillesıpar M. Gsurtois uw). 








‚ur einer Muinge keeren Geſchwaͤtzes einige treffende Wahr⸗ 

eiten, Hr. Couxrtois gi ſowol die Ider, als auch die 
Zuſammenſetung des. Mufamms von. Berfailles, an, „und 
gehf dabei Tat ‚nom gewiffen firen Ideen aus, welche 
‚water dem ziemlich confufen Raifonnement Uber Hunft und 
Kunftgefchichte auf jebe Seite wieder durchſtechen ober den 
Mefrain bilben. So meint er unter Anderm, die meiften 
Portralts in dieſem musde monstre — ber Name iſt nicht 
übel erfunden — feien nichts anders ale bie Gonterfeis 
der Municipalgarbiſten son Paris, welche man auf biefe 
Reife zu Admmralen, Connetables, Marfchällen und Prä: 
Inten des 1#., 15., 16. und 17. Jahrhunderts gemacht 
abe, ebalome foll 3. B. nad einem Duartiermei: 
* ber Rue Tournon gemalt fein; Boſſuet, Biſchof 
von Meauxr, ſei, wie er hier aufgehängt iſt, nichts anders 
als das metamorphofirte Aushaͤngeſchild eines ehemals viel 
defuchten Weinhauſes in der Vorſtadt St.-Marceau: „Au 
joyeux cur€ de Mewlon‘, und aus einem alten Portrait 
Eamon’s habe man ohme Weiteres Bayard Duterrail, 
chevalier sans peur et sans reproche, gemadjt, mur um 
an feiner Stelle Beinen leeren Plas zu laffen. 

Auf dieſem Wege ebenfo unſchuldiger als ſpaßhafter 
Übertreibung kann man freilich ziemlich weit gehen, und 
zwar ohne die Gefahr, Langroeilig zu werben. So findet 
Hr. Courtois z. B. noch heraus, daß hinter dieſem gan- 

n Muſeum eigentlich nur eine Eluge Sparfamkeit der 
—* verborgen ſei. Denn jedenfalls fei es wohlfeiler 
eſen, die endloſen Waͤnde von Verſailles mit bemalter 
nwand, die man überall für geringes Geld habe auf: 
kaufen Binnen, als mit Eoftbaren Tapeten zu bebeden. 
Genug, Hr. Sourtois hält das ganze Nationalmufeum 


von Verſailles für weiter nichts als für eine Entehrung 


Ludwig XIV. und feines Beitalters; er kennt in ber Kunft, 
b. h. In der franzöfiihen Kunft, nichts als Pebrun, Mig: 
nard, Lefueur, Puget und ihre Schüler und hat dabei 
ziemlich Leichtes Spiel, gegen fie bie unbefannten Größen 
in bee Kunſtwelt unferer Tage, welche fi) in ben legten 
drei Jahren in Verfailles haben verewigen mwollen, in ben 
Hintergrund zu ſchieben und ind Lächerliche herabzuziehen. 
Es verficht fih von felbit, daß nebenbei Hr. Courtois auf 
71Sciten noch Gelegenheit und Dlas genug findet, aud) gegen 


die beftshende Ordnung ber Dinge zu Felde zu ziehen. | 


Armer Zhiers, armer Montaliver! Mas müht ihr euch 
da Alle Tagen laffen, und wie viel Male muß Ludwig 
lipp bösen, daß fein Ucälterwater der Regent und fein 
Vater Philipp Egalite war, und leider Fonnten ja ſelbſt 
die Septemibergefege das num einmal mit anders machen ! 
Ungefähr in bemfelben Zone, im demſelben Gelfte. fpricht 
Be „Mode” über das Muſeum zu WVerfailles. Beiwei: 
wem gedrängter und kuͤrzer, läßt fie ihre beifenbe Satire 
rg gegen zwei Punkte [pielen: die Eröffnungsfeier: 
tm, A 
wig XIV., und den Saal von 1830, 

Die Revölution von 1830 zu Werfailles, Hr. v, Montas 
Upeb — denn or iſt num einmal bee Doppel welcher Bub: 
wig Philipp vos ben birerten Angriffen und den Meba vor 
ben Septembergeſeden uhen muß — iſt bie nad) allen Winb- 


alna ſchlechte Parodie der glänzenden Feſte Lud: 





gegenben Hin zerſtreute Aſche Ludwig KIV., die rothe Müte 
auf ber, Stirne des Königsthums, der Proteftantismus auf ber 
Kanzel Boſſuet's, und Calvin auf ben Bänfen 508 Balkan! 
Bewundertifie, lobt fie, ehrt fie, malt fie, dieſe Nevolation von 
1830, aber nur an jebem ambern Drte als in Werfailfes; 
felbft ihre Freunde werben fi wundern, fie an dieſem 


u finden, unb fiherli gibt es in gen Frankreich — 


enſchen von Geſchmack, weicher ſich nicht darüber beklagen 
ſollte, bei dem großen König, ich ſage nicht dieſe Sammlung, 
fonbern biefe Emeute von Gemälden au finden. | 
Steichwol iſt das Mufeum von Verfailles feit beinahe 
zwei Monaten nicht leer gerorden. Man ift genoͤthigt 
gewefen, ben urfprünglihen Termin des ungehinderten Bus 
trittö zweimal, und zwar bis zum 1. September zu 
verlängern. WBorzüglih an ben zwei erſten Tagen der 
Mode ſtroͤmt das Wolf viele Meilen weit aus der Um: 
gegend herbei und — man barf mol biejen die Sadıe am 
beiten bezeichnenden Ausdruck brauchen — begafft mit offe: 
nem Munde die fchledhten Gemälde und die ſchoͤnen Gold: 
bronzen. Dabei herrſcht die größte Ordnung und Be: 
quemlichkeit; in jedem Saale ſtehen mehre mit rothem 
Sammt überzogene Bänke zur Erholung für bie ermuͤ— 
beten Belchauer, und eine zahlreiche Dienerfchaft fcheint 
faft nur da zu fein, um ben fidy jeden Augenblick erneuern> 
ben Gaͤſten die Honneurs zu machen. Man Elage nur 
nicht Ludwig Philipp des ſchlechten Gefchmades an. Lud— 
wig Philipp kennt das franzöfifche Boll, und er wollte 


auch in Berfailles nur durch Maffen auf die Maffen 


wirken, auf die er ſich zuletzt doch fügen möchte. Er hat 
in dieſer Beziehung auch in Berfailles auf eine glänzende 
Meife das Mechte getroffen. 129, 


Das Rheinweinlied von M. Claudius. 


An Nr. 100 d. BI. wurde über die durch einige Zeitſchrif⸗ 
ten angeregte Frage: ob Matthias Glaubius wirklich ber 
Berfaffer des berühmten Rheinmeinliebes fei, eine Notiz mitge: . 
theilt und zu meitern Xufflärungen bon Seiten eines Mitglieds 
ber Familie Claudius aufgefobert. Diefe Auffoderung ſehen wir 
jeät erfüllt, indem Here Senator Glaubius in Lübed in einem 
Schreiben an ben Herausgeber ber Beitfchrift: „Der Spiegel”, 
bie den erften Zweifel erregt, wie und bünft völlig überzeugend 
fi über die Sache ausfpricht. Diefer Brief, ber nur ausgugbe 
mweife im „Spiegel“ mitgetbeilt worben, ift jedt vollftänbig in 
Nr. 255 des „Allgemeinen Angeigers ber Deutſchen“ abgebrucdt, 
unb wir laffen bas Wefentliche baraus hier folgen. D. Reb, 

‚Mein Here! Am Scluffe von Nr, 3 Ihres „Spiegels” 
von 1887 warb „einer in Karlsruhe fortleßenben Zrabition ‘’ 
gebacht, „daß ber Verf, des befahnten Rheinmweinliebes: „Am 
Rhein, am Rhein‘ u, f. w., nidt Elaubius, wie man biö- 
her angenommen, fonbern ber 1825 zu Karlsruhe verftorbene 
Kirchen: und Minifteriafeatd Sander ſei““. Diefer habe näm- 
(ih, fo erzähle man, als er noch Diafonus zu Pforzheim ges 
wefen, biefes @ied zur Dochzeitöfeier eines Freundes gebichtek, 
und es fei baffelbe auf Weranlaffung eines der Gäfte in ber 


| (von M. Glaubius herausgegebenen) Zeitung: „Der wanböbeder 


Bote’, erfählenen, aus biefem aber, ba es ohne Namen einge: 
rüdt und baher dem Herausgeber zugefchrieben worben, in ben 
„Asmus omnia sus, degum portans’* übergegangen.‘ 
„Unfere Eritifche Zeit pflegt zwar fonft auf Zrabitionen kein 
u großes a E legen, umb fo Hätte ınan kaum erwarten 
nen, eine Sage biefer Art, welche ohne alle, nähere Be⸗ 
grünbung e Wahrheit einer ſeit 60 Jahren allgemein aner: 
annten Thatſache in Zweifel ziehen will, irgend einiger Zufe 


merkſamkeit gewuͤrdigt wäre. Sie ift indeffen aus Ihrem Bla 
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in manche andere Zeitſchriften übergegangen, und in biefen fos 
gar mit Xuffoberungen zur Berichtigung unb Wiberlegung bes 
gleitet, und ſo könnte fie, wenn ihr nidyt wiberfprodjen würde, 
durch Öftere Wieberholung in kritiſchen Blättern am Enbe, als 
ler. richtigen Kritik zum Keohe, biftorifchen Boben gewinnen 
und mancher Leſer auf ben Gedanken geratben, daß fie mehr 
als Sage fei. Erlauben Sie baher mir, dem Sohne bed M. 
Slaubius, gegen biefe Zrabition, welche felbft.ben Charakter 
meines Vaters betheiligt, einen Wiberfprud in Ihre Zeitfchrift 
nieberzulegen. ine weitläufige Beweisführung ift nicht meine 
Abfiht, Ich halte fie einer bloßen, bisjeht völlig in ber Luft 
bangenben Zrabition gegenüber für unnötbig. Ich ‚will nur 
ben Zefer, welcher fi etwa zu hyperkritiſcher Zweifelſucht ges 
flimme fühlen möchte, am Urmel zupfen, baß er nicht überfebe, 
was ihm vor ben Füßen liegt, baß er bie Regeln bes arfunben 
Menſchenverſtandes und einer richtigen Krifit nicht gang bei 
Seite ſetze. Zuvoͤrderſt erinnere ri nur an das Schtzeugniß, 
welches der Inhalt des Liebes felbft ausftellt, benn wer Tann, 
wenn er mit offenem, umbefangenem Auge auf das Lied blickt, 
das treue, unnachahmliche Bepräge des Geiftes verfennen, wel: 
cher in den fonftigen Schriften des M. Glaubius, deren Echt⸗ 
- heit man doch bisher noch nicht angefochten hat, ſich ausfpricht! 
Unb dann, um neben dem innern Beweisgrunde auch einen 
äußern zu nennen, wer Tann das Unglaubliche glauben, daß 
M. Slaubius, welcher felbft feine uten Auffäge und Ge⸗ 
dichte in den „„Asmus 0. 8. s. p.“ fammelte und herausgab, 
— mer kann es glauben, baß er im Angefichte bed ganzen 
Deutichlands ein Gedicht des Lebenden Kirchenraths Sander als 
das feinige in dieſe Sammlung aufgenommen, wer Tann glau: 
ben, daß, wenn es gefchehen wäre, Fein Anhänger jener Sage, 
kein vochzeitehaſi kein Freund des Sander, kein Sander ſelbſt 
gegen ein fo unverfchämtes plagium ſich erhoben und den pla- 
giarius entlarot haben follte! Das mag ber Jude Apella glauben !'’ 

„Das fragliche Lied ift niemals, weder mit noch ohne Ras 
mensunterfchrift in dem ,‚Wanbsbeder Boten’ (der Zeitung 
naͤmlich) abgebrudt, wie doch die Tradition behaupten will. 
Es findet erſt in dem vielgelefenen „Muſenalmanach“ für 
das Jahr 1776, welchen ber damals mit M. Glaubius zu 
Wandsbeck Iebende 3. H. Voß bei Johann Georg Berenberg 
zu Lauenburg berausgab. Hier ſteht es &. 147 mit der Un: 
terfhrift: „Slaudius’”, und Voß fügt im Regifter hinzu: 
„Matthias, fonft auch Asmus’‘. Glaudius nahm es fobann im 

. 1777 in ben britten Theil feined „Asmus o. s. s. p.“ auf, 

und es wurde nicht blos in allen Auflagen biefer Werke un- 
verändert beibehalten, fonbern auch als ein Lieb von Claudius 
und unter feinem Namen in vielen Liederfammlungen abges 
drudt, in Muſik gefegt, z. B. von Reichardt 1779, Schulz ıc., 
im ganzen Deutſchlandb gefungen, gelobt und befprochen, ohne 
daß von 1776 — 1836 jemals irgend ein Zweifel an beffen Echt: 
heit laut geworden iſt. Dies find Thatſachen, dor denen jede 
Zrabition von 1837 verftummen muß.’ 

„wer endlich ben alten Boten in feiner Lebenss und 
Hanblungsweife gekannt, oder feine Sinnesart aus feinen Schrifs 
ten nur einigermaßen aufaefaßt hat, der bebarf gewiß aller au⸗ 
geführten Bewelsgründe für die Echtheit nicht. Ihm iſt bie 
Gefinnung, ber Gharakter des M. Claudius allein fchon der 
ſicherſte Bürage bafür, daß in feine Seele niemals der Gedanke 
Eingang finden Eonnte, fi zuzuelgnen, was des Andern war, 
und fi mit fremben Febern u mäcden.‘‘ 

„Lübed, ben 8. Mat 1887, 

„Br. Slaubius.” 
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Montag, 


Dioskuren. Fuͤr Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 
Sr. 8. 2 Th. 

Schneller, ald man erwarten konnte, tft der vorliegende 
zweite Band der „Dioskuren‘ dem erften gefolgt, der in 
Nr. 19 u. 20 d. B. angezeigt if. Wenn wir damals 
das beginnende Unternehmen mit herzlichen Gruße will: 
tommen hießen und ihm den beften Fortgang wuͤnſchten, 
fo tönnen wir jegt nur unfere Freude ausfprechen, daß 
diefer Wunſch in Erfüllung zu gehen fcheint. Gewiß wird 
den „„Dioskuren” die Anerkennung immer mehr zu Theil 
werben, welche fie in fo hohem Grade verdienen; fie mer: 
den nicht nur einen ehrenvollen, fondern auch einen fichern 
Pas unter den vielfältigen Erzeugniffen periodifcher Lite: 
tatue einnehmen, und fo mag aud ber rüftig ſtrebende 
Herausgeber, ſoweit es in ben gegenmdrtigen Zeitläuften 
möglich Ift, das Vertrauen auf das lefende Publicum wie: 
bergewinnen, das er durch freilich trübe Erfahrungen 
verloren hatte. Gründen ſich dieſe Hoffnungen zunaͤchſt 
darauf, daß der Herausgeber ſchaͤtzbare Kraͤfte gewonnen 
hat und ſie gewiß auch fuͤr die Zukunft gewinnen wird, 
ſo iſt doch ein ſo allgemeines Anerkenntniß, wie unbe⸗ 
ſchraͤnkt man es auch ausſprechen mag, nach des Ref. 
Dafuͤrhalten nicht ganz hinreichend, um eine lebhaftere 
Theilnahme in weitern Kreiſen zu erwecken. Ein klar her⸗ 
vortretender Charakter der Leiſtungen, eine entſchieden aus: 
geſprochene, mit Gonfequenz feftgehaltene Tendenz wird weit 
ſicherer zu jenem Ziele führen; nur dadurch kann es ge: 
lingen, die „Diosburen” von andern Unternehmungen bes 
flimmt zu fondern und über fie zu erheben, da diefe alle 


— Nr. 282, — 


mehr ober weniger mit achtungswerthen Namen ihrer Dit: . 


arbeiter prunten. Daß aber auch, abgefehen von dem 
äußern Erfolge, ein fo entſchiedenes Verfahren für bie Lei- 
ftungen felbft und, morauf «8 ja vor allen Dingen an: 
tommt, für die Erreichung der verfolgten Tendenz vom 
größten Nupen fein würde, tft, duͤnkt mich, zu eintsuch- 
tend, als daß «ine weitere Erörterung nöthig waͤre. Se 
abgefchliffener und gleichartiger die Charaktere der Menfchen 
geroorden find, deſto dringender verlangen fie beſtimmt aus: 
gepeiste Charaktere in der Literatur; Partei muß für jeht 
As fin, und es iſt ein Irrthum, wo «6 nicht Schwäche 
und Halbheit Fi, wenn man ſich nicht dazu entfchließen 


9. Dctober 1837. 


kann, dad Gute, das nach innigfter Überzeugung den ge 
rechteften Anfpruch auf eine allumfafjende Wirkſamkeit bar, 
ats Sache einer Partei zur Anerkennung gu bringen. Uns 
ferer Zeit leuchtee nicht die Eine leitende Feuerfüule vor, 
nach der Alte fchauen und ber Alle folgen, um deſto uns 
geftörter Feder für fich einen eignen Weg durch de& Lebens 
MWirfte zu verfolgen; der Einzelne, der vergebens das Ziel 
fucht, tappt aͤngſtlich im Dunkeln; fein Fuß wird ſchwan⸗ 
kend und unficher, fein Much ſinkt in der Einfamteit, 
und gern drängt er ſich an Andere, um ihr Schidfal zu 
theilen; er ſchließt ſich an eine Partei an, fei es, daß er 
felbft mit klarem Bewußtſein ihr Ziel ald das wahre ers 
Eennt, fei es, daß er es nur den Andern glaubt. Kurz, 
die Übtreinflimmung im Höchſten und Algemeinften fteht 
im umgekehrten VBerhältniß zu der der individuellen Charak⸗ 
tere: je größer jene, defto Eleiner ift diefe; fo im Mittels 
alter; darum auch 3. B. die Dome, während fie alle einen 
und benfelben religiöfen Grundgedanken ausdrüden, im Ein⸗ 
zelnen eine unendlide Mannichfaltigkeit offenbaren. Bei 
uns ift das Alles umgekehrt: wie geben unfere Individua⸗ 
lität an die Partei bin; in ihre eben und wirken wir und 
fireben nach dem Siege der Unfern, an den wir glaubenz 
wir kaͤmpfen nicht einzeln, fondern in dichten, uniformir: 
ten Maffen. Diefer Weg mag nicht der befte fein, aber 
er ift der für uns nothmwendige; wir müflen ihn zurüuͤck⸗ 
legen, um auf einen andern zu kommen. 

Mef. hat diefe Betrachtung nicht unterdrüden mögen, 
fo ungehörig fie vielleicht auch Manchem grade an dieſem 
Orte erfcheinen koͤnnte; auf ihr beruht es, wenn er glaubt, 
den Herausgeber der „Dioskuren” auffodern zu müflen, 
fi) durch keinen glänzenden Namen, durch Feine Ruͤckfich⸗ 
ten, von welcher Art fie auch fein mögen, bewegen zu 
laffen, von ber einmal ermählten Tendenz abzuweichen, 
vielmehr immer das entfchiedene Fefthalten daran als ein 
wefentliches Merkmal der brauchbaren Beiträge zu betrachs 
ten. Eine offene Erklärung über bie leitenden Principe 
hat Ref. ſchon früher gewünfcht, und er kann auch jest 
nur denfelden Wunſch wiederholen, obgleich er fih nicht 
verhehft, wie fehröterig eine fölche Erklärung in verſchiede⸗ 


ner Beziehung fein würde. In Ermangelung derſelben 


und ohne Beruf, fie zu fuppfiven, wenden wir uns fogletch 
zur Angabe des Inhalts biefes zweiten, dem Fuͤrſten 
Müller: Muskau gewidmesen Bandes, 


- 
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Es find wieder, wie im erflen Bande, dreizehn Bei: 
träge geliefert von ebenfo vielen Verfaſſern, unter denen 
nur ſechs auch ſchon zu jenem beigefteuert hatten. Wollen 
wir die Schriften für Wiffenfhaft und Kunſt fondern, 
fo hat die legtere ein bedeutendes Übergewicht; namentlic) 
ift die Novelle reichlich vertreten durch fünf Arbeiten; Ge⸗ 
dichte lieferten vier DVerfaffer; von den übrigen haben wir 
fiterar biftorifche Aufſaͤze. Den Vortritt hat wie billig 
auch diesmal der Alteſte, der jedoch außerdem, wie die 
Zueignung des erſten Bandes zeigte, noch andere und groͤ⸗ 
Bere Anfprüche auf diefe Stellung hat. Möchte er immer 
dem Unternehmen, das fi ihm mit fo vieler Dingebung 
anfchließt, feinen gemichtigen Beiſtand erhalten, möchte er 
durch fein Vorbild in heiterer, ruhiger Kunft und in weis 
ſem Maßhalten immer wohlthaͤtig wirkſam bleiben. 

1. „Beſuch bei Jean Paul Friedrich Richter.“ Von 
K. A. Varnhagen v. Enſe. Wer die feine Beobach⸗ 
tungsgabe des Verf. und ſeine Virtuoſitaͤt in der anſchau⸗ 
lichſten Schilderung von Perſoͤnlichkeiten kennt, der wird 
von dieſem Aufſatze (datirt vom 23. Oct. 1808) nur das 
Beſte erwarten, und er wird ſich nicht taͤuſchen. Jean 
Paul gehoͤrte zu denjenigen geiſtreichen Schriftſtellern, die 
in ihrer perſoͤnlichen Erſcheinung einen ganz andern Ein⸗ 
druck machen als in ihren’ Schriften; bei ihm fiel dieſer 
Unterfchied in hohem Grade zum. Nachtheil der erſtern 
aus; grade die glänzendften Eigenfhaften feines Geiſtes, 
Wis und Humor, traten in mündlicyer Unterredung bei 
ihm nirgend hervor; nur Herz und Gemüth beherrfchten, 
wie es fcheint, feine Gefpräche, und daher kam es, daß 
Mancher, in feiner Erwartung gänzlich getäufcht, _ihn 
alttäglic und fpießbürgerlich fand. Auch dem Verf. möchte 
es fo gegangen fein, wenn er nicht mit großem Geſchick 
ein lebhafteres Intereffe in Sean Paul hervorzuloden vers 
ftanden hätte, wobei ihn freilich feine glüdtihen Beziehun: 
gen zu mancherlei Perfonen und DBeltrebungen, die für 
Jenen anziehend waren, fehr beguͤnſtigten. So hat er in 
der That fehr gehaltreiche Gelpräche zu Stande gebracht, 
obgleich ſich der gute Jean Paul dadurch nicht abhalten 
ließ, ſehr zeitig Abends, während der Gaſt noch beim Nach: 
tiſch ſaß, gute Nacht zu fügen. Ich bin ein Spießbür: 
ger“, entfchuldigte er fi, „die Stunde ijt da, wo ich [chlafen 
muß.’ Neben ihm erfcheinen feine Frau und Kinder und 
ihe Leben mit ihm im der anziehendflen Klarheit. Die 
bedeutendften Literarifchen Ereigniffe werden befprochen; auch 
die Politik Liefert ihren Beitrag. . Hierbei wird öfter ein 


Buch erwähnt, deſſen Andenken aud) hier erneuert werden 


möge, damit, wenn auch nicht mehr für Jean Paul, 
doch menigftens für das heutige Publicum wo möglid) 
nicht mehr ganz wahr bleibe, was der Verf. davon am 
Schluſſe ſagt: „Nicht zum erften noch legten Male wäre 
das Druckenlaſſen einem geheimen Niederlegen und Ber: 
twahren gleich geweſen; wo ber Öffentlich verborgene Gegen: 
ftand auf diefe Weife am beften gegen alles Gefunden = und 
Erkanntwerden gefichert iſt!“ Es handelt fi) von einem Ro: 
men, den der Verf. und Neumann nebft einigen Andern 1808 
berausgaben unter dem Titel: „Verſuche und Hinderniſſe 


Karl's.“ Jean Paul erſcheint darin keck verzerrt aber meiſterhaft 


aͤhnlich; er hoffte Spaß zu verſtehen und ſich nicht dark⸗ 
ber zu aͤrgern, was er J. v. Muͤller und J. H. Bo 
nicht zutraute, die neben ihm in dem Buche auftreten; 
daß darin aber aud) Goethe's „geweihtes Haupt’ geneckt fel 
durch frevelhaften Misbrauch der Figut feines LBilhelm 
Meifter, das misbilligte er entfchieden. 

2. „Die Sefammtausgabe der Kant'ſchen Schefften.” 
Don Karl Rofenktranz. In ber befannten leichten 
und gefälligen Manier des Verf. wird bier die Nutzbar⸗ 
keit von Gefammtausgaben überhaupt, und Die 
tigkeit, welche Diefelben zumal bei beutfchen Philoſophen 
immer gefunden haben und noch finden, auseinanbergefegt; 
es wird gezeigt, wie der Wunſch immer dringender wich, 
ſchon der hiſtoriſchen Gerechtigkeit wegen, bie Schriften 
von Kant, Fichte und Schelling in Sammlungen zu be 
figen, und daran fchließt fich die Darlegung eines Plans 
zur Anordnung der Kantihen Schriften. Alles dies if 
belebt und befruchtet durch manchen Rüdblid auf den Ext 
widelungsgang ber Philofophie, auf perfönliche und oͤffent⸗ 
liche Zuftände; das Einzelne wird zum Allgemeinen in Be 
ziehung gelegt und mit Kenntniß und Kinfiht mande 
anfprechende und fcharfe Parallele gezogen, wenn auch zus 
weiten mit einer Eleinen Ungenauigfeit, wie denn ı. B. 
die. Zeit, wo bei den Alten die Philofophie an der Tagets 
ordnung mar für alle xaloxayadoi, und bie, wo man 
fih fo viele Mühe gab, die Schriften des Plato und Ari: 
floteled zu fammeln und nach befondern Eintheilungsgrün- 
den zu ordnen, keineswegs diefelbe, fonden eine himmel⸗ 
weit verfchiedene war, zumal rüdfihtliy der xuloxaya- 
Fol. Aber das Ganze gewährt ebenfo fehr durch anzies 
hende Leichtigkeit einen erfreulihen Genuß als durch ben 
realen Inhalt manche Belehrung, und es bleibe nur zu 
wünfden übrig, daß es gelingen möge, ben zwedmäßig 
entworfenen Plan für die Herausgabe ſaͤmmlicher Schrif: 
ten von Kant in Ausführung zu bringen. *) 

(Die Bortfegung folgt.) 


Correſpondenznachrichten. 
Paris, 15. Sei. M. 


gegenüber, ſodaß man mit ber Beſchauung dieſer zepubiäätgiis 
fhen Offenbarung der neufranzdfifchen Kunft ben Genuß alas 
guten Glaͤsſschens Eis verbinden koͤnnte, 1 würbe ‚Hs. Dasib 





*) Dies geſchieht bekanntlich jeht, da Roſen in Ber 
—8 mit Ar Rönigdberg eine 
a e der Kan ift . 
veranftaltet. en riſten bel ge 
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u andern Urſachen, welche das Pantheon, tro& aller An: 
ee nie recht zu Ehren kommen laffen, daß «6 un: 
glüdlicherweife in einem zwar ſehr ehrenwerthen, aber doch et⸗ 
was plebejlfchen Quartier liegt. Ss bildet fo zu fagen ben 
Grenzſtein zwifchen dem Quartier latin und ber Vorſtadt St. 
Marceau. Grifette und Zr he durchkreuzen ſich bier 
beſtaͤndig, und fo wäre es nach meiner Meinung gar kein übler 
Gedanke, wenn man auf die Laterne bes nn über be: 
sen Hauptfhmud man auch ſchon feit Jahren zu keinem Res 
fultate kommen kann, eine große Warnungstafel vor dem Pla 
St.⸗Jacques und dem Bicetre feste, welche beide ganz in ber 
Raͤhe find. Auf jenem verliert man bekanntlich die Köpfe, und in 
biefes wird man eingefchloffen, wenn man fie verloren hat; und 
eine Warnung hiervor würde biefem Quartiere jedenfalls nur 
eine Wohlthat fein. Der Kern des Publicums, welches daher 
bis jegt bem WBasrelief des Hrn. David die Honneurs macht, 
befteht aus den Tagearbeitern, welche in den Abendftunden in 
iemlich zeflumptem. Aufzuge über den Pla& bed Pantheon zies 

n, fih bei dem Anblide des von der Abendfonne beleuchteten 
Biebelfeldes einige Augenblide ihren patriotifchen Phantafien 
überlaffen und dann mit allerhand Betrachtungen über bie Eos 
Ioffalen Schnurrbärte, welche die Grenabiere von 1793 getra⸗ 
gen haben follen, in das Dunkel der Rue Mouffelard verlieren. 

Bor Kurzem hat ſich merkwuͤrdigerweiſe noch der Erzbiſchof 
von Parüs zu ihnen gefellt, der Beihauung des Basreliefs ei 
nige feiner koſtbaren Augenblide gewidmet und dann als Re: 
fultat feiner Betrachtungen darüber einen bonnernden Hirten⸗ 
brief in bie Welt gefhidt ‚ worin er es grabezu für eines der 

sößten ‚‚ Skandale” (sic) erllärt, daß man feinen „heiligen 
Bera duch ſolche Abgötterei entweiht und an die Stelle bes 
„‚ftrablenden Kreuzes und der unſchuldigen Schäferin‘, d. h. 
der heiligen Genovefa, die profanften und unchriſtlichſten Dinge 
geſetzt ar Das ift denn doch felbft ber Regierung, bie bas 
Basrelief und vielleicht felbft das ganze Pantheon audy wol lies 
ber nach dem neuen Botany⸗Bai auf der Infel Bourbon ſchickte 
etwas zu ſtark vorgekommen. Sie hat erzbifhöfliche Gnaden erft 
weidlich durch ihre Journale zurechtweifen Laffen und will fi 
nun auch noch, wie es heißt, ein _officielles Monitum von dem 
©taatsrathe darüber ausbitten. Dabei wirb grabe fo viel ber: 
auskommen, ald vor dem Jahre bei dem Streite um ben Plag 
bes weiland ein Palaftes Herausfam. Der Staats: 
zath findet, daß der Erzbifchof Unrecht hat, drüdt dies in einem 
wohlgefesten Befchluffe, um den fich keine Seele befümmert, 
fein zierlih aus, und bann lebt man wieder, zufammen auf 
dem freundfaftliähften Buße, ungefähr fo, wie hier in vielen 
guten Wirthfchaften ihrer Natur zuwider Hund und Kage mit 
einander leben. 

Das Beſte ift, daß man nach allem biefen gefalbten und 
ungefalbten Gefchrei über Hrn. David's Arbeit nicht grade ben 
elaffifchen Refrain: ‚„‚nascetur ridiculus mus”, anflimmen fann. 
Auf einer Flaͤche von mehr als 80 Fuß Breite und 19 Fuß 
Höhe in dem Culminationspuntte ließ fi mit dem Xalente 
David’ ſchon etwas Tüchtiges ausführen. Auch würde fich bie 
Kunſtkritik gar wenig an bie Ausführung diefer Sompofition 
halten, fie würde ihre Idee angreifen. Der Ruhm Frankreichs 
erfcheint hier verzweifelt jung und in einem eminent vepublifas 
nifhen Gewande, Cr fteigt nicht über Voltaire und Rouſſeau 
hinaus und ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß Frankreich 
auch unter feinen gekrönten Qäuptern Helden hatte, Das Ba: 
terland, die Freiheit und bie Geſchichte, weiche bier als drei 
das Ganze beherrſchende allegorifche Ziguren bie Mitte je 
men, find natürlih immer vefpectable Erſcheinungen, welche 
überall Platz finden Tonnen und einen guten Eindrud machen; 
vielleicht naͤhme ſich grade bier neben ihnen die Gerechtigkeit, 
die Hoch nicht immer blind mit ihrer Wage vorgeftellt zu wer: 
den braucht, gar nicht übel aus. Sie Lönnte z. 3. bei ber 
Austheitung der Kränze, welche hier dem Vaterlande allein 
überlafien iſt, recht füglich die Wermittlerin fein. Zu beiden 
Seiten diefer allegoriſchen Mittelgruppe wirb man gleich in bad 


volle. Leben ber Gegenwart und der naͤchſten Bergangenhelt vers 
fept. Wir fehen neben dem ideellen Ausdrude antiter Formen 
und claffifcher Ruhe den leidenſchaftlichen Enthufiasmus von 
1793 und die heroiſche Refignation der grognards, welche 
über die Alpen zogen und mit nach Elba auswanderten ; neben 
dem Sternenkranze des Vaterlandes und bem mit Tünftlicher 
Rachlaͤſſigkeit fein aufgefchürzten Haarput der Gefchichte bie 
wild und wüſt gerftreuten Haare der Republik und bie biden 
Zoͤpfe der Kaiferzeit, neben faltenreichen griechiſchen Gewaͤndern 
bie goldgeftidte, Enappanliegende Uniform der franzöftfchen Ge⸗ 


„nerale, ben Fluch der modernen Bildhauerkunft. 


Hr. David hat fi mit diefem Synkretismus der Formen 
und Ideen auf ein gefährliches Feld gewagt, auf weldhem ber 
Kunft ſchwerlich viel Lorbern blühen dürften. Allegorie und 
Leben, Ideal und Wahrheit find und bleiben nun einmal in 
der Bildhauerkunſt mehr als irgendwo ſich wiberftreitenbe 
Principien, welche, je für fi angewendet und behandelt, zu 
ben glüdlichften Refultaten führen Eönnen, vereint aber meiſtens 
unangenehme Disharmonien erzeugen. Der Künftter kommt in 
ſolchen Zällen, wie grade der vorliegende ift, freilich faft immer 
in eine fchlimme Lage; er muß den Gelhmad der Zeit und 
feines Publicums und zugleich auch wieder die Anfprüce der 
Kunft im Auge behalten, welche ſich vielleicht nur felten in 
Übereinftiimmung bringen Yaffen. Ja, es ift für die neuere 
Bildhauerkunft ein wahres Verhängniß, daß große Erfcheinuns 
gen im Leben, welche fie zu verberrlichen berufen ift, fich oft 
nicht einmal dazu ſchicken wollen, einem erträglichen Kunſtwerke 
zur Örundlage zu dienen. Was foll und wird man 3.3. end⸗ 
lich aus Friedrich II. machen? Sol man die lange Schößens 
wefte und die kurzen Hoſen, ben Brad mit halbfteifem Kragen 
und ben Bufenftreif a la Voltaire mit einem römifchen Impes ' 
ratormantel bebeden? Da bleiben aber immer noch bie breit: 
getretenen Stiefeln fichtbar, welche Lavater zum Modell nehmen 
wollte, als er behauptete, ber Charakter eines großen Mannes 
müßte ſich felbft aus der Phyſiognomie feiner Stiefeln erkennen 
wi obgleich hinlänglich bekannt ift, daß bie Stiefeln Fried⸗ 
eich 11. ihre Phyfiognomie gar nicht von ihm ſubt, ſondern 
von ſeinem Kammerdiener erhielten, welcher ſie ihm, bevor ſie 
zu höchſteignem Gebrauche zugelaſſen wurden, bequem treten 
mußte. Friedrich II. laͤßt ſich aber unmoͤglich mit römifchen 
Sandalen vorſtellen; und wenn man ſelbſt dieſe zugeben wollte, 
was macht man mit dem breiedigen Gute, was aus dem zwei 
Schuh langen Bopfe? Über den erften bringt allenfalls ein Lor⸗ 
berfrang hinweg; ber zweite aber würde mich als Künftler in 
die größte Werlegenheit bringen, denn er ift ein nothwendiger 
Pendant zum Geſicht Friedrich II., das vieleicht nicht einmal 
sum Lorberfrange paßt; denn es ift wol geiſtreich, es gehört 
aber nicht in bie Kategorie jener claffiihen Köpfe, welde für 
bie Lorberkraͤnze ganz befonders gefchaffen zu fein feheinen, wie 
4. 2. der Kopf Gäfar’8 und der Napoleon's. Ahnliche Schwies 
rigkeiten mag Bere David bei der Gompofition feines Basre⸗ 
Liefs hundert Mal gefunden haben. Er bat fie mitunter nicht 
eg befämpft, aber nicht überwunden zum Triumphe 
der Kunft. 

Man hat überdies an biefer Arbeit David’s, welche in der 
Ausführung der einzelnen Zheile vielleicht ale Mufter gelten 
kann, doch einige Übelftände bemerkt, welche fie zwar mit ähn: 
lihen Werken diefer Art gemein haben mag, bie aber nichts— 
beftomeniger tabelnswerth find, Die Figuren erfcheinen burdjs 
gängig eiwas gebrücdt, weil fie, der Mehrzahl nach ftehend, 
fämmtlich bie ganze Höhe des Bichelfelbes ausfüllen. Es if 
über ben Köpfen Eein freier Raum gelaffen und fomit ber 
ganzen Gruppe jenes Leben benommen, welches bie fcheinbare 
Möglichkeit einiger Bewegung felbft ſolchen Steinmaffen zu ges 
ben vermag. Auch will man behaupten, daß die Hälfte bes 
Basreliefs, welche den Ruhm im Givildienfte vergegenmärtigen 
ol, nicht mit demfelben Glück und Geſchick aearbeitet fei, mie 

e Sruppfrung der Helden im Felde. Maltsherbee ber Vers 
theidiger Eubwig XVI., is einem langen, fÄhmerfälligen Amts: 
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Pleibe und einer großen vieredigen Adpocatenmüge, bominirt und 
verbedit bas Ganze etwas zu fehr. Ebenſo flehen auch die Ne: 


benwerke, die Embleme und Verzierungen zu den Dauptfiguren . 


in Beinem geeigneten Berbältniffe, weil fie zu fehr hervorfprins 
gen und, indem fie folglich zu fehr in bie Augen fallen, bie 
Kufmerkfamkeit des Befhauers in gleihem Grade in Anfprud) 
nehmen mie bie Sauptfiguren. Bei dem Allen bleibt dem Bas: 
relief bes Drn. Davib neben feinen künſtleriſchen Verdienſten 
auch noch ber Vorzug, daß es dem Pantheon body eigentlich 
erft dad Siegel aufgebdrückt und folglich dem ewigen Gtreite 
über beffen endliche Beftimmung, wenigftens negativ, einmal 
ein 3iel gefest bat. Denn baf es nun nit mehr zu einer 
Kirche gebraucht werden Tann, liegt auf der Hand, obgleich da: 
mit do gar nicht gefagt fein fol, daß es nun wirklich das 
Maufoleum der Helden und großen Geifter ber Ration werben 
wird, wozu es patriotifche Begeiſterung feit 50 Jahren verge: 
bens zu maden verfucht Hat. 
habe in dieſen Zagen Gelegenheit gehabt, das Mobell 
eines ähnlihen Basreliefs zu fehen, welches für das Giebelfeld 
des Palais Bourbon, db. h. der Deputirtenfammer, beftimmt 
iſt und fomit das Gegenſtück zu dem Giebelfede ber Mag: 
dalenentirche bilden fol. Die Allegorie ift hier faft rein 
burchgeführt. Frankreich, eine flattlihe, impofante Frauenge⸗ 
fait, nimmt bie Mitte ein; in der einen Hanb hält fie die 
. breifarbige Sahne (in Stein ſchwer wiederzugeben), die anbere 
ftügt fie auf die Charte, ald Grundlage ihrer Macht. Rechts wird 
die Nation durch Deputirte, die. Rationalgarbe und die Armee 
repräfentirt, wie fie Frankreich Treue ſchwören, und ihnen 
zur Seite erfcheint die erecutive Gewalt unter der Geftalt ber 
durch die Klugheit geleiteten Kraft, wie fie bie Hyder der Anar⸗ 
chie zu Boden tritt. Auf ber anbern Seite bilden das Geſet 
und die Gerechtigkeit bie Hauptfiguren, von benen bie lestern 
ihre Hände dem Dandel, dem Aderbau, den Künften und ber 
Snduftrie reiht. Diefen folgen dann noch ber Überfluß und 
ber Ruf, welcher bie Großthaten ber Nation ben vier Weltthei- 
Yen verfündigt. Links bemerkt man noch bie Seine, welche 
Paris als Sig der Kammern und ber Regierung vergegenwär- 
tigen fol, umgeben von ben Genien ber Künfte und Wiſſen⸗ 
fhaften. Der Effect biefes Kunftwerkes, welches in etwas pre= 
tentiöfem Style gehalten ift und der Unterfchrift nach von 
einem Herrn Molchneht, mir übrigens völlig unbefannt, her⸗ 
rührt, wird ſich erft berechnen laffen, wenn ed an Ort und 
Stelle ausgeführt iſt. Das Gerüft dazu ift bereits errichtet 
und, wie es ſcheint, bie Arbeit ſchon begonnen. 
Überhaupt herrſcht hier gegenwärtig eine große Thaͤtigkeit 
im Departement der Öffentlichen Arbeiten, Paris gewinnt und 
verfchönert fich zufehens. Ludwig Philipp gibt den Händen fo 
viel zu thun, daß die Köpfe gar nicht Zeit behalten, fich in 
Dinge zu mifhen, um bie fie fid) unbelümmert laſſen follen, 
und das ungeheuere Bubget diefes Departements von 1833, von 
dem Herr St.: Marc Girarbin einmal behauptete, daß ber 
König von. Baiern damit eine Stadt aus Marmor fo groß wie 
London aufführen würde, trägt dod) einigermaßen feine Früchte. 
Ginigermaßen, fage ich; benn bier zu Lande greifen Alle, welche 
einmal das Recht haben, in ben öffentlichen Saͤckel zu greifen, 
ganz anders hinein als in den übrigen chriftlihen Ländern. 
Man erzählt fich darüber gar wunderbare Geſchichten, nad 
benen man fi) aber gar nicht mehr zu wundern braucht, baß 
3. B. von ber Zulifäule auf dem Baſtilleplatze noch nichts zu 
ſehen ift als das Gerüfte, auf dem gebaut werden follte und 
nit gebaut wird. Dem fei aber wie ihm wolle, Tchatfache 
bleibt es doch, daß feit 1850 unendlich mehr in diefer Bezichung 
geſchehen ift ald in irgend einer Periode der franzöftfchen Ge: 
ichte feit Ludw 
e V’Etoile ift v 


nbet und wirb in dieſem Augenblide, nach: 


bem das Yublicum feine Kritik darüber binlänglich ausgelaffen : 


hat, in feinen mangelhaften heilen verbefiert. Das Palais 
am Dual d'ODrſay, eines ber ſchoͤnſten und impoſanteſten Bau⸗ 


Derantwertlicher Germuögebers Heinrich DPro E daus. — 


XIV. Der ug dee an ber Barriere - 





werte ber neueften Beit, flcht, und balb wird man vielleicht 
au wiffen, was man am Ende damit anfangen fol. Der 
Obelisk von Luror tft aufgerichtet, unb ber Platz, welcher vi 
leicht in Zukunft von ihm den Ramen erhalten wirb, fängt mn 
aus dem Chaos herauszutreten, zu welchem ihn, wie es ſcher 
der Fluch der Revolution verbammt hatte. Die Kirche Retu 
Dame de Lorette, nach welcher Muſard feinen neuen Goncet: 
faal in der Rue Bivienne gebaut Haben fol, ift feit faft einem 
Jahre in Gebrauh, und die Kirche der heiligen Magdalent, 
weldhe von einem hriftlichen Gotteshaufe auch nicht viel zırhr 
haben wird als den Namen, nahet fi ihrer Vollendung. 
Sehr bedeutend find die bereits vollendeten und noch im Bar: 
den begriffenen Arbeiten in dem Pflanzengarten, und in de 
Ecole des beaux arts erſteht den Künften, w für Andert 
fo thätig find, enblid ihr eigner Tempel. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notiz. 


Unter dem Titel „‚Kosees” hat Madame Dermanız Let⸗ 
guillon, die Werfafferin der ‚‚Reveuse‘, eine Sammlung von 
Igrifchen Gebichten herausgegeben, worin fid) nädhft mehrem Ge⸗ 
wöhnlichen auch einiges Ausgezeichnete findet. Die Verf. befigt 
ats vorzüglich anerkennungswerthe Eigenſchaft eine treffliche Ver⸗ 
fiftcation, welche da, wo ſie am entſchiedenſten hervortrit, an 
die ausgezeichnetfte Epoche des franzöfffchen Verſes esinarst. 
Namentlich zeichnet fi ein Gedicht dieſer Sammlung ki 
Bartheit ber Empfindung und durch eine feltene Sarmenie ber 
Form aus. Aus diefem Gedicht, das die Überſchrift führt: „La 
jeune malade”, tragen wir kein Bebenten, bie nachſtehenden 
Strophen zu entheben: 

Regarde! ainsi quo cette rose blauche, 
Ma joue est päle et mon regard lasguit! 
Comme elle aussi mon jeune front se penche 
Fuyant le jour et recherchant la nuit: 

Car je le sens, une souffrance amere 
Voile mon coeur malade, soucieux; 

Comme en exil, j’dtouffe sur la terre: 
Adiea, ma möre, au rovoir dens les cieux! 
Ces noeuds si frais, cette riche parure, 

Dont j’etais fiöre, et le monde et le hal, 
Oü l'on vantait ma gräce et ma tournure, 
Tout me deplait; sourire me fait mal; 

Je porte envie a 1a feuille qui tombe, 

Au lac qui dort pur ot silencieuz: 

Je porte envie au vol de la celombe: 
Adieu, ma mere, au revoir dans les cieuz! 


Weit weniger rühmenswerthb fowol ber Form ald dem In⸗ 
halt nad) erfcheint ein anderes Gebicht, welches am George 
Sand gerichtet iſt und eine Apotheofe dieſer vielfach vergoͤtter⸗ 
ten literariſchen Erfcheinung enthält. uch hiervon diene ai 
Beleg bie nachfiehende Strophe: | 
Pourquoi done voulez - vous que sa pensde ardente 
Aille se fourvoyer dans la commune pente 
Oü les boeufe du monde ont passe? 
Et que dans un sillon tout creusd par svance, 
Blle envole un nom qui s’diance 
Bien loin dans l’avenir troes ? 


Wir müßten auf biefe etwas ſtarke Betrachtung ber Werf. niit 


daß diej ss 
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dige Kuh, die in ber franzoͤſiſchen Romantik Yeindpe "eine 
ebenfo Be Rolle fptelt als die Kuh der ik der 
alten Hindulehre, auch wirklich an ernährender und Hugenber 
Kraft mit der Iehtern verglichen werben : 14, 
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10. October 1837. 





Dioskuren. Für Wiffenfchaft und Kunfl. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. 

(Bortfekung aud Nr. 282.) 

3. ‚„‚Kreakorstalen” von 5. 4. Märder. Wie in dem 
erften Bande aus den „Dziady“ des Adam Mickiewicz, 
fo habem wir auch bier eine ſehr Intereffante Mittheilung 
aus der polnifchen Literatur, welche roieberum mit einer 
ſehr zweckmaͤßigen Einteltung Über die Volkslieder überhaupt 
und über ‚Die pofnifchen insbefondere begleitet iſt. Es find 
86 Krakowiaken, die uns in deutfcher überſetzung vorlie: 
gen, ausgewählt aus einer kuͤrzlich erfchienenen größern 
Sanımlung „Krakowisky, aneb Pisne Närodni Polske 
8 Pripogenym Püwodaojm Textem” (Prag 1835). Die 
vielen Schwierigkeiten, welche Überfegungen aus dem Pol: 
nifchen Überhaupt haben, werden noch durch die befondere 
Natur ber Volkslieder bebeutend vermehrt. Die bedeuten: 
den Sprünge im Gedankengange,“ die lebhafte Naturan⸗ 
ſchauung, oft uͤberraſchend fchnell in eine nicht felten dun- 
kele Beziehung gefegt auf die eignen Zuftände des Sängers, 
die leiſen Andeutungen ſolcher Beziehungen und dann die große 
Lebendigkeit und Leichtigkeit der Sprache bieten dem Über⸗ 
fegee Aufgaben dar, welche ganz glüdtich zu Löfen er kaum 
hoffen kann, zumal wenn er fich obenein noch die Feſſeln 
anlegt, welche bee Verf. für nothiwendig gehalten hat: 
er bat moͤglichſt wörtlich überfegt, außer an manchen Stel 
len, wo es vachr auf eine gluͤckliche Wendung des Gan: 
zen ankam; außerdem bat er ſich an die engumgrenzten 
Bierzeilen gebunden, meiftens in trochäifchem Rhythmus. 
Gewiß Hat er unter diefen Umftänden geleiſtet, was it 
gend zu erwarten war, und eine Reihe der überfetten Lieb: 
hen find fo ſchoͤn gelungen, daß fie, ſogleich als Volks⸗ 
lieder erkennbar, den angenehmften Eindrud! machen. Aber 
gewiß würde die übrige größere Zahl an einnehmender Leich: 
tigkeit und an Deutlichkeit bedeutend gewonnen haben, 
wenn dee Verf. theils die woͤrtliche Treue aufgegeben, theils 
imma das Metrum gewählt hätte, was ſich ale bas be: 
quemfte auswies. Auf Steihmäßigkeit kam es ja durch: 
aus nicht an, fondern nur darauf, ben poetifchen Genius 
ungezwungen wiederzugeben. 

4, „Leibnitz in Mainz, als Staatsmann und deut: 
ſcher Schriftſteller.“ Von G. E. Guhrauer. Ohne 
Zweifel iſt es ein ſehr. großes · Verdienſt, welches ſich der 
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Verf. dieſes Aufſatzes zu erwerben im Begriffe ſteht. Der 
ſtiefmuͤtterliche Sinn der Deutſchen argen die Schriften 
ihrer großen Philofophen bat befonders den unfterblichen 
keibnig in einer Weile betroffen, bie eine glänzende Ges 
nugthuung verdient. Die Unvollltändigkeit der Gefammt: 
ausgabe feiner Schriften von Dutens rügt auch Roſen— 
franz in dem obigen Aufſatze; aber biefe Unvollftändigkelt 
ift weit größer, als man bisher gewuht bat, anderer bes 
deutender Mängel zu geſchweſgen. Namentlich feblte eine 
hoͤchſt wichtige deutliche Schrift, welche bisher handſchrift— 
lich in Hanover gelegen bat und gaͤnzlich unbekannt und 
unbeachtet geblieben iſt; dieſe wird in der Ausgabe der 
deutſchen Schriften von Leibnitz ben erſten Platz ein— 
nehmen, der ihr auc ber Zeit nach zukommt, ba fie 
die Ältefte ift, verfaßt 1670, ie führt die Überſchtift: 
„Bedenken, welchergeſtalt securitas publica interna et 
externa und stalıs praesens im Weich jetigen Um: 
ftänden nah auf feiten Fuß zu fielen.” Aus zwei 
Zheilen beſtehend, Legt fie im erflen bie der eines 
neuen deutichen Bindniffes dar und zeige im zweiten, 
daß der Krieg, womit Frankreich drohe, nur ben Staaten 
von Holland gelten werde und müffe. Großer Schuarfiinn - 
und ein vorzügliches politifches Urtheil mußte man von Leib— 
nig erwarten; aber feine innige Vaterlandsliebe und feine 
Betruͤbniß über den traurigen Zuftand des beutfhen Reichs 
treten ‚bier um fo ergreifender hervor, als er ſich der deut⸗ 
[hen Sprache bedient. Die von dem Verf. gegebenen 
Auszüge find ganz angemeffen, um den großen Mann 
der heutigen Welt wieder etwas näher zu rüden, der er, 
weil er faſt nur Lateinifch oder Sranzöfifch gefchrieben,, zu⸗ 
mal da ihn eben deshalb Klopflod aus der deutſchen Ge⸗ 
lehrtenrepubtik verbannte, ziemlich fremd geworben ift. Sehr 
anziehend ift au) Das, was der Verf. einleitend Uber ben 
Kurfürften von Mainz, Johann Philipp v. Schoͤnborn, 
und den Freiherrn Johann Chriflian v. Boineburg mits 
theilt, zwei Männer, in denen fich die edelſten und hoͤch⸗ 
ſten Beftrebungen ihrer Zeit concentrirten, ſodaß Leibnig 
keine beflere und günftigere Stellung finden tonnte ale 
die genaue Freundſchaft mit diefen beiden Männern. Die 
gemeinfchaftlichen bochherzigen Piane und die öffentlichen 
Zuftände, worauf fie fich bezogen, werden ebenfo anziehend 
als klar dargeftellt, nur eine gewiſſe Breite und Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit möchte man bin und wieder vermieden fehen. Wir 
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ſtimmen uͤbrigens gern mit ein in die Freude des Verf. 
uͤber die Aufklaͤrungen, welche er zuerſt gegeben hat; jedoch 
wenn er fuͤr Leibnitz als deutſchen Schriftſteller eine ſehr 
hohe Bedeutſamkeit in unferer Literatur in Anſpruch nimmt, 
fo möchte er vielleicht eine eiwas Übertriebene Arrficht und 
Erwartung begen. Die fehr wichtige Schrift, vom der es 
fih bier zunaͤchſt handelt, konnte auf die Ausbildung. der 
deutſchen Profa zu ihrer Zeit keinen Einfluß haben, weil fie 
nie gedruckt worden ift, und gegenwärtig, wenn man £eibnig 
auch Alles zugefteht, wird doch feine Sprache ſchwerlich 
einigen Einfluß gewinnen. Die S. 86 von Leibnig citir⸗ 
ten Berfe find duch ein paar Drudfehler unverſtaͤndlich 
geworben; fie find entlehnt aus Lucan's „Pharsal.’ 1, 13, 14, 
und müffen lauten: 

Heu quantum terrae potuit pelagique parari 

Hoc quem civiles 'hauserunt sanguine dextrae. 

5. „Sprüdye. In ber Welfe des Lalenbreviers.“ Bon 
Leopold Schefer. Sehr mit Unrecht hat der Verf. 
die Überfchrift: „Spruͤche“, gewählt; denn wenn auch der 
Inhalt der mitgetheilten fünfiambifchen reimlofen Gedichte 
- als Spruchmweisheit angefehen werden kann, fo iſt doch 
keineswegs die Sprache eine fpruchmäßige und fpruchkraͤf⸗ 
tige; die gebrungene, fehlagende, geiftreihe Kürze, welche 
der echten Spruchfprache eigen ift, fehlt hier gänzlich; auch 
vertragen ſich bie teagifhen Jamben nicht damit, die, in 
andern Fällen angewendet, immer mehr oder weniger das 
Gefühl erwecken, als brauchte man nur das Hähnchen am 
Jambenfaß zu drehen, um fie ins Unendliche laufen zu 
laffen. Werden nun vollends auf diefe Weiſe Monologe 
gehalten, die nicht grade ein dramatifches Intereſſe haben, 
oder werben gar moralifche Reflexionen vorgetragen, fo ift 
die Gefahr ſehr groß, in einen langweiligen Predigerton 
zu verfallen, der um fo unangenehmer iſt, da er etwas 
Anderes fein will. Dann muß nothwendig, um den Le: 
fer wach zu erhalten und ihn zu fefleln, Alles aufgeboten 
werden, was die Rede Iebendig machen Tann; fchnelle 
Rede und Gegenrede muß eine gewiſſe dramatifhe Be: 
wegung hervorbringen; überrafchende Folgerungen, treffende 
Vergleiche, glänzende Bilder, kurz alle Meise, die der 
Scharfſinn in der Reflexion und die Kumft in der poeti: 
ſchen Darftellung aufzubieten vermag, müffen angewendet 
werden, um ben heutigen Lefer wider feine Neigung zu 
foden (‚ut pueris olim dant crastula blandi Doctores, 
elementa velint ut discere prima”) und ihn meniaftens 
auf kurze Zeit für ein ihm fremb gewordenes Sntereffe in 
Anſpruch zu nehmen, das unfere guten Väter und Groß: 
väter noch Hatten, als fie fi) den „Spectateur” überfegen 
Liegen und ſich an Gellert's „Moralifchen Vorlefungen” er: 
bauten. Hiermit foll keineswegs gefagt fein, daß die vor: 
liegenden Sprüche auf berfelben Stufe mit diefen Schrif: 
ten ſtehen; auch ber ekelſte Lefer koͤnnte nicht fagen, daß 
fie trivial find; Im Gegentheil, e8 find fchöne, zum Theil 
geiftreihe Gedanken, in einer Sprache vorgetragen, bie 
“weit gleichmaͤßiger aut iſt, als es fonft bei den Verf. der 
Fall zu fein pflegt; auch an den oben verlangten Reizen 
fehlt es nicht, obgleich namentlich In der Wahl der Bil 
"der öfter eine größere Zartheit und Grazie zu münfchen 


bleibt. Aber Ref. glaubt, daß es dem Berf. erſt bam 


gelingen wird, die von ihm zuerfl in groͤßerm Maße ge 
übte Dichtweije zu einer beliebten zu machen, wenn er 


‚mit den ihm fchon jetzt eignen Vorzügen noch einge größe, 


pitantere Labendigkeit verbindet; die 5. B. die „, 

des Horaz haben; diefen smipfehlen wir als Muſtter, dem 
auch er hatte es mit einer für moraliſche Belehrung, tie⸗ 
fere Selbftbetrahtung und Lebensweisheit wenig empfäng= 
lihen Zeit zu thun. Gewiß wird dann ber Bef. die 
Nahabmung, welche Stolberg in den Samben nicht obne 
Erfolg verfucht hat, weit hinter ſich laſſen. 

(Die Vortfegung folgt.) 





Correfpondenznadhridhten aus Pariz 
(Beſchluß aus Nr. 282.) 


Die Ecole des beaux - arts gehört equ ben öffentlichen Ges 
bäuben, welche ihrer Vollendung am naͤchſten find. Man iſt 
in biefem Augenblide damit befchäftigt, bie Häufer abyutragen, 
welche fie bisher verdedten und ben Augen bes Yublicıms 
gänzlich entzogen. Ich Hatte vor einigen Tagen (Gelegenheit, 
diefes Gebäude in allen feinen Details zu fehen, als bie pur 
biesjährigen Goncurrenz zugelaffenen Prei ber 
der Maleraladbemie bort ausgeflellt waren. Erft ein Bert von 
diefen, dann mehr von dem Gebäude. 

Der Concurs um ben Preis der Malerei, weldyer dieſes 
Jahr ertheilt warb, findet nur alle viee Jahre ſtatt, unb bie 
Aufgabe gehörte in das Fach der Landſchaftemalerei. Der Be 
genftand war Apollo, wie er die Heerden dei Könige 
hütet und babei bie Leier erfindet; das Programm verlangte 
ausbrüdlich eine Anficht von der Stadt Amphrofia mit dem fie 
befpälenden Fluſſe. Es ift mir auffallend erſchienen, daß di 
Akademie grade einen ſolchen Gegenftand gewählt hatte. 
um eine griechiſche Landſchaft wirklich treffend und mit ben 
wahren Zönen wiedergeben zu koͤnnen, if bie erfie Bedingung 
das Studium der griehifhen Natur, was man natürlich nicht 
bei jungen Menſchen vorausfegen darf, welche ber Mehrzahl 
20 — a — I Weichbild von Paris 

ommen find. Und, m ost, we Unterfdyied zwiſchen der 
parifer und ber amphryflaifchen Natur! Auch if es gar kein 
Wunder, baß bie ausgehellten Preisgemälde,, acht an der Zahl, 
fämmtlid als verfehlt gelten Können, und immer eins fdylechter 
ift alö da8 andere. Man muß die Sachen von Heidegger ober 
Peter Heß gefehen haben, um zu begreifen, was griechiſche 
Natur in einem Gemälde werden Tann. Im ih eilt 
eigentlich no immer Pouffin als Typus der Landfchaftsmaien, 
und man bat bei ber diesjährigen Preisausftellung mit edit 
bemerkt, daß die Concurrenten eigentlich nur Sopien von ⸗ 
fin geliefert haben, denen als ſolchen ihre Verdienſte nicht 
len, die aber mit griechiſcher Luft und griechiſchem 

nichts gemein haben. Gleichwol mußte ber einmal amBgeishte 
Preis ertheilt werben. Der Gekroͤnte ift ein junger eenih 
von 23 Jahren, Namens Buttura, welcher unverfennhaus £a 
lente befigt, die ſich fpäterhin recht vortheilhaft entioidefe Yin: 
nen. Auch bat man in biefen Zagen an bemfelben Orbe We 
‚Arbeiten der Goncurrenten um ben Preis ber 


ae Die er a gut — und der 
günſtig: Marius auf den. Ruinen agos, Gruppe ia 
relief. Ich Habe diefe Arbeiten nod nicht gefehen; Er Toller 


zum Theil gut ausgefallen fein. 
Wenn man fi) der Ecole des: beaux-arts nähert, Ei des 
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Erſte, was. auffällt, ber Plag, auf dem fie füch befindet. Ck 


fteht nämlich in der ziemlich engen und ‚abgelegenen Gy 
des petits Augustins auf bem ‚linken Ufer ber Geine gut 
würde fi, wenn auch der Plag Hänftiger wäre, ſchon deshau 
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" präfentiren, ' weit fie nicht mit der Straße auf glek⸗ 
Gem veau, fonbern weit tiefer im Dintergrunde liegt. Die: 
fer Übeiftand erklärt fi) aus der Geſchichte Hrer Entftehung. 
Als dur Ludwig XIV. bie Afabemien ber Malerei und Bild: 
auerfunft und bann fpäter noch, zur Zeit ber Regentſchaft, 
717, die ber Baukunſt geftiftet wurden, fehlte es an eis 
nem geeigneten Locale, bas ihnen zu ihren Sikungen hätte 
— werben können. Sie hielten fie bald im Collége de 


France, bald im Louvre; endlich wurden fie unter bem ge: 
meinfgafttichen Ramen Classe beaux-arts mit bem In⸗ 
flitute vereinigt. Aber auch bier fehlte es an dem nöthigen 


tage, und eben beshalb warb ihnen 1816 das ehemalige Klo⸗ 
er des petits Augustins angewiefen. Hier war bereits wäh: 
rend ber fchlimmften Zeiten der Revolution, als der Vandalis⸗ 
mus der Terroriften in Kirchen, Kıöftee und Gottesäder ein: 
gebrungen war und Denkmäler jeber Art zu vernichten fuchte, 
eine Art Muſeum entflanden, wohin Allee, was etwa von 
merfivärbigen Denkmätern der Vorzeit gerettet werben Eonnte, 
in Sicherheit gebracht wurde. Es fanden ſich darunter, wie 
man leicht denken Taun, eine Menge Sachen von ausgegeiih: 
netem Kunftwerthe und hoher gefchichtlicher Bedeutung, wie 
2 B. das Grabmal von Abälarb und Deloife, jegt auf bem 
ottesader des Pre Lachaife, das Monument Kranz IL, die 
Sildſaͤnilen von Bertrand bu Guesclin und Diana von Poitiers, 
Die Büfle von Zurenne, die drei Grazien von Germain Piton 
u. f. w. Gleich in den erften Zeiten der Reftauration wurden 
die Hier verfammelten Kunſtwerke wieder nach allen Weltge- 
genden zerftreut, aber ben Gebaͤuden ober vielmehr dem Plage 
eine analoge Beftimmung gelaffen, indem er ber Ecole des 
beaux-arts beflimmt wurbe. 8 
Die Gebäude berfelben, wie fie jetzt vollendet find, find 
bas Werk eines noch jangen Ackhitelten, Duban mit Namen. 
it vielem Geſchick und Glück Hat er bei feinem Plane zwei 
merkwürdige Refte ber Baukunſt aus ber Zeit der Wiederge⸗ 
burt der Künfte, welche während ber Revolution gleichfalls 
ierher gebracht wurden, mit in Anwendung zu bringen ver: 
nden. Das Eine ift die Thorballe des Schloffes Baillon, 
welches dem Freunde Ludwig XI. und Beſchützer der Künfte, 
bem bifchof George b’Amboife, gehörte; das Andere bie 
Zacade des Schloffes Anet, welches Heinrich II. für Diana 
von Poitiers einrihten, vergrößern und verfhönern ließ, und 
jegt noch dem Haufe Orleans gehört. Die Facçade, welche da⸗ 
Is errichtet wurde und von ber hier bie Rebe iſt, iſt ein 
Merk von Phiibert Delorme und Jean Goujon. Als fie zur 
Zeit der Revolution mit ber Zerflörung bedroht wurde, ließ 
fie der damalige Director des Mufeums in dem Klofter des pe- 
tits Augustins, Lenoir, forgfältig abtragen, die einzelnen 
Stüde numeriven und dann in Paris wieder zufammenfegen. 
Daffelbe geſchah mit ber Thorhalle von Gaillon. Hat man 
ben Haupteingang ber Ecole des beaux-arts, welcher kuͤnftig 
durch ein eifernes Bitter verfchloffen fein wird, paflirt, fo hat 
man rechts die Sacade von Anet, links wird aber ein ande⸗ 
res biefer entfprechendes Denkmal der Baulunft aus dem 
Mittelalter aufgerichtet, und in der Mitte, etwas im Din: 
tergrunbe , befindet ſich die Thorhalle von Gaillon. Ecſt 
hinter dieſer find dann bie Gebäude, welche die Hörfäle, Woh—⸗ 
nungen und teliers der drei Akademien enthalten. Dur 
einen. Säulengang ftehen die ſechs theils gu Borleſungen, theils 
gu Bohnungen für die Zöglinge beftimmten Gauptjäle mit ber 
—— en: Kirche des Kloſters und unter ſich in Verbindung. 
Die Kirche felbft, welche fih rechts vom Einaange in bem er: 
n Hofe befindet, tft zu einem Musde d« la renaissance be: 
mmt ' und in biefem Gefchmade reftaurirt worben. inter 
Anderm werben bier bie aus jener Epoche ſtammenden Statuen 
zufgefkellt werden, welche Thiers, als er Minifter des Departe⸗ 
nents ber. öffentlichen Bauten war, in Italien suflaufen.. Heß. 
Die ganze. Dinterwand, dem Gingange gegenüber iſt ſchan jet 
1it der Copie von Michel Angelo’s jüngftem. Gerichte in der 
&rtinifhen Capelle zu Rom bebedt, welche gleichfalls Thiers 
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1835 von einem der ausgezeichnetften framzoͤſiſchen Künftler 
unferer Zeit, Zabier Sigalon, machen lief. Leider veran: 
laßt uns ber erſt im vorigen Monate zu Rom erfölate Zob 
dieſes noch in ber Kraft ber Jahre verftörbenen Mannes, gleich 
bier einige bioaraphifdje Notizen über ihn. mitzutheilen. 

Kavler Gigalon war 1790, zu Uzes im Departement 
Sard geboren, und machte feine erften Gtubien zu Pas 
ris in dem Xtelier von Guerin, verlieh aber bald bie neu: 
franzoͤſtſche Schule und wibmete fidh gang bem Stubium der 
alten italienifhen Meifter, namentlich des Michel Angelo. Uns 
vermögend unb ohne Zalent und Mittel, ſich bei Zeiten geltend 
zu machen, hatte er während feiner ganzen, langen Bildungs: 

ft mit unendlichen Schwierigkeiten zu Fämpfen. Rachbem er 
ereits vorher einige Eleinere Sachen mit geringem Erfolge 
ausftelt Hatte, errrate zuerft feine 1824 ausgeftellte Ro: 
cuſta, wie fie das bem Britannicus beftimmte Gift an einem 
Sklaven verſucht, einige Aufmerkfamkeit. Er erhielt bafür bie 
goldene Medaille, blieb aber nichtöbeflomweniger in feinem frü: 
bern Zuſtande äußerer Mittellofigkeit, ben er durch Portraitmalerei 
einigermaßen erträglicher zu machen ſuchte. Im Sabre 1827 
flelte er Le massacre d’Athalie, und 1831 zwei Gemälde aus, 
eine Kreuzigung und bie Bifion bes heil. Dierongmus. Diefe 
beiden legtern Bilber, welche man gleichwol für fehwächer hieit 
als ine frühern Arbeiten, und bei benen bad Studium bes 
Michel Angelo zu fehr bervortrat, verſchafften ibm zuerft bie 
Sunft der Regierung. Thiers fol ihm zunächſt ben ziemlich 
lächerlichen und bereits auch von Delacroir zurüdgewiefenen - 
Antrag gemacht haben, Ludwig Philipp’s Beſuch in ber Baum: 
wollenfpinnerei von Nikolaus Köchlin zu Mühlhauſen burch ein 
Semälde zu vereiwigen. Er weigerte fih, einen ſeine Talen⸗ 
ten und Stubien fo unmuürbigen Gegenftand zu übernehmen, 
und erhielt kurz barauf ben Auftrag, bie Copie von Michel 
Angelo’s jängftem Gerichte zu machen. Er übernahm fie mit 
Kreuden und bat fie nad übereinftimmenbem Urtbeile ber 
Kenner in drei Jahren mit feltener Vollkommenheit erfüllt. 
Allerdings Hatte die Arbeit felbft äußerlich gang befonbere 
Schwierigkeiten. Der ungeheuere Umfang des Gemälbes, wels 
ches ganz in ben Proportionen bes Originals, d. b. in einer 
Höhe von 45 Fuß auf beinahe 40 Fuß Breite, ausgeführt wer: 
ben follte, machte bie Errichtung eines entiprechenden Gerüftes 
nöthig, weldyes jedes Mal abgebrochen werben mußte, wenn in 
der Sirtinifhen Gapelle Gottesbienft gehalten wurde. Derglei⸗ 
den Unterbrechungen ftörten bie Arbeit natürlich ungemein, 
aber, wie es Teint, ohne weſentlichen Nachtheil für bie Aus⸗ 
führung bed Ganzen, an bem man namentlich bie gleichmäßige, 
gleichkräftige Behandlung der einzelnen Theile rühmt. Der 
der Copie angewiefene Platz, welcher ganz dem bes Originals 
entfprechen foll, trägt nicht wenig dazu bei, ben Eindruck bes 
Ganzen durch eine günftige Beleuchtung zu heben. Gigalon 
war eben im Begriff, einem zweiten Auftrag zufolge, auch bie 
übrigen Werke bes Deichel Angelo zu Rom zu copiren, ala ihn 
im vorigen Monate dort die Cholera erreichte und in wenigen 
Zagen dahinraffte. Er ftarb am 24. Auguſt. SIebenfalls 
wird feine Gopie bes jüngften Gerichts ber befte Beweis für 
fein ausgezeichnetes Zalent und eine Dauptzierdbe ber Ecole 
des beaux-arts bleiben. . 

Das eigentliche Hauptgebäude dieſer Kunftfchule bildet ein 
Parallelogramm: von 75 Metern Länge und 35 Metern Tiefe 
und befteht aus einem Erdgefchoß, einer Etage und einer Ats 
tika. Bier Mebaillons, Jean Goujon, Philibert Delorme, 
Nikolaus Pouffin und Lsfueur, zieren die Kacabe. Das Innene 
iſt :in großartigen Proportionen gehalten. Säulen von rothem 
Marmor und ein in fein .eingelegtem Marmorgetaͤfel gearbeite⸗ 
tev Fußboden find. der. einfache. aber impofante Schmuck bes 
Erdgeſchoſſes. ‚Hinter dem Hauptgebäude befindet fi) noch ein 
‚Eeinerer, von Gebäuden eingefchlofiener Marmorhof, in. wel⸗ 
‚dem bie Medaillons Leo X. und Frarz I. angebracht worben 
find... Doch iſt diefer Theil bes ganzen Gebäudes noch nidt 


| vollendet und folglich noch nicht zugaͤnglich. Überhaupt wird 
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ſich der Eindrud bes Ganzen um Bieles befier beurtheilen lafs 
fen, wenn bie Höfe und Zugänge mehr von den jeht noch bort 
aufgebäuften Baumaterialien befreit find, Wir werben ſpaäter 
roch ein Wort barüber fagen, wenn bie brei Kunftafabemien 
erſt davon völlig Befik genommen. haben. 

Das beutfche juriftiihe Publitum wird einen Zrauerfall 
nicht ohne Thellnahme vernehmen, welcher für bie kaum wies 
berauflebendbe franzöfifhe Rechtegelehrſamkeit als ein harter 
Schlag gelten kann. Dr. Alimmrathb ift am 1. September 
nah Aurzem Arankenlager im breißiaften Jahre an ben Blat- 
tern geftorben. Dr, Klimmrath, in beutfher Schule vorzüg⸗ 
ih durch Mittermaier und Eichhorn gebildet, hatte ſich die 
Aufgabe geſtellt, die Principien ber Behandlung ber Rechtsge⸗ 
dichte, welche jegt im Deutſchland als die richtigen anerkannt 
und angewandt werben, auf bie franzöfifche Rechtegeſchichte zu 
übertragen. Ein ausführliches Werk in diefem Sinne befchäfs 
tigte ihm feit mehren Jahren, Einige Vorarbeiten dazu, welche 
bisher bekannt geworben, bereditigten zu ben fhönften Hoff: 
nungen. 129, 
Über das Verhaͤltniß der Kunft zum Cultus. Ein Wort 

an alle gebildeten Verehrer ber Religion und der Kunſt, 

: Yon Karl Meyer. Züri, Hohe. 1837. 8. 8 Er. 

& Eine zwar wenig umfangseidhe, aber mit gefunden Blick 
verfaßte und verdienſtvolle fe bie auch eine weſentlich alls 
gemeine Seite barbietet, obgleich fie ſich zunaͤchſt auf .. 
8 


fr Synode geprüft wurden; da aber biefe wol nicht 
m richtigen Bürbdigften vepräfentirte Sys 
node in ihrer Mehrheit eine merkliche Engherzigkeit zeigte und 
bei der Frage: ob die ſchöͤnen Künfte auf ben Eultus Ginfluß 
Haben dürften, oder nicht, ſchon bei dem bloßen Worte Kunft 
enfuhr: fo war jene mangelhafte Synodalverhandlung 

Fa ben Verf. die Hauptoeranlaflung, feine Tängft gehegte Übers 
geugung , weiche ſich natürlicherweife für die Einführung eines 
a a. — 3 N — er denn 
auch in obiger Schrift a t verfländige um —— 
. & —— nämlich zuvorderſt aus ber Geſchichte der chriſt⸗ 

ft nach, daß bie erleuchteten Stimmführer der: 
nicht In den erften Jahrhunderten, 


und 3 zli, die man gewöhnlidh als. Begner ber bilden 
ar * u ; von Luther namentlich 


n Gultus ausfprechen. Weiterhin äußert fich ber Verf. 
ndli und wahr gegen die ‚purktantfchsgefinnte Mehrzahl ber 
igen reformierten Theologen, deren beſchraͤnkte Anſicht fogleich 

"wöhnt, e6 folle bir Ginführung ber Kunft in ben Gultus 





die Mufit, die Porfie, bedingterweiſe. 


das Bolk dem Katholiciemus hin t werben. Er behauptet 
mit Reit, daß Überhaupt jede nn * an 

eine Kunſidarſtellung iſt; ſchon ber Kirchenbau, ſchon bie 
fentliche geiſtliche Rebe find Darſtellungen der Kunſt. Eben 
beshalb * es nur bie Beichränttheit, welche etwa nur biefe ober 
jene Kunſt für den Gottesdienſt angewendet wiſſen wil, etwa 
ät der Kunſt zerreißen, und eben dies —— — 
taͤt der Kun rreißen, eben die ren 

die Andacht fer , denn „nicht Unkirthlichleit ber Zeit en 5 
blos, ſondern ebenfo oft Mangelhaftigkeit der beftchenben 
Cultustheile, welche bie Kirchen leer macht”. Ehen tie Kun 
in ihrer Zotalität, fagt ber Verfaffer, ift das Himmliſche. 
ift I noͤthig, daß die Kirche es ſich angelegen fein 
laſſe, fi innerhalb ihrer einen Kunſtſchaz zu büden, durch 
ben fich die veligiöfe Idee auch ſinnlich vergegenwärtige. Wer 
wird bierbei an Heiligendienſt, rohes Wallfahrtsweſen, fabes 
SProceflionsgepränge u. f. w. denken. Diefe rohen Xu 

der Sinnlichkeit verſchmaͤht ſelbſt ber aufgeklaͤrte Katholik. Aber 


ein Sultus, in welchem die Kunft auf totale Weife wirkfem if 


und fowol mit Ernſt als mit Heiterkeit waltet, ift 
ches Erfoderniß der Zeit; denn ber allfeitige, gefteigerte Ber- 
kehr der Zeit, ihre Kunftbilbung, ihre entſchiedene Michtung, 
die Gegenfäge zu vermitteln, will nicht mehr den einfeifigen 
kahlen Puritanismus, ber fi) zwar, ganz ratiomalifti Ä 
mit rohen Kirchftühlen und. kahlen Kirchwänden begaägt, 
andererfeits aber ber wahre Quell jenes ſaft⸗ und Eraftzergehs 
renden Pietismus ift, der fih im Laufe fo vieler Decmmies 
als die wahre Biftblatter des religiöfen Lebens gezeigt hat. 
Mit einem Wort: die angezeigte Schrift if alle zes 
formirten Synoben fehr beachtenswerth. 1, 





Notizen aus Rußland. 


Im Ontee beſteht eine ule der den, bie jetzt von 
300 Schütern ht Sch Koſacken, jett 


erſten Jahre von 70 Zoͤglingen beſucht. Nach und na 

die Anzahl derſelben. Jett beſteht die Schule aus fünf Ela 
fen, und es wird in ber Religion und biblifchen Geſcheichte, 
Lefen des Ruffiſchen und Slawoniſchen, im Gcheeiben, t 
ruſſiſchen Grammatit und Literatur, in ber dentihen und frame 
zoͤſiſchen Sprache, in der Arithmetit, Algebra, Geometrie, Ars 
tiderie, Zortification und Ardhiteftur ſowie in der allgemeinen 
und ruffifhen Gefchichte und in der Geographie unterrichtet. 
Außerdem beſteht eine Glaffe für 24 Weterinaträrte. Die 
Schule ſteht unter ber Aufitcht des Oberconmandeurs bei eb 
gefonberten fibiriſchen Corps und hat einen Militate zum Dies 
tor. Außerdem beftehbt in Dmsf eine ſchon 1789 
affatifche Schule, in welcher in ber Sprache ber Ras 
fhuren und Mongolen unterrichtet wirb und We 
Dolmetfcher zu bilden zum Zweck hat. 


Im 3. 1836 find im flawifchen Syrien bei 
waten, Serben und Dalmatinen 22 Bücher in flawifdger 
art erſchienen. Darunter waren 4 fprachwifienichaftticke, 4 
dagogiſche, 1 geographifches (bie fexbi — 
2* hie““ von Spiribion Jowitſch), 3 über den Gey 
chenbũcher, 5 Anbachtsbücher und 3 andere t 
wird bedauert, daß ber Redacteur ber „Agramer 
Hr. Gap, fo ſelten literarifche Nachrichten mittheitt. 

Die bisher peteröburger Akademie 
———— ee ten: 

er 
wit einem Praͤſidenten ertheilt. 


lich nur für 20 Zöglinge eingerichtet, doch wurde fie * = 
“ 















Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 


N 





Mittwod, 


— Rr. 284. ö— 


11. October 1837. 





Dioskuren. Fuͤr Wiffenfchaft und Kunfl. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theo dor Mundt. 
Zweiter Band. | 

(Bortfegung aus Nr. 28.) 

6. ,Tableau ber deutfchen Schaubühne.” Bon Der: 
mann Marggraff. Das Zalent des Verf. zu ſcharfer 
Auffaffung und Darftellung literarifeher Erſcheinungen und 
Charaktere ift unverfennbar, und er verwendet es in eine 
Richtung , die durch gründlichen Ernſt nur als durchaus 
ehrenwerch erfcheinen kann. Er hat dies öfter in dem 
von ihm herausgegebenen berliner „Converſationsblatte“ be 
währt wie auch neulich in dem „Deutfchen Taſchenbuche“ 
durch einen dem vorliegenden fehe ähnlichen Auffag. Das 
„Tableau der deutſchen Schaubühne” gibt einen neuen Be: 
feg dafür, indem darin mit vieler Einficht der Gang un: 
ferer dramatiſchen Poefie und ihre verfchiedenen durch Zei: 
ten und Individuen beftimmten Geftaltungen, namentlich) 
aber ihre vielen und großen Gebrechen bargeftellt und von 
den letztern ihre wahren Quellen nicht in dußerlichen Zus 
fäligkeiten, fondern in der Tiefe des Lebens und ber Zeit 
nachgewieſen werben, Alles freilich vorzugsweiſe auf ben 
berlinee Horizont geſtellt. Den Inhalt näher anzuges 
ben, iſt nicht thunlich und Widerfpruch in manchem Ein> 
zelnen waͤre überflüffig. Wichtiger fcheint es dem Ref., 
grade weil er die Beſtrebungen des Verf. in hohem Grade 
anerfennt und mit Theilnahme verfolge, ihm eine ernfle 
Vorhaltung zu machen wegen ber zuweilen faſt unglaub: 
lichen Verirrungen in feiner Sprache. Wahr ift es, daß 
nicht ohne Grund mehre unferer neueften und talent: 
vollſten Schriftfleller das Beduͤrfniß gefühlt haben, der 
etwas ſchwaͤchlich, kraft⸗ und farblos gewordenen beutfchen 
Proſa ein neues Leben einzuhauchen; hinkend und lenden⸗ 
lahm fchien fie einherzumanten; nun fol fle wieder einen 
ſtolzen und Präftigen Schritt, zierliche, anmuthige und 
auedrucksvolle Bewegung fi) aneignen. Jede Leiftung, 
die zu dieſem Ziele führt, iſt jedenfalls hoͤchſt dankens- 
werth; aber theils war es noch nicht fo gar fchlimm mit 
uns beftellt, daß wir fchon eine fchonungslofe, herqiſche 
Cur bedurft Hätten, theils und beſonders kann bie gewählte 
Car unmöglich einen gluͤcklichen Erfolg haben. Wir find 
noch nicht fo erſtorben, daß es noͤthig wäre, Senfpflafter 
aufzulegen, um einiges Gefühl zu worden; noch iſt es 
moͤglich, daß eine Sprache, die aus ber Seele bringt, mit 


„witeäftigem Behagen bie Herzen aller Hörer zwingt”. Bes 
trachten mir aber die jtyliftifchen Beſtrebungen etwas näher, 
denen fi außer Den. Marggraff öfter auch G. Kühne, 
K. Gutzkow, felten Th. Mundt umd manche Andere bin- 
geben, und von benen neuerlich ein wahrhaft menftröfes 
Beifpiel durch den Mecenfmten von Mundt's vortrefflichem 
Buche Über bie deutfche Profa in den berfiner „Sahrbächern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ gegeben wurde, fo kann man keis 
nen Augenblick zweifeln, daß eine ſolche Sprache nimmermehr 
aus der Geele dringt. Man ringe mühfam und mit kalter 
Reflerion nad) einem durch und durch belebten, von dem 
Gedanken erfüllten und zugleich fcharf begrenzenden Ausdruck, 
und darüber wird man undeutſch, gezwungen und geſchmack⸗ 
(08, und was das Schlimmfte ift, diefer Styl reißt die Kluft 
immer größer zwifchen Denen, bie unfere Schriftfprache wirk⸗ 
lich verftehen, und Denen, bie fie gar nicht verſtehen, ober. 
nur halb, ober die es fich nur einbilden; und dies Letztere 
könnte zumweilen felbft als beroußte Abficht erfcheinen, wenn ' 
mitunter ein cavaliermäßiger, vornehmthuender Ton laut 
wird, der aber grade durch feine angenommene Nachläffige 
Leit nicht felten zum Plebejiſchen herabfintt. Die Beſtand⸗ 
theile diefer jungen Redekunſt find zunaͤchſt eine Menge 
fremder, namentlih franzöfifcher Ausbrüde, mit denen 
man den Nagel recht auf den Kopf zu treffen glaubt, 
während man mit dem Deutſchen ebenfo gut ober. beffer 
auskommen konnte; dag man fich aber zunaͤchſt aus eig⸗ 
nen Mitteln zu helfen ſucht, ehe man in der Fremde 
leiht, iſt und bleibt doch eine Pflicht, die man auch ohne 
uͤbertriebenen Purismus anerkennen muß. Naͤchſtdem ge⸗ 
braucht man eine Menge deutſcher Ausdruͤcke, die entwe⸗ 
der poetiſche oder wiſſenſchaftliche ſind, letztere 

oft aus der philoſophiſchen Schulſprache, aus der phyſi⸗ 
kaliſchen Terminologie u. ſ. w. entlehnt. Dieſe Miſchung 
macht den Styl hoͤchſt buntſcheckig und ungleichmaͤßig, und 
man ſcheint das nicht mehr für einen Fehler und für 
ein Zeichen des gaͤnzlichen Verfalls der Proſa anerkennen 
zu wollen, obgleich man es in Bezug auf andere Litera⸗ 
turen, z. B. die lateiniſche, wo ſich dieſelbe Erſcheinung 
findet, unbedenklich zugibt. wir noch 
das leichtfertige Spiel mit Bildern und Vergleichen, das 
oft bis zum Widerlichen und Unausſtehlichen übertrieben 
wich. das Bild, das aus unmittelbarfler Anfchau: 
ung mit einer gewiſſen Nothwendigkeit hervorgegangen iſt 
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And fie treu wiedergibt, trägt feine Berechtigung in ſich; 
es ift, wie die Sprache überhaupt, ein Product ber Bes 
geifterung, und es jleigt von felbft aus der von dem Ge⸗ 
genſtande erfuͤllten Seele auf. Nun moͤgen ſich aber die 


hier„gemgigten, & ifeftäfer frageg „fie * in gar 
v hs din Unkelegang nach e m Si the 
* e Mühe finden und it Gewalt erbliziehen, 


gleich ein eigentliches Beduͤrfniß nicht vorhanden iſt und 
feinesiweg6 eine größere Klarheit erreicht wird. Am we: 
nigften läßt fich dies verkennen bei dem ebenfalls häufigen 
Streben, ein von der Spuahe felbft in einem einzeinen 
Ausdruck dargebotenes Bid mittels einer Sprachneuerung 
ober einer i in auf das Gegentheil 
ober überhaupt in einer andern, nicht von ber Sprache 
datgebotenen Begiehung anzuwenden, eder das durch Ike 
figen Gebrauch. etwas verwiſchte Bild wiedernufjufrifchen, 
indem man es gewaltſam auf ben. firmlichen. Gegenſtand 
zurüdführt, den oa urfprlingtich. darflellte, Noch manches 
Andere wäre anzuführen, wenn ‚bier. der. Qtt zu einer aus⸗ 
fuͤhelichen Chadakreriſtik der neueſten Profaiker wire; aber 

durften ihre Vetirrungen um fe. weniger bleiben, 
da Tin felbſe auf die. Form der. Darſtellung einen ſehr gro⸗ 
fen Werth. legen, und was hier in Vezug auf Dim, 
Marggraff gefagt iſt, wich auch. weiterhin noch ‚einige An⸗ 


wendung finden, wenn auch. nicht. in dem. Maße wie bei.|. 


im. Schon früher. haben wir. ihn in. d. Bl. vor mans 
chen Cpniömen gewarnt, die in. feiner zum erflen Bande 
der. „Dioskuren“ gelieferten Novelle: fi fanden, obgleich 
dort die humoriſtiſche Darfiellung ein groͤßeres Maß. ven: 
Feciheit vertrug. Ganz anders verhält es ſich mit der 
gegenwaͤrtigen Arbeitz bier finden die. erwähnten. Fehler 
deine Entſchuldigung in dem Gegenftande, und bat er ſich 
dieſelben alich nicht im ſchlimmſten Grade zu Schulden kom» 
men lafſen, fo. iſt doch Grund genug zu ber Beſorguiß 
gegeben, deß er, wenn er auf demiriben. Wege fortfahren 
will, ſeine ſonſt fo vorzuͤglichen Leiſtungen immer unge 
nießbarer machen wird, und ſchon jetzt erſcheint die Art, 
wie er bie. Mängel der dramatiſchen Literatur, freilich nöcht 
ohne Grund, mit: vorwiegender Aufmerkſamkeit rügt, mit: 
unter beinahe als ein unangenehmes Moifonnicen, das fish. 
in derben Kraftausdruͤcken gefällt Sächelchen, wie die 
folgenden, die als Beifpiele für das Dbige bier ſtehen 
mögen, Saunen doc). entweder nur als eine unnüße, leere 
Spielerei .mit den Worten, oder ſogar als haͤßlich und 

| erfcheinen: „Die Welt lebt auf einem großen 
Fuß, auf dem Zinsfuß (&. 110). „An der mailchreichen 


ruft des Goethe'ſchen oder. Schiller ſchen Dramas iſt 


auch. nicht. ein. Poet groß gewarden“ (S. 120). „So 
öde. ſah es in der Bruſt des Menſchen aus, daß: man in. 
die Tempel ‚dee Kunſt maſſenweis ſtroͤmte, um ſich von 
diefen betzenden Spaniſchen⸗Fliegenpflaſtern 
Blaſen ziehbem.zu Laffen” (nämlich von den fatali⸗ 
weiche Naupath in Sehleſten hat, ſind viel grndiikher und 
von weit reellerm und dauerhafterm Veſitz als die, welche 
er auıf dem Bipben des. betfchen Trauerfpiels.hat” (S. 125. 
„Die Spitzen ber Vater 





des Luſtſpiel (die ‚Riterari Salo j 
}: u u oben an da Nas ve *. 2} 
e (©. 46). Jene wi N perſifflikende 


getreue hiſtoriſche genommen fein will, weshalb 
die darin mehr. beilaͤufig verfommenden: Elerentt 


es jedoch, daß die Schilderung nur die eine 





termoͤrder ſind ‚dan ‚jungen Damen 
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a zu 
Vorgebirge der guten und böfen Hoffnung“ (S. 129). 
„Wir wollen den Kuhenfladen bes Luſtſpiels nicht gern 


m uns nehmen, ohne daß ein paar winbelweige 
Thraͤnen darauf gefallen wären” (&. 130). „Ein fol 








tende Stimmung, welche fi) mit den Geburten unfers phan- 
taftifchen Aberwiges zugleich erzeugt und mit ihnen an einer 
und derfelben Rabeifchnur hängt“. (8.149). „Schleim: 
x der Phrafeologie”xc. (5.152). „Den Spinnkan 
in fetnem Gehirne, welches eben nur Hirngeſpinfte (daft, 
webe aus dem Mark des Befhehenen” (8.152) 
Dirfe Buͤtenleſe (odar ſollen wir: Daussusidläge fe 
gen?) mag der Verf. immerhin vornehmerwriſe alk.-eine 
fchulmaͤßige Kleinmeiſterei anſehen; aber e6ı Handels ſich un 
etwas Wichtigeres, und Ref. wurde ſich ſehr freuen, menu 
er ‚damit den Verf. bewegen kaͤnnte, feine faxft-fo 
und durch einen ſchoͤnen zuweilen geiſtreichen 
wuͤrzte Sprache mit. grßeret Wachſamkeit zu - 
die bunten. Skarabaͤen, denen er pawailen 
ſchoͤnen Zierath nachlaͤuft, vielmehr. als ein: 
(gmeiß zu erfennen und abzuwehren. 
7. „Die Spanier in. London.” Eine Sf 
Dheodor Muͤgge. Es ſcheint, dag dieſe Skitze für- 
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Monelie ohne Befriedigung abgebsoden, nicht 
Ganzen verarbeitet find, Im Wiberfpruche 


ef”: 
1:7 


‚Gegenftandes, nämlich. die vertheilhafte, und 
faße. Aber in, diefer Beſchraͤukung iſt die Deuftellung 
hoͤchſt anziehend; fie gibt uns. ein-Iebendiges Bild von dem 
Leben der ungluͤcklichen Helden, welche in London eine Qu⸗ 
flucht fuchten und kaum Sicherheit vor Humgerenoth fan⸗ 
den; die Art, wie fie ihr Misgelchick ». IE rare: 
fend .gefchildert, und es wich dabei unfer Satrrffe 

ſehr durch. das ſchon fonft bewaͤhrte Geſchick des Bee. im 
Anfpruch genommen als durch ben Ruhm und die auch 
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‚jest noch. glänzenden Namen einer Reihe von bedensankem 


Maͤnnern, unter denen fi auch ein Deutſcher, der Ob 
S., fruͤher preußiſcher Major, befindet. 

8. „Legenden. Nach dem Talmud.“ Ben M. Beit. 
Von eigenthuͤmlicher Art, aber in. hohem Grade anzwne 
kennen ift das Verdienſt, welches ſich der Verf. dieſer ii 
diſchen Legenden un feine Glaubensgenoſſen erwarben het. 
Zar der ſehr wärdigen Einleitung fügt er, daß der Suuud 
der vielen Derunglimpfungen und Unbilligheiten, weile. Die 
Juden erfahren haben und noch erfahren, voczoͤglich im 
der Unbekanntſchaft mit ihren. geiftigen: Zuſtoͤnden und Sei 
ſtungen beruhe, namentlich infofeen dieſe im Stanbe, 
Hochachtung und Liebe zu erwecken. Gegenwoaͤrtig. habe 
man bebentende Fortſchritte gemacht in. der fericdzung 
Deſſen, was fo lange verfäumst war, und -e& ſei wu. micht 
nur hie Gegenmatt ‚und Zukuuft bes. Buben durch: den 


Staatsmann, ſondern aud) ide, Vergangenheit ducch ben. 
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Gucherm zu. amancipiren; «e ſeinerſeits will ala Dichter. 
Ins Seinige dazu beitragen. Beroiß iſt es daß diefe Wege 
eit Emandpation fowol die ehtenvollſten als auch die ſicher⸗ 
fitn find; laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß die lange Ver⸗ 
ſaummiß zumaͤchſt eine Schuld der Juden felbſt geweſen 
iſt, ſo ſinb doch ſo achtungswerthe Leiſtungen, wie ſie in 
der neueſten Zeit von ihnen ausgegangen ſind, z. B. von 
Joſt, ihrem Hiſtoriker, von Zunz, dem ebenſo gelehrten 
Eysapten ihrer alten Literatur als würdigen Prediger ihrer 
Lehen, ganz. geeignet, jene Schuld wieder gut zu machen 
und: fo bie Emancipation zu erzwingen. 
aus dem Talmud die poetifchen Goldkoͤrner ausfondern 
und mas fih an Mythen und Betrachtungen vorfindet, 
foferm es fich dazu eignet, als Dichter verarbeiten. Die 
theits iyriſchen, theils epiſchen Proden, weiche er bavon 
ber vorgelegt bat, nennt er ſelbſt eine biß jekt geringe 
Ausbeute; allerdings kann auch ef. nicht leugnen, daß 
ex etwas mehr ‚erwartete; indeß iſt doch. jedenfalls der Be: 
weis gegeben, daß der. Verf. ſich eing Aufgabe geſtellt hat, 
Die. fee belohnend zu werden verfpridye, und daß er ber 
Mann dazu iſt, um fie auf eine befriedigende Art zu (fen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ackerbau in Siecilien. 


Dex Abbate Coppi, bekannt durch feine Fortſetung der „An⸗ 
nalen“ Muratori's und durch manche andere fleißige und dans 
kengwerthe Schrift, las vor n ber Accademia Tibe- 
ra eine Abhandlung über den Aderbau in Sicilien, 
weiche Manches enthält, was nicht nur in Hifkozifcher Hinſicht 
intereffant, fondern aud in unfern, alles Induſtrielle fo lebhaft 
berudfichtägenben Tagen des praktifchen Rugens wegen zu bes 
achten fein dürfte. Nachdem er den älteften Zuftand Giciliens 
erwähnt hat, wo ber größte Theil des Erdreichs ben Städten 
gehörte und die Aderbause biefen den zehnten “heil der Ernte 
Auldeten, worüber ein fehr genaues Gefeh Hiero's befland, 
geht er auf die römifchen Zeiten über, während deren bie Infel 
betanntlich die Kornkammer Italiens war. Die. Römer bezo⸗ 
gen von Sicilien nit nur den & bunten, fondern auch 

von Semüfe und DI;-bie ficilifchen Weine, der mamertinis 

"aus ber Gegend von Meffina und ber taorminiſche waren 

in den erſten Kafferzeiten in Rom berühmt. Die Bläte 

des Aderbaus fank natürlich mit dem Reiche. Doch ſcheint es, 
daß die Sarazenen, nachdem fie im 9. Iahrhunderte der chriſt⸗ 
Hchen Ara feſten Buß gefaßt, einige neue Gulturzweige einführs 
z3. B. _ die Baumwolle, die — und den Mannabaum. 
die Bermehrung ber D ‚ von denen man noch ei: 

nige Arten ſarazeniſche nennt, wird. ihnen zugefchrieben; glei⸗ 
herweife bie © nfüheung des Geidenbaus. Ginige behaupten, 
dos von ihnen bie Einrichtung ber ınten Gricatori 
ſtamme: etreidemagazine, die unter Aufſicht oͤffentlicher Be⸗ 
amten ftehen, und deren es in Gatania, Scigeca, Girgenti, Li: 
cata, Zerranova und Termini gibt. Die Sehnverfafiung wurde 
im 11. Jahrhundert von ben Rormannen eingeführt und mit 
einigen Mobificirungen von ben Hohenflaufen, den Anjoud 
und Aragoniern beibehalten, fobaß der größte Theil der Laͤnde⸗ 
reien der Inſel Lehen wurden. Die Biichöfe und Kiöfter, die 
milien der Aayona, Shiaramonti, Barreſi, Ventimiglia, 
fani, Peralta, Moncada, Tagliavia, Lanza und Gioeni ers 
warben große Beſitthümer. Oft umfaßte der Lehnbefig neben 
der Beriätsbarkeit auch den volflänbigen Grunbbefit. Biss 
weilen waren aber den Bewohnern einige Rechte vorbehalten, 
bie Wichweide zu beflimmten Zeiten, Holz⸗ 


ie bie. ; 
fällen, Eielinfammen, wobusch oft auf demfelben Lehngute 


Dee Verf. will 


große Verſchiedenheit und Verwirrung entſtand. Wiele dieſer 
großen Beligungen waren indeß ‚halbverlaffen, und ba den Mas 
zonen baran lag, fie zu bevölkern, fo wurben durch fie eine 
Menge Ortſchaften angelegt. &o u, a. im 1%, Jahrhundert 
Agrilla, Librigzi, Monteale, Patti; im 18, Gaftelduono, Gäftel- 
Iuceio, Ehiaramonte, Rocca Balbina; im 14. Burgio, Ganf: 
eatti, Chiuſa, Partenico; im 15. Biscari, Gonteffa, Palazzo 
Adriano, Piana de' Greci, und fo bis ins 18, Jahrhundert one 
ein. Überhaupt wurden von 384 ‚gegenwärtig auf ber Inſel 
bewohnten Ortſchaften 136 von Baronen gegründet, Diefe 
zahlen 420,000 Einwohner, ungefähr ein Viertel der Geſammi— 
zahl. Einige der Golonien find Tombarbifchen Urfprunge, was 
man aud an ber Sprache hört, andere (vier) wurden von A 
baneſen bevölkert, bie noch immer ihren nationalen Dialekt und 
Ritus bemahren. 

In ben erften Normannenzeiten maren einige Golonen 
an die Scholle gebundene Hörige, bie für den kehnéherrn gu 
gewiffen Zeiten arbeiten mußten; fo bie Bewohner von Ele 
brizzi F Anfang bes 12, Jahrhunderts für den Abt von Bir 
pori 155 Zage im Jahre. Ein Geſetz Kalfer Friedrid IE ber 
ſchraͤnkte dies bedeutend. Man fanb dann, bie befte Art, gute 
Aderbauer zu haben, fei bie, fie nicht bios durch das Befeh, 
fondern auc durch das Intereffe an ben Boben zu feſſeln. Da 
der Verlauf auch des Eleinften Grunbftüds an den Landmann 
verboten war, fam man auf das Erbpadhtfoftem. Der Baron 
verlieh nämlid dem Bafallen ein Stüd Landes, groß genug, 
fi eine Wohnung zu bauen und ihn für den Befis zu interef- 
firen, nit aber, ihn unabhängig zu maden; denn er follk 
auch bie übrigen Ländereien bearbeiten, welche freies Eigen— 
thum des Butsberen blieben. Die Abgabe, im Durchſchnitt 
nad bem Zehntenſatze berechnet, wurde in natura ober in Gelbe 
entridhtet. Der Baron verlich überdies bas Recht der Holzung 
und Werbe, behielt ſich aber das der Mühlen, Öfen und eh: 
gerei vor. Die Sitte der Erbpadhten, auch an Wermögende, 
geiff raſch um fi, namentlich bei Kirchen: und Kloſtergü— 
tern; fo von Seiten ber Erzbifhöfe von Palermo und Mon: 
reale, wie bes Bifchofs von Catania, woburd der forgfältige 
Anbau bes Landes fehr gefördert warb. Freilich wurden die. 
Beſitungen bisweilen dadurch fo ſehr zerſtuͤckelt, daß für ben 
urfprünglien Lehnsherrn die Verwaltung ſchwierig und ber 
Ertrag gering war. Doch erwies ſich der allgemeine, aus die⸗ 
fem Syſtem entipringenbe Vortheil fo. bedeutend, daß die. Mes 
gierung es ſtets beforderte. Vom 14. Ya an war et 
durch ein Belek vorgefchrieben, daß alle an bie Kirche fallenden‘ 
Süter entweder nad Verlauf von 20 Jahren veräußert oder 
zur Erbpacht überlafien werden follten. Kür die Krongüter wurde 
dies erſt 1793 feflgefegt. Zu biefer Zeit (Ende des 18. Jahr⸗ 
bunderts) liefert die Überficht ber Ausfuhr von Gegenftänben 
bes Landbaus folgende Zahlen : er 

Getreide . für 800,000 unzen. 

. s 165,000 


dl oo 3 
Manna .. s 80,000 ⸗- 
Cüdfrühte = 70,000 = 
Beine . . = 75,000 = 


Scide . . s 20,000 

Das Feudalſyſtem wurde 1812 durch) Parlamentsbeſchluß 
aufgehoben; im 3. 1818 auch die Fideicommiſſe, indem bie 
Büter als freies Gigenthum der gegenwärtigen Befiker erklärt 
wurden. Die Ausgleichung ber gegenfeitigen Verbindlichkeiten 
und Interefien war aber eine ſchwierige und langwierige Ar⸗ 
beit. Erſt 1824 wurden bie großen Gigenthümer autorifirt, 
die bedeutenden hypothekariſchen Schulden (soggiogazioni), wels 
de auf den Gütsen lafteten und größtentheils von Apanagn, 
Heirathsgaben u. f. w. herrührten, durch Anweifung von Lands 
eigenthum als Si abzutragen. Die Bertheilung ber 
roßen Befige an Kleine — hat ſeitdem immer mehr 
—* gemacht und ſich in ihren Folgen als weſentlich 

vortheilhaft erwieſen. 
hrend der Jahre 1806 — 15 wurde Sicillen durch ben 
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und die Geurbfibien Englands, weiches damals durch das 
nentalfyftem von beinahe gang Curopa amsgefchloffen war, 
bedeutend bereichert. Der is wurde aufs Fünffache 
geſteigert. Nach Herflellung bes allgemeinen Friedens hörte aber 
ber Zufluß engliſchen Goldes auf. Das Getreide ber Schwarz⸗ 
meerprovi füulte die Häfen des Mittelmeeres, und fo ſehlte 
der Infel Abfay für den Hauptartikel ihres Ausfuhrhan⸗ 
beis, indem das ficilifche Getreide auf die Hälfte mehr, als der 
Preis des ſüdruſſiſchen iſt, zu ſtehen kommt. Während biefer 
Zweig fi in foldher Abnahme befand, fliegen zwei andere, 
Wein und Gelbe. Seibenbau im Großen verdankt man 
Karl III., welcher um die Mitte bes 18. Jahrhunderts durch 
Luckhefer (Zoscaner?) Jabriken in Meſſina und Catania anles 
gen ließ. In ber erften biefer Städte wurden fie durch Peſt 
und Grdbeben zerflört; in ber zweiten machten fie raſche Forts 
ſchritte. Jetzt zähle diefe Stadt gegen 15,000 Geidenwirker. 
Die Zeuche finden nicht blos auf der Infel, fondern im ganzen 
füdliden Italien Abfag und bringen einen jährliden Gewinn 
von etwa 150,000 Unzen. Ginzelne Bamilien haben fich dabei 
fehe bereichert. Der größte Theil der Einwohner Catanias 
(50,000) find entweber mit biefem Inbuftriezweige oder aber 
mit ber Aderbau befhäftigt. Auch ber Weinbau hat fehr zu: 
genommen. Die Umgebungen von @elinunt, Syrakus und Ga= 
tania liefern treffliche Sorten. Der Wein von Marfala, wel: 
der mit dem Madeira Ähnlichkeit hat, ift allgemein gekannt 
und gefucht. In guten Jahren beläuft fi die Ausfuhr diefes 
Iegtern auf 3,600,000 Flaſchen zu 300,000 Unzen Werth. 
Den Beobachtungen der Weinbauer zufolge gewinnt ber Wein 
fehr an Güte, wenn er wenigſtens zehn Jahre liegen bleibt. 


‚ Namentlich ift dies ber Fall mit dem von Gatania, der auf 


ben fogenannten terre forti, auf und zwifchen den Lavaſchichten 
des Ätna, gewonnen wird. Allerdings erfegt bie große Ver⸗ 
mebrung der Weins und Seidenausfuhr ben durch das Sinken 
des Getreidehandels veranlaßten Berluft keineswegs. Die Ins 


rl büßt dabei immer noch die Hälfte der frühern Ginfünfte 
n. . 





Karl Pilger. Kein Roman. Bon Karl Dielig. Ber 
in, Martius u. Comp. 1837. 8. 1 Thlr. 


Karl Pilger war ein Dann, der wegen feiner Senntniffe 
und Zalente, wegen feines Fleißes und feiner Betriebſamkeit 
von der Welt hochgeachtet wurbe, der fich viele Freunde er: 
worben hatte und nach dem gewöhnlichen Sinne feine Pflich⸗ 
ten mit großer Gewiſſenhaftigkeit erfüllte. Aber erſt die Pre: 
bigt eines ausgezeichneten und wahrbaft- frommen Gefftlichen 
machte ihn zu einem gläubigen Ghriften. Und als ein folcher 
bat er nun in dem vorliegenden Buche feine Reife durch Deutich- 
land, einen Theil der Schweiz und Frankreich bis nach Lyon 
befchrieben mit vielen eingeflochtenen Betrachtungen über allers 

and GBegenftände des gefelligen und chriftlichen Lebens, wie 
ber das Gebet, über Häusliches Leben und häusliche Er⸗ 
ziehung, über Romanlecture, über Judenthum und Chriſten⸗ 
thum, über Indifferentismus, beffen Grundzüge „viehiſche 
Roheit, Leichtfinn, Unredlichkeit, Egoismus und Heuchelei“ fein 
follen, über Zöchtererziehung, über die Anftalten für fittlich 
verwahrlofte Kinder, über Voltaire's und Rouffeau’s verderb: 
liche Schriften, über die Gefahren, welche Denen drohen, bie 
teinen. Glauben haben u. ſ. w. Sind darunter nun gleich gar 


. mandhe Übertreibungen, wie 3. 2 hal keine Frau ober. Maͤd⸗ 
u 


hen ein Schaufpiel jemals b n fol, und finb man 

Gtellen in einem fpielenden Tone, in den ſolche Gläubige nicht 
felten zu verfallen pflegen, gefchrieben, fo ift doch im Allge⸗ 
meinen viel Jüchtiges und Gutes in diefem Bude, das als 
Bolkeſchrift Smpfehlung verdient und erfprießlich wirken 
Tann. Dies wirb 5. B. ganz befonders von dem Abfchnitte 
über Töchterergichung, über bad Gebet und über bie Erziehung 
ſittlich verwahrlofter Kinder gelten. Die geographifchen und flas 


tiikhen Bemerkungen geben grade nichts Neues, finb aber 
mit dem übrigen Inhalte des Mucks verweht. Inefonders 
das Heine Gemälde von nach Weicdhelet’6 „„Tableae de 
Feat sp Lenin Ve rar ee Pre 
nbung m , 
nm grraheften Bearbeitung des Berfaffers ſich ve pe 
en , , 


Notißz. 
Der galante Verfaſſer eines galanten Artikels: „Über die 
parifer Damen und ihre Moden”, in einer yarifer Zeitiäelkt, 
ieht im Rachſtehenden fehr heftig gegen die Mode ber Dann 
üte zu Felde. „Es iſt“, fagt er, „ein ſehr ernfter Krieg, der 
gegen den Damenhut geführt werben muß; feine Gealt vers 
birgt, zum eignen Rachtheil ber Koletterie, einen fee Interefs 
fanten. Fett des Geſichts, zu befien Verfchönerung er 
Grunde beftimmt if. Die DO verſteckt er 
nichtet die Grazie der Wangen. lnfere Vorfahren verfanden 
ſich weit beffee auf Das, was d oͤnheit fü 





ſch fie e⸗ 
haben, daß ihr Kopfputz den Geſichtewinkel mit in 
genommen hätte. Und merkwürdig genug, biefer Damenbut 
weiß grade, forwie der runde Hut bei den Männern, feine lange 
Oberherrihaft zu behaupten unb tyrannifiet ein Gedicht, em 
doch fonft die Nevolutionen nicht ſchwer fallen. Man erinnere 
fih nur einmal an eine Xoilette, wie fie noch vor zehn Jah⸗ 
ren beftand; da fah man Roben aus einfacher Seide mit ens 
gen eund kurzen NRöden, mit bünnen Fichns und aͤrmlichen Pe⸗ 
lerinen. Allein über Nacht hatte ein großartiger Styl, ein 
Widerſchein des Mittelalters die brochirten umb blumendurch⸗ 
wirkten Zeuche und die reichen, mit eleganten Stickercien gar⸗ 
nirten Halskragen gu Tage gefördert; die Inomer Fabrikanten 
verliebten fi in bie im Staube vermoberten Berhänge alter 
Schloͤſſer, übten fi an den Lehnen alter wurmflidiger Stühle 
und fchufen fo recht con amore bie Zeudhe à ia Pompeaäoer, 
à la Montespan, à la Sevigne. Die Näbhterinnen brapirten 
Taillen mit ſtarken Falten und machten fie dadurch ; 
bie Juwelirkunſt fogar warf ihre leichte Arbeit in den 

tiegel und befliß ſich eifrigft der Nachahmung ſchwerer Meines 
bien, dergleihen man am Hofe Ludwig XIV. zu fehen gewohnt 
war. Diefe Revolution ift bereits abgefchloffen ‚ war ver 

if „ach „urüdgeblichen, glei einem YPrätendenten, ber 
abban 
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Dioskuren. Für Biffenfchaft und Kunſt. Schriften in 
bimter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Zweiter Band. i 

j (Beſchluß aus Nr. 284.) : 

9, „Des Knaben Liebe und Misgefhid.” Novelle 
von E. Willkomm. Der Gegenſtand diefer Novelle iſt 

Byron, ſein Leben in der Schule zu Harrow, ein Beſuch 

in den Ferien bei ſeiner Mutter und der ihm verwandten 

Miß Chaworth zu Annesley⸗-Hall, deren ſchoͤne Tochter 

Mary in dem funfzehnjaͤhrigen Vetter die erſte Liebe er⸗ 

weckt und, obgleich ihre Natur mit der Byron's in der 

innigſten Harmonie zu ſein ſchien, ihm dennoch nachher 
einen nichtigen Dandy vorzieht, wobei denn die lieblichſten 
und die bitterſten Taͤuſchungen, die gluͤckſeligſten Freuden 
und die tiefſten Verletzungen wechſelsweiſe den empfaͤng⸗ 
lichen Knaben zur Reife bringen; „jener blutende Spalt, 
“der ſchon laͤngſt die ganze Welt zerkluͤftet, druͤckte ſich auch 
dem Herzen des Knaben ein“, wie der Verf. einmal ziem⸗ 
lich unſchoͤn ſagt. 
muß man bekennen, daß der Verf. fie gluͤcklich geloͤſt hat, 
ſo weit es auf richtige Auffaſſung der Charaktere, ge⸗ 
ſchickte Erfindung ihrer Situationen und Beruͤhrungspunkte 
ankam. Der ergreifende Eindruck indeß, den das Ganze 
zu machen im Stande waͤre, iſt ſehr bedeutend geſtoͤrt 
dinch die beſondere Darſtellungsweiſe, welche dem Verf. 
eigen iſt. Es vereinigen fid) darin zwei fehr verfchledene Ele- 
mente, das moderne oben unter Nr. 6 befprochene, dem 
ee nicht von Natur, fondern aus Vorſatz nachzuftreben 
ſcheint, und dann ein altes, das wir den veralteten Ro: 
manenffyl nennen möchten, deffen er ſich nicht entfchlagen 

Tann, obgleich er möchte. In jener ſich gehen laſſenden 

Breite, die bier oft hervortritt theild in gemüthlichen Re⸗ 

flexionen, theil® in der Ausmalung von Nebenfachen, in 

jenen angelegentlihen Schilderungen von Tages⸗ und Nacht: 
zeiten und Gegenden, welche die Scene zu eröffnen nie 
verfehlen, mit Anfängen wie: „Ein warmer Juliabend 
ging zu Ende”, oder S. 220: „Es war Thon ziemlich 
fpät am Abend” — „Ein tiefer Frieden zitterte Über der 

Segend — die Sonne ſank tiefer; S. 236: „Es war 

Abend, der Himmel von wenig leichten Wolken bededit”; 

S. 244: ‚Über der Abtei hing der Mond”; S. 247: 

„Die Sonne ftand fhon hoch am Himmel” u.f.w. Ser: 

ner in der uͤberſchwaͤnglichen Sentimentalität, die ſich bei 


Die Aufgabe war nicht leicht; jedoch - 


forhen Schilderungen dußert, und in fo manchen andern 
Kleinigkeiten Elingt unverdennbar noch der alte „Siegwart’’ 
nah. Wenn nun mit diefer Semüthlichkeit unferer Vaͤter 
die moderne Zerriffenheit zufammenftößt, wenn bie ruhigen 
Schilderungen, an denen jene fih harmlos freute, bon 
dieſer mit ihren filedenftörenden Reflexionen und ihrer vers 
geblich ringenden Sprache verfegt werden, fo entiteht eine 
hoͤchſt wunderlihe Mifhung, ein merkwuͤrdiges Phänomen 
der Zeit, deffen Entftehung uns am beften der Bildungss 
gang des Verf. erklären würde. Eine nähere Befchreibung 
erlaffen wir uns, da fie doc) den Eindrud, den ber Lefer 
empfängt, ſchwerlich ganz wiedergeben koͤnnte; aber ein 
paar einzelne Pröbchen müffen wir wol herfegen, welche 
das verfehlte Streben des Verf. belegen. &. 221 heißt «8: 

Leichte weiße Wöllchen umflatterten wie ſchwaͤrmende Mot 
ten den feurigen Ball, im Often ſtand ein Gewitter und - 
nete gegen das Meer bin aus, während ber farbenfprüs 
hende Blammentorfo eines Regenbogens langſam im 
ſich ſelbſt zufammenftürgte. Die Hügel ſchwammen mit den 
lebenden Blätterfronen im Golbbuft bes Abenbröthe, ber Wies 
fengrund dampfte und hing durchfichtige Dünfte an bie Wipfel 
der Bäume. - 

©. 244: Tiefe Stille chte ringsumber, nur zumwels 
Ien Flüfterte mit warmem Wolluſthauch ein leifer Luftzug buch 
bie Blätter und legte die golbenen Bloden ber Alazin an 
die Blumenlippen, um fie von den hineinfallenden Zropfen 
ertönen zu laſſen u. f. w. 

So könnte man in der That die tiefe Stile auch 
durch das Wachſen des Graſes unterbrechen laffen, wenn 
man das ſcharfe Gehoͤr des Verf. hätte. Übrigens ift er 
ein wahrer Schattenmaler; wo man nur hinſieht, iſt Schat= 
ten mit verfchmwenderifher Hand ausgebreitet, bald eigent⸗ 
licher, bald uneigentlicher: „Hohe dunkle Eichen befchatten 
den Frieden der Todten —’; „— über eins biefer Graͤ⸗ 
ber wankten die Scyatten einer alten Ulme““ (5.220). 
„Meiereien leuchten hell aus den dunkeln Baumfchatten —; 
„— die düftern Maſſen (des Waldes), die — ihre Schatz 
ten fhon in den hellen Glanz des Mondes heruͤberwieg⸗ 
ten —“; „— wo feine Ahnen im Schatten bes Friedens 
die glänzenden Tage des Ruhms genoffen hatten —“3 
„— ſchwarze Baumwand —”; „— ein büfttes Gebäude 
blickte in fchattigen Umriffen duch die ungewiſſe Däms 
merungshelle”; „die Abtei trat wie der Schlagfchatten einer 
Iautlofen Vergangenheit in den Rahmen feines Geſichts⸗ 
freifes und fah ihn ſtumm mahnend an”: alles bies ſteht 


—XE 
©. 224. „Baumgruppen, die ihre langeh fäfweigen 
Schatten über die Wellen ausbreiteten” — (S. 240). „Der 
Korft hüllte alle bie Schlupfwinkel = in feine dichteſten 
Schatten“ (S. 241). „Da flog ein Schatten grimmer 
Freude über die entftellten Züge” (DS. 287). „Nur dem 
© ei Hi er Wit vpimperndan — u en: | 
— rwarf auf Bas: dunfle b der ußadft". 
(8288). Endlich nod ein ſehr merkwuͤrdiger Schatten 
S. 221: „Wie der unheildrohende Riefenfchatten einer 
Givilifation, die fich felbft untergeaben hat, fand die wuͤſte 
Dunſtmaſſe uͤber dem brauſenden Lebensgewuͤhl des welt⸗ 
geizigin London.“ : Mer dieſe Schattenfammtung noch ver⸗ 
doüſtaͤndigen wollte, koͤnnte noch eine bedeutende Nachleſe 
"halten, und es wuͤrden aus diefer einzigen Movelle wol 
ziemlich alle Xeten und Unterarten von Schatten mit ihren 
Thaten und Peiden, pofitiven und negativen, möglichen 
und tnmögticyen Atttibuten zufammenzubringen fein. End: 
ih mag auch bemerkt werden, daß der Verfuh Shakſpea⸗ 
re'$ umd der Engländer derb bumoriflifhe Sprache nach⸗ 
zuahmen, wie gewöhnlich, misgluͤckt iſt. 

10. „Der Fluͤchtling.“ Novelle von der Fr. v. W. 
(Eingefandt von Leopold Schefer.) Diefe Novelle iſt 
eine ausgezeichnet gelungene Arbeit, der ed nicht zum Nach⸗ 
theit gereicht, daß die weibliche Hand darin unverfennbar 
it. Die dargeftellten Zuftände find feine unnatürlichen, 
gewaltfam zerriffenen; fie find voll von Leben und aus 
dem Leben gegriffen, einfah und natürlich, wie fie ber 
gereiften Menfhentenntniß fi immer barbieten und genuͤ⸗ 
gen, um ein ebenſo belehrendes als ergreifendes Gemaͤlde 
aufsuftellen. Die Liebe eines’ reifen Mannes, die tief 
und innig, aber dabei ruhig, befonnen und ohne ben Glanz 
einer gluͤhenden Jugendlichkeit iſt, wird vorübergehend ver⸗ 
Zanne und beleidigt, deshalb eben, weil die Selebte durch 
den frifchern Meiz eines Andern fich über ihr eignes Ge⸗ 
fuͤhl taͤuſchen laͤßt; aber eine letdige Conſequenz führt einen 
Anheilbaren Beuch herbei, und fie volsft ſich ohne Liebe 
nem Dritten in die Arme, ſchmerzlich ringend, das ur: 
ſpruͤngliche Gefühl unter gewiſſenhafter Pflichterfüllung zu 
Abertaͤuben. Alles dies iſt Herrlich motivirt und erfcheint 
durch und durch wahr. Auch die Darſtellung iſt einfach, 
ohne Schlag⸗ und Rieſenſchatten, ohne Flammentorſos 
u. dgl., ſtets mit feiner Ordnung und Grazie in gleich 
mäßiger Haltung, und doch fo treffend und eindringend, 
wie es mit dem Aufwande kuͤnſtlicher, gefuchter Mittel 
gewoͤhnlich nicht erreicht wird. 

11. „Gedichte.“ Don Apollonius v. Maltig. 
Tine Sammlına dre Gedichte des Verf. fol bald 
erfcheinen, und «8 mag daher rathfam fein, bis dahin 
ein allgemeineres Urtheil auszufegen. Die hier gegebe: 
nen Proben find vielleicht nicht grade fo gemählt, wie 
es für den Verf, am vortheifhafteflen gewefen wäre, und 
Me, möchte ihm nicht Unteht thun. in übles Vor: 
urtbeil will ex biermit ebenfo wenig erweden, als er es 
ſelbſt nicht bat; denn wenn auch in den mitgetheilten Ge: 
bidhten manches Verfehlte ſich findet, fo ift dies doch kei: 
nesmwegs fo Überwiegend und entfcheidend, daB man nicht 
audy nod) Gelungneres von dem Verf. erwarten Eönnte. 
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Laube. 
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Bar Jahren baben wir uns auf 


ftehe ich, ein verfappter Ritter mit kritiſcher Lanze, vor dir; 
ih kann unmöglich glei) losrennen, wie ich pflihtmdfig 
follte; ih muß -mih-fl etwas und were am 
Ende meine Lanze fenten. Wir waren junge umb_gate 
Leute ‚mit redjtfchaffener, deutfcher Befinnung;': wir Sid: 
ten uns für Beine Philifter, und was Haben mir nit 
Alles geträumt! Zumal das Kapitel von Der Ark — we 
gutmüthig dachten wir darin! Wir glaubten,  es,gdhe.ner 
Eine treue, deutſche Liebe, überall dieſelde, ma Je die 
rechte wäre, und die Fähigkeit dazu trauten wir dam 
jeden orbentlihen Menfhen zu. Wie anders if bes ge: 
worden! Du haft Dich in dieſem Fache imzwiſchen sunge- 
fehen trog Einem; die Welt weiß ed, und rue wich. eh 
dir nicht glauben, ‚wenn. du nun ſagſt: Es gibt 
fo vielerlei Liebe, wie es Blumen gibt”, und: „Eine ganze, 
durch und durdy nothwendige, volle Liebe iſt viellicht fo 
felten, als ein. ganzer, buch und durch ſchaffender mb 
ſchoͤner Srähling”I Ich habe noch immer ein gut Theil 
von jener alten Gutmuͤthigkeit an mir, aber ich glaube 
dir und deiner Erfahrung; ift doch auch dieſe ‚beine Gi: 
houette der Wahrheit fo fprechend aͤhnlich, daß ſogar id 
ed nidjt verfennen kann. Die Liebe der ſchoͤnen Auseli 
und des gleichfallg fchönen Ferdinand, bie anfangs i 
fo mächtiger Strom daherbrauſte und ſelbſt bie 
einer andern Che überwand, verläuft fi am Ende 
den oͤden Sande der Gleichguͤltigkeit vnd Artigkeit 
Weltteute. Deine Beobachtung ift ſcharf und. richtig, 
es fließen viele ſolche Liebtsflüffe in ber Weit, woran 
fi) beſtaͤtgt. Aber ben der guten Aurefie — ich ann 
ed bie nicht vergeben — läßt du doch eine fo werkwuͤrdige 
unglaubliche Krümmung machen, wie fie wol kin Maͤan⸗ 
der, auch nicht die Saale bei der krummen Hufe antzu⸗ 
mweilen hat. Wie ift es möglich, daß eine unbelanste 
Maske Ferdinand's Stelle vertritt und am keinem Zeichen, 
feinem Laut erkannt wird auf der Fahrt vom Ball ah 
Haufe, dann im Haufe u. f.w.? Daß bie 
gebrannt waren, baß auch der Portier Sein Licht hatte, W 
allenfalls denkbar; „fie felbft”, fagit du, „wollte kit 
viel fprechen, um Niemand zu weden — und was bu 
auch die Liebe Worte und Rede?” Alles ſehr ſchoaͤn; br 
undenkbar ift die Sache dennoh, und, was das 
tigfte ift, dein Verdienſt wäre groͤßer geweſen, wenn,ie 
ohne dies Hülfsmittel den Verlauf. und das —5* 
Liebe geſchildert und motivirt haͤtteſt; du wi He: 
nen, wenn bu wollteſt. Run, alter Sreund , be 
13. „Defirde's Lebensftufen.” Cine Skizze von äher: 
bor Mundt. Ende gut, Alles gut. Wie menig.und 
der Anfang, den Hr. Mundt in dem erften Bande: macht 
erfreut hat, fo angenehm ift uns jest fein Schluß. De 
firde, ein Iebens- und gemuͤthvolles Mädchen aus der Pr: 
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— Eine Siheuette von Heinrid 
Lieber alter Freund Laubel Ich kann es nicht 
Haffen, dich bier zu apoftrophiren, wo wie uns nad fe 
langer Zrennung unter ben wunderlichfien Umſtaͤnden wie 
Dertreffen. 
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Drang ‚üntefktmintze : Schnfcht” haworrüfen 
Art. mom, Meftiebigung als Erkanfpieieein, | 
auge unetes „Beben: In ihre Motten: hiariiträge und a: 
durch ebenfo fehr die Zufſchauer hinreißt, als ſie Ihre Kraft 
vetfchwendeſch apfert. Ader die Darſtellung Deſſen, was 
in dem eignen: Leben..gatebt, ſein will, um zum 
fahren ) befriedigte ſie micht auf die Ränge. Sie verläßt 
die Bühne, um in Armuth und Emnſamfkeit einen neuen 
KBerfakh za manthen, die erſchnte Ruhe zu finden; doch das 
Aiebereiche Dez kann auch in  fetifer Abſtractivn und Froͤm⸗ 
ritgeete das gegenſtandloſe Drängen nicht befchwichtigen. 
Rußere Noth kommt dazu, um fie unglüdlich und hülfe: 
‚bedärftig zu machen. Da faͤllt ihr Splvius ein, deſſen 
Live fie fricher verſchmaͤht hatte; ſeht erkennt fie darin 
Rettung aus dem innern Zwieſpalte, und bald etſcheint 
Ihr der Erſehnte, gleicher Sehnſücht vol. Mad) einem 
Jahre iſt fie Gattin und Mutter; erſt jetzt iſt fie glück⸗ 
tich, ſich Bar und hat Gott gefunden. Nur das ſcheint 


dem Mef. in dem ebenmaͤßigen Fortgange des Ganzen eini⸗ 


germüßen ungehoͤrig, dab ihr Vater un in dem Augen⸗ 
blicke, wo Sylvius fie findet, fein £ 
mdetz :unnatörlich iſt das zwar nicht bei einem Wanne 
befchräntten Geiftes, den Außere Noth drückt, zumal nach: 
dem er Ein glänzeiderts Leben gekoſtet hat; aber fein Tod 
if ſtoͤrend, weil“ er für’ die Entwidelung der Hauptſache 
indifferent ift. Übrigens brauchen - wir ‚nicht daran zu er⸗ 
Innern, daß Defizde's Lebensſtufen“ toefentlich-biefesbe: Lehre 
anftyantih machen, die der geifteeiche Verf. in feiner „Ma⸗ 
donna” ausgeführt hat; wie dort, fo iſt auch hier die Dar: 
ſtellung von glänzender Schönheit, frei von gefuchten Son- 
berbarkeiten und dabei doch oft neu und uͤberraſchend. 

\ 121. 





J Neugriechiſche Literatur. 

‘"H lowınuarıxn olxoyivee. Kusspdia: sis rpris nahkeıs dıy- 
ln zei —— —— BAZKMENPAD. 
EDie Frogtuftige. Familie. Luflfpiel in drei Xeten von... .) 

. Athen 1837 


Fine Mutter (Helena) mit ihrer Tochter (Deidamia) kommt | 
na 


von Rauplia zum Befuch ‚ und ber Liebhaber ber 
Letztern (Kleonymos) ſaͤumt nicht, ihnen babin- zu folgen. Die 
Daumen wohnen in der Haupiſtadt bei 
(Angelita), deren Kamilie aus einem Sohne (Nilolaos), einem 
ainfältigen und aufgeblafenen ei und einer aͤhnlichen 
Aocgter (Terpſichore) befteht.. Die 
th Ki Rikolaos und Deidamia; Kleonymos, ber von fels 
ner Geliebten hiervon unterrichtet wird, finnt auf Mittel, bie 
ft6 Vorhaben au hintertreiben. Die (divadıe Seite, von wel: 
er man nicht blos Hen. Nikolaos, fondern auch feiner Mutter 
und Schwefter beizulommen und fle ſo laͤcherlich machen zu 
Zönmen hofft, daß Deidamia’s Mutter den Heirathsplan werde 
fahren laſſen muͤſſen, ift der Umftand, daß bie ganze Kamille 
der Gonverfation fich fragmeife auszubrüden liebt. - Madame 
elite Heabfichtigt auf ben Abend einen Ball zu geben und 
hat eine große Gefellfchaft dazu eingeladen. Kleonymos’ Freund 
bes erbietet fih nun, bie Mehrheit der Eingelabenen vors 


A Beazbeiten, daß fie ihrerſeits gleich beim Gintritt in den | 


Aſaal die Feſtgeberin und deren Kinder mit Fragen übers 
Hütten und gar nicht zu Wort Eommen laſſen. — 


————— 


nbet eine 
indem: flerihe , 


durch Selbſtmord 


einer befreundeten Witwe 


ügter wünſchen eine Hei⸗ 





In diefer groben und plumpen, gegen eben Schatten bs 
guten Tons verftoßenben und dennoch fafflofen und faben Gr- 
findung beſteht bit’ Janze Intrigue des. Stüdes, Die Ausfüh- 
zung iſt wo möglich noch ubgerchmatkter, weifklofer und Leerer. 
Die Handlung kommt zu gar einem eigentlichen Schluſſe, Ton: 
been bricht in ber letgten Scene, wo bie unhöflihen Bäfte ver- 
abrebefermaßen ihre arglofen Wirthe mit allerhand albernen 
Tragen beftürmen, plögtih ab, ohne daß man erfährt, ob nun 
Kleonymos ober Nikolaos ber Glückliche fein wird, ber bie Yei- 
zende Deibamia heimführt. Das gunze Stück ſt offenbar nur 
geſchrieben, um rinige ſehr ſtumpſe Bite gegen das neue Mi: 
niftferium an ben Mann zu bringen, bauptfädlic aber, um 
den vornehmften Journaliſten, bie auch auf ben Ball gelaben 
find, einige Diebe zu verfegen. Die letztere Scene, die ein auch 
nur mittelmäßiger Kopf fo Leiche‘ hätte eradelich burchführen 
können, ift eben wieder fo plump und geiftlos wie Mödıich auk- 
gefallen. Die ganze Anklage gegen .ben cunifchen Rabuliften 
Sophianopulos, ben Rebacteur der, fanıofen „I1p60dos”, bes 
ſchraͤnkt fi darauf, daß er während ber Revolution ben Rath 
gur Ermörbüng bes Obyffens gegeben habe; und bem Tädjer- 
lich bünkelvollen "und fophiftifchen Nebacteur des „‚Bufchauer‘ 


| (Gearns), Michael Schinas, weiß ber Verf. nichts Komtjcheres 


anzuhängen, als baf er, ein wohlbeleibter Mann, gertie 
gut und viel effe, worüber er denn mie dem Gonifer, bem er 
die Schäffeln vor dem Munde megreißt, in Streit geräfh, "Aber 
nirgend eine Pointe, nirgenb ein Abflug, nidts als ver 
Jeichnete, verfudelte, umvollendete Bilber, | 
Und ber Verf. dieſes Machmerfs? Niemand anders als ber 
Staatsrath Jakob Rhizos Nerulos, der unter dem Grafen Ar— 
mansperg nicht weniger als drei Minifterien auf Einmal bekleidete, 
Er hätte bie fo ‚oft gegenvihn erhobene Anklage, baß er ein 
geiftlofer, durchaus unfähiger Schwachkopf fei, nicht glänzenber 
rechtfertigen Fönnen als burch biefes unglaublich albeene und 
ſchlechte Luftfpiel, Und mur in biefer Berichung können wir 8 
Jedem, ber fi für Griechenland’ Intereffiet, mit gutem Gewiſ⸗ 
fen empfehlen; man Iefe felbft, um mit Erftaunen und Zrauer 
zu feben, in melden Händen die wichtigſten Miniſterien bes 
jungen Staates brei Fahre Iang gelegen haben. 107, 


Notizen. 


Sn Rr. 280 db, BL. f. 18536 warb. unter ben in ben ver: 
fchiebenen - Londoner Befängniffen wegen Schulden  feit langer 
Jeit Verhafteten auch Jeremias Boarb, gemeinhin der alte 
Jerry genannt, erwähnt, Diefer fist feit 1514 in dem Fleet: 
gefängniffe. Er batte ſich Betrügereien mandher Art bei Wer- 
mwaltung des Bermögens feiner Kamilie zu Schulden Eommen 
lofien, und eine feiner Schweftern ſah ſich endlich genöthigt, 
ihn wegen, 6000 Pfb., bie. fie noch beransbelam, in bas er , 
mwähnte Schulbgefängniß bringen zu laſſen. Es bat immer nur 
in feiner Willkür geftanden, feine Freiheit Wieberguerlangen, 
benn er bat bebeutendbe Summen. im Portefeuille; aber er bleibt 
Lieber im Gefängniß, um fich feiner Lieblingsneigung, bem 
MWucher, zu überlaffen. Er made vorzüglich gute Geſchaͤfte 
mit feinen Mitgefangenen, welche felbft bie traurigen Erfah: 
rungen, bie fie gemacht, noch nicht von bem Leichtfinne ober 
ber Thorheit geheilt haben, ſich mit Wucherern einzulaffen, Er 
weiß Aller Bliden die Effecten und andern werthvollen Gegen— 
ftänbe zu entziehen, bie ihm verpfänbet werben, und bat auch 
außerhalb bes Befängniffes zuverläffige Agenten, Dem alten 
Kill; wurden ſchon einmal 1200 Eowverainsbor geftohlen; eine 
Summe, bie vielleicht hinreichend geweſen wäre, ſich mit feiner 
Scwefter abzufinden. Als er vor einigen Wochen wie bie ans 
bern Gefangenen dem Gottesbienfte ‚in der Kapelle beimohnte, 
warb bie Thuͤre feines Zimmers mittels Rachſchlüſſels geöffnet, 
Nachdem die Diebe mehre Koffer und Schubladen gefprengt, 
ſteckten fie- Gelb und Leiht fortzubringende Effecten in bie Ta— 
ſchen und banden andere werthvolle Sachen, die fie gefunden 
hatten, in Pädte gufammen, Zum Glüd für den alten Jerry 
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war ber Kaplan beifer und ſchloß beshalb ben Sottesbienft um 
eine gute Wiertelftunde früher als gemöhnlid. Als Jerrh in 
fein Zimmer treten wollte, fanb ex an ber Thüre ben einen 
Dieb. wachehaltend, mährend ber andere im Begriff war, . bie 


Beute fortzutragen, Us er um Hülfe rief, nahmen bie Spigs 


buben Meibaus; ba aber alle äußere Zhüren verſchloſſen waren, 
wurden fie mit feihter Mühe in bem Zimmer eines. gewiſſen 
Fell, ber ebenfalls wegen Echulben in Haft iſt, erariffen.. Dies 
fer, ein anberer Schuldgefangener, Davis, und ein gemiller Ma⸗ 
jor, ber fie zu befuchen ins Gefängnif gekommen war, und 

um 11 Uhr Bormittags, wo wegen bes Gottesdienſtes baffelbe 
gefchloffen wirb, fich gefliffentlich hatte verſchließen laſſen, wur⸗ 
ben als trheber unb Genoffen bes verfuchten Diebftahls vers 
haftet und von bem Alberman Brown, ber ein fummarifches 
Berhör mit ihmen vornahm, nad) Newgate geſchickt, wo fie ihr 
Urtbeil erhalten werben. 


Bei ber neulihen Eröffnung, ber Iondoner Jury erregte 
die Entfhuldigung inch Gefhworenen bad Gelächter ber Ans 
weſenden. BDiefer nämlid, ein Zangmeifter, erflärte, daß, 
weil er in 36 Penfionsanflalten Unterricht zu geben babe, ‚er 
feine Pflichten als Geſchworener nicht erfüllen könne ohne bem 
oröfiten Rachtheil für fich felbft und noch mehr für feine Schüs 
fer und Schülerinnen, bie, wenn fie adıt bis zehn Zage ohne 
Übung blieben, Alles, was er fie gelehrt, wieber verlernen 
Fönnten, Der Recorber bat bie Meclamation biefes Dieners 
ber Zerpfihore zwar angenommen,. aber nicht als Entſchul⸗ 
bigung, 
geſtri en. — 4. 


— 
Arnold, A., Päbagogik, ober Erziehungs: und Unter: 
richtölehre nach ben Anforderungen der — Koͤ⸗ 
nigsberg, — u, Strieſe. 1 Thlr. 6 





Balz H. de, Die alte Iungfer. — aus der Pro⸗ 
vinz nach der Reftauraticn. — dem Franzoͤſiſchen. 8. Bres⸗ 
lau, Leuckart. 1 Thlr. 6 

Bird. Nathan ber uäter, oder der Satan des Urwal⸗ 
des. Norbamerilanifher Roman. Aus dem Englifchen überfeht 
2. Di Sp . rſchil. 3 Bände 8. Leipzig, Kollmann, 

r. 

— Gräfin von, Die Opfer ber Geſellſchaft. 
Aus dem Gnglifchen überfeht. 3 zur \ Leipzig, Ki 
ner u. Schwetſchke. 8 Thlr. 12 

Bornftebt, %.v., Hauts Reliefs ber Gegenwart. Worte 
an meine Zeit und an mein Vaterland. Br. 12. Leipzig O. 
BWigand. 16 Gr. 

Bray, A. E., Warleigh, oder die Schicſſalseiche , eine 
Gage aus —e Uberſezt und mit Anmerkungen vers 
Sehen von B. Er. 2. Petri. 83 Bände. 8. Braunfchweig, 
Luchus. 8 Thlr. 

Bri Band er, ©, Novellen unb Erzählungen. 8. 
Braunſchweig, G. ©. ©. Meher sen. 

Glemens, Fr., Das entfchleigrte Fi S Su Drei 
ne in ir Tiefe. 8. Hamburg, Hoffmann und Campe. 

r. 


—— ®;; — 8. — Rieger. 12 Er. 

Forchhammer ., Hellenika. Griechenland, 
— das Alte. Ister Band, Gr. 8. Berlin, Nicolai, 
2 

Forqué, 8. M., Ron ber Liebesichre. 8. Hamburg, 
Br. Vertpes. 6 @r. 

Der Berund be des ſchoͤnen Geſchlechtes. Taſchenbuch für das 
=. 183%, Jahrg. Kl. 16. Wien. (Leipzig, Liebes: 

And.) 1 en 8 3er 

@engel , Beberzeichnungen. Gefammelte Erzaͤh⸗ 
ee. 18 2 lan. & 12, Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung. 
r. 


ſondern feinen Namen aus der * ber Geſchworenen 


Allerlei Gereimtes umb aus dera Nachoſſe 
—— ——— „Gerankgeachen Don Def her 
ften Erben. mann i. De ea ig, — ZI 

Brähe, 3. 6, Mh, Seead) tiner ülgemeinen Sliene 
geſchichte = bekannten Wölfer er = ber alteſten bi 
auf die neuefte Zeit. Ifen Bandes ifte Abth. Gr. 8. Dis 
den u. Leipzig, Arnold. 2 Ihlr. 16 
Grün, H., er Gr.12, Leipzig, Beibmann. 2 Ir. 
Haupt, KG ‚ Kaiſer Karl der une en ia 
fünf Aufgüpen, &. ®. 8. erlin, . 


ter — 
Kufzägen. Pre 8, a — a 


Helbenthaten, Zaubtes und Li der Beneit. 
Reuefte Sammlung von wenig bekannten und äußert in; 
tereffanten — en —8 im roman Gewanbe 
bargeftellt. 2 Bändchen. Leipzig, Rein. 1 ‚NGC 

Kottenkamp, F., ———* neuchen Zeit 
von dem Gnbe des es 1830. n lementbenb 

Ernſt Mündy’s allgemeiner Geſchichte der — Zeit. u. 

— "San — * et Spbenhem”. Aus 
one efle om „ A 

Een — um 8. Leipzig, Kira m 


—— G. G., St. ger und — er 


bie Befreiung aus dem Ein biftocifös tee 

mantifhes Gemälde aus bem een Sie Viertel bes 

Jahrhunderts. — Fr Magdeburg, Wa gner u. Shen. LEBE 
Meyr, M., Über die Detihen — unferer * 

Heine. Platen. uhlanb eräcdert. Das „junge Dentſhiand. 8. 

Erlangen, Heyber. - 16 @r. 
MihailowetyDanilemetg, %., Den 

aus dem Feldzuge vom Jahre 1813. Aus dem übers 


feat von 8. — Mit 1 Karte und 5 Schlacht⸗ 
plänen. Gr. 8. Dorpat, Klug F un 
Deuticher SRufenclmanad) für 1858. Leraut⸗ 
X von A. v. Chamiſſo und — Sqchwab. Lier Jaheg. 
— —X 16. Leipzig, Weidmann. 1 Ihe. 8 Gr 
Norden, K., Der Spielmann aus Schmagerow und 
ar oc veichow. Zwei Novellen. 8. Götlin, Hen⸗ 
Nürnberger, 3. E., ——— oder 
Skizzen der Topog des Himmels und Di 
tempfychofe. Gr. 12. Kempten, ig 1 ae 
Oldenburg, A A., Der lette Novelle. 2 
8. Mainz, Kupferberg. 2 Thie A s , 
Orig nals Beiträge zur beutfchen ausäpe. I. Die 
rftenbraut, Shen Der Landwirth, Der Bers 
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Zur Eharakteriſtik des ——— Gewiſſens unſerer 
Zu tt. 


In ben fo mannicdhfaltig anregenden, aus der edeiften 
Gefinn ung gefloffenen und wunderſchoͤn gefchriebenen „Brie- 
fen’’ des Dr. Alerander Jung (Hamburg 1837) finde 
ich auch die Frage nach dem Gewiſſen unferer Schriftfteller 
aufgeromwrfen. Ich freute mich ſchon im Voraus, diefe 
Frage non dem Verfaſſer felbft beantwortet zu finden. In⸗ 
deſſen laͤßt er's Flr diesmal bei der Frage bewenden. Mir 
drängten fich aber eine Menge von Gedanken dabei herzu, 
welche ich hier, wenn auch nur flüchtig, mittheilen will. 
Viele haben gewiß ſchon Daffelbe gedacht, auch fehlt es 
nicht an lautgewordenen Urtheilen und Wünfchen ähnli: 
cher Art. Die Sache iſt jebod wichtig genug, um er: 
neuert in Anregung gebracht zu werden; nicht grade große, 
nur vornehme Geifter Binnen fie für geringfügig halten. 
Man erlaube mir die fragmentarifhe Form, und man 


verzeihe mir, wenn ich die Beifpiele hauptſaͤchlich aus mei: 


ner eignen fchriftftellerifchen Erfahrung nehme, da mir 
diefe am nädıften Liegt. 


Plagiat iſt diejenige Benugung eines fremden lite: 
rarifchen Products, welche die urfprünglihe Erzeugung 
beffelben für fi) ufurpirt. Der Plagiarius iſt Daffelbe, 
was der Nahdruder iſt. Er ift ein Literarifcher Heuch⸗ 
fer, der fih ohne allen Befigtitel das Eigenthum eines 
Anbern als das feinige anmaßt. 


. Die Reproduction an ſich ift unverwerflid, denn 
fie iſt nothwendig; in ihr Liegt das Unrecht nicht; es 
liegt in ber Nihtanerkennung des Eigenthumsrechtes, 
was der urfprüngliche Producent an ber Sache hat. Die 
Undankbarkeit empoͤrt uns an bem Plaglarius, daß 
er gibt, als hätte er das Gegebene nicht empfangen. 


Die Beziehung auf den urfprünglicen Producen⸗ 
ten muß fi) allmälig verlieren; Das, was Eigen: 
thum des Einzelnen war, wird durch bie Affimilation der 

ng zum Gemeingut. Die Literatur, bie Schrift: 
ſtellerei, der Buchdrud, die Journaliſtik haben keinen an- 
ben Zweck, als die Ideen und den Ausdruck berfelben 
aus den Schranken bes inbivibuellen Befiges zu befreien 
und fie in den allgemeinen Geiſt zu verfloͤßen. Solche 


Somit ift bier der 


‚Veraligemeinerung ift die Ehre des Schriftfteller8, denn 


er fol das Beſtreben haben, nur ſolche Probuctionen zu 
liefern, welche ein allgemeines Intereſſe erregen können. 
Anfänglih wird man den Namen des Probucenten noch 
nennen; die Erinnerung ift noch zu frifch daran, baf er 
es gewefen, der die geiftige That vollbrachte, Nach und 
nad) aber überwiegt das rein objective Moment. Wir denken 
jest Platoniſch und Ariftotelifh, ohme es zu wilfen. Über 
der Sache wird ber Gedanke an den Erzeuger vergeſſen. 
Da diefer felbft nur durch die Wermittelung des Gel: 
fies feines Volkes, des Geiftes der Welt probuciren konnte, 
fo nimmt fi) der allgemeine Geiſt hierin fein Recht. Er 
ift der wahrhafte Producent. 


Die Stufen des Vergeſſens find etwa folgende. 1) Zu: 
erft wird der Name des urfprünglichen Producenten, das 
Bud und felbft die Seitenzahl citirt; 3. B.: Hegel fagt, 
„Vermiſchte Schriften” (IT, 398): „Redlicher Eifer für 
bie Wiffenfchaft und gründliche Behandlung bleibt ebenfo 
von der Sucht frei, die ein MRecenfent von Amtswegen 
haben zu müfjen meint, immer noch gefcheiter zu fein 
ale etwas fchon fehr Geſcheites“ 2) Es wird nur ber 
Name citirt; z. B.: Hegel fagt irgendwo; ober: nad) 
Hegel's Behauptung. Hier Tann auch noch das Bud 
im Allgemeinen genannt werben; ober es heißt: in einge 
feiner Schriften ftelle Hegel den Satz auf, bag u. f. f. 
3) Weder das Buch noch der Name werben mehr ge⸗ 
nannt, am wenigften die Seitenzahl angegeben. Nun 
treten bie Formeln auf: Nach einer gewiſſen Anficht; es 
wird gefagt; man hat verfichert; oder der Plural dient, 
die Unbeftimmtheit zu bezeichnen: Manche, Viele find 
ber Meinung u. f. f. 4) Es wird die Äußerung eines 
Schriftftellers, ein praͤgnanter Ausdruck deffelben ohne alle 
weitere Dinmwelfung auf ihn oder auf eines feiner Bücher 
nur mit Bänfefüßen eingefchloflen citirt. Bei ben Als 
ten finden wir nur die vorigen Anführungsweifen, denn 
bie legtere fegt die Gewohnheit des Lefens gebrudter Sa: 
chen voraus. 5) Lieft man etwas vor, worin ſolche durch 
Haͤkchen abgefonderte Anführungen vorlommen, fo muß 
man immer binzufegen, daß diefe Worte einem Anden 
als dem unmittelbar in Rede fiehenden Autor angehören. 
Übergang in den Gebrauch der Pro: 
duction eines Andern, ohne ſich auf ihn ſpeciell zuruͤck⸗ 














“ nr, 


wirklich vorhanden. Man fest eigentlich vor: 


beziehen, 
ne haben 


aus, daß Alte wilfen, wer fo gefprochen 


ziehung nicht mehr auf leichte Weiſe ſich bewerkflelligen 
laͤſt und doch gar nichts Eigenthuͤmliches gegeben wird. 


Damit etwas Plagiat heißen koͤnne, muß eine Epoche 
geſetzt werden, innerhalb welcher die Leiſtung eines Ein⸗ 
zeinen Gemeingut werden kann. Fuͤr eine ſolche Zeit ſind 
wenigſtens zwei Menſchenalter anzunehmen. Nach er⸗ 
lauf eines halben Jahrhunderts wird ſich der Ton in der 
Piteratur eines europaͤiſchen Volkes immer fo geändert ha: 
"Sen, daß, wer ein Plagiat begeht, damit fogleich ats alt: 
fränkifch erfcheint und fi ſelbſt verräch. Abgeſehen 
hiervon, fo darf er wenigſtens auf keine Wirkung vechnen. 
Mir 5. DB. jest aus einem der Wolf ſchen Compendien 
ein Plagiat begehen wollte, wuͤrbe ſich ‚eine fruchtloſe 
Muͤhe gemacht haben; er würde bei Niemand Anklang 
finden. Mit Schelling waͤre es ſogleich anders. Als Pe: 
feffor Rapp in feinem Buch über die moſaiſche Geneſis 
as Scheiling’s Borleſungen zu Erlangen Manches ver: 
öffentlicht Hatte, gab ihm der zuͤrnende Philoſoph in ei⸗ 
ter heftigen Brofhhre Für ſolches Plagiat „Fußtritte“. 





"Um das Fremde als Eignes zu ſetzen und bie Schmach 
des Plagiates von ſich abzuwenden, ſind vielerlei Liſten 
erſonnen, die ſich ſaͤmmtlich auf Modificationen zu 
rhdführen laſſen, deren Zweck es iſt, das boͤſe Gewiſſen 
zu verdecken und ſich ſelbſt einen blauen Dunſt von Ehr⸗ 
ichlert vorzumachen. Es find: hier etwa folgende Beraͤn⸗ 
derungsarten zu unterſcheiden: 1) Die Überfegung. 
Sie ift die gründlichfte, denn fie koſtet die meifte Muͤhe, 
"mofern es nicht ein mathematifches Bud iſt, worin 
die Zahlen und Buchſtaben die Hauptſache des Calculs find. 
Wenn jedoch der Überfeger auf eine folche Weile auftritt, 
daß er ſich nennt, wenn er einen gewiſſen Anfprud) auf 
DOriginalitat macht, fo verfhlimmert er dadurch ben Vor: 
wutf. Wenn anf einem Roman fteht: aus dem Stan: 
zoöftſchen, fo ift das hinlaͤnglich; oder wenn ein obfcurer 
Mrtonymus (denn es gibt auch fehr berühmte Anonymi⸗ 
täten) für ein Soumal aus andern Sprachen ohne An: 
gabe der Quelle, lediglich um zu unterhalten, überfegt, 


-fo iſt nichts daran gelegen. Aber wenn ich in Spaziers 
‚Revue du nord” (4835, S. 17 fg.) einen Aufſatz finde: 


Des chants -populaires de l’Allensagne au moyen age”, 
Yon dem Prof. Peſchier; wenn bdiefer Aufſatz aufmerk⸗ 
ſam machen ſoll auf deffen „Histoire. de la literature 
Memande; wenn dies Buch endlich in zwei fchönen 
Sctadbaͤnden erfiheint und num auch hier mit. feiner. Sylbe 
iihrgebentet tolch, daß jener Auffatz niches iſt als die Über: 

gung eines: Abfchnitt® aus meiner „Geſchichte ber. deut: 
Fayen Poeſie im Mittelalter“ (1860); fo ift Das ‚eine bes 
Näntens "Pingiat wuͤrdige Unredlichkeit. ER. freut, mid) 
natltlich, meine Gedanken: unter: die Franzoſen Formen 
gu’ fen; zatkein daß Hr. Peſchier mit ihnen die: Auf⸗ 
weckſarnkiit auf ſeln Werk inken wolle, iſt ccurecht. 
So Babe: ach in einen: dor framgoſiſchrn Bone: eine Uber⸗ 


; 158 


eönne. 
Das Plagiat tritt erfi dann ein, wenn eine folche Be: 


v3 | | 
fegung von Gutzkow's Charakteriftit Talleyrand's ge 


leſen, obne daß auch nur im geringften die auslaͤndiſche 


Duelle wäre bemerklid gemacht worden. 2) Das Ent: 
lehnte wird in bderfelben Sprache‘ mehr ober er for 
mell umgeasbeitet. Es wird ger At, 

nicht zu fehr an den Uiſprung Kanne wi fi ;’ 
wird paraphraftifch erweitert oder in ber’ Synkope ver: 
kürzt. So machte mich ein Freund aufmerkfam, bag in 
der hallifchen „Literaturzeitung” meine Kritik über den 
zweiten Theil bes Göthe’fhen „Fauſt“, welche wenigſtens 
das Berdienſt hatte, die erſte geweſen zu fein, wird 
abcopirst war, wie er fi) ausdrüdte; mur bie fpecnlati: 
vern Momente der Entwidelung waren fortgelaffen. Glaubte 
der Recenfent dadurd) Eigenthümer gervorden zu fein? Def 
er mich genamnt hätte, wäre nathelich ſogleich eine Dem: 
mung geweſen, feinen Auffeg aufzunehmen; denn bie eh: 
renwerthe Rebaction der ballifchen „Läteratzsrzeitung“ wil 
unſtreitig nichts weniger al6 Nachhub der berliner „Jah 
bücher” fein. Ich will der Anſchaulichkeit wegen sin Bei- 
-fpiel geben, wie perfid ſich ein ſolches Copiren beuehumen 
kann, indem durch daſſelbe Das, warum es eigentlich zu 
thun war, verh unzt wird. Wuͤrde gradezu abgtiſcheie⸗ 
ben, fo würde man damit gern zufrieden fein; aber; die 
Schlechte Art und Weife des Ercsrpirene und Gepiems 
kann indigniren. Ein Prof. Franz Ficker zu Wim 
bat 1837 einen „Geſchichtlichen Überblid der ſchoͤnen Kunſt 
in ihren einzelnen Sphären’ herausgegeben. Dies Bud 
gehört zu den untergeordnetſten Compilationen. Compi⸗ 
lationen werden von Zeit zu Zeit nothwendig, um ein 
Gebiet des Wiſſens aus einer Menge peripheriſcher Me: 
nographien. gu centralifiren; ich habe alfo gegen ein fer 
ches Unteraehmen an ſich nichts; um ſo weniger, als 
mein „Handbuch einer allgemeinen Geſchichte der Pose” 
ſelbſt eine Compilation iſt. Warum ſoll man ſich berai 
hen, das trefflich Geſagte noch anders zu ſagen? Allein 
man ſei nicht bios ehrlich, d. h. aan gebe nicht zar mit 
Beſtimmtheit feine Quellen an — denn geade bie. Compi- 
lation fobert ‚begreiftichermetfe ſolche Gewiſſeahaftigleit und 
nicht blos die allgemeine MVerfiherung, daß die beſten 
Duelten benust felen —, fondern man zeige and), daß mar 
die Quellen gehörig durchdrungen, daß man fie mit.War 
ftand benugt habe. Hierzu gehört ebenfo große Beleſen⸗ 
‚heit als eignes Urcheil; denn einmal -uruß, ich Nie fon 
vorhandenen Urtheile kennen, fodann aber wifien, 
ich Dem, was ich hervorhebe, den Vorzug nor ben Kbek 
gen gebe. . Eine ausgebehnte Welefenheit. aber iſt wen fo 
wohlfeil und eine ſolche Kritik der Kritik nicht ſo bit 
Hr. Prof. Ficker hat ‚in der Porfie wenigſtens — ven 
den übrigen Künften abſtrahire ih — ſich nmicht mit 
fonberm Talent berommen; feine Belaſenheit aber {f 
niit. zu: beurtheilen... . In meinem Buche iſt ex altendingd 
ſo beisfen,: daß ihm, mean ichr abziehen wollte, - ums enihen 
und beni: Buche . von. Bohtz: AUÜber bie‘ ‚nasere : Dumihe 
‚Doefie‘” ‚verbamkt,.äche: niel übrig: bleiben tossube. Me 
wiel er; aus: Wendt's: Hauptepechen· der ſchoͤnent. Anh 
sin Lauf der Wellheſchichtendas einige Much dat r 
ia) ber Voriede arrokhntj weiksfeiniklsternehuen; dacm doch 
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gar an ‚nahe haffslke:berhbrt -- ‚eingafgenicnt habe, Fann 
Mp-wicye Semuhellen, da mie bas Much miche zur Dand-ift. 
g i (Die Bortferung folgt.) | 





Momanenliteratur. 


Br gicczeha Tage im Gebirge. Gin Bram aus meinem 
Manderbuche. Von 2, Starklof. Bremen, Kailer. 


8 1 Thir. 16 Gr. 


Das Uebe Ich bei einen  Breifebefchreikung nanı aus bem 


Spiele zu laflen, märe eine MWefcheibeupeit, bie ber Büchtiakeit 
gu vergleichen iſt, mit ber geflifien bei Statuen unb Ge— 
mälden Nacktheiten verhält werben, bie juft durch das füchtliche 
VBerbergen erft anftößig find. ine foldhe anfpruchävolle Eoket: 
tirende Gelbflverleuguung Hat unfer Reiſender nicht; er erzählt 
unbefangen, was unb wie er gejeben, ohne Dictatormiene, aber 
auch ohne gleisnerifche Demuth. Er iſt kein Schwaͤrmer, aber 
auch kein nüchterner Profaiker; feine Gemälde find wahr, ie: 
doch nicht fo bloßes Abfchreiben ber Natur, daß cö gleich wäre, 
in welchem Momente, von weldem Punkte aus ber Gegend 
ihre reüzenden poetiſchen Geheimniſſe fi ablaufchen laſſen. 
Bie man die Ähnlichkeit eines Bildniffes erkennt, auch ohne 
das Original gefehen zu haben, fo die Mahrheit bicfer 
Roturfilderungen augenſcheinlich; Referent kann burdy eig: 
nes Anfchauen dies noch beftätigen, indem er mit Ausnahme 
ber gefährlichen und beſchwerlichen Wanderungen über bie Jeche 
bie ganze Reife auch gemacht, und zwar in bemielben Zahre 
wie der Verfaffer, nur um etliche Wochen früher, was ihm 
den Vortheil verfchaffte, überall Sonnenſchein und bas glün 
fligfte Wetter zu treffen, wo unfer Reifender Gtucm unb Re- 


gengewölt fand, das ihm die herrlichen Aus- und Anfichten | 


umfchleierte. Er vertreibt den Unmuth durch luſtige Einfälle, 
denen man bie erzwungene gute Laune mitunter anfieht, bod 
nicht felten wird troß dem grauen Grund, aus bem fie ent: 
fanden, die Witzelei Wis. ef. wüßte gar nichts anzugeben, 
mas von ben eignen Wahrnehmungen abwich, als eben bafı 
der Verf. bie angepugten, abgefchälten Stämme für Bierhaus: 
zeichen hält, die jungen Burfcye errichten fie im Mai bei fröb: 


lichen Tanz, die Mädchen fteuern zu deren Ausichmüdung, und 


weil der Plas vor dem Wirthshauſe der geräumiafte, am he: 
ſten für den Reihentanz fi eignende tft, fegt man fie bortbin. 
In Beinern Dimenfionen, mit Figuren und Werkzeugen ber 
Zunftgenoffen behängt, bie in ben Räumen fich verfammeln, 
find fie eine befondere Zierde der Deden in ben Gaftzimmern 
der pinsgauer Wirthshäuſer. Des einen drollig angepudten 
Maibaums, vom Verf. beſchrieben, erinnert fid; Ref. mod) 
recht gut. 2 fheinen ihm bie Dfen bei Gollingen mit ber 
—— lamm nicht zu vergleichen, ganz anderer Art 
zu fein. 

Eingefhaltet find einige Kunfturtheile über Bauten, 
Seulpturen und Gemälde in Hanover, Braunfchmeia, Rrarnd- 
burg, München und Dresden. Am legten Orte möchte ein 
Irrthum dem Verf. vorgefchwebt haben: Tizian's Slfeinod, fein 
Chriſtus mit dem Zinsgroſchen, hängt nicht zwiſchen zwei Ken: 
fern, fondern die Gopie von Flaminio Torre Betrifft biefer Un: 
ſtern. Das Luca Giordano ertheilte Lob ift wol größentheils 
auf den Umftand zu fehieben, baß der NReifenve wie im @e- 
dirge fo auch im Kunfturth 


wii ohne Vor- und Nachfahrer. Sein guter Erima würde 


m den Aufbauſchungen und Übertreibungen bes heillofen Ma 


ften, um fo verwerflicher, weil.fie das Zalent verübte, ei: 
nen Gefallen finden. Das „Fragment“ macht nad) ben Ganzen 
begierig, das hoffentlich nicht ausbleiben wirb. 
2, Die Relfe nach. Rom. Ein Roman von Wilhelmine 
ges, . wei, Bände. Leipzig, Wienbrad. 1837, 8, 
BR te, rd. 


Auch eine-Reife, in der die Gegenflände mit ſtetem Rüd: 
blick auf bie Berichte Italiens Bere Welfe befchrieben find, 


1837, | 


eit ſich den eignen Weg bahnen | 





daß N reiſenden Frauen zum fi Degweifer, bienen fann ; 
bie Belehrung bat eine Ahliae orm,. Fin für Stalien gm f= 
menbes weiundgwanzigjähri e5 Mäbchen unternimmt bie ! F 
fahrt nach Rom in Geleitſchaft eines ältern Mannes, ber uns 
ter einer rauhen Außenfeite und feheinbarer Übermacht bes Fal- 
ten Verſtandes ein warmes Herz, fogar, ein poetiſches Gefühl 
verbirgt. Die wohlunterridtete Charlotte tritt nicht unvorbe: 
reitet die Reife an, ihre kenntnißrricher Kührer fichert ihr Urs 
theil, weiſt bie Schwankenbe zurecht und belehrt fie über Dinge, 
die ihr fremb waren. Bei allgemein bekannten Gegenftänben, 
wie die Peterskirche, bie Sixtinſſche Kapelle u. a. m. ‚wird leicht 
baruber bingegangen, ohne baf bie Zlüchtigkeit zur feichten Gon- 
berfattonsprofa würde, Gemeinpläße, ſchwulſtiges Anempfinbeh, 
fhwerfällige Klugthuerei ärgern Einen nirgend, bie Belchten: 
ben find Leute von befter Lebensart, Das Mädchen iſt im 
Begriff, einem griechifchen Prinzen von liebenswürbigen Ma- 
nieren, bie cin leeres Gerz, einen flachen Kopf übertündhen, bie 
Hand zu reihen; aber bie Vernunft ift diesmal bie Siegerin, 
bie deutſche Jungfrau verbindet fi mit dem ungefchliffenen 
Diamant, ihrem Reifegefährten, und hat ebenfo fehr Lrfache, mit 
ihrer Wahl zufrieden zu fein, als ber Grieche Grund hat, die 
Ehe mit einer launenhaften Spanierin zu bereuen. Der Ro: 
man gewinnt am Intereffe, fo einfach auch die Erfindung barin 
ift, im Vergleich mit 

3. Dazarbjpiele von Julie von Großmann, 

Appun. 1837, 1 Zhlr. 

Das erſte Spiel ift cin luſtiges, d. b. Luſt⸗-ſpiel, fonft ift 
es langweilig genug, und felbft bem Stoffe nach tragifh. Die 
Verf. weiß ein fchmachtenbes Picbespaar auf keine andere Welfe 
zu verbinden, als baß fie ber binderlichen eiteln Dame, die ben 
Geliebten kapern will, von einem radebürftigen Staliener ben 
Dold ins Derz ſtoßen läßt, Gelindere Mittel hätten ja mol 
auch zum Ziele geführt. „Miß Emmy ober der Varforceritt” 


Bunslau, 


laäßt ungemiß, wer bamfit gemeint, bie Dame ober die Stute, 


Ref. ſtimmt für lestere; denn daß ber Helb der Ergählung von 
jener verfhmäht wird, führt zu keinem Ergebnif, aber badurch, 
daß biefe ihn abwirft, kommt er, bem Sprüchwort bes Kopf: 
fallens zum Trotz, zu Verftande, er kehrt zur erften Gelichten 
zurüd, fie abfolvirt ibn und nimmt ihn zu Gnaben an. In 
ber „Berlobung‘ wirkt bie bloße Erſcheinung eines Prinzen zau— 
berfräftig, fe wandelt ben gleich einem Draden fdnaubenben 
Papa zu einem fanften Lamme um, bas zu ber groben Prel- 
lerei des Sohnes nur ja, ja! biöfen kann. Man mürbe fich 
über bie Unmwabrfceinlichkeit wunbern, wenn nit dazu Theil: 
nahme gehörte. Die Schreibart ift ſchleppend, die Mortfüaung 
unklar; im „‚BDarforceritt‘” acben bie Verwechſelungen ber. bei: 
den Emmys zu, gelind gefagt, trivialen Imeideutigkeiten Ber: 
anlaſſung. 

4. Novellenkranz, gewunden von J. Satori (Neumann). 
Dritter Band: Eliſabeth, Gräfin von Swebenbrock. Eine 
Erzählung aus ber fchwebiihen Geſchichte. Leipzig, Rein. 
1836, 8, 1Thlr. 3 Gr. 

Iſt es ein mislihes Ding, aus einer Novelle ein Drama 
zu machen, fo iſt das Kehlichlagen, wo bas umgekehrte Verbält: 
niß eintritt, vollends unvermeiblih, aumal wenn «in, Operne 
tert zu einer Erzählung umgcarbeitet werben fol. Die Oper 
bat feit Metaftafio ihre eigne Mythologie, Moral und Geſchichte. 
Da ihre Helden häufig ber Mythe ober fremden Völkern ber 
grauen Vorzeit, angehören, batte es ‚kein Bebenken bamit, bie 
Römer und mittelalterlihen Ritter und Fräulein fügten fig 
in bie Begriffe ber Verfaffer von. Dipernterten. Den Franze— 
fen war e8 Dorbihalten, Begebenheiten der neuern Zeit in jene 
Korm zu paflen, bie fie romantifh nennen, bie ihnen eddaube, 
über poctifche, und gzeſchichtliche Wahrheit binaus ins Blaue 
hinein ‚zu _fabeln. Ein Erztugniß diefer Art ift_ber „Masten: 
ball’, ber fredh an ben Urfachen zu Guſtav's Ermordung ber 
umaerıt, bis er bas nothwendige Bedingniß eines Operntertes, 
din Liebesverfländnig, herausſchraubt. Auch fragt das Publk: 
cum gar nicht darnach, ob Ankarftröm aus anderm Beweggrunde 


4 








1100 


ats hem ber Eiferſucht ben Kbnig meuchelte; einige Muſikſtücke, 
die Decorationen und vor Allem bie Tänze find ja bie Haupt⸗ 
fache dabei. Der Zertverfertiger ift im vollen Recht mit ber Art, 
tie er ben Gegenftand nimmt, aber nicht fo bie Rovellenfchreiberin, 
die für aefchichtliche Wahrheit doch mehr Achtung haben follte, 
old baf fie auf Treue und Glauben hin ben Operntert zu einer 

Erzählung ausbehnt, deren einzige Abweichung barin befteht, 

daß die Liebendbe Geliebte des Königs nicht Antarftröm’s Ge: 

mahlin, fondern erft feine Braut iſt. Ein Werk ber Art iſt 
ſchlechthin verwerflih, man kann nur hoffen, bap ber Verſuch 
feine Nachahmung findet. 

5. Der Brief. Minna. Der Barmhberzige, 
von Henriette Hande Liegnitz, 
Gr. 12. 1 Zhle, 12 Gr. 

Herzliche, wohlmeinende Sittenlchre, auf Erfahrung rus 
hend, weihen biefe Erzählungen, bie in angenchmer Hülle, nicht 
allein mit Nuten, aud mit Behagen von ber weiblichen Fu: 
gend zu lefen find. Es werden ihr keine überſchwenglichen ab⸗ 
ſtracten Tugenden zugemuthet. Die Entjagung iſt mehr milde 
Ergebung als ein Kokettiren mit jener Pflicht, ber wir anmerken, 
wie ſchwer fie auszuüben ifl. Auch iſt die größte Entfagung, 
wider Gewohnheit der Schriftftelerinnen, dem Manne, hier 
dem barmberzigen Bruder, beigelegt. „Der Brief‘, lehrt die 
Eroebung , die beim Wandel des Geſchicks nicht verzagt. Aus 
“ „Minna‘’ ift nebenbei bie Nuganwendung zu ziehen, daß Ei⸗ 
ferfüchteleien nichts taugen, und daß es wohlgethan ſei, auch 
die kleinſte Annäherung ber Gefallſucht zu fliehen. 

6. Die fleinernen Tänzer, Romantiſche Gage aus Schleſiens 
Vorzeit von Hermann Goedſche. Zwei Bände. Mei: 
Ben, Goedſche. 1837. 8. 2 Zhlr. 21 Gr. 

Unfehlbar nennt ſich auf Erben nur Einer, dem man oben: 
drein dieſe Eigenfchaft oft genug ftreitig madt; fo braudt 
ein Referent, der nie von ber Tiare Beſit geträumt, ſich nicht 
zu ſchaͤnen, wenn er in der Meinung irrt, daß der Mann, 
er bier Steine tanzen läßt, einer ber Sünglinge unferer Tage 
it, die, mit fih und dem Leben zerfallen, einen Beruf fühlen, 
Byron in feinen Diatriben mit (in wie zu Werther’s 


Drei Erzählungen 
Kuhlmey. 1837. 


Zeiten Viele wähnten, ſchwermüthig fein zu müffen wie Ham⸗ 
Iet, obgleich ihnen Fein Geiſt erfhienen, den fie rächen follten. 
Unfer Verf. ergießt feinen Zorn abfonderlic über die Frauen, 
deren Repräfentantin ein hoffärtiges Fräulein Waldine von 
Donnersberg ift, die ſchnoͤde die Freier abweift, ſich mit einem 
italienifchen Marchefe verfpricht, der in Verbannung lebt unter 
der Maske eines fahrenden Doctors, als folder mit Aftrologie 
Magnetismus und Beſchwörungen fi abgibt. Er kehrt na 
Stalien heim, und als er wieber gen Schleſien zieht, kommt er 
ur Hochzeit der ungetreuen Braut. Der Teufel fol ihm bei: 

hen, ber ift furchtfamer Natur und will fogar bei einem Ge: 
witter ihm ben mit Blut befchriebenen Pact zurüdgeben; es 
Hilft ihm nichts, der Italiener beharrt, Beide gehen ale Spiel: 
leute aufs Schloß, der arme Teufel fürdhtete ſich nicht umfonft, 
ex fammt feinem Bünbel, fammt dem Bräutigam und ber Braut 
werben verfteinert und find fo noch heutigen Tages im Schloß: 
garten von Trachenberg zu fehen. Entweder tft der Teufel aus 
dem GSteinfurtout wieder herausgeſchlüpft, oder er wurde als 
ein dummes Glied aus der Gilde geſtoßen; wie koͤnnte ex ſonſt 
noch umgehen ? 

Alles, was Graäglung, befonders was Befchreibung heißt, 
iſt gut, das Gleiche laͤßt fich nicht gang von dem betrachtenden 
heile bes Buchs behaupten. 

7. Volksmaͤrchen. Bon Johann NR. Bogel. Wien, Zend: 
VE ud Diefe Döschenfaramtung, bed 

Auch biefe enſammlung tigt den oft ausgeſpro⸗ 
chenen Gas, daß gerwiffe Züge durch bie Sagen ber Boͤlker 
geben, gleichviel von welcher Abflammung, von welchem 

lauben fie find. 
&o finden fih in den vorfiegenden ſechs Nummern Anklänge 


Nur die Zufammenfegung tft verfchieden. ! ter Anderm auch 8 einer unb 
ſ fegung iſt verſchie —E a geographiſchen 


an arabifche Maͤrchen, wie in Dit Here Corsa” und „dia 
Jella“, mit abenblänbifcgen Zönen, als ber * erachtet 
und doch klügſte Sohn, dem bie weidifchen der 
Ien, das Öffnen bes verbotenen Gemachs (fällt hier dem 
zu) u. f. w. „Der Reiſterlügner“ tft ein Netter 
ritters und bat fogar einige Data der Mün 
abenteuer aufzuzeigen. „Das böfe Weib und ber Zeufel‘ ik 
ein allbekannter, vielfach beliebter Stoff; die Kinder im Male 
müffen von der ebenfalls oͤfters erſcheinenden böfen Gtiefmuzter 
leiden, bie — boͤſen Willen durch Zauberkünſte unterflägt. 
In „Leben, Abenteuer und Schwaͤnke bes Beinen Kerza“ ſtellt 
ſich unfer Heiner Freund, ber pfiffige Däumling, in 
Tracht dar, und zwar überwiegend an Körperfreft und Finger 
gift feinen beutfchen, engliſchen und franzoͤſiſchen Brübere. Der 
Heine Kerza bürfte der Lichling werben, bie Bellstkumiichkeit 
bringt ihn beffern Gewinn als den übrigen Lanbsleutn, bie 
fremdartig, anders, aber, genau betrachtet, nicht bebrutenber 
— find als bie ihnen ähnlichen @eflalten — 
aͤnder. 





Notiz. 


Beiftige Fähigkeit der Irländer. 

Der zelehrt Anderſon gibt in feinen „Sketches of an- 
cient native Irish‘ ein befriedigendes unb wohlthuendes Zeug⸗ 
nis für die Faſſungskraft und urfprüngliche Genisfität ber 
durch graufame Verwahrloſung in neuerer Zeit phpftic und gel: 
ftig herabgebrückten irländifchen Ration, über deren geiftige Stufe 
—* mithin bie benachbarten Engländer in ihren irish bulls 
fehr mit Unrecht Iuftig machten. „Ich habe in Irland”, fagt 
Anderfon, „Kinder gekannt, welche bie erflen Elemente bes Le⸗ 
fens, Schreibens und Rechnens ohne Bud, ohne Feder und 
Schiefertafel erlernten. Ia, ber Lehrplatz war kein anderer als 
der Kirchhof. Die Leichenfteine mit ihren Infehriften dienten 
anftatt der Bücher, während ein Stückchen Kalt und 
Leichenfteine den Reſt erfegen mußten. Der berühmte Patrid 
Lynch, geboren 1757, welcher auf biefe Weife Irlaͤndiſch leſen 
und fehreiben gelernt hatte, Lam hernach zu einem Pfarrer, ber 
ebenfo wie er ein Gnglifch verfland, bei welchem ex aber 
mittels des Irländiſchen die alten Sprachen erlernte und bie 
Claſſiker ſtudirte. Nachdem er fi auf biefe Weiſe fchöne 
Kenntniffe im Hebräifchen, Griehifhen und Lateiniſchen erwor⸗ 
ben hatte, warb er durch unglüdliche Samilienverhältniffe ges 
nöthigt, den Pflug zu ergreifen, den er fünf Jahre hin⸗ 
durch handhabte. Endlich ward er davon erlöft und tam zu 
einem Gutöbefiger ald Hauslehrer, bei welchem «x 
Yernte und ſechs Jahre zubrachte. Nach mandyerdei 
gungen in biefer Weife ließ er fi) zu Garrid am Buir ' 
wo er als Schriftfteller zu arbeiten anfing. Er ſchrieb af 
einen hiſtoriſch⸗ chronologifchen Kalender, befaß jedoch nicht bit 
Mittel, denfelben in Druck erfcheinen zu lafien. Gr kam eifo 
auf den Einfall, fi mit einem Barbier zu afjociicen, der In 
einige Typen verfchaffte, und mit Hülfe einer Blaſe 
feste und druckte er nun eigenhändig fein erſtes 
Preſſe war die erfte, bie in der Stadt und ganzen 7) 
von Garrict jemals errichtet wurde. Bald darauf gab wi 
dieſelbe Weife eine vergleichende Pentaglotte ber 
chiſchen, lateiniſchen, hebraͤiſchen und irlänbifcyen ger 
aus, worin er mehre hümer in den angelfächftfögen 
logien Johnſon's berichtigte. Bon Carrid kam er nad 
wo bar Renntaifle — en ber Geis 
erregt hatten und nunmehr ihre volle Wertbfchätung 
Patrick nn bat fi) namentlih um bie Herausgabe 
fher Ehroniten mannichfache Berbienfte erworben, wer 
Zeit Secretair der gaelifchen Societät in Dublin und IE we 
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Sonnabend, 


Zur Charakteriſtik des ee Gewiſſens unferer 
eit. 


- (Fortfegung aus Nr. 288.) 


Nas ich fchmerzlich beklage, it, daß weder Wendt's 
noch mein Bud) fo benupt find, wie fie benugt werben konn⸗ 
ten. Ich mill nur von mir reden. „Seines Fleißes kann 
fi) Sedermann rühmen”, und mir hat meine „Geſchichte 
ber Poeſie“ nicht blos Zeit, fondern auch fehr viel Geld 
gekoftet, da ich nicht eher vaftete, als bis ic) einen mög» 
lichſt volsftändigen Apparat gefammelt hatte. Obſchon mid) 
die halliſche Bibliothek reichlih unterftügte, obſchon ic) 
ſelbſt Vieles befaß, fo bedurfte ich doch noch während der 
Ausarbeitung bald diefes, bald jenes Buchs, und oft war 
ed trog der gefülligen Bemühungen des Hrn. Verlegers 
gar nicht mehr aufjutreiben. So hatte ich z. B. zur Ge: 
ſchichte der altfranzöfifhen Poeſie den Roquefort, Ray: 
nouard, Villemain, Diez und andere allgemeinere Quellen 
bereit zufammen, ale ich bei Diez Uhland's Abhand: 
Iung über das nordfranzöfifhe Epos in Fouque’s Zeitz 
fhrift: „Die Mufen”, citiet fand und nun nicht eher 
in meinem Gewiſſen befriedigt war, als bis nad) man: 
cherlei Irrungen, Nathfragen, Hin= und Herfchreiben das 
Bud, in meinen Händen war. 

Wie unvolllommen meine Arbeit fei, weiß ich ſelbſt 
gewiß am beften. Dennoch, tröfte ich mich darüber immer 
durch folgende Punkte, die mir Niemand beſtreiten wird. 
Erſtlich habe ich ein beflimmtes Afthetifhes Syſt em 
für die Beurtheilung der Geftaltungen der Poefie zu Grunde 
gelegt. Gervinus bat jüngft die Anficht aufgeftellt, als 
wenn ber Hiſtoriker der Poefie der dfthetifchen Bildung 
für die Löfung feiner Aufgabe ganz entrathen könne. Ich 
habe anberwärts zu zeigen verfucht, daß dies unmöglich 
if. Er muß willen, was das Wefen des Epifchen, Ly⸗ 
rifhen und Dramatifchen iſt. Gervinus widerlegt auch 
ſich ſelbſt; denn er philofophirt unaufhoͤrlich. Noch öfter 
moralifiet er freilich, was der Hiftoriker feinen Peincipien 
zufolge ebenfo wenig thun dürfte. Er bat ferner eine 
beftimmte Anſchauung ber poetifhen Gattungen ale Ras 
non der Kritik fi) vorausgefegt, die auf W. v. Hum⸗ 
boldt's Verſuch über Göche’s „Hermann und Doro: 
then” beruht. ‚Dies Buch if eigentlich feine Poetit und 
bat ihn zu feiner einfeitigen Überfchägung ber epifchen 
Dichtungsart verführt. Endlich hat er in feinen „Grund⸗ 
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zuͤgen der Hiſtorik“ den Begriff des Hiſtorikers fo deducirt, 


daß berfelbe die Mitte, ja die concrete Einheit bes Poeten 
und Philofophen, der Möglichkeit und Nothwendigkeit ale 
Darftelung ber objectiven MWirktichkeit fein fol. Ich Habe 
mid) oft gefragt, woburd fi) denn nun Das, was 
Servinus 3. B. über die Nibelungen und über Gaudrun 
fagt, fo befonders von Dem unterfcheiben fol, was ic 
1830 darüber gefagt habe. Es beruht die Ausſchlie⸗ 
Bung der Philofophie von der Gefchichtfchreibung auf ei⸗ 
nem bloßen Misverftande der Sache, ale wenn ber Hi: 
ftoriter, der fih die Sdee der Poefie Mar gemacht hat, 
durch ſolche Erkenntniß nicht ſowol erleuchtet und gefoͤr⸗ 
dert, vielmehr verdunkelt und gehemmt würde. 

Sodann habe ich in der „Geſchichte der Poeſie“ den 
Gegenſatz der Natur: und Volkspoeſie gegen die 
Kunft: und Hofpoefie, der von dußerfter Wichtigkeit 
ift, zum erflen Male entfchieden durchgeführt. 

Ferner babe ich dem Phrafenmwefen entgegenzutreten 
verfucht, mit welchem in den neueften überſichten ber Ge⸗ 
fhichte der Poeſie, wie biefelben in allgemeinen Hand: 
büchern der Literatur, felbft bei den beffern, bei Meufel 
(‚Leitfaden zur Gefchichte der Gelehrſamkeit“, 3 Bände, 
ein jegt vergeffenes, einft, oft ohne es zu nennen, ſtark 
benugtes Buch), Wachler, Efchenburg u. A. vorkommen, 
über Alles bingegangen wird. Es mar mir darum zu 
thun, ſolche Allgemeinheiten, die dort ganz begreiflid, find, 
wo ber Literator mehr als Regiſtrator des Vorhandenen 
fungiert, duch wirkliche Anſchauungen zu zerftören. Ich 
fuchte daher den Inhalt der Porfien, fo viel ich konnte, 
zu entwideln. Der chinefifhe Noman, das indifhe Epos 
und Drama, bie perfifche Epik, Die altfranzöfifche Epik, 
das fpanifhe Drama Calberon's, bas englifhe Theater _ 
von Shakſpeare u. f. f. find folhe Moment. Mögen 
doch die Afthetifch verzärtelten Gefellen, welche mit Adjec⸗ 
tiven wie: reich, gemuͤthlich, tieffinnig, erhaben, anmus 
thig, tändelnd, feicht u. f. f., in der Charakteriftit der 
größten Meiſterwerke ausreichen zu können glauben, einen 
Anftog an folhem Materialismus nehmen; id) halte 
ihn für unumgänglich nothwendig, wenn nicht das Stu: 
bium der Poefie nur ein Lurus des Müßigganges werben 
fol. Es wäre grade, als wenn man Geſchichte der Phi⸗ 


loſophie glaubte fernen zu koͤnnen, ohne von dem Inhalt 


ber Syſteme einen Begriff zu haben; wenn man zufrie⸗ 
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den fein wollte, Heraklit ben Dunkeln, Piate ben Goͤtt⸗ 
lichen, Spinoza den Schlichten u. ſ. f. nennen zu koͤnnen 
und die Titel ihrer Buͤcher auswendig zu wiſſen. Aus 
dieſem Grunde habe ich auch ſolche Punkte wie das Bar⸗ 
denweſen weitlaͤufiger auseinandergeſetzt; denn von Bar⸗ 

Jedermann. Man flellt dich darunter "nen 
Din wit. Aangum Vart In flatterndemißßesunde 
un mit einer Harfe vor. Bon der firengen Gliederung 
und Disciplin des Ordens unter den bretonifchen Stäm: 
men, von diefer intereffanten Hierarchie wiffen die We⸗ 
nigſten etwas. 

Ein beſonderes Gewicht lege ich aber auf die Perio⸗ 
difirung des Ganzen. Die Schlugüberficht, die ich im 
dritten Bande gegeben habe, ift der Kern aller meiner 
Beſtrebungen auf diefem Geblet. Sie iſt eine fo orga: 
niſche Entfaltung der Geſchichte der Poefle, wie fie ohne 

»bie fpeeiele Durcharbeitung der einzelnen Poefien nicht 
‚möglich war. Diefe wenigen Bogen, ber Reinertrag ei⸗ 
aer weitläufigen Bemühung, geben mir immer wieder das 
froheſte Bewußtſein, wenn mid die Einfiht in fo viele 
: Mängel meiner Arbeit oft niedergefchlagen macht. 
Als ih nun das Buch des Hm. Prof. Kicker in bie 
- Hand nahm und auf vielen Seiten mic) ausgefihrieben 
::fand, hoffte ih, daß diefe Schlußuͤberſicht gehörig. benutzt 
‚fein wärde. Cinzelheiten find auch genug aus ihr abge: 
ſchrieben, fonft aber bat ſich Hr. Ficker an die nur ethnos 
graphiſche Folge der Porfien gehalten und iſt nur dann 
- son mir abgewichen, wenn Wendt ihn irre gemacht hat. 
, Sch fange 3. B. als Hegelianer mit der Gefchichte der 
chineſiſchen Poeſie an. Wendt beginnt nad fruͤherhin 
geläufigen. Borftelungen mit ber indiſchen und kommt 
art fpäter auf die chinefifche. Hr. Sicher folgt num Wendt; 
allein ‘er will doch auch mic nicht aus dem Auge laſſen 
und hebt daher an: 

Zueten wir bin zur Wiege ber Meenfchheit, nach Aften, fo 

treten uns im Ofen (?) biefes Welttheils zunädjft die Indier 
flatt Inder) und Chinefen entgegen. Die Poefte der Hindu 
(Rat Hindus) ift die erfte, von welcher auch andere Völker le⸗ 
bendig ‚berührt find. 

Nicht wahr, das iſt eine treffliche Darftelung? Da: 
"mie der Lefer diefen Jargon verftche, will ich aus mei: 

ner Geſchichte“ (1, 21) den Schlüffel in folgenden Worten 

herſetzen. Nachdem ih die hinefifche Poefie als die des 
abſtracten Verſtandes gefchildert und bedauert habe, daß 
wir von der Poeſie der indoschinefifhen Völker zu unvoll: 
tommen unterrichtet wären, ale baß von Ihr fich fchon 
ein Bild entwerfen ließe, eröffne ich die Geſchichte der 
indiſchen fo: 

In Ghina jchleiht eine große Monotonie durch das unge⸗ 
eurte Rei; das indiſche Leben aber hat in ſeiner Grundlage, 
der Koftentbeilung, das Princip einer: mannichfaltigen, macht⸗ 
vollen Bermegung. Von ber chinefifhen Poeſie ift fein Zweig 
in bie Poefie der übrigen Welt hinübergepflanzt; fie ift ganz 
in- ſich abarfchtoffen. Die inbifche. Poeſie dagegen ift die esfte, 
von meldjer auch andere Völker Iebendig berührt‘ find. 

Mit, biefen Morten ziele id auf bie Geſchichte bes 
‚panchatantra” und bed „Brihat Katha die S. 72 - 75 
erzählt wird, Nun hät bie Sache einen Sinn. Bei Hm. 
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chere, abgefperrtere Poefie ber reichern, 
fien und Java fich ausbreitenden folgen fol. 

(Die Bortfegung folgt.) 
———— 


Pilgerreiſe ch Jemuſatkm und Auf ben Bec Qaad i 
den Jahren 1831, 1832 und 1833, unterneomme 
von dem ehrtöärdigen Vater Maria Sofepb v. 
Geramb, vom Drben der Xrappifien. Aus dem 

Franzʒoͤſi ſchen. 2 Theile. Augsburg, Kollmann. 8. 
Preis für drei Theile 2 The. 

Dies bis jeht aus zwei ziem arten Theilen befichenbe 

Wert führt a rom: i ee: ! & überall! Er isımer!“ 

und ift dem koͤnigl. dairiſchen geiftt. — un x. 


Georg dv. Dttl von bem nnten lÜberfogex / bebickkt. 

Im Vorwort bed Deramggebers erfährt mer, daß i 
nand Baron v. Geramb, um das Jahr 1773 geboren, aus 
einem ungarifchen Adelögefchlechte flammt; daß er um 1800 
als ee . in Wien lebte 3* 1806 
"und n en: ein Sorps gegen cm: 
mandirte, dann fih nad England - = da wieder nach 
Deutſchland begab, bier aber von ben Franzoſen verhaftet mb 
in bag Schloß Bincennes gefperrt — wo er bis zum Ein⸗ 
zuge der Alliirten in Parts faß. In den Mauern ven Bincens 
nes war es nun, wo ihn die: — — wur er 
vom Welttichen zum Geiſtlichen fi 4814 
die Ihüren feines Kerkers a — er bie Melt aut, 


um fie fogleich wieder zu verlaffen, indem er Moͤnch und zwar 
Zrappift wurde. Ihm war nämlich hinter ben GEifengittern von 
Bincennes mehr als früher durch alle Bücher klar geworben: „„Daf 
wir nur einen. Yreand haben, ber uns nie verlaͤßt, — Shri 
ſtus, und baß ‚alles Glück hienieben, «lle Freuden unb 
bee Welt wie Rau bapinfchwinden. Dieſem allgemeinen 
Vorworte folgt ein fpecielles an den Klerus von Fran 
und Hierauf in einer Vorrede eine wehmäthige Ppitippika ge: 
gen die Zulirevolution, durch welche, wie fo manches Andere, 
auch die Trappiſtenkloͤſter in Frankreich and ange 
leert wurden, indem ber Befehl erſchien, daß Vie 
der Trappiſtenzellen ——— verlaſſen ſollten. Gine An⸗⸗ 
wanderung nach der Schweiz fand nun ſtatt. Da man hier je⸗ 
doch nicht Luſt bezeigte, neue Kloſtergemeinden ſich — zu 
laſſen, fo wendete fih Hr. v. Geramb ‚an ben Wentius in 
weiz, um von Seiner Heiligkeit, dem Day, die Erlaubniß 
zu erhalten, nach Paläftina wandern gu dürfen unb Empfeh- 
(ungsbriefe der römifchen Propaganda —* ZIu⸗ 
geig veröffentlicht ber Verf. noch eine Ginladuug an Trormme 
Seen, bei ber vorhabenden Reife nach Palaͤſtina ide Gebet 
mit bem feinigen gu vereinfgen, bamit bann biefes Bänke 
Gebete dem barmherzigen Gott deſto eher bewegen wägt, 
bie Verfolger ber — ‚ db. il. der Trappiſten und anderer 
— deſto eher zur Reue und Erkenntniß ihrer Frevecl 
ngen 
Hierauf beginnt dann endlich bie — der 
fahrt ſelbſt, welche am 25. Juni 1831 mon ber. Abtei 
Urban in ber Schweiz a angetreten wirde ‚und von da khep ie: 
zen, Altorf, Mailand und Benebig * wo bie Bin 
fand, hier nun aber in einer Reihe v eu = 
> Theil nicht Bas Intereffe- befptochen wirb 
en.bes Decembers langte man am Word meer 
* Elpis (die Hoffaung) im — von a re 
vo 
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ber Verf. von ben Vätern. 
freundlich" auf, — und w 


zer Ruhe dafelbſt der vi 7 — 
:auf einem Hu ne ; Matt 
einen, God, ſtatt der Witeigbägel' mar —— —— — 


Zaumes aine Kette um hen nis, hasse) md: mach: age. Alk 


gicer begreift man aber nicht, warum eine aͤrmere, la 
tiefern, nad Per 


Audifnmb: zuiberhaarig: mar ‚ feine: weiter fort und ge⸗ 
a, Bad Monne md won ba pr: nach ‚Serufalem, wo⸗ 
‚ee: ſich fogleich in die Kirche bes -Exrlöfers begab und von 
DER Page — * —— —— 
Iſehr freundlich und wohlwollenh enommen warb, Die Arm⸗ 
— in den Zellen dieſer Ordensgeiſtlichen, die Einfachheit 
ves Tiſches, der Eindruck, welchen ber Anblick der dem Verf. 

bis dahin zu Geſicht gekommenen heiligen Orte, beſonders Je— 
rufalems, bes heil. Grabes .u. f. w., auf ben Reifenben mad): 
ten, fowie ein Bericht über ben am 12, Oct. 1808 ſtattge— 

ı funbenen: Brand. ber. Kirche. bes heil. Grabes u, dal. m., bil: 
den hauptfücih ben Stoff bes Inhaltes der Briefe Nr. 14, 
15, 16 nd 17. Im. weitern Verfolg theilt hierauf der Verf. 
bie Befchreibung ber von ihm auf einzelnen Wanderungen von 
Seruſalem aus befuchten anbern heil. Orte, wie 3. B. Beth: 
‚mit, wobei benn mancher dug von ben bortigen 'bermas 

‚ Ügen Bolksfitten, ber Vollslchensart, dem Zuſtand bes Landes, 
den Bedrückungen beffsiben - burch bie Türken u. f. mw, mitge: 
heilt wird, der auch für ben Statiſtiker und Geographen von 
Intereeſſe iſt. Im 22%. Briefe erhält der Leſer eine Schil⸗ 
berungg ber Leiden, welche Ierufalem in Folge bes göttlichen 
Borngerichtes über baffelbe unter Titus dulden mußte. lm es 
den Lefern aber recht: anfhaulicı zu machen, wie dieſe von Rom 
‚über das rebelliſche Juda verhängten Kriegsdrangſale nur 


2 


Strafgerichte Gottes find, um bie abtrünnige und gottesmör— 


deriſche Stadt zu : zinhtigen, wird hierauf auch ber veweitelten 
Spree des Julianus Apoftata gebadıt, melden bekanntlich Te: 
. zufalem wieder aufzubauen und bas Volk der Juben mwieber in 
-diefem_feinen alten Wohnplak zu verſammeln ſuchte. Was bei 
biefem Unternehmen fi durch den vulkanifchen Buben Zus 
däas und öfters vorkommenbe Naturereignilfe auf eine ſehr 
Binreichende und genügende Art erklären läßt, wie nämlich 
. B. die Arbeiter beim Wearäumen bes Schuttes bes alten 
&erufatems durch hervorbrechende unterirbifche Flammen zurüd: 
geſchreckt wurden, wie Stürme bie erridyteten Gerüfte umge: 
ſtürzt, Regenſtrͤme bie ‚Gruben gefüllt u. dgl. m., das wird 
Alles von dem Bruder⸗Trappiſten hier, mie früher ſchon 
von fo vielen Anbern, ber auferorbentlihen Wirkung göttlicher 
Wunder zugeſchrieben, um bamit bie alte Prophezeiung zu 
flügen, daß biefe Stadt des Fluches nie wieber ſich aus ihren 
Zrammem er ſolle. Was Jeruſalem ferner unter Omar |. 
während feiner Groberung zur Zeit ber Kreuzzüge u, f. f. bis 
auf ben heutigen Tag geduldet hat, wirb dann gleichfalls aufge— 
fAhit; und mag biefe Schidfale alle der fromme Glaube nun 
m fortgefegtem unverföhntichen Zorne bes Ewigen ober ber 
allgemeinen Verkettung der Ereigniſſe in dev Geſchichte zuſchrei— 
ben, immer find dieſeiben fo fürchterlich, daß der Menjd) nicht 
ohne Beben ben Gedanken darauf zu richten vermag und jeber 
Dentenbe gewiß nue mit’ Scheu umb Grauen einen Boben zu 
betretem wagt, der fo überfüttigt mit Blut und Thränen ges 
worden ift wie biefe, nad) unfern religiöfen Überlieferungen einft 
‚von dem Schöpfer aller Dinge fo befonbers geliebte Stabt, — 
wie diefe Wiege der erhabenften und reinften Zehre, meldye bie 
‚jegt zum Deil der Menſchheit zegeben warb, — wie birfes Dei: 
matelend: eines Volkes, deſſen zerftreute Trümmer fih in al: 
len Theilen ber Erde finden und beffen fpäte Nachkemmen nod) 
immer durch die Mnduldfamkeit und den Kanatiömus Derer, bie 
fi befler und Gott näher. giauben als. fie, ben Kelch bes Leis 
:bens keeren müflen. In den Briefen 23—23, mit welchem 
Jettern fich ber exrfte Theil biefes Werkes fchlieht, erhalten wir 
mehre -Befchreibungen: der heiligen Stationen und Orte in und 
: ur Zerufalem, Rahrichten über bie merfmürbige Unbeſtändig— 
‚Bit: per Temperatur daſelbſt, besgleichen über ben Xufentbait 
‚am Seiligen Grabe während ber drei lebten Tage vor ber 
Aſchermittwoch; Beflimmpngen über ben Platz, auf welchen ber 
alte, von Salomon erbaute Tempel ſtand, bie Abreife des Pils 
8 5— StaSabas, Beſchreibung bes Anblickes des 
F t.⸗Sabas, der baſſelbe bewohnenden griechiſchen 
Moͤnche .u.;bgL. m. — — 


— = x — 





Im z3weite wird ber ra 47° 
zweiten Theile w Meg ** 


Reife zum Jordan und zum todten Meer 
‚von da nach Jeruſalem geſchildert und dabei der “einzelnen 


Orte und Gegenſtände gedacht, welche der Pilger bei dieſer 
Gelegenheit ſah, wie z. B. den Feigenbaum, weichen 8 
feiner Unfruchtbarkeit wegen verfluchte, das Grab des Razarıs, 
das Haus der Martha und Maria, den Stein, auf welchem 
Ehriftus faß, ehe er in Bethania einging, den Ort, wo Yubas 
Iſchariot ſich henkte; Jericho, die Wohnung des Statthalters 
daſelbſt, die Unreinlichkeit, weiche dort herrſcht; den Berg, mo 
der Heiland 40 Tage in Faſten und Beten zubrachte; die Rui— 
nen von Jericho, dem Jordan, bie Umgebung des tobten Mee— 
res, die Spuren ber in bemfelben untergegangenen Städte, und 


nach ber Rückkehr nach Serufalem, den Sion, das Baus des 


Kaiphas, Davib's Grab, den heiligen Speifefaal, db. b; bad Ro- 
cal, in welchem Chriftus das legte Abendmahl mit feinen Fünz 


gern einnahm; bie Bevölkerung Jeruſalems (welche Hr. d. G. - 


gegen andere Reifende, abgerechnet bie immer bebeutenbe Zahl 
von Reifenden und Pilgern aus allen Nationen, welche man 
ftets zu Jeruſalem vorfindef, auf 21,000 anfdhlägt, nämlich 
13,000 Zürfen, 000 Juden und circa 4000 griechifche, katho⸗ 
lifche, armenifche und Eoptifche Ehriften); das Haus bes un: 
barmherzigen Reichen; ben Ort, wo ber "heilige Jakob ben 
Märtyrtod erlitt; bie Grotte der unbefledten Empfängnif; 
das Gefängniß des heiligen Petrus; bas Haus ber Maria, 
ber Mutter bes Johannes; «in altes chriſtliches durch 
bie heilige Helena erbautes Spital; den eich Betbfalba 
u.f.w. Im 23. Briefe des zweiten Theils befchreibt Hr. 
vb. Geramb hierauf feinen Eintritt in die Kirche des beit. 
Grabes am Abende vor dem Paffionsfonntage, um ben Reſt 
ber Faſten dort zuzubringen. Nachdem bies gefchehen, tritt er 
feine Reife an nah St.-Johann in ber Wüfte, befucht bas 
Klofter des heil. Kreuzes, bas Dorf St.-Johann, die fchöne, 
ben Franziscanern vom heil, Lande zugehörende Kirche, ben 
Ort der Heimfuhung, ber Grotte Johannes bes Taufers und 
bas Grab ber heil, Elifabetb. Im 35. Briefe befommen 


| wir eine Befhreibung bes Kloſters des Erlöferd zu Jeru— 


falem, des Zifches der Falten unb ber Leiden ber Bewohner 
dieſes Klofters, der großmüthigen Geſchenke, welche mehre 
Monarden Europas den Anftalten bes heil, Landes gemacht 
haben; bes Öffentlichen Briefes, den Heinrich VIII. von Eng: 
land zu Gunften bes Guarbiand und ber Franziskaner, melde 


am heil. Grabe ihren Aufenthalt haben, ſchrieb, forte des 


Kirhenfhmudes, den Maria Therefia von Öftreicy hinfchentte. 
Geklagt wird babei über die „Geſchmeidigkeit, Aralift und Treu— 
loſigkeit der griechiſchen Geiſtlichkeit““ vis A vis ber „außeror— 
bentlichen Einfalt’ der Eatholifchen Wäter Franziskaner und 
was bal, m. Im 365, Briefe werden bie Worbereitungen 
zur Abreife, das lehte Lebewohl, welches der Pilger den Dei: 
ligthümern zu Bethlehem fonie ben Gräbern ber Maria, 
bes Zofeph, bes heil. Joachim, ber heil. Anna, ber Grotte 
ber Zobesangft, dem Ölgarten u. f. w. darbrachte, fowie bie 
legte Nacht in der Kirche bes heil. Grabes, wo bie Stelle, 
wofelbft das Kreuz des Erlöfers aufaepflanzt gemefen, mit Ro— 


| fenöl befprengt wurde, kurz die endliche Abreife von Serufalem 
nad Iaffa gefchildert. Won Jaffa ging bie Meiterreife mad) 
| Nazareth in Geſellſchaft mit dem öÖftreichifchen Pireconful Gas 


tafago und beffen Kamilie. Eine aufßerorbentlihe Dise, er: 
flidender Staub, das fortwährende Umſchwärmen räuberifcher 
Bebuinenfcharen und bie Furcht vor ber unterbeffen in Serus 
falem ausgebrochenen Pet machten diefe Reife nicht befonders 
angenehm. Die Ebene Esbreton, ber Karmel, ber Zabor u.f. w. 
wurben dabei befucht, bis man enblich unter Abbetung des Ro— 
fenfranges in Nazareth anlangte, mo eine Menge neuer Orte 
ber Verehrung, zugleich aber auch Krankheit, Ungeziefer und 


Peſt die Pilger erwarteten unb unter Anberm bie Kreube ber 


dortigen Ebriften über die während dem erfolgte Einnahme von 


"St.-Iean d'Aere durch die äghptiſchen Truppen geſchildert wird, 


welche Freude jedoch von bem wandernben Trappiſten nicht fonder: 


’ 
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tich gebilligt warb, indem St.:Bean b’Xcre doch nur „von einem 

rebellifchen Untertban‘ feinem Gebieter unrechtm 

entriffen worben wäre, unb mas ber Raifonnementd mehr find. 
Nahdem Hr. v. Geramb mod den Berg Karmel, bie um 

Nazareth herumliegenden merkwürdigen Drte, den Libanon, 

bie Albſter der Layariften, der Heimſuchung und der KBäter 


vom heil, Lande befucht, auch bei dem Emir Bechir, dem Für: |. 


ften bes Berges Libanon, ein Mittagamahl eingenommen und 
ſich über bie Hörner gewunbert bat, welche die mehrften Frauen 
bes Libanon tragen, fobann aber feine Reife über Beirut, Baal: 
bet, Deliopolis und Damaskus fortarfeht, auch das Kenfter 
betrachtet bat, durch welches bie erften Chriſten den heil. Pau⸗ 
Ius einft von ber Mauer herablichen, folgt noch eine Befchreis 
bung von Damaskus, beffen Bevölkerung und dem Banatismus 
feiner Bewohner, bie eben nicht zum Vortheil ber Lehtern aus: 
fällt, und womit bann ber zweite Theil biefer, in mebren 
Punkten nicht unintereffanten Reifebefhreibung fchließt, welcher 
ein Daar Steinbrüde, das Bilb bes Verf. als Zrappiften in ſei⸗ 
ner Belle, eine Anfiht von Derufalem und eine dergleichen 
vom Berge Sinai beigegeben find. 

Sehr richtig ift Übrigens, was Dr. v. G. über bie Unbe- 
fonnenbeit ber in Damaskus lebenden Ghriften fagt, die, nach⸗ 
bem Ibrabim Paſcha bie Gtabt befeht hatte und bie Ghriften 
ſehr begünftigte, fo wahnfinnig waren, bie grade zu ber Zeit 
nach Mekka abgehende türkiſche Pilgerfaravane zu verhöhnen, 
nicht bebenkend in ihrer grenzenloſen Dummheit, wie gemein 
ein folches Benehmen ift, und mie fehnell fi das Blatt einmal 
wieber wenben kann, wo bann natürlich ber türkifche Fanatis⸗ 
mus bie chriſtliche Dummheit es bitter bereuen laſſen bürfte, 
ſo niedrig gehandelt zu haben. 

Aus ber Beſchreibung bes Verf, von dem Eindruck, wel: 
chen ber Anblid des tobten Meeres auf ben Reifenden macht, 
führen wir ſchließlich bier folgenbe uns charakteriſtiſch dünkende 
©telle an: 

„Bir hatten noch zwei Stunden zurüdzulegen, um an 
das todte Meer zu kommen. Als ic mich demfelben näherte, 


fiel ich in eine Art Schwermuth, von ber ih mir keine Re⸗ 
chenſ zu geben wußte. Ich ritt langſam und nur ungern 
vorwaͤrts. Der Boden, auf dem wir hinzogen, beſtand aus 


weißem Sande, mit Salztheilchen vermengt, und war an ge⸗ 
wiſſen Stellen ſo wenig feſt, daß die Pferde bis an die Knie 
einſanken. Der uns begleitende Janitſchar hoͤrte nicht auf, uns 
zu warnen und uns bie größe Vorſicht anzuempfehlen, und 
glaubte dies nicht oft genug thun zu Fönnen.‘’ 

„Bu unferer Rechten erhoben fi Berge von Sand und 
Kreide, welche durch die Sonderbarkeit ihrer Geftalt ben Rei: 
fenden in Erflaunen ſeten; fie bilden Thürme, Bafteien, Py⸗ 
ramiben, Zelte, phantaftifhde Figuren. Wohin ih immer 
meine Blicke wendete, ſah ich nur eine traurige, unfruchtbare 
Natur; alle Begenftände waren von einer und berfelben Karbe, 
weiß und en: kaum entbedite man bier unb da ein wenig 
welkes, mit Salz burchzogenes Grün. Ich habe fchon viele 
Reifen gemacht, aber nie etmas Ähnliches geſehen.“ 

„Unterdeſſen langten wir bei den traurigen Ufern bes Mee⸗ 
res an, das wir befucdhen wollten. Nahe bei einem Steinhaus 
fen, weicher fo ziemlich den Ruinen eines Schloffes glich, ſtie⸗ 
gen wir vom Pferde. Man fagte mir, daß bies der Drt fei, 
wo das Salz, welches man aus bem Meere nähme, bereitet 
werde, und daß man auf die Spige bdiefer Ruinen Schildwa⸗ 
chen ftelle, welche darüber wachen follen, baß bie Araber nicht 
bie Thiere fortführen, welche in der Ebene ihrer Ladung 


„ats ich mich dem Ufer näherte, bemerkte ich zuerſt, daß 
ungeachtet eines frifchen und kraͤftigen Rorboftwindes das Wafs 
fer kaum gekräufelt warb und ſich nicht am Strande brach.“ 

„Das Getoͤſe der Wogen unterbricht niemals bie Todes⸗ 
file, weldge in biefer Gegend bericht, die noch entfegt ift 
über die Werbrechen, welche hier begangen wurden, und bie 


“N 





Notizen. 


Welhen Rang hatte ein Doctor der Rechte in ber 
zweiten Hälfte bes 18. Jahrhunderts! 

Das heſſen-kaffelſche Rangregiement vom 13. 1762 
feat die Doctoren der Rechte in die zehnte Rangclaſſe, wo fr 
alfo ben Kammerbienern, Büchſenſpaͤnnern, Sauseenbitszz 
und Küchenfchreibern gleiharfteitt find. In einem Geheimen: 
rathsprotokoll vom 10. Januar 1786 find fie jebod um ywri 
Staffen binaufgefchoben, alfo den WBeifigern ohne Gtiunze kei 
den hoͤhern Gollegien, den Hof⸗ und andern Prebigern in ber 
Reſidenz, den Specialfuperintendenten u. A. an bie Seite ge: 
fe&t worben. 


Juriſtiſche Amdnität. 

Möfer erzägle in feinen „Patriotiſchen Phanteſen“ 
(Bb. 2, ©. 298) von einer Dorfgemeinde, bie, als ein Jrrm: 
der an ihrem Galgen gehängt werben follte, durch 
ließ, daß fie dies midt zagehen 
würde, indem ber Galgen nur für fie und für ihre 
Wie lächerlich dies auch immer Mingt, fo hatte die 
einen ſehr ernften Sinn, der auch von dem Lanbesheren aufs 
gefaßt wurbe, wie Möfer ausführlich berichtet. 7. 


vocaten vor Gericht 





Literariſche Anzeige. 
An alle Buchhandlungen iſt jetzt verſandt: 


JRARNZ2. 
Taschenbuch auf das Jahr 1838. 
mit J. ©. von ZedTig's Bilduin uud ſecht Stahiftidhen. 


16. Auf feinem Velinpap. Mit Goldfchnitt geb. 2 Thle. 


JInhalt: I. Biondetta. Rovelle. — IL Elvira. Ro 
velle von Ludwig Reliſtab. — IH. Die Beleuutuifle 
Novelle von Frie drich von Heyden. 

Zedlits Bildnip koſtet in fchönen Abdrücken in ge. 4. 8 Gr. 


Im Preife herabgefekt 

find die Jahrgänge 1830-84 der Urania, fie koſten zufam 
mengenommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nur 5 Thlr., vingle 
jeber 1 Ihe. 8 Gr. Der Preis der Schrgänge 185-8 
fl wie bisher 2 Thlr. jeder. 

Die genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausgefisiit 
von W. Aleris, &. Döring, F. von Heyden, Il. 
von Eichendorff, 8. Martell, F. Mörike, A Dis 
lenfhläger, Posgaru, KR. F. von Rumohr, 3 vr 
Sartorius, Smerentius Scävola, Seop. Säle: 
G. Schwab, Johanna Schopenhauer, & 2 
Sternberg, F. Boigts, Zudwig Tied, su vn 
jeder Jahrgang eine Novelle enthält, und dem be 
„Seipio Eicaia“: Die Bildniſſe von Sormelius, Des: 
necker, Dehlenſchläger, uhland, Belter, Ses % 
Auber und Humboldt find als Zitellupfer außer ben 


fehe gelungenen Ifichen egeben. 
Leipzig, Im Dete er j | 
S. A. Brorckhens 


Berantwertiicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von E. 4. Brochaus in Leipzig 
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Zur Sharakteriſtik des Titerarifchen Gewiſſens unferer 


et. 
(Bortfegung aus Sr. 297.) 

Dies Berftümmeln und Berwirren meiner Gedanken 
ft es, was mid in den Plagiaten bes Hrn. Ficker fo 
verlegt Hat. Ich hatte dabei die Empfindung, wie ein 
Maler fie haben mag, bem man bie faum trocknenden 
Karben eines mit Fleiß ausgeführten, mit Liebe angeleg- 
ten Gemäldes burcdheinanderfchmiert, fodaß die urfprüng- 
liche Geſtalt gar nicht oder kaum durchzuerkennen iſt. So 
war ich fehr gluͤcklich, die Einigung ber provenzalifchen 
Lyrik und nordfranzöfifchen Epik in der eigentlich franzd- 
fifhen Poeſie genetifch nachgeroiefen zu haben. Hr. Fider 
agt ©. 229: 

Die fübfranzöflfche hatte nun das Iyrifche, die nordfrane 
zöfifche Poefie das epifche Element entwidelt; unterbeß war Pa= 
ris der Sig der Regierung, bie bleibende Reſidenz ber Könige 
geworben; die Poeſie fing daher an, in Verbindung mit dem 
Hofe zu treten, und dadurch nahm die franzöfifche Poefie eine 
auffallende Eigenthümtichkeit an. (Was für eine?) Auf die Ent: 
widelung der Lyrik und bed Epos mußte nun die bes Dramas 
folgen , fobald nur eine äußere Veranlaffung binzutrat. Auch 
(weldy ein Auch!) die dramatifche Poefie wirb durch bie reli- 
iöfe Weltanſchauung beftimmt. (Sol diefe die gefoberte äußere 

eranlaffung fein?) 

Bei mir beißt e8 II, 122: 

Die fühfranzöftfche und nordfranzoͤſiſche Poeſie mußten ſich 
zueinander aufheben, als fie ihre Aufgabe gelöft und das Iyri- 
ſche wie das epifche Element entwidelt hatten. Unterbefien war 
ber provinzielle Unterfchieb Frankreichs ebenfalls dahin veräns 
dert, daß fi alle Provinzen auf ein gleiches Gentrum zu be: 
Heen anfingen, daß Paris der Sie der Regierung, bie blei: 

nbe Refidenz ber Könige wurde, welche das ariftokratifche Eles 
ment bes Abels wie das demokratiſche der ftädtifchen Gemeinen 
fi unterguorbnen verflanden. Die Porfie fing daher an, in 
eine Berbindung mit dem Dofe zu treten, welche bie franzöfi: 
ſche Porfie mehr als irgend eine anbere europälfche beftimmt 
bat. Auch bie Trouveres, auch die Zroubabours waren Hof: 
dichter gewefen; allein fie waren nicht auf die Verherrlichung 
nur eines 5 angewieſen, wie es von jett der Fall wurde; 
fie hatten t in einer Stadt ihren Mittelpunkt gefunden, wie 
Paris ſich jeht dazu erhob, fobaß bie franzöfifhe Kunft im 
Anfang bes 16. Zahrhunderts unter der Regierung — 
ſchon ganz in dem Charakter auftrat, den fie unter Ludwig s 
mit fo imponirendbem Nachdruck entfaltete. Die Hauptrichtun⸗ 
gen, e in dieſer Zeit, ſich ausbilbeten, waren: 1) bie dra⸗ 
matiſche des Bolksdramas; 2) die lyriſche der formellen Sof 
bihtung; N die gänzliche Auflöfung der romantifchen Epik in 


den Amabis: Romanen. Die innere Rothwendigkeit für bie Ents 





ftehbung des Dramatifchen Tiegt in ber Vorfie ſelbſt; fie. muß 
biefe Korm entwideln, fobald fie das kyriſche und Epiſche fo 
weit durchgeführt hat, daß beides in ber braftifcyen Darftellung 
zu integrirenden Momenten fi aufheben kann. Die fchein: 
bar äußere Beranlaffung zur Hervorbilbung biefer Gattung hängt 
mit bem Cultas zufammen, weil die Melinion bie allgemeine 
Weltanfchauung eines Volkes enthält. Das Drama bebarf ber 
populairften Allgemeinheit u. f. w. 

Ich bin es müde, mich felbft abzufchreiden, wollte 
aber doc) dem Leſer zeigen, was bei einer foldhen Mis— 
handlung, wie Hr. Prof. Ficker bei feinem begrifflofen Co: 
piren mir hat angedeihen laffen, herauskommt. 

Sch wiederhole, daß vernünftig ausgefchrieben zu fein 
nicht im entfernteften dieſe Entrüftung erregen kann; - fie 
wird noch dadurch gefteigert, daß Hr. Ficker fein böfes 
Gewiffen zu verfteden fuht. Ein einziges Mal, naͤm⸗ 
ih ©. 194 fagt er: „Der Charakter des indifhen Dras 
mas iſt nad Roſenkranz dem des Epos darin analog, 
dag” u. f. f., wo bamm III, 405 größtentheil® abges 
fchrieben wird. Nun kann der Hr.. Profeffor doch . bes 
baupten, mich ald Quelle genannt zu haben! Mein Name 
tommt ja in feinem Buche vor! Sa, fowie auch der Name 
von Bobs bei Schiller’ Charakteriftit vorlommt! Dan 
aber zeigt er bie echte Plagiariusnatur darin, daß er durch 
Eleine Phrafenveränderungen die Quelle unkenntlich ma⸗ 
hen will. 3. B. ©. 257 gibt er einen Auszug aus 
meiner allgemeinen Schilderung der englifchen Poefie, die 
bei mir allerdings II, ©. 135 — 140 einnimmt. Wenn 
ih nun fage: „Die Gefchichte der englifchen Poefie hat 
mit der (zuvor befchloffenen) ber fpanifchen darin große 
AÄhnlichkeit“, fo fagt Hr. Ficker: „Die englifche Poefie 
tft darin der fpanifhen ähnlich”. Wenn id) fage: „Auch 
fonft ließen fi von Seiten der Ballabenpoefie, wie fie 
bier duch den Kampf der Schotten mit ben Engländern 
und der normannifchen Barone untereinander bervorgerus 
fen ward, in Bezug auf die fpanifche Romanzendichtung 
noch manche analoge Punkte auffinden”, fo fagt Dr. 
Ficker: „auch findet eine Analogie zwifchen der ſchotti⸗ 
fchen und englifchen Ballaben= und dee fpanifhen Romans 
zenbichtung flatt”. Wenn ich fage: „Die ſpaniſche wie 
die portugiefifche Poefie fpiegeln die Erſcheinung des Les 
bens“, fo fagt Hr. Ficker: „Die Poefie der pyrendifhen 
Halbinſel fpiegelt die Erfeheinung des Lebens ab“. Der. 
Zefer traut mir wol zu, daß ich echt gut weiß, wie mit 





ya y 


biefen Worten noch fo gut mie gar nichts gefagt iſt; denn 
alle Poeſie thut dies. Es kommt alfo auf die nähere Bes 


flimmung dieſer allgemeinen, vagen Ausdrüde an. Diefe 


gebe ich in einer ausführlichen Analyfe, worin id dem 


Glauben „ven Zmeifet gegenuͤberſtelle und, aus ihnen „her: 
vorgepend den ſkephi den gun: als das Eigenthim⸗ 
er engliſchen Poeſie im Gegenfag zu dem conſer⸗ 


vativen Humor der Spanier entwickele. Wenn ich von 
einem ſonnigen Glanze rede, der in der ſpaniſchen Dicht⸗ 
kunſt uͤber alle Dinge ausgegoſſen ſei, ſo iſt Hrn. Ficker 
dieſe Bluͤtenphraſe ganz recht. Er gibt ihr aber den An⸗ 
ſtrich, als wenn damit nur von dem heitern Klima des 
Südens die Rede fein ſoll, während ich zuerſt von dem 
Glauben fpreche und dann erft von der Naturanfhauung. 
Doch ich will nicht weiter damit langweilen, wozu Dr. 
fer diefe Entwidelung verzeret hat... Überhaupt würde 
ſch es nicht werth gehalten haben, fein Buch fo an den 
Pranger zu flellen, wenn nicht im zweiten - Heft ber wies 
nee: „‚Yahrblichee” (1837) ein Edler v. Moſel das Buch 
des Hm. Ficker in die Wolken erhoben und Sachen ge 
lobt und angeführt hätte, die wörtlich, ohne mir den ge: 
eingflen Dane zu gönnen, von mir entnommen find, 
3. B. die gerühmte allgemeine Charakterifiit der deut: 
ſchen Poefie, die der Edie v. Mofel bei mir (III, 274 fg.) 
lefen ann: Ä 
Doch genug und übergenug von biefer anatomifchen 
Exemplification des Verfahrens eines Plagiatore. 


Daß der Ausdruck Plagiat, gelehrter Diebſtahl, 
jetzt immer ſeltener gehoͤrt werde, leitet Hegel in der Phi⸗ 
loſophie des Rechts daraus ad, daß bie Sucht, originell, 
d. 5. eine Ausnahme vom Allgemeinen zu fein, ges 
genwaͤrtig auf das Höchfte gefliegen ſei, und man daher 
in der Aufgeblafenheit des Duͤnkels bereits jebes Modifi⸗ 
cattönchen eines fremdher Aufgenommenen flr eigne Pro⸗ 
ductisität Halte. 


Wenn ein Schriftfleller, fei er Hiftoriker ober Natar- 
forfcher, Dichter oder Philofoph, Schüler eines Andern 
iſt, fo hat er mic feinem Meiſter eine Gemeinfamteit bes 
Inhalts wie der Form. Eine folche Identitaͤt ann an 
ih noch nicht unter ben Begriff. des Plagiats fubfumirt 
werden; denn der Schüler erkennt ben Miiſter an. Zu: 
Lernen tft nicht ehrenruͤhrig; ebenfo wenig, das Gelernte 





wieder zu -tehren. Gäbler z. B. Has meber in- feinen 


Ideen noch In feinen Sprache bis jetzt etwas gezeigt, was 
Air von’ dent Kreite Hegel'ſcher Ideen und deren’ durch 
Hegel gegebener Ausdrucksweiſe Tpecififch unterſchiede, worin: 
eine ſchlechthin individuelle Natur ſich bekundete. Den⸗ 
noch iſt er ein ſehr ehrenwerther Marin,’ deſſen Bearbel⸗ 
tungdes erſten Duttels der Hegel'ſchen Phaͤnomenologie“ 
kein Menſch den Vorwurf des Magiats machen oder ders 
ſelden ihre Btauchbarkelt neben dem Hegel ſchen Werke 
in⸗ Abrebe ſtellen wird; nun Die Boͤswilligkeitnkann! die 
Inftaugtion eines ſolchen Vorwurfs machen. Ohne daß 

ih den Beweis führte, wurder mir 3:85" die Anſchul⸗ 
digung⸗ gemmacht / Sch haͤrte: in mein⸗ti Eluleſtung: zur Ges 


ſchichte ber deutſchen Poeſie im Mittelalter” Plagiate uns 
Hegel's damals noch ungedrudten und ven mir nie ge 
hörten Vorlefungen über die Äfthetit begangen! Das wer 
nichts als Verleumdung. Ich ſchloß mich allerdings auf 
ias engſte, an Hegels aͤnom ogig4 as 
in dem Shan, in. m vorab Be 
tung des Selbfibemußtfeins im Mittelalter eine Hifforif 
Ergänzung derfelden zu geben, da Hegel fidh auf dieſe 
Perioden niemals mit rechter Luft und Dingebung einge: 
laſſen hatte, die kirchliche Architektur etwa abgettqhnet. 
Allein eine ſolche Tendenz ſollte nun ſogleich gebrand- 
markt werden! 


Wenn ein Schüler einerſeits aus geiſtiger Impeten; 
gegen: feinen Meifter fi der Sache nach fElaviid wer 
halt und doch andererſeits zugleich den Ton eines freien, 
felbftändigen Autors affectirt, fo verdient ein ſel⸗ 
ches Benehmen allerdings Zuͤchtigungz denn bie Arbeit eines 


folhen wird nur das charakterlofe probuciren des (dom 
befjer Producirten fein; fie iſt ein hinderlicher 


Es gibt-Gebiete, welche vogelfrei find, auf melden 
keine Controle bed Plagiatd möglich ifl. Es find dide 
nigen, welche lediglich, fuͤr das VBedürfnig ber Maffe for: 
gen. Hierher gehören: 1) Compenbien. Der Stoff wie 
die Form iſt bier fo oft wiederholt, daß fie einander fs 
aͤhnlich ſehen wie ein Ei dem andern. Es Läft fi hier 
gar nicht beflimmen, welches Compendium unter den neu⸗ 
gedruckten eigentlich blos eine neue Auflage erhalten hat. 
Gtammatiken, Geographien, Weltgefehichten, Naturgeſchich⸗ 
ten, Logiken, Lehrbücher der Mathematik, Poetiken, Lite 
rargefchichten, Religionslehren gehören hierher. Insbeſon⸗ 
dere wird jetzt wieder mit ber deutſchen Literaturgeſchichte, 
ſeit ſie im Preußiſchen ein ſtaͤndiges Element des Abitu⸗ 
rienteneramens geworben iſt, ein folder Unfug gerrieben. 





Bouterwek, Wachler, Kranz Horm und Koberflein werden 


auf die Leichtfinnigfte Weiſe ausgefchrieben ; ja, bas Cen⸗ 
verfationd = Lexikon” wird beflohlen; aus Compendien wer: 
den Compendien fabricirt. Es iſt traurig, weiche Irr⸗ 
thümer durch bdiefe Seichtigkeit noch immer genaͤhrt, welche 
Unförmfichkeit in der Anorbnung des Stoffe firirt, welche 
Geſchmacklofigkeit des Urtheils durch diefe faden Buchmr 
cher verbreitet wird; es iſt unfagbar, wie nachtheilig bieß 
Unwefen wirkt. Selbſt geiſtreiche Menſchen koͤnnen ib 
ſchwer von dem früh Aufgenommenen losmachen und pi 
gen in den Theilen unferer Literatur, welche über Soeecht 
und Reffing hinausliegen, nicht bloß auffallende Unkuubt 
fondern, auch ganz ſchiefe Auffaflungen. Ich leugne id, 
dag mir dieſe Erfahrung ſich bei Mundt’s , [ 
deutſchen Proſa“ aufgebrängt hat. Wis-in bie Dieses dei 
vorigen Jahrhunderts iſt Munde Yut un 
darüber hinaus muß er’fid) zwingen, den Mike 
ſter, eigner Anſchauung dütch kinen großen Aufuaup D 
Distion. zu verhuͤllen. Der Kundige kann 6. gesuniähhe 
ven, wo er en’ Melt: Floͤgel's, Küttacee 


— — 
DE 









ur 


‘ 














Auer fifhe Poeften. Ä 
def 95 Tob Puſchkin's und bie allgemeine Trauer 
über biefen Verluft. wirb den ruffifchen. Zeitf riften. oftmale 
ur — auf junge, zum Theil ſchon anerkannte, zum 
Sacı 16 erſt ankündigenbe Zalente binzumeifen,. bie, Durch ‚bie 

ntwidelung, bie ber bahingegangene Dichter. ber. ‚poetifchen | 
Sprache feiner Heimat gegeben hat, gezeitlat, ja falt hervor: 
Bra t, in ihrer, fortfchreitenden Ausbildung, auch recht ei: 
gentlich wie feine Schule zu betrachten find. ‚ Unter biefen macht 
man mit Vorliebe Lucian Jakubowitſch nambaft.. Seit 1828 | 
anden ſich Gedichte von ibm in verfiebenen 3eitfchriften, und 
et! pflegte das beifälligfie Urtheil über fie auszufprechen 
und mit Antheil bei jeder neuen Hervorbringung zu vermeilen, 
Jetgt hat fie der Verfaſſer gefammelt und im Drud erſcheinen 


en: „Stichotworenija etc.”, d. i. Gedichte von Lucian Ja: 
ku witſch (Petersburg 1837). Treue Überfegungen einiger ber 
Aeinern Gedichte dieſes Dichters (gröfene - geftattet nicht ber 
Raum) mögen ihn auch deutſchen Eefern befannt machen, Das 
zunaͤchſt folgende iſt nur ein Scherz, geigt aber doch in ber 
safch hingeworfenen Staffage bes Hintergrunds von erfreulichen 
poetiſchen Gaben. * 

Der Veteran. 

Von der Wieſe, aus dem Garten, 
Weit aufs blut'ge Kriegsgefild, 
Auf die Sinnen tutkeſcher Warten 
Riß mich fort ein greifes Bird. en 
„Gruͤß dich Bott, wie geht's dir, Grauer? 
Schauteſt mir ein Andrer aus, 
As wir bei Otſchakows Dauer 
Machten Türken den Garaus! 
Wo blieb Feuer, Muth der Schlachten, 
Sag’, wad macht’ dich mid’ und 'grau ?-- 
„Herr, Kartaͤtſchen, Feldſcheer, Wachten, 
Doch vor Allem war's bie Frau!“ 

Das zweite Gedicht, das jetzt folgt, iſt ernſter. Es ſpricht 
eine herbe Beobachtung bes Weltganges, eine ſchmerzliche Er⸗ 


us. 
u Beitenwedfel. 


Ruhlg wogen Meereöfluten, 
Über ihnen finkt die Nacht; 
An dem dunkeln Himmeläbogen, 
Stille überdö Meer gezogen, 
Kommt der Mond in feiner Pracht. 

Reife Flaͤſtern auf den Wellen: 
„Mas beginnen Wellen wir? 
Wollen Ufer unterwuͤhlen, 

In ben Ieden Kahn und fpühlen, 
Diefe Rebe reißen hier!“ 

Leiſes Fluͤſtern unter Menfhen: 
„Womit mühen wir und jegt? 
Wollen böfen Leumund machen, 
Tugend, Sitte, Treu verlachen, 
Kehraus mahen wir zulegt!«“ 

Wellendrängen riß die Netze, 
Überfpätt der Hahn verſank, 
Unterwühlt das Ufer krachte — 

Da entſtand jach Sturm und brachte 
Dieſen Wellen Untergang. F 
Menſchen Täfterten, verlezten, 
Wuͤhten fih im’ Boͤſen ab 
Als ob's wär für Cwigkeiten — 
Stunden rannen, faͤllten Beiten, 
| Dies Gefchlecht Tank ſchon ins Grab, — 
den. bie" die Reife gach Petersburg auf dem Landwege 
en efland gemacht Haben: follten,; wird das nachſtehenbe 


Se. 


Grdfigt das alte Grenzſchloß in Eriunerüng bringen; das beim 
germanlend;,. :.Razva.. gegenüber,. ihre Blicke 


Eintritt in | * 
durch zahlreiche Thürme und hohe, obgleich: jet - verfatlende 


N 


Mauern auf fich gelenkt haben mag. 
den hat Zakubowitfdy einer poetiſchen Betrachtung die entfpre- 
chende äußere Einkleidung zu geben gewußt, 
Dasalte Sihlo$. 
Wo Im ſchroffen Felfenbette 
Rauſchend bie Marsch Finir 
Und, vom Wogenſturg bedtnget, 
Jah dad nahe Meer gewinnt, 
Liegt ein Schloß aud alten Zeilen, 
Das auf kahlen Hügeln thront, " 
Und bie Seit, bie rundum wüthel, 
Dal ben Mauergreid verfchont, 
„Greid, was fchauf du heut’ fo arinmmia: 
Um bi, zennt ba6 Volk geſchwind, 
Und im alten Belfenhette 
Silbern die Narowa singt. 
„ft, daß du um alte Zeiten 
Trauorſt kummervoll, mein Schloß, 
Oder hallt durch deine Thuͤrme 
Noch ber Schorden Kriegsgeſchoß ?-- 
„In das Jammerthal der ZSeiten, 
Schau’ ich finſtern Blicks hinab; 
Was ich kannte, was ich ſchuͤtzte/ 
Sank ſeit lange ſchon Ind Grab.” 


„„Meine alten Wunden klaffen, 
Ob ich ſelbſt getrotzt der Zeit; 
Drinnen niſten ſchwarze Raben, 
Um mich waltet Einſamkeit.““⸗ 


„„Ich beneid' den Fluß, den nahenz 
Iſt er auch wol aͤlter viel, 
Rauſcht er doch im Jugendmuthe 
Und erreicht, ein Mann, fein Ziel.” 

” „Auch mag er es leicht vergeſſen, 
Was verronnen wit der Beltz 
Helen Stroms rinnt er alijaͤhrlich, 
Brauſt und tauſcht wie ſonſt auch heut’, «“ 


„„Aber ih, Greis, leb dem Ehmals, 
Hab’ das Meine af? gethan; 
Doc ich Elage nicht, denn mahnend 

s Wink' ich Dem, der biidt hinan.““ 

Rah Jakubowitſch weifen ermunternde Freunde ber hei⸗ 
matlichen Poeſte auf Zimofejew „Jerſchow, Pobolinsli, Cho⸗ 
miakow und Bernet hin, von denen ein Jeder durch preis⸗ 
werthe Leiſtungen ſchon Bürgſchaft geſtellt hat, dab es im ruſ⸗ 
ſiſchen Dichtergarten auch ins künftige an ſinnigen Saͤngern 
nicht fehlen wird, die ältern Icbenden, als Schukowski, Fürſt 
Wiaſemski, ungerechnet. Ja, neuerdings iſt auch eine Dame 
der höhern Geſellſchaft, bie Gräfin U. Roftoptihin, als Did: 
terin aufgetreten und ein Recenſent in ber Zeitſchrift: „Die Le⸗ 
ſebibliothek“, fie eine ruſſiſche Demans nennend, behauptet 
geradezu, daß nad PYufchlin's Zobe dieſe junge Dichterin an 
die Spige ruſſiſcher Sänger zu ftellen fe. Er mweift babei auf 


I, 


Auch im biefem Gedicht: 


zwei —* Gedichte hin: „Try Pori’” (Die drei Zeitabſchnitte) 
und „, Mesı‘’ (Die Rade). Dir Inhalt biefer Gebichte, die 
zur Mittbeilung zu lang find, ift didaktiſche Reflerion, ihre 


Daltung feierlich ernſt, und in biefer Art unb 
Guſtav Pfizer's Gedichten zu vergleichen, 1 

Bir wenden uns nun inäbefondere zu einigen ber oben 
genannten neuern Dichter und zwar zuerft zu Aleris Zimofejew, 
Schon feit Jahren als ausgezeichneter Dichter anerkannt, bat er 
jeöt feine zerftreuten Hervorbringungen gefammelt: „„Opyty etc,’ 
d. i. Berfuche von T. m. f. w. (3 Theile, Petersburg 1837), zu: 
‚fammen über 1300 Drfavfeitem, Diefe umfangreiche Samm- 
‚lang bevorwortet der Verf. in einer voranftchenden Wimung 
mit folgenten Stephen: _. - ._. _. — 
Eim Dichter bin⸗ich, doch ich Hab’ Gewiffen; 

Bet den Verſuchen mich behutſam faſſend, 


eife find fie 


— 
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Schrieb ih zwar viel, doch viel hab’ ich zexrriffen, 
Bon bem Seſchrelbe kaum bie Hälfte laſſendb. — 

Trotz dieſem Geſtandniß macht man Zimofejew den Vor⸗ 
wurf, baß er durch bie Leichtigkeit, womit er einen wohlklin⸗ 
genden Vers hervorbringt, unb durch bie Fuͤlle ber Meime, bie 
ihm zu Gebote fteben, ſich gleichfam zu rinem Durchbruch von 
zierlichen Wortverbindungen und Neimverfhjlingungen fortreißen 
läßt, ohne ben tönenben Worten eine entiprecyenbe Ladung an 
Gebanken mitzugeben. Er erinnert an Ernſt Schulze. 

Gehaltreicher wirb Pobolinski gefunden, obgleich auch ge⸗ 
gen ihn fi Stimmen erheben. Eine Sammlung feiner poeti: 
fen Hervorbringungen erſchien vor kurzem unter bem Zitel: 
„Powesti etc.”, db. i. Erzählungen nnd Zleinere Gedichte von 
A. Pobolinsti (2 Theile, Petersburg 1337). Ein ruflifcher 
Kritiker fagt bei Gelegenheit diefer Sammlung über Podolinski: 
„In der en wie in der Muſik gibt es Harmonie und Melo- 
die. Die erfle wäre jene volllommene Verbindung des Gedan⸗ 
tens mit dem Wohllaut, welche wie nur bei Wenigen finden 
und bie uns in bem Verſe Pufchkin’s erllingt. Die zweite be: 
fliegt im bloßen Gantabile, in einem bas Ohr ergößenden Ver⸗ 
eine von Klängen; bier blitzt kein leuchtender, kühner, tiefer 
Gedanke hindurch, aber man horcht wie dem anmuthigen 
Schlage einer Nachtigall. Solches in einer Sprache zu errei⸗ 
chen, gelingt auch nur hochbegabten Geiftern, und wenige ge: 
Yangen dazu; bei den SItalienern war es Petrarca, bei den 
Engländern Thomas Moore. Wir haben in unferer Poefie zwei 
vortreffliche Melodiſten, die uns burch ihre Klaͤnge bezaubern, 
es ift Jaſykow und Chomiakow. Zu ihnen gehört auch Podo⸗ 
linski, ein Roſſini der ruſſiſchen Poeſie. Der Vers Pobolinski’s 
ift eine junge, etwas kokette Schönheit, mit einem, wie id 
vermuthe, alten Herzen, mit ber man ben Mafurentanz gern 
tanzen mag, einen Geſellſchaftsabend bis über die Mitternacht 
hinaus angenehm verbringt, und zwar ohne eine eigentliche 
Unterhaltung, nur ihe Geſchwaͤtz anhörend und ihr hübfches 
Mündchen anblidend, die zu freien ich aber nicht anrathe. 
Wenn man an eine fefte Verbindung denkt, muß man felbft 
bei einer Mufe andere Eigenfchaften ſuchen.“ Rachdem ber 
Recenfent feinen dichtenden Landsmann auf ſolche Weife charak⸗ 
terifirt und fich noch mehr in ähnlicher Art über ihn verbreitet 
bat, fagt er an einer andern Stelle: „Podolinski's Gedichte 
muß man ber äußern Vollendung wegen leſen. Seine poeti: 
ſchen Erzählungen, Balladen, Sonette, Lieder, Elegien, Stan: 
zen find übrigens voll dichterifcher Schwermuth, und fich felbft 
zeichnet er in dem Gedichte: „Die Antwort”, dert, wo er, 
einen Sänger befchreibend,, ausruft: 

Sn eine Welt, die ſchrankenlos fih dehnt, 
Traͤgt ihn hinüber ber Gedanken Flug; 

Die wahre Welt, von der er fort fih fehnt, 
Erſcheint ein Klumpen voll Gewalt und Trug; 
Bon tiefem Leide iſt die Bruſt erfüllt, 

Bei ird'ſchen Freuden kann er nicht verweilen, 
Dur fie wird innre Sehnſucht nicht geftillt, 
Und die geträumten Tann er nicht ereilen! 

Diefe Verfe enthalten nun freilich auch nach unferer Mei: 
nung verbrauchte Gedanken und Wendungen und dürften fich 
im Driginal nur durch glüdlihe Wahl von Worten und 
Wortfigungen auszeichnen; indeſſen gibt e8 andere Gedichte von 
Pobolinsti, die nicht blos durch die Korm, fondern auch durch 
Gehalt, d. h. durch Erfindung und Gebankenfülle glänzen, und 
in dieſer Hinficht verbient feine poetifche Erzählung: „Div und 
Perl’, genannt zu werden, auf bie wir vieleicht ein anderes Mal 
zueädlommen werben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der Bagabund. | 
Mathieu Bouay ift ber wahre Typus eines Vagabunden. 
Richtsthun iſt feine einzige Leidenſchaft, Faulheit fein Glück. 
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Benn er fi de mit. dem Süßen Gebanken *2 Banır, 
d Tag über nichts ben, t zufrieden, 
Se " bie do ee = — ik ec taub, 


und mehr als ein Mal, wie er felbft (Een bat er ſich Abendi 


bekleidung Bouay's anlangend, fo hängt Vie: 
eften beften Kehihe: 


Bouay hat ſchon die Belanntfchaft der Juſtiz gemakt; 
ee wundert ſich über ihre Anmafung, fidh in Exchend: 
weife zu kümmern. Er erfcheint am 13. Sept. wieber vor dem 
Zudptpoliceigerichte, beffen Diener ihn fchlafend in einer Babe 
des Gemüſemarktes gefunden und verhaftet Haben. Beuap if 
erzürnt, daß man ber freien Ausübung feiner Profeſſen Fef 
feln anlegt. 

Präfident: Ihr habt weber Mittel zu Guerm Uster: 
halte, noch Wohnung. 

Bouay: Ih will Feine Wohnung, eine Mittel zum 
Unterhalte. Ich Hatte deren, ich habe fie verzehrt. Ich ver: 
lange von Riemanben etwas, ih thue Niemand etwas gu 
Leide, warum will man mir etwas thun? 

Präfident: Ihr vagabundirt, und das Bagabımbiren 
ift ein ergeben. 

Bouay: Das ift nicht recht, das! Wenn man ein ehr⸗ 
licher Mann iſt, Niemanden etwas nimmt, Niemand beleidigt, 
ift man frei... Es Lebe bie Charte! Nieder mit den Poli: 
ceifpionen! Ich kümmere mich nicht um Anderer Anarlegenhei: 
ten, warum fümmert man fi um meine Eriftenz? 

Präfident: Ihr arbeitet nicht, Ihr habt keine Pro: 


feffton. 

Bouay: Wol wahr, daß ich nicht arbeite. Es wäre mir 
verbrießlich zu arbeiten. Ich begehre von Niemanden etwas. 
Dier find viel Leute; ift Einer darunter, der ſich über mich 
beſchweren Tann? Ich wehre Andern nicht gu arbeiten und 1 
von früh bis fpät zu plagen; das iſt aber meine Sache nicht, 
ih will nichts thun. Ich möchte Den ſehen, der mir ein hear 
frümmen barf. 


Präfident: Wir find gezwungen, Eu ins Gefingeif 


| zu fchiden. 


Bouay: Thun Sie, wie Ihnen beliebt, üch kanns Biht 
hindern. Die böfe Zahreszeit ift ohnehin nahe, ba if ed ger 
nicht übel in ben gewärmten Sälen ber Gefaͤngniſſe. Ji wa 
Anfiaien ber Regierung hat man fein gutes Brot. Gang uch 

elieben. 

Der alte Vagabund wird zu brei Monat Befänguig mb 
fünfjähriger policeilicher Aufficht erurtbeitt 

Bouay: Zum neuen Jahre bin ich boch wieder aub um 
Loche heraus ; ba blüht mein Weizen: ich öffne bie 
ſchlaͤge, das ift gar nicht dark und ſteht mir wohl am. 1 


mes 
Klingt es bann nicht, wenn man mid ſchreien Hört: ra 










Prinz, mein Hr. Ambaffabeur, mein Paie, She Rs 
Die, welche Lebensart. haben, geben mix ihre Tamäße- 
Sous; aber arbeiten —. nieme 2 I: — 
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* Charakteriſtik des —* Gewiſſens unſerer 


Boſchlus aus Nix. 28.) 

Lexika, ſowol Worterbuͤcher als Reallexika. Hier 
ſchreibt eins das andere aus. Originalunternehmungen 
wie Bayle, Diderot, Brockhaus, Erſch und Gruber ſind 
ſelten. Das Brockhaus' ſche Converſations⸗Lexikon“ iſt 
ſchon zehnfach ausgeſchrioben und in klein Detav und 
Duodez nachgemacht. 

3) Anthologien. Sie find im Durchſchnitt ledig⸗ 
lich Behikel der Aſſimilation. Dod kann bie Blumen: 
Iefe auch . originell fein. v. Raumes Sammlung aus 

Iateinifchen Geſchichtſchreibern dos Mittelalters, Echter: 
meyer's und Seyffert's Sammluag aus neuern lateini: 
ſchen Dichtern, die Lefebhcher in der franzoͤſiſchen, englis 
fhen und ftalienifchen - Sprache von Ideler und Nolte, 
Genthe's „Handbuch der abendländifchen Literaturen”, 
W. Wackernagel's „Deutſches Leſebuch“, Wagner’s „Se: 
fhichten der Deutfchen in Liedern und Dichtungen deut: 
fher Dichter”, Hiecke's und Piſchon's „Profafammiun: 
fotche Werke. Anthologien dagegen, 

melche nicht aus ben betreffenden Werken felbft, fendern 
nur aus Anthologien gemacht werden, find nichts als 
ein Broterwerb ber fiterarifhen Proletarier. Die Kritik 
ſollte fih in Acht nehmen, bies Unkraut mit dem Thau 
ermunternben Lobes zu erfriſchen; es wuchert ohnehin ge⸗ 

Dee Duͤmmſte iſt immer noch fähig genug, in 


nug- 
einem Dutzend Bücher die Stellen mit Rothſtift anzu: 


ftreichen, die der Preßbengel zu einem Ganzen zufammen> 
quetfchen fol. Diefe Art der Anthologien unterfcheibet 
fi) daher in der That nur nach dem Papier, Drud 
und Format. Es gibt keinen gefchreindern Verdienſt (fehr 
wigig unterfcheidet unfere Sprache ben Verdienſt und das 
Verbienft), und es iſt zu beflagen, daß oft Namen befs 
ſern — dieſem bei uns heillos eingeriſſenen Unfug 
Vor 
er bau vagsbäder. * zu. und 
„Gebete zur Jungfrau Ma 
— fetoft popalai Bibelauslegungen * ein Gemein: 





Formen um 
5) da —X tote bie 


— 


unterhaftende Kine 





‚haben, 


. Journal nimmt von andern Artikel 
faffer, ja ohne die Zeitſchrift, am wenigſten ohne bie 


‚ Gefangs. 


bie literariſche Induſtrie im Wefentlichen 
„it und, nur. für das. Bedüͤrfniß im andere - 


16. Dctober 1837, | 


Bir Anekdoten von ben eiuten Aue 
ven, die Befchichten vom artigen Frig und der unartigen 
Charlotte, das Abe, die Kabeln, unſchaͤdliche Geſpenſter— 


nesfieeeanie 


geſchichten, Kartenkunftitüde, merkmirdbiae Echiffbrücde 
=. ſ. f. find bier genen bie Holsfchnitte, Steindrüde, Hu: 
pſer, doc) nur die Mebenfache. Buͤcher wie das mit ben 

eckter ſchen Zeihnungen, wie Froͤhlich's „Kinderwelt 
gehoͤren zu den Seltenheiten. 

6) Journale. Fachjournale und reinliterariſche und 
politiſche Zeitungen nehmen wir von dieſen hier aus. In 
den uͤbrigen Journalen erreicht die Gemeinheit und Gewiſſen— 
loſigkeit den hoͤchſten Grad. Journale haben allerdings nur 
auf ein ephemeres Daſein zu rechnen, denn ſie ſind die Lite— 
ratur der Gegenwart; auch iſt bie Redaction eines Journals 
fehe ſchwierig, und erfobert bei einiger Ausdehnung die 
Bereinigung vieler Kiäfte und einen bedeutenden Aufwand, 
Daher gehen fo viele, mo die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht wird, oft fogleich mwieber unter. Was ich bier 
auf dem Herzen habe, würde eigentlidy eine fehr weitläus 
fige Auseinanderfehung fodern; ja, um mir zu genügen, 
müßte ich dem Profbectus einer Zeitfcheift, wie ich fie mie 
traͤume, mitthellen, in der Meife, wie Degel 1507 die 
nod) immer beherzigenstwerthen Marimen des ——— 
der deutſchen Literatur“ entwarf. Ich muß da * dieſe 
Gedanken für eine guͤnſtigere Zeit und Gelegenheit auf: 
fparen und bemerke nur, daf mir das tobte Novellen: 


wefen, die fogenannten Gedanfenfhnißel und bie, 


Ktatſchneulgkeiten in ber Breite, wie wir fie jegt 
alten Geift zu erſticken fcheinen. Welcher nicht ganz 
in dieſe verwicrte Dberflächlichkeit verfunfene Menſch will 
ſich mit diefen Reecheiten zu thun madhen? Was mid 
bier angeht, it bie Anklage ber Gewiffenlofigkeit. 
auf, ohne ben Ber: 


Nummer zu’ nennen. 
Dies Berfahren ift empörend. Die Zournale haben 
ſchon Noth, ihre Spalten zu füllen, und greifen deshalb 


oft zu den verinorfenften Dingen. Hätten fie nicht Raum, 


bie Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen und die Quelle, , 
aus der fie fchöpfen, zu nennen? 
Schon beswegen wäre dies nothwendig, um bem Res 


giteratur des 


fee. ben Weg zu bahnen, ſich die unfprängfhe Belehrung 


auch ſchaffen zu koͤnnen. Daͤs Magazin 


Ein, 





| 1190, , 
Auslandes“, die Buchner ſche —— geben' | nei heften erh ieboch gern an ein beruͤhmtes, noch lieber 


am Ende in Klammern ihre Quelle wenigftens im Allge⸗ 
meinen an; das Gotta’fche „Ausland“ gewöhnlich zu Anz 
fang, freilich nur im. Allgemeinen. Die meiften aber 
verfchweigen ihre Quelle. und unterlaffen nicht, wenn fie 
ei fig Geld koſten laſſen, eigens 4u bemerken, 
uf): dumm Driginafauffag liefern. Sin lier iſt 
die Ausnahme von der Regel, welche jetzt mit einem 
Wort zu nennen ift; ausbeuten, exploiter, beißt 
die große Lofung des Tages. Mundt hatte ganz Recht, 
daß er fih es nicht gefallen ließ, wenn ein frankfurter 
Blatt aus feinem „Zodiakus“ fogleich wieder nachdrucken 
wollte, ohne die Entlehnung zu bemerfen. 

Im „Ausland“ finde ich einen. Auffag über die Kite: 
ratur des ruffifchen Volkes (etwas ganz Anderes als bie 
ruſſiſche Piteratur). Wer hat ihn gefchrieben? - Er ift hoͤchſt 
intereffant. Er weckt in mir Gedanken, die mich zu el: 
nem abnlicdyen Unternehmen begeiftern, auch der deutfchen 
Piteratur diefen Dienft zu erjeigen, was auch gefchehen 
ift in dem Aufſatz über die Bilderliteratur. des deutſchen 
Volkes (in der Sammlung: „Zur Geſchichte der deut: 
ſchen Piteratur‘‘, Königsberg 1836). Warum nannte nun 
Daß , Ausland” feine Quelle night? Es waren. die „Dor: 
vater Fahrbliher”. Dahl in Orenburg war der Verfaf: 
fer. Sobald man bies weiß, mird dad Zutrauen zur 
Mahrbaftigkeit ber gegebenen Schilderung ſogleich gewal- 
tig wachſen; es kann mic ja’ auch wichtig fein, mid 
mit dem Berfaffer in GCorrefpondenz zuü fegen, um nod 
mehr Über ben Gegenftand zu erfahren. Mit Einer Zeile 
könnte ein folder Zufammenhalt begründet werden. Wie 
man fich in der Kritik der Anonymität zu fehämen ans 
fängt, fo follte man auch in der Journaliſtik den fo wohl: 
feiten Ruhm der Ehrlichkeit und Dankbarkeit zu erwer: 
ben fuchen. 

"Die ernfte Sache hat jedoch auch eine komiſche Seite. 
Die Journale beuten nicht blos fih untereinander, fie 
beuten auch die Bücher aus; und zwar vereinzeln fie 
beft,indig da8 Ganze, fodaß felbft dann, wenn der Name 
der Quelle genannt wird, dies oft erſt nad) einer Reihe 
von Nummern gefhieht, und der Lefer daher von vorn: 
herein gegen den Verfaſſer und deſſen Namen gleihgül- 
tig if. Dies erzeugt einen, fo zu fagen, epifchen Ton 
bes literarifchen Producirend. Man muß dabei ſchon von 
Anfang an dem Ruhme des. Erfindens entfagen; 
man tritt hinter fein Werk zurüd. Der Eitle darf auf 
feinen Genuß mehr rechnen; der Welt ift es mit Recht 
nur um die Sache zu thun. Durch die Menge der Zour: 
nale und durd die Schnelligkeit ihrer Verbreitung wird es 
unmöglich gemacht, den Urheber eines Gedankens, einer 
Etzaͤhlung, einer Anfiht, Kritid zu fennen. Man weiß 
nicht mebr, wo und wie man zu einem Befig gekommen 
ift; man hat's „in einer Zeitſchrift“ „irgendwo“ gelefen. 
Der Baflard des Plagiats iſt durch ſolche Au 
— geworben. 


* durnallſtit — Tnibe Weiſe des Pla⸗ 
8 te an ef b Vech die Beofähien ſtatt. sm, Allgemei⸗ 2 


hy, 


berüchtigtes Buch eines venommirten Autors an. Aus den 
Tegten fünf Jahren erinnere ich mich hauptfächlich folge: 
ber Faͤlle, wo Broſchuͤren fich ihr al. mit Ercerpen 
aus auffehenmachenden Sch 5 
nur einen dünnen RAf von — nen leggn. La De 
nais „Paroles d’un croyan er ” Walp” und 
Strauß’ ‚Leben Jeſu“ haben, um mid eines Aus 
dbruds von Steffens in feiner „Revolution’ zu bedienen, 
vielen „literariſchen Zafchendieben”, die aus dem Frertuf 
ein gefliffentliches Geſchaͤft machten, den Beutel gefkät. 
Dem Hrn. Dr. Bacherer, ber aus Gugkom’s „Wal“ 
die pilantellen Stellen gefammelt hatte, um über ihren 
Verfaſſer fein heifered Kreuzige, Breuzige! auszufheeien, 
begegnete dabei die fpaßhafte Nemefis, daß feine Beoſhart 
von den Regierungen verboten wurde, weil er zu viel 
ercerpirt hatte und man feinem Orgengifte doch zu we 
nig fündentilgende Kraft zutraute. 


Es bleibt immerfort die Nochwendigkeit, den ſchroffen 
Gegenſatz einer edeln und gemeinen Literatur aufpe 
heben. Died kann nur dadurch gefchehen, baf ar 
Tendenz die herrſchende wird; fie muß die gemeine 
pofitiv vernichten. Ein negativer Beitrag zu dieſem 
Zwede ift die Erkenntniß der Gemeinheit; das Princiy 
derfelben aber ift die Gewiffenlofigkeit Wide e 
bem Dr. Zung, befien im Eingange dieſer BVetrachtungen 
angeführte Briefe uns zu ihnen aufregtem, geſallen, bies 
Thema in feiner für den Glanz der deutſchen Literatur 
fo enrhuſiaſtiſchen Seele zu erwaͤgen. 

Karl Roſenkranz. 





Neueſte ruſſiſche Poeſien. 
(Beſchluß aus Nr. 288.) 


Ein dritter jüngerer, ſehr fruchtbarer Dichter, ber Hoff 
nungen erweckt, iſt E. Bernet; feine Gedichte find durch die 
geleſenſten Zeitſchriften zerſtreut, und ein größeres erzählenbes 
Gedicht ift vor Kurzem befonders —— erfchienen: „Graf 
Meız’’ (Petersburg 1887). Es find Liebesabenterer, Yan 
wieder düfterer Pärbung und Mandyes im gu ——— — — 
Haltung. Drohend ruft des wahrſcheinlich junge Die: einer 
ungetreuen oder leihtfinnigen Geliebten zu: 

Den Sitten nah, bie dich berüden, 

Waͤhl' dir ein ſhbwankes Schüfrohr, Bas 

Magſt du bir lieben, «8 umfiriden; x 
Die Säule von Branit, bie laß! RR 
Du wirft den flarren Stein nit beugen, ” 
Denn keinem GSpielwerk ſchmiegt er Ab; | j 
Dog ann, erfihüttert, er fid neigen, 

Begraben unter Trümmern did. 


Außer ber obengenannten Gräfin Roftopkfchin. idee 
eine junge, erſt vierzehnjährige Dichterin, @. ESchafiom, Ve 
ihre jegigen, . ſchon zu berückſichtigenden Leiſtungen Dolmm 
zu noch ausgezeichnetern Ergebniſſen einer früb ich 52° 
den on Anlage. Gin Gebidt von -ihbe, -üb 


1 Das Sefiht eines Maäbdchens“, das bie „Eefebibtiorket” * 


1837 aufgenommen bat, enthält, obgleich mur ben uk 
fungenen Mond wiederum zum Gegenftande poetifder Erailt 
nimmt, fo originelle Wendungen unb felbft einen Agemihie: 
lichen, ,. den :Moefir. nicht entbehrenden Grundgedanten bei 





Tu ln 


1) . 3 —* 2 — 

Ins erfanben "das. e icht Hip: — 

u 
. Um einem. milden ruliagtabead ‚ 
TIrat.auſ ken Goͤller ich Dinaus, 


Eecgoß ihr Silberlicht hinab. 
Die. Himmelsſchoͤnheit ber Erſchein 
Briosgte tief die junge Bruſt. 
Ich fab empor in heitrer Luft, 
Burdd su mit ergingen Strahlen, 
ie Hiskten lautlos ein Geſpraͤch. 
Die junge Dichterin — wie wollen fie uns gern reizend bens 
Sen — fagt dem Monde, welchen fie in ihrer Sprache wie eine 
Sungfrau anreden Bann, Gchmeicheleien über feine Schönheit 
und preiſt defonders Luna’s Slück, weil fie am ganzen Ster⸗ 
nenhimmel Teine Rebenbublerin ihrer Schöngeit habe. Ploͤtzlich 
wird eine milde und zarte Stimme hörbar; es iſt Luna, bie 
zu ber Dichterin fagt: 
Du preift mid glaͤcklich, armes Kind, 
Und finde neidenswerth mein Gluͤck; 
Du weißt nicht, was die Höhen find, 
Und einfam wandelnded Geſchick! 


Mondesſcheibe eröffnet nun der Dichterin, daß fie in das 
Sonnenlicht verliebt fei, aber ganz hoffnungslos liebe; ihr ganz 
08 Weſen und Dafein Löfe fi in diefe Liebe auf, ſodaß fie, 
wenn bas Sonnenlicht am Dimmel erfchiene, in deffen Anblid 
vergehe und fchwinde. Gehe das Sonnenlicht nach abgewanbels 
ter Bahn unter, fo eile Monbfcheibe ihm ſehnſüchtig nach ; aber 
ewig unerreichbar bleibt die Sonne. Die Dichterin erwacht bei 
diefen Worten aus ihren Zräumereien und fühlt ihre Bruft 
von eigner Sehnſucht bewegt. Die Schachow theilt übrigens 
in ber wirklichen Welt das häufige Schickſal ihrer Geiſtesver⸗ 
wandten: fie ift arm. Die Alabemie der ruffifchen Sprache in 
Petersburg hat ihr in Berädfichtigung ihres Talents unb ihrer 
£age 500 Rubel zulommen laflen. 

Roc immer ift der frühzeitige Tod Puſchkin's ein Gegen⸗ 
flanb der Trauer. Die von ihm früher herausgegebene Zeits 
fhrift: ‚‚Bowremennik‘‘ (d. i. der Zeitgenoffe), wird jest von 
fünf literarifchen NRotabilitäten, von denen wir Schukowski und 
Fürſt Wiaſemski namhaft machen, fortgefegt. Im erften poft: 
dumen Heft find von Schuloweli bie legten Lebensflunden des 
Dichters auf eine ergreifende Art gefchildert und Mehres aus 
feiner literariſchen Verlaſſenſchaft mitgetheiltl. In einem andern 


Auflage, ben die ‚‚Lefebibliothek‘‘ aufgenommen, bat ber Hiftoriker- 


und KRovellift N. Polewoi feine Landsleute zu Beiträgen aufge: 
fodert, um bem Dichter an beffen Begraͤbnißplatze auf bem 
Friedhofe des ſwiatogorskiſchen Klofters im plestauifchen Guber⸗ 
nium ein würbdiges Denkmal zu ſegen. Polewoi's Gchriftchen 
enthält einige Betrachtungen über Pufchkin’s Erdenwallen und 
führt aus feinen Gedichten mehre Stellen an, bie von Gleich⸗ 
gültigkeit gegen - das Leben” und Ahnung eines frühzeitigen 
Todes zeugen. Aus biefen Klängen innerer Verſtimmung und 
Unzufriedenheit mit dem Grgebniffen des Lebens finde hier einer, 
treu überfeht, feine Stelle: 


Und mwünfe, baf mein Wort, mein Sarg 
Seid einem Freund einft von mir fpriät. 


„ Ein Denkmal feines Lebens, unzerſtörbarer als. Grg 
und bauernder, als jenes fein wird, bas ihm zu Smiatos 
gorsk errichtet werden ſoll, bat Puſchkin ſich felbſt geſeht, 
und bie Erfüllung dieſes Wunſches feiner -vielbewegten Bruft 
— — als die Kugel ders Gegners fie traf, glorreic 


Son ben neuern Poefien älterer, ſchon länaft befannter 
Dichter geſchehe hier rühmlihe Erwähnung ber Gas Bafılius 
Schufomwski im vorigen Ichre beendeten und jest, 1837, im 
Druck erſchienenen Überfegung der „„Unbine” von Kouguk. 
Bei der Übertragung hat ber Überfeper das Maß bes griechis 
fen Herameters ber ungebunbenen Profa bes beutfchen Drigis 
nals vorgezogen. Der Anfang ber ruffifchen „Undine“, zurüd 
ins Deutfche überfest, lautet num alfo: 

Fünf Jahrhunderte find’d wol ber, ba gefhah ed, daß Abends — 
Brühling war es und warm — ein alternder Fiſcher am Ottchen 
Netze heſſernd ſaß. Er wohnte in lieblicher Gegend; =. 
Belt in dad Meer hinein, das flutende, reichte ber Exrbfiteif,. - : 
Wo er fein Hütten gebaut inmitten gränender. Wiefen w. f. w. . 

Außer biefen namhaftern Poefien find kürzlichſt noch eine 
ganze Reihe anderer Gebichtfammlungen erfchienen, als von 
P. Petrow (Moslau 1837), Andreas Magbenko (Petereburg 
1837), „Meine Penaten”, Gedichte von Puftelain (Petersburg 
1857), und nod Anderer, . bie wir ihren einheimifchen Kreifen 
überlaffen. 

An Almanachen muß weniaftens bas kaufende Leſepublicum 
in Rußlanb nicht fo ſtandhaft ein Mobhlgefallen finden als bafs 
felbe in Deutichland. Ihre Erfcheinung und befonbers Fori— 
dauer durch mehre Jahrgänge ift fehe ungewiß und ſchwankenb. 
In biefem Zahre find indeß brei neue erfchienen : 1), Weischer“ ete, 
(Der Hesbitabend ) von N. Gren (Peteröburg); 2) ‚„‚Miner- 
va’ (Moskau 1837); 3) „„Zewniza’” (Die Hortenflöte) von 
Scharſchawoi (Petersburg 1837). Alle brei find dem In— 
balte nad ſehr unbebeutend, ohne Bilderfhmud, und auch 
nicht breit in ihrer äußern Geftalt, 

Es ſchließe biefer Bericht mit ber Erwähnung eines polniz 
ſchen Almanachs. ine Notiz in Nr. 30 d. BI, f. 1837 gab 
eine Überfiht der zu verfchiebener Seit und in verfchiebenen 
Städten (Warſchau, Wilna, Lemberg, auch Breslau und Reip« 
zig) erfchienenen polnischen Zafchenbüher und Almanadhe, 
Darunter ift ‚„Wianek’ (Der Kranz), ein Almanach, übergan: 
gen, den Kalimiv Brodzinski und Anton Szabranski 1336 in 
Warſchau herausgaben. Wir entnehmen baraus folgende Verfe, 
die wir treu überfegen und bier anfügen, ald Beleg, zu wel: 
chen Übertreibungen fhöne Polinnen begeiftern können: 

„Ein Gtrablenkleid möcht' ih bie Faufen, 
Aus Verlenfläffen die Krone, 

Die Welten mwürf ih zu Daufen 

Zum Schemel an beinem Throne, 
Drauf, Königin, Herrſchaft zu üben!“ 
Go ſprach ber Süngling zur Zieben. 


8. 











Cajotte's Vorausverkuͤndigung ber franzöfffchen Mevolution, ’ 
In dem nachaelaffenen Merke von William Burtz, 
„Observations on the curiosities of nature”, bas vor Kurs ı 
zem im englifchen Buchhandel erſchienen ift, wird unter anberm) 
merkwürdigen Dingen und Kräften der Natur auch bie bvemr 
Menfchen Hin und wiceber verliehene Gabe ber Weiffagung bes 4 
I fproden und als eines befonbers umfangreichen Beifpiels im» 
diefer feltenen Battung bie denkwürbige Vorausverfünbigung beri 
Feanzöfifchen Revolution von bem bekannten Cazotte erwähnt, - 

"der felbft eins ber beklagenswertheſten Opfer berfelben murbe, 
“5 Burt, welcher Zeuge biefer Prophezeiung war, erzählt bie 
Sache auf folgende Welfe: Die Herzogin v. Grammont gab 


Es mag bed Lebend bunter Taud 
Euch, Breunde, immerhin erfteuen ! 
Ich hab" das Trugbild Iängft erfannt 
und Bann den Tod niit eben fheuen. 
Was id, wem Hi ein Irrlicht liſcht⸗ 
Dech weist mil oft ein fernes Hoffen; 
- Ben Trauer wird das Herz getroffen, 
Dia. ty mi ſpurlos weangewiſcht. 
Co mir ich nit die Welt verlaffent 
Ich lebe, dichte nit um Dank, 
Kur möst’ bi, wem das Auge bricht, 
Des Dafelnd NRaqhhall Hinterlaffen, 


m 


zu Anfang bes 3. 1788 ein glänzendes Mahl, wobel unter ans 
dern berühmten Literaten auch Laharpe, ayotte, Gonborcet, 
Chamfort und mehre Andere zugegen- waren, Der gute Wein 
hatte bie Gemüther aufgeregt und fröhlich bis gu Ausgelaffens 
beit geſtimmt; die Unterhaltung fing an etwas frivol zu wer⸗ 
be, und einige Freigeifter erlaubten fi Anſpielungen auf res 
vigiöfe Dinge ; Stellen aus Boltaire wurden fecitirt; ein andes 
zer, hatbberaufchter Gaft erhob fein Glas umb fagte: „Meine 
Heer , id bin Übergeiige, es gibt keinen Gott, fo gewiß als 
Homer ein Dummlopf war; ein Dritter bemunberte bie Um⸗ 
wärgumg, bie im Meiche bes Geiſtes und der Wiſſenſchaft ges 
ſchehen war; ein Vierter erzählte mit frivolem Gelächter bad 
Bons Mot feines Frifeurd, der geäußert hatte, er Fümmere ſich 
fouwerig um Religion als der vornehmfte Edelmann, _ Alle 
waren veinverflanben, eine politifche Revolution müffe fi bald 
ereignen und der Banatiömus der Vernunft weichen. Da erhob 
ſich auf einmal! der bejahrte Cazotte und fprad mit lauter 
Stimme unb in ernftlem Zone: „Beruhigen Sie fi, meine 
Hereen, Sie werben Alle diefe große und erhabene Revolution, 
nech der Sie fo ſchr verlangt, noch erleben.” — „Bas mag 
wol fein’, entgegnete ein Anberery „es ift ebm nicht ſchwierig 
ein ſolches nahe bevorſtehendes Ereigniß vorherzuſagen.“ — 
„Dies gebe ich wol zu“, fuhr Gazotte fort; „allein wiſſen Sie 
auch, welches die Folgen dieſer Begebenheit ſein werden, und 
was aus Ihnen Allen ſelbſt während ber Dauer detſelben wer⸗ 
ben wird — Mun wol, fo laffen Sie uns hören’, bes 
merkte Condorcet mit einem ironiſchen Lächeln. — „Sie, mein 
lieber Marquis’, exrwiderte Gazotte, werden an Gift ſterben, 
bag Sie im Gefängniſſe nehmen werben, um kein ſchlimmeres 
Maß auszubulben ; und biefe Herrſchaft ber Bernünftigkeit, auf 
melde Sie ſich fo außerorbentlid frruen, wird fo gi@tktich gehen, 
daß viele Perfonen aus Kürforge Immer ihr Auentchen Gift bei 
fi tragen: werben,‘ 
„Aber um Gotteiwillen, mein theurer Cazotte, wie kommen 
Sie denn auf ſolche Dinge? Was haben benn Kerker und Gift 
mit der Philofophie und Aufllärung zu ſchaffen?“ — „O mehr, 
als Eie benten, benn Freiheit und Philoſophie, Gift und Kers 
ker werben alsbann- ziemlich: gleichbebeutend fein.” — ‚Run, 
bei meinem Leben‘, rief Ghamfort mit einem veräcdhtlichen Läs 
ein, „Sie für Ihe Theil werben fein Prieſter der neuen 
Bernunftbereihaft fein.” — „Ich hoffe nicht”, wear bie Ant: 
wort; „aber Sie, Ghamfort, werben einer ber würbigften 
fein; benn wenn es bei Ihnen bas Gift nicht thut, ſo wirb 
es vielleicht ein Meffer verrichten. (Belanntlid verfuchte Cham: 
fort, erbittert über eine Gefangenfchaft, bie er wegen freimü- 
thiger Äußerungen über bie neue Verfaffung erleiden mußte, 
fi; mit einem Raffemeffer umzubringen; ein Verſuch, ber ihn 
wenige Monate darauf ind Grab ftürzte,)  Roucet, Bailly, 
Malesherbes, eurer Schickſal wirb noch trauriger fein.‘ Alle 
riefen nun aus: „Nun wahrbaftia, Gazotte, Sie müffen fi 
verſchworen haben, uns Alle umzubringen!“ — „DO ih nid”, 
fagte biefer, „aber bie Philofophen.” — ‚Und wann”, 
unterbrach ihn Chamfort, „wann wird fi denn dies Alles er⸗ 
— — „Wer noch ein Luſtrum lebt, Chamfort, mag zu: 

eden fein.” — ‚Das ift wundervoll”, rief nun Laharpe aus; 
„und werde ich denn feine Figur in biefem Stücke fpielen ?' 
„She, Freund, feid zu bem größten Wunder unter Allen be: 
ftimmt; Ihr werbet cin Ehrift werden.‘ Bei biefen Wor: 
ten erhob ſich ein ungeheueres Gelächter unter ben Anmwefenben, 
„Sonad werden wir rauen am beften wegkommen“, bemerkte die 
Herzogin; „denn mit ung wirb fi bie neue Revolution wol 
schwerlich etwas zu ſchaffen machen.“ — „Madame’’, erwiberte 
Gagotte mit großem Ernft, „Sie find eine Dame unb eine vor: 
nehme Dame, aber weder Frauenthum noch hoͤchſter Rang wer: 
- bem-in biefen trüben Zagen ein Schutzmittel fein. Bitten wir 
Gott, daß das Bönigliche Blut ficher in feinen Adern fließe.” 
Diefe letzten Worte ſprach Cazotte mit ungewohnter Keierlid: 


s 


Man late, und ein Gaft rief aus: 


keit, ſodaß diesmal 
A — 
trübe Stimmung bemeiſtere. Die Herzogin 
bie Sache wieder ins uw 

zu dem Unglüdspropheten: „Run, fo hoffe ich, 
mir wenigftens einen Beichtvater vergönnen 7?“ — 
nicht”, war bie Amtwort, „ob Das, was dem König fett di 
eine Sunſt erfcheinen mußte —“. Hier hlelt Gazotte inm, 
erhob fi) von ber Tafel, und es fchien, als ob fidy feine Auges 
mit Ihränen füllten. Auch bie Abrigen Säfte erhoben ſich in 
merklicher Bewegung; aber bie Derzogin näherte ſich Leife 
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reife und fragte ihn: „Cazotte, Sie n uns Allın, was 
mit uns gefchehen würde; warum f Sie von Id 
ſelbſt ?“ — ‚Haben Sie, Madame“, ſprach tte nach kuee 
— jemals bie Zerſtoͤrung Jeruſalems bei Zoſeyhat ger: 
en 2” Die Herzogin vperneinte das „Run .wohlan, A His 
Sie: bie Belagerung dieſer Stadt vor ſich ging, wigle 
fih fieben Tage hintereinander ein Wann auf ken Biälkn, der 
Ange: as ber beftürmenden Foͤmer und ber kefläxrmten Zabea 
unaufhörlih fdyrie: Wehe dir, Ierufalem, veche au übe 


mich! Als er dies zum leuten Male gerufen, traf übe cin uns 
Stein aus dem feinbli j und 
geheuerer n aus bem feindlichen hüge u Ahmet 


terte ihn von bee Mauer herab. Was R i 
fee Geſchichte anlangt, gnaͤdige Frau, fo werde cch fir sicht 
nöthig haben hinzuzufügen.” 
Auch Laharpe erzählt biefe wunderbare Pro iung. D6 
In wie mit Dfanpen. Gang erfunden 1 fir ford. Zr 
n wien ehaupten. San n 
fie es, fo wäre es * ſchoͤne —* 





Notiz. 
Die archaologiſche Seſellſchaft in Ather. 
Bie wir aus ben „SGriechiſchen Tourrier“ ( Erlerızös 
zayudoduos) vom 8. Juli er Sunt) 1887 ausführlich ex> 
. Sanuar 1839 eine 


‘von der Regierung ann Statuten dei 
| tere. 


Paragraphen das Darnady iſt 
haft in Athen (6 1); ihr Zwec beficht in A 
richtung und W ag der Al 
land. ied Geſellſchaft kann 


Archäologie bezägliche Gegenſtande angenommen,“ 






die nöthigen Wählen "vorzunehmen und einige "Wetefuigknger 
legenheiten zu beſorgen. ler die ——ã— we 
deiben ber Geſelſchaft fol ein jährticher Merkiie Mrluiiie 
der archänlogifhen Gepüaft In Gegenwart nom 20 WR 

dee ü 09 "Mm Gegenwart vom: 3 
bern durch ben "Minifter dere Gultud. und’ des Offerten Dee . 
richte, U. Riſos Rangavis, Seiten ber Regierung Sl ", 
chen, und zugleich wurden für bas nächſt Fum | 

ten 3. Rifos Nerulos, zum Bicepräfibenten 9. Koktonia (dit 
bilben mit dem Secretair, bem Nehnungdfähre nk Bu 
Mitgliedern den Verwaltungsrath; ber Gefellihafe) bunk Eis 
menmehrheit gewählt. —* hat auch die bez 
Geſellſchaft mehrfache Nnterftüsung zugeſagt und Sn ie 





| ihrer Mitglicber zu wirken geſuchtz umter Knberu Re 


Rame eines Jeden, ber drei Jahre Mitglirb berfeibungimin, 
auf eine Marmorfäule am Eingange‘ bes Ratiinainuikens 
eingegraben werben, Ya ni. 


nt Beriabwärikilhee Bylari — —— a 
ee a ae Be ni pEInziIq Winapaud,, — | Druß und Berlg non S. U, Bredpaut ii Sripatg® 
" : En vi x Eee ee i Jh. . : 





Blätter 


e für 


literariſche 


Unterhaltung. 





Dienftag, 


— — — — —— ——— nr 
a u a a a te — 


Die Symbolik des Traumes, von G. H. v. Schubert. 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Anhange aus dem Nachlaſſe eines Viſionnairs: des 
J. Fr. Oberlin, geweſenen Pfarrers im Stein⸗ 

ale, und einem Fragment uͤber die Sprache des 
— Leipzig, Brockhaus. 1837. Gr. 8. 1Thlr. 
12 Gr.) | 


Nicht ohne freubige Empfindungen machen wir auf 
die Erfcheinung diefer neuen, fehr vermehrten und vers 
befferten Auflage eines der vorzuͤglichſten Geiftesproducte 
unferd trefflihen Schubert aufmerkſam. Es Liegt darin 
der ficherfte Beweis, dag der Sinn für das Gute und 
Schoͤne, auch wenn es ſich in die wiffenfhaftlihe Form 
Heibet, unter den Menſchen nicht ausgeſtorben iſt, und 
daß man feinen Werth zu erkennen und zu wuͤrdigen 
weiß, wenn. e8 auch mit einiger Muͤhe verbunden iſt, es 
unter diefer, nicht eben Jedem leicht zugänglichen Form 
aufzuſuchen. Wen follte es aber auch nicht wohl thun, 
in einer Zeit wie die umferige, wo ſich die Klugheit bar 
Menſchan fo vornehm hervarthut und in ftolzer Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit ihr Licht leuchten läßt vor den Leuten, fih 
an der Hand ber Demuth und kindlichen Einfalt auf 
einem einfamen, aber Lieblichen Pfade durch geünende und 
duftende Auen einem fernen fhönen Ziele zuführen zu 
laſſen, welches zu erreichen wir Alle fireben müffen, be: 
nen es um mehr zu thun iſt als um ſchnoͤden Gewinn 
und Befriedigung eitler Begierden, auch wenn mir an- 
bere, vom bem des Verf. verihiedene Wege zu diefem 
Biele einfchlagen follten? Iſt es doch, als träte bie ganze 
liebenswuͤrdige Perföntichleit des Verf. mit allen ihren 
geiftigen Vorzugen ber probuctiven Einbildungskraft, ber 
Gombinationsgabe und des vergleichenden Scharffinnes, fo- 
wie mit ihrer Gemüthlichkeit und ihrer chriftlich = frommen 
Sefianung zu uns aus bem Buche heraus, und als ſaͤßen 
wir als feine Juͤnger zu feinen Süßen und laufchten auf 
feine begeiſterten Worte. Er fcheint es fih zur Aufgabe 
feines Lebens gemacht zu haben, bie religisfen Gefühle, 
Die ihn befeelan und begluͤcken, auch auf Andere uͤberzutra⸗ 


*).Der Rachteng beſonders unter dem. Titel: 

Breichte eines Viſionnairs über den Zuftand ber Seelen ig 
dem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Friedri 
Dberlin’su.f.w. — Fragment: Die Sprache 
Des Mache. Or. 8. 0b. RSG 
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17. October 1837. 


gen und fie an ber Hand ber Natur und Geſchichte auf 
einen Standpunkt zu führen, von meldem fich die Aus— 
fiht auf die blauen Berge einer fernen Heimat eröffnet, 
für die biefes irbifche Peben nur als eine Worbereitungs: 
ſchule anzufehen if. Das Biel aller feiner Beſtrebungen 
if, den Menfchen ber Gewalt der Leidenfchaften und ma: 
teriellen Neigungen zu entziehen, dem Hochmuͤthigen bie 
Demuth und die Ergebung in einen böhern Willen vor: 
zuhalten und in ibm die Liebe zu Gott und feinen Mit: 
menſchen zu befeftigen. Daber bewegt fih denn aud) bier 
feine Schöpfung mehr in der dunkeln Sphäre ber Ge— 
fühle als in der der wilfenfchaftlihen Forſchung, und diefe 
dient ihm mebr zur Folie, auf der er die Grundzüge fei: 
nes chrijilich= frommen Gemuͤthes hervortreten lift, und 
der Gang feiner Unterfuhungen, fo oft er fih auf Ne 
benwegen nad) ben verfchiedenften Richtungen zu verlieren 
fcheint, wendet ſich immer wieder wie die Sonnenblume 
jenem hoͤhern Lichte zu. 

Man hat dem Verf. vielfältig den Vorwurf bes My— 
ſtieismus gemacht, und allerdings laͤßt fich nicht leugnen, 
daß ſowol feine Anſchauungsweiſe als feine Spradye nicht 
felten an das Gebiet deffelben anftreift. Allein bedenken 
wie, daß das ganze erhabene Gebäude unſers chriftlichen 
Glaubens in einem myſtiſchen Dunkel lieot, und daß Alle, 
die fi zu diefem Glauben befennen und nicht blos eine 
kahle und kalte Moral an feine. Stelle fesen, in gewifz 
fem Sinne Myſtiker find; bedenken wir. ferner,. daß in 
unſerm Verf. neben dem religiöfen Element zugleich das 
pnetifche das vorberefchende ift, und daß ſchon in alter 
Beit Dichter und Propheten in einer Perfon vereinigt wa⸗ 
ten: fo barf es uns weniaftens niht Wunder nehmen, 
wenn er mit den guten Seiten des Myſtikers auch einen 
Theil feiner Sprache ſich zu eigen gemacht hat. Auf alfe 
Faͤlle aber fteht fein Mofticismus höher als ber gewoͤhn— 
kiche unferer Tage; er hat nichts gemein mit jenem geilt- 
lichen Stolz, dee jebem Andersbenkenden nur die Wahl 
laͤßt zmifchen ſeinem Glauben und ber ewigen Verdamm— 
niß; er fohmelgt nicht in leeren Bildern und Phrafen, ex 
ſchließt nicht neben. der Liebe zu dem Höchften bie Erkennt— 
mi der. Welt und ihrer Zuftände aus; in feinem Geleite 
gehen, Demuth und Liebe Hand in Hand, und wenn ein 
foldyer Myſticismus herrichend unter ben Menſchen wuͤrde, 
fo waͤre dies wenigſtens kein Unglüd für die Wett. 
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Menn uns nun aber in biefem wie in allen andern 
Merten des Berf. eine hoͤchſt Liebenswürbdige, für das 
Schöne und Edle hoͤchſt begeifterte Individualität entge⸗ 
gentritt, fo darf uns dies nicht hindern, unfere Betrach⸗ 
tung auch auf bie wiſſenſchaftliche Seite feiner Bellen 
Productionen hinzumenden und zuzufehen, wie ſich ſeine 
Forſchungen, inwiefern fie nicht blos Ergüffe eines reli⸗ 
giöfen Gemüthes und einer dunkeln Ahnung find, zu ber 
Sphäre unferer geiftigen Erkenntniß verhalten. Wir ba: 
ben fchon oben darauf hingedeutet, daß bei dem Verf. 
neben dem religidfen Elemente zugleich das poetifche vor: 
walte, und dies ift es denn auch, was in allen feinen 
Schöpfungen den Grundton ausmacht, der allenthalben 
anklingt und alle andern Klänge übertönt; ja, die poe⸗ 
tifh=religiöfe Nichtung, obmwol fie dem Ganzen einen ei: 
genthümlichen Reiz verleiht und uns mit einer firenenar: 
tigen Gewalt zur Lecture hin- und fortzieht, behauptet 
eine ſolche Übermacht über das feientififche Element darin 
und breitet daruͤber einen folchen halbdunkeln Mebetfchleier, 
daß es ſchwer wird, darin noch einige bervorfpringende 
Geſtalten deutlicdy zu erkennen. 
ſchen Sprache des Traumes, die uns ber Verf. fo ſchoͤn 
in diefer Schrift zu fehildern weiß, nimmt feine Sprache 
fetbft den Anſtrich jener Bilderfprahe, und veih wie an 
ſchoͤnen und treffenden Bildern, fo an tiefen, aus Natur 
und Geſchichte gefchöpften Beziehungen und Analogien und 
an pfpchologifchen Wahrheiten, wiſſen wir ſelbſt oft nicht, 
hat uns ber Verf. nicht blos überredet, fondern wirklich 
überzeugt, und iſt auch Das, mas zu unferm Gefühle 
fpriht, ein Eigenthum unfers wifjenfhaftlihen Erkennt: 
nißvermögend geworden oder niht. Schauen wir indeſſen 
tiefer in jenes Halbdunkel, in dem ſich uns der eigent: 
liche Kern des Ganzen verhüllt Bat, ziehen wir ihn her: 
vor und beleuchten ihn mit der Fackel der miffenfchaftli: 
chen Kritik, fo geftalter fi Manches anders, und wir 
finden, daß bes Verf. Anfichten, wie alle menfchlichen Er: 
zeugniffe, eben auch ihre ſchwachen Seiten haben und dem 
Zweifel und der Einfprache unterliegen. Betrachten wir 
3: B. Das, was ber Verf. Eingangs diefer Schrift über 
die Sprache des Traumes fagt. 

Sm Traume nämlih und ſchon in jenem Zuftande 
des Delitiums, der meift dem Kinfchlafen vorbergeht, 
fpricht die Seele zum Theil eine ganz andere Sprache ale 
gewoͤhnlich. Gewiſſe NRaturgegenftände oder Eigenfchaften 
ber Dinge bedeuten jegt auf einmal Perfonen, und um: 
gekehrt flellen fi) uns gewiſſe Eigenfchaften oder Hands 
[ungen unter dem Bilde von Perfonen dar. So lange 
die Seele dieſe Sprache redet, folgen ihre Ideen einem 
andern Geſetze der Affociation als gewöhnlich; jene Ideen⸗ 
verbindung nimmt einen viel rapidern, geifterhaftern und 
kuͤrzern Gang oder Flug ald die bes wachen Zuflandes, 
wo mir mehr mit unfern Worten benten. Wir drüden 
in jener Sprache durch einige wenige hierogipphifche, ſelt⸗ 
fam aneinandergefügte Wilder, die wir und fchnell nach: 
einander, oder auc nebeneinander und auf einmal: vor 
ſtellen, in wenig Momenten mehr aus, als wir mit 
Worten Fr ganzen Stunden auseinanderzuſetzen vermoͤch⸗ 


Ahnlich jener hieroglyphi⸗ 
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ten; erfahren in dem Traume eines turen Schlummers 
öfters mehr, als im Gange der gewöhnlichen Sprache in 
ganzen Zagen gefchehen könnte, und zwar das Als öf: 
ters ohne eigentliche Lüden, in einem in ſich felber ugel: 
mäßigen Bufammenhange, dee nun feeilih eim gamı e: 
genthümlicder, ungewöhnlicher if. Dabei erſcheint ier 
Abbreviaturen = und Hieroglyphenſprache bee Ratur de 
Seele in mancher Hinficht angeeigneter als unfere gewdße: 
liche Wortfprahe. Jene ift zum Theil ausbrudspoker, 
ſchnell und viel umfaffender, der Ausgedehntheit in bie 
Zeit meit minder unterworfen als dieſe. Die letztere mil: 
fen wir erft erlernen, dagegen ift uns jene angeem, 
und die Seele verfucht dieſe ihr eigenthuͤmliche Sproche 
zu reden, fobald fie im Schlafe oder Delirium aus der ge 
woͤhnlichen (wachen) Unterwürfigkeit unter ihren Geiſt um 
aus der Verkettung mit ihrem gröbern Körper etwas Ins 
und frei geworden ift. 

Die Reihe unferer Lebensbegegniffe fcheint ſich ung: 
fähr nad) einer ähnlichen Ideenaſſociation des Gchidfals 
zufammenzufligen als die Bilder im Traume; mit andern 
Worten: die Aufeinanderfolge des Gefchehenen und Se 
fchehenden in und außer ung, beren innere 
uns fo vielfältig unbemertbar und dunkel bleibt, redet 
diefelbe Sprache mie unfere Seele im Daume. Die 
gelingt ed deshalb, fobald fie ihre Traumsbilderfprade ve: 
det, Combinationen in berfelben zu madhen, auf bie wir 
im Wachen freilich nicht kämen; fie knuͤpft das Morgen 
geſchickt ans Geſtern, das Schickſal ganzer Eünftiger Jahre 
an die Vergangenheit an, und bie ein, 
ber Erfolg zeigt, daß fie uns Das, was Lünftig ik, oft 
ganz richtig vorherfagt. Außer jener prophetiſchen Abipte 
gelung des Künftigen, wozu die Sprache des Traumes 
ihrer Natur nad) fich fo vorzüglich eignet, hat diefe noch 
eine andere fehr bemerkenswerthe Eigenſchaft, daß fie naͤm⸗ 
ich, der Natur der Sache nad), nicht eine bei den ver 
ſchiedenen Völkern verfchiedene, fondern bei allen Men: 
fchen fo ziemlich diefelbe, hoͤchſtens dem Dialekt nad er 
was anders lautend iſt. 

„(Die Bortfegung folgt. ) 





Hiftorifche Erinnerungen oder Denkwuͤrdigkeiten ans Ir 
neuern Geſchichte des bairifhen Staates, nämlich vom 
Ausgange der Regierung des Kurfürften Kar Thee 
dor bis zum Tode des Königs Marimilien Zeh. 
Amel Bine, Stuttgart, Scheible. 1336. 8. 1Ihl. 

-- 15 ©r. 

Faſt gleichzeitig kam uns auf andern Wege eine ; 
berg, Aug. 1834 datirte, aus ben erften wei Bogen rip 
und mit der Unterſchrift: „Druck und ag von 
Campe’, verfehene Probe 7,diefes höchft intereffanten” Benin 
die auch den Subferiptionspreis zu 1 Fl. 85 Me. fr’ 
Bände anfepte. Leitern und Papier bei Probe und nt Ki 
find ganz bdiefelben, Drudort und Verleger ganz we 
Das Natürlichfte wäre, anzunehmen, daß Gründe bagkweid 
fein müßten, den Berlag aus Nürnberg nad Stuttgart ya ihr 
fiedein, von benen uns aber nichts befannt geworben. 
daß die Hägliche Regierung Karl Theodor's nicht & ia Lipevch 
herausgeftrichen, daß die Öftreichifche Politik gegen Bahn zur: 


H 





denig 1918 herab genannt und den 1816 
w Müdkehr unter * art Gekimutten bairiſchen 
n 


bestheilen nachgeſagt wird, daß fie ſich gegen Cinverleibung 
noch er und bie —— echo 

Gegenden fogar für o 
n wären; er das bairifche Goncorbat von 1817 
„der unglüctiche Schritt‘ genannt wird, den nad) bes 
n Montgelas Entfernung von ber Regierung das neue 
Miniſterium gethan habe — das find weder fo ganz grundfalfche 
noch fo gefaͤhrliche Behauptungen, daß fie ein hemmendes Gin- 

ſchreiten verbient haben würbe 


n N. 

Allen Anzeigen nach find diefe Dentwürbigkeiten aus ber 
Feder eines a) Martmilianifchen Epoche mit Hand und Herz 
angehörigen, feine Zeit gut beobadhtenden und mit guten Quel⸗ 
Ien vertrauten Mannes aus ben höhern Hegionen ber Beam: 
tenmwelt, voll tüchtiger Gefinnung für fein Baiern und voll 
Muth, wenigftens mit ber Feder gegen Unbilben anzutämpfen, 
welche feinem Vaterlande begegnet find. Daß er das Buch dies 
tirt Habe, möchten wir faft aus dem Bd. 2, ©. 253, vorkom⸗ 
menden Drudfehler: vheinbeutfche Bundesftaaten (fi. rein deut: 
ſche imi Gegenſat der vier enropäifch = beutfchen) , zu vermuthen 
uns verführen laſſen. Sehr zum Eobe bes Buches gereicht es 
in unfern Augen, daß wir aus feinem Inhalte nicht auf die 

on des Verf. Tchließen Tönnen. Denn baß bei dem Wis: 
mapr’fchen Lehrplane (180%) doch audy des ihm gemachten Vor⸗ 
— —— ren 5 sb 
e gegen von einer glängenden Umgeftaltung ganz 

t ens durch das Rormativ des Oberftudienrathe 


—— (I, € 
fürften 


ush binteriiftig, 


er (J, 225) gefprochen wird; daß des damaligen Kur: 
Marimiltan ernfthafte Betreibung ber Anſaͤſſigmachung 
der Proteflanten in Mün gelobt und die befannte Aretin’fche 

e mit ben norbbeutfchen proteftantifchen Gelehrten in Mün: 

n ſehr misbilligend erwähnt wird, koͤnnte Alles auch einem 
aufgelärten Katholiken zugetraut werben, freilich aber Erinem 
jehigen Ultramontanen. „Von jenen Religionsneuerungen feit 
1801 fohreibt fich jene Anfeindung ber aufgeflärten Regierung 
Mar Joſeph's und feiner weifen Rathgeber, worunter naments 
Lich ber Graf Montgelas ein Begenftand der Berfolgung und 
* Hämifcher Berleumdung geworben iſt.“ Daß mit ber Aufhebung 
der Kiöfter freilich mancher Vandalismus vorgegangen, hätte 
doch aud angebeutst werben koͤnnen, e8 müßte denn unter der 
Bemerkung &. 90 mit verftedt liegen: „Sind die Vorwürfe, 
bie man ber Pr NG kabet F setigiefen Tagen am 
haupt gema t, „ſo e man, 

en den Willen bes Monarchen geſchehen if; denn die Aufs 
rung bat ihre Fanatiker wie ber Aberglaube.” 

Daß ber Werf. ein verftändiger Jaudator temporis acti ifl, 
wirb aus dem Geſagten fchon ziemlich hervorgegangen fein. Dens 
noch fällt manches feiner Urtheile beim erflen Blick etwas auf, 
fo Bd. 1, ©. 181 über den 1806 am 25. Aug. erfchoffenen 
Buchhändler Palm in Nürnberg, befien übelberechnete und uns 
vorfichtige Faufmännifche Speculation mit dem Bud: „Deutſch⸗ 
fand in feiner tiefflen Erniedrigung“ „ale Gefährdung ber 
Sicherheit einer Armee‘, deſſen Hinrichtung nicht als eine Ent⸗ 
pehung des rechtmäßigen Richters, da Nürnberg damals in 

Händen ber Franzoſen geweien, angefehen wird. Er wird 
als ber Erſte betrachtet, der im „preußiſch⸗ fhen Kriege‘ 

L Er ſei, obwol zu hart befiraft, d n Märtyrer der 
n Freiheit gewefen. Was ber Berf. Bd. 1, ©. 103, 
über die Rechtmäßigkeit des Verfahrens gegen bie Reichsritters 
ſcha Fe den Betheiligten damals wenig überzeugend 
sorgelommen fein. 
thämlich ift dem Verf. bie Anfiht (1, 217), daß 
die 8 aflung von 1808 wirklich ins Leben getreten fei. Die 
gegentheilige Anficht wird ziemlich flar eine „‚alberne’’ genannt 
und t, ob wegen einer einzigen Beflimmung (Bufammen; 
berufung ber Stände), bie nicht fo genau erfüllt werden konnte 
und an einer wahrhaft conflitutionnellen Berfaflung „auch nicht 


biefer 


immee bad Weſentlichſte“ ift (7), das nk 

baben follte; als ob ein Bun, I ein —* ons 

mangelte, nicht dennoch leben Bbnne? Behn Jahre kung hätten 

ſich ja ber Staat und die Untertfanen genau bem Buchftaben 

Reben un een Gin ae wird vorzüglich der Krl 

ngen vor 

beſprochen und mandhe Seſchamaun abgewieſen, die wol vn 

ſt. Daß bei den tiroler 


bairiſchen Waffen gemacht worden 


Aufſtaͤnden und Kämpfen lange verweilt wird, möchte die Sa 
mit fi) bringen, ob aber auch grabe bie Tpätigkeit eines 8 
maligen oͤſtreichiſchen Beamten, jetzigen bairiſchen Diplomaten 


"fo, wie (Il, 35, 56) geſchehen, hervorgehoben werben mußte? — 


Die Veruntreuungen des Brafen eifach werben auf 30,000 X. 
geſchaͤtt (IL, 155). Dem Feldherrn Wrede und den bairiſchen 
Truppen wirb ungetheiltes Lob zu Theil, die Proctamation Wre⸗ 
de's aber an bie bairtfchen Truppen in Zirol, die fie auffoderte, 
wieber Menfchen zu fein, und ber Vorwurf über die verfäumte 
Befepung des Engpafies von Schlüdhtern (1313) nicht erwähnt, 
obgleich der Heldenkampf bei Hanau fehr umſtaͤndlich geſchilbert 
wird. Die in ben XZert aufgenommenen Proclamationen und 
ähnlichen Staatsfchriften find nicht unbekannt, ſelbſt das Schrei⸗ 
ben Caulaincourt's an Wontgelas v. 16. April 1815 ſteht in 
Schoͤll's ‚„Congres de Vienne. Pieces officielles’’ (VI, 274), 

über den Ball bes Miniſtert Montgelas („man betrachtete 
ihn allgemein als das Werk hochgeftellter Perfonen, mit dench 
es der Minifter in frühern Zeiten verdorben haben follte‘‘, S. 851) 
brüdt fi der Verf. fehr ruhig und befonnen aus. Wir führen 
nur folgende gewichtige Gtelle an: „Wenige Monate, und ber 
König umgab ſich aud (wie mit einem neuen Minifterium) 
mit einem neuen Gtaatörathe, die Bureaukratie follte fi nun 
in collegialifche Formen auftöfen. Wirklich zeigte ſich auch bald 
ber befiere Weit in der Staatsverwaltung. Die Ration durfte 
eine fehonendere Behandlung hoffen und bie Grleichterung frü- 
ber getragener Laften erwarten; aber das Eonnte nur durch Die 
Aufopferung bes ein Iahrzehnd hindurch verfolgten Regierungss 
princips moͤglich gemacht werben; man mußte der Tendenz, 
Baiern im Range einer europäifhen Monarchie zu erhalten, 
entfagen, bie @ewalten theilen. Man näherte fi) nun deu ‘Zeit 
des Repraͤſentativſyſtems. 

Mehre andere merkwürdige Punkte, z. 8. (I, 109) über 
ben von München entfernten Lord Drake, über ein Duell des 
Grafen Wrede mit dem Grafen Düben u. f. w., überloffen wir 
bem Lefer in bem bis auf Unbebeutendes fehr gut gefchriebenen 
Buche felbft nachzuleſen. Auffallend war bie Spranhform : 
haſchen, flatt gefangen nehmen, und ces klingt befonders 
(U, 208) faft komiſch: „Napoleon gerieth in Gefahr, gehaſcht 
zu werben.‘ 39, 


Handbuch der Geſchichte der Malerei, von Konſtantin 
dem Großen bis auf die neuere Zeit. Von Franz 
Kugler. Erſter Band. — , Auch u. d. T.: Hand: 
buch der Geſchichte der Malerei in Stalien feit Kon: 
ftantin dem Großen. Berlin, Dunder und Humblot. 
1837. Gr. 8. 2 Thlr. 


Man verdankt bem Prof. Kugler ein fo inhaltreiches und 
rubig ermägendes Buch: „‚Über die Polychromie der griechiſchen 
Architektur und Sculptur und ihre Grenzen’ (Berlin 1835, 4.), 
daß eine Schrift, die feinen Ramen trägt, ſchon darum auf Die 
Beadhtung der Kanſtfreunde vechnen darf. Die vorliegende hat 
das Berdienſt, Ergebniſſe eigner Anſchauungen mit den gelchrs 
ten Erforſchungen der neueften Zeit über italienische, befonders 
ältere Malerei in ſehr überfichtlichen Zufammenbang zu bringen 
und fo in bändiger Kürze eine Bufammenftellung zu geben, die 
gewiß Vielen erwünfcht fein wird. Gin Buch von diefer Reich: 
h des: Stoffes und dieſet Sedraͤngtheit iſt dem Ref. we⸗ 
nigſtens nicht bekannt, der es daher als Line gewiß erwünſchte 
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‚Hblfe ini eignea Studien, bie — erlaffen ‚werben Übnnen, 
— und Reiſenden 
Scgen bet iſt verdi 


Bon das Gebiet ber */ erweitern. Die ae 
aen E. Wörfteris zu Padua, menn es anders Gntbedungen, 
d. b. Auffindungen eines ungeahnten Schatzes find, gehören, 
mie 6 fcheint, in biefe Meibe, und Ref. meint, daß es Künſt⸗ 
een und Kunftfreunden, die auf folche Funde ausgehen, lieb 
und ermünfcht fein muß, wenn fie, wie bier, überfichtiiches 
Material beifammen finden, um fi in den einzelnen @ebicten 
ficher und bald zu orlentiren, Erſpart ein foldhes Hülfsbuch 
nur einen voreiligen Ausruf, ein unbedachtes: Miracolo! fo ift 
es feinen Kaufpreis wertb; bern lachen mußte man doch, fo 
ehr. man ben Aftronomen Zach fonft verehren modhte, als bie 
teflener ihn wegen ein paar Kliippeninſeln des abriatifchen 
Meeres, die er in feinem Handatlas wicht gefunden unb barum 
als eine hochwichtige Entdedung pries, mit mandyerlei Späßen 
a 
Der Verf. bat den einzelnen Hauptabfchnitten einleitende 
Bemerkungen vorausgefchickt, —æ das Bedeutendſte der nach⸗ 
folgenden Kunſtperioden eingehe VWeſentliches auseinans 
derſeten ſollen, aber dabei ber — äußern Berhältniffe 
zu wenig gebenlen. Cine Geſchichte der Malerei En biefer 
Anbestungen nicht entbehren gu Eönnen, und ber Berf. felbft 
mag biefes gefühlt haben, da ee &. x ber Vorrebe * Anbeus 
tung nachhoit und ©. 213 zur Bezeichnung der Rafael'ſchen Pe⸗ 
riode einige Worte mit einfliht. Aber wie oft bot fich zu aͤhn⸗ 
lihen und reichlichern Bemerkungen der Anlaß; ihnen zu 
Liebe hätten manche Bilberbefchreibungen gekürzt werden kön: 
nen, bie ohne graphifche Weihülfe doch in Peiner Weiſe genügen, 
wenn man auch dem Verf. das — — muß, dabei 
Gewandtheit und Maß entwickelt — 

Vorzũglichen Fleiß hat der Verf. Ben ©. 196— 267 der 
Gharakterifiit des Rafael und feiner Werke, bie er forgfältig 
aufzäplt, — und man wird mit Theilnahme bie Frei: 

ri großer Verehrung bemerken. Sie bewahrt 

vor jenem en bas Vielen aus Refpect eigenthümlich 
, wenn ſie von — Werken gu reden wagen. Eher 

t Hr. Kugler auf ber andern Seite bis an bie Grenje; 
Yan Rofari’s Jeſaias werden Wenige mit. ihn als.ein „, äben, 
txiebenes affectistes Weſen m. ri mu begehlinen den Muth, 
Wenige, wie er, ber Farbe in ‚der Meffe von Bolſena etwas 
Moben, fa Sa (S. 325) abgehen. haben. Beſon⸗ 
& En daß 


ausgeben werden, um 
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zeichen Zeit man ber neuen Malerei etwas Achnliches 
und Den. . Kuglers Bud gäbe für Italien 
chen Anhalt. Ein Atlas, der Me bier eroͤrterten 
menftellte, würde nichts weſentlich Wichtiges a 
a erwünfcht, wenn Br. dzof. Kugler fein 
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beizuwohnen. Der Beſchwerdeführer erklaͤrt durch feinen Bes 
vollmädhtigten, daß der Aaffeher ſich taub gegen alle —— 
ſtellungen ge zeigt unb behauptet babe, bie 
nung bes Srföngni es fei Fi Ale gleichfoͤrmig; 
Gefangene, zu weldem Glauben fie fich immmeshin befımen 
möchten, müßten alle Sonntage in bie Kapelle begtben; 
jebem ftehe blos das Recht zu, in feinem Innern ned den Ber 
fehriften feiner Religion zu beten. 

„Dies iſt“, fagte ber Lorbmayor, „das erſte Mal, baf 
von Zwang höre ‚ den man gegen einen Juben ausübt, um 
zu ben Geremonien einer Gottesverehrung zu möthigen, bie Mm 
feinem Glauben nicht übereinfiimmte. Wenn eine folde Ber 
Kun wirklich exiſtirt, fo if dieſelbe unverträgich mit 

liberalen Gefinnungen, bie Lonbons gefammte Beuällerung 
eelen.’ 
Gooch, ber exfte Kerlermeifter, ben ber Lorbmanse 
rirt hatte, antwortete: „Was denken &e? Wollte men 
die Gefangenen hören, fo würden alle uber fein und Erin 
einziger bem von beim ehrwürbigen Bobbingten — 
tesdienſte beiwohnen wollen. Die Katholiken wirben dieſclben 
Gründe, um loszukommen, geltend machen wie bit Zuben. 
Weit einfacher iſt es, Alle in die Kapelle zu ſchiden; Gas ik 
eine Sache von einer Stunbe ober *5 and bie Wühkter 
haben fo lange gute Zeit. Ich frage kberdem, sb man zu 
oeflatten würde, bas einzige Mittel auzuwenden, un u a 
verfichern,, ob Einer Zube ift ober nicht. 

Da er noch weiter N ee En 
terbrach ihn ber Lorhmayor und fagte: een 
ein Zube ift, fo muß er — — Sabbath halle⸗ 
wiſſe Gebete zu beſtimmten Stunden des ud 

gen, und wenn ihn — bie man. als Tuben Sek 


















iheen Glau estlären, fo tft Zein Geb es 
hen 

Miebrauch, von dem an! bie "Sie engehradte Bei 

niß 7— abgeſchafft werde 

b daß unſere irlaͤndiſchen Kat it 

aber fehen, daß unf ee a * 5* 
*) Über ben bereitd orſchienenen zweiten Vanb efeh nat A 
richten ‚mir nädhhend. D. — 


handen, fein Gewiſſen zu. —— 
— But“, antwortete ber Rerkermeeifier 
und Sonntags nichts zu machen.’ — 
und Berlag von F. A. Broudaast ta Seipzig 
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Die Symbolik des Traumes, von ©. H. v. Schubert. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. 
(Bortfegung aus Pr. 200.) 


Die Meinung, daß jene Bilder, deren fich die Seele 
im Traume gleihfam flatt ber Worte bediene, eine eigen: 
thümliche , vielleicht ſogar feftftehende, hierogipphifche Be⸗ 
deutung hätten, ift eine fehr alte und wol ziemlich weit 
unter ben Voͤlkern verbreitete. In einer ber älteften Er: 
zäbflungen und Deutungen eines Traumes, die wir fen: 
nen, bedeutete das Bild der Kühe, dann aber auch jenes 
der Ähren Zeiträume eines Jahres; die Zahl der Tage 
war jedem ber zwei Träumer im Sefängniß, durch die 
Zahl von folhen Gegenftänden bezeichnet, welche fih auf 
das gemöhnliche Tagewerk eines Jeden von Beiden bezo: 
gen. Nicht felten fcheint es, als wenn der Wahl der 
Bilder, womit die traumende Seele gewiſſe Dinge bezeich- 
net, eine Art von. Wis zu Grunde läge, ber von tiefem 
Sinne if. So find wol körperliche Schmerzen und über: 
haupt dußere Leiden in mehrfachen Sinne mit einem 
Waſſer zu vergleichen, das zwar zumeilen bis an die 
Seele geht, das aber auch gleich dem Außerlichen Waffer 
reinigend wirkt und ftärkend. So follte nach unfern alten 
Oneiromantien Weinen und Betrübtfein im Traume oͤf⸗ 
ters eine nahe finntiche Luft und Kreude, dagegen Luſtig⸗ 
fein im Traume bei vielen Menfchen ein nahe Außer: 
liche8 Leiden vorausbedeuten. Jedoch müflen wir uns 
hüten, jenes rathfelhafte Organ in unferm Innern, was 
im Zraumzuflande vorzuͤglich thätig ift, für beffer zu hal: 
ten, als es wirklich iſt. Allerdings weiß es über Das, 
was das Morgen und üuͤberhaupt das Künftige betrifft, 
fehr wohl Befcheid und fpricht dieſes, fo oft e8 der ge- 
(häftige Geift zum Worte kommen läßt, unverhohlen aus; 
aber wir dürfen nicht vergefien, dab es eins ift mit 
Dem, was der eigentliche Sig unferer Neigungen und 
Begierden ift und mas die Schrift Herz des Menfchen 
nennt. Selbſt im Traume zeigt es ſich gar oft in feiner 
eigentlichen Natur, und wie überhaupt gar viele Men⸗ 
fhen fi) im Traume von einer andern, fchlimmern Seite 
kennen lernen, als bie iſt, welche fie im wachen Zuftande 
zur Schau tragen, wie die feheinbar Sanften im Traume 
aufbraufend, zornig, ja graufam find a. f. w., fo fcheint 
überhaupt die träumende Natur in uns urfprünglich keine 
große Freundin von jenem Lichte. von oben, vor welchem 


alle nächtlichen Schatten ſchwinden. Gar wohl kann e8 
indeß auch gefhehen und ift e& auch oft gefchehen, daß 
bie Seele, welche ihrer ganzen Natur nach nur beſtimmt 
if, der Spiegel einer höhern, mächtigen, über ihr ſtehen⸗ 
den geifligen Ordnung zu fein, auh im Traume Strah: 
len von oben empfängt. Gewiffe Seelen wiſſen ſelbſt 
bierin den Unterfchied genau zwifchen Dem, was der Traum 


‘aus dem engen, Taͤuſchungen unterworfenen Kreife der 


Menfchennatur entlehnte, und mas er von oben empfängt. 
Überhaupt ift im Traume mehr und mehr jener Theil 
unfers Selbft, welchen wir zum Unterfchlede von dem Geift 
Seele nennen, vorherrfchend und auf feine ihm eigenthuͤm⸗ 
liche Weife thätig, waͤhrend hierbei der Geift ein mehr 
oder minder paffiver Zufchauer bleibe, welcher der aus 
und nah eignem Zriebe thätigen Seele diesmal nur in 
ihrem um fo leichtern, Eräftigern Gange folgt, nicht ihr 
wie im Wachen Gefege und Bewegung gibt. Gefchieht 
es deshalb, daß eine im Sonnenlidhte von oben gefund 
und ſtark gewordene Seele auch aus elgnem Antriebe im 
Traum ihre Richtung nad) oben nimmt, fo trägt fie 
den Geiſt, durch deſſen wachen Einfluß ihre Kräfte fonft 
gehemmt und gebunden find, auf ihren freiarmorbenen 
Schwingen mit empor, und der Geift genicht aledann 
einen Vorſchmack von jenem ihm künftigen Zufltande, wo 
der Grund jenes beftändigen Kampfes, jenes gegenfeitigen 
Miderftrebens und woechfelfeitigen Beſchraͤnkens zwiſchen 
ihm und der ihm zugeordneten Natur gänzlid gehoben 
und nicht mehr fein, und Das, was in hier beftdndig 
nad) unten 308, zur fräftigen Schwinge nad) oben ge: 
worden fein wird. . x 

Dies ift ungefähr eine gedrängte Darftellung ber Ans 
fiht unfers Verf. vom Zraume; einer Anficht, der viel 
MWahres zum Grunde liegt, welche aber das eigentliche 
Weſen diefes fonderbaren Seelenzuftandes noch keineswegs 
erfchöpft. Allerdings fpricht die Seele im Traume eine 
andere Sprahe als im Wachen, allein Das, was aus 
ihr fpricht, ift doch nur die productive Einbildungskraft, 
die, wenn ihr ber Mille anders freies Geleite verftattet, 
im Wachen ebenfo fonderbare Geſtalten und wunderbare 
Sprünge zu erzeugen vermag ald im Traume. Die nächte 
Beranlaffung zur Entſtehung dieſer fonberbaren und ei⸗ 
genthümlichen Bildungen Liegt wol darin, baß die Seele 
im Schlafe die ihr duch das Mebium des Körpers zus 
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kommenden Eindrüde anders percipirt als im Wachen. wie ber Machtfalter ihre nächtlichen Wanderungen zu be 


Sehen wir hier nur von ben einfachflen Träumen, beren 
Entftehung in einer phufifchen Urſache begründet iſt, aus, 
ſo finden wir zwar, daß der phyſiſche Eindruck eine ver⸗ 
wagte Verſtellung in der Seele erwect, aber nicht hie 
ion So z. B. weit das Legen auf dem Müden, 
wodel der Rüdfluß des Blutes vom Gehirn erfchwert 
und ba® Gefühl der Eörperlihen Beängftigung erzeugt 
wird, die Vorſtellung non einem Zhiere oder von einem 
Ungeheuer, das ſich über unfere Bruft hingelegt hat; bie 
Anhaͤufung bes Samens bie Vorftellung eines geliebten 
Gegenftandes. So erhob fih, nah Nudow, ein Schlafen: 
der, der mit dem Kopfe an der Wand lehnte, und dem ein 
Anderer mittels eines Schwammes Waffer in den offenen 
Mund tröpfelte, anfangs nur ein wenig, nach und nad) 
immer mehr, und zulegt bewegte er die lieder fo, als 
ob er ſchwimmen wollte, bie er erwachte. Die Schöpfung 
des Zraumes bildet fich hier offenbar aus einer falfchen 
Perception des Sinnensindruds heraus, und die allzeit 





Zeſchaͤftige Einbildungstraft fhmüdt die von der Seele 


als wahr angenommene, obgleih unrichtige Vorſtellung 
weiter aus. Auf ähnliche Weife entflehen nun aber aud) 
Träume nicht allein von phufifchen, fondern auch von in: 
seen Eindruͤcken, namentlich durch Vermittelung des Ge: 
daͤchtniſſes. Jene Zraumfprache gruͤndet ſich daher nicht, 
wie aus der Darſtellung des Verf. hervorzugehen ſcheint, 
auf ein eignes Vermoͤgen unſerer Seele, was von dem 
im —— verſchieden iſt, ſondern es iſt dieſelbe produc⸗ 
tive Einbildungskraft, wie ſie auch im letztern Zuſtande 
orſcheint, nur mit dem Unterſchiede, daß im Schlafe die 
Urtheilskraft nicht wie im Wachen mit bderfeiben Klarheit 
über die empfangenen Sinneseindrüde richtet und ber 
Wille die daraus hervorgehenden Vorſtellungen nicht mit 
gleicher Kraft leitet und beherrfcht, während zugleich jene 
Sinneseindrüude felbft im Schlafe weniger lebhaft, geträb: 
ter find als im Wachen. Aber auch die böhern Seelens 
kraͤfte wirken oft noch im Zraume fort. Die finnlichen 
Greigniffe treten oft, wie fhon Burdach richtig bemerkt, 
in ihrem natürlihen Zufammenhange als fortlaufende Be⸗ 
gebenheiten auf, wie fie der Verſtand geordnet hat. Wir 
faffen die Traumerſcheinungen in ihren Beziehungen zu 
uns mit Bewußtſein auf, ſchaͤmen uns, wenn irgend eine 
Schwäche von uns offenbar wird, betrüben uns über bie 
Krankheit einer geliebten Perfon, fühlen den Schmerz ei: 
ner Munde, wovon mir traͤumen. Wir halten im Trau: 
me verfhindige Meben, urtheilen, ob die Begebenheiten uns 
gefallen oder nicht, ob die Handlungen recht ober unrecht 
find, wir begebeen, faffen nad Maßgabe ber Umſtaͤnde 
zweckmaͤßlge Entfchlüffe und führen fie aus. Sa, auch 
abjtracte Grgenfkinde Tiegen nicht außerhalb der Sphäre 
des Traumes. Wir haben Beifptefe, dag im Traume 
Gedichte verfertigt, wathematiſche Aufgaben gelöfl worben 
finb u. f. w. Aus alle diefem geht demnad als Reful: 
tat hervor, daß Im Traume dieſelben Seelenkräfte thätig 
find als im Wächen; and der Geift, der dem Verf. su: 
folge it MWathen bie Herrſchaft führt, im Schtafe aber 
die Zugel Fallen Jaßr und dadurch der Seele geftattet, 


ginnen, iſt dabei keineswegs immer unthätig. 


Allerdings 
gibt es Träume, die fi nicht aus ben Wirkungen zn: 
ferer gewöhnlichen Seelenthätigkeiten erklären laffen; es 
find diejenigen, welche über die gewöhnlichen Grenzen ven 
Raum und Zeit hinausreichen, wo und Gegenfländg, % 
kein dußerer Sinn im Wachen erreicht, nahe vor bi 
Seele treten und zukünftige Dinge uns offenbar werden. 
Sonderbarerweife find es nicht allein wichtige Eteigniſſe, 
die in folhen Träumen fih uns im Voraus verkuͤndi⸗ 
gen, fondern auch unbedeutende, unwichcige Dinge, kei 
denen es ganz gleichgültig iſt, ob wir fie vorher wiſſen 
oder nit. Es träumt uns 3. B. von einem 
an den wir Jahre lang nicht dachten umd der für uns 
weiter Sein Intereffe hat: und fiche da, am folgenden 
Zage treffen wir umerwartet mit ihm: zuſammen. Pen 
nimmt gewöhnlich an, baß bei dergleichen divinatoriſchen 
Traͤumen bie Seele freier von ihren orgamiſchhen Banden 
fet, fi) in dem Maße, als ber denkende Derſtand zuräd- 
tritt, ſelbſtaͤndiger entwickele. Auch unfer WBerf. tät 
aus eignem Antriebe ihre Richtung nach oben 
und fogar den Geift auf ihren frei getwordenen Schwingen 
mit emportragen. Allein irren wir nice, fe | 
Vermögen, entfernte und zukünftige Dinge zu fdgauen, 
gar nicht in dem Bereich unferer Seele, ſondern in einer 
Erhöhung und Erweiterung unfers Gemeingefühle. Cs 
ift ein organiſches Vermögen wie das, welches ben 
vogel nach Monaten wieder fein altes Neſt und den H 
durch meilenweite Räume die Spur: feines Herrn 
läßt. Aus allen unfern verfchiedenen Seelentraͤften, 
daͤchtniß, Willenskraft, Beurt u. ſ. m., 
fich ein ſolches Vermögen wicht ableiten; es tritt 
dig für ſich auf, und ſcheint entweder din uns 
haͤngendes Rudiment aus einer niederen Drbnumg 
niſcher Wefen, oder eine Anticipation aus einer 
fein. Auf einer hoͤhern Stufe ber Ausbildung ; 
uns diefes Vermögen in den Phänontenen des Geamuam: 
bulismus, von dem der Traum überhaupt nur ein Zwil⸗ 
lingsbruder zu fein ſcheint; denn die Erfaheung lehrt, daß 
Erinnerungen aus jenem Zuſtande in dieſen und buch 
ihn in den wachen Zuſtand übergehen Binnen, aber wicht 
direct aus dem fomnambulen Zuſtande im den weder. 
Im ſomnambulen Zujtande tritt biefes Schauen in de 
entfernteften Räume, biefes Vorauswiſſen ven Creisaik 
fen, die da kommen follen, in einem Grabe auf, ber us 
oft in das hoͤchſte Erſtaunen verfegt. Perſonen, bie wit 
biefem Vermögen begabt find, wiſſen ſelbſt nicht, wie fe 
bazu kommen, mol aber, daß es ein vor bee 
hen Perception durch bie Sinne oder durch bie Edi 
Eräfte, deren fie ſich gewöhnlich im Wachen bedlenen, nun 
ſchiedenes Vermögen il. Sie bezeichnen «es als ainde: 
neres Wiften, ein inftinetartiges Wahruchrnen, won un 
ſich kein Grund angeben laͤßt. Die Schramten; weie 
Raum und Zeit im Laufe des wachen Bebens: allen 
* — nn :bilden L Innern 
vetſchwinden, die nambule ‚In :ehn Aappen 
mie bee ganzen Natur und mir Alten, wuerfehler ge 
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fm und med kimſtig geſchehen wird, zu traten; ei 
ut, der auf einen innen Zufammenbang aller Des 
infömen hinweiſt, wie er ſchon durch bie gleiche Zahl 
Der Geſchlechter auf der Erde ſowie durch dad conftante 
Verhättniß der Menfchenmenge bei verfhiedenen Ab⸗ und 
Zunahmen in werfchiebenen Erdſtrichen angebentet wird. 
(Die Bortfegung- folgt.) 





Romanenliterstur. 


4. Baterländiſche Sagen, Legenden und Märdgen. Mitgetheilt 
von Emanuel Straube Wien, Bed. 1837. 8. 16 Sr, 
Nicht blos Slawen, von ber mährifch : böhmifchen Landes 
mannſchaft, treten hier auf, auch Sagen aus Wien kommen an die 


e und dem Fürſt von den Sudeten wird fein Recht getban; | 
ein jovialer, etwas ſchadenfroher Humoriftiter, Kein Dumm⸗ 


* 
Bopf, dem jeder Naſeweiß gu prellen vermag. Das Sagen⸗ 
bafte herrſcht vor, das einzig reine Märchen hat bie böfe Stief⸗ 
mutter; bie mit beſtimmtem Schauplag werben freilich dort, wo 


Re heimiſch find, am meiften bebagen, aber aud für Rorbdeut⸗ 
ein. 


ſche anfprechend fein 

2. Hamburger Bilder. Wirklichkeit im romantiſchen Gewande. 

Dargeftellt von Heinrih Smibt. Dritter Band. Ham: 
burg, Doffmann und Campe. 1837. 12, 1 hir. 12 &r. 

Aehnlich denen in den frühern Bänden, gefallen biefe „Bil: 
der’ durch Mannichfaltigkeit, lebhafte Zärbung und Gedrängtheit. 
3. Die Sroberung von Serufalem, von Wilhelm Robert 

Heller. Der Rovellen erfter Band. Dresden und Leip: 
tg, Arnold. 1837. 8 2 Ihre. 

Der biftorifche Theil des Buche, bie Eroberung von Se: 
zufalem unter bem Oberbefehl des nachmaligen Kaiſers Zitus, 
ift aus Sofephus und andern Gefhichtfchreibern arzogen; ben 
Roman macht bie Liebfchaft eines römifchen Quäftors mit einer 
jübifchen Zungfrau aus, bei welcher ein verfchmister jüdiicher 
Diener beiräthig if. Bei aller Schelmerei, doch ein treuer 

feines Seren, befreit er nicht allein bas Mäddyen aus 
den Banden, in benen fte der fhändliche Häuptling Simon hält, 
fondern aud ihre Altern befreit ee unb bringt fie ficher aus 
der belagerten Stabt, in die man gleich mittenhinein verfegt 
wird, fobaß Feine Perſpective für eine Au- und Ausficht mög- 
lich ift, und man bie Geſchichte biefer Belagerung mit Beinen 
Abänberungen fo ziemlich auf alle übrigen aus ber Zeit vor 
Srfindbung des Yulvers übertragen könnte. Wo bad allgemein 
Menfchliche, man möchte fagen, Zhierifche eintritt, wo Hunger, 
Feuer und Seuchen wäthen, da hört das Volksthümliche auf; 
es wäre thöricht, es hier mehr als blos angebeutet zu fuchen. 


4. Bermifchte Schriften von Eduard Gehe. Dritter Theil. 
Die Gründung von Gharlottenburg, hiftorifche Ronelle. Das 
GBoftmahl zu Rubolftadt, Drama. Gedichte verfchiedenen In⸗ 
halte. Bunzlau, Appun. 18537, 8. 18 Gr. 

Das Gaftmahl, das die heroiſche Katharine von Schwarz: 

burg dem berüchtigten Alba reicht, und durch ihre Entſchloſſen⸗ 

heit ihn noͤthigt die Frevel feiner Soldateika in dem Lande 
nzuflellen, das fie als Bormünberin verwaltet, ift bier nur 
ein Anhang, fowie die Beinen Gedichte es nocd mehr find, 

Die volle Liebe iſt auf die allerliebſte Novelle gerichtet, bei der 

gbermals die Mythe des Pyamalion ficy wieberholt, und zu 

Rugen. Unb wer hindert uns benn, zu glauben, baß bie wirt 

liche a bie erſte Königin von Preußen, wicht 

ebenfo geiftweich, fo liebenswürbig und einfichtig geweſen als 
bad Gebild des Dichters. Der Sauptunterfchieb befticht am 

Gude nur in ber Korm des Ausbruds, und ba nadjzubelfen, 

wo die Beit ſich undbeholfen und jchwerfällig ausbrüdte, muß ja 

doch dem Gchriftfteller erlaubt fein. Naͤchſt der anmuthigen 


\ » und Stadtleben, ben Geſchmack je: 
ar U Te hen 





von damals kennen, befonders die 


LE En 


tpratzalifc en. 


Der Heine Gottſched zeigt völlig ben 
einftigen Mann, Ehomafius, ——5 * —* 
borgeführt, Leibnitz tritt in ber ganzen. Würbe ſeines Wiſen 
und feiner Perſonlichkeit auf; und do weicht allein bei ihm 
die Meinung bes Referenten von der des Autors ab, in Dem, 
mas er über bie Elbgegenden fagt, bie er mit bem unpaffenden 
Ramen: Scyweis, belegt, ber in ber Folge fo oft zur Polemik 
auffoberte unb gegen bie herrlichen Felfenpartien unamahe 
macht. Zwar war ben Gegenden im meifiner Hochgebirge zu 
Leibnitzs Zeit noch nicht bas Charakteriftifche der wilden Belfenlands 
(haft, ben heimlichen Gründen ihr Reiz durch allerlei Ankünfts 
lungen und Bequemlidkeiten genommen; aber follte ber. cble 
Gorfcher, ber finnende Raturfreunb das Bezeichnende der Schweiz 
in jenen koͤſtlichen Zhälern und abenteuerlichen Sanbfteinfor: 
mationen gefunden haben, bie an ſich fhön und zomantifch ger 
nug, nur feine Alpen und was bamit zufammenbängt, find? 
5. O. T. Roman von 9. 6. Anderfen. Aus dem Dani—⸗ 
fhen von B. G. Ehriftiani. Zwei Tpelle Leipuig, 
Kummer, 1837. 8. 2 Zhlr. 4 Er. 
Wäre der Überfeher body der Driginalautor, unfere beuf- 
ſche Eitevatur befäße dann einen vorzüalichen Schriftfteller mehr, 
Hreitih würde der Deutſche fchwerlich bie bänifche Wolksrhüm- 
lichkeit fo genau und baraeftellt haben wie der Däne felbft; 
jener hätte fih an bie hnlichkeit beider Völker aehalten unb 
die feinen Unterſchiede kaum bemerkt, die jest uns beutlich find, 
juft weil dev Verf. fih an bie Wirklichkeit hielt und cs ihm 
nicht einfiel, Vergleichungen zu machen. Er läßt uns in ben 
hübfcgen Gemälden von Landichaften, eignen Gebräudgen, "Bes 
ften und dergleichen bildern, erzählt wol auch eine Gage, führt 
uns fopenhagener Studenten vor, bie neben bem allgemeinen, 
noch einen befondern Comment haben; bei aller Realität find 


die Hauptfiguren durch den Hauch bed Idealen zu’ bichterifchen 


Geburten geworden. Die komifchen Perfonen exregen Lächeln, 
leife fpielt die Ironie in Verhältnifſſe und Charaktere, wie bei 
dem Ehebündniß des hochgebildeten Kräuleind mit bem trivia⸗ 


erben. im Fluge 


r 


len Landjunker. Die Babel erhält die Spannung, bie Gefpräde 


find wirklich ſolche, nicht, wie es oft gefchieht, Monologen des 
Autors; kurz, man hat im Einzelnen wie im Ganzen Urfadge, 
zufrieden gu fein. Allenfalls ließe ſich wünſchen, daß der Über 
feger auf Kritiken über daͤniſche Dichter Bezägliches, die im 
Auslande wenig bekannt And, weggelaſſen oder ausführlicher 
erläutert hätte. 
6. Des Rachtwandler. ine Rovelle von Wilhelm Ans 
gelftern. Bielefeld, Velhagen und Klaſing. 1837, 8, 
1 Thir. 6 Gr. | 


Der RNachtwandler enbet bei einer feiner gefährlichen Ban: 


derungen, von ber ihn Freundeshand zurüdhalten will. 

den Zerriffenen, der bald Preigeift, bald Schwaͤrmer iſt, iſt ber 
ſchnelle, wenn auch den Umftänden nad) ſchreckliche Tod Wohl⸗ 
that. Das Unbefriebigte in feiner Natur geht auch auf bfe Eer 
fer über, es nicht gleich herauszufinden, was in feinen geift- 
vollen, feharffinnigen Bemerkungen künſtliche Fechterſtreiche ber 
Dialektik gewandter Sophiften, was Wahrheiten find, auf bie 
fi bauen läßt. Dies Schwanken in ben Begriffen verflimme, 


bie feſtſtehenden Raturen erregen wenig Theilnahme, und fo' 


könnte es fich zufragen, baf Romane von geringerm Werth ald 
biefer ihm vorgezogen werben, weil fie nicht in den Fall ſetzen, 
bas Falſche für das ewig Wahre zu balten. 
7, Stiefvater und Gticffohn. Eine romantifhe Erzählung von 
Kuguft Werg. Berlin, Lüberid. 1337, 8, 1 Zhle. 
Ein boshafter Stiefoater bringt ben trefflihen Sohn um 
Habe, Ehre, Braut, brängt ihn ins Klofter, wo er bie raffi— 
nirteften Graufamfeiten erfährt, bis ein echter Diener bee Herrn 
bie Raͤnke durchſchaut und zerftört und ihn in das Hospiz auf 
ben St.-&ottharb verſttzt. Hier rettet er bem Kinbe bes Stief— 
vaters das Leben, woburch biefer zur Rene getrieben wirb; ber 
Unnlüdlige findet balb darauf Rube im Grabe, unb bie Ge 
ſchichte ift aus, 
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8. Die neue Pſocht. Novelle von Ernfi von Brunnow. 
Bunzlau, Appun. 18397, 8, 1 hir. 

Der junge Landſchaftemaler kann fich freilich ‚micht dem 
reizenden Gärtnermäbdhen aus Zivoli gegemüber unfidtbar ma⸗ 
den, dagegen umgibt er ſich mit geheimnißvollem Dunkel über 
feinen Namen, Vaterland und Berhältniffe. Pſyche bie jüngere, 
duech neibiſche Schwiſtern, beſchraͤnkte und ſchlechte Atern aufs 
geheht, argwöhnt in ihm einen Garbonaro, nimmt auf ber Ber: 
wandten Geheiß ibm bie Brieftafche, bei beren Zurückgabe un: 
terfucht fie den Dot, auf dem fie nicht ben Wahlfpruch der 
Garbonari, fonbern ihren, &iwlietta’s, Namen findet, Sie ver- 
wundet bamit ben Schlafenden, ber in Ermangelung ber $lüs 
gel ſich mit bem bloßen Bürnen begnügt, ein Olymp, ber 
ben Wegeilenden aufnimmt, ift ein römifches Gefaͤngniß, das 
jedoch ſich ibm bald eröffnet; er geht nach Deutſchland zurüd, 
wohin bie arme Pfoche nach manchen Irrfahrten auch wan⸗ 
bert und bei einer wohlmellenden ſchweſterlichen Beſchützerin 
igeem Amor begegnet, um auf immer fi) mit ihm zu verbin: 
ben. Wäre die Gefchichte minder gut erzählt, man würbe 
einige Unwahrfcheinlichkeiten darin entdeden. Außerbem wirb 
seht finnig die Mythe der Pſyche in ihrer efoterifchen und exo⸗ 
teriihen Bedeutung vorgetragen und aus dem Apuleius Alles 
ausgefchieden, was der verberbte Geſchmack der Römer feiner 
Zeit, die nur ber Sinnenluft fröhnten, Unzüchtiges, Fremdes 
hineinlegte. Die Gefpräche, welche diefe Auffaffung herbeifüh⸗ 
zen, gehören zu ben lehrreichſten, anziehendften Stellen in der 
wohlgelungenen Novelle. 

9. Erzaͤhlungen von Kriedrih Jacobs. Biebentes Bänd: 
den. Leipzig, Dyk. 1837. 8. 1 Thlr. 12 Er. 

Will man bei unfern Nadjbarn jenfeit ber Vogeſen das 
feftgewurzelte Borurtheil mit Erfolg lodern, daß ein deutfcher 
Gelehrter und ein gefchmadiofer Pebant gleichbedeutend feien, 
fo darf man ihnen nur den Namen Jacobs vorhalten, und fie 
werben eingeftehen müffen, daß die Srazien, ber gute Geſchmack, 
bie den liebenswürbigen Greis im gefelligen Leben begleiten, 
auch am Schreibtiich nicht ausbleiben, und daß man gar nit 
merke, wie hochgelahrt der anmuthige Erzähler fei. Die vors 
liegenden leichten Erzeugnifle feines fchönen Zalents geben einen 
erfreulichen Beweis jener Meinung. Sie befchreiben mit Leben: 
digkeit, die Heiterkeit ift unbefangen und der Ernſt zeigt fich 
würdig und tief empfunden. Wie fchön ift die Entſchuldigung 
des Klofterlebens, das mit ben nothwendig bedingten, gar nicht 
unerreichbaren Mobificationen, fowie es bier angegeben ift, auch 
für unfere Beiten nidht ein Unding wäre. SProteftantifhe Ei: 
ferer dürften bier und ba eine Vorliebe für den Katholieismus 
ziehen ; wir, bie nicht zu diefer Sekte gehören, fpüren feinen Na: 
zarenismus, vielmehr glauben wir, daß biefe zu beutenden Stel: 
Ion, an dem Orte, wo fie flehen, ganz im Bufammenhange und 
nur von Befangenen miszudeuten find. | 
10. Diana. Wahrheit und Dichtung von F. E. Chriften. 

wei Theile. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1836. 8, 
2 Thlr. 12 Gr. . 

Ein Boͤſewicht erſten Waſſers, Aufwiegler, Bandit, Raͤu⸗ 
ber, und wer weiß noch was alles Ruchloſes, hüllt ſich in ge⸗ 
beimnißvolles Duntel, das jedoch hell genug iſt, feine nds 
thaten zu fehen, und ſtürzt Alle, bie mit ihm in Berüh⸗ 
zung kommen, ins Unglüd. Obgleich beffer gefchrieben, erins 
nert „Diana“ doch an bie verfchollenen Räubergefchichten bes 
vorigen Jahrhunderts. Die Erzählung iſt nicht geendigt ; vielleicht 
wäre es beifer, wenn fie auch nicht angefangen worben. 29. 





Notizen 


Betrahtungen über bie See. 

‚ Bie durchſchnittliche Tiefe der See”, fagt das „„Quarterl 
review’, „iſt von vier Bi fünf ae Meilen. (Bähriheinlic 
if hier das Welimeer im eigentlichften Sinne gemeint.) Wenn 
bie in dieſer Tiefe befindlichen Waſſer fi) nur um ein Viert⸗ 
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theil vermehrten, fo würden fe bie ganze 
mit Ausnahme einiger. Wenn bie 
des Oceans nur um ein ‚Achttheil fliege, fo würben ſchon ber 
trächtliche Stücken des gegenwärtigen Feſtlandes aufhören Lazd 
zu fein und bie Jahreszeiten auf der ganzen Erd 

eine Veränderung erleiden. Die Ausbänftung würde ſich fo ge 
waltig mehren, daß es unaufbörlidh vegnen würde, umb.biek 
Regengüſſe würden die ganze Vegetation zerflören. Wolke 
man im Gegentheil annehmen, daß fi bie Waffermaffe bes 
Dceans um ein gleiches Quantum verminderte, fo wärben 
ber Maranhon, der Miffifippi, biefe Meere vuter ben Flüffen, 
zu unbeträcdhtlichen Baͤchen werben; ‚bie kleinern Gemäffer 
würben ganz verſchwinden; bie Atmofphäre würde ihr uöckiers 
Bedürfniß von Beuchtigfeit nicht mehr aufbringen; die gasye 
Natur würde eine Einoͤde und Wüſte werben; bie Vögel wärs 
den, unfähig fih auf ihrem Gefieder gu erhalten, zur Erbe 
berabfallen; die andern Thiere würden auf dem bürrm, lee 
zenden Boden umlommen, und ber Menſch, das Meiftaül 
der Schöpfung, ſelbſt würde verborren und verſchmachten wie 
das Gras zu feinen Füßen.“ 


Napier in bem „‚Peninsular war’’ erzählt folgenden Zug 
echt frangöfifcher Ritterlichkeit. In einem ber Gavalerisgefechte, 
die zwifchen ben Truppen Wellington’s und Maramts im 
September 1811 vorfielen, war ein franzöfifher Offizier cben 
in Begriff, den Lieutenant Felton Harvey vom 14. Drageners 
regiment auf das heftigfte mit dem Saͤbel anzugreifen, als er 
bemerkte, daß biefer Offizier nur einen Arm batte. Auf ber 
Stelle wandte der Franzoſe fein Pferd, und indem er die [dem 
zum Garaus erhobene Klinge nunmehr zum ehrerbietigen Sa⸗ 
Iutiren fentte, fprengte er daven, um ſich einen Gegner mit 
zwei Armen zu fuchen.- 4. 
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Die Symbolik des Traumes, von G. H. v. Schubert. 


Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
(Bortfegung aus Nr. 291) 


Obwol diefes Vermögen, entfernte Gegenſtaͤnde zu 
ſehen und das Zukünftige vorherzumifien, in Vergleich 


mit unferer geiftigen Thätigkeit im wachen Zuftande hoͤ⸗ 


her zu fichen fcheint als diefe, fo ift dies doch nur fchein- 
bar. Ald-eine nur höher gefteigerte Sinnesthätigkeit und 
erweitertes Gemeingefühl, würde es auch für die Somnam⸗ 
bulen einen weitern Nugen haben, wenn es nicht den 
höhern Geifteschätigkeiten dienftbar wäre und von diefen 
weiter benugt würde. Wir glauben daher auch nicht mit 
dem Verf., daß ihm Strahlen von oben zu Theil werben 
können. Fuͤr diefe iſt nur der Geiſt das geeignete Organ, 
und wenn es den Anfchein hat, als wenn im fomnam: 
bulen oder im Traumzuſtande fich höhere Eingebungen 
kund geben, fo treffen diefe immer nur die geijlige Seite, 
nicht aber ein blos finnliches gen, wie weit aud) 
diefes die Sphäre der gewoͤhnlichen Sinnenthätigkeit an 
Kraft und Schärfe übertreffen möge. Im fomnambulen 
Zuftande wie im Traume wirken nad) unferer obigen 
Borausfegung neben jener gefteigerten Sinnesthätigkeit 
die hoͤhern Geifteskräfte fort, oder find wenigftens nicht 
in einem fo unthätigen Zuftande, daß fie nicht auf an: 
gemefjene Erregung zur Thaͤtigkeit erweckt werden könn: 
ten; wir muͤſſen baher wohl unterfcyeiden, was auf Red): 
nung der einen oder der andern zu fegen iſt. Geiftiges 
Schauen ift etwas Anderes als blos finnliches Erkennen, 
beide können fich aber auch im fomnambulen und Traum⸗ 
zuffande vereinigen; Das, was eine höhere Eingebung 
fcheint, kann daher auch bloße Äußerung unferer geiftigen 
Thaͤtigkeit fein, als folche unterliegt e& aber auch dem 
Jerthum fo gut als jene gefleigerte Sinnesthätigkeit. 

Von diefer Seite betrachtet, koͤnnen wir denn auch 
den Träumen keine befondere Bedeutung für unfere gei- 
- ige und moralifshe Eriftenz zugeſtehen. Hoͤchſtens Ein: 
nen- wir fie mit Schiller für Warnungsſtimmen erklären, 
ähnlich dem Inſtinct, der manche Thiere vor einem be= 
verfiehenden Erdbeben mahnt, die unfichere Stelle, auf 
ber fie ſich befmben, mit einer andern zu vertaufchen. 
——— du nich eine W 

7 u u nicht, e Warnungsſtimme 

In — —Eæſ S Au uns ſpricht Mi 

antwortet Wallenſtein: 


Dergleihen Stimmen gibt's, es ift kein Zweifel; 
Dh Warnungsflimmen möcht’ ich fie nicht nennen, 
Die nur das Unvermeidliche verkünden. 

Wie fih der Sonne bild in dem Dunftkreis 
Malt, eh’ fie kommt, fo fchreiten auch den großen 
Geſchicken ihre Geifter Thon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 


Dergleichen Träume, welche vor einer bevorftehenden Ges 
fahr abmahnen, gibt es viele. Ref. erlaubt fich bier eis 
nige aus feiner Erfahrung einzufchalten. in junger 
Mann hoͤrt fih im Schlafe mehre Male bei feinem Nas 
men: Chriftian! Chriſtian! rufen. Er jteht auf, geht in 
die an fein Schlafgemach floßende Stube, wo feine Groß- 
mutter und feine Schwefter fchlafen, weil er glaubt, Die 
Erftere habe ihn gerufen. Er findet Beide fchlafend. Auf 
fein Zurufen erwacht die Erftere, verfichert aber, ihn nicht 
bei feinem Namen gerufen zu haben. Die Andere fchlaft 
fo feft, daß er fie nicht erweden kann. Cr legt ſich da⸗ 
her wieder zu Bette und fchlaft wieber ein. Indeſſen 
ſteht aber die noch wach gebliebene Großmutter auf, um 
ein natürliches Beduͤrfniß zu befriedigen, verläßt das Zim⸗ 
mer, und als fie bie Treppe nach dem obern Stod des 
Haufes hinaufgeht, kommt ihr eine dichte Rauchwolke ent⸗ 
gegen. Sie wedt eilig ihren Sohn, durch deſſen Hülfe 
nun eine beginnende Feuersbrunſt unterbrüdt wird, bie 
binnen einer halben Stunde unfehlbar das ganze Haus 
in Afche gelegt haben würde. 

Einer Frau, bie ihren Säugling mit in ihr Bette 
genommen hatte, träumt, fie befinde fich in seiner großen 
Gefelsfchaft. Eine ber anwefenden Frauen ruft ihr mit. 
aͤngſtlicher Stimme zu: Aber, liebe N., retten Sie body 
Ihr Kind! Sehen Sie denn nicht, daß es in ber größten 
Gefahr ſchwebt? über diefen aͤngſtlichen Zuruf erwacht 


die Frau und findet zu ihrem großen Schrecken, daß ſie 


ihren Saͤugling, ohne es zu wiſſen, ſo in die Bettdecke 
hineingewickelt hat, daß er dem Erſticken nahe iſt. 
Sonderbar iſt es, daß wir uns dieſe Warnungsſtimme 
des Traumes in vielen Fällen nicht zu Nutze machen koͤn⸗ 
nen, weil wir ihre hieroglyphiſchen Bilder nicht zu deu⸗ 
ten wiſſen; denn daß der Traum zuweilen flatt ber Worte 
ſich der Bilder bedient, und daß dieſe Bilder In mauchen 
Faͤllen etwas davon fehr Verſchiedenes, ja ſcheinbar ganz 
Entgegengefetste® bezeichnen, darkber find wir mit unferm 
Berf. einverſtanden. Auch der eigenthuͤmliche Wie des 
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Traumes hat fih uns duch mehrfache Erfahrung beſtaͤ⸗ 
tigt. Ref. traͤumte einmal, er befinde ſich in einer Kirche, 
die eben einflürzen wollte, und war fehr beängfligt um 
feine liebe Frau, bie er ber Gefahr entziehen wollte. 

(6 ex diefer am andern Morgen feinen beunruhigenden 

Tiaum erzählte, erwiderte fie, DaB es ihr fonderbarermeife 
auch von einer Kirche geträumt babe, aber fie habe ſich 
nicht in ber Kirche, fondern außerhalb derfelben befunden. 
Noch an demfelben Tage befam Ref. den ihm ganz um: 
ertvarteten Auftrag, nach Kirchheim zu reifen; ein Auf: 
trag, der für ihm manche hoͤchſt unangenehme Ereigniffe 
zur Folge hatte und insbefondere dadurch fehr peinigend 
für ihn ‚wurde, daß indeffen feine zurüdgelaffene Frau 
zu Haufe erkrankte und ihn dadurch in große Beforgniß 
verfegte. 

Bekanntlich waren unfere Alten in der Deutung fol: 
cher hierogipphifchen Träume fehr geſchickt, und noch jegt 
eurfiren unter dem Volle Traumbuͤcher, die auf jene Aus: 
Iegungen bafirt find und zum heil dem Aberglauben 
und der Leichtgläubigkeit in bie Hände arbeiten. Sndef: 
fen dürfte es fich doch wol der Muͤhe verlohnen, das äls 
tefte Traumbuch, welches wir bejigen, des Artemidorus 
Daldianus „‚Oneirocritica” nämlich, einer genauen Durch: 
fiht und Kritik zu unterwerfen, um bie darin etwa verbor⸗ 
genen Goldkoͤrner ans Tageslicht zu fördern. Ref., dem 
es bis jetzt nicht vergoͤnnt geweſen ift, ſich in Beſitz dieſes 
Buches zu ſetzen, ſollte doch meinen, es laſſe ſich von der 
ſcharfen Beobachtungsgabe der Alten einiger Gewinn fuͤr 
dieſen Zweig der Pſychologie erwarten. 

Der Wis des Traumes ſcheint ſich zuweilen noch auf 
andere Weiſe geltend und ſich gleichſam die Freude zu 
machen, den Traͤumenden durch aͤngſtliche Vorſtellungen 
zu necken und zu quaͤlen. Es gibt dergleichen Traͤume, 
die ſehr bedeutungsvoll zu ſein ſcheinen, ſich tief in das 
Gedaͤchtniß des Traͤumenden einpraͤgen und doch am Ende 
als eine leere Seifenblaſe erſcheinen. Auch davon ſind 
Ref. einige Beiſpiele bekannt, die er ſeinen Leſern nicht 
vorenthalten will, um ſie nicht zu eiteln Traͤumereien 
uͤber den Traum zu verleiten und zu veranlaſſen, mehr 
Gewicht auf dieſe Schattenbilder zu legen, als ſie ver⸗ 
dienen. 

Einem ſchon ziemlich bejahrten Manne erſchien im 
Traume eine geiſterhafte Geſtalt, die ihm gebieteriſch den 
Tod ankuͤndigte und ihn zugleich ermahnte, ſich, wie es 
einem Chriſten gezieme, auf ſein letztes Stuͤndlein vorzu⸗ 
bereiten. Der Mann ergab ſich in ſein Schickſal und 
fragte demuͤthig, wann er ſterben werde. Da rief ihm 
der Geiſt mit vernehmlicher, grauenhafter Stimme in das 
Ohr: Konraditag! (Der Mann hieß mit feinem Vornamen 
Konrad.) Er erwachte und dachte nun natürlich nichts 
geroiffer, als daß fein naͤchſter Namenstag auch fein 
Sterbetag fein werde. Aber die Vorſehung hatte es an: 
ders beftimmt, er lebte noch mehre Jahre nach diefem 
verhaͤngnißvollen Traume und ſtarb — nidt am Kon: 
radstage. 

Der zweite hierher gehoͤrende Traum betrifft einen be⸗ 
kannten und beruͤhmten Arzt und Phyſiker, aus deſſen 


u 


Munde ihn ef. felbft vernommen hat. Ihm trdume, 
er befinde ſich auf dem Kicchhofe feiner Vaterſtadt und 
befehe ſich bie Gräber und ihre Infchriften. Auf biefer 
Wanderung begriffen, kommt er zu einem Grabe, «uf 
deſſen Zeichenftein mit deutlicher Schrift gefchrieben fickt: 
„Bier liegt Fr. H. (fein eigner Name), geb. dem 5. Jui 
1764 (fein voirklicher Geburtstag), geft. den 12. du 
1807.” Nah dem Erwachen zeichnete ſich H. biefen fek 
nen vermeintlichen Todestag auf, und obfchon er ein Mann 

von großer Stärke des Geiſtes war und fih nie ſchwaͤr⸗ 

merifchen, am wenigſten aber abergläubifchen. Idern und 

Borftellungen hingab, fo hatte doch ber Traum einen fo 

tiefen Eindrud in feiner Seele zuruͤckgelaſſen, daß er nicht 

ohne innere Unruhe an ben bebeutungsvollen 1?. Mär 

denken Eonnte. Uber er überlebte nicht allein dieſen Tag, 

fondern flarb erft viele Jahre nachher. 

Mas follen diefe Träume? möchte man fragen; fa 
fie uns nur zur Qual gegeben, oder find fie doch viel⸗ 
leicht verftechte Warnungsftimmen, durch die wir zur groͤ⸗ 
Bern Aufmerkfamkeit und Wachſamkeit über uns feihk, 
zur Abmwendung einer verdedten Gefahr aufgerufen we: 
den, ohne es felbft zu willen? find es Warnungsflimmen, 
die bier das Vermeidliche verlünden ? 

Sehr ſchoͤn ift das Analoge, was zwifchen den Bil- 
dern des Traumes und ber Sprache der Poefie und Of⸗ 
fenbarung ſowie der uns umgebenden Natur flattfindet, 
dargeftellt. Der Verf. weiß bier ſehr gefchidt feine ge 
ſchichtlichen Forſchungen in ein wohlgefaͤlliges, poetifches 
Gewand einzulleiden. 

Allerdings beruhen die mannichfaltigen Bildungen der 
Natur fowie die Erzeugniffe der Poefie gleih dem Trau⸗ 
me auf einem bewußtlofen und blinden Zriebe, insbefon- 
dere flammen die legten aus der bunteln Region ber 
Gefühle; dem Gewiffen können mir aber diefe Duelle 
nicht anmweifen. Ohne es für eine anerzogene Furcht zu 
halten oder zu glauben, dab ber Menfch erft dazu abge: 
richtet werbe, ein folches zu haben, haften wir doch das 
für, daß es eines gewiffen Grades von Bildung beduͤrfe, 
um einzufehen, daß wir überhaupt in einem hoͤhern Ber 
hältniffe, in einem Verbande mit der Gottheit flehen, 
dag wir uns im Bewußtſein diefer höhern Natur als frei 
erkennen und im Gefühl biefer Freiheit den Pfab ber 
Tugend ober des Kafterd wählen koͤnnen. Das 
das Gefühl, vermöge deſſen wir uns für irgend 
Handlung zurehnungs- oder unzurechnungsfähig ba, 
fegt jenes Gefühl der Freiheit voraus. Serres ihar 
Verhältniß, in welchem wir mit der Gottheit fichen, # 
zwar ein urfprüngliches, wir find in und mit ihm gehe 
ren, aber nicht das Gefühl unferer höhern Natur; wi 
müffen e8 uns erft erwerben, damit das Gewiſſen ir 
und zur Sprache komme, und wenn in allen 
und unter allen Nationen, mitten unter den 
ſten Mistönen noch einzelne Töne jener höheren Gemme 
fi vernehmen ließen, fo ift dies eben ein Beweis, deß 
es immer einzelne von Gott berufene Geifter gab, weiße 
die Übrigen an beſſerer Einficht übertrafen und das 
fühl ihrer: hoͤhern Abkunft in fi ausbilbeten. 
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Stimme bes Gewifſens iſt daher ganz etwas Anderes als 
jene Warnungsſtimme, wie fie In naͤchtlichen Träumen 
oder in dunkeln Ahnungen zu uns fpricht, und wir 'be- 
greifen nicht, wie fie der Verf. als identifh mit dem 
prophetifhen Dämon betrachten kann, ber den Johann 
Dobd durch eine unmiderftehliche Unruhe antrieb, einen 
entfernten Steund zu befuchen, ber in dem Kampfe einer 
tiefen Gewiffensangft eben im Begriffe ftand, fich ſelbſt 


su entleiben. 
; . (Der Beſchluß folgt.) 





Die Sprüche des Bhartriharis. Aus dem Sanskrit me: 
triſch Übertragen von P. von Bohlen. Hamburg, 
4. Campe. 1835. 8. 1 The. 


Die erfte Blüte inbifcher Poefie, die, unmittelbar aus dem 
Indiſchen überfegt, zu und gelangte, find die Sprüche des Bhar: 
trihari. Hatte auch das Abendland ſich feit Zahrhunderten an 
ben finnigen Producten indiſcher Dichter erfreut, an den Kabeln 
mit ihren reichen Sentenzen voll tiefer Weisheit und Einſicht 
in das Denken und Xreiben der Menſchen, an ber veigenden 
Märhenwelt, die bie indifhe Phantafie mit Liebe gepflegt 
und bunt belebt bat, fo wußte man body lange nicht, aus wel: 
chem Lande diefe Genuſſe gu uns gelommen waren. Wir vers 
danken dieſe erfte Überfegung dem holländifchen Miſſionnair Abra⸗ 
Ham Boger, ber 1630 nad) Indien kam, mit Fleiß und Auf: 
merkſamkeit die Religionsfgfteme ber Wölker, die er zu einem 
beſſern Glauben bekehren wollte, erforſchte und das Refultat 
feiner Unterſuchungen in einem Buche niederlegte, bas unter 
dem etwas abgefhmadten Titel: „Offene Thüre zum verborge: 
nen Heidenthume“, erfchien, und mit großer Unparteilichkeit über 
die Mythen und Anfichten der Inbier berichte. Am Ende feis 
nes Werkes gibt er 200 Sentenzen bes Barthruherri (die füb: 
indifche Ausſprache des obigen Namens), die ihm ein Brahmane 
aus dem Sanskrit in das Portugiefifche, bekanntlich die lingun 
franca an ben Küften Indiens, überfepte, eine Überſetzung, 
die immer noch werthvoll und felbft treu genannt werden barf, 
wenn man bie mandyen Sprachen bedenkt, durch die fie wan⸗ 
deryg mußte. Im 3. 180% erfchien das Ganskritoriginal in 
Serampore gedrudt, und mit Benutzung neuer Handſchriften 
und Gommentare hat Hr. Prof. v. Bohlen bavon eine kriti⸗ 
fhe Ausgabe mit lateinifcher Überfegung geliefert unter dem Zi: 
tel: „‚Bhartriharis sententiae”’, deren Beurtheilung nicht in 
den Kreis diefer Blätter gehört. Der gelehrte Herausgeber, 
bem das feltene Glück zu Theil geworden, neben ausgebehnter 
Sprachkenntniß bie Babe zu befigen, bas mühfam Errungene 
und Erlernte in gefälliger Form wiebergeben zu können, hat 
die fämmtlihen Sprüche des indiſchen Dichters in dem oben 
angeführten Büchlein bei uns zu nationalifiven gefucht, indem 
er bie bem Drigimale eigenthümliche Korm ganz aufgab und 
flott defien die gewoͤhnlichſten deutichen Liederformen wählte. 

Wir find nun aber einmal in Deutſchland verwöhnt, wir 
verlangen ‚viel von einer Überfegung, welche über die Grenzen 
einer folchen hinausgeht, die blos zum Zweck hat, daß leichtere 
Verſtaͤndniß des Driginald zu fördern. Um unfern Leſern bas 
Berhältniß des Driginald zu der Überfehung deutlich zu machen, 
müflen wir einige Worte über bie Korm indifcher Verfe im AU: 
gemeinen bier fagen. ü 

Ale indifchen Verſe, mit Ausnahme einiger ber älteften, 
die und in den Hymnenfammlungen der Beben aufbewahrt find, 
und mehrer Liebergattungen, find Strophen, bie aus ber 
viermaligen Wiederholung beffelben oder eines ähnlichen Rhyths 
mus b n; bie einzelnen Zeilen geben, wenn wir nur die 

ewoͤhnlichſten Gattungen berüdfichtigen, von 8 bis zu 21 Syl⸗ 
en; find die Zeilen lang, Todaß es unmöglich würde, fie, ohne 
der Stimme einen Ruhepunkt zu gewähren, bis zu Ende zu 
leſen, fo treten in jeder Zeile noch ein ober zwei, ja bei ben 


übrig ! 


— Zeilen auch drei Pauſen ein, wodurch eine ſolche vier— 
zeilige Strophe auch als eine acht- ober zwölfgeilige betrachtet 
werben kann; babeirift ber Reim bem indifchen Berfe durchaus 
fremd und findet ſich nur im Liedern, bie zum Gefange be- 
flimmt find, und in fpätern künſtlichen Probucten ber inbifchen 
Wuſe; doch iſt in ſolchen Werfen, 5.8. bem „Nalodaya’, der 
Reim wefentlih von bem unfrigen verfchieben, 

Sr. dv. Bohlen hat ſich in Zeiner Art an biefe Grunbdge: 
fege indifcher Metrik gekehrt; bie mannichfadhften Kormen, balb 
griechiſche Difticden, dann und wann auch bie Nachbildung ber 
einfachen Strophe bes indifchen Epos, meift aber Feine Zeilen 
mit bald fich Preugenben, balb unmittelbar aufeinander folgen: 
ben Heimen geben ber Sammlung freilich ein zugänglicheres 
Anfehen, entfernen aber auch jeben Sedanken, man Iefe bie 
Worte eines inbifchen Dichters; und bei aller Greiheit, bie ber 
Verf. fih genommen, wie viel laſſen feine Verſe zu wünfchen 
Pr. dv. 8., glauben wir, ift zu dieſer Wahl durch 
Rüdert’6 herrliche Überfegung des chinefifchen „‚Wuches ber Lieder‘ 
verleitet worden; aber beide Werke vertragen gar Feine Ver⸗ 
gleihung: bie indifche Sammlung ift weſentlich didaktiſch, es 
ſind Gnomen wie die des Theognis, Jeſus Sirach; die chine⸗ 
ſiſche hingegen enthält wirkliche Lieder, aus dem Munde bee 
Volkes aufgezeichnet, zum Geſange beffimmt und, wie alle chi= 
neftfche Poefie, durchweg gereimt; ber geniale Bearbeiter mußte 
baber, wollte er der Form nad; treu fein, ebenfalls im Deut: 
fhen gexeimte Liederweifen wählen, und jo durfte baber ber 
Indier auch nur in Rhythmen nachaebilbet werben, bie bem 
Geiſte der Originalformen entfprechen. Mir meinen nicht, baf 
man Sylbe für Sylbe wiebergebe, ängſtlich beobadıte, wenn 
das Driginal bie Zeile z. B. auf 19 Sylben ausdehnt, auch 
im Deutfchen nur 19 zu geben, mit ferupulöfer Genauigkeit 
an derſelben Stelle im Deutjchen eine Länge ober Kürze zu 
fegen, wo das indifhe Metrum diefe bat; wir glauben nicht, 
daß das jemals gelingen wirb, unb felbft bie Möglichkeit zuge: 
geben, zweifeln wir, daß man etwas besbares, dem Ohre Ge: 
faͤlliges auf dieſe Weiſe würde liefern können. Jebem indiſchen 
Metrum liegt aber nothwendig ein urſprünglicher Rhythmus zu 
Grunde, er ſei daktyliſch, anapäftiih u. ſ. w.; dieſen dem jebes- 
mal vorliegenden Metrum abzulguſchen und im Deutfchen iwie- 
derzugeben, unb babei ſtreng die Viertheiligkeit ober, wo Län: 


gere Zeilen es exrfobern, die Achttbeiligkeit u. ſ. w, ber Strophe 


zu beobachten, ſcheint mir der einziae Weg zu fein, um mit 

Treue Form und Gehalt indifcher Gedichte ung anfhaulid zu 

maden. GSelbſt ein Gedanke, der nicht aus der tiefflen Beobs 

achtung entfpringt, eine gewöhnliche Klugheitsregel gewinnt body 

unendlich durch bie Gebrängtheit des Ausbruds und bie Vollen 

dung ber Korm; bei Hrn. v. B. klingt aber manches Gedicht, 

feine Weiſe überfegt, wirklich trivial; man leſe . 8. 
‘ ® ⸗ 
Tadel der Jugend. 

Verderben jeder Tugend 

Bringt ficherlich die Jugend: 

Sie iſt des Haders Quelle 

Und der Begierden Zelle, 

Erzeuget Hoͤllenqual 

Und Leiden ohne Zahl; 

Sie iſt der Thorheit Samen, 

Macht ben Verſtand erlahmen, 

Iſt Kama's treuer Freund, 

Mit Sünden nur vereint. 


Ein anderes Beifpiel fei folgendes: II, 2 drückt der Dich: 
ter feinen Schmerz aus, daß fo häufig im Leben die Rei: 
gung fih zu einem Menſchen hinwende, ber dieſe nicht er- 
wibern könne; bei Hrn. v. B. fällt das Gedicht zum Burles⸗ 
ten herab; es heißt bei ihm: r 

Shborheit. Ä 

Einſt liebt’ ih ein Mädchen, ed wurde mir gram, 

Und flugs einen neuen Gelichten ih nahm; 
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&o warb ich bie Schuld, daß ein Andrer erkoren: 
eh’ mir und ber Liebe, weht ihr und bem Thoren! 
Wir überfehen gang wörtlich: 

Un die ich fhets bente, if mir nit gewogen, 
fie liebt ben Andern, ber einer Andern gewogen, 
und um mid fewfjt wieber ein andered Mädchen, 
web biefer und biefem, ber Lieb’, und jener und mir! 


Auch der Wortfinn fcheint uns nicht überall richtig aufges 
faht zu fein; doc) ift dies eine rein philologifche Unterfuchung, 
ber wir bier feinen Raum geftatten tönnen; nur Ein Beifpiel 
müffen wir bier anfügen, um unfere Behauptung zu rechtfer⸗ 
tigen. II, 39 heißt es: 

Recht und unrecht, fanft unb wild, 
Karg und gütig, ernft und mild, 
Bald auf Güter Sorge wenbend, - 
‚Bald mit voller Hand fie ſpendend: 
Alfo fet der Fuͤrſten Sinn. 

Leiht, wie der der Buhlerin. 


Das Original fagt ziemlich das Gegentheil; Hr. d. B. läßt 
den Dichter den Wunſch ausbrüden, die Fürften möchten fein 
wie Buhlerinnen, ber Indier aber gürnt, daß es leider oft fo 
fel; man verändere alfo die beiden legten Zeilen vielleicht fo: 

Alſo ift der Fuͤrſten Sinn, 
Falſch wie der ber Buhlerin. 

Dir können niht umhin, Hen. v. 8. bei fernern Arbeis 
ten der Art, wozu er dutch Leichtigkeit und Gewandtheit im 
beutfchen Ausdrud vor Vielen befähigt ift, zu bitten, ſich firens 
gere Zügel anzulegen ; feine liberfegungen können nur gewinnen, 
ba ibm in keiner Weife bas Talent abgeht, hierin Vollendetes 
zu liefern. 

Mir verlaffen biermit ‚gerne unfer kritiſches Amt und 
ehren zu unferm Dichter zurüd. Über den Verfaffer und bie 
Zeit, wann er lebte, ift nichts Eichered bekannt. Br. v. B. 
ſcheint geneigt, die ganze Eammlung bis zu ber Zeit des Vi⸗ 
tramäbitya, 563. v. Chr., binaufzurüden und fie ale das 
Werk eines einzelnen Dichters zu betrachten; wir können keine 
beftimmten Gründe bagegen anführen, glauben aber doch faft, 
daß vie hier arfammelten Gedichte von den verfchiedenften Ver: 
faffern berflammen und nur einem in der indifhen Sagenwelt 
bekannten Namen, wie ber bes Bhartrihari durch Märchenbür 
cher es ift, fpäterbin zugeſchrieben geworben find; ein Verfahren, 
das wir ja oft in Indien beobachtet finden. Wir geftehen felbft 
ein, daß und ber Werth dieſer Gedichte höher zu feben fcheint, 
wenn fie bie Sefinnung eines Bolkes ausdrüden, ald wenn wir 
fie blos für die Anfihten und innern Erlebniſſe eines fonft ob⸗ 
feuren Indibiduums betrachten müſſen. Die Unterſuchung läßt 
ih mit unfern jebigen Pülfsmitteln, zu Beinem entſcheidenden 
Refultate führen, und wir betrachten daher bie Gedichte lie: 
ber felbft. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notizen. 


KReuentdbedte Höhle. 

Unlängft wurde in einem englifhen Bergwerke in der Nähe 
von Falmouth eine wunderbare Höhle entbedt. Ginige Arbei- 
ter waren bamit befchäftigt, den Eingang in die Grube zu er: 
weitern, und fanden ganz unerwartet eine Öffnung, bie mit 
einigen alten Gängen in Verbindung zu flehen ſchien. Unge⸗ 
fäumt wurben Anftalten getroffen, die Stelle näher zu unter: 
fuchen, und fo fand man den Eingang zu einer ſchmalen Höhle, 
deren Boden und Seitenwände völlig das Anfehen wie ber 
Hand eines Meeresufers hatten, welcher ftets den Brandungen 
der Wellen ausgefegt if. Gleichwol Tieß ſich Tein Zufammen: 
Yang mit dem Wafferelement entdecken. Bei näherer Unterfus 


dung zeigten fich eine Menge Tegeificmiger Saͤalen 

in berfchledener Grͤße von 6— 18 Zei. Diefe waren zes 
bem Herabträufeln des Waſſers von ber Dede entfkanten 
und gaben ber — Raum, daß bie Scheidewand zwi⸗ 
fhen der Höhle und der See noch nicht Tange Beit 
Tonne. Indem man etwa 130 Fuß füblich weiter ſchritt, Wie 
bie @rotte in eine ſchmale Spige auszulaufen unb ihr Ente ya 
finden. Als man fidy jedoch nieberbädte, fo zeigte 
Feine Öffnung. Diefe prüfte der Infpector des Bergwerks nis 
ber und entdeckte, indem er durch biefelbe in bie Höhe blickte, 
eine neue weite und prachtvolle Höhlung. Die ganze Ausbehe 
nung bes Schlunbes betrug in ber Länge 200 Fuß, in ver Höhe 
abwechfelnd 80— 70, in der Breite 20— 40 Fuß. Unter ix 
derm fand man in derſelben ein Fifchflelett von zwei Zuf Länge. 
Dies Gerippe fchien beim erften Anblid durchaus volſtaͤndig 
und wohlerhalten, allein e8 zerfiel, mit Ausnahme des fehr 
Hirnſchaͤdels, bei der leifeften Berührung in Staub. 
feenung der See von dem Südende der Höhle beträgt Mo Fu. 


Aflen iſt Tange Beit eine reiche Bolbquelle gewefen, weiches 
in den entlegenften Theilen feines gigantiſchen Gontinemts unb 
der zu biefem gehörigen Infeln ausgebeutet wurde. Eire fegre 
bebeutende Mafle Gold wird jährlich aus Japan geführt. Dr. Ja 
fagt in feiner geologifchen Beſchreibung der Inſel Gumates, 
daß die Provinz Mendheling lange ihrer Solbausbeute wegen 
berühmt gewefen und wegen ber feinen Qualität bes krtalid, 
welches ihre Bergwerke, deren Zahl fi) auf 700 belaufen fol, 
hervorbringen. Derfelbe Reifende gibt die jährliche Ausfahr am 
Gold auf 1000 Zales an; allein bei diefer Angabe muß unftritig 
ein Irrthum vorwalten, benn ba 1000 Tales wenig mebr bes 
tragen ale 100 Schiffepfund, fo würbe, wenn man bei cbiger 
Angabe ftehen.bliebe, der Bergbau in biefen 700 Bergwerken 
eine ſehr unerfprießliche Befchäftigung fein. Gelb bildet dem 
Hauptausfuhrartikel auf ber Infel Borneo und nad; Milburn’s 
„Oriental commerce’ beträgt die jährlich ausgeführte Quan⸗ 
tität nach unferm Gewicht ungefähr 300,000 Unzen, was 
an reinem Metallwerth eine Summe von 1,200,000 Pf. St. 
ausmacht. in anderer Schriftfteller über diefen Gegenflanb, 
Jacob, fhlägt die Bolbausbeute bes gefammten Aßens uns 
ftreitig viel zu gering an, wenn er fir jährlich mit Eins 
ſchluß von China und Japan auf nur 380,000 Unzen bes 
rechnet, da doch die Inſel Borneo allein minbeftens zwei Drit⸗ 
theile der genannten Quantität Liefert. 


ie Ent: 


Bettlerbureanm. 

In Kiverpool findet man ein orbentliches Bettlerbureau. 
Für ein paar Schillinge bekommt Einer, der Luft hat, durch Er⸗ 
regung von Mitleid die Tafchen der Mildthätigen im Anfpru 
zu nehmen, bie rührendfte, deutlich abgefaßte. Schilderung jedes 
möglichen Unglüds, das ihn zum Gegenftanb der Wilke und 
der Barmherzigkeit des Publicums machen muß. Bill Iemenb 
als ein herabgelsmmener Kaufmann erfcheinen, To wirb ihm 
eine Darftellung feiner verunglüdten Dandelsfpeculatieum im 
einer Sprache ausgefertigt, die ein Herz von Stein zu wei 
chen vermag; will er Lieber einen Abgebrannten ſpielen, fe 38 
hält er die Befchreibung einer PBeuersbrunft, die jeden hıR 


armen Wicht mit dem pefnigenbften Leid erfüllen muß; De 


er einen törperlicden Schaden vor, fo koſtet es ihm 
halbe Krone, um beide Schenkel ober das Genick buch 
Sturz vom Pferde gebrochen zu haben; wuͤnſcht ex en 
ein Fremder aus entfernten Landen aufzutreten, fo 
eine Reifebefchreibung in einem fo den 

daß ihm Niemand wiberftehen Tann. Yür ebenfo billige 
werden auch allerlei Gchülfen bei ber Ausübung 
handwerks herbeigefchafft, und ein rührendes Weib Beat 
weit weniger als fonft irgendwo; endlich erhaͤlt man 
lieben zehn Pleine Kinder ohne alles Entgelt. 










Verantwortiiäer Herautgeber: Heinrich Broddand. — Drud und Verlag von J. X. Brodhaus in Leippig. 
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20. October 1837. 





Die Symbolik des Traumes, von G. H. v. Schubert. 
Neue verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
(Beſchluß aus Nr. 292.) 


Niet befreunden können wir uns mit ber Anficht, 
daß jene Sprache der Natur und des Gefühle für den 
Menfhen, weil er ihre Ausdrüde faͤlſchlich auf feine eigne 
entartete Neigung angewendet und blos in biefer ſchlim⸗ 
mern Veziehung genommen, unmittelbar gar nicht mehr 
verftändfich und felbft gefährlich geworden fei, und daß 
fein Geift durch Sprache und Wiffenfchaft einen von der 
Region des Gefühle immer mehr abflhrenden Weg habe 
gehen muͤſſen. Vergleichen wir freilich jene Sprache, und 
mit ihre jenes Leben, wie es noch in der Wiege des Men- 
fchengefchlechts beftand, mit unferm jegigen, fo erfcheint es 
und wol reicher an Gefühlen und poetifhem Gehalt als 
dieſes; aber welcher Menfch mag ſich vermeffen, zwifchen 
beiden abzumägen und das eine für befier als das an- 
dere zu erflären? Läufe nicht ein unfichtbarer Faden durch 
das Schickſal ganzer Gefchlechter und Zeiten wie durch 
das des einzelnen Menfchen? und ift es nicht eine und 
diefelbe Hand einer allgutigen Worfehung, die dort bie 
Früchte am Baume bed Gefühle wie hier an dem der 
Erkenntniß und der Wiffenfchaft zur Reife kommen läßt? 
Mag es fein, daß einft der Menſch dem Gefühle nad) 
enger mit der Gottheit verbunden war und ihre Sprache 
in dem Buche der Natur beffer zu leſen verfland als 
jest; ob er aber von Seite feiner Erkenntniß Erfag für 
Das nicht erhalten hat, was er am Gefühl verlor, fteht 
noch fehr in Frage. Wir wollen damit der Eitelkeit und 
Seldftfucht der Menfchen keineswegs das Wort reden, 
geben vielmehr gern zu, daß Egoismus und Sinnlichkeit 
dei Vielen unter uns den Blick nach einem höhern Lichte 
abgewendet und dad Herz der wahren Liebe entfrembdet 
haben; aber mir halten feft an dem Glauben, daß die 
Vorfebung zu keiner Zeit das Band Iöfe, mit dem bie 
Menſchheit im Ganzen an fie gebunden ift, daß, wie fri- 
vol und ſinnlich auch das Thum und Treiben Einzelner 
erſcheinen möge, die höhere Liebe und Tugend immer noch 
‚ein files Afyl in dem Derzen Anderer finde, und daß, 
wenn auch jene Sprache der Gefühle im Lauf ber Zei: 
ten, eine andere geworden, deshalb diefe Gefühle felbft 
unter ben Menſchen nicht ausgeflorben ſeien und aud in 
‚einer andern Sprache ein gnaͤdiges Gehör finden werben. 
| 


* . 
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Überhaupt können wir an eine Entartung, an einen Ab: 
fall der Menfchheit von Gott nicht glauben; bie Spuren 
ber Liebe und Wahrheit find durch alle Zeiten zu verfol-. 
gen. Sehr fhön fagt in diefer Beziehung Herder: 

Wie der Wanderer kein füßeres Vergnügen bat, als wenn 
er allenthalben, auch wo er's nicht vermuthete, Spuren eines 
ihm ähnlichen, denkenden, empfindenden Genius gewahr wirb, 
fo entzückend ift uns in der Gefchichte unfers Geſchlechts bie 


Echo aller Zeiten und Völker, die in ben ebelften Gerlen nidts ' 


als Menfchengüte und Drenfchenwahrbeit tünt. Wir meine Vers 
nunft den Zuſammenhang der Dinge fuht unb mein Herz ſich 
freut, wenn fie folhen gewahr wirb, jo bat ihn jeber Rechts 
fhaffene gefuht und ihn im Gefihtspuntt feiner Lage nur 
vielleicht anders als ich gefehen, nur anders als ich bezeichnet. 
Wo er irrte, irrte er für fih und mid, indem er mid vor 
einem ähnlichen Fehler warnt. Wo er mich zurechtweift, bes 
lehrt, erquick, ermuntert, dba ift er mein Bruder, Theilnehmer 
an derfelben Weltfeele, der Einen Menfchenvernunft, der Einen 
Menſchenwahrheit. 


Noch muͤſſen wir des erſten Anhangs zu dieſer neuen 
Auflage der „Symbolik des Traumes“, naͤmlich der ſelt⸗ 
ſamen Reiſeberichte des Joh. Friedrich Oberlin, Pfarrers 
im Steinthale bei Strasburg, in die Wohnungen der 
Verſtorbenen mit einigen Worten gedenken. Daß das Le⸗ 
ben und die Originalitaͤt dieſes Mannes einen ausgezeich⸗ 
neten Forſcher auf dem Gebiete des Seelenlebens wie 
unſern Verf. ganz beſonders anziehen mußte, finden wir 
ganz in der Ordnung; aber begreifen koͤnnen wir nicht, 
wie er darin die Symptome einer kranken Phantaſie ver⸗ 
kennen, den Viſionen dieſes Mannes eine gewiſſe Wich⸗ 
tigkeit beilegen und ſeine Sehergabe gleichſam als eine 
beſondere Verguͤnſtigung von der Vorſehung, als ein Gluͤck 
betrachten kann, um das wir wenigſtens keinen Men⸗ 
ſchen beneiden wollen, der es beſitzt. 

Im Zimmer des ſeligen Papas — wie der Verf. den 
Seher nennt — hing an der Wand eine große, meiſt zu⸗ 
ſammengerollte Karte von der Geſtalt unſerer Landkarten. 
Es war eine bildliche Darſtellung der Jenſeitswelt mit 
ihten verſchiedenen Reichen oder Laͤndern, getheilt in ihre 
Grade oder Stufen, wie der Geograph die Regionen der 
Erboberflaͤche ſich eintheilt, jedes Land und feine Grenzen 
mit beſonderer Farbe bezeichnet. Wenn nun in den Un⸗ 
terrichtsſtunden, die Oberlin ſeinen Bauern gab, und 
worin von ſichtbaren wie von unſichtbaren Dingen, vom 
Feldbau und der Natur der Pflanzen, von Phyſik und 
Aſtronomie, von Gottes taͤglicher und ewiger Erbarmung 
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die Rede war, ber Seher die Karte aufwillte und bie 
Bauern fragte: Wo meint ihr wol, daß ber *** (ein 
etwa vor Kurzem verftorbenes Mitglied ber Gemeinde ober 
fonft jemand Wohlbefanntes) jegt fei? fo antworteten bie 
Bauern hierauf mit berfelben Unbefangenheit, wie ein mit 
den Landen des Erde und ihren Entfernungen tohfge: 
Tante Pinfc, der feinen Nachbar heute Miegen din 
das Thor der Stadt gegen Welten oder durch das gegen 
Dften hinausreifen fah, die Frage beantworten würde: 
Wo meinft du mol, daß jegt dein Nachbar fein könne? 
Man konnte ihnen anmerken, daß fie mit ihren Gedan⸗ 
ten in dem ewigen SJenfeite fall ebenfo einheimifh wa⸗ 
ven wie in dem Steinthale und feiner Nahbarfchaft. 
De ine Bauer fagte niit geringer Berfchtebenheit Daf: 
felbe, was ber andere fprah, und Papa Oberlin nahm 
einen Stab, deutete auf einen Punkt feiner Karte hin 
und fagte: Seht, bier bin ich ihm in voriger Nacht be: 
gegnet; hier ˖ vernahm ich, wie er Seelen, bie im Leben 
noch weiter zuruͤckgeblieben waren als er, von Chrifto 
zeugte, dem Richter ber Lebendigen und der Todten. 

unſer Verf. weiß viel Nühmliches zu fagen von den 
Fruͤchten, welche bie fonberbare Gabe des Geiſterſehens bei 
Sherlin für die ganze Gemeinde brachte. Unter diefen 
waren Viele, welche ſchon früher als ihr Pfarrer und 
mit ihm zugleich das Ferngeficht ins Geifterreich befaßen. 
Der Pfarrer hatte anfangs, ehe die eigne Erfahrung ihn 
beichrte, ehe er felber in den Umgang mit den Bewoh⸗ 
nern der verborgenen Welt gekommen mar, gegen ben 
„vernunftroidrigen und verderblichen Aberglauben‘, wie er 
bie Geifterfeherei nannte, geeifert; jegt that er dies fchon 
längft nicht mehr, denn er hatte an fich felber bemerkt, 
daß die beftändige Befchäftigung mit den Dingen des En: 
des und des zukünftig Ewigen die Glieder des innern 
- Menfhen zu allem Kampf und allen Obliegenheiten ber 
Gegenwart auf ganz befondere Weife ftärke und kraͤf⸗ 
tige; die fonderbare Gabe ber Geifterfeherei, die fich mit 
anſteckender Gewalt in Oberlin’d Gemeinde unter mehren 
Männern und noc mehren Srauen (?) verbreitet hatte, 
war nad und nad zu einem ſtarken Schugengel gemwors 
den, welcher den Menfchen, bie auf feine Stimme merk: 
ten, bis in die verborgenftie Kammer des Haufes, bis in 
die geheimften Verhältniffe des Lebens nachging und fie 
gemwöhnte, bei Allem, was fie thaten, base Ende zu be 
denken. 

Wir huͤten uns wohl, den Pfarrer Oberlin dieſer und 
anderer Viſionen wegen eines abſichtlichen Betrugs zu be: 
ſchuldigen, halten ihn vielmehr fuͤr einen frommen Mann, 
dem das Wohl ſeiner Gemeinde am Herzen lag; auch 
begreifen wir wohl, wie ſich ſeine Gabe des Geiſterſehens 
auf. dieſe fortpflanzen, und wie er fie als Mittel benugen 
konnte, fie einem böhern Lichte zuzuführen und in ihnen 


die Liebe zur Wahrheit und Zugend zu erweden; aber- 


wir halten feine ganz Richtung dennoch für eine verkehrte 
und verfünsmerte, auf einem Esankhaften Boden entſproſ⸗ 
fene, die ſich zu jeber andern gefunden geiftigen Richtung 
verhält wie die Misgeburt zur gefunden Frucht. Daß 


> e6, Mehre gab, welche ähnliche Reifen in bie Helimat der 
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Geiſter gemacht wie Oberlin, daß, wie ber Verf. nech 
zuweiſen ſucht, eine gewiſſe Übereinſtimmung in ben Be— 
ſchreibungen dieſer Reiſenden zu bemerken iſt, was, bei 
laͤufig geſagt, wol groͤßtentheils darin ſeinen Grund 
daß Allen die heilige Schrift als Grundlage diente, 
weiſt noch nichts für die Realitaͤt Deſſes, was dieſe 
ſionnaire ig ihrem begeiſterten Zuſtande ſahen; wenn & 
aber auch erwieſen wäre, fo wuͤrde es doch für dem glaͤn⸗ 
bigen Chriſten keinen weitern Nutzen haben; denn ob 

ſich ſeinen Himmel nach gewoͤhnlicher Weiſe, oder 
ben Bleibſtaͤtten oder Manſionen getheilt denkt, 
weiß, daß fein verſtorbener Nachbar ein Wewohner 
erſten oder zweiten Manſion geworben iſt, iſt mei m 
Stunde einerlei. Übrigens müflen wir fehr bezwetfeln daß 
die Gabe der Geißerfeherei, die von unſerm Verf. geich 
fam als ein Gnadengeſchenk für Diejenigem betrachtet 
wird, bie fie befigen, ein wirkliches Gluͤck für die Menſch⸗ 
heit wäre, wenn fie Allgemeiner würde, und halt es 
für eine weiſe Einrichtung ber Vorſehung, daF fie uns 
wachend und fehend und nicht im Traume ober im Zus 
ftande des Helifehens einem hößern Biele zufuͤhrt. Das 
Bild eines im Schlafe zur hoͤhern Erleuchtung gekamme⸗ 
nen Chriften will uns ebenfo wenig anziehen als das ei: 
nes fchlafenden Gottes. 82, 
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Die Sprüche des Bhartriharis. Aus dem Sanskrit me: 
teifch übertragen von P. von Bohlen. 
. (Seſchluß aud Nr. 298.) 


Bon den drei Genturien ber ganzen Sammlung führt die 
erfte den Namen: ‚Buch ber Liebe”. Zuerſt befingt der Did: 
ter bie Macht ber Frauen, bie fie durch ihre Steige über bie 
Männer ausüben; es folgen Schilderungen bes heitern Sinnen: 
genufles, der Jahreszeiten, mit vielen reizenden Bildern aus 
der wundervollen Natur Indiens erfüllt; zulegt aber er 
feinen Unmuth über die Frauen, ba fie es ba feien, 
die hemmend dem Manne entgegentreten und von ber Be 
trachtung ber überixbifchen Dinge ablenten. Wir heben ein ge 
Strophen aus: 

14) Bei ber Lampe, bed Herd's Flamme, 

Bei Mond⸗, Sternens und Sonnenſchein, 

Bern von des Mädchen NRehaugen, 

Liegt die Welt mir in Finſterniß. 

31) Wohn’ an der Ganga Stromfluten, 

Gündentrüdenden, quellenden; 

Oder an zärter Bruf Hügeln, 

Sinnent zuckenden, ſchwellenden.“) 


24) Ach, wenn im Lenze ber Nachtigall Lied erſchallt, 
Und aus dem Suͤden ber wuͤrzige Sephir wallt, 
Aber die Trennung zernaget bed Juͤngliags Bruſt, 
Wird ihm vergiftet bie liebliche Fruͤhlingtluſt. 

35) Magft in irgend einer Hütte, 

An der Freundin Seite wach, 
Horchen auf die Nachtigallen, 
Dber bei ded Diondes Strehlen 
Unter einem Rankendach 
Weilen in der Sänger Mitte: 
Wird bir angenehm verbracht 
Eine ſchoͤne Frühlingenacht. 


1 Biete beiben Strophen find nady X. IB. v. Belrgels Überfegums 
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du haſt diefelbe Freude 
Bir an einem Frichlingétag'. 
2 Wer dei Mech’ und Wein die Halde Nacht 
Unter frohen Scherzen Hat durchwacht, 
Hüte ſich, um feinen Durſt zu ſtillen 
Kaltes Waffer in den Krug zu füllen; 
Lieber mag er von bed Mädchend Lippen 
Nochmals Honigfäße Käffe nippen. 
2 D feht, wie hat der Schirawind 
*- Die Jungfrau buhlend umfangen: 
Berwirtt die Loden bem fhönen Kind 
‚ Und kuͤßt die lieblichen Wangen; 
Die Lippe zittert, der Buſen ſchwillt. 
Schon hat er luͤſtern die Hüft' enthuͤllt 
Und gluͤht wor Verlangen. 
&) Ständen nit Maͤdchen mit feurigem Aug’ am Wege bes Lebend, 
Wahrlih! es wandelte bann ohne Gefahr fih dahin. 
7), Die Diäter ſchwatzen von ben Lotusaugen, 
Bon Mondgeficht und Beruf wie Goldbesſchein; 
Doc. wer bie Schönen mit Verſtand betrachtet, 
Der findet einen Klumypen Fleifh und Bein. 
Bl) Hier koſen fie, dort ſchaun fie Hin, 
Den Dritten Haben fie im Sinn, 
Und fie betrügen alle Drei: 
Das ift der Weiber Liebedtreu. 


80) Opfert der Buhlerin nur der Juͤngling Jugend und Güter, 
Schuͤrt fie bad Feuer und braucht gern’ ihre Reize als Holz. 


Die zweite Genturie, „Das Buch ber Pflichten” (d. h. 
niti, am beften burch das franzöfifche conduite gu überfegen), 
gibt Betrachtungen über den Wandel ber Menſchen, über Reich⸗ 
thum, Schickſal und ähnliche allgemein menſchliche Themata. 

3) Leicht ift zu lenken der Thor, und leichter mit Gruͤnden ber 
Weiſe, 
Aber den Halbwiſſer lenkt ſelber die Gottheit nicht mehr. 


8) Gleich Elefanten, an Stolz und Eigenbuͤnkel verblendet, 
Schritt ich allwiſſend einher, als ih Geringes gelernt; 
Aber allmaͤlig verſchwand der thoͤrichte Wahn wie das Fieber, 
Als ich es einmal gelernt, daß ih Geringes gelernt. 


26) Freundlich webelt der Hund, macht Maͤnnchen und gibt bie 
bie Pfote, 
Reichſt du den Biſſen ihm bin; alfo ber niedrige Mann; 
Aber mit würbiger Ruhk genießt, wenn du lange geſchmeichelt 
Und dad Verdienft ihm gelohnt, enblid der Elefant. 


30) Leblos iſt ber Kryſtall, und ergläht vom Strahle ber Sonne; 
Und es ſollte ber Menſch ehrlos dulden die Schmach? 


3) Drei find ber Wege des Geldes: Werlieren, Genießen und 
Gpenben 5 
Wer nit genießt ober gibt, würbig ift, daß er verliert. 
@) Des Dienerd Stand ift nit fo leicht, 
Und mancher Menſch erträgt ihn nicht: 
Man nennt ihn ſtumm, ſobald er ſchweigt, 
WBindbeutel, wenn er gerne fpricht, a 
Bubdringlich, wenn er nah fi ſtellt, 
Nachlaͤſfig, wenn er ferne fteht, 
Seig, wenn er rubig ſich verhaͤlt, 
Grob, wenn ihm die Geduld vergeht. 


5 Wie der Schatten früh am Morgen 
Iſt die Freundſchaft mit den Boͤſen, 
©tund’ auf Stunde nimmt fie ab; 

Aber Freundſchaft mit den Guten 
Waͤchſet wie der Abendſchatten, 
Bis des Lebens Sonne finkt. 


57) Sohn, die Freundſchaft mit ben Boͤſen, 
Mit Gleichguͤltigen und Guten, 
Se dir ja nicht einerlet. 

Ein Tropfen Regenmaffer 
Fiel auf ein glühend Gifen, 
Und war nit mehr. 

Es fiel auf eine Blume 
Und glänzt’ als eine Perle, 
Und blieb ein Irbpfchen Thau. 

Es fant in eine Mufchel 
Bur fegenreihen Stunde, 

Und warb zur Perle felbft. 


75) Sowie bie Flamme des Lit auch umgewenbet hinaufſtrahlt, 
So, vom Schickſal gebeugt, ſtrebet der Gute empor. 


‚Das dritte Buch iſt unſtreitig das originellfte, am meiſten 
inbifche der ganzen Sammlung; es beißt im Driginal,,Vairägya - - 
sataka‘, d. h. die hunbert Sprüche über bie Leidenſchaftsloſigkeit. 
Dee Dann, ber lange in ber Melt gelebt, alles Schöne und 
Erfeeutihe derfelben gekoftet, aber auch die Unbeftänbigkeit und 
Flüchtigkeit jedes irbiichen Genuffes erkannt, mie bie Schönheit 
vergeht, ber Zob Kinder und Gattin raubt, bie Freunbſchaft 
ſchwankt, zieht ſich zulest von dem Umgange mit ben Men: 
fen zurüd, lebt cinfam im Walde ober an heiliger Stätte, 
ſich naͤhrend von den zufällig fich ihm bietenben Gaben ber 
Natur, ohne Wunſch und Verlangen, nur der Betrachtung bes 
böchften Gottes gemibmet, zu dem ala Urquell alles geiftigen 
Lebens er zurüdzulehren hofft, und in ben ſ ganz zu ber: 
teren, ober, wie ber Inbier jagt, in ihn vermeht zu werben, 
fortan fein einziges Trachten if. Diefe Stimmung führt bei 
ercentrifchen Gemuthern oft zu jenen furchtbaren Selbftqualen, 
durch die man gewaltſam jede finnlich = erfreuliche Reigung zu 
tödten ſtrebt. Diefen Zuſtand mun nennt ber Anbier den ber 
Leidenfhaftslofigkeit, er ift fein hörhfies Biel, unb ber 
ihn erreicht, ſteht hoch über allen Großen biefer Erde, Hr. 
dv. 3. nennt biefen Theil mit Unrecht „Buch der Büßungen’; 
diefe find aber nur bas Mittel, jenen eben aefchilberten freien 
Seelenzuftand zu erringen, ja, wir möchten fagen, zu ertroben. 
Die Überfegung jcheint uns bier am weniaften gelungen; dem 
ernften Inhalt gebührt auch bie ruhige Korm, bier flört bas 
Spielen und oft Geklingel mit ben Neimen auf eine unanges 
nehme Weiſe; wir können nur einige Strophen herausheben : 


5) Hab’ forgenvoll bad Feld gepflägt, 

Durchwuͤhlt der Berge Schacht; 

SE dab’ mid auf deu Ocean 

Und an ben Hof gewagt; 

SH Habe mit dem Sauberſpruch 

Auf mandem Grab’ gewacht, 

Und hab’ es dennoch überall 

Bu keinem Deut gebracht. 

Zufriedenheit if nun mein Schatz: 

Begierde, gute Nacht! 

Mir ift die Sinnenluft dahingefloſſen, - 

Es wird mein Anfehn unter Menſchen ſchwach; 

Bum Simmel gingen vor mir bie Genoffen, 

Und theure Freunde folgten ihnen nad; 

An meinem Stab’ vermag id kaum zu winken, 

Die Augen find mit Nebel mir umduͤllt, 

Und dennoch ſchaudert immer in Gedanken _ 

Der ſchwache Körper bei bed Todes Bild. 

Mit Rindengewändern find wir zufrieben, 

Und du ſtolzireſt im Seidenkleid; 

&o find wir mit nichten von bir verſchleden, 

Es iſt ja diefelbe Zufriedenheit: 

Denn arm ober reich if Keiner bienieden, 

Wer niht erfüllt ift mit Gier oder Neid. 

es) Was firebeft du nad Andrer Gunſt, mein Herz? 
Und findeſt doch nur eitel Dunft und Schmerz: 
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Kebr’ «uf dich felber ungetheilt den Blick, 
Wo die Vernunft ald Perle weilt, zuräd. 
@) Du magſt am Gluͤcke bein Verlangen legen — Was bann? 
Du magſt ben up auf Jeindes Naden fegen — Was dann? 
Es mögen Ship’ und Breunde bi) umgeben — Was dann? 
Du magft bis zu der MWeltzerflörung leben — Was dann? 


5) Erbe, du meine Mutter, und bu mein Water, ber Lufthaudh, 
Und du Feuer, mein Freund, du mein Verwandter, ber Strom, 
Und mein Bruder, ber Äther, ih fag’ euch Alen mit Ehrfurcht 
Freundlichen Dank. Mit eu hab’ id bienieben gelebt; 
Und geh’ jegt zur anderen Welt, euch gerne verlaffend; 
Lebt wohl, Bruder und Freund, Water und Mutter, lebt wohl! 
Hermann Brodhaus. 


Notiz. 


Domhberriidhe Ruthenftreide. 

Der Ganbibat zu einer Stelle im Domflifte zn Würzburg 
mußte vor feiner Aufnahme mit bloßem Rüden durch bie dop⸗ 
velte Reibe der mit Ruthen bewaffneten Domherren fchreiten 
und es fi arfallen laffen, daß jeber ber ehrwürdigen Derren 
ihm einen Streich verſezßte. Man nannte bie ben Kappen: 
gang. Der Fürftbifhof Friebrih Karl wollte dieſe Geremonie, 
die beinabe an bie Obrfeige erinnert, die nach vielen Zunft: 
ftatuten ben Schrburfchen im Augenblicke ihrer Losſprechung ge⸗ 
reicht wirb, aufheben und hatte dazu au ben Papft Benedict 
XIY. vermodt: das Domcapitel wies jedoch eine ſolche Neue: 
rung aufs beſtimmteſte zurüd, Freilich war ed wol nidt 
blos ein einenfinniges Beharren bei einem alten Herkommen, 
welches biefe Weigerung veramlaßte, fondern vielmehr ber 
Wunſch, durch dies Spiefrutbenlaufen, dem ſich fürftliche Per: 
fonen nicht leicht ausfesten, birfelben von ber Bewerbung um 
die fehr auf dotirten Stellen des Stiftes abzuhalten. 7. 
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Hiftorifche Entwidelung der fpeculativen Philofophie von 
Kant bis auf Hegel. Zu näherer Verſtaͤndigung des 
wiffensfchaftlihen Publicums mit der neueften Schule 
dargeitelt von Heinrih Moritz Chalybäus. 
Dresden, Grimme. 1837. ©r.8. 1Thlr. 21 Gr. 


Ein Werk der Art wie das vorliegende war offenbar ſchon 
feit längerer Zeit Beduͤrfniß. So ſehr man über die Ab: 
nahme des philofophifhen Intereſſes im größern deutſchen 
Yublicum Klage führen mag, wenn man die legtvergangene 
Zeit mit den Jahren vergleicht, welche das vorige Jahrhundert 
befchloffen und das laufende eröffneten, fo ift doch eben jet, 
insbefondere feit dem Zeitpunfte der weitern Verbreitung von 
Hegel's Philoſophie diefes Interefje unverkennbar wieder im 
Steigen, und manche Zeichen laſſen [chließen, daß es noch 
fernerhin fteigen und nicht fo bald wieder ſinken wird. Die 
Zahl Derer ift nicht gering, bie, ohne fi mit der philos 
fopbifchen Literatur im Detail befchäftigen oder einen ſpe⸗ 
’ eulativen Curſus ‚von größerm Umfange durchmachen zu 
Eönnen, doch über den Gang und bie bermaligen Reful: 
tate der neuern Philofophie eine Belehrung fuchen. An 
Schriften aber, welche ausdrüdlih und mit Erfolg dem 
Bedürfniffe diefer entgegentämen, fehlte es bisher fo gut 
wie ganz. Die allgemeinen geſchichtlichen Dand = und 
Lehrbücher pflegen, wenn fie ſich überhaupt bis auf die 
neuefte Zelt erftredden, dieſe meift in einem troden veferis 
renden, gefchichtlich fein follenden Zone zu behandeln, wel: 
her, wie die vielfachfte Erfahrung lehrt, zur Einführung 
in ein lebendiges Verſtaͤndniß der Ideen, bie in diefer Phi: 
tofophie verhandelt werden, völlig untauglidy if. Wahr: 
haft verdienftvolle Werke über Geſchichte der Philofophie, 
wohin wir ganz unbedenklich die zwei von Feuerbach und 
Erdmann über die Dhilofophie der neuen Zeit feit Baco 
und Gartefius begonnenen sechnen, find theils noch nicht 
bis auf die neurfte Zeit, um die es jenen Belehrung Sus 
chenden vornehmlich zu thun ift, vorgeruͤckt, theils tragen 
auch fie einen Charakter, der fie mehr für das Studium 
der Männer vom Fach als für die Belehrung eines weis 


ten Kreiſes von Gebildeten eignet. Eine Schrift, die 


allerdings" dieſer letztern Beſtimmung entfpricht, find Fichte's 
des Juͤngern „Beiträge zur Charakteriſtik der neuern Phi⸗ 
loſophie“; aber bieſes Buch, fo verdienſtlich in der Darſtel⸗ 
lung der unmittelbar vor: Kant'ſchen, der Kant'ſchen und Ja⸗ 
evobl ſchen Philoſophie, wird ungenügend In feinen ſpaͤtern, 


Darſtellung ber Lehren und Syſteme 
dieſer vorangeftellt wird, darüber glei 





die Philofopbie der neuern Zeit betreffenden Partien. Uns 


‚ter diefen Umftänden ift es als ein nicht geringes Wer: 


bienfi anzufehen, wenn ein Dann, ſo ſchoͤn mit Talent 
und Kenntniß ausgerüftet, wie der Berf. des vorliegenden 
Buches fi in diefem feinem, fo viel wir wiſſen, philofo: 
phifhen Erſtlingswerke uns zeigt, ber ſchwierigen Aufgabe 
ſich unterzieht und fie einerfeitd mit dem Fleiße, Das zu 
geben, was gefodert wird, andererſeits mit der Reſigna⸗ 
tion, nicht mehr zu geben, als zu dem angebeuteten 
Zwecke gefodert wird, hinausfuͤhrt. ' 

Zur vorläufigen Empfehlung des Buches gereicht dem= 
felben unfteeitig fchon, was über feine Entftehung in der 
Vorrede berichtet wird. Es befteht naͤmlich aus Vorle⸗ 
fungen, welche ber Verf. während eines Winterhalbjahres 
zu Dresden vor einem Kreife von Männern hielt, bie, 
größtentheild dem höhern Staatsbienft angehörig, alle wißs 
begierige Verehrer der MWiffenfchaft, zum Theil ſelbſt No⸗ 
tabititäten in verfchiebenen Zweigen ber Literatur waren; 
er hatte das feltene Stud, das Auditorium nicht nr bie 
zum Schluffe zu erhalten, fondern es auch noch mehr 
und mehr zu füllen. Diefer Erfolg ift uns, fo wie wie 
den Inhalt jener Borlefungen jegt aus Lecture der Drud: 
ſchrift kennen lernen, keineswegs überrafchend. Es ift dem 
Verf. gelungen, in einen verhältnißmäßig geringen -Umfang 
— die Vorleſungen füllen einen mäßigen Octavband — 
in klarer, jedem Empfänglichen und wiſſenſchaftlicher Bil: 
dung im Allgemeinen nicht Fremden verjtändlicher Rebe 
eine Fülle von Belehrung über feinen hodyintereffanten Ge⸗ 


genſtand zufammenzudrängen, wie folche bei dem gegen: 


wärtigen Stande unferer philofophifchen Literatur bisher 
kaum anders ald durch eine ziemlich ausgebreitete, mänches 
Zufällige und den Zweden jedes einzelnen Leſers Fremdar⸗ 
tige mit in Kauf nehmende Lecture gewonnen werben konnte. 
Anhebend von einem kuͤrzern Überblick über die philo⸗ 
fopbifchen Anſichten Kant’s und Jacobi's (er fehrieb, wie 
die Vorrede Iehrt, zunächft eigentlich fir Solche, „die mit 
ihren Univerfitätsjahren noch der Bluͤtenzeit Kantiſch⸗Jaco⸗ 
bi’fcher Philofophie angehören”, ohne jedoch bie juͤn⸗ 
gern Zeitgenoffen aus ben Augen zu verlieren), gibt er 
ſodann in gediegener Folge eine fortlaufende/ ausfuͤhrlichere 
erbart's (warum 
nachher ein Wort), 
Fichte's, Schelling's und Hegefs, durchaus von ſolchen 








.. 


Gefichtspunkten aus und in einem ſolchen Zufammenhange, 
wie wir annehmen dürfen, daß es von lernbegierigen Les 
fern der Art, für die der Verf. fein Buch beftimmt hat, 
gewuͤnſcht werden ‚muß. 


“ Era Dagkellimg mie Ne Hier bigeichgete wind auf | 
ge⸗ 


ſophiſchan Gebiete imnor ur von eingm Balder 
+ geben werben koͤnnen, der an den Gedanken und Gedan⸗ 
Eenentwidelungen, bie er darftellt, ein mehr als nur hiſto⸗ 
riſches Intereſſe nimmt, von sinem in irgenb_einer Weiſe, 
bie vun ienen gefchichtlichen Zufammenhang bedingt wird, 
ſelbſt Mitphiloſophirenden. Es ift daher natürlich, daß 
unſere Lefer die Frage aufwerfen werden, welchen Stand⸗ 
- punkt der Verf. inmitten der von ihm gefchilderten philo⸗ 
ſophiſchen Entwickelung einnimmt, ob er ſich zu einem ber 
dargeſtellten Syſteme felbft befennt, ober, wenn nicht, in 
welches andere, wiflenfhaftlic näher zu beſtimmende Ver: 
haͤltmiß er ſich zu denfelben fell. Die Antwort auf diefe 
Frage Iqutet folgendergefialt: Anhänger eines beflimmten 
fertigen -Spftems ift Hr. Chalybdus nicht; aber ebenfo we⸗ 
zig tft er 6106 -gleichgültiger, dem Kampfe ‚und ber Ent: 
wickelung ‚der Spfteme von außen zufehender Betrachter. 
Er iſt durchdrungen von dem Bewußtſein, daß in der Phi⸗ 
lofophie unferer Zeit Wahrhelt iſt, und bekennt fich Ins 
:fofen :zu ihr im Ganzen und Großen .oder ihren allge: 
meinern, durch die verfchiedenen Spfteme hindurchgehenden 
-Peincipien nad). Ebenſo aber ift er überzeugt, daB der 
Proceß ihrer Entwidelung noch nicht an feinem Endziele 
‚angelangt, fondern eben jebt im lebendigſten Gange bes 
griffen if. Er behauptet den einzelnen Syſtemen gegen: 
Abe ‚feine Freiheit, obgleich er ſich, ober richtiger, eben 
darum weil er fich deu tiefen Nothwendigkeit, bie in dem 
organifchen Ganzen ihres gefchichtlichen Entwidelungsgan: 
ges Hegt, ‚nicht hat entziehen können und nicht hat ent: 
-Yehen wollen. 

Ban dieſer Köblichen — eben darum Löhlichen, weil in 
ihren richtigen Grenzen bleibenden und auf die Anerken⸗ 
nung einer hoͤhern Nothivenbigkeit begründeten — Sreiheit des 
Standpunktes feiner gefchichtlichen Betrachtung gibt fogleich 
‚die Anordnung bes Vortrags im Ganzen ein [prechendes 
Zeugniß; wir Finnen in diefe Anordnung ein ganz eigen: 
thuͤmliches Verdienſt unfers Verf. fegen. Es beruht bie: 

ſelbe auf dem Grundgedanken, wie von Kant eine bop: 
pelte Entwickelungsreihe der Philofophie nach zwei entge⸗ 
: gengefesten Richtungen bin ausgeht; als bie Repräfentanten 
;der ‚einen betrachtet der Verf. Jacobi und Herbart, als bie 
ber sandemn Fichtee, Schelling und Hegel. Zur Chaxakte⸗ 
riſtik dieſer beiden Michtungen bedient er fih — mit dem 
„Bewußtſein indeß, bieemit nur eine vorläufige, auf ſtrenge 


Miftenfchaftlichkeit nicht Anfpruh machen koͤnnende Be: 


‚zeichnung ‚zugeben — des Ausdrucks: ‚die erffere, die Ya: 
cobi⸗· Herbart che, habe zu. ihrem Grundprincip den Begriff 
der Subftanz; die zweite, „bie Fichte: Schelling « Hegel’: 


ſche den Begriff des Lebens, ber Bewegung und der 


DThaͤtigkelt. Wenn namlich Kant unter Voratisfehung 
«einee unerkennbaren. An⸗ſich der Dinge die theoterifche Phiz 
a loſophie einzig in .die Erkenniniß der Gefege-unfers Din: 
Feng, ber Formen uhferer Vernunft feßte: fo zeige der 


lung erſt zu dem nn riff eines 
ſenſchaftlſiche Erbennen eghabſien Mernunſt⸗ —— 
Begetff der 





PR ro: 


Verf., wie einerſeits jener Begriff des Dinges am fidh, der 
allem Erkennen, aller Mannichfaltigkeit der - 

vorauszufegenden, aber nicht felbft in das Bereich der Er 
ſcheinung fallenden Subftanz fi in weiterer Entwick⸗ 


inhalts, dann zu dem Herbart' 
oder der „einfachen Wefen”, aus deren „Störungen zul 


Selbiterhaltungen” der letztgenannte Philofoph die Watt 
der Erfcheinung hervorgehen läßt, g ; wie aber an 


bererfeit6 ‚der weitere Verfolg der ducch Kant brgappemen 
Erforfhung des Denkgefepes erft zu dem Ideallsmus Sie 
te's, welcher aus dem De ſelbſt bie efipeimun 
des dußern Univerfums abfeitet, dann zu dem Sdentitäte: 
ſyſteme Hinführte, weldyes eben bavan den Namaen bat, 
daß es daB Geſetz des Seins und das Geſetz des Din 
kens als eins und und — 
ſetzes einen unendlichen Lebens⸗ und Thaͤtigkeitsprocck wori 
dieſem Syſteme die Wahrheit des Weltweſens ——* 
kennt. Dieſer von dem Verf. durch denkende Betruhtung 
‚der Philoſophie unſerer Zeit felbftämdig -aufgefumbne ße 
ſichtspunkt erweift ſich bei Darftelung ber einzefnm Ce 
fteme als ein überaus feuchtbarer, die. Rincheit.and Über 
ſichtlichkeit des Ganzen nicht. wenig foͤrbernder. Deh ps 
rechtfertigt -fich jene Voranſtellung des Herbart ſchen So⸗ 
ſtems, welche der chronologiſchen Ordnung freilich nicht 
gemäß iſt, aber mit deren Huͤlfe der Verf. es erreicht Ki: 
ſes merkwuͤrdige Syſtem, welches man bicher ſeſt ale 
mein als eine inmitten der gegenwaͤrtigen Phileſophie fo 
gut wie iſolirt ſtehende Erſcheinung betrachtete, glei ber 
übrigen ats ein nothwendiges Glied in der Kette ber Ge: 
fammtentroidelung erfcheinen zu laffen. 
(Ber Beſchluß folgt.) 








RKRomanenliteratur. 
1. Seltſame Schidfale ber Familie von GSeroldeck, mäfsens 
- en n a Fr — 
von A. Leibrod. Zwei . Leipgig . 

1887. 8. 2 2hle 9 @r. a ö 
Das Romantifche biefer bl fann wol ww bariı 
befteben, daß ein B —— Kourerdeitiche Malle, erad: 
fermaßen das Schidfal barin ſpieit; übrigens if das sum 
Buch rein antik gedacht und ausgeführt. GE berride bmin, 
trot ber Bauernkrieggreuel dunhweg ‚eine Ruhe md Harchiris 
kit, wie. fie nur einem Gculpturolgmp eigen fein funn, = 
da wir bem Antiken leider Längft .entlaufen And, fo Kit 
fürchten, daß biefe Erzählung wenige Ge finder, du ad 
eines rechten Verſtaͤndniffes derſelben fü Dirfe Sm: 
—— a — hbibliecht ayı 
‚finden, amit- der ——— — — 

Inhalt deffelben näher,gu perüfeen 


näher, ren. 
















2 Dtto von, Falkenau, oder her. Chriſt und, 
Eine, aus den Beiteh her Fe 

| ——— | 3 

bat : bei: dieſenn· 





ſel, Kibnne, 
einen ſiaden 


a t f} .nd,t 
: Satz * 
erh a. 
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Bi ‚Otto. Markgraf gu Meißen, ber 

— — 
..Mon 

—* — f. w. Bautzen, Reichel. . 8. 1 Xhle. 


mantiſche Gemälde; fobann folgen einige hidt üble Yinfel 


4. Die Eingemauerten im Schloffe Szuniogh. Gine nn 
nach einer magyarifchen Bollsfage, von Augufl Berg. 
Berlin, üderig. 1837. 8. 1 Thlr. ; 

.5. Der E von Augsburg. Eine hiſtoriſch⸗romantiſche 

a ber ertten 64 te bes 18, Gaptfundertt, . 
You Werg. Berlin, Lüderitz. 1837, 8, 1 Thlr. 


ge denn nach ber ben vorliegenden Grzählungen angehäng 
Yoge ereits 14 Werke binnen kurzer Zeit herausgegeben. Ob 


6. Die GStedinger. Ein Volksbild aus dem Mittelalter von 
Bernd von Gufed. Leipzig, Kollmann. 1887. 8, 
1.Xhlr 12 Gr. 

A rag ; —— er — ple⸗ 
benſche al auch hier widergeſpiegelt wird; eine elegiſche 

Whapfobie vom Kampfe ber Freiheit umd Rothinenbigkeit, in 


Tatgen — und befangen bleiben wird, fo lange der beſte 
tant | 

Bu in Dezu auf feine Form eine moderne Chrouik nennen 
and — Berſ. A Angenehmes — . Dre :Biuf 


canäbt : faft Den Apparat unferer Romans ib Ros 
———— und SielGenr wehfe nr Alten Emamk.chs 
bas-Mach gleichgültig aus der -Damb Legen. .ıfe: 


a 
2 
* 
3 
ER 


En ———— 
| eidtig befcht, HE eine andgemad ; daß Du | 
wir een me bez Defaige mie, 





aus bem Schachte biefes Bildes zu Tage fteigt; fie werben dem 
Berf. ‚banken, te ihrem Flgnen . @ciftr I Some fo 
andes zu weiterer Verarbeitung überlaffen, nidit aber fie un- 
terhaltend eintullen wollte. Was an dem Buche zu tadeim Ift, 
übergeht Ref. daher gern mit Stillfihmeigen, 
7. Das Kleeblatt, oder Wahrheit und Dichtung aus bem Leh— 
rerleben. Ein päbagogifher Roman ‚für kehrer und Lehrer: 
reunde von &. Kellner. Neuhalbensleben, Eyraud. 1886, 
1 Zhlr. 4 Gr. 


Ref. iſt weder ein Lehrer noch in mancher Beziehung ein 


| Sehrerfreund; er hätte daher durchaus Beinen Beruf, über. bie: 


fed Buch irgend ein Mort zu fagen, wenn 26 nicht zugleich ais 
ein Roman bezeichnet wäre, welcher „Wahrheit und Dich- 
tung“ aus bem Lehrerleben barzuftellen beabfichtigt. 

Ungeachtet ber im ber Vorrede deponirten Anfpruchlofigkeit, 
tritt das Buch doch nicht ohne Prätention auf: es prätenbirt 
gleich auf dem Titel Goethe's „Wahrheit und Dichtung‘! Sol 
bad Wort: Dichtung, nur auf bie bin unb wieder vorkom: 


menden Berfe Bezug haben, fo muß bagegen proteftirt werben, 


ba in Eeinem berfelben Poefte. fihtbar wird; nur die gute Ab: 
fiht kann man gelten laffen. Liegt die. Dichtung in dem gün⸗ 
fligen Schidfal, weldes ben drei Seminariften gu Theil wird, 
einem Schidfal, welches in ber Vorrede felbft ala ein Ibeales be: 
zeichnet wird, fo iſt an ihrer Wahrheit zu zweifeln. Wo ift 
demnach bie Wahrheit im Bude? Es iſt wahr, wir finden 
ganz gute Gebanken und Anſichten, allein bie fteben fchon in 
taufenb päbagogifchen Schriften. Auf den Zitel eines Romans 
fann das Buch ferner einen Anſpruch machen, denn man fins 
bet nichts weniger ald ein Ganzes, beffen verfchiebene Elemente 
ſich zu einem harmoniſchen Ganzen runden. 

Der Berf, bat ben Goethe unb Andere gelefen, allein ba: 
mit im feiner Weife feinen Beruf zu Rachahmungen gerechtfertigt. 
Wenn bdemfelben auch fonft ein Vorwurf gu madhen wäre 
als ber nach einer fonnigern Lebenshöhe ringenden Philifterhäf: 
tigkeit, fo ift bee Mangel an Beruf bamit ſchon herausgeſtellt. 

Das. Bud) iſt für Lehrer und Lehrerfreunde beftimmt. Un: 
ter ben Behtern mag #5 immerhin Käufer finden, bie Erftern 
werden burd; ben hohen Preis des Buchs gewiß zurädges 
halten. 46, 





Aus Gtalien. 

Die Geſellſchaft der ‚‚Classici italiani’’ bat eine neue 
Ausgabe von Muratori’s ‚„‚Dissertazioni sopra le antichitä ita- 
liane” (Mailand 18356— 37) in fünf Dectavbänben  beforgt, 
bie auch auswärtigen Bibliotbefen um bes Umftandes willen 
zu empfehlen ift, daß fie nicht allein mit ben Roten einer xö- 
mifchen Ausgabe von 1792 ausgeftattet iſt, zu ber Solbati, 
Genni und Stef, Morcelli- Bemerkungen beigefügt hatten, fon 
bern daß man auch aus neuem Schriften Berichtigungen unb 
Erklärungen aufgenommen hat, Muratori hatte ſelbſt in bie: 
fen ‚„‚Dissertazioni‘ eine abgekürgte Überfehung feiner „Anti- 
quitates italicae medii aevi’ gegeben, und ber Reichthum ihres 
Inhalts machte gleich von ihrem Erſcheinen an biefe Bände au 
einer Kunbgrube für Schriftfteller, die ſich einen gelehrten Ans 
ftrich zu geben gewöhnt find. Die ‚„„Aonaca dı Monza‘ und 
bie Menge ähnlidjer Romane, für bie das ftalienifche Publicum 
megen ihres mittdlalterlichen Anftriches eine fo ausgeſprochene 


. Borliebe hat, würben ohne: fie nicht fo: fiveng in ihrem Goftume 


fein, und deutſche Geſchichtsforſcher, bie zu Randbemerktungen 


‚bier noch überall Raum: und Beranlaffung finden, brauchen 
‚nicht aufmerffam gemacht zu werben, wie: viel bequemer ſich 


im einem. Detaubanbe blättern und nachſuchen läßt als in ıeis 


nem Kolianten ; bloße: Bücherfammier: aber, wie viel: leichter. #8 
ſich aus einem Octavbande vergißt. 


Den langen und, wie man glaubte, durch Perticari ges 
fploffenen: Screit der Italiener ‚über die Eutwickelung md 


... 


Br, 


Ausbilbung bes Hlusire, d. b. ber Schrififprade, bringt durch 
eine fehr uͤberſſchtliche Zufammenftellung ber einzelnen Momente 
ein ficilifcher Gelehrter, Benebetto Eaftiglia, und zwar auf eine 
fo eigenthümtiche Weife wieber in Erinnerung , daß leicht das 
bisherige durch Monti jo weſentlich beflimmte Urtheil einige 
Abänderumgen erleiden könnte. Nach Gaftiglia’s Anſicht, die 
ee in ben „Studj“ (Palermo 1856) anseinandbergefeht hat, 
begründete nicht Miſchung mit barbarifcdyen Kormen bie neuen 
Spraden, vielmehr läßt er erft bann dieſe entſtehen, als bie 
bisherige mechaniſche Miſchung eine dynamiſche wurde. Anders 
waͤrts ging ber Charakter der alten Landesſprache bi auf die 
Wurzeln, die ſich erhielten, verloren, 4 B. im Koptifchen, 
wo alle Berwandtſchaft mit dem Altägyptifchen ſich auf biefe 
Wurzeln beſchränkt. Im Stalienifchen. teug man auf die auss 
gebildetere heimiſche Sprache bie fremben und fehlerhaften Beu⸗ 
ungsmeifen über, und als biefe Bilbungsformen einen flätigen 
ralter gewannen, war aus der alten Lanbesiprade das 
neue illustre geboren. Diefe verftändige Löfung einer mit vfes 
‚ ker Galle und zu vieler Ballapfeltinctur verbanbelten Frage 
. weißt. die unbegründeten Anfprüche einzelner Dialelte, in ihrer 
. ältern Form mit dem illustre eins und identifch geweſen zu 
fein, auf einmal zurück unb begründet nur für bie ein Recht 
an Einfluß auf diefe Sprache, die an beftimmte Sprachformen 
"es Tnfpfen Yinnen. Das illustre, einen Pflegling ber Schrift: 
ſteller, nicht ein Kind des Volksverkehrs, laͤßt er jahrhundertes 
lang an den Höfen und da langfam heranwadılen, wo bie 
Gebilbeten das. Wort hatten. Die ficilifchen Dichter nimmt er 
. aber für feine früheſten Lehrer; viel verbantt es @uinicelli 
von Bologna und den Zoscanern von Gavalcanti bis auf Mac⸗ 
&iavelli, namentlidh ben Zlorentinern. Als ein Eigenthum Als 
ler fieht daher Gaftiglia biefes illustre an, weil überall, wo ein 
. glänzendes Zalent fih Beachtung verſchaffte, auch ihm davon 
. etwas zu Gute kam, und er fließt feinen ‚‚Discorso circa 
- ie origini, i progressi della lingua italiana, Je liti intorno 
ad essa e i caratteri distintive delle lingue illustri mit dem 
BWunſche, daß flatt ferner über biefe fchöne Sprache zu ftreis 
. ten, die Befleen ſich vereinigen möchten, fie zu bereichern und 
- mit neuem Ruhme zu ſchmücken. In künftigen Heften feiner 
„BStudj“ verfpridht Taſtiglia über Giamb. Vico's Logik und 
Metaphyſik, über die Anfänge und Fortſchritte des Geſchicht⸗ 
ſtudiums bei den Römern, SItalienern und andern Völkern 
der neueren Zeit, über die mit ber Ginbildungstraft verbun⸗ 
denen Disciplinen (,‚Scienza dell immaginazione‘‘), die Ausein⸗ 
anderfegung ber Lehre von ber ‚‚Scienza nuova’, über bie 
Srundfäge der Verfaffung Venedigs und ihre Veränderungen, 
fowie über die lombardiſchen Bünde gewiß von den Freunden 
der Wiſſenſchaft nicht ohne Theilnahme erwartete Schriften. 
Mog der Würgengel der Cholera an bem geiftreichen Wanne 
ſchonend vorübergegangen fein! 


Bisher fehlte noch ein Wegweifer von Trient, der, am 
verfestigt, eine gewiſſe Werbürgung für die Angaben in 
fi) trüge, die in Reifebuchern häufig mit großer Fahriaſſigkeit 
aufgenommen werben. Diefen Mangel, dem man jett in faft 
allen Städten. Italiens, wo er noch beftand, durch einheimifche 
Bücher abzuhelfen fucht, hat in einer nach Art des Ebelſchen 
Handbuches angeordneten Schrift der Verf. von ‚‚Trento e sue 
1886) — — — de’ Trentini ( Trient 
auf eine ienſtliche Weiſe beſeitigt und feiner Schrift 
ee ee on —— — van, es = 
n alekt a deſſen en⸗ 
——— aus einer Altern Quelle kin wol noch 
often wird. Wie viel 


ar Grammatiker Schweiß kritiſcher 
* unftfinniger man je: bie derartigen Handbücher in Ita= |- 
e me 


Hm verfaßt, beweift ei 
rift über bie Vafilika bes 
6, & osservare con. 
eher neutntoedte alte Bilder der Bewunderung ber Weilbantr 
Berantwortiiger Deraubgeber: Heiarich Broddaus. — 
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empfiehlt und grade die Atteflen Mtonumente mit 
und ortiche aufzaͤhlt. * | 


Proceß über die Memoiren des Marfhalls Ney. 
Der Buchhändler Fournier in Paris gab 1888 vom ben 
— du — — ; — ke 
chende Lieferung heraus; bie e um — a 
re befand ſich einer Erklärung auf dem Imfuhleg 
ufolge unter der Preſſe und follte demnach bafb erſcheinn 
ie pariſer Buchhändler Belliard, Dufour und Gemp. Satıra 
von. der erfien Lieferung 100 Gremplare genommen usb biefels 
ben mit 1600 Franes bezahlt. In Folge von ; 
bie fich zwifchen dem Verleger und der Familie bes M 
erhoben hatten, aber, wie es fcheint, durch Werswittelung beige 
legt wurden, find die beiden legten Wände ber im Rebe che 
den sr lei wenn überhaupt 
jemals, mindeſtens fo bald n nen. Dem Berlangen 
der vorerwähnten Bud;händler, ihnen den Schluß des Wert 


u li ‚, ſette Fournier die Erklaͤrung entg vos 
Dies —— ante er — — u 
i en Zurüdnahme von mplaren, welche fe, 
— "unvolfändig blieb, nicht hatten " abieten Bi 


4 
ihnen den Betrag dafür mit 688 Frants zu vergüten, fo ſahen 
fih Belliard und Gomp. gendthigt, gegen den Verlegtt bei 
dem parifer Hanbelätribunal Elagbar zu werden. 

Durmont, ber Anwalt der Kläger, behauptete, feine Cen⸗ 
ten haben bie beiden erften Bände blos im KVertraum die 
Erfüllung des vom Verleger gegebenen Verſprechens gekauft; 
biefer babe in zahliofen, allenthalben verbreiteten 
die „Mémoires du mar&chal Ney en quatre volumes” 
zugeben verfprochen und auf bem Umſchlag der erſten Lieferung 
angegeben, bie zweite befinde fi unter der Preſſe. Gin 
leger dürfe ebenfo wenig wie jeber andere Contrahent mit ben 
von ihm übernommenen Berpflidhtungen fein Spiel treiben. 
Dabe Kournier eine Verbindlichkeit eingegangen, bie er nicht 
zu erfüllen im Stande fei, fo müſſe er auch bie Folgen einer 
leichtfinnig unternommenen Speculation tragen; er fer demgt⸗ 
mäß, ba man ihn nicht zwingen Tönne den Schluß bes Werks 
zu liefern, weil dies nicht in feinen Kräften ſtehe, zur KAuck⸗ 
nabme der Exemplare der erften Lieferung und jur —— 
ſtattung des dafuͤr erhaltenen Betrages, uͤbrigens zu Schaden⸗ 
erſat und Zinſen verbunden. 

Guibert Laperriere, Fournier's Sachwalter, excipirt, wahr⸗ 
lich nicht eben zur Ehre der pariſer Soſier, die in Proſpecien 
und auf Buͤcherumſchlägen gemachten Berheißungen 
oder weniger lügenhaft (mensongeres)' und 
Werken, bie auf Subfcription beraustämen, einen 
Von einem foldhen, ber allemal Gegenfeitigkeit bedinge, !hane 
im vorliegenden Falle keine Rede fen ba fein 
Kläger nicht hätte zwingen Finnen, 100 Gremplare von bex Iet: 


hätte, fo würde ber Beklagte 30,000 aͤhnliche An 
erwarten haben und bem Yublicum von 
Das Gefchäft, welches beide Parteien 
ſen hätten, fei nichts weiter ale ein ganz einfacher 
nach Fattur über 100 Eremplare zu einer | 
geweſen, ohne alle weitere Verbindlichkeit von irgen» eines Gele. 
Durmont replicirte, er unterfuche nicht, ob WÜSTE SERER 
ein Publicum von 30,000 Seelen Berb 
babe oder nicht; aber ungeifefbaft babe bier eig 
wifchen dem Verleger ufern 
—— — durch die bloße Thatſache bes u 
de beſtanden. — 
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Hiſtoriſche Entwickelung der ſpeculativen Philoſophie von 
Kant bis auf Hegel. Zu naͤherer Verſtaͤndigung des 
wifſenſchaftlichen Publicums mit der neueſten Schule 
dargeſtellt von Heinrich Moritz Chalybaͤus. 

(Beſchluß aus Fr. 294.) 

Die Darſtellung der Syſteme beider Richtungen ift durch: 
aus eine unpartelifche in jenem höhern Sinne, der nicht 
mit Gleichguͤltigkeit zu verwechſeln ift; der Verf. verfegt 
fi) überall in den eigenthümlichen Standpunkt jedes Sy: 
ſtems und befleißigt fi von diefem aus, ohne Einmifchung 
äußerticher Meflerionen, den innern Bufammenhang deffelden 
auseinanderzufegen. In Bezug auf die Syſteme der zweiten 
Reihe findet infofern zwar einige Ungleichheit flatt, als das 
Schelling’fe mit befonderer Ausfuͤhrlichkeit dargelegt wird 
(auch die neuere, nody nicht der Öffentlichkeit Übergebene 
Lehre Schelling's hat der Verf. aus dem früher Gegebe⸗ 
nen und aus den Andeutungen einiger Schüler jenes Phi: 
lofophen ihren Hauptzuͤgen nad) duch Divination zu con= 
ftruiren den Berjudy gewagt), fürzger, und den immun: 
nienten Entwidelungsgang feiner dialektifchen Methode fait 
aur an BBeilpielen andeutend, das Hegel'ſche. Aber dies 
lag in der Ratur der Sache; Schelling’s Kehre, deren Be: 
deutung hauptſaͤchlich in der Entdeddung des großen Ge: 
fammtprincips einer neuen philofophifhen Weltanfchauung 
im Ganzen und Großen befteht, eignet fich mehr zu einer 
geſchichtlich veferirenden Darftelung als die Lehre Hegel’s, 
deren Eigenthuͤmlichkeit — ihre methodifche Strenge — in 
jedem andern Vortrage ald in dem ausführlichen des Sy: 
ſtems felbft nur angedeutet und an Beiſpielen deutlich 
‚gemacht, aber nicht eigentlicdy wiedergegeben werden Bann. 
Mit mehrem Grunde würde man unfers Beduͤnkens ge: 
gen ben Gchelling betreffenden Abfchnitt die Ausftellung 
erheben koͤnnen, daß bier die ‚verfchiedenen fruͤhern SPerio: 
‘den und Epochen der Entwidelung von Schelling's Grund: 
ideen nicht genug unterfchieden find. Man irrt nämlich, 
weun man meint, daß erft in neuefter Zeit Schelling’s 
Phitoſophie eine von ihrer frähern Geſtalt unterfchiedene 
Wendung: genommen hat, bis dahin aber in fich felbft eine 
umd dieſelbe war. Sie ift ſchon früher eine Mehrheit be 
dentender Entwidelungsphafen ducchgangen, und mandıe 
Ihre Danntfäge auch [han aus früherer Zeit erfihelnen. in 


„ahyem ‚sechten ichte aur, wenn man fie, mit gewiſſen ‚ans 


been. nicht unmittelbar zuſammenftellt, ſeudern die: geſchicht⸗ 


— Nr. 295. — 





MPhiloſophie zus. einem leeren Scheine 


22. October 1837. 


lichen Übergangemomente, die zwiſchen beiden liegen, bes 
merklih macht. Dies vermiffen mir bei unferm Verf. 
Wir können bei dem gründlichen Studium, welches er 
übrigens augenfcheinlich jener Philofophie gewidmet hat, 
nicht glauben, daß jener Umftand ihm entgangen fein follte, 
fondern wahrſcheinlich hielt er es der Verſtaͤndlichkeit fei: 
ned Vortrags für zuträglicher, den Gegenftand nicht allzu 
fehe zu zerfpalten, fondern ihn lieber in einige größere Ges 
fammtmaffen zufammenzuziehen. Diefe Meinung" indeß 
vermag Ref. nicht zu theilen; namentlicd erlaubt er fich, 
aufmerkfam darauf zu machen, wie der Verf., der mit 
Recht fo viel Fleiß darauf verwendet, die Art und Welſe 
far zu machen, wie Schelling’s Meltanficht fih aus Fich⸗ 
te's Idealismus hervorentwidelte, ſich diefes Gefchäft fehr 
erleichtert und neue fruchtbare Geſichtspunkte eröffnet ha⸗ 
ben würde, wenn er den frühern Standpunkt der Schel⸗ 
ling’fhen Lehre (bis 1801; die Grenzfcheide wird be: 
zeichnet durch die „Darftellung meines Syſtems“ im zwei⸗ 


ten Bande ber Altern „Zeitfchrift für fpecufative Phyſik“) 


ausdrüdtid von dem fpätern, den er eher ſchon hätte ale 
ein Ganzes behandeln können, wiewol auch hier noch weis 
tere Unterabtheilungen zu machen wären, hätte unterſchei⸗ 
den wollen. Mur auf dem frühern, nicht auf dem fpa: 
tern Standpunkte erſchienen Idealismus oder Transſcen⸗ 
bentalphilofophie und Naturphilofophie als zwei verfchiedene 
Lehren oder Hauptfeiten der yefammten Philofophie; beide 
gehen dort noch ganz von Kichte’fchen Principien aus 
und enden erfl in ihrem Zuſammentreffen mit jener ‚ins 
tellectuellen Anfchauung”, die nachher als bie „dee des 
Abſoluten“ ausgefprochen wurde. 

Als Endergebniß feiner gefchichtlihen Entwickelung 
fpriht der Verf. am Schluſſe aus, daß beide entgegen= 
gefegte Richtungen der Zeitphilofophle fi noch nicht 
vollftändig zu jener hoͤhern Einheit durchdrungen haben, 
nach ber fie ſichtlich Hinftreben und in der altein bie wahre, 
wiffenfchaftliche und religtöfe Beruhigung für den Gelft zu 
finden fein wid. Die fubilantiellen Monaden Herbart’s 
fliehen in flarrer Abgelchloffenheit da, allem Eindringen bes 
Andern in fie und folalich auch aller eigentlichen Erkennt: 
niß — denn biefe wäre ein ſolches Eind ' lecht⸗ 
bin widerſtehend; alles Erkennen wi 







Was ber Dinge ift und bleibt 


Zu 


fcheint der „‚abfolute Proceß 


griffe des Pofitiven oder von der Art und Weife, wie wir 


"des Wegriffs ift mit der Bewegung bes Begreifens nicht einer: 


" wenigftens negativ beftimmt; indem ich von dem Ansfich rede, 


| En |: 


e Hegel'ſchen Philoſophie 
alle Realitaͤt in den bloßen Gedanken einer Realität zu 
verflüchtigen, die Form des Denkens für den Denkinhalf 
unterzufchieben. Die Art und Weiſe, wie ſich der Verf. 
uͤber dieſen letztern Punkt ausſpricht, iſt ebenſo eigenthuͤm⸗ 
lich als in ſich ſelbſi vortrefflich; wie wollen fie, zugleich 
Am unſern Leſern eine Borftelung von Styl und Aus: 
drud des Verf. zu geben, hier mittheilen. 

Ein abfoluter Inhalt — heißt es ©. 830 fg. — muß ge: 
feßt werden, fobald man alle Kategorien und namentlich auch 
die des Seias und die des Begriffs felbft ale Formen begriffen 
hat; denn eine Form Tann weber als für ſich feienb, allein, leer, 
abfolut gedacht werden, noch in ber Wirktichleit exiſtiren; fie 

einen Inhalt und ift felbft nur für, an ober in bemiel- 
ben; ich fage in bemfelben, als Beflimmung, Qualität, ober 
wenn man will, Negation; fie iſt das Regative, welches ein 
Voſitives vorausfept. Hegel fagt zwar, das Pofitive fei nichts 
als bas negirte Negative; bies ift richtig, wenn von bem Be⸗ 


biefen Begriff denken, bie Rede ift. Allein hierin liegt über: 
t ein rzourov ıeüdos des Syftems. Die Bedeutung 


Yei, obſchon es wahr fft, daß im Begriffe nichts liegen kann, 
was wir nicht erſt durch eine Denkbewegun hineingelegt haͤt⸗ 
ten; denn. wie Tönnen ein= für allemal nichts von einem Et⸗ 
was wiſſen, was kein gewußtes wäre. Woliten wir z. B. die 
Dinge betrachten als beſtehend aus einem An: fi, das uns völs 
Kg unerkennbar, und aus Erſcheinungen und äußern Formen, 
die allein ung bekannt wären, fo ift Mar, daß dann von Dem, 
was ausbrüclich jenfeit alles Wiſſens gefent worden, durchaus 
gar nichts mehr (alſo auch, will ber Verf. gegen Kant und 
Herbart fagen, diefes felbft nit, daß es tft) gefagt und ges 
wußt werden Eönnte. Allein eben biefed fo beftimmte An = fich ift 
ja gar nicht mehr jenfeit alles Wiffens gefegt, ſondern es iſt 


habe ich auch einen — wenn auch noch mangelhaften — Begriff 
davon, ich weiß, was ich meine. Wüßten wir wirklich gar nicht 
von biefem Andern, fo fegten wir es auch gar nicht voraus 


“und Fönnten es nicht einmal negativ beflimmen. Wir wiflen 
dap gut, was es ift, indem wir es als das in allen wirk⸗ 
t 


ormen Gegenwärtige denken. Sobald wir aber biefes 
An⸗ſich wieber als ein Fur⸗ uns, ald an ſich identiſch mit dem 
Begriff betrachten, heben wir feinen wahren Begriff auf. Das 
alfo, was wir darunter meinen, ift gar nicht zu verwechfeln 
mit Begriff, und fein Begriff ift eben, daß es das Anbere jedes 
formellen Begriffs ober überhaupt jeder Form iſt. Wir haben 
alfo einen Begriff davon, follen aber biefen unfern Begriff, d. h. 
die Art und Weife, wie ſich das gemeinte Transſcendentale in 
unfeem Geiſte geftaltet, nicht mit diefem felber verwechſeln. Diefe 
Verwechslung aber hat fich feit Fichte in die Metaphyſik eins 
geichliheh; denn biefer fuchte ein abfolutes Formalprincip der 
philofophifchen Gewißheit — nicht ein reales des Univerfums — ; 
es aber liegt allerdings in der abfoluten Thatigkeit bes Ich, 
denn nur biefe ift ſich, dem Denken felbft, das Unmittelbare und 
ift es felbft. Wenn nun aber das Denken, diefe abfolute Thäs 
feit, nachdem es fich mit fi völi ſelbſt verftändigt, ſich 
felber nur als bie eine Seite, aber nicht ale das ganze Abfos 
Iute anerkennt, fo weift es eben dadurch über ſich felbft hinaus, 
unb der Meg, den es eingeſchlagen, bleibt zwar der einzig rich⸗ 
tige, nämlich durch Denken über die Annahme, daß das Den: 
Ben felbft das einzig Abfolute ſei, hinauszukommen; aber es muß 
nun aud — über ſich hinausgehen und nicht in feiner Bes 
fangenbeit verharren. 

Mef. braucht nicht erſt zu verfichern, wie ſehr diefe 
geundhoyen, wrchdachten Worte des Verf. feine Luſtimmung 
haben. Was wer die Wendung beteifft, vermoͤge beren 
der gefoberte weiten Fortſchritt dee Phitofophie als eine Ver⸗ 


"nung nicht die Herbart’fhe, fondern nur bie Schein; 





Kunſtakademle zu Rom iſt in dieſen be" 
malige gemeinfchaftliche Ausftellu — Fb — ER 
'mälbe und Bilbwerke gefihloff ' ab: mei 


einigung jener beiden divergirenden Richtungen arıögebrädt 
wird, fo iſt diefer Ausdruck infofeen gewiß ein gluͤckücher 
zu nennen, als er fid) aus ber vorangehenden Darflelumg 
jener beiden Richtungen und der jeder von beiden angehoͤ⸗ 
renden Spfteme beinahe von felbft ergibt und Taum em 
ausdruͤcklichen Hervorhebung bedarf. Aud Hat ber Bei 
durchaus "die Einficht, daß dieſe Einigung nicht eine dußer 
liche fein darf, daß fie nicht anders ald auf bem War 
eines organifchen Fortſchritts innerhalb derjenigen Kichtunz, 
die allein folchen Fortſchritts fähig it, erreicht merken 
kann; dies aber ift ohne Zweifel auch nady bes Berf. Bri 


Hegel'ſche; denn nur in dieſer findet ein gegenflänätähes, 
ein immanentes Erkennen flat. Nur einen Aukud 
hätte Ref. vom Verf. vermieden gewünfcht, weil er «ie 
dings zu dualiftifchen Misverftändniffen Anlaß geben kam; 
nämlich diefen, daß, in Folge jenes Unterfchieds vom Des 
ten als Form und Seiendem als Inhalt, ober non De 
geiff und Vegriffenem, Dasjenige; was als das Eigenthä: 
liche des Denkens oder Begriffs gefaßt worden if, sim 
(ich reine Tätigkeit zu fein, nicht auch das Sigenthuͤmliqh 
des Anderen, des Anz fich oder Weſens fein koͤnne, dat 
Mefen vielmehr als der Gegenfag der Denkberegung ober 
Dentfähigkeit, als das Beharrliche, als die „Sobſtarz 
bezeichnet werden müffe. Der Verf. kann hier nicht mer 
nen, daß, was er die Subftanz nennt, ein Unthätigeh, 
Bewegungsloſes fei. Er kann nicht einmal dies meine, 
daß fie ein Unthätiges, Leben: und Bewegungsloſes anch 
nur fein koͤnne; denn er hat ja Leben und Denkbewe⸗ 
gung als nothwendig inmwohnendes Moment ber 
Subftanz, ohne welches die Subflanz nicht gedacht wer: 
den Eönnte und mithin auch nidt wäre, begriffen. Er 
kann nur meinen, daß durch jenen Begriff der lebendigen 
Denkbewegung der Begriff der Sudſtanz noch wicht er: 
ſchoͤpft fei, fondern, um für erfchöpft gelten zu koͤnnen 
noch eines weitern Inhalts bebürfe; dies aber hätten wir, 
um jenen Misverftändniffen, die von gewiſſer Seite ber 
nicht fehlen werden, von vornherein vorgebeugt zu fehen, 
etwas vorfichtiger ausgedruͤckt gewuͤnſcht. 
Die gründliche hiſtoriſch⸗philoſophiſche Bildung, welche 
der Verf. in dieſem, dem geſammten gebildeten Publicum, 
welches ſich irgendwie für Philoſophie intereffict, wit ge 
nug zu empfehlenden Werke zeigt, feine nicht gemie 
Gabe der Darftellung und fein fo entfchieben Yinbunh: 
blidender Beruf zum Selbftdenten, welcher ihn Iumiz 
der von ihm fudirten Spfteme eine fo recht eigenckh gib 
gemäße Stellung hat herausfinden und ergreifen Taf, 
erwedten den lebhaften Wunfch, daß dieſe feine fing 
loſophiſche Schrift nicht die einzige bleiben . r. 
Ch. H. Beim 
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A unb an ber fünf: Ehweſern, vweide. | ten leicht und ungegwungen, und ber Ausdruck des gebeugtẽn 
1 Binzoein fo ER, lan wohnen ‚: bie Alas |- Hauptes und voH Kefern Studiums bes : . 
— der ab Künfte, ihre jägrtiche Öffentliche Sigung ges | Rur bie vieleicht etwas zu moderne Haltung bes Ganzen bih 

. Yelten, um Preisvertgeilung mit gebührender Weierlichkeit | der firengern Kritik als dem Gegenſtande zuwider erſcheinen. 
" gergunsgmen. Ih jene Arbeiten noch ein | Neben bdiefem Kain bemerkt man ein recht braves EBypsmobell 
*: Wort u fagen. Denn. neutich konnte ich wur erſt von ben Ars | in Lebensgröße, welches einen mit der Ruzzica, einer Art Kreis 
:, beiten aus bem Wache ber Landſchaftemalerei ſprechen. Geltbem | fel, fpielenden Süngling vorftellt und nach dem antiken Dies 
r haben auch bie andern Gectionen * und nad) die Revue | kuswerfer gearbeitet zu fein ſcheint, von Simart. Brian hat 
paſſirt, Bildhauerei, Baukunſt und g' ichtliche Malerei. drei Arbeiten geliefert, einen Heiligen Sebaſtian, wie er nath 
” 8% war falſch berichtet, als ih Ihnen gulegt fchrieb, bie | feinem Märtyrerthume an einem Baume hängt, Bypsmobell in 
= Aufgabe im Race der Bildhauerei fei ein Basrelief gewefen, | Lebensgröße; eine Peine recht artige Gruppe, Daphnis und 


weiches Marius auf ben Ruinen von Karthago habe vorftellen 


., . follen. Der Gegenfland hat feine Richtigkeit, aber die verlangte 


ſchaftegemalde. Schwaͤcher find die übrigen Arb 


-unb Studien nad) Domenichino und Bath 
Salmo 


Behandlung war eine andere; es ſollte eine in ganzer Rundung 
auögeführte Figur (ronde bosse) fein. Der Gegenſtand war 


"gut gewählt und machte eine fehr glädliche Ausführung mög: 


lich. Auch fehlte es nicht an tücdhtigen Concurrenten. Acht Fi: 
von verfchiedenem Werthe waren zur Goncurrenz zuges 

laffen worden. Die Arbeit von Chambard, die fpäter auch den 
erften Preis erhalten hat, fand ben meiften Beifall. Ehambarb 
it Schäler David’s und hat fowol die Vorzüge als auch die 
Manieren feines Meifters angenommen. Marius, auf Ruinen 
ſitend, ftüht auf die eine Hanb das Kinn, in ber andern Hält 
er nachläſſig fein Schwert, und den übrigens nadt gehaltenen 
Körper bedeckt ein Leicht über die Linke Schulter gemworfener 
Mantel. Der Kopf ift vorzüglich fchön und ausdrucksvoll bes 
handelt; meniger glüdtich, obgleich auch hoͤchſt Lobenswerth, er: 
fcheint die Ausführung der übrigen nadten heile, und bie Bes 
handlung bes Gewandes erinnert an David's Talma in ber 
legten Ausftellung im Louvre. WBelanntlid find aber Anorb- 
an bes Gewandes und Kaltenwurf nit grade bie Stärke 

avib’s. 

An den übrigen zugleich aufgeftellten Figuren bat man 

im Allgemeinen Mangel an Stubium ber Proportionen bes 
menſchlichen Körpers bemerkt. Das Streben, ben Kopf ihres 
Marius mit befonderm Fleiße auszuführen, hat die meiften dies 
fee jungen Künſtler verführt, diefen Theil der ganzen Figur 
verhättnißmäßig viel zu Hroß zu machen. Auch ift in ber Re: 
gel der Ausdrud in den Zügen nicht fehr glüdlidh, man ver- 
mißt darin ein tieferes Stubium des Charaktere und ber ba= 
maligen Lage bes Marius. Die meiften der Goncurrenten 


; 


ſcheinen Niedergefchlagenheit oder Verachtung der Welt als die 


vorherrfchenden Motive bei ihrer Behandlung des Marius auf 
den Ruinen Karthagos geltend machen zu wollen. Iener krie⸗ 
gerifche Stolz, der weder durch die Waffen der Gimbern noch 
urch den Anblid der Ruinen von Karthago ganz gebrochen 
werden Eonnte, ift faft ganz unbeachtet geblieben. Im Allge⸗ 
meinen Tann man baher bie Refultate dieſes Concurſes nicht 
grabe glänzend nennen. 

Der Ausftellung der Sculpturen folgte die der von Rom 
eingeſchickten Arbeiten. und des Goncurfes um den Preis der 
Baukunſt. Jene erſtrecken ſich über alle drei Zweige der Kunft, 
von benen bier die Rebe if. Als Maler Hat ſich biefes Jahr 
unter ben Zöglingen ber Villa Medici vorzüglih Hr. Flandrin 
bervorgethan. Er Hat drei Arbeiten aus verfchiedenen Zweigen 


"feiner Kunft und von verſchiedenen Verdienſten eingefandt: eine 


als Studium fehr fein ausgeführte Gruppe aus der Schule von 
Attyen, nämlich bie des Pythagoras, Grau in Grau (grisaille) 
und in Lebenögröße, eine nadte zufammengehauchte Figur, von 
vollkommener Beichnung und genauer anatomifcher Behandlung ber 
Theile; und eine Dirtenfcene, Ölfkizze zu einem größern — 
n aus die⸗ 
fee Claſſe: ein Bacchant von Jourdy und einige Beidhnungen 
| afar Perruzzi von 
on. Sehr Verdienftliches haben bie jungen franzöfifchen 
en zu Rom geleiftet. Gine in Lebensgröße und in weis 
a 





loe, blos ze, unb ein Portrait in Medaillon. Man 
wirft Brian ein übertriebenes Streben nach Grazie in ber Bes 
handlung der Zormen vor, "welches leicht zu De Berirrun⸗ 
gen führen kann. Auf der andern Seite hat ſich Farochon in 
einem recht fleißig ausgeführten Basrelief, Medea und bie Zi 
ter des Pelias, zu fehr an die Rauheit des älteften Styles für 
diefen Zweig der Bildhauerkunſt gehalten. Aus dem Fache der 
Baufunft waren zwei Arbeiten eingegangen. Victor Ballarb 
hat in einer Reihe Zeichnungen bie Wieberherftellung der Tem: 
pel zu Agrigent und Gelinunt verfucht und dab vorzüglich 
die Anwendung ber polychromifchen Baukunſt der Alten berüds 
nätigt; und Morey bat den Entwurf zu einem Pantheon eins 
gehe ‚ welchen man für weniger gelungen hält als bie Ars 
beiten der Goncurrenten um den großen Preis der Bautunft, 
welchen zufälligerweife biefelbe Aufgabe geftellt war. Nur find 
diefe vielleicht infofern im Vortheil geweſen, als ihnen bas 
Programm genau den Gharatter und bie Theile bes Monu⸗ 
mente angab. 

Es folte beftimmt fein, die Afche aller Derer aufzunehmen, 
welche dem Baterlande als Staatsmänner, Krieger, in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunft ausgezeichnete Dienfte geleiftet haben. Weite 
unterirbifche Räume zu Grabgewoͤlben waren beshalb bie erfte 
Bebingung. Außerdem wurben verlangt: ein großer Saal ober 
eine Halle, wo ſich Die, welche ben Verſtorbenen die legte Ehre 
erzeigt hätten, verfammeln Zönnten, um von einer Zribune her⸗ 
ab die Reden zu vernehmen, welche zum Lobe der Beigefehten 
gehalten werben dürften; ferner mehre Eleinere Säle als Ems 
pfangszimmer und eine Suite von Zimmern au ben Wohnun⸗ 
gen alter Ritter ber Ehrenlegion, welchen bie Aufficht über das 
ganze Gebäude anvertraut werben würde. Die eingeſchickten 
und wirklich zugelaffenen Arbeiten, acht an ber Zahl, find zum 
größten Theile gut ausgeftattet. Die von &uenepin, welcher 
den Styl aus der erften Zeit bes Wieberaufblühens der Künfte 
gewählt und nad dem Modell ber Kathedrale zu Florenz von 
Philipp Brunelleschi gearbeitet hat, — die von Durupt, der das 
Pantheon zu Rom vor Augen hatte, aber eine fonberbare Mi⸗ 
fung ber verfegiebenen Bauftyle in Anwendung gebracht hat, — 
und enblich die von Gobeboeuf, in welcher vorzüglich die Façade 
für gelungen gelten Bann, werben von Kennern am mei ge: 
lobt. @uenepin hat ben Preis erhalten. 

Den Schluß der diesjährigen Preisausftellung machten bie 
Arbeiter der Bewerber um den großen Preis der Malerei, zehn 
an ber Zahl. Die Aufgabe war Noah, wie er, umgeben von 
feiner Frau, feinen drei Söhnen mit ihren Weibern und ſei⸗ 
nen Enteln, Gott, nachdem er foeben die Arche verlafien bat, 
ein Dankopfer darbringt. Jedenfalls Tann man bie Eöfung fm 
Ganzen gelungener nennen als die der ben jungen Landſchafts— 
malern geſtellten Aufgabe, wovon ich neulich ſprach. Einige 


- der eingefchidten Bilder zeichnen fidy durch lobenswerthe tecdhni: 


ſche Kunftfertigkeit und originelle Ideen aus, die freilich des— 
halb nicht arabe immer alüdlich zu fein brauden. So hat 
z. B. einer der Goncurrenten, Couture, fein fonft fehr aus; 
gezeichnetes Bild durch die Wiederaufnahme des ziemlich ver: 
alteten Gebankens ber Erfcheimung Gottes bei Roah's Dpfer,. 
und zwar unter ber Geftalt eines Creifes mit ſchneeweißem Tanz 
gen Barte, faft entflellt. Ein anderer, Guignet, hat vielleicht 








Marmor ausgeführte figende Figur, Kain nach feiner Ver⸗ 
‚ von Zouffeoy, hat allgemeinen Beifall gefunden. 
ung: iſt wahr und n , die Bebanblung des Rack⸗ 


v 


lũctcher bie ganze Scene nad Afrika verſetzt und folglich ben 
— 18* — einen Eupferfarbenen Teint gegeben, welcher, abgefehen 
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von bem hiftorifchen ‚Standpunkte, der Bade, inter * 
iiemlich guten Effect macht, ala er fih-auf dem Hi zunde 
£4 .bunfelblauen GOimmels _vorteefflicy hervorhebt. Überhaupt 
* es dieſer junge Künftler ſehr zut verflanden, fein Gemälde 
n jenem. erhabenen Style zu ‚halten, welcher biblifchen Ge: 
enftänden in bobem Grade angemeſſen if. Durch tieferes 
Studium und fleifige Ausführung zeichnet fi) noch vorzüglich 
bas Bild vom Diurat aus, welches. auf der andern Seite durch 
eine unangenehme Ginfärmigkeit ber Töne wieder verlor. Es 
ſcheint, daß die Akademie der ſchönen Künfte vorzüglich auf 
jene Eigenfbaften bei ihren Zöglingen befondern Werth legt; 
denn Murat ifi-ber Dauptpreis zuerkannt worden. 

Die wirkliche Austheilung ber Preife war, wie gefagt, eis 
zier der Hauptzwecke ber geftrigen Öffentlichen Sigung der anmus 
tbigften der fünf Afabemien. Anmutbig könnte man fie ſchon des⸗ 
halb nennen, meil ſich bei ihren Keften die ſchöne und — 
Dilt in doppelten Proportionen einfindet. Dies war auch ge: 
fern ber Ball: Gleich nad zwei Uhr mar ſchon die ganze Ro: 
tunde bes Palaid Mazarin mit einer Xuswahl der eleganteften 
Zoiletten gefüllt, bie leiber, da das Princip der Schönheit un: 
fer den parifer Damen nicht grabe bas vorherrfchende iſt, mit: 
unter an eine unbankbare Natur verichwendet zu fein ſchie⸗ 
nen. Der Eifer, mit welchem die parifer Damen grabe bei 


dieſer Gelegenheit ihre Liebe zu ben Muſen auf eine hoͤchſt los 


benswerthe Weife zu ertennen geben, ift wol befonders noch 
dem Umſtande zuzufchreiben, daß in diefer Sigung aud zugleich 


"der Preis der mufilalifhen Gompofttionen zuerfannt wirb und 


bie gekrönten Stüde fogleid zur Aufführung kommen. Kaum 
hatte auch biefes Mal der Prafident, Herr Lebas, um drei Uhr 
am Bureau Plad genommen, als eine von einem jungen Cem⸗ 
poniften, Chollet mit Namen, gefegte Duverture, welder ber 
zweite Preis zuerkannt worden war, bie Sitzung eröffnete. 
Das Stud hatte nichts Ausgezeichnetes; Beifallgeklatſch iſt aber 
hier bei ſolchen Gelegenheiten unerlaßlich, wie ſich von felbft 
verſteht. Hierauf wurde duch Herrn Ramey eine von Qua⸗ 
tremere be Quincy, bifländigem Secretair diefer Akademie, ver⸗ 


‚faßte biographifche Lobrede auf den bekannten Maler Karl 


Vernet, Vater von Horace Vernet, vorgelefen. 
Karl Vernet ftarb befanntlidy im . Icgten Winter im achts 
unbfiebzigften Jahre. Er war geboren 1753 und erhielt von 


‚feinem Water, dem gefhägten Merinenmaler Joſeph Vernet, 


die erfte Bildung. In den Sahren 1780 und 1782 erhielt er 
ſchon bei dem Goncurd die großen Preife und fing nun an, 


fih felbftändig hervorzuthun. Er mwurbe fehr bald, und zwar 


noch bei Lebzeiten feines Waters, Mitglied der Akademie. Er 
bildete fich vorzüglih auch zum Mferbemaler aus unb bat es 
hierin zu einer großen Vollkommenheit gebradt. In früherer 
Zeit arbeitete er mit feinem Water zuglid an einem großen 
Gemälbe, weldes ben Ubergang der Israeliten über das rotbe 
Meer vorſtellen follte. Der Water wollte das Meer, ber Sohn 
bie Figuren, vorzüglih bie Meiterei bes Königs Pharao ma: 
fen, Der Zob bes Waters unterbrady bie Arbeit. Später hat 
Karl VBernet in feinen beffern Bildern immer auf bie Aus: 
führung der Pferbe großen Fleiß verwendet, wie namentlich 
in dem Triumphzuge bes Umilius Paulus, bem Zob bei Pa— 
trofius und bem durch ben Stich allgemein befannt geworbde: 
nen Bilbe, welches bie Revue bes erften Gonfuls in ben 
Zuilerien vorflellt, wozu Iſabey die Figuren gemalt bat, Un: 
ter den fpätern größern Bildern Vernet's find bie namhaf— 
teften die Schlacht bei Rivoli, ber Einzug in MWailanb unb 
die Schladht bei Marengo, welche fich jest in bem hiſtoriſchen 
Mufeum zu Berfailles befindet, Karl Vernet war aber auch 
in Eleinern Saden als. Sittenmaler in ber Hogarth’fchen Ma: 
nier fehr ausgezeichnet. Quatremere be Quincy berübrte jeboch 
biefe Eigenfchaft feines Talents, vieleicht abfichtlidy , nicht. 
Nach biefer Lobrebe verlas Herr Garnier die Beurtheilung 
bee non ben Jöglingen zu. Rom eingefchidten Arbeiten, worauf 
bie Preiöverthrilung ‚an- bie oben, genannten: Baureaten und «ine 
gute. Anzahl, junger Künſtler, die bie, zweiten Preiſe erhielten, 
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erhielt Gere SBrfoggi Air iu 
Cantate Über die Inte Suſammenkunft zeiichen Maria Geuart 
unb dem Sänger. KRizzio. Dieſes :Städ wurde zum 


‚non Ponrchard und Madame Dorus⸗Geas gefungen, ſchien ober 
das Auditorium etwas kalt gu lafien. Am Gabe warte, wir 


immer, geklatſcht. Go viel non ben Preifen in ber Kurfikket 
‚und der mit ihnen zufammenhängenden alabemifchen Feiertishker. 
| (Die Bortfegung folgt.) 





1. - Der Jakobsſtern. Mefliade von Ludwig -Stord. 
Zwei Theile. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1836. 
8 3 Thlr. 6 Gr. - 

2. Dreftes in Paris. Novelle von Ludwig Stork 
Gotha, Müller. 1836. 8. sn Thlr. — Gt. 

Storch's bedeutendes Talent bekundet ſich vorzͤglich in 

Nr. 1, einem jüdiſchen Roman, fälſchlich Meſſiade genannt, weider 
an glänzenden Stellen reich ift. Der Roman fpielt im 17. Iakı: 
hundert in Smyrna und hat ben Lebenslauf und ie Berir- 
rungen eines gewiflen Sabbathai Zawi, welcher fi 
erwarteten Meſſias ber Juden hält, ausgibt und al 
prebigt, zum Gegenſtande. Es ift viel orien jadi 

Pracht im Buche, aber eine einfoͤrmige Pracht, die ſich in 

ebendemfelben Bilderreihthum und berfelben biblifcen Zus: 

brudsweife recapitulirt, außerdem eine große Auöweitung -bei 

Stoffes und eine Gefchwägigkeit in ben Dialogen ber hier eafs 

tretenden Perfonen. Man weiß nidt, für wen ker Nomen 

eigentlich gefchrieben ift, für die jüdifchen oder chriſtüchen Ne⸗ 
manlefer, fo viel jüdifches Element ift darin und eine fo ge 
naue Bekanntſchaft mit den Gigenthümlichkeiten bes jũdiſcher 

Charakters und der moſaiſchen Religion. Sabbathai iſt zugleich 

ein Liebhaber eigner Art und wird auch auf eigne Art gelicht, 

fodag durch ihn zwei Wefen und deren refp. Familien iss 

Unglück kommen. Zuletzt, nad) vielem Umberfchweifen ſteht der 

Meifias des 17. Zahrhunderts vor Serufalem mit bem Aut 

suf: „Erwache, Mutter und Schweſter, aus dem fleinemen 

Sclafe, der dir —— die Augen zugedrũückt! Erwarme 

in meinen Armen! An mein Herz, reizende Tochter Zion 

Nr. 2, eine Novelle, ift viel einfacher gearbeitet und be 
hauptet infofern den Vorrang vor der Mefjtade, entwidelt aber 
nicht diefelbe Külle von poetiichen und lichtglänzenden Memen⸗ 
ten. „Oreſtes“ ift die Aufführung eines Trauerſpiels Orefes, 
worin nach ber Angabe der Prinzeflin von Montpeafßer ber 
damalige franzöfifche Hof perfifflirt wird. So. mechfrln Hof⸗ 

Schauſpieler- und Kricgsgeſchichten im bunten Durkbdsanbır. 

Prinz Eonde’s Bertheidigung bir Borfkabt SE. = Knisiar ara 

bie Fönigliche Armee fpielt eine wichtige Rolle unk peranlaht 

blutige Seenen, die jedvod zum Wohlgefallen bes Eeiers ia ainm 

Kreuzfeuer von civilen Hochzeiten ihre Verföbnung finden. #6 


8 








Motiz. 
Der Verfaſſer des neuen englifchen Werks: „On Eur 
and death”, Mr, Philipp, faat unftreitig Tehr richtig: Se 
empfaͤnglicher und reizhbarer der Menſch beimsugiie 
hört er zu wachſen auf, benn bie Rei 
Triebe bes Lebens früh. ins Gleihaumicht. zus 
ſcheint auch bie Nrfache bavon au fein, daß bie 
meift empfänglicher ſind als bie Männer, im - | 
früher zu wachen aufhören und bemnadı auch am Ai 
Statur find, wogegen bie hochgewachſenen Frauen Bd: 
genthümlichen Reigbarkeit ihres Befchlehts armangeln. "Aal: 
ift beiweitem bie Mehrzahl der, zeigbarflın Männer, be u: 
möge ihres Gharakters die Hauptrolle In hrer er 
Heiner Statur, während bie, Riefen im rin 
gegengefehter Beſchaffenheit find, Freilich mäffen nen 
Regeln auch mieber viele Ausnahmen. flattfinden.”” 


Drad und Verlag von U. X. Broddaus In Leipzig 
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Montag, 


TOR ee einer er a m en —— 


Piudes sur les constitutions des peuples libres, 


par 
J. C. L. Ssmonde de Sismondi. Paris 1837. 


feines Cabinets befchränkten 
von Erfahrungen ift, die 


einem halben Jahrhundert geſam⸗ 
melt wireben, das am Größen polltifihen Greigiefffen Fruit: 
barer als irgend eine frühere Gefchichtsperiode war. Mn 
ſtreitig durch dieſe Erfahrungen belehrt, huldigt der Verf., 
Ya re dom. enon und Revblutſenentfernt dem 

Ay der alfmäligen Reform, von dem er fi) im 


Nr. 296. — 
— 


Staatsleben gegriffen und während. 


23. October 1837. 


ganzen Verfolg feiner Forſchungen leiten läßt. Die Feſt⸗ 
haltung biefes Princips aber fowie die Folgerungen, zu 
denen er mittels diefer Korfhungen gelangt, verleihen dem 
Werke jenen confervativen und ariftofratifchen Anftrich, 
der freilich unfern Altes uͤbereilenden Bewegungsmännern 
keineswegs zufagen dürfte, der ihm aber den Beifall aller 
aufrichtigen Freunde des Kortfchrittes fichert, die, von aller 
Eingenommenheit gegen das Neue, weil es nicht alt, frei, 
doch das Beſtehende inſoweit erhalten wiffen wollen, als 
mit Buͤrgſchaft des Erfolgs das Neue nicht fofort an 
deſſen Stelle gefegt werden kann. Außerdem iſt ©., etwa 
in ber Weife wie Montesquieu, ein entfchiedener Vereh⸗ 


‚| rer der britifchen Gonftitution, die er zwar nicht als ein 


In allen feinen Theilen zur wirklichen Ausfuͤhrung ge: 
brachte Ideal eines volltommenen Staatögebäubes, bad) 
aber, felbft in ihrer gegenmärtigen Form, als die beſte 
alter beftehenden VBerfaffungen betrachtet. Zudem gewahrt 
er in derfelben fo viel Lebenskräftigkeit, daß er fie, ohne 
ba® Hauptgebäude in feinen Grundfeften zu erfchlittern, 
zu jedweder Vervollkommnung, um fie jenem Ideal mög: 
lichſt anzundhern, für befähigt hält. Im England nun 
wird gemeinhin das ariftofratifche Element als daB vor: 
herrſchende dargeftellt; und fomit iſt denn gewiffermaßen 


dem Urtheite Vorſchub geleiftet, e8 gewahre &. in bem 


Übergewichte diefes Elements das Heil der Voͤlker, die 
unerlaßlihe Bedingung einer deffen Beförderung bezwe⸗ 
ckenden Conſtitution. Wie wenig aber dahin des Verf. 
Strebniffe gehen, wie er vielmehr nur in einem richtig 
bemeffenen Zuſammenwirken dieſes Elements mit dem 
demokratifchen und monardjifchen die Verwirklichung ſei⸗ 
ner Theorie vom Stante und dem Verfaffungswefen ge 
wahre, dies mag aus einer flüchtigen Skizze einiger in 
den Werke entwidelten Hauptideen erhellen. 

In der Einleitung ‚bereit bemerkt S., daß die Ver⸗ 
faflangen, weiche die fociale Wiſſenſchaft anerkennt, 
insgeſemt gemifchte Verfaſſungen find; allein es ſei 
darum nicht wahre, was man in unſern Tagen fo wft 


geſagt habe, daß di it in einem Gleichgewichte ber 
Seraktn kn, —— — Gewalt einen her Thuͤ⸗ 


tigkeit der andern gleichen Wiberſtand fichere. Die, weiche 
die Megterung mau fbärfich mit Es Mi * —— 
ſellten ber Wiſſenſchaft, er fie Ihre Vexrgleſchung ent, 

hnen, ee bleiben und ſich erinnern, daß die Folg, 
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eines older Sticgenice die unbebingte Unbetsegiiäkeit 
fein 


En afchine muß wirken; dies tft bie erſte ber Rothe 
wenbigleiten ber gefelfchaftlichen Drönung. Richt die Tren⸗ 
nung der Gewalten wirb erfobert, fondern i —— 
einem und demſelben Zwecke; nicht das Gleichgewicht der Kr fe 
fondern ihre Vereinigung ; enblich wird erfobert, daß ftets ein 
Pr Wille aus dem Stoffe und ber chmelzung der ver: 
fchiedenen Willen ſich ergebe, allein bergeftalt, daß alle biefe 
Willen gehört, daß alle Interefien zu Rathe gezogen, baß bie 
Sachen aller Parteien vertheibigt werben, und baß ber Auss 
drud ber böchfen d, die man in bem Lande finden Eamn, 
erleuchtet von ber h —*8* Einſicht, endlich ohne Appellation 
über alle Fragen entſchei 

Im Berlaufe des erts nun, bie Rechte und Bez 
fugniffe erörternd, die dem demokratiſchen Elemente zufte: 
ben, berichtigt der Verf. zunaͤchſt die mannichfaltigen Irr⸗ 
tbümer, die durch die Verwechſelung der Begriffe von 
Volks: und Nationalfouverainetät entitanden find. 

Wir fagen faft wie die Demokraten — heißt ed in dem 

Betreff — Alles für die Nation, Alles durch die Na— 
tion; allein obfchon fie ohne Zweifel glauben, daß bie Worte 
Nation und Volk nur eine und diefelbe Sache ‚orzeichnen, fo 
behaupten wir doch, daß fie wefentlich verfchieben fein. — Dan 
pflegt unten bem Namen Nation Die, welche befebhlen, und Die, 
2 gehorchen, zu verftehen; man pflegt im Gegentheile bie 
Regierung bem Volke entgegenzufegen. — Wenn man von ber 
Souverainetät des Bolks fpricht, fo Enüpft man an bie= 
fen Ausdrud den Begriff ber Natur der Verfaffung, und fo hat 
ihn das Volk ſelbſt ſtets verflanden. Es hat flets angenommen, 
daß das Volk jener Theil der Nation fei, welcher nicht ald Be⸗ 
hoͤrde conftituirt ift, und daß biefer Theil eine fouveraine Ge: 
walt über den andern babe. — Auf andere Art betrachten wir 
die Nation als ein aus undbnlichen heilen zufammengefehtes 
Ganze und geben zu, daß biefes Ganze alle Gewalt über ſich 
ſelbſt Habe. Allein wir fragen auch, wie drückt biefes Ganze 
feinen Willen aus? Mir finden dann, daß bei einer Nation 
Ke ebenfo viele Willen offenbaren, als fie Theile bat, und wir 
begreifen bald, daß es die Aufgabe des Befehgebers ift, alle 
diefe Willen in einen einzigen harmoniſch zu vereinigen; eine 
Aufgabe, die nur gelöft werden kann, wenn — Vernunft 
der Ration, die — 28 Tugend, die hoͤchſten Faͤhigkeiten in je⸗ 
dem Fach die Leidenſchaften beruhigt, die Worurtheile zerſtreut, 
das allgemeine Gute augenſcheinlich gemacht und gelehrt haben, 
das Wohl eines Jeden mit dem Gemeinwohle in Einklang zu 
bringen, damit Alle zu dem allgemeinen Wohle beitragen. 


In dieſem Sinne nun weigert ſich der Verf. nicht, 
die Souverainetaͤt der Nation anzuerkennen. Was aber 
das eigentliche Voll, im Gegenfage der Megierung, d. i. 
bie arbeitenden Glaffen, anbetrifft, fo erklärt er es für 
hoͤchſt unklug, demfelben die Leitung der Sffentlichen An⸗ 
gelegenheiten anzuvertrauen, was implicite die Apoftel ber 
Bolksfouverainetät fodern. Des Volkes Antheil an ben: 
felben darf fich unmittelbar nur in der Gemeinde du: 
Bern; doch darf auch in diefer die Entfcheldung zwifchen 
entgegengeſetzten Intereſſen nicht durch Stimmenmehrheit 
Bewirkt werben, was eime ebenfo graufante als ungerechte 
Aufopferung eines Theils derſelben nach fich ziehen wuͤrde. 

2. Sehe Berufung. nämlich an das allgemeine Stimmrecht zwi⸗ 
Tom 5 Profeffionen, zwifchen den — und 
den Käufern und ben der Dieter be 
mg: — ‚inssen ben Triumph ber Sieger Aber 
e 
eonDenienen abzubelfen, empfiehlt als Pkt: 


a 


ten. 


‚fen, fo fodert unſer Verf., van echtem 


tel der Verf. Sie Wieberherſtellung ber Eorporatiouen, wie 
1 Sr — Drepubliten bes Mittelalters, mamentlich 
zu 


eine 


ner ef 
eblenbun unterwerfen möchten, zu. vermeiben. * 
he fie die unfluge und beleidigenbe 55 der une 
ex der neuen Verfaſſungen, welche die Ration in Wähler, bie 
les find, und in N hier, welche nichts find, eingeikeit 
haben, vermieden. 

Alfein nicht 6106 für die Gemeinde, ſondern and für 
den en tun fobert ©. Vertretung ber verfchie: 
benen Intereſſen du bgeordnete ber velpecdiben Gerpe: 
rationen. Schon was die Vertretung der Ürtlihleitee 
anbetrifft, meint er, wuͤrde diefelbe wahrer und lcbenbiger 
fein, wenn die Deputirten nicht fowol von bloßen ** 
difteicten als von bereits exiſtirenden K 
vollmaͤchtigt wuͤrden. Allein bie Provinzen, bie Die 
find nicht die einzigen Corporationen, die das Gef an: 
erkennt. 

Große nationale nicht-oͤrtliche Intereſſen find 
ſtand — rer ober ide —* Seide Mei * 
nen geweſen. Im Intereſſe der Nation, im Intereſſe der Aut⸗ 
bildung und Zeitigung der oͤffentlichen Meinung wäre es ya 
wünfchen, daß man fie hörte. 

Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend , wii er daher, 
daß bie Geiftlichkeit der verfchiebenen Religionen im Gtaate, 
die Akademien, bie Univerfitäten, bie Lehrcollegien, bie 
Stände der Advocaten und ber Urzte im Nationalſenate 
ihre Vertreter haben. 

Es ift ein das m in Anſpruch aimmt, 
fondern An —ã —E me die Geſellſchaft von 
ihnen verlangt. 

Vor Allem aber fodern die induftriellen Gewerbe die 
Geſellſchaft auf, fid mit ihnen zu befchäftigen. So bringt 
die landwirthſchaftliche Induſtrie die Imtereffen vom vier 
Menſchenclaſſen in Reibung: jene der Eigenthuͤmer, jene 
der ‚Pächter, jene ber Meier und jene der Tageloͤhner 
S. wuͤnſcht, daß jede diefer Claſſen eine befondere Repek: 
fentation babe, daß fie ermächtigt fei, Vereine zu bilben, 
von einer Provinz zur andern zu correfpondiren, biamf 
im Namen ber ganzen Glaffe einige mit ber Bereit: 
gung ihrer. Intereffen beauftiagte Männer abmednm. 
Indeſſen Liefert die Induſtrie der Städte moch eime- 8 
ßere Menge von Profeſſionen oder 
ſich feindlich beruͤhren oder mit neidiſchen my 

In dem Repräfentationsfoflemse aber, *2* 
waͤrtig vorherrſcht, uͤberlaͤßt man die Vertheidigung die 
diefer Intereſſen dem Zufalle. Endlich, wis für ein 














Diilantieugiiums 
geleitet, auch fuͤr ale Claſſen von Proletarterg eins He 
cielle Vertretung, nicht etwa durch Einen aus a 
MR * wie voraußjujehen, das efeheihe: Geh wit 


ben — »51 
feiner di einen "Bonn, ‚vom ee 
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alle nee ihre JIntereſſen anvertraut haben: mit wels 
tn Sehe ih m, a De Ense 0 Ben, 
ber feinen ger bat, a n: wie theuer wir 
ibm fen Titel fein! wie wird er «6 fi zur Pflicht und zur 
Ehre rechnen, beffelben durch ein tiefes Studium, durch ei- 
nen vaftlofen Gifer würbig zu machen! | 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 386.) 


Bas foll ih Ihnen fonft jest fchreiben aus diefer todten 
parifer Septemberwelt? Rur außer Paris hat man ja in ben 
Iepten Monaten eigentlich Luft gefchöpft, Leben gefeben; inner: 
halb der Ringmauern treibt ng hoͤchſtens bie verbleichte Roth: 
mwenbigkeit des Alltaglebens umher, bie nach bem lieben Brote 
rennen muß. Die pariſer Septemberfreuden Liegen ſaͤmmtlich 
jenfeit ber Barrieren und entfernen fi) von benfelben in dem: 
Telben Berhältniffe, in welchem der Reichthum Deffen fleigt, der 
fie genießen wil. Denn la campagne, la campagne! 
das iſt um dieſe Zeit noch das allgemeine Lofungswort, das 
Element, wonad bie — Herzen — ich erlaube 
mir dieſen Ausdruck dem Abbe Shaͤtel abzu um, welchen ich 
foeben in Montrouge durch den Mund eines feiner Jünger vor 
ausgetrockneten Kirchenftühlen eine Predigt über bie „‚coeurs 
dessech&s’‘ *) halten hörte — wie ber Hirſch nach friſchem Waſ⸗ 
fer Schreien und ſchmachten. Die Begriffe von Landluft und 
Landleben haben in Paris, wie gefagt, nach der Verſchiedenheit 
der Beutel fehr verfchiedene Bildung und Entwidelung erhal: 
ten. Der gemeine Haufen, welcher fich unter jeder Bebingung 
feiner Beine als Locomotiv bedienen muß, faßt an Sonn⸗, 
Feſt⸗ und Montagen unmittelbar vor den Barrieren feften Fuß. 
Hier Tann dann an foldhen Zagen jeder beutfche Menſchenken⸗ 
ner, welder gu feiner eignen Ausbildung Reifen nach Paris 
macht, Alles beifammen finden, was an ber parifer Canaille 
Sharakteriftifches zu fehen unb refpective zu riechen iſt. Die 
Barriere Mont: Parnaffe ift vorzüglich zu empfehlen. Vorſichts⸗ 
maßregel würde jeboch ein den Umſtaͤnden angemefjener Rod 
fein, voelcher der Majorität der dort befindlichen Gefellfchaft 
nicht zu auffallend eriheinen dürfte. Dan Tann von da einen 
Begriff von Lanbluft mit wegnehmen, wie er gewiß fonft nir- 
gend weber eriftirt noch erzeugt werben Tann. 

Wer an fein und ber Seinigen Sonntagsvergnügen bie 
Koften des Omnibus wenden Tann, padt eine Wurſt, zwei 
Flaſchen Wein, drei Servietten und vier Pfund Brot in den 
Dandkorb ein, laͤßt fich bis zur Barriere du Zröne oder Paſſy 
bringen und verliert fi dann zu Fuße in den Höolzchen von 
Bincennes oder Boulogne. Diefe nehmen an bergleiden Ta⸗ 
gen ein gar malerifches Anfehen an. Die Gruppen lagern zu 
Sunderten wie Karavanen in bem biden Bufchwerf; es fehlt 
da nicht an ländlichen, ja bisweilen wol fogar nicht an Schaͤ⸗ 
Ferfcenen ; Schuld und Unfchuld Läuft dort unter freiem Him⸗ 
mel frei durcheinander, verliert fi) im Didicht, kommt wieder 
zum Vorſchein und Fehrt Abends gleich befriedigt mit leerem 
Korbe wieder heim. Selbſt der ſtrengſte Kritiker wird zugeben müſ⸗ 
fen, daß ‚hier bie laͤndlichen Freuden etwas seiner und bie Banb- 
Igft um einige Grabe geläuterter genoffen werben ald an ber 
Watritre Dont s Parnafle.- In bdiefer Schicht der partfer Land⸗ 
Luft deiht vorzuͤglich ber Eleine Beamte in den Bureaur ber 

— und der Commis in den anſehnlichen Ausſchnitthand⸗ 
lungen mit 1200 Francs ſixem Gehalt, inclufive ber auserkore⸗ 
nen Diobikin ober anderweitigen @rifette. — 


*) „Dessdcher le ooeur signifie aussi, dans le style ascetique, 

" —  -diminuer le goät de la pidte”, fo fteht e8 im ‚„‚Dictionnalre de 

Taoaddmie”; 5 muß alfo wel wahr fein, wenigſtens paßt 

der Aubbrud dann vortremiih auf die pariſer Herzen; neh 
beffer wuͤrde es bibweilen auf bie Beutel paflm. 





Erlauben bie Wermäg 
kann man ben Wagen und einen 
fi 2 Montmorency,, um. bie 
a ee ee 
en. an 
Beefſteak unb fauerm Bein — den en Haken 


verfallen, unb allerhanb — Uns 
orbnungen bei befagten Gfelpromenaben haben es in Miscres 
dit gebracht, trog feiner reizenden Ratur unb feiner noch um 
Bieles mehr geläuterten Landluft. Wer biefe mit Anfland ges 
nießen will, wählt einen von dem Sonn: und Zefttagstumulte 
hübſch ifolirten Wochentag zu feinem Ausfluge nach Montmo⸗ 
rency und entöcäftet fomit. gleich von vorn herein leicht ben 
böfen Leumund. 3 
‚Außer der Landluft gewährten in ben Irkten Monaten nas 
türlich Verſailles und St. &ermain noch befondere Reize; bie 
ſes wegen der Eiſenbahn, jenes durch fein geſchichtliches Mu⸗ 
ſeum. Die Straße von Paris nach Verſailles an einem Sonn⸗ 
tage 8 ſehen, verlohnte ſich allein einer Reiſe nach Paris. 
Ein aͤhnliches Zuſammentrefſſen von tauſend und abertauſend 
Wagen von allen nur möglichen Jormen und Geſtalten, von 
ber erbaͤrmlichſten Garrete bis zum eleganteften Staatswagen, 
findet ſich wol ſchwerlich mehr in der Weltgefchichte. Der Eifer 
der Parifer aller Claſſen, das Mufeum in Verſailles zu bes 
wundern — denn in bes Regel bervundert man hier bei ber: 
gleichen Dinge mehr, als man fieht — hat feit vier Monaten 
noch nicht nachgelaffen, und ber König kommt ihm mit einer 
ebenfo ehrenwerthen als klugen Liberalität entgegen. Der 
Termin der Schließung bes Muſeums für diefes Jahr ift aber- 
mals bis zum Monat November verfchoben worden. Auch hat 


‚man von Seiten der Givillifte ber öffentlichen Stimme fchon ins 


ſofern Giniges nachgegeben, als eine gute Anzahl ber abges 
Ir aloe und verfehlteften Wilder, wie ich felbft bei einem 
abermaligen Befuche in voriger Woche mit Freuden bemerkt 
habe, bereits verſchwunden find und durch beffere erfeht werben 
follen. Eine allgemeine, aber allmälige Reinigung bes ganzen 
Muſeums in biefer Weife fol laͤngſt beſchloſſen fein. 

Die Fahrt nad) St.: Germain auf der Eifenbahn muß jeder 
gute Parifer, che ihn die fchlechte Jahreszeit davon abhalten 
follte, doch wenigftens ein Dal gemacht haben; daher das 
unmenſchliche Gebränge, ber unfagliche Lärm in ben Bureaur 
und auf dem Place b’Europe, welche feit acht Wochen nicht 
nachgelafien Haben. Rur in Paris und bei dem neugierigen 
Charakter ber Parifer Eönnen fich dergleichen Unternehmungen 
fo fchnell und in fo enoxmen Proportionen verin ren wie 
die Sifenbahn nah St.⸗ Germain. In ben erften dreißig Tagen 
bat nach officiellen - Bekanntmachungen ber Transport von 
205,785 Perfonen 250,533 Keancs eingebracht. Man Tann von 
feiner einzigen bis jegt in Gang gefetten Eiſenbahn eine aͤhn⸗ 
liche Frequenz namhaft machen. Zu verwundern iſt es übrigens, 
bag big jetzt noch Bein wirkliches Unglück paſſirt ift, erſtens weil 
es überhaupt ſchwer iſt, bei ber Fahrlaͤſſigkeit ber Franzoſen 
bergleichen gu ‚ und gzweitens, weil bier die beften 
Verhaltungsregeln faſt immer durch ben Geiſt des Wiberfpruche, 
Bes bie Möyfe nit mas Abagen, besaust"' Beh 3.0. am am 
nicht zum Wagen. heraus!“ „RB on a 
Orten und Enden ben, und zwar aus bem fehr ein⸗ 
fachen Grunde, weil die Wagenreihe in einem der Kunnel fo 
nahe an der Bauer hingeht, daß man bei ber geringften Gol- 
liſton des Kopfes mit besielben wegen. ber bebeutenden Schnellig⸗ 
keit ber Bewegung biefen ohne Weiteres einbüfen kann; aber 


su tan, af bie Rafe dum Kutfchenfenfter her: 


nichtsbeftoweniger hat alle Welt gleich nach bem Einfteigen _ 


ie fich das Ding von innen ber: 
Ghaer nur Borfihriften! Man muß 


Wagen Ra, follen gegen 
die Ruhe und Ganftheit der englifhen GEfenbahnen ziemlich 


eit von a Myriaden 


beſucht. 
hier zu Lande unter der Benennung der mens vivants 
zine eigne Kategorie bilden unb viel Gluͤck zu machen ſcheinen, 
Zaun man da für zwei Sous in Maffe zu fehen befommen. 
Jür den Fremden bleibt natürlich immer das Volk ſelbſt das 
Saupteuriofum , welches an foldhen Orten eine unerfchöpftiche 
Quelle für Beobachtungen ift. Der gefegte Bürger, ber in den 
Jahren und in dem Gefchäfte ſchon etwas vorgerücht ift oder 
‘zu ber Glaffe gehört, welche man die bourgeoisie retirde du 
commerce nennt, findet fich jeboch an folchen Orten feltener ein. 
Dee b ois retir& du commerce, welcher eine an- 
Fändige Rente realifirt hat, fiedeit ſich am liebflen ganz in ber 
Nähe von Paris, vorzugsweiſe in Belville ober Montmartre 
an, bieibt bier Sommer und. Winter wohnen und begnügt 
fi) in der Stadt mit einem pled-A-terre, zu Deutſch: Abſtei⸗ 
gequartier. Ich habe dieſe Glafle des ehrenwerthen Bürgerftan- 
des nirgend fo. beftimmt ausgeprägt gefunden wie hier. Der 
bourgeois retiré comme il faut muß zwifchen 50 und 60 Jah: 
zen ſtehen, Tann aber auch fon barüber hinaus fein, graue 
Haare und rothe Baden haben, eine Brille tragen, nad) und 
nach eine unterfegte Statur annehmen und fi) wo moͤglich mit 
jedem Jahre mehr abrunden. Ihm zur Seite ſteht in der .. 
e zehn bis zwölf Jahre jüngere Ehehaͤlfte, welche folglich 
uch hiefiger Landesfitte allen Anſprüchen noch nicht entfagt hat 
und, wie es die Ordnung der Dinge mit ſich bringt, nicht fels 
ten ben Sansfzieben gefährbet. Bieweilen iſt ein ſolcher zurüid- 
gezogene: Hausſtand noch mit einem ungerathenen Sohne oder 
einer nach Erldſung feufsenden Tochter belaftet. Doch iſt dies 
ſeltener ber Ball, weil der wohlhabende pariſer Bürger ſich 
wicht cher von dem Geſchaͤfte zurückzuziehen pflegt, als bis ex 
eine ‚Kinder los geworben iſt und über fein Verm ver⸗ 
fügt hat, was bier, ſobald mır Gelb vorhanden iſt 
a it. Der bourgeois reutix6 iegt 
oder einen Sau lag m und bat darin eine angebliche 
Meatwürskkit, wei — — (ee und bewundern muß. 
Es ſteht dechalb gern Geſellſchaft und ſett eine 


 Yarelı, zu :dewirthen, welche vielleicht etwas über ſeinen 
Tr — — = — 
ee nahikeine : 
Yen befonders gech sehe — 
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Notizen. 

Wir begegneten“, erzählt Miß Martinean in ihrem Ei 
lich ————— Werke Fe A — —— —2— 
Geſellſchaften oder Reiſezügen von Sklaven, weiche nach Sic 
in wanderten, worunter aud, was ungewöhnlich it, Ach = 

Wenn mm 


fie ie} | 
lichen Sefchöpfen unter ber Aufficht der Sklavenhändier am dem 


gen hatte. ‚übrigens‘, verficdert Miß i 
unter dieſen Regergefellſchaften nur wenige Se ee 


j — Ungläds sie 
völliger Abgeftumpftheit. Ich habe gefunden, daß bir meifm 
efammelter und felbft geiftweicher 

Der ſatiriſche Goleridbge erzählt von einem Gmiz kei 
nen Worgenlandes, daß dieſer fih bei einem Optiker ein 
auge anflatt des verlorenen linken Auges chen 
und ſich nun beſchwerte, daß er darauf nicht fehen Könze. 
erwibderte der Künftler, „geben Euere Geflrengen dem 
Auge nur zwei Wochen Frift; binnen diefer Zeit wich 
fehen lernen; das Auge gleicht bem Hunde, der auch 
bie Welt kommt.” Es ift wahrfcheinlich, baß der 
Mechanikus bie erbetene Frift benugt haben wird, um 
dem Staube zu machen. 
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unbelannten Ramen, auf die Niemand ſtolz fein wird, ber Ver⸗ 
antwortlichleit bes Rufes entgehen werben. 

Die Ariftokratie dee Manieren, beißt es weiter, bils 
dee ſich hauptſaͤchlich in der Atmofphäre ber Höfe Die 
Beweglichkeit der Meinungen und Grundfäge, durch bie 
man fi die fchönen Manieren am ſchnellſten erwirbt, 
it nun freilih eine Eigenfchaft, die der Nation wenig 
frommt. Gleichwol erachtet es ber Verf. fuͤr nuͤtlich, 
auch diefer Ariftoßratie einen gewiſſen Einfluß zu bewah⸗ 
ten, um in dem öffentlihen Leben ein Syſtem gegenfei: 
tiger Achtung einzuführen. ine ganz andere Bewand⸗ 
niß als mit den beiden* vorgedadhten Ariftofratien hat es 
mit der Ariftokratie des Talente, die ihren Glanz ber Er: 
jiehung und dem Umfange der Kenntniffe verdankt, und 
aus welcher fi die Staatsgewalt unaufhoͤrlich ergänzen 
muß. An ſich bildet fie keine Kaſte, und ihre Mitglie⸗ 
ber, wenn ſchon ausgezeichnet durch einen ſtark ausgeprägs 
ten, individuellen Charakter, repräfentiren nicht ein Syſtem, 
fondern im Gegentheil alle Ideen, alle Willen. 

Sie wollen fi) weber von der Regierung noch von ber 
Dppofition in Claſſen eintheilen laſſen. Man fieht fie über Als 
les urtheilen, überall kämpfen; allein man Tann aus ihnen keine 
Phalanz, weder zum Angriffe noch zum Wibderftande bilden. 

Die Auszeichnung des Reichthums, d. i. die Geld: 
ariftofratie, endlid iſt an und für fid) eine außerconſti⸗ 
tutionnelle Macht, die aber gleihmwol in ber Geſellſchaft 
täglich größer wird. S. fagt ihr viel Schlimmes nach, 
bas kaum durch irgend etwas Gutes gemildert wich. 

Zu ben Zeiten bes größten Feudaldrucks — heißt es in dieſem 
Betreff unter Anderm —, in den Beiten ber Sklaverei fah man 
ohne Zweifel die Hausherren Handlungen von Grauſamkeit ver⸗ 
üben, welche die Menfchheit ſchaudern machen; allein es hatte 
doch wenigſtens irgend ein Beweggrund ihren Zorn ober ihre 
Grauſamkeit veranlaßt, und dem Unterbrüdten blieb einige Hoffs 
nung, einer fernern Mishandlung dadurch zu entgehen, baß er 
es vermied, feinen Unterbrüder gu reizen. Zudem Tonnten bie 
Vollſtrecker einer graufamen Handlung biefe bei der Vollziehung 
milbern. Die Grau, die Kinder, ber Priefler Tonnten um Gnade 
flehen und erreichten zumellen ihren Zweck. Allein bei der kal⸗ 
ten und abftracten Unterbr&dung bes Reichthums findet fich Peine 
Beleidigung, kein Zorn, kein befümmerter Diener, Tein Berhältniß _ 
bes Menſchen zum Menfchen. Oft Eennen fi ber Tyrann und 
bas Schlachtopfer nicht einmal dem Namen nad, bewohnen 
nicht baffelbe Land, fprechen nicht dieſelbe Sprache. Der Uns 
terdrüdte weiß nicht, wohin er feine Witten ober feine Rache 
richten fell; der interbehdter iſt vielleicht, weit entfernt ein 
tee Mann zu fein, edelmuͤthig und gefuͤhlvoll; ex legt fi) 


Etades sur les constitutions des peuples libres, par 
J. C. L. Simonde de Sismondi. 


( Beſchluß aus Nr. 286.) 


Sehen wir nun was ber Verf. über das ariſtokra⸗ 
tifhe Element fagt, und welches die Functionen find, 
die ihm berfelbe im Staatsorganismus uͤberweiſt. Abgefehen 
von ber etymologifchen Definition begreift Sismondi unter 
der Gollectivbenennung Ariftokratie die Ausgezeichnet- 
fen in der Geſellſchaft. In der Ariftoßratie beruht weſentlich 
die echaltende Gewalt. Obſchon fie eine mit dem 
Glanze verbundene Gewalt ift, der Stanz aber erften Blicks 
perföntich zu fein feheint, fo wird fie gleichwol eine Kör: 
perfchaft und befeelt fih mit dem Corporationsgeifte durch 
die Triebfeder der nämlichen Leidenfchaft, des Stolzes, die 
bei allen Denen, welche ihr fremb find, fie zu flürzen un: 
abläffig trachtet. „Jeder duͤrſtet für ſich nah Auszeich: 
nung; Jeder 'erträgt die Auszeichnung bes Andern mit 
Ungedutd.” Daher ohne Zweifel jene Erbitterung, mit 
der in meuefter Zeit die Ariſtokratie angegriffen wirb. 
Diefe Wuth, bemerkt S., fei zwar noch nicht geſtillt; 
doch wirke der Geiſt vor und fange an ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß die Ariſtokratie wie die Demokratie zwei noth⸗ 
wendige Elemente jeder guten Regierung ſeien; beide ſchaͤd⸗ 
lich, wenn ſie ausſchließlich, beide weſentlich zum Gluͤck 
der Voͤlker, wenn ſie geſchickt coordinirt ſind. Vier Ar⸗ 
ten von Auszeichnungen oder eine vierfache Ariſtokratie in 
der Geſellſchaft anerkennend, naͤmlich die der Geburt, die 
der Manieren, die der Talente und die des Reichthums, 
ſagt er über erſtere unter Anderm Folgendes: 

Die Ariſtokratie der Geburt, welche die Quelle ihres An⸗ 
ſehens im Dunkel oſſener Jahrhunderte ſucht, ſich als die 
Tochter der Zeit betrachtet und, maͤchtig durch den Ruhm der 
Vergangenheit, ſich unabhaͤngig von den Umſtaͤnden, die den Ruhm 
der Ahnen weder geben noch nehmen koͤnnen, erhaͤlt, legt mehr 
Werth als irgend eine andere auf bie Zartheit des Ehrgefühls, 
der ihr ganzes Erbtheil bildet. Ihre erſte Sorge ift, die Ehre 
eines Ramens, den fie von Jahrhundert zu Jahrhundert rein 
überliefern will, nicht zu befledten. Gezwungen zu wählen, wirb 
fie vie Gefahr, die Entbehrungen, die Leiden, ben Ruin, bie 
Aud genügt es nicht, 


Eigenſchaften beizumis 

—53 a auszufchließen, biefen Gefinaungen nicht 
else Gtimme zu leihen, um fich Gehör zu verichaffen, bie 
Denen zu —2 welche fuͤhlen, daß ihre 
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Kechen ab von dem übel, das er ſtiftet, er weicht ſelbſt 

einer ——— die gegenwärti bie induftrielle Welt zu 

beberefchen fcheint. Dieſe Batalität iſt es, bie trog ber ers 

Deidunen ber Freiheit und Gleichheit Millionen menfchlicher 
eichöpfe einer ſchrecklichen Unterbrüdung preisgibt. 

Uben indeffen die Reichen über die Armen ſchon durch 
die bloße oͤkonomiſche Organiſation der Geſellſchaft eine 
ungeheuere Gewalt aus, ſo iſt auch ihre politiſche Gewalt 
geſtiegen, ſeit der Credit das große Arſenal geworden, in 
welchem die Regierungen ihre Waffen ſuchen. Titel und 
Würden, bemerkt S. ſehr richtig, floſſen ſeitdem jenen 
großen Capitaliſten zu, welche die Anleihen eroͤffnen und 
ſchließen und die oͤffentlichen Fonds ſteigen oder fallen 
machen. Ja, haͤtten ihm zur Zeit, wo er ſein Buch 
ſchrieb, neuere Vorgaͤnge zu Madrid, der Reſidenz des 
katholiſchen Koͤnigthums, bekannt ſein koͤnnen, ſo wuͤrde 
er ohne Zweifel auch nicht unbeachtet gelaſſen haben, daß 
dort der juͤdiſche Commis eines juͤdiſchen Banquierhauſes 
— Weisweiler, Rothſchild ſcher Agent — auf gleichem Fuße 
mit den Repraͤſentanten ber erſten Maͤchte der Welt — 
Großbritanniens, Frankreichs u. ſ. w. — behandelt und 
gleicher Ehren mit ihnen theilhaftig ward. Bürger von 
Europa — ber Welt, hätte der Verf. fagen follen — find 
diefe weniger als andere Reichen ihrem Vaterlande ergeben. 

Ihre Speeulationen find zuweilen einträglich, nad) Verhaͤlt⸗ 
niß des Elends, das fie verurfachen, und die Unermeßlichkeit der 
Anterefien, bie fie verfolgen, läßt fie oft das Unglüd, wel: 
chem fie diefelben verdanken, vergeffen. Cine Krone kann nicht 
wohl fchlechtere Rathgeber wählen als bie Menſchen, welche 
große Befhäfte mit ihr zu machen wünſchen. 

Mit ebenfo treffenden Zügen ſchildert &. die Ariſto⸗ 
kratie derjenigen Reichen, die nicht zur Kategorie voreewähn: 
ter Financiers gehören, oder bie, mie er ſich ausdrückt, 
keine Spieler find. Ihr Charakter, bemerkt er, ift 
Streben nad) Stetigleit. Gleichwol kann fie der Oppo⸗ 
fition Oberhäupter bieten, fo lange fie von der Gewalt 
ausgefchloffen ift und die Ariſtokratie der Geburt fich in 
deren Befig befindet. Solche Oberhäupter verbinden viel- 
leicht oft mit den tugendhaften Beweggründen der Sym⸗ 
pathie für die Bebürfniffe und die Wünfche der Völker 
eine ziemlich natürliche Eiferfucht gegen Höhere, bie ihnen 
kaum ald Ihresgleichen erfcheinen. 

Allein fobalb fie ſich auf die curuliſchen Stühle gefegt ha⸗ 
ben, ſuchen fie mit änaftlider Unruhe ihren Reichthum und 
mehr mod) ihre neuen Würben zu erhalten. Ihr Verdacht wacht 
unaufbörli, ihre Liberalität verfchwindet bei der erflen Bewe⸗ 
gung. Sie feinen zu fühlen, daß ber Zufall des Glücks fie 
allein von ihren Mitbürgern unterfcheidet, daß ein Zufall fie 
erniebrigen Bann, wie er fie es bat, Gleichwie ihre Größe 
ganz materiell ift, fo nehmen fie auch zu ganz materiellen Mit: 
teln ihre Zuflucht, um fie zu erhalten. Kein Vergleich mit ih: 
nen, feine Zuflucht zu firtlichen Ginflüffen, zur Überrebung, zur 
Sympathie, Sie haben jene Phrafen, in welchen die Furcht 
einen ‚milben Charakter annimmt, zur Mode erhoben, Gewalt 
muß dem Gefehe bleiben, man muß Gewalt anwenden, muf 
ben Aufruhr föbten, Wenn die Gewalt einmal in ihre Hände 
gefallen if, jo nimmt fir sinen ſtrengern, höhnendern, unbeug: 
ſamern ECharakter an, 

Wir haben bereits in Eingange angedeutet, daß ©, 
tueit entfernt, ‚die Ravolutisnen als Befärberungsmittel. Dir 
Vortſchritte zur Freiheit zu empfehlen, lediglich in ulında 
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ligen und zeitgemäßen Reformen bie rechte Bahn zum 
Diele gewahrt. Die letzte Abtheilung bes Werks iſt gan; 
befonders der Entwidelung feiner Anfichten in diefem Be 
treff gewidmet. Hier nun zuvoͤrderſt einen fllichtigen Bud 
auf die politiſchen Zuftände in ben europäifchen Staam 
werfend, bemerkt der Verf. ebenfo ſcharfſinnig als richch 
daß FZürften und Völker faſt einmüthig, wiewol in we 
ſchieden abgemefjener Bewegung, auf jener Bahn wandel 
ten, als plöglih bie franzöfifche Revolution ven 18% 
einbrach, und nun beide fich gleicherweife fragen, „we 

bie Straße, wo das Biel ſei?“ Die Völker, fiht 

er fort, hätten allerdings jene Revolution mit Zubel be 

geüßt, allein fi) nunmehr durch die Declamationen der 
Preffe überzeugt, daß Frankreich von biefem Zielpunkte 

an auf der Bahn der Freiheit Rüdfdyritte gemacht. Ci: 

nen nicht minder ſchlimmen Eindrud Hätten auf die Voͤl⸗ 

ker die Vorgänge in England und auf ber iberiſchen Hulk: 

infel geäußert. Dort habe bie Reformbill, die gleich anfangs 

als ein Volksfieg aufgenommen wurde, nur ſteigende Gh 

rung, beftigere Seindfeligkeiten gegen bie Miniſter, bee: 

hende Empörungen in Irland und in Canada bervorgen: 

fen. Spanien und Portugal aber, ſeitdem fie das bappelte 

Sch des Despotismus und bed Aberglaubens yrbeochen, 

erſchreckten die Völker noch mehr durch bie Muth de6 

Bürgerkrieges, durch die Grauſamkeit der 

duch bie Vernichtung des Eigenthums, durch bie Um 

wirkfamteit der beiden Regierungen. Einen nicht minde 

tiefen und nicht minder unheilvollen Eindruck haben bie 

legten Revolutionen ebenfalls auf die Könige gemacht 

Ihre Anficht über die Kolgen der Bewilligungen, bie ft 
hätten machen Tönnen, veränderte fich in dem diefer Io 
ten ſechs Jahre. 

Denn hatten fie früher auch, Alles wohl erwegen, ges 
funden, „daß das Schilfal eines conflitntiennelen Koͤ⸗ 
nige von England oder Frankreich ſchoͤn genug fei, um 
ihnen keinen großen Schrecken einzuflößen”, fo haben fie 
feitbem „das Beiſpiel der Königinnen von Spanien umd 
Portugal vor fi gehabt, die nachzuahmen fie fid micht 
verfucht fühlen Eonnten”. Es gebt ans vorfichenden Au- 
führungen hervor, daß S. die franzoͤſiſche Julivenolntien 
keineswegs, befonbers was deren Confequengen anbetrifft, 
aus gar günftigem Geſichtspunkte betrachtet. Was er aber 
überhaupt von Revolutionen hält, und wie ernſtlich es ie 
darum zu thun, bavon abzumahnen, mag zum Schafe 
unfers Berichts folgende Stelle aufer Zweifel fegen. 

Es gibt kein Land — heißt es daſelbſt —, To weit sung 
rüdt auf der Bahn ber politifchen Freiheiten es fein mag, ws 
chem die republikaniſche Preife nicht eine Revolution write 
Dies darf ums weder befremben, noch enträften. Zu ik 
ten haben wir die jungen Leute äußern hören, baß fie Sen 
lieben und wünfchen. Rum ft aber bie Revolutiog Ver 
und zwar der Kritg an bee Tharſchwelle eines jchen 
fie if ber mit den gewaltigen Aufregungen, 
zeugt, mit den meiſt trügerifchen Hoffnungen, bie 
fpiegelt, mit der faſt übermenfihlichen Energie, bie 
mit den Genäffen, bie er Jebem bietet Durch We 
— eignen Sichtigkeit, durch Vie Auwende 
—— 
Plagen, benen er Ender/ Wire 














* 








: 
3 
E$ 
E 
A 


gen: daß fie auf lange Zeit jedem Genuſſe ber 
nig 


ber ‚und di te, bie fie 
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deren bloße Berechnung beben macht. 17, 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
(Beſchlus aus Nr. 288.) 

Die Gaflmähler der bourgeoisie retirse in ber Bannmeile 
von Paris an Sonns und Fefltagen Tann man in der That 
elaffiig nennen, durch Sgentpümtichteit der Formen 
und Bo bes innern Gehalts. Man fteilt ſich dazu 
eine, zwei Stunden vor ber Beit ein. Der Wirth empfängt 
in einee weißen Armelmwefte, gelben Rantingbeinkleibern, 9 
nen Hausſchuhen und ſchwarzem Gammtbäppden. Ihm zur 
Seite erfcheint dagegen die Brau vom pe &taate, 
bei dem ein gewaltiger Federhut und durchbrochene Handſchuhe, 
welche die Ausfiht auf einige Dugend Ringe möglich machen, 
unerlaglich zu fein fcheinen. Der Hut wird felbft während bes 
Gaſtmahls nicht abgelegt. Nach den erſten Begrüßungen und 
einigen Prifen Taback ergießt fih das Geſpraͤch über bie Reize 
des Lanoͤlebens; es wird ein fehlechtes Teleſkop herbeigebradit, 
und man muß anflanbshalber darüber in Erſtaunen gerathen, 
wie vortrefflidy fi) von hier aus das Pantheon, bie Kuppel der 

oder der alte Thurm St.⸗Jacques de la Boucherie 
betrachten laſſen. Jetzt kommen bie M igkeiten des Ortes 
an die Reihe. Gin Riefentürbis in ſchoͤnſter Entwickelung und 
ein Paar Zwergtauben find der Gegenfland allgemeiner Be⸗ 


wunberung. Der Hausherr erzählt ihre Geſchichten mit ver: 
fhiedenen Gpifoben ab ovo. deſſen finden die Gaͤſte 
zufammen. Die Gefelfchaft tft etwas gemifcht. Mr. le curé 


bit ein wefentlicher Beſtandtheil derjelben zu fein. Unvers 
irathete Damen babe ich darunter nie bemerkt. Das Gaſtmahl 
eginnt. Die —— — Laſt — a 
eicher gleich er aufgetragen wird. om⸗ 
Gel —— und ——* der Plaͤte folgt 


cheint man Muth zu faſſen; man geht ans Werk. Der 
irth nöthigt nicht vergebens, die Zungen werben wieber 
gelöft, die Heiterkeit kehrt zurüd. Die Schüffeln folgen ſich 
einandes in wohlberechneter Ordnung, ein Bang verdrängt ben 
andern nach den Regeln ber Kunft. Die Bortrefflichkeit der Spei⸗ 
fen wird durch That und Worte anerlannt, und bas Lob ber 
Hausfrau iſt in Aller Munde. 
der Wein, ein vortzefflicher Yomarb ober Volnay, 
denen in ber Regel noch ein Ehabli von altem Schrot und 
Korn beigefellt, wird nicht verachtet. Wein Radhbar, Mr. le 
ours, hat in feinem Gprengel bas Einſchenken übernommen 
und geht En nn, vermöge einer, wie es ſcheint, 
ebenfo burfligen als gefprächigen Seele mit vortrefftichem Bei⸗ 
ſpicle voraus. Leider iſt dieſer Punkt eine meiner ſchwachen 
Seiten, und ich Lafie „was ben Becher betrifft, 
außfcchen. Mr. le cur& Teint dies ſehr übel zu bemerken und 


@efunbheit. „Mais, Mr. le....., 
savez-vous pas ce que Tissot, Se Tissot, ce bien- 
faiteur du genre humain, a dit lä - dessus? — Tissot a dit, 
dans son ouvrage sur la sant6 des savans que vous connals- 
sez sans doute: „Pour &tre bien à son aise il faut #tze em 
ribote au moins une fois par mois,“ C'est ua tzds-bon 
prineipe et j’y tiens moi.’ Bei biefen Worten ergriff mein 
Pfarrer das Glas und keerte es mit einem Zuge. Unfer Ges 
ſpraͤch ſpann ſich hierauf weiter fort und kam, Gott weiß, wie, 
von Tiſſot's Principe auf bie Hegel’fche Philofophle, wovon der 
gute Pfasrer auch einmal etwas gehört zu haben ſchien. Das 
Unglüd wollte, daß er mich immer bei meinen ſchwachen Sei⸗ 
ten faßte, Bei der ganzen poktofoppiichen Discuſſion kam daher 
auch verdammt wenig heraus. . le cur& blieb dabei, bie 
beutfche Philoſophie fek eine philosophie nöbuleuse, und viel 
konnte i — in der That nicht aufbringen. 

Inbefien ſchien mir auch bie ganze Gefellfchaft, freilich in 
ganz anbesm Sinne, etwas nöbuleuse geworben zu fein. Wir 
waren bis zum Defiert vorgerüdt. Man verließ und wechſelte 
bie Pläge; die rauen rüdten aneinander, firdten bie Röpfe 

ammen unb fingen an zu Eichen; bie Männer wurbes 
mmer glängendern Angeſichts, und mein Nachbar, Me. le cux6, 
ſtrahlte wie ein Pol Mehre Dugend leere Flafhen gaben 
in einer Ecke des Speiſeſaals Zeugniß von ihren unb feinen 
Spaten und ſchienen noch zu mehren. Der Champagner 
unb ein feiner Marasquin de Zara für Liebhaber (pour se de- 
griser un peu) werden aufgetragen. ‚„‚Chantons un peu; chan- 
tons Böranger!’ hob eine etwas jüngere, ziemli lkhafte 
Dame an. „Oui, chantons!“ hieß es ſogleich von allen Sei⸗ 
ten; „ohantons, un une chanson à son tour.“ — ‚Et 
vous, Mr. le cure”, fuhr bie Dame fort, die ben Antrag 
* hatte, „vous commencerez par la Marseillaise; vous 

chantez si bien!’ — „Moi, madame, ia Marseillaise? 
jamais de la viel” — „Mais, Mr. le cure, nous sommes 
entre nous, personne ne vous entend ici; je sais bien, 
que Mr. l’archeveque —'‘ — „Allons-donc, Mr. le cur&, 
Dee de c$r&monies!’ fielen bier wieber alle Stimmen ein. 

. le cur& antwortete nichts, ließ ſich noch einige Zeit noͤthi⸗ 
pen, nahm aber endlich eine martialifhe Miene an, bie ich 
hm gar nicht zugetraut hätte, und fang mit einer gewaltigen 
Baßſtimme die Marſeillaiſe, de la plas belle, wie men hier 
zu fagen pflegt. Raufchender Beifall folgte jeber Strophe, und 
am Ende hieß es ſogleich: „‚„Encore une chanson, Mr. le cure, 
un peu guerriöre, vous savez!’‘ Der Pfarrer fchien zu flugen, 
erfriſchte ſchweigend die Kehle burch ein Glas Champagner, 
räußperte fi) unb gab zu meinem Grflaunen ein capitales 
Reiterlied aus ber glängenbfien Zeit der garde imperiale zum. 
Beften. Kaum hatte er geendet, als fih am andern Ende ber 
Tafel ein Grau erhob: „Voilà un cur, comme je les 
aime! Mr. le cur6, vous me permettez, que je vous em- 
brasse!’’ Dagegen war nichts einzumenben, ber Pfarrer erhob 
fi) gleichfalls und ber Act ber Umarmung wurde unter bem 
Beifalle der Geſellſchaft feleriich vollzogen. Sch kann nice 
leugnen, daß mir bie Sache etwas fonderbar vorfam; hinterher 
* ich jedoch etwas Licht barüber. Ich erfuhr, daß Mr, le 
curs 1818 als Dragoner unter ber Garbe Napoleon’s gedient, 
aber nach deſſen Falle klug genug ben geiftlidhen Stand ergrif— 
fen hatte. Der Graubart Hatte gleichfalld unter Napoleon ges - 
dient, fpäter als Holzyänbler ein hübfches Vermögen erworben 
und fidy auch. al& retirs du commerce in Belville angefiebelt, 

Gl e wer unterbeffen ber Munbgefang in entges 
gengefehter Richtung von mie fortaefeht worben, und ich mußte 

I, daß er, ehe ex zu mir zurüdkommen mürbe, eine ineinen 

Talenten 9 Wendung nehmen bürfte, - Beran⸗ 
ger. bebieit im Anfange die Ehre bes Feſtes; bie Damen fans 
gen ihre Strophen der „Grand' märe’’ recht artig ab; Alles blieb 
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in ben des bürgerlichen Anſtandes. Kaum war aber 
die Runde in das Gehege der alten Herren gerathen, welche 
ſich zufammengefegt hatten unb unter ewigem An 


ranger? Je me rappelle une 
ui était tr&s-en-vogue dans mon 
harles! tu ne chanteras pas ca; 


wobl wußte, 
non? Ces 


encore”, war bie Antwort. Diefer Spaß dauert wol ein Stuͤnd⸗ 
hen; man fervirt endlid den Kaffee, die Damen und auch 
Mr. le curé Tonimen wieder zum Vorſcheine. Es wird fpät, 
man nimmt Abfchied, eilt fo fchnell, als es die Umftände ers 
Lauben, der nächſten Barriere zu und wirft fi in den erften 
beften Omnibus oder Fiacre, um möglichft wohlbehalten feine 
Wohnung zu erreihen. ine allgemeine Einladung der Gaͤſte 
zum Nachbar für den nädften Sonntag verfteht ſich von felbft. 
„Je n’y manquerai pas’, war das lette Wort, weldyes ich aus 
dem Munde bes überglüdlicdyhen Pfarrers vernahm. 

Das nennt alfo diefe ehrenwerthe Glaffe der Parifer aller 
et diner à la campagne. Ic fage Ihnen nicht, was bie 
bonne sociöts, die vornehme Welt, barunter verficht. In 
biefen Regionen find die Begriffsbefliimmungen überall fo ziemlich 
dieſelben. Man hat ein Landhaus, ein Schloß meinetwegen, 
oder nicht. Im erften Kalle bringt man dort den Sommer zu, 
im zweiten befucht man feine Freunde u. ſ. w. Der eigentliche 
Sandabel biltet in Frankreich freilich auch eine curiofe Gtaffe 
des Menſchengeſchlechts, die einiger Betrachtungen werth wäre. 
Darüber aber ein anderes Mal. . 

Ih weiß wahrhaftig nicht, wen von Beiden, dem Poli⸗ 
ceipräfeeten oder bem Erzbifchofe von Paris, der gute Geſchmack 
mehr zu danken haben wird ? Beide haben vor Kurzem ziems 
lich analoge Drbonnanzen erlafien. Der Policcipräfect hat in 
ber ganzen Ausdehnung feiner Zurisdiction das Blaſen auf den 
Jagdhoͤrnern verboten, und ber (Erzbifchof hat In allen Kirchen 
feines Sprengels die Orcheſtermuſik unterfagt. Ich enticheide 
mic, für den Policeipräfecten ſchon aus bem Grunde, daß id; 
wirklich an der Möglichkeit, in Frankreich Geſchmack für Wu: 

zu erzeugen, verzweifelt war, fo lange bie Gchneidergefellen 
allen Straßen mit biefen Hörnern Skandal erregen und 
Mufarb mit feinen Concerts allen muſikaliſchen Sinn vernichten 
dürfen. So ift doch wenigftens ein Schritt zum Beſſern ges 


eben. 

Seit acht Tagen find bie Staliener wieder hier; aber noch 
fpriht und hört man wenig von ihnen. r perennirendes 
Repertoire wirb am Ende body etwas I . „La gazıa 
ladra” unb Puritani” — „I Puritani‘ und ‚La gazza 
Iadra!” voilä tout! Auf bem Theätre francais fieht man 
freilich größeren Dingen entgegen. Alexander Dumas’ „Gali: 
gula’’ wird einfubirt. As Merkwuͤrdigkeit baven wirb ers 


da feine Schanfpielerin 
| in halten fol, die —A zu über 


Frankreich wieder einmal bier eingelaufen. 
den fpärlichen Salons, die jetzt zu haben find, wie in feinem 
eigentlichen Elemente umher und madt von bem alten gun 
Sage: „Spectatum veniunt, veniunt spectentur ut ipsi“, ik 
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literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


Balter Scott's Memoiren. 
welter Artikel.“) 

Wir haben in dem erften Artikel das rein Menſchliche 
in Scott's Charakter. nad) den Erzählungen feines gelehr: 
ten und verbienftvollen Schtoiegerfohnes dargeftellt. Nicht 
immer flimmet der Menſch mit dem Gelehrten, dem Dich⸗ 
ter, dem Schriftfteller überein. Um fo erfreulicher iſt es, 
daß eine ſolche UÜbereinſtimmung bei Scott wahrzunehmen 





ift, und daß feine Literarifhen Productionen ganz ben hei⸗ 


teen und gemäthlichen Charakter tragen, den wir in dem 
Menfhen zu bewundern und zu lieben genöthigt find. 
Man ELann ihn aud in biefer Beziehung einen beſonders 
glüdlihen Dann nennen. 

Einen großen. Theil des vorliegenden eriten Bandes 
nehmen bie Briefe und Briefauszuͤge Scott’s und feiner 
Freunde ein. Unter ihnen finden ſich befannte und be: 
ruhmte Namen, James Hogg, ber Schäfer von Ertrid, 
Southey, Morritt, Erskine, Wordsworth, Ellis, Clerk, 
Ballantyne, die Frauen Seward, Johanna Baillie, Zuife 
Stuart. Aus alten ſpricht die reinfte Anhaͤnglichkeit an 
Scott und die größte Theilnahme an feinen Gedichten, 
bie er durch ein nicht geringeres MWohlmollen und durch 
einen gemüthlihen Ton ermwidert, ſodaß das Ganze ein 
ſehr erfreuliches Gemälde von ben DVerhältniffen gibt, in 
welchen jene ausgezeichneten Männer und Frauen zueinan: 
ber. flanden. Wir müffen den Lefer bitten, uns hierin 
zu glauben, da wir nicht füglich einzelne Briefe aus dem 
Zufammenhange herausreißen Binnen, ohne zugleich die 
Nebenumftände aus Hrn. Lodhart’8 Erzählung mit an: 
zuführen, ohne welche die Briefe unverftändlich fein tür: 
den. Außerdem find namentlih Scott's Briefe fo vol 
Anfpielungen auf Localitäten, hiſtoriſche Ereigniffe und 
feine elgnen Studien, daß für beutfche Lefer nothwendig 
ein großer Theil des Reizes verloren gehen muß, ben fie 
allerdings für englifche Lefer haben werben. Aber fie ges 
ben ein ſehr lebhaftes Bild von ber Art und Weife, wie 
Scott zu arbeiten pflegte. Hr. Lockhart hat dies mehr: 
mals or — — — 

„Dieſe Briefe — ſagt er egenheit einer Eorreſpon⸗ 
benz offen Gen Er Ellis — — uns in —— 
EA Hauptkennzeichen eines Charaktere, ber zu jener Zeit 
(1803 , a18 9 beiden erſten Bände der „Minstrelsy”‘ erfcheinen 


—— — * 
„ TS den etſten Artikel in Mr. Mu BE 6. D.Reb.- 


25. October 1837. 


follten) ſich volllommen ausgebilbet zeigt, der unbeweglich durch 


die erften Beifallsbezeigungen feiner Landsleute geblieben ? 
und den auch das fpätere Lob nie hatte aus feinem Gleichge⸗ 
wichte bringen können. Diefe Briefe ſchildern das ftille Vers 
gnügen an feinen eignen Unterfucdhungen, bie patriotifche Bes 
geifterung,, welche ihn bei allen feinen Unternehmungen leitete, 
die Beſcheidenheit, mit ber er von feinen eignen Leiſtungen 
fpriht, und bie fih auf eine fo treffliche Weiſe mit dem feften 
Entichluffe, feinen Planen treu zu bleiben, verbindet, feine Ges 
fälligkeit, überall feinen Freunden zu dienen, und die unausges 
feste Aufmerkfamkeit, welche er den Leiftungen der Jüngern, in 
denen ſich Geift und Verftand zeigte, zu widmen pflegte. 

So zeigen fi) diefe Eigenſchaften 3. B. in der Corre⸗ 
fpondenz mit Johanna Baillie, mit der ihn die innigfte 
Hochachtung verband; mit Wordsworth, der bezeugt, in 
Scott zu aller Zeit das wohlwollendfte und herztichfte 
Gemuͤth gefunden zu haben, und feinem Freunde nicht 
beredt genug die Gefühle ſchildern Eonnte, als er auf dem 
Gipfel des Helvellyn in Cumberland zwiſchen Scott und 
Humphry Davy ftand; mit Lady Seward, mit dem Et⸗ 
tried: Schäfer und allen den oben Genannten. Der Letz⸗ 
tere *) führte ſich bei Scott auf eine fehr freie Weiſe ein, 
und wir glauben dem Lefer einen Dienft zu ermweifen, 
wenn wir diefe Zuſammenkunft mit Hrn. Lockhart's Wor⸗ 


“ten fchildern: 


Als Dogg zum erften Male in Scott’ Geſellſchaftszimmer 
erfhien, wohin er geladen war, lag Miftreß Scott, deren Ge⸗ 
fundheit damals fehr angegriffen war, auf dem Sopha. Nach⸗ 
bem ber Schäfer vorgeftellt war, und feine befte Verbeugung 
gemacht hatte, nahm er ohne Umftände Beſitz von cinem ans 
dern Sopha gegenüber und ftredte ſich auf demfelben in feiner 
ganzen Länge aus, „denn“, fo fagte er nachher, „ich glaubte 
nichts Befferes thun zu Eönnen, als es ebenfo zu machen wie 
bie Hausfrau’. s 

Obgleich nun feine Kleidung eben nicht die teinlich 
war und feine Hände fehr merklihe Kennzeichen trugen, 
daß er foeben erft mit Schafen zu thun gehabt habe, fo 
blied Miſtreß Scott doch ganz gleichgültig und fchien dem 
neuen Gebrauch nicht zu bemerken, dee von dem Über⸗ 
zuge ihres Sopha gemacht wurde. Der Schäfer lieh ſich 
auch duch nichts irren, aß und trank tüchtig bei ber 
Mahlzeit - und vergnügte durch feine Scherze, Geſchichten 
und Lieder.den gebildetern Theil der Gefellfhaft in einem 
fehr hohen Grade; Als der Wein zu wirken anfing, fo 
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flieg auch bei Beöptiätet von „Herr Scott” ging er zu 
„Scott und „Walter” und „Walterchen” über, und being 
Abendeſſen brachte er Alle zum Lachen, als er Miſtreß 
** —— eh anredete. In einem X; — 

— ade — entſchuldtgte me H— 
t ck Eutſchuldigemg fie den ge — * 
* a very great deal of nonsense), war aber doch ſo 
naiv, den Dichter zu erfuchen, zu dee Sammlung feiner 
Gedichte („Thre mountain bard’’), die damals gedruckt 
wurde, eine Vorrede zu fchreiben, barin fein Leben und 
feine Erziehung zu ſchildern und ihm zu geflatten, dies 
alsdann für feine eigne Arbeit auszugeben. Mit folchen 
und ähnlichen Zumuthungen ward Scott nur zu oft heim 
geſucht; die Buchhändler ſtroͤmten in Menge nach Aſhe⸗ 
fütet' und mit ihmen viele junge Enthufiaflen (gentil ba+ 
chelors), bie hiet den altſchottiſchen Minſttel wirklich fehen 
zu koͤnnen glaubten; aber wie finden nirgend, daß ihr 
dies unmuthig gemacht, oder daß er ſolche Anſuchen ftolz 
und alt zuruͤckgewieſen habe. Scott war auch in biefer 
Bezie ig ein Mann des‘ BVolkes. 

e Werte, über deren: Entſtehung und’ Geſchichte in 
bein‘ a und liegenden Bande efprodhen wied, find die 
Überfegungen von Buͤrger s „Lenore“ Goeches „Goͤtz 
von Berlichingen“, einem Liede aus „Staudine von Ville 
Bella”, dem „Erlkönig”, dem „Geſange morladhifcher 
Frauen”; ferner das (erft 1830 gedruckte) Zrauerfpiel: 
„Ihe house of Aspen“, bie Driginalballaden: „‚Glenfin- 
las‘, „The eve of St.-John‘‘, „The shepherd’s tale’ (die 
bier auf ©. 179 fg. zum erflen Dale gedrudt if), die 
„Minstreisy of scotish borders’‘, „Sir Tristrem‘‘, „The 
ley of the last minstrel”. „Marmion”, die Ausgaben 
von Dryden's und Swift's Werken, von Strutt'8 unvoll: 
enbetem Heldengedicht: „Quenhoo-Hall“, von Capitain 
Garleton’8 „‚Memoirs of the war ofthe spänish — 
von Monmouth's „Menioirs“, von Sadler's „State 
pers” und Somer's „Tracts“; endlich die Gedichte: he 
lady of the lake”, „The vision of Don Roderick”, „Ro- 
keby” und zahlreiche Beiträge zu den „Edinburgh an- 
zoa} register” und dem „Quarterly review”. Ale biefe 
Schriften und Gedichte find in den Jahren 1796 — 1812 
herausgegeben worden, und wenn man nun bedenkt, daß 
Scott außerdem viele Reifen in Schottland und England 
gemacht, viele Befuche bei fi angenommen (ſchon 1800 
war fein Landfig an den Sonnaßenden und Sonntagen ſel⸗ 
tem ohne viele Gaͤſte), eine ſehr bedeutende Correſpondenz 
geführt hat und nie einen Brief an dem Tage des Ems 
Pfands zu beantworten unterließ, auch den amtlichen Ge 
fhäften als junger Abbecat, dann als Sheriff ber Graf 
[haft Selkirt und feit 1806: als Oberſecretair (priacipul 
dlerk) am hoͤchſten Civifgerkhrshofe von: Schottlund die 
nothwendige Zeit gewidnee hae, ſo wird man zugebden, daß 
ſelne litetariſche Daͤtigkeit eine: ber ſruchtbarſten — 
don denen unſere neuere Literatur zu etzaͤhlen hat. 
gab Zeiten (role im Herbft und Sommer 1808), wo . 
fünf verfchiebene Luteamehranngen unter, an hatte; 
aber nichts vermöchte feine "Ruhe zu erfiäft ttern, ober ihn 
weniger gütig und huͤlfreich gegen einen armen Bruber 
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Sqriftſteller (a poor devil of a brother author) ps 


machen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Homanenki teratur. : 


1. Spiegeldilder von Bonny ©: Zarnow. Erſter Banb, 
sig, Kollmann. 18 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
„Spiegelbilder“, ein gut — und für bie 
ge — — im Allgemeinen nicht unpaffenber 
— g, wollte Ref. auch nur ein Wort 
we erei verlieren; v —— — aber ſinbet nam 
ſtaͤndniß interefiant, baf 5 manchen ſchriftſtelleraden Des 
men und dem ef. feit langen Jahren ein hoͤchſt 
VBerhältniß befteht. Zu biefen Damen gehört aufer ber ver 
florbenen Thereſe Haber auch Fanny Tarnow. Bie milke, 
fee und klare Verftaͤndigkeit, welche bie Arbeiten ber Verf. 
‚. hat für ben Dann, ber in der (otexie fo zuun- 
e Gefmwät als geiſtreich ertragen‘ — ſtete 
und Verſoͤhnung bereit, an wien ſollte Pe 
—— — auch in —— ſe 
me @lieber, von un n 
EN 
nd größtenthe tarbeitunget an 
ete, umter benen bie „Hexe von Lafertof"‘, nad einte — 
de Bellsmärdjen des Pogarelsky, uns mit einem 
Hoffmann befannt macht. Rur fehlt dem Sum - bie 
Gabe Hoffmann'ſchen Zeichnung, eine Gabe, bit 
mit jedem Tage feltener zu werben ſcheint. Bean bee 
Shatterton”‘, wie es ſcheint, der Verf: allein an 
das dem Ref. um fo lieber fein, as er 
duet als das befte und als’ ein echtes & 
„Selbſttaͤuſchung ee ei kiebesthema ger 
mit einem Anflug — hen Dramens und 
phiftif, die ung 2 es feſthaͤtt und innaer din 
ironiſches Lächeln, weniger auf den Lippen eis im vwcckt. 
2. Lebensbilder a Meiftens frei bearbeitet 
bem Kranzöft Aachen, Eremer. 1857. 8. 18x: 
Mit ſchli um klarem — — in ben fieben &s 
sählungen Bilder des Lebens —— bie freilich 
ſprüche der Leſewelt nicht ganz b indeſſen in 
nicht ihre Abſi er jelber große Anfprü ga 
8. Novellen von St. Nelly. Mit einem 
Hell. Meißen, Goedſche. 1837. 8. 
Th. Hell empfiehlt bie der Beferseit ſchon 
ſchenbuch „Penelope“ bekannte Schriftſtellerin in 
und das erinnert Ref. an die den Damen ſchuldige 
Das Buch gie nur in ber „Feier auf Espenthal ” * 
velle, die über das Schlechte und Ordinaite im Wenſchen 9 
nend ee und ns und Eden, mie 
ganz gewoͤhnlichem none en Apparate hulbdigt. —X 
Nacht und Morgenhellen iſt ein Gedicht, das an —— 
„Valeria“ gehört in den Cyklus ſp — 
Zeit der Maurenbekaͤmpfung — 
mifche — 
aber durchaus modern Be 
4,-Ropellen' von; SIND von'gfe ehe. —2 
RKef. weiß a Due er — —— über i Du. 
gen, n — me —— vice die —— | 
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gehalten. 
Leipzig; Kollnann. 
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t Sid wollen —— deſer damit. eine Verbeugung 


w und in dieſer dent weitverdrelteten Glauben bulbigen, 
eine: nuchterne ek ber. Wiels: und des- Sehens bie yivedi: 
— — das Poetiſche aber zw: den Allotsien gehöre, wie 


zw 
ai geieges‘ WReufd feglih ipniaie;_ Kufer bemgieijen Hfftich; 
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ſehr fern liegen. 
Unter den 


5. — e Ehe. Roman von Charles White. Aus 
dem nel n von C. Rihard. Drei Bände. Nadhen, 
Mager. 1857. 8. 4 Zhlr. | 


4 

@ine heimliche She iſt in dem ganzen Buche nicht zu fins 
Yen; inbeffen eisen Namen muß jedes Kinb haben, und viel 
leicht wählte der Verf. eben biefen Titel, weil ee manches An: 
Iodende für das Lefepublicum bat. Der Held biefea Momans 
iR der Sohn erfier She einer Dame, die in ihm ein Hinderniß 
der. zveiten Ehe erblickt unb daher ben dreijaͤhrigen Percarine 
Pinguin einem Lootfen und Zifcher übergibt. Damit iſt denn 
auch zugleich die ganze Ökonomie des Buchs gegeben, wie wir 
fie in Gunberten englifcher Romane finden: die Jugend- unb 
Erziehungsgeſchichte des Helden, feine faft flereotyp gewordenen 
Ylugen und dummen Streiche, fein Auftauchen aus nicbriger 
und gemeiner Umgebung, und als Glanzpunkt Heirath eines 
wunderſchoͤnen, ſteinreichen Mädchens, 

Der Verf. bedient ſich des armen Peregrine hauptſaächlich 
als eines Springſtabes zu den mannichfachſten Verhaͤltniſſen bes 
engliſchen Lebens, und die Gebrechen deſſelben nehmen babei ei: 
u Kl —— — ein. Fa * Bud —* mit 

ne gen Anfo n in die Sand nimmt, wicb ange— 
nehme unb — Unterhaltung finden. Nur muf Ref, ben 
Schluß des Buchs grabezu taveln. Diefer wird durd die Din: 
ngeſcene eimes Menſchen gebiidet, von welchem wir freilich 
— aber viel zu wenig erfahren haben, als daß ti 
fein widerwaͤrtiges Ende und ale die Krone bed ganzen Ro— 
mans gefallen Taffen mögen. Außerbem fldrt eine Maffe von 
— das Leſen dieſer UÜberſedung auf mehr als bil: 

ge i 


6. Sybraubt Weſtbrook, oder des Hollaͤnders Heerd. Gin ame: 
rikaniſcher omas, von 3. K. Pautdbing: in Reunerf. Ins 
Restiche üb en von Karl Andree. Leipsia, Schu: 
mang. 1837. . 1 hir. 18 Gr. 
Dieſer Roman iſt gewiſſermaßen zu ben pragmatiſchen 
len und infofen nicht ohne — Gin. junger Menſch 
ndt, wich von bem zeformirten Prebigen, Dominus tote 
— dermaßen zwiſchen Folianten vergraben, daß ihm jebes 


und -eines Boollen Lebens, welches den äifche 
Eher —— — 
Deltfremdling. 


pituliren, benn fie gewaͤhren einen 


| „Chronique du Palais de justice’ 





ee fremb bleibt. Die Schule der Eiche 


Ob das Buch viele Thellnahme findet, iſt eine nicht Leicht 
zu beäntwortenbe Frage. Es überſchreitet nirgend den K⸗ 
einer Wirklichkeit, bie für verwöhnte Lefer wenig Intereffantes 
barbieten mag; es bewegt fich mehr in Reflerionen ' als! fn 
Darftellungen, und eben biefe Reflexionen werden keſer, bie 
das Pikante lieben, als abgethan und veraltet anſprechen. Mi: 
beffen bleibt es immer erfprießlich, ältere Betrachtungen umb 
Erfahrungen, wie einfach fie auch fein mögen, einmal zu trea- 
i ſchaͤhenswerthen Mapftab 
für umfern gegenwärtigen Standpunkt. Mef. wünſcht baber 
dem Buche bieffeit bes Oceans bas befte Schickſal. 

ungefähr Daffelbe läßt ſich von bem folgenden Buche fagen : 
7, Bohlauf nad Weſten! Roman von James Paulbing. 

Aus dem Englifchen. Zwei Theile, Frankfurt a. M., Gak- 
erlänber, 1837, 16. 18 @r, 

Ob aber bei allem Guten und wahrhaft Verlockenden ein 
deutſcher Leſer ſich durch dem, wie ca ſcheint, nicht ganz ohne 
Nebrenabficht gewählten Zuruf des Zitels hinüberziehen läßt aus 
der ttraulichen Heimat in bas „‚büftere bfutige Land” (Kentudy), 
bas bleibt ebenfo probfematifch als ber Dauptinhalt bes Ro- 
mans, ber und einen mwahnfinnigen Engländer barbletet unb 
die ftandhafte Liebe einer ſchönen Wirginierin zu biefem geiftt- 
gen Tusſchweifling. 

Das Buch leidet an zu vielen Nebenperfonen, bie. nirgend 
recht eingreifen und, wie daß vorige, an ebenfo vielen Abfchwels k 
fungen. Beide Romane mögen als Mafftab ber überfeeifchen 
Kunſt dienen, bie fi Hier in fchönen Anfängen entwidelt, aber 
ben überreichen Stoff noch nicht zu bewältigen vermag. Ä 


= nn 


Der Fuftispalaft zu Paris. 
Die „Gazette des tribunaux” gibt unter ber Auffchrift: 
: einen intereffanten Auffas, 
bie frühere Gefchichte jenes merkwürdigen Gebäubes betreffend, 
welches zu verſchiedenen Epochen ber frangöfifchen Gefchichte ber 


Schauplatz der außerorbdentlichften und erfolgreichften Ereigniffe 


war. ir heben aus biefem Artikel das Mefentlichfte heraus, 
um fo eher, ba beffen Gegenftand fo innig in die Geſchichte 
nicht blos von Paris, fondern bes ganzen franzoͤſiſchen Reiche 
verflochten ift, baß er gemwiffermaßen als ein Denkmal unb 
Eigenthum, als ein Vermaͤchtniß und Erbtheil der Franzöfifchen 
Nation angefehen werben muß. 

Über die Zeit ber Erbauung bes Juſtizpalaſtes find bie 
franzöfifchen Geſchichtſchreiber und Ghroniften nicht einverftan- 


| ben; ebenfo wenig finden fi gewiſſe Nachrichten über ben 


Namen bes Baumeifters. inige führen an, es fei ſchon unter 
Elobiwig ein folder Palaſt gegründet worden zu Anfang bes 
6. Jahrhunderts; allein biefe Angabe ift um fo unmahrfchein: 
licher, ald damals bie gewöhnliche Reſidenz ber alten frän- 
kiſchen Könige, wenn ſie auf einige Zeit Paris befürchten, ſich 
außerhalb der Stadt in bem Palaft ber von ben Römern an— 
gelegten Bäber befand. Hier hatten auch ſchon bie römifchen 
Kaifer Julian und Balentinian I, ihre Wohnung gehabt. Die 
erften Barolingifchen Könige hielten fi wenig in Paris auf 
und verließen nad ber Zeit Lubwig’s unb Sarlmann’s, ben 
Enfeln Karls bes Kabien, biefe Gtabt gänzlich. Abrian vo. 
Balois ſagt, es habe bald darauf einer ber folgenden Könige 
aus Furcht vor, ben Rormannen- feinen Wohnſitz in-bie Stadt 
felbft verlegt und zu. biefem Enbzmwede einen Palaſt gegrünber, 
den man als bag Fundament des heutigen Zuftizpalaftes anfes 
ben müfle. Im Folge ber Erbauung biefes neuen Refibengges 
bäubes erhielt ber Palaft ber Bäder ben Beinamen bes alten 
Palaſtes. Der in der Stabt belegene führte bagegen unter Kub⸗ 
wig bem Seiligen ben. Namen bes großen ®Palafles. Mat: 
thleu. Päris erzählt, Heinrich III., König von, England, fei 
1254 empfangen worben ‚‚in majore domini Francorum palatio, 


.guod eat in. medio civitatis Parisiacae‘', 


Der heilige Lubwig ließ mit bem Palafte beträchtliche Um⸗ 
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Änberumgen vornehmen s er bereicherte ihm durch die heilige Ka⸗ 
pelle, burdı bad Srüd, meldhes ber Saat des heiligen Lubwig 
— wird, ſowie durch bie ſogenannte grand’ chambre. 
Später. murbe das Gebdude um ein Beträchtliches vergrößert 
unter Philipp dem Schönen De Hiſtoriker Duhaillon gibt 
fogar an, bafielbe fel unter biefem Fürſten neu. erbaut worden: 
„Khbilippe le Bel fit bätir dedans l'Ile de Paris, au lieu 
möme oü «iait Vaneien chäteau de la demeure des rois le 
palais tel qu'il est aujowrdhui. — Etant conducteur de cet 
oeuvre messire ‚Enguerrand de NMarigny, comte de Longue- 
ville et surintendant des finances.’ Belleforeft druͤckt fi 
no genauer aus; er fagt: Philipp der Schöne ließ. einen 
ganz neuen Palaft erbauen, ſewie wir ihn jett exbliden; 
biefer Bau murbe beenbigt 1313, im 28. und legten Jahre der 
Reglerung dieſes guten Königs. 

Sm 3.1388 bewohnte Karl VI. den Palaft, nachdem er 
als Sieger über bie Klamänder zurüdgelehrt war. Bier leiftete 
auch bas Volt von Paris, bas während der Abwefenheit bes 


Monardien einen Aufftand erregt hatte, ihm öffentliche Abbitte, 


und er hörte ibe Gnabengefhrei von einem Balcon an, den 
er, vielleicht eigens au dieſem Amede, neben der Kreitreppe des 
Palaftes hatte anlegen laffen. _ Kranz ]. rg ben Juſtiz⸗ 
palaft 1531, In dem aroßen Saale bed Palaftes pflegten ehe: 
bem bie franzöfifchen Könige bie Geſandten der fremden Mächte 
u empfangen; auch gab man bier bie Öffentlichen Feſte und 
feierte bier bie Hochzeiten ber frangöfifchen Prinzen. Der Saal 
war oefhmüdt mit ben Statuen der fränkifchen NRegenten von 
Pharamımdb an. Diefe hatten fämmtlid Snfchriften auf dem 
Piebeftal, welche ben Namen jebes Könige, die Dauer feiner 
Regierung und den Zag feines Todes bezeichneten. An dem 
einen Ende des Saales befand fih ein großer Marmortifch, 
der beinahe die ganze Breite des Gemacht einnahm. Es war 
dies die aröfte und dickſte Marmorplatte welche noch je gefehen 
mworben; Leider aber wurbe fie bei dem Brande 1618 zertrüm⸗ 
mert. An biefem im feiner Art einzigen Zifche fanden die kö⸗ 
niglidien Bankets ftatt, Bier fpeiften nur Kaifer, Könige, 
bie Prinzen von Geblüt und die Pairs von Frankreich mit ihren 
Gemahlinnen. Die Herren von untergeordnetem Range mußten 
an andern Tiſchen ihr Mahl einnehmen. 

Die bereits erwähnte Seuersbrunft 1618 brach mit außer: 
orbentlicher Deftigleit in ber Naht vom 5. zum 6. März 
aus, Einige Geſchichtſchreiber erzählen ganz ernfthaft, daß 
nad Mitternaht tin ungeheuerer Blammenftern von einer 
Elle im Durdmefjer vom Simmel herabgeſtürzt ſei und das 
Gebäude entzündet habe. Andere Gefchichtfchreiber geben ihre 
slaubwärbigere Meinung bahin ab, daß der Brand von ben 
Mitverfdiworenen bes Morbes König Heinrich IV. herrühre. Diefe 
hätten burdy ben meuen Frevel die auf den Böfewicht Ravaillac 
bezuglichen Documente und Actenſtücke vernichten wollen, um 
nicht in eine peinlidye Unterſuchung verwidelt zu werben. 

Im 3. 1618 gab es noch ‚Feine Waflerpumpen; es wurde 
deshalb den am Fluſſe wohnenden Bürgern anbefohlen, eine 
groke Menge Wafler aus der Seine und aus den Brunnen in 

inftliche Bäche oder Rinnen zu leiten, welche letztere es wieder 
in den Hof des Juſtizpalaſtes ausftrömten, wo ſich allmälig ein 
Peiner See gebildet —* ‚ aus dem man das Feuer zu Löfchen 
ſuchte. Auch wendete man zu demfelben Zwecke nafles Heu und 
Mift an. Deflenungeadhtet griff das euer bedeutend um ſich 
und richtete in dem Palaſte viele unwiederherſtellbare Zerſtoͤrun⸗ 
gen an. Der eben genannte koſtbare Marmortifch wurbe ganz 
gertrümmert; ebenfo erging es ben fämmtlichen Statuen ber 
Könige von Pharamund bis auf Franz I. Um ben durch bie: 
ſes Feuer veranlaßten Schaden wieber auszugleichen und zu er⸗ 
fegen, verorbnete der Koͤnig zwei Jahre fpäter, daß das freie 
Terrain unweit ber Gräben von St.: &ermain =bed =: Pres ver: 
Zauft und der Erlds zu den nöthigen Reparaturen bes Juſtiz⸗ 
palafles verwendet werben ſollte. Den Reubau bes Gaales 


- 


u. ſ. w. ſabſt vertraute man dem Architekten Jacques 
ſes an, der 1622 hamit zu Stande Fam. Dies if 
heutiges Tages bewunderte große Saal von 220 Fuß Länge 


und 84 Fuß Breite. Duck eine Reihe mächtiger Pfeiler, 
welche vechtse und links gleichmäßige enwölbungen bilden, 
ift diefer Saal in zwei iffe der Länge nach abgetheik, 


eine Einrichtung, bie das Impofante feines Anblids um Bi 
les vermehrt. Seltſamer⸗, wiewol nicht gang unerklaͤrliche 
weife gab man biefem Saale den pittoresten Ramen der 
selle des pas perdus, 

Die Keuersbrunft im Juſtizpalaſt von 1618 lieferte übris 
gend den Poeten der damaligen Zeit Stoff zu mannichfachen Sa⸗ 
tiven und Invectiven. So dichtete der Poet Theophile ein vum 
leskes Quatrain auf dieſe Begebenheit, welches fo lautete: 

Certes ce fut un triste jea, 
Quand a Paris dame Justice 
Pour avoir mange trop d’epices 
Se mit le palsis tout en fea. 


Eine fpätere Feuersbrunſt brad in bem Palafle währen 
der Nacht vom 11. zum 12. Ian. 1776 aus. Diefes feuer 
verzehrte mehre Kanzeleien und bie Bibliothek des Gonfeis, 
weldhe während bes Exils von 1771 hierher gefdhefft worden 
war. Um bie zum Neubau der zerflörten heile ſewie ger 
Entfhädigung ber dabei benadhtheiligten Kaufleute nötkieen 
Summen aufzutreiben, wurde bamals die Kopffteuer um fee 
und einen halben Denier erhöht. 

In den neueften Zeiten ftürzten bekanntlich einige ber ſchab⸗ 
haft gewordenen Bogenwölbungen bes großen Saales herab: ein 
Schaden, der durch den geſchickten Architekten Peyre dat 
trefflichfte wieder ausgeglichen wurde, dem es gelang, bie Ir 
Faden in ihrer ganzen Schönheit und in volllommener Hermes 
nie mit dem Ganzen wieberherzuftelen. Gin Fall, ber bei 
Bauwerken felten vortommt, ereignete ſich hier, daß nämäd 
der Ausbau weniger Eoftete, als der Anſchlag befagte. Mau 
atte dem Architekten für die Reparatur die Summe von 

‚000 Srancs bewilligt; als die Arbeit jeboch vollendet war 
ak fand es fi, daß man nur 170,000 France ——— 
atte. 





Literariſche Anzeige. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der Fuͤhrer in das Reich der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte. 


Zweiter Band. Iſte und 2te Abtheilung: 


Anleitung zum Selbfifindium der Minera⸗ 
Iogie. Nach dem Book of science von Mad 


Hartmann. Mic 49 Abbildungen. 16. Geb. 1860 


Anleitung zum Selbftftudiun der Kryflal⸗ 

Iograp te. Mit 45 Abbildungen. 16. Beh. Sk. 

ne leichtfaßliche, praftifche und nicht minder untfel- 

tende Darftellung dieſer Wiffenfchaften, durch ziextiche Mir 
dungen erläutert. 

Der erfte Band, von 3. Sporfhil bearbeitet, mi 
221 Abbildungen (1836), fauber gebunten, koſtet 2 
Die einzelnen Abtheilungen enthalten: Anleitung zum 
ſtudium ber Mechanik, I &r.; — Hybroftatit ub Bus 
draulit, 6 @r.; — Pneumatil, 6 Gr; — Wufil, 
6 &r; — Pyronomil, 6 Sr; — Dptit, 9 _ 
Eleltrieität, — und Magnetiemue, 


Leipzig, im Dcteber 1 
JM. Brockhens. 
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Donnerstag, 


Walter Scott's Memoiren. 
Bweiter Artikel. 
(Kortfetung aus Nr. 208.) 

Die ausführliche und geordnete Erzählung des Hrn. 
Lockhart gibt fehr willtommene Nachrichten über die Ent: 
ſtehung und den Fortgang von Scott’ literarifchen Pro: 
ductionen und hat in und mehr als einmal den Wunſch 
erweckt, doch auch in unferer Literatur Werke zu befigen, 
weiche in ähnlicher Weife das geiftige Leben unferer bez 
rühmteften Dichter und Schriftfteller fchilderten. In Goe⸗ 
the’s Selbſtbiographie ift allerdings ein vortrefflicher An: 
fang gemacht worden; aber fie würde noch meit reicher 
durch folche illustrations werden, wie fie Hr. Lockhart zu 
Scott's Selbftbiographie hinzugefügt und zu den fpätern 
hellen des Buches aus feinen Erinnerungen und aus 
den Briefen von Scott's Sreunden und Freundinnen ges 
geben hat. So Iefen wir denn hier unter Anderm, tie 
feine Liebe zur deutfchen Literatur entftand, mie feine 
Streifereien in den verfchtedenen fchottifchen Grafſchaf⸗ 
ten, in England, auf ben Hebriden feit den neunziger 
Jahren des vorigen Sahrhunderts eine mehrjährige Vor⸗ 
bereitung zu ber Derausgabe der „Minstrelsy of the sco- 
tish borders” geworben find, wie er auf den Landfigen 
der Bornehmen, in den Wohnungen ber Pächter und in 
den Hütten der Armen die Originale kennen lernte, die 
er nachher mit fo unnachahmlicher Kunft in feinen Ge: 
dichten und Romanen zu brauchen verfianden hat, mie 
3.8. in der Ballade: „The eve of St.-John”, das alte 
Schloß Smoilhelm, welches er oft als Knabe befuchte, 
gefchildert, wie das alte Schloß Craignethan das Origi⸗ 
nal bes Schloſſes Tillietudlem in den ‚„‚Presbpterianern” ge: 
worden ift, und in bem „Lay of the last minstrel” mit 
größter Geſchicklichkeit eine Menge von Eleinen Umftänden, 
Localitaͤten und Samilienfagen benust find, die nicht mes 
nig dazu beigetragen haben, dieſem Gedichte eine fo au⸗ 

ordentliche Berühmtheit und Beliebtheit zu verfchaffen. 
Grabe über dies Gedicht hat Hr. Lockhart ausführlicher 
aefprochen. Die fehr anmutbige Graͤfin v. Dalkeith hatte 
den Dichter aufgefobert, die Legenden von Silpin Horner 
dichteriſch zu bearbeiten. Scott ging fogkeih an das 
Wert, erxſchuf den alten Harfner (‚the happiest concep- 
fen of Ihe framework of a pieturessme narrative that 
ereö vicared to aıy poet — one that Homer might 
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have envied”, fagt Hr. Lodhart), erfand die außerges 
woͤhnliche Einkleidung ber Ballade, bie bis dagin faſt 
ungekannte Muſik der Verſe und mußte bie Scenerie 
mit Benutzung der Lieblingsplaͤtze der Graͤfin und ande⸗ 
ver Freunde fo geſchickt anzuordnen, dabei überall fo ſin⸗ 
nig und aus vollem Herzen zu bichten, baß fich feine 
liebenswuͤrdige Eigenthümlichkeie vieleicht grade in diefem 
Gedichte am beften abgefpiegelt hat. Ähnliche Notizen theitt 
Hr. Lockhart über die Entftehung des Gedichts Marmion“ 
mit, über die neue Ausgabe der Werke Dryden's, über 
bie „Vision of Don ‚Roderick”, wozu ihm Wellington’s 
Siege in Spanien bie eigentliche Veranlaſſung gegeben 
hatten, wenngleich die Fabel ganz dem Gebiete ber alten 
Romantik angehört, und alle übrigen größern und kleinern 
Werke Scott's. Sein Fleiß und feine Studien zeigen fid) 
bier in einem ſolchen Grade, wie fie mol nicht leicht bei 
einem andern Dichter angetroffen werben. Man vergleiche 
unter Anderm auf ©. 440 fg. die Vorbereitungen zum 
Gedicht „Rokeby“. Auch über den Roman: „Waverley”, 
ber bereit6 1805 angefangen wurde, aber unvollenbet blieb, 
und den Ecott 1810, wie aus einem Briefe Ballantyne's 
vom 15. Sept. 1810 hervorgeht, wieber vornahm, finden 
fidy hier die nöthigen Notizen, die um fo intereffanter find, 
da biefer Roman eigentlich Scott's große Berühmtheit im 
Auslande begründet hat. 

In den Memoiren über Scott durften auch der Drus 
der feiner Werke, Sames Ballantyne, und ber Verleger 
Archibald Conſtable nicht vergeffen werden. Mit Ballans 
tyne hatte er ſchon in der Schule zu Kelfo Bekanntſchaft 
gemacht, und ber gegenwärtige Derausgeber verdankt viele 
ſchaͤtzbare Beiträge dem Memorandenbuche deffelben, wels 
ches ihm zur Benutzung überlaflen war. Ballantyne hatte 
in Kelfo eine Zeitung (‚The Kelso mall’’) begründet und 
bat Scott eines Tages, 1799, um einen juriflifchen 
Artikel für diefelbe. Scott war fehr bereitwillig und teug 
ihm denfelben felbft in feine Druckerei, wobei fih ein Ges 
ſpraͤch entfpann über die Beiträge, welche Scott in Le⸗ 
wis' Sammlung von Gedichten geben wollte. Er hatte 
diefelben grade bei fih, und als Ballantyne äußerte, er 
wünfche wol diefelben gedruckt zu fehen, meinte Scott, ob 
er ihm wol zwölf Eremplare derfelben drucken wolle. Da: 
durch könne er (Ballantyne) auch feine Druderei in Edit 
burg bekannt machen. Ballantyne that dies, und Scott 





ren zu 


- 1210. 


badu t, daß er ihm ſagte, er habe 
he Sararnlanı äbikfger Gedichte, und wenn Die 


edinburger Buchhändler fih mit dem Verlage befallen | 


wollten, fo folle er biefelden drucken. Ballantyne ging 
fehrgern darauf ein, umb fo ward mittel6 dieſes kleinen 
2% 'eind VBeilindung pwiſchen beiden Männern ge⸗ 





„bdurch bie Ehre pecuniairen Verhaͤltuiſſe durchaus‘ 
umgeftaltet wurden. Bon der Zeit an hat Ballantyne faft 
alte Werke Scott's gebrudt und fomit greift fein Leben 
vielfach in Scott's Schidfale ein. Beſonders gefchah dies, 
ſeitdem er fih, bald nad Vollendung des „Lay of the 
last minstrel”, mit Ballantyne fehr eng zu Gewinn und 
Berluft verbunden hatte, wobei er mehr feine Freundſchaft 
mit dem Legtern als bie Klugheit zu Rathe gezogen hatte, 
fic dadurch zu einem rafchern Arbeiten veranlagt fah und 

i feinen Mechtlichkeit und dem Vertrauen auf Bullans 
tyne, der ebenfalls ein rechtlicher Mann war, doch nicht 
von ihm laſſen wollte, felbft wo ihm dies Verhältni un: 
angenehm wurde. Auf der andern Seite mwollten gern 
alle Buchhändfer duch Scott reich werden, Longman, 
Gonftable, der ihm für „Marason‘, als Scott dies Ge: 
dicht kaum begonnen hatte, taufend Guinen bot, Mur: 
say; und als Ballantyne felbft eine Buchhandlung in 
Edinburg angelegt hatte, begann ein Treiben und Hafchen, 
wodurch fih Scott um fo unangenehmer berührt fühlen 
mußte, weil er alle diefe Männer achtete und ihm ſelbſt 
alles Handeln und Feilfher durchaus zumider war. Die 
vielen Briefe und Lockhart's Auseinanberfegungen geben 
hiervon binlängliches Zeugniß. Es dürfte aber für deut⸗ 
ſche Lefer nicht ohne Intereſſe fein, die Starke der Aufs 
lagen zu erfahren, melde Scott's Verleger von feinen 
Merken machten. Hr. Lockhart ift darin recht forgfam 
geweſen und hat mit Recht geglaubt, für die Freunde ber 
englifchen Literaturgefchichte diefe Documente nicht auslaf: 
fen zu dürfen. Wir geben nur einige diefer Data. Die 
beiden erflen Bände der „Minstrelsy” wurden in 1000 
Eremplaren gedrudt, der dritte in 1500, 1806 in 1250 
Eremplaren, 1812 in 1500, 1820 in 500 und bann 
in den verfchiebenen Ausgaben von Scott's Werfen, we⸗ 
nigftens in 15,000 Eremplaren. Die Quartausgabe der 
„Lay of the last minstrel” enthielt 750 Exemplare, bie 
in Octav 1500; 1806 wurden zwei Auflagen gemacht, 
die eine zu 2000, bie andere zu 2250 Eremplaren. Und 
fo flieg die Zahl bie zu 14 Ausgaben, bald zu 2000, 
zu 3510, zu 3000, 2000 und 1000 remplaren, ſodaß 
fein englifhes Gedicht fich eines ſolchen Abfages zu er: 
freuen gehabt hat. Scott's Honorar belief fih im Gan⸗ 
zen auf 769 Pf. Das Gedicht „Marmion” ward für 
1", Guineen verkauft, die 2000 Abdrüde waren in einem 
Monat abgefegt, und e8 mußten von Neuem 3000 Erem: 
plate gedruckt werden. Die folgenden 12 Ausgaben wa⸗ 
2000, 3000, 4000, 5000 Eremplaren, ſodaß an 
31,000 Exemplare vor der Aufnahme des Gebichts in bie 
Sammlung der Gedichte in England verbreitet worden find. 
Bon der „Lady of the lake” waren auf rechtmaͤßigem 
Wege in England 50,000 Erempfare verkauft worden, jede 
Ausgabe zu 2— 3000 Eremplaren; die 2050 Eremplare 


Die Memoiren verfchweigen auch nicht bie 

Kritiken und tadelnden Urtheile, weiche einzelne Werk 
—— —— Haben, ie Mira —— 
mion“, Hallamo⸗Kritik der Kusgabe ven 
ten u. a. m.; ja, fie erwähnen fogar bes Vorwurfe, ben 
ihm ein junger Student aus Cambridge (er nannte ich 
ben Detector) gemacht hatte, als habe er in einer Steü⸗ 
bes „„Marmion’ ein paar Verfe aus ‘einem Gedichte des 
Bida benugt, deſſen Titel der Juͤngling überdies noch 
ganz falſch angegeben hatte. Solche Remintkengenjäger, 
wie fie Müllner nannte, gibt es auch in Deutfchland, bie 
fih nicht wenig darauf einbilden, wenn fie im Ben Wer 
ten irgend eines besuhmten Mannes ein Magium 
zu haben meinen. Andere Misverhältniffe gingen 
Verſchiedenheit politifher Anfichten hervor. Und 
in England auch auf das Leben eines 
ohne Einfluß find, fo geflatten wir uns 
Raum für eine kurze Auseinanderfegung derfelben. 

Scott bekannte fi von feinem erflen Auftreten am 
zu den Grundſaͤtzen der Tories; ats ſolcher ſucht es ge 
gen das Ende von 1805 bie Stelle eimes priadgel 
clerk am oberften Civilgerichtöhofe (court of session) won 
Schottland, die ehrenvoll und bequem zugleich war. Pit, 


genheit, den Verfaſſer des ‚Liebes vom 


zu belohnen, von defjen Schilderungen namentlich Pitt fo 
eingenommen war, daß- er einft dußerte, er babe wol ge: 
glaubt, daß man dergleichen malen, 
es in Verſen befingen könne. As Raub für 
Wuͤnſche vortrefflih, als Melville und Pitt ihre Stellen 
plöglich niederlegten. Die Volksſtimme war dem 
damals (im Anfang von 1806) fo ungünftig, daß 
unmöglich von ihm Beiſtand erwarten Eonnte. Er ging 
alfo, fobald das For: Grenvilie’fche Miniſterium eingeſetzt 
war, felbft nach London und fand bier die ſchmeichelhafteſte 
Aufnahme bei dem Grafen Spencer, an den er fid) wendete. 
Als ich — gt Scott — bie Ehre hatte, mit ihm 5* 
men zu fein, beſtimmte ex in ber verbindlichſten Weiſe, dej IE 
Ausfertigung zu ber gefudhten Stelle ganz fo geſchehen ſolle «i 
es fräher war feftg rden, und fügte Dazu, bap, mus 
biefelbe die koͤnigliche Zuſtimmung erhalten hätte, er 
als einen. Act ſchuldiger Gerechtigkeit, nicht aber als eime 
anfehen würbe. Herrn Kor (den er als einen Ma 
most generous as well as tasteful of mankind 


ich niemals, weber bei diefee noch bei einer andern. 
und babe auch nie ingend ein Geſuch an Ihn gericheet 


Di 
wohl einfah, daf, wenn ich dies thaͤte, ich 
Grundfäßen bekennen muͤßte, bie von den b 8* 
aus verſchieden wären. Wäre er Privaraſtika ie 
Riemanden lieber Verpflichtungen haben us‘ Ihn 2° . 


— 
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ich von ihm ausgeztichnet worben 
(Der Beſchiab folge) “ > 
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ee dalbes Wagniß, ein halbes Wunder! — 
Derdeger hier Ehe bier? a J 
Deveeger verlegen nichts, bie Schriftſteller ſchrift | mit, 
Die Exfen Iefen * — {6 feheint es faft, fo Haraktecificen 
Seſſern in Münden felbft den Buchhandel, bi 

e. Gewiß zu chart; aber c8 if doch wahr, daf 
Userarifchen Bexliaen mehr von Dem fpreigen muß, | 

€, As don Dem, was geleiftet wird. Die Buchhänbler, die 

efefteller,, die Höhergebildeten Blagen bier insgefammt, daß 
viel Bier getrunken, zu wenig gelefen werde, ja, baß felbft 

@efgeinungen auf bem Gebiete der Kunft, woran München 
fo reich, faft überreich genannt werben muß, in den Gemütbern 
des nur geringen Anklang fänden. . 

Mit biefen ftereotyp gewordenen Klagen, bie nur zu eimer 
Sumpfen Refignätion führen, ift 
meiſt die Klagen Derer, welche ihre eigne Trägpeit, 
wingen Unternehmungsgeift, ihre von ber hier herrſchenden com: 
yaeten‘ debensweiſe herabgeftimmte Productionsfuft entfehulbigen 
woRen. Das Bol ift ein Kernvolk und bietet einen, wenn 
auch ufcultivirten, doch fruchtbaren und arfunden Boden für 
Tünftigen Anbau. Das Bier allein, fagt man, verbumpfe das 
Bert und made bie Nation fr Deutſchlands Böotiern. Wie 
das? Werkeht man unter Volk bier Pöbel? Dann mag man 
wicht Wenreht haben. Aber in Berlin erfäuft das Wolf, näm: 
Lich der Pöbel, Geift unb Gemüth in gebrannten Waſſern, unb 
boch iſk Berlin eine hochgebildete, geiftig geweckte, an literari⸗ 
— Intereſſen allerlei Art den febendigften Antheil nehmende 
Stadt. Baiern, wie es jeht fich barftellt, ift eine junge Schö: 
Pfung, eine Schöpfung Marimilian Joſeph's, des vorigen Kb: 
nigs. Edhedem war cd ein verwildertes, wültes Land, im gel: 
ſtiger Oinficht voll Uncultur, Sumpf und Geſtrüpp. Marimi: 
Kan Joſeph, einer ber vortrefflichften deutichen Fürften, bie je 
einen Thron geziert haben, begann aufzuräumen, umzubauen, 
aufgabäuen, zu organifiren, unb zwar mit einer Kraft, einer 
Entſchiedenheit einer Ausdauer, bafi man billig erffaunen muß. 
Was ift nun Baicen, nämlich Altbaiern, geworden? Es ift noch 








ihren gt: 


nicht geworben, es wird erft, und es ift Pflicht für die Pfleger | 


Nation, den Keim, ber bereits gelegt iſt, weiter zu ent: 
wideln. Geiftescultur! Geiftescultur! das ift bie Sonne ber 
modernen Welt und fchroerlich innerhalb ber Grenzen Deutich: 


lands ein Fleck Erde, ber ihre Strahlen einzufaugen nidjt bes | 


gierig wäre, fid) von ihr befruchten zu laſſen nicht die Kraft 
Hätte. Auch München fängt bereits an, die Literatur, wie fie 
geht und fteht, wenigſtens in Koftbäppchen zu ſich nehmen und, 
wo die gebilbetern Wölkerfchaften Deutichlands aus dem Bollen 
Lngſt ſchon gefchöpft haben, bie abfchäumenden Zropfen mit 
Lauf und Behagen aufzufaugen. Kürwahr, es liegt ebenfo we: 
nig am bairiſchen Biere, daß München eine unliterarifche Stabt, 
als es an ben gebrannten Waffen liegt, daß Berlin eine lite: 
zarifhe Stabt if. 

Münden hat feine Univerfität, An eigentlich wiffenfchaft: 
lichen Veftrebungen kann es in einer Stadt nicht fehlen, wo — 
um nur die Koryphäen ber philofopbifchen Kacultät zu nennen 
— Männer wie Scelling und Schubert thätig find. Aber bie 
Stadt befigt ihre Univerfität erft feit 1826, feibft das vorher 

n mit wiſſenſchaftlichen Anftalten reich A erlin er⸗ 

t fih des Dafrins einer Univerfität bereits feit 1809, Es 
ar, daß die Wirkſamkeit ber kudwig⸗ Marimiliang = Uni: 
erſitaͤt — ehemals bie ingolftabt : landehuter —, bei welder 
od) 1766 der berühmte Gmelin ben Doctorgrad nicht erwer: 
ben konnte, weil er kein Katholik war, feit zu Eurer Zeit baz 
et, als baß fie im dem geiftigen Leben ber Haupfftabt sie 
&en graͤndlichen Umſchwung hervorgebracht haben fönnte, zumal 
wenn man bedenkt, daß die bairifche Nation bie Senfibilität 
ige Erregſamkeſt im Allgemeinen nicht befist, welche 

anderh beurfchen Wölkerftämmen zu Theil geworden. Der Je: 
—* unter deifen Ginflüffen die Univerfität, als fie noch 
dt eriftiete, ausfchließfich geftanden hat, wird hier 

Kwetlih, jemals wieder Boben gewinnen. Bon der Überhand: 


- 


| fi zumeift von der rücdwirkenben 


indeß wenig gethan ‚es finb | 


| gegenflänbe ber münchener Gommune nieberjulegen. 








zahme bey stftiinefens, idee Be Ginblhungekraft be 
Norddeutichen für . — rafumirk,: ift, in ber * 
ne ih Wu Die —S— — — 


fe * | neuen. Ki 
bie übrigens nur theologifche Bildungsanftalten find | 
ir! Kraft jenes, benfwürd 
Concordats her, welches Maximilian Jofeph mit dem pä 
den Stuhle ſchioß, aber, fo viel an, ihm lag, nie zur Ausfüh- 
rung gebracht hat. Wiel Intereffantes vernahm man in ber 
Ständeverfammlung für und wider das Kloſterweſen, wobei eg 
als ein beachtenswerthes Zeichen unferer Zeit evfcheint, daß bie 
Verehrer des Kloflerwefens immer und überall in einer bebeu: 
tenden Minorität geblieben find, Läßt ſich bie Springfeber 
Seit doch überhaupt nur auf eine Furze Dauer zurũck⸗ und 
zuſammenpreſſen. * 
Zeltſchriften gibt es hier mehre, aber kaum eine, welche 
ſich den Zugang im das, Ausland errungen und ihn zu erringen 
verdient hätte. Die „Gelehrten Anzeigen’, welde von Mit: 
gliedern der königlichen Akademie herausgegeben werden, haben 
als gelehrte Anzeigen ihren eigenthümlichen Werth und find 
ihrem Inhalte nach gediegen, aber. eben gelehrt. Eine fol: 
e gelehrte Tendenz fchreitet über das Brgri svermögen ber 
Batern im Allgemeinen weit hinaus, Ein ganz anderer Ton 
müßte gefunden werben, um ben Baiern eine wiffenfchaftliche 
Speife geniefbar zu maden, und id glaube, biefer Eon wäre 
nicht fo ſchwer zu finden ; han müßte auf Popularität ausge: 
hen, auf eine leichte, faßliche Darftellung, auf eine gefunde, 
nicht blühende, aber kernhafte Sprache; man müßte, Alles 
in Allem, Gegenſtaͤnde ber Wiſſenſchaft zu bavarifiren wiſſen. 
Weder mit Ängjtlicher Detaillirung noch mit den Prineipien 
der norddeutſchen Philofophenfhule würde den Baiern geholfen 
fein, Man ‚müßte u ihnen ſprechen wie das Wier zu ihnen 
fpricht, faßlich, klar, durchſichtig, ein wenig ihäumend, prak⸗ 
tiſch, das Herz erwaͤrmend, den Magen ſtaͤrkend. Von dieſen 
„Gelehrten Anzeigen’ find die übrigen Zageblätter bad grabe 
Gegentheil. Längere Zeit war bie „, airiſche Landbötin“, ein 
Abzweig des unter der Verantwortlichkeit der Sranz’fchen Buch⸗ 
banblung beftehenden „Landboten“, das belichtefte Volksblatt. 
Da farb der Redacteur, Dr. F. Muller, und was hat man 


nun? Allerlei Neuigkeiten, Stoppelwerf, gefammelt von ber 


reichen Tenne bes Welttheaters, Ausdrufch, 
bürgereien, Moralitäten und Immoralitaͤten, 
einander, ein Teig, worin einzelne 
merkungen im fpafhaften Bolkstone die plfante Sauce abgeben 
follen. Ähnlich find bie übrigen Zeitblätter für das Wolf, „Der 
Eilbote‘‘, „Der Volksfreund‘ und andere, bie faft ſaͤmmtlich 
an einer wahren Manie leiden, eine Art von politifcher Phy⸗ 
fiognomie zu gewinnen und nebenbei aus aller Welt Winkeln 
gräßlice und ſchreckliche Schickſale und Unglücksfälle herbeizu⸗ 
polen und damit ihren Leſerkreis zu bewirihen. Mer bie uns 
liebenswürdigen Seiten ber münchener Einwohnerfchaft kennen 
lernen will, findet die reichſte Ausbeute im Tageblatt“, wel: 
ches täglich herauskommt und für jeden mündener Bürger feil 
it, um darin feine Anfichten über Bier und andere Lieblings⸗ 
Wenn ir: 
unſchmackhaft ober bie 


Anekboten, Spieß: 
Alles bunt durch—⸗ 
gelegentlich angebrachte Bes 


gendwo in einer Reftauration die Suppe 


' Kellnerin grob gewefen, wenn in irgend einer Straße eine Rau: 


ferei oder ein Zank zwiſchen Eheleuten ftattgefunden, wenn in 
irgend einem Haufe ( twas geſchieht, was mehr vor die Policei 
als vor ein ——— Publicum gehört, fo darf man ver— 
fihert fein, in der nächften Nummer. des Mageblatt“ bavon in 
Kenntniß gefeht zu werben, Allerdings findet darin eine gewiſſe 
Gontrole über Unſittlichkeit und Unſchicklichkeit ftatt, was in Müns 
* ſeinen Werth haben mag ;. aber der Ton, in weichem biefe 
njerate gehalten find, wibert an und fpielt meift nahe an bie 
Grenze der Unfchielichkeit, gegen welche der Einfender an: 
kämpfen vwill.. Für den. Standpunkt, auf welchem fich bie Bil⸗ 
dung ber, mündhener Bürger und Bürgerinnen im: Allgemeinen 
ndet, iſt dies „Zageblatt‘’ ein nicht genug Ju beadhtender 
vadmeffer. Außerdem hat München noch einen „Bazar’, der 


— 





1948 


ſich & la Öttinger allerlei sg 86 erlaubt, eine 
Bairiſche Rationalzeitung“, einige Zeitſchriften für Juris prubeng, 
für —* unb — und eine Polltiſche Zeitfchrift””, 
die weniaftens, fo lange ber kandtag beifammen iſt, durch bie 
Mittheilung ber Ständeverhandlungen von bebeutendem. Inter⸗ 
effe ift. Ein eigentliches belletriftifches Journal befigt Müns 
en nur in bem von Dr. Müller herausgegebenen ‚, MRufeum 
für Runft, Literatur und Mode”, ein Sournal, welches ftädtifche 
Auftänbe nicht ohne Geiſt befpricht, aber nur von dem noblern 
Theile eines nad) leichtem Lefegenuß begierigen Publicums ge: 
noffen wirb und, ba feine Bebeutfamkfeit für bas Ausland nur 
gering ift, eine Heine Anzahl von Abonnenten zähle Dagegen 
fol die „kandboͤtin“ deren nicht weniger als 5000 zählen. 
Man fieht, daß die Journaliſtik Hier übel beftellt if. Je⸗ 
ber Buchhändler fcheut fih, in ein journaliflifches Unternehmen 


von mweiterm Umfange ſich einzulaffen, weil, wie man behaup⸗ 


* alle Verſuche dieſer Art geſcheitert ſind. Entweder ſtürzten 
travaganz oder waren nur auf eine unterhaltende Lecture be⸗ 
— die zu dünn war, um auf eine fortgeſezte Theilnahme 

en zu koͤnnen. Der Mangel eines tüchtigen Iournals wirb 
bereits fchmerzlich gefühlt, ja, felbft in der Staͤndeverſamm⸗ 
kung ift diefe Frage von dem wadern Abgeordneten Willich, 
einem Rheinbaier, auf eine für die Altbaiern empfindliche Weife 
angeregt worben. Sournale der echten Art find bie Flug⸗ und 
Kettendrüden, auf benen bie Intelligenz der Kationen näher 
aneinander rüdt und ſich mittheilt, die elektrifchen Geſchmacks⸗ 
keiter, deren Wirkungen in eine nicht zu berechnende Berne rei: 
den, bie Gefchwindkräfte endlich, welche wie die Eifenbahnen 
die Sommunteation der Ideen möglichft fördern unb neue ber: 
vorrufen und bazu beitragen, die Literatur zu einem belcbenden 
Theile des großen organischen Staatslörpers zu machen, woran 
3 ſpaͤterer Zeit die ſchoͤnſten Erinnerungen des kommenden Ge⸗ 


haften. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Manoscritti inediti di Torguato Tasso ed altri prege- 
voli documenti per servire alla biografia del mede- 
simo publicati dal Conte Mariano Alberti. Lucca 
1837. Folio. Mit drei Kupferftichen. 

Graf Mariane in Rom ift im Befis einer beträchtlichen 

Anzahl eigenhändiger Briefe Tafſo's ſowie anderer gleichzeiti: 

er, für die Lebensgefchichte dieſes Dichters intereffanter Hand⸗ 
riften. Gr beabfichtigt diefelben dem Yublicum nach und nad 

mitzutbeilen und hat ein erfles Heft mit einem facfimilirten 

Briefe Tafſo's an Sataneo herausgegeben. Diefes Heft — bie 

Verrebe, welche eine Überfiht aller bezüglichen, im Beſitze 

des Grafen befindlichen Wanuferipte geben follte, ift leider 

noch nicht erfchienen — enthält außerdem die Biographie ber 

Herzogin Lucretia von Urbino, ihr Bilbniß und ein Abbilb ber 

Seidenſtickerei, mit welcher fie ihrem Freunde Taſſo ein Gefchen? 

gemacht. Die Herzogin, um zehn Jahre älter als Taſſo, wird 

uns als eine fihöne, lebhafte, geiftreiche Krau vorgeführt. Die 

Geſchichte ihrer Erziehung, ihre Bekanntichaft mit den Werken 

der Dichtkunft, die Sorge des Vaters, fie vor Galvinismus zu 

bewahren, die Liebe zu ihrer Schwefter Leonore, ihre Verheiras 

... Srancesco Maria bella Rovere, Herzog von Urbino, 

und die bald erfolgte Scheibung, vor Allem aber bie Bekannt: 

ſchaft mit Taſſo muß jeben Lefer interefficen. Dan ann nicht 
wiſſen, wie weit Graf Alberti durch feine Manuſeripte beredis 
il, das Verhältniß der Derzogin zu Taffe für ein gänzlich 

es zu Halten, genug er ftellt es durchaus in biefem 

Lichte dar; in Einem aber muß man wöünfden, ihm mit 

Rachdruck wiberſprechen zu Tönnen, nämlich in dem, daß Taſſo 

im fechzehnten Befange feines ‚‚WBefreiten Ierufalems in ber 

GSchilderung bes Liebeslebens zwiſchen Armide und Rinalbo nur 

eine Überfegung der Geſchichte feines eignen @läds in den Ar: 

men Eucretia’6 unb feines beglückten Landaufenthaltes bei ber: 





Wrrautwertiiäer derautgeder: Heinrich Brockhaus. — Druck and Berlag von F A. Broddaus in Seipiie 


aber diefe Zeitfchriften felbft auf dem Wege politiſcher Ex⸗ 


en in bay zeiqenäen Mile Dusonte bei % a. 
ee BE In Sr 


Sefüh nee die ka lichen Gunſtbezeig einer Fürkin 
„der m en 
ar mit ber Phantafiz auffaßte! — 

Der Brief Taſſo's an Gataneo bes Ges 


(den Geeretaiz 
dinals Albano, Taſſo's Beſchützers) it vom 14. Mai 1572 au 
Ferrara und berichtet von ber Güte ber beiden Serzoginues 


folgung der übeln Rachrede ber Herren Pigna, Mentecotine 


„Auch die Kürftin Leonore hat mir ein Buch von Genfaws 
dolo gefickt, das ich ihr zu Iefen gegeben und das ſie 


für mich die füßeflen Erinnerungen knüpfen, geſchmückt 
und dazu einen Brief gefchricben, fo anmuthig und witig, 
ich nicht weiß, foll ich mehr ihren Geift bewundern oder bie 
Güte ihres Derzens preifen ’‘ u. f. w. : 

Zaffo erwähnt nun noch eines andern Buchs mit weihen 
Blättern, das ihm feine gnäbige Herrin Lucretia vor feiner 
Abreife nach Paris gefchentt, zum Behufe, alle unterwegs für 
fein ,,Befreites Jeruſalem“ ihm kommenden Sedanken darla 
einzutragen. 

Aus alle diefem laͤßt fih gegen die Fuͤrſtinnen nichts fols 
gern, und nur bie Stelle eines andern Briefed an Gonzega, 
wo Taſſo ſchreibt, daß er der Herzogin fein Buch vorlefe und 
alle Zage mebre Stunden mit ihr „in secretis’' fei, gibt bem 
Herausgeber ein Scheinrecht, das aber auch nicht unbefireithes 
ift, da in keinem Kalle Taſſo von folchen Beſuchen, wenn fe 
verfaͤnglich —— wären, Bericht erſtattet hätte. 

SZedenfalls indeß Tann man bie beutfchen Freunde Zaflo’s 
auf vorflehende Sammlung aufmerffam machen. Der Kress 
a AL Preußen bat dem Grafen Alberti in Anerleunung 
der Verdienſte folcher biographifchen Forſchungen bie 


große 
wird it 


dene Medaille zugefhidt. Das zweite Heft 
uchemuhes 
& 
unb 


erfcheinen. 
* 

Gefangener auf dem flachen Boden, während ein ech 
ihn ein Tärgliches Mittagsmahl bereitete, indem derſelbe 
Fleiſch in einem Meinen Zopfe kochte. Gin hungriger = 
ſchlich herbei, fledte den Kopf in das Gefäß, una de 
Inhalt nicht erfaffen Fonnte, zannte er fammt Xopf ah 
gefäler davon. ‚Der unglüdlide Monarch brach im 

lächter aus. „Was auf Erben ann einen | 
"Sehe Derfrhte ber Für, uni *3* Ben od 
„oe ⸗ en 
der Boca alna Haushaktes daß 200 Kamel 


ee ge 
ügend feim, meine Kü + 
(änft biefer Sand (amt SE Be 


mit ci⸗ 
‚ner Abbildung bes Porticus ber genannten Billa, an ve fh 





Anekdote. 
Man erzaͤhlt ſich von Amurat, dem zweiten 
niſchen Fürſten Perfiens, folgenden rakterzug. 
einer Schlacht in bie Hände feiner Feinde gefallen 












Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


— ir. 300. — 


27. October 1837, 





Walter Scott’3 Memoiren. 
Bweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Pr. 289.) 

Scott erhielt alfo die gewünfdte Stelle und hat 
fie 25 Jahre lang zu allgemeiner Zufriedenheit ver: 
waltet. Seinen Grundfägen blieb er aber fortwährend 
treu, ja er fleigerte ſogar noch feinen Zorpismus und 
zeigte dies namentlich durch einen Feſtgeſang auf Korb 
Melville nach defien Freiſprechung bei einem Gaftmahle zu 
Edinburg, der auf &. 297 fo. abgebrudt ift, da er in 
der testen Geſammtausgabe ber Werke Scott’s fehlt. Man: 
che feiner perfönlichen Freunde in den hoͤhern Cirkeln ber 
Whigs fanden ſich dadurch beleidigt; dafür erhielt er auch 
andere befobende Zufchriften, wie eine von Canning. Bon 
dem neuen Minifterium befürchtete er bedeutende Veraͤn⸗ 
derungen in ber fehottifhen Nechtöpflege und hielt es für 
feine Pflicht, auf alle Weife dagegen aufzutreten. 

As einft — fo erzählt Lodhart — in der Berfammlung 


— der Advocaten Über dieſe Vorſchlaͤge geſtritten wurde, 
elt er eine längere Rede, als man je von ihm in dieſem Ver⸗ 


eine gehört Hatte, und Ginige, die dabei gewefen, verficherten | 


mich, daß auch die genaueften feiner Freunde durch diefe Kraft 
und Stärke überrafht worden wären. Als die Berfammlung 
fih trennte, nahm er feinen Weg nach Hauſe zwifchen Mr. Jef⸗ 

und andern feiner reformirenden Freunde, die ihm viel 
meichelhaftes über bie Kraft feiner Beredtſamkeit fagten und 
n 
S 


icht übel Luſt hatten, die ganze Sache noch einmal mehr im 


erze durchzuſprechen. Aber Scott's Gefühl war dazu viel 
zu aufgeregt. „Nein, nein“, rief er aus, „das iſt keine Sache 
zum Lachen. Ihr werdet Stück für Stuͤck, weil Ihr es denn 
einmal fo haben wollt, Alles untergraben und 3 
nichts mehr von Dem übrig iſt, was Schottland genttic zu 

ottland macht (what Makes Scotland Scotland). Mit 
ee on tesa 5 nn um Ariane zu Fade 

en, boch bemerkte Mr. ey, daß ibm einige Thraͤnen 
ie die Wangen roliten. 7 — 

In derſelben Angelegenheit ſchrieb er feinen „Essay on 
jndicial reform’, ber feine große Liebe zu Schottland und 
feine Furcht vor Abaͤnderungen lang beflandener Einrich⸗ 
und Gewohnheiten, dis mit dem Beſtehen der 


—* 


Uhfe zeigt. 
Selten mitgetheilt. Ex fagt darin unter Anderm: 
Fine gebildete Ration, die ein Geſetbuch befigt, das trot 
fie blühen® und groß gemacht. hat, 
d betrachtet werben, weldyes man zu dies 
Besuche benugen will. Gin Phis 


manqher 
er en 
ſem obey jenem le 


sven, bis 


a‘ das innigfte verwebt find, auf das deut⸗ 
t. Lodhart hat auf ©. 415, 416 einige | 





* harmlos genug über diefe Angriffe äußerte. 


loſoph ift nicht berechtigt, uns ein neues Syſtem aufzubringen, 
bas er auf feiner Studirſtube als das vortrefflichſte betrachtet. 
Das einzige gültige Zeugniß für jede alte Inflitution ift bie 
Wirkung, bie fie auf ein Volk berporgebradyt bat, unb wenn 
biefe gut ift, fo iſt die Inſtitution auch als gut zu betrachten. 
Montedquieu hat ein vortreffliches Gapitel barüber: qu'il ne 
faut pas tout corriger”’ u. Ti f. 

Zum Theil aus polltiſchen Gründen, zum Theil aus 
wirklicher Überzeugung gingen nun die fhon oben genann- 
ten SKritifen Hallam's und Jeffrey's über einzelne Werke 
Scott’8 hervor; aber ber Ton mar anftändig, und bie 
perfönlicen Werhältniffe unter den Männern wurden nicht 
ganzlicdy abgebrochen. Indeß 309 fih Scott gänzlih von 
der Zheilnahme am ‚Edinburgh review’ zurüd, da ihm 
namentlid ber Whiggismus von des Verleger Conſtable 
Gompagnon, Hunter, immer unangenebmer wurde, unb 
veranlaßte baflır die Herausgabe des ‚‚Quarterly review” 
unter Gifford's Mebaction, wozu er nebft feinen Freun: 
ben fleifige Beiträge lieferte, Mit Byron, der in feiner 
Satire: „English bards and scotch reviewers”, Scott's 
Gedichte angegriffen hatte, fehlen Eein gutes Verhältniß 
eingeleitet zu werben, obgleich fi Scott in feinen Briefen 
Indeß Itellte 
ſich das Verhaͤltniß bald beifer. Freilich hätte ber fo leicht 
reisbare Byron nicht lefen dürfen, was Scott an Johanna 
Baillie über „‚Childe Harold’ gefchrieben hatte: 

Das Gebiht — heißt es unter Anderm — iſt wahrhaft 
erhaben; aber eö gibt fein autes Beugniß von bed Berfaflers 
Herz und Moralität,. Sein Held ift, troß ber affectirten Xlter- 
tbümlichkeit bes Style in einigen Stellen, ein moderner Menſch, 
reich undb*aus ben böbern Eirkeln (a modern man of fashion 
and fortune), ber von Berftreuungen überfättiat ift und doch 
nach ihnen jagt, und obgleich fidy ber Werfaffer in ber Worrebe 
bagegen verwahrt, fo kann man doch nicht anders fchließen, 
als bafi berfelbe, inbem er uns einen Bericht von feinen eig— 
nen Wanberungen gibt, auch feinen eignen Gharafter gefilbert 
bat u. 8 

Der Buchhändler Murray wußte inbef eine Annaͤ— 
berung zwifchen Beiden herbeizuführen, unb mehre freund: 


ſchaftliche Briefe begründeten die gegenfeitige Achtung, bie 


fi ungeftört bis zu Byron’s Tode erhalten hat. 

Um noch einmal auf die Politik zuruͤckzukommen, fo 
jeigte Scott vor Allem eine fehr warme Zheilnahme an 
den fpanifhen Befreiungskriege, dichtete und reifte, ſelbſt 
von Edinburg aus auf fein Landgut Afheftiel, nie ohne 
die Karte von Spanien. Aus feinen politifhen Briefen 
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von 1809, als ſich das Portland'ſche Miniſterium aufs 
Löfte, theilt Hr. Lockhart intereffante Auszüge mit, aus 
benen hinlänglich hervorgeht, daß Scott mit vielem Scharf: 
finn die Gefahren vorausfah, denen ſich Canning auf fei: 
ner politiſchen Laufbahn außfegte, indem er zur een 
Seite die Eiferfucht der alten toryiſtiſchen Ariſtokratie, auf 
der andern die lockenden Schmeicheleien der whiggiſtiſchen 
Intriguants zu fürchten hatte. 

Wir glauben bdiefen Bericht nicht beſſer als mit eini- 
gen Mittheitungen aus Scott's Leben auf feinem Land: 
fige Aſheſtiel beſchließen zu koͤnnen, indem wir glauben, 
daß nicht wenige unferer Lefer den großen Dann gern 
im Hauskleide fehen werben. Hr. Lockhart verdankt diefe 
ausführliche Beſchreibung einiger in Afbeftiel zugebrachten 
Herbfimonate der Erzählung des Hrn. Stene, eines ge 
nauen Freundes Scott’s, der von ihm 1805 dorthin ein: 

eladen war. Skene bemerkte zuvärberft, daß fein Freund 
eine Tagesordnung geändert habe und nicht mehr in bie 
Nacht hinein arbeite, womit fein Arzt durchaus unzufrie⸗ 
den. geweſen war, indem auf biefe Weife die nervöfen 
Kopfleiden, an denen Scott von Zeit zu Beit gelitten 
hatte, immer mehr zunehmen mußten. Segt fland er früh 
um 5 Uhr auf, machte felbft Feuer in feinen Ofen, 
wenn bie Jahreszeit es erfoberte, und kleidete fid) darauf 
mit großer Sorgfalt anz denn, tie weit er auch immer 
vom Dandpismus entfernt war, fo gab er doch in biefer 
Beziehung dem beiten Offizier nichts nach und haßte jene 
Schlafrocksbequemlichkeit, in welcher fih manche Gelehrte 
fo fehr gefallen. Wenn er nun fo fi in fein Schügen: 
wamms geworfen hatte oder fo gekleidet war, wie er 
glaubte bis Mittag bleiben zu können, fo feste er fich 
um 6 Uhr an feinen Arbeitötifch, alle feine Papiere vor 
fi in beftee Orbnung und feine Bücher rings um fich 


ber auf dem Zußboden, neben melchen feine Lieblings: . 


dogge wie ein Wächter fich lagerte. So blieb er, bis Die 
Zamilie ſich zwifchen 9 und 10 Uhr zum Frühftüd ver: 
fammelte, und hatte dann nad feinem Ausdrude „das 
Befte in feinem Tagewerke gethan’ (to break the neck 
of the day’s work). Nah dem Frühftud blieb er wie⸗ 
der einige Stunden für fi), wo er „fein eigner Herr 
war”. Bei fchlechtem Wetter arbeitete er wol ben ganz 
zen Morgen lang; fonft war es feine Gewohnheit, wenig: 
fiens eine Stunde auszureiten. Die Nachmittage wurden 
zu größeren ober kleinern Ereurfionen, immer zu Pferde, 
angewendet. Die Thäler von Yarrow und Ettrid, bie 
wilbromantifhen Gegenden von Moffatdale und St.: Ma: 
ry's Loch, die Ufer des Tweed und viele andere Pläge, die 
in Scott's Gedichten oft erwähnt find, wurden alsdann 
befucht; die Reifenden Eehrten bald auf den Landfigen ber 
Bornehmen, bald in den Wohnungen ber Pächter ein, 
verweilten hier mehre Stunden, blieben auch wol über 
Nacht und fanden Überall bie herzlichfte Aufnahme, wo: 
durch fi auch die große Achtung auswies, in der Scott 
überall ftand. Eine feiner Hauptvergnügungen war das 
Sifchen, befonbers ber Lachsfang im Tweed bei Nacht und 
unter Fackelſchein. Solche Ercurfionen, die Schönheit der 
Gegend, die Friſche der Bergluft, die unverwuͤſtliche Hei: 


terkeit Scott's gaben reihen Stoff zur Untechaltumg, wenn 
die Reifenden wieder nach Aſheſtiel zurückgekehrt waren. 

Pferde und Hunde liebte Scott außerorbentlih. Die 
erftern pflegte er an jedem Morgen, ehe er ſich zu feine 
Arbeit niederfegte, in ihrem Stalle zu besuchen. Die cbein 
Thiere wußten dies auch, und fein Lieblingspferb in je 
ner Belt, Brown Adam, ließ fi nicht leicht von einem 
Andern als von ihm befleigen. Seine Hunde, Camp, 
Percy, Douglas, Wallace, waren fchöne, ſtolze Thiere 
(f. O. v. Rofenberg’6 „Bilder aus London”, S. 34 f.), 
mit denen er fic ordentlich zu unterhalten pflegte; ver 
allen war Camp ein fehr Euger Hunb und baher audı 
von feinem Herrn befonder& geliebt und bis an feinen 
Tod gepflest. Was Hr. Lodhart von bemfelben erählt, 
erinnert lebhaft an den treum Hund, ben Obpfieus ver 
—* Hauſe verſchmachten ſah, und an die ſchoͤnen Verſe 

omer's. 

Im J. 1811 faßte Scott den Entſchluß, Aſheſtiel 
mit einem größern Landfitze, Abbotsford, zu vertauſchen 
und dadurch den Wunfc feiner früheften Jugend erfüllt 
zu ſehen, ein Laird vom Tweed zu werben. Die von 
Hrn. Lockhart hierüber mitgetheilten Briefe enthalten bie 
Einleitung zu biefem Plane, defien Ausführung ver Er: 
A, im zweiten Bande der Memoiren vorbehalten 
‚bleibt. * T. 





Correfpondenznadridten aus Münden. 
(Beſchluß aus Nr. 289.) 

Bor Allem begehrt man, daß ein Kımfiblatt ins Leben 
trete. Selbft die Koryphäen ber mündhener Aunft empfinden es 
übel, daß für fie kein Organ bereit iſt wie etwa in ben 
liner politifcden Zeitungen und belletriftifägen Jonrnalen für die 
büffeldorfer Kunftfegule. Und was — Tann man mit Wahrheit 
fagen — ift ber büffeldorf: berliner Aogweig der Malerkunſt 
gen den Urflamm, ber in München Wurzel g ? dir 
wird fie noch gepflegt in ihrer urewigen, ibealen : 
bier dünftet fie noch auf Feine Weife in ſchwächlichen Srduntes 
zeien aus, welche nur Nachklaͤnge der Matthiff z 
periobe und der Uhland’fchen —— —— Der & 

utliche Iwede 
nutzt, felbfländig neben ber Arditeltur in großen 


wefentlich eine monumentale Kunft, für 
gedanken⸗ 
ſchweren Compoſitionen daherſchreitend, epiſch erläuternd, dete⸗ 














rativ und doch das blos Decorationsmäfßige iſſentlich uab 

ihrer ſelbſt bewußt überalfemeidend; ja, man —— baß 
, wie z. B. in der Ludwigskirche oder ber * 

gengerwicht hält, ober gar ein übergewicht. Und X 

in dieſer Kunſtſtadt an einem Kunftblatt; von den 

gen ber biefigen Kunftfchule gelangen nur einzelne 

rgendwo in Deutfchland eriftirt ein Journal, welches dem Laub 

(den Volke in Umriſſen und Zerterlänterungen die Meiecweche 

ar Anſchauung bräcdhte, bie von feinen Heroen der 

ausftellungen ftattfinden, verfendet werben koͤnnen. 

biefigen Blättern befyäftigt ſich kaum eins nur im Werliker 

gehen mit ber Kunſtkritik, die zu erweden und zum Gemsier 


er Architektur, fo bedeutfam dieſe an fich fein mag, das 
üllte Nachrichten in das Ausland, und weder bier be 
haffen werden. . Über biefen Mangel haben | 
munchener Künftler gu beklagen, bie meift * 
heſchaͤftigt ſind, welche keineswegs, wie etwa die 
OHibilder, verpackt und an bie verfehiedenen Stäbte, we 

Don 
H Hierliber werben wie nächflens berichten. I. Seh, 
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en bat 
bracht, daß Rudolf Marggraff, in Rorbbeutichland befenbers 
e Bopfce 


hoffen, fein ge Leben feiert. 
Bon =. de ns * 
ih. Wir haben in er 
= ee Sefinnung, die er in feiner deutſchen, lieferungs⸗ 
weife berausgelommenen Geſchichte vielfach ethätigte ‚ einen 
Mann, der einfach beftimmt im Leben und Denken und zugleich 
vielfeitiger aufgefchloflen ift, ale fonft die Gelehrten Baierns zu 
fein pflegen. Baier von Geburt, ging er durch die Schule der 
norbbeutfchen Akademien und gelangte auf einen Standpunkt 
phitofophifch s hiſtoriſcher Bildung, ber ſich mit bem hier betich- 
ten Standpunkte in veligiöfen und hiflorifgen Sachen nicht zu 
vertragen ſchien; Grund genug, ihn von jeder Öffentlichen Stel⸗ 
Lung für immer entfernt zu halten. Das Merktwürbigfte hiers 
bei ift, daß feine Quiescirung kaum ben Gebildeten befannt 
wurde, denn mehr als in irgend einer andern deutſchen Gtabt 
verlaufen in München bie auffallendften Greigniffe in der Stille: 
man genügt fich felbſt, man iſt zufrieden, viel Theilnahme 
zegt auf, und Aufregung ſchadet im Genuß und thut der behag⸗ 
n Bier: unb Dampfnubelnfiimmung Eintrag. Söltl’s 
jüngſtes Wert über Münden ift mit einer Grünblicjkeit gear⸗ 
beitet, die nichts zu wunſchen übrig läßt, und überdies von ber 
Franz'ſchen Verlagshandlung mit einem hier ungewöhnlichen 
Domp ausgeftattet worden. Heinrich Stieglig fchweift, innere 
unb Fußere Stürme fich verlaufend, im Hochgebirge umher, um 
feine Iyrifchen „Stimmen aus ber Ferne“, auf welche bie deut⸗ 
fche Lefewelt gefpannt fein darf, zur Vollendung zu bringen; 
während Ehrenbaum, ebenfalls ein Norbdeutfcher von großem 
Talent, deſſen jüngft erſchienener, Pſycholog“ gewiß verdiente 
Anerkennung finden wird, in grüner Gartenftile neue Gompo: 
fitionen vorbereitet. 

Die Kunft ift noch immer unfer Stolz und fteht in ihrer 
ſchoͤnſten Blüte. Kuͤnftige Geſchlechter werden über biefe Kunft: 
wunber, die fich fo raſch in der Wärme Eöniglicher Huld und 
Freigebigkeit erhoben haben, billig erflaunen; man wird nad 
München pilgern müflen, wie zur Zeit nad) Rom, um, wie 
bier Rafael oder Buonarotti, dort Gornelius zu fludiren; und 
welche Vorzüge man auch jenen italienifchen Meiftern einraͤu⸗ 
men mag, fo wird man doch zugeben, daß ihnen Cornelius an 

eichthum und tieferer Motloirung voraus iſt; denn 
Cornelius iſt der Zoͤgling einer vorzugsweiſe denkenden Zeit, 
ein philoſophiſcher Deu und ein Philofoph und Deutfcher 
in feinen Westen, fo weit es ein Maler nur immer fein Tann, 
und ich glaube, daß ihn feine Mitzeit, die an bas Dämmerige, 
—2R Sentimentale, Ruinirtruinenhafte, Zierliche, Bli⸗ 
tende und Prunkhafte gewöhnt iſt, nicht fo in feinem innerſten 
Weien erfaßt, als eine gerechte und vorurtheilsfreie 
Ihn erfaſſen wird. Es gibt Leute, welche eine Gompofition von 
Gornelius verwerfen um einer muthmaßlichen Verzeichnung, eis 
ner gewaltigen Stellung willen, welcher fie das Präbicat: ges 


n unb Großen fchweige 
or Söltl, einen Dann 


waltfem, ertheilen; Leute, bie im mächften Kugenblide bie groß⸗ 
Thraͤnen vergiehen vor einem fentimentalen Räuber 
oder einem verliebten Ritter aus Düffelborf, welcher feiner Ge: 
liebten ein zärtliches Staͤndchen bringt und bie Lippen aum Suffe 
fpiet._ Man Eönnte über dies Thema ein Buch fchreiben. 

‚Das Großartigſte, was bie moberne Kunſt gefchaffen hat, 
ſcheint mir in den Fresken der neuen Eubwigskirche, welche von 
Gärtner in byzantiniſchem Sthl trefflich aufgeführt warb, 
er zu fein. Das geräumige Innere ber Kirche wich 
nad Eornelius’ Entwürfen und Zeichnungen mit Frescogemälz- 
ben ausgeſchmückt, bie ein volftändig chriftlich- biblifcyes Hel- 
dengedicht zur Gricheinung bringen, in eben dem Maße und 
bemfelben innern Bufammenhange, wie Sornelius bereits in den 
berühmten Fresken ber Giyptothek ein heidniſch⸗ homerifches 
Epos zur farbigen Dee nung geben t. Schon bewuns 
dert man des Meiſters als Altarbilb fresco bargeftelltes 
jängftes Gericht, welches bereits ſchon zur Hälfte vollendet fein 
mag und von bes Künftlers feuriger und gewaltiger Phantafie 
ein ebenfo glänzenbes Zeugniß ablegt als von ber bewunberns: 
werthen Macht feines Werftandes, welcher all bas Gewühl fo 
Fünftlerifch zu orbnen und zu einem in fi} einigen @efammt: 
bilde zuſammenzufaſſen weil, An der mittlern Kuppel unb ben: 
Seitenkuppeln aber übervafht ben von Grftaunen hingeriſſe⸗ 
nen Betrachter der Anblid hochwuͤrdiger Geftalten und heiliger 
Antlige, die ammlung der Patriarchen und Propheten, der 
Apoftel und Märtyrer, der Kirchenväter — eine Gemeinfchaft 
ber Heiligen. Und fo werben wir fpäter an ben Geltenwänden 
bes Presbyteriums die Geburt Ghrifti, die Kreugigung und Gott 
Vater als Weltichöpfer, von den Dienern feines Willens, den 
Tugenden, ben Weiſen, den Serrfchaften und Gewalten umges 
ben, bargeftellt fehen. - 

Auch die Allerheiligenkapelle iſt durch die Innere Ausfchmüs 
ckung ein bebeutfames Kunſtwerk geworben, welches feines @leis 
chen in Deutfchland, ja vielleicht in Europa nicht hat und. nur 
in München felbft von einem zweiten Kunftwerk, eben den Cor⸗ 
nelius’fchen Fresken in der Lubwigskicche, übertroffen werben 
bürfte. Diefe Kapelle enthält auf Goldgrund in ihren Niſchen 
und Kuppeln eine Reihenfolge von religiöfen Gemälden, welche 
nach ben Gntwürfen von H. Heß ausgeführt wurden. Die 
Bterlichleit des Gewoͤlbes, der Glanz des Boldgrundes, das Co⸗ 
lorit der trefflihen Gemälde üben auf ben Beſchauer einen fo 
wunderbaren Zauber, daß bie Allerheiligentapelle ein Hauptge⸗ 

enftanb ber Bewunderung und bes Beſuchs für Einheimifche und 
vembe, und befonders für Letztere, mit Recht geworben F 

Zu dieſen Bau⸗ und Kunſtwerken rechne man noch die 
Mariahilfkirche in der Vorſtadt Au, von Öhlmüller aus Bams 
berg im gothifchen Styl ausgeführt, ein Experiment, welches 
oe Bewundern glücklich gelungen ift; ferner die Bafilika ober 

onifactuskicche mit fünf Schiffen, die_nach den Plänen bes 
wadern Architekten Ziebland der Vollendung entgegeneilt; das 
Untverfitätsgebäude und bas Gebäude des theologiſchen Semi⸗ 
nars, deren Waͤnde ſich immer maͤchtiger erheben, um die Lud⸗ 
wigsſtraße nordwaͤrts auf eine wuͤrdige iſe abzuſchließen; 
den projectirten Bau eines Gebaͤudes für Induſtrie⸗ und Kunſt⸗ 
ausftelungen ber Glyptothek gegenüber, ben Weubau an ber 
Fronte bes koͤniglichen Schloffes nach dem Hofgarten gu, befien 
innere Räume sum heil mit Gemälden von Schnorr aus ber 
beutfchen Gefchichte ausgefhmüdt werden follen: alles Das 
rechne man zufammen, um eine Ahnung von bem großartigen 
rege Fr Gebiete F — e un bier gr — 
tigſte manifeſtirt, zu erhalten; nur eine ung; einen 
Fl bavon zu geben, wäre bei der Sroßartigkeit und Mannich⸗ 
altigteit des Projeetirten, Ausgeführten und in ber Ausführung 
Begriffenen unmoͤglich. 

Unter den jüngern Kuͤnſtlern, fu beren genialften und ge: 
banktenreichften der leider dem jetzigen Geſchmack ber 
freunde und der Gewalt der Umflänbe zu wenig nachgebende 
SGenelli gehört, te —— Kaulbach durch ſeine Hunnen⸗ 
ſchlacht die —e — ewunderung. Fuͤr ben Augenblick be⸗ 








ſchaftigt ſich der Künſtler, der, mie ‚bie mündener Maler fo 
leicht, bas Golorit über ber Gompofition faft zu ſehr verna 

(äffigt, mit einer nidyt minder großartigen und noch gebanfens 
reichern Gompofition, ber 3erfidrung Jerufaleme. Ein biefiges 
Journal brachte dir Rachricht, Kaulbadı beſchaͤftige ſich mit eis 
nee Löwenjagd — fo übel iſt man bier berichtet, To ſchlecht 
ſteht es mit der hieſigen Iowrnaliftit. Warum muf in einer 
Stabt, wo bie Kunſt in vollſter Blüte ſteht die Literatur in 
ihrem weitern Begriffe fo ganz und gar vernachläffigt baniez 
bertirgen ! 160, 


Sanchuniathon's phoͤniziſche Geſchichte. Mach der 
griechtſchen Bearbeitung bes Philo von Bpblos ins 
Deutfche überfegt. Mit einer Vorrede. Lübed, Roh⸗ 
den. 1837. Sr. 8. 10 Gr. 

Kef. bat in Rr. 356 d. Wi. f. 1836 über das literarifche 

— des angeblich new aufgefundenen Sanchuniathon be⸗ 
tet. Mittlerweile haben Hr. Wagenfeld und fein Berleger, 

Hr. Edünemann in Bremen, trog aller Beweile für die Uns 

doch den Muth gehabt, fie erſcheinen zu 

ttfeied Rühler in den „Böttingifden ges 


B 
Standpunkt dgeführt und durch drei Argumente bie Unecht⸗ 
heit auf eigene und geiftzeiche Weife batgethan hat. Bei 
dem Interefie, weiches diefe Angelegenheit unter den Gebilbeten 
esregt bat und nicht blos unter den Philologen, hielt ein 
und unbefannter Gelehrter in Lübel das Bud einer beutfchen 
Überfenung für werth, um aud Denen, bie kein Griechiſch 
verſtehen, die Kenntnißnahme zu erleichtern, und Dr. Dr. 
GShaffen in Lübed Herausgeber des dritten Theile von 
Riebuhrs ‚‚Römifcher Geſchichte und Bearbeiter der Cicero⸗ 
mianifchen Rebe pro Claudio Avito hinlänglich bekannt — ließ 
fig willig finden, diefe Überfegung mit einer Vorrede zu bes 
gleiten. Dieſelbe ift allerdings lefenswerth. Hr. Glafien be⸗ 
zuerft über den gegenwärtigen Stand ber Gtreitfrage 
mb wendet ſich dann zu bem gegen die Echtheit ber Schrift 
gemachten Einwürfen. kann naͤmlich nicht mehr das ein- 
sie Kriterium fein, ob Dr. Wagenfeld feinen Goder ſachkun⸗ 
igen Richtern vorlegen wolle oder nicht, fondern es muß, wie 
auch Dttfe. Müller meint, allein aus dem vor uns liegenden 
Buche feibft über die Echtheit oder Unechtheit entfdjieben werben. 
Die drei Argumente deffelben für bie letztere waren folgende: 
1) Nach Wagenfelb’s Bericht an Brotefend zählte feine Danb: 
fcheift 127 Quartfeiten mit je 25—35 Zeilen, im Ganzen alfo 
nach mittierm Anfchlag etwa 3800 Zeilen; nad dem Berhälts 
niß besfelben in den- bei dem bekannt gemachten Auszuge mits 
getheilten Facſimile zu dem jetzigen Drude hätten wir etwa 
5700 gebrudte Zeilen erwarten mäflen, und unfer Zert enthält 
deren nur 2856. 2) Das Buch enthält auffallende Verſtoͤße gegen 
den richtigen griechiſchen Sprachgebrauch. 5) Es findet eine zu 
auffallende Übereinftimmung zwiſchen dem Wagenfeld’ichen Philo 
und dem fchon früher bei Eufebius befindlichen Fragmente ſtatt 
"und bie Ginorbnung der neuen Gtüde zwifdgen den frühen ift 
mehr als verdächtig. 
Hiergegen bemerkt nun Hr. Glaffen, ber bad Gewicht ber 
Argumente ganz und gar nicht vertennt, Bolgens 
des. Ad 1) Dies beweift allerdings, daß Wagenfelb uns von 
| ein Maͤrchen ergäh t; aber davon war 


feiner lt 
man. auch ſchon fräßer, namentlich in Portugal anz 
eftellten ugt. 6. bleibt alfo 
Ihe, nur bie eine Mög ‚daB er eine einer 
Itten Sandfchrift befige, wohin auch das dem Hrn. Dr. Smidt 
vongezeig ku i 





zwei Pofaunen und 
‚der d 





an 
da wir ei i Ma riech ſches 
wir einen richtigen —— 9 


angeboten haͤtte. 
Ad 8) Hr. Glaſſen meint, daß ſich Der, welcher bie 





mung zwiſchen dem 
Ausgabe — - 
nur ein Ausweg übrig. Wan müßte nämlich —— 
rn Yang es bequemer gefunden hat, von biefen 
Ietpziger Abdruck, als eine erſt mühfam anzufertigenbe Gegiz 
Manuferipts in die Druckerei zu fdiden. Nehmen 





Notiz. 
‚Franzoͤſiſches Theaterrothwälſch. 

Avoir de l’agrement, et manger du sucre, vie Bei⸗ 
fallsbezeigungen; ietzterer Ausdrud gilt auch für die gedcuckten 
nn — ki 

ppeller r, heißt das Pfeifen, weil man Hunden ykilt. 
Befoldete Klatfcher merden Römer genannt. 
Eine Yalte Aufnahme ohne Auspfeifen heißt &tre cagche- 


ardo. 
Zuſaͤtze find faire la balancoire, und geſchieht es, zug Mr 
n , chatouiller le public. Misglä 
—— 83 la bes. Eee mn: 
mmt ein ufpielee ben andern durch ausbilend 
ober r — —— und dergleichen ben Kualiefie wii: 


effet. 
Auf den Felsen Theatern möflen bie Helben bes 


men durch einige M elünbi * 
de 
ur 


‚weil 
= 
Meiobramenhelben 
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Das Orakel und ber Apollotempel von Delphi. 
I 


Es ift unmöglich, ſich eine Idee von der Lage Delphis und 
noch weniger von der des Tempels und Orakels mit feinen Ans 
gebäuden zu machen; alle Künftler und Gelehrte, denen ich 
meine Skizzen mittheilte, „und die großentheild die Reifen bes 
Yaufanias und die Geographie des Strabo durchblickt hatten, 
geftanden mir aufrihtig, die Originalität des Drtes hätte fie, 
obgleich blos das in die Erbe gefunfene Grab der alten Herr: 
lichkeit, überrafcht und mit einer. nie gekannten Sehnfucht zum 
Wallfahrten nach Griechenland erfüllt. Ich felbft gefiel mir, 
Yange aus Böotien und Phokis fort, noch in ber Srinnerung 
an bie poetifhe Gegend und ergänzte meine archäologifchen 
Blätter Daraus unter Mitwirkung der Gouvernementsbibliothet 
auf Koreyra (Korfu) mit den phantaftifchen Reſtaurationsge⸗ 
bilden, wie es dieſe Zeilen beweiſen. 

Wenn ich durch meine Bemühung nur fo viel erziele, daß 
ſich in der Folge auch ber Nichtkünftier, Nichtarchäologe und 
Richtreifende, mit einem Worte die Mafle des daheim vegeti- 
renden gebildeten Yublicums, indem es die alten und neuen 
Dichter und Hiſtoriker lieſt, die Zopographie und natürliche 
und artiftifhe Schönheit bes erften und einzig großartigen Ora⸗ 
tels der alten Welt sorjtellen kann, fo bin ich für meine tem: 
porairen Elimatifchen Leiden auf jener Excurſion in bie Ge⸗ 
birge des Parnaffes und Pindus vollkommen belohnt. Es haben 
vor diefer Zeit nur wenige Reiſende fidy von Griechenlands Kü- 
ften entfernt und die fpurlofen claſſiſchen Heiligtümer von 
Morea und Livadien aufgefucdht; bie politifchen Verhältniffe und 
das Elend des Landes erlaubten es nicht.*) 

SH beginne mit einer geographifch = hiftorifhen Worfkizge, 
die ich den alten Schriftftellern und meiner an Ort und Etelle 
entworfenen Localtarte entnehme. Der Lefer, ber den gelehr: 
ten und unendlid nüsliden Barthelemy las, wird bald daraus 
erfehen, in welchen Punkten der felige Abbe Mangels Kenntniß 
der Lanbdfchaft und Ruinen von der Wahrheit abweicht; benn 
faft unmöglid ift es, ſich mit Geometern abzufinden, die wie 
Sträbo die widtigften Gegenden perfönlich nicht fahen, oder 
wie Pauſanias irrlihterirend von Kunftwert zu Kunftwerk 
flattern. i 

Der fih Delphi vorftellen will, der denke ſich in den 
SMeerbufen von Kıiffa, dem alten Sicyon gegenüber, wo jett 
das Dörfchen Scala ton Salona liegt. Er hat, von Korinth, 

ober weſtlich von Patras, oder ſüdlich von Morea Fommend, 
vor wenig Stunden die Küfte des Styr mit dem mobernen 
Städten Voſtizza verlaffen, wo einft (das untergegangene) 
Aegium in einer Gegend voll Blumen fand, wo vor 25 Jahr: 
hunberten eine gange Landſchaft mit Rauch und Beuer ins Meer 
fant, ein Sodom und Gomorra Europas, und prägte ſich bie 
Sorizontlinie des Parnafles und Helikon ein, bavon ber lette 

Rechten das Vorgebirge Corycum, ein Anhängfel des Dels 
pbi überliegeuden Gixphis, ihm entgegenfendet und der ans 
dere in blauer Ferne über das Oliventhal von Kriffe, barin der 
Puiftus und bie Salona fließen, majeflätifh in die Wollen 
fteigt. Nur im Sommer iſt des Gonnengottes Burg ohne ih⸗ 
ren Hermelinmantel von Schnee. = 

Der elende Hafenplah, der gegenwärtig die Pilger Deiphis 
aufnimme und biht am Fuße eines im Worbergrunde bes Pas 
noramas pittores! erbauten Felſentheaters liegt, Tonnte unmög> 
lich mit bem alten Cirrha in Verbindung ſtehen, das am Aus: 
gange ber Ebene und an den beiden Küftenflüffen lag. Cirrha 


*, Jch Habe In zwei beföndern Abhandlungen meines „Anacharſis 
Gernua 


nicö8”, Bd. 3, mein Reifeabenteuer von Athen bis The⸗ 


ben und Delphi mitgecheilt. 


tft bis auf die Spuren eines Stadiums ober Theaters — viels 
leiht das antike Pentathlon, darin die großen Wettrennen der 


Delphier gehalten wurden unb das bekanntlich im Thale lag 


— verſchwunden unter bürftigen Getreidefeldern. Kein Gedanke 
von den herrlichen Hainen und Auen, die einft ſich durch das 
Thal hinauf, Links gegen die Stadt Amphiſſa (Salona jegt), 
rechts gegen Delphi und die Schlucht des Pleiftus erſtreckten. 

Die Ebene von Kriſſa ift eine Viertelftunde breit un 
reicht von dem Strande zwifchen den beiden Bächen eine Stu 
hinauf, mo ſich ihr der von zwei Thälern umgebene Parnaß 
mit dem an feinem Fuße gelegenen-Anticiruha und Kriffa, bei 
jegt ein langes Dorf mit mandherlei Zempel:, Burgs u 
Theaterruinen, entgegenftellt, und ber Belfenpfab anhebt, ber den 
folgen Berg hinan in das von dieſer Seite ganz unflchtbare 
Pythium geht. 

Kor Alters muß es wie heutige® Tages zmel Wege geges 
ben Haben, die von Cirrha nach Delphi führten, einen Zhals 
weg, der dem Pleiftus zwifchen Felſen und Oliven folgte und 
oberhalb Kriffa, am Buße bes Cirphis, ber heiligen Stadt 
gegenüber, in bie Schludht ber Drakelquellen cinbog, und einen 
Höhenweg, ber mäanbrifch das Gebirge entlang von Kriſſa auf- 
lief und dicht vor Delphi hinter einem Kelfenvoraebirge endete, 
darin fi) noch jest eine Menge von Katalomben und Funda⸗ 
mentirungen alter Villen befinden. Der Kremde, der fich wie 
Paufanias auf diefem Iestern, gemöhnlichften näherte, erblidte, 
wie noch fehr gut aus den Ruinen des Dorfes Kaftri (Delp 
zu erfehen ift, demnad die Stadt auf einer Höhe von 2 
Zuß über dem Mecresfpiegel, umgeben von Abgründen auf als 
len Seiten, ihren natürlichen Feſtungswerken, und angelehnt in 
Form von zwei großen, durch die Schlucht getrennten Häufer- 
maſſen an das amphitheatratifh ſich erhebenbe Tempelviertel, 
das am Fuße ber heiligen Orakelſchlucht, gebildet von den ho⸗ 
ben Belfen Oyampeia und NRauplia, auf dem hoͤchſten Punkte 
bes Ortes lag. 

Ich kann die topographiſche Figur der Stadt, die fih aus 
ben fchroffen Wänden des Parnaffes fowie der .unveränders 
ten, in fie bineingefurdhten 1000 Fuß langen Höhle ergibt, 
nicht befier bezeichnen als dadurch, daß ich fie mit der eines 
ausgebrüteten Schmetterlinge vergleihe, ber ungleich große 
Flügel hat. Der linke Fittig ift in dieſem Kalle das große 
Stadtviertel auf der Seite von Kriffa und der rechte das 
Meine, faft quabratförmige auf der Seite Lykoreas, welches 
nah Strabo der urfprüngliche Wohnfig ber Delphier war unb 
auf dem höhern Parnaß gen Daulis und heben zulagg. 

eykorea ift das gegenwärtige Dorf Arachova, welches fa 
allein von den türkifchen Werfolgungen verfhont blieb und echt 
patriarchalifche Sitten und altes Griechiſch bewahrte. be 
darin, wie ſchon gefagt, die beften und Liebenswürdigften Men⸗ 
fhen, wunderliebe Frauen und eine ungekannte Gaftfreunds 
ſchaft angetroffen. en 

Der Kopf in meinem archäologifch = geometrifchen Schmet* 
terling ift das Drakel Apoll’s und ber Schwanz bie Thalſchlucht 
ber Eaftalifhen Quelle, bie, über Klippen fpringenb, fprubelnb 
und rauſchend hinab in den poetifchen Pleiftus fließt. Gtrabo 
belehrt uns, daß die ganze Umfangslinie bes Polygens 16 Sta— 
bien betrug, und baf überhaupt Delphi vom Meerbufen, Eir- 
rha, 80 Stadien (4 Yieues) entfernt war. Nach Arachova ober 
Lykorea bin ich, von Lebabeig herabkommend, drei Stunden lang 
geritten, da der Weg ſehr ſchlecht und felfig ift, und habe bar: 
aus abftrahirt, daß biefer hoͤchſte bewohnte Punkt bes Gebirge 
über 5000 Buß hoch if. Der Parnaß bat ungefähr die Aus— 
dehnung des Rigi in ber Schweiz unb wird auch beinahe eben= 
fo begrenzt: von &xe= unb Thalgegenben, bie ba find: 34 
das Meer von Kriſſa, weſtlich das Thal von Amphiſſa, bſtli 
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ber See Kopais, und noͤrdlich bie Flüſſe von Thefſalien, wels 
che vom Pindus und Olymp herabkommen. 

Der Urſprung des Drakels und ber Stadt Delphi iſt zu 
intereſſant und wird gewoͤhnlich zu einfach auf ein Faetum 
reduciet, als daß ich ihn dei dieſer Selegenheit für dekannt vor⸗ 
ausſetzen koͤnnte. Ich erwähne daher zuvörderſt, daß die Goͤt⸗ 
ter untereinander mit ihren Privilegien, Weiſſagungsrechten und 
Tempelplaͤtzen Handel trieben, allerwenigſtens ſich gegen Ufurs 
pꝓation verwahrten. 

Auf dieſe Weiſe beſaß die Erde (tellus, 97) zuerſt das 
Drakel des Parnaſſes, und die Nymphe Daphne, wahrſcheinlich 
jene Sproͤde, die Apoll fo inbrünſtig verfolgte und bie fo tra⸗ 

ch endigte, war ihre ſelbſtgewaͤhlte Pythia. Non ber Erde 
e das Monopol auf ben Gott Reptun, ber feine Myſte⸗ 
Jien von einem Gewäſſer Pyrko verwalten ließ, und endlich, 
abermals durch Wermittelung ber hoben irdiſchen Gottheit, auf 
bie Themis, die denn endlich ihe Theil dem Bott ber Mufen 
abtrat, demfelben ben Weg zeigend, wie er Neptun für das 
Seinige abfinden koͤnne. Paufanias fagt, er babe ihm fein 
Beſitzthum in Kalauria bei Zrözene zur Entfchäbigung angebo= 
sen und ihm für ewige Zeiten eine Kapelle in Delphi reſervirt. 
und das if die Vorgeſchichte des Pythiums. Der Mythus 
mit ber Biene, bie ſo wunderbar in der Höhle infpirirt wurbe, 
unb bie Entbetung des Dampflanals in der obern Region der 
Schlucht, ber fpäter To großen Einfluß durch der Pythia Un: 
terröde auf bem Deeifuß ausübte und factiſch die Weltbegeben- 
beiten birigirte, Alles dies ereignete fi nad der Befignahme 
bes Sonnengottes, 

Bhömonoe war bie erfte legitime Pythia oder Berkünberin 
bes göttlichen Wortes. Der Poet Eumolpus tft ge der 
ihr bie Erfindung bee Herameter zuſchreibt, welche hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich durch bie Krämpfe entflanden, denen die Priefter bas 
arme Ding auf ihrem Heiligen Stuhl ausfesten. 

Es ift eine ausgemachte Sache, denn Paufanias fagt es, 
ber alle Zrabitionen wie eine orientalifhe Amme fammelte, 
daß Leine Phocier den erften Zempel bes Apollo erbauten, fon: 
dern Ausländer, wie das fo re | ber Fall ift bei den 
Drakeln, fogar bei den chriftlihen. Die Architekten nannten 


fih Oyperboräer, und einer von ihnen oder eine ihrer Priefterin: ' 


nen, Boͤo, verherzlichte gleich zu Anfang bie Feſtlichkeiten durch 

bie Erfindung der Hymne, eines Gefanges, ber [päter fo berühmt 

wurbe, daß Pindar dafür feine eier anfchlug und von ben 
biktionen ein breifacher Preis dafür auf ben ppythiſchen 
len ana wurde. 

" Riemand zweifelt daran, daß bie Pythia und ihr Regi⸗ 
ment anfänglidh fehr arm und ihr Bott folglich fehr proleta- 
riſch logirt war, Die Hiftoriker bezeugen, daß das erſte Hei⸗ 
Yigthum eine Kapelle von Lorberflämmen aus dem Thale vom 
Tempe, eine recht bäuerliche isdifche Hütte gewefen. Darob, 
ſo geht die Sage, Habe der Gott vom Hymettus eine Myriade 
Bienen gefandt und ſich von ihnen ein Orakel von Wachs und 
an: errichten ließen, weldhes, ich befürchte es, ba es bald 
purlos verſchwand, an bem Strahlen ber Sonne ſchmolz. 

Der britte Zempel war von Kupfer wie bee Minerven: 
tempel in Sparta — er wurde vom Vulcan oder von ber Erbe 
aufaegefien, die beibe fehr geritörende Gottheiten find — und ber 
ierte von Werkfleinen und eine Arbeit von Agamedes unb Bros 
pbonius, melcher lestere Architekt bekanntlich bei Lebadeia ſelbſt 
kin feltfames Orakel hatte, 

Zuleät, nämlich nachdem bad Feuer des Trophonius Bau 
perzehrt hatte und bas Drakel reich, reich wie fein König ber 
Grbe geworben, verfchrieben bie Ampbiktionen, dieſe würdigen 
Deputisten bes Landes und Bunbes, welche den Bott fchirmten, 
Meifter Spintharus von Korinth, ber das Herrliche Gebäude 
aufführte, dad Paufanias in allem Glanze, Strabo, ohne es zu 
Tehen, in aller Armuth antraf. j | 

Es iſt mirgenb zu leſen daß biefer Spintharus, ob zwar 
ein Korinthier, des Phöbus Heiligtbum in Borinthifdjem tyle 
sebaute; Ih babe mir demnach bie Freiheit genommen, ben all⸗ 


u - . & be 18218 . . P 3) 
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gemeiner 


in Griechenlanb unb 
die zierlichen Kronen unb 


jener amd: 
839 bem olympiſchen Jupiter zu Athen und Dlympie zu 


überlaffen. 

So viel vom Tempel und Drake; von ber Stadt Dip 
insbefonbere weiß mein Breund Paufanias «ine gamze Gene: 
logie, bie ihren Urfprung im Gebirge Parnaf felber Hat. Year 
naffus ift ibm ein Sohn ber Nymphe Kleobora und de 
Reptun. Ihre Stadt erſoff in ber 
und wurde unter der Benennung Lenkortra von ben 
ten Menſchen renovirt und endiich bergab an Me 
Quelle gerollt, wo fie ben Namen Delphi von Dethet dam 
Sohne Apoll's und der Dile. Thyias oder. Dieläne 
Dieſe Melaͤna war eine Tochter des Sephiſas, Gepbifet ua 
Sohn oder Enkel 

Pauſanias iſt ohne Ende in den Stammbacnen. Ih 
werde ihm zu Liebe die i der Drakelgebsube and p⸗ 
thiſchen Spielt für eine zweite Epiſtel aufheben ien. 


II. 


Es gibt nur zweierlei Autoritäten, nach denen ſich die dege 
der Plan und bad pettoreske Autſehen bes Tempels sub Dre: 
Bels erklaͤren und reflaurtsen laffen, dieſe find bie 
ver Epoche und bie Ratur mit ihren Graͤbern und 
feln. Was ich von den Ginen las und von ber ambern “ 
gebe ich, fo gut es fich than Iäßt, durch biefes artiſtiſch⸗ 
fee Gemälde wieder, indem ich meinen Gtanbpunft is ber fa; 

ge⸗ 


genüber dem amphitheatraliſchen Pythium 
Stelle, wo ſich ghne Zweifel ehemals eine Berbinbungsbrkde 
fand, und wo jebt ber Kirchhof und ein Kloſter bes Dorfes 
ſtri liegen, in benen man Säulen unb Sarkophage auches 

Ber auf biefer Brücke ober Zerroffe im 2. 
derte dv. Chr. fland, ber muß ein im feiner Art einziges 
großartiges ardyitektonifches Panorama vor fi 
fehen haben: nämlih im Vordergrunde linke 
Sigen in ben Felfen gebaute Theater, worin 
Wettfpiele in Poeſie und Muſik gehalten warden 
bie Zuſchauer von ihren Baͤnken aus ale Tempeigebäube 
Terrafſen, bie Stabt, das Thal bes Pleikus und bie 
Parnaſſes erblidten, und rechts ben Tempel der 
noia (ber Borfehenden), in welchem fi des 
bener Schilb befand. Ic habe Spuren. biefes 
Garten der Mönche, und auf ber andern 
Mauern ber Theaterterraſſen und das Hoͤhlenbett 
toriums angetroffen. 

Denkt man ſich Theater und Minerdentempel oberhalb ih⸗ 
rer Umkreiſe und Peribolen, nämlich dort, wo bie Schiutht = 
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engften ift, mit einer großen Brückenterraſſe, 
Statuen, verbunden, darkber und weiter gurktlgehen 
fteigend eine zweite und dritte Terraſſe, alle 


el ——— — 
ellen oder eln, 8 bie Schatzgebaͤube 
—*— Staaten und bie Prophläͤen und rechts bie Yız 
und Prieſterwohnungen, das Vad ber 


ĩ 





liegen, und endlich im Hintergrunde zw en 
Beamte und Nauplin bie —* des | 
Drabelhoͤhle, wozu mancherlei offene md ime Giäige 
ten, fo hat man ben ganzen befikeänkten Hotizout 108 
ein kleints erhöhtes Terrain auf der rechten Seite ; 
worin bas Froutiſpiz der kaſtaliſchen Quelle und "Das be Wi 
Stadbiums unter Bäumen und Gebäuben ſichtbar werdes 
Die kaſtaltſche Quelle, an ber jest pittorecde 2 





Maſcherinnen zigeunerartig teddela und bleichen, 
*) 35 babe früher bemerkt, daß ber Hippolcom für hie. Klar“ 


su Wagen und Roß im Thale Ing. 





® 


os Maſſer. Ge 
und Py und war ohne 
ehebem in dem Heiligen Gehölze bes Linien, darin die 





Nomentlatur darauf und nur im Allgemeinen bemerkte, 
daß die meiften ir At drei Drakelterraffen und den Mauern 
der Zugänge and Gärten, ſowie in biefen ſelbſt unb auf ben 
wahen Welfen ftanden. MWekant if, daß Rero allein 600 Miet: 
che der Maftit aus dem Heiligthume flahl, und daß es 
KR keinen Staat und keine Stadt ber alten Welt gad, bie 
wicht ihren Heiligen, ihren Bott, ihren Helden ober ihre Sie⸗ 
esbeute darin aufgeflellt hatte. Man theitte biefe Denkmale 
mehre Gtaffen ein: nämlich in folge, die den Siegen in den 
en Spielen errichtet, im folge, bie dem Gotte als Ge⸗ 


‚Te ne Drakel geopfert, und in folche, die andern Göt: 
teen und Heroen zu Ehren aufgeftellt wurden. 
3u ber Srerkmürtigteiten untere den Bildwerken gehören 


eute von 

Athener nach y 
tuen berühmter Zeitgenoſſen von Phibias, die Neiterflatuen bes 
Demetrius, Antigonns und Ptolemäns, ein Wolf ber Delphier, 
ein Loloffaler Homer unb eine goldene Benus von Praxiteles, 
Die Hetäre Phryne darftellend, die biefes Künftlere Ge: 
liebte war. 

Die Alten hatten eine foldye Achtung vor ber Hoheit ber 
Kunſt und ber weiblichen beit, daß fie Teinen Anftand 
nahmen, die Statue eimer Priefterin ber Volluſt von ihr ſelbſt 


als Beichene anzunehmen und im Heiligthume ber Götter auf . 


flellen. 
Auf dem nton bis Te 8, wel acht Säulen in 
der ee — ee Tiefe — — eum 


agenden verſammelten, dagegen ſah man die ichen und 
Gerfsmten e, des Polygnotus, arg troj en Krieg 
iche Darſtelluͤngen der 


nach Homer’s Gedichten verewigten, und 
Sent 


Die gange Selle bed Tempels war mit Gold ausgetäfelt. 
an ee daraus ſowol in die Wohnung ber Pythia ale 
In das [, welches etwa 300 in die Schlucht hinein⸗ 


e Felſen gegrabenen Grote 
ten und Gaͤngen verfehen war. 

* ereits geſagt, daß in diefer Gegend die heilige 
Quelſie Kafſofis ſprubeite, und daß dieſelbe, nachdem fie zu dem 
igungseeremonien im Zempel gedient hatte, 
— alb ber Terraſſen ſich mit dem kaſtaliſchen Quell ver: 

te Ri : i 


—* — ————— — — ne * — 


ten, den 


t in, in dieſer Notiz einen | 
ottesbdienft 


und bie Sphite im Yiyibium zu geben; ich bemerke fm Alfae: 
meinen, daß ber Gultus des Apollo ebenfomeol ala ber Meineron, 
des Jupiter und anberer Gottheiten feine Opferyriefter, Op- 
un Vaſſer⸗ und Yeuerwärter, GSalber und Welbraud- 
venner hatte. Die höcfte und einzige Befonberbeit war bas 
Orakel mit feinen Angebinden, bie Pothla und ihr heiligen 
Gollegfum, das aus fünf Snbivibiren beftandb und die Dra- 
Bet überfeste, und endlich ber Ghor von Sungfrauen, bie 
bie Priefterin bedienten. Ich vermeife ihtetwegen auf die um- 
dliche Beſchreibung bes Abbe Barthelömm, welcher feinen Del: 
den perfönlich bei ber Hellſeherin ſich Ratbs erholen läßt. "Ye: 
dermann iſt unt, auf welche Weiſe bie ſchlauen Wahrfager 
dem Geſchoͤpf ihres Willens Tone ber Verzweiflung auf bem 
——ã— Dreifuß abpreßten; Sebermann weiß aus ber alten 
Sf lche Weife diefelben ihre Antworten in zier- 
e Unzählige Geſchenke wurden ihnen baflır 
verehrt, unzählige Helatomben dargebracht. | 
Snfl ch der pothifchen Spiele will ich ſchließtlch mic 
auf Ihren Urfprung und ihre merkwürdige ftufenmeife Ermelte- 
rung aufmerkſam maden. Ahr Name kommt von Pptbo, ber 
Schlange, weil Apoll bie Phocier als damaliger St. : Geot 
von dem Drachen befreite unb das dankbare Wolt periobifi 
ſich angewöhnt hatte, biefe Heldenthat im @rfange zu preifen. 
Se berühmter Delphi warb, befto berühmter würden feine Opm: 
nen, bis ſich zulegt jegliche Arten von Wettkämpfen und Gpfe: 
len daran Inüpften unb bie Ampbiltionen im Shrater Mufit 
und Poeſie, im Pentathlon ober Stabium die Kämpfe und 
WBettrennen zu Fuß und im Gippobrom bes Tihales bie Pferde: - 
rennen mit Bigen unb Wagen zu richten hatten, grade fo mie 


in a F 

n Beweis von dem fehr grofien Alter ſowol ber Macht 
des delphiſchen Drakels als des pythiſchen Wettgefanges find 
mehre Gtellen des Homer und Hefiod, welche Dichter, der eine, 
weil er blind war, der andere, weil er nicht bie eier fpielte, 
am Pleiftus nicht in den Wettlampf traten. Auch Orpheus 
Fu —* fangen nicht um ben Preis, wahrſcheintich aus 

e enheit. 

Die Glanzperiode Delphis und feines Drakels war bie Pe— 
riode nach den Perferkriegen. Zu Verifles’ Zeit war bie Auf: 
ktaͤrung ſchon zu groß für den religlöfen Betrug, und unter 
Philipp bediente man fi) bes Gottes augenfcheintid; nach Be— 
lieben auf diplomatifchem Wege. Auguftus fanb bie Pythia 
in den legten Zügen, Hadrian tobt. Im 4. Jahrhundert 
unferer Beitrehnung wohnte ein chriftlicher Eremit in ben Mut: 
nem bed Tempels. Bistor Lenz. 


Europäifhe Sittengefchichte vom Urfprunge volksothuͤmlb 
(er Geſtaltungen bis auf unfere Zeit, von Wilhelm 
Wachsmuth. Dierter Theil. Das Zeitalter des 
Verfalls mittelalterlicher Zuflände. Leipzig, Vogel 
1837. Gr. 8. 3 Thir. 6 Gr. 

Da unfere Mitiheilungen über die frübern Theile dieſes 

Werkes *) uns ſchon mehrmals Veranlaffung ataeben haben, 

den gebiegenen Gehalt und bie eigenthümlſche Meife beffelben 





‚gu bezeichnen, da bie genauefle Befanntfchaft mit bemfelben 


einem Jeden, dem es um bie Kenntniß bes wahrhaft Wiſſene— 
werthen auf dem weiten @ebiete ber Geſchichte zu chum iſt, 
unerlaͤßlich iſt, ſo wollen wir ung in Betreff bed vorliegenden 
Theiles auf wenine Andeutungen über bie Blieverung bes in 
demfelben enthaltenen reichen Stoffes beſchränken. Am Xlae: 
meinen ftimmt biefeibe völlig überein mit der Anordnung in ber 
Eittengefgichte des Beitalters ber Kirchenſchwärmerei umb ber 
Herrſchaft des Bapitthums: es ift zuerſt bas Zeitalter im AI: 
gemeinen charakterifirt, in ber Weife, daß ber Fang der Be: 
gebenhetten und bie gemeinſamen Juftände bargeftellt werden, 


% Bgl. Nr. sis f. 18 und Ui u. 868 f. 1098, D Red. 


und fobann folgt bie, Sittengefchichte der einzelnen. Bölfer und 
Staaten. Allerdings ift das Gemelnfame ‚nit mehr von ber 
Geltung, welche baffelbe in jenem Zeitalter hatte, während 
deſſen Papſtthum und Kaiſerthum und. ibr Begeniet ben Mit: 
telpunt bildeten, auf welchen ſich alle wichtigern Ereigniffe bes 

ogen, unb es muf jest bisweilen bad MBebeutendere an die 

Stelle bed Gemeinfamen treten; jeboch if ein ſolches doch auch 
noch namentlich in ber fortfchreitenben Ausbildung bes Staatd- 
weſens und im MWölkerieben vorhanden und wird aud in bem 
Gange der Begebenheiten nicht vermißt.  inerfeits iſt das 
Dapfttbum noch mächtig genug, um Anſprüche auf bie Leitung 
au weltlicher Berbältniffe zu erheben und Durchſetzung biefer 
Anfprücje zu verfuhen, um ungewöhnlide Anftvengungen zum 
Miberfpruche und Wiberftanbe nothwendig gu machen, ober um 
buch feinen innern Imwiefpalf zum Mittelpuntte ber Begebens 
beiten zu werben, fobaß bie Sauptabfchnitte in ber Betrachtung 
des Ganges berfilben durch den Anfang bes großen Schiömas, 
bag Enbe bes bafeler Eoncild und ben Beginn ber Reformation 
befkimme werben. - Anbererfelts tritt ein Gemeinfames hervor 
in ben zableeichen volksthümlichen Gegenſätzen unb Kämpfen 
zwiſchen den Kranzofen und Englänbern, biefen und ben Schots 
ten, ben 2itbauern und Deutſchen u.a. m. Meift verfchiebens 
artig iſt indeß das Gemeinfame für das öſtliche und fur bas 
weſtliche Europa, fobaß biefe, obwol es feineswegs an Wer: 
mittelung wiſchen ihnen fehlt, in ber Betrachtung be Gans 
ges ber Begebenheiten aefonbert find, Der für bie Darftellung 
ber gemtinfamen Zuftände vorhandene Stoff ift im MWefentlichen 
nad benfelben Geficytspunften georbnet wie bei bem boran- 
gehenden Zeitalter; bei ben Grörterungen über ben Perfonen: 
ftanb iſt inbe bie abftcigenbe Folge an bie Stelle ber auſſtei⸗ 
genben getreten, -unb bas Fürftenthum ift feiner - wachſenden 
Bedeutung gemäß vorangefiellt, das ſtädtiſche Bürgerthum, 
gr nicht in aleichem Maße wie früber fortſchritt, nimmt 

bie letzte Stelle ein, und jenen Erdrterungen ſchließt ſich ein 
befonderer Abſchnitt über die Staatögewalt an, ſowie auch unter 
ben Staatsanftalten ber Police. befondere Rüdficht gervibmet 
it. Die Sittlichkeit Hat in diefem Zeitalter nicht an erfreulis 

Geftaltung gewonnen, und wenn auch Fanatismus und 
die aus diefem hervorgehenden Verrirrungen immer mehr zu: 
rũckweichen, To tritt dagegen als. Hauptelement Rüge, Trug 
und gemeine, 'felbftfüchtige Berechnung ein. 

Reichhaltiger als für das vorige Zeitalter ift für dieſes ber Ab⸗ 
ſchnitt über Literatur und Kunft, und zwar in folder Weife, daß 
die Betrachtung der Lehranftalten und der Wiſſenſchaft, befonders 
der humaniſtiſchen Studien, weit größern Raum einnimmt als 
die der Poefie, in welcher das Bedeutendere nur theils in den 
£eiftungen Einzelner, ge in erſt fpäter ſich entwidelnden Kei⸗ 
men beftebt. Handel und Gewerbe, ſchon im vorigen Zeitalter 
aus dem Betriebe der Kloͤſter, Hörigen und Frauen auf die 
Städte — ‚ zeigen fü ih jest innerhalb diefer in voller 
Blüte. In der Sittengefhhichte der einzelnen Staaten und Böl- 
ter wird derjenige Staat vorangeftellt, welcher den am meite- 
ſten reichenden rar auf bie Verhältniffe anderer ausgeübt 
bat, naͤmlich Srantreih, und die Beſchaffenheit des Stoffes 
erfoberte bier eine dreifache Sondberung, ber Richtung nad 
Hufen, bes innern Gtaatöwefens und der allgemeinen fittlid = 
geiftigen Zuftände, Die nieberländiſchen Landſchaften, dien feit 
dem Anfange bes 13, Jahrhunderts dem deutfchen Reiche ent: 
frembet, allmälig näher mit Frankreich verknüpft und im 
lebten Jahrhundert bes Mittelalters unter einem franzöfifchen 
Kürften einen felbftänbigen Staat bildend, ſchließen na Banene 
auch in ber Geſchichte an biefes Land an. Die durd 
Seitalter hindurchgehende Verflechtung ber engliſchen 386 
mit der franzöfiichen und bie bee fchottifchen mit jener weift 
ben Reihen England und Ecyottland die naächſte Stelle an. 
Kür beibe iſt erſt ber Bang ber Begebenheiten bezeichnet, und 
dann ift die Beftaltung ber Zuſtaͤnde beſchrieben. Zür England 


ſich hie erſte Halfte der —— * da der Ariege 
Frankreich und wit — ——— ——— 
Fr gebacht wird, meift auf bie — der u 

und Thronbewerber und auf ben allgemeinen Gang ber = 
widelung ber Berfaffung; in der andern Hälfte g 

der Reichtum der vorhandenen Nachrichten alle die — 
zu berückſichtigen, welche die Darſtellung der gemeinfamen Zußänie 
während biefes Zeitalters verfolgte. 

Der vierte Abfchnitt enthält bie Sittengeſchichte I 
line. Das im Allgemeinen über biefes Land Geſagte fir 
theils die charakteriſtiſchen Ericheinungen und Mertzele für 
die drei hier angenommenen Beiträume, theild bie mshe sder 
minder durchgehenden Züge im italienifhen Staateweſen u) 
Volksieben zufammen; bee zweite Theil des Abſchaitts ke 
ſchraͤnkt ſich auf bie —* der Hauptſtaaten, Vene⸗ 
dig, Genua, Toscana, den Kirchenſtaat, Neapel, Sicilien und 
Sardinien, da der fürftlichen Herrſchaften in Oberztalien bereite 
zue Genüge im erflen gedacht war. In ber der ein⸗ 
zelnen Staaten der ——— Halbinſel ſtellt ſich weder eine 
gemeinſame Richtung noch ein dauernder Gegenſatz in — 
Maße hervor, daß eine zuſammenfaſſende Betrachtung hätte 
durchgeführt werden koͤnnen, nur eine Außerliche SBerbindung 
kommt durch die Vereinigung Gafliliens und Aragoniens — 
Stande. Die Sittengeſchichte Deutſchlande, welches paſſend in 
die Mitte geſtellt iſt zwiſchen den weſteuropaͤiſchen und ehente⸗ 
paͤiſchen Staaten, ſondert ſich in bie allgemeine Rei 
welche ſich größtentheild an die Namen unb bie 
der Könige antnüpft, und in ein reichhaltiges, anihaulihes 
Gemälde des Staatsweſens und Wolkslebens, bei weldem gleich⸗ 
falls alle Geſichtspunkte, unter denen die allgemeinen Iukände 
aufgefaßt waren, beachtet find. Sowie bie nicderlänbifcgen 
Landichaften fih an Frankreich anſchloſſen, fo folgen nunmee 
bie in genauer Beziehung zu Deutichland ſtehenden Elawenlän: 
der Böhmen und Mähren, Schlefien und bie Laufe. Der 
achte Adfchnitt enthält hauptſächlich die Geſchichte der Länder 
des deutfchen Ordens, berüdfichtigt fobann Polen und Lithauen, 
und gedenkt mit einigen Worten Rußlands und der Zatarınz 
im neunten folgt einem Blide auf die Gefammetentwidelung 
des flandinavifchen Nordens bie Sittengeſchichte ber drei einzel: 
nen Reiche deſſelben; etwas ausführlicdyer als diefe werben im 
zehnten die dußere Staatsgeſchichte und die innen Zufände 
Ungarns bargeftelt und gleihfam anhangsweile die im Süden 


biefes Landes liegenden kleinern Gtaaten erwähnt; der eifte 
ober lette Abfchnitt enthält den Untergang des gı Keis 
des und das Eindringen ber Osmanen in Guropa. 14. 





Anfrage. 

Es verdiente wol auf jeden Fall eine genaue —— 
zu welcher Zeit das erſte deutſche Buch ins Franzoſiſche 
überfegt worden iſt. Wohlverſtanden, in Frankreich che, wit 
in Deutfchland, etwa von franzöftfchen Sprahmeiftern ober 38 
von Deutſchen, wie befanntich bie Gemahlin Bene ne 
ihrem Vergnügen deutſche Schriften ins Eranzöftiee Se 
und zum Theil druden ließ. Hahin müflen auch bie 
Überfetungen Michael Huber’s gerechnet werden, ber einige 
Zeit lang in Paris lebte, . A — * — 
Baiern war. Beine frü von Gemrs 
„od Abel’, exihien 17 6* Ober Tre (u 
Sördens). Die frühefte ung —— en 
Buches von einem Franzofen ift bie ne ung * 
(een Babeln von d’Anthelmy (Paris 1764). 

berfegung eines deutſchen Suches ins Branche 

welche Ref. vorgefommen, ift ei berfegung 
ohne, weihe 1756 zu Be exfchienen 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Vierter und legter Artikel.) 


63. Die Yreuben des Gedaͤchtniſſes. in Gebiht von Sa⸗ 
muel Rogers. Aus dem Engliſchen überfegt von Anton 
de Brufhius. Leipzig, Steinader. 1886, 8. 

r. 

Mit wahrem Genuſſe las Ref. vor einigen Jahren Rogers 
‚‚Pleasures of memory’ in ber 1828 bei Brönner in Frankfurt 
am Main berausgelommenen Sammlung: ‚The british poets 
of the nineteenth centary’. Der geiftreihe und gefühlvolle 
Brite führt uns an der Hand der Erinnerung und Phantafle 
in die Sugendzeit, wo er alle bie kleinen, intereffanten Punkte 
aufzufinden weiß, an welche bie Sehnſucht nad) einem: verlore⸗ 
nen Gluück fo gern ihre Fäden anknüpft, und wir freuen uns 
der Treue und Wahrheit des mit pfochologifhem Scarffinn 
entworfenen und ausgeführten Gemäldes. Er leitet uns zugleich 
in die hiftorifche Vergangenheit, wo er Zuftände und Empfin- 
dungen bentwürbiger Perfönlichkeiten ohne jene grellen Pinfel: 
ftriche malt, in denen die neuern Romantiker ſich gefallen; er 
arbeitet von Anfang bis zum Schluß mit jener Ruhe und Nüch⸗ 
ternheit, die das Gemüth weder ſchal noch leer macht, fon= 
dern fi wohlthätig an daffelbe anfchmiegt. Jeder der engli⸗ 
en Sprache Kundige leſe doch alfo ja das hübſche Gedicht — 
aber nicht in vorliegender Überfegung. Schon die Übertragung 
des Zitels iſt fchlecht gerathen. Denn der Brite will nicht die 
Freuden bes Gedächtniſſes, fondern die Wonnen der Erin: 
nerung ſchildern. Gedächtniß und Erinnerung find bekannt: 
lich verfchiedene Begriffe. Berner haben wir recht ſchmerzlich 
den Reim vermißt, und gefühlt, welche Reize ex hat. Der 
Here liberfeger, ber übrigens der Sprache wohl Tundig ift und 
auch die Mutterfpradhe nirgend mishanbelt, follte wol wiflen, 
daß man an bie Überfegungen in unfern Tagen, wenn fie fonft 
nicht von einem Buchhändler beftellt find, die Anfoderung machen 
darf, daß fie auch der Form nad treu find; und bei ber eng⸗ 
liſchen Sprache bat ja für uns Deutfche dies wenig Schwies 


kann, ber leſe bie, und er wirb wenigftens ein Surrogat 

und in biefem felbft, ba fließend und in gebilbeter Sprache über: 

tragen wird, Nergnügen finden. 

62, Klänge aus ber Teufe. Bergmaͤnniſche Gebichte und 6174 
zismen von Karl Stegmayer. Wien, Tendler. 1836 


8 12 Er. 

Es Tiegt ein eigenthümtlicher Reiz in bem untericdifchen 
Leben und Zreiben bes Bergmann, und dieſes Leben hat, wie 
das fon Novalis erlannte und auf feine Weile hervorhob, mehr 
als eine poetiſche Seite; dann aber Liegt auch ein eigner Reiz 


*).3gl. ben erſtes bis dritten Astifel in Ar. 114 — 117, IB — IOR, 
we—— Mid BL D. Red. 


in der bergmännifchen Zermincloaie, welche Gebichten, auch 
wenn fie gewöhnlicher Art find, ine eigentbümlihe Farbe und 
Haltung leiht, wodurd fie andern geaenüber immer etwas 
Driginelles behalten. Cine nicht arringe Jabl von Kunftz und 
Gewerkwörtern haben felbft etwas Hochpoetiſches und Bilder⸗ 
reiches; oder ift es nicht poetifch, wenn er von ben Vorfahren 
betriebene, Tein edles Metall mehr enthaltende Grubenbaue „ber 
Alte’ nennt? wenn er mit den Worte: „Adel“, die reichen, 
eble8 Metall enthaltenden Gänge eines Gebirge bezeichnet? 
wenn er das Sprengen bes Gefteins „durch Yulver= euer: 
fegen’‘, die Dede eines Baues in Stollenform einen „Fürſten“, 
einen ledernen an das Zreibfeil befeftigten Sig einen Rnecht”‘, 
Alles, was in der Ziefe der Schadhten ift, „Nacht“, die Sei: 
tenwände eines Baues in Stollenform ‚Ulmen‘ nennt? Schon 
bie hier immer wiederkehrenden Ausdrüde: Bergeompaß, Fäu⸗ 
ftel, Häuer, Hund, Kreuzftunde, Mundloch, Schwaben, Schür: 
fen, Zeufe fl. Ziefe (wie es fchon bezeidhnend auf dem Zitel 
des Buchs vorkommt), Wetter (Grubenluft), Zeche (gleichbes 
deutenb mit alter Mann) haben viel eigenthümlich Poetiſches. 
So ift glei in dem erften Stüde, dem „Morgengebete“, der 
Gedanke in ber legten Strophe vom Lohntage in der Emigkeit 
recht echt bergmännifch und klingt hier überaus natürlih. Die 
Balladen: (S. 14) „Der Berggeift”’ und (©. 49) „Der arme 
Knappe”, find freilich keine Meifterftüde ober Vorbilder in dieſer 
Dichtart, aber fie gewinnen Farbe unb Haltung durch bie 
Sphäre, in welcher fie gehalten werben, Auch wo allegorifirt 
und reflectirt wird, hören und fehen wir gern zu; benn ber 
Verf. hat einen Lerngefunden Verſtand, Wis und Bilberreid): 
thum; man vergleihe über bas Gefaate bie „Brubenfabrt‘ 
(S. 26), das längfte der Gedichte, arichrieben in abmwechfelnden 
reimlofen Samben und Zrodien. Zrinklieb und Nänie, Neus 
jatrwunfd und Gebet und alle bie zehnmal befprodenen und 
befungenen Gegenftänbe, dic, wenn fie in ihren gewöhnlichen 
Kleidern auftreten, ganz überjcehen werben, nehmen ſich bier 
gut aus, blos weil fie mit dem @rubenlichte und dem Leber 
aus deu Beufe ſteigen. Daß fie für Leute vom Fach befonbers 
anziehend fein mögen und gelefen werben, ſchließen wir aus bem 
Morten auf bem Zitelblatte: Imeite vermehrte Auflage, und 
wir finden das ganz in ber Drbnung. In ben angehängten 
Aphorismen, in denen der Wis ber Zeufe in allerlei Bildern 
fpielt, heißt es in einem Ausſpruch: „Unterirdiſche Befchäftigung 
begeiftert Leicht zu übericbifcher und bebingt jeberzeit, fo wenig als 
möglich oberflächlich zu fein.‘ Unſer poetifcher Gubterraneus 
ift zwar nicht oberflächlich, doch auch nicht tief, ba wir mans 
ches Alltägliche, blos durch bas Goftum gehoben finden; mol 
aber hat er, auch wo er in Profa reflectirt, ein poetifches Auge 
und Gemäth, wie ſich das unter Anderm aus dem Vorſchlage 
ergibt, man folle einen mineralogifchen Sclam ſtatt bes ges 
wöhnlichen nehmen, ber fi; für ben Verluft beö Worzuges bee 
der Biumenfprache eignen Bartbeit durch zwei andere yitges 
mäße Vorzüge, Reubeit und Dauer, empfehlen dürfte. So 
Tonnte man, wenn Landesfürften Bergorte mit ihrer Gegenwart 
beglüden, eine Zriumphpforte am Gingange bes Ortes aus 
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mineralien ober Hüttenprobucten errichten, bie durch bie Ans 
fangsbuchftaben der Benennung ben Ramen bes Landesvaters, 
durch fie charakterificende Eigenſchaften die Individualität des 
Monarchen bezeichnen würden. Käme alfo der jenige Kaifer 
von Öftreih in eine Bergſtadt, fo könnte ihm ein Diadem aus 
gefchliffenen Stückchen von Feldſpath, Eifen, Rohſtein, Dia 
mant, Iridium, Nagyagererz, Alaun, Rigrin und Dolomit 
überreicht werden u. f. w. Es läßt ſich nicht leugnen, daß diefe 
Idee nicht unpoetifch iſt, und ter Verf. Liefert in den Apho⸗ 
zismen einen folcyen mineralogifchen poetifchen Selam, ben er 
für eine Iherefe aus Telur, Hyacinthe, Eifen, Rubin, Elek⸗ 
trum, Gitber und Erdöl zufammengefügt hat. Zur Probe thei⸗ 
Yen wir das Lied (S. 56) mit: 
In der Grube. 
D Herr, den jedes Bolt erkennt, 
Wenn's in verfhiebnen Zungen 
Dich Schoͤpfer auch und Bater nennt, 
Dein Wort iſt auch gedrungen 
Tief in der Erde Grab, 
Wo jeden Tag hinab 
Die ſchwere Pflicht und ruft, 
Um, folgend Gang und Kluft, 
Das Erz zu Sage zu fördern. 
Und if auf nicht der Blumen Bier 
Kein Bluͤtenblatt zu ſchauen, 
Und ſcheinet nur der Schreden hier 
Bu wohnen und dad Grauen; 
Auch in der Teufe Nacht 
Derrſcht Weisheit, Liebe, Pracht, 
Denn bei der Lampe Schein 
Erglaͤnzet das Geflein 
Und zeigt des Reichthums duͤlle. 
Und wunderbarlicher Kryſtall 
In vielerlei Geſtalten, 
Und weithin ſchimmerndes Metall 
Verkuͤndet Gottes Walten. 
Sa wahrlich, jede Wand 
Traͤgt Spuren deiner Hand, 
Und ſelbſt die Schrecken all 
Berkuͤnden überall: 
Groß find ded Herren Werke. 
Und tief anbetend fin®® ih Hin, 
Berſuch' ed, Dank zu zollen, 
Doch fieh, mid alle Worte fliehn, 
Nur meine Thraͤnen rollen, - 
In nie gefühlter Luſt 
Ruf ih andädtig auß: 
Auch bier ift Gottes Haus, 
Der Tempel ſeiner Vaterguͤte. 


63. Buch der Liebe von Hoffmann von Fallersleben. Bres⸗ 
lau, Aderholz. 1836. 8. 12 Gr. 
Hätte ſich Here Hoffmann in bie moderne Lyrik und in 


die Gunſt des Publicums nicht fo kühn hineingefungen, baß 


ihn des Kritikers gemuchtigfte Lanze nicht mehr aus dem Sat: 
tel zu heben vermag, und überdies durch eine größere Samms 
lung von Gedichten, die auch in biefen Blättern gewürdigt 
. worden ift, bewielen: ich vermag auch Größeres, Umfaffen: 
deres, fo hätte er fehmwerlich gewagt, biefe Seufzer und Thraͤ⸗ 
nen und Blütenfloden über das große Thema aller Dichterges 
müther, die Liebe, fo cavalierement in die Welt zu ftreuen. 
Sie kommen uns vor wie Abfälle beim Schaffen größerer Werke 
im poetifhen Atelier, ober, wenn das Bild ben Verehrern des 
” Dichters nicht edel genug feinen follte, wie in ein wohlge⸗ 
formtes Kryftallgefäß aus einem großen, buntumuferten See ges 
fchöpfte Wellen, die in prismatifchem Farbenglanze fchillern und 
den Durftenden erquiden. Die meiſten mögen wol gelegentlich 
entflanden fein und ſich auch faft unmwilltürlid, aus dem reis 
chen Bemüthe wie die Tropfen aus einem überflicßenden Ge⸗ 


Sn 


fäße ergofen haben; beshatb iſt auch nirgend eine fiberfiheift 
oder ein den Inhalt anbeutendbes Wörtchen ba. Biele ſollten 
vielleicht größere GErgüffe bilden, aber Laune, Zeit und Ums 
fände hinderten das; viele hätte er in Gonettenform gießen 
ſollen, aber es fehlte ihm vielleicht an einem Prokzuftesbette, 
und leimen wollte er nicht; viele verlieren in ben Iuftigen 
Regionen ber Metaphyſik und Hyperbel und ſchweben an einem 
fuperfeinen, fentimentalen Faden, ber nur bie Berührung einz 

zarten Hand dufbet und mehr durd das Gefühl als durch dei 
Auge wahrgenommen fein will; viele find Bruchflüde zu einer 

neuen Ars amandi, und man muß g vielen fagen wie Semeo 

zu Zulie: „Ihr Lüßt recht nad) der Kunſt!“ Der liebende Juͤng⸗ 

ling findet bier einen Dolmetſcher für fein bunfeles unb ciace 

Erweder für feln fchlafendes Gefühl, einen freunblidken Fichrer 

burch die Regionen feiner Träume, einen golbenen Thorfhlufe 

zum Rüfthaufe Amor's. Es fehlt uns an Zeit umb im biefer 

Relation ift ber Dit Fern um nalen Faden ober einen 

Gedankengang in en wirkli en Liederchen fudgen, 

die, obenbin gelefen, ein wüftes Aggregat von Scfühlafpähan 

foheinen, die Laune und gefällige Stimmung ausgeftreut hat; 

doch find wir weit entfernt durch biefes Urtheil dem Dichter bie 

Augendliche Frifche des Gemüths und das fchöne Zalent, um 

Natur und Kunft ein fchwefterliches Band zu feglingen, freitig 

machen zu wollen, und wie ganz anders würbe unfer Urthel 

lauten, wenn bas Arkadien unfers eignen Liebesfrühlings nid 

fo weit in dem Schatten ber Vergangenheit bämmerte! 


er 5 eirber der Liebe. Weißen, Goedſche. 1836. Gr. 8. 
r. 

Aliud ejusdem argumenti! Nur erſcheint in Herm Hoff⸗ 
mann eine abgefchloffenere Dichternatur, felbftändig ruhend auf 
dem granitenen Bollwerke ber eignen Empfindungs: und Bes 
trachtungsmeife, während ber uns wmbelannte Verf. biefer Lie 
bestieber, unter denen viele gar Beine Liebeslieder find, aufloderm 
Boden ſchwankt und fehr oft ben Rod eines Anden zu ers 
wiſchen fucht, um ihn anzuziehen, ba er boch in der eignen 
Garderobe manches gute Kleibungsftüd hat und nit einzu⸗ 
feben fcheint, der fremde Putz fei ihm nicht auf ben Leib ges 
Die Lieber find hier in vier Böder getheilt, beren 


Sie weben einen Schleier, 

Einen ſchoͤnen Schleier für ein fhöned Kind; 
Schön, ungeheuer, 

Wie gar die andern Schleier nit find. 

Er wird aus Mondfcheinftrahlen gewebt und mit Blu⸗ 
menftaub und dem Staube von Schmetterlingsflügeln beflreut; 
Morgentdau und Frührothbrand geben Perlen und Karben; 
rings herum fegen fie Lischen von Rubin und Zäckchen ves 
Diamanten, geträntt mit NReltenbüften. Sie bringen dann aafı 
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bes Iräulein der, ein ſchächternes blondes Kind, und ber 
Schluß heißt: 
Jettt, Cifchen, wenn ihr mir erlaubt, 

Das ih auch was ſchaffe? 

Den ſchoͤnſten Stern vom Himmel geraubt! 

Damit als Agraffe 

Heft’ ih den Schleier ihr auf dad Haupt. 

Aber der Genuß, den wir in ber Anfchauung fo zierlich 
gefgnigter Bilder finden, wird fehr geflört, indem ber Berf. 
©. 62 fo. aus Hm. H. Heine's Garderobe Röde, Perüden, 
falfche Badtenbärte und Hofenträger raubt und damit abenteuer: 
lidjerweife aufzieht. Zum Beweiſe biefer Behauptung diene 
Folgendes von ©&. 6%: 

Gine Blum’ in fpiger Hand, 
Ging ih dur ben Garten; 
Liebes Kind, mir wohl bekannt, . 
Stand mid zu erwarten. 


„Diele (döne Blume, Kind! 
Nimm aus meinen Händen, 
Liebe, foll fie, muß gefhwinb 
Unfre hiermit enden.” 
Und fo Lüßt? ih Ihre Danb, 
Und fie knixte zierlich, 
Schleden lähelnd und galant — 
Brachen's Herz manierlid. 
Selbſt bei Naturſchilderungen ftiehlt er Wehen aus dem 
‚Buche der Lieder““ und dem „Salon““, wie 3. ®. ©. 76: „Die 
Nacht hat einen Sammtrod an’ u.f.w., und ©. 77: „Ein 
Befpenft Hat ſich ſehen laſſen“; das ift nämlich des Dichters ge: 
florbenes Herz, und bdiefes jagt dem Schmerz in ber Bruft nad. 
m legten Abfchnitte: „Buch der Miſchung“, offenbart 
ſich unleugbar ein entſchiedenes Zalent für die Naivetät des 
deutfchen Woltsliedes, die Jedem ein Beifallslaͤcheln abnöthigen 
muß, felbft wo fie fi in WBeranger’iher Lascivität verliert. 
In dem Schwanke ©. 89: „Es hat mich ein Iuftiger Water 
gezeugt“ u. ſ. w., ift bei vielem Baden, Lasciven unb Ge⸗ 
fhmadtofen auch viel Friſches, Volksthumliches und Ergoͤtzli⸗ 
ches. Schwer gu verſtehen iſt der Spaß ©. 96, hübſch dage⸗ 
gen der Gemüthszuftend des Zechers (S. 103) gefchilbert. Ges 
ſchloſſen wird mit einer Reihe von Jammerlauten verzweifelnder 
gefallener Jungfrauen, die auch mitunter beinifiren. Der Be: 
urtheilung des Lefers überlaffen wir bas delicate Biffel Wit in 
dem in Biranger’fcher Manier gefchriebenen Eiede: 
\ Holdſelig Kathrinchen, 
Du ſeidnes Kaninchen, 
Du ſchneeweißes Jellchen, 
Komm! fee dich ſchnellchen. 
Setz her dich zur Linde, 
Hier wehen die Winde, 
Der Mond ſcheint ſo ſchwuͤlig, 
Recht wollig und kuͤhlig. 
Wie hat nur ſo heuer 
Der Mondſchein viel Feuer! 
Grad' in der Minute, 
Wie pocht mir's dm Blute. 


Nimm weg doch mein Schatzel 
Dein ſammtweiches Tatzel! 
Brauchſt dich gar nicht zu ſchaͤmen, 
Laß's Tuͤchel wegnehmen. 

Zwei ſchneeweiße Kuͤchel 
Die piepſen unterm Tuͤchel 
Und bubbern darunter, 

As waͤren's recht munter. 

Ich will's ja blos kuͤſſen. 
Du wirſt ja (don muͤſſen. 
Was fchreit du? Sei flille, 
Bar Halt nit mein Wille. 


Das Baͤnkel thut Eippen, 
Doch brachſt nur kein’ Rippen, 
Und fauf du nicht tiefer — 
Sm Grab hat's kein’ Schiefer. 
Das Grab iſt fo gräne, - 
So buftig, fo wei, 
Wie ift doch die Liebe 
An Freuden fo rei! 


(Die Vortſetzung folgt.) 





Abenteuer auf einer. Reife nach Indien über Ägypten, 
das heilige Land und Syrien. Vom Major Skinner 
im 31. Regiment. Aus dem Engliſchen von Victor 
Jacobi. Erfter und zweiter Band. — X. u. d. Titel: 
Beiträge zur Länder: und Voͤlkerkunde. Herausgegeben 
von Bictor Jacobi. Erfter und zweiter Band. Leipzig, 
Sifher. 1837. 8. Preis für drei Bände. 3 Thlr. 12 Sr. 


Der vorgefegte allgemeinere Titel ließ, wieber beutfche Heraus⸗ 
geber diefer Reifebefchreibung felbft gefühlt hat, cin Werk erwars 
ten, das „den Foderungen ſtrenger Wiflenfchaftlichleit mehr ents 
fpräche”, Foderungen, welche er durch die zu erwartenben „Bei⸗ 
träge zur Länder: und Völkerkunde‘ allerdings zu befriedigen 
die Abficht Hat. Daß er dazu volllommen im Stand ift, kann 
nicht bezweifelt werben; aber wenn er in ber Vorrede leugnet, 
daß die Eigenthümlichkeit bes vorliegenden Werkes mit feiner 
Abficht in einigem Miberfpruche ftebe, fo fcheint er bamit doch 
etwas zu viel zu fauen, frei es nun, daß ihn dazu eine zu güns 
flige Anfiht von dem Buche verleitet bat, ober bas Beftreben, ' 
den Schein einer kleinen Inconſequenz von fih abzuwehren, 
welche Ref. nicht umbin kann ibm zur Laſt zu legen. 

Bon Wiffenschaftlichkeit ift bei den bier mitgetbeilten Abens 
teuern überall nicht bie Kıbe, Der Major Blinner iſt ein ge— 
bildeter Dann, wie cö Viele gibt, ber feine Freude am Reiſen 
bat, der fich fehr ergönt an angenehmen Abenteuern, und ber 
die mandherlei Unbequemlichkeiten und Entbehrungen, wie fie 
ein Reiſender feiner Art ſtets zu überwinden bat, immer mit 
gutem Muthe erträgt; der dabei mit lebhaften Intereffe bie 
Eigentgämlichkeiten und Zuſtände ber Menſchen beobachtet, und 
der endlich auch die Gabe hat, feine Erlebniffe in gebildeter 
Weiſe, felbft mit einem gewiflen Humor mitzutheilen. Aber 
größere Anfoderungen zu befriedigen, hat er weber bie Faͤhigkeit, 


noch die Abſicht, noch auch die Zeit gehabt; er hat nicht für 


wiffenfchaftliche Korfcher, fondern nur für bie nad) nühlicher und 
angenehmer Unterhaltung beaierigen Leſer geſchrieben. Dies. 
wirb den untergeordneten Stanbpunft feines Buds hinlänglich 
bezeichnen, ohne daß es nöthig wäre, bie Gegenſtände und Aras 
gen aufzählen, welche er nicht berührt bat, und melde bei ben 
Muftern in diefem Bade, wie bei U, v. Sumbolbt u. %., eine 
bauptfächliche Berkidfichtigung finden, ohne daß dadurch die Ans 
nehmlichkeit der Unterhaltung eben beeinträchtigt würbe, 

Der Major Stinner hat vine nicht geringe Reifeerfahrungaz 
er weiß fih in die Umftände zu fchiden; auch fehlt es ihm nicht 
an der Gabe und an ber Luft zur Beobachtuna, Aber feine 
Aufmerkſamkeit wendet fi nur auf Das, was ſich ibm zunädft 
barbietet. Er reift meiftentheils allein mit einem ober zwei 
Dienern; er tritt nicht ale eine öffentliche Derfon auf, bie eis 
nen gewiſſen Glanz um fich verbreitet, fonbern ala ſchlichter 


‚ Yrivatmann;, badurd wird natürlich die Gefahr und Schmitz 


rigkeit der Neife erhöht, und bie Kolge bavon ift eine Menge 
von Kleinen, bald fpaßhaften, balb verdrießlichen Abenteuern, 
ohne höhere Bedeutung als die, baß ein anderer Reiſender im 
ähnlihem Falle daraus manche nügliche Warnung entnehmen 
Tann. Wie man fich vor Vetrügereien, Misverfländniffen, Vor⸗ 
urtheilen und allerhand andern Schwierigkeiten zu fehügen habe 
zeigt der Verf. getreulich an, auch da, mo er feldft erft du 

Schaden Hug geworben ift; er freut fi, das Widerwärtige 
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ich überwunden zu haben, und dabei if benn natürlich 
ehr auch das fchlechte Wetter, der viele en, der ihn fehr 
oft beläftigt, von großer Wichtigkeit. Am liebflen aber verweilt 
er bei den mannichfachen Beruͤhrungen, in bie er mit den Bes 
wohnern ber von ihm bucdjreiften Länder gekommen if. Da 
ee von den orientalifhen Sprachen Feine weitere Kenntniß bes 
faß, als die ſich ihm auf der Reife felbft aufbrängte, fo hatte 
ſchon die bloße Verftändigung oft ihre Schwierigkeiten, ebenfo 

wer war es, ba, wo er mit ben eigenthümlichen Sitten und 
Borftellungen der Leute in Sollifion kommt, wo er ein Obdach 
fuchend ganz in ihre Häuslichkeit eindringt, oder wo er mit ih: 
nen in Zwift geräth,, ſich auf die angemeflene Weife zu benehs 
men. Hieraus ergeben fi) denn eine Menge kleiner Erſahrun⸗ 

n und Theil recht anziehenber Züge von der Ejgenthüm⸗ 
keit der Orientalen nit im Großen und G n, fordern 
in den befonderfien Einzelnheiten bes Lebens, weldye nicht ver: 
fehlen koͤnnen, den Lefer angenehm zu unterhalten und ihn ei: 
wen WB than zu laffen in fo manche weniger offen daliegende 

&ktniffe, e fehe vornehme oder Überwiegend wiſſen⸗ 
— Reiſende gar nicht beachten oder nicht zu fehen be: 
Tommen, oder wenigftens der Öffentlichen Beſprechung nicht für 
werth halten. 

Sollte man nun hiernach etwa annehmm, daß der Major 

Skinner eine gewiſſe Gemüthlichkeit befigt, die auch am Kleis 
men ihre Freude findet und die mit einer warmen Theilnahme 
auf die Zuftände der Menfchen eingeht, fo würde man fi 
irren. Gr bleibt immer der ruhige, kalte Engländer; feine 
Mittheilungen find überall rein erzählend, ftens einmal 
den praktiſchen Vortheil ober Nachtheil verfländig erwägen. 
Allerdings berichtet er nicht felten, daß er Reflexionen ans 
geftellt habe oder darin geftört worden fei, daß bdiefer oder 
jener Ort, daß hiftorifche Erinnerungen oder ergreifende Sce⸗ 
nen, 3. B. religiöfer Art, einen tiefen Einbrud auf ihn ges 
macht haben; aber er ift ſtets zufrieden damit, dies einfach 
angemerkt zu haben, und wenn man barauf gefpannt iſt, 
u vernehmen, von welcher Art feine Reflerionen und die auf 
Ihn gemachten Eindrüde eigentlih waren, fo ift er immer 
fhon zu etwas Anderem übergegangen, das oft fehr beteroge: 
ner Natur iſt. Es ift. faum glaubli, daß er Das, was er 
bei ſolchen Gelegenheiten gedacht und gefühlt hat, abfichtlich 
verfhwieg, um aus bewußter Verſtecktheit fich felbft aus dem 
Spiele zu laffen und fein eigned Innere nicht der Beodachtung 
preiszugeben ; vielmehr hat es ganz den Anſchein, als habe 
er wirklich nichts weiter zu fagen gehabt, als was er fagt; 
benn bie auf die bloße Verftandesfeite befhränkten Menfchen, 
wäre ihr Verſtand auch noch fo klar und fcharf, gerathen body, 
fo oft fie dem blos Praktiſchen entrüdt werden unb tiefere Re: 
benserfcheinungen vor fie hintreten, in eine große Unklarheit, 
von ber fie eben nichts weiter melden können, als daß fie ei- 
nen tiefen Gindrud empfangen haben und zum ftillen Nach⸗ 
denten aufgefodert worben find. In biefem Falle befindet fich 
der gute Major Skinner. 

Auf das Mangeldafte und Abgeriffene in der Darftellung 
macht der Überfeger felbft aufmerffam; feine Entſchuidigung 
dieſes Fehlers ift aber fo in der Natur der Sache begründet, 
daß Niemand daran denken wird, ihm zur Lafl zu legen, was 
der Verf. gefündigt hat, und darum hat ſich Ref. mit gutem 
Griffen der Mühe überhoben gefehen, das engliſche Driginal 
mit der Überfegung zu vergleichen. Dbenein ift der Fehler in 
ber That nicht fo ſchlimm, daß er merklich flörte, zumal da 
das Buch weit mehr zum flüchtigen Lefen als zu ſtets aefpanns 
tem Eritifchen Prüfen auffodert. Es reiht 6 eine Gingelns 
pet an die andere in der chronologiſchen Folge eines Tage⸗ 

chs; zu allgemeinerm, engerm, ober gar Tünfllerifchem Vers 
binden war Fein Grund vorhanden, und fühlt fi ber Lefer 
auch zuweilen ein wenig getäufcht, wenn bei fo manchem Greigs 
niffe, bei diefer oder jener Berroidelung der Umſtaͤnde nicht eine 
anzichendere Löfung, wie fie öfter ber Anfang erwarten Lich, 
eingetveten if, fo iſt dies doch grabe eine nothwendige Folge 
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von dem wechſelvollen, flüchtigen Leben eines Keiſenden, unb 
außerdem gibt es einen deutlichen Beleg dafür, daß der 

ler es verſchmaͤhte, Das, was ſich ihm darbot, gu einem grös 
fern Ganzen mit romanhaftem Schmud auszuführen, was nur 
auf Koften der Wahrheit möglich gewefen wäre. . 

Ref. glaubt, daß das Geſagte hinreichend if, um anf die 
wirklich intereffanten Seiten des vorliegenden Buchs hinzuwei⸗ 
fen, zugleih aber auch baffelbe und feinen Werfaffer in bem 
Maße zu charakterifiren, daß die Lefer wiffen, von weicher Art 
ber Gruuß Meta fie fi hehe berfpredien können. Cine 
Menge von Ginzelnheiten auszuheben, um au 
Urehel zu belegen, wäre eine ebenfo leichte als 
Mühe; Über das Ganze aber einen Überblid zu geben, in ker 
Natur der Sache nach nicht möglid, man müßte denn eine ges 
nauere Angabe der Reiferonte wänfdgen, als fie ber Titel gibt; 
aber grade dieſe wäre hier das Unmefentlichfke. 

Was bie Überfegung anbetrifft, fo verdient dicſelbe burdy- 
weg das größte Lob; fie iſt in einem fo fliegenden, angenehmen 
Styl und in fo gutem Deutich verfaßt, daß man darüber ganz 
vergißt, eine Überfegung vor fi gu haben, und fo wird denn 
aud in biefer Beziehung ber Reiz des Buche weſentlich gefie: 
dert. Rur wäre hin und wieder zu wünfcden geweſen, baf ber 
Dr. Dr. Jacobi etwas reichlidere Anmerkungen und GEriäute 
rungen gefpendet hätte, als er für nötyig erachtet hat. übri⸗ 
gens flimmt der Ref. gern mit ein, wenn er feiner forgfältigen 
Arbeit „eine glüdlidhe Abenteuer” wünfht, und er foft, a 
wird daran weber jeht fehlen noch fpätıe, wenn fich en Diefen, 
zwar nicht wiffenfehaftlichen, aber immerhin ber 
werthen, belehrenden und angenehmen Borläufer bie Nuftigen 
„Beiträge zur Länder und Völkerkunde‘ reihen, welche ats bie 
Kerntruppen nebft dem ſchweren Geſchütz und fonftigem Zube 
hör ernſtlich gemeinter wiffenfhaftliher Groberungszüge nad: 
rüden follen. 121, 





° giterarifche Anzeige. 
In meinem Verlage iſt ſoeben erfchienen: 


Bibliothek deutſcher Dichter 
des 17. Iahrhunderts. Begonnen von Wil- 
beim Müller. Fortgefegt von Karl Foͤr— 
fer. Dreizehntes Bändchen: David &chirmer. 
Zacharias Lundt. Philipp Zefen. 8. Geh. 

1 Thlr. 20 Gr. 


Bisher waren erſchienen: 

I. Martin Opitz v. Boberfeld (1 Thlr. 12 Gr.); I. Ans 
dreas Gryphius (1 Thlr. 12 Gr.); II. Paul i 
(1 Thir. 12 Gr.); IV. Rodolf Wecherlin (1 Thlr. 12 ®r.): 
V. Simon Dah, Robert Roberthin und Heinrich 
(1 hie. 12 Gr.); VI. Friedrich v. und Dans 
mann v. Abfhag (1 Thir. 4 Gr.); VII. Zulius 
Zindgref, Andreas Tſcherning, Ernft Chriſtoph 
und Paul Gerhard (1 Thlr, 8 Br.); VIII. Sobann 
und Daniel Georg Morhof (1 hir. 4 Gr.); IX 
Philipp Harsbörffer, Johann Klaj, Sigmund v. 
— —— Sr Georg ee Adam 
und Johann er Ihlr. .); X. Johann Ges 
flion Günther (1 Thir. 4 Gr.); xl. Jakob Schwicher, 
Georg Reumark und Joachim Reander (1 Thtr. 12 Ge); 
XII. Friedrich Spee (1 Thlr. 8 Gr.) 

Jedes Baͤndchen, mit Biographien und Sharakteriſtiken ber 
Dichter verfehen, ift zu dem bemerkten unter befonberm 
Titel einzeln zu erhalten. Das nädfte Baͤnbchen wird Heffs 
ran ne —— Canig ww 
eine Nachleſe enthalten, un e num beſchließen 

Leipzig, im October 1887. 


S. %. Brockhaus. 
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— Kr. 302, ee 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe de Jahres 1836. Pa Meyer u. X. ausgießt. So fagt er vom Horaz von 
. R ra . 


Bierter und legter Artikel. 
( Bortfegung aus Nr. 301.) 


65. Zugendflänge von W. V. ©. Pfeiffer. 
Kübler. 1855, Er. 8. 21 ©r. 

Neff. hat manches Gemälde geſehen, welches ihn beim erften 
Anſchauen wenig oder gar nicht anfprady, aber durch längeres 
Betrachten eine Erifhe im Colorit und einen @eift entfaltete, 
der ihn nicht blos mit dem Maler ausföhnte, fondern der ihm 
den Künftter auch recht Lieb machte. So ift es uns mit diefen 
„Jugendklängen“ gegangen. Sie Mangen uns anfänglich fo 
monoton und alltäglich wie das bekannte Glodengeläute ber 
Baterftadt; erft nach und nad mifchten ſich beachtungswerthe, 
barmonifhe Klänge ein; filberhell und rein, freundtih und 
rührend fchlugen fie an das Herz, und wir notirten zehn, zwan⸗ 
zig Nummern, bie von einem poetifhen Sinne Zeugniß und 
Kunde acben und als Proben der Sangweiſe biefes Dichters 
mitgethritt werden Fönnten. Dabin gehören „Erlöſung“ (©. 13), 
„Sängers Sieg‘ (S. 21), „Kindergebete“ (©. 6%) Brüb: 
lingsfalle” (©. 78), „Beim Wiederſehn“ (©. 94), „Beſorg⸗ 
niß” (8.103), „Abendbildchen“ (S. 111), „An lieber Stelle‘ 
(S. 123), „Allgemeiner Krieg” (©. 171) u. ſ. w. Es ift 
den Verf. das Talent geworden, einen an fich unbedeutenden 
Gedanken fo zu bearbeiten und zuguflugen, daß er als Bier: 
pflanze in den Boden der Pocfie gefept werden kann, und ſolch 
artiger Gedanken gibt es bier in Fülle. Gr entfaltet dabei 
eine Kielfeitigkeit in Gefühl und Rıflerion, daß er in den vers 
ſchiedenartigſten Sphären heimiſch erſcheint. Er geht mit dem 
erotiihen Scufzer wie mit dem Gtachelverfe, mit einem anti: 
ten Stoffe wie mit der öſtlichen Ghafele, mit der Elegie wie 
mit dem Trink- und Volle: und Scherzliede gleich vertraut 
um. Dazu kommt, daß wir dem Urtheile, welches er in cincm 
Liede an Uhland (5.50) über ſich felbft fallt: 

Mich ſtellt keines Meifterd Griffel, 
Keine Buͤſte dar in Erz, 
Au mein Stolz ruht mir im Buſen, 
Iſt ein deutſches treues Herz! 


durchaus nicht wiberfprechen koͤnnen. Die Lieder haben zum 
Theil jene bieberbeutfche Derbheit, die fi mit männlicher 
Friſche verbindet, und für den Mangel an Weichheit ber Ems 
pfindung unb auch an Gebrauch der Zeile entfhädigt uns eben 
jene germanäfche Kraftgefinnung, mag fie auch mitunter an 
Deutſchthuml ertraͤumen Iaboriren. Auffallend ift es uns, daß 
der Berf., der in ber Debication fagt, diefe Blätter feien nicht 
Kritikern und Stecenfenten, alfo nicht jener empfindungslofen 
Kaſte richtender Wortklauber geweiht, deren Beruf es fei, in 
biätenreichen Gaͤrten emfig nach falben Blättern und trodenen 
— zu ſuchen, dennoch in den „Pfeifen“ (S. 187), 
die ilauge eines bittern Witzes Über Theodor Hell, 
Acthur v. Rordſtern, Witſchel, St. Schütze, Luden, Ruͤrn⸗ 


Böttingen, 


Omne tulit punctum, qui miscuit utfle dulel, 
Denkt Herr Preiß und getrof, gießt er Waffer zum Get. 
Dem „Freimüthigen“ geht's noch ſchlimmer: 
Urich von Hutten ſteht an ber Stirne. Mit Bug; denn im Blatte 
Geht freimüthigen Gangs Hiäglid bie Syphilis um. 
Wenn ©. 177 zu den Mufen gefagt wirb: 
Wahrlich, nit mehr feid ihr die alten, 
Stolzen, ebrfamen , ernflen j 
Helitoniften Zungfraun! 
Megen, feile, fpottwohlfelle Meten 
Seid ihre geworben, 
Die jedem zu Dienft find, . 
Sedem frei in die Arme finten, 
Wenn er von weitem nur winkt, 
Sei er ein Wackrer, 
Sei er ein Bube, 
Se er ein Freie, 
Sei er ein Stlave, 
Jedem ſeid ihr bereit, ihr Verbuhlten, 
Wenn er ein wenig 
Auf feiner Leier nur Elimpert, 
Und eu fade Griniaffen zugreinet, 
Und ein wenig nad Tanzmeiſterweiſe 
Mit zarififgem Krasfuß 1 
Euch gefällig umduͤpft und umſchwoͤnzelt. 
D ihr Entehrten, 
Die ihr jegt Jedem 
Betteipallunten und Schurken 
Huldreichſt verlattet, 
Eud feiner Baltarde Pathen zu nennen; 
Die ihr euch jeded 
Armlichen, misgeſtalteten Wichtleins 
Mutter laßt ſchelten — 
fo iſt das ein ganz paſſendes Wort für unſere Zeit, aber zus 
glei ein fonnenflarer Beweis, wie himmelweit Hr. Pfeiffer 
von dem Gedanken fern ift,- feine Pfeife fonne aud Miss 
töne, grell und Breifchend und zarte Ohren beleidigend, haben 
(mas allerdings mitunter der Fall ift!), und er habe Aug 
und Recht, auf die Unzahl der heutigen Mufenbaftarbe zu ſchim⸗ 
pfen, da er ein legitimes Mufenföhnlein und wahrlih Fein 
Pfeifer und Muſikant fei. Wo bleibt da das Blümchen ber 
Seſcheidenheit, deffen Duft wir in keinem Dichtergarten gern 
vermiffen? Aber wahrlich, er fühlt, daß er zu viel gefagt und 
läßt unmittelbar auf die Philippika obiger Invectiven gegen 
Dichterlinge eine begätigende und e „Dichterbitte 
(©. 179) folgen: ' 
Laßt mid in fliler Einfamkrit, 
Im dunkeln Waldesgruͤn; 
Von Welt und Menſchentreiben weit, 
Da laßt mich ruhig bluͤhn. 
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Es paßt fol farblos Bluͤmchen, glaubt, 
Nicht für die große Welt, 
Bon ftiler Wieſe fortgeraubt, 
Berborrt ed und zerfällt. 


Ein ebenfo artiger Gedanke, wie der bier gegebene, 
ſich in dem Liediäm: „An Lieber Gtele" (1), m 
Ser Yabt ich ihn zum Iehten- Mal gefehen: — 
Es war ein fonnenheitrer Fruͤhlingstag, 
Im Buchenwipfel rauſchte leiſes Wehen, 
Und fernher toͤnte matter Ruderſchlag. 
Ich ſeh' im Geiſt ſo deutlich ihn noch figen, 
Eıfeeut dur Wiefengrän und See und Bald, 
Ich ſeh das Auge wie im Leben bligen, 
Erkenne ganz bie freundliche Geſtalt. 
Frau Wirthin, ruͤckt zwei Stühle mir zu Ziſche 
unb fält zwei Becher mir mit edelm Wein, 
Auf daß ich ganz die Gegenwart verwiſche, 
Mich ganz der füßen Taͤuſchung möge freun! 


Das Kußere des Buchs ſticht gegen die Cleganz anderer 
neuerer Gebichtfammlungen etwas ab. GE iſt nicht bios auf 
dannes, etwas graues Papier gebrudt, fondern der Leſer ſtoͤßt 
auch auf verfchledene Ungleichheiten in ber Drtbographie und 
nterpunction. Gine Schlußbemerfung fagt, daß fih die erften 
Bogen der Genfur wegen einige Veränderungen haben ge: 
fallen Laffen müffen. Wir glauben das gern; benn hin und 
wieder find wir auf Stellen geftoßen, über welche politifche 
Bionswächter das Anathema ausfprechen müffen, wovon wir 
feicht Beweiſe geben Lönnten; doch exempla sunt odiosa, 
deshalb Bafta! | 
66. Pilgerklaͤnge einer Heimatlofen. Berlin, Dümmier. 1836. 

Kl. 8. 16 Gr 


Der Zitel, unter welchem biefe in zierlichem Gewande ers 
ſcheinende Gedichtſammlung uns geboten iſt, wird weder durch 
eine erläuternde Vorrede noch durch den Inhalt hinlaͤnglich mo⸗ 
tivirt; denn obwol die meiſten bier dargebotenen Gaben eine 
ernfte Farbe tragen, fo find doch auch viele babei, die ein hei: 
teres Golorit haben. Es ließen fich bier manche Ausftellungen 
maden, manche Winke geben, mancher Accord anders ſtellen; 
indeffen wozu das? Die Berfaſſerin, bie ein fühlenbes Herz und 
eine zarte Phantafle hat, auch nur felten mit der Sprache und 
der Form ringe, wird das ohne und lernen, wenn fie, wie zu 
erwarten fteht, fingenb weiter pilgert. Möge fie das wahre 
Heimatland dee Poefie dann finden und recht heimifch in ihm 
werben: 


67. Phantafie = 
Brauntbhal. 


fie 


und Thierſtüchke. Bon Hitler Braun d. 
Wien, Tendler. 1836. Gr. 12. 1 Ihlr. 
Des vorigen Büchleins Zitel fehien uns nicht hinlaͤnglich 
mottoirt; bier Kingt der Zitel zu geſucht, affectirt und unllar. 
Freilich Blingt „Phantafies und Thierſtuͤcke pikanter und unges 
wöhnlicher, ald wenn bem Kinde der wahre Name: Lieder 


und Fabeln (denn foldhe enthält das Bud), gegeben wäre. 


ber Zitel ift nun auch der Inhalt, und wir 
mögen bas Wort nicht im fchlechten Sinne genommen wiſſtn. 
x den Liebern treibt nicht fowol die Phautaſie als vielmehr 
der Humor fein buntkraufes Spiel, das um fo beachtenswerther 
zu fein fcheint, dba fonft der Humor im Südoſten unfers lieders 
reihen Mutterlandes feltene Biäten treibt. Zum Bobe beffelben 
fei es gejagt, daß es weder der Humor Shaffpeare's, noch 
Fran Pauls, noch ©. Deines, fondern der Humor bes Ritters 
Pram d. Wrauntbaf, alfo ein- origineller, nicht. erfünftelter 
ober durcd Gorfarentilt entwandter ifl. Schon die einleitenden 
Derfe: „Ein Bunb Webern oder der Bedernbund‘‘, beftäti 

biefe Behauptung. Wir finden hier Stoßfeufzer und Wünfde 
von fünfundzmanzig Gänfefedern, die dem Dichter ihre Hei⸗ 
mat und Genealogie ſowle ihre Tauglichkeit zu der Bearbeitung 
verfchiebenartigee bidhterifcher Stoffe verfünden, und wir find 
darin auf Beinen Gänferit gefloßen. Dann folgt ein hübdſch 


Ungewoͤhnlich mie 


‚Der papierene 
il. De 


Hrn wir (8. 147): Der Dichter und der Zeitgeif”‘, 
qes beginne: 2 
Auf dei Wergfirom® ſturragepeltſchten Wellen 
Taucht, ſeht Hin! taucht eine Leiche auf! 
Kein, '5 iR eine Wiege, und im hellen 
Meorgenftrable ſchwimmt fie fanft herauf; 
Kein, ein Sarg iſt's, "ben bie veißend fihnellen 
Wogen ruhlos ſchieubern ab und auf; 
Stein, es iſt ein Kahn, worin ein blaffer, 
Matter Menſch theilt mit der Hand bie Waſſer. 


Diefer bleiche, matte Fährmann will einen Gipfel erırk 
hen, ber aber kaum erreichbar iſt. Der Dichter warnt ide der 
dem thörichten Unterfangen: 

— — warnt niät mit taufend Stimmen 
Die Natur dich vor der Felſenkluft? 
Ihre Sonnenhöh’? willſt du erfiimment 
Deine Bruſt zerreißt in biefer Luft, 
Würden au die Maͤcht'gen nit ergrimmien, 
Deren Thron für Jeden wirb zur Gruft, 
Wagt er ed, die Säulen anzutaflen, 
Die von Ewigkeit dort oben raften. 

Er mahnt ihn dagegen mit freundliem Worte, bie Erez 
zu nehmen und fein Beginnen-zu vergeffen; ja, ex ſteigt HE 
mit in den Kahn und entlodt bem Saitenfpiele fo füße, We 
fänftigende Toͤne, baß der bleiche Schiffer ausruft: 

Sa, du haft mi mir zurädgegeben, 
Mich mir ſelbſt, fo ruft der Faͤhrmann aus: 
Wieder fließt die Welle fromm unb ebem, 
Und fie trägt mih an mein Meined Haus. 
Nur die Kunft verföhnt und mit dem Echen, 
Sie nur übertönt dad Sturmgebraas, 

Denn fie lebt, wenn alles Menſchenhoffen 
Der Vernichtung Blitzſtrahl ſchon getroffen. 

Laß, o Saͤnger, beine Leier tönem, 

Bis in ihr erſtirbt der Schmerz ber Zeit, 
Wis die Donner einmal nicht mehr bröhnen, 
Bis geſchlichtet einmal iſt der Streit. 

WIE die Geiſter alle fih verfühnen 

Und vereinen für bie Ewigkeit, 

Bis in einem Hynmud ale Klagen 
Aufgeloͤſt fih durch die Lüfte tragen. 


In der „Saab im Zimmer” (5.86) bilbert und wiget 
ber Verf. in Antithefen alfo: Er figt im Stübchen und jagt 
mit Weib und Kind, flatt des Wildes im Walde, die flühtk 
gen Minuten; er jagt mit ihnen Grillen und Sorgen; Üm 
fetbft jagen vorüber die fchönften Gedanken; ftart auf dem In 
ftande zu fein, forgt er, Lieder dichtend, für Weib und Kind 
mit Anftand; ben Heimfchrenden lohnen des Weibchens zufrie⸗ 
dene Blicke, und im Hunde, der liebkoſend ihn umfpringt, ſieht 
ee die Treue. Unter den „Zunſtliedern“ ift Einiges 

und matt, doch Einiges, was jene humeriftifche Sentimmtell 
tät bekundet, die uns bei Shakſpeare und Sean Pal river 
in die Augen lockt. unter den „Liedern der Liebe“ fait fe 
wenig eines aus als unter ben „Borfrühlingsliebern‘‘, im derca 
die Fülle füdofkdeutfcger Innigkeit athmet. unter ben „Bst 
Een‘ notiren wir: „Der Schwarze in der (Aken ſchen) Be 
nagerie” und „An die Dimen meiner Zeit. „Die 

der’ geigen uns: „Sonnenuntergang, „Die Gonbel”, „Dee 
Hafen“, ‚Die Quarantaine”, „Das Kriegsfchiff‘‘, „Der Lead 
thurm”, „Dee Matrofe‘, „Dee Sturm”, „Der Bape 
„Die Büher", und wie helm zur Pace „Di Genhe" 
(S. 153) mit: i 





Spg' un ud Inh die Gäwingen Ihwellen, 
Du duwtrr Paſenſchmetteruagt 
Auf alle Bumen in ben Wellen 
Sag raſch mid bin, du heitres Ding! 
Die Waſſerbiumen, bie Id) meine, 
Die GSchiff⸗ find es, rand waıber, 
Ed' fie im Abenbfennenfgeine 
Des Kelche fliehen mehr und mehr. 

Unter den Babeln, bier „Thierftücke““ genannt, geichnen 
ſich aus: „Der Floh im Ohre” und ‚Der Bär an ber Kette”, 
der Führer bes Thieres warnt ver bemfelben und fagt: 

Sein aut ſchoͤn gebeten, 
. Yobre'd ihn nit raus, 
Und — weil er an Ketten — . 
Spotters ihn wit außt 


68. Gedichte von Georg Log. Hamburg, Perthes s Beffer 
w Mauke. 1836. 8, 1 Xhlr. 

Es gibt manches Buch, welches nicht fowol an ſich als 
durch die Perſoͤnlichkeit feines Verfaſſers unfere Theilnahme in 
hohem Grade in Anfprudy nimmt. Zu ber Claſſe foldher Bü: 
cher fielen wir auch gegenwärtige Gedichte, deren Werfafier das 
Schickſal Homer’s und Offian’s, Milton's und Pfeffel’s theilt, 
indem ihm das Licht der Augen erlofhen il. Wie Dſſian an 
der Hand Malvina’s, geht er an der Hand ber Mufe feine 
bunfle Bahn; aber die Muſe beftreut fie ihm auch mit buftens 
Sen Liedesbtumen und laäßt ihm die in ewige Nacht verſunkene 
Welt in den Augen- ber Phantafle um fo klarer und idealer 
erſcheinen. Der Eefer wird bier alle in biefer individuellen Be⸗ 
giehung geſchriebenen Lieder höchſt anſprechend finden. So ficht 
fi der Dichter (S. 38) in einem Wunderfpiegel als Kind und 
Jungling, und fährt dann fort: 

‚Und enblich ſah' id einen Blinden 
Borüber durch ben Spiegel ziehen, 
Des Büge Heiterkeit wertimben, 
Und Lieb’ und Freundſchaft führen ihn. 
Das war mein Bild, und mi entzädte 
1 Des Spiegeld wundervoller Scherz, 
Und meine Zührerinnen drüdte 
Ich dankbar and bewegte Herz 


Krührend iſt die flehende Bitte an den Strahlengott (S. 46), 
thm nicht auf ewig zu ſchwinden, und finnig deffen Antwort: 
Erdenfohn, id muß bir jett enteilen! 
So gebeut's ein maͤchtiges Geſchick; 
Doch, darf ich als Phoͤbus nicht verweilen, 
Bleib! ich als Apollo dir zuräd., 


Kann ich dir nicht meine Strahlen fenden, 
Weit di biendet habe Goͤttermacht: 
Bil Ih freundlich Poefle dir ſpenden, 
Sanft zu hellen deine Leidensnacht. 


Der Gott bat ibm Wort gehalten und ihm ber Dicht⸗ 
Zunft göttliche Geftalten in feinem ticfften Innern ſonnenkiar 
erſcheinen lafim. Wie ergreift es ferner das fühlende Herz, 
wenn er ©. 58 fagt: 

Döre viel vom kenze fpredien, 

Der vom Winterſchlaf erwacht; 

Hoͤre, bab die Knospen breden, 

Neu verfüngt die Flur und lacht; FR 

Dörte, das die goldne Sonne 

Strahlt Im freundli milden Licht — 

AG, und alle dieſe Wonne 

Steht mein flarted Auge niet! 
awd wen er fi} dann damit tröftet, daß er bes Lenzes Düfte 
menigftens athme und feine Nadhtigallen und Lerchen Höre. 
Wie ergreifend ift es, wenn er fagt, ehe ihm Dffian’s Schleier 
geſandt fei, habe er fo oft, fo gern in das Glanzgefilde ber. 
Sterne geſchaut, una wenn er dann hinzuſetzt: 


u. «es das Mitleid wenn 
umge 6. 106 —*7 — tichtet: u u 


Sprich, Herrſcherin der bunten Matten, 
Hebt nimmer ſich ber ſchwarze Flor, 
Und bricht aus meinen Rebelſchatten 
Nie mehr dein Farbenglanz hervor? 


und Flora ihm erwibert, fie wolle fi ihm in ihrer Kinder 
Däften um fo fchöner Fünden; aus ihnen folle er Kränze in 
Apollo’s Hain flehten. Das weiche Gefühl indeffen, bas duch 
ſolche Strophen in uns erzeugt wird, verwifcht und vergi 
fih durch mehre eingemifchte Schersgebichte und verfifichete In 
boten, bie wir bier nicht fuchten. Dahin gehört: „Der jübi 
Lefecirkel”, „Die Reife zur Kaiſerkroͤnung“ u. f. w. Als 
u ganzen Gaserlung möchten wir betrachten: „Blumen un 
au . : 
( Ich pflädt’ im Lebenslenze 

Mir Blumen von ber Au‘, 

Aus ihren Kelchen ſtrahlte 

Brillanten glei der Thau. 

Auf ihn und auf die Blumen 

Schaut’ ih voll Wonne bins 

Euch will Id mir bewahren! 

Nief ih im Jugendfinn; 

Da fpra die Seit: Die Blumen, 

Die nehm’ ich, die find mein; 

Den Thau magi du behalten, 

Die Shräne — fie fel bein. 


Cbenſo ſchin faſt iſt der „Perienkäufee” (S. 86): 

Wie nun! mein Gold ich weiſe? 

Died, Genius, fage mirz 

De fluͤſtert jener leiſe: 

Kauf Perlen bir dafuͤri⸗ 
Und in bie nmiedre Huͤtte 

Dringt Wehlttund Sonaenſchein; 

Usb in der Armen Mitte 

Kouft er Ah Perlen ein. 

Wer fo Tiebliche Lieber bichten kann, iſt wahrlich nicht 
elend. Möge dem Dichten das dulce Ienimen ber Fe n 
lange, recht lange in feiner Nacht erklingen! Sein lithogra 
tes Bild ziert den Zitel des Buchs, beffen erfle Bogen einen 
gewiſſenloſen Gorreetor gehabt haben. Im zweiten Bande, beit 
wir wol erwarten dürfen, werde für einen beffeen geforgt. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Neugriehifhe Literatur. - 
Theologie, 

Gin literarifcher Handel, oder vielmehr, In welchem Shme 
man bie Sache auch betrachten möge, ein literarifches Skandal 
bat vor Kurzem die Aufmerkſamkeit des Yublicums in Athen 
nicht wenig auf fidj gezogen. Der erſte Profeſſor der Theo⸗ 
logie und ge Beit Decan ber theologifhen Backität, Aus 
chimandrit Miffail Apoftolides, gab nämlich in der Pöntglichen 
Druderei eine Weberficht: der biblifchen Gefchichte heraus unten 
bem Zitel: ,„„Zivromes mernynrixt ig legäs: lorodfac Eau sig 
nelmüs za veng badnens, owrıedtice ulm uno’ u. fr 
Kaum war bad Buch erfchlenen, als ber (wie man aus Dr, 
Apoftotlides’ Begenfchrift erfieht) bisherige Stipendiat bes Sgm⸗ 
naftums, jene WBefliffener der Theologie, Hierodiakon apraties 
Epeirotes ın einem Supplemente der Zeitung: „Binic, eine 
Kritik deſſelben druden ließ, in weicher er ſich bemühte, das 
Werk des Profeffors als ein beifpiellos keckes Pagiat, naͤmlich 
als eine faſt woͤrtliche Aberſezung von Fpeurbis „Catöchisme 














Bisterkque, contenant en abrégé l’histeire sainte et la doc- 
trine chretienno”, barzuftellen. Die Kritik beſchraͤnkt fi, aus 

eblih aus Mangel an Raum, euf bie Vorrede, und hier weift 
dr. Ignatios allerdings mit etwa 20 WBeifpielen nad), daß ber 
Archimandrit ſich nicht entblödet hat, Fleury wörtlich abzu⸗ 
ſchreiben und die Gedanken bes Franzoſen als fein rechtmaͤßi⸗ 
ges Eigenthum auszugeben. Für diefen Theil des Buches darf 
man alfo das Plagiat als erwiefen anfehen, wie unfere £efer 
aus ber Zufammenflellung von einem ober zwei Sägen ſelbſt 
erkennen werben; 3. B.: 

Sleury ©. 2: Celte 
iguorance est une des 
grincipales sources de la 
eerruptioa des moeurs. 
Baremeus la depravstien 
da cosur est-clle si gran- 
de, que l’on resiste ou- 
vertement à Ja Tumidre de 
la verlie et de la justice, 
mais on ne peut faire 
que par hazard de bien 
que l'en ne connalt pas. 
La devetion ne peut ja- 
mais dire que superfici- 
elle, quand elle n'est point 
fondde sur des principes 
solides et sur une pleine 
osaviction de 1’ezcellence 
de 1a lei de Dien. 


Kpoftolipes ©. 6: "Or Aoınor 
7 ayyora abın eivam adlndws ula 1wy 
zuvpiwilowy ınyay ns NILziS ug 
dingdopäs, 5loı voullw IElovar ıv 
ovyouoloyxası er’ Zuou' onavlas 
elraı 10007 ueyaln 7 ding dopn Ting 
zaodiag, SOTE va Aria lan Grv- 
nootulwg Eis 16 yws zus AAndelag 
xed 155 dıxmoovıng, alla xl di 
va noarın Tıs 10 zalür, nofne ya 
16 yruolin, &v Cop iuug To ayroki, 
au1E zur nzeiglieiae ya ıd ngugn, 
ed un Icws xuıd ıuynv. Kal adıwy 
nv &ilaßay AyIpwnwy 4 elrduprıa 
eiyaı nayıoıs Bnınölarog, brav Öly 
oreollera sl; Paoluovs aeyas, xal 
eis ıhy ninon xal Erica nenol9n- 
oıw, ur 6 vouos 100 Gkoö #lvaı 
zıdkıaros, zu) bar päs dıatacosı, 
eiyaı eure 10 AAmMIıva nas Gvu- 
y.£oov1a. 

Hier noch ein kürzeres Beifpiel: 

Kleury S 2: Or inj Apoflolides ©. 15: "O9ev eirm 
est impessibie de dimeler|udurarov zur apyas vu dıazpl: 
d’abord tout cela, si l’onlırs via raiın, Liv Ir iin; gr 
m’ost arcrıi par quelqu’ua|raprı zuros, Sorıc Areyvuger Enı- 
qui ait-bien Ja l’Eeriture. |uedus T» Toaynr. 


Daß alfo der Archimandrit einen wefentlidhen heil ber 
Fleury ſchen Einleitung fi) auf dem kürzeſten Wege angceignet 
bat und als feine eigne Weisheit auegitt, iſt gradezu erwie⸗ 
fen. Was den Text betrifft, fo behauptet Hr. Ignatios, daß 
allerdings nur ein heil der Gapitel auf ähnliche Weiſe aus 
Fleury überfigt, die übrigen aber größtentheils aus verwandten 
deutſchen Werken entlehnt feien. 

Gegen diefe bittere Anklage ift nun Br. Apoftolides mit 
einer Gegenfchrift aufgetreten, unter dem Zitel: „"Anuwarars 
sl; mm weuderlyonyov Inizpiaw ımy ntol 15 zarnynuxis 
ovrowpens” u. f. w. (Athen 1837); allein er macht feine 
Sache von vornherein einigermaßen dadurch verbädhtig, daß er 
{n einer captatio benevolentiae das Publicum zu überreden 
fucht, der Angriff gehe eigentlich von dem Haſſe und Neide eis 
nes (ziemlich) deutlich bezeichneten) Gollegen aus; weshalb er 
denn gegen den Diakon Ignatios einen durchaus väterlichen 
Zon annimmt und ihn bemitleidet, daß er als ein jüngerer 
Prieſter ſich habe verleiten Lafien, feinen Namen zur Verun⸗ 
glimpfung eines ältern Borgefegten und Lehrers berzuleiben; 
eine Vorausſetung, weldye Ignatios, wie wir hören, auf bas 
beftimmtefte zurüdweifl. Was. ferner die eigentlide Streits 


e betrifft, fo erfcheinet uns die Vertheidigung des Hrn. Apos 
es ſehr ungenügend. Er vermeidet gaͤnzlich, ben von feis 
nem Gegner zunähft aufgebedten wunden led — die wuns 


derbare Aehnlichkeit feiner und der Fleury'ſchen Vorrede in eins 
gelnen Gedanken und in ganzen Perioden — zu berühren und 
feheint atfo durch dieſe — Preiſsgebung die Uns 
Yaltdarkeit feines erfien Außenwerks einzuräumen. Gr fucht 
nur noch die Hauptfeſtung zu retten, indem er Fleury's erſtes 
Gapitel mit einer woͤrtlichen griechifchen Überfegung und: das 





neben das erſte Sapitel feines eignen Wearls wbbruden Lift. 
Hier it nun allerdings Erin Schatien von Ähnlichkeit, and ik 
Hrn. Xpoftolides’ Schilderung ber Schöpfung wenigſtens drei: 
mal ausführlicher als die Fleury'ſche; aber wie, wenn bis 
nun grade eins von jenen Gapiteln wäre, bie nach ber Bes 
bauptung des Diakons ans deutften Werken entichut fm? 
oder die etwa Hr. Apoftolibes felbft ausgearbeitet bat? 

Dies die Geſchichte des obſchwebenden Streites, fo weit m 
bis jene gediehen if. Es iſt zu erwarten, daß Hr. Igwatins 
wieder antwortet. Für das Publicum in Athen iſt «6 inzmis 
fhen ſchwer, zu einer Haren Ginfiht in bie Gade gu ge 
langen, ba, wie es ſcheint, nur die Streitenden im Befite 
von Fleury’s Werk find und es alfo auf ihr Gutkfns 
den anlommt, was und wieviel fie zur Berglei der: 
aus mittheilen wollen. Für die in eniaoft iſt birfer Etreit 
allerdings gleichgültig; allein er iſt charakterifliih für den ds 
nerfeits freibeuterifchen, andererfeits biffigen Geiſt einer im Ent: 
fliehen begriffenen Literatur. Auch möchte es in der Seſchichte 
der Univerfitäten noch neu fein, daß ein erſter Peefefior ber 
Theologie fein Echramt mit einer entwendeten Vorrede antritt. 


Griehifhe Journale. 

In dem Augentlide wo, nach Zeitungsnachricten, bie Rs 
nigliy gricchifche Regierung ſich wiederholt veranlaft arfeken 
bat, gegen die ſteigenden Misbräuche ber Preſſe gerichtlich ein: 
zufchreiten, und wo, wie es heißt, eine Revifion bes Preßges 
feßes beabfichtige wird, ift die nadftehende kurze Überficht der 
zu Anfang Auguft in Athen befichenden und mit der Peiitit ſich 
befchäftigenden Journale unfern Leſern vielleicht nicht uncrwunfät. 

Politifhe Zeitungen. Das „„Regierungsblatt (Bir 
ptols 155 zußrornyasw.) enthält nur Geſeze, Berorbuungen 
und Dienſtnachrichten ohne alles Raifonnement. Der „Gries 
chiſche Courrier“ ((O Einrızüs 1uyudauuoc), das cigent iche 
miniſterielle Organ, erſchien früher blos Gricchiſch und Frans 
zoͤſiſch, feit einigen Monatın auch Deutſch. Redactoren: bie 
Minifterialräthe P. Delijannis und A. R. Khangavis. 
Der „Sauveur‘ (Iwı70), urfprünglicd Organ der Kolcttie ſchen 
Partei, har ſchon vicle Phaſen durchgemadt und mar bald in 
der äußerſten DOppefition, bald ein unbedingter Schmeichler ber 
Regierung. Seit sinigen Wehen neigt er ſich wicder zum Mi⸗ 
nifterialiemus bin. Erſcheint Sranzcfifh und Sruhiih. Re⸗ 
dacteur: R. Stouphos.*) Die „Doffnung“ (Einic), von ber 
leidenſchaftlichſten Oppeſitien, preiigt vor allen Dingen blinden 
Daß gegen die Baiern und gegen die Deutſchen überheupt. 
Grichifh und Deutſch. Redacteur: ber ehemalige Finenz: und 
Acchnungsrath 8. Eevidis. Die „Minerva‘‘ (Adnre), fr: 
her eine gemäßigte Oppofition verfolgend und feihft, fo eft ce 
ihre Überzeugung mit fich brachte, die Regierung unterfugend, 
wird jegt immer leidenſchaftlicher. Monarchiſch-conſtituti 
mit Hinneigung zur Demokratie. Erſcheint nur Sricchiſch. Re 
dacteur: E Antoniades. Die „Fama“ (Sun), ein Kbickt 
redigirted Intilligengblatt, gibt auch politiſche Rochrichten im 
der Farbe der Oppofition und des Fremdenhaſſes. Newinte 
Redactenr: Pacharnikides. Noch erwartet man ein md 
Blatt, den „Neon“ (Alar), in der Farbe ber ehemaligen Be 
podiftrias’fchen Partei. “ 

Periodifhe Zeitfhriften. Der „, Fortſhritt* CH 
7000005), ein ultra = ochlokratiſches Blatt, voll verfieditr Aw 
griffe auf die Monarchie, gefchrieden in einem gemeinen Zum, 
dem ſich aber eine Träftige Originalität nicht abfprechen IR. 
Redacteur: 9. Sophianopulos, Der „Zufchauer” (Beach 
von wiſſenſchaftlicher Tendenz, ſehr elegant geſchrieden; gebiet 
indeß zur Oppofition, infofern er das Erziehungeweſen unb Me 
gelehrten Bildungsanftalten mit ihrem nal oft angreift. 
Redacteur: M. Schinas (früher Geichäftsträger in Leaden). 
Die übrigen Zeitſchriften gehören nicht hierher. 107, 


‚) Diefe Zeltſchrift Hat ſeitdem aufgehört zu erſcheinen. D. Reb 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Bierter umd letter Artikel 
CGSortſoqung aus Nr. ME.) 


69. Sedichte von Heinrich Wenzel. .Blogau, Flemming. 
1836. B. 1 Thir 


Es wird jetzt Sitte und Brauch unter den Dichtern, die 
jedes Mondſcheinſaͤculum erzeugt, über ihre erotiſchen Stoßſeuf⸗ 
je und Gefühlspartifeln Leine Überfchrift, fondern nur eine 

ummer zu feten. Das hat. Hr. W. mit feinen hundert Lies 
bestiedchen hier auch gethan. Gr laͤßt 80 Sonette ejundem 
argumenti folgen; die ‚„‚Krühlingsreife zur Geliebten’‘, die wir 
ale Ref. mit ihm ſchon machen müflen, bat wenigftens Lieder 
mit Überfhriften; unter den 31 Balladen und Romanzen 
HE der „Ritt zur Doczeit‘ (©. 35) recht artig; aber 
‚der Werf. weiß wol nicht, dab Further nur Monate anf ber 
WBartdur ‚-fonft hätte er in der Braenbe, die ums bie bee 
kannte chte auftiſcht, wie Buther dem Teufel das Tinte⸗ 
faß an den Kopfwirft, wol nicht fagen können (S. 111): 
XS Doctor Luther mandes Jahr 
Gefangen auf ber Wartburg war u.f.w. 

Vermiſchte Bedichte, d. h. bona ‚mixta malis, folgen, 
und geſchloſſen wird mit Reiſeliedern, jest viel zu beliebt 
und geſucht, als daß fie fehlen dürften; fie haben uns am 
beften ‚gefallen. Obwol wir weit entfernt find, den Stab über 
das Hier Gegebene zu brechen, fo Tönnen wir body dem Dichter 
keine Unfterblichleit prognofteiren. 


= ige von 9. Kletke. Breslau, Richter. 1836. Gr. 8. 
r 


Der Berf. dieſer Gedichte, wahrſcheinlich bes Vorigen und 
Dpit's Landsmann, bearbeitet die nämlichen Stoffe, die wir 
in der vorigen Rummer nannten, b. h. er durchwandelt das 
Arkadien der eignen Liebe und pflückt fih im Thale und 
auf Wieſen einen Strauß von Rofen und Cypreſſen; nur ges 
braucht er das Bild vom Strauß nicht, fonbern nennt die Lies 
ber ber Eiebesfreude „Riebestagfalter”, bie des Schmerzes „Lies 
besnachtfalter”‘, die er auf etwas grauem Vapirre vor ben Bliden 
der Leſer aufs und umberfchweben läßt. Die Abtheilung: „Krübs 
fing und Herbſt““, hat es mit der Natur und ihren wechſeln⸗ 
den einungen an Bann folat ‚„Bermifchtes‘’ und 
den Schluß macht eine „Ironie bes Lebens und ber Liebe’, über 
jede Section ein paar andeutende Worte. Den erften Richern 
gibt er den Auftrag: 

Ihr Lieber , gebt von Haus zu Haus, 
Loft euch es nit verdrießen; 
Sucht mir die huͤbſchen Maͤbchen aus 
Und ſagt, ich laſſ' fie grüßen! 

S. 12 laßt es ſich unter Der Überſchrift: „Reine Ruh”, 
ar artig leſen, wie der Dichter in den Wald zum Gtubiren 
inautzieht, wie ihn aber das Rauſchen ber Bäume und der 

n Stimmen, bie unaufhörlid den Ramen der Ginzigen 


Verf. 
und Bielen mit dem 


30. October 1837. 


Aufen, midht. dazu kommen läßt. Das Motto vor ben „Bicbess 
nachtfaltern“: 


Ernſt iſt des Lebens ſchoͤnſte Gabe, 

Die in der Bruft. des Menſchen gluͤht; 
Wo wäre Der, bem vor brm Grabe 

Die Liebe ewig Läcelnb blüht! 


gibt uns ben Stanbpunft an, von wo aus er finat. 


| 
| 
| 
| 


Bier ift 
manches Innige, Ticfgeſühlte, Elegifche , alö: „Die Kobesftun: 
ben” (5, ©5), ober. „Entihwundenes Glück““ (8. 5‘). Das 
biv Romanzen und Ballaben einleitende Gedicht: Sympathie“, 
ftellt ein artıges Bildchen auf; und find die bier aebotenen Ga: 
en au nicht alle eben „Roſenblätter, bie ber Nachtwind bem 
Sänger ins Geſicht weht, und bie fo zu Bebichten werden“, 
(0, find es doch Keine welken Blüten; nur brängt ‚das Lyriſche 
bas Epijche faſt überall in ben. Hintergrund, mas bier charaf: 
ch iſt. Auszeichnen möchten wir „Das Walbjchloß’’ 
76) mit feiner. bibaftiıchen ‚Pointe, In „Zrennung und 

iederſehn“ (S. 89) ift bie Sronie zu grell. ‚Unter, bem „Ber: 
mijchten‘” fällt nichts aus fein Lolch⸗ und Treepengewächs unter 
dem Weisen, ‚Eine Bümmerlidie Anotpe ober taube WPlüte! 
‚Uber Radıt'‘ (S,.105) ift unter den Frühlings- und Herbſt— 
Hüten die lchte, aber duftiafte, „Der, Weibnadhtemergen‘’ 
(5. 115) aibt einen guten Gedanken in einem friſchen Bilbe, 
und „kebewohl“ iſt ein Liefaeflbltes und berziaes Wort, Der 
alte Zaubermeiſter“ (S. 125) verfünbet eine, beberzigenöwertbe, 
ticf in ber menſchlichen Natur liegende: Wabhrbeit, „Die Ironie 
— und ber Eiche‘ verbreitet ſich zunächſt über Zunft— 
pPpoeue: 


geriftifch 


Der Frühling und die Liebe, 
Und daß ed ſtets fo bliebez 
Die Sonnen und bie Wonnen, 
Und was babei zerronnen; 
Ein Herr und Meer von Qualen 
Mit Heißen Idealen: 
Das if der ew’gen Reime 
Unendliches Geleime. 


Bunt und kraus genug geht's im ‚Iraumbilbe” (5. 144) 
ber, wo eine Schar laͤngſt vergeflener Beliehten vom Dichter 
mit wildem Geſchrei Die Pfänder ihrer Liebe zurückfodern. 
&o kündet fi uns hier buuchweg eine lebendige Regianskeit 
und Friſche an, und des Sängers Seele hat eine gemifit Elias 
flicität, die des Gedankens Ball raſtlos in ben Äther ber. Ent 
pfindung aufſchnellt und wieder auffängt; ob aber auch 
ee am Baume ‚ber Unſterblichkeit blüpt, iſt die 


71. a. Ludwig Wihl. Mainz, 3abern. 1886, 


Schon bie Überfidyt des Inhalts erweckt ein Ber 


Gunften des 2% 


Recht ſchön, daß er nicht gleich Andern 
Liebesſang beginnt, ſondern und zumachft 
in bie Natur, in Yon Wal führt, wo der Vule, dem Ira 
wild, dem Froſch, der Fledermaus und Rachtigall allerlei Dies 








17 ⸗ 
eurfe und Monologe abgelaufcht werben. Wir 
wenn er vom Leben in der Natur fagt: 

Es iR fo Lieb im grünen Pain, 
Ich möchte immır drinnen fein! 
Die Bäume ſcheinen lebendig zu werben, 
Sie reden mit mir durch ihre @sberben. 
DIE Vögel pläudern mir Wled aud, . " 
Yon dem ih nichts erfaßt” im Haus. R 
Die Andern nennen ed Märden und räume, 
Nicht Eennend bie Sprache ber Vögel und Bäume; 
Drum brechen fie aus in ein gellendes Laden, 
So oft id erzähle von Wunderſachen, 
Und meinen, mid bätt’ ein Fieber bethört, 
Deo derlei Gerede mid niemals flört. 
Sie brauden den Wald, ihn auszulichten, 
Ich lerne von ihm bad Singen und Dichten. 


Da wird benn auch ber Frühling und fein Zauber in 
eigenthümlichen Klängen befungen, über deren Anmuth man 
bie Unnatur eines Berfes wie: 
Neue Kräfte verheißen 
Der Erde ein neues Surtout — 
leicht vergeffen kann und ſich an einer Reihe niedlicher Genres 
bilder erlabt, denen man kaum anfieht, daß ihr Maler dann 
und wann dem ſchwäbiſchen Uhland den Pinfel von der Palette 
heimlich weggenommen bat. „Volkerleben“ bildet eine zweite 
Section. Die „Trauer des Rabbi‘ fchallt uns in wenigen 
Accorden, aber tief, wahr, aus blutender Bruft gehaucht, ent⸗ 
gegen. Das Lied ift, "wie einige andere ber Sammlung, von 
Konradin Kreuger in Muſik gefeht, und wenn es bem Compo⸗ 
niften nur halb fo gut gelungen ift wie bie Gompofition der 
uhland’fchen Lieder, fo beklagen wir, daß die Rotenblätter hier 
nicht beigelegt find. An biefe Rabbitrauer fchließt ſich eine ans 
dere Rationalthrenobie an, nämlich ‚Die Klage Ahasver’s‘, bie 
der Ungfüdliche, der nicht flerben kann, ber Welt, ber Chris 
ſtenheit und feinem Wolke ausfchüttet. Doch nicht blos Tbeale 
Perfonen repäfentiren bier das Boͤlkerleben, fondern auch le: 
bende, der Begenwart angehörige, wie Mahmub II., der, gegen 
den Kanptifchen Mohammed fih vüftend, feinen Saͤbel in 
die Meereswogen finten fieht und, gewarnt durch das böfe 
Dmen, die Rüftung einftellt und die Rache auf beffere Zeit 
verfhiebt. Im „‚Allegorifchen und Spmbolifchen‘ läßt ſich bie 
Sinnigkeit nicht verkennen, mit welcher ber Dichter aus dem 
heraus: 
ſchaͤlt. Ausgeiänen möchten wir bier das rabbinifche Bild 
er 


eb ihm, 


> 


unb „Amme und Hp’ (©. 88) find nicht. minder wohl * 

lungen. Die „Hexenlieder““ (S. 88) erinnern aw bie Ent ⸗ 

lung der Heldenthaten, deven ſich bie Zauberſchweſtern in ‚Macs 

rügmen , beſonders nad) der Bürger'ſchen Verdeutichung ; 

& find fie bier minder ekelhaft und mehr baroe gehalten. 
„Der todte Knabe” (S. 98) erzählt gang grauenhaft: 


„32 





Meinte fie, es wären Käffe von dem Gotte aus ber Dip. 
Lerche in ben Lüften Hang fodann ide Rengenfeng, 
Und fo bau'rte ihr Entzüden bi® zum Sonnenuntergang 
Wenn ber Theure dann fidh tauchte in des Meeres grins Se 
Wurden ihrer Liebe Schmerzen wie das Weltenmeer fe ge}. 
Irrend ſprach fie zu den Sternen: Saht ihr ihn nicht in der Rat! 
Golden find auf feine Strahlen, groß if feine Zautennagt. 
Und fo ſchwanden ihre Jahre, treuer Liebe Ereued PN, 
Bis der Eiche Glutverlangen Nacht des Todes Kat geklt, 
Bis die Sonne fie beweinte Hinter fchwarzera Weitenßen, 
Bid fi eine Sonnenblume rang auß ihrem Grab herver. 

In Demjenigen, was ber Verf, unter bem Namen „Gm: 
rebilder”’ gibt, er er fi (wenigſtens in: „Don Jam ans 
ber Zeufel”, ‚Schneider Lömenherz‘'‘, „Der Odmich son Bir 
lefeld”’ und „Curioſe Befchichte” von 125 — 182) in Gar 
rifirung und mobern : phantaftifcher eben 
Seine gu erinnern, und die den 
priccios“ harakterffirt er ſelbſt durch Bas 

Wer mit ben Schmerzen ſcherzt, ber dat fie iberwanden 

Entweder, ober wird von ihnen nie gefunden. 
Drum reimet Schmerz auf Scherz, unb briket zeit auf Der; 
Weit Dichterherzen ftetd verwandeln Schmetz ia Scherz. 


Bemerkenswerth iſt bier das Urtheil, das der Dichter von 
bem een der a ule⸗ (@. 145) über fi Fisk fü 
n t: 


Mich endlich nennt er ſtockdumm 
Und fährt faft aus der Haut; 
Ich feh’ ja nur ein Decoctum 
Au Deine und Uhland gebrant! 





Bilderhetze auf ©. 1 . 
Die Schenke if meine Kapelle, 

Worin ich verridht’ mein Gebet; . 
Die Glaͤſer erklingen heile’ 
Wie Soden fruͤh und fpät. 
Der Kellner iR mein Käfter; 
Der Virth, men MWitcariuß, 
Wſolvirt allſtuͤnduich gerne 
Seinen Freund Hilaviud. 





ven E. Sloman. Hamburg, Hoffmann und 
886: @r. 12. 1 Thir. 
Die erſte Empfindung, die uns beim Lefen biefer „Dich⸗ 


72. 
Ganıpe. 


tungen“ durchbrang, war die eines Wanderers, ber nach jahres 
langem Weilen in der Fremde und neuen Gebieten in bie bei: 
mariiche Waterfladt zuruͤckkehrt, da die wohlbefannte Sprache 
die alten Vettern und Muhmen voteberbegrüßt 
‚und die lang nicht gefehenen Zhore und Bäufer mit ihren Er⸗ 

- en Schnörkeleien wiederum erfihaut; denn es 


Milde 
Green whriden wir, daß 


73, Gedichte von Chr. Ulr. Beccau. Altona, Aue,” 1836. 
" 8. 1 Thlr. 6 Gr. — | 
Dieſe Lieber, auf grauem Papier, aber torrect gedrudt 
und nidjt —— Anklang, werden von ihrem Vetf. ſelbſt 
— i ; a 
Ar apoſtroph Schmetterlinge, flattert fort, 
Munter in die Welt hinein! 
Moͤchtet ihr nur hie und dort 
Lieben Beifalls euch erfreun; 
Dann habt ihr genug gelebt, 
Senkt die Sluͤgel und vergeht. 


aber ſeib ihr ber Natur, ee 

Auſotuchlos und obne KAunft; en 

Kugenblide bahlet nur 

Und nur dann um kurze Bunft. 

Hat — die Zeit verweht, 

die el und vergeht. 
Alſo geſchehe es! 

74. Gebilde der Phantafie für — Herz. Bon Kart 
Briedrih Ernſt Ludwig. mburg, Berom, 1836, 
— on: ®r. j 

e „Gebilde“ u. f. w. gegdren zu benen, bie wegen ihrer 

Allverſtaͤndlichkeit, ihres Anfchmiegens an bie Zeit und die — 

ſchen, ihres harmloſen Scherzes, ihrer herzlichen Gemuͤthlichkeit 

unbezweifelt ein großes Yublicum, und nicht blos in Hamb 
finden ; werden. Der Standpunkt geiftiger Bildung, ben ihr 

Berf. einnimmt, das Verhältniß, in welchem ex zu feinen Zelte 

genofien in Apoll ſteht, die Befinnung, bie ihn beſeeit, bie 

Hauptrichtung, die fein Gefühl zu nehmen pflegt, und ſekdſt 

die Region, bie zu welcher feine Phantafie fih zu erheben vers 

mag, fpredhen fi) in dem ©. 7 befindlichen Liebe aus, welches 
die Überfhrift Hat: „Was mich beglückt“, und meldyes wir 
als Urtypus und Maßſtab zur Beurtheilung feiner pieriſchen 

Leiftungen bier mittheilen: 

Ich gönne gern dem Reichen feine Zelte, 
Wo Gitelleit und Langeweile ſpricht; 
Mich Ioden nicht der Fuͤrſten Yrunktpaläfte, 
Mid reizt bed Kriegerd blut’ger Lorber nicht. 
Mein Herz erſchließt fi unter grünen Bäumen, 
Wo Ruhe thront an Harer Duelle Rand; 
Da fliegt der Lühne Bd zu fernen Räumen, 
Bom Sternenhimmel winkt ein beff’re& Land. 
Ich athme frei, wo in ber Meinften Hütte 
Die Häußiihleit und file Eintracht wohnt, 
Wo In befcheibner treuer Freunde Mitte 
Dem Redlichen Vertraun und Liebe lohnt. 
SH weil’ entzüdt bei jeder Fruͤhlingsbluͤte 
Und flärf’ in langen Bügen Ihren Duft; 
Doch Härter zieht mich's, wohin Geil und Gäte, 
Wohin der Unfhuld ſchoͤnrer Lenz mid ruft. 
Wo diefed Lenzed BZauberrofen winken, —F 
Berklaͤrt fich die Natur in reinem Licht; 
Wol mögen Rof’ und Jugend wolkend ſinken, 
Der Unſchuld Goͤtterbluͤte welket nicht. 


Wir theilen nun noch als Appenbir zu biefen Acht 


zehnhundertſechsunddreißigetn einige Andeutungen über 
‚Erzeugniffe des J. 1837 mit und richten das Rohe 


zunaͤchſt auf ein Zwillingsgeſtirn am poetifhen Himmel 


des gegenwärtigen Jahres: 


75. Dichtungen von Guſtav Lahode und Theodor Dros 
biſch. Leipzig, Fiſcher und Fuchs. 1837. 8. 1 Thir. 
unbezweüfelt haben bie beiden Brüder in Apoll im Gefühle 
ihrer: und Gemüthsverwanbtfpaft bie dem Faftalifchen 
Quell gemeinfam entſchoͤpfte Flut in eine Schale. (hier eine 
Buchſchalt) aeaoffen, Wir möhten aber, ungeachfet Dr. E, vor 


-ben von ihm erbauten Mufentempel ein Demantfchilb mit bem 


Motto nagelt: 
Mag Becenfententwuth ben Dieter höhnen, 
Die-Mufe bleibt ihm Hold; ihr welht er feine Fieber — 


‚Hrn. D.. höher, fkellen und ben von ben Mufen Begün⸗ 
‚figtern nennen, ‚benn in 8.’ Gcöpfungen vermiſſen wir bei 
"aller Slätte und Anmuth dennoch Schwung, Begeifterung, 


Phantafiefrifhe, Anfhmiegen an bie Natur und jene füße Web- 
mutb, bie micht rebet oder beclamirt, ſondern haucht und ig: 
pelt. Am beften haben uns noch die ben Berfen angehängten 
Bnomen gefallen, namentlich wo fie nicht ing Metrum gegoffen find, 


wä in den —8— 
und in ‚„Dictergläd‘ (©. 118) ſtroͤmt ex das, Bewußtſein ſei⸗ Men, „bern ehemalige :@Bläte auf —— 


An dad Baterland, das jenſeit liuget 
Wo der Due, derc Liebe nie verfieget⸗ 
An den Dimmel grenzt des Dichters Laub; 
Denn nit Träume, bie bie Nacht geboren, 
Haben ihn jum Gluͤclichen erkoren: 
Seine Leiden find — ber Wahrheit Pfand. 

Wirklich ift bier im Schönen manches Wahre, ..bas ſich, 
ohne auf Meflerionsjägerei auszugeben, wie eine Frucht im Die 
Blüten drängt; body auch abgefonbert zeigt ſich D ſches In 
ben ‚auleht abgedrudten Gefühlen und Anſichten. „Bbngers 
Darm’ (8. 149) ift recht liebesinnig, unb bie Nämien, bie 
ee den garfallenen Polen, bem Schlummerer auf &t.s Delenn, 
Beethoven und Bellini weiht,  Elingen voll des etegifchen Pa⸗ 
thod. „Die. beiden Inſeln““ zur Probe: 

Armer ‚Solbat! was flarrft du ſo 
Oinaus ind tofende Meer? 
‚Bas ſucht dein Blick auf der flutenden See 
So traͤb und thraͤnenſchwer? 
Zwei Inſeln ſucht mein Thraͤnenblick, 
Bis ich gefunden fie hab’; 
Sie liegen draußen im flürmenden Meer: 
Die Wiege und das Grab. 
Stärmt Meeredwellen! heult und brauft 
‚Wie ſchlachtendonnernder Klang! 
Um des Kaiferd Wiege habt ihr getönt, 
Geheult den Sterbegefang. 
; Wogt, wogt noch taufend Jahr hinfort 
Um ber Wiege fell’gen Rand! 
Ihr ſchaukelt fo einen Mann nicht mehr, | 
Wie ihn die Welt gekannt. 
Dein Rame, Eiland, tönte nicht, 
Das man zum Kerker erſah; 
Denn ohne den Held und das Kaiſergrab 
äh’ es kein Helena. 


(Der Beſchluß folgt.) 












Aus Italien. : 

Die Eefer dee „„Annali dell’ Instituto di corrispondenza ar- 
cheologiea’ wiffen aus einem Vortrage bed Geh. Legationsrathes 
Bunfen vom 21. April 1833 (Banb 6), wie großartig unb 
ausbausrnb bie meapolitanifche Megierung ben Wiefenbau bes 
Kaifers Glaubius, den Emifjar des Kueinerfees unterfuchen und 
reinigen läßt, ber, feit Jahrhunderten verftopft und verfchüttet, 
auf die Bemohnbarkeit einer ſehr reigenden Gegend wenig Ein: 
fluß zeigte. Denn ſchwoll der See plöglid an, fo wurde zwar 
viel urbares Band befchädigt, aber ein, man weiß nicht ob na⸗ 
türliches ober urfprünglid auch künſtliches och, os Pitoniae 
ober Ja Petagna in der Gegend genannt (unrictig bei Weft: 
phal, „Die römiiche Campagne“, ©. 116, Os Pitenii und la 
Pedogna), ließ durch unbefannte Kanäle ben höhern Wafferftand 
. „abfliefen. Weftphal erklärte daher etwas voreilig ben ganzen 
Übleiter für eine unnüse Sache, mwährenb bie neapolitanifchen 
Fngenieure, wie ber Gommanbeur Garlo Afan be Rivera, mit 
dem Gelingen biefes ſchwierigen Unternehmens eine einftige Vers 
binbung bes tyrrhenifchen unb bes abriatifchen Meeres beabfich- 
tigten, Wielleiht ift durch die Ausbauer ber Regierung unb 
die geſchickten Mafregeln ber beauftragten Techniker bas ſchwile⸗ 
rige Unternehmen in biefem Sabre (1837) fchon vollendet, «in 
Bau, der nad Sueton 30,000 Menſchen 11 Sabre lang be— 
fchäftigte, ſchon wieber in feiner ganzen Ausdehnung hergeſtellt, | 


in feinen Einwirkungen fühlbar und eine der reizendfien Gr: 





valeriſth Steafe. «BE mit 
‚Rom verdaud, Ber. Un Beizutsahelt: ewas 
Trummenn ud: Bulagen. " den Ser, beflen 
Kzodsutsgung durch ben Exiiffar.man möglich, ‚glaubt, zungehtn 
wfige Übennefte :frlherer beibei „auf einher 
.Höge am .‚siörblichen Ende bes Sees, liegt das & Abe 
mitscpklopifchen Mauern, sine einſt bebeutenbe, ſeit dem 3. Zap 
hundert Rome anwichtigere, aber erſt im 9. ober — 
underte durch Sarazenen zerſtoͤrte Stadt, bie zine 
voll glaͤnzenderer Namen unb 


⸗ 


großem Scharfſinn gründlih und überggugend cin Giyfizu ven 


Befeftigungen, von Zempeibauten und umserirbifdgen Verkinpuns 


— u ee So. on U 2 


Über das Nordlicht am 18, Februar 1887 Haben he ger 


lehrten Aſtronomen zu Pifa Beobachtungen angeffelit, kit, mit 


| ichzeitigen auf.fo vielen Punkten Caropas vesgliden, 
* ee diefe. jo auffallenden De vuufgrahen. 


net, daß das Meteor, wie fehr es auch wechſeite, am den 


"maguetiichen Meridian ſtets eine gieichmaͤßige Iammariike Se: 


fommenftellung bildete. An ‚ber oft. beobachieten Migunga⸗ 


theilungen des Grades nachwies. Da die Sohle bus. 
‚ftets unterhalb der Horizontlinie lag, kannte man wicht, camit⸗ 
‚tein, ob Wollen wie gewö bazum bewegten. Der 


Bei der al Ausdehnung, in welder dieſes Panomen 
ſtets in berfelben Region bes Himmels ſihtbar wer, maß man 
fließen, baß es einen großen Theil des Rreifes um die Arde 
einnahbm, wenn man feinen Urfprung unit. gar außerbaib ber 
Srdatmofphäre ſuchen will. Die Abwerhfelungen- des Lichtes 
und das fortwährende Bewegen, bas man in frinem lerchien⸗ 
‚ben heile und in dem Zugelförmigen Köcper bemerkte, ber 
bie Mitte ber beiden Säulen einnahm, fehienen eine unanege- 
fehte Schwankung ober eine Erneuerung ber Urfade a s 
ten, weldye die Erſcheinung hervorbrachte, und zugleih ein 
Banb zwiſchen feinem rechten und linken Theile. | 
man bie Einwürfe nicht (fagt Hr. Pacinotti in einem Irjend; 
wertben Aufiage im Märzbeft der „Biblioteca italiana"), 
bie ſich gegen eine Erklärung des Nordlichts durch Elektriciikt 
erheben Laflen, fo könnte man behaupten, daß es cin fortadn: 
ber Zug einer eleftrifchen Strömung geſchienen Habe, bie dd 
ben großen meteorifhen Bogen unb bie parallelen 
gangen unb beren Licht fich an ben verſchiedenen ' 
fchieden gezeigt habe, je nachdem bie Mittel, durch bie. 
durchging, beffere ober fchlechtere Leiter warın. Gin Etum 
ober andere Ereigniffe können biefen Strom in Maſſe enteile 
unb erheben; daraus liche fich das meteoriſche Licht und bu 
Molfen, welche bie Sohle bes Meteors zu bilben „pflesm, © 
Hären; bas Übrige möchte bem Erbmagnetiäuus umikrds 
fein. Die einzelnen Erſcheinungen Taffen ji ı 
rie leichter als nach vielen anbern erflären und 
Phänomene, wie auf bie bon be.la Bine bes tert 
fäbigfeit der Flüffigkeiten und ihre eleffzo-maaneriichen Bikını 
gen auf bie Rabel ſcheinen fie unermurdities Biche zu mein, 
Schon darum verbienen. bie Säte erofllide Drüfung. m. 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Vierter und legter Artiler. 
(Beſchluß aus Nr. 6.) 


76, Poetiſche Mittheilungen von FC. M. Winterling. Närn: 
berg, Sampe. 1837. 8. 18 ©r. 

Dee Vorrede zufolge find dieſe „Mittheilungen“ als Erzeug- 
niffe freier Stunden neben größern poetifchen Arbeiten entftan= 
den, bie bereits zur Kenntnig bed Publicums gelangt find; 
do jene poetifchen Arbeiten fchloffen fih immer an Originale 
an, wie wir denn aud in Nr. 211 d. Bl. f. 1836 bie antik: 
modernen Dichtungen, in welchen der Verf. des Apulejus „Amor 
und Pſyche“ und des Longus „Daphnis und Chloe’ bearbeitet 
hat, fo weit es Tendenz und Raum d. BI. geftatteten, ge⸗ 
würdigt haben. Bier producirt nun ber Berf. felbfländig und 
theilt fein Werk in vier Bücher, Das erfte derfelben, „Saͤn⸗ 
gerliebe“ überfchrieben,, Liefert in Sonettenform in einer klei⸗ 
nen epifchen Zabel Iyrifch = erotifche Gituationsgemälde, beren 
einzelne Partien an Petrarca erinnern, nur baß hier ber 
Sänger nah bem Zode ber Geliebten fein Herz und feine 
Lyra einer Andern weiht und erft, nachdem er den Unwerth 
der Herrin und bie Profanirung des erften Gefühle erkennt und 
fühlt, ſich wieder zur Frühern, zur Verklärten wendet, was 
indeſſen Beinen guten Eintrud auf das Gemüth bes Lefers 
macht. In Erfindung der Situationen und Zuſtaͤnde fehlt 
Mannichfaleigkeit und jener Phantafiereihthum, ber in Pe: 
trarta oft überrafcht; doch werden uns bier auch, gleichlam 
zue Entſchädigung, keine Petrarchtſchen Hyperbein gegeben. 
Hinfichtlich der Form moͤchten wir mit dem Verf. eine Lanze 
brechen. Schon in den Terzetts (die hier Sexretts ſind) ge⸗ 
ſtattet er ſich willkuͤrlich allerlei Uungen, bie er, hätte 
er Petvarca fludirt, fich nicht erlaubt haben würbe; aber er 
seht in feiner Licenz weiter und beginnt fogar in einigen So⸗ 
netten das zweite Quartett mit neuen NReimen, was er mit 
dem Brauche Flemming’ und Shakſpeare's entfchuldigen will. 
Die Grundgedanken vieler Sonette find mit einem Motto aus 
oriechifchen , Tateinifhen und italienifchen Dichtern paſſend be⸗ 
zeichnet; für WBelefene und Kundige allerdings eine anges 
nehme Zugabe. Das Sonett &. 19 und das am Schluffe haben 
uns am meiften zugefagt. Das zweite Buch, „‚Lebensbilder‘ 
in ®loffen und andern Formen, flellt mitunter Bilder auf, 
deren Berfchrobenheit ſich auch duch das Berufen auf antike 
Vorbilder nicht rechtfertigen läßt, wohin wir z. B. den Schnei⸗ 
a (S 60): „Iſt das nicht ein Luderleben“ u. ſ. w., rech⸗ 
nen. Da foll bie Gloſſirung bie Stelle der Parobte übernebs 
mm und auf eine komiſche Wirkung absielen; aber wahrlich, 
Schüler wol nicht geträumt, daß aus feinen Worten: 
„Ach, ich jeh’ den Himmel offen und der Gel’gen Augeſicht“ u. ſ. w., 
ein: Bierteljahrhundert nach feinem Hingange eine Caricatur 
gt würde. Das dramatiſch und dialogiſch Behanbelte 
laßt Aemtich -Lalt fowie aU der erkimſtelte Hamor. Triolette 
folgen. Ban kennt fie. Unter den „Wermifchten Gebichten‘‘ 
des ‚dritten Wuchs gehäsen einige dem Inhalte mach der erotis 


er Nr. 304, Bee 
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31. October 1837. 


ſchen, andere ber beſchreibenden Poeſie an. In „Künzel's Al⸗ 
bam“ ſteht auch eine biographiſche Rotiz über ben Verf., ber 
den 11. April 1800 geboren iſt; fie iſt nicht ohne Humor ge: 
geben. Die Erzählung (8. 107): „Der Knabe und ber Del: 
phin“, nimmt ihren Stoff aus ber Brieffammlung bes jüngern 
Plinius, der benfelben zur Bearbeitung feinem Freunde Gani: 
nius vorfchläat, und biefen Vorſchlag betrachtet Hr, W., ala 
werde er an ihn gerichtet. Die Sprade ift darin gang zu un: 
ſerer Zufriedenheit behandelt, die Korm (reimlofe Jamben) mohl 
ewählt, und bas Ganze beweiſt, baf ber Verf. bie Alten 
enne und liche. Die Gebichte des vierten Buchs: „Gnomen 
und Epigramme”, beftätigen bie Wahrheit ber eben gemadh: 
ten Bemerkung, Nach Art der Griechen eröffnet er ſich bier 
ein weites Feld zur epigrammatifchen Umfchreibung für alle 
Zuflände und Verhältniffe bes wirklichen Lebens. Manche find 
artigen Genrebildern zu vergleichen, die wir zu bed Leſers Kurz— 
weil Hier gern aufftellen möchten, 

77. Winterblüten. Eine Weihnachtsgabe von Arthur Lupe. 

Erfurt, Müller, 1837, 8. 6 Gr. 


edichte — auf 47 Seiten — nidt aut, nit ſchlecht, 


wie fie bie Ara gibt. Der Titel ift nirgenb motivirt. 
78, Gedichte von Ehriftian Wolfgang Schmetzer. Ans: 
bach, Brügel. 1837, Gr. 8, 20 @r. 
as letzte dieſer Gedichte, ein humoriftifches Heines Epos in 
Quaſioctaven voll obhrzerreißender Reime, „Sandıo Banfa’’ be: 
titelt, gibt (S. 118) bie Stange: 
Hab, Dah, ed raſt die Phantafie. 
Hab, Yah, ruft fie mir gellend vor. 
So einen Schwung habt ihr erfahren nie; 
Mit meinem Korf fioß' ih and Himmelsthor. 

Diefe Worte charakteriſiren ziemlich treffend das Talent 
und bie £eiftungen biefes uns bis jest unbekannt gebliebenen 
Apollojüngers, Seine Phantafie, bie, in gewiffen Schranfen 
gehalten, Vorzügliches Teiften würde, rabotirt mituntte ober 
verliert fi in weſenloſen Schemen und Zraumgeftalten, die in 
ber Luft flattern. Manches fit fo unklar und verworren, baß 
man alauben möcdte, er wolle ben Leſer moftifieiren oder ihm 
eine Rafe drehen. Dabei ift fein Wis hin und wieder fo fraps 
yant und brillant, daß man überrafdyt mit Leſen innchält; 
aber biefe Überrafchung dauert nicht lange, denn man findet 
wieberum ein barodes Wefen, eine trodene Wortkargheit, bie 
bem Spaßmacher im gemeinen Leben eigenthämlich ift, welcher 
mit dem ernfthafteften Geſicht ein Wort zum Todtlachen rebet. 
Die Klarheit und Prägnanz in manchen Darftellungen und 
Beichreibungen gibt den romanzenartigen @edichten einen nicht 
unbedeutenden Werth; aber, es mifcht fich auch hier Geſchmack⸗ 


Iofigkeit und Unnatur ein, bie uns veranlaßt, dem Berf. den. 


Kath zu geben, doch ja noch ben Studien des Schönen fleißigft 
obzuliegen und vor Allem das Est modus in rebus zu behers 
zigen. Dieſes Urtheil wirb Jeder beftätige finden / ug 
„Buch der Natur (S. 21), „Des Dichters Zakobsleiter (8.7 N 
ein Stüd von Werth und Unwerth, „Der Frühling“ (&. 86), 


x 
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die originelle „Maikäferbalade” (&. 88) und „iſſenſchaft“ 

(&. 97) mit prüfender Aufmerkſamkeit Liefet. , 

79. Dad-Leben ber Pflanze. Ein Gedicht von Julius Mins 
ding. Leipzig, Voß. 1837. Er. 8. 12 Gr. . 

Gine in reimlofen Jamben abgefoßte, auf gutes Papier 
und 86 Seiten gedruckte Phyſiologie ber Pflanzen, mit einge 
: figguten Reflerionen und Gmpfindungen, und wegen der ge: 

brauchten Kunftausbrüde mit langen Anmerkungen verfehen. 
80. Wineta, oder die Seelönige ber Iomsbusg. Gedicht von 
W. Dönniges. Berlin, Nicolai. 1837. 8. 14 Gr. 
Berzeih' mir, große Böttin der Geſchichte, 
Des ich der Sage faltenreih Gewand 
Sm buntgewebten Teppich der Gedichte 
Dir um die wahrheitsteufchen Glieder band, 
Daß ich die menſchlich⸗ ſchwaͤchlichen Gefichte 
Bum Blumentranze mir zufammenmwand, 
Daß ich's gewagt, ind reine Bild der Gogen 
Den Ton der Phantafie bineinzutragen. 
Doch du, mein Vaterland, nimm beinem Sohne 
Die Erſtlingfruͤchte, die er zagend bringt, 
Wohlwollend ab, und wenn bu darfſt, belohne 
Mit deinem Beifall ihn, wonach er ringt. 
Und wenn aud nit bie hohe Dichterkrone 
Dem ſchwachen Sänger von Wineta winkt, 
&o bin ih gern und übergern zufrieden, 
Wenn nur der Dank der Pommern mir befihieben. 


Mit diefen Worten führt der befcheibene Verf. biefen Ey: 
kius von Balladen, deren Stoff. eine nordifche Sage: ber 
Untergang Wineta’s ift, auf den allgemeinen Jahrmarkt bes 
Reimes ein. Begnügen will er fi; alfo fchon mit dem Dante 
der Pommern; doc auch wir Sachſen wollen feine Leiftungen 
anerfennen und dankbar hinnehmen; denn wenn alle Balladen: 
dichter von der Spree noch ſolche Verſe machen wie unfer jun: 
ger Apollogögling, dann foll ihn kein Recenfent anbellen. Bir 
finden hier mancherlei Formen und Liederweiſen in ben einzel: 
nen Nummern, und mande Stellen athmen Wärme und Ju⸗ 
gendfriſche, obwol man Feine Meifterfchaft fuchen darf. Wenn 
der Berf. in einer Schlußbemerkung feines Erſtlingswerkleins ſich 
felbft anklagt, baß er, nachdem er in den neuen „„Pommerfchen 
Provinzialblättern‘‘ von Gieſebrecht bie Jomsvikingaſaga gelefen, 
die gefchichtlichen Sagen des Nordens willkürlich gemobelt, ge: 
deutet, ja verflümmelt habe, fo darf ihn das unfers Erachtens 
keine Skrupel machen: — das Vorrecht hat der Dichter; er ift 
Herr und Meifter bes Stoffs; muß er doch oft fogae benfelben 
erſt tauglich machen für die ‚poetifche Sphäre. 

81. Geranopygmaiomachia, oder Kampf der Kraniche mit den 
Yygmäen. Komifches Gedicht in fünf Gefängen von Hein⸗ 
sih Ernſt Pöſchl. Peſth, Hartleben. 1837. 8. 12 ®r. 

Hier führt uns bie Phantafie, mit Swift'ſchem Humor 
Hand in Hand wanbelnd, in das Reich ber Zwerge. Der 
barmlofe, kindlich fcherzende Verf. ladet die Lefer ein: 

Wer will mit mir ind Inderland 
DOhn’ einen Pfennig reifen? 
Ich bin bort ziemlih wohl belannt; 
Man wird ben Führer preifen. 
« Die Damen lad’ ih alle ein, . 
Sie werden mir willlommen fein; 
Auch jung’ und alten Herren 
Will ih den Weg nicht fperren. 


Bor Allen aber lab’ ih ein 

Bum Baden und zum Weinen, 

Su nie gehörten Gpielerein 

.. Die zartgeſchaffnen Kleinen; 
Ich beuge mid) vor ihnen hin 
Mit Zuverfiht und heiterm Sinn, 
Sie follen mir nah Reiten 
Die Lorberkronen ſlechten. 


nungen, Spielen, Waffen und Utenfilien, wo 


Birklich werben ſich beſonders bie Meinen 
ber Schilderung des Bolkleins, vier Zoll hoch und 
breit, an ihren Kindern, groß wie Stubenfliegen, 
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. Radhdem 
enbet ift, zieht ee, in einer PYurpurmufchel von einem 
zogen, fahrend in bafielbe ein, Hält eine Rebe an 
und fiellt ein großes Feſt an, welches im 

ſchrieben wird. Gar finnreich ift die Be der pratht⸗ 
voll und leder befegten Tafel, des brillanten Feuerweckt, ber 
Dper unb ihrer Sänger, des Ballets bes Flohe und ber Kilzge, 
ber Sefangfolopartie des Heupferdes, ber Schrangen und der 
Dienerſchaft. Doc iſt Tod und Verderben ben 
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ein und laͤßt den Feld mitten auf ben Königspalafi fallm. 
Der dritte Sefang fhildert die dadurch angerichteten Verwüſtun⸗ 
gen und Galamitäten. Der König felbft verliert das Leben. 
Den Geinen geht's nicht viel beſſer: 
Dem Ginen hing ein Schnackenfuß 
⸗ Am eingeſchlagnen Munde; 

Dem andern ſchlug ein Fidibus 

Die jaͤmmerlichſte Wunde. 

Es lag ber arme Dofpoet, 

Die Augen und den Kopf verbrebt, 

Um ibn herum bie Diener, 


Wie abgeſtochne Dühner. 


Das Voll brütet Rache. Here Stelz, fonft Premiermini 
fter, ftellt an beffen Spite und theile in fewriger 
Rebe den Racheplan mit. Dreißig Pygmäen greifen jenen 


Heldenthaten und Operationen. 
gefallenen Helden. Leider ziehen die Zwerge den Kürgern. Da 
erfcheint im fünften Gefange bes Königs Schatten dem Gtelz 
mit der Klage, er habe kein würbiges Maufoleum und fei 
nit einmal einbalfamirt. Stelz, nachdem er die pflichtvers 
geffenen damit beauftragten Beamten beſtraft, g den 
Wünfhen des theuern Schattens. Das Zwergvolk gläht nad 
neuen Kämpfen mit ben Kranichen. tel, fällt in der 
Schlacht. Held Paurel fammelt die Kleinen wieber, flieht mit 
ihnen nad den Schiffen, um von dort aus ben Feind gu ber 
tämpfen. Aber ein Sturm erhebt fidy, bie Flotte geht 
und bie noch Eebenden flürgen fich freiwillig in bie Flut 


Verf. fließt: . 
Das ift mein Lieb vom Inderreich 

Und feinen Heinen Leuen. 
Nun wuͤnſch' ih noch, ed möchte eu 
Die Reife nit gereuen; 
Und bleibt wir eine heitre Stirn, 
Ein frohes Herz, gefundes Hirn — 
Dann fing’ ich einft euch wieder 
Neu einfubirte Lieder. 


Solch neue Kurzweil foll uns willkommen fein. 


82. 3. ©. Bayl's poetifcher Nachlaß. Nebfl der eün B 
nes Lebens von F. 3. Belseder Zweite A 
berg, Litesarifch = artiftifches SInftitut. 1857. 8 12 Se 
Der Bicgraph erzählt, ber Verf. war zu Bamberg ben 
18, April 1776 geboren und, nachdem er als Peofeffor gewizkt, 
als erſter Bürgermeifter daſelbſt den 2, April 1 geſterdes. 
Gezeichnet wird er nach feinem Gharalter, feinem 
und bürgerlichen Leben, als Gelehrter und als JR 
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on ibm, bie Muſe habe ihm 


Hinfiht veferiet Hr. F. v 
hzeitig gelaͤchelt und ſei die un das Ende feines Lebens 
treue Begleiterin gewefen. Es feheine zwar damit bie ges 
ringe Anzahl feiner Gedichte im MWiberftreite zu ſtehen, indefien 
möäfle man erwägen, daß 8. in der Kufbervabrung und Samm⸗ 
Iung feiner poetifhen Producte fehr nadjläffig war, und daß 
er die wenigften feiner Ergüffe gleich anfangs zu Papier brachte. 
Deshalb follen auch vorliegende Gedichte für weiter nichts als 
bloße Reliquien aus B.s Dichterleben angefehen werden. Man 
habe ihn während feines Lebens nicht bewegen koͤnnen, feine 
Gedichte drucken zu laſſen, und ee habe durchaus keine Zeile 
an fie gelegt; was er habe in Zeitfchriften drucken laffen, habe 
ſtets Beifall gefunden; viele trefflihe Ideen zu größern Ge⸗ 
dichten Hätten fi unter feinen Papieren gefunden u. f. w. 
Hierzu fegen wir nur dies: Wir finden bier einen Zögling der 
alten Schule; wir finden die Natur, das Heilige, bie Liebe 
und ben Tod in baflelbe Gewand gekleidet, mit weldhem man 
diefe Geg enſtaͤnde ſeit mehr als einem Menfchenalter zu beklei⸗ 
den pflegte. Man geht das Buch bindu ohne an irgend 
etwas Amſtoß zu nehmen; man bleibt ſtets & son aise; man 
riecht an die längft befannten Blumen ber Empfindung und 
Gemuͤthlichkeit — aber nirgend fühlt man fich lebhaft ange: 
regt oder gar emporgehoben auf ben Flammen ber Begeifterung. 
Es finden fi überall Beweife von bes Biographen Behaup: 
tung, der Dichter habe nie gefeilt, denn man flößt auf Reim: 
hörten, KBerfündigungen gegen das Metrum und auf Diatus. 
Am beften bat uns das erfle Gedicht: „Sie“, gefallen. Den 
Bambergern gefällt das Opus befier; denn wir haben ja hier 
die zweite Auflage vor und. Das Buch iſt mit dem litho⸗ 
graphirten Bilde des Verfaſſers geziert, das, von Hanf: 
ftängel in München gezeichnet, fehr gelungen fein fol. Wir 
glaubten anfänglid, ſowol aus dem Leben als aus den vorlies 
enden Verſen das Urtheil entnehmen zu önnen, ber Berftor: 
Bene babe die Lyra nur in den Stunden gefpielt, bie er eben 
nicht anders habe hinbringen koͤnnen; indeſſen belehrt uns bie 
legte Strophe des Gedichte: „Der Dichter und der Richter“, 
daß dies nicht ber Gall war; denn da heißt's: 
Sag’ nun, fol ih richten? 
Goͤttin! Nein, ih richte nicht! 
Dichten will ich, dichten 
Trot der Worte ernſter Pflicht! 
Muß es doch gerichtet ſein: 
Laß die Kunſt mir nebendrein. 


88. Mein Lebenslauf in der Fremde. Bon Franz Her: 
mann von Hermannsthal. Freiburg, Wagner. 1837. 


8 2 r. 
Wenn der ſinnige Dichter dieſer Lieder in einem verſifi⸗ 
eisten kurzen Borworte den Seinen in ber Heimat zuruft: 
Bon Blüten, die mir im Gemüth, 
Seitdem ich euch verlaffen, 
Die mir im Leben aufgeblüht, 
War, ihre Geliebten, ich bemüht, 
Died Sträußlein euch zu fallen — 
fo darf man nicht glauben, der ganze Kranz fel aus biefen 
— here gewebt, fondern von den vier Abtheilungen 
des Buche gehören nur bie erfle und dritte zu biefer Kategorie. 
Das ift fehr gut für ben Lefer; denn bie Monographie eines 
Gefühle, fo poetifh Hier der Stoff ift, würde boch ermübden 
und eine große Cintönigkeit in das Ganze bringen. Das erfte 
Lied: „Probe“, theilen wir als Probe ber fentimentalen Re: 
flegionsfangesweife unfers Verf. mit: | 
Wer den Winter nie gefehen, 
Der verfieht den Fruͤhling nit; 
Mer die Windsbraut nie vernommen, 
Weiß nit, wie ber Zephyr fpriht. 
Wer ben Pfeil nie hat empfunden, 
Weis nit, wie der Balfam thut; 
Wen der Shlummer nie geflohen, 
Weiß nicht, wie ſich's wonnig zußt. 
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Wer von Wermuth nie getrunken, 
Weis nicht, wie der Nektar ſchmeckt; 
Wer in Sram nie eingefchlafen, 
Weis nit, wie die Freude weit. 


Wer fi nie auf Stein gebettet, 
Weis nit, wie bie Flaumen weid; 
Wer den Armen nie gefehen, 

Weiß niht, wie er felber reich. 


Wer erftarrt nie ſah die Quelle, 
Weiß nit, wie fie munter fließt; 
Ah, unb wer fie nie verlaffen, 
Weiß nicht, was die Deimat if! 


Diefes Antithefenfpiel leitet die Lieder der erſten Abtheilung: 
„Sehnſucht nad) der Heimat”, ein. Gern theilten wir aus 
dem Ganzen noch ein Dugend Lieder mit; denn es iſt des 
Schönen, Wahren und Warmempfundenen bier fo viel, daß 
man ben Leſer recht tiefe Blicke in dies reiche Gemüth thun laffen 
möchte. Als befonders gelungene Stüde nennen mir nur noch 
in ber erfien Abtheilung: ‚„‚Benügfamteit” (&. 12) und „Vereini— 
gung” (&.15). Die zweite Abtbeilung: „Lyriſch-epiſches Iwi: 
fhenfpiel’‘, Lieder enthaltend, bie jenes Heimatsgefühl nicht fo nabe 
angehen, möchten mir nicht gern entbehren. Schon in „Gocthe“ 
&. 37) entfaltet fih in Korm einer Zobtenklage eine aeift: 
reihe Enthüllung ber Borzüge biefes Dichterfürften. In ‚‚@ie: 
derquell” (5.40) lernen wir Grund und Boben kennen, bem 
dieſe Lieder entwuhfen. Der Dialog: „Oskar und Emma“ 
( ), erinnert in Sprade und Pathos an Klopftod’s San: 
gesweiſe. Welch' ein inniged, gefühlvolles „Gebet“ &, 461 
As echt Inriihe Blüten buften bier „Dichtertricb“ (S. 57 
und „Meine Lieber” (S. 59), bie ung einen Blid in bag Ges 
triebe diefer tiefen, reinen Bruft gewähren. In einigen Erzäb: 
lungen, wie in „Alonzo“ (S. 71), offenbart ſich ein meifter- 
haftes Zalent für das Graufige; in „Die Feinde“ (S, 75) 
bie Gewalt ber reinfchönen Menſchenkraft, bie Leibenfchaften zu 
befiegen, unb ift „Der König und ber Gänger” (S. 83) von 
bes Berf. eigner Erfindung, fo macht fie feinem Gteifte Ehre, 
der überhaupt zumeilen an Plato’s Ziefe und Reichthum er: 
innert. Im ber dritten Abtbeilung: „Heimat in ber Fremde“, 
wird das Thema von Nr. 1 varlirt; doch fallen bie zwanzig 
Sonette, ‚‚Liebesbriefe‘’ genannt, aus, indem bier eine anzie⸗ 
hende Situationsbildnerei gänzlich vermißt wird. Indeſſen 
dormitat et bonus Homerus, und als Entſchädigung für 
dieſen Ausfall werben uns bier drei Lieder, ſuͤße Plaubercien, 
der Mutterliche abarlaufcht, geboten, bie uns fchlagende Be: 
weife geben, mie bes wahren Dichters Gemüth ſich mit jea- 
lihem Kühlen, auch mit dem, mas außer feinem Kreiſe au 
liegen ſcheint, leicht amalgamirt, und mie er aus dem Unbe: 
deutenbften, wie die Biene den Geim aus ber Kelbblume, bat 
Wahre, Schöne und Heilige zu faugen vermag. Die brei Bir- 
ber find: „Die Mutter an das Kind’, „Des Kindes Lächeln‘ 
und „Das Fingerfaugen‘. „Das Nadipiel In Naturbilbern‘‘ 
(bie vierte Abtheilung) befundet und endlich, welche klare Na— 
turanſchauung dieſem geiftreihen Lirberbilbner ciaen ſel. We: 
weife davon geben: „Die Grotte” (©. 149), „Aug und Ohr‘ 
(S. 187), „Die Sprache ber Nacht“ (S. 130), „Der Strom 
des Lebens’ (S. 186) und „Wechſellſebe“ (5, 196), Wie ans 
genehm wäre «8, eine Relation über beutiche Dichter zu fehrei: 
ben, wenn alle fo wie dieſer finnige Bönling ber Muſen fängen! 


84. Die Enkel Winkelried's. Epifhe Dichtung von GSalos 
a9 5 Zobler. Zürich, Höhe, 1837, Er. 8. 1Thlr. 
r. 

Wenn der Verf. dieſes Epos in den einleitenden wohl⸗ 
klingenden Stanzen: „An das Vaterland“, erklärt, er bahle 
nicht um das ſchnoͤde Lob ber Menge, ſondern nur den Sägnen 
Delvetiens finge er fein Lied und nur ihren Beifall ſuche er 
u erſtreben, fo thut er ſehr wohl, ſich darauf zu befchränten ; 

n der Schweiger überfieht über bem Patriotismus, über den 
Rotionalharakterzügen von Vaterlands⸗ und Freiheitsgefühl und 
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über ben wohlklingenden Werfen die Mängel des Ganzen; nicht 
o ber Kunftrichter oder auswärtige Lefer, ber leicht an ber 
Breite in der Darftellung (zehn Befänge und über taufenb 
GStanzen!), am Mangel an anzichenden Gpifoden, ja am Man: 
gel an Kunft in der Anlage des Ganzen Anftoß nimmt. Der 
Stoff des Epos ift die Invaſion ber Franzoſen in die Schweiz 
im Herbſt 1798 und der Auffland der Unterwaldener, ober viel: 
mehr Ribwaldener, gegen den franzöfifchen General Schauen- 
burg, der fich wirklich —— mußte. In der Darſtellung 
des franzoͤſiſchen Charakters, den Schweizern gegenüber, Liegt 
viel Wahrheit. Schweizertfche Provinztalismen enthält das Werk 
faft gar nicht, und eine Menge hiſtoriſcher und geographifcher 
Anmerkungen machen das Buch fehr Ichrreidh. 79. 





Correfpondbenznadhrichten. 


Irgendwoher. 


Ich lad neulich in biefen Blättern, ed Habe ſich in Kopen⸗ 
banen eine Gefellichaft Gelehrter zufammengethan, um eine phi⸗ 
lofophifihe. Beitfchrift zu fliften, mit dem Zweck, die Grundfäge 
der Heaelfhen Dhilofopbie zu belämpfen. Der Berichterftatter 
freute fich darüber, meil baraus die weite Verbreitung derfels 
ben ſchlagend hervorgehe. Ich bin in dem Augenblide, wo id) 
dies fchreibe, irgendwo auf einer Reife, verfteht fi in Deutſch⸗ 
land, und ed mwürbe mir ungefähr ergehen wie dem nerven 
ſchwächen Herrn in Waſhington Irbing's „Reiſeſkizzen“, der an 
einem reanerifchen Tage in einem Landſtädtchen liegen bleiben 
muf, wenn es erftend Sonntag unb zweitens in England wäre. 
Aber glüdlihermeife ift erſtens Danover jegt nicht mehr engs 
Lifeh, und zweitens, wenn es wäre, wäre der Sonntag doch nur 
ein beutfcher. Der Regen in einer deutfhen Winkelſtadt ift 
indeß grade berfelbe wie im großbritannifchen Königreihe, und 
auf meinem Mirtbetifche liegen nicht einmal alle Blätter bes 
‚„Monthly review’ aus. Auch bienen das monotone NRäderges 
triebe und bie Dammerfiöße drüben im Eifenwerte nicht dazu, 
bie Langeweile bes ftillen Octobertans zu kürzen. Glüdlicherweife 
befindet fi ein junger bänifher Gelehrter mit mir in derfelben 
Tage, Man taufcht feine Noch aus, und nachdem wir über 
Zied und Öblenihläger, über Anaemann und den jungen, tas 
lentvollen Anberfen geſprochen (ber Letztere hat, während feine 
hübſchen lehtern Sadıen bei uns ſehr anfpreden, von ber dä⸗ 
nifchen Kritik viel zu leiden), fprechen wir eben auch von He⸗ 
gel, Der Däne Eennt Hegel. Gewiß, was follte ein fludirens 
ber Däne nicht kennen? Er weiß aud, daß der befannte Baus 
bevillift und Profeflor ber Philofopbie in Kopenhagen, Heiberg 
(ber Gatte ber talentvollen Schauſpielerin), ein Hegelianer ift, 
und zwar ber einzige (mit Namen!) in Dänemarf. Bon einer 
anti:Deael’fhen Societät weiß er aber nichts. Dagegen bat «er 
febft 5%, Monat binburd; bie Hegtl'ſche Terminologie ftubirt 
und ift fo perfeet barin geworben, baß fie ihm auf feinen Reis 


ſen durch Norbbeutfchland, wie ex verfichert, jegt vielen Nutzen 


dringt, manches Abendeflen, manche Einladung und Auffode: 
zung und manchen collegialifchen Händebrud. Schade nur, daß 
er fchon viele der Ausdrüde vergißt, deren einige ihm, fo fagt 
er, felbft eine enthufiaftifche Umarmung junger Deutfchen in 
Kopenhagen verfchafften; denn zu unferm Leidweſen muß id 
binzufegen, ex bat vom Weſen der Philofophie nichts anders 
rofitirt als den Entſchluß, nichts mehr damit zu thun zu ha⸗ 
en. Die Worte behielte er gern. Dafür aber hat er, mit 
Dem, was er weiß, ſchon em Freunde, der nach Deutſch⸗ 
land veiſte, ausgeholfen; zum Exempel Einem, einem guten 
Kopfe, der aber leider nicht viel gelernt. Der arme Menſch 
wre in ® ung. In Dänemark wollte es durchaus nicht 
mehr fort; nicht einmal als Dorffchulmeifter wollte es ihm 
gluͤckeny aller Protectionen ungeachtet. Darauf wollte er Schau⸗ 
Spieler werben. Aber er flotterte und fchielte etwas. Mein Rei: 
fegefäyete fragte ihn: Aber kannſt du denn nit Worte und 


Phraſen auswendig lernen? Mit Leichtigkeit 

asıne Menſch. Und Deutich ſprichſt bu auch perfect ? 
geborener Deutſcher; meine Mutter war ja aus ***, 
dir geholfen fein. Mein. Reifegefährte nahm ihn (damals 
noch heglifch Tprechen Eonnte) reine Woche vor und 
fo gelehrigen Schüler in der Zerminologie, daß 

bald fertiger als er felbft von dem Anftchfein und 

ten reden Eonnte. an verfchaffte ihm nun einen 
Deutſchland. Seine Freunde legten zufammen und Eauften 
Hegel's Werke. Der Unglüdliche reifte ab — nach einem 
fen deutſchen Staate. Es waren noch nicht ſechs Moden 
gangen, als feine Freunde einen Brief erhielten. Er wer ki 
Unglüdlicder mehr, die Feder war in Freude getaucht. 
wollte mein Däne mir nicht antworten ; aber fein 
die Belanntichaft und Achtung vieler der ausgezeichnetſten 
fonen für fi und die Ausficht auf eine vortheilheſte Anſtel⸗ 
lung vor: fid. 54, 
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Zur Nachricht. 


ale Def 


preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und — aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Die neueſte Literatur der Schweiz. 
3Z3Zweiter Artikel.) 
Wiſſenſchaftliche Zeitſchriften und Unter— 

haltungsblaͤtter. 

Es ſind waͤhrend der letzten Jahrzehnde in die ſaͤmmt⸗ 
lichen Staatshaushaltungen Europas ſo viele Menſchen⸗ 
leben geſchlachtet und ſo viele Beutel geleert worden, daß 
es kein Wunder iſt, wenn alle Welt um Politik ſich be⸗ 
kummert. Man hat den Leuten an das Herz gegriffen, 
darum reden und fchreien fie, wie es ihnen zu Herzen ift; 
fie ereifern und erhigen fih wol auch, wenn fie nicht der 
Staat in der Präfumtion eines möglichen. Wahnfinns 
im DBoraus unter das kalte Zropfbad feiner Präventivs 
maßregeln geftellt Hat. Mo dies nicht der Fall iſt, fpricht 
fih die Elgenthuͤmlichkeit der Voͤlker in ihrer perlobifche 
potitifchen Literatur deuttih aus. So ließ auch die Bes 
trachtung berfelben in der Schweiz uns bie Schweizer in 
ihrem Hauskleide fehen, wie fie fich gehen laſſen, wie fie 
nicht immer die Worte und da und dort nit einmal 
die Gedanken wägen; tie man in ber Haft des geiftigen 
Verkehrs zumeilen jene ohne biefe ausgibt, wie aber nicht 
felten auch die guten Gedanken In allzu ſchlichtem und 
grobem Gewande in die Welt hinausgeftoßen werden. Auf 
dem Gebiete ber wiffenfchaftlich = periodifchen Literatur ſieht 
es fchon ganz’ anders aus; da iſt nicht viel Eigenthuͤm⸗ 
liches; es gibt weniger zu tadeln, aber auch weniger zu 
toben. Die Leute tteten bier nicht mit aufgefhürzten Ar⸗ 
meln vor uns bin, keck und offen, das Geſicht nicht ans 
ders verfchleiert und verdeckt, als dag es zumellen unge: 
waſchen ift, fondern in Doctorhut und Doctorkragen gehuͤllt, 
daß man vor Kleidern nicht mehr die Keute ficht, wie ber 
Himmel fie erfchaffen hat. . Auch hier mie anderwärte 
Uebe man es, fich in den ausgefahrenen reifen der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und an fertige Spfteme zu halten, die wie Dampf: 
— — — 


H Dil. don eoflch Vetitc in-Mr. 170-174 0,01. Dieb. 


Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen — eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 
12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer 

bie ſich an die Eönigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig 
Die Verfendung findet wöchentlih zweimal, Dienſtags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 


oder das koͤnigl. 


mafchinen auf Eifenbahnen eine ganze Reihe von Wagen 
und eine Menge von Paffagieren mit fich ziehen, welche 
nicht gern auf eignen Füßen wandeln mögen. Die Zahl 
der wiflenfchaftlihen Zeitfchriften ift bedeutend. genug in 
der Schweiz, und noch mehre, bie hier nicht namentlich 
aufgeführt werden innen, hätten ſich ſtellen müffen, wenn 
es darauf abgefehen wäre, ein ganz vollftändiges Verleſen 
über fie zu halten. Allein wie unter Fallſtaff's Rekruten 
find manche unter ihnen, die nur ale „Schatten die Liſte 
füllen, und daß einige als „Schimmelig“ dienen, verfteht 
fi) ganz von felbft, da die MWiffenfchaft in dem ſich ver: 
jüngenden ober nach Verjüngung ſtrebenden Leben in fo 
vielfacher Beziehung als - alt und altersſchwach erfcheint. 
Doch fehlt es nicht an tüchtigen Raͤmpfern, die rüjlig 


vorwärts deingen, und Andere, die von einem feften Po: 


ften aus laden und feuern, mögen immer noch fuͤr leid: 
liche Soldaten gelten, wenn fie ſich aud) das Pulver bazu 
nicht erfunden haben. 

In der periodifch = wiſſenſchaftlichen Literatur der Schmelz 
fptelen Deutfche, die erft in den letzten Jahren fich hier 
niedergelaffen haben, wenn nicht eine große, doch eine 
breite Rolle. Theils ale Redacteure verfchiedener Zeitſchrif⸗ 
ten, theils als fleißige Mitarbeiter nehmen fie daran einen 
verhäftnigmäßig weit flärkern Antheil al& an der perio⸗ 
bifch = pofitifchen Preffe. Was fid) hier bemerken läßt, kann 
alfo keineswegs ausfchließend auf Schweizer bezogen wer⸗ 
den, und +6 ift überhaupt weniger von einer ſchweizeriſchen 
Literatur, als von einer Literatur in dee Schweiz bie Rede. 
Auf der andern Seite liefen freilich auch die Schmeiger 
ihre . Beiträge zu den in Deutfchland erfcheinenden Zeits 
fchriften, doch möchte im Ganzen das wifienfchaftliche Con⸗ 
tingent, das ihnen bie fehreibenden Deutſchen fielen... viel 
beträchtlichee fein. Ohnehin ift ja das eigentliche deutliche 
Land, wozu firh die. deutfchen Schweiger nicht geen woͤ⸗ 
gen zählen: Infiew, beſonders fruchtbar an jenem zahmen 


Federvieh, das in den ‚Daushaltungen aller Nationen an⸗ 
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gefiedelt und gebräuchlich iſt. Mo im aller Welt wird 
nicht von Juden geſchachert und von Deutfchen geſch 
ben! Auch in der Schweiz machen ſie die „Schweize 
an den Pforten des Tempels der Wiſſenſchaft, indem fie 
am die Mrköwmiitge Zucht;und Ordnang holten, amp die: 
aſſtrenden win ſchacfes Auge haben und: in den: gehös- 
rigen Fächern ihnen die flandesmäßigen Plaͤtze anweiſen. 
In der eigentlich wiſſenſchaftlichen Literatur, wo ſich 
Alles nach ſolchen Faͤchern abſondert, und oft allzu ſcharf, 
als daß man zu großen, praktiſch bedeutenden Nefultaten 
gelangen koͤnnte, tritt der Unterfchieb zwiſchen beuticher und 
tomanifcher Literatur in den Hintergrund. Darum mag 
auch bier von deutfchen und franzöfifchen Zeitfchriften ne⸗ 
beneinander die Rede fein. Nach herkömmlicher Weife pflegt 
man der Theologie den Vortritt zu laſſen. Die Theo⸗ 
logie, die mit Ihrem Haupte wenn nicht in den Himmel, 
doh in die Wolken reiht, tft mit Magen und Händen 
Büglidy unten geblieben, um in ben Dingen diefer Erde ihr 
Spiel zu treiben. Dies gilt befonders von der Schmelz, 
wo noch die Kirchliche Trennung eine jo große politifche 
Bebeutung hat, und woö dle republlkaniſche g at⸗ 
fen Denjenigen, die dem Volke nahe ſtehen, alfo auch 
den Geffttichen jeder Confeſſion einen weiten Spielraum 
gewährt. Hiernach fehlteßt fich die periodifch =theologifche 
Literatur von ihrer praßtifhen Seite ſehr nahe an die pe⸗ 
riodiſch⸗ pofitifche an. Die franzoͤſiſch redenden Schweizer 
haben ihre kirchlichen Diffidenten; aber die Meinungen we⸗ 
der der einen noch der andern Partei find in einem be: 
fländigen Organ durch die Preffe vertreten, zu deſſen Grün: 
dung denn freilich) auch die aͤußern Verhaͤltniſſe — ber 
eine Umfang des Kampffeldes und die geringe Zahl der 
- Theilnehmenden am Kampfe — nit einladen koͤnnen. 
Nur in der deutfchen Schweiz iſt eine perlobifch scheologi: 
fche Literatur zu Haufe, und weil die kirchlich-religioͤſen 
Berhättniffe dieſes Landes ganz eigenthümlicher Natur find, 
fo befinden wir uns hier noch auf dem Gebiete einer ei: 
gentlich ſchweizeriſchen Literatur, woran beutfche Mitarbeis 
ter einen viel geringen Antheil ald an ben übrigen Zwei⸗ 
gen ber wiſſenſchaftlichen Zournaliftit nehmen. Es erfchei: 
nen zwei ennngelifche und zwei katholifche Kirchenzeitungen. 
Die erſtern — bie „Kirchenzeltung für die ſchweizeriſch⸗ 
evangelifche Kirche” und die „Neue Kirchenzeitung für. die 
reformirte Schmelz” — in Zürich; die beiden andern — Die 
„Schweizeriſche Kirchenzeitung, heraudgegeben von einem fa: 
xcholiſchen Verein“ und die „Allgemeine Kicchenzeitung für 
Deutfchland und die Schweiz” — in Luzern. Es laͤßt fi) 
alcht gende behaupten, daß diefe vier theotogifchen Blätter 
eine Art Kreuzmariage fpielem,. ſodaß jede evangelifche Kir: 
chenzeitung eine katholiſche zur Mitſpielerin und Gehuͤlfin 
hat, wie es bee ſonſt überall hervortretende Gegenſatz ber 
Stabillitaͤt und Bewegung mit ſich bringen würde; nur in 
din kachdliſchen Zeitſchriften tritt dieſer Gegenſatz ſcharf her⸗ 
vor. Von den beiden evangeliſchen dagegen hat nur bie 
- „ecyerizetsung. für bie ſchweizeriſch⸗ evangeliſche Kirche” eine 
‚untfihtedene Farbe; fie ift orthodox⸗piettſtiſch, igdem auch 
Hiler, wie faſt uͤberall, die Wortglaͤubigen und Gefuͤhls⸗ 
gladubigen aus frichern Gegnern zu vorläufigen Bundes: 






* 


wie ein gefangener 
iben und ber igrabe 


genoſſen geworden find, um gegen ben Rationallsmus, als 
ihren gemeinfchaftlichen Seind, zufammenzuhalten. Gegen 
jenen trodienen und “kalten, nüchternen und profaifchen, un: 
erfprießlichen und unerquidtiihen Halbrationalismus, ber 


chẽ zwiſchen dem mi 
Gab ef Mt jähnmehti tt 
Falle ftede und in feiner Noch Mord Predigt, cd du 
weilen glüdlich zu Felde gezogen und mandye feiner Yik 
fen aufgefpürt. Damit reiht man freilich nicht bis an 
jenen böhern Rationalismus, der alle Religion als Var 
poefie betrachtet und in den verfchiedenen BSperte 
nur verſchiedene Farbeſtrahlen erkennt, in welche das reine 
Licht der hoͤhern Wahrheit in men fer en) 
Herzen nothwendig fich brechen mußte, und in weiche es 
Immer ſich brechen wird, wenn auch zeitweife die Miſchungen 
‚und Schattinungen hinuͤber⸗ und berkberfplefn. Ss ift in 
der „Kirchenzeitung für die ſchweizeriſch⸗ enangelffähe Niche 
viel die Mebe von dem neu itwadhenden chriftlich -weligk 
Leben und befonderd von den großen geiftfichen Erokeri 
die von der Schweiz aus gemacht werben, von Ä ⸗ 
gen, von der der bencichbarten Ro: 
tholiten, von den Refultaten der Miffionsverehte, der Bibel: 
gefellfchaften u. dgl., was fi) benn Alles der gute Glaube 
recht ins Große und Breite auszumalen pflegt. Wie jede 
werdende und noch ſchwache Partei, fo find auch die Rıu: 
euangelifchen in der Schweiz Prediger der Toleranz, Wü 
ſehr loͤblichem und gerechtem Eifer nehmen fie fich der foge: 
nannten Separatiften in Holland gegen bie neueften Be 
drüdungen ihrer proteftantifhen Gegner an, wie fie ber 
Intoleranz ber Eatholifchen Kirche zuͤrnen, bie im benach⸗ 
barten Tirol einen Theil ber Bewohner bes Zillerthals aus 
ihrer Heimat und aus den Wohnfigen ihrer Väter ver: 
drängt hat. Überhaupt finder man in der „Kirchenzei⸗ 
tung für die fchmweizerifch = evangelifche Kirche“ mitunter eine 
Wärme und einen Eifer, die eine Überzeugung vermuthen 
laffen ; doch kommen auch Stellen zum Vorſchein, in 
welchen der Zartuffe oder bie baare Einfalt aus jeder Zrile 
hervorfeben, wie 3. B. in einer vounderliden Hetzenser⸗ 
gießung, wozu unlängft die freiwillige Abdanfuig eines 
angefehenen Lehrers in der Nähe von Züri Anlaß gege⸗ 
ben hatte. Im Ganzen liegt es Übrigens in der Natur 
einer Kirchenzeitung, die ſich hauptſaͤchlich auf Berichter⸗ 
ſtattungen und auf religioͤſe und kirchliche Zeitgeſchichte Fe 
ſchraͤnkt, die fie freilich nur von der einen Seite Take, 
daß fie nicht. allzu ſehr in überfchwengfiche | 
und in widerlich ſuͤße Salbung ehe .. Sen 
Sorte des Piefismus, ber fih fort und fort mE 
Blute des Lammes den Mund ausſpült, Tomimst Weg 
fächlich in kleinern Flugſchriften und rellalöfen Koseääkieen 
zum Vorſchein, wie fie in der Schweiz, befonberk ER 
fel, in großen Maſſen erzeugt und verbreitet werbem, Ib 
alfo die proteftantifch = pietiftifche Beiftlichkeit den ‚ieh zu 
nern Wein der Lehre für ſich zu behalten fuche,. Mi 
fie doch keinen Anftand, für das Bolt einen Sg 
oder Fuſel zu brauen ober braun zu laffen, der Aue We 
Nationalismus und die Vernunft zugleich aus 
ibn ſoll, tabeur. er Ihm alla, inne tanımelia che 
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Die Nunben annin Der „„Ricchengeitung Für bie fchmeize: 
"gehhtt zu. den zahlreichen MWefen, die Je⸗ 


a bie „Neue Kirchengeitung flre die res 
"Knie Schr”, 


den in Verlegenheit fegen, dir. fie genauer-zu charakterifiren 
Anternimmt. Gibt «8 board) auch Menſchengeſichter mit fo 


Wenig markirten Duͤgen, daß fie von hundert Porteaitmalern 
jedet onderd''malen wird, und welche doch fauifenbweife in 
allen Straßen ſich blicken Laffen und In allen Zügen fo ähnlich 
find, daß man jedes für die Copie des andern zu nehmen ver: 
ſucht iſt. Gern will ich mid) übrigens befcheiden, daß ich 
vielleicht nicht die genauere Bekanntſchaft mit der „Neuen 
Kirchenzeitung” gemacht habe, um etwa verborgene Vor: 
sage Esunen zu lernen; und bag man fich in ihrer Beur⸗ 
theilung um fo leichter täufhen mag, als man ſich bei 
dem erften Anblicke kaum befonders angezogen fühlt. Nach 
dieſer kurzen Bekanntſchaft fcheint fi mir das Blatt mehr 
mit bee Stellung. des Staats zur Kirche und mit ben 
Außeriichen und . formellen Berhältniffen der legtern als 
mit Ihrem innerften Leben zu befaſſen. Nur felten kommt 
tiefer Singreifendes zur Sprache, was zugleich ein allge: 
meinereg Intereſſe in Anfpruh nimmt, wie in einer ber 
legten Nummern der Xuffag über Lamennais' Stellung 
zum Katholicismus und zum Proteflantismus. Der Haupt: 
inhalt befteht in nicht fehr kurzweiligen Referaten über alle 
Verhandlungen Eirchlicher Artgelegenheiten in den Synoden, 
Sroßräthen und Kleinräthen aller Cantone der Schweiz. 
Im UÜbrigen möchte ſich ihrem Geifte nach die Zeitfchrift 
mehr buch Das, was fie nicht iſt, bezeichnen laſſen: fie 
iſt nicht orthodor, nicht pietiflifh und nicht rationaliſtiſch, 
fie ift Bein ſtrahlendes Licht und kein verzehrendes Feuer, 
fondern etwa ein Waffer, wo ein Jeder, der hineinfehen 
wid, feinen befondern Glauben erdfidt, aber freilich nur 
in zitterndem und ſchwankendem Bilde. Nur wenn e8 
darum gilt, ſich augen die ſogenannten Eingtiffe des Staats 
in das Gebiet der Kirche zu toahren, fcheint auch in die: 
fem Blatte die | 109 Aulammenzabaßen. Ein etwas 
regeres Leben War”in dfe "Periodifihtheologifche Literatur 
der Proteftanten gedrungen, als von Seiten ber Radicalen 
"die Berufung bie Dr. Strauß, Verfaſſers des „Lebens 
Zeſu“, an dir Mothſchule zu Zürich. ernſtiich in Vorſchlag 
gebracht wurde) So viel ich weiß, iſt kein einziger. her: 
loge von Fach auf diefen Plan eingegangen; dis Froͤſche 
haben diesmal keinen Storch zum Könige gewollt. Segt 
it davon nicht mehr dle Rebe und aud fonft von nichts 
Anberm, was beſonders der Mede werth waͤre. 
(De voriſetung folgt.) ne Luc 
RNofianenliteratüur. 
1. Fuenlode, In vier Erzählungen, frei nach bem Franzb- 
. Nenn bes Emile Söupdeftre bon Julius Schoppe. 
Be ehe Altona, Bammerid,. 1897, 9. Fb, 8 Sr. 
‚Die Sramgofen rütten am allem Beftchenden, und wunder: 
RA iſt e anzuſchen, daß fie felber dabei immer biefelben bief- 
den. E bildet dies eine höchft merkwürdige pfuchologifche Tra⸗ 
"Böbie, die vol nur banı einen mildern Charakter annehmen 
g, wenn dies Volk erft einmal in fich felber rüttelt. 
Manche ihrer bebeutendften Schriftteller haben ſich eigens bie 
ki geftellt, das Unhell, weldjes bie geſellſchaftlichen Ver: 
„Aœunmſſt auf das Inbinibuum berabfchleubern können, mit ben 
wiendften Karben, ſchillernd wie eine Giftpflange, barzuftels. 


die Maſſe von ‚Sennsaifien. in der 
opener en Bewer 


len, und fo iſt denn auch die Stellung bes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes und deſſen Emaneipation neuerdings zur Sprache ge⸗ 
bracht, wo natürlich bie deutſchen Nachaͤffer nichts Eiligeres zu 
thun hatten, als dieſe Emantipation bis in, ben Pfuhl der 
Richtswürdigkeit hinzuzerren. Daß jene Stellung in vieler 
Beziehung eine ſchiefe, daß das Loos ber Frauen häufig genug 
ein teoftlofes iſt, kann nicht geleugnetiwerden, und kaum möchte 
es einem andern Schriftſteller gelingen, diefes Loos Eräftigen zu 
ſchildern, als Souveſtre. Man kann nicht eigentlich Tagen, ‚ber 
DBerf. wiſſe niht Maß zu halten, da man ihm fonft die raffi- 
nietefte Gombination gradezu abfprechen müßtes allein eben in 
biefer Gombination zeigt er ſich als frangöfifcher, Tragiker, ber 
fein Manufeript nicht anders zu fchließen vermag als mit ber 
Diffonanz einer Erbbebenverwüftung. Nirgend ein) tröfbender, 
aufrichtender Strahl, ber Erlöfung aus bem Labyrinthe ber 
Greul hoffen ließe; überall fhonungslofe, kalte Vernichtung, 
Übrigens zeichnet ſich dieſer Schriftſteller bucch Fülle und 
Schönheit ber Gedanken und Bilder wie durch poectifche Ziefe 
und Klarheit aus, und „Die Grifette’ im zweiten Theile ift 
in vieler Beziehung ein vollendetes Kunftwerk ber fogenannten 
romantiſchen Schule zu nennen, ; 
2. Lord Roldan. Roman von Allan Sunningbam. Aus 
bem Engliſchen überfegt von W. A. Lindau. Vier Theile. 
Leipzig, Kollmanı. 1837, 8. 5 Thir. 
Dieſer Roman behanbelt einen Stoff, wie er ſchon viel: 
fältig, unter Andern vom Gaptain Maremat bearbeitet worden 
ift: ein junger Menſch dem Leine Ausſicht dazu eröffnet fcheint, 
wird endlih Lord. Gier ift ber Umterfchieb nur der, daß Mo: 
rifon Roldan eigentlich fich gegen bie Lordſchaft fträube und 
fie endlih nur übernimmt, meil nichts Anderes übrig bleibt, 
Der Berk. hat fih in feinem Baterlandbe bereits einen bebeu: 
tenden Ruf erworben, unb ber vorliegende Roman hat biefen 
Auf noch geſteigert. In Deutfchland wirb berfelbe fchmerlich 
befonderes Glück machen; benn wenn ihm auch nur ein einaider 
Vorwurf zu. machen ift, fo erfheint biefer beträchtlich dena, 
ben deutſchen Lefer von bem Buche zu entfernen, Diefee Vor: 
wurf. lautet: ber Roman iſt zu portifch. Ref. ſieht das als ei: 
nen Fehler an. Der Borsug kann füglich unerörtert bleiben, 
nicht aber ber. Fehler. Diefer beftcht barin, daß das Poetifche 
ben Verf. zu den abenteuerlichfien Ausfchmeifungen verleitet, 
Ausihweifungen, bie jebe Beichnung verwiſchen, jebe Erſchei— 
nung der Ratur, ber Kunft, bes Menfchenlebens, bes Denkens 
und Danbelns wie ein flücdhtiges Kraumbilb ohne umriß und 
Beftand vorübergaufein laſſen, unb natürlich kann ba mei: 
ſtens von NRothwendigkeit nicht bie Mebe fein. So werden wir 
nach Weftindien und Jiaupten, nad) Frankreich und Itallen ver: 
ſchlagen, fehen die Ynramiben: unb bie Mearengofchlacht, fehen 
Napoleon und feine Generale auf ber Bahn des Glüds als 
Mebenperfonen vorwärtöfchreiten" unb bie Rrger.auf..©.1Dos 
mingo die erſten Ringe ihrer. SHavenkette zerbrechen, und das 
Alles, ohne daß es uns vergönnt wäre, beſondern Antheil zu 
nehmen, denn fiberall bereich bie poetifche MBULEAr” deb. Werf, 
Poetiſch, ja gewiſſermaßen großartig erfcheint: bie. Mutter 
des Helden und ihr Tod iſt bie Krone bes Buche. , Skef. bils 
bet fi aus bemfelben bie Anficht, daß bee Werf..Khöne Lieber 
und Romanzen gewiß fchaffen fönne, daß ihm aber zu einem 
Romane vorläufig noch die nothwendige Stätigkeit im Auffaffen 
und Durchführen eines Planes abgehe. Wolle Anerkennung 
aber verdient bie ſchoͤge Fuͤle und —— pon Phantaſie wie 
uf und. ar Korft eines 
anaten Zut nichts 
als ein ſchlichter Maurargefell und arpeit ken Jahre fang, 
jedoch fehr untergeorhnet, in der Werkitätte eines Bilbhaueng, : 
3. Gine unter Tauſend. Ans ben Tagen Heinrich IV: Won 
Geodrg Payne Rainsforb.:Yames. Aus dem: Ing: 
liſchen von. WB. A. Einbau. - Drei Theile, HR, Ro 
‚mannı 1886... 8, 4 Thi. > mr 


=. Dee Roman - Hat’ fn6beforbieke unter. den Barbeleiten 
Berf. die günſtigſte Kufnahme gefunden, ‚eben weil ext Ws 
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Richtung entgegenkommt, welche ein Erbtheil engliſcher Nas 
tionalieät ift, bee Neigung naͤmlich zur Gontemplation und ber 
barin begründeten elegiſchen Stimmung. Mef. Bann dies im⸗ 
merbin als einen befonbern Vorzug dieſes Romans gelten laſ⸗ 
fen und thut bad um fo Lieber, als ber Verf. überall ſich als 
Bar denkenden Hopf betbhätigt, welcher bem edelſten Gefühle hul⸗ 
bigt. Damit ift jedoch dem Romane als foldhem und insbes 


fonbere in Bezug auf die Zeit, bie er bauftellt, mod) kein 806 |. 


Jugewendet. Das Epos — umd ein Roman ift, wenn nicht 
mebr, body ein Surragat beffelben —, alfo bas Epos hat zus 
nähft die Aufgabe, Verfonen, ihre Handlungen und Schidfale, 
fomwie bie Beit und bie durch diefelbe mehr ober minder bebingte 
Denk: und Empfindungsmeife der Menſchen barzuftelen, und 
infofern ift es ein erzählendbes Drama. Betrachtung und Ge⸗ 
fühl Tonnen daher wol als hödft treffliche Dülfsmittel ges 
braucht werben, niemals aber präbominiren. Der vorliegende 
Roman führt uns fobann in eine Zeit, welche Ref. wol ale 

nie der Herrſchaft zwiſchen Körper und Beift überhaupt 
en möchte ; Aunächt in eine Zeit, wo in den mannid: 
fa Serwärfnifien des franzöfiichen Reiches Philoſophie und 
Lkyrik weit in den Hintergrund gebrüdt waren, wo nut ber 
Körper im guten und ſchlimmen Sinne galt unb bie @eiftesans 
. lagen ſich meiftens verloren in Schlauheit, Raͤnke und Koketterie. 

Das Alles finden wir nun allerdings. audy in biefem Buche ; 
allein bie Zeichnung beffelben ift fo reich und mit ſtreng⸗ engs 
liſcher Decenz ablenkend, baß bie reine Seele der ‚Einen unter 
Zaufend‘ uns wirklich größer und reiner erfchiene, wenn bas 
anders wäre. Seht fehen wir darin kaum mehr als eine Ers 
Seinung, wie fie nicht eben felten ift: ein Weib, welches fein 
ganzes Dafein von ber Gefinnung eines Unwürdigen abhängig 
macht, weil es ihn liebt und diefe Liebe nicht aufzugeben im 
Stande ift, felbft bei der Elarften Überzeugung, baß der Gegen: 
. fand derfelben nicht zu beſſern fei, daß er fie nicht liebt, daß 
er fogar fie verachtet. 

4. Sagen aus Schwabenland von H. Scherr. Reutlingen, 
. Mäden jun. 1836. ®r. 12. 14 Gr. 

Der reiche ſchwaͤbiſche Sagenkreis ift fchon fo vielfältig 
ausgebeutet unb fo gediegen dem Publicum dargeboten, baß je: 
ber Nachfolger einen nicht leichten Stanb bat. Einen fchwe: 
ren Stand hat ber Verf., ber bier zum erftien Male in ber 
Schriftftellerwelt aufzutreten fcheint, gewiß, benn ihm fehlt 
fon das nothwendigſte Requifit zur Behandlung der Sage — 
die angemefiene Sprache. Diefe ift überall platter Gramer und 
Spieß, Hier und ba etwas hoͤchſt orbinaire moderne Theater: 
sedensart. Ref. glaubt daher nicht, daß ber würbige Schwa⸗ 
bendichter Uhland, ungeachtet aller ihm eignen Menſchenfreund⸗ 
lichkeit, eine befonbere Freude bei Debication biefes Buches em⸗ 
.pfunden hat. Die erſte Zerzine bes Debicationsfonetts ſpricht 
von gutem Willen, bie zweite von dem Vielen, was noch un: 
u — e — ——— daß bies 

tereotypen find, es mit dem guten n t gethan 
die Maffe des Unentwickelten zu beherrſchen, und wie gut auch 
die Meinung ift, welche ef. von der Zeit hegt, fo fürchtet er 


fafl, . 
fie werbe nichts Beſonderes enthällen. 46, 









Motigen. 


Der erfte November. 
Am 1. Roveniber feiert die roͤmiſche Kirche das Feſt aller 
bei den meiften 


Heiligen. Warum an biefem Tage? Welt 
Boͤlkern ce n Urfprungs an biefem Tage ein großes Feſt 
von den älteften Zeiten ber ftattfand, das dadurch verändert 


ben. 

Fa 
‚le 
yon 


N 


EL 


\ 





au, Berantwortlichet Deraudgiber: Meinst Brod haus. — 


ſem Tage in 
die unſichtbaren 


mber fü 


6 — 
—— 


ſtert? Bin ich in meinem kaiſerlichen 
und beöhefb ; 


Habe ich unchrerbietige Reben a 
weifung verbient ? be id) Belohnungen und Strafen nice 
immer nach Verdienſt zuerfannt?, Iſt die Stimme der Uster: 
drüdten überhört worden? Babe ich unwäürbige Beamte ange: 
ftelt, bie mein Volk plagen? If unſchuldiges Blut vergohen 
worden? u. f. w. Auf meinen Knien bitte den — 
Himmel, meiner Unwiſſenheit und Einfalt zu 
Meiner Sünden find fo viele, daß ich ihnen nur mit Mühe 
Entgehen Tann. Mit der Stirn an den Boden fülagend, 
id zum erhabenen Himmel, feine gnädige Hälfe bald : 
ben — einen baldigen himmliſch wohlthätigen Regen — 
Bolt nicht vor Hunger fterben zu laſſen unb meine t 
zum Theil von mir zu nehmen.” 11, 
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Literarifhe Anzeige. 


In meinen Verlag iſt ü en und foeben in neue 
Auflage erfchienen: BERN 


Moſt ze Friedrich), 
ber 
Kiche nnd Ehe 


in 
fittlicher, naturgefchichtlicher und biätetifch = medi⸗ 
ciniſcher Hinficht; nebft einer Anleitung zur vich- 
tigen phnfifchen und morälifchen „Erziehung ver 
Kinder. Dritte, völlig umgearbeitete, ſtark 
vermehrte und verbeflerte Auflage. 


2 — Er Ak 8 — 
on von ber erſte te Recenfest 
rften Auf ag — — 











Leipzig, im Roͤbember 1837. 





2, 


Deu und Berlag von F. U: Bro 








ber Leipziger Literaturzeitung: Act, 
* ſich Ibn Bi und € - un einem Rage 
und Raturforſcher fagen läßt, fo beutlih um Du 
Seiten, bargee * „Sale der Gitelilkeit ib 
eit fo wenig zu nahe getreten Ba va 
"jungen Leuten als ein — Kathgel zur —— 
werden kann. Auch nach ber Heir neh, di 
binein bliden, um zu lernen, wie fıe in hr die ia Yin 
ben unb das Ungemach berfelben — Einnen.“ zu fe | 
mebr möchte dies Lob auf biefe bebeu vermehste, ah, nis 
befferte dritte Auflage zu a (GE 


Blätter 


literariſche 


für 


Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


—— Kr. 306, —— 


2. Rovember 1837. 





Die weuefte Literatur der Schweiz.' 
Bweiter Artilert. 
(Korkfekung aus Ar. 308.) 

Wenn «6 in dem beiden Zeitfchriften der Proteſtanten, 
wie im Gefellfchaften gebitdeter Leute, von welchen fich jede 
auf ihrem befondern Zimmer verfammelt, immer anftän- 
dig umd nicht felten etwas langweilig hergeht, ‘fo treten 
fih) dagegen bie beiden Zeitfchriften der Katholiken Stirn 
gegen Stim auf offenem Markte entgegen. Man zantt 
und fireitet, man ſtoͤßt und ſchiebt fich, eine jede zur Be: 
hauptung ihres Pages und zu Nug und Frommen ber 
verehrlichen Kunden. Die „Schweizeriſche Kirchenzeitung‘ 
ift nichts Anderes ald der ein Klein wenig vermummte 
„Waldſtaͤtter Bote’, deſſen Bekanntſchaft wir ſchon früher 
gemacht haben. Von der Bierbank in der Schenke, wo 
er den Bauern in die Ohren ſchrie, iſt er aufgeſprungen, 
am in aller Eile und ohne ſich den Mund abzuwiſchen 
in bie Stoln zu fahren. In diefer Verkleidung ſucht er 
nun ein etwas ehrbareres Gefiht zu Stande zu bringen, 
etwas falbungsvollere Reden zu führen und feine wenigen 
Zubörer mit etwas Pirchenväterifcher Gelehrſamkeit in Er: 
ftaunen zu ſetzen; groß aber ift der Unterfchied nicht. 
Übrigens weiß die Eatholifche Kirchenzeitung, was fie will: 
Rom über Alles und durch Rom und feine Legaten für 
fie felbft und ihre Partei fo viel Einfluß und zeitliches 
Sut, als grade möglich iſt, und noch etwas über die 
Möglichkeit hinaus. Dies ift der Purze Inhalt ihres Stau: 
bene. Weil e8 aber in den andern Gantonen fo ganz und 
gar nicht mehr gehen will, haͤlt fie ſich hauptſaͤchlich an 
die Urcantone, wo ihr noch ein Kleines, andächtiges Pu: 
blicum zu Gebot ſteht. Diefes Allerheiligſte, diefe Berg: 
feftung des Obfeurantiömus bewacht fie zugleih als Hirte 
und als beilender Hund. Wehe Denen, welche bie fromme 
Einfalt zw flören ſuchen! Die guten Hirten der Urean- 
tone follen die Ochſen am Schwanze halten und ſich durch 
den Schmuz dieſer Erde ruhig in den Himmel ziehen laf: 
fen; fie follen ihre Kühe melken, wie vor Jahrhunderten 
ihre Väter gethan, und ihre Seelenhirten wollen ben Rahm 
von der Milch, ſchoͤpfen. Was darlber hinausgeht, iſt zeit: 
lich und ewig vom Übel; «es iſt Aufruhr und Empörung, 
kaͤme es von Regierungen oder von Einzelnen; und Auf: 
ruht und Empsrung, um das Übel zu befeitigen, gelten 
der katholiſchen Kirchenzeitung für ein Recht und eine 


HPflicht. Sie weiſt fo offen darauf hin und läßt es fo 

wenig an Aufbegungen fehlen, daß man anderswo aus 
jeder ihrer Nummern einen Hochverrathsproceß bequem 
herausziehen Eönnte, wäre das Blatt ebenfo liberal, als «6 
das Gegentheil iſt. In der Schweiz hat dies indeſſen 
wenig zu bedeuten. Die Partei, die ſich durch bie Eatho= 
liſche Kirchenzeitung vertreten laͤßt, ift allzu ohnmaͤchtig 
und muß ſich wenigſtens unter jegigen Umfländen mit der 
Fauſt im Sade begnügen. 


In der „Allgemeinen Kirchenzeitung für Deutfchland 
und die Schweiz”, herausgegeben von einigen katholiſchen 
Geiftlihen und Laien, haben ſich mit Löblicher Offenheit 
die verichledenen Herausgeber und Mitarbeiter dem Publi⸗ 
cum genannt. Diefes Blatt fteht in jeder Beziehung ber 
katholiſchen „Schweizeriſchen Kirchenzeitung“ entgegen. Die 
letztere predigt unbedingte Abhaͤngigkeit von Rom, und die 
Tendenz der erſtern iſt, die Unabhaͤngigkeit der katholiſchen 
Kirche der Schweiz zu vertheidigen und geltend zu machen. 
Dies kann nicht anders geſchehen, als daß ſie das Recht 
der weltlichen Gewalt in weiterm Umfange anerkennt. An⸗ 
derswo koͤnnte dieſe Tendenz als Servilismus bezeichnet 
werden; in der Schweiz aber, wo das Volk die Staats⸗ 
gewalt iſt, entſpricht fie weſentlichſt dem Geiſte der Ver⸗ 
faſſungen und wenigſtens demjenigen Theile des Volks, 
dem in dieſem Ausdrucke ſeines oͤffentlichen Lebens die 
Bedeutung deſſelben klar geworden iſt. Waͤhrend alſo die 
katholiſche „Schweizeriſche Kirchenzeitung“ die Anklaͤgerin und 
erbitterte Gegnerin aller Maßregeln der Regierungen macht, 
die das Misfallen und den Widerſpruch der roͤmiſchen Eu: 
tie erwecken, ift die „Allgemeine Kirchenzeitung” ihre Fürs 
fprecherin und Bertheidigerin. Während jene gegen Al: 
les eifert, was auf Emancipation und auf bie Regungen 
eines felbftändigen Geiftes im Schooſe ber Latholifchen 
Kirche hinmeift, hat diefe ihre unverhohlene Luft daran. 
Wenn die Latholifche „Schweizerifche Kirchenzeitung” im 
fehe richtigen Inſtinct von der hochwichtigen Bedeutung 
der Sache Alles zufammendrudt, was dba und dort gegen 
Zamennais erfchienen Hi, bis auf die unlaͤngſt befanntges 
wordene Zrappiftenepiftel, fo fpottet die „Allgemeine Kits 
chenzeitung“ des armfeligen Verfucho _ Mrung De 
geiftreichen Franzoſen und freut ſich, daß er, um feine Geg⸗ 
ner unbefümmert, an einem neuen Werke für das Volk 
arbeitet. Wenn jene alle neueften Maßregeln gegen bie 


2,1, 

ketzeriſchen Zillerthaler fehr natürlich —8 gut heißt, 
erfcheinen fie dieſer als der Ausbruch einer verwerflichen 
Unduldſamkeit. Wenn die eine ihre Leſer nur mit eini? 
gen Ausgeburten und Schwächen des Proteflantismus be: 


kannt t Ki der ketzeriſchen Maſſe ni tes 
m , d mt die andere. duch $ı Om fh 

ni "und derſchmaͤht es nicht, die S nF na: 
tholifcher Glaubensgenoſſen über die Nothwendigkeit einer 
Miedergeburt des Katholicismus zu vernehmen und zu 
beachten. " 

Wer fi) einen deutlichen Begriff von dem Treiben 
der verfchiedenen Meligionsparteien in der Schweiz bilden 
wi, von allen Spaltungen und. uͤrfniffen, von den 
neuen Keimen, welche da und dort auf den Trümmern 
Wurzel fchlagen, von den entgegenlanfenden religioͤſen Rich⸗ 
zungen und Anftchten und von dem Umfange, in welchem 
fi die einen vor den andern. ausgebreitet haben, muß 


biefe Kirchenzeitungen ‚nicht zur außfchließenden. Quelle neh: 


men. wollen. Biel groͤßern Aufſchluß „geben bie. weſentlich 
politiſchen Blätter, in welchen fich aus dem Volke ſelbſt 
zahlteichere Stimmen ausfprechen. Die eigentlichen Kte- 
henzeitungen, bis auf die katholiſche ſchweizeriſche herunter, 
die ben populaicften Ton anzuflimmen fucht, „haben. activ 
and paſſiv ihre hauptfächliches Publicum unter den Theo: 
dogen vom Face. Kine jede berfelben iſt eine Art Pitenit, 
das fich die Geiftlichen ber einzelnen Schattirungen 
und wobei Alle, zugleich Säfte und Gaſtgeber find. enn 
zwar einem Jeden die Speifen, die er felbft gebracht, am 
beften munden mögen, fo ift doc Keiner unhöflich genug, 
die des Andern zu verachten. Freilich find gegen den uͤb⸗ 
lichen Preis auc bie Laien geladen; doc) dürfte von ih: 


ver Seite bie Zahl der Theilnehmenden nicht fehr betraͤcht⸗ 


ih, fein. Dennoch follte es an Stoff für zahlreichere 
Mahlgeiten nicht fehlen. Dat es body immer zum Über: 


fluffe unter den Theologen, zumal unter den proteflantiz- 


ſchen, unermübliche Köche für breite Suppen gegeben. Aber 
man bat die Koften bes allzu häufigen Tafelns zu feheuen, 


‘uud fo- begnügt ſich jede Kirchenzeitung wöchentlich mit. 


Eins Nummer, was denn auch übrig genug iſt. Wonn 
‚indeffen in Deutfchland der Proteflantismus. am fshreibfe: 
ligften ift, fo feheint e6 in ber Schweiz anders zu fein. 
Die proteftantifchen Blätter rüden woͤchentlich nur mit ei: 
nem halben, die Fatholifchen mit einem ganzen Drudbogen 


aus, und die „Allgemeine Kirchenzeitung‘ gibt, überdies be⸗ 


fondere, Literarifche Beilagen. 


. 


Die Schweiz gehört mit zu denjenigen Stagten, wo 


vor Dem, was Rechtens ift, um fo ſchwerer fich erken⸗ 
nen läßt, was Recht if. Dis Gewimmel von allen klei⸗ 


nen Berfaffungen ift fchon groß und bunt genug und ſchil⸗ 
lert in den, verfchiedenften Sarben, vom tiefen Dunkel der 
abfoluten Demokratien ber Urcantone bis zu den lichten 
Farben der neueften Repraͤſentativdemokratien. Es hat den 
Anſchein einer recht vollftändigen demokratiſchen Muſter⸗ 
karte, um welche ringsum das monarchiſche Europa be⸗ 
trachtend ſteht. Aber die Muſter ſind ſo klein, daß ſich 
nicht ſo gar leicht beurtheilen laͤßt, wie ſie im Stuͤcke 
ſich ausnehmen würden. Um fo mehr, bleibt es bei der 


d a fte Fr find un in der ne 
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eben ' 


Dr —5 — ohne daß die Nachbarn in Verſuchneng 


‚gerathen, fi einen Stoff und eine Farbe auszuwäͤhlen 
um fi) darnach auch ihrerfeits ein neues Kleid zuzulegen. 


Wenn jedoch die flaatsrechtlihen Verhältniffe ins Kleine 


rt 
Yon 
den und Claſſen wenigftens da und dort aufbörten, fo if 
doch eine jede dieſer befondern Verfaffungen nur bie äu: 
e ber Zwiebet, we wetcher fich noch eine Menge 
von Particularrechten das eine aus dem andern. beeaus: 
ſthaͤlen laſſen. Da iſt es nun kein — wenn den 
ſchweizer Juriſten hei dieſer Arbeit bie. Augen ** 
und wenn die Juſtiz zuweilen truͤbe ſieht und fehlgteift. 
Auch iſt darüber laute Mage im Lande, ad die Schwei⸗ 
zer find verfländig genug, um ziemlich allgemein einzufe 
hen, wie ihe "ganzes Rechtsgebaͤude die größte Ähnlichkeit 
mit einem tabyrinthifchen ‚Schnedengewinde hat, aus me: 
chem zwar oben bie Tagſatzung die diplomatiſch gefuͤhlosl⸗ 
len Hörner hervorſtreckt, aber nur, um fie bei jedem kal⸗ 
ten Winde von außen alsbald wieder einzuziehen. Wie 
iſt nun hier zu helfen, und wie koͤnnte und ſollte bie 
juriſtiſche Literatur, das Gute foͤrdernd und begonſtigend, 
eingreifen? Es fol und kann zunaͤchſt nicht davon die 
Rede fein, alle die verfhiedenen Gerechtſamen, Derkomam 
und Gewohnheiten bei Seite zu werfen und «ine glei 
förmige Geſetzgebung an die Stelle zu fegen. Aber we 
‚nigftens follte jedes einzelne Rechtsgebiet mit feinen befon- 
dern, Grenzen Elar und beutlich hervortveten und innerhalb 
diefer Grenze, ohne beftändiges Schwanten dahin und dort: 
hin, die Confequenz ber Gerechtigkeit hertfchen. Dies hängt 
‚wefentlich von einer befriedigenden Omeniation und Ders 
waltung. bes Juſtizweſens ad, und der Mangel dasan wird 
fehr allgemein und bitter empfunden. Aber weil eine all: 
feitige Befegung der Gerichte mit tüchtig gebildeten Maͤn⸗ 
nern und die Anordnung eines ‚gehörigen Inſtanzenzugs 
in,den meiften Cantonen fihon darum unmöglich if, weil 
diefe in ihrer Kleinheit nicht den erfoderlihen Scoff zu 
liefern vermögen, fo könnte nur im Ganzen und von oben 
herab geholfen werden. Kine durchgreifende Reform bes 
Juſtizweſens knuͤpft fi alfo auf das innigfte wie fo wie: 
led Andere an die Reform ber Bundesverfaſſung felbft. 
Darum haben die Schweizer fehr recht, wenn fie imwer 
wieder auf diefes Eine, was Noth that, zuruͤkkommen und 
fi) durch jene eigenthuͤmliche, befonders im : 
einheimifche Abart von Politikern nicht irren laffen, weihe 
fort und fort die großen Vortheile ruhmen, von aan 
auf zu bauen, und doch nicht zugeben wollen, daß hm 
die Srumdgefege den Grund beflimmen und bezriägen, 
auf weichem einzig gebaut werden kann, und wonch des 
ganze Gebäude fih richten muß. Allein was die viel br 
ſprochene Radicalreform betrifft, fo wird es damit de 
Zeitlang bei frommen Wünfchen fein Bewenden haben, md 
die Sehnfuht darnach, wie darauf ſchon früher hingemie: 
fen wurde, wird fih hauptſaͤchlich nur im allfeitigen Tadei 
des Beftehenden Fund thun. Die Nothwendigkeit einer 
mwefentlihen Veränderung der Staatögrundgefehe, die frei: 











Heeres Nipberrtißen varcus fetz: und 
V e ofen eiuinede Jawteſen anſohen WORD, nah 
Kl, ruhlgen Seiten’ anerkannit Und fort und fact Het 
'vorgehoben werden; allein bie Ausführung felbft fegt in 
demofratifchen Staaten einen buch den Drang der Um: 
flände beſonders erweckten Eifer, eine Aufregung und einen 
Enthufiasmus der Maſſen voraus. Dazu hat es jest kein 
Anfehen; denn auch die Schweizer wie alle andern Voͤl⸗ 
er Europas . find wieder, in ihren politiſchen Winterfchlaf 
gefallen, in welchem Sich hoͤchſtens noch ip einzelnen Zus 
fangen bie Symptome unruhiger Träume gewahren laflen ; 
Rd fo wird denn auch eine gruͤndliche Werbefferung des 
Juſtizweſens zu den frommen Wünfchen gehören und 
nur da und dort im Einzelnen ein wenig fi fliden und 
ausbeſſern laſſen. 
(Die dortfeiumg folgt.) 





Deutſches :Lefebuch von Wilhelm Weadernagel. 
Zweiter Theil. Proben der beutfihen Poefie ſeit ‚dem 
Jahre 1500. — A. u. d. T.: Proben ber deutfchen Poefle 
feit dem Jahre 1500. Bafel, Schweighaufer. 1336. 
Gr. qu. 8. 3 Thle. 8 Gr. *) | 

"Wie wir aus ber Vorrede erſehen, hatte ſich dee Heraus: 
geber ‚vorgenommen, bie Andeutungen über Zweck und Einrich⸗ 
tung feines Buchs, weldye bie Vorrede zu deſſen erftem helle 
enthielt, vor dieſem zweiten des weitläufig auszuführen. 

Ein Angriff auf das von ihm bei feiner Sammlung beobarhtete 

Verfahren jedoch hat ihn veranlaßt, Tein Vorhaben aufzugeben. 

Diefer Angriff ging von dem Bruber des Herausgebers, Hrn. 

Philipp Wackernagel, aus, ber fi durch ein, vielleicht zu ſcharf 

ausgedrücktes Urtheil, das in Ber Borrebe zum erſten ‚heile 

des ‚‚Deutfchen Lefebucya‘ über vie wiſſenſchaftliche Brauchbar⸗ 
keit der von ihm felbft beforgten ‚Auswahl deutfcher Gedichte” 
gefällt worden war, beleidigt fand und in Kolge deffen in der 

Vorrebe zur zweiten Ausgabe feiner „Ausrmahl’” (Berlin 1836) 

fich in einem ſehr heftigen, dem brübderlichen Werhältniffe zumal 

übel anftehenden Zone gegen das „Deutſche Leſebuch““, vornehm⸗ 
lich gegen die darin beobachtete chronologiſche Anordnung er: 

Märte. Es nimmt und nicht Wunder, daB dem Herausgeber 

hierdurch die Luft gu jener weitern Ausführung verleidet und 

die zu Ihr erfoderlihe Unbefangenheit benommen ward; wir 
koͤnnen es aber nur bedauern, auf foldhe Welle um eine Ent: 
widelung der Anſichten deſſelben gefommen zu fein, in der wir 
viel Tüchtiges und Treffendes über die rechte Weiſe des wiflen- 
ſchaftlichen deutſchen Unterrichts gu finden hätten Boffen dürfen. 

In der Vorvede zum gegenwärtigen Theile rechtfertigt Dr. 

MWadernagel die Anorbnungsiweife, der er mit Recht auch hier 

treu geblieben iſt; daB er dabei auf jenen Angriff weiter 

Zeine unmittelbare Rüdfidge nimmt, ME natnrtich nur zit loben; 

er hält fi) blos an die Sadje, und nur In dieſer ſelbſt lieat cs, 

wie Manches von Dem, was Über bas Verbältnit des Buchs 
zum Unterridhte In der deutfchen Metrik arfant wirb, auch bie 

Anfigten trifft, denen Hr. Ph. Badernacket buldiat, Mir ferbft 

a ſchon bei ber Anzeige des ırfion Teils bir dronologife 

norbuung als cin fepe weſentliches VWerbienft bes Buchs aner: 
kannt und hervorgehoben, wie ſie bdurch die Befltimmung deſſel— 
ben, cin Urkundenbuch für die Geſchichte ber deutſchen Sprache 
und Literatur zu fein, gefobert wirb und zutes Medıt bat, 
fih als eine ae biftorifcge geltend au machen. Mir ae: 
ben daher auch jest nur im Allgemeinen an, baf Dr. Wadır: 
nagel in der gegenwärtigen Vorrebe Eurs, aber, wie uns ſcheldt, 
velllommen überzeugend, nachweift, iwie biefe Anorbnungsmrife 


*) Bgl. über ben erſten Theil Nie. 178 b. BL. f. 1836. D. Res. 


durch die hiſtoriſchen Zwecke des Budıs gehoten ſei, wie, „bie 


JAbſicht, fur die Geſchichte der beutfchen Sprache „und: die ‚ber 


Steratut, mithin, da Metzil nu veine hiftorijchs bogmazifche 
Æntwickelung der poetiſchen Kormen, Poeiit nur wine Philoſo⸗ 
phie ber Geſchichte der Dichtlunſt darf ſein wollen, auch für 
Metrik und Poetik eine hinreichende Menge Urkunden zu ſam⸗ 
meln“, keine andere Anordnung, auch für. dieſen Theil nicht, 
zugtlaſſen habe als eben die chronelogiſche. Auf das über jche 
der vier hervorgehobenen Beziehungen im Einzelnen Geſagte 
können wir bier nicht eingehen; nur aufmerkfam machen wollen 


wir auf bie ſehr beherzigenswerthe Foberung, die S. ww gi 


ſtellt und durch eine Darleaung bes Ganges, melden bie beut: 
ſche Berskunſt in ihrer Entwidelung genommen, trefflich begrün- 
det wird: daß man auc bei ber Behandlung ber beutfcen 
Metrit dem biftorifchen Weg einfchlagen möge, dem für. bie 
Grammatik zu folgen man fid ja allgemacy bequemt. Wir 
zweifeln übrigens, wie die Sachen jest ftehen, gar nicht baran, 
dab Diele Foderung merbe ‚erfüllt werben, wenn bies nur serft 
Denen, an bie fie,gerichtet ift, durch einen ber Forſcher, wel: 


en wie bie Begründung und bas Gebeiben ber deutfchen Phi⸗ 


lologie zu banken haben, ‚möglich gemacht worden iſt. ent 
baben freilich diejenigen beutfhen Schulgrammatilen, deren Der: 
faifer fi einer Beachtung der biftorifchen deutfchen Gramma= 
tik nicht entſchlagen zu dürfen ‚geglaubt «haben, noch ein gar 
fonderbares, buntſcheckiges Ausfehen; bei der Lehre vom Laut, 
von ber Wortbtugung und Wortbildung gehen die Verfaſſer — 
wie, davon reden wir nicht — auf bem hiſtoriſchen Weg, denn 
über dieſe Theile verbreitet ſich bis jetzt Grimm's Grammatit“; 
bei der Lehre vom Satz ſpringen ſie von dieſem Wege plünplich 
ab auf ben fogenannten philoſophiſchen oder rationalen ; - ber 


etwa beigefügte Anhang über die Metrik Eönnte aber zum 


‚größten heile ebenſo gut hinter einer Iateinifchen als Hinter 


einer deutfchen Grammatik fichen, denn von eigentlich deutſcher 
Metrit findet fi da nur blutwenig, beflo mehr von antiker. 
Räaͤchſtens aber, wenn nämlich erft von Brimm’s ‚„Brammafif‘‘ 
die Zeile über die Satzlehre erſchienen find, werben auch die 
Schulgrammatiter ihre Syntar biftorifch eingurichten anfangen, 
und ebenfo werden fie auch in der Metrik auf den hiſteriſchen 
Weg und auf biefem zu einer beutfchen Metrik kommen, wenn 
nur eben der Weg erft reiht gebahnt: ift. 

Doc wir werben ums wieder zu unferm Buche. Das Gute, 
was wir früher von dem evften Theile gefagt haben, können 
wir getroft auch von dfefem zweiten fagen; ebenfo wie jener 
empfiehlt er ſich durch verfländige Auswahl, durch forgfältige 
Anordnung und vurch die gewifienhaftefte Treue, mit weicher 
die ausgehobenen Stücke wiedergegeben find. Der letztern wuͤr⸗ 
ben wir gar nicht erſt beſonders gedenken, weil fie ſich, ‚nach 
bee wiſſenſchaftlichen Richtung des Herausgebers überhaupt und 
nad) der Beftimmung feines Wuchs insbeſondere, von felbfi ver⸗ 
fteht, wenn wir nicht grade auch in ihre einen bedeutenden Wor⸗ 
zug diefer Sammlung vor vielen andern ancrtennen müßten. 
Die befondere praktiſche Beſtimmung, die manche Gedichtſamm⸗ 
lungen haben, mag in ihnen einzelne Abweichungen von den 
Driginalen entfchuldigen; eine misliche Suche bleibt es aber 
ftets damit und cine ſolche, welche die reiflichſte Überlegung 
und forgfältigfte Erwägung erfodert; denn in ber Regel ift 
Anderung zugleich cine poetiſche Verfchlechterung, und nur in 


‚den feltenften Faͤllen wird fie ſich bei flvenger Prüfung als uns 


umgänglich nothwendig ermeifen; es kommt nur darauf an, daß 


bei der Auswahl der aufzunehmenden Gedichte mit Sinn und 
Berſtand verfahren werde. 
‚erwähnten Art, auch im vielen andern, bei denen durch nichts 


Aber nicht nur in Sammlungen ber 
eine Abweichung von den Urterten vershetbigt werben kann, ja 


| bei folchen, die ausdrüdkich beabfichtigen, für Verbreitung ber 


Kenntniß der deutfchen Poeſie zu forgen, findet ſich von einer 


Bedenklichkeit, die die Derausgeber verhindert hätte, ſelbſt zu 


ändern oder fremde Anderungen aufzunehmen, me 


eine Spur, 
und man Kann ſich nur zu oft nicht barauf ve 


en, daß ein 


Gedicht wirklich und ganz fo von dem Dichter geſchrieben ſei, 


wie man es in ihnen Left. Die Beifpiele von Unberumgen, die 
Hr. Wadernagel in ber Vorrede ©. xıy umb noch de 
einer ber beffern Sammlungen, aus Follen's „Bilberſaal ', an⸗ 
führt, ließen fich leicht durch andere aus andern Gammlımgen 
zahlreich vermehren. Die Derausgeber haben bergleichen * 
nidıt ais Das, was #8 iſt, als Fälſchung, angeſehen; fie haben 
fib ſogar dadurch ein, wer weiß mie anfehnliches Verdienſt um 
den der Nachhilfe bebürftigen Autor, oder um den Geſchmack 
des gebildeten Yublicums, ober um das Heil der lieben Tugend 
zu erwerben geglaubt; viele freilich baben fih um echt ober 
unecht gar nicht befümmert, fonbern nur getroft aus frühen 
Sammlungen ihre zufammengetragen. Herr Wadernagel bat 


das entgegengeſetzte Glaubensbefenntniß, daher bat er fih gar, 


feine eignen Änderungen erlaubt — und wir meinen, feine 
Sammlung tönne ed beweifen, wie gut eine folche flrenge Treue 
mit ber reverentia, die nicht blos Knaben, bie auch Juͤnglin⸗ 
gen gebührt, für die zunaͤchſt er fein Buch beſtimmt hat, be: 
ftehen tönne, ohne daß bie Sammlung darum etwa armfelfg 
oder unvollftändig werben muͤſſe —, er hat die Gebichte, wo 
ee nur Tonnte, aus den echten und guten Ausgaben felbft ent: 
nommen und nur da, wo ihm bies nicht moͤglich war, feine 
Zuflucht zu andern, möglichft zuverläffigen Sammlungen ge- 
nommen, auch überall in dem Inhaltsverzeichniß die Quellen 
-Angegeben, aus denen er pft. 

Das Einzige, was ex ſich geflattet hat, einige Male ein: 
zeine Verſe ober größere Stellen wegzulaffen, it von ganz an: 
‚derer Art als jenes Andern; boch tft auch dies nur fehr ſelten 
und nur ba gefcheben, wo gute Srünbe e6 geboten oder rath⸗ 
fam machten, bie fi Dem, der bie Originale vergleicht, Leicht 
von felbft ergeben werben. Jede Stelle übrigens, wo etwas 
"bat ausfallen müffen, ift entweder im Texte felbft ober in bem 
Inhaltsverzeichniß genau bezeichnet worden. Daß bei mehren 
Gedichten, deren allgemeinere Verbreitung vorausgefegt werben 
Tann, 3.8. bei einigen von Scyiller und einem von Voß, flatt 
der von den Verfaſſern felbft zulegt gebilligten, Lesarten älterer 
Ausgaben aufgenommen worden find, Tann man nur verdienfl: 
lich nennen, indem hierdurch Anlaß und Gelegenheit zu prü: 
fender Vergleihung gegeben if. 

Das Gefchäft der Anorbnung war, wie Hr. Wadernagel 
felbft bemerkt, bei diefem zweiten heile ein ungleich Leichteres 
und fichreres ale bei dem erften, wo es mit vielen und großen 
Schwierigkeiten verknüpft war, und auch bie fleißigfte und ge- 
ſchickteſte Unterfuchung nicht immer zu voller Gewißheit über 
bie Stelle, die einem Stüd ber Zeit nach anzuweiſen fei, füh⸗ 
ren konnte. Dagegen ließ ſich bei dem zweiten Theile nicht 
nur faft durchgängig mit volllommener Sicherheit ber Pla ers 
mitteln, der jedem Dichter nach der Zeit feines Auftretens in 
der Literatur gebührte, es war bei den meiften auch möglich, 
bie aufgenommenen Proben feldft in dhronologifcher Folge aufzu: 
führen. Hinſichtlich des legten Punktes hat jedoch ber Ders 
ausgeber einige Male abſichtlich die firenge Gonfequenz aufge: 
geben, um nicht dem Inhalte und der Form nach zufammen: 
gehörige Gedichte eines und befielben Dichters allzu weit von⸗ 
einander zu trennen, es find daher, wo von einem Dichter, 
defien Thatigkeit über mehre Gattungen der Poefie fich erſtreckt, 
eine größere Anzahl Proben zu geben war, biefelben zuerft 
nach den Gattungen, denen fie angehören, eingetheilt, in ben 
Abtheilungen felbft aber ift wieber bie chronologiſche Ordnun 
beibehalten worden. Daß auch biefer Band, wie ber exfte, fd 
durch treffliche Auswahl empfiehlt, haben wir bereits bemerkt. 
„gr. Wadernagel bat fi) als einen gründlidhen Kenner auch 
. der neuern beutfchen Poeſie bewährt; er bat aus bem außeror: 
dentlich großen Vorrath poetifcher Literatur, ber zur Auswahl 
vorlag, diefe mit ebenfo viel Umficht als Geſchmack getroffen 
und die verfchiebeuen Zweige bed wiffenfchaftlichen beutfchen Un⸗ 
terrichts, für die das Buch beftimmt iſt, mit gleidmäßiger 
Sorgfalt beruͤckſichtigt. Geſunder poetifcher Sinn bewahrte ihn 
am beften und von felbft davor, ſolche Stüde aufzunehmen, die 


u aus , tem; Gtüde,. deren 


ı fünde, aufzuweiſen 


in einem Buche wie bad feinige mit Steht Auſtoß Hiesı 

icht eben viele und = —— ſolche, durch deren MWesick 
t eben 

Hark * wirkliche Br in der Darlegung ihrer Seſchichte eat: 
(Der Veſched folgt.) 


Notizen. 


Die Inſel Guadeloupe. 

Die Inſel Guadeloupe, berichtet das „Journal de h 
marine‘, gewährt einen wahrhaft zauberifchen Anblick; ihe lets 
frifches Grun ſcheint einen ewigen Früh zu verkünden. Der 
Gingang von Pointesa=Pitre ift ſchwierig, hier flarıın em 
Schiffer zahlreiche Klippen entgegen, bie einen ſehr erfahrenen 
kootſen verlangen. Die Rhede iſt zwar geräumig, findet 
fi nur an einzelnen Stellen guter Ankergrund. Zunddft dem 
Ufer ftehen Kauffahrteifchiffe, welche Zuder, Kaffee, Baumwolle, 
mit einem Worte alle Probucte- biefer Infel einnehmen. Im 
November und Juli ift ihre Anzahl fo betraͤchtlich, daß man 
im eigentlichften Sinne bier einen Wald von Maften ertüdt. 


‚Leichte Piroguen durchfliegen die Bucht nach allen Beichtungen 


unter dem Jauchzen und den Gefängen der Neger. Die But 
ift von offenen, mit Bananen: und Drangebäumen bewalhfenen 
Hügeln, von reizenden Wohnhäufern und Beinen bebufäten Ius 
fen umgeben. u eine Bergkette voll taufendjähriger Sär⸗ 
me, worin fih auch manche Vulkane finden, fcheidet fi bie 
Stabt von bem niebern Lande, wo die o ber 
Colonie ihren Sig haben. In ftürmifchen Raͤchten, die wäß- 
wehrte Tum: 


rend der rauhen Jahreszeit häufig find, zudt ein 


menmeer von Blitzen hinter den Gebirgen hervor. Die Stadt 
PointerasPitre ift das Paris der franzöfifchen Antillen; ihrt 
breiten und geraden Straßen enthalten große unb regelmäßige 
Gebäude, bie einen röthlich grauen oder glänzend weißen An⸗ 
ftrih haben. Sie find felten ohne Balcons und inegemein mit 
Biegeln gebedt. Das Hin: und Wieberrollen ber Fuhrwerke in 
den Straßen dauert ben ganzen Tag. Die Wohnungen find 
felten und nur zu fehr hoben Preifen zu haben. Wegen ber 
brüdenden Hide halten bie Bewohner um Mittag eine Art von 
Sieftaz gegen Abend erft beginnt cin bewegteres Leben, man 
fhöpft frifchen Athem und ftattet fi) geaenfeitig Beſuche ab. 
Die Mädchen von Pointe-a⸗Pitre find zeigend, aber in Folge 
ber tropifchen Glut entbehren fie insgemein der lieblihen Bons 
genröthe. Sie find Freundinnen einer verfcgwenberifchen Toi⸗ 
lette und erhalten regelmäßig die neueflen Moden aus Paris 
zugefandt. Ihr häusliches Leben befteht eigentlich aus einem 
fortgeſehten Faulenzen; ben größten Theil bes Zages bringt 
die Kranzöfin von Guadeloupe auf ihrem Sopha zu und belu= 
fligt fid) an den Kätfchereien ihrer SHavinnen. Durggängig 
herrſcht eine wohlmollende GBaftfreiheit in den Härſern der Be 
mittelten, was für den Fremden ben Aufenthalt in PYeinte:as 
Pitre fehr angenehm macht. 


Vor nicht Langer Zeit ereignete fih in ber Want von 
Bengalen nachftehender merkwürdige Fall. Ein 
des Landes wollte einige Billets wechſeln, wobei es I er⸗ 
gab, daß die Unterfchrift daran fehlte, wiewol tie Buete 
fetoft in jeder Hinficht für richtig befunden 
warb beshalb dem Eigenthümer der Billets bie 
weigert, zugleid aber ftellte man, da gegen ihn 
fein Verdacht der Verfälfhung oder bes Betrugẽ ebwalltk, 
in ber Bank felbft die genaueften Unterſuchungen am. 


Becerantwortlicher Deraußgebrr: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brokhaus m Leipzig. 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Bweiter Artikel. 
(Zostfegung aus Nr. 308.) 

Unter den angeführten Umſtaͤnden würden fich die wiſſen⸗ 
Ihaftficy gebildeten Rechtsgelehrten der Schweiz eine fehr 
überflüffige Muͤhe geben, wenn fie ihr Publicum mit weit: 
ansfehenden Iegislatorifchen Planen und Entwürfen unter- 
halten wollten. Wirklich tritt ein folches Streben in den 
beiden in der Schweiz erfcheinenden juriftifchen Zeitfchrif: 
ten keineswegs hervor. Die eine und die andere befchränkt 
fid), ausfchließend auf die Mittheilung und zumeilen auf 
die Beurtheilung einzelner, befonders intereflanter Fälle aus 
dem Gebiete des Privatrechts und des peinlichen Rechts. 
Bon der in Bern erfcheinenden „Zeitfchrift für vaterlän- 
difches Recht, vom bernifchen Xdvocatenverein” find bis jegt 
erft drei Hefte ausgegeben. Das zulegt erfchienene ift faft 
ausfchließend mit dem in politifcher Hinſicht intereffanten 
Unterfuchungsproceffe gegen den aus Darmſtadt gebürtigen 
politifchen Flüchtling Ernft Schüler angefüllt, welcher zu 
Biel im Canton Bern das Bürgerrecht erworben hatte. 
Die „Monatschronik der zurcheriichen Rechtspflege“ theilt 
die wichtigen Urtheile und Befchlüffe des Obergerichtd und 
anderer Gerichte des Cantons mit und gibt ÄÜberfichten 
ihrer fämmtlichen Geſchaͤfte. Diele Zeitfehrift erfcheint wäh: 
rend mehrer jahre feit der Megeneration der Verfaſſung 
und der Rechtspflege bed Cantons und hat durch das. An⸗ 
fehen, worin das zuͤricher Dbergericht flieht, eine gewiſſe 
Bedeutung erlangt. In dem neuelten Hefte findet fich 
zum erften Male ber Abdruck eines Rechtsgutachtens ber 
Suriftenfacultät zu Zürich. Es betrifft die für alle Theile 
der Schweiz fehr intereffante Frage über Gemeindebürger- 
echt und Gemeindenugungen nach dem rechtlichen Unter 
fchiede von Altbürgern und Neubürgern. Die „Monatschro⸗ 
ni®” fcheint mit der Mittheilung folder Gutachten fortfahren 
zu wollen, was ſehr Löblich ift, da überhaupt die juriftis 
fhe Facultaͤt zu Zürich, wie die verhältnifmäßig beträchts 
liche Anzahl ber in der neueſten Zeit von ihr ertheilten 
Refponfa beweiſt, eine zunehmende Bedeutung als rath: 
ertheitende Behörde zu erhalten ſcheint. Sie könnte wol 
mit der Zeit für die deutſche Schweiz ein juriflifcher Mit 
telpunkt werben, wohin überhaupt. bie wichtigern und zwei⸗ 
felhaftern Mechtefälle gelangten, ſodaß von hier: aus für 


gelmäßigeres Verfahren gewonnen werden Eönnten. Die 
amtliche Statiftit der Rechtspflege des Cantons Zürich, 
die als Griminatftatiftil fo beſonders wichtig für Die Beur⸗ 
theitung des fittlihen Culturzuftandes iſt und worüber 
gleichfalls die „Monatschronik“ zeitweife Zuſammenſtellun⸗ 
gen enthält, koͤnnte noch bedeutender werden, wenn ſich die 
Mittheitungen darüber nicht allzu fehr zerfplitterten, und 
wenn in Überfichten, die längere Perioden umfaflen, auf 
alle in diefer Beziehung intereffanten Verhättniffe genauere 
Rüdfiht genommen würde, etwa in berfelben Welfe, wie 
dies in Frankreich, im Großherzogthume Baden, neuerdings 
im Königreihe Sachſen und andern beutfchen Staaten ge= 
fhieht. Aus der „Monatschronik“ ift zu erfehen, wie für 
eine gerwiffe Art von Delinguenten mitunter auch das Vers 
bot des Beſuchs der Wirthshaͤuſer als eine befondere und 
felbftändige Strafe vorkommt, die wol außerhalb der Schweiz 
ſchwerlich im Gebrauche fein dürfte, 

Die Deutfchen find ein Rechtsvolk. Sie wiſſen, was 
in allen Zändern der Erbe von Rechtswegen gefchehen folltes 
fie glauben es menigftens zu wiſſen, denn fie erörtern das 
Für und Wider in den Streitigkeiten aller Zeiten und 
Nationen und nehmen dabei ficher Fein Blatt vor den 
Mund, infomeit nicht etwa die Genfur Einfprache thut, 
weit nicht von fernen Zeiten und fernen Nationen, ſon⸗ 
dern vom eignen Baterlande die Rede iſt. Gäbe es ein 
anderes Weltgeriht als die Meltgefchichte, fo wären die 
Deutfchen die natürlichen Geſchworenen deſſelben, obgleich 
fie felbft keine andern Geſchworenengerichte beſitzen, als 
die ihnen die Franzoſen haben zukommen laffen. An der 
großen Tafel, wozu bie Mutter Natur -alle Völker geladen 
hat, zeigen fie ſich als Meifter in der justitia distributiva 
und wiſſen aufs Haar, welches Stud dem Einen und 
Andern gebührt; aber während fie den Braten nur in der 
Mechtsidee verfchneiden, haben es die Andern meiſtens ſchon 
in ber Wirkflichkeit gethan und ſich ihn wohlfchmeden lafs 
fen. Dies tritt auch in der Literatur hervor, da in Deutſch⸗ 
land das Übergewicht der eigentlich juriftifchen über die na⸗ 
tionalötonomifche und politifche Literatur viel größer und 
das Verhaͤltniß ein ganz’ anderes iſt als. in den meiften 
anderen Staaten des weſttlichen Europas. So haben bie’ 
Deutfhen noch immer nichts, was fie den engliichen- und 
feanzöfifchen Revues zur Seite ftellen koͤnnten, bie beſon⸗ 


das ganze Juſtizweſen sing. geößere ‚Sicherheit und: ein :kes ders bie ſtaatswirthſchaftlichen und politiſchen Hauptfragen 


s 


unferer Zeit durch lebendig faßliche und zugieich hinlaͤng⸗ 
—— Darſtellung in den Geſichtskreis eines groͤ⸗ 
fern Publicums -zu ſtellen wiſſen. Zwar fehlt es nicht 
an deutfchen Monatsſchriften für politiſche Äütonomie, Sta: 
eiftit und Politik; aber das Meifte und wenigſtens bas 
meille Prattiſche entlehnen fie deu engliſchen und fraAgb- 
Revues, ſodaß bei näherer Betrachtung Mur ifte 
Armuth um fo offenbarer wird. Dies Alles ſcheint ſich 
auch im Verhäftniffe der deutfchen zur frangöfifchen Schweis 
zu bewähren. Brom tarım man den deurſchen Schweizern 
am wenigften nachſagen, daß fie für Ökonomie keinen Sinn 
haben; aber dies gilt nur von ber häuslichen Praris und 
wicht von der politiichen Dfonomie als Wi 
vend alfo bie deutſche Schweiz nur ihre juriftifhen Jour⸗ 
nale bat, befigt die franzoͤſiſche in ihrer „Bibliotheque uni- 
verselle de Geneve” eine Zeitfchrift, die ſich hauptſaͤchlich 
die Beſprechung culturgefchichtlicher und ſtaatswifſenſchaft⸗ 
licher Gegenſtaͤnde zur Aufgabe gemacht hat. Sie wird 
bereits im zweiten Jahrgange und in monatlichen, ziem⸗ 
lich ſtarken Lieferungen von 13 — 14 Bogen ausgegeben. 
Sn ben neueſten Heften finden mir eine Abhandlung über 
die Fundamentalptincipien der pofitifchen Okonomie; eine 
Vergleichung ber Eolonien der alten und neuern Völker 
von Sismondi, bie nicht fehr zum Vortheile der legtern 
ausfällt, und anderes In te. In näherer Beruͤh⸗ 
rung mit dem deutfchen Boldsleben, dient die „Bibliotheque 
universelle” einigermaßen auch zur Vermittlerin zwiſchen 
beutfcher und frangöfifcher Literatur. So ward unter Ans 
berm das juͤngſt erfchienene Werk des Prof. Gasper in 
Berlin: „Über die wahrſcheinliche Lebensdauer der Men: 
fchen”, ausführlicy befprochen. Außer ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen verſchiedener Art, gibt dieſe Zeitſchrift na- 
tumoiffenfchaftliche Berichte, 5. B. recht intereffante, tabels 
Larifche Zufammenftellungen ber meteorologifchen Beobach⸗ 
tungen zu Genf und auf dem großen St.: Bernhard. 
Endlich ift Ihe noch regelmäßig ein wiffenfchaftlides But: 
letin beigegeben und überhaupt für anfprechende Abwech⸗ 
felung und Mannichfaftigkeit geſorgt. Das „Journal de 
“la societe vaudoise, publi€ par D. H. Chavannes” zu 
Lauſanne, iſt das Organ ber hoͤchſt verbienftvollen waadt⸗ 
laͤnder gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft. In den meiſten ſeiner 
Artikel greift es gleichfalls und auf eine ſehr praktiſche 
Weiſe in das Gebiet der Staatséwiſſenſchaften ein. So 
enthalten bie legten Hefte einen Bericht an die Befehls 
ſchaft über die Mittel zur beffem Vollziehung bes Ges 
fees über den Privatunterricht; Auffäge über Sparkaſ⸗ 
fen, über Waldcultur, wo denn bie. deutfche Cultur in 
ihren Vorzugen anerkannt und anempfodien wird u. ſ. w. 
Den diefem nüslihen Journale werben monatlich zwei 
Bogen zu fehr billigem Preife ausgegeben, und in biefer 
Form erſcheint es bereits im fünften Jahrgange. 
In der Schweiz, wo jeder Bürger auch Soldat, if 
die Beſprechung militairwiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde in ei: 
nam größern Kreife von beſonderer Bedeutung, da man 
fih bemühen muß, bie geübte Wehrkraft eines groͤßern 
ſtahenden Heeres dusch allgemeine militateifche Volksbildung 
waͤglichſt zu erſetzen. Von der intellectwellm Seite iſt 
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hierzu weſentlich erfobertic, baf alle Kortfcheitte, alle neuern 
Erfindungen und Verbeſſerungen im Ki mitge⸗ 
theilt und in ihrer Anwendbarkeit auf die beſondern Ver⸗ 
haͤltniſſe der Schweiz beurtheilt werden. Dieſen Zweck ſucht 
die zu Burgdorf im Eanten Bern mongtlih in zwei Be 
herausgegebene Helveuſche Mititnirziefeift” auf ein 
eife zu erfüllen, die In jedet Hinſicht Anerkennung un 
Lob verdient. Es iſt darin unldngft ein hochwichtiger Ge 
genftand zur Sprache gelommen, und es läßt fich Hoffen, 
daß bie Verhandlungen darüber noch keineswegs als ge 
ſchloſſen betrachtet werden. Nachdem ein fräherer Aus 
die Wortheile hervorgehoben hatte, welche eine allgemeine 
militairiſche Jug end bildung durch von Zus 
anftalten mit den Landfchulen u. f. w. gewähren würde, find 
in einem fpäteen Artikel biefe Vortheile zwar nädt ganz 
lich verneint, aber doch als viel unerheblicher won 
ben. Der Verfaſſer dieſes letztern Artikels verkenut offen 
bar, daß die Eörperliche Ausbildung, bie der. Bareudımann 
in feiner herkoͤmmlichen Berufethaͤtigkeit fih aneiguet, weh 
lange nicht zu einem tüchtigen umd Milueit 
befähigt, und daß es kein blos zufaͤlliges Vornethen iR, 
wenn überall bie jungen Rekruten vom Laube für ff 
und ungelebrig angeſehen werden. Er überficht aber umh 
durchaus das geiftige und fittliche Moment einer mikitzirikhen 
Jugendbildung, und wie durch gemeinfchaftliche weititeiriihe 
Übungen ſchon im frühern Alter der Stun für 
und Pünktlicyleit, der Geift bee Ehre und des wettsifen: 
ben Muthes geweckt und gewährt werden. Es ift auffal 
(end, daß für die Einführung und Anwendung ber Gem: 
greve’fchen Brandraketen in der ſchweizeriſchen Artilletie noch 
nichts gethan wurde, nachdem doch ihre beſondere Wich⸗ 
tigkeit und Nuͤtzlichkeit füs den Gebirgefkleg allgemein an⸗ 
erfannt iſt. Die Koften, die etwa die GSetoinnung einiger 
tüchtigen, in biefee Waffe erfahsmen Dffigieve weranlaflen 
würde, find im Verhaͤltnifſe zu ber daraus bervergehenden 
Erhöhung der Wehrkraft der Schweiz fo unbedeutend , daf 
bei ernſtlichem Anſinnen von verfſchiedenen Seiten ber mel 
ſelbſt bie gewoͤhnliche Indolenz ber Tagſatzung nachgeben 
und bie erfoderlichen Maßregeln beſchließen dürfte. Wer⸗ 
den doch Tauſende für angebliche Verbeſſerungen im Mt: 
litairwefen ausgegeben, bern Nugen weit preblemasikäger 
erfcheint. Fuͤr einen demokratiſchen Stautenverein in der 
Mitte uͤbermaͤchtiger Monarchien liegt die Aufgabe deſen 
ber6 nahe. Oder zählen vielleicht bie Schweizer auf ie 
ervige Neutralität? Es iſt doc nicht lange her, DaF: Ihe 
Rentralität nur diejenige des Knochens wat, erm den mail 
ſich im kriegeriſchen Gedraͤnge dee Völker von allen RP 
ten geriffen und gebiffen hatte. In ihrer letzten Amrre 
theitt indeffen die „Delvetifdye Dilitairgeitfdnife” eine Ar⸗ 
titel. über die fehr gelungen Verſuche mit Kriegsecheten 
in Griechenland mit, und es iſt zu erwarten, daß ſie es ME 
fort und fort wird angefegen fein laffen, auf ale RB 
binzumelfen, wodurch ſich auch die Schweiz in den 
der neuen und bedeutenden U 
waffe zu fegen vermöchte.: — 
Die Schweizer‘ lieben ihte Vergangen 
Urfache dazu, wenngleich es lauge niche 
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Muhme dar Ahnen teie det Bat am det Tage zu ſau⸗ 
gm, um «ine hinlaͤnglich kraͤftige Nahrung zu geroinnen, 
Die den Aufgaben der Gegenwart gewacdkfen macht. Das 
3% Frauenfeld erſchelnende „Schweizerifhe Mufeum für 
hiſtoriſche Wiffenfchaften“, herausgegeben von Gerlach, 

ottimger und Wadernagel, enthält fehr werthvolle 

iteheilungen. Diefe besiehen fich meiftens auf eine fer: 
nere Vergangenheit, ohne ſich ausfchliegend auf die Schweiz 
zu beſchraͤnken. In biefer Weife erfüllt die Gefchichte ei: 
nen Theil ihrer Aufgabe. Auf der andern Seite fodern 
wir mit Recht von dem Hiſtoriker, daß er die naͤchſte 
Vergangenheit und unfere Gegenwart niit bee Dacitellung 
entfernterer Zeiten zu verknuͤpfen wiſſe, um bem tobten 
Torfo der Geſchichte Leben einzubauen und ihm Hände 
und Füße zu geben, womit er foͤrdernd in den Gang der 
Zeit einzugreifen und gleichen Schritt mit ihr zu halten 
vermag. Hierin wird noch viel verfehlte und verfäumt. 


Hat dies in einem gelehiten Stolze feinen Grund, der 


fih mit Dem, was auf flacher Hand vor den Augen ber 
Jetztwelt zu liegen ſcheint, nicht befaffen will? Oder hat 
man wirklich die Überzeugung, daß die Ereigniſſe und ihre 
Triebfedern erſt in eine gewiſſe Entfernung erückt fein 
möffen, ehe fie ſich deutlich erkennen und unparteilfch 
auffaffen laffen? So dachten wenfgftens nicht die ältern 
Hiftoriter, die es für einen Vortheil achteten, was fie 
befcheieben, zugleich erlebe zu haben. Aber wie es dıber- 
haupt unferer Zeit an Enthufiasmus gebricht, fo fehlt es 
ihr auch an jener befonnenen Begeifterung für die Wahr: 
heiten der Gefchichte, die über alle kleinlichen Ruͤckſichten 
binaushebt. Freilich wird jeht Allo, was geichieht, in 
taufend Zeitungen und Beitfcheiften verhandelt; aber biefe 
zerſtuͤckelten Nittheilungen und faſt immer einfeitigen Dar- 
flelungen, die den Blick mehr verwirren als aufklären, 
‚machen dad Beduͤrfniß zufammenhängender und Lichtvoller 
Überficgten um fo fühlbare.. Duͤrch eine Gefchichte un- 


ferer Zage, feit dem Juli 1830, mit Rüdbliden auf | 


frühere Perioden, fuchen die von Karl Müller von 
Stiedberg *) begründeten „Schweizerifchen Annalen‘ die: 
fem Bebürfniffe auf ihee Weiſe abzuhelfen. Ihr Beftreben 
ift inſofern als Löblich anzuerkennen, wenngleich man den 


Geſichtspunkt nicht billigen mag, von dem aus biefe Zeit: | 


ſchrift die Ereigniffe auffaßt und den Sinn derſelben zu 
deuten ſucht. Es iſt ein anderer herkoͤmmlichet Mangel 


der Geſchichtſchreibung, daß vor der bloßen politiſchen Ge⸗ 


ſchichte noch immer die eigentlich culturgefchichtlichen Mo: 
mente viel zu fehr vernachlaͤſſigt werben. Zwar llegt es 
in dee augenfcheinlichen Tendenz der neuern Zeit, fich von 
dieſer Einfeitigkeie in dem. Maße zu befreien, als die Böl- 
ter felbft, im Gegenſatze mit befondern Individuen, eine 
mehr active Rolle auf der Weltbuͤhne übernehmen: aber 
man iſt noch Lange nicht weit genug in diefer Richtung 
vorangeſchritten. Auch befonders die Schweiz bietet noch 


gar. manche Stoffe fire bie Schilderung dee focialen Zu- 


 feüherer MPerloden und flie intereffante Veralsichun- 
gen Sit den ſetzigen Lebensverhaͤltniſſen, umd cs ift zu 
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wuͤnſchen, daß biefelben. in biefer Welfe mehr und mehr 


benust werben mögen. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





%efebuh von Wilhelm 
weiter Theil, 
(Befchluß aus Ste. 306, ) 


Blos eine Blumenlefe des Schönften aus ber beutfchen 
Poefie zu geben, lag von vorn herein nicht in bem Plane bes 
Herausgebers; die hiftorifchen Zwecke feiner Arbeit vertrugen 
ih damit nicht, und wie hätte namentlid) bad Buch dann bazur 
dienen fönnen, ben Unterricht in ber Literaturgeſchichte belegend, 
belebend, bier und ba auch ergänzend zu begleiten? Es fam in 
ber lestern Hinficht bem Herausgeber bei diefem Banbe barauf 
an, „ben Gang, den unfere Poefie in ben letzten Jahrhunderten 
genommen bat, mit all feinen Windungen und Seitenwegen vor 
Augen zu führen und in charakteriftiihen Proben al die Stu: 
fen ber Entwidelung nachzuweiſen, welche fie bat burchlaufen 
müffen, um endlich dahin zu gelangen, wo fie jeso ſteht, an 
bie Schwelle der Weltliteratur‘, ben beshalb durften denn 
aud) bie Berirrungen ber deutſchen Poeſie, bie von wirklicher 
gefhichtlicher Bedeutung und nicht blos einzelne flüchtige Er: 
ſcheinungen gewefen, nicht mit Stilfchweigen übergangen wer: 
den, und fo war es nicht geftattet, für die Periode von ber 
Mitte des 17, bis gegen bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts 
nur bie Dichter, bie auch in dieſer Zeit bed Unbrils ben leben: 
digen Funken wahrer Poefie im Innern näbrten, allein hervor: 
zubeben. Wohl aber genügte es, um bie allgemeinere Verderb: 
niß ber Poeſie in jener Zeit barzuftellen, nur fparfame, nur fo 
piele Proben zu geben, als erfoderlich waren, um bie verſchie⸗ 
denen Richtungen, die ſich in ihr zeigen, in ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit deutlich zu machen; von welchem Umfange fie geweſen, 
dies anzugeben mußte ber Literaturgeſchichte — und den Unter: 
richt in biefer fest ja das Buch voraus — überlaffen bleiben, 
Der Herausgeber hat das rechte Maf hierin durchweg getroffen, 
böchftens finden wir im biefer ganzen Periode überhaupt ben 
Johann Scheffler, über ben wir doch felbft günftiger urtbeilen 
würben, als ber Derausgeber thut, mit 14 Spalten zu reichlich 
bedacht ; ihn als Dichter, worauf es doch nur ankam, su cha⸗ 
vakterifiren, hätte weniger als bie Hälfte genügt. Bon felbft 
verſteht es fi) übrigens, daß nicht etiwa bie beffern Dichter je: 
ner Zeit, „das Abendroth zugleiy und das Morgenroth befferer 
Tage“, wie fie ber Herausgeber ſchön mennt, über den anbern 
zurüchgeftellt worben find. Die Bemerkungen, bie wir noch über 
einige Einzelheiten, die Auswahl betreffend, au machen baben, 
fügen mir hier an; bas Lob, das wir berfelben im Ganzen 
zollen mußten, wird burch fie faum gefchmälert werden, Die 
Ausſchließung des Nicderbeutichen haben wir ſchon bei dem vor 
rigen Theile bedauert; — der Beſtimmung des Buchs 
für ben Unterricht in ber Sprache iſt fie gerechtfertigt; litera⸗ 
turbiftorifch iſt es doch ein Eleiner Mangel, daß ben Proben, 
bie ber vorliegende Theil aus bem „Froſchmaäusler“ gibt, nicht 
im erſten &heile Proben aus bem ‚„‚Reineke” boraufachen ; eine 
ber plattbeutfchen Idyllen von Voß hätte in biefem Theile Plat 
finden follen, um fo mehr als von Hebel alemannifche, von Ufteri 
zürcherifche Gebichte aufgenommen worben find, der Gebanfe 
aber, ben Mundarten wieder ein Recht in der Literatur au ge 
ben, von Voß zuerft mit Erfolg ausgeführt wurde. 

Den Reichthum feiner Sammlung, bie auch Namen des 
zweiten und dritten Ranges mit binlänglichen Proben ausftatte, 
rühmt ber Berausgeber mit gutem Recht, und wir wiſſen in 
ber That nur fehr Wenige, bie er noch feinem eignen Plane 
gemäß hätte aufnehmen Zönnen; natürlich Eonnten nicht von 
allen einzelnen, «in und berfelben Richtung angehörenden Dich: 
tern, ſondern nur jebeömal von benen, bie in ihr am bebeu— 
tenbften hervortreten, Proben gegeben werden. Aus ber ältern 
Zeit wären vielleicht ein paar Fabeln von Burkhard Walbis 
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fühl gar zu fparfam gewefen ift. Wie 
nothwenbig es grabe in er Hinſicht bei ber Beſtimmung 
des Buches war, ein firenges Maß zu halten, verkennen wir 
gewiß nicht; der Herausgeber aber hat es zu fireng genommen, 
fobaß es nach feiner Sammlung faft fcheinen Lönnte, als fei in. 
unfern Tagen die Macht der Liebe, ben Dichter zu begeiftern, 
merklich geſchwaͤcht geweſen. Von Goethe's, Uhland’s, Rüdert’s 
Liedern der Liebe waren unbedingt, außer den ſehr wenigen, die 
mitgetheilt ſind, noch anbere aufzunehmen, um ben 
Reichthum und die Schönheit unferer neuern Lyrik auch in dies 
fee Hinſicht volllommen zu bergegentwärtägen; unb welches gez 
gründete Bedenken Eonnte fi ihrer Aufnahme entgegenftellen 
minbeftens kein größeres, das den Herausgeber auch bei 
dem erften Theile * bhalten müflen, bie Minnelieder, bie 
—5 — in ſo ſorgfaͤltiger Auswahl darbietet 
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eblieben, weil beibe Gedichte t s 
anbere, bie 8 nicht minder ne 


halb body 
finden die 
„Eenore“ iſt von zu großer Bebeutſamkeit für bie dentſche Pee⸗ 


geweſen, als daß fie weggelaſſen werben burfte. Die Epis 
gramme %. W. von Schlegel's auf Bo — und ad 
mehr den verfchollenen platten Spaß über würben wir 
Ion um des Reſpects willen, ber ben beiden Berfpotteten z: 


buͤhrt, nicht aufgenommen haben. Ron Überfeßungen find mit 
—— * etliche Ber: 


Überfegung bes Homer mit fo gutem und noch mehr BRedie 
aufgenommen werben follen als bie Malame des Hariri ki 
Ruͤckert. Der Gang der bramatifgen Dichtlunft Zonnte ſchon 
des Raumes wegen nur in feinen bedeufendfien Momenten und 
— mit Ausnahme von Hand Sachs, von dem eine Komedie und 
ein Faſtnachtſpiel ganz gegeben find — nur durch amsgchobene 
Donptitellen, benen wie noch eine aus Schillers ‚„Wallenfein“ 
zugefügt wünfchten, angebeutet werben. Gin paar Stafa ir 


der Entwidelung des Dramas, die Lejfing’s „Emilie , 
Goethes „Götz“ und Schiller’s ‚Räuber‘ begelchnet hat 
ber Herausgeber, da diefer heil fi nur über bie orbundene 


Rede erſtrecken follte, überfpringen müflen; biefelbe Ruͤckſecht yat 
freilich auch dazu gendthigt, den Roman ganz audyıichlichen, 
fo ſehr er auch, gleich jenen Dramen, feinem Weſen ber 
Poeſie zugehört. Wir wolfen aber die Hoffnung wit aufgeben, 
daß Hr. Wackernagel uns noch mit einem dritten Theile, Pro⸗ 
ben ber beutfchen Profa feit 1500 enthaltend, in weichem dann 

" en eben ben würben, * werde. Daß et 
geſchehen möge, wuͤnſchen wir um fo mehr, von je groͤßerer 
Bedeutung die Profa in ber beutfchen Literatur biefes Zeit⸗ 
raums theils an fi, theils in ihren Beziehungen zu der Poe⸗ 


fie ift, und je weniger noch durch andere Bücher für bie an 
fhauliche Kenntniß des Verlaufs, den ihre i vor-Bu= 
ther bis auf unfere Zeit genommen, geforgt if. Au um bes 


„Deutfchen Leſebuchs“ felbft wünſchen wir es; es wäre Schade, 
wenn ein fo trefflich angelegtes und bis jest fo tüchtig ausge⸗ 
Tüte & Werk nicht‘ zu feiner vollfommenen Vollendung ganz 
gen ſollte. 





Notizen. 


König Karl von England (wir wiffen nicht genon, ob <«& 
ber erfte oder der zweite war) pflegte folgende zwölf Regeln 
aufzuftellen, die er als wahrhaft goldene und die Füle der 
Lebensweisheit enthaltende anempfahl: 

3 Stürme nit in beine Gefundheit. 
2) Entweihe nichts, was göttlicher Natur if. 
8) Rühre nit an Staatsſachen. 
. &) Schwage eine Geheimniffe aus. 
5) Fange nicht Händel an. 
Stelle niemals Berg 


6 ungen an. 
7) Üble Meinungen unt on 
8) Halte di 


de nicht. 
% nicht zu [öltchter Gefeäphaft 
‚ 10) Halte nicht lange Mahlzeiten. - 

1 Wicberläne nicht Kr 
„Wenn bu‘, Tagt Quarles, „ben Tod als beinen 


- 9). Beförbere nid after 
Stelle mit Riemanden Wetten an. 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
- weiter Artikel. 
(Befälus aus Nr. 30.) 


Unter dee Herrfchaft der Ariftokratie, wie fie bis 1830 
in den meiften Cantonen ber Schweiz beftanden hatte, 
war auch die intellectuelle Cultur, in freilich befchränktem 
Maße, zum faft ausfchließenden SPrivilegium der regie: 
renden Sippfchaften gemacht und bie eigentlihe Wolke: 
bildung fo fehr vernachläffige worden, daß nun die rege: 
nerirten Schweizer das Berfäumte in aller Eile nachzu⸗ 
holen trachten. Es wird jest fo viel gebildet, unterrichtet 
und erzogen, daß man fid) wundern müßte, nur eine 
einzige, eigentlich päbagogifche Zeitfehrift in der Schweiz 
erfcheinen zu fehen, wenn nicht auch ſaͤmmtliche politifche 
Blätter Alles ausfuͤhrlich befprähen, was auf Schulwe⸗ 
fen und Volksbildung Bezug hat. : Der in Zürich erſchei⸗ 
nende „Paͤdagogiſche Beobachter”, vedigirt vom Director 
Scherr aus Mürtemberg, ift in jeder Beziehung ein fehr 
tüchtiged Blatt; wie denn auch der Herausgeber als Vor: 
fteher des Schulfehrerfeminars zu Kuͤßnacht um das Volks: 
ſchulweſen des Gantons Zürich ſich die außsgezeichnetfien 
Verdienſte erworben hat, die felbft von feinen entfchiebe: 
nen Gegnern nicht in Abrebe geitellt werben. Es ift zu 
beklagen, baß eine ber legten Nummern bed „Paͤdagogi⸗ 
[hen Beobachters“ das Entlaffungsgefuch des Directors 
Schere mittheilt, forwie die Gründe, wodurch es veranlaßt 
wurde, und die Verhandlungen, die es beim Erziehungsrath 
und Regierungsrath zu Zürich hervorgerufen hatte. Nach 
den Verſicherungen einiger liberalen‘ Blätter follen haupt: 
ſaͤchlich mehre Geiſtliche dahinter fleden, die ſich in el: 
nige Überfroͤmmigkeit hineingearbeitet haben und es dem 
Borfteher des Schullehrerfeminars befonders übel nehmen, 
daß er die Emankcipation der Schule von der Kirche durch⸗ 
zufegen und aufrecht zu halten geroußt hat. Und doch iſt 
dies eine sınabweisbare Aufgabe, zumal in einem demo⸗ 
kratiſchen Kande, wo fonft jede geiftliche Coterie nach ih: 
zee befondern Manier von Volksabrichtung einen Staat 
im Staate würde zu gründen fuchen, und in einer Zeit, 
wo auf dem religiöfen Gebiete immer neue Anfichten und 
Meinungsfchattirungen zum Vorfchein kommen, und man 
alfo um fo mehr darauf bedacht fein muß, bas Schul 
weſen von biefem chaotifchen Gaͤhrungsproceſſe unabhängig 


zu halten, damit nicht der theologifche Sauerteig das ganze 
Volksleben verfäuere. Eine der wichtigften Zeitfragen und 
von zunehmender Wichtigkeit für die Schweiz, wo ſich 
die induftrielfe Bevoͤlkerung fo fehr vergrößert, iſt kuͤrz⸗ 
lic im „Pädagogifchen Beobachter” berührt worden. Gele: 
genheit dazu gab die Verordnung, die der Regierungsrath 
zu Zürich zur Befeitigung der Misbräuche bei Verwen⸗ 
bung ber Kinder für Zabrikarbeiten erlaffen hat. Hier 
durch wird für alle Kinder, die noch die Alltagsfchule 
befuchen, diefe Art von Arbeit unterfagt, bie Dauer der: 
felben für Knaben und Mädchen unter 16 Sahren auf 
ein Marimum von täglih 14 Stunden befchräntt, und 
die nächtliche Arbeit nur unter gewiſſen Vorausfegungen 
und Bedingungen geftatte. Die Löbliche Abficht biefer 
Verordnung anerkennend, tabelt doch der „Pädagogifche 
Beobachter” mit vollem Rechte die Unzulänglichkeit ber ge: 
troffenen Maßregeln mit ber Bemerkung, daß man wol 
babe helfen, aber es zugleich mit den reichen Fabrikher⸗ 
ren nicht verderben wollen. Hier fehen wir nun einen 
Zwieſpalt der geiftigen und fittlihen mit den materiellen 
Zenbdenzen unferer Zeit, der um fo fchroerer zu fchlichten 
ift, als nicht blos die Interefjen der Unternehmer der Ar: 
beit, fondern auch der arbeitfuchenden, drmern Glaffen 
in Rede kommen. Auch handelt «8 fih in den vielfach 
verfchlungenen Verhältniffen des Erwerbs und Verkehrs 
um die Concurrenz von Volk mit Volk, ſodaß ein bes 
fonderer Staat durch feine Verbote auf der einen Seite 
nicht helfen kann, ohne zugleich den ganzen Standpunkt 
zu gefährben, den ſich bderfelbe im Wetteifer ber indu⸗ 
firiellen Kräfte in ber Reihe der probucitenden Staaten 
errungen bat. Hat body auch die britifche Gefeggebung, 
die gleichfalls dem Übel duch Verbote und Beſchraͤnkun⸗ 
gen begegnen mollte, fi) neuerdings zu Nüdfchritten und 
zur Nachgiebigkeit gegen bie gewerblichen Intereſſen ges 
nöthigt gefehen. Freilich laͤßt ſich darin eine eiternde 
Wunde nicht verkennen; aber eine Wunde, woran das 
ganze moderne Wölkerleben leidet, und welche um fich frißt, 
ohne daß ein Regierungsrath zu Zürich auf eigne Hand 
die gründliche Heilung derſelben an feiner befondern, klei⸗ 
nen Stelle wird durchführen Eönnen. Dazu würde eine 
ducchgreifende Veränderung in der Organtfation ber Ars 
beit vorausgefegt und vielleicht ein allgemeiner, begeiſtern⸗ 
ber Aufſchwung, der die geiflige und ſittliche Natur wie⸗ 
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ber in ihre Rechte einfegt und nicht ferner duldet, daß 
der Werth und das Gtüd ber Nationen nur nad) den 
Baummollen- und Seidenzeuchen, bie fie produciren, mit 
der Elle ausgemeſſen werden. Aber der Heiland fuͤr dieſe 
Ocdnung der Dinge moͤchte noch lange auf ſich 
® faffen; auch bie verwirkten und verwirrtuden 
Stimmen des &t. : Simonismus, eines Fourier, el: 
nes Omen u. %. dürften noch fämmtli für keinen Io: 
hannes in der Wuͤſte gelten, der das baldige Exfcheinen 
jenes verlündige. 

Die beiden naturwifſſenſchaftlichen Zeitſchriften, Oken's 
„Iſis“ und die „Schweizeriſche Zeitſchrift für Natur: und 
Heilkunde”, gehören nur nad dem Orte ihrer Redaction 
der Schweiz an, da auch der Herausgeber ber letztern, 
Prof. v. Pommer zu Zürih, ein Deutfcher if. Der 
Herausgeber der „IE hat einen europäifhen Ruf; er 
if Einer der wenigen Eroberer im Reiche der Wiſſen⸗ 
(haften, deſſen Ruhm ungefchmälert bleiben wird, ſollte 
gleich nicht alles Einzelne, was er als Gewinn betrach⸗ 
tete, vor ber wachſenden Erfahrung behauptet werden koͤn⸗ 
nen. Auch die „Schweizeriſche Zeitfchrift für Natur: und 
Heilkunde‘ gibt mandyes gute Dlaterial zu dem auf noch 
fo ſchwankender Grundlage ruhenden wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
bdude ber Medicin. Die Homoͤopathie hat in ber perio⸗ 
difchen Preſſe ber Schweiz Peine befondere Vertreterin; fie 
Scheint überhaupt wie die Parther nur noch auf dem 
Rücdsuge zu fechten, aber nachdem fie den Gegnern in 
bie ſchwache Seite gefallen war und fie fortan zu größe 
ver Umſicht und Vorſicht genoͤthigt hatte. Zu bedauern 
ift, daß die Derausgabe der gehaltvollen Zeitfchrift: „Mit 
theilungen aus bem Gebiete der theoretifchen Erdkunde”, 
von Sröbel und Heer, eine Unterbrechung erlitten zu 
haben fcheint. 

Das Aſthetiſche iſt nicht die flärkfte Seite der Schwei⸗ 
zer. Auch iſt in der von Sachverflänbigen belobten „Zeit: 
fchrift über das gefammte Bauweſen, von einem Vereine 
fchweizerifcher und deutſcher Ingenieure und Architekten”, 
herausgegeben von einem Deutfchen, von C. F. v. Ehren: 
berg, nur derjenigen Kunft ein befonderes Journal ge: 
widmet, bie zugleich auf die unmittelbarfle Weile dem 
Nutzen und ber Behaglichkeit dient. Dafür hat fich aber 
die Schweiz vor jenem literarifchen Ausfage bewahrt, ber 
juckend in fo viele deutfche Schreibefinger gefahren ift, da⸗ 
mit ein dafür empfängliches Publicum periodiſch amuſirt 
und eine Maſſe ſchoͤngeiſtiger Blätter: hervorgebracht wer: 
ben, an deren Erzeugung bee Geift und die Schönheit 
gleich unſchuldig find. Was Indeffen die Schweiz in die: 
for Art beſitzt, ſteht den unbedeutendften deutſchen Blaͤt⸗ 
tern am Unbebeutenbeit nicht nad, wie 3. B. die Zugabe 
zur ſchaffhauſer politifhen Beltung: „Dee Sammler’ ei: 
niger von andern Journalen abfalenden Broden, ber als 
„Anterhaltungsblate für Ernſt und Laune’ alle vierzehn 
Zage einen halben Bogen vol Kurzweil bringe, ohne in 
bem langweiligen Geſichte, das er als politifche Zeitung 
macht, eine Miche zu verziehen. " 

Die Kritik wird in ben ſchweizer Blaͤttern meiftens 
gelegentlih und als Mebenfache abgethan. Ausfchließend 





befaßt fi) damit nur das in Paris und Genf erfhet 
nende „Bulletin litteraire et scientifique, par Joel Cäe- 
buliez”. Es befchränte fich hauptfächli auf die Beur 
theilung franzöfifcher Werke, woruͤber es kurzen unb mei: 
ſtens trockenen Bericht erſtattet, ift ohne eigemuthämlke 
Farbe und hat es wenig darauf abgefehen, wozu es deq 
nach feiner Stellung berufen ſchiene, die Deutſchen un) 
Sranzofen in ihren literarifhen Productionen näher mi: 
einander befannt zu machen. - 

Es gibt noch eine Art periodifcher Schriften, die men 
als literariſchen Pöbel zu behandeln und nicht zu beat- 
ten pflegt. Allein die Wochen: und Angeigeblätter, die 
ein großes Publicum zu Berfaffern haben, das fid in 
ber mannichfaltigften Weife darin zum Beten gibt, ge 
währen Allen, die fie zu leſen verftehen, een reinm 
Genuß und die befte Belehrung. Diefe Hterarifcdyen Früchte 
find indefjen nicht zum Verſenden; fie wollen friſch an 
Drt und Stelle genofien fein. Dennoh höre ich, daj 
der ausgezeichnete Ulrich Degner zu Winterthur ſich da⸗ 
mit abgibt, einige derfelben in Salz einzumadyen, indem 
er zu den in Zürich erfcheinenden Wochenblättern few 
kritiſchen Anmerkungen ſchreibt. Auf diefe Weife genief 
bar gemacht, ließen fie fi wol gar noch einmal auf den 
soclen literarifhen Weltmarkt bringen. 

Wenn in den zürfher Wochenblätterft die Bewohner 
von ſchweizeriſch Athen ihre höhere Bildung vor den aus 
ländifchen Boͤotiern nicht immer merken laffen, fo tritt 
dagegen bie Cultur, bie alle Welt beleckt, mit ſchon et: 
was größern Anſpruͤchen in einem Erzeugniffe der perio- 
difchen Preffe hervor, das nur dem Schweizerlande umd 
in diefem nur der Stadt Züri eigenthuͤmlichſt angehärt. 
Während es in den meiften Stäbten Deutſchlands Gitte 
iſt, an jedem Neujahrstage die Muſen bis zum Schreim 
zu quäfen, hält man fih dort an ſchlichte Profa und 
fährt beffer dabei. Am 2. Januar, dem fogenannten 
Bechtelstage ober VBechtelistage, Laffen nämlich die verſchie⸗ 
benen Vereine und Gefellfchaften für mwohlthätige Awece, 
für Wiffenfhaften und Künfte eine Art Zingfcheiften ex- 
fheinen, deren jede einen intereffanten, in den Bereich 
der einen und andern Geſellſchaft einfchlägigen Gegenftand 
behandelt. Sie find für die Jugend gefchrieben, meiftens 
mit Bildern verfehen und werben von den Kindern fſelbſt 
in den verſchiedenen Geſellſchaftslocalen in Empfang ge 
nommen, wo außer biefer geifligen auch für Leibfiche We 
rung berfelben geforgt ifl. Diefe Flugſchriften Heffen „Me 
benhitzen“, weit die dafuͤr eingehenden Gelber zur Sb 
zung ber Gefellfchaftsiocale in früherer: Zete -verambet 
wurden. Wie das Zeft, das fid) an die Auscheikung Wer 
„Stubenhigen” Mmüpft, ein recht freudige® und gritch 
liches iſt, fo finden ſich aud häufig in dieſen Sarkfun 
recht werthvolle und zweckmaͤßig verfaßte Auffäne, edle, 
nad) und nad) gefanmmelt, zu einer ganz näyiicheif mb 
unterhaftenden Kinderbibliochet heranwachfen. m 

Aus allem Bemerkten iſt zu erſehen, wie Bine 
diſche Literatur ber Schweiz ſchon hach vielen Midjtirngen 
bin fich ausgebreftet und entwickekt hat. In einem ib 
genden’ Artikel mag darauf hiilgerotefen werben, "tnirofefern 
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man bemäßt iſt, die Shen, die noch ba und bort vor 


handen find, im anderer Weife Titerarifch auspufüllen. 
117. 


Jacques Auguſte de Thou's Leben, Schriften und hiſto— 





riſche Kunſt, verglichen mit dee der Alten. Eine Dreis- | de aeharte Mhkaıen., 


Schrift von H. Dünger. Darmſtadt, Leske. 1837. 
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Es war vielleicht die Abfiht der philoſophiſchen Kacultät 
zu Bonn bei ber Stellung ber obigen Preisfrage, einer Zeit 
wie der unferigen, bie ſich in beftimmten und fcheinbar unver: 
einbaren Gegenfägen bewegt, bie ermeuerte Zeichnung eines 
Mannes vorzubalten, bem in einer ähnlichen Epoche reid) mie 
Baum eine gefdyihtliche an von Grund aus aufwühlenden Stür- 
wen, die faft unlöstiche Aufgabe geworben war, mit feiter, Ela- 
ser That dem Gewühle der Begebenheiten Stand zu halten 
und jene beneidenss ober beflagenswersbe Bebeutung eines 
Gtaatsmannnes zu haben, ber wie ein Repräfentant unb un: 
bemußtes Gefäß des Weltenfchicfals die Ibeen zu feinen Küßen 
gegeneinander wogen fieht, theilnahmlos zunächft acgen bie Mo: 
mente, um ihre Einheit an dee Schirmung der Subftanz zu 
ahnen. Aber auch nur eine Ähnlichkeit ließe fich auffaflen; 
find es jeßt die focialen, mehr äußerlichen, von mweltlicdyen Mo— 
tiven mandherlei Art durcchfchlungenen Intereſſen, bie gegenein— 
ander antreten, fo waren es bort die ben ganzen Menſchen be: 


wegenben, einem Einzelnen ein erwartendes Zufchauen geftattene | 


den, diejenigen, gegen welche in der That alle andern als nichtig 
erfheinen, fo lange über fie im innerften Heiligthume ber Seele 
nichts entfchleden worben, weil fie bie Spitze alles geiſtigen 
Lebens zu fein fheinen , fie ebenfo wol Baſis und urfprünglid): 
ſter Kern beffelben find. 


Bebeutfankeit bes Kampfes ſcheint Alles Partei werben zu mül: 
fen; bie Beflen erfragen wir mit einer Art Ungebuld bei ber 
beften Sache; man begreift mit Deühe, woher einem Manne 
Sinn und Kühnheit gekommen fei, fi) der eignen ſelbſtbewuß— 
ten Entfcheidbung durch ein ganze Leben gu entichlagen, ober, 
woher Kaltblütigkeit und Muth, in dem unaufhörlichen Auf: 
tauchen von Breueln, gegen welche bie der Revolution unferer 
Tage gelinde erfcheinen, den ruhigen, gemeflenen Weg bes Ge— 
ſchaͤfes zu geben. Befonnenheit fcheint Zabel, ruhiges Schwanken 
Feigheit, Indifferentismus Verrath, und doch will bie Noth— 
wendigkeit irgend eines Halts, an dem bie fehon unentwirr- 
baren Wogen fi’ bredien, wieder dem bloßen Siranne ber Ge: 
5 — ein losſprechendrs Weltgerich r 
n de Thou und Bielen feiner Zeit, wie fie ſichtlich Tich vor ber 
Wahrheit der gereinigten Lehre nicht verfchließen, beffenunge: 
achtet ſchon die Mitwelt fie mit dem Namen ber Volitiker be: 
zeichnete, der Keim jener weitverbreiteten Richtung ber Nation 
erfannt werben, welche durch die That wenigftens ein innerftes 
Entſcheiden in rellgiöfen Dingen von fih abzulehnen fucht; ber 
ungeheuere Kampf hat ohne reife Brucht geenbet, bie Breaenfäge 
find Ichlafend nebeneinander gelagert Br ben, mur der Boden 
ift kahi geworden, damit vielleicht in der- Zukunft eine neue 
Saat’ auf ihm entſtehe; aber noch jett krankt der Staat an 
dieſer Ruhe des Kirchhofs, an dem er das Urbild einer gerei— 
nigten Civiliſation zu haben vermeint. 

En biogra He Bild Hat vorgugsmwelfe darum eine naͤ— 
bere — zum dichteriſchen Kunftwerke weil bie nach 
a bfachen Ri 


tungeh ſich kreuzenden Elentente und’ Scäfte 


an bem Individuum, melches, ‘wie be Thou, laut mb 


draͤngend von den Begebenheiten berührt wird, firablenahnlich 
vote an eimem einfachen Spiegel reflectiren; unb wie wir mit 
dee Perſon gleichſam ſelbſt mitten in das Getuͤmmel geriffen 


find, durchleben wir Leidenfchaftlich bewegt, erfchüttert, aimei: 


felnd, 
eignes. 


nd ober verſohnt das Drama der Dinge wie unfer 
8. Icbenuolt, von pſychologiſcher Tiefe erfüllte, 


Um fo unglüdlider baber und tiefer | 
fien malt fi uns jenes Sahrhundert; in ber unendlichen | 


t zu werben. Wirklich kann 





von fehöpferifcher Phantaſie und Energie gehobene Gemälbe hat 
ber Berf. ber Abhandlung ſich allerdings weniger zur re 
gemacht und fih von Neuem mehr berichtend und erweiternb 
an bie frühern Bearbeitungen von Weguelin, Dupleffis, Nie 
ceron u. f. w. angefchloffen,, vielleicht um fo mehr, ala die bei: 
ben anbern, r Gelehrſamkeit und pofitiven Nachweiſungen auf: 
fobernden Aufgaben eine ſolche Bevorzugung ben erften ibm 4* 
Immer aber iſt ein reiches, durch bie 
Regierung von ſechs Königen fich hinziehendes, in ben meiften 
entſcheidenden Ereigniffen ber fpätern Zeit betheiligtes Leben vor 
uns entfaltet, wie es bald juriftifch, ſtaaterechtlich ober diplo— 
matifh, bald akabemiſch und finanziell, ja ſelbſt für Disputa- 
tionen und architeftonifdye Pläne in pc, genommen wird. 
ir ſehen es ſchon im ber Jugend getragen von einflußreicher, 
angefehener Stellung der Bamilie, in ber felbft erbliches Über: 
liefern ber Ämter nicht verihmäht wirb, durch Lehrer wie 
Lambin und Gujacius gepflegt, raſch gefördert durch frühzei— 
tige Gefchäftstheilmahme und angeborenen Drang zu wiffen und 
zu forfhen, in feinem innerften Bebürfniffe fchon früh durch 
Greunde wit Ronfarb, ben jüngern Staliger, Hugo Grotius, 
Safaubonus, Pierre und Francois Pithou befriedigt, zu denen 
ih im weitern Verlaufe und auf Reifen nach Gaspar Schom: 
berg, Montaigne, ber Cardinal Arnaud d’Offat, in Rom Mu: 
tet, Urfini, Hieron. Garbanus, ber gelehrte Buchbrucker Paul 
Manutius, fodann Perron, le Fevre, Glaube be Puy, ber Gar: 
binal Bourbon: Bendböme und Charles be Bourbon⸗Soiſſons, vor 
Allen aber Henry Bourbon be Dombes, Lipfius, Galignon und 
viele Andere gefellen, beren Theilnahme in manchen bebenkli: 
hen Augenblicken entfcheidenb, deren Rath und Gortefponbeng 


| für fpätere Unternehmungen ſich auf alle Weife als nothwenbig 


erweiſt. Der Verf. reiht dies Alles, was der Gefchichtfcjreiber 
felbft im ben feche Büchern von feinem Leben oft zu ausführ- 
lid) berichtet, gebrängter aneinander, und es mag ſich daran 
nur die Bemerkung Inüpfen, baß ber Gegenftand ber geheimen 
Gefandtfhaft an Montmoreney und beffen Freunde, bie auf 
Beranlaffung König Heinrich IIL 1576 dem jungen Kanonikus 
bie erfie Gelegenheit zu bemerkbarer Wirkfamkeit gab, keines— 
wegs unbefanne zu nennen ift, fonbern baf die Neuerungen, mit 
denen Biele am Dofe umagingen, ſchon damals fi auf die Grün: 
bung der Ligue bezogen; ein Vorhaben, zu bem bie bis dahin 
günftigen Bedingungen, melde im Mai beffelben Jahres den 


| Qugenotten bewilligt werben mußten, unfteeitig Beranlaffung 


genug botem. 

Haben wir nun ben thätigen Mann bis über bie flata= 
ſtrophe von 1610, wo er befonnen fogleich für bie übertragung ber 
Regentfchaft an die Königin ſtimmt, antheilsvoll in ben Baupt: 
aeten begleitet — 1530 auf das MReligionsgericht nach Borbeaur, 
1586 nad) dem Zage ber Barrikaden als gewwanbten Unterhänb: 
ler bes Königs in bie nördlichen Provinzen, bei der Berbindung 
ber Königlichen mit Heinrich von Navarra, im fofortigen Dienfte 
des Letztern bei bem Ebicte von Melun, bei bem Zuftanbefom: 
men der wichtigen Großenverfammlung zu Puymore, bei dem 
Religionswechfel Heinrich's, ber Ubergabe von Paris, dem end: 
lichen Frieden mit Karl Guiſe gu Et.:Germain —; können wir 
ihn ungeachtet eines fürdhtundben Blickes nach Rom, dem bie 
päpftlichen Abfolntionsbebingungen wiberfpradien, ala Haupt⸗ 
hebel des Ediets von Nantes, ja, bei einer entfchiebenen Ge: 
neigtheit bes Königs, ber Nichtpromulgirung bes teibentini: 
ſchen Contils betrachten: fo führt une ber zweite Abſchnitt in 
feine fernere außerordentliche Titerarifche Thaͤtigkeit ein. bier, 
wie auch zum Thell im dritten Abfchnitte, verfährt ber Verf. 
gemeſſen philologiſch; Ausgaben werben angeführt, Quellen zus 
fammenaeftellt, die Entſtehung und Authenticität ber einzelnen 
Schriften nachgewieſen, die ber Selbftbiographie mit Redjt vers 
theibigt, indem mit -Dupleffis das Scltfame darin ungezwungen 
ben Herausgebern anbeimgegeben wird. Anziehend erfcheint, 
wenngleich in ausſchließlich antiker Geftalt, bie durch bas ganze 
geben, audy feine finfterften Epodien, ziehenbe, ja noch auf 
ben Zobbette nicht erfterbende Neigung zur Poeſie; baß fie in 
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ben Sünglingsjahren mit Paraphraſen des Diob, des Efklefla- 
fies, der Klagelieber bes Ieremias und ſechs Eleinerer Lene 
ten begann, von brei ganzen Büdjern über die Jagdfa 
unter bem ernfthaften Zitel: ‚‚Hieracosophion’’ , unterbrochen, 
unb ſich fpäter an manches Scherzhafte, Gelegentlihe, Poll: 
tifhe , Satirifhe, Elegifhe eine von Cafaubonus golden ges 
nannte Nachahmung bes Aſchyleiſchen Prometheus“, unter bem 
Fitel: „Patabates“, ſchloß, ift vielleicht von dem Staatsmanne 
weniger befannt. Schwerlich finder jih Neigung, diefe Erzeug⸗ 
niffe zu ſtudiren; aber bie Gefänge an bie Nachwelt und bie 
Wahrheit verbienen nicht vergeffen au werben, es Hegt in ihnen, 
wie fie aus ber Bruſt bes ſchon Alternben, von Sturm und 
der Bitterkeit des Lebens nicht Verfchonten ftrömen, etwas tief 
Ergreifendes,. | \ 

Das bebeutendfte, aber auch dem Anbalte nach fehwierigfte 
Geſchaͤft bot bem Verf. unftreitig der dritte Abſchnitt, und bier 
wäre vielleicht für die Kritik ein größeres Feld, wenn bie 
Grenzen biefer Anzeige es erlaubten. Wir bürfen es von dem 
Philologen hören, wenn er ben alten Geſchichtſchreibern Friſche, 
Klarheit, lebensvolle Natürlichkeit und Durchſichtigkeit, dagegen 
ben neueren meift Gegiertheit, Unklarbeit und Mattigkeit, ja 
Unbeftimmtheit und pebantifche Ungelenkheit zuertheilt; wer 
wäre nicht geneigt, ben erflen Gefährten feiner Jugend mit 
dankbarer Parteilichkeit dies und noch mehr beizulegen? Sol 
aber genau gefprocdhen werben, fo darf man nicht vergeflen, 
daß die Aufgebe der Alten freilich die leichtere war; ihre Ge⸗ 
ſchichte war einfach und natürlich, fie hatten noch nidht eine 
dichte Verflechtung und gegenfeitige Bebingung einer unüber- 
jebbaren Reihe von Gefdeinungen zu bewältigen, bie Aufe 
foberung,, einen göttlichen Gedanken in ihnen zu enthüllen ober 
zu belämpfen, erſchien ihnen baher nicht als beſtimmte Mah⸗ 
nung, fie erzählten von fich eben, mit Stolz ober Schmerz, 
die ganze übrige Welt war bie Kolie ihres Ruhmes und ber 
Scemel ihrer Füße; und fprechen wir ernft, fo kann, es fei 
denn mit erröthenber Wegwendung von aller Ziefe chriftliche 
europäifchen Geiftes, von einer höhern hiſtoriſchen Kunft nicht 
bei ben Alten, fondern nur in heutiger Zeit bie Rebe fein; 
denn — nah dem Bilde eines ausgezeichneten Geiſtes — 
bie Wollen möflen in bie Ferne getreten fein, um Geftalt 
zu gewinnen, es muß viel erfchienen, viel gefchehen fein, 
viele Ideen, feien fie nun nad bderfelben Anſicht ifolixt 
ober in fpeculativer, gs Bolge, müflen fid an ber 
Macht der Dinge verarbeitet haben, che bie Eine Spee fie 
zu faflen und zu orbnen vermag. Daher fcheint alles Das, 
was der Verf. an den Alten unb bem ihnen .gleichgeftell: 
ten Thuanus von Unparteilichleit (einem nicht immer Haren 
und mannichfach beftreitbaren Begriff), von Wahrheitsliebe und 
ber baraus hervorgehenden Vorſicht in Benutzung ber Quellen, 
soon dem vorläufig unentwidelten Einführen einer göttlichen 
Borfebung als Lenkerin ber Dinge, ſowie von ber Ordnung ber 

Hung, der Einheit bes Gegenſtandes rähmt, theils ein 
Wenigſtes, was von einem gebildet Schreibenden zu erwarten 
ift, theild ein kaum zu Wermeibendes zu fein, niemals aber 
vermag es ſchon bie tiefere Hiſtorik in fich zu Schließen oder zu 
erfehöpfen. So verbehlt es der Verf. felbft nicht, wie es nicht 
—— eine Idee war, welche de Thou bewegte, worauf ſeine 
f anfangs angebeutete eigenthümliche Stellung allerdings 
führen mußte; er fucht bies aber etwas feltfam ſogleich bamit 
auszugleichen, baß jenes Jahrhundert überhaupt db keine 
Idee, fondern nur buch Erkenntniß und Verabſcheuung bes 

— worben. Hatte nichtsdeſtoweniger ber 

Zünftige Geſchichtsforſcher in be Thou das zunäͤchſt nnſchaͤt⸗ 
barſte, bie klare Sichtung der Facten, die Ebnung ber Bahn 
fo mehr zu verebren, ba biefer nach feiner eignen vielfachen 
Kußerung diem mög, teidenfchaftlofen Bericht mit Frieden, 
äußeren Glanze und ſelbſt bes Königs Gunſt zu erkaufen nicht 
ſchwanken wollte, fo ift die Urfache jenes Takt bes Staatsmannıs 


und jene vieleicht über bem eignen Bewußtſein ſchwebende gu 
wanbelbare Ehrfurcht vor antiker Zreue. Mit Stolz nenne 
ihn feine Landsleute nicht blos deswegen den Ihrigen, Toner 
auch wegen bes ungewöhnlichen Umfangs feiner bebarrlid wer 
folgten Aufgabe; aber es fchlägt dies noch nicht jede weite 
Foderung an ben Menfchen, Ehriften ober Philoſo nigter, 
Allerbings hielt de Thou (vach dem Berf.) an bem 

eben nur, weil ber’ Scheibungsproceß in ihm keinen 
gewann; baß er bagegen bdiefes Alte innig und tief 
in feinem höchften Werthe erkannt babe, ift zu viel gejagt uns 
will ſich aus ber Art und Weife feiner Darftellungen nice ent: 
nehmen laſſen. Die ſich in ber Sache widerfprechenden Gdixk 
worte bes Verf. müſſen demnach modifteirt werben, wie ei .B. 
nicht Mar fein tann, warum ein großer Charakter bem grefen 
Manne zuwider fein fol, weil jenem das fittliche 

d. h. die Richtung auf das Rechte fehle; wie man fid) 
zu ber angeführten Autorität Goethe's verhalten mag: ein 
Ber Charakter beruht weber auf großer, ummanbelbarer Cut: 
fchiedenheit, noch auf Eoloffalem Egoismus, fordern auf der 
Hoheit und geiftigen Stärke, von Beiden mit tiefem Basuft 
fein laſſen zu koͤnnen. 158, 


r 


’ 


—* 


- 


Notizen. 


Als in ber Debatte im Oberhaus am 2. DMaf 1738 über 
# — in N — — ſo lange dieſe Ver⸗ 
andlung dauerte, bie überflüffigen Zuhörer auszuſchlicßen, alſo 
auch die Frauen, und bie Galerie blos für die Miteh 4 bes 
Unterhaufes zugänglich zu laſſen, wollten fich politii 
dem Ausſpruch nicht unterwerfen. Lady Montague, bie Be 
rihterftatterin, macht ihrer mehre nambaft, unter Arbern Labg 
Quntingdon, nachmals ein Haupt der Whitfieldianiſchen Me . 
thodiften, die Herzoginnen von Queensbury und Lancafker. 
Früh um 9 Uhr flellten fie fih an die Thür, wo Sir Williom 
Saunberfon ihnen mit ke Refpect den Ausſpruch des 
Kanzlers meldete, ber ihnen ben Eintritt weigerte. Die Ders 
zogin von Queensbury nahm bad Wort, zifchelte fo etwas von 
ber ſchlechten Lebensart eines ſimpeln Abvocaten, verlangte 
heimlichen Einlaß, und als Sir Saunberfon dies abſchlug, fe 
den 


ſchwor fie mit edler Hitze, fie müfle hereinlommen tr 
Kanzler und dem ganzen Dberhaus. Die Pairs b 
bierauf, nicht eher öffnen zu laffen, bis die Damen bie Be 
lagerung aufgehoben hätten. Die Amazonen hielten fidh weder, 
blieben bis 5 Uhr auf bem Plag, ohne nad Provisaz amizu- 
geben, fie pochten und fchlugen bergeftalt an das Thor, daß 
die Sprecher im Saal kaum zu hören waren. As bie 
Lords fich davon nicht befiegen ließen, fielen fie auf eine Kriege 
liſt. Sie befchloffen eine halbe Stunde lang ſich ganz Ail zu 
halten, was ber Kanzler für einen Rüdzug anfah, und be er 
die Ungeduld bes Unterhaufes Eannte, fo wurbe 
Öffnen ertheilt, worauf die Damen zugleich mit ben 
bed Unterhaufes eindrangen, biefe bei Seite fi 
vorberften Reihen auf die Balerie flellten und d 
blieben, wo bas Haus aufbradh. Während ber 
fie ihren Beifall und ihren Tadel buch 
ter zu erkennen, was bie Herren fo verwirrt 
Lord Harvey's ſchlechte Rede biefem Umſtand zuft 


ber Revolution 








ben Iehten 20 Jahren vor 
Herren nur zum vollen Anzug, ober 
Hatten fie 


e. 
Abſteigen abgezogen, en ihnen bie 
ſchwind eine Blume ober etwas Grünes, wo fie mit 
gelbe fich Iöfen mußten. Gin Gleiches gefchah, wern 
a bie Handſchuhe nicht unmittelbar nad) dem 
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Sonutäg, 
Die 'Mätur, ihte Wunder und Btheimniffe, oder die 
Sribgewater Bicher As dem Engüiſchen von Her⸗ 
mann Hauff u. A. Zweiter Band. — Auch u. 


d. T.r Chemie; Meteorologie und verwandte Gegen⸗ 


ſtaͤnde, ais Zeugniſſe für die Herrlichkeit des Schoͤ⸗ 
pfers. Aus dem —J9 — des William Prout 
von Guſtav Plieninger. Mit Abbildungen. Stutt⸗ 
gart, Neff. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr.*) 
Menn es fhon an fi mit großen Schwierigkeiten 
verbunden ift, das größere Publicum in das Verſtaͤndniß 
der Geheimniſſe irgend eines Zweiges der Naturwiffen: 
fchaften einzumeihen, fo möchte dies ganz befonder& auf 
Chemie und Meteorologie — Gegenftände, welche ben zwei⸗ 


tet Band ber berüuhniten Bridgemwater:Bücher ausmachen — 


feine Anwendung finden. Es gehören. dazu Vorkenntniſſe 
im Gebiete der Mathematik, Phyſik, Phyſiologie u. |. w., 


dfe nicht jeder Lefer mitbringt, wenn er an bie Lecture 


eines ſolchen Werkes geht, und es Tann daher nicht feh⸗ 
len, dag ihm dabei Mandyes dunkel und unverſtaͤndlich 
bleibt. Dabei ift jedoch richt zu verkennen, daß ſich der 
berühmte Verf. befondere Mühe gegeben hat, fid der 
hoͤhern wiſſenſchaftlichen Form und Sprache fo viel als 
möglich zu entfchlagen und vor. feinen Leſern lieber in 
einem ſchlichten Hausgewande zu’ erfcheinen, ald in dem 
Staatsrode des alademifhen Docenten. Indeſſen an man: 
hen Gegenftänden dürfte auch det beſte Wille, faßlich 
und popufaie zw erfcheinen, feheitern; fo 3. B. vermelfen 
wir unfere 2efer nur auf die Darfiellung von den Mo: 
lecular⸗ ober Polarkräften im dritten Capitel des erflen 
Budyes, um bie beftätigt zu finden, eine Darftellung, 
welche, beilaͤufig gefagt, auch wol ſchwerlich bei allen beut: 
(hen Männern vom Fache Anklang finden dürfte. 
Sollten nun aber auch manche Gegenftände, welche 


der Verf. des Zufammenhangs und ber nothiwendigen Über: 


fidyt des ganzen großen, von ihm bearbeiteten wiſſenſchaft⸗ 


lichen Gebiets wegen mitnehmen mußte, ber Faſſungs⸗ 


Eraft des geößern Publicums nicht zugänglid fein und 
die Geduld des Kaien ermüden, fo möge er fich doch- ja 
Dadurch zricht ‚zu bald von der Lecture bes Ganzen ab: 
ſchrecken laſſen. Denn Mandıes, ja vieleicht das Meiſte 
iſt wieder fo klar und faßlich, das Ganze ader Überhdupt 


.#) Bet .dew feähern 
I 303 — 305 b. BI. f. 1836, 





Berige: übte. bie Bridgesater-Wärher in 
D. Red. 


5. November 1837. 
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fo lebendig und intereſſant bargeftellt und in folcher or— 


ganiihen Verbindung zufammengefügt, daß es ihm babet 
an mannichfaltiger Belehrung und Unterhaltung nicht feh— 
len wirb. In befonders hellem Lichte tritt aber bie [chöne 
Aufgabe Bridgewater's, in den Wundern und Geheim- 
niffen der Natur bie Gute und Allmacht ihres Schöpfer® 
zu zeigen, in, dieſem Bande berbor, und aleichwie mir 
biefen darum zu bemundern und zu preifen uns im 
Snneriten unfers Herzens gedrungen fühlen, fo koͤnnen 
wir nicht unterlaffen, einen Theil dieſer Bemunderung 
auch auf den Verf. und auf die geiftige Vollkommenheit 
bes Menfchen in ihm überzutragen, die bad Zweckmaͤßige 
und bie weile Anordnung im diefem Theil des großen 


Naturhaushaltes allenthalben aufzufinden und zu wuͤrdi— 


gen mußte, ja, man kann wol fagen, daß die Natur 
felten noch von einem Naturforfcher mit fo frommen Au: 
gef und mit fo demiüthiger, religiöfer Gefinnung ange: 
(haut worden ift als bier von unferm Verf. Dies ill 
es aber au, was fein Buch allen Denen werth maden 
muß, die es, gelehrt oder ungelehrt, in gleihem inne 
und mit Aufmerkfamteit Iefen. 

Was den Inhalt des Werkes im Allgemeinen anlangt, 
fo handelt das erfte Buch von der wechfelfeitigen Wir: 
fung der Naturkräfte und ber Materie ſowie von ben, 
Gefegen,. welchen fie gehorchen; von der Zrägheit und, 
Thätigkeit der Materie; von den Molecular» oder Polar⸗ 
£räften, wobei befonders die merkwürdigen Erfcheinungen 
bee Elektricitaͤt, des Galvanismus, des Magnetismus, des 
Lichts und der Waͤrme in Betracht gezogen werden, und 
endlich von den chemiſchen Grundſtoffen und den Geſetzen 
ihrer Verbindung. Das zweite Buch dagegen begreift die 
Meteorologie und handelt insbeſondere von dem allge⸗ 
meinen Bau der Erde, beſonders mit Beziehung auf die 
Vertheilung ihrer Oberflaͤche in Land und Waſſer ſowie 
mit Ruͤckficht auf ihre Atmoſphaͤre; von dee Wärme und, 
dem Lichte, dem Arten, ihren Grab zu fchägen, und den 
Wegen, auf welchen fie verbreitet werben; von der all 
gemeinen Temperatur des Himmelsraumes und von der 
Erde ohne. Beziehung auf die Sonne; vom ber Tempe⸗ 
ratur dee Erde an ihrer Oberfläche und ihrer Abhängigs 
keit von der Sonne; von den urfpränglihen Momenten 
des Klimas oder van der Temperatur der Erhe, ſofern fie’ 
von der Kugelgeflatt forwie von ber ‚jährlichen und taͤg⸗ 
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lichen Bewegung ber legtern abhängig iſt; von bin * 
untergeordneten Momenten des Klimas (ein Umriß der⸗ 
jenigen das Klima beſtimmenden Umſtaͤnde, welche mehr 
unmittelbar mit der Oberflaͤche der Erde, ſofern dieſe aus 
Waſſer oder Land beſteht, oder mit der Atmoſphaͤre zu⸗ 
ſammenhaͤngen). Unter mehren intereſſanten Gegenfländen, 
welche hier zur Sprache kommen, erwaͤhnen wir nur der 
Grenzen des ewigen Schnees, des Thaus, Reifs, Nebels, 
der Wolken, des Schnees, Schneeregens, Regens, Hagel, 
Morblichts, der Luftfpiegelung, Fata Morgana, Höfe, Re: 
genbogen, Blutregen, Aerolithen u. f.w. Endlich handelt 
Diefe6 Buch noch von der Anpeflung organifcher Wefen 
an das Klima (eine allgemeine Überfiht der Vertheilung 
der Pflanzen und Thiere auf der Erbe), fowie von der 
egenmwärtigen Stellung und ben Fünftigen Ausfichten des 
Menfihen. Das dritte und Iegte Buch endlih umfaßt 
die organifhe Chemie, und handelt von Beſchaffen⸗ 
heit und Zufammenfegung ber organifhen Körper über: 
haupt in Vergleich mit den unorganifchen; von ben Ars 
ten ber Ernährung, wobei der Ernährungsproceß und bie 
Nahrungsftoffe in der Pflanzen: und Thierwelt befchrie: 
ben werden; von dem Derbauungsproceffe und ber Thaͤ⸗ 
tigkeit des Magens und bes Zmoölffingerdbarms im Allge⸗ 
meinen; von ber Verwandlung des Mitchfaftes in Blut; 
vom Athmen und feinem Nugen; von ber Secretion und 
von der endlichen Zerfegung der organifhen Körper. Das 
Ganze befchließen allgemeine Bemerkungen. 

Es ift nicht unfere Abficht, hier in das Detail biefer 
einzelnen Gegenftände einzugehen ; um indeſſen unfern 
Leſern an einigen Beifpielen zu zeigen, wie lehrreich und 
intereffant die Darſtellungsweiſe des Verf. iſt, theilen wir 
bier einige Auszlige Über einzelne Gegenftände derfelben mit. 
Wir wählen dazu die Lehre von den Sfothermallinten. 

In Beziehung auf die Temperaturen der Erdtheile 
zwiſchen den Polen und dem Äquator theilte man fonft 
die Erdoberfläche in Zonen, eine Eintheilung, die jedoch 
jegt durch bie genauere und natürlichere fogenannte fo: 
thermaleintheilung beinahe völlig verdrängt if. Man 
ordnet nämlich alle Örter der Erde, welche diefelbe jähr: 
liche mittlere Temperatur baben, in Glaffen zufammen 

und nennt bie Linien, welche auf einer Karte durch 
ſolche Reihen von Örtern gejogen werben, Iſothermal⸗ 
linien, d. h. Linien von gleicher Zemperatur. Der Lauf 
diefer Linien iſt keineswegs regelmaͤßig. Geſetzt, es follen 
zwei Reiſende, der eine von London, der andere von Pa⸗ 
ris abgeben und Beide alle die Örter auf der nördlichen 
Halbkugel befuchen, an welchen die mittlern jährlichen 
Temperaturen diefelben find wie in jenen zwei Städten. 
Sie werden dabei finden, daß die Linien ihrer Reiſerou⸗ 
ten oder die Iſothermallinien dieſer zwei Staͤdte nicht 
blos den Parallelen ihrer Breiten nicht folgen, ſondern 
auch einander nicht parallel fein werben, und eben das⸗ 
felbe gilt von irgend welchen andern zwei Örtern ber 
Erdkugel. Weil daher die Iſothermallinien ebenfo zahl: 
reich — als bie Orter und ebenſo mannichfaltig als 
zahlreich, fo haben die Geographen fie in Guͤrtel aber 


Denen gruppiert. Nach Humboldt wird die nördliche Halb: 
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Betrachten wir nun ben Lauf der intereffanteften bie: 
fer Linien, nämlich ber Ifothermallinie von 37. Wenn 
wir dieſer von ben Öfllihen Theilen Sibiriens, in einer 
Länge von 130° oͤſtlich folgen, fo finden wir, baf fie in 
diefem Meridian etwa in ber Breite von 5g® nörbich 
anfängt, von wo aus fie fi allmälig nöchlid wendet 
und den Parallelkreis von 60° ungefähr in der Länge von 
90° durchfchneidet. Von diefem Punkte aus gebt fe ug 
weiter nördlich, und den nördlichen Polarkreis in eimer 
Länge von 45° oͤſtlich ducchfchneidend, erreicht fie übern 
nördlihften Punkt ungefähr in einer Breite won 67'.° 
und einer Länge von 10° oͤſtlich. Bon bier aus wendet 
fie ſich allmdlig ſuͤdlich, durchfchneidet wieder den nid 
lihen Polarkreis in einer Länge von 15° ich, und 
buch ben nordweſtlichen Theil Islands gehend fneiber 
fie den Paralieltreis von 60° in einer Länge von 4° 
weſtlich. Von da aus kommt fie weiter füdlih bis pa 
der Breite von 54°, ein wenig nörblid von Zabledel 
auf Labrador, und wendet dann allmaͤlig ihren Lauf, bit 

fie in einer Länge von 100° weftlid in den mittlern Thei⸗ 
len bed neuen Feſtlandes anlangt. Die Sfotkermallinie 
von 32° zieht fi alfo duch einen Raum von 14° ober 
15° Breite, während ihre weſtliches Ende in den mittlere 
Theiten Amerikas 5° ober 6° nöher am Aquator ift als 
ihr Öftliches Ende in Sibirien, ein Umſtand, weicher bit 
größere Kälte bes neuen Feſtlandes in derfelben Breite 
parallele hinreichend erklärt. Das Bemerkenswertheſte an 
den übrigen Ifothermallinien ift, daß fie, wenn fie fich 
dem Aquator nähern, allmälig weniger conver gegen Mor 
den werben, ſodaß die Sfothermallinie von 77° ih nur 
wenig von einer, mit dem Wendekreiſe des Krebſes zu: 
ſammentreffenden geraden Linie unterſcheidet. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Napoleon und die Kirche. 
erobernben Bande in die 


tel: den Papft unb das 


erftern biefer zwei Mittel. One der Zeit feines GSonfulet en 
ging Rapoltons Streben bapin, fi) den mächtigen Gebirer 
ber Ghriftenheit, den Papft, bienftbar zu machen. Die Be 
weife Tiegen in ber allbefannten @efchichte zu [0 
1811 war er biefem Ziele gang nahe gerüdt. Jatıı dem 
ſchwachen Greiſe Pius VII, den er gefangen aach⸗ 
dem er ihm die weltlichen —— Mary einen 
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bern berufen ben, Bachkt führen ‚: und Haß ben. 
hen folder 
paͤpſtliche Anfehen 8 einer bis daher noch nie erblickten Hoͤhe 
erhoben werden. aͤre dieſer Plan ausgeführt worden, ſo 
würde man in unſern Tagen wahrſcheinlich eine Zwangakirche 
von einem Umfange erblicken, deſſen Grenzen ſich nicht berech⸗ 
nen: laſſen. Aber ruſſiſches Eis und die deutſchen Klingen 
wandten mit @ottes Hülfe das ungeheuere Unheil ab, über wels 
dem Napoleon brütete. Wir fagten, es babe jener ſchauder⸗ 
hafte Plan bereits bem Sonful Buonaparte vorgefhmwebt. Der 
Beweis hierfür Liegt ziemlich Mar zu Tage in einer Unterres 
dung, die 1801, nachdem bie Schlacht von Marengo gewon⸗ 
nen war, aifhen Buonaparte, bem Gonful, und A. G. Thi⸗ 
baudeau, damaligen Staatsrathe, ſtattfand. Wir leſen 
den Bericht davon in dem ungemein anziehenden bekannten 
Werke des Lettern: „Le consulat et l’empire, ou l'his- 
toire de la France et de Napoléon Bonaparte, de 1799 — 
1815” (10 Bde., Paris 1835), worin eine frühere Schrift 
befielben Verfaſſers: „Momoires sur le consulat, de 1799 — 
180%, par un ancien conseiller d’ötat” (Paris 1827), weiter 
ausgeführt wird. 

Es war am 21. Palrial, als Thibaudeau zu Malmaifon 
bei dem damaligen Gonful ſpeiſte. Nach aufgehobener Tafel 
nahm ihm derfelbe mit ſich allein in den Park. Er leitete hier 
das Gefpräh auf die Religion. Anfänglich ließ er fi weit: 
laͤufig über die verfchiedenen Spfteme der Philofophie, betrefs 
end bie öffentliche Sottesverehrung, den Deismus, bie natür⸗ 
iche Religion u, f. w. aus. „Das Alles’, fagte er, „war nichts 
ale Ideologie! Garat war der Leiter dieſer Ideologiſten.“ 
„Run hören Sie’, fuhr er fort, „was mir am Sonntagabend 
begegnet ift! Ich wandelte einen einfamen Pfad, Alles war 
flil rund um mich her, ald auf einmal der Schall ber Glocke 
von Ruelle mein Ohr traf. Ich fühlte mich davon ſtark ergrif- 
fen, denn diefes iſt die fortbauernde Macht der erfien Jugend: 
eindräde und früheften Erziehung. Ich fagte dann zu mir 
ſelbſt: welchen Eindruck müffen diefe Dinge auf einfache und 
leihtgläubige Menfchen machen! Laflen Sie Ihre Philofophen, 
Ihre Theologen darauf antworten. Das Bolt muß eine Ne: 
Kigion haben, aber — bie Religion muß in den Dän- 
den der Regierung fein. Gegenwärtig leiten 50 Bi: 
Shöfe — Smigranten und in Englands Solde — ben Klerus 
von Frankreich. Wir müflen Ihren Einfluß zerflören. Hierzu 
aber haben wir den Beiftand bes Papftes nöthig. Jene Bi: 
Tchöfe müflen ihre Site räumen, ober ber Papft muß fie ab: 
ſegen. Wir wollen Eund thun, baß, wie die Eatholifche Reli: 
sion bie Religion der Mehrheit in Frankreich iſt, nun aud 
die Übung biefer Religion in Frankreich foll geſetzlich organiſirt 
werben. Der erſte Conſul beftimmt funfzig neue Bifchöfe; ber 
Papſt beforgt die kanoniſche Einfegung. Die Bifchöfe ernennen 
die Pfarrer und der Staat befoldet diefelben. Sie müflen 
dem Staate den Treueid leiſten. Die, welche es verweigern, 
werden transportirt. Der Papſt beftätigt den Verlauf des 
Kirchenguts und beſchirmt fo bie Republil. Die Priefter wer: 
den in ihren Kirchen fingen: Salvam fac rempublicam! Die 
Bulle des Papftes iſt jest angelommen und bebarf nur noch 
weniger Abänderungen. Das Volt wird fagen, ich fei ein 
Papſt.“ Run, in Agypten war ich ein Mohammebaner, und 
bier werde ich ein Katholit fein, Alles zum Beften des Vol- 
tes. Ich glaube nicht an Religionen; aber die Idee von einem 
Bott —“ und bier bob Napoleon feine Hände gegen ben 
Himmel empor. „Wer denn fhuf biefes Alles 2° rief er aus. 
Thibaudeaun Hatte ihn nicht unterbrochen, fondern im tiefften 
Schweigen ihm zugebört. Seht entgegnete er: -„Über die Roth: 
wendigkeit der Religion eine Unterfuchung anzuftellen, würde 
der gegenwärtigen Frage fremd fein. Kuh gebe ich felbft bie 

keit einer oͤffentlichen Gottesverehrung zu. Dazu find 
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befeelt durch Ginen Beift, firebenb mach einem und bemfelben 


oneilien übera folle geherfamt und. fomit das 


Ziele. Eine Hierarchie bildet eine Macht eine Eoloffale Macht. 
Hätte fie ben Ehef bes Staats zu ihrem Oberhaupte, dann 
würde fie nicht Halb fo furchtbar fein; aber fo lange fie einen 
auswärtigen Furſten als ihr Oberhaupt anerkennt, ift fie eine 
rivaliſirende Macht. Nie gab ca eine fo günftige Gelegenheit 
wie jeht, um eine große religidfe Revolution zu bemirken, 
Sie haben conftitutionnelle Pricfter, haben apoftolifche WBicare 
des Papftes, haben die nad England ausgewanderten Bifchöfe - 
und außerdem noch manche Scattirungen biefer brei Glaffen; 
Bürger unb Priefter, Alle find veruneinigt, und die große 
Mafle der Ration haut mit gänzlicher Gteichgültigkeit auf jenes. 
Alles. — ‚Sie irren ſich“, unterbrach Napoleon ben Staatsrath; 
„der Klerus exiſtirt, und er wird exiſtiren, fo lange es im 
Volke ein veligiöfes Gefühl gibt; und biefes vefigiöfe Gefühl iſt 
im Volle eingewurzelt. Es hat Republilen, Demokratien und 
alles Das, was wir fehen, gegeben, nie aber einen Staat ohne 
Religion, au Sottesbienft, ohne Priefter. Iſt es nicht beffern, 
ben Öffentlichen Gottesdienft gehörig einzurichten und die Prie— 
ſter einer beflimmten Orbnung zu unterwerfen, als dieſes Alles 
bem et zu überlaffen? Jetzt prebigen die Priefter gegen- 
die Republik. Sollen wir fie transportiren? Rein! Laffen Sie 
uns biefelben durch geeignete Ordnungen binden, laſſen Sie ung 
biefelben für die republifanifche Regierung gewinnen !’— „Sie 
werden‘, antwortete Thibaubeau, „‚biefelben nie aufrichtig hierfür 
gewinnen! Die Revolution bat fie ihrer Ehren und Reichthüs - 
mer beraubt. Nie werben fie ihr das vergeben, ſtets werben fie 
fi) im Zuftande bes Krieges gegen die neuen @inrichtungen bes 
finden. Berftreut, wie fie es jegt find, werden fie minder gefährs 
lich fein, als organifirt und vereint.” — „Soll ich aber”, fragte 
Napoleon, „das Gegentheil von Dem thun, was Heinrich IV. 
that ?“ — „Das waren verfchiedene Zeiten”, antwortete Thibau⸗ 
beau; ‚‚ich, meines Theild, wenn denn einmal eine nationale Rell⸗ 
gion flattfinden fol, würde den Proteflantismus vorziehen. 
Unfere bermalige Stellung ift eine weit günftigere, als die der 
Engländer und Deutichen zur Zeit ber Reformation es war. 
Bei dem jeßigen Stande der Denkungsart brauchen Sie nur 
zu ſprechen: Das Papſtthum ift abgethan! und ganz Frankreich 
wird proteſtantiſch.“ — „Ja“, entgegnete Rapoleon, ‚von ber 
einen Hälfte Frankreichs möchte das vielleicht gelten; aber bie 
andere bleibt Latholifh, und wir werben dann Streit und Zaͤn⸗ 
fereien ohne Ende haben. Warum follen wir ben Widerftand 
jenes Theiles der Nation und der Kleriſei herausfodern? Und 
erleuchtete Männer werben gegen den Katholicismus nicht aufs 
ſtehen, eben weil fie gleichgültig gegen bergleihen Dinge find. 
Daheim alfo verhüte ich vielen Widerftand,, während auswärts 
ich mittels bes Papftes kann —.“ Und bier hielt Rapoleon inne. 
„30, tnüpfte Thibaudeau bie Unterrebung an, ‚aber auf Unko⸗ 
ften welcher andern, hiervon abhängigen Opfer! Sie haben mit 
einem gewanbten Gegner zu thun, ber ftets fich flärker gegen 
Diejenigen erweift, welche fih mit ibm auf no fegen, 
als gegen Diejenigen, welche gänzlich mitihm gebrochen haben. Sept . 
freilich erfcheint Alles linde und jchön; aber wenn Sie meinen, 
nun Alles mit dem Papfte abgethan zu haben, fo werben Gie 
ſich fehr getäufcht finden.” — „Mein lieber Freund!” rief Napo⸗ 
leon aus, „es ift nun einmal Feine Ereue und Glauben unter ben 
Menfchen! Zu nehmen von ber Geiftlichkeit ift nichts meßr. 
Die Angelegenheit ift jet eine rein politifche. Die Sachen find 
zu weit gegangen, unb ba fcheint mir die Partie, welche ich 
genommen habe, bie ſicherſte zu fein.” — „Allerdings, ja’, ants 
wortete Ihibaubeau; „da bie Bulle des Concordats angelangt iſt, 
fo ift feeilih Alles, was ich jest noch fagen Fönnte, vokom⸗ 
men unnüß.” — 

So wurde denn am 15. Juli 1801 das Concordat vom 
Gardinal Eonfalvi unterſchrieben und am 14. Auguſt vom Papſte 
ratificirt. Einige Tage nachher theilte Napoleon dem Staatsrathe 
bie Artikel des Concordats mit. Gr fügte hinzu, daß er auch 
eins, die Proteftanten betreffend, regulirt habe. „Die Galpis 
niſten haben ihre Metropole zu Genf und die Lutheraner ihre 
Synode zu.Strasburg. Da bie Juden eine befondere Nation 
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bilden , mit kelner andern Meligionspartei in Bexrährung, treten, 
überbem auch ihre Zahl nur Hein iſt, wollen wie uns ‚hiermit 
nicht bemengen,” Damit beady Napoleon ab and weiter: 
Niemand um ſeint Meinung über irgend einen ber etrage⸗ 
nen -Aetile. So warb alfo bas Goneorbat ald Etwas betrach⸗ 
tet, das Ieblalich ber vollgiebenden Macht angehöre. Zwar vors: 
gelegt war dem Zribumate und bem gefehachmben ‚Körpes ein 
Gefehvorfchhlag, um bie Ausführung ſowol bes Soncorbats. mit 
dem Papfte als bie Organifation ber pwoteltantifchen Gottes ver⸗ 
chrung zu orbmen; aber Napoleon wartete erſt die Ernennun 
eines neuen Künftheild der Zribunatsmitalieber ab, wodurch 
er einer, ftarken Oppofition vorbeugte. So trat: denn endlich 
. im: April 1808 Portalis mit einer langen Mede hervor, bie 
mit ben Worten floh: ,‚‚Die katheliſche Religion if eine 
mächtige Springfeder, wonon bie Regierung Gebrauch machen 
muß, weil fonft zu befürchten wäre, es möchten fid) Andere 
berfelben bemächtigen. Eine Beränberung ber Religion aber if 
in Frankreich ummöglic geworden; nicht etwo deshalb, . weil 
Beiftlichleit und Bürger eine beſondere Anhängkichleit an ben: 
Katholicismus hätten, fonbern vielmehr aus bem Grunde, weil 
in Frankreich Eein Kirchengut mehr vorhanden iſt, das man 
den Prieftern barbieten könnte, um fie dadurch zu loden, daß 
fie ihre alte Hierarchte und Disciplin aufzugeben fi geneigt 
möchten finben laſſen.“ 
Nachdem nun das Zribunat mit 78 Stimmen gegen 5, 
unb ber gefeggebenbe Körper mit 225 Stimmen gegen 21 das 
Goncorbat angenommen hatten, erhielt es Geſetzeskraft. Es 
wurde am DOferfonntage feierlich verfündigt ; die Gonfuln, Se⸗ 
natoren, Staatöräthe, ber diplomatiſche Körper unb alle vors 
nehmften bürgerlichen und militairiſchen Autoritäten begaben ſich 
nach ber Notres Dame, wo Garbinal Gaprara, ber päpflliche 
Legat, das päpftliche Hochamt feierte. Die neuen Biſchöfe 
legten ben vorgefchriebenen Eid ab, unb es wurde für den all- 
gemeinen Frieden ber Kirche und bes Staats ein Tedrum ge: 
fungen. Bei der Ruͤckehr aus ber Kirche fragte Napoleon ben 
General Delmas, was er von biefer Ceremonie denke. „Run’’, 
beummte bee General, „es war eine recht hübſche Mummerei, 
wobei nur die Milllon Männer fehlte, die bei der Zerſtoͤrung 
Deſſen, was Sie jegt wiederhergeſtellt haben, getöbtet worben.. 
find.” Da Delmas dieſe Kritik auch bei mehren andern @eles 
gemheiten verlautbarte, warb er zulest aus dem Lande gewie- 
fen.: Auch Rapoleon’s. Adjutant, der chrlide Rapp,’ cin deut⸗ 
ſcher Proteftant, wurbe von ihm befragt, ob er nicht auch 
mit in die Mefle gehen würbe. ‚Rein, General!’ antwortete 
Rapp. „Aber warum denn nicht?‘ — „Ihnen freilich mögen 
biefe Dinge fo am beften genehm fein; was aber midy betrifft, 


nicht als Ihre Adjutanten oder Ihre Köche anftellen, mid 
nicht einen — darum.“ Rapp hatte das Privilegium, 
etwas grob ſpr zu dürfen, weil Napoleon deffen treue An⸗ 
bänglichkeit an ihn kannte. Überhaupt waren dem Militair 
alle Kiechenseremonien fehr zuwider. Bei der Ausführung des 
Goncordats ftellten fih nun zwar gahlreiche Schwierigkeiten ein; 
aber Rapoleon’s aller Verantwortlichkeit entbundene Gewalt und 
eifernee Wille und die vollkommene Gleichgültigkeit, anlan- 
gend das de $ womit ‘er biefe ganze Angelegenheit ala 
eine rein⸗ politifche betrachtete, ließen ihn ale jene Schwierig⸗ 
Zeiten überfteigen. 
Auperlichen fchlechterdings gehorchen. 
fagte ex, „habe 
niee, ein alter Emigrant, ber ſich erfühnt hatte, in einer Pres 
digt auf das gegenwärtige Syftem misbilligenb anzufpielen, und 
unter deſſen Prebigten man bei einer Nachſuchung noch mehre 
beleidigende entbedite, 
eſchiet und nachmals in bie Citadelle von Turin geſperrt. 
Dar Harzer von St.⸗Roch, der bei der Boerdigung einer: 
Operndͤnzerin bie ‚Lituegie nicht versichten wollte, ward auf 
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: wieberaufgerichtet wörben wären; : die ewige Moretindt 


‚haben wir oben bingebeutet.- 


wurde vom Polieeipräferten ins Irrenhaus Bildniſſe Bauernfeld's und vie ſceniſchen 
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berl Monate faspenbirt. NE Pukfrcien- wirben augewicke, 
ben Seifen ⏑ und — 
Ugung auch nicht eine Zeile, fie möge geſchrieben ur 
wen fie wolle, zum Druck zugulaffen; fehl bie 
dee Biſchdfe waren hiervon aus 
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genheiten, un ‚feinen nadymaligen 3erwärfeiffien 

dem Pape traten die wwiften Bifchöfe —— auf == 

leon's Seite, Der.,‚Moniteur!' pries das Söncorbat ofs 
ſten Wet dee GSonfularregierung, wodurch bie zerſtrecten 


genannten. >r 
‚Napoleon mit der Klertfei wem fehr zuſrieden. &te fland ihen kei, 
us lobte in bei ofen Ga 


Rationen ‚hätte ihre Wiege wiedergefunden; dir Ehren von 
Rom und Augsburg wären wieder Brüder geworben bei ker 
ee * — —— a. w.; falſqhe 

op a nen @in mehr; das Syfſtem ver ik 
ſtractionen ſei bei dee Erſcheinung bes Glaubens . 


‚Thon ber große Friedrich habe gefogt : „Wenn ic tie Son 
ſtra 


fen wollte, fo würde ich fie unter bie Regierung von 

ſophen ſtellen.“ „Die Philoſophen“, heißt es baranf, „weiche 
der große Dann hier meint, follen-unfer ſchönes Frankreich nen 
nicht länger ſtrafen, weil Frankreich nun auch einen Mann befipt, 
ber die Lenfung der Geſchicke des Reikhs- übernommen Bat.” 

Was gefi :fein würbe, wenn dieſem großen Banne ef: 
in der Folge gelungen wäre, die Geſchicke ber von !ym 
tm Univerfalmonardhle etwa im Geiſte und auf bie Weiſe Kon- 
ftantin’6 des Großen ober defien Nachfolger zu lenken, darauf 
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Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder bie 
BridgewatersBücher. Aus dem Englifchen von Her: 
mann Hauff u. A. Zweiter Band. 


(Beſchluß aus Nr. 309.) 


Bei der vorher befchriebenen Anordnung wird die Ge: 
fammtheit der mittleren RXemperaturen des ganzen Jah⸗ 
res vorausgefegt; aber es ift Elar, daß derfelbe Grundſatz 
auch auf einen bloßen Theil bes Jahres angerwendet wer⸗ 
ben fannp 3. B. auf bie Außerfte Winter: und Sommer: 
temperatur. Diefe Glaffificationen find von großer Wich⸗ 
tigkeit zur Beſtimmung des, befondern Charakters eines 
Landes. Linien, die durch Drter gezagen werden, welche 
diefelben Sommer und Wintertemperaturen haben, nennt 
man Iſotheral⸗ und Sfocheimallinien. Der Verf. läßt 
bierauf einen allgemeinen Abriß von der DBertheilung der 
Temperatur auf der nördlichen Halbkugel, nad) Humboldt, 
folgen. | . 
Eufopa im Ganzen — fagt biefer ausgezeichnete Gelehrte 
— hat im Vergleich mit ben öftlihen Theilen Amerifad und 
Afiens ein Inſularklima, und auf derfelben Sfothermallinie wer: 
den die Sommer wärmer unb die Winter kälter, je mehr wir 
von dem Meridian des Montblane gegen Dften oder Weften 
uns wenden. Amerika kann als die weitliche Verlängerung des 
alten Feſtlandes betrachtet werben, und die weftlichen Theile 
alter $eftländer find unter gleichen Breiten nicht blos wärmer 
als die öftlichen Theile, fondern fogar in ben Zonen von glei⸗ 
cher jährlicher Temperatur find an den Oſtküſten ber zwei Feſt⸗ 
länder die Winter ftrenger und die Sommer heißer als an ben 
weftlichen. Der nörblihe Theil Chinas ſowie die atlantifche 
Gegend der Vereinigten Staaten bietet ſcharf contraflirenbe Zah: 
regzeiten bar, während die Küften von NReucalifornien und von 
Colombia beinahe gleich gemäßigte Winter und Sommer haben. 
Die meteorologifche Befchaffenheit nordweſtlicher Länder ift der 
Europas unter 50° — 52° Breite aͤhnlich. Vergleicht man in 
den zwei Klimafpftemen die concaven und bie converen Spitzen 
derſelben Ifothermallinien, fo finden wir in Reuyort den Som: 
mer von Rom und den Winter von Kopenhafen; zu Quebeck 
aber den Sommer von Paris und den Winter von Peters: 
burg. Auch zu Peking, das bie mittlere Sahre-temperatur 
der Küften von Britannien hat, iſt bie glühende Sommerhige 
größer als in Kairo und der Winter nicht minder ftreng als 
in Upfala. Ebenfo herrſcht in Moskau, dem Mittelpunfte Ruß: 
lands, diefelbe Sommertemperatur wie gegen bie Mündung der 
Loire, trog einem Unterfchiede von 11° Breite; eine Thatfache, 
welche die Wirkungen der Ausftrahlung ber Erbe auf einem 
weiten, von Bergen entblößten Feſilande auffallend zeigt. 

Diefe Ähnlichkeit zwiſchen den oͤſtlichen Küften Afiens und 
Amerikas beweift genügend — fährt Humboldt fort —, baf die 
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Ungleichheiten der Jahreszeiten von der Verlaͤngerung und Aus⸗ 
breitung ber Feſtländer gegen den Pol, von dem Umfang der 
Seen im Verhältniß zu ihren Küften und von dem Vorherr⸗ 
ſchen ber Nordweſtwinde, nicht aber von der Nähe bebeuten 
Landhöhen in der Nakhbarfchaft herrühren. Die große FI 
Bandes in Aſien reicht nicht über 52° Breite hinaus, und 
dem Innern bes neuen Feſtlandes find alle die ungeheuern, 
durch die Kette der Alleghanid und die Rocky Mountains bes 
grenzten (Ebenen nicht mehr als 656 — 920 Fuß Über der Mee⸗ 
resfläche erhaben. | 

Dei der Unterfuhung des Einfluffes der Farben au 
die Abforption und Reflexion der Wärme und des Lichts 
wirft der Verf. die intereffante Frage auf, was wol bie 
Solge davon fein würde, wenn die weiße Farbe unter 
dern Kquator und die ſchwarze an den Polen vorherrfchte, 
und beantwortet fle anf folgende Weiſe: 

Da ber Vorausfegung gemäß Licht und Wärme in Bezie⸗ 
Hung auf ihre Abforption, Radiation und Rıflırion beinahe dens 
felben Geſetzen gehorchen, fo iſt Tinleuchtend, daß, wenn das 
Weiß in den tropijhen Klimaten vorherrfchte, beinahe die ganze 
Maffe der Wärme und des Lichte der Eonne, anftatt abfordrt 
zu werben, reflectirt würde. Die Folge hiervon wäre, daß bie 
Anhäufung der Wärme und der Glanz des Lichts in den un: 
tern Regionen der Atmofptäre an der Oberflache der Erbe un: 
erträglich, und daß daher jene Gegenden, wenigſtens für bie 
jest ro.handenen Gattungen von Wefen, völlig unbewohnbar 
wären. Auch würde bie Dberfläche der Erbe jeleft, obgleich fie 
nur langfam erwärmt mürbe, bech mit der Beit zu fehr erhigt 
und am Ende bei ihrem geringen Ausfirahlungsosrmögen wahr: 
fcheintih fo heiß werden, daß bie Hitze nicht aufgehalten wer⸗ 
den fönnte. Nun, aber werden wegen ber dunkeln Karben ber 
Gegenftände am Äquator die.Wärme und das Licht der Sonne 
dafelbft ſchnell abforbirt und wieberausgeftrahlt, oder viclleicht 
wird die Wärme wie das Licht zerfigt und auf biefe Weife 
der vergleihhungeweife gemäßigte und genau bas Greichgewicht 
haltende Zuſtand bed Ganzen bewahrt, weldher fogar die heißes 
flen Theile der Erdoberfläche bemohndbar macht. 

Würde im Gegentheil ber Schnee eine ſchwarze Farbe ha⸗ 
ben, ober bie Iestere in den Polargegenden vorherrſchey, .fo 
würde das wenige Licht und bie geringe Wärme, weldye jenen 
Segenden zu Theil werden, abforbirt, und die Wirkung davon 
wäre mehr oder weniger vollftändige Dunkelheit. Auch hätte 
man bei dem fchnellen Schmelzen des Echnees in Folge des 
geringften Ginfluffes der Wärme und des Lichts biftändig Über: - 
ſchwemmungen zu befürchten. &o wären bie gefammten Polgr- 
gegenben ber Erbe eine mit organifhem Leben unverträgliche, 
finftere Einöde. Aber durch die gegenwärtige Einrichtung find 
alle dieſe Übelftände befeitigt. Der weiße Schnee abforbirt eis 
nen. geriffen Theil Licht und Wärme (vermöge einer fchönen 
Borforge defto mehr, je größer der Cinfallswinkel wird 7), wäh: 
send fo viel Licht reflectirt wird, als heilſam iſt, und nieht mehr. 
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Nicht weniger intereffant tft der Zweck, welcher ber | Schatten und Sonnenfchein hervor; bei Nacht iſt bie Ede, 
Anordnung zum runde liegt, daß das Waſſer nicht, | in ihren Woltenmantel gehüllt, im Stande, die Wärme 
glei) andern Körpern, in jebem Buftande der Aggregation | feftzuhalten, welche außerdem in den leeren Raum aus 
durch die Wärme ausgedehnt, duch die Kälte aber zu: ſtrahlen wiırde, und wird dadurch vor dem entgegensef 
ſatengeſogen wit Wie: andere Koͤrper - zieht es fihr| ten Einfluß des Nachtfroſtes — Diefe, vom ia 

ber der Eutfernung der Wirme zufamneen, aber nur. :| Wolken berrühlenden: Wohlthaten fuͤhlt rg 5 £ 
fo fange, bis feine Temperatur vom Gefrierpuntte no | Ländern außerhalb der Wendrkreifi; welche am mei 
7— 8° entferne if. In diefee Entfernung beginnt e6 fi | Berften Temperaturen unterworfen find. In der That ma 
wieder auszudehnen, und zwar fo fange, bis e6 zu Eiß | chen die Wolken ein wichtiges Mittel aus, wodurd im ges 
wird, in welchem Augenblid des Gefrierens eine plögliche | mäßigten Ktimaten die Wärme und Kälte gemifdert wich, 
und bedeutende Ausdehnung flattfindet. Daher ift die fpes | Endlih mögen wir fie nun in Beziehung auf ihre Ge⸗ 
cififche Schwere des Eifes entfchleden geringer als die des | ftalt, ihre Farbe, ihre zahlreichen Arten, oder vor Allen 
Waſſers, und das Feite ſchwimmt nothiwendig auf der | in Beziehung auf ihre unaufbörliche Veraͤnderung betrach⸗ 
Dberfläche des Zlüffigen. Die Wichtigkeit dieſer unregel: | ten, fo find fie für uns ein Gegenftand nie zu ermüdens 
mäßigen Eigenſchaft des Waſſers ift fo groß, daß man | den Intereffes und können unter die anziehendfien Erſcu⸗ 
zweifein muß, ob die gegenwärtige Drdnung dee Dinge | nungen in dee Natur gerechnet werden. 
ohne: diefelbe beftehen könnte, wenn auch fonft Alles in Bu ähnlichen anziehenden und belehrenden Betrachtun⸗ 
der Welt bliebe, wie es tft. Hätte z. B. das Eis nicht | gen geben dem Verf. auch noch andere Gegenftände Veran: 
jene verhättnigmäßige Leichtigkeit, fo würde es, anflatt auf | laffung, z. B. die Bertheilung der verſchiedenen Planen 
ber Oberfläche des MWaffers, zuerſt auf feinem Grunde | und XThlerarten Über die Erde, die Vegetatien, inſchan fie 
ſich bilden, da das kaͤltere Waſſer wegen feiner größern [pe: | das Mittelgliedb bildet, wodurch die lebendigen Beudgk 
cifiſchen Schwere natürlicherweile fänfe, und aus gleichen | mit der Erde zufammenhängen, die Einwitckungen dee Ber 
Gründen ſchmoͤlze auch die unterfte Eisſchicht zulezt. Was | farledenheit des Klimas auf die Vertheilung der Thieme, 
maͤren nun aber bie Folgen einer ſolchen Einrichtung? In | die Ernährungsart derſelben und die Beſchaffenheit ihrer 
ben'mördtichen und fogar in den gemäßigten Dinsmelöftiz | Nahrungsftoffe u. dgl. m. Indeffen begnügen wir ws 
chen waͤre der Boden aller ſtehenden umd tiefen Waffer | mit den wenigen gegebenen Auszügen und boffen, daß 
eine Eismaffe ımd folglich für organifhe Wefen völlig | fie hinreichen werden, um diejenigen unferer Leſer, weiche 
unzugänglih. Während bed Sonsmers würden zwar viel: | nicht blos SIntereffe an den Wundern der Natur nehmen, 
leicht einige Buß des obern Theils des Eiſes ſchmelzen, fonderr auc in diefen Wundern einen hoͤhern Zweck und 
aber das Wenige, was fo im Sommer fhmölze, gefröte | eine allwaltende Vorſehung fuchen und erfennen wollen, 
wieder im Winter; und ba die Eisanhaͤufungen fortdauer: | auf diefes nüslihe Buch binzumelfen. 
sen, fo wären alle Seen, vielleicht fogar die in den tro: Karl Hohnbaum. 
pifchen Klimaten, wenigftens auf ihrem Boden, [chen fange 
eine Eisnmffe. Aber was ift in dee Wirklichkeit der Gall? 
An Folge der obenermähnten ausnahmsweiſen Eigenfchaft 
des Waffers iſt diefer Übelſtand völlig vermieden, und nicht 
der Beinfte Theil von Eis kann in einem See oder in 
einer andern Waſſerſammlung fich bilden, che bie ganze 
Maffe bis zu der Temperatur von 40° abgekühlt ift, wo 
die fpecififhe Schwere des Waſſers ihre größte Höhe er: 

veicht bat. 


Zum Schluffe mögen noch einige Bemerkungen über 
ben Nuten ber Wollen folgen. Eine der auffallendſten 
Wohlthaten, welche wir den Wolfen verbanten, beftcht darin, 
daß fie eine Art von Mittelzuſtand zroifhen dem Dunft 
und Waſſer ausmachen, wodurch pföglichen Abfegungen 
von Waſſer und deren Kolgen völlig vorgebeugt ift. Fiele 
al das aus ber Atmofphäre ſich ausfcheidente Waffer auf 
einmal als Waſſer auf die Erde, fo wären wir beftändig 
UÜberſchwemmungen und andern Gefahren ausgefegt, welche 
alle durch die getroffene treffliche Anordnung befeitigt find. 
Herner find die Wolken ein wichtiges Mittel, um Waffer 
von Seen und Meeren weit ins Binnenland hineingu: 
bringen, wohin fonft kein Waſſer käme. Auch mäßigen 
‘ fie in hohem Grade bie aͤußerſten Enden ber Temperatur. 
Dei Tage ſchuͤtzen fie die Pflanzenwelt vor ber verfengenden 
Sonnenh 


ide und bringen den angenehmen Wechſel won 












Cooper über England. 


„Bagland, with skeiches of society in the. Metropo- 
lis’’ iſt ber Zitel bes vor Kurzem in London in drei Bänder 
erfdjienenen Werks über England aus ber Feder bes berüßasten 
Verf. des „Lootſen““, ein Werk, welches in bem Lande ſelbſt son 
welchen es handelt, entſchiedenes Slück macht. So z. B. le⸗ 
fen wir in mehren engliſchen Kritiken, daß dieſe Schriſt bie 
gebankennohfke fei, welche vom amerifanifchen Stanbraptt aus 

ber das Vereinigte Königreich gefchrichen worben, ein 

ber, nach unferm Ermeſſen, nicht allzu viel bedeuten will 
unfererfeits find ber Meinung, daß, wenn man bei ben in Me 
ſem neueften Werk Gooper’s behandelten Thatſachen fichen 
daffelbe beimeitem gebiegener erfcheint als fein fruͤheres 
über Deutichland. Gin amerikanifches Bewußtfein und nummer 
lich ein foldges wie Gooper ift um Wieles fähiger, bi Bar 
: fände Großbritanniens zu ermeſſen und zu beurt ae 
. Sutereffen Deutſchlande. Die Iegtern Tiegen fi Wuns 
unbedingt 6 fern. Gegen England ſtellt — ng aucc, 
was wol keiner ausführlichern Auseinanderfegung — 

dem iſt Cooper Bein befſonderer Freund Englands, wie me 
überhaupt Beinen beſondern Freund ber europäiſchen Se 
nen faun; biefe Gefinnung wird aber grabe bei eins 

über: England von Ruten fein, benn Suplanıs Dei ut 
. Cocietät vertraͤgt fi) am wenigften mit Schmeidhelet, eßeE Biels 
mehr Seiner andern Staats: und GBefellfchafts tanz 
die Schmeichelei mehr Falſchheit und Schaden bringen 

Im Allgemeinen jebocdh läßt Gooper in feinem a em 
Sharakter Großbritanniens Gerrchtigkeit widerfahren, unh I 
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ae Bexgleichungen zwiſchen biefem Bande unb Amerika 
onomijer und fjücialer. Beziehung, melde von ihm an: 
uf $ werbea, Tinb gewiß bon Intereffe und Ruhen. Manche 
pol He Sönfequenzen infonderheit, bie fih in bem ‚Buch vor. 
n, würden bie Sagaeität bed Berfaffers im. vorgüglichen ' 


xade bewundern laſſen, wenn man mit Grund annehmen müßte, 


daß diefeiben zur 3eit feines Beſuchs In England ferbft (1624) ' 


gedacht und niedergeſchrieben ſeien. Diefer Beſuch erſtreckte fi 
zwar eigentlich nur auf eine Reife von Dover nad) London, 
und fo hatte der Berf., genau genommen, nicht England, fon= 
dern nur London gefeben; allein ba bie geſellſchaftliche Seite 
durchaus die Dauptfeite des Buchs bildet, fo läßt fih auch 
ierüber. nicht raboticen, unb man möchte hierin wenigftens mit 

ug annehmen Können, baß London und England gieicybebeus 
tende Größen feien und bad erflere nur der Brennpunkt bes 
legtern. Hören. wir jedoch in einzelnen Zügen lieber fogleich 
ben Berfaffer felbft fprechen, dba uns ein fehr ausführlicdes und 
kritiſches Verbreiten über fein Buch hier der Raum nicht ver: 
— über einen ſehr ernſten und wichtigen Punkt, über bie 

rmuth in England, fpricht fi der Verfaffer fo aus: ‚Man 
bat immer die Frage aufgeworfen, in welcher Hinficht bie Ars 
men in. England mehr auszuftehen hätten ald die Armen ir⸗ 
gend eines andern Landes, Ich bin nicht hinlänglich in die Ein: 


zelheiten eingeweiht, um. über dieſen Gegenſtand mit Compe⸗ 


teng fprechen zu. koͤnnen, allein beffenungeachtet Bann ich die Ein- 
drücke wiedergeben, die ich als Augenzeuge empfing. Bei einer 
Vergleichung des Etends in England mit dem auf dem euro: 
päifchen. Gontinent muß man bie große Verſchiedenheit des 
Klimas in Anfchlag bringen. Bin Mann, der einen Fühlen 


Rod, kein Feuer und nicht mehr ald drei Grani für fein täg⸗ 
liches. Auskommen hat, leidet beimeitem weniger in Neapel, als 


wenn er in England mit zehn Grani feinen Froſt vertreiben 


und unter leiblidem Obdach feinen Hunger flillen foll. Diefe: 


Thatſachen bemirken einen großen, moralifdyen Unterfchieb zu 


Gunften Englands, wenn man bie Berbienfte ber Syfteme in 


Erwaͤgung zieht, ebgleich die phyſiſchen Kolgen bagegen zeugen 
mögen. Die Armen biefes Landes feinen mir im Grunde ber 


Arbeit gu unterliegen (to be overworked), fie haben mwenigı 


ober Beine Zeit zu ihrer Erholung, und fo zeigen fie, anjtatt 
der vielgerühmten Herzlichkeit und Seiterkeit des Gefühle, nur 
Misvergnügen, Dumpfbeit und Stumpfbeit. Ich habe hier 
weit. weniger graenfeitige Iutraulidhkeit und Sympathie gefün: 
ben,. ale ich erwartet hatte; benn mag auch immer zwifchen 
dem großen Srunbeigenthümer und feinem Pächter, der ihm bie 
Bodens und Padhtrente t, ein gutes Vernehmen beftchen, 
fo findet doch, wie der Augenfchein deutlich lehrt, eine eigents 
iüiche fociale Verbindung und Berbrüderung flatt, die Kette ber 
Societät ift zwiſchen dem Bornehmern und Geringern, bem 
Herrn und dem Pächter entzweigebrochen. Deswegen muß man 
nicht glauben, als ſei das 9 { 
gegen die Drangfale des Armen verhärtet; dies iſt wol in kei: 
nem. böhern Grade als irgenbwo anders der Fall; allein die 
künſtlichen Zuftände bes Landes haben die gewöhnlichen Kanäle 
des Mitleids verftopft, und wenn es zur Pauptfache kommt, 
fo weiß man von bem Armen nichts weiter, als daß er arm 
if. Eine fehr zahlreiche Claſſe gibt es in Enalanb, deren Lage 
vielleicht minder zu beneiden iſt als die der ajlatiichen Sklaven. 
Dies find die armen weiblichen Dienftboten, die in den Häu⸗ 
fern der Beinen Gaftwirthe und Dandelsleute, in folden Fa⸗ 
milien, bie fi) auf Zimmervermiethung einlaffen, fo zu ben 
Alermeitsbienften gehalten werben, Diefen armen Gejchöpfen 
fpricht das niedergebrüdte, in ſich felbft verbumpfte Elend ans 
allen Zügen. Sole jämmerliche Mienen habe ich bei keinen 
andern Leuten in der Melt gefeben, felbft nicht bei dem Bett: 
ler, der auf der Straße feine Gabe fodert.“ Während ber Ver: 
fafler mit ben Seinigen zu Southampton wohnte, befand ſich 
ein ſolches unglüdliches Frauenzimmer, ein folder verbumpfter 
Dauskoboid, in ihrer Umgebung; ihre Hand war nie läffig, und 
fie ſchien einen andern Sinn zu haben als ben Inftinct nad 


, 


erz und Gemüth des Reihen ganz. 


Zhätigkeit, aber bie erfchrodenfte Selbſtdemüthigung brüdte fi 
in allen ihren Wehe an Sie ſtarrte Eti6 Pointe 36 
faſſen, wenn mar fie freundlich anſprach, fo ſehr war fie es 
‘entwöhnt, ſich von irgend Jemand emporgehoben, gleicggeftellt, - 
beachtet zu fehen. 
Hören wir ben Verfaffer über einen ungleich anziehendern 
Gegenftand, über bie Schönheit der enatifchen Frauen. ‚Das 
Antlig der englifchen Frauen‘, fagt Hr. Cooper, „gleicht beinahe 
vollfommen bem der Amerikanerinnen, wenn man naͤmlich bie 
nationalen Eigenthümlichkeiten von beiden nicht unberückſichtigt 
last. Es bleibt immer ein belicater Punkt, über die'perfön- 
lien Reize bes fchönen Geſchlechts im verfchlebenen Gegenden 
vergleihungsmweife gu fprechen; allein wenn man über bie Hoff 
nungen und Befürchtungen ber Jugend hinaus ift, fo erſcheint 
eine ſolche Vergleichung mehr als ein Tribut, den man ben 


‘unverweigerlihen Anfprüchen beider fchulbig if. Müßte man 


fid) nicht ber römiſchen Frauen erinnern, fo mollte ich behaup⸗ 
ten, bie Zrauen in England und Amerika trügen den Preis 
über alle andere mitftrebende davon, in Bezug nämlich auf 
Das, mas man im eigentlichen Sinne perſönlichen Reiz nennt, 
Eine Sanftheit, eine Unſchuld, eine weibliche Anmuth, ein Aüs: 
druck weiblicher Trefflichkeit liegen in ben Zügen unb in ber 
Paltung ber angelfächlifchen Frau, melde ganz unbeſchreib⸗ 
lich find und als bie wahre Blüte chrifflichen Frauenthums 
betrachtet werben können. lm die nähern Unterſchlede ber eng= 
liſchen und amerilanifchen Frauen zu bezeichnen, Täßt fo viel. 
fagen: bie Englänberin bat ben Vorzug in dem Oberbau, in 
Hals, Naden, Schultern; fie bat in ber Megel mehr Farbe 
und überhaupf mehr Bartheit ber Gompferion. Die Amerika: 
nerin bagegen ift ihre überlegen an Bartheit der Umriffe, ihre 
untere Figur iſt nieblicher, Hände unb Kuße find Eleiner. Ei— 
nige Krititer, welche für Gourmands in bem Gapitel der Frauen 
fhöne gelten wollen, pflegen auch zu fagen, man finde in Eng: 
land fhöme, in Amerifa mehr nieblidhe ober gübfehe 
Grauen, Wahrhafte Schönheit iſt uüberall felten und gehört zu 


:ben Ausnahmen, unb gewiß ift es wol, daß ſich unter einer 
‚auf engem Raum zufammengebrängten. Bevälferung . leichter 
ſolche Ausnahmen werben finden laffen als da, wo bie Bewoh⸗ 


ner uͤber einen Landſtrich, fo groß wie ein Drittheil von Europa, 
verftreut find, So viel glaube ich mit Beftimmtheit verfiern 
zu können, daß man wahrhaft unangenehme, mwiberwärtige Ge— 


ſichts züge weit weniger unter ben eingeborenen Frauen von Ame: 


rika ald im irgend einem anbern mir befannten Lande finbet. 
Roc ziwei andere Bemerkungen drangen fidy mir auf: daß näm: 
lid) die Englänberinnen fich reigender im vollen Dub, bie Ame⸗ 
eifänerinnen dagegen fich anmuthiger in halber Toilette ausneb: 
men, und fobann, baß bie Geſichtszüge ber Erftern häufig, wie 
man zu fagen pflegt, fernen, d. h. an Anmuth verlieren, 
wenn man fie in der Rähe betrachtet, was bei ben Amerikas 
nerinnen grabe der entgegengefeßte Ball fein möchte.” | 

Noch bemerken wir, baß das Eooper’fche Werk in Brief: 
form geſchrieben iftz ein Umſtand, bee bemfelben eher nachthei⸗ 


lig als förderlich geweſen ift, da der Verfaſſer dieſe Briefe. aus 
genfchehntich nicht im ungeswungenen Sinne ber Kamitie, oh: 


Hffentlichkeit ſchrieb. Es kann mithin nicht 


ern für die 


fehlen, daß man öfters „bie Abſicht merkt und verſtimmt 
wird. 2 80, 


Riterarifche Notizen aus Dänemark. 
Die Begelianer werben fich freuen über fo 


| | Igmbe Gcheift: 
„Inledningsfoͤredrag til bet i Rovember 1534. begyndte Togifke 


—* 


Curfus paa den kongelige militaire Hbiſtole. Af J. 8 Dei: 
a grofeffen Heiberg bat burch eine Weihe. verſchie⸗ 
bener Abhandlungen bie Princhpien det Hegel’fchen Philoſophle 
barzulegen gefucht, um dadurch biefem Syſteme Anerkennung 
und Eingang in Dänemark zu‘ verfchaffen. Dadurch Hat er 
fi ohne Zweifel ein Berbienft um bie nicht reiche philoſophiſche 
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iteratur dieſes Landes erworben, um fo mehr, ba biefes Syſtem 
faſt gang unbelannt war, als Profeffor Heiberg als 18 

auftrat. Indeß iſt bie Notiz, welche man 
von dieſer merkwũrdigen Philoſophie bisher genommen hat, mei⸗ 

"Gens nur eine äußere geweſen, und daher möchte es wol zu 

wöänfchen fein, daß er feine Beftrebungen, ein tieferes umb 

gr Antereffe für diefelbe zu erweden, nicht aufgebe. 
brigens läßt ſich nicht leugnen, daß die beutfche Philofophie gro: 
fen Einfluß auf bie Wiſſenſchaftlichkeit in Dänemark gehabt hat, 
und dag man in Dem, was da für philofophifches Syſtem ges 
elten hat, zum großen Theil wenigftens disjecta membra der 

Dltern Syſteme der deutſchen Philofophie nachweiſen Tann. In 
der obengenannten Schrift geht der Verf. von dem Grundfage 
aus, daß „nur die Bilbung des Denkens Bildung des Men: 
ſchen fei; denn ber Gedanke ift zu gleicher Zeit das Menfchliche, 
weiches uns von ber untergeorbneten Natur unterfcheidet, und 
das Wöttliche, welches uns mit der uns übergeordneten Welt 
vereinigt. Die Bildung unferes Denkens ift daher bie 
Bildung unferer ſelbſt. Diefe Bildung Tann nun fomol 
mittelbar ald unmittelbar vorgenommen werden. Mittelbar ift 
biefelbe, wo der Gedanke durch ober mittels bes äußern 
Gegenftandes ſich ſelbſt findet ; unmittelbar dagegen, wo 
dad Denken nit auf einem Umweg, ſondern direct ſich 
ſelbſt fuche und findet.” Der Verf. entwidelt den Standpunft 
ber Empirie und des Idealismus und zeigt, wie diefe Gegenfäge 
in Schelling's und Hegel’ Syſtemen, welche bie Einheit ber 
denkenden und der gedachten Vernunft erlannten, aufgehoben 
find. Da nach ihnen die Wirklichkeit nicht Anderes ift als bie 
Beftimmungen des Gedankens, welche in dem Außern offenbar 
worden find, ba die Wirklichkeit erfennen Daffelbe ift, als deren 
Kategorien erkennen, fo geht, nad) dem Berf., hieraus bie 
Sreenntniß von ber Bedeutung ber Logik, bie er hervorrufen 
wollte, hervor. 

Denen, welche die Mythologie als eine für ſich beftehenbe 
Wiſſenſchaft betrachten und fidy beſtreben, dieſelbe dazu zu erhe⸗ 
ben, wird folgende Schrift wilkommen fein: „Om Ragnaroks⸗ 
mpythen og dens Betydning i ben olbnorbifte Religion. Ud⸗ 

. givet för Magiftergraden af Martin Hammerich“ (Kopen- 
hagen 1836). Diefe Abhandlung von der Ragnaroksmythe 
fließt fi als ein gelehrter und geiftreicher Beitrag fols 
dyen mythologiſchen Forſchungen an, durch deren Vereini⸗ 
.gung und Fortſezung mehr und mehr Licht über jene alte 
Sinfterniß verbreitet werden Tann. Ihre Gegenftand ift zwar 
nur eine einzelne Mythe, aber cine foldhe, daß zu ihrer Er: 
Märung fehr allgemein mytholcgifche Betrachtungen nöthig be: 
funden wurden. Darum befteht die Abhandlung auch aus zwei 
Pauptabtheilungen. Im erften Abfchnitte: „Der nordifchen Vor: 
zeit zwei Religionsperioden“, wird der Ragnarofsmpthe der Plat 
angewiefen, welcher den Untergang ber erfien Religionsperiode 
und. dadurch den Übergang bes Afaglaubens zum Glauben an 

: Bimbultye in Gimle (dem Himmel) bezeichnet. Im zweiten 
Abfchnitte: „Pragmatiſche Gefchichte bee altnordifchen Religion‘, 
ſucht der Verf., durch allgemeine (philofophifche) Unterfuhun: 
gm über Ratur und Weſen ber mythiſchen Geiftesthätigkeit 

‘überhaupt einen ſolchen Übergang von einer Religionsperiode 
zu einer folgenden begreiflich zu machen. Gegen Ende ber Un: 
terſuchung ftelt fi) dem Verf. „Vola's Evangelium von dem 

ften des Friedens (Kimbultyr), der den @öttern bes Nor: 
dens ben Zepter entnimmt, unter bie meffianifchen Weiſſagun⸗ 
gen, denn durch das Ghriftentyum wurde der einzige Gott 

: wi geoffenbart, fowie er durch den Geiſt bes heidnifchen 
Nordens vorherverkünbigt war, als er fi erhob wie Jakob 
auf feinem Todtenlager in des Alten Testen himmellichten Augen⸗ 
blicken“. Am Ende biefer: Schrift findet man fehr intereffante 
Bemerkungen über das Hinfterben des Heidenthums in Atheifte: 
vei unb Zauberei, und wie .biefes im Aberglauben des gemeinen 


Haufens noch" fpult. Die lebendige Darftellung und geiftreiche 
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der Kirche als zum Privatgebrauche bes Volks if 
nemark allgemein gefühltes Bedürfniß; denn bie alte, meh 
Luther's deutſcher Uberſetung ins Daͤniſche gemachte Übertragung 
entſpricht den gerechten und billigen Foderungen der Zeit ie 
einer Weife, indem biefelbe nicht allein ber jett veralteten 
Sprache, fondern auch der Sache nach fehr fehlerhaft und deher 
an Hundert Stellen völlig unverſtaͤndlich iſt. Das Ders 
dienft der obenerwähnten Überfegung des Dr. if been 
deutliche, Teichtfließende Sprache und vornehmlich bie poffende 
Bufammenftellung und Verbindung von Sägen, melde in dem 
hebräifchen Texte nur loſe verbunden find, Dabei dat a 
* doch nicht ſelten den richtigen Sinn des Xertes wen 
fehlt. 

Lobender Erwaͤhnung verdient auch folgende Bcrif: 
„Grundtraek af Fortificationen. Ved A. B. Sa Bl 
(mit einem lithographirten Atlas, Kopenhagen 1334). Diefes 
zunähft für bie Schüler der Landakademie verfaßte it 
fo geſchrieben, daß es auch von ben in der 
Uneingeweihten leicht benutzt werden kann, wenn fie eine Ins 
ſicht der weſentlichſten Hülfsmittel, welche der i 
kunſt gegenwaͤrtig zu Gebote ſtehen, ſowie die Ken von 
ber Anwendung diefer Mittel, befonders im Felde, nämlich mit 
Hinſicht auf die fogenannten Zeldbefeftigungen, zu erhalten 
wünſchen. Die allgemeine Brauchbarkeit des Buches zum Seht: 
ſtudium, auch für den Nichtmilitair — eine Eigenſchaft, werke 
mit Hinfiht auf die Idee von allgemeiner Brio — 
nit unwichtig wird —, kommt nicht allein von dem: wehl eb: 
gepaßten Umfonge der Materien fowie von ber richtigen Ar: 
ordnung und Zufammenftellung berfelben, fondern audy von ber 
deutlichen, correcten und zugleid alle unnöthige Weitläufigkeit 
vermeidenden Sprache ber, in der biefe Materien abgehandelt 
find, fowie audy die ebenfo gut conſtruirten als fdhön lirhegre: 
pbirten Tafeln weſentlich dazu beitragen, den Tert zu erftä: 
ren und dem Leſer ein vollſtaͤndigeres Bild von den eingelnen 
techniſchen Segenftänden zu geben. Daß die franzöfifchen Be 
nennungen für bie widhtigften biefer Gegenftände beigefügt find, 
ift befonders in Rüdfidyt auf die ſpecielle Beſtimmung des Eches 
buche für die Zöglinge der Landakademie gefchehen. 

Sreunden ber griechifhen Sprache und Literatur dürfte for: 
gende kleine Schrift. einiges Intereffe gewähren: „Dm ben 
npgrackite eller ſaakaldte Reuchlinfle Udtale af der Delleniſte 
Sprog, en kritiſk Underfögelfe af 2. 3. F. Henrichſen“ 
(Kopenhagen 1836). An der Seite der Kritik, der 
Verf. die Lehre der Reuchlinianer und beſonders des daͤntſchen 
Profeffors Block von ber Ausfprache des Altgriechiſchen unters 
worfen, bat er zugleich verſchiedene Punkte der griedäiien & 
teraturgeſchichte, namentlich aus ihrer legten Periode, 
einer forgfältigern Behandlung am meiften bedarf, befeskit. 
Hierbei hat er, wie in der ganzen Unterſuchung, ein gränd: 
lidjes Quellenftudium an ben Tag gelegt. Doch hat üerſelbe 
keineswegs beweifen können, baß die Erasmifche Austen die 
richtige und alte fei; wogegen die Reuchliniſche ober zensck: 
chiſche, als bie jegige Ausfprache ber Griechen, alles frmkcı 
Einfluffes und aller Veränderungen in der Sprache uugeodte, 
wenigſtens feit taufend Zahren in der Hauptfache uupenindet 


we 








geblieben if. Verwirft man biefe, fo hat man keine fee Me 


gel für die Ausſprache des Griechiſchen, fondern 

wird es auf ihre Weife und nad) der Eigenth ihrer 
eignen Sprache, grade fo, wie es mit dem € ge 
fhieht, ausſprechen. 2119, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brotdausb in telpsie 
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7. November 1837. 


Robespie vor e. 

1. Robeöpierre. Mit Beziehung auf die neueſte Zeit 

dDargeftelt won einem Wahrheitäfteunde. Leipzig, 
Brockhaus. 1837. Er. 8 1. 
2, Marimilian Robeöpierre, Dictator von Frankreich. 
Vollſtaͤndige Geſchichte feines Lebens mit Sammlung 
feiner, Reden. Nach den beften Quellen für Lefer als 
ler Stände, von Heinrih Elsner. Mit. Stahl 
. flichen. Erſte bis dritte Lieferung. Stuttgart, Scheible. 

— Gr. 8. Preis fuͤr ſechs Lieferungen 2 Thlr. 

6 | Fe ö ! 
Der Verfaſſer von Nr. 1 meint, daß das unfreunds 
liche Bild des ‚blutigen Mobespierre hinter andern wichti⸗ 
gern Begebenheiten viele Jahre lang zuruͤckgetreten ſei, daß 
indeß in neuefter. Zeit und befonders feit 1832 und 1833 
ber Leichnam Robespierre's hauptſaͤchlich durch franzoͤſiſche 
Tagesblätter aus dem Dunkel des Grabes: hervorgezogen 
und feiner Srunbfäge und Schriften auf eine Weife ge: 
dacht worden fei, bie jeden Freund der Wahrheit auf: 
fodern muß, ſich von Neuem ber zeither vernachläffigten 
Behandlung feines Bildes zu unterziehen. Man bat 
Napoleon einen Robespierre zu Pferde genannt, man 
bat bdiefe dem Moder laͤngſt anheimgefallene Leiche mit 
allen Attibuten eines großen Mannes herausgepugt, ja 
dem Greiſe Lafayette an bie Seite geftellt, und die drei 
in Darts Berhafteten,. welche am 20. Februar 1837, dem 
Jahrestage ber Hinrichtung Fieschi's, Pepin's und Mo- 
rey's, die Gräber diefer Mifferhäter mit Kränzen ſchmuͤck⸗ 
ten, laſſen vermuthen, daß eine Partei -forttwährend in 
Frankreich exiſtire, welche die Befinnungen der fluchbela- 
denen Motte von 1793 und 1794 theilt und benen jeder 
Freund der guten Ordnung ein Thermiborianer heißt. 

- Mef. iſt nun in der meiftens fehe unerquicklichen Lec⸗ 
tute franzoͤſiſcher Tagesblätter und Zeitungen aus den ges 
nannterr Jahren nicht fo bewandert, daß er wiſſen follte, 
ob und in wie weit bie Idee von Robespierre's Vortreff⸗ 
lichkeit, Großmuth und Tugend ſich in denfelden häufig 
vorgefunden Hätte} aber daß die für falfche Ideale ſchwaͤr⸗ 
mende und’ in republikaniſcher Narrheit befangene fran= 

Jugend fogar in Nobespierre einen Heifigen ge⸗ 
a und unter ſich feine Grundfaͤtze verbreitet habe, das 
wollen: wiro beider deihaligen Zerruͤttung der gefelifchaft: 


lichen Verhäftnfffe in Frankreich gern glauben umb fin: 
den nur -eine Betätigung in der erft am 10. Auguſt 
d. J. erlaſſenen Erklärung der neuen Herausgeber des „Na- 
tional”, daß es ſtets ihr Zweck fein würde, die Könige 
und die Priefter zu bekämpfen und die Bortrefflichkeie der 
Bolksfouverainetät zu berveifen. Konnte doch Heinrich 
Here, der feine eigne franzöfifche Nachäfferei gern auch 
über den Rhein verpflanzen möchte, den biutbefledten Mo: 
bespierre einen ‚„‚tugendhaften Dann” (im Salon“, I, 27) 
nennen und ihn mit: bem römifchen Brutus vergleichen! 
Sotche Äußerungen Bleiben indeß bet uns in Deutfchland 
ſehr unbeachtet, da wir von unfern Vätern ber einen 
gründlihen Abſcheu gegen Robespierre und fein biutiges 
Regiment in Frankreich geerbt und ihn ala den Urheber 
aller Greuel und gräßlichen Ungerechtigkeiten betrachten ge= 
lernt haben, durch welche der Name ber Freiheit entehrt 
und an ihre Stelle eine Pöbelherrfchaft gefegt wurde. 
Wir. können daher uns noch nicht mit dem Herrn 
Verf. von Nr. 1 Überzeugen, bag die Stimmt ber Zeit 
eine Berichtigung bes Urtheild über Mobespierre nöthig 
gemacht hätte, glauben auch nicht, daß feine Schrift, 
wie gut biefelbe auch immer 'ift, einen Einfluß auf 
Solche ausgehbt haben würde, bie fih nun einmal 
in terroriftifchen Ideen gefallen, weil folche Leute gute 
und verftändig gefchriebene Bücher nicht zu Iefen pflegem. 
Da müßte unfer Hr. Berf. wenigftens eine Feder fühs 
ren wie Doctor Heinrich Elsner, ber es verfteht in groͤß⸗ 
ter Geſchwindigkeit Bücher zu machen und fein Gefchrefbs 
fel mit allerhand Redensarten zu verbrämen, ohne ſich 
darum im Mindeften zu kuͤmmern, ob er Falſches oder 
Mahres hinfchreibt. 

Adgefehen aber hiervon, Binnen wir e8 ganz und gar 
nicht misbilligen, daß ein mohlgefinnter und gutunterrich⸗ 
teter Dann fich die Schilderung Mobespierre’8 und feiner 
Zeit zum Gegenftande einer befondern Schrift, wie bie 
vor uns liegende ift, ermählt hat. Die Auffrifchung ein- 
zelner merkwuͤrdiger Perfonen oder hervorftechender Ereigs 
niffe aus ber Nevolutionsgefchichte Frankreichs hat, wenn 
fie mie forafältiger Benutzung der Quellen gefchieht, et— 
was ſehr Verdienſtliches und arbeitet dadurch ber unkri— 
riſchen, gewiſſenloſen Manier, die Geſchichte zu ſchreiben, 
auf eine fehr nuͤßliche Weiſe entgegen, Wenn wir nun 
gleich In dem vorliegenden Werke nicht bie flüffige und 


1.2, 
aberal durch bie wichtigſten Stellen bocumenfite Dar⸗ 
g finden wie in dem leider unvollendet gebliebenen 
Werke des Generals v. Schuͤt, fo zeigt doch unfer Verf⸗ 
hinlaͤnglich, daß er die beſten Quellen benutzt habe, wenn 


dieſelb t woͤrtlich oder nach Band und Sei: 
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ins Deutſche überſetzten„Mémoires authentiques de 
Max. de Robespierre“ in Zweifel gezogen, ebenſo 
wenig auch den Lobesschebungen, welche die Schweſter, 
Charlotte Robespierre, 
bat und benen Laponneraye, ber Herausgeber der In 
zwei. flarten Bänden 1834 gebrudten Werke Robes: 
pierre's, ein befonderes Gewicht beilegt. Die beften fran: 
zoͤſiſchen Schriften und vor Allem die amtlichen Nad: 
richten find bie vorziiglichften Hülfsmittel feiner Darſtel⸗ 
fung geweſen; in mie weit er deutſche Schriftſteller benugt 
bat, ift uns nicht gang klat geworben, In K. A. Men: 
zel's „Geſchichte der neueſten Zeit“ befigen wir eine tuͤch⸗ 
tige, einfichtige Darſtellung Robespierre's ; ebenſo zeichnet 
ſich -Schloffer'8 Urtheil in feiner Geſchichte des 18. Jahr⸗ 
hunderts““ durch gute Kritik und Unparteilichkeit aus. 
In dem erſten Abſchnitte wird Robespierre s Jugend, 
feine Erziehung in Arras, dann im Gollegium Ludwig's 
des Großen zu Paris, fein Studium des Rechts, feine 
Anftellung zu Paris, dann beim GSriminalgeriht in Ar⸗ 
rag; zulest als Sachwalter in diefer Stadt geſchildert. Er 
war 30 Jahr alt, als. ihn bie letztere zu ihrem Doputie 
ton bei den Generalftinden des Reichs erwählte. Der 
Ruf einer unbeſtechlichen Rechtlichkeit ging ihm voran, 
auch als.Mebner war. er in Arras nicht unberuhmt ge⸗ 
wefen und hatte fih mit Kunſt und Literatur auf mehr: 
fache Meife befreundet. Aber in der Ständeverfammiung 
fehlte. es ihm an Gewandtheit im Reden, ja er zeigte 
eine auffallende Unbeholfenheit im Wortkampfe, felbft recht 
fchwachen. Gegnern gegenüber. Wie er allmälig duch 
freiese Unterhaltung in den befuchteften Kaffechäufern und 
Reftaurationen, durch Invectiven gegen den Ariſtokratis⸗ 
mus den eignen Muth und das Vertrauen zu fi) flärkte, 
aber auch den Spott und Tadel feiner Gegner verftums 
men machte unb durch feine Mede gegen das Martial: 
gefeg, welches Lafayette und Baillh in Anwendung 99: 
bearht willen. wollten, in der Volksgunſt immer mehe flieg, 
dann wieder durch Vertheidigung der im ihrem Amte alt 
geworbenen Prieſter feine Parteilofigkeit zeigte und am 
28, Zuli 1790 ſelbſt einen Triumph über Mirabeau da: 
vontrug,, bat bee Berf, von ©. 12 — 16 gut auseinan⸗ 
deraefest, Dagegen ſtimmen wir wicht mit ihm in dem 
Letheife über Mirabran überein, Eine „ſchwere Schu” 
befielben gegen bie Volkevertreter und cinen gänzlichen 
Mangel an Rechtlichkeit vermögen wir nicht anzunehmen. 
Es if bier nicht der Ort zu einer weitkinfigen Auseinan⸗ 
derfegung.. Aber man darf Mirabeau's bekanntes Wort: 
„Je suis pay@, mais non vendu”, nicht böswilig auslegen. 
Alerdings hatte er vom Dofe ungeheuere Summen em: 
pfangen, aber feine Abfiht war dafür auch, der Monar: 
- ie Stube und Halt zu. verichaffen, was freilich damals 
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bem geliebten Bruder ertheilt 


n 7 DR 2 SER Grundlage gefchehese Tonute, 
Mirabeau, im Befis einer großen Popularität, glaube 


dies durchfegen zu koͤnnen; aber fein Glaube taͤuſchte ihn 


und bie verkehrten Maßregeln, welche von einzelnen Ir 


ngern des Hofes „vorgefchlagen 
urden, 

ine Parclini e u n 
Frankreich gewiß ein großes Ungluck. Wie heftig arqh 
immer feine Leidenſchaften, wie groß feine Ausſchweifun⸗ 
gen- waren, fteht er doch als Menſch weit höher als Re 
bespierre, deſſen gräßliche Unfchuld und deffen grenyeisir 
Neid — eigentlich der Grundzug feines Eharakters — in 
ihm jene Kälte erzgugs hatte, ver weicher der gefuͤhlvolle 
Menſch zurückſchaudern muß. 

Nah Mirabequ's Tode war Robespierre der Bünfl: 
fing eines großen Theils im Volle. Seine Reden über 
die Ausſchließung ſaͤmmtticher Mitglieder der Nationntvers 
ſammlung von der: neuen!(gefeggedenden) Verſammlung and 
über die Abſchaffung der Todesſtrafe, fein Benthmen wäh: 
send ber Flucht und: Ricckkehr des Könige von VBarennes 
voseden geſchildret, auch Die: Rede hber- die Zobesfiraft in 
einer guten. Überfegung 'mirderheil. Es wird bemerkt daß 
füitte Popularität: namentlich durch fein einfaches; Niles 
Leben fortwährend: geſtiegen ſei, und daß alle Parklien 
gegen die Reinheit feiner Abſichten und gegen feinen gu⸗ 
ten Willen bitten kein Mistrauen aͤußern dürfen, wenn⸗ 
gleich feine ſchroffen, unhaltbaren Meinungen, feine größ- 
tentheils aus Büchern mählens zuſammengeſuchten Thes⸗ 
rien, denen die Maxis alle Unterfikgung 'nerfagte,. oft bei 
den waͤrmſten Freunden bes Bolks deu Aufßerfien: Wider⸗ 
willen erregsen. Er beherrfchte immer mehr Alles vom 
Rednerſtuhle der Jakobiner aus, und vergebens tangen 
Briffot und Logner mit ihm um den oherſten Raug der 
Popularitaͤt. Den. 

. . An den- flürmifihen. Begebenheiten, welche die fee 
Tage. des franzoͤſiſchen Königehums bezeichneten, am 20. 
Juri und 10. Auguft 1792 wird Nobespierre nids mie 
handeind wahrgenommen. ber die Septembermotde in 
den Gefaͤngniſſen has er feine Abneigung zwar laut gadus 
fest, doch ift kaum zu: glauben, daß ihnm die Borbari- 
sungen dazu fremd geblieben find: (&:47). Die Ausfüß 
rung war allerdings Danton's Werl; Robräpierre raus 
für ſobche Ereigniſſe nicht. Dafür war ee aber der Exfe, 
ben das Vertrauen bes Volks in- deu: Nationalconvent 
wählte. Die Diseuffion über Ludwig XVI gab ihm Ge 
kegenheit zur lauteſten Darkegung feines Banatidritiär ze 
fland am ber Spige. der Partei, ber. da6 :menfchiiche: Mbit: 
leid gegen den .Rönig-tpeils als ſtrafdare Schwäche, .Tpeilt 
als offenbarer Verrath am Vaterlande galtz er-will am 
3u, Nov. 1792, daß Ludwig ohne -norbergrgangene Um 
terfuchung gerichtet werde, denn ber Convent müfle:, ‚eb 
nen Act der Nationafprouideng :ausüben”;. umb ask bie 
Abſtimmung am: 14 Dec.:1792 beginnt, als ‚Ranjpimeis 
mit den edeiffen Morten die Vernichtung. dee ganzen. ers 
fahren begehrt, ba ſchuͤttet Robegpierce in -eistalten, -masz 
durch die Zorneeglut geröcheren Pheaſen feine ganze Min 
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Die folgenden. Seiten ſchildern den Kampf bes Berges 
it den. Girenbiften, den: Sturz: berfelben und die Ein: 
führung des -Conftitution von 1793, deren Grundlagen 
hauptfachtich von Möbespierte herrlihrten und die er „das 
———— und populaichte Werk“ nannte, das „jemals 
en Menſchen gegeben morden”. Bu ihrer Borberei: 
tung wurde bie fogenannte Mevolutionsregierung einge: 
führe: Über deren Zweck dußerte ſich Mobespierre fetbft 
in folgender Weife: | | 

Der Grundfatz ber demokratiſchen Kegierung ift bie Zugend 
und fefn Mittel, es dazu zu bringen, ber Schreden. Wir mol: 
len in unferm 
tihkeie flatt dee Ehre, bie Grundſätze flatt ber Gebräuche, bie 
Pflichten flatt der Schicklichkeit, das Reich ber Vernunft ſtatt 
dee Tyrannei der Mobe, bie Verachtung bes Lafters ftatt der 
Verachtung des Unglücks, ben Stolz ftatt.ber Unverfhämtheit, 


die Größe ber Seele ſtatt ber Eitelkeit, bie Liebe zum Ruhme 


flatt der Liebe zum Gelbe, bie quten Leute ftatt der guten Ge: 
ſellſchaft, das Verdienſt ftatt ber Intrigue, bie Schönheit des 
Geiſtes ſtatt der Schöngcifterei, die Wahrheit fiatt des Schim⸗ 
mers, ben Reiz des Glücks ftatt bes Gähnens ber Wolluft, bie 
Größe des Menfiben fiatt ber Kleinbeit bee Großen, ein groß— 
mũthiges, mäditigeö, gluckliches Bolk ſtatt eines lirbenswürdi⸗ 
gen, leichtfertigen und elenden; mit Einem Worte, wir wollen 
alle Tugenden und Würben bee Republik ftatt aller Lafter und 
kaͤcherlichkeiten der Monarchie einführen (S. 70). 

Dieſe ſchoͤnklingenden Grundfäge wurden durch Liber: 
maͤßige, ungerechte Einferferungen, durch Berftörung bes 
Gtuͤcks umzaͤhllger Familien, endlich durch Ströme von 
Blut in das Leben gerufen. Robespierre's finſtere Ein— 
bildungskraft, ſein ewig gluͤhender Argwohn ſtellten ihm 
fortwaͤhnend die furchtbarſten Geſtalten von Verrath und 
feindlicher Geſinnung gegen die Republik bar, ſodaß er 
baſd Meine Maͤßigung mehr kannte. Seine Macht war 


wahrhaft dictatotiſch, und nach feinem Siege uͤber Hebert, 


Ronſin, Vincent, Chabot, Bazere, Fabte lEglantine, 
Phelippeaux, Herault de Sechelles, Eamille Desmoulins 
und den furchtbaren Danton, deſſen grauſenvolle Beredt— 
ſamkeit drel Tage lang das Revolütionstribunal in Schte— 
den geſetzt hatte, befand ſich Mbespierre wirklich auf 
dem Gipfel einer Macht, wie ihn in-einem Freiſtaate ber 
Einzeine kaum erſteigen darf. Jetzt wollte er auch dem 
Poſſenſpiele der Vernunftfeſte und dem noch immer im 
Stitlen fortwirkenden Materiallsmus einen oͤffentlichen Act 
entgegenſtellen. So erfolgte denn der Beſchluß, durch den 
das franzoͤßſche Volt das Dafein des hoͤchſten Weſens 
und die Unſtecblichkeit der Seele anerkannte; und am 3. 
Sun LFI Be erſte große Feler bes Höchften Mofons. 
Im Convenre trat zwar eine Lange verborgene Unzuftie— 
denheit immer mehr. hervor, aber dafür vergötterten ihn 
auch feine Anhaͤnger auf, ber: andern "Seite, Es bildete 
ſech um ie Art von Hof, det aus! Maͤnnern, vor: 
zůuͤglich aber aub vielen Frauen beſtand, Die, es an der 
darteften Aufrtierffamkeit nicht fehlen ließen. - Unter ihnen 
huß er eig. „göttlicher, ein über die Menſchheit hinaus: 
ragender Dann’. Gegen’ folche Schmeicheleien war Ro: 
bespierre nichts weniger als umempfänglid, ja fie waren 
fein angenehmiter Genuß. | 


ande die Moral ftatt der Selbſtſucht, die Rebe | 


| dichte, 





(ER hatte Inden den’ Gipfet ſeiner Macht erreicht Fun 
erft zerfielen der Wohlfahrtsausſchuß, wo er mit Cow: 
then und St: Juft unumſchraͤnkt herrſchte, und ber &i 
cherheitsausfhuß miteinander; dann traten die Unzufriede 
nen im Gonvente, namentlich Tallien, Bourbon de [’Dife, 
Legendre und viele Andere -flärker auf, und als, Mobes: 
pierre darauf antrug, die unceinen Reſte der nachfichtigen 
und bejtochenen Partei Danton’s zu vertilgen, ward dies 
mit einer ihn tief verlegenden Gleichguͤltigkelt aufgenom 
men. Andere Beleidigungen bemirkten, daß er ſich vierzig 
Zage von den Berathungen des MWohlfahrtsausfchuffes 
entfernt hielt. Als er wieder im Nationalconvent erfchieni, 
wurden heftige Befhulbigungen gegen ihn erhoben, befon: 
ders Elagte ihn der rechtliche Cambon, ber an der Spike 
der Sinanzverwaltung ftand, laut an; die Faffung ver: 
läßt ihn, und ganz vernichtet von einem ihm fo durchaus 
ungemwöhnlihen Verfahren verläßt er den Convent. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Poezye Adama Mickiewieza. Achter Band. 
von Adam Mickiewig.) Paris 1836, 


Diefe neue Sammlung von Poeſien reiht fi, nah ber 
Borrebe, ber in Paris erfchienenen Ausgabe faͤmmlicher Werke 
bes berühmten polniſchen Dichters alfo tin. Die erflen, zidei 
heile der parifee Ausgabe find 1823 auf Weranfaffuma ber 
Gräfin von Oftromäfa aebrudt worben, fie enthalten die Bal- 
laden, Sonette, bie „Grazyna‘ und bie erften beiben Abthef— 
lungen ber „Oziaby““. Ein britter, bei Barbezat 1829 erichle 
nener Theil umfaßt den „Wallenrob’‘ und einige Flefnerd G— 
Im Verlage von ler. Selomefi_ift 1838 als vierfer 
heil der ſaͤmmtlichen Poeſien bie dritte Abtheflung ber „‚Dilady“ 
erfchienen. Der befonbers herausachebene ‚‚ Herr Thabbeus“ 
(2 Zheife, 1834) und bie Überfegung von Boron’s „Stau 
(1335) find als fünfter, fester und flebenter Theil gezählt, 
und nun wird bie ganze Musgabe durch einen achten Theft ver: 
vollſtändigt. Alle in berfelben vermißten Bebichte, die Mickſe— 
wicz ſelbſt für fein Eigenthum anerkannt hat und bie bis Tcht 
entweder in andern Sammlungen wirklich fon aufgenommen 
ober in Beitjchriften zerftreut waren, find in biefem Theile zu: 
fammengeftellt. Dody find auch mehre bisher nody nicht ge: 
druckte Gedichte beigefügt worben, ohne daß dadurch eine neue 
Seite an dem vortrefflichen Dichter hervortraͤte. Mir beanügen 
und daher bei biefer Anzeige, bie vorzüglichſten Gedichte der 
Simmlung beraudzubeben. 

Manche bier zum erften Male gedruckte Gebichte gehen In 
frühe 3eit zurüd, So findet man eine Überfekung Aus Lord 
Byron „Der Traum“ mit ber Unterfchrift: „Wilna 1824, Eine 
Ballade: „Die Einkehr in dem Stabtchen Upita’’, mit der An— 
gabe: „Odeſſa 1825”, zeigt an dem Beiſpiele bes berüchtiaten 
Landboten Sieinfki, welcher zuerft auf dem Reichsräge von 1652 
buch fein Veto fammtlidye Beratbunaen niederichlug, dafür von 
ben Polen verabſcheut, bei feiner Rückkehr vor feinem Daufe 
vom Blige getroffen und no lange Fahre als eine Art Mus 
mie in Upita gezeigt wurde, wie bie Bolkeſage mit, ber Ge: 
ſchichte umgehe, indem hier win polnifcher Fandbote van altem 
Scrot und ‚Korn, sinmoberner Dfonom im Leibrock unb rin 
Beiftticher ;u jeder, nach feiner Denkimgsart eine: andere Urfache 
für Sicinſtüs Beftrafung gar ergötzlich bervorlanat. 

Gleichfalls aus früher Zeit ſtammen einige Lirbeslicber und 
eine faſt wörtliche Überfegung von: Goethe's tieffinnigem Gebichte: 
„Der Wanberer”, Es folgt dann bas ins Deutjche bereits über: 
tragene Gedicht: Farys“, in dem uns ber Dichter unter bem 
Bilde eines buch die Wüfte Arabiens reitenden Bebuinen feis 
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nen eignen Zug durch bas Leben darſtellt. Schauerlich ‚ift in 
bem Gedichte bie Befchreibung der arabifcden Wüſte. Eine ber 
vorzüglichften Balladen, die mir (überhaupt von Mickiewitz 
haben, ift „Die brei Bubryfen‘ überfchrieben. Wir wollen we⸗ 
nigftens ben Inhalt, kurz ‚angeben. Der ‚alte Budrys vuft feine 
drei Söhne und fpridht: Es ziehen drei Scharen ‚unferer Lie 
thauer ins Feld, bie erſte gegen die Rufen, bie zweite gegen 
die Polen, die dritte gegen den Drden ber Deutfähen, Euch 
ſende ich heute am meiner Statt hinaus. Der Alteſte zieht mit 
Digierb gen Nomwgerod, reiche Beute an Gilber und Eoftbaren 
Pelzen ift dort; zu haben, Der Zweite rüdt ‚mit Kiejfiut bem 
deutſchen Orden entgegen unb bringt uns ben herrlichen Bern; 
Rein und Brillanten der prieſterlichen Ornate. Du, *ünditer, 
gehſt über den Riemen gegen bie Bolen: arm iſt bas WolE, 
Beute gibt edrbort nicht, hole die daher aud- Polen ein Weib 
ich. felbft habe einft euere Mutter von borther gebracht, denn 
allen Befangenen ber Völker umber voran geben bie Lachinnen. 
irgend finbeit bu, nirgenb, 

Süße lachiſche Maͤbchen, 

Froh wie Kägchen, fie koſen und ſchmeicheln; 

Weiß wie Schnee ihre Wangen, 

Dunkle Brauen beſchatten 

Helle Sternchen der funkelnden Augen.“ 


Die Soͤhne wappnen ſich und giehen aus mit bes Vaters 
Segen; fie bleiben Lange fort; endlich erſcheinen fie wieber, 
jeder aber von einer polnifchen Gefangenen begleitet, benn, die 
Beute der Ruffen und Deutſchen verfchmähend, waren fie fämmts 
(ic gegen bie Polen gezogen. 

Mebhre ilberfedungen aus dem Arabifchen, @erbifchen, von 
Haolino’s Erzählung aus Dante’ ‚, Göttlicher Komödie‘, aus 
Lord Boron, Goethe und bem unferm Dichter verwandten Puſch⸗ 
Ein beurkunden einerfeits Mickiewicz's Meiftesihaft in ber 
Überfetunaskunft, andererfeits, wie geſchickt die polniſche Spra⸗ 
che dazu it, ſich die Erzeugniffe anderer Völker anzueignen. 
Spöbefondbere aber Eönnte bie Überfegung ber Scene im Garten 
aus „Romeo und Julia’ neben einigen Liebestiedern Diejenis 
aen, welche bie polnische Sprache für rauh und ungebildet hal⸗ 
ten, Überzeugen, wie auch biefe Sprache für bie zärtlichften Lie 
bestänbeleien unb tiefften und geiftoolliten Spiele bes Witzes 
ihren Ausdruck au finden weiß. 

3u erwähnen finb noch eine Rahahmung von Bürger’s 
„genore‘’, von welder, wie befannt, aud) in einem polniſchen 
Volksliede Anklänge gefunden werben, und einige @ebichte, bie 
fich auf die neueften Ereigniffe in Polen beziehen.” So wird 
die Aufopferung Orbon’s, ber in einer von ben Ruſſen genom⸗ 
menen Redoute ſich und faͤmmtliche Ruffen in die Luft fprengte, 
und der Tod der Smilie Plater, die fi) bis zum Oberſten hin: 
aufgeſchwungen hatte, in zwei trefflichen Balladen gefeiert. Er⸗ 
freulich war es und, auch Gedichte bier zu finden, die den 
feommen chriftlichen Sinn des Dichters befunden. Angehängt 
find der Sammlung mehre & e nach Jakob Böhme, An 
gelus Gilefius und St.: Martin. 

Wir möchten fchließlich behaupten, daß ber Genuß, ben 
die Gedichte des Mickiewicz gewähren, fchon allein die Mühe 
— n Erlernung ber polnifchen Sprache aufgummiegen 

ande : 


us Ktalien. 


Angelo Emo ift ber legte glangvolle Name bes Freiſtaats 
Benebig, und es ifk erfreulich, daß das verſchiedenartigſte Tas 
lent bie Erinnerung an ihn zur Erweckung für Pünftige Aus⸗ 
zeichnung mit fo wetteifernder Vorliebe feſthaͤlt. fehlte 
eine genügende Biograpbis--biefes Helden. Neben Canova’s 
Denkmal hat jest Prof. Oeneghelli eine niedergelegt, bie ſchwer 
begreiflich macht, wie ein Staat feiner politiſchen Aufläfung 
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nr die. XRiedildung/ bie im bäudichen 
wie mit. ihrer Philoſophie und Rhetorik dem: Abel von Gans 
arco zu Theil ward. Mit dem 1 umanaig n Jahre trat cr af 
bie Wahl der Signoria TA die Marine. Aber fo glänzend we 
das’ Zälent, das er als Seecadet (nobile di nave) entwiddn, 
daß. ihm die Führung eines Schiffes von 74 Kancmen hal 
barauf vertraut werd. ‚Mei; den Vearſuchen mit einem. Echife, 
deffen Maſt nad einer von Sänglend ‚entichuten Weser aus 
mehr als einem Stüde —— ar, verbiente ex fich 
biefe Auszeichnung, denn fein Sturm Inar fm arg um 
au erfahren, mad man diefer Bauweiſe zutrauen Bi Us 
ee 1761 nach Venedig zurückkam, warb er zum Berfkanb des 
Gefundheitsamtes erwähkt, wurde im folgenden Jahre Ins Wit⸗ 
telmeer gefchictt, ben Handel Venedigs gegen bie Steräuber zu 
fiiyern, trat dann ein in die Waſſerbaubehoͤrde mu vollendete 
die von Sabbadini begonnene Ableitung der Ströme des Feſt⸗ 
tandes in den außer den Lagunen liegenden Zell des Golfs 
und ermeuerte einen Theil der Murazzi. Gpätes warb er 
Gontreadmiral, 1765 Viteadmiral, und die Ktughelt ımd ber 
Muth, mit denem er den Seemaͤchten bes Mittelmeers x 
auftrat } He um — Male an F — wo Bene⸗ 
8 Dr ter über Meer und Küſten herrſ Bum X: 
u We weit er den Bei von Bona gezwungen Hatte, 
am Waffenftillftand und Werträge nachzuſuchen, zog ex mit eis 
nem größern Geſchwader ins Meer, und die Regentſchaft 


ber 
Berberei und der ausbrechende Krieg zwiſchen Rufin und Xür- 
| Ton ließen es nicht an Gelegenheit 


bien, biefen erworbenm 
Ruhm zu vermehren. Eben war er im Begriff, neh brei 
Sehren ehrenvoll heimzukehren, als ein Sturm fein 
Geſchwader veute, zwei Schiffe örte und dem Admiral, 
den eine Welle ins Heer warf, felbft das Lehen gekoſtet Haben 
würde, wäre man nicht eilig ihm zu Hülfe gelommen. Der 
Admiral, den felbft Fein Vorwurf traf, bot indeflen body Tein 
Vermögen an, um ben Gchaben zu erfeten. Ehe Ems bie 
Würde eines Cenſors ber Republik autreien Zonnte, gu ber er, 
ftets aufrüdend, nunmehr emporklsg, nöthigte feine Geſund⸗ 
beit ihm zu einer Reife, bei der ex einen großen Ateil von 
Deutfchland, unter Anderm Wien und Berlin und Friedrich IT. 
fintendes Geftirn ſah. Die folgenden Jahre, die ee in Venedig 
verbrachte, find durch Einrichtungen, bie no jept beflchen, 
für dag Seeweſen von den exfprießlichfien Kolgen gewefen. 
Schulen für Schiffbau und Lootfen fowie Vorſchri für 

bamals ins Leben g ; 
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Robeöpierre. 
(Beſchlus aus Nr. 311.) 

Mit Lebendigkeit und Genauigkeit hat der Verf. un: 
ſerer Schrift von &. 150 — 170 die Scenen bes 9. Ther⸗ 
midor (27. Juli 1794) dargeftellt. Es ift dies eine der 
ergreifendften Partien aus der Revolutionsgefchichte Frank⸗ 
reihe und mol würdig, daß fie ausführlicd, behandelt 
rourde. Einen Auszug vermögen wir bier nicht zu ges 
ben. Im Einzelnen weicht die Erzählung darin von ans 
dern Berichterftattern ab, dag auf S. 166 u. 192 an: 

enommen wird, e6 rühre Robespierre'8 Wunde von einem 

elbſtſchuſſe her, nicht aber von ber auf ihn abgedrüdten 
Piſtole des Gendarmen Meda. Belanntlidy hatte der Ley: 
tere dies in der zwanzigſten Lieferung der „Mémoires relatifs 
& la revolution fransaise” felbft ausgefagt. Unſer Verf. 
flelle den allerdings entfcheidenden Schuß Meda's nicht in 
Abrede, macht aber auf die Möglichkeit aufmerffam, daß 
der fich zumellen in ben größten Seltſamkeiten gefallende 
Zufall Meda's Schuß auf denfelben Weg geleitet haben 
tann, den ein unmittelbar zuvor von Robespierre verfuch: 
ter genommen hatte. Aus der ärztlichen Unterfuchung ers 
gab fich wenigſtens, daß die vorgefundene Wunde nur 
durch einen Selbſtſchuß Robespierre's entftanden fein koͤnne. 
Die Möglichkeit, daß Meda ſich geiret hat, geben wir 
wol zu, aber auch bie Unterfuchung des Arztes, der fid) 
doch eigentlih nur auf die Anlegung bes Verbands be: 
fchränfte, mochte in jenem Augenblide des Tumults nicht 
fo bedächtig vorgenommen worden fein, als e6 wol font 
bei gerichtlichen Obductionen ber Fall zu fein pflegt. 

Der Übrige Theil der vorliegenden Schrift ift einigen 
Betrachtungen Über Robespierre's Charakter gewidmet, na= 
mentlidy über das Widerfprechende in demſelben. So 
ſteht feine Rechtlichkeit als Sachwalter in grellem Con⸗ 
traſte mit feinem Benehmen bei dem Procefſe Ludwig XVI., 
dem er weder eine Vertheidigung noch eine Appellation 


an das Volk geſtattet wiſſfen will. Der Hr. Verf. fin- 


det die Erklaͤrung darin, daß der zum Staatsmanne er⸗ 
hobene Sachwalter geglaubt habe, die Rechte des Einzel⸗ 
nen nur da berüͤckſichtigen zu muͤſſen, wo fie nicht mit 
dem Wohle des Ganzen in Widerfpruch ftänden, und 
zweitens in dem immer noch vorherrſchenden Wahnfinne, 
daß «6 ſchon ein den Tod verdienendes Verbrechen fei, als 
König an der Spitze bes Staats zu firhen. Bu einem 


ſolchen Wahnfinne, der bereits 1794 tm die furchtbarfte 
Epidemie ausgeartet war, hatte Rouffeau’s Werk über den 
gefellfchaftlichen Vertrag, ober vielmehr die heillofefte Anwen 
dung deffelben Veranlaſſung gegeben. Aus berfeiben Quelle 
leitet der Verf. — und nicht mit Unrecht — die Gewalt: 
maßregeln und Atrocitäten ab, zu benen ſich Robespierre 
im Laufe der Revolution entfchloß, wo er ſelbſt feine Ber: 


trauteften opferte, wenn es Staatsnothwendigkeit war, 
db. h., wenn er bei ihnen die Abficht vermuthete, feinen 
Staatsplanen in den Weg zu treten. 

Riemald — fagt berfelbe (6. 178) — ift wol das Wort: 
fiat justitia, pereat mundus auf eine fchauerlichere Meife ins 
Leben gerufen worben als dur ihn, da feine Gerechtigkeit 
während des rofenden Revolutionsfturmes jedem Unbefangenen 
als das vollftändige Segentheil ber Gerechtigkeit erfcheinen mußte. 

Eine eben ſolche Verkehrtheit ber Begriffe fand in fei: 
nen Anfihten von Zugend und dem allem Guten entge⸗ 
genwirkenden Ariſtokratismuo ftatt (S. 178 — 186). 

Die Trage, ob Robespierre wirklich nach der Ober: 
herrſchaft geſtrebt habe, ift ebenfalls vom Verf. erörtert 
worden, und er findet es wenigftens nicht unwahrſchein⸗ 
ih, daß Robespierre in einer förmlichen Dictatur das 
einzige Mittel gefehen habe, um nicht nur fidh, fondern 
auch Frankreich aus einem Zuſtande zu erföfen, beffen 
Troſtloſigkeit mit jedem Augenblide zunehmen mußte. Ob 
aber wol Robespierre überhaupt fo weit gefehen hat? 
Sein biutige® Reid) mar nur mehr für den Augenblid 
errichtet, in die Zukunft fah er wol nicht. Freilich hätte 
er auch da nicht viel Troͤſtliches erblidt, und nahm ſich 
alfo wol faum die Zeit, an irgend ein Ideal einer voll: 
kommenen Republik unter feiner Dictatur zu denken. Fer⸗ 
ner war Robespierre durchaus nicht Soldat, was doch zu 
einer foldyen Ufurpation unumgaͤnglich nothwendig war; 
und wenn wir dies auch nicht aus Muthlofigkeit herlei⸗ 
ten wollen, fo verließ ihn doch in allen feinen Neben und 
Handlungen nie das bange Gefühl, dag ihm das Talent 
eines fogenannten prattifhen Mannes gänzlich) mangele. 
Er wußte ſelbſt recht gut, daß er feinen Verſtand, wo⸗ 
tan es ihm, wenn er Zeit zum Rachdenken hatte, kei⸗ 


neswegs gebrach, zue Richtung und Leitung ber ſtuͤrmi⸗ 


fhen Menge im Augenblide, wo es darauf ankam, nicht 


„geltend machen konnte. 


Die ruhige Sprache und gemäßigte Haltamg ber eben 
beſprechenen Schrift ſteht nun allerdings im Widerſpruche 


= a] 


mit der Vorrede des unter Nr. 2 angeführten Buches. 
Als Motto führt diefelbe den befannten Sprudy aus kLu⸗ 
can's „Pharſalia“ („Victrix causa diis placuit, sed ‚victa 


Catoni” ), der bier + lautet: . 
jet trorhin 68 Seege ad, dA Beſngten d to. 
Zune dem Eito Br. el new, ben —* 
trait im maleriſch drapirten ſchwarzen Mantel und mit 
einem Schnurrbarte der erſten Lieferung beigefuͤgt iſt, 
ſelbſt gemeint fei, wollen wir nicht beſtimmen. er⸗ 
ſelbe nimmt in der Vorrede den Mund allerdings etwas 
Vol, ſpricht von der conventionnellen Bildung und Auf: 
Aarung, welche dem Jahrhunderte das fhleihende Gift 
des Indifferentismus mitgetheilt habe, der über mittel: 
maͤßige After umd tiefe, wenn nur nicht auffallende Ver: 
dorbenheit wegfieht, dagegen Alles, was eine Höhe hat 
ab das Gepräge der Entfchiedenheit an ſich trägt, mit 
‚pefchäftiger Verleumdung befudelt und alfo aud in mat: 
tee Humonität fich freut, wenn er über einen Mann 
‚der auf Augenblide mit der Allmacht welthiftorifcher Ne: 
meſis auszeruͤſtet iſt und die Blige der Vernichtung über 
den Häuptern von Schuldigen und Verirrten ſchwingt, 
allen Geifer und alle Galle ausgießen und ihn einen 
Suͤndenbock, einen Popanz nennen kann. 

Ein ſolcher Mann aber — fo fährt Hr. Elsner fort (denn 
wir fprechen aur mit feinen eignen Worten) — iſt Marimilien 
Robespierre. Er bat lange den combinirten Schmähungen vie⸗ 
(er Parteien in ber Öffentlihen Meinung unterlegen; aber grabe 
ber Umftand, daß man nichts in feinem innern und äußern 
Zuſammenhange genommen, daß man die Seele und Zriebfedern 
Robespierre's nicht philofopbifkh conſtrairt, daß man einzelne 
Thatſachen aus verfchiebenen Epochen herausgeriſſen und nackt, 
nach unpaffenden Morimen, gerichtet Hat, bringt fo große Ver⸗ 
wirrung in bas Enburtheil über eimen durchaus fich ſelbſt kla⸗ 
zen, nadı Einem Zweck binftrebenben Charakter. Sranzofen ha⸗ 
ben ibn viel geſchmäht, doch findet er auch entfloffene Verthei⸗ 
diger tmter feinen Landeleuten, und die Demokraten bes jegigen 
Frankreichs, fo entfernt die Meiften von bem eigentlichen Schre⸗ 
denäfufteme find, erkennen in ibm das Vorbild republilanifrher 
Tugend und Grundfähe, Aber feine unbelehrbarften Gegner fin- 
det Robeäpierre in ber Gemütblichkeit der Deutſchen. So ſchüch⸗ 
tern unb geſchämig ber Deutfche in der Regel ift, fo bewans 
dert er boch ebenbeämegen alängenbe und der Phantaſie Stoff 
gebenbe Erſcheinungen, Gelben, oefrönte Gewaltmenihen — 
Räuber — nur feinen Dann wie Robeöpierre; feine unbe: 
wegliche Tugend ift ein einfames Riff, das der Rachen ber 
Einbilbungsfraft aͤngſtlich umfegelt. 

Und nun erhebt fih Hrn. Elsner's Rede zu folgen: 

der, etwas ungrammatifcher Apoſtrophe: 

Manen bed Opferpriefters ber Freiheit, eisumflarrte Bruſt, 
die innerlich fürg Vaterland glühte, und dennoch bliebt ihr 
nicht ar verfannt bei der. Nation, welche ebenfalls unter 
zuhiger Dede den Vulkan der Begeiflerung birgt — der Wegeis 
fterang für Ein großes Vaterland, beglückt durch Bürgertigend! 
Erſchienen ſind die Sage, wo denkende Beifter aber ben Prunk ber 
Außenfeite, über ben Schimmer egoiftifcher SEhaten hinwegſehen 

: and bie Motive und Endzwede politiihe Charaktere würdigen. 

Daß nem Dr. Elsner yum Ungluͤck ter Mann nid 
M, ber für feine deutſchen Landslente die Geſchichte 
vergangener Zeiten in das rechte Licht fegen wird, hat 

er Mm Tetuer „Geſchichte Napoeleons“ und in feiner 
„Geſchichte der nordameritaniſchen Staaten“ hinlaͤng⸗ 


lich bewieſen. Die ganze Vorrede überhaupt iſt ein Be 
weis von bee Anmaßlichkeit, mit welcher junge Schrift 


ſteller auftreten, und man muß hoffen, daß feine Be 


griffe und Kenntniffe fih mit der Belt mehr 






laͤutern 

"oder — daß Xgaͤfhlich ſchyeigen werde. D ig 
“der Vordhde A NT, KH sc Fe 
„Sulla und Kobespferee”. Poſſat meihr, ei) nie 


einen Robespierre haben, die Revolution, bie Siege ber 
ee über die auswärtigen Feinde wären ohne einen 
olchen Mann unmöglich gewefen, es war beffer, daß er 
in feinee Stellung fo handelte, wie er gehandelt hat, als 
daß er die Hände in den Schoos legte; ja, er gefleht von 
fie), daß, wie menſchlich er auch Immer fühle, er Seumed, 
wenn ihn das Schidfal diefelbe Rolle zugeteilt und er 
fih als Werkgeug des Schickfals begriffen hätte, kein Be: 
denen getragen haben würde, ebenfo zu handeln als Res 
bespierre. Wir können nicht umhin, dagegen umfere Au⸗ 
fit Eurz in folgenden Worten aufjuflellen. Robespierre 
war durch die misverfiandenen Ideen Rauffeau’s zu einem 
querföpfigen Schwärmer geworden. In der Mevelution 
war aus biefem ein Wüthrich geworben, der das blutgſte 
Thun auf die edelften Srundfäge baute und jedes menſch⸗ 
liche Gefühl. in fih durch die Überzeugung erflidte, daß 
einem guten Republilaner die Pflicht grenzenlofer Strenge 
auferlegt fei, um die Republik gegen Die Verderbtheit, 
die Schlaffheit, den Knechtſinn, den Ariftofratismus und 
den Royalismus zu ſichern. Diefe folgerechte Antwerbung 
verkehrten Grundfäge, die. ihn fich ſelbſt auch für fehe 
tugendhaft halten ließ, hat ihn an die Endpunkte menſch⸗ 
licher Vereuchtheit geführt. Dabei können wir gar nicht 
in Abrebe ſtellen, was durch vollgültige Zeugniſſe beſtaͤ⸗ 
tigt iſt, daß Mobeöpierre in feinem Privatieben einfad, 
ordentlich, unelgennügig gemefen fei, ja fogar, daß er bis 
auf einen gewiffen Punkt die Sache redlich gemeint babe, 
und daß feine Grauſamkeit mehr die Folge eines feichten 
und beſchraͤnkten Verſtandes als wirklicher Mordluſt ge: 
weſen ſei. Uber da ſich nachweiſen läßt, daß Robespierre 
an Ermordungen Theil genommen hat, durch welche die 
erſten Gefege des Rechts verlegt wurden, wie bei der Er⸗ 
mordung der Gefangenen in deu Septembertagen. 1792, 
von der es mehr als lächerlich ift, anzunehmen, fie fei 
ihm: unbefannt geweſen oder von ihm gemiebilligt wer: 
den, bei den Greueln zu Nantes, Lyon, Strasburg und 
in andern Theilen Frankreichs, bei den Mordbefehten bes 
Revolutionstribunals zu Paris, wo fih ja Robespiewe's 
eigentlichfte Thaͤtigkeit chncentrirte, fo Eanın ihm jeme (ist: 
ſchuldigung eines reblichen Irrens, eines Spfiemdeifers 
oder eimer Überfpannung für Freiheit und Gereceigkeit 
unmöglich zu flatten kommen. Es ift und daher Immer 
nur ale Wahnfinn erfchienen, daß Laponnerape, ber 
Herausgeber der Memoiren von Charlotte Robespierre, 
in einer Rede am Grabe diefer Schwefler am 3. I 
guſt 4834 diefelde „den legten Eeftbaren Überreſt ainer 
berühmten Samilir‘ und bie ...,‚Iebendige Reliquie einer 
Belt, wo ihr unftechlicher Bruder in unvergleichlichen 
Glanze ſtrahlte, nennt, ihren Bruder aber als „gie 
und bewunderungswuͤrdig für alle. Jahrhunderte” bageidh- 














RT 


et, weil „Aria Eifer für das Wohl des, Mexſchheit 
win und unwandelbar war‘. 

Die drei vor uns liegenden LKAeſerungen der Een’: 
[hen Schrift (die verſprochenen drei andern find, fo viel 
wie wiſſen, bis zur Mitte 1837 noch nicht erfchienen) 
enthalten nur Auszüge aus den Robespierre’fchen Memoi⸗ 
ven, über beren Edhtheit ober Uneſhthzät es Hrn. Elsner 
sicht beliebt hat fid) zu Außen, außer daß er auf S. 73 
die wichtige Bemerkung macht, Robespierre habe biefe 
BRernstzen während (3) dee Revolution geichrieben, und 

alſo indirect für die Echtheit derfeiben entſcheidet. Er 

enkt vermuthlih, daß biefe eine gute Prife find, bie man 
raſch benugen muß, um ber Concurrenz zuvorzulommen, 
fonft ſollte doch wol ein Hiſtoriker vorfichtiger fein; denn 
man iſt ja in Deurfchland nicht erft feit dee Erſcheinung 
-der „Apres-diners de Cambacérès“ und der Cautaintourt'⸗ 
(hen Memoiren auf die Art und Weiſe aufmerkfam ge: 
worden, wie man in Paris Memoiren fabricist. Robes⸗ 





pierre’8 Ingendgeſchichte, fein vefles Bufammentreffen mit | 


Rouffeau, feine Mitgliedfegaft in verfhiedemen gelehrten 
Sefelifchaften, feine Laufbahn als Advocat, wo mehre ber 


von ihm gehaltenen DVertheidigungsreden in extenso mit: | 


getheilt worden find, feine Ernenmung zum Deputicten 
von Arras, feine immer mehr fteigende Bedeutung in ber 
Berfammlung der Meichöftände, feine Kämpfe mit Mira: 


beau und Anden, diefe Gegenftände machen den Inhalt 


der genannten drei Liefesungen aus. Es ift wenig Neues 
darin; nur das Urtheil über Robespierre's Charakter und 
feine natürlichen Anlagen ſtellt füch "anders und vft zum 
ſcheinbaren Vortheile deffelden. Den übrigen Wegebenhei: 
ten jener Zeit hat ber Verf. mehr Raum gegönnt, als 
für fein Buch nöthig war, und oft zehn, gar zwanzig Sei: 
ten damit angefüllt. Robespierre's fogenannte Memoiren 
fegen aber Lefer voraus, welche mit der Geſchichte ber 
franzöfifhen Revolution bekannt find. Hr. Elsner jedoch 
fcheint, vielleicht Ina Intereffe feines Verlegers, zugleich 
mit dem Leben Robespierre's eine Geſchichte der franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution verbinden zu wollen wie etwa in fei: 
nem tweitläuftg angelegten „Leben bes Kaifere Napoleon“. 
An einzelnen Unrichtigkeiten fehlt es denn auch nicht. 
So ſchreibt Hr. Elsner auf ©. 284 Mirabeau’s Tod 
„nach Heyne's Bemerkung” dem Umſtande zu, daß er eine 
Trüffelpaftete und zwei Sängerinnen genoffen hatte. Wo 
hat aber Deyne, der Philolog, dies gefagt? Wir vermu: 
then, daß diefe Notiz aus einem Briefe Georg Forſter's 
entlehnt iſt, deffen Briefe bekanntlich feine Gattin, Frau 
Therefe Huber, geb. Heyne, herausgegeben Bat. In fol: 
hen Dingen glaubte aber Herr Elsner ſich der Kürze 
befleißigen zu müffen und feste alfo blos den letzten 
Namen, gleichviel ob er auf den Water oder auf bie 
Tochter paffe. A 


Meuer Nekrolog der Deutſchen. Dreizehnter Jahrgang 
1835. Mit drei Portraits. Weimar, Voigt. 1837. 
Er. 8. 4 Thir. 


„— Et puis, vous finirez par quelgnes lignes de m#- 





E 
lancoliet’ fol Rapoleon zum Goneipienten eines feiner Siege: - 


bulletins im Betreff, des Bebauerns über einige Verluſte in 
ber Schlacht Eſagt Haben. unſet —— —5 ih 
fein watterer Reimann enden nit, fonbern eröffnen viel: 
mehr ihren Todtenbericht über 1833 Mit biefen ‚„‚Ngnes de 
indlancolie’’, indem Erfterer in der Debitation au den Hrn. 
Grafen Henkel vb. Donnersmark, als reinen ber Daupfunterflühtr 
und Gönner bes Nekrologs, wieder bemerkt, daß cr bei bem 
5* erſchienenen zwölften Jahrgange abermals nad gezogener 
Bllanct eine baare Einbuße von 378 Thaletn gehabt habe, 
mas, mit I2 multipficirt, feinen leicht auszurechnenden Total: 
verluft gebe. Das hat allerdings eine melandhotifche Seite, oder 
vielmehr zwei; erſtlich bie verlorenen mehr als 4000 Shaler, 
bann bie Unempfänglichkeit des deutſchen Publicums fr eibe 
ſolche Nafionalangelegenbeit, Aber. unfer Publſcum oder Biel: 


| Eopf ift auch ein Didkopf, bei bem Vermahnung und Verwar— 


nung nicht viel hilft. Da ſich auch mit vier Thalern bie Wor- 
einzablungen etwa zu acht Actien irgend einer Unternehmung 
machen laffen, bie vielleicht gar nicht zu Stande kommt, fo. rech— 
net es grade jo, und vielleicht nicht einmal fo gut, wie meulich 
ein flotter Bruder Stubio, ber ein Lehrbuch für I XL. kaufen 
follte und meinte, bafür. befomme man juft 12 Mäfte Bier" 
Anſer biesjähriger Nekrolog iſt wieder fehr corpulent und 
inhaltreich, er umfaßt auf 54 enggebrudten Bogen 1420 im 
5. 1535 geftorbene denkwürdige Deutſche. Der Preis dm 
+ Zhalern Üt gewiß aufs.billigfte geſtelt, und wem Sr, Borat - 
die zehn erſten Jahrgänge oder 22 Bänbde sufammen von 
40 auf 10 Thaler berabfent, ſo ift bied dewik bie Löbtichfte 
Eondefcendenz zu bem engbeuteligen Publicum, wobei man noch 
eine Anzahl Portraits mit in ben Kauf beflommt. Der bie: 
malige Kefrolog enthält fogar drei Bilder im Steindrud: die 
bes Herzogs Kuguft von Leuchtenberg (Portugal), K. X, Böts 
tiger 8 in Dresden und Ludwig v. Baſchow's zu Deffau, Den 
Landsmannſchaften nach ift Preußen in ber erſten Abfheilung (von 
358 ausführlichern Biographien) am flärkften mit 113, Baiern 
und Königreich) Sachſen jedes mit 35, bie — Herzog⸗ 
thümer mit 29, Holſtein und Schleswig mit 22, Hanover mit 
19, bie Hanſeſtaͤdte mit derjelben Anzahl, Würteniberg mir 20, 
beibe Heſſen mit 12, Braunfhiweig mit 11 Namen u. f. w, re: 
präjentict. Oftreich und Oldenburg ſtehen mit 7 jebes ba, alfo 
wie Sadjen - Meiningen. 

Die ausführlichften und darum meift auch anziehendften Bio: 
graphien haben erhalten Kaifer Franz L., Erzherzog Anton (zugleich 
brauchbar für bie neueften Schieffale des beutichen Orbene), die 
Fürſtin von Thurn und Zaris, bie Minifter von Humboldt und 
von Bernftorff, bie Grafen Bentind und Spiegel zum BDefen: 
berg; unter ben Gelehrten Ritter von Lang, Beyfhlag, Au: 
tenrieth, Stromeyer, Schwabe, Böttiger (von feinem Sohne in 
Erlangen), Levezow, Pfaff, v. Klaproth, Pfifter (von Pahl), 
Suabedifien, Saalfeld in Göttingen «(eine pſychologiſch vors 
treffliche Arbeit); von Dichtern Langbein und Graf Platen, 
und Friederike Brung, geb. Münter, Unter ben Künfltern 
geben wie ber Darſtellung von Wenzel Müller und dem be: 
tannten Komiker 3. Schuſter in Wien den Vorzug, bantı ber 
vom Maler Robert in Benedig. Die Pebensffisze von Nathan: 
us in und bei Magdeburg wirb nicht bios ber Kaufmann, 
fonbern jeber Gebildete mit großem, Intereffe leſen, fowie bie 
bes Arztes Baumgarten Grufius in Dalle, wozu gleichfalls eine 
Meiſterhand bie Reber arführt haben muß, Die Zahl der Mit: 
arbeiter, dexen Derzeichniß. abermals vorgedruckt ift, ſchrint fich 
namhaft vermehrt zu.baben, Mit Bergnügen finden wir bie 
Kamen eines Mittermaier, Gruber, Benary, Dörina, Duttlin⸗ 
ger, v. Doff, Matbäy,  Kanzlır vd. Müll, Schrader, Schreiber, 
Schwabe, Strombed, Binde, Zimmermann u. A. darin. 

Es iſt ein bikterfußer Genuß, ben Referent jebesmat beim 
Durcylefen dieſes Rkrologs bat. und ben gewiß jeber mit 
Deutichlands einzelnen Staaten und mit feinen Beitgenöffen hur 
etwas vertrautere Leſer theilen wirb, ſich fo mandıen Ueben Be: 
fannten,, mandjen geebrten Namen bier wieber zu vergegtuwär— 
tigen. Ref. it balb auf alte Schulkameraben und Univer: 











 fitätsfeeunde, bald auf Lehrer, bald auf Männer, die gr im Le⸗ 


ben genauer gekannt ober wenigftens doch gefehen hat, bald auf 
Namen geftoßen, benen er wenigftens mit ganz — land ſeine 
Verehrung zollt. ie viele Zuſatze getraute er ſich, wenn es 
barauf anfäme, zu machen. Hier eine Anekdote vom Gtaberl, 
dort vom edeln Kalfer Kranz aus ber Zeit des wiener Con⸗ 
greſſes; hier bie Schilderung einer von einem biographifirten Ge: 
lebeten arführten wahrhaft monftröfen Nafe, einer Folge feiner 
Borliebe fürs Salz; bort einen farkaftifhen Anfchlag eines Ge⸗ 
Ichrten an feinem Gartenthbore für bie Kindermägde zu Gun 
ften feiner Blumen und Rafenpläse, und wie berfelbe Gelehrte 
mit Ref. durch die Leipziger Anlagen gehend, alle Leute bu 
fein joniales Lachen zum Stiuftehen brachte und endlich meinte: 
bad fei eine verwünſchte Stabt, mo man nicht einmal, ohne 
Auffehen zu erregen, laut lachen bürfe; oder wie eine edle Das 
me ein trauriges Opfer bee Homöopathie wird, und ein Uni: 
verfitätögelebrter einem Gtubenten, ber das Collegium faſt gar 
nicht beſucht, bie vortrefflichite Note ins Zeugniß fchreibt und 
ſich endlich komiſch damit ausredet, daß der lange Schwanz am 
Schlußbuchſtaben tigentlih nur ‚, ausarzeichnet gefhwänzt‘‘ be: 
beute; ober wie ein vornehmer Dichter bei abgefoderter Erklaͤrung 
barüber, ob Goethe ober Schiller größer wäre, unmwillig zum 
Fenfter binausfteigt, da man ihn anders nicht fortlaffen will, 
unb ein Pbilolog in Zobtenanaft geräth, als ihm ein anderer 
Gelehrter im verftellten Ernſt bemweift, daß fein römifcher Lich- 
lingsbidhter, an dem er fein ganzes Beben über gearbeitet, eis 
aentlich gar nicht eriftirt habe, Es ließen ſich wol auch bier 
und ba Berichtigungen anbringen, 3. 8. 5, wo man 
nun, nad Dobm, Gagern u. v. U, nicht mehr an verktel: 
bete Franzoſen als Vollbringer bes raftadter Gefandtenmorbes 
denken darf. Alles dies aber würde uns über bie Grenzen uns 
feres Blattes hinausführen. 

Dagegen wollen wie nur noch bem Verleger unb Unter: 
— des Nekrologs ein Wort der Ermuthigung zur beharr⸗ 
lichen Kortfegung zurufen. Es muß die Zeit auch kr bie mer: 
cantiliſche Anerkennung dieſes kritiſch durchgängig ſchon hochbe⸗ 
lobten Unternehmens kommen; und Zäme “fie wirklich nicht, 
fo ift e8 Zein minderer Ruhm, fein Leben und: fein Vermögen 
uneigennüßig an eine in jedem Sinne wahrhaft deutfche Auf: 
gabe gefegt zu haben. Wollen es die Lebenden nicht, fo werben 
die Todten banken und eine kommende Nachwelt, für bie ges 
arbeitet zu haben vielleicht noch rühmlicher if. 2: 39. 


. 





Unektdote. x 
a: 


Folgende Anekdote aus Richelieu’s Leben zeigt den 

rakter diefes despotifchen Minifters in feiner ganzen ab- 
ſchreckenden Geſtalt. Während feiner letzten Krankheit Ließ 
fi der Garbinal in einem großen, eigens zu biefem Be⸗ 
huf erbauten und mit föniglicer Pracht ausgeftatteten Zim⸗ 
mer, das von 50 Mann feiner Leibgarbe getragen wurde, 
welche fih von Stunde zu Stunde ablöften, nah Paris 
tragen. In biefer größten aller Saͤnften lag der Garbinal 
auf einem prächtigen Divan hingeftredtt, neben welchem fich ein 
Sopha für Diejenigen befand, die feine Begleiter auf biefer 
feltfamen Reife waren und bie Verpflichtung hatten, dem bo: 
hen Gebieten die Zeit durch ihre Unterhaltung zu verkürgen. 
Die Zräger felbft fehritten mit unbebediten Häuptern einher, 
aus ungebeuerer E t vor der allgewaltigen Eminenz. 
Man mußte beinahe alle Stabtthore und Thüren, welche ber 
kranke Miniſter zu paſſiren hatte, erweitern, damit bie sigan- 
tiſche Saͤnfte ohne Anftoß fich Hindurchbegeben konnte. ⸗ 
geſtalt reiſte der Cardinal mit dem Tod im Herzen eine 
Strecke von 200 Stunden. Wie viele von den Traͤgern moͤgen 
auf dieſem Marſch umgekommen fein? Paralleliſirt man 
dieſen Zug aus dem unerfreulichen Leben eines unheilvollen 


Prieſters mit der ſaubern und bekannten Geſchichte von ber 


Maintenon, bie in einem ähnlichen Zragfefiel einem Ma: 


noeudre beimohnte, bas ihr der le Beten geb, nur 
um ber fi) Iangweilenden Prube eine Anfıcht von einer Schihe 
zu geben, was zufammengenommen nicht 
lionen Livres Toftete: vergleicht man dies, fo Tann men we 
nigftens die Frevel von 1789 ıc. und was fi) daran ferner Iditsg, 
begreiflich finden. 11, 
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Rußland und ſeine Hauptſtaͤdte. 

Obgleich die Literatur uͤber Rußland und einzelne 
Theile deſſelben ſchon einen ziemlich bedeutenden Umfang 
erreicht hat und in jedem Jahre durch neue Beitraͤge 
anwaͤchſt, ſo gehoͤrt es doch immer noch unter diejenigen 
Laͤnder, in denen noch viel zu durchforſchen, von verſchie⸗ 
denen Seiten zu beleuchten, ja wol ſelbſt nicht Weniges 
neu zu entdecken iſt. Wir wollen uns hier nicht darquf 
einlaffen, ausführlich auseinanderzuſetzen, warum und die⸗ 
fee Land bis jegt in vielen Theilen eine terra incognita 
geblieben ift und noch geraume Zeit bleiben wird. Nur 
das fei bemerkt, daß es keineswegs im Willen, wie aud) 
nicht im Intereſſe der ruffifhen Regierung liegt, dem 
unbefangen forfchenden Reifenden, welcher nichts Anderes 
als die Entdedung der Wahrheit oder bie Erweiterung 
der Wiſſenſchaft beabfichtige, Hinderniſſe in den Weg zu 
legen. Leider ift aber die Zahl folcher Reifenden ſehr ges 
ring, die mit den nöthigen Vorkenntniffen, unter welche 
namentlid) die Kenntniß der Landesſprache gehört, und den 
äußern Mitteln einen ruhigen und doch fcharfen Bid 
verbinden. Der Einheimifche, welchem vielleicht die. zuerft 
genannte Ausflattung nice fehlt, verhält doch mit und 
ohne Abfiht die weniger ins Auge fallenden Schatten: 
feiten, und ber Ausländer fehlt hauptfächlich darin, daß 
er einen falfchen Maßſtab anlegt und nicht jede Erſchei⸗ 
nung aus ihr ſelbſt und aus ihrer hiftorifchen Grundlage 
zu erklaͤren beſtrebt iſt. Ferner ift das Reiſen im In: 
nern und in geößerere Entfernung von ben Hauptſtaͤdten 
immer noch mit vielen Schwierigkeiten verbunden, indem 
es dort fowol an guten Wegen als auch an einem leib: 
lichen Unterkommen gar fehr fehle. Ein eigner, für ruf: 
fifche Wege befonders eingerichteter Wagen ift unerläßliche 
Bedingung für jeden Reifenden, wenn er nicht gleich den 
abgehärteten Zeldiägern von feinem von allen Seiten freien 
Sige auf ben gewöhnlichen Poſtkarren oft eilenhoch ges 
worfen werben und wol aud gar unfanft herabfliegen 
will. Und wie Viele wird nicht bie weite Ausdehnung 
vönig reizlofer Gegenden zwifchen entfernten bewohnten 
Stellen abfchreden müffen! So lange diefe und andere 
Übelſtaͤnde fortbeftehen und den wißbegierigften Reiſenden 
von einem meitern Vorbringen in bas Innere oder an 
die Außerften Grenzen nur des europaͤiſchen Rußlands ab: 
halten, fo lange werben wir uns hauptfächlic, mit Dem 
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begnügen muͤſſen, was in und neben ben Hauptſtaͤdten 
beobachtet wird. Und das ift auch gar nicht zu verach⸗ 
ten; denn in beiden Centralpunkten des Reiches drängt 
fih fo viel Provinzielles zufammen, und bies tritt dem 
aufmerkfamen Beobachter in fo feharfen Gontraften neben 
bem überfeinerten Leben ber eigentlichen Inwohner ents 
gegen, daß er keine Urfache hat, darüber zu Magen, daß 
in dem nationalruffifhen Kaufmannsftande, welcher doch 
eigentlich allein eine Art von tiers etat bildet, ſchon fo 
viel fremde Sitte angetroffen werde, dag es ſchwer falle, 
ein vollftändiges Bild eines echtruffifchen Hauslebens ſich 
zu entwerfen. Alljaͤhrlich tritt eine Flut in beiden Haupt: 
flädten ein, welche aus nahen und fernen Provinzen 
Schwaͤrme von bärtigen Landbewohnern (die fogenannten 
Muſchiks) herbeiführt, und eine ihr entiprechende Ebbe, 
weiche diefelben toieder in bie heimatlichen Fluren zurück— 
leitet. So reftaurict ſich jedes Jahr bie niebere arbei: 
tende Claffe und kann recht fhalich mit dem Meaiment 
verglichen werben, welches der Kalſer aus Eolbaten ber 
verfchiebenen Regimenter feines Meiches mit Beibehaltung 
der verfchiedenen Uniformen als eine militatrifche Muſter⸗ 
karte gebildet bat. Dazu kommt, daß der Muffe über: 
haupt mit unglaublicher Zähigkeit an feinen herkoͤmmlichen 
Anfihten, Sitten und Gewohnheiten hängt, fo fehr dies 
auch) im Widerfpruche mit feinem befannten Nachahmungs⸗ 
talente zu ftehen ſcheint. Diefes Iegtere bezieht fi im 
Ganzen nur auf das Äußerliche, welches er in der That 
überrafchend ſchnell auffaßt und wiedergibt, fobald bie du: 
gere Erſcheinung ſelbſt nicht auf einer Grundlage beruht, 
die nicht fo leicht zugänglich ifl. Die Urfache jener Zaͤ⸗ 
higkeit beruht in der feften Überzeugung des Ruſſen, daß 
Alles bei ihm ganz vortrefflich fei, und in der geringen 
Meinung, die er vom Auslande hat. Sind diefe erfchüts 
tert, dann ergibt er ſich allerdings gar leicht einer Aus: 
länderei, tie wir fie kaum In unferm dafür cfaffifchen 
Baterlande mehr antreffen dürften, und da er genug am 
Scheine hat und fi) nicht viel um das Weſen kümmert, 
erhäft fie meiftentheil einen Höchft widerwärtigen Charakter. 
In unfen Augen hat der Beobachter in den Haupfſtaͤd⸗ 
ten auch darin einen großen Vortheil, daß er leichter die 
wefentlichen Grundzüge des Nationalcharakterd von den 
zufälligen zu fcheiden im Stande ift, da angenommen 
werden darf, daß bie erftern den Einwirkungen des ab: 
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ſchleifenden Hauptſtadtlebens am laͤngſten widerſtehen. 
Wenn es alſo zwar zunaͤchſt die Phyſiognomie der beiden 
Großſtaͤdte ſelbſt iſt, welche wir in Schilderungen derſel⸗ 
ben zu ſuchen haben, ſo fehlt es doch auch nicht an 
Ausbeute für bie Keuntutß des ganzen Landes und Valkes. 
Moskau beguͤnſtigt natärlich den Reiſenden hierbei mehr 
“als Petersburg. Die durch eine’ herrliche Chauffee und 
regelmäßige, nicht von ber Regierung ſelbſt, wie oft faͤlſch⸗ 
lich angenommen wird, ſondern von einer Privatgeſell⸗ 
ſchaft eingeleitete Schmettpoftfahrten erleichterte Verbindung 
beider Staͤdte hat bewirkt, daß in den neuern Zeiten eine 
groͤßere Menge Reiſender Moskau beſucht haben. 

Es liegen zwei Buͤcher aus der neueſten Zeit vor uns, 
welche den Ertrag von Reifen nad) Petersburg und Mos⸗ 
kau uns darbieten. Das eine tritt mit bem fonderbaren 
Titel: „Ruffifhe Denkmäler”, in ziemlicher Beleibtheit 
(2 Bände, gr. 8., 3 Thlr. 12 Gr.) und ausgeflattet mit 
dem Bildniſſe des Verf. und der Copie eines Denkmals 
in Moskau auf; das andere von befcheldenerm Umfange 
(279 &., 8., 1 Thlr. 16 Gr.) und mit dem anſpruchlo⸗ 
fen Titel: „Reife nach St.: Petersburg und Moskau duch 
Kur: und Liefland”, ift dagegen von 13 lithographirten 
Abbildungen begleitet. Des Verf. des erfleen ift Dom: 
bere Meyer in Hamburg, der des legtern ein bekannter, 
nun verftorbener englifcher Neifender, Leitch Ritchie, 
deſſen Englifh A. v. Treskow uns verbolmeticht hat. 
Jenes ift bei Perthes: Befjer und Maufe in Hamburg 
in dieſem Jahre erfchienen, bdiefes hat Gottfe. Baſſe in 
Quedlinburg im vorigen Jahre gedrudt und verlegt, 
während das Original in Heath's „Picturesque annual 
for 1836 mit 25 Stahlſtichen enthalten iſt. Unfer deuts 
fcher Landsmann hat feine „Denkmaͤler“ 1828 u. 1835 
gefammelt, der Engländer hat fi mit dem Refultate einer 
einmaligen, im Aprit 1835 angetretenen Reife begnügen 
laſſen. Dies find die hauptſaͤchlichſten Äußerlichkeiten, 
durch bie fich beide Bücher voneinander unterfcheiden oder 
einander ähnlich find. Wefentlichere Differenzpuntte fin- 
ben fi, wenn wir die Auffaffungs: und Betrachtunge: 
weife und demnaͤchſt bie Art ber Darftellung Beider 
miteinander vergleichen. 

Domherr Dieyer bat ſich fchon 1792 in ber Reife: 
literatur einen Platz erfchrieben; denn fin jenem Jahre 
gab er „Darſtellungen aus Italien“ heraus. Diefe, fo: 
wie feine „Skizzen zu einem Gemälde von Hamburg” 
(1800 — 4) und feine „Fragmente aus Paris” (2. Aufl., 
1798) find, wie das „Converſations⸗Lexikon“ fi aus: 
druͤckt, noch in gutem Andenken. Daſſelbe Werk rühmt 
ihn auch als Welt: und Menfchentenner, als geiftreichen 
Beobachter und Darfieller, als welchen er ſich bewährt 
babe in feinen „Briefen aus dee Hauptſtadt und dem In⸗ 
nern Frankreich” (2. Aufl., 1803), in feinen „Darſtel⸗ 
lungen aus Norddeutſchland“ (18316), in den „Briefftag⸗ 
menten vom Taunus, Rhein, Nedar und Main” (1822) 
und endlid in feinen „Darftellungen aus Rußlands Kais 
ferftabt” (1829). Ref. hat den Verf. zuerft aus den letz⸗ 
teen kennen gelernt. Diefe kamen ihm in Luͤbeck zur 
Hand, als er im Herbite 1831 vom dort aus fi zum 
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erſten Male nad) Petersburg begeben wollte. 
auch Manches darin intereffant, fo konnte er 
umbin, zum Theil an dem barin berrfchendben Geiſte 
hauptfädhlich aber an bem gezwungenen und gegen bi 


die 
wöhnlichften Sypradyegeln fündigenden A 
nehmen. arten ok dB Me * ri 
habt habe, vermag Ref. nicht zu beurteilen, da ihm 
frübern Schriften bdeffelben nit bekannt worden fin). 
Die vorliegenden ‚„„Dentmäler”, in welche nach des Berf. 
elgner Angabe die „Darſtellungen“ von 1829 eingesrhei- 
tes find, tragen ganz denfelben Charalter an fi. ' 
Reifebefchreibungen find oft Memoiren vergleidhher, 
infofern bie ichkeit des Verf. mehhr ober wenige 
darin hervortritt. Junge Männer wie bejahrte Leute fon: 
nen meiftentheild der Verſuchung nicht widerſtehen, ſich 
ſelbſt, ihre Erlebnifſe und Empfindungen in ben Vacder⸗ 
grund zu ſtellen, obſchon fie nicht ganz gleiche Beweg⸗ 
gründe dazu haben. Wir wollen dies auch nicht busd« 
aus tadeln und muͤſſen namentlid dem Alter das Bed 
zugeitehen, von fic zu fprechen, fobald es ohne Eitelkeit 
gefhieht und nicht gar zu Unbedeutendes mituterkaaft, 
was allerdings für die nächften Freunde und Defauztsa 
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blicum gehört. Auch Domherr Meyer hat fig wen ei 
ger Eitelkeit nicht frei zu halten gewußt, verleitet 
die Liebe und Verehrung, die er in dem Kreiſe, 
ee angehört, genießen mag. Cr fagt ſelbſt, daß ihn 
filde und deutſche Freunde zur Derausgabe feiner Bei 
erinnerungen ermuntert haben. Dieſe hätte er aber 
weniger im Auge behalten follen als das Publicum 
welches er treten wollte. Auch diefem liegt daran 
Bexf. Perfönlichleit und feine Verhaͤltniſſe fenwen 3 
nen, jedoch nur inforweit, daß eb fih auf dem 
punkt gefest fehe, von welchem ans die gegebenen 
theitungen betrachtet fein wollen. So iR es fr 
Beurtheilxng der „Ruſſiſchen Deakmäler‘‘ von 

zu wifien, daß der Verf. buch feinen Schwiegerfopn, 
Baiferlich rufitihen Generalmajor Baron Sebdeler, dere: 
tigen Generalinfpector der cantonnirenden Bataillone, 
vielen Kreifen der beiden ruffifhen Hauptſtaͤdte eingeführt 
war, die Selegenheit gaben zur Einſammlung ven No— 
tigen und Beobachtungen, fremden ſowol als eignen, welche 
nicht jedem Reiſenden zugaͤnglich fein mögen. defien 
gehörten diefe Kreife doch, reie aus dem Buche erhelt, 
vorzugsweiſe der gebildeten deutſchen Bendikerung an, und 
es iſt daher nichts natürlicher, als daß unſer Reifender 
durch dieſelben bisweilen zu unfreien, einſeitigen Anfichten 
und Beobachtungen verleitet wurde. Wir haben uwB da: 
ber des Lächelns nicht enthalten können, wenn ans dft 
Stellen aufftießen, die aufs genaufle den Geiſt und de 
Sefinnung jener Kreife uns vergegenwärtigtm. Wir web 
len damit keineswegs andeuten, daß die gebildete dentſcht 
Geſellſchaft in Rußland ſich unter eine Kategeris beimgen 
laſſe; fie zerfällt ine Gegentheile in zwei Gegenfhge: 
ein Theil derfelben huldigt einem gewiffen Optiestsruns, 
während ber andere aus Soldyen zufammengefegt iſt. weiche 
wir „Berflimmte” nennen möchten. Der erfien Fractien 
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Aaslepe fi nun unfer Landemann um ſo leichter an, je 
mehr er ſelbſt zum uͤbertrelbenden Bewundern und Loben 
geneigt iſt, ſobald er ſich nicht in einer gereizten Stim⸗ 
mung befindet, in weiche ber gutmuͤthigſte Fremde bei 
menden Hudeleien, die ihm widerfahren, und bei man: 
chen widetwaͤrtigen Erſcheinungen, die ſich ihm aufdraͤn⸗ 
gen, gerathen muß. 

Am wenigſten will uns dee Styl des Domherrn 
Meyer munden. Er iſt geſchraubt und doch breit, iſt 
voll von unrichtig gebrauchten Ausdruͤcken und wird durch 
die ſonderbare Interpunction, die dem Verf. eigenthuͤm⸗ 
lich iſt und keineswegs auf Setzer oder Corrector geſcho⸗ 
ben werden kann, noch ungenießbarer, als er es ſchon 
durch uͤbermaͤßige Haͤufung von Epitheten und Zwiſchen⸗ 
ſaͤthen ſowie durch uͤbertriebenen Gebrauch zufammenge: 
ſetzter Wörter in hohem Grade iſt. Auch die Schreibung 
mancher Wörter weicht von ber gewöhnlichen ab und ift 
dann meiftens ganz falſch. Wir werden Gelegenheit neh: 
men, diefes Urtheil durch Auszüge zu belegen. 

Kürzer können wir uns bei Dem fallen, was mir 
über den englifchen Reifenden zu fagen haben. Er faßt 
Alles rubig und unbefangen auf, theilt weniger mit, was 
er von Andern gehört hat, als was er felbit fah und 
beobachtete, und fegt den Lefer durch allgemeine Überblicke 
und feine Bemerkungen beffer in ben Stand, fich felbft 
eine Anſicht und ein Urtheit zu bilden, als bei einer ge: 
wiſſen Vollſtaͤndigkeit und Ausführlichkeit dee Schilderung 
aller möglichen Einzelheiten zu erreichen geweſen wäre. 
So weit von ber fließenden Überfegung auf das Driginal 
fich zuruͤckſchließen läßt, ift die Darfiellung natärlid und 
gefällig. So können wie denn auch mit Bug und Recht 
zur Lefung dieſes Reifeberihts die Lefer d. Bl. einladen, 
ohne darum das Verdienft mancher intereffanten Mitthei: 
(ungen unfers deutfchen Landemanns fchmälern zu wollen. 

Da e6 nicht möglich ft, eine liberficht des Inhalts 
beider Werke zu geben, werden wir und damit begnügen 
müffen, Einzeines, was zu Vergleihungen zwifchen bei: 
den und zu weitern Befprechungen ſich eignet, herauszu⸗ 
heben. Wie ſchon in der Zitelarigabe gefagt ft, machte 
Reith Ritchie feine Reife zu Lande. Die flüchtige Schil⸗ 
derung der Reife von Memel über Mietau und Riga gibt 
ſchon zu manden intereffanten Bemerkungen Anlaß. Wir 
theilen etwas Über die Civiliſirung Rußlands mit. 

Here Bachoutsky, fagt Ritchie, gibt ſich die Mühe, eine 
Uinterfuchung ber verfchiedenen Bildungsitufen der großen 
Nationen Europas anzuftellen; aber das tft Alles vergebens. 
Die einzelnen Losgeriffenen Thatfachen, nach denen er ur: 
theilen muß, Eönnen ebenfo wenig als Zeugniffe für den 
Charakter eines Volkes gelten wie ein einzelner Stein 
als Probe für ein ganzes Haus. Keine Sophifterei kann 
bie Wahrheit umſtoßen, daß in moralifher Beziehung die 
alten Völker Europas vor hundert Jahren ſchon auf ders 
felben Stufe der Bildung waren, auf ber wir fie heute 
fehen, und daß zw berfelben Zeit Rußland nod in fin 
ſterer Barbarei darniederlag. Die Bojaren lebten auf 
ihren Schloͤſſern in Moskau oder in den Provinzen in 
aller Unwiſſenheit der Lehnsherrſchaft. (Ein eigentliches 


Sehnkverhaͤltniß hat in Rußland nie ſtattgefunden. Ref.) 
Ihr Sinn wurde nicht durch einen einzigen Zug jener 
phantafliihen Richtung erhoben, die den poetifchen Reiz 
ber Zeit des Ritterthums bildet. Ihre Frauen wurden 
nit nur verborgen gehalten tie die Sklavinnen des 
Drients, fondern fie wurden zu gleicher Zeit befchimpft, 
gemishandelt und, wie bie Weiber ber Wilden, gelegents 
lich unbeflcaft ermordet. Ihre Religion war zur Hälfte 
Heidenthum, oder mehr als zur Hälfte, und Panirhe, 
bie Venus diefer Heiden, befämpfte die Jungfrau Maria - 
noch in ben Tempeln. 

Died war das Chaos, in welches die Elemente eines 
großen Volkes geworfen wurden, als der Geift Peter’s des 
Großen zuerſt ‚über dem Waſſer fchwebte”. Diefer in 
feinen Manieren rauhe, in feinen Leidenfchaften wilde und 
in feinen Gewohnheiten und Neigungen gemeine Menſch 
war in vielen Beziehungen kein uͤbler Repräfentant feines 
Landes; aber in den feinern Theilen feiner Natur war 
er einer jener intellectuellen Riefen, die nur in großen 
Zwiſchenraͤumen unter ben gewöhnlichen Menſchen erfchei: 
nen wie ein Komet unter den Sternen; ja, feine Rob: 
heit machte ihn nur noch fähiger zur Zaͤhmung eines. ros 
ben Volkes. In einem Falle wie diefer würde kein Macs 
hiavell’fhes Geſchick, kein politifcher Streich von Erfolg 
gerefen fein. (Wir würden lieber fagen: feine politifche 
Lift, denn politiihe Streiche gingen doch von Peter aus. 
Ref.) Peter der Große führte feine Ideen mit kraͤftiger 
Hand durch; er zwang feine Unterthanen, gebffdete Sit 
ten anzunehmen; denn er mußte wohl, daß dies endlich zur 
Bildung feloft führen müffe, und indem er die alten Bos 
jaren in ihren Urwaͤldern überfiel, ſchnitt er ihnen bie 
Bärte mit Gewalt ab „und zog an's Licht den wider⸗ 
fpenft’gen Wilden”. Die despotifche Gewalt ift an und 
für ſich ein großes Übel, wie Niemand leugnen wird; in 
die ſem Falle aber erzeugte fie nur Gutes. Wenn nun 
aud die Schöpfungen einer despotifchen Gewalt einem 
Wolke heilbringend find, fo find fie doch an und für ſich 
zerflörender Natur. Die Nachfolger Peter's des Großen 
ſchritten mit Beharrlichkeit auf bem betretenen Wege fort. 

(Der Beſchluß folgt.) ”. 
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Gedichte von Alexander Grafen von Wuͤrtemberg. 
Stuttgart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 1 Thlr. 8 Sr. 


Es ift eine der unangenehmften Pflichten der Kritik, wenn 
fie die jungen Sprößlinge ber deutfchen Lyrik in Empfang nehs 
men muß. Die beutfchen Lyriker haben ſich das Uhland’f 
Wort: „Singe, wem Geſang gegeben‘’, in neuefter Zeit ſehr ges 
fagt fein lafien. Es fingt feitdem in Nord und Süd Alles, 
indem ed das damit verbundene Poftulat ſchon als Gewißheit 
vorausfegt, und daß ihm der Gefang gegeben fei nicht im 
minbeften bezweifelt. Allein wie Weniges von Dem, mas bie 
weitläufige Kategorie der beutfchen Lyrik Jahr aus Jahr ein 
in ſich befaßt, erhebt fich über bie Mittelmäßigkeit! 

Pfizer, Lenau und Anaftafius Grün find vielleidht bie letz⸗ 
ten deutfchen Lyriker, die in ihren Sefängen wirkliche Gedan⸗ 
Een haben. Im Rorden Deutſchlands begegnet und faft nur bie 
Igrifche Reflexion. Die Öftreicher par excellence bringen Empfun: 
denes; aber der Kreis ihrer Betrachtung ift beſchuͤnkt. Mehre 
andere ber beffeen Lyriker von Süddeutſchland haben in ihren 
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Gedichten nur Anfchauungen und etwa ald Schluß und Zu: 
abe noch eine Betrachtung, bie, wenngleich fie auch Feine 
—* kahle und ſchale Refterion iſt, mindeſtens auch keinen all⸗ 
gemeinen Bug enthaͤlt. In andern wieder ſpielen Anſchauung, 
Betrachtung, Reflerion und bloße Gefuͤhlsaͤußerung anf wunderliche 
Weife bergenanbr Man beginnt etwa mit dem Object und 
deffen Beſchauung; aber das Object ergibt fich hierauf als zu 
Zahl, dürftig und inhaltsarm; auf der andern Seite ift wieder 
das Bemüth bes dichtenden Subjects nicht innerlich und ſchoͤ⸗ 
pferifch genug, um bem übelgewählten Objecte Hülfe gu 
kommen und ihm einen wirklichen Inhalt einzuprägen. Des⸗ 
path fucht es fi, weil es doch einmal bichten will und dich⸗ 
zu mäffen fi einbildet, mit einem Surrogate zu behel⸗ 
n, mit dem bloßen Bilde, mit der Reflexion, mit allerlei 
Gegenftande fern liegenden m Es wird der 
nze Landflurm ber Phantafie aufgeboten, um bie fehlende 
Eindeit und SInnerlichleit des Gedichte durch ungeböriges, frembs 
artiges, wunberliches Außenwerk und Bilderweſen zu erſetzen. 
Es ift dies in Wahrheit weder ein Träumen, noch ein Ems 
pfinden, noch ein Betrachten, noch ein poetifches Denen, am 
wenigften ein poetifches Geſtalten; es ift vielmehr ein felt: 
fames Derumpvagabundiren in folhen Gebieten, die man allens 
jens noch zur Poefie rechnen Tann, 
eutlichften bie Unzulänglichkeit bes Dichters und den Mangel 
an wahrhafter poetifcher Begabung 
Es liegt uns hier eine Zleine Sammlung Iyrifcher Gedichte 
vor, von welcher wir eben nichts Bünftigeres im Allgemeinen 
gu fagen wüßten, als daß das bisher Bemerkte and auf fie 
angewendet werben muß. Es ift darin vorhanden eine Ans 
fhauung, bie man eben nicht profaifch nennen kann, aber auch 
t eben poetifch finden wird; eine Betrachtung, bie zwar 
gang müßig und unnüs erfcheint, aber auch nicht in rei: 
wer Dbjectivität aus dem Gegenftande felbft hervorfpringt; eine 
Geelenftimmung,, bie wol ben Drang zum Dichten enthalten 
mag, nicht aber zugleih den Beruf in ihrer Außerung dars 
ftellt; eine Empfindung, bie bin und wieder glüdliche und 
wahre Momente bat, aber häufig auch zum bloßen Außenwerke, 
Dil und Gaukelſpiel ber Phantaſie, gleichſam in lyri⸗ 
Angſt, ihre Zuflucht nimmt. Dee Graf von Wärtemberg 
Kein ſchlechter Dichter; ex erhebt fich fogar zumellen über 
die bloße Leidlichkeit; aber ob ſich diefe feine Lyrik fonderlich 
viele Herzen gewinnen, ob fie die Geifter ergreifen und er: 
wäenm, ob fie in ihren @infläffen nachhaltig ſich zeigen 
wesden, dies müflen wie bahingeflellt laſſen und mödhten es 
nr von 8 aus verneinen. Ginige von den ruhigern Ges 
ichten find nicht übel, fie Iefen ſich und empfinden fi auch 
wol beiläufig; allein der Eindruck verlifcht auf ber Stelle, und 
was etwa von ihm eine Zeit hindurch übrig bleibt, verdanken 
wir etwa der Berfification oder einer einzelnen, mehr zufäls 
ung. Hier ift eins ber befiern unter den kleinern 
edichten: 


Seäumerei, 

Einft zog ich aus mit Jaͤgerluſt, 
Im Wald den Hirſch zu jagen; 

Wie dat mir do in voller Bruft 
Das wilde Derz geſchlagen! 

Und als id) an ber Bude fand, 
Der alten, auf der Lauer, 

Da kamen zu mir, Hand in Danb, 
Die Wehmuth und die Trauer. 

Sie ſprachen zu mir manderlei 
Bon fernen Kinderiahren, 

Und wie die Zeit entfhwunden fei 
Mit ihren Xobtenbahren: 

Da ploͤtzlich brach der ſtarke Hirſch 
Durch dichte Waldesraͤume — 
Berloren war die fruͤhe Birſch, 
Berloren meine Iraäͤume. 


und eben dies beweift am . 


Ginige der im Seblig’fgen Zone gebichteg, 

B. „Andreas Hofer”. Kr wir aus den beiben 

—* Gedichten, die „An Juſtinus Kerner” — 
‚m foltten, w wir faum; wahrfcheintidy bezies 

ben fir Ach auf ein krankheitliches Ereigniß in bes , Beben. 

In dem wieren, Zone, ben wir oben aukeuiss 


ten, ift „Der Todtengraͤber“ gedichtet; dies it eben ba mis 
verftandene gloomy Byron's, das in unferer heutigen Eye 
mehr herumſpukt, als wir denken follten. ter allen Gebä 
ten bat uns „Der fdheidende Schiffer” (&. 151) am 
gefallen, das wir beshalb am Gchluffe der Anzeige nah 
heben wollen: ° 
Der [heidende Sqiffer. 
Die Segel auf! ort aus dem Land, 

Das Treue mir gelogen! 

Serriffen ſei der Liebe Band, 

Die fo mid hat betrogen! 


Mein einzig Lieben ſei fortan 
Die ſchlonke Brigantine, 

Die auf bed- Sturmeß finftrer Bahn 
Bewahrt bie heitre Miene. 

Schön war der Falſchen Angefiät, 
Schön ihres Bufend Schwellen; 
Hebt taufend fhönre Bufen nit 
Die See in hohen Wellen ? 

Ginft liebt? ih wol die dunkle Glut 
In ihrem Aug’ zu ſchauen; 

IR ſchoͤner nicht bie tiefe Flut 
Der ‚See, ber dunkelblauen ? 

Und foU id einmal untergehn, 
Sol mid der Tod umftriden, 

Sei’d Tieber in de Sturmed Wehn 
As in des Weibes Blicken. 


Hier iſt mindeſtens originelle Anſchauung und eine en 
liche lyriſche Stimmung vorhanden, wenn auch jan 
bewältigenbe Innerlichkeit des Gedankens. 


F 
* 
* 





Literariſche Notiz. 


„The vicar of Wrexhill‘’ iſt der Zitel des neueiten, kürz⸗ 
lid) in drei Bänden erfchiemenen Romans von Mfrh. Kreliope, 
Eine engliſche Beitfhrift erktärt deufelben in Bezug Ders 
flellung und Charakteriſtik für den gelungenften ber —— 
und ſagt unter Anderm davon: „Es iſt die Seſchichte eines mo⸗ 
dernen Tartuffe, welche zeigt, wie unſere fehönften und 
benften Gefühle durch üble Richtung und einen mißleiteten 
thufiasmus in Übel und Sünde umfchlagen können. Je tiefer 
bie großen Wahrheiten bes Chriſtenthums fi; uns eingeprägt 
haben, je inniger wir fühlen, daß fie uns Troſt im Echen, 
Hoffnung im Tode find, deſto mehr müſſen wir uns vor ie 
Zauſchungen bes Banatismus wahren; denn ber Fanatiter unb 
ber Heuchler find ungertzennliche Gefährten 
geht in ihrer Allgemeinheit doch etwas zu weit). Wir finb Men 
zeugt, daß der Heilige mit feiner Übertreibung und feiner Ge 
genugtuung der Sache ber Religion weit mehr ſchade az die 
Ungläubige. Zweifel und Unglaube kommen früher ober 
von ihrem Irrthume zurüd; aber der kleinliche 
die Anmaßung, die ſich in der Werurtkeilung Anderer gufiiR, 
kleine Berfehen als grobe Vergehen gebüßt haben win, Geh 
und Kaftelen, dem Inhalte der heiligen Schrift fo 
ber: dies Alles iſt berechnet, mit Widerwillen 
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Rußland und feine Hauptſtaͤdte. 
(VBefätup aus Nr. 312.) 

Welchen Erfolg die Maßregeln Peter J., feiner Ge 
mahlin Katharina, der zweiten Katharina und Alerander I. 
— denn biefe Fürften und Fuͤrſtinnen können doch eigent- 
lich nur in Betracht kommen — gehabt haben, bies furht 
Hr. Ritchie in feinem Buche darzulegen. Mit Dem, was 
er zu biefem Zwecke beigebracht und näher beleuchtet hat, 
koͤnnen wir uns meiltentheild einverflanden erklären; er: 
ſchoͤpfend ift es aber keineswegs. Wir erlauben und bas 
ber, bier in einigen Bemerkungen eine Ergänzung zu ver: 
fuhen. Was im Weſen des Ruſſen als Stamen Tiegt, 
das Kann bei einer Vergleichung befjelben mit feinen 
Stammgenofien leicht ausgemittelt werden; er wird ſich 
nach einem aus feiner Natur bervorgehenden Gefege has 
ben entwickeln müflen. Nun treten aber bem Werke der 
naturgemäßen Bildung Hemmniſſe entgegen, die theils 
alles weitere Sortfchreiten abfchneiden, theils in falfche 
Bahnen leiten. Gehen wir auf die frühere Gefchichte ber 
Auffen zurhd, fo fehen wir fie feit dem 10. Jahrhundert 
in geiftiger Hinficht abhängig von Konftantinopel, dem 
fie fi um fo leichter anſchloſſen, als dort immer mehr 
ſlawiſche Elemente ſich zeigten. Die Kirche, von dort aus 
gegründet und geleitet, war die Zrägerin der Bildung 
wie zu berfeiben Zeit in den wefllihern Ländern. Nun 
traf aber vom 13. biß ind 15. Jahrhundert Rußland das 
Ungluͤck, von dem Joche ber Tataren niebergebrücdt zu 
werben zu einer Zeit, in welcher das weſtliche Europa ben 
Feſſeln des Mittelalters fich zu entwinden begann. Die 
aufleimenbe, eine eigenthuͤmliche Entwidelung veeiprechende 
Bildung des ruffifchen Volkes warb zuruͤckgedraͤngt und 
ihm dafür ein knechtiſcher Sinn gegeben, ber, aus dem 
Bedtrfniß, den gedruckten Stand der Sklaverei leichter zu 
ertragen, hervorgegangen und fpäter zur Gewohnheit ge: 
worden, jedem freien Aufſchwunge für lange Zeit entge: 
gentent. Joan Wafiljewitſch brach die tatariſche Macht. 
Es fehlte dem Volke nun nicht am Gelegenheit, in Kaͤm⸗ 
pfen mit den Nachbarvoͤlkern zu erſtarken und Keime eu: 
ropaͤiſcher Geſittung in fih aufzunehmen. Da brachen 
aber wieder jene unſeligen Thronſtreitigkeiten aus, welche 
von 1508 — 1613 Rußlands Boden mit Blut träntten 
und Ränke und Verwickelungen herbeiflihrten, denen durch 
bie wunderbare Wahl des erſten Romanoff auf den Thron 


ein Ende gemacht wurde. Bon ba ab ging das Streben 
dahin, dem Weihe durch Erweiterung fefle Grenzen zu 
geben, und es iſt männiglicd bekannt, wie vortrefflich das 
elungen if. Es war natuͤrlich, baf darunter die innere 
ntwidelung leiden mußte. Das Reich fab fi endlich 
politifch zu ber Bedeutung eines großen europaͤiſchen Staas 
tes erhoben, und body flanden feine Bewohner und zum 
geößten Theile felbft feine Leiter tief unter der Bildung 
des übrigen Europa. Peter der Großo erkannte mit Ads 
lerblid die nothrendigen Folgen davon. Das, was langs 
fam anderwärts zur Reife gefommen war unb bort tiefe 
Wurzeln gefchlagen hatte, follte plößlich feinem Lande und 
Volke eingeimpft werden. Es war natürlich), daß uner— 
ann Nachtheile daraus hervorgehen mufiten, bafi er wie 
feine Nachfolger das Gefes allmäligen Wachſens ber Bils 
dung von der Wurzel aus verfannte, daß er großgejonene 
Gewächfe auf einen Boben verpflanzte, ber zur Aufnahme . 
von Setzlingen kaum vorbereitet war, Er mußte vom 
Heere aus die Ummälzung beginnen, Dies wurde nun 
der Träger der Bildung, und die Kirche, welcher das alte 
Europa fo viel zu danken hat, ward hier in ihren Re— 
präfentanten, die fi) von: ber Beruͤhrung der europäifchen 
Cultur abfperiten, zuruͤckgedraͤngt. Wir fehen es daher 
als ein großes Unglüd für Rußland an, daß feine Geiſt⸗ 
lichkeit ihren natürlichen Beruf nicht aelıbt hat und nicht 
üben Eonnte, das Werk ber Bildung von ihrer Seite zu 
fördern und theilweife zu leiten. Wir fagen es mit Zus 
verfiht voraus, daß ohne ihre Mitwirkung auch in Bus 
kunft nichts Ziefeindeingendes und Heilbringendes für die 
Volksbildung in Rußland zu Stande gebracht werben wird, 
und dies hat auch bisher die Erfahrung ſchon beftätige. 
Ganze Völker laffen ſich nicht urplöglich civilifiren; auch 
der gemaltthätigfte Derrfcher kann ihnen faum den Schein 
der Clvilifation, melden Ritchie mit ben gebildeten Sit: 
ten bezeichnen will, aufdrüden. Peter's und feiner Nach⸗ 
folger Wirken hatte daher doch hauptfädhlic nur großen 
Erfolg unter dem Adel, bei Reichen und Angeſehenen. 
Diefe Claffen dem übrigen Europa an niveau zu fegen, 
foberte [hon der Wunſch, in Wahrheit einen europaͤiſchen 
kaiſerlichen Hof zu zepräfentiven. Abgefehen davon, def 
eine ungeheuere Kluft ſich immer mehr befeltigte zwiſchen 
den Leibeigenen und ihren Herren, daß biefe fid immer 
mehr vom Lande in die großen Städte zogen und durch 
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thre erworbene Bildung alſo jenem nicht mehr nuͤten konn⸗ 
ten, war es auch ein unverkennbarer Nachtheil, daß man 


in der Wahl der Muſterbilder, welche das weſtliche Eu⸗ 


ropa liefern mußte, fortwaͤhrend wechſelte. Bald war es 
deutſche, bald franzöfifche Bildung, der man ſich anſchloß. 
Dee 1. weigte fi mehr zu Deutſchland und Holland 

5 Katharina II. erhielt ihre Geſetze yon den .Encyklo: 
—* aus Paris, und ſelbſt Alexander ſtand noch un⸗ 
ter ihrem nachwirkenden Einfluſſe. Auf dieſe Weiſe konn⸗ 
ten die hoͤhern Staͤnde doch nur zu einer oberflaͤchlichen, 
zu einer Scheinbildung kommen. Nach unſerm Dafüͤr⸗ 
halten gebuͤhrt dem gegenwaͤrtigen Kaiſer der Ruhm, er⸗ 
kannt zu haben, daß ſeinem Volke die nationale Grund⸗ 
lage fehle, und daß ſie ihm wiedergegeben werden muͤſſe. 
Daher ſein Streben, den Einfluß des Auslandes zu min⸗ 
dern und die Großen des Reichs mehr auf ihr Vaterland 
hinzuweiſen; daher ſein Gebot, auf allen Bildungsanſtal⸗ 
ten ruſſiſche Sprache, Literatur und Geſchichte uͤber alle 
Unterrichtsgegenſtaͤnde zu ſetzen. Ob es ihm gelingen werde, 
was verſaͤumt worden iſt, nachzuholen, moͤchten wir faſt 
bezweifeln. Nur Volksſchulen, unterſtuͤtzt von ber Geiſt⸗ 
lichkeit — denn das iſt die Hauptſache —, werben eine 
hoͤhere Bildung des Volkes fuͤr die Zukunft vorbereiten 
koͤnnen, wenn man ſich dabei in Geduld faßt und nichts 
uͤbereilt. Dann wird auch allmaͤlig an eine Emancipa⸗ 
tion der Leibeignen gedacht werden koͤnnen; vorher hat 
ſie keinen Sinn. 

Nach dieſer Abſchweifung wenden wir uns wieder zu 
Ritchie und verweilen bei dem allgemeinen Bilde, wel: 
ches er von Petersburg gibt. Er finder es fehr nichts: 
ſagend, daß man Petersburg bie ſchoͤnſte Stadt Europas 
nemt. Es ift eine Stadt von lauter neuen Häufern, 
die eben erft getüncht find. Die Zeichnungen zu einigen 
mag man alt nennen, die Copien find doch wirklich neu. 
Sie copiren die claffiihen Modelle; aber fie copiren fie 
oft fchlecht und gleichen den Statuen, welche in den 
Straßen feilgeboten werden. Die Straßen find breit; von 
einer Straße zur andern, und wieder und wieder zu einer 
andern iſt Alles breit, weiß und hellgelb. Dann find hier 
und da Säulenreihen, Kirchen, Kuppeln und fpige Thuͤrme 
— alle weiß, wenn fie nicht vergoldet ober hellgrün an: 
gemalt find. Man erblidt ferner bei jeder Wendung Ka: 
näle, nicht einfärmig und gerade wie die holländifchen, fon: 
dern angenehm ſich fchlängelnd. Endlih hat man einen 
großartigen, herrlichen Strom, der fo breit wie die Themſe 
und hundertmal fchöner ift und das Ganze durchffießt. 
Petersburg ift mehr Gemälde als Wirklichkeit; es tft 
groß, ſchoͤn und edel in einiger Entfernung, aber, nahe 
betrachtet, nichts als eine bemalte und überfirnißte Fläche, 
oder, um den Vergleich zu verbeſſern, es tft wie eine 
Xheaterperfpective, in die man nicht hineingehen barf, 
wenn man bie Jlluſion nicht ftören will. 

Petersburg hat durchaus Beinen moralifhen Cha: 
rakter, uns feinen Plägen eine gewiffe Würde zu geben, 
um den Geift zu veranlafien, Gräber und Ruinen auf: 
zufuchen. Es ift eine Stadt ber Nachahmung, die in 
anfern eignen Tagen nach Dem gebaut wurde, mas man 


„ - 
" . 
. 


| fire die wbeſtea Derſter hielt. Als ein Gemälde einer 


Stadt, als ein oberflächlich betrachtetes Bild eines Sam⸗ 
melplages der Menſchheit, ohne Ruͤckſicht auf National 
Charakter, auf Geſchichte oder auf Individualität irgend 
einer Art iſt Petersburg ohne feines Gleichen. 
Aus biefen Beuchftüden :Iann ber geehete Befer ſcher 
erfehen, daB der Berf. mit Unbefangenheit, aber zugieih 
mit Schärfe beobachtet. Daß biefe nicht zu Ungeredktig: 
keiten verleitet hat, dürfen wir nach befler Überzeugung wer: 
fihern. Es würde uns nicht [wer fallen, manche hoͤchſt 
interefjante Mittheilung herauszuheben, wenn hier Raum 
dazu wäre. Wir verweilen auf Das, was Ritchie won 
den liefländifhen Bauern fagt, auf feine Schilderung ber 
arbeitenden Claſſe in Petersburg, auf eine längere Ab: 


handlung über die griechifche Kirche, über bie Lage der 
Leibeignen u. m. 4. Nur die Darlegung des allgemei⸗ 
nen Eindruds, den Moskau auf den Verf. gemacht ber, 
glauben wir unfern Leſern nicht vorenthalten zu bärfen. 
Es machte zuerft niche den Überrafhenden Eindruck auf 
ihn, wie bie Neuheit und das Intereſſe feiner Einzelhei: 
ten wol hätten machen follen; aber Tag für Tag, Stunde 
für Jnee ‚fühlte er fich mehr angezogen. 
wanderte — fagt er — wie unrubiger 
bie Straßen; ich ſchaute mich von ber lan —* * 
vom Iwan⸗Weliky⸗Thurm und von allen hohen Puntten um: 
doch immer blieb mein Verlangen noch mehr rege 
Neugierde ungeftilt. Nach einem Aufenthalte von ſeche 
verließ ich Moskau mit unbefriedigter sacra fames, unb 
auf diefe Stunde erhebt fich die heilige Stadt in meinen Traͤn⸗ 
men wie eine romantifche Viſion. Wenn man ſich ber Stadt 
nähert, fo bemerkt man, baß fie auf einer erhöhten liegt, 
die fi vom Wafler an erhebt und mit 
ſchmückt iſt. Diefe Lage allein gibt ihr ſchon einen 
über die neue Hauptſtadt; denn je nachdem man vorfdhreitet, 
erhält man ftets andere Geſichtspunkte, von benen aus bie Stadt 
ein anderes Bild gibt. Wenn man fi den Gebäuden naht, 
deren Maffen Staunen erregen, fa- fühlt man eine ganz neue 
Wirkung. Man findet fi in einem fremden, fernen Lande, 
in einer Stabt, wie man fie her nur in ben 
gefehen, wenn ein reicher Sonnenfchein taufend farbige, riefens 
bafte, groteske und überirbifche Beftalten von Licht und oder. 
ten erfchuf. . 

Es liegt uns nun noch ob, Einiges aus ben „NRuffis 
fhen Dentmälern” mitzutheilen. Wir wählen zunaͤchſt 
Das, was Domherr Meyer über bie beruͤhmte Alexanders⸗ 
fäufe fagt, mit Übergehung der aus Zeitfchriften befanns 
ten Angaben. Dabei werben wir Schreibart und Jake 
punction de6 Verf. gewiſſenhaft wiedergeben. 

Die Anſicht des Denkmals — heißt e6 dort — fcheint auf 
dem erften Blid, der Erwartung des ſich aus der Tiefe bes am 
geheuren De a abenben Anfchauers von feiner gigants 
fen Größe, nicht zu entfprechen. Die zu einem ver⸗ 
einten drei Pläße von 2000 Schritt Länge und verhä 
Biger Breite, in beren Mitte es fteht (Das ift unrichtig; Yes 
Denkmal fteht in der Mitte des zwiſchen dem 
und bem Generalftabögebäube befindlichen Plate, ber als HE 
Bortfegung des Abmiralitätsplages erſcheint. Kef.), 
Fe Maflen des Winterpalaftes und des P 

abes, bie feinen Standpunkt umgeben, , 
Gerne gefehen, feine Höhe und Stärke, doch wachen ‚det 
jedem ihm nahenden Schritt, mehr und mehr bis gu feine 
Riefengröße, die ſelbſt außerhalb der Stadt gefehen, «te Jene 
Maſſen weit überragt, und befonders Abends von ber watenges 








ander dem Grfken 


rald aus; ſcharf Eontraftivenb, mit dem höfifchen Karakter, ber 
Ubftigch folgen Infcheift am elfenfuß der Kitterfiatue Peter’ 
imo Catharina Secunda, As Sinn; 
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inken das golbglängenbe heilbringende — mit dieſem ge⸗ 
eiligten Symbol des Glaubens und ber Liebe, 

rbrüdend, deren erlahmter Kopf über die Halbkugel nieder⸗ 
ängt. — Unläugbar ift der Gedanke, bas Sinnbild eines übers 
sbifchen Retters und WohltHäters auf bie hochragende Spike 
er Alerander Kolonne zu ftellen, fehr glüdlich erfonnen, und 
yar andern Vorſchlaͤgen, einer Eoloffalen Büfte, oder eines Gtand⸗ 
ildes des Herrſchers, weit vorzuziehen. Nikolaus felbft entſchied 
ie die ——— des Schutzengels, deſſen Bewegung der Rech⸗ 
en und ſein bis auf die Bruſt vorübergebeugtes Haupt, der 
uruf dem Volk: „Sure Hülfe kam von oben!“ — ausbrüs 
en fol. So fchön nun diefe Idee auch wahrlich iſt, fo feheint 
e doch einer Elegie mehr analog, als dem Meiffel unb dem 
zuß einer hundert vierzig Kuß hochgeftelten Statue angemeflen, 
usführbar zu fein. Das tief vorgebeugte Haupt diefes Engels, 
on welchem Zugang, von welcher Seite, und aus welchem Ges 
chtspuntt, fern ober nahe, man es hinauf zu dieſer ſchwindeln⸗ 
en Höhe erſchauen mag, ftört, fo aͤſthetiſch als plaftifh, den 
eabfichtigten Eindrud. Non hinten, 59 bis zu mehreren hun⸗ 
ert Schritten angeſehen, iſt das ſich tief auf die Bruſt ſen⸗ 
ende Haupt vollends unſichtbar, und ſcheint folglich, zwiſchen 
en hervorragenden Flügeln, der Geſtalt ganz zu fehlen; von 
en Seiten und von vorn betrachtet, haͤngt es faſt, wie vom 
körper geloͤſet, unnatürlich geſenkt, herab. — Schmerzhaft iſt's, 
n dieſem neuen großartig herrlichen Werk, ſchon jetzt einen 
ihtbaren Schaden zu bemerken, befien Grunb noch ebenfo wes 
ig recht auszumitteln ift, als feine Werbefferung kaum möglich 
u fein fiheint. An dem obern Sockel der Statue, unter dem 
tapitäl, zeigen ſich nehmlich viele große Streifen einer herab: 


zömenden weißlichen Materie, die man bem zerfließenden Mörs 


el, mit welchem jene Theile unterhalb befeftigt find, zufchreiben 
ill. — Dem herrlichen Banzen des Denkmals nicht würdig 
enug entfprechend, find bie in hocherhabener Bronzarbeit aus: 
eführten allegorifchen Darftellungen an dem Fußgeſtell der Säule, 
wohl wegen der überlabenen, das Auge verwirrenden Gegen⸗ 
ände, als auch durch bie verfehlte Zeichnung ber vielen fyms 
olifchen Figuren, mit den durch einander geworfenen Trophäen, 
Baffen, Kronen, Diademen, Panzern, Helmen, unter welchen 
sfammengehäuften und gebrängten Bilbwerken, ſich nur @ine 
zeſtalt, wenn gleich nicht durch tadellofe Zeichnung und edlen 
usdruck, doch durch ihre gewichtige Bedeutung, an ber Dinters 
ite hervorhebt. Es iſt ber Genius des Ruhms, ber bie Zifs 
wa ber verbängnißvollen Jahre — 1813, 1814, 1815 — auf 
ie eberne Tafel ber Zeitgefchichte eingräbt. 

Herr Meyer läßt wenig Segenflände unberührt, bie 
em Fremden in Petersburg merkwürdig erfcheinen müf: 
m. Weniger ausführlich und vollfiändig wird Moskau 
efhildert und befchrieben. In dem erften Bande werben 
em Lefer auch bie Umgebungen Peteröburgs und nament: 
ich die kaiſerlichen Luftfchlöffer vorgeführt. Den größten 
Eheit des zweiten Bandes nehmen die Umgegend Mos: 
aus, die Luftfchlöffer, das Kloſter Troitza und ber Archi⸗ 
nandrit Platon, Groß: Nomgorob, die ruffifhen Militair⸗ 
Hlonien, das häusliche und gefellige Leben in Petersburg, 


bie Ritdratur und enblid, Aldinnlarb (Wiburg, Monre⸗ 
pos, Incatrafall) in Anſpruch. 

Wir geben zum Schluſſe als zweite Probe der Dar⸗ 
ſtellungsweiſe des Domherrn Meyer die Schilderung des 
Incatrafalles, jedoch etwas abgekuͤrzt. 

Stundenweit ſchon vernimmt man das — des Inca⸗ 
traſturzes, ähnlich dem Sollen bes Meeres, bei fernher ſich heran⸗ 

Flut, ſtaͤrker und ſtärker fi mehrenb, je näher ber 
Heimat (fo nennt man jeben Eleinen finnifcdgen Baucrhof) Sie: 
tola man kommt. — Die wilde Woura ergieht fich zwifchen 
ſenkrechten, waldgekroͤnten, dem Augenmaß nad) 50 Kufi hoben 
fi Selfenmauern, auf einer fchrägen Fläche, von etwa 
150 Fuß Breite und 100 Fuß Fall in feiner Laͤnge aegen 1200 
Schritte herab bis zu unfern Füßen, gleichwie durch eine ge: 
fprengte Brefche Hinducchftürmend. Won, unter ber fkürgenden 
Blut, bald verborgen, bald auf Augenblide aus bem Wogenge: 
tümmel auftauchend — Felſenriffen und Klippen ift das 
damit ũberfuͤllte Strombett in feinen Tiefen gezackt. — Keinb: 
lichen Maͤchten glei, kaͤmpfte das Element ber Wellen und 
Bogen, gegen bie, fi bem Sturz entgegenftellenden Felſenmaſſen 
und Klippenwände; bald anfprengenb gegen biefe, bald im Ans 
ſchlagen Uend, oder Hoch gegen einander ſich bäumenb, hinan⸗ 
und hinaufſchleudernd bie ſchaͤumend hochſtrahlenden Staubwol⸗ 
ben zurücklaſſend, im den gaͤhnenden Felſenſchlund, in die Spalten 
und Schluchten bes Grundes, wieder berabftürzen, und fo das 
bonnernde oben bes wilben Kampfes vollenden. — Gegen bie 
wunberherrliche Naturfeene des Incatrafturzes müflen die Wafe 
ferfälle und Kaskaden ber Schweiz und Italiens zurüdtreten, — 
gleich nachbildenden Werken der Kunft, gegen die bier waltende 
Allmacht der Ratur. 48, 


Neugriehifhe Literatur. 

1. O 2Eoororog rou 1831, xwuuxorpayızoy loröpnua, und 
Alstavduov Zovroov. Athen 1835. * 

2. O ylowv Aiuncoic, ij dıaloyoı Ev nepınara, UnogEcıy 
Eyovıes ijſn xol npayuara Ellnvıxza, yoayperres Und ou 
xzvolfov ZIBI. Athen 1836. 

Bei der Verflachung, welche ber erſt im Gntftehen begrifs 
fe neugriedhifchen Literatur befonders durch bie extenfive und 
ntenfive Ausartung des Journalismus in Griechenland theils 
ſchon widerfahren, theild noch mehr broht, find bie beffern li⸗ 
terarifchen Erſcheinungen in Griechenland, die uns von dort zus 
tommen, um fo mehr ins Auge zu faflen. Wir wollen dies 
jedt in Anfehung zweier thun. 

Die erfte der vorliegenden beiden Schriften —— ſich 
* von Seiten ihres Verfaſſers, des durch feine „Histoĩre de 
a revolution grecque‘’ (Yaris 1829), burch feine Gedicht⸗ 
fammlung: „Ilavopau« ıns ‘Ellados’' (2 Bändchen, Rauplia 
1833), fowie durch andere frühere und fpätere Ergüffe feiner 
poetifhen Laune und feines farkaftifhen Witzes bekannten Ales 
zander Gutfos. Hier nun hat fich derfelbe auf ein ihm neues 
und der neugriechifchen Literatur überhaupt fremdes Gebiet 
gewagt, nämlich das bes Romans; denn als ein folder, und 
zwar mit dem Zufage eines komiſch-tragiſchen Romans, wird 
vom Verf. felbft fein Buch bezeichnet. Indeß trägt es einen 
zu entfchiedenen politifchen Charakter an ſich und ift mit der 
Sefchichte der Tage, in benen ber Roman fpielt, im Sinne 
und nach der politifchen Anficht des Verf. viel zu innig ver⸗ 
woben, als daß es für einen eigentlichen Roman gelten Eönnte. 
Dazu hat Sutfos feinen Stoff viel zu fubjectiv nicht nur ges 
wählt, fondern auch behandelt; was freilid um fo weniger & 
verwundern ift, je mehr es ihm offenbar, wenn nicht ausfchließ: 
ch, doch vorzüglich darum zu thun war, einestheild bie Ka⸗ 
pobiſtrias ſche Herrſchaft, ſowie er fie ſchon früher aufgefaßt 
und wie er ihre ſelbſt gegenũbergeſtanden hatte, an und 
fich, übrigens felbft nicht ohne poetifche Übertreibungen, zu das 
rakteriſtren, anderntheils aber eben dadurch zu belehren, indem 
er den Griechen Haß und Berachtung gegen jebes uneinges 





chraͤnkte Regierumgsfoften und Liebe zu einer conſtitutionnellen 
serfaffung einflößen mollte. Nun hat er allerbings rin zos 
mantifches Gewand gefhaffen, woreln Perfonen und Gitwatlos 
rien — Phantafie In komiſch⸗ tragiſcher Haltung gleſchſam 
gew und zu einem Ganzen verwebt ſind, und bleſes Ge⸗ 
wand bat er ſodann um ben hiſtoriſchen Kern feines Bucht ges 
fhlagen; allein überall guft ber Satiriker, ber Gegner ber 
Kapodiſtrias ſchen Gewaltherrſchaft, gukt Alerander Eutfos, 
mit feinem Haſſe und feinem Spotte, wit gut er 16 auch mit 
Griechenland unb mit ber Kreibeit felbft meinen mag, .. 
So ift es crklaͤrlich, daß #6 ber gangen Darſtellung an ber nös 
thigen objectiven Haltung und Ruhe mangelt, bie allein auch 
auf Seite bes Leſers felbft einen ruhigen Genuß bebingen Tann, 
und ſchon bie Wahl einer ſolchen Geſchichtsepoche als Grund⸗ 
lage für einen Roman, welche mit ben Leldenſchaften, bie fie 
einft aufregte, ben Zeibenfchaften ber Gegenwart felbft noch fo 
nahe liegt, mußte grabe bier um fo nadıtbeiliger wirken, ba 
Sutſos, wenngleich vielleicht die Kraft, body jedenfalls nicht 
ben Willen befaß, biefen Stoff zu beherrſchen und zu bemwältis 
gen. Fehlt to auch ber Darftellung keineswegs an Stellen und 
Schilderungen, von denen ber Lefer ſich angezogen fühlen und 
wo er gern verweilen wirb, unb vermag felbft die Betrachtung 
bes obgedachten romantifhen Gewandes mit feinen mannichfal⸗ 
tigen Figuren und glüdlic erfundenen Situationen, namentlich 
felbft die Geſchichte des Verbannten unb ber Aspafia, melde 
fid) wie ein rotber —* durch das Gange hindurchzieht, dem 
Beſchauer mannichfach anzuregen — wie denn auch bier die ſchafe 
fende Phantafie und der unerfhöpfliche Wig des BVerfaffers des 
„Heragepe rüc Eiladog” weder arm noch verfiegt iſt —, ſo 

bet. das Ganze als Roman nicht ben Genuß der zus 
bigen, harmlofen Unterhaltung, bie er als folcher, namentlich 
dem Deutfchen wird ſtets gewähren mäffen, wenn er auf ben 
Kamen eines ſolchen Anfpruch machen will. Dazu ift die Hal: 
tung ded Buchs im Allgemeinen zu ernft, zu Hitorifch s patrios 
tiſch; aud fehlt es ihm zwar nicht an Handlungen, wol aber 
an Yandlung, und Das, was man alfo nennen kann, wird 
nicht felten durch flörende (Epifoden mancher Art unangenehm 
unterbrochen, ſowie man bier auch wol Charaktere, nicht aber 
Gharatteriftiten findet. Erſcheint demnach „Der Berbannte 
von 1831*) in gewiſſer Hinficht, und nicht nut äußerlich 
als eine fehr erklärliche Frucht der griechifchen Revolution; i 
er in feiner ganzen Haltung und Tendenz ein Kind feiner Zeit, 
nämlih der nach beiden Grtremen hin ausgearteten Kapodi⸗ 
firlas’ichen Periode; Tann nun aber bas Gebiet des Romans, 
wenn anders es auch in Griechenland cultivirt werben fol, auf 
Die Weife, wie es Sutfos hier gethan bat, mit Erſolg nicht 
angebaut werben; bedarf es dazu vielmehr einer ruhigern, bie 
gerechten Foderungen der Rationalität wenigftens im Allgemeis 
nen befriedigenden Gegenwart (während bagegen bie verlegte 
Rationalität und ber angegriffene Patriotismus dem Gegner 
unter jeber Geftalt zu finden weiß und zu befämpfen fich bes 
müht): fo ift nad biefem Allen nun auch gewiß, daß Alexan⸗ 
ber Sutſos, ſowie er in bem vorliegenden Buche felbft zu ſub⸗ 
jectiv erfheint, fo auch nach feiner ganzen Individualität nies 
mals mit Glüd auf bem Gebiete bes Romans fi bewegen 
wird, Der Imed zwar, ben er bier verfolgte, ehrt ihn feibft 
und läßt, menn unb inwiefern man für dieſen Zweck fi nur 
fonft intereffirt, auch über bie Mängel bes Buchs in der Ans 
lage unb ber Ausführung binmwegfeben; aber die Mittel im fols 
em Zwecke, felbft wenn in ber bier gegebenen Charakteriſtik 
der Kapobiftrias'fhen Herrſchaft aus ben Zahren 1831 — 32 
vlel geſchichtliche Wahrheit nicht zu verfennen iſt, führen mas 
mentlic in ben offenbaren Übertreibungen, die freilich dem Dich: 
ter verziehen werben mögen, gleichwol zu manden hiſtoriſchen 
Irrthümern und falſchen Vorflellungen. 


e) Unter dieſem Shtel HR daven eine -beutfihe Überfägung erfchler 
wen, auf die wir in einem befondern Artikel zurädtommen. 
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meinen und Gingelnen, in häuslicher und öffentlicher, 

porn mad yolitifcher Minficht fi unterhalten, und 
unft Griechenlande, namentlich was bie Frage 

der Zweckmaßigkeit und Nothwendigkeit einer Gowflitufen 
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in dem erſten Dialoge über die argen 

freiheit und die Ausartungen bes Jourualiemus im 
land geſprochen, bas ebenfo von ber BRegierung 
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in dem Vorworte — — Vorſat 
wieder mit einer aͤhnlichen rift hervortreten werde. 

Was endlich die ſprachliche Darſtelung anfangt, in 
cher beide vorgedachte Bücher abgefäßt ind, fo iſt es 
erfreulich, daB die Verfaſſer, ungeachtet fie Beide für das 
gefchrieben, gleichwol nicht in der gemeinen Bolkeſprache 
infofern e6, wie bei Sutſos, das Geſet eintr innern 
digkeit mit ſich brachte) geſchrieben, vielmehr zu einem, nes 
mentlich in ben Dialogen die Grundfäge des Korals fi ned) 
überfchreitenden Neugriechiſch ſich erhoben haben, bes In feiner 
ae J———— En reihe —— 5** 
na em Syſtem einer vernünftigen und allm 
zung an das Altgriechiſche um fo leichter erkennen ft. 12. 


Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg ist 
erschienen : 


LE PORTFOLIO, 
Collection de documens politigues relsile 
a l’histoire conte e. 
Traduit de l’anglaies. 
Tomes I—V. (Nos. 1- 41.) 
— Gr. 8. — be z &r. 
n dieser wichti u jetzt fünf re 
vollständig vor, und können durch Umguciehneten 2) 
werden. 


Leipzig, im November 1837. 
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Die neuere franzoͤſiſche Journaliſtik. 
Erſter Artikel. 

Was hat man nicht uͤber die Preſſe geſagt? Welche 
Lobreden und welche Vorwuͤrfe hat die Preſſe nicht ver⸗ 
dient? Alles, was den Ruhm und die Schmach des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ausmacht: Wahrheits⸗ und Gerechtig⸗ 
keitsliebe, boshaftes Ankaͤmpfen gegen jede Wahrheit und 
Gerechtigkeit, Vergoͤtterung der edelſten und der verwor⸗ 
fenſten Leidenſchaften, eine hundertkoͤpfige Hydra, ein hun⸗ 
dertaͤugiger Argus, ein hundertarmiger Briareus, Alles, 
was die reiche Einbildungskraft der Alten erſonnen, um 
das unendliche Licht, die unendliche Macht und Bewegung 
darzuſtellen, alles Gute und Schlechte, — die Preſſe ſchließt 
alle dieſe Dinge in ſich. Sie iſt die Einſicht, das Wort, 
der Gedanke, kurz ber ganze Menſch mit feinen erhaben⸗ 
ften Beftrebungen wie mit feinen niebrigften Begierden. 

Bon bdiefem allgemeinen Standpunkt aus betrachtet, 
bietet die Preſſe hinlaͤnglichen Stoff zu Declamationen da: 
für und dawider, welche aber, wie alle Declamationen, 
nichts dafür und dawiber beweifen. Unter Preffe verfte: 
ben wir nicht blos die periobifche Preffe, jenen unauf: 
börlichen Umſchwung von plöglih auftauchenden Ideen, 
Gefühlen und Eindrhden, jene raftlofe Arbeit aller Tage, 
welche die robufteften Geiftesfähigkeiten eines Menſchen 
vor der Zeit untergräbt und aufzehrt, fondern wir ver: 
fiehen darunter auch jene Preffe, welche ein Ausflug au: 
genblicklicher Eingebung, fondern ein langſames, reifes 
Erzeugniß nachdenkender Überlegung iſt. 

„Nationalliteratur ift Nationalleben“, fagt ein genia: 
ler deutfcher Kritiker ebenfo treffend als wahr. Jedes Volt 
entfaltet in feiner Literatur die eigenthümlichen Anlagen 
feines Nationalgeiftes; das Höchfte deffelben, feine Reli: 
gion und Weltanfhauung, feine Hoffnungen und Ahnun: 
gen legt es darin nieder; aus der Summe bes National: 
lebend hervorgegangen, wird bie Literatur auch) nur durch 
dafjelbe begriffen und bedingt. Die unmittelbaren Wir: 
kungen dieſer Prefje erſtreckten ſich in frühern Zeiten nicht 
ſowol auf das Volk als auf bie Könige und die höhern, 
gebildeten Stände der Geſellſchaft. Es dauerte Fahrhun: 
derte, bis einzelne Ideen ein Gemeingut der Maffe wur: 
ben. So fange das Dafein ruhig, langfam und gleich 
förmig dahinfloß, war das Lefen für die Einen die will: 
kommene Unterhaltung einer mäßigen Stunde, für bie 


Andern die Erholung von angeftrengter Tagesarbeit; nach» 
dem aber im Gefolge eines verkehrten, mit Verſtocktheit 
fortgefegten Treibens große welterfchlitternde Begebenheiten 
eingetreten waren und der Zeitgeift, unendlich unruhig, 
ohne Innern Zufammenhang von Gedanken zu Gedanken 
überfprang, wurde der gedruckte Buchſtabe Jedermann ein 
Beduͤrfniß. Diefer haſtigen Unruhe und totalen Sinnes⸗ 
änderung konnte die Literatur ber Voraͤltern nicht genüs 
gen; fie zeigte zwar nach wie vor die Stunden an ber 
geheimnißvollen Uhr des Volkslebens an; aber man brauchte 
nun aud einen Minutenweifer, um die Zeit nad) Pürs 
zern Abfchnitten meffen zu Pönnen; man verlangte allge: 
meinere Wirkungen, fchnellere Übergaͤnge und bäufigere 
Rechenfhaft. Eine neue Piteratur mußte dieſe ungeflümen 
Soderungen befchwichtigen, und fo entitand bie Journaliſtik, 
welche in unfern Tagen ihre ältere Schweſter faſt ent— 
thronen zu wollen ſcheint und einer der maͤchtigſten He— 
bet moderner Eivillſatlon geworben iſt. Durch ihre Ver: 
mittelung erweitern, verbreiten, verändern und reinigen 
fih nunmehr die Ideen; fie tft wie ein ewig glühender 
Schmelztiegel, worin die vollwichtige ſowol als die uns 
vollwichtige Münze erprobt wird. ine Zeitung, welche 
tagtäglich zu einer Menge verfchiedener Geifter veder, iſt 
gleihfam ein Vereinigungspuntt, der fie durch den Ge⸗ 
danken in nähere Berührung ſetzt. Bald verftehen und 
fprechen fie diefelde Sprade. Unumftößliche Wahrheiten, 
edle Gefinnungen werden das Eigenthum aller Derer, bie 
leſen und nachdenken können. Dieſe Wahrheiten und Ge: 
finnungen rufen andere Wahrheiten und Ideen Hervor, 
gewinnen flet6 an Umfang und bilden endlich, jene To⸗ 
talfumme von Anfichten und Überzeugungen, welche man 
bie Öffentliche Meinung nennt. Indem die Tagespreffe 
dfe Öffentliche Meinung erweckt, abfpiegelt und leitet — drei 
Zunctionen, welche fie unferm Dafhrhalten nach erflllen 
fol —, fest fie an die Stelle der Einzelhandlung die Ge⸗ 
ſammtkraft, verfchmilzt die Geiftesproducte eines Einzigen 
oder Mehrer mit der Maffe und führt zwei für unfere 
Epoche bedeutungsvolle Refultate herbei: daß fie nämlich 
die Einfiht Aller, fo viel es eben angeht, auf gleiche 
Stufe ſtellt und folglich den großen Genies jeder Art 
den Todesſtoß beibringt. 

Die moderne Zournaliftit datire vom Ende des vo= 
tigen Jahrhunderts, wo der Zufammenhang ber hiftori- 
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Verhaͤ durch eine Erſchuͤtterung im Volkerle⸗ 
— a als ein in ihrer Art einziges 


Ereignig in ber Weltgeſchichte dafteht und eine neue, 


freiere Weltanficht in Europa überhaupt und in Frank⸗ 
reich insbeſondere entwickelte. In der guten alten Zeit 
des franzſſſchen Koͤnngthums konnte von einem Zeitungs⸗ 
weſen, wie man es heutzutage hat, aus leicht begweiflichen 
Gründen keine Rebe fein. Unter Zubwig XIV. hatte ſich 
ein armer holländifcher Zeitungsſchreiber einige Wige Über 
den großen König und feinen Hof erlaubt; allem Voͤlker⸗ 
rechte zung Trotz wurde ber Ungluͤckliche in feiner Woh⸗ 
nund ergriffen, über die franzoͤſiſche Grenze geſchleppt, In 
einen eifernen Käfig gefperrt und in einen unterirdifchen 
Ferker der Baſtille geworfen, mo er wahrſcheinlich zeit: 
lebens blieb. Im 18. Jahrhundert begnügte man ſich 
allerdings damit, bie Merke des Genies auf öffentlichem 
Markte von Henkershand verbrennen zu laffen und bie 
Autoren durch Steckbriefe zu verfolgen, an deren Volk 
firedung keine Behörde dachte. Diefe Heinen Verfolgun⸗ 
gen teugen nur dazu bei, ben verkegerten Schriften eine 
deſto größere Refermenge in Europa und ben amſterdamer 
Buchhaͤndlern einen deſto flärkern Abfag zu verichaffen. 


Die Verfaffer troͤſteten fich Über diefe Misgeſchicke, jeder 


in feiner Weile: Voltaire ſchrieb aus dem Erit huͤbſche 
Briefe an Katharinen und Zriedrih den Großen; Rouf: 
feau ging jeden Abend in die Oper; Raynal empfing 
auf feiner Tour durch Europa im englifhen Parlament 
die glänzendften Chrenbezeigungen, und die Herren Par⸗ 
Vamentsräthe von Paris, welche zwar in feierlicher Ges 
richtsſizung ihr Amt flrenge verwalteten, aber doch in 
Privatcirkeln nicht gern für fcheinheilige Tröpfe angefehen 
fein wollten, fpielten in den Salons die größten Freigei⸗ 
fier und lachten Abends gemeinfchaftlih mit denfelben 
Philoſophen, deren Doctrin fie am Morgen verurtheilt 
hatten. Ohſcure Autoren kamen indeffen nicht fo gnädig 
davon, fondern mußten ohne Gnade ind Gefängniß man: 
bern; die berühmten Schriftfteller allein genoffen das Pri: 
vilegium, ihre Zeitgenoffen aufzuklären; jedoch durfte das 
nur in Bänden über dreißig Drudbogen gefchehen. Wenn 
nun aber trotzdem bie blos einer geringen Claſſe von Le: 
fern zugänglichen philofophifchen Werke doch nicht unver: 
Ichont und unverfolgt blieben, ‚wie hätte ba bie von den 

en des Augenblicks lebende und alle Leidenfchaften des 

ages aufregende periobifche Preſſe beftehen können? 

Die franzöfifche Revolution von 1789 änderte biefen 
Zuftand ber Dinge. Die conftituirende Verſammlung eman- 
eipiste den menfchlihen Gedanken und becretirte in ihrer 
Sitzung vom 20. Januar 1790 unbebdingte Preßfreiheit. 
In wilder Haft flürzten fih die Meinungen und Par: 
teien in die neue, dem längft verhaltenen Singrimme und 
verbiffenen Zorne geöffnete Arena, deren Boden bald mit 
Blut kt werden follte. Mirabeau, welcher bie er: 
fien Proben feines Zalents bereits in Pamphlets abge: 
legt hatte, verfchmähte es nicht, ein Journal zu gründen; 
der „Courrier aus der Provence” erfchien unter feinem Na⸗ 
men; wenige Monate darauf gab Marat feinen. „Volks⸗ 
freund‘ heraus, und zugleich mit ihm fraten Camille 


‚Monarchie ſtritten und derüber bald in einen Kammf uf 


— Desmoulins, LKouſtalot, Gorſas, Carra, Prub'homme, 


ſot, der Abbe Fauchet und viele Andere in die —— 


ken und ſchufen eigne Organe ber verſchiedenen Parteire, 


welche ſich um die Truͤmmer ber zufanmengebrodenm 






Leben und Zob gerietfen, ne ar 
damals natürlich Das Loos = Lak un 
teien; nachdem bie Öffentlichen Stimmführer der Bir: 
diften bei Seite gefchafft waren, kam bie Reihe an bie 
Sournaliften der gemäßigten Bergpartei, und als Ganıike 
Desmaulind in feinem „Alten Franziskaner“ darauf ax 
trug, man möge das Blutvergießen einftellen und bie Ge 
fängniffe öffnen, brachten ihn feine alten Freunde, Re 
bespierre und Saint-Juſt, durch das Fallbeil zum Schwei⸗ 
gen, und am Ende büßten auch ber immoraliſche, cquiſche 
Publiciſt Hebert und die drei Apoftel der reinen Vernunft 
ihren ge al Frevel auf dem Schaffer. 

As das Directorlum feinen Staatsſtreich von 18. 
Fructidor ausführte, wurden bie Kournaliften des Cie 
von Elichy mit den proferibirten Deputfrten bes Landes 
vertiefen, und nach dem 18. Brumaire unterdrüdte der 
erfte Conful alle Journale, die nicht nach feiner Pfeife 
tanzen wollten. Unter dem Kaiſerreich wurden bie Tags: 
blätter in militairifchee Zucht gehalten und einer ſpeciel⸗ 
len Auffiht unterworfen. Ungeachtet der zur Aufrei- 


haltung der freien Preffe eingefegten Senatscommifiien, 


war ber Poltceipräfeet Kouche nichtsdeſtoweniger der Eat 
ferfiche Großcenſor, welcher die Journale im eigentlichſten 
Sinne bes Worts befpioniren ließ. Wo der Saͤbel hertſcht, 
muß das freie Wort verfiummen oder nur ganz leife aufs 
treten. Die politifche Tagespreſſe, weiche in ben vwerfdyie: 
denen Phaſen der Revolution eine fo bedeutende Rolle 
gefpielt hatte, ſank während dieſer Perkode zu einer Nich⸗ 
tigkeit und Bedeutungslofigkeit herab, welche ihre Aus: 
fhweifungen und mahnfinnigen Ausgeburten der frühern 
Sahre volltommen ausfähnten. Ste befchräntte ſich ledig⸗ 
lich darauf, die Siegsbulletins der großen Armee einzu: 
regiftriren. Mebenher fuchte fie eine pedantiſche, baſtarb⸗ 
artige Literatur aufzubringen, predigte mit fchmerfäligen 
Phrafen im Namen des Ariftoteles eine verrückte Poettk 
fabricirte efende Oden auf die Unſterblichkeit Napoteen’s, 
machte einige DVerbefferungen In den Annoncen und of 
fenbarte endlich eine unerfchöpflihe Thärigleit in der WE: 
fenfchaft der Charaden und Logogrpphen. 

Mit der Reftauration hörte diefer Sammer auf; bie 
Preffe gewann bald einen Theil ihres verlorenen Finflaf 
ſes wieder und eroberte neues Terrain. Unter dem Kar 
tignac'ſchen Minifterium conftituirte fie fih zu eine dan: 
lichen Macht. im Staate, und als bie Fuliordommangen 
erfchienen, antworteten ihre Repräfentanten bem Unter 
zeichnet, der fie zum Ruͤckzuge auffoderte, was Mirdbenn 
bei einer ähnlichen Gelegenheit geantiwortet hatte: ‚Ach 
und fage deinem Herrn, bag wir bier verehrt find im 
Namen des Volks, und bag wir nur ber GSewalt ber 
Bayonnete weichen.” 

Durch die Julirevolution errang bie franzoͤſtfche Taget: 
preffe unumfchränkte Sreihelt; ein Artikel der Charte ge 





1998: 


eautigte, daß bie Genfur mie wiederhergeſtellt twerben könne, 
Ein ee hl Felb war fomit, ber Discuffion, 
öffnen, amd ıber Journalismus [Ahlen zu hohem Dingen 
berufen.: Balder vergaß er fich in feinem Siegesraufdyy 


bie Fkunetinatkonen und Seite, welche man ihm zu Ehren 
veranftaltete, machten ihm blind, Er beging denſelben 
Fehler wie 1789 mad diente mit: feinen Organen aus⸗ 


ſchileßlich den egoiſtiſchen Parteibefirebungen. Die Poles 
mit der pariſer Blaͤtter in den erſten Jchren nach ber 
Julirevolution erinnerte nicht felten an den heftigen Ton 
Marat's, welchen bie Septembergeſetze unterdruͤckt haben. 
Trotz des grellen Widerſpruche in der Darſtellung ber 
Thatſachen und den Folgerungen, die daraus gezogen wer⸗ 
ven, weil jede Partei fi) bemuͤht, fie ihren Intereſſen 
nd Planen anzupaffen, find bie franzoͤſiſchen Journale 
vennoch ber ſicherſte Maßſtab der politifchen Zuflände und 
Meinungen in Frankreich. Ein kuͤnftiger Geſchichtſchrei⸗ 
er wird dieſe improviſirte Literatur, welche eine luͤgne⸗ 
iſche Stbylle jeden Morgen auf fliegende Blaͤtter ſchreibt, 
nicht umgehen koͤnnen, ba fie die Protokolle der neuern 
Zeſchichte geworden find, worin zahlreiche Stenographen 
ille Aufcegungen, Gefinnungen, Träume, Syſteme, kurz 
as ganze unruhige, haftige Leben ber Gegenwart mit 
benfo uneubiger, haſtiger Gewiſſenhaftigkeit aufzeichnen. 
Bir wollen verſuchen, in Folgendem eine allgemeine Cha: 
akteriſtik des franzöfifchen Zeitungswefend zu entwerfen, 
veiche fi) aus ben Notizen ergeben wird, die wir über 
ie vorzüglichften Drgane ber politifchen Öffentlichkeit in 
stanfreich feit 1830 gefammelt haben. Wir beginnen 
undchft mit den Blättern der aͤußerſten Oppofition, von 
enen befonders zwei im Auslande Gelebritäe erlangt ha⸗ 
en, wir meinen den ‚National” und bie „Tribune”. 
Der „National“ wurde 1829 gegründet, nachdem die 
Bahlen von 1827 das Minifterium Martignac und das 
Nreßgefeg von 1828 herbeigeführt hatten, welches ben 
$ournalen einen freieen Spielraum geflattete. An die 
Spige des neuen Blattes traten zwei junge Männer aus 
em mittäglichen Frankreich, die Herren Thierd und Mig⸗ 
‚et, beren lebendigem Charakter die blaffe, zögernde, ums 
tige Politit des „‚Constitutionnel”‘, defjen Mitarbeiter 
e waren, nicht mehr behagte. Weide hatten fi) durch 
iftorifche Arbeiten von Wichtigkeit einen bedeutenden fchrift: 
ellerifchen Ruf erworben. Sie vertheidigten damals im 
National’? ungefähr die Grundfäge der jegigen Linken, 
ie wahren Principien eines Repraͤſentativſyſtems, d. h. 
as finnbildfihe Königthum Englands, unter ber Con: 
role einer buch den Wahlcenfus befchränkten Deputir: 
enkammer unb einer erblidhen Pairskammer. Das Ariom: 
e roi règne et ne gouverne pas, von Hm. Thiers 
n einem glänzenden Artikel (Monat März 1830) ent: 
vickelt, wurde feitdem das Stichwort biefer Partei. Der 
üchtigfte Mitarbeiter an dem Journal ber Herren Thiers 
nd Mignet war ein junger Offizier, welcher 1823 an 
ven Ufern ber Bidaſſoa bie breifacbige Sahne aufgepflanzt 
yatte und dafuͤr von einem Kriegsgeriht zum Tode 
yerurtheile worden war. Ein glüdlicher Zufammenfluß von 
Umſtaͤnden rettete ihm das Leben; er ging barauf nad 


Paris und vertaufhte ben Degen. mit ber Feder. Die 
‚ Dreffe aboptirte ihn, und er bfieb bis an feinen Tod Ihe 
Schoodfind. Nach den Julitagen gaben die Herren Ehierg 
und, Mignet ihre Theilnahme am. „National” auf, - und 
Armand Garrel wurde von ber proviſoxiſchen Regierung 
mit dem Geſchaͤft beauftragt, die, Vendee im Sinne des 
neuen Syſtems zu organifiren, Go gelangte bie Redat— 
tion des „National” in die Hände bes Hrn. Paſſy, des 
fpätern Handelsminiſters, der in jener. fkürmifchs bewegten 
Reit dem Blatte Feine entſchledene Farbe zu geben mußte, 
Der Vorſchlag ZThiers’, ein minifteriefes Organ. daraus 
su madjen, wurbe von ber Majorität.ber Actionnaits ver: 
worfen; Armand Garrel erhielt bie .oberfte Leitung bes 
Journals, welde er ſechs Sabre lang mit großem Takt 
geführt hat. Gleich anfangs zeigte ex fich keineswegs feind- 
felig gegen das neue Barrifadenkönigehum; ev drang ein- 
ig und allein auf breitere Bafen der Volksrepraͤſenta⸗ 
tion, unbedingt freie Wahl aller Regierungsbeamten und 
‚eine abfolute Controle aller ihrer Handlungen. Diefe 
Marien, logiſch entwidelt, führten den National” als 
mälig zur Republik; fie wurden aber mit fo vielee Um: 


fiht und fo unbeflreitbarem Talent vorgetragen, daß ſelbſt 


Carrel's erbittertfte Gegner ihm Gerechtigkeit widerfahren 
ließen und ber „National’ viele Lefer in Ständen zählte, 
wo man gewöhnlich keine Sympathie für republikaniſche 


Docteinen findet. Die finanzielle Stellung bes „Natio- 


nal” unter Garrel war, wenn auch nicht glänzend, doch 
hinreichend, einen bedeutenden Koftenaufmand zu decken. 
Der Dauptrebacteur hatte einen. firen. Jahrgehalt vom 
12,000 Francs, außerbem 30 Sous für jebes Abonnements⸗ 
exemplar und dae Honorar für feine Beiträge, welches für 
ihn wie für alle übrigen Mitarbeiter 48 France für bie Seite 
betrug. Der Tod Garrel’s fchlug bem ‚‚National’’ eine ge: 
fährlihe Wunde, woran er vielleicht verbluten wird, Die 
Mitrebactoren Carrel’s, die Herren Thibeaubeau, Scyeffer, 
Peretin zogen fi von dem Blatte zuruͤck, welches pro: 
viforifh Hr. Thomas bdirigirte und adminifkrirte. Ge 
genwärtig ift die oberfle Leitung den Herren Treat und 
Baftide anvertraut. Trélat wird als Arzt und Menſch 
allgemein hochgeſchaͤtzt; er war 1835 Redacteur des in 
Dijon erfcheinenden „Patriote du Pay de Dome” und 
wurde bekanntlich wegen feiner Rede vor dem Pairshofe 
bei Gelegenheit bed Aprilproceffes zu zwei Jahren Ges 
fängniß und 10,000 France Geldbuße verurtheitt. Au: 


fer Treilat und Baftide fchreibt Hr. Becquet, ebenfalls. 


ein praßtifcher Arzt, leitende Artikel über Zagespolitit. Hr. 
Thomas ift keineswegs für die Rebaction, fondern ledig- 
ih für die oͤbonomiſche Verwaltung thaͤtig. Ich weiß 


[5 


nicht, ob Hr. Fievde noch wie zu Carrel's Zeiten unter - 


dem Namen Lacroip Artikel an den ‚National ein: 
fendet. Die beften Literarifchen Kritiken liefert Hr. Kits 
tre, ein ausgezeichneter Philolog und wiſſenſchaftlicher 
Arzt, in mehren neuern Sprahen, auch im De 
ſehr bewandert, weicher, um feinen täglichen Lebensun⸗ 
terhalt zu gewinnen, lange als Corrector in ben Bu: 


teaur des „National arbeitete, bis ihn Garrel zum Range - 


eines Redacteurs erhob. Intereſſant find die Briefe über 


utſchen 


N‘ 


130 


England von Armand Marraft und bie Correſponden⸗ 
zen aus Amerifa von Latrade, einem ehemaligen Zoͤg⸗ 
ing ber polptehnifchen Schule, welche er in Folge des 
famdfen Proceffes ber Siebenundzwanzig 1833 verlaffen 
mußte. Die inbuftriellen Berichte fliegen aus ber Feder 
des Hrn. Richard, Profeffors an der parifer Handelsfchule ; 
die Auffäge über die Armee verfaßt ein Escadronschef, 
deffen Namen wir verſchweigen. Die Feuilletons über 
bildende Künfte und öffentliche Bauten fchreibt Hr. Ale: 
rander Decamps, Bruder des beruͤhmten Malers; die 
Leiftungen der parifer Bühnen beurtheilt feit mehren Jah⸗ 
sen Hr. Nolte, Bibliothelar am Stadthaufe, und über 
die Sitzungen der Akademie der Wiſſenſchaften berichten 
die Herren Dumont und Garnier. Die Abonnenten: 
zahl, weiche zu Carrel's Lebzeiten 5500 betrug, ift auf 
5000 heruntergegangen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Parlament und Sorbonne, ober Entflehung des Cancan. 


Der berühmte Ramus ober 2a Ramee war einer jener Bes 
Iehrten, die mit unermüdlicher Anftrengung bie biden Nebel ber 
Unmiffenheit zerfireuten, die erlofchenen Fackeln wieberanzündeten, 
welche mit ihrem Glanz einft Athen und Rom verberrlichten, 
und daburch, daß fie der Vergeſſenheit die ewigen Denkmäler 
des menfchlichen Geiſtes entriffen, das Zeitalter Ludwig KIV. 
vorbereiteten. 

Die Mebich, Leo X., Kranz L u. &. hatten verfucht, den 
Geiſt zu erwecken, ben die Nacht der Unwiffenheit eingefchlä: 
fert hatte; ihrer ehrenwertben Bemühungen ungeachtet traf man 
allenthalben die Spuren der Barbarei: bie gemöhnliche Sprache 
war ein rohes, unverftänbliches Gemiſch mehrer Jargons, das 
Griechiſche und Lateiniſche durch eine barbarifche Ausſprache ent: 
flellt, die von ben Profefloren ber parifer Univerfität einmal 
angenommen war, und der gemäß fie den Unterricht ertheilten. 

Kamus befaß Geſchmack genug, das Lächerliche biefes Ge: 
brauche zu fühlen, Muth genug, ihn zu befämpfen, Kraft ge: 
nug, ihn zu zerflören. Nachdem er mehre Jahre die Philofo: 
phie in dem Golldge be Presles vorgetragen hatte, warb er 
auf des Cardinals von Lothringen Verwenden von Heinrich II. 
um Lehrer ber Berebtfamteit an bem von Franz. J. gegründeten 

iglichen Golldge ernannt. Sobald er in diefe Stelle einge: 
fegt war, erwachte ein neuer Eifer in Ramus, aus allen Kräf: 
ten für die Vervolllommnung ber Wiſſenſchaften thätig zu fein. 
Der erfte Misbrauch, den er angriff, war bie barbariſche Aus- 
ſprache, die ſich in die Schulen eingefchlichen hatte: man ſprach 
q wie k; fo fagte man kis flatt quis, kiskis flatt quisquis, 
kankam flatt quanquam. j 

Ramus machte feine Schüler auf das Fehlerhafte diefer 
Ausſprache und auf die Rothwenbigkeit aufmerkſam, den Buch: 
flaben die ihnen gehörigen Laute zu geben. Mehre Lehrer bil: 
ligten biefen Grundſaz und folgten dem Beifpiel des Ramus; 
bald Hörte man in ben Schulen weder kiskis noch kankam 
mehr. Die Doctoren der Sorbonne aber, erzürnt, daß man 
eine ſolche Neuerung eingeführt, ohne ſich vorher bei ihnen 
Kaths erholt zu haben, verfammelten ſich, um genau die Frage 
über das k und q zu erörtern. Sie entfchieden zu Gunften 
bes k und erklärten, daß Jeder, der quanquam fpräde, von 
der Sorbonne würde beftraft werben. Mittlerweile hatte ein 


junger Geifllicher, Germain Pillorge, in einer öffentlichen Dis: | 


vn das verrufene quanquam auszufpredhen gewagt. Die 
nhänger des Kankam machten ſogleich Anzeige bei der Sorbonne, 
melde, um den Aufrührer zu flrafen, ihn feiner einträglichen 
Pfründe verluftig erklärte. 

Germain Pillorge hatte Freunde unter den Studenten ber 


- wie fein noch zudenber Leichnam zum Benfter hin 





\ 


Univerfität, die ſich ſogleich der Sache Ihres 
uanquam eifrig annahmen, ſich iu 

rai und an'.den ren mehrer Gollegien 
und nach ber Sorbonne marfdirten, sit ein 
Sahne, auf weldyer mit großen Buchflaben bie 
‚Ss lebe der König! Es lebe bie Univerfität! 
Kankam (' Während der Zeit Tommen bie- Stu 
logie, welche esfahren haben, was vorgeht, 
pen in ber Rue du Fouarre und aus ihren Bellen 
Iegien der Irländer und Schotten und pflanzen 
der Infchrift auf: „Es lebe bie Sorbonne! Ri 
Quanquam!’’ 

Schon fanden die Streitenben einander gegenfiber, Gabe, 
Meſſer und anbere Waffen wurben über ben jungen Köpfen fidts 
bar, welche ein Wort fanatifirt hatte, ald Ramus, von dem 
Stadtvogt und einigen Pedellen ber iniverfität begleitet, 
fchen beide Parteien trat und rief: „Was iſt das, meine 
der; find wir Römer oder Griechen des Byzantinerreiche, un fs zu 
Dean) — Brüber, =. ne eines Autbre- 

, eines Wortes wegen um ut die weg, Kinber, 
und umarmt euch! Über den Streit, der fih auf den Lehchüh⸗ 
len erhoben; unb über das Ereigniß, was demfelben in, 
laßt dem Parlament bie Sorge, zu entſcheiden. Die hohe Weiss 
heit diefer Behörde ift ein hinreichend mächtiger ‚ ber 
den Unterbrüdten nie fehlen Tann. Die Rebe bes 
hatte die Parteien auseinanbergebracht, fie trennten ſich, aber 
nicht ohne einander Blide zuzuwerfen, in welchen But) und 
Banatismus fich verriethen. Aber Ramus hatte geſprochen und 
feine Stimme hatte wie die Neptun’s auf einem andern Meere 
bie Macht, die akademiſchen Stürme und bie fcholaftifcken Uns 
geroitter zu beſchwoͤren. 

Germain Pillorge appellirte auf Anrathen Huger und ums 
terrichteter PYerfonen an das Parlament wider bie 
der Sorbonne. Die Vorlabung ber Parteien erfolgte, unb bie 
Doctoren der Sorbonne erfdjienen, ihrem Kankam ben Sieg 
zu verfhaffen. Ramus ftellte fih, an der Spige ber Profefforen 
des Königlichen Golldge, gleihfals ein und erwies mit ebenfo viel 
Beredtfamkeit als Dialektik bas Laͤcherliche diefes KRedhrfireites. 
Zwei Generalanwalte, Ican ep: de Hurepoir und Felix Se⸗ 
baft. Dumouchel, erflärten fih in ihren Gachten gu Gunften 
bes Ramus, der liniverfität und des quanquam. Endlich, nach 
brei Sigungen, faßte das Parlament einfimmig den Beſchluß 
daß der junge Geiltliche in ben Beſit feiner Pfründe wiedereins 
zufegen fei, und ftellte übrigens den Grammatilern bie Ent⸗ 
fheidung der Srage des Kankam anheim. Aber damit waren 
diefe Streitigkeiten noch keineswegs zu Ende: die Gortonne, 
begierig ſich zu rächen unb nur unwillig ben des Par⸗ 
laments ſich fügend, ſchmiedete unausgefegt Kabalen gegen dfe 
Univerſität und vornehmlich gegen Ramus, den ſie als einen 
gefährlichen Neuerer verſchrie. Daher unaufhoͤrliche, hartnoͤckige 
Fehden unter den Studenten ber Univerſität und denen ker 
Sorbonne, bie oft bewaffnet aneinander geriethen, daher Nas 
tige Kämpfe im Pr& aux clercs, auf den Ebenen von sat: 
rouge und Bagneur, den gewöhnlichen Spazierwegen bex Str⸗ 
direnden. Diefer Streit war die zweite Auflage deſſen vn 
berichtigten Kirchenverfammlung zu Antiochia, wo men. ib & 
ner Sylbe wegen in ben Straßen umbradte. 

Ramus und ber gute Gefchmad triumphirten enkälh, er⸗ 
wägt man aber, wie biefer große Dann einige Jahre Igäter, 
am Bartholomäustage, unter ben Doldden der von | 


von Medici und den Guifen gebungenen Meuchelmoͤrder = 
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von den Studenten ber Theologie in den Straßen 
ward und alle die ſchrecklichen Mishanblungen erfuhr, ut weis 
hen bei politiſchen oder religiöfen Aufftänden ber Yisıl aller 
Länder und Zeiten feine angeblihen Widerſacher — ſo 
kann man ſich des ſchmerzlichen Gedankens nicht def 
bag Kankam der Sorbonne nit ohne Einfluß auf bie emp 
sende Schandthat war. & 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinzih Brodhausd. — Drud und Verlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Die neuere kranoͤſiſche Sontnautit. 
Erſter Artikell. 
(Beſchiuß aus Mr. 5) 
Ste „Tribane” erſchien während ber —— un⸗ 
ter dem Titel: Tribune des dépariemens“; ihre Sti 
ter maren die Gebrüder Auguſte und Vietorin Kabre 
und Eruffol:2ami. Sm 3. 1828 vereinigte fie ſich mit 
dem ‚‚Courrier des electeurs” und taufte fich in „Tri- 
bone da monvement” um. Kurze Zeit nah dem Aus: 
brauch der Julirevolution wurde fie Eigenthum des Arm. 
Bermain Sarrut, weicher fi mit Armand Martaft ver: 
band und in die Redactton theilte. Das Journal hieß 
von nun an kurzweg die ‚„Tribune” und flimmte fefort 
den (eibenfehaftlichften Zon an; in feiner dritten Nummer 
beantragte es die Abfchaffung bes erblichen Koͤnigthums 
und die Einſetzung der Republik mit einem Dictator, 
welchem Programme fle bis zu ihrem Untergange im April 
2834 teen blieb. Die Hauptlaft der Redaction ruhte auf 
Marraft, welcher, aus Ortez im mittäglihen Frankreich 
gebürtig, wie faft alle ſeine Landeleute von Anlagen, ein 
unermeßliches Talent der Schrift und Rede befigt; er 
"vereinigt bie feinftlen Weltmannsmanieren mit der unre⸗ 
gelmaͤßigen Lebensart eines Volkstribunen; er bestubert 
alle Damen eines Salons durch die hinre hende Art ſei⸗ 
nes Vortrags und gewinnt alle Proletarier der Vorſtaͤdte 
durch die goldenen Worte, womit er ihre Efitekkeit kitzelt. 
&r war anfangs maltre d’etudes am koͤniglichen Collége 
Lonis le Grand, fpäter professeur suppleant für die zweite 
Claffe an bemfelben Collegium und zur Zeit der Jullrevo⸗ 
lution Hauslehrer bei den Kindern des Bankiers Aguabo, 
welche e er mit dem Poſten eines Hauptredaeteurs 
der „Tribune” vertaufchte. 8 ſolcher befam er einen Jahr: 
gehalt von 6000 Franc und das Honorar für Teine 
Arbeiten, 30 France für die Seite, die eine Hälfte in 
baarem Selbe, bie andere in Actien zahlbar. on 
hauptfaͤchlichften Mitredacteure waren der Advocat Bo 
und Bartheͤlemy Hauréau. Die faits, welche ſich —* 
geiſtreiche Zuſammenſtellung außzelchneten,, wurden von 
Hm. Mane redigiet, welcher gegenwärtig in dem Vu⸗ 
reau des Hrn. Juſtin arbeitet, von wo bekanntlich alle 
Zeitungen der Welt mit Lithographieten partfer Correſpon⸗ 
denzen verfürgt werben: - Die Finanzen der ‚„Tribune”: bes 
fanden fi nie In einem bluͤhenden Zuſtande; die Redac⸗ 


teure verdienten wenig oder nichts; bie Soale antde 
20, 10, 5 Francs oder gar nicht ihonerirt, und: o 
um fo viel. Geb. in der Kaſſe, km: dee Deiwen 

vn, Den. Lionne, in Gainte3Pitepie feine e 200. 
monatlich ausgzuzahlen. In den beſten Zeiten vun 
„Fribune” ‘2000 Abnehmer ; bie. Aprienmeute 








Dithter Belmontet und dev. Advocat Duplan waren nicht 
im Stande die Luͤcke, welche Marraſt zuxuckgelaſſen, qus⸗ 

zufuͤllen; ſechs Monate: nachher vereinigte fi die „Tri- 
bune” mit dem „Beformateer‘. . 

Die Gruͤndung des ‚Röfonmnten”” batirt vom Oeter 
ber 1884. Der Huſartenoberſt Kerſaufie, von einer al 
ten adeligen Familie in der Bretagne abſtammend, haste 
200,000 Frames dazu heryegaben und ſeinen Freund Odase 
pail an die Spitze des Journals beruſen. Racpail, aus 
Chemiker berühmt, ſtaemmt aus Carpentras bei Perpignan 
und iſt wie Lamennais ein abtruͤuniher: Hrieſter, der im 
ganzen Süden von Frankreich waͤhrend des Roeſtauration 
in großem Anfehen fand; man kam von weit ber, ums 
ſeinen Predigten beizuwohnen. Naturwiſſenſchuftliche Stu⸗ 
diem fuͤhrten ihn nach Paris, wo er ſeither unaufhoͤrttech 
gegen die Regierung geſchrieben und conſpirirt hat. Im 
J. 1831 war er Ptaͤſident der Goſellſchaft der Wotks⸗ 
freunde und figurirte als Haupträdelsführer in verſchle⸗ 
denen politiſchen Proceſſen. Er befitzt eine amermeßliche 
Eigenliebe, haßt Jeden, der ſich mit Ihm auf gleiche 
Stufe ſtellt, compromittirt Freund und Feind und hat 
die Manier, uͤberall Spione zu: wittern. Don den Frat 
gen ber höhern Politik verfieht er wenig; feine Schreib⸗ 
art iſt falfch, prätentiös; nur da, wo es fi um mati⸗ 
rielle Leiden des Volks handelt, nimmt ſeine Eprache ein 
kraͤftiges, warmed Golorit an und trifft den richtigen Bert 
für die Maſſen. Die artidles de fond verfußten außer 
Naspail die Deren Dubese und Dupem, gegenwaͤrtig 
Herausgeber eines Sonntageblattes. Boctrefflich waren 
*. mit ebenſo ‚großer Sachkenntniß ats geiſtroicher Elaw 

heit geſchriebenen Briefe eines Radkealen!““ von Slins 


Meananlt, einem Advoeaten, der ein ſcha iges Wetk 
uͤber gerichtliche Mediein — —— ins: Bene 
ſche abertragen worden I und an Hen. Hefrath RNaſſeia 


Bonn einen Widerfacher gefunden hat. Wiſſenſchaftliche 
Berichte verfaßten die Herren Saigey und Raspail; bes 
merkenswerthe Auffäge Über Literatur kamen von Helir 
Pyat, dem Verf. des verbotenen Dramas: „Ango von 
Dieppe” ; bie neuern Blhnenftüde beustheilten bie Herren 


Sangld und Baraton, und mufikaliſche Kritiken ſchrieb 
Hr. Mainzer, ein aus Rheinpreußen geflüchteter katho⸗ 


uͤſcher Priefter, welcher ſich große Verbienfte um bie Ver⸗ 
breitung der Mufit in Frankreich erwirbt und gegenwaͤr⸗ 
tig am „National” arbeitet. Fuͤrs Feuilleton hat Boͤrne 


fünf ober ſechs Artikel geliefert, worunter bie Kritiben der 


Wachsmuth'ſchen Gefchichte des Bauernkrieges und bes Dei: 
ne ſchenSalsns/ Aufſehen erregten. Das Fieschi ſche At⸗ 
tentat, in Folge deſſen Raspail wegen Beleidigung gegen den 
Inſtructionsrichter in einen langwierigen Proceß verwickelt 
wurde, und. die Septembergeſetze zwangen ben „Beöforma- 
Bear” "feine Segel zu ſtreichen. Er hat grade ein Jahr 
beſtanden und in biefem Zeitraum 75,000 Francs an dem 
Fiscus begahlt; er zählte zulegt 3000 Abonnenten, welche 
hinreichend geweſen waren, feine Koſten zu beffreiten. Die 
Adminiſtration war hoͤchſt oͤboromiſch geordnet; wegen bes 
nlebtigen Zinfes hatte man ein Local auf dem linken 
Seineufer im quattier latin gemiethet; der Hauptdirector 
erhielt monatlich 500 Francs, und den uͤbrigen Redac⸗ 
teurs zahlte man für die Seite 30 — 40 Francs. 
Der „Bon sens” war urſpruͤnglich ein Sonntagsblatt, 
welches in den Straßen von Paris verkauft wurde; nach 
dem Gefetz gegen die oͤffentlichen Ausrufer verwandelte er 
ſich in ein Tagesblatt, deſſen oberſte Leitung Hr. Cau⸗ 
chois⸗Lemaire übernahm. Die Fonds zu dieſem Sour: 
nal hatte der beigifche Senator Lefebvre, ein durch Schweine: 
Handel emporgelommener Millionnair, vorgeſchoſſen, ber 
ſchoͤnen geiſtreichen Gemahlin Cauchsis-Lemaire's zu Ge: 
Die Abminiftrotion des „Bon sens” war auf gro: 
Sen Zuß eingerichtet und verfchwendete binnen kurzer Zeit 
über. eine halbe Milton. Der Hauptrebacteur hatte 
eine monatliche Befoldung von 1500 Francs und außer: 
dem jährlih 15,000 Francs für Cabriolets, Reifen und 
andere. Nebenausgaben ; jeber feiner Artikel wurde befon: 
ders mit 150 France honorirt. Die übrigen Mitarbeiter 
bezogen gleichfalls glänzende Honorare; Cormenin war mit 
einem firen Monatsgehalt von 1200 Francs, Lerminier 
mit 1000 Francß engagiert. Die auswärtige Politik bes 
forgte Charles Didierz Erſcheinungen ber Literatur bes 
fpräch Hippolyte Kortoul, und die wöchentliche Theater: 
chronik ſchrieb Capo be Feuillide, welcher bekanntlich im 
Feuilleton des „Bon sens” ben ftandalöfen Streit ber 
Bierzig⸗ und Achtzigfrancspreſſe anfing und gegenwärtig 
für Hen. Emit de Girardin arbeitet. Capo- de Feuillide 
iR aus Eartaffonne gebürtig und [cheint wie alle füdfrans 
zoͤſiſchen Journaliſten die Ertraugganzen zu lieben; er war 
abwechſelnd Legitimift, Republikaner und Miniſterieller. 
Sein Styl iſt lebhaft, heftig, incorrect und hart wie ber 
des Publiciſten aus Bordeaur, bes. Hrn. Fonfreͤde. Nach 
Kauchodis ⸗ Lemaires Abgang. erhielt Hr. Rodde die Dis 
roction des „Bon a4eas“, gegenwärtig iſt fie in den Hänz 
den des Hrn. Louis Blane, eines Landsmanns von Thiers, 
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mit dem er in Eörperlicher und geffliger Wegichung wie 


Ähnliches hat. Beachtenswerth find die TChenterfritiin 


von Hippolyte Lucas und bie Beiträge von Auguf Le 
het. Die Abonnentenzahl des „Bom sens“ beläuft fiä 
nah einigen Angaben auf 800, nad andern: auf 
welche natuͤrlich nicht hinrelchen, der Koſſenaufwand gu 
deden. Der Eigenthümer bes „Bon sens” Hat in biefn 
Augenblid au den „Monde“ angefauft, und es fick u 
erwarten, baß beide Sournale in eins verſchmolzen werben. 
Der „Monde“ tft eine Stiftung des Dr. Piſtor aus 
Rheinbaiern. Ex hatte anfangs eine unentfdyiebene, biaſſe 
Farbe, bis Lamennais die Direction des Journals über: 


& 


nahm und ihm eine ⸗ demokratiſche ver⸗ 
lieh, welche die Mitarbeiter Charles Didier, v. Senam⸗ 
court unb Georges. Sand nach Kräften wumterflägten. 


PR ne ber Adminiſtration bewogen ben Ber: 
faſſer der „Paro ‚aa croyent“ feine Entlaſſung ja 
geben, und. nach ihm traten die Herren Perdtin, chewa⸗ 
liger Rebacteur des „Precurseur de Lyon”, Jules $e 
bre und. Scheffer, zwei frühere Mitarbeiter am „Natio- 
nal”, an die Spige bes „Monde“. Die beiden Erſtern 
waren es vorzüglich, welche den in ber legten Zeit zwi: 
[hen ben demokratiſchen Blättern ausgebrochenen Zwie⸗ 
fpalt über die Anwendung gemwiffer Rechts: und Pan: 
beisprincipien veranlaßten, in welchem 
ebenfo offene Freimuͤthigkeit als fchlagende Logik 
Tag legten und ihren opponirenden Freunden derbe Wahr: 
heiten fagten. Hr. Peteétin zerfick bekanntlich [dien bei 
Gelegenheit bes Aprilproceffes mit den Republikanern der 
Marraftfhen und Cavaignacfchen Partei, weil er bie 
Competenz des Pairshofes anerkannte; er iſt unflreitig 
der talentvolifte unter den lebenden franzsfifhen Iourna- 
liften, vielleicht etva® zu eigenliebig und Rreitfüchtig; aber 
er meint es vedlich und fein Hauptbeftreben ift dahin ge- 
zichtet, die alten Traditionen und Sünden ber pazijer 
Preffe, die Kameradfchaften und Parteiflceitereien zu ſtaͤr⸗ 
zen und durch Feſtſtellung neuer Principien dem Jour⸗ 
nalismus eine neue Bahn zu brechen. Sein tägfices 
Polemiftren hat die Actionnairs des Monde” exrfeedtt, 
und da fie nur einen Zufhuß von neuen Fonds bewili- 
gen wollten, wenn Hr. Petdtin ſich zuruͤckzoͤge, ergriff ber 
Eigenthümer des ‚Bon sens” diefe Gelegenheit, dea 
„Monde” an fich zu bringen, welcher ſeitdem niches als 
eine Doublette des „Bon sens” ift. - 
Das jüngfte Organ ber demokratiſchen Preſſe HE And 
„Journal du peuple”, ein Sonntagsblatt unter Ir BE 
tung ber Herren Dubosc und Dupoty, welche vom 
4. Jan. d. I. an erfheint und beſonders auf bie auele 
tenden Claſſen berechnet iſt, bei denen es viele, Bike wub 
Abonnenten zählt; es hat das große Format der 
Beitungen und koſtet nur 42 Francs jährlich. 
Artikel ſchreiben außer ben beiden eb eu he 
teurs ‚die Deputirten Garnierz Pagẽs Cormentn all he 
puis be Montlavillez die auswärtige Politik chaadete 
Elias Regnauit, ehemals beim „„Reformateur” ; le: 
Feuilletons liefern Barthélemy Haurdan, ſonſt Sei ie 
„Tribune”,. und Altaroche, ue am „‚Chasivasi”. 
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Das „Charivari iſt ein natuͤrliches Kind der Jul 
revolution und des gegenwaͤrtigen franzöftfchen Volksgei⸗ 
ſtes, lebensluſtig lelcht bis auf einen gewiſſen Punkt, über: 
muͤthig keck wie ein Gamin, uͤberſprudelnd von Witz, 
nichts Heiliges und Hohes über ſich anerkennend, Alles 
mit einer unerbittlichen Satire beſpoͤttelnd und den ern⸗ 
ſteſten Stoff mit der lachendſten Behandlung verbindend. 
Die Hauptredacteurd find bie ſogenannten trois homme 
d’etat du „‚Charivari”,. die Herren Charles Desnoyers, 
Deransgeber ber eingegangenen „Caricatare”’, Altaroche 
und Albert Gere. Die geifteeichften Beiträge - fließen 
aus der Zeder Desnoyers', Altaroche excellirt in huͤb⸗ 
[hen Selegenheitögedichten und in Witzworten; Albert Clerc 
verfaßt das „Carillon” (Glockenſpiel) auf der legten Seite 
des Journals und die Artikel, welche von Calembourgs 
wimmeln. Seitdem Desnoyers Dieeetor des Feuilleton 
des „‚Sieche” geworden, iſt ber durch ben Piftolenfhuß von 
Dont xoyal bekannte Bergeron ein fleißiger Mitarbeiter 
am „Charivari”; ex liefert auch einzelne Gedichte und na⸗ 
mentlich wigige Parobien. Über ſchoͤne Kuͤnſte ſchreidt Las 
font, ein nicht unbekannter Vaudevilledichter; das Privi: 
iegium der Charaden hat Simon der Ältere, deffen jün: 
gerer Bruder die Probebogen corrigirt, die Bureaux aus: 
kehrt und die Papageien füttert. Die Earicaturen. beforgt 
noch immer Philippon, ber Autor der Birne; unter 
ihm arbeiten Daumier, Granville, Travits, Bouchot und 
DBourdet. Der Eigenthümer bes „‚Charivari’’ ift Hr. Du: 
tacy, Berant des „Siecle” und einer der bedeutendſten 
Actionnaird am Vaudevilletheater. 

Der Nebenbuhler und verwandter Geiſtesbruder des 
„Charivari iſt ber „Corsaire“, deſſen innere Maſchinerie 
mir weniger bekannt geworden. Seine Witze ſind manie⸗ 
rirter, ſchwerfaͤlliger als die bes „„Charivari’’, weicher duch) 
die barocke Miſchung von feinem attiſchen Salz und plum⸗ 
pem Volkswitz einen originellen Charakter bat, der ben 
hoͤhern Elaffen ber Geſellſchaft mehr zufagt als dem Mit 
telftande. Die Mehrzahl der Abonnenten des „Charivari’’ 
find Karlifien; der „Corsaire” bat unter ben Epiciers viele 
Abnehmer; er ift das Eigenthbum bes Hrn. Louis Ray: 
baud, eines ehemaligen Saint: Stmoniften; früher arbei- 
teten Félix Pyat, Alphons Karr und Jules Sandeau am 
„Corsaire”. Jules Sandeau ift ald Romanfchreiber be 
kannt; er war der erfle Liebhaber der Georges Sand, 
melche er ihrem Manne entführte; in Paris gewannen 
Beide ihren Lebensunterhalt durch Romane, bie: fie unter 
dem Namen Georges Sand herausgaben, weil fie Geor: 
gine und er Sandeau hieß. Die Charaben des „Cor- 
saire”’ find beſſer als die des Charivari”; dagegen fteht 
die „Beute“ des Testen Blattes dem „Glockenſpiel“ un: 
bedingt nach. 

Dee Raum db. Bl. verbietet, alle Erſcheinungen ber 


äußerften Oppofitionsprefie feit 1830 weitläufig zu beſpre⸗ 


hen; wir begnügen uns, noch befonders vier davon her⸗ 
vorzubeben: die „Revue encyclopedique”, während der 
Reftaurstion von Hrn. Jullien de Paris gegründet und 


felt 1830 von ben Herren Lerour, Carnot, Raybaud 


und Charles Didier vedigirt, iſt vor drei Jahren ein- 


lauf gefegt. 


gegangen; ber „Euröpden”, von-ben Herren Bucher, 
Rour, Boulland, Ernſt de Bots fe Comte, Hauptmann 
beim Generalſtab, und einigen andern Saint - Simoniften 
herausgegeben. Beide. Zeitfchriften haben mit gleich aro= 
Ber Überlegenheit, obſchon aus ganz verſchiedenen Stand: 
punkten, viele ragen bee Moral und Religion behandelt 
und eine Menge neuer been in Bezug auf Staatshaus: 
haltung und Induſtrie In ber franzöjifhen Preſſe in Um⸗ 
Die „Revue republicaine”, ‚unter der Direc⸗ 
tion des Advocaten Dupont und des ehemaligen Geneva 
ſecretairs bei der Gefellfchaft der Volksfreunde, Marchais, 
brachte ebenfalls wichtige Fragen der Gegenwart zur Sprache, 
und hatte namentlich einige vortreffliche Artikel über Staates 
wiffenfchaftslehre von Gavaignac und L. Blanc. An bie 
Stelle der eingegangenen ,‚Phalansterre, revue de progres 
social”, von Jules Lechevalier redigirt, ift jest unter 
Victor Confiderant's Leitung ein anderes Kourrier’fches 
Organ, die „Phalange”, getreten, welche alle fünf Tage 
erſcheint, jedoch wenig bekannt wird. Seit Jules Leches 
valier's Belehrung zum bdoctrinairen Spftem, welches er 
gegenwärtig im „Journal de Paris’ prebigt, ſchwankt ber 
Sourrierismus unfiher umher; denn Hr. Lechevalier war 
eine feiner folibeften Stügen; es ift Dies ein - unfläter, 
aber arbeitfamer und unerfchrodener Geift, der leider fo 
viel verfchledene Syſteme in fich aufgenommen bat, baß 
er einer unregelmäßig zufammengeftüdten, bunten Moſaik⸗ 
platte gleicht. *) 161. 


Schiller's Don Carlos umd unfere Schillerkritik in 
England. 

Don Carlos. A dramatical poem from the German of 
Schiller. By John Wyndham Bruce. Manheim, Schwan 
und oh, 1837. 12, 1 Zhlr. 8 Gr. 

Dies ift, wie ber Verf. in ber PVorrebe erklärt, in feinem 
Baterlanbe bie erfte poctifche und alfo genießbare Überfegung 
diefer tieflinnigen Tragödie bes reichften und geiftigften Jüng— 
Uingslebens, und es muß und Deutfchen zur Ermunterung bies 
nen, daß bie Ausländer mit ſolchem Ernft und folder Begei— 
fterung, wie es bier gefchieht, grabe jest erft anfangen unferm 
yes Dichter nachzugehen unb nachzudenken. Ihre Bildung 
ft der Sache fo nicht mächtig wie bie unferige, ba fih Schil— 
ler und Goethe von ber praftifchen Oberflächlichkeit ober ber ver: 
rofteten Stockgelahrtheit ber Englänber kritiſch nicht beikommen 
laſſen, und ein poetiſches Verſtaͤndniß immer nur bei ben Di: 
teen fteßen bleiben, micht über fie hinausftommen Tann, Unſer 
Verftändniß, die Mitgift ver Spätergeborenen , ift die Bildung, 
welche allerdings in ihnen wurzelt, welche aber zugleich, wenn 
fie auf fie zurück und auf fie eingeht, nunmehr im Stande ift, 
fie tiefer und beffer zu faffen als ihre Zeit, ja manchen unbe— 
wußten Zug bes Geiſtes in ihnen jest erft in ber felbfibernußten 
Form zu erklären und zu feiern. Wenn bie Engländer diefes 
Verſtaͤndniß vorläufig nicht haben Eönnen, fo iſt es höchſt er: 
feeulich, mit welchen Sinne fie ſich an jenes unmittelbare, das 
poetiſche Verſtaͤndniß Hingeben. Der Hr. Profeffor Hinrichs, 
bem der liberfeger ein Eremplar überreichte, hat mir es mitge— 


theilt, und ich bin mit Vergnügen auf biefe Lecture eingegan— 


gen, in ber wir Deutfche uns fo vielfeitig gehoben finden müf: 
fen, kann es aber auch nicht unterlaſſen, bier mo moͤglich einen 
orößern Kreis ins patriotifche Mitleiden zu ziehen, Die Über: 
fegung zuerſt ift gar gewandt und Teicht. Obgleich, mach ber 
Borrede, nur zehn Wochen auf ihre Ausarbeitung verwendet 


5) Sin zeiten Artikel folgt ſpaͤter. D. Reb, 





wurden, fo zeigt der Werf. ſich doch) eingeweiht in das. innigfe 
Berftänbniß. feines Driginals, weldes er bei feinem längern 
Aufenthalte unter uns fon mit frübern Stubien du gen. 
&o if Ihm denn ein raſcheres umb aufaerrgtes Arbeiten leicht 
eher eine portifche Dülfe geweien. Wenn er allerdings 
felten von ben Worten und von der Fügung abweicht, fc 
dies nicht das Verderben, das Fallenlaſſen und bie Gchiefheit 
vieler fogenannten freien: Überſttzer, fonbern bas — nach 
dein innern Sinne, dem ber Genius feiner Sprache ein ande⸗ 
vis Gewand gibt, was auch ſchon bie Wegrifterung weiſſagt, 
mit ber er Goleridge’s Überfehung des „Wallenſtein“ als- er 
anerkennt, eine Bemühung, welche mit faſt deutſcher Bari 
fenbofti feit auf. unfern Dichter einzugehen weiß. Bee 

ie Sache aan; und möglihft genau mwieberzugeben, aber aller 
dinge ohne Banaufiiche Angftlichkeit, und jo muß es denn wol 
beaeahen, bafı bier und ba ein leichter Hauch bes Seiſtes fich 


vernalfcht, ben inle wicht miffen möchten, dir aber dennoch nicht 


zu -balten war.» im -intereffantes Beifpiel glei aus .bex 


erften Scene: 
Domingo. 


i Wenn Eüre Hoheit ſich des Tegtern 

» °  Bumierd zu Saragoffa- noch entfinnen, 

j Wo unfern deren ein Lenzenſplitter ſteriſte — 
Die Königin mit ihren Damen foß 
Auf 6 PYalaſtes mittlerer Tribune, . 
Und fah dem Kampfe zu. Auf einmal rief’d: 

Ber Koͤnig Blutet!-- — Man rennt‘ durcheinander, 

in ‚dunmpfed. Murmeln dringt bid zu bem Ohr 

. Mer Königin. „Der Prinz?” ruft fie.unb will, 
Und will fih von dem oberſten Geländer 

Herunterwerfen. — „Nein, der König ſelbſt!“ 

Gibt man zur Antwort. — „So laßt Ärzte holen!” 
Ermwidert fie, indem fie Athem fchöpfte. 

Bethink your highness of the last tournament 

An Suragosıa — when hie majesty 

Was by a lance’s splinter grezed. The queen 

In ıhe mid gallery of the palace sat 

Surrounded by her ladies and beheld . . 

“ The oombat — when at onca arose the ory: 

„The king! He bleeds!“ a general rush succeeds, 
A hollow murmur reaches the queen’s ear. 
„Ihe Prince!" she ceries, in act to throw herself 
Down from the topmost ballustrade. — „Oh! no! 
The king himself*, is answered her. „‚Let then 

A Teach be ferch'd. This her reply, while she 
Negained her breath, F — 

Wie wichtig ift gleich im Anfange dieſer meiſterhaften Par⸗ 
tie das Wenn“ ohne folgenden Nachſatz! Die ganze Schlau⸗ 
heit und ſpähende Feinheit des Dominikaners lauert in dieſem 
Sebankenſtriche. Im Engliſchen müffen wir ihn miſſen. Dann 
bie Erzählung wie im Deutfchen, aber wieder bei dem male⸗ 
(hen. „und will, und will’ das hölgerne „in act to throw”, 
Abgefehen aber von ſolchen, freilich gewithtigen Fineſſen Yieft 
ſich ber Paffus fo Teicht, fo lebhaft und effectvoll wie im Deut: 
üben, und das gilt fo ziemlich von bem ganzen Stüde. Gas 
loppe Berfe gibt es allerdings manche, wol wegen der Gile ber 
Arbeit, und unter ben angeführten ift gleich ein folcher Sünder; 
ber Werd: „A hbollow murmur resches the queen’s ear““; dens 
. noch, wie gejagt, ift bier unfer Dieter in gute Hände ger: 
zathen, Sein poetifches Talent. hilft dem Überletzer zum ins 
dringen und ‚zum Derausbringen. Mit ber Vorrede dagegen, 
die 42 Geiten einnimmt, ift er auf einem fchlüpfrigen Bode: 
allzuſicher. Bei der Entwidelung des Plames im „Don: Gars 
106° it ihm ber Marquis Pofa mit 1 eine Hauptfigur, 
aber mit Unxecht ber Zweck, um ben fi Alles drehen fol. 
Zweck At ſich das Munfwerk ſelbſt in allen ſeinen Theilen, 
und wenn man babei.auf.eine Figur und etwa ihren Gedanken⸗ 
inhalt geht, fo iſt das eine Abftraction, welche der poetifchen 


|. Konflantinss in Paris angelangt war, 





Bean an ud . n i 
dann aus her 8 aus D ‚ and dem .nexfichten 
108, aus der Königin, die alle doch Feine dlos x 
garen find, werden? Auch der Marquis ferbft "TE 
mehr als -nue Ftretheitemann. Wenn hier von 
Fedung: der Sreipeit die Rebe fein follte, fo iſt alleciage bi 
Sanblung, welche, an bie Charaktere vertheils, Yiefes Geil in 
feinen Gegenfägen zur Darftellung bringt — diefe 
das Drama feldft, tft diefe Geſtalt esse 
aber fobald ich ihre -poetifche- Erpofition in efwien' fef- 
Son will, geht das Leben und die Winhcheie ; 
MBerantenbsfiimmung, wmeler es auf eines Anders anlommt 
als bie. — ——— bes Poeten. 3. B. es iſt ber Kampf 
Ideals und der Wirklichkeit, und die Wirklichkeit, welche 
Ideal nicht erreicht, iſt diefe Tragödie, das if fo Wie 
meine Tragoͤdie des Jünglings, der fie ſich vorlügt, wenn er 
—— — — 57* jwar —— 
um Die € — 
Bee nur bie Srlaubniß zu denken, wie man wil, 
Schut ber Gefege iſt; aber ift diefe Abftrattion, 
fi) nun allerdings etwas bei ber Sache denkt, 
Amfaffung dieſes beflimmten Kunftwerkes tes 
dieſer — Bchiller ſchen Welt und ihrer Beasegiuum ? 
die Einheit der —— riffen iſt, fo entiixht die 
in welchem Verhaͤltniß jeder Charakter fie tragen büft, 
man dem Ganzen. denkend nachgehen, ofme.es mit 
teiten übers Knie gu brechen. icht Poſa, ſondern hie 
Iung iſt bie Einheit. Mit geoßer Anerkenmung forkkt be 
Bert. von ‚Hinrichs‘ Buch über Schiller, ganz beſonders über 
bie Vorrede, die nicht genug .gelefen werben koͤnnte und bt 
in ber That nicht genug gelefen if; denn fonft hätte man 
ſich doch nicht wenig darüber freuen ſollen, baß nun mid 
einmal Schiller und Goethe nicht blos in ihrer Differenz, fon: 
— Fi — — —— — — 
err Bruce at dies Beſen berfeben, | er über: 
feat wol brei bis vier Seiten aus Dinzichs’ Vorrebe, aber nur 


ın 
HR 


71, 


1 


| mit dem Intereſſe für Schillers und Soethe's Differen . 


mo es nun auf den eigentlich intereffantenYurtt,, die % 
Hörung, warum fie dennoch fo harmonirt haben , Tommi, da 


bricht ea plöglich ab. MBeffer. gelingt e& ihen. zit feinem Muthed 
über Schlegel's Kritik des „Carlos“ und. über. 6 Ass 
tigätbianismus, obgleih er Hinrichs und Menzel id giofe 


Kritiker aufs friedlichſte nebeneinander nennt. | 
welches bie Engländer an unferer Rationdilfteratur nehmen, 
fo nad) allen Seiten ein Iebhaftes und ihre Achtung eine Bars 
geltung unferer Vorliebe für Altes, auf defien ZTitelblette mr 
das Schibolet fteht: „Aus dem Englifchen‘. 
Arnold Rugt. 





Literarifhe Notizen. 

Der unter dem Titel: „Becueil des traites de commerce 
et de navigation de la. France avec les puissandes 
res, depuis la paix de Westphalie etc.” von bem 
b’Hautenive in acht Bänden verauflalteten | 
ſich eine von demfelben in Verbindung mit dem Senna Def 
manns bearbeitete „Theorie des. traitös de . comme eize 
les — in zwei Bänden an, bie in Kurzem heragliuummn 
werben. 


Wenige Sage darauf, als bie, Nachricht von. bez ähunper 
Fr 

€. Desmareſt und H. Rodriguts eine Schrift: raa- 
tine- et de‘ la -domination francalse en Aftiquefl. 









Xdhyotheda s. deben Diohemmeb’s"‘ bat imDOpiginak, ml 
rang } Überfemng und mit. Anmerkungen, Roei ds Be 
gers herausgegeben, we % 
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Juüdiſche Poefie. 

Zur Geſchichte der jübifchen Poefie, vom Abſchluß ber 
heiligen Schriften Alten Bundes biß auf bie neuefte 
Zeit, von Franz Ztligſg Leipzig, Tauchnitz. 
1836. Gr. 8. 1 Thlr. 

Wer einmal auf einen den Gottesader hinaus: 
tritt und hier die frommen Seufjer vernehmen kann, welche 
in beiligee Sprahe und Schrift von den todten Grab: 
feinen zu ihm reden, und darauf im Gemwühle des Lebens 
einen Bli wirft auf die ſcheinbar hebräifchen Inſchriften, 


welche zwar mit denfelben ehrmürdigen Zügen, aber in ber. 


Sprache des Landes an den Stapelplägen des Handels 
und Verkehrs ihn begrüßen, dem iſt ein Hauptfchlüffel zu 
der Geſchichte des jüdifchen Volkes und dadurd auch zu 
bem vorliegenden, vortrefflihen Werke gegeben. Denn, wie 
eifrig fih auch dieſes originelle Volk von feinem erften 
Auftreten an zu iſoliren geftrebt, fo hat es dennoch, mie 
feine ganze Geſchichte bezeugt, ben verfchiebenartigften und 
immerfort wechfeinden Einflüffen einer fortfchreitenden Ei: 
vilifation ſich nicht erwehren koͤnnen; ſei es im heimifchen 
Lande unter den ſtammverwandten Voͤlkerſchaften Palaͤſti⸗ 
nas, oder von außen her durch Ägypter, Chaldaͤer, Perſer 
und Griechen, uͤberall iſt es in den Bildungsgang derje⸗ 
nigen Nationen, mit welchen es in Beruͤhrung kam, un⸗ 
aufhaltſam hineingeriſſen, hat in Babylonien und Petſien, 
nach dem Bekenntniſſe eines ſeiner gelehrteſten Forſcher, 
„neue Religionsanſicht, Lebensweiſe, Sprache und Wiſſen⸗ 
ſchaft erlernt” und iſt endlich, nachdem feine Denk⸗ und 
Glaubensnorm ſo haͤufig ſich veraͤndert wie ſeine aͤußern 
Schickſale, mit dieſer Miſchcultur uͤber die ganze Erde ge⸗ 
wandert, immer noch in dem Wahne befangen, als be⸗ 
dürfe es nur eines ſtarren Feſthaltens an der aͤußern Form, 
um ſeine alten Inſtitutionen zu bewahren. Zwar wurden 
die Truͤmmer der vetſprengten Nation durch ein derarti⸗ 
ges Streben mehr zuſammengehalten, als es vielleicht bei 
dem völligen Anſchmiegen an die jedesmalige Landesſitte 
würde gefchehen fein; allein wir fehen fie auch im denje⸗ 
nigen Ländern, woſeldſt ihre Natlonatität am grellften her: 
dortritt, wie lebende Mumien in einer blühenden Schöpfung 
einherwandeln, wie vorzagetelfe: unter den ſlawiſchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, wo der Jude Alles lieber als Bart und Kaf⸗ 
tan —— würde, und wo er zugleich bie Sprache und 

Zitrratue feines Mutteriandes auf das hartnaͤckigſte vers 


ſchmaͤht. Im Allgemeinen jedoch find die Juden feit ih⸗ 
rer Zerſtreuung in die geiſtige Entwickelung der Voͤlker 
eingegangen; fie find in dieſem Betrachte in China pe 
Chinefen, unter den Arabern zu Beduinen und in bes 
Abendländern zu gefitteten Guropdera geworden, wenn fie 
auch allenthalben um einige Schritte fo lange zuruͤckblie⸗ 
ben, als jene erkuͤnſtelte Nationalität ihnen und ihrer bürs 
gerlichen Freiheit hemmend entgegentrat. Der Ausſpruch 
von Zoft, daß man den erften Anftoß zu gewiſſen Thaͤtig⸗ 
keiten bei den Zuden faft immer außerhalb ſuchen mike, 
hat demnach für alle Zeiten feine Gültigkeit; denn es ift 
einer ftatarifchen Bildungsform eigenthümtich, eines fremde 
artigen Elements erft nad) langem Streben ſich zu bes 
mächtigen, dann aber auch daffelbe mit einer ſolchen Ener⸗ 
gie in ihren Kreis gu ziehen, daß es nicht ſelten den 
Anfhein gewinnt, als ſei das von außen Entnommene 
auf heimifchem Boden unabhängig erwachlen. Belege zu 
diefen und Ähnlichen Betrachtungen gibt ud dee Türk Wert 
ded Hrn. Deligfch, weiches auf einem, von V ° 
geahnten Gebiete eine neue Bahn gebrochen hat, und bon 
dem wie, dem Zwecke d. BI. gemäß, eine funmmarifche Übers 
fiht geben, fowie vornehmlich, diejenigen Punkte beranshes 
ben wollen, welche von mehr als einer Seite das Intereſſe 
anzuregen vermögen. 

Der Verfaſſer wurde durch Julius Fürft (Joſeph Als 
far), von welchem wir eine neue Ausgabe der Buptorf’s 
[hen Concordanz zu erwarten haben und der ſich bereits 
durch feine „Lehrgebaͤude der aramätfchen Idiome“ und bie 
„Perlenſchnuͤre aramdifcher Gnomen und Lieber” bekannt 
gemacht hat, in diefe Studien eingeweiht und iſt ohne 
alle Vorarbeiten — denn bie vortrefflicher Unterfuchungen 
von Zunz verfolgen eine andere Richtung — in die rabbini⸗ 
ſche Literatur fo grimdlich eingedrungen wie kein chuffllis 
cher Betehrter zuvor. Hr. D. beabfichtigt in diefen Uns 
terfuchungen eine längere Reihe vorbereitender Studien zu 

eröffnen, melche die vertraute Bekanntſchaft mit der juͤdi⸗ 
fhen Nationalpoeſie aller nachprophetifehen Perioden wine 
führen ſollen; er befchäftigt fich bier zunaͤchſt mit aflgen 
meingeſchichtlichen Unmtffen ſowie mit den Dichtungsfot⸗ 
men aller Zeitalter und ſchließt mit denen der -fofefchen 
Periode In und außerhalb Palaͤſtina, worauf zuleht noch 
die Fragmente bes jldifchen Tragikers Ezechiel mitgethoitt 
werben. Der zweite Theil fo eine vehhe ! Anchelogie, ſo⸗ 





wol aus ben Zalmuben als ber juͤdiſch⸗arabiſchen Dich: 
tung aus der Zeit der babyloniſchen Patriacchate, zugleich 
mit einigen fonagogalen Driginalmelodien geben, und fo, 
ift der vorliegende Band eigentlich nur der Vorläufer einer 
größeren Geſchichte der jüdifchen Poeſie, wobei es dem be: 
Iefenen und umfichtigen Verf. an einer zwedmäßigen Aus: 
wahl aus dem reihen Materiale nicht fehlen kann. Denn 
die jüdifche Literatur, in welcher die poetifchen Producte 
feinen geringen Plag behaupten, iſt zum Erſtaunen groß, 
und Hr. D. tadelt nicht ganz mit Unrecht, daß man bier 
das Näherliegende im Vergleiche zu den Schriftdenkmaͤlern 
weitentlegener Völker fo ganz vernadhläffigt habe. Er be: 
Mast, daß die Yahrtaufende jüngere islamitiſche Literatur 
das ganze Orakel für die althebräifchen Glaubensurkunden 
geworden; behauptet, daß bie hebräifhe Sprache niemals 
geftorben, fondern in unfterblicher Jugendfriſche fortlebe, fo: 
wie fie denn auch die allerälteften. unter den vorhandenen 
Schriftdenkmalen aufzumeifen habe (eine Überfhägung, die 
in unfern Tage durch eine genauere Kenntniß der chine- 
ſiſchen und indifchen Literatur wenigſtens mislich wird); 
ferner, daß eine Gefchichte der poetifhen Sprachform zu: 
gleich eine fettenarfig fortlaufende Geſchichte der Eregele 
und mithin eine der erften Erkenntnißquellen des biblifchen 
Hebraismus fei, und meint endlih (S. 124): es fe. in 
den vollwimmelnden Straßen Serufalems und auf bem 
Berge des Tempels ein Himmel’ von mehr denn platoni: 
ſchen Urbitdern, bier fei mehr zu lernen als im Parthe⸗ 
non zu Athen, als im Batican zu Rom. 

Wir mollen dem Berf. diefe Begeifterung keineswegs 
verfümmern, die einem jeden Forfcher auf einem neuen 
und unbetretenen Gebiete wohl anfteht, und ohne melde 
er vor den gewaltigen Maffen eher muthlos zurüdflarren, 
als fie übermältigen würde; wir können fie aber nicht in 
allen Punkten theilen. Es gab eine Zeit, in melcher es 
die Gottesgelehrten für eine große Zierde erachteten, ihre 
Schriften mit recht vielen rabbinifhen Stellen zu fpiden 
und mit hebräifchen Sratulationsverfen einzuleiten, bie Diefe 
endlich in vaterländifcher Zunge und nur noch mit hebräis 
ſchem Schriftzuge erfhienen, um die Gelehrſamkeit zu re 
praͤſentiren; denn die übrigen femitifhen Dialekte, deren 
einzelne Wörter anfänglih mit unbeholfener Hand nad: 
gebildet und in Holz gefchnitten wurben, verbrängten nach 
und nad) den rabbinifchen, und namentlid flieg bald in 
der bolländifhen Schule die arabifhe Sprache zu einem 
folhen Anfehen, daß man fie vorzugsmeife die Hebamme 
ber bebräifhen Mutter zu nennen beliebte. Auch diefe 
Phaſe war vorübergehend; denn man nagte allenthalben 
nur an dee Schale, und erft die neuere Zeit ift bis auf 
Mark und Kern einer jedweden Nationalliteratur einge: 
deungen, wobei denn freilich die jüdifche auf eine Zeit lang 
unverdientermaßen ganz in den Hintergrund gefchoben wurde, 
fo ſehr fie auch in gewifjen Beziehungen von Wichtigkeit 
iſt. Die chriſtliche Dogmatik findet bier gar viele ihrer 
Lehren vorbereitet und bie Ethik eine Menge ber treffend: 
len Parallelen; die ganze Sagenwelt der Moslemen, fo 
weit fie die Zraditionen des Alten Teſtaments berührt, er⸗ 


ſqheint ſchon bei den jüdiſchen Zargumiften und zwar in 


einfacherer Geflalt; andere Legenden finb auf bie manniqh⸗ 
fachfte Weife bearbeitet umb erweitert, wie 

bie vom taufendjährigen Reiche und dem Antichtift, 
milos, welche auch den Kicchenvätern geläufig ift und ms 
ſpruͤnglich nach dem perfifchen Aosuavtoc 
hat; mehre Verfaſſer haben im Oriente gelebt und geſchri 
ben, find von deſſen Eigenthuͤmlichkeiten und Sitten darch 
drungen und koͤnnen inſofern manche Winke zum 
ſtaͤndniſſe der bibliſchen Schriften darbieten; außetdem 
dieſe Literatur eine bedeutende Luͤcke im Mittelalter aus, 
und ihre Sprache endlich theilt mandye Eigenthüumlike: 
ten geringerer femitifcher Idiome, wie des famaritanifden 
und zabifhen, zu deren Auflldrung fie mit 

braucht werden mag. Nur für die biblifche Wortkritik if 
die rabbinifche Literatur fo gut wie unbrauchbar geworben, 
und der Verf. wird es nicht nachweiſen Eönnen, daß alle 
die Dunkelheiten, welche von ber neuern Exegeſe daurch 
Hülfe ber verwandten aͤltern Dialekte aufgehellt morben, 
auch fchon bei ben Juden baffelde Licht erhalten haben, 
ober durch den poetifchen Gebrauch der Sprache noch forts 
während erhalten, wobei wir natürlich von den fehr mens 
gen Wörtern abfehen, welche im Hebräifchen iſolirt un) 
veraltet, im Rabbinifhen aus der Sprache des gemeinen 
Lebens ihre Bedeutung feltgehalten Haben. Wir kennen bie - 
unkritifhen Bemühungen der Maforethen, Die feltenere Term 
ohne Noth zu tilgen und gegen leichtere Lesarten umzu⸗ 
taufhen; fodann bie twillfürlihe Auslegung dee Targumi⸗ 
ften, um eine dogmatifhe Anwendung zu erzielen, umd bie 
Hirngefpinnfte, welche fie an einen ihnen unverſtaͤndlichen 
Ausdrud zu knuͤpfen geneigt find; wir Eennen ferner die 
mangelhafte und unfichere Eregefe der beſſern jüdifchen Com⸗ 
mentatoren fowie ihre £raditive Auffaſſungsweiſe; fchon 
aus ber Mifchna ließe ſich eine betraͤchtliche Anzahl von 
ſolchen falſchgedeuteten Wörtern anführen, und wir müßten 
nach diefem Princip auch flatt einer Lufterfheinung 
im Hiob (38, 36) ben fabelhaften Hahn wiederum aufs 
nehmen, ba er noch bis heute in einigen jübifchen Gebet⸗ 
büchern fich erhalten bat. Vor Allem aber ift kein Arlom 
geroiffer, als daß die hebräifhe Sprache feit zwei Jahr⸗ 
taufenden völlig erflorben, und fogar fchon an die Stelle 
des Rabbinifhen allenthalben eine verflummelte Eugen 
franca getreten ſei. Das Althebräifche voirb jedoch von 
den Juden zu gelehrtem Gebrauche erlernt und ſelbſt mit 
einiger Freiheit behandelt; insbefondere ift es zu allen Bel 
ten das Medium der Poefie geblieben, nicht anders wie 
die Iateinifchen Dichter des Mittelalters und bie 
indifhen Verskuͤnſtler ein todtes Materiale vor füh eb 
ten, in welches fie von Neuem Geift zu hauchen freiem, 
und es ließe ſich, unbefchabet der etwaigen Vo 
ſolcher Producte allerdings noch fragen, ob ein 
aus duͤrren Blättern DI zu preffen, ober das Ringen uf 
einer Eünftlichen Form in einer tobten Sprache mit ber 
Namen der freien Dichtlunft dürfe belegt werden. 


(Die Sortfegung ſolgt.) 




















Noset’6 Beſchreibung des Gebiets von Algier. 

Seitdem die Groberung Algiers durch die Franzoſen bie 
Bilde von dem ganzen übrigen Europa auf bie norbafrilani: 
ſche Küfte gelenkt bat, haben wir hinlängliche Urfache gefunden, 
uns darüber zu verwundern, wie body eine ſchon im grauen 
Altertum berühmte Gegend, bie von dem civilifirteften Welt: 
theil nur durch ein —— Meer (im Verhaͤltniß zum Ocean) 
getrennt ift, weiter ins Innere des Landes hinein uns fo lange 
Zeit faft völlig unbelannt bleiben konnte. Hinſichtlich der ges 
ringen Kenntniß, welche wir bisher von den innern Difteicten 
der Nordküſte von Afrika befaßen, Eönnen wir fie beinahe mit 
ben Gentralgegenben biefes gewaltigen Welttheils felbft vergleis 
Ken, bie doch bekanntlich zu dem Unbelannteften gehören, das 

ch im Bereich der Sröbefchreibung und Völkerkunde vorfinbet. 
Denn mit den ſüdlichen heilen von Afrika find wir in Hin: 
ſicht auf beides ſchon längſt beiweitem vertrauten gewefen als 
mit dem Innern von Algier, eine Wirkung, für die wie in der 
That nicht erft lange nach ber Urfache ſuchen bürfen, denn ber 
Despotitmus und bie Barbarei, welche beffen unmittelbare 
Folge ift, bieten fi uns von felbft als Urſachen eines Ums 
ftandes dar, ben wir fonft auf jeden Fall beinahe unbegreiflich 
finden müßten. Unb fo ift denn bie Befignahme der Franzoſen 
von Algier ſchon deshalb von dem entſchiedenſten Wortheil ge⸗ 
weien, weil fie binfichtlich eines fo Yange verhüllt gebliebenen 
Diftriete die geographiſchen und ethnographiſchen Kenntnifle 
bes theiluehmenden Rachbarwelttheils in ganz kurzer Zeit um 
ein Beträchtliches erweitert bat. 

Unftreitig muß das Werk des Capitain Rozet über bie 
BRegentfchaft von Algier und deren wirkliche heutige Zuftände zu 
ben vorzüglichften feiner Gattung gerechnet werden.*) Schon 
ber bem Werke beigegebene Atlas in Folio, befien Tafeln zu 
ben ausgezeichnetften gehören, welche die parifer Preſſe hervor: 
gebracht, würbe ihm an fich einen hohen Werth verleihen. Gas 
pitain Rozet war befanntlidh beim Stab ber Decupationsarmee 
als Inginieurgeographb und verweilte in biefer Stellung 16 
Monate in Afrika, während welcher Beit er faft allen militat: 
riſchen Grpebitionen im Innern bes Landes beimohnte. In 
Berbindung mit feinen eignen genauen Beobachtungen, welche 
ſich au gang befonders auf die ethnographifchen Zuftände der 
urſprüngl 7 — und Voͤlkerſtaͤmme erſtreckten, erfreute 
er ſich auch von Seiten der Eingeborenen ſelbſt vielfacher Be⸗ 
lehrung, und beſonders kamen ihm bie Erfahrung und Kennt⸗ 
niſſe eines Juden aus Algier, Namens Salomon, ſehr zu ſtat⸗ 
en, ber haufig auf den intereffanteften Ereurfionen fein Kührer 
nd Geführte war unb ſich nit allein durch Sachkenntniß, 
a — durch Glaubwuͤrdigkeit und Wahrheitsliebe rühm⸗ 
ichſt aus nete. 

In der aͤußern Lage des Landesgebiets von Algier 
Innen wir nah Maßbeſtimmung bes franzoͤſiſchen Reiſenden 
em Leſer in ber Kürze folgende Notizen geben. Die Südgren⸗ 
en dieſes Gebiets ſind durchaus unbeſtimmt, ſie verlieren ſich 
n ben füblichen Gebirgen und nach ber großen Wüſte hin, 
hne daB es möglich wäre, fie topographiich zu verzeichnen. 
Es gibt ungefähr eine Meile ſüdweſtlich von Algier einen Hö⸗ 
jepunkt, von bem aus man am beften eine Gieneralanficht bes 
janzen Diftrictö, welcher der Schauplan bex franzöfifhen Er⸗ 
berung in Nordafrika gewefen, gewinnen kann. Won bier aus 
rblickt man nach Süben bin eine ausgebehnte Dügelgruppe, 
weiche ſich in wellenförmigen Zügen nad) Oft: Norb=:DOft und 
Beſt⸗Süd⸗Weſt erſtreckt. Jenſeit biefer Hügelreibe dehnt 
ſich die weite Ebene von Metidja aus, beren öftiiche und weſt⸗ 
liche Enden freilich dem Auge gleich der endloſen Faäche des 
Deeans —8 verſchwinden. Sädlich eboch zeigt Ir ale 
Brenze eine hohe Gebirgskette, bie fait in gleicher Richtung 
mit jenen Hügeln binläuft. Dies iſt der Eleine Atlas. Durchs 


*) Voyage dans ia rdgeneo d’Alger, ou deseription da pays oo- 
een en ee ee Drei 


fixeicht man bie Ebene von Metidja in füblicher Stichtu 

denkt man ſich auf bem Gipfel diefes Gebirgszugs, fo cat 
von hier aus die fübliche Geite beiweitem fleiler als die nörbs 
liche, dahinter aber erhebt ſich eine mächtige Hügelreihe, bie 
nad) beiden Seiten hin ‚von gewaltiger Ausdehnung ift, wä 
vend eine, dem Tleinen Atlas (den wir als Standpunkt annebs 
men) in Form und Richtung faft gleichartige Gebirgskette den 
füblichen > ont einfchließt. Diefes Gebirge ift der große Atz 
lad. Rach Diten hin, etwa in einer Entfernung von 25 Meis 
len, zeigt fi) bas Gebirge Jurjura, eine große, Table, Luftige 
Mafle, die anfcheinend gänzlich der Vegetation beraubt i 
Südweflwärts erfcheint eine Reihe fehr beber Berggipfel, von 
denen ber entlegenfte, der ohne Zweifel fchon die Grenzen von 
Marocco berührt, bie taͤuſchende Geftalt eines Zuckerhuts hat. 
In der Gegend biefes ausgezeichneten Punktes convergicen bie 
beiden Ketten ber Atlasgebirge. Übrigens iſt zu bemerken, da 
von dem bier verzeichneten Territorium nur erſt ein ziemli 
Peiner Theil im wirklichen Befig Frankreichs ift. 

Ohne uns in eine ausführlich detaillivende Erörterung ober 
gar Kritik des in mehr ale einer Hinſicht vorzüglichen Werks 
von Rozet einzulaffen, wozu uns bier ber Raum fehlt, bes 
ſchraͤnken wir uns nur darauf, einige der intereffanteften Züge 
aus demfelben hervorzuheben. Diefe werben natürlich bie Haupts 
ftabt Algier felbft vorzugsweife betreffen müflen, da die übrigen 
Städte des Landes, wo ſich ber Verf. weit kürzere Zeit und 
unter weniger —— Umftänden aufhielt, auch eben des⸗ 
halb weniger ausführlich von ihm befprochen werben. Bei bies 
fen Notizen find wir jeboch weit entfernt, bie ſchon befannten 
Berichte früherer Neifenden bier noch einmal anzuführen; von 
biefen fowie aus ben ſchon vorhandenen Abbildungen wiffen 
wir, daß bie Stadt Algier ungefähr in der Form eines Trian⸗ 
gels erbaut ift, deſſen Bafıs an der Küfte liegt, daß die weiß⸗ 
lichen, aus der Kerne faft übereinander gethürmt erfcheinenden 
Gebäude von weitem den Anblid eines Kreibefelfens gewähren, 
baß bie engen, krummen und wol auch hin und wieder ſchmu⸗ 
giach Straßen anfänglich eben Feine einladenden Empfindungen 
n bem Befucher weden u. f. w. Dergleihen Dinge wieberhos 
len freilich diejenigen Reifenden gern, die eben nichts Erhebli⸗ 
cheres zu berichten wiflen. Hören wir dafür, wie der Verf. 
das Innere der Wohnungen in Algier uns befchreibt. 

Die Häufer der Stabt — bemerkt ee — ähneln einander in 
Seftalt und Einrichtung ſehr. Sie find gewöhnlih in Qua⸗ 
drat ober Rectangel erbaut, bis drei Stod body und anftatt 
der Fenſter nur mit Beinen Lufttöchern verfehen. Benfter findet 
man faft nur in den Wohnungen der Juden, und auch ba find 
fie mit undurchdringlichen Vorfehern oder gar mit flarfem Gits 
terwerk verfehen. Jedes Haus hat nur einen einzigen Gingang, 
ber nicht allzu breit und immer gewölbe tft; zu diefem führt eine 
Reihe von fen. In dem Erdgeſchoß finden ſich die Ställe, 
die Waarennieberlagen, bie Gemächer für die Sklaven und bas ' 
Vorhaus, zu dem man unmittelbar beim Eintritt gelangt. Dies - 
ift ein vechtediges Gemach, von außerorbentlicher Geräumigkeit, 
befonders in den Wohnungen ber Bemittelten, an deſſen beiden 
Seiten gemauerte Site hinlaufen, bie mit einer Säulenreihe 
aus weißem Marmor oder anderm Geftein geziert find; biefe 
Säulen dienen den im maurifchen Geſchmack gewölbten Arcaden 
zur Unterflügung. Unter diefen Arcaden pflegt ber Beflger bes 
Hauſes feine Mußeftunden mit bem friebliden Genuß ber Pfeife 
zuzubringen, unb hier empfängt er feine Säfte, oder fchließt 
feine Sefhäfte ab. Dieſes Veſtibul v t überhaupt fo ziems 
lich die Stelle der Hallen in den alten Ritterburgen ; es iſt das 
einzige Gemach, zu welddem dem Fremdling ber Zutritt verſtat⸗ 
tet it. Dies Gemach heißt in ber Landesiprache Skifa. Mats 
ten, Schaffelle, Zeppiche, oͤfters von koͤſtiicher Arbeit, find im 
morgenlänbifcher Weife über jene Steinfige gebreitet. Dier 
bet ſich fowie bei der Bedienung eben nichts Neues. Gobalb 
der Soft Way genommen, bringt der Sklave Pfeife und Kaffee, 
Genäffe, die der Wirth, nachdem bie gewöhnliche Begrüßung - 
#astgefunden, fiste mit dem Gafte teilt. Gine Stiege, deren 


Stufen dfters aus weißem Matmor, Häufiger aber aus chineft⸗ 
ſchen Rothziegeln gearbeitet find, führt aus ber VBorhalle in ef- 
nen vieredigen Höfraum ober erften Klur, ber rings mit einer 
Säulenreihe umgeben {ft, welche ben zweiten Flur zu.tragen bes 
flimme ift. Diefer Hofraum ift nicht bebedt; er dient eigent⸗ 
Ti) dazu, Luft und Licht in bie ſammtlichen Bemädher bringen 
Ai Taffen, von benen jebe® mit einem eignen Eingang und einigen 
- näc innen führenden Kenfteen ober Buglödern verfehen if. 
Diele Gemäder find fehr lang, inbem jebes immer eine ganze 
Seilte bed Gebäudes einnimmt; man findet iärer in ber Regel 
nur drei, zumeilen jeboch auch vier auf ie Blur. Eine 
mächtine Bonenpforte, die aus zwei Flugeln befteht, führt in 
ze Gemach, doch iſt in dem einen Flügel wieder ein Heineres 
rechen angebracht, wie zumeilen bei unfern Thorwegen, fo= 
dag niemals ber ganıe Flügel den Gintretenden geöffnet zu 
werden braudt. Die beiden großen Flügel werben nur, wenn 
es unumgänglich nöthig tft, geöffnet, oder bei beſonders feier: 
lichen Gelegenheiten. ®las findet man an ben Zenftern nicht, 
wol aber Vorhänge und eiferne Bitter. An bem einen Ende 
eines jeben Wohnzimmers, weiche, wie bemerkt, ſaͤmmtlich bie 
Geſtalt eines Oblongums haben, befindet ſich eine Art Gerüſt 
ober Eſtrade, von Holz oder Mauerwerk; bier befinden fich die 
Betten; zuweilen find biefe Eſtraden fo hoch, daß fie mit Hülfe 
einer Leiter beftiegen werden müflen, auch finden ſich berglei- 
chen ga dieſem Gebrauch faft in jedem wohleingerichteten Hauſe. 
Dem Gingang gegenüber erblidt man insgemein eine Rifche 
die durch einen Schwibbogen Aberwmölbt wird; bier befinden fi 
die Divans für die Zrauen, die ſich den Tag über bier aufbals 
ten. 3u beiden Seiten des Divans befinden fih zur Bequem: 
lichkeit der Damen Tünftliche Vertiefungen, bin und wieber mit 
Moſaik ausgelegt, zur Aufbewahrung der Zoilettenbebürfniffe. 
Die fernere Meublirung der Zimmer befteht aus einem kleinen 
runden Tifche, einigen hölzernen Seffeln von leiblicher Arbeit, 
die gewöhnlich mit allerlei phantaftifchen Malereien geziert und 
bei den Begüterten reich vergoldet find, aus ben Kiffen, bie zu 
dem Divan gehören, ferner den Zeppichen, bie den Boden be: 
decken, und enblid den zu bem Nachtlager nothwendigen Be: 
uemlichkeitsſtuͤcken. Diefe letztern beftehen aus einer wollenen 
atratze, einem Polfterkifien für den Kopf, mehren Deden aus 
Leinwand ober Kalito und einer Überbede von Seide oder leich⸗ 
sem Wollenzeuh. Dies iſt die Totalſumme bes Hausgeräths 
in einem algierifhen Wohnzimmer, und bies wiederholt fich 
genau in jedem einzelnen. In den Häufern der Armen fehlt 
natürlich oft Dies und Jenes, 3.3. die Matragen, die Matten 
und Teppiche u. f. w. Auf ber Seite, wo ber Haupteingang, 
it, befindet fi die Küche. Dies ift das einzige Gemach im 
ganzen Haufe, wo ſich ein Schornftein befindet, ber die volle 
Breite des Gemachs einnimmt; der Herd befleht aus mehren 
Stufen oder Abtheilungen. Die Küchengeräthichaften der Be⸗ 
wohner von Algier find entweder irbene, oder aus einer Art 
Bronze, mit Zinn vermifcht, verfertigt, eine Mifchung, welche 
jedoch, da fie viel Kupfertheile enthält, der Gefundheit fehr 
nachtheilig ift. Über dem dritten Flur oder Stockwerk, welcher 
insgemein nur eins oder zwei Gemächer enthält, befindet fidh 
die Plateform bes Haufes, wohin ſich bie Frauen begeben, um 
feifche Luft zu fchöpfen. Auch finden fi über den. Gemaͤchern 
dieſes dritten Flurs Eleine Terraſſen, auf welche fich die Damen 
nach Sonnenuntergang mit Hülfe ber Leitern begeben, um ber 
aßendlichen Kühle zu genießen, um welche Zeit es den Männern 
verboten ift, bie Terraſſen zu befuchen. 
3u denjenigen Gebäuden ber Stadt Algier, welche ehedem 
eine ſchauerliche Berüuhnitheit durdy gang Europa genoffen, bei 
deren Ramen das Herz jebes dyeiftlichen Setfahrers erbebte, ges 
gen namentlich die Gefängniffe. Denn hier warden ches 
alle von den Corſaren gemachte Gefangene aufbew 
mid mit rer Grauſamkeit behandelt, bis zu Der Beit, wo 
fle ihrer einzigen noch Übrigen Beftimmung, 
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anheimmfieien.. Gott ſel Dank, bie abfühenikhe Epoche ber Berkieeis 
heit dieſer Gefängaiffe iſt nyu noräber. Man findet keine Chriten⸗ 
fllaven mehr in Algier, und ſchon mährend ber breiiäkrigm 
Blodabe diefes Plages gab es deren bort mur äußerſt wenige. 
Daher dam «8 denn auch, daß bei der Ankunft des Gapicns 
Roget in Algier dieſe Gefängniffe fämmtlich verſchloſſen 

bis auf ein einziges, deſſen Inneres von dem Berfofer ad 
in Augenfchein genommen ward. Dies Gefängniß log in da 
Straße Bab:Azoun, unweit ber großen Gaferne der Sanitide 
ren, und es befanden ſich daſelbſt außer ben franzoͤſiſchen Krings 
gefangenen, beren Anzahl verhältnigmäßie fehr gering wer, zır 
einige wenige griechifche und genueſiſche Sklaven, die dert bereits 
feit drei Jahren fehmadteten, in Allem 122 Perſonen Der 
Verf. befuchte dies Gefängnig bald nah dem Ginrkden des 
franzöftichen Stabes in ber Hauptſtadt. Auf bie an die Ge 
fangenen ergebende Frage, wie fie behanbelt werben feisa, be 
sichteten fie, man habe fie paarweife aneinanber gefeflelt, gleich 
den en babe = — freigeiunden, in ih⸗ 
sem Kerker umbergugehben; zur Nahrung empfingen fie a 
Schwarzbrot und Wafler; Ör Lager waren Schaffelle, dr 
Dede einige zerlumpte Kleider. Ron ihren Bärterr wurden 
fie zwar raub und hart behandelt, doch empfingen fie wenig 
ſtens feine Schläge. Nur bie wenigen Sklaven, dic, mit bes 
merkt, ſchon feit länger in dieſem Kerker ſchmachteten, behaas 
delte man graufamer, und obgleich biefe zu ihrer Bekiigung 
eine etwas reichlichere Portion empfingen, fo erhielten fie bes 
für auch bei ber geringfügigften WiberfegtichFeit ſogleich Schlaͤge. 
Das Gefängniß felbft war ein altes Gebäude, halb ſchon in 
Ruinen zerfallen. Die fämmtliden Gefangenen befanden ſich 
in einer einzigen Halle, die faum Raum genug für alle gt 
währte;, fie war 13 Metred lang und 9 Metres breit nad 
hatte ehedem zur katholiſchen Kapelle gedient (?). Wie wenig 
Aufmerkfamfeit man den armen Gefangenen bewies, als man 
fie in dies wüfte Stickgemach einfpundete, beweift unter Indem 
der Umſtand, daß man zuerft alle darin befindliche Zenfteröfl: 
nungen zumauern ließ, um das Entkommen ber Gefangenen 
ummöglich zu maden. Freilich mußte man beren mehrer wicker 
öffnen, weil bie armen Opfer nahe baran waren zu erfliden. 
Übrigens hatten diefe Zenfter außer den Gifengittern krine weis 
tere Schupmwehr, ſodaß Wind und Regen ungehindert hereiu⸗ 
fhlugen. Bor der Halle befand ſich rin Meines Cloſtt, worin 
eine ungeheuere Mafle von Ketten aufgebäuft war, in der Halle 
feibft eine Gifterne mit Waſſer. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 

Die Deutfchen,, welche behufs Jiterarifcher Zwede nad; Pa: 
ris kommen, finden nach wie. vor die freundlichſte Aufnahme. 
So rühmen in ber neueften Zeit die Herren von NRaumer und 
Zinkeiſen aufs lautefte und dankbarſte die große ügtet 
und. unermübliche Dienftfertigkeit, welche fie in ben Audims 
fanden. Zerner bezeugen jene Männer im Allgemeinen: bi 
Ihätigkeit ber jeht dabei angeftellten Perſonen fei Höhf ee 
werth. Allerbinas ift beffenungeadhtet, befonbere für bie frk 
Zeit, noch nicht Alles ganz genau gekannt und georbne Di: 
fen Mangel Fann jedoch nur Derjenige ala Bormurf uam, 


der weber bie Geſchichte jener Archive, neh bie Ines 
‚ber vorhandenen Schäße, noch bie -geringe Sabl-ber 


Arbeiter kennt. Anftatt Fleinlich zu vexheimlichen, ons in ki 
Beziehung zu thun ‚übrig bleibt, machen bie. Worftcher mil Wü 
tener Aufrichtigkeit felbft barauf aufnterffam y amftalt | 
und neidifch fich einzubilden, fie Fönnten allein jenes Zu: ie 
— austrinken, erfreuen ‚fir fih ber — 
itarbeit, feibft der Deutfhen, und.feten bier zur blı 
age in große Verlegenheit: ‚Würden wir Bei hats ebunie 
handelt werben, wie Sie hier?” 4 B. 
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Sudifdhe Poefie. 
(Bortfegung aus Nr. 317.) 

Die Geſchichte der jüdifchen Poefie wird von Hrn. De: 
lisfh nad) dem natinlihen Entwidelungsgange in folgende 
Zeiträume zerlegt: die erfte Periode oder die foferifche, 
reicht vom Serubabelfhen Tempelbau unter perfifcher Herr: 
Ichaft bis zu der Zerfiörung Serufalems, und es gehören 
dahin befonders die Gnomen des Ben Sira; ungemilfer 
die Sprüche der Synedern und alle diejenigen Aphorismen, 
welhe von den Zalmuden in jene Zeit verfegt toerden; 
am unficherften die Abfaffung der Iiturgifhen Hymnen, 
Tefila, durch die Männer der großen Synagoge, da deren 
Sineichtung überhaupt .problematifh ift und die Juden fo 
ſehr geneigt find, ihre Spnagogenliturgien, welche als fe: 
undaired Glaubensfymbol gelten, mit dem Stempel des 
Alterthums zu bezeichnen. 
niſchniſch-talmudiſche, melde Hr. D. ausdrüdlich 
ven Zeitraum der Kunfklofigkeit nennt, denn fie weiß von 
Feiner Poeſie und von keinem felbftändigen Dichtermerke. 
Im Zalmud kommen nur Segendfprüche, Sentenzen und 
Selegenheitslieder vor, die letztern ganz in altbiblifcher 
Weife, ohne Metrum und Reim in blos rhythmifchen Zei: 
en. Nah dem Schluffe des Talmud wurde bald in Ba: 
ylonien, etwa feit Mohammed und nicht ohne Einfluß 
er perſiſch-arabiſchen Cultur, die liturgifche Poeſie rege, 
ınd nun beginnt auch erſt die eigentliche juͤdiſche Dicht: 
unft, welche fortan in drei Schulen zerfällt — in bie mit: 
elalterlihsfpnagogale (pajthanifche), in die weltliche 
nd in die moderne neuclaſſiſche —, im Allgemeinen aber 
n zwei divergivende Dauptrichtungen, die babyloniſche 
nd paläftinenfifche, auseinandergeht. Die babylonifche 
Poefie, von den Elementen des Islam mehr oder weniger 
mechdrungen, war freifinniger und rationaler geworden 
md athmete einen wiffenfchaftlic = univerfellen Sinn, ber 
eſonders feit der geondifhen Periode war geweckt worden; 
edod hat fie zugleich eine fcholaftifche Faͤrbung und wurde 
päterhin in Spanien gradezu Philofophie im poetifchen 
Bewande. Die paläflinenfifche dagegen, deren Richtung in 
alien fich fortfpann, blieb mehr national und überliefe: 
ungötreu; fie war meift gottesdienſtlich, hielt den Geift 
ver Hagada und der jerufalemifchen Gemara feft, nahm 
hren Stoff aus den Zargumen, Midraſchen und ben Sa: 
on des alten und neuen Paldflina, welche fie weiter aus: 


Die zweite Periode ift die’ 


führte und zu liturgiſchem Gebrauche anwandte; wie auf 
ähnliche Weife auch die abendländifch = cheiftliche Kirche durch 
ihren mehr trabitionnellen und praktiſchen Charakter zw der 
rationnell= fpeculativen morgenländifchen Kirche in Gegen⸗ 
fag trat. Mit der finkenden Khalifenmacht im Oſten und 
dadurch auch des jüdilhen Patriarchats war befonders auf 
der iberifchen Halbinfel, woſelbſt die Juden unter dem 
Mauren Schug und Freiheit genoffen, über die jüdifche 
Literatur ein neues Leben gekommen, und bie meiften jü> 
difhen Schriftfteller bekennen es, daß ihre Poefie fich hier 
zundchft an der arabifchen, weiche ſchon damals im Zenith 
ſtand, entzündet habe (S. 43). Ihre Blüte in Spanien 
beginnt um 940, und wir fehen die Juden von bdiefer 
Zeit an in allen literarifchen Beſtrebungen wie vornehm⸗ 
li in der Dichtung den Arabern nacheifern. Sie behans 
delten nunmehr nicht fowol die Zweige des Wiſſens im 
Verfen nach arabifhen Muſterbildern, bis auf die gereimte 
Grammatik des Gabirol hin, fondern verfuchten ſich auch 
felbftändig in Heldengefängen und Lobgedichten, in Ros 
manen und Reimchroniken, und bie erfle Chronik des 
Cid, aus melcher fpaterhin fpanifche Hiftoriker und Dich⸗ 
ter geichöpft, fol von einem maurifchen Juden, dann Gons 
vertiten, Aben Alfange zu Valencia (fi. 1099) geichries 
ben fein. Hr. D. bemerkt, daß es keine arabifche Reims 
und Verskuͤnſtelei gebe, roelche von juͤdiſchen Dichtern nicht 
auch verfucht worden fei (S. 164), und wie eifrig es fi 
die Juden angelegen fein laffen, ihren Vorgängern auch 
in den fchroierigften Labyrinthen nachzukommen, "geht uns 
ter Anderm aus den Bemühungen des Al Charizi her⸗ 
vor, der zuerſt die „Makamen“ des Hariri ins Hebräifche 
überfegte (um 1210) und fpäterhin ein aͤhnliches Kunfls 
wert: „Zafchlemoni”, zu Stande brachte. 

Bevor wir die jüdifche Poeſie weiter verfolgen, möge 
es uns vergönnt fein, bei ihrer Metrik und Rhythmik, 
über weiche der gelehrte Verf. mit ſich felber nicht recht 
einig fcheint, einen Augenblid zu verweilen. Hr. D. läßt 
Reim und Versmaß als zwei poetifche Kormen aus. uw 
anfänglichen Keimen bei den Juden fidy ſelbſtaͤndig ent⸗ 
wickeln (S. 138 fg.), indem ja der altbiblifche Siumparat⸗ 
lelismus fchon die Grundlage zum Reime enthalte und 
diefer wirklich in einigen Stellen bes Alten Teſtaments 
ſchon erfcheine; allein von jenem unbewußten Gleichklange, 
der nicht felten auch den altinbifchen und roͤmiſchen Dich 
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teen entſchluͤpft, und bes befonders in ben kurzgegliederten 
und praͤciſen Sinnfprüchen des Morgenlandes ganz an fels 
ner Stelle ift, um die Gnomen abzurunden, bis zu der 
gefliffentchen Anwendung des Reimes in der jüngern 
Poeſie ift ein bedeutender Schritt, und es bedarf nur eis 
nes Blickes auf die juͤdiſchen Dichtungsformen, um fi 
zu Überzeugen, daß fie durchaus nur getreue Abdruͤcke ber 
arabifchen fein. Die Form der Kaffide ift von den juͤdi⸗ 
fhen Dichtern fireng beibehalten; der erfle Vers gibt den 
vollen Reim an, die andern folgen altemirend, tie lang 
auch das Gedicht fein möge, und fo hat Charizi ein Gedicht 
mit 42 gleichen Heimen auf reka, Gabriol ein anderes 
mit 200 homogenen Ausgängen, und Juda ben Elia gar 
ein Gedicht mit 600 Reimverfen auf rim. Außerdem be: 
dieng ſich die jübifche Metrik der arabifchen Zerminologie 

in allen Einzefheiten bis zu den Zeltſtricken und Pflöden 
2* wofuͤr vergebens eine hebraͤiſche Ableitung geſucht wird; 
fogar das Sammeln der Gedichte in einen Divan iſt ara⸗ 
biſche Nachahmung, und endlich haben auch juͤdiſche Ge⸗ 
lehrte, wie Jon Ezra, Ibn Tibbon und Abravaneli, dieſe 
Heruͤbernahme der geregelten Metrik willig Jugeſtanden, und 
ſo im Anfange auch Hr. D., wenn er es ausſpricht, daß 
in der Miſchna und Wemara nichts vom Metrum und 
Heim vorkomme, ſondern dieſe erſt von den Arabern ent⸗ 
lehnt und dann von den Dichtern in der Provence, Cata⸗ 
lonien, Aragonien und Caſtilien ausgebildet ſeien (S. 5). 
Weiterhin jedoch ſucht er ihre Urſpruͤnglichkeit mit einigen 
Gruͤnden zu ſtuͤtzen, welche vor der Kritik nicht ganz be⸗ 
ſtehen dürften. Dahin gehört zuvoͤrderſt die Vermuthung, 
daß eine Einwirkung der perſiſchen Poeſie auf die juͤdiſche 
noch naͤher liege als die der arabiſchen, inſofern Behram⸗ 
gur der Saſſanide zuerſt in Rede geſprochen 
und die frühere Sprache der islamitiſchen Wiſſenſchaften 
die perſiſche geweſen. über Daſein und Schickſal einer 
vormoslemiſchen Literatur der Perſer ſind wir allerdings 
von manchen Seiten her unterrichtet; ſchon die Alten er⸗ 
zaͤhlen von perſiſchen Annalen, wie der Zendaveſta von ei⸗ 
nigen wiſſenſchaftlichen Schriften; noch Ferduſi hat aͤltere 
Sagen vor Augen, und arabiſche Schriftſteller wiſſen von 
poetiſchen Werken, namentlich alten Romanzen, wie „Ruſtem 
und Isfendiar“, Wam⸗ und Asra“ u. dgl., welche aber 
von ben erſten Moslemen vernichtet ſeien; unter ben Saſſa⸗ 
niden hatte fidy die profane Literatur einer befondern Pflege 
erfreut, ſeit Ardſchir Babegan (um 200) eine Art von 
Tagebuch nad, der Weile des Antonin abgefaßt, und fo 
ift es denn eben nicht unmahrfcheintich, daß auch Beh: 
ramgur Verſe gemacht, wie uns Dauletſchah erzählt; allein 
fo viel laͤßt ſich Hier mit Beftimmtheit behaupten, daß 
wir ber die Form und Rhythmik jener Producte ebenfo 
wenig etwas willen als von einer nachmaligen wiflen: 
——* Literatur ber idlamitiſchen Perſer vor dem Zeit: 
alter ber Barmeliben." Das Zeugniß bes Muſa Maimuni 
won einer perfiichen Überfegung des Pentateuch Jahrhun⸗ 
derte vor —— (S. 139) ſteht ebenſo iſolirt und 
unbeglanbigt als bie Behauptung des Ibn Ezra, daß zu⸗ 
nf ein Zube Jakeb ben Scheata das indiſche Pancho⸗ 
dithyna· unter dem Namen Kalita wa Dinma” für den 


König Alzaface (2) ins Arabiſche uͤberſetzt 
wäre faft unmöglich, daß fi) die Kunde von 
bern Pentateuch, vor der esung des Tawus 
Jahrhunderte, fo gänzlich ſollte verloren haben, und über 
die Gefchichte des genannten Fabelwerkes find wir vollende 
auf das allergenauefte unterrichtet. Auf das höhere Alt 
derjenigen jüdifhen Dichter Arabiens Kt. Deren Pe 
fien bereits in der „Dammafa” vorlommen, barf ſich ber 
Verf. am wenigften berufen; denn fie dichten Arabiſch und 
verleugnen ihre Nationalität dermaßen, daß fie vilig im 
die heimifchkriegerifhe Weife einftimmen, wie grade jener 
Samuel ben Mia („Ham.’ ©. 49 Fr.): 

Und wahrlich, ein Volk find wir, das Tod nicht für Echarbe hält; 

So — Kar die —2 von Amir as fu au. Bil; 

Uns gebt für den Diger b das nächeiige A hie nicht aus, 

Es tadelt uns nimmer der Gaſt ober Vanderemann. 

Bekannt unfee Schwerter im Offen und. Beim find, 

&o viel’ auch der Scharten vom Haun auf bie Panzer beaa. 
Bon biefer altarabifhen und in ihrem Lande nationalen 
Poeſie find bekanntlich die Regeln der Metrik abgegegen, 
auf welcher Grundlage dann aud bie jübifdye Poeſte in 
Spanien fortbaute, und wenn biefe freilich nah bem Be: 
califationsfofteme der hebräifchen Sprache einige Modifica⸗ 
tionen mußte eintreten laſſen, fo darf man bed feines: 
wegs mit dem Verf. fagen, baß beide Gebäude fo verfchie⸗ 
den feien wie ber Tempel zu Serufalem von ber Alhambra 
zu Stanada (S. 157). 

In Stalien beginnt die Blüte der juͤdiſchen Poefie um 
870 mit dem Lyriker Kalir aus Gardinien, und fie eo 
reicht ihr goldenes Zeitalter von 1100 — 1245. Hier iſt 
dee Einfluß der Provenzalen allenthalben bemerklich, wie 
denn die Poefte der Trobadores felbft von ben Juden ge 
fördert wurde und ein fpanifcher Convertit, Don Santo 
be Carion (um 1360) als berühmter Trobabore erſcheint. 
Der größte weltliche Dichter, der jedoch in friveln und 
[hlüpfrigen Schilderungen ſich gefällt, „ein Vorläufer bes 
Aretino und Belenner des Dogmas rehabilitation de la 
chair vor St.:Simon”, ift Immanuel Romi be ©: 
lomo, Zeitgenoffe des Guido von Arezzo, bes angeblichen 
Erfinders des Notenſyſtems und des Verpflanzers der alt- 
provenzalen Sonettform auf italifchen Boden. Romi * 
tete in dieſer Form, und es gibt ſchwerlich eine i 
Dichtungsgattung, deren ſich nicht fpäterhin auch die Sr 
den bedient hätten. Boccaccio gebrauchte zuerft bie oltıra 
rıma, und bald darauf die jüdifche SPoefie, welche üherell 
ein treues Charakterbild ihrer Zeit if. in jüdifcyer Dear 
ft Mofe ben Mordekat Zacuto (ſt. 1698), der in 185 
fünfzeiligen Strophen ein Inferno figurato ,Tofte Ak) 
nach rabbinifhen Vorftellungen und Sagen dichtete; ab 
Gegenftüd 11 paradiso („Eden Aruk”) Tieferte, * 
nad juͤdiſchen Dogmen, Jakob Daniel Ulamo aus 
rara, in 277 Strophen. Begruͤnder ber modernen tallba⸗ 
fhen Dichterfchjule unter den Juden iſt Moſe Chains far 
Jakob Lupatto; allein nad Hrn. D. „kuͤße gegemmukktis 
die juͤdiſche Poefie in Rom devoteft den Pantoffel ie} Pap⸗ 
fies, in Deutſchland die zie Dina be 9 ber Bl 
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Mozers Peſchreibung des Gebletes non Algier. 
Seßbluß aus Nr. 311.) 


Die Anzahl der in Algier exiſtirenden Kaffecbäufer gibt ber 
Verf. auf 60 an, von biefen find jedoch nur fünf ober fechs 
von Bedeutung; ein ziemlicher Theil iſt auch in Felſenhöhlen 
angelegt, bie ni ihr als ſechs Fuß ins Gevierte haben; das 
bemerkenswerthefte unter ihnen liegt in ber Strafe der Ma: 
zine, unmelt der Moſchee. Dies befteht aus mehren ſchmalen, 
aber .. Galerien, die von Marmorfäulen getragen werben ; 
an ben Seiten hin find fleinerne Site in die Mauer gearbeis 
tet, die mit Matten und Teppichen belegt find; auf ber einen 
Seite befindet ſich eine vieredige, ringsum offene Halle, in de⸗ 
ren Mittelpunfte ein Springbrunnen feine fchönen kuͤhlenden 
en in ein Marmorbeden ergießt; in der kleinen 


raͤucherigen Küche fieben und braufen fortwährend die Kaffeetöpfe 


auf bem Herbe. Rechts und links neben biefem waren unver 
antwortlicherweife zwei ziemlich fchwache hölzerne Zragpfeiler 
angebracht, die dem euer fo nahe flanden, daß fie von Rauch 
ganz geſchwaͤrzt und beinahe verkohlt erſchienen. Wie Leicht 
konnten biefe einmal wirklich Feuer faffen und fo in wenigen 
Augenbliden das ganze Gebäude in Brand fteden. Übrigens 
würbe ber in biefen Anflalten zubereitete Kaffee wol ſchwerlich 
unfern Gaumen zufagen; er ift merklich fchwach und fleht über: 
baupt dem unferigen an Wohlgeſchmack ſehr nach; eher kann 
man ihn mit bem englifhen vergleihen. Dafür iſt er aud 
fehr billig, denn zwei Schalen davon Eoften nur einen halben 
Denny. Sehr viele Beſucher pflegen nah und nah 10— 12 
folcher Schalen einzunehmen, die fie, blos noch mit ihrer Pfeife 
beichäftigt, in völligem Schweigen genießen, fobaß ber Fremde 
bier oft eine ziemlich zahlreiche Gefellfchaft findet, die irgend ein 
Zauber flumm gemacht zu haben fcheint. 

Die Bevölkerung der Stadt Algier vor bem Ginrüden 
ber Franzoſen gibt Capitain Rozet auf 30,000 Seelen an, eine 
Zahl, die fich ſeitdem nach feiner Angabe um ein Drittheil ver: 
mindert bat, weil eine Menge Menfchen ausgewandert find. 
So viel es fich berechnen ließ, beſtand biefe Bevölkerung im Ein: 
zelnen aus 4000 verheiratheten Türken ober Janitſcharen, uns 
gefähr 2000 Negern, 5000 Zuben, 18,000 Mauren und Ku⸗ 
luglis, und etwa 1000 Berbern, Arabern u. X. Die Zuben 
bilden wie in allen mufelmännifchen Städten ben verachtetften 
Theil der Einwohner; viele von ihnen gehen mit Packten in 
ben Straßen haufiren, diefe durften früher bei harter Strafe 
nicht in die Häufer der Mohammebaner eintreten, ja nicht eins 
mal an bie Thüren klopfen. Kolgendes ift die Art und Weife, 
wie man mit ihnen zu handeln pflegt: wenn die mohammeda⸗ 
niſchen Srauen den befannten Ruf der Hanbelsjuben auf ben 
Straßen vernehmen, fo kommen fie in bad Vorhaus herab unb 
enden einen Sklaven heraus, um ben Quben berbeizurufen. 
Das Thor wird nur fo weit geöffnet, daß ein Knabe ober Sklave 
bie Hand hindurchſtecken Tann, um bie Waare, weldye bie Da⸗ 
me in Augenſchein nehmen will, hereinzunehmen. Auf gleiche 
Weiſe wird dem Juden das Geld dafür durchgeſteckt. Bei dies 
em feltfamen Handel, wobei der Verkäufer feinen Abnehmer 
nicht einmal zu Gefichte bekommt, verfahren bie fchönen Damen 
bes Morgenlandes nicht immer redlich mit ben armen Zuben. 
Zumeilen laffen fie die Waaren bereinnehbmen und ihnen als⸗ 
bann die Thüre vor ber Rafe zumerfen, ohne ben Preis zu be⸗ 
zahlen. Da nun dem Juden das Geſet verbietet, an das Thor 
In Hopfen, fo erhebt er vor demfelben ein lautes Geſchrei, ge: 

erhet fi und flampft mit ben Füßen, und wenn diefe Aeu⸗ 
ßerungen feiner Verzweiflung nicht das Herabwerfen der Kauf: 
fumme aus dem Fenſter zur Folge haben, fo begibt er ſich zum 
Kabi, wo ex inbeffen auch nicht immer mit Scherheit auf ein 
gerechtes Gericht rechnen darf. ‚Die jübiiche Bebblkerung von 
Algier befteht eigentlich aus Flüchtlingen aus Spanien, 

bies Land wegen graufamer Verfolgungen im 15. Jahrhundert 


verlichen. In biefen erften Zeiten ihrer Überfiebelung befanden 
Ag 


weit blühenderm Zuſtande als heutiges Tages. 


3u ben intereffanteften und merkwürbiaften Geaenftänben 
welche bie Umgebungen der Stabt X — eg 
arhören bie Heiligen Quellen und bie Einfiebeleien der Maras 
buts. Der Marabut, ober Heilige, ift eine Derfon, bie bei 
ben Mauren wie bei ben Berbern in gleichen Anfehen fteht, 
benn nad ihrem Glauben fteht fie unter den ummittelbaren 
Einflüffen ber Gottheit. Eben deshalb fragt man ihn bei 
jeber @elegenbeit um Rath und biefer wirb nie verworfen, 
Auch ſteht er nicht unter bem gewöhnlichen Gefeh: denn die 
von ihm beleibigte ober gar mishandelte Perfon ift bald ges 
neigt, biefe Mishanblung entweber als ein göttlidhes Strafge⸗ 
richt, oder gar als einen beſondern Gmabenbemeis anzufeben. 
Somie die Indier ihren ſchmuzigen, fchäbigen Fakirs, machen 
aud) bie Mauren den Marabuts nicht blos anfehnlidie Ge: 
ſchenke, wenn fie in irgend einer Angelegenheit einen berfelben 
zu Rathe ziehen, fondern die heiligen Männer wiffen auch aufer- 
bem vortrefflich bas Teichtgläubige Volk zu Zebnten und Gontrf: 
butionen aller Art von ihnen beizutreiben. Wenn er fich nicht 
anders helfen Eann, fo beftichlt der heilige Mann ohne Beben: 
Een feine Glienten, bringt in ihre Gärten, Scheuern und Wohs 
nungen ein und nimmt fich von da, was ihm belicht. Der 
Eigenthümer fieht ihm ruhig zu und freut fi noch obenein 
über dieſe Gewaltthat, bie er ala ein Vorzeichen guten Erfolgs 
betrachtet. Unter ben zabllofen heiligen Plätzen, wo biefe Ma- 
rabuts in ber Nähe ber Hauptſtadt ihr Weſen treiben, ift bag 
fogenannte Heiligthum des Sidi-Abderrhaman bas berühmtefte, 
Ein anderes, kaum minder berühmtes Heiligthum befindet 
fi) etwas entfernter nach der Secküſte zu und führt ben Ra: 
men bes Sidi-Jakub; biefes iſt befondbers ben Juden beilig. 
Diefe Einfiedelei von Sidi-Jakub, welche Capitain Roget ei 
ned Zages befuchte, befindet fi in norbweftlicher Richtung von 
ber Stadt, auf dem Gipfel eines Felfen, befcyattet von einem 
mädytigen Dlivenbaum, ber feine Zweige gleich einer Geber vom 
Libanon ausbreitel. Der Marabut, der bier hauft, ift ſehr 
berühmt wegen feiner wunderthätigen Deilungen; auf ber ch 
feite bes Helfen befindet fih eine Quelle, in melde ber Wolke: 
glaube alle Wunderfraft verlegt. Allemal am Dienftag ſicht 
man eine große Schar von Pilgern nach dieſer heiligen Quelle 
wallfabrten, zumeilen in folchen Maffen, daß fie die Straße 
verjtopfen, und an einem ſolchen Zage folgte auch ber Verf, 
um fechs Uhr des Morgens einem anfehnlichen Zug von Ne: 
gern und Juden borthin; es befanden fi dabei ganze jübiſche 
Gamilien, befichendb aus Männern, Frauen und Kindern. Diefe 
nahten ſich ſämmtlich in großer Ehrfurcht der Quelle, nachdem 
fie ihre Schuhe abgelegt hatten. ie zündeten bierauf in ber 
Nähe des heiligen Quells ein Feuer an, worein fie Weihrauch: 
Eörner freuten. Manderlei Opfer wurden auch in das heilige 
Mafler geworfen, als Eier, Brot, Vogelfebern und Blur von 
Boͤgeln; hierauf wuſchen bie Pilger fih Hände und Angeficht, 
und bie Altern gaben ihren Kindern aus dem Quell zu trin: 
Een. Auch bie Neger und Regerinnen nollbradhten ähnliche Ge- 
remonien, allein man ſah es ihnen an, baß fie es in voller Un: 
wiffenheit und Anbachtlofigkeit thaten. Unmeit bem Quelle ſaß 
ein alter Maure in ein weites, mantelartiges Gewand gebültt, 
dies war ber Marabut; er bielt im feinen Händen ein be: 
ſchriebenes Blatt Papier, bas er bem Berf. darreihte. Es war 
bied ein Schußbrief von bem commanbirendben General ber fran: 
zöfifchen Armee, kraft beffen ihm erlaubt war, ben heiligen 
Quell von Sidi: Fafub zu hüten und bort bie Gaben ber 
Pilger in Empfang zu nehmen, jedoch nur am Dienflog und 
Donnerftag. Auf bie Frage, ob biefe Opfer ihm viel einbräde 
ten, entgegnete bee Marabut mit Nein, benn es werde biefer 
Ort beimeitem weniger von Mauren als von Juden befucht. 
As der Verf. fich wieder entfernte, vernahm er einen großen 
Lärm von ber Geeküfte ber und fand bier eine ziemlihe Zahl 
bifcher Kamilien verfamimelt, mit Eſſen und Zrinten befdjäf- 
igt, wobei fie laut jubelten und fangen. Bei Annäherung bes 
Gapitains erhuben ſich fogleih einige Männer und Tuben ihn 
ein, an ihrer Mahlzeit Antheil zu nehmen, inbem fie ihn bes 
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ehrten, daß es Pflicht fei, nachdem man das Hefligthum des 
eb am Sidi-Jakub beſucht pet, fi) der Freude und 
bem Genuß von Speife und Trank zu ergeben. Alles Wei: 
gerns ungeachtet mußte auch ber Gapitain ein Glas Aniſette 
als Erquidung von ihnen annehmen. Diefe luſtigen Mahlzei⸗ 
tem nahmen den ganzen Reſt des Tages in Anſpruch, 
fi die Ramilien immer im $reien lagern. Auch Muſiker ge⸗ 
fellen ſich häufig zu dieſen Scenen des Vergnügens und erhö⸗ 
ben es burch ihr oft ſehr mistönendes Spiel. Zuletzt konnte 
es nicht fehlen, daß bie Luft, in Folge bes beraufchenden Ge⸗ 
tränks, in Unanſtändigkeit ausartete, und Männer, Frauen und 
Kinder rollten endlich neben- und übereinander auf ben Bo⸗ 
ben bin. 

In geringer Entfernung von ber Stadt Algier entdeckte 
Sapitain Rozet auch fogenannte druidiſche Denkmaͤler, deren 
Vorhandenſein in al Gegend ihn fehr überrafchte. Gr fand 
naͤmlich zuerft in mehren noch vollfländig erhaltenen Bogen bie 
Spuren einer Heinen Wafferleitung. Diefe Bogen, von vier 
Fuß Höhe und aus einem Tallartigen Steine gewölbt, der mit 
einem gelblichen Gement verbunden war, brachten ben Verf. an: 
fangs auf den Gedanken, daß fie punifchen Urſprungs feien, bie 
er in einiger Entfernung bei näherer Unterfuhung der Locali⸗ 
tät zwei Gruppen druidiſcher Grabmäler entdedte, die denje⸗ 
nigen, welche er früher in Frankreich gefehen, auffallend glei- 
den. Jedes diefer Monumente beftand aus vier Steinen, von 
derfelben Gattung wie der Felſen felbft, völlig unbearbeitet, ein 
zechtwinkliches Viereck bildend; biefe vier Steine waren mit ei: 
nem fünften bedeckt, fo groß, als er nur in der Nachbarſchaft 
aufgetrieben werben konnte. Einer derfelben, den ber Berf. 
ausgemeflen, war 2'/, Metred lang und zwei Gentimetres bie. 
Die einzelnen Grabmäler flanden ohne Symmetrie nebeneinan- 
der, und auch die Gruppen waren nicht gleich ſtark, einige be⸗ 
ftanden aus zehn, andere aus zwölf und mehren Grabmälern. Da 
mehre von diefen nicht ihre urfprüngliche Lage hatten, fo ſchloß 
der Verf. hieraus wol mit Recht, daß die Beduinen babei be: 
ſchaͤftigt geweſen feien und etwa Nachforfhungen nad) Schägen 
bier angefteult haben mochten. ’ 

Der Weg von Algier nad) Konftantine erftredt ſich an⸗ 
fangs durch eine maleriſche Gegend an der Seeküſte hin und 
zeigt überall ſichtliche Spuren des Culturverfalls der ganzen 
Segend; Hierauf führt derſelbe in geringer Entfernung vom 
Gap Matafu bei den ausgedehnten und merkwürdigen Rui⸗ 
nen ber alten römifhen Stadt Ruftonium vorüber. Kapitain 
Nozet reifte nur bis zu biefem Punkt, empfing aber durch fei: 
nen Begleiter, den Juden Salomon, ber öfters in Konftantine 
gewefen war, hinlaͤngliche Auskunft in Betreff des übrigen 
Theils des Weges. Die dritte Tagereife von Algier aus bringt 
den Neifenden an ben Zuß des Eleinen Atlas, und während der 
naͤchſten Zagereifen führt von da ber Weg durch fleile und ges 
faͤhrliche Gebirge, von Berbern bewohnt, bie von allen Vor: 
Aberziehenden ohne Rüdfiht Sontribution erheben, daher denn 
auch diefe Stelle von ben Reiſenden fehr gefürchtet if. Am 
fechöten Tage betritt der Reifenbe eine ausgedehnte Ebene, bie 
von wandernden Arabern bewohnt wirb und fi nun bis Son: 
ſtantine erftredt. Dies ift eine ziemlich große und gutgebaute 
Stabt, mit 15 — 16,000 Einwohnern; fie wird zum Theil von 
einem Fluß umflrömt, an deſſen nächften Ufern ntan anmuthige 
©artenanlagen erblidt. Dagegen ift Bona eine weit Fleinere 
Stabt, aber ziemlich gut befeftigt, deren Umgebungen von dem 
kriegeriſchſten, raubfüchtigften und graufamften Volksſtamm un: 
fer allm norbafritanifchen bewohnt werben. Nor der Beſit⸗ 
nahme von Bona durch die Branzofen mußten bie Ginwohner 
nannten Stadt außerordentlich von biefen herumſtreifen⸗ 
den 9 leiden, und felbft die franzoͤſiſche Wefagung wurde 
früherhin ters von ihnen beunruhigt, 
Der Raum verflattet uns nicht, Capitain Rozet auf allen 
u folgen, deren vornehmlichſte ne bi Mes 
uptflabt bes Bei von Titteri. Auf bie 









fem Wege liegt am Zuße des Meinen Atlas in einer veizeuten 
Gegend die Meine Stadt Belida, beren Bewohner ben Beweh⸗ 
nern ber Umgegenb von Bona an Raubſucht und i 
wenig ober nichts nachgeben, wiewol bie Berbern von den bes 
nachbarten Gebirgen mehrmals herabgelommen find un ike 
Stadt geplündert haben. Die Bewohner von Mebeia find eni- 
gezeichnet ‚buch ihre Vorliebe für die Jagd. GSeltfam gem 
ift ihre Methode, die Tiger zu jagen. Mit einem feharfen Ye 
tagan bewaffnet, reizt nämlich der Jäger das ſchreckliche Thier 
ihn auf einen Baum zu verfolgen; fobalb es nun dahin ge 
kommen ift, dreht ſich der Jäger fehnell um und Haut mit ber 
baarfharfen Waffe dem iger beide Vordertaten cab, werauf 
dieſer heulend herabftürzt und alsdann eine Beute der Iüger 
wird. Auch wird von diefen kühnen Jägern verfichert, fie zaxk: 
ten die jungen Löwen von bem Lager der alten, indem fie der 
Augenblidt abpaßten, wo die Lowin abweſend und ber alt 
Löwe über der Bewachung der Jungen, bie er weniger zärtlidy 
liebt als die Mutter, eingefchlafen fei. Doch will dieſe ni 
lung etwas fabelhaft erfcheinen. N 





Mankherlei. 


Als Jemand bei Reiske Arabifch Iernen wollte, faste biefer 
Kenner des Arabifhen: „Der Koran ift das unfinnigke Bud 
in der Welt. Fade Sentenzen, ewiger Schwulft, Bilder auf 
Bilder, ohne daß fie etwas fagen, keine Kolge in ben @eban: 
fen, Eeine Verbindung ber Materien; er ift eine wahre Seißtl 
für den gefunden Menfchenverftand und ein MRartgrerleiden für 
mich, wenn &ie mich zwingen, ihn zu Iefen. Inbeß wenn alle 
bie Sprüde, weldhe fi) im Girubari und in mehren diem 
Bänden anderer GSchriftfteller finden, wirklich von Mobamme 
find, von dem bie Zürken fie durch Tradition ererbt haben wol⸗ 
ten, fo ift Mohammed ein großer Mann, ein hervorragendes 
Genie, der ein vortrefflicheg Herz und einen außerordentlicen 
Verftand hatte. Wenn er den Koran gemacht bat, fo if er 
ein alberner Thor. Auch glaube ich nicht, daß er ben Koran 
gemacht hat; fondern ich vermuthe, daß nach feinem Zode einige 
Schwachkoͤpfe unter feinen Schülern dies erbärmlide Machwerk 
sufammengeftoppelt haben.’ 

Diefer Ausſpruch ift höchſt bedentſam, fobald man der ae- 
mwaltigen Wirkfamkeit des Korans gedentt, des Enthufiasmus, 
der ihn verbreitet, der Richtung und Bildung des Geiſtes 
welche er dem Orient gegeben. Sind Bücher, die am meiften ge 
lefen, verehrt, verbreitet und ausgelegt werden, immer bie beffra ? 


Ale wahre Liche und Freundfchaft unter ben Menſchen iſt 
eine präftabilirte Harmonie zwifchen ihrem gegenfeitigen Dop⸗ 
pelfein der Phantafie und Sinnenanſchauung, bed Geiſtes und 
der Natur. Erfahrung, Reflerion und bloße Gemehakeit des 
Beifammenichens Fönnen dergleichen nie hervorbringen, da 
rum gibt es ohne das präftabilirt Harmoniſche der 
lauter Misklänge, ſchlechte Ehen, Befchwifternerbindungen ws 
Sreundfchaften. 8. 
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Jüdiſche Poefie. 
(Beſchluß aus Mr. 318.) wu 

Nach der ſchrecklichen Verfolgung dee Juden in Catas 
Ionien, Gaftilien und Aragonien, von 1391 an, zog fich die 
jübifche Cultur nad), den Niederlanden und weiter über 
Deutfchland und die Stawenländer. Vom 17. Jahrhun⸗ 
dert an war befonders Amfterdam der Pflanzgarten jüdis 
fchee Bildung, durch Drudereien, Bibliotheken, Gelehrten: 
vereine und die Liberalitaͤt der jüdifhen Magnaten; ins 
defien verlor ſich hier bie Nationalität im Pantheismus 
Spinoza’s, und wir fehen fogar bie Juden in lateiniſcher 
Sprache dichten. Hier findet fi) auch eine Dichtungs⸗ 
form, welche vom Zudaismus am wenigften begünfligt wird, 
nämlich das erfte jüdifhe Drama: „Asire Tikva“, in drei 
Acten von Joſeph Penço (Amſterdam 1668). Wie fi 
im 15. Jahrhunderte in Frankreich und England das Drama 
aus den fogenannten Myſterien entwidelte und ein ges 
wiffer John Raftel fogar diefe allegorifche Darftellung ge⸗ 
brauchte, um die Naturmiffenfchaften einzuprägen, fo ſchil⸗ 
dert auch jene jüdifche Comoedia den Sieg des freien Wil: 
lens, als König, uͤber die finnliche Luft, als Knabe Gupido, 
wobei dann die Leidenfchaften perfonificktt auftreten. 

Am deutſchen Reiche waren die Juden des Mittelalters 
ohne fefte Wohnftätte und ohne bürgerliche Zreiheit, einem 
eifernden Papſt⸗ und Mönchthume preisgegeben, und die 
Lateinifche Sprache, deren fich die Kirche bediente, gab ih: 
nen kein Mufter zur Nachahmung. Aber fofort nach ber 
Meformation bildet ſich auch eine juͤdiſch⸗ deutſche National: 
literatur, und zwar wiederum zunddhft an den damaligen 
Zeitproducten: man Überfegte den „Eulenfpiegel”, „Brand: 
fpiegel”, „Amadis”, „Die fieben weifen Meifter” und andere 
Volksbuͤcher; man dichtete Faſchingspoſſen für das Purim⸗ 
feſt, wie das Ahasverſpiel, neigte ſich aber am liebſten zu 
der ſententioͤſen Gattung der Poeſie, woher denn die Sen⸗ 
tenzen Ali's und andere ber Art in Überfegungen Eingang 
fanden. Eine Reform der jüdiihen Poeſie wurde hier mit 
dem Beginn des 18. Jahrhunderts durch claſſiſch gebildete 
Spanier vorbereitet, und fie ging Hand in Hand mit den 
portifchen Richtungen in Deutſchland, iſt aber mit Edjil: 
ler ſtehen geblieben und gegenwärtig, „baſirt auf eine aͤſthe⸗ 
tiſche Doctrin, ein unnationale® Erzeugnig der Menbeis⸗ 
ſohn ſchend und Kantſchen Phitofophie”. Begründer der 
neugermanifchen Schule ift der durch feine „Moſaide“ bes 


! 
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kannte Naftali Weſſely, ein Freund Mendelsſohn's, bee 
mit dieſem zuerft die Sournalliteratur beförderte, in weis 
cher ſeitdem die jüdifche Poeſie unter uns Ihre Blüte treibt, 
Unter den nody lebenden Dichtern ragt befonder® Salome 
Kohen hervor; beiweitem wichtiger aber als alle hebraͤi⸗ 
ſchen Akroſtichen, Charaden und Spielereien find bie kri⸗ 
tiſchen Beſtrebungen, welche von juͤdiſchen Gelehrten in 
neuerer Zeit angeregt worden: von Joſt in Berlin durch 
ſeine „Geſchichte der Israeliten“, von Zunz in Prag durch 
ſeine „Gottesdienſtlichen Vortraͤge der Juden“, von Geiger 
in Wiesbaden, Julius Fuͤrſt u. A., an welche ſich nun⸗ 
mehr ein chriſtlicher Forſcher wuͤrdig anſchließt. 
Nach Polen endlich waren ſchon 1096 aus Deutſch⸗ 
land juͤdiſche Colonien hingefluͤchtet, und ſie erfreuten ſich 
dort von jeher bis auf die Gegenwart hin einer großen 
nationalen Freiheit; indeſſen erhielt Polen erſt ſeit dem 
Anfange des 17. Jahrhunderts eine heimiſche Literatur, 
und daher ſammeln ſich auch von jener Zeit an bei den 
Juden die Strahlen der palaͤſtinenſiſch⸗italiſchen Cultur, 
welche unter den Slawen bald in den theoſophiſch⸗kabbali⸗ 
flifhen Spftemen ſchwaͤrmeriſcher Härefien culminiren, ſo⸗ 
dag zwifchen diefem flamwifchen Drthodoriemus und dem 


 niederländifhen Pantheismus die denfgläubige Partei in 


Deutſchland in der Mitte ſteht. 
Schon nad bdiefen Umriffen, welche hoffentlich bald 
durch Hrn. Delitzſch zu einem voliftändigen Gemälde ſich ent⸗ 
falten werden, darf es Ref. Hoffen, der jüdifchen Poeſie durch 
die Behauptung nicht zu nahe getreten zu fein: daß fle 
überall an die Richtungen ihrer Zeit und desjenigen Wohn⸗ 
landes, in weldyem fie exilirte, ſich angefchlofien, daß fie 
von ihrem erften Auftreten an der Nationalität fich ent⸗ 
äußert habe. Ihre nationalfte Seite tritt noch am ſchaͤrf⸗ 
ften in der Gnomik und der religiöfen Hymme hervor, obs 
wol Die eigentliche Spruchweisheit, auf Abftraction vor 
Lebenserfahrungen und Verhättnifien berubend, faſt Gegen⸗ 
fag ber Poeſie genannt werden kann, wie ber Berf. mit 
Recht erinnert. Beide Dichtungsarten find allenthalden mit 
Vorliebe. behandelt worden; noch in unfern Tagen hat ſich 
Satanow in feinen „Aſaphsſpruͤchen“ fo enge und mit als 
In Eigenthuͤmlichkeiten an die Salomon'ſchen Spruͤche ans 
gefchioffen, daß man in den freien Nachbildungen «ins 
biblifche Gnomologie zu erkennen glaubt, und von nach⸗ 
gebildeten Pfalmen gab es fchon im Alterthume eine geoße 





Menge. Athanafius zählte neben andern oiephen ſei⸗ 
ner Zeit an 3000 Davidspſalmen; der edeſſener Barde⸗ 


ſanes im 2. Jahrhunderte dichtete 150 Pſalmen den Das; | 


vid'ſchen nach, und noch in der neueften Zeit hat man von 
Luzzatto ebenfalls 150 folder Hymnen, welche den biblj- 
(hen in Bau und Sprache durchaus taͤuſchend nachgeahmt 
find: ein Beweis, wie leicht eine ſolche Nachbildung fei, 
und wie fehr die bibliſche Kritik bei den fpäter hinzugetre⸗ 
tenen Hymnen der altteftamentlihen Sammlung auf ih: 
rer Hut. fein müffe. Es gehören befonders dahin die als 
phabetifchen Pfalmen, welche von den beften Kritikern für 
Erzeugniſſe des entorteten Beihmads aus der Zeit des 
Jeremias bis zu den Makkabaͤern hin gehalten werden; ber 
Werf. betrachtet fie als voreritifche Schriften (S. 183), 
und wenn bderfelbe ebenfalld mit den Juden annimmt, daß 
die fogenannten Stufenpfalmen wol zur Zeit des zweiten 
Tempels von ihrer Liturgifchen Beftimmung, auf den Stu: 
fen bes Tempels gefungen zu werden, ben Namen erhalten 
hätten (S. 178), während Gefenius den Ausdruck vom flu: 
fenweife fortichreitenden Gedankenchythmug einzig richtig erz 
Etärt, fo fiheint es, als ob Hr. D, auf dem Gebiete der 
altteſtamentlichen Eregefe nod) nidyt ganz unbefangen fid, 
umgefeben babe, Wir können bei biefer Gelegenheit um 
fo weniger ein Wort bes Tadels gegen ihn zurüdhalten, 
je mebr wie von wahrer Achtung gegen feine Leiſtungen 
durechdrungen find; wir Iefen bei ihm von „entmarkten, 
verbluteten Begriffen eines ſchalen Deismus“, von einem 
„verflächten Mofnismus”, einem „Übernüchternen Rationa⸗ 
ismus oder Allermannsglauben”, gar von „hohlen Begrif⸗ 
fen. und caput mortuum: Bott, Tugend und Unfterblid: 
Belt’, und meinen, baf es gerathener fein möchte, derglei⸗ 
en Ausfprüche, die noch nicht das Reſultat der ruhigen 
Drüfung fein Eönnen, den unwiffenfhaftlihen Schreiern 
zu Überlaffen, als damit feine Forſchungen zu trüben und 
zum Miderfpruche anzureizen. Im- Übrigen ſtimmen wit 
mit ‚vollem Derzen in den Wunſch des Verf., daß bie 
Poeſie der Juden in Zukunft fein” möge „das lebendige 
Lebensbild von der Kreiheit des Volkes in der Freiheit“, 
wenn wir auch feine Anſicht nicht ganz unterfchreiben, 
als fei „die mittelalterliche jüdifhe Poefie da6 Document 
von. der. Sreiheit des Volles in. der SHuyerei, die moderne 
von. der Sklaverei des Volkes in der Freiheit”, und noch 
wenigen feine begeifterte Doffnung theilen, daß eine zu⸗ 
kuͤnftige jüdische Poeſie auf Sefchichte, Geſetz und Sage 
fig gründen, d. h. durchaus nationat fein müffe (S. 120); 
denn eine ſolche Nationalität würde die Juden von der 
eureopaͤiſchen Civiliſation ausſchließen und In das Joch der 
Satzungen abermals zurüddrängen müffen. 

Was. endlich noch Hr. D. in Beziehung auf die grams 
matiſche Umgeftaltung und Weiterbildung der atthebräifchen 
Sprache mittheilt, ift nicht allein völlig neu, fondern auch 
fhn: die. gegenwärtige Sprachforfchung von fo. unabſehbarer 
Wichtigkeit, daß wir es hier zum wenigſten andeuten müfr 
fen Es iſt bekannt, wie das erweitetto Sprachſtudium 
lange: ſchon zu dee Vermuthung gekommen: es moͤchten 
bie ſandkritiſchen und femitiſchen Spruchen troß ihrer abs 
teekhenben Stzucte und Bitpungenseife in / tinem urſprumg⸗ 
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ih verwandken Verhaͤltniſſe zueinander ſtehen, umb mg 
koͤnne dieſelben ſich näher bringen, wenn man von her 
Zweiſylbigkeit der ſemitiſchen Wurzeln, als einer zweiten 
Stufe der Kortbildung, abiteahire und die Einſpylbigkeit 
nach Hinwegnahme hinzugetretener Elemente, 

nen und vocaliſcher Erweiterungen: wieburheefiche, im nd 
chem Falke dann. die Verbalſtaͤmme beider Spoechfamnitiie 
zufanmenfallen. Es iſt nicht ‚ganz richtig, daß ein foldes 
Verhaͤltniß vor Fürft niemals geahnt worden fei; Ref. hat 
es bereit vor zwölf Fahren erfannt und mit Beifpielen 
zu belegen gefucht, Bopp daſſelbe an arabifhen Stamm: 
wörtern gezeigt (wiener „Sahrbücher”, Bd. XLH), Geſe⸗ 
nius in der neuen Auflage feines MWörterbusches beide 
Sprachſtaͤmme nach bemfelben Principe aneinandergehalten, 
bis Zul. Fuͤrſt eine wiſſenſchaftliche Begraͤndung dafür ges 
ſucht; was aber in der That niemals dabei geahnt wor 
den, und wovon fäther nicht einmaf ein Geruͤcht vorhen- 
denn geweſen, if, daß bie jübifhen Grammatiker Ftalims 
auf demſelben Wege ihre Sprache zerlegt haben und bir 
fen Unterfuchungen nunmehr. gleihfam die heimiſche Sam 
tion geben. „Während die Spanier mit arabffdhem Ap⸗ 
parate-ihre Sprache anatomirten, waren die Itallener My⸗ 
fiologen ihres Organismus und betrachteten bie Wurgfn 
dee Sprache nicht als etwas Erſtarrtes, fondern ald Spraß: 
keime, mit denen fie frei zu ſchalten ſich Die Berechtigung 
berausnahmen” (S. 146). Die ſpaniſchen Inden nahmen 
nach den arabifhen Grammatikern, welche durch ben Bos 
ealreichthum ihree Sprache darauf geführt waren, eine fie 
reotype Dreibuchflabigkeie dee Wurzeln an, führten and 
die zroeigliederigen Verba ober ſelbſt einfolbdige Nomina auf 
diefe Dreiconfonantigkeit zuruͤck und ſtellten demnddft' bei 
der Verbalbildung Regeln für die Abnormitdten auf; die 
italieniſchen dagegen, mehr an eine aramäliche Gomtraction 
gewohnt, abftrahirten fchon die Einfplbigkeit und erfanns 
ten richtig die accefjorifchen Elemente, ohne dabei durdy 
den Hinblick auf die übrigen Sprachfamilien geleitet zu 
werden, wie es der Verf. mit Beiſpielen und treffüchen 
Bemerkungen erläutert (S. 152 fg.). Unſere hebraiſche 
Grammatik aber beruht auf ben vog ſpanifſchen Lehtern 
uns zugekommenen Grundſaͤhen; fie iſt nur „hie vatiowale‘ 
Fortſpinnung einer in der Reformationszeit uns Bärgfic 
zu Theil gewordenen mündlichen Überlieferung”, unb m 
Recht ſagt der Verf., daß die femitifchen Sprachen iz ik 
blutsverwandtſchaftliches Verhaͤltniß zu den übrigen Ya 
lien teeten Eönnen, fo lange man das Gefrg der Aue 
bigkeit feffhalte, fo lange man nicht mit der 

Schule eine anatomifche Zergliederung der Wurzde, ick 
Ausfcheidung des Stammes von feinen lautlichen Ar af 
Einfügungen oder präpofitionafen Präfiten, in 
Bedeutung ſich ſchattirt, vornehme. Es iſt ums Bir 
vergönnt, Beifpiele zu geben, ſondern nur auf bie 
‘tigkeit dee Sache aufmerffam zu. machen. u 
















Essai‘ sur etablissement .monarchiqye de, Ni 
par Camille Paganel. Paris, 1836. 
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IL, rg Mannes, don de 
dearin Hs Rede, als eine- pu Ahanblung,; mie das 
telblatt erwarten läßt, bas weit eher bem Brbankeır bes Verf, 
als der ven ihm: gemählten Joem des Ausführung entſpricht. 
Was aber diefe Geſchichte Rapoleon's vor andern ähnlichen über 
ihn erſchienenen Werken auszeichnet, iſt, daß berjelbe darin in 
rar beftimmten- Abriſſen. wie ce war, abgebildet 
eriipeins Die anbeem . chen Bisgrapben des Helden und 
Geſeggebers naͤmlich haben mehrentheils nun für ihre Zeitge⸗ 
noſſen geſchrieben. Napoleon war. ver einigen Jahren, zur Zeit 
der conftitutionnellen Kämpfe im Frankreich, ber Abgott zweier 
Sattungen von Menſchen, bie ihn nicht verſtanden: ber 
Sapfern, bie iin in dem Kampf: gefolgt, und der Bibe: 
ralen, bie. feinen vollsthümlicden Namen zu ihrem Beiftande 
mriefen. Seine Sefchichtfchreiber wollten Beiden zugleich ge: 
allen Demnach mußten fte für bie Erftern feinen Kriegsmmbm 
iber Alles erheben und bie, freilich nicht unvergolten geblie> 
nen Demüthigungen ſchitdern, bie derſelde üben Könige und 
Bölker verhängte. Für bie Lehtern mußten fie aus dem Kai⸗ 
er einem Patrioten nach ihrem &benbilde machen, d. i. eine 
(et Philofophen des 18. Jahrhunderts, einen Demokraten von 
7A und. einen Gonftitutionmellen von 1819. Nichts: Geltfa- 
neres als die Anftsengungen biefer anmaßlichen Geſchichts⸗ 
aacher, um die Gefchichte zu belügen, um alle ihre wevolutions 
airen Bierathen an den. kaiſerlichen Mantel: zu nähen, um unter 
er Salbung bes Papſtes und ber. Krone Karl's des Großen 
en Liberalen zu finden, .beflen fie beburften,. um ihre ebli« 
aten Darftellungen mit ihrem Syſteme, ihre Religion mit 
hrem Bott zu vereinbaren. Verſtanden aber beide Gattungen 
on Menſchen, wie wir foeben fagten, ihren Abgott nicht, fo 
rrten fich, um zuerſt bon den Veteranen ber franzoͤſiſchen Armee 
u fprechen, Diejenigen gar fehr, welche glaubten, der kriege⸗ 
ifche Ruhm fei die Hauptflärke Rapoleon's geweſen und werbe 
ym auch noch bei ber Rachkommenſchaft ausfchließlich zur Ehre 
ereichen. Über dem Gioberer fland — und Hr. 9. begreift 
35 — der Dibner, der Drganifateir. Was nun aber bie Li⸗ 
eralen ber Reſtauration aubetrifft, fo waren fie, indem fie 
tapoleon’s8 Andenken aus dem Standpunkte ihrer Lehren von 
sefeglichkelt, von Freiheit und von Gleichheit ehrten, ungleich 
onſequenter, als fie felber e8 wußten. Gie verfuchten es thös 
ichterweiſe den Koloß bis zu ſich herabzubeugen, weil fie 
benfo wenig begriffen, was fie und er mit einander gemein 
atten, als was Verſchiedenartiges und Unvereinbarliches zwifchen 
‚nen unb ihm befland. Jenes Gemeinfame war die Nationa⸗ 
tät: fie und er waren Kinder des nämlichen Bodens; fie 
ertraten die Intereſſen, die Ideen, die Leibenfchaften, die 
torurtheile der neuen Geſellſchaft, ſowie er die heroifchen Ars 
eiten, bie Riefenlämpfe, ben unfterblichen Ruhm feiner Spoche 
leichſam in fich felber perfonificirte. Außerdem aber fand nody, 
ne andere Gemeinfamteit flatt: bie Anhänglichkeit an bie po= 
tiven Refaltate der Revolution, an ihre materiellen Eroberun⸗ 
en, an- bie neuern Intereſſen; unb darunter muß man vors 
ehmlich die bürgerliche Gleichheit begreifen. Gin Kind der 
tevolution, bat Napeleon keineswegs, wie Hr. P. im Wider⸗ 
suche mit vielen Andern behauptet, feine Mutter getödtet; er 
at ihre vielmehr Lebensdauer gegeben, „indem er-ihre brutalen 
ab gerflörenden Leidenſcha bischplinirte,, a bite, indem 
e ben neuen: geſellſchaftiichen Aufland con ; Indem er 
‚m Gefegbäcen, Snftitutionen und. eine Regierung gab, ins: 
em .er. ber neuen Gefellfchaft bie Dinge wiebererfehte, ‚ohne 
ie Beine, Herrſchaft beftchen Tann, wofern fie nicht beſtimmt 
r, gleich einer verheerenden Geißel über die Erde hinzufahren: 
ämlih Orbuung, Glaube und Achtung, oder in andern Wor⸗ 
en: Geſede, Rangperhältnifie und Altaͤre“. Dagegen nun bes 
barid — wie Hr. br weiter bemerkt — das: Berichiedenastige . 
e 


ind Unvereinbarli [den Rapoleon und. feinen Eobrebnein 
wabe in den Beandfägen, zit berem | 
eich? Redblution zu Yefeftigen- wußte, und ‘den Brtinbfäken 
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‚Programm von Stall 
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und den Borurtheilch ber ‚alten Königsherticaft. ale- Borar- 
teile der ehemaligen tevolufiönndiren S — entgegen⸗ 
ſehend/ haͤtten ſie d& meder ‚gewdat..nod gewollt, gleich ihm 
Republif und Demagogie nieberzufchmetteen,, und. fern war von 
ihnen ber Gebanke, um ſo mehr hadı, beifen. Kußerung ,.. eö.fet 
nad ber ——— von 1791, nach. ber -bluttrie- 
fenden Republik von 1793, und nach ber verberbten Republik 
von 1795 das Kaiferthum, dieſe sabfolute, allein unparteiijche, 
ſchuͤtzende und an adminiſtrativen Bürsfhaften wie. an bäustt: 
Ken Freiheiten ſo fruchtbare Regierung,, von ganz Frankreich 
als eine Befreiung, begrüßt worden, und daß es Feſtigkeit ‚ger 
wann und Dauer hatte, auch, „aller ſeiner Mängel ungeach⸗ 
tet, noch jegt vielen, Franzoſen lieb und werth geblieben iſt 
weil es für fie nicht die abſolute Gewalt warı- FJa, für jeme, 
ber wechſelnden, „wilden, niebrigen unb nie aufhörenden Ziran- 
neien müben Generafiönen war bas Kaiſerthum lange bie- reis 
beit!‘ Roch ieniger aber wollte man ‚eingefichen, noch. wenie 
ger Eonnte man begreifen, daß bie, im Schatten. bes- Kaifer- 
thums vollendete geſellſchaftliche Reſtauration ‚allein jene politifche 
Freiheit, deren Eroberung man verfolgte ‚fortan: möglich ges 
made hatte, Man wollte, auch nicht, eingeftehen, ja man ges 
wahrte nicht einmal, daß bie. neue. Gefellichaft, ‚wie. die Res 
volution von 1789 fie unwiederbringlich geftaltet hatte, dem 
ufünftigen Seiten ungeheuere, unermeßliche Probleme. zu loſen 
binterlafjen bat; baf NRapoleom fie allermit feinem Aolerblide 
überſah, daß fein Rühm darin beftand, ſchoönungslos funfzehn 
Jahre lang an deren Loͤſung zu arbeiten, baf es ihm bisweilen 
bamit gelungen ift; „wenn er bingegen aber nur zu oft ſchei 
terte, wenn er nicht immer neben jenen ewig wahren Grund: 
fügen, die man ‚aus dem Schiffbruche von 1789 zu retten fuchen 
mußte, jene Schmaroßerinfiitwtionen unterfchieb, welche bie 
Seit unwiederbringlich bingerafft und bie feine menfchliche Kraft 
ihrem Strome zu entreißen vermochte, fo kann man bas Recht, 


ihn zu tadeln; / nur Denjenigen zuerkennen, bie, ohne zu fehlen, 


es verfichen werben, die Wölfer zu lehren, wie bie neuere De: 
mofratie mit der Ordnung einer und mit der Freiheit anderer: 


feits in Einklang zu beingem iſt“. 


Dean kann es Hrn. P. nur nachrühmen, daß er, mit aus 
unfern Anführungen erheilt, nicht im bie Berkehrtheiten feiner 


VBorgaͤnger verfällt. Seine Darſtellung hat das Birdienſt, im 


Weſentlichen bee Wahrheit treu zu fein. Er zeigt uns Rapo— 
leon fo, wie fein Genie und fein Glück ihn fchufen. Ihn aus 


‚ Überalem Geſichtspunkte, der auch ber ſeinige iſt, betrachtend, 


ehrt und liebt er im ihm den Gefchgeber der Revolution und 
ihren glorreichen Vertheidiger, Allein um feine Eiche für ihn 


zu rechtfertigen, befchönigt er keineswegs feine Fehler, und 
um ihn rüdhaltlos beroumbern zu können, bemüht er fich kei: 
ueswegs, ihm mit Werlegung der Wahrheit nur von günftiger 
Seite barzuftellen. 


Are Sandfungen, alle Worte, alle Plane 
bes außerordentlichen Diannes werben vor bem Lefer Entwidelt, 
Nur in gewiſſen energifchen und flüchtigen Zügen, wo bas Ur: 
theil mit in bie Erzaͤhlung verflochten ft, offenbart fich bie 
Meinung bes Schriftſtellers deſſen enthuftaftifcye Steele, die fo 
gern Als bewindern möchte, ſich gleichfam miber die N 
thigung ber’ Berſtanbeeuberzeugung auflehnt, bie ihe um der 
Ehre der Grundſaße willen nicht geftättet, ſich hinreißen zu 

Laffen. Allein Tellte er. 9, in dieſem Kampfe zur Aufeecht: : 
haltung der Grundſaͤße nicht etwas zu weit geganden fein, 
wenn er behampter, Beahkeeich babe ſich unter bas Joch der 


Tyrannei ’gebetigt) um "Schlachten zu haben, und die wahre 


Stärk: des Karferthums Hase Im’ Waffenruhme, db. h. alfo im 
Kriege, in ber Gonfeription gelegen? Wir theilen nicht bieſt 
Anſicht, bie allerbinge "ein Gemeinplatz gemorben if, Das 
Ihe minder J are ——— gie 

nicht minder gls dreiVd Sahre. 5 budwig 
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| verfolgte er mn 
er Frieden 


glaͤnzte, alle Herzen ſich verſchloſſen, alle Gemuͤther ſich betruͤb⸗ 
ten und aus jeber Hütte eine Stimme fi 
fenb, es feien 


hatte und 
war. 
L|—————— — — —— — — —— 


Anekdote. 


Reiſende, welche die Niederlande beſuchen, finden in jeber 
Stadt mehr ober weniger bedeutende Sammlungen von Ge— 
mälben und felbft in vielen Dorfkirchen Meiſterwerke alter 
Maler. Das gefeierte Gemälde: St, Martin, wie er feinen 
Mantel unter bie Bettler vertbeilt, beherbergt eine Dorflirche 
in der Nähe von Brüffel. - Die Geſchichte biefes Gemälbes ift 
febr intereffant. Ws van Dyk, im Begriffe nach Italien zu reis 
fen, ein paar Zage in Brüffel vermeilte, hatte r" pelegenheit, 
einer Kirchweihe beigumohnen. In einer Schen Unpo getanzt 
wurbe, fah er ein jehönes Bauermäddyen, mit pte,igpe er felbit 
tanzte und in bie er fich fo ſterblich verliebte, in,nr ihr nach 
ihrem Geburtsorte folgte. Bier blieb er eine Zug Tang fihen 
und dachte an nichts Anderes mehr. Unterdeß ſchmolz bas 
Reifegeld, mit welchem fein großmüthiger Gönner (Rubens) 
ihn verforgt hatte, immer mehr zufammen, und e6 blieb ihm 
menig Hoffnung md: nach, Stalien zu kommen. In biefer 
Noth wendete er fi 
fei ein Hiftorienmaler, und erbot fi, ein Altarftugt, welches 
der Kirche, glüdlicherweife noch fehlte, zu febr biltl\m Preife 
zu liefern. Der Priefter traute bem jungen Abentechrer nicht 
und fagte, es fei fein Gelb in ber Kirchenkaſin ‚Bang Du ließ 
ſich nicht abſchrecken, er begehrte nur das mi,hige Stück Lein⸗ 
wand unb fagte, er wolle ben Lohn für feine ‚Arbeit ber Libe⸗ 
ralität bed Hrn. Pfarrers anheimſtellen. Dann machte er fich, 
von romantifcher Zugenbliebe begeiſtert, ans Werk und vollen: 
bete das Gemälde in wenigen Wochen. Obgleih ber Pfarrer 
&ein Kunfttenner war, fo fonnte,er_ doch nicht umhin, das fehöne 
Bild zu bewundern; er ſchickte nach einem Kreunde in Brüffel, 
ber über bie Verdienſte des Kunftiverks urtbeilen follte. Diefer, 
ein Mann von Befchmad, ftellte fi ein, und empfahl ben Ans 
Fauf des Bildes; allein ber junge van Dyk wollte weder feinen 
Ramen fagen, noch ben Preis für- feine Arbeit beftimmen, 
Man behauptet jedoch, er habe 100 Gulden (damals eine bebeu: 
tende Summe) bafür erhalten.  Xls-nun, fein. Beutel wieber 
refrutirt war, faate er feiner. Dulcinea „Lebemohl und reifte 
nach Stalien. van 11, 
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Donnerstag, 


Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 
italieniſchen, ſpaniſchen, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, eng: 
liſchen und deutfchen bearbeitet von Eduard v. Buͤ⸗ 
low. Mit einem Vorworte von Ludwig Zied. 
Dierter wel Leipzig, Brodhaus. 1836. 8. 2Thlr. 

2 Gr. 


Der Herausgeber des „Novellenbuchs“ hat es in die⸗ 
fem legten Xheile nicht gemacht wie bie SKellermeifter, 
die zuerft guten Wein geben, und wenn bie Säfte trun: 
ten geworden find, den geringern. Cr hat uns zwar 
auch in den erften Tcheilen vieles Gute vorgefegt, einiges 
Beſte aber hat er für diefen legten Theil aufgefpart, und 
er kann mit den Worten des Dichters einladen: Das 
alte Liederbuch iſt aufgefchlagen, ihr koͤnnet fortlefen, 

„Ss kommen erft die herrlichſten Geſchichten“. 

Den Theil eröffnet „Der Alcalde von Alora und der 
Abencerage”, eine Epifode ber „„Diana”’ des Jorge be Mon: 
temayor deſſen Lebensumftände der Herausgeber in ber 
Vorrede als allgemein bekannt vorausfegt. Manche Kefer 
werben fich doch gern daran erinnern laſſen, daß er, zu 
Montemoͤr bei Coimbra in Portugal 1520 geboren, in 
der Tugend Kriegemann war und in fpäterm Alter den 
Snfanten von Spanien (nachmals Philipp II.) auf ſei⸗ 
nen Reifen durch Stalien, Deutfchland und die Nieder: 
Iande als Sänger feiner Hoflapelle begleitete. Für die 
Untreue einer Geliebten teöftete er fih duch feine mit 
Dichtungen aller Art durchmobene „Diana. Er ftarb, 
kaum über 40 Jahre alt, um 1561 ober 1562, nad) 
Einigen in Portugal, nad) Andern eines gemwaltfamen To⸗ 
des in Italien. 

Die feierliche Einfalt der echten romantiſchen Proſa 
herrſcht in der hier mitgetheilten anmuthigen Novelle, die 
der Bearbeiter nur in ſo weit abgekuͤrzt hat, als zu verdeut⸗ 
ſchender alter ſpaniſcher Proſa in der Regel nachgeholfen 
werden muß. Zu den Zeiten des Infanten Don Fer⸗ 
nando, der nachmals König von Aragonien wurde, lebt 
ein tapferer Spanier, Rodrigo de Narvaez, felbft von 
den Feinden hochgeachtet, als Alcalde von Antequera und 
Alora in ber letztery. Stadt. In einer Maren, kuͤhlen 
Sommenadt mit neun Rittern ausreitend, begegnet er 


*) Über ben exften bis britten Theil berichteten wir in Rx.’ 
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16. November 1837. 
einem mauriſchen Ritter, der ſeufzende Liebeslieder in die 
Winde haucht, und deſſen edles Weſen und aͤußere Bil⸗ 
dung verrathen, daß er tapfer iſt und einem vornehmen 
Hauſe angehoͤrt. Seine Tapferkeit erprobt er alsbald ge⸗ 
gen Rodrigo's Begleiter, und dieſer ſelbſt wuͤrdigt ihn ei⸗ 
nes Zweikampfes, in welchem der Maure unterliegt und 
leicht verwundet und gefangen nad) Alora geführt wird. 
Aus der übermäßigen Betruͤbniß des Beſiegten fchließt 
Don Narvaez, daß derfelbe von einem tiefern Schmerze 
bedruckt werde. Mit Hocfinnigen Worten verfpricht er 
ihm Fteundfchaft und Beiftand, und nun öffnet ihm ber 
Maure fein Herz. Er heißt Abindaraez und gehört dem 
Gefchlechte der Abenceragen von Granada an, das aus 
dem, höchften Stüde in den tiefften Abgrund des Verder⸗ 
bens gefchleudert ward. Bis auf feinen Vater und Oheim 
wurden alle, hingerichtet, diefen Beiden aber die Bedin⸗ 
gung auferlegt, die Knaben, wenn fie Kinder befämen, 
fogleich nad) der Geburt zu emwiger Verbannung in bie 
Fremde zu fhiden. So wurde Abindaraez von dem maus 
rifchen Alcalden zu Cardama erzogen, einem Freunde ſei⸗ 
nes. Vaters, zu defien großem Reichthum auch wefentlich 
eine Tochter gehörte, bie dem jungen Mauren das Liebſte 
geworden ift, was es auf der Welt für ihn gibt. Sie 
wuchlen als Gefchwifter und in Geſchwiſterliebe auf, die 
indeſſen bei dem Juͤnglinge bald in Leidenfhaft überging, 
die ihre volle Geltung gewann, als er erfuhr, daß eine 
Verwandtichaft zmifchen ihm und Xarifa gar nicht be: 
ftand.. Er wurde forgenvoll, neidifh und mistrauifh, bis 
ee fie eines Tages wieder bei dem Maren Quell im Jas⸗ 
mingebüfch antraf, wo er fchon früher bruͤderlich mit ihre 
gekoft hatte, ihre feine Liebe und ihr freies Verhaͤltniß 
offenbart und das Geftänbnig keuſcher Gegenliebe erhält. 
Er verließ fie entzuͤckt; aber bald flörte das Misgeſchick 
ihren Frieden. Der Atcalde wurde an einen Grenzort 
befördert, und Abindaraez blieb unter der. Obhut bes 
neuen Alcalben, getrennt von feiner Geliebten, zuräd. 
Diefe hatte ihm verfprochen, ihn bei erfter Gelegenheit, 
wenn ihr Vater etwa unwohl oder abmwefend, zu fi ent- 
bieten zu Laffen, und war mit biefem Troſt in ihres Ba: 
ters Geleite abgereift. | 
barauf, wie Jemand, der durch raube, 


Ich befand m 
unmwegfame Bebirge irrt, und nad) Sonnenuntergang in bidie 
erfinnt, ſich aus feiner 


nkend, viele eitle Mittel 
—— pen, 3 haute bie Fenſter an, an denen fie zus 
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teilen geftanden, bas Bett, in bem fie geſchlafen, ben Garten, 


in bem fie geluftwanbelt und nad Mittag geruht, bie Gewäf: 
fer, in 2. fie gebadet hatte; ich wandelte durch alle ihre 
Zimmer und fand in einem jeden berfeiben eine andere Bor: 
ftellung meines Leidens wieder, — Da mollte nun mein gutes 
Gluͤck, baf mir meine Geliebte heute Morgen ihr Wort erfüllte 
und „mich durch eine bertraute Dienerin zu fid) beſcheiden ließ, 
weil ihe Vater auf Befehl bes Königs nach Granada gereift fit, 
von warnen er alsbald zurückehrt. — Ich ließ ed nun erſt 
Naht werden, um ganz heimlich und unentdeckt davonzukom⸗ 
men, unb leate biefes prächtige Gewand an, meiner Gebieterin 
alfo den Übermuth und die Froöͤhlichkeit meines Herzens gu bethaͤ⸗ 
tigen. Ich erblickte ſie in meinem Sinne bereits neben mir, 
und-biefer Gedanke machte mich in der That unüberwindlid); 
denn wenn id) dennoch von dir befisgt worden bin, fo geichah 
dies nicht durch deine Stärke, fondern nach dem unmittelbaren 
Willen des Himmels durch mein Misgefhid. überdenke nun 
einmal das Heil, das ic) verlor, und das Unheil, das ich er: 
wäarb. — Laß mir daher, o Chriſt, diefen einzigen Troſt mei: 
um Seufzer, durch die fich meine Wruft die Laſt ihrer Trübfal 
erleichtert, und zeihe mich nicht der Schwäche, wenn du meine 
Augen thraͤnenfeucht ſiehſt; denn einen fo harten Schlag des 
Schickſals muthvoll zu ertragen, liegt in keines Menfchen Fa⸗ 
higkeit. 

Von dieſer Rede wird der wackere Narvaez gerührt 
und ſtellt, unter dem Verſprechen, ſich nach dreien Tagen 
wieder in ſeine Haft zu ſtellen, dem Mauren frei, hinzu⸗ 
ziehen, wohin ihm feine Liebe ruft. Von Dank und Ent: 
züden aufer ſich, jagt ber Maure auf einem Roſſe des 
Spaniers nad) dem Aufenthalt feiner Geliebten, die fei: 
ner laͤngſt geharret und ihm nun verfpeiht, ohne Ein: 
willigung ihres Vaters feine Gattin zu werden. 

Nachdem fie fo defprochen, fenkte fie den Kopf zu Boden, 
über ibre eiane zaͤrtliche Erklärung beſchämt. Der Maure zog 
fie in feine Arme, küßte ihr vielmal bie Hände für die ihm er- 
wieſene Gunft und fagte: „Gebieterin meiner Seele, ich vermag 
dir, was bu für mich thuft, nicht anders gu vergelten, als in= 
dem ich mid) dir ganz zu eigen hingebe, und alfo gib du dies 
Erröthen ber Schambaftigkeit aqu⸗ Idolei die einige!’ Sie 
beftiegen nunmehr bas hbodzeifum! ead, und das füße Reben 
und Thun, ball = bie RR, entzündete das Feuer 
ihrer jungen Er zutae® lammen, von denen ſich eben 
ein Mehres ek ann als fogen läßt. Wie dann 
aber der Maure in dberlllli an Freubigkeit feiner Seele lebte, 
ſtieg ibm plöglidy aus ber „fe berfelben ein Gedanke auf, der 
ihn ſo ſchwer betrübte, daß die mit ihm vorgegangene Verän⸗ 
derung ber ſchönen Zarifa nidyt verborgen blieb. Alfo barauf 
merkend, hörte fie, wie er einen tiefen, kläglichen Seufzer aus: 
ſtieß und ſich unruhig Hin und ber bewegte. _Unfähig, eine fo 
große Kränkung ihrer Liebe und Schönheit, wofür fie bie doch 
anfah, zu ertragen, richtete fie fich deshalb ein wenig im Bette 
auf und ſprach mit heiterer und fanfter Stimme, wenn auch 
etwas verlegen zu ibm: „Was iſt bes, Abindaraez? Es fcheint, 
meine Freude bat dich fraurig gemacht, ich höre dich ſeufzen 
und ſchluchzen und muß dich an Leib und Seele fo unruhig fe: 
ben. Bin ich fo ſehr bein Alles, mie du fagft, warum bift du 
da nicht güctlich bei mic? und bin ich es nicht, und du fandeft 
einen Fehl an mir, warum verſchwiegſt bu es? Dienft bu ei⸗ 
ner andern Dame lieber als mir, fo nenne fie, bamit ich ihr 
h dienen Tann, und haft du irgend einen andern Gram, ber 
Elche nicht Eränkt, fo ſprich ihn aus, auf daß ich mit 

ober dich davon befrele.” 












Jeht 
zer feine Geföngenfchaft, und nach kurzer Berathung folgt 
ihm. bie Geliebir, der ihr Schlüffel zu einem reichen Löfes 
geld aus des Vaters: Schäben verholfen hat, nach Alora 


® ' 


getheilt. 


ennt Ihe der Maure mit einem heißen Seuf⸗ 


zu Don Rodrigo. Diefer nimmt bas Paar wie hehe 
Säfte und Freunde, nicht wie Gefangene auf, ſcheribt 


an den Maurentönig von Granada, beffen geachteter Roch⸗ 


bar er ift, die rührende Gefchichte, und dieſer befiehlt ja: 
nem Unterthban, Schwiegerfohn und Tochter zu nee 


' anzunehmen. Go endet die Hovefe im lauter Froͤhlichker 


Die zweite Mittheilung: „Ber belchite Licheifhuk 
meiſter“, ift, ein wenig zufammengezogen, bie zweite No⸗ 
velle der erften giornata aus dem ‚‚Peccorone” des Ita⸗ 
lieners Ser Giovanni, der um 1378 lebte und won dem 
[don der zweite und dritte Band je eine Erzählung wir 
Sie erzählt mit echter Boccaccio⸗Laune, wie en 
Student, der eben uͤbrige Zeit hat, fih vom feinem Pro 
feffor in der ars amandi unterrichten läßt und dieſen 
Unterricht praktifh an der jungen Frau feirzes Meifers, 
die zufällig von ihrem. Dianne abgefondert lebt uns ein 
abgefeimtes Weib ift, mit vielem Stüde und unter haͤchſt 
komiſchen DVerwidelungen applicirt. Lehrer und Schuͤler 
erkennen ſich in dem fatalen Verhaͤltniß erſt am Schlaffe 
der Novelle. ı 

„Sp ift der Lauf ber Welt“ iſt wie drei weiten 
Erzählungen dieſes Bandes einem höchft feltenen Bude, 
dem „Conde Lucanor” des Prinzen Don Juan Manuel, 
Herzogs von Peüafiel, entlehnt. Diefer wurde wahrkhein: 
ih um 1277 geboren, war ein Sohn bes Infanten Deu 
Manuel und Enkel des Königs Don Fernando III., des 
Heiligen, von Gaftilien, und war ein großer Kriegéheld, 
der die Grenze gegen die Mauren bewachte. Während 
der Minderjährigkeit Alfonfo XI. war er mit feinem Bru- 
der, Juan dem Einaugigen, unter ben Vormimdern. Vol⸗ 
jährig geworden, ließ Alfonfo ben Legtern binricyten, und 
nun beftiegte Don Juan Manuel ben König, bis er 
endlih unterjocht wurde. Von nun an diente er demſel⸗ 
ben getreulich gegen die Mauren und flarb fiebzigjahrig 
1347. Seine Mutter war Doña Beatrir von Savoy, 
fein Enkel König Don Juan I. von Caſtilien und Leon, 
feine zwei Zöchter wurden Königinnen von Portugal und 
Gaftilien. Er fchrieb noch viele andere Bücher. In ber 
£urzen Vorrede zu feinem ‚„‚Conde Lucanor” fagt er mit lie 
bensmwürdiger Naivetät: „Sch, Don Juan u. |. w., ſchrieb 
biefes Buch und faßte es mit den ſchoͤnſten Worten ab, 
die ich wußte.” Sein Styt ift oft roh und unbehüfflih 
und fo einfach, daß faft jeder Sag mit „unb‘ anfängt, 
dagegen aber auch an ihm feine Spur der unangenehmen 
Schmwülftigkeit, welche mit Ausnahme des Cervantes füz 
die ganze fpanifche Novelienliteratur beherrſcht. Der Kab⸗ 
men des Buchs, in ben feine 49 Eurze Gefchichtes rr- 
gefaßt find, ift ein Dialog zwilchen einenz vormlgen 
Mannes, dem Grafen Lucanor, und feinem Rathe Ye 
nio, ber ihm bie Geſchichten erzählt als Beiſpiele zu we 
raliſchen Betrachtungen. (Vol. Vorrede S. vı— ver) 

Die erfle bier. aufgenommene Eleine Geſchichte iſt ein, 
faſt möchten wir. fagen Langbeinfher Schipant,. Bei 
ducchtriebene Schelme erbieten fi einem Maurenkinigt, 
Zücher zu weben, die für Leinen Baſtard ficyebar fein 
ſollen. Sie laſſen ſich mit ihren Webeftühlen einſchleße⸗ 
und ftellen fi, als ob fie woͤben. Nah Verlauf einier 








Rage füpiet' ber König einen Hoͤfling 
das angebliche Feräige Werk in Nugenfchein zu nehmen, 
Weil nichts da iſt, fieht Keiner etwas; um aber für kei: 
ven Baſtard zu gelten, macht Jeder dem Könige eine 
rliche Beſchreibung von der Arbeit. Endlich kommt die: 
fer ſelbſt, das Gewebe zu befichtigen, ſieht aber, tief be: 
Ihämt, ebenfalls nichts. Zerknirſcht über feine unechte Ge: 
burt, verheimlicht auch er feine Scham, lobt das herrliche 
Tuch, befiehlt den Schelmen, Kleider daraus: zu fchneiden, 
bie er darauf vermeintlich anlegt und fich fo (natürlich 
nadt) feinen Unterthanen zu ſchauen gibt, bis er endlich 
von einem Neger, dem es auf einige Schläge nicht an: 
kommt, enttäufcht wird. Inzwiſchen haben fich die Spig- 
buben mit ihres reichen Lohn aus dem Staube gemacht. 

Die vierte Novelle: ‚Die Spinnftube‘, iſt den „‚Patrio: 
tiſchen Phantafien” Juſtus Möfer’s entnommen und ver: 
fegt und nur um etwa hundert Jahre in dem Reben um: 
ſers deutſchen Mittelftandes ruͤckwaͤrts. Der ganze Reiz 
diefer ergreifenden Bagatelle ruht in der Darftellung und 
Behand lung des Ganzen und gefkattet daher weder Aus: 
zug noch Proben; aber es Läßt fich Eein teinlicherer Styl 
denken, und doch ift diefe Novelle 1767, alfo vor Goethe 
geſchrieben. Die Vorrede fpricht von dem Verf. mit ge: 
bührender, hoher Achtung: 

Möfer war als öffentlicher Charakter einer ber gefündeften 
und volllommenften Menſchen feines Jahrhunderts, der mit fei: 
nem Berufe völlig aufgegangen war und für das Gute ber al- 
ten verfallenden Sitte mit überzeugendem Eifer ſprach, ohne 
dennoch das etwaige beffere unverderbliche Neue irgend zu ver- 
Xennen. Seine unbegrenzte Sicherheit fowie der innere Abel 
md die Würde feines Gemüths werben nimmer aufhören zu 
— ae feine Schriften wenigſtens thrilweife claf: 

Ix . 


ſiſch. (8. 

Die fünfte Novelle: „Der unverhoffte Gluͤcksfall“, iſt, 
zufammengezogen, bie dreißigfte der „Cent nouvelles nouvel- 
les‘ der Madame de Gomez (geb. 1684, geſt. 1770), deren 
etwas .altfränkifcher Feder tote fchon in jedem feühern Theile 
eine Novelle verdanken. Die Tochter zines verarmten 


parifer Kaufmanns macht darin durch eine anfangs hoff: | 


nungelofe Liebe ein umerwartetes Gluͤck. Die Verwicke— 

lungen ber Novelle find, befonders gegen das Enbe hin, 

fehr artig und mit viel Gefchi, zu dem fich wol auch 
das Geſchick des Bearbeiters gefellt hat, behandelt. 
(Die Fortfegung folgt. ) 

Die Poefie und die Poeten in Dftreih im Jahre 1836. 
Don Sulius Seldlig Zwei Bände. Grimma, 
Gebhardt. 1837. 8. 2 Thlr. 

Eine Monographie des poetiſchen Öftreiche, wie es in heus 
tigen und neueflen Zagen ſich ausmimmt! Cine recht mannich— 
faltige Monographie, die fchon. von hiftorifcher Seite das Lite: 
rariſche Intereffe in Anfpruch nimmt. Mir müffen bei ben 
varzäglickften ‚poetifchen Geftalten, die der Verf. auftreten läßt, 
etwas autführlicher verweilen; was bie Nadjzügler betrifft, bie 
er felbft als folche bezeichnet, Nr: wir fie in Gottes Na: 
— ‚lofen, da fie w nichts vorftellen, als daß es 
a 





vb gibt. Ehe wir jedoch auf biefe Details des Inhalte 


G 
ei 
8 nm Sprache gebracht wird, eine kurze 


n 
Aufmerkſamkeit 
chenken 


fach dem andern, | 


| das leßtere, 


en } De 
Bſtreich wie allerwärts Literarifches und. belletrifkifches, 
ach müffen wir dem. Eingang des Verf. und Dem, was. 


Hierbei müffen wir Idol, was auf S. 711 bargebo⸗ 
ten wird, gänzlich mit Stillſchweigen Ohfagehen, Derg 
Betrachtungen weden feinen guten Muth, r bad Eine im 
nen und tollen wir dem Verf, dem man «8 in.biefem Xb- 
[änitte recht wohl anmerkt, tie er fich bei dem verdrießlichen 
Thema dreht und wendet, nicht dus en, daß „das Berhältnig 
bes öſtrei Ki Dichters zum Öftweichifchen Bolke jarter und 
fpinnewebenfeiner fein foll als das zu feiner Regierung”, Es 
läßt fi) vielmehr mit völliger Gewißheit behaupten, baß es 
in ber ganzen weitem Welt Bein delicateres Verhältniß gibt als 
Dagegen wüßte fan nicht, wad man überhaupt 
von einem heitern Volksleben und deſſen offener Empfänglichkeit 
für ben Flügelfchlag der Poeſie denken vr wenn bas öftrei: 
chiſche Volk, dieſes abfolut empfänglidje, in feiner von allen 
weitern Intereffen abgeftennten Nationalität hiervon eine Muss 
nahme maden follte. Rein, im Gegentheile wäre es nirgenb 
leichter, poetifch auf das Bewußtfein des Volkes im eigentlichen 
Sinne einzumirken als eben in Öftreih, wern nur mit einem 
Worte — Alles anders wäre, 

Es gibt in Oſtreich eine allbefannte, ganz teiviale Wen; 
dung, die wir ſchon aus alten Zeiten-Eennen: Es thut’s halt 
nit. In jedem andern Sande wäre biefe Phrafe als- eine- orbis 
naire Wendung des Volkswitzes anzufehben, wovon kein Auf: 
hebens weiter zu machen; in Oſtreich allein wird fie zur bes. 
deutungsvollen und wahrhaft nationalen Zee, - Es thut’s halt 
nimmermehr! Man Eann das unbefpredibare Veto der abſolu⸗ 
ten Unmoͤglichkeit nicht naiver und erſchoͤpfender bezeichnen. 

Der fernere Eingang befaßt als theilmeife Einleitung auf 
das eigentlihe Thema eine Scheidung und Unterfcheibung. ber 
deutſchen Lyrik in drei verſchiedene Dichterſchulen, nämlich bie 
ſchwabiſche Dichterfchule, als die bedeutenbfie, die Heine’ 
[de und bie öftreihifche Schule. Hierüber müffen wir fo viel 
bemerken, daß ſich dieſe Unterfcheidungen in einer allgemeinen 
Geſchichte der deutſchen Poefie ober der deutfchen Lyrik in 
dieſer Beſtimmtheit ſchwerlich möchten durchfuͤhren Laffen; 
Ohnehin dienen die äußerlichen : und blos entweder. nationalen 
ober ſich an einzelne. Perfönlichkeiten. Enüpfenden Kategorien gar 
ſehr zur Verwirrung und Berbüllung bes wahrbaften Gedan⸗ 
kens. Die Annahme einer öſtreichiſchen Schule insbefondere 
wäre auf Eeine Weife zu fanctioniren, Denn wie der Verf. 
felbft zugeficht, ift in Öftreich bie Poefie überhaupt auf gewiffe 
Weife embryonifh, anfänglich, im Entftchungsproceffe begriffen, 
überbies auch noch als folche durch anderweitige Einflüffe und 
Rüdfichten vielfach gehemmt; wie Zönnte man alfo ein abſolut 
unvolllommenes und in feinen Folgen felbft noch ſehr precaites 
Element zur allgemeinen Kategorie für das literarische Deutfch: 
land erheben wollen. Anbererfeits aber möchten fich in Öftreich 
boy nur wenige Lyriker finden, bie man als abgejchloffen na⸗ 
tionale bezeichnen dürfte, wie 4. B. etwa Seidl, : Allein in 
eben biefen beſchränkt ſich ja bie Lyrik wiederum mebr als bil: 
lig, und Öftreih und Gemüthlichkeit find‘ nicht- die alleinigen 
und ausſchließlichen Mächte, wodurch eine Dichterfeele beftebt, 
nicht bie einzigen und Hauptquellen, aus denen ihr Organis⸗ 
mus befruchtet wird. Daß der öftreichifche Dichter, wenn ihn 
der eigne Genius antreibt, feinen Gedanfen- und Geftalten: 
kreis zu erweitern, feinen Kelch zu erfchließen, feine Porfie zu 
potenziren, eo ipso aus ber öftreichifch = nationalen Beichränkt- 
heit heraustritt und ſich mehr ober weniger andern Meiftern 
anſchließt, die zwar auch einer beftimmten Nationalität ander 
hören, neben biefer Beſonderheit aber aud mit, wahrer Energie 
bie beutjchspoetifche Allgemeinheit repräfentiren, dies ſehen 
wir am deutlichſten an Anaſtaſius Grün und Lenau, bie mits 
bin aus einem Verzeichniß der Nationalpoeten Öſtreichs unbe: 
dingt binmwegfallen müffen, was auch ber Verf. an einer Stelle 
feldjt bekennt. 

Indem der Verf. die. übrigen Elemente der Poeſie, wie ſie 
ſich in öftreichifchen Landen abſpiegeln, berührt, «äußert er fich 
fehr treffend-über den dortigen Roman und die dortige Novelle, 
Und in der That iſt «in öſtreichiſcher Roman und eine 
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Öftreichifche Novelle beinahe etwas Unbenkbares. Dieſe Undenk⸗ 
barkeit brüdt ber Verf, etwas myſtiſicirend, in der Phrafe 
aus: „Einem Roman in Öftreich nationales Intereffe zu vers 
feiben, wäre nicht ſchwierig, wenn es nicht ſchwierig wäre”; 
biermit wiberfpricht ex aber feiner frühern Behauptung, worin 
er das Verbältnig bes öſtreichiſchen Dichters zu feiner Nation 
als ein überbelicateö bezeichnet. Es iſt mit RER Gewißs 
beit voranszubeftimmen, baß es in Öftreich noch lange keinen Ro⸗ 
man und Bine Novelle geben wird. Denn biefe beiden, durchs 
aus nur ber modernen Zeit angehörigen Formen der Poeſie 
erfobern vor allen Dingen eine ungeftörte und ungetrübte 
Altfeitigkeit, ein freies, ungezwungenes Ineinanderfpiel der Welt = 
und 2Lebensverhältniffe. Diefes (in dem Sinne nämlich, wie 
wir es hier meinen und ausdeuten wollen) findet in Oftreich, 
fo gut und gemüthlicy es fich dort leben läßt, nicht flatt. Der 
Koman und die Novelle erfobern fürs Zweite (von der Seite 
des Dichters angefehen) ein Überwunbenhaben aller abflract- 
poetifchen Zuftände, insbefondere einen vicdhtigen Begriff bes 
dichtenden Subjects von ber mobernen Bedeutung alles Epi⸗ 
gen: Es gibt aber — dies iſt ganz unwiderleglich — in 
ftreich nicht einen einzigen Dichter, der die Bebeutung bes moder⸗ 
nen Spifchen in Wahrheit ergriffen. und in fich verarbeitet hätte. 
Daher gibt e8 eben in ich mehr epifche Gedichte im alten 
Styl als irgendwo, und diefen epifchen Dichtungen, ihrer Zeit: 
emäßteit und vermeintlichen Rothwendigkeit redet fogar der 
Gerf. der bier angezeigten Eritifchen Schrift das Wort, woraus 
fi) Har ergibt, daß er ferbft den modernen Begriff des pi: 
ſchen nicht in feiner Wahrheit ergriffen hat. 
Dee Verf. fragt etwas naiv, warum es fein Epos mehr gibt 
im Sinne ber „‚Divina commedia‘ des „Verlorenen Paradieſes“ 
und der ‚„Meffiade 7 Er meint, dies liege darin: „weil eben 
unfere Beftrebungen jeät die Erpofition zu dem Epos einer 
neuen Reformation bilden”. Allerdings ift dem fo; allein es 
wird in heutigen und folgenden Zagen kein Epos in epifcher, 
erechter Form entftehn, fondern allein in bem Sinne, in wel- 
m fon ber beutfche Roman ein Epos iſt: „Man war fo 
geiſtesſchwach, zu meinen, die deutfche Literatur koͤnne ein 
Epos mehr erfchaffen”‘, ſagt der Verf. unter Anberm und bat 
mit diefem Prädicate, das er einer ganz richtigen Anficht bei: 
legt, ſehr Unredht. Es wirb gewiß Fein deutſches Epos ge: 
ben in der nächſten Reformationsepoche deutſcher Dichtung, 
das in Form und Inhalt ein wahres Epos und als ein 
foiches ein poetifches wäre. Was es aber beflimmt in bie: 
fee neuen Epoche geben wird, die nicht mehr fern fein Tann, 
das find ſolche Dichtungen, in denen fi ber Glaubens⸗, 
Liebes⸗, Leidens: und Strebenskern ber Gegenwart, ihr Kampf, 


ibr Beflh, ihr Zraum unb ihr Hoffen, ihr Denken und ihr 
Fühlen, ihre Kunft und ihre Wiffenfchaft offenbart. Und bies 
wird diejenige Epoche fein, in welcher Dichtung und Wiſſen⸗ 
haft, Poeſie und Philofophie ſich inniger und großartiger als 
je vermählen werden, zur Beſchaͤmung aller Derer, bie an eine foldye 





Sehr richtig aber äußert ſich der Berf. dahin 
mobernen Epos es zunaͤchſt die Eeibenfchaften find, 
die Stelle der alten Götter Homerif 
werden. Gewiß find es die Leidenf ,„ mur 
welche zeither aus beuticher Dichtung und angerwibert ; side vie, 
deren kieinlicher Jammer die Luft mit ebenfo matter Klage ws 
füllen, die mit eingebildeten Schm kokettiren und im 
fehlenden großen Inhalt erſt durch a8 Bleiche ‚ blonde, fdmäd: 
S e En ihrer — — müffen; —— gewij 
aber ſolche, an denen man nicht zum Schein und Epmf, for 
bern voisttich zu Grunde gebt. , ö 


frage der gegenwärtigen Zeit weiter zu erörtern, fo berüz wir 
i Schrift bes Hera 


Br bie böhmifchen oder prager Dichter: Egon Ebert, Gere, 
Seibl u. A. As dritten i 


das dritte Buch nach der Abtheilung des Berf.) enthält bie 
Charakteriſtiken dev außer Vſtreich lebenden öftrei 

fteller ; dieſe find: Karl Bed, Eduard Duller, Herloßſohn, Sroß 
Doffinger und F. Nork (Kelir Koın). Folgen wir nun den 
Verfaffer im Einzelnen. Braun v. Braunthal wird unfreitig 
von ihm überfchäst; er nennt ihn „ben Hamann ber 

und ſchreibt ihm ein „tiefſtes, innigfles Semüth‘ zu. ri 
deftoweniger gefleht er bald darauf: er befige wenig 
(höpferifhe Kraft. Nun, wenn das if, fo-if er es id 
Hamann ber Poeſie; denn jener Magus aus Norden befaß eine 
fo tiefe und gewaltige Schöpferkraft und eine fo urfpränglidhe 
Originalität, daß nur wenige beutfche Denker und‘ Dichter fym 
bierin gleichen werben. Will man der Wahrheit die Chre geben, 
ohne ungerecht zu fein, fo muß man in Bramthal wol ein 
fähiges und auch vielfeitiges Talent anertennen, aber mehr auf 
feinen Kal. Es ift Streben in ihm, viel Streben, bad bat 
er uns in dem „‚Baufl’’ und (wenn bdiefer wirklich vom iha: iſt) 
im „Don Juan“ bewiefen P allein die in biefen Gedichten ent: 


bes in allen Beitaltern gleich Unvergeßlichen, Schriften —— 


Literariſche Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 

Bericht vom Jahre 1837 an die Mitglieder ber Deut: 
ſchen Geſellſchaft zu Erforſchung vaterlätzbifchen Epesche 
und Alterthümer in Leipzig. Herausgegeben wem ven 
Geſchaͤftsfuͤhrern der Gefellſchaft Amilius Lubwig 
mus und Karl Auguft Efpe. Gr. 8. Ge. 

r. 
Die Berichte der Jahre 1835 und 1886 find zu gehen 


Preiſen im beziehen. 
Leip 
F. A. Brockhaus. 


sig, im November 1837, 














Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Zreitag, 


Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nad) alten 
italienifchen, fpanifchen, franzöfifchen, Iateinifchen, eng: 
lifchen und beutfchen bearbeitet von Eduard von 
Bülow. Mit einem Vorworte von Ludwig Tied. 
Bierter Theil. 

(Bortfegung aus Nr. 320.) 

Die ſechsſste Novelle: „Die vorgebliche Tante“, ift eine 
biftorifch Höchft merkwürdige des Cervantes. Die Vor: 
rebe berichtet darüber im Wefentlichen wie folgt: Die „No- 
vela de la tia fingida’’ war bi6 1818 nur in einer Hand: 
Thrift bekannt, „die ein gewiſſer Francisco Porras zu 
Sevilla zwifhen 1606 und 1610 zur Unterhaltung des 
damaligen Biſchofs der Hauptftabt von Andalufien ver: 
fertigt hatte, und welche mehre Aufläge, darunter aud) 
zwei belannte Novellen von Gervantes enthält. Diefe 
Handſchrift kam von den Defuiten zu Sevilla in bie df: 
fentliche Bibliothek bes heil. Iſidro und wurde einige 
Jahre darauf hinter einem Buche über den Geiſt des 
Cervantes nach einer abfichtlich entftellten Abfchrift gedruckt. 
Die echte Novelle erhielt F. A. Wolf durch die Abfchrift 
eines Deutfchen und ließ fie zu Berlin 1818 zu den „Ana: 
lekten“ druden, indem es ihm „ein echt deutfches Vergnuͤ⸗ 
gen machte, in fo weiter Kerne und ſo oͤffentlich eine eng: 
herzige Genfurbehörde zu hintergehen, die vielleicht gem 
den Übrigen Nationen Europas und der fpanifchen felbft 
länger etwas vorenthalten möchte, was boch einfimals zur 
Zerftreuung eines Erzbifhofs von feinen Amtsſorgen ge: 
fliffentlich bereitet war”. Neuerdings figurirt indeflen 
diefe Novelle auch in den fpanifchen Ausgaben der Novel: 
In des Dichters. (S. x— zu. 

Nah Hrn. v. Bülow muͤſſen Kenner Über den poe⸗ 
tifchen Werth der unzweifelhaft echten Novelle ohne Mühe 
einverftanden fein. Doc hält er fie nur für einen er: 
fin Entwurf. 

Man fieht — fagt ee —, ber Dichter bem Stro⸗ 
me feiner ——— übeslaffen in —— Al) gie 
und da Unzwedmäßiges in ber Novelle vorfinbet, er 
Überarbeitung ficherlich geftrichen oder zufammengegogen haben. 

Uns fcheint nur die erfte (größere) Hälfte der Novelle 
kuͤnſtleriſch ausgearbeitet, und zwar bes großen Meifters 
würdig. In Salamanca gibt e8 wie in andern Städten 
‚den Häufer, deren nicht zu entäußernde Eigenfchaft es 
ift, daß darin gefällige Frauenzimmer, ober mit anderm 
Namen, Dienen zu wohnen pflegen“. In ein foldes 


A Kr. 321, — — 
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Haus aber hat ſich, wie in der Nachbarſchaft verlautet, 
eine fremde Dame mit einem Fraͤulein Nichte einquar⸗ 
tirt, eine halbe Selige, die in großer Froͤmmigkeit lebt; 
das Fraͤulein iſt von Anſehen und Betragen ganz aus⸗ 
buͤndig, Beide ſind voller Wuͤrde und ſcheinen ſehr vor⸗ 
nehmen Standes. Zwei Studenten, Manchaner und junge 
Maͤnner, mit Schild und Degen mehr als mit Bartolus 
und Baldus vertraut, paſſen den heiligen Damen auf, 
wie ſie mit einem armſeligen Escudero grade aus der 
Meſſe kommen. Voran geht die Nichte, 

dem Anſehen nach ein Maͤdchen von 18 Jahren, ernſten 
und beſcheidenen, eher adlerartigen als runden Angeſichts, mit 
großen, nachläffig halbgefchloffenen ſchwarzen Augen, zierlich ges 

ogenen Augenbrauen, langen Augenwi und purpurnen 
Wangen; ihre Haare waren golden und Tünftlich gefräufelt, wo 
fie an den Schläfen sum Vorſchein kamen; fie trug ein eng⸗ 
anfchließendes Gewand von rauchem Seidenzeuch und barüber 
einen Rod von feinem braunen Zuche, Pantoffeln von ſchwar⸗ 
gem Sammet mit filbernen Stiften und Beangen „Handſchuhe, 
uftend nach Ambra und nicht nach Spaniol. Ihre Haltung 
war anftändig, ihr Ausſehen ehrbar, ihr Gang ſchwebend wie 
eines Reihers. 

Sollte man in biefem Portrait nicht die leibhaf⸗ 
tige Tugend woiebererfennen, die ber Hercules des Pro⸗ 
dikos am Scheldemege fah? Und doch war, ed nur das _ 
Laſter, was die Manchaner audy merkten, deren Neigung 
„wie die der jungen Raben war, bie auf jebmedes Fleiſch 
herniederfchießen”‘, die aber „nicht fobald das des jungen 
Reihers gefehen hatten, als fie denfelben auch mit allen 
ihren fünf Sinnen verfolgten und, von ſolchem Reize und 
folder Anmuth befangen, nach dem Vorrechte ſich in fie 
verliebten, das die Schönheit, wenn auch mit einem gro= 
ben Kittel bebedit, hat”. Sie erfahren, dag das Mädchen 
Esperanza heißt, und feiern fie mit einer knarrenden Nachts 
muſik und einem abfcheulichen Sonette und einer desglei⸗ 
hen Romanze, die dabei abgefungen werden. Endlich 
wird das Fenfter geöffnet, eine Dueña erfcheint und err 
klaͤrt mit gezierter Stimme, daß ihre Gebieterin, „Donna 
Claudia v. Schlauenftädt und Prellerhauſen“ fidy für fi 
und ihre unverheirathete Nichte, „Donna Eöperanza be 
Torralva, Menefes y Pacheco“ ſolche Ständchen verbitte. 
Die Nachtmuſik laͤuft am Ende in einen elendigen Po⸗ 
liceiſtandal aus, und die unbefriedigten Studenten klagen 
ihre Noth einem jungen Edelmann, ihrem Freunde, der 
ein reicher, verfchtwenderifcher, Muſik und Frauen, über 
Alles aber Händel liebender Juͤngling war. Diefer gehe 





fr feine Freunde gerabenweges auf das Ziel los und wird 
von Donna Claudia durch eine Dueña benachrichtigt, „daß 
ihre Nichte noch ebenfo jungfraͤulich fei, als ihre Mutter 
fie geboren habe, wiewol für den gnädigen Deren deſſen⸗ 
ungeachtet bei: three Herrin keine Thuͤre verſchloſſen fein 


werde”. Auf einige Verſprechungen aber geficht bie Dueña 


dem Edelmanne, daß die fromme Nichte „auf drei Märk: 
ten zugleich zum Verkauf ausftehe, ober, beffer zu fagen, 
feit fei”. Die Dueña läßt auch den Juͤngling heimlich 
zur Nachtzeit in das Haus, und Don Felix (fo heißt der 
Edelmann) hört mun Hinter dem Lager Esperanza’s ver: 
borgen einem erbaulichen Gefpräche der Kupplerin mit ber 
Dime zu, das wol ein Meiſterſtuͤck des großen Dichters 

nennen iſt und der Lefer unverfürzt im Buche felbft 
(6. 96 — 100) genießen mag. 

Ein Niefen des Don Felir flört das Gefpräh und 


führt die Kataftrophe herbei, die aber fowie der Schluß 


offenbar nicht mehr vom Genius verarbeitet, fondern ro⸗ 
her Stoff geblieben ift, fobag man den Worten der Hand: 
ſchrift: „cuya verdadera historia sucedi6 en Salamanca, 
el afio 1575”, vollen Glauben beizumeffen gerteigt fein 
muß. Die Policei bricht naͤmlich al& ein deus ex ma- 
china herein und balgt fi mit den Studenten, welche 
ſtegreich die Dirnen befreien und beren Einer (der eine 
der beiden Mandyaner) bie fromme Nichte entführt und 
— heirathet. Diefer zweite Theil iſt auf wenigen Geis 
ten abgerhan. In keiner Hinſicht entfpricht diefer Schluß 
dem Anfange der Novelle, der ganz andere Verwidelun- 
gen hoffen ließ. In diefer Geſtalt ift das Ganze der Er- 
sählung auch nicht einmal verführerifh, und es bebarf 
für fie nicht der Voltaire'ſchen Entihuldigung: „Si la 
debauche est dangereuse, la plaisaäterie ne l’inspira 
jamais.“ 

Die ſiebente Novelle: „Die Tochter des Viſirs“, iſt 
aus Gozzi's ſchon beſprochenen und im dritten Bande be⸗ 
nutzten „Opere” entlehnt und im leichten, phantaſtiſchen 
Styl der Scheherazade aufgeführt, nimmt ſich darin auch 
ſehr veigend aus. Die Heldin muß vor dem Neid einer 
andern Jungfrau, der Königstochter, aus Kaſchemir flie: 
ben, wird Sklavin und bezwingt mit ihrer tugendhaften 
Schönheit nacheinander nicht nur ihren braven Herrn, ei: 
nen jungen Wafferträger, fondern auch eine Reihe ande: 
rer Herren, benen das Misgefchid fie zu Theile werben 
läßt. Zuletzt wird fie mit ihrem guten Herrn, ben fie 
liebt, durch ein orientalifhhes Wunder auf den Thron er: 
hoben und reiht ihm ihre Hand. 

In der achten Novelle von Giraldi erhalten wir ben 
„Mohren von Venedig”, wie ihn Shaffpeare unmittel- 
bar zu feinem „Othello“ benutzte. Die Erzählung ift ziem: 
KH -fioffartig gehalten, und um fo flaunenswerther er- 
fcheint das pſychologiſche umd poetifche Meiſterwerk, das 
Der Dichter aller Dichter daraus gefchaffen hat. Welch 
ein Abſtand zwiſchen diefer orbinaiten, tugendfamen Haus: 
frau Giraldis und. der engelgleichen und doch fo rein⸗ 
weiblichen Desdemona Shakſpeare's! Der Dichter ber 
Movelle hat die Sage roh aus dem Volkomunde genom⸗ 
men und wol fehr wenig von dem Seinen dazugethan 


dere, daß bi 
ae ae e Scham 


Desdemona wird hier von bem ei 
mit einem mit Sand angefülten Steumpf, ben er iz 
der Fauſt hält und mit bem er ihre mitten auf Is 
Rüdgrath einen Streich verfegt, erſchlagen. 

Einen willkommenen Gegenſatz bildet durch ihre idenie 
Behandlung bed Stoffes die Meine Erzaͤlitung „Das Rik 
lichfte im Menfchen‘ (neunte Novelle) aus dem „Code 
Lucanor”. Der Sultan Saladin von Babylon verliebt ſich 
in bie ſchoͤne, gute und verftändige Frau. eines Bafaken, 
bei dem er eingebehrt iſt, entfernt dieſen mit einem eh⸗ 
renden Auftrage und gefteht ihr feine unehrbare Leiten 
ſchaft, indem er ihr goldene Berge für ihre Gunft ver 
fpriht. Nach einigem MWiderfireben fcheint die Frau ibm 
Gehör zu geben und verfpricht endlich in fein erlangen 
zu wiligen, wenn er ihr fagen koͤnne, „was bus Röf: 
lichfte fei, das der Menſch in fi hegen Edume, umd das 
zugleih die Mutter umd die Krone aller ſeiner Zuges: 
ben”. Saladin reift ab in ber gewiſſen —— 
Raͤthſel zu loͤſen, und legt die Frage allen feinen 
vor; aber keine Auslegung befriedigt ihn. Da uimmt 
er, um bdefto bequemer zu reifen, zwei Jongleurs mit fi 
und zieht über dad Meer, nach dem Hofe — des Papftes 
wo alle Chriftenheit zufammenftrömt. Aber weher ber hei- 
lige Bater, noch der König von Franukreich, noch afe 
Monarchen Europas finden eine Antwort auf die 
ber fhönen Frau. Da trifft er eines Tages, unerkannt 
und für einen Jongleur gehalten, einen Edelmann auf ber 
Sagd, der ihn nach Haufe zu feinem alten Water füher, 
welcher zu feiner Zeit ber beſte Kitter feines Landes ge 
wefen, jest aber vor Alter erbfindet war, aber einen fo 
großen und vollkommenen Verftand befaß, daß das Alter 
denfelben noch keineswegs ſchwaͤchen Binnen. Ihm legt 
Saladin feine Frage vor, und ber Alte, der fofore an ber 
Sprache den Sultan, an beffen Hofe er bereinft viele 
Wohtthaten genoffen, erkennt, gibt ihm bie Loͤſung, daß 
das Köftlichfte im Menſchen die Scham fe. „Denn aus 
Scham erduldet der Menſch den Tod, das alergröfte Übel, 
und aus Scham umnterläßt er Alles, was nicht fdidliik 
tft, wenn ihn auch eine noch fo große Luft dazu antrelbt 
bie Scham ift ebenfo ber Anfang und die Krone afker 
Zugenden, tie dagegen bie Unverfehämtheit aller Later 
tft.” Dem Sultan leuchtet ein, daß biefe die 
rechte iſt, und nach dankbarem Abſchied eilt er, feines 
Minneſieges gewiß, der Heimat und der Vaſallenfen vr 
Diefe nimmt ihn fehr wohl auf unb bewirthet ihn 
zeigt fih das ehrbare Weib mit ber Löfung bei 
vollkommen zufrieden und fragt den Sultan nur. #8 
nad) feinem Dafürhalten in der Welt einen vogigfen 
Menfhen ale ihn feröft geben koͤnne? Salabier ib 
etwas beſchaͤmt, wie er allerdings von ſich die WMe 
hege, daß er etwas Befjeres als Andere ſei. 
ſich die junge Edelfrau vor ibm auf bie Rue unh Seit 
bodjaufgeregt in bie Worte aus: -, 

Da ha eiten 
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ch zu daß ihr das ſte im en, die 
gu mis ſagtet, ſchaͤmen wollt. | 

Saladin begreift die. Rede, und wenn er ihr vorher 
ſchon mit finnlicher Liebe zugethan geweſen, fo liebt ex fie 
von nun an deſto reiner und uneigennüßiger und über: 
[hüttet fie und den Gatten mit Huld. 

Die zehnte Novelle: „Robert ber Teufel”, ift aus 
Schwab's Romanzen wie aus deſſen Sagenbuch, aus 
Spazier's Quellenmitcheitungen, aus Holtel’d Drama und 


Meierbeer's Oper dem Publicum als vielfach dargeſtellter 


Stoff bekannt. Diefer altfranzöfifche Volksroman erfchien 
merft zu Lyon (1496, 4.); damuf folgten fehnell zwei 
yarifer Ausgaben. Hr. v. Bülow bearbeitete bie Sage 
ach dem Abdrucke von Troyes (1715), Schwab im „Bud 
er Sagen” laut feiner Vorrede nach einem Drude von 
imoges ohne Jahreszahl, Beide tool nach berfelhen Quelle, 
a die Bearbeitungen fait ganz übereinflimmend find. Die 
‚Bibliothtque bleue” (Lüttid) 1787, 12.) gibt denfelben 
Text. Dieſe Darffellungen ſowol als die poetifchen Bear: 
eitungen halten fih treu an bie ſchoͤne und originelle 
Sage, nur ber Operntert verhält ſich zu ihr ungefähr 
vie Roſſini's „Tell“ zu Schillers, und Spohr's „Fauſt“ 
u Goethe's. 

Der koͤſtliche Bandello hat bdiefem Bande fünf No: 
rellen gefpendet. Ihm gehört die elfte: „Das bezauberte 
Bildniß“. Wie feine Erzählungen alle, fo zeichnet auch 
iefe eine Fuͤlle von Fleiſch, ein blühendes Incarnat aus, 
as nicht nur die Oberfläche als vergängliche Blüte ziert, 
ondern vom Kerne innerfler Gefundheit herruͤhrt. Die 
orliegende Movelle zeigt eine Neihe der Iebenbigften Si: 
uationen. Auerft fehen wir einen böhmifchen Ritter auf 
einem Schloffe mit ‘einer fhönen, jungen, treuen Frau 
luͤcklich, aber von Nahrungsforgen bedrängt, daher er 
on feinem Weibe Urlaub begehrt, um an dem Hofe des 
doͤnigs Matthias Corvinus fein Heil zu verfuchen. Zu 
iefem Entſchluſſe fpricht die Stau: 

Ich Liebe dic; weit über alles Erfchaffene und habe deis 
en Willen jederzeit zu meinem eignen gemacht. Darum wife, 
aß, wenn du befchloffen Haft, an den Hof zu ziehen, ich zwar 
men großen Schmerz über deine Abweſenheit empfinden, deſſen 
zitterkeit mir aber dadurch verfüßen werde, baß ich mich der 


reundlichen Hoffnung bingebe, dich bei beiner bereinftigerr Wie⸗ 
erkehr Heiterer zu fehen, als du dich mir gegenwärtig darſtellſt. 
Bas beine Sorge anlangt, die du äußerſt, daß inzwilchen meine 
deuſchheit möge von andern Männern verfucht und mit ihe 
eine und beine Ehre zu Grunde gerichtet werden, fo verfichere 
H dich, daß, wenn ich nicht grade von Sinnen komme, es mein 
ter Vorſatz ift, eher zu fterben, ald meine Ehrbarkeit im min 
eiten antaften zu lafien. a . 

Dem Ritter ift doch nicht ganz wohl bei der Sache, 
md er laͤßt ſich für alle Källe von einem alten Polen, 
inem berühmten Zauberer, ein Frauenbildniß fertigen, das 
x in einem Heinen Dishen in der Boͤrſe bei ſich füh: 
en und: bed Tags, fo vielmal er mag, befchauen kann. 
Hält feine Gattin die eheliche Treue, fo bleibt fein Bild 
ſchoͤn und farbig; denke fie daran, ſich eimem Anden zu 
ergeben, fo erbleicht es; bricht fie die Treue wirklich, fo wich 
8 ſchwatz und verbreitet einen Geſtank; wird fie nur In 
Berfuchung geführt, fo nimmt es eine goldgelbe Farbe an. 


- 


Am Hofe bes: Königs angekommen, befchaut ber Rit⸗ 
ter fein Wunderbild fleißig; wol wird es zuweilen, doch 
nur auf wenige Augenblicke, gelb, aber nie bleich oder 
ſchwarz. Indeſſen fallen die häufigen Prifen auf, bie er 
nimmt. Bald wird bie Sache ruchtbar, und zmel un: 
garifhe Große, Here Ulabislao und Herr Alberto, erbie- 
ten fich erſt vor der Königin von Ungarn, als vor einem 
Minnehofe, und dann vor dem Könige felbft, die Frau 
auf die Probe zu flellen. Sofort wird mit dem böhmi- 
[hen Ritter, der der ehelichen Treue feiner Gemahlin feit 
berfichert war und an bie Meinheit feines Bildes wie 
an dad Evangelium glaubte, der Vertrag abgefihlöffen 
und das Vermögen der Ungarn ihm gegen bie Keufchheie 
feiner Frau verfept, 

Zuerft reift Alberto ab und wird von der fchönen 


Boͤhmin fo Holdfelig empfangen, daß er voll Hoffnung 


in ein Thurmgemach eilt, mo er ein Rendezvous er 


| wartet, aber nur ein einfames Gefängnif findet und fo 


lange hungern muß, bis er fi bequemt, an ber bereit: 
gehaltenen Kunfel zu fpinnen. Die Situation if un: 
vergleichlich gezeichnet. Als Alberto fo lange ausbleibt, 
wird ſowol feinem Genoffen als dem Böhmen bange, er 
möchte zum Ziele gelangt fein; Wadislao reift nun eben; 
falle ab und fist bald neben feinem Freunde gefangen 
in einer zweiten Spinnſtube, und balb fpinnen Beide in 
bie Wette. Das Bild des Ritters bleibe wechſellos. End: 
lic Laßt die Burgfrau die gleichfalls gefangenen Diener 
der Ungarn frei und Lüßt fie duch ein Binnenfenfter ib- 
ren jpinnenden Derren zufhauen, dann werben fie mit 
ben Pferden der Gefangenen heimgeſchickt. König. und 
Königin voll Verwunderung, preifen: die Keuſchheit der 
Dame; Richter fprechen dem Böhmentitter ſaͤmmtliche Guͤ— 
ter der Ungarn zu, die uͤberdem aus dem Reiche verbannt 
werben. Die Edelfrau wird an den Hof berufen und 
ber Ritter gelangt zu immer größerm Reichthum und im: 
mer böbern Wuͤrden. 
(Die Kortfegung folgt.) 


Die Poefie und bie Poeten in Oftreih im Sahre 1336. 
Von Zulius Seidlig. Zwei Binde. 
(Beidluß aus Pr. 320,) 

Mit wahrem Vergnügen haben wir den Abfchnitt über 
Grillparzer und bas Urtheil bes Verf. über diefen in feis 
ner Art einzigen Dichter gelefen. In biefem Urtheile des Hrın. 
Seidlitz zeigt ſich eine kritiſche Tiefe, Schärfe und Zeitgemäf: 
beit, die des Eindruds auf den verflänbigen Leſer nicht vers 
fehlen Eöonnen, „Die „Ahnfrau“ ift eine Leiche in gold: 
gefticten purpurnen Gewandern.“ Sehr richtig. Allein nice 
blos bie Gewandung, auch die Leiche felbft ift ſchön. Am einer 
andern Stelle beißt es: „Grillparger ift ber Eragöbe des Ka: 
tholicismus, in feiner Bruft fchläft ein Galderon. Für biefes 
letztere Apergu find wir dem Verf. aufridtigen Dank fchulbig; 
es ift eim tiefer, ſchoͤner Lichtbii in Grillparzger's, bes reinen 
Dichters, oft verfanntes Gemüth. Sa, wol fchlief in biefer 
Bruſt ein Calderon; unb ein fo reiches Gemüth hat man 
mit einem ber armfeligften und elendeſten aller beutfchen Dich: 
terlinge, mit Müllner verwechfelt! Schr wahr und beach— 
tenswerth ift auch biefes Wort des Verf. über ihn: „Sene 
Weichheit ber. Empfindung, melde ben Dolchftoß, der Tragoͤdie 
zum Werföhnungskuffe zwiſchen Eeben und ob macht, wirb bei 
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m nicht wie bei fo manchem unferer talentvollen Tragiker 
* — druͤſe; ſeine Dramen verſoͤhnen alle, 
wenn auch nicht mit dem Leben ‚ fo doch mit der e und 
mit feinen Helden.’ Auf gewiſſe Weife glaubt jedoch der Verf. 
Grillparzer’s Weſen dahin beflimmen zu möüflen, daß er ihm 
zwar ein großes Zalent, aber nicht den wahren Genius zu⸗ 
chreibt. Diefe Behauptung wollen wir unfererfeits dahin ver⸗ 
sollfländigen, daß wir das, von dem Verf. felbft auch angeben: 
- tete ganz eigenthümliche Verhaͤltniß diefes Dichters zu feiner 
Ration und feinem Staate uns fo viel ald möglich ausdenken. 
Wenn — dies ift unfere fefte Überzeugung — Grillparzer’s 
Genius im Laufe ber poetifchen Zeit geftorben ift und nur fein 
großes Talent der Welt übrig blieb, fo iſt ex an bem Begriffe 
, an der Wirklichkeit feines Waterlandes geflorben. Und 
dennoch hält es fchwer, ja wol gar ift es unmoͤglich, fich um 
und neben biefem Dichter ein anderes nationales Element zu 


denken. res Genius war krank an feinem Vater⸗ 


Poeſie allein, 
ſeine zarte Ratur zuſammenhaͤlt. 

Über Nikolaus Lenau iſt der Verf. am ausführlichften. 
Diefem Dichter ift auch die vorliegende Schrift felbft gewidmet. 
Diefer Aufſatz enthält vieles Charakteriſtiſche und Treffende. 
Als vorzüglich bezeichnend flehe hier unter anbern biefe Eurge 
Stelle: Lenau's Mufe ift eine Tochter Uhland'ſcher und Hei⸗ 
ne'fcher Poeſſe, aus jener Zeit, da die noch in den Flit- 
terwochen lebten. An Uhland's Wruft Tag ber Knabe Lenau, 
unb Uhlanb’s Gatt warb ber feine; an Heine's Hand ftrich der 
Süngling burd; die Fluren, und wo Heinrich fpottete, ſah Ni⸗ 
kolaus wehmüthig ernſt. Und zum Schmerz warb biefe Web: 
muth in reifern Jahren; aber der Uhland'ſche Bott ftrich mit 
milder Hand über die Heiniſch verzogenen Mundwinkel und 
ber tödtende Spott machte einer ſchwaͤrmeriſchen Trauer Platz.“ 
Schr ausführli wird Lenau's „Fauſt“ von dem Verf. beur- 

eilt. Wir können mit feiner Anfidht von dieſem werthoollen 
edichte im WWefentlichen übereinflimmen, um fo mehraber uns 
einer nähern Bezugnahme enthalten, da wir bereits das Eigen- 
thümliche und Abweichende des Lenau'ſchen Bebichts fowie Das, 
worin feine eigenthümliche Schwäche beſteht, in diefen Blättern 
bei @elegenheit der Anzeige bes Buchs ausführlich entwickelt haben, 

Von Egon Ebert fagt der Verf. mit Recht, daß er 
nicht blos ein Dichter, daB er auch ein echt boͤhmiſch⸗natio⸗ 
naler Dichter ſei. Die „wilde, Bräftige Boͤhmennatur“ in 
ibm wird aber gebämpft durch die allgemein sbeutfchen lyri⸗ 
fen Intereffien, durch Anklänge an ben ſchwaͤbiſchen lbs 
land, durch Geiftesverwandtfdhaft mit den norbifchen Lyri⸗ 
tern Heine und Chamiſſo. Daher enthält des Verf. Ausſpruch 
viel Zreffendes: „Ebert's Lyrik iſt ein Heine'ſcher Gedanke, 
bald von Uhland, bald von Chamiſſo in Verſe gebracht.“ Das 
Epifche Hält Ebert ſelbſt in feinem poetifchen Wefen für das 
vorherrfigende Element; wir find jedoch mit dem Verf. der 
Meinung, daß das Präbominirende vielmehr das Lyriſche fei. 
Übrigens deuten bie nachftehenden Worte des Verf. darauf hin, daß 
die Stellung bes in feinem literarifchen Rufe bereits begrünbe: 
ten Ebert gegen bie jüngern prager Dichter nicht immer eine 
volllommen angemeffene fein mag. „eine unmännliche und 
amedle Oppofition gegen bie jüngern prager Dichter‘, heißt es, 
„die ihn überflügeln zu wollen fcheinen, will ich bier nicht bes 
zühreen, benn i& habe es mit dem Dichter und nicht mit bem 

en zu thun.“ 

Von den in einem eignen Abfchnitte von dem — ab⸗ 
—— oͤſtreichiſchen Zeitſchriften geben wir im 

chſtehenden nur ein voilſtaͤndiges chniß, da vielen un⸗ 
Pe £efer die meiften bavon nidyt einmal dem Namen nach be: 
nant fein möchten. 1) Die „Allgemeine Theaterzeitung“, res 








bigiet von Bäuerle, die wir in Deutſchland ſattſam Teanem. 
„Biener Zeitſchrift für Kunfl, Literatur, Theater und Mäske” 
gegenwärtig rebigirt von Fr. Wittbauerr. 3) „Der Sanmir” 
redigirt von Braun unb Bitter * ‚wib fol se 
Wien gelefen. 4) „Der WBanberer”, in bemfelben Werlag er⸗ 
ſcheinend, ein ſehr tes Blatt. Jahrbũcher ber Kite: 
tur”’, gegründet 1818 vom Fürften Metternich, beſorzt ver 
Deinharbftein, koͤnnten mit ihren Mitteln viel leiften, wenz fie nid 
an ihrem alten Syſteme telten. 6) Die , Bet: 
ſchrift für Geſchichts⸗ und Staatskunde“ Beibe Bietter 
wenig ins Publicum gedrungen. 7) „Sfteeichifcger 
Gbensben. 8) "Dfeidhiiäet Mongenbiatt, Zeiten 
erg. 0 R 

Baterland, Ratur und Sehen“, befiebt erfk felt dem L. 
vorigen Jahres und wird von einem Particulier 
Öfterlein, auf eig 
gebiegenes Blatt, 
) mit 


ne 
das man (natürlı 


Heften, mit Rupferm und Dis: 
Dieſes Journal geht fehr gut und fegt über 5000 


Noch müllen wir bemerken, daß ber Verf. in dem letten 
Abfchnitte feiner Schrift, welde den im Auslande lebenden 
öftreichifchen Schriftftelleen gewidmet if, Eduard Dullers 
man: „Loyola“, auffallend zu günftig beurthellt; 
ihm ein literarifches Ereigniß, einen 
[hen Romans in Deutſchland. GE fehlt aber viel, 
dies fein follte. Allerdings ift es kein gewoͤhnlicher 
und der Gedanke, eine romantifche Darftellung der Genrfls 
Iefuitenthums, der Empfängniß eines fo ungehenern Iufituts 
in dieſes einzigen Mannes Seele zu geben, iſt kühn umb gro 
artig; allein bie Ausführung if fer hinter dirfer Idee gas 
rüdgeblieben. Die auftretenden Geftalten find burdggängig — 
bis auf eine einzige, Tiburzio — Twähli und verworren. 
Es fehlt an lebendiger Geftaltung; dafür herrfht eine unge 
meine Monotonie der Betrachtung. Warum bie poetifche 
des Seren Groß: Boffinger in a Abfchnitte einen fo großen 
Raum einnimmt, koͤnnen wir nicht einfehen. 71. 


Notizen. 

In der Sitzung der Akademie der Wiſſenſchaften am 30 
Det. theilte Arago bie eben eingegangne Nachricht wit, daß 
man auf dem Gap Farewell, an der ODſtküſte Gchnlanks, ei: 
nen Stein mit einer Infchrift entdeckt babe. ; 
nung des Chefs der bänifchen Riederlaſſung ift biefer 
neu und fcheint fi) auf die au) in d. WI. mehrmals 
unglüdtliche Expedition und den Schiffbruch 
Bloffeville zu beziehen. Man hat den Gtein, 
was bie darauf befindliche Infchrift befagt, von 
bie benfelben gefunden, verlangt; aber bie j 
macht alle Schiffahrt in jenen Gegenden un 

In der fiebenten Berfanmlung ber British assecisilik 55 
Liverpool gab Dr. Zraill eine kurze Notiz über bem ya- 
sicus ober bie giftige Wanze von Diana in Perfen. vn 
— zergeeiot Leone batte — — 
v und einige Bemerkungen 8 Inſekt 
Der A deſſelb 
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Das Novellenbuch; oder Hundert Novellen, nach alten 


italienifchen, fpantfchen, franzöfifchen, Iateinifchen, eng⸗ 


liſchen und deutſchen bearbeitet von Eduard v. Buͤ⸗ 
low. Mit einem Vorworte von Ludwig Tieck. 
Bierter Theil. 

(Zortfetung aud Nr. 321.) 

Die zwölfte Novelle: ‚Der Mann”, tft wieder eine 
ſchlichte, doch Lebendige Skizze aus dem „Conde Lucanor”, 
Ein von Saladin gefangener Graf von Provence erhält 
von Haufe die Lifte der Sreier feiner fchönen Tochter und 
fragt feinen Gebieter, der fein Freund geworden ift, um 
Rath. Diefer antwortet lakoniſch: „vermählt eure Toch⸗ 
ter an einen Mann” Der Graf verfleht die Worte 
und wählt nad) der ihm zugelommenen Schilderung den 
Sohn eines wehrhaften, aber nicht eben mächtigen Edeln, 
der ihm als ein vollgültiger und ehrenhafter Mann be: 
fhrieben war. Der Süngling, hochbeglüdt und mit dem 
Grunde der Wahl bekannt gemacht, will feinen Ehren: 
namen aud verdienen. Er kommt ale Jaͤger verkleidet 
über Meer zu Saladin, weiß deſſen Herz zu gewinnen, 
nimmt ihn auf der Jagd gefangen, läßt ihn mit Gewalt 
auf feine Galeere fchleppen, und nachdem er fo feine 
Mannesfporen erworben und ben Erwerb mit Worten 
gerechtfertigt hat, gibt ex den hocherfreuten Sultan wieder 
fret, der nun feinerfeits ihm den Schwiegervater frei läßt. 

„Margarethe mit der lilienweißen Hand”, bie drei- 
zehnte Erzählung, iſt englifchen Urfprungs und eine Perle 
in der ganzen Sammlung. Ihren Glanz fcheint der Le: 
fer indeffen hauptfählih Hrn. v. Bülow zu verdanten, 
der uns gefteht, daß er diefe Novelle frei aus ‚The hi- 
story of Thomas of Reading, or the six worthy yeo- 
men of the west, by Thomas Deloney” herausgearbei⸗ 
tet habe. Der Verfaſſer war zu feiner Zeit ein berühmter 
Balladenmacher und gab diefe Sefchichte ſchon vor 1600 
heraus. Sie fälle in die Zeiten König Heinrich I. von 
England, welcher den Thron beftiegen, ber eigentlich ein 
Erbe des Herzogs Robert von der Normandie.war. Mar: 
garethe, die Tochter bes dem Letztern treugebliebenen Gra⸗ 
fen Shrewsbury, mandert obdachlos im Lande herum 
und verdingt ſich endlih unerkannt als Magd in das 
Haus eines reichen Tuchmachers von Glouceſter, wo das 
zarte Kind von der Hausfrau anfangs mit eiferfücchtigen 
Augen betrachtet, bald aber um ihrer züchtigen Tuͤchtig⸗ 


keit willen, herzlich liebgemonnen wird. Hier fieht fie bee 
verbannte Robert bei der Feldarbeit; feine Liebe wirbt um 
Gegenliebe. Er verſpricht ihr die Ehe, entflieht mit ihr, 
wird mit ihre gefangen und vor ihren Augen geblendet. 
Einige Stellen aus dem Schluffe mögen die Schönheit 
und Fülle ber vorangegangenen Darftellung unfere Lefer 
ahnen laſſen. 

„Gib dich zufrieden, ſchöne Margareth”, fagte der Her⸗ 
108; „dee Tugend gebührt Ehre, nicht Schäge, denn Ruhm, 

hren, Adel und Reichthum ohne Tugend find blos Dedmän- 
tel der Bosheit. Doch laß mich von deiner Schönheit Abſchied 
nehmen, denn ich fehe dein Antlig nicht wieder. Des ungen 
tet gebe ich meine Augen gern bin, da ich fie folder Schönheit 
ohne Bleihen halb verliere. Nun, ſchoͤner Himmel, lebe wohl! 
Sonne, Mond und Sterne werde ich in diefer Welt nicht wies 
derſehen. Leb auch du wohl, fruchtbare Erde! wol mag id 
dich noch fühlen; aber dr armen Fenſtern meines Leibes if 
es nicht Länger geftattet, dich zu fchauen, und wiewol, bu Welt, 
mir immerdar feindlich gewefen bift, fo will ich doch auch die 
ein Lebewohl fagen —“ 

Zu Margarethen fagt er, fie in die Arme fließend: 

D laß bir einen zwanzig Jahre langen Kuß geben! 

Nach der Blendung des Herzogs fah die ſchoͤne Mars 
garethe den hellen Tag nicht mehr ander6 als mit weis 
nenden Augen an. Bu-ihrer Herrfchaft zurüdgelommen, 
gefteht fie diefer ihr hohes Herlommen. Darm läßt fie 
fi) in ein langes Gewand von purem weiſen Atlas Meiben, 

ihr Haar bing ihr, wie glänzende Golbfüben, gleich einer 
fürftlihen Braut hinten nieder; um ihren elfenbeinernen Hals 
reihten ſich Juwelen von unfchägbarem Werthe, unb um ihre 
Handgelente wanben ſich Armfpangen von hellftrablenden Dias 
manten. Die Straßen, durch welde fie zichen follte, waren 
zierlichft mit grünen Gichenzweigen befireut. Dann trat bie 
junge Lady, einem bimmlifchen Engel ähnli, aus dem Haufe 
ihres Seren heraus, und de leich begannen alle Gloden von 
Glouceſter ihr feierliches Beläute. Sie wurbe auf ber einen 
Seite von des Königs Majeftät geführt, mit feinem koͤniglichen 
Mantel angethban und mit feiner Taiferlichen Krone en] dem _ 
Haupte, auf der andern von dem vornebmften Bifchofe, in feis 
nem Prieſterrocke von Goldftoff und mit feiner Inful geziert. 
über ihrem Haupte wurbe ein Prachthimmel getragen. 

So empfängt fie die Kathedrale, wo fie ihr braͤutli⸗ 
ches Gewand mit eignen Händen ablegt und den Armen 
darreicht, ein haͤrenes Kleid anlegt und ihre goldenen Has 
en ber Schere -preisgibt. So fagt fie der Welt und 
ihrer füßen Liebe Lebervohl und verfchließe ſich ins Klofter. 


‚Aber Btutöverwanbtfchaft Liebe! (vierzehnte Novelle) 
iſt der Titel, den der Überfeger einer Novelle des Spa⸗ 
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niers Don Alonzo bei Caſtillo Solorzano (zwiſchen 1625 
und 1639) gegeben hat, von welchem „Der grüne Graf” 
eine Zierde des erften Theils iſt. Auch dieſe Erzählung 
ift reich an Situationen und Verwidelungen, glüuhend und 
ſittſam zugleich in ber Darſtellung. Won Leidenfhaften 
burchſtuͤrmt, beginnt fie auch ſymboliſch mit einen: Stur⸗ 
me, .in welchen em aragonifcher Ebelmann, Don’ Carlod, 
eines Morde im unfreimilligen Kampfe fchuldig, auf ſei⸗ 
nem Roffe, aus Madrid geflohen, auf freiem Felde dahin: 
jagt und um Mitternacht unter der bedeckten Thuͤre eines 
Landhaufes Schug fucht, die dem Anlehnenden unerwars 
tet ſich öffnet. Er durcheilt mehre Gemächer bes Hau: 
fes, die alle offen ftehen, bis er in ein von einer filbernen 
- Rampe beleuchtetes Schlafzimmer tritt, wo ein zierliches 
Bert ſteht. | 

In bem Bette felbft lan ſchlummernd ein Wunder von 
Schönheit und ein Inbegriff aller Vollkommenheit: eine junge 
Dame von etwa zwanzig Jahren. Um der Wärme der Jahres: 
zeit willen lagen ihre fhönen Brüfte bloß, zwei biendendweißen 
Schneeballen äbnlih. Ihren ſchlanken Hals und ihre Handge⸗ 
Lente fchmüdten drei Schnuren (Schnüre) geoßer Perlen, die 
mit feurigen, ihre Schönheit hebenden Rubinen zufammengefaßt 
waren. hr reiches Haar floß entfeffelt über ein geſticktes Kiſ⸗ 
fen von feinem weißen holländifcdyen innen hin, und ba fie fo 
ruhig ſchlief, unerweckt von bem lauten Zofen des Gewitters, 
fo &len fie von ben Banden einer ungewöhnlidden Müdigkeit 
befangen zu fein. Diät bei bem Bette ſah Don Carlos die 
gierlichen Bewande ihres reigenben Körpers liegen, den er mit 
fo angeftrengter Aufmerkfamteit betrachtete. 

Die Dame erwacht befchämt, findet aber in Don Car: 
106, obgleich er in bald erwiberter Liebe entbrennt, einen 
keuſchen Beſchuͤtzer. Es zeigt ſich, daß die junge Witwe 
in fo unbewachtem Zuſtande gefunden worden ifl, weil 
ihre jüngere Schweſter von einem Studenten entführt 
voorden. Im weitere Verlaufe ber Novelle macht fie die 
ſchreckliche Entdeckung, daß Don Carlos der Mörder ih: 
res Brubers iſt; aber bei der Spanierin fiege die Liebe 
iher die Blutsverwandtſchaft, unb weil fie nit nur ein 
Aussunb von Schönheit und Zucht, ſondern auch von 
Schhlauheit tft, fo weiß fie nicht nur fich felbft zu dem 
Gellcbten, fondern auch der Schweſter zum fichern Bes 
fie des ihrigen zu verhelfen. Im jeder nordifchen Me: 
tamorphofe und in antiker Geflalt ohnehin. hätte die Sage 
einen andern Schluß und die Novelle den Titel erhalten; 
Blutsverwandtſchaft über Liebe; aber der romantifche Sites 
den bat feine eigne Moral. 

Die funfzehnte Novelle: „Leonora Macedonia”, von 
Bandello, bat neben den befannten Vorzuͤgen biefes Dich: 
ters eine fehr edle Haltung in Erfindung und Darftel- 
umg. Die fchöne Gattin eines neapolitanifchen Großen 
verſchmaͤht die ideale Huldigung eines edeln Sickliers 
Jahre lang, bis diefer ſich bezwingt und fie vergißt; dann 
entbrennt fie, von dem forglofen Gatten felbft über ihre 

gegen, einen Mann, ber ihm ſelbſt indeſſen einen 
wefentlichen Dienfl geleiftet, geicholten, in Liebe zu Je⸗ 
nem, bie fie nicht verfchtweigen kann und bie von bem 
zuͤchtigen Manne nicht erhoͤrt wird. Das verfhmähte 
— —— ſie in eine toͤdtliche Krankheit, deren 
ache ihr Gatte erſt von der Weichtenden, bie in tiefer 


Reue ſtirbt, erſaͤhrt. Über ihrem Grabe ſchließen beibe 
Männer eine innige Freundſchaft. 

Die ſechzehnte Novelle: „Stud im Ungluͤck““, iſt Gi⸗ 
raldi's Eigenthum und in feiner trockenen Manier, bu 
wie im „Mohren von Venedig” hier und da den unbe 
hauenen off aus dee nıflgern Überleitung: Hervorbchcken 
iaͤßt. Überkaſſen wir dieſe kurge Geſchichte ums ifter Ar⸗ 
muth willen ganz dem Leſer, fo muß dies mit ber ſteb⸗ 
zehnten: „‚Apollonius von Zyrus”, von wegen ihres üp: 
pigen: geſchehen. Die bunteſte Erfindung, der 
lebendigſte Situationentechfel, der eine wahre Reihe der 
koͤſtlichſten Romanzenftoffe bildet, Figuren, die, fo weit es 
der Novelle erlaubt if, zu Charalteren iſdet find, 
und ein bucchfichtiger helleniſcher Ather, der Alles um: 
fängt, find die Vorzüge biefer ſchoͤnſten aller mileſſchen 
Fabeln in der Metamorphofe des griechiſchen Mittelalters, 
in dee fich. bie Tradition des Heidenthums friedlich mit 
dem neuen Cultus verträgg und bie Diane won ph 
fus in die Wette mit den Engeln Gottes veirliem &. 
Der Herausgeber gibt diefe Novelle in feiner Bearbeitung 
nach der „Narratio eorum quae contigeremt Apollanio 
Tyrio. Ex membranis vetustis” (Augsburg 159%). Die 
Herausgeber feines Originals fagt in einem Worwore: ar 
babe dafjelbe aus eines alten Handſchrift abbruden la 
fen, die er in einer Klofterbibliothel zu Augeburg few 
den, und von der er annimmt, daß fie aus einer griethi⸗ 
ſchen Usfchrift übertragen worben, womit auch bie Forſchan⸗ 
gen anderer Gelehrten übereinflimmen (S. xvı) Diee 
Hypotheſe hätte den Bearbeiter beſtimmen follen, ben ſti⸗ 
renden Namen des Königs Alciftrates in Alciſtrat us zu 
verwandeln, wie er ganz gewiß in ber griechiſchet Unfchetft‘ 
gelauset hat. Der Stoff des Apollonius Lug Shalipers 
re's „Perikles“ zu Grunde. 

Bei der achtzehnten Novelle: „Biel Laͤrmen um nits, 
von Bandello, wollen wir verweilen. Sie erzeugt beim 
Leſer jene milde Rührung, die ber fittliige Adel einer 
Dichtung beroorbringt und bie uns feine Kunftheerie 
als unzuläfjig wegbisputiren wich. 

Zur Zeit, da Peter II. von Aragonien in Meſſina 
feine Siege über Karl von Anjou feiert, verliebt fig einer 
feiner tapferfien Barone, Zimbreo, in Fenicia, die Tothter 
bes Hrn. Lionato de Lionati, eines meſſineſiſchen Edelmannss, 
die (hönfte, anmuthigfte und reigendfte Jungfrau ihrer Ge 
gend, die eben erft der Kindheit entwachfen ift. Er ge 
winnt auch ihre Liebe und bie Zufage ihrer Hand wa 
Dater. Dies bringt einen andern Anbeter Fenicia's km 
Ritter Girondo Dlerio aus Valencia, zur Werzteeiiun, 
und bie Eiferfucht gibt ihm einen tüdifhen Entſchi ge 
gen feinen bisherigen Freund Timbreo ein. Kr laͤſt bie⸗ 
fem durch einen Vertrauten zuflüflen, daB ein zange 
Edelmann ſchon feit vielen Monaten Fenicia’s nldkide 
Gunſt genieße, und weiß es zu verauflalten, daß Sim 
breo es mit anfehen muß, wie in einer flillen Nache an 
einer abgelegenen und unbewohnten Seite von Lieupie’s 
Haufe eine Leiter angelegt wird und bes vermeigtliche 
Riebhaber, ein verkleideter Bediente Girondo's, den Rx 
emporklimmt. Die Folge ift, daß Timbree einen 
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Yänben ſinkt fie, nachdem fi ihte Unſchuld feierlich vor 
zott bezeugt, zu Boden wieder. und: wird von ben Az 
en fe geſtorben erklaͤrt, audı nach 5 — 6, Stunden daB 
Jeychtmiß fuͤr den folyenden Tag angeorbnet. Aber un: 
e ben Händen ihrer Mutter und einer Verwandten er 
acht Fenicia, bis’ entkleidet und mit heißem Waller ge: 
rafchen - voirb, wieder zum Leben, Der begluͤckte Vater 
eſchließt nun feine auferſtanbene Tochter dem böfen Nach⸗ 
fe zu entziehen und ſchickt fie zu einem Bruder aufs 
and, wo fie in ſtrenger Verboxgenheit erwachlen und 
ach zwei oder drei Jahten unter. andern Namen vers 
earathat werben foll. Inzwiſchen laͤßt ex ‚einen Sarg 
tigen, ben er ſelbſt heimlich mie Ballaſt fuͤllt und vor 
ller Welt feierlich beiſetzen laͤßt. Ganz Meſſtna beweint 
enicia's Tob. Timbreo als deſſen Urheber geht in fich, 
nd Gixondo, ber ſich gleichfals als ihren Mörder an⸗ 
lagen muß, will das Herz vor überſchwenglichem Leide 


vechen. Ans fiebenten Tage, nachdem Fenicia begraben - 


orden, iſt es ihm nicht möglich Länger zu leben; zur 
Nittagsſtude begegnet er Timbreo, führt ihn vor Feni⸗ 


ia’8 Grab, entdedt ihm feine Schuld, und indem er ihm: 


inen Dolch entblößt in die Hand gibt, fodert er ihn auf, 
ienicien zu rächen. Timbreo aber erhebt den Knienden, 
erzeiht ihm feine Schuld und begnägt fih, Fenicia's 
nte fo großem Unrecht beſchimpfte Ehre mwiederherzuffel- 
n. Beide vilen nach dem Haufe. Lionato’s, wo die ÄL- 
ern mit Thränen ber Rührung bie erkannte Unſchuld 
rer Tochter hoͤren und Lionate feine Beleidiger freund: 
haftlich in die Arme ſchließe. Als einzige Genugthuung 
dert er, daß, wenn Timbreo ſich je vermählen wolle, 
e es ihm zu wiſſen thun und ihn für ſich wählen laf: 
a möfle Fenicia, bie unserbefien 17 Jahre ale und 
ber alle Magen fhön geworden tft und in beren Ge: 
ſchaft ihte jüngere Schweſter Belfiore zu gleicher Schön: 


eit nachwaͤchſt, wird von Timbreo's Neue benachrichtigt, |. 


nd wie Alles gehörig eingeleitet iſt, ſagt eines Tages 
{onato, mie ex mit beiden Rittern zuſammen ift, laͤchelnd 
u Timbreo, daß er ihm eine ſchoͤne und anmuthige 
Jungfrau ausgefunden habe, bie ihm gewiß nicht übel 
ftehen werde, und am Sonntag darauf werben beide 
Freundo von ihm nebſt einen ſtattlichen Schar Edelleute 
uf die Wille feines Bruders geführt, wo flo nach Ans 
oͤreng ber Meſſe in einen feſtlich ausgefchmidten Sant 
treten. Hier fpringen plöglich die Thuͤren auf, und 


aus einem anftehenben Gemache in Begleitung ihrer Schwer 
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ſter und vieler andern Damm trat a ein, bie wol bem 
Monde gu en — n feinem ——— Schim⸗ 
meer a Gtermenbimumi n beiden begrüßen 
fe 28* andern Edellente mit Eh und 


serbietung 
en m Hrn; Aimbreo bei ber. Yan 
im zu 5 auf bem Lande fortwährend Lucilla ges 
Baunt worden war. | 
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4 teube Fenicia gemorfen, 
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Robin: — hertliche Jungfrau, ble er niht 
„ea. ] keledererkennt, mil Wohlgefruen, nn tieften fügt: ihn. 
7 en - ea — 


dſemmen 


Glech als Hr. Timbreo den. erſten Blick auf die eintre⸗ 
| hatte er in feinem Herzen ein Teifes 
Beben empfunben, weil cs ihm bebünden wollte, fin ihren Ges 
firgesgügen cine gewiſſe Ahmichkeit mit feiner ehemaligen Gelieb⸗ 
ten wahrzunchmen. Er Eonnte ſich dann immer weniger ſatt 
an ihr fehen und fühlte bereits, wie ſich alle feine Lirbe zu We: 
nitien auf biefe Jungfrau übertrug. 

Die Tante ber Verlobten, bie neben. Timbreo fißt, 
fragt ihn, wie zuleßt bie Fruͤchte herumgereicht werben, 
gleich ald ob fie nichts von feinem Abenteuer mit Fenicien 
wife, in allem Ernfte, 06 er fchon einmal vermählt ge: 
weſen. Da überwindet dieſer feine Thraͤnen und ſagt: 

„Eure Frage betrifft einen Gegenftand, der mir im Dir: 
zen immer vorfannebt und deſſen Angebenten, mie id glaube, 
meinen Bebenstagen ein balbiges Biel Tesen wird. Denn wies 
mol ich mit der Signora Lucilla völlig zufeieden bin, fo em= 
pfinde ich doch um einer Anbern willen, die ich Lieble und noch 
jetzt nach ihrem Tode mehr als mich ſelbſt liebe, einen mun— 
terbrochenen, fo ſchmerzlichen Herzenskummer, daß ich fühle, ıbie 
er allmaͤlig den Baden meines Herzens zernagt, ber Ich, hödhft 
pflichtvergeffen , ihr eignes Leben zerftörte.” Hr. Girondo wollte 
ihm in bie Rebe fallen, er wurde jebody lange Zeit von feinem 
Schluchzen und von zahlreichen Thränen, bie feinen Augen ent: 
rollten, ber Sprache beraubt gehalten. Am Ende fagte er mit 
halberftickter Stimme: „Ich, Hr. Zimbreo, ich bin der firafbare 
Urheber beö frühzeitigen Todes jener Jungfrau, deren feltene 
Zugenben fie eines langen Lebens fo würdig machten; Ihr habt 
nicht bie mindefte Schuld daran.“ über diefe Reden vergoß auch 
bie Braut, im Andenken an ibe vergangenes bittered Leiden 
Shränen, 

Aber die Bafe nöthigt Beiden ihr Geftändnif ab: 

„Sagt mir’, ſpricht fie endlich, ‚fo wahr Bott Euch helfe, 
wenn Ihr, bevor Ihr Euch mit biefem Fräulein verlobtet, Enere 
erfte Beliebte wieder zum Leben hättet erweden können, was 
mürbet ihr barum gegeben haben ?“ Hr. Zimbreo erwiberte un: 
ter Ehränen: „Die Hälfte meines Lebens, Signora, all bag Gelb 
gar nicht gerechnet, das ich während beffelben ausgegeben haben 
würde; benn ich liebte fie fo aufrichtig, ale nur ein Mann ein 
Meib lieben Tann, und werbe fie tobt, wie fie ift, fort und 
fort Lieben, wenn ich auch noch taufend Fahre zu Ieben hätte, 
fowie mir aus Eiche zu ihr all bie Ihrigen fiets Ueb und werth 
bleiben werden.“ : 

Nun kann Lionato die Freude feines Herzens nicht 
länger zurüdhalten: 

„Bohin hat fi denn deine inbrünftige Liebe verirrt? Hat 
hi Fenicia an Bilbung und Gefidht fo ſehr verändert, daß fie 
ch mie früher nicht mehr ähnlich fieht?‘ Auf biefe Aufic 
rungen eridloffen ſich nun mol bie Augen bes verliebten Mit: 
ters mit einem Male, und er warf fich feiner Fenicia an ben 
Bals, küßte fie taufend. und aber taufend Male und konnte In 
feinem geengenlofen Entzücken nicht aufhören, fie mit feinen 
thranenfeuchten Bliden unverwandbt anzufeben , ohne bennoch 
eines einzigen Wortes fübig zu fen. 

Es verſteht fie 
zut Gattin erhaͤlt, und fo ſchließt mit einem Jubeleinzug 
in bie Stade dieſer Novellenphoͤnir, der in Fenlcien ſg 
einen aus -feiner eignen Aſche emporbluͤhenden 


ſich, daß Girondo -die jüngere Schweſter 


— 


fverherrlicht⸗ 
Die e unb Uebzeizende Fenitia war in ein Gewand 
vom —— A Damaft gekiibet und ug’ ehren Kopf⸗ 


| gut, der Ihe ungemein geriich land. Sie Halle eine ihrer gar 
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ten Jugend angemeſſene Größe und ziemlich gerundete Formen, 
—** daß fie noch im Wachſen begriffen war. Ihr Bus 
fen bob fich Telfe unter feiner feidenen Umbüllung und zeichnete 
darauf die zarten Umriffe ziweier nebeneinander anfhwellender 
Hügel ab, Die Karbe ihres Angefihts war das veinfte Weiß, 
von bem rofigen Hauche ber Jungfräulichkeit — ‚ ben 
die Kunft nicht, fonbern die Meifterin Natur zuweilen je nach 
ihren. verfhiebenen Seelentegungen zu ber liebl Purpur: 
glut. erhöhte, Ihr ſchlanker Hals glid) einer Säule von lau: 
term Mabafter; wer aber ihren Heinen Mund anblidte, wenn 
er feine füßen Worte bilvete und ſich öffnete amd wieber fchloß, 
der Fonnte in Wahrheit fagen, er habe ben unfhägbarften, 

Rubinen beſetzten Perlenſchmuck gefeben, wie ihn ber weite buf: 
tende Orient nicht weiter aufgumeijen. Ihr Augenpaar gli 
weniger zwei funkelnden Sternen als vielmehr zweien ſtrahlen⸗ 
den Sonnen, und wenn fie ie hier und dorthin wendete, mochte 
man wol ſchwören, daß in ihrem milden Licht die Liebe wohne 
unb an ibrem reinen euer ihre burchbringenden Pfeile zuſpitze. 
Ihre geſcheitelten Ringelloden Eoflen mit ihrer reinen offenen 
Stirn und glichen zöthlich glänzenden Goldfäden, mit benen 
ber lelfe Aug der Luft fein üppiges Spiel trieb. Ihre Arme 
mit ben fehönen Händen waren fo ziemlich gebilbet, daß ber 
Neid ſelbſt daran nichts Hätte ändern Tönnen. Überdies war 
jebe ihrer Geberben und Bewegungen p — und anmuth⸗ 
voll, baf fie ganz und gar nicht umh nute, auch ohne es 
zu wiffen und zu wollen, die Herzen Aller, bie fie fahen, zu 


ubermältigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Italien. 

Wer von der Simplonftraße. herablommenb an ber Gres 
volabrüde in das Thal von Dflota eintritt, fühlt, daß er ein 
von ber Natur reich begünfkigtes Land betreten hat. Weinre⸗ 
ben ziehen fi von Baum zu Baum und umminden die Stäms 


me von dem Boden auf. Zwiſchen ihren herab ſich ſenkenden 


Zweigen erblickt der Sintretenbe weithin leuchtende, hochgewälbte 
Gebäude mit Balconen und luftigen Loggien unb auf breiten 
Treppen rauen in hellen Gewändern und Männer mit fpres 
enden Zügen. Überall ein Feft, das die Werke des Menſchen 
mit den‘ Werten Gottes wetteifernd ſchmücken. Für bie Meis 
ften ift die — ckung des Eindrucks in dieſem reizenden Thale 
fo überwältigend, daß ihnen für nichts Anderes als eben blos 
für diefe beraufchende Scenerie und bie Wunder biefer nie als 
teenden Landſchaft Empfänglichleit übrighleibt. Tauſende von 
Ultramontanen,. auf welche ber vereinigte Zauber fo vieler zus 
ſammenwirkenden Reize freilich am lebhafteften einwirken muß, 
feinen die Aufgabe des Menſchen dort für Leichter zu halten 
als auf vielen andern Punkten der Erde und gu glauben, daß 

öchftens mit der Mühe, die Statiften bei einem Feſtzuge auss 
Dein müffen, ein ungetrübter und dauernder Genuß ber irdi⸗ 
fchen Güter gewonnen werbe. Verweilten fie lange genug, um 
dem überrafgenden Eindrud Dauer und Abkühlung zu verftat: 
ten, fo würden fie freilich bemerken, baß auch dort Schweiß 
vor. das Gluͤck gefeht if, und daß ber Menſch in den Mühen 
des Lebens feine Würze findet. Seht ziehen Wiele vorüber, 
ohne zu ahnen, baf ber Menfch, mit den vor Augen liegenden 
Ausftattungen nicht zufrieben, in dem Schooſe der Berge nach 
möhfeligem Reichthum fucht, und daß er, bem Bolde nahmwüh- 
end, Daſſelbe thut, was bon vor taufend Jahren dort gethan 
worben if. Golbbeigwerfe gehören nämlich zu den Begabun⸗ 
gen, die feit uralten Zeiten ben Reichthum dieſes Thales vers 
mehren. 


gen) Iommt Golb In nicht geringer Menge vor, und der Menſch 
perfagt = dort ſich den Genuß bes Lichtes 
in ber Tiefe feine glänzenden zu fuchen. Im 
Antronathale findet es fich bei Eiſenſinter. Ginige auffallende 
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In Eiſenkies und Schwefelkobaltkies (3. 8. in den. 
Gruben ber Gemeinde &.= Carlo, in den fogenannten Caniber⸗ 


ia bie man · in dieſen Seubea bemeztt, 
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DE In der — ber Erde ein Eule brenne, $ ein 
Frage, die alle Weralente ntereffixt, und vielfältige 
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ne fo wenig ſich bemerkkich macht, durch chemiſche mb die: 
erklaͤren Ein 


en zu . D naar 
ift das fcheinbare -Nachwaclen der Zelfen. € Gruben ia den 
Ganibergen beſtehen feit römifchen Zeiten, wie lberliefenmgm 
fagen und wie der Augenſchein lehrt; dort finden bie Bas 
leute, benen ohnehin die Gnomen und ifer genomauz 
find, den Grund, an wachſende Felfen zu glauben. Dftmels 
trifft ber Dauer bei feiner Arbeit auf forgfältig auägffaume 
Häume, bie jest von dem Yelfen ohne alle Amgänge ur 
fen find, und auf Bängen, wo ber Schmädtigfte nickt 
kann, gelangt ex in weite Kammern, beren Wände, Decen und 
Sohlen durch Meifelarbeit entflanben ſcheinen. An ben eagem 
Stellen ift keine Spur von Ginfturg, ſondern Leuflidh glauben 
die Bergleute bie eines ‚ cum von ber 
Zeit begünftigten Ernährumg zu fehen. werben 
bie Gelehrten fie eines Andern belchren; inbeffeg ſchen die 
Fragen, bie dem Ungelebrten fich aufdrängen, — 
Tätige zu haben, ift nicht unverbienfttic. nt in Rei⸗ 
— per der — oe = * 
Theile der rhätiſchen Alpen ſtan t der Sthecit: 
miniere met iche a Piem onte, — —X 
vamlı. Funtonetti (Mailand 1836), die Thatſe ifig zus 
\ en Punkte u 


heinung der Wärme, die in dieſem Schelle ber 


fammengeftellt und jo einem nie vergeffen 
diefe Beziehung neues Intereſſe gegeben. 





Miscellen. 


Die Wuth, Sprühmörter zu fpielen, bie in bem Jahren 
1770— 80 in Paris und in der Provinz ‚ gumal auf 
ben Lanbfigen, wobei Frau von Genlis anorbnend und mitſpie⸗ 
lend ihr Talent zeigte, erfireckte fi fogar auf den Tanz. Man 
halte Quabrillen, wo jedes Paar ein Gprädwort autmacte. 
Bercder einen, von Gardel angegebenen, war Vie merlanat 
fittliche Herzogin von Lauzun gang einfach mit einem grauen 
Sürtel geBeidet; das hieß: Bonne renommee vaut mieuz gne 
ceinture doree. Eine andere Dame fuhr ihrem 
maskitten Partner über das ſchwarze Beficht wit ein 
A laver la t£te d’un maure, on perd la lessive, 


graziöfe Herzogin von .Lianconrt wurbe von cam 


! Butichen 
Herren geführt: A vieux chat, jeune souris. Garded hatte fh 
Maſſurke 


eine Extratour darin eingelegt, die dem Pas einer 

glich: — pour mieux sauter. 

vierte Paar, fie als Bäuerin, ihr verbrießlich a Jar 

m SKleibe: Can —— — 

Mal kam die theatraliſch geſinnte —— i 

ben Kreis der für etwas geziert geltenden Madame ba 

die gu ihrer Bett als Sceifttellerin und geiftreiche 

madjte, barzuftsllen. Man portraitirte fie ime Aeubemi 

der Yaltung ber Rebe aufs ‚ chne 

vorzüglichften war Frau von Genlis, bie vollko 

gängerin der Madame bu Bocage, fowie ber 

vom Kleinften bis zum Brößten ganz Voltaire war,” 
Damals Yatlt 







nen WBitworten und Zaufli Sei — 
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Eine Frau von Puyfieur, bie 3a Anfang do ME 
hunberts ‚lebte, verpuaßte 30h Ati m na die 
aus Eitelkeit, fondern aus einem — 
zerſchnitt und aß ſie. — 
Druck und Berlag von F. A. Brodpaus in Leipzig 
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Das Novellenbuch ; oder Hundert Novellen, nach alten | feine Kammer, dient ihm fo treu, daß er den Kleinen 
italientfchen, ſpaniſchen, feanzöfifchen, Iateinifchen, eng= | unendlich lieb gewinnt und ihn: endlich — o Qual — zum 
lifchen und deutſchen bearbeitet. von Eduard v. Bü= | Boten bei feiner neuen, noch ſproͤden Geliebten macht. 
low. Mit einem Borworte von Ludwig Lied. | Diefe aber — verliebt fih in den Pagen, zerküßt ihn, 
Dierter The. fucht Rendezvous mit ihm. So wird die Novelle zu eis 

Beſchluß aud Nr. 322.) nem Labyrinth, aus welchem fämmtlichen Diitfpielern nur . 
Gegen die vorige köftliche Gabe flicht die unterhaltende, | der glüdlic) aus der Gefangenfchaft zuruͤckkehrende Bruder 
aber nur theilweife poetifche, neunzehnte Novelle der Dofia | Nicuola's, Paolo, heraushilft, der, wider Willen begluͤckt, 

Mariana de Garavajal y Saavedra: „Mehr Süd als | bei Lattanzio’s Geliebter, Gatella, welche die Tochter bes. 

Verſtand“ (gedrudt 1633), einigermaßen ab, und wir | fechzigjährigen Liebhabers ift und ihn für den Pagen hätt, - 

bringen ſowol diefe ald bie zwanzigfte: „Maß für Map” | zu einer Schäferfiunde kommt. Auch der Vater iſt zu⸗ 

(von Giraldi), die zu Shakſpeare's ebenfo genannter Ko: | rüdgefommen und Nicuola muß plöglic ihren Geliebten 

möbdie den Anlaß gab, jenem Phoͤnix zum Opfer. heimlich verlafien. Auf feinen Nachforfchungen findet er 

Auch die einundzwanzigfte Novelle: „Die Verwechs⸗ | feinen Pagen endlih — ale Mädchen, während der Sech⸗ 
lungen”, von Bandello, iſt diefe® in Erfindung uners | äiger den Paolo in ben Armen feiner Tochter für feine ver⸗ 
ſchoͤpflichen und in lebendiger Darftelung nie ermübenden | Eleidete geliebte Nicuola hält. Altes geht nun aber, wie 
Dichters vollkommen würdig. Als 1527 die Latferlichen | Natur und Liebe es wollen. Lattanzio's Liebe zu Nicuola 
Truppen Rom erobert hatten und pländerten, tourden | ift in dem Augenblide wieder aufgelobert, too fein geliebten 
einem felbft gefangenen Kaufmann aus ber Mark Iwil: | Page ſich in fie verwandelt hat; Paolo führt Gatella heim; 
linge weggefangen, ein Sohn und eine Tochter, beide bild» | ber Water der Zwillinge iſt zufrieden und der alte Water 
Thin und zum Verwechſeln ähnlich. Die Tochter Ni: Catella's muß zufrieden fein. Be 
cuola kauft der freigewordene Vater wieder an fi) und „Unverhofft kommt oft”, die zweiundzwanzigſte unſe⸗ 
zieht mit ihr in feine Vaterfladt Efi; den Knaben ver | rer Sammlung, ift die fiebente der acht Novellen in den 
liert man aus ben Augen. In Nicuola verlieben fih zu „Sucessos y prodigios de amor“ bed Juan Perez de 
gleicher Zeit ein fechzigiähriger Freund Ihres Waterd und | Montalban (geb. 1603, geft. 1639), von welchem in den 
ein einundzwanzigiähriger Züngling, Rattanzio Puccini, der | frühen heiten Drei fehe ungleiche und verſchiedenartige 
auch fie in Liebe entzändet. Da reift der Vater in Ges Novellen, barunter die koͤſtliche Erzählung: „Nach taufend . 
fhäften plöglic ab und übergibt die Tochter einem Schwa- | Jahren”, mitgetheilt worden iſt. Die erfie Hälfte dieſer 
ger in ber Nachbarſchaft. Dort grämt fih Nicuola, wäh: Novelle ift vortrefflich organifirt, wie aber der Dichter feine 
rend der vomehme, Lüfterne Süngling fie vergißt. Nach | beiden Liebenden einmal vor ber Heimat Avila draußen und 
Sieben Monaten ehrt fie endlich, mit dem Vater nach Efi | auf der Flucht bat, gebt ihm die Haushaltungstunft aus 
zuruick und glaubt aus der Hölle ind Paradies einzuge- | und er häuft Begebenheiten auf Begebenheiten, vor wel⸗ 
hen; aber ihte Freude vertwandelt fi in bitteres Leid | dyen bie geſtaltende Kunft in den Hintergrund tritt. Ein 
und tödtliche Eiferfucht, als fie erfährt, daß .ihe Ge: | Auszug würde hier weber ausreichen noch der Mühe lohnen. 
liebter „ſich anderswo als bei Juden verpfaͤndet“, d. h. Die dreiundzwanzigſte Novelle: „Der Sklave ſeines 
eine audere Neigung gefaßt habe. Im dieſer Bedrängnig | Skiaven“, von der ſpaniſchen Verfaſſerin der neunzehnten, 
mus ihr Water abermals nach Rom verreifen und beingt | iſt zwar auch reich an Exeigniffen, doch beſeelt das Ganze - 
die Tochter in ein Kofler. Bier laſſen ſich die leichtfers | eime poetifche. Einheit und die Schilderungen im’ Einzel⸗ 
tigen Rennen von. fhönen Sünglingen beſuchen und aud | nen find vol Blut der Empfindimg, wenn auch weniger 
Lattanzio gebt darin aus und ein: brennende Shut und | ber Phantafie. Für den Auszug zw gedrängt. -  :i 
eifige Kälte durchdringen Nicuola’s Gtieder. Bald tft fie „Die Herzogin von Savopen”, von Bandello (vier: ; 
entſchloffen. Als Page’ unkenntlich verkleidet tritt fie in | undzwanzigſte Novelle), verleugnet In einigen plumpem. 
bie Dienfte ihres treulofen Geliebten, theilt in Unfhuld | Bügen und in einer an tiefere Unfittlichdeit Rreifenden Exs. 
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findung ben ſonſt bei aller Uppigeit doch feinfühlenden | 
Verfaffer. Zwei edle fpanifche Geſchlechter, die der Men⸗ 
doja und Toledo, bekämpfen einander mit tödtlichen Hafle, . 


bis Don Giovanni de Mendoza den Toledos eine gänz- 
liche Niederlage beibeingt, der zu Ehren feine Schweſter, 
die junge, ſchoͤne Witwe Iſabella, eine Wallfahrt zu Fuße 
nad) Rom unternimmt. Auf diefem Wege in Zurin ein 
wandernd , findet fie das Thor durch Fuhrwerke verfperrt 
und macht bei dieſer Gelegenheit als Pilgerin die Be⸗ 
kanntſchaft der Herzogin von Savoyen, deren Schönheit 
fie fange Zug flir Zug mit, prüfendem Auge betrachtet 
hatte, bis fie, zuc Erkenntniß gekommen, daß fie niemals 
etwas Bolllommeneres ats biefen Reiz und biefe Lieblich⸗ 
Leit gefehen habe, ganz laut auf Spaniſch in die Worte 
ausbrach: „O Here Gott, das iſt ja das ſchoͤnſte und 
voltommenſte Weib, das jemals auf Erden gelebt bat. 
Was flr Kinder würde die zur Welt bringen, wenn fie 
die rau meines Bruders wäre! Es müßten grabezu En⸗ 
get werden.” Dies Wort, von der Herzogin gehört und 
verſtanden, bildet den Zunder der Geſchichte. Ungeſtoͤrt 
lodert die Flamme im Herzen ber Herzogin auf, fie vers 
traut fich einer Kammerfrau und ihrem Arzte und bern 
Geliebten an, und, ohne etwas im Sinne zu haben, was 
die ehellchen Rechte ihres Gemahls, bed Herzogs, beeins 
traͤchtigte, weiß fie fich durch eine grob veranflaltete Hei⸗ 
ligenerfheinung bie Etlaubniß zu einer. Pilgerfhaft nach 
Galicien zu erwirken, wohin fie mit ber nad) Haufe zu⸗ 
ruͤckkehrenden Schwefter Don Giovanni's wandert. Die 
Herzogin hat es Iſabellen wie allen ihren Begleitern zur 
Pliäyt- gemacht, Niemanden zu verrathen, daß fie die Der 
zogin von Savoyen fel. 
Liebe und Verlangen nad) dem Anblicke des geprieſenen 
Don Giovanni, in feinem Gebiete an. Iſabella eilte ihr 
voraus, geftand auch heimlich ihrem Bruder, welche hohe 
Yilgerin fie ihm bringe. So begibt fih Don Giovanni 
auf die Jagd, um ihe mie zufällig zu begegnen. Er 
muß ſich nach dem erften Gruße geftehen, daß fie das 
ſchoͤnſte und liebreizendſte Weib fei, das er noch mit Au: 
gen geſehen habe, und auch er entlobert in Liebe zu der 
fhönen Pilgerin. Indeſſen läßt Keins von Beiden fein 
fühl Iaut werden, vielmehr verhehlt es ein Jedes, ſich 
alſo im fich ſelbſt verzehrend, aufs forgfältigfte.. Nach drei 
Tagen bricht bie Herzogin wieder auf, und beim legten 
Abſchiede erſt können Beide dem gewaltigen Drange ih: 
ser Leidenſchaft Leinen längern Widerſtand entgegenfegen 
und geftehen fich gegenfeitig ein, was fie fuͤreinander fuͤh⸗ 
len. In Folge dieſer Erklaͤrung kommen fie miteinander 
übtvein, daß die Herzogin nach neuntägiger Andacht im 
Tempel ihres Helligen wieder einige Tage bei dem Ge: 
llebeen verweilen. wolle. Aber Wort zu halten verhindert 
fie ihr Gemahl, dem es eingefallen war, baß es fich niche 
zieme, ſeine Gemahlin, die Schweſter eines Koͤnigs von 
Ergland, fo heimlich und prunkles einen: fo weiten Wog 


laſſen, ber i A, 
von su laſſen hr deewegen nachgereiſt iſt, fie nun 


trifft: amd ſofere aͤber England: und Fraut 
reich nach Haufe: fuͤhrt. Den Giovanni aber harrtt ver⸗ 
ebene: ſeiner Gellobten. Dart 


So kommt fie, entbrannt von. 


Im zweiten Theile ſchlaͤgt die Novelle fo ziemiid i 
den Volksroman der Hirlanda um. Die * 
rend einer Abweſenheit ihres Gemahls von einem Ben 
fucher angegangen und, nachdem fie ihre Ehre genchtt 


hatte, durch ein graͤßkkche —8 heinbar bes 


mit einem Jungen Menſchun ‚ wirb in Gegehe 
fam gehalten und ſieht Der Todesſttafe entgegen. Des 
findet fie Mittel, ihren Arzt an Don Giovanni um Häffe 
abzuordnen. Aber diefer wurde grade von Feinden bela⸗ 
gert und der Arzt kommt troſtlos zurüd. Die Liche der 


Herzogin verwandelt fi jegt in Haß. Aber ben Der 


Giovanni treibt die Liebe, den Älteften und 

leuten bie ette Stadt atzubertrauen; er fhR zieht 
auf einem Streittoß, bewaffnet und von einem einzigen 
Diener begleitet, über die Alpen gen Turin weis 
er als ſpaniſcher Geiſtlicher verkleidet vor die Deren zu 
kommen, muß: fily aus dem Munde ber «s 
treuloſen Liebhaber verfluchen Hören und erhaͤtt als Bulk: 
tiger von ihr einen Diamant von ungehewern Werth ge 
ſchenkt. Bald darauf kaͤmpft Don Giovanni als Ritter 
für die Unſchuld feiner zum Tode geführten Dame und 
tödtet ihre Verleumder. Dann rettet er in Spanien feine 
belagerte Stadt, kommt wieder nach Turin und rechtfer⸗ 
tige fi vor ber Herzogin bucch ihren eignen Diement. 
Inzwilhen hat ber leichtfertige Novelliſt den d 
nes ehrlichen Reitertodes ſterben laſſen amd der Göuf⸗ 
Mann wird der Gatte des fchönften Wired. Die & 
zählung iſt ohne alle Luͤſternheit gefchrieben, aber im in: 
nerften Kern doch anſtoͤßig. Der Verrug mit dem Hab 
ligen (S. 527 fg.) iſt derb, aber hiſtoriſch ſehr nieb 


Von den drei Schwaͤnken aus dem. „Conde Lucawer”, 
wei unter —E „Die bezaͤhnten 
u as weiſe Weib“, bie fünfimdgwanzigfte und 
Novelle des letzten Theiles bilden, iſt der erſte abe 
ſaiſch und wir begreifen, ehrlich gefagt, nicht, wir er ih 
in dieſes Buch voll der ſchoͤrſten Dichtungen verinre hat. 
In diefem Uetheile glauben wir Eaum' vom 
trog de6 S. XXI Gefagten, beunruhigt zu werben, 
zweite und zumal ber dritte Scherz iſt anmuthig, wie 
wol man vieleicht eine bedeusendere Dicken Sälufe 
des u erwartet hätte. "3 FAR 

ber Vorrede werben, mit dem Bewußtſein 

Mannes,. ber mehr geleiftet * 
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ee N mine Begeriftanb aut 
einem richtigen 8 * geſaße betzalten Habe, 
Der Here Hexrausgeber hat bieſe Aneckennung von 
den Kennern der Originalien zu gewärtigeny: von und em⸗ 
afange er den fchlichten Dank eines Leis, dem die Em: 
ung biüfes. Beufterbuches echtrt Moveliifiit burch b. 
BE. an: Zanfende von: Lefern zieht Freude gemacht bar 
als die meiſten Buͤcheranzeigen, die Ihm feit Fahren 
obgelegen haben. Wr \ 





Frankreich — Algier. Vom Eremfiten von Guuting. 

um Beſten der Colonie Hallberg im freifinger Moos. 
üncen, Franz. 1837. 8. 12 Gr. 

HOr. v. Halldergs Broich, oder, wie er ſich gern vn Bann be⸗ 

iebt, ber Eremit von Bantihg, hat ſich berrits himaͤnglich durch 

nehre Schreibereien als sin; wanbestüher und ſeltſamer Kauz 


ekannt g 

ds ſeichen· Wenn Frankrrich und Bu 

Bohl vorſtuͤnden, fo hätten fie laͤngſt eine große Beputetion 
na den Hen. Eremiten von Bauting mit ber Bitte ſenden nrüfs 
m: Leibe uns, großer Dann, dein Licht, damit wir nicht gar 
o entjegtidy: dumm und ſchlecht bleiben, und wärbige uns mins 


eftend, unfer Premierminifter zu werden. Bebarmilich iſt ſol⸗ 


bes aber noch nicht gefchehen, und ebenfo unbegreiflich iſt es 
aß das undankbare Vaterland dem Hrn. von Hallberg- Broich 
icht aus dem freifinger Moos hervorhofte und zu feinem Vers 
nefer machte. Ingrata patria! Du weißt wicht, was du ver« 
sumt Haft, lies has neue Werk des gautinger Einfleblers und 
rſtaune über beine Blindhen 

Gleich den Anfang macht eine poetiſche Floskel über bie 
Schönheit und Erbabenheit ber afritanifchen Ratur, welche noch 
urch Feine ‚‚fleifen Regeln“ in ihrer „freien Goͤttlichkeit“ verbor: 
orden ſei, und beren ‚auf Eſeln, Maulthieren und Kamee⸗ 
en“ weitende Bevẽ an die Menſchen aus „Abraham's Zei⸗ 
en“, nebenbei aber auch an „Hermann und feine Germanen‘ 
innere, als fie das „fatale Wort’: Civiliſation, nicht 
annten und glüdlicdh ‚in ihren Hainen die Sonne begrüßten“. 
Inmittefbae nach biefer Apoſtrophe an die afrikaniſche Natur 
ut ſich der gute Sautinger an die Stelle einer liebenswürdi⸗ 
en Fr unb legt, einen Araber erblickend, voll Begeiſte⸗ 
ung das Geftänbniß ab, daß er ſich ſolchen Männern, „deren 
taturkraft die ganze europälfche Menfchenvegetation beſchaͤme“, 
een unterwerfen wolle, fintemat es mit fol einem. Manne 
— etwas Amberes ſei als mit uns „civiliſirten Krüp⸗ 
ein’”, 


wir bei ben Worte „Kraft an eau de Cologne 
iechen“ müßten. Wie ein Phimiz. aus ber Aſche erhebt fidh 
ideß nun plögli der gute Gantinger aus biefen Licbes= und 
zegeiſterungsſeufzern zw einer politiſchen Strafprebigt, erft ge= 
en bie „v — zoſen und dann andy gegen uns vor⸗ 
reffliche Deuthe: ‚Hätten bie Franzoſen““, ruft er aus, „dieſes 
anb (Algier) militafrifch oecupirt, ohne die freie Eigenthüms 
ichkeit ber Dienfchen und ihre Berfaflung mit dem Worte Eis 
ilifatton zum Chaos zu. machen, fo wäürben fie über bies 
täftige, edle Volk mit vechtlichen Grundfaͤtzen lange, von eis 
wm Ende zum andern üiber das ganze Land geherrſcht haben, 
oweit ſich nämlich Herrſchaft über biefes, die wahre Frei 
iebende Volk denken läßt. Weiterhin kommt nun das Gün: 
vente der Deutfchen in Begug auf Frankreich, yon der Seit 
udwiges des Pronimen an bis ar unfere age, und es iſt barin 
richts vergeffen, weder von Dem an, was „bie afte Haarbeutels⸗ 
— der weſtfaͤliſche Friede“, noch ‚der wiener Friede“ in 
a —— und wobet dem umer „Blerbankenpatrio⸗ 
ten!‘ D mit den fangen Haaren’ und Larzen Stöckchen zu: 
ihrer g nnen, daß nicht allein —— wie 
heutigen Tageẽ manches ſandige Junkerchen träumt, zu 


Deutſchland gehöre und) ben 


, guten 


er ganz naiv gefteht, 
behagten ihm daſelbſt noch die Auftern außerordentlich, inglet⸗ 





Franzoſen abgenommen we 
Auſſe, ſondern daß auch — man höre Pa und * 
—— ara Sek find, 
us dieſem eigentlich beuffchen , vorläufig aber noch franz 

ſiſchen Hafen Zoulon machte Hr. u, Hallberg bie — | 

gier auf einem Dampfboote. Sturm, en, Dönker, BE 
anb. Hagel: begleiteten ei auf dieſer achttägigen Reiſe, d 
Kohlenmagapin bes Schiffes fing an zu brennen, md" man 
mußte zu Mahon auf Minoren eihlaufen. Hier entzirdkten ben 
aufinger nicht blos die ſchöne Natur, fondern auch bie 
Hoc ſchoͤnern Maͤdchen, vom bene einſge ‚;au ſchön⸗ waren, 
Diele zu fchönen Mädchen feinen übrigens dem Gatttinaer 
olele Wallung gemacht zu haben; fie ſprachen nicht allen ehr 
Sprachen mit der Zunge, ſondern auch „‚die Sprache der En: 
gel’' mit den Augen, Ihre Füßchen waren Miniaturgemälbes 
was biefe himmliſchen Weſen außerbem aber be noch Schönes 
hatten, hat glüdlicherweife Sr. v. Hallberg nicht aefehen, wie 
Neben den Hübfchen Mäbchen in Mahon 
Gen bie netten Straßen umd die große Meinlichteit in den Hau— 
fern, in denen man ſogar bie Ereppen weißt und blos in ber 


Mitte der Stufen eine Stelle grau läft,, um den Fuß barauf 
zu ſetzen. Erzählt wird nebenbei, baf ber Abmiral in Tomon 
‚den reiſenden Gautinger „ſowie alle Franzoſen““ mit Hoflich 


keiten überhäuft hat, wobei es bem Leſer tiberlaffen bleibt zu 


dechiffriren, ob der Admiral und alle Franzoſen Hrn. dv. Hall 


berg » Broidy mit Höflichkeiten überhäuften,; oder ob der Abmi- 
ral ben Mann aus dem freifinger Moos und nebenbei alle 


Franzoſen fo artig behandelte, 


Bei dem Anbli von Algier verfällt Sr. v. Hallberg von 
Reuem in einen Entzüdungstaumel, ähnlich dern über die hüb— 
fen Mahbonerinnen; fehr fatal find ihm jedoch dabei bie Be— 
firebungen «der Franzoſen, bad alte afrikaniſche Ranbneft zu 
europaifiren, ben Haͤuſern neue Façaden zü geben, bie Stra: 
gen breiter und geraber zır machen u, f. w. Won hübſchen 
maurifchen Mädchen läuft ihm in der erflen Zeit nicht gleich 
etwas in ben Weg, dagegen ſah er einige ‚‚nette Yubenmäb: 


chen“ und eine „Menge fhöner Spanierinnen und Staliengrins 


nen“, welche „bes Werbienftes wegen nad Algier gekommen 
waren”. Des Rachts flörte ihn indeß das Gefchrei der 
Imams von den Minarets, welche zum Gebet rufen, dba ed eine 
alte Gewohnheit zu fein ſcheint, da Meiner umgerufen zur 
Kirche komme. 

Mitten aus biefer Beichreibung Algiers verfebt ber geniale 
Verf. plöglich feinen Leſer nach Brabant, um ihm zu erzäßr 
ien, baf ber beutfche Kürft bafelöft (Keopold von Kobura) feine 
Soldaten ganz nad franzöfifchem Mufter gekleidet habe, ber- 
muthlich „um bei gleichen Ausſehen mit der Zeit fein Water: 
land zu befriegen‘‘. Diefer lichreichen Vermutung folgt nun 
ein Galimatbias über die brüffelee Gemälbeansftellung, mit ber 
naiven Verfiherung, daß ihm (Brn. von Hällderg) Ader und 
Pflug lieber feien als alle Kunſt, weil man fie (wen? bet 
Acker und den Pflug, ober die Kunft?) nicht effen Fonne, Nach 
diefem Abſchwelf kommt er endlich wieder nach Algier zurück 
jebod) auch nur, um bafelbft in ein neues Lamento über ben 
Vandalismus ber Frangofen auszubrechen, die bie alten engen 
Saffen von Algier nieberreißen, um bafür gerabe und breite 
Etraßen zu bauen, und zum Schluß uns zu berichten, daß Dr. 
v. Ballberg bei einem mauriſchen Schneider ein altis Mantt: 
feript gefunden bat, das bie Geſchichte des algieriſchen Volkes 
während ber Zeit, ald es Spanien und Frankreich erobert hatte, 
dann wieber verjagt wurbe, und deſſen Schickſale bie auf Gene 
ferih enthält, und daß befagfer Schneider felbiges Manufcript 
tut bis zu bee Summe von 600 Frances, bie ihm Hr. pon 

allberg dafür bot, nicht ablaffen wollte, weswegen es denn 
Hr. von Hallberg zum Theil abſchrieb und cin Bruchſtück bar- 
aus mittheilt. 

Es folgt nun wieder Einiges über Algier, wobei es na: 
turlich weder an Schlmpfteden noch an Vorwürfen gegen 
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und über die Frameſen fehlt; mitten; aus dieſem Chaos 
verfept und. aber ber Gautinger dann plöglich wieder nad 
Krantreih zurüd, um ums bie wichtige Radrigt mitzutheilen, 
bafı er. in Avignon ein. neueingerichtetes Klofler vom Orden du 
ancre ooeur, einer Art Jeſuiten feminini .generis, befucht und 
ſich dabei für einem deutſchen Bischof ausgegeben babe; daß 
ibn ein Meines bübfehes. junges Mäbrkhen im ganzın Kofler 
berumgeführt und in ihrem Zellchen aus Mangel an Raum ets. 
was nahe mit ihm zufammengefommen fei, wofür ex ihr und 
"fpäter aud ben andern im Refeetorium verfammelten Nonnen 
„Den Segen und die Erlaubniß gegeben, habe, ihm bie Hand 
au Büffen‘‘, worauf er dann in fein Hötel gurüdipaziert fei und 
für 3 Krancs zu Mittag gefpeift habe ıc. Erzählt wird ferner, 
bafı,bas Volk in Avignon keine franzöftfcge ‚Phyfiagnomie babe, 
fondern „‚Baftarben ober Pfeubopfaffen gleiche”, und daß der 
Döbel bafelbft durch die ehemalige Papſtherrſchaft am dieſem 
Drte ganz ausgezeichnet verborben fei, Won Avignon . geht's 
nad) Berfailles, welches nad) bes Gautingers Meinung Lubs 
wig Phillpp nur darum wieberberftellen läßt, um einft „von 
da aus, wie Lubwig KIV, bas Parlament, bie Kammern. zu 
befuchen‘, Mit einem Sprunge ift man dann plöglich wieder 
in. Algier, wo außer dem gewöhnlichen Klagelied über die eben- 
fo dummen als habgierigen Kranzofen nebenbei etwas über 
Mafliniffa, Sopbar, Jugurtha unb Juba gefhwagt, von dem 
Reichthum ber Kafauba erzählt und von den noch bafelbft vors 
bandenen, jebocdh norläufig nocd verborgenen Gewölben gefafelt 
wirb, in denen noch „„unermehlicdhe‘’ Schäge ruhen follen ıc, 
Tas weiterhin über die Geſchichte Agiers und bie durch Karl V. 
verfuchhte Eroberung beffelben beigebradyt wird, ift theils zu bes 
Tannt, £beils zu flüchtig binaeworfen, um befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verbienen. j 

Ein zianer Artikel ift bem verunglüdten Kriegszuge des 
Marſchalls Glauzel nad SKonftantine gewidmet und, wie fi) 
leicht denken läßt, mit ben ausgefuchtiften Schmähungen gegen 
Frankreich und deifen Nation veihlih gefpidt. Bruchſtuͤcke 
aus arabifchen Poefien finden ſich in biefes Gonglomerat von 
Erelamationen und hoblen Rebensarten bin und wieber eins 
geſchoben. 

35 biefen und aͤhnlichen Expectorationen über bie Nichts⸗ 
würbdigkeit ‚‚unferer Goiliſatien“ im Allgemeinen begibt ſich 
ber Hr. Verf. enblih auf den Rückweg nad Europa, den er 
auf einem Kauffahrer antritt, und nach einer Fahrt von vier 
Tagen in Gette anlangt, wofelbft er fieben Tage Quarantaine 
halten muß, was natürlidy: wieder nicht recht ift und neue Ge: 
legenbeit. gibt, über, unfere „nichtenugige Civiliſation“ loszuzie⸗ 
ben, Wette, Montpellier, Nimes, Arles gefallen bem Reifens 
ben ‚nut leiblih, Die wilden Pferde, welche auf der Rhoneinfel 
bei Arles gefunden werben und arabifchen Urfprungs fein follen, 
finden gleichfalls keinen Beifall vor den Augen des Gautingers, 
beito mehr aber die Mäbdien in Arles und die Stabtmauern 
daſelbſt, bie zum Glüd von ber „Alles auffrefienden Givilifas 
tion’ noch nicht „abgeleckt“ worden find. Gin Sendſchreiben 
an ben heiligen Water in lateiniſcher und beutfcher Sprache 
macht dann den Schluß bes Ganzen und bat zum Zwed, bem 
Statthalter Chriſti es begreiflich zu machen, baß ber fcheinbare 
Haß zwifchen Ghriften und Mobammedanern durchaus mehr 
politifher als religiöfee Natur, und daß eine Vereinigung 
zwifchen ben Mohammebanern und den Ehriftusbelennern durch⸗ 
aus nicht fo unmöglich fei, als man glaube, indem „ſelbſt die 
türkifchen Weifen‘’ behaupteten, bad Mohammeb nur gelommen 
wäre, bie Lehre Ehrifti zu vollenden, keineswegs aber, fie zu 
zerftören; baß feine Lehre eine Fortſegung der chriftlichen, fei, 
indem Gbriftus durch ben Zob von der Vollendung feiner eig: 
nen Lehre abgehalten worden fei, und endlich, daß noch 
Prophet mit Namen Xiffa, d. h. Jeſus 
werbe, um bad große Werk, welches Chriſtus und Mohammed 
begonnen, zu Enbe zu führen, Diefer Aiſſa aber werbe feiner 


Shriftus, einft Eommen 


Zeit in dinem Marabut in Fyrien geboxen werben. Solches 
Altes haben bem Verf. dieſes Senbſchreibens der Meufti und bie 
Schriftgelehrten des Korans zu Algier mitgetheilt und ihm bem 
Auftrag gegeben, dem Statthalter Chriſti in Rom 
derfelbe möge einen gelchrten, fanften und guten Bann 
abfenden, damit fie mit bemfelben das große und gut: Werk 
der Verbrüberung der Mobammebanız und Gheiftee 
lei müßten aber auch in ginem gebruckten 
bie moralifigen und religiöfen Lehren Chriſti und Dobammıeb’s 
vereinigt dargelegt und biefes Werk an alle Marabuts ver- 
theilt werden. Ferner fol ber Statthalter Ghrifli ben Wo⸗ 
hammedanern Feine Franzoſen zuſchicken, bieweil dieſelben eigents 
lich gar keine Religion hätten ꝛc. Schließlich wagt ter gau- 
tinger. Eremit es noch, dem Gtatthalter Ehriflt ein Aperca ver 
Geſchichte der chriftlichen Kirche in Afrika zu Füßen zu legen 
und ihn zu bitten, ben vereinigungslufligen Ro 
doch fobald als miöglied einen Dann zuzufenden (vielleicht den 
Sen. Bautinger?), welcher bie .alte —** unter 
erneuere, bie jeht durch Bibel und Koran geſchieden Teien ıc. 
Ob dieſes Sendichreiben von tem Oberhaupt der Batkeli- 
fen Chriſtenheit mit befonberm Wohlgefallen wird aufgenems 
men werden, möüflen wie dahisgeſtellt fein leffen, und sbenie, 
ob der kirchengeſchichtliche überblick fein Rees 


— 


Heiligkeit etwas 
fagen wird. Bei uns "dürfte wenigſtens wol jeder stadiosus 
theologiae das hier Beigebrachte bereits kennen, falls es ik 


irgend darum zu thun iſt, glüdtich über die Klippen bei Era 
mens wegzufegeln. 15, 


giterarifhe Notizen. 


Bon Gouthey’s ‚‚Poetical works” ift der erfke Band, 
‚Joan of Arc’ enthaltend, bherausgelommen. Diele mit gre⸗ 
veranflaltete 


Ber Sorgfalt von dem gekroͤnten Dichter Samm⸗ 
lung ſeiner Werke in 10 Baͤnden, mit ichen und Big- 
netten geziert, wird mehre neue ober biöher noch ungebrudte 


Stüde enthalten. KBorerinnerungen werben bie größere 
tungen einleiten; bie Anmerkungen in ben frühern Giagdans- 
gaben follen nicht nur beibehalten, fondern mit neuen vermehrt 
werben. Den 2. und 3. Band füllen bie Jugendverſuche uns 
Meinen Gebichte, der 4. enthält „Thalaba the destroyer“, 
ber 5. „Madoe“, der 6. und 7, Ballaben —— 
ber 8. ‚The curse of Kehama’, ber 9. „Roderick the 

of the Goths’’, der 10. ‚The — pilgrimage to. Water- 
loo’, „Lay of the laureate‘, ‚The vision of jadgmest“ etc. 

„Le comte d’Artois et l’&migration, histeire impartiale‘‘, 

von 9. be Champrobert, ift.der Anfang eines geöfeen Werks, 
das bie ganze politifche Laufbahn des legten KAnigs von der 
ältern bourbonifhen Linie u Die Beihichte 


? 







einzigen Männer in Frankreich, die ihre Meinung 
be stm A —— N er 
nes langen Lebens anfah, opferte er Ruhe, 
der fchönften Throne; er, bee das Gignal 
zung gegeben hatte, un ete 40 Jahr 
orbonnangen. er 


Bignan hat unter dem Titel: cadömignes 
lung feiner osicte ‚ welchen. SE werte. 
Preis zuerkannt wurde, foeben hesausgegeben. 


Sheridan Kuowies’ neues @tüd: ‚The Iovo- np het 


auf dem Haymarket Theater großes Blük gemacht. 
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Reuefte arbeiten des arhäologifdhen 
Snfituts in Rom. 


Das zu Ende des Jahres 1828 in der alten Haupt: 
abe der Woeit gefliftere Inſtitut für aͤrchaͤologi⸗ 
he GSorrefpondenz gehört zwar, ſowol wenn wir 
ie Are feiner Begründung als feine Direction und. this 
often Mitwebelter in Anſchlag bringen, Deutfchland bei: 
item mehr an. als Italien oder Srankreich; aber Ver: 
aͤltniſſe, die in der Localität und dem Gebrauche fremder 
Sprachen liegen dürften, haben e8 veranlaßt, dag man 
ı Deutfchland biefes Inſtitut weniger al6 ein vaterlän- 
iſches denn als ein ausländifches zu betrachten fich ge: 
where Hat, und daß dort ber Kreis der Lefer verhaͤltniß⸗ 
säßig befchränkt und die Leiftungen nicht fo fehr Gemein: 
ut geworden find, wie zu wünfchen wäre. Je „mehr: 
jeſe Anſtalt an. Kräften und Umfang gewinnt, ımd je 
ehr ihre Publicationen bas allgemein anerkannte Organ 
se europäffchen Alterthumsforſchung und das Archiv ber 
wgebniiffe aller neuern wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen 
uf dieſem Felde werben, um fo höher muß übrigens die 
Heitnahme überall ſich ſteigern. Wenn in gegenwaͤrti⸗ 
m Bemetrkungen der Verſuch gemacht wird, über bie 
sueften Druchſchriften des Inſtituts einige orte zu fe 
ww, fo gefchieht dies nicht fowol in der Abſicht, eine 
Alſtaͤndige Überficht und eine Wärbigung der Leiſtungen 
1. gebe (mas dem Ref. ſowol in Betracht der Zahl und 
zerſchiedenheit dee einzelnen Artikel als der Richtung ſei⸗ 
re eignen Studien unmöglid fein würbe), als vielnichr 
tt dem Zwecke, auf Arbeiten von größerm - Umfange 
nd allgemeinem Intereſſe aufmerkſam zu machen und 
ın den Retrebungen im Ganzen wenigſtens einen Be⸗ 
Aff zu geben. Die Einrichtung und Act und Weiß ber 
erausgabe der, Druckſachen, worunter die „Annalen“ die 
jefimmumg haben, eine betailtiste Chronik det bedeutend- 
ir Entbeckungen auf: bem Felde der Archaͤologie, durch 
ewaͤhlte Denkmale unterftügt, zu llefern, waͤhrend bie 
Bulletins” als eine Akt von helehetm Tageblatt bie be 
ınnt werdenden Kacta moͤglichſt raſch und vollſtaͤndig ver⸗ 
ihnen *), darf als bekannt vorausgeſetzt werden, wie 


* Die ‚„Ansalt deli’ Instituto &i corsispondenza archeolo- 
gica® unfaßen bis jegt acht Bin (vollſtaͤndig bis. Ende 
FE36) und dad enfie Soft für 1 1887. Bon den dazu gehös 
senden: ‚ Menumenti: inediei‘ enthäte ker u Band 


anch die in verfchiedbemen in Deutfchland herausgegebenen 
Programmen enthaltenen geſchichtlichen Notizen über bie 
Anftate ſelbſt.) Ohne daher bei einleitenden Bemerkuns 
gen länger denn nöthig zu verweilen, wenden wir une 
fogleich zu. ben Arbeiten felbft und vorerſt zu einem Ge⸗ 
genftande, dem die Aufmerkſamkeit auch Derer geſichert 
ift, welche fich mit fpeciellen archaͤologiſchen Studien we⸗ 
niger zu befchaftigen pflegen. Wir reden von dee Topos 

graphie Rome und hier im befondern Falle ber feines:- 
Forums, defien Localität und maleriſche Ruinen durdy 

das Studium ber Alten, durch Reifefchilderungen und 

Hunderte von mehr oder minder treuen Nachbildungen . 
auch Demjenigen bekannt find, welcher den claffi ſchen Bo⸗ 

den nicht ſelber betrat. 

Als Mittelpunkt der Roͤmerwelt mußte das Forum 
mehr noch denn bie übrigen Theile der Stadt bie Blicke 
des Archäologen und Zepographen auf fidy ziehen. Ger: 
wichtig tie bie genaue Kenntniß feiner Loralitaͤt für das? 
eindringliche Verkändnig einer Menge von. GEtzaͤhlungenc 
gefchichtlicher Vorgänge, Schilderungen und Bemerkungen 
bei den alten Hiftorilern, Rednern un® Dichtern ifk,. 
ebenso belehrend ift fie für. die anfehauliche Ertäuterung 
mancher Inſtitutlonen ber Republik und des Katferreiche, 
des Verfahrens bei den Öffentlichen Verhandlungen usb. 
vieler Erefcheinungen im Volles: und Gtantsleben und ber 
Verfaſſung, von denen man fich .fonft nur. ein undeut⸗ 
liches Bild zu. machen im Stande iſt. Wenn wir nux-: 
aber aud) au und auf dem Forum zum Theil großastige: 
Nefte alter Bauten, zum Theil noch ganz erhaltene Bde: 
numente. vorfinden, wenn auch die Hamd ber Bedeu. 
bier verhaͤltnißmaͤßig fpät waltete, wenn felbft fett 
ven Jahten Ausgrabungen in groͤßerm Maßſtabe vene 


1829.83) 60 Blaͤtter in m zweiten —* 
Cd Blatt 144 erichienen. an; 
faus acht Bänte, Bon ben aux Bufaohm umfang * 
Aufſaͤtze „Memorje’, die an krine Zeitfolge ge⸗ 
bunden, find eefi drei Hefte erfdhenee, 

*) Rame die vom Ed Gerhard 
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nommen werben und eine gute Zahl von Schriften und 
Auffägen über diefen Gegenftand erfchienen find, fo hat 
man ſich doc) bis auf den heutigen Tag fogar über ben 
Hauptpunkt, die Richtung, nicht zu einigen vermodht.*) 
Während Einige die Laͤngenausdehnung vom Capitol zum 
Titusbogen hin, alfo die Via sacra oder das gegenwaͤr⸗ 
tige Campo vaccino entlang, annehmen, fo geben An: 
dere ihm die Hauptridhtung nach der Kirche der Gonfo: 
lazione hin, wo es ſich dem Belabrum nähert. Das Thal 
zwiſchen dem Palatin und dem tarpejifhen Felfen (Monte 
caprino) hätte hiernach die Breite gebildet. Für biefe An- 
figt find Nardini (immer noch einer der angefehenften 
unter den zahlreichen Stabtbefchreibern), Piranefi, Ve⸗ 
nuti, Gen, Nibby; für die erflere erklären ſich Bufalini, 
Lucio Fauno, Gamucci, Marliano, Piale, Canina, Bun: 
fen. Dance Bemühungen haben auf der einen wie der 
andern Seite flattgefunden, die Refultate der Ausgrabun: 
gen zur Unterflügung zu benugen. So ſchaͤtzbar aber 
auch die Arbeiten Nibby’s (1820), Fea's (1877) und 
Ganina’s (1834) find, fo tft doch vielleicht. Bunfen **) 
der Erfte, dem es gelungen ift, dem Forum feine alte 
Sorm und Einrichtung zu vindicirenz eine Reconſtruc⸗ 
tion, die freilich im Einzelheiten immer noch hypothetiſch 
ift und ohne Zweifel zu manden Einwendungen Veran: 
laffung geben wird, aber fi doch auf eine Menge an: 
nehmbarer Gründe flüge. Die Hauptpunkte, worauf bie 
fer Verſuch baſirt ift, find: die Richtung ber Via sacra 
in ihrer Doppeltinie, die des Aufgangs zum Capitol (mo: 
mit die Annahme der Lage des Tempels bes capitollni- 
fhen Jupiter's auf der Rupe tarpea, mo gegenwärtig bie 
Sitten des Palaftes Caffarelli find, und nicht auf der 
Höhe von Araceli, in enger Verbindung fteht), endlich 
die Stelle der Bafilika Zulia, von deren breiter Marmor: 
tweppe man. bei ber Phokasfäule die Reſte fieht. Die 
Lage biefer legteen beſtimmte zuerft Prof. Gerhard. 

Bis zu den Zeiten des Exarchats noch durch neue 
Dentmale geſchmuͤckt, im frühen Mittelalter bisweilen 


ſelbſt zu Volksverſammlungen gebraucht und nad einer. 


Gruppe der Sibyllen ober Parzen Platz ber Tria fata 

geheißen, wurde das Forum unter Baufhutt und Rui⸗ 

nen vergraben, nachdem Robert Buiscarb 1081 ben: füb: 

oͤſtlichen Theil der ‚Stadt zur Eindde gemacht und ber 

Bewegung ber Bevölkerung nach der Norbweftfeite (dem 

Marsfelde) hin den mädhtigften Impuls gegeben hatte. 
”) Gin t freilich die topograpbifche Anſicht eines fran⸗ 
$ ken Gartens tömtfer Se phifche Anſich ft 


einenden neuen Bande 
(Bd. 8, Abth. 2) enthalten fein. 
namentlich deutiche Leſer verweifen! 


der Stadt umfaffenden, der a in 


wird, worauf 


\ 


No im 15. und 16. Jahrhunderte wurbe bier mit der 
Zerftörung ber Monumente fortgefahren. Zu dieſer ie 
ten Zeit wurden indeß Ausgrabungen gemacht. Bi zur 
feanzöfifchen Verwaltung (1809) lag nun Das gang $e 
cum tief verfchhtte. Don dem Xempel, mar 
den bed Jüpiter tonans zu nennen pflegt *), bite nich 
ein Drittel der Säulen aus dem Hügel hervor, meiche, 
hoch binauffteigend an der hinteren Wand des Palaſtes 
des Senators, die Mauer des alten Tabulariums (Ar⸗ 
hiv und Schatzkammer) verdeckte. Im J. 1813 war 
hier der Schutt bis auf’ die Fläche abgetragen, auf wi: 
cher fi) die Bafis des genannten Tempels erhebt. De 
Triumphbogen bes Septimius Severus, beffen um 
Theil 1803 ausgegraben worden, war von eine Rauer 
umſchloſſen. Die großen Pläne der franzoͤſiſchen Razies 
rung zur Verſchoͤnerung biefes Stadttheils, namentlich 
duch) das Anlegen von Baumgängen, die Via sacra mt 
lang, um das Colofjfeum, auf dem Abhange des Gil 
und ringe um den Palatin, unterblieben der Zei 
wegen. Dan lernt fie aus Tournon's Buche kennm.“) 
Die päpflliche Regierung, die Herzogin ven Devan. 
fhire ꝛc. unternahmen partielle Ausgrabungen. Leo XIL 
faßte endlich den Entſchluß einer umfaſſenden Arbeit dies 
fee Art, und ihm haben wie den heutigen Stanryuutt 
der Localkenntniß großentheils zu verdanken. Wie weirn 
nicht fagen, man fei dabei auf die vernuͤnftigſte Weiſe 
zu Werke gegangen, Leider fehlt viel daran; wir mei 
aud nicht behaupten, das Forum habe in Dinficht des 
Xußern gewonnen. Im Gegentheil; jetzt ik Adee yo 
ſtuͤckt und zerriſſen: hier ein Abyrund, wo man neh im 
mer gräbt, ohne daß man einficht zu welchen Zwedt, 
wenn's nicht der iſt, eine Zahl won Schubkarren in Be 
mwegung zu halten; dort eine haͤßliche und ſtoͤrende mo⸗ 
derne Mauer, bier wiederum bie auf dem nicht umge 
wählten Schutt von Jahrhunderten fortlaufende Straße 
mit ihren Baumreihen, von einigen Kirchen und ſchleqch⸗ 
ten Häufern begrenzt. Zur mittlern Einfentung bei ca 


‚pitolinifchen Hügels, wo ſich die aus Peprrinquadern er 


baute Mauer des Zapulariums befindet (des wichtigſte 
Denkmal aus den Zeiten der Republik, worauf das Mit 
telalter den mannichfach veränderten und antgeftguchten 
Palaft des Senators mit feinem hohen Gtoddentguwm bank, 
von deijen Plateform man beſſer als von ine 
andern Standpunkte aus das alte und neue : 


*) Es macht einen faft komiſchen Eindrud, bie. 
Benennungen einzelner Denkutäler bei den 
Dogtaphen aneinander zu halten. Die drei 
Maria Liberatrice heifen: Tempel des Jupiter 

mitium, des Kaſtor und Yollur, der 
eidice, Sräcoftafis, Curia Zulia. Die Saͤule 
columna C, Duellii, Gräßoftafis, 
und des Jupiter Cuſtos getauft worden, Gis mauh 

. beftal und Inſchrift gelangte, Ber 


) Etudes statistiques sur Rome eic. 
Tournon’' (Paris 1881, Bd. 2). Eins ber 
—A ana eſchrieben ac 


en gemacht, die ſich dom Gi: 
S.⸗Geegorio auf dem Gilins n 
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fleht), feige auf.’ jeder Seite‘ bes: genännten Gebäudes | nur mit Schau ‚nieder. 


ein ziemlich ſteiler Weg binan. Zwiſchen biefen beiden 
Strafen, an und auf dem Clivus capitolinus felbft, bieten 
fi) verfchiedene bedeutende Bauten den Blicken dar. Bor: 
erft der Severusbogen, ſchwerfaͤllig aber nicht ohne Groß: 
artigkeit, im Einzelnen befchädigt, aber in feinem Enfem: 
bie völlig erhalten. Ihm zur Seite fieht man bie mehr 
ober minder großen Nefte dreier Tempel. Über diefe laf: 
fen die neuern Unterfuchungen wol kaum einen Zweifel 
beftehben, und man kann in dem erflen, wovon nur Fuß: 
boden und Unterbau übrig, den Tempel ber Concordia 
annehmen, welchen Camillus gründete; in den drei Saͤu⸗ 
Ien nahe am Zabularium den des Saturn, welcher mit 
der Schagfammer in Berbindung fland und felbft die 
Staatskaſſen für die täglichen Ausgaben enthielt; endlich 
in dem legten, voelcher ber modernen Auffahrt zum Ca⸗ 
pitol am nächften und von welchem fieben Säulen mit 
Spuren einer barbarifchen Reflauration flehen, den Tem: 
pel des Vespaſian. Neben dem Saturnstempel fieht man, 
zum heil unter der heutigen Straße, die Reſte der fo- 
genannten scholae, Gemaͤcher, welche zu ben Amtöver: 
richtungen der Notare und andern Beamten beftimmt 
waren, und des Porticus des Clivus. Die übrigen ge: 
genwärtig fichtbaren antiten Refte auf dem Campo vac- 
cino beftehen außer einigen Bafen von Statuen und Säu: 
len zc. in der fohongenannten Ehrenfäule des Kaijers Pho⸗ 
kas, 608 von dem Exarchen Smaragbus errichtet, den 
drei parifchen Marmorfäuten bei S.-Maria Liberatrice und 
dem Porticus des‘ Fauftinentempels, wovon fogleih bie 
Mede fein wird. 

i (Die Bortfegung folgt.) 
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Zutti Frutti eines Süddeutihen. Don Karl Weich: 
felibaumer. Erſter Band. Münden, Stan. 1837. 
8 1 Thlr. 16 Gr. 


Der Titel, den ber Sübbeutfche von einem Rorbdeutfchen 
geborgt, welcher felbft nichts weniger als reich ift, um von ſei⸗ 
nem Yatrimonium noch Andern etwas abzugeben, ſprach zum 
Referenten nicht zu bes Autors Sunften. Was bedeutet es, wenn 
nit Satire, was es doch hier nicht war, das Aushaͤngeſchild 
von einem bürftigen, mühfam zufammengefloppelten Buche, das 
nur in ber Mifere unfers mobernen Yublicums Glüd oder 
Aufſehen machen Eonnte, vor ein eignes Werk zu aan? Hält 
der Verfaffer die „Tutti frutti“ unfers Verftorbenen für et: 
was DBebeutendes, glaubt er duch den Namen feinem Pro: 
ducte Aufmerkfamkeit zu verfchaffen? Ach mein Gott, diefe 
Kunfbgriffe find jest fo abgenugt, daß man bei uns nur 
noch in den unterften Sphären ber Literatur ſich ihrer bedient. 
Dder Liegt der ganze Nachdruck auf dem Sübbeutfchen gegen 
den Norddeutſchen. Wir in Norbdeutfchland proteſtiren aber 
gegen einen folchen NRepräfentanten und tsauen ‘einem Süd⸗ 
deutfchen als foldhem ipso jure mehr zu, als daß er nöthig 
hätte feine „Tutti frutti”” mit denen, welche man uns gütigft 
als Eigenthum zuweiſt, au meflen. 

Allein einige Blicke in das Buch überzeugen balb, daß ber 
Rome ein ger müßiger, gleichgültiger, und daß das Bud 
befier fein Titel iſt. Es find gefammelte Phantaften über 
unfere Zeit, in guter Befinnung gefchrieben, mit Geiſt vorge: 
tragen. Mit wenigen Ausnahmen, läßt fi) fagen, ift in dem 

Alles gut; aber beshalb iſt das Buch feibft noch Fein 
gutes. Wielleicht für Suͤbdeutſchland ? Ref. fchreibt biefe Frage 


Er gehoͤrt nicht zu Denen, weiche eis’ 
nen alten, jüngft wicher mit folcher Bitterkeit neu angefachten 
Streit nähren möchten, ‚vollliger als Iemand erkennt er viel- 
mehr bie Vorzüge ber füblihen Vettern und Brüder an, will 
auch gern aus Galanterie und Nechtögefühl die Schwächen ein⸗ 
räumen, welche fie uns vorwerfen; aber wir Reflerionsmens 
fen, um in ber alten flereotypen Redeweiſe zu bleiben, "find 
nun endlich des Raiſonnements fatt über die Gebrechen ber Zeit; 
es tft fo viel darüber zaifonnirt, gefchrieben, und mit Geiſt und 
mit Tiefe, wir glauben Alles: deutlich ausgefprochen zu wiffen, 
was ber Zeit mangelt, woran fie krankt, und daß Auffäge bar⸗ 
über, und feien fie noch fo geiftreic, und mit flammendem Ei⸗ 
fee geſchrieben, nichts befiern. Höchſtens laſſen wir uns noch 
gefallen, wenn biefe anklagenden Gedanken plaftifh in ber 
Form der Dichtung erfcheinen, wenn bie Reflerion zu markir— 
ten Charakteren fich verdichtet. Aber ein Buch mit Klagen, 
mit Anfichten, mit löblichen Betrachtungen müßte mit einer ans 
dern Zinte, mit andern Karben geſchrieben und gemalt fein, 
ſollte es bei uns noch Gingang finden. Darin ift es vielleicht 
bei unfern Brüdern im Süden noch anders, Sie haben ge: 
fühlt und genoffen, fehr lange Zeit burch, und waren glüdtid. 
Das ging fo nicht a: Das Bewußtfein und bie Reflerion 
Eochten und fiedeten über, ohne die Kunftform gefunden zu ha⸗ 
ben. Das neue Ärgerniß wurde auch bald genug gefühlt, und 
der Verf. der genannten Phantafien fand für feinen gerechten 
Ärger eine gebildete, wohlgefällige Borm. Was er ftraft, ſtraft 
er mit Grund, fein Ausbrud ift human, fein Ziel ein human 
richtiges. Wir wünfchen, daß er unter feinen naͤchſten Landes 
leuten feinen Zweck erreiche,. zu überzeugen, zu gefallen. Die 
Claſſe, zu ber Ref. gehört, ift ſchon davon überzeugt; aber in 
das Gefallen mifcht fih für ihn der Verdruß, daß foldhe Wahr: 
beiten noch immer wieber unb wieder ausgeſptochen werben 
müffen, daß das noch Bedürfniß deuticher Nation fein kann, 
und daß man aus dieſen negativen Stoffen Bücher macht. 

Über bie Gefinnung bes Verf. findet man in dem einlei⸗ 
tenden Gedichte treue Auskunft : 

Hurtig Weben aller Drten, 
Fäden, immer fein und feiner, 
Aber noch ift nichts geworden, 
Und was war, wirb immer Eldiner. 
Wenig Frucht bei vielen Mühen, 
Biel Genug und Large Freuden, 
Start Gebläfe, ſchwaches Gluͤhen, 
Unnatur in Luſt und Leiden. 
Wenig Hörer, viele Sprecher, 
Reiche Spötter, arme Wiße, 
Volle Tafeln, leere Zecher, 
Schwuͤle Luft und keine Blitze, 
Wenig Freunde, viele Küfle, 
Kleine Perlen, Rieſenſchalen, 
Schwacher Sinn und ſtarke Schlüffe, 
Keine Groͤßen, große Zahlen w. f. w. 
und dann zum Schluß: | 
Nicht das Geſchick, der Unmuth beugt euch nieder, 
Im Beinen Zweck liegt eure Niefenqual, 
Das große Wert wedt jeded Frühroth wieder 
Und reift ben Ruhm im vollen Mittagsſtrahl. 

In diefer poetifgen Einleitung tritt ber Verf, vielfeicht 
am pofitioften auf. Die Aufſätze in Profa, welche biefer erfte 
Band enthält, Haben mehr aphoriftiihen Werth, Mehre ber: 
felben find fehr reich an ebenſo bligenben als wahren Geban: 
ten, bie Dialektik wird bisweilen charakteriftifch; ſcharf im An 
griff, entfchieden im Willen, ift doch bas Plumpe unb Dämifche 
vermieden. Aber fie ermangeln einer feften, entſchiedenen Ge: 
ftaltung, bie wieber einen Einbrud bervorbringen kann, Das 
für bittet aber auch der Verf. ben Leſer, anzunehmen, bafi bie 
Sauptabtheilungen der Sammlung in Korm eines Journals 
ober ae Hefte an bas Licht getreten feien. . 

finden eine charakteriftifche Glaffification beö Genies, 








ben Talente umb deu guten Möpfe Warches Tiefe Fch.;inteh 
gigen folgenden: Sab anführen: „Genie, Talent, ſelb leiß 
erzeugen das Zrefflichfte, wenn fie gleichſam nur für allein. 
befchäftigt find; ihre Zeiftungen verlieren, ſobald (!) fie einen 
SRarkt finden,’ Das, fo beftimmt ausgedrückt, ift nicht: wahe, 
denn wir bürfen bas Wahre im ber Wirtiihkeit nit verken⸗ 
& der Genius 


zeit. noch Kabriiwaaren lieber nimmt als usfprünglühe Schös 
pfumgen «igner Kraft, bebeutet nichts. Gin umgekehrtes Abs 
ftrabiren von bem Markt. führt ebenſo gut zur Einfeitigleit, zus 
Manier als das ſtlaviſche Gchorfamen gegen die Launen der Mode. 
Rofael, Shalipeare und Mozart verkauften ihre Waaren, fie 
arbeiteten fogar auf Beitellung, und wir wiften noch von kei⸗ 
nem reichen Dilettanten, ber, nur für ſich arbeitend, in irgen® 
einer Aunft oder Wiſſenſchaft einen Höhepunkt der allgemei⸗ 
nen Anerkennung und Rirkfamfeit erreichte, welcher denen der 
genannten Herden nur einigermaßen ähnlich if. Vielen Mingt 
bas vielleicht parabor, aber es ift ein Etwas, was der ernſte⸗ 
fien Aufmerffamkeit werth und gewiß ein Troſt iſt bei einer 
‚Seitribtung, bie fo wenig Tröſtliches zu haben ſcheint. Tref⸗ 
fenb. bei. Vielen mag dagegen das folgende. Gleichniß fein: 
„‚Kbnlich bem Fedten, unerreihbaren Gorfaren, welcher bie Hälfte 
feiner Bravour verliert, ſobald er für gute Gage in die Linie 
übergeht, tritt der Autor, wenn ſich feine Gedanken verfilbern, 
in ber Regel feine Feeibeit, feinen Unternehmuhgägeift, feine 
folge Sounerainetät an das Publicam ab und vergehrt ohne 
voeitere Eroberungsluft, oft ganz auf.eitte Gefallſucht reducirt, 
in bebaglicher Rube feine Apanage.” Das tft ja aber eben ber 
Kalt mit bem reichen ober befolbeten Autor, ben kein Stimulus 
des Vortheils mehr antreibt Tuͤchtiges und Geltendes gu ſchreiben. 

Das Nonelliftifche in diefem erften Bande. ift, wie gefagt, 
ſchwach; dagegen find viel treffliche, Ternige Sentenzen barin, 
die man, wenn bas noch an der Zeit wäre, ausſchreiben und 
fammeln, oder als Mottos. brauchen Einnte. 3. B.: „Es if 
unglaublich, wie wenig Rechte Diejenigen braudyen, bie. ihre 
Pfuͤchten zu erfüllen wiffen, und wie häufig Jene ihre Pflichten 
verleugnen, die immer von Rechten ſchwagen.“ Die „‚flereotype 
©cene”, wie ein guter Dichter um feinen Ruf kommt, weil er 
in ber Geſellſchaft perfönli gefannt wird und nicht den Wil: 
Ien und bie Fähigkeit hat, allen Anfprüdyen an fich fo entgegen: 
zulommen unb feinen Verehrern fi fo zu geben, wie fie es 
wünfchen, ift Unter bem Bielen, was wir ausheben 
Tönnten, ſcheint uns folgende Strafmahnung aber am pafiendften: 
„unſere Journaliſtik ift noch im. Werden und muß daher alle 
Krifen ihrer Entwidelung, alle Krankpeiten und Unarten ihrer 
Kindheit durchlaufen. — Bei aller Aufklärerei klebt uns Deut: 
ſchen dennoch in allen Verhältniffen eine abgeſchmackte Pebans 
terie, eine unfelige Ranafucht an, bie Leiber auch unfere Autors 
ariftofratie abgehalten hat, ſich der aufblühenden Journaliſtik 
anzunehmen und ihr eine edle Richtung, eine würdige Haltung 
zu geben. Niemals hätten ſich Thorheit, Leidenſchaft, nadte 
Speculation, Frechbeit, Mebdioerität ber öffentlichen Stimme be: 
mächtigen und dem Publieum, das noch lange auf Autorität 
hielt, etwas gelten Zönnen, wären Männer von ansrdannten 
Talenten, gebiegenen Kenntnifien, literariihem Auf. und uns 
erfhütterlichenm Charakter für die aufblühende Yublictät. eifrig. 
und ein wenig herablaſſend thätig gemefen. Erſt als das de: 


mokratiſche Element ſich ringsum feitfehte und, feine Blitze nach 


den ftolzen Häuptern ſchleubernd, biefelben Togae dem Publi⸗ 
eum verbunfelte, ba fielen ihnen zwar bie Schuppen von ben. 
Auaen, aber fie alaubten darum nody immer, biefe Macht durch, 


bloße Gerinafchägung und den Nimbus felerlicher Unempfindlich⸗ 


Leit im ihr Nichts zuräcdichleubern zu Binnen” u. ſ. w. 
Sern befteitten wir e8 dem Autor, aber 6 iſt — fo. 


Berantuertucher GHeramägshen: Deinrih Brochaus. 


Verf. felbft an. 


namentlich durch die Operatir 


Lite raci ſche Notiz. 
In Kopenhagen zietzen jegt zwei: titorariſcho Eofdhekuungen. 
bie.gräßte Aufmeukfankeit.auf ſich. Mir eine If eine neme Uber 
fegung der. ganzen Bibel aus dem Grunbterte von 3. &. Ein 
berg, mit @inleitungen, Parallelen, erläuternden 
Abbildungen, Karten Namens und Sachregiſter. Das 
Heft iſt erſchienen. Man darf etwas Ausgezeichnetes von 
ſer lüberfegung erwarten, da der ü nicht nur eis tũch⸗ 
tigen QOrientaliſt fi bereits einen Ramen rip 
erworben hat, ſondern auch wegen feiner u Be 
handlung der bänifchen Sprache belannt iſt Das ander We, 
das mit Recht die Zheilnahme des ganzen Votks erweit Yet, 
iſt Grundteig’s „Sangvork: til den banfke Ahle” (Ging 
zur bänifchen Kirche), eine Sammlung geiſtlicher Lieder, wener. 
jegt der erfle Band, 404 Lieder enthalten», vor uns Kept. 
Altgriechifche, lateiniſche, angelſaͤchſiſche (aus dem Greter:- Bud), 
englifche, beutfche Kirchenlieder werden bier in freien 
tungen dargeboten; auch von ben aͤltern daͤniſchen 
umgeasbeitet, beiweitem ber größere Schell aber 
Die poetiſche Fulle feines Genius f 
Schmelzende und unnachahmlich Kraftvolle feiner 
fo befannt, daß wir hier in der That uns nicht w 
fen, eine Reihe von Meiſterſtücken zu Iefen, auf di 
ftolz fein müßte; ja, man darf wol ohne li 
allen jehtle efkti 
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getroffen Hat wie Grundtvig. Wie ſchoͤn, wenn ein verwand⸗ 
ter Geift ſich darüber machte, wenigftens einen Theil dieſes 
überreichen Schates von „heiligem Geſange“ auf dentſchen Bo: 
den zu, verpflangen ! 162, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienen und in allen Badh- 
handlungen vorräthig: 


GEORG FRIEBRICH MOST, 
Encyklopädie 
der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis, 
mit Kinschluss der Gehurtshülfe und der Augenheil- 
kunde. Nach den besten Quellen und nach eigzer 
Erfahraug im Verein mit mehren praktischen Ärsien 
und Wundärzten bearbeitet und heraasgegeben. 


Supplementband: zur ersten Auflage, 


euthaltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten, 





chirurgie stark vermehr- 
ten und verbesserten Auflage. 


Erstes und zweites Heft (zu 12 Bogen). 
Abarticulatio — Li 
Gr. 8. Subscriptionspreis für jedes Heft 20: @=. 
Den. Besitzern der ersten Aufl dieses anarkemat 
raktischen — sind diese E — * 
‚Die zweite Aufl ist jetzt in’ t 
le ullage jetzt in zwei Bänden beailigt 





Binnen Kurzem — das erste Heft von Made 
Ausführlicher klopädie der gesummien Rustsarsneikumde. 
Zwei — Se — 2 Bogen). . 

. . Prospecte hierüber sind in allen Buchkandk vis 
zu erhalten. — * 

Leipzig, im November 1897. 

Druch und Verlag von J. A. Bradpent in Beipgig. 
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Dienſtag, 


21. November 1837. 





Neueſte Arbeiten des ardhäologifdhen 
Snftituts in Rom. 
(Kortfegung aus Pr. 39.) 


Das Forum, wie ed von Bunfen begrenzt und bar: 
- geftellt wird, nimmt die Ebene ein, welche fi vom Fuße 
des capitolinifchen Hügeld bis zur Wella erſtreckt, dem 
fanften, verlängerten Abhange des Palatin, mo man den 
Zitusbogen und die Kirche ber ©. Francesca Romana 
ſieht und in die Tiefe des Coloffeums hinunterfteigt. 
Den Anfang bezeichnet nordweſtlich die Stelle des neben 
dem Severusbogen aufgefundenen milliarium aureum, Au: 
guſt's Meilenzeiger von vergoldeter Bronze, im Mittelalter 
der Nabel Roms (umbilicus Romae) genannt; öftlich die 
erwähnte Höhe, welche beginnt, nachdem man am Tem: 


‚ pel Antonin’® und der Zauftina (jest S.-Lorenzo in- 


Miranda) vor&bergegangen if. Die Breite wird durch 
Die Mefte der Doppellinie des alten Straßenpflajters be: 
flimmt, welche man auf der NMorbfeite unter dem Seve⸗ 
eusbogen und vor S.- Lorenzo in Miranda, auf der Süd: 
feite neben der Phokasſaͤule und weiterhin bei den brei 
Säulen fieht. .Diefer ganze Raum, in der Form eines 
abgeftumpften Kegels, hat gegen 630 parifer Fuß in der 
Länge und eine von 190 auf 110 fidy vermindernde 
Breite. Allerdings dürfte er Manchem Hein vorkommen, 
wenn man ihn mit den Begriffen von roͤmiſcher Maje: 
ftät und Größe in Vergleich bringt und Überdies bedenkt, 
daß er in den Volksplatz (dad eigentliche Forum) und in 
das an die Belia ſtoßende Gomitium, den Ort der Ver: 
fammiung ber Patrizier, getheilt war. Aber man muß 
nicht vergeffen, daß das Forum den in Hinficht der Pracht 
befcheidenen Tagen der Republik angehörte,. während be: 
een. fpätern Zeiten ed Übrigens durch Hinmwegräumung der 
es umgebenden Baden, welche den Bafiliten *), der Por 
. da, Fulvia, Sempronia, Opimia, Plag machten, in etwas 
erweitert wurde, daß indeß feine Begrenzung einmal durch 


2) Es braucht hier kaum angeführt. zu werben, daß biefe 
‚ Bebäube, gu den gerichtlichen und andern Öffentlichen Ver: 
bandlungen beflimmt, ben erſten großen Monumenten bes 
Hriftlichen Gultus Form und Ramen gaben. Diefe Korm, 
wie wir fie in einigen Kirchen Roms (6. Maria Magg., 
S..Agnefe, &.: Paolo zc,.) und Ravennas (S.- Apollin, 
in classe) am wenigften verflümmelt finden, ift für den 
‚ Güben immer noch die ſchönſte und nationalſte. 


die anftoßenden Gebäude gegeben war. In den älter 
Zeiten war Übrigens das Forum weniger eingeengt durch 
die Linie der Gonftructionen, bie erft fpäter fo nahe herans 
ruͤckten, als die eigentliche Bedeutung des Platzes, als 
Local der Municipalverfammiungen der Piebejer, welche 
unter Anderem hier als bezeichnende Symbole einen Wein⸗ 
flo, einen Öl und Feigenbaum unterhielten, verloren war, 
und die Kaifer, welche überdies ‘ihrer Bauluft im Anlegen 
einer Reihe anderer Fora freien Spielraum ließen, nad 
Willkür, diefes oder jenes Monument auf ihm errichteten. 
Mir bedauern, daß es uns bier, wo feine antiqua= 
tifche Belchreibung, fondern nur eine Eurze Angabe der 
Hauptrefultate der Arbeit mir Ruͤckſicht auf Die gegen« 
wärtige "Rocalität gegeben werben foll, nicht vergoͤnnt iſt, 
bem Verf. in’ feiner Reconftruirung des mit der wach⸗ 
fenden Macht des Staates an Glanz und Würde zuneh⸗ 
menden Forums der Republik zu folgen und nament⸗ 
lich in feiner Reftauration des höher liegenden Comitiums 
mit.der Tribune (rostra), mit dem Sig (tribunal) des 
Praͤtors, den verfhiedenen Statuen, dem Grabe des Ro⸗ 
mulus (oder Fauftulus), dem heiligen Seigenbaum (fous 
ruminalis, unter welchem Romulus und Remus von ber 
Woͤlfin gefüaugt worden waren, und befien Einheit uͤher⸗ 
zeugend dargethan wird) und der beonzenn Wölfin, eis 
nem etruslifchen Monumente, welches (vielleicht das Urbild 
fetbft, oder doch eine alte’ Copie) auf unfere Zeiten gekom— 
men iſt. Ergebniß forgfältiger Benugung und Vergleigung 
der alten Schrifefteller, der Muͤnzen zc. ift mancher neue 
Aufſchluß über die Einrichtung dieſes edeiften und gehei⸗ 
tigten Theiles des Forums. Mir müffen uns befchränfen, 
die Geftaltung des Forum Romanum, wie es von Zulius 
Cäfar umgeflaltet. und durch die Antonine vollendet wurde 
— des Platzes, von welchem Properz fagte: man könne 
zufrieden fein, wenn man ihn gefehen —, fo kurz als moͤg⸗ 
lich zu fizziren. Auf der Nordſeite beginnend, finden wie 
(an der Straße, die durch den Severusbogen ducchgeht, 
und von welcher der clivus asyli — am Anfange der je: 
gigen Salita di Marforio [clivus mamertinus] — ſich abs 
zweigt) die Baſilika des Paulus Ämilius, des Kreundes 
Julius Caͤſar's, aus zwei nebeneinanderliegenden Bauten . 
beftehend und die ganze Längenausdehnung des eigent 
lichen alten Forums einnehmend; den Tempel der Glüd: 


Teligkeit, ein Wert Caͤſar's, auf dem Plage der alten 
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Cutia, und zulegt ben Tempel ber Fauſtina, beffen fchöne, 
wenn auch befchädigte Cipollinſaͤulen ſich vor der geſchmack⸗ 
loſen Façade der modernen Kirche erheben. Hier endigte 
der Plag, am Aufgange zur Velia duch den Tempel 
oder das Heroum Julius Caͤſars begrenzt, nahe bei ber 
Stelle, wo der Leichnam bed Dictators verbrannt worden 
war. Auf der andern (füdlichen) Seite fortgehend, gelan⸗ 
gen wir nun zuerſt an den Tempel und Hain der Veſta 
(Numa's beſcheidene Wohnung), den Tempel der Mi⸗ 
nerva *) Chalcidice, den des Kaſtor und Pollur, ber Ba⸗ 
ſilita Julia unb die Graͤkoſtaſis. *) So gibt fie auch 
eine der weſentlichſten Urkunden über bie Topographie des 
Zaiferlichen Roms, bie „Notitia” (um bie Zeit Theobofius Il. 
aufgezeichnet), welche am entgegengefegten Ende, mit bem 
vicus jugarius beginnend, graecostadium, basilica Julia, 
templum Castorum et Minervae, Vesta folgen läßt. End⸗ 
ih war gerade vor dem Tabularium die wahrſcheinlich 
von Domitian erbaute große Rednerbuͤhne (Hier rostra Fla- 
via genannt) angebracht, auf welcher Severus bie Trauer: 
rede auf Pertinar hielt. Zu ihrer Wiederherftellung wird 
ein Relief am Konftantinsbogen gluͤcklich angewandt. Man 
fieht auf diefem die Tribune zwiſcher dem Severusbogen 
und dem des Tiber, welcher neben dem Saturnustem: 


pet ſtand. | 

Der Pla ſelbſt veränderte während ber Kaiferzeit 
almälig fein. Ausfehen. Bel Caͤſar's Leichenfeier diente 
er zum legtenmal zu ben Gladiatorenkaͤmpfen. ine 
Menge von Statuen wurden auf ihm errichtet, bie bes 
Pompejus, Caͤſar, Auguft; Domitian's koloſſale Reiter⸗ 
ftatue nahm die Stelle des alten Lacus Curtius ein, wo 
zur Zeit der Republik eine Art Altar ſtand. 

ur bis hierher können wir diefen mit dem erfoder- 
lichen Detail und kritiſcher Beleuchtung der alten Schrift: 
ſteiler ausgeführten Forſchungen folgen; der Verf. aber 
hat auch noch das ſpaͤtere Forum unter Theodoſius dem 
Großen und zur Zeit des Untergangs ber alten Melt in 
Betracht gezogen. Wie viel es auch bei den wechſelnden 
Schickſalen des ſinkenden abendlaͤndiſchen Reiches verloren 
haben mochte, noch die Tage des großen Theodorich ſa⸗ 
hen es in Pracht und Wuͤrde. 

Unfere Bemerkungen zu beendigen, bleibt uns nut übrig, 
ein Wort über den großen Plan zu fagen, ber in den 
Kupferheften des Inflituts den mehrerwähnten Aufſatz be: 
gleitet: „Forum Romanum secundum tempora distinctum 
et fora Caesaris et imperatorum. Indagavit et deli- 
neari curavit ©. Bunsen”‘ (1836). Der Haupttheil dieſes 
fyönen Blattes (von dem Architekten Engelhardt aus Kaſ⸗ 
ſei gezeichnet) enthält bie Reſtauration der roͤmiſchen 
Fora, des obenbeſchriebenen wie jener der Kaiſer, in ihrer 


*) Hierzu die mehrgenannten drei Säulen von pariſchem 


Marmor. 

20) Wohnung der fremden Befandten, in Rom Graͤkoſtaſis, in 
Konftantinopel hospitium Romanorum genannt; bei den 
Semanen ber Eldſchi⸗Khan in ber Stadt felbft ‚, bevor 
Pera das Diplomatenquartier warb. Bekanntlich Hatte Na⸗ 
poleon die Abſicht, ein ähnliches Etabliſſement in Paris 

einzurichten. Am weiteften gehen bie Ehineſen, welche den 

Gefandten buchftäblich gefangen halten. 


4 fondern Nove 





Auedehnuns vom Konſtantiniſchen (basilica et forum Pa- 
ca — ber 
mit genauer Bezeichnung Deſſen, was noch vorhanden und 
was reſtaurirt iſt. Vielleicht findet fich Gelegenheit, fd: 
ter uͤber dieſen in der Beſchreibung noch 


Friedenstempel) bis zu dem des Dabrianus, 


rlacſtaͤndiaa 
Theil zu reden. Wir finden auf dem Plane überdies bad 


foram Romanum in ben legten Zeiten ber Republik, eim 
Skizze des zwifchen Quirinal und Aventin, Capitol umd 
Gällus liegenden Theils der Stadt, eine Reihe von Rän- 


zen, von Fragmenten des capitolinifchen Planes und Dar- 
flellungen von vorhandenem Mauerwerk der kaiſecichen 


Bauten.’ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ruſſiſche Romanenfhau. 
Ein ruſſiſcher Kritiker fagt bei Gelegenheit ber 
eines ruſſiſchen Romans im diesjährigen Maihefte der Zeitſchriſt: 
‚Die Leſebibliothek““, Folgendes: „Unfere ſchoͤne Literatur ze: 
net ſich durch einen wichtigen Vorzug aus, um ben fr ae 
übrigen Literaturen, insbefondere bie beutfche, beneiben dürfte. 
Unfere Romane haben eine fo ſchlanke Geftalt, daß alı ni; 
ländifchen Namensgenoſſen fi befhämt vor 
müffen. Zwanzig, breißig Seiten machen ſchon 
150 Geiten werden gar in brei Theile zeriegt und 
einen Roman in drei Bänden. Dabei iſt außerdem ya ennäs 
gen, daß die Geitenzahl allein noch Eeinen vollſtaͤndigen Wear 
von der Kürze unferer -Romane und unferer Grhakungis 
Traft geben Tann. Unfere 150 Geiten kann man ——— 
derfelben Anzahl franzoͤſiſcher ober engliſcher Seiten des 
lichen Formats gleichftelen. 


ein= bis dreifylbig. Ihre Leitern nehmen w Raum ein, 
unfere Schrift dagegen ſtrebt in bie Breite; fegt 28 rufkie 
Buchftaben unter feanzöfifche: bie e Zeile wird faß 
um ein Fünftel die franzöfifche ü In biefer Wei 
nebeneinander geftellt machen 150 eiten nur 30 
frangöfifche ober 60 englifche aus. WBeldie Sparfamkeit der 
Gedankens geht aus foldem Überblide hervor! In ber 

viel 





1 
£ “ 
die äußere Erfcheinung ruſſiſcher Romane bezeichnet 2 
fen Nachdrud auf feine Rüge zu legen. j 


derſelb aͤ / 
erſelben ſehr A ne aus —S nicht *— 


vorenen ſich gar nicht in das —E der Korte 5 
aber iſt das nicht ein Umſtand, wofür es — 
gibt? Hier entſcheidet Gewopndeit und Übung — nes Bi 


vielfach. Der Roma ‚ bei nn Anzei en 
—— Kußerungen ausbrit * iſt:, we u Ay | 
d. 1. Epifode aus Biron's Herrf Ein de 
von A. B. (Petersburg 1837). Den Inhalt macht din we 
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giädter Heirathsentwurf mit Beimiſchung hiſtoriſcher Namen, 
welcher gu Regierungszeit der Kaferin Konz und ihres ener- 
gifchen Drinifters, Herzogs Biron, gu Stande kommen follte, 
aber nidyt gelang.‘ Die hiftorifchen Romane haben überall Glück 
gemacht; die Geſchichte Hilft der Erfindung nad, und auch 
vaterlän Gefinnung findet Raum, fich breit zu machen. 

Zahlreich find die ruſſiſchen Hiftorifchen Romane. Die ausgegeich: 
netern unter den neueften find: 1) „Ledianoi dom‘, d. i. Der 
Gispalaft, von 3. Saſhetſchnikow (4 Theile, Moskau 1836). 
Das hiſtoriſche Geruſt, woran ber Roman ſich flügt, find eben: 
falls Ereigniſſe aus den. Regierungsjahren der Kaiferin Anna. 
Der Zitel ift von bem berühmten @ispalafte bergenommen, 
der 1740 am Ufer ber Newa erbaut ward. Gr hatte 24 Fuß 
Höhe bei 56 Länge und 18 Breite und befland aus quabrat- 
förmigen, gefägten Eisftüden. Die Feierlichkeit, die darin bes 
gangen warb, war bas Hochzeitöfeft einer Hofnarren, der fein 
Beilager dort halten mußte und troß ber Glut der Brautnacht 
doch beinahe im Eispalaſte erfroren wäre. Die Ereigniffe die: 
fer Nacht, die Todesangſt der Neuvermählten, ihre - endliche 
wirkliche Lebensgefahr befchreibt der Verf. mit grellen, vielleicht 
übertrieben aufgetragenen Karben, wie benn Vieles in feinem 
Buche übertrieben fcheint, fo bi 3. auch die folgende Darftellung 
bes zum Bermählungsfefte eingeladenen Akademikers und Hof: 
bichter® Trebjakowski, eines Mannes, der nicht ohne Einwirkung 
auf die Ausbildung ber ruffifchen Sprache gewefen iſt. „Was ift 
das für eine groteske Menfchengeftalt in einem reichgeftickten frau⸗ 
‚öftfcehen Hofkleide, die, mit beiden Händen ein Papier über bem 
baupte haltend, auf den Knien rutichend bie ganze Länge ber 
aaa ducchmißt? (In ber Neitbahn bes Herzogs Biron 
var die Hochzeitötafel gebedit worben und der Hof ſah von 
iner Grhöhung dem Gaftmahle zu.) Das ift Tredjakowski. 
Tief find die Spuren, die er im Sande hinterläßt; den Pe: 
anten bewegt nicht die Erniedrigung bes Menſchen in feiner 
Derfon, nur die phbufifche Schwierigkeit feines Unternehmens 
‚ätte faft feine Niefenträfte befiegt; der Schweiß rinnt in Strö- 
nen von feinem breiten Antlige, die Bruſt fleigt und fällt wie 
in Blafebalg, aber — nur bie Haft eines Augenblids, und er 
niet vor ber Kaiferin. Das Papier ift von feinem Haupte 
enommen und durch einen naheftehenden Dofbiener der Monar: 
bin übergeben. Bafilius Cyrilli Sohn Tredjakowski erhält 
ie Erlaubniß, feine poetifche Darbringung vorzutragen. Ohne 
ie kniende Stellung zu verlaffen, beelamirt ex mit einer bon 
ernden Stimme: 

Triumphirt ihr Rußland Nationen, 

Golbne Zeiten wollen bei und wohnen. 
Nehmen iubelnd wir die vollen Becher, 

Seien wir die allerfroh’fien Becher u. f. wm.” 

Zur Erklärung ber Verſe „bes armen SHofbichters ift hier 
nzufchalten, daß zu dem gedachten bunten Feſte von den ver: 
hiedenen Völkerſchaften Rußlands je ein Paar herbeigeführt 
‚orben war. Man fah Zataren, Kalmuden, Finnen, Klein⸗ 
iffen, Kamtſchadalen, Gyrianen u. |. w.; jebes Paar tanzte 
inen eigenthümliden Volkstanz, und es warb ihm bazu in 
iner eignen Weiſe aufgefpielt. Dierauf deutet Tredjakowski 
a Anfange feines Gedichts. Es beißt nun weiter: „Der Dich: 
x ſtand unter lautem Beifalleufen auf, faft unter ber Laſt 
ines Zriumpbs erliegend. „Zum Capitol!“ fchallt es durch 
n Saal.‘ Zwei Pagen greifen ihn unter bie Arme und fegen 
ın an bem untern Ende ber Hochzeittafel nieder, wo für ihn 
n einfames Gebed unter einer Laube von Befen bingeftellt ift. 
hm für ihn ift Bein Paar da; er ift einzig.” Von biefer Dar: 
ellung , die einen peinlidhen Eindrud macht, wenben wir uns 
s ber Turzen Inhaltsanzeige des ga 
iebe des Miniſters Wolynsky, ber fpäterhin der Übermacht bes 

8 Biron erlag, zu einer molbauifchen Fürftentochter Ma: 
‚eiza , die in feinem Haufe erzogen wird. Wolynsky iſt ver 
sählt, aber die Schönheit feiner Pflegetochter rührt ihn, und 
er Kampf der Liebe mit der Pflicht in einem ſchwachen, jedoch 
icht unebeln Herzen füllt den Roman, der viele Bewunderer, aber 


Romans: es ift bie 


auch Tadler gefunden Die verunglädte Seite daran iſt ein 
Sagen nad) humoriſtiſcher Darftellung, bie oft in einen laͤſtigen 
Durchbruch von Worten und unbebeutenben Reben ausartet. 
Ein anderer hiſtoriſcher Roman beffelben Verfaſſers if: 
2) „Posledni Nowik”, d. i. Der letzte Hofiunker, ober 
bie Groberung Lieflands (4 Theile, Moslau 1885). Es if 
ein Gpektakeiftüld, bas mitunter gut ausgeführte Scenen 
* Perſonen aus Walter Scott's Romanen, nur anders co: 
mirt, ohne fchottifche Barben, fehlen nicht. Cine Marketen- 
derin Ag entfcheidend in die Fäden bes Berhängnifie , ia 
fie macht Kette und Einſchlag. Interefiant find die Scenen, 
wo die fanatifchen Sektirer ber griechifchen Kirche, die Alts 
gläubigen, auftreten, und richtig leitet den Verf. ein warmes 
Rationalgefühl bei der Charakterzeichnung der Hauptperfon, des 
legten Hofjunkers. Er ift ein Verbrecher, muß Rußland vers 
laſſen, um fein Leben zu retten, aber er hängt fort und fort 
am Vaterlande, wirb Spion, verräth die Schweden, bie ihm 
fein verwirktes Leben erhalten haben, und dient au 
nur feinen Lanbsleuten. 3) „Knias“ u. f. w., d. i. 
Skopin-Schuiski, ober Rußland im Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
berts, von D. Sch. (4 Theile, Petersburg 1835). Auch ein 
Roman, ber längs der Geſchichte ſich Hinfchleppt und Ges 
ſpraͤche und Liebesqualen in Karamfin’s biftorifche Blätter ein⸗ 
reiht. Gr iſt von einer Dame gefchrieben, die Walter Gcott 
fleißig gelefen hat, daher e8 an wunderbaren Bettlern, ges 
ſchwaͤhigen Dienern u. f. w. barin nicht fehlt. Die Bergiftungs: 
geihichte des Fürften Michael Skopin: Schuisli, Neffen des 
Zaren Baftlius Schuisli, durch feing Zante, Gemahlin des 
Fürſten Demetrius Schuisli, des Bruders des Zaren, hätte viels 


‚leicht ergreifender behandelt werden Eönnen; inbeflen wirb ber 


Lefer buch viele mit Geſchick entworfene und in der äußern 
Bearbeitung forgfam ausgeführte Sconen angenehm unterhalten. 
4) ‚„Tainstwennyi‘ u.f. w., d.i. Der gebeimnifvolle Monch, 
oder Züge aus dem Leben Peter I. Ein biftorifcher Roman 
(3 Iheile, Moskau 1836). Hier wird Hiftorie mit etwas vers 
alteter Art von fpannendem Geheimniß vereint und eine Mir: 
tur aus Rabeliffe und W. Scott zur Unterhaltung vorgefeht. 
5) „Zaraisk ili’ uf. w., d. i. Saraisk, ober Anfang ber Ta— 
tarenherrfchaft über Rußland, ein biftorifcher Roman aus dem 
13. Jahrhundert (3 Theile, Moskau 1837). Wir kommen bei 
Gelegenheit dieſes Romans auf den Gingang unfers Berichts 
zurüd. Hier ift ein fogenannter Roman von brei Theilen, bie 
doch zufammen nur 249 Duobesfeiten zählen. Außer biefer 
Gigenthümtlichkeit in ber typographiſchen Anordnung feiner Er⸗ 
ſcheinung, ift kaum etwas über das Büchelchen zu fagen. Ans 
ziehender ift 6) „Raskasy” u. f. w., b. i. Unwa —3— Er⸗ 
hlungen des Cicerone del C...o. (Petersburg 1837). Es iſt 
ies eine Reihe von Erzählungen, deren hiſtoriſcher Hintergrund 
ber legte türkiſche eg if. Sie würden unterhaltend fein, 
wären fie nicht mit einer humeriftifhden Brühe zu ſehr übers 
fhüttet worden. | 
Nicht weniger zahlreich als die hiſtoriſchen find auch bie 
Bittenromane neuefter Probuction. Wir verftehen unter diefer 
Benennung ſolche Erzählungen älterer und jüngerer Privatbes 
gebenheiten, bie ohne Beimiſchung Hiftorifcher Namen und Gr: 
eignifie neugierigen 2efern mitgetheilt werden. Als allgemeine 
Bemerkung über ihre äußere Geſtalt gilt für viele von ihnen 
die obige Rüge, daS fie zu fchmächtig ausfallen. Wir wenden 
uns zu 1) „Dwa Portreta’u.f. w., d. i. Die zwei Portraits 
und zwei verberbliche Spielverluſte. Ein Roman von U. B. 
(% Theile, Petersburg 1837). Es iſt die Gefchichte eines Mans 
nes, der bie geringe Habe, die er befikt, in ſchlechter Spielers 


gerefhaft vergeubet, barauf Hauslchrer werben muß und fi 
in feine Schülerin verliebt. Unterbeß er Ichrt und liebt, meint 
es das ckſal gut mit ihm, und es fällt ihm von einem 


Dheim, der Fabrikherr im aflatifchen Rußland war, eine rei 
Erbſchaft zu. Nun Eonnte er zwar heirathen, aber feine Sch 
lerin ift erſt dreischn Jahr alt, und indeß er ihre Münbigkeit 
abwartet, geräth er mit feinen Hunberttaufenden abermals in 
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Spielergeſellſchaft und vextiert fie ſaͤmmtlich. Als ruinirter 
Menfh wird er jest von ben Altern feiner Braut verworfen 
und meiß ſich micht anders zu helfen, als daß er die Gouver⸗ 
nante berfelben beiratbet, die großmüthig ihren Sparpfennig 
mit ihm theilt. Dem Necenfenten biefes Buchs in einem ruf: 
fifhen Sournal: „Literarife Beilagen”, gefällt derfelbe fo 
wenig, daß er bem Berf. zuruft: er hätte beffer gethan, fi 

felbft dem Martenfpicle zu ergeben, als mit Romanfchreiben fi 

abzugeben. 2) „„Postejaly dwor” u. f. w., d. i. Die Herberge, 
ober Zagebüdher bes feligen Gorianow, herausgegeben von fei- 
nem Freunde R. Malow (4 Theile, Petersburg 1856). Es 
find die Dentwürbigkeiten eines Mannes von Stande, der fi) 
von ber Welt zurüdgezogen hat und, ohne Wermögen, zu feis 
ner Ernährung eine Herberge anlegt, von wo er auf die Er- 
eigniffe der nädften Umgegend ſchaut und dieſe meift recht 
artig erfindet und befchreibt. Es ift ein recht guter Wille in 
dem Buche und zuweilen auch Wie anzutreffen. Da es ein 
Gemälde bes Lanblebens auf adeligen Ofen der Provinz in der 
Gegenwart darftellt, fo wird es gewiß, wenn erft diefe Bu: 
fände veraltet find, in ber Bolgegeit mit noch größerm Intereffe 
gelefen werden als gegenwärtig. „Chudoshnik” u.f.w., b. i. 
Der Künftler, von Zimofejew (3 Theile, Peteröburg 1837), 
flellt das klaͤgliche Erdenwallen eines einheimifchen Künftlers 
der. Er beißt Iwan, ift der Baſtard eines Edelmanns von 
einer leibeignen Magb , baber ein Leibeigner; er waͤchſt in gro: 
fer Verwahrlofung auf, findet jedoch in den SZünglingsjahren 
einen freundlichen Brotherrn, ber ihn die Malerkunft erlernen 
läßt. Sein eigentliher Herr, ber fogenannte Erbherr, der zu: 
gleich fein Vater ift, ſtirbt; er kehrt in die Heimat zurüd, 
eben als feines Waters rechte, in der Ehe erzeugte Tochter ſich 
verheirathet, und wird dadurch der Leibeigne feines Schwagers. 
Man fieht, es ift etwas von „Iſidor und Olga’ in biefem Ro⸗ 
man. ee Schwager und Herr befiehlt ihm, die Copie eines 
Bildes zu machen, eben als er in Fünftlerifcher Begeifterung an 
einem andern Gemälde arbeitet. Iwan widerfpridt und wird 
auf Befehl des Schwagers wie ein Knecht hart gezüdtigt. 
Dies bringt ihn aus aller Faſſung; er entflicht, trifft zum 
Glück auf feinen frühern Wohlthäter, der ihn loskauft, aber 
dann, unglüdticherweife für ihn, bald ſtirbt. Der Künftier 
reift nun nad) Petersburg, leidet hier viel Roth, erkennt feine 
Mutter in einer altgewordenen, den niedrigften Eüften fröhnen- 
den Xettlerin; er ſieht auch feine ehemalige Erbfrau, die ihn 
* erkennt. Der Schluß iſt abdſichtlich dunkel, man weiß 
nicht, ob ber arme Künſtler nach Italien gereiſt iſt, ober ſich 
das Leben genommen hat, oder in ein Irrenhaus geſperrt ward. 
Der Roman iſt miftelmäßig zu nennen und nur deshalb einer 
Erwähnung werth, weil er eine eigenthümliche Seite innerer 
Zuftände berührt. 4) „Prekrasnaja‘’ u. ſ. w., Die ſchöne Aſtra⸗ 
Xanerin, oder das Hüttchen am Ufer der Oka. Gin Roman 
nach einer wahren Begebenheit (2 Theile, Moskau 1836). Die: 
fer Roman führt die Lefer, zwar ohne Ergötzung für Den, 
der die Bilder und Erfindungen einer reichen Phantafie liebt, 
a er nicht. ohne Befriedigung für den Genügfamen, in entfernte 
S egenden und ift immer ein Beitrag zur Sittenf&hilderung zu 
nennen, wenn auch fein Kunftwert. Übrigens wiederum 118 
Duobezfeiten breiten Druds in zwei Theile gefondert! 5) ‚‚Ut- 
schitelskaja”’ u.f.w., d. i. Die Enkelin eines Lehrers, oder 


wie fol man Das willen, was man nicht weiß! (4 Theile, Mos⸗ 


Tau 1836.) Die Tochter eines Lehrers an einer Elementar⸗ 
schule wird verführt und entführt; fie gebiert eine Zochter und 
ſtirbt. Diefe Tochter wird Pflegetochter einer Gräfin, und fiche 
da, dieſe Gräfin ift die Schwefter eines Grafen, ber grabe 
der Verführer der Schullehrerstochter und Vater der Pflegetochs 
ter ifl. Die Enkelin eines Schullehrers wirb unerwartet Som: 
teffe und vermählt fi mit einem Baron. Go endet Allce 
gut, obgleich unerwartet, und darauf bezieht ſich der Zitel, 
) „Posledni” u. ſ. w., d. i. Der Letzte aus dem Zürftenge: 
ſchlechte der Korſunski. Ein Roman von Bafilius ufhas 


⸗ 


| Low (Moskau 1887). Diefer Roman bildet den 
ı ten a ber „Bibliothek auserwählter — Sa 


händler R. Slafunow herausgibt. Die erſten fünf Theke nt: 
balten nur Überfegungen, biefer ſechſste bietet einen Drigiael: 
roman. Derſelbe beftebt in einer Eheſtandsgeſchichte und einem 
Ehebruch, vieleicht in Nachahmung ber neuern franziiiäe 
‚Romane, nur ohne den tiefen Sinn diefer Muſter zu 
wozu übrigens Gtüd zu wünfden if. Ren Bdemfelben 
gibt es noch einen Roman: „Kirgis - Kaisak‘’ (2 Zheile, Wet 
tau 1835), der eine anziehende Gittenfdhiiberung MM. 7) 
„Wetschera‘” u. f. w., d. i. Abenbunterhaltungen an ber Kar: 
powka (Petersburg 1837). Die Karpowka ift ein Bien Büf: 
den in ber nädjften Umgtgend Petersburgs, am weiden viefe 
bübfchgebaute Landhäufer reicher Städter liegen, die dort Yen 
Sommer zu verbringen pflegen. In einem biefer Lanbhärkr 
unterhielt man fi) an Abenden, wo man nichts Veſſeres me 
thun wußte, nach bergebradhter Welfe mit Erzählungen, und 
vier derfelben werben nun im genannten Bude bem erößern 
Yublicum mitgetheilt. Der Recenfent in einer ruſſiſchen 3eit: 
ſchrift fchreibt diefe Erzählungen gradezu einer Dame zu, we 
bei er die Behauptung aufftellt, daß die ruffifehen Schrijtſtele 
rinnen weit über bie novellenfchreibenden Schriftſteüer iherr 
Ration zu fegen ferien. Wir würden gern ein Bruchfikk ws 
einer dieſer Erzählungen überfegen, um gegenrmärtiges giemiih 
lange Bücdjerverzeihnig mit veinem Blicke in Has eigentühe 
Innere einer ſchwer zugänglidyen Literatur zu fehliefen; aber 
u ſcheint — 7 Fan zu lang für den Ort, wo er ſich 

efindet, und wir überlaffen alfo die vier artigen Erzählungen 
einem andern Überfeger, den fie höchſt — finden 
werden. 

Außer den nambaft gemachten und kurz beurtkeilten oder 
ertrahirten Romanen, wozu wir die erheblichen, in b. BL 
noch nicht befprochenen wählten, erſchienen in der jüngften Zeit 
auch noch mehre andere, die wir als minder oder ger nicht 
ausgezeichnet übergehen. So gibt es Rovellenfammlungen von 
a. Nikitin, 8. Selenezki, M. Gornizli, ſämmtlich in Moskau 
1837 im beliebten Duobez ober Gebe; gebrudt u. f. wm. Get 
gefchriebene Novellen erfcheinen häufig im der Zeitfhrift: „Die 
Leſebibliothek“, von der monatlid ein Heft non ungefähr 300 
Seiten erfheint. Dorthin fenden X. Rachmanny, Zimefejew, 
W. Besglafiny, Dſchegitow und andere Rotabilitäten ihre nes 

velliſtiſchen Hervorbringungen. Zu den vorzügliäften Leitungen 
in biefer Gattung gehören bie Novellen des Barons Wrembens, 
unter welchem Namen Senkowski viele Beiträge gu der Zeit: 
fchrift geliefert hat. _ 3. 





Anekdoten. 


In der Lebensbeſchreibung von Sohn Kor, den Berf. vs 
„Buchs der Märtyrer’, findet ſich folgende Anckdote. &8 de 
fand ſich zufällig bei ihm zu Bifhe ein Edelmann, der, vom 
Weine entflammt, beftig gegen den Grafen von Leieefter Ik 
309 und — gegen dieſen ausſtieß. Der Gage, 
dem dies nicdht--behagte, ließ ruhig eine beftanbte Biafie | 
lichen Weins — und fagte, Indem er fie ver 
fernden Edelmann hHinftellte: „Dieſen Wein Fchentte mir au 
Greund, ber Graf von Leicefter, und ich madye run Yu ke 
mit ein Geſchenk.“ Dergeftalt ftopfte For Dem 
auf doppelte Weife den Mund, ohne ihm einen 
Verweis zu geben. 


‚ Der berühmte Samuel Glarke hielt ſehr 
Leibesbewegungen, unb man-fand ihn zuweilen 
nung, wie er, in Ermangelung einer andern 
Tiſche und Stühle fprang. Ginft bemerkte er, daß, 
er ſich diefer Luft hingab, ein etwas pebantifcher @elseter 7 
zu befuchen Fam. „Jett mäffen wir aufhören‘, fagie 
„denn es nähert fich ein Rarr.“ 11 
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literariſche Unterhaltung. 





Mittwoch, 


esse? Kr. 326. Sag 


22. Rovember 1837. 





Neuefie Arbeiten des achänlogifgen 
Inftituts in Rom. 


(Beſchluß aus Nr. 326.) 


: Der Kreis der Arbeiten des Inſtituts iſt neuerdings 
duch Hineinziehung der aͤgyptiſchen Alterthuͤmer bedeu⸗ 
tend erweitert worden. Wir koͤnnen bafür Hm. Bun⸗ 
fen, von welchem der erfte Gedanke ausging, nur Dank 
wiffen, um fo mehr, da die Serie der auf Ägypten fich 
beziehenden Mittheilungen auf eine für die Wiffenfchaft 
ſehr erfpriegliche Weife eröffnet worden iſt. Dies ift nam: 
lich durch einen einleitenden Artikel des Dr. Lepfius ge: 
fhehen: ‚‚Lettre à Mr. le professeur H. Rosellini sur 
’alphabet hieroglyphique” (mit zwei Steindrudktafeln. 
„‚Annali dell’ Inst.” 1837. Erſtes Heft). In diefem, mit 
"den Anmerkungen hundert Seiten füllenden Briefe finden 
wir zuvoͤrderſt eine kurze Überficht der Gefchichte des Stu: 
diums ber Hieroginphen von Dr. Young an, welcher 1819 
die erften Königenamen in der Inſchrift von Roſette las, 
bi8 auf das Erfcheinen des erſten Theils von Champol: 
lion's db. 3. „Grammaire &gyptienne” (1836), welche 
die Grundlage unferer philologifchen Kenntniffe in diefem 
Zweige bilden wird, tie Roſellini's großes Wert („I 
monumenti dell’ Egitto e della Nubia’ *) die ber 
archäologifchen im meiteflen Sinne. Dann folgen die 
Bemerkungen über die verfchiebenen Schriftarten, deren 
die Üoppter ſich bedienten. Es waren beren urfprüng: 
lich zwei: bie heilige oder eigentlich hieroglyphiſche Bil: 
derfchrift und Die demotifche oder Curſivſchrift. Letztere 
zerfällt wieder in zwei Unterabtheilungen: bie hiera: 
tiſche oder Priefterfchrift, und die epiftolographifche für 
das gemeine Leben. Diefe zweite Unterabtheilung, die 
bisher ungenau bdemotifche Schrift genannt zu merden 
pflegte, findet fi erſt feit den Zeiten ber Pſammetich 
(Ende des 7. Jahrhunderts v. Chr.) im Gebrauch, 
und unterfcheibet ſich von der hierogipphifchen und hiera⸗ 
tiſchen Schrift namentlich auch duch, den Dialekt, welcher 


*) Bon diefem Rieſenwerke, beffen Ausarbeitung bie Kräfte 

. eines Gingelnen zu überfteigen fcheint, find von 1882 — 86 
fünf Bände Zert und über 300 Kupfertafeln in groß Folio 
zu Piſa erfchienen. 3 K. O. Müller in den‘ „Böt: 
finger gel. Anz.“, 1836.) Ref. hat ſchon in Rr. 191 d. 
Wi. f. 1834 eine vorläufige Notiz über dies große Unter: 
nehmen mitzutheilen Gelegenheit‘ gehabt. 


der damals vom Volke gefprochene war und fi) von dem 
alten claffifchen, in jenen beiden Schriftarten als die hei: 
lige Bücherfprache erhaltenen Dialekte wie Prafrit von 
Sanſtrit immer weiter entfernt hatte. Alte drei Schrift: 
arten und beibe Dialekte finden fih bis zum 3, Jahr— 
hundert unferer Zeitrechnung und werben bald barauf 
durch die Boptifche Literatur fortgefeßt, die ſich ber griechis 
[hen Schrift mit Hinzuflgung einiger altägnptifchen Zei: 
hen bediente und uns bis ins 11. Jahrhundert führt, 
wo die Agpptifhe Sprache im Volke allarmein durch bie 
arabifche verdrängt wurde. 

DBliden wir nun auf die Erläuterungen ded Hiero: 
glyphenalphabets, welche ber Verf. folgen läßt, fo müf- 
fen wir ruͤhmend anerkennen, daß er es ſich bat ange 
legen fein Laffen, das Champollion’fche Syſtem fo wiel - 
wie möglich zu vereinfachen und die Unterfcheidungen feſt— 
zuflelen. Bekanntlich befichen die Hieroglyphen aus Zei: 
chen, die zum Theil den Gegenftand felbft, zum Theil 
Laute darſtellen und in ihrer nad) innern Geſetzen ſtatt— 


findenden Vereinigung ein organifches Ganze bilden. Ele: 


mens von Alerandrien theilte diefe Zeichen in ſymboli— 
[he und phonetifhe; Champillon hat ftatt der erften 
Dauptabtheilung zwei: figurative oder mimifhe und. 
teopifhe. Der Verf. nimme für die erſtern die Benen⸗ 
nung  ideographifche an, die ber phonetifchen für bie. 
zweite Hauptabtheilung beibehaltend. Denkmale rein = ideo⸗ 
graphifcher Schrift find bei den ÄAgyptern nicht vorhanden; 
doch kann man annehmen, daß es urfprünglich eine ſolche 


gab. Aber es iſt leicht zu begreifen, daß das Beduͤrfniß 


einer andern Darſtellungsweiſe ſich bald fuͤhlbar machen 
mußte; bie AÄAgypter bildeten ein phonetiſches Alphabet. Das 
große phonetifche Alphabet Champollion’6, welches 132 Zei⸗ 
hen umfaßt, wird von Dr. Lepfius auf etwa 30 berfelben- 
herabgebracht, bie das allgemeine Alphabet bilden, indem fie 
in allen phonetifchen Gruppen ohne Unterfchied gebraucht 
werden konnten, während die andern blos eine fpecielle oder 
beſchraͤnkte phonetifche Geltung hatten. Man bediente fich 
ber erfieen überall, wo der Gebrauch ibeographifcyer Zei⸗ 
chen entweder unmöglich oder zu unbequem mar. | 

Die Zahl der in der Ausfprache ſich unterſcheiden⸗ 
ben Confonanten in der alten dägpptifhen Spradye war 
nicht groß: fie beſchraͤnkt ſich auf zwölf, für die man, 
23 Charaktere hatte, was hauptfächlich auf den Be⸗ 


ber Balligeaphifchen Anwendung beruht. Zu bie: 
fen wählte man Gegenftände, deren Rame mit dem Buch⸗ 
flaben begann, welchen man hinfchreiden mollte. Bei ben 
Hogpptern iſt übrigens die phonetifhe Schrift mit ihren al- 
phabetifchen ſowol als ſyllabiſchen Principien nur eine Ent: 
widelang der urſpruͤnglichen ideographiſchen und. konnte 
fi) von diefem Princip nie völlig freimachen. Die Ten: 
denz, dur Symbole zum Auge zu teden, währt fort, 
und das phonetifche Element tritt nur als Begleitung auf, 
feibft nachdem es eine große Entwidelung gewonnen. Der 
Berf. bemerkt, daß feine Unterfuchungen ihn zu der Über: 
zeugung bingeleitet haben, daß weder die femitifchen noch 
andere Bölkerfchaften, bie fich einer eigentlichen Sylben⸗ 
ſchrift bedienen, dieſe Schrift felber ausgebildet haben, 
fondern daß biefelbe bei irgend einem Volke entitanden 
iſt, welches eine fbeographifche Schrift Hatte. Wir mi: 
fen. bier auf die fowol fehr ſinnreichen als einfach und 
deutlich vorgetragenen Bemerkungen über den Charakter 
und die Steflung der Vocale verweilen, fowie auf die 
nachfolgenden über das Weſen der ideographifdyen Zei: 
en als Anfangsbuchftaben phonetifch gefchriebener Worte 
oder in der zweiten Stelle phonetifher Gruppen; endlich 
üher die determinativen Schriftzeichen, einestheild ſymbo⸗ 
bofifche, die der phonetifchen Gruppe beigefügt roucden, ans 
derntheils zur Bezeihnung der grammatllalifchen Formen 
dienend 


Die Überfichtlichkeit und Deutlichkeit, welche der Verf. 
feiner Arbeit zu geben gewußt, gewährt uns ein glän- 
zendes Bild des Schriftſyſtems der Agypter in feinem 
Aeichthum, feiner vielfeitigen und ganz nationalen Ent- 
widelung, feiner Anfchaulichkeit und feinen kalligraphiſchen 
Borzügen. Wir finden in dieſer Abhandlung nicht etwa 
ein bloßes Compenbium des fchon in anbern Werken Ge: 
gebenen: fie bereichert unfere bisherigen Kenntniffe durch 
Ausführung mehrer eigenthuͤmlichen ſprachlichen Anfichten 
‚und die Erläuterung nicht weniger hierogipphifcher Zeichen 
oder Gruppen, beren Erklaͤrung bisher noch nicht verfucht 
worden war. Hauptzweck war aber, durch Ausſcheidung 
des allgemein phonetifchen Alphabets die Erlernung ber Die: 
roglyphen zu vereinfachen und zu erleichtern und die Le: 
fee der „‚Annalen” in den Stand zu fegen, die Könige: 
namen zu leſen, am bie fich aͤghptiſche Chronologie und 
Kunftgefichte unmittelbar und nothwenbig anknüpfen. 

Diefem Auflage werben zunaͤchſt zwei andere folgen, 
welche mit ihm vereint bie Einleitung in bie dgnptifche 
Archäologie zu bilden beflimmt find. Der eine derfelben 
wied fih mit der Chronologie Ägyptens befchäftigen, 
einem Gegenflande, ber bis auf unfere Tage in ein 
naͤchtliches Dunkel gehuͤllt geweſen ift, bis die Arbeiten 
franzoͤſiſcher Gelehrten und vor Allem Roſellini's (dem 
ber beinahe komiſche Angriff des Neapolitaners Jannelli 
wol nicht ſchaden dürfte) in ber erflen Abtheilung feiner 
„Monumenti” Licht zu verbreiten begonnen haben. Aber 
es bleibe bier noch unendlich viel zu thum, um ſchein⸗ 
bare zu und zu vereinigen und bie 
verſchiedenen Angaben auf eine fefle Grundlage zurüd: 
vafähım. Dies bat He. Bunſen, von dem biefe wich 





tige Arbeit ifl, mit großer Umfidye und, wie De. Lepfas 
ſich bezeichnen ausbrädt, Kritik gethan, = 
dem er bie zahlreichen, durch die rafdyen Fortſchrite ker 
Hierogipphenkunde gebotenen Auficläffe dabei 


. Die dritte einleitende: Abhandlung endlich foll wo ie 


füht der Gefchichte ber: Khn ſtedes Ügpeeis a 
iäten verfchledenen- Epochen enthalten. Wirbden de 
Derfafler der Erläuterungen Über das Alphabet fein. Auf 
ſolche Weife ift dann eine Baſis gewonnen, wm man 
wirb in Zukunft auf fpeciellere Gegenſtaͤnde eingehen 
und ben Sortfchritten dieſes Zweiges ber 
ſenſchaft in gleicher Art zu folgen im Stande fein, we 
quitäten der Kalt ift. 
Die Wichtigkeit und der Umfang ber oben in ik 
Hauptergebniffen bezeichneten topog und fpred- 
lihen Forſchungen haben uns, fo fehe wir uns and der 





‚Kürze befleißigt, länger aufgehalten, als daß wie die ihr: 


gen neuern Beltrebungen ber Mitglieder des Yafliıaıs ax: 
ders als im Vorübergehen anführen koͤnnten. In Fake 
der Zopographie finden mir einen Aufſatz des Prof. Dr. 
Roß zu Athen, „Über einige Punkte in Bows” („An- 
nali”, VIIL 1), mit jener Belefenheit ausgelastet, zonen 
der Verf. in feinen Briefen über Griechenian wa) 
mentlich über Attila fo viele Proben gegeben hat. 

Erwähnung Attikas Einnen wir nicht umterkafen, 
Notiz zu geben, daß Wordsworth in ade: 
„Athens and Attica” (London 1835), mandes Mr, me: 
mentlih in Bezug auf Infchriften und deren Erkäwns, 
mitgetheilt hat. Ein umfafiendes gelehrtes Wert 
das auch nad) Leake's ſehr ſchaͤtzbaten Arbeiten um fe 
Noth thut, als die neuern Unterſuchungen auf jenem daß 
ſiſchen Boden viel bisher Imweifcihaftes zur 

gebracht haben, wird von Prof. Fercyhammer ar Kir 


= 
Bei 
die 


f 


erwartet. Der Auffag des Dr. Roß befchäftige fick mie 


ber Lage von Eläous in Argolis, weiches ber 
ben zum Theil Polygonmauert an den Subſtruccinen 
aufweifenden. Ruinen einer helleniſchen Stade füblich von 


£erna erkennt; fodann mit jener von Palautien-in Ar | 


fadien, am Fuße des Boreion, wovon nur 
bauten und Reſte des Dlauerkreifes der 
banden find; endlich mit Sellaſia auf 
(gegenwärtig Turles), auf der Straße 

eta, bekannt durch die 222 v. Che. in der Rühe 
gefallene Schlacht, in weicher der fpartanifı 
menes von den Achaͤern und Macedoniern g 








viedtfehen Alphabeten u. [. u. Bons Prof. Gerhard 
= wir neue Unterfuchungen über die Formen unb 
Namen der griechifchen Vaſen (nad) feinem beutfchen 
Auffage in dem Bude: „Berlins antike Bildwerke“, 
Bd. 1, 1836), ein Segenftand, womit der Verf. ſich 
ſchon in feiner bekannten Arbeit über die Vaſen von 
Bulci (1831) befchäftigte, und in Bezug auf welchen 
wie ihm jest ein einfacheres und haltbareres Syſtem ver: 
danken, nachdem das von Panofla 1831 aufgeftellte durch 
Letronne fo heftig angefochten worden ifl. Er theilt bie 
antiken Gefäße in vier Claſſen: 1) Gefäße, die zum 
Aufbewahren von Fluͤſſigkeiten dienten, Amphora, Pelike, 
Hydria, Kalpis; 2) Mifchgefäße, Krater, Kelebe, Stam: 
nos, Oxybaphon; 3) Vertheilungsgefäße, Kantharos, Sky: 
phos, Holmos, Holkion, Kyathis, Kylie, Lepafte, Lekane, 
Snochon, Prohus, Dlpe, Rhyton, Keras, Askos. Die 
vierte Stoffe nehmen bie Tropfgefaͤße ein, welche Salben, 
Balſam ıc. enthielten: Lekythos, Aryballos, Alabaftron, 
Bombylios. Eine beigefügte Kupfertafel gibt Abbildungen 
von dieſen ſaͤmmtlichen Vafengattungen. 

Endlich muß hier noch der Überficht der Fortſchritte 
der Archäologie in Stalien, Deutichland, Frankreich, Eng- 
land während ber drei legten Jahre, mit befonderer Rüd: 
fiht auf ben Inhalt ber „Bulletins“ des Inſtituts, gedacht 
werben, welche Prof.‘ Gerhard zu Ende 1836 geliefert 
bat, und welche ſowol die Ergebniffe der in den genann⸗ 
ten Jahren unternommenen Ausgrabungen und der Ent: 
deckungen, als die Literatur der verſchiedenen Zweige Die: 
fer Wiffenfhaft in großer Vollſtaͤndigkeit enthält. Mit 
dieſem Auffage ſchloß der Verf. bei feiner Abreife nad) 
Griechenland (von wo er feitbem in die Heimat zurüd: 
gekehrt ift) ben Cyklus feiner Arbeiten als birigirender Se: 
eretaie des Inſtituts, fuͤr welches er unter Aufopferung 
mancher Vortheile von der Begründung an, zu welcher 
er weſentlich mitgewirkt hatte, unermüdlich thätig gewe⸗ 
fen ifl. Diele Früchte des vömifchen Lebens dieſes ver- 
dienſtvollen Gelehrten Liegen in den Drudfachen der An: 
ſtalt und amdern Schriften vor; ihnen wird hoffentlich 
bald ein feit lange gewünfchtes und vorbereitetes Merk 
folgen, ein Coder von Schriften und Urkunden zur roͤ⸗ 
mifhen Topographie. Diefe Sammlung ber scriptores 
de regionibus urbis”, an welcher ein jüngerer Gelehr⸗ 
ter, Dr. 2. Ulrichs, eifrig arbeitet, wird einen Anhang zu 
der großen „Beſchreibung Roms’ bilden, deren naher Be⸗ 
endigung man nunmehr mit Gewißheit entgegenfehen Tann. 

Rom, October 1837.. Alfred Reumont. 





Wiedergebutt eines altenglifchen Originalwerks. 


Innerhalb der britiſchen vier Meere gibt es keinen guten 
Sanbwirth, der nicht den alten Thomas Zuffer und fein Wert 
über die Landwicthichaft wenigfiens dem Namen nach kennte. 
Die ‚, Yunbert guten Punkte der Landwirthſchaft““ diefes Bie⸗ 
dermanns wären im 16. Sahrhunderte gleichſam ein Hauska⸗ 

für jeden tücdhtigen Landmann, und das vom vielen @es 
brauch ſchmuzige Eremplar davon erbte vom Vater auf ben 
en, der es, fo vergelbt auch feine‘ Blätter waren, wohl zu 
ehren wußte. t der Zeit waren freilich die Exemplare et⸗ 
was Enapp geworden, und das war nicht gut, denn Mancher 


% 


ſah ſich, wenn er in Wirtgicgaftsnöthen mar, nach einen Mathe 
geber. um, ber nicht blos bie Gacht veritanb, fonberm auch. bie 
Sache in der guten alten, ehrlichen Meile fo recht mund⸗ 
vecht vorzutragen wußte, daß fie fih am bebaalichen Kamin, 
wenn draußen ber Abendregen an bad fenfler fdhlus, ganz 
faßlich den B des laͤndlichen Zefers anfchmiegte. Es 
gab nun wol viele englifche Landleute, bie recht wohl mußten, 
was der alte Zuffer für ein erfahrener Rathgeber in allen 
Dingen der Hauswirthſchaft gewefen war, und fi) auch nad 
feinem Rathe fehnten, ihn aber doch nicht erhalten Eonnten, 
weil fein Büchlein, worin das Alles fand, zu felten aeworben 
war. Da war es nun ein fehr guter Gebanke von Mr. Char: 
les Clark, einem fachverftändigen emalifchen Pächter, daß er vor 
zwei Jahren eine neue Ausgabe bes alten Tuſſer in ber alten. 
urfprünglichen Form beforgen Vieß, die unter dem Ziter: „A 
huridred good poyntes of husbandrie. Set forth by Tho: 
mas Tusser, gentleman, reprinted verbatim from the original 
edition of 1557 (Londen), erfchienen if. Der neuere Her⸗ 
ausgeber diefes Büchleins if ein Landwirth im alten grünblis 
den Style, der fein Landgut zu Great Totham Hal in ber 
Grafſchaft Efier bewirtsfchaftet, nur vier Meilen entfeent von 
des alten Tuſſer Geburtsort, und ein grimdlicher Kenner ber 
in en Fach einfchlagenden alten englifchen "Literatur, ber ſich 
auch bei Denen, bie Zeine Landwirthe find, durch Herausgabe 
eines fo originellen und tüchtigen Werkchens, das beinahe vers 
gefien zu werden anfing, ein beachtenswerthes Verdienſt erwor⸗ 
ben bat; denn baflelbe gibt in feiner einfachen Naivetät und 
ſchlichten Meinung ein treue Bilb von bem häuslichen und 
—— Leben des 16. Jahrhunderts mit allen ſeinen 
Gebraͤuchen und Beſonderheiten. Das Büchlein iſt übrigens, 
wodurch fein Anſehen noch origineller wird, durchgãngig in 
Reimzeilen geſchrieben, die, naͤchſt ben Wirthfchaftsregeln über: 
haupt, auch mandye praftijche Vorfchriften für die Hausfrauen, 
verborgenere Kunftgriffe ber Dausbaltung, nüsliche und Iuftige 
& wörter und all beraleichen Dinge enthalten, beren Wid- 
tigkeit. ri nur einer langen Erfahrung ergibt, Alles das re> 
ducirt fi auf bie uralten Grunbprineipien allee Hauswirth— 
ſchaft, daß Mann und Frau fparfam, fleißig, nachfichtig und 
in allen guten Dingen einig feien; Vrincipien, die freilich aus 
Berhald des Horigontes fo mancher modernen Haushaltung lie: 
gen. Das Büchlein des alten Zuffer ift aber auch blos für 
ſolche Leute gefchrieben, bie in biefem Sinne nicht mobern find, 
Mit den Hausfrauen Hält c3 ber alte Zuffer ganz vorzüglich, 
infofern fie nämlih dem Willen und ber That nach tüchtige 
Virthſchafterinnen find, und hier ift er nach feiner Weife fogar 
galant. Jedem nach Gebühr und nach VWerbienft, ift fein Wahl: 
ſpruch; aber der arbeitfamen, rührigen Hausfrau das Befte: 
Good labeuring threshers are worthy to eate, 

Good husbandiy ploughmen deserueth their meate,, 

Good huswiuely huswiues that Iet for no rest, 

Should eate when they list and should trinke of the best. 


Das war in jenen guten alten Tagen: 
Da bie Drefcher fleifiger noch waren 
und ber Hauswirth es wol für ber Mühe verlohmend erachtete, 


‘ihnen dann und wann ein ſchmackhaftes Ertragerichtchen zubes 


reiten zu laffen. Das waren aber auch bie quten alten age, 
benen der ehrliche Zufier als cıfies Wirtbfchaftömemorabile ans 
empfehlen durfte: Daß guter Eredit freilih ein herrlich Ding, 
aber daß es das einzige Mittel fei, fich dies herrliche Ding zu 
erhalten, wenn man made, daß man eö nicht nötbig babe. 
Und wahrhaftig, er hat Recht, ber Grebit ift bas aröfte Phanz 
tafieftüd von ber Welt; denn wer ihn braucht, der bat ihn 
nicht, und wer ihn bat, ber braucht ihn nicht. 

Wir können nicht alle in dem Büchlein enthaltenen * 
Regeln auseinanderſeßen, aber mit Vergnugen müflen wir bei 
benjenigen Stellen wellen, wo ber ehrliche Zuffer die Weitere 
Softfreunbichaft Altenglands predigt, jene Heilige und Ifebends 
würbige Pflicht der Beguterten, die in keinem andern Ratin 


| I Den srapflaplden ber Ratlonalehre als 300 isa Meg ber Sofktaree 
sec mein e e Seit, von der e8 ae ne und in bes hat —— — 


Man ſagt, daß ſtets, wenn nahet dieſe Zeit, 
Der Morgenvogel fingt die ganze Nacht, 
Dann ſagt man auch, darf umgehn nicht ein Geiſt 
Die Nächte heilſam, kein Planet, ber kraͤnkt, 
Kein Zeenbann wirkt, kein Herenfprud hat Macht 
&o heilig iſt die Zeit und gnadenvoll — 


diefe von göttlicher Gnade überflrömende Zeit fol auch ganz 
befonders der Gaſtfreiheit und allbeglüdtender Wohlthat geheis 
Hgt fein. Um dieſe Zeit fol der bemittelte Landwirth fein 

oe aufthun für Jedweden, die Hausfrau foll gutes Mahl 
bereiten und uralten Brauch beileibe nicht gering achten. Um 
Weihnacht ſoll Alles Luftig fein und Dank gegen Gott von als 
Im Lippen überfließen; bier foll der Reiche daran gebenten, daß 
die Armuth fih an milder Gabe befeligt:: 

Get juye and kull, woman deck up 'thyne kouse, 

And tako this same brawne, for to seeth and 1o souse, 

Prouide va good chere, for thou knowst the old guise: 

Old oustomes, that good be, let no man despise. 


At Christmas be merry and thank God of all, 
And feast thy pore neighbours, the great with the small, 
Yen al’tke yere long haue, an eie to the poore, 
And Ged shall sende luck, to kepe open thy doore. 


So war ber alte Brauch jener alten guten Zeit, und e8 wäre 
gut, wenn deſſen in neuer Zeit audy noch mit ber alten Milde 
und Herzlichkeit gebacht würde. Damals wo ber Gutäherr eins 
mal im Jahre feine Thore weit öffnete und den Unterthanen 
ferien und unbefchräntten Raum gab für ihre Luft, war der 
Landmann glädlicher als heutzutage; damals hing auch ber 
Unterthban mit einer gewiflen gebeiligten Zuneigung an dem 
Herrn; er ertrug feine Dürftigkeit mit mehr Ruhe, weil ber 

and zwiſchen ihm und dem begüterten Deren beiweitem 

t fo groß war als heutiges Tages. Vielleicht — nein, gang 

mmt war damals nicht der bunbertfle Theil der heutigen 
politifchen Weisheit unter ben Lanbleuten zu finden, bafür je 
doch waren fie um ebenfo viel zufriebener und glüdlicher. 

Wir muͤſſen uns erlauben, unfern 2efern noch die Schluß⸗ 
zeilen des Büchleins von dem alten Zuffer, und zwar, da fie 
eine merkwürbige, unüberfegliche Aliteration enthalten, im Ori: 
ginal mitzuteilen. Sie lauten fo: \ 

Thinges thriftie, that tescheth the ihriuing to thriue: 

teach timely to trauss, the thing that thou triue. 
Transferring ihy toyle, to the times truely tought: 
that teacheth the temperaunce, to temper thy thought. 


To temper thy trauaile, to tarry the tide: 
this teacheth the thriftines, twenty times tride. 
Thinke truely to trausile, that thinkest to thee: 
the trade that thy teacher taught truely to the. 


Take thankfally thinges, thanking tenderly those: 
that tescheth thee thriftly, thy time to transpose. 
The trouth teached two times, teach thou two times ten: 
this trade thon that takest, take thrift to tke then. 

Wir nehmen von dem längftvermoberten Ehrenmann Tuſ⸗ 
fee herzlichſten —2 wünfchend, was wol kaum noͤthig, daß 
fm bie Erbe t ſei und fein neuer Herausgeber die de 
haben möge, den heutigen Landmann für fo gute Lehren nicht 
Sunber empfängli zu finden als in jenen unf&ulbsvolleren 

eiten. | . 





Notiz. 

Die Abdanlungsfeber, 
ennen bie Englaͤnder diejenige Feder, mit welcher 
+ feine Abbankungsacte zu Kontainebleau unters 
befigt diefe Feder? In England rühmen 










ww Eh Streifere 
nner . ien in Dftinbien 
Wanderung über bie Himalaya s Gebirge zu ben * 


Dreihundert das ſchriftliche Zeugniß bes Goflellans von Koniaine- 
bleau, daß fein theuer bezahlter und in einer praͤchtigen Luk 
—* ro z* —— ——— ſei, mit welden vr 
en endfte Federſtrich Rapoleon’s bet worben. Abe 

benn Napoleon "feine Abbankung 300 Mal TR 

weniger! Es geht ben 300 Englaͤndern wie ben drei Glen 
in Leſſing's „Nathan“ mit bem Ring ihres Waters: keiner be 
figt den echten, obgleich ihn. jeder zu haben meint. Die eder 
Abdanktungsfeder hat ber Gaftellan von Fontainebleas, da In 
valide der alten Garde, als ein And feines Kalt 54 
aufbewahrt, während er ben religuiengierigen fig 
ſchweres Geld bie alten Federkiele verkauft, womuů feine Fee 
die Namen der Thoren fi) aufgezeichnet hat, die Ne, anı 
mar jeber im Vertrauen, um Rapoleon’s Abbankunzäfser fd 
ewarben. 1. 
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Belgiſche Buftände. 

In dem Gewirr fo vieler anderer politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und Aufgaben, die ihre ſchwierige Löfung noch er⸗ 
marten, ift die beigifche Stage in den Hintergrund getres 
ten und halb einer Vergeſſenheit übergeben, deren Urs 
fache dem beigifchen Volke nur zur Ehre gereichen kann. 
Ruhig mit feiner Entwidelung befhäftigt, führt es den 
andern Nationen kein Schaufpiel auf wie Spanien und 
Portugal und erzeugt feinen Gegnern nicht den Gefal⸗ 
len, durch heftige Entzweiungen in feinem Innern die 
Aufmerkſamkeit auf fih zu lenken; es vergießt kein 
Bürgerbiut, ja der Streit in Meinungen und Worten 
ft fo mäßig, wie man ed nad) einer fo-heftigen Auf: 
regung unter einem Wolke, welches keineswegs aus gleich 
artigen Beſtandtheilen zufammengefegt iſt und zum erflen 
Male das Süd hat, ein für ſich beftehendes Ganze zu 
Hilden, gewiß nicht zu erwarten berechtigt war. So iſt 
8 für Belgien kein Ungluͤck, daß fein Streit mit Holland 
Fahre lang unausgeglichen bleibt; es iſt nicht nöthig, 
aß der Beweis feiner Wuͤrdigkeit, in bie große euro: 
yäifche Staatenfamilie aufgenommen zu werben, von der 
Zukunft erwartet wird, feine feſte und ruhige Haltung 
at ihn fchon geführt, wenn der Vertrag Über kurz ober 
ang abgefchloffen wird, und das Wachsthum feines ma- 
eriellen Mohlftandes während ſchwieriger Verhaͤltniſſe fchlägt 
den Zweifel zu Boden, ob es überhaupt im Stande iſt, 
in unabhängiges Stantsleben zu führen. 

Nachdem die Belgier ſich von Holland und der hol: 
indifchen Regierung losgeriſſen hatten, glaubten fie Europa 
or allen Dingen einen andern Beweis als jenen ſchuldig 
u fein, den naͤmlich, zu ihrer Revolution ein Recht ges 
abt zu haben. Der in dieſem Augenblide ats Minifter 
benſo viele Thaͤtigkeit als praktiſches Geſchick bemährende 
dothomb übernahm das Geſchaͤft und fuͤhrte die Auf: 
abe, der holländifchen Regierung ihre Misgriffe nachzu: 
yeifen, in feinem „Essai historique et politique sur la 
&volation beige”, von welhem 183% ſchon bie dritte 
(uflage erſchien, ebenfo energiſch als beredt duch. Es 
t höchft intereffant, in diefem Buche die politifchen Über: 
eugungen, von welchen die Mehrzahl der Belgier durch: 
rungen iſt, tennen zu lernen, und Hr. Prof. Michaelis 
n Tubingen hat ſich durch feine mit ſchaͤzbaren Zugaben 
usgeftattete deutfche Überfegung diefes Werkes um Jeden, 


ber bie Gefchichte jener merkwürdigen Revolution und ihre 
Stellung ber europäifchen Diplomatie gegenüber mit Ge 
nauigkeit verfolgen will, ein wahres Verdienſt erworben. 
Die Widerlegung, melche der Baron Keverberg von einem 
bolländifchen Standpunkte aus hat erſcheinen laſſen, ift 
Ihon darum nicht fehr geeignet, ben durch die Nothomb’fche 
Schrift hervorgebradhten Eindruck auszulöfchen, weil fie 
weit einfeitiger hollaͤndiſch iſt als diefe beigifch, ja Holland 
mit fo naiv patriotifhen Blicken betrachtet, daß fie Anges 
fihts der Generation, welche dad Jahre 1813 felbft erlebt 
und feine Thaten gethan bat, nicht anfteht zu behaupten, 
die Holländer hätten ihre Befreiung vom- Napoleon’fchen 
Joche Niemanden zu verdanken als fich ſelbſt. 


Doch, wie viel man ben Nothomb'ſchen Deductionen 
auch zugeflehen mag, es wird immer Viele geben, bie 
ihm nicht mit Unceht die Behauptung entgegenhalten 
werden, fo unerträglich fei der Zuſtand Belgiens gewiß 
nicht gemwefen, daß er an jene Grenze geführt habe, wo 
der Gedruͤckte greift oo 

Hinauf getroften Muthes in ben Himmel 
Und holt’ herunter feine ew'gen Rechte. 

Jede Revolution ift ein fo gewagtes Spiel, bie Fälle, 
wo fie die Übel, die fie wegſchaffen wollte, ärger gemacht 
hat, find fo viel häufiger als bie, wo fie die Heilung 
berbeiführte, daß wir ein Volk, welches, die Hoffnung 
jeder gütlihen und friedlihen Auskunft aufgebend, fich 
dennoch zu dieſem verhängnißvollen Zerreißen heitiger Bande 
entfchließt, zu einer ganz andern Berzweiflung gebradyt 
fehen wollen, als wir, indem wir uns felbft ganz au. 
Nothomb halten, das beigifche Volt während der funfzehn 
Sahre, die es unter der holländifchen Regierung verlebte, 
erbiiden. Darum ift jegt für ben Ausländer bei ber 
Beurtheilung bed Berhältniffes von Süd: zu Nordnie⸗ 
berlanb eine ganz andere Betrachtung und Frage in bie 
Mitte geruͤckt als die fchlüpfrige von der Berechtigung 
zum Aufſtande, die jegt von gar keiner praktiſchen Bes 
deutung mehr fein kann. Denn bie europdifchen Groß⸗ 
mächte haben die Zrennung der beiden Landestheile auf 
das förmlichfte anerfannt, und man muß billig erflaunen, 
daß deutſche Schriftſteller, die fi für Anhänger der mos ' 
narchiſchen Srundfäge ausgeben, dem entſchieden außges 
fprochenen Willen der Gabinete zum Xrog die Recht 
mäßigkeit der Regierung König Leopold’S in Zweifel ziehen, 


⸗ 





oder ſich doch das Anfehen geben, es zu thun. Es kommt 
jegt vielmehr darauf an, zu unterfudhen, inwiefern Bel: 
gien in den Augen Derer, melde über bie Art, wie es 
feine Unabhängigkeit erlangt, zu Gericht figen weder 
woßten noch Sonnen, dieſer Unabhängigkeit zu genießen 
verdient, ob es eine Grundlage hat und die Mittel und 
Bedingungen befigt, vermöge deren ein Volk auf die Be⸗ 
bauptung eines eigenthümlichen politiihen Dafeins An: 
fprüche zu machen berechtigt ift. 

Nachdem neuerlich ein deutfcher Reiſender öffentlich 
mit einer Darſtellung aufgetreten iſt, um bie Vorurtheile, 
welche ſich diefen Anfprüchen häufig entgegenftellen, zu 

, ſchließt fi) ihm nunmehr ein anderer Deuts 
cher, der feinen Wohnfig 
rift unter dem Xitel: 
Beigiſche Zuftände ven W. A. Arendt. Erſter heil. 

- Mainz, Kupferberg. 1837. Gr. 8. 14 Gr. 

Auch Hr. A. will „Materialien zu einer gerechten Wuͤr⸗ 
bigung dieſes in fo vielfachen Beziehung intereffanten Lan⸗ 
des“ liefern, und er behandelt feinen Gegenſtand mit 
Einfigt und zugleich mit derjenigen Wärme, welche die 
Vertheidigung eines mit Unrecht verkannten und geſchmaͤh⸗ 
ten Gegenſtandes einflößt. 

Der -Berf. Hat fein Buch zunaͤchſt für Deutfchland 
rieben, er weiß, welche Vorurtheile grabe diejenigen 
—* Landsleute, welche aus Liebe und Eifer fuͤr Ord⸗ 


im Lande hat, an in einer 


nung und Recht die Revolution mit Abſcheu betrachten, 


gogen Belgien: hegen, daher unterlaͤßt er nicht, diefen fal⸗ 
ſchen Meinungen entgegenzutreten. Europa, ſagt er, iſt 
es Belgien ſchuldig, die Maͤßigung, mit weicher es feiner 
wvolutionnairen Bewegung Grenzen geſetzt hat, anzuer⸗ 
deunen. Frieden und tiefſte Ruhe überall, Herrſchaft des 
Geſetzes, erwuͤnſchteſte Ordnung in allen Zweigen des 
oͤffentlichen Lebens, aller Orten die groͤßte Regſamkeit, 
die foͤrderlichſte Bewegung auf allen Straßen der Staͤdte 
und des. Landes, eine Thaͤtigkeit des Handels, weiche bie 
feiner ſchoͤnſten Tage übertrifft, ein hoher Aufſchwung 
ber Induſtrie, eine umfihtige Verwaltung, eine das 
Öffentiche Befte mit vegem Eifer wollende Regierung, eine 
voltommen organificte Armee, mächtige Freunde und Bun: 
offen,. neue Betriebswege für. bie Exrzeugniffe des 
Landes und als bie Folge von alle dem ein überall 
verbreitetes Gefühl des Wohlſeins, aufrichtide Liebe und 
Auhänglichkeit an das Dberbaupt bed Staats und ruhiges 
Bliden in bie. Zukunft — bies iſt die gegenwärtige Lage 
Belgiens: im : fiebenten Jahre nach einer heftigen, alle 
Grundfäulen des ſocialen Beſtehens erfhütternden Revo: 
fution. Die Befchuldigung, daß es fortwährend einen 
Derd für ummälzerifhe Plane in ‚andern Ländern -bifde, 
hat e6 am geradeften und nachdrüdtichften Damit beant 
wortet, daß die Regierung auf das Recht, politifch gefaͤhr⸗ 
liche Srembde. answeifen zu dürfen, angetragen und bie 
Kammern «6 gewährt haben. Ein ſchlagendes Beiſpiel, 
wie wenig ber Ultraliberalismus den Volksneigungen zu: 
ſagt, führt der Verf. in folgender: Thatſache an. 
„Courrier beige”, eim Blatt, weiches unter ber vorigen 
Regierung als „Courrier des Pays-bas” an. der Spige 


bee Oppofition fland und nad, ber Revolution fi zum 
Republikanismus befannte, hat vor Kurzem Redactien 
und Tendenz ändern müffen, um fortzubeftehen, if 
aus einem, republitanifchen Journale ein induſtrielles ge 
worden und predigt jege ebenfö eifrig Frieden und Di 
nung, wie e6 fruͤher mit großen Woren Wrieg ud U 
ruhe verlangte. So gewiß tft es, daß Das, was 
Belgien als revolutionnaire Gefinnung erfchien, weit we 
niger aus jenen hohlen und leeren Theorien entfprang, 
die in Europa fo viel Unheil angerichtet Haben und fert- 
während anrichten, als aus der Unzufriebenheit mit dur 
Regierung, die ed nun einmal als eine antinatienak %e 
trachtete. Auf ein fo gefinntes Volk wird bie Preffe ben 
ſchaͤdlichen Einfluß nie gewinnen können, ben fie auf den 
leicht beweglichen, ‚für bie. Taͤuſchungen eines. glängenden 
Raiſonnements flets empfänglicen Franzoſen übt; um 
ben Stachel, den bie Altes befrittelnde, mach Aufezaug 
ftrebende Preffe etwa noch mit ſich führt, hat die. Re 
gierung duch ein fehr: kluges Benehmen . abpuflumafes 
gewußt, indem -fie, wie ber DBerf. bemerkt, ihr Gunft 
nie gefucht und ihre Oppofition nie gefuͤrchtet, weder nah 
einem Einfluß auf fie getrachtet noch fie verfolgt hat. 
Die Belgier, fagt Hr. A., halten, wie ſie geogre⸗ 
phiſch zwiſchen Deutfchland und Frankreich liczen 
eine Art moraliſcher Mitte zwiſchen dem drutfchen und 
franzoͤſiſchen Nationalcharakter. Deutſche ihrer Behare 
lichkeit und Ausdauer nach, haben- fie, zum Theil wenis- 
fiens, eine Lebhaftigkeit der Auffaffung und Ausführung, 
bie ſich ſehr der franzoͤſiſchen Weiſe nähert; wewiger ge: 
nußfüchtig als die Franzofen, aber auch weniger abſtrect 
und fpecufirend als bie Deutſchen, hängen fie an mate: 
tiellem Beſitz, den ruhig und in: feines Weiſe 
zu genießen Diele für das hoͤchſte Gluͤck halten. 
Allem eigenthümlich tft ihnen das innere und grefe Be 
bürfniß einer ausgebehnten individuellen Freiheit, die Noth⸗ 
mwendigkeit, in gewiſſen Kreiſen ungehindert fi bewegen 
zu Eönnen, ohne im Öffentlichen oder im Privasicheg auf 
Hemmungen zu floßen, bie ſich einer: ihrer Retur 
meffenen Ausbildung entgegenfegen. Inden ber Br 
bemüht ift, auf dieſe Weiſe den Belgiern die eigenrthm: 
lihe Nationalität zu vindiciren, bemerkt ex, Auf unfer 
allen Prüfungen, welche biefe im Laufe Der Iskhen, Jaht 
hunderte zu beftehen hatte, bie Einverleibung bes Runbei 
in bie franzoͤſiſche Republik die hörtefte sind gekikriiifk 
war, daß fie aber dennoch aud aus dieſer Fe 
ohne zu unterliegen hervorgegangen if. Be, £ 
auf jenen in Deutichland weit verbreiteten,. Oikeufh, 
Loebell in feinen „Reifebriefen aus Belgien“. beike 


BE 
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Irrthum, daß Belgien der Bildung, Denkweife 
finnung nach ganz franzöfilh fei,. und. bag aauk. Apr 
eiftig auf ein gänzliches Anfchließen an Franfreik biäge 
beite. Allerdings, berichtet Hr. X., hatte 
naͤchſten Zeit nach der. Revolution Frankreich, gi 
verdanken, es hatte vor Allem das Beduͤrfaig 
organifieten Armee, und Frankreich bot ihm zug 
einer folhen auf das bereittwilligfie bie Hands abe 
und andere nahe Verhältniffe zogen ‚die Welgke. 








megs zu | un, ‚jie murden vielmehr hm Na⸗ 
—E g. als 


Dan -fliek das fremde Element 
ein aufgedrungenes gewaltſam zuruͤck; gegen die Franzo⸗ 
fen, bie in das Land gekommen waren, es auszubeuten, 
und 
und Militajrverwaltung erlangten, entfland ein ebhafter 
Unmwile, um fo mehr, weil fie in gewohnter Weiſe bie 
Superiorität ihrer Nation über bie belaifhe hochmuͤthig 
beroorhoben, während mehre Faͤlle von Unreblichkeiten und, 
von Veruntreuungen zur Öffentlichen. Kunde famen. Man 
erfand ein eignes veraͤchtliches Wort, fie zu bezeichnen, 
man nannte fie Sransquillons und behnte dieſen 
Spottnamen aud auf diejenigen’ Belgier aus, denen man 
eine zu große Hinneigung zu Frankreich und zu franzoͤ⸗ 
ſiſchem Wefen im Allgemeinen vorwarf. Es. begann ein 
wahrer. Volksktieg gegen fie, man verfolgte fie auf alle 
Weife und fuchte fie zum DVerlaffen des Landes zu bewegen. 
Ind dieſes Verlangen, felbftändig und beigifch zu fein, tft kein 
uͤnſtliches, gemachtes, von ber fogenannten patriotiſchen 
Partei dem Volke eingeredetes Beſtreben; es geht vielmehr 
us dem innerſten Bewußtſein der Nation mit bucchaus ur: 
prünglicher Kraft hervor, darum äußert es ſich mit gleicher 
Stärke aufallen Gebieten, und aud) die alten Sitten und Ge: 


raͤuche bed Privatlebens werden wieder in Aufnahme gebracht. 


(Der Beſchluß folgt.) 





RNomanenliteratfur. 


I. Erzählungen von X. 3. Beer. Zwei Bände. Stuttgart, 
Sotta. 1836. 8. 2 Thlr. 

Das vorliegende Buch gehört, wie ſchon ber Rame bes 
Berlegers erwarten läßt, ge den beſſern unter den gewoͤhnli⸗ 
ben Grfcheinungen. Der Verf. zeigt fi als. Mann von Geiſt 
md Bildung, ber bie Welt Tennt, leicht und angenehm ers 
ählt und. manche interefiante Bemerkung mit einflicht. In: 
effen war es vielleicht ber jegigen Zeit und ihrer großen Wer: 
zeitung aller. Bilbung vorbehalten, zu beweifen, daß man 
des Alles fein und leiften Tönne, ohne darum Zalent für Poe⸗ 
e ober Erfindung zu haben. Die fließende Manier des Gr: 
ählerd vermag uns über den eigentlichen Mangel an Inhalt 
iner Gefchichten nicht hinwegzuheben, in welchen Teine innere 
tothwenbigkeit waltet, vermöge welcher das Gan fich in na⸗ 
irlichen Radien um den geheimnißvollen Kern ſchlöſſe. Denn 
ewol hier viel und allerlei geſchieht, und obgleich das Ge⸗ 
hehende nicht unnatürlich fcheint, fo führen es doch nur Nee 
enfachen herbei, und es könnte ebenfo gut anders fein, anders 
serden. Der erfte Band enthält zwei Erzählungen, ber zweite 
ier, von denen nur bie legte: „Der ungerafhene Prinz’, eis 
ige innere Bedeutung hat. Der erfle Band ift forgfältiger 
earbeitet; indefjen, lieſt man ihn auch ohne Langweile, fo 
at man dennoch ſchon am folgenden Tage alles Geleſene wie- 
er vergeffen. Bei dieſer Mattheit der Eindrüde kann von 
Joefie and- großen Motiven ber Erfindung eine Rede fein; be- 
egnet man au) einmal einem poetiſchen Bluͤmchen, fo iſt es 
in auf bem Stoppelfelde verwaiſtes. Die erſte ber Erzähluns 
en: „Kallendorf“, wärmt gegen ihr Ende die alte, vortreff⸗ 
iche Geſchicht⸗ des,Curioso impertinente”’ von Cervantes wie⸗ 
er auf; aber wir finden keinen Grund für dieſe leidenſchaft⸗ 
ſche Alberpheit, dieſe Monomanie in dem Gemüthe des ziem⸗ 
ich gewoöͤhnlichen Heiden, und ſollte fein erſtes Abenteuer mit 
iner Kokette eine genügenbe Entſchuldigung dafür abgeben, fo 
nüßte diefe Verirrung jenem wenigſtens auf dem Buße folgen 
ınd wicht Sapet einer ruhigen elebe dazwiſchen vergehen, wäh. 
end welcher ber Held Zeit hat, von biefer zweiten Leibenfchaft 


x 


m Theil wirklich einträgliche Stellen in ber Civil: : 


h einer dritten, überzugeben, an beren „unfchulbigem Gegen- 
Rande, feiner. Gattin, Ich bas erſte Grlebniß feiner Jugend 
Kun fo plößlidh vächt. Daß ber. Freund nicht Kingeriffen wird 
durch bas gefährliche Spiel, nimmt ber Sadıe nun vollends 
alles Salz und hebt bie Moral auf, um fie im modernen 
Sinne onfländiger und moralifder zu maden, Gelegenheit zur 
FA bürfte der lmftanb geben, daß eine Menge der ferner 
schenben Perfonen bier Portraits aus bem Leben find; ebeirfo 
bie weitläufige Befchreibung bes wiener Gongreffes, die offen: 
bar nur um ihrer felbft willen ba if. Wir Eönnen es nur Io: 
ben, baß ber Verf. feine Erzählungen nicht Novellen nannte; 
aber auch Erzählungen müffen, wie alle und jede Erfindung, 
einen innern Mittelpunkt haben, wozu wären fie fonft? Sollen 
wir unfer Urtheil über diefe Probuctionen in ein Wort fallen, 
fo fagen wir: fie feben an wie Gteine, ftatt zu mwachfen wie 
organifche Körper. 

2. Die Martinsoögel. Bilder aus dem 14. Jahrhundert mit 
Arabesken aus unferer Zeit von Wilhelm von Ehezgy. 
Karlörube, Creuzbauer. 1837. 8. 1 hr. 12 Gr. - 

Wenn doch bie. Leute, welche dem Publicum gar nichts zu 
fagen Haben, lieber gegen daffelbe ſchweigen wollten! Etwas 

Nichtigeres, Geiftesleereres und Unerquidlicheres als das vor⸗ 

liegende Opus mit dem anſpruchsvollen Titel ift uns lange nicht 

vorgelommen. Über diefen Zitel fühlen wir uns verpflichtet, 
unfern ea einige .Austunft zu exrtheilen; denn über den. 
balt des Inhaltlofen zu reden — wir müßten es nicht anzu⸗ 
fangen! Cine Gefellfi junger Männer, die in Baben: 
berumftreift, ſieht einen jüdifchen Schriftfteller in ihrer Mitte 
erſcheinen, welchen fie alsbald zur Bieliheibe ihres Witzes wählt; 
aber Wis, Geſellſchaft und Bewitzelter, Alles ift * erbaͤrm⸗ 
lich. Märchen, ein junger Maler, der als Stern dieſer Ver⸗ 
fammlung hervorgehoben wirb, gebt eine Wette auf Cham: 
pagner ober fein Portrait mit dem Ifraeliten ein, daß er ihm 
eine Geſchichte im Laufe der ‚folgenden Tage erzählen. molle, 
von weldjer er in jebem Augenblide, im bem es ber Qube: fo: 
bert, ein Gapitel liefern wirb, zum Beweiſe, daß er meber 
leichtfinnig nody aebanfenlos fei,’ wie jener ihn Hinter feinem 

Rücken gefholten, und Märden liefert nun fein Eapitel ‚amt 

fhen Thür und Angel, in ber Trinkſtube, auf ber Lanbpartie, 

in der Zanzpaufe, mitten im Courmachen, wie es ber Jube 
verlangt, unb gewinnt bie Wette, Diefe Ghefchichte führt ben 

Namen: „Die Martinsvögel”, und bas völlig nichtige Gewäaͤſch 

ber Geſellſchaft dazwiſchen bifbet bie „„Urabesfen’ aus ber mober: 

nen Zeit. Nichts charakterifirt die einzelnen Perfonen, welche 
in biefer auftreten; fie unterfcheiden ſich voneinander nur —* 
einige Zufälligkeiten, bie darauf hindeuten, daß fie Portraits 
aus jener Race von Meenfchen find, melde ſich jedt als ver: 
borbene Stubenten, verborbene Schriftfteller oder Künftler, zeit 
töbtende Offiziere, kurz als Zaugenichtfe irgend einer Art in 
der Welt umbertreiben. Der Präfes biefer würbigen Berfanm: 
luna, „Doctor und fübbeutfher Schriftfteller von Ruf”, ſcheint 

Spindler fein zu follen, für ben es jeboch eine Beleidigung 

wäre, wollten wir ibn mit bem phantafier und gemüthlofen 

Verf. auf eine Stufe ftellen, In dieſen Arabesken findet ſich 

weder Witz, noch Abenteuer, noch Raifonnement, noch irgend 

etwas. Der Zon biefer Geſellſchaft ift ein fchlechter, aber vor 

Allem ein nichtiger; denn cs fehlt ihm alle Farbe, aller In— 

halt, Impotenz ift bas einzige Wort, ihn zu bezeichnen. _ Die 

Seiten füllen Raturbefchreidungen, die aus einem „‚Guide” genom: 

men feinen unb nur für Diejenigen einiges Intereffe haben, 

welche die Örtlichkeit kennen und daburch an fie erinnert wer: 
ben; doch ſolch ein Verbienft ift gut genug für den Theetiſch, 
nicht aber für die Literatur, Das völlig mangelnde Salz for 

Ion Perfönlichkeiten und geiftlofe Schmähungen erfegen, weilche 

ſich nicht ſcheuen, das Ehrmirbigfte anzutaften und bie Teßten 

unferer lörbergefrönten Geroen mit Roth zu bemwerfen, fie als 
verfchollene und verblichene Gelebritäten zu bezeichnen; denn 
biefen Hexren, welde ber Neib verzehrt und bie Obhnmadt 
ſtempelt, fehlt vor allen Dingen Ehrfurdt, ohne bie es kei: 








nen ganzen Menfchen gibt, weil mit ihr bie —— abgehauen 
ift, durch welche der Menſch mit dem Gottlichen zuſammenhängt. 
Sollen wir nun noch ein Wort über „Die Martinsvögel“ 
verlieren? Es find bie inhaltlofen Abenteuer einer Geſellſchaft 
ſchwaͤbiſcher Raubritter, welche fengen, brennen, ftehlen, mor: 
den, ohne daß in ber confufen Erzählung iraend ein Charakter 
bervorträte, irgend eine Geftalt das mindeſte Intereffe erwer⸗ 
ben könnte; benn von Schidfal, von Charakter und Gemüths⸗ 
art ift bier gar nicht bie Rebe; Alles, was vorfällt, ift ein rein 
Tußerliches, und es ift noch fo verwirrt erzählt und felbft Au: 
Gerlich jo unmotivirt, daß man „die Dichtung“ mehre Male 
lefen müßte, um bie Knoten ihrer unerfreuliden Räthfel zu 
löfen. Diefe Erfindung, welche ben Etempel ihres Urfprunge 
trägt, ift num zum Überfluß noch in ber litbenswürdigen, hol: 
perigen Sprache vorgetragen, welche weder bie Sprache des 14, 
noch, Gottlob, bie irgend eines andern Jahrhunderts war, die 
jenem Gerumpel eines Laſtkarrens über Steine ähnelt, mit 
dem man in Karl’ bed Großen Beit den beutfdhen Kirchenge⸗ 
fang verglich; in einer Sprache, welche völlig farblos ift, meil 
He, die von jeher nur ein in ſchlechten Romanen tobtge= 

renes Idiom war, nichts Griebtes wiederzugeben vermag und 
Feine geiftige Nuance ausdrüdt. Kurz, der Verf. bat ſich's To 
‚angelegen. wie‘ möglich fein laffen, uns den tauben Kern biefer 
Ruß hinter den Hüllen — mit denen er ſie umgibt, zu verber⸗ 
gen; bei den „Arabesken“ entgeht ihm dieſes Hülfsmittel und da 
erſcheint die Leere in ihrem vollen Glanze. Hier wirft er auch 
noch, wahrfcheinlich der modernen Karbe wegen, - mit franzöft: 
fchen Broden um ſich; aber Der, welcher das thut, follte doch 
wenigſtens Franzoͤſiſch verſtehen. Was ift das für eine Ant; 
wort auf die Frage: „Et vous, puis-je vous faire la poli- 
tesse d’une chop pine?’’ (?) — ‚‚Avec plaisir et sensualite‘? 
— Es ift freiliy dabei gefagt, es fei im Rothhofenftyl geant: 
wortet, den wir nicht die Ehre haben zu kennen; wir vermu⸗ 
then aber, der Rothhoſenſtyl fei kein Franzoͤſiſch; denn auf 
Sranzöife hieße es fonft nah der Logik bes Rothhoſenſtyls: 

e vous fais la politesse d’une chopine avec plaisir et sen- 
sualite. Wahrlich, dieſe Phrafe Lönnte auf franzöfifchen 
Theatern ihre Glück machen ! 

(Der Befäluß folgt.) 


Notizen aus Rußland. 


Die „‚Peteröburger Handelszeitung” gibt den Umfang ber 
Wälder in Rußland auf 180 Millionen Defijätinen an, von denen 
120 Millionen der Krone gehören. Do find hier Gegenden 
miteingerechnet, in benen bie Walbungen bereits verſchwunden 
find und bie jegt in Steppen ſich verwandelt haben. So ift 
der berühmte muronifche Wald jetzt Gebüfch, und die brjänffi- 
* Waͤlder ſind dem Verſchwinden nahe. Bemerkenswerth 

‚ daß auf die Gouvernements Archangelsk, Wologda und 
Olonez die Haͤlfte des ganzen Waldumfanges von Rußland 
kömmt, während dieſe Gouvernements kaum den vierzigſten 
Theil der ganzen Einwohnerzahl in ſich faſſen. Überhaupt kann 
jest Rußland in Rückſicht auf feine Waldungen in drei Land⸗ 
ftriche gerbeite werben, von denen der nörbliche, ber ſich von 
57 — 67 Grad nördlicher Breite erftredt, noch an Wäldern 
rei und nur in ber Nähe der Meere unb Flüffe bereits ges 
lichtet iſt. In dem mittleren Lanbdftriche von 50—57 Grad 
haben die Walbungen in Zolge der Ausbreitung bes Aderbaus 
und des Wachsthums der Bevölkerung bereits fehr abgenommen ; 
fo ift Livland ein an Holz armes Gouvernement. Die füdlichen 
Theile Rußlands vom funfzigften Grade an enthalten faft nur 
Steppen, und hier ift bereits, befonders in Kolge des Derum: 
ziehens wilder Dorden, ein vollftändiger Mangel an Wald ein: 

etreten. Länge der Küften des ſchwarzen Meeres gibt es, außer 
einigen Theilen der Krim, gar keine Waldungen, ebenfo 

in ben am Dniefte Tiegenden Landftrichen; in Obeffa, Rikolajew 
und Cherſon ift das Holz fehr theuer. Diefer Vernichtung der 
Baldungen wird es zugefchrieben, daß ſüdliche Gegenden, 3. 8. 


die ukraine, nım nidt eure im ‚ca 
rauberes Klima erhalten: ‚daß bie e, in ben 
Wäldern ihren Urfprung haben, von Jahr zu 
werben, und daß die Steppen am fchwarzen Deere weg ber 
Hitze nicht mehr bewohnbar find. An ein Anlegen neuer Be 
dungen unb ein regelrechtes Ausfchlagen bes Holzes wir rh 


diefem Berichte in Rußland faft gar nicht gedacht. 


Nach dem amtlichen Berichte des ruſſiſchen i 

bat ſich 1835 die Anzahl der vor Gericht geſtellten 

in Rußland bedeutend vermindert. Es wurden entbedt: Werb> 
thaten 4911, Gelbfimorde 470, Straßenraube 378, Brands 
Riftungen 1839, Kirchenraube 656, Diebftähle und Eirbriche 
29,748, Kebereien 785 u. f. w. Auffallend ift, bei in um 
Souvernement Simbiret mehr Kebereien vorkommen als iz 
alen übrigen Gouvernements zgufammengenommen. Wegen Hech 
verrath und Aufruhr wurden fieben Perfonen beftvaft, beranter 


fünf aus ben polnifchen Gouvernements, einer aus ker kw 
kaſiſchen Provinz, einer aus bem Gouvernement Gheka Die 
fhwerften Verbrechen fanden in den am Ural in ker Rübe 
Bibiriens liegenden Gouvernements flat. Die meiſten Da 
thaten kamen im Gouvernement Perm vor, dann folgen Zams 
boff, Kursk, Simbirsk, Drenburg, Tomsk; be⸗ 
ſonders in Minsk und Twer; Straßenraube in Mintt, Je⸗ 
roſlaw, Kursk, Orel und am Kaukafſus; Diebfiähle zur Ein 
brüche befonders in Grodno, Perm, Beflarabien, Bilne, Ci 
birsk, Jaroſlaw, Kursk und Kafan. Der vierzigfte ber 


Verbredher, 129%, wurde zu ſchweren Strafen wrurtheilt; ber 
fünfte Theil, 9819, zur Anfiedelung und zum Ri 

Die Zahl der weiblichen Verbrecher war der fichente The der 
Zahl der männlichen. 


Im zweiten Halbjahre 1836 ergab der Ural 143 Pud Sch, 
davon über 61 Pud aus den Kron= und 32 aus ben Privat 
hüttenwerten. An Platina wurde für bie Herren d. Demi: 
doff gegen 65 Pud ausgebeutet, für den Staat nur 6 Pfand 
Außerdem baben bie Herrn dv. Demidoff großen Antheü en 
der Golbausbeute. 60, 


Literarifche Anzeige . 
Preisherabfeßung. 


Ich habe den dritten Sahrgang vom 


Sonntags⸗Magazin, 


der 48 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, 
von 1 Thlr. 8 Gr. auf 16 Gr. ermäßigt, fr 
daß num die erfchienenen drei Jahrgänge von 1 

1835 und 1836 zufammen nur 2 Zhlr. koſten 
Den zahlreichen Käufern des erften und zweiten Jahe 
gangs ift damit Gelegenheit gegeben, fich durch den 
Ankauf des dritten Sahrgangs dad. Sonntags-Magape 










-auf das billigfte zu vervollftändigen. 
Durch alle Buchhandlungen find velfkihiee 
Eremplare ſowol als einzelne Sahıganı zu 


Ebenfo find noch fortwährend zu dem 5 
* reale von 16 Gr. Exemplare des 
eliebten 


Uational- Magazins, 
52 Nummern mit vielen Abbildungen, zu echchen 
Leipzig, im November 1837. 


F. 4. Brockhent. 
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Belgiſche Zuſtaͤnde. 
(Beſchluß aus Nr. M.) 

Lehrreich ſind auch die Betrachtungen, welche der Verf. 
uͤber den Nutzen anſtellt, den enge Handelsverbindungen mit 
Belgien unſerm deutſchen Vaterlande, zunaͤchſt dem weſt⸗ 
lichen Theile deſſelben verſprechen. Dieſer bedarf einer 
leichten Verbindung mit der Nordſee, eines Weges, der 
ihm ſeine Hauptpulsader, den Rheinſtrom, bis zum Meere 
fortſetzt, mit unausweichlicher Nothwendigkeit und hat 
dabei zwiſchen Holland und Belgien zu waͤhlen. Der 
Verf. ſtellt die Vortheile ans Licht, welche die Entſchei⸗ 
dung fuͤr das letztere Land gewaͤhrt, und zeigt, wie wich⸗ 
tig in dieſer Beziehung nicht nur Antwerpen, ſondern 
auch Oſtende iſt, ein Hafen, der vor dem erſtern den 
großen Vorzug hat, daß er aller der Zoͤgerungen und Ge⸗ 
fahren, die von der Beſchiffung großer Strommuͤndungen 
und Binnenmeere unzertrennlich ſind, uͤberhebt. Hr. A. 
zeigt, daß ein in Oſtende angelangtes Seeſchiff in den 
erſten vierundzwanzig Stunden nach ſeiner Ankunft ſeine 
Ladung geloͤſcht haben, und daß dieſe dann nach einer 
ungefaͤhr ſechzehnſtuͤndigen Fahrt auf der Eiſenbahn in 
Köln angelangt fein kann, wobei die Ausgaben für Affe: 
euranz und Zölle, welche die Flußſchifffahrt mit fich führt, 
ganz megfallen und die Koften des Eifenbahntransporte 
mwohlfeller find als die Schiffefraht. Größere Schnellig⸗ 
keit und Wohlfeilheit zugleich geben alfo diefem Wege vor 
dem hollaͤndiſchen unbedingt den Vorzug. Und mas Bel: 
gien anbetrifft, fo muß es auch feinerfeits die Handels: 
verbindung mit Deutfchland der mit Frankreich vorziehen, 
denn dieſes bedarf bei feinem ausgedehnten Küftenbefige 
der Bermittelung Belgiens zu einer Verbindung mit bem 
Meere nicht, und der Transit franzöfifcher Waaren durch 
Belgien oder ausländifcher nad) Frankreich beftimmter 
dürfte fih auf ein Minimum befchränten. Nur in dem 
aͤußerſten alle, fest Hr. A. hinzu, wenn Belgien von 
Seiten Deutfchlande nicht das geringfte Entgegentommen 
fände, koͤnnte es fich entfchliegen, für feine entſchiedene 
Anfchliegung in commercieller Hinficht an Frankreich Schritte 
zu thun, indem es alsdann fein materiele6 Intereſſe der 
Nothwendigkeit, ſich einen politifchen Stuͤtpunkt zu ver: 
ſchaffen, zum Opfer bringen würde, und es wird nur 
die Schuld Deutfchlands fein, wenn Belgien ſich je ganz 
und- ohne Rüdhalt in die Arme Frankreichs wirft. . 


Nef. iſt vollkommen überzeugt, daß dieſe Befürchtung 
ungegründet if. Deutfchlands Fürften und Staatemäns 
ner find zu forgfältig bemüht, das wahre ntereffe ber 
von ihnen geleiteten Völker zu fördern, und zu erleuchtet 
über die Wege, die dahin führen, ale daß es Mühe often 
tönnte, ben hier vorgetragenen uͤberzeugenden Wahrheiten 
Eingang bei ihnen zu verfchaffen. Die Wahrheit. über 
Belgien und feine Zuftände wird ſich, ba die Bahn jegt 
gebrochen ift, immer mehr verbreiten, und in Kurzem 
wird man überall einfehen, daß e6 nicht auf den Gegens 
fag zwifchen Neigung und Abneigung für Revolution und 
Ziberaliemus anlommt, um fid, für oder wider Belgien 
zu entfcheidben. Gluͤcklicherweiſe handelt es fich von ſehr 
Maren und greifbaren Dingen, welche ben Maßſtab ber 
geben, und man muß durch feine politifchen Vorurtheile 
arg verblendee fein, wenn man biefe Wahrheiten verfen- 
nen will. Wie können es Hrn. A. nicht verargen, wer 
er ſich über einen gewiſſen deutfchen Gefchichtfchreiber bes 
klagt, der die gehäffigften Anfchuldigungen gegen Belgien 
auf einzelne Thatfahen aus ber Gefchichte einer ober 
mehrer feinee Städte baut; wir innen ihn aber über 
die Erfolge der Declamationen diefes Schriftftellers beruhis 
gen, der feinen literarifhen Credit — wenn er je welchen 
hatte — durch bie Flüchtigkeit wie durch die Geſinnungs⸗ 
tofigkeit feiner Buchmacherei immer mehr einbüßt. 

Nur in der Beurtheilung ber beigifchen Verfafſung 
Tonnen wir mit dem Verf. nicht uͤbereinſtimmen. Diefe, 
fagt er, nebft alfen den Rechten und Freiheiten, welche fie 
ihren Bürgern gewährt, ift nicht ein Machwerk des hoh⸗ 
Ien, leeren, abſtracten Liberalismus, vielmehr ein Werk 
ber Nation und als ſolches durchaus national und für 
jedes andere Voll, das nicht dieſelben Bebürfniffe, nicht 
biefelben Eigenthümlichkeiten, nicht diefelbe Organiſation 
bat, ebenfo unpaſſend, ſchaͤdlich, ja gefährlich, wie fie für 
Belgien paffend, wohlthätig und Ruhe und Sicherheit 
fördernd ſich beweiſt. Wie kommt e8 denn, wenn dem 
fo ift, muͤſſen mir fragen, baß der Inhalt dieſer Ver⸗ 
faffungsurtunde nad) Form und Ausdrud eine fo aufs 
fallende: Ähnlichkeit mit jenen Conftitutionen hat, die felt 
1791 in allen romaniſchen Ländern Europas erlaffen und 
auszuführen verfucht worden find, bald mit ber, bald mit 
jener Abänderung in einzelnen Beflimmungen, im Gans 
zen genommen aber immer nad bemfelden Grundtypus 
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und mit denfelben Grundirrthiimern in den allgemeinen 
Principien? Hr. A. wird nicht behaupten wollen, daß bie 
Ucheber der ganz auf Theorien gebauten franzöfiichen Con⸗ 
ftitution von 1791, indem fie für ihr Vaterland ein fo 
unhaltbares Gebäude aufführten, durch einen wunderba⸗ 

ren und bewußtloſen Inſtinct die wefentlichften Zuͤge von 
Dem gefunden haben, was grabe ber beigifhen Nationa: 
litaͤt und Eigenthuͤmlichkeit und Feiner andern entſpricht. 
Statt uns daher mit dem Verf. in das Lob ber belgi⸗ 
ſchen Conftitution als gefchriebener Urkunde zu verlieren, 
tft vielmehr unfere Meinung, daß ber ruhige, gefunde 
Sinn des beigifchen Volks den größten Theil der Nach: 
theile verhuͤtet hat, die bei einem andern, zu einem ums 
ruhigen Treiben geneigten und von zeeflörender Neuerungs: 
fucht geplagten Volke nothwendig hätten daraus hervorgehen 
müffen, durch welchen Gegenfag zwifhen dem Wortinhalte 
der Urkunde und dem Geiſte ihrer Ausführung abermals der 
Beweis geliefert ift, wie viel mehr im Staatsleben auf 
einen folchen praktiſchen Sinn anlommt als auf Verfaſ⸗ 
ſungeformen, da diefe durch jenen zu verbeffern find, jener 
aber, wo er nicht vorhanden, durch diefe nicht dem ges 
ringſten Erſatz findet, wie viel auch bie Theorienmänner 
umferer. Tage davon träumen unb erwarten mögen. Wie 
fit und kraͤftig aber auch ein folcher Stan fein möge, 
ohne Gefahr bleibe ein im wefentlichen Dingen mangel⸗ 
haftes Staategrundgefeg niemals, und für Belgien iſt 
unſers Erachtens das das Beruhigendfte, daß nach einiger 
Zeit jener geſunde Stun auch an die Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen ſelbſt Hand legen und die weſentlichſten Fehler 
deoſelben ausmerzen wird. Wir rechnen dahin beſonders 
bie, keineswegs zum Heile des Volks allzu ſehr beſchraͤnkte 
kanigliche Gewalt, woraus, wenn ſich einmal ber Depu⸗ 
tieten ein: irregeleiteter Oppofitionsgeiſt bemaͤchtigt, Hem⸗ 
mungen in der Verwaltung hervorgehen koͤnnen, deren 
Schaͤdlichkeit nicht fo Leicht wieder gut zu machen iſt. 
Vor diefen üben Folgen hat indeß bis jetzt im Ganzen 
und Großen: der richtige Takt der Volkövertreter Belgien 
bewahrt, doch hat fich ein falfıher Demokratismus nach 
einer andern Seite hin Luft gemacht. Es bat naͤmlich 
in ber Centralgeſetzgebung bis jest faft immer eine lobens⸗ 
merthe Beſonnenheit flattgefunden, indem aber durch das 
Communalgeſetz vom 30. März 1836 der Cenſus für bie 
Waͤhler zu den flädtifchen Behörden zu niedrig angeſetzt 
worden. iſt, bat. auch das Ergebniß der am 14. Juli d. J. 
Battgefundenen Gemeindewahlen deutlich gezeigt, daß auf 
diefer breiten Baſis perfönliche Ruͤckſichten und Leidenſchaft⸗ 
lichbeit oft einen nur zu geoßen Antheil an dem Ausfalle die⸗ 
fer Wahlen hatten. Wir find weit entfernt, zu glauben, daß 
die Dppofition gegen die bermalige Regierung, welche hier 
weit ſchaͤrfer und rüdfichtsfofer hervortrat als bei ben 
Wahlen: für die Landesbepytirten, ein uͤbles Zeichen für 
jene fel._ Es müßte mit: einem Wunder zugehen, ober 
waͤre ein Zeichen einer wahrlich: nicht erfreulichen politis 
ſchen -Steichgöltigkeit, wenn nad wenigen Jahren ber 
Orandbuug ‚eines. faſt in jeder Hinſicht neuen Staates alle 


fi in. einer und derfelben Richtung. vereinigen 


und bewegen folten. Wo fo viel politifher Takt zu 


finden ift, da iſt die gegrünbetfte Hoffnung, daß arch 


dieſe Eden fo viel, als nöthig ift, fi abſchleifen werden. 


Darum darf man fi aber über bie gefährlichen Talgen, 
welche das in der Conftitution fo ſtark hervortretende de 
mofratifhe Stement nach ſich ziehen kann, wenn bene 
gogifche Zonangeber von foldyen gewonnenen: Punktes as 
einen immer weitern Gpiefraum zu gewinnen fuchen, 
duchaus nicht täufhen. Wir wünfchen, baß der Verf. 
in ber Kortfegung feiner Schrift, der wir mit Verguägen 
entgegenfehen, auf bdiefen wichtigen Punkt zucickem⸗ 
men möge. 

Den für ganz Mitteleuropa, befonders aber für Dentſch 
land aͤußerſt wichtigen beisifchen Eifenbahnen bat de 
Verf. einen eignen Abfchnitt gewidmet, welchen wir Ale, 
die für den Fortgang unferer vaterländifyen einen Ri 
ftab zu Haben wünfhen, empfehlen. Wenn maz bier 
lieft, dab das Geſetz über die Eiſenbahnen, weldes bech 
den Anfang der Arbeiten erſt möglid machte, am L Mai 
1834 publichet wurde, und daß am 5. Mai bei nie 
fien Jahres fchon die Section von Mecheln nah Gckäd 
(faft drei geographifhe Meilen) eröffnet und befahren 
wurde, fo kann man fid als Deutfcher eines gewiſſen 
Schamgefühls nicht erwehren, daß bei uns erſt ſo vic⸗ 
koſtbare Zeit mit Hin= und Herreden, Streitigkitm, un 
faglichem Schreiben und Druden über die Sache veie 
Ben muß, ehe fie felbft nur im Mindeſten gefördert wich 
Freilich) wird dieſe Rafchheit, die in MWelgien flattfanb, 
fowie die ungemeine Zweckmaͤßigkeit, mit der Ass gelaitst 
und ausgeführt wird, hauptfäcdzlich dem Umſtande ver 
bankt, daß von vorn herein die Regierung Alles in ihre 
Hand nahm und Unternehmungen, welche eine tetale Um: 
wälzung in fo mandyen der wichtigen macerielan Ders 
bältnifie herbeiführen müffen, voeder zu einem 
des Streits zwifchen Bleinlichen oͤrtuchen ned 
zu einem neuen Stoffe für die Gewinnſucht der: Actien⸗ 
fpieler werben ließ. Wir müffen daher mit vollem Gen 
zen in. den Wunſch des Berf. einſtimmen, baf ambese 
Länder die Vorzüge ‚ber Ausführung fo wichcige Unter: 


nehmungen bucdy die Lanbeösegierung nach a 
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Werthe erkennen und hierin dem Beiſpiele 
— — So wenig bat ‚hier eine unsmmaztete Merz 
vielfachung des urfprünglihen Anfchlags fintteefunden, 
dag die Koften der Ausführung — noch. iprer 
unter demſelben geblieben find. Auch Über Emaland, wi: 
ches fonft in diefen Beziehungen dem übrigen Cups 
immer fo teit überlegen ift, trägt Belgien - auf bis 
Gebiete ſo fehr den Sieg davon, bafi, während Air Bi 
wichtigſten ber erfoderlichen Materialien im Diundiieie 
höher zu flehen Eommen als in England, ber Geis bei 
Transports auf der belgifhen Bahn kaum - das Died 
von Dem beträgt, was man auf ber liverpooler Baba für 
biefelde Strede bezahlt, und bie erfiere bennocdh Beimabe 
das Doppelte an Intereſſen abwirft; und mihrmi bie 
‚000 Seelen überfteigenden Bevölkerungen vom Man; 
cheſter und Liverpool auf ihrer Bahn jährlich mer umar- 
faͤhr ebenfo viele Reiſende ſehen, ift bie Dahl bertelbın 
zwiſchen Antwerpen und Brüſſel fait noch ein Mal h 
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groß, obgleich bie Einwehnerzabl beider Stäbte kaum bie 


Hälfte von jenen beträgt. Diefe geoßastigen Ergeb 
verdankt Belgien, tie ber Verf. mit vollem Rechte be: 
merkt, feinem Könige Leopold. Unter allen den Anfprü: 
chen, fest er hinzu, welche dieſer Zürft auf die Erkennt⸗ 
lichkeit feines Volkes hat, bürfte das der größte fein, daß 
er zuerſt die Idee biefer Verbindung gefaßt und fie mit der 
ihm eigenthümlichen Feſtigkeit ausgeführt hat. 104, 





Komanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 327.) 

8. Panacht. Dreifarbige Rovellettes von Ebuarb Maria 
Dettinger. Grfer Band. Hamburg, Hoffmann und 
Sampe. 1837. 8, 1 Thir. 8 &r. 

Waare der allezleichteflen und Lofeften Art. Das Bud 
beſteht aus lauter Kleinen, unzufammenbängenden Auffägen, 
fogen. Novellen, Iufligen Scenen, Wigen u. ſ. w. Der Verf., 


von dem wir fon einmal bas Glüd hatten, bier zu referi⸗ 


zen, ift ein großer Verehrer Jules Janin's, „des licbenswärbdig: 
ſten Schriftflellees der Franzoſen“, und copirt ihn, fo fehr er 
Bann; bie halb teiviale, halb alberne Dedication an feinen 
Freund Saphir, bie biefem und bem Lefer die Eleinften Details 
* vereinten Erlebniſſe wieder vorführt, und in ber Dettinger 
den ſchwarzen, jenen ben blonden Boͤſewicht nennt, tft ein 
logenber Beweis, wie wenig gewiffe Schriftſteller ihr Publi⸗ 
cum und fich felbft achten, und gibt cinen volllommen bins 
reichenden Begriff von ber Sinnesart und Bilbung bes Ve 
Doch wir nehmen es mit einer folchen Erſcheinung zu nenal; 
Hr. Dettinger hat einiges Talent — wenn er ed nicht bäf 
müßte bei diefer Art, die Sachen aus bem Armel zu jchütte 


ber niebrigften Gattung; man amufirt fidh wol ei 


Commis, Banbelöreifenbig: 


geſtochen; wo von 
Verhältnifien die Rebe, zeiat fi 
umtber modernem iß Alles roh wie bie Wachtſtube D 
schon zu viel für dieſe Blaͤtter über ein Buch, was keins ii 
Am gelungenften unter den Auffägen — wenn man fie fo nene 
Sehpeier', cin Marbier, meidher bie ganze vomansiihe Spule 
I, er ange oma e 
in Parts barbiren will und behauptet * —— in ſaͤmmt⸗ 
Werben gemacht zu haben, was Hrn. Dettinger 
fo laͤ vorlommt, daß er ſich in feiner Erzählung mehre 
Tale unterbricht, um und zu vertrauen: „Ich wollte plagen 
Man ir a franzoͤſiſchen — — ira Anis 
mũſſen garo zum s unfere deut⸗ 
— würden ſich darauf beein von den großen Herren 
zeben, bie ihnen unter bie Finger kamen. Das ‚„‚Dreifarbige” 
ht in Feiner weitern Beziehung zum Inhalt und ſcheint nur 
die Buntheit ber Confuſion andeuten zu follen. 


4. Die Luftſchiffer. Novelle aus dem Gchattenreiche von J. 
e i 2 . 
52 ie Hoffmann und Campe 


Es gibt wirklich Dinge, die unter der Kritik find, und 
Bücher, mit deren ee — Blatt vermöge dee 
lung, bie es. einnimmt, nicht befaften dürfte. Etwas 
fchmacdtteres und Wahnfinnigeres als bie vorliegende Erfindung 
war uns lange nit unter die Augen gekommen; es iſt uns 
dabei um ben Verſtand des Werf. bange geworden. Zugleich 





Hr. Dettinger if cin: hm | 
Erzaã 


ſchreibt ve: „Eine Jarce, die Teabenz cin geptellter Jun 
ker in dem großen Paris.” Die Tendenz einer Mark ein 
geyrellter Junker! — „Ih finde mir gefchmeidel‘ — 
„Monsieur le baron, il ne sera pas ma faute quand!— - 
„Me verfolgte ſich“, flatt: fie fuhr fort au reben. Eine 
der Heldinnen (und es geht dabei ſeht hochtrabend zu) ift eine 
Säuferin, bie zittert umd nicht mehr auf ben Füßen ftchen 
kann, bevor man fie d ein Glas Cognac, nach dem fie 
au fortwährend ſchreit wie ber Hirſch nach Waſſer, geftärkt 
hat — überhaupt wird ſehr viel von „Spirituoſen““ geſpro⸗ 
den — ; eine zweite exiſtirt in einem ſchlechten Haufe, ein klei⸗ 
ner Savoyard iſt der Bruder dieſes Schweiterpaares, ein Herr 
im ſchwarzen Sammetrock der verkleſdeie Geift ber vergifteten 
Mutter diefer drei Kinder, welcher ihmen wie ihr Schuͤtzenget 
folgt. Beſonders intereſſant jcheint bas moraliiche Declami: 
ren jenes würdigen Kleeblatts gegen ben Gelbftmorb, für ben 
fie ſich Alle zu gut dünken, am Ende ruft ber Graf, ber 
innen begegnet und ihre Schickſale an ſich vorübergeben fiebt; 
„Bott, Bott! ih werde verrüdt.” Die einzige Bemerkung 
in dem Werke, die unfere Sympathie erregt hat. 
5. Der Monch. Hiſtoriſcher Roman von 8. Ih. Wangen: 
eim. Erſter Theil. Der Hof zu ermo. 
Gr. 12. 1 Thilr. 8 SE, 


1836, 

Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß Raumes ‚Do u= 
Sn" aud zu einer Reihe von Romanen Anlaß geben — 
e fie einen Cyklus von Dramen hervorriefen. Dann wolle 
er ber Himmel, daß biefe befferer Art feien als vorliegende 
Darftellung bes Hofes Friebrih LI., deren Abgefhmadtheit 
wirklich ohne Geſchmack und Farbe, rein wäſſerig iſt. Die 
Fümmerliche Intrigue, bie ſich durch ganze Blätter biftorifcher 

uszuge und endloſe Befchreibungen von Ritteranzügen und 
geten winbet, ift fo geiftesieer und albern, baf fie aufhört, 

ne zu fein; fo finnlos, daß es ſchwer wirb, ihr gu folgen, 

eil man immer einen anbern Zuſammenhang als ben vom 
Zerf. beabfichtigten fucht und ba doch etwas zu finden hofft, 
wo in ber Wahrheit und Wirklichkeit nichts ift; Kurz, bas 
ie ift fo rein langweilig-ſchlecht, daß es nicht einmal 


⸗ 


ffmann und Campe, 


1 


toff zum Lachen gibt. Sprachfehler wie in dem vorigen 
uche haben wir nicht gefunden. 


Wahrheit und ei i oeti 
—* 5* 3 befinfren ee ae 
n, en ; neten 


in ben 
bier wie in ber „Gebirgereiſe“ der Hauptgegenſtand derſelben 
„bie beiden et | der 


Grrählung getragen wie auf bem Spie 
hr f Beitteifänden if an 


Verehrung des Berf. geleitet, eingeführt wird. In Wolge bie: 
(eh Abfall hat Alert einige Min ni, ir 


Geliebten zu 
fein bücftiges bie treue Dttilie 
dieſe Grfindung.uus gibt, muß) 


Es iſt wenig, faſt nichts, was 
beibe Liebesgeſchi laufen mehr neben⸗ ober hintereinander 


? 
E 
& 


* 
- 


Joh Fe ineinander eingriffen; aber die einfache An- 
‚Details, die fanfte Wärme in den Berhältniffen 
lechter zueinander, bie uns in bie Zeit der Goethe’: 


® ® * 
Shen Jugend verfeht, das Poetiſche eines geſeligen Tons, der 
I 


ängft der Kälte und dem Gooismus wachſender Gulturzu: 
ände, der Härte eined nur materiellen Zeitalter und der Un⸗ 
tenbeit ber jeßigen Jugend wich, um ber leerfien, ang: 
weiligften Convenienz Platz zu machen, erfriſcht unfere Geele, 
und wir legen das Buch aus der Hand, ohne uns zu einem 
zu ſtrengen kritiſchen Urtheile geneigt zu fühlen. 131. 


Halbe: Portionen=titeratur. ' 


3. Acht Kreuzer die halbe Portion! Dder die gerechte Entrü- 

flung und Krawall der Schoppenfunden gegen die weife Ge: 

feßgebung und das Eomplott ber Gaftwirthe, Cine Local: 

poffe in einem einzigen Act und Auftritt. Darmſtadt im 

Geptember 1887, 

Act Kreuzer die halbe Portion! Zweite Hälfte. E ſchnoa⸗ 

fig, boajalih Noachohmung vun de voanehme Bofle. 

vier Acten. Darmftabt. 

3. Der Halbe s Portionen : Streit in Darmfladt. Ein epifcyes 
Gebicht in vier Gefängen, den Wirthen und Gäften zu glei: 
dem Nus und Frommen verfaßt vom Verfaffer des Later: 

: nenmänndense. Darmſtadt 1837. 

Wie Paris fih zu Darmſtadt verhält, fo verhalten ſich 
Gormenin’s donnernbe Pamphlete aus — Halbe : Portionen: 
teratur. Die SHalbe- Portionen Literatur ift das x, die bik: 
ber unbelannte Größe. In Darmftadt lebt man frieblid und 
ruhig. Wenn der Dann nad feinen Kanzleiftunden ober jet: 
nen fonftigen Tagesbekhäftigungen Abends fein Spieldien, fein 


Hfeifchen ober fein Schöppchen hat, Tehrt er dann veranügten . 


Antlites na) Haus zu Frau und Kind, ißt zu Nacht und Icat 
fih zu Bett. So bie Solideren. Andere, welche mehr Zeit, 
Neigung und Geld Haben, fuchen auch wol ſchon am Morati) 
das — und das Eſſen geſellt fich dazu. 
ſche Eſſen! Aber es iſt nun einmal ſo. 
Unter dieſen Verhältniſſen kann man leicht begreifen, 
eine Veränderung, in der freundlichen Gewohnheit des Eſſe 
und Trinkens vorgenommen, auf den Magen unb folgemweift 
auch auf die Phantafie ſolcher guten £eute wirt. 
vie lleicht im Stande, glei den . Rordamerikanern eine Revo: 
Iution anzufangen, aber nicht über eine neue Theeauflage, fon: 
dern über den erhöhten Preis von Eſſen und Trinken. 
Soolches drohte neulih. Die darmſtädter Wirthe verab: 
rebeten untereinander, Teine halben Portionen mehr abzugeben, 
ausgenommen um zwei Kreuzer mehr und bei Wermeidung 


einer Sonventionalftrafe von 25 ZI. für jede Zumiderhandiung. | 


Bis dahin war naͤmlich gebräuchlich geweien, für den halben 
Preis auch eine halbe Portion abzugeben: eine bequeme Ein: 
richtung für den Saft, der fo einen ganzen Archipelagus ‚von 
Gerichten umfchiffen konnte, aber eine hoͤchſt unbequeme und 
unvortbeilhafte für ben Wirth, der, bei gleihem Aufwande für 
Bedienung, immer mehr zuſchnitt, wenn er eine halbe Portion 
auf den Zeller legte, als verhältnißmäßig bei einer ganzen. 
Dabei die erhöhten Preife mancher Lebensmittel, welches Manco 
zu beden jebes erlaubte Mittel räthlich ſchien. 

Aber nicht Alles, was erlaubt ift, ift räthlih. Die Bäfte 
ſchrien 3eter. Sie glaubten, immer im Trinken fo viel gethan 
zu haben, baß ber Wirth nun auch einen Fleinen Schaden beim 
Eſſen nicht anfehen bürfe.. Es drohten Emiarationen; Männer, 
bie im Wirthshaus alt geworben, wollten fich nun plötzlich aufs 
alte Theil fegen, und Gaufewinbe befehrten fih, wenigſtens 
vorläufig mit Worten, zum Princip der Häuslichkeit, 

Bielleicht fchon früher würde ſich die Sache gegeben haben, 
wären nicht bie erften Gafthalter durch ihr Bünbnig mit den 
Heinern Gaftwirtben vorerfi noch genirt gemefen, Es mußte 
erft biefe Mesalliance wieber gelöft werben. 
ohne Schwierigkeiten, 


Das proſaf⸗ 


Sie wären: 


- . wa 311 


Das geſchah nicht 


ſere Intereſſen drehen und was wir werth ſind. 





Aber ſchon gaben bie Wiethe wieder halbe Portionen, «is 
ſich erſt die Literatur des Begenflandes bemädhtigte, nämid 
die Halbes Portionen : Literatur. Außerdem. melbete bie fruni: 
furter ‚‚Didaslalia’’ in ihren Correſpondenznachrichten bayca. 
Alwärts gab’s ein Gewaͤrme von halben Portionen. De ei⸗ 
gentliche, rechte Literatur hätte nichts damit zu thum, wem 
nicht. in ſolchen Sricheinungen angedeutet läge, — ſich = 

die 
gen des Tages gehen, wie fie wollen, laßt bie widtigften — 
rechtlichen Zuſtaͤnde an euch vorübertofen, ihr hört’s nicht 
wollt, ihr dürft es nicht hören! Aber flreitet men 
halbe Portionen, dann hebt eure Klio den Griffel, 
greift nad der Maske, und der ganze Chor ber 
ind Gewehr! Doc nun — kurz — zu ben Schriftihen! 

1. Richt weniger als acht Gäfte flreiten 
Wohlfried, dem Wirth, ber für die halbe Portion 
will und nicht davon abläßt. Als ein Pröbchen ber daris mei: 
tenden Poefie gelte Das, was „der Stallmeiſter“ fagt (mb es 


m | if noch nicht das Schlechteſte) 


Bei Gott! ja, wenn auf die Halbſchoppen geſchlagen 
Sie hätten zwei Kreuzer, fo wollt' ich nicht fagen; 
Denn dba wir ja kommen, den Durft bier zu ſtillen 

Zum Teufel! und nit und den Magen zu fällen, 
So könnten alödann wir die Wirthe dran kriegen 
Und fie um zwei Kreuzer ganz ehrlich beträges: 
Man tränte dann lieber ’en Ganzen mit Freuden, 
„Al an einem Dalben Betrug zu erleiden; 
ib) aber, wenn man nit betrogen will fein, 
UGS frißt (I) eine ganze Portion man hinein. 


9 ſolche poetiſche Miſere brachten fogenannte Schauſpieler 


7 dem fogenannten Sommertheater in Darmſtadt zur Auf 


zung ! 


I 2. Seitdem ber ‚‚Bürgercapitain‘’ fein Glück gemant, 


Meint Jeder, wenn er im Volksdialekt fchriebe, gleichen Giäde} 


Bois zu fein. Dod nur 


wie er fih räudpert, und wie er fpudt, 


ol. Dad hat man ihm glüdlih abgegudt. . 
Sambsdialette machen noch Feine Volks ſtücke und am we 
wen Bollewig. Übrigens ift biefes Nr. 2 doch ſchon beffer 
Ar. 1 und namentlidy. der Gedanke nicht übel, indem der 
irth Dickhaut dem Bäder und Megger ihre theuern 
iſch- und Brotpreife vorwirft, biefe felbft unter deshalb 
ursDabder gerathen zu ſehen, was dann die allgemeine Berföße 
ung einleitet. F 
#3. Sm bekannten Versmaß ber „Traveſtirten Aneide 
Blumauer’s find hier 25 Strophen weniger gedrechſelt als grob 
gefehnitt und mit Gapitelüberfchriften auf bie 36 Seiten 
acht. Wenn alfo auch nichts fplendib an dem 
wäre, fo ifl’8 doch der Drud. Aber auch mit Somplimenten 
war ber Verfaffer fplendid. Die Göttin Eris ſieht ſich nad 
Kriegögelegenheit um ; .fie fcheint feine Zeitung zu Iefen, beuz 
fonft wüßte fie von Spanien und Algier. Genug, fie bilde zw 
fteif und feft auf das Großherzogthum Heſſen. 
Dort fikt bad ebelfte Geſchlecht 
In Darmftabt auf dem Throne, 
Gibt aleiche Lieb’ und gleiches Recht 
Dem Deren unb Bauernfohne. 
Gi ruht bed beiten Fürfien Bid 
Bol Lirbe und Familiengläd 
Auf feined Entels Wiege. (8, 7.) 
Alſo, wo Alles fo glüdlih und ruhig ift, will Frau Eis me 
frieden fäen. Sie thut’s auf bie oft erwähnte if. Enbi 
eg han: —* ge Allee. Auf brem im: 
lage bes Schriftchens befinden ſich zwei Pitb | er 
nen aus ber Gerichte, Einige Dortraite ——— 
gäfte, beſonders das „des Stallmeiſter "find Du uk an 
troffen. 168, 


VBerantwortlicher Herausgeber: Seintise Srochaus. — Drud unb Berlag von F. U, Brodbauf in Eeisyia. 





Blätter 


Ze. für 


literariſhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Mar von Schentendorfs fämmtliche Gedichte. 
Erfte a Ausgabe. Berlin, Eichler. 1837. 
8 2 r. 


Wer iſt dieſer Saͤnger? Woher ſeine Sprache? Iſt 
es dieſelbe deutſche, welche zwiſchen Weichſel und Rhein 
jetzt geſprochen wird? Die Worte find es, bie Redefol⸗ 
gen, bie Reime; aber wo kommt ber Sinn her? In 
ale Dem, was feit zehn Jahren gefungen, gedichtet und 


gedrudt worden, findet fich nichts von ben Gedanken, 
Es ift eine fremde, 


weiche biefe ‚Lieder aushauchen. 
völlig fremde Welt, die der Dichter citirt, ohne Zuſam⸗ 
menhang, ohne Einklang, Verwandtſchaft mit dem jetzt 
Geltenden, mit bem Ausgefpeochenen. So ift nicht die 
antike Welt, der Markt in Athen, das Forum in Rom 
von unferer Geſellſchaft verfchieben als biefes Mar von 
Schenkendorf Bilder, Träume, Wünfche, Ideen .von 
denen, bie unter den heutigen Deutfchen laut werden. 
Citirt ee aus dem Grabe eine uralte Vergangenheit? 
oder find Alles nur Dichterphantafien, bie niemals eine 
Mirkiichkeit hatten? Aber fo hat noch Fein Dichter er: 
funden, was nie war, und feine vollendete Sprache ge- 
hört dem est an; es iſt die hoͤchſte Blüte des Aus: 
drucks, zu der beutfche Dichtung fi, erhoben hat. Doc) 
wenn er Erlebtes befinge, wenn fie einmal wirklich war, 
eine ins Leben getretene Offenbarung von Glaube, Liebe 
und Hoffnung unter einer begeifterten Generation, wie 
konnte eine ſolche Blüte eines Volkslebens in zwanzig 
Fahren wieder fo fpurlos verfchwinden, als wäre eine 
Suͤndflut, eine Hunmenzeit, eine Peſt dazwiſchen gewe⸗ 
fen, bie jene gluͤcklichen Geſchlechter mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet haͤtte? 

So koͤnnte ein Auslaͤnder fragen, der zehn Jahre 
unter uns gelebt and unſere Sprache aus unſerer neueſten 
Poeſie gelernt haͤtte, wenn ihm ploͤtzlich dieſe Gedichtſamm⸗ 
lung ohne Titel und Jahreszahlen als eine neue Er⸗ 
ſcheinung des Buchhandels in die Haͤnde fiele. Mag er 
in Anaſtafius Grim oder Lenau, in Chamiſſo ober 
Raupach, in Boͤrne oder Heine, mag er bei allen Re⸗ 
praͤſentanten ber gegenwaͤrtigen Poeſie, Wiſſenſchaft und 
Kunft nachforſchen, nirgend findet er dem verwandte 

. We, aud ‚die echt Begeiſterten fuͤr Wahrheit, 
Licht, Recht, Vaterland fingen, ſprechen, denken anbers, 
Die Zeit, die Mar Schentendorf repräfentire, ſchelnt 
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voͤllig abgeſchloffen wie eine hiſtoriſche Thatſache hinter 
uns zu liegen. Die Gegenwart, auch in ihren beffem 


Vertretern, mag feine Begeifterung bewundern, fie theilt 


aber nicht mehr feine Gefühle. Wie vöhig fremdartig, 


wie gewiffermaßen gefpenfterastig küngt und ‚das ſchoͤne 
‚Gebet eines proteflantifchen 


an, der 1810 % 
ber Sefangenfchaft des Papftes dichten Tante: 
Hör’ auf deines Volkes Fiehen, 
Heiland, laß vorübergehen 
Deiner Kirche Todeswehen. 
Was ihr deine Huld gefpendet, 
Ah ihr Kleinod ift entmenbet, 
König, deine Braut gefchändet. 
Räuber haben Hohn gefprachen 
Sind mit —— und Pochen 
In dein Heiligthum gebrochen. 
Deine Heerde wird zerſtreuet 
Weil ber Wolf, der bie nicht ſcheuet, 
Ihr mit neuen Sünden draͤuet. 
ränen zufen bi) und Lieder, 
König, fende Hülfe nieder, 
Gib ihr ihren Hirten wieder u. ſ. w. 
oder . dad ‚Lied eines deutfchen Patrioten, der wenige 
Fahre fpäter den Kaiſer Alerander fo anfingen konnte: 
Gin Held iſt außgezogen, 
Ein Held der Freundtichfeit 
Fon trug auf rauhen Woaen 
Die wild bewegte Zeit, 
Er nahm zu Schwert und Schilde 
Den Glauben und bie Treu, 
Sein Gurtel heißet Milde, 
Sein Gott fein Felbgefchrei. 
Ein Helb iſt ausgezogen, 
Ein Metter biefer Zeit, 
Mit Mob und Mann und Bogen 
In Gottes beil’gen Streit, 
Es drang zu feinen Ohren 
Ein hohes CGottesmwort, 
Da bat er fi verfchworen, 
Der Freiheit Geld und Sort. 
Und der Gefang kam aus der Fuͤlle der Überzeugung, 
und ale Beſſern -feiner Zeit, alle für Begeiſterung Faͤ⸗ 
bigen in feinem Wolle theilten fie. Es war der fchöne 
Widerhall Heiliger Gefühle, fuͤr die viele Raufende Blut 
und Leben einfetzten. Es war ein Hauch in der Ju⸗ 
gend, Mar Schmtendorf ihr Barde; und biefe Jugend 
fah auch vor ſich Morgenroth, fie träumte auch von ei⸗ 
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nem ufen, auf dem das Abgelebte und Welke, 
bas Bindifcdy gewordene Alter zu Aſche werben und aus 
ben der Phönir einer neuen fchönen Zeit fidy erheben 
folte. Zwanzig Jahre verftrihen, und wo ift der Phoͤ⸗ 
nir, wo die verbrannten Stoffet Sind die Franzofen 
und ihre Neubabel, Paris, Ihre Sprache und Phitofophie, 
ft der Deismus und Atheismus, die Nachaͤffung des 
Fremden, der Bureaukratismus und alle Abminiftratione: 
marimen bed 18. Sahrhunderts, die dem heiligen Be: 
geiffe: Volk, Eintrag thaten, find alle diefe Symptome 
alteröfchiwacher und ſchaͤdlicher Begriffe. verfchwunden, ober 
haben fie ihe Anrecht am Leben aufs Neue dargethan? 
So wenig Jahre, kaum genug, damit ein juͤngeres Geſchlecht 
aufwachſen konnte, und die Gefühle einer großen Zeit wären 
für die Jetztlebenden unverfiändliche Hieroglyphen, wenn 
-fie in den Tafeln der Sefchichte nicht ihre Erklärung fänden! 

Wer von einer wüflen Infel, mohin ihn. ein Schiff: 
bruch von der Gefchichte des legten Menfchenalters ifo: 
liet hätte, zuruͤckkehrte und- bie Gefchichte der verfäumten 
Zeit aus dieſen Gedichten erft lernte, er würbe nicht 
umhin können, biefe‘ Zeit zu bewundern. Nicht jede 
Epoche im geifligen Entwidelungsproceb hat ſolche Mo: 
numente aufjumelfen, bie fo klar und erhebend Zeugniß 
dee Nachwelt ablegen von dem Geiſte, welcher die Mit: 
flreitenden beliebte. In Mar v. Schentendorf’8 Gedichten 
entfaltet fi unferm Auge die ganze Zeit des Befreiungs⸗ 
krieges von der franzöfifchen Herrſchaft deutlicher als in 
irgend einem Geſchichtswerke, mit allen ihren Motiven, 
Vorbereitungen und Tendenzen. Nicht jeder Freimillige, 
nicht jeder Edelmann und Bürger, nicht jeder Landfturm: 
mann und. Staatödiener fühlte und dachte wie Schenken: 
dorf; Gemeines und Egoiftifches bat fi auch da mie 
zu jeder Zeit in die Flamme vaterländifcher Begeiſterung 
gemifcht, auch fehlten nicht Intrigue und diplomatifche 
. Berechnung, two ber gläubige Dichter nur einen lautern 
Steom heiliger Theilnahme gewahrt. Aber das über: 
wiegende Element war rein, und Schenkendorf faßt es 
in einem Spiegel auf, der bie Lichtpunkte noch verkfärt, 
die Schattenfeiten zurücktreten läßt. Ehren wir bie fub: 
jective Lauterkeit bes Charakters und beneiden ben Gluͤck⸗ 
lichen, den in ber Begeifterung für das heilige Seuer, 
dem er opferte, ein Zweifel befchlih, bee feinen Arm 
laͤhmte, feine Mare Stimme bämpfte. 

Welche wunderbare Kraft der Wahrheit bat, ein 
Prologus und Manifeft des ganzen Menfchen und Dich: 
ters, feine Erklärung, „warum er ins Feld zog“: 

Ich zieh’ ins Feld, mich hat geladen, 
Ein heiliges geliebtes Haupt; 
D Dank ben ew’gen Himmelsgnaden, 
Mein König Hat den Kampf erlaubt. 
Ich zieh’ ins Zeld für meinen Glauben, 
Kür aller Welten hoͤchſtes Gut; 
Am Nile ſchwur der Feind, zu rauben 
‚ Uns vom Altar bes Heilands Blut. 


ins Feld für ew’ges Leben, 
br Freiheit und uraltes Redt; 


friſcher Kraft foll erheben 
Dee Mensch, Fi Hr ein Knecht. 


Ich v4 ins Selb um Himmelsgäter 
nit 


—F —— e und Ruhm; 
Bon jedem wahren Heiligthum 


ins Gr Deutſchlande @ 
—* — wel, ſo an 5 
Lied und Minne wiederkehrr 
unſer grünes Eichenzelt. 
Ich zieh’ ins Feld mit freien Bauern 


Ein ernfler Schlachtruf iſt ihr Zrauern 
um alter Zeiten Wiederfunft. 


zieh’ ins Feld, daß ferner gelte 
Mein Adel, meine Wappenzier, 5; 
Daß mich der Ahnen Feiner ſchelte 
Einft an bed Parabiefes . 

Ic zich’ ins Feld für meine Dame 
Die te weit im g Land, 


Daß ohne Tadel ſei der e, 
Den ſie zu tragen würdig fand. 

ieh’ ins Feld, wo enb finken 
ze a eine beſſern Welt; rn 
Sol mir ber Zobesengel winten, 
Hier bin ih, Here, ich zieh' ins Feb! 

Wo in unfen Tagen ſpricht Eine fo ehriih 
ar vor fih und Anbern fein politiſches 
gioͤſes Glaubensbekenntniß aus? In der Spruie 
heut wird man es ein ariftofrattiches nennen. 
mit den Zendenzen unfers jungen Muthes hat es 
gemein; aber ich meine, auch nichts mit ber Arkfkolrate, 
bie ſich heut wieder rehabilitirt fühlt und nid 6 
Meinung ift, daß fie noch nöthig hat ins Feld zu re 
ben, damit ihr Adel ferner gelte. Damals war an 
Moment, wo auch ber deutfche Adel ſich wieder ber 
Zeit hätte verföhnen koͤnnen, wenn Alle gedache Bitten 
tie Schentendorf, er müfle aufs Neue verdient 
Der Augenblick iſt verfcherzt und kehrt nicht wieder 
Schenkendorf's Ariſtokratismus, der nicht ‚um Fuͤrſten⸗ 
lohn“ ins Feld ziehen wollte, hat mit dem unferer Con⸗ 
fervativen nichts zu thun, denen Ihre Privatrechte beiliger 
find als Ideen. 

Chriftenthum, fein König, fein deutſches Vaterland 
mit allen feinen Überlieferungen, bie Sreieit und feine Ge: 
lebte, das find des Sängers Ideen; ein reicher Kreis, 
en er in mannihfachen Berfhlingungen zu Kränyen 
windet. 

Aus jener Epoche geiſtigen Aufſchwunges, we der 
Glaube wieder eine fo bedeutende Rolle fplelte, reihen 


I nody einzelne Dichter bis auf uns herab, in bern Be 


dern Chriftus, Kirche, Glaube bei jedem dritten Wirte 
vorkommen. Wie der bekannte Sir Andreas Xems im 


britifchen Parlamente durch feine perpetuellen Biakionen 


| auf Verfhärfung der Sabbathöfeler der Sache ter wah- 


ven Religiofitäe nicht wenig in England 

haben aud fie in unferer Poefie für ihre 
gewirkt. Selbſt Dichter von echt religiöfenr Siam 
ſich jegt vor dem Gebrauch von Worten, bie des 
Misbrauch, den man mit ihnen trieb, uns em: 
gekommen find. Von biefer häfliden Anroenbung Yalz 
ger Namen findet fi in Schenkendorf Gebädgeng- uägee. 


Kt, 












und 
* 
* 


1985 


Een Glaube tft felſenfeſt, freilich in das Gewand ber 
Zeit gekleidet, in ber er auftrat; aber bie ruͤhrende Un: 


ſchuld, mit der er feinen alten Gott anruft, dürfte felbft |. 
Den ergreifen, ber keinen erkennen will. Sein Chriften: |. 


glaube iſt durchaus heiter, ich möchte Ihn fonnenktar 
nennen. ntferne bleibt alles myſtiſche Prunken ‚mit 


Gefühlen, die ihm allein gegeben wären und Andere | 


nicht hätten. Er will die fletige Gewißheit feines Glau⸗ 
bens nicht Andern aufdrängen, er verdegert nicht, fpricht 
keinen Bann und ſchleudert kein Anathema. 

Aus allen feinen Liedern iſt der Nebel entfernt, ben 
man gern als charakteriftifches Zeichen der romantiſchen 
Epoche anfieht, welcher Schenkendorf allerdings angehört. 
Ebenfo fern iſt die Sentimentalität einer vergangenen 
Epoche, und noch weniger brüftet fich ein brutales Reden: 


thum. Die, feſte Zuverfiht, daß Alles gut werden 


wird, quilit und leuchtet aus allen feinen Liedern: 
Was alte Lieder fingen 
Und manches liebe Bild, 
Und was die Becher Plingen, 
Wird Alles noch erfüllt. 


Die mebitirende Wehmuth findet bei ihm fo wenig Ein: 
aß, als ihm eine andere Ironie bekannt iſt, als die der 
bittere Haß gegen ben Feind des Vaterlandes ihm ein: 
gibt. Sonft kennt der durchaus gefunde, frifche Sänger 
keinen Feind; Zweifler, mit ſich felbft Zerfallene find ſei⸗ 
zem reinen Glauben fremd. As Motto unter das Bild 
des Dichters Schenkendorf möchte ich folgende Strophen 
aus feinem „Häuslihen Stillleben“ Hinfegen: 
Mein Fenſter geht nach Morgen, 
Rad) Morgen geht mein Sinn; 
Da ziehen meine Sorgen 
Und meine Sehnſucht bin. 
Ihr Mitternakhtögefichte, 
Run weichet weit zurüd; 
Mich grüßt vom reinen Lichte 
Der erfte frühe Blick. 
Diie Luft um Bruft und Loden 
Mir fpielet frifh und mild; 
Wohin denn willft du Loden, 
O Luft, fo gotterfält? 
Die fernen Klänge bringen 
&o rührend in mein Ohr, 
Hinauf möcht” ich mich fchwingen 
Zum Aufgang hoch empor. 
Das goldne Thor fteht offen, 
Die liebe Stimme ſpricht: 
Da weilt mein füßes Hoffen, 
Da wohnt das ew’ge Licht. 
fDer Beſchluß folgt.) 





Hiſtotiſch⸗ diplomatiſche Beitraͤge zur Geſchichte der Stadt 
Berlin. Erſter Theil: Berliniſches Stadtbuch. Zwei⸗ 
ter Theil: Berliniſche Urkunden von 1261 — 1550. 
Dritter Theil: Berliniſche Regeften von 949 — 1550. 
Herausgegeben von E. Zidicin. Berlin, Hayn. 
1837. Gr. 8. 6 The. 

Auf eine fehr euliche Weile Hat in unfern Tagen 
der Sm — ——— a it blos 
in Verſchoͤnerung und Verzierung ber Städte, ſondern auch in 


“bien noch zu achten verflehen. 


forgfältiger Erhaltung — Denkmaͤler und in Samm⸗ 
lung von Documenten b ; „es iſt, b 
theidiger — und en " — 


Se reihe „Sch 

terung bei ſtaͤdtiſchen Behoͤrden und Gorporationen finden, ſo⸗ 

ar er pr er — ae ber Buy: felbft bei Vie⸗ 
erhalten w ti 

tenſtande anzugehoͤren, doch Rec ler — 
a 


Dr, Fidbicin benutzte in dem vorliegenden Werke bie Urkun⸗ 
ben, Gopialbücher und Acten des Eöniglidyen. geheimen Staates 
und Cabinetsarchivs, weldyes ihm durch feinen Vorſteher, ben 
Geheimenrath v. Tzſchoppe, auf das Liberalfte eröffnet worben 
ift, dann bie beim Kammergerichte gu Berlin verwahrten Go: 
pialbücher des ehemaligen Turmärkifchen Lehnsarchivs, die Urs 
funden der domcapitularifchen Archive in Berlin und Branden⸗ 
burg und bie Ardhivalien märkifcher Städte, befonders bes 
Stadtarchivs zu Berlin, unter denen er befonders das foges 
nannte Tölnifche Copialbuch und zwei ältere Stadtbücher, von 
denen das eine ber Rath von Berlin, das andere ber Rath von 
Köln geführt hat, namhaft macht. Das berlinifdhe Stadtbuch 
war auf eine nicht genau zu ermittelnde Weife in bie Stabts 
bibliothek zu Bremen gelommen unb ift von dem bafigen Se⸗ 


"nate dem Magiftrate zu Berlin auf fehr freundliche und Tiberale 


Weife überlafien worden. Es iſt gewiflermaßen ber Kern bes 
ganzen Werkes und enthält in fieben Büchern bie vollftänbige 
ftädtifche Einrichtung, die Einnahmen und Ausgaben der Stadt, 
die landesherrlichen Eonfirmationen und Privilegien ‚bie Hands 
feffungen und Statuten bed Rathes, namentlich die Werorbmuns 
gen für bie Gewerke, das Schöffenrecht, bie ae der. 

ulb⸗ 


vorgekommenen Griminalfälle, bie Anerkenntniſſe und 


briefe für Diejenigen, welche Renten von der Stadt erkaufen, 
die Verpfändung der Zinsgüter, eine Buͤrgerrolle und einen 
— über geiſtliche, Kirchen⸗ und Schulabgaben und Öffent: 
liche Stadtangelegenheiten. Br. Fidicin hat den Abdrud mit 
großer Sorgfalt geleitet, Überfchriften Hinzugefügt und durch 

rzere ober längere Anmerkungen (als Belege der lehtern nen⸗ 
nen wir bie über bie Lage bes berlinifchen Rathhauſes auf 
S. 38 fg. und über die Hegung bes berlinifhen Rothgebinges 
auf ©. 85 fg.) das Verſtaͤndniß für den Bürger und Geſchaͤfts⸗ 
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zmatn erleichtiet. Dean, wir Hoffen mit Hen. Mdicke, vaß 

ſoiche tn gefchäfesfreien Scanden ber Geſchichte ihrer Was 

oder —* Vaterlandes einige Aufmerkſamicit zuwenden 
——— — fpätere Zeit 

— eiten Bande finden wir eine Sammlang ber: 

liniſcher Arkunten von dem älteften bekannten Verlelhungebriefe 

Sie enthalten meiſtens -Gibeöformulexe, 


— 


——— worben. find. 
and Buche Feineh 


der 
B L - 
Fidicin fo hochſt anfpruchelos gebotene Material benugen Tönnen. 

Aber im dritten Bande hat der Verf. feinen Leſern gezeigt, 
daß er auch verftche das Material zu hiftorifchen Zuſammen⸗ 
ftellungen zu benutzen. Dem ibm amtlid) gewordenen Auftrage, 
Auszüge aus ben berlinifchen Urkunden in Form von Regeſten 
zu liefern, bat er zuerft durch eine hiſtoriſche Zuſammenſtellung 
berfelben (S. 1— 169) entfprochen, die ein rühmliches Zeugniß 
von ber Belefenbeit und Genauigkeit ihres Verfaſſers ifl. Nach 
einer Einleitung von ben frühern Bewohnern der Städte Bers 
lin und Köln und von ben Namen beiber Städte beftimmt er 
bie erfte Veriobe von ber Verleihung bes Stadtrechts an bie 
Städte Berlin und Köln bis zur Einriditung einer eignen Ver: 
waltung für jebe derfelben (wahrfcheinlich von 1232 — 1307), 
die zweite von ber Verbindung Berlins und Kölns zu einer 
gemeinfchaftlichen Stabtverwaltung bis zur völligen Entwidelung 
derfelben (1907 — 1442), bie dritte von der Trennung ber 
gemeinfchaftlichen Stabtverwaltung bis zum gänzlichen Berfalle 
bes Batholifchen Bottesbienftes in beiden Städten (1442 — 1539), 
Alles, was zum ftäbtifchen Leben gehört, ift Hier aus ben Res 
ogeften, auch mit Benugung ber Schriften von Wohlbrüd, Rau: 
mer, Riedel und Anberer, ſehr überfichtlih zufammengeftellt, 
als ſtaͤdtiſche Verwaltung, kirchliche Berhältnige, Gtellung ber 
Stadt zum Landesherrn, Privilegien einzelner Stände und In: 
nungen, Ariegämefen, Steuern unb Abgaben, Danbel und Ge⸗ 
werbe, Einkünfte ber Kämmerei, Berzeichniß der Gtadtgůter, 
Militairverpflichtung ber Stabt, kLuxus- und Policeigeſetze u. ſ. w. 
Manches findet ſich bier mit ber Verfaſſung anderer Städte des 
Mittelalters übereinftimmend, Manches ift aber auch neu, na⸗ 
mentlich über das Gewerbliche und einzelne Punkte der Stadt⸗ 
verwaltung. Unter ben Berorbnungen zur Aufredhthaltung ber 
Sittlichkeit wird unter andern ben Wollen: und Leinewebern 
verboten, mit nadten Füßen über bie Straßen zu gehen und 
mit umbergiehenden Gauklern um Geld zu fpielen (I, 74 und 
I, 72); Weiber, melde ſich befhimpften und fchlugen, mußten 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Diud und Verlag 





auch nur, um .fich K überzeugen, um wie: 


Hfarrer duf die enbliike Alp vertt, 










gemeinſchaftlich einen ſchweren Stein tragen und fid Ki 
ſchimpfen (Kronen bi fi elden uhb flan, di feslar den 
Meyn dragen und fich ımberlanf prefelen, I, 196 ss I, 
75) ; wer bie ihm geftattete Zahl von Schüffeln (bei 


Sodizeiten nicht mehr als 24 Schüffeln), mußte eine 
von 3 Schod Grofchen (zwiſchen 0 und 21 Zhaler 
und wurbe fpäter aus ber Stadt vermiefen (I, 45 u. 267; 

Hieran fehliefen fih von 8, 133 — 425 bie eg: 

enau unb forafältig aus allen dem SGeruizsgeber 

‚Äehenden Archivalien georbnet. Won beſonderer gt & 
bie hierauf folgende gelehrte Abhandlung bes Gere B. Köder 
‚über das Müngmefen ber Stadt Berlin, bie aud fätben ein- 
zeln abgedrudt ift, 

Eine befondere Brauchbarkeit hat bie 
durch drei Regiſter, ein Orts, ein Perſonen⸗ ein Sinnen: 
und Peg Mit Se een ders mehr ein 

nennen un n rin e — 

———— und ßac Bemerkungen, die 
von dem gele an None herrühren, nt 
Bei dem Artikel: ‚Tram, keüänk“ (I, 27 u. 
der Bedeutung einer Winde zum Bau des 
gezweifelt zu werben. Dergleichen Gerüfte blieben, wie richtig 
bemerkt ift, nach Wollen des Baues nod) ficken, um für 
einen möglichen Fall bes Gebrauchs Koflen und Zrühe zu ſpa⸗ 
zen. Nicht anders verhielt es ſich mit dem befannten Rraha 
auf dem Dome zu Köln, den man bort gem als ein urtlles 
"Wahrzeichen der Stabt anfteht und ber baber 1819 
aufgerichtet worden iſt, nachdem 1816 ber a 
herabgenommen war. Dagegen ift von Hrn. Fiditcin welt 
Bragegeichen auf ©. 293 des zweiten Bandes gefeßt, wo eß in ds 
Verordnung ber Räthe zu Berlin und Köln Heiße: — 
Ryſen will unſer gnediger Herr nicht langer geückten in 
ſtedte Berlin und Cölln gu kommen ober darinnen-m 
Bielleicht hätte ber ſprachkundige Hr. v. Menſebach a’ 
über diefe ‚langen Nyſen“ Auskunft geben Tönnen. 

ie nn en von re "Sta In und Rs: 
zen fowie die Zeichnung von der Gegend Kölns, wie biefelke 
vor der Gründung von Berlin muthmaßlid befihaffen er 
iſt, ſind werthvolle Zugaben eines Werkes, durch das 





Fidicin um die Geſchichte Berlins und ber Marken große Wer: 
dienfte erworben hat, bie um fo höher werben 
T. 


müſſen, je befcheibener ber Verfaffer auftritt. 





Notiz. 


Es ift vielleicht nach bem inen bes Drichaeli 
katalogs, welcher in —— — Kiterari: 
fen Induſtrie in Stuttgart wieber einen großen Spielraum u= 
weißt, nicht unintexeffent, eine Heine Gtatifiil Lex dert lebende 
Schriftfteller zu geben. -Wenn wir nach dem Alphabett 
fahren, fo haben wir folgende Namen zu ichnen: Dr. 
ſtav Bacherer; Giehne (Redacteur des Spiegels ); Dr. 
Kottenkamp (Mitarbeiter des, Deutſchen Courrierz); 
tionsrath Kölle (Herausgeber ber neuen Gotta ſchen 
ſchrift); Auguſt Lewald; Legationsrath F. 2. 
Mebolb; Dr. Ernft Münd; Dr. Wolfgang 
Drtlepp; Paul ie; Guſtav Pfiger; 
Wuflan » Schefier; 'Dr. ... Eqhilling 

mermann. Die Herren ⸗Ho 
derten in dieſem Jahre von tuttgart 
nach Wien, der Anberr hat ſich ducch 

"then Anklagen entzogen. Guftav Sqhwok 


url, 


: 
H 


r 
f 
ir 


a ‘ 
k: 
4 


f 
3 


* 
a 





— 


nur während ber 
ze Schriftftellesinnen 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


26. November 1837. 








Max von Schenkendorf's ſaͤmmtliche Gedichte. 
Erſte vollſtaͤndige Ausgabe. 
(Beſchluß aus Nr. 329,) 


Bon biftorifcher Bedeutung merden Schenkendorf's 
Lieder, in denen er die einzelnen deutfchen Fürften und 
Voͤlker zur Xheilnahme am Kriege gegen Napoleon auf: 
ruft, bleiben. Seine volle poetifhe Kraft hat fidy in ei- 
nigen entladen. Sie athmen die Begeiſterung bes Bor: 
nes, die Macht der Überredung, geflüßt auf eine heilige 
Überzeugung vom Rechte, daß er vertritt. Aber derfelbe 
Sänger wirkt ebenfo tief und rührend, wo er von feiner 
Liebe finge. Es ift nur eine, aber fie erfüllt ihn ganz. 
Als Braͤutigam, ald Gatte, es find biefelben Töne tiefer 
Innigkeit, voller Seligkeic, die ihm Sehnfucht im Ber: 
trauen zur Braut, zur Gattin dictiren: 

Soniglippe, Roſenmund, 

" Küffe mid zu jeder Stund’ ! 
Arme, weich und wonniglich, 
Liebesketten, bindet mid. 

Dunkel ift das Felſenthal, 
und der Weg ift ſchwank und ſchmal; 
Doch du leuchteſt mir fo gern, 
Himmelsfunten, Augenftern. 

Athem, Rede, Drud und Kuß, 
Allee Wonnen Überfluß, 
Engelfeele, Goͤtterleib, 
Mein das allerfchönfte Weib. 

Welche keuſche Sinnlichkeit durchgläht dieſe Verſe, die 
an füßer Wärme mit denen eines Günther metteifern 
tönnten, und glei barauf die überfchwellende Seligkeit 
des gluͤcklichen Bewußtſeins im Gedicht zum Geburtstag 
feiner Herrin (25. Januar 1814): 

Willlommen mir im jungen Jahr, 
Du fchönfter Schmud der Erbe, 
Schließ' auf die Augen, fromm unb klar, 
Daß mir ed Morgen werbe. 

Drei Güter bat die milde Hand 
Der Vorficht mir gegeben: 

Die Freiheit und das Vaterland, 
Und dich, mein holbes Leben ! 

Wie glänzen in ber Freiheit Strahl 

Die Thaͤler und die Hoͤhen! 
Wie wird mein freundliches Gemahl 

n ihnen ſich ergehen. 

Der Fruͤhling ſendet ſchon ben Hauch, 
Pi Welt will ſich verjüngen; 


\ 





Drum will ih, füße Herrin, auch 
Nun ſcherzen, fchaffen,, fingen. 
Die Waffın leg' ih willig ab, 
- Geführte zu Deutſchlands Ehren; 
In Muſchelhut und Pilgerftab 
Will dich dein Ritter ehren. - 
Dann wandern wir, Rand aus, Land ein, 
Dem Guten nad, dem Echönen, 
Unb feben in der Stadt am Main 
Den deutfchen Kaiſer Eröncn. 

So find in feinem gefunden Dafein auch die Wünfche 
des Liebenden, Gatten, Patrioten und Ftreiheitöfreundes 
eins, alle rein und heilig, wie möchten aud) fagen inner: 
halb der Grenzen frommer DBefcheidenbeit, wenn nicht 
der feste Wunſch wäre. Aber in jener Zeit war es ein 
befcheidener, in Demuch und Hoffnung tbeilten ihn viele 
gleich, Aufgeregte, glelch Beneifterte, mit Mar von Eden: 
Eendorf. Iſt nicht im dieſen Liebestiedern, die trunken 
find von der Erfüllung der Wünfhe, eine noch größere 
Kluft zmifchen dem est und Damals als in den pa: 
triotifchen? Die Patrioten von heut und die von 1813 
und 1814 find doch im Eifer und der Hoffnung eins, 
wenn auch nicht im Ziele; aber ftelle man Heine's Lie: 
bestieber den Schenkendorffhen gegenüber! Welche Un: 
feligkeit, welche Vernichtung ift in diefer wandelnden und 
doch in ihrer Art echten Liebesglut, wogegen den Glüd: 
lihen auch lange nad) ber Vereinigung noch die nämliche 
Seligkeit durchgluͤht. | 

Du liebes, frommes Wefen, 
An den: dies Herz genas, 
Das ih mir nicht erlefen, 
Das mir mein Gott erlas; 
Du, Holde, Schöne, Süße, 
Du meines Lebens Stern, 
Ich grüße dich, ich grüße 
Aus weiter, weiter ‘Kern’. 


Zwei Jahre find verronnen, 
Seit uns ein Name nennt; 
Wer zählet ihre Wonnen, 
: Wer mißt das Firmament? 
Sind wir au fern gefchieden, 
Die Lieb’ hat füßen Brauch,‘ 
Ich fühle deinen Frieden 
Und athme deinen Hau. 


In den Stägemann’fchen Sonetten alt Glifaberh fins 
bet fich Ähnliches; der Quell reicht aber über die Schen⸗ 
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kendorf ſche Bluͤtenperiode hinaus, und wenn ich auch 
-teinen Grund babe, an ber Innigkeit zw zweifeln, fo ift 
die mehr antite Würdigung des Werthes doch etwas Ans 
deres als dies frifche Aufjauchzen einer durch und duch 
geläuterten romantiſchiu 


jedein Worte den tempgl der Mahrheit trägt. 


ie veich diefe Sammlung am herrlichen Kiedern iſt, 


wie daffelbe frifche Gefühl in tmufend Blütentnospen 
ausfchlägt, jebe ſchoͤn für fi) und doch denfelben Stamm, 
diefelbe Wurzel, aus ber fie treibt, befundend, iſt uns 
doch eins, ein allbefanntes und viel gefungenes, das 
werthvollſte geblieben; es iſt Schenkendorf’8 ,, Andreas 
Hofer”. Wenn wir zwiſchen einem Sänger und Dichter 
unterfcheiden, bier ift er ein Dichter. Die Fülle des 
Gedankens, einer tief ernften Anfchauung quillt in weni: 
gen Derfen heraus, die zugleich der vollendetite Ausdruck 
bichterifcher Sprache und fo populair find, daß fie Jeden 
rühren, Jeden zum Herzen dringen müffen, der dafür 
ein Herz hat. Don politiſcher Geſinnung ift da nicht 
die Rebe. Einen Zeind von Allem, was Deutfch beißt, 
muß es ergreifen, wenn Hofer, der Sieger, zu den Stu: 
benten, die ihm zur Feier fpielen wollen, [pricht: 
Kniet bei euern Rofenkränzen, 

Dies find meine froh’ften Geigen; 

Wenn bie Augen betend glänzen, 

Wird fi) Bott der Herr drin zeigen. 

Betet leife für mid Armen, 

Betet laut für unfern Kaifer, 

Dies ift mir das liebfte Carmen: 

Bott ſchütz' edle Fürftenhäufer! 

Ich hab’ keine Zeit zum Beten; 

Sagt’ dem Deren der Welt, wie's ſtehe, 

Wie viel Leichen wir hier fäten 

Zn bem Thal und auf ber Höhe, 

Wie wir bungern, wie wir wachen, 

Und wie viele brave Schügen 

Nicht mehr fehießen, nicht mehr Lachen: 

Gott allein Tann uns befchügen ! 

Ob der in Paris verflorbene Börne dies Lied Eannte, 
als er die Recenfion über Immermann's „Trauerſpiel in 
Lirgt” ſchrieb, die für fich allein Alles in Zweifel fegen 
kann, was er von feiner Liebe zu Deutfchland für Die 
declamirt hat, welche baran glauben mögen. Auch Heine 
bat ſich verfündige an biefem großen Momente ber deut: 
fhen Geſchichte. Was kommt ed denn darauf an, ob 
das Biel, was die Tiroler erreichten, für fie ein glückliches 
war, was darauf, ob fie heut Daffelbe thun würden, 
was fie 1809 gethan, nachdem die Erfahrung fie belehrt 
und die Verhältniffe ſich anders geftaltet haben! Da- 
mald war ber tiroler Aufltand, von fo heiliger Begei⸗ 
flerung eingegeben, von fo großartigen Opfern genährt, 
ein Lichtpunkt in einer trüben Zeit und wird es für alle 
Zeiten bleiben, wie die deutiche Geſchichte von gleicher 
Größe deren wenige aufweiſt. 

Nur einzelnen wenigen Gebichten fieht man bie 
Schule an, aus ber Schenkendorf, der Dichter, hervorging. 
Da klingelt e8 wol noch von Luft, Duft, Schall und 
Nachtigall. Dis weinen, holen Gedanken, bie. den Men⸗ 
Men Schenkendorf erfäliten, verklaͤrten bald. feinen. cos 


jugendlichen Enfündpus, die in 


mantiſchen Drang. Was er ſingt, iſt Allen verſtaͤnich 
und wird es wieder werden, ſobald wir wieder, ans der 
Zeit ber Zerriſſenheit und des Zweifels heraus, an ar 
pofitiven Begeifterung uns meiden und erfreum ni 
Was wohl zu beachten, wo eine fo durchaut gınk 
Natur einge Totalerſcheinung zum Grunde liegt, me 
ten wir doch auch Auswuͤchſe derſelben, die nicht an um 
für fih, aber ald Symptome eines Organisuns uns 
von Werth find. Aber feine Leufche Wildung fheint 
diefe fchon in der Geburt getöbtet und abgefcaiten ze 
haben. So fleht der durchaus romantifde Dicke ia 
gewiffen Sinne in der Erfheinung als claffifh vor mat. 
Im Leben foll er den Scherz geliebt haben, in Im fie 
bern ift wenig davon zu finden; von der Sronie, wide 
zehn Jahre fpäter die nothgedrungerre Sprache dei Erufted 
wurde, ift keine Spur. Möglih, daß in dem ham 
Gedichte an Wilhelm von Scharm horſt, den Sohn de 
Helden, dem Dichter einfiel, das nächfle Vatıand ge 
gen Goethe's parodifchen Angriff in feinen „Due und 
Grazien in der Mark“ zu vertheidigen, und folgende Berk 
in edlem parodifchen Sinne gefchrieben find: 
O heil’ger, heil'ger Boben, 

D theures Vaterland, 

Wie felig ruhn die Todten 

In beinem kühlen Sand. 

Wir nannten Schentendorf eimen arifkofratifden 
Dichter, und Andere möchten es fehärfer als wir aus 
fprehen, wenn fie ihn die und die Grafen und bie und 
bie Freiherren, die im Freiheitskriege mitfochten, und 
ihre Ahnen befingen hören. Er war ein Etelmann und 
fühlte e8 ale Dichter und träumte vom ber alten berii: 
hen Zeit, Träume die damals erlaubt waren. (Er flach 
1817!) Er hat die Jahre 1819— 30 und 1835 nicht 
erlebt. Möglich, daß ber Dichter da andere Saiten an 
geſchlagen hätte. Sein Gott, dem er tu und mit 
Selfenglauben anhing, bewahrte ihn vor der Prüfung. 
Aber ſchon 1815 nach dem wiener Congteß, als Rapo: 
leon wieder erfchienen war, dichtete er ein Gebet, das 
wunberbar klingt und auch in unfere Zeiten und Ideen 
kaͤmpfe herübertönt. Es ift eins feiner ſchoͤnſten Gedichte 
und werth, daB es noch oft abgedrudt werde. Uns 
vergoͤnnt der Raum nur einzelne Strophen darand. her 
zufegen: 


Sum hıkar u ie 
om ehr ommen . 
Bas du fo ſchoön bereit, 
Was du fo wohl bedacht, 
Hat Alles uns verleitet 


der! 
Zum Trotz auf eigne Macht. — 
Aufs Neu' hat leichter Glaube 


Dem welſchen Wort gehoͤrt, 
Zur Luft an ſchnoͤdem RKaube 
gas F er G rt. 
er fprach von 
und nicht, von —— 
r nannte feine Heere 
und nicht Fein Hecht Gewicht. 














Wo blieb bie Fromme Demuth 
In der dein le begann? 
Das Alles ſah mit Wehmuth 
Der treue deutſche Dann 


Sie mögen nicht ertragen, 

Daß Einer Höher ift, 

Der aller Kinder Klagen 

Nach gleichem Rechte mißt. 
Die treuen, tapfern Haͤnde, 

Die jeden Thron gebaut, 

Des Landes freie Stände — 

Wird Beine Stimme laut? 

Es zehrt am Innern Leben 

Geheimes feines Gift, 

Zu balb wird uns entfchweben 

So freies Wort als Schrift. 


Der Volksgeiſt, hoch beſchworen 
Zum Netter in der Roth, 
Bergeſſen und verloren, 
Wo bleibt er? ift er tobt? 
Er muß ſich wol verbergen, 
Daß ihn kein Auge fchaut, 
Weil Sünbern und weil Zwergen 
Bor feinem Anblid graut. 

Dreimal glüdtiher Sänger, dem fein Gott erfparte, 
Zeuge zu werben der Wirren, die nach feinem Tode das 
deutſche Volk zerriffen und nad zwanzig jahren noch 
nicht ihre Löfung gefunden haben. So ift er uns ge- 
blieben, ein herrliches Denkmal einer großen Zeit, ein 
Sänger im fhönften Sinne des Wortes, der der Herold 
vurde einer vollen” frifchen Begeifterung und Das, was 
x glaubte, bis an feinen Tod glaubte und fang. Keiner 
son allen Sängern feiner Zeit, reiht an ihn in Xiefe 
ws Gefühle, in Wahrheit der Empfindung, in Klarheit 
ind Matürlichkeit des Ausdrucks. Aber auch die Zeit 
er That war fchon eine Refleriongzeit, auch das Volt 
var ſchon an Declamationen gewöhnt. Daher mag es 
ommen, daß dem eigentlihen Volke diefe Schenkendorf'⸗ 
hen Naturklaͤnge zu natuͤtlich waren und es lieber die 
Eiraben und breitgetretenen Gedanken der Körner’fchen 
Doefie Hörte und auffaßte. Wie mancher Freiwillige aus 
mer Beit bat noch heut feinen Theodor Körner an ber 
Band Hängen und fingt feine Lieder: „Das Volk ſteht 
uf, der Sturm bricht 106” u. f. w., während Mar 
on Schentendorf ihm eine unbelannte Größe if. Der 
yahre, echte Volksdichter wird nur von den Gebildeten 
ekannt und verehrt. Iſt das Feine Ironie, eine, die 
wig ift und ihr Recht — in der Weltgeſchichte 
vie die Liebe, ohne bie keine Welt wäre? 

Es iſt ein Derdienft, ſeine Gedichte aufs Neue ge 


ammelt der Nation darzubieten. . Der Deutfche ſoll ſtolz 


uf Mar von Schentendorf fein. Denn wohl haben 
ür größere Dichter, auch ſelbſt in neuefter Zeit poetifche 
“nte, deren Zittihe einen kühnern Flug nahmen; 
- Keinen, ber mit ſolchem gläubigen Bewußtfein und 
aßten Glauben, im feligften Sottverteauen und in 
der Liebe, eins und klar mit ſich war und «8 bis an 
‚n Ende blieb. Die Sammlung müßte in der Biblio: 


zek jedes Deutichen. einen Ehrenplag einnehmen. 3%. 


Ungebrudte hiſtoriſche Dotumenke. 


Unter biefer Überſchrift gibt bie in Mabrib herauskem⸗ 
menbe „‚Revista European”, ZhL&, Nr. 1, zwei Briefe des 
Admirals von Gaftiiien, beren einer an bie Stadt Balladolid 
ber andere an Kaifer Karl V. gerichtet ik. Der merkwürdige 
Inhalt diefer Briefe erhält ein doppeltes Intereſſe durch die 
Analogie der damaligen Verhaͤltniſſe Spaniens mit ben j 
und es bedarf keiner entſchuldigenden Vorrede, wenn wir die 
Aufmerkſamkeit des groͤßern beutfchen Publicums für die Übers 
fegung biefer Urkunden in Anſpruch nehmen. 168, 


Schreiben des Deren Admirals von Saftilien an 
das Ayuntamiento von Ballabolid, als fi daf: 
felbe im Jahre 1520 empörte, sur Zeit der Kaffer 
unfer Herr fih aus diefen Reihen nad 
Flandern begab. 
Großmaͤchtige Herren. Ihr habt bereits durch ein anderes 
Schreiben von mir meine Geſinnung kennen gelernt, und es iſt 
auch nichts Neues für Euch, zu erfahren, daß ich in Bezug auf 


“alle Angelegenheiten, welche Euch berühren, Euch und Euerer 


Stadt fo angehöre wie nur immer ein Bürger berjeiben, . Ich 
fürchte jedoch, daß Ihr nicht recht feft davon übergeugt feib, unb 
fo entſchloß ich mich diefen Brief zu ſchreiben, obgleich ich Euch 
erft vor Kurzem einen andern geſchrieben babe, welcher im We: 
fentlichen beffeiben Inhalts iſt. Aber der Gegenftand ift immer 
derfelbe, und fo muß es auch Das fein, was ich fage. Sch bitte 
Eud) um die Gunft, daß Ihr mit berfelben Gefinnung, mit wel: 
Her ich zu Euch rede, ohne Überdruß mich höret und vernehmet. 
Wahrlich, Ihr Herren, ich halte es für einen Unfall, daß 
id mich während bes Durchzuges bes Könige und aller vorge— 
fallenen Greigniffe nicht in Euerer Stadt befand. Freitich habe 
ih nur Eine Stimme wie jeber Andere von Euch, allein ich 
würde fie Euerm Bedürfniffe gemäß abgegeben haben, unb idy 
glaube, fie würbe Euch nicht fo irrig erfchienen fein, als mie 
ber Weg erſcheint, auf welchem Euch Euere Führer leiten. 

Ich fage nicht, Ihre Herren, baf Ihr und das ganze Land 
feinen Grunb zu Beroegungen gehabt babet; benn ficher, bie 
Unbekanntſchaft mit der Weife, in weicher wir regiert zu wer: 
ven gewohnt find, machte Die fehlen, welche nicht beachteten, wie 
viel fie verloren, indem fie Eu Grund zur Klage gaben; aber 
bei diefer Schuld darf man bie Minderjährigkeit des Königs nicht 
außer Acht laffen, denn feine Zugend machte sö nothwenbig, daß 
er Rath einholte, und er war weife, indem er ihn annahm, ba 
fonft fein Alter den Rath zu verfchmähen pflegt, Es war uns 
fer Glück, daß Das, mas bei anbern jungen Leuten für Zugend gilt, 
bi Er. Maj. zum Nachtbeil ausfiel, denn nun war e8 frembe 
Schuld, die wir für die feinige hielten. Grinnert Euch beffen, 
Ihr Herren, unb Ihr werdet fofort ben Weg feben, den She 
hattet einhalten follen; weil man aber am bellen Tage bag 
Recht fuchte, fo fand man die Dunkelheit. Im Anbetracht Deſ⸗ 
fen, was ich gefagt babe, wäre es fehr gerecht und nothwendig 
geweſen, daß ſich bas ganze Reich, Große und Kleine, in eine 
Stimme vereinigt hätten ohne Argerniffe, Morden, Sengen und 
anberes üble Verfahren, und wir würben geſehen haben, was 
dem Reiche noth thue, um jene Schäben zu heilen, welche Pri—⸗ 
vilegien verledt, welche Sitten unb Gebräude eingeführt waren, 
bie abgeftellt werden mußten; unb nachdem dies Alles wohl 
verhandelt und an ben König berichtet war, hätten wir ibn 
um Abhulfe bitten follen, ein, zwei und brei Mal; unb wenn 
Seine Hoheit, mas ich nicht glaube, nicht abhelfen wollte, was 
— uns jenen Weg eingufälagen , der jederzeit fo offen 

nd ale jegt? Aber ohne biefe Schritte zu thun, ohne friehs 
liche Abhülfe zu fuchen, rieth man Euch zu den Waffen zu 
greifen. Was für ein Rath war das? War er vernü 
war er redlich, war er nuͤtzlich? Sch möchte diefe Frage mit 
Denen verhandeln, welche fie bejahen, um zu fehen, wo fie bin 
auskommen. Sie werben Niemand übe en, der ein fo 
fundes urtheil Hat und fo ſehr Freund biefer Etadt ift alb 77 
Deögleichen, Ihr Herzen, mußte man bie Krankheit der 
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Königin *) unferer Herein in Erwägung ziehen; denn in ſolchen 

öfen Umfländen find die Unterthenen ſchuldig, bie Reiche zu 
und zu vertheibigen, nicht aber fie zu verderben und 

untergehen zu laffen. 

Um nun die Wahrheit zu reden: findet man den Frieden 
in den Waffen, oder legen die Menſchen fie nieder, um ihn zu 
haben? Gemeiniglich werden fie ben Leuten mit diefer Wirkung 
genommen. Und Euch hieß man fie unter dem Vorwande ber 
Freiheit ergreifen 2 Was nennen fie denn Freiheit? Daß Euere 
Gedanken nicht einmal fo viel Freiheit haben, einen Augenblid 
zubig zu fein. Wen nennen fie frei? Diejenigen, welche fich 
den von ihnen ausgehenden Leiden unterwerfen. Welche große 
Treue, Euch zum Fehlen zu verleiten, damit die Furcht vor 
der Strafe Euch bewege, im Fehlen zu beharren! Weiche Not: 
wenbigteit war vorhanden, baß eine fo getreue Bürgerfchaft das 
Unglüd hatte, Die vom Rathe gefangen zu nehmen? Welde 
Nothwendigkeit war dazu vorhanden? Ic fehe Feine andere 
ale den Wunfh, Euch bis an die Augen in den Sumpf zu 
führen, indem man glaubte, daß Ihr dann zu Euerer Sicher: 
beit thun müßtet, was man wollte, und was Euch ins Ver⸗ 
derben brädhte. " 

Ich fage, Ihr Herren, wenn man Euch glauben macht, 
dag Ihr im Namen der Königin unferer Derrin regieren und 
ihrem Sohne die Regierung nehmen Tönnt, fo betrügt man 
Euch, denn es gibt kein Geſetz im Reiche, welches fagt, daß, 
wenn ber König nicht regieren kann oder will, die Gemeinden 
für die Regentichaft zu forgen haben, und da Fein foldhes Ge: 
fe befteht, fo Eönnt Ihr jenen Anfprud nicht mit Waffen be: 
haupten, ohne ein Verbrechen zu begehen, mit Waffen aber 
muß der Aderömann und ber Kaufmann diefes euer, diefe 
Empörung nähren. Die Kleinen pflegen mit der Zwietracht 
zu wachſen und im Frieden reich zu werden. 

Sehen wir ab vom Leben der Königin unferer Herrin, die 

fterbtich ift wie Alle, an wen fallen die Reiche unmittelbar 
nad ihrem Tode? Die fpanifche Treue würde nicht erlauben, 
daß ein Anderer König fei. Und werden dann wol Euere Söhne 
und Enkel Euere Erben fein? Welche Sicherheit würben fie 
haben? Welchen Namen, 'wenn Ihr eine fo ftrafbare, unver: 
aeiptiche Schuld durchſetzen mwolltet ? Aber laffen wir dies; er: 
nnert Euch, daß durch Euer Blut, buch den Zob Euerer Bü: 
ter, Söhne und Verwandten und dur Euer Vermögen Spa: 
nien fo mächtig geworden und von Italienern, Mauren und 
andern Völkern fo geehrt, fo gepriefen, fo gefürchtet if. Und 
Ihr wollt Euch dazu hergeben, die Urſache zu fein, daß Das, 
was mit fo großem Ruhme erworben warb, mit fo großer 
Schande verloren und zerflört werde, damit, wenn Ihr endlich 
genug habt und ablaflet, Ihr von Neuem anfangt zu arbeiten, 
um es wieder zu gewinnen ? - 

Bedenkt, Ihre Derren, daß in Euerer Hand Friebe ober 
Krieg ruht, je nachdem Ihr Denen glauben wollt, bie Euere 
Ruhe wünfhen, ober Denen, welche ihre Verbrechen und ihr 
@igennug fehlen maden. In Guerer Hand liegt ed, ob Ihr 
arm ober reich, gerettet ober zu Grunde gerichtet fein wollt; 
denn Ihr werdet erreichen, was Euch Noth thut, wenn Ihr es 
aus der Hand Eueres Könige wollt. Er wird Euere Leiden 
fühlen, denn Ihr feid Glieder feines Leibes; er wird Euer Ver: 
derben nicht wollen, denn es ift das feinige; er wird gütig fein 
im Berzeihen und freigebig im Belohnen. Zaudert nicht, einem 
Rathe zu folgen, ber mit fo viel Liebe gegeben wird, und 

laubt, daß ich in der Verwaltung, zu welcher ich ernannt bin, 
eine andere Rüdficht habe ald das Gemeinwohl Aller und ins 
befondere das Wohl diefee Stadt, der ich Ruhe wünfche wie 
mir ſelbſt. Ich würde für mein Leben nicht auf Das hören, 


”) Johanna, Tochter Ferbinand’d des Katholifden und Sfabella’d 
von Caſtilien, Gemahlin Philipp I. und Mutter Karl V., wurbe 
nad dem Tode ihres Gemahls geifteßfhwah, warb aber, fo 
lange fie Iebte, von den Spaniern als ihr eigentliher Souve⸗ 
rain betrachtet, für welchen Karl nur die Regentſchaft führe. 


was der König befiehlt, wenn ich nicht Sicherheit 
Alles, was Euch nüslih iR. Ich koͤnnte Euch nicht täuiken 
und felbft nicht daran denken. Bedenkt, was Ihr wollt, za 
was Sud) gut if, und melbet mir, ob es Euch Lieb iſt, dep ih 
komme Euch zu hören. Ich werde in Euere Stadt Teume, 
damit Ihr die Liebe erkennet, die ich zu Cuch bege. 

Ich will Euch erinnern, daß, wenn die Scoche beurrt, ie 
Laften wachfen, und baß, wenn das Geld fehlt, die Roth Ze 
tracht erregen wird; benn ber Bauer fät nicht, und ber 
werfer arbeitet nicht und muß fuchen, wovon er lebe. 
wird Stehlen und Straßenraub entftiehen, es wir kine &i 
herheit in den Ortfcaften fein, und das Reich, welches dee 
friedlicfte der Welt war, wird das elendrfte, bas verkerte 
und unter allen Völkern verachtetfle werben. 

Gerner, wenn bie Rothwendigkeit ben König zwingt, mi 
gewaffneter Hand zu kemmen, fo möchte ich wiſſen, ob Ihr bie 
felben bleibt, wenn Ihr fiegt, und ebenfo, wenn Ihr beßegt wer 
bet. Der beräth Euch wohl, der Euch die Sache im tichter 
Lichte zeigt, die, mögt Ihr fie gewinnen oder verierm, nur 
mit Echande für Eud und das Reid) verfocdhten werben kann 
Ich verfihere Euch, dag man Euch nit in den Tonz geführt 
bat, um benfelben bis ans Ende mitzumachen; denn menz es 
Begnadigungen und theilweife Berzeihung gibt, fo werdet Ike 
fehen, wie man die Eide hält. 

Wahrlich, Jedermann follte diefen Brief wie cine Predig 
anfehen, denn obwol die Worte nicht gefeilt find, ſperchen fr 
mehr Wahrheit als bie falfhen Propheten, die bad Gegen- 
theil fagen. 

Ihr wißt, Ihr Herren, wie viele Länder Spanien von 
den Ungläubigen erobert, und wie vieler Gnaden Bott «& im 
mer gewürdigt bat. Nun ift am 23. vorigen Monate zo: 
Sicitien die gewifle Nachricht gelommen, daß der Türke, nc& 
dem er bie Vorfälle in Spanien erfahren, mit großer Mad 
gegen Rhodus gerückt ift, und wenn er die Infel nimmt, wird richts 
mebr in Italien ficher fein, damit Ihre es wißt. Sparien 
war ber Zaum der Mauren und Ghriften unb erhielt Xüc in 
Frieden, und nun es fi zu Grunde richtet, wird aud Ale 
Andere zerflört, 

‚Kein Rei in der Welt und Feine Provinz kann regiert 
werben, wenn es Teine Gerechtigkeit darin gibt. Dat man 
Euch diefelbe verlafien, für was für ein Zeichen haltet Ihr es? 
Ihr Herren, ich bitte Euch, daß Ihr die Zeit benugt, 

Ihr für Das habt, was Allen nützlich iſt, und daß Ihr fe 
verliert wie früher. Ich hege das Vertrauen zum Könige, un 
ferm Deren, daß, wenn Ihr mir folgen wollt, ale Sechen fo 
gut gehen, daß Ihr nie mit Recht oder mit Unreiht veranlaft 
fein werdet, an etwas Anberes zu denken als daran, Bett und 
dem Könige unferm Herrn zu dienen und ihm zu beweifen, 
daß die vergangenen Creigniffe nicht aus verb Se: 
finnung hervorgingen, fondern aus reiner Licbe und dem Ber 
langen, ihn zur Rückkehr in biefe Keiche zu bewegen. Wehäk 
Sud, Bott. 

@ernera, am 20. October. 


- 





\ Notiz. 
Der Bezirk des londoner Towers genießt g Ben 
rechte; berfelbe hatte ehedem feine eigne Geri I 
Sriminalfälle werden jest vor der allgemeinen Jury panel. 


Da aber das alte Recht ‚nicht ausdrücklich aufgeheken werhen 
ift, fo wirb noch alle drei Monate eine große und Keime Zur 
zufammenberufen. Die @efchworenen werben vereibet, aber bad 
der Form wegen, und fogleidh, da fie über nichts zu uflbek 
den haben, wieder entlaflen. Man nennt eine Gen 
—— — (maiden session). Die _ =’ = 
werbezirks halten viel: auf Bewahrung biefes Derksmums: fi 
find dadurdy des Läftigen Dienftes bei ber Zury nen Dih Bee 
ley überhoben. 4 
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Notizen zur Geſchichte der Kloͤſter in Baiern. 

Ein anziehender geſchichtlicher Widerſtreit entwickelte 
ſich in den leidenſchaftlichen Eroͤrterungen der Parteien, 
in dem maͤnnlichen Widerſpruche zwiſchen der erſten 
und zweiten Kammer des Koͤnigreichs Baiern uͤber 
die unaufhoͤrlich ſteigene Vermehrung der Kloͤ—⸗ 
ſter, und zwar nicht ſolcher, die ſich der Erziehung, 
dem oͤffentlichen Unterricht, der Krankenpflege und an⸗ 
dern Werken der Wohlthaͤtigkeit weihen, ſondern ei— 
gentlicher Bettelkloͤſter, ohne hoͤhere Bildung, ohne ed⸗ 
lern Zweck; Inſtitute, die bereits eine veihe Ernte 
erneuten Aberglaubens und vermehrter Unfittlichkeit, ver: 
vielfältigten Müßigganges, gefleigerter Voͤllerei, Schag: 
grabens, Kinfegnens der beherten Kühe und ber ver: 
zauberten Milch gegeben haben. Die eine Partei 
möchte nämlich alle Gultur des Bodens und alle Cul⸗ 
tur des Geiftes in Baiern von der Urzeit bis nahe an 
die Meformation, wo nicht ausſchließlich, doc vorzugs⸗ 
weiſe dem Moͤnchsthum zufchreiben. Die Andern bes 
haupten dagegen, daß diefe vermeintlich fegensreihe Ein: 
wirkung der Klöfter gar fehr überfchägt, und daB das 
Gute, dem die Kıöfter Anſtoß und Ausbildung gege⸗ 
ben, durch die von ihnen hernorgebrahten Ruͤckſchritte 
und vielfachen Übel weit uͤberwogen worden fei. Seel: 
lich {ft es eine feltfame Hiftorifche Treue, eine wunderliche 
Theologie und Philofophie, welche gewiſſe Leute brau> 
hen ober dulden koͤnnen. Sicher würden fie es als 
arge Ketzerei verfchreien, wenn man ihnen bie wehlthätige 
Wirkung der Alöfter hoͤchſtens für den Zeitraum‘ ber Als 
teften Miſſionen unter ben Merowingern und bis unter 
die legten Karolinger gelten ließe, dann aber feſt auf der 
unumftößlihen Behauptung verharrte: vom Anbeginn 
der ſaͤchſiſchen Kaifer (und die meiften und anſehnlichſten 
Sloherfliftungen find noch fpätern Urfprungs und falten 
erft unter die Salier und Hohenflaufen) verdanke Deutſch⸗ 
land nichts mehr ben Klöftern, fondern Alles dem 
Städbtewelen. J 
Altbaiern war bis 1802 mic Kloͤſtern uͤberſaͤt. So 
als unwahr nannte es Friedrich Il. „ein von Thie⸗ 
von bewohntes Parabies”; pafjender möchte ſchon ber 
franzöfifche Beiname des „deutſchen Spaniens” geweſen 
fein. So viel ift indefien gewiß, Daß trog der anmaß— 
lichen, unendlichen Kloſterſchaͤtze von Wiffen und Kunft 


* 


Altbaiern feit der Reformation an wahrhaft großen Na⸗ 


men von deutſchem oder gar europaͤiſchem Rufe völlig 
verarmt war und in zwei vollen Jahrhunderten wenig 
folche Männer aufzumweifen hatte wie 3. B. Nürnberg 
oder Augsburg innerhalb weniger Jahre. Nicht weniger 
gewiß und unbefteitten ift es, daß in den ſpaͤtern Tagen 
Mar J., daß in den Tagen unter Mar Emanuel unb 
Karl Albrecht, wo Baierns Größe oder fein Verderben 
an einem Haare hing, man fich vergebens im Felde und 
Gabinet nach einem einzigen fuperioren Talent umfah, 
wo ed denn Elar ward, daß jene Kloftermweisheit und je: 
fuitifchen Raͤnke zu nichts Anderm gedient hatten und 
hatten dienen follen, als Altbaiern zu einem von Öftreic) 
ins Schlepptau genommenen und in allen Stlrmen aus⸗ 
gefesten Boote, oder zu einer roͤmiſch⸗katholiſchen Inſel 
im todten Meere zu machen. 

Hierüber haben aufgeklärte Altbaiern, vaterländifcher 
Begeifterung voll, fcharffinnige vorurtheilsfreie Neubalern 
(Die freilich nicht felten der Parteigeift des Moments zu . 
ignoriren affectirt) feit 30 Jahren fih oft und laut 
ausgefprochen. Die Notizen zur Gefchichte der Kiöfler in 
Balern, die hier gegeben werden follen, find nur eine 
Mofnit aus den .eignen Worten jener Männer. Als 
folche Quellen nennen wir Feßmayer, Aretin, Wolff, 
Hazzi, Hellersberg, Nitter v. Lang, Mannert, Jaͤck, 
endlicd den „Sophronizon”. Am Augenblide der großem 
Säcularifation, 1803, möchte e8 ſchwer geworben fein, 
aus etwa 120 Kloͤſtern zufammen von ihrem Urs 


beginn an in Allem nur 60 in ber gelehrten Welt 


oder anf andere Meife Epoche machende Individuen 


‚herauszufinden. Und wäre es felbft möglich, eine ſolche 


Baht herauszufinden, was waͤre das gegen die Zahl von 
etwa 100,000 in eben diefen Kiöftern fpurles uns 
teegegangenen Mönchen und gegen bie Nichtigkeit ihres 
gefammten Wirkens nach außen? Naͤhme man fid bie 
Mühe, alle Rotabilitäten zufammenzuftellm, bie ald Kna⸗ 
ben Schafs ober Schweinehirten waren umd dann 
body zu den hoͤch ſten Staats⸗ und Kirchenwuͤrden em⸗ 
porgeſtiegen find, man wuͤrde gewiß eine weit groͤßere Zahl 
berausbringen. Mer märde aber daraus folgern wollen, 
das Schaf⸗ oder Schweinehüten fer bie wahre Pflaua⸗ 
ſchule der Geiſter? ⸗t 
Doch laſſe man aus ber aͤlteſten Zeit die 


man burchblättere bie Kloſterchroniken, z. B. 
jene von Dießen, wo in weniger ale einem Jahrhun⸗ 
bert folgende ſechs - Kirchenhäupter nacheinander vegierten: 
1) Henricus praepositus 1262, „vixit minus provide; 
bona distraxit; lasciviam sectabatar et otium”, Endlich 
ſtiegen die ihm aufſaͤſſigen Kloſtergeiſtlichen naͤchtlicher Weile 
durchs Fenſter in fein Zimmer, wo fie ihn mit einer 
Diene im Bett liegend uͤberraſchten und Beide graufam 
ducchpeitfchten; bie wirkliche Abfegung folgte bald darauf. 
2) Otto, 1275, „ambitiosus et lascivus, postponit Dei 
timorem et religionis studium, infamise nota tandem 
deponitur”. 3) Sifridus, 1285 ‚ „Aissolutae vitae, 
propinquorum semper turba stipatus, tamquam villicus 
iniguus deponitur”. 4) Otto, 1290, ber ſchon einmal 
abgefegte, zum zweiten Mat „rediit, tamen velut canis ad 
vomitum”. 5) Sriebericus, 1294, „supramodum pom- 
patice processit; vir praesumtuosus, vanus, prodigus 3 
er macht ſich heimlich aus dem Kloſter davon. 6) Hein: 
ricus (nach vorausgegangenen zwei leiblichen Regierun: 
gen), 1351, „homo vitae laxioris, praeceps, negligens, 
distractor, rigidus, erudelis”, 

Ein anderes Prälatenideal fchilderte bir gelehrte Abt 
von Formbach, Angelus Rumpler, in feinem Vorgänger 
Leonhard Straffer, ber (1474 — 1504) feine Gemeinde 
dreißig Jahre hindurch beglüdte. 

Gin Bär an Leib und Seele, entfeglich von Anblid, eine 
glatte Dauer von einem Schädel, ein Thurm von einer Naſe, 
herunterhaͤngende Schweinsohren, ein hervorſtehendes, in der 
Mitte völlig geſpaltenes Kinn, Kinnbacken wie Shürangeln, eis 
nen Wald von Augenbrauen, fuchörothen Bart, am ganzen 
Leibe gleich fett und ſchwapplich, dabei unruhig, ſich allerwärtd 
herumtreibenb, ruhmrebig, plauberhaft, hart, unbillig, unver: 
foͤhnlich, Alles umflürzend und verachtend, was nicht von ihm 
ausging, und zu Allem bem ein unhändiger Freſſer und Säufer. 

Was für eine Communität mag es getvefen fein, aus 
deren Mitte eine ſolche Reihe der unwuͤrdigſten Vorſte⸗ 
her duch eigne Wahl hervorgehen konnte! Mie Eonnte 
bei ſolch verworfenem Innern Sittlichkeit und Wiſſen⸗ 
Schaft eine edle Pflege finden? ie verächtlih muß man 
in Baiern von der eignen Bildung denken, um ihr bie 
vertwitterten und verfaulten Einrichtungen folder Art un: 
terlegen zu wollen! Mir verweiſen hier — und wahrlich 
wir müßten Leine redendere Marnungstafel — auf jene 
Actenſtuͤcke, welche einft der Ritter v. Lang 1815 aus 
den Archiven von München und Deggingen als „Lieb: 
ſchaften des Jeſuiten Jakob Marell“ ans Licht förderte. 

3as gefchehen Eonnte, wurde eifrigft ins Merk gefegt, 
um biefes ergögliche Büchlein mit feinen entfeglihen That: 
(hen vergefien zu machen; dankbar anzuerkennen ift es 
Sr von edem Freunde der Wahrheit und der Moral, 


ſelbſt veben; 


dag Chiefes fehr feltene Büchlein in dieſem Jahre im 
Darf 
es zugngllcher 


(bei Delaunay) neu abgedruckt und zugleich, um 
zu machen, der lateinifche Originaltert von 
einer getreuen feanzöfifhen Überfegung begleitet wurde, bie 
pa Titel. („Notices historiques sur l’instruction 
nad a’) das bedeutungsvolle, freilich jegt mehr auf 
lange fr auf Frankreich anwendbare Motto aus Bee 
eai beira reverends peres”) führt: 
Bero 
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Nous rentrons, songez à vous taire! 
Et que vos enfans suivent nos lecons. 
C’est nous qui fessons, 
Et qui refessons 
Les jolis petits, les jolis garcons. 

Mir koͤnnten eine Genturie echt GSrecourt’fcyer And 
boten aus ben bairiſchen Kloſterviſitations⸗ umb Ser 
fascikeln liefern, die ein gottfelige Achivsvorfand — 
ber fich übrigens erft in diefen Tagen burd bie mit 
Lift und Gewalt verfuhte Einfhwärzung von Goͤtres in 
die Akademie und birecten Angriff auf die legter: in ir 
öffentlichen Meinung neuerdings proftituirt bat (vol „Se 
noverfhe Zeitung‘ vom 30. Auguftd. 3.) — frei 
nad) dem gewaltigen Umſchwung der Anfichten im ben leg 
ten fieben Jahren wol zuverläffig profanen Augen meit 
aus dem Wege. geräumt, ober wol gar gänzlich vertilgt 
bat, um bie fhreienden Thatſachen ganz bequem als bee- 
hafte Erdichtungen ausfchreien zu können; Ihatfaden, 
von denen wir als allergelindefle und das Zartgefühl un: 
ferer Leſer am wenigften verlegende nur einige naide Hi: 
flörchen erwähnen, 3. B. wie der Prälat auf dem heiligen 
Berge mit den Bauerweibern und Dimen von Erling 
„ins Erdbeerfuchen” geht; die Saufgelage der Abtiffin 
von Chiemfee mit den Beichtodtern und benachbarten Prä: 
laten; wie ein treuer Foͤrſter fich entſchuldigt, da er 
die liederlihe Frau Diemund nicht nad Welihland „zu 
irem Puelen bringen Ehenne, wasmaffen diefefbige gar mit 
geſchickt iſt zue raitten, aus Urfach, daß fie it der fr 
zöfifchen Erankhaitt gar ſchwerlich beladen ift”. 

Auf der andern Seite find wir weit entfernt, die Ge 
lehrſamkeit und den edeln Willen eines Karl Kader, 
Toͤpſel, Kornmann, Zirngiebel, Scholliner, Steigledmer, 
Steigenberger, Appel, Braun, Harter, Mayer u [. w. in 
Abrede zu flellen. Aber wie verſchwindet ihr unflreitiges, 
wenn auch befchränktes Verdienſt zwifchen diefem zer 
ftüdelnden Chorlaufen, Meditiren, Meſſeleſen, Muſiciten, 
Converfiren, Correfpondiren, zwifhen der Jagd und alle 
den Mahlzeittraͤnken, Vespertränten, Spieltränken, Beidyen- 
tränten und (nad) glüdlich überflandenem Donnerwetter) 
fogar Blitztraͤnken! Zur Zeit der großen Säcularifation 
ließ fich höchflens von Polling, Benedittbenern, Weſſo⸗ 
brunn, Rottenbuch, Tegernſee, Rot, Fuͤrſtenzel, S.-Ni- 
fola, Oberaltaich Ruͤhmliches vermeiden; und wie Yim- 
melweit war es ſelbſt hier noch bis zu einem St. : Dauze 
und St.-Blaſien, ober felbft zu einem dftreichifdyen Mil 
und Goͤttweih unter den Äbten Berthold Dietmeyer, dere 
feied Beffel und Magnus Klein! Was gewann bie Bes 
tion duch jene möndifchen Seminarien, burdy bie ſche 
zweideutige Bildung einiger Singknaben unb 
benten? Welcher Schmuz, welche Unwiſſenheit u W 
lerei herefchte nicht in Thiechaupten, Windberg , Franen 
zell, Weltenburg, Rohe, Au, Gt.: Veit, 

Seon, Aſpach, Chiemfee, Attel, Bauerberg, 
Dietramszell, Bernried, Andechs, Schleedorf, 
ſtephan, Scheiern u. f. m. ; 

Dur die Unfruchtbarkeit der Frauen hatte eich, dei 
ber Mutter Gottes am Bobenberg unfehlbare 


Heilanſtalten errichtet. Ein wuͤſter, finnlofer Raufch $af 
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vom Klofter Taxa ein „Taraften”. Ettal erzog eine Cen⸗ 
turie adeliger Juͤnglinge ganz im Geifte des Servilismus 


nad) oben, des Bürger’fhen wilden Jägers nad) unten 
und einer fpanifc = portugiefifch = ficilifhen Pfaffenreli⸗ 
gion ohne Moral, eines unchriftlichen Katholiciemus. Wie 
hoch fland über diefem, durch ben großen Kaiſer Ludwig 
vergeblich regenericten Ettal body von jeher das oͤſtreichi— 
[he Kremsmünfter. Einzelne fähige und freifinnige Män- 
ner waren in jene geiftigen Eindden wie auf wüfte In⸗ 
fein verſchlagen. Sonberbar aber ift e8 und ließe fich 
durch eine lange Reihe Zacta darthun, daß bie angeprie: 
jenen Stamm: und Urcultivirer Deutfchlande häufig nicht 
tinmal ihre allernächfte Klofterumgebung cultivirten, Der 
Zrauergefchichten der Klofterzwinger (zumal bei den Non: 
en) find unendlihe, das Ende bes geiftreichen Nonno⸗ 
us Gſchall, das Verſchwinden des Venuftus Gaigl haben 
ahlreiche Seitenſtuͤcke. Sebaſtian Günther bat feiner un: 
jefhieten, unglüdlihen Vertheidigung der alteh „Monu- 
nenta Boica“ aud) ein, alle Literarifchen und artiftifchen 
Schfen und Linfen umfafjendes Verzeichniß aller Kloſter⸗ 
eiftungen beigefügt. Grabe aber biefes zeigt am hand: 
reiflichften bei fo vielen Kiöftern und in fo vielen Jahr: 
underten eine lächerlich = prahlerifche Armuth. 

Übrigens find alle Stiftungen von Bisthlimern 
mb Kıöftern in Baiern meiftentheild fo ungewiß, baß 
uch ihr Einfluß auf die Cultur demzufolge hoͤchſt bes 
ingt und problematifch bafteht. Älber das Datum von 
Salzburg varlirt man um beinahe anderthalb Jahrhun⸗ 
erte; Loch, Neuburg, Augsburg find ganz ungewiß; 
ein Wunder, da man noch nicht einmal die chriftfiche 
weitrechnung kannte. Die meiften Kiöfter täufchten mit 
Naͤrchen Über ihr graues Alter, über ihre Beſitzthuͤmer 
nd Schäge, welche alle von ben erfchredlihen Hunnen 
nd Hungarn beraubt und zerflört worden, auch wol 
uch den ruchlofen 

— Herzog Arnulf von Baiern, 

Der noch ligt In dem Sce zur Scheiren, 
Dem der Teufel ben Hals abpradh, 
Durch fein Ibelthat das gefchach. 


Aber diefe Erzählungen find eitel Fabeln. In ben | 


‚agen Ludwig's des Frommen zählte Baiern nicht mehr 
[6 vier Klöfter (Tegernfee, Weltenburg, Benedictbeuern 
nd Niederaltaich), die Wagen oder Geld geben konnten, 
le übrigen gaben blos das demüthige Gebet in ihrem 
Ölzernen Kapelihen. An Stiftungsbriefe war damals 
icht gedacht, außer hoͤchſtens bei koͤniglichen Kloͤſtern; 
enn nur ber König hatte eine Kanzlei oder Collegium 
er Notarien an feinem Hofe. Werben andere Urkunden 
wmfgezeigt, fo find fie das Machwerk fpÄterer Zeiten, wie 
yenn faft alle codices traditionum unzählige Spuren fps 
erer Snterpolationen enthalten. Schon des Tacitus „‚Ger- 


mania” erzählt von einem Imilden Lande, einem Lande 


fruchtbar am Getreide und. Vieh, mit Fluren und nutz⸗ 
baren Maldungen, Obft: und Gemüfebau, Bierbrauerei 
und fogar überflüffigen bebauten Kern, und (bis an bie 
Donau, diefen limes imperii gegen das undezwungene 
Deutſchland) in Vindelicien, in beiden Nhätien, im mit: 


N 
1 
ĩ 


flott 





unb üfetnoricumn· el! Nele mächtiger Colonien 
und Municipien, unterlegte Stationen, Poſtenwechſel, Di⸗ 
verſorien, Prachtſtraßen und zahlreiche Denkmäler; Denk: 
maͤler, auf deren Überreften Mm der Folge viele Kloͤſter 
emporſtiegen, mit deren Steinen in den herrlichen Staͤd⸗ 
ten Augsburg, Neuburg, Regensburg, Paſſau, Lorch, Salz 
Burg 26. die neuen Biſchofsſitze erftanden. Die fremden 
galifhen und britiſchen Priefter, die mit und Durch die 
eroberndew Franken als Miffionnaire hier bordrangen, ein 
oder zwei Ruperte, ein Emmeran, Corbinian, Kilian, Agi: 
Ins, Euſtaſius u. f. w. fanden in Baiern Städte und Sie: 


| den und viel Volk, das ihre fremde Sprache und Meife 


nicht einmal verſtand. Sie fanden eine thuͤringiſche Her: 
zogsreſidenz in Würzburg, — in Regensbuͤtg, 
Paffau, Freiſing, Bogen u. w, aus denen ſpaͤterhin die 
duch ihre, Landwirthſchaft berühmten Eaiferlichen Willen 
estoufhfen... Welch reizendes Bild entwirft Panaufen, den 
man doch als einen ‚Stodpatrioten gelten laffen wird, 
nicht von Bojonrien vor und bei ber Ankunft der Apo- 
ſtel Emmeran und Gorbinian lange vor ben Klöftern ! 
Verwüflung begleitete allerdings bie Einbrüche aus Mor- 
ben und Weiten; aber nur vordbergehend war diefe Ver— 
wüftung, bie leichten Hütten erftanden bald twieber und 
reichlich erſetzte der fruchtbare Boden bie zerſtoͤrten Ernten. 

Sa, ſprechen wir das Wort aus, das leſerlich auf 
allen Blättern der bairiſchen Gefchichte geichrieben ſteht, 
bie Hierarchie: iſt es, die Balerns Größe und Selb- 
ftändigkeit um ein  Sahrtaufend von Theodor bis auf 
Mar Zofeph zurkkfeßte, Salzburg, Paſſau, Regens: 
burg, Freiſing, dieſe (hönften Theile Baierns, von 
Baiern abgeriſſen, argwoͤhniſch gegen das Mutterland, 
meiſt einer fremden, offen oder heimlich einer feindſeligen 
Richtung folgend, waren für Baieen ein met empfinb- 
licherer Verluſt als das ferne Holland oder Brandenburg, 
ober als bie tusciſche Erbſchaft der Welfen. Die fhönften 
Siegestage wurden dadurd; Siege der Baiern tiber Baiern. 
Die Biſchoͤfler ſind mit unter den Fluͤchtlingen von Scharbing 
und Gammelsdorf und ber ganze ſalzburger und paffauer 
Abel unter den Öefangenen von Ampfig und Mühldorf. 

(Der Beſchluß folgt.) 


1. Taſchenbuch zur Verbreitung, geographifcer Kenntniſſe. 
Eine Überſicht des Neueſten und Genen I 
Gebiete der gefammten Länder: und Völkerkunde, Her 
— = % ©. er 0 — Vierzehnter und 
unfzehntet Jahrgang. Mit Stahlſtichen. Pra 
1837. K1l. 8. Feder 2 — nr 

2. Almanad) für das Jahr 1837. Den Freunden ber 
Erdkunde gewidmet von Heinrich Berghaus. 
Stuttgart, Hofmann. 1837. 12. 2 Thlr. 


Wir brauchen, um das erſtere der beiden genannten Ta⸗ 
fhenbücher zu empfehlen, nichts zu fügen, als daß diefe beiben 
Zahrgänge den frühern in ihrer Einrichtung vollkommen gleich, 
ihrem Inhalte nach vollfommen ebenbürtig find. Auch fie ents 
halten glei; den frühern Jahrgaͤngen befonders ſolche Mitthei- 
lungen, die dem Dilettanten, die dem größern gebildeten Yubii- 
cum wünfhenswerth und brauchbar find, und verfinnlichen ihre 

rungen zit geſchmacvollen Abbildungen. 
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Anders fteht die Sache mit dem in Nr2 ermähnten 21a 
manach, welcher eine ncue Neihe beginnen foll von acoaranbiz 
fen Mittheilungen, bie micht bios bem Dilettamten tm Auge 
haben, fondern audy Den, welchen dd um wiſſenſchaftliche Gründs 
lichkeit zu thun iſt. Wiffenichaftlice Grünulichkeit erfodert ins 
deffen bei geographifcen Dingen, baf auch Begenitande ind, 
Auge gefaßt werden, bie für fi allein. gar ‚Irine Unterhaltung, 
gewähren, fondern nur burch die baraus zu folgernden Schlüſſe, 
oder durch ihr Enfemble interejjant und nur für Den intereffant 
werden, ber entichloffen it, ſich ber Sache hinzugeben. In dies 
fex Weife werben allerdings bie „Beiträge zum Hydrographie“ ben 
größern Dceane, bie noch bazu ihrer Natur nad), nur fragmens 
tarifye Erörterungen find und alfo ein gebagtes Enfemblr, 
defien Detail hier und ba bon befannt ift und zu neuen Er: 
gänzungen bie Sehnſucht wet, porausfchen, mur wiſſenſchaft⸗ 
lich begierige Leſer anziehen. Der „Bericht Aber einige Erdere 
ſchütterungen und vulkaniſche Ausbrüche im:J. 135 wurde in 
dieſelbe Kategorie gehören, wenn nicht bie ee yor⸗ 
treffliche Abhandlung über die vulkaniſchen Erſcheinungen, ins⸗ 
beſondere die Erdbeben, ebenſo gruͤndlich at8"tnterefiant das En⸗ 
ſemble gäbe, durch die Beziehung auf welches eben. bie naͤher 
angegebenen Einzelheiten erſt recht lehxreich werder. Dieſe Ab⸗a 
handiung wird fein Leſer, ohne, ebenſo zriche Melchrung: ale 
fhöne Unterhaltung daraus gewonnen baten, aus der :Dand 
legen und auch der- Dilettant dem Verf. Dank willen, baß 
ihm in kurzem Umriß und änfäaulicherZufammenffeltung die 
Nefultate von taufend vereingelten Beöbachtungen und von wies 
len zerfteeuten Abhanblungen, und; Etörterumgen geboten mwors 
den find, Abhandlungen von- gleichem; wiſſenſchaftlichen Werthe, 
erinnern wir uns nicht In einem Jahrgange des Sommer'fäen 
Taſchenbuchs gefunden zu haben. | 

Die britte Abhanblung-",, Die Jungfrau⸗Inſeln, in geolos 
giſcher und Eimatifcher -Berlehung ,, geſchildert von Nobert 
Shomburgf’,-ift eine vortreffliche Monagrapbie, auf wel⸗ 
che fich audy mehr? der beigegebenen ſchönen Kärthen und Abs 
bildungen beziehen, Möge biefer Almanadı nicht blos, wie ber 
um bie geographifchen Wiffenfchaften hechverbiente Herausgtber 
in ber Vorrede wünſcht, ,, unter dem Schatten jenes üppigen 
Baumaewädfes gebuldet werben welches, vom dem trefflichen 
Sommergärtner gevflangt, zu einem Eräftigen, Stamm, empors 
gewachſen ift‘‘, fondern, feine auch dem Winter exnſter Willens 
haft gewachſene Natur fort und fort bemährend, in vielen 
erneuten Jahrgängen ein Zeichen fein, daß bas beutjche les 
fende Publicum, aus ebenfo viel gründlich nach Belehrung ſtre⸗ 
benben Individuen als aus - Dilettanten.  beftebend, mol im 
Stanbe fei, einen folden Keim zum immer, jchönere Früchte. 
tragenden Stamme aufjunähren. Das Unternehmen iſt In Ins 
tention wie in Nusführung bortrefflid. *) 49, 


Notizen. — 
ufeland war es bekanntlich, welcher den Vorſchlag db 
—— Peter Frank A Errichtung = en 





792 in Weimar verwirklichke. Das‘ gute Beiſpiel Tand nur 
an wenigen Orten Nachahmung, obgleſch mIdft: Workötchriftitet: 
ler nicht müde wurden, Allen bie Zweckmäßigkeit, ja Rothwen⸗ 
digkeit einer ſolchen Einrichtung dringend zu empfehlen. Noch 
in ben letzten Tagen feines Lebens brachte bei für Menfchens 
wohl unausgefest thätige Hufeland bie Sache als ein unabweiss 
liches Bebürfniß aufs Neue in Anregung und madjte biefelbe 
zu einem Gegenſtand ber Erörterung, und ber allgemeinen Uns 
terhaltung.. Der Geift des Wiberjpruchs ‚ein bis zur Gewiſ⸗ 
fenlofigteit gehender Leichtſinn und kaum glaubliche Borurtheile 
haben, alle Erfahrungen misachtend, die hochwichtige ‚Angeles. 
genheit wieder befeitiat, Es iſt Pflicht der Prefie, beſenders 
der periobifchen, die Sache immer fort anzuregen; am Ende 
bleibt doc etwas hängen, und zuletzt werben ſelbſt bie, Regie⸗ 


*) Über den eben erſcheinenden zweiten Jahrgang des Derghaus⸗ 
Almanachs berichten wir vaͤchſens. .:: Di, Red 


.. 





h 










































rungen ernſtlich einfchreiten müfflen. Man darf nicht bies 
Deutfchen ihre Indolenz vorwerfen, daß fie fo gar nichtt em 
‘wollen, um vor bem Gräßlichften, was gedacht werden Las, 
vor dem Lehendigbegrabenwerden, ſich felbft, die IHrige 
ihre Mitmenfhen zu wahren; auch in Frankreich, wo bi Je: 
tungen unauägefeht Bälle berichten, daß Perfonen, be ma 
eben begraben -wil, zum Beben wieberermathen, gibt ſich in be 
fem Punkte eine nicht hart genug zu tadelnde Fahrläjfigin 
' und, ja, im Aligemeinen f&einen dort felbft die in aufm 
Gegenden Deutſchlands feftgefegten Beftimmungen über bie Zeit 
ber Beerdigung zu fehlen, wie folgender neuer Berſel zeigt. 
Am 27. Det. Freitags flarb ein reicher Einwohner ver Guille⸗ 
tiere von Lyon, Namens Deschamps, in Folge einer tan In: 
päplichteit. Sein Leichenbegängniß follte am folgenden Zagt, 
; Sonnabend Abends, ftattfinden; weil aber bie Geremmit ; 
fange in die Nacht hinein gedauert haben würde, fe werd bs 
ſchloſſen, daſſelbe bi6 Sonntag früh zu verſchieben. Ju auter 
Zeit hatten fich Priefter, das Leichengefolge und bie Iniger ver 
dem Haufe eingefunden. Als man eben den 2 
wollte, welches Staunen und welcher Schrecken ergrif We An: 
weienden — der vermeinte Leichnam erhob fi, ſaß bald «uf 
recht da und verlangte zu eſſen. Deschamps hatte in bicker 
Lethargie gelegen. Man bat ihm fogleicdh alle moͤgliche Gerg⸗ 
falt angebeihen lafien, und er ift außer aller Geſahr. Hört 
der urfprünglichen Beſtimmung zufolge bie Beerdigung um 
Abend vorher ftattgefunden, fo würde der Unglückliche nad ſti⸗ 
nem Erwachen im Grabe ben Qualen bes Dungers und ber 
Verzweiflung haben erliegen müflen. Deschempe fagte übrigens 
aus, baß Ri * bem ae ber Lethargie Zeh verasmmen, 
was um ihn hervorging; baß es ihm aber unmoͤglich armelis 
‚ fet, irgend ein Lebenszeichen von ſich zu geben. 


Eine alte Frau, Anna Wright, welche bie lonbomer Gen: 
ftables in dem Augenblick verhaftet hatten, als fie ein Kind vor 
die Thüre des Arbeitshaufes von St.:Bride fegte, warb ver 


—F 


das Polieeibureau von Guildhall gebracht, deſſen der A⸗ 
derman Wincheſter iſt. Die Frau ſagt zu ihrer igreg 
aus: „Die Mutter des Kindes iſt eine junge wel⸗ 


e vorgibt, das Kind ſei von meinem Sohne, was fie vet 
ericht eidlich beftärken will. Dein Sohn, ber nie mit bem 
Mädchen bekannt war, lacht diefer Drohung. Aber eines Ja 
ges, ober vielmehr eines Abends, ed regnete und ſtürmtt, 
kommt die freche Irländerin mit ihrem Kinde, feht es une 
fhämterweife mir aufs Bette, löſcht das dt aus und läuft 
davon. Seit einigen Monaten fchon von Reifen im linken 
Arm und im rechten Schenkel, mit Reſpect zu melben, geplagt, 
konnte ich mich nicht mit dem Heinen ö fin, das 
mich übrigens gar nichts angeht; ich trug «& alſo gu Hrn. 
Carvill, dem Uinterauffeher des Arbeitshaufes. Er verweigert 
bie Aufnahme des Kindes; ich war alfo gendthigt, «#6 an be 
: Thüre zurücdzulaffen. Ich weiß, diefe Herren forgen dafür, m) 
mit Recht, denn es ift ein Kind des Kircipiele, aber mei 
‚ mein Enkel.‘ Carvill beftätigt die Wahrheit der Au, 
mit dem Beifügen, er babe Anna Wright auf einem nn 
Tag hrs ‚ um ihr ba bie Entſcheidung dei Grad 
mitzutheilen. 
Alderman Windefter: Das änbert bie Sche Gi 
galt hier augenblidliche Entſcheidung. Niemand if-minaden, 
‚ ein uneheliches Kind gu behalten, das man ihm mm Ä 
hinſetzt. nn Hrn. Carvill ſelbſt der Fall begegud win, m 
würte fi) das Kind fchnell vom Halſe gefchafft haben (Belääke). 
Garvill: Die Schwierigkeit befteht darin: ve ie Bet 
ter des Kindes eine Irländerin ift, fo füllt das Kind im 
Kirchſpiel in Irland zur Laſt. Wir Haben Zein Wh gun. 
den angeblichen Water, weil ber Gib einer Irıänkeria sm 






koͤnnen; vor Allem iſt aber biefe unglüdtiche u a 
Scoßmutter fein ober nicht, nal —** zu Se 7* 
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literariſche Unterhaltung. 
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Notizen zue Gefchichte der Klöfter in Baiern. 

(Beſchluß aus Mr. 331.) 

Tür bie Landescultur waren zwei Ereigniffe weit wid: 
tiger als die noch immer ſehr problematifche Ktöfterflifs 
tung wnter den Agilolfingern; naͤmlich die Deportation ber 
Sachſen, aus melden Amalung, und nicht die Fuldaer 
Mönche, den ungeheuern Buchenwald lichtete; noch mehr 
aber die Einwanderung ber Slawen, „qui sciebant ex 
viridi sylva facere novalia’, und die im heutigen Nord⸗ 
und Mittelbaiern meift durch Freiheit der Perfon und des 
- Eigenthums ermuntert waren: „‚liberi slavi, sicuti slavi 
solent esse”. Gibt es benn überhaupt wol ein ober 
mehre Klöfter, von denen ſich urkundlich nachweifen Ließe, 
die erſte Cultur des Bodens, worauf fie fanden, fei von 
ihnen felbft hervorgegangen? Ja, waren Einige wirklich 
in Einoͤden berufen, fo war des Jammers über bie wilde 
und rauhe Natur kein Ende, bis ſie allmälig näher auf 
einen mildern Kled, bann etwa in einen volkreichen Dre, 
endlich gar in die eigne Refidenz des gutmuͤthigen Lan⸗ 
desheren, der ihnen Plag machen mußte, votruͤcken konn⸗ 
ten. So z. 3. hielten bie erften Moͤnche auf der Alpe 
Des Wendelſteins durchaus nicht Stand, fie erbettelten 


fi eine mildere Niederlaffung in Viſchbachauz von. da 


wurbe wieber gewanbert nach Eifenhofen, bis es ihnen 
endlich gelang, das Wittelsbach'ſche Stammſchloß Scheyern 
ſich zu erbettein. Andechs, Dießen und Hohenwart wa⸗ 
ren lauter Burgen der Huoſier, nachmals Herzoͤge von 
Dalmatien, Kroatien und Meran, Pfalzgrafen in Bur⸗ 
gundz Weihenſtephan war die alte Pipinsburg; Attl 
eine Burg. der mwaflerburger Hallgrafen, wo Engelbert 
nach der Mönde Wunſch alle Häufer der wadern Ein: 
wohner hatte nieberreißen- laſſen („quod tunc temporis 
praeclara civiam numerositate inhabitabatur” ); Biburg 
eine Reſfidenz ber Abensberger; Caftel der Hohenburge; 
Mangoldſtein der Donaumörterz Ebersberg, Formbach, 
Mallersdorf, Reichersberg der Dillinger; Wels, Pütten, 
Neuburg, Kirchberg und Plain der alten Sempt; Seon 
und Rot ber Pfalzgrafen von Rot. j 

Als FZürftengrüfte wurden eigen® gegruͤndet Bernried 
für die Vallayn, Steingaden für den Welfen: Sohn, Kat: 
fersheins für die Lechsgemuͤnde, Heidenfeld für einen oſt⸗ 
fraͤnkiſchen Prinzen, Zürftenfeld für bie gemorbete Herzo⸗ 
ı gin Marke. Dit an bie Kaiſers⸗ und Herzogspfalzen 


nifteten fi) St.» Emmeran, Priefling, Priel, Raushofen, 


Oſterhofen, Altenötting u. ſ. w. Was blieben num noch 
für Kloͤſter uͤbrig, denen Baiern bie erſte Urbarmachung 
und Veredelung verdankt? Schwerlich andete als folche, ‚die 
laut ber Stiftungsbriefe keineswegs blos terras novel- 
landas vel enltirandas” empfingen, ſondern „enltas cum 
incultis, agros, mancipia, prata, pasena, sylvas, aquas 
cum aquarum decursibus, quaesita et ingusit« Ober 
altaich.cum terris <ultis et incultis, vineis; ‚Nieder: 
altaich cum multis praediis et possessäonihus di 


(f. Hund); Altenhohenau mit einer ganzen fihen 


eultivirten Hofmart; Asbach mit dem erblichen Prädig 
der Frau Stifterin „eum tota familia’; Bayharding 
mit dem ganzen fundo instructo der Stifterin; Bayer» 
berg mit dem Edelhofe ber Stifter.. Aber, wird man fa- 
gen, der Moͤnch Guͤnther von Niederaltaich, als er in die 
Wuͤſſte des Norbwaldes geſendet worden, um bort ein Re 
benkloͤſterlein, Rinchnach, aufzurichten, wird doch mol vorz 
ber ausgerodet und cultivire haben? Ihm alfo und Rie⸗ 
beraltaich dankte man ben Weg buch den finſtern Mord: 
wald, ben goldenen Steig, eine Hauptverbindung vom dev 
Donau an bie Moldau, Elbe und Ober? we⸗ 
niger, das Alles hat vorher ſchon Kaiſer Heinrich ſelbſt 
bewerkſtelligen und dann dem angekommenen Moͤnche: 
„areas — aedificia, agros, terras eultas et ineultas‘‘ uᷣbera 
geben lafien. Von Altenmuͤnſter nielbet zwar bie Legende, 
ber heilge Alto aus Sxhottland habe dort als Colonise, 
und damit er nicht betteln dürfe, fih ein Städ Wald 
außgerobet unb am Bach eine Kirche gebaut. . Unter Der- 
zog Welf war Alles diefes aber ſchon wieder veroͤdet und 
zerfallen. Benedictbeuern wich beſchrieben a8 ein „lo- 
cus' a solitudine invia et ceomdensa ferarum cavea ha- 
bitabilis effectus‘; aber keineswegs war dies durch bie 
Mönche dafelbft, ſondern durch einen Großen, Namens 
Landftid, den „‚primus cultor”‘, gefehehen. Die Herren Bruͤ⸗ 
der Waldram und Eliband traten ihren Culturantheil eben⸗ 
falls ab für die Kloͤſter Schleedorf und Staffelſen, bie 
Fräulein Schweſter für das Kloſter Kochelſee; hierauf 
erft ließ man von allen*Drten Mönche herbeilommen, die 
über 6— 700 bereits cultiviete einzelne Güter emıpfingen. 
Berchtesgaden, eine „västa solitudo, saltus ferarum, 
cubile draconam“‘, wurde durch Grafen Berengar von Sulz⸗ 
bach fo ausgeräumt, daß er es der ſchoͤnen Irmgard als 
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Micderlage verfchreiben mochte. Alsdann erft ließen bie 
Mönche, die vorher ſechsmal davongelaufen, «6 ſich ge: 
fallen, zu bieiben. In dem wuͤſten eglinger Forſt bei Die 


tramszell liefen bie Moͤnche nach zwei Jahren, ohne es 


zu einer weiten Cultur gebracht zu haben,: auch mieder 

von, bauten ſich an einer behaglichen Stelle an einem 

aidbach ein Kirchlein, wo fie bettelten, und ließen ſich 
enblich den zwiſchen mehren Herren flreitigen ganzen Wald 
mit allen darin gelegenen fundis et bonis ſchenken. Wie 
viele folche Beiſpiele wären hier nicht noch beizufügen! 
Das Schlimmfte war, daß, wo fo ein Kloſter gleichſam 
wie der Hecht in einen Teich hingeſetzt worden, auf mei⸗ 
lenweit alles andere kleinere freie Eigenthum verſchlungen 
ward, wie bie vielen codices traditionum zeigen, bald 
für das Begraͤbniß in ber Kirche, für das Heil der eig: 
nen ober. älterlichen Seelen, ‚für bie äusgemwirkte Abſolu⸗ 
tion, für den aufgehobenen Bannfluch, für den aufge: 
nommenen Sohn oder Tochter, . ober durch Übertragung 
des Eigenthums im Wege der „Precarei, das man duch 
„Dräftarei”, d. h. ebenfo ober auch mit einer Zugabe, 
aber das nächte Mal fammt und fonders heimfällig wies 
ber zuruͤckerhielt. nd 

Schon Karl der Große warf in feinem berühmten 
Gapitular von 811 dem Kiöftern vor: ‚‚Oecasionem quae- 
runt saper illam pauperem quomodo eum condemnare 

, et illum semper in hostem faciunt ire, usque 
dam pauper factus, nolens volens suum proprium tra- 
dat aut vendat”. Die „Acta fundationis Murensia” bei 
Herrgott geftehen ehrlich genug: „Ab initio autem non 
erat sic, priusquam monästerium: hic fieret”, d. 5. bie 
Leute hatten vordem ein freies unzinsbares Eigenthum. 
‚Yicus enim iste pene omnis in principio. liberorum 
hominum fuit, ex quorum etiam progenie adhuc quidam 
sopersunt. Sed cum monachi huc primum venerunt, 
co verunt et acquisiverunt, quali modo potuerant, 
sicut hodie patet.” 

Das Spruͤchwort: unterm Krummſtabe iſt gut woh⸗ 
nen, bewaͤhrte ſich nur bei wenigen bairiſchen Kloͤſtern; 
die meiſten Unterthanen waren mit Leiſtungen und Ruͤck⸗ 

uͤberladen. Hinterliſtige Darlehen und endlich bie 
Peitſche des Kloſterrichters trieben ſie zuletzt als Bettler 
zur magern Kloſterſuppe. In den Acten finden ſich dar⸗ 
über alte Klagen. Das Steuermandat von 1721 redet 
laut, und das Werk des Lanbrichters Meingruber über die 
bairiſche Landgerichtöverwaltung hebt vollends jeden Zweifel. 

Bon Äbten und Gapiteln, die ſich als Zeugen bei- 
ſchreiben ließen: „scribere nescientes”, ober: „cum scri- 
bendi peritia careamus”, mögen wunderliche Strahlen ber 
Nationalbildung ausgegangen fein. 112, 


ö— —— —e ———— — 
Der Verbannte von 1831. Roman aus Griechenlands 


neuefter Gefchichte, von Alerander Sutfos. Aus 

dem Neugriechiſchem. Berlin, Derbi. 1837. 8. 

1 Thlr. 8 &r.*) 

Zu der gewaltigen Maſſe ausländifher Romane, welche 

bei uns ‚mit. großer Betriebſamkeit eingeführt werben unb wels 
*) Bol. hieräber Nr. 314 d. BI. D Reb. 


, 


che der gute deutſche Magen alle zu verbauen weiß, ofme fi 
je den Appetit zu verderben, wenngleich zumeilen zu groiem 
Schaden des Geſchmacks, werden nun auch allmälig neugrirdi 
ſche treten, von denen ber vorliegende gleichſam als ein Ber 
Läufer betrachtet. werben kann. Sollten wir nach ie 
Schickſal feiner ;g& erwartenden Nachſolger — 
den wir unſern goärmands im Bade ber he, 
jenigen Schmedern, deren Geſchmack don etwas 
worden ift und bedeutender Reigmittel bedarf, um ih zu 
gögen, grade Feine große Freude anzufündigen 
das wäre jest, auch wenn ſchon mehre Proben vorlägen, jeden: 
falls voreilig. Die Griechen find noch nicht zu jener behagli⸗ 
chen Ruhe gelangt, in welcher in gleihem Maße die harwlsfen 
Spiele der Phantafie, die fröhlichen Sprünge bes Wites und 
die Leiden zerrifiener Gemüther Raum finden. ne. 
frisch die Lorberfränge auf den Häuptern ihrer Helder, bie 
Myrten auf den Grabfteinen ihrer Gefallenen; nod find ihre 
Wunden nicht geheilt, noch bie traurigen Spuren ter Bert 
rung nicht verwifcht, welche die Frucht ihrer Kämpfe gegen 
äußere und innere Feinde war. Wie follten bie Hände ſich fo 
{onell der Waffen entwöhnen und zur Feder greifen? wie bie 
Semüther fi den kaum befänftigten Leibenfi entwinben 
und die Spannung vergeffen, in welcher ſtets brogende Seſes⸗ 
ten und eine allgemeine Unficherheit ihres öffemtlicgen und hzde 
lichen Lebens fie lange Zeit hindurch feſthielten? Der Seite, 
deffen fie fich erfreuen, ift no zu new, noch zw oft geil 
durch die Geburtswehen der werdenden Zukunft umb bie Rad- 
wehen ber Vergangenheit, die Sorgen und materiellen Bebürf: 
niffe ber Gegenwart find noch zu drückend, als daß fr Eh 
gang davon losreifen und in die ibeelle Welt des Rumans 
verfegen könnten. Auch der edle Merander Sutſes 
nicht vermocht; er, der rüftig das Schwert und bi 
gegen die Türken und gegen bie innern Feinde ber Freiheit 
führt hat," ift au hier noch im Kampfe begriffen; ; 
jehe Seiner Theil feines Buchs enthält Glemente { 
mans; bas lihrige könnte man Geſchichte nennen, 
nicht eben die Form des Romans benutzt wäre, 
ben Kampf fortzuführen, in dem fi} der Verf. d 
tiren gegen bie Kapodiffrias und ihre Partei fo ru 
gezeichnet hat. Er fagt felbft in der Sorrede, wenn 
ſchon ein Jahr früher fein Buch gefjrieben Hätte, 
erft jetzt fchriebe, fo würde der Lefer feine Feder ebenſo 
als für Zadel weniger fpis finden. „Die Zeit, Ta 
die Urfachen vielee Handlungen enthält, fpätere 
haben den Schleier hinreichend gelüftet, und man 
das feüher Verborgene zu ſchauen unb über mande 
anders za urtheilen. Manche von Denen, bie id 
ungerechten Handlungen mit Recht tabelte, find fpäter 
thigt worden, und ungerechterweife, wie fie fdgen, — 
verfoͤhnen fie uns gegenwärtig in gewiſſer Hinſtt wit N m 
nehmen nunmehr ein billigeres urtheil Aber fie in Achyrach 
Weiterhin macht er darauf aufmerffam, daß bie Mirrkhen un 
ter verfchiedenen Verhältniffen unb Einflüſſen barb Iuffıe bad 
ſchlechter ericheinen, und daß baber bie mahrhafte Gain 
nicht felten warten muf, „bis der Stein auf bar ee 
Menſchen geſetzt ſei, um mit Sicherheit ihren Berleh url 
eingraben zu können‘. Hätte der Verf. bierbei in (na 
Annere einen prüfenden Blick getban, jo bitte er winkt 
merfen können, daß auch er felbft fich arändeert babe, ir in 
moralifcher Berichung, wovon bier niht bie N Bi, 
fondern in feinen Urtheilen über Ereigniffe unb Prrfm 

ber Befonnenfte, wenn ibn ſelbſt bie reinſte berzeung a © 
ner Partei führt, kann fi, fo fange birfe aaa Ene 
zu kämpfen hat, nicht ganz von übertriebenee Worliehe ab IH 
neigung gegen die eine und andere frei erbälten; Birke mes 
find in beftigerer Aufregung, und während jerre auf Mer Bancz 
Seite die Schwächen, biefer auf ber andern Ber vum 
ober Theil überfieht, entftebt ein fo entfchiebenen Ka 
Urtheil, wie es eben fireitenbe Parteien. immer bakız mer" 
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yärfen. Sind dann die Kämpfe beenbigt, bie Leidenſchaften bes 
zuhigt, bie Beftrebungen andern Richtungen zugewenbet, dan 
yegegnen ſich oft Feinde in einträdtiger Wirkſamkeit und’ wif 
en Taum mehr, wie es möglih war, baß fie fich früher fo 
yaffen konnten; Freunde trennen ſich, bie durch die heiligſten 
Bande für bie Ewigkeit verbunden zu fein wähnten, und mit 
Staunen nehmen fie eine Kluft zwifchen fi) wahr, von ber fie 
eine Ahnung hatten. So mag es auch dem guten Sutſos ge: 
jangen fein, und wenn er auch feine eigne Änderung nicht zu 
vemerten fcheint, fo entgeht es * doch nicht, daß er als ru⸗ 
iger Hiſtoriker hätte anders ſchreiben und urtheilen müſſen. 
Daß er es auch gethan haben würde, dafür bürgt uns ſchon 
ieſe Einſicht ſeibſt, die er fo offen ausſpricht, dafür nach mehr 
ein Charakter überhaupt, wie er ihn in bdiefem Buche offen- 
art. Obgleich Verfechter einer Partei, gehört er doch Feines: 
pegs zu den blinden Partelmenfchhen, die in ihrer Befangenheit 
Ues Maß für eine richtige Beurtheilung verlieren; zum Bes 
ege möge hier das Urtheil ftehen, was Sutſos (&. 179 fg.) 
ber feinen Hauptfeind ausfpridt : 

„Joannis Kapodiſtrias, von burchdringendem Kerftande 
md feltenen Vorzügen, übertraf ohne Zweifel alle Fremden, bie 
pährendb bes griechifchen Freiheitskampfes nach Griechenland ges 
ommen find. Grieche feiner Abſtammung nad, befaß er jenen 
ufgewedten, raſtlos firebenben Geiſt, der bie Griechen auszeich- 
et. Wenn man erwägt, daß er aus niederm Stande zu dem 
Slanze fich erhob, der ihn fpäter umftrahlte, daß er die Ge⸗ 
nüther von Königen, Ariftofraten und Demokraten Europas 
ehe e und ſich einen Ramen in der Geſchichte ſeiner Zeit 
rwarb, fo kann man dies Alles nicht dent bloßen Zuſammen⸗ 
reffen glüdtiher Umftände, fondern vielmehr (nur) der wirt: 
ichen Bildung, bie er befaß, zufchreiben. Allein, erzogen in 
en Sitten Benebigs und in Schulen Italiens gebildet, erreichte 


r weder jene Höhe ber Sefinnungen, bie große Männer aus⸗ 


eichnet, noch eignete er ſich jene Humanität an, die den wahr: 
ſaft tugenbbaften Menfchen in allen Verhältniffen eigen bleibt. 
Xußerdem trug auch der längere Aufenthalt in dem Lande einer 
inbeſchränkt monardifchen Verfaſſung dazu bei, daß er manche 
alfche politiſche Grundfäge für richtig annahm und unmwillfürs 
ich einen bespotifchen Charakter ſich aneignete.’‘ 

„Unter ſolchen Verhältniffen feines frühern Lebens und feis 
ee ſpaͤtern Stellung verwifchte ſich das urfprünglich Edle in 
einem Wefen, und daraus erklären ſich die mancherlei Lafter 
ınd Tugenden, die er auf eine fo auffallende Weife in fich ver⸗ 
inigte. Unſittlich und falſch in Dingen der Politit, war er 
infacd und tugendhaft in feinen Privatverhältniffen. Intri⸗ 
zuant und hHöfifch bie zu gänzlicher Selbftverleugnung, erfchien 
te in feinem Hauſe als ein ſchlichter Philoſoph. WBegeiftert für 
bie großen Männer bes Alterthums, die er ſich oft zum ⸗ 
ſter zu nehmen bemüht war, trat er gleichwol die Geſetze un⸗ 
gefheut mit Füßen und verriethb gewiffenlos bie Menſchheit. 
Gleichmaͤßig geneigt zur Tugend und zum Lafter, würde er 
vielleicht den rechten Weg nicht verfehlt haben, wenn er auf 
die Rathſchläge gutgefinntee Bürger gehört hätte; unter ber 
Leitung feiner Brüder und fchlechter Miniſter aber ftarb er auf 
traurige Weife mitten unter Verbannungen, Einkerkerungen 
und Proſecriptionen aller Art.‘ : 

„Seine Rebnergabe beſtand mehr in der Leichtigkeit, Worte 
geichickt zufammenzuftellen, als in Kraft ber Gedanken, und feine 
— Energie im ſchriftlichen Ausdrucke mehr in geiſtreichen 

ophismen als in Ideenreichthum. Schlechter Geſetzgeber, noch 
ſchlechterer Finanzmann und Haupt einer Regierung überhaupt, 
war ex jebenfalld einer der gewanbteften Diplomaten Europas.’ 

Wir haben dies Urtheil in feiner ganzen Ausbehnung mit: 
getheilt, weil es unter den vielen und widerfprechenden Stim- 
men, die über Kapodiſtrias laut geworden find, einer vorzüg: 
lihen Beachtung werth zu fein fcheint, indem es die Wibers 
ſprüche zu erlären und zu vereinigen verſucht. Auch aus ben 
übrigen Yitorifchen Theilen des Wuchs ließe fich noch manches 
Intereſſante ausziehen, daneben jedoch auch mancher übertreis 


dende, fattrifihe Zug, sie bas einem Roman ohne Zweifel 
verftatten und von einem Verfaſſer politiſcher ee nicht 
anders zu erwarten if. Das Wahre auszufondern iſt in ben 
meiften Fällen nicht fehwer. 
Was nun ben in bie Gefchichte verflochtenen, bem Um— 
fange nad weit geringern Roman anbetrifft, fo ift biefer tra= 
giſchen Inhalte. Als der Verbannte nad) mandıen Kämpfen 
und Leiden verzweifelnd aus dem öffentlichen Beben fcheidet, bas 
feinen Beftrebungen und Doffnungen nicht entfpricht, wirb ihm 
auch das Glück der Liebe geraubt, in ber er Troſt unb Ruhe 
finden wollte. Afpafia, die Tochter eines reichen, aber feiner 
Sefinnung nad) gemeinen Mannes gu Nauplia ift bem Ber: 
bannten fon, ehe er fie Fannte, zur Braut beftimmt; aber fein 
Freund Nikiftratos liebt fie, und gu befien Gunſten verzichtet er 
mit leichtem Muthe auf das ihm unbefannte But; body bald 
lernt er fie kennen und lieben, eben als er erfahren hat, daß 
Afpafia die Liebe des Nikiſtratos nieht erwibert, und er einen 
Verſuch machen will, fie bazu zu vermögen ober wenigftens feis 
nem Freunde Sicherheit über ihre Neigung zu verfchaffen. Er 
ſelbſt raubt dem armen RNikiſtratos ihre Liebe, ohne es zu wol: 
len; zum zweiten Male befchließt er zu entfagen, aber verges 
bens; atos fühlt, daß er nicht geliebt wird und — ſtirbt. 
Erft ein Jahr nachher kommt der VBerbannte aus der Verban⸗ 
nung zurüd, in bie er ſich freiwillig begeben hatte, und findet 
in der nun offen befannten und ermwiderten Liebe zur Aſpaſia 
Zroft für feinen ſchmerzlichen Verluft. Aber er Tieht die Frei- 
beit, wird ein Keind der Kapodiſtrias und baburd dem Water ' 
der Afpafla, einem eifrigen Anhänger berfelben, verhaft. Zus 
gleich finder fih ein Rebenbuhler, Augerinopulos, ein ebenfo 
alberner als niedriger Menſch, ber, begierig nach bem Vermögen 
der Alpafia, ihren Vater für ſich zu arwinnen und die Werban- 
nung feines Rebenbuhlers zu bewerkftelliaen weiß. Diefer wen: 
det hd nah Salamis zum General Wafos, um gegen bie Ka— 
pobiftrias die Waffen zu führen; ein Brief, worin er bies ber 
Afpafia meldet, geräth in bie Hände feines Feindes unb veran: 
laßt einen Verhaftsbefehl gegen ibn, Durch fchänbliche Hinter: 
lift gefangen, wirb er auf das Kaftell Wurdſchi auf einer Ins 
fel bei Rauplia geführt und auf Xugerinopulos’ Betrieb von 
einem Kriegsgerichte zum Zobe verurtheilt, Aber an bemfelben 
Tage, wo Kapobiftriad ermorbet wirb, wo Afpafia’s Verlobung 
mit dem verhaßten Bräutiaam gefeiert werben foll und eine 
glänzende Geſellſchaft ſchon verfammelt ift, entflieht fie, unb mit 
Hülfe. einee Amme und eines getreuen Hydrioten befreit fie ben 
Berbannten, der glüdlid; nad) Hybra entfommt, nadbem er um: 
terwegs noch den Augcrinopulos in einem Wiftolenduell ben 
Schenkel gerfchmettert hatte, felbit nicht aetroffen von bem bins 
terliftigen Schuffe feines Gegners. Afpafia Echrt zu ihrem Bas 
ter zurüd, der fie von nun an milber behandelt, ohne jedoch 
die fortgefeßten erfolglofen Bewerbungen des Augerinopulos zu 
hindern. Ein neuer Mordverſuch, ben biefer gegen ben Vers 
bannten durch einen gebungenen Albanier macht, fcheitert zwar, 
jedoch glaubt er felbfl, nun von feinem Rebenbuhler befreit zu 
fein, und weiß auch Afpafia von beffen Tode zu überzeugen. 
Unterbeffen Tämpft ber Verbannte mit den Anhängern des Syns 
tagmas gegen die Kapobiftrianer, ohne Nachricht von ſich zu 
geben. Als Rauplia von feiner Partei eingenommen, du 
Thierſch eine friedliche Vereinigung herbeigeführt iſt, den 
aber die Kapodiſtrianer einen großen Einfluß behaupten, ent⸗ 
fagt der Verbannte der Theilnahme an bem trofflofen öffentlis 
chen Leben und. folgt ber Afpafia, bie mit ihrem Vater nach 
der Infel Kythnos entflohen ift und dort mit Augerinopulos in 
demfelben Gaſthofe lebt. Als der Letztere bie Nachricht von dem 
Leben und der nahe bevorfichenden Ankunft des Verbannten 
empfängt, geräth er in Verzweiflung; aber zu muthlos, um 
fich felbft umzubringen, befchließt er die Liebenden zu töbten: 
ee befticht einen Aufwärter, der Afpafla Gift in ihren Morgens 
teun? zu thun. Gin fpätwachender närrifcher Dichter hat ben 
Anfchlag gehört, aber er erwacht am andern Morgen zu fpät, 
um den Mord zu hindern. Der Verbannte Tommt eben an, 
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fehen. Mit gerriffenem Herzen irrt ex einfam umher, 
dann nad) Konftantinopel, wo er geboren und erzogen if, zus 
rüd, und verfunfen in feinen Schmerz, erwartet er fehnfüchtig 
den Tob, Augerinopulos  belannte feing Schandthaten, als 
er fpäter in Armuth und mit ben bitterften en bed 
Gewiffens im Krankenhauſe ftarb. —— 
Ungeachtet mancher jhönen nnd wahrhaft ergreifenden und 
erhebenden Partien biefes Romans läßt ſich doch auch nicht 
verfennen, daß er am nidyt wenigen Schwäden und Unmwahrs 
ſcheinlichteiten leidet ; ‚dies trifft befonbers Die Rettung ber Vers 
bannten aus dem Kaſtell Wurdſchi und die Wergiftung ber 
Aſpaſſia. Indeß wird baburd) keineswegs ein Mangel an Talent 
beurfumbet; es fehlt vielmehr nur Das, was wir die Technik 
ber Romandichtung nennen möchten, Leicht hätte ſich der un= 
wahrſcheinliche Hergang aͤußerlicher Ereigniffe anders motiviren 
laffen; die nicht gelungene Verbindung des Romans mit ber 
Gejchichte, welche ſich mit jenem nicht zu einer organifchen, 
fünftlerifchen Einheit zufammenfügt und ein ungebührliches 
übergewicht hat, würbe von felbft verfchwinden, wenn das poes 
tifche Interefie des Verf. ſelbſt in ſich einiger würde und fi 
von: bem Einfiuffe noch fortwirkender politifher Kämpfe und 
Gefinnungen befreite. AÄhnlich verhält es ſich mit ber ſprach⸗ 
lichen Darftellung; auch hier fehlt es an ber dem Roman ans 
gemefjenen Zedynit; es miſchen ſich bie poetifhen Elemente mit 
ben praktifchen ber politifchen Debatte, ber parteiiſchen Geſchichte 


um nur noch ben ſchmerzlichen Tod feine @elisbten — 
ſt 


und ber Eharakteriſtik, die eine fatirifche Abfichtlichkeit verräth, 


fobaß bier ebenfalls bie poetiſche Einheit nicht zu Stande kommt, 
die bem Roman auch bei ben verſchiedenſten Beftandtheilen nicht 
fehlen darf. 

Warten wir alje, bis bie noch fo junge helleniſche Romans 
dichtung abftreift, was ihr nody von Mangel an Übung, von 
Unbehülftihkeit unb Unfiherbeit anhänat, bis fie Zeit, Ruhe 
unb Frieben gewinnt, um fid) gang unb rüdhaltlos einem poes 
tifchen Intereffe hinzugeben; bann wird fie gewiß fehr jun 
Früchte tragen, wie es biefe früh gereifte verbürgt, fehönere, 
als fie aus ihrem eignen Altertum vor fih hat, an defien Leis 
tungen in biefem Fache fie kaum einmal wird antnüpfen können. 

Die beutfche Überjehung ift im Ganzen recht wohl geluns 
gen, obgleich bin unb wicber, befonbers an ſolchen Stellen, wo 
die Sprache bes Befühls ober bie ber tiefern Reflexion geführt 
wird, einzelne Xusbrüde vorkommen, bie nicht recht genau pafs 
fen, fobab zumellen eine gewiſſe Unbeftimmtheit, ein Mangel 
an teeffenber Schärfe entiteht, und man wünfchen möchte, den 
Ausbrud des Originals vergleichen zu können, an bem wahrs 
ſcheinlich meiftens bie Schuld nicht liegt. Aber auch hier ift 
zu berüdficdhtigen, daß es ben liberfehern aus dem Neugriechi⸗ 
ſchen noch an ausgebehnter Praris fühlt. 121, 


ne 


Notizen. 


. Dr. Caffe, Vorfteher der Augenklinik bei den parifer Spi⸗ 
tälern, bat foeben einen Bericht über bie während ber Jahre 
1854 — 87 in den Spitälern Hötel= Dieu und la Pitié behan⸗ 
deiten Augenkrankheiten herausgegeben. Die Zahl ber Augens 
kranken. ift in Paris minder groß als in London und ben mei: 
ften andern Stäbten. Im J. 1835 wurben allein in ber, 1804 
von Sunbers gearünbeten Heilanftalt für Augenkranke 10,609 
unb in dem koͤniglichen Dofpital von Weftminiter 2407 beban- 
beit, zufammen 13,016, bie in andern Sofpitälern wegen Yu: 
genübeln Aufgenommenen ungerechnet. Nach Caffe's Angaben 
befanden ſich in ben genannten .beiben parifer Spitälern 1355 
und 1386 nicht mehr als 2851 Augenkranke. Die Zahl ber 
männlichen Individuen überfteigt bie der weiblichen um ein 
Drittheil und am meiften find Schuhmader, Schneider unb 
Naͤtherinnen Augenkranfbeiten unterworfen, überhaupt fommen 
biefelben filtener bei den wohlhabenden Glaffen als bei dem 
Bolke, der graue Staar und bie verſchiedenen Arten bes ſchwar— 


her dirſe Ausgabe eine vom Berfaffer autorifirte, 


: häufiger bei Reid 
Genen vr nach des Berf. Berechnungen Un 
F 


ten, da fie kein Reſultat ſahen, die Geduld und leifiten Bas 
i , auf dieſe Weife Hergeftellt zu werden. Nichtötrkemeniger 

fien einige Beobachtungen den Verf. an bie Möglichkeit dans 
ben,* baß der graue Staar mittels diefes Werfahrens in ken 
Beginnen bisweilen aufgehalten, ja bei jungen und gefazken 
Perſonen fogar rüdgängig gemacht werben könne. 


Es wear Fein glüdlicher Gedanke, den „Sricefrichſel Ecıs 
the’8 mit einem Kinde“ in eine fremde Sprache zu thırfegen. 
Wenige Tage darauf, als der „Atlas‘ (tr. 59 2.1. La.) 
erklärt hatte, daß Goethe's Ruhm in Altengland mihts mehr 
[haben Eönne als biefes Buch, kam auch bie gate alte Beſe 
die „„Literary gazette’’ und nennt „Goethe’s co 
with a child” (2 Bde., Lonbon 1837) ,‚eine jeutz felfamen 
Hervorbringungen, wie fie nirgend anders als in Deutihlan) 
zum Vorfchein kommen Tönnen; eine von denen, über mei 
ein englifcher Lefer nur mit großer Mühe füh ein Urtheil ii: 
den wird. Es ift eine Einfalt darin, die unfen Eitten fremt 
ift, eine Gentimentalität, bie uns lächerlich erſcheint; wir ha⸗ 
ben überdies Eeine Sympathie für bie unbeftristene Bkwande- 
rung, welche Goethe zu einem Gegenflande fait religieſer Ber- 
ebrung bei ben Deutſchen macht. Ein Kind von 13 ober 14 
Jahren, dad von Hörenfagen eine romantifche Leidenſchaſt für 
einen ergrauten Dichter von 60 — 70 Jahren faßt und mit ihm 
einen Briefwechfel unterhält, voll Übertreibung und mit einer 
gewillen Wildheit, ift ein erotifches Gewächs, das nit in un 
ferm friedlichen und fühlen Boden fortlommen fann; ja, wis 
haben, unummunben fei es geftanden, felbfl feinen Grund, dus 
zu wuͤnſchen.“ Vieles in den Briefen, heißt ed weiter, verfalle 
dem Lächerlichen; ber engliſche Kritiker iſt cher micht geneigt, 
fi) luſtig über das Buch zu machen, noch weniger, ein hartıe 
Urtheil darüber zu fällen. 4, 
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Memoires du Prince de la paix, Don Manuel Godoy, | Allem — weil er unglüdlic war. Nunmehr jeboch, nach 
Duc de l’Alcudia, P rince de Bassano etc. etc. Tra- | Ablauf von beinahe kin Sahım, wo vi Gige er Fr 
daits en francais d’apres le manuscrit espagnol, | denfchaften ſich abgelühlt, wo die meiſten Perfonen, die 
par J. G. d’Esmenard. Bier Bände. Paris 1836. | zur Epoche der politiſchen Wirkfamkeit des Zriedensfürften 

Die Memoiren des Kriedensfürften find im eigent= | feine Mitacteucs oder Rivalen waren, vom Schauplage 
lichſten Sinne des Worts eine Selbftvertheidigung, eine | gänzlich abgetreten find, möchte eben jenes Tribunal, als 

Mede -Für das Haus. Indeſſen gehört derfelbe zu den | Gollectivum der Einzelmeinungen, auch wol geneigter fein, 

merkwürdigen Männern einer. hoͤchſt merkwürdigen Zeitz | dem Beklagten Gehör zu ſchenken; und fomit hätte denn 

ihn über ſich felber und feine Zeit zu vernehmen ges | biefe Vertheidigungsfchrift, die zuerft in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
währt daher Intereſſe, mag feine Ausfage immerhin apos | je, jedoch in treuer und vom Verfaſſer felbft fanctio- 
togetifche, fogar panegyriftiiche Färbung haben. Der Ge: | nirter Übertragung des fpanifchen Driginalmanuferipts ers 
fhichtfchreiber jener Epoche, um fie mit Wahrheit und | fchien, durch ihre verfpätete WVeröffentlihung, mas ben 

Unparteilichkeit ſchildern zu Binnen, wird aber um fo | Zweck betrifft, ſchon Vieles für fi gewonnen. Ein bes 

weniger fi) der Mühe überheben dürfen, biefe Memoiren | achtenswerther Einwand ließe ſich freilich gegen diefe Wer 

zu Mathe zu ziehen, da Don M. Godoy einer der Haupts | fpätung erheben. Memoiren, um ganz das getreue Ab: 
acteurs in derfelben war und ihrer vielleicht keiner fo viel | bild des Ideenganges, ber Gebankenfolge, kurz, der 

Berunglimpfungen und Schmähungen zu erfahren gehabt | eigentlichfte, vollkommen unverfälfchte Typus der Indivis 

bat als er. Daß biefe ganz unverdient und nur das dualität des Verf. zu fein, fofern biefer felbft die Haupt: 
Product ber Gehäffigteit und des Meides gegen den Ems | volle darin fpielt, follten immer unter ben erften Eindrüden 
porkoͤmmling und Günftling eines ſchwachen Monarchen | ber Begebenheiten, die von biefem erzählt werden und wos 
gemwefen, dies außer Zweifel zu fegen, würden alle Übers | bei er betheilige war, niedergefchrieben werden. Im Ver 
vebungstüänfte auch des gefchicteften und gewandteften Ber | laufe einer fo langen Zeit als bie hier in Rede flehende 
theidigers wol ſchwerlich vermögen, viel weniger dann, wenn verwiſchen ſich jene Eindruͤcke mehr oder weniger; die Beweg⸗ 
in diefer Rolle die betheiligte Hauptperfon felber auftritt. | gründe, die dem Autor bei feiner Handlungsweife leiteten, 
Sleichwol, tönnen wir auch die von einem geiftveichen | verlieren ſich, felbft bei dem beiten Willen, fie mit Auf: 
Schriftfteller irgendwo aufgeftellte Behauptung, . ed flehe | richtigkeit anzugeben, aus feinem Gebächtniffe, oder er: 
ver wahre Werth des Menfchen gemeinhin in umgekehrtem | fcheinen ihm doch in ganz anderm Lichte als ihrem ur⸗ 
Berhältniffe zu dem Urtheile der öffentlichen Meinung über | fprünglihen; er beurtheilt fie. häufig nur nach dem Er⸗ 
hn, nur als ein witziges Paraboron betrachten, machen | folge und überläße fih fo faſt unwillkuͤrlich felbftifchen 
vie biefem Tribunale in vielen Faͤllen feine dictatorifche, | Zäufchungen über diefelben. Nun aber berichtet uns Hr. 
um öftern blos ufurpirte Competenz ftreitig, zumal in | Esmenard — und wir haben keinen Grund, feiner Angabe 
olitiſchen Dingen, wo baffelbe noch überdies der Vor: | Glauben zu verfagen —, es fei die von ihm bewirkte Über⸗ 
ourf der Verſalititaͤt trifft. Zu biefen Faͤllen aber zählen | ſetzung nicht blos treu, wie ſchon erwähnt, und genau 
vie den des Friedensfuͤrſten, der, felbit abgefehen von dem | nach dem Terte verfertigt, fondern biefen habe der Friedens⸗ 
orhin angedeuteten Motiven, nur von einem befaugenen, | fürft ſelbſt verfaßt, faſt unter feinen Augen gefchrieben; 
urch aufgeregte Leidenſchaften gleichſam beſtochenen Tribus | überdies aber ſei die Abſchrift, deren Abdruck beſorgt werde, 

‚ale feither gerichtet ward, weil die von ihm befolgte Po= | von ihm (dem Friedensfuͤrſten) ducchgefehen, verbeflert, 

‚tie fo viele Sonderinterefien ‚verlegte, fo viele individuelle | verglihen und am Ende eines jeden Capitels unterzeidhie 

Reinungen, ia felbft populaice Neigungen fat ſchonungs⸗ net worden. Alte diefe Umflände fegen nun zmaw 

„8 hintanfekte, daß fih daraus ein Vorurtheil wider | Autorihaft Don M. Goboy’s außer Zweifel tr erg 

ym bilden mußte, in Folge deſſen keinerlei Rechtfertigungs:, | fen, wie Hr. E. mitteld deren Anführung, er find; 

x auch nur Entfhuldigungsgrund zu feinen Gunften fi | fheint, es fei das Literarifche Talent des ® 

merlennung zu verfhaffen vermochte, und endlich vor I bers bis jegt ungerechterweife verfannt w 
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kanntlich ward demfelben auch häufig ber Vorwurf craffer 
Ignoranz gemacht. Allein in unfern Augen erheben‘ foldye 
keineswegs den biftorifhen Werth der Memoiren, ben 
wir höher anfchlagen würden, wären biefelben 1808 abges 


faßt worden, d. i. gleich nachdem bee Sriedensfürf in den 


Privatftand zuruͤcktrat, fohin noch von den erſten Ein: 
bruͤcken der Ereigniffe beherefcht wurde, und bevor er Muße 
hatte, über ſeine Selbſtvertheidigung nachzuſinnen, uͤber 
ſich ſelbſt, als Object gleichſam, zu reflectiren. Daher 
kommt es denn auch, daß man in dieſem Werke diejenige 
Malvetaͤt gänzlich vermißt, die bei Erzählung ber Begeben⸗ 
heiten, felbft folcher, wo der Verf. eben feine über allen 
Tadel erhabene Rolle fpielte, befonders in den franzöfifchen 
Memoiren der älteren Periode vorherrſcht und die ihrer 
Lecture einen ganz eigenthlimlichen Reiz verleiht. Weit 
entfernt jenen Memoicenfchreibern zu gleichen, bie, unbes 
kuͤmmert über das Urtheil des Leſers, er: gehöre der Mit⸗ 
oder Nachwelt an, ſich gehen lafien, nur um ſich auszu⸗ 
plaudern, felbft bei Gefahr, ſich zu verplaudern, legt Don 
M. Sodoy ben von ihm beabfichtigten Zwed der Selbſt⸗ 
vertheidigung nur allzu klar zu Tage. Und wird er dieſen 
erreichen? Wir möchten es faft bezweifeln: denn zum Eriten 
beweift, wie es im Spruͤchworte heißt, wer zu viel bewei⸗ 
fen will, oft weniger als nichts; zum Andern aber fins 
der Selbſtlob nur felten Billigung, häufiger flößt es auf 
taube Ohren, ja, das Publicum iſt geneigt, je greller 
daffelbe Hervortritt, je beflifjener man ift, es ſich zu ſpen⸗ 
den, grade das Gegentheil von Dem zu argwöhnen, was 
der Autopanegyriter als Wahrheit binzunehmen es übers 
veden will. 

Um nun aud unfere individuelle Meinung über den 
Friedensfuͤrſten Eund zu geben, fo glauben wir, daß bers 
ſelbe wol ſchwerlich deshalb allein von der fpanifhen Na⸗ 
tion verabfcheut werden Eonnte, weil er ein Emporkoͤmm⸗ 
ling, ein Günftling des Königs und der Königin von Spas 
nien. war. Denn ſicherlich, wäre er ein Colbert, ein Sully 
getwefen, oder hätte er auch nur die mohlthätigen Über⸗ 
fieferungen der Regierung Karl II. bewahrt, rourde man 
ihm, obfchon .er aus den legten Reihen eines Regiments 
der Garde hervortrat, den Urfprung feiner Macht wegen 
des Gebrauchs verziehen haben, den er davon machte, und 
über dem Miniſter hätte man den Menfchen vergeffen. 
Deffenungeachtet, muß man nicht dem Haſſe wie der Be⸗ 
wunderung des fpanifhen Volks mistrauen? Iſt ihm ja 
doch der Prinz von Afturien, fein Abgott zu der Zeit, 
wo es bie Anhänger des Friedensfürften niedermegelte und 
ihn felbft mit dem Tode bedrohte, unter dem Namen 
Ferdinand VII. ftet6 theuer geblieben, wenn fchon biefer 
Fuͤrſt wol durch keine feiner Handlungen jemals eine An: 
haͤnglichkeit verdiente, die bis zum Ende feiner Regierung 
fi) nie verleugnete! Sind wir demnad auch weit ent: 
t, Don M. Godoy irgend ein Ehrendentmal in diefen 
tiarn zu errichten, ja felbft Indem wir nicht in Abrede 

in daß die Herabwürbigung der Nation und 









‚beu geaue #3 großentheils feiner Verwaltung und Pos 
-Rerantwor, war, weil er feit 1792 der oberſte Leis 


tee der Schickſalsbeſtimmungen bes Koͤnigreichs gemein, 
fo find wir doch der Anfiht, wie auch ſchon angedeutet 
wurde, daß er in vielen Stüuden allzu hart beurtheilt wer: 
den iſt. Bei dem Anlaß aber wollen wir noch, kesr 
wir ihn ſelbſt vebend einführen, bemerfei, daB ii = 
mentlich von Seiten des Grafen v. Tordeno geſchehen ie 
in feinem kuͤrzlich erſchienenen Werke alle Gefühle dx 
Haſſes und der Verachtung theilt, die zur Epoche der 
Scilderhebung von Aranjuez die ſpaniſche Nation gegen 
den Friedensfuͤrſten befeelten, ohne jedoch, was für dem 
Geſchichtſchreiber unerläßlih, die erfoderlichen WBasethde 
beizubringen, um den Haß des fpanifhen Volks zu wir 
fertigen. 

Uns zu den Memoiren felber wendend, wollen wir 
zuerft zeigen, wie Schreiber derfelben ihre, von uns bereits 
gerügte, fo fehr verfpätete Erfcheinung vor dem Publicum 
zu legitimiren ſucht. Die Motive dazu liegen ganz cin- 
fach feiner Angabe nach in dem Willen Karl IV., ver 
von ihm als leuten Beweis feiner Hingebung folerte, 
baß, fo Lange fein Sohn (Zerdinand VIL.) lebe, er weder 
bie Geſchichte feines ungluͤcklichen Monarchen noch feine 
eigne Vertheidigung fchreibe. 

Du tan nicht vertheibigen — 
führten Pal u Pr — ne ihn en am de 
zu verlegen, wie ſchonend du auch dabei mögeh. arena 
unglüdlicperweife nad) der Herausgabe irgend einer Schwift oon 
bir eine jener Volksbewegungen einträte, weiche feine chlechte 
Politik jeden Tag veranlaßt, fo würde man nicht ermangeln, 
zu fagen, du hättefk dem Aufſtande Waffen gefickt, und 
wirklich Tönnteft du fie liefern, denn da haft fie im Yen Hin 
den. — Ih werde nie aufhören, meine 
Gunften zu erheben, und wenn ich durch meine Bemühungen 
und Bitten nichts bewirkte, fo wird doch wenigſtens bie ganze 
Welt erkennen, baß du, freu dem Water, ber bein Freund war, 
mon ben Sohn treu und Iopak fein wollte, bee bidh 


Da nun aber Karl IV. aufgehört habe zu leben, fügt 
ber Verf. hinzu, und befien Sohn gleichfalls 

geftiegen, Beide fohin der Gefchichte angehören, fo fi ihm 
erlaubt zu reden und fein „bebrudtes Dez” zu em 
letchtern. 

Sm 3. 1767 geboren, wurde Don M. Godey, einer 
abeligen, aber nicht reihen Familie angehörend, 1781 ie 
die Garde des Könige aufgenommen und bereits acht 
Jahre ſpaͤter zu deſſen erſtem Miniſter ernannt. Dir 
Verachtung bie von mehren Schriftſtellern namentlich von 
ben Mitarbeitern an ber „Biographie des cont - 
angegebenen Bewegurfachen feiner ſchnellen => 
feitigend, dußert ſich unſer Memotrenfchreiber darkönf ine 
wie folgt: Die erſte Urfache biefer ungewähnfigus ra 
an zei * es kaum in die Welt g , Me 
elbſt anfänglich nicht bekannt en; fie 
jedoch fo erklären laſſen: seo; fie m m 

Der König Karl IV. umb Marie Luife fühlten, "wm 


wol glauben Tann, bei jeder neuen Nachricht vom 
gen in Paris fih rief ergriffen und verlegt. — Zur an 
















von biefen unglüdlichen Ereigniſſen, ieben füge 
zum Theil ie a nit mit Unrecht der fü " 
neuerung inifteriums bes bedienten 

rigen einander —— — 23 
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nes „Bofes hin und hergemorfenen Königs (Ludwig XVE) zu. — 
Kari IV. fah um fih; er wagte nicht auf feine eignen Brite 
zu bauen und wußte nicht, wem ex fein Vertrauen ſchenken 
follte; er fuchte- das Licht und fah nur ein trägerifches Duns 
tel. Er zögerte.— Das war bie Gemuͤthoſtimmung Ihrer Mas 
jeftäten. - Ste wollten einen Mann finden, der ihr eignes Werk 
fi, einm wahren Freund. — Ich war ihrer Aufmerkſam⸗ 
Leit durch die Werchaffenheit meines täglichen Dienftes felbft bes 
zeichnet. — Ihre wohlmwollende Aufnahme, die durch meinen 
Dienfi fortwährend herbeigefüährte Gelegenheit geftatteten mir mehr 
als einmal, eine Meinung über die Nachrichten auszufprechen, 
weiche der Begenftand jeder Sorge und jedes Geſpraͤchs in dem 
Schloffe feld und an allen andern Orten waren. Wenn Ihre 
Majeftäten eine günftige Meinung von meinen Fähigkeiten und 
von der Treue meines Eharakters faßten, wenn fie glaubten, 
in mir dem Mann bes Vertrauens gefunden zu haben, den 
fie fuchten, fo war dieſes wohl ober übel begründete und für 
mich endlich fo verderblidhe günftige Vorurtheil gewiß nicht das 
Nefultat eines anmaßlichen Ehrgeizes von meiner Seite. — Der 
Sturm brad) los und braufte von allen Seiten her. Alſo gleich- 
fam mitten unter einer Erderfchütterung, am Rande eines Vul⸗ 
cans, deffen fchwarzer Rauch den nahen Ausbruch verfündigte, 

der an unfern Thüren fland und alle Gemüther 
betäubte, fah ich mich, ad) Bott! plöglich an das Ruder des 
Staats verfeht. . 


Gehen wir nun in dem vor uns liegenden Plaidoyer 
auf die wichtigiten Staatsactionen über, die daſſelbe zu 
vertheidigen bezwedt, fo begegnen wir zuerft dem Frieden 
von Bafel, der bekanntlich fo häufig angefochten und dem 
Friedensfürften zum Vorwurfe gemacht worden iſt, um 
ihn darüber zu vernehmen. Der Vertrag von Bafel, fo 
berichtet er uns nach Anführung der Textesworte diefer 
Urkunde, hätte „zwifchen ebdelfinnigen und durch die in= 
nigften Bande der Verwandtſchaft vereinigten Königen 
nicht gleicher, nicht billiger“ hergeſtellt werden können. 
„Im dieſer Zeit war die Republik gegen feine andere 
Macht fo nacfichtig und wurde es auch in ber Folge 
nicht.” Die Abtretung von S.:: Domingo wird für fein 
erwaͤhnenswerthes Opfer gehalten, zumal da die vorzüg: 
lichften fpanifchen Anſiedler die Infel bereits verlaffen hat: 
ten und bdiefe nur eine brüdende Laft für dad Mutterland 
war. Außer biefer geringfügigen Abtretung aber waren 
alle Bedingungen bes Vertrages für Spanien nur guͤnſtig. 
„Keine geheimen Artikel, keine pecuniairen Opfer, keine 
Entfhädigungen, keine Privatgratificationgn.” Reſer⸗ 
virte Kälte habe es bei diefem Vertrage gar nicht gege⸗ 
ben, wovon man ſich mittels Nachſuchung in den Ar: 
hiven aller Cabinete überzeugen koͤnne. Wäre aber das 
in feinen Unterhandlungen mit bemwaffneter Hand fonft fo 
habfüchtige, fo viel fodernde Frankreich gegen Spanien fo 
nachfichtig geweſen, fo müffe man hierin zuerſt einen 
Beweis von der „guten Meinung” erkennen, „welche der 
fefte Charakter der Regierung und der Nation in dem 
dreijährigen Kampfe verdient hatte”. Sodann habe aud) 
Frankreich die Reinheit und Aufrichtigkeie der Abfichten 
Spaniens anerkannt, das fletd Achtung für die Inte: 
geität des franzöfifhen Gebiets bezeigte und nie das ei: 
gentliche Frankreich, fondern nur die anachifhe Macht 
betämpfte, die dieſes verabfcheute und zulegt felbft ſtuͤrzte. 
Endlich wird in Erwiderung an Diefenigen, bie Tadel 
über dieſen Frieden verhängten, noch gefragt: 
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Welchen Weg ſollte denn num eigentlich Spanien einſchla⸗ 
gen? Die Goalition war aufgelöſt, ber Fans von —— 
hatte derſelben entſagt, eine große Anzahl Fuͤrſten bes Reichs 
folgte feiner Politit und nahm das Neutralitätsfoftem an; bie 
brigen ſprachen eine ‚gleihe Meinung aus; alle wollten ben 
Brieden, und der Reichstag drängte ſtreich durch ein eins 
fimmiges Goncufum, mit ber Republit zu unterhanbeln. 

(Der Beſchluß folgt.) 


| Ruſſiſche dramatiſche Literatur. 

„Die ruſſiſche Scene — ſagt ein Kritiker in der ruſſiſchen 
Zei &rift: "Die literarifchen Beilagen’ — ift trotz ihres — 
raſchen Fortſchritte dennoch fo arm an Darſteüungen aus ber 
heimatlihen Welt, daß ein erträgliches DOriginalluftfpiel bei 
uns ſchon eine merkwürdige Erſcheinung ift. Cs ift dies ein 
Umftand, der gewillermaßen in GErftaunen fest; denn betrachtet 
man mit einiger Aufmerkſamkeit die Geſellſchaft, fo trifft man 
überall und in den Kreifen heder Art auf hinlängliches komi⸗ 
ſches Element und zwar auf recht eigenthuͤmliche, nur uns eig⸗ 
ne. Seiten des Komifchen. Bei dem Allen befigen wir keine 
dramatifche Hervorbringung, die man ein volllummenes Luft: 
fpiel nennen koͤnnte, drei bis vier Stüde ausgenommen, die jez 
doch nicht allen Anfoderungen genügen. Wir find nicht gefon- 
nen, ausdrücklich darauf hinzumeifen, wo die Zomifche Seite 
unſers gefelfchaftlichen ‚Lebens vorzüglich zu finden wäre, und 
begnügen und, zu fagen, daß etwas bavon überall zu treffen 
fei, fowot in höhern Kreifen als in ben Mittelfländen und beim ges 
meinen Danne, in den Städten und auf dem Lande. Gribojedow *) 
faßte mit tiefem Blide das Romifche bes moskauiſchen gefellfchaft: 
lichen Lebens auf, ftellte es in ſcharfen, geiftreichen Umriſſen bar, 
aber indem er ein Luſtſpiel abzufaffen gedachte, ſchuf er nur 
eine bialogifirte Satire, denn fein „Gore ud uma‘’ (Reiben 
dur Geiſtesbildung ermangelt ber ſceniſchen Wirkung, des 
dramatifchen Lebens. dv. Wiefen (ein älterer Euftfpieldichter) 
hat glücklich einige komiſche Seiten jest ſchon veralteter, mo— 
dificirter Zuſtaͤnde geſchildert; Gogol in jüngfter Zeit bas 
Weſen einer entlegenen Drovinzialftabt, kleinſtädtiſche Originale, 
und zwar in einer bis auf bie außerfte Spitze getriebenen Auf: 
häufung des Bizarren bargeftellt und einige für bie feenifche 
Erpibition frifche Züge glücklich erariffen; aber weder er, noch 
v. Wiefen, noch Gribojebom haben ein ruffifches Luftfpiel ges 
ſchaffen, und doch find alle Drei aeniale Dichter, wahre Komi: 
ter zu nennen.” Der Kunſtrichter findet hierauf den Grund biefes 
Mislingend, bei übrigens ausgezeichneten Elementen, in bem 
Mangel an Mäfigung und Ruhe. Ein Luftfpieldichter, meint er, 
muß nicht wie ein gereizter, fulminivender Gittenreformator 
auftreten, ſondern cin das Zreiben ber Menfchen heiter belä- 
chelnder Weltweifer fein. 

Wir haben dieſe tunftrichterliche Betrachtung über bas 
zuffifche Luſtſpiel hier mitgetheilt, weil fie eine kurze Uberſicht 
ber Leiftungen im Fache des Luftfpield gewährt, und wenden 
und zu dem neuen Originalluftfpiele, deſſen Beurtheilung fie 
veranlagt hat. Es ift: „Ssprawlenyi mush“ ıc., db. i. Der 

ter 





gebeſſerte Ehemann, oder, ach! wie glücklich bin ich! &u iel 
in fünf Aufzügen. (Petersburg 1336.) Der — 

nennt es ein nicht übles Stück, und ber Inhalt deſſelben find 
die tragitomifhen Erfahrungen eines Witwers, der, nachdem 
er viel von feiner erften Frau hat ausſtehen müflen, ſich vors 
nimmt, ein noch fehe junges Mädchen zu heirathen, um es 
nad feinem Sinne zu feiner häuslichen Beglüdung zu erziehen. 
Er fieht fi darauf in allen weiblichen Koftfchulen, wo junge 
Maͤdchen von Stande erzogen werben, fleißig um, erblidt bei 
einer öffentlichen Prüfung feine reizende Adelaide, heirathet fie 
ohne langes Bedenken und beginnt nun, das Fünftige Hauss 
glüd ſich zuzuſtutzen. Anfänglich fieht Adelaide in ihrem Wanne 
nur eine Bortfegung ihrer Gouvernante, und es fehlt nicht an 
Heinen Streichen, bie Schulſtreichen nachgebildet find; aber 


*) Xgl. über iha Ne. 177 d. BL. f. 18%. D. Red. 
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bald miſcht fi Intrigue ein, und ber Mann lernt einfehen, 
daß nicht er zuftust, ſondern daß er gugeflust wird; die Frau 
aber, Gebieterin im Haufe und des Mannes Beherrſcherin, 
am Ende feelenvergnügt aus: „Ach, ich bin ſehr glück⸗ 
ug Es fehlt in dem Stücke nicht an komiſchen, aus bem 
wirklichen Leben gegriffenen Zügen. 
Wenn nun bie Zahl guter Driginalluftfpiele wenig guges 
nommen bat, fo ift doch die der Dramen überhaupt und be: 
fonders ber Zrauerfpiele beträchtlich angewachſen. Gin fleißi⸗ 
ger Producent in diefem FJache iſt Neftor Kukolnik. Sein Ich: 
te8 Drama: „Dwadzat osmoje’’ zc., d. i. Der 28. Januar 
1728 (Petersburg 1837), ift eine bramatifche Darftellung ber 
Volkstrauer am Todestage Peter I., deſſen Secularged iß⸗ 
feier nun bald eintreten wird. Der Kaiſer hat die Sterbeſa⸗ 
cramente empfangen, Alle draͤngen zur Fürbitte in die Kir⸗ 
hen; die Beamten verlaflen ihre Sitzungen, die Gefchäftswelt 
die Rechens und Schreibftuben; es gefchehen Gelübbe, welche 
zu fernen Wallfahrten verbinden; im Vordergrunde, als ber 
Knauel, aus dem das Stück fich entwidelt, fteht der Präſident 
eines Gollegiums, deſſen junge fchöne Zochter einem Grafen 
verlobt iſt. Er zerreißt diefe Verbinduug, indem er die Toch⸗ 
tee dem Kiofter widmet, als höchftes Opfer, das er dem £en: 
ter der Schickſale, der über Leben und Tod gebietet, darzu⸗ 
bringen vermag. Die Braut nimmt den Schleier in freubiger 
Ergebung , der Bräutigam entfernt fi in Verzweiflung ; das 
Drama fchließt tragifch und zugleich ertönt der Klageruf: „Der 
Kaifer ift geftorben!’‘ Andere Dramen von R. Kukolnik find: 
1) „Jacopo Sannazaro‘‘, eine Phantafie in vier Handlungen. 
Der Inhalt ift bie Jugendliebe des berühmten italtenifchen 
im Sarmofina Bonifacia, bie bu 

1466 anfängt und 1477 endet. Jacopo wird zwifchen ben vers 
Iiebenen Handlungen aus einem achtjährigen Knaben und 
ler, der Lectionen memorirt und geftraft wird, ein neun: 

Ä njäbeiger Züngling, der feine befannte ‚Arcadia, ein gro= 
des idylliſches Gedicht, vollendet Hat und ſchon früher Mit: 
gie ber Akademie des Pontano geworden war. Gegen bie 
nlage des Dramas läßt fich vielerlei einwenden, befonbers ift 
es zur feenifchen Darftellung nicht geeignet, ba bie Hauptper⸗ 
fon darin von Act zu Act größer und wenigftens in der aͤu⸗ 
Bern Erſcheinung ein Anderer wird; aber, davon abgefehen, ers 
mangelt es nicht ergreifender Scenen, und viele Stellen ber 
in Jamben abgefaßten Geſpraͤche haben einen lyriſchen Schwung. 
2) „Knias Michail‘ 2c., d. i. Fürft Michael Skopin Schuisky, 
Drama in fünf Aufzügen. Es ift dies Schaufpiel eine Dar: 
ftellung vaterländifcher Gefühle, fpielt in einer Zeit, da Ruß⸗ 
land fchwere Prüfungen überfteben mußte, und feiert den Del: 
. den, der es eine Zeitlang glücklich gegen bie Polen vertheibigte, 


bis er ferbft herbem Geſchick erlag. 8) „Roxolane“, ein Schau: 


fpiel in fünf Aufzügen. Die Hauptperſon des Stücks, nad 
ber es auch heißt, ift eine Favoritfultanin Soliman II, 
Recenfent in der ruſſiſchen Zeitfchrift: „Die Lefebibliothet‘‘, be⸗ 
bauptet, daß der Verf. der „Roxolane“ fidhtbar den Orient 
nicht Tenne, und daß ber Drientalismus dieſes Dramas ungefähr 
dem bes bekannten Vaudeville von Seribe: ‚Der Bär und 
ber Paſcha“, gleichläme; ja, daß das legtere eine finnreichere 
Auffafiung des Orients fei. Wenn er Recht haben follte, fo 
muß er von ber andern Seite zugeben, daß es in dem Stüde 
genug unchriftlihen Rumors und türkifcher Mufit gibt. Es 
iſt —*8 orientaliſche Stoffe für europaͤiſche Buͤhnen zu be⸗ 
arbeiten und dabei wahr und anziehend zu fein; indeſſen dürfte 
ein genialer Dichter mit hinlänglicher Kenntniß des Orients 
die Schwierigkeit überwinden. Gin hoͤchſt befchwerlicher Um: 
ftand E ber, daß bei den Mufelmännern Männer und Frauen, 
wenn fie nicht Ehegatten find, ſich auch nicht fehen können. 
Das Auftreten der Frauen und ihre Theilnahme an bee Hand: 
lung muß daher anders geftattet fein als in den Darftellungen 
abendländifchen Lebens. über befielben Verf. Dramen: „Giu⸗ 
Ro’ und „Zaffo”, haben wir bereits früher berichtet. *) 


*) Bgl. über „Zaffo” Nr. 63 d. BL. f. 1887. D. Reb. 
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Nech vor einem warb es 
für widerfinnig gehalten, b Genen 
Bühne zu bringen, und deshalb verdient folgender 
kurze Srwähnung: „Wladimir Wionsli”, ein KXraueried 
vier Aufzügen von Imeliew (Moskau 1887). Die 2* 
der Schmerz eines eiferfächtigen Ehemannes weich 
leichtfinnige Benehmen feiner Fran fo hoch 
fich erſchießzt, und dadurch ein Stoff, den bier Wranzofen 
zu einem Luſtſpiel verarbeiten, in eine Tragödie venzanbeit 

Ein Eiederfpiel, gu dem ein einheimifcher Künflier, 
chael Glinka, die Muſik gefeht, hat in 
Süd gemadit. Der Titel it: „Shisn 
Das Leben für den Zaren, Oper in drei 
Roſen. Schon ber Zitel zeigt den Inhalt an. 
terlänbdifches Stüd, das treue Anhänglichleit 
haus feiert. Hier das Brucflüd eines Liedes: 
Und Gottes Burg liegt rund umber! 
Am Buße lagert Rußlands Macht, 

Und oben prangt der Engel Wacht. 
Die wahren es durch ihren Bid, 
So, Gegner, ſchreite nur zuräd! 


9. de 
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— 
Stüden fehlt es nick. 58* 
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ſchmauſt und geſprochen 
men nach ein ee ‚ 
dernes Leben geführt. 

‚_ 88 Tann nicht die Abficht fein, Hier erfchöpfende 
niffe, Inhaltsangaben und tuffifcher 
gu geben; nur eine Überficht der üterariſchen Bewegung is 
dem neueften Zeitabfchnitte fol diefer Aufjar gewähren, mb 
fließen wir ihn mit der Erwähnung ber Überfegumgen einiger 
Dramen, he en eine — Grande gebracht werben, wir fir 
or einem Ja nd ebenfalls für unm 

gänzlich unftattaft gehalten wurde, Fr 





Miscellen. 


In den Zrüm Piymeuil 
bei dem Schwibbogen am rufen bei Lady : 
allnaͤchtlich mit ihrem Zagdhunde zwiſchen 
Hahnenruf von Fitzford nad Dakhamptonpark. 
Läuft in ben * gun kehrt mit einem einzigen 

er un e lange laufen, 
halm mehr im Yarke übrie IR. " or . 


In Brügge verfammelten die Kaufteuig 

Haufe bes Herrn van Borzen, * welchem Ba 
drei Börfen, in Stein gehauen waren ; ber 
den Namen ber Börfe, welches von nun en 
fammiungsplag ber Kaufleute als bezeichnender 
iebt wurde, 
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30. Nodember 1837. 





Memoires da Princo de Ja paix, Don Manuel Godoy, 
Dac de }Alcudia, Prince de Bassano etc. etc. Tra- 
dnits en francais d’apres le manuscrit espagnol, 
par J. G. @’Es rd.. Bier Bände. 

Beſchluß aus Ne. 383.) ' 

Wie man weiß, fo Meß es die Politik des madrider 
Cabinets nicht ‚dabei bewenden, durch den foeben erwähn- 
ten Vertrag in friedliche. Verhälmiffe mit Frankreich zu 
treten. Etwa dreizehn Monate fpäter fchloß daſſelbe mit 
diefem durch den Tractat von S.⸗Ildefonſo ein foͤrm⸗ 
liches Dffenfiv = und Defenfivbündniß ab und verfegte 
dadurch Spanien m offenen Krieg mit England, fpäter- 
hin mit Portugal. Diefes Buͤndniß nun 309 ganz. bes 
fonders dem Friedensfuͤrſten bie herbe Befchuldigung zu, 
er babe fein Vaterland verkauftz; eine Beſchul⸗ 
digung, die durch das Manifeft der Centraljunta von 
1808, unter dem Praͤſidium des Grafen v. Florida: Blanca, 


gefegliche Sanction erhielt. Das Plaidoyer Eonnte einen- 


fo erheblichen Anklagepunkt nicht mit Stillſchweigen über: 
gehen; allein wir bekennen, baß die darin vorgebrachten 
Rechtfertigungsgrünbe vielmehr zuruͤckſchiebend als fchlagend 
find. Don M. Godoy nämlicdy behauptet, es fei der ins 
criminirte Tractat mehr das Werk des Mathe der Krone 
als das feinige geweſen; es fei berfelbe von allen Staats: 
männern Spaniens gebilligt und lange ale das Palla: 
dium des Friedens zwiſchen biefem Reiche und Frankreich 
angefehen ‘worden; mit einem Worte, es habe bderfelbe 
das Vaterland gerettet. Überdies ſei die Erſprießlichkeit 
eben diefes Vertrages um fo weniger zu bezweifeln, als 
ſolcher nad) feinem Austritte aus dem Minifterium und 
feiner Entfernung vom Hofe zum großen Verdruſſe 
Englands von allen feinen Nachfolgern nicht blos auf: 
techt erhalten, fondern bie Bande der Freundſchaft mit 
Frankreich noch enger, ats er felbft gewollt, geſchuͤrzt 
worden fein. Im Verfolg geht die Selbftvertheidigung 
in eine furchtbare Diatribe gegen vorgedachten Staats⸗ 
mann über. Auf das von demfelden zur Zeit des norb: 
ameritanifchen Freiheitskrieges, wo Florida: Blanca an 
Ver Spige des madrider Cabinets fland, befolgte Sy: 
ftem zuruͤckkommend, klagt er ihn und beildufig den 
Strafen v. Wergennes unter Anfühtung bekannter und 
faſt zu Gemeinplaͤtzen berabgefuntener. Beweisgruͤnde 
als die Haupturheber aller der Drangſale an, die ſeit⸗ 


dem Europa und namentlich Frankreich und Spanien 


betroffen. 

Die unparteiiſche Geſchichte — heißt es am Schluſſe die⸗ 
fer Diatribe — wird erklaͤren, wen das Zeichen ber Ehrlo⸗ 
ſigkeit ober der Vorwurf treffen muß, das Unglüd uns 
fers Baterlandes veranlaßt zu haben. Florida⸗ 
Blanca befaß den Gebrauch feines Berfandes nicht mehr, als 
ee eine unverbiente Beleidigung gegen mich fchleuberte; aber 
er war im Beſitz aller feiner Geiſteskruͤfte, als er das verberbs 
liche Princip billigte und annahm, deffen Kolgen England auf 
uns anwendete. 

Nicht beſſer kommt Graf Arandba, ber Nachfolger 
Florida : Blanca’8 und Godoy's Vorgänger im Miniftes 
rium, weg, auf deſſen Koften ſich fobann biefer eine Lob⸗ 
rede hält. 

Graf von Aranda — fagt er — befolgte, obgleich perfön- 
licher Gegner und erflärter Feind Florida: Blanca’s, daſſelbe 
Syſtem der Zögerung; er patjchte im dem Geleife weiter, bas 
ber Andere in bem Kothe ausgefabren hatte. — Indeſſen 
wurbe ber Gang ber franzöſiſchen Revolution brohend; ber 
Strom trat bei uns über feine Ufer, und der neue Minilier 
dadıte gar nicht baran, ihm einen Damm entgesenzufeben. 
Spanien ftieß einen Angſtſchrei aus. Sch, ein junger Mann, 
der ich nichts als Vaterlandsliebe und Eifer beſaß, aber ftolz 
war auf das hohe Vertrauen, bas mir geſchenkt wurbe, magte 
die Laft aufzuheben, welche bie beiden berühmten Greife hatten 
zu Boden fallen lafien; ich glaubte berufen zu fein, ben König 
und das Waterland zu retten. — Als die Zeit gekommen 
war, wurbe ein ehrenvoller Friede gefchloffen ; die Geißel der 
Revolution überfchritt die Grenzen des fpanifchen Gebietes 
nicht. — Diele Revolution gebar einen Sohn, der kühner 
und furchtbarer war als feine Mutter; ich hatte das Glück, 
auch ihn zurüdzuhalten und lange bie Streiche abzuwenden, 
mit denen er uns bebrohte. Als ſich der ſchreckliche Rieſe end⸗ 
lich anfchicte, fi) auf uns zu flürzen, wollte ich ihm aud da 
noch die Spike bieten, denn ich war überzeugt, das Vaterland 
werde mich in dem heiligen Kampfe nicht verlafien. Der Vers 
rath und die Empörung lähmten meinen Arm. eig verlaffen, 
geſchmaͤht, mit Ketten betaden, ſank ich unter den Trümmern 
bes Thrones, den ich bis zum letzten Augenblide vertheidigt 
batte. 


Micht ‚weniger als die von ihm befolgte Außere Po- 
litik weiß Godoy auch das von ihm für die innere Ver: 
waltung angenommene Syſtem nur zu loben, Er habe, 
verfichert er uns, Spanien vor der alle Throne Europas 
bedrohenden revolutionnairen Seuche zu bewahren ge= 
mußt, ohne zu bem Behufe außerordentliche Vorſichts⸗ 
maßregeln zu ergreifen. Keine befondern Gerichtehöfe 
oder Commiffionen wären errichtet worden, um unvor⸗ 
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hergeſehenen Attentaten zu begegnen. Kundſchafter und 
Angeber wurden nicht gehoͤrt, ja nicht einmal geduldet! 
In den Gefaͤngniſſen befanden ſich nur Übelthaͤter, die 
dDaamefegr ſtrafte. Politiſchs Proceſſe waren hoͤchſt ſel⸗ 
tan, * drehend als formel, 

Floͤßte irgend ein Mann von Talent einige Beforgniß ein, 
ſo beeilte ih mich, ihn an den Staat zu fefleln; paßl & ange: 
flellt, wurde er, ftatt gefährlich zu fein, nuͤtzlich. 

Er babe ferner, weit entfernt, das Licht und die Auf: 
klaͤrung zu fheuen, fie vielmehr in dem hellſten Glanze 
ſtrahlen laſſen wollen, zugleich aber dafür geſorgt, daß 
fie nicht zundeten. Won dieſem Geiſte geleitet, habe er 
fid) denn auch bemüht, die Macht bes Inquifitionsge: 
richts zu befchränten und ihm nur „bie Fähigkeit zu 
einer mäßigen und chriſtlichen Strafe zu la 
fen”. Endlich fei er auch noch mit dem Gedanken um: 
gegangen, Spanien mit liberalen, die unumfchräntte Se: 
walt des Königs ermäßigenden Inflitutionen zu befchen- 
fen. Wenn es aber, betheuert er uns bei biefer Gele 
genheit, der Glaube feiner Jugend gemwefen, daß eine 
dem Gefeg untergeordnete und durch Nationalräthe unter: 
flügte Monarchie die befte aller Regierungen wäre, fo 
Tei dies jegt feine tiefe Überzeugung. Mit nit min 
derer Seloſtgefaͤlligkeit verbreitet ſich Godoy über die Ein- 
zelzweige der Staatsverwaltung, bie unter feiner Ober: 
leitung flanden. Erhielt derfelbe aber ungeachtet aller 
feiner großen Verdienfte um König und Vaterland 1798 
feine Entlaffung, fo war dies ganz natuͤrlich lediglich das 
Werk von Intriguanten, insbefondere des Kanonikus 
Escoiquiz und des Minifters Caballero, bie das Ber: 
trauen des Monarchen gegen Ihn zu erfchüttern mußten 
und ihn felber dahin bewegten, auf feine wiederholt ges 
foderte Entlaffung zu beftehen, bie ihm in ben huld⸗ 
reichſten Ausdrüden ertheilt ward. 

Mit dem dritten Bande der Memolren tritt ber 
Sriebensfürft dem zweiten Theil feines Plaldoyers an. 
Es geht‘ daraus hervor, daß derfelbe bei aller oſtenſiblen 
Zuruͤckgezogenheit von den Staatsgeſchaͤften body fort: 
waͤhrend in wichtigen Fällen von Karl IV. zu Rath ge: 
zogen, auch zur Ausführung unterfchiedlicher diplomati⸗ 
{cher Aufträge von diefem gebraucht wurde. In wirkli⸗ 
che Amtsthätigkeit aber trat Godoy wieder 1801, mo 
ihn der König zum Generaliffimus aller feiner Kriegs⸗ 


beere berief.” In dieſer Stellung ward er vornehmlich 


mit dee neuen Drganifation der Land: und Seemacht 
Spaniens beauftragt, die in dee Bwifchenzeit In großen 
Perfall gekommen war. Ob und inmieweit er dieſem 
libel abzubelfen vermod;te, darüber werden und nur we: 
nig genugende Auskünfte ertheilt; defto ausführlicher 
aber macht und der Miemoirenfchreiber mit den Verdien⸗ 
fien befannt, die er fi vor und nad, dieſem Zeitpunkte 
um Spanien und deſſen Beherrſcher durch. ven Ancheil 
erwarb, den er an den vornehmſten dipfomatifchen Uns 
terbanblungen ber Epoche nahm, oder auf deren 

und Erfolge er mitteld ertheilter Rathſchlaͤge, aller Ihm 
von Gaballero und andern Staatsmaͤnnern des 

lichen Gepräges in den. Weg gelegten Schwierigkeiten une 
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geachtet, einzumwirken wußte. So war er es, beifpulk 
weife, dem es gelang, die Misverftändniffe auszugleichen, 
welche durch die Ungefchichichleit eben jenes Mirife⸗ 

Rom hervorgerufen worden nu 





Hur ck 
meren toscanifchen Königschron zu verdanken hatte. Dei 
wichtigfte Ereigniß aber, zumal für den Memoirenſcher 
ber felber, war die Epffode des portugiefifcgen Krieges, 
zu welchem ben König aus bios felbfifichtigen Abſichten 
aufgeftachelt zu haben, berfelbe, wie man weiß, fa al 
gemein befchufdigt wird. Wie wollen demmach feine. Ber: 
theidigung hören, zuerft in Betreff der DRotive, bean er 
ftellt e8 nicht in Abrede, zu biefem Kriege geracken pa 
haben. Seit lange vorausfehend, «ed werde Eyain 
durch Portugal, das fortwährend mit England hit, 
compromittirt werben, unterluß «6 der Friedensfuͤrſt aict, 
Karl IV. die Nothwendigkeit vorzuftellen, alle „eitrin 
Familienruͤckſichten“ bei Seite zu fehen und Pertugal 
dem politiihen Syſteme Spaniens zu unterwerfen, d. i 
es zu nöthigen, feine Häfen dem gemeinfchaftfichen Frinde 
zu fchließen und fo Frankreich auch den geringſten Ber: 
wand zum Kriege auf der Dalbinfel zu mehmen Er 
ging fogae fo weit, fihon zur Zeit des Divectariums in 
den König zu dringen, Portugal zu -occapiren, ws „Det 
fpanifhen Krone einen ſchoͤnen Edelſtein hinguzuſügen“, 
oder doch dafjelbe „im ſchlimmſten Falle als Pfand be 
halten zu können, bis die politifchen Unruhen - aufgebdır. 
Indeſſen blieb Karl IV. ſtets unbeugſam. 

Gr ſette der Politik .die Moral entgegen umb wollt: fd 
nidgt überzeugen, baß man in einem Lande, auf befieu Ike: 
neöftufen feine Tochter faß, ernſtlich fi weigern Zönne, ſih 
mit ihm zu verfländigen und feine politiſchen Anſichten gu theile 

Voretwähnte Motive nun befkanden noch, als ber 
erſte Conful Bonaparte Spanien vorſchlug, ſich mit ihm 
zu verbinden, um gemeinihaftlih „Portugal zu zwin 
gen, dem Bunde mit Großbritannien zu entfagem umd 
diefem feine Häfen zu verfchließen”. Bonaparte fol ficd) 
bei der biesfallfigen Unterhandlung, die feinem MBruber 
Lucian Übertragen wurde, „mit aller Zartheit 
und Rüdfidy” benommen, keineswegs aber, wie „angeb- 
liche Geſchichtſchreiber“, 3. B. Viennes, behaupten, Spe: 
nien „den gebieterifdhen Befehl zugefhidt Haben, Porm 
gal zu befriegen”. Zur Übernahme bes Oberbefebis der 
zu dieſem Kriegszuge beflimmten Truppen warb nun be 
Sriedensfürft vom Könige berufen, dem er unter Zune 
folgende merkwürdige Morte in den Mund Legt: >” 

Wie wird es geben, wenn bu bid nihe an Bir Epin 
ſtellſt? — Du haft uns fo gut aus bem Atiege mit amkris 
gezogen; thue es auch in dem jehigen Kalle; Bir 
nit, fo befehle ich es bir, Du verbanfit mir WE, wu u 
immer fagft, nun wohl, fo gebiete deiner tignen Emplinkiik 
Beit Schweigen, bringe fie mir zum Opfer; id; zähle auf bein 
Ergebenheit. x 

Wir fegen die. Erfolge und den Ausgang des Krim 
als bekannt voraus. „-Ieber Tag’, beißt.26 in ben N 
molren, „ein neuer Sieg und Diefer Zrlumpbaus bie 
erft den 6. Juni auf." Bald auch baten bir Bellen 
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um Fileben, ber eftten Monat Tpchter abgeſchloſſen wurde. 
‚Diefer, Ztiede aber, anflatt den Heerfühter uns 15 Mit 
tionen Francs zu bereichern, wie anderswo behauptet 
worden, trug demfelben nichts weiter ein ald „einen 
Degen, den har get, IV, ſelbſt, umzulegen gerupte”, 
und, „zwei Fahn w , vie er’ anndhir d bie ihm „ber 
König feinem Wappen beizufuͤgen befahl”. Außerte diefer 
aber noch bie Abficht, „ihm das Gebfet von Dilvenza 
als Herzogthum zu verleihen”, fo „bat er Se. Majeftät, 
ihm diefe neue Gunftbezeigung zu erfparen und feine 
Bitte wurde erhoͤrt.“ er | 
Wir haben nun noch am Schluffe eine Hauptendenz 
der Memoiren zu bezeichnen. Der Verf. fühlt wohl, daß, 
während des ſechzehnjaͤhrigen Zeitabfchnitte, wo er, unter 
verfchiedenen amtlihen Titeln die Stantsgefchäfte Spa: 
niens leitete, Vieles daſelbſt vorging, das vor Mit⸗ und 
Nachwelt zu rechtfertigen, ja aud nur zu entfchuldigen 
ihm unmöglich ift. In diefem Dilemma ergreift er den 
Ausweg, feine Mitwirkung bei allen Vorgängen der Art 
gaͤnzlich in Abrede zu flellen, und fi nur zu. denjenigen 
als Uxheber oder Theilhaber zu befennen, die, aus dem 
Geſichtspunkte des Erfolgs betrachtet, ihn in ein vor: 
theilhaftes Licht zu ftellen, geeignet find. Mit einem 
Morte: Altes Gute, was in Spanien gefhab, war fein 
Wert; das Schlimme aber abzumenden, reichte fein Ein- 
fluß, fo groß es immer fein mochte, nicht aus; auf ihn 
faftet demnach auch feine Schuld deshalb, Macht fich 
nun dieſe Tendenz im ganzen Verfolge diefer Memoiren 
bei allen einzelnen Vorkommniſſen auf ganz unzmweideu- 
dige Weiſe bemerklich, was bem Schreiber derfelben ale 
Selbſtvertheidigungsmittel wol geſtattet fein mag, fo geht 
folche doch ganz befonder® aus ber Schilderung hervor, 
die er, ſich kurz zufammenfaffend, von feiner perfönlichen 
Stellung entwirft. Beachtungswerth dabei iſt jedoch die 
ehrfurchtsvolle Schonung, mit welcher er wie überall fo 
au hiee feinen Monarchen behandelt, und für die wir 
ihm, was auch fein eigentliches Motiv geweſen fein mag, 
nur Dank wiffen können. Somit mag denn auch eben 
ne Schilderung mit, den erfoberlichen Abkürzungen hier 
noch eine Stelle finden: | 
Dex allgemeinen Meinung nach — fagt ber Briebensfürft — 
leitete ich als unumſchraͤnkter Herr das Schiff des Staats nad) 
meinem Belieben. Soll ich mich über diefen allgemeinen Glau⸗ 
ben beflagen und fagen, man irrte ſich? Da id mit Bewei⸗ 
fen der Treundfchaft und des Vertrauens bes Königs überhäaft 
wurde, fo ſchien Alles, was ſich auf die auswärtige. Politik 
bezog, in meine Willkür gegeben zu fen; ih unterhandelte 
mit den fremden Minifteen; man fragte mich oft über die in: 
nen Angelegenheiten um Rath; man ftellte mi) an bie Spitze 
der Maring, und ich mußte demnady die Streifkräfte des Staats 
beauffichtigen und organifiven. Ohne Zweifel hatte es all 
Anſchein, als ob das ganze Regierun chaͤft in meinen Haͤn⸗ 
ven liege. Umd body iſt es ein Irrthum. — Die minifierielle 
Arbeit, die Ausfertigung von Befehlen und Depeſchen, die ad: 
miniftrativen und organifcher Einrichtungen für die. Armee ſelbſt, 
Ales ging durch die" officielle Meihe der Bureau, auf den ges 
wöhnlichen Wegen ber refpeetiven ‚Departements. Bari LV. 
fragte und hörte jeden Miniftee oder Staatsſerretair; nichts 
wurde ohne fie oder, ohne Ihr Vorwiſſen verhandelt, und wenn 
Se. Maj. bisweilen: (2) meiner Meinung fi) anſchloß, befons 


‚Alles mit eignen Augen (1) ſehen, die, Feinde und Verleumbder 
ieſes Königs mögen ſagen, was fie mwöllen; ex that nie blinb- 
Ungs ober aus reinem Bertrauen, was ich ihm vorſchlug. Za 
er zog oft — in wichtigen Källen ben meinigen gradezu et: 
——u por. Ich ‚babe übrigens acfagt, daß 
art IV. feinen, Billen poſitiv erkläfte, 
Grundlagen des Ganges, ben man einfihlagen follte. Allerbings 
ging er zuerft nicht. in Details ein, aber fpäter wollte er bir- 
felben Eennen und berlangfe,. baß man ihm darüber Rechen⸗ 
Schaft ablegte, um feine Zuftimmung geben zu können, Ich er- 
langte das Vertrauen bes Königs daburch, baß ich feine Mil: 


ii in. politifchen , Angelegenheiten, fo, :wollte er doch ſtets 


| Zensmeinung, zu erforſchen und fo. viel als möglich auszuführen 


ſuchte, ihm die Wahrheit fagte, ihm meine Meinung ausein- 
anderſegte und, mid) jeinen immer guten, gerechten und feinem 
Volke günftigen, aber bisweilen ſchwer zu erfüllenden Anfidten 
anjchlof. Diefes Berfrauen hatte ſich allmälig befeſtigt, meil 
feit zehn, Jahren, mitten in den Errigniffen, bie fid in Spa- 
nien unb an andern Orten brangten, fih am Ende ergab, baf 
Karl IV. beffer ober minder ſchlimm davon gekommen war. als 


alle andern. Souveraine Europas. 


Der Verf. verfihert und nun noch, daß die feichere 
Gewohnheit, die Staatsangelegenhelten der Erörterung des 


Staatsraths vorzulegen, wie er felbft während der Dauer 


feines Minifteriums, 1792 — 98, gethan, zu feinem 
großen Leidweſen nad feinem Austritte ganz abgekommen fel, 
indem Urguijo und Saavedra und noch mehr ihr Nach: 
folger Caballero den König zu überreden gewußt, es Liege 
darin eine Unſchicklichkeit, auch ſei es nothwendig, alles 
Politifhe geheim zu halten. Vergebens aber habe er 


nachmals um bie Wiedereinführung jener faft öffentlichen 


Sisungen gebeten, die fo helles Licht über bie Sachen 
verbreitet, auch noch uͤberdies, weil dort die Mehrheit 
der Stimmen ben Ausfchlag gegeben, „die Regierung” — 
ſollte wol heißen den Leiter der Negierungshandlungen —, 
vor jedem Zabel bewahrt hätten. Endlich ruft er aus: 
. Man berädfichtige meine Lage! — Ich konnte mi dem 
Auftrage nicht entziehen, den mir ber König gab. —— 
die Laft allein tragen, ohne eine beſtimmte anerkannte Autort- 
tät zu haben; ich hätte bie, welche ich ausübte, ſelbſt nicht 
genau angeben können und ſchien doch der unbeſchraͤnkte Schledo⸗ 
richter in den Staatsangelegenheiten, in den Augen Spaniens 
und Europas für Alles verantwortlich zu fein! 17. 





Correſpondenznachrichten. 
Stuttgart, im October IB. 
— — Eine neue culturhiſtoriſche Erſcheinung, bie in die 
fen Tagen wieder eine große Aufmerkſamkeit aus allen Stän— 
den der Geſellſchaft auf ſich zieht, iſt bas forben erſchienene Buch 
des bekannten Philoſophen Eſcheu maher: „Gonflict zwi: 
ſchen Simmel und Hölle, an dem Dämon eines beſeſſenen Mäb- 


chens beobachtet, mebft einem Worte an Dr. Strauß“. Wol 
. mochten bie craſſen Erfcheinungen des Aberglaubens und eines 


überaus potenzirten Mofticismus, mie fie noch nirgenb, 
trog ben Vorgängen in Schiefien, in bem lieben beutfhen Va— 
terlande angetroffen worben, welchen aber Würtemberg feit 
lange zum Heimatsgrunde bient, immer bie Perfpective auf 
Momente ber ähnlichen Art offen haben, aber gewiß Eonnten 
nur bie Myſtiker felbft noch ein Buch mie bas vorliegende er: 
warten. Die Befeffene ift eine ber Juſtinus Kerner'ſchen Der: 
onen, an welcher biefer bekannte Geifterfeber ſelbſt ſchon frü: 
feine Künfte verſucht; doch hatte er fie nachmals feinem 
nbe Eſchenmayer abgetreten, ber nun feit Jahren feine 
ganze Sorafalt auf fie verwendet, Die Perjon if 27 Jahr: 


Er beſtimmte die 
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alt und nach Nachrichten, bie über fie in Umilaufe, ſoll fie fr 
ber eine Freundin des Lebens und feiner Genäffe geweſen fein. 
Bor vier Fahren aber, als Dr. Kerner in Weinsberg feine 
erften Dämonomanien berausgab, wurbe fie nad ihrer Be⸗ 
bauptung auch von einem Dämon in Befid genommen. Die⸗ 
fer Dämon, wie er ſich im Bude kundgibt, iſt ein ganz ges 
meirier Gefelle; war er früber, als er nod auf dee Dberweit in 
Fleiſch und Bein wandelte, ein cyniſcher miedeknecht, fo 
icheint bie Hölle feine innern Anlagen mittlerweile ziemlich po⸗ 
tenziet zu haben: er ift ein nieberträdhtiges, aber er ein ges 
meines moralifches Monfteum, daß feine innere Häßtichteit über 
ber Höflichkeit und Bornirtheit ber Korm, in der er fich gel- 
tenb macht, verſchwindet. Seltſam, er fpricht faft ſtets mit 
dem Organe und ber Stimme deö in Befit genommenen Mäbd: 
chend, unb wenn Hr. Efihenmayer und feine edeln Freunde am 
Voben fnien und bänberingend zum Himmel um Wieberauf: 
nahme biefer verlorenen Seele beten, ba kommt es bem Dämon 
zuweilen recht poſſirlich vor, er verfpottet bie n mit gel: 
lendem Bohne, und felbft die Wefeflene Tann ein wohlthätiges 
Gelächter nicht bezwingen. 

Alle Bernünftigen im Lande, bie aber von der Zahl ber 
Pietiſten (faft immer ibentifh mit den Myſtikern) und einer 
Schar anderer, in der Hauptfache aber mit den erflern überein- 
flimmender Sektirer weit überwogen werden, haben aus hun⸗ 
dert Innern Gründen, die theilmeife im Buche felbft, vorzüglich 
aber in einer nähern Kenntniß ber. localen Verhaͤltniſſe zc. lies 
gen, bie Überzeugung, daß Alles auf einen verabfcheuungswürs 
digen Betrug hinausgeht, ber aber von den Pietiften, wenn er 
nicht von ihnen unmittelbar veranlaßt if, gleichwol als eine 
neue herrliche Huͤlfsmacht ihres Unweſens begrüßt wird. Ver⸗ 
gebenẽ würde die Policei fih in das Treiben Kerner’s und 
Efichenmayer’s mifchen; im Gegentheile,, ſolch eine Intervention 
der öffentlichen Vernunft würbe ben bumpfen Fanatismus un 
feree Myſtiker nur höher fteigern und Erfcheinungen noch viel 
bebauerlicherer Art herbeiführen. 

Mit diefem Buche aber wollte Hr. Eſchenmayer unumftöß- 
lich beweifen: das Dafein von Dämonen, b. i. Serien verftors 
bener und verbammter Menſchen, die von den Körpern der Le⸗ 
benden Befig nehmen Tönnen, und die Wahrheit einer Hölle 
im voheften Begriffe unferer chriftlichen Voraͤltern, durch die 
Ausfügen des Dämons befeftigt. Dies wird geichricben in un= 
ferm Sahrhunderte und von einer Million Menfchen begierig 





| ngen. Das Buch, in vielen taufendb Exemplaren vers 
— erlebt naͤchſtens die zweite Auflage. 165. 
Notiz. Ä 


Daß das größte und außerorbentlicäfte Ereigniß, die herr: 
lichſte und .heitigfte Lebensgeſchichte ſich zutragen und entfalten 
mußte in dem befchränkteften Raume, in dem Hleinften Landes: 
biftrict, bleibt immer etwas Auffallendes und Erſtaunenswür⸗ 
biges. Wir meinen das alte Paläftina, ein Landesname, ber 
durch alle Bonen und Zungen, durch die ganze Ewigkeit des 
WMWenſchenlebens wiberfiingt. Paläftina, das Deitige und ge: 
Iodte Land, fin welchem bie —— Gottheit ſelber 
wandelte, hatte in ſeiner groͤßten Laͤnge, nämlich von Sidon 
bis Sodom, nicht über 22 geographiſche Meilen. Seine größte 
Breite, von Joppe bis Rabbath Ammon, betrug 14 geographi⸗ 
ſche Meilen. Rechnet man bie gleichfalls nit ausgedehnten 
Diftricte hinweg, die von den Philiftern, Phönictern und Moa⸗ 
bitern bewohnt wurden, fo fhrumpft das eigentliche, von den 
Sfeaeliten eroberte und bevdlterte Kanaan zu einem Ländchen 
zufammen von einer Länge von 55 Stunden und einer Breite 
von 17 Stunden. Der gefammte Flächenraum biefes Laͤndchens 
überftieg nicht 190 Quadratmeilen. Es war mithin um 
85 Quabratmeilen Meiner als das Heutige Baden, um 18 
Duabratmeilen Meiner als Kurheſſen und um 82 Quabrats 
meilen Meiner als das Königreich Sachſen. Seine Be: 


dene. Gekroͤnte Preisfcheift. Ler.: 


vblkerung aber war in ter That — — zu dem gern: 
gen Flaͤhenraum eine nicht unhebeutende zu neunen, benz das 
Ländchen zählte auf jeder Kuadratmieite nicht weniger uu 
2632 Seelen. = nl, 
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Zur Nachricht. UU 
Bon dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer den Beilagen td Ab: eine Nummer und ft der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


ſtaͤmter, bie ſich an bie koͤnigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 


preußifhe Srenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber. auch in Monatsheften ftatt. 


Die Verfendung findet wöchentlid) zweimal, Dienftägs 





Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
16813 bis zum MWaffenftillitand und der Feldzug von 
514 ın Franfreih. Hinterlaſſenes Werk des Ge— 
nerals Karl v. Elaufewis. — A. u d. T.: Hin: 
terlaſſene Werke des Generals Karl v. Elaufe: 
wis über Krieg und ——— Siebenter Band. 
Berlin, Dümmler. 1835. Gr. 8. 3 Thlr. 4 Gr. *) 
In vorliegendem Bande ruft Glaufewig , unſerm ‚Ge: 

dächtniffe eine Zeit zurlick, die mit unvergaͤnglichen Zügen 

in die MWeltgefcyichte eingegraben, und durch die, Eintracht 
befonders bemerkenswerth ift, melde damals bie Verbin: 
deten nur für einen Zweck befeette, und die wir in Deurfch- 


fand immer berefchend wünfchen, wenn es von irgend ! 


einem Feinde bedroht wird. Doh mülfen wir beklagen, 
baß der Verf, die Kriege non 1805 — U ganz mit 
Stillſchweigen übergeht; fie bieten des Lehrreichen, wenn 
‚auch mehr in negafiver ald poſitiver Hinſicht, ſo Birles 


dar, daß ung biefes Ubergehen ein großer Berluſt für die 


Kriegsgeſchichte fcheint. 

In der Vorrede des vor uns liegenden Bandes ent: 
ſchuldigt die, nun and) verftorbene Frau v. Clauſewih ihren 
Gatten mit Mangel an Materialien ‚und Seit zur noch: 
maligen Durcharbeitung gegen, dem ſcharfen Tadel, wel⸗ 
cher in einer auswaͤrtigen Mititsirzeitfchrift ‚über ‚mehre in 
ben frühern Binden enthaltene Unrichtigkeiten ausgefpro- 
hen wird. Wire das Merk von dem Merf, ſelbſt ber: 
ausgegeben worden, fo dürfte Vieles ein anderes (Gewand 
befommen haben. Obgleich wir auch in dieſem Bande nicht 
alle Krititen vorurtbeiläftei mennen koͤnnen, fo glauben wir 
bob, daß Klaufewig duch feine Darſtellung der frühern 
‚Sriege_.ebenfo. wenig. eine Störung, der freundlichen . und 
dertranlichen Werhältniffe zwiſchen Sftreich und Preußen 
(tele bie Votrede ‚fagt) ‚beabfichtigt habe, als daß es dem 

fafler jener Recanfion ‚mit diefer Beſchuldigung Ernft 


* Bat. gufegt Ar. 228-2315, Bl. D. Re. 


geweſen ift, und hoffen, daß der mitunter ‚fcharf ausge⸗ 
\prochene Zabel die verfprochene Herausgabe ſaͤmmtlicher 
Werke des Generals v. Clauſewitz nicht fisren wird. 

Der fiebente Band behandelt die Feldzuge in Rußland 
1512, den in Deutfchland bis zum Waffenſtillſtande 1813 
und ben von Ftankreich 1814. Unter ber Benennung: 
„Hiſtoriſche Materialien zur Strategie”, hat der Darf. 
(dom früher Einiges über den Feldzug von 1813 gefchrie: 


‚ben, und da grade über dieſen heil, ber neuen. Kriege 
ber Berftorbene nichts binterlaffen bat, fo alaubte bie Her- 


außgeberin, zur Vervollfiändigung bes ganzen Merkes die 
ſes Bruchſtuͤck nicht weglaſſen zu dürfen, fonbern bat #6 
hier zwiſchen den Feldzug um Frühſahre 1813 und ‚den 
von 1814 in Krankreih eingefhoben. Eine firategiidhe 
Kritik des Feldzuges von 1514 befchlicht diefen Band, ber 
ebenfo wie bie nachfolgenden deshalb weit intereffanter ‚als 
die vorhergehenden ift, weil in jenen ber Verf. nur Das 
tiedergeben fonnte, was er aus fparfamen und oft uns 
lautern Quellen ſchoͤpfte, ‚bier aber erzählt, woyon ihn 
eigne Anfchanung, verglichen mit den vielfachen, aber der: 
ſchiedenartigſten Darftellungen Anderer, Gberzenge hat. Clau⸗ 
fewig Hat ir Diefen Bande nicht allein Das, was geſchehen 
it, far, wenn auch meiſtentheils nur in allgemeinen Um: 
riſſen, ohne fid) auf ‚Details einzulafien , bargeftellt, ſon⸗ 
dern auch der Leſewelt gefage, mas hätte gefchehen muͤſſen 
und koͤnnen, wenn die Dperationspläne zweckmaͤßiger ge⸗ 
weſen und. von kraͤftigern Männern durchgeführt worden 
wären. Mac der ‚Schilderung, die er uns ‚von ‚ben 


im ruſſiſchen Hauptquartiere befindlichen: Perfonen macht, 


darf es nicht befremden, wenn wie den Muth und bie 
Beharrlichkeit der ruffifchen Truppen nicht früher, durch 
glänzende ‚Erfolge belohnt fehen, bis bes — URR> 


| dena -gallifchen Feldern fo gewaltig ‚die Wege w 


Der Feldzug in Rufland wird als eim abgeſchloſſents 
Ganzes behandelt und ift im drei Hauptabſchnitte geheilt. 
Die erfte Abtheilung diefed Abfchnitts zerfält in vier Pe: 
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rioden, deren erfte die Stärke und Vertheklung ber beide 
feitigen Armeen mit ihren Beſtimmungen, ober da6 Bor: 
rücken der Franzoſen bis nach dem erften Halte in Wilna 
vom 24. Suni bis Mitte Juli enthält. Die zroeite geht 
vom erften bis zum zweiten Halt, oder von der Mitte 
ii bis 8. Auguſt. In der dutten, vom 8. Auguſt bis 
«15. Sept., trifft Kutuſoff bei Der Armee ein und verfucht mit 
der euffifhen Hauptarmee die Offenfive, geht aber fehr bald 
in die Defenfive zurüd. Die vierte Periode begreift die 
Einnahme von Moskau und den Rüdzug daraus, ober 
die Zeit vom 15. Sept. bis 18. Oct. 

Der zweite Theil befchreibt den Ruͤckzug bis zum Über: 
gang uͤber den Niemen, vom 18. Oct. bis 11. Dec. Un: 
ffreitig iſt diefe Erzählung am fpeciellften ausgeführt und 
von befonderm Intereſſe, weil hier der Verf. felbftchätig 
aufgetreten ift und die Unterhandlungen mit dem General 
v. Vork einteitet. S. 30 fagt Claufewig in der Anmer: 
tung, daß er „in dieſem Zeldzuge über Tage, Zahlen 
und Orte keine Notizen gefammelt babe, und es ihm 
nur darum zu thun gemwefen fei, durch die Anfichten, die 
an ihm vorübergegangen find, einige Zarbentöne zu dem 
Bräftigen Bilde jener Begebenheiten zu liefern”. 

Melt es Überhaupt nicht unfere Aufgabe ift, das Ge: 
ſchehene, fondern die Art der Erzählung deſſelben zu be 
urtheilen, fo heben wir nur einige der uns am wichtig 
ften fcheinenden Momente heraus. Zu bdiefen gehört aller: 
dings der für diefen Feldzug entworfene Operationsplan 
und bie Charakteriftit der damaligen Stimmführer im ruf: 
ſiſchen Hauptquartiere (S. 3 — 43), melde wir gem 
wörtlich toiedergeben möchten, aber wegen Mungel an Raum 
darauf befchränten muͤſſen, Das herauszuheben, was von 
"dem General v. Phuil gefagt iſt, welcher bis 1807 im 
preußifchen Militair diente, dann ins ruſſiſche uͤbertrat, 
das Vertrauen des Kaiſers Alexander ganz vorzuͤglich beſaß 
und dieſem auch einen Operationsplan entwarf. Der 
Kalſer wollte damals den Oberbefehl ſelbſt führen, deshalb 
blieb ihm Phull als rathender Freund ohne beftimmte Dis 
litairſtellung ſtets zur Seite. 
igenthümlichleit — fagt Clauſewit — ift ſchwer 
u * ne .- ei ein — — le, — 
dns, aber obne alle materiellen Kenniniffe. Er hatte von 
jeber ein nach außen abgefchlofienes geifliges Leben geführt, 
daß er von ber Welt der täglichen Erſcheinungen nichts mußte, 
Julius Gäfar und Friedrich U. waren feine Lieblingsfchriftfteller 
unb Helden. Ein unfruchtbares Grübeln über ihre Kriegékunſt 
ohne irgend einen Geiſt biftörifcher Unterfuchung hatte ihn faft 
ausfchließend beichäftigt. Die Erſcheinungen der neuern Kriege 
gingen oberflählih an ihm vorüber, So hatte er fid ein bürf: 
tiges und höchſt einfeitiges Kriegeſyſtem ausgebadht, welches 
weber einer philoſophiſchen Unterſuchung noch einer hiſtoriſchen 
Vergleichung Stich halten Fonnte. Wenn ihm in feiner Bil: 


Berührung mit ber Aufern Welt abging, fo war es bagtgen 
auch natürlich, daß er ein Keind gewöhnlicher Philifterei, Dbers 
flaͤchlichkeit, Falſchheit und Schwäche war, unb bie bittere 
Teonie, mit welcher er ſich gegen biefe Fehler des großen Daus 
fens erklärte, war es hauptfächlich, welche ihm das Anfehen 
von großer Genialität, Tiefe und Kraft gab. Er war burd 
fein abgefcyloffenes Reben ein volllommener Sonberling, aber 
weil er es obme Bizarrerie war, fo galt er nicht dafür. Däbet 
batte er ein edles unb weiches Ders, das bei aller Einſeltigkeit 


doch fekn 


noch einen ausg 


| Su‘ 

von Egoiſmus war. Bei alle bem würbe bie he 

flimmte Richtung, die innere Wahrheit, ber Abſchen vor allem 
Halben und Falfhen und ein Iebhaftes Gefühl für des Gef 
neten unb auch für die Eriegerifcke Beaf 

enfchen aus ihm gemacht haben, 


bahn tücdhtigen wenn (ein 
den Erſcheinungen ber äußern Ge i 
nit g verwirrt hätte, ſobald fie einmal-mie Gewalt af 
ihn eindrängen. 


das Große gerichteten Blick fo vom Kleinften der wirftichen 
Welt überwältigt worden wäre. 

Der Kaifer fühlte wol, daß unter ſolchen Umſtinden 
Phull nur wie ein abftractes Genie zu gebrauchen ei, dem 
keine eigentlihe Rolle gegeben werden fönne. 
eigenthümlichen Charakter war aud der von Pu aut: 
worfene Operationsplan, welchen er dem Kaifer in Bine 
übergab, ganz gemäß. Nach diefem follte der Krieg aus 
freien Stüden ein gutes Stüd ruͤckwaͤrts nach Rußland 
gezogen werben, damit man fih um ebenfe viel fei 
Verſtaͤrkungen nähern als den Feind von den feat 
entfernen, ihn durch Detachitungen ſchwaͤchen 
Raum gewinnen koͤnne, ihn in Rüden und 
nehmen. Damit die ruffifhe Armee einen feflen 
nungspunft habe, entwarf Phull den Plan zu 
feftigten Lager bei Deiffa, in welchen ſich die 
armee, 100,000 Mann ftark, unter 
dann Bagration mit 45,000 Mann in der rediten Fi 
und dem Rüden des Zeindes operiren follte, während Zor- 
mafoff mit 35,000 Mann in Volhynien gegen Schwar⸗ 
zenberg blieb.” Nach Driffa waren die naͤchſten Verſtaͤt⸗ 
tungen und große Vorraͤthe von Lebensmitteln gefenbet 
worden. 

Obgleich weder die Lage bes projectirten Lagere, nod 
die von Phull angegebene Befeſtigung defjelben ganz vegei- 
mäßig waren und ſchon damals vielem Tadel erfuhren, fo 
ift doch grade diefer Plan die zufällige Veranlaffung zu 
ber Wendung geworden, welche bdiefer Zelbzug nahe. Die 
Anficht, den Krieg eigentlich erft in Rußland ſeibſt anzu: 
fangen und bis dahin fo viel als möglich jeheme Haupt: 
angriffe Bonaparte’6 auszuweichen, war unter ben bebeu- 
tenden Offizieren ziemlich allgemein; fie thellte auch ber 
Graf Liewen, damals ruffifcher Gefandte in Berlin, wei 
hen der Verf. dort oft gefprochen hat und darch defien 
Bermittelung er in Wilna eine Anftelung erhielt. 

Der Operationsplan felbft wird weniger getabelt,' dis 
daß Phull nicht ſchon in Wilna Alles anwendete, dw 
Kaiſer von der Idee des Oberbefehls ganz abyukringm 
oder ganz andere Einrichtungen und Anftalten fobrei wel 
er da ſchon fah, daß Jeder für fidy handeln mol €: 


kp 


‘ 


23 
gi 


96 en ‘that aber meder das Kine noch bas Anbere. 
bung faſt alle hiſtoriſche Kritik und in feinem eben faſt alle |: 


Unbegteiflich bleibe 23, daß Mufilandb Beine emikem 


Maßregeln zum Widerſtande gegen einen in alle Din 
ſo mädtigen Zeind, wie Bonaparte war, traf. Es han 
beinahe, der Kaifer Alerander und feine Umgebungen base, 
nur an Demonftrationen und nicht am bie dgitir 
"geglaubt, daß Franktelchs Hertſcher feine und fe Der 


bündeten Armee, in dem Augenblide wo er in Epanis 
noch hinlaͤnglich beichäftigt war, nach Muklanı Fk 
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ımb-fie allem Ungemache bes Klimas und ber Örtlichkeit 
ausfegen würde. Bisher wär, den Krieg in Ägypten und 
Syrien ausgenommen, Frankreichs ‘Heer nur in civiliſirte 
Länder eingefallen, in welchen es feine Siege deſto leichter 


‚und ficherer verfolgen Eonnte, weil es mit feinen Bewegun- |. 


gen an keine Magazine gebunden. war, fondern überal fand 
und nahm, was es zu feinem Unterhalte nöthig hatte. 
Hier war e8 andere. 

Bonaparte Eonnte beim Übergange über den Niemen 
zu feinen mohlgekleideten und an ein beinahe uͤppiges Leben 
gewöhnten Soldaten nicht wie bei den Übergange über 
die Apenninen fagen: 

Ihr feld nadt und fchlecht genährt, ich will euch in bie 
fruchtbarften Ebenen ber Welt führen. Reiche Provinzen, große 
Städte werben in eure Gewalt fallen. Da werdet ihr Ehre 
und Reichthümer finden. 

Wohl genährt und gekleidet ging das Heer diesmal 
einer Menge von ihm bisher umgelannter Leiden und Ent: 
behrungen entgegen, die um fo befchwerlicher wurben, da 
kein gaftliher Derd wie fonft in Deutfchland den Er: 
mübdeten und Kranken aufnahm, die Lebensmittel meift 
weit hergeholt werden mußten, und es fogar oft an trink: 
barem Waſſer fehlte. Reichthuͤmer fanden die Franzoſen 
zwar und fammelten fie fleißig, aber nicht um fie als 
Trophaͤen nah Haufe zu bringen, fondern um fie den 
nachfolgenden Bewohnern des Don und Ural unfreiwillig 

uͤberlaſſen. 

Der ſeit 20 Jahren, oft durch ungeheuere Anſtrengun⸗ 
gen erworbene, oft aber auch von dem Gegner durch das 
Pochen auf die Verdienſte der Vorfahren leicht gemachte 
Lorber erſtarrte mit ſeinen Erringern in Rußlands Schnee⸗ 
ſteppen. 

Beim Beginn des Feldzugs finden wir nur 180,000 
Ruſſen, in die obengenannten drei Corps getheilt, welche 
den 439,000 in 10 Corps vertheilten und von Napoleon 
befehligten Soldaten die Spige bieten follten. An bie 
fem geringen Widerſtande mar einestheild der eben erſt 
geendete Krieg mit der Pforte, anberntheild aber auch 
die Misbraͤuche Thuld, welche in der Berpflegung ber 
kaiferlich ruſſiſchen Armee üblih find. Man behauptete 
allgemein, daß damals der Kaifer für 600,000 Mann ben 
Sold zahlen laſſe. Wenn nun jenen an ber Grenze ftehen: 
den 180,000 Ruſſen auch noch zugerechnet werden die 
an dem Dunieper und der Düna in Depots und neuer 
Zormation ſtehenden. . . 30,000 Mann 


in Sinnand . -. . . 2.0. 20,000 ⸗ 
in de Modu . . ... 60,000 ⸗ 
an der öftlihen Gene . - - . 30,000 = 
im Innern neue Formation ımd Depots 50,000 = 
und Garnifontruppen i ‚000 = 


fo beträgt das Ganze immer erft 420,000 Wann, 
und der Staat. hat drei Zehntel mehr bezahlt, als wirk⸗ 
ih vochanben mar. Ä | 
Bei diefer geringen Stärke war die Idee eines befe- 
fligten Lagers wol richtig, weil in ihm Wenige Vielen 
widerſtehen koͤnnen; nur mar bie gewählte Birtictee 


edenfo wenig dazu geeignet, als es auch im eigentlichen 


weiß, 
Die 


Sinne" keine der beiben: von line nach Peterobu 
und Moskau führenden Straßen deckte, indem es 


der erſtern 4 Meilen, und von der andern 24 Meilen 


entfernt lag. 
(Dis. Bortfegung folgt.) 


ö — — — — — — 
Romanenliteratur. 


1. Henriette Temple. Eine Liebesgeſchichte. Dem En en bes 
D'» Is raeli naherzählt von Georg ee 
mann. Drei Theile. Berlin, X. Dunler. 1887. Gr. 12. 
5 Thlr. 12 Er. 


Ber den Muth bat, ſich durch eine ziemlich Leere und 
langweilige Erpofition fowie durch eine anfangs höchſt fenti- 
mentale und monotone Liebesgefchichte zu winden, der wird 
von der Mitte des Werks an bis zum Schluß durch überra- 
fhende und neue Wendungen belohnt werden und den liebens- 
würdigen Charakter, den ſchoͤnen Ruf des Verf. in diefer Ars 
beit bewährt finden; denn das fubjective Element — wenn 
man und vergönnt, uns am bie beiden alten lnterfcheibungs- 
wörter zu halten, bie wie alle Pole etwas Gntgegengefeptes 
und doch auf hundert Punkten Gleiches anbeuten — tritt mehr 
in dem Buche hervor als das obiective. Große, ernfle und 
firenge Lebenswahrheit finden wir bier nicht, auch nidyt jene 
Wahrheit der Leidenfchaft, welche die halb irbifche Natur dies 
ſes Doppelweſens darihut — die Feder bes Werf. ift zu keuſch, 
zu weiblich fcheu, diefe Seite zu berühren — , aber bas Poeti⸗ 
ſche, das Schwärmerifche der Empfindung, ihre Allgewalt, ihre 
au fehr verfannte, göttliche Natur; die innere Hoheit, bie fie 

ber bie Macht der Verhältniffe erhebt und fie auf ber mora: 
liſchen Stufenleiter der Dinge weit höher ftellt, ald was man 
ihr gewoͤhnlich ald Moral entgegenfent, alles bies ift auf 
ne, bei den praktiſchen Engländern feltene Meife vindicirt. 
Es iſt dies die geniale Seite des Verf. er ift, mie das fonft 
mehr nur den Frauen eigenthümlich, genial aus Gefühl; er 
weiß, weil er empfindet, unb ba, mo fein Gefichtäfreis ſich 
über ben gemeinen erhebt, wirb dies eben durch ein Gemüth 
bewirkt, nicht durd einen arofen, fchöpferiichen Geiſt Die 
Zeichnung feiner Charaktere hat etwas Eigenthümtiches, wel: 
ches ſich vielleicht genau mit dieſer feiner Inbivibualität ver: 
bindet, und welches wir bei wenig andern Romanfchreibern an- 
treffen. Walter Scott nicht ausgenommen, ftellen uns bieje 
Herren ihre Figuren fon im Auftreten fo ganz fertig bin, 
baß das Leben wenig mehr an ihnen zu bilden finden Bann ; 
fogar beim erften, flüchtigften Anblick eines Menfchen müffen 
wir fchon Alles auf feinem Gefichte leſen, was fi) in diefem 
Mafe auch dem ſcharffichtigſten Beſchauer erſt nach Jahren des 
Umgangs entdecken koͤnnte. D’Israeli aber zeigt uns anfangs 
wenig; unfer Bild feiner Geflalten ift ein unbeſtimmtes 
ſchwankendes; aber nad) und nach befefligt es fich, das Leben 
erwedt es, ſchlägt es heraus, und tadeln wir diefe Unbeſtimmt⸗ 
heit auch zuerft, fo müflen wie doch am Ende erfennen, bag 
die Charaktere alles Das wurden, was fie werden Tonnten, und 
daß Das, was fie wurben, von Anfang an in ihnen lag, wenn 


es der Berf. auch nur mit leifer Hand andentete, oder es ihm 


zuecii vielleicht ſelbſt nicht ganz Bar ward, ex auch hierin mehr 
nflinctartig und fühlend als erfennend gu Werke ging, mehr 
weiblih als männlic bildete. Aber am Cchluffe des Wuches 
— — — — — de — 
vor uns; unſern all mäflen. e 
beiden verſchmaͤhten Liebenden, Katharinen Grandiſon und Lorb 
Montfort zollen, bie ſich auf fo Meiſe 
den und einander fo vollkommen find, daß man nicht 
weldyes von Beiden man für licbenswürbiger haften ol. 
bei feinen Mldungen mithe beocfiet, aber Ihe bktene” Karen 
en ungen ‚ ; 
ſchwaͤrmeriſche Poeſie eines edeln Bemüthe, der das Di 
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winbet; eines Gemüths, welches * Lehen durch das 

Fri feiner eignen Strahlenbrechung erblickt und dem eo 

nen einen Raum gewährt, ben es ber Allgewalt der Verhält⸗ 

niffe und ber Profa des Erbens jelten abringt. Das Gemeine 
tritt überall fo zurüd, baß es faft nicht vorhanden ſcheint, und 
eine Schar ausgezeichneter und edler Menfhen nimmt ben 

Borbergrund ein, die man fo vielleicht nie und nirgend bei: 

fammen findet. Es ift etwas Mefbliches in der Innigkeit die⸗ 

fer Weltanficht, und deswegen nennen wie fie mehr eine ſub⸗ 
jective als eine objective; die Eigenthümlichkeit des Autors ges 
langt zu feinem allzu tiefen Bunde mit ber Wahrheit ber Gr: 
jcheinung ; ihre Ehe ober ihre Liebe iſt eine ſchoͤne Taͤuſchung, 
die ber Eſer gerührt theilt und die ihn einige flüchtige Stun⸗ 
den lana beglückt, bis ihr Luftbild ihm wieder entſchwindet. 

Der liberfeher ift einer der beſſern neuerer Zeit, der Dad, was 

er behandelt, wärbig nimmt und ſich felten an nichtigen Stof- 

fen verareift; aber wo Andere durch Leichtfinn ſündigen, fcheint 
er und durch Pedanterie und Ungelenkigkeit zu fehlen. Ein 

Überfeger darf feine cigne Sprache nicht bereichern wollen ; das 

muf er Originalautoren überlaflen; wir würden ihm daher 

verpflichtet fein, wenn er fi Fünftig nicht mit Erſchaffung 
neuee Verben befaffen und 3. B. nit Tchreiben wollte: „er 
achſelzuckte“, „er kopfſchüttelte“ u. ſ. w. Auch thäte er wohl, 
ib über ocwiffe Ausdrüde bes Lebens Rath bei Engländern 
und nicht nur aus Wörterbüchern zu erholen; fo 3. 3. heißt 
bunnet meiltens Dut, nidt Mübe, und fo fagt man: a straw 
bonnet u, f. w.; er mürbe dann nicht feine Damen in Atlas: 
müsen reifen und fie fich nicht mit Yauben gegen die Sonne 

fhügen laffen u. ſ. m. 

2, Die beiben Freunde, Aus bem Engliſchen bes Gräfin 
Bleffinaton übertragen yon Hermann Franz. Zwei 
Bänbe, ZJeis, Schieferbeder. 1537. 8. 2 Ih. 8 Gr: 

Einer jener Nomane aus dem aewöhnlichen englifchen Ge⸗ 
sellfchaftsteben, wie fie in England jährlid) zu Dugenden ent= 
jteben,, beffen Übertragung auf beutiden Boden uns ein ganz 
inbifferentes Kactum fcheint. Es fehlt der Verf. nicht an Ber: 
fand; fie ift obme Zweiſel, was man eine geiftreihe Frau 
nennt, bie im gejelligen Leben beobachtet Hat und ihre ins Des 
tail gehenden Bemerkungen auf gefällige Weife wiederzugeben 
verfteht, auch ift fie nicht ohne Talent für Verknüpfung und 

Intrigue, aber ihr Gefichtöfreis ift ein fo völlig nur durch bie 

alleraemeinfte Lebensweisheit bedingter, daß die Erwartung, 

etwas Neues ober audı nur innerlih Zufammenhängendes aus 

hrer Keder hervorgehen zu feben, eine thörihte wäre. Im 

Ginzelnen bat fie erlebt, im Ganzen ift fie ein reines Product 

ihrer Welt und ihres Standes, ohne Durchgreifen einer wahs 

_ zen Eigenthümlichkeit. Wis und Berfland, Grundfäge ober 

Das, mas man gemeinhin fo nennt, d. i. Kefthalten an den 

eonventionnellen Zebensregeln, finden wir bier; von Paefie und 

Semüth im böbern Einne feine Spur. Das Geiftreihfte in 

dem Buche find die franzöflichen Mottos vor den Gapiteln, 

welche in biürftigem Gegenſate zu ihrer überſchrift ſtehen. 

Gräfin Bieflington mag in ber Füche des gewöhnlichen. Lebens 

eine ganz intereffante Erſcheinung fein; es in der Literagur 


werben , zeichen «ihre Kräfte nicht zu. 


Von ber Verfafferin von ‚‚Trevelyan”’ u. f. mw. 
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abdeln; ein N 
mahlin uch der Trauung fund 
die arme Emmeline, bie von all biefem nichte abnete 
auf die Lord Fitzhenry body einen Einbrud 
wenn fie ihn auch noch nicht leidenſchaftlich Liebe, 
Höhen ihres Glücks in Zrauer und Schmerz ftürzt. 
hofft fie ihn durch flifle Unterwerfung in ber Zufusft ya 
winnen. Das pilante Verhältniß, welches ſich 

hat allen Reiz verbotener, von beiden Seiten uutırbräde, 
hcheimgehaltener Neigung; benn auch der Batte wird ke 
durch feiner Frau Norzüge gerührt und erlaltet für dit Ge 
liebte, deren Fehler fih ihm nah und nad) enthüllen, fe- 
daß die weibliche Feder hier ein weites Feld findet, bie zarte⸗ 
fien Saiten des Herzens zu berühren, ohne ſich bei ber Legi⸗ 
mität des Hergebrachten zu compromittiren. 1 : 
wird auch wirklich intereffant, mwierool fle weder indeltſchwer 
noch fchöpferifch if. Zuletzt, nachdem man fich getrennt und 
die Verzweiflung beiderfeits aufs Höchfte geſtiegen — denn Keinıs 
ahnt des Andern geheime Liebe —, muß eim trener Sreund bei 


einigen. Aber hier finden wir es eine zu harte Rımefis, kaf 
Fitzhenry ſich von dieſer Krankheit nur erholt, um Ma etc 
Auszehrung zu verfallen, ſodaß den Stunden gegcmifignr Er: 
klääͤrung nur eine zu kurze Morgenröthe von Hoffnung folgt, 
bie bald der graufamen Gemwifheit ewiger Trennung weidt. 
Auf dem Zodbette drüdt Fitzhenry den leiſen Wunih #. 
Emmeline möge feinen Freund, ber fie im Stillen Tiebf, ık 
ihrer Hand beglüden; doch wird am Gnde des Wu cn 
Brief eines Werwandten an Herrn Pelham mitgetheilt, der, 
ein Jahr nach des Lords Tode gefchrichen, wenig Ooffaums 
dazu übrig läßt. Irren wir nicht, fo ſchickte fi) für diefe dr 
findung ein erfreulicherer Schluß, und das Berwiſchte und = 
beſtimmt Traurige des jegigen zeugt von ber Unfi eit dr 
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bergehende Merk und ift Allen zu empfehlen, die keine po 
großen Anfoderungen an einen Roman maden, in biefer Bat: 
tung nur Unterhaltungslecture ſuchen und Teine neuen Asf- 
ſchluͤſe und kein neued Blatt im Bude der f bon 
ihm verlangen; es gehört zu ben angenehmen Mkättelmäfigkei- 
‚ten von meibliher Hand, wie fie uns 3. B. auch Wab. Gay 
liefert, die jedoch dann und wann tiefer in bad Weſen mad bie 





Welt de orhandenen eindringt .ald bie Verf. us „Aut 
velyan”. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Literarifche Anzeige, 
In einigm Zagen erfheint in meinem Verlage unter bin 


Zitel: 


Was wollen Die Bürgerlidien! 
Brief an den Gnafen *Frr means 
2 WR. 
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we 4 Bogen. Sch. 8:Br. . i 
Cine Schrift, die mit befonderer Rügfict aubuk 
nifſſe ig Sa e abgefoßt iſt und bie z 
keit aller Paxtelen auf siegen ht. 
Leipzig, im ber ar —— 
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Sonnabend, 


— Kr. 336. — 


2. December 1837. 





Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bis zum Waffenſtillſtand und der Feldzug von 
1814 in Franfreih. Hinterlafienes Merk des Ge: 
nerald Karl von Clauſewitz. 

(Bortfegung aus Nr. 335) 

Sehr lehrreich ift Das, was Claufewig ©. 17 u. 18 
von firategifchen Flankenunternehmungen und verfchanzten 
Lagern und den Bedingungen fagt, unter welchen fie allein 
wirkſam find. \ 


Napoleon fieht am 10. Juli den’ Ruffen mit der 


obengenannten Anzahl Soldaten gegenüber, von denen 
301,000 Mann als Centrum unter feinen unmittelbaren 
Befehl gehören. Wie fehr ſich der Verluft der Kranzofen 
mit jebem Tage fleigerte, erfehen wie aus der ©. 92 ge: 
gebenen Überfiht. Nach diefer waren von dem Gentrum 
13,500 Mann detachirt, es follte alſo noch 287,500 Dann 
ſtark fein, kam aber am 15. Auguft bei Smolensk nur mit 
182,000 Bann an; von diefen wurden abermals 13,500 
Mann betachirt, es bfieben daher noch 168,500 Mann; bei 
Borodino kamen aber am 8. Sept. nur noch 130,000 Mann 
an, mithin war in diefen 23 Tagen ohne blutige Gefechte 
ein neuer Verluſt von 38,000 Mann entftanden, und 
nad) Moskau rüdten nur noch 90,000 Mann ein, 

Bis zum Ruͤckzuge Ind Lager von Driffa bietet ſich 
bei den Rufien wenig Bemerkenswerthes dar. Die Eigen: 
thuͤmlichkeit Phul’s und feine Unfähigkeit, da6 Ganze zu 
leiten, ſtellte fi) mit jedem Tage greller heraus. 

Der Mismuth, der fi bei der Hauptarmee und ihrem 
Kührer Barclay über das fortwährende Zurüdgehen äußerte 
und von Letzterm dadurch deutlih an den Zag gelegt wurde, 
daß er dba mit ber Armee Halt machte, wo er nad) dem ent: 
worfenen Plan in Bewegung bleiben follte;, die immer deutli⸗ 
&er 5 de Abneigung aller Rufen gegen Ausländer, 
durch weiche fie verra zu werden glaubten; die Ungefchmei: 
digkeit Phull's, der feinen Operationsplan weder Träftig durch⸗ 
führte noch über die fehlerhaft entworfene und mangelhaft aus⸗ 

e ung des Lagerd (welche * von dem 
damaligen Fluͤgeladjutanten des Kaiſers, Oberſt Michaud, ge: 
misbilligt wurde) eine klare Auskunft gab, zerflörte vollends das 
Vertrauen, —* der Kaiſer noch zu Phull und feinem Feld⸗ 
wugöplane hatte. 

Die Krisgöbegebenheiten hatten fid anders geflaltet, 
Bagration Yatte keinen Befehl zur Dffenfive im Rüden 
des Feindes erhalten und zog ſich mit ber Weflarmee zus 
gleich zu, wodurch ferilih wol ein Hauptungluͤckefau 


vermieden wurde, dee nach firenger Befolgung des Phull’= 
fhen Planes ſich Leicht hätte ereignen Finnen, naͤmlich die 
totale Vernichtung der Armee. Allgemein überzeugte man 
fi), daß eine Anderung im Armeebefehle eintreten müßte. 
Der Kaifer gab feinen Unmuth über feine vereitelten Pläne 
nur dadurdy zu erkennen, daß ec einige Tage mit Phull 
kein Wort fprach, welcher fich ebenfo beenge fühlte und 
nad) einer Unterredung mit dem Verf. den Entſchluß faßte, 
dem Kaiſer felbft zum MWechfel im Commando zu rathen, 
und diefes einftweilen dem General Barclay zu übertragen. 
Der Kaifer nahm den Vorſchlag gnaͤdig auf, fhien nur 
dem Mathe feines Freundes und nicht eigner Überzeu⸗ 
gung folgen zu wollen und überließ es Phull, ob er im 
Hauptquartiere bleiben oder nady Petersburg gehen wollte; 
diefer wählte das Erſtere. Der Kaifer begab ſich nad) der 
Hauptftadt, um von da aus überall die Berftärkungen des 


Heeres eifriger zu betreiben, Für die Verpflegung und ans - 


dere Borräthe Sorge zu tragen und eine Landwehr zu 
errichten, welche einen großen Theil bes Landes unter die 
Maffen brachte. Jetzt ändert fich die Scene gänzlidy. Die 
angeſtellten deutfchen Offiziere, mit ihnen aud der Verf., 
werden entweder von aller Einwirkung entfernt, oder we: 
nigften® unter „fonderbaren Verbindungen” angeftellt, daß 
fie, fireng genommen, ganz unbeachtet blieben und nur 
Alles anwenden mußten, die Adytung der Ruffen ſich zu 
erwerben. 

Am 29. Auguft übernahm Kutufoff den Oberbefebt, wel: 
hen feit dem Abgange des Kaiſers der General Barclay, 
„ohne befonders dazu ernannt worden zu fein’, factifch 
geführt hatte. Der foeben beendete Krieg gegen die Tuͤr⸗ 
en hatte dem General Kutuſoff den Ruhm wieder er 
worben, den er bei Aufterlig etwas verloren hatte. Seine 
außerordentlihe Schlauheit ergänzte den Mangel. innerer 
Regfamkeit und Elarer Anficht der vorhandenen Umfländez 
daher blieb er auch ohne Iebhaftes Eingreifen und ſelbſt⸗ 
chätiges Wirken und ftand in diefee Hinficht Barclap 
nad, übertraf diefen aber in dem Überhlide feiner un 
des Gegners Verhältniffe. Aus diefem Grunde nahm er 
auch die Schlaht von Borodino an, von ber er wahr 
ſcheinlich keinen Sieg erwartete, da immer nodj 130,000 
ee —e an der Spitze ſeinen 120,000 

en gegenuͤberſtanden. 

Die Stimme des Heeres, des Hofes und ganz Ruß⸗ 
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Lande ſprach zu laut für eine Schlacht, welcher Barclay 
immer ausgewichen war, als daß der ſchlaue Kutufoff fie 
hätte vermeiden dürfen. Mit unerhörter Dreiſtigkeit be: 
teachtete er ſich als Sieger und verkündigte in prophetis 
ſcher Begeiſterung ben nahen Untergang des feindlichen 
Hreeres. Clauſewitz fagt S. 136: 

Der Leichtſinn und die Marktſchreierei des alten Schlau⸗ 
kopfs war in der That nützlicher, als Barclay's Ehrlichkeit ge⸗ 
weſen waͤre. Dieſer hätte vollkommen an dem Erfolge des 
Krieges verzweifelt, denn er zweifelte noch im October, als die 
Meiſten ſchon wieder Hoffnung ſchoͤpften, und ſagte in der Ge⸗ 
gend von Woronoff, als ſich der Verf. und einige andere Offiziere 
zu einer andern Beſtimmung bei ihm meldeten: „Danken Sie Gott, 
meine Herren, daß Sie von hier abgerufen werden, es kann 
aus dieſer Geſchichte doch niemals etwas Geſcheites werden.“ 

Der einfache, ehrliche, tüchtige aber ideenarme Barclay, 
unfähig, dieſe großen Verhaͤltniſſe bis auf den Grund zu durch⸗ 
blicken, waͤre von den moraliſchen Potenzen des franzoͤſiſchen 
Sieges erdrückt worden, während ber leichtſinnige Kutuſoff 
ihnen eine dreiſte Stirn und einen Haufen Prahlereien entge⸗ 
genfegte und fo glücklich in bie ungeheuere Lücke hineinſegelte, 
die fich bereits in der franzöſiſchen Armada fand. 

Das dritte Capitel behandelt den weitern Verlauf des 
Feldzuges im Einzelnen und enthält meiftentheils ſchon 
befannte Thatſachen. Aus Allem geht deutlich hervor, 
daß, wenn der Allmächtige das Herz Napoleon’s nicht ganz 
verftodt und die Sache Rußlands auf eine fo wunderbare 
Art geleitet hätte, die zu diefem Kriege entworfenen Dispo⸗ 
fitionen einen folhen Erfolg nimmer herbeiführen Eonnten. 
Aber grade der Umftand, daß von den ruſſiſchen Heerführern 
haufig bie Gelegenheit verfaumt wurde, einzelne franzöfifche 
Corps aufzureiben, veranlaßte Bonaparte, den Rath feiner 
Generale nicht zu folgen und, anitatt zurüdzugehen, wie 
ihn Ney (nad) Segur’s Erzählung) nah der Schlacht 
von Borodino noch rieth, immer tiefer ind Land einzu⸗ 
dringen. In diefer Schlacht geben beide Heere dem ver: 
zögerten Angriffe der Neiterei die Schuld, daß der Feind 
nicht gaͤnzlich vernichtet wurde. Für die Ruffen, welche 
dazu auf ihrem rechten Flügel nur 2500 Pferde beftimm: 
ten, hätte er niemals fo glänzende Refultate wie für bie 
Franzoſen haben können, weil diefe nad) Murat’s Idee 
die ganze Meiterei dazu anwenden wollten. 


Bisher war Bonaparte gewohnt, mit der Eroberung 
einer Hauptfladt entweder den Krieg felbft beendet ober 
wenigftend den Unterhalt feiner Armee gefichert zu fehen. 
Hier war es anders. Keine Deputation kam ihm ent: 
gegen, die Schlüffel der alten Zarenſtadt zu überreichen 
und um Frieden zu bitten. Vor dem Einzuge in Mob: 
kau unterhandelt nur der General Miloradomitfh mit dem 
General Sebaftiani, daß ber ruffifchen Armee einige Stun: 
den Zeit gelaffen werde, um die Stadt zu räumen, mas 
auch bewilligt wurde. 

Bald murde es Bonaparte und feinen Umgebungen 
Har, daß in Moskau der MWendepunft feines Gluͤcks und 
nicht der erfehnte Ruheplatz ſei, yon wo aus er dem un: 
teriohten Lande ſchwere Kriegscontributionen auflegen und 
den Monarchen die laͤſtigſten Friebensbedingungen vor: 
ſchreiben konnte. Roftopfchin’s außerordentliche That, deren 
Motive bis jetzt noch nicht erklaͤrt find, vereitelte vollends 


alfe Pläne. Clauſewitz neigt ſich S. 181 zu der Aufıde, 
daß Graf Roftopfhin „auf eigne Verantwortung und she: 
Vorwiſſen der Regierung” es habe thun laſſen. Aber auch 
ohne den furdhtbaren Brand hätte Bonaparte ohne Fie 
densunterhandlungen nicht in Moskau bleiben Edmmen, 
„denn «ine Armee von 90,000 erfhöpften Menſchen un 
zu Grunde gerichteten Pferden, in einem fpigen Kal 12%0 
Meilen weit in Rußland bineingetrieben, rechts eine Armee 
von 110,000 Mann, um 'ſich herum ein bewaffnetes Voll 
genöthige nad) allen Weltgegenden Front zu machen, ohae 
Magazine, ohne hinreichende Munitionsvorräthe, mit dur 
einzigen ganz verwüfteten Berbindungsftraße”, das ift keine 
Lage, in der man überwintern fann. Wäre der Kai 
Ulerander bei der Armee gewefen, würde er den Gang der Er- 
eigniffe vielleicht mit weniger Elaren Augen beurtheilt haben. 
Die Gefahr in der Ferne läßt fichrere Maßregeln dagegen 
erfinnen, als wenn man fi im Strudel der Begeben⸗ 
beiten felbft befindet. In Petersburg fah der Kaüer ine 
abgebrannten Städte und Dörfer, hörte weder den Don: 
ner des Gefhüges noch das Sammergefchrei der Ber: 
wunbeten und Sterbenden, auch traf fein Ohr keine Klage 
über fchlechte Verpflegung und kaum zu erttagende Stra- 
pazen. Es war ihm daher leichter, bis zur Edangung 
eines gluͤcklichen Nefultats die Fortfegung ded Krieges zu 
befchließen, ald wenn er von den Unannehmlichkeiten def: 
felben perfönlicy mit betroffen worden wäre. 

Nachdem Kutufoff Moskau verlaffen bat und einige 
Zage auf der Straße nach Raͤzam marſchirt ift, weradet 
ee fih auf einmal nach Podolsk und Kaluga, woburd er 
Napoleon irre leitet und einen Vorſprung gewinnt. Die 
ruffifche Armee war durch Landtruppen und Milijen bis 
auf 110,000 Mann gemachfen Der General Winzin 
gerode war mit einer bedeutenden -Reiterelabtheilung auf 
die linke und Dochtoroff auf die redyte Flanke der Franzo⸗ 
fen detachirt. Diefer griff den 26. Sept. das von ben 
Scanzofen flüchtig befeſtigte Wereia an und machte bie 
Befagung zu Gefangenen. 

Alle die einzelnen Gefechte und Verluſte der Franzoſen 
find zu befannt, um fie zu wiederholen, befonderd da bie 
tegtern oben ſchon ſummariſch angegeben find. 

Der Admiral Tſchitſchakoff war indeß mit feiner 38,000 
Mann ſtarken Armee aus der Moldau angekommen, hatte 


‚fh mit Xormafoff vereinigt und konnte nım auf dem 


rechten Fluͤgel ‘ber zuruͤckkehrenden Sranzofen mit beflo gr% 
Berm Vortheile agiren; deſto weniger ift er von dem Bias 
wurfe frei zu fprechen, duch fein Zögern Rupokaem dar 
Übergang über die Bereszina erleichtert zz haben, ve weis 
Sem auferig S. 207 fagt: 

er Zufall hat Bonaparte unftreitig etwas Gegimllikt, 
darin, daß er in * Rähe von ar noch einen fe wars 
theithaften Punkt fand, wie ber von Studienka ı& ver 


Übergang felbft war; aber die Hauptſache hat ber 
Waffen gethan, und er zehrte alfo bier von einem 
rüdgelegten Capital. Wittgenftein und Zf 

3 ww 


ihn beide gefürdtet, ihn, fein Heer, feine Barben; * 
A 












Kutufoff ihn bei Krosnoi gefürchtet hat. Keiner weilte 
fhlagen laſſen. Kutufoff glaubte ben Zwed auch efacbem 
erreichen, Wittgenflein wollte den erworbenen Rufe wide 
geben und Tſchitſchakoff nicht einen zweiten Echer erfeiben: 


\ 
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Dennod) wird Kutufoff S. 205 eines abfoluten Seh: 
lers beſchuldigt: naͤmlich, da er wußte, dag Wittgenflein 
und Tſchitſchakoff dem Feinde bei Borifjoff den Weg ver: 
kegen follten, daß er nicht in ein paar ſtarken Märfchen 
den Franzoſen nachrüdkte, fondern, wie dieſe an die Bere- 
szina kamen, noch vier Märfche zuruͤck bei Krugloe war 
und hierdurch „bie wahrſcheinliche Capitulation der gefamm: 
ten feindlichen Armee im offenen Felde“ vereitelte. Auch 
diefes müffen wir als eine befondere Fügung annehmen; 
denn was wäre dann gefchehen? Hätte fi Deutfchland 
jemals zu einem Ganzen verbunden, wenn Rußland allein 
Sieger geblieben wäre? Wir glauben es nicht. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 335.) 


4, Der verliebte Spötter. Roman. Rah dem Krangöfifchen 
der Madame Sophie Say von Julius Schoppe 
Leipzig, Taubert jun. 1837. Gr. 12, 1 Ihr. 12 Er. 


Ein jungr Mann, ber den Ruf der Frivelität und 
Spottfucht hat, verliebt ſich in eine fehöne Witwe, findet es 
aber faft unmöglich, fie von einer Leidenfchaft zu überzeugen, 
die fie ihm nicht zutraut. Feinde, welche ſich ber Spötter er: 
worben, ihre Intriguen und Berleumdungen, die fein Ruf un: 
terftügt, Misverftändniffe aller Art treten zwifchen bie Lieben: 
den und ſcheuchen Mathilde von dem Grafen zurüd; je mehr 
fie ihn liebt, defto bebenklicher wird fie. Die Idee ift recht 
hübſch und amufant durchgeführt, fo lange der Roman in Paz 
ris fpielt; al8 aber Beide, durch jene entgegenwirkenden Ge⸗ 
walten getrennt, der Gine in Griechenland, die Andere in ber 
Schweiz, verzweifeln, wird die Sache lang und unwahrſchein⸗ 
ih. Die Meinung ber Welt iſt das Fatum des Romans; 
Salonsgeſchwaͤtz führt die Helden und Handelnden an feidener 
Schnur wie an Seilen, und bie Urfachen wie die Effecte die⸗ 
fer Meinung find etwas zu fehr auf bie Spige getrieben. Das 
Zufällige wirkt felten fo confequent wie bier. Den Hauptreiz 
des Buches muß im Franzoͤſiſchen die Leichtigkeit und Grazie 
der Gonverfation der höhern gefelligen Kreife ausmachen; ein 
Reiz, von dem uns aber die ſchwerfällige Überfegung keinen 
Begriff gibt; ja, fie zwingt uns meifl, uns über dem Zlüchtig: 
fien ben Kopf zu zerbrechen. Gin mehr als nachläffiger Drud 
trägt noch dazu bei, biefe Schwierigkeiten zu erhöhen; wenn 
aber der Schaum des Lebens, den man im Fluge oben ab: 
ſchoͤpfen will, Gegenftand mühfamer Erörterung wird, fo bat 
er feine Beſtimmung gewiß verfehlt. Es ließe fi) das Wert 
omit eigentlih nur im Original — mwenigftens nicht in biefer 

berfegung — beurtheilen; doch vermuthen wir, daß auch dort 
die Feinheit der Beziehungen in ber Eonverfation oft ind Spitz 
findige und Gefuchte ausartet. Stellen, wie bie folgenden, 
bleiben und im Deutfchen ganz unergründlid: 

„Er ſchien fo glücklich zu fein, fo viel Kraft gefunden zu 
haben, bis zu Ihe zu gelangen, daß Mathilde fo zu fagen die 
Gegenwirtung von Alberic's Lebhafter Erſchütterung empfand; 
das ift die gewöhnliche Macht wahrer Gefühle. Sie hans 
dein, wenn bie andern fih kaum überzeugen. 

„Wenn aber fein Rang und fein Alter ihm biefen Erceß 
von Kühnheit verzeihen ließen, fo übergab fein Tod die junge 


 Btiwe der en Menge eines Gebrauchs, ben bie 


öflinge wie ein ftrenges Geſetz aufſtellten.“ 
® "Belchen Neiz umſchließt die Macht, durch ein Wort, 
dur eine Erinnerung die Wläffe oder ein anmuthiges Lächeln 
auf einem hübfchen Gefichte hervorrufen zu koͤnnen, und wes⸗ 


Ib iſt es, daB” u. f. w. 
sr Diet Sieaffonen Tresen ſich noch ſehr lange fortfegen, ohne 


den Stoff bazu zu erfchbpfen; folgende Stelle bleibt auch 

nen, die fie im Zuſammenhange lefen, ganz unbegreiflich; wir 

vermuthen, rapport, Beziehung, Ähnlichkeit, ſei hier für rap- 
port, Bericht, genommen: " 

„DIenen barmberzigen Schweftern glei, welche Kranke 
pflegen,“ ohne nach deren Ramen zu fragen, abmte fie ihnen 
fogar noch in bem Berichte nad, ben fie gewöhnlich von den 
Schmerzen machen, bie denen analog find, welche den Kranken 
vernichten, fonderbare Zerftreuung, die ihre Wirkung auf leibenbe 
Weſen nie verfehlt.‘ 

Ebenſo wenig begreifen wir bie Neuerung, flatt Maskerade 
oder Masquerade beharrlich Mascerade zu fchreiben. 
Möchten bie Herren Überfeger ſich doch fagen, daß bie 
Form eines Werks um fo wichtiger wirb, je weniger tiefen 
Schalt es befigt. Leichte Waare wie dieſe wird in der vor« 
liegenden Geftalt faft ungeniefbar. Was würde man zu einem 
Bude dieſer Art in Hieroglyphen gefchrieben fagen? Und bies 
ift faft fo. Wo Alles weniger in Dem liegt, was gefchieht, als 
in der Art, wie es gefchieht, kommt natürlich Alles auf biefe 
Urt an. C'est le ton qui fait la chanson. 

5. Die Rofe von Delama; ein biftorifcher Roman von 3. van 
Lennep. Aus dem Hollänbifchen überfeht von 8. T. 
Mofeler. Drei Bände. Hamm, Schulz. 1837. 8, 2 Ihir. 

Gr. 

Wir geftehen, baß wir, nach dem Rufe, welchen ſich der 
„Pflegeſohn“ defielben Berfafferse erworben, mehr oder et= 
was Anderes von ihm erwarteten. Wenn fih bas erfte 
Bud eines neu auftretenden Schriftftelers Bahn macht, fo 
liegt, find nicht vielleicht nur äußere und zufällige Umftände 
daran ſchuld, hierin meiſtens ein Belenntniß des Publicums, 
daß es in demfelben von einer Originalität irgend einer Art 
betroffen ward; denn nur das Neue erobert feinen Platz in ber 
Erſcheinung. Hier aber finden wir einen‘ Nachahmer W. 
Scott's, der zwar nicht ohne Talent für Verwidelung, Ver⸗ 
knũpfung der Ereigniffe und Charakterzeichnung iſt, dennody 
aber nur ein matter Abguß feines großen Vorbildes bleibt. 
Das hausbadene Element in W. Scott — wenn wir uns fo 
ausdrüden dürfen —, das Alltägliche in feiner Moral, feiner 
Lebensanficht — man Eönnte es das Philifterartige in der Er: 
findung nennen — nimmt in dem vorliegenden Werke nodh 
mehr Raum ein als bei dem großen Unbekannten, und biefe® 
Philiſterthum iſt dee Antipode der Poefie, indem es im Leben 
faft nur auf das fchon Dargeftellte, daß Legitime und Zolerirte 
binweift und daher all feine neuen Seiten verbedt Iäßt, die zu 
enthüllen eigentliche Aufgabe des fehönen Abbildes der höchften 


‚ Schöpfungskraft ift. Ausſchweifenden Zalenten, welche über dem 


Verkennen aller vernünftigen und hiftorifchen Bafen des Da⸗ 
feins auf ihren poetifchen Entdedungsreifen ins Wilde und in 
die Irre gerathen, mag bigfes Philiſterthum als Ballaſt nüs- 
ih fein; im Allgemeinen aber führt e8 in ber poetifchen Welt 
felten zu etwas Anderm als zu einer Häglichen Küftenfchifferei, 
bei der wenig herauskommen Eann. In ber Vorrede fagt der 
Verf., er habe in feinem Buche zeigen wollen, daß, „wenn 
auch nicht alles Gute feinen Lohn und alles Böſe feine Strafe 
findet, doch Derjenige, welcher ſich von einer Leidenfchaft bes 
herrſchen läßt, ſtets Hinter Dem zurücbleiben wird, der dem 
Drange der Ereigniffe nicht vorgreift, die Ruhe des Gemüths 
bewahrt und „harrt und ftille ſitzt“ — ein Gedanke, deſſen 
gemeine Profa dem ganzen Werke ihren traurigen Stempel 
aufgebrüdt hat; denn grade im Handeln Yiegt das Intereſſe 
des Lebens, und wie ausgemacht es auch fei, daß Fortuna oft 
den Inthättgen mehr begünftigt, fo tft doch die Aufgabe bes 
Dichters eine völlig misverflandene, wenn er fich beſtrebt, un⸗ 
feen Antheil nur für den Harrenden und Stillfigenden zu ge: 
winnen. Gr foll uns grade mit dem Handelnden fühlen, irren 
und erfennen Laffen, und Eonnten wir das im Fortgange feiner 
Erfindung nit, fo war fie uns ein unnüger Gegenftand auf 
unferer Fahrt; wir haben in ihr Feine Schule des Lebens 
durchgemacht. Daher, wie mwohlgeorbnet auch die allgemeinen 


‚ 
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Stomans find, und ob wir in demſelben auch 

nur natuͤrlich beten Abenteuern und WWerwidelungen 
, erwärmt und intereffist er uns felten,- weil wir ben Fuß 
berall nur auf längft entdecktes Land fegen, nur auf dem 
i tenen Pfade der Alltaͤglichkeit wandern. Der Canevas 
— wie unſere uͤberrheiniſchen Nachbarn ſagen — iſt 

ein Angriff bes een Willem IV. von Holland auf das 
. rakter des Grafen ift gut ann 

en 


W. Scott's Manier zufagen muß. 
Indeſſen befchreibt W. Scott denn doch auf eine andere Weife 
lebendig als der Berf., ber uns an einem alten Gemäuer vor: 
überführen ann, ohne uns al feine Eden und Beiten zu 
übern; ebenfo entgeht uns Feine Schnur, kein Knopf einer 
dung. Aber trotz der biftorifhen Studien des Verf. hat die 
Gedichte einen viel zu modernen Anſtrich, und die Wildheit 
der Friefen ift zwar durch die Hiftoriihen Thatſachen des Ro⸗ 
mans belegt, aber da, wo fie ſich zeigt, trägt fie nicht das 
Gepräge primitiver Großheit, fondern des Tindifchen Unge⸗ 
flüms, und ihr erſter Repräfentant, Seerp Adelen, erjcheint 
wie ein ungezogener Schulbube, dem der Verf. durch bie Art, 
wie er ihn hinftellt, auf Präceptormanier ben Text lieſt. 
Überhaupt hat die Darftellung und die Weife, wie bie Leute 
fi) gegeneinander geberben, oft etwas Sindifches, welches mit 
den blutigen Refultaten ihrer Berhältniffe in feltfamen Con⸗ 
traſt ſteht; fo 3. B. klingt es fehr lächerlich, wenn der Verf. 
den einen oder ben andern feiner Helden mit jener befonbern 
Zutraulichleit behandelt, in ber man etwa fagt: „Run aber 
müflen wir doch unfern guten Deobaat enblid einmal wieber 
befuchen, ober fehen, wie es unferer lieben Madzy auf Delama 
geht” u. f. w. Vertraulichkeiten biefex Art, in benen fidy ber 
ihrer wie ber geiftliche Geelforger feiner Beftalten ausnimmt, 
find vielleicht im hollaͤndiſchen Texte weniger auffallend; dann 
aber wäre zu wünfden, baß der libesfeger fie ausgemärzt 
hätte. Indeffen fcheint diefex felbft mehr mit dem Hollaͤndiſchen 


| fig 


als mit unferer Sprache vertraut, und wenn feine Arbeit 
eine e ift, fo zeugt fie 
— Fre Fre — * Verf. contraflirt ghi 

. Sen . 0 
Ele che mit der eneratfcen Barbe bes 14. * 


und wir bürfen hier wol einmal den Bunſch ausdräden, nf 
doch die Nachahmer Scott's fig fagen möchten, wie für die 
Darſtellung der Zeiten noch nichts geſchehen iſt, wern fr un 
die Beichaffenheit einiges alten Gerumpels vorbemsaffrist de 
ben, unb daß wir die berrfchenden Ideen einer Epoche und 
ihren Geſichtskreis in ben handelnden Perſonen lebtudig wer: 
ven fehen müſſen, foll die Vergangenheit vor uns «mi em 


Schlafe erfichen, bie Poefie ihr Sötterwort der’ 
fprechen. 


— 





Notigen. 


"Am äußerfien Ende der Wildniß von Engedbi ſteht das 
Klofter Santa Saba, en Gründung im 6. Schrhundert 
ftattfand. Es erhebt fi über einer 3 — 200 Jh tiefen 
Schlucht, welche der Bad Kidron (d. H. ber Gcaärziicke) 
durchfließt. Diefer Bach ift in der Regel flach umd zu guwE 
fen 3eiten faft völlig ausgetrodnet, allein nadh heftigen ⸗ 
güſſen ſchwillt er an und wird alsdann einem fehr 
den Wafler. Die Kirche bed Kloſters ehe auf einer Heimen 
Anhöhe im Thale; fie tft ein fehr altes, mit wunderkichen, gras 
testen Deiligenbildern geziertes Gebäude. Bon der Kine ge⸗ 
langt man auf einer faft fentrechten Reihe Gtufen, 
Belfen gehauen find, zu den Kloftergebäuben auf 
des Felsrückens, bie in zwei vieredigen Thürmen 
Diefes Kiofter foll vor Zeiten die ungeheuere Anjahi 10 
Mönchen beherbergt haben; jetzt wohnen nur noch SO gricchijhe 
Möndye hier, weldye ein fehr thätiges Leben führen. Gteimerme 
pen führen bier auf mehre übereinander liegende Zexrrauffen, 
und aus dem Zhalgrunde haben bie ehrwürdigen Bäter Ges 
tenexbe zu biefen Zerrafien gefchleppt, auf denen fie nun elle: 
lei Gewaͤchſe ziehen. In einem finftern höplenartigen 
find Zaufende von Märtprerjchäbeln wie Kanomenfugeln p 
midaliſch aufgeſchichtet; man fanb fie in ben gehen 
Seite der Abhänge, wo einft ein Khalif eine ge 
niedermegeln ließ. Bon dem Dade des NKiefters führt 
Zreppe in einen engen bölgernen Thurm, der eine 
Ausficht auf den Kidron, die Wildniß und das todte Herr 
währt. Hier ſteht oft ein Möndh auf der Warte and * 
Kunde davon, wenn die arabiſchen Horden der rg Ders 
anrüden. Dieſe Räuber kommen auf dem Berge Yiufig 
bis zu den Kloſtermauern und verlangen mit Ungefkien Wrst. 
Man verwahrt für pide Gelegenheiten eine 
Ken im Ihurme, bie man den Bebuinen zuwirft, 
wieder abziehen. 


Die Frauen von Lima gehören wo nicht au ben 
doch ſicher zu ben anmuthigften ihres Sefchlechte. 
— — — el ns 
eſichtsfarbe, rothe frifche en, Ihwarzes lockiges 
ſchwarze feurige Augen voll Seit und ben, 
tung it lebhaft, gewandt und einnehmend. 
wirthſchaft befcyäftigen fie ſich wenig, doch Tann aeg 
gen, daß Unordnung in ihrem Haufe herrſiche. F 
fie einen entfdhiedenen Hang zur Politik unb z 
gemein gern in Staatsangelegenheiten. 
gen und Fefte, fpielen gern 
Männern und reiten viel, jeboch nicht in Daneeniik 
been nad) Männerweife in weiten Pantalone. ich 
in ber Get, und man findet unter ihnen viele & 
merinnen. Muſikaliſch find fie wenig und nur feike 











Lima eine gute Sängerin. 
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— Kr. 337. — 


3. December 1837. 





Der Zeldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bi8 zum Waffenſtillſtand und der Feldzug von 
1814 in Frankreich Hinterlaffenese Wert des Ges 
nerald Karl von Claufemip. 

| (Bortfegung aus Nr. 336,) 

Dbgleich wir früher gefagt baden, daß Manches ver: 
fäume worden ift, einzelne franzöfifche Corps aufzurei: 
ben, 3.3. Eugen am 6. Nov. bei Krosnoi und eben 
dafelbft den Zag darauf den Marfhall Ney, und Napo⸗ 
leon an der Bereszina, fo foll dies weder ein Vorwurf 
für die Armee noch für die fie commandirenden Generale 
fein, wol aber beweifen, melde Vortheile eine für unbe: 
fiegbar gehaltene Armee bat, und wie bie befte Armee, 
ohne ein harmoniſches Zuſammenwirken aller Kräfte nie- 
mals Refultate erringen wird. Kntgegnet man uns, daß 
grade biefer Keldzug die abfoluteften Erfolge gehabt hat, 
fo bitten wir doch den ungewöhnlich früh und hart einge: 
tretenen Winter auch in Rechnung zu ftellen. Bei dem 
Ruͤckzuge nah Moskau hat die ruſſiſche Armee blos in 
Gefechten bedeutende Verluſte erlitten, denn von Witepsk 
an fand fie in den beträchtlichften Provinzialftädten überall 
Magazine von Mehl, Grüge, Zwieback, Fleifh und ans 
dern Beduͤrfniſſen an Lebensmitteln. Leder und Schuhe 
wurden ihr von ungeheuern Wagenzügen zugefahren. Die 
Dferde waren an die Ernährung mit Heu und Gras 
geroöhnt, fie hatten daher nichts. nöthig zu ſuchen als 
Waſſer zum Trinken. Die nachfolgenden Sranzofen fanden 
von alle dem wenig oder nichts, weil meiftentheild Die 
Magazine von den Rufen zerftört waren. Bei der Ver: 
folgung der Franzoſen änderte fi) die Scene. Obgleich 
die Ruffen gut gekleidet und das Klima gewohnt waren, 
verloren fie von Zorutino bie Wilna doch 70,000 Mann, 
weiche zum Theil tobt, verwundet oder erfchöpft waren. 
Wenn man berechnet, daß die Armee durh Eis und 
Schnee In 50 Tagen 120 Meilen zuruͤcklegte und felten 
ein Obdach fand, Überall aber zwifchen verweften Menfchen 
und Thieren marfchiren und bivouafiren mußte, fo ift der 
Berluft fehr erklaͤrlich. 

Die Bervegungen der Hauptmaſſen von Moskau bie 
an die preußifche Grenze erzählt der Verf. nur nad) an: 
den Berichten und nicht nad) eigner Anfchauung, indem 
es als erfler Generalftabsoffizier zu der zu errichtenbden 
euffifch-deutfchen Legion nach Petersburg berufen wurde. Da 


. 


diefe aber noch nicht völlig organifirt war, fo erhielt er 
durch den damit beauftragten Herzog von Oldenburg die 
Erlaubniß, in das Wittgenftein’fche Hauptquartier zu gehen, 
in welchem nach des Verf. Ausdrud „ein ſtolzes Bewußt⸗ 
fein des Geleiſteten“ herrfchte. 

Die drei Hauptperfonen jenes Hauptquartiers, Mitt: 
genftein, dD’Aupray und Diebitfch, werden fehr gelobt. Von 
dem Letztern, der durch feine fpätern Thaten am meiften 
intereffirt, fügt Claufewig ©. 194: 

Er war von Jugend auf fleißig geweſen und hatte fi) 
für fein Fach gute Kenntniffe erworben. Feurig, brav und 
unternehmend,, von rafhem Entfchluffe, großer Feftigteit mit 
einem tüchtigen Hausverſtande, etwas dreift und herriſch, bie 
Andern mit fi fortreißend, dabei fehr ehrgeizig — fo war 
Diebitſch, und dieſe Eigenfchaften mußten ihn immer ſtark 
gegen das Biel hintreiben. Da er aber ein edles Herz hatte, 
offen und redlich, ohne die Spur von Intrigue war, fo mußs 
ten General Wittgenftein und General d'Auvray bald von ihm 
überwunden werden. 

Der General Wittgenftein betachirte von Wilkomirz aus 
zwei Beine Seitencorps, um den Rüdmarfch des aus Kurs 
(and zuruͤckkehrenden Macdonald’fdyen Corps und die Übers 
gänge über den Niemen zn beunruhigen. Das eine davon 
beftand aus einem Bußjäger: „Regiment“ (?), 120 Mann 
ftart, dem Regimente Grodno Hufaren, drei Regimentern 
Kofaden (1300 Pferden) und ſechs Kanonen reitender Ar⸗ 
tillerie und war unter den Befehl des Generalquartier: 
meiſters v. Diebitfch geftellt, welchem der Verf. beigege: 
ben wurde. 

Diefe Stelung mar für Clauſewitz von befonderer 
Wichtigkeit, weil er als Parlementair zwiſchen Diebitf und 
dem das preußifche Armeecorps commandirenden General 
v. York gebraucht wurde, Der Verf. erzählt hier mehre in: 
tereffante Züge von der folgenreichen, höchft merkwürdigen kuͤh⸗ 
nen That dieſes Generals, von welcher Napoleon felbfi fagte: 
„La defection de York a change la politique de l’Europe”. 

Weil die Schilderung (S. 214) des in der Gefchichte 
fortlebenden Helden hier ebenfo wenig ganz vorurtheilsftei 
zu fein fcheint wie die meiften von ihm bisher gegebenen, 
fo müffen wir einige Augenblide dabei verweilen. Wir 
wiffen nicht, ob Claufewig jemals in näherer und welcher 
Beziehung zu York geftanden hat; fein hier über denfelben 
ausgefprochenes Urtheil fcheint mehr aus dem allgemeinen 
Raifonnement als aus eigner Anſchauung hervorgegangen 
zu. fein, fonft koͤnnte er ihm nicht des Mangels perfönlicher 
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Anhänglichkeit im Allgemeinen befhuldigen. Überhaupt 
fcheint nach unferer Anſicht die in diefem Bande gegebene 
Charakteriftit fo vieler Perfonen nicht ganz unbefangen 
und weniger auf fange und ruhige Beobachtung als auf 
den Eindrud des Augenblicks gegrundet. Keineswegs zwei 
fein wie an der großen Menſchenkenntniß des verftorbenen 
Verf.; um aber ein richtiges Urtheil über irgend einen 
Menfhen fällen zu können, dazu iſt wol ein längeres 
Zufammenteben nöthig, als es Claufewig mit den mei: 
ſten der von ihm. gefchilderten Perfonen damals moͤglich 
war. Hätte er die Herausgabe diefed Merkes perſoͤnlich 
leiten koͤnnen, ſo wuͤrde wol Manches nicht allein hier, 
ſondern ſchon fruͤher weggeblieben oder anders gefaßt ſein, 
denn es ſcheint uns, daß der Verf. die tiefe Bedeutung 
nicht gehoͤrig erwogen hat, welche in den Worten liegt 
(S. 214): „Das Schlimmſte iſt, daß York bei einer 
Maske von Derbheit und Geradheit im Grunde fehr ver: 
ſteckt iſt“, und gleich) darauf: „Scharnhorit hat ſich immer 
mit ihm auf einem freundfchaftlihen Fuße zu erhalten ge: 
ſucht, obgleich in York immer ein heimliches Gift gegen 
ihn Eochte.” Clauſewitz hätte wohl bedenken follen, daß 
diefe Worte einen nicht leicht zu vertilgenden Irrthum 
über den Charakter eines Mannes begründen, deſſen zu: 
weilen bis zur Unhöflichkeit gefteigerte freimüthige Sprache 
fonft Diele verlegte, und dem die Gefchichte nie aufhören 
wird zu bezeugen, daß er die Ehre des preußifhen Na: 
mens unbefledt, Elug und groß vertreten und allein auf 
fein Haupt die Gefahr genommen hat, in welche leife tre⸗ 
tende Diplomaten und weniger dreifte Generale fih nicht 
begeben hätten, wodurch dem Könige aber die Ausführung 
des Entſchluſſes erleichtert wurde, die duch alle möglichen 
Bedruͤckungen und Pladereien immer laͤſtiger werdende Ver: 
bindung mit Frankreich zu Löfen und fein Volk zur Er: 
.kaͤmpfung eigner Unabhängigkeit und der von Deutfchland 
unter die Waffen zu rufen. 

Mork ehrte überall das Verdienft, wo er es fund, mit: 
bin auch das von Scharnhorft, mit dem er in wirklich 
freundfchaftlihen Werhäftniffen blieb; aber er haßte auch 
die Anmaßung von Verdienften, wo feine waren. Nun 
mag es wol zumeilen gekommen fein, daß Diefer und 
Jener in der verhängnißvollen Zeit dem Waterlande mit 
. Dem, wodurch er ſich allein half, wichtige Dienfte ge: 
leiftet zu haben glaubte und hierin den ernten und reiz: 
baren Mann übertroffen zu haben und deshalb ihm gleich: 
zuftehen waͤhnte. Gegen Solche war York freilich im 
Bewußtſein feiner wahren, nicht blos angemaßten Ver: 
dienfte kalt, zuweilen wol gar abweifend, und diefe ſchreien 
am meiften über ihn. Das wiſſen wir mit Zuverläffig: 
keit, daß VYork bis zu feinem Tode mit wahrhaft inniger 
Liebe an den Menfchen hing, mit welchen er früher in 
Verbindung geftanden hatte, und die ihn fpäter nicht ver: 
nachläffigten, wenn er auch ihre Wünfche und Foderungen 
nicht immer beftiedigte. 

Uns iſt noch feine ganz treue Charakteriſtik dieſes eigen: 
thümtichen, aber feltenen Mannes bekannt; vielleicht erfcheint 
fie in der von dem verflorbenen General v. Valentini an: 
gefangenen, aber leider nicht vollendeten Biographie diefes 


‚nehmen, den Vorwurf — N er. 


Helden. Diefer ruhige, von allem Eigenduͤnkel entfernt 
Mann, der nicht allein während des Krieges längere Zer 
Chef des Generalftabes bei VYork und im Frieder jez 
vertrauter Freund war, konnte das treuefle "Bir dus 
Mannes entwerfen, deſſen Geſicht nicht fähig mer, ki 
innere Empfindung zu verdecken, wenn auch Warte % 
nicht immer fo grell ausdrüdten. York und Claufem 
ruhen feit Sahren im Grabe und haben gewiß ſchon jet 
erkannt, wodurch fie Andern wehe thaten. 

Sn der Beurtheilung diefer Convention irrt Clauſewit 
aud), wenn er (S. 218) fagt: 

Aber von der andern Seite ift es denkbar, daß ein freut: 
ſchaftiiches Berhättniß zwifchen beiden @ememuten, 'au 
Stelle ein ebenfo gemüthlicher Menfh, wie Macbonald fi a 
war, eine wahre Ergebenheit gegen die Perfom des 
ten vielleicht dicfes merkwürdige Ereigniß nicht zugeicffen 

Obgleich York wegen der vielfachen, von Macenald's 
Umgebungen veranlagten Nedereien den franzoͤſiſchen Rat⸗ 
ſchall nicht Lieben konnte, fo ehrte und ſchaͤtte cr ihn 
als Menfch doc fehr. Aber York trennte Die Perlen von 
der Sache und hätte, wenn «8 auch fein vertenteer 
Freund war, ebenfo gehandelt, fobald a fig nur Akı: 
zeugte, daß die Pflicht ihm diefe That gebot. Er konnte 
nicht fragen, wie man dieſe Capitulatien in Berlin auf 
nehmen würde, er mußte handeln, ſchrieb aber ſanemn von 
ihm hochverehrten Könige: „Ew. Maj. Lege ih will; 
meinen Kopf zu Füßen, wenn ich gefehlt Haben ſollte; ich 
würde mit der freudigen Beruhigung fterben, menigflens 
nicht als treuer Unterthan und wahrer Preuße gefehlt zu 
haben.” Aber grade weil er diefen kuͤhnen Schritt ohne 
Vorwiſſen Derer gethan hatte, welche die Ereigniffe gem 
nach ihrer Meinung allein geleitet hätten, Hatte York im 
Anfange viele Ankläger, die fih erſt beruhigten, als das 
wirklich abgehaltene Kriegsrecht den General frei ſprach. Bır 
mistrauifc Claufewig gegen York war, beweiſt die S.221 
erzählte Geſchichte des vermeintlichen als. 

Ein in jeder Hinfiht ausgezeichneter preußiſcher Off: 
zier, welcher York im Dienft: und Privatverhdinif nahe 
ſtand, mithin ein richtiges Urtheil von ihm erlangen 
Eonnte, fagt in der Anmerkung im zweiten Bande ber in 
Berlin bei Mittler erſchienenen Überfekimg "von Staur': 
„Geſchichte Napoleon’8 und der großen Armee”, von dieſer 
Gapitulation ganz treffend: 


Sobald das Gorps, mit ben Reften ber fenmzöftfchen Xume 
vereinigt, entweder bie SRuffen zurüdwarf ober 
ſel zu dwich, war bie Idee einer Trennung wie dem 
















führbar, fo wenig wie fie es früher geweius; 
hatten ſich jo gefügt, daß jegt (in deu Lekten 

das preußifche Corps felbftändig fein unb 

und franzöftfche Armee treten fonnte (denn ed mar bi 
bie Idee des Generals York, mit feinem Sorps zu V 
überzugehen); aber es war evident, daß diefe -Bage 
—— werde er baß der Moment atwelber .jegk 
griffen werden müßte, oder, wenn er jet urrgenästwi 
ſchwerlich fo günftig wieberfehren würde. Dex @ 
deshalb entweder eine Entſcheibung au 

nue feine innere Übergeuging bevollm 
mußte, indem er diefe Vertretung 


tung auf den tiner i 
Vaterlande a een Klee ER ER 
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gerägt, ein unfchäsbares Recht vergeben und eine unmieber: 
dringliche Belegenheit verfäumt habe. Er faßte fernen Entſchluß, 
ünd es gelang ihm beides: die unmwanbelbare Pflicht gegen fei: 
nen König mit dem Gebote der VBerhältniffe des Moments zu 
vereinen ; er that, was diefe foderten, indem er dem König die 
definitive Entſcheidung vorbehielt und für fidy nichts nahm 
als — die Gefahr. 

Diefe Sonvention bietet ein bebeutfames Beifpiel, mie ein 
£reuer Diener, durch die Umſtände zu einem felbftändigen Ent: 
ſchluſſe gedrängt, feinem Könige, ben ihm anvertrauten Trup⸗ 
pen und feinem Vaterlande bie Vortheile einer augenblidlichen 
Entſcheidung fihern, die Rachtheile der Verzögerung abwenden 
Eonnte, ohne weiter zu greifen, al& ihm gebührte, indem, 
wenn ber von ihm gethane Schritt zurückgethan werben follte, 
nichts erfoderlich war als ein einziges Opfer, wozu er fich felbft 
weihte, auch in bdiefem Kalle wie immer bereit, feine Treue 
mit feinem Blute zu beftegeln, wie er fie durch fein ganzes 
ruhmvolles Leben vor = und nachher bewiefen hat. Nur die 
feltfamfte oder abſcheulichſte Verblendung kann in diefer Eon: 
vention einen Abfall des preußifchen Corps und deſſen Führers 
von feinem Könige fehen. 


Diefe ganz richtige Anficht über die Urſache der Con⸗ 
vention fchlägt das Urtheil bes Generals Clauſewitz ganz 
nieder, welcher zu glauben feheint, daB VYork mehr von 
perfönlihem Widerwillen. gegen Macdonald als durch ges 
hörige Würdigung feiner Obliegenheit zu dieſem entfcheiden- 
den Schritte geleitet worden if. York’s Charakter und 
Ehrgefühl hätte keine andere Handlung als diefe Überein⸗ 
tunft erlaubt, felbft dann nicht, wenn Oſtreich das Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich feftgehalten hatte. Das Wohl feines 


Vaterlandes hatte er ſtets im Auge; feine Seele war nur 
damit befhäftigt, Preußen von Napoleon's SElavenketten 


zu befreien, und diefe Idee ſprach er an feinen aus Ber: 
fin zurüdkehrenden Adjutanten, den Major v. Eendlig 
(f. defien „Tagebuch des Feldzugs in Kurland”, Thl. 2, 
S. 245), mit den Worten aus: „Set oder nie ift bie 
Zeit gefommen, wo ein rafcher Entfhluß von Preußen 
der Potitit von Europa eine andere Geftalt und dem 
Könige wie dem Baterlande feine Unabhängigkeit wieder: 
geben kann.“ 
Clauſewitz hat diefem Capitel eine ſeht ausführliche Ta: 
belle über die täglichen Märfche der Sranzofen und Ruffen, 
vom 24, Oct. bis 13. Dec., oder von der Schlacht von 
Malo⸗Jaroslawetz bis zum lÜbergange über den Niemen bei 
Korono, beigelegt und in derfelben jeden Ort angegeben, 
in ober bei welchem bie verfchiedenen Corpscommandanten 
ihre Hauptquartier hatten. Am Ende diefes Abfchnitts wirb 
noch der ganze Operationsplan Napoleon’s beurtheilt. Clau⸗ 
fewig tadelt vornweg, daß Napoleon nicht [hon 1810 nad) 
der pyrenaͤiſchen Hatbinfel ging, um den Krieg in Portu: 
gal zu beenden, wodurch der in Spanien von felbft erlo: 
(hen wäre. Bon dem Feldzuge in Rußland fagt der 
Verf.: „Moskau ift das höchfte Ziel, was in einem Feld: 
zuge erreicht werben Eanrı.” Hierzu, meint er aber, müßte 
man mit 200,000 Mann und nicht wie Bonaparte mit 
0,000 Mann dort anfommen, Wilna, Minst, Polozk, 
epst und Smolenk müßten duch Verſchanzungen mit 
tüchtigen Pallifaden befeftigt und jeder Ort mit 5 — 6000 
Mann Befagung verfehen fein, wodurch ber Ruͤckzug be: 
deutend erleichtert würde. in anderer noch leichter aus: 


zufuͤhrender Plan ſcheint ihm, wenn Napoleon am Vnie⸗ 
per Halt gemacht, allenfalls den Feldzug mit der Er⸗ 
oberung von Smolensk beſchloſſen, ſich in dem eroberten 
Theile feſtgeſetzt, ſeine Fluͤgel geſichert und die Polen unter 
die Waffen gebracht haͤtte, wodurch er ſeine Offenſivkraft 
vermehrte und vermocht haben wuͤrde, mit beſſerm Anfage 
und verſtaͤrktem Athem in dem nächften Feldzuge nad 
Moskau zu marfdiren. Diefe langfame Bewegung Tag 
nicht in Napoleon’ Charakter; und wenn er auch den 
legten Plan verfolgt hätte, wuͤrde Rußlands zahlreiche 
leichte Meiterei jemals ruhige Winterquartiere verftattet 
haben? Zur Ausführung des erftern mußte er wenigſtens 
mit 600,000 Mann an der Grenze erfcheinen; auf welche 
Weiſe follte er diefe Maſſe gehörig ernähren? 
(Der Beſchlus folgt.) 





Lord Mahon’s „Geſchichte von England”. 


Unleugbar füllt das unter dem Titel: ‚History of Eng- 
land, from the peace of Utrecht to the peace of Aix-Ia- 
Chapelle” (erſter Band), im vorigen Jahre in London erfchies 
nenc Geſchichtswerk des Lord Mahon eine wefentliche Lücke der 
englifchen hiftorifchen Literatur aus. Denn die bisherigen Dars 
ftellungen biefer Epoche der Geſchichte Englande waren zum 


fe 


heil ganz ungenügend, zum Theil lichen fie doch Mandıes zu 
wünſchen übtrig. Der Fortfetzung bes Rapin’fchen Werks bon 
Tindal feblf es zwar nit an Treue unb nüßlicher Belehrung, 


allein auch nicht an Verworrenheit und Schmwerfälligkeit, und 
es zeigt fih darin ein fühlbarer Mangel an gedanfenvoller bi: 
ſtoriſcher Beratung. Smollet leidet an Kürze, Magerkeit 
und Parteilichkeit. Belibam iſt reich an unfruditbarer Decla: 
mation, Golbjmith zu oberflächlich und nachläſſig. Das Werk 
von Eorb Sohn Rufiell, deſſen ausführlichere Anlage mehr wer: 
ſprach, blieb, man weiß nicht eigentlich, «aus welchen Gründen, 
bald nad) feinem Beginn wieder lirgen. Gare’'s mannidfaltige 
Mittheilungen enthalten zwar ein in Betreff bicfes Zeitabſchnitts 
reichhaltiges Material, allein fein Standpunkt iſt nur ber des 
Biographen, nicht des allgemeinen Diftoriters; besbalb tragen 
feine Verhandlungen mehr ben Charakter bes Verfönlichen, Bei 
diefer merkbaren Mangelhaftigkeit aller jener Werfe war es 
ein guter Gedanke von Lord Mahen, grade diefe Epoche für 
feine geſchichtliche Bearbeitung auszuwählen, und man muß ge: 
ftehen, baß feine Darftellung in mehr als einer Hinficht bieje: 
nige jeiner Vorgänger übermitet. Sein Styol ift im Ganzen 
genommen einfach und ungeziert, feine Erzählung betaillirt unb 
umftänblich, ohne ermübdenb zu fein, feine Bemerkungen zeugen 
bon Dumanität und tragen im Allgemeinen, wenn nidt bie 
Parteipolitit ind Spiel kommt, einen liberalen Gharafter; 
das Vorzliglichfte aber ift, daß man feiner ganzen Darftellung 
ein aufrichtiaes Streben nach hiſtoriſcher Wahrheit anmerft, 
ein Umftand, ber audy biejenigen Partien bes Werks, mo ber 
Verf. ſich augenſcheinlich im Irrthum befindet, weniaftens von 
der AbfichtlichEeit bes Vorurtheils freiſpricht. In der Bes 
fhichte ber verſchiebenen Wolksaufftände zeigt er ſich als Haren 
und genauen Darſteller und widmet den Gelben diefer Deriobe 
mindeltend ein befonnenes und rüdfichtsvolles Urtbeil. 
Wenn ſich jedoch alle genannten Vorzüge diefes Geſchichts— 
werks im Verlauf der ganzen Darftellung mehr relativer und 
bedingter Natur zeigen und in manchen Momenten unflarer 
und getrübter erfcheinen, fo hat dieſer Umftand feinen Haupt⸗ 
grund in der befondern Vorliebe des Werf., feine Objecte im: 
mer im Lichte der Gegenwart und ihrer befondern Parteiungen 
u betrachten. Diefe durch das ganze Werk ſich hindurchzie⸗ 
ende und durch die neueften Zuftänbe ber englifhen Befchichte 
fortwährend bedingte NRelativität thut dem Buche allerdings 
@intrag, und dies möchte denn auch der Baupttabel fein, ben 
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man mil bagegen geltend machen Tann. Wenn andere 
Geſchichtſ⸗ bin und wieder mehr unwillkuͤrlich zu ſolchen 
vergleichenden Beziehungen veranlaßt werden, fo fcheint Lord 
Mahon es darauf anzulegen, biefe Hiftorifche Bilanz nie aus 
dem Auge zu verlieren und zuweilen fogar mit den Haaren 
zuzieben.. So iſt es ihm 3. B. unmöglich, die Thronrede 
der Königin Anna bei Gelegenheit des utrechter Friedens zu 
erwähnen, ohne ber Rebe des Prinzen Regenten über den pa⸗ 
riſer Frieden zu gedenken. Der Herzog von Marlborough bietet 
iym eine fortlaufende Wergleihung mit Wellington dar u. |. w. 
Bei Belegenheit einiger Aufftände, die gu jener Zeit in Briſtol, 
Drford und Birminghem ftattfanden, Tann fich der Verf. nicht 
enthalten auszurufen: „Welch ein Gegenfag zwiſchen biefen 
©cenen-und denen des Jahres 1831!” Birmingham war zu 
jener Beit eine toryſtiſche Stadt, ausgezeichnet wegen ihrer An⸗ 
hänglichkeit an die hohe Kirche und die monardifchen Princi⸗ 
pien. Auch dieſer Umftand gibt dem Verf. zu mannichfachen 
Allegorien auf das Jetzt Anlaß. Was die Stadt Orforb be: 
teifft, fo hat fie keinen ähnlichen Vorwurf der Veränderlichkeit 
von dem Verfaſſer zu befahren, und die bedeutungspollen Sei⸗ 
tenblidte und Anfpielungen fallen bier von felbft weg. Denn 
diefe Stadt ift noch bis auf den heutigen Zag gang Daffelbe, 
was fie damals war, als der Ahnherr des Verf., General Stans 
dert mit einem Trupp Dragoner dort einrückte, um den Vice⸗ 
nzier zu demüthigen und die Fellows von der beabſichtigten 
Rebellion zurüdzubringen. 

So entgeht denn dem wachfamen, ſcharf um ſich blidtenden 
Auge des Verf. kein einziges Moment, das irgend eine Anfpies 
lung auf Beftehendes und Modernftes zuläßt. Coxe's Verthei⸗ 
digung Marlborough’s führt ihn das Andenken an ben ‚Erz: 
verräther Fouche“ wieder ins Gedächtniß, und bie Zerwärfnifie 
des Jahres 1710 erinnern ganz von felbft an das Benehmen 
der Whigs im Mai 1831. Mit feiner Anerkennung und Billi- 
gung der banöverfchen Erbfolge verbindet ſich ein fehr Lebhafs 
tee Proteft gegen „den hafienswürbigen Dämon des Despotis: 
mus, wenn berfelbe die gefährliche und berüdende Maske der 
revolutionnairen Zügellofigkeit vornimmt‘. Einer andermweitigen 
Bemerkung: „daß zu ?einer Zeit eine Coalition fo unnatürlich,, 
eine Oppofition fo parteifüchtig geweſen als die Alllanz Wal: 
pole's mit den Zories 1717’, fügt der Verf. die ausdruͤckliche 
Rote bei: „daß dies gefchrieben worden vor bem Februar 1833”, 
Es ift natürlich, daß diefe Neigung, biftorifche Parallelen zu 
finden und überall relative Geſichtspunkte zu entdeden, den 
Verf. zuiveilerim auffallenden Inconfequenzen führen muß. Pin 
und wieder feuert er feine boppelte und dreifache confervative 
Ladung fo übereilt nach allen Seiten bin, daß ex nicht darauf 
achtet, wen oder was er eigentlich trifft. So nimmt er z.®,., 
während er ſich doch auf das entfchiedenfte für die Revolution 
von 1688 erflärt, keinen Anftand, an einem anbern Orte zu 
fagen: „daß alle Revolutionen aus der Vereinigung heuchleri⸗ 
ſcher Schurken mit ehrlihen Dummköpfen entfpringen”. er: 
nee äußert er einmal: man habe in ben unerleudhteten Tagen 
der Königin Anna widerrechtlicherweife den Kaufleuten und 
praktiſchen Gefchäftsmännern den Vorzug vor den Theoretikern 
und fpeculativen Köpfen gegeben, während er doch, ale Tory, 
dem großen Reformator des ganzen modernen Handelsſyſtems 
in England volle Anerkennung widerfahren läßt. 

Als Probe von der Darftellungsweife des Verf. geben wir 
feine Charakterſchilderung von dem befannten Bavoritminifter der 
Königin Anna, dem Strafen von DOrforb. 

‚Robert Harley, Graf von Orförd und zu dieſer Zeit Lord 
Schagmeifter des Koͤnigreichs und erfter Miniſter, ift eins ber 
mertwürbigften Beifpiele in ber Gefchichte, wie ein Mann zu 
Macht, Anfehen und Popularität gelangen Tann, ohne Zalente 
und vorzügliche Eigenfchaften zu befigen. Im J. 1661 gebos 
ren und in presbyterianifchen Brundfägen aufgezogen, in beren 
Berfolgung er ſich auch nicht Läffig zeigte, kam er ins Parlas 
ment bald nady der Thronbefleigung König Wilhelm’s und war 
vier Jahre hindurch Sprecher im Unterhaufe. Als er bies Amt 


| 1704 aufgab, wurbe er auf 


tung, wo nicht mit Verftellung verbunden; er 
von Winkelzügen, auch da, wo fie nicht nöthig find. 


viele Anhänger; aber kaum hatte ex fi) mit ben 
bunden, als er auch gegen fie Raͤnke zu fchmnichen 
erhielt häufige Privataubienzen bei ber Königin mb 
fo nah und nad in ihre Vertrauen ein unb 
Argmohn gegen ihre ausgezeichnetften Käthe. 
er damals an Marlborough und Gobolphin fi 
auf welche fchlaue Weife er feine boshaften Plane 
hafteften Sreundfchaftsverficherungen zu verbinden 
man endlich feinen Ränfen auf die Spur 
mußte er im Bebruar 1708 refigniren. Allein 
auf ftellte er fi) an die Spige ber Zories 
wie vor feinen binterliftigen Einfluß bei 
bern Zreunde unter den Diffenters, fodaß er 
als zwei Iahren die Macht ber großen Whigabminifiratien ar: 
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Parteiführer ein zögernder und hülflofer Miniſter, feine 
Freunde zu der Klage veranlaßte, daß mit ihm in keiner 


Der Lord Schagmeifter, 
tft der größte Zauberer in der Welt; er fagt 
und Alles wird gut gehen; morgen, fagt ex, wirb die 
entfchieden fein; und boch ſteht es nach hundert Rädten n 
auf dem alten Flecke. Sogar fein Gefchmet für Nitra 
wurde ihm -unter bie Fehler gerechnet, denn bei ihm war 
eigentlich nur, um uns einer Redensart Tillotſon's zu bedienen, 
eine eigenthümlihe und finnreiche Art von Traͤgheit 
perfönlichen Zufammentreffen zeigte er ſich mild, Haft neh 
verföhntih ; allein in öffentlichen Befchäften, wenn er nicht 
ger binhalten Tonnte und zu einer Entſcheidung getrieben ud, 
gte er einen entfchiedenen Yang zu prärogativn walk 
riihen Moßregeln, weil diefe ihm am bequemiies- 
Mit all feiner Traͤgheit in Gefchäften war er fo 
auf fein Amt und feine Stellung, daß er fortwährend 
ten Theil nicht bios der Auszeichnung, fonbern auch im 
in Anſpruch nahm, auf eine Weife, wie fie dem größk, F 
haben lc: 
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Der Feldzug von 1812 in Rußland, der Feldzug von 
1813 bi8 zum Waffenftilftand und der Feldzug von 
1814 in Frankreih. Hinterlaffened Werf des Ge: 
nerald Karl von Clauſewitz. 

(Behhluß aus Nr. 397.) 

Nachdem Clauſewitz alles Für und Wieder, auch Na: 
poleon’s Charakter und die glüdlichen Erfolge feiner bis: 
Herigen Berfahrungsart erwogen, wobei er „mit verfchiede: 
nen Schlägen angefangen und die dadurch erhaltenen Vor: 
theile immer zu neuen Schlaͤgen benugt, fo den Gewinn 
Immer wieder auf eine Karte gefegt und fo die Bank ge: 
fprengt hat”, fchließt er mit der Anfiht: „daß grade von 
dm rafchen Bewegungen Bonaparte die Erfüllung feiner 
Wuͤnſche erwarten durfte”. Die Gefahren des Augenblide 
Beherrſchen den Menfchen ſtets am. gewaltſamſten, und 
darum erfcheint oft als eine DVerwegenheit, was in letzter 
Inſtanz grade der einzige. Rettungsweg, alfo die hoͤchſte 
Vorſicht iſt. Von der fcheinbar unbefiegbaren Armee, 
welche, inclufive der Erganzungen, mit 610,000 Dann, 
482,000 Pferden (den Train wmitgerechnet) und 1372 
GSefhügen im Juni 1812 den Niemen überfchritt, waren 
im Sanuar 1813 an der Weichfel nur noch 58,000 Mann, 
45;000 Pferde und 150 Gefhüge, wovon den Allüirten 
unter Macbonald und Repnier 35,000 Mann und bei: 
nahe alle Pferde und Gefhüge allein gehörten. 

Hier fehen wir an Napoleon erfüllt, was der Herr 
dem Propheten Jeremias Cap. 50, V. 30 — 32 von 
dem Falle des ftolzen Babels mit den Worten verkündete: 
„Darum follen fallen ihre junge Mannſchaft auf den Gaf: 
fen, und alle ihre Kriegsleute follen untergehen zur felbi= 
gen Zeit. Siehe, du Stolger, ic will an did, denn 
dein Tag ift gelommen, die Zeit deiner Heimſuchung. Da 
ſoll der Stolge ſtuͤrzen und fallen, daß ihn Niemand aufrichte.“ 

Wenn Napoleon mit feinem Genie und feinen von 
halb Europa dazu gelieferten Mitteln in Rußland nicht 
feften Fuß faflen Eonnte, fo glauben wir, daß eine gänz: 
liche Unterjochung dieſes ungeheuern Reichs niemals bes 
wirft werden. Tann, fobald die Einwohner ihrem Herrfcher 
treu ergeben bleiben, und diefer nicht, durd) momentane 
Nachtheile exfchreddt, mit dem Feinde unterhandelt. Aber 
ebenfo gewiß ſcheint ed uns auch, daß Rußland dem ver: 
einigten Deutfchland niemals ein militairiſch gefährlicher 
Nachbar werden wird, denn alle Verluſte find bei der 





großen Ausdehnung des Reichs und feiner im Verhaͤlt⸗ 
niß des Flächenraumes noch geringen Bevoͤlkerung zu 
ſchwer zu erfegen. Nur wenn fi die weftlihen Nady: 
barn voneinander trennen, kann es dem Kinzelnen ge: 
fährlich werden. Die traurige Erfahrung, weldye Deutfch- 
land in dem legten Jahrzehnd des vorigen und dem 
erſten des jegigen Sahrhunderts gemacht hat, werden body 
nicht fo leicht vergeffen werben? Anders dürfte es fein, 
wenn Polen, jemals ein zuverläffiger Unterthban oder treuer 
Verbünbeter Rußlands würde und bdiefes in der Givilifa- 
tion und Bevölkerung fo wuͤchſe, mie es feit den legten 
zwanzig Sahren gefchehen iſt. Aber die immer drohende 
Stellung, welde Rußland gegen feine ſuͤd- und füdöft: 
lihen Nachbarn behalten muß, werben es noch lange 
daran hindern. | 

As die tapfern und treuen Ruſſen die Truͤmmer 
des bis 1812 unbeficgbar ſcheinenden Bonaparte'fchen Hee— 
res mit Gottes gnaͤdigem Beiſtande über die preußifche 
Grenze trieben, rief das Loſungswort: „Mit Gott für Koͤ— 
nig und Vaterland‘, cin Eleines und des dufern Reich— 
thums ſyſtematiſch beraubtes Dölkdyen, das fieben Sabre 
die fchmählichfle Unterorudung von dem corlifchen Zwing: 
berrn, dem Fein Bertrag heilig war, erbulbet hatte, zu: 
erft zu den Waffen, um „mit Gott” wiebersuerfäm: 
pfen den alten Ruhm, ben es 1806, auf eigne Kraft 
allein vertrauend, verloren hatte; um „mit Gott für 
König und Vaterland” Alles, Yeib und Gut ju opfern, 
damit ihm die Freiheit wiedererrungen werde, unter 
welcher allein der. Wohlitand des Landes gebeiben kann, 
und bie Afterfreiheit vom deutlichen Boden vertrieben 
werde, welche der Gansculottismus in Zucht und Sitte 
gebracht, die einem auten, aber ſchwachen König das Leben 
gekoſtet und Millionen Menfchen vom Mohlitande ins 
bitterfte Elend geftürzt hatte. 

Der zweite Abfchnitt diefes Bandes gibt eine genaue 
Überficht des jammervollen Zuftandes, in welchem. fi) 
Preußen nach dem tilfiter Frieden befand, und nie es 
die kurze Zeit, vom Herbſte 1808, wo die franzoͤſiſchen 
Truppen dad Land mit Ausfhluß des Oderfeſtungen ver: 
ließen, bis zum März 1813 benugte, um in neuer Kraft 
zu erflehen und das ſchwer drückende Joch der Fremd: 


herrſchaft abzuſchuͤtteln. an 
Rach dem Vertrage von Tilſit ſollte die preußifche 


1870. 


Armee nur beftchen aus 24,000 Mann Infanterie, 6000 
Mann Savalerie, 6000 Mann Artillerie und 6000 Gar: 
den. Bon biefen 42,000 Dann wurden 20,000 Mann 
ani Anfange 1812 zur Verfügung Napoleon's geftellt, 
woson Saum zwei Drittheile Ende des Jahres ins Va: 
terland zuruͤckkehrten, und doch Hatte diefes von allen 
Huͤlfomitteln entblößte Land im April 1813 ſchon wieder 
eine Armee von 110,000 Mann *) organifirt. „Feſter 
Entſchluß, ausbauernder Fleiß und guter Wille von allen 
Seiten machten Das möglih, woran man früher nie ge: 
glaubt hatte.” Weiche Mittel zu einer foldyen Organi⸗ 
fation verwendet und wie deren Ergebniß benutzt wurde, 
erzaͤhlt der Verf. mit vieler Klarheit und hebt den Geiſt, 
von welchem damals die Armee beſeelt war, ſehr hervor, 
indem er S. 268 unter Andern ſagt: „Ohne irgend ein 
Zeichen des Stolzes und Übermuthes war ein ſtilles Ver⸗ 
trauen auf fi und die Heiligkeit ihrer Sache fichtbar, 
und nie war eine Armee von einem beffern Geifte be: 
feet.” Möchte es immer fo fein! 

In den Schlachten von Großgörfhen und Baugen 
hat fich diefer Geift hinlaͤnglich ausgefprohen. Das Zu: 
rückgehen der Alllirten war nicht die Folge einer verlore: 
nen Schlacht, fondern der politiſchen Combinationen, auf 
bie man damals vorzuͤglich Ruͤckſicht nehmen mußte. Er: 
wagt man die numeriſche Überlegenheit der Armee, mit 
welder Napoleon im Fruͤhjahre 1813-nad) Deutfchland 
zuruckkehrte, und melde (nad) dem. Verf.) den Aliirten 
faft um das Doppelte Überlegen war, fo erflaunt man 
über die geringen Nefultate, die er damit errang. Wenn 
Sſtteich, Dänemark und Sachſen in ihren Entſchluͤſſen 
nicht fo fange ſchwankten, ſodaß wenigſtens Wittenberg 
und Torgau fichere Übergangspunfte Über bie Eibe boten, 
fo hätte man nicht nöthig gehabt, bis an bie Ober zu: 
rückzugehen, was S. 770 fehr verfländig auseinanderge⸗ 
fegt wird. Mit vieler Umftaͤndlichkeit iſt die Schlacht 
von Bautzen befchriebenz doch feheint uns hier ein Fehler 
in die Schilderung ber Aufftelung ſich eingefhlichen zu 
“haben, denn ©. 292 fteht: „Gegen General Barclay auf 
dem dAußerften vechten Flügel geſchah an bdiefem Tage 
nichts, vermutblih well Marſchall Ney und Laurifton 
noch nicht ba waren‘, und S. 293 heißt es: „Den 21. 
erneuerte der Feind feinen Angriff, dieſer war jegt auf 
drei Hauptpunkte gerichtet, gegen den General Btächer, gegen 
ben General Barclay links im Gebirge, und fpd: 
terhin, während biefe Angriffe durch Zirailleurgefechte und 
Kanonenfener eingeleitet wurden, entwidelte der Feind 
feine Macdje auf allen Punkten.” Wie kam der General 
Barclay vom Äuferften rechten auf: den linken Fluͤgel, 
ba mol vom einer Veränderung in des Aufſtellung bes 
Corps von Miloradowitſch und Kleiſt, aber von Barclay 
ar nicht geſprochen toieb. 
= Hatte der nächtliche Angriff dee Reiterei bei Groß: 
görfhen Leine Refultate herbeigeführt, fo waren fie in 


”) Rady ven Btften, bie bes Qbarf 


enant v. Notho nem 
Werke: Der Krieg in Deutihlaub und Fr beis 
| hat, betrug bie preuftiche Armee den 1. April 1818 


A) ann. 
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In dieſem Gefechte — fo Heißt es S. 904 — hat fh ik 
Gavalerie den Ruhm erworben, ber ihr in fpätern Zeiten uch 


ie 


die überlegene Ta der Infanterie fo [wer zu 
warb. Ge zeigt, da es Umfände gibt, wo biefe tee 
— nie Kattfindet und wo bie Ganalere goße Die 


Die Nothwenbigkeit des Waffenftillfiandes und wozu 
diefer benugt wurde, fest der Verf. im fiebenten Para: 
geaphen dieſes Abfchnitts fehr gut auseinander unb bes 
weiſt, welche große Dankbarkeit die Zeitgenoffen uns ve 
Nachwelt den drei verbündeten Monarchen ſchulbig find. 

Laßt uns — fagt er ©. 311 — dankbar fein gege di 
bar hen” den Mnifer Aepenbes, —— 
ar gegen den Kai ; ‚den 
a a Bertrauen auf Preußen und Öftreich Bid an Ik 
Dder vordrang; gegen unfern Monarchen, ber, vos 
Unglüde nicht niebergebeugt und nicht aufgeßalten ve 
Stimme muthlofer Klügler, für die Shre und Usa i 
ſeines Volks die Waffen ergriff; gegen den 
der, das erzwungene Band der VBerwandtf 
un Mr Deutfchlands und Preußens Unabhängigkeit ofme 

c 

Mer 1812 aud an keine folche gängfihe Michsrtage, 
wie fie Napoleon in Rußland erlitt, glaubte, wartete 
doch, wenn er die Verhaͤltniſſe ruhig Überblidte, deh Yant 
keine folhen Erfolge wie früher in Deutſchland erkämpft 
werden würden. Sowie e8 Augen. gibt, die keine Buche 
richtig unterfcheiden können, fo gibe es auch Gensärhee, 
die immer nur in Mlem Unglüd fehen. Ihnen wänfen 
wie mit dem Verf. S. 351, „daß die Peſt ber Hoffaungs- 
Lofigleit, die über Deutſchland eine Zeit gewcht 
hat, jetzt voruͤber fein möchte, da ein ſeiches Donnecwet⸗ 
ter die politifche Atmofphäre gereinigt hat 

In den nun folgenden „Hiſtoriſchen Materialien year 
Strategie hat der Verf. kurz aber biindig gefast, warum 
der Krieg in Deutihland fo geführt werben. mußte, wie 
es geſchah, und daß für Napoleon: auch niches Amdems 
übrig blieb, als die Feinde durch einzelne Siege un ib 
nad) aufzureiben, gu entzweien, muthlo6 zu mei; wie 
Friedrich 11. es im fiebenjährigen Kriege that. 

"Die dritte Abtheilung dieſes Capitels eushäit um die 
Überfiht des Feldzuges vom 1814 in Franlei, WS 
bloße Überſicht iſt zwar genug bavon gefagt, doch snkafle 
ten wir über einige Ereigniſſe, vorzuͤglich Aber Die’ 
Hauptquartiere des Feldmarſchalls Btlcher berufehenbe 
ſtimmung ver, während und: nach ber Schlacht den Bu 
einige Auskunft zu erhalten, Warum hat deu Weg 
damalige Stellung in bes Armee: hier nicht 
geben wie im Feldzuge von 18127: Me 
überfehen, wo fan Rath; gewirkt: bat. 
ber langen Ruhe nice zufrieben, welche die 

ngs waͤte durch eine ſo raſche Berfolgung, uingienblg 
ber Schlacht von Bellealliance geſchah, M 
gekommen, ob es aber beſſer geworden 
fih darum gar ſehr; denn wie viele Bechälckäffngt 
nicht erſt geordnet werben, ehe DeutſcAaub ald 
zes auftrat; und war man denn vor Weriſzneche 
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ber Abneigung gegen Napoleon in Fraukreich und na⸗ 
wentlich in Paris ſchon fo gewiß verfichert wie im 
Maͤtz 1814*7 | | 
—* betrachtet hat Clauſewitz Recht, aber hier 
kamen eine Maſſe diplomatiſcher Ruͤckſichten ins Spiel, 
bie nicht immer freie Hand ließen. Dem Tadel Aber die 
ausgedehnte Dperationstinie der Allürten ſtimmen wir 
ganz bei, denn Daſſelbe, was Napoleon in Deutſchland 
nachtheilig war, wurde fuͤr die Alliirten in Frankreich noch 
weit gefaͤhrlicher. In Deutſchland hatte Napoleon die 
Dder⸗, Eib⸗ und Rheinfeſtungen noch in feiner Gewalt, 
er fand, wenn er wollte, auf jedem beliebigen Punkte 
einen ſichern Übergang fuͤr ſeine geſchlagene Armee; wären 
die Alliirten durch feindliche Macht aus Frankreich ge⸗ 
trieben worden, fo würden fie vor der Erreichung bes rech⸗ 
sen Rheinufer einen unberechenbaren Verluſt erlitten haben. 

Wahrſcheinlich wird Slaufewig wegen feines Urtheils 
über Schwarzenberg's zögernde und Unentfchloffenheit ver- 
rathende Heerführung wieder angegriffen werden. Allein 
läßt: er denn Bluͤcher's unzeitiges Vorgehen bei Champ: 
aubert am 13. Febr. und fein Stehenbleiben nach ber 
Schlacht von Laon ungerügt? Allerdings dürfte die Armee 
weniger gelitten haben, wenn Schwarzenberg den Feind 
bei (a Rothiere rafcher verfolge hätte. 

Der Irrchum, ale ob die Einnahme von Soifſons 
das Bluͤchet'ſche Corps vom Untergange gerettet habe, 
wird &. 348 ganz bündig widerlegt. Der Seldzug in 
Frankreich ift von S. 327 — 356 nur Überfichtli dar: 
geftellt, wird aber in eines befondern darauf folgenden Ab: 
Handlung auf 112 Seiten firstegifch kritiſirt. 

Kritik zerfaͤllt wieder in zwei Abſchnitte. Der 
erfte enthält drei Capitel unter dem Zitel: 1) Plan des 
Angreifenden; 2) Plan des Vertheidigers; 3) Verglei⸗ 
hung des Angriffs: und Vertheidigungsplans, welcher den 
Feldzug von 1814 beftimmt hat, mit dem unftigen. 

Der zweite Abſchnitt gibe in acht Capiteln: 1) Alt: 
gemeine Betrachtungen; 2) Bewegungen und Gefechte 
der. Verbündeten vom Einruͤcken in Frankreich bis zur 

lacht von la Rothiere und Schwarzenberg's Vorruͤcken; 
3) Bluͤcher's Zug an die Marne; 4) Schwarzenberg's 
Hädzug, feine Vereinigung mit Blücher, der Abmarfch 
bes Legtern; 5) Blücher's Vereinigung mit Schwarzen: 
berg; fein Zug gegen die Aisne; die Schlacht von 
Bao und feine Wirdervereinigung mit Schwarzenberg; 
5) Schwarzenberg's zweites Bordringen, die Schlacht von 
Bar: fur= Hude, fein zweiter Ruͤckzug; bie Schlacht von’ 
Arcis und bis zum vereinigten Vorbringen; 7) Vereinig: 
tee Marſch auf Paris, Gefecht bei la Fere Champenoiſe; 
Echieche vor Paris; 8) die eingeinen Züge der Wer: 


deutlich, 
Des Gelbe 


relbung einzelner Cotps das 
kann man ihn bier um fa weniger dedhalb tadeln, bir. 
1 nad der Schlacht von la Rothidre fo wenig, faſt nichts 


bas vaſche Feuer ſchwaͤchen, fo iſt doch bie ganze Anſicht vom 
BVeſen eines Krieges und von den Zwecken deſſelben nicht fo 
durchaus diplomatiſch tie in dem meiſten neuern Kriegen vor der 
franzöfifden Revolution. Debm beide Theile haben einen aros 
ßen Zweck, ber fie Ereibt, umb beide denken nicht an das ge- 
wiffe Zemporifiren, womit man fonft auf eine anftändige Xrt 
bie Seit zu verbringen pflegte. 

Uns duͤnkt, ber weſentlichſte Unterfchteb dieſes Krieges 
mit den frühern beftehe in der Schnelligkeit, womit Et: 
ſchluͤſſe durchdacht und ausgeführt wurden. Fruͤhet be: 
durfte jebe bedeutende Operation bie Genehmigung des 
Hofkriegsraths, ober wie ſonſt bie militairiſche Oberbe- 
börbe fih nannte, diesmal waren die Kriegsherren im La— 
ger ſelbſt vereinigt und konnten genehmigen ober mobl- 
ficiren, je nachdem fie e6 gut fanden. Den bebeutenbfirk 
Beleg hierzu liefert der Entfchluß des Königs von Preu⸗ 
Ben, nachdem fi) Rapoleon zwilchen die Blücher'ſche und 
Schwarzenberg'ſche Armee gefchoben hatte, mit der letztern 
grabezu nach Paris zu marfchiren. Hätte man aus einem 
auch nur 20 Meilen ruͤckwaͤrts gelegenen Hauptquartiere 
die Genehmigung hierzu einholen müffen, fo wäre bie 
Zeit verftrihen, und Napoleon in bem Falle, bag ihm bie 
Armee nicht nachkam, hätte Zeit genug gehabt, wieber 
gegen Paris zu marfhiren, und wäre für feine Perſon 
wenigſtens eher als die Alliirten dort angefommen, 100- 
durch er wahrſcheinlich die gegen ihn gerichtete Faction 
unthätig gemacht hätte. on 

Die Meinung, als ob ſich der Verf. fuͤr unfehlbar halte, 
fucht er S. 361 durch folgende Außerung zu befeitigen: 

Wir find weit entfernt, unfere Grundbfäge der Kriegskunſt 
für abfolute Wahrheiten zu halten, und cbenfo wenig bas Mes 
jultat, welches fich in einem Beifpiele aus ihnen ergibt, beibe 
unterfcheiben fi) von ben gewöhnlichen Ratfonnements über 
ſolche Gegenftände blos barin, baf fie aus bem Streben nach 
einem abfolut Wahren hervorgegangen find, daß bas Refultat 
fidy unmittelbar auf bie Grundfähe ſtützt, die Grunbfähe auf 
bie Erſcheinungen, aus bemen fie gezogen find. 


Und diefem Borhaben getreu, kritiſirt der Verf. jede 


‚Bewegung ber einander gegenüberfiehenden Armeen, ver: 


gleiche die Refultate der Operationen mit denen, welche 
wahrfcheinlich erfolge wären, wenn fie ganz nach ben Ne 
geln der Kriegsfunft ausgeführt worden, und fagt dann 
ohne Schonung, wo Fehler begangen wurden. Die unzei— 
tige Trennung Blücher's von Schwarzenberg am Anfange 
des Sebrnars, fein zerſtückeltes Dpericen bei Champau⸗ 
bert, Montmirail und Etoges, fowie fein Stillſtehen nad 
dee Schlacht von Laon tabelt Clauſewitz ebenfo wie Schtwars 
zenberg's Hin⸗ und Hermarfhiren und die Ängſtlichkeit, 
mit welcher er immer durch einen Fluß vom Keinde 
gefsennt zu werden ſuchte. Das Bonaparte, anſtatt 
bis. Paris zurlickzugehen, wo er alle Verſtaͤrkungen ar 
fich ziehen mb dort mit 90,000 Mann den Verbuͤnde⸗ 
ten eine Schlacht liefern konnte, ſich bald redus unb 
links: vom der Seine. zur Marne, dann zur Aube und 
wieder zur’ Narne wendet, witd auch getadett; allein. da 
es Bonaparte biſsher immer — war, durch —*— 

nze zu Üüberwöldgen, fo 
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zue Berfizeuung feiner Armee gethan wurde. Den Ent: 
ſchluß Schwarzenberg’6, am 19. März nad) Arcis = fur: Aube 
zu marfhiren, nennt Clauſewitz „das Beſte und Gewag⸗ 
tefte, was jener in ganzen Feldzuge gethan habe”, denn 
die Gegend, in der fi Schwarzenberg ſchlagen mafte, 
war ihm in den allgemeinen Verhältniffen nicht günftig, 
und feine Ruͤckzugsſtraße führte auf das rechte Ufer ber 
Aube, von welchem er nicht Herr war. Da man 
nun unter beimeitem guͤnſtigern Verhaͤltniſſen angeflanden 
hatte, Napoleon auf den Leib zu gehen, fo iſt hier der 
Entfhluß dazu um fo mehr zu bewundern; man fieht 
aber, was mit einem nicht blos aufs Gerathewohl, fon: 
dern gehörig durchdachten aber kühnen Entſchluß erreicht 
werden kann. 

Es ift Schade, daß man nicht auch zu diefem Selb: 
zuge eine liberfichtsfarte wie zu dem in Rußland, ob: 
gleich. fie nur.fehr allgemein ift, geliefert hat. 106. 


Gorrefpondenznadridten. 
Berlin, 26. Nov. 

— — In Kreifen, denen man eine große wifienfchaftliche 
Bedeutung nicht abfpredhen fann, ſpricht man in unferer Stabt 
viel von einem Buche des von Wittemberg nach Heidelberg be: 
zufenen Profefford Rothe: „Die Anfänge der chriftlichen Kirche”. 
Dies Bud) ift gleich fehr beides, mithin und ſchlechthin, und 
jomit näher: überflüffig, mit Ausnahme einiger ftreng hiſtoriſch 
gehaltenen Abſchnitte. Das Grundthema iſt: in demſelben 
Verhaͤltniß in welchem ſich der Staat entfäcularifirt, ſaͤcula⸗ 
ziftet ſich die Kirche, tritt fie zurüd. Alle Entfäcularifation 
aber bes Staates wie des Einzelnen ift, fo lange age 

gen find, nothwendig eine gebrechliche, bornirte, d. h. fie 

beftcht in —— Fällen und Zügen. Wird ein Loch zuge: 

macht, fo geht ein anderes auf, und eben in dem Wechfelver: 
hältnif eider Mächte hat bis jegt allein eine Garantie gelegen 
gegen vollftändiges Gebrechen der einen wie der andern. So 
piele einzelne Menſchen ſich in Zeiten, wo das Schwert galt, 
damit raͤchten, raͤchen ſich auch heute; nur brauchen ſie Ver⸗ 
leumdung, Hinderung im bürgerlichen Nahrungsſtande, in Ver: 
forgung der Kinder, Verführung der Angehörigen und berglei: 
hen unverpönte Waffen, und wenn man auch biefe verpönen 
Zönnte, würde mit ber Feinheit ber Controle die Feinheit der 
Rocemittel wachen und bie Gontrole feibft oft zur Rache die: 
nen müffen. Hierin kommt die Maffe der Einzelnen nie einen 
Schritt im Wefen weiter. Die chriſtliche Kirche hat heute 
— mehr und vielleicht bedeutend weniger wahre Chriſten 
n- ihrem Schooſe als vor 1000 Jahren, und daſſelbe Verhält⸗ 
niß wie mit der wahren Chriſtianiſirung der lie Chriften 
— hinſichtlich der Chriſtianiſirung ber chriſtlichen Staa⸗ 
ten. Der Staat unſerer Zeit hat vielleicht ben re chriſt⸗ 

er zu ſein als zur Zeit der Ottonen und Heinriche, aber 

Seit ber heidnifchen und diaboliſchen Elemente darin we: 
ſondern weil fie mehr verwafchen find in ber Faͤrbung 
des ne n, ununterfcheibbarer in Blut und Adern übergegan: 
gen. e Shimäre des Himmelreiches auf Erben, tie fie Dr. 
Rothe —** an das Ende der Weltgeſchichte ſtellt und meint, 
wenn es auch noch fern fei, naͤherten wir uns demſelben bod 
augenſcheinlich, iſt unmoͤglich ein End- und Zielpunkt ber 

Weltgeſchichte; denn überall, wo die Menſchen in kleinen ober 
großen Kreiſen ſich den Himmel auf Erden in biefem Sinne 
mit Bewußtſein bauen mollen und nicht als etwas Innerlich— 
ſtes unmittelbar genießen, bricht ihnen die Hölle unter ben 
Hänben aus, und Menzel, ber bie Weltgefchichte in Gemein: 
heit u und in einer allgemeinen Maffacre ausgehen läßt, bat zu 
einer der Wahrheit näberftehenden Shimäre aherſtrhenden Ghimüre gegriffen ala ber | gelefen. | = 7° 1) Ar als ber 





Berf. des in Rebe flehenden Buches, ber mit feiner Yale 
tion gegen alles Ienfeitige und mit der Conftruction eins 
gel'ſchen Staatshimmelreidhes (an — in diefem de 
gel ſchwerlich einmal gedacht hat) dem Soangetenferfe Bang 
brüberlicher bie Hand reiht, als er ſelbſt es glauben uw. 
un der. nn —— ſei — —— wie der wer & 
ugen zufammenftürgenden wieder aufgehelſen ne: 
ben tönse ; Euch bei dem beften Willen der Machtheber, fo 
die Antwort einfah: man ahme nur Belgien ned, laſſ 
Kirche frei, wahrhaft frei, und habe Die Gekauft, Fi 
zige Generation auf den Grfolg zu nn — —— = 
generation wird nicht ausbleiben. Wo d allein 
Macht haben kann, wenn etwas gebeihen fol, ze wei 
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weltlichen Mächte in Zukunft .wie bis jegt mit ihren ben 
Willen nur hindern und hemmen, und eben bas Hereintrega 
des Staatswillens in die Kirche ift die Berne, weihe Dirk 
nicht verbauen kann und an ber fie ſich brechen ober, wie br. 
Rothe prophezeit, ſterben wird. Wenn das Leptere eier ge 
fhieht und Hr. Rothe es noch erlebt, wirb er ſich umh inf 
überzeugen, daß die Ibentität des Staates unb ber Linke bei 
Ghriften ein ebenfo ungedeihlicher Büftand iſt als bei dan Ru 
hammebdanern, die damit angefangen haben. 167, 





titerarifhe Notizen 


Stamme ber ee und ber beiden erflen Könige aus 
dem Haufe Luremburg mitgebracht. In ber 

Bibliothek entdedte Palacki u. A. das erſte Concept des gari 
ten Buchs des „„Chronicon aulae regiae’ vom er Peter, i⸗ 
dem er viele Stelle gelöfht und in 
bisher ungedrudtes Autographon bes 
ris illustribus‘, das eine Charakt AN 
genoffen deffelben enthält. Vorher Yat der um bie polnifce 
Eiteratur höft verdiente Graf Eduard Rarspnfli gleidgfsils 
eine wiflenfchaftliche Reife nad) Italica unternommen. (ir hat 
in den Archiven der ehemaligen Republik Benrdig un 
Volumina aufgefunden, in welchen bie Relationen der 
Königen von Polen accreditirt gewefenen wereiandihen Ge⸗ 
fandten enthalten find. 







Ku 
und ———— namentlich in der zu Padua 
ae in Mailand, fand er für bie 
. ee Sammlungen, gi * ‚ein 
eute gewähren, beſonders aber e Geſchichte 
Sigismund Auguft Heinrich von. Valois und 
bon größter Wichtigkeit find. ; 


Die kaiſerlich ruffifche Akademie in —55 bedanb am 
1. San, 1837 aus 55 wirklichen und 17 1 ke Si 
befist eine Bibtiothet von 4389 aa a 1 
ten. Jetzt wird von dieſer Mbeme ge — 
Titel: „Wiſſenſchaftliche Arbeiten ber —— 
demle“, herausgegeben werden, in yo die Arbeiten 
alleber veröffentlicht werben follen. 
der eben genannten gamy — * 
Wiſſenſchaften wurden im Laufe des —— 
ſchriftliche Werke, Abhandlungen und 
aelefen. 
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Taſchenbücherſchau für 1838. 
Erfter Artiter.‘) 

In einem ungeheuern Locale für Literarifche Zwecke ver⸗ 
ſammelt ſich in den Derbfimonaten jeden Jahres eine in- 
tereſſante Sefellfhaft, und wunderbarerweiſe, ohne einen 
Dräfidenten und Secretaire zu ernennen, ohne Sprecher 
zu haben, Sefellichaftsasten druden zu laſſen, ohne fürs 
nächfte Jahr einen andern Verſammlungsort zu beſtim⸗ 
men, und ohne bahin zurüd zu wollen, von 
mwannen fie gekommen. Es kann alfo weder von 
unfern berühmten Naturforfchercongrefien, noch vom Zu: 
fammtentreten der Agriculturpraktiler und ⸗Theoretiker, ber 
Philologen, oder der Hiſtoriker und hiftorifchen Alter: 
thümler bie Rebe fein. Legtere find ohnehin nach einem 


etwas verunglüdten Verſuche nicht wieder zufammenzu= 


bringen gemwefen und wollen warten, bis die Philofophen 
ihren Congreß werden gehalten haben, 
lig die Hiſtoriker den Vortritt laſſen. Auch fieht über: 
haupt bie fragliche Geſellſchaft eben nicht fo ernt, debatten: 
füchtig, fondern viel gemifchter und gemüthlicher aus; alte 
und junge Damen, fteife und gelenfe Herren, niebliche 
Kinder im Flügelkleide, zuweilen aber auch in einer Haus: 
ſchuͤrze, figen, ſchwatzen, herzen, fingen, declamiren, 
tanzen auch wol untereinander. Die Aufwartung befor: 
gen hinter ihnen etwas vierfchrötige Gefellen, oft ohne Rod 
in Demdärmeln, und diefe felbft wicht immer von der weis 
Beften. und feinften Sorte. Ihre Zahl ift eigentlich viel zu 
groß, indem faft aus jedem Lande und Ländchen, ja zum 
Theis ſchon aus bedeusendern Städten Einer kommt. 
Doc tft ihre Brauchbarkeit auch fehr verfchieden, denn 
Mancher weiß blos auf die Frage: den wievielſten wir 
heute haben, oder wenn ber naͤchſte Jahrmarkt iſt, zu 
antworten; ein Anderer kramt freilich ſchon Potentaten- 
genealogien, ein Dritter Recepte gegen Flöhe und Wan⸗ 
zen aus. Es find aber auch recht bramchbare und ans 
ftellige Leutchen darunter, bie Zinfen berechnen, Mittel 
gegen den Biß toller Hunde wiffen, Anekdoten’ erzählen, 
Dampfboste und Eilwagenmafchinen zu befchreiben wiffen 


*) Wie wmerben biefem erſten Artikel über zwei be 
Zafchenbücher bald die Überficht ber übrigen Taſ 

er machten | konn wi —Ax 

| men Zönnen, und w en 

fpät einen andern dafür gewinnen müffen. D. Red. 





i 


denen ja bil. 


5. December 1837. 








u. dgl. Doch das find nur [die Auftwäcter, aber eine 
fehr zahlreiche Corporation, die ſich's beicht einfallen laſſen 
koͤnnen, Saturnalien zu feiern und fich ſelbſt zu ſehen 
und bedienen zu lafien. est aber zu ben Herrſchaften 
zurück oder vielmehr zur Auflöfung unfers Mächfeie: 

Doc es wird fchon errathen fein, wer diefen feltſamen 
Congreß bilde. Wer nennt hier aller Gaͤſte Namen, 
ihre Schönheiten ,. ihren Pus, ihre Attribute! Uraniag, 
Iduna, Penelope, Cornelia, Aurora, die Fraͤuleins 
Immergruͤn und Veilchen, Dame WVergißmeinnicht und 
Dr. Gedenkemein, der wackere Bettler mit ſeiner Gabe 
und Vielliebchen, geborne Knackmandel, Herr Buͤchner 
im deutſchen Rocke und St. Schuͤtz voll Freundſchaft und 
voll Liebe, der edle Freiherr vom Tirolergebirge und 
der finſtere und doch fo lieblich dichtende Freimunb Mais 
mar mit dem großen leipſiger Becher auf dem Tiſche. 
Manche neue Schönheit ift noch maslirt, wenn au 
nidyt namenlos; für andere ift noch Matz gelaffen. Die 
Haus, Volks⸗, Land, Wirthſchafts⸗ und Wetterkalen⸗ 
der, gebunden oder gefalzt, lang ober breit, beſchnitten 
oder unbefchnitten, einfach oder durchſchoſſen, mit oder ohme 
Holzfchnitt, jeder ſteht mit feiner Scyüffel oder Flaſche 
hinter dem vornehmen Publiaum, wenn auch nur dienend, 
doch nüglih und des Herrn gewiß, während manche von 
jenen vornehmen Damen Ihren Dann nicht finden und 
im glüdtichften Falle nur zu fliehen kommen, währemb 
jene gemüchlich liegen oder hängen werben. 

Und nun ein Mehres von jenem wohlbeleibten abe 
ernften Heren fat obenan, im blauen Mode und mit 
weißer Weſte, ber eben die vier ſchoͤnen Schuͤſſein, die 
er vor fi) hat niederfegen laſſen, gelehrt erklaͤrt unb vom: 
weiten Reiſen und vornehmen Beſachen ſpricht, die er 
machen bat, fonft ſich aber um der Übrigen oft 
willig Treiben wenig kuͤmmert. 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Bart: 
hold, Jacob, Schubert, Voigt, herausgegeben 
von Friedrich v. Rumer. NMeunter Jahrgang 
Dem bekannten ernſt⸗ gehaltenen, wiſſenſchaftlich⸗ gedie⸗ 

genen Chatakter, welchen dieſes Taſchenbuch immer gehabt: 


Jhat, iſt es auch in dieſem Jahrgange treu geblieben. 


Dabei vermeidet es aber alle Monstonie, wie leicht duech 
beſtaͤndige Wiederkehr derſelben Mitarbeiter, ober Durch 


34° - - 


otme beſtimmte Richtung ihrer Probucte veranlaßt werben 
Einnte. Es iſt alter und neuer, politifcher wie literari⸗ 
fcher, Kirchen: wie Kunſtgeſchichte der Sprachſaal geöff: 
net; es hat Ritterburgen und Schlachten, Maler und 
Sefte, Cardinaͤle und Profefforen befprochen; es wird in 
das Leben der Höfe wie in das Einzelleben eines Fauſt 
ober Schlabrendorf eingedrungen; es ift nicht Eine hifto- 
eifhe Schule, Eine politiſche Farbe, welche allein fich 
bemerklich macht, wie ein Blick auf die einundzwanzig 
Namen von Bitarbeitern ſchon ergibt, welche auf dem Vor: 
ftoßblatte vor dem Titel genannt find; es find nicht tri⸗ 
viale Themata, welche ercercitienartig da vorgeführt wer: 
den, fondern eben ſolche Gegenflände, welche außer dem 
Felde gewöhnlicher Gefhichtfchreibung gefucht werden müf: 
fen. Grabe darin beſteht der Reiz dieſes Taſchenbuches, 
daß der Lefer bier Fruͤchte genießt, die nirgend am Wege 
wachſen, fondern aus den tiefen Schachten gründlichern 
Studiums, ober aus den glänzenden Höhen geläuterter 
Weltanſchauung und freierer Weltftellung allein gefördert 
werden können. 

Obgleich diefer Jahrgang der Seitenzahl nad) vielleicht 
der ftärkfte feiner Brüder ift (623 Seiten), fo enthält er 
doch nur vier Auffäge, von denen zwei mehr hiftorifchen, 
zwei mehr literarifchen Gehaltes find, wenngleich fie fich 
auch auf das Feld der Politik hinneigen. Jeder diefer 
vier Auffäge trägt fein eigenthuͤmliches Gepräge und ge: 
währt fo viel Anziehendes, daB es. ſchwer fein möchte, 
von einem allgemeinen Standpunkte aus (denn befonderes 
Intereſſe und Studium können allerdings zu dem einen 
mehr ale bem andern ziehen) einem den entfchiebenen Vor: 
rang vor den andern zuzugeftehen. 

Der erfte Auffag (S. 1 — 142), überfchrieben: „Der: 
mann GChriftopher von Roßwurm“, ift von Fr. W. Bar: 
thold, der zu den fleißigften Mitarbeitern des Taſchen⸗ 
buchs gehört. Seine zwei „Darſtellungen aus der euffifchen 
Megentengefchichte des 18. Jahrhunderts” und fein „Georg 
Wullenweber“ find noch aus frühern Jahrgaͤngen in rühm: 
lichen Andenken. Diesmal find nicht Fürften und nicht 
Buͤrgermeiſter, fondern ein verhältnißmäßig weniger be: 
kannter General aus dem Ende des 16. und bem Anfange 
des 17. Jahrhunderts Gegenſtand einer Abhandlung, welche 
bei der Dürftigkeit der Quellen faft beftinamt fcheint, zu 
zeigen, was man duch) Benugung von -Rebenumftänden 
und feitwärtsliegenden Notizen, oder durch Hereinziehung 
bes &leichzeitigen am Ende doch dem magerften Stoffe 
abgewinnen mag; etwa wie ein guter Schiffer, wo er 
nicht mit vollem Winde zu fahren im Stande ift, durch 
kuͤnſtliches Hängen der Segel einen halben Wind und 
endlich doc auc fein Ziel gewinnen ann. 

Der Verf. gibt eine Schilderung der Erfchlaffung des 
‚ beurfhen Muthes bei Volk und Adel in der Zeit nad) 


den fchmalkatdifhen Kriege und fcheint es faft zu be: . 


dauern, daß es nicht noch mehr Markgrafen Achilles, 
Grumbach und Kohlhafe gegeben hab. Der Sauf: 
und Hofenteufel zehrte alle deutſche Manneskraft auf. 
Wer aber noch wirklich Thatendrang fühlte, kuͤhlte ihn 
in Ungarn, in ben niederländifchen und Hugenottenkriegen 


ab. Gewaltige Scharen fogenannter KReiſtres 
mologie des Wortes wäre erwänfcht geweſen) 

ten: und foldburflig als deutſche Reißlaͤufer 
vornehmen, felbft fürfllihen Kührern aus. Wenn fe ſch 
felten großen Ruhm ,. noch feltener Schäße erwarben, 
lernten fie doch in der Schule des Kriegs, 
Priegerifchen Geiſt des Volkes nicht ganz erfchlaffen un 
wurden, duch gute Kriegsgenies veredelt, Anfang und 
Keim ber neuern leichten Reiter. Der Verf. beſchceibt 
fie ©. 15 fo: 

Di ber Reiſtres hatten ein ziemlich panduze 
artiges An te ritten —— all Bruni x 
mit geringen Schugwaffen Fre Ihre Hauptwehrt wer ein 
große Piltole mit bem Rabſchloſſe ober ein Karabiner; Eanzen 
führten fie nie, felten brauchten fie bad Schwert. Im Sdasarme 
angreifend, nicht in einer gefchloffenen Fronte, ſchofſes bie Bri- 
ter ihre musketenartigen Piflolen, deren Einrichtung kange fo 
mangelhaft blieb, auf ben Gegner ab, wendeten demn mess 
lirend, obne den etwaigen Vortheil gu verfolgen, zedits der 
Unts um, um mit frifcher Ladung bdiefelbe wunberfide Jechtert 
fortzufegen. 3eigten fie gleich eine feltene Wertigkeit 
in fo unficherer Stellung, mit fo unvolllonmenen 

ielen, und feste gleich oft ihr Erſcheinen bie Banzenreiter 
eftürgung, fo haben fie doch kaum je wefentiäcd sum Gewinue 
einer Schlacht beigetragen und wurben in ber ve 
mit der Lange und dem Schwerte auf ſtarken 
ben Küraffiere geworfen. Dennoch wurben fie, feit Much won 
Dranien ihre Bewaffnungs: und Fechtart verebeite, Ye Bars 
bilder der neuen Cavalerie, und verbrängten fie bei andern fie 
ferliegenden Gründen gänzlich die fchweren Langenreiter u f.w. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznadridten. 
Doris, 18. Non. 188. 


Die rauhe Herbflluft, das ſchlechte Wetter unb die WBaps 
len haben nach und nad) in das pariſer Leben wicber etwas 
Regfamkeit gebradht. Man begegnet feinen Freunden unb Be⸗ 
Tannten auf den Straßen, in Salons, tn Theatern und Gen- 
certs und freut fi) ihres vortrefflichen Der Fine 
tommt von Süden, der Andere von Norden, der bat feine ex; 
fhöpften Glieder an den Küften der Bretagne in bie Terms 
fluten getaucht, jener an den Sprubelquellen Karläbebs neues 
Leben gefchöpft ; dieſe Schönheit Hat die Doffewmg her 
funft in ben Bädern der Pyrenäen gefucht, jener TR ıö gelun⸗ 
gen, ihr Dafein wenigſtens noch für die Fünftige 
normannifche Eſelsmilch zu friften. Die Natur if ze 
bar, wenn man fich ihr nur vertrauensvoll nähert, TER 
Parifer nit, die ihre doch fo oft untreu werben, 
mishandeln, fo unbarmherzig verkegern. Parts feiert 
Zeit gleihfam das große Felt ber alljährigen 
nicht der geiftigen — denn bee Geiſt fiheint bier 
einem Waffenftilleftande auf unbeflimmte Zeit gu 
aber doch wenigftens der koͤrperlichen. Sie follten 
diefe wohlgenährten, frifchen und felbft blühenden 
ben, welche in zwei, drei Monaten wieder fo fa 
und abgelebt ausfepen! Selbſt die Kunft, fcheint es, Biakauf 
ein paar von bem Hauche der Ratur friſch 
ein gebeihlicheres Feld als auf ber eintönigen 
gewinterten Frauengefihte. Denn nur erft 
Gelegenheit, das koͤſtliche Karbenfpiel zweier 
Karmin Lunftreich beiegter Wangen zu bewundern, 
vor einigen Zagen, gefhmüdt mit allen Reigen einer 
derifchen Natur, aus ben Bergthälern ber Pyrenäen 


eingelaufen waren. Sleichwol iſt Alles, was man 
feben unb zu hören befommt, nur ef bag 53 
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IB. 






for Me Serie als in dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben, vielleicht feloft in der Literatur. — 

"Auch find leider inge, welche Sie interefficen koönn⸗ 
ten, noch gar ſehr vereinzelt. Soll ich Ihnen von ben Wah⸗ 


len fprechen, erwarten Sie vielleicht ein Bild von dem Getreibe, 


‚welches biefen großen politifchen Act charakterifict? Aber un: 
gluͤcklicherweiſe ift grade das Charakteriftiihe der parifer Wah— 
len, daß man davon fehe wenig hört unb noch weniger fieht. 
Das Alles geht hier fo zu fagen bei verfchloffenen Thüren vor, 
und die einzige pilante und in mander Beziehung allerdings 
auch wieder charakteriftifche Seite dieſer erhabenen Außerung bes 
Rationalwillens ift wahrhaftig die Art, wie er von gefchidten 
Beutelfchneidern ausgebeutet und in ben Bereich gemeiner Schur: 
Zerei herabgezogen worben iſt. 

Hr. Leblanc iſt Wähler und treibt fein nahrhaftes bürger: 
liches Sefhäft in einem eleganten Laden ber Rue St.=Honork. 
Eines Morgens hält eine fehr anftändige Equipage vor beſag⸗ 
tem Laden ftill, ein mwohlgebilbeter, ſehr feingefleideter Herr von 
gefehten Jahren fteigt aus, tritt in ben Laden, erkundigt ſich 
angelegentlich nad) Hrn. Leblanc und erklärt, nachdem berfelbe 
mit ziemlichen Gomplimenten zu erkennen gegeben, daß er bie 
Ehre habe, vor ihm zu fliehen, er wolle ihn nicht flören, er 
heiße fo und fo und habe blos die Abficht, bei den bevorfte: 
benden Wahlen als Gandibat des Arrondiffements aufzutreten, 
welches das Glück habe, Hrn. Leblane unter feine Wähler zu 
zählen; er rechne auf feine Gunſt. Gin Zweifel an der Iden⸗ 
tität des Ganditaten, welcher, wie ſich von felbft verfteht, im 
Knopfloche das Band ber Ehrenlegion trägt, ift um fo weni: 
ger moͤglich, da feine rechte Hand mit einer anfehnlichen Rolle 
bewaffnet ift, auf welcher bie Worte: „‚Profession de foi“ 
etc., in großen Buchſtaben auf den erflen Blick zu leſen 
find. Auch ſchaͤtt fi Hr. Leblance im Gegentheil nur glücklich, 
die Ehre zu haben, einen fo unerwarteten Gaſt bei fich zu fe: 
ben, weldyer ihm feine politifche Bedeutung boppelt fühlbar 
madıt, und nöthigt ihn in fein reich und geſchmackvoll ausge: 
ſchmücktes Cabinet im Hintergrunde bes Ladens. Mean fest fich 
an da3 Kamin, der Sanbidat kommt vom fchlechten Wetter auf 
bie fchlechten Zeiten, von den ſchlechten Zeiten auf bie ſchlechten 
Minifter, er ſpricht von der rechten und von ber linken Seite, 
von den Tollheiten der Rabicalen und den Hoffnungen bes 
Ziersparti und ankert fich endlich im unerſchoͤpflichen Lobe ber 
Induſtrie und des Handels feft, denen er fein Glüd und ſei⸗ 
nen Reichthum verbanke, und deren Interefien er in der neuen 
Kammer zu heben und zu vertheibigen feft entichloffen fei. 
Die wohlberechnete Taktik gelingt volllommen. Hr. Leblanc ſt 
nur das Echo ſeines Candidaten; man erwaͤrmt ſich, rückt naͤ⸗ 
her aneinander, wird vertraulich, und Hr. Leblanc iſt beim Ab⸗ 
ſchiede entfchloffen, feinem Gaſte feine Stimme nicht zu verwei⸗ 
gern. Noch beim Einfteigen in den Wagen drüdt man fi 
herzlich die Hand, beide Theile find volllommen befriebigt. 
Der Candidat fährt von dannen und Herr Leblanc eilt in 
den Laden zurüd, um feinen Geichäften nachzugehen. Gine 
Stunde vergeht. „Comme le temps se passe dans ce bas- 
monde, c’est vraiment eflrayable! Ce Mr. N...... m’a ce- 
pendant cout6 er de temps avec son bavardage de 

rofession de foi; que le diable l’emporte! Voyons un peu 
’heure qu’il est!’ Bei diefen Worten eilt Hr. Leblanc if 
fein Cabinet. O Schrecken aller Schreden! bie Taſchenuhr, 
ein feiner Breguet fils neuefter Façon, welder über dem Kas 
mine hing, ift fammt der chaine de sürete von ſchwerem Golde 
verfdwunden. Das ganze Haus gerät in Aufruhr; man durchs 
fücht das Gabinet, den Laden, das Schlafgemach; umfonft! 
Man findet anftatt der Uhr nur da, wo ehemals das Schmud: 
täftchen von Madame Lebiane ſtand, einen leeren Plag. Reue 
Verwirrung, neue Beftürzung! Kein Menſch hatte feit einer 
Stunde das Gabinet betreten. ,‚‚Mais le candidat, le can- 
didat de l’opposition dynastique qui vient de sortir? Est- 
Ü possible? Dieu de Dieu, quel fripon! Malheureux #lecteur 


und has. neue Jahr mit Sg | que je suis!” &o fällt Hrn, ‚Eeblane 


” 


und feinem Haus⸗ 
ftande wis Schuppen von ben Augen; man eilt zum Boll 
eeicommiffair an ber Ede, pour dresser proc&s verbal; aber 
bie Uhr und das Schmudfäfthen werben dadurch nicht wieder 
zur Stelle gezaubert. Auch hat man michts davon gehört, ba 
ber befagte Candidat der dynaftifchen Dppofition fi bei ben 
Wahlen wirklich eingeftellt hat. Das ift eine ber pilanterm 
Epifoden, wodurch die ziemlich einförmigen parifer Wahlen et⸗ 
was Karbe befommen haben, 

Scif etwa 14 Zagen iſt ber berühmte Walgereomponift 
und Walzerfpieler Strauß von Wien mit feinem Orchefter Hier 
eingelaufen. Wie er fpielt und was er fpielt, brauche ich Ihe 
nen nicht zu jagen, benn er fpielt Daffelbe, was bereits ganz 
Deuffchland zur Genüge gehört hat, grabe fo, wie er es in 
Wien im Prater fpielt. Es handelt fich_bier blos barum, zu 
wiften, welden Einbrud er gemacht bat, unb wie man feine 
Mufif aufnimmt und beurtheilt. Gleich in ben erften Tagen 
feines Hierfeind hatte er eim Concert in dem Gymnase musi- 
cal veranftaltet. Die Billets wurden vorher zu für ein Wal- 
zerconcert ziemlich hoben Preifen von 3— 6 Franc u. f. w. bei 
Schleſinger mit lobenswertbem Patriotismus namentlich auch 
bon Deutſchen in Kurzem aufgekauft; mehr Neugierbe hafte 
gleichwol auch ein zahlreiches und auserlefenes franzöfifches Pur 
blicum in ben Saal gebradt. Strauß wurde, Dank bem Rufe, 
welcher ihm vorausgeeilt war, gleich beim erften Erfdeinen, 
und noch ehe er einen Strich gethan hatte, mit raufchenben 
Beifalle empfangen, bem bie gefpanntefte Erwartung fogleidy 
Todtenſtille folgen lieh. Wahrſcheinlich aus Höflichkeit begann 
Strauß mit einem Probucte ber modernen franzöſiſchen Comes 
pofition, der Ouverture aus Auber’s Eleinee Oper: ‚Der 
Schwur“. Die Präcifion und Kraft, womit biefes eben nicht 
ſehr bedeutende Stüd von bem Fleinen Orchefter ausgeführt 
mwurbe, machte einen ſehr günſtigen Einbrud und wurde burdh 
lauten Beifall belohnt, welcher ſich fchon beim zweiten Stüde, 
einer Reihe Walzer, bis zum Enthufiasmus fleigerte. In ben 
folgenden Stüden, ebem wieder Walzer, Galoppaben, Bouquets, 
Mofaiks u. f. w., hatte ber gute Strauß ben unglüdlicdhen Ge— 
banken, allerhand disharmoniſche und wunmufitalifhe Schnurr: 
pfeifereien einzufliden, welche war an Ort und Stelle aus 
Krurzweil auch beklatſcht wurden, aber hinterher von bee Kritik 
gar übel aufgenommen worden find. 

Die Kritik ift nämlich der Meinung, Strauß habe ges 
glaubt, dadurch der franzöftfchen Leichtfertigkeit einen ſchuldigen 
Tribut zu zahlen, und ſchon bie Möglichkeit diefer Voraus⸗ 
fegung bat die Herren beleidigt und fie gegen die ganze 
Strauß’fhe Muſik eingenommen. Sie wollen ihr den deutſchen 
Charakter abfpenftig machen und meinen, es ſei ein launenhaf⸗ 
tes Ding, welches feinen Ruf doch eigentlich nur erborgten 
franzöfifhen Ideen verdanke. So Tautet die Kritik auf der 
Seite der Oppofition, welche allem Anfcheine nah in das Mu⸗ 
farb’fche Horn ſtoͤßt. Ganz anders lautet freilich das Urtheil 
ber für deutſche Muſik im hohen Grade begeifterten Partei, Tür 
welche Berlioz im ,‚‚Journal des debats‘ das Wort führt. 
Ste läßt Strauß und feinen Leuten nicht nur volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, fondern erklärt auch ihre Ankunft in ber 
Hauptſtadt Frankreichs grabezu für ein Ereigniß, welches nicht 
ohne mwohlthätigen und entfchiebenen Einfluß auf die Fort⸗ 
ſchritte des mufilalifchen Geſchmacks in Frankreich bleiben Eönne. 
Berlioz fheint dabei mehr die Art ber Ausführung, die feine 
Nuancirung und die wunbervolle Prächtton des Spiels im 
Auge gehabt zu haben als bie Compofition und ergießt fich 
bei diefer Gelegenheit in eine lange Betrachtung über bie Zus 
Zunft des mufilalifchen Rhythmus, welche wir Kennern und Eeus 
ten vom Fache angelegentlidjft empfehlen zu können glauben. 

und aud nad) unferer Meinung reducirt ſich das Wun- 
derbare dieſer Strauß'ſchen Muſik doch vorzügli auf bie Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit der Ausführung, in welcher man überhaupt, 
mit Ausnahme des Gonfervatoriums und der großen Oper in 
einigen Fällen, hier weit hinter Deutschland zerädficht. Diefe 
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Contraſte treitn natürlich am ‚meiften, hervor, wenn man, 
Ciirauß und fein Orchefter mit der Mufit vergleicht, melde 
fi Hier mit ihr auf gleiche Linie. ftellen will, nämlid der Heilz 
tofen Goncert > und Zanzmufit Mufard's. Die Gelegenheit zu 
* lehrreichen Vergleichung bietet ſich ſeit einigen Tagen auf‘ 
dad vortrefflichfie bar; denn biefe Heroen ber Zanzmufiß 
weier Nationen haben fi, nachdem bie Pein der natürlichen 


iferfucht überwunben war,. freundlich bie, Hand gereicht und. 


führen jest in der Rue Vivienne gemeinſchaftlich ihre muſikali⸗ 
fchen Wunder aus. Muſard ſpielt Gontretänge und Strauf 
fpielt Walzer, das Publicum applaudirt Eins wie bas Andere wie 
toll, und bie Kaffe macht bie glänzendſten Geſchaͤfte. Es geht 
fogar das Gerücht, daß man hierbei nit einmal ſtehen bleis 
ben würde, fonbern bie Wirkung biefer Alliance in ihrer Action 
auf einem Polofjalen Balle zu prüfen beabfichtige, Der Ge: 
danke wäre nicht übel, und die Ausführung würbe Alles übers 
treffen, was bie Welt im biefer Art bis jegt erlebt hat, wenn 
Strauß auch ein paar Dutzend wiener Zanzmeifter in feinem 
Gefolge hätte, welche ben franzöfifchen Beinen erft Lehren koͤnn⸗ 
ten, wie fie ſich zu benehmen haben, um einen Strauß'ſchen 
Walzer ebenfo claffiich zu tanzen, als er gefpielt wird, Doch 
werben hoffentlich Deutſche, an denen es bier nicht fehlt, dieſen 
Mangel bei befagtem Balle weniger fühlbar maden; ber Bund 
zweier großen Nationen wird bei biefem feltenen Hefte durch 
die Weihe des Tanzes beſiegelt werben, und vielleicht wird 
Strauß, ein zweiter Orion, zwar nicht Steine von ber Stelle, 
aber doch vielleicht Herzen zur Eintradht bewegen, welde bie 
Ratur, wie es jcheint, auf immer auseinander zu halten be: 
ſchloſſen hat. 

Aus bem Mufarb’fchen Goncertfaale und von ben Wundern 
bed Hrn. Strauß follen Sie mir für heute noch an einige Drte 
folgen; mo man Wunder ganz anberer Art zu fehen befommt 
und mo bie, verhängnißvollfte Anomalie, melde die Menfchens 
natur an ihre Nichtigkeit mahnen kann, Freude und Schmerz, 
Schub und Unfchulb, ſtarke und ſchwache Geifter durch bie 
Bewufitlofigfeit des Wahnfinns auf diefelbe Stufe menſchlichen 
Elends, menſchlicher Erniebrigung ſtellt. Es ift mir neulich 
gelungen, bie vorzüglichſten biefigen Irrenbäufer zu befuchen, 
und ich hatte Dabei Gelegenheit, einige fo interefjante Beobadys 
tungen zu machen, baß idy nicht umhin kann, Ihnen eine Eurze 
Schilderung biefes Beſuchs mitzutheilen. Ich fage gelungen, 
weil ed überhaupt hier ſehr ſchwer hält, zu ben Irrenanſtalten 
Zuteitt zu erhalten, und fie, nad) bem einmal angenommenen, 
gewiß —— lobenswerthen Syſteme für das Publicum fo gut, 
wie verſchioſen ſind. Denn bei ber Reugierde ber Pariſer 
würde eine nur einigermaßen verallgemeinerte Erlaubniß, dieſe 
— zu beſuchen, ſogleich zu Misbraud und Unfug führen, 
weishe auf dem Zuftand ihrer Bewohner den nadhtheiligften 
Einftuß haben koͤnnten. Auch macht man immer cher zu Guns 
ſten Srember eine Ausnahme, als daß man Ginheimifche zus 
Yofen follte: Ich verdankte biefe Auszeichnung einem meiner 
— einem jungen hoͤchſt talentvollen deutſchen Arzte, wel 

ee: ih als Mann vom Fache deshalb an bie vorgüglichften 
Irrenaͤrzte, Vorſteher der verfchiedbenen Irrenhäufer, gewendet 
un die Gylaubniß, ben regelmäßigen ärztlichen Beſuchen beizus 
wehnen, ohne. Schwierigkeiten erlangt hatte. 
deſſen Einladung wir Gebrauch machten, 
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m vorher. gemeldet worden; beim wir wurden, als 
Echuirot fengten, ſogleich von einem der dienenden 


| ten Pairs, ber zu ihm trat und eine Unterhaltung 


Geifter, welche fid in dem erflen Hofe Kefanpen, Burd) 
—— dunkle Gänge nach Eequiretee Emp 

racht, wo er uns ſihr frrunblich begrüfie, aber. 
Verhandlungen mit ben jüngeren gu ber Anftalt gehörigen” 
welche fi) nach und nad) auch zum Umgange rg 
weiter flören ließ. F uns war bies grabe b 

weil wir baburd) nit nur Gelegenheit befamen, einige 
tereffanteften und ſchwerſten Fälle von Babnfinn am 
unb mit vollfommener Sachkenntniß beſprechen Au bit, 
dern ung auch im Zimmer felbft gehörig orientirm Fam 
Denn felbft diefes Zimmer hatte einen eigenthümligen Krk 
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und trug den Charakter der Anſtalt an fg. Sche 
etwas altmodiſch meubliet, bot «8 weiter Fein 
als eine Reihe hoͤchſt merkwürbiger Büflen von Baulufazise, 
welche in der Anftalt gefioxben waren. Eine jede war mit 
einer Gtiette verfeben, worauf der Name des Ungehtäkken, 
bie Art feines .. und bie Zeit feines Todes gas as⸗ 
gegeben waren. Da man bie Gewohnheit hat, alle wältigern 
Fälle von Wahnfinn, welche in der Anflalt vorkommm, 
diefe Weife gun nad dem Verſcheiden der Patienten 
bie rg aft nugbar zu maden, fo boten dieſe 
fämmtlich die Züge der Originale im Augenblide des 
dar; und welche Züge von der zur Beftialität 
Unbeweglichkeit des Blöbfinnigen bis zur ſchau 
zerrtheit aller Geſichtsmuskeln Deflen, welcher im 
roxysmus des Wahnfinns ben Geiſt aufgegeben pad! 
Sroreifenderes, etwas Entmuthigenderes als dicſe 
Elends, der Nichtigkeit des Menſchengeiſtes, der % 
herrlich, fo gewaltig fein kann, habe id) nie gefeken. 
in Gegenwart eines Mannes, welcher fein ganzes ben, 
ganze Ihätigkeit, bie gr e Kraft feines — Geiſtes 
geboten hat, dieſem Elende zu ſteuern, es zu erleichtern 
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Namen bed Univerſums. Zwanzig Sale ich teinen 
Blick von Esquirol verwendet; ich wollte jede feiner Bewegun⸗ 
feine Züge, fein ganzes Weſen ſudiren und mo möglih 


gen 
fetbft einen Bli® in fein Inneres thun. 
(Die Bortfegung felgt.) 





Miscellenm. 


Unbefangenheit Richard Cromwell's 
Der zweite Protector von England lebte 

dem er fein Staatsamt niedergelegt hatte, als Prietaeun nd) 
bis zur Regierungszeit ber Königin Anna. Im feinem W. des 
benslahre warbe er als Beuge zu einem Giuilpusteh ia Wels 
minfterhall vor Gericht geladen. Der Anwals feiner Gegrupun 
tei madjte dem alten Manne noch wegen der Wergefungen für 
nes Vaters Vorwürfe, allein ber Richter tabelte dies Deuefum 
und befahl, daß dem reife ein Stahl gebracht werden: 
Bon Weltminfterhall map: fd nach ben 
verfügen, und als er vor ben Schranken and, 

fid) in der ganzen Verſammlung in bie Ohren 
Verwunderung zu erkennen, daß fol ein Mann 
richt ſtehen müffe. Lord Bathurſt, einer der zwölf 
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Mittwoch, 





Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. MR.) 

Die Roßwurme ſtammen aus dem erneftinifchen Fran: 

ten und waren wahrſcheinlich Proteftanten. 
Naͤhe hatten bie katholiſchen Seinsheime, fpäter Schwar⸗ 
zenberge, ihren Stammſitz. Aus diefem Haufe flammte 
der Adolf v. Schwarzenberg, der häufig Roßwurm's Vor: 
‚gefegter in Frankreich nie im Ungarn war. Gleichfalls 
de Abflammung waren die Beſteine, die ſich fran- 
zoͤfiſch Baſſompierre tauften, von denen Chriftoph mit fei: 
"nem Vetter, dem Grafen Karl von Mansfeld, für die Suifen 
Deutfhe warb, während andere Deutiche ben Hugenotten 
ihre Schwerter bradıten, ſodaß in der Schlacht von Jarnac 
zwei Mansfelder einander gegenüber fochten. Das Reli: 
gionsintereffe twar meift das untergeorbnete, wie beim be: 
rühmten Cid, der auch bald Mauren bald Chriften diente. 
Die Rolle Ropwurm’s in Frankreich ald Hauptmann, 
Mörder, ſchamloſer Maͤdchenſchaͤnder, Freibeuter und unter 
den Händen des Profos dem Galgen kaum entwifchend, 
1587 — 92, ift wenig ehrenvoll. Dann taucht er 
in den Niederlanden als Oberftlieutenant Schwarzenberg's 
(des Vaters bes preußifchen Miniſters Adam) auf, 1595, 
wo er mit den Mansfeldern, nrit Georg Baſta, mit Zilly, 
Barbiano de Belgiojoſo u. U. bekannt wird. Dann 
zieht er unter Karl von Mansfeld, dem flrengen Kriege: 
fürften, mit Schwarzenberg dem von den Tuͤrken ſchwer 
bedrängten Kaifer Rudolf Il. zu. An Mansfeld, „jettt 
52 Jahr alt, firenger gegen fih und Andere, bebedt 
mit Wunben von angegriffener Gefundheit in Folge fruͤ⸗ 
herer Trunkliebe, des wuͤſten Soldateniebens, beigebrach- 
sen Giftes und durch Liebestraͤnke; hinkend auf einem 
Fuße, weil ihm ale Juͤngling, dem Bezauberten, ein 
Tebendes Thier, gleich einer Eidechfe, aus dem Beine ge: 
ſchnitten worden war”, ſchloß fich fein Halbbruder „der 
leichtſinnige, dem Spiele und böfen Haͤndeln ergebeme 
Baſtard“, der Held in dem berißigjährigen Kriege, an. Es 
iſt uͤderhaupt ein Verdienſt diefes Auffages, daß man fo 
manchen nachher berühmiten Namen hier auftauchen und 
feine Schule machen ſieht. Aus ähnlichen Elementen 
konnu ein dreißigjähriger Krieg kaum anders als ein ſol⸗ 
des Mordfeſt werden. Diele e waren eine 
grauenvolfe Kriegsfchule. Wir haben fie nirgend fo gut 


In ihrer, 


als hier geſchildert gelefn. Die Schlachten von Erlau 
oder Kerefztes, 1596, bie Eroberung von Raab, von Peſth, 
Stuhlweißenburg — letztere beide vom Feldmarſchall Roß⸗ 
wurm 1601 erobert —, die Belagerung von Ofen buch die 
Ehriſten gleichzeitig mit ber Beldgerung von Peſth durch bie 
Türken geben mand) lebendiges Tableau. Am Hofe zu 
Prag ging’s nicht viel Höflicher zu. Die Buhlfhaften Roß⸗ 
wurnus, feine Händel und Skandale hätten fein Ende genoni⸗ 
men, wenn’s nicht mit ihm ſelbſt fo fchnell zu Ende gegangen 
wäre. Die welfche Partei im Laiferlihen Mathe ſtuͤrzte 
ihn durch vage Verleumdungen, und felbft Marimillan 
von Balern, ber ihn als Feldmarſchall in feine Dienfte 
nehmen mollte, konnte ihn aus ben Klauen biefer italle⸗ 
nifchen Cabale nicht erretten, die durch einen burellartigen 
Meuchelmord noch verfchlimmert wurde. Am 29. Nov. 
1605 beflieg er das Blutgerüft; und wie damals, wie 
lange vor und fange hernach und vielleicht auch kuͤnftig 
wieder, keine Staatsaction der Art vor fich gehen konnte, 
ohne daß die Jefuiten auch dabei gewefen wären, fo halfen 
ihm zwei Väter diefes Ordens wahrfheinlich erft zum 
rechten Glauben und dann gewiß auf das Schaffot. 
Eben dahin war auch ber letzte Bang ber unglüdik- 
hen Fürftin, von welcher der zweite Aufſatz ( S. 143 — 3230) 
handelt. Er ift betitelt: „Über ben politifchen Einfluß der 
Königin Marta Antoinette von Frantreih”, von 8. ©. 
Jacob, mit dem recht paffenden Motto aus Schiller: 
„Bon der Parteien Gunft und Haß verwirrt, ſchwankt 
ihr Charakterbild in der Geſchichte. Wir trauen es 
bem wackern Verf. nit zu, daß es ihm mit dieſem 
Auffage blos um eine Huldigung gegen die Regitimität 
zu: thun geweſen fei, indem er ein fihon oft befprochenes 
Thema wieder zur Sprache bringt. Motive für die Wahl 
bed Gegenſtandes führt er allerdings nicht an; allefk 
wenn noch jetzt die franzöfifche Revolution als die eherwe 
Pforte ber neueften Zelt betrachtet wird, ſo iſt noch 
immer die Frage eine hoͤchſt wichtige, wer Alles an bem 
Schluͤfſel zu ihrer Öffnung geſchmiedet habe, weil man , 
damit vielleicht das Mittel fände, fie für immer wieber 
fchließen zu koͤnnen. Die EncyHlopäbdiften, die Sünder 
der frichern Herrſcher, jedes Miniſterium, jede politifche 
und finanzielle Maßregel, Altes iſt durchprobirt worden; 
man Hit die Bertreibung der Jeſuiten, wie ben norb: 
ameritanifchen Sreiheitößrieg deshalb in Anſpruch genom: 
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men, den Feudaldruck wie bie Berrättung ber Sinanzen, 
die lettres de cachet wie die Unfittlichkeit der Geiftlichen. 
Endlih hat man eingeftehen müffen, daß entweder nichts 
von Allem oder Alles vereinigt die Schuld der Revolution 
trage. Unfer Verf. hat fi zu einer folhen Unterfuchung 
mit Recht nicht herbeigelaffen, ja, er fpricht es nicht ein: 
mal beſtimmt aus, daß er bie Geſchichte des politifchen 
Einfluffes der Könfgin Maris Antoniette darum aufftelle, 
um bie Anklage, daB auch die Königin eine Miturfache 
der Revolution gewefen fei, abzulehnen. 

Er theilt die Geſchichte ihres politifchen Einfluffes in 
die drei Zeiträume, von der Thronbefteigung Ludwig XVI. 
bis zum Tode des Premierminifters Maurepas (Nov. 
1781), dann bis zur Eröffnung der Reichsſtaͤnde (1789), 
endlich bis zur Zerftörung des Koͤnigthums (10. Aug. 
1792). Unter den am Schluſſe des Auffages angeführten 
zahlreichen Quellen flehen mit Recht die Memoiren ber 
Frau v. Campan obenen und find auch fait vorzugsweiſe 
benute. Die „Memoires d’an homme d’etat“” find, als 
unecht, nur felten, dagegen die wichtige Correfpondenz bet 
Königin in der „Revue retrospective” in den „Souvenirs 
historiques” (Leipzig 1835) mit Umſicht gebraucht. Der 
Verf. geht weder von der vorgefaßten Meinung ihrer 
Schuld noch ihrer Unſchuld aus, aber er zeigt, wie unter 
ſolchen Umfländen auch die unſchuldigſte, trefflichite Seele 
ſich Misgriffe und Fehler zu Schulden kommen laſſen 
mußte. An einen Ludwig XVI. vermaͤhlt, der in ent- 
feheidenden Augenbliden die perfonificiete Unfchtüfftgkeit 
war und den für ein Paradies gewiß recht Löblichen 
Grundfatz hatte, keinen Tropfen Blutes vergießen zu wol: 
len, jung, ſchoͤn, leichtfinnig, von Anbetern tie von In: 
teiganten mishandelt, in der Liebe der Mation nie be: 
feftige, in der Achtung derſelben bald ohne ihre Schuld 
fcpeedlich untergraben — gewiß auch eine nod) viel befon: 
nenere, ruhigere Fuͤrſtin würde auf diefem fürchterlich glat- 
ten Boden fi kaum aufrecht erhalten haben. Die. Ge: 
burtsftunde während des Liffaboner Erdbebens, die Vor: 
ausfagungen Gaßner's, der Misgriff mit ben Gobelins des 
Zeltes, in welchen fie ald Braut des Dauphins an ber 
feanzöfifchen Grenze empfangen wurde und bie Opferung 
der Iphigenia vor Augen hatte, das Unglüd der bei den 
Bermählungsfeierlichkeiten am 30. März 1770 umgekom⸗ 
menen 1200 Menfchen und ähnliche portenta und pro- 
digia, noch mehr aber die unermeßlichen Seelenleiden, 
die fie bis zu ihrem legten Gange zu dulden hatte, wür: 
den fie in einer frühern Zeit zu einem Cbenbilde ber hei: 
ligen Elifabety von Thüringen ausgeprägt haben. An 
politifchen Kegermeiftern für fie hat es wenigſtens nicht 
‚gefehlt. 
er Mir wünfhen, dag Niemand Jacob's Auffag aus 
der Hand legen oder zu dem folgenden übergehen möge, 
ohne fih vom Zotaleindrude Rechenſchaft zu geben, den 
er auf ihn gemacht habe: Wie wenig er auch nur im 
Entfernten auf Rührung bes Leſers berechnet ift, fo ver- 
fehle er doch nicht, das Gefühl mächtig anzufprehen und 
den Verſtand zu einer großen Frage über die göttliche 
MWeltordnung aufzumuntern. Es muß für jeden denken⸗ 


‚der Gefchlechter auf. Die Aufnahme gefehieht 


den und PO Menſchen einen Standyunkt geen 
aus welchem er auch ſolche Schickſale und Errigriſt 
endlich mit Beruhigung und Seelenfrieden beiag: 
ten Tann. Se höher man biefen Standpunkt nad ku 
Eigenfhaften des Geiftes und Gemüches nehmen tum, 
befto mehr flächen füch die Ugebenheiten, die Heben c 
Tiefen, die Leiden und Freuden der Völker und der Ele 
zelnen wieder ab, und der erhabenfte chriſtliche Weiſe 
£ommt endlih, nur aus ganz andern Grümden, mit der 
befchränkteften Gutmüthigkeit und Einfalt eines Yadım 


“auf demfelben Punkte an, nur daß er ihn als Oyimi- 


mus oder Theodicee bezeichnet, während jener fen „Wis 
Gott thut, das ift wohlgetban” dafür im Gedanken an 
flimmt. Wie wenige Menfhen aber dazu fühlg aber 
dazu geneigt find, wie eigenthümlich fick oft gerechtet ober 
ungerechter Unmuth, wo nit in That, doch in Bert 
und Schrift Bahn bricht, davon handelt ber felgende 
Auffag, zu dem wir nun übergehen. 


(Die Kortfegung folgt.) 


Correſpondenznachrichten aus Pari& 
( Fortfegung aus Rr. 338.) 


Esquirol ift ein Kleiner, fpärlichder und von ver ak ver 
Jahre ſchon ziemlich gelrummter Mann, aus deſſen Ihgen te 
bendigkeit bes Geiftes, cin tiefeindringenber Berflazb un) well 
kommene Seelenruhe in feltenem Vereine ſprechen. ein 
ſchon etwas getrübtes Auge verräth gleichwol noch eine beben⸗ 
tende Regſamkeit des innern Lebens, feine Sprache iſt gemefien 
und ausbrudsvoll und fein ganzes Wefen einfach, 
und zutraulid. Umgeben von feinen Schülern und 
fämmtlich auch Leute von gefegtem, ernflem Weſen, ihm 
mit der größten Klarheit über Das, was in den derſchiebenen 
ihnen anvertrauten Gectionen bes Hauſes vorgelommen war, 
Bericht erftatteten, erſchien er mir wie ein MBeifer des Alters 
thums in der Stoa ober dem Lyckum. Bir Uuterrebung 
wol ein Stündchen. Endlich erhob ſich Saquirol un» Ind uns 
ein, ihm zu folgen. Wohin, wird man ſogleich erfahren, wem 
ich zuvor nod einige Worte über bas Irrenhaus zu Gharenton 
im Allgemeinen gejagt haben werde. 

Diefe Anftalt verbankt ihren Urfprung dem Miniſer Geba⸗ 
ſtian Leblanc, welcher fie 164% anlegte. Später kam fe in Wie 
Hände ber freres de la charite, welche bert 
der Peilung von Geiftestranken wibmeten, und erk 17397 werke 
fie von der Regierung zu einem dem Staate area» 
hauſe gemacht, weldyes gunächft nur für 400 ſoiche 
beftimmt fein follte, bei benen noch Hoffnung Heulec; 
handen wäre. Nach und nach iſt man — 
ſtimmung abgewichen und nimmt jetzt Irre jeder Aet.uub si 
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geltlich oder gegen Penfion. Unentgeltlich werben 
nur nach einer vom Miniſter des Innern, umter 
telbarer — Anſtau ſte en Be 
nommen; die Penfion dagegen befi _ 
Graben und ift eine dreifache, —e— — 7 
975 Francs, oder endlich 650 Francs jährlih. Jc 

die Aufnahme in keinem Kalle ohne aͤrztt und WE 
Beugniffe über ben Zuftand bes "Kranken. Die Bmht, T 
weit fie zu der ältern Anlage gehören, find nicht Bo 
ihön und, wie mir fcheint, nicht einmal ſehr 
gerichtet. Selbft die Lage ber ganzen Anftale TE E- 
vortheilhaft. Denn ganz nahe am Wafler ge # 
fehr den ungefunden Ausdünftungen ber hier —— *—* 
Seine und Marne ausgeſetzt, wie man ſelbſt an deu Wäsen 
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ber Gebäube bemerken kann. Auch iſt in dieſem Theile. ber 
Anftalt die innere Vertheilung ziemlich, fehlerhaft, . Lange fir= 
fiere. und in, Ermangelung achörigen Luftzuges felbit etwas 
dumpfige Sorribors haben zu beiden Seiten die Zellender Kran⸗ 
Zen, welche, mit Yusnahme einiger wenigen geräumigen und 
für Wohlpabendere beffer eingerichteten, ena, befchränkft und 
durh in ber Höhe angebradite Heine, überdies: noch mit 
Drabtgittern ober ſelbſt eifernen Stäben verſehene Fenſter 
ſpaͤrlich erleuchtet find. Diefe Abtheilung iſt für Männer be: 
flimmt. Die feit 1525 neu angelegten &ebaube Dagegen, wels 

e nicht nur Auferft zweckmäßlg, fonbern felbft mit Eleganz 
eingerichtet find, umfaſſen bie Abtheilung ber Grauen. An eis 
nen fehr hohen und weiten Schlaffaal, weldger die Reinlichkeit 
fetoft tft und wegen feiner eleganten — ebenſo wol 
für einen Ballſaal gelten könnte, reihen ſich zu beiden Seiten 
die Zellen für ſolche Kranke, welche nicht in den großen Saal 
aufgenommen werben Tönnen, der blos für Recanvalefcenten 
beftimmt ifl. ine breite Eolonnade, auf welde bie Thüren 
fämmtlidyer Zellen ausgehen, umgibt bie innere Seite ber Ges 
bäubde, welche, nur aus einem Erdgeſchoſſe beftehend, ein längs 
liches Viereck einfchließen, das bei gutem Wetter ber Haupt: 
aufenthaltsort der Kranken zu fein fcheint. Mehre ähnliche 
freie Pläge zu gleichem Zwecke befinden ſich auch in der Ab⸗ 
theilung der Männer, zu deren völligem Umbaue bie Plane be: 
zeits entworfen fein follen. 

Der Umgang begann in biefer Abtheilung unb zwar in 
der Section der Genefenden. Das Erſcheinen Esquirol's 
fchien fämmtliche Patienten biefer Claſſe, welche, wie in ber 
Abtheilung der Frauen, einen gemeinfchaftlichen Saal — 
nen, mit Freude zu erfüllen. „Bon jour, Mr. Esquirol, 
comment vous portez- vous? Quand aurai-je ma permission 
de sortir? Vous me l’avez promise pour cette semaine ! 
erſcholl e8 aus allen Ecken. „Bon jour, bon jour mes en- 
fans, etez-vous bien sages?” war Esquirol's Antwort, wel: 
cher dann an jeben Patienten mit göttlidher Gemüthlichkeit, 
bisweilen felbft mit einer ganz eigenthümlichen Komik einige 
Worte richtete. Merkwuͤrdige Falle waren in bdiefer Section 


natürlich nicht, und die legten Spuren des Wahnfinns Außer: 


ten ficy nur noch bei Einigen in einer Erankhaften Lebendigkeit 
der übrigens — Rede, oder im Gegentheil durch un⸗ 
natürliche Schweigſamkeit. Als auf einen merkwüͤrdigen Fall 
unerwarteter Heilung machte uns indeſſen Esquirol auf einen 
vierzehnjaͤhrigen Knaben aufmerkſam, welcher, durch Geſchlechts⸗ 
laſter bis zum Wahnſinn geſchwaͤcht, nach mehren vergeblichen 
Verſuchen anderweitiger Heilung endlich durch Anwendung des 
Ealten Waſſers nicht nur geiſtig, ſondern auch koörperlich wie: 
der vollkommen hergeſtellt worben war. Ein anderer junger 
Menſch von einer hoͤchſt liebenswürbigen Heiterkeit war bis auf 
eine einzige fire Idee geheilt, welche fich unglücklicherweiſe 
grade um ben Wunfch feines Herzens, bie Erlaubniß, das 
Haus zu verlaffen, drehte. Er beſtand nämlich darauf, daß 
ihm diefe an einem Montage zugeftanben werben müffe. „Et 
pourquei lundi?‘ , fragte ihn Esquirol laͤchelnd. „Lundi“, 
war die Antwort, „c’est mon ideal, parceque je le prefere 
au vendredi.” Ein Kleiner dunkler Durchgang führte aus bie: 
fem Saale zu ber erften Section ber bedenklichern Geiſteskran⸗ 
Zen, welde fi in Erwartung Esquirol’s an der inneren Geite 
der ſtark verfdloffenen Thüre fcharenmeife vesfammelt hatten 
und, ſowie fie fi aufthat, in eine ziemlich tumultuarifche We: 
grüßung ausbradgen. Denn es iſt hier durchgängig als Grund: 
fa angenommen, ben Patienten innerhalb ihrer Section völ: 
Jige Freiheit zu laffen, und um etwaigem Unfuge vorzubeugen, 
hat man blos die Vorſichtsmaßregel getroffen, in jebem Corri⸗ 
dor Hanbfefte Leute als Auffeher anzuftellen, welche im Noth⸗ 
falle mit Gewalt einfchreiten und die Ordnung herftellen koͤn⸗ 
nen. Auch wird Esquirol bei’ dem Umgang immer von einigen 
Zrabanten dieſer Art begleitet, deren Beiftand auch heute 
mehre Male noͤthig wurde. 

Der merkwürdigen und intereffanten- Faͤlle von Wahnfinn 


waren in den verſchiebenen Sectionen, bie wir nach und nach 
durchgingen, freilich fo viele, daß es ſchwer ſein würde Fine 
vollftändige Aufzaͤhlung derſelben zu geben, bie auch hler gar 
nidit am Orte «fein würde; ich erwaͤhne nur Einiges, Das 
Erite, was uns auffiel, war, daß im der erſten Section alle 
Adande, Thüren, Kenfter, Meubles u. ſ. wm. mit Nullen übe- 
jat waren, beven regelmäßige Ausführung und 3ufammenft: 
gung und erft auf den Gedanken brachte, fie fein abfichttid, 
Gott weiß, zu welchem Zwecke, vielleicht felbft als ein fünber- 
bares Heilmittel hier angebracht. Wir fragten deshalb Edaui- 
rol, erfuhren aber, baß ber merkwürdige Wahnfinn eines feiher 
Pfleglinge eben nur darin beſtehe, bei fonft ziemlich wernünfti- 
gen Anfichten feit mehren Jahren ſich mit weiter nichts zu be- 
fhäftigen, als Nullen zu malen; nachdem er auf biefe Meife 
erft Alles, was ibm unter bie Hand gekommen fe, bemalt 
habe, jei man genöthigt geweſen, ihm Papier und Schreibzeug 
zu geben, damit er ungeftört feiner Sehnſucht nad Nullen 
habe nahhängen können. Zum Beweiſe zeigte ung Esquirol 
in bem Gefellichaftözimmer ber Abtheilung noch einen gewalti— 
gen Stoß Papier, welcher mit den zierlichſten Nullen überfät 
war, und ein eben ganz frifch angefangener Bogen bewies, 
daß ber Verf. dieſes fonderbaren Manufcripts feine 'Stübien 
nur einen Augenblick verlaffen hatte, um vielleicht anberwärts 
neue Materialien zur Kortfesung beffelben zu fammeln, Un: 
fere Gegenwart ſchien die Gefellfhaft zwar nicht grade zu fiö- 
ren, fie erregte aber body als etwas Ungewöhnliches bebeutende 
Aufmerkfamteit und war wahrſcheinlich die Urfache, daß uns 
immer eine Schar ber aufgeregteften Patienten auf bem Füße 
folgte, welche ihren Beifall ober no‘ mehr ihr Misfallen auf 
ziemlich energifche Weife zu erkennen gaben, Ich muß aefte- 
ben, daß mir babei einige Mal unheimlich zu Mutbe wurde, 
obgleich dieſes Treiben auch feine hoͤchſt komiſche Seite Hatte. 
Unter Andern brängte ſich einmal ein kleiner runder Mann 
mit geheimnißvoller Miene anı mid heran und flüſterte mir 
gu: „Monsieur, je veux vous dire une chöser il ya de 
ien grands fous dans cette maison-lä, m&me sans vous 
compter. Id hätte nicht geglaubt, daß fich der främgöfifche 
Wis ſelbſt noh im Irrenhaufe jo friſch erhalten Fönnte. Auch 
fhien Der, von dem ber Hicb ausgegangen war, recht’ gut 
feine Stärke zu fühlen; benn während ich Noth hatte, ein un: 
willfürliches Lächeln zu verbeißen, brach er in ein lautes, faſt 
teuflifches Gelächter aus und lief, inbem er mir noch von fern 
einige köſtliche Fragen zog, fo fchnell als möglich davon. Ein 
Anderer bildete fi) ein, er ſpräche nicht etwa blos alle Spra- 
hen Europas, fondern ber Welt, und verfolgte mich daber 
unaufborlid, aber immer in gutem Franzöfifh, mit ber 
Frage, in welcher Spradye ich mit ihm fprechen wolle? Ziem— 
ih ſtark mar bie Kategorie der unglücklich Werlichten, 
welche ihre Leidenſchaft mitunter auf gar poffirfiche Weiſe jur 
erkennen gaben. So fiel uns 5. B. ein ſehr wohlgenährter 
und gejund ausfehender Mann auf, welder fi im eine nid 
wahre, fonbern ibeelle Prinzeſſin verlicht hatte und, auf'bas 
feinfte gekleidet, jeben Augenblick ihre Ankunft erwartete. Er 
war feiner Sade fo gewiß, daß er bie Heinften Umſtände fel- 
ner Liebe, ben Ort, wo fi bie Prinzeffin aufhalte, ihre Ges 
flalt, ihre Kleidung u. f. w. mit ber volllommenften Seiterfelt 
erzählte. Die einzige Linderung, weldhe er feinem Liebes- 
ſchmerze zu geben verſuchte, beftand darin, daß er täglich mehre 
Briefe an die Auserwahlte feines Herzens fchrieb, welche wohl 
verfiegelt und mit der Adreſſe verfehen, bie übrigens auch wie⸗ 
der ein ibeellee Thurm in bee Nähe von Parks war, an Ge 
quirol zur weitern Veſtellung abgegeben wurden. Esquirol be⸗ 
faß deren ſchon eine ziemlich flarke Sammlung unb Tehrt über 
haupt nie von feinem Umgange — ohne alle Taſchen voll der⸗ 
gleichen Documente zur Geſchichte der Verirrungen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes zu haben; denn ſobald er ſich nur ſehen laͤßt, 
fliegen ihm bie Briefe von allen Seiten gu. Auffallend groß 
war die Zahl der mit Wahnfinn behafteten Militairs, meiſtens 
Leute von gefundem Ausfehen und ſtarkem Körperbau. Napos 


Li 


vorhauben, umb eins 
In diefer Stoffe äußeete 
irmetich untänbige Melk, 


Icon war natürlich In mebren 
mal kam auch Ludwig Philipp ver. 
ſich der Wahnſinn bei Einigen auf 
und einmal mar bie nanze Maft der Anweſenden — um 
Esguirol aus ben Armen rinch folchen Helben zu: en, wel: 
her über ihn hergefallen war und ihn im eigentlichſten Sinne 
bes MBortes zu rebrüden drohte. Auf ber andern Seite gab 
es. aber auch eine Menge fehr gutmätgigee Wahnfinnigee, weiche 
bie Sanftmuth felbft waren. @iner z. 3. hatte ben firen Ge⸗ 
danken, er mülje ben ganzen Tag auf den Knien liegen und 
die Hände falten, Wahrſcheintich war übertriebene religiöfe 
Schmwärmerei ber Grund und Urfprung biefes unfchulbigen Wahn: 
finne. Den unangenehmften und ekelhafteſten Eindruck machte 
bie Section ber Paralytiſchen, welche wie in ber Abtheilung 
ber Männer zulebt fahen, Teinlichkeit und Ordnung iſt hier 
natürlich ſchwer zu erhalten. Am einigermaßen dazu zu gelan- 
gen, wenbet man bei ben meiften Patienten biefer Glaſſe ben 
Smwangsftubl und bie Imangsjade (camisol de force) an, obgleidy 
fonft überhaupt alle Gewaltmittel diefer Art aus dem Hauſe 
verbannt fınb. 
Ehe wir in bie Abtheilung ber Weiber eintraten, Yielt 
Esquirol abermals in bem zum Gmpfang ber Patienten be: 
flimmten Borfaale eine Gonfultation. Die männlidden ra: 
banten traten bier ab und wurden durch ein Detachement 
Meiber von aleihem Kaliber exfeht. Diefe Abtheilung, welde, 
wie ich bereits ſagte, auch änßerlich beſſer eingerichtet tft, iſt 
in. vieler Beziehung bie intereffantere. Der Wahnfinn dußert 
fidy bei ben Weibern in ber Segel heftiger als bei den Män- 
nern; allein bie Fälle ſchneller und gründlicher Heilung find 
akihwol- nad) Gsquirol’s Bemerkungen bei ihnen häuflger. 
Im Allgemeinen bat ber Waähnfinn bei Frauen drei Grundur⸗ 
ſachen? Gtörung im Geſchlechtsorganismus, unglüdlidge Liebe 
unb überteiebene Eitelfeit. Dies äußerte auch gleich bei 
unſerm @intreten auf eine ziemlich ekelhafte und mitunter fo- 
gar mehr als unanftändige Weiſe. Man läßt hier aber natüt: 
lich Alles hingehen. An Liebeserflärungen und anderweitigen 
Anträgen, die uns ganadıt wurden, fehlte es natürlich nicht. 
Namentlich zeichnete ficy eine ſehr gekleidete Dame, welche 
‚einen ganz fonderbaren, phantaftifchen Kopfpug in Form eines 
Zurbans trug, durch die Unermüdlichkeit aus, womit fie uns 
verfolgte: „Messieurs, si vous n’dtes pas 65, restez 
avec moi! ne me quittez pas! laissez-moi au moins quelque 
petit somvenir de votre amour, donnez moi vos chaines !’’ ıc, 
Die Zahl ber Ungläecklichen, bei denen bie Raferei den böchften 
und. furdıtbarften Grad erlangt hatte, war hier verhältnißmä- 
fa ſthe bebeutend, Ste waren fämmtlid auf Zmangsftühlen 
angeichloffen, welche in der Golonnade vertheilt waren, und 
überliefen fich im furditbarften Gehen! ben fchredlichften Aus⸗ 
brüdyen der Wuth. Etwas Entfeglicheres Tann man fehwerlich 
fehen unb hören. In bee Mafle, welde fi im Hofraume 
umbertrieb, fiel uns noch eine Frau auf, welche unaufhörlich 
unb mit ben furcdhtbarften Verwünſchungen Esquirol befchuls 
bigte, er lafie in Paris die Kinder wegfiehlen und fie in gro⸗ 
Ben unterirbifchen Grabgewölben zu Ghayenton Iebenbig begra= 
ben. Die hmänenartige Verzerrung ihrer Geſichtsmuskeln war 
dabei fchauberhaft und trieb Einem im eigentlidhften Sinne die 
Haare zu Berge, Die Unglückliche Hatte durch einen ſchlim⸗ 
men Zufall ihr eingiged Kind eingebüßt und darüber den ⸗ 
Band verloren. n ber Abtheilung ber Geneſenden lach⸗ 
freundliche, mitunter ſogar ſchalk⸗ 
| Auffallend war hier bie Menge noch 
M awifchen 16 — 20 ven. Sie bat: 
slammengefeht und beichäftigten mit weiblichen 


@enfation gu machen. die 
einige ehe ae — und 
m uirol an- 

geſponnen wurbe, drehte fich hier um bad Weslaffen ber 





Anftett. Aber leiber 1 2 

— — 
trug noch eine gewaltiges we wer 
ben ſollte; die Andere wollte nidt von ihrem Kl 
trennen, bie Dritte das to von ihrea nk 
ven oder eingebilbeten ften, und eine were fü 
noch fortwährend in andern finnlofen Träumertien; gem, 
überall fand Esquirol Gründe, feine Zuflimmung zu segögen 
und bebingungsweife auf die Zukunft zu vertröften. Überhaupt 
tft mir die Sehnfucht, die Anftalt zu verlaſſen, in kizm Sr 
renhauſe fo allgemein erfchienen wie in Sharenten. Bi ter 
fonft fo milden und vo Behandlung der Patienten 
m ich faft den Grund davon in der Zage und Kimi 
keit ber Gebäude ſuchen, welche, wie gefagt, den Austunfe: 


(Der Beſchluß folgt.) 





Rotiz. 


\ Bie bie Sitten [ih ändern 

Gegenwärtig tft in England ber gegenfeitige 
bekanntlich fo auffallend, daß der Frembde, meiher rin 
Ereunde auf offener Straße ein foldhes — aufbradrn 
wollte, kaum vor Beleidigungen ficher fein unb baß der 
Vater nicht einmal feinen fcheidenden Sohn Bft, ſudern 
nur mit cinem Händedruck und farewell & 
war es zu Ende bes 15. Zahrhunderts, umb 
Rotterdam Tann nicht genug die Küffe rühmen, 
dem Fremdlinge, und wie e& fcheint, audy von Fraum * 
bet wurden. Er entwirft in einem Briefe an ben aufs | 
drelinus von den Britinnen ein anziehenbes Bild unb ft 
dann fort: „Eat praeterea mos, nunquam saiis 
Sive quo venias, omnium osculis excipenis: 
aliquo, osculis dimitteris: redis, redduntur suaris: 
tur abs te, dividuntur basia: oecurritur alicobi, basstar 
affatim, denique quocunque te moveas suavierum plema sunt 
omnia, Quae si tu, Fauste, gustasses seme, — 
mollicula, quam fragrantia, profecto cuperes neu ü 
solum, ut Solon fecit, sed ad mortem usque in Anglia pe- 
rigrinari.”’ in anderer Reiſender meint ven im 
3. 1780: „Die englifche Nation betreffend, —315 
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ſchroffe —— abfloen , während bie alte Ge; 
hochſt ziworkommend und — 
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Durch alle Buchhandlungen ft jeht won mir me nie: 
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Zafhenbüherfhau für 1837. 


Erfter Artilel. 
(Bortfegung aud Nr. 340.) 


‚Über Pasquille, Spottlieder und Schmähfchriften aus 
der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts”, von Johan: 
nes Voigt (S. 321 — 524). Der Berf. führt uns 
in das Jahrhundert der Meformation, alfo wieder in 
Zeiten und Momente einer Revolution, und, mie parador 
es fcheine, einer fehr verwandten. War es dort das 
Princip politifher Freiheit, fo galt, es im 15. Jahrhun⸗ 
dert dem der firchlihen. Kein Wunder alfo, wenn fid) 
aud bier, wie allemal, wo ein Princip nach der aus: 
fchließlichen Herrſchaft trachtet, ein Widerftand erhob, der 
aus den innerften Quellen bes Lebens hervorging. Daß 
die Zeiten folches Kampfes zwar fehr aufgeregte, gewoͤhn⸗ 
lich, aber für die Zeitgenoffen felbft nicht eben bie glüd: 
lichſten find, davon gibt die Weltgefhichte und eigne Er: 
fahrung genugfam Beleg. Was heißt aber und gibt’e 
überhaupt gluͤckliche Zeit? Laffen wir ben Verf. felbft 
reden. Sein Auffas beginnt: 
Schlage das Buch der Weltgefchichte auf und forfche, wo 
du willft: du wirft Beine Zeit finden, die von den Zeitgenoffen 
einverftanden bie glüdlichfte oder auch eine unbedingt glüdliche 
genannt worden. Überall ein Lazarus neben einem Kröfus, 
ein Bandit neben einem Gäfar, ein Helot neben dem Sparta: 
ner, ein Leibeigner neben bem Grafen und Baron, und jedes 
Jahr der Weltgefchichte wird von einem Herallit beweint und 
einem Demokrit belacdht. In jeder Beit flehen Richtungenrgegen 
Richtungen, Intereffen gegen Interefien, Parteien gegen Parz 
teien, welche jene ober biefe verfolgten, darum ſich befämpften, 
wiberftrebten, bebrängten, erdrüdten. Da rühmten ftets bie 
Alten bie Vergangenheit; von daher hörten fie keine Klage mehr; 
das Grab umfchloß die Unglücklichen und Mühebeladenen mit 
allen ihren Qualen und Seufjzern. Da erhofften ſtets die Zün: 
gern mit ſehnendem Blicke bie glücklich geträumte Zukunft und 
eilten ihr feifchen Muthes entgegen; aber je weiter fie eilten 
und je näher fie ber glüdtich gehofften Zeit zu kommen meins 
ten, je weiter rüdte das Bild einer Zeit, wo kein Woͤlkchen 
ben Himmel bes Lebens trübte, in bie blaue Kerne. In jeder 
Gegenwart kaͤmpften fie mit neuen Hemmungen auf ihrer Bahn, 
zangen fie mit neuen Leiden, erbulbeten fie neue Entbebrungen, 
täufchten fie fi von Neuem mit frifchgefaßten Hoffnungen. 


Durch die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts zieht 
fich ein mächtiger Parteikampf in Kirche und Staat, und 


Waffen ausgefochten wurde, auch wol beide ſich wechſels⸗ 


weiſe unterſtuͤtzten, ſo waren beide Arten noch nicht die 
einzigen und nicht die eigentlich volksthuͤmlichen. We: 
nigftens galt es, das Volk auf feine Weife über feine 
Intereſſen aufzuflären, und es gefhyah neben der Predigt 
und der Streitfchrift auch durch Spottgedichte, Schmaͤh⸗ 
lieder und Pasquille. Es ift Längft anerkannt worden, 
daß feit der Meformation die öffentlihe Meinung eine 
Macht geworden ift, welcher aud die Mächtigften auf die 
Länge nicht zu widerftehen vermochten. Auf die öffent: 
lihe Meinung zu wirken, oder fie über gewiſſe Angefe: 
genheiten ins Leben zu rufen, war gewiß nichts wirkfamer, 
al8 durch populaire Schriften an das Volk, durch Lieder 
u. dgl. daffelbe zu bearbeiten. 

Dies gibt nun dem Verf. Gelegenheit, zuerft vom 
beutfchen Liede und dem Volksliede überhaupt zu reden, 
wobei er auf die beiden verdienftlihen DHauptfammlungen 
von Soltau und Wolff Rüdfiht nimmt. Ob aber 
[bon der Barrit der alten Deutfchen ein zum Kampfe 
begeifternder Vortrag Hiftorifchee Schlachtlieder, wie &. 333 
angenommen wird, oder nicht vielmehr nur ein bloßes 
unarticulivtes Kriegsgefchhrei, ein Warhoop geweſen, laf 
fen wir billig dahingeftellt. Dagegen wollen wir nicht 
leugnen, daß auch fchon lange vor Karl dem Großen deurfche 
Volkslieder vorhanden waren (Eginhard's „carmina bar- 
bara et antiquissima”), welche Karl fammeln ließ. Von 
da fpringe der Verf. fogleih auf das 16. Jahrhundert, 
ohne zu unterfuchen, ob nicht manche Dichtungen ber 
Minnefänger felbft in den Mund des Volkes gekommen 
find. Im 16. Sahrhundert kam freilich dem Volksliede 
auch die Preffe zu ftatten, welche in Form fliegender . 
Blätter die poetifchen Producte unter bie Menge brachte. 
Man meiß, was die „gedrudt in diefem Jahre“ noch im 
18. Jahrhundert wirkten. u 


Aber befonders für das Pasquill, Spott» und Schmäh? 


gedicht war die Reformationszeit die productivfte, wenn⸗ 


gleich es auch in früherer Zeit nicht daran fehlte und 
fhon im 8. Jahrhundert auf einer Verſammlung, bei 
welcher Bonifaz als roͤmiſcher Legat gewefen fein foll, 
eine außerordentlihe Strafe auf Verfertigung und Abs. 


ſingung von Pasquillen *) gefegt wurde. Seit der großen 
wenn ber erſtere mit gelehrten, der andere mit ehernen. | 


*%) Hr. 8. citirt ein Gapitular bei Georgiſch 496, als von 
Karl dem Großen herrührend. Die Hierher gehörende 


. 
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fittlichen Ausartung des Klerus wurde derfelbe ba6 ganze 
Mittelalter hindurdy das Stichblatt des Volkswitzes und der 
Spöiterei. Sehr ſchaͤtzbar it, was der Verf. von S. 340 
an. über die Entftehung des Pasquills (angeblich nach 
einem Schuhflider Pasquino in Rom um 1500 fo ge: 
nannt, der fih buch witzige Einfälle und beißende 
Spöttereien berühmt machte) erzählt. Freilich mochte 
es damals auch von Rom heißen: difficile est satiram 
non scribere. Während ſich ſchon bei Pasquino's Leb⸗ 
zeiten Alles, was in Rom an Sarkasmen über bie vor: 
nehme Welt Gefallen fand, in feiner Werkflatt verfam: 
melt hatte, fo wurde auch nad feinem Tode eine in der 
Nähe feiner Wohnung aufgeftelite verftümmelte Bildfäule 
noch fein Drgan, in dem man Alles, was man ber Art 
auf dem Herzen hatte, dem Pasquino in den Mund 
legte und an biefe Statue anklebte, und fo der Name 
Pasquino's allmälig auf fie überging. Gegenüber fland 
zufällig wine ähnliche, früher auf dem Martis forum be: 
findlich geweſene, die von ihrem frühern Plage Mar: 
forio genannt wurde. Wenn nun Pasquino manchmal 
Lange nichts von ſich gab, fo foderte Marforio ihn durch 
angeheftete Sagen heraus, auf welche Pasquino dann 
gemeiniglih am nädften Tage feine Antwort brachte. 
Bon diefem Pasquino follen nun die Pasquille ihren 
Namen haben. Schon 1544 erfchien zu Bafel die merk: 
würdige und felten gewordene Sammlung: „Pasquillo- 
rum libri duo”, welche der Verf. vor Augen hatte und 
zu feiner Arbeit benuste. 

Schon 1524 enthält ein deutſcher Reichsabſchied ein 
firenges Verbot der Pasquille und Schmähfchriften; 1530 
erfhien deshalb ein Buchdruckermandat, 1541 ein neues 
Neichsgefeg deswegen, ebenfo 1543 und ferner. In der 
Regel fruchteten folhe Verbote nicht viel, oder man half 
ſich mit Abfchriften, die man ſich brieflich zufendete. 
Man wußte alfo bazumal fo gut wie jegt um die Ge: 
fege herumzumandern. Der Verf. theilt Mehres der Art, 
was an Herzog Albrecht von Preußen gelangt war, aus 
dem koͤnigsberger Archive mit; der Verf. hat es aber we: 
niger mit jener Sammlung lateiniſcher und italienifcher- 
Pasquille ald mit den deutfchen zu thun und geht nun 
diefe Schriften nach folgenden Rubriken buch: 1) Pas: 
quille und fliegende Blätter, welche die Kirche und das 
gefammte Kirchenmwefen (a) Eatholifche Kirche und ihr Me: 
fen im Allgemeinen, b) Papft, cömifhen Hof und höhere 
Geiſtlichkeit, c) Concilien, d) das augsburgifhe Interim) 
betreffen; 2) den Kaifee und fein Streben wider ‚bie 
Deutfche Freiheit, a) Die Fürften und verfchiedenen Stände 
bes Reichs ale des Kaifers Anhang. Wir können dem 
Berf. hier nicht weiter folgen,. verfihern aber, daß der 
Freund deutſcher Nationalliteratur eine reiche Ausbeute 
finden wird, unter Anderm einen bamit zufammenhängen- 
den Ereurs über das in jener Zeit übliche Karnöffelkar: 


Stelle, Nr. XIII, lautet: „Qui in blasphemiam alterius 
cantica composuerit, vel qui 8a cantaverit, extra or- 
dinem judicetur, Nam lex hujusmodi praecipit exiliari.‘ 
Hr. 8. muß überfehen haben, in welde Zeit Georgifch 
dies Gapitular wegen Bonifacius’ Anwefenheit fest. 


tenfplel (S. 402 fg.). Nur no eine als 
ben wir uns in Beziehung auf bie &. 489 ermiieke 
Sage vom Kaifer Friedrich im Kpffhäufer, dag unter Kim 
Friedrich eigentlich der zweite Hohenſtaufe diefes Namens 
gemeint fei, alfo Gottſchalk in feinen- „‚Ritterburgen“ (I, 
237) mit dem in Italien erfolgten Tode Friedtich's gar 
fo Unrecht nicht babe, als der Verf. ihm durch Frage: 
und Auscufungszeihen zu geben fcheint; worüber Hr. 8. 
Mehres in Wachter’8 „Thuͤringiſcher Gefchichte”, TI, 240, 
oder wenn er dieſe nicht bei der Hand bat, in „Euge- 
husii chronicon‘’ in Leibnitz's „SS. rr. Brunsvic”, U, 
©. 1115, finden kann. Da dem Verf. keine älter Spar 
von der Sage von Friedrich's Wiedererfcheinen befanse if, 
fo verweifen wir ihn beswegen auf den um 1315 le 
benden Minh Joh. v. Winterthur, der in femem 
(in Breitinger’8 „Thesaurus hist. Helvet.“, 173, «= 
gedruckten) „Chronicon”, ©. 85, 86, ber Say Ihm 
gedenkt. 

Den legten Aufſatz ſpendet uns (S. 525 — 6%) He. 
Prof. 5. W. Schubert in Königsberg unter der Auf 
ſchrift: „Immanuel Kant und feine Stellung zur Politik 
in, der legten Hälfte des 15. Jahrhunderts.“ Ans dem 
Nachlaſſe von Nicolovius (ehemaligen Verlegers von Kants 
meiften Werken) ift ein großer Theil von Kauft Hank 
fhriften von der Bönigsberger Univerfitätsbibliochet erworben 
worden. Beſtehen fie gleich zum großen Theile nue ans 
einzelnen Blättern,' Zetteln, befchriebenen Briefen und Con⸗ 
verten, fo enthalten fie body grade aus ber politiſch fo 
wichtigen Zeit der letzten Theilungen Polens und be 
franzöfifhen Revolution fo viel auf Kant Einwirkendes, 
daß Hr. Prof. Schubert davon Gelegenheit nabm, über 
Kants Stellung zur Politit (oder wie es S. 559 rich⸗ 
tiger beißt: „zu den politifchen Studien feines Zeitalter#‘‘) 
ben vorliegenden Auffag niederzufchreiden, den alle Freunde 
des Eönigsberger Weltweifen ihm herzlich danken werben. 
Über feine Bildung, über die Genefis feiner wichtigſten 
Schriften wird Einiges vorausgefchidt. Kant war fo fehr 
Orakel feiner Zeit, daß ein gräflicher Miajoratitefiger aus 
Schlefien von ihm wiſſen wollte, ob er nah dem Sit 
tengefeg feiner Braut noch bie Blattern einimyfen laſſen 
dürfe, wie denn auch von Halle eine aͤhnliche Trage au 
ihn ergangen war, und daß Prof. Reuß zu Würzburg, fein 
Schüler, ihn 1792 in einer akademiſchen Streitfchrift ber: 
über vertheidigte, daß die franzöfifche Revolution nicht aut 
ber Philofophie feines Lehrers ihren Urfprung gememmme 
habe. So hatte er alfo mit Montesquieu daffelbe Schilfal, 
mit dem ſich Kant fo viel befcyäftigt hat. Seine Einkiingßs 
anfiht von der Revolution, die er als ein „Aspaimmt 
betrachtete, welches die von ber Vernunft aufgehen Pi 
einer volllommenen Staatsverfaffung zu realiſtten g 
und daher audy nur zur Beobachtung des Enmiklange 
ganges die benachbarten Völker auffodern, nicht aber gar 
feindlichen Einmifhung aufreizen könnte”, mußte 'w fe 
lich nady dem fchauderhaften 21. Jan. 1793 fapen ll: 
fen. Aber In dieſem menfchli=fchönen SFrrtgeme hatte 
Kant viele edle Mitſchuldige. Möge Die umgetknbige 
Geſammtausgabe von Kant's Werken recht Ich 
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me finden. 
mehr ſich ſelbſt ſchuldig. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Gorrefpondenznadhridhten aus Paris. 
(Beſchluß aus Nr. 3.) 


Ungemeine Vorzüge vor Charenton hat in dieſer Hinficht 
bie Srrenanftalt zu Bicetre, welche ich einige Tage ſpaͤter in 
Beſellſchaft eines jüngern Irrenarztes beſuchte. Bicetre liegt 
fine halbe Stunde ſüdlich von Paris auf einer Anhöhe, welche 
die ganze Umgegend und namentlich Paris beherriht. Won 
sem Biſchofe von Wincefter 7) 1204 erbaut, fiel es 1294 
ınter Philipp dem Schönen an die Krone und wurde feitbem 
yäufig von den Königen und Prinzen von Frankreich bewohnt. 
udwig XIII. gab bie erſte Beranlaffung zu feiner jegigen Be⸗ 
kmmung, indem er nämlid 1632 ein Invalidenhospital da⸗ 
elbſt anlegte. Bis voriges Zahr hatte WBicätre noch eine drei⸗ 
ache Beftimmung: ed war Armen⸗ und Arbeitshaus für Hülfs⸗ 
edüirftige männlichen Gefchlechts, Irrenhaus und Sriminalges 
ängniß für Verbrecher, welche zu Galeeren ober zum ode 
erurtheilt worden waren. Gegenwärtig hat es nur noch bie 
wei erftern Beflimmungen, weil feit einem Jahre die Crimi⸗ 
‚algefängniffe nach den neuen fhönen Gebäuden in” der Rue 
toquette verlegt an find. Wir haben es bier blos mit 
er Srerenanftalt zu fhun. . 

Sie en ihr echörigen Gebäude bilden ein in ſich abgefchlof: 
nes Ganze und find in jeder Hinficht zwedtmäßiger und beffer 
ingerichtet als die Irrenanflalt zu Gharenton, zumal was den 
eft new angelegten Theil unter der Benennung der nouvelles 
olonnes betrifft, welcher für Reconvalefcenten beſtimmt iſt. 
aft überall genießen die Kranken einer weiten, herrlichen Aus⸗ 
ht; die Luft ift beftändig.rein; bie Gartenanlagen, welche zu 
Spaziergängen der Patienten von ruhigerm, unfhäblichem Cha⸗ 
zeter beſtimmt find, zeichnen ſich durch Geſchmack aus; die 
immer und Schlaffäle find Hoch, vortrefflich erleuchtet und 
usnehmend reinlich gehalten. Die Zußböden find faft durch⸗ 
ingig parquetirt und gebohnt und die Bettſtellen mit wenigen 
usnahmen von Eiſen. Bicẽetre iſt nur für Männer beſtimmt 
nd etwa für 700— 800 Patienten eingerichtet; die jaährli⸗ 


en Koften der Unterhaltung belaufen fi auf nahe eine. 


illion. 

“ Da es grabe ein fchöner hHeiterer Tag war, trieben ſich 
e Patienten, mit Ausnahme ber Rafenden und Paralptifchen, 
mmtlich frei in dem Garten und den Dofräumen umher und 
yerließen ſich ungehindert ihren Thorheiten. Den Mittelpunft 
efes pitanten und ergreifenden Schaufpield bildete der große 
‚meinfchaftliche Gefellihaftsfaal, welcher die eine Seite bes 
jartens begrenzt. Ich dachte dabei an Kaulbach's „Narren: 
us’; es war aber bier doch noch ein gang anderes Leben, 
ne viel tiefer eingreifende Wahrheit als in jenem vortreffli- 
en Bilde. Weder der Pinfel noch die Reber Tönnen wies 
geben, was ſich hier in einem einzigen Momente mit dem 
licke erfaffen läßt. An einzelnen, ſehr merfwürbdigen Fällen 
‚n Wahnfinn und firen Ideen fehlte es natürlich auch hier 
iht. Gin ehemaliger, wie man und fagte, ausgezeichneter 
hemift trug fi z. B. mit der tollen Idee herum, einen 
Jampfmwagen zu erfinden, mit welchem man von Planet zu 
‚layet reifen Tonne. Gin Schneider Hält ſich für ben Papft, 
ihrt beftändig das Wort: symbolique, im Munde und vertheilt 
rtwährend an feine Umgebungen Garbinalshüte und Biſchofs⸗ 
äbe. Napoleon ift uns auch zweimal begegnet; einmal unter 
ee Geſtalt eines ehemaligen Zöglings ber polytechnifchen Schule, 
elcher fich aber zugleich auch für einen Bäder Hält (man bat 


*) Der jegige Name iſt nichts ald eine Gorruption bed Namens 
ded Begränberd in folgender Abftufung: Winceſter, Bicheſtre, 
Biceſtre und Bicetre, 


dann In ber Perfon eines ehemaligen Bataillon 
haft Eaiferlicher Haltung. Um Joͤnen nur einen Begriff davon 
zu geben, in welcher heilloſen Gebankenverwirrung diefer Un⸗ 
gluͤckliche lebt, möge hier ein Theil der Worte folgen, welche 
ee an und richtete: „‚D’abord vous savez mon nom, Ines 
qualit6s; toute Europe sait, que je suis ici incognito. Je 
suis Bonaparte, mais Bonaparte moins Moscou ; jai divorce 
d’avec son simulacre à partir de 1811; je suis redevenu 
tout simplement ce que j’etais des mon origine, prince de 
Taxis-Latour, le chef de la premiere famille princiere. de 
l’Allemagne. Je suis de la race des Alcyons, et de la bran- 
che ainee; or, vous savez sans doute que les Alcyons ont 
toujours compt& au premier rang de leurs privil&ges la pre- 
rogative assur&ment fort pr&cieuse de pretendre aux pre- 
mieres faveurs des fiancdees — Ici, tout le monde est 
femme ou pis que cela; mais vous remarquerez que je suis 
un homme de toutes pieces de la tete au pieds; je n’ai 
point des jambes de chameau comme ces &tres qui m’entou- 
rent. On m’annonce, que Metternich desire que je lui 
donne audience; je verrai quoi lui r&pondre. Kncore une 
trabison peut-dtre! Mais je suis prince; et je me dois d’etre 
poli comme de mepriser 1 dangers!“ u. f. f. Gleich neben 
diefen Napoleonen findet rin £udwig XVII. und ein alter 
runzlicher Mann, welcher fi für nichts Geringeres als bie 
Mutter des ganzen Menfchengefchlechtes, Eva, hält und bes 
fländig von den Millionen Kindern fpricht, welche ihm das 
Dafein zu verdanken hätten. 

Was Bicetre für die Männer, ift die Salpetriere für bie 
Grauen, nämlich Verforgungshaus für arme Bejahrte und Ir— 
renanftalt. Die Salpetritre, welche ich öfter befucht habe, iſt 
überhaupt eine der großartigften Anftalten in ihrer Art. Sie 
hat ihren Namen bavon, daß ehemals ein heil der zu ihr ge= 
hörigen Gebäude eine Salpeterfabrit enthielt. Die jekige 
Beftimmung erhielt fie unter Garbinat Mazarin, aber in eis 
nem ausgebehntern Sinne, indem naͤmlich urſprünglich über: 
haupt Arme beider Gefchlehter aufgenommen wurben. Gegen 
wärtig werben bafelbft über 7000 bejahrte Weiber verpfge 
oder ärztlich behandelt. Nur in bie für Irre beftimmte Ab⸗ 
theilung werben Kranke jeden Alters aufgenommen. Die Zahl 
der Frauen diefer Kategorie beläuft fi auf beinahe . 
Die Behandlung und Verpflegung derfelben gefchieht unter ber 
Leitung des befannten Irrenarztes Parifet, gang nach denſel⸗ 
ben Srundfägen wie zu Bicetre, forwie auch bie erft vor Kurs 
gem neu angelegten Gebäude, welche von ben Reconvalefcenten 
bewohnt werden, nad) demfelben Plane angelegt find wie bie 
nouvelles colonnes zu Bicätre. Natürlich wiederholen fich 
auch bier die verfhiedenen Formen des Wahnſinns, welche wir 
bereits in Gharenton zu beobachten Gelegenheit fanden. Uns 
glüdliche Liebe ift die vorherrſchende Urſache deffeiben, welche 
bier in den fonderbarften Nuancen ber Geiftesabwefenheit er⸗ 
fheint. Unter Anderm glaubt eine diefer Unglücklichen, welche 
vor einigen Jahren bei Gelegenheit eines Mastenballd von ei⸗ 
nem jungen Menſchen in ber Maske bes Khalifen von Bagbab 
verführt wurde und dann aus Verzweiflung ben Verftand ver» 
lor, an bie wirkliche Eriftenz ihres Khalifen und unterhält uns 
ter der Adreſſe: A Mr. le calife de Bagdad, en Amerique‘, 
eine regelmäßige Gorrefpondenz mit ihm. Im Allgemeinen bat 
man in den Irrenhäufern zu Paris die Bemerkung gemacht, 
daß Frauen, welche aus Liebe wahnfinnig geworben find, fehr 
mittheilend und geſchwaͤtzig find, während dagegen Wahnſin⸗ 
nige aus Ehrgeiz, übertriebener Froͤmmigkeit und Schreden in 
ber Regel fchweigend dahinbrüten. . 

Eine eigne Glaffe bilden in der Salpetritre die Wahnſin⸗ 
nigen aus Geiz und Habſucht. So wurbe erfl vor Kurzem eine 
Frau dahin gebracht, welche, burh ungluͤckliches a zum 
Wahnſinn getrieben, fi) nun beftänbig einbilbet, fie habe Ac⸗ 
tien von der Mendizabal’fhen Anleihe genommen unb ihrer 
Grbitterung gegen die fpanifche Regierung durch fortwährende 


Deutſchland ift fie ihm und nocd I bemerkt, daß biefe Jorm bes Wahnſinns ſehr Huf tft), und 
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— der Königin Chriſtine, Gomeys und ber von n Epa: 
nien dargebotenen eingebilbeten Hypothek auf die Infel Cuba Luft 
madt. Auch unter Weibern ift der Irrglaube an eine Trans⸗ 
formation bes — nicht ſelten. In der Galpetriere bes 
findet fich 3. B. eine ſchon bejahrte Frau, welche ſich für Na: 
poleon bält und zum Beiden ihrer Identität befländig cine 
dreifarbige Gocarbe an ihrer Mütze trägt. Eine Andere Hält 
ſich für einen Priefter und bringt ihre ange Zeit damit hin, 
bie Geremonien des Eatholifchen Ritus nachzuäffen. Zu den un: 
wöhnlihern Fällen gehört eine Frau, welche ſich für einen 
Berg hält und daher immer in gefrümmter Stellung zu Bo: 
den liegt; von Zeit zu Zeit ringt fie ihr aufgelöftes Haar aus, 
gleich ala ob fie den von bem Berge Eommenden Flüſſen freiern 
Abzug gewähren wollte. Im Allemeinen muß man zugeben, 
daß die äußere Erfcheinung a nniger rauen ſcheuslicher, 
abſchreckender und ergreifender iſt als die der Männer. Unter 
den Letztern gibt es immer eine gewiſſe ziemlich zahlreiche 
Glaffe, bei welcher ſich der Wahnſinn in einer mitunter höchft 
ee und felbft an Ausgelaſſenheit grenzenden Heiterkeit 
ußert, während er bei Frauen in der Regel in feiner finfters 
‚sten Geſtalt erfcheint. Wenigftens hat fi a mir diefe Bemer⸗ 
kung bei meinem Befuche der parifer Irrenhäufer unwillkurlich 
aufgedraͤngt. 
Ich glaube dieſe Mittheilungen nicht beſſer ſchließen zu 
koͤnnen als mit der Wiederholung einiger hoͤchſt intereffanten 
‚Ratiftifchen Beobachtungen und Notizen, welche unlängft Herr 
Briere de Boismont unter dem Zitel: ‚De l’influence de la 
civilisation sur le developpement de la folie“, der Akademie 
der Wiflenfchaften vorgelegt hat. Er ift dabei von folgenden 
rein ara Verhältniffen ausgegangen. Es befinden ſich 
in London bei einer Bevölkerung von 1,400,000 Seelen 7000 
‚Geiftestrante,alfo 1 auf 200; Paris, 890, 000 Seelen, 4000 Gei⸗ 
ſteskranke, 1 auf 222; Petersburg, 877, ‚000 Seelen, 120 Gei⸗ 
ſteskranke, 1 auf 3133; Reapel, 564, 000 Seelen, 479 Gei⸗ 
‚ftestrante, 1 auf 729; Kahiro, 380 ‚000 &eelen, 14 Seiftestrante, 
.1 auf 30,714, Mabrid, 201,000 Seelen, 60 Geiftestranke, 1 auf 
8350; Rom, 153 ‚000° Seelen, 320 Geiſteskranke, 1 auf 481; 
Mailand, 150,000 Seelen, 618 Geiftestrante, 1 auf 242; Zu: 
rin, 114, ‚’orO Seelen, 331 Geiſteskranke, 1 auf 334; Florenz, 
80,000 Seelen, 236 Geiftestrante, 1 auf 338; Dresden, 70,000 
Seelen, 150 Geiſteskranke, 1 auf 466. Mit Hülfe biefer "An: 
ae elangt Hr. Britre de, Boismont zu folgenden Refulta: 
ten: Die Geiftesabwefenheit und die Verfchiedenheit ihrer 
an nehmen mit ber Giovilifation in gleichem Verhältniffe 
ab und zu. 2) Ie höher die Bildung eines Volkes geftiegen 
ift, defto mehr ift die Geiſtesabweſenheit moralifchen Urſachen 
‚zuzufhreiben, während bei ungebildetern Völkern mehr phyſi⸗ 
fche Urfachen vorherrfchen. 3) Iſt daffelbe auf die je nach Ver: 
‚fehiedenheit der Bildung verfchiedenen Glaflen der Gefellfchaft 
anwendbar, db. h. die gebildetern Glaffen werden mehr durch 
moralifche, die ungebildetern mehr durch phyſiſche Urſachen zum 
Wahnſinn getrieben. 4) Jedes Zeitalter und jedes Land er: 
zeugt unter dem Einfluffe der herrſchenden Ideen gewiffe be: 
flimmte Arten des Wahnfinns. 5) Jede merkwürdige SBege: 
‚benheit, jedes große öffentlihe Unglüd bat eine Vermehrung 
ber Geiftesabwefenden zur Folge. 6) Die Zahl: der Bevölke— 
-zung bat allein Beinen unmittelbaren Einfluß auf die Entwide- 
lung des Wahnfinns; denn fehr bevötkerte Städte und fehr 
‚zahlreiche Nationen haben oft nur eine Heine Zahl Wahnfinni: 
‚ger aufzumeifen. 7) Die Vermehrung ber Geiſteskranken folgt 
ber Entwidelung der geiftigen Anlagen, der Leidenfchaften, ber 
Induftrie, des Reichthums und des Elends. 8) Da nun bie 
Geiſtesabweſenheit eine Folge ber Givilifation iſt und vorzuͤg⸗ 
lich durch moralifhe Urfachen herbeigeführt wird, fo. müffen 
auch moralifche Mittel, unter benen eine geſchickte Leitung ber 
‚Leidenfchaften ben erften Plag einnimmt, die vorzüglichfte und 
‚wefentlichfte Grundlage der Behandlung ausmachen. Diefe Be: 
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handlung wirb um fo mehr @rfolg haben, je 
Kranken find unb je au Bildung fi 
der Gefelichaft befindet. Da ek bie 


wendet werden. Ihre Refultate Tönnen fich nur in 
tenen und wenig zahlreichen Anflalten beurtheilen laſſen. 
diefem Grunde erflärt fih Hr. Boismont namen gegen a 
große Gentralirrenhäufer und ift bee Meinung, be} die Bei 
lung ber Geiſteskranken bedeutende Fortſchritte made wirkt, 
wenn man jene Anftalten durch Anlage von 
irrenhäufern vervielfältigen wollte. Wir geben bie Ba 
achtungen ohne weitere Bemerkungen den Leuten om Zu 
nn den Kreunden der Leibenden Menſchheit zu feramm a 
denken. 


Notiz. 

„Es gibt zwei Güter”, fagte Byron mit angeafheisühe 
Beziehung auf fih ſelbſt, „deren Werth man ride amt, 
bis man fie eingebüßt hat, die Sefunbheit und der aut Ruf. 
Der Verluſt berfelben zerflört nicht nur unfer eignet — 
ſondern untergräbt auch die Ruhe und das Weßibrhagen urſcce 
Greunde. Die Gefunbheit wirkt immer auf anfer Zemprrumat 
ein; verläßt uns jene, fo fallen wir der Getal unferer Umge: 
bung zur Saft, und endlich find wir dem Mitted wü Ver Scho⸗ 
nung preiögegeben. Der Verluft bed guten Ramem bing we 
größere Übel hervor; indem wir aus einem Stande, wi: 
ter und unverdienterweife, geftoßen werben, werben wir nıztl- 
108 und mifanthropifeh; wir fönnen nicht mit Denjenigen ge: 
pathifiren, von denen wir durch die Scheidewand der äfmti- 
hen Meinung getrennt find, und unfer Stolz wich zum Gter- 
pion, der den Stachel, welcher für unfere Feinde bereit az, 
in unfere eigne Bruft drädt. Shakſpeare ſagt: Es if trautig, 
das Glück durch die Augen anderer Menfchen betrachten zu mül: 
fen; und doch muß bied Derjenige thun, ber feinen Fi Kıf 
eingebüßt hat. Ja, indem durch bes Miegeſchick feiner Enge 
feine Nerven ſtets gereizt find, fieht er, ober bilder fh ein 
zu fehben Hohn und Beratung in den Augen Aller, dir * 
umgeben; und ba, wie. man weiß, Niemand eiferſachtiger azf 
bie Ehre Andrer ift, ald wer feine eigne verloren bat, fo rei 
jedes Zeichen von Kälte oder Geringfhägung, die ihm mäberfälzt, 
eine Schar trauriger Gefühle auf, die feine Nube 
Dergleichen follte gefürdjtet werden, und doch wie viel gie es 
nicht im ber Welt! Wie Vielen find. nd nicht ducth daſterungen 
und Verleumdung bie fhwärgeften Verbrechen angebigtet wer 
den! Und wie Haß und Ungeredhtigfeit das 
dem Namen eines Menfchen aufgedrüdt Haben, der ohne Irgm 
eine Unterfuchung verurtbeilt worden, fo ift er aus der bergen 
lichen Gefellfchaft geftoßen; das verlegte Gefühl eitert im fein 
Herzen, und wenn er nit Hand an Alle Iegt, fo —— 
dermann die Hand oder wenigſtens die Zunge wider 
ein ſolcher Mann' Geiſt und Kraft, fo xeizt bies di 
bigte Bosheit feiner Verleumder von Neuem, und Ki Auf, 
den er erwirbt, wird blos zur Flamme, bie ben 
entzündet, ber die Aufmerkfamleit auf Denjenigen Imft, mid: 
ihn nährt. Mittelmäßigfeit müßten Die fich münden, wid 
ihren Ben Ramen verloren haben; denn ann ie nen Sul 
feine Derzeihung auswirken, fo verfentt fie fie ud in Sur 
ſenheit er Genie erinnert ftets bie Frinde an bus nad Ben 
bandenfein des Beleidigten und an iäre Ungercheigtit. Ei: 
entrüften ſich darüber, daß Der, dem fie nicht mir Exhimpf be: 
det haben, benfelben noch überleben und fich auf rinmm.meuen 
Boden erheben Tann, während ihre Bochrit feine en 
zu untergraben e Der >] U UNIROESDEN Dremage -.,, „Mer ee Zunr 
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Taſchenbücherſchau für 1838. 
Erſter Artikel. 

Ä (Beſchiuß aus Nr. 341.) 

2, Taſchenbuch für die varerfändifche Geſchichte von Joſ. 
Fteih. v. Hormayr. Siebenundzwanzigſter Jahrgang 
ber geſammten, neuitter der neuen Folge. 

Da die meiften unferer Tafchenblicher aus gar zu 
zartem Stoffe erzeugt find, leben fie bekanntlich nicht fehr 
' fange: und gerechter. Schmerz bed Vaters — wenn auch 
font Niemandes — folgt ihnen nah. Wenn aber ein 
Taſchenbuch die Dreimaldrei fchon erlebt hat, gehört es 
wicht miehr zu den Sterblingen; wenn es aber gar feine 
filderne Hochzeit mit ber Mufe feiert und bie Ehren und 
Freuden berfelben noch jahrelang überlebt — denn nad) 
Jubelfeſten pflegen die Menfchen bald zu fterben —, fo 
muß ed fürwahr reichen Lebensſtoff befigen. Der Herr 
Herausgeber hat, wie es ſcheint, einen unerſchoͤpflichen Vor: 
rath in feinen Sammlungen, feinem Gebaͤchtniſſe, feinen 
Erlebniffen, der um fo mehr zu bewundern iſt, da bis 
auf einige poetifche Gaben‘ faft alle Mittheilungen ohne 
andere Mitarbeiter von ihm felbft herrühren. Allerdings 
ift jegt, was weiland als ein muthiger Gießbach aus den 
tiroler Bergen hervorrauſchte, ein reicher aber ruhiger 
Strom bee Ebene geworden, ber, als ihm neben der Do: 
nam fortzulaufen verbroß, ed mit der Iſar verfuchte und 
nun zur Abwechslung neben ber Leine flutet, vorforglich, 
wenn biefe etwa auch Ihres Eides, neben Hanover vor: 
beizufließen, entbunden werden: follte. 


Dem Titel gegenüber ſtellt fi) diesmal ein Bild dem’ 


Beſchauer entgegen, dem man es auch ohne den Ordens⸗ 
ſtern gleich anfehen wird, daß es einem großen Staats⸗ 
mann angehören müfle Es ift Graf Marimilian Yo: 
ſeph v. Montgelas und fieht fo nachdenklich aus, als 
wern es am 2. Sehe. 1817 gemalt worben wäre, wo 
ihm der Dank für feine Mühe wurde. Die Verdienfte 
diefes Mannes, an ben fich die wichtigfien Fahre von 
Baierns Umgeftaltung, 1799 — 1817, anknüpfen, werden 
&. 410 — 428 anf eine Weife befprochen, daß man me- 
niger einen Panegyritus bes Miniſters als eine Zeitge⸗ 
ſchiihte im Beziehung auf Baiern darin wahrnimmt, was 
vielleicht die ehrendſte Art iſt, von einem fo einfluß 
reihen Manne zu: fpeedhen. Über dfe ürſachen feines 


Rucktrities vom Mintfiechum (2. Febr. 1817) kein Wort, 


’ 
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und dad mit Recht; benn jebes möchte an biefem Orte 
am unrechten Plage fein, wenn auch ber Verf. Leicht mehr 
hätte geben koͤnnen, als ber juͤngſte Biograph des Könige 
Maximilian zu geben wußte, Gegen ben Schluß. des 
Auffages find unter dem Text bie Schreiben der Kaifer 
Franz und Alerander an ben König Mar vor bem tie 
der Vertrage und einige, Baierns Entfchäbigungen betrefz 
fende Stellen aus Gongrefiptotofollen und Friebensacten 
abgedrudt, die den bekannten Erfolg hatten, feinen Er: 
folg zu haben. 

Nach diefem Hpfteron: Proteron zu Nr. I; „Leibnig 
über Polen und Rußland.” Wie vor einem ſolchen Geifte 
wie Leibnitz ſich doc die Sachen ganz anders Flar und 
univerfell hinſtellen als vor uns mittelmäßigen Köpfen! 
Der Berf. des Auffages fteht jetzt dem ungedruckten li: 
terarifchen Naclaffe fo nah. Wäre feine Ausbeute für 
die vaterländifhe Geſchichte aus diefem unerfchöpflichen 
Brunnen für dad Taſchenbuch heraufzuwinden? Für elız 
tünftiges Conberfations » Lerikon, welches uͤberſichtlich Yeib- 
nitzens Univerfalität fchildern will, empfehlen wir ©, 8 
und 9; für Die, welche wiſſen wollen, welcher  Abjfam= 
mung bie beutfchen SKaifer feit 1740 (mit Ausnahme 
Kart VII.) waren, die Note ©. 6. Die Baubemonts, 
bie 1625 das Herzogthum Lothringen erhielten, waren 
Franzoſen und franzöfifhe Bafallen, und Franz v. Baus 
demont war ber Uruegtoßvater Kaifers Franz J., der für 
Lothringen Zoscana erhielt und Water Kaifer Fofeph U, 
wurde. 

Ein paar poetiſche Mittheilungen von Herzog Au. 
von Braunſchweig und Über das Stift Hildesheim und ein 
profaifches Zeugniß, welches Graf Müdiger v. Stahrem- 
berg den wiener Büdjfenmeiftern und Conftablern ausſtellt, 
übergehen wit, um zu Mr. V u. VI, „Regeften Hohen: 
ſchwangaus“ (und feiner Umgegend) und „Stams unb 
Hohenſchwangau“ überzugehen. Wen bie Sonne in Muͤn⸗ 
hen kalt läßt, der wärmt fih an ber fehönern zu Dohen- 
ſchwangau, wo zwiſchen Füffen und dem hohen Säuling, 
zwiſchen Alp und Bannmaldfee, angelehnt an Das tiro: 
fee Sebirg ein Paradies von Kunſt und Natur fi) aus 
einem ber Vorberge aufthut. Mer fieht es dem fchein- 
bar Einen Schloffe, von Füffen auf ber AWfefe berüber- 
wandeind, an, was Alles in feinen Mauern und von ſel— 
nen Binnen aus zu ſehen if. Schon in frühem Fahr: 


gängen hat ber Herausgeber dies Schloß berührt, und 
es fol Lünftig einen ftehenden Artikel feines Taſchenbu⸗ 
ches bilden, mobel wie unfere vorjährige Bitte um eine 
treue Abbildung im Namen aller Leſer wiederholen. Die 
= von ungeheuerer Belefenheit zeugend, gehen 
vo 500— 1388. Sie find auch zur Geſchichte Konra⸗ 
din's des Hohenftaufen, ber wahrfcheinlich dort von feiner 
Mutter Elifaberh und der welfifh = ftaufifhen Muttererde 
Abſchied nahm, um fein italifches Erbe ſich zu erkaͤm⸗ 
pfen, ſehr reichhaltig. Das Wort Ungegend ifl mitunter 
sensu latiori et latissimo zu nehmen. Dort ift mittel: 
alterlich = claſſiſcher Boden, dort fehieden fi) Zirol, Schwa⸗ 
ben, Baiern, dort war welfiſch⸗-ſtaufiſch und wittelsbachi⸗ 
ſches Eigen, wie Eduard Duller, der Sänger der Witz 
telsbacher, fo ſchoͤn baven finge: 

Wo fi drei Marken fcheiden, ba fteht das alte Schloß; : 

Bon breien Heldenftämmen trug ed gar manchen Sproß. 

"Dretäftig ſchlingt, der Epheu fd um ben Thurm bort hin, 

Den Belfen und ben Staufen, den Schyren gilt bies Grün. 
Mir Hohenfhwangau ſteht das Kloſter Stams (Kaifer 
Ludwig's des Baiern Vatersfchwefter Eliſabeth gründete es) 
in vielfacher Beziehung. Seine Geſchichte und die Reihe 
feiner Äbte wird gegeben. Urkunden fehlen nie, wo ein 
Hormapr ſchreibt. Dort finder fih auch der Schwan auf 
den Scabfteinen der Schwangauer fowie die drei Kugeln 
und der Querbalten der Freyberge, „der uralten und für: 
fiengfeihen Familie”, wie fie S. 136 genannt wird. Zu: 
gleich findet der Literator ©. 129 Auskunft über die ge: 
Lehrte Familie der Primiffer bi8 auf den 1827 in Wien 
geftorbenen herab. 

Die Nr. VII bereichert die alte flehende Rubrik: „Sa⸗ 

gen und Legenden, Zeichen und Wunder”, um faft 30 
Nummern (S. 224— 253), freilih verfhiedenen Wer: 
thes, wie kaum anders zu erwarten, doch iſt manche un: 
fcheinbare Notiz, die ein Anderer gar nicht aufgenommen 
haben würde, mitunter ein Samenkorn, da8 reichlich wei- 
ter wuchert. Manchmal Eönnte man bie befannte Frage 
des Cardinals Ippolito an Arioſto und mit größerm 


Mechte wieberholen: „Aber Meifter Ludwig, wo habt thr. 


al’ das näreifhe Zeug her?’ Doc unfere wunderſuͤch⸗ 
tige Belt will fo bedient fein, und Zeichen und Wunder 
find ja für ben Schwachen. Gemüthlihe Leſer werden 
„Der Hahnenkampf”, „Hildegard von Kempten”, bie fort: 
gefegten Kyffhäuferfagen, „Eginhard und Emma”, „Die 
Meiber zu Weinsberg” (wovon die Thatſache auf dem 
Zeugniß einer gleichzeitigen Chronik beruht, darum auch 
fhon von Raumer, Pfifter und Böttiger der wirklichen 
Geſchichte vindicirt iſt), „Ritter Ulrich von Würtemberg”, 
die Sagen von den Schwanentittern (ſich anknuͤpfend an 
Ne. 219, 220 des vorigen Jahrganges), „Der Lautner 
und fein Hund”, „Die Krebfe”, beſonders „Die Zigeu⸗ 
ner“ ſehr anfprechen. 

Ein paar Gedichte: „Hadamar v. Kuenring“, „Die 
Bettlerktrche von Mähren”, „Die Schutzmauer“ und „Die 
Bergknappen zu Bärenau” von Joh. N. Vogl haben 
biftorifche Unterlagen und poetifhe Diction. Wir haben 
fie mit Vergnügen gelefen. _ 


Die zwötfte Rubrik: „Sitten und Gebräuche, Ayıs 
und’ Feſte, Handel und Charakterzuge ber Borgeit gem 
über unferer Zeit”, enthält 20 Nummern, von beam be 
eingemauerten Sefuiten (In München, wo man 177 im 
Zefuitencollegium einige Seceffe graben wollte und in ud 
Gewoͤlben zwei tobte Körper fand), die Verorbaung bei 
Regiments zu Wien, bei der Univerſitaͤt (1513) eine be 
ſtimmte Kleidertracht, Sittlichkeit und Ablieferung aller 
Waffen zur Pflicht machend, Kaifer Rudolf 11. Schaf 


kammer zu Prag 1608 und die Herenproceffe bie wid 


tigften fein mögen. Beſonders ift die legtgenannte Rum 
mer fchaudererregend. Bor Allem zeichnete ſich Franken 
unter wuͤrzburgiſcher Hoheit bush Eifer gegen die Heren 
aus, und manches Zehentgericht wie Gerolz hofen und Zeil 
lieferte jährlig 100 Ungluͤckliche auf den Schrünhsufen. 
Aus den Verhörftagen heben wir nur einige aus: „Wann 
und zu was Zeit ihr Buel (Buhle) Teufel mit ihr Het 
zeit gehalten? Ob fie den Teufel angebetet, md was 
nad) demfelben der Zeufel mit ihr vorgenonmm und ge 
than habe? Ob fie der Zeufel nit anders getauft, mad 
was er ihr darauf zum Zodtengeld gegeben? Wie oft 
und an welchem Drte fie fih mit dem Xeufel vermiſcht 
und mit ihm zu fchaffen gehabt? SDb er in folder um⸗ 
teufhen Werke vinem andern Manne gleich fü, ver we 
ed damit befhaffen? Ob nit ihre Buel Teufel auch pa 
Zeiten in ihrem eignen Bett unvermerkt ihres Ehemauns 
fie erfannt, und ob fie nit auch von ihrem Bulen ge 
fhmwängert worden und Kinder von ihm erzogen? Wie 
oft fie auf der Gabel ausgefahren? Ob fie nit jerlich 
auf das wenigſt dreimal an ein gewiffes Ort fi zum 
Zanz habe verfügen müffen? Ob fie nicht alldort den bi: 
fen Seift, in einem Seffel figend, famt andern ihren Ge 
[pielen anbeten und ihm posteriora sub specie faciei 
kuͤſſen müffen? Wie viel fie Kinder umgebracht, aufge 
fhnitten? Wie viel fie Wetter und Hagel gemadıt?” 
Gewöhnlich wurde fo lange torquirt, bis alle diefe Fragen 
genügend beantwortet und wo moͤglich noch mehr Bit 
[huldige genannt worden waren. Im Bisthum Gtrat- 
burg allein wurden von 1615— 35 5000 Herr und 
Herenmeifter lebendig verbrannt. Dagegen gibt Ar. 0 
bed Kroaten v. Lapiz feltfame Gefchichte gar ammuthige 
Scenen aus Kaifer Friedrich IV. Roͤmerzuge 1450. Bon 
den Höflichkeiten im Neapolitanifchen S. 339 heift es: 

In allen Städten, Dörfern und Schlöffern, bie am Mag 
lagen, waren auf den Plägen lange Tafeln aufgerichtst mit g& 
bratenem Fleiſch und dreierlei Speifen; auch brachte man des 
Bein nicht in Kufen und Säden, fondern goß die enfgifir 
ten Springbrunnss voll, daß mancher Knecht au funiafene 
bei den Röhren laa. Alle Hausthüren waren offen un a im 
Saftftuben Streu und Decken bereit, und wurbe font aub Iı 
nem eine billige Bitte abgeſchlagen; audy in dem Krasmbäulern 
durfte Keine einen Dfennig nehmen, denn fie waren A rlı, 
und gab deren nicht wenige; man fand dort Moheren = 
andere [höne Weiber nad) Luft. Da gab fi mandm Aut 
für einen Ritter aus und wurde viel Schimpfliches artchben. 
Auch die Schmiede mußten an ben Strafen mit Winde and 
Hufeiſen warten, und mer immer wollte, burfte fein Wins v 
ſchlagen. 

Die dreizehnte Rubrik: Tirolenia“, gibt in (Ik 
freimuͤthiges) Gutachten des Reglerume in Ein, 
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Geh. Feh. v. Hormahe ) an Maria Therefia, von 1753, | 


iber bie Nivellirung Tirols mit den’ böhmifch=beutfchen 
Provinzen, namentlich über bie Errichtung von Kreisaͤm⸗ 
sen. 2) Das Handbillet bes. Kalfers von 1805, zur Ent: 
aſſung des Tiroler an die Krone Baiern mit ber Verſiche⸗ 
ung, baß es feine Verfoffung beibehalten werde. 3) Die 
Bitte des tiroler Bauernſtandes (Wien 1814) um Wie: 
erherflellung der alten, vom Kalfer garantirten und von 
er bairifchen Regierung tractatwidrig entriffenen Verfaffung. 
) Des Erzherzogs Johann Verordnung vom 13. April 
809 über die Verwaltung und Stände Tirols; dann 
ine Anzahl wichtiger Urkunden über die Gefchichte bes 
eoler Krieges von 1809, meift mit des Herausgebers Na: 
ıen unterzeichnet, der damals Laiferl. koͤnigl. Intendant 
irol® war und, wenn auch ein Oberintendant Graf Goes 
handen, body die Hauptleitung der Landesadminiſtra⸗ 
n und Defenfion in den Händen hatte. Wir enthalten 
18 gern aller naheliegenden Bemerkungen, finden aber 
ol begreiflih, daß, wer ſolches Geſchuͤtz zur Vertheidi⸗ 
ing einer Periode ſeines politiſchen Lebens aufzufuͤhren 
it, damit nicht wartet bis es verroſtet iſt. Ein ſchau⸗ 
rhaftes Nachtſtuͤck aus der Geſchichte des Religionshaſ⸗ 
und ber Parteiwuth im Anfange des dreißigjaͤhrigen 
ieges, 1620, iſt der Tod des katholiſchen Dechanten 
arkander zu Holleſchau, Nr. XIV. 

Den Beſchluß macht die Fortſetzung des ſchon 1836 
gefangenen und hoͤchſt verdienſtlichen Directoriums der 
rzuͤglichſten vom Herausgeber entdeckten und herausge⸗ 
enen Urkunden und. Quellen. Dieſe Fortſetzung ent⸗ 
It gegen 120 Urkunden von 1202 — 32, mit Nach— 
fung ber Werke oder Zeitfchriften, in melden fie ab: 
rude find. Don dem Mugen diefer Regeften haben 
: fhon bei der Anzeige des vorigen Jahrgangs gefprochen. 
oͤge jede fo gerettete Urkunde dem Hrn. Herausgeber 
en fo freundlichen Dank eintragen, als wir für diefe 
ie Jahresſpende ihm abzuflatten nicht unterlaffen ha: 
: wollen. 89. 





Romanenliteratur. 


Die Srabesrofe von Jericho. Hiftorifche Novelle von Fried⸗ 
ih Stahmann. Neuhaldensieben, Eyraub. 1837. 8. 


Zölr. 

Eine alltägliche Geſchichte wird hier alltäglich erzählt und 
einigen Scenen aus bem Kriege von 1806 gewürzt, jeboch 
t fo ſtark, daß von bem Geiſte ber Zeit, von fpeciellen Be: 
ungen etwas herauszuſchmecken wäre. 


Die romantifchen Sagen ber Burg zu Militfh, aus bem- 


3., 1%. und 16. Jahrhundert. Herausgegeben von Pau⸗ 
ine, rein von Raurath zu Krammburg. Bier 
heile. Breslau, Aderholz. 1837. 8. 1 Zhle. 20 Gr. 

ine gedrängte Überfiht der gefchichtlichen Zuftände in 
fefien, feiner Derifcherfamilien, der Befiger der Burg Miz 
, und deren Entftehung, geht den Grzählungen voran, 
uns manches Auffallende, berichten, das nachfichtige Lefer 
romantifh auf Zreue und Glauben hinnehmen werben. 





) Er war ber Großvater des Beraudgebers, ein Mann, der 
ſchon vor Sonnenfels Folter, Todesſtrafen, Derenproceffe 
und Vamyyrglauben befämpfte, ein Freund von Muratort, 
Moaffet, Gcopoli und den Montanad. 


Jadwiga Zaremba wird erdolcht, weil ihr. vorfehneller Bas 
ter und ein hochmüthiger harter: Freier ‚über ihre Hand -verfügs 
gen, ohne fie zu befragen. Da außerdem der wirklich. Gelichte 
bem Erbenbigbegrabenwerben Baum entgeht, ein Anderer ftatt 
feiner an bie Reihe kommt, fo iſt für. Graufen, Beulen und 
Sahnklappen im einem Grabe geforgt, zu beifen Höhe nür mes 
nige Schriftftellerinnen binaufflimmten. Die „Belagerung” iſt 
bie ber Burg Militſch, wobei die Lift mehr als bie Gewalt 
bilft, fowol ben Kriegern ald ben Liebenden. König Johann 
von Böhmen ift als Unterftüßter und Unterftüsender paffıo 
und activ dabei, einige bämifche, trunkſüchtige Mönde und Dies 
ner kommen auch ins Spiel, Gefpenftergefhicdhten werben etz 
zähle und fo erreicht bie Geſchichte eine genügende Länge, 

„Siegmund, Freihere von Kurzbach“ Hat einige biftorifche 
Unterlage, in den Zerwürfniſſen Polens mit deſſen Nachbar: 
ftaaten zu Ende bes 16, Jahrhunderts, Überbies eine fchöne 
Zigeunerin, bie bem Hrn. v. Kurzbach und feiner Geliebten ihre 
Schickſal vorausfagt, bie Beide dann gefällig genug find, es durch 
ihr Berfahren zur Erfüllung zu bringen, fie durch Untreue 
er burdy ben originellen Einfall, einen verlegten Schlüffel durch 
Pulver zu erſezen. „Der Zauberbeiher und bie Perlenſchnur“ 
führen an ben Hof Heinrih IH. von Frankreſch, mit feinen 
Wahrfagern und klugen Frauen, und zulest nach Militſch, wo 
Gnomen bie gefeite Perlenſchnur einer Kindbetterin aus bem 
Haufe Malsan überreidyen, welche Schnur; deren Stoff unaus⸗ 
gemittelt geblieben, noch heutzutage bei den Nachkommen jener 
Malsan zu fehen if. Den Zauberbecher braudt eine Frau 
Gudula zu bösartigen Künften, mehr um ihren Banatismus, 
ihre Rahfuht zu befriedigen, ald um ben Gelüften ber 
Königin Margarethe von Navarra zu fröhnen, die bier nicht 
blos verbuhlt, fonbern ein moralifches Scheufal if. Es ift 
fdlimm, daß der arge Leumund von einer Dame ausgeht, fonft 
fänbe fih dann doch ein galanter Mitter, der für bie ſchöne, 
leichtfertige, aber weder auf Heinrich IV, eiferfüchtige noch zu 
jebem Bafter bereitwillige Frau eine Lanze bräche. 

3. Romantifhe Erzählungen von Ebuard Wehrmann. 
Sranffurt a, d. D,, Koeky. 1837, 8. 1 Zhlr. 

In der zweiten Erzählung: „Die Trauung bei ber Las 
ferne”, einem juft in den Motiven nicht neuen Schwank, be— 
fteht das Romantiſche in der Unmahrfcheinlichkeit der Trauung 
mit einer andern Perfon als ber beabfichtiaten. In bem 
„Kreuz: und Götterbild‘’ kann man es an und in ber Oſtſee bei 
ben heibnifchen Göttern und bem armen Bernfteinfifher ſuchen, 
ber frei und getauft wird, nachdem er auf eine wunderbare 
Meife dem ſchmählichſten Zobe entging. „Die Weihnachts— 
abenbe‘’ finb ruhrende Kleinleben, ohne einen Zug von Romans 
tie Eher wäre fie in der „Nacht im Forſthauſe“ zu finden, 
wo der fehuldige Mann die unfchulbige Frau tödtet und jener 
wieder durch den Sohn fält, ein gräßliches Nachtftüd ohne 
Sühne und Intereffe. 

4. Rheinlands Sagen, Gefchichten und Legenden. Herausgeges' 
ben von Alfred Reumont. Mit acht Stahlſtichen und 
nem Titellupfer. Köln und Aachen, Kohnen. 1837. 8. 

r 


Ein gutes Lieb hört man gern zweimal, unb fo läßt man 
auch die rheinischen Sagen fidh gern von Neuem erzählen, benn 
fo oft fie auch vorgetragen wurden, gefchah es doch nur felten 
mit fo viel Geift und Wünbdigkeit wie bier von Alfred Reu⸗ 
mont und feinen Zreunden. Auch findet ſich manches Reue ober 
Minderbetannte darin, wie „St⸗Gertrudens Minne“, „Die, 
folinger Klingen”, „Der Mönh zu Boſch“ u.a. m. Die 
gefchichtliche Erzählung hält die rechte Mitte zwifchen bem dür⸗ 
ten Chromtenftyl und dem des hiſtoriſchen Romans; die Les 
gende £rifft den richtigen Ion einfacher gläubiger Krömmigkeit, 
fie iſt kindlich, nicht Eindifh und einfältig, "Nur an ben 
„Nibelungen“ möchte man das Einfchlafen ber Brunhilde mit, 
allen befeelten und unbefeelten Dingen auf ihrer Burg wegs 
wünfchen, es gehört dies in einen beflimmten Märchenkreis. 
Dagegen möchte man die weggelaflenen oberrheinifchen Sagen 
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Dingen und vor allen bie Erläuterungen bes Herausgt⸗ 
, toogw ed ihm leider an Muße gebrach. Die äufere Kuss 
ftattung 4 dem Stoffe und ber Form des Inhalts mirbig, 
arfo i es in jeder Sinficht ein empfthlungswerthes Buch. 
5 Nobellen. Nach bem Franzbſiſchen von M. W. G. Muͤl⸗ 

fet. Blantenhain, Anholt. 18397. 12, 10 Gr. 

Beide Novellen: „Der König der Handwerker‘, nach, Mi: 

get Raymond, und „Die Räder”, nah Zelesforo be 

'rueba, fpielen in Spanien und find tragifcher Art, jedoch nur 
bie zweite, die Heinere, von echtem Gewaͤchs Das Schreckliche in 
der Sage ber Infanten von Sara ſſt in ber Bearbeitung ohme mos 
dernen Zufad geblieben, der die rohe Leidenſchaft diefer gemals 
tigen Raturen zur melobramatifchen Böferwichterei entftellte wie 
in dem „Konig der Hanbwerler”, wo ber Schritt vom Er: 
habenen zum Läacherlichen unnöthig ift, denn Fein Erhabenes, 
nur übertrieben Entſehliches ift vorhanden in ber ſchwülſtig⸗ 
ffen Sprache, die zu mildern bem Verdeutſcher wohl angefians 
den hätte. 
6, Genzianen. Ein Novellenftrauß von Hermann Kurs. 

Stuttgart, Erhard, 1837, 8, 2 Zihlr. * 

Die zierliche, heilkräftige Blume, auf ben Alpen beimifch, 

aber auch in dem Ebenen eingebürgert, iſt zwar Fein feltenes 
Gewähs, aber felten durch das reine Blau ihrer Bär; 
bung, bas man fo mwenig in der Blumenwelt antrifft, Die 
Erfindung in dieſen Bamiliengefdichten ift nicht unges. 
wöhntid, allein bie Behandlung iſt von der Art, daß 
fie das etwas, anrüchige Wort: Gemütblichfeit, wieder zu 
vollen Ehren bringt, denn -in folder unbefangenen Lauterkeit 
wie bier zeigt fie fidh felten, auch ber tabeljüchtigfte Witzbold 
müfte ben fo rein entwidelten Begriff des Gemuͤthlichen unans 
geſochten Laffen. Außerdem: ſpricht fid in den Lebensläufen in 
auffteigenber 2inie, wie man bie Kamiliengefchichten nennen 
fönnte 
Kraum, bie Sehnfucht Eennt und empfindet, ohne Empfinbelei. 
In „Simpliciffimus‘, bem „Schwäbifchen Merkur‘‘, „Abenteuer 
in der Deimat’’ und in dem „Wirthshauſe gegenüber” laufcht ber 
Schalt, bald als naiver Neuling, bald. als ſich felbft myſtiſici⸗ 
render Herumſchweifer, dann wieder als ſchatfer Betrachter, der 
zu der Überzeugung gelangt, daß in manchen Fällen. eine guts 
artige Täufchung beffer fei als cine verlegende Wahrheit, Ein 
beiterer Humor, ber gründlich und unparteliſch bie Zuftände 
beobachtet, bas Zufällige, Worübergebende, Darmloje von bem 
Weſentlichen, dem Schabenben fondert, gibt fich in ben Stu⸗ 
dentenfcenen in dem „Wirthöhaus gegenüber‘ Fund, bas wie bie 
übrigen Erzählungen das rühmlichſte Zeugniß von ber Auffaf- 
fungs= und Darftellungsgabe des Verf. ablegt. 29, 





Literarifhe Notizen. 


Die kaiſerliche öffentliche Bibliothek in Petersburg ift im 
J. 1836 um 27,000 Bänbe vermehrt worden; fie enthält jest 
423 151 gedrudte Buͤcher und 17,234 Handfäriften. Aus der 
Wibliothet des verftorbenen Generals Suchtelen kamen ihr al: 
lein gegen 26,000 Baͤnde zu. 


Die oberlaufisifche Gefellfchaft ber Wiſſenſchaften in Gör: 
litz befteht jeßt nad bem in ber öffentlichen Sitzung am 12, 
Sept. d. 3. befannt gemachten Jahresberichte aus 234 Mitglie: 
dern, nämlich’ aus 14 Ehren», 111 wirklichen und 109 corre: 
fpondirenden Mitgliedern. In biefer Sibung foberte der Se: 
eretair ber Gefellfchaft, Paſtor Haupt, zur Aufzeichnung und 
_ Sammlung der Bolksfagen in ber Laufis auf und theilte ſelbſt 
einige biefer Sagen mit, Bur Löfung der im vorigen Jahre 
auf eine Sammlung ober= und nieberlaufigifch = wenbiſcher 


Volkslieder mit Melodien unb beutfcher Überfesung geftellten | 


Preisaufgabe war nur eine Sammlung oberlaufigifcher Lieber 
eingegangen, -Der Preis wurde daher auf 100 Thlr. erhöht 
und ber Bewerbimgätermin bis zum 1. uni 1838 binausge: 


Verantwortlicher Derausgeber: 


ein frifcher, Eräftiger Lebensmuth aus, ber auch ben. 
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Der Profeffor Sibgren hat ih auf Kr 
der Wiſſenſchaften in Petersburg nad; dem Kaulafes 
um dort befonders bie Sprache und bie Sit 
zu fiubiren. 
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Sonnabend, 


Die neuere franzöfifhe Journaliſtik. 
weiter Artitet.‘®) 
Eins der geachteteften dynaſtiſchen Oppofitionsblätter 
{ft der „Courrier frangais”, urfprünglich von den Herren 
de Broglie, Keratry und einigen andern Doctrinaires dis 
rigirt, welche die Anglomanie fo weit trieben, daß fie den 


Zitel des Journals nur mit einem r fchrieben, weil „The 


courier” nur ein r bat. Die neue boctrinaire Zeitung 
machte indeg rin Stud. Man fchloß fi) an bie „Re- 
nommee” an, melde Hr. v. Jouy redigirte. Die „Re- 
nommee” empfahl fi) der Nachwelt und wurde mit den 
„‚Annales’” in den „Courrier“ verfchmolzen, deffen oberfte 
Leitung vier oder fünf ausgezeichnete Tagesfchriftfteller über: 
nahmen. Benjamin Gonftant war einer der fleißigften 
Mitarbeiter. Dies Directorium der rue Tiquetonne ver: 
Ihaffte dem neuen Blatt allerdings Anfehen, aber keine 
fichere finanzielle Stellung; bie Fonds fingen an zu feh⸗ 
len, als Hr. v. Lapelouze, ein aͤußerſt gewandter Admini⸗ 
ſtrator und einfihtsvoller Kopf, fih an Hrn. Chatelain 
wandte und ihm die Hauptredaction des „Courrier“ über: 
trug. Don jener Zeit an befolgte diefes Blatt ſtets eine 
fefte politifche Baſis; der Hiftoriker Thierry veröffentlichte 
yarin einen Xheil feiner Briefe über die Gefchichte Frank: 
eichs, und Paul Ludwig Courier zog ihm durch feine Ar: 
ikel mehre Proceffe zu. Chatelain, ein ehemaliger Offi: 
tee, beforge noch immer die oberfte Rebaction; feine 
Mitredacteurs find die Herren Leon Faucher und Gupyet. 
?egterer war 1816 und 1817 mit Hrn. v. Jouy Her: 
usgeber des in Brüffel erfcheinenden, von wahrhaft at- 
iſchem Wige und feiner Satire überfprudeinden „Nain 
aune’’; er ift ein großer Kunftfreund und Kenner von 
Sach und verfah lange Zeit die Stelle eines Secretairs 
ein Baron Denon, welcher als Gelehrter die abenteuer: 
iche Erpedition Bonaparte's nad) Ägypten begleitete und 
be feinen Theil fo viel zu den wiſſenſchaftlichen Reſul⸗ 
aten dieſes modernen Kreuzzuges beitrug. Die vortreff: 
ichen Beiträge über bildende Kunft, welche Hr. Guyet 
on Seit zu Zeit im Seuilleton des „Courrier” publicirt, 
affen bedauern, daß diefer geiftreiche Kritiker ſich in den 
etzten Jahren ausfchließlih auf die Politik geworfen hat. 
Das Feuilleton ift arm an intereffanten Bearbeitungen; 


*) Bgl. den erſten Artikel in Nr. 815 4.316 d. Bl. .D Bed. 


9. December 1837. 


die bemerdenswertheften Artikel des Seuilleton und ber 
„Varieies” liefert Hr. E. Buret, der Überſetzer dee Geo: 
graphie Ritter’ und Mitarbeiter an der von Boͤrne hers 
ausgegebenen „Balance”,; wo er unter Anderm eine licht: 
volle Analyfe des Jean Paul'ſchen „Siebenkäs” gegeben. 
Hr. Buret gehört zu den wenigen Franzoſen, welche fich 
in neuefter Zeit mit ernflen Studien befaffen und deut: 
[che Literatur mit Liebe und Einficht treiben, welches feine 
mit ebenfo viel Sachkenntniß als Scharffinn gefällten Ur⸗ 
theile über unfere wiffenfchaftlihen Beſtrebungen zur Ge: 
nüge beweifen. Leider macht der Director des Feuilleton, 
Hr. Mouffet, welcher bie faits im „Courrier” zuſam⸗ 
menftellt, viele Umftände, Artikel über deutfche Literatur 
aufzunehmen, weil diefe ernfte Lerture den Abonnenten 
nicht munde. Unter demfelben Vorwande wurde bekannt⸗ 
ih Hr. Thierry während der Reftauration genoͤthigt, die 
Sortfegung feiner Briefe über frangöfifche Geſchichte im 
„Courrier” aufjugeben. 

Der: „Constitutionnel” datirt aus den erften Jahren 
ber Reftauration. Als Sarnot 1815 Minifter war, hatte 
er als Generalſecretair Hm. v. Saint:Albin angeftellt, 
ber durch feine republilanifhen Gefinnunngen und als in⸗ 
timer Freund Danton’s bekannt war. Diefer gründete 
mit einigen Gteichgefinnten ben „Independant” und er⸗ 
hielt von dem Minifter die Erlaubniß, alle Thatfachen 
der minifteriellen Correſpondenz, welche das Publicum in⸗ 
tereſſiren Tönnten, abzubruden. Bei dem damaligen Zus 
fand der Dinge fand .diefes Journal allgemeinen Beifall; 
fpäter wurde es aufgehoben. Unter dem Miniſterium des 
Hrn. v. Richelleu nahm es den Xitel „Constitution- 
nel” an und befam bald einen wunderbar fehnellen Zus 
wachs, weil e8 grabe keine auserwählten Lefer verlangte, 
fondern allen verlegten Eitelkeiten der durch die Ruͤckkehr 
ber Bourbons befiegten Partei ſchmeichelte und die ge⸗ 
wöhnlichften Fähigkeiten in feine Mitte rief, wenn fie 
nur bie Saite des Nationalſtolzes anzufchlagen wußten. 
Der „Constitutionnel” bat unleugbare Dienfte geleiſtet; 
ihm verdankt bie liberale Partei ihr Dafein. Die, welche 
ihn in der erften Zeit feines Beſtehens redigirten, hatten 
von der neuen Dynaſtie nichts zu fodern, wol aber. viel 
zu fürdten. Das war ein Gemiſch von ehemaligen Con⸗ 
ventömitgliedern, Republikanern und kaiſerlichen Genforen, 
welche, da fie im Grunde keine durch gemeinfame Üben 
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einkunft feſtgeſtellten Principien hatten, nur P” dem Schet: 
ten einer ſchuͤtzenden Neutralität ſich zufammenfinden konn: 
ten. Diefe ſchuͤtzende Neutralität war die Charte. Die 


Ideen, welche diefes Blatt verbreitete, waren von der ver⸗ 


fchiedenften Farbe und bildeten ein buntfchediges Gemeng- 
fel von Wahrheiten: und Irrthuͤmern. : Deshalb ift be 
sr, warum die Damptrebacteure des „‚Constitution- 
nel”, die Herren Etienne und Say, diefes Terrain nicht 
vorzugsmeife cultivirten, ſondern fi) faft ausfchlieglich der 
BVertheidigung der Intereffen und Bebürfniffe wid: 
meten. Diefe beiden Worte wurden die Devife der Schule, 
welche mitteld einer crafien Materialität die Bürger: 
claffen auf ihre Seite brachte und wider Wiſſen die er: 
fin Schlachtlinien gegen die Bourbons der Legitimität 
aufrichtete. 

Mancherlei Urfachen, deren Entwidelung nicht hierher 
gehört, erfchütterten den Credit des „Constitutionnel”, 
welcher feit den legten fieben Jahren fortwährend im Sin: 
Een ift, nicht fowol in materieller, finanzieller, als auch 
in intellectuellee Hinfiht. Vor 1830 bezahlte man bie 
urfprünglih zu 1000 Francs ausgegebenen Actien mit 
:300,000 Francs und darüber; gegenwärtig gelten fie noch 
etwas über die Hälfte. Die oberfte Leitung des Blattes 
befindet fi in den Händen des Hrn. Reybaud, ehema⸗ 
ligen Rebacteurs bes „Courrier de la Sarthe“. Die po: 
Litifchen Artikel find gut, aber matt redigirt. In neue: 
fer Zeit fcheint der „Constitutionnel” fein Schidfal ganz 
innig mit dem des Hrn. Thiers, feines ehemaligen Mit- 
arbeiters, verbinden zu mollen. 

Der „Messager” und das „Journal du commerce” 
gehörten anfangs dem reichen Bankier Aguado, welcher 
den Redacteurs erlaubte, die Intereflen der Oppoſitions⸗ 
partei zu ergreifen, unter der Bedingung, daß fie ihre 
Orundfäge nicht in den fpanifchen Angelegenheiten gel: 
tend machten. Der „Messager“ ift neulid an eine Ge: 
ſellſchaft Actionnaire übergegangen; das „Journal du com- 
merce” wurde im vorigen Fahre von den Pflanzern der 
feanzöfifchen Eolonien für Hrn. Mauguin angekauft, welcher 
bekanntlich ihr Delegirter ift und als folcher jedes Jahr eine 
Rede gegen bie Abfchaffung des Sklavenhandels in der fran- 
zoͤſiſchen Deputirtentammer hält, für welche Aufopferung 
er, nebenbei gefagt, 30,000 Francs Jahrgehalt bezieht. 
Böfe Zungen fagen, dag Hr. Mauguin feine Committen: 
ten zu diefem Anlauf bewogen, indem er ihnen erklärt: 
um bie Intereſſen der Golonien auf eine fiegreiche Art 
wahren zu koͤnnen, müffe ee Minifter fein, und um Mi: 
zrifter zu werben, müıffe er ein eignes Journal haben; ergo. 
Der Hauptredacteue des ‚Journal da commerce” ift Hr. 
Dert, welcher während der Reftauration mit Benjamin 
Gonftant und Hrn. Pages an ber „Minerve“ arbeitete. 
Die jet wiederum erfcheinende Zeitfehrift: „La ‚nouvelle 
Minerve”, fteht unter der Direction des Hrn. Cauchois: 
Lemalre unb vepräfentirt die Oppofitionsnuante, wozu Hr. 
Raffitte und einige Deputirte des linken Centrums gehoͤ⸗ 
ten, Meuerbings bat auch Hr. Odilon-Barrot fein eig- 
nes Droan Im der Preffe gewonnen, nämlid das „Sie- 
dert, eins von ben 40 Francgjournalen, welche im Laufe 
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des vorigen Fahees gefliftet wurden. Anfangs bier 
e6 Guillemot, ehemaliger Hauptrebacteur des ‚‚Mlessager”; 
gegenwärtig ift Hr. Chambolle, zu Carrel's Lebzeiten Ri: 
arbeiter des ,National”, an ber Spige des „Sieche“ 
Desnoyers, Herausgeber der durch die Septembergeſch 
getödteten „‚Caricature” und Stantemann des ‚Char- 
vari”, redigirt das Feuilleton, weldes bie beliebteſten 
Schriftftellee der fogenannten leichten Literatur unter ſei⸗ 
nen Mitarbeitern zählt. 

Der „Temps” ift neuerbings minifteriel gemwschen, 
hat jedoch feine Redaction nicht verändert. Die pol: 
fhen Artikel liefert Hr. Cofte, ehemaliger Herausgeber der 
in den legten Jahren der Reflauration erfcyeinenden „Ta- 
blettes”. Sein fleißigfter Mitarbeiter im politiſchen Fache 
ift Paul Merruau. Am Zeuilleton [reiben eine Wenge 
geachteter Literaten ; die intereffanteften Aufſaͤte flirfen 
aus ber Feder des Hrn. Charles Nadier. Depping gibt 
auch manchen geiflreihen Beitrag. Dr. Toxuſſenel bear: 
beitete früher die Erfcheinungen der neueſten dextſchen 
Literatur, welches Feld jest Hr. Savoye übermsmmen 
hat, der für die Ausbreitung der deutſchen Sprade und 
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fere Literatur einen raftlofen Eifer offenbart. Savode bar 
in dieſer Hinfihe binnen wenigen Fahren Unstanbiiiges 
geleiftet. Hinderniſſe taufenderlei Art waren widt im 
Stande, ihn von dem vorgeftedtten Ziele abzulenken; feine 
Beharrlichkeit und fein edles Beftreben finden allmaͤlig bie 
Anerkennung, welche fie mit Recht verdienen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Englifhes Unterrihtswefen. 


1. Education reform, or the necessity of a national system 
of education, by Thomas IWyse. Sondon 1836. 

2. Central society of education, first publication. or 
bon 1837, 

3. On the principles of english university education, by 
the rev. W. Whewell. London 1837. 

Daß in demfelben Grabe, wie bas Wohl des 
Menſchen von feiner Erziehung und der Erwerbung 
Kenntniffe. abhängt, auch das Heil der Rationen von eine alls 
gemeinen KWerbreitung bes Wahren und NRürlihen bebingt 
wird, tft wol über allen Zweifel erhaben und nicht minder 
durch das Refultat der denkenden Vernunft als durch has Zeug 
niß der ganzen Gefhichte bewährt. Die Staaten bei Wk: 
thums verdankten ihre Blüte dem Gehorfam gegen Geſete web 
der Unterorbnung bes individuellen Beſtrebens unter be 
meinfamen Wünfche, was in freien Staaten durch bie 
bes Geiſtes und cine Erkenntniß Defien, was Allen freut, 
einzig hervorgebradjt werben kann; und keinem Ugftande 
ift ihre Untergang guzufchreiben als bem Verfalle jener 
ber Vernachlaͤſſigung der Gefege und dem Einreißen uf 
ſtiſchen Ehrgeizes, deſſen Befriebigung die Freiheit A 
fert wurde. Nicht weniger muß man Unmviffenheis mb 
glauben als Haupturfadhen des Elends anlagen, meh Wr . 
europäifhe Menſchheit während bes Mittelalters 
durch Scholaftit, Hierarchie und Feudalitmus ein 
Zoch dem Geifte aufbürbete, wie man bei ernflen Scin ml 


in ihnen die Begründung aller modernen Revoluiisans 
Die weifeften Gefeggeber haben daher anf die *5* 
















ſtets Kückſicht genommen und in ihr ben wahren MB to 
kannt, in weldem ihre Anorbnungen mwurgeln fell. "SE 
im Gewirre der Verhandlungen in ber franyöfifchen REES 
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verfgmmlung wurde biefer Want oft beſprochen, unb vos we⸗ 
nigen Sahren (hen = on vor dem kurze des fpanifchen 
Minifters Martinez be Ya Roſa einen vortrefflichen Plan in ber 
mabrider „Gazeta’’ veröffentlicht, um das allgemeine Schul: 
wefen in Spanien durch ein Gefeh zu ordnen. 

Man muß fich daher mit Recht wundern, daß in der eng: 
liſchen Geſeggebung von Johann ohne Land bis auf unfere 
Fra auch nicht eine Spur von folder Fürſorge ſich bemerken 
läßt, und daß felbft feit ber Revolution von 1683, da das 
Land mehr Ruhe zu genießen anfing, niemals eine allgemeine 
Erziehung erwähnt wird. Allein es finden fi) Gründe genug, 
um uns biefe Erſcheinung zu erflären. Beſonders war es bie 
Berſchiedenheit in der religiöfen Meinung, welche der Regierung 
es unmöglich machte, an eine ſolche Einrichtung zu denken, bie 
lgemeinen Widerſtand fand, indem man nicht allgemein bie 
Knfichten der Staatsreligion anerfannte. So wurde Schottland 
ınd Irland und der Latholifche Theil von England fich felbft 
iberlaffen. Aber in dem bifchöflich= proteftantifchen England 
elbſt dachte das Parlament niemals an eine Volkserziehung, 
heile weil Lords und Gemeinen zu ben reichflen Familien 
jehörten und eine noch fo theuere Erziehung leicht beftreiten 
'onnten, baher auch den Mangel weniger fühlten, theild aber 
veil das Vorurtheil herrſchte, daß Unterricht die niebern Claſ⸗ 
en unglüdlih, mit ihrem ðchi ale unzufrieden und zur Ar⸗ 
weit untũ machte, und weil endlich das Volk ſelbſt nach 
iner geiſtigen Biidung nicht ſehr ſtrebte. Hierdurch geſchah 
s, daß in Schottland zwar durch den Eifer der Kirchenrefor⸗ 
natoren ſelbſt die Armften einen gewiſſen Unterricht erhielten, 
n Enalanb und Irland dagegen bie untern Claſſen vollkommen 
ernachläffigt wurden und höchftens hier und da durch eine 
vohlthätige Stiftung mit den erflen Wahrheiten der Religion 
ih bekannt machen Tonnten. Als aber ‚feit ber Emancipation 
er Katholiten und der Ginführung ber Reformbill ein großer 
Eheit des Volkes nicht unbebeutenden Ginfluß auf die Geſetz⸗ 
ebung gewann und ein Misverhältnig — auszuübenden 
dechten und Bildung und Einſicht der Berechtigten mehr und 
che hervortrat, fing man an, auf bie Urfachen zurüdzugehen 
nd fie almälig fortzufhaffen. Lord Brougham Tommt die 
khre zu, auf diefen Punkt befonders aufmerkſam gemadt zu 
aben, wie er es audy war, ber durch Gründung von päbago= 
ifchen Gefellfchaften, durch Herausgabe von vielen populairen 
Schriften und durch Stiftung von Bolköfchulen die beften Mit: 
I an die Hand gab, um ein erkiedtiches Ziel zu erreichen. 
hm verbankt die Society for diffusion of useful knowledge, 
wie London university college ihren Urfprung. Seine Geg⸗ 
er, bie hochkirchliche Partei, welche in diefen Anftalten Pflanz: 
hulen für Verbreitung von Anfthten erkannten, bie ihnen 
icht orthodox ſchienen, folgten ihm nad), gründeten Schulen 
nd eine Univerfität, King’s college, um ihre Meinungen un⸗ 
x das Volk zu bringen. Das Publicum gewann von biefem 
Zetteifer am meiften, und es ift fo weit gelommen, daß das 
arlament endlich die Sache in feine eignen Hände nehmen wird. 
nbem wir ber Politit es überlaffen, den Gang der Gefeßge: 
ung in dieſer Hinſicht zu verfolgen, wollen wir auf einige 
auptwerke unfere Aufmerkſamkeit richten, um den Standpunft 
er englifchen Literatur im päbagogifchen Denken zu erkennen. 

Das befte Buch ift von dem Parlamentsmitgliede Hrn. 
homas Wyſe ausgearbeitet; es enthält eine große Fuͤlle von 
Stoff, der nach langen Studien gefammelt war, und man 
ınn wol fagen, daß es den ganzen Gegenſtand erihöpft. Die 
;beorie ber Rationalerziehung wird in brei Abfchnitten ent: 
ickelt. Dex erfte, betitelt: „Nationalerziehung muß gut fein‘ 
National education should be good), betrachtet Alles, was 
on den größten Pädagogen in Frankreich und Deutfchland fos 
sol über die Lehrgegenftände ale Methodik, Lehrer, Bücher und 
Schulen gedacht worben, und gibt fo auf 300 Seiten zugleid) 
in ausfü ſtem und eine vollftändige Geſchichte feiner 
Entwieefung von Ariftoteles bis auf unfere Zeit. In den Res 
altaten ſtimmt ber Verf. weientlich mit Dem überein, was in 
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Deutſchland als gut anerkannt worben, In dem Kataloge ber 
Lehrgegenſtaͤnde finden mir jedoch drei Punkte erwähnt, die wir 
nennen müſſen, weil fie ben Charakter bes. Verf. erkennen Laffen. 
Gegen alle biäher in England herrſchende Berachtung ber Mus 
fit alö eines Bildungsmitteld macht er fie dennoch zu cinem 
nothwendigen Theile des Unterrichts, unb was in Deutfchland 
unbekannt, für England aber von großem Ruben fein wieb, er 
beftcht darauf, daß in allen Volksſchulen die Geſeheskunde und 
bie Staatswirtbfhaft (legislation, political economy) gelehrt 
werden folle. Zu Ende dieſes Abſchnitts entwirft er ein Bilb 
eines Bauern und eines Mannes vom Stande, wie ſie nad) feiner 
Erziehungsmethode im Gegenfase zu der jest herrſchenden Un 
orbnung erſcheinen müffen, woraus man: bie Liebe des Verf, zu 
feinem Gegenflande und bie Iebenbige Anfdauung von Dem, 
was er geſchaffen ſehen will, erkennen kann. Der zweite Abe 
ſchnitt betrifft England befonders und fucht die Nothmwenbigkeit 
einer allgemeinen — — mit allen möglichen Grünben 
A beweifen („National education should be universal’), Sier 
ſt es, wo das Misverhältniß ber Volksrechte mit ber Volks: 
rohheit und guter Gefege mit Unkunde berjelben zur Sprache 
kommt unb gegen die Worurtbeile, daß die Armern burd Un— 
terricht nur elenber werben, beftig angelämpft wirb, Der 
beitte Abſchnitt emblich betrachtet die Art und Weife, wie man 
tro& ber verſchiedenen Anfichten in ber Religion dennoch über: 
all einen Plan für bie gefammte Volfsbilbung verfolgen könne, 
und mie bie Schulen zu leiten und zu unterhalten feien. Im 
Großen ift biefes die Anſicht des Werf.: es folle ein Minifter 
des Gultus an bie Spitze einer aus allen religiöfen Parteien 
gewählten Schuleommiffton geftellt werben unb diefer folle es 
obliegen, Lehrpläne zu entwerfen, Büder auszjumäblen, bie 
Lehrer zu prüfen und Schulhäuſer zu bauen; aber ihre Un: 
terhaltung mufje vom Bolfe ausgeben (,‚National education 
should be permanently supported‘), In einem Anbhange er: 
balten wir nähere Auszüge aus deutſchen päbagogifchen Schrif- 
ten, welche dem Verf. in ihrem mweiteften Umfange bis auf bie 
einzelnen Schulpeogramme bekannt finb, zu bem Iwede, baf 
ber Werth bes gegenfeitigen Unterrichts, die Glaffification ber 
Lehrer, Kleinkinderſchulen auch von engliſchen Gelehrten geprüft 
werden follen. In einem zweiten, noch nicht erfchienenen Theile 
verfpricht ber Verf., Alles, mas die praktiſche Ausführung feiner 
Vorſchlaͤge beteifft, durch Pläne und Mittheilungen aus andern 
Eändern zu erläutern. 

Das zweite Werkchen enthält mehre ſchätzbare Auffäge von 
einer unter dem Vorſitze des Hrn. Wyſe gebildeten Gefellichaft, 
fo eine Abhandlung von ihm felbft, betitelt: „Education in the 
United kingdom”, welche fehr zu empfehlen ift; von dem Di: 
rector einer Zaubflummenanflalt, Dir. Charles Baker einen Auf- 
fa über die Erziehung der Sinne (‚Education of the sen- 
ses’‘), und eine lefenswerthe Abhandlung über die Mathematik 
als eines Bildungsmittels, von Mr. Aug. be Morgan (,,Ma- 
thematics their value in education’), 

Das dritte Buch endlich, welches wir oben nannten, tft 
infofern intereflant, als es die Gefinnung ber Partei ausfpricht, 
welche beim Alten bleiben möchte und auch auf die Tleinfte 
Anderung eiferfüchtig hinſieht. Der Verf., der hochwürdige W. 
Whewell, ift durch ein Eürzlich erfähienenes Werk über die Ent: 
widelung ber naturhiftorifhen Wiffenfchaften wohl bekannt, 
zeigt aber in feinem pädagogifchen Wiffen eine geiſtige Wefchränft- 
beit und eine Unmiffendeit, die man von folchem bebeuten: 
den Schriftfteller nicht erwarten bürfte. Seine Gauptlebre ift, 
daß die Glaffiter und bie Mathematik bie einzigen Beförberer 
aller Wiffenfchaften feien, eeug Philoſophie aber alles 
ernſte Wiſſen aufhebe (S. 18). Um dieſes zu beweiſen, ver— 
gißt der Verf. die ganze Weltgeſchichte, dergißt, daß Plato, bie— 
fer Beförderer der Mathematik, ein fpeculativer — war, 
vergißt Ariſtoteles und fo viele deutſche Gelehrte, bie mit Sin— 
nigkeit und @eiftestiefe fo vieles Neuc in Ehemie, Mineralogie 
und Aftronomie entbedit haben, unb nimmt feine Zuflucht zu 
Diefterweg’s Brofhüre gegen bie beutichen Univerfitäten, welche 
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er auf eine fürchterliche Welfe, aber fehr unverflänbig angreift. 


Ohne auch nur eine Ahnung zu haben, welche Gtellung bie 
beutfchen Hochſchulen einnehmen, fährt er, mit Dieſterweg ſchen 
Waffen verfehen, über ihre Gittlichleit und Roheit her und 
merkt nicht, daß, während in Deutfchland diefes ein momentas 
ner Ausbruch jugendlichen übermuthes ift und dahinter Tiefe 
des Wiffend und Ernft im Streben fi) bergen, in Orforb fo: 
wol als in Cambridge eine raffinirte Sinnlichkeit, Trunkenheit 
und Kartenfpiel an ber Xagesorbnung find und die Befund: 
heit und das Vermögen der Studenten ruiniren. Hegel in fei: 
nem Grabe wird angegriffen, weil er die Goethe'ſche Karben: 
theorie gegen Newton vertheibigt, und baraus ber Schluß ge: 
zogen, daß alle Philofophie ſchaͤdlich ſei, und diefes um fo mehr, 
ats man bei dem fleten Vorwärtöftreben der Syſteme nie zur 
Ruhe komme, indem der Dann nie genießen könne, was er in 
der Jugend eingefammelt, und befonders weil aller Refpect ge: 
gen bie Lehrer verloren gehe, deren einer ftets das Syſtem des 
vorhergehenden negire. Freilich iſt Cambridge gluͤcklich darin, 
Butler’s „Analogy“, Paley’s Evidence of christianity“ und 
Lode werden heute wie vor 50 Jahren ftudirt, und die Lehrer 
wiberfprechen fich nie, weil fie nie felbft denlen. Das Merk: 
würbiofte aber, was unfer Verf. behauptet, fcheint ung feine 
Anficht, daß die Philofophie alle praktiſche Tuͤchtigkeit abftum: 
pfe und bie beutfhen Studenten zu Zräumern made, denn 


nachdem er diefes ausgefprochen, vergißt er fich fo fehr, daß er 


die Beſchaͤftigung mit Staatsangelegenheiten, bie er an ben 
deutichen Studenten bitter tadelt, ebenfalls als eine Folge bes 
phitofophifchen Studiums betradjtet und fo in einem Athem 


Mangel an praktifhem Thun und Übermaß beffelben aus dem⸗ 


felben Einen herleitet. Das tft die Folge der parteiifchen Un⸗ 
terſuchung; fie ftraft fich ſelbſt am ftärkften. 

Wir erwähnen biefes Buch nicht um feiner felbft willen, 
fondern nur um bie Schwäche der Partei anzugeben, welche 
der geiftigen Entwidelung der Volkserziehung fi) zu wiberfegen 
ſucht. Daß eine folche Partei zu fo lügenhaften Quellen Zu: 
flucht nehmen muß, diefes ſpricht ihr das Urtheil hinlänglich, 
und wir find dadurch um fo mehr überzeugt, daß von ihr Feine 
große Gefahr der Liberalen Seite drohen Tann. 145, 


Notizen. 


Die junge Königin Victoria erneuerte bald nach ihrer 
Shronbefleigung den von dem ritterlihen, den Damen huldi- 
genden König Jakob IV. von Schottland geftifteten Orden ber 
Liebestrone, welcher den Zrägerinnen deſſelben die Rechte zuge: 
ſteht, welche nur immer die vielbefprochene Emancipation vers 
beißt. Sie koͤnnen ohne Ginwilligung ber Altern heirathen, 
ohne Einſchraͤnkung über ihr” Vermögen verfügen, teftiren ıc. 
Der Orden, von welchem bie Königin Großmeifterin ift, zählt 
außet den Ehrenmitgliebern fürſtlicher Abkunft 20 Sitterin- 
nen und 40 Rovizen, bie brei Jahre auf ber Probe fein müfs 
fen, ehe fie befähigt find, bei einer vorfommenden Vacanz ein: 
zurüden. Kommt eine folche vor, fo haben die Ritterinnen das 
Wahlrecht, aber bei jeder vierten Vacanz hat die Königin das 
Recht, eine Dame zu ernennen. Die Mitglieder müflen von 
altem Adel fein, die Kanzlerin eine Herzogin, alle von unbes 

tem Rufe, und auch auf ben Ahnen, mindeftens vier in auf: 

eigender Linie, darf Erin Makel haften. Die Ordenskleidung 
befteht in einem Mantel von violettem Sammet, mit einem acht⸗ 
fpieigen Stern, mit Bolbfchnuren und Schließen befeftigt, die 
berzförmig find. In der Mitte bes Sterns befindet ſich ein 
rothes emaillirtes Herz auf Silbergrund, darüber eine Gold⸗ 
Trone und das Motto: ‚Victoria. Invicta.“ Das Unterleib ift 
von weißem Atlas, mit Goldroſen geflickt, das Barret von vio⸗ 
lettem Sammet, mit Hermelin befegt, in welchem ein Reiherbufch 
von einer Brillantagrafe feftgehalten wird. Die Ordenskette ift 
von Gold, in welcher abwechſelnd Kronen und Herzen, durch 


Liebesknoten verbunden , befinden. Das Des 
densband wird über ber rechten Schulter ‚ ca Ber 
Dolch in reicher Scheide hängt in einem Bürtel von ansiekkem 


Edelſteinen, Löftlich gefaßt. Diefe Tracht wirb nur 
orbentlichen Gelegenheiten angelegt, gewöhnlidy tragen Yk 3 
bhaberinnen des Ordens, fobald fie im Feierkleid erfiheinen, 
Kleid von weißem Atlas, das Orbensband unb in Tem 
lantftienbande ein gekröntes ‚ das ftatt aller anbern M 
zeichen auch von den Novizen, aber nur von | 
wird. Was an dieſer Nachricht Ernft, was 

erft die Kolge entfcheiden. 


Diefelbe Anekdote, die in Nr. 166 db. BE. 
ähle wird, mißt man auch Heinrich IV., 
ces unb dem Herzoge von Bellegarde bei, 
mehr für den humoriſtiſchen Heinrih als für ter Akhen 
Franz. Der Maler Riharb hat bie Scerre zu einem artigen 
Genrebild gewählt; Heinrich's Geſichtszüge find unverfeunber. 
Das Bild befindet fih in der Gemäldeſammlung dei vet 
von Leuchtenberg. ; 


x 
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Literarifhe Anzeige. 


Wichtige Schrift für Schafjüchter, Sutsbesuxr 
und ©ekonomen. 


Ueber die Behandlung und Ber: 
edlung der Merinosteolle, 
Bon Friedrich Wartheis, 


Soolog, Merinoclaffificator in Deutſchland, Polen und Inge, 
Mitglied des Schafzühtervereind im Königreihe Böhmen. 
Erfter Theil, 
enthaltend : Die foftematifche Behandlung der Schafwolle 
durch ſchneeweiße Wäfche vor der Schur, oder das Blei: 
chen bderfelben, Erhöhen ihrer Eigenfhaften und Stärken 
des thierifhen Organismus, ohne Beimifhung fremdartiger 
Stoffe, auf eigne Verfuche und Erfahrungen geftüst. 


Das dkonomifche Publicum ift bereits in der „Preuß. 
Staatszeitung”, Nr. 67, und in den „Okonomiſchen Reuigfei: 
ten”, Nr. 3 und 7 von db. J., auf die wichtige und auf Er⸗ 
fahrung begründete Methode der Wollbehandlang des Herrn 
Verfaſſers aufmerffam gemacht worden. Bon vielen Seiten 
aufgefobert, hat biefer fi) nun einer ausführlichen Darſtellung 
feiner jahrelangen Forſchungen unterzogen, bern erſter Theũ 
in einigen Wochen in meinem ®erlage erfcheinen wire. Gs 
genügt, auf den oben angegebenen Inhalt des Werkes —— 
ten, um die Aufmerkſamkeit eines jeden Okonomen i⸗ 
Anſpruch zu nehmen. Das Werk wird auf fchönem weißen 
Papier mit deutlicher Schrift gebrudt. Mehre es 
Grundrifie, eine Zabelle und ein Anhang von 18 a 
Zeugnifien werden zur Erläuterung und Beftätigung ke Sie 
thode dienen. j 

‚Der zweite Theil wird einen unträgliden Weg: 
weirfer zur folidben Beredlung der GSäefn«uffen 
auf naturgemäßer Bahn enthalten, und ver 
En ts — — 

er Preis bes erften, Theiles, we ungefüg Bayer 
in gr. 8. umfaffen wird, i wi 4 Zhlr., oder 6 . —* 
Münze, feflgefest. In allen Buchhandlungen werdes 
gen darauf angenommen. 
Leipzig, im December 1837, 


5 U Bradhaus. 


Verantwortlicher Geraußgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipsig 
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Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung, 


Sonntag, 


Die neuere franzdfifhe Sournaliftik. 
3weiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 343.) 


Das innere Getriebe des „Journal de Paris’, ber 
„Paix’ und der „Presse” ift uns nicht bekannt. Das 
erfigenannte Blatt wird von Hrn. Jules Lechevalier re 
digirt, einem ehemaligen Saint: Simoniften, Fourtitri: 
ſten u. f. w. Die Leitung der „Paix“ beforge Hr. Nou: 
guier Vater. Der Hauptredacteur der „Presse ift be- 
tanntlih Hr. Emil de Girardin, deffen Name eine an: 
rüchige Gelchrität erlangt hat. Es lag nicht in der Abſicht 
des Hrn. Sirardin, dem neuen Blatte eine entfchiedene 
Sarbe zu geben; nad dem urfprünglichen Plane follten 
die Herren Lamartine und Lerminier an die Spige tre 
ten, welche den Vorſchlag annahmen, aber nicht einwil- 
ligen wollten, bag Hr. Girardin ber Dritte in ihrem 
Bunde fei. Die leitenden Artikel fchreibt gegenwärtig Hr. 
Granier de Gaffagnac, früherer Mitarbeiter der „Debats”. 
Beiträge zum Feuilleton liefern die größten Notabilitäten 
der franzöfifchen Literatur; die Herren Alerander Dumas, 
Seribe, Balzac, Mery, Th. Leclerc, Alphonfe Karr u. f. w. 
figuriren in großen Buchſtaben auf allen Annoncen ber 
„Presse’’, welche bie Mauern der Hauptfladt und der 
Bannmeile bededen. Die „Presse” hat gegen 15,000 
Abonnenten; ob fie bei dem Preife von 40 France wird 
beſtehen können, ift eine noch unentfchiedene Frage. Je⸗ 
denfalls hat Hr. Sirardin duch fein Journal den Anftoß 
dazu gegeben, daß ein Xheil der Achtzigfrancspreffe ihre 
Abonnement auf 60 France heruntergefegt bat, welches, 
unferm Dafürhalten nah, in Paris der einzig haltbare 
Mittelpreis if. Wären die parifer Journale in ihrer 
Adminiftration etwas oͤkonomiſcher eingerichtet, fo koͤnnten 
fie fetbft bei einem Abonnementspreife von 40 France be: 
fihen ; ein ſolches Fournal zu 40 Francs brauchte nicht 
mehr als 10,000 Abonnenten. Nachſtehende Berechnung, 
deren Details wir durch eigne Erfahrung kennen gelernt 
haben, wird unfere Anficht vechtfertigen. 


Man kann annehmen, daß ein parifer Journal im 
Durchſchnitt des Jahres 360 Mal erfcheint, da an hohen 
Feiertagen Peine Nummern ausgegeben werden. Die mas 
terielen Koften für diefe 360 Blätter betragen 


‘ 


Nr. 344. — 


10. December 1837. 


——|— 


— 


an Papier (ein Ries von 500 Bogen zu 

9 Francs). . 8 Franck, 
an Stempelgeblihr 6 Gent. per Bogen) . 18 = 
an Poftporto . . . 14 : 
Jedes Exemplar toſter demnach der Kedaction 40 Francs. 

Rechnen wir nun von den 10,000 Eremplaren ein 

Drittel. auf Paris und zwei Drittel auf die Provinzen, 
fo ergibt ſich 


4000 Erempfare zu 40 Srans = 160,000 Frank. 
6000 ⸗ ⸗ = 240,000 
zufammen — 400,000 ⸗ 
Schlagen wir die Redactionskoſten 
per Monat auf 5500 Strand an = 60,000 ⸗ 
Abminiftrationskoften, als da find. 
Miethzins fürs Local, Heizung, 
Beleuchtung, Foalzer, ige ıc, = 30,000 ⸗ 
Drudkoften . . — 50,000 ⸗ 
Total der Ausgaben 540,000 France. 
Nun beträgt die Einnahme für 4000 
Eremplare in Paris a 40 Fr. = 160,000 Franck. 
Für 6000 Eremplare in der Pro: 
vinz à 48 Sr. .. — 288,000 ⸗ 
Dazu kommen fuͤr Annoncen, gering 
angefchlagen 300 Sr. per Zag, — 108,000 =: 
Zotaleinnahme = 556,000 Francs. 


Demnad) blieben alfo noch 16,000 Francs Benefiz übrig, 
bei einer Abonnentenzahl von 10,000. Wir zweifeln in- 
def, daß die „Presse” und das „Siecle” ſich auf die Dauer 
halten. Ihre Abminiftrationen find auf zu großem Fuße 
eingerichtet; Hr. Chambolle hat 3. B. als Director des 
„Siecle” jährlih 24,000 France; feine Artikel werben 
noch befonders honorirt ; Hr. Dutacq, als Geſchaͤftsfuͤhrer 
und Director des Journals; hält ſich drei Secretaire u. f. w. 
Das kann nicht gedeihen; es heißt daher auch, daß das 
„Siècle“, obſchon «6 über 13,000 Abonnenten hat, fein 
Abonnement zu Anfang 1838 auf 50 Francs für Pa: 
ris und 58 Francs für die Departements erhöhen will. 
Die Bierzigfrancsjourmale „La renommee” und „La 
loi’ find bereit8 eingegangen, das „Journal general de 
France”, oder, wie es ber „Charivari” fehr wigig nennt, 
das Journal caporal de France , bat feine Preiſe bes 
reits höher angefegt. Bei einer vernünftigen, ſparſamen 
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Bermaltung wäre diefe Maßregel überflüffig ; wir haben 
die fefte Anficht gewonnen, daß 10,000 Abonnenten ein 
Journal zu 40 France, 6000 Abonnenten ein Sour: 
nal zu 60 Francs, und 4000 ein Journal zu 80 Francs 
vollkommen aufrecht erhalten können. 

Mac) diefer Abſchweifung, die wir und erlaubten, weil 
wir ſie als fuͤr das Budget eines franzoͤſiſchen Journals 
charakteriſtiſch hielten, beſchließen wir unſere Mittheilung 
mit einigen Notizen uͤber eins der aͤlteſten und verbrei⸗ 
tetſten Blaͤtter der miniſteriellen Preſſe; wir meinen das 
„Journal des débats“. Es war urfprünglidy ein Organ 
ohme politifche Farbe, welches ſich lediglich darauf be: 
ſchraͤnkte, genauen Bericht über die Debatten ber legisla⸗ 
tiven Verfammlungen abzuſtatten. Barrere hat es geſtif⸗ 
tet; Louvet, Verf. des ſchluͤpfrigen „Chevalier de Fau- 
blas“, und einige andere Girondiſten redigirten es ſpaͤter. 
In der Sammlung, welche vor uns liegt, faͤngt die erſte 
Nummer am 27. Auguſt 1789 an; dieſelbe iſt mit einer 
Heinen Broſchuͤre begleitet, deren Zitel lautet: „Journal 
des debats et deerets‘‘, oder Erzählung Deffen, was in 
den Sigungen der Nationalverfammlung vom 17. Juni 
4789 bi6 zum 1. September deſſelben Jahres vorgekom⸗ 
men iſt. Das Format des Journals iſt Kleinoctav, und 
der Jahrgang koſtete 54 France für Paris und 60 Francs 
für die Departements. Es behielt dieſen Titel „Journal 
des debats et decrets” bis zum Pluviofe des 3. VII, 
wo der Druder und Verleger, Hr. Baubouin, das Eigen: 
thum des Blattes an Hrn. Bertin be Baur verkaufte, 
welcher den Titel ein wenig änderte, das Dctavformat in 
Quartformat vergrößerte und es „Journal des debats et 
lois du pouvoir legislatif et des actes du gouverne- 
ment” nannte. Die erfle Nummer wurde am 1. Plu: 
viofe des 3. VIII (21. Ian. 1800), alfo zur Zeit bes 
Gonfulats ausgegeben, welches den Rechten und Anſpruͤ⸗ 
chen der Preſſe nicht beſonders gewogen war. Der erſte 
Eonſul ſah nicht gern, wenn Andere ſich in ſeine Politik 
miſchten, und den Journalen blieb bald nichts Anderes 
übrig, als von Theater, Kunſt und Literatur, zu ſpre⸗ 
chen. Hr. Bertin bemächtigte ſich dieſes Feldes mit großem 
Gluͤck; er vergrößerte abermals das Format feined Blat⸗ 
tes, welches nun in Folio erfhien, und erfand das Zeuil- 
Yeton, welches die franzöfifchen Journale feither angenom: 
men haben. In biefer neuen Geftalt führte es den Titel: 
„Journal des debats politiques et litteraires’; ed han: 
delte vorzugsweife von Literatur und Theater. Die geach⸗ 
terften Mitarbeiter jener Epoche waren der Bruder des 
Hm. Bertin, Geoffroy, Duffault u. ſ. w. Die umfichtige 
und gemäfigte Redaction, bie geiſtreichen, wisigen Feuil⸗ 
letons verichafften dem neuen Blatte fofort das Monopol 


der Kritik. Der Name Geoffroy's war damals fo popu⸗ 


lair als der feines jegigen Nachfolgere, Jules Janin's, 
and das Anfehen jener neuen, Ariſtarche war fo groß, 
dag ſelbſt die Regierung barauf eiferfüchtig wurde. 

Am 27. Piuviofe des 3. XI (16. Suli 1805) nahm 
das ‚„Jonrnal des debats’’ auf Befehl Napoleon’s den Ti⸗ 
tel: „Journal de l’empire” an, welchen es bis zum 31. 

März 1814 beibehielt. Es fuhr fort, ſich hauptſaͤchlich 


mit Literatur zu befchäftigen; ber politiſche Theil war abar 
Bedeutung und fland unter der unmittelbaren 

der Policei. . Das Blatt zählte damals 32,000 Beh: 
mer; außerdem erhielt es einen beträchtlichen Zuſcheh en 
baarem Gelde von des Regierung, wofür dieſe ober ach 
mit der Adminiftretion ſchaltete und waltete, nie es ih 
beliebte. Im J. 1805 übertrug Napoleon dem Hm 
Fievde die Hauptredaction mit einem ungebeuem Sabr- 
gehalte, dem er felbft feftfegte und der Eigenthümer aus⸗ 
zahlen mußte; 1808 wurbe Hr. Etienne‘ Macfels bes 
Hrn. Fiepee. Napoleon verfligte über Die Einkünfte ws 
Hrn. Bertin wie über feine Kaffe; mehre arme Diez 
und Literaten, welche den Kaifer befungem und gepriefen 
hatten, bezogen vom ‚Journal des debats’’ eine jährliche 
Rente von L— 5000 France, weldye Napoleon ihnen du: 
ſelbſt angewiefen. Während diefes Zeitraums liefetten au- 
fer den obengenannten Redacteurs die Herren de Fich 
Delalot, Guayrard und Maltebrun die beſten Artitt; 
fürs Seuilleton arbeiteten nad) dem Tode Gesffreye bie 
Herren Hoffmann und Duvicquet. 

Vom 1. April 1814 bis zum 21. Bär 1815 = 
ſchien e8 wieder unter feinem alten Titel: „Joaraal des 
debats politiques et litteraires”, den es vem 22. Min 
bis zum 7. Juli 1815 abermals gegen den Tird. „Jeur- 
nal de l’empire” vertaufchte; feit jener Epode bid ai 
ben heutigen Zag heißt es fortwährend ‚Journal des de- 
bats politiques et litteraires’. Die eigentlich politiiäe 
Periode diefed Blattes begann mit ber Reſtauratien, für 
welche Hr. Bertin feine Sympathie offen an den Tas 
legte und deren Schidfal er theilte, als fie fih nah Beat 
flüchtete. Nach der zweiten Ruͤckkehr ber Bourbons Iie 
hen die Rebacteurs des „Journal des debats” ihre Feder 
der fiegenden Partei, ohne jedoch die übermäßige Reaction 
gegen die Preffe und die Bonapartifen zu billigen. Es 
wurde halb minifleriell unter bem Hetzoge v. Decazes, 
und ganz minifteriell, als Chateaubriand, der Freund des 
Hrn. Bertin, das Portefeuille der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten übernahm. Als diefer am 22. Det. 1824 pidßs 
lich verabfchiebet wurde, warf fid) das ‚Journal des de- 
bats’” zu feinem Vertheibiger auf und richtete pwaͤchſt 
feine Angriffe gegen Drn. v. Villfe, mit dem es bald m 
offene Fehde gerieth, bei welcher Gelegenheit Hr. u Sal 
vandy fein Zalent ald Zagesfchriftfteller bethaͤtigte Es daner⸗ 
nicht lange, fo wurde da6 „Journal des debats” Oppeß⸗ 
tionsblatt und das offenkundige Organ ber Kammerpusiil, 
welche fih mit Hrn. Delalot, Bertin de Baur, Agirmfm 
vom Minifterium Villdle getrennt hatte. Aus id 
fchreibt ſich ohne Zweifel die Annäherung ber, 
dem zwifchen dem „Journal des debats’” und ie 
der Doctrinaires flattgefunden hat, deren Sade auch er 
Julirevolution mit fo viel Erfolg und Beharrlichtat verkehr 
digt. Unter Martignac wurde das „Journal des du" wir 
der minifteriell ; als aber am 8. Aug. 1829 Hr. a 
ans Staatsruber gelangte, übertrat es wider fekme & 


beit die Schranken der Mäfigung und 
fih duch jenen famdfen Angfifheel: —— — 
malheureuse France” eine gerichtliche Verfolgnij 
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Nah der Julirevolution machte es gemeinſchaftliche 
Zache mit den Siegern der drei Zage, ohne jedoch feine 
ilte Vorliebe für die veriagten Bourbons zu verheimlichen ; 
8 hielt die Thronbeſteigung Ludwig Philipp’s für einen Ret⸗ 
ungsanker, an welchem das von ſtuͤrmenden Revolutions⸗ 
velfen umhergepeitſchte Staatsſchiff anlegen koͤnne, und 
ourde feitdem eine feſte Stüge des Julithrons und der 
Dpnaftie Orleans, ohne es grade mit allen Minifterien 
u halten; Hr. Laffitte 1830 und Hr. Thiers 1836 
'ößten dem Journal Mistrauen ein, obfchon es einzelne 
Maßregein beider Minifterien lobte. Oft auch vertheidigte 
8 felbft gegen die Minifter die Privatanfichten feiner Re⸗ 
acteurs, die nicht mit denen ber Regierung übereinftimm: 
on; wie 3. B. in der Discuffion über die Erblichkeit der 
)airswürde, in der Frage der fpanifchen SSntervention u.f. w. 
im vorigen Fahre machte es fich durch feine animirte 
Sprache gegen Rußland bemerklich ſowie durch die treff: 
den Artikel über die Vereinigten Staaten von Michel 
hevalier und die Briefe über Spanien von Grecourt. 
ie gegenwärtigen Dauptrebacteurs bes „Journal des de- 
ats’’, deſſen Abonnentenzahl zwifhen 7 — 10,000 wech: 
fe, find für den politiſchen Theil die Herren Saint 
Rare Girardin und Cuvilliers Zleury, Prinzenpräceptor. 
)as Feuilleton ift aus den Händen Duvicquet's und 
zecquet's in die dee Herrn Jules Janin und Löwe: 
Beimar übergegangen, welcher Lestere jedoch nichts mehr 
hreibt. Die übrigen Artikel, welche Leitungen ber Li: 
ratur beurtheilen, find von den Herren de Sacy Sohn, 
hasles, Charlier, Charles Kenormant, Aimé Martinu.f. w. 
deuerdings fcheinen die ehemaligen Saint: Simoniften ſich 
es „Journal de debats’’ hemächtigen zu wollen; es heißt 
ar, Hr. Michel Chevalier werde an die Spige tre⸗ 
n. 161. 





Briefe aus Nimes. 


l. f 
Modernes Zurnier im alten Amphitheater. 


Es ift befannt, daß im Circus von Verona zuweilen Vor: 
ellungen gegeben unb fomit bie römifchen Womitorien, das 
odium, die Galerieftaffeln und die ganze Arena mit mober: 
en Weſen bevölkert werben. Europa aber kann zu ſolchen 
iongreßvergnügen nicht in die Lombarbei gehen unb muß da⸗ 
er auf den impofanten Anblid der 30,000 in den Ruinen ei⸗ 
es Monuments verfammelten Zufchauer Verzicht Leiften. 

Ich war fo glädlih, in Nimes zu fehen, was weiland 
zerona probucirte; denn kaum hatte ich von Montpellier an⸗ 
ekommen, meine Pafſagierklauſe im Hötel du midi, gegen⸗ 
ber faſt der porta Augusta, bezogen, ſo verkuͤndeten reitende 
harlatans, wackere Ritter im Coſtum ber Kreuzfahrer, bie 
fühnlein an ihren Lanzen trugen und Fanfaren ertönen lie⸗ 
en, ein außerorbentliches Peiertagsturnier in ber Arena 
(grippa’s. Jeder engliſche Zourift von Diftinction hätte für 
iefe Trompeternachriht 10 Pfund Sterling bezahlt und Mi⸗ 
ale! ausgerufen; i — den Vortheil des Augenblicks 
ils phlegmatiſcher Trave 
jangsthor, darüber noch Reliefs mit ſäugenden Wölfinnen, 
Dchfentöpfen und verfhlungenen Phallusgeflalten prangen — 
ieſes zum Zeichen der Fruchtbarkeit der Stadt, wie mein Ar⸗ 
häologe fagt —, für bie Erlaubniß, eine Senatorenbanf von 
rarrariſchem Marmor zu beſteigen, nur 75 Gentimes. 


und entrichtete am antiken Ein⸗ 


Nichts von ber Gonftruetion des vielfach beſprochen 
Baues, der jetzt leider von ber Regierung * — —— 
wird; nichts von bem geometriſchen Plane ber Arena, bie auch 
bier überkreuzte Kanäle nach Art des Golifeums und bes Am- 
phitheaterd von Capua enthält, wahrfcheinlich um ben Raum 
in eine Naumachit zu verwandeln, ober um mittele Maſchi⸗ 
nen die ſtreitenden Ungethüme ſceniſch auf die Buhne zu : 
bie ganze alte und deue Melt verſchwand vor meinen Blicen 
und Gedanken, als ich zum erſten Mal in meinem eben 
25,000 Menfchen auf einer Kreisterraffe, in einem Kratertbar 
von Künftlerhand beifammen ſah. u 

Zur Zeit Auguſt's Tonnte ein Schauſpiel hier impofanter 
gewefen fein; ich leugne, daß es fehöner und origineller war. 
Die Ruinen gen einem chaotiſch geordneten Steinhaufen, 
auf defien tau end zerftreuten Theilen fh Zuſchauer gelagert hat⸗ 
ten. Hier widerſetzte ſich die verwüftete Gorriborflanke der Sc⸗ 
eupation des Haufens, und alfo drang die Sonne mit ihren 
Strahlen durch die koloſſalen Bogen; dort bewährte ſich ein 
Theil der confervirten Sitzſtufen als folid und dauerhaft, und alfo 
thürmte bafelbft das Yublicum ſich gleih einer Dyramibe auf 
bis zu den oberften Geſimſen, in denen ſich noch die Löcher ber 
alten Zeltflangen befinden. Wo eben irgend ein zugängliches 
Plaͤtzchen, ein breiter Marmorblod, ein Pobiumftein-Grbält 
war, da flanden und faßen bunte Geftalten, Individuen, nicht 
mit Tuniken unb Togen, Binden, Sandalen und Schleiern, 
fondern angethan mit Spigen und Bändern, Sommerftiefeln, 
Pantalons, durchbrochenen Strümpfen, Fracks und Shawls, 
Filz⸗ und Strohhüten. Der Gontraft nahm kein Ende. 

Die Decurionen, welche bei diefem Schaufpiel die Orb- 
nung hielten, trugen die bekannte blaue Uniform der sergens de 
ville und der Policeicommiffare. &ie verboten laut und jedermaͤn⸗ 
niglich, von ben Ranbfigen wegzubleiben, weil durch allenfal= 
figed Gedränge ein Sturz in den Abgrund der Gunei erfolgen 
fönne; allein die Herren hatten ihr Regiment ber überwogen: 
ben Flut abgetreten und Niemand achtete der Warnung. 

um fünf Uhr begann bie Borftellung, angekündigt von 
einem ſtarken Orchefter,, das auf bem Pobium mir gegenüber 
faß. Sie wurbe von flürmifhem Beifall begleitet und dauerte 
bis in die Racht. Daß diefe ber tofenben, heimkchrenden Menge 
gefährlich werben würde, war vorauszufehen, daher ich bei Zei- 
ten meinen Schemel verließ und zu ebener Erbe dag Ende ab- 
wartete. Es wurben ein paar Frauenzimmer und ein Rind 
getöbtet, die das Ungläd Hatten, fchwankende Steine zur bes 

en. 

Nachdem das Monument feiner hiftorifchen Ruhe wieber- 
gegeben und bie Arena, von ben heterogenen Schlachtopfern 
ber Neugier befreit, in dunkle Nacht verfunken war, ließ id 
mir von der Pförtnerin das Podium wieder öffnen und brachte 
eine Stunde in ſchweigender Betrachtung zu. 

Dies Amphitheater ift nebft dem von Arles Feine gewöhn— 
liche Ruine eines Circus mehr; es hat eine Gefchichte: es war 
eine Feftung, es war eine Warte, es führte Krieg mit ben 
Weſtgothen, Arabern, Franzoſen. DO, bafi bie profane Zeit 
diefe poetifhe Weraangenheit fo wenig verftanb und im einfäl- 
tigen Glauben, für. die Kunft zu wirken und zu conferviren, 
alle Spuren des Mittelalters austöfchte! Über fünfhunbert Sabre 
wird es bie klügelnde Menſchheit nicht glauben, daß auf den 
Reften der Galerien, vie ich eben voll Bewunderer unferer 
Kunftreiter ſah, ein Zort mit Thürmen fland, das den Na⸗ 
men Castrum arenarum führte; fie wirb es nicht glauben, daß 
ganze Straßen von Häufern zwifigen den Logen und Tribunen 
lagen, und baß darin 2000 Weftgotben des Königs Globwig 
Scharen und zulegt ben nen Widerſtand leifteten. 

Vergebene legte im B. rhundert Karl Martell, bee 
Maurenbefieger, Beer an bie feltfame Veſte; die mobernen 
Behaufungen verbrannten, ber antike Koloß widerſtand unb 
bildete fofort die Grundlage zu neuen Verfhanzungen, in bes 
nen enblich bie Nitter eine von der Stadt Rimes unabhängige 
und mit einer befondern Kirche verfehene Sommende gründeten. 
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Castrum arenarum ſtand unter ben Befehlen mehrer Con: 
fuln; bie Wicomtes von Rimes hatten barin ihre Refidenz 
and hatten es mit ihren Bafallen bis um 1226 inne, 
wo baffelbe an Ludwig VIII. übergeben wurde. Seit die- 
fer Epoche zerfiel der chaotiſche Bau mit feinen Wällen in 
Auinen und verblieb im Auflöfungszuftande bis in die Kaiſer⸗ 
gi, wo der Präfeet des Departements, um 1809, vom Berge 

n Schutt wegräumen, aber aud alle Zeugen bes Mittelal: 
ters fortfchaffen ließ, bie den Reifenden und für ben Ars 
chaͤologen Werth haben mußten. ı 

Das Amphitheater befteht aus gigantifchen weißgrünen 

Böden, die ohne Mörtel gefügt, aber mit Eifen befefligt 


find; es ift das einzige feiner Art, welches Beine Durchganges ' 


ober Gorridorbogen, fondern eine Art koloſſaler Steingebälfe 
mit unterlegten Trägern bat; ein Beweis, daß fein Alter nicht 
fo groß ift, wie man vermuthete. Die Galerien faßten 23,000 
Zuſchauer und beftanden aus einem vorzüglich gearbeiteten Po⸗ 
dium, ober erflem Pla, von zehn Sitzreihen und zwei obern 
Etagen, zu denen man mitteld ber Gorribortreppen und Vomi⸗ 
torien gelangte. 

Das Xußere des Gebäudes ift befonders gut erhalten und 
gewährt einen fchönen Anblid. Die modernen Häufer und 
Straßen find um baffelbe und zu ebener Erbe angebaut, ſodaß 
man verfucht werden Tönnte, das Monument als mit im Stadt⸗ 
plan einbegriffen anzufehen. Es ift berfelbe Fall mit bem Tem: 
pel Auguſt's, den die Archäologen Maison carrée genannt ha⸗ 
ben, und worin fi bekanntlich gegenwärtig das Mufeum der 
Antilen und Gemälde befindet; auch um biefes Denkmal con: 
firuirte die Präfectur Napoleon’s einen Marktplag, indem fie 
dem verdorbenen Geſchmacke bes zömifchen Architekten *) den 
2 ſchlechtern modern⸗franzöſiſchen in einem Theater entge⸗ 
genſetzte. 

Meine Abendpromenade ins Amphitheater endigte ſich mit 
der Bekanntſchaft des Archäologen und Alterthumsconſervators 
Menard, der mich unglüdlicherweife für einen britifchen Anti: 
Zenfammier anfah und mir feine ganze Gollection Bronzen, 
Reliefs und Münzen antrug. Es ift eine Schande für das 
franzoͤſiſche Miniſterium des Unterrichtsweſens, daß diefer wackere 
Gelehrte, der ſein Leben mit Studien in ſeiner Vaterſtadt ver⸗ 
brachte, noch nicht zu einer angemeſſenen und nüͤtzlichen Stelle 
befördert wurbe; er koͤnnte der Stadt und den Reifenden an 
die Hand geben, ein Lurzgefaßtes praktiſches Localwerk ftatt 
feines großen, biden, untransportablen ſchreiben und das foge= 


nannte Mufeum mit neuen Findlingen bevölfern, wozu täglich 


Gelegenheit tft. 

Nimes ift eine ausgedehnte, langweilige Stadt. Ihre Gite 
ift wie Altparis zwifchen Boulevards und Reuviertel eingefaßt, 
die die alte Mauernlinie durchſchneidet. Freundliche Berge 
umgeben und Erdnen fie, aber das Wafler fehlt und der Ka: 
nal liegt troden. In dieſem Augenblide wird ein koſtſpieliges 
Pumpwerk in der Promenade der Bäder und des Dianentem: 
peld erbaut, um mittels deſſelben auch die höchflgelegenen 
Punkte wenigſtens mit Quellwaſſer zu verſehen. Im Theater 
fehlt Thalia mit ihren Schweſtern; das Publicum hält ſeine 


Saiſonſieſta. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Mancherlei. 


Im ‚Leben Jeſu“ von Strauß iſt Jenes, was ſich aus 
Bergleichung ber bisherigen Auslegungen und @vangelienharmo: 
nien ergab und ergeben mußte, naͤmlich ihr Auseinanderfahren 
und ihre Ungulänglichkeit, in ein Geſammtbild vereinigt, dann 
ber Begriff des Mythiſchen, den man ſchon in einigen Fällen 
angewandt, zum Allgemeinen gemacht, woburd allerdings bie 


*) Dffenbar iſt der Tempel, ber ein unverhältnifmäßig fpigiges 
Bronton und halbrunde, ind Mauerwerk ded Dblongumd ges 





fügte Säulen Hat, aus Konflantin’d und nicht aus Auguf’s, . 


nicht einmal aus Habrian’d Beit. 


eregetifchen Schwierigkeiten fi) ebnen oder verfdiwinke, mie 
es eigentlich Keiner Geregefe mehr bedarf. Mandhes vi 
ftellen, wie ein Weltmann fehrieb, „qu’il approche à T’erilnce” 
Aber eine andere Schwi bleibt, namlich bie 
des Mythus felbfl; denn Ghriſti Leben fälle in bie 
Zeiten. Hierüber bemerkt Strauß gegen die frühern 
„Es zeigte fi) die Unfähigkeit, den Begriff bes 
aus auf die biblifche Geſchichte rein zu faflen, 
berwiegenden Neigung zur Annahme hiftorifcher 
nichts anders ift, ald Mangel an Zutrauerz 
Idee, als ob dieſe nicht im Stande wären, 
Grzählungen zu erzeugen, fonbern ed hierzu durchaus eine ie- 
Bern, wenn auch noch fo zufälligen Begebenheit ats 
fung bebürfte; anderentheild in einer Bermengung bei 
mpthifhen Standpunkts mit ber natürlichen Erfidrung, iaden 
ohne Rüdfiht auf den zugeftandenen fagen haften Chatcir 
Berichts feine einzelmen Züge in der Erklaͤrung fo anzit 
den, als ob er aus dem Munde von Augenzeugen enfgruca- 
men wäre.” Zugleich leugnet Strauß dieſes Angesiengnif, 
„denn die äußern Zeugnifie gehen weder. für bas Metikans- 
das Sohannesevangelium fo hoch hinauf, daß uns ein DBeiıns- 
ter biefer Apoftel die Mittheilung machte, fie ba 
unb zwar diejenigen gefchrieben, welche wir 
Namen leſen“. (Verf. beruft ſich auf de Mette, 
macher ze. Th. 1, &. 63.) Run erbitter ſich 
Jahre nad Chriſti Tode als den Zeitpunkt 
Evangelien und finbet in dieſer Zeit bie 
then fehr erflärlihd. Verhaͤlt ſich biefes fo 
Gründe für die Echtheit der Evangelien nicht höher wur 
binauf, dann läßt fi) die Möglichkeit diefer 
lich beftreiten. 


Allein jenes große Zutrauen zum Geiſt und Idee, 
ſie im Stande waͤren, rein aus ſich —— 
iſt unbegreifflich; denn aus nichts wird nichts, 
nad) Hegel'ſcher Philoſophie, welche aus dem Nichts Bas Al des 
Seins hervorgehen läßt, welches Niemand begreift als fie ſel⸗ 
ber. Jedoch aus etwas läßt auch die Mothen her⸗ 
vorgehen, naͤmlich aus der Liebe der Br Be in⸗ 
den, ihren Heiland und Stifter in aller Weiſe zu verberrtichen 
und Sagen zu geftalten. Das Borkandenfein diefer Gemeinden, 
ihre Stiftung durch die Apoftel ift nun doch hiſtoriſches Fac⸗ 
tum, und u mai apoftolifche Briefe, na von Pan: 
lus, find doc vorhanden. Diefe Flügen ihr i auf 
Chriſti Leben und Lehre, thun es mit großer und 
Aufopferung. Solches wird begreifli, wenn eine auferarbent: 
liche Perfönlichkeit auf fie gewirkt, Leben, Tod und 
fie ergriffen für bie Verbreitung eines Gvangeliums 
des Glaubens und ber Hoffnung. Fehlt dieſe 
hat lediglich ein jüdischer Rabbi gleicy Eſſenern unb andern 
ten in Zubaa einige Lchrfäge vorgetragen, die ber Pheriſeera 
und Schriftgelehrten misfielen, fodaß fie ihn verfelgten und 
Freuzigten, haben bie Apoftel blos durdy Andere dabon gehlrt, 
dann ift ein Hervortreten der apoftolifchen Gefinnung ua dei 
apoftolifhen Eifers volllommen unbegreiflid und ik ein den 
großes * als augen ein in den — * 

nd nun ferner, o Wunder, verbreitet fi ide ei 

nichts beruhende Gefinnung und Gemüthterhehung * 
chriſtlichen Gemeinden, fährt fort die Der zu 

fie Sagen fammeln und ausfchmüden, Ni ar Tem 
Grundlage haben, für deren Wahrheit fie a Iches 
ben, und weldhe Sagen ben ganzen Zuftanb ber 
ändern, ja bis in unfere erleuchteten Zeiten bie 
Völker -beftimmen! Hier fehlt der Anfang bes 
fehlt nicht dem Mohammebanismus, denn biefer Hat 
und Sieg; er. fehlt nicht dem Judenthum, denn biefed 
oberung bes gelobten Landes nach dem Zuge aus 
Sefehgebung am Sinai. Einen Anfang ohne 
gel ſcher Speculation zu erfegen, iſt Wunderliches im Wa 
lichen, Unbegreifliches im Unbegreiflichen. 4 
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jeder und Romanzen. Bon Sranı Freiherrn Saudy. 

Leipzig, Weidmann. 1837. Gr. 12. 1 The. 

Die Zeit iſt gewaltig ernft geworden und hat fich 
ie das junge Frankreih den Bart der Weisheit mad: 
n laffen. Wir verübeln ihr dies keineswegs, es ift an 
: gebracht worden, daß fie zulegt nicht anders konnte. 
ber daß nun auch die Poefie hingegangen ift und ſich 
nen Bart gelauft hat und feinen Spaß mehr verfteht, 
6 will uns nicht gefallen. Es gab eine Zeit, wo fie 
8 gaya scienga über die Erbe ging und auch im Kam: 
e der Sirventen und Tenzonen noch die heitere Kunſt 
ieb, die das Leben erhellte und feine Wunden heilte. 
ie Zeit ift nicht mehr und kann nicht wiederkehren. 
er Ernft des Lebens hat fich geltend gemacht und fo: 
rt fein Recht, und aud die Kunft kann und darf ſich 
m nicht verfchließen; aber fie fol ihn verklären, fol 
n nicht in dem vereinzelten Sammer der Erde zu fin: 
n meinen, in Serenhäufern und auf Stlavenmdrften, und 
U auch ferner neben ihm bie andere Seite des Lebens, 
n Scherz, bedenken und, fo weit möglich, in ihre Kreife 
hen. Die düftere, unverföhnte Anficht des Lebens aber 


id der bittere Hohn mögen fich Überall fern halten von | 


vom Gebiete, auf welchem nur die freie, kuͤnſtleriſch⸗ 
befangene Weltanfhauung zu herrfchen berufen if. Wol 
3t es großartige Genien, die, wie „Felſen des Wider: 
18” den Wehruf der Zeit ungeſchwaͤcht zurüdgeben duͤr⸗ 
1. Lord Byron war ein folcher für die unfere. Daß 
: gewaltige Stimme alsbald aus jedem Steingekluͤft — 
ilih immer matter und Iangwelligee — zuruͤckhallte, 
ir nicht feine Schuld, fondern die jener allgemeinen 
erftimmung, die Sr. britifchen Herrlichkeit die europaͤiſch⸗ 
erarifche Oberherrlichkeit für eine geraume Zeit übertra- 
n hatte. Das taufendflimmige Echo iſt noch nicht ver: 
ingen; aber dürfen wir es dem Hirten unten im Thale 
rargen, ber, bes Aufhorchens müde, endlich wieder nach 
ner Rohrpfeife greift, oder dem Wanderer, der nad) 
rzer Paufe ben kahlen, gras= und blumenleeren Höhen 
alet fagt und, unbefümmert um Feld und Widerhall, 
iterzieht? Mag der nun feine Luft hinaus in die Lüfte 
bein, oder was ihm die Welt da draußen Leids gethan, 
ihre Alhernheit und Lumpenhaftigkeit ben Bergen er- 
bien, thut er's nur in der rechten Art und mit jenem 
hendben Humor, der das Mideroärtige nicht mit dem 


⁊ 





Schwerte des Ingrimms zur Erde ſchlaͤgt, ſondern auf 
den Fluͤgeln des Scherzes uns mit ſich uͤber die Erde 
und ihr Widerwaͤrtiges erhebt, ſo iſt er willkommen in 
jeder Hütte an feinem Wege. Als einen ſolchen Wan⸗ 
derer, ald einen Frate gaudente im beften Sinne be 
grüßen wir denn auch den Freiherrn Gaudy mit ſeinen 
Liedern. Was und wie biefe es meinen, fagt gleich 
das erfte: 
Zaunkoͤnig juft am heliften fingt 
Bei Wind und Regenwetter, 
Wenn Sturm mit alten Eichen ringt, 
Abſchuͤttelnd welke Blätter. 
Wol ſtürmt es jetzt in Oft und Weſt; 
Doch ich will nicht verſtummen 
Und wie der Vogel ohne Reſt 
Mein freies Liedchen ſummen. 
Noch mehr das zweite: „Beſuch“. Allerlei Gaͤſte mel⸗ 
den ſich. Zuerſt die Weisheit; fie wird zu den Ständen - 
und den. Minifterbänken gewieſen. Darauf die Sparfam: 
keit; was bedarf ihrer der Dichter, deffen Reichthum feine 
Lieder find? Dann bie Freiheit. 
Spricht fie viel? — „Sa, fort und fort.” — 
Heiß fie gehn! Es Hält die Echte 
Nichts von Worten, nur vom Wort. 
Endlich: 
„Herr, ein allerliebſtes Kindchen! 
Zindelroͤckchen blink und blank, 
Schelm'ſches Gruͤbchen, Roſenmuͤndchen — 
Thorheit heißt ſie.“ — Gott ſei Dank! 
Haͤtt' ich ihre Gunſt verloren, 
Wär’s mit meinem Dichten aus — 
Dichter bleiben ew’ge Thoren. 
Stets bin ich für fie zu Haus, 
Mir wiffen nun, auch wenn wir fonft nichts von 
ihm kennten, genug vom Dichter, um es nicht ungern zu 
ren, daß er durch ausbleibende Honorare und bösliche 
ecenfenten ſich nicht abhalten laͤßt, immer wieder ein 
„letztes Gedicht‘ zu fchreiben, ja, wir freuen ung 3 
vdrausgeſetzt, daß jedes derſelben dem gleicht, in 
er uns eben dies erzählt, oder manchen andern, bie in 
biefem Bändchen vorliegen, wie „‚Zapifferie‘, „The en - 
famille”, „Wo bleibt's?“ ‚Der Engel wider Willen” und 
„Ruhr uns nicht in Verfuhung”. In ihnen ſpielt eine. 
muntere, zuweilen muthwillige Laune mit den kleinen Thor⸗ 
heiten und Ärmlichkeiten des Xebens nicht ohne Wit umb 
in der cheiterſten Weiſe. Aber auch in andern, wo der Un⸗ 
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muth über größere Unbilden ber Gegenwart fi) Euft macht, 
gefchieht dies fo, daß wir den Dichter in feinem burlesten 
Zorne nur lieber getwinnen muͤſſen; fo im „Haderlumpen⸗ 
liebdchen“, in „Rococo“, „Hausſuchung“, „Seht euch nicht 
um” u. a. Freilich läuft auch Manches hier mitunter, 
was eine ſtrengere Selbſtkritik ausgeſchieden haben wuͤrde. 
So die unbedeutende „Refignation” und „Zwanzig Jahre“ 
(tegteres mit dem Faͤhndrichsgedanken: „Zwanzig Thaler 
find Fein Hund!“), die. des Verf. ganz unwürdige „Lieu⸗ 
tenantsklage”,. die wir eher für die allererfte Flügelprobe 
eines poefieluftigen Cadetten halten würden, und das un: 
angenehm an alte verfchollene Weiſen erinnernde „Re- 
spice finem”, fonft ein Sprüchelhen, das zu allen Din: 
gen nuͤtze ift, wenn es den Lebensftrophen nicht als trüb: 
feliger Refrain ſich nachfchleppt, fondern, ihnen voranſtehend, 
Maß, Reim und Richtung gibt, und das auch ber Dich: 
tee nicht allzu ſchnoͤde behandeln follte, wenn er ſich für 
den Schluß — des Gedichte oder des Lebens — ein be: 
berztes „finis coronat opus” fichern will. Sonſt fcheint 
uns allerdings bas Lied mit heiter: fatirifchem Anfluge das 
Gebiet zu fein, auf das die Natur unfern Dichter hin: 
geroiefen. In ihm bewegt er fich heimiſch, frei, behag: 
lich und mit einer Ungenirtheit, die eben zeigt, daß er 
bier zu Haufe ift, und bie ihm meift gar wohl anfteht. 
Daß der rechte Scherz aber auch feine Thraͤnen habe, 
weiß Jeder, und mo das Weh fo zart und finnig wie 
in „Der Ring”, „Denkſt du daran?” und „Winter: 
traum“ als Ahnung, Erinnerung oder ale mitgefühlter 
fremder Schmerz ſich ausfpriht, da kann die Theilnahme 
des Lefers nicht ausbleiben. 

Auch unter den bie zweite Abtheilung bildenden Ges 
dichten, bie der Verf. unter dem Namen: „Romanzen“, 
vereinigt hat — nicht ganz mit Recht, da einige derſelben 
in Inhalt und Form rein lyriſcher Natur ſind, andere 


ſich mehr der bloßen Erzaͤhlung oder Anekdote nähern _, 


geben mir den heiter = launigen unbedingt den Borzug. 
Allerliebſt in biefer Gattung find: „Der Handwerksburſch 
„Alt und Jung“, „Der ſteinerne Ritter“, „Stüdepilz“, 
„Rofen und Nelken”. Im „Kilmacrenansfelſen“ ift das 
Märcchenhafte gut getroffen, obwol wir nicht recht fehen, 
wie der Schneider, nachdem er das Verbot ber Eifen 
übertreten, fo heil und mit feinen Dulaten davonkommt. 
Eine Beine Züchtigung hätte er wol verdient. Mir wiſ—⸗ 
fen recht wohl, daß die Sage nicht viel mit ſich mäfeln 
läßt und am Ende immer Recht behält, auch wo fie mit 
den Ereigniffen nur frei zu fpielen fheint; aber eben 
dem Spiele den Schein der Willkuͤr zu nehmen, iſt, 
bünkt uns, in ſolchem Falle die Aufgabe des Dichters. 
Unter den Übrigen zeichnen wir aus: das ahnunge: 
volle „Wandrers Heimkehr”, „Der blinde Geiger”, ein 
rührendes Genrebildchen, „Die Harfe”, ein Lied im echte: 
ſten Romanzenton, und das feurig tee „Halt feſt!“ In 
dem einer Chronik nacherzaͤhlten „Die Brüderfehde“ wie 
in „Hab' Dank“ ſcheint ſich der blos anekdotenartige Stoff 
— in dem letztern noch dazu mit einem unbedeutenden, 
lediglich auf einen Beinamen hinauslaufenden Ausgange 
— und der Mangel eines epiſchen Elements gegen die 


Behandlung als Romanze zu ſtraͤuben. Wie weit mar 
and gehaltvoller, echt ei fließt fidy bagıya Ste⸗ 
phan v. Gumpenberg” ab! 

Ungleich anfpruchsvoßer als alle Hiergenannte Echkr 
tritt das eben biefe Abtheilung eröfuende ‚„Mäddes mt 
dem Sterne” auf, ein Cyklus von Romanyen mad dm 
böhmifchen Sage. Wenn die Wahl eines poetifden Ste: 
fes und die plaftifch=lebendige Ausführung einzeiner giäd: 
licher Anfchauungen zu einem echten Gedichte hinreichten 
fo dürften wir das eben genannte als ein ſolches cafih⸗ 
ren. Ein böhmifcher Graf fragt die verfammeltn Bo 
fallen, was ihm noch fehle zum Glanze feiner Hercſchaft 
„Der goldene Zauberſtern“, ruft der greife Wladpl, „anf 
der Stirn ber Witwe.” Der Graf führt die Witwe beim 
in feinen Palaft und mit ihr bie mit gleidem Maale ge 
ſchmuͤckte Tochter. Bald darauf flirbt die Gate md 
gebietet im Sterben dem Grafen, keine Anberr au bie 
Sternenjungfrau zur Gattin zu erwählen. Dies kann nr 
die eigne Tochter, Wanda, fein. Sie entflicht, als Ber: 
lerknabe verkleidet. Auch der Graf zieht ins Eimb, um 
ber fündigen Vermählung mit ber eignen Tochter zu mat: 
gehen. In ihrer Verkleidung findet Wanda Aufnahme 
in Graf Stibor's Schloffe, wo fie Knechtsdienſte leiſtet 
Aber fie entbrennt in Liebe zu ihrem Herrn, erigeint an 
fefllihem Abend vor ihm in ihrer ganzen 
Herrlichkeit, findet Ermwiderung und Beide verloben fich 
einander durch gemechfelte Ring. Darauf verſchwinde 
fie und kehrt als dienenber Knabe zurüd zu bem Herde. 
In dem Morgentranke, der dem Grafen gereicht wird, 
findet biefer feinen. Ring; der Knabe, einem alten Die 
ner verdädhtig, wird ihm vorgeführt, das Geheimmiß ent 
dedt, und der Kirche Bund vereinigt die Liebenden. Graf 
Stibor wird der Stammvater der Stemberge. Go reiht 
fih das Gedicht an die „Schildfagen” des Verf. an, und 
der Beifall, den Ddiefe gefunden, wird au jehem nid 
entgehen. Dennoch haben wir einige Bedenken. Die Ro- 
manze liebt allerdings das Geheimnißvolle am Schluffe ; 
aber in ihrem Verlaufe muß fie keine unaufloͤclichen Adth⸗ 
ſel aufgeben wollen. Was vermochte die Sterbende, ihre 
Tochter dem Gatten zur zweiten Ehe zu empfehlen ? 
Warum flieht Wanda, da der Graf felbft ins Elead ge: 
gangen ift, ohne daß mir weiter von ihm hbiren? Das 
Gedicht läßt uns über Beides im Dunkeln. Aufeden 
flöre uns grade in diefen Romanzen — wir Immgmen es 
nit — eine gewiffe Kofetterie der Sprache, bie u 


ſchon in des Verfaffers Profa früher aufgefallen , Ir 





aber ftellenweis alles Maß überfchreitet und Depp m 
ftößig wird, wenn fie, wie etwa in den Werfen: 
weilen dort in 


Ir Nitter, fe muͤckte bea 
Während N Sämeihelworte en 
fitt’gen Fraun fie weihn., 
mit fprachlichen und teten Unebenheisen Biub ie 
Hand geht. Es gibt Dichter, die ihre Gedanken 
pugen wie eitle Mütter ihre das erſte Mal uud 
fahrenden Töchter. Freiherr Gaudy, der ſich * —* 2 
auf bie einfache Sprache der Wahrheit verſtehe iS 
Einer, ift von jenem Fehler nicht überall frei pa 
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Wir rechnen dahin die unzuläfiige Häufung der Beiwoͤr⸗ 


ter, dieſer leidigen Schönpfläftechen der Rede, und bie 


Sitte oder Unfitte, den Hauptwörtern ihre unerläßlichen 


Begleiter, die Gefchlechts: und Fuͤrwoͤrter, unbarmherzig 
zu entziehen. Die Binde⸗s der zufammengefegten Woͤr⸗ 
ter hatten einft an Wolke und Sean Paul keine fo hart⸗ 
nädigen Feinde als jene althergebrachten Gefährten un: 
ferer Subftantive an unferm Dichter. Daß da manches 
MWunderlihe zum Vorſchein kommt, laͤßt fi) denken. 
Derfe, wie folgende: 

Goldſterns Slängen auf bee Stirne leuchte neuer 

Battin Wahl; 


Yulfe ſchlagen, Kniee zittern (flatt: ihre Yulfe ꝛc.); 


Nach dem niedern Dörfchen Ienket flüch t'gen Schritt das 
Mädchen, bald 
Seitenpfad erwählend taucht fie unter in der Buchen Wald; 


Arm um volle Hüfte fdhlingend; 


Goldring funkelt an den Fingern; 


and viele andere berfelben Art koͤnnen doch fürwahr nicht 
als Mufter poetifcher Diction gepriefen werden. Hier ift 
in der That Manier, nichts ald Manier, glüdlicherweife 
aber, wie wir aus Anderm fehen, eine dem jungen Did: 


tee noch nicht fo zur Natur gewordene, daß wir e8 uns 


hätten geflatten dürfen, darüber zu ſchweigen. Erlaube 
er es, daß wir fo unfern Dank für ben Genuß abtra: 
gen, ben uns Vieles auch in dieſem Cyklus — wir nen: 
nen nur das fchöne Lied Wanda's: ‚Des Maͤgdleins 
Klage’ — bereitet hat. 


Ein Anhang von Nachbildungen ausländifher Dich: 
tungen zeugt von Gaudy's fprachlicher Gewandtheit. Als 
vorzuͤglich gelungen zeichnen wir „Frau Twardowska“ nad 





Mickiewicz aus. 143, 
Briefe aus Nimes. 
( Beſchluß aus Nr. 4 ) 
IL 
Volksfeſt am Aquäbuct du Gard. 
Nimes wird nit ohne Urfache secunda Roma genannt; 
wenn es nicht auf fieben Hügeln liegt, fo liegt es body an ben 


Füßen von mehren und wird ebenfo wie das moderne Rom in 
eine alte und neue, db. i. eine bewohnte und eine verlaflene 
Stadt, abgetheilt. Der Plan, wie er fich in meinem Reife: 
duche über die Antiquitäten und flüdweife noch in Natura 
vorfindet, bilbet gemäß ber alten Mauernlinie ein fiebenediges 
Polygon, wovon fünf Seiten auf dem Rande bes Ereisförmig 
ausgehöhlten Gebirges und drei in der Ebene gegen bie Pro⸗ 
vence liegen. Die Iegtern enthalten in bem nunmehr aus: 
ſchließlich angebauten, bie Hälfte bes Gefammtraums füllenben 
Bezirk (und zwar in einem Triangel, beffen Schenkel Boule⸗ 
vards mit Platanen zieren), erſtens: das Amphitheater, zwei⸗ 
tens bie porta Augusta, drittens ben korinthiſchen Tempel mit 
Sm Forum, n carree genannt, viertens die Ruinen 
des Dianentempels unb fünftens die Ueberreſte ober vielmehr 
ben Ylag der römifchen Bäder. 


‚läffig nichts Anderes als ein Maufoleum, das auf dem h 


3% habe bereits gerügt, daß. bie frangöfifhen Gonfervato- 
ren unter Napolcon aus befonberer Manie zu conferbiren bie 
Arena ihres Ruinenfhmuds und mittelalterlichen Panzerhem⸗ 
des entkleideten; ich bin genoͤthigt, indem ich der andern Alter: 
thümer von Nemaufus erwähne, die Präfectur mit ihrem Ar: 
chitekten einer weitern, größern Profanation anzuklagen, ja, 
aller Welt zu fagen, baß biefelben, nachbem fie ben Periſtyl 
Auguſt's mit ſeinen Colonnen auf ein Poſtament ohne Propor: 
tion festen, die Thermae publicae, um recht viel bavon ſchen 
u laſſen, ganz und gar jerſtörten und aufs Niue in einem 
ffentlichen Garten bergeftalt erbauten, daß jest fein Menfch 
mehr weiß, was bie Anlage vorftellt. Der beftallte Wächter, 
ein Invalibe, führte mid durch ein Bosktet an ein perfailler 
Balfin mit Statuen, von biefem treppab in einen durch 
wäflerten Gorribor, aus beim Gorribor in ein Quabrat mit 
Säulen: „Voici les bains d’Auguste.” 

Ich habe recht ſehr über die plumpe Raivetät mit rothem 
Kragen, aber noch mehr über die hochfarbige Dummheit des 
kaiſerlichen Ingenieurs gelacht, ber diefe neumodifche Antiqui- 
tät zu Stande brachte. Sie ift ein — Beweis 
der Schuſter beim Leiſten bleiben, der Pionier Brüden Vlagen 
und Minen graben, aber nicht architekturiſiren und —— 
firen fol. Wie, oder ſollte nicht das ruinenvolle Nimes von 
1809, abfonderlich diefe Parkgegend, mit den Ueberreften ber 
Shermen, des Aquäbucts, des Dianentempels und ber hoch 


‚über ihnen ragenden tour magne, fchöner, benfwürbiger, poe⸗ 


nr er — fein als das geradlinige, eingezäunte, ſyſtema⸗ 
= antike 

., Der Dianentempel ſchien den Gonfervatoren zum Gläd 
nicht wichtig genug, ober fie mußten nicht, was -damit anzu⸗ 
fangen. Er gleicht in der Rachbarſchaft einer Gehoͤlzſcheuke 
ungefähr den kunſtlichen Ruinen in engliſchen Gärten, und er⸗ 
freut fich fehr oft der an ihn gerkchteten Äußerung: „Dieſes 
Monument ift ſehr täufhend imitirt, ber Künftler kannte 
den Gultus der Mondſcheingoͤttin und forgte fogar für das Als 
tarorakel und die geheimen Gänge der Priefterinnen.” 

Was die Einwohner la tour magne nennen, war Sen 

en 
Punkte der Stadt zu Ehren einer Gelebrität, vieleicht Agrip⸗ 
pa's, des Protectors von Nimes, errichtet worden. Es ⸗ 
kundet im jetzigen Zuſtande ein Erdgeſchoß mit maſſiven Ecken⸗ 
mauern, worüber ein Polygon und endlich eine thurmähntiche 
Stage liegt. Als Stabtmauerthurm Eonnte ein ſolches Gebäude 
gar keinen ordentlichen Zweck gehabt haben, und einen Pharus 
wollte man mit dbemfelben wol noch weniger in fo großer Ent- 
fernung vom Meere errichten. 

Dies find alle die berühmten Rudera ber claſſiſchen Hel⸗ 
benzeit, welche bie gegenwärtige Hauptftabt bes Departements 
des Gard aufzumeifen hat; denn die berühmte Bogenbrüde bes 
Aquäductd von Gard bildet eine Antiquität für ſich und Liegt 
vier gute Lieues von der Golonie, bie fte einft mit Wafler ver 
forgen half. 

Ich hatte nicht Luft, mir provenzalifche Skizzen zu ma⸗ 
hen, darum kaufte ih mir eine Gollection zufammengelefe- 
ner Kupferflihe und Lithographien, worunter auch ein alter 
Stabtriß und ein pont du Gard in Monbfcheinbeleuchtung mit eis 
nem Balle in ber nebenliegenben Felfengrotte. Wer das hätte 
mit anfehen Fönnen, nit wahr? Ci nun, ich that noch mehr 
als dies; ich tanzte mit einer fchmuden Dirne im kurzen Roͤc⸗ 
chen, unterdeß die luſtige Dorfjiugend bes antiken Bezirks ein 
Feuerwerk auf dem oberften Schwibbogen bes gigantes en Mos 
numentes abbrannte. Die Archäologie ſchmeckte vortrefflih zu 
der Quadrille, und biefe wurde wieder gewürzt duch 
provenzalifche Weiblichkeit, Salanterie und Koletterie, fü 
— und Eierkuchen, auf welchen Honig geſtri⸗ 

en war. 

Sch habe den Heiligen vergeſſen, dem zu Ehren ich am 
pont du Cara walpurgifirte ; allein ich entfinne mich mit gro⸗ 
Gem Wohlgefallen des nächtlichsfhönen Anblicks bes Aquäbucts, 


wie er auf brei Reiben großer unb Eleiner Regen von Mn. 
Berge’ auf den andern fehreitet , zwiſchen ben rauſchenden 
weh und neben ſich die Landftraße von yon durchlaſſend. 
einds cm Weat waren bie pittoreafen Keffen, darin die zum 
Fanıfaal ausgewölbte Grotte und bavor bie gigantifchen Ka— 
ftänfenbäume, unter denen gewirtbihaftet, gekocht und gekäßt 
wurde; Mom, bat bir nichts geträumt ? 

Wer provenzalifh lernen will, dem rathe ih, an ben 
pont du Gard zu gehen umb fünfzig Nächte Antiquitäten und 
Romantik zu fiubiren. Es gibt Nitterburgen in der Nähe, 
bie Balladen und Legenden flüftern; Müllermaͤdchen, die große 
folgbübifche Strohhuͤte und kleine, ganz Fleine — 
tragen. Die Gonverfation findet ſich, wenn ber Reigen ge: 
ne imgen wird, tn der Joſephuskirche ober beim Schwanen⸗ 

en der sum rotte. Atie Nymphen Kalypfo’s find mir 
dark erſchienen; aber freitich, ich hatte mich mit einer poeti⸗ 
ſchen —* e verſehen und zum Mittagseſſen weißen Rektar 
von Tarascon getrunken. 

Dben auf dem pont du Gard habe ich die Entdeckung ge: 
macht, daß ſchon vor vielen Hundert Jahren ber bededite Wafs 
ferfanal ben —*2 bei eingetretenem Regenwetter als 
Porticus und zugleich als Thal⸗ oder Bergbrücke diente. Der: 
felbe iſt ſo hoch, daß ein Mann — darin ſtehen und ge⸗ 
ben kann; er iſt fo lang, daß ich 600 Schritte madıte, um 
binburchzufommen, und er ift fo ſtark, daß blos allein die win: 
zigen Dediplatten, u 100 $uf hoch in ben eüften liegen, 50 
Centner fi wer find 

Malerifche Anfichten des Aquäbucts exiſtiren bie Hülle, 
davon mehre engliſche. Ich Eenne keinen beffern Standpunkt 
fuͤr die Be als eben denjenigen, den fi Populus auss 
wählte vor der Grotte unter ben beiden Ulmen. Hier hätte Ze: 
niers, wäre ex bei mir gewefen, den allerfhönften Stoff zu ei: 
nem Bilde und obendrein noch Salvator Roſa und Nikolaus 
Pouffin Material zu einer Landfchaft gefunden. 

Ich ſchließe diefe Briefe mit einer kurzen Notiz über den 
Urfprung von Nimes, über feine Schidfale und feinen Unter: 
gang im Deeimalfyftem von 1793. Auguflus fand ben Ort 
ald eine Art Stadt der arecomifhen Volsker, NRemaufus ges 
nannt. Inter biefer Benennung citirt fie Strabo, ber ba fagt, 
fie habe vömifche Vorrechte genoffen und über 24 Ortſchaften 
geherrſcht. Als Marius die Gimbern und Teutonen bei Air 
fhlug, als die Römer den Krieg in die Pyrenäen zu ben em: 
— Cantabrern, den Basken, trugen, etablirten fie in Ni⸗ 

— eine Niederlaſſung. Hetar an cebirte die Stadt ſei⸗ 
* gyptifchen Veteranen und ſchickte Vipſanius Agrippa, um 
bie Golonie. gu organffiren. Darob entflanden fucceffive bie 
Monumente, melche wie in ihren Überbleibfeln bewundern. 
Zufolge Gregor’d von Tours blühte Nimes als römifche Co⸗ 
(omie 300 Sabre lang. Nach dieſer Epoche eroberten es bie 
Barbaren unb das Ghriftenthum, welches die Unehre hatte, faft 
überall zugleich mit den Zerftörern der Givilifation einzukehren. 
Der Banbale Eronis Heß ſich König ber Provence nennen, aber, 
er büfte feinen Despotiömus in einem eifernen Käfige zu Ars“ 
les, als ein Römer, Namens Marius, über ihn den Steg davon: 
trug, Auf die Vandalen folgten die Weftgothen, auf die — 
then die Galller, endlich die Mauren und zuletzt die Franke 
Karl Martell's, der den Khalifen Omar II. und Abderrhman 
ſchlug. Im hoben Mittelalter aebörte Rimes den Grafen von 
Zohloufe ; dann fpielte es fein Rölldren mit Poefie und Reli: 
giofität in ben Kreuzzügen. Nach Luther's Zeit wurde es Afyl 
der Hugenotten, wehrte ſich und ftarb eines gänzlichen Todes 
‚arı ber breifigmaligen Peſt. Damals hatte die Stadt kaum 
noch 400 Keuerberbe. Bor hundert Jahren en Rimes 
‚18,000 Einwohner; «8 zählt deren jeht 45,000, Dieſe find 
alfo ber reine Anmache von brei Sahrhunderten. Rimes iſt 
durchaus keine Danbelsftabt, wol aber eine Tolette Dame mit 
grauen daaren und geauen Haaren und zunzligen Bann .- Wangen. 18, 
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Zeichen fährt der Ghef des Stadtwerfts von — Dear 
bes Grofen auf einer mit Falconets befegten und — Zus 
des nr führenden Schaluppe ber Peter: — 
Feſtung zu hn begleiten alle — 
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derjelben Zeit verläßt der Director bee Kbtkeilung für den —* 
bau im Miniſterium der Marine in einer — ber raseall: 


Befiser an der Feierlichkeit Theil 


ee Feſtung zu, en 


felben mit fieben Kanonenfhüflen begrüßt; die Aeflung antwer- 
tet der Abmiralitätsfchaluppe mit einer 9 Anzehl 

der andern mit fünf Schüflen. Rad) dieſen Begrüßungen ver- 
läßt der Commandant die Feflung in eimer mit feiner Tlagge 
verfehenen Schaluppe. Der Chef des Stabtwerfes wub ker 
Director der Abtheilung für ben Schiffbau ober beffen Eure 
treter fahren dem Gommandanten entgegen, legen, ber erſer 
an feiner linten,. ber andere an feiner reiten Geite a ud 
verfündigen demfelben bie freie Verbindung zwiſchen den feier 
feitigen Ufern des Stroms. Bierauf nehmen alle 

zeuge ihre Richtung nad der Schloßanfahrt. Weran fäßsr 


Scaluppe bes Chefs bes Stabtwerfts; ihr fo 
des Directors und dieſer bie Sdaluppe — 


dem der Befehlshaber der en er —* 
lichen Schloſſe nähert, begrüßt er daſſelbe mit fieben Kanenen⸗ 
ſchuͤſſen. Nachdem er hierauf gelandet, begibt er Ah mit 
Director der Abtheilung des Sciffbaus oder beffen Stefver: 
treter und dem Chef des Stabtwerfts in bad Schief und 
richtet dem Kaifer zuerft über den Zuſtand der feiner 

tung anvertrauten Dienftzweige und dann über wie erbfinete 
Verbindung ber beiberfeitigen Ufer bes Stromes. Radgaem der 
Commandant mit feinen Begleitern in das Schioß getreten nad 
die Slaggen der verfchietenen Schaluppen herabgelaffen, 
ie — zu ihren Stellen zurück, und die 


Die Favoritin des Fürſten Ephraim von Altkaleber — 
zählt Lieutenant Holman in feinem Neifeberichte — mar In * 
leibt, daß fie ſich kaum bewegen, gefchmeige gehen konnte; und 
feine übrigen Geliebten hatten cine verfchmenberifche Gorpalenz, 
und ihre Schönheit beftand mehr in ber phofifken Melt u 
in ber Symmetrie des Gefichts ober ber Erftult, Wie 
Majeftät fih von Neuem vermählen, fo fudıen feine Brite md 
Derjenigen, bie in ber Maft am meiteften fcdhon zu Dem Gear 
der Wohlbeleibtheit geblehen ift, welder durchaus zur Bil 
einer en gehört r ſahen ein hübfches, juni Bi 
das biefe Eure ober vielmehr Fettprobe ber U 
zu befteben Hatte. Sie faß an einem Kifche por Einen alien 
Kübel voll mehligen Futter, bas fie fo fhnell, a Db mm 
immer der Löffel von der Schüffel zum Munbe bemem li, 
11, 


verſchlang. 
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Mititairifhe Memoiren bes britifchen Capitains Moyle 
Sherer, enthaltend die Eriegerifhe Laufbahn des Der: 
3098 von Wellington. Übertragen von Guftav Na: 
gel. Zweiter Theil. Hanover, Hahn. 1836. Gr. 8. 


1 Thlre. 16 Gr. 

Wir haben bereits in einem frühern Artikel *) uns aus: 
führlich über den Werth dieſer Memoiren fowie über ihr Ver⸗ 
bältniß zu andern Priegsgefhichtlichen Dentwürbigkeiten in der 
deutfchen und englifchen Literatur ausgeſprochen und koͤnnen 
Daher ohne weitere Vorrede zu bdiefem zweiten Theile überge⸗ 
ben. Dabei müflen wir jedoch das Eine noch bemerken, daß 
derfelbe in einem noch größern Maße als der erfle Theil rein 
militatrifh ift und daher auch eigentlich bei Militairs- von 
Fache mehr Anklang finden wirb als bei Denen, weldye ihn 
als Quelle zur Erforfhung der Geſchichte Spantens während 
des Befreiungstrieges benugen wollen. Bei biefer hauptſächli⸗ 
Ken Richtung enthält indeß auch diefer Band viele intereffante 
Einzelndeiten, manches lebensvolle Schlachtgemälbe, anfchau: 
he Schilderungen von Örtlichkeiten und, wie es ſchon ber 
Titel erwarten läßt, viele denkwürdige Züge zur Schilderung 
des Herzogs von Wellington und ber Heerführer und Goldaten 
der englifhen Armee. j 

Wenn wir zuvörberft bei dem letztgenannten Gegenftande 
verweilen, fo tritt uns vor Allem jene Kunft und Geſchicklich⸗ 
teit des englifchen Generals vor Augen, mit welcher er bei ei⸗ 
ner weit geringern Zruppenzahl als feine Gegner und mit 
Soldaten, die wie bie Portugiefen und Spanier feines Dec: 
res nicht immer den gehörigen Muth ober bie nöthige Bewe⸗ 
gungsfähigkeit zeigten, ferner bei feinem Mangel an’ Gavale⸗ 
sie doch fo oft den Sieg davonzutragen veritanden bat. Als 
Belege hierzu nennen wir die Verfolgung Maſſena's, als bie: 
fer im März 1811 feinen Rückzug aus Portugal antrat; Wel: 
lington’s Vordringen gegen Mabrid im Auguft 1812, die Er: 
oberungen von Badajoz und Ciudad Rodrigo, ben Sieg bei den 
Arapilen, bie Befreiung von Andalufien und die Befignahme 
von Madrid am 12. Auguft des genannten Jahres. Auch 
würbe er fich hier länger behauptet haben, wenn bie Oppoſi⸗ 
tion im engliſchen Parlamente nicht die Abfendung der nöthi= 
gen Verftärtungen gehindert und die Unfähigkeit, Eiferſucht und 
Dalsftarrigkeit der Gortes in Cadiz ihr nicht fo oft ohne Träftige 
Unterftügung gelaffen hätten. Der hierdurch nöthig gewordene 
Rückzug macht dem Herzoge mehr Ehre ald eine gewonnene 
Schlaͤcht; die Einficht in allen feinen Bewegungen, die Eurzen 
Märfche und häufigen Aufftellungen, Alles geugte von der 
Sicherheit feines Weiftes und'bewies, daß er der Nothwendig⸗ 
keit mit Ruhe, Weisheit und Zaffung zu gehorchen verftehe. 
um fo 'glängender waren aber audy die Erfolge, als ex nad 
Überwindung aller Schwierigkeiten, die ihm Eiferſucht und 
Reid entgegengefeht hatten, im Mai 1813 den neuen 
Belbzug mit einem Heere von 65,000 Mann Snfanterie und 

500 Mann Gavalerie eröffnete. In 45 Zagen führte er bas 

- alliirte Heer von Portugal bis an Frankreichs Grenzen, eine 
Strede von 400 engliſchen Meilen, hatte die Franzofen bei 
Bittoria befiegt, fie ihrer fämmtlihen @efchüge beraubt, fie 
aus einer, an ſtarken Pofitionen überreichen Landftrede vertries 
ben und ben König Joſeph gezwungen, ben Boden Spaniens 
in Eile und Beftürzung zu verlaſſen. Die englifchen Vedetten 
bliten von der gebirgigen Grenze Spaniens in die fonnige 
Ebene des füblichen Frankreichs hinab (S. 161 — 175), Mit 
befonderm Intereſſe folgen wir nun dem Berichterftatter Ei 
den Kämpfen in den Pyrenden, wo Marfchall -Soult, 


D. Reb. 





*) Bel. Nr. 5 u. BE d. BI. f. 1888, 


„Feldherr von großem militairifchen Zalente, von frenger 
Disciplin und anertannter Kühnheit“, wiedererobern folte, 
was Marfhall Jourdan in Spanien verloren hatte. Schon 
bie Localität diefer Gegend erhöht das Intereffe. „Man kann 
ſich“, fagt Moyle Sherer, „nichts Kühneres und Großartigeres 
ausdenten als bdiefe Gebirgsgegenden, in denen bie alliicten 
Zruppen aufgeftellt waren. Das Thal San: Eflevan bietet 
allerdings bis zu einer gewiflen Ausdehnung einen Anblid bar, 
welcher nicht ohne fanftere Schönheiten ift und felbft von 
Bruchtbarkeit zeugt, allein auch diefes Läuft, fowie es na 

Norden auffteigt, allmälig nahe zufammen und verliert fi 

endlich ganz in der büftern und felfigen Ginöde ber Grenze. 
Berge häufen fih auf Berge in taufend mannichfaltigen Ges 
falten; bier mit grauen und zadigen Felfengipfeln befrönt, 
dort abgerundet und grün bis zu ber Krone; alle nur zugängs 
lid) auf mühfamen und gemundenen Pfaden. Auf allen Seiten 
erblidt man Abgründe unb Bergftröme, wild, reißenb und mit 
Felsblöden angefült. Die Straßen find eng und fteinig, 
die Kelfengruppen, durch welche und nach welchen fie führen, 
büfter, öde und fchauerig. Der einfame Wanderer vernimmt hier 
Beinen andern Laut als das Rauſchen der Waldbäche und das 
eintönige Geſchrei des Adlers. Dies find bie allgemeinen und 
bervorftechenden Züge jener flolgen Scheidewände, melde bie 
en Frankreich und Spanien aufgethürmt hat.‘ 

. 187, 


Mit Lebendigkeit und Anfchaulichkeit find hierauf bie 
Schlachten vom 25. Juli bis 1. Auguft in dem Thale von 
NRoncespalles und in andern Schluchten geſchildert; die muthis 
gen Angriffe der Franzoſen, die ausharrende Standhaftigkeit 
ber Engländer und die kaltblütige Tapferkeit ihres Feldherrn 
werden nad Werbienft hervorgehoben. „Der General”, heißt 
es auf ©. 193, „wich in bdiefem Gefechte nidht einen Augen⸗ 
bli® von dem Plateau des Berges, der vorzüglicd und unauss 
gefent das Ziel der feindlichen Angriffe war, indem Fein ande⸗ 
ver Punkt der Umgegend einen binreichenden Überblidt bes Ter⸗ 
rains gewährte. Dort faß er auf dem Boden (mas ein Lieb 
lingefig der Feldherrn gewefen zu fein fcheint, wie auch bei 
dem Angriffe auf Burgos, ©. 149), mehre Male bem hefs 
tigften Gewehrfeuer ausgefegt; aber auch hier wie zu Vitto⸗ 
ria, wo er unter dem Feuer von 80 Stuͤck Geſchut ber Fronte 
des franzöfifchen Gentrums entlang ritt, befchügte der Himmel 
ſein Haupt.“ Die Belagerung und G@innahme von Gans Se: 
baftian, die den Engländern 4000 Mann Eoftete, weil „bie 
Vertheidigung ber Feſtung mit der größten Einfiht und Tapfers 
keit geführt wurbde‘‘, der Übergang über die Bidafloa, der Kal 
von Pampeluna, der Einmarfh in Frankreich und die Gefechte 
mit Soult bei St.:3ean de Luz, die Kinfchliefung von 
Bayonne, endlich die beiden Hauptfiege Wellington’s bei Or⸗ 
thez am 27. Februar 1814 und bei Zouloufe am 10. April, 
fowie die einfichtevolle Kührung des neben ihm operirenden 
Corps feines Generals Hill, alle diefe Ereigniſſe führen in 
einer Haren, überſichtlichen Erzählung ben Lefer in jene denk⸗ 
würdigen Zeiten zurüd, wo zuerft die engliſchen und fpanifchen 
Truppen, dann die der Ruſſen, Preußen und Öftreicyer ben 
Boden Frankreichs betraten und den Bewohnern befielben bie 
Schrecken des Krieges zeigten, welche jene fo lange Zahre hin⸗ 
burch in andere Länder getragen hatten. 

Die Schlacht bei Waterloo bildet ben Schlußpunkt biefer . 
militairiſchen Memoiren (&. 275—293). Die Schilderung ift 
auch hier lebendig, anfchaulich und wahr. Freilich bezieht fie 
fi vorzugsweiſe auf die Theilnahme der Engländer an diefem 
Kampfe, was wir indeß einem englifhen Schriftfteller nicht 
grade zum Vorwurfe maden wollen. Denn wie wenig wire 
auch geneigt find, der preußifchen Tapferkeit nur im Geringſten 
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ihren gerechten Antheil an dem erfochtenen Siege zu verküm- 
mern oder einen Augenblid zu verfennen, daß fie einen großen 
Theil der Gefahr in der Stunde der Entideidung auf fi 
Gberleitete,, fo kann boch fein Unbefangener ſich verhehlen, daß 
das englifch= niederlaͤndiſche Heer mit_der größten Beharrlich⸗ 
Zeit und Umficht gekämpft und daß fi Wellington an biefem 
Tage als ein Führer nicht allein von kaltem Blick, fondern 
auch von einem fo reichen GBeifte bewährt habe, daß er die 
fehlende günftige Gelegenheit zu fehaffen wußte und bem Zu: 
falle nichts überließ, mas er ihm duch Klugheit entreißen 
Eonnte. Übrigens erkennt Moyle Sherer auch die Zapferkeit 
der Preußen mehrmals an und fagt, daß Blücher's Helden⸗ 
muth und feine meifterhaften Bewegungen ber guten Sache eis 
nen großen Dienft (er hätte immerhin fagen fönnen, ben 
„geößten‘‘) geleiftet hätten, wenngleid er nidt, wie Benjamin 
Gonftant in der franzöflfhen Deputirtentammer am 1. Zul 
1329, fagen wollte und Eonnte, baß den Preußen allein bie 
Ehre des Tages bei Waterloo gebühre. Iſt aber ein fo fchö- 
nes Verhältnis wechfelfeitiger Achtung unter zwei tapfern Ars 
meen in der jüngſten Zeit geftört worden, fo ift dies Lebiglich 
die Schuld des Herzogs von Wellington, ber mittels feiner 
unbefonnenen Äußerungen in einer officiellen, dem Parlaments- 
ausfchuffe gemachten Erklärung die preußifche Armee eines gänz- 
lihen Mangels an Disciplin im Feldzuge von 1815 angellagt 
at. Dabei Eonnten ſich freilich die Kührer eines Heeres, daß 

ch auf dem Schlachtfelde bei Waterloo bie Achtung und das 
Wohlwollen Wellington’s errungen zu haben wähnte, nicht be: 
zubigen, und der edle Herzog hat dafür die Berichtigungen 
ber preußifhen Generale Müffling und Grolmann im „Preuß. 
Militair⸗Wochenbl.“, 1836, Nr. 22 und 23, hinnehmen müfs 
fen. Die zornigen, zum Xheil fehr unverftändigen Antworten 
mehrer englifchen Offiziere im Zuliftüd des „United service 
journal” waren für einfichtsvolle Beurtheiler ohne irgend einen 
Werth. 

Wenn wir uns nad dieſem allgemeinen Überblidte noch zu 
einigen Cinzelnheiten wenben, fo möchten wir als foldhe die 
- Schlacht dei Albuera am 16. Mai 1811, die Beresford gegen 
Wellington’® Willen lieferte, nennen; dann bie Befchreibung 
der Belagerung und Eroberung ber Feſtungen Ciudad Rodrigo 
und Badajoz (S. 102— 120). Belagerer fowol als Belagerte 

eigten bier die rühmlichfle Tapferkeit. Hören wir anſern 
Bert. über bie Erflürmung ber zuerfigenännten Zeftung in ber 
Nacht auf den 6. April 1811. „Die Hauptbrefche war von 
dem Zeinde in einen furchtbaren Bertheidigungszuftand geſetzt 
worben. Beinahe ber ganze Abhang derfelben war mit Bob: 
Ien, in welche eiferne Zacken eggenartig befeſtigt waren, bes 
det, auf dem Gipfel wurzelte ein Walb von fpanifchen Rei- 
tern, mit Degenklingen gefpidt, feft in der Erde. Die kühn⸗ 
flen Bergen, die ftärfften Arme vermochten nicht, fi einen 
Weg durch diefe Dinderniffe zu bahnen. Die tapfern Zruppen 
fahen fi in ihrem Vorbringen aufgehalten; ein mörberifcher 
Gifenregen ergoß fi) während deſſen von ben Wällen auf ihre 
dicht zufammengedrängten Maffen, und ber größte Theil biefer 
Braven flünzte entfeelt ober zum Kampfe unfdoig gemacht auf 
den Schutt nieder. Außer Stand, fih gewaltfam Bahn zu 
brechen und doch den Rüdzug verfchmähend, blieben fie eine 
Beit Tang dem vernichtenden Feuer ausgefeht, bis fie ſich endlich 
entichloffen, hinter dem unvollendeten Ravelin und ber Tra⸗ 
verfe bes Grabens einigen Schutz gegen bie blutige Zerftörung 
u fuchen. Nie gab es vielleicht einen Moment in dem Kriegs: 
—* Wellington's, in welchem derſelbe inniger für ſeine bra⸗ 
ven Truppen fühlte als in dem Augenblicke, wo ihm der Zu⸗ 
ſtand der Dinge an der Breſche berichtet wurde. Gegen Mit⸗ 
ternacht empfing er dieſen Bericht. Der Nothwendigkeit wei⸗ 
end gab er ſogleich den Befehl, bie Divifionen zurüdzugichen. 
Mit Tagesanbruch follte der Werfuch erneuert werden. In 
bemfelden Augenblicke aber lief von dem General Pieton der 
Bericht ein, daß das Gaftell erobert ſei.“ Nach ber Einnahme 
ber Feſtung beftätigten ſich Tilly's Worte nach ber Einnahme 
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von Magdeburg, baf der Solbat (e6 waren ihrer 
mit 817 Dffizieren gefallen) für feine Mühe unb 
etwas haben wolle. Die Plünberung ber Stabt, ba 
Schwelgereien und wahnfinnigen Ausfchweifungen 

bier fowol als nach ber Erftürmung von San = Sehaftien ie 
jedoch Moyle ganz mit Stillſchweigen Gbergangen bat) kiän 
einen dunkeln led in Wellington’s Kriegégeſchi 
tem Willen, an Gifer und Anftrengung, um bie 
verhindern, hat es ber Feldherr ebenfo wenig 
ziere fehlen laflen ; aber Alles fcheiterte an dem Ungräim cine 
wilden, von Rade und Wein erhisten Solbatesea. 
viel weniger hätte Wellington die preußifcdhen 
ber Schlacht bei Belle: Alliance der Indisciplin und ine 
zungsluft befhuldigen follen. Diefe nahmen nur, was 
Sriftung des Lebens braudten (zum Schwelgen wer 
VBerfolgenden damals gar Eeine Zeit), und noch ke in am 
feindlichen Lande, während Wellington’s Soldaten is Babajıı 
bie ihnen verbündeten fpanifchen Ginwohner yläzberim und 
—— & 

Gern gebenten wir dagegen auch in biefem ma: 
der liebenswürdigen Züge bes Herzoge don einen. ia 
Ruhe und Unerfchrocenheit vor dem Feinde (©. 73, 16), 
feiner Wohithätigkeit (S. 159) und feiner befcheikeun Hei⸗ 
tung, wenn ihm Ehre und Dank zu heil wurde. „Die 
Sreigniffe des Krieges ruhen in des Dimmels Band”, air 
nete er auf die Glüdwünfche des Staatsrathe in Model (©. 
159), unb: „ich bin in der That ein feltenes Giidslied; ich 
muß unter einem ganz befondern Slüchsftern gern fein” 
(8. 159), als ihm die Ernennung zum Oberflen ver Kainli- 
hen Leibgarde zu Pferde befannt wurbe. Ich banlı Betr“, 
Ip er ni nl “= * Juni 1815 bei der 
„daß er mich endlich mit ihm zuſammengeführt hat“ (E16), 
was in dem Munde bes gerührten Siegers Be 
Eindruck maht als Napoleon’s Wort am Morgen dehſelben 
Tages: „So finde id fie nun endlich, biefe Englaͤnber“ 
Am meiften aber ehrt ihn die rühmende Anerkennung, bie ert 


überall, auf dem Schlachtfelde wie im Daufe ber Cordes unb 


im Hauſe der Gemeinen, ber eifrigen Witwirkang und bem 
Beiftande feiner tapfern Freunde, ber Generale ber Armes, und 
dem Kriegsmuthe der Offiziere und Solkaten gu Theil werben 
ließ. &o begrüßte er den tapfern Romwlandı ‚ ber em 13. 
December 1813 einen glänzenden Sieg bei St. Pierre uni 
Ville Krane erfochten hatte, mit Sänkehrad mm) 
den lauten Worten: „Hill, biefer, Triumph gehört Spare 
allein‘ (S. 225), und in diefem Sinne fagte er ber Anmer, 
als er fie verlich, feinen Dank in einem Tagechbeſchie, ber ei⸗ 
nen merkmwürbigen Gontraft zu den pomphaften Zageäbsfehten 
Napoleon’s und feiner Marſchaͤlle bildet (S. 265). 

Es iſt erfreulih, wahrzunehmen, wie dies erheven Mu- 
fter von WBefcheidenheit und Anerkennung fremden Wervienrs 
au in des Majors Moyle Erzählungen überal heruerkitt. 
Den tapfern Generalen Pirton, Stewart, bil, Yat, © 
ton, Kempt, Graham u. X., den ausaegeichneten 
Heerführern, wie d'Eroles, Ballefteros und Mibugureet, wis 
überall das gebührend: Lob arfpenbet; bie bemtibe Slim = 
ein Corps genannt, bas an Treue, Ehre und Zuple 9 
keinen Truppen in ber Welt übertroffen werden kann (U), 
Die Heldenthaten einzelner Offtziere und serın 
mit Begeifterung und fichtbarem Stolze auf (side Samrakcı 
vom Verf. erzählt, ;. B. auf ©, 23, 70,56. ii nn 
gereicht es ihm zur Ehre, daß er dem mii Obama 
der Frangofen, ber Cinficht und Wapferfeit iner Iniiben, 
wie eines Suchet, Soult, ‚Montbrum A. — 
beit. bee Soldaten bie achührenbe Anerkennung nmidt sus! 
hat; ebenfo aber auch mit werechtem Knollen der Belerer: 
gen gedenkt, bie fi die Aranzofen umter re FB: 
auf ihrem Kückzuge aus Vortugal zu Schulden Ermmen Ihe 
unb des Blutbabes (‚‚ivresse de camage’’ if Esyri 3a 


I Brud) mach des Eroberung von Zartogone, meldhis ber Kam: 
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Aſiſche Marfſchall mehr augelafien als gehindert habe (S. 89 
* worin Moyle —— mit —* eler in feiner „Ge⸗ 
ſchichte von Spanien“, I, 343 fg., uübereinſtimmt. 

Der Überſetzuag bes zweiten Theiles läßt ſich, wie der bes 
erften nachruͤhmen, daß fie fließend und meiftens gewandt fei. 
Den Irrthum des engliichen Verf. auf &. 27% hätte der beut- 
ſche Überfeper berichtigen follen. Der Anführer des zweiten 
preußifchen Armeecorps vor und in der Schladht bei Ligny war 
nicht Generallieutenant Borſtell, fonbern der Generallieutenant 
Dich. Auch hätten einzelne militairifche Ausdrüde wol einer 
kurzen Erläuterung beburft, da bies Buch body nicht allein für 
militairtfche Lefer oder Männer von Fach beftimmt ift. 7. 





Geſchichte des deutſchen Volles. Von H. Luden. Eif: 
ter Band. Gotha, Perthes. 1836. Gr. 8. Praͤ⸗ 
numerationspreis 2 Thlr. 8 Gr. 


So ein Werk tritt doch mit einer ganz andern Gravität 
einher als Zaufende der kleinen Kläffer und Weller unferer 
heutigen beutelfegenden und zeitraubenden Zagesliteratur. Das 
rum bürfen wir auch biefen Band in unfern Blättern nicht 
ganz unbefprochen laffen. *) Allerdings bleibt es ſich in feinen 
Zrefflichkeiten wie in Dem völlig gleih, was wir fchon früher 
wenigftens als die minder vorzüglichen Eigenfchaften zu bezeich— 
nen wagten; aber e8 würbe anmaßend fein, zu verlangen, baß 
der in Deutichlande Gauen weit und breit hochgeehrte Verf. 
von feinem gewohnten Gange abweilgen folle. Er hat von fei: 
ner Seite ein Recht erworben von feinem Buche zu fagen: Sit 
ut est aut non sit! Und eine Ägide hat er nöthigenfalls immer 
in feinem Motto: „Wahrlich, im fchmwierigen Werk Allen ge: 
fallen ift ſchwer!“ feinem Werke dem Kritiker gegenüber vor: 

ebalten. 

2 Das Erfle, was unfere Lefer fragen koͤnnten, wäre, wie 
weit die Erzählung in diefem Bande vorgerüdt fei. Die beis 
den Bücher defielben alfo (23 und 24) fegen fort unb beenbigen 
die Geſchichte Kaifer Zriedrih I. von 1159 — 90, und füh: 
ren bie feines Sohnes Heinrich VI. bis zu 1195, den 6, Aug., 
den Todestag bes alten Heinrich’8 bes Löwen. Das iſt nun aller: 
dings nach der Zahl der Zahre und in den Augen Derer, bie 
noch an bie en einer gleichmäßigen Vollendung bes 
Ganzen glauben möchten, nicht viel und dennoch für die Reich: 
haltigkeit ber Zeit ein bedeutender Kortfchritt. 

In der That eine ber intereffanteften Perioden ber beut: 
chen Geſchichte! Welche Männer werden hier in Friedrich, in 
Heinrich dem Löwen und feinem gleichnamigen muthigen Bohne, 
in Wolbemar dem Dänen, im Papft Alerander III., im König 
Richard Loͤwenherz u. A. vorübergeführt! welche Verwidelungen 
zwifchen Kirche und weltlicher Macht, zwiſchen Kaiſerthum und 
Fürſtenmacht, welche Reibungen zwifchen Männern, die, jeder 
in feiner Art groß und tüchtig, ſich nur nebeneinander nicht 
treffen follen, welche Wirkungen ber Leidenfchaften und Zer⸗ 
hauungen von Knoten, welche Leine friedliche Politik auflöfen 
wollte und Tonnte, welche Scenen von Hoheit und Erniedri⸗ 
gung, Glück und Unglüd, welche Länderkataſtrophen gehen 
im biefen 36 Jahren vor den Augen des theilnehmenden, menfch: 
lich angefprochenen Leſers vorüber ! 

Des menſchlich angefprochenen Leſers! Denn Riemand möchte 
leicht unergriffen bleiben bei der Art, wie ber Verf., der ſich 
an ber Hand der Quellen tief in den Geift und Geſammtzu⸗ 
fand jener Zeit hineingedacht hat, in die Seelen jener Men: 
Shen hinein zu maten und wieder aus ihnen heraus gleichſam fein 
a * — — — t — F— 

pſychologiſchen Operation die gniſſe in ihren erſten Kei⸗ 
men werden und durch die Umſtände ſich ausbilden. Es iſt 





*) Zulett warb bed Werks in Beil. Nr. 16 d. BL. f. 1836 erwähnt, 
D Red, 


„weniger bie Zhatfache, um bie «6 bem Berf. u thun iſt, als 


die Entwickelung ihrer Entſtehung und dann Beurtheilung 
ihres Werthes. Die nackten Facta allein belehren nicht, ver⸗ 
edeln nicht; fie würden ſich auf dem dritten oder vierten Theile 
bes Buches ganz bequem haben zufammenftellen Laffen. Aber 
bee Verf. iſt ſeelenkundiger Hiſtoriker und Philoſoph und Po- 
litiker; ihm genügt nicht bie einzelne trodene Erfcheinung, Thn 
befriedigt nur bie umftänbliche Rechenſchaft, die er fi und 
feinem Eefer möglichft gewifienhaft von den Motiven jeder wich⸗ 
tigen Handlung geben möchte. z 

Wenn ein Dann mit genauer Kenntniß der Quellen und 

u ruhiger Würdigung bderfelben fähig, für alles Edle begei— 
ert, nur dem Dalben und Schlechten feindfelig, folche Seelen= 
gemälde vor uns ausbreitet und fo in die innere Werkftätte 
der Weltgeſchichte hineinfehen Läßt, fo Tann der Lefer in dee 
That nur gewinnen, benn felbft eine mögliche Unwahrheit, eine 
Zäufhung, ein Irrthum iſt lehrreich, oder verſchwindet in ſei⸗ 
nem Schaden gegen bie Maſſe des gewonnenen Wahren und 
des geſtifteten Guten, zumal wenn man ſich von der Engher⸗ 
zigkeit losgemacht hat, unerſchütterlich an dem bisher oft mehr 
duch Connivenz und Convention als durch vollendete unwi⸗ 
derſprechliche Forſchung conſtatirten in die Geſchichte Eingeführ⸗ 
ten halten zu wollen. 

Allein dieſe hiſtoriographiſche Methode möchte auch ihr Be⸗ 
denken haben, wenn ſie ohne Das, was Hr. L. dazu mitbringt, 
eingeſchlagen wird. Nur zu leicht wird man dann — und Schü⸗ 
ler gehen immer weiter ald der Meifter — in ben Abweg eines 
bloßen oberflächlichen Raifonnivens über Gefchichte, eines Con⸗ 
ſtruirens und Mobelns der Thatſachen nach vorgefaßten Mei⸗ 
nungen fallen und beflimmte 3eugnifle verwerfen, wenn fie 
nicht zu dem Gewünſchten paflen, ober in den Menfchen Hin- 
eintragen, was nicht in bemfelben war. Sic vendunt vapos 
circum palatis fumos! 

Bisher haben Friedrich der Rothbart, Heinrich ber Löme, 
jeder einzeln und für fi würbige Darflellungen genug gefun= 
den; aber zum erften Male ftehen fie hier fo nebeneinanker, 
daß Keiner nur auf Koften des Andern emporgehoben wird. 
Selbft der mit der Geſchichte Wertraute wird manches gang 
Eigenthümliche in dem Auftreten Beider nebeneinander entwickelt, 
aber auch zu feinem Erſtaunen Manches verworfen finden, was 
auf das Zeugniß der Quellen bin bisher feft geftanden zu haben 
fhien, 3. B. jene Zuſammenkunft zwifchen beiden Häuptern, 
„der blonden Dohenftaufen und der braunen Welfen”, wo 
Friedrich die Hülfe Heinrich's für Italien, vielleicht felbft fuß- 
fällig, erfleht (S. 341). a 

Ebenfo wird die perfönlide Zuſammenkunft Friedrich's und 
Heinrih’s zu. Magdeburg während bes Achtungsprocefies, bie 
auf des fonft glaubwürbigen Arnold von Lübeck Zeugniß ruht, aus 
pfychologifhen Gründen verworfen. Die Art der Argumentas 
tion (Anm.25, ©, 678) wird alles Obengefagte deutlich machen. 
„Run (nachdem er die Stelle mitgetheilt) frage ich, iſt es nad den 
edelften Gefühlen in unferer Bruft denkbar, daß biefer Auftritt 
flattgefunden haben könne? Iſt es denkbar, daß Heinrich nady 
den Vorgängen zu Speier, zu Worms, und vollends wenn 
man an Ghiavenna ober Partenkirch glaubt, ift es denkbar, daß 
Heinrich den Kaifer noch einmal um eine perfönliche Zuſammen⸗ 
Zunft angefprochen habe? Hätte er ed aber gethan: ift es denk⸗ 
bar, daß der Kaifer ihm biefelbe bewilligt haben würde, ohne 
feiner Unterwerfung zum Voraus gewiß zu fein? Und alsdann 
das Handeln und Feilſchen. Für armfelige 5000 Mark fol 
— ſich erboten haben, das Geſchaͤft der Vermittelung gu 

bernehmen, um Heinrich mit ben Kürften zu verföhnen; er 
fol dem Herzoge ben freundlichen Rath ertheilt haben, biefe 
Ehre, 5000 Mark, ber kaiſerlichen Majeftät zu.erweifen. Wenn 
er fol ein Anerbieten gemacht hätte, fo würbe er wol au 
für 5500 Mark ſich bereit erflart haben, die Zürften abzuweis 
fen mit allen ihren Beſchwerden und Heinrich gu fördern mit 
allen feinen Anfprüden. Nein, Friedrich war ein Mann von 
heftigen Leibenfchaften; er war burch fein früheres Gluͤck und 


* 





| 


1404 


feine fpätern Unfälle gleich. ſtark ergriffen, furchtbar in feinem 
Sorne und furchtbar in feinem Haſſe; aber gemein war er 
nicht, fo gemein gewiß nicht, daß er um eine Geldfumme zum 
Lügner geworben wäre an feinen eignen Gefühlen. Und wenn 
man ihm biefe Gemeinheit zuzutrauen vermödte: mag man 
ihn wol für fo einfältig halten, daß ex ſich feinem Feinde blos: 
eftellt haben follte in biefer häßlichen Weiſe? Welche Gewähr 
—8* er denn, daß Heinrich nicht den Fürſten Rachricht geben 
und ben Kaifer, als den bereiten Verraͤther ihrer Sache für 
5000 Mark, verächtlich zu machen fuchen würde? Doc genug. 
Arnold’8 Worte liegen vor den Augen bes Leſers. in Jeder 
mag glauben, was er will und Tann. Ich felbft aber denke zu 
groß von Friebrich dem Rothbart, als daß ich ihn eines ſolchen 

Dandels für fähig halten möchte.” 
Zu den Punkten ferner, wo ber Hr. Verf. völlig von dem 


bisher Angenommenen abweicht, gehört auch Das, was er, 


©. 570 über König Richard's von England Rüdfehr vom Kreuz: 
zuge durch Deutfchland fagt. Denn Hr. £. traut dem König 
Richard zu, daß er abfihtlih den Weg nach Wien genommen, 
um bei feinem Zobfeinde, Herzog Leopold, vorzufpredhen, ihm für 
die Beleidigungen im gelohten Lande Genugthuung durch Über: 
reihung feines Schmweites zu geben und fi auszuföhnen in 
würdiger Weife, befonders da er ſich darin gefallen habe, für 
einen gemeinen Mann gehalten au merdben, um alddann ben 
König in überraichender Herrlichkeit zu zeigen. 
zu leugnen, daß Richard folder abenteuerlihen Plane mol 
fähig war, und daß ihm felbft Walter Scott im „Ivanhoe“ 
nit allzu willlürlicy bebandelt, wenn er ihn mit Robin Hood 
oder Lockswell, bem Hönia ber Mäuber und Geächteten, gemein 
ſchaftliche Sache bei Erftürmung eines Schloffes maden läßt; 
allein bier ſand bodı bei den Gefahren, die Richard's Krone 
vom eignen Bruber und Frankreich aus bedroheten und bie 
ihren Antheil an Richard's fchneller Rückkehr aus Paläftina hat: 
ten, zu viel auf bem Spiele. 

Zu ben wahrſten und ergreifenbften Schilderungen biefes 
Bandes gehört endlich (S. 375 fg.) die Ausföhnungsfcene zwi: 
ſchen Papft Alerander und Kaifer Friedrich in der Marcuskirche 
zu Venedig. Die proteftantifhen Freunde ber Hierarchie wer: 
den ihre Freude an diefem Siege der Kirche haben. 

Und nun zum Scluffe no ben Wunſch, baß ber treff: 
liche Verf., da eine Fortführung des Werkes bis auf unfere 
Tage nad) diefem Mapftabe wol unter bie Unmöglichfeiten ges 
hören möchte, wenigftens auf gleiche Weife noch bis zur Wahl 
des erften Habsburgers fortfahren möge, damit wir auch aus 
feiner Zeber der großen hbobenftaufifhen 3eit ung gan F er: 
freuen koͤnnen. 9. 


Aus dem Engliſchen von 


Dichtungen von Byron. 
Stuttgart, 


Guſtav Pfizer. Zweite Sammlung. 
Lieſching. 1837. 8. 1 Thlr. 18 Gr. *) 


Diefe zweite Sammlung der Pfizer’fchen Überfegung ber 
Byron'ſchen Werke enthält außer mehren Gedichten die brei 
Sefänge bes „Corſaren“, die beiden der „Braut von Abydog”, 
den „Giaur“, bie vier Gefänge des Gebichtes: „Die Inſel“, und 
daB ganze Drama „Manfred. Nach den gewöhnlichen An: 
foberungen, die man, an eine Überfesung macht, muß man 
auch biefe zweite Sammlung loben. Biele, bie den Dichter in 
ber Urſprache nicht Tennen, werben auch nichts vermiflen, fie 
werben mit Intereffe fortiefen, vielleicht fagen, man merkt es 
den Verfen nicht an, daß es eine Üüberſetzung ift, und hoͤchſtens 
je und ba über eine ſchwere Conſtruction und Unbeutlichkeit 

agen. Aber bie ihn kennen im Original, bdiefen Orgelton 
feiner harmoniſchen und zugleih fo bitter fcharfen Sprache, 


*, Bol. über die erfie Sammlung Nr. 29 f. 1898. D. Ned. 


"Neue geftchen: Byron läßt ſich nicht überfeken. 


. Theil der Frauenwelt kennt Byron nur aus Überfrgussen 


Nun ift nid. 


das Gewicht feiner Worte, die fhlagende Wirkung feuer eis 
grammatifchen Welfe, biefe werden mit mir Hrn. 
dienftlicher Arbeit ale Ehre einräumen, ſich felbft 


aber das für ein Dichter fein, ber fih nicht & 

und doch in unvolllommenen Übertragungen fo Biele bizceiiem 
fann? Iſt es ber Dichter, ober find es bie Elemente, tee 
anregt und von feiner Döhe aus bewältigt? Der größer 
’ un 
meift aus viel ſchwaͤchern als die vorliegende, und doch hat 
er grade auf fie den wunderbaren Zauber geübt. Dir ro 
Leſerkreis muß Buftav Pfizer vollen Dank wiflen, und iz it 
ſicht deſſen hat die Kritil, wo fie fcharf fein wolte, me 
überdem hier nicht ber Ort if, ein glimpfliches Schweigen m 
beobadhten, wiewol dic eine Rüge nahe Liegt, dab ber Äh 
feger etwas zu fchnell mit feiner felbft geftellten Aufache ferniz 
geworden. Spuren davon ließen fi) an vielen Eike oaffie: 
den; aber wer dankt mir dies, und wer verlangt, def ih die 
fer Anzeige wegen Vers für Vers durdhlefe und mis dem Drigi- 
nal vergleiche. Als Urtheil in Pauſch und Bogen wär Kıf. 
unter den hier gelieferten Stüden ber liberfegung der „Zafd'' 
den Vorzug geben. 9. 


Miscellen. 


Napoleon’s Gedächtniß 

Herr v. Talleyrand erzählt, daß, als cr mit Ravoleen 
wenige Zage nad dem Abmarſche ber Armee von den Kien 
nah ben Ufern bes Rheins (1805) auf ber Rudi Ja 
Boulogne nad Paris begriffen gewefen fei, fie einem Yelsten 
Infanterie begegnet hätten, welches von feinem Regimente ge: 
trennt geweſen fei und daſſelbe nicht Habe wieberfinden ldaaen. 
Der Kaifer erfundigte ih nur nach der Rummer, erimett 
fih dann im Augenblide der Marfchroute, berechnete nah den 
Tage des Abmarfches die zurückgelegte Entfernung und ſagte 
dem Peloton ſodann, baß es fein Regiment auf der und da 
Etappe finden werde. Herr v. Zalleprand hatte die Reagier, 
fi) genau zu erkundigen, und es fand fi, daß Rapoleon vell: 
kommen recht gehabt hatte. Es ſcheint dies eine Kleinigkeit; 
aber eben grade diefer Eleine Worzug folder Gebädtnigtraft 
gab dem Kaifer in den Augen feiner Soldaten cin wunberäbs- 
liches Anfehen, und fie meinten vielleicht nicht mit Unredht, da} 
einem Wanne nichts entgehe, der ben täglichen Gtaad jrdes 
feiner im Marfche begriffenen zahlloſen Regimenter fense Bir 
Schade, wie unendlih Schade, daß dies Alles wur auf Zerkö- 
rung der Welt und am Ende’auf die eigne hinandlanfen mußte! 


Das Feſt ber Vernunft. 

Man erinnert fi, daß der Nationalconvent alle Gott 
verehrung abgefchafft, ja verpönt und bafür ein Feſt de 
Vernunft, (fete de la raison) eingeführt Hatte. Dicſes Fi 
wurde zu Paris gefeiert und die Einwohner von Bt.sDdeä 
wünfchten es, wenigitens dem Geifte nad, ihren partie E 
dern nachzuahmen. Bu dem Ende griffen fie unenwartt Br 
reihe Kirche an und plünderten die Schäge berfeiken, Bin 
Sfel wurde mit dem ſchweren heiligen Geraͤthe belche, und 
bemfelben zur Geite gingen Leute, welche die geikummd Ri. 
bernen Kelche in den Händen trugen, Wein — 
und hernach ihre Nothdurft darein verrichteren. per e 
die ‚proceffign nad Paris, weldes die Unatüdlibe mit Im 
Geſchrei: „A bas les fanatiques! Vive la montagm! Vire in 
republique!’ durchzogen und babri mit einem unbidedHläe 
Zubel empfangen wurden. Das Kirckhenarräth, brr Organ 
der Verehrung fo vieler Jahrhunderte, warb hiemläk umie 
era und Verachtung auf dem Altare bes Waterlantes wiche 
gelegt. bL, 
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Cinco meses en los Estados- Unidos de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramen de 
La Sagra. Paris 1836. 


Nordamerika ift feit feiner Trennung von dem Mut: 
terlande fo vielfach bereift und befchrieben worden, Daß 
es faſt fcheinen will, als bedürfe e6 zu einer genauen 
Kenntniß des großen und in vieler Hinficht intereffanten 
Bandes keiner neuen Hinzufügungen. Bon Robin an, der 
1781 noch während des Unabhängigkeitskrieged bort war 
und daher den Feldzug dee Franzofen unter Rochambeau 
mit befchreibt, biß auf die vorliegende Reiſe eines fpanifchen 
Selehrten 1835 find ein? Anzahl Werbe über die Vereinig⸗ 
ten Staaten erfchienen, die, wenn auch nicht alle von 
zleichem Werthe, doc) jedes ihr Scherflein zur Schilderung 
des reindemofratifhen Freiftantes beitragen. Der Verf. 
des vorliegenden Werd, Don Ramon de la Sagra, 
Director des botanifhen Gartens in der Davana, ging 
von der Havana blos nad) Amerika, um mit einigen 
dortigen Naturforfhern Berbindungen anzulnüpfen; das 
Intereſſe aber an verfchiedenen Einrichtungen bewog ihn, 
feinen Aufenthalt zu verlängern, um einen heil der Ber: 
tinigten Staaten zu durchreifen und felbe mehr und mehr 
Innen zu lener. In Neuyork angelommen, ging er 
nah Philadelphia, Baltimore, MWafhington, nad) den 
Mafferfällen des Potomad, von da über Philadelphia 
nad Neuyork zurüd. Dann befichtigte er die Waflerfälle 
von Trenton, den Niagara, mehre andere minder bedeu: 
dende Städte, Bofton, und ging dur den Staat Connec 
ticut nach Neuyork zuruͤck, wo ſich feine Reife endigt. 

Am wichtigſten werden mit uns jedem Leſer die Nach⸗ 
richten von den Verbindungswegen in Nordamerika er⸗ 
ſcheinen, einem Lande, das man vor 50 Jahren großen⸗ 
theils noch zu den unbebauten rechnen konnte. In einem 
hohen Grade iſt es durch natuͤrliche Waſſerverbindungen be⸗ 
guͤnſtigt, mit Landſeen von ungeheuerm Umfange, aus denen 
ſich große Stroͤme quer durch das Land gegen Oſten und 
Weſten ergießen, wie der Lorenz, der Miſſiſippi mit dem 
Miſſuri und Ohio, der Connecticut, Hudſon, Delaware, 
Susquehanna, Potomack, der Miami, der Niagara. Sind 
auch mehre dieſer Fluͤſſe nicht auf die ganze Laͤnge ihres 
Laufes ſchiffbar, weil ſie durch Waſſerfaͤlle unterbrochen 
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werden, ſo geben ſie doch bequeme Gelegenheit zu Speiſung 
der Kanaͤle, durch welche jene umgangen werden. 

Der Verf. gibt von mehren dieſen, ſeit etwa 15 Jah⸗ 
ren in Nordamerika angelegten nicht nur Nachricht, ſon⸗ 
dern hat eine Menge ſich darauf beziehender Schriften ge⸗ 
ſammelt und dieſelben in der koͤniglichen Bibliothek zu 
Madrid niedergelegt. Sie beziehen ſich auf die Kanaͤle 
a) von Boſton nah dem Hudſon- und Connecticutfluſſe; 
b) in dem Staate Illinois, 1825; c) von ber Che: 
ſapeakbai nach dem Ohio, 1831; d) von Louisville nach 
Portland, 1835; e) von dem Portage- Summit am 
Ohio bis zu Kearney’s Linie in Pennfylvanien; f) den 
Erie: und Champlainkanal, 1833; g) Anträge zu einem Ka: 
nale zwifchen den Seen Erie und Ontario. Alle diefe 
Kanäle merden regelmäßig von Dampfichiffen befahren, 
die 3. B. in Neuyork zu allen Stunden des Tages 
und der Nacht mit Reifenden, Waaren und Erzeug—⸗ 
niffen aller Art ankommen und abgehen. Der Morris: 
kanal geht von Eafton am Delaware, in Pennſylvanien, 
90 englifhe Meilen bis Neuyork, am Paſſaic, ber fi 
in den Hubfon ergießt. Weil e8 an Waſſer zu Speifung 
der vielen Schleufen fehlt, welche bie verfchiedenen Höhen 
der beiden Endpunkte erfodern, hat man anftatt bderfelben 
hier Rolbrüden angebracht, aus zwei, oben unter einem 
ftumpfen Winkel von /. der Grundflaͤche (100°) Höhe, 
zufammenftoßenden fchiefen Stächen, wo die Fahrzeuge auf 
einem Schlitten mit Rollen mittels eines doppelten Win⸗ 
detaus hinaufgezogen oder heruntergelaflen werden. Oben 
nimmt fie eine doppelte Schleufentammer auf, die ſich zw 
dem Ende wechfelsmeife füllt und leert. 

Der Kanal von der Cheſapeakbai nah dem Ohio, 
quer durch den Staat von Maryland, deſſen Arbeiten ber 
Singenieuroberft Aber Teitet, verfpricht zroar viel Bequem⸗ 
lichkeit zur Abführung der Erzeugniffe, ift aber wegen der 
feitdem unternommenen Anlage einer Eifenbahn quer durch 
die Alleghanygebirge einigermaßen unterbrochen morden. 
Der Verf. nennt ihn ein einziges Wert feiner Art, 
forool wegen ber ungeheuern Arbeit, welche feine Aus⸗ 
führung bedingt, als wegen der politifchen, mercantili⸗ 
fhen und militairiſchen Vortheile, welche er verfpsicht, da 
er die weftlihen und oͤſtlichen Staaten untereinander 
verbindet. Zu feiner Ausführung haben fi die Staaen 
von Pennſylvanien, Dearyland und Virginien verri⸗ 
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nigt; feine ganze Länge wird 341 Meilen betragen, und 
die Koften jmd auf 22,375,428 Dollars berechnet, von 
der Ingenieurgefellfchaft aber auf 9,347,409 Dollars herab: 
gefegt worden. Die Arbeit begann 1828 unter der Lei: 
tung, des Benjamin Wrigh und ſſt gegenmärtig bis auf 
eine Steede von 110 Meiten bis Williamsport mit einem 
Aufwande von 3,650,000 Dollars beendigt. Won George: 
town bis zu den Wafferfällen ift der Kanal 80 Fuß 
breit, 7 Zuß tief; von da bis zu Harpers-Ferry hat er 
60’ Breite bei 6° Tiefe, von dieſem Punkte bis Cumber: 
land aber 50° und 6°. Hier finden ſich die unerfchöpf: 
lihen Steinkohlengruben. Man kann die großen Arbeiten 
nicht genug bewundern, welche dies Rieſenwerk nöthig macht: 
die in gewachfenen Felſen gemachten Einfchnitte, trodene 
Wfermauern von 60’ Höhe, um den Kanal an ber Seite 
des Fluſſes zu erhalten, welcher legtere unter den Füßen 
ber Belchauer wie in einem tiefen Abgrunde fließt; die 
unterirdiſchen Abzüge für bie von den Bergen herabfoms 
wenden Gewäfier; die mit flachen Steinen auf eine fefte 
und wohlfeile Art bekleideten Ufer des Kanals und bie 
ans Quadern fehr einfach erbauten Schleufen. Der neben 
bem Kanale hinlaufende Potomad breitet fi auf einer 
felfigen Flaͤche von 600 Fuß aus und ftürzt fi über 
mehre Abſaͤtze herab, um dann ımten feinen von Klippen 
smterbeochenen Lauf zwiſchen Thaͤlern mit einer reichen 
Begetation fortzufegen. 

Micht minder merkwürdig ift der neben dem Schuyl⸗ 
AU binlaufende Kanal zmifchen Philadelphis und Pitts⸗ 
burg, zur Verbindung mit dem Oſten, bie von Reading 
wach. Middleton auf dem Susquehanna, dann in einem 
andern Kanale bis Frankstown und quer durch die Al: 
leghunygebirge geht. Die ganze Strede beträgt 451 Mei: 
In, ungerechnet 200 Meilen, die ſchon vorhanden find; 
fobaß biefer Staat über 650 Meilen Kanäle auf feine 
Koften anlegen ließ. 

Der Eriekanal mar wol ſchon feit 1792 von ben 
nordoͤſtlichen Schiffahrtsgeſellſchaften beabfichtigt, und 1808 
won dem Staate Neupork eine befondere Commilfion zu 
nähern Unterfuchungen und zu ben Entwürfen niedergefegt 
worden, aus deren Berechnung die Möglicykeit der Aus- 
.fuͤhrung hervorging, während die topographilden Opera: 
tionen zeigten, daß diefer Kanal einer Verbindung mit allen 
nördlichen und füblichen Grenzen, durch den Fluß Geneffee 
mit dem Öntariofee foroie mit dem Heinen Senea: und 
dem Capugafee fähig ſei. Der Krieg mit England hin: 
derte zwar die Ausführung bis 1816, wo biefelbe beftimmt 
und 1817 wirklich angefangen ward. Im J. 1819 war 
der ganze mittlere Abfchnitt des Kanals beendigt, und 
wie durch Zauberei fliegen auf feinen Ufern inmitten einer 


dutchaus wuͤſten, mit wilden Gebuͤſch bewachfenen Ge: 


gend neue und nett angelegte Städte aus der Erde em: 
por. Im J. 1821 rüdten gleichmaͤßig die beiden andern 
Abſchaitte im Weften und Oſten vor, und die Schiffahrt 
ward von Schenektaby bis zum weſtlichen Ende der mitt: 
tem Abtheilung eröffnet. Im J. 1822 waren fhon 116 
Meiten fciffbar, 1823 aber 160, und 1825 mar ber 
ganze Kanal beendige auf sine Länge von 363 Meilen von 


Albany bis Buffalo am Erieſee. Die Koften 


bed ganıen 
Unternehmens ftiegen auf 9,027,456 Dollars. Seigei- 


tig mit diefer Arbeit woard auch der Kanal nad) en Ser 
Champlain, deffen ganze Länge 61 Meilen ift, 1 mt 


einem Aufmande von 1,179,872 Dollars beenbist. 

Während und feit. der Ausführung jenes Unteradimss 
find mehre der entworfenen Mebenzweige des Kanals chris 
beendet, theils mit Eifer angefangen worden... Dahin fm 
zu zählen: 1) Der Kanal Oswegs, 1826 angefenen und 
1828 beendigt, verbindet ben Eriefanal mit dem Ontziske 
in einer Entfernung von 38 Meilen; zur Hälfte Kan wi 
zur Hälfte Fluß. Um die Wichtigkeit diefer TB afferverkinden 
zu beurtheilen, iſt es hinreichend, zu bemerken: def mi 
end der Monate April, Mai und Suni 1835 ber En: and 
Ausgang zu Oswego 109,870 Tonnen betrug, ein Ben 
mehrung von 1500 SProcent, 2) Der Kanal von Cams 
und Seneca, 1828 angelegt, gebt von Geneva m Be 
necafee nah Montezuma am Eriecanal. 3) Der Che 
mungfanal, zroifhen dem Senecafee und bem Flaik Che 
mung oder Xioga, ward 1832 fertig. 4) Der Cudde 
anal, von dem gleichnamigen See bis an du Ems 
fee, 1833 beendigt. 5) Der Chemangofansi, der den 
Eriefanal in Utica mit dem Susquehama in Being 
bampton verbindet, 93 Meilen lang, follte 18% ik 
werden und 1,960,456 Dokars koſten. 6) Der Schwatzt⸗ 
flußfanal, von diefem Fluſſe bei High Falls an nu 
Roma, um den Kanal Erie mit dem Ge Outario m 
der Ausmündung in den Lorenzitrom zu verbinden. Der 
Verf. befchreibt. feine Neife auf dem Eriekanal in einem 
Sahrzeuge, das ihm anfangs fehr Mein und wiedrig 
fhien, das es aber keineswegs war; vielmehr konnte man 
darin völlig aufrecht fichen, es hatte eine bequeme Ein-⸗ 
tihtung und war elegant aufgepecht. Vierzig Reiſende 
wenigftens hinderten keiner den andern. Es waren wir 
Srauen darunter, die fich gleich vom Anfange no Ihrer 
eignen Weiſe einrichteten: einige laſen, andere befdhäftig: 
ten fi) mit der Nadel, und die Männer hielten ich oben 
auf dem Verde, wo fie oft Die aufriefen, weiche fmten 
waren, daß fie herauflommen follten, die ſchoͤne Ausficht 
vom Kanale zu genießen. 

Ich befand mich fhr wohl, bean id} .reifte wie in meinem 
Gabinet, mit meinen Büchern, meinem Bleiftift uns wenn 
Zournale auf dem Zifches Die fanfte Bewegung des Bas 
ges, das ſchwache Geräufch der Wellen am ufer, bie Suitt 
ber ziehenden Pferbe, Alles vereinigte fih mit meiner angench⸗ 
men Lage in biefem ſchwimmenden Haufe, ein behaglidet Ye 
fühl von Ruhe, Frieden in mir bervorzubringen. 

Die wichtige Beſchaͤftigung des Spetſens unterbead ae 
Belhäftigung und gewährte mir eine neue Unterhattun, So 
Plein au unfer Fahrzeug war, geſchah doch Ales wit A aid 
Drdnung und Rettigkeit, daß man es hätte für 
halten follen, in einem fo engen Raume umd in dan fe % 
ſchraͤnkten Küche ein Mittagsefien zu bereiten und uueitngt, 
wie unfer Schiffsherr uns gab. 


Wir fchliefen au dem Ranate, Keine 
ift Dem zu vergleihen, was nad) Aufhebung bes 
mit dem Zimmer unfers Fahrzeuges ah. Mie 
auberfchlag verwanbelten ſich die Sophas an bei a 
nd 


nt die in ber gebörigen Weite für einen 
liegenben Menſchen mit zwei Reihen Matratzen Gutegt nik 








} 
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Ein Gleiches geſchah mit ben in der Mitte ſtehenden Tiſchen, 
bie ebenfalis zu Schlafftellen eingerichtet wurden. Fuͤr bie 
men warb bucch Vorhaͤnge eine beſondere Abtheilung gemacht, 
und bie ganze Verwandlung erfoderte noch Feine Biertelftunde 
Zeit, dennoch fehlte es an keinem ber ——— Erfoderniſſe, 
Matratzen, Kopfkifſen, Bettücher und Decken waren ba; ein 
Aufwaͤrter brachte uns Pantoffeln und nahm unſere Schuhe 
und Stiefeln mit, um ſie für den andern Tag zu reinigen, 
obgleich ſie unterwegs nicht (omugig geworden waren. Hätten 
unfere Nachbarinnen die Geſchwaͤtigkeit gehabt, welde man 
gewöhnlich dem andern Gefchlechte zufchreibt, würben wir wol 
durch fie am Schlafe gehindert worden fein; allein, obgleich 
unfere Lage auch ben männlichen Reifenden zu manchem anges 
nehmen Abenteuer hätte Gelegenheit geben Tönnen, bei den 
Amerikanern Tommt fo etwas nicht vor, denn es findet bei 
ihnen kein Entichulbigungsgrund flatt, die Ruhe irgend Jeman⸗ 
bes zu flören. Nach einer halben Stunde herrfchte tiefes Schwei⸗ 
gen am Bord, man hörte blos das fanfte Geraͤuſch der Wels 
len und von Beit zu Beit das Horn, welches bie Schleufens 
wächter zief. 


Der Verf. zieht deshalb die Kanalfahrt allen andern 
Arten ded Relfens vor: die Wagen, fagt er, floßen; die 
Seeſchiffe find im ftetem Schwanken; bie Dampfſchiffe find 
ängftlih, und die Eifenbahnen geben kaum einen Augens 
blick Ruhe. Bei allen diefen Reifearten ift die dabei vere 
brauchte Zeit verloren, wahrend fie bei der Fahrt auf dem 
Kanale ſich durch Schreiben nüglih anwenden läßt. Der 
Vorwurf der Langfamkeit wird dadurch vollftändig aus: 
geglichen. j 

Bet den Kleinen Wafferfällen des Mohawk (little 
falls) laͤuft ber Speifefanat am Fuße eines Berges auf 
teodenen Mauern hin und gewährt eine herrliche Ausficht 
zwifchen fenkrechte Selfen und Steintruͤmmer, mit Grün 
bewachfen und von ſchaͤumenden kryſtallhellen Bächen durch⸗ 
ſtroͤmt, d Raͤnder von herabhaͤngenden Blumen ge⸗ 
—52 Der Verf. vergleicht die drei Waſſerfaͤlle 
nr Magara, Geneſſee und Mohawk mit den verſchiede⸗ 
ven Faſtanden des menſchlichen Herzens: den erflern 
ale n mutined vom Unglüd verfolgten Mannes; den 
zweite dem einer betruͤbten Seele, von ſanftern Ge: 
ſtes egt, und ben dritten mit ber Thaͤtigkeit eines 
Geiſt ſich dem Nachdenken hingeben will, 


Nordame wo die Waſſerfahrt nicht ausreicht, hat der 
a aner Eiſenbahnen angelegt, welche ihn bie 
Magkeiten des Traneports erleichtern. Auf folche Weife 
ift Philadelphia mit den wichtigften Punkten des Staats, 
mit Neuyork, Delaware und Baltimore, mit den noͤrd⸗ 
lichen Staaten und den Seen verbunden. Die Stein: 
tohlen von Manch-Chunk und von Ladamaren werden auf 
Eifenbahnen fortgeführt, die von einer Geſellſchaft ange: 
legt worden find. Andere bergleichen Wege führen von 
Gamden nad) Amboy und von Neujerfey nach Neubraun: 
fhweig über Newark. Auf letzterm Wege gehen bes Mor: 
gens vier zweilpännige Kutſchen hin und zuruͤck, ebenfo 
viel des Abende, die immer voll von Paffagieren find. Die 
Entfernung beträgt 9 englifhe Meilen, die fie in einer 
Stande ‚zurüdiegen. Zu dieſem Wege find viele Vertie⸗ 
fungen Bi6 zu einer Höhe von 15 und 20 Fuß mit Erde 
und Steinen erböhet, damit die Lager: umd Querhoͤlzer, 
3 Fuß Sie tragen bie 


einander, gleich aufliegen. 


5 Zoll biden Straßenhoͤlzer, in welche die AA Joll brei⸗ 


| een, Zoll ſtarken Eiſenſchienen eingelaſſen find. Auf 


der Eiſenbahn von Jerſey nach der Paterſonsfabrik ſinb 
die Unterlagen Cedernholz (Juniperus virginiana) und die 
Streckhoͤlzer Kienen. Die Erdhuͤgel find. nicht bekleidet, 
ſondern haben die natuͤrliche Abdachung und oben blos die 
nothwendige Breite zu dem doppelten Wege. Einfacher 
ſind die Seitenwege nach den Steinbruͤchen: hier hat man 
blos zwei Lauflatten auf dem horizontal verglichenen Erd⸗ 
boden befeſtigt, auf denen die Steinkarren blos von einem 
Pferde gezogen werden. So bringt man ungeheuere Laſten 
mit geringer Kraft und ziemlicher Geſchwindigkeit fort. 
(Die Fortſezung folgt.) 


Kleinruffifhe Literatur. 


Die fogenannte Bleinzuffiihe Mundart, früher die Haupts 
und Schriftiprache bes füblichen Rußlands und auch in das e 
malige polnifche Reußen hineinreichend, verfiel, als bie Selbſtaͤn⸗ 
digkeit verloren . ging. Bolkslieder biefer Mundart: find mehes 
mals gefammelt und gebrudt worben, auch ward vor etwa 0 
Sahren, als die parodirenden Zraveflirungen in Übung waren, 
eine traveſtirte Kneide in diefer Sprache abgefabt. Dann trat 
Stilleftand ein. Neuerdings find aber wieder Bücher kleinru 
ſiſcher Mundart im Drud erſchienen. 1) ‚„„Swatanje”, d. i. 
Die Brautwerbung, eine Eleinruffifche Oper in brei Xufzügen 
von Grizko Dsnowjanenko (Charkow 1336). Dies Lies 
berfpiel ward, wie bie Beitfchriften erzählen, in Charkow mit 
großem Beifall aufgeführt und hat bort furore gemacht. Von 
demfelben Verfaſſer gibt es: 2) „‚Malo- Rossiskija” ıc., d. i. 
Kleinruffifche Srzählungen, von benen ber zweite Theii 1887 
im Drud erfchienen iſt. Die erfte lung iſt Eleincuffing 
überfchrieben: „Dobre roby, dobre ibudy”, b. i.. Wohlges 
than, wird's wohlergahn. Sie fämmtlich find Heiterer nai⸗ 
ver Gattung. a ni | 

Bu den merkwürdigen Kleinruffen einer frühern Zeit, bee 
aber außerhalb feiner Heimat erſt jest bekannter zu werben 
anfängt, gehört Skoworoda. Bei vielen feiner nähern Landes 
leute, ben Kleinruffen, ftand er ſchon feit Jahren in großer 
Geltung. Ban vereinte mit feinem Namen den Inbegtiff von 
Weisheit und geheimer Wiſſenſchaft; den Einen war er ein So⸗ 
rates, umberwandelnd in der Geſtalt bed Diogenes, ben Ans 
dern ein begeiſterter Swedenborg. Diefe verfchiebenartigen,, ja 
faft entgegengefegten Anfichten führen zu dem Schluß, daß Sko⸗ 
woroda ein felbftänbiger, origineller Charakter geweſen iſt. 
Seine Lebensumftände find nicht unbelannt. Skoworoda ges 
hörte zu denjenigen Menfchen, die man in feinem Lande "frühers 
bin die Misgefhaffenen nannte, nicht etwa von der Une 
geftalt ihres Leibes, fonbern von ber Richtung, die ihr Geiſt 
nahm, indem biefer eigne, abweichende und oft feltfame Bah⸗ 
nen verfolgte. Gr hatte in ber geifllichen Alabemie zu Kiew 
die üblichen Studien mit Auszeichnung vollendet, barauf aber 
Stellen und Amter ausgefhlagen und es vorgezogen, fein ganz 
zes Leben im fteten Umherwandern gu verbringen, ohne babek 
die Heimat, Kleinrußland, zu verlaffen. Seine Sracht war der 
ben Kleinruffen eigenthümtliche kurze Rod, ben er von bunfler 
Farbe wählte, hierin zog er mit einem Stabe in ber Hand 
von Stadt zu Stabt, von Dorf zu Dorf, nährte fi von Dem, 
was man ihm reichte, ſchlief, wo es fich traf, fang, geigte, 
tanzte, [pielte ben Spaßmacher und ben Weifen, wenn man 
an Lebterm Gefallen fand. Seine Gitten waren keuſch, babek 
erwies cr fich ala einen Freund ber Armen, inbem cr bie Reichen 
zum Almofengeben vermochte, bei paffenden Gelegenheiten glänzte 
er durch Gelchrfamkeit und Kertigkeit im fehulgeredhten Dispu> 
tiven. Dies Alles brachte ihm mit ber Zeit in fo großen Ruf 
und Adıtung, daß er überall ein willlommener Gaſt war, bem 
man nicht gut genug aufnehmen zu fünnen glaubte unb ben 
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man mit Ungeduld erwartete; indeß blieb er ſtets ein Feind 
von Gelagen und foll oft aus bem Haufe eines ſchlemmenden 
Reichen in die Hütte eines bürftigen Landmanns entwichen fein. 
Er ftarb in einem hohen Alter 179% und verlangte fein Grab 
unter dem Schatten eines Baums mit folgender Grabſchrift: 
„Die Belt ftelte mir Rebe, ich aber ließ mich nicht fangen.” 
Trot dieſes Wanberlebens hat er zahlreiche Schriften: hinter: 
offen, dhriftlich=erbaulichen oder fittenrichterlihen Inhalts. 
Sie find nur handfchriftlich vorhanden und werden von feinen 
Lanbsleuten noch bis jetzt fleißig gelefen. Gine Sammlung 
ſolcher Handſchriften ift vor Kurzem von der philanthropifchen 
Gefelifchaft erworben worden, und biefelbe gebenkt fie nad 
amd nad) zum Drud zu befördern. Ruſſiſche Eiteratoren meinen, 
daß diefe Wücheldhen in den Gegenden, wo bie großruffifche 
Mundart — wenig Leſer finden werden, weil Skowo⸗ 
roda's Sprache veraltet und dazu ein Gemiſch kleinruſſiſcher 
und polniſcher Ausdrücke iſt. Das Büchelchen, das bis jest er⸗ 
ſchienen, führt den Zitel: „Ubogi ahaiworonok“ 2c., d. i. Die 
armfelige Lerche, ein Gleichniß von &. W. Skoworoda 
(Moslau 1837). Wir heben daraus folgendes Bruchſtuͤck aus, 
wobei wir in der Überfetung Skoworoda's veraltete Schreibart 
moͤglichſt nachbilden wollten. Er beginnt alfo: „Welcher Nus 
gen mag davon erftehen, wenn man viel Bücher Liefet und doch 
zuchlos verbleibet ? Du ſollſt nur Ein Buch Iefen, und dieſes ge: 
nüge dir. Schau in die Welt, blide aufs Menfchengefchlecht, 
fintemal baffelbe ein Buch ift, aber ein Buch in fchwarzem 
Ginband, fo Ungemach aller Art enthält, wie das wogende 
Meer unzählige Wellen emporfchlägt. Solches Buch fonft du 
immerbar lefm und zur felbigen Zeit von bem hohen Fels, 
darauf du in ficherer Bucht ftcheft, auf das bahinrafende Meer 
ſchauen, ſchauen und dich vergnügen im Innern. Lefen nun 
nit alle Menfchen in diefem Buch? Wohl Iefen fie darin, aber 
mit thörichtem Sinne; fie fchauen, wie es gefchrieben fteht, die 
Berfe an und laflen das Daupt ungefehn dahin wandeln; fie 
etrachten fih das Geſtell und nicht das Wert, fchauen bie 
Sohlen ber Welt an und nicht das Haupt, ich meine das Herz 
der Welt, weshalb fie auch folche nicht erfennen Fönnen. Aus 
der Zußfohle werdet ihr nicht den Menſchen, qus dem Schweif 
nicht den Vogel kennen, besgleichen die Welt nicht aus ihrem 
Geſtell, aber wol vielleicht aus dem Haupt, ich meine dem 
. Welchen verfchränften Sinn bergen dir meine Worte? 
Mein Sohn, alle Kräfte werde ich wie Sehnen anfpannen, um 
dir den Knoten zu löfen,. du aber horche auf mit aller Gewalt, 
fo bu haft. Es folgt nun das Gleichniß von ber Lerche, dem 
hochſteigenden und ſchnellſinkenden Vogel, wobei uns bedünken 
will, daß Skoworoda, der in Kiew, ſo nah dem ehemaligen 
Polen, und überhaupt in der Naͤhe von Katholiken ſtudirt hat, 
einige Kenntniß von Abraham a Sancta Clara gehabt haben 
mag, denn ein folches, freilich nicht Leicht erreichbares Muſter 
ſcheint ihm vorgefchwebt zu haben und Zeineswegs Jakob Böhme, 
wie Andere meinen. Seine Palmen wurben noch vor wenig 
Sahren in der Ukraine mit vieler Erbauung gefungen. Ein 
ſolches Lieb ift bei der „Lerche“ mit abgebrudt, und es folgt 
bier ein gleihfalls treu überfehtes Bruchftück: 
Wehe bir Welt, nach außen iſt's Lachen, 
Aber im Innern Kummer und Wahen; 
Auswärts hin leuchten prangende Binnen, 
Dieweil im Innern Thraͤnenſtroͤm' rinnen. 
Sag fo wie Nacht! 
Neid, Verrath, Kummer, Falſchheitsfinnen, 
Eiferfaht, Hader, DHaffeöbeginnen, 
Afo die flammenden Feinde fi nennen, 
&o beine Seele wie Sion berennen 
Mit aller Macht! 

Viele ausgezeichnete ruffifche Schriftſteller find Kleinruſſen 
von Geburt, bedienen fich aber in ihren Schriften der herr: 
— roßruſſiſchen, weit ausgehilbetern Mundart. Die 
ovellendichter unter ihnen verlegen jedoch häufig die Scene 
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nad; der Ukraine, fo in: „Zaporoshskije najesdy” ıc., hi. 
Überfälle der Zaporoger, eine utrainifche —* and ker 
Hetmanszeit von Abramomstt (3 Thle., Moskau 117), 
Der Held ber Erzählung iſt Andreas Woinaromeli, tie It 
bes Hetmans Mazeppa, deutſcher Eefewelt aus einem Ge 
Chamiffo’s bekannt. Ein Nec. in der Beitfächh: 
„Die literarifchen Beilagen‘, fagt bei ber Beurtheilung bien 
Bude: „Die Geſchichte Kleinrußlands ift voll Leben; fin 
Sagen, Volkslieder liefern dem Romanfchreiber ein ide Te: 
terial. Dort findet er bie kühne Abenteuerlichkeit der Asfadız, 
die lebhafte, brennende Leidenfchaftlichkeit des füblidn Hie- 
mels, einen blutigen, durch Fanatismus heiß belebten Ku; m 
Unabhängigkeit, Liebe zur Heimat, bie durch malerikde Kaı 
und eine reihe Vergangenheit geſchmückt if. Solches Bakr:! 
den Anfoderungen gemäß zu benugen, iſt Sache des Zei 
Ein ſolches ift bis jegt nur in dem einzigen Gogol erſhhen 
Sein „Zaras Bulba“ (eine Erzählung, wovon 

überfegt von C. v. d. Borg, in dem borpatifchen „Reitz“, 
Juni 1836), feine ‚„Abende auf dem Weiler” (weihn!. 
BI. befprochen find) beurkunden ein fo ausgezeichnetes Oqi 
he ‚ wie Kleinrußland bis jetzt Fein zweites — 

racht. 





Literariſche Anzeige. 
In meinem Verlage iſt erſchienen und in alles Aqter 
lungen zu erhalten: ' 


Bibliothef claſſiſcher Nomwaue 
Novellen des YHuslandes. 


Dreiundzwanzigfter und vi@wgb; 
Die Leiden des Perfiles 
munda. Bon Miguel de Cecu 

Aus dem Spaniſchen uͤberſetzt. Mi 

von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 

Geh. 1 Thir. 8 Gr. 

„ Bünfundzwangigfter und feheundzwanzigfter B 
Die Verlobten. Eine malländer Befehl 
dem 17. Sahrhundere. Aufgefunden und 
von Alessandro Manzoni. Aus de 
[hen überfegt von Eduard von B.“ 
Theile. Zweite, völlig umgearbeitete Iuflag: 
1837. Geh. 2 The. 



































prebiger von Wakefield, von GoldjMmith, überf. dur 
| (15 &r.) — VI-IX. Gũ 
Le Sage. (2 Thlr.) — X. Gefhichte und Leben | 
ſchelms, von Quevedo, überf. durch 3.G. Kefr. 
— XI— XIV. Tom Ioncs, von 9. Fielding, üb 
W. v. Lübemann. (2 Thlr. 12 Gr.) — XV. i 
von &. Holberg, überſ. durch E. G. Wolf. ( 
XVI. Briefe bes Jacopo Ortis von Foscolo, 
F. Lautfd. (15 Er.) — XVII— XIX. Delph 
von Stael, über. durch 5. Sleid. (1 hir. Z 
ÄAÄX— XXI. Decameron, von Boccacctio. (ZZ 
und find _zufammengenommen zu dem ermäßigten ' 
von 8 Thlr., bie einzelnen Werke aber zu ben bei 
Ladenpreiſen zu erhalten. 
Leipzig, im December 1837. 
3.4. Brod 


ai) 


.. Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Ginco meses en los Estados-Unidos de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. 

j (Bortfepung aus Nr. 36.) 
Die Eifenbahn von Newcaſtle nad Frenchtown ruht 
auf Stämmen von canadiſcher Fichte; die Querhölzer find 

: Eiche und die Straßenhölzer Kienenholz. Die Schienen 

find aufgenagelt und liegen mit ihren Enden auf den ſchwaͤ⸗ 

dern der andem. Auf einem Theile des Weges ruhen 
die Streckhoͤlzer auf 15 Zoll ins Gevierte großen Würfeln 

:von Granit. Die ganze Bahn ward 1831 mit einem 

Aufwande von 400,000 Dollars vollmbet, mit Einfluß 

des Dampfwagens (Locomotive), der 14 Kutſchen mit 150 

onen und 5 Tonnen (10,000 Pfd.) Gepäd ziehen 

(dan, das mit Einfchluß des Gewichtes der Wagen 50,000 

Mid beträgt. Gleichlaufend mit. diefem 16’ Meiten 
sie, (n Schienenwege ift 1829 ein 14 Meilen langer Kas 
Iffnet worden, der 4 Meilen unterhalb Merocaftle 

' fe Bon und gewöhnliche Küftenfahrer zulaͤßt. Er ift durch⸗ 

inter Gehöihte Steinen bekleidet, was mit den großen, nöthig 

‚funden und aen Ausgrabungen ferne Koften auf 2,000,000 

’ Yyz dd gefteigert hat. Eine Verbindung endlich zwi⸗ 

Sn v Frenchtown und SJohnstomwn bildet eine Eiſenbahn, 

* x der 300 Ellen unter einem Theile bes Alleghanpge: 

hindurchgehen und ſich am Canal von Pittsburg 


n. 

uch Baltimore war eine TO Meilen lange Eifenbahn 
‚im Susquehanna in Pennfplvanien angefangen, um 

NET Wzeugniffe der veichen Gtafſchaften York und Lancas 

„näewinszuführen. Als der Verf. fie fah, waren bereite 

un. Beiten fertig. 








des Handels dieſes Staats. Die Gefelifchaft 
\. 7 mit einem (apitale von 6,000,000 Dol: 
. (1 anmen, bis 1833 konnte aber nur menig ges 
zeit (en %, weil die Vorarbeiten zu viel Zeit erfoderten. 
eftere 13 Meilen haben über 381,000 Dollars 
Fon ode jede Meile 29,300, das Mauerwerk 

1,160 Dokars. Bon dem fertigen heile be⸗ 


foßce 


⸗ 
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T 





13. December 1837. 
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terug die Einnahme zu Ende 1834: von Paſſagieren 
89,182 Dollars, und von Gütern 116,255, zufammen 
205,437 Dollars. Die Ausgaben für Wiebecherftelungen, 
Mafchinen u. dgl. 132,863 Dollars; folglich reiner Ges; 
winn 72,57% Dollars und daher 15,379 Dollars. mehr: 
ale 1833. Ein Zweig diefes Schienenweges . geht; nom 
Baltimore nad Waſhington, 37 Meilen, von der naͤm⸗ 
lichen Gefellfchaft auf 1,438,644 Dollars angefchlagen. 
Um auf der Eiſenbahn nach Philadelphia, wie überall, 
die Anhöhen zu überfteigen, dient eine fchiefe Fläche, ‚deren 
Höhe von etwa 180 Fuß "ıs ber Grundfläche iſt, -umd 
auf der die Wagen mittels einer Dampfmaldine hinauf 
gezogen und heruntergelaffen werden. 
Mel der oben erroähnte Eriekanal gewöhnlich vom 
21. Nov. bis zum 20, April wegen des @ifes nicht bes 
fahren werden kann, mußte man auf eine Abhülfe diefer 
fangen Zeitverfäumniß ‚bedacht fein. Die Aufnahmen und 
Vorbereitungsarbeiten haben gezeigt, daß eine Eifenbahn 
zwifchen dem Hudfenfluffe und dem Sriefee in einer Länge 
von 483 Meilen (die fi) auf 460 herabfegen und In 
weniger ald 48 Stunden zurüdtegen laffen) mit einem 
Aufwande von 4,762,000 Dollars zu Stande gebracht 
werden fann. Der von dem Staate zugeftandene Credit 
und Aushülfe, die Unterfchriften, welche die Geſellſchaft 
erhielt, und die Schenkungen von Ländereien auf der ganz 
zen Strecke der Eifenbahn machten einen baldigen Anfang 
de6 Unternehmens möglih. Diefe Bahn foll durd die 
Städte Rockland und Drange gehen, den Thaͤlern des 
Delaware, Gusquehanna und Alleghany folgen und den 
fanften Abhang diefer Fluͤſſe benuzen. Das Steigen wird 
nur 5 — 30 Fuß auf die Mdle betragen, nur an fünf 
Punkten größer fein, und blos an einem, 4 Meilen vom 
Eriefee, wird man einer ſchiefen Fläche mit einer Dumpfs 
mafchine bedürfen, um bie Höhe von 100 Fuß zu über 
fleigen. Aber auch diefe laͤßt ſich mittels eines unterirdi⸗ 
fhen Duchganges (Tunnel) von einer halben Meile ums 
gehen, der zwar 150,000 Dollars koſtet, aber dennoch 
im Ganzen eine Erſparniß hervorbringt. Auf diefer gro⸗ 
fen Stredde werden ſehr viele andere Verbindungen fi mit 
dem Hauptwege vereinigen und die Koften ded Unterneh⸗ 
mens tragen helfen: im Oſten der Grafſchaft Orange der 
Kanal des Delaware nach dem Hudfon; in der Grafſchaft 
Brower der. Kanal von Ehenango, der Zweig des großem 
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Eriekanals, der von Utica bis zum Susquehannafluffe gebt; 
in dee Grafſchaft Tioga fchneidet der Chemungkanal bin: 
duch), der den gleichnamigen Fluß mit dem Senecaſee vers 
bindet; im der Graffihaft Delaware verbindet fih damit 
ein Zweig, der nah Delhi führt; in der Grafichaft 
Drfego verbindet er ſich mittels eined andern mit dem 
Thale der Unadäa in Utica, und ein’ anderer Mebenaft 
geht durdy das Thal des Fluſſes Onondaga mit den Sulz: 
werten von Syrakus; in Oswego wird der fchon bis 
Ithaka fertige Schienenweg die Hauptlinie mit der frucht: 
baren Gegend der Seen Cayuga und Seneca, durch bie 
auf dem Susquehanna eingerichtete Dampffdiffahrt aber 
mit dem Thale. Wyoning und der Gegend von Carbon in 
Pennſylvanien verbinden; wird die Eijenbahn einige Mei: 
(m von Rocheſter nah Dansville fortgefegt, nimmt fie 
die neue in der Grafſchaft Sterben auf, fo auch bie von Ro: 
hefter und Diean in den Alleghanpgebirgen; indem fie 


endlich ſich in der Grafſchaft Cataraugus mit dem Alleghany⸗ 


fluſſe vereinigt, wird eine gerade Verbindung zroifchen Neu: 
yore und den Städten des Ohiothales bewirkt. Da man 
zu gleicher Zeit in 48 Stunden zu den Häfen Duͤnkirchen 
und Portland am Eriefee hinaufkommen, auch den Als 
leghany benugen ann, der [don im Sebruar, mit Dampf: 
fchiffen aber jederzeic fahrbar iſt, fo laſſen fi) die Städte 
Pittsburg, Cincinnati und andere im Thale des Ohio 
verforgen, ehe noch die Kandle Pennfplvaniens offen wer: 
den. Diefe Bortheile, gemeinfchaftli mit denen, welche 
fih durch die beifpiellos fchnelle Verbindung bes atlantis 
fchen Dceans mit den Grenzen zur Vertheidigung des Lanz 
des darbieten, find von nicht zu berechnendem Werthe. 

Teil der Weg vom Anfange des Eriekanals bis Sche⸗ 
nektady auf einer Weite von 24 Meilen wegen der großen 
Verfchiedenheit des Niveaus nicht weniger als 27 Schleu⸗ 
fen bat, ift hier 1830 eine Eifenbahn angelegt, bie ges 
wöhnlich von den Weifenden benugt wird. Sie ift 16 
Meilen lang und bat mit nur Einem Schienenwege 
700,000 Dollars gefoftet. Die kienenen Straßenhoͤlzer unter 
den Eifenfchienen ruhen auf fleinernen Würfeln und auf 
einem Lager von nah Mac⸗Adam's Weiſe zerfchlagenen 
Kiefen. Kurz vor Scheneftadp befindet fih ein Hügel, 
dern die Wagen leiht von Pferden hinaufgezogen werden. 
Die Dampfmafhine auf dem Wege bat Übrigens eine 
mittlere Gefchwindigkeit von 15 Meilen in Einer Stunde, 
die fich jedoch an einigen Stellen bis 2 Minuten 40 Sekun: 
ben für die Meile fleigert, was über 22 Meilen in einer 
Stunde beträgt. An einer andern Stelle ward eine große 
Kutſche für dreißig Perfonen auf der Eifenbahn von einem 
einzigen Pferde gezogen. | 

Für die befte, wenigftens für eine der vorzüglichften 
Eifenbahnen in den Vereinigten Staaten hält der Verf. 
die von Bolton nach dem Fabrikorte Lowel, der erſt feit 
Z3/ Jahren entftanden, jegt ein Capital von 6,650,000 
Dollars in Umlauf fest, denn es finden fich hier Tuch⸗, 
Teppich und Baummollenmanufacturen und eine Fabrik 
der dazu erfoderlichen Mafchinen und Geräthe. Die größere 
Zahl der Arbeiter find Mädchen, deren fi) hier 5051 mit 
nur 1512 Mannsperfonen befinden. Dieſe Manufac⸗ 


‚haben. 


turen liefern jährlich 39,170,000 Yarb (58,755,000 Ei) 
Tuch und verarbeiten 123,256,400 Pfund Baummsie m 


Zeuchen. Der Berdienft bee Spinnerinnen und MWeheriumen 


beträgt woͤchentlich 3 Dollars 15 Gentimen, wovon ihm 
1% Dollar für Wohnung und Unterhalt abgezogen werte, 
fodaß ihnen noch 1 Dollar 90 Eentimen rein bleiben. Des 
Teppichweberinnen bleiben 80 Gentimen von 1 Dollar, wer 
chen fie täglich Kohn bekommen. Die Baumwollenweberin⸗ 
nen haben jede 2 Webftühle, die täglich beide 60 Ehen 
liefern, wofür fie 62 Gentimen befommen, ihr ein Be 
winn beträgt daher woͤchentlich 2 Dollars 52 Gentimm. 

Meben den Fabrikgebaͤuden haben die Eigenthümer große 
MWohnhäufer für die Arbeiter von beiderlei Seſchlecht er» 
baut, in denen fie verbunden find, nad) der Dort eingefähr 
ten ftrengen Sitte unter der Auffiht tabellofer Männer nd 
Frauen zu leben. Sechs Zage der Woche find hier uns 
ausgefegt der Arbeit beflimmt und der Sonntag wir nah 
Lundesgebrauh in der Kirche zugebracht. Die jungen 
Mädchen, gewöhnlid Töchter der Pflunzer aus Reuengs 
land, die einige Jahre in der Fabrik arbeiten, um fi 
etwas zu ihrer Ausflattung zu verdienen, find auch fo von 
ber Wichtigkeit eines guten Mufes überzugt, daß man 
feinen Fall vom Gegentheile kennt; denn wenn bei Eine 
ſich die geringfte Neigung zeigt, den richtigen Weg ya wer: 
laffen, wird fie augenblidiih von den Übrigen bei ven 
Vorgefegten angezeigt. Die Vertheilung des Waflers zur 
Bewegung ber Mafchinen gefhieht von derſelben GBefeli: 
fhaft, welche fie verfertig. 3500 Spublen erfodern in 
jeder Sekunde 45 Cubikfuß Waller bei einer Höhe vom 
17 Buß, oder 72% Cubikfuß bei einer Hoͤhe von 
13 Zuß, welche beide Höhen die Gräben zur Speifung 
ber Waflerräder in den zmei Reihen Kabriten von Lore 
Die Fabrikanten zahlen jaͤhrlich 300 Dollars fr 
jede 3500 Spuhlen, deren ganze Zahl bei den acht $s 
britherren 116,804 if. Die Erwaͤrmung gefchieht mit: 
tel8 zweier Dampfmafhinen durch eiferne Nähen nah 
dem Grundfaße, daß 200 Cubiffug Raum von 1 5a 
äußerer Fläche der Röhre auf 75 — 80° Fahrenheit a: 
wärmt werden. Da nun bie 1300 Zug langen Rüben 
4 Zoll im Durchmeffer haben, gibt jeder Fuß Länge ber 
felben 1 Quadratfuß? Oberflähe und fie erwärmen einen 
Raum von 260,000 Cubikfuß. . 

Die oben erwähnte Eifenbahn von Bofton mad dieſer 
Niederlaffung iſt auf einem felten Boden von gepochten 
Kiefeln angelegt; die Lauffhienen aus Gußeifen ruhen auf 
Würfen von Granit, in welche die an ber Seite ung 
goffenen Lappen befeftigt find. Die vielen quer über es 
Weg gehenden Brüden zur gegenfeitigen Verbindung der 
umliegenden Gegend find aus Granitquabern ohn alien 
Mörtel in trodener Mauerung aufgeführt. Die Binge der 
Dahn beträgt 26 Meilen, die man in 70 Dieter zur 
ruͤcklegt. 

Zunaͤchſt den bier angeführten Nachrichten von den Gem 
municationen bat Don Ramon feine Aufmerkſamkeit auf Ne 
Gewerbe, bie Öffentlichen Anftalten und die wei 
Ausbildung der Jugend gerichtet. Mit Recht mu maz 
die ungeheuern Fortſchritte des Aderbauss und ber Kalb 








fall 


im bewundern, die das Land dem underruͤckt befolgten 
Zrundſatze verdankt, einen Jeden in voller Freiheit 
iemähren zu laffen und nie dem Kunftfleiße Feffeln 
zulegen. Andere Reifende haben ſich ſchon weitläufiger 
nit diefem Gegenftande befchäftigtz; wie wenden uns daher 
u den Öffentlichen Anftalten, die zweierlei verfchiebenen 
zweck haben: Berforgung und Pflege der Kranken und 
invermögenden Bürger, und Beſſerung Derer, die in bie 
Staffe der verdorbenen Glieder ded Staats gehören. Der 
Berf. führt die einen und die andern nach dem Zuge 
einer Meife an, wie er fie in den Städten fand, welche 
e auf derſelben befuchte. Die erfle war das Irrenhaus 
n Newport (Bloomingdale asylam) auf einem fchönen 
Jügel, etwa 6 Meilen von der Stadt, 1821 von einer 
Befelifchaft mit einem Aufmwande von 200,000 Dollars 
ir 200 Kranke angelegt, nachdem diefelbe Anftalt [yon 
it 1771 mit einem allgemeinen Krankenhauſe verbunden 
ewefen war. Der Eingang zu dem Irrenhauſe ift in 
nem fehe angenehmen Garten, ber mit vieler Umficht 
ir Männer und Frauen befonders abgetheilt if. Im 
Jaufe find die Fenfterrahmen von Eifen, daß fie die Stelle 
er Gitter vertreten; überall herrſcht die größte Reinlich⸗ 
sit, voie kaum in einem Privathaufe, fodag man nirgend 
yeder am Kußboden noch an den Wänden einen Fleck be: 
aerkt: Alles ift gemafchen oder gefärbte. Die Unterhal⸗ 
ungstoften des Haufes beliefen ſich im legten Jahre auf 
2,935 Dollars; die Einnahme durch das Koftgeld ber 
Bahnfinnigen ftieg auf 23,505 Dollar; denn Arme wer: 
en nicht darin aufgenommen, wenn nicht andere Ein: 
ohner die wöchentlichen Unterhaltungskoften, 2 Dollars 
ıe die Perfon, bezahlen, was jedoch öfter geſchehen foll. 
Bohthabendere können bis zu 10 Dollars woͤchentlich be: 
ihlen, wofür fie fchönere Zimmer und befjern Unterhalt 
ꝛkommen. 
832 uͤberhaupt 1537 Wahnſinnige aufgenommen, von 
men 661 völlig geheilt, 292 in der Beſſerung, 345 auf 
erlangen ihrer Verwandten entlaffen wurden, 109 aber 
acben. Zu Ende 1833 befunden fih 80 Männer und 
OD Srauen darin, und während 1834 kamen 67 von 
n Erfteen und 35 von ben Andern binzu, welches 
iſammen 222 beträgt, von denen 38 Männer und 13 
rauen geheilt, 8 aber in der Beſſerung herausgingen. 
uͤr arme Wahnſinnige ward 1835 auf Long: Island ein 
raus gebauet, 90 Fuß ind Gevierte, mit zwei Flügeln 


n zwei Stodwerken, jeder 200 Fuß lang, durch bie ein 


O Fuß breiter Corridor geht, 8 und 10 Fuß weit, 11 
uß hoch. Das Gebäude fol 300 Kranke aufnehmen 
nd alle fonft nöthigen Räume, Küche, Apotheke u. f. w. 
ıthalten. Das vorher mit dem Irrenhauſe vereinte Hos⸗ 
ital warb 1822 davon getrennt und bat ſeitdem bis mit 
832 in Allem 18,153 Kranke aufgenommen, von denen 
3,446 genafen, 1388 in der Befferung waren und 1877 
arben. Haft der größere Theil der hier aufgenommenen Krans 
m find aber Fremde; denn unter etwa 43,000 Kranken, 
ie in 35 Jahren im Spitale aufgenommen wurden, 
yaren nur 25,727 Eingeborene, und von 1905 im letztern 
fahre vorhandenen Kranken waren 940 Ausländer. Ein 


Das Haus hat feit feiner Gründung bis zu’ 


weſentlicher Naqctheil dieſes Krankenhauſes iſt die niebrige 


Lage eines Theiles ſeiner Behaͤltniſſe, wo die Raͤume zum 
Speiſen und die zu Gefaͤngniſſen dienenden feuchte und 
dunkte Gewölbe find ohne einige angenehme Ausſicht. 
Bei dem Anblide dieſes traurigen Ortes konnte der Verf. 
fih kaum überreden, daß er ſich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten befinde. Man hat jedoch das Übel eingefehen und 
ift darauf bedacht, ihm abzuhelfen, wie fchon der Neubau. 
des Irrenhauſes beweift. 
‚(Die Sortfegung folgt.) 


Denkwürbigkeiten einer Ariſtokratin. Aus den hinterlaß 
fenen Papieren der Frau Marquifin von Créquy, 
von Fanny Tarnow. Bier Bände. Leipzig, Koll 
mann. 1836 — 37. 8. 5 Xhlr. 18 Sr. " 


Bei der Menge faber Memoiren, bie faft täglich die paris 
fee Preffen verlaffen, ift es intereffant, wenn zufällig unter 
den nichtsſagenden auch einmal etwas Belehrendes auftaucht. 
Die Memoirenliteratur bat bereits alle Lebensphafen durchmeſ⸗ 
fen, und es ift ſchwer, noch etwas Neues in biefem Fache zu 
produciren, wenn bie Induftrie nicht etwa auf den Ginfall 
fommen follte, Eiſenbahnen⸗ ober Dampfwagenmemoiren zu 
fabrieiren. Die Ausfichten find, Gott Lob, vorhanden, und ber 
Erfolg kann mit Gewißheit vielverfprechend genannt werden. 

So lange die Memoiren als Biographien beflimmter Pers 
fonalitäten auftreten, bie durch ihre Stellung au Staat und 
Leben berufen waren, einen Einfluß auf bie3eit auszuüben, Eonnte 
man fie wefentli als eine Bereicherung ber Beitgefhichte be= 
trachten. Die gragiöfe, leichtfertia anmuthige Weife, in ber 
eine mehr ober minber bebeutunasvolle Epoche ber Nachwelt 





Iebenbig vor Xugen geführt wurbe, batte viel für fih; und 


trat auch bie hiſtoriſche Wahrheit nicht felten in einem bunt⸗ 
ſcheckigen Narrenhabite auf, fo gab ihre doch grabe biefe Tracht 
auch wieber die ermünfchtefte Gelegenheit, über gewiſſe Dinge 
und Verhältniffe ein Licht zu verbreiten, bas auf andere Art 
hwerlih im Dunkel ber Vergangenheit angezündet worden 
wäre. Leiber hat bie Speculationdwurh in ben Memoiren ber 
neueren und neueften Zeit auch biefe Art Wahrhaftigkeit ſehr in 
den Hintergrund gebrängt. Es ift ſchwer, zu entfcheiben, ob 
heutzutage bie aefammte Memoirentiteratur mebr auf den Werth 
gut erfundencer Lügen Anſpruch maden kann, ober ob es blos 
eine andere Korm ift, in die ſich der Roman zu Beiden anfängt. 
Ausnahmen finden ſich wie überall auch hier, und unter 
biefe find die mir vorliegenden „Denkwürdigkeiten einer Ariftos 
kratin“ zu zählen. IH kann nicht etwa — ‚ daß die 
Lecture diefes Werkes eine angenehme Beichäftigung fei, im 
Gegentheil ift fie mit einigen Schwierigkeiten verbunden, bie 
theils aus der Gefchwägigkeit ber Frau Marauifin, theils aus 
ihrer mehr als faloppen Schreibart entfpringen. Die alte Dame 
ergögt es über alle Maßen, ihrem Enkel, bem fie ihre ſaͤmmt⸗ 
lien Papiere übermadte, eine Unzahl “alberner, burlester, 
kluger und bummer Gefchichten und Anekdötchen zu erzählen. 
Wie fi eine Großmutter bei uns Deutichen bes Abends zum 
Dfen feet und Märchen und Sagen erzählt, fo berichtet bie 
Frau Marquiſin v. Criquy bie Erlebniſſe einer freilich hoͤchſt 
intereffanten Epoche, in ber große, weltbiftorifche Namen wie 
leuchtende Sterne in reicher Anzahl auftauchen. Die Abfichtes 
Iofigkeit, womit dies Alles an ben Mann gebracht wird, feſ⸗ 
felt, die jeder Franzoͤſin angeborene Koketterie, die auch im 
höchften Alter noch gern ſich an der verblühten Jugendfriſche in 
ber Erinnerung erfreut, unterhält ebenfo fehr, als fie oft lächeln 
macht, und grade in biefer ungekünſtelten Erzaͤhlungsmanier 
liegt ber Werth und Reiz biefer Memoiren. Zur Charakteri⸗ 
firung des Buches läßt ſich nichts Beſſeres thun, als einige 
Brucftüde mittheilen, die am ficherften dem Leſer eine richtige 
Borftelung von bem hier Gebotenen beibringen Tönnen. 





Marquiſin v. Sréquy erreichte ein Alter von 

100 m und hatte — ten alle Stürme ber franzo⸗ 

| Intion durchlebt in Hoͤtel, das fie faft 
ang bewohnte. Schon der Brief an toren Enkel ift 
d für die Denkungtart der Marquiſin, bie, im Abels 
mie geboren und erzogen, durchaus keinen Begriff hat von 
‚Ummälzgung der Ideen in ber neuern Zeit. Bei jeder ans 
dern Yerföntichkeit würde Heutzutage ein fo ftarres Fefthalten an 
ausgetretenen Lebensformen verwunden ober wol gar zur Erbit: 
terumg reizen, im WBefen der Marquiſin aber nimmt diefe gutmüs 
thige Treue für das Alte eine märchenhafte Geſtalt an. Sie felbft 
wandelt — ein Märchen, das fi verirrt hat — unter dem 
veränderten Himmel, ben umgeftalteten Menfchen des neuen 
Jahrhunderts umher. An ihren Enkel erläßt fie gleich ans 
fangs eine echt ariſtokratiſche Ser er indem fie ihm ſchreibt: 

„Ich Yalte es für möthig, dich gur Treue gegen ben König 
zu ermahnen; dein Gefühl wird fie dir zur Pflicht machen, fie 
muß ja, fo gu fagen, ſchon in deinem Blute liegen; was id) 
dir aber ganz befonders anempfehle, ift, dich gegen deinen 
©ouyerain ftets unterwürfig zu beweifen, denn dann läufft du 
keine Gefahr, je die Treue gegen ihn zu verlegen, was fonft 
in den politifihen Unruhen, die man unglücklicherweiſe wol vors 
ausfehen muß, und in benen bu, mie ich fürchte, berufen bift 
auch eine Gtelle einzunehmen, leicht der Fall werden Eönnte. 
Sch empfehle die audy Ehrfurcht für die königlichen Prinzen an, 
wenn anders nicht ihre Aufführung flrafbar und ſchimpflich fein 
follte’’ u. f. w. 

Die Frau Marguifin thut ſich viel zu gute auf ihre feine, 
altariftofratifche Erziehung und rühmt fidy, diefe ganz befon- 
ders der „Schule der Höflichkeit‘ von Poitierd verdanken zu 
müffen. 3Imar geſteht fie, daß viel Albernes in dem Bude 
entbalten fei, doch kann man fi einen Begriff von Dem ma: 
den, mas zu jener Seit unter dem Adel in Paris Werth hatte, 
wenn man folgende Stelle lieſt: Ä 

„Reben ganz veraltetem, Wuft enthält das Buch einen 
wahren Schat nuslider Lehren, und das Lob, das man oft 
meiner Erziehung und meiner feinen Lebensart gefpenbet hat, 
verdanke ich größtentheilsd den Belehrungeri, bie meine Zante 

daran knuͤpfte. Sie verband mit ber Ihesrie ber vollkommen⸗ 
ften Höflichkeit bie praktiſche Ausübung derfelben und den fein: 
ften Weltton, unb dies erftredte fi fogar bis auf die verfchie- 
dene Betonung des Wortes: Monfeigneur, je nachdem fie 
einen Bifhof ober einen Prinzen von Geblüt bamit anrebete. 
Einmal fagte meineZante zu ihrem älteften Sohne: „Du mußt 
dich nicht mit in ben Kreis, wie ein vornehmer Derr, auf 
einen Lehnſtuhl binpflangen und näher an Ken Kamin rüden 
als der Herr Pfareer von St.⸗Sulpice. Yıs liebe ich es 
nicht, daß bu bie Taſſen und Glaäͤſer in der Gcrellfchaft herum: 
reihft. Eine ſolche Dienftfertigkeit hat cinen bürgerlichen An: 
ſtrich, und bie bürgerlichen Sitten find ebenfo linkiſch als bie 
der untern Volléclaſſen.““ 

Intereffant in feiner Burleskerie ift das aftronomifche Sy⸗ 
flem ber Herzogin v. Kerte, gibt aber auch einen Beweis ab für 
die grenzenlofe Arreganz echter alter. Ariftofratie. Diefe Hochs 
geilellte Dame aibt der rau Marquiſin einſtmals den Rath, 
niemald im Monbfceine fpazieren zu gehen oder wol gar nie: 
berzufisen, inbem jie binzufügt: „Es. gibt freilich Menſchen, 
die fo bumm finb, bie Sternſchnuppen für Seelen gu halten, 

die zu Bott gehen; aber es find im Gegentheile lauter erſt ges 
fhaffene Fürftenfeelen, die nun auf bie Erde in ihre Leiber 
nieberfabren. Vergeſſen Sie bies nie, mein Kind!‘ 

Sehr ergögtich ift ber Eifer, womit die Frau Marquifin 
über die Bernadjläffigung der Genealogie fpricht und daraus 
alles Ungluͤck der Welt ableitet; worauf fie felbft eine Rang⸗ 
ordnung ber ebeiften Geſchlechter in Frankreich angibt, die wir 

gern mittdeilten, wenn es uns ber Raum biefer Blätter er: 
laubte. Nicht minder charakteriſtiſch für die Zeit der Regent: 
ſchaft iſt ein Griminalhandel, mo ein Dann aus dem hohen 


Andi den Gefeten zuhelge den Me 
Kaum wird dies Urtheil ruchbar, fo 
men und fängt jett an nicht etwa &i 
fonbern eingig umd allein über bie 
Zeit, einen Grafen ober Zürften räbern zu 
ſich nicht um bie Beſtrafung des Schulbigen, in 
nur die Stellung in der Geſellſchaft gebracht, und 
Wappen bed Werurtheilten zufällig in den Wappen 
hohen Adeligen ebenfalls angedeutet findet, fo ſieht 
mein ein, daß bie Binrihtung fol eines Mannes wnter 
abfoluten Unmöglichleiten gehören mäfle. Darf mn fh 
noch wunbern, wenn Revolutionen au ? 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 


Die Donnerflagsmahlzeiten beim Könige Etaniss 
laus Augufl. 

In Polm gab es bid zum 
Sabrhunberts Teine wiſſenſchaftlichen 
felben ‚vertraten jedoch die Donnerfiagsmahlgeites kei den Ich 
ten polnischen Könige, Gtanislaus Augu Jeden Donnerdag 
naͤmlich, fofeen fi der König in Warſchau aufbiekt, pflegte 
berfelbe eine Anzahl Schriftftellee oder Künftler von Berdirsf 
und Ruf an feine Zafel zu ziehen. Die Einlabung bekimmte 
jebesmal ber König felbft, fie galt für eine Beloßnung and ix 
erlennung der Wirkſamkeit und Di ern gleichfam eine Kufs 
nahme unter die vorzüglichern istfteller Polens. Die ge 
wöhnlichften Säfte waren Kraficki, Rarufzewiez —E 
Die Geſellſchaft war immer laut und heiter. Rad ver Beil: 
zeit lafen die gegenwärtigen Schriftiteller ihre neueſten Crerg⸗ 
nifle vor, diefe wurben benrtheilt, auch warf wol ber Klug 
ober einer ber Theilnehmer Kragen auf, fellte Aufgaben üker 
'vaterlänbifche Geſchichte, Literatur, Volkserziehung, Sefehgebung, 
Kunft u. f. w., die dann discutirt wurden. Der Gedanken⸗ 
austaufch war ungehemmt und lebhaft, ber König felbſt liebe 
und beförderte eine breifte, offene und beſtimmte Sprache. 
einer der Theilnehmer ein neues Werk erfcheinen laffen, durch 
welches nach dem Urtheile competenter Richter die Wiffenfdaft 
wefentlich geförbert, ober das für ein echtes Kunſtwert erflärt 
worden war, fo fand er bei feinem nädhften Wiebererfcheinen 
an der Zafel in ber Gerviette eime große filberne oder goldene 
Medaille nor, auf welcher auf einer Gelte das Wilbniß des 
Könige, auf der anbern in einem dreifachen das Wort: 
„Merentibus”, ausgeprägt war. Die Bemühungen, zu diefen 
Gaftmählern zu gelangen, waren nicht gering. Trembeckĩ frat 
fogar einft einem Zreunde, der ſich durch eigne Werke den Zu⸗ 
gang nicht bahnen konnte, eine Überfegung aus einem italieni⸗ 
[hen Dichter ab und wirkte dadurch bei dem Könige bie Eins 
ladung aus. Es kann nicht gelsugnet werden, daß in fo naher 
Berührung mit dem —— manches Tüchtige gewedt und zo 
Tage gefördert worden iſt. Nachdem in der Folge einige 
geringe wiſſenſchaftliche Vereine kurze Zeit beſtanden hatten, trat 
endlih am 16. Row. 1800 ber erfie bebeutende Literariihe Ber 
ein in Polen, die „Societaͤt der Freunde der 5 
unter Staſzyc gufammen. Der Zweck derfelben war die Bxhals 
tung der Sprache und Belebung der polniſchen Eiteratzge Ja 
der erften Sitzung, am 23. Rov. 1800, murbe ber Bf A⸗ 
bertrandy zum Präfidenten und ber fberfeher bes Dann Mami 
Denochowski, gu Secretair ermählt. Als ber Minis sn Po 
Ben 1802 nah Warſchau fam, erging an ibn bie Bike, m 
Verein zu beftätigen, und ber König ging, laut Gebinuken 
vom 1. Juli 1802 „gern“ darauf ein. Run ermilitt he 
Wirkungskreis bes Vereins, er erwarb fi; rimen damen Pat, 
eine fehr bedeutende Bibliortbef und trug reichriche Add 
Folge der letzten Revolution mwurbe er aufachoben, ed Hu 
beftebt in dem ehemaligen Polen nur ein wiſſcaſcefniche 
Verein, die „Jagielloniſche Societaͤt der Wilfenfhalem" * 
Krakau. u 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


Cinco meses en los Estados-Unides de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. 

(Bortfetung aus Nr. 47.) 

Daß den Spaniern der Ruhm gebühre, zuerft den 
Unterricht Taubftummer mit Erfolg verſucht zu haben, er⸗ 
wähnt ſchon Bufc (‚Handbuch der Gefchichte der Erfindun⸗ 
gen”), denn Ramirez de Carion lehrte 1620 den taub: 
ftumm geborenen Prinzen Philibert von Garignan ſpre⸗ 
hen. Nach dem Berf. lehrte aber fhon 1570 der Be: 
nebictinermöndp Pedro Ponce zweien Brüdern und einer 
Schroefter ded Gonnetabel von Caſtillen Lefen, Schrei: 
ben, Arithmetil, Aftronomie, lebende Sprachen und felbft 
einige Worte fprechen. Er hat jedoch nichts Schriftliches 
darüber hinterlaffen; dies gefchah. erft von dem vorer: 
wähnten Ramirez de Carion und Juan Pabla Bonnet 
1626, fowie 1656 von dem Engländer John Wallis 
(‚De loquela muto et surdo reddita”)., Im 3. 1748 
ftellte dee Spanier Pereyra einige feiner Schüler der Aka: 
demie der Wiſſenſchaften vor und erhielt belobende Zeug: 
niffe von derſelben. In Neuyork ward für dieſen Zweck 
an ber Eifenbahn nad) Harlem 1827. ein befonderes 
Haus erbaut und theild aus ben Staatsmitteln, theils 
durch Subferiptionen unterhalten. Im J. 1834 befanden 
fi) 140 Zöglinge darin und ber Aufwand dafuͤr betrug 
24.977 Dollars. Kine Blindenanftalt befindet fich eben: 
falls in der Nähe, wo dieſe Unglüdlichen auf die auch in 
Europa bekannte Weife unterrichtet werden. Das Armen: 
haus in Bellevue enthält in zwar zufammenftehenden, doch 
befondern Gebäuden außerdem noch das Gefängnif, das 
Zuchthaus und das Spital. Der Verf. vermißte in er: 
fterm die Ordnung und Reinlichkeit ähnlicher Orte in ben 
andern Staaten. Es beſteht aus 40 Zimmern, in de: 
nen die Armen nad Verſchiedenheit ihrer Leibesbefchaffen: 
heit und Arbeiten vertheilt find. Als das nettefle er: 
[heine eine Abtheilung für Kinder beiderlei Geſchlechts, bie 
von einer armen Blinden mit der größten Sorgfalt gerei: 
nigt und abgeroartet* werben. Im J. 1833 waren hier 
5163 von jedem Alter und Geſchlecht aufgenommen, davon 
wurden 2817 entlaffen und 899 ftarben; 1834 wurden 
4926 aufgenommen, dagegen ftarben 508, entlaflen wur⸗ 
den 2614 und 111 entwichen; folglich blieben am Ende 
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14. December 1837. 


des Jahres 1693 im Armenhaufe. Die Verwaltung des 
tegtern gibt auch Almofen an auswärtige Arme, bie in 
Geld, Feuerung und Kartoffeln beftehen. Diefe Unterftügung 
betrug 14,842 Dollars 1833, und 13,173 Dollars 183. 
Die Armen des Haufes beſchaͤftigen fi mit verfchiedenen 
Arbeiten und bauen das Feld, um die zu ihrer Nahrung 
nöthigen Gemüfe, auch etwas Hafer, Kartoffeln, Rüben 
und Deu zum Verkauf zu erzeugen. Ihre Nahrung bes 
fteht fünf Tage der Woche in 1 Pfund Rindfleifh, einen 
Tag "s Pfund gefalzenen Schweinefleifh und einen Tag in 
a Mund Fifhe nebft 1 Pfund Brot aus Korn und Kar: 
toffeln. Sie bekommen überbied Suppe und zum Fruͤh⸗ 
fü und Abendbrot Brot mit ſchwarzem Thee, auch einige 
Male anftatt der Suppe Brei von Mais und Syrup. 
Sm 3. 1834 koſtete die Unterhaltung von 32,798 Armen 
in den Wohnplägen der 55 Graffchaften 304,913 Dollars ; 
die von ihnen gelieferte Arbeit hatte einen Werth von 
36,824 Dollars, die man auf 22,697 Dollars reinen Ge: 
winn berabfegen muß: folglich verurfachte die Unterhaltung 
jedes Einzelnen einen Aufwand von 30 Dollars 78 Gentimen. 

Ahnliche wohlthaͤtige Anftalten finden fih in allen 
übrigen größern Städten, die der Verf. befuchte. Bor: 
züuglihe Beachtung verdient die Werforgungsanftalt für 
Seeleute, durch welche die Regierung den Werth beur: 
kundet, den fie auf ihre -treuen Diener legt, und daß ihr 
die Verbindlichkeit gegen diefelben unvergeßlich iſt. Eine 
Gongreßacte vom 26. Febr. 1811 beflimmte vier Orte zu 
Spitälern für kranke, invalide oder alterſchwache Seeleute: 
Chelfen bei Boften, Brooklyn bei Neuyork, Nordfolk in 
Virginien und das Ufer des Schuylkill unweit Philadelphia, 
welches legtere zugleich als Aufenthalt für invalide Sees 
leute beftimme ward. Die Fronte ift 385 Fuß, das mitte 
tere Gebäude 142 Fuß breit und 135 Fuß tief, mit einem 
Porticus von act ionifchen Säulen, 3 Fuß im Durch⸗ 
meffer, aus weißem Marmor. Der Sodel des ganzen 
Gebäudes ift von Granit, die drei obern Theile deflel- 
ben aber von Marmor mit einer Galerie ringsherum, 
die auf 88 Säulen aus Gußeifen auf Sußgeftellen von 
Granit ruhet. Das Innere ift feuerfeft gewölbt, der mitt 


tere Theil mit Kupfer, das übrige mit Schiefer gededt. 


Die Baufoften werden 242,000 Dollard betragen. 
Das Armenhaus, außerhalb der Stadt mit der Aus⸗ 
fiht auf den Fluß, ift ein weitläufiges und prächtige6 
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Gebäude, das feinen Namen: ber Bettlerpalaft, wol 
verdient. Er hat vier Seiten, obgleich noch nicht vollen= 
det, und enthält 1100 Arme, die nach Alter, Geſchlecht, 
Hancirung u. f. w. eingetheilt werden. Es find befon: 
dere Säle für die Schwaͤchlichen, für die Findelkinder, für 
die Wahnfinnigen vorhanden; Arbeitszimmer, Werfflätte, 
geraͤumige Speffefäle und luftige Krantengimme. Eine 
Commiffion ward zur Unterſuchung der ähnlichen Anſtal⸗ 
ten in den Städten Baltimore, Bolton, Neuyork und 
Salem abgeſchickt, um ſich von ber Einrichtung, Verwal: 
tung u. ſ. ro. derfelben zu unterrichten und das Belle davon 
auszumählen. 

Eine Anftalt für Blindgeborene findet ſich in der Saf: 
fafrasftraße von Philadelphia. Sie if erſt feit zwei Zah: 
ven errichtet und enthält 22 Kinder beiberlei Gefchlechts, 
die Lefen, Schreiben, Rechnen, Mufit, Singen, Geome: 
trie, Seogcaphie und medjanifche Arbeiten lernen, die ihnen 
in der Kolge Unterhalt gewähren Einnen. Die Anftalt 
warb im Februar 1833 mit einem bleibenden, Fonds von 
3600. Dollars durch 120 Unterfchriften und mit einer 
jährlichen eingefchränkten Rente von 2000 Dollars durch 
die Unterfchrift von 212 Mitgliedern eröffnet. Won 21 
Koftgängern bezahlten 1834 nur 4, und von der jaͤhrli⸗ 
‚chen Einnahme von 17,377 Dollar waren 528 als Er⸗ 
168 für. die Arbeiten der- Zöglinge. Der Aufwand für 
Unterhalt, Kleidung und Unterricht betrug 2808 Dollars, 
die Befoldungen 3347 Dollar. Der Staat gab 10,000 
Dollars zu einem bleibenden Fonds und erbot ſich, dur) 
ſechs Jahre 56 arme Koftgänger mit jährlih 160 Dollars 
für jeden zu unterhalten. Man war dadurch im Stande, 
den Unterricht weiter audzudehnen und mehr zu vervoll: 
fländigen. — 

Eine andere, ebenfalls durch den patriotiſchen Eifer 
Einzelner in Philadelphia erzeugte Anſtalt iſt der Unterricht 
fir Taubſtumme. Einige Freunde hatten 1821 ſich dazu 
vereinigt, einen Fonds zu bilden, den der Staat mit 8000 
Dollars vermehrte, mit dem Verſprechen, für jeden auf: 
‘genommenen Armen jährlih 160 Dollars zu bezahlen. 
Im 5. 1824 begann der Bau des fehönen Hayfes, in 
dem fich feit’ feiner Errichtung in der Mittelzahl immer 
100 Zaubftumme befinden, melche auf bie, auch in Europa 
übliche Weife unterrichtet werden. 

Sn Baltimore ift mit dem Hörfale der Medicin eine 
Klinit verbunden, in ber bie Kranken von neun Ärzten 
und vier Wundärzten beforgt und.von acht barmherzigen 
Schweftern gewartet werden. Zu den chirurgifhen Ope⸗ 
rationen ift ein befonderer Saal beftimmt, als ein Amphi⸗ 
theater eingerichtet. Beiſtand ber Kranken und Reinlicys 
keit find tadellos, fowis die ganze Verwaltung. Das 
Hospital, ein großes Gebäude auf einer ‘der Baltimore 
umgebenden Höhen, ward für Rechnung bed Staates mit 
einem Aufwande von 140,000 Dollars errichtet und 1807 
an den Doctor Makenzie verpachtet, deſſen Sohn es auch 
gegenwärtig verwaltet; das Hauptgebäude bat 64 Fuß 
Breite, 56 Kuß Tiefe und vier Stodiwerfe, die Seitens 
flügel find 120 Fuß breit, 36 Fuß tief, mit drei Stock⸗ 
werken. Ein Theil ift für die Wahnfinnigen, das Übrige 


für andere Kränke beſtimmt. Die Stabt bezahlt fir bie 
bineingegebenen Kranken 100 Dollars jaͤhrlich, wei nf 
bem von andern Kranken bezahlten Koflgelde zu Unter 
haltung der Anftalt dient. 

Das Armenhaus in Bofton liegt mit den Beflerug- 
häufern fuͤr Erwachſene und für junge Leute zufemme 





Das erfiere heißt auch the.ihouse of indasiry md en 


hält gegenwärtig 199 Männer, 151 Frauen und 148 Sir 
der. Jedes Geſchlecht hat feinen befondern Fluͤgel des 
Gebäudes inne; die -Heinen -Rinder bleiben bis zum viaten 
Sabre unter der Auflicht breier Weiber, alsdann werden 
fie abgefondert erzogen; für die ſtatken Maͤnner find te 
fondere Werkftätten vorhanden; die Altern umd die Fraum 
befehäftigen ſich mit figenden Arbeiten und mit der haucxicth⸗ 
(haft. Fuͤnf Ader Feld jmd zur Erbauung der nötigen 
Gemüfe beftimmt, womit fi) 13 Arme befcaftign Die 
Schlafraͤume enthalten 4 — 6 Lagerſtaͤtten, die Gemicher 
werden reinlich gehalten, die Nahrung iſt gut und sid: 
ih, ° Pfund frifches Fleiſch auf dem Kopf und Feritags 
Fiſche. Der Aufwand diefer Anftalt betrug im legten Jahre 
23,924 Dollard, wovon 13,104 für Lebensmittel uud 
3570 auf Befoldungen gingen. Rechnet man biegu 5188 
Dollars Zinfen des Gapitald und 14,570 Dokus Almoſen 
an auswärtige Arme, fo fleigt die ganze Summe auf 
43,570 Dollars. Die Einkünfte betrugen zur namlichen 
Zeit 2688 Dollars von den zum Haufe gehörigen Adern 
und 16,523 Dollars Staatsanweifungen zu Unterhaltung 
der Armen, zufammen 19,205 Dollars; folglid ein Aus- 
fall von 24,366 Dollars. Leider findet ſich daſſelbe ale 
Fahre und in allen Armenanflalten der Vereinigten Staa⸗ 
ten. Seit Errichtung bes Armenhaufes bis jegt find 824 
Arme aufgenommen worden, deren Unterhaltung ungefähr 
240,000 Dollars Eoftete, und an Almofen für Auswärtige 
150,000 Dollars. Im J. 1833 war die Zahl der vor 
bandenen und aufgenommenen Armen 1273; namli 930 
Erwachſene und 343 Kinder. Bon jenen waren 670 Trun⸗ 
Eenbolde, 101 Wahnfinnige und Gebrechliche, bie man 
für mäßig annehmen kann. Die Directoren des Hauſes 
glauben, daß ’/s feiner Bewohner es durch Ausihweifungen 
im Trinken find. Auch vergrößern die fremden Ankimm- 
linge die Zahl der Elenden und Verbrecher in den Ber- 
einigten Staaten; von 1543 Armen waren 558 Fremde 
und 283 Kinder berfelben. Unter diefer Zahl aber ware 
nur 138 alte Leute und 378 Mädchen und Kinder, 857 
aber in dem Alter von 12 — 60 Jahren, d. h. bei voll 
Kräften. In einem Lande, wo fid dem fleifigen Kr 
fhen fo viele Hülfsquellen öffnen, wo es dem Fatlene 
fo fehr an Händen fehlt, follte e8 feine Armen gen als 
wirklich Alterſchwache und Kranke, Alle, die Übriems ini 
gefunder Leibesbefhaffenheit Mangel leiden, find beblrfnis 
duch eigne Schuld, der Staat ift berechtigt auf Ihe Br 
ferung zu wirken. Die Beguemlicykeiten,, wrlde die I 
menhäufer für ihre Bewohner dagbipten, müffen verin 
gert, eine flrengere Zucht muß eingeführt und ein ihm: 
Spftem von Arbeiten angenommen werben. 

Das Srrenhaus. von Bofton (The Maclem anyle 
for the insane) macht cine Abtheilung des allgeme" 
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Nrandenhanfes "urb' Tiogt auf reicht feinen Huͤgel, der 
die Stadt und den Hafen überficht. Es ward mit einem 
Aufwande von 186;000.Dollars eigens für ſeinen Zweck 
angemefjen erbaut und 1818 eröffnet. Die großen, hellen, 
gut gelüfteren Zimmer, das Sturzbad und felbft die Be: 
haͤltnifſe zum Einſperren ber Wahnfinnigen werden durch 
eiſerne Roͤhren aus dem Souterrain geheizt; die Fenſter 
find in eiſerne Rahmen gefaßt, damit fie nur von dem 
Waͤchter, nicht aber von den Wahnfinnigen geöffnet wer: 
den koͤnnen. Gleiche Vorſicht iſt bei den Möhren der 
GBaͤder, den Podaſten der Treppe und sel den Thuͤren be: 
obachtet, um allen fchädlichen Zufällen zuvorzulommen. 
Jeder Kranke bezahlt bier woͤchentlich 3 Dollars, oder, 
wenn er eine geräumigere Wohnung zu haben wünfcht, 
4" Dollars; wer noch mehr gibt, erhält fehr ſchoͤnes Haus: 
geräthe; Fürforge und Nahrung iſt aber für Alle gleich gut 
und forafältig; die Kranken werden mit der größten Sanft⸗ 
muth und Sreundlichkeit behandelt. Won 1818 bis zum 
Januar 1834 wurden 1015 Walmfinnige (604 mann: 
liche und 411 weibliche) aufgenommen, davon 362 voll: 
tommen geheilt entlaffen, 143 bedeutend beffer, 140 er- 
leichtert, 194 ohne alle Beſſerung, 21 waren verlegt (?) 
und 89 geftorben. Unter ihnen hatten 112 den Berftand 
dardy Ausſchweifungen im Trunke verloren, 122 waren 
Söhne mwahnfinniger Väter. Das allgemeine Kranken: 
haus ward 1831 eröffnet und har bis hierher 5778 Kranke 
aufgenommen. Der mittlere Beftand ift 90 — 100, in 
Zimmern zu 6 — 8 Schlafftellen unter der Auffiht einer 
Märterin. Die Kranken, welche es vermögen, bezahlen 


woͤchentlich 3 Dollars, einige mehr; die mehrften jedoch, 


find unentgeltliih. Im 3. 1833 betrug die Unterhaltung 
des Spitald mit der Srrenanftalt 14,825 Dollars, wovon 
3476 auf die kranken Armen kommen. Die mittlern 
Koften für einen Kranken find 4 Dollars 62 Centimen 
jede Woche. 

Auch in Worceſter im Staate Connecticut befindet 
fi ein Irrenhaus, das, 1832 erbaut, 1834 165 Män: 
ner umb 107 Smuenzimmer enthielt, von denen am Ende 
des Jahtes 154 entlaffen wurden und 114 blieben, mozu 
119 &amen und 115 fortgingen, daB nur 118 noch im 
Haufe blieben. Unter den 115 Entlaffenen waren 64 völlig 
roiederhergeftellt, ober 55° Procent. Es find aber in 
den 13 Spitälern Englands nur 35 Procent, in 5 Spi: 
taͤlern Frankteichs 43 Procent und in 4 Spitälern in Deutfch: 
land 31 Procent geheilt worden, woraus das Worzügliche 
der in den Vereinigten Staaten befolgten Methode einer 
freundlichern Behandlung der Wahnfinnigen deutlich her: 


vorgeht. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Denktrotirbigkeiten einer Ariſtokratin. Aus den binterlaf: 
fenen Papieren der Frau Marguffin von Croͤquy, 
von Fanny Tarnow. Bier Bände. 

(Beſchluß aus Nr. 7.) 
Es grenzt an eine rübrende Komik, wenn die Frau 

Marquiſin bei Gelegenheit ber Borftellum ber Dubarry ia 

den Seufger ber Entrüftung ausbricht: „Dies Stanbal war 


des Lonvre 


zu erhalten. 


es 


Jeider fo: \ | es .wpl ut Graudfeſten 1 2 
Te ae a —— 
en, eine Ahnenreihe 


gm gemieh 
‚bie hinaufreiche bis zu 1899, ‚fährt Re fort: „Anb: 
kruten nahm man.jegt an, um .fich neben ‚uns in Pr 
des Hohen "Adels zu ſetzey! Wie keunte es nun wel me: ie 
Monarchie gut beftellt fein, wo bie Brunägefege und ‚besuch: olels 
hundertiährige Dienfte erworbene Rechte verleht und ‚in: 
pertinente Ungeredhtigkeiten verübt wurben ? Wahrlich, ich Kann 

fühlen, 

‚bey Ae= 


nicht, ohne mich gegen meine Zeitgenofien empört 
ſchichte angehören wird und unfere boͤſe Zeit ‚von den. Nuch⸗ 






baran denken, daß: Alles, was wir jeht erleben, ei 


‚Iommen vielleicht noch einmal die gute Beit genannt werden wild! 


Set buldfam gegen beine Guoßmutter, ‚liebes Kind, und vbugib 
ihr ihre alten ariſtokratiſchen Ideen und bie Sitten unb' 
wohnheiten ihrer Beit, der bie beinige, wie es fcheint, nicht 
ähneln wird. Deine Enkel werben es einft entfcheiden, ‘ob 
meine Zeit oder bie beinige die beffere gewefen iſt.“ ’ 
Es dürfte manchen Lefer dieſer Blätter intereſſtren, - einen 
recht fehlagenden Beweis von Voltaire's grenzenlofer Eitelkeit 
Die Stellung ber Warquifin v. Ereéquy brachte 
fie 'mit faſt allen Rotabilitäten zweier Deenfchenalter. in We: 
rührung.. Als Boltaire aus Berlin zurückkehrte und durch. bie 
Frau v. Pompabour, ber er irgend ein Gedicht zugeeignet 
hatte, bie Charge eines nichtdienfithuenden Kammerjunkers Gr. 
allerchriſtlichſten Majeſtaͤt erhalten hatte, wollte er durchaus 
jebes Adelsrecht genießen und ergriff alle nur möglichen 
tel, um fein Landgut Ferney als Marquifat befigen zu Ein: 
nen. Zu dieſem Behufe wandte er ſich an die Marguifin mit 
folgendem Briefe, den wir ung mitzutheilen nicht enthalten Türmen : 
„Diefe Gunſt, anäbiafte Krau, würbe bag Btüf und 
ber Aroft meines fummervollen Lebens werben. Sie Ein: 
nen bie ‚Redereien, mit benen man mic verfolgt, und 
die Verleumdungen, bie mid; zu Boden breüden. Weiß ich 
doch nicht einmal, ob ich es werbe wagen bürfen, nad) @enf 
zu gehen, um Hrn. Tronchin wegen meiner Geſunbheit um 
Kath zu fragen. Hr. Rouffeau hat bort gegen mid) einige fas 
natifche Magiftratöperfonen und eine Menge wilbaefinnter Ein: 
wohner aufgehegt unb ihnen ringerebet, daß fie es troß ber 
beftehenden Geſetze nicht leiben dürften, bafi ſich ein Katholik 
auf ihrem Grund und Boden nieberlaffe. Ich will gegen Sie, 
Gnädigfte, der Verleumbungen gar nicht erwähnen, mit benen 
er den anäbigen Prinzen von Gonti, ben gnäbigen Deraog von 
Penthitore und die Frau Derzogin von Burembura aegen mid 
einnimmt — vielleidit audı Sie, anäbiafte Frau; aber ic 
nehme zu Shrer Gewogenheit meine Zuflucht, um von biefer 
Entfchädigung für feinen fchwargen Undank zu erbitten und 
die Spuren aller Verfolgungen zu verlöfhen, die er feit vier 
Sahren gegen mich erwedt hat. So weit, gnädige Frau, Bat 
mid) mein Wohlmollen gegen biefen Menſchen gebracht, unb 
das ift der Lohn für das Anerbieten, das ich ihm gemacht Habe, 
ihm ein Haus ſchenken zu wollen, das zwiſchen Tournay md 
Ferney liegt! Man wirb bald erfahren, wie er die Serren 
Grimm, Helvetius, Diderot, Hume und d'Alembert belohnt 
hat, und wenn Sie gleich, wie ich weiß, dieſe Herren, deren 
Mängel ich übrigens beſſer als ſonſt irgend Jemand kenne, 
nicht lieben, fo muß man doch geſtehen, daß fie gegen Ben. 
Rouffeau die Kreunblichkeit und Dienftwilligkeit ſelbſt gewefen 
find. Wir werden hier bald bie Hochzeit des Hrn. Marquis 
v. Billette feiern, benn, glüdticher ale ich, hat er bie Zu: 
ſicherung erhalten, baß feine Güter zum Maruuifat erhoben 
werben follen. Gr hat gewiß mehr Verdienſte als ih, aber 
mein Herlommen und mein Vermögen flehen dem feinen nicht 
nah, und es Tönnte alfo nicht auffallen und gemisdeutet wer: 
ben, wenn mir die Gnade bed Königs eine gleiche Gunft ge: 
währte. Er bat 40,000 Thaler jährlicher Einkünfte und wird 
diefe mit dem Fräulein v. Varicourt theilen, - bie ſich bei Frau 
Denys aufhält und die ihm dagegen 17 Jahre, Froͤmmigkeit, 
Klugheit und Anmuth zubringt. Auch ift fie von guter Familie, 
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Handel malt. feohe Begebenheit erheitert mein 
und meine —— ——— aber dieſer Rouſſeau 
mich um, gnäbigfie Stau! Ich bete Sie an und flehe 
a mit einer ng, zu deren Ausdrud mir die 
orte fehlen.” Sie find ein wa Engel ber Güte und des 
Grbarmens. Sch Tüffe die Spisen Ihrer Fluͤgel, und das fuß- 
fällig — auf meinen Knien, auf meinen beiben Knien liegend. 
oltaire. 
Es ließen ſich mit Leichtigkeit noch eine Menge höchſt an⸗ 
Anekdoten und Erzählungen mittheilen, denn bad Wert 
fi ein wahres Moſaik von Guriofitäten; indeß möge ein Bruch⸗ 
' HE von der Art und Weife, wie ber berühmte Veſtris Unter: 
richt in Reverenzen ertbeilte, bier unfere Auszüge ſchließen. 
Die folgenden Regeln waren an ben Fürften v. der Mark gerichtet. 
„Fangen Sie an, gnäbiger Prinz — fo begrüßen Sie Ihro 
Majeftät die Katferin von Deutſchland — tiefer, o tiefer, mein 
Herr! Sie dürfen ſich erſt nach dreiviertel Sekunden wieder 
aufrichten; ſo iſt es recht! Wenn Sie ſich in die Hoͤhe richten, 
möüflen Sie den Kopf leiſe und beſcheiden gegen die rechte Hand 
Ihrer Taiferlichen und apoſtoliſchen Majeftät wenden. Küffen 
@ie diefe Hand, bie ben Gcepter trägt, body ohne den Blid 
bis zu dem erbabenen Geſichte dieſer Monarchin zu erheben.‘ 
„Jetzt, mein Pring, verneigen Sie fi vor der Frau 
Landgräfin von Heſſen⸗Darmſtadt — ad 
tief! Sie verneigen fi, als ob fie eine Königin wäre — 
bſch nuancirt, mein Herr, hübfch nuancirt! Wiederholen 
Sie die Verbeugung noch einmal — gut, bravo! braviffimo ! 
Es hat nicht viel auf fi, eine Landgraͤfin zu grüßen, wenn 
man eben erft den Eaiferlihen Hof in Larenburg verlaffen hat!’ 
Sn dieſer Manier geht es fort, und die Marquifin ver: 
Ko daß Fein Wort übertrieben ſei. Demnach darf man 
denn auch nicht wundern, daß in jener Beit ber Reveren: 
zen Feine Zeit blieb, um am das Glück der Völker zu denken. 


Gottlob, heutzutage nimmt body wol Niemand mehr dergleichen 


hochadelige Reverenzftunben. 

Das Mitgetheilte wird genügen, dem Yublicam eine An: 
At zu verſchaffen von ber Art und Weife, in welcher diefe 
Denkwürdigkeiten gefchrieben find. 108, 


Zur ruffifhen Literatur. 


Im Laufe des Zahres 1836 erfchienen im ruffifchen Reiche 

674 Driginalwerte (8340Y, Drudbogen) und 128 lberfegungen 
(2666 Drudbogen); Zeitſchriften erſchienen im Bereiche der 
DÄbercenfurbehörbe 46 (4024 Drudbogen). Es fh.int, als ob 
die Regierung die Entſtehung neuer periodifcher Blaͤtter verhin- 
dern wolle, wenigftens fol in Zukunft keinem Privaten die Er: 
laubniß zur Gründung eines neuen Journals yegeben : werben. 
Die grobuction des Zahres 1836 übertrifft die des Jahres 1835 
um Drudbogen. Es ift eine Zunahme in der Anzahl ber 
wiſſenſchaftlichen Werke und Lehrbücher fowie der Dramen be: 
merkbar; bagegen verminderten ſich die Romane und Novellen 
fowol an Zahl wie an Umfang. Auffallend kann die Zunahme 
der hebräifchen Bücher fein, dieſe hat aber obne Zweifel darin 
dem Grund, daß au in Zolge der neuen ftrengen Maßregeln 
mmtliche Hebräifch gebrudte Bücher zur Kenntniß der Genfurs 
behoͤrde kommen. Bon Schriften in fremden Sprachen wurden 
über 350,000 Bände im genannten Jahre in Rußland einge⸗ 
führt, ungefähr die Hälfte biefer Anzahl für Buchhändler und 

tperfonen in Petersburg. 

Eins ber wichtigſten Werke für Geſchichtsforſchung ver: 
fpricht die vom Hofrath Samanoff begonnene „Bibliothek der 
fremden, über Rußland handelnden Schriftſteller“ zu werben, 
weiche in 12 Bänden"über 100 Gchriftfieller aus früher Zeit 
bis in das 18. Jahrhundert hinein, fowol im Originaltext als 
auch in getreuen ruffiſchen Überfegungen enthalten fol. Der 
bereits in Petersburg erfchienene erfte Band enthält: Barbaro, 
Kompenfo, Contarini und Paul Jorian. Der Überfeßung find 


zu tief!‘ um vier Boll. 


Berichtigungen der Mamen und andere Memerkungem fe 


8 

Dagegen find mehre junge Literatoren einen amcen 
biogeapbifhen Lexikon ſaͤmmtlicher —— 
ſammengetreten, das in zwei Bänden erf t. A 
ber ruſſiſchen Siteratur eine gründliche, in dern Gel bringene, 
foftematifch s Pritifche Literaturgeſchichte eher Wet eis fee 
nur Bereinzeltes bietende Lexika, dergleichen bie Stufen übe: 
dies fchon befigen. - 

Murawieff hat eine Neifebefhreibung unter dem Zite: 
„Meine Reifen nad den heiligen Örtern des Baterlanes”, ia 
zwei Theilen herausgegeben, die für eine Fortſetzung her bereite 
1832 erfcgienenen „Beſchreibung einer Reife nach Syrier Igyps 
ten, Paläftina und Serufalem’ gilt. Es wird euch in den 
neuen Werke die ſchwaͤrmeriſch⸗ religiöfe Richtung bes Berfeiens 
mit a nee ik Biefoff br —— 

nterefianter iſt eine von Wlaſtoff begonnene 

alteuffifcher Reiſebeſchreibungen“, die auf ſechs Bände berzchuet 
il. Die Sammlung wird u. A. enthalten eine Keiſe des He 
gumen Dantel in das heilige Land, aus dem 12, , 
ferner bed Kaufmanns Athanafi Nikitins aus Ziwer uch 
Indien vom Jahre 1470, dann ber Kofadten Iwan Petroff uns 
Burnaſch Jalytſcheff Reife nach Ehina 1567, und dei ſchiriſchen 
Kofaden Iwan Petlin Reife nah China 1620, 

Bemerkenswerth ift eine Überfegung von Fougufs „as 
dino’’ in Herametern von Zulloweli, die hoͤchtt elegant gebeudt 
und mit 20 Kupfern geziert iſt. 

Lewin hat eine ‚‚Petersburger Flora““ beranögegeben, und 
von bem Generallieutenant Edhubert, dem Diretter der 
grapbifchen Depots im Generalftabe in Petersburg, ſind Ya 
intereflante Mittheilungen aus den Acten dieſes Depots ges 
drudt worben. 

Am 3. Juni d. 3. flarb im Auslande einer der gelehete 
ſten Ruffen, ber Graf G. Razumomeli, ber ſich fof ein fel- 
bes Jahrhundert auf feiner Herrfchaft Ruboloz in Mähren mit 
Oryktognoſie und’ Geognofie befdhäftigt unb mehre werthvolle 
Schriften über diefe Wiſſenſchaften in franzöfifcher Sprache her⸗ 
ausgegeben bat. Er hinterläßt mehre geogneftifde Abdandiun- 
gen über die Umgebungen feines Aufenthalteortee. 

Berner ftarb am 7. März d. 3. der Metropolit von Kieff 
und Galitſch Ewgonj, Mitglied ber ruſſiſchen Alabemie wand ars 
derer gelebrten Geſellſchaften. Er ward am 19. Dec. 1767 ge 
boren, befuchte das Seminar von Woronesh und die Uniscerhrät 
zu Moskau, und wurde 1799 bei der Alexanderakademie in Pe⸗ 
tersburg als Lehrer der Philofophie und Theologie anglent 
Dann wurbe er 1804 Bifhof von Romgored amd Erz⸗ 
biſchof von Peloff. Er hat mehre hiſtoriſche Werke heransge⸗ 


geben, u. A. eine „Geſchichte von Gruſien“ 1802), 
und ein „Lexikon ber theologifchen Schriftfteler = Bu 
(2 Thle., Peteräburg 1818), nach weichen Strehfs Gelehe⸗ 


tes Rußland“ (Leipzig 1828) bearbeitet iſt. Außerden har mar 
von ihm einige theologifche Werke, auch het er an ber „Be 
ſchichte der ruffiihen Hierarchie” (7 Thle. DRosteu 1807— 15) 
mitgcearbeitet. Geine Manuferiptenfammlung tft an die Es: 
phienkirche zu Kieff übergegangen. ' 

Einen ſehr großen Verluſt erlitt die rufe Slemkır 
durch den Tod Alerander Beftufheffe. Als Ste: 
lajeffs wurde er 1826 nad Gibirien verwiefen, boh gr aini- 
ger Zeit vom Kaifer begnadigt und in die Armes am 
fus verfegt. Er fiel um die Mitte diefes Jahres a nem Ge 
fechte gegen die wilden kaukaſiſchen Bergvͤlker mut "rlate: 
rinodar, wo er als Offizier in Garnifon lag. Weller Yak er 
fi) durch fein Taſchenbuch: „Der Polarftern ”, Acte 
Erzaͤhlungen und durch eine hoͤchſt ſchaͤzbbare kue 
ber ruſſiſchen Literatur“ bekanntgemacht, und ef wir Ruv 
zem bat er unter dem Namen Martinfli dur ie Rema 
„Ammalat-Beg“, in dem bödft intereffante ukiallibungn 
kaukaſiſcher Begenden fich finden, die Aufmerffa mit in Ns 
auf ſich gezogen. Er ift nody nicht 42 Jehre alt grade. PM. 
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Freitag, 


Cinco meses en los Estados-Unidos de la America 
del Norte, desde el 20 de Abril al 23 de Setiem- 
bre de 1835. Diario de viaje de D. Ramon de 
La Sagra. 

(Beſchluß aus Nr. 348.) 

Nun die Strafanftalten und Befferungehäufer, wo 
Auburn das erfte ift, in welchem, der fehlgefchlagenen Der: 
fuche unerachtet, die neue Behandlung der Sträflinge zuerft 
eingeführt ward: die gaͤnzliche Abfonderung bderfelben in 
einfamen Zellen, ohne den Troſt der Arbeit. Jene Er: 
fahrung überzeugte von der Mothmendigkeit: Arbeit mit 
der Abfchliefung und dem Stillſchweigen zu verbinden; 
mol find die. Gefangenen in einfamen Zellen abgefondert, 
wol befchränke ſich die Abfperrung blos auf die nädhtli: 
hen Stunden, weil fie am Tage in den Werkſtaͤtten bei⸗ 
fammen find unter dem unabänderlichen Gebote des Still: 
ſchweigens. Diefe Abänderung macht Auburn’s Syſtem 
aus, das mit geringen Abänderungen in allen Beſſerungs⸗ 
anftalten der Vereinigten Staaten eingeführt ift, Penn: 
ſylvanien allein ausgenommen, wie mun bei der Schil⸗ 
derung von Cherryhill unweit Philadelphia fehen wird. 

Im Anfange waren in jeder Zelle zwei Gefangene, 
welches mangelhafte Verfahren man bei dem Buue der neuern 
Gefängniffe verließ, wo man für jeden Gefangenen eine 
befondere Zelle beftimmte und dadurch das neue Syſtem 
anwendete. 
enthielt 650 beſondere Zellen in einem vierſeitigen Gebaͤude 
von fuͤnf Stockwerken, um das eine geraͤumige Galerie 
herumlief; 1832 ward ein neuer Bau angefangen, der 
220 Gefangniſſe enthielt und 1833 fertig ward. Dies 
Gebäude kann als Mufter dienen. Es befteht aus fünf 
Stockwerken, jedes zu 34 Zellen von 7 Fuß Höhe, um 
die ein 13 Fuß breiter Gang herumlaͤuft. Die Treppen 
ruhen auf Säulen von Gußeifen, und im ganzen Baue 
ift kein Holz als die Dielung der Gange, die auf Eifens 
platten ruhen. Die Buufoften haben 12,376 Dollars bes 
tragen, oder 5? Dollars auf jede Zelle; es ift folglich der 
wohffeilfte Bau diefer Art in den Bereinigten Staaten. 


Die MWertftätten nchmen großen Raum ein und find 


verfchiedener Art, je nachdem man das Eine oder Das Anz 
dere für nüplich gefunden bat: 1) Boͤttcherwaaren und 
Arbeiten des Zimmermanns, Zenfterrahmen, Stiele zu 
Werkzeugen u. f. w.; 2) Murmorligen; 3) Baumwol⸗ 


Me Kr, 349, — 


Der 1822 fertig gewordene nördliche Flügel 


15. December 1837. 


lenwirker; 4) Schuh: und Stiefelfabrit, Wollenftrumpf: 
weber; 5) Stuguhrenmader; 6) Schneider; 7) Kupfer: 
fchmiede; 8) Schloffer und andere Eifenarbeiter; 9) Klei⸗ 
nere Arbeiten: Kaͤmme, Koͤrbchen; 10) Xeppichweber; 
11) Räder zum Baummollenfpinnen; 12) feine Tiſchler⸗ 
arbeiten: Bettſtellen, Sophas; 13) Stuhlmacherarbeiten 
von Stroh und Haaren; 14) Verfertigung der Sättel und 
Reitzeuge mit allem Zubehoͤr. In jeder Werkſtaͤtte ift 
ein Auffeher und ein Diener des Käufers, der die Arbei⸗ 
ten der Gefangenen für einen beflimmten Preis übernimmt, 
Es wird, ein unverbruͤchliches Schweigen beobachtet, und 
damit der Director des Haufes ungefehen die Gefan⸗ 
genen fowol als die Aufſeher beobachten kann, läuft 
ein Gang ringe um die Merkftätten mit kleinen Guk⸗ 
fenftern. Diefelbe Einrichtung findet fid) auch in dem 
Zuchthauſe von Maryland zu. Baltimore mitteld eines 
achteckigen Zhurmes, von dem die drei Gebäude als 
Radien auslaufen, und wo der Fußboden der Galerien 
zwei Zuß höher liegt als die Werkftätten, um die Beob⸗ 
achtung zu erleichtern. Zur Echaltung der Zucht in dem 
weitläufigen Haufe von. Auburn wird bier roie in Sings 
Eing, doch nur felten, ‚die Peitfche angewendet, welche 
Strafe die Directoren für unentbehrlih halten und des: 
halb auch den Unterbeamten geftatten, fobald ein Wider⸗ 
ftand gegen die Befehle, ein Nichtachten der feftftehenden 
Geſetze flattfindet, die fleißiges Arbeiten, Gehor⸗ 
fam und unbedingtes Stiltfhweigen fobern. 

Die Abtheitung für das weibliche Geflecht enthält 
in Auburn 25 in verfchiedenen Werkftätten unter Aufficht 
einer Altern Frau befchäftigte Individuen. Das Spſtem des 
Stillſchweigens wird hier nicht fo ſtrenge beobachtet, ſowol 
wegen der Schwierigkeit, die Weiber dazu zu bringen, als 
wegen Mangel einer hinreichenden Anzahl einzelner Zellen 
für den nächtlichen Aufenthalt, wo bier vier Weiber in jeder 
Zelle [chlafen. Im September 1833 waren 811 Gefangene 
in diefem Zuchthaufe, zu den in den zwoͤlf folgenden Mona⸗ 
ten 258 kamen; dagegen wurden wegen beendigter Strafzeit 
entlaſſen 155, begnadigt 53, farben 18, zufammen 226; 
folglich blieben nody 843 Gefangene. Am Ende 1834 
waren unter 649 Eingefperrten: 565 Weiße, 57 Neger, 
17 weiße und 10 ſchwarze Srauen. Die Koften der Unter: 
haltung betrugen mit Einfchluß der Befoldungen der An: 
geftellten 42,229 Dollars; die von den Gefangenen ges 
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lieferten Arbeiten beachten 47,724 Dollars, folglich blieben 
5495 Dollars reiner Überfhuß. Merkwuͤrdig ift, daß von 
747 Gefangenen 203 nicht einmal leſen tonnten, 311 
wußten fehr wenig, 221 waren in gewöhnlichen Schulen 
und nur 12 auf höhern Anſtalten gewefen. Unter ihnen 


waren 287 wicklich Zrunkenbolde, 274 dafjelbe in einem 


geringeren Grade, 177 Gemäßigte und blos 9 Enthalt: 
fame. 448 hatten in der Trunkenheit Verbrechen be: 
gangen. 

Sing: Sing, oder Mount Pleafant, am linken Ufer 
des Hubfonfluffes, ward wegen des für die Menge der Ver: 
brecher nicht zureihenden Raumes von Auburn durch den 
damaligen Director diefer Anſtalt, Elam Lynds, begrün: 
det, der. in jenem Haufe 100 Gefangene ausmwählte und 
fich mit ihnen hierher begab, wo kein Gebäude, durchaus 
nichts vorhanden war, fie wenigſtens gegen die Witterung 
zu ſchuͤtzen. Hier, in einer Eindde, von Verbrechern um: 
geben, ohne ein anderes Vertheidigungsmittel, als bie 
Ehrfurcht, weiche ihm fein fefter Charakter erwarb, begann 
er den Bau eines Sefangenhaufes, in welches jene einge: 
fperet werben follten, gleich als ob er eine friedliche An⸗ 
fiedelung unternommen hätte. Der Bau dauerte einige 
Sabre, waͤhrend deren fich die Zahl bee Gefangenen ver: 
geößerte, umd es ift zu bewundern, bag in bdiefer Zeit, 
mo das Strafſyſtem nur Arbeit und Stillſchweigen 
foderte, ohne ein anderes Hülfgmittel, voie Einfperrung oder 
Zucht, dee Wille eines einzigen Mannes hinreichte, jene 
zu erfegen, ohne daß eine Gewaltthat oder auch nur ein 
Exceß ftattfand. Das Zuchthaus ward 1828 vollendet 
und nun von den Verbrechern bewohnt, die es erbaut 
hatten. Daffelbe enthält 1000 Zellen in fünf Stockwer⸗ 
ten, ift 484 Fuß lang und 44 Fuß breit, mit einer Ga: 
(erie vor den Zellen, deren 25 auf einmal mitteld eines 
laufenden Riegels verfchloffen werden Eönnen. Der Verf. 
ſpricht ſich bier weitläufig über den Nutzen des unbedingt 
gebotenen Stillſchiweigens aus; was jedoch auch ſchon fruͤ⸗ 
her in Europa bekannt war, auch hier und da mit Er⸗ 
folg angenommen iſt. 

Das Zuchthaus von Pennſylvanien zu Philadelphia 
weicht darin von allen andern der Vereinigten Staaten 
ab, daß hier ein jeder Gefangener bis zum voͤlligen Ab⸗ 
laufe ſeiner Strafzeit in ſeinem Gefaͤngniſſe fortwaͤhrend 
allein eingeſchloſſen bleibt. Um jedoch die, nach der Er⸗ 
fahrung traurigen Wirkungen einer fortwährenden Ein⸗ 
ſamkeit zu verhindern, werden ſie jetzt in ihren Zellen mit 
Spinnen, Weben, Schuh: und Kleidermachen beſchaͤftigt. 
Die-einzelnen Zellen find geräumig, gewoͤlbt, mit einem 
hölzernen Fußboden, durch eine eiferne Röhre erwärmt 
und mit einem Fenſter, das der Gefangene nach Ge: 
fallen öffnen oder verfehließen kann. Sie enthalten eine 
Ragerftelle, einen Tiſch, eine Bank und einen feiten Leib- 
ſtuhl, der mitteld einer Roͤhre mit fließendem Waffer 
geruchlos gemacht wird. Hinter jeder Zelle ift ein Hof, 
in welchen der Gefangene zu gewiſſen Stunden gehen Eann, 
um fi in freier Luft und Sonne zu bewegen. Seine 
Nahrung befteht in Kaffee und Brot aus‘ Roggen und 
Mais zum Fruͤhſtuͤck; zu Mittag ’ Pfund Fleiſch und 


Brei von Maismehl, und eben ſolchen Brei mit Setup 
zum Abend. Seit der Errichtung, 1829, wurden 337 Ge 
fangene in das Haus gebracht, von denen 80 ned bes 
flandener Strafzeit entlaffen und 16 begnadigt were, 
15 aber flarben. Es blieben folglich 1835 noch 218 bariz 
nen. Das Haus ift im gothifhen Styl gebaut, der m 
Ernft das Anfehen von Stärke vereint. Man fammt 
duch bie eiferne-. Thüre einer 30 Fuß hohen Baur in 
den großen Hof, wo ſich das flernförmig gebaute Hans ke 
findet, bamit der Director aus der mittlern Rotunkı bie 
fieben Galerien überfehen kann, aus denen es beficht. Die 
vier längften enthalten jede 136 Gefängniffe in zwei Stod⸗ 
werfen; bie drei übrigen kürzern jebe 100; das Gang 
daher 844 Zellen und 28 unterirbifhe Gefänsnifke. 

Seit etwa zwei Jahren ift auch eine Straf: und Bef> 
ferungsanftalt in Bofton für Solche, die Vergehen gegen 
das Eigenthum, gegen die Moral und die guten Eittm ve 
gangen haben, jedoch nicht als Criminalverbreder ange 
fehen und zur Zuchthausftrafe verurtheilt werden können. 
Die Behandlung in diefem Haufe ift wie in Aubum, deqh 
etwas mehr gemildert als in jenem großen Gefaͤnguiſſe. Es 
waren hier 163 Männer und 93 Weiber, die gemeinfhaftlich 
in den Werfftätten arbeiten, aber ein unbedingtis Sxitffigwei- 
gen beobachten müffen und während bes Eſſens und die Nat 
hindurch einzeln eingefperrt find. Leibesftrafen finden nicht 
ſtatt; felbft zum Einfperren bei Waffer und Brot in einem 
finftern Gefängniffe wird ein fchriftlicher Befehl des Ober: 
intendanten erfodert. Diefer gelinden Behandlung umer: 
achtet iſt bis jegt nichts vorgefallen, das eine firengere 
Zucht nöthig gemacht hätte. Die Sträflinge find zwei: 
farbig gekleidet, weiß und grau; die Weiber tragen ein 
flreifiges Kleid, ein Halstuch und bie PHaare forgfältig 
gekaͤmmt. Die Hälfte davon warn Schwarze. Das 
Haus enthält in fünf Stockwerken 180 Behältnifie, 18 
nebeneinander, 3'/e Fuß breit, 7 Fuß tief, 6% Fuß hoch. 
Der vor ihnen hinlaufende Verbindungsgang ruht auf 
eifeenen Säulen. Die große Reinlihkeit, Ordnung und 
geregelte Lebensweiſe erhalten die Sträflinge gefund und 
felten kommt ein Krankheitöfall von Man kennt beinahe 
keinen andern als das delirium tremens, von Ausſchwei⸗ 
fungen im Trinken, womit viele Gefangene bei ihrem Ein- 
tritte befallen find. Diefes furchtbare Übel iſt toͤdtlich, 
wenn man ihm nicht in Zeiten durch einen ſtarken und 
fehr heißen Abfud von Wermuth begegnet. 

Das Zuchthaus in Wethersfield auf dem Ufer dei 
Connecticut, drei Meilen von Worcefter, ebenfalls nah 
dem von Auburn gemodelt, enthält in vier Stocheccken 
200 Behältniffe und überdies 32 für die Weiber Das 
erite wurde 1827 und die andern 1830 vollenbet wit 
einem Aufwande von 35,000 Dollard. Bier fabn bit« 
weilen noch Körperftrafen fintt, zu welchens Ende man den 
Verbrecher aus der Werkftätte herausgehen laͤßt; greben⸗ 
theild fol jedoch die Androhung der Strafe 
Man bat aber beichloffen 16 finftere Gefänguifk ga «= 
bauen, um ber Leibesitrafen ganz entbehren ze fdanen. 
Die mittlere Zahl der Gefangenen war in dieſem Haft 
190, deren Unterhalt 12,116 Dollars koſtete, wäheed 
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ver Preis der verfertigten Arbeiten u. |. w. 17,385 Dollars 
jetrug, fodaß ein reiner Gewinn von 5269 Dollars ſtatt⸗ 
indet. 

Eine beſondere Erwähnung verdienen hier die Def: 
erungehäufer für junge Leute (houses of refuge), deren 
fee in Neuyork 1824 von einigen Menfchenfteun: 
ven gegründet ward, weil fie ſich überzeugten, daß der 
Berluft der Altern, das Elend, Unmiffenbeit und Ver: 
ührung viele verlaffene junge Leute von beiden Geſchlech⸗ 
ern zu Verbrechen verleiten und ins Gefängniß bringen. 
Der Entwurf beruht auf ben Grundfägen der Moral und 
iner vortheilhaften Angewoͤhnung zur Arbeit. Die Mit: 
et hierzu find: 1) Der Unterricht im‘ Lefen, Schreiben, 
Rechnen, Geographie u. f.w. Die Unmiffenheit ift fo 
roß, daß 1833 von 194 Ankömmlingen 105 weder leſen 
‚och fchreiben konnten, und daß es 183% mit 129 von 
418 der naͤmliche Fall war. 2) Die Gewöhnung an Fleiß 
nd Arbeit. In dem Haufe finden ſich verfchiedene Werk: 
aͤtten fuͤr Stuhlmacher, Schneider, Schuhmacher und Na: 
elfhmiede; die Mädchen waſchen, kochen und verfertigen 
teider. Wenn ein Knabe fi) gut aufführt und genug 
elernt hat, wird er als Lehrling ausgethan, indem das 
Inftitut bis zum zwanzigſten Jahre die Bormundfchaft über 
yn behält. Betraͤgt er fich nicht gut, ehrt er wieder in 
ie Anſtalt zuruͤuckk. 3) Die Verbefferung der Moralität, 
FSrwedung zum Metteifer im Guten und Erfüllung ber 
eligiöfen und Buͤrgerpflichten. Jeder Eintretende erhält 
u dem Ende eine liebevolle Ermahnung des Vorſtehers, 
yorin er an fein früheres Misgefhi erinnert und ihm 
Öllige Vergeſſenheit feiner Verirrungen zugefagt wird, mit 
ee Ermahnung: nie unmwahr zu reden und den Verord⸗ 
ungen möglihft nachzuleben. Es wird ihm nun ein 
zlech mit Mr. 1 auf den Ärmel befeftigt. Erfüllt er im 
eften Monat feine neuen Pflichten, ſo ruͤckt er in die Ehren: 
taffe hinauf; iſt im Gegentheil feine Aufführung fehler: 
aft, wird er in die zweite, ja in die vierte Claſſe zurüd- 
efegt, mit Anwendung folgender Zuͤchtigungen: Beraubung 
er Erholungsftunden, der befjern Nahrungsmittel, oder 
Finfperrung in fein Schlafbehältmiß bei Waſſer und Brot. 
die Eintheilung der Zeit ift folgende: mit Tagesanbruch 
oird aufgeftanden; Feder bringt fein Bett in Ordnung und 
ommt auf ein gegebened Zeichen in den Saal, wo dann 
Ue nad) dem Waſchtrog gehen und dann in ihrer Kleidung 
ichgefehen werden. Sie kommen nun in den Unterricht, 
er mit einem Morgengebete anfängt und im Sommer 
is 7 Uhr dauert. Nach einer kurzen Ruhe wird gefrüh: 
tut und in den Werkitätten bis Mittag gearbeitet; hier: 
uf ift eine Stunde zum Wafchen und Efjen beftimmt; 
on 1 — 5 Uhr in den Werkftätten, dann Erholung, 
Abendeſſen, Studiren bis 8 Uhr. Die ganze Anftalt 
eugt von Ordnung und Sanftmuth auf der einen und 
Thaͤtigkeit und Frohfinn auf der andern Seite. Übrigens 
ft das Sittenverderbniß der Mädchen als Wirkung ihres 
Falles fehr ſchwer zu verbeffern, während die Knaben weit 
'eichter auf den rechten Weg zu bringen find. Zu Anfange 
1833 waren 159 junge Menfchen und 36 Mädchen im 
Befferungshaufe; aufgenommen wurden im Laufe diefes 


Jahres 153 von Erſtern umb 81 von ben Anden; 126 
Knaben und 34 Mädchen kamen heraus; dagegen wurden 
1834 ji den vorhandenen 168 Knaben 180, und zu den 
43 Mädchen 57 aufgenommen, daß die ganze Zahl 466 
war. Der Aufwand für ihre Unterhaltung, Unterricht 
u. f. w. betrug 23,084 Dollars; bie Einnahme für die 
Arbeiten der Zöglinge und von andern, ihnen beftimmten 
Zugängen ſowie von freiwilligen Geſchenken 26,654 Dollars. 

Eine ähnliche Anftalt ward 1828 in Philadelphia er: 
richtet, ganz nah dem Mufter der in Neuyork. Die 
jungen Leute arbeiten 7’ — 9 Stunden und find 31. — 4 
Stunden in der Schule, Alles wie dort. Auch hier find 
Claſſen, wo der oder die fich übelbetragende zuruͤckgefetzt, 
auch wol Eörperlich beftzaft wird. Der Aufwand der erften 
Anlage betrug 83,382 Dollars; die Unterhaltungskoften 
beliefen fih 1833 auf 13,743 Dollars, der Ertrag ber 
verfertigten Arbeiten war 2912 Dollard. Das moralifche 
Refultat erfchien vortheilhaft, denn von 157 Sünglingen 
und 33 Mädchen hatten 106 der Erſtern und 12 der 
Andern eine lobenswürdige Aufführung, 16 und 3 waren 
zweifelhaft, 1 und 2 ungünftig beurtheilt, 1 und 1 führ- 
ten fich fohlecht auf und 3 kamen ind Gefängnif. 

Auch in Bofton findet ſich ein ſolches Beſſerungshaus 
für junge Leute, das fih nur durd eine forgfältigere Bes . 
handlung und mehr moralifhe Bildung derfelben unter: 
ſcheidet. Alles beruhet hier auf dem eignen und wahren 
Urtheil eines Jeden von fich ſelbſt. Doch fcheint das ganze 
Spftem dem Berf. zu Lünftlid und nicht fo leicht aus⸗ 
führbar als das der beiden vorhergehenden Anſtalten. 

Die übrigen Reifebemerkungen des Verf. Über die In⸗ 
buftrie und die wiffenfchaftlide Bildung in den Vereinig⸗ 
ten Staaten, fowie die Schilderung großer Naturſcenen 
übergehen wir bier, da darüber ſchon fo Vieles mitge: 
theilt worden ift und fie wenig Eigenthümlidyes darbieten. 

95, 


Komanenliteratur. 


1. Nuffifhe Novellen und Skizzen. Übertragen durch Al: 
bin von Seebad. Leipzig, Fiſcher. 1837. Gr. 12. 
1 Thlr. 12 ®r. ⸗ 

Ein wüſtes, unbekanntes Land, wie auf alten Homann'⸗ 
ſchen Karten gewiſſe Striche Rußlands, iſt uns die ruſſiſche Li⸗ 
teratur nun wol nicht, Dank ſei es deutſchen und beſonders 
engliſchen Überfegern, aus denen auch bie Franzoſen zum groͤ⸗ 
fern Theile ihre Kenntniß dieſes Imeiges der —* Li⸗ 
teratur ſchoͤpften. Durch jene Nachforſchungen und Übertra⸗ 
gungen erfahren wir, daß die Ruſſen an Volksliedern und Sa⸗ 
gen reich find und Dichter haben, die theils diefe Schäge aus⸗ 


.beuten, theil mit dem beften Erfolg ben Iyrifchen und epifchen 


Schwung, nehmen und in dem eignen Boden wurzeln. Nicht 
so tft e8 mit dem Romanen⸗ und NRovellenfhreiber; da ift der 
fremde Einfluß, die Nachbildung des Auslänbifchen unverkenn⸗ 
bar, welche Behauptung unfer Verf. freilich nicht gelten läßt, 
der, wie es jest öfter gefchieht, alles Ruffifche durch die Regen: 
bogenbrille anfchaut, die lauter reine glänzende Farben auf die 
Gegenftände wirft und keinen Schatten. hat. Indeß muß man 
geftehen, daß der Verdeutſcher Feine übeln Beweiſe für die Ges 
rechtigkeit feiner Vorliebe beibrachte; können die Novellen auch 
nicht als Muſterwerke uns gelten, fo ziehen fie ‘doch an und 
haben Eigenthümliches, dem cine gewiſſe Einfeltigkeit wohl klei⸗ 
det. Am ftärkften tritt das Fremdartige in dem „Bruchflüde 


äber Gibirien” heruor; bie Wahrhaftigkeit der ee dul⸗ 
det keinen Zweifel, es iſt die Ratur ſelbſt, aber pri eine 
Harre, unerfreuliche. „Der rothe Ehleier” hat viele Befreun⸗ 
dete in den langen und kurzen Geſchichten, die als Ganzes und 
als Epifode von Reifenden und Novelliften aus bem Orient 
ald Ereigniffe in Konftantinopel erzählt werben. „Die ſchreck⸗ 
uüſche Prophezeiung’’ ift als eim fittliches Erhrgebicht zu betrad;- 
ten; fie zeigt im Traume, der durch magſſche Künfte herbeige⸗ 
gerufen ſcheint, die ſchrecklichen Folgen, welche ein dem Anſehen 
nad unſchuldiger Schritt haben würde, wenn ber Gchläfer 
ihn nidyt blos zu thun geträumt, wenn er ihn wirklich gethan 
hätte. „Der Küraffier‘’ verfegt uns in das Kriegegetümmel, 
u den Einquartirten und in das Innere ber Echlöffer, wo bie 
Betoraiung ber Herzen durch äußere Pracht ſchlecht übertündt 
it. Es ift viel Bemegung, manches Spannende, aud) einiges 


Komifhe in dem büftern Gemälde, deſſen moblgezeichnete und | 


gruppirte Geftalten uns nady mehren Gompefitionen von biefer 

Hand begierig madıen. 

2, Kriegäbilder. In Rahmen arfaßt und in fünf Zableaur 
aufgeftellt von 8. Lendu. Erſtes Bänden. Gotha, We: 
nige. 1837, 8. 20 ©r. | 

Die nadte Wahrheit, ungefühnt durch die Dichtung, er: 


blictt man bier, die vieleicht unabſichtlich den Zweck erreicht, 


bie Segnungen des Friedens durch die treue Darftellung bes 
Gegenftüds recht merklich zu machen, melde Segnungen man: 
de Schreier ſowie gedantenlofe Rachſprecher gern wegleug— 
nen möchten. z 
3, Der Scher von Venedig. Ein pſychologiſches Nachtgemälde 
menſchlicher Werirrungen in den Labyrinthen bes Aberglau: 
bens und der Myſtik. Nach den Skizzen einer italienifchen 
Geſchichte des 17. Jahrhunderts, von W. M. Nebel, 
Manheim, Löffler. 1337, 8, 1 Thlr. 12 Gr. 
Eine polemiſche Schrift, die der geharniſchten Vorrebe nad) 


gegen das erfahren, das man ſich gegen die Geherin von | 


Prevorft erlaubte, zu Felde zieht, ſowie gegen andern Mis— 
brauh, der mit der Wiffenfhaft getrieben wurde, mie aud) 
der iberglaube feinen Theil an der Strafrede empfängt. Die 
Abſicht ift nicht zu vermwerfen, auch ber Verftand, der den guten 
Willen unterftügt, ift Mar und nicht gehälfig befangen, aber 
die Einkleidung ift nicht burdjaus zu loben. Der Roman, mit 
feinem Magier, ber halb rachſüchtiger Gaukler, halb ſich ſelbſt 
täufchenber Betrüger ift, hat zu wenig Anziehendes, um als 
ſolcher für ſich allein zu beftchen, und ſchwächt bie ernfte Eräf: 


tige Wahrheit ab, die in folder Umbüllung eindringlicher gez | 


macht werben follte. 

4, Hiftorifch = romantifhe Erzählungen aus Preußens Vorzeit. 
Bon Wilhelm Neuhof. Erftir Band. Erfurt, Müller. 
1537, Gr. 12, 20 Gr. 

Geſchickte Verbindung des Geſchichtlichen mit dem Erfun: 
denen würde dem Bude einen bleibenden Werth verfchaffen, 
wenn ber Geſchmack mit der Einbildungskraft gleihen Schritt 
bielte, alfo frei von falſchem Pathos und überhäuften. Bil: 
dern märe. 

5, Die Fahrten und Abenteuer des Heinen Jakob Fingerlang. 
Ein Märdyen von Gotthold Kurz. Nürnberg, Bäumler. 
1837, 16, 1 Zblr. 

Gulliver’s Lilliputer werben uns hier in ber anmutbigiten 
Geftaltung vorgeführt; nur ber Eine bes zierlidhen Völlchens, 
in einem Brognbdiafer verzaubert, ift bösartig, muß zulegt mit 
Schimpf und Spott entfliehen und die hart bebiängten Lands— 
leutchen ungeſchoren laffen. 
das Gefchlecht der Däumlinge, ift überdies muthig; bafür wird 
ihm eine reizende Gefellin, mit ber er im Bauche eines Haifiſches 
die ergöglichfte Wirthſchaft einrihte! Das Märchen kindert 
nicht trog feiner Kindlichkeit, fatirifirt und polemifirt nicht, 
ift weder fabe noch laͤppiſch, alfo iſt es recht geeigenet, Jung 
und Alt zu gefallen. Blos an dem Preife ift auszujegen, 


Derantwortliber Geraußgeberi Peinrich Brodhbaus. — Diu@ und erlag von F. U. Brod baus in 3 2 , 


I tains. 


JGr. 12, Leipzig, Köhler. 


Kingerlang, pfiffig, anftıllig wie 


daß er ſich zu wenig mach Fingerlang's Gtatur richtett und bie 

vier leidlich guten Stahlſtiche allzu hoch anſchlug. 

6. Octavia. Roman von Amalie Shoppe. Zwei Ziele. 
Leipzig, Zaubert jun. 1887. 12, 2 Zhlr, 16 @r. 

Eine ungerechte Mutter, ein brüdte Tot | 
einem eigennügigen Schuft in die Arme wirft, ve m = 
ihrem fpeeulirenden Bruder bethört, ein jüngerer ‚A 
Zögling der Liebe, diesmal in Deutfdland, Fahrten übers Zi 
herüber und hinüber, zulegt bie triumphirenbe beelüde Zu 
gend und das beftrafte after bilden zufammen einm Remar, 
nicht beffer und nicht ſchlechter, als es berem unter ber ee 
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Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 
16. und 17: Iahrhundert. Bon Leopold Ranke. 
Zweiter und dritter Band. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1836. Gr. 8 5 Thlr. 20 Gr. 


Als Referent in Nr. 215 d. Bl. f. 1836 den erften Band 
vorliegenden Werkes anzeigte, kam es ihm hauptfächlich dar⸗ 
auf an, die Bedeutung deffelben für die neuere deutfche Hi: 
floriographie im Allgemeinen näher aufzumeifen. Was er 
damals in Bezug auf diefe auszufpeechen fich berufen 
fühlte, findet er jegt weder zu beichränfen, noch viel we⸗ 
niger ganz zurüdzunehmen ſich veranlaßt, fodaß er, auf das 
bamals Gefagte zuruͤckweiſend, fid) gegenmärtig allein mit 
dem Inhalte der vorliegenden Bände befchäftigen Bann. 

Es ift eins der mwichtigften Momente der Weltentwi: 
ckelung, deſſen Darftellung wir bier finden. Nachdem der 
Katholicismus in Folge der Reformation, oder vielmehr ber 
neuen geiflig=religiöfen Richtung, welche fih im Beginn 
des 16. Jahrhunderts Bahn brach, fich ſelbſt auf feinem 
Gebiete regenerirt und dadurch mit neuer Lebenskraft durch: 
drungen hatte, unternahm er es, dem ihm inwohnenden 
Princip gemäß, fi von Neuem die Welt zu unterwerfen. 
Diefen Verſuch, feinen anfänglichen Sieg, fein endliches 
Sehlfchlagen hat uns Ranke im vorliegenden zweiten Bande 
mit der ihm eignen Lebendigkeit gefchildert ; eine Zeit, 
ſchon an und fc ſich von großem Intereſſe, und für die 
Gegenwart felbft noch von hoher Bedeutung, Mit uner: 
müdlicher, höchft gemandter Thätigkeit begann der Katho⸗ 
lieismus, der bis über die Mitte des 16. Jahrhunderts 
hinaus ſich dem Proteflantismus gegenüber nur in ber 
Vertheidigung gehalten hatte, nun auch feinerfeitd zum An: 
griff überzugehen, zu einem Angriff, der fat zu ein und 
derfelben Zeit das ganze chriftliche Europa umfaßt. Don 
den Pyrenden und Alpen ging er aus; er erfüllte Deutſch⸗ 
fand und Frankreich, die Niederlande und die Schweiz, 
Ungarn und Polen mit feinen Beſtrebungen, und während 
er von bier aus über das Meer nad) Schweden und Nor: 
wegen, fo fuchte er von Spanien und Frankreich aus nad 
England Überzufegen. Ganz vortrefflich bat uns Ranke 
den Zufamntenhang aller diefer Eatholifchen Beſtrebungen 
in den verfchiedenften Ländern, ihr gegenſeitiges Aufeinan= 
derwirten, Sördern und Hemmen vor Augen geflellt und 
uns dadurch eine Totalauffaffung jener Zeitrichtung moͤglich 
gemacht, wie wir eine folche ſonſt nirgend gefunden haben, 


Überrafchend ſchnell waren trog mannichfaltigen Wi⸗ 
derftandes die Kortfchritte des Katholicismus in jener Zeit. 
Nicht nur Randfchaften, in welchen der Proteſtantismus 
nur Geltung, Duldung gefunden hatte, gingen für ihn 
verloren; es wurden ihm auch ſolche entriffen, in welchen 
er bereitd die alleinige Herifchaft errungen hatte. Den 
Proteftanten ift diefe Erſcheinung bis auf den heutigen 
Tag gewiffermaßen wunderbar und unverſtaͤndlich geblieben. 
Sie konnten e8 nicht begreifen, daß, wo einmal die Wahr 
beit einen Boden gefunden, fie wieder vernichtet werden 
Eönnte. Hier finden wir nun mwenigftens von einer Seite 
her einen tiefern Aufichluß, wenn wir auch bebauern, bag 
Ranke es nicht gefallen hat, auch die andere Seite ein= 
dringender zu behandeln. Gewiß hat er Recht mit feiner 
Behauptung, nur von der Seite der Zhätigkeit koͤnne ein 
Ereigniß recht verflanden werden — und die größere Ener: 
gie der Thärigkeit war ohne Zweifel damals auf Seiten 
des Katholicismus —; aber wir glauben doch, daß eine 
größere Beruͤckſichtigung der proteftantifchen Zuftände auch 
das Ihrige zu einer noch umfafjendern Auffaffung diefer 
Ereigniffe beigetragen hätte. Da es indeß ung nicht ziemt, 
da über Einzeines zu rechten, wo fo Großes geleifter iſt, 
wollen wir uns des Auffchluffes erfreuen, den der Verf. 
dem Plane feines Werkes gemäß uns gegeben hat. Da 
finden wir denn vor Allem den Hauptgrund in der wirt: 
lich geiftig= mächtigen Regeneration, welche ber Katholicis- 
mus an fi erfahren hatte, ehe er zu jenem Angri 
überging. Weit man diefe proteflantifcherfeits bisher nicht 
Pannte, ignoriete, oder ihr wenigftens nicht die Bedeutung 
zufchrieb, welche fie in der That hatte, konnte man auch 
ihre Wirkung, die ſich eben in jenem fiegeeichen Angriff 
offenbarte, nicht gehörig würdigen. Alle aͤltern Inftitute der 
Eatholifchen Kirche waren in jener Regenerationgzeit neu 
belebt, die fruͤhern Misbräuche, die zu fchroff ber geiftigen 
Richtung des Jahrhunderts gegenüberftanden, abgefchafft, 
die tiefen religisfen Richtungen, welche fich innerhalb der 
Kicche gezeigt hatten, ihr unterworfen und fo ihren Zwe⸗ 
den dienftbar geworden, und man ann behaupten, baß 
vom Papft und den Gardinälen herab bis auf die nie⸗ 
drigften Weltgeiſtlichen und Ordensbruͤder Alle wieder von 
echt religioͤſen Intereffen new belebt, von der, Wahrheit ih: 
res Belenntniffes ducchbrungen und begeiftert waren, mit: 
hin eine geiftige Kraft befaßen, nicht geringer als bie, 
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welche anfangs ber Protellantismus entwidelt hatte. Dazu 
kam nun noch einerfeits die ſtrenge Einheit und fcharfe 
Stiederung der Eatholifchen Kirche, wie fie Eurz vorher 
nach hartem Widerſpruch auf dem Tridentinum durchge⸗ 
ſetzt war, und die allen ihren Unternehmungen einen groͤ⸗ 
Bern Zufangmenhang und beffeen Halt, mithin aud) groͤ⸗ 
Bene Kraft verlieh und eine beffere, alle Umſtaͤnde leichter 
berechnende und benugende Fuͤhrung möglid) machte; an: 
dererſeits aber auch jene Faͤhigkeit des katholiſchen Prin⸗ 
cips, ſich der weltlichen Verhaͤitniſſe mit weltlichen Mit⸗ 
teln bemächtigen zu koͤĩnen. Was konnten die Proteſtan⸗ 
ten dieſen Kraͤften entgegenſtellen? Der erſte Aufſchwung, 
welchen die neue Lehre den Maſſen gegeben hatte, war 
voruͤber; die Einheit des Glaubensbekenntniſſes und mit 
ihr die Einigkeit der Bekennenden war laͤngſt dahin, und 
bei der Freiheit, welche das proteſtantiſche Princip der re⸗ 
lügiöſen Überzeugung des Einzelnen zuerkennen muß, tat 
auch feine Hoffnung vorhanden, bie vielen Spaltungen 
innerhalb biefer Kirche aufzuheben: ein Umftand, ber die 
Macht der Proteftanten um fo mehr fchwächte, je mehr 
bei der Michtigkeit des Gegenftandes in jener Zeit die 
kleinſte Verſchiedenheit bes Glaubensbekenntniſſes die Men⸗ 
ſchen auch in allen andern Lebensbeziehungen trennte. Und 
wie verſchieden waren endlich die politiſchen Kraͤfte beider 
Bekenntniſſe. Der Katholicismus gebot faſt unbeſchraͤnkt 
über die bedeutenden Kräfte Spaniens; in Frankreich hatte 
er eine ſtarke, auch anderer politifcher Intereffen wegen 
ihm zugethane, von neuem teligiöfen Cifer belebte Partei 
für fi, deren Einfluß ſich ſelbſt der widerftrebende Hof 
nicht entziehen Eonnte; in Polen war bie Maffe wie das 
tegierende Haus dem alten Glauben zugethan geblieben, 
übermwiegend in ihrer Richtung durch die Stellung unter: 
ſtuͤtzt, welche die Landesgeiftlichkeit in jenem Reiche einnahm. 
Mie gering erfcheinen dagegen die Kräfte des Protes 
ftantismus. Zwar war er in den nordiſchen Reichen zur 
alleinigen Herrſchaft gelangt, und hatte fid mit der neuen 
Bolitifhen Drganifation, zu welcher jene Reiche grade da: 
mals gekommen waren, enge verbündet; aber wie weit wa: 
ven diefe damals noch von einem Eingreifen in die allges. 
meinen europäifchen Verhältniffe entfernt, wie fehr mit 
ihren innern Angelegenheiten befchäftige! Auf ber andern 
Seite ftand England da, weſentlich proteftantifd, aber doch 
aud nicht ohne innern Zwielpalt und noch nicht fähig, 
den Glaubensbruͤdern auf dem Continent nahdrüdtiche Un: 
terffügung zu leiften. Deutfchland aber, det Hauptfig des 
Proteftantismus, hatte einen katholiſchen Kaiſer; bie Madıt 
der einzelnen Reichsfürjten war unbedeutend im Vergleich 
mit den größern europaͤiſchen Mächten, dazu fie unterein> 
ander getrennt durch Lutherthum und Calvinismus, und 
unter ihnen allen endlich Eeine hervorragende Perſoͤnlich⸗ 
koit, welche fäbig gewefen wäre, die zerflreuten Kräfte zu 
gemeinfamem Zwecke zu fammeln. ' 
Sotchergeftalt ift es fein Wunder, daß wir den Katho: 
(iciömus in jener Zeit faft überall im Fortſchreiten erbli⸗ 
den. In allen Laͤndern wurden die Proteflanten bedrängt, 


alle diefe Unternehmungen geiffen Eatholifcherfeitd mehr oder | 


weniger ineinander; ber Widerfland dagegen war verein 


zeit, ohne Nahbrud und ohne Kraf. Nun iſt 
effant, zu fehen, in welcher Weife, mit melden Ri 
der Katholiciömus, wo er nit zum Schwerte 
geiff, zu Werke ging. Zunaͤchſt fuchte er mit ber - 
herefchaft ſich zu verfländigen, wo das nicht g FR 
nigftend eiite mächtige polltiſche Portei, mochte riſto⸗ 
kratiſche oder demokratiſche, monarchiſche oder repu } 
Tendenzen verfolgen, für fih zu gewinnen. Dann folgten 
Schule, Predigt und VBeichte und wirkten gemeinfım zu 
einem Zwede. Unendlich viel leifteten hierin bie Jeſniten 
Ihr Eifer, ihre zweckmaͤßige Methode des Unterrichts, ihre 
gervandte Benutzung aller Verhältniffe, vor Allem ihr 
fcheinbare Entfernung alles Fanatismus verführten Biete 
zur Ruͤckkehr zum alten Slauben. Die in ihrem Glau⸗ 
ben nicht recht Sichern, in diefem oder jenem Punkte bei. 
Dogmas Unentfchiedenen unter den Proteftanten, derm Zahl 
bei den fo mannichfaltigen und fich fo ſchroff gegenhker-: 
fteehenden Sekten. nit gering fein Eonnte, mmeben von 
der feftbeflimmten, in allen ihren einzelnen Xhrien aa: 
fequent durchgebildeten Dogmatik der Katholiken ange 
gen, bejwungen und gewonnen; wer neben ben zeligidien 
auch weltlichen Sintereffen im weitellen Siam bes Wortes 
nicht verfchloffen war, ward gar oft durch die zum Lber- 
tritt zum alten Ölauben verführt; wer endlich gar wit, 
weder auf dem Wege der liberzeugung noch auf dem der 
Verführung zu überwinden war, der wurde entweder wit 
offener Gewalt gezwungen, oder wenigſtens mit unebitt- 
liher Strenge aus dem Lande gejagt: ein Verfahren, we: 
ches man feineswegs als dem Katholicismus eigenthuͤmlich 
ihm zum Vorwurfe machen kann; denn aud) proteflsw 
tifche Kürften bedienten fich deffelben in gleicher Sternge, 
und felbft in der wiſſenſchaftlichen Staatecheorie jener Zeit 
war es ein ganz unbefttittener Grundſatz, daß nur Eine 
Religion in einem Staate fein könne. 

(Der Beſchluß folgs.) 
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Edmund Spenfers Reifen in Girfaffien. 
Der Verfaffer des Werks: „Germany and the Germans”, 


hat foeben ein anderes ausführliches Reiſewerk erſcheinen 
fen, welches den Zitel führt: „ ar Circassia , Kon 


Tartary etc. in 1836— 37; including a steam dows 
the Damube, from Vienna to Co sufsenle, and rom Ds 
coast of the Black Sea’ (2 Bbe,, Bonbon 1837), din Bel 
das die bisherigen Nadjrichten über jene, Gegenden auf but 
entfchiedenfte ergänzt und als eine wefentlide WBereiberung br 
geographifchen und ethnographiſchen Berhältniffe in ben Küfrr 
ländern des ſchwarzen Meeres zu betrachten it. Dud u r® 
genthuͤmliche Gtellung Ruflands zu dem bemachbarmm Grir 
fien bat das letztere in neueſter Zeit felbft eine ponltilde Erbeus 
tung und europaͤiſche Wichtigkeit erlangt, abgefehen Sm, x 
ed an und für ſich fehon cin Band if, bag burdh Teile ueigranz: 
lich eigenthümlichen und ypatriarchalifchen Stge FE Ba w 
tereffant zeigt als durch ben bisherigen Mangel an ges 
Rotizen, welchen c5 baracboten bat. . 
Schon bie Ankunft des Verf. in bem genannim Bei 
wofelbft ee von Trebifond aus zu Schiffe anlanate, wur vun 
romantifchen Zügen begleitet. Bei ihrer Anmäbe a2 bi 
nach beiden Seiten hin weit ausarbehnte Hüfte, Id BE Bun 
tain des Schiffes, auf welchem ich der Meifenbe nk, © 
Signal geben, „worauf unmittelbar in ben verfchärbenitin 








o pläßtich 
m Bor unde ber &cene erfchieneh, als ob. fie dem Erdbo⸗ 
von entwachfen wären. Wenige Augenblicke vorher hatten wir 
veit und breit kein einziges menſchliches Weſen bemerkt, und 
est fianden 3— 4000 weplbewaffnete Männer vor uns. Zu 
leicher Zeit fahen wir, wie diefe Mannſchaft mehre lange 
Bote, bie fie mit an bas Ufer gebracht hatte, ins Waſſer hin⸗ 
‚bließ, die fie mit foldger Bepeiettächteit ya regieren wußte, daß 
ie in wenigen Augenbliden an ber Seite unfers Schiffes ſich 
efand. Ra fie uns mit ihrem gewöhnlichen krieg 
Befang begrüßt hatten, begleiteten fie unfer Schiff nad 
Jafenplage, ber von der Mündung eines Beinen Fluſſes gebil- 
et wurde, beffen beide Ufer von ben herrlichften Baumgruppen 
efhattet waren. Wenige Zage vorher hatten fie mit einigen 
ufſiſchen Fahrzeugen ein kleines Küſtengefecht beftanden, 

nehre ihrer Barken von den letztern in ben Grund gebohrt 

ben 


. ⸗ 
„Das Vorzüglichſte“, ſagt ber Berf., „was ich mir ſo⸗ 
leih nach meiner Ankunft in bem merkwürdigen Lande als 
einen Hauptzweck vorſetzte, war, cine genaue Bekanntſchaft 
ait der Geſchichte, den Bitten und Gebräudgen und befonderd 
ee Sprache feiner Bewohner zu erlangen; allein diefes Ziel 
var nicht fo leicht zu erreichen, als es vielleicht für ben Rei⸗ 
enden in andern Gegenden ber Fall fein mag, benn bier hatte 
ch ein Lanb und ein Volk vor mir, von weichen bie civilifirte 
Belt biäher wenig gewußt hat, und eine Sprache, die nach der 
bereinſtimmenden Anficht der Linguiften faft gar keine Ähnlich 
eit und Verwandtſchaft mit irgend einer andern Sprache ber 
Erbe zeigte, eine Sprache, die nicht allein gang ohne Literatur 
ft, fondern auch in fich felbft durchaus keinen Maßſtab, ober 
rgend eine Regel zeigt, die Demjenigen, der fie fiudiren will, 
um Leitftern dienen Bönnte, fobaß es beinahe ganz unmöglich 
alt, ihre Laute und Bezeichnungen mit den Gharalteren ber 


uropäifchen Sprachen in Verbindung zu fegen. Und biefes 


ind nicht die einzigen Schwierigkeiten, denn jeber Stamm ve⸗ 


et einen verfehiedenen Dialekt, und obgleich ich mich durch 
Beihütfe meiner cirkaffifchen Freunde in SKonftantinbpel ſehr 
jieler gewöhnlichen Phrafen bemächtigt hatte, um mid) in den 
Dauptfachen verftändlich zu machen, fo fand ich doch, daß fie 
nir an Ort und Stelle ganz unnütz waren, und bag mid Fein. 
Sinziger von ben Eingeborenen verfland.’‘ 

Weiter bem Innern des Landes zu befdfreibt der Verf. die 
Yegend als überaus anmuthig und belebt. Nach allen Seiten 
yin zeigten fich die üppigften Weibepläge, worauf zahliofe Heer⸗ 
en des ſchönſten Rindviches, von Lünftlichen Umgäunungen ein: 
jehegt, weideten. An andern Drten ſah man Männer, Frauen 
and Kinder, die, mit allerlei Feldarbeiten befchäftigt, dev Land⸗ 
haft jenen "ländlichen und heimifchen Ausdrud verliehen, ber 
ıllen Romabdengegenden eigenthümlih if. Die Männer und 


Ye Knaben verließen beim Anblick der Reifenden fogleich ihre. 


Beſchäftigung, eilten nach ihren Dörfern und kehrten bald auf 
ihren Pferden in voller Bewaffnung zurüd, um die Fremden 
mit kriegeriſchen EChren zu empfangen. Diefe langten nun in 
Begleitung der Eingeborenen bei der Refidenz eines der Häupt: 
linge an, ber zwar felbft eben abwefend war, von deſſen Vetter 
fie jedoch mit ausgezeichneter Baftfreundfchaft empfangen wur⸗ 
den, enabrend der Mahlzeit wurden fie von mehren weibli- 
hen vinnen bedient. Das Getränk war aus Getreide be⸗ 
reitet, es war mit ber Boza der Zataren 8 vergleichen 
und an. Geſchmack unſerm Dünnbiere nicht unähnlich. Das 
Brot war aus Weizen und Mais gebacken und zeichnete ſich 
durch ungemeine Geibe aus. Bei dem Pilaff, dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gericht der aſiatiſchen Völker, vertrat hier der Buchwei⸗ 
zen die Stelle des Reifes. Anftatt ber Zafeltücher wurben die 
Tiſche mit Matten bapangen und hölzerne Becher zum Trinken 
aufgetranen. Bon Meffer und Gabel war fo wenig ale von Lüf- 


faſſer und feinen Weg mit unters 
genälagenen Beinen beſchwerlich, ſodaß ex mit Ungeduld Sag 

de der Mahlzeit erwartete, um einen Ausflug in die Umge— 
n Sietenlande fo. Aupert ſich der Verſ., „bes 

” € a u u 
ſteht fowie bei ben alten Patriarchen der Reichthum der Eins 
geborenen in der Menge ihrer Viehheerden, wenn man nicht zu 
gleicher Zeit die U der Frauen und Kinder in Anfchlag 
bringen will. Die Familie unſers Wirthes, welcher Sharkhe 
Atiokhai hieß, war ungemein zahlreich, auch feine Heerden, bes 
fonbers feine Pferde, waren fehr fhön, und ich bemerkte, daß 
jedes Stüd am hinten Oberſchenkel ein eingebranntes- Zeichen 
trug, die zufammengenommen einige Ühntichheit mit dem gries 
Hifchen Alphabete hatten. Auf unfern Streifzügen durch bie 
Umgegend bemerkten wir bie rauen und Kinder unfers Wirs 
thes, die nebſt den Sklaven mit Zeldarbeit und ber Hütung 
ber Heerden befchäftigt waren. ige molten bie Kühe, ans 
bere jäteten bier und bort das Unkraut aus, und ein junges 
Mädchen von etwa 16 Segen, die Tochter des Häupfklinge, 
deren ungemein Exaftuolle Schönheit lebhaft an die Erſcheinung 
der Amazonen erinnerte, war mit bev Außbefferung einer He 
befäftigt. Unter ben Kindern fanden ſich mehre von ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤnem Anfehen, und befonders ſchien ein wohlgebildetee 
Mäbhhen von 8—9 Jahren ſich der befondern Vorliebe bes 
Vaters zu erfreuen. Ic war eben im Begriff, mich über die 
Schönheit diefer Kinder in Lobſprüchen zu ergießen, als ich noch 
zur rechten Zeit von unferm Gapitain gewarnt wurbe; benn 
während man in Europa nicht fidherer und fchneller die Zunkis 
gung ber Altern erwerben Tann als durch das Lob ihrer Kins 
der, fo betrachtet man dagegen in Girkafften. diefe Lobfprüche 
nur als die Wirkungen des fogenannten böfen Auges und 
zeigt fi) Demjenigen, der ſich eines ſolchen böfen Zaubers ſchul⸗ 
dig madht, eben nicht fehr dankbar.‘ 

Die Schönheit der Körperbildung und die Symmetrie ber 
Formen, woburd überhaupt das cirkaffifche Volk fo berühmt 
geworben, iſt nad) Angabe des Verf. nichts weniger als eine 
Ghimäre. Cs tft gewiß, daß die ſchoͤnſten Statuen bes Alters 
thums in ihren Proportionen Beine größere Vollkommenheit dars 
ftellen, als man nicht felten unter den reinen Girkaffiern findet. 
Bei den Männern waltet eine ungemeine Lebhaftigkeit des Aus 
ges vor, defien Ausdruck fich bei der kleinſten Veranlaffung bis 
zur hoͤchſten Wildheit fleigeen kann. Diefer wilde und ſtolze 
Ausbrucd des Auges, der ſich auch über die ganze Haltung des 
Cirkaſſiers verbreitet, auf ihm beruht eigentlich das Kriegerifche 
feiner Exrfcheinung, fodaß, wenn man einen cirkaffifhen Krieger 
erblickt, der auf feinem noch halb unbändigen Roſſe in voller 
Waffenrüſtung einherfprengt, das er mit unglaublicher Ge: 
wanbtheit durch einen "bloßen Kingerdrud nach alten Richtun⸗ 
gen hinwendet, während er ben kurzen, gekrümmten Säbel in 
den Lüften faufen läßt, man fich bei diefem Anblid lebhaft ber 
homerifchen Helden erinnern Tann. Die Frauen von reinem 
cirkaſſiſchen Blute find durchgängig ſchlank und ebenmäßig ge: 
baut und zeigen eine Friſche des Coloritd, die man unter einer. 
folhen Breite kaum vermutben follte. Deffenungeacdhtet würde 
der Reifende, der etwa erwarten follte, die ganze Bevölkerung 
der obigen Beſchreibung entfprechend zu finden, ſich fehr ge⸗ 
täuſcht fehen, denn er findet hier eine Menge andere Stämme 
vereinigt, die dem Utfprunge nad mit den Girkafftern nichts 
gemein haben, 3. B. die nogaifchen Zataren, bie Kalmüden, Zurs 
tomannen und Leöghier. Die Letztern bilden gleichfalls eine gut⸗ 
gebaute‘, Eriegerifhe Race, allein fie Tommen doch in Hinſicht 
ihrer perfönlihen Erfcheinung keineswegs den reinen Girkafflern 
glei. Die Leptern find weniger wild und von verfeinertern 
Sitten. Das Zufammentreffen fo vieler verfehiebenartiger Voͤl⸗ 
terftännme in biefen Gegenden rührt ee weil die Thaͤler des 
Kaukaſus zu allen Zeitaltern das wahre Afyl für Diejenigen 
gebildet haben, die aus den Nachbarländern der Unterdbrüdung 








10 


htet Tann an — Berſchmelzung 


en flädhteten. Deſſenungta 
tus cirkaffifchen Race mit andern und an eine baraus 


nde allmälige Ausartung ber erflern auf keine Weile ges 

t werden, fo lange die Cirkaſſier, wie biefes felbft bis auf 
den heutigen Zah ber Fall, für die Reinerhaltung ihres urs 
fpränglihen Stammes bie emtichiebenfte Sorge tragen. Jeder 
eirkaſſiſche Vater wendet unter allen Geſchaͤften feine hoͤchſte 
Aufmerkſamkeit auf bie tbung feines Sohnes mit ei⸗ 
nem Weide von möglichft f — Koͤrperbildung und unbefleck⸗ 
tem Blute, und kein cirkaſſiſcher Fürſt verkauft ſeine Tochter, 
ausgenommen an einen Gemahl von feinem Stamme und Range. 
Unter ben Cirkaſſiern felbft gebt eine alte Sage, baß ihre Ur: 

nen einft über die See bergelommen feien. Diefe Tra⸗ 
dition feheint die Annahme vieler Reifenden, daß alle kaukaſi⸗ 
schen Völker griechifchen Urfprungs feien, zu beftätigen. 

Wie fih von ihrer ſtarken Körperbildung unb mäßigen 
Lebensweife erwarten läßt, erreichen die kaukaſiſchen Wölker ein 
hohes Alter. Die unter ihnen berrfhenden Krankheiten fiab 
weber zahlreich noch gefährlich. Diefer Umftand rührt unſtrei⸗ 
tig von ihrer einfachen Diät, von ihrer fortwährenden ange- 
firengten Körperbewegung, von dem unausgefegten Genuß der 
reinften Luft fowie von dem Sreiheitsgefühl ber, das dem Cir⸗ 
Zaffier auf allen feinen Streifzügen begleitet. Was bie vielbes 
fprochene Wildheit der kaukaſiſchen Völker betrifft, fo fcheint es, 
obgleich die unter ihnen vorkommenden Züge von Grauſamkeit, 
Raubfuht und Mishandlung der Reiſenden nicht felten find, 
dennoch ausgemacht, daß diefer rauhe und kriegeriſche Charak⸗ 
ter ihnen nicht urfprünglich vererbt, vielmehr in dem Laufe 
von Jahrhunderten durch lange Gewoͤhnung angeeignet iſt. 
Auf der andern Seite beweiſt aber auch der Cirkaſſier die 

ſte Achtung gegen das Eigenthum und das Leben des Frem⸗ 
den und iſt ſtets bereit, beides mit ſeinem eignen Blute zu 
vertheidigen, ſobald nur der Letztere es nicht verfäumt hat, feine 
Perſon unmittelbar nach feiner Ankunft unter ben Schutz ei⸗ 
a un oder Alteften zu flellen, ber den Namen Ko: 
na et. 

„Sch für meine Perſon“, bemerkt Hr. Spenfer, „fand auf 
allen meinen Wanderungen, bie ſich über viele Länder der Erbe 
erftredt haben, beinah nirgend bie Eingeborenen fo gaftfret, 

roßmũthig, höflidy und zu meinem Schuge bereit als in Cir⸗ 
afften. Nur muß beachtet werben, daß bdiefe rühmlicdhen Ei⸗ 
genfhaften ben Girkaffier nur fo lange auszeichnen, als er frieb- 
U in feinem eignen Lande lebt. Ian feindlichen Difteict ift 
der Girkaffier der ausgemachtefte rechtlofefte Räuber und 
Ylünderer, und fähig, Handlungen zu”oageben, bie fih mit ben 
Srundfägen einer hoͤhern Givilifation Feine % in Verbindung 


fegen laſſen.“ fen \ 
(Der Beſchluß folgt.) \ R 


Notiz. 
Le roi des violons.‘ 
um 1330 wurde in Paris bie Verbrüberung 'St. - Julien 
und St.- Genest des 'menetriers geftiftet und durch bie Pa: 
tronſchaft der ‚Heiligen, von denen der Lestere vor feiner Be⸗ 
Zehrung felbft ein Gaukler geweien war, die in fchlechten Leumund 
verfallene mönestrandie und die Minftrels, die zu gemeinen Schalks⸗ 
narren audgeartet waren, wieber zu Ehren gebradjt. Die Leiermaͤn⸗ 


ner wurben aus ihrer Kameradſchaft geftoßen, ftatt deren führte | 


man Biolinfpieler ein, bie fi auf ber breibefaiteten Stodgeige, 
rebee, auf der vierfaitigen VBiole und auf dem Baß bören 
ließen. Man verfaßte eine Gonftitution unb ernannte zu deren 


Aufrehhthaltung einen König, beffen Reid 300 Fahre lang be: | 


ftand, Die Namen biefer rois faindans blieben unbemerkt bie 
auf Gonftantin, der ein guter Biolinift war, und nad) ihm, um 
1653, Dumanoir, ber die Grenzen feiner Oberberrfchaft audı 
auf bie Zangmeifter ausdehnen wollte, 


ausftellten, hatte eine Wioline mit ber Unterfchrift: „Ic on | 


montre a danser‘,. Die Violine gab Dumanoir bie Zuperfidht, 


— — 


— — — 





Aa Zangmeifter als feine Weafallen ufpen 
zu koͤnnen. 

um fi den Anfprüchen zu ‚ gaben bie Zammißer 
die Bioline auf und wanbten dem Oboe zu, mei In 
aber nichts half, indem ed Dumanoir bei Lubwig XIV. 
brachte, daß auch biefe Inſtrumentiſten feinem Gxzpter 

mußten. Der König ber Biolons glaubte, was be 
und Hang, fei von Hedhtöwegen ihm unterwärfig, ale 
fogar bie Örgelfpieler, follten ihn als igren 
kennen, was biefe jeboch ſich keineswegs gefallen lirken. 
lehnten fich gegen ihn auf und braditen es bahn, 
tönigliche Berordnung den Beſcheid gab, ba Die, 
Drgel ober andere Inftrumente in ben Kirchen fpielten, bi 
pellbienft der Pringen, bie Muſiker bei ber Academie 
de musique und die 13 Spieler bei der koͤniglichen 
demie nicht von Dumanoir II. abhängen follten. ES 
ſich diefer 1699 darüber gu Tod, Lubwig XIV. melte feinen 
zweiten König in feinem Rei, bie Stelle blieb unbefeht, Wis 
fie 1741 Ludwig XV. zu Gunſten eines gewiſſen Guigmn u: 
neute, als, wie es im Decret hieß, einen zur Aufrbthekung 
der guten Drbnung nöthigen Poften. 

Der neue Herrſcher maßte fi nicht allein Rede über bie 
Mufiter und Zangmeifter in Paris an, ſondern er Ihiln ad 
Statthalter in bie Provinzen, bort über feine u 
wachen. Jedoch verfchmähte er die Gem 
gen= und Schenkenfiedlern, fie follten fidy zur der 
bedienen; wenn man fah, daß fie eine wirkäide Bisline 
habten, follte fie ihnen weggenommen unb zum Beſten der Ae⸗ 
men verfauft werben. Da er aber auch die Gempeniken we 
fehligen wollte, wurben fie beim Parlamente Usgber, dei 
Guignon's Madıt gar fehr beſchraͤnkte. Er konnte es it [3 
tragen, daß ohne feine Erlaubnig Töne erklingen koͤnnten ab 
dankte ab, und mitihm erlofch die Biolinenkönigemärbe auf immer. 

Es wäre nicht übel, wenn der 110, Xrtitel der Gtatutın 
dfefer Gefeufchaft in und außer Frankreich wieder in Gebrenh 
kaͤme, ber, welcher verbietet, baß Trompeten, Iagbhörmer anb 
bergl. Blasinftrumente. nicht innerhalb der Städte, i 
nicht von Lernenden geſpielt werden. 
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Literariſche Anzeige 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Bach- 
bandlungen zu erhalten: . 
, Analekten 


Frauenkrankheiten, 


Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mems- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Netzes 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des We- 
bes und über die Zustände der Schwangerschaß und 
des Wochenbettes. 
Herausgegeben 
Vereine 


eisen 
Erster Band. Erstes bis drittas Heß. 

Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anilnlen 
Flut medieinischer Schriften eine schätzbare Saralung, ali-s 
Gediegenen, Branchbaren und Guten, was du ala u 
Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck de 
Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arte, weis 
nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann pder wl, 
einen geringen Preis viele Werke ersetzen, wu des u 
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⸗ 


Die roͤmiſchen Paͤpſte, ihre Kirche und ihr Staat im 


16. und 17. Jahrhundert. Von Leopold Ranke. 
Zweiter und dritter Band. 
(Beſchluß aus Nr. 380.) 


Es war num natürlih, daß ein fo conſequentes, an 
feiner Berechtigung nicht zmeifelndes, energifches Verfahren 
dem Katbolicismus den Sieg über feine untereinander un: 
einigen, unentfchloffenen und ‚nicht von bem Feuer frifcher 
Begeifterung belebten Gegner verfhaffen mußte. Hier und 
da zwar leiftete man proteftantifcherfeitd einen Träftigen 
Widerftand. Die Nordniederländer, die Engländer, die 
Schweden mehrten auf das entfchiedenfte und mit Erfolg 
den. Angriff ab; die Hugenotten in Frankreich errangen 
wenigftens eine achtunggebietende Stellung; aber in Deutfch: 
land kann man in ber That den Widerſtand größtentheils 
nur einen paffiven nennen, weil er ſich fcheute, von dem 
legten Mittel des Mechtes, dem der Gewalt, freien Ge: 
braudy zu maden, bis es enblih am Anfange bes 17. 
SZahrhunderts zu fpat war. Von Neuem erreichte der Ka: 
tbolicismus in der Zeit des Reftitutionsebicts den Gipfel 
feiner Macht. 

Mas war ed nun, fragen wir, was den Päpften und 
ihrer Kirche nicht nur den, faft ſchon in ihren Händen befindli⸗ 
hen Sieg, die neue Weltherrfchaft wieder entrang, fondern 
fie auch wieder in engere Schranken zurüdbrängte und die 


Päpfte zuletzt zu einer faſt gaͤnzlichen politifchen Unbebeu: 


tenheit zurädfinten ließ? Es waren, abgefehen von dem 
innern abfoluten Werth der proteftantifchen Wahrheit, welche, 
einmal in ber Welt zur Erfcheinung gefommen, nicht wie: 
der untergehen konnte, vor Allem die innern Spaltungen 
der Tatholifchen Welt, die grade in jenem Momente auf 
das fchroffite hervortraten und dem finkenden Proteftan: 
tiömus zu Huͤlfe kamen. Wunderbare Sügung der Dinge, 
aber in ihrer Innerften Natur tief begründer! Aus dem 
Grundprincip der katholiſchen Kirche, auf dem ihre ganze 
Stellung in der Welt ſich erhoben hatte, gingen jene Mi: 
derfprüche und Spaltungen hervor, welche dem Proteſtan⸗ 
tismus ben Sieg verlichen. Jenem Princip, daß die Kirche 
die Melt beherrſchen müfle, hatten die Paͤpſte auch eine 
weltlich⸗ politifhe Stellung erringen muͤſſen; jenem Prin⸗ 
cip gemäß follten fich aber auch bie weltlihen Sntereffen 
aller katholiſchen Staaten ben von dem Papſte vertretenen 
Pichlichsreligisfen unterordnen. Hieraus aber mußte ein 





boppelter innerer Widerſpruch nothroendig hervorgehen. Ein: 
mal für die Papfte felbft der Widerſpruch zwifchen ihren 
aus ihrer weltlichen Stellung eben hervorgehenden mweltlich= 
politifchen und ben rein Eirchlich =refigiöfen SFntereffen; und 
zum andern für die Staaten der Widerſpruch ihres eig- 
nen Staatsintereffes mit dem ber Fatholifchen Kirche. 

Gleich in den erften Zeiten der Meformation wirkte 
nun, wie wir aus dem erjten Bande vorliegenden Werkes 
erfahen, bie ihren kirchlichen Tendenzen widerſprechende po= 
litiſche Stellung der Päpfte welentli zu Gunften des 
Vordringens bes Mroteftantismus. Wie oft dann Rom 
felbft während ber Zeit der Regeneration und Reftauration 
der katholiſchen Kirche durch jene weltliche Stellung ber 
Paͤpſte zwiſchen ben großen Eatholifchen Staaten in feinen 
fichlichen Tendenzen und Beltvebungen gehemmt, in fei 
ner eignen Unabhängigkeit bedroht ward, können wir aus 
mehren Partien vorliegender Bände erfehen. Das Bes 
wußtfein aber einer eignen, von der Kicche unabhängigen 
Berechtigung ibrer Sntereffen, welches bereits vor der Re: 
formation in ben Staaten lebenbig geworden und nur 
burch den erſten neuen Eifer für die religiofen Tendenzen 
für eine Zeit lang zurüdgetreten war, machte ſich, je-mehr 
jenee Eifer erkaltete, um fo mehr von Neuem geltend. 
Machten nicht felbft politifch verhältnigmäßig fo unbe: 
deutende Staaten, wie Venedig die Berechtigung bes 
Staates gegen bie Kirhe nicht ohne Erfolg nachdruͤck⸗ 
lich geltend? > 

Und nun im Momente ber Entfcheidung bed Sieges 
erhielten diefe voeltlich = politifchen Intereffen volllommen das 
Übergewicht über die religioͤſen. Ein Carbinal der roͤmi⸗ 
[hen Kirche, an der Spitze einer ber Hauptmaͤchte ber 
katholiſchen Welt, verband fich, von ihnen geleitet, mit den 
Proteftanten; ja halb und halb war felbft der Papit mit 
ihnen im Bunde gegen den Kaifer, ben Hauptbeförberer 
der Reftauration des Katholiciemus. Und indem nun grade 
diefe Verbindung es war, welche den Proteflanten neue 
Hüffsquellen zuführte, fie vom Yntergange rettete und ih⸗ 
nen endlich den Sieg gab, kann man behaupten, daß ber 
Katholicismus durch feinen eignen — 
terlag. 

Solchergeſtalt fuͤhrt auch hier wieder der Gang der 
Ereigniffe feinerfeits den Beweis, daß ein Princip 


reiefpalt uns ⸗ 


urch 
die in ihm enthaltene Unwahrheit zu Grunde gehen muß. 
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Auf den an fih unmahren Gedanken, daß Kirche und 
Papft über Staat und Fürften ftänden, war die Welt: 
herefchaft des Papſtthums begründet worden; die Eman: 
cipation der Staaten von ber Kirche, das in Anſpruch⸗ 
nehmen einer eignen Berechtigung ihrer Intereſſen, eine 
Xrennung ihres Intereſſes von. dem der Kirche ſtuͤrzte dieſe 
Weltherrſchaft und führte fie am Ende, wie Ranfe es 
nun im dritten Bande, wenn auch nur im Umtiffe, fo 
doch trefflich gezeigt hat, endlich zur völligen politifchen 
Unbebeutenheit herab. 

Gaar gern würde Ref. nun noch dem Leſer die Haupt: 
momente der Entwidelung biefes festen Stadiums der 
päpftlichen Macht ſowie des mit ihrem Sinken verbun: 
denen Verfalls der ganzen Latholifchen Kiche in Berfaf: 
fung und Lehre darftellen, wenn er nidyt befürchtete, bes 
reits zu viel Raum für gegenwärtige Anzeige in Anſpruch 
genommen zu haben. 

Nur die Schlußworte Ranke's glaubt er noch mit wer 
nigen Bemerkungen begleiten zu müffen. Wenn Rante in 
diefen, gerwiffermaßen als ein Refultat ber an uns vorüberges 
gangenen Entroidelung der katholiſchen Kirche an ſich und in 
ihrem Gegenfaß gegen den Proteftantismus, den Gedanken 
hinftellt, daß nach der Betrachtung der Jahrhunderte langen 
Entzweiung ſich jest die Seele zur Ausficht der Verſoͤh⸗ 
nung des Verſtaͤndniſſes erhebe, daß es augenfcheinlich fei, 
wie von beiden Seiten man angefangen habe, immer be: 
wußter auf die eigen Principien ber echten, innern Re: 
Kigiofität zurüchzugehen, daher aber auch die Einheit eines 
teinen Gottesbewußrfeins fih über alle Gegenfäge zu er: 
heben beginne, fo kann Ref. dies nicht unterfchreiben. 
Mol ift jene Bereinigung aller Welt unter einem Hirten 
und in eimer Heerde eine nicht zu bezweifelnde chriftliche 
Anficht oder vielmehr Ausficht, deren Realifation wir aber 
nicht fo nahe erbliden können, als es der Verf. zu glaus 
ben fheit. Der Gruth, unferer verfhiedenen Meinung 
liegt Äber, wenn wir ni n, in der verfchiedenen An: 
fiht, die wir über die gabimwärtigen Zuftände der katho⸗ 
üſchen Welt haben. Uns“ erſcheint naͤmlich jener innere, 
im Princip der Patholifchen Kirche noch fortwährend Lie: 
gende Widerſpruch zwifchen Kirche und Welt keineswegs 
geloͤſt. Wol ift in jenen Staaten die Kirche äußerlich be: 
fiegt von Seiten des Staates oder der Weltlichkeit; aber 
damit ift fie noch nicht ihrem Geiſte nad) befiegt; und 
weit fie das nicht iſt, weil noch fortwährend der Zwieſpalt 
vorhanden ift zwifchen Dem, was die Kirche ihrem Prin: 
cip und Dogma gemäß fodert, und Dem, mas ihr der 
Staat gewährt, weil es nur ein weltliches Recht ifl, wor: 
auf fich der legten Eſtuͤtzt, und feine pofitiv=religiöfe 
Überzeugung dabei go „Funde liegt, kann auch die Ver: 
föhnung zwifchen den beiderfeitigen Anfprüchen, wie fie im 
Proteftantismus gefunden ift, nicht erfolgen. Diefen Zwie⸗ 
fpatt aber fehen wir als den Hauptgeund aller der Wir: 
ten an, welche Die romanifch = Eatholifche Welt in der Ge: 
genwart erfchüittern, deren Ende ohne ein Aufheben jener 
Entzweiung nicht abzufehen if. Wie aber das Bewußt⸗ 
fein jener Nationen zu jener Verföhnung gelangen wird, 
£önnen wir nicht errathen. Das liegt in der Hand Got: 





tes, auf den wir vertrauen, baß er Alles zu feiner Ebee 
herrlich hinausführen wird. 79. 





Edmund Spenfer's Reifen in Cirkaſſien 
Geſchluß aus Nr. 30. 


Nach diefen allgemeinern Bemerkungen über biz cirfafk: 
ſchen Voͤlker überhaupt heben wir noch einige anten, birfel: 
ben betreffende Einzelzüge hervor, wie fie in dem intenffenten 
Merle des Verf. an verfchiedenen Stellen eben vorkoemen. 
Unter Anderm rühmt der Verf. fehr den urſprünglichen mu: 
fifatifhen Sinn diefer Völker. Er fagt: ‚‚Unter ben bei ibea 
vorfommenden mufitalifhen Inftrumenten bernerkt man um 
bäufigften die zweifaitige Lyra und eine Art von Pfeife, welde 
lestere gewöhnlich aus Silber oder anderm WRetal verfertigt 
ift, zuweilen auch aus den großen Stämmen bes Juderzchrs, 
welches in den Marfcländern unweit Kuban ven ungemiht- 
liher Höhe und Stärke angetroffen wird. Die Form birfes 
Inſtruments ift nicht weniger eigenthümlich als bie Meihate, 
es zu fpielen, und die Zöne, die darauf ebradkt 
Die Länge des Inftruments beträgt ungefähr zwei Zub, und 
daffelbe tft nur mit drei Fingerlöcddern am urztern Ente ver: 
fehen. Das Mundftüd ift etwa einen Zoll lang unb na bei: 
Es wird beim’ Spielen an Beide 


diſchen Sadpfeife nicht unähnlich find. Wenn auf cum Mari 
mehre diefer Inftrumente zu gleicher Zeit gejpielt werben, ſo 
waltet barin eine gewifle rauhe Harmonie vor, bie ſelbſt 
das europäifche Ohr nit unangenehm if. Auch die Dark 
in Cirkaſſien nicht eben felten, obgleich fie Bein nationelles In: 
firument iſt. Däufiger noch Eommen die Zrommel und bad 
Tamburin vor, welche letztere Inftrumente vorzüglich von ten 
wandernden Kalmüden oder Zigeunern gefpielt werben. Die 
eirkaffifchen Melodien zeichnen ſich dur ungemeine Drigtusii- 
tät aus, und ihre Muſik ift im Vergleich mit ber ta 
und türkifchen harmonifch genug. Im bödften Anfeben chen 
bei ihnen die Kriegslieder, die auf dem Marſche mit vollſtaͤn⸗ 
digem Chore gefungen werden. Diefe Sefänge, ven denen die 
Girkaffter eine große Anzahl befigen, tragen viel dazu bei, die 
Friegerifche Begeifterung diefes Volkes zu erhöhen, wenn ringe: 
um die Wälder und Gebirge vom hunbertfältigen Echo dieſer 
rauhen Melodien widerhallen.“ 

Eine andere von dem Verf. mitgetheilte Notig wird be: 
ſonders das Intereffe der Alterthumsforſcher erregen. 
fagt: „Ich bemerkte auf meinen Wanderungen durd; die Thä⸗ 
ler bäufige Grabhügel, denen ähnlich, die in ber Q 
Krim gefunden werden, ausgenommen daß bie hiefigen ge⸗ 
räumiger und in ihrer Form mannichfaltiger find. Ginige der 
fer tumuli find bloße Erbhügel, die, mit wunderfchönem Grün 
bekleidet, ſich wie natürliche Erhöhungen ausnehmen; ander 
find mit einer fleinernen Dauer umgeben, während noch andere 
blos durch einen wüften Haufen von Bruchſteinen gebildet wer 
den. Bei vielen dieſer Grabhügel oder auf ihrem @äpfel 
ein moajeftätifher Eichbaum, deffen Alter fi nad; Waßzabe 
nes Umfanges leicht bis zu der vierten oder fünften Gemer 
tion äucäeführen läßt. Die Traditionen der Girrgeberum ges 
ben über den Urfprung diefer Hügel Teinen ander hie, 
als daß fie Begräbnißpläge eines vor ihnen —— 
Volkes ſeien. Sie bemerken zugleich, daß mit ſo 
numenten nur die ausgezeichnetſten Krieger der 
worden ſeien. Gewiß iſt es, daß dieſe Monumente mit: 
heutigen Grabmaͤlern der Girkaffier keine Gehen. 
Die Art und Weife der Beftattung bei den Lestren 
det fih von der bei den Zürken üblichen blos dabuch, kauf ta 
Cirkaſſien das Grab eines kriegeriſchen pe m ber Wie 

au eier 


gel mit einem hoͤlzernen Dache oder 
Steindedte überbaut wird, welche neben Ihrem Hauptguuf 
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jleich als ſchützende Obbächer gegen Sturmi und Sonnenhige | bei, bie- bei uns nur ben jungen Gurken agenthumlich iſt. 


em Wanderer dienen. Die einzigen Denkmäler, bie ber Rei: 
ende fonft noch als Überrefte aus den Zeiten einer frühern Bes 
ölkerung bier vorfindet, find gewiſſe Statuen, roh aus Stein 
‚hauen, welche menfchliche Figuren von beiberlei Geflecht vors 
tellen mit dien Köpfen, flachen Brüften und kurzen Dälfen, 
nit breitem Geficht, bervorftehenden Backenknechen und abges 
tumpfter Nafe, genau fo wie die kalmückiſche Geſichtsbildung. 
Yiefe unfoͤrmlichen Statuen tragen einen Kopfpug, der bemje: 
igen, den bie Talmüdifchen rauen noch gegenwärtig tragen, 
olltommen ähnlich ift. Da ich fehr begierig war, ein ſolches 
zrabmal zu Öffnen, fo ließ ich es nicht an wiederholten Bitten 
:hlen, um bie Erlaubniß bazu von meinem Konak zu erwir- 
en; allein ich konnte keinen einzigen Cirkaſſier auftreiben, der 
ir in dem Unternehmen beigeftanben hätte, die Rechte bes 
jeiftes, welcher nad) dem allgemeinen Volksglauben die in ef: 
em folchen Grabmale verborgenen Schäge hütet, zu beeinträdh- 
gen. Diefem allgemein beftehenden Aberglauben iſt der Um: 
and beizumeffen, daß bdiefe fämmtlichen Grabbentmäler fowie 
uch die tatarifhen zur Zeit noch uneröffnet find. Deſſenun⸗ 
sachtet hatte ich das Vergnügen, während meiner Streifzüge 
n der Küfte unweit Sudſchuk Kald in das Innere eines fol: 
en Grabhügels binabzufteigen. Nach feinem Ausfehen ſowie 
ach dem Alter der Bäume zu urtheilen, bie auf ber erhöhten 
'rde in feiner Umgebung entfprofien waren, ließ ſich fchließen, 
16 diefer Hügel ein paar Jahrhunderte früher wahrſcheinlich 
sch die Senuefen eröffnet worden war. Bei näherer Prü- 
ing entdeckte ich einige Fragmente von röthlichen irdenen Ge: 
‚Ben, die Zeine Glafur hatten und Erbe und Kohlen enthiel: 
n und ſich durch Bierlichkeit ber Korm nicht eben auszeichne- 
n. Es fanden fich auch dazwiſchengeſtreut mehre Stüde von 
eißem Seegras von derfelben Gattung, wie ich bereits in 
n Grabhügeln ber tatarifchen Krim bemerkt Hatte. Deffens 
geachtet war das Innere ber hiefigen Grabhügel von denen 
; dem letztgenannten Lande merklich unterfchieben, nicht allein 
nficgtlich der Bauart überhaupt und der geringern Schönheit 
r Gefäße, fondern auch durch den Umftand, daß ſich ber Ein- 
ing zu den cirkaſſiſchen Hügeln nad) Dften zu befand, was 
abrfcheintich feinen Urfprung in einem ähnlichen Volksglauben 
ıben mag, wonach man auch bei uns ben Kopftheil der Grä- 
r nad OÖften hin anlegt. Das Innere beitand aus einem 
eiten, gewölbten Bogen, der aus rohen Steinen erbaut und 
ne irgend einen Kitt oder Mörtel verbunden war. Aus der 
rt und Weife, wie diefe Bogenmwölbung geführt war, und aus 
r reinen und ſchönen Form des Bogens überhaupt war zu 
feben, daß biefer Bau von einem in -den Künften des civili⸗ 
ten Lebens fehr erfahrenen Volke herrühren müſſe.“ 

Mehre unter den Cirkaffiern herrſchende Gebräuche, bit 
© Verf. des in Rebe fichenden Werks einer ausführlichen 
childerung unterwirft, können wir hier mit Recht übergehen, 
ı diefelben ſchon durch frühere Berichterſtatter hinlänglich be⸗ 
innt find. Nur einige kurze Bemerkungen über die Girkaffier 
ı Allgemeinen mögen hier, ba fie den Reifenden in jenen Ge: 
nden vorzüglic berühren, noch ihre Stelle finden. Die ge: 
öhnlichften Najrungsmittel der Cirkaffier unterſcheiden fich we: 
g von benen der Zataren, die die gebirgigen Theile der 
rim bewohnen. Bammelfleifh, Geflügel, Reis, Buchwei⸗ 
n, Hirſe, getrodinete Früchte und befonders Honig bilden bie 
srzüglichften Beſtandtheile der cirkaſſiſchen Küche. Fiſche, ob: 
(eich fie im Überfluffe in dem ſchwarzen Meere und in ben Strö- 
ıen der Gegend ſich vorfinden, bemerkte ber Verf. auf Feiner 
rkaſſiſchen Tafel. Dafür werben jedoch alle Arten von Wild 
egeſſen, mit Ausnahme bes Ebers und Stachelſchweins. Die 
Renge von rohen Gurken, bie von ben Girkaffiern verfpeift 
‚erden, ift erflaunungswürbig. Man fieht fie deren den gan: 
en Tag über verzehren. Die Schale der cirkaſſiſchen Gurken 
eichnet ſich vor den unferigen durch ihre vollfommene Weiße 
us; und obgleich fie eine außerordentliche Größe und Länge 
erreichen, fo behalten fie doch die ganze Zartheit und Saftigkeit 
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ſenhaften Waldbaum bildete. 


Während des Sommers ſammelt man eine Menge dieſer Ge⸗ 
waͤchſe und legt fie für ben Winter in Salz, fowie bei uns 
mit dem Sauerkraut geſchieht. Auch die jungen Kürbiffe find 
fehr gefucht. Diefe röftet man und ißt fie mit Butter, Salz 
und fpanifchem Pfeffer. Auch biefes Gericht findet der Reifende 
ſehr wohlfchmedend. Wilder Spargel, Möhren und die Blätter 
bes Danbdelion werben in großer Menge verfpeift. Der cirkaſ⸗ 
ſiſche Honig, der von ben dortigen Bienen aus ben feinften 
Aromen bes wilden Thymian unb der üppigften Gebirgsblus 
men gefogen wird, iſt der vortrefflichfte, den man nur irgend⸗ 
wo finden Tann, und bildet ebenbeöwegen einen ganz unent= 
behrlichen Beftandtheil der cirkaſſiſchen Küche. Wein und gei: 
flige Getränke, felbft die bei den Tataren und Türken übliche 
Boza, die aber hier Bad: Sima genannt wird, wirb von 
den Girkaffiern wenig genoffen. Ihr Lieblingsgetränt ift der 
Sthou, eine Art von fauerer Mil, der dem Orient eigenthüm⸗ 
uch ift und von allen Reiſenden als ein ebenfo erfrifchendes 
wie angenehmes Getränf gepriefen wird. Friſche Milch genie- 
Ben die Girkaffter niemals, biefe Halten. fie für ungefund und 
glauben, daß d' in bem Körper böfe Fieber erzeuge. 

Schließlich theilen wir noch die Stelle mit, wo Gapitain 
Spenfer die üppige Vegetation an ben Küften bes ſchwarzen 
Meeres, die er unter bem Gchuge bes überaus gefälligen und 


ihm jeden möglichen Vorſchub Leiftenden Generalgouverneurs 
Woronzoff bereifte, mit ben lebhafteften Barben fchildert. Diefe 


Schilderungen gelten vorzüglich von ben Gegenden um Theodo⸗ 


fia, Kertſch, Anapa, Bitzunda, Bombora und andern Difkricten. 


In Betreff der lestgenannten fagt ber Verf.: „Nachdem wir 
die Feſtungen auf der Küfte fowie die Ruinen eines von den 
Genuefen erbauten Klofters befucht hatten, fehten wir unfern 
Weg nad) der Hauptfeſtung fort, bie ungefähr drei Werfte 
entfernt war. Wie bei Bisunda führte uns unfer Weg durch 
einen dichten Wald. Wir fahen bier den Burbaum, ber in 
Europa nur ein Zwergſtrauch if, bier aber einen beinahe rie- 
Der Wachholder war ein Baum 
von fo Toloffalen Verhältniffen, daß wir einige Eremplare bie: 


fer Gattung antrafen, die nicht weniger als 15 Fuß im Um- 
fange maßen. Die Eichen wuchſen in den tiefen Thälern und 
an den Abhangen ber Berge in folcher Menge und Schönheit, 


daß man glauben follte, diefe Diftricte allein müßten das rufs 
ſiſche Reich auf Jahrhunderte hinaus mit Schiffbauholz ver: 
forgen Fönnen. Dieſe Eichen trugen die fchönften und größten 
Blätter, die ich je vorher an den Bäumen diefer Gattung be- 
merfte. Der Arbutus andrachne, der Oleander und die Ta: 
mariste, die Olive und die Feige, das Rhobodendron und ber 
Granatbaum zeigten fich überall in den mannichfachſten Zin- 
ten und in dem üppigften Wuchs. Neben diefen herrlichen 
Waldbaͤumen gebiehen die niebrigern Pflanzen in gleicher Schön- 
heit, und Zaufende von Blütenkelchen erfüllten die Luft mit 
Wohlgerühen. Beinahe mit jedem Schritte entbediten wir eine 
neue Pflanze, deren Borhandenfein den Europäern noch unbe⸗ 
Eannt iſt. An fehöngefiederten WBögeln war Fein Mangel. Die 
Inſekten und Reptilen, bie zwifchen dem hohen Gras und den 
Blumen ſchlüpften und fpielten, zeichneten fich nicht allein durch 
außerorbentliche Farbenpracht, ſondern auch durch eine unge⸗ 
wöhnliche Größe aus. So erreicht unter Anberm bie gemeine 
Eidechfe hier eine Größe von 18 Zoll, ſodaß, wenn fi diefes 
Thier nicht durch fein glängenb grünes Farbenſpiel auszeich⸗ 
nete, das vom dunkelſten Smaragdenglanz bis zum lichteſten 
Grün eines erſten Frühlingsblattes wechſelt, man verſucht fein 
koͤnnte, es für ein junges Krokodil zu halten. Während wir 
den Windungen eines kleinen —— folgten, 
das den Ramen Phandra führt, überrafchte uns die außeror⸗ 
dentlide Menge von Kröten und Schlangen an feinen Ufern. 
Die letztern find zwar von beträchtliche &röße, aber nicht gif: 
tig._ Ebenſo würde ein Eingeborener des Archipels oder von 
Konftantinopel in lebhaftes Entzüden gerathen fein beim An⸗ 
blicke des Thierchens, das feinen größten Leckerbiſſen bildet, näms 
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lich der Banbihilbfrdte. Diefe waren hier in fo großer Menge 
vorhanden, baß wir vorfihtig fortfchreiten mußten, um nicht 
mit jebem Schritte auf eine zu treten. Die Bewohner bdiefes 
Theiis von Girkaffien 'effen diefe Thiere niemals; dagegen fte: 
ben fie im andern heilen bes Landes in hohem Werthe we⸗ 
gen der faftigen Gekbe ihres Fleiſches und ihrer nährenden Ei⸗ 
genfchaften; auch behauptet man, daß der Genuß ihres Fleiſches 
fir Eungenfrante fehe heilſam ſei.“ 80, 


Bulwers „Ernft Maltravers”. 


Bulmer hat bekanntlich, dankbar für bie Auszeichnung, 
welche feinen Schriften in Deutfchland zu Theil ward, „Ernſt 
Maltravers“, das neuefte Product feiner Mufe, „dem großen 
beutichen Wolfe, einer Nation von Denkern und Kritilern, ei- 
nem fremben, aber vertrauten Yublicum, von tiefem Urtheil, 
nachſichtig im Zabel, großmüthig im Anerkennen“, gewidmet. 
Diejenigen unferer Landsleute, welche das Driginal nicht leſen, 
werben minbeftens annähernd aus Überfegungen fich einen Be⸗ 
griff von bem Werthe der auf fo fchmeichelhafte Weife von dem 
bebeutenben ausländischen Schriftfteller gebotenen Gabe machen 
können. Ein englifher Krititer, der das in Rebe ftehende neue 
Wert zuerſt anzeigte, bemerft u. A.: „Bulwer hat dem eng: 
liſchen Roman einen vor ihm unbekannten Charakter gegeben. 
Mit ben höchſten Kähiakeiten ausgerüftet, Sympathie zu er: 
werten, kunſtreich in ber Kührung der Erzählung, gleidy geſchickt, 
bie blisenden Lichter des Witzes und die Zauber pittorester 
Schilderung auf feine ®emälbe zu werfen, hat er feine Talente 
immer feinen Brineipien unterwürfig gemadt. Ihm war es 
- flets um ein aroßes Ganze, ein edles Refultat zu thun. Die, 





welche Bulwer blos feiner Darftelung oder feines trefflichen. 


Stols wegen leſen, find nur halb gerecht gegen ihn. Jedes 
feiner Werke ift ein Kortichritt feines Geiftes oder des Geiſtes 
feiner Beit. Seine Geſchichten find Löfungen etbifher Kragen 
und jeder Charakter eine merkwürdige Analyfe des „geheimniß⸗ 
vollen Dinges, bes Menſchenherzens“. Die Wahl des Stoffes 
in biefem neuen Werke ſcheint uns befonders glüdlidh: es ift 
die Geſchichte eines Geiftes, und zwar eines Genies. Mer 
Tann bas Wirken eines foldhen beſſer verftehen als der auf 
gleiche Weife Bevorzuate” u. ſ. w. Zugleich verwahrt fich der 
Kritiker gegen bie leicht fich barbietende Annahme, den Dichter 
mit feinem Helden zu ibentificiren; eine ſolche fei der Kritik 
unmwärbig, die nicht perfönlih werden dürfe, unb befchränke 
hoͤchſt ungerechtermweife bie Welt bes bichterifchen Gedankens. 
Man kann biefe Bemerkungen im Allgemeinen richtig finden; 
aber um fo fchwieriger ift bie Rrage zu beantworten, was Bul: 
wer mit bdiefem Romane eigentlih bezwecke, melde wichtige 
Lehre er geben, welche große verfannte Wahrheit er anſchaulich 
machen wolle. Er begeidynet feinen Helden als „einen Dann 
mit den ber Menfchheit eignen Schwächen, mit der Stärke, bie 
wir vom Geifte erben, felten bartnädig im Irrthume, öfter 
unentfchloffen in der Tugend, balb zu hochſtrebend, balb zu 
einmüthig, durch die Umftände geleitet, gegen die er doch an: 
kaͤmpft, unb feinen Gharafter mit ben VBeränberungen ber 3eit 
und bes Schidfald ummanbelt, aber nie jene großen Principien 
leichtfinnig verwerfend, durch bie wir allein die Wiffenichaft des 
Lebens verwirklichen Eönnen — ein Verlangen nad) dem Gu: 
ten, eine 2eidenfchaft für bas Schöne, ein Drang nach dem 
Wahren: aus foldyen Principien entwidelt zulegt Erfahrung, 
jene firenge Lehrerin, bie fichere und praßtifche Philofophie, 
welche in ber Stärke bes Ertragens, in ber Heiterkeit bes Ge— 
nießend unb in dem Blauben an bie Zukunft beſteht“. Der 
Berf. bat feinen Helden nicht nur mit einem einnebmenben Xu: 
$ern, mit vornehmer Geburt und Reichthum bebadht, auch bie 
Hlänzenbften Vorzüge bes Geiftes und ber SKenntniffe bat er 
ihm im reichften Maße verliehen; er läßt ihn als Schriftfteller 
und Parlamentsglied Süd machen. Trotz biefer reihen Aus: 
ffattung bes Helben fönnen wir uns mit ſtiner Danblungsweife 


ö— ———— — —— — 


fion dem britiſchen Unterha 


nirgend befreunden. Er iſt ohne Charakter, bei aller ungeu: 
chen Conſequenz inconſequent, vor lauter Moralität wm Sies 
liſiren unmoralifch, bei einer arwiffen Gravität und Eds: 
faͤlligkeit Teichtfinnig, bei aller Bornchmbeit nicht felten greige- 
lich, vor lauter Stärke ſchwächlich und haltungslse, &x zei 
nie den Umftänden einen Erfolg abzugewinnen und immer 4 
nicht recht, was er will. Eaoiftiih umb abftoßend, any a 
Niemand an fich zu feffeln, und jede Verbindung, hie er m 
geht und die unfere Theilnahme erregt, LÖfl ſich alimdig cher 
mit fchreiendem Midlaut. Ganz dieſem Charakter des Heltıa 
gemäß ift auch die Führung ber blung ; Perfone, dir das 
Intereſſe des Lefers in Anſpruch nehmen, werben wild 


ppkie 
des menfchlichen Lebens hält. Es verſteht fich vom ji, tıf 
das noch unvollendet vorliegende Werl troß ber in der 
Anlage und ber Ausführung an trefflichen Stellen, geiſtroln 
Reflexionen, originellen Anfichten und ſcharf aufgefeften Bee: 
achtungen aller Art reich fei und aufs Neue un dem 
Zalente und der vielfeitigen, burch das Studium ber Alter 
der Neuen erworbenen Bildung bes Verf. zeuge. 


Notiz. 

Die Ginimpfung ber Poden ift ohne Zweifel birienige Gr: 
findung , welche die Sterblichkeit am meiften vermindert hat. 
Unter den merkwürbigen Urkunden, bie während ber lehten Sei⸗ 
fe vorgelegt wurben, findet ſich auch 
ein Bericht über die Kortfchritte der Muhpodenimpfung, befica 
Ergebniffe wir zum Beleg unferer Behauptung hier mittheilen 
wollen. Die folgende Tabelle bezieht fi nur auf bie Sterb⸗ 
lichkeit in. London in einem Zeitraume von 110 Jahren: 


El Fe SERH 
1720 — 30 ° 27,861 2357 
1730 — 40 26,047 1973 
1740 — 50 F = 
1750 — 60 — 19 

1820 — SO F 118, 
Seit 1796, um melde Zeit Ybie Podenimpfuns zur anflıe, 
hat die Mortalität in Lonbon immer mehr abgenmmin un 
die Poden haben verhältnißmäßig meniger Subioikum mu 
gerafft. In ben legten drei Kabhren find von 1000 
Een nur 26 geftorben. Die Dodenimpfung —— 
Fortſchritte. Won 35,000 Kinbern, die feit 1832 in nr 
Welt kamen, find 23,000 in ben Öffentlichen 1 gez 







worden; bie übrigen aller BahrfcheinlichErit na 
nungen. Man kann alfo behaupten, ba 
Stand von biefer Wohlthat ausaefihloffen Fk. 
nun, um bie Refultate ber verichiebenen foclalın 
pofitiv zu würbigen, welches im Laufe bes » * 








derts ihr Einfluß auf bie Sterblichkeit zeweſen 
drei europäifche kaͤnder, beren Kortjchritte am 
wefen, fo werben wir finden, baf in Krankreid 
Deutfchland, alle drei zufammengenommen, ber Der 
Sterblichkeit, welche ehemals 1 von 30 war, 8 
I von 45 beträgt. Diefe Differenz zebuciet bie 34 
lichen Zobesfälle in bem Zotale jener brei 
auf weniger als 1,200,000, 
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Zafbenbüherfhau für 1838. 
Zweiter Artilel.‘) 
d Urania. 

Durch die Zierlichkeit ihrer artiftifhen Beilagen hat 
fih Urania”, wie immer, auch dies Mal ausgezeichnet. 
Sie gewährt uns ben Anblid mehrer in Stahlftih von 
Schuler trefflich wiebergegebener Werke aus der duͤſſeldor⸗ 
fer Schule. Zuerft „Die beiden Leonoren“, von Sohn, jenes 
beliebte Bild, welches die munter tröftende Gefundheit im 
Gegenſatze zur hinfhmadhtenden Kiebesfiechheit in dem Bilde 
zweier zierlichen Frauengeſtalten zur Erſcheinung bringt. 
Dee Verf. der beigegebenen Erklärungen bat diefen Ge: 
genfag nicht wohl herausfinden können, und doc, gibt er 
fi) jedem unbefangenen Gemüthe von felbfi; und wenn 
dee Kuͤnſtler felbft die Abſicht nicht gehabt har, in der 
braunen Schönheit die Trauer der fchmachtenden Liebe 
auszudruden, fo hat er es unbewußt gethban, er hat es 
bewirkt durch den krankhaft gelblihen Anhauch im Golo: 
rit, durch den fchmerzlichen Zug um die Lippen, duch 
das niedergefchlagene Auge, durch das abgemandte Ant: 
lig, duch die Art, wie die Jungfrau ihre Hand auf 
die Schulter der Blonden legt und bdiefer fagen zu mol: 
len fcheint, daß keine Zufprache, Beine Hinweiſung auf 
die vormwärtsliegende blühende und grünende Natur ihren 
Schmerz lindern kann. Diefe ſchmachtende Auffaſſung 
liegt ganz im Wefen ber Düffeldorfer, und wenn ber 
treffliche Künftter felbft diefe zu Grunde liegende und nicht 
eben tiefe. Idee ableugnen will, fo ift dies Verfahren aus 
feiner Sefammtrichtung wohl zu erflären. Sohn mar im: 
mer vor der düffeldorfer Sentimentalität auf der Hut 
und mußte allerdings erfchredien, als er unbewußt in die: 
ſem Bilde zuerſt eine büfjeldorfer Saite anfhlug und 
nun alle Welt von der fchmachtenden liebeskranken Leo: 
nore im Gegenfag zu ber gefunden naturfrifchen ſprach. 
Er kann aber nicht ablengnen, was einmal da ift, und 
würde daran Unrecht thun; das Gemälde würde um feine 
ganze innere Bedeutung kommen. Etwas Ähnliches be: 
gegnet uns in dem vorzüglichen Nachbilde der „Mädchen 
am Brunnen”, nad) Bendemann. Auch bier fchlägt die 
Eine die Augen nieder und thut unendlih krank und 
2) Bgl. den erſten Artikel von einem andern Mitarbeiter 


fiber: zwei — Tafchenbuͤcher in Nr. 339— 342 d. Bi. 
D. Red. 
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liebefüchtig, während die Andere, deren Mandoline forsen 
ermunternde Töne gehaucht, ihrer Freundin troͤſtend zu⸗ 
zufprechen fcheint. Beide find auch Sohn'ſche Leonoren, 
nur daß fie figen; die Düffeldorfer begegnen ſich in ihren 
Motiven häufiger, als ihnen gut if. Ein ganz anderer 
origineller Charakter begegnet uns in dem Nachbilde des 
„Don Quixote“, von Schrödter, obgleich auch er feinem 
Helden nicht innerhalb der Action ergriffen, fondern eben⸗ 
falls in brütender Stellung aufgefaßt hat; aber mit wel 
einer entfchiedenen Driginalität! Das lieblich maͤrchen⸗ 
bafte Bild von Kretzſchmar, „Rothkaͤppchen“, gibt hier im 
Stahiftiche die Vorzüge des Originals nicht lebendig genug 
wieder; ſowol Rothkaͤppchen wie die Großmutter find um 
einen großen Theil ihres Ausdrucks gekommen. Trefflich 
dagegen ift der Stahlftih nad) Jordan's „Heirathéan⸗ 
trag”, und eigenthuͤmlich kraͤftig - und tiefergreifend bie 
„Scene aus der Süundflut”, von Hayez, einem Stange: 
fen. Hier ift wirkliches Fleiſch, und in dieſem Fleiſche 
Verzweiflung, und in diefer Verzweiflung Reiz und Schön: 
heit. Der Franzoſe gebe uns nur eine Kinzelfigur, und 
er. wird uns Leben geben, Handlung und eine ganje 
Tonleiter von Affeten. Born ale Zitelkupfer ſteht das 
Portrait des Freiherrn v. Zeblig, Verf. der „Todtenkraͤnze“, 
defien Geſicht wahrlich nit vom Tode, fondern vom 
vollgefättigten Leben ſpricht. 
Der eigentliche Text beginnt mit „Biondetta“, einer 
Novelle, deren Verfaſſer fih nicht genannt hat. Der 
Inhalt ift fonderbar, gefpenftifh, phantaſtiſch und myſtiſch 
genug, um aus dem fieberhaft poetifchen Gehirne eines 
Deutfchen hervorgegangen zu fein; die Art der Ausfüh- 
rung indeß ift eine folhe, umd gewiß vortreffliche, daß 
man als Grunbtert eine ausländifche wovelliftifche .Acheit 
annehmen koͤnnte. Warum die Art der Ausführung kelne 
beutfche fei, weiß. ich eigentlich nicht zu fagen; fie hat 
aber etwas Gemeſſenes, Zierlicyes, Kunftverfiändiges, wenn 
auch Gluͤhendes, was nit die Sache eines Deutſchen 
bei der Behandlung ſolcher Stoffe ik; ein Deutfcher wuͤrde 
ihn wilder, verworrener, bumter, ſchwarzfarbiger behandelt 
haben. Diefe Novelle liegt im Lichte, wenn aud im 


myſtiſch⸗ daͤmmerigen; fie fehreitet motiviert bis zu ihrem 


Ziele fort, oder, will ich fagen, im einem gebundenen, zu⸗ 
fammengebaltenen Gange ber. Ereignife. Für He Bes 
handlung eines folchen Stoffes kann man aus diefer Novele 
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Manches lernen. Bionbetta iſt nichts ald ein Spuk, 
hervorgerufen aus den Xiefen einer geheimen Geiſter⸗ 
welt, eine Spiphide, welcher ein junger Mann, Na: 
mens Alvaro, mit Haut und Haar verfällt, oder — denn 
die verhängnißvolle Liebesnacht laͤßt die Sache im Dun: 
keln — faft verfallen wäre; es erfcheint zulegt Alles wie ein 
Traum, und doch wieder nicht fo, da fih Don Alvaro 
unſaglich elend fühlt und zur Buße feiner Sünden im 
Kiofter St.-Juſt fein Gelübde ablegen will. Nichts als 
eine glüdtiche Ohnmacht, eine Folge des Entfegens vor 
Biondetta im verhängnißvoliften Augenblide, fcheint Alvaro 
vor dem gänzlichen Verderben bewahrt zu haben. Treff⸗ 
Lich ift durchgeführt, wie fi) Alvaro vor ben Verfuͤhrun⸗ 
gen des ſchoͤnen Nachtſpuks ſtraͤubt, und wie die Syl⸗ 
phide duch die verführerifchten Künfte ihn immer voleber 
zu fü reißt, und wie endlich in jener Liebesnacht ihre 
Zärtlichkeit fi) in Hohn und das Gefühl des nahe be: 
vorftehenden Triumphes verkehrt. Ich erinnere mic, felbft 
dieſe Novelle oder eine von ganz aͤhnlichem Inhalte gele: 
fen zu haben, eine Novelle, die auch dem „Elementar⸗ 
geifte”, von Hoffmann, feine Entftehung gegeben haben 
mag, aber wie weit diefe „„Biondetta” von jener Novelle 
abweicht, und ob fie eine Bearbeitung oder bloße Über: 
fegung derfelben iſt, kann ich durchaus nicht beflimmen. 
Täufche ich mich nicht, fo hätte uns auch ber Verf. nicht 
täufhen und die Quelle angeben follen. 

Die zweite Novelle: „Elvira“, von Rellſtab, ift 
für ein Unterhaltung fuchendes Publicum berechnet und 
gefchrieben. Ste trägt, fowol binfichtlic der inneren Ver: 
widelung der Begebenheiten und des reichen Inhalts ale 
ſelbſt der raͤumlichen Ausdehnung mehr den Charakter 
eines Romans als einer Novelle. Spannend genug iſt 
fie behandelt, befonders, wenn auch allzu entfeglich, die 
Blutſcenen im Beginne des Stuͤcks und fpäter die 
Scenen aus der Belagerung von Saragoffa. In der 
Schilderung folcher Kriegsereigniffe ift Nelftab immer treff: 
lich. Die Liebesfcenen und die beiden aufeinander fol: 
genden Verfuͤhrungen fpanifher Jungfrauen haben Ref. 
durchaus misfallen. Das ift keine Glut mehr, das ift 
phosphorifches Feuer, aber ein Feuer, welches in tppi: 
fchen Romanausdrüden auffhlägt. Das verfieht auch 
ein geringerer Romanſchreiber ebenfo gut als Rellſtab. 
Rellſtab, überall ein ehrliher Mann, glaubte auch hier 
Ehrlich und thatgetreu zu Werke gehen zu müffen, was 
ihm nur allzu gut gelungen iſt. Eine ungemeine Leben: 
digkeit kann man auch in diefer Novelle dem gewandten 
Verf. nicht abflreiten, aber gewiß iſt ber Apparat des 
noveltiftifchen Thatbeſtandes etwas gemöhnlih und Die 
Ausführung zu breit gefponnen. Jedenfalls hat der Verf. 
bereit befjere Novellen geliefert als diefe „Elvira““, ob: 
gleich unſchwer zu glauben iſt, daß fie ein weites Publi: 
cam finden wird. Wir werden dem Berf. fpäter im 
„Deutfhen Taſchenbuche“ auf einem andern Zerrain be: 
gegnen, welches zu bewiethfchaften.er unter den Deutichen 
fo vorzüglich berufen ift. 

Den Preis verdient diesmal bie legte Novelle: „Die 
Bekenntnifje”, von Fr. v. Heyden. 


Eine Geſellſchaft 


von einigen Perfonen erzähle einander bie Geſchichte free 


.erften Liebe, ihre Belenntniffe, die man mit Bess: 


gen entgegennimmt. Die beiden erften Bekenntuifk ſeab 
zum Theil mit glüdlicher Ironie, die ganze Moveit wit 
jierlihern, gewählten und prägnanten Ausdrucke geſchit 
ben. In die britte Bekenntnißnovelle, welche aucnch 
mend fpannend und zum Theil ergreifend gefchrichen if, 
fpielt eine weibliche Perfon, die ſich im Schloſſe befinder 
und bis dahin mehr als eine flumme, aber bunh ben 
Hintergrund, in dem fie ſich hielt, interefjante Figur ver⸗ 
hielt, mit hinein und hilft die NRäthfel in dieſem vr 
widelten Belenntniffe Löfen. Schade nur, daß auch bie 
eine Geliebte endlich als Schweſter des Licebhabers er⸗ 
ſcheint, was ein kundiger Leſer vorausſieht. Dies alte 
Motiv iſt indeß hier mit Gluͤck und unter neuen Bepag⸗ 
nahmen benutzt worden. Der Verf. ſtellt ſich zuletzt an, 
als ob er ein wirkliches Lebensereigniß erzählt habe, was 
wir ihm auf fein ehrliches Geſicht — foweit ein Roman: 
fchriftfteller ein ehrliches Gefiht haben Fann — glauben 
wollen. Indeß wilfen wir, daß eine ſolche Angabe ein 
nicht ungewöhnliches Kunftmittel iſt, weiches vor Gericht 
nicht immer eidlich erhärtet werben dürfte. 
4. Rheinifches Tafchenbuh. Herausgegeben von Adrian. 
Adrian’d „Rheiniſches Taſchenbuch“ gehoͤct ſtetrs zu 
den lesbaren, und felten verfehlt der Herausgeber, ans 
feinen trifhen umd überhaupt aus feinen Reifeerinnerun- 
gen einiges Intereffante mitzutheilen. Engliſche Stahlſtiche 
fhmüden aud diesmal das Taſchenbuch, und man weiß, 
daß englifche Stahlfliche wenigſtens nicht ſchlecht fein koͤnnen; 
doch find die dbargeftellten Gegenftände, wie ed mir ſcheint 
minder intereffant als früher; es find Frauengefichter, 
wie fie grade jest in Brauch und an ber Wobe, aber 
gewiß nicht ganz an ber Zeit find. Liebliche Geſtalten 
find’8 allerdings, unter denen Einem die Wahl ſchwer 
werden möchte, wenn fie Fleifh und Blut hätten und 
fihtbarlih vor den glücklichen Sterblichen wanbdelten. 
Der Herausgeber hat zu biefer Reihe von Schönheiten 
eine vollftändige Gefhichte erfunden, eine Heitathége⸗ 
ſchichte, welche offenbar fchlechter gerathen ift als bie 
Bilder. Auf dem Titeltupfer ſtellt fich auch eine Schön: 
heit dar, aber eine männlihe, Herr Adrian in efligie, 
was ein Specimen von Eitelkeit iſt und bier [dywerlich 
bergehört. Ich glaube nicht, daß Deutfchland nach Adrian’s 
Portrait — und zwar vor feinem eignen Taſchenbache, 
über deffen Inhalt und Kupferbeilagen er beftintmen dir! 
— bisher gefragt hat. Schmwerlih gehört Dr. Adrian zu 
dem fogenannten Zeitgemäßen, und Zeitgermäßes mil me 
doch jetzt darasftellt haben. , „Die Sarbiniein”, Fa 
Adrian, iſt eine Kleinigkeit, die als ſoich Erik, 


aber doch eine gute Erzählungsgabe entwichere, Bin rintm 


wiener Volksfeſte, wie der Brigittenkirchtag I, bürt man 
gern; nur iſt die Darftellung bier, wenn au ebmii 
und mit mwiener Pikanterien gewürzt, ein merig breit im) 
das Launige darin zum Theil midlungen. „Die Mint 
blume”, eine Erzählung von Otte Müller, nimmt In 
doppelter Hinſicht ein betrübtes und febauerliches Enbe 
„Die Serräuber, Reiſeabenteuer rinee jungen Englir 
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berin’’, iſt eine Beine Anekdote, bie der vielen Worte 
ꝛbenſo wenig werth iſt, wie die folgende Erzählung vom 
Dermaphroditen. Das Beſte find jedenfalls die intereffan- 
en und gut erzählten Sagen aus dem Süden von Sr: 


and, beren uns hier fünf vorgeführt werden, und worun⸗ 


er mid die „Unbegrabenen Beine”, Geifterbeine, welche 
Ingefihts von vielen Zeugen ohne Rumpf und Haupt 
ia dem Kirchhofe gelaufen find, durch ihre fchauerlich 
roniſch fpaßhafte Kraft befonders angezogen haben. „Die 
Fochter des DBliges”, von Storch, entwidelt des Verf. 
roße Erfindungsgabe und nicht gewöhnliches Darftellungs: 
alent und gibt von Neuem einen Beweis, daß der 
alentvolle Verf. da intenfiv am größten ift, wo er erten- 
v am Meinften erfcheint. Er muß fidy in einen Beinen 
Rovellenrahmen zufammenfaffen, um zu wirken; der gro: 
ere Rahmen eines Romans fagt ihm, teog glänzenden 
Finzelheiten, weniger zu. 
(Der Beſchluß folgt.) 


picilegium Vaticanum. Beiträge zue nähern Kenntniß 
der vatitanifhen Bibliothek für beutfche Poeſie des 
Mittelalters. Don Karl Sreith. Frauenfeld, Begel. 
1838. Gr. 8. 2 Thlr. 


Diefes eben erfchienene Werk, defien Inhalt eine nähere 
nd weitläufigere Beurtheilung und Anzeige verdient, fobert 
en Unterzeichneten zu einer Mittheilung auf, bie Denen, welche 
& für mittelhochdeutfche Literatur und namentlich für die Dich: 
ıngen Dartmann’s, Dienftmannes zur Aue, intereffiven, will 
mmen fein bürfte. . 

Als Ref. vor nunmehr elf Jahren an der Töniglichen Bi⸗ 
liothek zu Berlin angeftellt war, fand er unter den zum Ver⸗ 
auf beflimmten Doubletten einen Detapband, welcher in altes 
Jergament gebunden war, beflen Außenfeite fo verbraucht war, 
aß ſich Feine Schriftzüge mehr erkennen ließen; da aber. bie 
mern Seiten noch einige Ausbeute verfpraden, löfte er mit 
jewilligung des Hrn. Bibliothelars Spieler das Pergament 
nd fand fih in feiner Hoffnung nicht betrogen. Die Innern 
Seiten enthielten lateinifche Verfe in Schriftzügen des 12. oder 
3. Zahrhunderts, die fih Ref. abſchrieb. Das Driginalper: 
ament blieb, als er im November 1827 plöglich Berlin ver- 
eg, in dem Pulte feines Schreibftalles Yiegen, und weiß Ref. 
icht zu fagen, was baraus geworben, ob die Herren Bibtiothre 
re es des Aufbebens werth erachtet oder weggeworfen haben. 
t8 ergibt fih nun, daß jene Lateinifchen Verſe ein Bruchſtück 
us einer lateinifchen poetifhen Bearbeitung der Legende von 
‚Gregorius uf dem fteine” war. Da Dr. Greith in der vor: 
egenden Ausgabe des Gedichts Hartmann’ von ber Aue über 
enfelben Stoff zwar mehrer Tateinifcher Bearbeitungen biefer 
egende gedentt, aus denen Hartmann gefchöpft habe, aber kei: 
er, die er wörtlich überfeht, fo ſchließt Ref., daß jenes mittel: 
ıteinifche Gedicht, aus welchem ein Bruchſtück der Zufall in 
ine Hände führte, zur Zeit noch unbekannt if, und beeilt 
&, fein Fragment mitzutheilen, da aus bemfelben deutlich her⸗ 
orgeht, daß Hartmann bei feinem beutfchen Gedicht ein latei⸗ 
ifches Original vor Augen hatte, welches er fo gut als ganz 
oörtlich inbertrug. Das Fragment fland auf zwei Dctavfeiten 
hne Abfäge gefchrieben; Punkte unterſchieden nur die einzelnen 
zerszeilen; die erfte und Teste Zeile jeder Seite waren nicht 
ohl mehr zu leſen. Die Anfangsbuchftaben der im Drud un: 
en ausgezeichneten Worte waren roth gefchrieben. Es lautet 
jebſt der betreffenden deutfchen Stelle folgendermaßen : 

sic loca verustissima 
cede vastavit maxime. 
Urbs nulla fserat, 


quam non ballans vastaverat. 
una tantum remanserat, 
quao principalis fuerat; 
quae vix sola subeisteret, 
si non totam protegerct, 
qui solus regit omala 

per seoulorum secula. 

Ut procedamus 

sunc hajus finem faciamus. 
urentis (?) acta damus; 

sio ad puerum redeamas. 
orgeo per omnia 

dem transit etagıa marina, 
est conservatus 

ut erat Jonas quarduanus 
in ceti ventre 

sensu typice famulante 


= —  geıtla 

quae post fieut manifests. 
aam defertur infantanlus 
oouservatus divinitus 

cam propria navicula 

per marina pericula; 
veneratque ad insulam, 
que contimebat cellulam 
quam vitae venerabilis 
cum multis sibi subditis 
plis ornatus moribus 

abbas rexit Gregorlus; 

qui binis piscatoribus 
praeceperat attentius . 
ut praepararent se diluculo 


: So bestunt er si ac haut 


Unde verwste ir daz laut 
Br gewan ir abe die besten 
Staet unde die vesten, 

Unz er si gar vertraeip, 
Daz ir niht belaeip 

Biwen ir houbistat. 

Diu was ouch also besat 
Mit taegelicher hute, 

Eın welle got der güte 
Mit sinen genaden das, 

Si muz oub die verlorn han. 


Nu lazen dise redo bie 


Unde sagen iu wie ez ergie 
Dirre vrawen chinde, 

Daz die wilden winde 
Warfen swar in got gebot 

In daz leben aldc In Jen tot. 
Unser herre got der gute 
Uuderwant sich sin ze hate, 
Von des guaden Jonas 

In dem wilden mere guas, 
Der drie tage unde drie naht 
Mit dem wage was bedaht 

In eines visches wemmce, 

Er was des chindes amme 
Unz dar ers gesande 

Wol gesunt ze lande 

In zwein naehtin unde in einen tage 
Chom ez von der unden slage 
Uz hin ze lande, 

Als es got dar gesande, 

Da ein chloster au dem stade lac 
Des ein geistlich abte phlac. 
Der gebot zwein vischeren 
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Des si benamen weren 
Vor tage vischen af dem se. 


Bas die Quellen anbetrifft, aus benen diefe Legende ge⸗ 
fe en, fo ſucht fie der Herausgeber bes mittelho ie Ge⸗ 

ts zu ausſchließlich in der antiken Welt und in chriſtlichen 
Aneignungen antiker Dichtungsſtoſſe. Vielmehr iſt auch eine 
deutſch⸗ mythologifche Quelle anzuerkennen. Sigmund und Sig⸗ 
ne, Bruder und wefter, erzeugen Sinfiötle, nad der Vol: 
fungafage. Nach der Vilkinaſaga iſt Sigmund’s und Siſilia's 
Sohn Sigurd oder Sigfrit, und er wirb'nad) feiner Geburt 
in einem Gefäße auf der See ausgefekt und trieb fort zu fer- 
nem Strande. Offenbar ift biefer beutfch= mythiſche Zug von 
der Heirath der beiden Gefchwifter und dem auf bem Meere 
ausgefesten, dann doch zu großem Heldenthum erwachfenen Sohne 
(welcher Iegtere Bug au in die Mythen von Sceaf hereinzu: 
fpielen feheint) fpäter von Chriften nicht mehr in feinem ur: 
fprünglidden Sinne verftanden und zu der Legende des Gregorius 
auf dem Steine verwendet worden. Heinrich Leo. 


Notizen. 


Ehrlichkeit der portugieſiſchen Räuber. 

Ein Engländer, der ſich in Portugal niedergelaſſen hatte, 
erhielt zu Leiria von einem Manne, der ihm als einer der Haupt: 
leute einer Räuberbande befannt war, einen Brief, in dem ihm 
gemeldet wurbe, daß die Räuber von feinem Vorhaben, eine 
Reiſe nach Porto zu machen, wo er eine große Summe Geldes 
heben würde, wohl unterrichtet wären; feine VBermögensumftänbe 
würben es ihm demnach erlauben, ihnen zehn Moidor zu leihen, 
deren fie bei ben fhlechten Zeiten, bie fie jegt gehabt hätten, 
ſehr bedürften. In dem Briefe war bie Stelle angezeigt, wo er 
das Gelb niederlegen follte, das ihm, wie man ihm verficherte, 
an einem beflimmten Tage wieber zugeftelt werden würde; im 
Zall er aber ihrem Verlangen nicht willfahren follte, würbe 
er, er möchte, welchen Weg er nur immer wollte, in Portugal 
einſchlagen, nie das Biel feiner Reife erreichen, indem ein wach⸗ 
fames Auge und eine fcharfe Klinge in den Wäldern lauerten. 
Was war zu thbun? Die Gemahlin des Gentleman war Befite- 
rin von vielen Ländereien, Portugal war das Land, in dem 
er adoptirt wurde; außerdem war ihm wohl befannt, daß, wenn 
man den Räubern auch Beine andere Tugend nachrühmen Eönnte, 
fie doch im Befige des Rufes waren, nie ihr Verfprechen zu 
verlegen. Er reifte nad) Porto, und als er auf feinem Ruͤckwege 
an bie von feinem Gorrefponbenten bezeichnete telle kam, ftieg 
er ruhig aus und Icgte feine zehn Motdor vorgefchriebenermaßen 
nieder. Es braucht wol kaum bemerkt zu werben, baf er nicht 
die geringfte Hoffnung nährte, das Geld wieberzufehen. Der 
Poſtillon fah ihn an, aber er gab Fein Erftaunen über diefen 
Vorfall zu erkennen; im Gegentheil, ex brummte ſich das alte 
Sprüchwort: „A bon entendedor,, paucas palavras’’, in ben 
Bart und fehte dann bie Unterhaltung fort, die durch das eben 
befchriebene Ereigniß unterbrochen worden war. Der Zag kam 
heran, an dem der Räuber in feinem Briefe verſprochen hatte, 
das Geld wiederzuzahlen; aber unfer Gentleman feste fo wenig 
Vertrauen in das Verſprechen, daß er fi) gar nicht einmal an 
jene Thatfache erinnerte. Als es dunkel geworben war, meldete 
ihm einer feiner Bedienten, daß ein Maulthiertreiber ihn zu 
fprechen wuͤnſchte; bdiefer war ſchon die Treppe heraufgerannt, 
und trat in das Zimmer, fo gleihmüthig, als wäre er ber 
Dfarrer bes Orts. Der Engländer ſah ihn an, und ba er be: 
merkte, baß er ein Frember fei, fraate er ibn, was er mollte. 
Hierauf fagte jener ebrerbietungspell: „He iaso“, inbem er bie 
zehn Moibor auf den Tiſch aufzählte; „es war heute der feft: 
geſezte Zag, und ich komme, mit Dank Das wieder abzugeben, 
was fo vertrauungspoll gelichen worden war. Gollte der Gen: 
bor vielleiht einmal in Gelbverlegenheit fein, fo mag er nur 
einen Brief nad berfelben Stelle beforgen, wo er neulid das 
Geld niebergeleat; wir werben ihm gewiß unfere Sulfe gewäh— 
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ren, ſobald wir nur koͤnnen. Faca-me a de m 
poer aos pes da Senhora’” (\ en Se mir die Eher, 
ihrer Srau Semahlin zu empfe ex fe sipuuden, 


ex tief feinen Hut ab und [prang die 
+ babe nicht nöthig zu fagen, daß unfer Gnglänte uensis 
felbft von diefer außerorbentlidden Anerbietung . 
aber bie Räuber waren keineswegs zu bedenklich, 
feinen Beiftand in Anfpru zu nehmen, unb niemals tan 
fie ihr Wort gebrochen. 


. Die Art, auf welche bie Indianer die Branduny em Mi: 
garonpfluffe bei Demerary erflimmen, iſt folgende. Die Bar: 
dung bricht fi) nidht im Ganzen an einer Fläche, jenke fie 
dringt durch eine Menge von Felfenrigen mit Gewalt vexk, 
indem naͤmlich breite zwiſchenliegende Granitfelſen die serihe: 
denen Brüche bed Abhangs voneinander trennen. Im Fk 
biefer einzelnen Felſen befindet fih ein Wirbel, im weder bes 
Boot hinelngetrieben und feſtgeſegt wird. Die Dcanfhek 
fpringt dann auf die Kelfen und ſucht, ſoweit fie kam, Fri 
zu faflen. Hierauf ziehen fe mittels eines langen ſtacken Sail; 
das Eleine Boot in einen ber Brüche bes Abhangs hinein, mo 
fi) Waffer genug befindet, um es flott zu machen Alsdıra 
fhleppen fie das Boot aus der Strömung und bringen dad 
Dintertheil deffelben auf die obere Seite des Felſen, ver deſſen 
unterer Seite fie eben binaufgeftiegen waren, und lenken mü 
Vorbdertheil den Strom aufwärts. Auf ein gegebenes Zächen 
fpringen fie aledann Alle in das Boot binrin und 
mögliche Anftrengungen, um in einer Diogenals bie 
nen Strömungen zu durchkreuzen, bis fie in einen andern Wir: 
bei hineinfommen. Sn Zwifchenzeit befinden ſe WR i 
der größten Gefahr; wenn fie nicht mit voller Gewalt dir 
der faflen, fo wird das Vordertheil bes Meinen Bootes von 
Strömung ergriffen, es treibt dann feitwärts nad Yen 
hange zu und wird umgeworfen. Wird nicht mit aller 
rüftig gearbeitet, fd Tann auch das Boot nit den 
gen widerfiehen, und das Bintertheil wird zuerft nad) > 
hange hinabgeriffen, denn die Strömungen ber Bran 
gen mit einer folhen Schnelligkeit fort, daß fit 10— 
len in einer Stunde zurüdlegen würden. Auf biefe 
gen nun bie Indianer oft mehre Stunden bamit 3, 
Hundert Zuß zu erfteigen. ; 
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Lord Byron und feine Tochter. 

„„Ich burdlaufe oft in der Einbildung eine lange Krikz 
von Jahren“, fagt Byren, „und tröfte mich ſelbſt über gegras 
wärtige Leiden mit dem Gedanken an die Zeit, mo meine Sch- 
tee mich durch meine Werke Tennen lernen wird; bern wenn 
au bie Gewalt bes Vorurtheils ihren Augen mein Bild ver- 
birgt, fo wird fie ihr doch meine Gedanken md Gefühle nicht 
entzichen Fönnen, bie zu ihr fprechen werben , wenn Der, dur 
fie angehörten, nicht mehr fein wird, Das wir banm maeda 
Triumph fein, und die Söränen, welche meim Fink nf weiss 
wird über Ausdrüde, die der Schmerz mir entriffen Yet, We 
Gewißheit, daß fie in die Gefühle einarbem with, * 
mannichfachen Anſpielungen auf fie und mid in mrinm 
bictirten, tröften mich in mandjer trüben Stunde Die Bat 
ter Adaͤ's legte Beſchlag auf meiner Tochter Freunbliches Ekel 
in ber Kindheit und Jugend; aber bie Tränen Ihe reife 
Alters werben mir angehören.” j 








Dr. Busby, beffen Figur weit unter ber 4 Era 
war, traf eines Tages in einem Kofferbaufe Ei ua Ein 
net von foloffaler Känge züfammen. „EuE mis „ei 
Rieſe“, fagte der Baronet. „Sehr Sem, min Sum, Er 
gegnete ber Doctor, indem ex höflich Plak masm, Zu mE 
Herr‘’, bemerkte jener weiter, „mein Olcidunzn Pa 
bie Größe Ihres Verftandes.” „Und Bas ——— ermisct 
Busby, „auf bie Groͤße des iL 
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Taſchenbücherſchau für 1838. 
Sweiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 352.) 
5. Deutfhes Taſchenbuch. Herausgegeben von Karl 
Büchner. > 

Der würdige Herausgeber, der freilich faft nur ein 
waderer Compilator, Ordner, Zufammenhalter war und 
durch feine fiebenswürbige Perſoͤnlichkeit, unabläffige Thaͤ⸗ 
tigkeit und weile Benugung feines Verhältniffes zu einer 
bedeutenden Buchhandlung einen Kreis tüchtiger Kräfte um 
fi) zu vereinigen wußte, ruht bereitd auf einem berliner 
Kichhofe, aber von feiner rühmlihen Thätigkeit zeugen 
feine. noch beftehende „Literarifhe Zeitung”, an welcher er 
noch den Abend vor feinem Tode die Redactionsgeſchaͤfte 
beforgte, und das „Deutſche Taſchenbuch für 1838”. 

Inwiefern der Text des vorliegenden Jahrgangs bef: 
fer oder fihlechter fei als bes frühern erften, wage id) 
nicht zu entfcheiden; jedenfalls zählt auch er einige treff- 
liche Beiträge, und was die Kupferbeilagen betrifft, fo 
ift der frühere mit diefem auch nicht entfernt zu vergleis 
hen. Ein Iebenswahres Portrait Schleiermacher’& fteht 
als Titelkupfer voran; fodann folgt eine ſchoͤne Anficht 
von Heidelberg und biefer das Portrait der Schröder: De: 
vrient. Unter ben drei Nachbildern büffeldorfifcher Ge: 
maͤlde möchte es fchwer fein zu unterfcheiden, welchem 
man ben Preis ertheilen folle, Bendemann's „Trauern⸗ 
den Juden“, geflohen von Duttenhofer, oder Hilde⸗ 
brandt's „Söhnen Eduard's“, geftochen von Ed. Schuler. 
Beide Nachbildner haben auch Geift, Athen und Leben 
der Driginale mit in ihre Stiche hinübergenommen ; 
aber Schuler's Stich macht durch feine Lichtwirkung, die 
vortrefflich iſt und wozu freilich das ſchoͤne Halbdun⸗ 
kel auf Hildebrandt's Gemaͤlde Vorbild war, einen groͤ⸗ 
ßern Effect. 

F. G. Kuͤhne eroͤffnet den Text mit einer Charakte⸗ 
ſirung des Lebens, Wirkens und Denkens Schleierma⸗ 
chera und wer eine Ahnung von ber Deliceateſſe hat, 
mit welcher man ben berliner Verhaͤltniſſen gegenüber bei 
ſolchen Aufgaben verfahren muß, wird das Verdienſt 
Kuͤhne's zu würdigen willen. Kühne lieferte mit vieler 
Kunſt eine feine. Arbeit, deren durchgehende Dialektik fo 


gar. potenzirt wurbe durch die Ruͤckſichten, die er zu neh: 


men, bie Behutfamkeis, bie ex. anzuwenden hatte. Wie 


gefagt, es tft eine kunſtvoll feine Arbeit, die nur felten, 
wie jenes Stachelthier in der Fabel, wenn es zomig wird, 
einen Stachel offen abfchießt, und dody für Den, der «8 
verfteht, reich iſt an Stacheln, nicht aber an Borſten, 
welche herauszukehren man in der jängften Zeit fo haͤu⸗ 
fig verfucht iſt. Kühne kennt feinen Schleiermacher gruͤnd⸗ 
lich und definirt ihn redlich; er hat Schleiermacher's 
Schriften und den Gelft darin in ben Band feiner Dar⸗ 
ſtellung auf eine auch aͤußerlich geſchmuckvolle Welfe zes 
fammenzubinden gewußt. Nicht das am mindelten In⸗ 
tereffante ift die Betrachtung über Schleiermacher in ſel⸗ 
nem Verhältniffe zu den Männern des *,Athenäum”, wel 
ches von Fr. v. Schlegel aeftifter wurde. Man witd ers 
ſtaunen, in den hier mitgetheilten und aus dem „Athe⸗ 
ndum” entnommenen Yusfprüchen Schleiermacher's Abe 
Zeben, Liebe, Religion, Moral und Selbſtmord Anfſich⸗ 
ten zu finden, welche, fo belicat fie eingekleidet find, Alles 
rechtfertigen, was ſeitdem verkegerte junge Chriften über 
dergleichen fubtile Gegenftände, wenn auch mit geringerer 
Vorficht declamirt haben. So ändert eine, wie man 
meint, freier gemworbene Zeit die Begriffe von Dem, was 
zu fagen erlaubt und nicht erlaubt if. Übrigens kann 
ſich Kuͤhne's Darftellung in fprachlicher Vollendung und 
feiner Durcharbeitung des Styls mit Allem meffen, was 
auf diefem Gebiete biöher geleiftet wurde. Nirgend bes 
gegnet uns eine Schroffheit, eine Aufgelodertheit, eine‘ 
Abweichung von den Gefegen des fehönen Style. 
Wilibald Aleris Liefert eine Schau von Reifes 
erinnerungen durch einen Theil Mitteldeutſchlands, welche: 
einen angenehmen, ich möchte fagen einen grünen Eins 
drud zurüdlaffen, grün, wie das grüne Mitteldeutfchland. 
Auch an guten Bemerkungen fehlt es nicht. Biele Find 
zwar praftifch, aber auch von der Art, wie fie ſich jeder 
auch nicht auf Reifen Geweſene ſelbſt machen tank: 
Rellſtab gibt eine ähnliche Überfiit von dem Zu: 
flande der modernen Mufit in Deutfchland, wie fie D. 
Marggraff im erften Sahrgange bes Taſchenbuchs von 
dem Buftande der jüngften deutſchen Literatur gegeben 
bat; aber er bat fich wenig ober gar nicht bemüht, fo: 
wie Jener in die Einflüffe der Zeit und bes Lebens ſelbſt 
hinüberzugreifen. Diefe Einflüffe find aber auch bei ber 
Mufit durchaus nicht abzuleugnen. Woher jener Man 
gel an großartigen, zufammenhängenden mufikalifchen Pro: 
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ducten, an wirklichen Kunſtwerken? Woher jenes Leichte 


Gebräu von fentimentalen und wehmüthigen Liedern und 


Liederchen? jene Beine Goncertftücdchen, bie nad dem 
Leierkaften ſchmecken? jene Zrivialität, jene Zerfplitterung, 
jene: Flacheit? Woher jener blos verfländige und kritkſche 
Gharafter, der unfern muſikaliſchen Producten, die als 
Dpern und Kirchenftüde auftreten wollen, anklebt? Das 
moderne trifte Leben, das ſich nad) allen Gattungen und 
Richtungen hin erfchöpft hat, fpiegelt fih darin ab. Das 
im Zufammenhange nachzuweiſen, liegt mir nicht ob, auch 
bin ich kein Eingeweihter der mufilalifhen Kunftl. Ge: 
wiß aber ift, daß es uns in der Muſik wie überall an 
einem ernften Wollen, an Durchbildung und ſchwung⸗ 
voller Begeifterung gebriht. Bei alledem hat fi Rell⸗ 
ftab, wie ih mehren Anfeindern diefes Auffages gegen: 


über behaupte, nicht wage zu behaupten, ein großes Ver⸗ 


dienft erworben. Über den Zuftand der dermaligen Mu: 
fit ift noch nichts Zufammenhängenderes gefchrieben wor: 
den, was mir allein [don ein dankenswerthes Verdienſt 


zu fein ſcheint. Man erflaunt, wie viele muſikaliſche 


Talente und Kräfte wir bei aller Jaͤmmerlichkeit der Ver: 
bältniffe noch aufzuweifen haben; Talente und Kräfte, 
welche wie unfere Dramatiker keinen Boden finden; Ta⸗ 
lente und Kräfte, welche ſich erft an ber Zrivialität der 
dußern Welt und zulegt an fich ſelbſt zerfplittern. Zuletzt 
an fich felbft! Das kann nicht ausbleiben. Leicht iſt es 
jegt, eine Zeit lang zu glänzen, aber fchwer, nachhaltig 
durchzugreifen. Es ift Alles deprimirt; fagt felbft, was 
werden wir dee Nachwelt liefern? Die Literatur zerfplit: 
tert fih in Sournalen, die Muſik in Liederchen und Con⸗ 
certftüden; man will doc, leben, fagt das Talent, und 
wer gibe ihm Unreht? So haben wir jegt nur noch Ta⸗ 
Ientproben. Die Begeifterung Rellſtab's für deutfche 
Muſik, die ihn vielleicht manches jegt vorhandene Talent 
in zu rofenfarbenem Lichte fehen laßt, ift rein und edel; 
ſelbſt diefe Begeifterung hat man angefochten, wo will 
das hinaus? Jeder entfchiedene Mann ift auf irgend eine 
Weiſe einfeitig, fomit hält er der anderfeitigen Meinung 
das Gegengewicht; alfo laßt Rellſtab immerhin einfei: 
tig fein, wenn er nur, wie. er es ift, auch entſchieden 
it. Auch zur Einfeitigkeit gehört Much und Ausdauer, 
aber wahrlich nicht zu den Haͤkeleien, welche die Eleinen 
Klaͤffer bald da, bald dort vernehmen laffen. Überall geht 
aus Rellſtab's Auffage eine wadere unparteiliche Geſin⸗ 
nung und eine genaue SKenntniß der mufitalifhen Er: 
[heinungen hervor, und in ber Analofe mehrer Opern 
und Dperncomponiften bat er auch bier mie immer in 
biefer Gattung Treffliches geleiftet. 

„Der Netter” ift eine Movelle von Th. Mügge, 
rorin ber Parteigänger Schill bie Sache ineinander und 
Napoleon auseinander widelt. Es ift eine ungewöhnticdhe 
Rettungsaefhichte, und body gewöhnlidh; dieſer deus ex 
machina, Napoleon, wie oft ift er ſchon auf ähnliche 
Meife herbeigeholt worden! Th. Mügge bat hinlängliches 
Zalent, um Befferes zu leiften; bier befindet er fi auf 
dem betretenen Wege des gemöhnlihen Romans, obgleich 
er ihn mit Feftigkeit des Scyelttes und elner gewiffen 


Lebhaftigkeit der Geftus zu wandeln weiß. Auch is ber 


Rettungogeiäidere, 
welche auf und niedergeben wie ein Ventil. Ich Dide, 


Vendéerin“ bat Muͤgge viel folche 
. der fonft gut unterhaltende Verf. müßte bes Dinsi ME 


überbrüffig werden. j 

- Eine freundlie Arbeit iſt die Nowele vn... 
worin Situationen, Charaktere, Afferte aus ber Tief 
des Gemuͤths gefchöpft und mit zart weiblichen Bemukt: 
fein auseinandergelegt find. Die Darſtellung ik durch⸗ 
fihtig einfah, geſchmackvoll und bewegt ſich im deaz- 
teften Neglige eines dem Inhalte angepaften Eh. 
F. v. W. iſt ein Fräulein v. Wolf fr Kopenhagen, za 
bie Movelle warb von Leopold Schefer mitgefeilt. 
Aber auffallen muß es, auf dem Titel unter den Wit: 
beitern Leopold Schefer felbft angegeben zu finden. Born 
aber befteht feine Mitarbeiterfhaft? In nichts Anbderm, 
ale daß er die Novelle des Fraͤuleins v. WB. en bie Be 
daction einfandte und empfahl. 

Unter dem Nachtruppe von Liedern haben ih Rei: 
henau’s drei „Lieder in lithauifher Weiſe“ und Fer: 
rand's zartes und rührend gemüthvolles Gedicht: „Eine 
alte Stau”, am meiflen angefprocdyen. 

6. Penelope. Herausgegeben von Th. Hell. 

As Titelkupfer dient das Portrait der hohen Thrkin, 
Prinzeffin Amalia von Sachſen. Unter den übrigen Bi: 
dern find die Darftellungen von Scenen aus dem It: 
lienifhen Volksleben befonder hervorzuheben. Die An 
fiht von dem Bade Rippoldsau befchlieft die im Ganz 
freundliche Bilderreihe aufs anmuthigſte. 

Den Text beginnt Wilhelm Blumenhagen mit 
einer Novelle: „Die Coloniſten“, melde zum Wohlgefal⸗ 
len des Leſers endet und nur allzu ſtark in der befanztm 
Manier bdiefes Mobespierre ber Taſchenbuͤcher geſchtieben 
it, um bier eine genauere Beurthtilung in Aufprud 
nehmen zu dürfen. Ebenfo wenig darf Arnold’s Re: 
velle: „Die Blutbruͤcke“, welche fih von &. 173 — 287 
blutig hinüberbrüdt, auf eine gnäbige Kritik Gegen. De 
gibt es noch jene romanhaften Ausbrüde: gebt Raum!” 
„fahen” für fangen, „die Sonne warf ihre keuſchen 
Blicke“ u. ſ. f. „Ich weiß es“, heißt es einmal, „bu 
gleichſt der zarten Mimoſa, die waͤhtend des Tags in 
kalten Schmerzen ſteht, wenn aber die Kühlung bes 
Abends niedertraͤufelt, ihren Kelch oͤffnet, um den 
Thau des Himmels zu trinken.” Ob wol je din Menſch 
und befonders im 16. Sahrhunderte, fo zum andern ge 
fprochen hat? Wann werden denn einmal unfar Roman 
tifer zur Natur zuruͤckkehren und biefem unklaren 
Pomp von fid, fkreifen? Lesbarer ift eine Erzählung von 
Wilh. v. Lüdemann: „Fragmente aus dem Taube 
einee Fuͤrſtin“, namlich der Madame y’Aubımt, Tekker 
Gemahlin des Großfürften Aleris, Sobns Dies es &re 
fen. Was fie in der graufamen Nibe Ihe Bauten u 
duldet, wie fie nadı Paris, dann mit Chevalle P’iıibant 
nah Amerika gegangen, das Alles ergäbte bier ber Fir 
flin tagebuchsmeife ſelbſt. Wie fehr ober wie mal uns 
ber Mittheiler, oder ob er ums überhaupt aamı moin 
eirt, bieibe dahingeſtelltz die Erzählung Iieit Tb, men 
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auch ber Yang dee Begebenheiten zu oft durch Ertlama- 
tionen und andere Ausbrüche fubjertiver Empfindungen 
unterbrochen wied. Die Perle diefes Taſchenbuchs iſt: 
‚Der Fluch bes Mauren, von W. Aleris, freilidy 
:eine blos unterhaltende Lecture, fondern eine Lecture, 
nie welcher einiges Denken Hand in Hand gehen muß, 
yamit fie genoffen werde. Dies Denken ift freilich nicht 
Jedermanns Sache; ein Taſchenbuchspublicum wuͤnſcht 
von dem Erzähler in der Portechaiſe der Leichtverſtaͤnd⸗ 
icheit über alle Hinderniffe hinmeggetragen zu werden, 
tatt daß er bier im Schmeiße feines Angefichts ſich hin: 
wecharbeiten und ber eignen Süße bedienen muß. Es 
ind in dieſer Erzählung glänzende und meifterhafte Schil⸗ 
erungen, und die dem Erzähler eigenthuͤmliche Ironie 
at bier wenigftens einen Anſtrich von Größe und 
Schroung. Ob aber die Wahrheit und ber Beltand links 
der rechts liegen, ob das Chriſtenthum ober das Hei: 
entbum, ob der Sohn der Wilbniß oder der der Civi⸗ 
ifation Recht haben, das freilich geht aus diefer Dar: 
telfung nicht hervor und ift von W. Aleris im Dun: 
ein gelaffen worden. Der Berf. fcheint fomit in groͤ⸗ 
erm Maße zu ben fogenannten Zerriffenen der modernen 
jeit zu gehören, als er felbft glauben mag. 

Die Gedichte find bis auf einige Lieder von 3. ©. 
Seidl. groͤßtentheiis Mittelgut. Braun v. Braun: 
hal finge, Die, welche Ihn geboren, fei die Einzige ge: 
yefen, die ihn ‚geliebt; — das mag eine traurige Wahr: 
eit fein. 105. 





Der iltuffrirte Sellert.’) 


Die Mode ber illuftrirten Glaſſiker ift gewiß keine iſolirte, 
ufällige Erſcheinung, fondern gehört recht, wie man fagt, zu 
en 3eichen ber Zeit. Als —* wird ſie nun freilich, wenn 
van ber Sache auf den Grund gebt, eben nicht zu den erfreu⸗ 
‚hften gehören, denn bie legten Gründe folder Illuſtrationen 
nd weder in Bezug auf die. Literatur, der fie als Schmud 
ienen follen, etwas Günftiges und Erfreuliches, noch in Bezug 
uf die Kunft, für die fie doch ein Mittel mehr darbieten, ing 
eben einzugreifen, nüglih und wohlthätig. In erfterer Hin⸗ 
cht, auf die Literatur, verdankt dieſe Mode ihre Enſtehung 
‚ol zunächſt der Abgeſtumpftheit, welcher die Glaffiter (als ſolche 
nögen bier einmal alle beffern Schriftfteller im Gegenfage zu 
er Tagesliteratur gelten) in ihrer einfachen Geftalt nicht mehr 
ufagten, fondern die nad) einem äußern Reiz für biefelben vers 
ıngte, um das Gute auch angenehm zu finden, Mas ihre Be: 
iehung zur Kunft betrifft, fo find ſolche Illuſtrationen ein Zei⸗ 
yen mehr, wie die Kunſt, immer weiter von dem Piedeſtale ih: 
er Selbftändigkeit herabgezerrt, zur bloßen Dienerin des Lurus 
erabfinft. (Die Holsfchnitte, mit denen in frühern Jahrhun⸗ 
erten, zum Theil grade waͤhrend der Blüte ber Kunft, die 
Bücher ausgeftattet zu werden pflegten, hatten in jener Zeit 
ine durchaus andere Bedeutung als die Iluftrationen, von de: 
ıen bier die Rebe if.) Zwar zeigen ſolche Suuftrationen, wie 
in geiftreich und leicht fchaffender Künſtler die Gebilde bes 
Dichters auffaßt und reprobucirt, aber die Kunft bat ſich bier 
Jänzlih unterzuordnen, fie erfcheint burchaus als Nebenfache: 
ie Zeichnungen follen weiter nichts, als der Läffigen nach Stoff 
jagenden Lecture ald Reizmittel dienen, ein angenehmes Ruhe: 


*) Geltert’s fämmtlihe Kabeln und Erzaͤhlungen in brei Buͤ⸗ 
Gern. Mit Bignetten von Georg Dfterwald. Neueſte Dris 
ginals Auſgabe. Leipzig, Bahn. 1838. Gr. 8, 3 Ihle. IS Gr, 
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haltene Glaube an die Würde ber Kunft 


plasdyen bieten für das durch bie kecture 


gelangweilte Auge 
und Geiſt. Vielleicht iſt der in Deutſchland 


hoch, ziemlich ers 
ebenfo ſehr wie. bie, 
koſtbaren und lururiöfen Unternehmungen ungünftigen Berbält: 
niffe bes beutfchen Buchhandels Urfade, daß jene Mode ber 
Ituftrationen, die in Kranfrei und England fo fehbr an ber 
Zagesorbnung ift, in Deutfchland bisher noch feine Nachah⸗ 
mung gefunden hat. (Deutſche UÜberſezungen mit ausländifchen 
Suuftrationen, wie 5. 8. die neue fluftgarter Ausgabe bed 
„Don Quigote” u. dergl. m., Bönnen natürlich nicht gerechnet 
werben. Ebenſo wenig find Merke wie 5. B. Reureuther's ) 
Randzeichnungen mit berartigen Sluftrationen zu verwech⸗ 
ſeln.) Da dieſe Mode für die Arbeit des Künſtlers Fluchtigkeit 
und Leichtigkeit, wenigſtens des Vortrages, und geiftreihe Be: 
banblung erfodert, Manier alfo kaum abzuweiſen fein bürfte, 
fd ift die Rüdwirkung diefer Mode auf die Kunft eine burdh- 
aus ſchaͤdliche. Nur infofern fie die Beranfaffung jur MWieber- 
exweckang bes faft vergeffenen Holzſchnittes war, hat fie ber 
Kunft Ruten gebracht. 

Diefe trübfeligen und grämlichen Einwendungen gegen eine. 
heitere Zagesmode haben wir bei ber Anzeige der eriten Gr 
ſcheinung biefer Art in Deutſchland abſichtlich vorangefteltt, um, 
wie es deutfche Gründlichkeit fo gern verlangt, erſt die Gin: 
wendungen abzuthun und dem freudigen Genuffe fich dann, 
defto ungeflörter überlaffen zu können. 

Bir wollen biefe Erſcheinung denn auch recht freudig bes’ 
grüßen, und können es um fo eher, da grade auf einen iliu=" 
ftrirten Gellert jene Einwendungen und Beforgniffe wenig ' 
ober ‚988 feine Anwendung finden; denn Gellert ift vor AL 
lem eine Lecture der Jugend. Für eine ſolche Recture aber. 
ift bas Bild nöthbig, um das jugendliche Gemüth anzu⸗ 
locken und um ber Phantafie Anſchauungen zu geben. Diefem 
Bebürfnig der Zugend nad) Bildern verbanken wir bie in 
Mafjen erſcheinenden Bilderbücher, die in der letztern Zeit ſich, 
was die Abbildungen betrifft, bedeutend gehoben haben. Der 
Text freilich ift oft defto fchändlicher, und ung find in jüngfter 
Seit dergleichen Bilderbücher zu Händen gekommen mit in ihrer 
Art vortrefflihen Abbildungen, aber mit einem Zerte, fo voll 
jämmerlidy= flauer Sentimentalität, Dpperchriftlichkeit und Hy⸗ 
pernaivetät, daß man Gott banken fann, daß man Fein Kinb 
mehr iſt, welches dergleichen Iefen muß. Wenn unfere Knaben 
nad) Anleitung folcher Bücher die Sentimentalität fchon in ben 
Kinderjahren durchmachen, fo können fie nachher defto früher 
und unbefangener fi ber Liederlichkeit ergeben, argen welde 
bie Sentimentalität in gewiffen Jahren bie befte Waffe it, Bei 
ſolch Eäglihem Stande der Jugendſchriften- und Bilderbücher: 
Literatur ift e6 dann gewiß eine willfommene, hocherfreuliche 
Erſcheinung, wenn unſer alter liebenswuürdiger Gellert ſich in 
einem Gewande producirt, das ihm neben feinem herrlichen In: 
halte als die befte Empfehlung für die bilderbegierige Jugend 
dienen kann. 

Daß ihn auch die Alten noch leſen Fönnen, wiſſen wir fehr 
gut, und die Vignetten der vorliegenden Ausgabe Fünnen fich 
auch bei Alt und Jung fehen lafien; ed war ung aber bier nur 
darum zu thun, auf Gellert als eine für die Jugend durch und 
durch paßliche Lecture im Gegenfage zu den mobernen Zugends 
ſchriften hinzuweiſen. 

Der Maler Oſterwald in Hanover, der ſich ſchon früher 
durch die Redaction der „Hanoverſchen Kunſtblätter“ *) für 
1835 und 1836 (nicht zu verwechſein mit den gleichnamigen 
„Hanoverſchen Kunftblättern für 1836) und durch die ia 
biefe eingebrudten vortrefflicden Skizzen nach ben ausgeftellten 
Bildern rühmlichſt bekannt gemacht bat, liefert bier au Gel: 
lert's Kabeln und. Erzählungen zwifchen 40 und 50 hoͤchſt, 
anmuthige Darflellungen, die an ben betreffenden Stellen in 
den Text eingedrudt find. Durch die geiftreiche Weiſe der Bes 
handlung erinnern diefe Darftellungen an die franzöficken Mu= . 


*), Man ſehe u, a. Mr. 162 d. BI. f. 1888. D. Reh 





er dieſer Art, mie 3. B. Bigour’s Illuſtrationen zum... Ns 
{a8 ; auf der andern Seite aber erfcheinen fie durchaus origi⸗ 
nel, da c6 dem Künfkler mit feltenem Glüce aclungen if, in 
den £räftig: beitern, litben&mirbig : wibigen, icht beutichen Beiſt 
ded Dichtets durchaus elnzubeingen und benfelben in jeinen Bes 
bilden wirder zugeben. Dir Künftler ſhant dabei cin eigen⸗ 
ihlinttiches Talent für Fomifche Darſtellungen zu _befiken, das 
ibm in eine gemiffe Berwandtſchaft zu. Gellert's Laune feht. 
Die Darftellungen find übrigens nicht blos in ber Behandlur 
fondbern auch im ber Auffaſſung zum heil überraſchend geift- 
ih. So wenig es aud unſtre Abſicht fein Fann, bier in eine 
Detaftkritit diefer Wianetten einzugeben, To mögen wir es doch 
micht unterlaffen, auf einzelne derſelben, die und. vorzugsweiſe 
in ber Xuffaffuna wisig und in ber Ausführung befonbers ge: 
lungen fcheinen, hinzumeifen. So z. B. war cs eine fehr geift- 
— Idee des Kunſtlers, daß ex bei’ der koſtlichen Er⸗ 
zäblung: „Die Miegthurt““ das Firine Monſtrum in allen den 
Stabien feiner Wechſelbalgſchaft, die cs im Munde ber Klatſch⸗ 
ſchweſtern durchmacht, dargeftellt hat; man ficht bie Mlisgeburt 
von bem erftem übertriebenen Berichte an, fie wird immer 
fcheuslicher und eritfenlicher, zuleht erblict man cin wohlgeftal: 
tötes Kind. So oft umb mit fo großem Vergnügen wir auch 
biefe Erzählung Gellertis geleſen haben, fo iſt und ‚bie Pointe 
berfelben, das laninenartige Anfchwellen ber Züge, body noch nie 
fo anfchaufidh=tebhaft vor die Seele getreten als bier durch 
DOfterwalb’s Skizzen. Ahnliches —XF die Darftellung zu der 
„Beihichte von dem Hute“, wo die mannichfachen Beränderuns 
gen des Hutes gleichfalls auf das anmuthigfte vor bie Augen 
gehracht werden. Die Erzählung: „Die beiden Wächter”, wel: 
die Zobdfeinbe find, weil der Eine finat: „bewahrt das Feuer’ 
ıc., und ber Andere: „verwahrt‘‘ ic,, enthält, wie man glaus 
ben follte, eben Beinen Stoff zu einer Darſtellung; ber Künſtler 
bat aber dennoch biefe Feindſchaft in ein fehe bübfches Bild ges 
bracht, indem tr die beiden Wächter atigt, bie an einch Later: 
nenipfabl lehnen, mit den Rüden grgenrinander ‚gelehrt und 
über die Schultern grimmige Blicke aufeinander werfend, ein 
böchit ergögliches Bilb ber Freindſchaft um ein Nichts. Cine 
fehr Taunige Darftelung ift die zum „Grünen Gfel”, bie das 
zröeite Buch ſchließt; vorn unten erbfidt man ben Eſel, umge: 
ben non Neuigferigen, deren Schwarm, in unenblidem Schweife 
ſich verlängernd, in Zickzack ſich bis oben. hinzicht. ©o eigen 
- fämmtliche Zeichnungen ben geifteeih und fein auffaffen n 
Künftler, ber bier einen für fein eigenthümliches Zalent höchſt 
glüdtichen Stoff gefunden bat, deſſen ex aufs trefflichſte Herr 
zu werben verftand. Das Ganze wird von einem. jehr finnig 
erfundenen allegorifhen Frontifpiee pafjenb eingeleitet. 

Die Berlagshandlung bat biefe Ausgabe mit chrenmwerther, 
Beine Koften ſcheuender Großartigkeit burch vortreffliches Pa: 
pier unb eleganten Drud auf eine Weife ausgeftattet, daß das 
Gare ein höchſt würdiges Enfemble bildet und — menngleich 
bie erfte Erſcheinung ſolcher Art in Deutſchland — ſich dreift 
neben alle franzoͤſiſchen und englifhen Probuctionen in biefer 
Gattung ſtellen und ben Bergleih aushalten kann. 112, 


Aus Italien. 


Die Sammlungen beim römifchen Eollegium ber Sefuiten 
hat zuerft Athan. Kircher, ihr thätiger Begründer (1678), ſpaͤ⸗ 
ten mi großem Aufwande von Kupfertafeln (1709) 9. Bo: 
nanni befchrieben. Seit der Auflöfung ber Geſellſchaft wurden 
fie wit ſorgfaͤltig gehütet und follen niele Werlufte erfahren 

n. Neuerlich iſt man auf bie Ausfüllung der Lücken be: 

t gewefen, und Manches fand ſich ———— jetzt beſ⸗ 
er en if. Wenigftens einen Theil diefer Beſibthümer 

ate Brunatt, der ir eine Zeit lang im Drbenshaufe zu 

t, ühter dem Zitel: „Musei Kircheriani inseri- 

ptiones ethniose et christianne in sacras, historicas honorarias 
et Tünchres distribatae, oommentarfis subjectis‘‘ (Wiailand 
1887), bekannt gemadht, wie eine räthfelhafte Bormel auf dem 





Berantwortlicher Derauögeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Veriag von 9. X. Brodbaus in Beip 













be, tn Wine ——— 
= und garfichtiger. hei q Srilkuunge, az 


bei de en geweſen wäre. in | 
(daft einen Ruhm In ber prunkvo face 
dem fo wenig brauchbaren Bonannt find 170 Kupfer 
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jegt erfeheinen Brunati’d „Inseriptienes‘‘ ohne alle grepkiiden 
Meilagen, bie man er Rechtfertigung kheaufih 
vermißt. Erſt wenn ex genaue Abbilbung ka Giyie 
fpätrömifcher und neugriechifher Monumente oder ber Küken 
Denkmäler einzelne Erkläärungen beglaubigt fein werke, wich 
man die Unterfuhungen für abgeſchloſſen halten Aiunez, Wr, 
wie die Sachen jegt ſtehen, exichöpfende Prüfung neh awes 
ten. Nur wenige Gegerſtaͤnde disfer GSaramılung find gegrab 


E 


bisjegt erläutert. Etwa die cysta mystica dei 
tius außer der Gaſtrechtſcherbe —— De 

D. Aradius Proculus aus ber Zeit des Kon 
im 35. Bande der „Atti della R. accad. 
finden ſich felbft unter den wenigen auffallenden Dies 
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die an wichtige und folgenreiche Unterfudisuungen fh aufaipn. 
Longhi’s Name lebt noch im banfbarem Anbeakı klan 
und aller kunſtliebendeu Italiener. Ro: a 

einer der Erſtern eine Tleine Schrift: ‚„‚Delix via, opate 
ed opinipni del cavaliers Gius, i. deil 


Hk, 


allievo Gius. Berelta” iland 185% 

niedergelegt, die zu den bekannten No 

fügt, feine Werke forgfältiger, als es 
erühmten 


das bekannte Buch des b iſter⸗ die Kur 
ſtechkunſt vervollſtaͤndigt und alle im der mailaͤnder Lerich 
ſchule Gebildeten ohne Auslaffung aufzaͤhlt. Das ſind Mil 
ten, die dem kleinen Buche Aufmerkſanikeit ſichern und aaltın 
werben. Aber gern wird es doch Riemand Iefen, denn wer 
junge Verf. ziert fih, daß Einem unwohl werben könnte. Gr 
hat apart reden wollen und fällt baher häufig über feine 


Nedensarten. Es ift zu deflagen; denn 
bis ind Gingelne eingehende Bemerkungen. 


S. 55 vom Bürgermeifter nad) Rembrandt: „Die Oki 
gur iſt mehr als gewöhnlich in — 
vielleicht iſt die Kunſt zu weit getcichen 
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die et Bingen er⸗ 
ſcheinen täßt, daß fo gleichformige Kunzeln in ber — 
finden könnten. Die Augen ja ſtolz awigebrüdt Eesperbe- 
mente — und auf eigenth Deiſe finb die If 
fie umgebenden Theile wiedergegeben, bie er daurch ſehr feine 
nnd enge Schraffirungen hervorbradhte; und darin mar 1 (rt 
fehr glücklich, da er biefe mit eigerfthümlichen Zatte Jerusb 
fühlte. Ter Jochmuſkel im Hellen tft fo, mon fh ui kb 
ner geſchmackvollen verfchrändten Strichlagen willen in de Kuuft 
verlieben muß; der Bart ift mit allem Ä .._ 
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geſtempelt und eher gemalt, als geſtechen 
Spitze fällt er etwas ins Gifeene, und beide Hände Tabea 
Ganzen fo viel Spiegel (renitenza) daß fie und 
Tommenes Fleiſch vortommen wollen.‘ | v 
ftihe der Vermaͤhlung der Maria fpricht er fo, 
ihn vor Augen haben, noch Iernen Zönnen. „Der 
find feine Worte, „athmet durch und durch Neigumg | 
im durch bie kalte Nabel glänzenden Antlitz“, und rübme 

ber ganzen Geſtalt gedacht, nur ber Kuf im Schatten I Yu 
„Gefühl eines gezächtigtern Umriſſes vermiffen‘“ (last 


dderare qualche sentimento (li contormo pktı cnalkemgd 
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Die Prüfung eines Urteils dieſer Art roirb bei fm Karin 
fiche leichter als bei jedem andern Kupferweri® dir u | 
bee Sache auf den Beib geht, hätte Furz toenh mm m 
bee Zub im eten fei im Umrilfe zu breit‘ 


sentimento di contorno“, heißt ben Sammetban 
Gifenhand noch mit Pkanmenfedern ausftopfen. 
ſichere Griffe und dadurch Verlegungen, | 
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litera r iſche Unterhaltung. 


Mittwod, 





Die Abenteuer des Simpliciſſimus. Ein Roman aus 
der Zeit bed breißigjährigen Krieges. Herausgege⸗ 
ben von Eduard v. Bülow. Leipzig, Brodhaus. 
1836. Gr. 12. 1 The. 12 Er. 

„Der abenteuerliche Simpticiffimus” — denn fo iſt der 
urſpruͤngliche Zitel des Buches, den der Herausgeber im: 
merhin hätte beibehalten follen — war unter den Buͤ⸗ 
chen, mit denen vor ungefähr anderthalbhundert Jahren 
unfere Vorfahren fih die Weile Eürzten, eines ‚der gele⸗ 
fenften und beliebteften. Dafle fprechen die zahlreichen 
Ausgaben, in denen er, feit er 1669 (zu Moͤmpelgart) 
zum erften Male an das Licht getreten, erfchien, und bie 
mannichfachen Nachahmungen, die er veranlaßte. - Die 
legte alte Ausgabe ift bie dritte nuͤrnberger von 1713, 
die in drei Bänden außer dem „Abentenerlichen Simpliciſ⸗ 
fimus” ſelbſt noch eine zienliche Anzahl größerer umd Mel: 
nerer, auf „ſimplicianiſch“ abgefaßten Schriften enthält, 
die früher einzeln erfchienen waren. und theild. grabezu, 
theils verſteckter dem Autor des ,„ Stmpliciffimus” zugefchries 
ben werden. Bon WW ab kam er, wie es fcheint ziem⸗ 
lich ſchnell, außer den Bereich des größern Publicums, 
zulest ganz in Vergeſſenheit. Erſt gegen das Ende des 
Jahrhunderts ward er aus diefirMezogen und fein Werth, 
mehr allerdings ber hiſtoriſche als ber poetifche, einiger: 
maßen anerkannt. Lestern hob namentlich 2. Tieck zuerft 
nachdruͤcklicher hervor, der auch in eine eigne Erzählung, 
„Das Tagebuch“, eine geöfere ſatiriſche Stelle (bie vom 
Jupiter), in den „Zerbino“ das herrliche Lieb: „Komm 
Troſt der Nacht, o Nachtigall”, aus dem „Simpliciffinus” 
aufnahm. Wenn vier neue Bearbeitungen, die in dem 
Zeitraum von 1785 — 1822 erfhienen, fein Gluͤck mach⸗ 
ten, fo dag bie Schub gewiß nicht am „Simpliciſſimus“ 
ſelbſt, ſondern wol am meiſten daran, daß die Bearbeiter 
dns alte Buch. ungehörig und ungefchicdt medernifirt und 
entftelle Hatten. Hr. v. Buͤlow, der es gegenwärtig uns 
ternommen bat, ben „Simpliifimus” von Neuem in bie 
Literatur einzuführen, hat beffer für ihn geforgt, er hat, 
ohne bie NRüdfichten, die ee dem Publicum fchuldig war, 
zu vertegen, bie echte Geſtalt des Buches im Ganzen fo 
gut erhalten, daß wir ſeiner Arbeit aus Überzeugung. u 
fen Beifall geben duͤrfen. | 

Henn wie annehmen Binnten, daß dee „Simpliciffi⸗ 

us in dieſer fo verkändig ausgeführten Ernenung [chen 
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in ber Maße, wie wir es wünfhen,, Eingang gefunden 
hätte, würden wir uns vielleicht blos darauf befchränfen, 
die Verfahrungeweife bes jehigen Herausgebers näher zu 
charakteriſiren und uns bed Gefchäfts, unſere Leſer mit 
dem „Simpliciſſimus“ felbft bekannt zu machen, für übers 
hoben achten. Wir dürfen aber jenen Glauben wol kaum 
begen, denn wir wiffen nur zu gut, wie ſehr ein deut: 
fher Leſer, auch der treufleißigfte, alle Hände voll zu thun 
hat, um bie Maffe von vorzüglihen neuen und aller: 
neueften Productionen im Sache poetifcher und unterhals 
tender Lecture zu bewältigen, mit der ihn bie. Beflifien: 
heit deutfcher Autoren und Überfeger faft überfchüttet, und 
wie wenig Zeit ihm da- übrig bleibt, Älteres, was etwa 
neu zu Tage gebracht wird, zu beachten. Ja, kaum koͤn⸗ 
nen wir es ihm verdenken, wenn er, matt von der Ars 
beit, die ihm das Neue macht, fich bei dem Alten, höch: 
fiend mit einer Literachiftorifchen Notiz ber Gonperfation 
wegen begnuͤgt, fonft aber vor ihm die Yugen fchließt 
und fih etwa mit bem ftillen Gedanken, ‚daß das alte 
Beug doch einer laͤngſt abgetbanen Bildungsflufe ange 
höre, tröflet. Und nun vollends ein Buch, wie ber „Sim⸗ 
pliciſſimus“, aus dem 17. Jahrhundert, dem trübfeligften 
der ganzen beutfchen Literatur, das, wie ee recht gut 
weiß, zwar ben Vater der neuern beutfchen Poefie er⸗ 
jeugte, biefem aber Baum ein paar gerathene Söhne ſchenkte; 
ein Roman aus einer Zeit, in der ja die abfurbeften 
Romane, deren Titel für ihn ſchon genug Abfchredendes 
haben, wie „Die afiatifhe Banife”, „Der durchlauchtigen 
Syrerin Aramıma Liebesgefchichte” u. f. w., nach) dem Ge 
ſchmack des Publicums waren. Freilich erinnert ſich der 
Lefer wol am das Lob, das er in Literaturgefchichten und 
fenft über den „ Simpikiffimus” ausgefpeochen gefunden hatz 
aber wer ſteht dafuͤr, daß ihn nicht der Verdacht, jenes 
Lob. flamme nur aus der bekannten Liebhaberei der (Bes 
Iehrten zu Dem, womit fie fich eben befchäftigen, beſchleicht 
und von dem Verſuche, das Buch felbft kennen zu ler: 
nen, abhaͤlt? Unfere Anzeige bat allerdings zunaͤchſt den 
Zweck, zur Lefung des Buchs, das nicht nur eins. der 
vorzuͤglichſten aus unſerer Altern Literatur, ſondern zu⸗ 
gleich eines der unterhaltendſten iſt, die exiſiiren, und fuͤr 
das man ebendeshalb fuͤglich das Intereſſe eines recht 
weiten Leſerkreiſes in Anſpruch nehmen darf, einzuladen; 
über ſelbſt wenn dies ger wicht mehr noͤthig waͤre, wenn 
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wir uns in unferer Surcht, der alte „Simpliciſſimus werbe 
nicht fo beachtet werden, wie er es verdient, getäufcht 
hätten, wird der Werth des Buches eine weitläufigere 
Beſprechung defjelden, die ihm ohnedies, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, noch nicht zu eil geworden, rt F 
Mir fangen billig mit Dem am, was bi nutlich bei 
einns Roman die Hauptfache, ja für viele Leſer das Einzige 
iſt, was fie mit Geſchicklichkeit aus dem Beiwerk herauszule⸗ 
ſen und zu genießen verſtehen, mit der Geſchichte. Wie reich 
der „Simpliciſſimus“ in dieſer Hinſicht verſehen ſei, koͤnnen 
wir nicht beſſer als durch einen moͤglichſt gedraͤngten Auszug 
darlegen. Man wird aus ihm am beften erfehen, wie 
und wunderbar bas Leben des Simpliciſſimus — 
denn dies wird eben in. den fünf Büchern bes Romans, 
und zwar vorm Simpiiciffimus felber erzählt — geweſen fei, 
und mit wie gutem echte ſich diefer den „abenteuerlichen” 
genannt habe, wie volltommen ihm auch ber Zitel eines 
„fettfamen Waganten”, den er ſich fonft beilegt, zukomme. 
Als der Sohn eines Bauern im Speffart waͤchſt Sims 
plicifſimus, weichen Namen er jebech erft ſpaͤter erbält, 
bei den Schafen feines Knan (d. i. Waters), die er büs 
tet, wild und ohne Zucht aufs Räuber pündern fein 
Dorf, er flieht, wie entfeglich fie haufen, und flieht in 
den Wald, wo ihn ein alter Einfiedler trifft. Dieſer 
nimmt ſich des Knaben, den. er feine Einfalt wegen 
Simplicius nennt, liebreich an, unterrichtet ihn umd zieht 
ihn in Frömmigkeit auf. Die Schilderung dieſes abges 
Tehiedenen Lebens, der Bemühungen bes Einſiedlers um 
den Simplicius, durch bie diefer aus einem Zuſtande, de 
ee „nur mit der Geſtalt ein Menſch und mit dem Nas 
men ein Ehriſtenkind, im Übrigen nichts als eine Beſtie 
war”, geriffen wird, endlich die Erzählung von dem Tode 
des infiediers und von bes Simplicius Troſtloſigkeit 
darlıber hat in ihrer einfachen Natürlichkeit etwas hoͤchſt 
Ergreifendes und Ruͤhrendes und gehoͤrt gewiß zu dem 
Schoͤnſten, was je geſchrieben worden. Nachdem Simpli⸗ 
dus eine Zeit allein Im Walde gelebt, muß er Muske⸗ 
tieren zum Führer dienen und den Greueln, durch die fie 
Rache an Bauern nehmen, welche fich vorher an Sol: 
daten vergriffen, zufehen. Er kehrt zuruͤck, findet feinen 
BVorrath für den Winter zerflört; weniger barum als 
über die Teiner Meinung nad in der Natur begründete 
Zeindſchaft, die zwifchen Soldaten und Bauern beſtehe, 
befümmert, ſchlaͤft er ein; ein Traum zeigt ihm im bes 
deutfamen Bilde, wie «6 im Kriege hergehe und mie 
\ Bortuna mehr als das Verdienſt im Heerweſen regiere. 
Ein Brieflein des Einfiedlers, das. er findet, veranlaßt 
ihn, den Wald zu verlaffen. Rach mebrtägiger Wande⸗ 
ung kommt er unweit Gelnhauſen ins offene Feld, die 
Stadt ift geplündert und wie die ganze Umgegend in 
Folge der Schlacht bei Nördlingen öde. Endlich gelangt 
er nach der von den Schweden befegten Feſtung Hanau. 
Hter wird er anfangs für einen Spion gehalten und nue 
duch die Dazwiſchenkunft des Pfarrers, der den Einfieds 
fee umd ihm feier mit dem nothwendigſten Lebensbedarf 
unterfikgt hatte, won der Folter gersttet. Non ihm ecı 
führt er auch, daß des Einſtedler ein Schotte von Abel 


1438 


und Soldat geweien fei, nad der Schtacht bei Haͤcht 
aber, da er feine hochſchwangere Gemahlin verlsten, jenes 
einfame Waldleben erwählt habe, daß der Gemmemeur 
von Hanau des Einfieblers Schwager fei und ans Liebe 
dieſem fi, feinee annehmen wolle. Simpäriuß uk 
un des Wouperweurd Page und von Ihm, de ifn % 
nee verlorenen Schwaſter ähnlich findet, ungeachtet feine 
ungefchidten, täppifhen Wefens geliebt. In feiner Ein 
falt verwundert er fi gewaltig über das wuͤſte Weltle 
ben, das in ber Seftung im Schwunge ift, mil chriſtüch 
eemahnen, trägt aber nur Spott davon; ungehirige Ein⸗ 
und Ausfälle, die er fi in feiner Unkenntnif der Met 
geflzttet, bringen es dahin, daß ex im ben Gaͤuſeſtal m 
fperet, ia, daB befchloffen wird, ihn zum Tiſchtath (Rac 
ven) zu machen Den ſchlimmſten Folgen dieler ſchauder 
haften Procedur, die treulich beſchrieben wird, entgeht 
Simpliciffimus, der in biefer Zeit dDiefen Namen als 5: 
miliennamen erhalten, von dem Pfarrer vorher gewarnt, 
verftellt ſich trefflih und predigt in feinem Marenfante, 
2 2 en — Weiden und Maͤnnern die Re: 

. Er thut dies fo geſcheut und verfländig, daß ber 
Gouverneur feine Verwandlung gerent; — er vie⸗ 
ber zum Menſchen gemacht werden, ais er bei einen 
Gange vor bie Feſtung einer Streifpartie Kreatın in bie 
Hände fällt, bie ihn ins Heſſiſche fortfchleppra und bei 
denen er ein ‚mühfeliges Leben führt, Das gegen das gute 
Leben in Danau gar fehr abſticht. Endlich entwiſcht ır; 
Schnapphähne entfegen ſich vor ihm, dem fie in feinem Kalbk 
Beide für den Teufel halten; is dem zurhdigelaffenm 
Ranzen des Einen findet er Geld and Proviant vollaul; 
und nun ‚führte ich wieder ein einfieblerifch Leben wie 
bierbevor, nur daß ich fehr viel ſtahl und deſto weniger 
betete, auch feine fertige Wohnung hatte, fendern bald 
hier⸗, bald dorthin [chweifte”, Unslifir fehlen, kommt er 
eines Abends in ein Bauernhaus, wo fi die Leute eben 
rüften, zum Hexentanz zu fahren; obne etwas zu almez, 
feut er fih auf eine , die aber, ſelbſt mit Here 
ſalbe gefchmiert, ploͤtzlich mit ihm von dannen fahrt um 
fo wird ihm denn vergoͤnnt, das wunderbare Chenfpiel 
mit eignen Augen zu fehen. Er mahrt fidy, nadbem m 
es trefflich befchrieben, gegen jeden Verdacht ber i 
berei, „obwol er, ba das Aufſchneiden keine Kunſt, fordern 
jegiger Beit faft das gemeinfte Handwerk fei, nicht lem: 
nen möge, daß er's nicht auch könne, weil er ja fenf 
ein fihlechter Tropf fein müßte”. Wer's ihm nie gan 
ben wolle, der möge einen andern Weg erfinsee, af 
dem er aus dem Stifte Dirfchfeld oder Sale in ſa 
ger Zeit ins Erzſtift Magdeburg marfchiee feii, Meharbe 
er ſich von feinem Schreden erholt bat, mit son 
Fouragierern ing Eaiferlihe Lager vor Magbehus gebracht. 
Der Hofmeifter des DOberften, von dem er Mare an 
genommen, ein gelehrter,. gottedfürdtiger mir ku ia 
der Chicomantie wohlerfahrener Mann, ermebede hal bei 
er fein rechter Narr fei, und nimmt fücdh feiner al ein 
Vater an; mit feinem Sohne, dem: jungen 
ſchließt Simpliciſſimus eine innige Freund ſchaft aber bir 
fer wird durdy die Raͤnke eines tudiichen Schubert DU 








vier, ben der Profos des Regiments, ein Erzvogel unb 
dernboͤſewicht, durch Zauberei unterftüßt, zur Flucht ge: 
roͤthigt, Simpliciffimus ſelbſt jedoh von Olivier hochge⸗ 
alten, weil der alte Herzbruder prophezeit hat, daß er 
inſt feinen Tod 'rächen werde. Als aber der Alte durch 
inen trunfenen Offizier erftohen worden, wird Simpik 
iffimus feines Narrenftandes überdrüffig und benugt eine 
unftige Selegenheit, bie Narrenkappe mit einem Weiber: 
leide zu vertaufchen, in dem er aber fo viel Anfechtun⸗ 
en zu leiden hat, daß es ihm bald faurer als jene zu 
ragen ankommt. Er wird indeß bald, freilich auf bie 
ıtalfte Weife, von bdemfelben befreit, erfannt und fol 
ben als Spion und SHerenmeilter gefoltert, dann ver: 
rannt werden, als zu gelegenfter Zeit Banier mit den 
Schweden naht. In der Schlacht bei Witſtock befreit ihn 
yerzbruder, ber bei den Schweden Dienfle genommen, 
us den Händen des Profofes, wird aber felbft gefangen. 
Simplickffimus begleitet als Waffenträger einen ſchwedi⸗ 
ben Oberftlieutenant auf einem Zuge nad) Weſtfalen, 
(8 er ſich aber babei ein wenig von den Andern ent: 
ent, um den „Müllerflöhen‘‘, die ihn entfeglidy unter 
mm Kuͤraß quälen, eine Schlacht zu liefern, wird er von 
en Kaiſerlichen aufgehoben und einem alten Dragoner über: 
iſſen. Mit diefem, einem ftillen, frommen, geizigen 
ꝛerl, wird er in das Paradies, ein Nonnenklofter in Soeſt, 
ar Salvaguarbi gelegt, wo fie ein herrliches Leben, „das 
wife von dee Welt”, fagt er, „in welchem Kegeln un- 
ve größte Arbeit war”, führen. Doch nügt er feine Zeit, 
ent bei einem Heſſiſchen, der vom Gegentheil als Salve: 
arde in das Kloſter gegeben umd „feines Handwerks ein 
ürſchner, daher nicht blos ein Meifterfänger, fondern 
uch ein trefflicher Fechter war”, das Fechten und macht 
ch durch den Jaͤger des Kloſters mit allen Wegen und 
Stegen in der Gegend bekannk. Diefe Kenntnig thut 
ns vortrefflihe Dienfte, als er nach dem Tode des als 
m Dragoners, in deffen Erbſchaft er mehr Dulaten fand, 
(6 die Andern erwarteten, als Soldat enrollict wird. 
zald iſt der „Zäger von Soeſt“, wie ex wegen feines gruͤ⸗ 
en Kleides genannt wird, der renommirtefte ‘Parteigäns 
er; doch bewährt fi) der Traum von der Kriegsfortun; 
zetter⸗ und Schwägerfchaften flehen ihm im Wege, for 
aß er's nicht höher als zum. Gefreiten bringt und das 
erfpeochene Faͤhnlein nicht erlangen kann. 
(Die Bortfegung felgt.) 





Geiſtesverirrungen des „Baron Dtto von Udermann, 
Mitgtiedes der Committee der ſaͤchſiſchen Hauptbibelge⸗ 
ſellſchaft zu Dresden”, In feinem Sendfchreiten an den 
Herren Profeffor W. T. Krug in Leipzig, beleuchtet 
von denn Verfaſſer der Fortblldung des Chriſtenthumé 
gur Weitreligion. Leipzig, Arnold. 1837. 8. 8 Gu 

2. Kritik der Geiſtesverirrungen m. [. m. keipzig, Haste 
tnch. 1837. 8. 3 Gr. | ; 

nfong d logifhen Krawalls, ben 
der —— a — sen von ſei⸗ 
nes Unbelanntfchaft mit den Waffen erbffnet, die heutzutage nöthig 


find, wenn man mit Männern wie bie obengenannten ⸗ 
del ſuchen und fie neden und herausfodern wi durch 5* 
zeige bes „„Sendfchreibens”‘ in Nr. 275 d. BL, mitgetheilt, MWBiiig 
erzählen wir ben Leſern, was ſich ferner daraus ergeben hat 
Wir glaubten, ehrlich geftanden, das. nad unferer Meinung 
hoͤchſt unbebeutende Werkchen bes Den, v; U, mürbe 
ſpurlos vorubergehen, ba nicht blos Freigeifter, ſondern 
religioſe Denker ſich nicht von der Kette oder ben Girkefehlüfs 
fen, womit man noch immer zumeilen das erft gehörig zu Be⸗ 
weifende als Erwiefenes vorausſeht und friſchweg darauf fort⸗ 
baut, güngeln laſſen. Am menigften hätten wir ben gelehrten 
und berühmten Berf. des in ber theologifchen, Welt und in 
dem Kreije aller gebildeten Freunde bes Shriflentbums bekannten 
Werkes: „Die Kortbildung des Ehriſtenthums“ u, f,w., auf dem 
Kampfplape erwartet. Allein er ift wirklich da und muß 
wol feine Gründe, vielleicht darin gefunden haben, bafi bei den 
Schwachen auch ſchwache Prodbucte Auffehen machen, gehaͤufte 
Bibelſprũche ohne weiter von Sprachkunde, tüchtiger Gres 
geſe und Philoſophie, die aber unſerm Baron ein Greyel if, 
unterflüht zu ſein, als Glaubensgründe feftgeftellt werben, und, 
Mander, vieleicht noch duch ein ſich zu blinder Bibelautoris 
tat hinneigendes Blatt, auf den Wahn geräth: GStillſchweigen 
zeuge vom Unterliegen des Angegriffenen. Es ſei nun wie ihm 
wolle, aber in des Verf. herrlichen Werke über die chriſtliche 
Moral kommt gewiß auch ein Capitel vor, daß man Mitleid, 
Erbarmen und Schonung gegen Arme am Geift haben folle, 
wenn nun einmal die Natur. nicht viel davon verliehen hat. 
Mer von fich fetbft aefteht: feine Kritik fei nicht nur von 
mangelhafter Beſchaffenheit in Styl, Form und Geſtalt, ſon—⸗ 
dern auch an Einheit und Zuſammenhang in ber Beweisfüh⸗ 
zung, und ſich prophezeit, „daß in gang Deutſchland kaum 
einige Hundert ſeine Schrift leſen werben”, daher benn auch 
alle Richtleſer als Falſchglaͤubige und Ungläubige zeitlich und 
ewig im Voraus proferibirt, mit einem Solchen läßt ſich nicht 
freiten. Nimmt bennod der Hr. Dr. von Ammon ben Fehbe⸗ 
handſchuh auf, ſo muß man den armſeligen Sendſchreiber be: 
dauern, bei welchem ſich gar zu viele jämmerlichen Wlößen 
finden. Freilich, lieſt man bas Schriften, fo ficht man 
nit, mas der gute Herr Baron, wenn er feine Sadıe 
nicht beffer führt, duch eine Antwort gewinnen wird; benn 
bie böfe Belt glaubt uns nun einmal nicht aufs Wort, 
und wären wir auch Mitglieber von allen Bibelgefellfchaf: 
ten; fie laͤßt fich nicht überreden, baß bie hundert Bes 
fer, bie ber Verf. höchſtens erwartet, bie Alleinweiſen und 
bie alleinigen Ehriſten wären, bie in ben Himmel eingehen 
und bie übrigen Millionen Deutichen die allein ß 
Verblendeten u. ſ. w. fein müßten: fie kehrt es viel⸗ 
mehr um. 
Die Kritik in Nr. 2 iſt eigentlich von gleichem Schalt. Sie 


ber junge Dann blieb noch einige Zeit mit feiner Anklage in 
Zeriho. Er und fein Patron wollen von dem Betrage Sibel⸗ 
geſellſchaften und Miffionen unterflügen; man merkt, woher 
der Wind meht. 23, 
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Notigen. 

In Spanien gehört es zur allgemeinen Bitte und zum 
Sentlichen Vergnügen, daß die hoͤhern Glaſſen männlichen Ge⸗ 
Schleches zwiſchen 10 und 11 Uhr Bormittags auf einem Spas 
ziergange ober fonft auf einem Öffentlichen Plage zufammentom- 
wer. In Madrid ift die Puerta dei Sol ber Lieblingsplat für 
'Sergleichen Verſammiungen; in Toledo iſt es der Zocodover, in 
Ceoilla der Plat Santo: Domingo und in Granada der Plag 
Bivarrambla und der Zacatin. Diefe Verfammlungspläge ha⸗ 
ben große Ähnlichkeit mit dem Forum der Alten, bie Segen⸗ 
Hände, die auf denfelben befprochen werben, betreffen nicht blos 
Privatgefchäfte, fondern überhaupt die wichtigften Tagesangele: 
enheiten, und die Gruppen, bie an der Berathung derfelben 
Theil nehmen, debattiren über die einzelnen Punkte mit einem 
folchen Aufwande von Zalent und Eifer und zugleid mit einer 
fo unbegrenzten Freiheit, wie man fie, fo unglaublich es aud) 
ſcheint, in der That felten bei andern Nationen findet. Diefe 
Morgenverfammiungen werben von ben &paniern fo body ge: 
ſchaͤzt, daß Männer, welche die glängenbften Hauptftädte Eu⸗ 
sopas befucht hatten und dazu bei der Beurtheilung ber 
Borzüge des Auslandes ganz unpartelifh waren, erklärten, 
daß ihnen alle Ergoͤtzlichkeiten und Genüſſe bie London, 
Wien und Paris darböten, die kurzen Morgenflunden nicht ers 
ſeden koͤnnten, bie fie bei ber Puerta del Sol zuzubringen ge: 
wohnt wären. Jene Berfammlungen haben indeß in der That 
eine weit größere Bedeutung, als es beim erſten Anblide ſcheint. 
Ber nur den Charakter und die Tendenz jener beſtaͤndig ab⸗ 
wechfeinden Gruppen, bie fich bei der Puerta dei Sol verfam: 
mein und ſich wieder zerftreuen, um fich wieder zu verfammeln, 
recht zu beurtheilen verfieht, der wirb ohne irgend ein anderes 
Hülfsmittel flets die Wendungen, welche bie Öffentlichen An⸗ 
enheiten nehmen werden, mit ber größten Wahrſchein⸗ 
eit vorausberechnen koͤnnen und fich felten in feinen Muth: 

maßungen getäufht finden. 


Wirkung der Muſik auf Thiere. 

Der Hund hat ein vorzügliches muſikaliſches Gehör. Man 
hat oft Hunde gefehen, die in die heftigften Berzudungen ges 
siethen, wenn fie gewiffe Melodien hörten; die Empfindlichkeit 
dee Nerven tft in der That bei einigen diefer Thiere fo groß, 
daß eine Melodie, die fie aufregt, wenn man fie längere Zeit 
fortfegt, ihre Gefundheit angreift und endlich ihren Tod ber: 
beiführt. Damit man dies nicht als eine bloße Übertreibung 
anfehe, theilen wir folgende wahre Anekdote mit. Gin 
berühmter Wiolinfpielee bemerkte einft, daß fein Hund, der 
während feines Gpielens fehr aufmerffam aufpaßte, bei 
einer gewiſſen -Paffage bie unzweibdeutigften Spuren des Leis 
dens zu erfennen gab; er heulte auf eine ſchreckliche Weife und 
fehlen einen harten Kampf zu beftehen. Eines Tages fpielte 
der Tonkünſtler, um fich feiner Entdeckung u vergewiffern, dies 
felbe Melodie länger als gewoͤhnlich. Diefe Neugierde war vers 
bängnißvoll für den armen Hund, der ein Opfer feiner zarten 
mufitaliichen Empfindlichkeit wurde; er fiel zu ben Füßen ſei⸗ 
nes Herrn nieder, wo er in wenigen Minuten unter ben fchreds 
lichſten Berzudungen flarb. Die Pferbe haben auf gleiche Weiſe 
zu allen Zeiten eine große Neigung für Muſik bewiefen, unb 
er fheint die Flöte ihr Lieblingsinftrument zu fein. Diefen 

chmack hat man bei den Pferden ſchon in uralter Zeit wahrs 
: genommen. Wir leſen im Ariſtoteles und Athendäus, baß bie 
Krotoner bei ihrem Feldzuge gegen die Sybariten aus der Kennts 
niß dieſer Thatſache „großen Vortheil zogen. Da fie erfahren 
hatten, daß diefe Weichlinge ihre Pferde nad) ber Blöte tanzen 
iehrten, fingen fie, in dem Augenblide, als bie Schlacht anging, 
fatt das Zeichen zum Angriff zu geben, alle die Floͤten zu bla⸗ 
fen an; ſogleich begannen die Hoffe der Feinde, hingeriffen von 
der Muſik, zu tanzen und gingen zu ben Krotonern über, fammt 


ihren Reiten, die über das fonderbare Ereigniß höchlich erflauns 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck unb Verlag von 5. U. Brodbans iu Seizeit, 


ten. Die menfeliche Stimme fußert ebenfo merkwärkige Bin 
Zungen auf das Ohr gewifler Thiere, wenn a \ 
Xrt nur felten vorfommen. Der Sänger Laine befaß em 
haft durchbohrende Stimme, wenn er in ber 
Triumphzug Zrajan’s’, auf dem Zriumphmagen, gegosm 
vier Franconi ſchen Roſſen, mit feiner Bräftigen Eunge bie 

des Rubmes zu fingen anfing, wurden die Pferbe unbänbig up 
ſcheu und liefen auf der Bahn fo wild herum, daf bie Lica 
ten und Keftalinnen, die den Iriumphwagen umgaben, beit 
in bie äußerfte Gefahr geriethen. 


Bon allen Voͤlkern ber Erde haben wol bie Lapplänber ben 
wenigften Sinn für Muſik. Sie find nicht im Stande, tinen 
Zon wieberzugeben, mie fie ihn hören. Deff 1) 
fie keine Feinde des Gefanges, ja, fle fingen fogar ſehe gern, 
allein ihr Gefang gerreißt das Gehoͤr jedes Gebildeten. 11. 





Literarifhe Anzeige. 


Heues Abounuemeut 
auf die 


achte DOriginalauflage 


Converfations ⸗Lexikous 


in zwölf Banden. 


Durch alle Buchha en 
in einzelnen Bänder — — 
S Gr. zu beziehen. 


Ungeachtet der allgemein als äuferft billig anerkannten 
Preiſe des Converſations⸗Lexikons wird doch Manchemn 
eine monatliche Empfangnahme ber einzelnen Binde, zu 
dem Preife von 1 Thlr. 8 Gr, 2 The. und 3 hir, 
für die Ausgabe auf Diuds, Säerib: und Velinpapter, 
willtommen fein, wodurch dee Betrag auf ein ganzes Jahr 
ſich vertheilt. Sollte Jemand lã vder 
— Termine der Ausgabe wunſchen, fo E jede 
uchhandlung in den Stand gefegt, auch diefe zw 
und es Fann zu jeder Zeit Diefes —— 
ment begonnen werden. Jebdenfalls kann ich mit 
Beftimmtheit die regelmäßige Ablieferung der Bände ver 
fprechen, ba das ganze Werk fertig ift und fertmährend 
vollftändige Sremplare zu dem Subfcriptient- 
Al von 16 ee auf Drudpapier, 24 The. auf 
chreibpapier und 36 Thlr. auf Belinpapier zu erhalten Fu. 
Die allgemeine Anerkennung, 











auch dieſer achten verbeſſerten 
ten und bis auf die neuefte 
ten Driginalauflage des Eomperiati 

Lexikons zu Theil geworden ik, Aberbebt 
mich aller Anpreifungen, aller Werborbe 
bung vor äbnlichen: os mumn 
zabliofen Nachahmungen. ‚iu 

Leipzig, im December 1837. 


$. U. Brodiem 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


die Abenteuer des Simpliciffimus. Ein Roman aus 

ber Zeit des breiBiaiähripen Krieged. Herausgegeben 
von Eduard von Bülow. | 
(Fortſezung aus Nr. 354.) 


Wir übergehen die Erzählung von dem eiteln, epiku⸗ 
iſchen Leben, das er, feines Einfieblers Lehren vergefiend, 
u führen begann, ebenfo wie die mancherlei fchlauen und 
uͤhnen Etreiche, bie er ausführte, und in denen übrigens 
as lebendigſte Bild von der Weiſe, wie fi) damals der 
krieg in Deutfchland förmlich eingeniftet hatte, vor uns 
seht; auch davon ſchweigen wir, wie er den Gott Jupi⸗ 
ee in feine Gewalt befam, und wie diefer, zornig über 
as Zreiben der Menfchen, einen Helden deutfcher Na: 
ion, durch den Alles gut werben follte, zu erweden ver: 
each, leider aber dabei von den Floͤhen, bie ſich bittreife 
n ihn gemendet, gar fehr geplagt ward. Nur aufmerk: 
ım wollen wir auf biefe Partie machen, in der fich des 
(utors Wig und Humor auf bie rücdhtigfle und ergög: 
chſte Weife ausſpricht. Um einen Schag, den er auf 
yunderbare Weiſe gehoben, ficher zu bergen, und ſich da⸗ 
urch zugleich der Unruhe, die ihm das Geld macht, ab: 
uthun, reiſt Simpliciſſimus nah Köln; auf dem Ruͤck⸗ 
yege wird er von den Feinden gefangen; man nimmt 
hn in der Feſtung Lippſtadt, ungeachtet. er ſich hartnädig 


yeigert, in ſchwediſche Dienfle zu treten, gut auf, er 


ringe nad) und nad) das Geld, das er früher erbeutet, 
ufammen und ermwicbt ſich durch Freigebigkeit die Liebe 
er Soldaten wie der Bürger. Buhlergefhichten, die er 
amals zuerft lieft, machen ihn in die Zungfern vernarrt; 
e bat fich bei dieſen des beften Gluͤckes zu erfreuen und 
hlaͤgt die Warnungen bes Pfarrers, der ihm wegen ſei⸗ 
ed fleifigen Studirens gewogen ift, in den Wind; doch 
immt die Sache bald ein Ende, indem er ganz unver: 
offe und nicht grade freiwillig In ben Eheſtand kommt. 
Fr entfchließt fih nun in ſchwediſche Dienfte, in denen 
hm fein Schwiegervater ein Faͤhnlein verfpricht, zu tre⸗ 
en, und reift nah Köln, um feinen Schag zu holen. 
Tber dee Kaufmann, bei dem er ihn in Verwahrung ge: 
wacht, iſt unterdeß bankrott geworden, und Simpliciffimus 
nuß fih, um das noch Übrige zu erheben, zum Warten 
yequemen. Er fpielt feinem Koftheren, einem enormen 
Seizhals, manchen Poffen, wirb aber dafür von dieſem 
yinterliftig zu einer Fahrt nach Paris vermocht. Da 


—— Nr. 359. —— 


21. December 1837. 


— no. - 


ihm die Ruͤckkehr von ba durch bes Geizigen Schurkeret 
abgeſchnitten und er in fattfamer Verlegenheit iſt, gluͤckt 
es ihm, duch, feine Fertigkeit im Lautenfpiel bei einem 
Doctor als Inſtructor von befien Söhnen anzukommen, 
ia feine Stimme gefällt fo, daß er als Komoͤdiant im 
Louvre vor König und Hof auftritt. Nebenbuhler ver: 
leiden ihm zwar das Komoͤdiantenweſen; baflr wird er 
aber durch fchöne Damen, die an dem bel Allemand Ber: 
gnügen gefunden, „in ben Venusberg” geführt; doch wird 
er der „Narrenspoſſen ſatt“ und macht fi, da ihm vol 
lends ein Brief von feiner Frau das Gemiffen rührt, 
heimlich mit dem, nicht eben auf die beſte Welfe erwor⸗ 


- benen Gelde davon. Von nun an beginnt eine elende 


Zeit für ihn. Er bekommt unterwegs die Kindeblattern, 
die ihn dergeftalt zurichten, daß er „hinfort vor ben Weibes 
bildern Ruhe hat”; vergeblidy . bereut er es, daß er die 
herrlichen Gelegenheiten, die ihm vordem zu Beförderung 
feiner Wohlfahrt angeftanden, fo liederlich verftreichen laſ⸗ 
fen. Seiner Schönheit, feiner trefflihen Stimme und 
aud feines Geldes beraubt, muß er fi) dazu bequemen, 
als Quackſalber weiter zu ziehen. Kaum bat er die deut: 
[he Grenze überfchritten, fo fallt er einer kaiſerlichen 
Streifpartie in die Hände, die ihn mit nad Philipps: 
burg nimmt; hier misfällt ihm das elende Garnifonleben, 
das er als Deusketierer führen muß, fo fehr, daß er die 
fhlimmften ruchlofeften Streiche unternimmt, in der Hoff: 
nung, ben Oberflen zu vermögen, ihn fortzujagen. Durch 
Herzbruder, der als hoher Eaiferlicher Offizier in die Fe⸗ 
ftung tommt und ſich feiner, da er ihn erkannt, aufs 
treulichfte annimmt, witd er zwar von, dem verhaßten 
Dienft befreit, allein das Gluͤck ift einmal von ihm ge 
wichen; er verliert bald auch den beffern Dienft, zu dem 
ihm Herzbruder verhoffen, und muß ſich bequemen, un: 
ter den Orden der Merobebrüder zu schen, mas zu ek 
ner huͤbſchen Befchreibung dieſes Luftigen Geſindels Anlaß 
gibt. Auch in diefem Stande bleibt er nicht lange; von 
den Meimarfchen gefangen, muf er ald Muskerier mit 
vor Breiſach liegen; die Noth, die er da leider, erweckt 
in ihm die Sehnfucht nad) feinem Weide und den „‚wefte 
fälifhen Schinken und Knackwuͤrſten“ zu Kippftadt. Durch 
ein Schreiben feines Schwähervaters befreit, macht er fi) 
auf den Weg; es gelingt ihm aber nicht, dahin zu kom⸗ 
men, indem er von einem ſtarken, noch dazu eifenfeften 
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naefallen wird, diefen zwar Abermätsdgt, döer loch 
er kein Anderer als Dlivier, zu bleiben gend: 


mus erzähle, bildet eine ſehr interefjante Epifobe, 
wir re Bier Hicht-eingehen Lonnen. Simpli⸗ 
ciſſimus muß wider feinen Wien Antheit au dem ruch⸗ 
lofen Freibeuterleben, das ber Verhaßte in. der weit und 
breit grauenvoll veroͤdeten Gegend führt, nehmen, auch 
geht des alten Herzbruders Prophezeiung, daß er Oll⸗ 
vier's.Toh rächen werde, in Erfüllung. Endlich befteit 
und mit dem von Olivier zufammengerändten Gelde reich⸗ 
uch beladen, zieht Simpliciſſimus von dannen, trifft ſei⸗ 
nen Herzbruder, aber in ganz herabgekommenen Umſtaͤn⸗ 
den wieder und vergilt ihm das Gute, was dieſer zuvor 
an ihm gethan. Er begleitet ihn auf der Wallfahrt nad) 
Ginfiedeln in der Schweiz, nit ohne bie Abſicht, ſich 
ſelbſt zur Froͤmmigkeit zu bekehren; doch gluͤckt es ihm 
damit anfangs nicht ſonderlich, die Erbſen, auf denen er 
zu pilgeen gelobt hat, ſchuͤttet er gekocht in bie Schuhe; 
als ihm aber in Einſiedeln aus einem Beſe enen, der 
eben befchworen wird, eine teuflifhe Stimme feine Sün- 
den vorfchreit, ba geht er in ſich, befennt fi zur katho⸗ 
liſchen Kirche und beichtet. „Aber es währte mit der 
Andacht und Gottfeligkeit eben, fo lang es mochte, denn 
gleich wie reine Bekehrung Ihren Ucfprung nicht aus 
Liebe zu Gott genommen, fordern aus Angft und Furcht, 
verdammt zu twerden, alfo wutde id) nach und nady wies 
der ganz lau und träge, weil ich des Schredens vergaß, 
den. mic der böfe Feind eingejagt hatte.” Nachdem fie 
den Winter in Baden hingebracht und von einem m: 
genieur „auf dem Papiet mehr befefligen gelernt, als bie 
Sönige in Spanien und Frankreich ins Werk fegen koͤn⸗ 
nen”, gehen fie nach Wien wieder in Krfegsbienft, mit 
bem e8 aber bald mwieber aus iſt. Herzbruder wird krank, 
und Simpliciſſimus bringt ihn zur Sauerbrumencur nad) 
Briefbad im Schwarzwalde. Die Sehnſucht, fein Weib 
eiwacht von Neuem In ihm, und als Boten: 
feidet macht er fih auf, findet in Koͤln fel: 





iſt; in ee 
ber exfährt er v ; feine wie⸗ 
— ii Frau 9 2 tere, na dem fie eine 
Sohnes von ihm — mwadWtellich auch einigen Buͤrgers 
töchtern begegnet fei — genefen. Simpticiffi us fiehe und 
Ehe feinen Sohn, und wiewol ihm faft das Hetz bricht, 
näft er es, zumal ba er erfährt, daß fe diefen duch 
da8 in Köln gerettete Geld geforgt ſei, doch für raͤthli⸗ 
cher, ſich nicht zu erkennen zu geben, und ſcheidet. Im 
Baden hängt er, da er ſich vollends beruft, ein Witwer 
zu fein, und weil ihn der zu Einfiedein‘ eingenommene 
Schrecken wieder verlaffen, der Buhlerei ich nach; 
auch bie Traurigkeit, in die ihn Herzbruders Tod ver⸗ 
ſeht, hält gegen die Liebe zu eimer ſchoͤnen Bäuerin nicht 
Stih. Er heirather Pegtere und kauft ihr zu Gefallen 
ein Bauergut; bie Ehe aber wird bie ſchlechteſte von det 
Melt, und er muß froh fein, daß er ſeine Frau bald 






menſchliche Geſchle 








der wieder ganz hirnſchellig und unwillig 





duth deh Tab verliert; auch den allzu veichlichen Kinder: 
fegen, zu dem er unverhofft auf einmal gefonmm, wich 


thigt iſt. er einigermaßen wieder los. Unterdeſſen Hat er gr us: 
i Die Lebensgefchichte bes Olivier, die biefer dem Sims 


vermuthet feinen alten fpeflarter Knan wieder gereffen 
und von biefem_ fein wahres Herfommen wie feine 
tin Namen, Michlor en Fuchſs ham, 

es ergibt Ph, was m — (he gehıd, wir 
der Sohn des alten Einſiedlers ift, den deſſen Gemahlun 
nah der Schlacht bei Hoͤchſt in dem Hauſe des Baum 
geboren. Nun uͤberlaͤßt Si feinen Pflegeöftern, 
die er als rechte zu fih nimmt, die Wirthſe die uns 
tee ihnen trefflich gedeiht, fegt feinen Banker Cine 
zum Erben ein und nimmt fih vor, „gu Kolckpim 
und ſich eines gottjeligen Lebens zu befleißen, zumsf fenk 
Unbußfertigkeit zu bereuen umb zu erlüßuen, gleich Ä 
feinem feligen Water auf bie Mir ein der Zu: 
gend zu fleigen”. Nur die Begierde, den za 
ſehen und die Wunder, bie er von ihm veraommen, (ib 
zu erproben, läßt ihm noch feine Ruhe; er wardert hin 
und Überzeugt fi) zur Genuͤge, wie wahrhaft die Em 
feien, die von dem’ See im Schwunge gehen. Ya fin 
Tiefen ficht er das wunderbate, allen andern Weufhen 
verborgene Leben ber BWaffermänntein, aud Se⸗ 
heimmiß wird ihm kund, das er feinen Lee gu Huf 
und Frommen erzähle. Bei dee Ausfahrt 

der König der Maffergeifter, dem er Die Furcht wor 
Einbruch des jümgften Tages durch treffüche Lügen von 
ben tugendfamen Leben der Menſchen benommen, einen 
Stein, der die Kraft befigt, Gefundbrunnen hervotzulocen 
Leider verliert er ihn am unrechten Orte und damit zu— 
gleich alle die Plane, die er ſchon darauf gebint; um fe 
ruhiger kann er fich aber nunmehr zu Haufe deu Wiſſen⸗ 
[haften ergeben, deren eifriges Studium ihm zuletzt nur 
die‘ Erkenntniß verfchafft,. „daß keine beffere Kunft fei als 
bie Theologie, wenn man vermittelß derfelben Gott Tiet 
und ihm bienet”. Nach der Richtſchnur derſelben erfin- 
det er auch für bie Menfchen eine Art zu leben, und 
gar gern hätte er einer fo nach Art ber Wicdertäufer, 
tie er fie in Ungarn kennen gelernt, vereinigten chriſtli⸗ 
hen Gefellfhaft feinen Hof und ganzes Berigögen zum 
Velten gegeben, um ein Mitglied von ihr zu fein; aber 
fein Knan prophezeite ihm ſtracks, daß er nimmemıhr 
folche Burſchen zufammenbringen würde. Da hieran fh 
ſchließenden Bericht, wle er noch einmal in ein wildie 
wegtes Beben geführt worden, nah Mufiland gelenimen 
von den Zataren geraubt und endlich nach Lama ME 
feligteiten aus türkifcher Gefangenſchaft 
mas Als auf ein paar Blaͤttern zuſim — iR, 
würden wir gern entbehren; er fliht gegem Dir allen 
Art, wie alles Vorhergehende erzähle Äft, unangenhi ad; 
auth Hat die ganze Gefhichte etwas Gefuchies um 
genes. Es ift möglich, daß der Autor der Sack Ida it 
genofien, von fremden Rändern MWunbderbdingt u bien 
nachgab, vielleicht auch, daf er fie und die abemimmeiihe 
Lügen, an benen fie ſich fabte, damit ermad wire 
wollte. ' Als Simplitiſſimus zurückkehrt, ifE DE Beitle 
Sieden gefchloffen, und fo fegt er fich- nieder rubia m) 


S 





her bei feinem inter die Bücher, Inmitten die: 
= — Frans Da 8 in ihm die Ge 
danken uͤber fer geführtes Leben ran 


Du fügte: ih ga mir felber, bein’ Leben HE Kein Lehen Her | 


weſen, fordern kin Mod, beine * ein 5* Schatten 
deine Jahre Ein ſchwerer Traum, deine Wollüfte ärge Sünden, 
veine Sugend eine Phantaſie und deine Wohlfahrt eim Alchy— 
miſtenſchag, ber zum Schornfteine hinausfährt und dich verläßt, 
he du Dich beffen verfichit. Du bift burch viele Gefährlichkei: 
a dem Kriege nachgezoögen unb * barin viel Glück und 
Inglüd eingenommen, bift balb hoch, bald nieder, bald groß, 
rald Klein, bald zei, bald arm, bald fröhlich, bald betrübt, 
ald belebt, bald verhaßt, bald geehrt und bald verachtet ge: 
vefen. Aber nun, du, o meine arme Serle, was haft bu von 
iefer ganzen Reife zuwege gebracht? Dies haft bu gewonnen: 
3h bin arm an Gut, mein Gerz iſt beſchwert mit Sorgen, zu 
dem Guten bin ich faul, träge und verberbt, und was bas 
(Werelendefte, fo iſt mein Gewiſſen änaftig und ſchwer; bu 
oft aber bi mit vielen Sünden überhäuft und abfcheulich 
efudelt. Der Leib iſt müde, ber Verftand verwirrt, die Uns 
huld Yin, meine befte Jugend verfchliffen, bie edle Zeit verlo: 
en, nichts ift, das mich erfreut, und über bas Alles bin ich 
ie felber feind. Als ich nad) meines Vaters feligem Tode in 
iefe Welt kam, ba war ich einfältig und rein, aufrichtig und 
edlich, wahrhaftig, demüthia, eingezogen, mäßig, keuſch, ſcham⸗ 
aft, fromm und andaͤchtig. Ich bin aber bald boshaft, falfch, 
erlogen, hoffärtig, unruhig und überall gottlos worden, melde 

er ich ohne Lehrmeifter gelernt. Ich nahm meine Ehre in 
St, nicht ihrer felbſt, fondern meiner Erhöhung wegen. Ich 
eobachtete bie Zeit, micht fie zu meiner Seligkeit anzulegen, 
indern fie meinem Leibe zu Nub zu machen. Ich habe mein 


eben vielmal in Gefahr geben und mid) doch niemals beflif: | 


n, es zu beffern, bamit ich auch getroft und felig fterben 
sunte. IH ſah nur auf bas Gegenwärtige und meinem zeit 
dien Nutzen und dachte nicht einmal an das Zukünftige, ge 
hweige denn daran, daß ich bermaleinft vor Gottes Angeficht 
techenfchaft geben müſſe. 

Nachdem nun ein fo betrübender Abfchluß ber Mech: 
ung gezogen. ft, kommt der ſchon früher gefaßte Vorſat 
ar Ausführung: Simpliciffimus begibt fi in eine Wild— 
iß und fängt fein fpeffarter Leben wieder an, in dem 
wie fein Vater feliger bis am fein Ende zu verharren 
edenkt. 

Die Fortſetung folgt.) 





us dem Tagebuche eines in Großbritannien reifenden Un— 
garn. Peſth, Hedenaft. 1537. 8, 1Thlr. 12 Gr. 

Der Berf., ein junger, vielfeitig gebilbeter ungarifcher Ga: 
alier, war nah England mit vorgefaßten Meinungen gekom— 
en. Er fürchtete, ein BolE von Krämern, jenen des Gonti: 
ents aͤhnlich, zu finden, gelangte aber bald zu ber fo ganz 
atgegengefehten Anficht, daß London bas moberne Rom unb 
ie Engländer bie Racdfommen bes roͤmiſchen Geiſtes waͤren. 
a der That ſtellt bie Großartigkeit der Entwürfe, die Beharr- 
chkeit in ber Ausführung und die weltumfpannende Thätigfeit 
leſes Infulanervolls es den Herren ber alten Welt beimeitem 
, als ihnen irgend eine andere europäifce Nation fteht. 
htsbefloweniger 3— nicht das romiſche, ſondern das germa⸗— 
fe Element die Grundiage ber britiihen Größe; es bat ſich 
knglaud in Folge eines Zufammentreffens vieler nünftigen 
Imflänbe rein erhalten, großartig emtwidelt und ift ber Traͤ—⸗ 
er bes entopäifcgen Übergewichts über bie ganze andere, be: 







age 
en d 


— 





a Heilighaltung weniger in „puritaniſch Strenge ge: 
gen ba Besen als vielmehr: in zer an —* 
Herkommen ihren Grund hat; denn waͤre jenes der Ball, fo 
würden ſich in der neueften Zeit gegen die Berfügung der jingen 
Königin, daß das Muſikchor der Garde an Sonntagen fpielt, 
zahlreichere und ernftere Stimmen erhoben haben. El mag 8 
unter bem engliſchen Volke Menſchen genug geben, bie an „deit 
puritanifchen Unſinn“, welchen ber Berf, auf Smithfielb an: 
hörte, Gefallen finden, allein fie verſchwinden gegen ben auf- 
geklärten unb gefegliebenden Theil der Nation und dürften 
kaum bie, büftern Ahnungen bes Verf. (S. 13) rechtfertigen. 
Viel lieber als in die Kirchen und Mufeen der Dauptftabt fol: 
gen wir bem geiftreichen Verf. auf das ftille Land, in ſcin 
Stäbte und nad, den föniglichen Sitzen ber enalifhen Großen: 
jener Theil bes intereffanten Buches, ber wahrhaft Meues ent- 
halt. „Der Charakter ber Landfchaft in England, fagt bet 
Derf., „it mit Ausnahme der Manufacturdiftricte behaglice 
Ruhe. Auf der prachtvoll macadamifirten Straße, deren biel: 
fache Arümmungen bie Achtung vor dem Privateigenthume und 
bas Alter der WVerbindungsmittel bezeugen, rollt bie bequem 
gebaute Poſtkutſche, von vier herrlichen Pferden im Galop fort: 
gezogen, leicht und geräufchlos wie auf einem Teppich fort ; 
fatt finfterer Mauern oder kahler Dornzäune find cs grüne 
Hecken, bie das Eigenthum bes Karmers begrenzen; auf fafti 
grünen Wieſen ſtehen, malerifh in Gruppen vertheilt, Eoloffate 
Bäume, meiftens Eichen oder Ulmen, Jahrhunderte alt und, 
ba man Steinfohlen brennt, mehr eine 3ierbe als ein Augen. 
Das ganze Land ift ein reingehaltener Park ‚ Und bie Parke, 
bei denen man fo oft vorbeifährt, find nur ein verebeftes Bild 
ber fie umgebenben Gegend.” Won Windfor mit feinen nor: 
mannifgen Thürmen und dem £öniglichen Park, unter beffen 
taufendjährige Eichen Shaffpeare den Tanz Zitania'® und ber 
Elfen verfegte, reiſte der Verf. nach der Univerfirätsffabt Dr: 
ford, über welde, er ebenfo fchön als wahr fagt: „Zu ben be: 
kannteſten Märdyen ber Araber gebört das von ber verzauber⸗ 
in jenen Stellungen blieben, im denen fie ber verbängnißvolle 
Zauberſpruch überrafcht hatte. As ich, in Orforb angekommen, 
in ber Abenbbämmerung in bas Stadtviertel 9 wo die 
Mehrzahl ber Gollegien ſteht, glaubte ich mich wirklich in je- 
ner verzauberten Stadt, id) war plöslich in dad 14, und 5 
Jahrhundert zurückverſetzt. Rund um mich fanden gotbifche 
Gebäude, überall ſah man reiche Spisbogen, verzierte fi 
Giebel, vieredige Thürme, dunkles, mit fehmalen Fenſtern hr 
brochenes Gemäuer und junge Leute, die im langen ſchwarzen 


ten Stadt in der Wüſte, mit verfteinerten Bewohnern, die alle 


| Seibenmantel und vieredigen Barret luftwanbelten, — es war 


bas Gemälbe irgenb eines Künftlerd aus dem 15, Jahrhundert, bas 
plößlich lebendig geworben war.” Den Park bes nur wenige 
Stunden von ber toryſtiſchen Univerfität entfernten Blenheim 
ſchildert der Verf. als bas Wonnevollfte, was man ſehen fann, und 
fügt hinzu: „Solche Parks find nur auf diefer glücklichen Inſel 
moͤglich, wo der Krieg ſchon ſeit Jahrhunderten feine Brand: 
fadel nit anzündete, wo aufgehäufte große Schaͤte die Art 
der Sparjamkeit von ben Eichen entfernt halten, wo bie Mas 
fhinen, durch Steinfohlen genährt, keine ehrwürbigen Bäume 
um Branbopfer »erlangen, und der confervative Beift nie das 
Ginreifen eines fremden Kunſtgeſchmackes möglich machte, " 
Auf der Daibe von Salisbury befichtigte ber Verf. die Ruinen 
von Stonehenge und theilt die Meinung Derer, welche biefeg 
gewaltige Denkmal ber Vorzeit für ein den Göttern gewibme: 
tes Riefengebäude erklären. Das gamge Thal der Whe gehört 
bem Derzoge von Beaufort, ber es in einen ungeheuern Part 
umgeftaltete, beffen Gleichen ganz Europa nicht aufzumelfen 
vermag. Der fchönfte Punkt darin ift Winbeliff, eine 1000 
Fuß hohe ſenkrechte Felſenwand über dem Fluſſe, von wo aus 
man eine herrliche, im Hintergrunde von bem unendlichen Meere 
begrenzte Ausficht hat. Ginen befonbers wehmüthigen Eindrud 
machten auf ben Berf. die Ruinen ber Zintern «Abbey, und 
bie Bemerkungen, welche er daran Enüpft, zeugen bon einem 








tiefen und edeln „waches überhaupt bas s gar -_ 
zeffante Buch durchgieht. 3u Birmingham ſah ber Verf. vor 
feinen Augen graues Löfchpapier in barzer Zeit in elegante, 
fchön gemachte, glänzend gefienifte Etuis und Portefeuilies ſich 
verwandeln, fowie dicken Weffingbraht in feine feigige ©ted: 
nabeln. Aber es wurde dem Verf. unheimlich in diefer Stadt 
zwit ihren rauchenden Dampffchornfteinen und polternden Bas 
brilen, worin Kinder, einige nicht älter als fünf bis ſechs Jahre, 
bie nn ihrer en für zwei Schilling —— ver⸗ 
kaufen müffen. Gr freute ſich daher, ſich bald an dem groß⸗ 
artigen Anblide von WarwidsGaftle, laben zu können, einem 
Schloſſe, das feit einem Zahrtaufend ununterbrodgen und unges 
* in dem Beſite bes Stammesälteften Einer Familie geblie⸗ 

ben iſt. Wenn dieſes Schloß die glaͤnzendſte Seite ber briti— 
ſchen Ariſtokratie zeigt, fo iſt es Penrhyn-Caſtle in Wales, mel: 
ches den Reichthum und Geſchmack ber induſtriellen Geldariſto— 
Bratie offenbart. Dieſes Schloß wurde von Hrn. Pentland, 
dem unermeßlich reichen Beſitzer der benachbarten Schieferbrüdhe, 
aufgeführt, nachdem er nach dem Tode bes letzten Lorde Pen: 
rhyn die ganze Umgegend angekauft hatte. Auf einem Hügel 
erhebt ſich das gewaltige Schloß von königlicher Ausdehnung, 
aus rohen ſchwarzen Marmorblöden gang im altſächſiſchen Style 
aufgebaut. 
Erwartungen, bie das Innere des Schloffes volllommen befries 
digt; alle Verzierungen find aus bem Stein berausgemeißelt, 
nirgend treten Stud oder ähnliche Aushülfsmittel an die Stelle 
der Draht der Gifelirungen, bie befonders bei ber reichen 
Haupttreppe in bas Erbabene übergeht. Der Erbauer, als 
Repräfentant bes titellofen Kaufmannsreihtbums, warf burd) 
Erbauung biefes Marmorfchloffes ber Geburtsariftokratie bes 
abelftolgen Englands dem Fehdehandſchuh bin. Der Marquis 
von Weſtminſter bob ihn auf und erbaute bei Cheſter Eaton: 
ball mit einem Aufwande von 500,000 Pfunb im reinften go: 
thiſchen Style; „aber“, urtbeilt der Berf., „der eiferne Wille 
unb bie Genauigkeit des Kaufmanns fehlten, und das Ganze 
iſt nicht in allen feinen Theilen von aleihförmiger Harmonie‘, 
Der Berf. befichtigte dann Eiverpool und Mandhefter, durchs 
reifte die Grafſchaft Gumberland und ſchiffte nach der „‚grünen 
Inſel“ hinüber. 

Der Verf. fchildert ben Notbftand ber Irlaͤnder fo, wie er 
benfelben fand, ohne Übertreibung, aber eben darum befto ein: 
brudsvoller. Es ift ein armes Volk diefe Srländer, unb bas 
ganze Unglüt bes Geltenftammes laftet auf ihnen. Wo nur 
Selten hauften, wurden fie unterjocht, in Spanien, in Gallien, 
in Britannien, in Schottland, in Irland. Diefen wefentlicdhen 
Volksunterſchied, für den eine zweitauſendjährige Gefchichte 
eugt, hat ber Verf. nicht berührt, und doch erklärt er faft 

les. Wären bie Irländer vom germanifchen Elemente burd;: 


drungen, fo würden fie feine Sklaven der Pricfter und fchwer: | 
Sollten fie je unabhängig 
werben, wozu wenig Ausficyt vorhanden ift, fo würbe fogleich | 


lid) ein Anhängfel Englands fein. 


bas leichtjinnige, heiße Element der Gelten bervortreten und fie 
unter unb in ſich ſelbſt zerfallen. Darum kann O’Gonnell nie 
für Irland ein Deiland fein. Der Verf. entwirft von biefem 
merkwürdigen Manne folgende Skizze: „Er ift sin jopialer, 


gufmüthiger Mann, mit duchbringendem Scarffinn, mit bes | 


fonnener Klugheit, ein Fahnenträger, nicht ein Führer der Zeit, 
die ihn ergriffen bat, damit er ihre Zeichen verfünde, wie ber 
Strobhalm, ber den Lauf der Wellen anzeigt. Und biefes 
Amt verwaltet er gewiſſenhaft, aber er eilt ſeiner Zeit nicht 
"voraus, er bleibt ein Mann ber Gegenwart, nicht der Zukunft. 
Die Flamme, bie ihn erwärmt, ift bas immer gleich fortglim: 
mende Heuer ber Vaterlandsliebe und bes Mitgefühls für das 
namenlofe Elenb feiner Landsleute, nicht der zudende Blitz bed 
Ihaffenden Genies; er ift im Stande, bas Vorhandene zu bilben 
und zu formen, aber bie Schöpfungsgabe, bie Alles aus Nichts 
bervorbrinat, mangelt ihm.‘ Leider ift das celtifche Volksele⸗ 
ment bem Nichts verwandter, weit verwandter ald bas germa= 
niiche, ober felbft bas flawifhe und finnifche. 


Verantwortlicher Geraußgeber : Deinrih Brodbaus, — Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in ei 





Die Eintrittshalle von der Größe einer Kirche weckt 
| großartigfte Denkmale aus ber 





| grabezu als Ja jbfrevler, 


en Gerichte eine een nien 
Tolle, während Golumban’s Inſel unverfehrt auf dem Dam 
ſchwimmen werbe, wie ber —— | 


en 3* meſtn 
Das celtifhe Element if fe bier ni yöllisen (Er 
nahe. Stirling-Caſtle nennt der Verf. das erſte 

Welt. „Gebieteriſch ficht es auf ifolieten Fa 
flache Gegend beberefchend, ber —— 
Kreiſes von Gebirgen, gleich ein 

bas Volk überragt, ber Euch, und bie 
Adels.‘ Sehr interefiant fchildert der Berf 
zwei Haupttheile Ebinburgs,: bas alte Ui 
und fpäter bie großartige Ruine von Foumt 



















Großbritannien, — 
Den Schluß bes intereſſanten Werks bier cin: 

Ungarn, ber eigentlich ein hors — it Der 

bem Werke einmal angehängt ift, ex 


Bemerkung, daß Ungarn bie — | 
fung hauptfächlich dem Umſtande t, ba 
hunderten ber, König außerhalb bes — fibirt. 


Notizen. 
Ein junger Mann, deſſen Phnfiogn 


















ches hatte, kam neulich zu Marb, einem be Ar ſte 


Apotheker, und foderie unter — er 
Ratten bamit vergiften zu wollen Arfenit, Nach 
gern ward ihm von dem A — 
ee — nf begab ih 


ließ ben en rufen und fat 
giftet; laufen Sie zu Herr W 
(chin fommen und feine 
Arſenik aus bem Leibe zu en 
fonft bin ich verloren.” km | 
Auftrags zu entledigen, und ift ganz her 
thefee über feine Erzählung lächelt sr 
Fühllofigkeit Vorwürfe macht, Wars: 
beforgt, es ift nichts: ben Borſat 
Menfchen burchfchauenb, habe i ihm, ſtatt 
fein gegeben, ber ihn id Die | 
Der junge Mann hat ſich bei Kr — 

ſichert, er denke nicht mehr hr baran, ſich id) b das ar X 


Ein Municipalgarbift arzetirte } arretirte dor ini 3 eit 
Montfaucon einen gewiſſen Pivert, meur, als 
im Begriff war, fein Seroehe zu I Iaben , vi und | 
Greilih habe ich gejagt; aber was? 3* 
lich Wild, Angeklagter: Was für X 
weiß ichs? Angeklagter: Run, " 
Ratten, wenn Ihr es = toiffen: 
recht fo; wie fchlau! F 
Sie auf bie Rattenjagb ae 
* —* erh 
völlig ermwiefen, fpri vert 
Gewehr zurüctgeaeben a fe u 
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Freitag, 





(Fortſezung aus Nr. 855.) 

Mir haben das Selbſtbekenntniß, mit welchem Sim: 
pliciſſimus die Erzählung feines Lebenslaufes ſchließt, abs 
ſichtlich hergefegt, weniger um eine Probe der Schreibweiſe 
bes Autors zu geben — benn hierzu hätten wir eher eine 
andere Stelle ausgehoben, aus welcher der fonft vorherr⸗ 
ſchende heitere Ton erhellte —, als vielmehr deshalb, weil 
in ihm die tiefere fittliche Bedeutung, die dem Buche un: 
zweifelhaft zu Grunde liegt, ſich unummundener als ir⸗ 
gend fonft ausfpriht. Zwar weiſt gleich zu Anfang bie 
Art, wie Simpliciffimus feinen Aufenthalt bei dem Ein- 
ſiedler ſchildert, darauf hin, daß es ihm bei Erzählung 
feines Lebens nicht allein auf deſſen äußere Schickſale an⸗ 
komme, daß ihn nicht minder die Geſchichte feiner innern 
Entwickelung befchäftige, und auch weiterhin finden fi 
Hindeutungen darauf genug. Er erkennt e8, wie er nad) 
und nah und nicht bloß duch Schuld der Umflände, 
vielmehr durch eigne von dem rechten Wege, den ihm 
des Einſiedlers Kehren bezeichnet hatten, abkommt; er bes 
klagt die Verkehrtheit, die ihn in den Truͤbſalen, bie über 
ihn kamen, die höhere Führung, die ihn zu jenem zu: 
ruͤckleiten follte, verlennen ober trogig verachten ließ; er 
verfpottet bie Schwäche, mit ber er die beſten Vorſaͤtze 
faft In dem Augenblicke, wo er fie faßte, wieber aufgab. 
Aber alles dies tritt doch, und ganz mit Recht, zuräd 
gegen bie Fülle wechſelnder Ereigniffe und Begebenheiten, 
die ihn in ihrem Strom mit fortreißen, und es ift als 
05 der alte Leichtfinn, der ihn durch fein früheres Leben 
begleitet hatte,. beim Schreiben wieder erwacht wäre und 
die etwa aufftefgenden ernftern Gedanken hier wie dort 
ſchnell verjagt hätte. Erſt dann, als die Weltluſt ſatt⸗ 
ſam gebüßt und ihm äußere Ruhe in vollem Maße zu 
Theil geworben ift, gewinst in feinem Gemüthe, das bei 
ofen Verirrungen doch wie ganz abtrünnig von dem Beſ⸗ 
fern geroorben ift, die ernſtere Überlegung bauernder Raum, 
und mit ihre dringt das Gefühl bitterer Meue über das 
verfehlte Leben unabweislich buch. So wirkt nun bat 
Seftändniß, In dem er das Reſultat feines Lebens mit 
innerlichſter Wahrhaftigkeit darlegt, am vechten Plage um 
fo ergeeifender, je mehr man bis bahn durch den vorwal⸗ 
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tenden guten Humor verwöhnt worden, und in der Ruͤch 
Behr des Erzaͤhlers zu ber Stillen, frommen Lebenswejſo, 
bie ihm jetzt durch ben Vorgang feine Vaters um fe 
mwerther erfcheinen muß, und von ber er fich nach raſch 
und wild verlebter Jugend allein Beruhigung und Feie⸗ 
den. verfprechen darf, findet das Ganze feinen bebeutfar 
men, paffenden Schluß. Eben deshalb billigen wie «# 
fehe, daß der Herausgeber ein fechstes Buch, bas in der 
zweiten Ausgabe ſchon und in allen folgenden angefügt 
ft, und in dem Simplieciſſimus den Waldaufenthalt wieher 
verläßt und enblih, allerdings wie ber Herausgeber ber 
merkt, ein früherer Robinfon ale ber de Foe'ſche, auf 


eine wuͤſte Infel kommt, weggelaffen hat. In der erſten 


Ausgabe, ‚deren Text, ale den schteften, teinften, der Ders 
ausgeber mit Löblichee Sorgfalt überhaupt zu Grunde: gelegt 
bat, findet es ſich noch nicht, und wenn es auch nicht 
grade von fremder Hand fein follte, flieht es boch ben 
andern Büchern in mancher Hinficht nad, ift jedenfalls 
unnüg und hebt fogar die Wirkung, . bie der Schluß 
bes fünften macht, wieder auf. Ä 
Wie ſehr übrigens durch jene Beachtung ber Geſchichte 
des innern Lebens der „Simpliciffimus” vor allen ben ans 
dern fogenannten Romanen jener Zeit, vor den politifchen 
und galanten, den Helbens, Liebes: und Wundergeſchich⸗ 
ten, vor denen er freilich auch fonft nicht weniger als 
Alles voraus bat, fich außzeichne, bat ber Herausgeber 
mit Recht hervorgehoben, und man kann diem, wenn 
man in der poetifchen Durchführung einer folchen „pirso: 
logifchen Tendenz eine Haupteigenthuͤmlichkeit des mobernen 
Romans anerkennt, darin, daß er den „‚Simpliciffimus” ale 
ben erſten deutſchen Originalroman betrachtet, nur bei: 
pflichten. Als ein poetifches Verdienſt muß man «6 aber 
dem Autor; bei ber in feiner Zeit fo allgemeinen Neigung 
zu breitem Moraliſiren, auch anrechnen, daß, fo offenbar 
er nicht zu bloßer ergöglicher oder müßiger Unterhaltung 
gefchrieben, fondern es noch auf Ernfteres abgefehen, er fi) 
boch wohl gehuͤtet hat, felbft eine baare Lehre amszuzichen. 
Don dem Werthe, ber biefem Roman in gefchichtlts 
her Hinſicht beigelegt werden muß, meitläufig zu ſprechen, 
liegt außer unferer Abſicht. Wir befigen in ihm 'eine 
Schilderung ber fpätem Zeit des breißigiährigen Krieges, 
bie fo treu und wahr, fo tebendig und aus eigner Ans 
ſchauung hervorgegangen erſcheint, bag man ihn mit Recht 
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3 13 
als eine hoͤchſt vorzuͤgliche gefchichtliche Quelle Beraten 
darf. Bon dem ganzen Leben und ber Sitte jener Zeit, 


Treiben der andgengtetfign Soldataska, von dem Elend, 
—— hin A dümpfe Nökeicftkr: 
fi ‚ber gkeit, die in den“ höheen taͤnden 
eintiB, kurz von all dem Unheil, das damals, wie nie, 
über Deutfhland kam, und an deffen Folgen biefes ſo Gleich mehren ber größten Kaufherren ber Welt fhısanz 


ſchwer und noch fo lange nachher daniederlag, wird man | fi auch R. ©. von der unterften Otufe des Glüds zu * 
Normandie 


e Subſcription eröffnet warde, welt 
ber Großhandelsſtand * Paris baid werfthätig *2 
„und bie, wie man hoffen darf, bei ber Zabrifindufrk von 
. ganz Frankreich Anklang genug finden wird, biefem um fie 

fo body verbienten Bürger eine forgenlofe Griftenz für fen 


ten Lebendtagg, zu bereiten. Rad diefer S 
llen d i igéẽ 
SER 


ſolche vorzugsmwetfe in Einganas ezichung Bedex: 
tung baben. —— 






keinem Buche eine gleich deutliche und lebendige Gipfel empor. In einem kleinen Dorfe der M 
kun machen koͤnnen als aus dem „Simpficiffimus”, | Tr,’ ee, nn er e Zruthühner gu Ya. 
„deſſen herrlicher Geiſt“, wie in der Vorrede zur Ausgabe | fepr rauh. Ihre gewöhnliche Koneeioft , Pie per Zain 
- von 1713 gut gefagt ift, „die Welt weit anders ald aus | ſtehen fam, veftano ın eınem te von patotrsın ua. ;p a 
Bldjeen kennt und aus eigner Erfahrung, deutſch, auf: sn a es 29 en Mi neh ae and Kuchen 
eidyelg, ehne Jalſch ſcheingleigende Aufſchneidere — gebacken wurde, verſchimmelt und von wiberlidhm Hr 
Behand der Wahrheit ducchgeht”. Auf Einzelheiten twolz | war, bevor e8 noch zur Hälfte verzehrt werben komme Ber: 
fett wir, wie gefagt, nicht eingehen, zumal da ſchon aus | mochten die Pferde nicht allen Hafer zu verzehren, fo fheilten 
dem: gegebenen Auszuge die ‘Punkte, melde hier befon= | bie-Bauern mit ihnen, und dieſes anderweitige . 
ders in Betracht kommen, leicht erhellen. Auch find..es wechſelte mit dem Haibekorn. Das Pfund Gar; kofkıte wem 

| f der darauf Laftenden Steuer 16 Sous; fohin waren birk ln: 
eben nicht blos ſolche einzelne Schilderungen, Die wir be: glültichen außer Stande, fich beffelben im hinzeidhenber 
Tonders hervorheben könnten, in denen und das Thun | zu bedienen, um ihre elenden Mahlzeiten muinder ungdumd zu 
und Treiben der damaligen Zeit vor Augen geführt wird; | machen. Auf eine fo kümmerliche Mahlzeit beſchränke, merm 
Tie fehlen zwar nicht, aber, Leicht und ungezwungen in | fie noch ſchlechter bekleidet. Im firengften Minter hatten fx 
De Erzählung eingeflochten, dienen fie nur zur Vervoll⸗ Hur einen Anzug don grober Leinwand; Wolenlirker meren 
{ ; ein durchaus unbekannter Lurus. Indeſſen geb E. wa 
fändigung und weitern Ausführung des Bildes der Zeit, fruͤheſten Jahren an Beweiſe feines Speculationtgrikrt. So 
das ſchon aus den Schickſalen und aus dem Weſen des | erpielt ex einftens als Reujahrsgefchent fedhe vorzüglich fühhee 
Simpliciſſimus felbft, der ihr echtes Kind, wenn auf) | Wallnüffe, die ex, wohl überlegend, daß foldhe er 
Ans von: den befferm, ift, bervorteitt. Be erzeugen und biefe fehr viel Rufe bringen würden, 
— A , o F verzehren, ausſteckte, ohne jedoch freilich den Ertcag abzuwer⸗ 
Beſchtuß ſolgt.) ne ten, — — ſeine Soffnungen andern Gegenfländen 
— | ugewandt hatten. Bisweilen übte ſich bes jungen 2. Saba 
Memoires de: Richard Lenoir, ancien negociant, ma- ſtrie aud in minder unfeylbigen Unternefmungen. Der Gutk: 
" nufacturier et chef -de la’ Bme Iegion de la garde na- * deſſen Pachter fein Vater war, haste vier mit ben pi 
! : | igften Zauben gefüllte Schläge. 2. gewang Borliche für 
tionale de Paris, Paris 1837. — Tauben und verſchaffte ſich deren einige Paare; andere eigur: 
Mir leben im Zeitalter der materiellen Intereffen; eine | te er fih zu und hierauf bewahrte er al dieſes But verfägiede: 
Thatſache, die mande @taatsphilofophen vieleicht bedauern | nen Urſprunges in eiuem von ihm feI& hergerichteten Mehäls 
mögen, die aber abzuleugnen wol fchwerlich von irgend Einem | ter. Died war der Anfongepuntt. Es trat ein rauker Bin: 
t werben büsfte. unter dieſen Interefien find es aber | ter. ein und die Erde war mir Schnee bebedt; bis Zamwben: 
vornehmlich bie ber fabrieirenden Induftrie, deren Beförderung jhläge des Schloffes aber wurden nur fparfam mit Rafgang 
. Bw meiften Regierungen ganz befonders angelegen fein lafs | verfehen. MR. entwanbdte feinem Bater Getreide, weit er Wi 
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en und für bie auch ſeibſt bei den Volkern durch die Organe Zauben des Gutsherrn zu ſich lockte, und als Yes eablich 
ihrer Wänſche der Schutz der Staatsmacht am häufigſten unb | ben ihm gefpielten Streich gewahrte, waren von feinen 
lauteſten in Anſpruch genommen wird. Gehoͤrt nun auch ber | fend Tauben bereits fechstaufend verkauft, verzehrt aber alt Ke⸗ 
, biefee Memoiren in dem Bereiche eben diefer Induftrie | fervevorrath eingefalgen. Diefe ungeheuexe Werherrung Pdeqh 
zu ben merfmürbdigften Erfcheinungen unferer Zeit, fo blieb | trug dem jungen E. kaum fo viel ein, ſich ein Paar mit Ein 
doch im eignen Waterlanbe fein Name jahrelang faft ber Ber: | beihlagene Schuhe anzufchaffen. Aflein mättels bergleichen Se 
geffenheit übergeben; ja, fogar feine phofifche Griftenz befand eulationen follte ex. nicht zu Reichtum gelangen. ud wertieh 
fi) gefährbet, als zuerit Privatwohlthätigkeit die Sorge für | er, entihloffen, auf andern Wegen bas Gtüd zu mufuhm 
biefe übernahm. 8%. nämlid), der Schöpfer eines der wichs | fein väterliches Daus mit 12 Branch im ber Tale, in 
tigften Induſtriezweige des neuern Grankreihe, der Baum: | Vrotectionen, ohne Führer, ja, felbft ohne recht zu win u 
wollenfabrifation, durch deren ſchwunghaften Betrieb er Bes | hin cr feine Schritte lenken follte. Unter fo beine Du 
fißer von Millionen warb, verſank in Folge ber großen KRatas | ſtaͤnden it ber Ehrgeiz befgeiben, 8, murbe an Br 
ftrophe, die bem europäiſchen Gontinente feine politifche wie | dienter, dann Aufwärter in einem Kaffeehaufe. Er wu 
feine commercielle Keeibeit wiebergab, plöglih in die äußerte | ſuchte er es mit allen Gewerben, mit der Deälıid, rim 
Dürftigkeit, ſodaß es ihm, bem fein Land fo viel verdankte, lich aber mit ber Gontrebande; es war bies gleidum dm ir 
an Brot und Obbach für fein Alter gebrach. In bdiefer raus | innerung an feine Kindheit, Dies gefchah zur 3A: Eu Ee 
rigen age nahm eih Kaufmann zu Paris ſich feiner an und | latö, wo bie Regierung grabe diejenigen faatsmicki 
übermwies ihm eine Wohnung in eben jener Vorſtadt St.-An= | Doctrinen befolgte, bie bem Schmusgelhandet am | 
toine, bie feine Betriebfamtelt während einer Meihe von Jah⸗ find. Sie verbot nämlich ausländifche Erzeuanliie, wii Wi 
zen fo ſehr belebt hatte. Das außerorbentliche Mi eſchic des | franzöfiſche Induſtrie hervorzubringen nicht vermedkte mb min 
Mannes gelangte zur Kenntniß ber Eöniglihen Zamilig, unter nad) die ganze Nation brgierig war. ‚Sie glaubte, dal Bo 
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bot reihe bin, damit mam ſich hrer enchalte. 
war ber Vaſchhandel gu jener Epoche b 
Jedermann bot bazu die Hände. Dabei herrſchte ein großer 


einander zudorzuthun wetteiferten, und Niemand befümmerte 
id um jene mürriſchen @efege, die eine Zotlette nach ben Kos 
derungen der Mode unmoͤglich machten. Dem Gefehgeber felbft, 
von dem das Verbot englifher Gewebe ausging, würbe 


ſelnen wahren Beruf offenbarte. 

nämlich, wo er grabe mäßig war, hatte er 
ın Stück verbotenen Muffelin unter der Hand. Anfangs 
yanz mafchinenmäßig zührt er ed an; hierauf, aufmerkfamer, 
ählt er die Faͤben und wiegt fie. Gr gewahrt mit Erſtaunen, 
aß acht Ellen Muffelin nur ein Pfund Baummolle enthals 
en; baß der Urftoff jener acht Ellen, die um 80 Krancs vers 
amft werben „ nur 12 Frances koſtet. Er gelangt fofort mit 
inem Blide zu der Entdedung, daß dabei große Gewinnfte 
u madyen und ein weit umfaflenber Betriebszweig barauf zu 
egründen iſt; er nimmt fih vor, fein Baterlarid damit zu 
efchenten. Kon dieſem Augenblide an wirb 2. wahrhaft 
ewunberungswürbig, und feine hartnädige Kühnheit, fein 
rüftiger Wille verdienen ber Vergeſſenheit entriffen zu werben. 
m fein Project zur Ausführung zu bringen, hat er weder 
Rafchinen noch Arbeiter. Zuerſt muß er bie Art zu fpinnen, 
dann die zu weben und endlich die Geheimniffe ber unters 
hiedlichen Fabrikationen auffinden; nad dem Allen aber ber 
arf er Menſchen, die Ihn begreifen. Diefe Hinberniffe ſchrecken 
m nicht ab. Er wirbt einige arme Engländer an, bie kaum 
n Beſit ber erſten Kenntnifie von biefem Betriebszweige find. 
tach den unförmlichen Zeichnungen von Ginem. derfelben läßt 
ce Werkftühle zimmern, nicht etwa von einem Mechanikus, 
ndern von dem Schreiner, der ihm feine geheimen Berfchläge 
um Behuf der Gontrebande anfertigte. Er ftellt dieſes wun⸗ 
erliche Rüftwerk in einer leeren Schenke auf, und die erſte 
3jaummollenmanufactur Digi füngt an in Thätigkeit 
a treten. Durch den erften Erfolg ermuntert, improvifirt er 
naufhoͤrlich Maſchinen und Arbeiter; er füllt damit alle vas 
ınten Kneipen an, unb als er beren Feine mehr gu miethen 
ndet, ſchaut er um fih. Er entdedt im Mittelpuntte von 
Jaris ein ungebeueres Klofler, das als Rationaldomaine dem 
ziegsminifterium überwiefen war. Das Klofter gefällt ihm, 
nd ohne weitere Umſtände bemächtigt er fich befielben; und 
(8 nun ber erflaunte Miniſter feinen Agenten hinſchickt, um 
ie wiberrechtliche Befignahme außer Zweifel zu fegen, bleibt 
iefee ganz beftürgt bei dem Anblide von 200 Werkſtüh⸗ 
m in voller Thaͤtigkeit. Anftatt feine Sendung gu erfüls 
nm, eilt biefer Abgefandte, überall das Wunder zu verkünbis 
en, beffen Augenzeuge er war. &o wichtige Refultate, eine 
» fonderbare Verfahrungsart zogen die Aufmerkfamleit bes 
eften Conſuls auf fi. Er wollte mit eignen Augen fehen ; 
e unterfuschte forgfältig die kleinſten Details, und nachdem. 
ym 2. die Verficherung ertheilt, daß binnen Kurzem bie neue 
Inbuftrie für den Verbrauch von ganz ee binlängliche 
Baaren Liefern würde, begab er fi) nachdenkend und verwuns 
est bin Vielleicht verfiel er bei biefem Anlaß zuerſt auf 
en Gedanken bes. Continentalſyſtems. Allein bereits permochte 
‚a8 Kloſter dem Internehmungsgeifte R.’s nicht mehr. gu ges 


. wandt bleiben bürften. 


nügen. Er helam Luft zu einem zweiten, 
Keen. Doc diesmal ging er vegelmäßiger zu Werke: tr wanbte 
fih mit einem Grfude an den Seinepraͤfecten. Schon fingen 
bie Präfecten an ‚bie Ausübung ber ibnen übermwiefenen Ge: 
a. — —* zu bekleiden, bie ſpaͤterhin, 
erthume, Amtegebrauch wurde. L. wird vor: 
geladen; kaum arüfit ibm ber p . —— 
gravitaͤtiſcher Amtömiene, es könne feinem Begehr nicht mil: 
fahrt werden, weil man mit dieſem Klofter gewilfe Abfichten 
und zu biefem Bebufe bereite gewiſſe Bauanſchlaͤge aufgefteilt 
habe, dieſe adminiftrativen Mühen aber nicht umfonft aufge: 
Vergebens ftellt bagefin 2. das In: 
texeffe des Landes In Erwägung, bie Aufunft einer aufblüben: 
den Induſtrie, das Schicjal nom Arbeitern, bie im Gfenbe 
find und einer Beſchaͤftigung erharren, die ihnen Brot gibt, 
„Ss wird nichts daraus’, fagte ber Präfret mit dem peremp= 
torifhen Zone eined Mannes, ber einen Miderfpruch bulben 
mag. „Ich brauche dieſes Gebäube”, antwortet hierauf 8. 
Sn er { — zwei en vergeben, werbe ich 
un vem Befehle zum darin fein.’ 
ke Kin Ce Yen, U N Anl dafs 
e ewande ber Zellen hinwegräumen, feine ätte 
— und führt militairiſch ſeine —ã das eroberte 
n. | 
Es war dies ‚allerdings ein heftiges, ziemli ewagtes 
Beginnen, um fo mehr, als der erſte AR — n 
gern ſah, daß man ber Autorität feiner Präfecten Hohn A 
Allein fei es ‚nun, daß ber Feldherr mit der. Kühnheit des 
Manufacturiften ſympathiſirte, oder daß Frankreichs neuer Bes 
bieter wenig Geſchmack an Grörterungen über den Mrfprung 
bes Gigenthumsrechts fand, Bonaparte billigte durch fein Still⸗ 
ſchweigen dieſen induſtrielen 18. Brumaire. Er that fogar 
noch mehr; er wollte über die Wiege einer Induſtrie, bie feis 
ner Politik eine willlommene Stüse. verhieß, einen gewiſſen 
Glanz verbreiten. Somit wurde denn 2, an einem Decadi 
su einer Verſammlung ber Gefellfchaft der Fünfte in ber ehe» 
maligen Kirche bes Dratoriums_gelaben, wo ‚ihm zu Ehren 
ein Keft in dem — en Geſchmade jener Zeit veranflaltet 
worden war. Beim alle eines weithin rauſchenden Mar- 
ſches, den das ganze Orcheſter der Oper ausführte ‚ warb um: 
fer normännifcher Bauer von zwei Gommiflarien* der Geſell⸗ 
ſchaft durch die Menge geleitet und ihm, dem Praͤſidenten ges 
genüber, ein Play ‚auf einem Ehrenſeſſel ia einer auf das 
prachtvollſte ausgeſchmückten Tribune überwiefen. Gin pomp⸗ 
hafter Bericht erzaͤhlte den Gang, den L. feit Errichtung des 
erſten Werkſtuhls bis zu dem Augenblicke verfolgt, wo endlich 
der Belang feiner Hülfsquellen und die Groͤge der Refultate 
im Begriffe weren, den Reichthum und bie commereiche Uns 
abhängigkeit des Landes ficherzuftellen. Die franzoͤſiſche Nation 
war damals wunderbarer Weife ganz eines Sinnes mit ber 
Regierung ; fie hatte ſich noch nicht bis zur Oppoſition verftie: 
gen. Diefe glänzende Verfammlung nahm demnach jenen Be- 
richt mit enthufiaftifchem Beifall auf, und die Aufregung war 
fo aroß, daß R., ganz außer fi und vom Rahahmungsgeifte 
hingerifien, wie ex recht naiv gefteht, auf dem Punkte ſtand, 
ſich ſelbſt laut zu bewundern. Der Taumet ſtieg endlich aufs 
Höcfte, als der zweite Conſul in Perſon, Cambaceres, dem 
glüctlichen Induftriellen eine ungeheuere Krone von @ichenlaub 
auf das Haupt ſetzte. Rach geſchioſſener Sigung fpeifte der ehe: 
malige Hüter ber Truthühner bei dem zweiten Staatsbeamten ber 
Republil. Won nun an war der Auffchwung von R;s Fabrik⸗ 
betrieb unermeßlich. Nicht nur Paris kam berfelbe zu flotten ; 
ganze Provinzen nahmen bald Theil daran. Im. der Picarbie, 
wo bie gefdicteften Weber Frankreichs aus Mangel an Arbeit 
vor Hunger flarben, rief er S00 Werkſtüͤhle ins Leben; au Alens 
gon wies er zuerft 40 Werkſtühle in eine Scheuer ein; bier; 
naͤchſt verwandelte er in der naͤmlichen Stadt bie WBenebittiners 
abtei in eine herrliche Spinnerei. Aulnay im Departement Gal: 
vados, Gaen, I’Xigle gelangten nacheinander zum Beſitz der 


negenüber bem er— 


Präfeet, erBlärt ihm jedoch mit. 


ufammen, läßt die Shüren einfchlagen, _ 
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—— Gneföisfenpeit. Einf fee 
BE Bi ein vorbeiz man war eben daran ‚ bie 
St. s Martin 


war er im Begriff, eines feiner Provinzialfabriten eine ganze 
Aruppe verh 


dete; der Erſte, in 
— Sefängniffen ſchuf; 


frembe Waaren aus⸗ 

vermochte. gr ber Mode und des 
Geihmads ‚zu huldigen, verfah er bie zu Paris gefertigten 
Gtoffe oft mit — Stempel, und bei dieſem Urſprungs? 
Gertificat fehlte es niemals an Käufern. So gelang es th 
denn, monatlich einen Nettogewinn zum Belauf von : 40,000 
France fich zu bereihnen. In kurzer Zeit wurde ®. zugleich 
mit Reidthümern und Ehren überhäuft. Sein Activvermögen 
belief fich auf acht Millionen. Vom Kaifer zu Rathe gezogen, 
vor ben Staaterath berufen, um bemfelben über hohe Indus 


ſtriefragen beichsende Auskunft zu ertheilen, warb berfelbe in, 


raſcher Zeitfolge zum Mitgliede bes allgemeinen Handelsrathes 
ernannt und ber achten Legion ber parifer Nationalgarde als 
Dberft zugewiefen. Allein fo groß fein Släd, fo groß war 
auch das Misgefhit, das ihm vorbehalten war. Iunerhalb 
24 Stunden fab er fein ganzes Vermögen dahinſchwinden, 
nachdem in Zolge der fhon Eingangs erwähnten Kataftrophe 
mit einem Male alle Eingangszölle auf fremde Baumwollen⸗ 
fabrikate aufachoben worden; denn biefer Induftriegweig war 
damals in Frankreich noch zu jung, um ohne Unterflügung 
von Staatswegen eine fo furchtbare Concurrenz befichen zu 
koͤnnen. 17. 

———— — — — — — ——r ————— — 

| Mancherlei. 

Der Zeitgeiſt iſt ein wunderliches Alles und Nichts. Wil 
man ihn verachten, fo ift er ba, und will man ihn faflen, fo 
it er verſchwunden. Gr hat feine Geſchichte und Perioden, 
bei aller Unftetigkeit und Metamorphofe. In Deutſchland 
feit 50 Jahren und barüber folgende Perioden uns 
roßes Vertrauen zur Menfchheit, 

alter Vorurtheile und 
heterodorer Bes 


Istion :umb machte dieſe 


Dkhgtäunft Thuf_ glänzende Werte, bas 
mehr in ben Hintergrund, ein 
mit feanzöfiicher Sitte herrſchend. Hierauf folgte 
leon ein Drud der Zeit, welcher einfehen lieh, wie 





anfangs 
ff man Kants Philoſophte als ein 
freierer Lebensumgem 


Alles jonft geweſen, und es entfprang ein 


ang Berlanger 
Alten, außer .bei Denen, welche mit jedwedem Reveistsenin 
tetich fort 


gingen. Gelbft Philoſophie und dichteriſche Koma 

tik machten es in Deutſchland Vielen zu arg, 
thum ſank im Ganzen. noch mehr, nur ſchenkten 
der Gebildeten wieder größere Gunſt und wurben 
liſch. Hierauf wurde die Periode bes Rückwaͤrttzehen 
Geweſenen vorbereitet, in welcher wir jetzt zu leben Ieisen, 
Ginige wollen bis ins Mittelalter zurück; ber Pietiiaus hält 
an alter Orthodoxie und befehdet den Rationalismus; bie Ay: 
tofophie wird mpftifh, ober man meint fie zu befeitigen; Ir 
Nichtunft hefesupher ſich mit Ähkntichen Rilke; ber Erhands 
umgang wird ernfler und verliert felbft bei. Jeherd on 

Runterfeit und Leichtfinn. Bei Erwagung bier gerne jäßt 

ſich wohl ertennen, daß eine aus ber anberm hervorgegangen ; 1 

dennoch ift ſchwer zu beſtimmen, was bemmädft beyerfehe: « 

der Kreislauf wieber anfange, oder welche neue Btichtung ſich xixe 

möge, Nur bat das Princip ber Stabilität bei dee Kıfla 

fo viel Eingang gewonnen, daß man von bem gemeitigen 

Fortfehreiten der Menfchheit — ausgenommen Danyiäik w) 

Sifenbahnen — wenig mehr hört, und daß bir bamsuf grier 

ten Doffnungen zu unruhigen Jugendträͤumts gegäflt merken. 


Nrach Leibnitz unterſcheiden bie Theologm über ke Ber 
nunft und gegen bie Bernunft. Die Yfilsfopfie mi gehts 
ficht aber alsdann, daß dit Tier: 


und Geiſt, Erlöfung durch GHriftum u. f. w., in ein Gegen 
vernünftiges, Dreicinigkeit, Satigfactiontichte, Henne: 
bein, wo es bann fhwer wird, vermöge Befeitigung em Far 
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die dab 
Webervernünftige für unertennbar halten. Inyr hate 
body die Begierde nach voller. Erkenntniß vie Theolog 


.  Sascal fpricht von der Verborgenheit Gottes in ber Ratır 
und von einer größern Verborgenheit in ber ung: 
„Il etait bien plus reconnaissable, quand il dis Invisible, 
que non pas quand il s’est rendu visible.” Die 

alle Religion umd Philoſophie. Im ihnen wirb ein ufri Ur 
begreifliche, womit fie anheben müflen: Geis Gotid, Ex 
bes. Unendlichen, ober wie man es audbrüden mag, eng 
zum nähern Verſtändniß gebracht durch ein zueitrs Dabegelb 
liche: Menſchwerdung, Umfchlagen bes lUnenbiicen ind Geblik, 


elches 

Hier ließe ſich eine Grenze gwiſchen 
meidlichen Myſticiesmus und einem gemachten, 

sieben. Erſterer hält feſt am erſten u . 

am zweiten, ober dritten und vierten. ” 


— — — | 
Der Spruch Zertullian’s: „Uredibile, quia isplumi 07 
tum, quia impossibile‘ (&laublich, mei abaedmdt, uk 
weil unmöglich), bezeichnet vie negative Stellung ver ride 
Überzeugung, Aut lautern Kaflichkeit dee Begripe Me 
dabei das er Lie Vernunft unb Gegen biı Semmalt | 
Theologen in Anſchlag gebracht werden. —J 
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Sonnabend, A 





Die Abenteuer des Simpliciſſtmus. Ein Roman aus 
ber Zeit des breißigiährigen Krieged. Herausgegeben 
von Eduard von Bülow. 

(Beſchluß aus Nr. 286.) 

The die beſſern Schriftfteller ber Periode, aus: weicher 
ber „Simpliciffimus” ſtammt, fobald fie auf die Belchaf: 
fenheit ihrer Zeit, auf das Schickſal ihres ‚Landes umd 
Volkes zu ſprechen kommen, entweder in einen trüben 
Hegifchen Ton fallen, ober zu. den Waffen ber Satire 
jreifen, laͤßt fi) fehr bald auch bei einem noch gur wicht 
tiefen Studium wahrnehmen; und daß dies nicht anders 
ver Fall fein konnte, liege auf der Hand. ‚Der Autor 
ed „Simpuciſſimus“ gehörte zu ben haͤrtern Naturen, bie 
ih mit Klagen nicht viel befaflenz er gehörte aber au 
u den Gluͤcklichen, dewen bei aller ber North und Krb: 
af, bie fie erlebt und geſehen hatten, doch Die. Deitetleit 
es Geiftes nicht untergegangen war, bie es verſtanden, 
ich in den Lauf dee Welt, wie er nun eben war, zu 
uͤgen und ihn zu ertungen, bie Scharfblick und Unbefan⸗ 
enheit genug befaßen, um den Erſcheinungen ber Belt 
uf den Grund zu. feben, aber auch guten: Humors ges 
ug, um trog dem teausigen Anblick, der fi ihnen da 
ieten mußte, doch sonder zu: ſeufzen, noch zu eifern, bie 
ielmehe in Spott unb Scherg bie beſte Erleichterung fanı 
en. So wenigſtens erfcheint er uns aus feinem. Buche, 
nd in folcher Weile laͤßt ex feinen Simpliciſſimus, dem 
ie gewiß in der Hinſicht, von der wir [puechen, von dem 
lutor ſelbſt nicht ſcheiden bifen, erzählen, was er erlebt 
nd was ihm begegnet. Allerdings iſt diefer in der Zeit, 
welcher ex fein Leben zu erzählen begann, ju reifer 
rkenntniß Über ſich felbft.gefomisen und. damit wol ern⸗ 
er und nachdenklicher geworben, ala ex früher. gewefen; 
ber Daſſelbe, mas wis von: bee Art, role er in feiner 
rzaͤhlung fich felbft betrachtet, bemerken, laͤßt fi auch 
inſichtlich der Auffaffung und Darſtellung feiner Zeit, 
ie er fie auf feinem Lebensgange kennen zu lernen bie 


icfio wab manuicfoitiafee Gelagenheis Haste, wahruehr | 


en. iſt eu mitten in Dem, was er erzaͤhlt ober 
ſchreibt, und wie er ab felbft immer fo gibt, wie er 
on jedes Mal war, ſo trägt auch die Darfkellung Defſen, 
a8 er ſah, womit er verehrte, worin er lebte, ſtets 
186 Gepräge ber, unmittelbarften Gegenwaͤrtigkeit. Wie 
un aber biefe Unmittelbarkeit, meit ber er fich in durch⸗ 


einfache, kunſtloſe Naivetaͤt entfpringt, 


‚lebte Zuſtaͤnde, als wären fie ur eben erſt eingetreten, 
zu verfegen vermag, feiner gengen Erzählung ben Ion 
des frifchefien, wahrften Lebens verleiht, wie aus ihre jene 
die uns gleid zu 
Anfang aus der Beichreibung feiner Kindheit und feines 
‚Aufenthalts beim Einfichler wunderbar anfpricht, fo bringt 
fie es auch mit fich, daß feine Schliderungen immer 
Eindruck wiedergeben, den die Dinge damals, ald er fie 
wahrnahm, auf ihn mashten; und ſelbſt in den Betrach⸗ 
tungen, bie er dann und wann anknüpft, ericheint er, 
wenn auch nicht ganz, body weit mehr als Der, ber er 
wos, denn als Der, der er jet, wo er erzählt, if. . So 
mag freilich in den Strafreben, bie er gleich bei feinem 
erſten Einteits in die Welt in ber Feſtung Danau bält, 
Manches ger zu gelehrt und weile erfcheinen, als daß 
men es von eigem 3woͤlfjaͤhrigen Knaben, ber er bamals 
war, erwarten duͤrfte; aber die: Ernſthaftigkeit ſelbſt, die 
in, dieſen Reden vorherrſcht ift dem Eindruck ganz an: 
gemeſſen, ben: Das verkehrte zuchtlofe Treiben, das ibm 
bier guerft entpegentsat, im Gegenſatz zu bem frommen, 
gettfeligen: Leben; das er bei dem infiebler geführt, auf 
fein Gemuth machen mußte und fo vergift man auch 
jene Unwahrſcheinlichbeit leiht und gern, Aber ſchon bier 
— bei allen Ernſt boch die leichte Ironie und 
der heitere, ſchalkhafte Spott durch, der in feiner Natur 
überhaupt. liegt; und mit dem er, je mehr er fih in das 
Weitleben binrinfindee, dieſes betrachtet und fehildert. Er 
wird ſelbſt ein Weltkind, unb ein ganz gehörige, und 
fo mag er es mit Thorheiten und Verkehrtheiten, bie 
ihm entgegentreten, nicht aan zu ſtreng nehmen, weil er 
weiß, wie nahe fie ihm zum Theil felbit liegen; aber 
Das hat ee vermöge der ſcharfen, heilen Sinne, mit benen 
th die Natur begabt bat, vor vielen Andern voraus, daß 


ee nicht im Stande iſt, ſich über fich ſelbſt auf bie Dauer 


zu täufchen; und dem Grund, ben bie Lehren. feines Er: 
ziehers, mögen fie auch noch ſo ſeht durch neue Einbrüde, 

darch Die Genuͤſſe, bie ihm das Leben ‚bietet, zurldge: 
draͤngt werden, doch feſt in feinem Gemuͤthe gelegt ba: 
ben, verdankt er es, daß ihm bes Rechte und Wahre 
Immer von Neuem wieder vor die Seele tritt. So er 
fheint er, fo wenig er au daran denkt, ſich ſelbſt zu 
überheben, und fo ſehr er auch in dem allgemeinen Welt: 


weſen befangen ſcheint, doch in der That immer als bie 











N 


% ‚En 


ſem überlegen, und hieraus geht denn bee ſatiriſch⸗ Ton 


hervor, der ſich auch da, wo er nur ganz einfach, trem 
und wahr erzählt und ſchildert, leiſe und faſt unwillkuͤr⸗ 
(ich bindurchzieht, der aber auch offener und bewußter in 
mancherlei, zum Theil in. huͤbſche Allegorien zekleideten 
Betrachtungen liber Das, was er zu berichten hat, an 
das Licht tritt. Dabei laͤßt er es demm nicht beim bloßen 
Spott bewenden, er weiß auch oft gar gut und ſcharf 
anzudeuten, wie e& fein muͤßte, wenn es gut fein’ follte; 
ſolche Winke finden ſich 3. B. In den Reben, bie er bos⸗ 
haft genug dem tollen Jupiter in den Mund legt, in 
der Darftellung des Lebens der Elementargeifter im Mum⸗ 
melfee, in welcher die Satiee hoͤchſt anmuthig mit ber 
Entwidelung wunderlicher phantafliiher Anfichten über 
das Wirken und Walten der Naturkeäfte verbunden iſt; 
umd noch ganz gegen das Ende hin hält er in des ſchoͤ⸗ 
nen, lieblihen Schilderung des friedſamen, frommen, ge 
oroneten Lebens der Wiedertäufer, das ihm fo wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheint, feiner Zeit ein Bild von Dem vor, was 
ihr im Ganzen fo ſehr gebricht. Wenn er aber. auch 
bei folchen Stellen nicht verfehlt, zu verſichern, es ſei um- 
möglich, daß e& fo werden koͤnne, wie «6 ihm echt und 


gut erfcheint, fo nimmt man doch wahr, daß er bie Hof 


nung auf beffere Zeiten nicht ganz:umterdrüden fan. - 
Wie die ganze Anlage:des Romans, ſo ſchticht und 
plan fie ift, doch fon. an ſich es vollkonimen vermag, 
die Aufmerkſamkeit des Leſers zu ſpannen umb rege: zu 
halten, wie gut hierzu das Geheimmiß, das über: dem 
Herlommen des Simpliciſſimus ſchwebt, benutzt iſt, wie 
auch das Wiederauftreten Herzbruders mb Olivier s dazu 
beiträgt, deſſen Geſchichte uͤbrigens ein fehr paffend eins 
geſchobenes, wenn auch etwas finſteres Seitenſtuͤrk zu dee 
eignen des Simpliciſſimus bildet, wie befriedigend. endlich 


‚die Loͤſung des: Ganzen ift, dies and vielleicht auch der 


eafche, muntere Zug, in welchem die Erzaͤhlung dahin⸗ 
läuft, laͤßt ſich allenfalls aus dem Auuge, in dem wie 
den Bang der Geſchichte dargelegt haben, erkennen. Was 
nun aber den Styl des Autors, was feine Darſtellungs⸗ 
toeife im Einzelnen anlamgt,; fo muͤſſen wir unfere Lefer 
fhon ‚auf das Buch felber verweifen, weil. wit, um eine 


j sn Probe einzuräden, nicht mehr ben Raum, zu. einer 


velbung aber Beine vechte Luft haben, da wir wien, 
wie felten es Überhaupt gelingt, in einer -folhen Das, 
worauf es ankommt, bie eigenfle Eigenthuͤmlichbeit des 
Schriftſtellers, klar und deutlich darzulegen. Nur das 
mollen wir zu Dem, mas aus dem bereits Geſagten auch 
hierher gehört, noch bemerken, daß der „Simpliciſſemus“ 


auch in diefer Hinſicht zu den Romanen feiner Zeit, deren 


wir ſchon einmal gedachten, in dent eofreulichiten . Gegen: 
ſatze fleht, daß er überhaupt, wenn. Geſundheit und Na⸗ 
eielichkeit, Friſche und Lebendigkeit bie Eigenfchaften find, 
die dad Lob einer guten Darftellungsweife am meiſten 
begründen, zu den beften profaifhen Sxhriften, die wir 
in beweicher Sprache befigen, gehört; daß der Ausdruck 
feicht und gewandt, Dabei Eräftig, recht ſoldatiſch keck, bie: 
weilen auch derb, fterd finnlich anſchaulich und fcharf be⸗ 
zeichnend iſt. 


Simpliciſſimus und 
waͤhrt, fie 


daß der Herausgeber fie ohne Gefahr 
Wh aber finden ſich einige gar 


Einen wirklich fuͤhlbaren nachchetligen Eine 


| | 
x 


1) 1 n i 
flug des Geſchmacks ber Zeit, In der er entſtand, nefaz 
wie eigentlich nur in einem einzigen Punkte weh; wi 
meinen eine, bei den Schriftſtelern jener Zeit Iheanpt 
Berger — Zn unnöthiger Geeiam: 

t, die, un ihte „it - und, 
wie der — z. J. bes — a 
leſenheit für feine Iwecke Yu berwe t, gemea 
zu haben fcheint, und durch welche allerdings, mamentih | 
die eingeflveuten Reflerionen, bei denem fie votzuͤglich Paz 
findet, etwas ind Breite gedehnt werden, Die indef dech 
weder fo ftörend, noch fo häufig hervortritt, dab wk ii 
retwegen etwas von dem Lobe, das wir dem Bade in 
vollem, aber gewiß wicht zu reichen: Maße geselit haben, 
abbrechen müßten. 

In dem vorliegenden Ausgabe ibrfgens haben Die Beier 
ſo viel wie nichts davon zu beſorgen. Dr. v. Yhim 
die derartigen Stellen gekürzt und nur (3.8. & 98 
104) etwa fo viel ftehen laſſen, als nöthig ſchien, 
bach auch biefe Eigenthumlichkeit nicht ganz zu 
Daß er ſich diefe Freiheit genommen hat, 
——— * wie wir denn in Betracht der 

er Herausgabe verfolgt, alle Urſeche haben, 
ſeinem ‚ganzen Verfahren zuſcieden: zu (ie, men 
amd dagegen; daß er ‚feine Arbeit mit der des Mekanens 
tous alter &bermälde vergleicht; Manches -einzunnenden 
Seine Ausgabe. ift nicht für den gelehrten Gebrauch befkkunnt, 
‚eb. bedarf: auch: in ber That einer phitsfoniih ge 











utenbere nen fi er: 
Bsanen. lafjen, nicht fo felten ißß, daß mid Aa 
baran. gelegen: ifl, ihrer habhaft werden Einnte. Er hatte 
wielmehe den Zweck, dad Buch: von. Neuem in eiten- groͤ⸗ 
fern Beſerkreis cinguführen, es wieder allgemein bekaunt 
und zu Dem, was es einſt war; u edaern dellebten Lefe⸗ 
buche zu machen. Dieſer Zweck war aber- Dun) einen 
ganz wortgetreuen Abdruck nicht zu erreichen; wa 
jene erwähnten Breiten hätten: dem Birdhe 

fehe 


finden ſich ‘auch noch andere Stellen, die i 
die Wohlan der wir auf dem —— 
gemein hold. ſind, verftußen, als daß ein neuer Heraus 


und auch bei den Partien, die am leüchee N 

| ‚ | en batkae Ma 
Anlaß. geben koͤnnen, bei der erſten —— 
und feinen Aventuren mit den ¶ 
men, hat der Autor feinen gefunden  Sink oe 
finb fo unbefangen, naib' und vu fcheerg ‚eriht 
ſtehen laſſen kren 
zu nackte Shliimen 
anderer rt, mande derbe Späße und mafiioe Ausdeint: 
die fr jener Zeit unbebdenklich vertragen! wnebin, Ih alt 
in der unſern, deren feine Bildung Übera fo fen # 








kage Uogt, das Wand leicht im der ‚ghten Geſeuſchaft — 
aum 'gibe es noch eine ſchlechte, die Kberhaupt Life — 
[8 gemein in Verruf bringen würden. Daß der — 

eber ſich hiernach gerichtet und demnach eine allzu ſchau⸗ 
erhafte, zur Schilderung der Vauernquaͤterei gehoͤrige 


Jartie, ſowie den Schluß des erſten Buches weggelaſſen hat, 


»o eine Seſchichte erzähle wird, bei deren Leſung wir 
lbſt das Riechflaͤſchchen nur ungern entbehrten, wird kein 
jermünftiger tadelnz; ebenfo wenig, daß er auch fonft 


och Hier. und da flärkere Ausdruͤcke geändert bat; ja, wie 


{bft würden fogar die frechen „Bruͤſte“ (S. 304) in fitte 
ıme „Buſen“ verwandelt haben; freilich hätten wir dage⸗ 
m lieber „ben rothen Saft“ ftatt des „Bluts“ (S. 75) 
unterlaufen, den Springinsfeld, einen Gefährten bes 
Simpliciffimus, lieber wie die Drefcher „freſſen und ſau⸗ 
n" als „effen und trinken“ (S. 204) und den Simpli⸗ 
ſſimus (S 263) in. Wolluſt „erſoffen““ ſtatt „verſun⸗ 
n“ fein laſſen. Auch den „lauſigen Rotzbuben“ hätten 
ir. ſtatt des „Roßbubens“ (S. 264) durchgeſchmuggelt, 
m Fluͤchen der Soldaten (S. 65) etwas mehr Mark ges 
fen, die praͤchtige, Tageweiß von den Laͤuſen“ (die S. 168 
ehen ſollte), noch dazu gewiß ein echtes Volkslied, aber 
m keinen Preis getilgt. Indeß dies find Kleinigkeiten, 
m beven willen wir dem Seransgeber, ber noch dazu 
le zaͤrtere Seelen auf feiner Seite hat, keinen Vorwurf 
sachen wollen, um fo weniger, als er es ſich wirklich hat 
agelegen fein laſſen, mit jenen Verkuͤrzungen fo viel ald 
ur irgend. moͤglich Maß zu halten. Daß er, unbebeus 
abe libergänge . u. dgl. ausgerrommen, die eben durch 
ne Weglaffungen nöthig wurden, es fi; ſchlechterdings 
icht erlaubt hat, etwas von eigner Erfindung hineinzu: 
singen, {ft zwar ruͤhmlich anzuerfennen, aber doch bei 
nem Manne, der fchon anderwaͤrts zur Genuͤge bewie⸗ 
n bat, wie fern er von dem Wahne fei, als beduͤrften 
(te Schriften diefer modernen Nuchhuͤlfen und Berzieruns 
en, kaum zu erwähnen. 2 
Wie wir nun die Leiflung des Herausgebers — feine 
jemühung um einen guten Text haben wir ſchon oben 
wähnt — als eine fehe befriedigende gern anerkennen, 
‚ bürfen wir um fo weniger den Verdacht kleinlicher Ta⸗ 
elſucht auf uns zu laden fürchten, wenn wir ein paar 
Zerfehen deifelben rügen. Wenn er nämlih ©. 76 den 
Simpiieiffimms ſagen laͤßt: „Als nun mein Herr m Haus: 
bren Fam und zum Saal eingehen wollte“, fo ift das 
reilich unverftändlich ; aber. das urſpruͤngliche „in den 
Jausähren”, oder auch „Dausehren‘‘, was, wie der Her⸗ 
usgeber ſchon aus dem Friſch fehen konnte, fo viel iſt als 
yausflur, iſt ganz deutlich. Nicht minder unverſtaͤndlich 
che S. 173 „wurde mein Herr abgeloͤſt, was ihm auf 
as gute Keben fo anthat“; es follte heißen „and that”, 
ekanntlich fo viel als leid that. Schlimmer noch wird 
3. 413, 419 und öfter der Pfieguater des Simpliciffi⸗ 
nus, Melchior, ploͤtzlich mit dem Namen „Peter“berei⸗ 
hert; aber in dem „ich nahm ea a (fo ſteht 
afprünglich} Melchior. zu meinem Valer, meine Goͤth 
(oder Goͤthel), feite Frau, zu meiner 
ſchon die, Goͤth bemerklich machen, daß der „Petter” nichts 


Mutter“, konnte 


Anderes ſei ale: der. Pathe, der Wetter, Pfetter und 
— — 
— n wie zum. unferee Anzeige noch wenig: 
ent: mie ein paat Worten bie Rang 2 Bert. 
bes „Bintpikiffiimue” berühren,: fo thun wir Dies nicht in 
dem Wahne, als könnten wir das Dunkel, das Aber jez. 
wem ſchwebt, völlig lichten, fondern nur, um auf ein par 
von den. Punkten aufmerkfam zu machen, die uns bei 
bee Durchſicht der Simplicianifchen Schriften, weiche die 
Ausgabe von. 1713 abgedrudt enthält, aufgefallen find. 
Rur. beikkufig bemerken wir noch, daB fich in diefer Aus: 
gabe doch keineswegs alle Simplicianiſchen Schriften, die 
jedenfalls einmal einer genauen Unterſuchung werth waͤ⸗ 
ren, finden; fo kennen wir ſelbſt — und wir koͤnnen uns 
nicht .eben des Beſitzes Siterarifcher Huͤlfsmittel rühmen — 
noch einen „Kalender bed abentenerlihen Simpliciſſimus“ 
(Fulda 1670),. der in ihr fehlt. Die gewöhnliche Nach: 
sicht üder den Verf., bie ſich in den Literaturgefchichten 
findet, ſtammt aus einer Bemerkung, bie der Heraus: 
geber ber. zweiten Ausgabe biefer zugefügt hat. Er ver 
fichert nämlich, dus fechste Buch, um das fie vermehrt 
if, fowie noch mehre feine ſatiriſche Gedichte unter den 
hinterlaffenen Papieren des Verf. gefunden zu haben; 
biefer habe eigentlich Greiffenſon von Hirfcyfeld geheißen, 
den „Simpliciffimus” zum Theil in feiner Jugend, als 
er noch Musketiere geweſen, geſchrieben, beffen erſte fünf 
Bücher noch bei Lebzeiten herausuegeben und aus unbe: 
kannten Urfachen feinen Namen (in German Schleiffheim 
von Sultzfort) verändert. Was wir von biefer Angabe, 
die uns nur gefchrieben ſcheint um das Geheimnif, in 
das fich der Verf. wer weiß aus was für einem Grunde, 
a für gut fand, noch dichter zu machen, am 
Kebften glauben möchten, ift, daß der Verf. wirklich Sol: 
dat gesvefen fei und, was daraus zu folgern, den Theil 
bes: dreißigjaͤhrigen Krieges, den er befchreibe, ſelbſt mit- 
gemacht ‚habe. Wenn wir bied aber alauben, fo thun 
wir ed mehr deshalb, weil bie Lebendigkeit der Darftel: 
lung, namentlich bei den Kriegöfcenen, kaum eine andere 
als die Annahme zuläßt, daß Seibſterlebtes, wenn auch 
vieifach ausgeſchmuͤckt und umgedichtet, dem Buche zum 
Grunde liege, wofür ſich auch noch andere Anzeigen bei: 
bringen ließen, als deshalb, weil es jener Herausgeber 
ſagt. Derfelde unterzeichnet ſich (nady Den. v, Bilow’s 
Auyabe) „H. J. C. U, G. P. (f. die Berichtigungen) zu 
Gernheim“, dieſe Buchftaben aber — und wir wundern 
und, daß Hr, v. Bülow bies nicht bemerkt hat — tref: 
fen zuffmmen mit ben Anfangsbuchltaben des freilich 
auch erdichteten Namens: H. J. Chriftoffel von (U für V) 
Srimmelshaufen‘‘, der fig vor mehren bar Simplicianiſchen 
Schriften findet; „P. zu Cernheim“ aber unterſchreibt fid) 
berfelde‘ in der Dedicatign zu der „Simpliclanifden zwein 
koͤpffigen ‚ratio status”, welche Schrift er ebenfalld unter 
Geriffenfon’s Yinserlaffenen Schriften gefunden haben will 
Ehe dieſem, Grimmelshaͤuſer“ fchiebt das Lobgedicht eines 
ewiſſen Spiyander, das vor. „Dietwalt's und Amelinden 
kjeb a und Leidsbeſchreibung“ fteht, ziemlich unumwunden, 


‚nee moͤge ſich verſtecken, wie er wolle”, die Autotſchaft des 
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überlegen, und hieraus geht denn dee fatirifhe Tom fluß de: 
hervor, der ſich auch da, wo er Mur gang einfach, trew |, wir ei: 
und wahr erzählt und ſchildert teife und faſt unwillkuͤr⸗· | meinen: 
(ich hindurchzieht, der aber auch offener und bewußter im | belieb: 
mager, zum Kheiß‘ in..hübfehe Allegorien gekleideteneit, 
Betrachtungen liber Das, was er zu berichten bat, am | wie: 
das Licht tritt. Dabei läßt er es denn nicht beim bioßen | lefen 
Spott bewenben, et weiß auch oft gar gut und fharf | zu - 
anzudeuten, wie es fein muͤßte, wenn es gut fein follte; | d 
ſolche Winke finden ſich z. B. in den Reden, die er boss | fin 
hafe genug dem tollen Jupiter in den Mund legt, in | mw 
der Darftellung des Lebens der Slementargeifter im Mums | 
meifee, in welcher die Satire hoͤchſt anmuthig mis dee | ° 
Entwidelung wunberlicher phantaftifher Anfichten über | 
das Wirken und Walten ber Naturktaͤfte verbunden iſt; 
umd noch ganz gegen das Ende hin hält er in ber ſchoͤ⸗ 
nen, lieblichen Schilderung des friedſamen, frommen, ge⸗ 
oroneten Lebens der Wiedertaͤufer, das Ihm fo wuͤmnſchens⸗ 
werth erfcheint, feiner Zeit ein Bud von Dem ver, was 
ihr im Ganzen fo ſehr gebricht. Wenn er aber. audı 
bei folchen Steffen nicht verfehlt, zu verfichern, es fei. un: 
möglih, daß es fo werden. koͤnne, wie «6 ihm recht unt 
gut erſcheint, fo nimmt man be) wahr, daß er die Hof 
nung auf beffere Zeiten nicht ganz :unterdrüden kann. 
Wie die ganze Anlage:de6 Romaus fo: ſchticht ur 
| plan ſie iſt, doch ſchon am ſich es vollkonimen verm: 
die Aufmerffamkeit: des Leſers zu ſpannen umd rege 
halten, wie gut hierzu. daß Geheimniß, das über d 
Herlommen bes Simpticiffimus ſchwebt, bewust iſt, 
auch das Wiederauftreten Herzbruders mund Otivier’d T 
beitraͤgt, deffen Gefchichte übrigens: ein fehr paffend 
gefchobenes, wenn auch etwas finſteres Seitenſtuck zu 
eignen des Simpliciſſimus bildet, wie befriedigend en 
‚bie Löſung des: Ganzen iſt, ‚dies. and vielleicht aud 
vafche, muntere Zug, in welchem bie Suählung d 
Läuft, laͤßt Fi allenfalls aus dem Auszuge, in dem 
den Gang der Geſchichte dargelegt haben,: erkennen. 
nun aber den Styl des Autors, was feine Darſtellu 
toeife ‚im Einzelnen anlangt, fo mäffen mir unfere 
fon auf das Buch felber verweifen, weil. wit, um 
rößere Probe einzuräden, nicht mehe ben Raum, zu c: 
reibung aber feine rechte Luft haben, d ir 
wir felten ee : ‚ba wie mi) 
| es überhaupt gelingt, in einer -folhen I. 
worauf es ankommt, die eigenfte Eigenthuͤmlichteite 
Sariftſtelers, Mar und deudiich darzulegen. Nur d-- 
wollen wir zu Dem, was aus dem bereits Geſagten au: 
biecher gehört, noch bemerken, daß der ‚Stmplicifimus‘ 
auch in dieſer Hinſicht zu den Romanen feiner ‚Seit, deren 
wir fihon einmal gedachten, fin dent etfreulichſten Gegen⸗ 
fage fleht, daß er überhaupt, wenn Befumdgeie und Ma- 
chelichleit, Friſche und Lebendigkeit bie Eigenfehaften firrb 
bie bad Lob einer guten Darftellungsweife — eiften 
a a en m ng 
ra en, . 
Reiche und gewandt, —— = — ss 
wen and dr, Rt u Isa, De 
ſt. Einen wirklich fühlbaren nackheiiigen Zim- | 
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Del Isa- | Leerhelt und ängftliche Befangenheit, und in der Retorte 
des Glafficidsmus befkillietes Seinewaffer, lange ihre ein: 
jige Nahrung, war eben nicht gerignet, ihr die frühere 

Kraft und kut wiederzugeben; ja, felbft als fie durch 
; Öftere Betrachtung ihres eignen Blides aus ber glängenb- 
ſten Periode ihrer Jugend wieder einiges Selbflvertrauen 
gewonnen hatte, bewegte fie fih doch nur ſchüchtern und 
| ungelen® in bem aufgezwaͤngten Gallakleide aus bem Jahr: 
hundert Ludwig XIV., und die üppigen Formen, die fich 
| Im Natlonaleoftume ber ſchalklhaft umgemorfenen Mantilla 
und ber kurzen, eng fich anfchmiegenden Basquifia fo reis 
| gend ausnahmen, waren Baum in ber fremden fteifen 
Zeit | Poftrache noch erkennbar. 
abfehend, | So war, trotz einigen nicht unglücklichen Verfuchen, 
s | den alten Nationalgefhmad seftgemäß wiederzubeleben, 
| doch der framoͤſiſch⸗ ciaſſiſche in Spanien bis auf bie 
| meuchte Zeit vorherrfchend geblieben; erft nachdem er in 
kreich ſelbſt die Alleinherrſchaft |verloren und durch 
er | die Wiederherflellung der Pairle der mittelalterlichen Ro: 
Bann und bie Einbürgerung des demokratiſchen Prin: 
| ber deutſchen Kritik Schranken erhalten hatte, nad: 
m die ſchonen Zeiten, als er noch rufen dürfte: la pod- 
est moi! auch bier vorbei waren, wurde enblidy 
al bee Pprenden fein Thron durch diefe un 
aller Revolutionen umgeflürgt, oder vielmehr 
ebung biefes fremden Ufurpators die Meftaura: 
3 eingtbortnen legieimen Herrſchers, des alten Ma: 
| tio nalgefchma er , mit zeitgemaͤßer Beſchraͤnkung we 
| N ih, hatten bie ausgewanderten Spanier bie 
mheit * franzoͤſiſchen Elaffiismus und 
vollſtaͤnbige m ig er deutſchen Kritik über denſelben, 
In * reich, een gelernt; ihr Glaube am bie 
Felt deffelben war wankend geworden, und bie 

1 unter ihnen warfen mit Scham 

brungenen inder weg und verſuchten, 

| zauı m aut e angeftammer Kraft, wieder blos 
nen u gehen. In ihr Vaterland zurld: 
4 die Apoftel diefer netten, oder viel⸗ 
te, indem fie theoretifh und praktlſch 
uhren: daß die Nachkommen ber Cervantes, 
Ei * a he und Murillo, wenn fie Muſter 

| —* don ber Fremde zu erbetteln 
ve; „ das ivie wenig andere durch 


I im z 
“ 
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„Ei u und auberee Schriften, wie der „Raab: 
ftürgerin Courage”, zu. Endlich iſt es doch ſonderbar ge⸗ 
nug, daß bie Namen ‚Sreiffenfon u. f. vo. und German | 


Schleiffheim u. f. w. nicht allein, daß auch alle bie andern . 
amen, bie fi) auf ben. Simplicianifhen Schriften als 


amen bee Deraysgeber ober Werfaffer finden, bie :wir 
aber hier: nicht abſchteiben wollen, und fo auch jener von 
Stigumeishaufen ſich offenbar, wenn auch nicht alle Bude 
ftaben jedesmal voltftändig aufgehen, ald anagrammatifche 
Verfegungen eines und beffelben Namens ergeben, ſodaß 
man wol ebenfo gut den einen wie ben .andern als: den 
wahren, noch beffer aber alle zufammen als erdichtete ans 
fieht. Hiermit fällt auch bie Angabe. von dem gleich 

nach ber erften Ausgabe (alfo, ba jene zweite. Ausgabe 
vom 22. April 1669 datirt iſt, und bie erfte in demſel⸗ 
ben Jahre erfchien, in den erfien Monaten 1669) erfolg: 
ten Tode des Verfaſſers, der ſchwerlich ein Anderer war 
als jener Herausgeber felbft, wie denn auch: der Ort, von 
bem fie datirt ift, Reinnec, ohne Zweifel Riened am Sinn 
im Speßhart, und der Gelnhusanus, den er fich felbſt 
nennt, merkwuͤrdig mit dem Schauplag, auf dem wir· den 
Simpliciſſimus ſelbſt zuerſt fanden, zuſammentrifft. 18. 


Notizen aus Griechenland. 

Rach den Beiſpielen in andern Ländern Europas iſt nun 
auch in Griechenland eine, aus gwoͤlf Mitgliebern beſtehende 
Sommiffion zur Beförderung der Rationalinduftrie won ber 
——— niedergeſett worden. Ihre Mitglieder ſind theils 
re — theils Gelehrte und Privatmaͤnner, ebenſo 





Batern. 
hat die griechiſche Megierung für Einführung 
wen Schafe. in Gricgenland Sorge getragen und auf 
Veredlung der Wolle ihr Augenmerk echt u biefem 
Zwecke hat fie im Sept. d. 3. 100 Schafe und 15 Widder aus 
Würtemberg Tommen kaffen. 
In ber, ra lithographiſchen Anſtalt zu Athen er⸗ 
ſchien im Sept. d. J. eine topographifche Karte von ni 
und dem Pils, aufgenommen. unb gezeichnet pon Ferd 
enhoven, auf nn gravirt von Forſter Inſpector her Be 
— — r griechfiche „„Sourrier” vom 3. Oct. 
räbimt: bie geomettifehe Genauigkeit des Plans, bie Sorpfalt 
und ben Geſchmack der Zeichnung, bie ie Eunftgrredhte Ausführung 
und bie a des Druds ei  begeichnet na — das .exfte, 
in rt in ‚nd erſchienene Kunſtw 
Die Sitten, ir au antun De bürgern fi 
immer mehd in Griechenland ein. So lefen wir in ber eben= 
— Nummer — griechiſchen,Courriers“, daß bie Se⸗ 
—* 8 men Baums ein, auf ben König und Me Ks 
nigin ho Griechenland bezügliches Feſt mit Muſik und emer⸗ 
* babe feiern wollen. Der Vorſtand jener Geſeüſchaft 
(abet die Mitglieber derfelden in inet ‚Öffentlichen er 
machung bes ‚‚Gourrier’‘ dazu ein. ° 
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ZU Artista, dedicado & la Reina n"". S”. Dofia Isa- 
bel 1. Madrid, en el despacho de estampas del 
Real Establecimiento litogräfico (Sus editores: Zuge- 
nio Ochoa, y Federico Madrazo). Imprenta de 
J. Sancha. Primer ao 1835. Tomo I. Entregas 
1— 24. 4. 


Es ift wol fhon an und für ſich eine auffallende 
md bemerkenswerthe Erfcheinung, daß in Spanien unter 
en jetzigen Verhaͤltniſſen, unter dem betäubenden Ge: 
hrei der Parteien, dem Waffengeklirre eines mörbderifchen, 
ſUes verheerenden Bürgerkriegs, wo jeder Zufland precalr, 
deder nur von dem nächften Intereſſe für feine eigne 
nd der Seinigen Erhaltung eingenommen if, eine Zeit: 
Hrift begonnen wurde, die, von aller Politit abfehend, 
ch ausſchließend mit den Künften des Friedens zu be: 
häftigen beflimmt ift; ja, «8 ift an und für ſich 
ine echt poetifhe Idee, ein ſolches Sonntageblatt im 
eften Sinne des Wortes — jeden Sonntag follte ein 
yeft (entrega) abgeliefert werben — herauszugeben, das 
ach Wochen greuelvoller Gefchäftigkeit am Tage des Herrn 
nd der Ruhe den geängfteten Gemüthern einen Tropfen 
ethe zeicht, fie Über die rauchenden Truͤmmer der duͤſtern 
Begenwart erhebend, auf die für die das Vaterland ruhm⸗ 
ofen Momente einer glänzenden Vergangenheit zurüd: 
weifend und zur Grundlegung eines neuen Baues für 
ine hellere Zukunft aufmunternd. Aber eben durch biefe 
:stere Tendenz: eine Umgeftaltung ber Kunſt (im weite: 
en Sinne) in Spanien durch Einführung und Verbrei⸗ 
ang der Mefultate der neuern Kritik zu bewirken, fie 
uch Entfeflelung von alten Vorurtheilen ‚und durch 
olksthuͤmlich⸗ zeitgemaͤße Entwickelung zu regeneriren, ift 
jeſes Unternehmen von mehr als ephemerem Intereſſe 


nd kann in literar⸗-hiſtoriſcher Hinſicht epochemachend 


erden. 

Die ſpaniſche Muſe, die blühenbfle Tochter der Ro⸗ 
nantik, durch unnatärliche Überreisung und Überfpannung 
Her Kräfte in tobähnlihe Ohnmacht verfunten, war 
var durch claffifche Effenzen und parifee Riechwaͤfſer wies 
x zur Befinnung gefonimen und hatte fogar, wie jede 
Yame, bie einmal fchön war, wieder einiges Selbſtge⸗ 
al ; aber. bei biefem nach fo hefti⸗ 
en en und aus fo lang dauernder Lethargie 
uͤhlte Me natbrithh eine mattherzige Schwäche, nuͤchterne 


. tel. 


Leerheit und ängftliche Befangenheit, und in bee Retorte 
des Claſſicismus beftillirtes Seinewaſſer, lange ihre eins 
jige Nahrung, war eben nicht geeignet, ihr die frühen 
Kraft und Glut wiederzugeben; ja, felbft als fie dur 
Öftere Betrachtung ihres eignen Bildes aus der glänzende 
ften Periode ihrer Jugend wieder einiges Selbflvertrauen 
geroonnen hatte, bewegte fie fi doch nur ſchuͤchtern und 
ungelenk in dem aufgezwaͤngten Gallakleide aus dem Jahr 
hundert Lubwig XIV., und die üppigen Formen, die fich 
im Nationalcoftume der ſchalkhaft umgeworfenen Mantilla 
und der Purzen, eng fich anfdymiegenden Basquiña To reis 
zend ausnahmen, waren kaum in der fremden fleifen 
Hoftracht noch erkennbar. 

So war, trotz einigen nicht ungluͤcklichen Verſuchen, 
den alten Nationalgeſchmack zeitgemäß wiederzubeleben, 
doch der franzoͤſiſch⸗claſſiſche in Spanien bie auf bie 
neuefte Zelt vorherrſchend geblieben; erft nachdem er in 
Frankreich felbft die Alteinherrfchaft jverloren und durch 
die Wiederherſtellung der Pairie der mittelalterliden Re 
mantit und die Einbärgerung des demokratiſchen Prins 
cip8 der deutſchen Kritik Schranken erhatten batte, nach⸗ 
dem die ſchoͤnen Zeiten, als er noch rufen durfte: la pod- 
sie, c’est moi! auch hier vorbei waren, wurde endlich 
auch jenfeit der Pprenden fein Thron durch diefe uns 
Shut: aller Revolutionen umgeſtuͤrzt, oder vielmehr 
burar Entlesung diefes fremden Ufurpators die Meftaura: 
tion Des eingeborenen legisimen Herrſchers, des alten Na: 
tionalgeſchmacks, mit zeitgemäßer Befchränkung vorberei: 
Vorzuͤglich hatten bie ausgemwanderten Spänler bie 
einfeitige Befangenbeit bes franzöfifchen Eraffieismus und 
ben volfftändigen Sieg ber beutfchen Kritik über denſelben, 
ſelbſt in Frankreich, kennen gelernt; ihr Glaube am bie 
Unfehlbarkeit deffelben war wankend geworben, und bie 
Juͤngern unb Unbefangnern unter ihnen warfen mit Scham 
die aufgebrungenen Gaͤngelbaͤnder weg und vwerfuchten, 
im Vertrauen auf hie angeflammte Kraft, wieder blos 
auf eignen Füßen zu gehen. In ihr Vaterland zurüͤck⸗ 
gelehrt, wurden fie die Apoſtel diefer neuen, ober viel⸗ 
mehr uralten Lehre, indem fie theoretifch und prabtiſch 
zu beweifen fuchten: baß- bie Nachkommen ber Eervantet, 
Zope be Vega, Velazquez und Murillo, wenn fie Mufter 
bedürften, fie nicht erft von der Fremde zu erbetiele 
brauchten; daß bas Voll, das wie wenig ‘andere bad 
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die reichften dichterifhen Anlagen von der Natur begün: 


fligt ward, fie nur felbftändig und frei von fremden, blos, 


hemmendem Einfluß zu entwideln brauche, um ‚wieder 
Das zu werden, was ed war, 2 daß die Spanier vor 
ons 


Alan i pünie 1 fein gmi oil: 
un Fe: Jeitghmaͤß zu N 1.3 


den ausgezeichneten Play auf dem europäifhen Parnaffe 


einzunehmen, den fie fo lange und fo glänzend behauptet 


haben. Und in ber That haben diefe Anſichten in Spa: 


nien heseigd „Anerkennung und Verbreitung und vorzügs- 
fich unter der jüngern Generation eifrige Anhänger gefun⸗ 


den; · ſo bildete fich in Madrid ein Verein von jungen, 
talentyollen Männern, die voll patriotifcher Begeiſterung 
es ſich zut Aufgabe machten, dieſe Grundſaͤtze einer ge⸗ 
ſunden, naturgemaͤßen Kritik zu populariſiren, die aus 
der. Fremde ſtammenden, aber durch lange Pflege einge⸗ 
wuczelten Vorurtheile auszurotten und durch wieder rein 
autochthoniſche Erzeugniſſe zu beweiſen, daß der vater: 
ſndiſche Boden noch bie alte Kraft habe. 

Das ‚paffendfte Mittel, diefe Abſichten ſchnell zu reali⸗ 
firen, ſchien natuͤrlich eine Zeitſchrift, und ſo hat die 
in: Rede flehende als das Organ dieſer ‚neu: altſpani⸗ 
ſchen Schule zu erſcheinen begonnen, wovon und Die 
erften vierundzwanzig Lieferungen bis jegt zugelommen find. 
Be führt den Titel: „EI Artista” (Der Kuͤnſtler) weil 
ſie die Kunſt uͤberhaupt, nach ihren Hauptzweigen als 
pedende, bildende und Tonkunſt, zu umfaſſen beſtimmt 
iſt; daher hatten ſich der Dichter Don Eugenio de 
chen. und der Kuͤnſtler Don Federico de Madrazo 
in -dle-Medaction derſelben getheilt, und auch bie äußere 
Ansftattung ift eines Blattes, das bie neuefte ſpaniſche 
Kunſt repraͤſentiren ſoll, volllommen würdig; denn nicht 
nur Deuck und Papier find vortrefflic) (mie denn über: 
haupt im neuefter Zeit die fpanifhen Preffen Werke lie: 


ferten, die in tgpographifcher Hinſicht mit den fchönften 


engliſchhen und franzöfifhen wetteifern koͤnnen), fondern 
jede Lieferung ift auch mit einer oder ziel, nad) ben 
Zeichnungen der nambhafteften Kuͤnſtler lithographirten Ab: 
diidungen geſchmuͤckt, die. zugleich als rühmliche Proben 
der Leiſtungan des Löniglichen Inftituts zu Madrid bie: 
nen koͤnnen. | 
” a Inhalt bilden kunſtgeſchichtliche Abhandlungen; 
Siographien verſtorbener und lebender ſpaniſcher Dichter 
md Kuͤnſtler, oder auch nur Züge aus ihrem Leben; all: 
gemeine, und fpecielle. kritiſche Artikel, die natuͤrlich bei 
Der oben angegebenen Tendenz und Stellung biefer Zeit: 
ſchrift öfter polemifch werden; Genrebilder, Erzählungen, 
Movellen, Volköfagen in Proſa und Verfen, Eleinere Ges 
bichte u. ſ. w. ( | 

Uus dieſem gewiß mannichfaltigen und reichen In⸗ 


halte wollen, wir, num einige ber interefjanteffen, oder die 


Tendenz des Blattes am meiſten charakterifirenden Auf: 
ſaͤtze herausheben. 


Unter den kunſtgeſchichtlichen Artikeln verdient vor 


allen Erwaͤhnung eine „Uberſicht der Geſchichte der bilden; 


den Künfte in Spanien”, von B.Carberera, bie zu⸗ 
gleich als Einleitung zu den ſpeciellern artiſtiſchen Notizen 





und Künfklerbiographien dienen fol, vom 9. Jahkankerı 


"beginnt und bis auf neuefte Zeit herabgeführt werden {ey 


(in den uns vorliegenden Lieferungen reicht fie bu die 
* Jahrzehnde des 16. Jahrhunderts: „Bellas ze” 


— X.M apdie Bir Ina Aberabeg 
— ——— 
heit und ihres Umfanhs wegen, Peine Guszugerkik 


theilung davon geben läßt. 
Was Hilft aber beim Studium ber Kunſt Des tabte 
Wort,, mern nicht die lebendige Anſchauung dankt vers 
bunden. wird, und beffer als felbft aus den anifhkk 
ften hiſtoriſch-beſchreibenden Schriften lernt man fie aus 
Ihren eignen Monumenten, ben WBerkörpreungin iher 
hiſtoriſchen Momente kennen. Daher verdiente ib „Real 
Museo de pintura y escoltura” zu Madrd, de Ort, 
an dem ſich die meiften und wichtigften Schäge der Re 
ler- und Bildhauerkunft in Spanien vereint finde, m 
einer artiftifchen Zeitſchtift vorzug sweiſe eine ausfühliger 
Beſprechung. Diefe ward ihm auch in cine Krike von 
Artikeln, deren einer die Beſchreibung des Galecizan⸗ 
des, felbft eines architektoniſchen Meiſterſtuͤks neaR ie 
Anſicht deffelben vom botaniſchen Gatten aus ehe 
und bie übrigen bie vorzuͤglichſten ber darin oufgefleiften 
Meifterwerke im Einzelnen befprecyen. * Die Yerlite 
Gebäude wurde von dem berühmten Hofarchitekten Kati, 
Don Juan de Billanueva, 1785 erbaut and war or 
fprüngtih zum Sitze einer Akademie der Wiffenfeheften 
und zur Aufnahme eines Naturaliencabinets beftimmt. 
Im J. 1808 aber wurde es von dem Sramofm m Tun 
andern, nichts ‘weniger als wiſſenſchaftlichen ober kuͤnß 
leriſchen Zwecken verwendet, vielfach beſchaͤdigt umd fethR 
feines ſoliden Bleidaches beraubt, wodurch es mdhrend der 
ganzen. Dauer ber franzäfifchen Decupation allen Unbäben 
ber Witterung ausgefegt blieb umb natüurlich noch mehe 
in Verfall gerieth. Nach ber Meftauration lieh rd Fer 
binand VII. mit großen Koſten noiederherftellen, indem er 
dazu 24,000 Realen monatlih aus feinem Kammerbes⸗ 
tel anwies, und gab ihm feine jegige Beftimmem. Dat 
Mufeum wurde durch Vereinigung der früher auf den 
koͤniglichen Patrimonialguͤtern zerſtreuten Kumfihäk ge: 
bildet und befteht "gegenwärtig aus einer der Inibarfien 
Galerien “von mehr al8 2000 Gemälden und den elf: 
und gehaltreichen Sammlungen von antifen und mehr 
nen Sculpturwerken, gefchnittenen Steinen, etraslifde 
Vaſen u. f. w.)) Bon den Artikeln, welche De giſen 
.2) Eine ausführlichere Befdyreibung biefes berlin Be 
des und feiner Kunftfchäge findet man im „oma 
georrähco de Espaüa Bon Minano; im „„ Mash * 
Madrid‘ von Ramon de Meſenere peil 
Ausgabe, S. 219226 (Madrid 1833), 8 Ian 
„ Prachtwerke: „‚Coleccion Ixogrähiea de cuadrn del Bes 
‚de Espaüa el Seüor Don Fernando VIL; quus KORB" 
van en sus reales palacios, Museo Made © 
San Fernando, con inclusion de los del rail 2 
- rio del Escorial. Obra dedierda aM 0 — — 
fiada por habiles  artistas bajo ia dire—— br 
Jose de Madraso, piston de camara u SM 
Cou el texto, por Don. J. 4. Uran — 1.5, 
Jose Mussoy Faliente'‘ (Madrid 1826), (at 
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Anſtſchaͤtze Uefde GSammlungen " Ah. Ciizelnnen ı baffnechen 


follen, enthalten, bie vortiegenden: Eieftrayäet deurthet⸗ 
„Be 


maͤlde des 


lende Beſchreibungen, non dem berlihmten 
Velazquez: Die Übergabe Bredas (dieſer Gegenſtand va: 
kerlaͤndiſchen Ruhmes wurde ned) durch einen andern 
Maler, den Aragonier Joſé Leonardo, beſſen Gemaͤlde 
ſich ebenfalls Im koͤniglichen Muſeum befindet, und durch 
Calderon's Drama: „El sitio de Bredà“, — 


vom Rafaebs heiliger Jamilie; dem Portraite Philipp IL 


m Pferde, von Velazquez; und von Murillo's herrlichem 
Bilde: Jeſus und St.:Sohannes als Kinder. *) 

Wie viele Kunftfhäge befigen aber, außer der Reſi⸗ 
yenz niche nur die Provinzialhauptflädte, reichern Kid: 
ter und Landfige dee Großen, fondern ſelbſt die Eleinern 
Städte und fonft ganz unfcheinbare Deter ‘und Kloͤſter 
n Spanien? Wie viele biefer Schäge find trog den 
igens in actiftifher Abſicht angeftelften Bereiſungen **) 
ich fo gut als vergraben und eben wegen ber Unmif: 
enheit ihrer Beſitzer dem Verderben ausgefegt? Cs ij 
aber eine neue verbienftliche Seite des vorliegenden Kunſt⸗ 
lattes, auf diefe noch weniger bekannten Schaͤtze die 
ffentliche Aufmetkſamkeit hinzulenken. So wird 3. B. 
n einem eignen Artikel berichtet: daß in dem etwa aus 


inem Dugend elender Hütten beflehenden Örtchen Zuen= | 


aldafia, eine Meile von Valladolid, ein ebenfo armſeli⸗ 
es Nonnenkloſter fidy befinde, aber in der Kirche dieſes 
tloſters drei Wilder von Rubens feien, die zu dem herr: 
ichften Werken diefes Meifters gehörten, ja durch Cor: 
ectheit der Beichnung und großartige Einfachheit der Com: 
ofitiom feine meilten übrigen überträfen;. befonders treff⸗ 
ch fei- das 25 Fuß hohe Hochaktarbild, bie Himmelfahrt 
Mariaͤ darftellend. | 

Zum tiefen DVerftändniffe der Meiſterwerke iſt jedoch) 
ie Anſchauung der Merke, fei es auch mit kuͤnſtleriſch 
eubtem Auge, unzureichend, wenn nicht eine genaue Bes 
anntfchaft mit dee charakteriſtiſchen Individualität der 


geſetzt. Die architektoniſche Beſchreibung des real Museo 
iſt von dem Hofarchitekten Don Mariano Eopez Aguabo.) 
Vgl. auch „Madrid in 1835. Sketches of the metropo 
lis of Spain and its inhabitants etc. By a resident 
officer”‘, Ihl. 1, Gay. 16 (ondon 1886). „El Museo 
del Prado‘‘, G. 323— 834, 

*) Summariſche Verzeichnifſe ber Gemälbefammlung des 
£öniol. Muſeums erfchienen u. f. T.: ‚,‚Catälogo de los 


caR ue exiaserl. colpcädos: en el real de 
—* del Pradd‘ —8 1834), und en de 


F co) . galeri 
a ea? 


* 
Madrid 1828), : ‚Buch dar’ Artif Le Musee de 
drid’’ nähe ur -Phscie des nn 
de.ja litterature, du theätze, et, des beaux 
NO? — (Patts Yass), —8 Lie 
er Bann t:.find. die Werke von Ant, Yonz, Gran Dex 
— e5, Laborde, Swinburne, Mur —— ꝛe., 
minder bekannt dürfte folgendes, leider nicht fortgeſetzte 
fein, Boſact's, Viage artistico & wärios pueblos de 
Espafia, con el juide de iss .odras :de las trep. Hobles 


R Hlog@xigen, y 6pocas & quo pertenecen‘’ 
oe: ch 8 * sinne): „Viage & Begoris, 
Vallsdutid y Burkes’’ (MMabrib 1808); > —— 


Meilſter, die Erkemitniß, warene ſie, duvch che, oͤrt⸗ 
liche ‘und. perſoͤnliche Vorhaͤltniſſe bedingt, ee {und 
grabe fo .gefchaffer haben, damit verbunden wirds" denn 
e& iſt ja eben, das Kennzeichen, des echten Künfklers, bie 
Meihe des fchaffenden Genius, daß er jedem feiner Werke 
den Stempel der Ganzheit aufdruͤckt, daß jedes ein Mefler 
feine® geſammten geiſtigen Seins iſt, daß fie alle nur 
partielle Emanationen feiner individuellen, Totalitaͤt find. 
Daher find die, Biographien ber Heroen der Kunft ein 
wefentlicher Beſtandtheil der Kunſtgeſchichte, ja, ihre wah— 
ven Glanzpunkte, und hierzu die Materialien zu Tiefer, 
iſt wol eine der wichtigften und zugleih dankbarſten Auf: 
gaben eines Kunfiblattes. Mit Recht hat alfo auch der 
„artista“ diefes Fach befonbders reich ausgeflattet; und zwar 
enthalten die vorliegenden Lieferungen biographiſche Noti— 
jen-und Skizzen von dem beiden größten fpanifchen Mit: 
fern, Belnzque; *) und Murillo, den beiden nicht minder 
berühmten Architekten Don Juan be Herrera, dem Mit: 
erbauer des Escorlal, und dem oben erwahnten Erbauer 
des Eöniglichen Mufeuns zu Madrid, Don: Yuan de 
Vilfanueva **), und von dem, gtade vor zehn Jahren 
verftorbenen Bildhauer Don Joſé Alvarez ***), deren 
Portraits in gelungenen Lichographien beigegeben find. 
(Die Bortfegung folgt.) | 


*) Aus deffen Leben hat noch überdies Hr. 3. Bermubez 
be Caſtro in einem befonbern Artikel: „Los dos artistas” 
eine interefjante Anekdote (bie Kunftweihe bes jungen Mar 
lers durch ‚feinen Fteund, ben greifen Dichter des’ „Don 
Quijote“) ſehr anziehend erzählt, wovon eine deutſche 
Überfegung im berliner Magazin für bie Literatur bes 
Auslandes“ erſchienen iſt, und in einem andern Artiker 
hat Hr. Federico de Madrazo eine kurze Vergleichung in 
techniſcher Hinſicht des Velazquez mit Rubens: angeftellt; 

“) Xusführlichere Nachrichten von dem Leben unb ben Mer 
ten dieſer beiden Architekten enthält das. trefftiche aber 
außerhalb Spanien noch fo wenig gefannte Wert: „ No- 

. gicias de los arquitectos y arquitectura de Espana 
desde su restauracion, por el ex”, 5”, Don Zuyenis 
Llaguno y Amirola, ilustradas y acrecentadas por Don 
Junn Ayustin Cenn-Bermudez‘' (4 Bände, Madrid 1829) 
unb zwar von Juan be Derrera, Thl. 2, ©. 117 — 150, 
und von Juan be Villanueva, Thl. 4, ©, 330-333, | 

*) Bol, über biefen. ſpaniſchen Ganova ben aus bem Spas 
nijchen überfegten Artikel vom, Fried. Neil im  ‚, Archiv 
für Gedichte, Staatenkunde, Literatur und Kunft” 
(Nr, 15, ©, 116 — 120, Wim-1829) und den Auszug 
baraus in Dr. G. K. Nagler'd „Neuem allgem. Künftlers 
Ierikon‘‘ ( Münden 1835 ), wo jedoch das Hauptwerk bes 
Alvarez irrig „bie Gruppe bes Antilochus und Memnon” 
genannt wird, wofür es ein unwiſſender italienifcher Yours 

naliſt gehalten hat; denn biefes Meifterftüt (in Spanien 
bekannt unter bem Namen „‚el grupo colosal de :Zara- 
goza' und jest im königl. Muſeum zu Madrid aufaeftellt) 
ſtellt ben echt vaterländiſchen Gegenftand dar, mie ein 

. Züngling feinen bei ber Erflürmung von Garagoffa durch 
bie franzöflfgen Soldaten verwundeten Väter vertheidigt. 
Ebenſo laͤcherliche Unwiſſenheit verräth es, wenn Biarbot 
in feinen 1355 herguggegebenen Etudes“ S. 374 über 
bie neuern Bilbhauer Spanfens alfo aburtheilt: „On cite 
seulement un beau groupe d’Antonio Soli, repräsentant 

" Daoiz et Velarde, lorsqu’ils se sont fait le mutuel ser- 

. ment de mourir, et, je crois, un nulre-groupe d'un 

. Jeune: nrlisie  nomme  Aluarez’’ ; dieſer jeune arliste 
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Waxiwillan Joſeyh, Rönig von Balern. Sein Leben 
und Wirken gefchilbert von J. M. Soͤltl. Stutt⸗ 
gart, Scheible. 1837. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Mearimiltan Joſeph („eojus laetissima faces et amabilis 
veltns in omnium civium ore, oculis, animo sedet‘‘ mit Pli⸗ 
nius zu — iſt eine von ben Erſcheinungen auf bem 
Throne, bie nicht einmal in eine fo hoͤchſt merkwürdige Zeit 

fallen zu fein und fo in biefelbe eingegriffen gu haben 

auchte, um im ungetrübten und fleten Anbenten in und aus 
Ser Baiern zu bleiben. Es gab eine Zeit in Deutfchland, wo 
man fagte: ber bat Rubolfs Ehrlichkeit nit, und es Tönnte 
eine Zeit kommen, wo man fagen könnte: ber bat Marimis 
lian's Leutfeligkeit und Milde nicht. In ihm war kein Falſch; 
er war für fein Volk wie gefchaffen und von ihm angebetet; ein bai⸗ 
zifher Ghalfpeare wärde von ihm fagen: jeder Zoll ein 
König. Es verfteht fi dabei von felbft, daß jeder Fürft fein 
men Attribut von Schwaͤchen hat, und daß über Dies 
und Jenes geklagt wird. Aber eine fo allgemeine Popularität 
und Liebe von Seiten ber Unterthbanen — die benn doch nicht 
wie ein Bivat ober eine Illumination policeilich befohlen wer: 
den kann — Haben doch wenig feiner Zeitgenoffen auf Fürftens 
fühlen und Thronen genofien. 

Ein mit dem Weltlauf und mit Baiern bekannter Lefer 
wird wiflen, was man auch von ber beften Biographie Maris 
milian's, 12 Jahre nad feinem Tode in Baiern gefchrieben, 
erwarten darf. Vieles Tann, Vieles darf noch nicht ges 
fagt werden; über gewiffe Dinge herrſcht noch ein Duntel, 
welches fobald noch nicht, vieleicht nie weichen wirb, weit bie 
unterrichtetften Menfchen eher vom Schauplatz abtreten, ale fie 
zeben Tünnen. Auffehlüffe, zumal ba aus geheimen ars 
chivaliſchen Quellen nicht geſchoͤpft werben durfte, erwarte 
man bier nicht und vielleicht lange noch nicht. Wol aber 
wird mau eine Schrift finden, welche in maͤßigem Umfange 
(220 S.) von einem woblunterrichteten, mit der hiſto⸗ 
riſchen Feder vertrauten Manne gefchrieben, mit Umficht, 
aber auch mit Wärme Das zufammenftelt, was aus dem Les 
ben und Wirken bes verfiorbenen Königs das Wichtigſte ift; 
weiche, ohne in Anekbotenjägerei zu verfallen, bie wirklich cha⸗ 
rakteriſtiſchen Züge paffend hervorhebt, nicht in eine allgemeine 
Beſchichte der Zeit audartet, fondern immer ben König felbft 
zum Mittelpunkte des Ganzen macht uub von biefem aus in 
Hadien fid) über das öffentliche Leben, Krieg, Frieden, Gtaat 
und Kirche, Stände und Finanzen, & ‚, Handel, Kunft 
unb Wiflenichaft infoweit verbreitet, als gu Fortſchritten barin 
ber Impuls vom Könige ober der Regierung kam. In ber 

atur, bie hierher gehört, hat ſich der Verf. wohl umges 
eben und nicht blos Büchertitel (S. IX— XII) abgefchrieben. 

dere Ref., dem biefe Dinge auch nicht ganz fremd 


Befon 
ind, Das angefprochen, was über bie Buftandebringung bes I 


Goncorbats uud über die Kloͤſteraufhebung gefagt if. Über 
Ginzelnes — 5 B. ob ber König nicht vielmehr in Schwetzingen 
als in Manheim geboren fei; ob Marimilian wirklich Rapo: 
on auf feinen Übertritt zu ben Alliirten 1813 vorbereitet und 
ihre einen Termin von 14 Tagen zur Hälfefendung gegen Oſt⸗ 
reich aefert babe — 
rechten. 
durch ein launiges, für überfeinerte Obren freilich nicht immer 
genuafam abgezirkeltese Wort allerhand XAnfinnen kurz und 
ſchnell abzufertigen, Eonnte, ohne Beifpiele anzuführen, nicht 
wohl gebacht werben, unb exempla sunt odiosa. ebenfalls 
münfden wir biefem auch typographiſch und kuͤnſtleriſch wohl: 


will Ref, bier nicht mit dem Verf, 


nomm& Alvarez’ ift eben ber von bem frangöfifchen In: 
fiitute gekrönte und von bem jeune artiste nomme Da- 
vid bereits 180% für einen würdigen Rebenbubler Ga: 
noba's erflärte Alvarez (geb. 1768, geft. 1827) 11 


Auch ber glüdlihen Cigenheit bes Könige, oft nur | 


Zwar nicht ale Duelle, aber zur Literatur über Berial 
Uan gehörte, noch Dr. Sofmann’s in 5 Edi: 
„König Mor J.“, in 4 Gefängen ( : ug 
werden & bei. der i ber Ace v 


vier lang 
hindurch eine fo wunberbar geftaltete, viel veränberfide, 
auch poetiſch ſchwer zu faflende Zeit abzum 
zum Beſchiuſſe unferen Anzeige nur eine 
fie einen von uus über Maximilian 1. oben geduferim Gebsa 
ten bekraͤftigt: 
Ein Marc Aurel, vom Bolt der Beife, 
Ein Titus, einft der Menſchheit Lieb” mb Lu, 
Trajanus auch verdient, daß man ibm preiſe 
Die Staufen find es werth aus voller Best 
(Die Namen all’ find auch benz größten Bei 
Des Jorſchenden fo eilig nicht bewußt); 
Wol braten fie ald Herrſcher Heil und Gegen 
Mar kam ald Water feinem Volk entgegen. 9. 


3 





Literarifhe Notizen. 


Kolgenbe Romane von befannten Gchriftfchern kb kl 
vorläufig angefündigt, theild bereits erfdjienen: „Use am 
s’il vous plait!’ von Glemence Robert, „L’ussur da bei 
von Michel Maffon, „Le genie d’une femme“ von Britt, 
„Saint- Jean le matelot“ von Saint⸗Agurt, „La deme” 
von &. B. Saintine, ‚Le gantier d’Orkans (1560)" von 
3.8. P. Lafitte, „A ia belle dtoile” von Ang Zeh, 
„Cbavornay’ von Gh. Didier, „Or et fer‘ von Fels Piel 


Das Drurylanetheater in London verdankt dem neufihen 
Beſuch der Königin eine ber flärkften Ei ‚Me 
gehabt. Trotzdem daß bie Preiſe der nice echt wer 
sen, kamen an biefem Abend über 900 PR, Brei. cm. 


Johannes Volgt’s ‚, Hlidebrand als Grrgeriae M. 
und arg Seitalter” iſt En on ka u See tat Saw 
zöfifche überfegt, mit einer Ginlcitung und Aumeskungen ve 
fehen, erſchienen. 


Die zwei erflen Wände von „Espagre som Ferd- 
nand VIE? vom Marquis von Gufise fl Zul Darm 
ber ausgegeben werden. Das ganze Wert wir in nr Bin 
den beſtehen. 4 


I 





‚Siterarifce Anzeige 


eint, d dia Behho⸗ 
— — a 


Der Erzbifchof von Adi 
Clemens August von Deste 
zu Bischering, 
feine Prineipien und Oppofiiit 


Nach und- mit authentifchen Actenſt den und ſaclao 
Belegen bar; 
35. Gh 6— 6 Bogm 
keipzig, am Idten December 1887, 


F. U. Broddem. 


VDerantwortlicher Srramdgeber : Delnris Broddaund — Drud und Berlag von B. U, Bro@daus in Leise 








0. Bläfter. 


an " fär 


Literarifge Unterhaltung. 





El Artista oft vornehm⸗ kalter Whiggism getreten ift, fo muß es 
(Bortfegung aus Nr. 358.) doch für uns Vorfechter der Romantik (d. i. volksthuͤm— 
Noch mehr als in ben Auffägen über bildende Kunft licher Originalitaͤt als Princips ber Poeſie) von Intereſſe 
ſt in denen uͤber Poeſie die vaterlaͤndiſche der Haupt⸗ fein, ber Geſchichte ihrer Reftauration auf einem Ihrer 
egenftand und wird mit patriotifcher Begeiſterung hers | Hlänzendflen Throne Schritt vor Schritt zu folgen; Te 
orgehoben. Nur haben diefe Afthetifch- Eritifchen Artiket | wird es ſelbſt für Manchen unter uns, bee durch bem 
neift noch eine mehr polemifche Tendenz; denn die neue | Misbrauc, derſelben (dem neufranzöfifchen Romanticiamus) 
Schule muß auf diefem Gebiete noch jeden Fußbreie | an ihr irre geworben iſt, von Nusen fein, ihr altes Recht 
Eerrain von ber alten erfämpfen. Der Kampf, der zu | mit dem Feuer nengewonnener LÜberzeugung vertheidigen 
(nfange diefes Jahrhunderts bei uns an der Spree, Saale | zu hören; jedenfalls wollen wir den Eräftigften Stellen 
nd Jim ausbrah, nach manchen Leipziger: Schlachten | des poetifchen Glaubensbekenntniſſes unferer fpanifchen 
ich vor zwei Jahrzehnden über den Rhein zog, und | Vrüber-ein beifäftiges, aufmunterndes Hört! Hört! zus 
war in keinen Hauptſchlachten mehr, wol aber in Ti: | rufen; jedenfalls muß es uns freuen, wenn fie darin 
ailleurgefechten und durch Emeuten ber alten Garde (Aca- | unferer Literatur mit ehrender Anerkennung erwaͤh⸗ 
\&mie frangaise mit großen Unrecht genannt!) noch an | wen, wenn fie felbft des wohlthätigen Einfluffes unfes 
ee Seine fortbauert — denn die grande armée der | Fer Kritik auf bie gegenwärtige Umgeftaltung ber ihrigen 
lassiques iſt längft im ruſſiſchen Winter der eignen Uns | dankbar gedenken, und daß wir dieſe Rüdwirkung wenig: 
raft erftaret, oder beim Ruͤckzuge in der Berescina ihrer | Mens einem hell der Anleihe, die wir in unfern Por: 
jafferreichen Schoͤpfungen ertrunken, nachdem bie haſtig⸗ fiendthen bei den reichen Spaniern der goldenen Zeit mach⸗ 
en Fluͤchtlinge, felbft Feine Disciplin mehr achtend, und | ten, Ihren Nachkommen abgetragen haben. 
eshalb von den eignen Kameraden mit Verachtung hin: So wird gleich in den Eingangsworten des „Artista“ 
bgeftoßen, durch ihren Fall die glänzende aber trügerifche | unfer Jahrhundert gegen Jene (und wie Viele gibt es 
lisdecke berfelben gefprengt hatten, und der mosßauifche | deren nicht auch unter uns!), die es für ein ber Kunſt 
zrand ber Romantik hat den für nationelle Unabhängig: | und Poefie Überhaupt ungünftiges anfehen, mit berebter 
it Streitenden ſelbſt die Thore von Paris geöffnet — die: | Wärme und richtiger Würdigung in Schug genommen: 
e Kampf zwifchen der befchränkten Hartnaͤckigkeit zur „NMan glaube ja nicht, daß mir ber Meinung Jener bei- 
utoritaͤt gewordener Schulmweisheit und dem entfefjelten pflöhten 2 nun überall nur Berfall der Kunft fehen, 
euerelfer des neuerwachten Nationalgefuͤhls wird gegen (eseneiahm — ‚In Hr PER —— nad) 
detig am Manganareb mit ad der Beidenfchaftiheit | Hundert des Benegung, ber —— 
nes Principienkrieges geſchlagen, und der „artista“ iſt inige nannten — des Dampfes iſt; vielmehr find wir über: 
che eigentlich der Moniteur der ſiegenden Partei, die | 3tat — und bie Einfahrung beſtätigt unſere Überzeugung —, 
3 in Ihren Proclamationen und Bulletins natürlich nicht * ES MR, einer jener großen, ber Entwidelung menschlicher 
n Verhöhnung des unterftegenden Gegners und an Über: | 16. Zapzkanpler vie —— a — —— 
ce ze ſtaͤnde felbft inmitten bet 
eibungen fehlen läßt. Doch kann für jeden Freund | allgemeinen, faft keinen Punkt bes alternden Europas verfcho: 
hter Poefie und gefunder Kritik diefer Sieg bee Repeas | nenden Limgeftaltung fo umfaflende, exrhabene und Bräftiae 
r jeder fernern Union mit der Unnatur über die Con: * en Zug DE —* * | ——* har 
: ‚, X | o un tafat Biellei erbebt ji 
zoativen des Pedantiomus nur erfreulich, fein, und einige aus dem Schoofe — politiſchen —— ein ——— 
er feurigſten und ſchlagendſten Stellen aus den Maiden: vieleicht begeiftern unfere Bürgerkriege ei | Ind | 
eicht ge einen Dante. Und haben 
Specches dieſer ſpaniſchen Patrioten herauszuheben, dürfte | denn nicht ſchon Geiſter erſter Größe unferm Jahrhundert bie 
uch für uns Deutſche von Intereſſe und Nutzen fein. | Unfterblichkeit gefichert? Wird nicht die jegige Epecht, bie 


Yen wenn wir au nur unter uns längft und allge: Einige für fo porfiearm halten, für unfere Rachlommm Das 
* werben, was für uns das 16, Jahrhunbert iſt Im unferm 
rein: anerfannte Wahrheiten zu hörem bebommen, und Yuhehunbert hat der Dicter re ——* — 


ei uns an bie Stelle der Agitation ſchon gemäßigter, ja | f&aft befnaen; hat in bem Maler Lawrenct 





‘ 


vorbei, man war eben baran, bie 
wieber; . Gr läßt halten, 
t das Gebäude, tritt in Dans 
er in demſelben 100 mule 


fo * 
ſten Wanufacturen. 2. ſah ſich 
son 89 Kabritanftalten, die in Thaͤtigkeit waren, 
nem fich 15,000 Arbeiter angeflellt befanden, bie er alle ſelbſt 
u biefer gang nenen Hantirung abgerichtet hatte. Warb 
an, fo war fein Verfahren dabei oft ebenfo wuns 
Beh — wenn er Fabrikſtaͤtten in Wefig nahm. Ginfimals 
war er im Begriff, eines feiner Provinzialfabriten eine ganze 
Truppe verhungerter Kemdbianten zuzuſchicken, um auf biefe 
Weile Arbeiter F zweierlei Zwecken — der Hand zu haben, 
nämli Weber in der Woche und Künſtler an Sonn⸗ und 
Akein oft Ieliete ihn, man darf es nicht unerwähnt 
— ein höherer und ernflerer Gedanke. &ı — der Erſte, 
der Ferkſtäͤiten für verlaſſene Kinder gründete, der Erſte, in 
Frankreich wenigftens, der Berkftätten in Sefängniffen ſchuf; 
und dies war gewiß eine fruchtbare, eine wahrhaft — 
piſche Idee, be Refultate fi mit jedem Tage fühlbar 

machen. Auf diefem Wege nun gelangte R. bahin, feiner in: 
men Angabe zufolge, jeden Tag laufend Gtüct Zeuch zu fabeis 

ciren, die mit ‚der größten Schnelligkeit und felbft zu den yo 
flen Preifen abgefeht wurden, wofern man fle nur unter 
—— ihves — urſprungs als fremde Waaren aus⸗ 


und bei de⸗ 


verm ber dieſer Laune ber Mode und des 
Seſchmacks zu hulbigen, verfah er bie zu Paris gefertigten 
Gtoffe oft wit engl Stempel, und bei diefem Urſprungs⸗ 
Gertificat fehlte es niemals an Käufern. So gelang es ihm 
denn, monatlih einen Nettogewinn zum Belauf von - 40,000 
Bean fih zu berechnen. In kurzer Beit wurde 2. zugleich 

ft Reichthümern und Ehren überhäuft. Sein Actiovermögen 
beikef ſich auf acht Millionen. Vom Kaifer zu Rathe hu 
vor ben Staatörath berufen, um bemfelben &ber hohe Indus 
ſtriefragen belchsende Auskunft zu ertheilen, warb berfelbe in, 
raſcher Zeitfolge zum Mitgliede bes allgemeinen — 
ernannt und ber achten Legion ber parifer Nationalgarde als 
Oberſt zugewieſen. Allein fo groß fein Bläd, fo groß war 
auc das Misgeſchick, das ihm vorbehalten war. Innerhalb 
24 Stunden fahb er fein ganzes Wermögen dahinſchwinden, 
nachbem in Zolge der ſchon Eingangs erwähnten Kataftrophe 
mit einem Dale alle Singangszölle auf fremde Baummollens 
fabrikate aufgehoben worden; denn biefer Induſtriezweig war 
bamals in Frankreich noch gu jung, um ohne Unterflügung 
son Gtaatswegen eine fo fucchtbare Concurrenz — zu 
koͤnnen. 





Mancherlei. 


Der Zeitgeiſt iſt ein wunderliches Alles und Nichte. Wil 
man ihn verachten, fo ift er ba, unb will man ihn Kin: fo 
it er verſchwunden. Gr hat feine Geſchichte und Perioden, 
bei aller Unftetigkeit und Metamorphofe. In — 
laſſen fich feit 50 Jahren und darüber folgende Perioden uns 
terfcheiden. Die erſte hatte großes Vertrauen zur ————— 

chte Vervollkommnung burch Befeitigen alter Vorurtheile 
Drieuchtung des Geiſtes. Dies zeigte fich. in heterodorer Be 
handlung religidfee Begriffe, durch freiere Gebilde ber Dichts 
Binft im Gegenfag mit alter Gteifheit, durch Ablegung bes 
&ußerlich — und Umſtaͤndlichen im Lebensumgange 
und den Sitten, fowie durch leichtere und raſchere Befriedi⸗ 
gung der Genufluft. Man warb damals vor dem SBeflchen 
des Kirchentyums ſowie vor allem Beſtehen bange. Diefe 
Richtung entiud ihre Befammtkraft in ber frangöfiichen Hevos | Iheologen in Anfdlag gebra entiud ihre Geſammtkraft in ber franzöfiichen Revos 
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Meer iutlon und machte bie 


diefe anfangs ben Wielften 
ff man Kants Dh lofophke als ein newes 
töunft ſchuf glänzende Werte, bas Kirchenthum 
mehrt in den Hintergrund, ein freierer Lebensumgen 
nn — Sitte dercichend. Hierauf — 
c der Zeit, welcher einſehen Lich 
Kin —— geweſen, und e6 entfprang ein erlangen 
außer ‚bei Denen, weiche mit jebiwebem Reusiutisenim 
— — Seibſt Phuoſophie and Diczterifke Rımcs 
tie we es in Deutfcland Vielen zu arg, bus Lirdes 
thum fand im Ganzen noch mehr, nur fchenften tm Munde 
der Gebildeten wieber größere Gunft und wurden fogır Bethos 
liſch. Hierauf wurde die Periode bes. 
Gewefenen vorbereitet, in welcher wir jegt zu Leben 
Sinige wollen bis ins Mittelalter zuräck ; ber 
an alter Orthodoxie und befehbet ben Ratlonalitmus; | 
loſophie wirb myftifh, ober man meint fie zu 
Nichrkunft hefesn fih mit Ähnfirken Wirken: ber | 
umgang wird ernfter und verliert felbft bei beiner Jagerh 
Deunterfeit und Leihtfinn. Bei Envägung Yersehe \i 
ſich wohl ertennen, daß eine aus ber andern heraorgegangmn ; 
8 it (wer za beflimmen, was bemnäd bescrfiche: 
der Kreislauf — —— ober welche neue 
möge. Nur bat das Princip der Stabilität 
fo viel Eingang gewonnen, ba man von em 
Kortfehreiten ber Menfchheit — ausgenommen Dampfiälk 
Gifenbahnen — wenig mehr hört, und daß bir besuuf 
ten Doffnungen zu unruhigen Tugenbträumem gezählt 


Rad: Seibnig unterfchriben bie Theologen über 
nunft und gegen bie Bernunft. Die Phloſephie 
biefen Unterfchieb fefthalten, ficht aber alsbann, daf 
logen das Übervernünftige, 3. B. Lehre vom Bater, 
und Geiſt, Erlöfung durch EHriftum u. f. w., in ein 
vernünftiges, Dreicinigkeit, Gatisfactionsicker, 
bein, wo es dann fchwer wirb, vermöge Befeitisung 
fiharfer Begriffsbefinitionen das Gegenvernänftige 
vernünftiges zurüdzuführen, in weichem legtern 
aller Religion zum Grunde kiegt. Philoſophen 
aus, mit einer dogmatifchen Philoſophie bas 
gu u erkennen, wobel oft bie ‚Genügfamieit iprer 

wundern if, indem fie mit Worten ober Bildern En 
zufrieben geben und auf Andere büntelscl berabichen, a des 
Debervernünftige für unertennbar halten. 
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bo die Begierde nad voller Erkenntaiß — 7—* Theologe 

„Il était bien plus reconnaissable, quand il dal — 

deẽ — Du — — es ——— mag, eagelti 

zum naͤhern ndniß gebracht d ein zweites Rabegalb 

liche: Menſchwerdung, Umfchlagen des IXnenbticken 2 
ſ. w. w noch 

sieben. Erſterer Hält feft am erften Umbegreiflicen, der zweite 


zur Annahme bes Gegmvernünftigen gefübet. 
Pascal fpricht von ber Verborgenheit Gottes ia ber Katar 
I 
que non pas quand il s’est rendu visible.” Dies gitt für 
* Religion und Piloſophie. In ihmen wird ein echtt Is 
Emanation u. berriien wi. 
Hier Tiefe ſich eine Srenze wilden bem urfprüngih amers 

am zweiten, ober dritten und vierten. 

tum, quia impossibile‘’ (Glaublich, weit abazeiänmadt; Fe 

il are zur lautern Kaflichteit dea WearTa Mr mb 
dabei das * 


und von einer größern Verborgenheit in ber 
veifliche, womit fie anheben müſſen: Gein Gettes, Eat 
meidlichen Mofticismus und einem gemachten ‚‚onzıldemmmien 
Der Spruch Zertullian's: „Uredi ibile, qui⸗ —— — — 
weil unmdglich), bezeichnet die negative Stellung br 
Theologen in Anfchlag acbracdt werben. 
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Die Abenteuer bed Simpliciffimus. Ein Koman aus 
ber Zeit des dreißigiährigen Krieges. Herausgegeben 
von: Eduard von Bülow. 

(Beſchluß aus Nr. 386.) 
Wie die beffeen Schriftfteller ber Periode, aus weicher 
er „Simpliciffimus” flammt, fobald fie auf. die Weſchaf⸗ 

enheit ihrer Zeit, auf bas Schickſal ihres Landes und 
Volkes zu ſprechen kommen, entweder in einen trüben 
legifhen Ton fallen, ober zu. den Waffen ber Satire 
weifen, läße fid) fehr bald auch bei einem noch gar wide 
iefen Stublum wahrnehmen; und daß dies nicht anders 
ee Hall fein konnte, liege auf der Hand. Der Autor 
es „Simpliciſſimus“ gehörte zu ben haͤrtern Naturen, bie 
ih mit Klagen nicht viel befaflenz er gehörte aber au 
u den Gluͤcklichen, dewen bei aller ber Noth ‚und Drüb⸗ 
al, die fie erlebt und geſehen hatten, body die. Deitetkelt 
es Geiftes nicht untergegangen war, bie es verſtanden, 
ih in den Lauf der Welt, wie .er nun eben .war, zu 
gen und ihn zu ertungen, bie Scharfblick unb Unbefan⸗ 
enheit genug befaßen, um ben Erſcheinungen ber Belt 
uf den Grund zu ſehen, aber aud) guten Dumoss ges 
ug, um trog dem tuaurigen Anblid, der fi) ihnen da 
ieten mußte, dach weder zu ſeufzen, noch zu eifern, bie 
ielmebe in Spott unb Scherg die beſte Erleichterung fanı 
en. So wenigſtens erſcheint er uns aus feinem: Buche, 
nd in folcher Welle laͤßt ex feinen Simpliciifimus, dem 
ie gewiß in der Hinſicht, von ber wir [auechen, von dem 
lutor ſeibſt nicht ſcheiden durfen, erzählen, was ex erlebt 
nd was ihm begegnet. Allerdings iſt diefer in der Zeit, 
welcher ex; fein Leben zu erzählen begann, zu reifer 
rkenntuiß über ſich felbft gefomisen und damit wol ern⸗ 
ee und nachdenklicher geworden, als er iss: geweſen; 
ber Daffelbe, was wis von: bee Art, role er in ſeiner 
huählung fich ſelbſt betrachtet, bemerkten, laͤßt fih auch 
inſichtlich der — und — ſeiner Zeit, 
ie er fie auf feinem Lebensgange kennen zu lernen bie 
tichſte und mannichfeltigfte Gelegenheit Hatte, wahrneh⸗ 
sen. Überall iſt er mitten in Dem, mad er erzählt ober 
eſchreibt, und wie er Fb ſelbſt immer fo gibt, wie er 
ben jedes Mal war, fp trägt auch die Darſtellung Deffen, 
das er ſah, womit er verkehrte, worin er lebte, — 
a6 Geyraͤge ber unmittelbarften gfeit. 

nm aber dieſe Unmittelbarkeit, meit ber er Sr 


derrch Die 


lebte "Zuftänke, ale waͤren fie aur eben erſt eingetreten, 
zu verfegen vermag, feiner gamen Erzählung ben Ton 
bes friſcheſten, wahrſten Lebens verleiht, wie aus ihr jene 
‚einfache, kunſtloſe Naivetaͤt entfpringt, die und gleid zu 
Anfang aus der Beſchreibung ſeiner Kindheit und ſeines 
Aufenthalts beim Einſiebler wunderbar anſpricht, fo bringt 
fie es auch mit fih, daß feine Schilderungen immer ben 
Eindruck wiedergebm, den die Dinge damals, als er fie 
wahrnahm, auf ihn machten; und ſelbſt in den Betrach⸗ 

tungen, bie ec dann und wann anfnüpft, erfcheint er, 
wenn auch nicht ganz, doch weit mehr al& Der, der er 
wos, denn als Der, der er jebt, wo er erzaͤhlt, iſt. So 
mag freilich in ben Strafreben, bie er gleich bei feinem 
erſten Eintritt in die Welt in bee Feftung Danau hält, 
Mandyes gar zu gelehrt und weile erfcheinen, als daß 
man es bon einem zmölfjährigen Knaben, ber er bamals 
wer, erwarten duͤrfte, aber bie: Ernſthaftigkeit felbft „‚bie 
in, diefen Meben vorberrfcht, iſt bem Eindrud ganz an: 

gemeſſen, ben das verkehrte, zuchtloſe Treiben, das ihm 
bier guerjt entgegentrat, im Gegenſatz zu bem frommen, 
gettfeligen Beben, das er bei dem Einfiebler geführt, auf 
fein Gemuͤth machen mußte, und: fo vergift ‚man aud) 
jene Unwahrſcheinlichkeit leicht und gern. Aber Ichom bier 
ſchimmert bei allem Ernft body die leichte Itonie und 
der beitere , fchalkhafte Spott duch, der, im feiner Natur 
überhaupt Liegt, und mit bem er, je mehr er ſich in das 
Meltieben hineinfindet, diefes betrachtet und fchildert. Er 
wird felbit ein MWeltkind - und ein ganz geböriged, und 
fo mag er es mit Thorbeiten und Verkehrtheiten, bie 
ihm entgegentreten, nicht gar zu ſtreng nehmen, weil er 
weiß, wie nahe fie ihm zum Theil ſelbſt liegen; aber 
Das hat er vermoͤge ber ſcharfen, hellen Sinne, mit denen 
ihn die Natur begabt hat, vor vielen Andern voraus, daß 


‚ee nicht im Stande iſt, ſich über ſich felbft auf die Dauer 


zu täufchen; und bem Grund, ben die Lehren feines Er: 
ziehers, mögen fie auch noch fo fehe durch .nene Eindrüde, 
Genüffe, die ihm das Leben ‚bietet, zurückge⸗ 
draͤngt werben, doch feſt in feinem Gemoth⸗ gelegt ha⸗ 
ben, verdankt er es, daß ihm das Rechte und Wahre 
immer von Neuem wieder vor Die Seele tritt. So ers 
fheint er, fo wenig er auch daran denkt, fich ſelbſt zu 
überheben, und fo fehr er auch in dem allgemeinen Welt⸗ 
weſen befangen ſcheint, doch in der That immer als bie 
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ſem uͤberlegen, und hieraus geht denn bee ſatiriſche Tom fluß des Geſchmacke ber Zeit, In der ex entſtand nehmen 





metfee, in weicher die Satire hoͤchſt mit der 
Entridelung wunderlicher phantaftifher Anfichten über 
bas Wirken und Walten der Naturktaͤfte verbunden tft; 
und noch ganz gegen das Ende hin hält er in ber ſchoͤ⸗ 
nen, lieblichen Schilderung des friedſamen, frommen, ge 
oroneten Lebens der Wiedertäufer, das Ihm fo wuͤmſcheno⸗ 
werth erfcheint, feiner Zeit. ein Bild von Dam vor, was 
ihr im Ganzen fo ſehr gebricht. Wenn er aber auch 
bei folchen Stellen nicht verfehlt, zu verſichern, es ſei um: 
moͤglich, daß es ſo werden koͤnne, wie es ihm recht und 


gut erſcheint, fo nimmt man doch wahr, daß er hie deſ | 


nung auf beffere Zeiten nicht ganz umterbrüden 
Wie die ganze Anlage:des Romaus, fo: ſchüücht uud 
plan fie ift, doch ſchon an ſich es vollkonimen vermag, 
die Aufmerkfamfeit des Leſers zu ſpannen und rege: zu 
halten, wie gut hierzu: das Geheinmiß, das über. bem 
Herkommen des Simpticiffimus ſchwebt, benutt If, wie 
auch das Wiederauftreten Herzbruders und Olivier s dazu 
beitraͤgt, deſſen Geſchichte uͤbrigens ein fehr paffend. eins 
geſchobenes, wenn auch etwas finſteres Settenflünt zu ber 
eignen des Simpliciſſimus bildet, wie befriedigend endlich 
‚die Loͤſung des: Ganzen tft, dies 
rafche, muntere Zug, in weichem die Erzaͤhlung dahin⸗ 
Läuft, laͤßt ſich allenfalls aus dem Auszuge, in dem wie 
den Bang ber Geſchichte dargelegt haben,: erfennen. Was 
num aber den Styl des Autors, was feine Darſtellungs⸗ 
weife im Einzeinen anlangt, fo müfjen wir unfere Leſer 
fhon auf das Buch felber verweiien, weil wir, um eine 
tößere Probe einzurädden, nicht mehe den Raum, zu. einer 
reibung aber Feine rechte Luft haben, da wir wiffen; 
tote felten es überhaupt gelingt, in einer ſolchen Das; 
worauf es ankommt, die eigenſte Eigenthuͤmlichkeit des 
Schriftſtellers, klar und deutlich darzulegen. Mur. das 
‘wollen wir zu Dem, was aus dem bereits Geſagten auch 
hiecher gehört, noch bemerken, daß derSimwpliciſſfemus 


auch in dieſer Dinfiche zu den Romanen feiner ‚Zeit, deren 


wir fihon einmal gedachten, in dem erfreulichſten Gegen: 


fage fleht, daß er überhaupt, wenn Geſundheit und Me: | 


thrlichkeit, Friſche und Lebendtgkeit bie Eigenſchaften find, 
die das Lob einer guten Darxitellungsweife am meiften 


begründen, zu den beften peofalfchen Schriften, die wir | 


in deuefcher Sprache befigen, gehört; daß ber Ausdruck 
keicht und gewandt, dabei Bräftig, recht ſoldatiſch kock, bis⸗ 
weilen auch derb, ſtets ſinnlich anfchaulich und ſcharfbe⸗ 
zeichnend iſt. Einen wirklich füͤhlbaren nachthelligen Kies: 


retwegen etwas von bem Lobe, bas wir 


‚ee bei der Herausgabe verfoigt, ale Uxfede 


and vielleicht auch der 


Puntte we; wir 
jener 


EEE 


die eingeftreuten Reflerionen, bei denen vorzksüc 
findet, etwas ins Breite gedehnt erden Die ee 
weder fo ftörend, noch fo häufig hervortritt, daß 


vollem, aber gewiß reichem Maße 

abbrechen muͤßten. wre 
In der vorliegenden Ausgabe übrigens haben die keſer 

ſo viel wie nichts davon zu befsegen. Hr. v. Wälste dat 

die derartigen Stellen gefürzt und mar (3.3. & 98 m 

104) etwa fo viel ſtehen taflen, als nöthig ſchien, um 


wukommen, ‚wie wir denn in Betracht ber Zn, 


feinem ‚ganzen Verfahren zufrieden : zu ſein, 
arch dagegen; daß er ſeine Achse. mit ber 
tors alter Gemaͤtde vergleicht, Marches 

Seine Ausgabe iſt nicht für den gelehrten Gebrauch befkaint, 
and. es bedarf auch ii der Thut eimer 
mamen Ausgabe, wie fie derſelbe erfobera 
arme kaum, weil do wenigſtens 
bennen laſſen, nicht fo ſeiten iſt, dag mir Der, 
Daran: gelegem iſt, ihrer habhaft werden Aönnte. 
vielmehr den ZAweck, dad Bach den Rene 
Peen Beſerkreis cingufähren, 6 wider allg 
umd zu Dem, was es einſt war, za eikern 
buche zu machen. . .Diefer Kweck : war aber · Su 
ganz wortgetreuen Abdruck nich 
jene erwähnten Breiten : hätten 
finden ſich auch noch" andere Stellen, bie 
De Wohlanſtaͤadigkeit/ der wir auf: 
78 fine, verſtoßen, als daß 
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gemalte- Schitderungen „erotiſcher Toaͤn deleien 
Stellen im jener frechen, Hederlidien Manier, der 
mannewaldau und feine Anhaͤnger 






udn Art, 3* derbe Dpaͤße 
in der miſern, ‚deren fun⸗ —— — 
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Bagt LUogt, das uch lelcht ie ber .gäram Cefelfcheft 

aum gibt es noch eime fihlechte, die kiberhaupt Life — 
ils gemein in Verruf bringen würden. Daß der Herqus⸗ 
ieber ſich hlernach gerichtet und demnach eine allzu ſchau⸗ 
verhafte, zur Schilderung ber Wawernquäterei gehörige 
Partie, fowie den Schluß des eriten Buches weggelaſſen hat, 
vo eine Geſchichte erzählt wird, bei deren 2efung wir 


elbſt das Riechflaͤſchchen nur ungern entbehrten, wird kein 


Bernünftiger tadeln; ebenfo wenig, daß er auch fonft 
ch hier. und.da ſtaͤrkere Ausdräde geändert bat; ja, wir 
elbft würden fogar die frechen „Bruͤſte“ (S. 304) in fite 
ame „Buſen“ verwandelt haben; freilich hätten wir dage⸗ 
en lieber „ben rothen Saft” ftatt des „Bluts“ (S. 75) 
erunterlaufen, den Speinginefeld, einen Gefährten des 
Stmpliciffimus, lieber wie die Drefcher „freſſen und fau- 
en’ als „effen und trinken” (S. 204) und den Simpli: 
iſſimus (S. 263) in. Woluft „erfoffen“ flatt „verſun⸗ 
en’ fein laffen. Auch den „laufigen Rogbuben” hätten 
yir. ſtatt des „Roßbubens“ (S. 254) durchgeſchmuggelt, 
en Fluͤchen der Soldaten (S. 65) etwas mehr Mark ge: 
aſſen, die praͤchtige, Tageweiß von den Laͤuſen“ (die ©.168 
tehben follte), noch dazu gewiß ein echtes Volkslied, aber 
ım feinen Preis getilgt. Indeß dies find Kleinigkeiten, 
m beven willen wir dem Herausgeber, der noch Dazu 
lle zaͤrtere Seelen auf feiner Seite hat, keinen Vorwurf 
nachen wollen, um fo weniger, als er es ſich wirklich hat 
ngelegen ſein laſſen, mit jenen Verkuͤrzungen ſo viel als 
we irgend. moͤglich Maß zu halten. Daß er, unbebeus 
be libergänge. u. dgl. ausgenommen, bie eben durch 
me Weglaffungen nöthig wurden, es fih ſchlechterdings 
icht erlaubt hat, etwas von eigner Erfindung bineinzus 
eingen, ift zwar ruͤhmlich anzuerkennen, aber doch bei 
inem Danne, der fchon anderwästd zur Genuͤge bewie⸗ 
m bat, wie fern er von dem Wahne fei, als bedürften 
lte Schriften biefer modernen Nachhuͤlfen und Verzierun⸗ 
en, Saum zu erwähnen. J— 
Wie wir num die Leiſtung des Herausgebers — ſeine 
Bemühung um einen guten Text haben wir ſchon oben 
rwaͤhnt — als eine fehe befeiedigende gern anerkennen, 
o blürfen wir um fo weniger den Verdacht kleinlicher Ta: 
elfucht auf uns zu laden fürchten, wenn wir ein paar 
Berfehen deffelben rügen. Wenn er nämlih ©. 76 den 
Zimplleiſſimas fagen täßt: „Als wun mein Der In Daus: 
been kam und zum Saal eingehen wollte“, fo ift das 
reilich unverftändlich ; aber. das ursprüngliche „in den 
hausähren”, aber auch Hausehren“, was, wie der Her⸗ 
wsgeber ſchon aus dem Friſch fehen konnte, fo viel iſt als 
Hausflur, iſt ganz deutlich. Nicht minder unserftändlic) 
ſieht S. 173 „wurde mein Herr abgelöit, was ihm auf 
das gute Leben fo anthat“; es follte heißen „and that”, 
bekanntlich fo viel ale leid that. Schlimmer noch wird 
S. 413, 419 und öfters -der Pfiegvater des Simpliciffi⸗ 
mus, Mekchion; plötlich wit dem Mamen „Peter berei⸗ 
hertz aber in dem „ich nahm ne e: (fo fleht 
urfprüngliceh) .. zu meinem Vater, meine Goͤth 
(ober Goͤthel), feine 
ſchon die, Görh" bemerktich machen, daß ber „Petter” nichts 
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Frau, zu meiner Mutter”, konnte 


Umbereb: ſei als der Pathe, doer Wetter, Pfetter und 
ET Re we ne Be en 

a x wie zum ß unferee Anzeige noch wenig: 
end mit ein paas Worten bie ee ei Ser. 
des Simpliciffimus beruͤhren, fo chum wir dies nicht in 
dem Wahne, als könnten wir ba6 Dunkel, das Kber je: - 
nem ſchwebt, ‚völlig lichten, fondern nur, um auf ein paar 
von: den. Punkten aufmerffam zu machen, bie uns bei 

ber Duschfiht der Simplicianifchen Schriften, welche die 
Ausgabe von. 1713 abgebrudt enthält, aufgefallen find. 

Rur beikkufig ‚bemerken wir noch, daB ſich in diefee Aus: 

gabe. boch. keineswegs alle Simplleianiſchen Schriften, die 

jedenfalls einmal einer genauen Unterfuchung werth waͤ⸗ 

ren, finden; fo Eennen wir felbft — und wir Finnen uns 

nicht eben des Befiges Siterarifchee Hülfsmittel rühmen — 

noch. einen ‚Kalender des abenteuerlihen Simplicifſimus“ 

(Fulda. 1670), ber im ihr fehlt. Die gewöhnliche Nach: 

richt uͤber den DBerf., die fih in den kiteraturgefchichten 

findet, Kommt aus einer Bemerkung, bie der Heraus: 

geder ber zweiten Ausgabe diefer zugefügt hat. Er ver: 

fihert naͤmlich, das fechste Buch, um das fie vermehrt 

if, ſowie noch mehre feine ſatiriſche Gedichte unter den 

binterlaffenen Papieren des Verf. gefunden zu baben; 

biefer habe eigentlich Greiffenſon von Hirſchfeld geheißen, 
den „Simpliciffimus” zum Theil in feiner Jugend, als 

er noch Musketier geweſen, geſchrieben, deſſen erſte fünf 

Buͤcher noch bei Lebzeiten herausgegeben und aus unbe: 

kannten Urſachen ſeinen Namen (in German Schleiffheim 

von Sultzfort) verändert. Was wir von biefer Angabe, 

bie und nur geſchrieben ſcheint um das Geheimniß, in 

das fich der Berf., wer weiß aus was flır einem Grunde, 

zu büllen für gut fand, noch dichter zu machen, am 

fieb glauben möchten, ift, daß der Verf. wirklich Sot: 

dat gesvefen fei und, was daraus zu folgern, den Theil 

des dreißigjährigen Krieges, ben er befchreibe, felbft mit: 

gemacht habe. Wenn mir dies aber glauben, fo thun 

wir es mehr deshalb, weil bie Lebendigkelt der Darftel: 

lung, namentlich, bei den Kriegsſcenen, Eaum eine andere 
ale die Annahme zuläßt, daß Seibſterlebtes, wenn auch 

vielfach ausgeſchminkt und umgedichtet, dem Buche zum 

Grunde liege, mwoflr ſich auch Peh ündere Anzeigen bei- 

bringen Tiefen, als deshalb, "weil es jener Herausgeber 

fagt. Derfelbe unterzeichnet fih (nad Hrn, v. Bülow’s 

Angabe) „EL. J. C. U, G. P. (f. die Berichtigungen) zu 

Gernheim“, dieſe Buchſtaben aber — und wir wundern 

uns, daß Hr, v. Bülow dies nicht bemerkt hat — tref: 

fen zuſammen mit den Anfangsbuchftaben des freilich 

auch erbichteten Namens: H. J. Chriftoffel von (U für V) 

Srimmelshaufen”, der fi nor mehren ber Simplicianifchen 

Schriften findet; „P. zu Cernheim“ aber unterjchreibt ſich 

derfefde‘ in der Dedication zu der „Simplicianiſchen zwein 
koͤpffigen ratio status”, welche Schrift er ebenfalls unter 

Geeiffenfon’s hinterlaſſenen Schriften gefunden ‘haben will 
Eben dieſem „Brimmelshänfer” ſchiebt das Lobgedicht eines 
gewiffen Spiyander, das vor. „Dietwalt's und, Amelinden 
kLjeb ».und. Leidsbeſchreibung“ ſieht, ziemlich usummunden, 


‚nee moͤge ſich verfteden, wie er wolle”, bie Autorfchaft des 














‘ 


„Si und anderen Schriften, wie der „Russ: 
flürgerin Courage”, zu. Endlich iſt es doch ſonderbar ge: 

nug, daß bie Namen Sreiffenfon u. f. w. und u 
Schleiffheim u. f. w. nicht allein, daß auch alle die. andern 
Namen, die ſich ‚auf ben Simpliciauiſchen Schriften als 
Namen ben Herausgeber oder Werfaffer finden,. bie wir 
aber hier nicht abſchteiben wollen, und fo auch jener:wam 
Srigumelshaufen fich offenbar, wenn auch nicht alle Bude 
ftaben jedesmal vollftändig aufgehen, als anagrammatifche 
Verfegungen eines und bdeffelben Namens ergeben, ſodaß 
man wol ebenfo gut den einen wie ben ‚andern als ben 
wahren, noch befler aber alle zufammen als erbichtete. ans 
fieht. Hiermit fälle auch bie Angabe. von dem gleich 
nach der erften Ausgabe (alfo, da jene zweite Ausgabe 
vom 22. April 1669 datiert iſt, und die exite in demſel⸗ 
ben Jahre erfchien, in den erſten Monaten 1669) erfolg: 
ten Tode des Verfaſſers, der ſchwerlich ein Anderer war 
als jener Herausgeber feihft, wie denn auch ber Ort, von 
bem fie datirt ift, Reinnee, ohne Zweifel Riened am Sinn 
im Speßhart, und der Gelnhusanus, den er fich ſelbſt 
nennt, „merkwürdig mit dem Schauplag, auf bem wir.ben 
BSimpliciffimus ſelbſt zuerſt fanden, zufammentzifft. 18. 





Notizen aus Griechenland. 


Nach den Beiſpielen in andern Ländern Europas iſt hun 
auch in Griechenland eine, aus gwölf Mitgliedern beſtehende 
Commiſſion zur Beförderung der. Mationalinbuflrie. von ber 
Regierung niedergefegt worden. Ihre Mitglieder find theils 
nn gt theild Gelehrte und Privatmänner, ebenfo 


Batern. 
+ * hat die griechiſche Regierung für Einführung 

fpantfcher Schafe. in Griecheniand Sorge getragen und = 
Bereblung der Wolle ihr Augenmerk gerichtet. — dieſ 
Zwecke hat ſie im Sept. J. I00 Schafe und 15 idder 9— 
VWuͤrtemberg kommen lafſe 

In der koͤniglichen fithopraphiffgen Anftalt zu Athen er 
fhien im Sept. d. I, eine topographifche Karte von er 
nn dem Piräus, aufgenommen und gezeichnet von Ferd 

enhoven, auf Stein gravirt von Sorfter, Snfpectpe. Be: ar 
eithographie. Der gricchifche „Gourrier” vom 3 

rim. die geometrifche Genauigkeit des Plans Sorsfatt 
und den Geichmart der Zeichnung, die kunftgrredite Kusführung 
an bie Reinheit des Drucks und bezeichnet ihn als das erſte 

dieſer Art in Gri ‚nd erſchienene Kunſtwerk. 

Die Sitten, wol, aud nſitten —— bürgern ſich 
immer mehr in Griechenland ein. So leſen wir in ber eben⸗ 
genannten Nummer des griechiſchen „KTourriers“, daß bie Ge: 
ſellſchaft bes grünen Baums rin, Auf ben König und bie Kö: 
nigin von Griechenland bezügliches Feſt mit Mufit und Feuers 
wert babe feiern wollen, Der Vorſtand jener Geſellſchaft 
(abet die Mitglieder berfelden in einer öffentlihen Bekannt⸗ 
machung bes Eourrier“ dazu ein. 12, 
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Sonntag, 





DZ Artista, dedicado & la Reina n"". S”. Dolia Isa- 
bel 1. Madrid, en el despacho de estampas del 
Real Establecimiento litogräfico (Sus editores: Kuge- 
nio Ochoa, y Federico Madrazo). Imprenta de 
J. Sancha. Primer aüo 1835. Tomo I. Entregas 
1—24 4. 


Es ift wol fhon an und für fid eine auffallende 
mb bemerfenswerthe Erſcheinung, daß in Spanien unter 
en jehigen Derhältniffen, unter dem betäubenden Ge: 
hrei der Parteien, dem Waffengeklirre eines mörderifchen, 
(les verheerenden Bürgerkriegs, wo jeder Zuſtand precair, 
Seder nur von dem naͤchſten Intereſſe für feine eigne 
nd ber Seinigen Erhaltung eingenommen ift, eine Zeit: 
Hrift begonnen wurde, die, von aller Politik abfehend, 
ch ausſchließend mit den Künften des Friedens zu be: 
häftigen beflimme ift; ja, es ift an und für fi 
ine echte poetifhe Idee, ein ſolches Sonntagsblatt im 
eften Sinne bes Wortes — jeden Sonntag follte ein 
yeft (entrega) abgeliefert werben — herauszugeben, das 
ach Wochen greuelvoller Gefchäftigkeit am Tage des Herrn 
nd der Ruhe den geängfteten Gemüthern einen Tropfen 
ethe zeicht, fie über die rauchenden Truͤmmer der düftern 
hegenwart erhebend, auf die für die das Vaterland ruhm⸗ 
ollen Momente einer glänzenden Vergangenheit zurüd: 
eifend und zur Grundlegung eines neuen Baues für 
ne hellere Zukunft aufmunternd. Aber eben durch dieſe 
stere Tendenz: eine Umgzftaltung ber Kunſt (im weites 
en Sinne) in Spanien buch Einführung und Verbrei⸗ 
ang ber Mefultate der neuern Kritik zu bewirken, fie 
uch Gntfeffelung von alten Vorurtheilen und durch 
oiksthuͤmlich⸗ zeitgemaͤße Entwidelung zu tegeneriren, iſt 
iefe6 Unternehmen von mehr als ephemerem J 


nd kann in literar⸗hiſtoriſcher Dinfide epochemachend 


erben. 

Die fpanifhe Mufe, die bluͤhendſte Tochter der Ro: 
antik, durch unnatürliche Überreizung umb dammung 
ller Kraͤfte in todaͤhnliche Ohnmacht verſunken, war 
var durch claſſiſche Eſſenzen und pariſer Riechwaͤſſer wies 
re zur Beſinnung gekommen und hatte ſogar, wie jede 
Jame, bie einmal ſchoͤn war, wieder einiges Selbſtge⸗ 

3 aber bei dieſen Erwachen nadı fe beftis 
en und aus fe lang dauernder Lethargie 
ahltt fie natuͤrltch eine mattherzige Schwaͤche, nuͤchterne 


\ tet. 


Leerheit und aͤngſtliche Befangenheit, und in ber Retorte 
des Claſſicismus deftillirtes Seinewafler, lange ihre eins 
jige Nahrung, war eben nicht gesignet, ihre die fruͤhere 
Kraft und Blut wiederzugeben; ja, ſelbſt als fie durch 
öftere Betrachtung ihres eignen Bildes aus der glänzend« 
ften Periode ihrer Jugend wieder einiges Selbſtvertrauen 
gewonnen hatte, bewegte fie fich doch nur ſchuͤchtern und 
ungelenk in dem aufgeziwängten Gallakleide aus dem Jahr⸗ 
hundert Ludwig XIV., und die üppigen Formen, die fich 
im Natlonalcoftume der ſchalkhaft umgeworfenen Mantilla 
und der kurzen, eng fich anfchmiegenden Basquiña ſo reis 
jend ausnahmen, waren kaum in ber fremden fleifen 
Hoftracht noch erkennbar. Ze 
So war, trotz einigen nicht ungluͤcklichen Verſuchen, 
ben alten Ratlonalgefhmad zeitgemäß wiederzubeleben, 
doch der franzöfifch: claffifhe in Spanien bis auf bie 
neuefte Zeit vorherrfchend geblieben; erft nachdem‘ er in 
Frankreich felbft die Alleinherrſchaft verloren und buch 
die Wiederherſtellung der Pairie der mittelalterlihen Res 
mantit und bie Einbärgerung des demokratiſchen Prins 
cips dee deutſchen Kritik Schranken erhalten Batte, nach⸗ 
dem die ſchoͤnen Zeiten, als er noch rufen durfte: la poe- 
sie, c’est moi! auch hier vorbei waren, wurde endlich 
auch jenfeit der Pprenden fein Thron durch dieſe um 
ſchuldigſte aller Revolutionen umgeflürzt, oder vielmehr 
durch Entlegung diefes fremden Uſurpators die Meflauras 
tion des eingeborenen legitim Herrſchers, bes alten Aw 
tionalgefhmads, mit zeitgemäßer Beſchraͤnkung vorbereis 
Vorzüglich hatten die ausgewanderten, Spanier bie 
einfeitige Befangenhelt des franzöftfchen Claſſſeismus und 
den vollftändigen Sieg der deutſchen Kritik über denſelben, 
ſelbſt in Frankreich, kennen gelernt; ihr Glaube ar bie 
Unfehlbarkeit defjelben war wankend geworden, und die 
Juͤngern und Unbefangnern unter ihnen warfen mit Scham 
die aufgebrungenen Bängelbänder weg und verfuchten, 
im Vertrauen auf die angeflammte Kraft, wieder blos 
auf eignen Füßen zu gehen. In ihr Vaterland zurlds 
gekehrt, wurden fie die Apoftel diefer neuen, oder biels 
mehr uralten Lehre, Indem fie theoretiſch und prabuſch 
zu beweifen fuchten: daß Die Nachkommen der Cervanııd, 
Zope de Vega, Velazquez und Murillo, wenn fie Auſter 
bebürften, "fie nicht erft von ber Fremde zu erbatnie 
brauchten; daß das Volk, das tie wenig andere derch 
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die reichſten dichteriſchen Anlagen von der Natur beguͤn⸗ 
ſtigt ward, ſie nur ſelbſtaͤndig und frei von fremdem, blos 
hemmendem Einfluß zu 
Das zu werden, was ed war, ung 
au „Rt: hs pe 

um ft geit zu! verjuͤmen 
den ausgezeichneten Platz auf dem europäifchen Parnaffe 
einzunehmen, den fie fo lange und fo glänzend behauptet 
haben. Und in ber That haben diefe Anſichten in Spa⸗ 
nien heneigs „Anerkennung und Verbreitung und vorzügs- 
(ich unter der jüngern Generation eifrige Anhänger gefun⸗ 


daß die Spanier vor 


ſein ng Rt: 









entwideln braude, um wieder 


in Madrid ein Verein von jungen, 


Diet - 
talentvollen Männern, die 


es ſich zur Aufgabe. machten, 
ſunden, naturgemaͤßen Kritik 


der: Fremde ſtammenden, a 


voll patriotiſcher Begeiſterung 
dieſe Grundſaͤtze einer ge⸗ 
zu populariſiren, die aus 
ber durch lange Pflege einge⸗ 





wurzelten Vorurtheile auszurotten und durch wieder rein 
Atochthoniſche Erzeugniſſe zu heweiſen, daß der vater⸗ 
nadiſche Boden noch die alte Kraft habe. 
7 Das paſſendſte Mittel, dieſe Abſichten ſchnell zu reali⸗ 
ſiten, ſchien natuͤrlich eine Zeitſchrift, und ſo hat die 
in: Rede ſtehende als das Organ dieſer neu⸗ altſpani⸗ 
ſchen Schule zu erſcheinen begonnen, wovon uns die 
erſten vlerundzwanzig Lieferungen bis jetzt zugekommen ſind. 
Sie fuͤhrt den Titel: „EI Artista” (Der Künftter), weil 
fie die Kunſt überhaupt, nad) ihren Hauptzweigen, als 
mdende, bildende und Tonkunſt, zu umfaſſen beſtimmt 
iſt; daher hatten ſich ber Dichter Don Eugenio de 
Dheon, und der Künftler Don Gederico de Madrazo 
in die Redaction berfelben getheilt, und auch die dußere 
Ausftattung ift eines Blattes, das die neueſte fpanifche 
Kunft repräfentiven foll, vollkommen würdig; denn nicht 
aur.Dau und Papier find oortrefflich (mie denn über: 
haupt im neueſter Zeit bie ſpaniſchen Preſſen Werke lie⸗ 
ferten, die in typographiſcher 
engliſhen und franzoͤſiſchen wetteifern koͤnnen), ſondern 
jede Lieferung iſt auch mit einer oder zwei, nad den 
Zeichnungen der namhafteſten Kuͤnſtler lithographirten Ab: 
diidungen geſchmuͤckt, die zugleich als ruͤhmliche Proben 
der Leiſtungan des koͤniglichen Inſtituts zu Madrid die⸗ 
nen koͤnnen. | | 
‚Den Snhalt bilden kunſtgeſchichtliche Abhandlungen; 
Siographien verſtorbener und lebender ſpaniſcher Dichter 
d Kanſtler, oder auch nur Züge aus ihrem Leben; all; 
gemeine, und fpecielle £ritifche Artikel, die natürlich bei 
der oben angegebenen Tendenz und Stellung biefer Zeit: 
degrift oͤfter polemiſch werden; Genrebilder, Erzaͤhlungen, 
Merellen, Volksſagen in Proſa und Verſen, kleinere Ge⸗ 
dichte ah w. 
. Aus dieſem gewiß mannichfaltigen und reichen In⸗ 
hatte -peallen wir nun einige der Intereffanteften, ober die 
‚des Plattes am meilten charakteriſirenden Auf: 


ſate hexauſsheben. | 
dater den kunlige 


"yon V. Carderera, die zu: 


den. Kunde in Spanien 
fpecielfern artiſtiſchen Notizen 


ill BE ae 
gleich als Einleitung zu den 


Hinfiht mit den ſchoͤnſten 





wichtliche n Artikeln verdient vor 
allen Sewaͤhnung eine „Uberficht der Geſchichte der bien; I. 


und Künftlerbiographien dienen fol, vom 9. Jahehaner 
beginnt und bis auf neuefte Zeit herabgeführt were 1 
(in den uns vorliegenden Lieferungen reicht fr Kain 
erften Sahrzehnde des 16. Jahrhunderts: „Bela us‘ 


1— X.) aufadie Wir In 
= EB EESUHE 
beit und ihres Umfangs toegen, keine auszugs 


theilung davon geben läßt. 

Mas hilft aber beim Studium ber Kunfl Id tr 
Wort,, wenn nicht die lebendige Anfhauung kai w 
bunden wird, und beffer als felbft aus den ufihkk 
ften hiftorifch = befchreibenden Schriften lernt man je v 
ihren eignen Monumenten, den erlörpenmgn fe 
bifterifchen Momente kennen. Daher verdirntz Ku) „Baal 
Museo de pintura y escoltura” zu Mad, da It, 
an. dem fich die meiften und wichtigſten Schite u Ws 
fer= und Bildhauerkunft in Spanien verint fin, a 
einer artiftifhen Zeitſchrift vorzugsweiſe eine andfüheliger 
Befprehung. Diefe ward ihm auch in can Sa m 
Artikeln, deren einer die Beſchreibung des Galerin⸗ 
des, ſelbſt eines architektoniſchen Meſſteſüch, nl n 
Anficht deſſelben vom botaniſchen Garm and mu 
und die uͤdrigen die vorzuͤglichſten ber hun enfefeen 
Meifterwerke ins Einzelnen befprechen. Dis Volke 
Gebäude wurbe von dem berühmten Hofarhinhn el, 
Don Juan de Billanueva, 1785 erbaut ud Ti W 
fprünglihd zum ige einer Aeademie ber Wifetdchn 
und zur Aufnahme eines Saturaliemeabmnett 
Im $. 1808 aber wurde es won dem Sram a YA 
andern, nichts "weniger ale‘ voifjenfchafttichen ai Faß 
leriſchen Zwecken verwendet, vielfad beſchitt m IR 
feines Teen Bleidaches beraubt, —* ir 
ganzen Dauer ber franzoͤſſſchen Decuptin 
der Witterung aunenefet Bi und oa nah me 
in Verfall geriech. Nach ber DReftuneen If 9 
binand VIL mit großen Koften toieberheren, then © 
dazu 24,000 Realen monatlid aus feinem 
tel anwies , und gab ihm feine jegige ellmmm 
Dufum wurde duch Being der 

niglichen Patrimonialgütern uten 

g ch P onialg 3 eur der Ahern 


wu: 


bildet und beſteht gegenwaͤrtig aus 

Galerien “von mehr * ——* —W 
und gehaltreichen Sammlungen von ie 
nen Seulpturwerken, gefdmittenen Stein, 74 
Vaſen u. f.w.*) Von den Artikeln, welche de 


Eine ausfüpslichere Beſchreibung DAS FR un 
bes und En anf äge findet man et" 
Beogräfigo de Espaua, von en 

adrid“* von Ramon de Reifen. um 
Ausgabe, S. 219-246 (Mabrte 3 —* 


| 9 :n 1; ca de 
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Munfirgige difde Sammlungen  Aiı- Gtibgeknen : Brfüccchen 
dllen, enthalten, die vorliegenden Heftrurfgen barcehei: 
ade Dar ‚von deya' Berlißmiten Bemalde des 
Deia zquez: Die libergabe Bredas (dieſer Gegenſtand va: 
extaͤndiſchen Rauhmes wurde ned) durch einem andern 
Dealer, der Aragonier Joſé Leonardo, beſſen Gemaͤlde 
Tch ebenfalls Im Eöniglichen Muſeum befindet, und durch 
Salderon's Drama: „El sitio de Bredà“, verhettlicht) ; 
on Rafaels heitiger Familie; dem. Parstraite Philipp Ill. 


a erde, von Velazquez; und von Murillo's herrlichem | 


Bilde: Jeſus und St.» Johannes als Kinder. *) 

MWie viele Kunftfhäge befigen aber, außer der Mefi: 
venz nicht nur die Provinzialhauptftädte, reichern Kloͤ— 
ter und Lanbdfige ber Großen, fondern felbft die kleinern 
Städte und fonft ganz unfcheinbare Deter ‘und Kloöſter 
an Spanien? Wie viele dieſer Schäge find tros ben 
igens in actiftifher Abfiht angeftellten Bereiſungen **) 
roch fo gut als vergraben und eben wegen der Unwiſ— 
enheit ihrer Beſitzer dem Verderben ausgefegt? Es iſt 
aher eine neue verbienftliche Seite des vorliegenden Kunſt⸗ 
lattes, auf dieſe noch weniger befannten Schaͤte bie 
ffentliche Aufmetlfamkeit hinzulenken. So wird 3. BD. 
n einem eignen Artikel berichtet: daß in dem etwa aus 


inem Dusend elender Hütten beftehenden Örtchen Fuen— 


albafia, eine Meile von Valladolid, ein ebenfo armſeli— 
je Nonnenkloſter ſich befinde, aber in der Kirche biejes 
Riofters drei Bilder von Rubens feien, die zu den here: 
ichften Werken diefes Meifters gehörten, ja durch Cor: 
sectheit der Zeichnung und großartige Einfachheit der Com: 


ofition feine meiſten übrigen uͤbertraͤfen; beſonders treff 
ich ſei das 25 Fuß hohe Hochattarbild, die Dimmelfahrt | 


Mariaͤ darftellend. 
Zum tiefen DVerftändniffe der Meiſterwerke iſt jedoch 


ie Anſchauung der Werke, ſei es auch mit kuͤnſtleriſch 


zeübtem Auge, unzureichend, wenn nicht eine genaue Be— 
anntſchaft mit der charakteriſtiſchen Individualität ber 


gefept. Die architektoniſche Befhreibung des real Musco 

iſt von dem Höfardhitelten Don Mariano Lopez Aguabo.) 
Bol. auch „Madrid in 1835. Sketches of the wietropo- 
lis of Spain and its inhabitants es) —— 
officer”, Ihl. 1, Gay. 16 (London 1 R l Museo 
del Prado”, &. 33 — HAN ä 





*) Summariſche Berzeichniffe der Gemaͤldeſammlung bes 
Eönigl. Muſeums erjchienen u. f. Zi: ‚‚Catälogo de los 
cas a oxiatert en el real o de 
Intufas ‘del Prad6‘ (Madrid 1824), und ,, Nein de 


3 460 hellan 
| 1;’ sitö en gl’ Predo 


coJoaados . galeria del 
wer rt 


“. - del 
Madrid 1828), Val. ‚Buch den: Artifef „Le Musie de 
Eir im Beton Ma ei Be des insti- | 


varhpt, de.je littsrature, dy thöätze, et, des beaux 

arts eh Knshen ce ass, EP of 

ee) | ti ‚die Werke von Ant, Pong, Gran Ber 
müdez, Laͤvorde, Emwinburne, Murphy,“ & er ic, 


minder bekannt dürfte folgendes, leider nicht fortgefente 


fein, Boſachea,, Vlage artistieo & xärios pueblos de 
Espafia, con el juicio de las ahras :de las trep. nobles 
R log@xisgen, y 6pocas & que pertenecen‘’, 
+ $ ẽ 
a hienene): „Viage & Segovia, 
* 


_ Vallsddtid α 





| Meifter, die Erkenntniß, warum ſie, durch zeitliche, oͤre⸗ 


liche und perſoͤnliche Verhaͤltniſſe bedingt, grade das und 
grade ſo geſchaffen haben, damit verbunden wird z denn 
es iſt Ja eben, Das Kennzeichen des echten Künftters, die 
Weihe des ſchaffenden Genius, daß er jedem feiner Werke 
den Stempel der Ganzheit aufdrüdt, bag jedes:ein Refler 
feines geſammten geiſtigen Seins iſt, baß ſie alle nur 
partielle Emgnatlonen feiner individuellen Totatit find. 
Daher, find. bie, Biographien ber Heroen ‚ber Kunft ein 
weſentlicher Beſtandtheil der Kunſtgeſchichte, ja, ihre wahs 
ven Glanzpunkte, und hierzu die Materialien zu liefern 
iſt mol eine der wichtigften und zugleich dankbarſten — 
gaben eines Kunſtblattes. Mit Recht hat alſo auch der 
„Artista“ dieſes Fach beſonders reich ausgefkattet; und mar 
enthalten die vorliegenden Lieferungen biographifche Motis 


zen und Skiyen von den beiden größten fpanifcen Ma— 


lern, Velazquez“) und Murillo, den beiden nicht minder 
berühmten Architekten Don. Juan de Herrera, dem Mit: 
erbauer bes Escorial, und bem oben erwähnten Erbauer 
des koͤniglichen Muſeums zu Madtid, Don+ Juan be 
Dilfanueva **), und von dent, grade bor zehn Jahren 
verjtorbenen Bildhauer Don Hofe Alvarez * deren 
Portraits In ‚gelungenen Lirhographien beigegeben find. 
(Die Bortfegeng folgt.) 


*) Aus deſſen Leben hat noch überbies Br, J. 

be Gaftro in einem befondern Artikel: ee dos het, 
eine intereffante Anekdote (die Kunſtweihe bes jungen Ma: 
lers durch ‚feinen Freund, ben greifen Dichter des’ ‚, Don 
Quijote‘‘) ſehr anziehend erzählt, wovon eine deutſche 
Uberfegung im berliner „Magazin. für die Literatur des 
Auslandes“ erſchienen ift, und In einem andern Artifer 
hat pr. Federico de Mabrago eine kurze Bergleichung in 
technischer Hinſicht des Velazquez mit Rubens angefteilf, 

**) Ausführlihere Nachrichten von dem Leben und ben Meere 
ten dieſer beiden "Architekten enthält das treffliche, aber 
außerhalb Spanien noch ſo wenig gefännte Wert € No- 
ticias de los arguitectos y arquitectura da Espaäa 
desde su restauracion, por el ex”, S”, Don Eusonio 
Llaguno y Amnirola, ilustradas y acrecentadus por Don 
Juan Ayustin Cenn-Bermndes'' (4 Bände, Mabrib 1829) 
unb zwar von Juan be Serrera, Ib. 2, ©, 117150 
unb von Suan be Villanutva, Thl. 4, ©, 530-833, | 

ar) Bal. über dieſen fpanifchen Ganova ben ans: dem Spa⸗ 
niſchen überfegten Artikel von: Fried. Reit im Archiv 
für Geſchichte, Staatenkunde, Literatur und Kunt⸗ 
(Rr. 15, ©, 116 — 120, Win 1829) und den Auszug 
daraus in Dr. &; K. Nagler’s „Neuem allgem, Künftlers 
leriton“ (Münden 1835), wo ſedoch bas Hauptwerk des 
Alvarez ireig „bie Gruppe des Antilochus und Memnon’ 
genannt wird, wofür es ein unwiſſender italienifchee Fours 
nalift gehalten hatz denn biefes Meifterftäc (in Spanien 
bekannt unter bem Namen „el grupo colosal de : Zura- 
goza' und jeät im Lönigl, Mufeum zu Madrid aufgeftellt) 
ſtellt den echt vaterländiſchen Gegenſtand bar, mie ein 
Sungling feinen bei ber Erſtürmung ‚von: Saragoffa durch 
bie frangöfifchen. Soldaten vermundeten Vater vertheidigt, 
Ebenſo laͤcherliche Unmwiffenheit verräth es, wenn Viarbor 
in feinen 1335 herausgegebenen. Etudes“ S. 374 über 
bie neuern Bilbhauer Spaniens alfo aburtbeilt: „Qu cite 
seulement un bean groupe d’Antonio Solä, reprösentant 
Daoiz et Velarde, lorsqu’ils se sont fait le mutuel ser- 
ment de hourir, et, je crois, un nulre groups um 
geune: arlisie ; nommed Alvarez!’ ; ' biefer -,‚jeune artiste 


 Moriveifien Joſeyh, Ring von Balern. Gein Leben 
und Wirken gefehltdert von 3. M. Soͤltl. Stute 
gart, Scheible. 1837. Gr. 8. 1Thir. 12 Gr. 


Merimilian Joſeph (,‚cujus iaetissima faces et amabilis 
veitos in omnium civium ore, eculis, animo sedet’‘ mit Pli⸗ 
nius zu chen) ft eine von den Erſcheinungen 

rone, bie nicht einmal in eine fo hoͤchſt merkwürdige Zeit 
alten zu fin und fo in dieſelbe eingegriffen zu haben 
chte, um im ungeträbten und fteten Andenken in und au« 
Ser Baiern zu bleiben. Es gab eine Zeit in Deutfchland, wo 
man fagte: der hat Rubolfs Ehrlichkeit nit, und es könnte 
eine Zeit kommen, wo man fagen Tönnte: der bat Maximi⸗ 
Kan’s Leutfeligkeit und Milde nicht. In ihm war fein Falſch; 
er war für fein Bolt wie gefchaffen und von ihm angebetet; ein bai⸗ 
zifder Shakſpeare würde von ihm fagen: jeder Zoll ein 
König. Es verfteht ſich dabei von felbft, daß jeder Fürſt fein 
mM Attribut von Schwaͤchen kat, und baf über Dies 
und Jenes gellagt wird. Aber eine fo allgemeine Popularität 
und Liebe von Geiten der Untertanen — bie denn doch nicht 
wie ein Bivat oder eine Illumination policeilidh befohlen wer: 
den Tann — Haben doch wenig feiner Beitgenoffen auf Fürſten⸗ 
Kühlen und Thronen genofien. 

Ein mit dem Weltlauf und mit Baiern belannter Leſer 
wird wiflen, was man auch von ber beften Biographie Maris 
milian's, 12 Jahre nad feinem Tode in Baiern gefchrieben, 
tewarten darf. Vieles kann, Vieles darf noch nicht ges 
fagt werden; über gewiffe Dinge herrſcht noch ein Dunkel, 
welches ſobald noch nicht, vielleicht nie weichen wird, weil bie 
unterrichtetfien Menfchen eher vom Schauplatz abtreten, als fie 
zrben innen. Reue Auffehlüffe, al da aus geheimen are 
chivalifchen Quellen nicht NR werben durfte, erwarte 
man bier nicht und —* lange noch nicht. Bol aber 
Schrift finden, welche in mäßigem Umfange 

220 ©.) von einem wohlunterrichteten, mit bee hiſto⸗ 
rifchen Weder vertrauten Manne gefchrieben, mit Umficht, 
aber au mit Wärme Das zufammenftellt, was aus dem Les 
ben und Wirken bes beeftochenen Köntge das Wichtigſte iſt; 


Krieg 
web Kirche, Stände und Binanyen, Gewerbe, Handel, Kunft 
und , als zu Fortſchritten darin 
ber Impuls vom Könige ober ber Regierung kam. Im ber 
Literatur, die hierher gehört, hat fi der Berf. wohl umges 
— 
ud, Das angeſprochen, was über bie Zuften rag 


ats uud über bie Kiöfkeraufhe . über 


-werbe 
ken ie biefom auch 
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Zwar als Quelle, aber zur kiterati 
Han gehörte, hätte noch Dr. Gofmann's in Wi 
„König Mor 1., in 4 Gefängen ( — * 
Bönnen , ‚weiches bei der ie 12° 
des gewählgen Met (Dtaverime) gewiß Anka w 
dient. Es war feine Heine Aufgabe, hard vier Gr 
hindurch eine fo wunderbar geftaltete, viel 
auch poetifch er zu fafiende Zeit abzumelm, Mir ya 
zum Beſchiufſe unferee Anzeige nur eine Strerhe kamı, wi 
einen von uns über Maximilian J. oben gtache ia: 


Ein Titus, elnft der Menſchheit Lieb’ ur kl, 
Trajanus auch verdient, daß man ihn pre, 
Die Staufen find es wert) 

(Die Namen all’ find auch 
Des Yorfhenden fo eilig nicht bewußt; 


» 


Th 
Wol brachten fie ald Herrſcher Heil un Bam 
Mor kam ald Water feinem Bert en. N 





Literarifhe Rotizen. 


Jolgende Stomane von befunnten Ccheifthilen far OR 
vorläufig angefünbigt, theitd bereits erfäim: „Use be) 
s’il vous plait!“ von Glemence Robert, „ber & 


3.8. 9. Lafitte A 1a belle 
„Cbavornay‘ von Ch Didier, „Or et fer" mu ſt 


Das Drurylanetheater in London derau Ka undden 
Beſuch der Königin eine der ſtaͤrkſten 
gehabt. Trotzdem daß die Preiſe ber 
ren, kamen an biefem Abend über 900 


Johannes Boigt’s „, Hilbebrand 
und fein Zeitalter‘ iſt ſoeben von 
zöftfche üͤberſegt, mit einer 
fehen, erſchlenen. 


Die zwei erſten Wände don „Bm Wi 
nand VIL” vom Marauis von Gufim Kia 
ber ausgegeben werden. Dos gang Bel un hie 
ben beflchen. 
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El Artista. 
(Bortfegung aus Nr. 358.) 

Noch mehr als in den Auffägen über bildende Kunft 
ft in denen über Poefie die vaterländifche der Haupt: 
egenftand und wird mit patriotifcher Begeiſterung her⸗ 
orgehoben. Nur haben biefe Afthetifch- Eritifchen Artikel 
neift noch eine mehr polemifche Tendenz; benn die neue 
Schule muß auf biefem Gebiete noch jeden Fußbreit 
kerrain von ber alten erfämpfen. Der Kampf, ber zu 


(nfange diefes Jahrhunderts bei uns an ber Spree, Saale‘ 


md Ilm ausbrah, nad) manchen Leipziger: Schlachten 
ih vor zwei SJahrzehnden über den Rhein zog, und 
mar in keinen Hauptſchlachten mehr, wol aber in’ Zi: 
ailleurgefechten und durch Emeuten der alten Garde (Aca- 
\emie frangaise mit großem Unrecht genannt!) nody an 
er Seine fortbauert — denn die grande armée der 
lassiques ift laͤngſt im ruffifhen Winter der eignen Un: 
saft erſtarrt, oder beim Ruͤckzuge in der Berescina ihrer 
yafferreichen Schöpfungen ertrunten, nachdem bie haſtig⸗ 
en Fluͤchtlinge, felbft Beine Disciplin mehr achtend, und 
eshalb von den eignen Kameraden mit Verachtung hin: 
bgeftoßen, durch ihren Fall die glänzende aber trügerifche 
isdecke derfelben gefprengt hatten, und der moskauiſche 
zrand der Romantik hat den für natlonelle Unabhängig: 
it Steeitenden ſelbſt die Thore von Paris geöffnet — die: 
€ Kampf zwifhen der befchränkten Hartnädigkeit zur 
utoritaͤt gewordener Schulweisheit und dem entfefjelten 
euereifer des neuerwachten Nationalgefühls wird gegen⸗ 
haͤrtig am Manzanares mit all der Leidenfchaftlichkeit 
nes Principienkrieges gefchlagen, und der „Artista’ iſt 
che eigentlich ber Moniteur der fiegenden Partei, bie 
3 in ihren Proclamationen und Bulletins natürlich nicht 
n Verhöhnung des unterliegenden Gegners und an Über: 
reibungen fehlen laͤßt. Doch Pann für jeden Freund 
htee Poeſie und gefunder Kritik biefer Sieg des Repea⸗ 
t jeder fernern Union mit der Unnatur über die Con: 
woativen bes Pedantismus mur erfreulich fein, und einige 
er feurigften und fchlagendflen Stellen aus den Maiden: 
Speeches diefer ſpaniſchen Patrloten herauszuheben, dürfte 
ud für uns Deutfche von Intereffe und Nugen fein. 
Denn wen wir aud nur unter uns längft und allge: 
nein- anerkannte Wahrheiten zu hören befommen, und 
ei uns an die Stelle der Anitatien Thon gemäßigter, ja 


oft vornehm⸗kalter Whiggism getreten iſt, fo muß es 
doch fuͤr uns Vorfechter der Romantik (d. i. volksthuͤm⸗ 
licher Originalitaͤt als Princips der Poefle) von Imterefft 
fein, der Gefchichte ihrer Reflauration auf einem Ihrer 
glänzendften Throne Schritt vor Schritt zu folgen; fe 


wird es felbft für Manchen unter uns, bee durch ben 


d 

Misbrauch derfelben (den neufeangöftfäen-Romanticiamıs) 
an ihr irre geworden iſt, von a fein, ihr altes Recht 
mit dem euer neugewonnener Überzeugung vertheidigen 
zu hoͤren; jebenfalls wollen wir den Eräftigften Stellen 
bes poetifchen Glaubensbekenntniſſes unferer fpanifchen 
Brüder -ein beifaͤlllges, aufmunternbes Hört! Hört! zu⸗ 
rufen; jedenfalls muß es uns freuen, wenn fie darin 
unferer Literatur mit ehrender Anerkennung erwäh: 
nen, wenn fie felbft des wohlthätigen Einfluffes unfes 
ver Kritik auf die gegenwärtige Umgeftaltung der ihrigen 
dankbar gedenken, und daß wir biefe Ruͤckwirkung wenig: 
fiens einem Theil der Anleihe, die wir in unfern Poe: 
fienöchen bei den reichen Spaniern der goldenen Zeit mach⸗ 
ten, ihren Nachkommen abgetragen haben. 


So wird glei in den Eingangsworten des „Artista‘‘ 
unfer Jahrhundert gegen Jene (umd wie Viele gibt «6 
deren nicht auch unter uns!), bie es für ein der Kunſt 
und Poefie überhaupt unglinftiges anfehen, mit berebter 
Märme und richtiger Würdigung in Schus genommen: 

‚„tan glaube ja nidit, bab wir der Meinung Jener bei: 
pflichten, die nun überall nur Verfall der Kunf feben, 
bie das 19, Jahrhundert für ein feinem Grunbcharafter nad) 
(esencialmente) anti = poetifhes halten, weil es ein Jahr: 
hundert ber Bewegung, ber Speculationen und — wie eb 
Einige nannten — bes Dampfes ift; vielmehr find wir über: 
zeugt — und bie Einfahrung beftätigt unfere Übergeugung —, 
baß mir in einer jener großen, der Entwidelung menfchlicher 
Sntelligeng beſonders günftigen Epochen leben, in ber wie im 
16, Jahrhundert die Macht der Umſtaͤnde ſelbſt inmitten ber 
allgemeinen, faſt keinen Punkt des alternden Europas verſcho— 
nenden Umgeftaltung fo umfaſſende, erhabene und kräftige 
Geifter hervorrufen wird, wie einſt die Galberon, Shak: 
fpeare, Michael Angelo und Rafael, Bielleicht erhebt ſich 
aus dem Scoofe unferer politifchen Zerwürfniffe ein Milton, 
vielleicht begeiftern unfere Bürgerkriege einen Dante. Und haben 
benn nicht fon Geifter erfter Größe unferm Jahrhundert bie 
Unfterblichkeit geſichert? Wird nicht bie jetige Epocht, die 
Einige für fo poeſirarm halten, für unſere Rachkemmen Das 
werben, mas für uns bas 16, Sahrhundert ift? In unferm 
Sahrhunbert hat ber Dichter Byron bie Stürme der Leiden: 
haft beftingen ; unfer Jahrhundert hat in dem Maler Lawrence 


Nebenbuhler Tizian's und van DyPs beſeſſen, und in 
— ae Ganova brei der größten Bilbauer 
aller Zeiten aufzumeifen ; 
der Riefengeift apoleon fhon in dem Grabe von Gt. Helena 

ben 


Ruhe gefunden: 

Ebenſo richtig, wie hier ber Charakter unfers Jahr⸗ 
hunderte, wird in einem andern Artikel (überfehrieben: 
‚„Aikeratura”), fa dem eine ſchaͤrfere Begriffsbeſtimmung 
dee fo vag gebrauchten Ausbrüde: claſſiſch und ro: 
mantiſch verſucht wird (erfleres als „ſklaviſche Nach⸗ 
ahmung des Anttken“ im Gegenſatz zum Romantiſchen, 
als „nationeller Originalitaͤt“, treffend, wie uns ſcheiat, 
bezeichnet), das chriſtlich⸗ volksthuͤmliche Princip der mo⸗ 
dernen Poeſie aufgefaßt und nachgewieſen. Zum Beweiſe 
kann folgende Stelle dienen: or 

Mögen Andere fo viel Worte madjen, als fie wollen, über 
bie fo fehr auspofaunten (decantados) Regeln des Ariſtoteles; 
für Iene, welche die Schöpfungen der Kunft nach ihrem eignen 
Gefühle beurtheilen, ohne erſt die Gefegbücher zu Rathe zu 

iehen, ob fie loben oder tadeln dürfen, werden bie Werte eines 
Galderon und Shakſpeare eine nie verfiegenbe Quelle von Genuß 
fein, teogdem daß alle ihre Komöbien und Tragödien die Dauer 
der mofteriöfen vierundgwanzig Stunden überfchreiten, benen 
gleich den alten kabbali ifchen Zeichen die Kraft innewohnen fol, 
ein Stüd gut zu machen, das — 6 Wunder der weißen Mas 
gie! — vermwerflid würde, wenn es einen Zeitraum von vierumds 
anzig Stunden und drei Minuten umfaßte. Auch haben dieſe 
ter fich erfühnt, den Schauplat bee Handlung in ihren 
Dramen öfters zu wechſeln, unter dem nichtigen Vorwande, 
daß es die Natur des Gegenftandes und bie theatralifche Illu⸗ 
fion alfo erfodert habe; haben fie daher durch diefe und andere 
gleich große Verbrechen nicht felbft das Unglüd verfchuldet, ſich 
die höchſte Misbilligung der Anhänger des Schlendrians (ruti- 
noros) zuguzichen ? Laßt uns jedoch in Beziehung auf die Kunſt 
. im Allgemeinen bie Frage betrachten und unterfuchen, ob für 
unfere Epoche die Nachahmung der alt = claffifchen Literatur 
jener der vaterländifch = elaffifhen vorzuziehen fein; ob 
wir Pindar oder Luis de Leon, Ariflophanes oder Moreto, 
Guripides oder Galderon zu Muſtern nehmen follen? 

Das Chriſtenthum hat der Poeſie der Sinnlidkeit 
(poesea de lus sentidos) ein Ende gemacht durch Entwickelung 
der Pocfie des Bemüthes (poesia del corazon); es hat 
den Menſchen zu einer Würde. erhoben, von der bie Alten Feine 
Ahnung hatten, es bat aus ihm ein Ebenbild des Schöpfers 
aller Dinge gemaht. Im Alterthume war die Religion eine 
Fochter der Dichter, die chriſtlichen Dichter find Söhne der 
Religion; jene war ein bloßes Menfhenwert, das Chriftens 
thum ift feinem innerften Wefen nach göttlih und in der That 
über das Heidenthum fo fehr erhaben, wie die Werke Gottes 
über bie ber Menſchen. Ehriſtlichen Gemüthern können die Ges 
fänge der Leiern bed Pindus nicht mehr genügen, fie bedürfen 
der Dymnen ber Gionsharfen , fie verfhmähen die Poefie der 
Sinnlihliit, denn fie find fähig, die Poeſie des Gemüths zu 
begreifen; denn Venus mit ibeen leichtfertigen Amoretten ers 
cat Berudiung und Ekel in Jenen, die Maria verchren, biefe 
erbabene Werwirklihung der chriſtlichen Liebe, einer Liebe, die, 
unabbängig vom Ginnenreize, die reine Tochter des Gemü⸗ 
tbes lt. 

Hierin liegt aber eben ber Grund, warum uns heutzutage 
bie picigepriefene Literatur des Jahrhunderts eudwig XIV. nicht 
mehr genügen kann, die, auf dem Heidenthume daſirt, die Toch⸗ 
ter bes Verftandbes und nicht des Gemüthes, der Ausdeud einer 
mehr heibnifch: bemotratifche als monardhifch: hriftlichgefinnten 
SGeielfäjaft, Burg die Ausgeburt einer Verirrung war. Des⸗ 


halb gelang es den fogenannten Philoſophen, In wenlger als. 


einem Zabrbundert aus Frankreich eine Religion gu verdannen, 
die bort längft micht meht in ben Herzen, fondern das in ben 


1458 


in unferm Jahrhundert endlih bat- | 


3 2 


Köpfen exiſtirde. — D, wäre doch die Sache Gottes 
vom Genie wertheibigt nacen, 


bares Hinderni 


Ludwig 
Das Ehri 





benn 


trennbar, wie die Lille und ihr Duft, w 
das Unglüd; denn das Chriſtenthum iſt ein 
Herzens, und jede Gefelifchaft, die nicht auf ihm bat 
muß zur eigentlichen SHaverei führen (tiene que ser smcl- 
mente esclava), wie es felbft bei dem alter Güepubliin Sc 
chenlands der Fall war. 

In einem andern, biefen Gegenſtand weiter ansfäy 
renden Auflage, mit befonderer Beziehung auf das Dam: 
(„Literatura’”’: Teatro’), werden, nad) vorausgeditr 
Überficht des Entwidelungsganges der fpanifchen Pack: fa: 
der Einführung des franzöfifhen Geſchmackes, mit : 
rehtem Stolze die Verdienſte der vaterlaͤndiſcher Wa; 
fter, eines Zope de Vega, Calderon, Morets wm. ke: 
vorgehoben,, die Vorzüge und Mängel des von ihren ge 
gründeten und cultivirten Nationalgefchmads, de ramas 
tifhen Dramas, im Vergleich mit Der uber dem claffiſchen 
Leiften gefchlagenen Tragödie & la frangate mit Wilige 
Unbefangenheit gewürdigt und dabek der Leſſtamgen Yet 
ſcher Dichter und Kritiker fo ebrenvoll gedacht, daß wir 
bei unfern Lefern gar keine Nationaleitelkeit nd kumam) 
vorausfegen müßten, wenn wir nicht hoffen dürften, ihnen 
durh die Mittheilung folgender Stein ein Bersuigen 
zu machen. 


Oder wird man vielleicht fagen, baß ber — Kef 
unſe rer Meiſter ein erſchlichener ſei (que eu ropu coll 
fue usurpada), daß fie ihn mehr ber fdriechten Gefunad' ijere 
Zeit und der Parteilichkeit ihrer Sandeicute als ügmen eignen 
wirklichen Birdienften zu danken hätten? Laharpe und Keitaire 
haben dies ja behauptet: alfo muß eb au wahczweifelt wahr 
fein! Laßt uns jedoch einmal die Augen nah Deutiland 
wenden und fehen, was man dort that, laßt und Yirın, wei 
man bort von unfern Dichtern fagt. 

Die deutſchen Preffen feufzen nun ohne nie), um 
die Werke von Calderon, Moreto (7) umb Anbers E : 
ſendfachen (reproduciendo & millares); befonders Ye et En 
ftern, vor denen man erft neuerlid zwei große ende Aut: 
gaben (dos grandes y magnificas ediciones) in Leipgig gemadı 
bat, ohne bie bebeutende Anzahl minder glängenser ah 
ftänbiger in Anfchlag zu bringen. Die Brüder She, 
Baron Dtto dv. der Malsburg, Bärmann uud & 
minder berühmte Literatoren glaubten ihre Zeit 
menden, indem fie in ihre Sprache die 
denen wir fo wenig Aufbebens (tam peca ci) 
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die Tage find zu zählen (y raro g el die), — 
auf den Theaterzetteln Dresdens aldi. Komm 
tief (?!). _ Werden wir deshalb die De der 


zeihen? Oder werden wir dieſen Eurde 
vorübergehenden Laune der Mode zuſchreth⸗n 7 ae Eu 
jevenfalld muß es uns fehmeicheln, "Sa ein al 
eeifing, Schiller, Goethe, Herder und — BEL 
den Echöpfungen unferer Dichter fo — | var 
Sie Tonnen alfo doch nicht fo ſchlehe fein, 
haupten wollen. * 
WVir haben bereits vB We. 
A ja2 


Gmail, 
Scheiftfieller des Ho Berfaties 2 
er ee Rente 





den entgeg ; 
ufter genonmen wurbe, 


en fogenennten 
tiefer doch niemals Wurzel fafien in einem Lande, in bem ber 
Enthufiasmus, um nicht zu fagen der Fanatismus, für Natio= 
alruhm vielleicht allein hingereicht hätte, um eine ununters 
sochene Verehrung für Shakſpeare und Milton zu unterhalten, 
Nbft wenn die unbefangene Kritik (la razon) ‚dies misbilligt Hätte, 
as gewiß nicht der Fall war. 

Da erſchien in Deutfchland gegen die Mitte bes vorigen 
ahrhunderts ein Dann, mit dem feinften Gefchmade begabt, 


er es unternahm bie Literatur feines Waterlandes zu reformi⸗ 


en, bie bamats eine halb franzöfifche, Halb deutſche, mithin 
eine (nala) war. Diefer Dann war ber berühmte Leſſing, 
3 feinem Vaterlande als der Wiederherſteller der Rationallites 
atur und felbft ber beutfchen Sprache angefehen. Und als 
venn bie Natur es fi) hätte beſonders angelegen fein laflen, 
ie Regeneration in wenigen Jahren zu vollenden, ließ fie faft 
w gleicher Zeit Schiller, Goethe und einige andere ausgezeichs 
ete Männer ins Leben treten. Dieſe fegten ſich nicht vor, 
jemand nachzuahmen (ne pensaron en imitar & nadie), fons 
ern die Ratur zu ſtudiren und fie fo gu malen, wie fie ihnen 
rſchien, d. h. auf eine unabhängigere, großartigere, aber zu: 
leich auch fchwierigere Wetfe. Andere harten den äußern Mens 
den befchrieben; fie machten es ſich Aus Aufgabe, das Herz 
nd deſſen Falten (el alma y sus debHlidades) zu fchildern. 
die Bahn war neu und dornicht; und da nur befonders bes 
ünfligte Geiler und wahrhaft philoſophiſche Köpfe fie mit 
lusſicht auf Erfolg betdeten durften, fo war zu fürchten, baß 
Ue Zene, die von der Ratur weniger großmäthig bedacht wors 
en wären, biefe neuen Scheiftfteller als übertreibungsfüchtige 
Sonderlinge (de estrayagantes y exagerados) ausfchreien würs 
en, ba fte felbft nicht fähig find, die unzähligen Schattiruns 
en ber menfchliden Leidenfchaften gu untericheiden, noch bie 
Rofterien zu durchdringen, bie nur für das Genie den Schleier 
sften, der fie den Augen bed gemeinen Haufens der Bterb- 
ichen verbüllt. So gefchah es mit Goethe, fo mit Byron 
md fpäter mit Bamartine und Victor Hugo, die, obgleich fie 
och beimeitem nicht die Stelle der beiden Erſtern erreicht 
— — doch in einigen ihrer Werke bewundernswuͤrdig zu 
ein ſcheinen. 


Dieſe literariſche Revolution wurbe --in Deutſchland mit | 


sißender Schnelle zu Stande gebracht, und deſſen Literatur, 
orher unbedentend und dem übrigen Guropa unbekannt, bat 
nabläffig an Schoͤnheit und Umfang zugenommen, bis fie enb⸗ 
ich dahin gelangt iſt, die erſte Stelle einzunehmen 


hasta quo al fin. ha Ilegado 4 ponetse en el primer lugar). 


Unfere Campeadotes der Romantik begnügen fich jedoch 
icht, nur im Ernſtkampfe mit der gewichtigen Lanze ber 
dritik und dem Schlachtſchwerte der Dialektik die Gegner 


u befämpfen; fie. fodern fie auch zum Schimpffpiele her⸗ 


ms, greifen. fie mit ben leichteren, aber nicht minder 


teffenden Rohrftäben (cafias) des Witzes und ber Satire 
in und fuchen ſich gegen. die’ feindlichen Märfe durch 


ie Schilde der Ironie und. Perfiflage zu fügen. -Zur 
Probe wollen wir eine biefer „Justas de ingenio” mittheilen : 


Der Schäfer Claſſik I’pastor Clasiquino), * 
und x — ee = nfache ; a dat 


er 
dot Liebesgedanken an feine undankbare Ehloris in dinem 


’) Bon D. Ioft de Espronceda, einem jungen talent 
vollen Dichter, bereits ‚bekannt als Verf. dee biſtarifch⸗ 


ichen Thale am Rande eines Kryſtallhächteing, ohne 
tm mindeſten um den Krieg in Navarra * Kai Ar 
wer es ihm dierin gleichthun koönnte!), und verſenkte ſich ganz 
in ben Anblid feiner fanftmüthigen Heerde, bed Sinnbilben fei: 
nes eignen Seins. Etlegen“, rief er, ‚‚ftrömt mie nım zu, 
bierber, wo die ewitterſchwangere Maſchine (er will fagen: 
Kanone) und das helltönende Rohr (db. 5. bie Zrompete) meine 
füßen Freuden nicht ftören werben: 
D bu mein Huͤttchen von Steoh 
Machſt mich fo felig, To froh, 
Wuͤrd' dich vertaufhen nicht für eine Stan!“ 
Und das Schonſte babei war, 
kaſter in einer Straße von Madrid wohnte und fic zur fel: 


an Da tet, yo 

tö gebt e Regeln bes oteles’’ 

Gtaffifafter mandjmal zu fagen, ber, obgleich — — 
Vorſchriften des Stagiriten mehr als einmal geleſen hatte. 
„Was Ratur! Die Natur muß man verſchoͤnern. Nichte foll 
Das fein, was es tft, fondern Das, was es fein foll’’ (Nada 





Romans „Sancho Saldana, 6 el Castellano de Cuellar’’, 
bes Originalluftfpielö: „Ni el tio, ni el sobrino‘ x, 
Der obige Aufſatz dient ais Text zu bem mit vieler Laune, 
aber ohne fragenhafte Übertreibung von F. Mabrago dies 
zeichneten und lithographirten Portrait diefes Paftor Gla: 
fiquino (ein alter langer hagerer Mann, unter dem fchief 
- aufgefepten Hute eine ſchwarze Kappe unb eine Perüde, 
in einem altmodifchen Überrod, aus beffen Zafche ein 
mächtiger Band mit ber Auffchrift: ‚‚Moratin’, hervor: 
guft, in um bie Sinie ſchon viel gu weit gewordenen 
turzen Beinkleidern, fchlotternden Strümpfen und Schnal⸗ 
lenſchuhen, ſitzt unter einem Baume auf einem Rohrſtuhle, 
in tiefes Rachdenken verloren, vorgebeugt auf einen tüdhe 
tigen Dirtenftab ſich ſtütend; zu feinen Füßen weiden 
Schafe, und auf bem gegenüberliegenden Kelfen find bie ' 
Namen: Melibeo, Menalcas, Elori, Coridon, Anfrifo u. f. w. 
eingegraben), bas einen vollfommenen Gegenfat su bem 
‚in einer frübern Lieferung mitgetheilten,, ebenfalls burch 
‚ben Griffel und die Feder bargeftellten Bilde eines Ro- 
mantifers bildet, von bem folgende, bie Gegner zu beffen 
Betrachtung böbnifch auffodernde Worte einen Begriff ges 
ben mögen: „Betrachtet dieſe vom Stubium und Nach⸗ 
denken gefurchte Stirne, dieſe ernſte melandholifche Phy⸗ 
ſiognomie, burchglübt von ber Flamme bed Genies. — 
Das ift fein Keter, Eein Antichrift, wie Ihr gern vor: 
geben möchtet, fondern ein Süngling, ber, noch ganz ben 
alangenben Taͤuſchungen feiner Phantafie ſich überlaffend, 
ben frommen Glauben, die Zugenben, die Poeſie ber cher 
valereöfen Zeiten in unferm Sabrhundert wieder neu auf: 
leben ſehen möchte; deſſen Einbildungskraft mehr durch bie 
Großthaten ber alten Spanier als durch den Heroismus 
ber Griechen begeiftert wird; ber Fimena ber Dibo, ben 
Gib bem Hnead, Galberon bem Voltaire und Gerväntes 
dem Boileau vorzieht; für ben bie chriftlichen Dome mehr 
poetiſches Intereſſe haben als bie Tempel bes Helben⸗ 
thums; bem enblich die Menfchen bes 19. Fahrbunberts 
für bie Eindrüde ber Leidenſchaften nicht minder empfäng» 
lich feinen als jene aus der Zeit des Xriftoteleg,” 
.*) Dies war_ber poetiſche Name des berühmten Dichters 


a '-.- „and Miniſters Govellanae. 


debe ser la que. es, sino la que dabiera ser). und dabdei 
504. er einen griechiſchen Zerk, aus ber denn er war 
ein gründlicher Dellenift, und ba er in Proſa "wie in Berſen 
ſprechen konnte, fuhr er alfo fort: 

„Ja, beim Pan, dem Senfer meiner Heerde, ih will — 
Welt zeigen, daß jenes Gefindel yon Dichterjangen (ese 
terva de poetas noveles), bas mit dem miferablen dakderon, 
Shakfprare und dergleichen Volk Abgötterei treiht,; ummosas 
Lifch iſt und nicht eine Etloge zu machen verficht;. was fage 
ib, eine Efloge? nicht einmal bie Figur, genannt Onoma⸗ 
topdie , wilfen fie anzubringen.’ 

Sagt's unb erhebt ſich mit triumphirender Miene- und 
ftolger Haltung, zurechtfesenb die Brille, bie an. ben Rend bes 
fpißvorragenben Nafe herabgeſunkene, und erwedt die Lämm⸗ 
ein, bie fanft entfchlummerten, 

Welche der Weide vergafen über ber maͤchtigern Horchluſt. 

und Glaffikafter begibt ſich langſamen Schrittes zuräd in 
feinen Dferh (majada), mit dem feften Worfage, beit Schaf⸗ 
thume zu bleiben (de seguir hecho borrego), fo lange er lebe. 


Wenn nad) folkhen Angriffen der Claſſicismus nicht 
das Bischen Geiſt, das ihm noch geblieben ift, aushaus 
hen würde, fo müßte er unverwundbarer als Achilles 
und von der Waflergöttin, auch feiner Mutter, bis über 
die Ferſen in den Styr getaucht worben fein, bamit ihm 
fetsft Paris’ Verrath nicht im Tempel des Apollo hätte 
tödtlih werben Binnen. Unfere Romantiker haben daher 
feinen‘ unfehlbaren Untergang zwar noch in- keiner Sie 
geshomne, fondern vor ber Hand blos in einem befchel: 
denen Sonette befungen, daß tm Originale alfo lautet: 

La Ruina del Clasicismo. 
Por I, M.B, 
La madre divina del Verbo eternal 

Arroja la turba de dioses vencida 

Del templo de Roma, su augusta manida *), 

Y el trono alli asiente con pompe triunfal. 

De dioses mentranses el bando infernal 

Noe® r el mundo, rugiendo en su hnida; 

as el Clasicismo , ole acogida, 

Le ampara, le adora con culto brutal, 

Empero en las alas’ del Remanticismo 
Volando la Virgen ardiente fulmina 
. Terrificos rayos al vil pagunismo: 
Le embiste, le acosa, le vence, extermina ; 
Y & par su castillo, ciego Clasicismo, 
Hundiendose al orco, por siempre se arruina. 


Nachftehende Überfegung davon verdanken wir unferm 
_ verehrten Freunde, Hm. Friedrich Halm, dem Dichter 
der „Griſeldis“: 
Der Sturz des Gloffieismus. 
Maria, die den Heiland trug im Schoofe, 
Entriß der Götterfchar befiegtem Schwalle 
Ihe Haus zu Rom, und, weihend feine Halle, 
Zum eignen Wohnfitz waͤhlt's die Reine, Große! 
Der Lügengötter Schar, bie atlofe 
GStreift —* durch die ori eng ihrem pas 
Der Claſſicismus nur bleibt Vafalle, v 
Empfängt fie, dient ihr, weiht fi ihrem Wſe. 
Inbeſſen ſchwebt auf der Romantik Schwingen 
Du den gfrau und Blitzen gleich durchdringen 
ngötter ihrer Blicke Flammen; 


—— Das ehemalige — bes Agrippa jest Sta. Maria 
ad nn rat oͤhnlich nur bie Rotonda genannt. 





ungeſchickten Moftification täufchen Tafl 


. men unb Raturwunbern 


Verantwortlier Derausgeder: Heinrich Brock hons. — Diud und erlag von y u- — ine 


Dun Da. ui: , veruicktet; 
Klare smus —— ——* gericheet, 
Beollwerk, ſtuͤrgt für immerdar zufamımıaıı. 


(Die Bortfegung folgt. ) 





Beste Schickfale und Entbedungen des Teamzöfifiien Shit 


capitains Grafen de fa Peroufe und ber Manzihift 
der Fregatte La Bouſſole jenfeit des 85. Geste naͤrd⸗ 
„licher Breite. Nah den von Dr. Meidcif im Jahre 


1835 auf der Bricer⸗Inſel aufgefundenen Ehifiug- 
büchern und Manuferipten. Aus dem Engtiſchen Ru 


einer Karte. Hanau, König. 1837. Gr.& 1 Th. 
Wol Mander hat ſich ducch bie erſten — — 


ſſen 
kes der Phantaſie eine Eutd te. zu 


' Die Sache wird erſt g en bie Mitte Hin Tier, aber bie Eike 


bung hört beöwegen nit auf hübſch und wrızichenb pa fein. 
Die Fiction ift die, daß der bekan = 

Elan des Oceans über Spitbergen 
tifhe Meer geführt worben fei und — siuem 
— mit ber Eitzone deſſelben dieſen Gürtel 
in ein freies offenes Meer gelangt, den 
in tropiſchem ——— üppig blühenbes, dee 
— — 


sim 
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Klima den heißen Euftfsömangen ca 
Sat u banken ift, bier eine Aut Tem 
verweilt, dann flicht, und 3 
den — koloſſaler Kraniche wieder n 
zen, in der Eiszone aber herunterſinken 
ber englifche Dr. Reideliff Lapeproufe's 
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Klima bat { er beta —— — 3 für 

at fogar, wie n 
fh. Es wäre auch mög” vof Mi Ak Dion ina 
ber Nähe bes Pols ein Raturleben u ſchaffen im Staube wös 
ven, bas von dem durch bie ne 
durchaus abwiche, und daß wir durch den-Karzeh 
80, Grade ab auf alle Zeitlichkeit Hin verhindert 
diefem Naturleben nähere Wiffenfchaft zu 
‚wol mit der ‚ganzen Erfindung auch nur 
und fo weit ift die Einkleidung biefes 
nug a ſelbſt dichterifh von Werth. 
* Die * — — wollen 
oben, manche nter t glüdkich ober mehgpeiknt, 
wie bie gefchwängten Halbmenſchen z. B. nadp Atem web Wer 
Bdonaten Herfel’ihen Monden gebildet ink. Im Ges 
zen jedoch iſt ein gutes Zwielicht von’ 
adtet, ‚ die Refultate' paffen zu ben Pr ‚und man ſeht 
Ikegt de 


Ser an — daß es von einem 
Gen —— 
Drigina as ſich dirrch — 


ſchen She ebenfo ee als er bie 

auch duch den Namen Neufra ‚ ben ber 

men eb A erkennen gibt. Fr 
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. dltern und neuern Zeit und ihre Werke bearbeitet. 
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Titerarifhe Unterhaltung. 
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El Artistea. 
(Vortfetung aus Rr. 286.) 

Nach benfelben Grundſaͤtzen und Anfichten find auch, 
wie füch leicht denken täßt, bie biographiſch-kriti— 
(hen Artikel über die einzelnen fpantfchen Dichter ur 

0 


behandeln die vorliegenden Lieferungen von den Altern 
Dichtern: Fernando de Herrera, den Sänger der Schlacht 


von Lepanto, und Galderon. 


Da faft von keinem be: 
rühmten fpanifhen Dichter fparfamere Nachrichten auf 
uns gekommen find als von dem Erftern, fo findet man 
auch hier zu der aus Quintana („Coleccion de poesfas 
castellanas) wieberabgedrudten Notiz nur ben Beinen 
Zufag, daß Herrera von Zope de Vega, der damals noch 
fehr jung war, in Sevilla gefannt und bewundert wurde, 
und daß bie in feinen Gedichten fo viel gefeierte Elio⸗ 
bora eine fevillanifche - Dame, bie Gräfin v. Gelves, 
war. Auch von Calderon werden nur bie bekannten Nach⸗ 
richten feines Biographen Villaroel wiederhohlt; doch ver: 
dient aus der Eritifhen Beurtheilung feiner Werke be: 
merkt zu werden, daß fie endlid auch bei feinen Lands: 
leuten wieder die gebührende Anerkennung und Bewun⸗ 
derung finden, wozu die Aufnahme, die fie bei uns 
fanden, nicht wenig beigetragen haben mag. So heißt 
es 3. B. wieder von ihm: „Todos (?) convienen en que 
este hombre extraordinario es el primer poela dra- 
malico que ha producido nuestra pätria”; ja, grade 
feine Autos werden wieder als die Meifterflüce feines 
fchöpferifhen Genius angepriefen: „Estos son induda- 
blemente el mas sudlime monumento de la gloria 
de Calderon; en estos es en los que: con mas pro- 

iwalidad derramö el: tesoro de su poesia.” Beſon⸗ 
ders wird die Charakteriſtik feiner Gracioſos hervorge⸗ 
hoben und treffend. gefchltdert *) und mit Recht Vol⸗ 


*) Bir koͤnnen uns nicht enthalten, bie barauf bezügliche 
Stelle, die durch Überfegung allzu viel von ihrem Reize 
verlieren würde, im Original berzufegen: „Es cosa muy 
singular en los graciosos de Calderon que todos fienen 
una iden flja que nımen los alandona; y son tantas 
ies vueltas que la dan y tanto lo que la esprimen que 
llegan por fin & dejarla seca como esparto, pues no 
hay ocurrencia graciosa, relativa & aquella idea, que 
no les venga como llovida del cielo. Son muy de no- 
tar en este punto aquello del trece-mesino en „Dar 
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26, December 1887. 





taire's Machtfpruch über diefen, ihn fo weit uͤberragenden 


Giganten Lächerlich gemacht. ) Wer hätte noch vor 
einem Jahrzehnd folche Anfichten in Spanien zu äußern 
wagen dürfen, ohne ficher zu fein, von ber tonangeben: 
den Partei der literarifchen Afranceſados und ber Mora: 
tinescos als Irrlehrer verkepert und dem ignorante vulgo . 
beigezäblte zu werden! Ja, felbft noch jest ſcheint das 
große Publicum für die Meiſterwerke der alten National: 
bühne nicht ſehr empfänglih zu fein; meniaftens wird 
in einem andern Artikel des „Artista” über bie Ealte 
Aufnahme bes neu in die Scene gefegten Calderon'ſchen 
Meifterftüdes: „La vida es suelio”, geklagt. 


Mit ben fpanifchen Dichtern ber neueften Zeit macht 
uns eine fehr fhägbare „Salerie der ausgezeichneten Zeits 
genoffen’ (Galeria de ingenios contemporäneos) beiannt, 
und zwar fanden mir bis jegt die Portraite (au im 
wörtlichen Sinne) von Martinez de la Mofa, Angel be 
Saavedra Duque de Rivas, Juan Nicafio Gallego und 
Telesforo be Trueba Coſio aufgeftelll. Da Ref. von die: 
fen Biographien bie ber drei Erſtern zu feiner kürzlich 
erfchienenen: „Floresta de rimas madernas castellanas’’ 
bereit benust hat, fo benügt er fih, bier nur die des 
Letzten mitzutheilen: | j 

Don Telesforo de Trueba wurde zu Anfange bier 
fes Sahrhunderts zu Santander geboren. Schon mit acht 


tiempo al tiempo‘‘ y lo del Catecumeno en el ‚‚Josef de 
las mugeres”’, donde se encuentra por mas sehas una 
Eugenia muy poco parecida en ve 4 las otras da- 
mas de Calderon. En la primera de estaa dos come- 
dias sobre todo, es donde no hay quijadas que basten 
para tanto reir: porque aquel Chacon tan bachiller y 
tan bellaco no despliega nunca los labios que no sea 
para decir un chiste 6 para contar un cuento.” . 


*) Wer wirb den wadern, endlich -entzauberten Spanien 
nicht Beifall zurufen, wenn fie bie impertinenten Faſeleien 
ben ‚‚traspirindicos ’’ mit gerechtem Stolz alfo zurückwei⸗ 
fen: „Voltaire ha dicho que Calderon era un ignorante, 
que no sabia historia! Pues bien; aun cuando lo 

ijjeran todos los franceses habidos y por haber, ne 

por eso dejarä de ser el Coriolano ‘de Calderon hijo 
mas legitino de Römulo que el Britänico de Racine, 
ni dejarä tampoco de ser un franc6s del tiempo de 
Luis XIV. el Zurco Bayaceto, asi como es un verda- 
dero ärabe ingerto en andaluz, el Tuzemi de „Amar 
despues de la nmerte”. 


* > 


abren verlor er feinen Vater; doch erfeßte dieſen Verluſt 
Sn Theil die Mutter, Doña Maria Perez Cofto, eine 
durch Gemuͤth, Verfland und Bildung ausgezeichnete Frau, 
die die erfte Erziehung des Knaben felbft leitete und 
übeghaupe den sutfdgeidendften Einfluß auf ihn übte. Bald 
mb dem Tobe fees Vaters wurde er nad England 
geſaudt, und begann in einem der dortigen Eolfegien fich 
zur ‚dipfomatifchen Laufbahn, wozu ihn feine Familie bes 
ſtimmt hatte, vorzubereiten; in der Sorbonne zu Paris 
vollendete er feine Studien. In dieſer Stade blieb er 
ala Attack: Hei der ſpaniſchen Geſandtſchaft bis 0932, 
wo er in fein Baterland zuruͤckkehrte. Dort ftiftete er 
Vie Academia Inmnda dei Miste, im bee ſich unter dem 
Varfig des Don Alberto Liſta faſt alle jüngern Dichter 
Spaniens, die fi feitdem einen Namen ‚ven 
einigten. Trueba folgte der Regierung nad) Cadiz und 
macdhte ſich ſchon da durch einige mit Beifall aufgenem 
mene dramatifche Compoſitionen bemerklich. Aber eurd⸗ 
paͤiſchen Ruf erwarb er fidy in London, wo er als fees 
williger Ausgewanderter auf Antrieb feiner Freunde und 
Leldensgefährten Arguelles, GH de la Guadra und. Alcala 
Galiano folgende Hiftorifihe Romane Ir engliſcher Sprache 
berauegab: „Gomez Aries”’, „The Castilian‘‘, ‚Romance 
of’history, Spain” ; diefen folgten batd feine Biographien von 
Sortes und Pizarro (‚‚Lives of Certes amd Pizarro‘) und 
fein Sittenroman: „The Incognite‘. Diefe Werke find 
faſt In: alle gebildeten Sprachen. Europas überfegt werben 
und Haben ihrem Merfaffer Ehre und Gelb eingebracht, 
Befdes erwarb er ſich in nach erhöhtem Maße durch feine 
Arbeiten für die Bühne, wozu er ben meilten Beruf 
fühlte; fo erſchienen und wurden auf bem Theatern Lon⸗ 
bons mit anhaltenden Beifall gegeben feine. £ufifpiele: 
„Thè exqaisites”, ‚The arrangemest or, Come again 
te-morrow”, „Mr. and Mrs. Priogle” (auf dem Then 
ter von Drury Lane 60 Abende hintereinander bei vollem 
Haufe aufgeführt). und „The men of plensure” ; feine 
legte bramatifche Arbeit war ein hiftorifdges Drama: „The 
yal delinquent“. 
en * feinen litergrifchen Arbeiten verſchaffte ihm 
aber den größten Ruf fein befchreibendes Sittengemälde 
in drei Bänden u. d. T.: „Paris and Loudon”. Zu: 
Kt gab ee noch in London einen hifksrifchen Roman 
heraus: „Salvador the Guerrilla‘, eine Epifode aus dem 
Unabhängigteitökriege, in welchen er fi mehr der Ma; 
nier Cooper's näherte, während er in feinen ftuͤhern 
WB. Scott gefolgt war. Überdies hatte er viele Artikel 
für das „Metropolitan reriew” und das „Edinburgh 
swwiew‘ und andere engliſche Zeitſchriften gefchrieben. 
Gehört Trueba durch dieſe Werke mehr der engläfchen 
als der fpantfchen Literatur an, fo hat er doch auch als 
waterlänbifcher Dichter fich einen Mamen gemadıt durch 
feine beiden Luftfpiele: „El veleta” (La girouette) und 
„Osserse con 60,000 daros’ (60,000 Thaler heirathen), 
bie auf allen Bühnen Spaniens mit Beifall gegeben wur: 
der. Auch nahm er fi vor, eine Sammlung feiner 
fümwerlihen in englifher Sprache geſchriebenen und von 
ihm felbft in feine Mutterfprache zu übertragenben Werke 


laſſen und es gewagt hatte, nicht bie der def 
cm 


diefer Gattung. Darunger follen vide 


*) ge > 
Er ac nit 6 umher 


„18. | 


und eine Sammiung feiner kleinern Gebichte (pecsias 
sueltas) Serauszugeben. 
Im Mat 1834 kehrte er in fein Vaterland zahl, 
wurde von feiner Provinz zum Procutador und tb 
darauf zum Seeretais dee zweiten Kanımer gewählt, Tan 
da an befchaͤftigte er fi fafl.nue mit Yelistfche Arie. 
Allein eine fo kbeemäßige Thaͤtigkeit Hater fette Chfazb- 
heit untergraben; halb genefen von einer ſchweren Krask 
heit verließ er 1835 wieder Madrid, um in Dart dar 
die Pflege einer zaͤrtlichen Mutter ſich ganz bergufiäns. *) 


j Ein —— kritiſches Journal bat aber zit 
106 die Kunſtprincipien in uhstraeto zer —XRC 
feſtzuſtellen, nicht blos durch Würdigung ber Beirkun- 
gen und Leiſtungen bewährter Meifter dos Wußerhefte 
und Nahahmungewärdige in conereto nadyumeiiee, es 
muß, foll es reche erfolgreich wirken, auch bie Exikel: 
nungen des Tages, wenn fie keine bloßen Tasseriheiun: 
gen find, die nacheifernden Verfuche ber Kumfhagr 
beachten umb im Intereſſe ber Sache beſprechen, Iamit 
bie Kunſt ſich wahrhaft verjlinge. Daber 
„Artista‘ mit Red einen Theil a Pen 
beurtheilenden Anzeigen der neueften euallle der 
niſchen Poefie, und wir können ihm das Zapf eben, 
daß er hierin Anfland und möglichfte Unpaztelidlit we: 
obachte. Sp, um nur ein Beifpiel anzuflhren, werden 
die 1835 erſchienenen Gedichte des Don Juan Bamtifn 
Alonfo mit lobenswerther Unbefangenheit beurtheilt. Dem 
biefee, auch durch gerichtliche Heit aubesgehäsuste 
junge Advocat gehört noch gamy der Schule det. Men: 
de; an, bie bekanntlich noch mit der eines 
kaum münbdig gewordenen Maͤdchens auftzat, ba bei 
jeer feeeen gung —* Turht, bie Bar bin singe: 
prägten um lange: [avifch werebetug 

ihrer eigenfinnigen frangöfifhen Gemeernemte alza 
verlegt zu haben, vor ſich felbft erfchridt und 
wenn es fid) einmal blos den Impulſen der. Netze 


Tefkz 


(heinung, fondern ihrem innerflen Weſen zei 
Spaniern zu fein. Wie fein Vorbild Melend;, 
Aonfo als Dichter vorzüglich duch Das, 
Poeſie der Sprache nennt, ausgezeichnet; auch, 
liches Element ift zwar die Anatreontifche. umb. 
poefie; aber er malt, wenn auch mit slänzembam 
und allem Schmelz des Colorits, nochmals mit 
Umſtaͤndlichkeit die fon ‚bis zum Überbruf | 
ten Copien der arroyitos mermuredores ab 
Cupidillos,. Dod, um in. nichts feineng —22 
zuſtehen, hat er ſich auch in der fogenanzus 
fyen, oder vielmeht phlisfophirenden 
ein guter Theil feiner Gedichtfammlung 
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fer 
fo zwar, daß der Mer. im „Artista” ( em: 
phatiſch, wie uns fcheint) davon fagt: —— aa 





ftorben. r 





" eitanlan cani' Todes, ppen char todan:aus ellengs‘i Gr I fuck habar mb 


begndgt fih. daher. (und wie muͤſſon ſeinem KBetfpiete 


‚iın.: 


rable de las riquezas“, die wirfüch wundarſchoͤne Strophe: 


En la tumıbe. de Secrates. dirine: — 


'zu acento, 

— clamor de la lisonja humana 

Cual pretendemos parecer scamos 

Qus en la abrasada arena del desiertur 

No reverdesen los os vamon, 

Ni exhala aromas. el clavel ingerto, | 

© Und aus’ der Romanze: „A la pätria”, folgende 
" Gopla, von der der Mec. mit Recht fagt, ba fie ein 
* ganzes Gedicht zum Lobe der Freiheit aufwiege: 


ı FE 0% 


am. 
- 


‚La libertad generosa 

Consuelo de nobles almas 

Que cuando venee perdena, 

Qee ni oprimida es esclava, 
Dan fieht, daß der Rec., fonft einer der eifrigfien 
: Vorfechtor der romantifchen Schule (Hr, Eugenio de Ochen, 

ber Mitredacteur des „Artista‘‘) Unbefangenheit gemug bes 

wahrt hat, um audy an den Gegnern das Lobenswerthe 
» anzuerkennen und fogar mit Enthufiasmus zu loben. *) 
Mit derſelben Unpaxteilichkeit werden felbft die Werke des 
Hauptes ber Gegenpartei, des telemtvallen und in. Dim 
ſicht auf feichten, fließenden Versbau von Keinem übers 
troffenen Satirikers und Luſtſpieldichters Don Manuel 
Breton de los Herreros, angezeigt. 

Minder bedeutend als durch feine kritiſche Tenden; 
iſt der. „Artista“ durch die eignen Producte feiner Mitar: 
beiter, die natürlich hier nur Arbeiten von kleinerm Umfange, 
wie Ipeifche Gedichte, Romanzen, Bruchſtuͤcke von epifchen 
Gedichten, Erzählungen, Novellen u, f. w.,. mittheilen 
konnten. Es märe daher ungerecht, bios nach biefen 
Proben ihre probuctive Kraft bemeſſen zu wollen. **) Je⸗ 
faus macht man ſchon dadurch die Bekanntſchaft einiger 
Kunftjünger, denen es Ernſt um ihre Kunft iſt, welche 
nit ohne Gluͤck die Wahrheit und Ausführbarkeit der 
Anſichten, die fie mit fo viel Eifer theoretiſch verfechten, 
auch durch ihr eignes Beiſpiel praktiſch zu beweifen ver: 


“Man vergl. nur damit die viel fhärfere Recenſion ber 
Sedichte des Alonſo don dem Leidenfchaftlichern Bigaro 
(Don Mariano Joſé de Larra) in der „‚Revista espahiola‘ 
Jahrgang 1885, Nr, 484). Aber auch daraus geht her⸗ 
vor, daß Alonſo jedenfalls unter die bedeutenbern neueften 
Dichter Spaniens gehöre, und Ref. ergreift um fo Lieber 
diefe Gelegenheit, auf ihn aufmerkffam zu machen, als er 
die "Ungerechtigkeit begehen mußte, nichts von dieſem 
Dichter in feine ‚, Ploresta ’ — da es ihm 
nicht gelungen iſt, ſich deſſen Werke zu verſchaffen. 

**) Kef. wird bei einer andern Gelegenheit über felbftändige 
Werke dieſer neufpanifhen Schule, wovon ihm einige 
durch einen günftigen Zufall (denn nur einem folchen hat 
man bie Kenntniß dee neueflen fpanifchen Bücher zu ver⸗ 
danken) zugelommen find, ausführlicher berichten; hier ge- 

. nüge die Berficherung, daß er. darunter. zwar feine Meis 
ftermerke erften Ranges gefunden habe, wol aber Leiftuns 
en ‚die ‘von nicht gemeinen Talenten ihrer, meift noch 


ehe jungen Verf, zeugen und zu ben ſchoͤnſten Hoffnungen. 


berechtigen 


- 
|— 


folgen) nur ein paar Stellen dataus anzuflhren; wie 
aus der Ode: „La instruccion es la mejar y la mas da- 
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jur zeitgemäßen Berjingung ber ſpa— 
ulichen Poefle afolgreic, beisuttagen * On, 
vetdienen in dieſer Hinſicht ber Mitrebacteur 

Bor Eugenio: be Ochoa, der ſich auch fonft durch feinen 
hiſtoriſchen Roman: ‚EI auto de fe”, und durch fein 
mit Beifall aufgrflihries Drama „‚Iacertidumbre y Amor”, 
in zwei: Arten und in Werfen, bereits einch Mamen ge: 
made hat; der obenermwährte Don Joſe de Espronceda, 
von befien umebirtem romantiſchen Epos: „El Pelayo” 
hier mehte Proben mitgetheilt find; Don Jacinto de 
9 Quiroga ber außerdem einen Band „Poesias‘ 

und das Drigtnaldrama: „‚Alen Ferrando d el erizudo” 
herausgegeben: hat; Don Patricio de la Escofurd, durch 
feinen: hiſtoetſchen Roman: „El conde de Candespina” 
auch außerhalb Spaniens bekannt *); bier ift von ibm 
unter Anderm eine Längere Erzählung in Verſen: „EI 
bulto vestidn del tier eapuz” („Die Geftalt im ſchwar— 
zen Diantel”,. Ane Scene atid dem Aufftande der Go: 
muneros unter Dadilin zu Simancas 1521) mitgetheilt 
(ev: dat ſeitdem den ebenfalls mit vielem Beifall_ aufge: 
nommenen biforifchen Noman: „Ni rey ni roque” 
herausgegeben); und natürlich Don Juan Maria Mauri, 
der durch feine „Espagne poetique” europäffhen Ruf 
erlangt bat, und beffen wunderfhöne Romanze: „La 
timide2”, bie Krone aller bier: mitgetheiftert Gedichte iſt 
(er hat auch ein groͤßeres epiſches Gedicht: „Esvero y 
Almedora“, ſchon laͤngſt vollendet, aber bis jezt nur Pros 
ben davon drucken laſſen).Unter den Gedichten von uns 
genannten Verfaſſern zeichnen wir aus. die beiden Mo: 
mangencpklen: „El caballero de Olmeda, romances. po? 
P. de M.” und „El priacipe de Viana, ronıances 
histaricos por E, B, D. B.”. Ban fteht ſchon Hierauß,; 
daß die proſaiſchen und metriſchen Erzaͤhlungen meiſt va⸗ 
terlaͤndiſche Gegenſtaͤnde behandeln, mas ſowie die Wahl 
nationaler Formen und die patriotiſche Geſinnung, bie ſich 
darin ausſpricht, 
unſere Spanier find, ſowie die Franzoſen und Italiene— 
ber neueſten Zeit, auf den ſonderbaren Abweg. gerathen, 
das Romantifche 
Eigenthümlichen, 
Melancholiſchen, 
Graͤßlichen zu 


derbkraͤftigen, 


ben Bediphantaftifchen, marchenhaften Poſſen Goz3i:6; zieke 


[hen dem Humore Shakfpeare's und der Jeonie bes Gere 


N) ir „Foreign quarteriy review”, Januar 1386, 


Nr. 32, ©, 152 — 456, 
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Verhaͤltniſſen und Zuſtanden verſchmolzen und durch fie | ik nicht muöglih 


bedingt find, find fie aud für Späterlebende, Nichtna⸗ 
tionale, Nichteingeborne am ſchwierigſten zw verftchen und 
am meiften frembartig; aemähren aber, einmal verſtan⸗ 
den und durchdeungen, ben tiefiten, dauerndften Genuß; 
denn in ihnen prägt ſich der Bolkscharakter am originell 
fien aus, fie find hochtomantiſch im eigentlihen Sinne 
bes Wortes. Möchten daher die Spanier die originelle 
Faune und ben echt volkethumlichen Charakter des Goͤn⸗ 
gora und Quevedo zum Mufter nehmen, fi) aber vor 
ihren phantaftifchen Übertreibungen und ihrer gefuchten 
Annatur hüten; benn fonft werben fie wol ben Gongo⸗ 
riemus, aber felbft nicht eimmal die Zeit des Gongora 
verjüngen. Möchte vor Allem eine gluͤcklichere Umgeſtal⸗ 
tung ihres politifhen Zuſtandes eine freie Entwickelung 
bes literarifchen möglid; machen, denn auch der gegens 
wärtige Zuſtand ihrer Literatur iſt nur ein Gaͤhrungs⸗ 
peoceß, eine Libergangsperiode, die man -nicht treffender 
bezeichnen kann als mit den Worten eines der geiſtreich⸗ 
flen ihrer neueſten Dichter, des leider zu fruͤh vollendeten, 
unglüdlichen Don Mariano Joſé de Larra *): 

Si bien luce algun ingenio todavia de cuando en cuando, 
auestro literatura sin embargo no es mas que un gran bra- 
sero apaga@o,, entre cuyas cenizas brilla aum palid4 y osci- 


lante tal cual chispa rezagada. Nuestro siglo de oro ha 
pasado ya, y nuesiro siglo XIX. no ha llegado todavin. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Napoleon und Kant. 


So verfhieden auch biefe beiden Männer find, fo haben 
fie das miteinander gemein, baß man von ihnen mit 
der größten Zuverficht allerlei erzählt hat, woran Fein Wort wahr 
if. Von jenem fagt 3. B. bie Derzogin von Abrantes in ih⸗ 
ren „Memoires‘ (8b. 6, ©, 64): „Tout le monde ne sait 
pas qu’ apres la bataille d’Jena [’empereur Napoleon 
recut des ouvertures qui lui furent faites par la fameuse 
association appeld&e Union de la vertu“, und fügt bann 
weiter hinzu: „Cette association, deja formidable A 
cette &poque, demandait a N. d’affranchir l’Allemagne 
et de lui donner des institutions representatives et libera- 
les; elle voulait reconnaftre un grand chef et se mettgit & 
sa disposition; coci est positiv‘. Und doch ift e& nicht 
wahr, kann nicht wahr fein. Denn ber fogenannte Tugend⸗ 
bund eriftirte noch gar nicht ‚‚a cette epoque‘’, geſchweige daß 
er ſchon hätte ‚„‚formidable’ fein und dem Kaifer folche ‚‚ouvertu- 
res“ machen Fönnen. Gr entfland erft weit fpäter in Könige: 
berg, nachdem die Franzoſen fchon wieber von bort abgezogen 
waren, unb fein gan war fo gegen das Rapoleonifche 
anzofentyum gerichtet, daß es keinem Mitgliebe einfallen 
nnte, Gröffnungen biefer Art dem Kaifer der Franzoſen zu 
maden; und hätte ja ein Mitglied einen fo tollen Einfall ges 
habt und demgemäße Anträge gemacht, fo wäre es augenblicklich 
ans dem Bunde gefkoßen worden. Siehe die Schrift: ,, Das 
Rn und Birken des fogenannten Tugendbundes“ (Leipzig 
a Sen, in meinen „Geſammelten Schriften”, Bd. 8, Nr. 8. 
enfo „ss ift, was Laube in feiner Novelle: „Die Bür⸗ 

ger’ (©. 127) von Kant erzählt. Diefer fol naͤmlich, als ex 
die Nachricht von Ludwig XVI. Hinrichtung gehört, ausgerus 
fen haben: „Nun, Herr, laß deinen Diener in Frieden zur 
Grube fahren, da meine Augen biefen Tag gefehen.” Auch das 


*) Er hat fi bekanntlich vor einiger Zeit, und wie man 
fagt, aus Liebe zur Königin Chriſtine erfehoffen. 


Berantwortlicher Deraußgeber: Reinr ich Broekhaus. — Drud und Berlag von 8. 


(bfch. 1) ertlart er ſich mit dem 
ſcheu über jene That, indem er unter Anden (6, IN — 
faat: „Unter allen Greueln einer Gtaottumwälzung 
ruhr ift felb die Ermordung bes Monarden 
das AÄrgſte; denn man kann fi vorfelen, 
Bolke aus Furcht. Die formale Hinrihtung ft 
die mit Ideen des Menſchenrechts erfüllte 
Schaubern ergreift, das man wieberholentlid 
fo oft man ſich diefen Auftritt denkt, wie bas Ccidil Ser 
oder Lubwig XRVI.“ Diefe Worte lieh Kant im}. 11, 
feine Metaphyſiſchen Anfangsgründe ber Reitäichee" eraas 
kamen, alfe vier Jahre nach jener That brain Eeltt a 
innerhalb eines fo kurzen Zeitraums (denn geiärichn ſud di 
Worte wol noch früher als gedrudt) fo gan 
Anfihten und Empfindungen ausgeſprochen haben? Ta 
ich während meines Aufenthalts im Königsberg zwes wi von 
Reben und Thun jenes berühmten Mannıd ejähn Fe, 
aber nie etwas der Art, das auch nur fm entferntehn ua 
Ähnlichkeit mit obiger Äußerung gehabt Yätte, 4 mir dh 
er 
e @r ng vom 
falle als jene, bie Untängft ein geiftesnerireier Eyti⸗ 
Eer in einem gedruckten Sendſchreiben an mid hist ve 
daß derfelde Phlioſoph am Ende feines Erbend Ih fe 
sche % 
oeer 


Gans gehalten, und daß man ihm deshalb 
fogenannte Mucer in enge gab, die ſih kin Beife . 
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— Nr. 361. — 


27. December 1837. 





El Artista. 


(Beſchluß aus Nr. 300.) 

Wir haben Eingangs erwähnt, daß ber „Artista” 
außer den bildenden und redenden Künften noch bie Ton⸗ 
Zunft in fein Bereich gezogen habe. Wir waren daher 
um fo begieriger bier neue Auffchlüffe über den Charak⸗ 
tee und die Geſchichte der fpanifhen Muſik zu finden, 
‚als wir bisher noch nirgend etwas Genuͤgenderes darüber 
gelefen zu haben uns erinnerten. *) ‚Aber leider enthal: 
ten die uns zugelommenen Lieferungen außer gewöhn: 
lichen Kritiken über eben damals aufgeführte italieniſche 
Dpern nur ein paar bemerkenswerthe Artikel über Mo: 
zart’8 „Don Juan” und einen über „Die beiden Si: 
garo” von Mercadante, ſaͤmmtlich von Santiago de Ma- 
farnau. Diefer echte Muſikkenner vertheidigt mit Wärme 
jene Meiſterſchoͤpfung Mozart's, die, wie man glauben 
follte, vörzugsweife die Spanier anfprechen müßte, bie 
aber nichtedeftoweniger 1835 eine fehr alte Aufnahme 
in Madrid fand, was Hr. M. mit Recht der einfeitis 
gen Bildung, oder vielmehr Verbildung des madrider Pu⸗ 
blicums zufchreibt, welches, role das fo vieler andern Refi: 
denzflädte (auch Deutſchlands! exempla sunt odiosa) durch 
ben ....ini’fchen und ....ett’fchen Ohrenligel und durch 
den Zauber italtenifcher Kehlen fo verwöhnt wurde, baß 
es über dieſer blos finnlichen Nachtigallenmufit die Em: 
pfänglichkeit für einfahy= große, tiefzergreifende, auf ben 
dentenden und fühlenden Menfchen berechnete Muſik ver: 
Ioren bat. *") Überhaupt ſpricht Hr. M. mit Achtung 


*) Kaum des Rennens werth unb doch noch das Befle ent: 
—— Labozde’s — descriptif wer "ap 1): 
zweite Ausgabe, Th. 5, &. 8323 — 

( ——— Saft, — Mae⸗moires d’un a — 

sur la guexro — oe, pendant les Kansas 1808 à 

1814” (Ip 2, —45, Paris 1823); Viarbot’s 
„Etaodes etz.” @. 376 — 885). Berge. auch „Bacy- 
ne: „Musique”, Akt. „Espagne"' unb 

’ unter „Spain“ unb „History of the 
bein jedoch mehr von ber 
bei ben Spaniern). 

d treffenbem , Win hat KBreton 

los e Halomanie bes dei mabriber blicums 

ehr er „ Sätira. contra faror co, 
mas; bien oontra los que despreci 
* —— mo — — mit edler 
nation audruft: 


⁊ 


an el teatro es- - 


von deutſcher Muſik, von Beethoven, Spohr und We⸗ 
ber. Zum Theil Liege ‘eben in diefer altgewohnten Borr 
liebe des fpanifhen Publicums für italienifhe Opernmus 
fit ſchon die Beantwortung der andern, wichtigern Frage, 
die Hr. M. in feinem Artikel über „Die beiden Fi⸗ 
garo” aufwirft: Mercadante hatte fi) nämlich offenbar 
beftrebt, eine ſpaniſche Oper zu fchreiben, er hatte darin 
häufig ſpaniſche Nationalmelodien angebracht, und troßs 
dem waren „Die beiden Figaro“ fo wenig eine ſpaniſche 
Dper, wie Roffini’s „Barbier von Sevilla” geworden ; 
ift nun die Urfache davon nur darin zu fuchen, weit biefe 
beiden Compoſiteurs den Staliener nicht verleugnen Tonne 
ten, oder nicht vielmehr, weil die Spanier überhaupt 
keine Noationaloper haben? und warum hat fich bei einem 
Volke, das fo eminente mufitalifche Anlagen hat, das fo 
reih an ben ausdruckvollſten und eigenthuͤmlichſten Natio⸗ 
naltänzen und Volksgeſaͤngen ift, ba® grade im Dramatis 
fhen das Originellſte und Hoͤchſte geleifter hat, nicht audy 
eine eigenthuͤmliche, harakteriſtiſche Gattung der dramati⸗ 
(hen Muſik (un género espalol) ausgebildet? Dieſe 
auf den erſten Anblick auffallende Erſcheinung hört es 
auf zu fein, wenn man bie Geſchichte der Muſik in 
Spanien etwas fchärfer ins Auge faßt. Aus den Volles 
liedern und Volkstaͤnzen konnte natuͤrlich kein nationaler, 
ſondern mußte ein blos provinzieller Charakter der Muſik 
hervorgehen, und aus ber anbalufifhen Tirana, der ca> 
ftitifhen Guaracha, der galichihen Gaita und ber aras 
gonefifhen Jota konnte ſich ebenfo wenig eine ſpaniſche 
Nationaloper bilden, als fich fonft mo blos aus den Volks 
gefängen eine Nationaloper gebitbet hat. In diefem Kalle 
konnte fich höchftens ein volksmaͤßiges Singfpiel entwideln, 
worin. die heterogenen provinziellen Weifen, in ihrem flereos 
typ gewordenen Charakter nebeneinander auftraten, Die 
fi wol zu einem Quoblibet verbinden, aber zu keinem 
Ganzen verfehmelzen ließen; und fo find z. B. in Wien 
bie volkomaͤßigen Schwaͤnke mit Geſang der Ieopolbfläbter 
Bühne, fo in Mabrid die Tonadillas und Zatzuelas 


No aplaudamos un duo oon delirie; 
y Calderon y el cdiebre Moreto 
en vez de almo placer nos dem martirio, 
No ven yo & — incompleto 
per las euadsas rodar, y entre eristalen 
de ja Sohiava el — 11brette; 
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entftanden. Denn aud die Provinzen ber ſpaniſchen Mo: 
narchie, wenn aud durch Stamm: und Sprachverwandt⸗ 
ſchaft enge verbunden, haben doch nach ihrer Vereinigung 
‘unter einem Zepter noch fo viel eigenthuͤmliche Züge, fo 
verfchiedene® Gepräge: in dem eigentlich Volls⸗ 
ihn pewalgt, daß darang unmittelbar das allgemein 
Nationale ſich nicht entwideln konnte. Dies mußte, wie 
in der Poefie, fo noch mehr in der Muſik mittels je: 
ner ſelbſtbewußten .Probuctivität, bie im Gegenfage ber 
unbewußt sinftinktartigen des Volkes das Weſen der Kunſt 
conſtituirt, geſchehen; die Aufgabe biefer war e6, das 
Gemeinſame aus dem Verfchiedenen, das Wefentlich : Cha: 
rakteriftifche aus dem Zufaͤllig⸗Localen auszuſcheiden und 
w.einem Ganzen, dem Nationalen, zu verfchmelzen. 
hnehin wird im Volksgeſange nur das eine Element 
der Muſik, die Melodie, auf Koſten bes andern, nicht 
minder wichtigen, der Harmonie, cultivirt; denn die Me: 
lodie iſt, gleich dee Lyrik, der faft unwillkuͤrliche Aus: 
bruch, der Naturlaut der uͤberſtroͤmenden Empfindung, 
des tief ergriffenen Geflihles, des mächtig aufyeregten Ges 
müthes, waͤhrend bie Harmonie, die wie das Drama 
durch Trennung verbindet, durch Gegenfas und MWiders 
fireit die höhere Einheit erzeugt, nur dad Probuct ber 
ſchon durch Reflexion gebildeten, mit Bewußtſein ſchaffen⸗ 
den Kraft, der Kunſt, fein kann.“,“ So hätten es ohne 
diefe Weiterbildung durch die Kunft z. B. die Franzoſen 
wol bis zum Vaudeville, aber nie bis zu einer franzöfis 
ſchen Oper gebracht. In Spanien hingegen hat die Kunft 
nicht geroagt, die Thore der Kathebraien zu überfchreiten ; 
denn, nur von den Kapellmeiftern (maestros de capilla) 
derfelben gelehrt, nur von Solchen erlernt und cultivict, 
Die ſich dem geiftlihen Stande weihten und bie daher 
ihren Stand und die Kunſt durch Anwendung derſelben 
auf weltliche, oder gar dramatiſche Gegenſtaͤnde zu profani⸗ 
ren geglaubt hätten, mußte ſich In Spanien mol eine treff⸗ 
liche, echt nationale Kirchenmuſik, konnte ſich aber Feine 
Nationaloper ausbilden. Die wenigen Spanier, bie fid) al6 
Dperncompofiteurs bemerkbar gemacht und dadurd aller» 
bings bewieſen haben, daß es ihnen auch dazu weder an 
Ansage noch Geſchick fehle, Haben ſich im Auslande und 
nah ausfändifhen Muftern gebildet, wie Don Bicente 
Martin p Sole (befannter unter dem Namen Martini, 
und duch feine „Cosa rara” berühmt) und Carnicer 









*) &o hat erft ımlängft ein tüchtiger Kenner der MufE bie 
einfeitige Ausbildımg der Melodie teeffenb gewürdigt; 
„Die blofe Melodie, ohne von ber Harmonie geleitet und 
beftimmt zu fein, gehört auf bie erfte, niedrigfte Stufe 
ber mufitalifhen Bildung; barin beftcht das Weſen bes 
eoben, nob unentmwidelten Boltsgefanges, 
bed unmitietbaren Ausdrucks momentaner, voribergehender 
efühle”, Challiſche „‚Eiteraturzeitung‘‘, April 1837, Ges 
gängungsblatt Nr. 40, Sp. 314). Daher hat fid 
bie orientalifche Mufil, der bie Harmonie gänglid fremd 
geblieben ift, nie über biefe niebrigfte Stufe:scheben koͤn⸗ 
nen umb if balb in Barbarei verfunfen; daher iſt auch 
bas große Publicam bei uns durch ben mobernsitalienifchen 
Klingklang fo berunrergefomimen, daß die Schoͤpfungen 
* wu und Mozart por Iren Baͤnken aufgeführt 
werben! 


auch | 


nach italleniſchen, Gemis und Manuel Barda*) nıh 
franzoͤſiſchen. Dazu kam noch, daß, wie gefast, die 
Italienifche Muſik auf den fpantfchen Operntheaum ers 
bie herefchende geblieben iſt (mozu wol die Bersanickaft 
beider Sprachen nicht merig-beigegragenn- Hat) yud zum 
5 präponderirenden inf übte, da fie Widg ner ge 

erhinderung des Aufkommens einer fpanifchen Ratienst: 
oper bedeutend beitrug, fondern felbft ſchon auf den Kir 
hen: und Volksgeſang verderblich einzuwirken bv7 


*) Bon dieſem (mehr als Tenoriſt und em meiſen 
ſeine Tochter, Mad. Malibran, berühmt —— 
Don Zofe Joaquin de Mora in feinem zu kerden = 
ausgegebenen Taſchenbuche: No me olvides” (Japıg. 185, 
©. 149 — 15%), eine biographifche Stigge mitgerfeilt. 
Manuel Gareia (geb. zu Sevilla 1782) ik imi 
an * eine Art 
niſchen Nationalgeſchmack zu componiren (wie ı. B. 
poeta caleulista’’, — Bader za — 
”*) Wie koͤnnen uns nicht enthalten, folgende rtwai dade 
aber nicht ungerechte Philippiie eines waden fanles 
Patrioten gegen die Italomanie feiner Landelente ab In 
verderblichen Ginfluß derſelden, ſelbſt auf Kirkenmufl 


und Bollsgefang hierhe ‚da Gberbied für bie 
Geſchichte —— — — —— #: 
— En estado se i ujo is Kalanı 


Madrid, la cual, asi eomo uma ho 

que destruye y marchita el fruto mas 

labrador, a en un'instante con toda anestra mhnca, 

no porque la italiana, aungue manejada maestres 

häbiles, turiese mas merito Ba los lade espaio- 

les que examinan las cosas con alguna — 

sino porque nuestros müsices si zutigeres, y eter- 

namente ignorantes, dieron em enszalzar la 

la 6pera, y despreciar la nuestra en tante grade, que 
anticns- 


slas, 














M6I 
es dahingeſtellt fen faffen, inwiefern die 


Wee miſſen 
Zeit die Hoffnungen rechtfertigen wird, die ſich Hr. Ma: 
asnau von dem Cinfluffe des. buch die Königin Chri⸗ 
tine 1830 zu Madrid gegründeten Conferoatoriums (Beal 
cossservatorio de musicu Maria Cristina) *) auf bie Re: 
jeneration, oder vielmehr Geneſis ber fpanifchen Natio⸗ 
raloper macht, und fehen leider aud im diefem Zweige 
ver Kunft das unglückliche Spanien auf eine beſſere Zu: 
unft angereiefen. Wann diefe Zukunft eintreten werde, 
ann nur Der wiſſen, der das Schidfal der Völker lenkt; 
‚aß fie aber eintreten werde, find wir feſt überzeugt; 


Yaflır buͤrgt Das, was biefe edle, reichbegabte Nation unter 


ven unguͤnſtigſten Verhaͤltniſſen, in fo kurzer Zeit jetzt 
chon geleiftet. hat, baflıc bürgen ſelbſt die Keime, die eben 


ver „Artista“ enthält, und die gewiß buftende Blüten und | 


jefunde Früchte hervorbringen werden, wenn bie jest mit 
vers Blute des Bürgerkriegs getränkten Kelder Spaniens 
tinft wieder die Sonne bes Friedens befcheint. Sa, wir rufen 
ruch jest, wie Duintana 1808, dem unglüdlichen, aber edel: 
kraͤftigen Spanien bie fchönen prophetifchen Troſtworte zu: 
" La hersica Espafia 

De entre el estrago universal y horrores 

Levanta la cabeza ensangrentada, 

Y vencedora de su mal destino, 

Wuelve 4 dar 4 la tierra amedrentada 

Su cetro de oro y su blason divino,. 


Wien, im Dat 1837. 
Ferdinand Wolf. 


Anbryane. | 





Mit größerer Gewiſſenloſigkeit als die großen und Meinen 


Despotenkönige Frankreicht, welche die Leute ohne Umftände in 
die Baſtil 
serkommen in Bincennes forgte, haben franzoͤſiſche Schriftfteller 
ſeit undenklichen Zeiten die Leute, fich felbft nicht ausgenommen, 
in Sefängniffe geſteckt, bie mit Hoͤllenfarben -ausgemalt find, 
fie. darin wmishandeln, matten, umbringen oder entwiſchen lafs 


& cantar seguidillas ] tiranas entre unos pocos jövenes 
e los sentimientos de su corazon, 


la gente del valgo, na tapto po no hubiese 
llegado tambien hasta elles ei estrago da la moda, y 
coreupcion de imiter el canto italisao, sino porqua 
udiendo presciadir de diyartisse om sus fungienes, 

sido forzose companer zegwdillas para aquellas 
elesioos del año, eu que con guiteuens y pandermm 
ran los jövenes los dias de procesion de aus bar- 
eto.“ ‚Keleceion de las mejeres coplas de segui- 
tiranse y polos que se han Compuesto para can- 
4 la guitarra; por Dom Preciso [6 per su vorda- 

pombre Don N. Znmdceaia)‘ (Mtabzib 1816, 
39 1, &. zu —axKıu;.vergl. auch Ih. 2, G. zu 


XV über die Ginrichtung. dieſes * 
es ee ieſ — 


* 


J 


e werfen ließen, und Napoleon, der für Vieler Un⸗ 


| Pellico ben earcere duro und durissimo in 


fen; daB es bald ein Greuct, bald eine Luft war. Die Pro— 
bucte ber Gefangenenliteratur find Vielleſern gewöhnticyen Schla: 
ges Stärkungsmittel, bie mobernen Rabicalen haben fie umter 
bie Reiz⸗ over vielmehr Aufreizungsmittel verzeichnet. Welchen 
reichen Stoff hat nicht das elaffifche Muſter eines Gefangenen, 
ber Mann mit ber eifernen Maske, den Frangofen wie den 
Deutfhen zu Abhandlungen, romantifchen Schilderungen unb 
Komödien gegeben, Der Stoff wirb aud) noch fo Tange Kin: 
und hergezerrt werben, als bie Sache das geheimnißvolle Dun: 
kel beit, welches biefelbe fo lange barg und bas Delort fo wer 


nig als feine zahlreichen Vorgänger zu zerftreuen vermochte; 


blies doch neuerlich der beutfche Jacob das Licht wieder aus, 
mas ber franzoͤſiſche eben angeftedt hatte, 

Nachdem uns Deutfhen vor zehn Jahren ein fader, gecken— 
bafter und mwindbeutelnder „Iucubrirender Gtaatsgefangener“ 
das Genre etwas verleidet hatte, erhielt vor vier Jahren daf- 
felbe und zugleich bad Unglüd eine neue Weihe durch De mie 
prigioni‘‘ des edeln Silvio Pellicc, Die Schilderung bes Elendt 
und ber Beiden, welche ber ausgezeichnete Mann und fein made: 
rer Freund Marontelli gehn Sahre lang erbulbeten, nahm bas 
allgemeine Interejfe in Anſpruch; die Art, wie er fein ſchweres 
Unglü@ trug, erfüllte mit hoher Achtung für feinen Charakter 
und feinen moralifhen Werth. Sein Wunder, daß in bem 
damals gewaltig aufgeregten Frankreich Pellico's Werk großen 
Anklang fand und Überfehungen beffelben zu Dußenden zum 
Borfchein kamen. Die Krangofen faßten im ' Xllgemeinen nur 
bas Politifhe an ber Sache auf und blieben ungerührt von 
Pellico'd edelm, milden und liebevollem Sinn, von feiner Er: 
gebenheit in den höhern Willen, die ihn in ben traurigften Au: 
genblicken aufrechthielt, und von feinem unerfchütterlichen Glaus 
ben an bie Menfchheit, Nur zu fchnell warb bie Erhabenheit 


des Dulbers durch bie gemeinfte Speculation parobirt: frangds 


ſiſche Buchmacher hatten nichts Eiligeres zu thun, als in das 
Gefängniß zu Eriechen, verftcht ſich blos in ihren Büchern, und 
bem Erfepöbel als Miniatur: Pellicos etwas vorzulügen. &ie 
waren meiftens wegen politifcher Vergeben unfdhuldig, wie fi 
bon felbft verſteht, eingekerkert worden. Weiche herrliche Ga: 
fualreden Ließen ſich bei ſolchem Anlaß über Iyrannei, Abfolus 
tiömus, Kreibeit, Republik u, dergl. halten, von benen man in 
neueren Zeiten, namentlich in Frankreich, fo wenig vernommen 
hat! Die Anute und ber Transport nach Sibirien find größs 
tentbeild ben Polen abgetreten worden; eine franzöfifche Unfchuld 
wird nicht mehr, jämmerlich zerbläut, mit gefchligter Nafe auf 
ben Zobelfang oder in bie ruffiichen Bergwerke geſchickt, weil 
fie auf ber Lanbftraße zu laut genieft, man dies für einen Xufs 
zuf zur Emente genommen und bei bem dringend Verbächtigen 
noch einen franzöfifhen Roman ober gar ein republitanifches 
Büchlein gefunden. Die franzöfiichen Schriftfteller haben aus 
Öſtreich und noch 
obenein den Spielberg kennen gelernt. Auf dieſem Zerrain 
werben fie wol noch ein Weilchen fpielen. Gie haben einander 
felbft und Andere bazu fo oft angeführt und ben Leuten zuge: 
muthet, Spaß zu verfichen, daß es ſchwer ift, zu beftimmen, 
wenn fie einmal Ernft meinen. Auf biefe Weife ift bad Miss 
trauen volllommen gerechtfertigt, womit wir Andryane's Er: 
zäblung feiner Schidfale aufnehmen, bie er in bem beiden ers 
jten Banden feiner „Memoires d’un prisonnier d’etat au Spiel- 
berg‘ (Paris 1837) gibt unb bie im MWefentlihen auf Fol: 
genbes hinausläufl. Andryane hatte als junger und reicher 
Mann in Paris Iuftig gelebt. Auf einmal warb ibm bas 
Welttreiben zumiber, er entzog ſich bemfelben, um in Genf ein 
neues Leben zu beginnen und ſich eifrigft den Stubien gu weis 
ben. Die literariſchen und wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel, bie 
diefe Stabt barbietet, benuste er mit allem Eifer. Wie fleifig 
er war unb Zage, Wochen, felbft Jahre nicht vom Pulte weg⸗ 
kam, mögen wir nicht nacherzäbten, um nicht auch ats Xuffchneiber 
zu gelten, ober uns Widerfprüche vorwerfen zu laffen, Endlich 
ſchwoll Hrn. Andryane der Kamm, und fein jugendlicher Ehr⸗ 
geiz lieh ihn als das fchönfte Ziel erfcheinen, einft mit Ehre 
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und Artzeichnung auf ben Baͤnken gu figen, 
Beni. Geonftant, bie Yoy und Wanuel «als 
glänzten. Bu feinem Ungläd wer er mit den 
n Genf anmefenden politiſchen Flüchtlingen in Berührung ges 
kommen, ſchloß ſich voruehmlid an fie an und ward bald in 
alle Plane eingeweiht, welche. bie geheimen Geſellſchaften ent: 
worfen hatten, um ben „Echee““ von 1821 wieder gut zu mas 
n. (Hier haben wie den Dann, der zum Fortſetzer Pels 
’g vorbereitet.) Buonarotti, ein energifcher Demokrat, der 
in Genf als Muſiklehrer lebte, nahm Andryane für fi ein 
und beherrſchte ihn bald unumfchräntt. Andryane wollte nad 
"Stalien zu feinem Vergnügen reifen, Buonarotti beſchloß, daß 
diefe Reife nit ohne Vortheil für ihre politifchen Angelegen⸗ 
—* ſei. Er trug deshalb dem Jungen Neophyten auf, die 
ienifchen Patrioten zu befuchen, ihren Muth wiederzubeleben 
und mit ihnen zu berathen, wie am beften neue Intriguen ges 
gen die öftreichifche Regierung anzufpinnen feien. Er follte, 
wie erft beflimmt war, erbächtige Papiere mitnehmen, die ihn 
hoͤchſt gefährlich werden Eonnten. Man bört ſchon aus ber 
Ferne die mailänder Gefaͤngnißſchlüſſel klappern. 
Andryane reiſte ab, unbekannt mit dem wirklichen Stande 
der Dinge und mit den in der Lombardei von Seiten der Re⸗ 
ierung getroffenen Vorſichtsmaßregeln. Die Papiere ſollte er 
Mailand erhalten. In den erſten Städten, wo er verweilte, 
ann er fich feines kitzlichen Auftrags zu entledigen; aber er 
annte fogleich die thörichten Boffnungen Derer, bie ihn ges 
Sanbt hatten. Gntmuthigung und Furdt war in ben Gemü⸗ 
‚theen, der Schreck berrfchte, und Zeber dachte nur daran, ſich zu 
verfteden und jede Spur zu vertilgen, bie ben Argwohn der 
Policei rege machen konnte. Andryane gab jeden Verſuch, ber 
ebenfo fruchtlos als gefährlich war, auf, befchloß ganz dem Ver: 
tigen, Stalien kennen zu lernen, ſich hinzugeben, und ſchrieb 
einen genfer Freunden, daß durchaus nichts zu machen fei. Da 
erhält er in Mailand die Briefe Buonarotti’s; ehe er Zeit hat, 
derfelben zu entlebigen, gefchehen policeilihe Nachſuchungen, 
man findet das Portefeuille und — Monſieur Andryane fledt im 
Loche. Galvotti, der Chef der Policei im Iombarbdifch s venetias 
niſchen Königreiche, zieht vergebens alle Regifter, den Gefange: 
nen zum Geſtändniß zu bringen. Milde und Härte, Verfpres 
ungen und Drohungen werben an ihm verfchwendet, er bleibt 
flandhaft feiner Würde und den Vorſchriften der Ehre treu. 
(Der Fortfeger und Rachfolger Pellico’s, der die Handlung mit 
allen Xctiven und Pafliven übernommen, hätte auch einen ges 
waltigen Bock gefchoffen, wenn er anders gehandelt.) Da man 
nad) langer Unterfudung nichts auf ihn hatte bringen koͤnnen, 
gegen ihn nichts als bie in feiner Wohnung gefundenen Pa⸗ 
piere zeugten, fo warb er endlich, was in Büchern etwas Teich: 
ter gebt als in der Wirktichkeit, zugleich mit dem Grafen Gone 
falonieri zum Tode verurtheilt, vom Kaifer aber begnabigt und 
zu lebenslänglichem carcere duro verurtheilt. Hier fragen wir 
mit Recht, warum nicht zum durissimo? Wir begleiten ben 
Gefangenen nad dem Spielberg, ber Kerker wird aufgefchlofien 
und, wie wir uns eben barin etwas umfehen wollen, uns vor 
der Nafe zugefchlagen. Wir werben hoffentlich binnen Ku 
vernehmen, ob Dr. Andryane nicht Nachtraͤge zu Pellico's Bes 
föpreibung liefert und ben Gpielderg nicht noch mit Dandyem, 
was weder ba war, noch ift, bereichert. 4, 


welchen bie 
Volksvertreter 





| Notizen. 
Die Feüer der Chriſtnacht in Altengland. 
t. von. bie zum 


= 


vielen, bamad 


res, welde ni 


Brand geſteckt, anzubenten das Lidie der des an baren 
Abend Antfprungen fel. Dann wurden Kader verabeidt, weis 
che die Form des Chrifflinds trugen, und mit Winters 
zierte Krüge mit gewürgtem Bier. Alle Fenſter der 
und Wohnhaͤuſer waren im Innern ſowol als &uferlih Ymit 
eu, Lorber und Immesgrün bekleidet, was fi Yıula uch 
auf bie Dächer . Bom folgenden M “u | 
die Chorfhüler zwölf Zage hindurch in allen Gafke on | 
Lieder (bie fogenannten christmas- oder pious carols, bie midt 
mit den convi carols, welche man zu eben bicfer Zeit kei 
ben Gaftmaͤhlern fang, verwechſelt werben bürfen), braun Birk 
zwölf Tage waren die Zage höchfter i Ritter 


eifert 
erfchten am erften Weihnachtstage der Eberskopf, ber in 


‘ 


Oaput apri defere, 

reddepns laudos demineo. 
The bores head in hande bring I, 
With garlands gay and rosemary, 
1 pray you all synge merily, 

Qui eatis in ooavirio u. ſ. ww. 


Ungebi anderer Ges 


ter Scott fingt: 
A christmas genbol eft could choer 
" The poor man’s heart through half ihe year. 
&o vergingen, zwiſchen harmlos s uͤberſchw mb An⸗ 
dachtsgefühl gehe, die zwölf an und * 
hei Albin“ or m im Gerichte 
vom „bheitern on nbern in ber 
lichen Landes felbfk bie anfprechendfte Epifode Helden. 


Bor einigen Jahren lebte zur Neapel ein Manz, 
—— deſſen Kopf eine merkwürdige GErfdheinung 







derautgeber: Heinrich Brokhaus. — Brut und Berlag von F. A. Brod daus in Lripsig 











Blatter 


für a 


Titerarifhe Unterhaltung, 





Donnerdtag, 


EEE Kr. 362. — — 


28. December 1837. 


| 


Statiſtik von Schweden, nach öffentlichen Documenten 
von Karl af Forſell. Nach der zweiten ver 
mehrten und verbefferten Auflage uͤberſetzt von X. 
G. Freefe. Mit einer Karte. Kübel, Robben. 
1835. ©. 8 12.8 Gr. | 

Das vorliegende Werk hat fowol in Schweden ale 

im Auslande verdienten Beifall gefunden.*) Die Stel: 

lung bes Derf. als Director des Landvermeffungsbureaus 

eröffnete ihm den Zugang zu den beften und zuverläffig: 
ften Quellen für die Statiftit Schwedens, und man muß 
geftehen, daß er fie trefflich zu benugen verſtanden hat. 

Überall, wo es anging, ift die tabellarifche Form ange: 

wendet worden, wodurd der Vortheil erreicht wurde, daß 

die größtmögliche Anzahl Data im engſten Raume ihren 

Dias finden konnten. Der Berf. ging von der Anficht 

aus, baß feine Arbeit um: fo gemeinnüglicher fein würde, 

je gebrängter fie wire. Aus dem Grunde fügte er 
auch die Meine Karte von Schweden und Norwegen ober 

Skandinavien bei, wodurh man in einem DBlide eine 

deutliche Vorſtellung von bes Landes Grenzen, Größe, 

Ausdehnung, Höhe Über. der Meeresfläche und allgemeiner 

Bildung, ſowie von dem Laufe der Waflerzüge, der ad: 

miniftrativen Cintheilung u. ſ. w. erhält, melches fonft 

eine fehr weitlaͤufige und ermübende Befchreibung erfo: 
dert haben würde, ohne dennoch den Zweck volltommen 
zu erfüllen. 

Wenn die Statiftil eine Belchreibung von dem gegen- 

wärtigen Zuftande eines Landes und feiner Einrichtungen 

fein foll, fo hat der Verf. feine Aufgabe auf eine ruͤhm⸗ 
liche Weife gelöfl. Ja, er begnügt fich nicht blos damit, 
diefen Zuſtand zu ſchildern, fondern er zeigt auch nicht 
felten, wie berfelbe geworden und durch welche Mittel 
er, wo es nöthig iſt, zu verbeffern oder zu vervollkomm⸗ 
nen fei. Wir wollen etwas von dem Intereſſanteſten bier 
wittheilen. | 

Die norbifche oder ftandinavifche Halbinfel enthält in 
ihrer ganzen Ausdehnung 6652 ſchwediſche Quadratmeilen, 
wird von etwas mehr als vier Millionen Menfchen be⸗ 
wohnt und bildet zwei Reihe — Schweden und Nor: 
wegen — unter einem gemeinſchaftlichen Koͤnig. Dieſes 





) In Scdhweden iſt ſchon im vorigen Jahre eine dritte Auf⸗ 
lage des Driginals erſchienen. DR ed. 


Land ift in Hinficht auf feine natürlichen Grenzen, Aus⸗ 
dehnung, Volksmenge und Lage mehr als hinreichend fählg, 
feine politifche Freiheit viele Jahrhunderte hindurch unvers 
fest zu erhalten, wenn nicht bürgerliche Zwiſtigkeiten dem 
Eroberer den Weg bahnen. Die nordifhe Halbinſel iſt 
ein gebirgiges, wald= und wafferreiche® Land, von wel: 
chem wenigftens 629 Quadratmeilen aus Randfeen, Sünts 
pfen und Strömen beftehen. Bon ihrer Oberfläche Legen 
2315 Quadratmeilen mehr ald 3000 Fuß über dem Meere, 
3814 Quadratmeilen mehr als 800 Fuß, und 4954 Qua⸗ 
dratmeilen mehr als 300 Zuß. Schweden iſt in Hins 
fiht der Erhöhung des Landes über das Meer weit 
glücklicher als Norwegen, denn von den 3868 Quadrate 
meilen, die Schwedens Oberfläche ausmachen, find nicht 
mehr ald 329 QDuadratmeilen 000 Fuß über dem 
Meer, 1483 Qundratmeilen mehr als 800, und 2600 
mehr ald 300 Fuß. Dies heißt, daß 1268 Quadrae⸗ 
meilen, ober beinahe ein Drittel von der Oberfläche des 
ganzen Landes, weniger ald 300 Fuß erhaben liegen und 
folglich die mildere Temperatur genießen, welche von dieſer 
geringen Erhöhung eine natürliche Folge ift. 

In geologifcher Hinfiht iſt Schweden von großer 
Merkwuͤrdigkeit. Es hat unzählige Granitfelfen, deren 
ſcharfe und unfruchtbare Beftandtheile aber als Sand, 
verwittert, oder aufgelöft über die Tihäler und Hügel ver: 
breitet worden und hernach an gewiffen Stellen mit 
einer dünnen Lage von fruchtbarer Erde’ bedeckt find, bie, 
um eine mittelmäßige Ernte zu erzwingen, eine Arbeits 
famteit und Anftrengung fodern, melde, ohne die Strenge 
des Klimas in Anfchlag zu bringen, Das beimeitem uͤber⸗ 
ſteigt, was die Bewohner anderer Ränder anzuwenden 
nöthig haben. Die Erzeugniffe der Floͤtzgebirge, die mar 


‚ fonft überall findet, und welche die wichtigen, für den Ras 


tionalreichthum fo hoͤchſt vortheithaften Schäge von Stein: 
kohlen, Salz und mehren andern zum Mineralreiche ge⸗ 
hörenden Eoftbaren Producten enthalten, fehlen gaͤnzlich 
in den Gebirgen Skandinaviens. Floͤtzartige Gebirge, zur 
Claffe der Ganggebirgsarten gehörend, find in Jemtland 
beim Storfid (großer See), in Dalekarllen, Nerike, 
Weſt- und Oftgothland, Schonen, ſowie auf Gottland 
umd Oland, welche beide legtern in ihrem ganzen Umfimge: 
aus Kafklagern beftehen.. Da Kalk ein Hauptbeſtaudtheil 


in ben ſchwediſchen Stöggebirgen ift, und. Kalt bei Dit 
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(dungen mit andern Erdarten das Wachsthum und bie 
Fruchtbarkeit befördert, fo haben auch alle obengenannten 
Gegenden im Verhältniß der größern oder geringern Menge 
des Kalkes eine daraus entftehende größere Fruchtbarkeit. 
Der harte, fhörte, grüne und weiße Warmor, weicher 
in dem Marmorbrude auf Kolmorden gebrochen, behauen 
und polict wird, und die in neuern Zeiten befolgte Sitte, 
bei öffentlichen Gebäuden den in ben Floͤtzgebirgen befind- 
lichen, leicht zu erhaltenden und leicht gebrochenen Kalt: 
fein anzumenden, müßte nody weit allgemeiner tmerben 
und dazu beitragen, daß der Kalkftein eine Handelswaare 
rund um bie Oftfee würde. An Eifenerz find die ſchwe⸗ 
difchen Gebirge außerordentlich reih. Von Lappland bis 
nach Schonen findet man es, mit wenig Ausnahmen, 
überall. Ein Gürtel quer über das Land, die Provin- 
: zen Wermland, Dalekarlien, Nerite, Weftmanland und 
Upland enthaltend, ſchließt die beften, reichften, unerfchöpf: 
lichſten und am meiften bearbeiteten Eifengruben in fid. 

In Hinfiht der äußern Beſchaffenheit Schwedens wird 
man, bei der Betrachtung der beigefügten Karte und ber 
Landfeen, Ströme, Wälder, der Lage Über der Meeres: 
fläche, nebft ber Angabe des in jedem Län angebauten 
Landes und des Quadratinhalts der Landfeen, Moräfte, 
Wälder und Selber, auf der achten Xabelle fic einen Bes 
geiff von ber allgemeinen Geſtalt eines jeden Läns machen 
tönnen; allein Das, was auf keiner Karte fihtbar wirb, 
ift die unglaubliche Menge von größern und kleinen Stein: 
blöden, womit bad Land gleihfam üÜberfät iſt. Deſſen⸗ 
ungeachtet ift die nordiſche Halbinfel eines der mannich⸗ 
faltigften und fchönften Länder der Erde. Hierzu trägt 
am tefentlichften der Reichthum ber Wälder und Ge 
wäfler, die mit Anhöhen abmechfeln, bei, wodurch das 
Auge mit ber Einförmigkeit der in anbern Ländern fo 
oft vorkommenden unveränderlihen, ewigen Ebenen ver: 
fhont wird. Die Bucht eines Landfees, einige waldreiche 
Anhoͤhen, zwifchen diefen Äder und Wiefen, und auf 
einem Hügel, von welhem man die Ausficht über das 
Sanze bat, die Wohnhäufer — fo ſieht Schweden im Alt: 
gemeinen aus. 

Die in den Ganggebirgen Schwebens befindlichen 


Schnecken von riefenartiger Größe, welche man nun nicht: 


mehr lebendig auf der Erbe antrifft, und die in einer fo 
außerorbentlichen Menge vorlommen, als wenn ber ganze 
Berg einmal Leben gehabt hätte, zeigen uns, daß andere 
Kräfte, als wir gewahr werden, ehemals auf der Erbe 
geherrfcht haben. Schweden hat feine warme Quellen, 
feine feuerfpeienden Berge. Daß das Land außer den 
legten großen Naturveränderungen, von welchen es heim: 
gefucht worden und wovon die Steinauswuͤrfe unleug: 
bare Beweiſe geben, auch ehemals ganz und gar mit 
Waſſer bedeckt gewefen, tft nach der Meinung des Verf. 
außer allem Zweifel. Er fügt diefe Meinung auf die an 
mehren Orten im Reiche vorlommenden, auf ungleichen 
Höhen über dem Meere liegenden Riefentöpfe (lapides, 
ollae giganteae),. Der Gedanke, welchen einige Natur: 
forfcher hegen, daß biefe in allen Provinzen Schwedens 
und in allen Höhen über dem Meere Tiegenden Riefentöpfe 


durch Kunft oder durch Menſchenhaͤnde entſtanden fein ſol⸗ 
len, um zu Opferplaͤten ober dergleichen zu dienen, ſcheint 
dem Verf. nicht annehmlich; denn wenn man no& ke: 
tiges Tages an der Kuͤſte von Bohuslän bie Art der 
Natur betrachtet, dieſe Aushoͤhlungen Herverzubringe, % 
überzeugt man fi mit volllommener Gewißheit, def k 
einzig und allein duch das Waſſer oder die Wogen ent 
flanden find, die in einer langen Reihe von Jahren auf 
einen dazu günflig liegenden Stein fielen und he auf 
diefe Weife aushöhlten. Ein anderer Umſtand, meter 
nicht weniger bie Wirkung andeutet, welche ein kb: 
ſtroͤmendes Waffer auf die Bildung Schwedens ausge 
übt hat, find die. fehr merkwürdigen Sandrüden, bie ia 
einer Strede von vielen Meilen, und bisweilen 100 us 
hoch, wol gar darüber, in nörbliher und fübfihe Rich 
tung, durch Upland, Weſtmanland, Nerike und mehr 
andere Landſchaften laufen. Daß das Waſſer in jene 
Zeit, wo die Bergruͤcken ſich bildeten, eine fehr 
Höhe mit ber jegigen hatte, fällt Leicht in bie Ya. 
Daß fie diefelbe Richtung haben wie bie größten Fiſſe 
in bdiefen Gegenden noch jest, ift ein Grumd mehr, fe 
als durch Einwirkung diefer Zlüffe entſtanden zu berrad- 
ten, obgleich unter ganz andern Umfländen als deu gegen: 
wärtigen. 

(Die Bortfegung felgt.) 





Reife: und Lebensfkizzen nebſt dramatutgiſchen Blättern, 
von Friedrich Heinfe Erſter Theil. Böhmen. 
Leipzig, Reclam jun. 1837: 8. 1 Thu. 12 St. 
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Ein Buch zu fehreiben, war fonft kein Meines 
men; wer bergleicdyen vorhatte, rüftete fich 
Eine Denge Vorſtudien wurden gemacht, und wer 
lich mit allen Anftalten fertig, dann ging ed mit großem 
an das Werl. Das hat ſich bedeutend geändert. Won 
ſtudien ift nicht viel mehr die Rebe, von gelehrien 
gen ebenfo wenig. Weiß man nichts Beſſeres, fo 
ſich auf die Poft, fährt ein paar Stationen, unb ber 
„Reife: und Lebensſkizzen“ ift nun da. Sollte biefer 


ce 


u 


fällig aber nicht ausreichen zu einem ober ein pear Bänden, 
nun, fo ift ein Auskunftsmittel auch bald gefuzten. Mten 
druckt alte Sachen wieder ab, ſchiebt dieſe, wenn fie Theater: 


angelegenbeiten enthalten, unter bem Ramen: 
Blätter”, ein, und ein paar Bändchen find fertig, die dam in 
die Weit hinausfpazieren und von guten Freunden 
fadeln in ber Nacht der Gegenwart dem Lichen 
empfebten — /des Hrn. Hein 

ie „Reiſeſtizzen“ bes Hrn. fe beginnen mit 
woſelbſt Dr. H. im April 1836 von Berlin oanlangte um) 
nicht fonderlic gefiel, was ihm Riemand verbenfen 
das gezierte, pebantifhe Wefen in Herrnhut Eennt ab 
Blid vom pietiftifchen Nebel noch nicht fo ummörkt fi im 
binter dieſer frommen Larve bie wahre, ige wb 
Gottfeligkeit zu fuchen. Diefer Aufenthalt Sesshet 
dem Hrn. Verf. Gelegenheit, einige i 
die er in der Lebensbeſchreibung des Grafen 
Varnhagen v. Enſe will gefunden haben. 
den 1794 verſtorbenen und auf dem 
beerdigten Grafen Hohenthal eine Lobrede 
nach Zittau gefahren und Einiges aus deſſen 
theilt: wie dieſe Stadt nämlich ſchon Lange vor deu 
von 1830 diejenige in Sachſen geweſen, berem 
mögen am beften verwaltet wurde; wie e& ferner 
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gute: Bafthöfe zebe; wie Bittau zur Belt des ficbenjährigen 
Krieges Harte Bebrängnifle von eten ber Öftreicher auszu: 
fleben hatte; bie, merkwuͤrdig genug, durch den im Daun'ſchen 
Lager ſich Aufhaltenden Prinzen Xaver von Sachſen noch ver- 
mebrt worben fein: follen; wie es 1813 abermals in Gefahr 
kam, Schauplatz Eriegerifcher Greigniffe zu werden, und — 
wie es das Glück hatte, die Vaterſtadt von Heinrich Marfchner 
zu fein, der ein ganz anderer Gomponift fei als jener Auber 
und jener Bellini, bie mit ihren „ohrzerreißenden Diffonnan= 
zen’ in der ,„ Stummen von Portici‘ u. f. w. von dem när- 
rifchen beutfchen Yublicum immer noch lieber gehört würben 
als die einheimifchen Talente eines Marfchner, Reißiger, Dro⸗ 
biſch, Lachner u. f. w. Recht hübſch ift es übrigens, daß 
gleich barauf Hr. Fr. Heinfe feinem bochverehrten Freunde, 
d. h. dem Unbelannten, an welchen er feine Reiſebriefe richtet, 
verfichert, wie lächerlich ihm ber ‚gemachte Theater-Bärlappen= 
Enthuſiasmus“ ſtets vorgelommen fei, mit welchem man vor 
————— zehn Jahren den Maria v. Weber zum göttlichen 
Lieblinge aller Mufen habe weihen wollen, unb wie ihm biefer 
Weber immer als ein hoͤchſt verzogener Menſch vorgelommen 
fei, welcher anfaͤnglich als Wunderkind von feinem halbver: 
rüdten Vater verbätichelt, dann durch Verbindung mit Großen 
dem Prinzen von Würtemberg) aus ber ruhig gleichmäßigen, 
twidelung feines Zalentes oder feines Charakters verfchoben, 
fpäter aber gar durch die Verbindung mit Meyerbeer in das Wes 
fen eines berliner äfthetifchen Juden hineincarikirt worden feiu. ſ. w. 
In diefee Weife geht es nun fort durch mehre Seiten bie 
w der Aufwärmung einer einft von dem nun verftorbenen 
Deof. Wendt in dem gleichfalls Längft verftorbenen ‚, Leipziger 
Kunſtblatte“ gegebenen Befprediung der Saftrollen, welche Herr 
und Mad. Wolff im Herbſte 1818 auf der leipziger, damals 
von Küftner dirigirten Bühne gaben. Diefe Gaftbarftellungen 
zu jener 3eit anzufehen, war Referent auch fo glücklich, und 
die Zreffiichkeit, mit welcher das Wolffiche Ehepaar bie über: 
nommenen Rollen burchführte, ift demfelben noch volllommen 
erinnerlich; diefe Gaftbarftelungen und deren damals fehr zeit- 
gemäß erfcheinende Beſprechungen jett nach einer Friſt von 20 
Sahren von Neuem gu bringen, ift etwas ſtark und legt 
Zeugniß davon ab, wie viel ſich jest manche Schriftfteller gegen 
das Yublicum glauben erlauben. zu dürfen, wie weit es mit ber 
Buchmacherei gefommen ift und was Alles dem Publicum aufs 
sefhüffelt wird. Damit indeß noch nicht zufrieben, in einem 
angeblih neuen Werke einige 70 Dctavfeiten mit einer vor 
20 Sahren erfchienenen Theaterkritit über einige vor ebenfo viel 
Sahren gegebene Gaftrollen von ein paar Schaufpielern gefüllt 
zu haben, werben nun auch glei hinterher noch 20 Seiten 
mit Dem gefüllt, was vor beinahe ebenfo langer Zeit Dr. Le: 
gationsrath, Gerhard über ein paar Borftellungen des Hamlet 
durch Hrn. Wolff auf der Leipziger Bühne 1824 befannt machte ; 
dann aber werden noch ſechs Seiten gefüllt, um einige Zufäge 
zu der im „Damen⸗Gonverſations⸗Lexikon““ befindlichen Lebens⸗ 
ſtizze der Sängerin Friederike Funk in Dresden zu maden. 
Nach allen diefen Abfchweifungen gelangt Hr. Heinfe end⸗ 
lich nad Böhmen und meldet von da aus dem Lefer, daß er 
uw Neichenberg in einem comfortablen Wirthshauſe fich wohl 
efunden habe; daß ihm die runden Hüften ber Czechinnen 
ſehr wobhlgefielen; daß Garavoglia= Sandrini als professora 
di bel canto zu Prag an bem, 1810 daſelbſt durch die Libera⸗ 
lität der boͤhmiſchen Stände gegründeten Confervatorium der 
Muſik jest wirkt; daß ber „liebenswürdige, auch Ihnen‘, d. 5. 
dem Freunde, an den gefchrieben wird, „ſeit lange befreunbete 
GBerle” ihm viel Intereffantes und Anregendes erzählte über 
2. Tiecks Aufenthalt 1813 in Prag, und wie berfelbe bamals 
in der ſchwarzen Roſe am Graben, „wo jetzt die Philomele 
Zutpec wohnt”, fein Quartier gehabt, und Hr. Fr. Heinſe, 
gedenkend der Worte Zaflo’s: 
Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Iſt heilig, 
dahin pilgerte u. f. w. 


daß Don Juan Alles entdedte, was er wufite. 


Nah Erwähnung eines Ausfluges nach dem fuͤrſtlich Bobs 
kowitz ſchen Schloffe Eifenberg glaubt nım Br. ——— 
Leſern abermals einige alte Gerichte auftiſchen zu dürfen, bie 
benn auch in folgender Ordnung von ©. 153 an bis zum 
Schluſſe, ©. 310, das ganze Bud) füllen: 1) ein Aufſaß über 
Morlachrs „Tebaldo ed Isolina”, ben Hr. Heinfe fon 1827 
an die „Zeitung für bie elegante Welt‘ rinfenbete; 2) ein Ber 
richt über die Leiftungen ber im Jahre 1830 im Leipzig flattge- 
funbenen Borfiellungen ber dresdener itafienifchen Operngefells 
fhaft, und enblih 3) und 4) ein paar ältere Xuffäbe von 
A. Wendt über Beethoven’s „Fibelio“ (gefchrieben 1806) und 
über Mozart’s „Entführung“ (gefchrieben 1818). 

Billig entſteht bier die Frage, welchem Menfchen, ber nicht 
gradezu feine Zeit wegzuwerfen bat und beffen eigentliches Ge: 
[haft das Stubium ber Theaterkritik micht ift, dann es noch 
interefliren, zu erfahren, wie im Sabre 1830 bie bresbner ita— 
lieniſche Operngeſellſchaft die Opern „‚Semiramide‘’, „Ceneren- 
tola‘’, „‚Matilde‘, ‚Colombo‘, „Il matrimonio segreto’’, 
„Il crociatoe in Egitto’ und „Don Giovanni‘ gab, wie viel 
Beifall fie dabei erntete, ob es ſich Signora Shiafstti in ber 
Arie: „Batti, batti‘, leicht machte ober nicht u. f. w. Fährt 
Hr. Heinſe im zweiten Bande fo fort, wie er im erften bes 
gonnen hat, fo Fann ſich der Lefer immerhin gefaßt machen, 
von Böhmen, das ihm gefchildert werden foll, fehr wenig und 
von alten — recht ſehr viel noch zu erhalten, 
die, ſah er die darin beurtheilten Stücke ober ufpieler, 
und iſt er namentlich der Iournalliteratur nicht ganz fremd, 
ihm längft befannt find, oder weiß und fah er von bem Allen 
früher nichts, ihm vollkommen gleichgültig fein müffen. 19, 





Über den Tod des Don Carlos. 


Auf die interefiante gefchichtliche Frage, welche fih an ben 
Namen des Don Carlos Enüpft und beren befriedigende Löfung 
bisher vergebens verfucht wurbe, bürfte burch ein in bem Ars 
chive von Salazar, jetzt Bibliothek der Gortes, befindliches Ma: 
nufeript, welches im zweiten Stüd bes vierten Banbes ber 

Revista Europea’ abgedrucdt ift, einiges neue Licht geworfen 
werben. Der Inhalt biefes von einem Kammerdiener bes Prin— 
zen gefchriebenen Memoire betrifft freilich weniger bie eigent- 
liche Kataftrophe als die ihre vorhergehenden Ereigniffe, allein 
diefe eben find es, welche jene aufklären Eönnen. Ich gebe bier 
eine Überfegung jenes Documents, beffen Naivetät mir eine 
Bürgfchaft feiner Authenticität zu fein fcheint. Dies ift übri— 
gens ein Punkt, in Bezug auf welchen ich mich Lediglich auf 
das Urtheil der fpanifchen Herausgeber beziehe. 4 

„S. k. 9. der Prinz beichtete in der Faſtenzeit 1567 und 
blieb dann lange ohne zum Abendmahl zu gehen, weil er ſich 
mit einem Mordgedanken trug. einiger Zeit brachte man 
ihn dazu, daß er that wie ein guter Chriſt, und cs warb an 
S. M. darüber berichtet. Als inbeffen die Beichte vorbei war, 
kam ber Prinz auf fein böfes Vorhaben zurüd und faate, daß 
er einen Menfchen morden müfle, mit dem er ſchlecht ftehe, und 
vertraute dies dem Don Juan von Öftreich an, ohne den Ge: 
genftand zu nennen. S. M. begab fi in ben Escurial und 
berief Don Yuan von bort zu ſich. Man weiß nidt, was fie 
verhandelten, aber man glaubt, baß bies fie beichäftigte, und 
Der König ließ 
fogleich den Doctor Belasco mit Poſtpferden Eommen, ging mit 
ihm über die Angelegenheit zu Rathe, und gab barauf für Al— 
les Befehle, denn er fagte, er werde nicht fobalb zurückkehren. 
Inzwiſchen kam das heilige Jubelfeſt, welches wir Alle beaingen, 
und der Prinz ging am Sonnabend Abend nadı St. = Dieronys 
mus, und id hatte an jenem Abend ben Dienſt. Nachdem cr 
gebeichtet hatte, wollte ihn fein Beichtvater nicht abjolviren und 
der Prinz fagte ihm: ‚Water, entfehließt Euch ſchnell.“ Der 
Moͤnch antwortete: „Berathe E. 9. darüber mit gelehrten Mäns 
nern.‘ Dies geſchah um 8 Uhr Abends. Und er ſchickte fogleich 
feinen Wagen ab}, um bie Geiſtlichen von Atocha holen zu laſ— 











gekochten Rapaun und um h 
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hl er, baf wir nad) Madrid gingen, um Abarabo den Angus 
ner unb ben Zrinitarier (fehlt mahrfheintid din Rome) zu 
bolen. Der Prinz verfocht feinen Worjah gegen Jeden ei 
und- befland darauf, daß fie ihn abfoloirten, benn bis er 
Menſchen gemorbet habe, werbe es ſchlecht um ihn flehen. und 
als Alle fasten, baß fie nicht bürften, ſchlug er vor, daß man 
ihm vexgleichsweife eine ungemweihte Hoſtie arbe, Darüber ent: 
rüfteten ſich die Geiftlihen, worauf viele andere ſchwere Dinge 
vorfielen, bie ich nicht erzähle. Als man jo befchäftigt war und 
bie Sack ſchlecht ging, 309 der Prior von Atocha den Prinzen 
bei Seite und fing an ihn mit Eift auszufragen, welches Ran⸗ 
ges ber Mann fei, ben ex morben wolle. Der Prinz antwor⸗ 
tete, es ſei ein Mann hoben Ranges, aber weiter folle er nichts 
erfahren. Der Prior überliftete ihn, inbem er ſagte: „Herr, 
nennt den Mann, benn es wäre möalih, daß Ihr eine foldhe 
Genugthuung zu fobern habt, baf man Euch bispenfiren könnte.” 
Da fagte ber Prinz, daß ed ber König, fein Bater, fet, mit dem 
er ſchlecht ſtehe und ben er morben müfle.: Der Prior fragte 
mit vieler Ruhe: „Allein, ober wen gebenkt Ihr zu Hülfe zu 
nehmen?” Zuletzt blieb er ohne Abfolution und ohne das Set 
begeben, weil er verhärtet war. Died enbigte um 2 Uhr 
in ber Nadıt, und alle Mönche entfernten ſich fehr traurig, am 
meiften aber fein Beichtvater. Am andern Tage famen w 
nicht in ben Palaft, und man berichtete Alles „ was vorging, in 
den Escurial an ©. M. Am Sonnabend kam ber König na 
Mabridb, und am folgenden Sage ging er mit bem Prinzen 
öffentlich in bie Mefje, war aber fehr traurig, An biefem 
Zage befuchte Don Juan den Prinzen, und als ex eingetzeten 
war, ließ ber Prinz bie Thüre verfchließen und fragte ihn, was 
zwiſchen ihm und feinem Vater vorgefallen fei. Don Juan fagte, 
fie hätten über bie Galeeren gefprochen. Der Prinz drängte ihn 
ſtärker, unb da Don Juan ihm nichts faate, fo ergriff er ben 
Degen. Don Zuan zog ſich bis an die Thüre zurück, und da er 
fie verfchloffen fand, fo nahm er aleichfalld ben Degen und fagte: 
Nicht weiter, Prinz.” Die, wel lche draußen waren, hörten es 
unb offneten die Thüre, und Don Juan ging nad) Haufe. Der 
Prinz, ber ſich unwohl füptte, legte ſich bis 6 Uhr Nachmittags 
nieder, um biefe Stunde ſtand er im Nachtkleide auf, und er 
hatte den ganzen Zag nichts gegeffen. Um 8 Uhr aß er einen 
alb 10 Uhr legte er fich nieder. 
Ich hatte 7* en und aß diefen Abend im Scloffe. Um 
11 uhr ſah i . M. mit dem Herzoge von Feria und dem 
Prior (ber. n ya Schloffe gemwefen, Tender auf Befehl des 
Königs gekommen war), dem Lieutenant der Wache und zwölf 
Mann von ber Wahhmannfchaft die Zreppe herabfleigen. Der 
König Fam bewaffnet und mit feinem Helme; er trat dur | 
meine Thüre ein, und man befahl mir, diefelbe zu ſchließen und 
Riemand bereinzulaffen. Hierauf näherten fie ſich dem Bette 
des Prinzen, und als biefer rief: „Wer ift da?‘ waren bie 
Herren fon an fein Kopfkiffen getreten und hatten ihm De: 
gen und Dolch, und der Derzog von Zeria ein mit zwei Kus 
geln gelabenes Gewehr genommen. Auf feine ragen ermiderte 
man: „Der Staatsrath iſt hier”, und da er ſich der Waffen be: 
dienen wollte und aus bem Wette fprang, trat ber König ber: 
ein. Der — fragte ihn: „Was will E. M. von mir?” Der 
König erwi „Das werbet Ihr gleich ſehen“, und fofort 
er En Ehren und Fenſter zu vernageln, und ber König 
ahl ihm, in jenem Zimmer zu bleiben und daſſelbe bis auf 
weiteren Befehl nicht zu verlaffen. Und er rief den Herzog von 
Feria und fagte zu ihm und zu Ruy Gomez, dem Prior, 
eo — — Grafen Lerma und Don Rodrigo de Men⸗ 
— Äbergebe Euch den — ihn zu beaufſichtigen, 
* —E und bei ihm u fein, — bedienen und zu bewir⸗ 
then, Nichts, was er Euch auftr werbet Ihr thun, ohne 
daß, ich es zuvor volle. ewahrt ihn getreu, wo nicht, fo 
werde ich Euch für Verraͤther erklaͤren.“ Hier erhob der Pri 
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der bie Zeit noch der Ort dazu a 
ber Herzog nahm bie Schläffel und 
und anbere Bebienten bes Prinzen hinaus ; 
und er ftellte vor das innere Zimmer vier Jäger und 
lebardiere , von denen drei Spanier und Bier mit 
nant Deutfche waren. Dann ging er durch bie 
war, und flellte dort auch * Jaͤger und eb 
Wachen auf, und zu mir ſagte er, ie folle - 
nahm man alle Se lüffel ber Schreibtif und 
der König bieß fie hinaufbriugen, und man 
ber Bedienten hinaus. Der ber Graf 
Rodrigo machten dieſe Nacht beim 4 
folgenden Nächte wachten von ſechs zu fi 
sen bei ihm, nämlich von Denen, — 
und dies waren im Ganzen ſieben, — 
Luis Quixrada, Graf Lexma, Don Rodrigo, 
— Juan de Velacco. a 


Ray Comag, 
Jebrient zab 
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gende Stelle ſcheint mir — unb pr ie © 
meine Übertragung. 

„Don Zuan iſt jeben Abend im Palak (es handelt 
ber Zeit vor bem Tode des Infanten), und einmal ging 
einfach gekleidet dorthin, als ob ex trauere. Der König dei 
ihn und hieß ihn fich kleiden wie ſonſt.“ 163, 





Anekdote. 


As d’Xubigne, ber Großvater ber Frau ven Daintennn, 
plöglich ger Amtes ald Rammerjunfer bet Heinrich IV. au: 
fe&t wurde, gerieth der Hofnarr Decou, welder ber Er 
bes Erſtern feine Anftellung Au verbanken hatte, in ſolche Be 
ung über das feinem Gönner wiberfahrene Unrecht, 


Kay de 
er ſogleich auch ſeinen eignen Poſten a ab. Einige Zeit es 
auf begegnete ihm ber König auf ber nach Nerat ui 


fragte ihn, woher es Tomme? „Ja!“ erwiberte Deu — 
Be Li hier F ‚Sa ertönt von nen als Antwort. — 

n en Dienfte bift du denn getreten? r Heinrich fort 
„Ja!“ wiederholte der Hofnarr. — „, du etwa ein &: 
Lübbe gethan, nichts ale „Ja“ zu fagen?” — — 








wiederum der treue Freund b’ Aubignes, 1 indem er u 
„Aber wenn ich dir's befehle, wirft — mir dech ‚Run, m 

deiner Betrübniß angeben 7’ Ja!“ nur ih 
heraus — oder es geht bir fe a Ban m ak 

da in =. fort nn meine Be nid sa’ 

tee?" — „Darum, Site, w — 


ee 


Deren b’Xubignd, leider zu — dann —— 


fahrung gemacht, baß die wenigen Treu 
etwas Anderes als „Ja“ zu a na, = 


Dienflen gehen müffen.’° Henrich war betroffen bez * 
müthige Rede feines ‚unb derauf werke 
* ie . "den on gerbe 1 @uch für WBernäther erklären.” fer erhob der Yring | bigne wirber an ben Sof besun. ng,” dl. 


a Be BD aa Semaudgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig 
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Freitag, 


Statiſtik von Schweden, nach öffentlichen Documenten 
von Karl af Zorfell, ach der zweiten ver: 
mehrten und verbefferten Auflage überfest von X. 
G. Freeſe. 

dortſetzung aus Nr. 32.) 

Wenn ein Land unter nicht weniger als 16 Graden 
der Breite, oder ungefaͤhr 170 Meilen in gerader Linie 
von feiner füdlichften Spitze bei Falſterbo in Schonen bie 
zu feiner nördlichften am Norbcap, fi) ausbehnt, und 
menn bie Lage dieſes Landes zugleich von ber Art ift, 
dag es fi weit in ben Polarcirkel hineinerfiredt; 
fo muß es in diefer langen Ausdehnung ein fehr verän- 
derliches Klima haben. So verhält e8 ſich aud wirklich. 
Da nur ein kleiner Theil der norbifchen Halbinfel bie 
Höhe erreicht, welche dazu erfobert twird, um in den Be: 
ziert der eroigen Schneeregion zu reichen, fo kann man 
die wirkliche Beſchaffenheit des Klimas weniger hieraus, 
ale aus dem beftändigen Verhaͤltniſſe der Luft: und Land: 
temperatur beftimmen, welches der Verf. S. 17 für eine 
Menge Orte des Landes auch thut. Aber außer der 
Höhe der Schneegrenze Über dem Meere und der Land⸗ 
und Lufttemperatur müflen noch ferner drei Umftände 
angemerkt werden, melche einen bedeutenden Einfluß auf 
die Befchaffenheit des Klimas haben: die allgemeine Höhe 
des Landes, die Nachbarfchaft größerer Gewaͤſſer und die 
weftliche Rage gegen das Meer. Die Kälte iſt z. B. gleich 
ftart in Werid als in Stodholm gewefen, obgleich Werid 
beinahe in 2'/s° füdlicherer Breite liegt. Die größte Kälte 
ift an beiden Orten 32° gewefen. Üüber 61° hinaus 
fängt das Quedfilber in ſtrengen Wintern zu gefrieren an, 
fodaß man das Thermometer nicht Länger beobachten kann. 
Es fält dann ganz und gar in die Kugel hinein, und 
diefee Grab ber Kälte wird für 40° gerechnet. Stodholm 
bat im Allgemeinen ein milderes Klima, ale feine nord: 
liche Lage zu erlauben fcheint, wozu feine beinahe infel- 
artige und wenig erhabene Lage am Ausfluffe des Mä- 
larfees in die Oſtſee vorzüglic, beiträgt. Gothenburg hat 
ein bedeutend milderes Klima als das flblicher gelegene 
Wexio, wovon Gothenburgs Nachbarfchaft mit dem gro: 
fen Weltmeere und Wexioͤs Lage oben auf einer 500 
Fuß hohen, weiten, waldreichen und in Hinſicht des Erb: 
bodens magern Ebene bie Urfache zu fein fcheint. 

Die weſtliche Küfte Schwedens von Stroͤmſtad bie 
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Schonen hat ein milderes und unbeftändigeres Klima als 
die ihr gegenüber liegende Öftliche von Stodholm bis Karls: 
krona. Ebenſo hat die ganze lange weftliche Küfte von 
Norwegen ein weniger Faltes, aber feuchteres und verän- 
derlichere® Klima als bie ihr gegenüber liegende ſchwe⸗ 
difhe Küfte von Torneaͤ bis Stodholm. Selbft am 
Nordcap gefriert das Meer im Winter nicht, maß frei: 
lich zum Xheil feinen Grund in der Salzigkeit des Mee⸗ 
res und ben unruhigen Wogen haben mag, aber auch in 
dem Einfluffe der Meereswinde, welche meiftene Nebel 
und Feuchtigkeit mitbringen. Wie ſehr eine höhere Lage 
über dem Meere auf die Temperatur wirkt, zeigt fih am 
beften daraus, daß bei Enotelis, welches 2"/5° füdlicher, 
aber 1467 Fuß höher als das Nordcap liegt, die Mittels 
temperatur 2° niedriger ald am legtgenannten Orte iſt. 
Übrigens ift der Winter die Jahreszeit nicht, welche den 
Schweden beſchwerlich fällt. Dagegen gehören der fins 
flere, regnige und fhmuzige Herbft und der fchneidende 
Wind, der jest mehr ale ehemals im Frühling herefcht, 
zu den Unannehmlichkeiten des fchwebifchen Klimas. Ein 
frifcher Winter, ebenfo wie ber fonft fo unbefchreibtich 
ſchoͤne Sommer, hat für die Schweden einen großen Reiz. 
Der Winter in Schweden bringt eine eigne Lebhaftigkeit 
hervor, wovon der Südländer fich ſchwerlich einen Begriff 
maden kann. Die Brüden, melde die Natur alsdann 
über Seen und Ströme legt, bringen entfernte Gegenden 
des Landes miteinander in Verbindung: überall wimmelt 
es von Menſchen, befonders in den Bergwerkögegenden, 
für welche ein guter Winter von ber größten Wichtigkelt 
iſt. Er härtet und flärke Überdies den Körper und bie 
Kräfte des Geiftes, wovon die frifhe Farbe des ſchwedi⸗ 
fhen Landmanns, feine Rafchheit und Fröhlichkeit einen 
untoiderleglichen Beweis gibt. Die firengere Kälte des Win: 
ters ift deshalb weniger unangenehm, weil fie in ber Re- 
gel reiner und trodener ift als die weniger fcharfe, aber 
feuchte in füblichen Ländern; die Wohnhäufer und Öfen 
find überdies weit befjer eingerichtet, fodaß, wenn man 
in bie Zimmer tritt, die Beſchwerlichkeiten des Winters 
draußen bleiben. 

Der Berf. gibt von &. 19 — 25 eine Menge hödft 
intereffante Details über das ſchwediſche Klima und fchließt 
mit der richtigen Bemerkung: | 

Aus Dem, was oben gefagt ift, gebt hervor, daß bie 
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Bewohner der nörblichen Halbinfel in der kurzen Beit des Jah⸗ 
res, jr die Erde angebaut werden Tann, eine Arbeitfamteit 
und Anftrengung anwenden müflen, um ſich ſelbſt und ihre 
Heerben im Laufe des langen Winters zu ernähren, welche 
beimeitem Das überfchreitet, was bie Bewohner ber meiften 
andern Länder zu thun nöthig haben. Um ein Volk kennen zu 
lernen, muß man bie Natur, worin e8 lebt, betrachten. Dies 
in um fo nothwendiger, je mehr diefe Natur etwas Ausgezeich⸗ 
netes und von der Hand des Menſchen Unabhängiges hat und 
dadurch einen fo viel mächtigern Einfluß äußert, womit ber 
Menſch zu Tämpfen hat, ober dem er fi) unterwerfen muß. 
In den mildern Himmelftrichen bat bie ‚Natur die größte 
Mannicfaltigkeit und kommt durch ihre Bildungsfähigkeit der 
Kunft und dem Fleiße bes Menſchen willig entgegen. In Pos 
lar⸗ und Xquinoctialländern behauptet fie dagegen ihre Gewalt 
und herrſcht mit einem ſtrengen, oft furchtbaren Zepter, unter 
welchen der Menſch fich beugen muß, wobei hier zugleich Alles 
eine Gere Einförmigkeit erhält. Die fEanbinavifche Halb: 
inſel ift ſchon zum Theil ein Polarland, obgleich freilich das 
mildefte und bewohnbarfle der Erde unter einer fo nörbli- 
chen Breite. 


Nachdem der Verf. die Natur, das Klima und bie 


Sruchtbarkeit des Landes meilterhaft und der Wahrheit 


gemäß gefchilbert, gibt er von S. 26 — 43 einen kur⸗ 
zen, ſehr lefenswerthen Überbtid der ſchwediſchen Gefchichte 
und fagt zulegt: 


Man kommt leicht in Verſuchung, zu glauben, daß Schwe⸗ 


dens uralte Repräfentation bie Stuͤge bes Volks gegen ben 
Misbrauch der Macht fein müßte; allein fo verhält es fich nicht. 
Sie ift durch die vänge ber Zeit fo ſehr ausgeartet, baß fie 
ebenfo wie andere alte Einrichtungen einer Prüfung und Ver: 
befferung bedarf. Die Geſchichte Hat viele Beiſpiele aufzuwei⸗ 
fen, wo Reid und Beſtechung alle Bemühungen ber Repräfens 
tation vernichteten, gegen ein einziges, wo fie mit Erfolg ge: 
Zeönt wurben. Dagegen Pi eine aufmerffame Regierung bin: 
laͤngliche Mittel, zur Beförderung ihrer Abfichten auf die Re: 
räfentation zu wirken, fodaß es zulegt immer auf die Weis: 
t der Reg erung ankommt, ob das Land gut ober ſchlecht 
verwaltet wird. on ber Regierung gehen der Geiſt und die 
Grundfäge aus, welche erftlich ducch den Hofcirkel und hernach 
durch die Beamten dem Volke befannt werden. Iſt der Grund: 
fat der Regierung Gerechtigkeit, Ernſt, Sparfamkeit und ein 
wahrhaftes, nicht blos fcheinbares Wohlwollen gegen das Volk, 
o nimmt ber Wohlſtand befielben außerordentlich fehnell zu; 
bet fih aber ein entgegengefehter Geift der Leitung ber Re: 
gierungsgefchäfte bemächtigt, fo wirb Alles unterbrüdt und er- 
Kaffe im Verhaͤltniſſe der größeren oder geringern Kraft ber. 
tion, bei welcher ein fo unglüdliches Verhaͤltniß ſtattfindet. 
Bas die Schweden betrifft, To End fie gewohnt, auf dem Throne 
Männer von ausgezeichneten Eigenſchaften zu fehen, und fie 
haben ſeit den älteiten Zeiten Ehrfurcht und Liebe zu ihren 
Königen gehegt. Diefes Gefühl ift ihnen gleichfam angeboren 
ans fa im Nationalcharakter fo tiefe Wurzel gefchlagen, daß 
beinahe niemals dem Könige, fondern feinen Rathgebern bie 
angenen Misgriffe ober die eingetretenen Unglüdsfälle zu⸗ 


en. 
Rach der Mevolution von 1809 wurden in Schwe: 


den als Grundgefege angenommen: 1) die Regierunge: 
form vom 6. Jun. deflelben Jahres; 2) die Succef: 
fionsordnung vom 26. Sept. 1810; 3) bie Reichs: 
tagsordnung vom 10. Febr. 1810, und 4) bie Drud: 
freiheitsverordbnung vom 16. Juli 1812. Zu Ddiefen 
vier Grundgeſetzen kommt noch die Meichsacte vom 
31. Juli 1815, wodurch Schweden und Norwegen 
unter einem Könfg vereinigt if. Die Reicheftände, be: 
fiehend aus vier Ständen, Ritterſchaft und Adel, Pre: 


digerftand, Buͤrgerſtand und Bauernſtand, verfammee 
fi) zum gefegmäßigen Reicyetage jedes fünfte Jaht mb 
koͤnnen auch während ber Zeit zum außerordentühen 
Reichstage zufammenberufen werben. 

Alle Regierungsgefchäfte, die minifteriellen und Com 
mandofachen ausgenommen, werden dem Koͤnlige im Stark 
tathe vorgetragen, welcher aus nenn Mitgliedern beſteht 
außer dem vortragenden Staatsfecretair. Ein Thal bie 
fer Angelegenheiten wird, bevor fie dem Könige s 
gen werden, in bem allgemeinen Borbereitun 2 22 
bereitet, welches aus acht Mitgliedern beſteht, aus ur 
abefigen und vier bürgerlihen. Die miniſteriellen Ge 
ſchaͤfte läßt der König, fowie ed ihm am. zwedinäjigfen 
fheint, handhaben. Der Staatöminifter der ausvaͤttigen 
Angelegenheiten hat fie dem Könige vorzutragen. Gem- 
mandefachen entfcheidet der König in Segenwart des Be 
amten, dem er die Befafſung damit aufgetragen hat. 
Des Königs Gericht in Gefegfachen ift zwölf gefegkuubigen 
Männern übertragen, ſechs abeligen und ſechs bürgerliche; 
fie heißen Juſtizraͤthe und machen das hoͤchſte Gmikt 
bes Könige aus. Zu den wichtigen Auteritäten gehören 
aud) die Collegien des Reiche, die Hefzerichte amd die 
Verwaltung ber Laͤne. Als Sicherungsmittel zur Erhal⸗ 
tung des allgemeinen Wohls und ber Eimgtarı 
mag genannt werben, daß die Mitglieber bes Gtautireihs 
von dem Conftitutionsausfchuffe zur Verantwortung gezogen 
werden innen, welcher bann beftimmt, ob fie vor das 
Reichögericht geſtellt werben follen oder aicht; daß die 
Staatsſecretaire bis zum nächften Neichstage ihren Gehalt 
beziehen in den Fällen, wenn fie ihre Ämter wi 
und ihre Unterfchrift folchen Verordnungen dei Koͤnigt 
verweigern, welche gegen die Grundgefege fireiten, und die 
nad) ihrer Meinung dem Reiche Schaden zufügen dan: 
ten. Eine eigne Autorität, ber Bevollmächtigte der Juſij 
für die Reicheftände, wurde 1809 eingefüher, 
ben Rechtsgang und die Art, wie die Beamten Gelege 
und Verordnungen befolgen, wachen fol Bei jedem 
Reichstage ſoll eine Jury ſich äußern, im wie weit dei 
höchfte Gericht des Königs feine Pflichten erfüllt zu hahım 
fcheine ober nicht. 

Die Staatsräthe, Staatsfecretaice, Präfidentes in ben 
Reichscollegien, Generale und Admirale, bie Chef der 
Artillerie und des Geniecorps, die L inge, Re 
gimentschefs, im Auslande befindliche Miniſter, Cem 
manbanten und Andere, welche Ämter begleiten, weg 
Vertrauen erfodert wird, koͤnnen, wenn der König uf 
für gut findet, jederzeit von diefen Ämtern entfomtzunpe 
Dagegen können alle andern Bearaten, ſowol Eioiiigipis 
ald auch bie vom Militair und der Geiſtlichkeit, e 
gefegliche Unterfuhung und Entfcheidung entfen AU 
nur auf eigne® Verlangen in andere Stellen verfeikmpbe: 

Der Umſtand, daß an der Staatöverwaltung Bam 
ven Jahrhunderten beftändig geflickt und fie zul, iu 
mehr Beamten, Collegien und Einzkhtungen ver a 
ben tft, ohne daß fie fich jemals einer ð eg bes 
felben zu erfreuen gehabt hätte, da 
berfelben Zeit bie Hälfte feines Ländeg neuen, Du ie 
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Folge gehabt, dag Formalitäten, Verificationen und eine 
unerträgliche Schrefberei ſich fo angehäuft haben, daß ein 
einfacherer, weniger koſtſpieliger Gang ber Perwaltungss 
gefchäfte eine der lauteſten Koderungen der Nation gewor⸗ 
den ff. Wenige Einrichtungen find 3. B. beim Geben 
"der Gefege fo unförmlich ale, die der Reichsſtaͤnde. Das 
uneingefhränkte und bis zur Lächerlichleit benugte Mo: 
tionsrecht, die langwierigen Überlegungen in vier verfchies 
denen Abtheilungen oder Ständen, die geraume Zwiſchen⸗ 
zeit von fünf Jahren von einem Reichſtage zum andern 
ift eine große Unbequemtichkeit. Dazu kommt noch die 
hoͤchſt fehlerhafte Zufammenfegung ber vier Neicheftände. 
Beim Reichstage von 1828 waren die Stände auf fol: 
gende Weile zufammengefest: Das Ritterhaus befland 
aus 492 Mitgliedern, von welhen 67 Faͤhnriche und 
Lieutenants, 49 Capitains, 33 Kammerherren, 105 Ober: 
fien, Oberſtlieutenants, Majore und Rittmeifter, 12 Präs 
fidenten und Vicepräfidenten, 12 Landshöfdinge, 7 Ercel: 
lenzen, 183 Räthe, 20 mit Hofämtern u. ſ. w. waren. 
Der Prebigerftand beftand aus 57 Mitgliedern, alle Be 
amte. Der Bürgerfiand warb repräfentirt von 47 Per: 
fonen, von denen 15 Bürgermeifter, 10 Ratheverwandte, 
4 Commerzienräthe, 1 Lagman und 2 Apotheker waren. 
Den Bauernfland vertraten 122 Mitglieder.” Betrach⸗ 
tet man alle Beamte und Perfonen mit Ziteln als nicht 
unabhängig, fo würden von ber ganzen Repräfentation 
nur 17 Ebdelleute, 25 vom DBürgerfiande und 122 vom 
Bauernftande, oder 164 von 718 felbftändig fein. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Romanenliteratur. 


1. Die Gräfin von Kindelsberg. Hiſtoriſcher Roman von 
Eduard Janinski. Zwei Bände. Leipzig, Taubert jun. 
1887. Gr. 12, 3 Xhle. 


Kaifer Friedrich Rothbart mit feinem Kreuzzuge und ſei⸗ 
nem Tod im Fluſſe des Morgenlandes beforgt den hiſtori⸗ 
schen Shell des Buchs. Er ift Ichrhaft in feinem Incognito, 
gleich weiland Zar Peter in den ziemlich verfchollenen „Stre⸗ 
ligen” von Babo, duldſam gegen ben jungen Demagogen des 
12. Jahrhunderts. Genannt wird das verpönte Wort nicht, 
es Xönnte aber immerhin fein, benn wo Knechte von ber 
Lebensmafchine, von Philoſophie, der herrſchenden Materie, 
wo Knaben von Kritit und Kunftrichtern reden, iſt auch das 
Wort Demagog kein chronologifcher Schniger. Das alte fchöne 
Volkslied: „Die Gräfin von Kindelsberg““, das, wenn wir nicht 
irren, bereits in Stilling’s „Kinderjahren“ erwähnt ft ‚ wird 

u einem Ritterroman ausgedehnt und verwäflert, ein Liebe: 
—* Knabe, ein verkleidetes Maͤdchen, deren Geſchlecht nur 
der nach altem Brauch bloͤdſichtige Selichte nicht erräth, helfen 
den Knoten fehürzen, löfen und zerhauen; ein aus Liebe zu ei: 
nem groben Kaubritter wahnfinniges Mädchen greift anfangs, 
wie die Tollheit noch nicht flügge geworben, handelnd zum 
Verderben ihrer Gebieterin ein, dann fpricht fie allerlei kunder⸗ 
buntes Zeug, das zu matt ift, die umfangreiche Flaͤche, welche 
die Sage einnimmt, zu Träftigen und dieſe Paraphraſe der 
Ballade als gelungen zu preifen. " 
2. Kleine Romane von Leopold Schefer. Dritter bis ſechs⸗ 
are 6 edunzlau ‚ Appun. 1837. 16. Jeder Theil 
lr. 
Wunderſchoͤne Stellen, zumal wenn es bie Anfhauung, 
das Leben und Weben ber Natur betrifft, legen IMmbernben 
Balfam auf die Wunden, bie der Verf. unferm Gefühle ſchlug, 


iſt ſchwermüthig, von befkimmtem Willen und beurt 


das er, fo hat es ben Anfchein, recht mit Luft . Die 
häufigen Betrachtungen und Philofopheme find ni — 
Logik gegliedert, auch der erſte Sag, an ben ſich die S öfe 
reihen, ift kein leerer Scheingrunb, obgleich wir zum Glüd der 
Wenſchhet Hoffen, bag nur Wenige ihn als den Führer bes 
Lebens anerkennen und glauben werben, baß feine w fe, all: 
Hebende Vorſehung, fonbern ein ſchadenfroher Dämon unfere 
Scidfale lenkt. efer möchte uns überreden, daß er an 
feine verzweiflungsvollen Theorien, feine wunderlichen Anſichten 
der Liebe, Ehe, Unſchuld u. ſ. w. ſelbſt glaube; aber er macht 
viel zu viel Aufhebens davon, erregt zu viel Staub und Ge: 
töfe, um nicht die Meinung über ihn zu faflen, daß er fi und 
Andere über fein wahres Gefühl täuſchen, unter Dunft und 
Lärm die fhönen Yuldinnen, Hoffnung und Glauben, verleug⸗ 
nen wolle, trogbem daß fie in feiner Seele fich einnifteten. 
Möchte er fie doch aus dem verborgenen Winkel hervorziehen 
und ſich nicht zu ber Gemeinſchaft mit Leuten befennen, die 
feiner unwürdig find, Hinter deren Knallen und Staͤuben fi 
fein wundes Herz, keine kranke Phantafie, nur fafelnde Shan: 
tafterei und Gemüthöleere verbirgt, bie dadurch Sen au mas 
den, bie Meinung zu erregen hofft, fie haben Recht, bie Git: 
tenlehre umzukehren, die Wergötterung des Häßlichen und Nich⸗ 
tigen zu prebigen. „Das Berbrechen zu irren‘ führt gu dop⸗ 
peltem Chebruch, zur Blutſchande, zu dreifachem Mord, und 
nur das legte mit Bewußtfein. Bei folhen Zuftänden ift bie 
Sühnung unmöglih; was zur Milderung der Seelenleiden ber 
Überlebenden gefchehen konnte, hat der Verf. gethan. ‚Das 
Weihnachtefeft in Rom unter Gregor VII.” Tann als Pole: 
mit für bie Priefterche angefehen werben; es endet mit einer 
fehreienden, faſt den Wohllaut höhnenden Diffonanz. Schonens 
der iſt „Die Pflegetochter“ gehalten, wenn fie auch des Herben 
mehr als bes Lieblichen in fi trägt. „Die Probefahrt nach 
Amerika‘ ſieht fo ziemlich Alles im Lichte in der neuen Welt, 
nicht bios die Berbet, auch die Sicherheit des Beſitzes, bie 
überfchmengliche Fuͤlle ber Probuete, Iebem zugänglich, er nennt 
bie Gegenden von Lulfiana, Neuorleans gefund, bie Gerechtig⸗ 
feitspflege mufterhaft, ftelt die gewagte Behauptimg auf, baf 
jeder Fleißige in den Vereinigten Staaten gedeihen müſſe zc., 
Burg, er häuft Licht auf Licht über Amerika und ſchwaͤrzt da: 
gegen unfer gutes Deutſchland auf das unbarmherzigfte an, 
ohne ein Sternlein in das tiefe Dunkel bliden zu laffen. Die 
Ehe mit einer Quarterone treibt dem Pfarrer, ber im vierzig- 
ſten Sabre fteht, aber bei alledem einen Sohn hat, ber ihm ads 
jungirt war, wieder in die Heimat, die ihm nicht Tich if, 
und fo endigt auch diefe Erzählung unerfreulich. 
8. Sagen ber norbamerfkanifchen Indianer. Erſtes . Us 
tenburg, Helbig. 1837. 8. 6 Gr. de 
Nur von der erſten Erzählung koͤnnte man bann und 
wann meinen, es fei ebenfo wol in bie Sage hinein als her⸗ 
aus erzählt, doch ohne Blößen zu geben. ‚Die beiden Chips 
perotes’’ find eine bumoziftifä = ppantaftiche Schöpfungsmpthe, 
offenbar bie anziehendfle Sage eines Werks, dem man Beſtehen 
und Fortfegung wünfchen Tann. 
4, Frühlingspark. Von Otto Müller. Zwei Theile. Frank⸗ 
furt a. M., Sauerländer. 1837. 8. 2 Thle. 12 Gr, 
Unfer wohlbegabter Dichter hat ſich für feine Novellen 
treffliche Muſter gewählt, Goethe und Zied, denen er auch eine 
volle Würdigung wiberfahren läßt, gleich entfernt von Übers 
als un ung. Aoſta erinnert fehr, faft zu fehr an Migs 
non. Auch fie iſt das Kind der Schwid; nur find die Frevler, 
obgleich fie nicht gegen bie Geſetze der Natur fi vergehen, 
was bie That betrifft, viel firafbarer ald Mignon’s Aeltern. 
Auch Aofta wird durch einen Süngling von einem Seiltaͤnzer, 
der fie mishandelt, losgekauft, und fie ſtirbt ans Liebe für Ihe 
zen Retter, ber jedoch Leine Ahnlichkeit mit Wilhelm hat; ee 


das 
Verhaͤktniß zu dem Mät das die Gefühle ber Jungfrau 
— —* —E— * ei ip. Hat die * zu 
viel Rachahmung, fo hat die zweite, „Die Epheubraut‘‘, zu we⸗ 
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nia, Nicht allein die einfache und doch fo vollendete Schreib: 
art feiner Borbilber hätte unfer Verf. diefen ablernen ſol⸗ 
lem, wenn man anberö das von einem felbfländigen Geiſt ſa⸗ 
sen darf, ber aus eigner Machtvollkommenheit das Ungemeine 
zu leiften vermag; er hätte aud) die ſchöne Mäßigung jener ſich 
aneignen müffen, bas Erfchätternde, Gräßliche gehört nicht in 
einen‘ Fruhlingspark, ber höchftens der fanften Zrauer, ber 
ſchmerzich fühen Wehmuth in feinen grünen Zelten den Ein: 
tritt gönnt. In ber lehten Erzählung: „Emilie“, fterben wie 
in ben Zrauerfpielen eines Gymnafiaſten fo ziemlich Alle, das 
Ichwächt den Eindrud; qui dit trop, ne dit rien, heißt’s auch 
bier, und das folte bei Einem nicht fo heißen, ber recht viel 
Gutes zu fagen weiß. 
5. Schidungen. Novelle von Theobold im Oſten. Bunzs 
lau, Appun. 1837. 8. 1 Thlr. 3 Gr. 

Sschickungen, von ber Vorſehung verhängt, koͤnnen dem 
bloͤden —*8— Auge nicht immer als der Wille, die 
That eines allliebenden, allweiſen Weſens erſcheinen, vielmehr 
dünten fie ihm bie ſchadenfrohe, launenhafte Quaͤlerei eines 
bösartigen Dämons, bis eine unvermuthete Wendung bes Ges 
ſchicks, eine nicht zu leugnende Anerkennung des Irrthums, in 
dem man bisher über bie wahre Anfiht der Dinge war, bes 
weift, daß es Büte, Gerechtigkeit war, was man für das Ge: 
gentheil bielt, wodurch die Ahnung erwedt wird, daß blos für 
uns kurzſichtige Menſchen Glüd und Unglüd ſich wiberfprechen, 
baf in einem böbern Dafein ſich der Unterſchied verwilcht und 
beide gleiche Strahlen einer Kraft find, die prüft, läutert,. vol⸗ 
lendet. Diefe troftreiche Anficht des Dienfchenlebens möchte die 
Tendenz ber Novelle fein, die als Erzählung von Intereffe und 
portrefflich burd) Das ift, was mit Ruhe, Klarheit und philoſo⸗ 
phiſchem Geift darin burchgefprodhen wird. Ohne leidenſchaft⸗ 
lichen Parteihaß, ohne blinde Vorliebe wird über Religion, 
Selbftmord, Altertbümlerei, neue und neuefte Poefte, moderne 
Seulptur u. a. aerebet, das Kür und Wider mit warmer, aber 
unbeftechlicher Gefinnung beleuchtet und babei ber Beweis ge⸗ 
geben, daß ber Denker, ber Philofoph nicht allein über gefel- 
lige Berbältniffe, über Kunft dem Ungelehrten verfländlidh ur: 
theilen Eönne, daß es auch möglidy fei, tieffinnige Betrachtungen 
über bie wichtiaften Angelegenheiten ber Menſchheit anzuftellen, 
ohne die Terminologie der Schule zu gebraudyen. 29, 





Miscellen. 


Allbekannt ift die Gefchichte von dem Lichtzieher, ber, nach⸗ 
dem er — einem beträchtlichen Vermoͤgen gelangt war, fein 
Handwerk aufgab und ſich auf dem Lande unweit London ein 
Haus kaufte, um dort fein Leben zu genießen; als er fo einige 
Monate dem Schlaraffenleben gefröhnt, ließ er den Nachfolger 
in feinem Geſchaͤft um Etlaubniß bitten, zu ihm nach der 
Stadt kommen zu dürfen, um ihm an ben Tagen, wo er Zalg 
ſchmelze, arbeiten zu helfen. (Ein Stoff, welchen fchon unfer 
> alter Hagedorn zu feinem vielrecitirten „Johann ber muntre 
Seifenſieder“ benutzte.) Etwas Ahnliches wird von einem Wanne 
erzählt, der lange Zeit einen Branntweinlaben hatte; als er 
dies Geſchaͤft aufgegeben, befchäftigte er fi damit, daß er 
täglich ein großes Faß mit Wafler quastweife ausfchöpfte, um 
ein anderes bamit zu füllen. Eine gleiche Geſchichte geht ferner 
von einem Fleiſcher, der in einer Provinzialftabt wohnte, Ei⸗ 

e 3eit, nachdem er feine Hantirung aufgegeben, ließ er 

en ‘Runden melden, er habe ſich entfchloffen, Tünftighin woͤ⸗ 
chentlich einmal ein Lamm zu fchlachten, und zwar blos zu. fei: 
nem Vergnügen. 


Der englifhe Maler Hayman war ein Leidenfchaftlicher 
und ausgezeichneter Borer. Auch der heldenmüthige Marquis 
von Brandy liebte diefe Unterhaltung fehr, und als beshalb 
Letzterer eines Tages zu Erſterm kam, um fi) von ihm malen 

laſſen, fo foderte er ben Künftler auf, fi), bevor er an das 
rt ginge, erft einmal im Kampfe mit ihm zu verfuchen. 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von $. 4. Beodpadd 


Da der Vorſchlag angenommen wurde, 
augenblidlih. Weide waren anfangs in 
lein in Kurzem machte ein heftiger Stoß bes 
dern wuͤthend; bie Sache wurde mın ernflhaft 

ten zu Boben, indem fie bie Staffelei mit herabriſe 
Geraͤuſch zog die Battin des Malers herbei, ok 
hatte, die wüthenben und bereits blutenden Kämpfe 
nen. Beide erhoben ſich nun vom Boden, bradten 
zug in Orbnung, und ber Künftier ſette ſich ver 
aufgertchtete Staffelei und begann den völlig berufiges 
ner zu zeichnen. N 


„HE 
FH 
Eurfrel 


& 


% 
8 


2. 


= 
— 


Literariſche Anzeige 

Die ſeit dem 1. October in meinem Berlage erſtuerte 
Leipziger Allgemeine Jeitug 
Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit uud bech 


wird auch im Fünftigen Jahre ißij forte: 
fegt und davon täglich, auch am Som: md fekt: 
en, Abends ein ganzer Bogen sit 
paltenen Colummen feinem weißes Reit 
nenpapier anegegeben, in der ner von, Bye 
Beilage begleitet mit den nen 232* 
tag ankommenden Nachrichten mb Cerfer. 


Das Blatt hat gleich nach feinem Erden de alle 
meinfte Theilnahme gefunden und feinen Pk wie va win 
deutfchen politifcyen Zeitungen eingenommen, dem d m bi 
ten wiffen wird. Nach Befiegung der efın nn 
wird es ber Rebaction und der V von if 
möglich) fein, immer mehr felbft hoch geipanaten ee 
zu genügen. Wir find im Beſitze det en 
Zeitungen aller Ränder und zählen berits gegtR ar 
beiter und Gorrefpondenten in an ET e | 
fonders Deutfchlamds für politifche Neuigteiten und 
über bebeutende Witerarifche, artifkifde und BR: 
feinungen, von benen hier nur bie ——* 
drid, Paris, Brüffel, kondon, ran 
Chriftiania, Stockholm, 9aap, * 
Wien, Berlin, Königsberg, Vünqea, 
Dresden u. f. w. angeführt merden mögen. Ylymiin 3 
Das Ubonmement auf die „Erin Fr, ch 
tung‘ findet ganzjährig und auf ſechs alt nahen ur 
aber auch nur für drei Monate — nadte & 
Verlagshandlung Tich überzeugt hält, daf y Fact 
einige Monate hindurch das Blatt — aueh 
ohnehin beftellen wird. Der Preis IR fir 2, Di, m 
10 Tplr., halbjährig 5 Thir., vierteljährig —** 
— je nach der Entfernung © 
illigkeit erhoͤht. 
— aller Art, für dertn Na u * 
Verbreitung die oͤrtlichen Verhältnifie RE! 
theile darbieten, werden wir in bir — 
und den Raum einer Zeile mit 1; Gr. DH 
Debit für 
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Statiftit von Schweben, nach öffentlichen Documenten 
von Karl af Forſell. Nach der zweiten ver: 
mehrten und verbefferten Auflage überfegt. von X. 
G. Freeſe. 

(Fortſegung aus Nr. 368.) 


Was den Flaͤcheninhalt, die adminiſtrative, juridiſche 


nd kirchliche Eintheilung Schwedens betrifft, fo iſt es 
othwendig, neben den vom Verf. ſeiner Statiſtik beige⸗ 
igten tabellariſchen Angaben auch die Karte zu betrach⸗ 
mn. Die ſuͤdlichen Laͤne mit den nördlichen verglei⸗ 
yen zu wollen, jft ungereimt, denn bei der großen Aus: 
ehnung Schwedens nad Norden hin verändert fid Klima 
nd Fruchtbarkeit gar zu fehr, als daß man aus diefen 
3ergleichungen einige in oͤkonomiſcher Hinficht wichtige 
tefultate erwarten koͤnnte. Wenn man vorurtheilsftei 
nd aufmerkfam Schwedens adminiftrative, juridifche und 
chlihe Eintheilung betrachtet, und biefe, jede für fi 
nd miteinander vergleicht, fo wird man fich vergebens 
mühen, in dem einen oder andern Theile derfelben eine 
rt Syſtem, das auf die natürliche Befchaffenheit des 
ande® gegründet waͤre, zu entdeden. Um mit der ad: 
tiniftrativen Eintheiflung anzufangen, fo haben zwar 
anchmal die ehemaligen Landfchaften fowie die in fpd- 
en Zeiten gebildeten Laͤne auf ber einen oder andern 
seite eine von der natürlichen Befchaffenheit gebildete 
zrenze, wie der Kolmorden zwiſchen DOftergothland und 
zdermanland, ober der Tiveden zwiſchen Nerike und 
Beftgothland; aber ſonſt iſt ein großer Theil der Gren⸗ 
n in den übrigen Länen auf eine Weife feflgefegt, daß 
son bei ihnen keinen andern Plan, als den der Zufall 
n die Hand gab, entdedien kann. Was die Vertheilung 
ı Doigteien betrifft, fo zeigt es fi) aus der Tabelle 
5. 54), bag in Schonen und Blekingen jebe Voigtei 
ngefähe 40,000 Menſchen enthält, und nach diefer Ver: 
yilung müßte das Land genug haben an 69 Kronnög- 
n, anftatt 115. Die juridifche Verfaffung des Landes 
impft, mit denfelben Mängeln tie bie abminiftrative, 
aͤmlich daß fie ohne ein eigentliches Syſtem if. Auf 
nigen Stellen find die Härade in Anſehung ihres Sid 
eninhalts fo groß als an andern Drten ganze baͤne, 
nd die Volksmenge tft natuͤrlicherweiſe in demfelden Ber: 
aͤltniſſe ungleich. Die kirchliche Eintheilung aber zeigt 
ie groͤßten Gontsrharkeiten, dena an manchen Orten 


find die Kicchfpiele fo Hein, daß Zuhörern und Seelſor⸗ 
gern mit dieſen zu zerſtückelten Gemeinden gleich ſchlecht 
gedient iſt. Die Kirchſpiele ſelbſt haben eine außerordent⸗ 
lich große Ungleichheit miteinander. Das Volk iſt weder 
unſittlicher, noch beſucht es ſeltener die Kirchen an den 
Orten, mo der Weg dahin lang iſt, als da, wo fie mit 
ten im Dorfe liegen. 

Das ſchwediſche Volt bat im Großen ſowol durch 
Lebensart als durch Ausbreitung Über ein großes Land, 
und wahrſcheinlich auch vermöge einer diefer Mation ge: 
fhentten Kraft und Ernfihaftigkeit, gewiſſe unterfchet: 
dende Charakterzüge behalten, welche namhaft gemacht 
zu werden verdienen. Diefe Züge find, nah dem Verf, 
wahre Gottesfucht, Bravheit, Achtung vor den Geſetzen, 
Sittlichleit, Sparſamkeit und eine wohlwollende Gaſtfrei⸗ 
heit; die Zehler dagegen: Neid und Misgunft unterein- 
ander und gegen die Vornehmen, Verkennung eigner 
Vorzüge und eine übertriebene Achtung vor Allem, was 
ausländifh ift, und zufegt eine gewiſſe Roheit, mit dar 
aus entfiehender Heftigkeit. Der gemeine Mann von ber 
arbeitenden Glafje ift langfam in feinen Bewegungen, 
fodert gute Bedenkzeit, ift nicht ohne geſundes Urthell 
und mag lieber überzeugt als überredet werden. Seine 
Thaͤtigkeit iſt meiſtens mit Ruhe berechnet, und er ers 
trägt lieber männliche Gewaltthaͤtigkeit als Eindifche Taͤn⸗ 
belei, lieber Mishandlung als Nederei. Daß man fein 
Wort Hält, ift es vorzüglih, was er verlangt. Diefes 


ſchwediſche Volt, welches bei unzähligen Belrgenhriten 


Berveife von Treue, Muth und einem echt vaterländifchen 
Sinn gegeben hat, welches fo dankbar flr bie Erlelch— 
terung feiner Laften fein würde und befien Lage in fo 
hohem Grabe eine Beherzigung verbient, hat beinahe im: 
mer, wenn von feinem Wohle bie Mebe geweſen ift, vor 
andern Intereſſen zurüdftehen müffen, die fid am Throne 
oder bei den Machthabern geltend zu machen verſtanden. 
Schwedens Bolt macht aber Schwedens Stärke und Mark 
aus. Die Gefchichte lehrt, daß alle Megenten, welche 
etwas Großes auszuführen vermehrten, fei es zum Wohl 
oder zum Ruhme der Nation, durch ihre tüchtige Per: 
fönlichkeit die Liebe und das Zutrauen des Bolkes zu ges 
winnen wußten. 

Sehr bemerkenswerth ift Das, was der Verf. ©. 
66-- 82 yon der Anzahl der ‚der Mortall⸗ 
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tät, ‘den gefchloffenen und aufgelöften Ehen in Schweden 
fast und durch Zabellen anſchaulich macht. ©. 67 
eißt es: 

v ee find 18?5 100,315 und geftorben 56,465, wes⸗ 
halb die Anzahl der Geborenen die der Verftorbenen um nicht 
weniger als 43,850 überfteige, die größte Zahl, weldye jemals 
feit der Errichtung des Zabellenwefens (1748) ſich ergeben hat. 
Die gewöhnliche Vermehrung beträgt ungefähr 0,3 Procent, aber 
1825 war fie = 1,6. Nach diefer legtern Progreffion würde 
fi die Botlsmenge in 63 Jahren verboppeln. Das Quinquen: 
nium zwifchen 1820 — 25 iſt das glüdtichfle und rubigfte, was 
Schweden jemals gehabt hat, und wird wahrfcheintid in lan 
gen Jahren nicht feines &leichen haben. Der Durdichnitt der 
Vermehrung für jedes Jahr dieſes Quinquenniums beträgt 1,3 
Procent Wir fehen ſchon aus ber angegebenen Volksmenge 
für 1030, daß das Quinquennium zwiſchen 1825 und 1830 um 
69,932 Perfonen weniger hervorgebracht Hat als das nächſt 
vorhergegangene, wovon Miswachs, Krankheiten und Roth die 
Urſachen gewefen find. 

Schwedens vornehmfter Erwerbzmeig naͤchſt dem Ader: 
bau ift der Bergbau. Diefer ift denn auch feit langen 
Zeiten ein Hauptgegenftand des befondern Schutzes und 
der größten Aufmerkſamkeit der Regierung geweſen und 
bat auch reihlih feine Schuld abgetragen, indem er den 
Wohlſtand in den Bergbezirken fehr gehoben und der 
Nation die Mittel in die Hände gegeben hat, fih alle 
auslandifhe Bedürfniffe zu verfhaffen. Aber Ref. pflicy: 
tet dem Verf. volllommen bei, wenn er ©. 1723 fagt: 

Ich will nit von dem fonderbaren Verhältniſſe reden, 
daß wir, obgleih Schweden die Deimat bes Eiſens ift, oft 
genug unfer eignes Eifen, zu taufend verfchiedenen Bedürfniffen 
verändert, dem Ausländer wiederabkaufen. Die großen Flüſſe, 
welche die nordifche Halbinfel nad) allen Richtungen durchſchnei⸗ 
den, bieten doch beinahe überall durch die zahlreichen von 
ihnen gebilbeten Waflerfälle mechanifche Hülfsmittel dar, welche 
in Hinſicht ihrer Kraft allen Dampfmaſchinen Englands zus 
fommengenommen entipreden. Woher kommt es denn, daß 
Schweden, weldes das rohe Material aus der erflen Hand 
giebt, welches niedrige Tagelohnpreife hat, unb welches über 
eine unendlihe Menae mechaniſcher Kräfte disponirt, die jeht 
ohne Nutzen wegfließen, nicht mit andern Nationen an dem 
Gewinn ber feinern Eifenmanufactur theilnehmen kann? 

In Hinfiht des Werthes ber in ber Tabelle von 
S. 124 — 127 vom Berf. fpecificirten Bergmerksproducte 
find dieſelben Preife von 1827, mo diefe Zabelle bekannt 
gemacht wurde, beibehalten, mit Ausnahme des Stab: 
eifens und des Manufactureifens, wovon das erflere zu 
16 Thaler 24 Scillinge und das letztere zu 22 Thaler 
das Schiffpfund berechnet find. Gold 6 Zhaler der Du: 
katen, Silber 2 Thaler 24 Scillinge ber Reichsthaler, 
Blei 75, Kupfer 130, Kobalt 3, 16, Alaun 18, Schwe: 
fel 50, Vitriol 20, Meffing 190, Braunroth 3, 24, 
Steinkohlen 1 Thaler. Es ift wahrfcheintih, daß eine 
etwas größere Quantität Eifen, als in der angeführten 
Tabelle angegeben fteht, im Reiche verfertige wird, bie 
aber nicht geroogen, fondern gleich unmittelbar aus den 
Eifenhütten verfauft und angewandt und alfo nicht in 
die Rechnung aufgenommen wird. Die Fabrikate von 
Porzellan, Porphyr, Marmor, Schiefer, Tropfitein, Kalk, 
Glasarbeiten und andern ins Mineralreich gehörenden 
SProducten finden fidy in ber Tabelle nicht angegeben, fo: 
daß die jährlihde Summe von allen Zweigen des Berg: 


baues wahrfcheinlih zu 10 Millionen Thaler Ben am 
genommen werden kann. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Abbe Lamennais und feine neueſte Schriſt 
Paris, 10. De. ug. 


Geftern Rachmittag ift bie feit einiger Zeit angrkündige 
neue Flugſchrift des Abbe Lamennais erichienen. Gie fühıt dra 
zitel: „Le livre du peuple”, und gleiht an @eif, Inhelt 
und Form ganz den „‚Paroles d’un croyant“‘, über die mız 
bei ihrem Ecrſcheinen fo viel Gefchrei erhob umd bie jept Yünef 
vergeffen find. Es tft der ſchwache Nachhall eines chamakki: 
gen Wortes, das nicht Ohren fand, zu hören, und nicht da: 
zen, die es bewegt hätte; die Stimme des Prebigers in da 
Wüfte, die fih nuglos verliert in der Weite; die Mehzung 
des falfhen Propheten, der bie Welt verfennt, aber in tar 
Welt doch noch Sympathien für feinen eignen zerrifienen Get 
fuht und, wenn er fie nicht findet, fie fidy im den Zragar 
ftalten feiner Phantafie fchafft, die Andere täufcken, ibn fehk 
bethören mögen. Lamennais ift ein großes, ein warnend) Ba: 
fpiet, wie felbft eminente Geifter den krankhaften Ginfäfke 
der Zeit und ihrer Umgebungen nicht entgehen können. 
lebt, wie hier faft alle Männer, weldye vorzagäueife eis 
treten ber Bewegung und des Fortſchrittes im geifligen 
politiſchen Leben gelten wollen, in einem Seiſe fer 
aus dem er nicht heraustreten Tann, in dem ee 
feffett fühlt, und in melden er Alles hineinyiehen mike 
ihn umgibt. Lamennais ift deshalb Fein ein 
ling, noch ijt er in Eitelkeiten befangen, Teile Die Bet 
und welche an die Welt Betten; aber er folgt Giagebur: 
gen feines Geiles und gibt nach dem Drange 
die ihn treiben, fi) von Zeit zu Zeit auszufpredden, damit es 
ihm leichter werde und er feine eigne erihöpfte Kraft wieder 
durch den Glauben ftärke, er habe der Wenfchheit abermals ei⸗ 
nen Dienft erzeigt und für ihr Wohl gearbeitet. 
diefem Standpunkte aus betrachtet, wird die vorliegende Schrift 
begreiflih, zuläffig und, wenn man will, felbft verzeikfidh. 
Es ift in ihe nichts, was Lamennais nicht fchon pe 
holten Malen, oft felbft mit denfelben Worten und ia derſel⸗ 
ben Ordnung, namentlid in den „Paroles d’na — 
Henke ober an ee eg findet bier wie dert 

eſelben Grundideen, diefelbe Art ihrer Entwickelung, Wiefeie 
Verkehrtheit der Eogik, biefelbe unpraktifche Weidyräntthelt te 
Urtheils, aber auch denfelben Reihthum der Einbilbungdiet 
und biefelbe wuchernde lippigkeit der Rebe, ich möchte ſegu 
fagen, diefelbe Koketterie in Gefühlen, Gedanken, Worin med 
Büdern, eine Kofetterie, welche im Gebiete des Geiles nidt 
minder ald in materiellern Beziehungen fo leicht in 
zei und Weichtichkeit verfinkt und in ihren Wi 
verführeriſch, fo gefährlich werden Tann. Man Tafle de 
nur buch) diefe glänzende Dede der Außenfeite micht beihiren, 
nit taͤuſchen. Sie birgt unter ber herbern Schale einem 
gefunden, krankhaften Kern und mit ihm zugleich Sem 
welcher ewig an feinem Marke nagt, bis es — B* 
wird. Aus biefem ungefunden Kerne Eann fi aber Ale der 
funder Keim entmwideln, welcher frifd emportreiie u) ante 
Früchte bringe zur Zeit ber Reife. Go find Lamm Eye 
eulationen und Ideen nicht bie Krücdhte eines friiher, sflanben 
Geiftes, fondern der Ausdruck jener krankhaft 
tafte, welche fich felbft und Andern eine Dein Ei Denn nit 
zufrieden mit ber nadten Wahrheit des menkdliäien ins, 
ſchafft fie fih eine eigne Melt ber Dranafale, unter bunem bi 
Menſchheit feufze, um in ihr Nahrung zu finden für iger Serte 
bilder und Phantome und in ihe fehmelgen zu Eönnen 4 zur 
Wolluſt, bis zur Ohnmacht bes Entzüdens, @s man 
haftig eine teufliiche Wouuft, ein böllifches Ent, wide 
mit den Leiden ber Menfchheit ein arges Spiel tet und in 
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Gr am bes Gegenwart entrückt, um ihn in ber rs 
taſe der wärmersi teügeriih in unbelannte Sphären zu 
verfegen. Auf dem Standpunkte, wo Lamennais jett fleht, 
iR er nichts weniger als der Ausbrud eines im Volke lebenden 
Gedankens, der durch ihn im Worte verlörpert werben müßte; 
er gehört nicht indie Weltordnung feines Zahrhunderts wie 
andere eminente Geifter, weldye berufen waren, die Richtungen 
bes moralifchen und geſellſchaftlichen Lebens ihrer Zeit in fich 
r vereinigen und ber Mitwelt zum klaren Bewußtfein zu 
ringen. Man wirb Lamennais nie neben Boltaire ober 
Rouffeau nennen und nicht einmal Denen an bie Seite fegen, 
weldhe zur Zeit der Revolution die Ertravaganzen aufgeregter 
Stimmungen repräfentirten. Gr ift und bleibt eine ifolirte 
Erſcheinung, ifolirt von Mit- und Nachwelt, ifolirt durch die 
Richtungen feines Geifte® und durch die Verirrungen feiner 
Phantafie. Eben deshalb muß auch feine Wirkfamkeit auf ſich 
eſchränkt bleiben. Sie hat in der Wirklichkeit kein Ziel, Eeine 
Kolgen , Bein Element, in welchem fie zum Leben und zur 
traft gedeihen Eönnte. Seine Lehren find todtgeborene Kinder 
tzwungener Launen, denen Neugierde und Vorwit höchſtens 
in kurzes Scheinleben einzuhaudhen vermögen. Sie bringen 
veder Nutzen noch Gefahren und dienen im fchlimmften Kalle 
wur dazu, Schwächlinge zu fchreden. Das vorliegende „Buch 
es Voikes“ macht das Volk felbft zu einer Puppe, welche eine 
verhängnißvolle Phantafie erft nach Wohlgefallen mit bem 
Schmude ihrer Verkehrtheiten belaften muß, um dann mit der 
rträumten Pein eines Phantoms ein kindiſches Spiel treiben 
ind ſich an erfünftelten Leiden der Menfchheit ergögen zu koͤn⸗ 
en, die fie repräfenticen fol. Armes Boll, muß man did) 
uch noch dazu misbrauden! Man fpricht dieſer Puppe von 
einen Rechten, von deinen Pflichten und den Zrübfalen deiner 
chweren Stunden, ohne did feldft zu kennen; man zieht dein 
rborgtes Kleid einer Misgeburt an und buhlt dann vor ihr um 
eine Bunft! An did, an dich ſelbſt follen folche Reden ge⸗ 
ichtet fein? — „Blicke um did, o Volk, ob es nicht Zeit ift, 
en Schöpfer der Greaturen dadurch zu rechtfertigen, baß du 
ir ein Loos ſchaffeſt, welches mit feiner Gerechtigkeit, mit ſei⸗ 
er Güte mehr im Ginklange fei. Du fagft: Ich friere, und 
m deine abgemagerten ®lieder zu erwärmen, preßt man fie 
ı dreifache eiferne Feſſeln. Du ſagſt: Mich hungert, und man 
ntwortet dir: Nähre di von den Brofamen, welde man 
us unfeen Beftgemächern hinauskehrt. Du fagft: Mich bürftet, 
nd man antwortet dir: Trinke beine Thränen. Du erliegſt 
nter den Mühen bes Tagewerks, und beine Herren freuen fich 
arüber; fie nerinen beine Anftrengungen und Erfchöpfung ben 
ar Arbeit nöthigen Zügel. Du beflagft dich, daß bu beinen 
Seift nicht bilden, deinen Verſtand nicht entwideln kannſt, 
nd deine Beherrſcher fagen: So ift es recht; das Volt muß 
am Thier herabgewürdigt werden, bamit man es regieren 
dnne. Bott richtete im Anfange an alle Deenfchen dieſes Ge⸗ 
ot: Seid fruchtbar und mehret euch und erfüllet bie Erde, 
nd madht fie eudy unterthban, und dir fagt man jekt: nt 
ıge der Zamlie, den keuſchen Heizen ber Ehe, den reinen 
reuden der Vaterſchaft; enthalte did, lebe allein; was koͤnn⸗ 
ft dus denn vermehren außer beinem Elende? — Es ift alfo 
ewiß, daß bie Menfchheit nicht Das ift, was Gott wollte, 
aß fie fein ſollte; fie ifk von ihrem Weſen abgewidyen. Wie 
E fie darauf zurückkommen?“ In der kurzen Untwort, 
weiche auf diefe Frage noch in ber Einleitung, dem Vorworte, 
egeben wird, geräth Lamennais fogleich wieder auf jenes Ge⸗ 
if von religlösschriftlicher Schwärmerei” und von fi im 
Beiten verlierendem Kosmopolitismus, welches eine ber bizarr: 
en Geiten feines wunberiichen Geiſtes ik. Gr fpricht vom 
zeſeze des Anfanges, von dem Geſetze, wie es nad 40 Jahr⸗ 
underten durch Ghriftus volllommener und heiliger verkündigt 
orden, jeht aber wieder verleht und in Vergeſſenheit gefallen 
4. „Jettt liegt es zu Boden unter: ben Ruinen ber Pflichten 
ny RKechte, und eben deshalb irrt ihr gebeugt und traurig 
mbhee in ber Nacht des Zufalls. In biefem goͤttlichen Geſete, 


ihre Bahn vorgezeichnet hat. Gr Ei F weiter. „Nach⸗ 
zerfallen ſind, iſt au 

jede Ration mit ſich ſelbſt zerfallen. Einige A ach 
und haben jenes heillofe Wort ausgefprochen: Uns fommt es 
zu, zu befehlen und zu regieren, bie Anbern follen nur gehor⸗ 
hen.” In biefen Worten liegt der politifche Gedanke bes 
„Livre du peuple’‘, den man vielleicht am meiften geneigt 
‚fein möchte, für feine gefährlichfte Seite zu nehmen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Romantifche Erzählungen und Vorfchläge für Juriſten, 
Capitaliſten und Buchhändler, von Georg Stuͤckrab 
dem Süngern. Darmftabt, Heyer. 1837. 8. 12 Er. 


Es mag kein leichtes Stüd Arbeit en fein dies 
fes Gemenge von Scherzreden, Borfhlägen und iken! — 
durch ein laxes hiſtoriſches Band nachläffig genug zufammens 
gehalten find, einen einigermaßen paflenden Gollectiotitel auf: 
zufinden; und wirklich ift ven diefer Geite geſchehen, was ges 
ſchehen Eonnte; nur darf man namentlid, bas „Romäntifche” bes 
Titels nicht wörtlich nehmen; denn felbft der Humor, ber in 
ber. Schrift waltet, hat nichts Romantifches, fondern ganz das 
Gutmũthige, anfpruchlos Deitere und etwas Gewoͤhnliche eines 

















fangatanig und breit 
ungen zu Hauſe ir fein 

der Phantaſie und ber Satire; ‚ wenn er fo in feinen 
Geleiſen als Korbs ober Leiterwagen bobinfäher, behaglich Dies 
und Jenes noch aufnimmt, ftill Bält, dem Fuhrmanne zur‘ Ans 
 yinbung einer Pfeife Tabad Zeit läßt und auch wol auf ebes 
wem. Boden ummirft, entweder zur Abwechfelung, ober um ben 
angelnüpften Faden zu Enbe zu bringen. - 

Auf ben umflag ift ber Inhalt des WBüchleins gefegt: 

ni. Geſchichte eines Rechteanditaten; Grrichtung einer Actiens 
gef ellſchaft zur Berminderung ber Procefie. IL. Geſchichte von 
Jakob, und 111. Afleeuranpgefelfchaft für Buchhändler bei Ver⸗ 
Iageunternehmungen. 4 Der erfie Aufſatz erſtreckt fih von ©. 
IB, der zweite von &. 91 — 126, und der dritte ift eine 

Art Poflfcript von &. 129— 138, 

Erſter Xuffog: ein alter Gandidat der Rechtswiſſenſchaft 
kommt um eine, durch ben Zod ihres Inhabers erledigte Afs 
fefiorftelle ein. Die Behörde weiß nichts vom Tode des Aſ⸗ 
feflors und ze „ofen um Bericht. Der Affefior berichtet, 

er lebe noch. ud bes Candidaten wird abgefdglagen. 
Der Sandidat door an alten Manne feine Roth, der ihm 
räth, ein Buch zu fohreiben. Er fhreibt: „Die Proceßwuth 
und die. Mittel zu ihrer Bekämpfung”, worin er einen auf 
Actien ge Kr Verein zur Yührung von Proceffen in Vor⸗ 
Großer Rumor darüber. Der Candidat macht 

bie ea ntfchaft eines ledigen Wrauenzimmers, Angelica, 
— A und verföhnt fi wieder mit ihr. Angelica's 
fft dem Sanbibaten eine Stelle, worauf er jene hei⸗ 

A —8 des jungen Paares machen den Schluß. 

—— Aufſatz: Jakob ſtudirt Philologie, wäre aber beſſer, 
el Kaspar, Schloſſer geworben. 

Auffag: Ein Vorſchlag, Bücher durch gegenfeitige 
Berfiherung oder auf Actien in Verlag zu geben und zu nehmen. 

Der (offenbar pfeudongme) Verf. nennt ſeinen, Jakob“ felbft 

nur eine folche Zugabe wie diejenige, weldye ber Metzger bem 
genteßbaren Zleifche beifügt, und die man ebenfo theuer bezahlen 
Auf als das Fieifch felbf, obgleich fie entweder fehlechter ober, 
wenn fie in einem großen Knochen befteht, gar nicht geniefbar 
iſt. Er mag alfo, indem wir den Auszug daraus etwas als 
Bagatelle behandelten, diefes feinem eignen Urtheilsfpruche über 
den Werth feines „Jakob“ zufchreiben. 

Es liegt auf flacher Band, daß Jean Paul, ber bekannt: 
lich auch nicht fehr glüdlich in Erfindung feiner Fabeln war 
unb trod großer fchriftftellerifcher Anlagen und langer Übung 
immer etwas Dilettirendes darin behielt, ficherlih gewußt 
Hätte, das Gchrundige und Ungelenke einer Fabel mit den 
duftendften und würzigften Blumenranken bes Humors zu be= 
decken; er ans dem Candidaten ber Rechtswiſſenſchaften 
und aus feiner Angelica, namentlidy aber. aus Erflerm, greif⸗ 

poetifche Figuren entwidelt, und daß er keinen Gel: 
ansich die Habfucht bes Zeitalters, bie Actienmanie, bie 

Unbepül ten und Lächerlichkeiten unferer Zuftig, das Stel: 
zenmäßige unfers fogenannten @efchäftäganges, die Aibernheiten 
unſers Gonverfationslebens, ‚die äden bes Literaturs 
vertriebs u. f. w. geführt hätte, außer mit einem Rofenftabe, 
ber, kraͤftig und dornig, doch auch nicht einiger Blüten ber 

muth und Lieblichkeit entbehrte. Das finden wir nun frels 

Höre nicht, aber, wie fchon bemerkt, Wohlmollen, Ge: 

— Gutgemeintfen, wenn auch die eippe fpottet, die 
rer Pr wieder in ſchnellem —ã zum Lächeln ber Bu: 
friedenheit und en —— verzieht ae Dee Kennt: 

Berf. ift, wie bie neuche kritiſche Schule mobi 
noch nicht in 


in bie Zuſtaͤnde unſerer mo⸗ 
iſchen Rabener und 


er Jean Paul geleſen, nicht 
u wüuͤrbe ſein Humor gu ſchwer 
Mhlbach, über den des 


vegeimäßigev in 
nt als in Wer: 


Jaſſoy, mit Andeutungen, 
in der Luft Hängen Cain, 
wisgen!), fonbern in einer 





bee Mühle chen 
und rin Gtö@ faftipen Kullhruteus fügen geitichen, mo et | 
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Mahle fowie von feinem 
Recht en find Fre 

von &. 70 — 74 d 

eines paͤpſtlichen —z aus Eiffabon am feine Altern is 

Deutſchland. 

Da und dort kommen Provinzialisımen ober usb 9 
fhriebene Wörter vor. Zu den erflern zäßlen wir dm Ks 
drud: den Luſten verleiden” (©. 31), und 3* na: 
„u ftatt „, Zufd) “' (tommt mehrmals vor), „bezapes 

tiſch“, „Schmiefetten‘‘, „Böffſteak“ u. dgl., was zit Min 
Deudfeiier ein. Wenn man im Frad ober arch Fif im 
Üüberrod eines Schriftftellers auftritt, „joure man vorher ale 
Kafern abbäürften, die fidh vielleicht vor Kanzteiſchern berauf 
gefeat haben. Karl Buchner. 


Mi 


giterarifge Notiz 
Die Herzogin von Abrantes —— eine new 


„L’exil&, une rose au desert”‘, egeben. em 
[her Kritiker, ber wol etwas ante een fe 

wenn bie Herzogin noch jung und ſchoͤn wäre, dufet 58 fee 
hart über ihre vor einiger Zeit erfhienenen „ ‚Souvenirs d’ene 
ambassade “ und über ihre iftftelerei im Iüanueiaze. 
Gr fagt u. &.: „Ein Aufenthalt in Spanien und Portugal ar 
der Verſaſſerin Stoff gegeben, die Menge ber feit einigen Ice 
ren von ihr gelieferten Bände noch um zwei zu wermechere. 
Man findet barin, wie in den andern allen, einige 
Details, eingelne pilante Züge in einem fange GSehhwdg, in 
einer Waffe nichtöfagender Bemerkungen, 

keiten erträntt, die ben Leſer ermüben, aber bas 
Die Sitten diefer beiden Länder, ber eigenthärstichten vieeidt 
in ganz Europa, waren unftreitig für einen guten Bechadhte 
ein äußerft fruchtbarer Begenftand; aber bie rau dv. 

fgeint nicht fonderlih mit B eobacitungsgabe a ze 
fein. Sie ſieht im Allgemeinen nur die Meinen 

ten der vornehmen Welt unb fludirt die Leute Taum audırt 
als in ihren Salons. So findet man auch in ihren 

nirs d’une ambassade“ Befcyreibungen von m," 
über bie Toilette, aber von Sitten und — 
tft keine Rede. Sie ſpricht hochſtens von 
die Hohen und Niedern ——— zu "ein et, aber 

in dieſem Punkte muß man annehmen, def Sieles übertzicbtn 
fei, fo 3. 8. das über die Pringeffin ven Meaflien unh ihre 
Hofdamen Gefagte, wie ie was Fre 
zeſſin erzählt, welche nad) Paris 

empfahl, welcher alle Mühe alle um 
unbequemen n gu 
Abrantes f&reibe zu viel; 










befreien. 

fie macht ohne bie 
Bände und ift bereits dahin gelangt, Alles 
aufguraffen, um bie Seiten bamit zu füllen. 
—* at per £E Fe Bene 3 
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Statiftit von Schweden, nach öffentlichen Documenten 
von Karl af Forfell. Nach der zweiten ver: 
mehrten und verbefferten Auflage überfeßt von X. 

. Steefe. 
(Beſchluß aud Nr. 364.) 

Das fchwebifche Bergwerksweſen hat außer mehren 
andern wichtigen Privilegien eigne Gerichtöftühle und ein 
eignes abminiftratived und rechtſprechendes Collegium; es 
hat auch bis jetzt gegen geringe Abgaben große Strecken 
von den Waͤldern der Krone zu benutzen gehabt. Eine 
nicht unbedeutende Menge von Hufenzins und Steuer: 
beiträgen des gemeinen Mannes iſt unter fehr harten Be⸗ 
dingungen in die Schuldigkeit, für die Fabriken Kohlen 
zu brennen und Fuhren zu leiflen, verwandelt worden. 
Zum WWortheile des Bergweſens find die vier Gewichte, 
Moheifen:, Berg:, Landftadt- und Stapelftadtgewicht ein: 
gerichtet worden. Es genießt den Vortheil fehr bedeuten- 
der Unterflügung zu Anleihen; und daß es durch Prohi⸗ 
-bitioverorbnungen allen Wetteifer mit dem Auslande ab: 
gefchnitten hat, darf wol nicht bezweifelt werden. 

ie Summe, melde alle Schmelzöfen, Stabeifen: 
und Manufacturwerke fowie Kupferhämmer des Reiche 
als Abgaben an den Staat erlegen, ift = 315,224 Tha: 
ler, weiche — im Vergleiche mit den 4,586,435 Thaler, 
welche die 23,172 Steuerhufen des Reiche, im Werthe 
zu 93 Millionen Thaler, jährlih an den Staat bezah: 
len — das fonderbare Refultat zeigen, daB obengenannte, 
zum Bergweſen gehörende Werke und Einrichtungen zu 
einem Werthe von 26,369,602 Thaler, nach derfelben 

Meoportion wie die Steuerhufen 1,300,000 Thaler an: 

ſtatt 315,223 bezahlen müßten, oder mehr als vier Mal 

fo viel. 

Das Schweden 1824 nicht mehr als 1177 Fabriken 
und 8156 Fabrikarbeiter hatte, und daß ber Werth der 
gelieferten Producte nicht höher als 7,281,182 Thaler 
Banco flieg, iſt ein deutlicher Beweis, daß fie ſich in 
keiner beſonders vortheilhaften Lage befinden, und baß fie 
Leine fefte Wurzel in dem Charakter und den Gefinnun: 
gen des Volks geichlagen' haben. Aufmunterungen, Ein: 
fuhrverbote und Unterftügungen aller Art find. freigebig 
außgetheilt worden, ohne daß ‚die Fabriken, wenigftens 
für jege, die eignen Beduͤrfniſſe der Schweden zu befrie- 
digen vermögen... Wenn man auch zugeben muß, daß ein 


re Kr. 365. 


den Nugen ber Errichtung von Fabriken zu leiten, 


31. December 1837. 


rauhes Klima und ein meniger fruchtbarer Boden eine 
gewiſſe Roheit in der Lebensart und eine baraus ent— 
ftehbende geringere Fähigkeit zu Handarbeiten zu Folge hat, 
melche das Entſtehen und die Verfertigung der feinen 
Fabrikate erfchwert, fo kann doch nicht geleugnet wer— 
den, daß auch eine Menge anderer Urſachen zu demſelben 
Refultate beigetragen haben. Hierzu gehören ganz befon: 
derö die vermwäftenden Kriege mit ihren gewöhnlichen Bes 
gleitern, Armuth und Elend, weldhe den Sinn unb bie 
Kräfte der Nation von aller andern Befchäftigung, als 
Sicherung gegen die Noth, abgeleitet haben. Ferner muß 
man nicht unbemerkt Laffen, daß die höhern Glaffen in 
Schweden, melde die Einfihten und Mittel gehabt hät= 
ten, den Sinn und die Aufmerffamkeit des Volks anf 
mes: 
fiend die Wichtigkeit biefes Gegenſtandes Überfehen, ober 
e8 unter ihrer Wuͤrde gehalten haben, ſich perfönlich mit 
dem Fabrikweſen zu befaffen; und endlich muß man nicht 
vergeffen, daß Diejenigen, die ihren Fleiß und ihr Geld 
auf Errichtung von Fabriken verwandten, bie auf bie fpä- 
tern Zeiten binab- keine Gelegenheit zur Erlangung ber 
wiffenfhaftlihen und technifchen Einfichten hatten, welche 
zum glüdlichen Erfolge folchee Einrichtungen unentbehrlich) 
find... Wenn noch hinzukommt, daß ein Theil Derer, 
welche Fabriken anlegten, nicht die Mühe einer forofälti: 
gen, unermüdeten, aufmunternden Aufſicht übernehmen 
wollten, welche diefe Art von Arbeiten unbedingt erfodert, 
wenn fie mit Gewinn getrieben werden follen, fo bat 
man Gründe genug, welche den Umſtand erklären, daß 
in Schweden ein großes und vortheilhaftes Fabrikſyſtem 
nicht. gegluͤckt iſt. 
Schweden hat außer Stockholm und Gothenburg nur 
wenige Staͤdte, in denen Wohlſtand und ein lebendiger 
Verkehr herrſcht. Viele derſelben ſind fuͤr nichts Anderes 
anzuſehen als fuͤr Landbau treibende Doͤrfer; denn den 
Verkehr und die Gewerbe der Staͤdte ſucht man daſelbſt 
vergebens. Die den Ton angebenden Claſſen der Nation, 
Diejenigen ausgenommen, welche Vermoͤgen genug beſitzen, 
den Winter in der Hauptſtadt zuzubringen, haben es vor 
gezogen, auf. ihren Gütern zu leben. - Beinahe Daf 
felbe ift der Fall geweſen mit den unadeligen Standesper⸗ 
— welche Eiſenwerke und dergleichen befigen ‚oder die 
im Allgemeinen in vermögenden Umftänden find. Das 
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Fabrikweſen, welches ber Volksmenge in den Städten Les 
ben und Nahrung gibt, ift, wenn grade nicht mit Vers 
achtung, doch wenigſtens mit Gleichgültigkeit angefehen 
worden. Bu biefer Exrniedrigung, die den Städten wiber: 
fahren if, muß man noch ferner rechnen, daß Gewerbe 
und Handwerke oft von Leuten ohne Keuntniſſe, ohne 
Geſchicklichkeit und ohne Verlag getrieben wurden; bie 
verfertigten Waaren find auch ſchlecht geweſen, unbillig 
theuer und wurden faft nie zur beflimmten Zeit abge: 
liefert. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen können die Städte na- 
tuͤrlich kein Anfehen und keinen Wohlftend erfangen. Doch 
iſt Vieles jegt anders; denn in den legten dreißig Jahren 
find viele Perfonen von Stande in die Städte gezogen, 
viele. neue. Fabriken find angelegt, bie fchon beftandenen 

andwerfe werden beſſer getiieben; allein Alles ift noch in 
einem Werben, wenn man Schweden mit Deutfchland, 
England und Frankreich vergleicht. 

Daß fo viele ſchwediſche Städte nur wie aderbauttrel: 
bende Dörfer zu betrachten find, zeigt fi) daraus, daß 
fie, Stockholm und Gothendburg ausgenommen, nicht we: 
niger als 30,652 Tonnen Land an Adern, 30,379 Tonnen 
Land an Wiefen und 79,099 Tonnen Land an Wäldern und 
Seldern haben (man fehe die Tabelle S. 192 fg.), oder zufam: 
men über 140,130 Tonnen Land, was ungefähr 772"je 
gene Hufen beträgt. Sm J. 1825 hatte Stockholm 

9,173 Einwohner, Gothenburg 26,702, und alle übti- 
gen Städte 173,470; alle ſchwediſchen Städte zufam: 
mengenommen 279,445 Einwohner, ſodaß nur ”/ss der 
Volksmenge in den Städten wohnen. Wer willen 
will, wie viel Land, wie große Gontribution im All⸗ 
emeinen auf jeden Platz und auf jede Perfon in allen 

tädten des Reichs kommt, wie ſich die Anzahl der 
bebürftigen Samilien zu ben vermögenden und mohlhaben: 
den verhält u. f. w., darf nur die in den Tabellen (S. 
192 — 230) angegebenen Data nacdhfehen. 137, 


Dee Abbe Lamennais und feine neuefle Schrift. 
(Beſchluß aus Nr. 384.) 


„Sie haben bie Geſete“, heißt es dann weiter, „zu ih: 
rem Vortheile gemacht und haben fie aufrecht erhalten burch 
Gewalt. Auf der einen Seite find die Macht, die Reichthü: 
mer, die Bertüffe; auf der andern alle Laften der Geſellſchaft.“ 
Und ferner: „Die Proletarier, wie man fie mit flolger Ver⸗ 
achtung nennt, find, nachdem fie individuell befreit worden 
‚waren, in Mafle das Eigenthum Derer geworben, welche die 
Beziehungen unter ben Gliedern der Gefellſchaft regeln, den 
Ps der Inbuftrie, bie Bedingungen ber Arbeit, ihren 

8 und bie Wertgeflung ihrer e beftimmen. , 
was fie anzuordnen für aben, hat man Geſetz 


gemanıt, und bie Gefege fin! 
ganereiiet, nur Mittel gewefen, bie De F und 
hie e Mehr: 


war; bie ’ 
Minen , 
Schlufle. Sene bilden unter verſchiedenen Ramen die höhern 
Stoffen, bie gebildeten Claſſen; aus biefen beſteht das Bolt.‘ 
Man fieht leicht voraus, zu welchen Schläffen berabeichen. Vor⸗ 


berfäge f 
biefe Sontrafte fo 


Pac u nie ee 
langen will, welche fih — ſeinem Seal⸗ * 
und aligen Bildung der i 


führen, ım 
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vorgetragenen Lehren von bee Zreiheit, der Gouverzineit 
ben politifchen Rechten des Nolkes, von Ver WWernictung 
über dem Volke ftehenden Gewalt, bie wicht von üm 
ausgehe, von der Unrechtmaͤßigkeit und Ruglofigfrit des 
nigthums , von ber Beſchraͤnkung der erecsutiven Germalt 
Staatsoberhauptes auf ein einfaches Amt, welches zca 
en bes en folle und me 

errufen werden koͤnne u. f. w., wer mit berfefken 
Seichtigkeit und politiſchen Taktloſigkett, A 

zenden Unkeuntniß bes menſchlichen Charakters und feiner 
giehungen im Staateleben,, mit derſelben ekelerregenden Kume: 


Bung und bemfelben Flitterwerke der Rede vwieber burhgmen: 
5 weit, weit 
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air 


men, welche Lamennais mit 
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ſtern gemein find, die aͤhnliche Richtungen zu wis 

nen und fi ihm an die Seite wollen. Es & Ya vie 

Bän niffee — —* ——S —* 
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t Bertraute Gefunb« 


waltet. Wir geben uns im 
b 





heit des Urtheils, welches noch auf 
Ufchaft in den Waffen lebt, ber Überzeugung wir ke Ä 
— daß Niemand mehr ernſtlich daran —52* 


vente, 

in ben Treibhaͤuſern des & _ 

Früchte einer —— GehPnetigun * uber 

— zu halten. Lamennais iſt 
harakter, als daß er auf bie poiltiſche — 
denn ber großem eureociſchea 


‚9 
familie überhaupt irgend einen oder 
Einfluß gewinnen koͤnnte. eine Probleme Usgen 
lichkeit viel zu fern, und die meiften feiner Echren blelken tut 
Volke, an welches fie gerichtet fein folen, wenn fie Gen Ale 
ber (einen Geiß noch fein Derg- Cie Fa Hädftene de u 
ee feinen n . 
macht, einige leere und müßige Köpfe auf =: | 


verdauli Ide llen und vwciqhe — 
aus en fetoft en don Fr Age 
Reit un politifcher Schriftſteller tiamal 7 der fe 


p Cormenin, es 
recht gut v9 t, feinen HRaifonnements einen materullen 
en da 








Igen 
4 Allgemei 2 weiche ei 
ber Bag, Fe theoretifä oder * gar * * 


eſteht das Volk in jedem Lande aus 


oO 


a und allein im Genuffe vergraben find 
enſchengeſchlecht.“ Was ift 356 ai wer 
Throne bis ’ 








f 

ebenfo unbeftim bie Ge Ai , 

erblidt in ihr feine Pers und Plage. „Se 

Blmpfen, weihe Mr Br 
mpfe 

keichterung 
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nen Wehen der x feier Arbelten; ſie behandelt es, 
wie —— ſein und feinen Ochſen behandelt, 
und oft noch f&lechter ; Te ſchafft ihm unter verſchiebenen Na— 
men eine Ruechtſchaft ohne Ende und ein Elend ohne Hoff⸗ 
nung.‘ te geben dies nothgedrungen zu, um bie Gedanken⸗ 
folge, welche hiervon ausgeht, weiter auffaffen zu EZönnen. 
— leichter, als die Leiden bes Volkes, welche in den 
yufegt Ang 
ger zu. ſchilbern, und Leine Bhantafie ift grade hierzu mehr 
begabt als die Lamentals. Er malt um fo greller, um für 
yie Mittel der Heilung einen feinen Gemütheftimmungen befto 
ıngemeffenern und freieen Spielraum zu gewinnen. ‚Das 
Elend, fagt man euch, ſei unheilbär; ihr befigt im Gegen⸗ 
theil die Mittel, es a Ve, und da bie Hinderniſſe nicht in 
ver Natur, fondein in den Menfchen liegen, fo Zönnt ihr es, 
obald ihr wollt. Denn Die, beren falfch verftandenes In— 
ereſſe es fein würbe, euch daran zu hindern, was find fie ge= 
jen euch? Ihr ſeid Handert gegen eben von ihnen.” Ber: 
inigung’ alfo, Wereinigung ber Mehrzahl ber Unterbrüdten 
um Kampfe gegen bie Deinberzahl ber Mächtigen, die Demo 
ratie, wie fie neulich erſt Guigot in ihrer verhaßteften Geftalt 
Loszuftellen verfucht hat! Und zu welchem Bmede? „Euere 
(ufgabe? Ba ift fie; fie iſt groß. Ihe Habt bie allgemeine 
Samilie zu bilden, die Stadt’ Gottes aufzubauen, mach umd 
ach durch ununterdrochene Anftrengung fein Werk in ber 
MenfhHeit zu verwirklichen.” Diefe Aufgabe ann aber nur 
on Denen gelöft werden, welche zuerft zum Bewußtſein ihrer 
Rechte und ihrer Pflichten gelanat und entjchieben find, jene 
u genießen, biefe zu erfüllen. Beides muß zualeich ſtattfin— 
en, wenn der Zweck erreicht werden joll, Das Recht unb 
te Pflicht find wie zwei Palmbäume, welche Beine Krüchte 
ragen, wenn fte nicht nebeneinander wachſen.“ Wir wollen 
amennais in der myſtiſch⸗ kosmopolitiſchen Feſtſtellung des 
golksrechtes, das er in folgenden und ähnlichen ſchroffen Satzen 
ufanrmenfoßt: „Euer Recht feib ihr ſelbſt, euer Leben, euere 
h eit'‘, ober: „Die Freiheit ift das Recht, und das Medht 
ie Freiheit““, nicht weiter ins Ginzelne folgen; wir 
sollen nur noch darauf aufmerkſam machen, wie er auf biefem 
Bege zu gewiffen politifchen Lehrſatzen kommt, welche er als 
Brundfäulen feines Sy von bem Volke angenommen wif: 
— Recht pi gg er zuerft 5 Rich: 
i gthums: „Man hat dir geſagt, die königliche 
Macht ſei die eines Vaters über feine in beſtaͤndiger Bormün- 
tigkeit, in befländiger Bormunbfchaft Iebenden Kinder, Ohne 
zreiheit und genthum lebt alfo das Bolf, ewig unfähig bes 
Berftanbes, unfähig bes Urtheils über Das, mas ihm gut ober 
chlecht, nüstich oder ſchaͤdlich ſei in einer abfoluten Abhängig: 
eit des Kürften, welcher über daſſelbe und alle Dinge nach Wohl: 
efallen verfügt. Das iſt ja nur — und Elend.“ 
en tihaft, diefem Elende ftcht jedoch bie Souverat: 
etät bes Volles gegenüber, welche in ber Natur bes gi mi 
egrünbet tft. „Kein Menfh kann feine GSouverainetät veräu: 
ern, weil er feiner Natur nicht entfagen, nicht aufhören Eann, 
Nenſch zu fein; und aus der Souverainetät jedes Indivi— 
uums entfleht in ber Gefellfhaft die gemeinfame Souverafne: 
Gt Aller, ober die Souverainetät bes Volkes, welche gleich: 
aus unveräußerlich iſt.“ — *5* will Lamennais dieſe Sou⸗ 
erainetaͤt zuerſt durch umbefchränkte Theilnahme des Volkes 
n der Geſetzggebung geltend gemacht wiſſen und bringt daher 
en alten Sag wieder vor: „Jedes Geſetz, an welchem bas 
Bott keinen Antheil gehabt hat, welches nicht von ihm aus 
eht, ift an null md nichtig. Man fpricht euch vom 
Souverain, vom Kürften, von Öffentlichen Gemwalten; man 
ſintergeht euch mit Worten. Ich habe es euch ſchon geia t, 
er Souverain feld ihr, das Volk, welches wirklich frei iſt.“ 
Man gehe nur mit diefen glängenben Thorheiten an einem 
alten Wintertage auf den Grebeplatz ober in die Worftädte 
and biete fie dem Wolle, das dort na 
iefem Wotke, dem Lamennats ben Hof macht, zur 


ahrung 


wirb. 


ibeten Worten zuſammengedrängt find, weitläufi— 


Brot und von f rtit, 


an: man kann ſicher fein, daß es ihnen zuerſt Gerechtiak 
widerfahren laſſen und ſie mit So ngelächter * * a 

In bem gangen Theile, weldjer dem Wolke Feine I s 
ten lehren fol, erhebt ſich Lamennaͤts kaum über die gemößn- 
lichen Gemeinpläge, welche eben deshalb den Vorzug der Wahr⸗ 
beit de fi haben, Allgemeine und gegenfeitige Menfhenftehe. 
Pflichten der Familie, Pflichten gegen das Vaterland, Pflich⸗ 
ten gegen Völker und Staaten, Pflichten der Religion und bes 
fittlihen Wandel, man prebige fie immerhin bem Bolke ; 
aber fol der Same, den man auf biefe Weife aukfkrent, 
Früuchte tragen, fü verſtehe man nur vor Allem, ihn zu wählen für 
bas Land, dem er anvertraut werben foll ımb auf das itan 
feine Hoffnungen fest. Lamermais hat auch im biefer Hinſicht 


| das Rechte verfehlt; er hat den Samen ſchlecht gewählt tinb 


das Band verfannt, dem er ihm anbertrauen will. Man thut 
dem in materiellem Elende und moraliſchem Grame wirklich 
verſunkenen Volke einen ſchlechten Dienſt, wenn man 08 auf 
die Höhen fpeeulativer Ideen führt, um ihm bier bie Grüße 
des menſchlichen Geiftes gu zeigen und bie Reiche, die er be— 
bereichen. fann; wenn man ihm bier von ber Mürbe ber 
Menfchheit und der freien Ausübung feiner unveraͤußerlichen 
Souverainetät ſpricht. Nein, nein! ernichrigt euch nur erft 
ſelbſt zu ihm, ehe ihr es erheben wollt über fich felbfkumd 
über euch; bringt nur erft ganz ein im biefes Volk, mit beffen 
Leiden ihr ein eitles Spiel treibt; feht erft zu, melde Herzen 
unter dieſen Lumpen ſchlagen; wie ſie nicht von ertraͤumtem, 
ſondern von wahrem Gram und Elend, ja, nicht felten von 
der Schuld gernagt, wie fie fogar oft fehon gatız abgeftorben 
find: und wenn ihr erfi ganz Das mitempfunden habt, was 
fie empfinden, bann fretet auf als bie Erretter der (eidenden 
Renſchheit und verfündigt ihr die großen Wahrheiten, welche 
fie zum Heile und zur Preiheit führen Eönnen. Wit Pönnen 
die Gefinnung ehren, welde Schriften eingibt, wie bas bör- 
liegende, fälshlih fo benannte „Buch des Volkes bes Abbe 
Camennaid ift; wir müffen aber bie Richtungen verdammen, 
die fie genommen hat. Wir ehren die Gefmnung, teil in ihr 
dad tiefere Gefühl für Menſchenwohl hervortritt; wir verbams 
men ihre Richtungen, weil fte, ſelbſt im Irrthum befangen, 
auf Irrwegen zu kabyrinthen führen, in denen der arfundere 
Geiſt bes Wolkes nutzlos aufgerieben und verzehrt wich, Für 
ung liegen bie Elemente ber Volksglückſeligkeit anberwärtg; fie 
liegen in einer allmäligen Geraufbilbung bes Volkes zum 
klaren Selbſtbewußtſein ſeines eignen Zuſtanbdes und zur Er⸗ 
kenntniß ber Zuſtände, melde feine Beziehungen zur Außen⸗ 
welt bebingen. Dan reißt es dann nicht heraus aus feiner 
Sphäre und führt es mit Sicherheit zu jemer Freiheit bes 
Geiftes und des politifhen Lebens, bie ung bie Weltgefhichte 
als Ziel vorgefteckt hat. Aber bie Aufgabe ift ſchwer und ber 


Weg lang. Tretet hervor, ihr ſtarken Geifter, die ihr end 


dazu berufen fühlt, und 


Löft fie; ihe werdet bie Menschhei 
zum Heile einführen ! vopat 





Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte Liv:, Eſth— 
und Kurlands, herausgegeben von der Gefellfchaft für 
Gefhichte und Alterthumskunde ber ruffifchen Ditfee: 
provinzen. Erſten Bandes erfles und zweites Heft. 
Riga, Frantzen. 1837. Gr. 8. 1 Zhle, 18 Gr. 

Im Zult 1833 trat ein Verein achtbarer Männer zufam- 
men, der vorzüglich unter Mitwirkung und Leitung bes burdy 
feine Bemühungen. um libländiſche Literatur und Geſchichte 
ruͤhmlich bekannten Dr. Rapiersky und ber Herren von Fömi 
und Rennentampff die im Zitel des Buchs benannte gelehrfe 


4 Gefellfchaft_ begründete, welcher darauf im September. 1834 die 


Eaiferliche, Beftätigung zu Theil ward, Seit ber Zeit begann 
eine Reihe verbienftliher Arbeiten, bon denen bie „Mittheilun: 
gen“ als erftes gedrucktes Zeugniß vorliegen. Der Zweck der Ge: 
ſellſchaft ift Erhaltung und Gemeinnusung der hiſtoriſchen 











v 


— er hin gehoͤrigen Materials und —— einer 


gen befinden 


von Marienburg: „eine kleine Stadt, warb 


An 
"Städtchen die Rebe 
. Gabe ift bie Überfegung ber Denkwürdigkeiten bes Kürften 
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nas, daher 
Auswahl aus demfelben Drud ben Kreis i Thätigkeit 
bildet. Ihe Mufeum, obgleich noch jung, enthält durch Gabe 
und Ankauf ſchon einige alte Urkunden, eine reiche Mängfenm: 
Iung und eine Wappenfiegelcollection, auch iſt die Bibliothek 
in — **— Art über 2000 Rummern angewachſen, was ide 
fern bedeutend ift, da de nur livlaͤndiſche Peopingialgefai te 
and die darauf bezüglidden Geſchichtswerke umfaßt. e Zahl 
Mitglieder war 120 im 3. 1836. unter den Mittheilun: 
mehre zum erſten Male abgebrudte Urkunden, 

wovon bie ältefle von 125%, ein Ziheilungsbrief bes zigaifchen 
ofs Albert und des Meifters deutſchen Ordens in Liv⸗ 

Iand, ard's, über bas Land DOpemele in Semgallen, nach bem 
pergamentenen Original im Furlänbifchen Provinzialmufeum ab: 
gebrudt. Cine dankenswerthe Mittheilung ift die Abhandlung 
bes Hrn. v. Löwis: „Uber bie Entſtehung, den Zweck und ben 
enblichen Untergang ber Ritterfchlöffer in Eivland”. Grgreifend 
iſt der Blick in die Liovländifche Sefchichte des 16. Jahrhunderts 
und S. 305 bie tabellarifche Uüberſicht der Städte und Flecken 
im alten Livland, die, wie es in ber überpgprift beißt, „nun 
bis auf alle Spur verfhwunden find”. Cs find beren 26 auf: 
bit. Bon Kokenhuſen heißt es: „eine ummauerte Stabt, 

30 dort ein Landgericht und Unterconfiftorium, 1700 hieß ber 
Ort eine Stadt, jest ift kaum die Stelle, wo fie geftanden, be: 
Zannt“; von Ronneburg: „eine an ehnlich Stadt, bie ihre Bür: 
ermeifler und Rath und mande Privilegien hatte; 1708 
annte fie nieder, und feitbem ift von ihr nicht mehr die Rede“; 
1702 zerflört und 

5 feitbem fpurlos verſchwunden“; von Odenpäh: ‚ein Städt: 
n, hatte zu Anfang bes 16. Sahrhunderts gepflafterte Gaf: 
fen und war eine Hauptnieberlage des öftlichen Handels, 1680 
war keine Spur mehr davon übrig”; von Reuhaufen: ‚ein 
Städtchen. mit einem Schloſſe, warb 1558 belagert, die Zeit 
er Zerſtorung unbekannt, 1690 iſt zulegt von dieſem 

"uf. w. Eine gleichfalls dankenswerthe 


Andreas Kurbsky, eines deer ſugrer⸗ bes ruſſiſchen Zaren, über 
ben livlaͤndiſchen Krieg von 155%, von Hrn. von Brackei, und 
höhe anziebend bie Rebe des Dr. Napiersky: „Über die Quel⸗ 
und Hülfsmittel der livlaͤndiſchen — Erfreulich 
iſt darin bie Überſicht Deſſen, was in der letzten Zeit für Liv: 
Ländifhhe Geſchichte und Literatur geſchehen ift, und woran Dr. 
NR y einen fo namhaften Antheil bat. Hierher gehört 
der Drud des Livlänbdifchen Schriftſtellerlexikons, ber „‚Monu- 
menta Livoniae antiquae’’, des „Index corporis historico- 
diplomatici Livoniae” u. a. m. r Forſcher grauefter Vor⸗ 
get gebenten wir noch eines Aufſatzes bes Hrn. von Rennen: 
ampff: „Über nordiſche und befonders livlaͤndiſche Alterthümer 
aus ber vorchriftlichen Zeit““, und fehließen damit, an bie Srens 
d. BI. und erinnernd, ben Bericht, nur noch den Wunſch 
—* daß die zu erwartenden Hefte der „Mitteilungen“ 
beiden erften bald nadhfolgen möchten. . 





Notizen. 

Wie feltfam ab ok — den Hoͤfe 

e un ackt der Au an n 

des Großmoguls in Indien vor Zeiten war, laͤßt ſich aus fol⸗ 
gendem Berichte des Sir Thomas Roe vom J. 1615 erſehen: 
„Bei ſeierlichen Gelegenheiten ſah man Se. Majeſtaͤt mit Dia⸗ 
manten, Perlen und Rubinen nicht nur bedeckt, fondern völlig 
überladen. Selbſt die lefanten, bie mit bei ber Proceffion 
Parade machten, waren nicht nur mit reichlich vergoldetem 


Sattelzerge verſehav : Roi. bay. ben 
Juwelen am Vorderkopfe ad. Fan der 
feinen Geburtstag feierte, fo d feine be 
Boden umberfierute 
um / 
wie die Kinder. um Zuckerkügelchen ſich hinwarfen 
Zu andern Zeiten ergöste ſich ber damit, baß z ſich in 
größten Staate auf bie — ſtellte und ſich ei A 
Aupien, dann gegen Golb un ober Klei: 
der und Gewürze und endlich gegen Kom, um Butter 
aufıwiegen ließ. Dergleichen Ergöglichkeiten befdhic man hann 
gewöhnlich, indem man ſich aufs unmäßigfte berauichte.“ 
Hollaändiſche Sitten. 

Die Beerdigung eines Holländers ift in dem Maße ke; 
fpieliger, als er fpäter am Tage begraben wird, be 
Beflattung nach zwei Uhr, fo koſtet Re 25 Sun, beei 
Uhr 100 Gulden, und noch ſpaͤter das Doppeite dicker Exmme. 
Woher dieſe ſonderbare Sitte ſtammt, darüber fan man Zeise 
Auskunft erhalten. Wenn ber Leichenzug vorbei if, made 
die Leidtragenden ber Witwe oder den naͤchſten 
Verftorbenen ihre Aufwartung und werben mit Eiguees Janis 
a Dann bleiben die Verwandten und intimflen Ereugis iur 

amilie zu einem Gaftmahle im Sterbehauſe; mes It ade 
Becher ‘auf das Andenken bes Verblickenen und uf de 
heit der Hinterbliebenen, bis aller Schmerz, fintt ia 
in Wein aufgelöft if. Dann werden bie Gtehtusfäkr 
die Witwe eröffnet den Tanz, und bie Feſttichen 
wol nur bei dem gemeinen Wanne?) bis zum "Ber 
Unfug biefer Leichenfefte wurde vormals fo weit u 
man fie in ber Provinz Oberpflel — unterfagie. 2 











Jemand Trank, fo wird vor ber Ihüre Yopier 
das ein tägliches Bulletin über das Befinden bes 
enthält; gilt der Anfehlaggertel einer Wöcnerin, p 

man ihn mit zierlichen Rändern. Be Gelegenheit 

zeitöfeier theilt man Leine Brautkuchen aus in 

fondern bie Reuvermählten ſchicken an ihre intimen Seruube 


zwei Flaſchen Wein, gewöhnlich alten inwein, nd Jude 
und Gewürzen vermengt. An ben prangm MBlnkz 
und Liebesinoten. ii, 
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Bibliothek elaffifcher Schriftftellee Nordamerikas. Iter, Her 
Band.ı Des Holländer Heerd. Roman von 3. Yaslding. 
Zus dem ‚englifgen. 2 Zheile. 16. Srankizt a. M., Gamer: 

nber. r. 

Eichenkraͤnze. Rovellen. Nach dem Framjoͤſſches vom Fr. 
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Gracian, B., Männerfchule. Aus dem über: 
fegt von Fr. Kölle Gr. 12, Gtuttgart, Mepler. W Ex. 

en ont Brigitte Chiarini, ober: ee 
einer Iöjährigen Bologneferin. Cine wahre Gefchichte 
res 1830. 8. Dortmund üger. 20 Gr. 

ien unb Paris. 8. Gixtk 


ücher 

rt a. M., Sauerlaͤnder. 16 

Mone, F., Übersicht der niederländischen Veiksitera- 
tur älterer Zeit. Gr. 8. Tübingen, Fuss. 2 Tik. 6 Gr. 

Rüdert. Gefammelte Gedichte. Atır B Wr. 8. 
Feen Den 7 , Palmy ober das Kagıkulh FR 
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Das Regifter zum Jahrgang 1837 ift unter der Preffe und wird im Laufe des Monate Tenmas 
4t nachgeliefert werben. | Ä 
Berantwortlicher Geraudgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von 8. A. Beo@duus in Leipzig 








Piterarifger Anzeiger. 





1837. Nr. XXIL 


Diefer eiterarife Anzeiger wird den bei J. A. Brodhaus in seipatg erfcheinenden 
sifhe Unterhaltung, — Allgemeine medicinif 


chriften: Blaͤt li ⸗ 
dt —— — oder b — — und 


Snfertionsgebühren für bie 





Durch alle Buchhandlungen und Poflämter tft zu beziehen: 
® ® 
Das Bfennig-Hlagazin 
für Rerbreitung gemeinnügiger Kenntnifle. 
1837. Juni. Nr. 218— 221. 

er. 218. * Balerie ber deutfchen Bundesfürſten. XV. Ernft, 
Derzog zu Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. Veränderungen in der Les 
le in Großbritannien. * 0. Die Kunft ber Höf: 
ichkeit und bes gefeligen Wohlverhaltens. Ungewöhnliche Koͤr⸗ 
serdide. — 219. nSaterie der —— Bundesfuͤrſten. 
VI. helm, 3 von Braunfchweig. Schiffbrud des franz 
ec", Die Gipptottet und Pina: 
en 
Fe — Kon⸗ fu⸗tſe. D 
Dering Baſel. proſi⸗ ie *8 Dampfwagens. Die 

effe zu Miinchen — 221. "Galerie der deut⸗ 
hen Bunbesfürften. XVII. Paul Friedrich Großherzog von 
Meckienburg: Schwerin. Kanaͤle in China. Die Heringsfifcherel. 
Beſchluß.) * Cine Nacht in den Riederalpen. Der Landbau 
in Gicilien. Großes Tau. Das Geifenkraut. Zur Geſchichte 
des Urfprungs der Dampfboote. * Der gehörnte Bafan. 


Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine | 


odex mehre Abbildungen. 
Preis dieſes u, 2 Sm von 52 Nummern 2 TIhle.'— Der 
af a von, Loft 5 2 3 der zweite von 


t. 
er Witte on 52 Ken. 2 Thlr., 
ber vierte von ns Fe 3 
Leipzig, im Juni 18 3 
| 5. A. Brockhaus. 


In bez Untergeiägneten iſt erfchienen und in allen Buchhands 
ungen zu haben 
Bibl i —* thefk 


Milit airs „überhaupt 


Unteroffiiiere insb esondere. 
te Lieferung, enthaltend: 


milltaieitee Leſebuch. 
Er ſte Beh aus. 


Siebente efferun. "enthaltend 
Die Lehre som — 
o — 
Preis jeder — ** 12 *., oder 8 Gr. 
Die Bauptgefichtspuntte, von weichen bei dieſer ſchon hin⸗ 
a, betaun ten Unternehmung auegegangen wurde, find 


1) Die Unteroffizier: Bibliothek ift für Individuen aller beuts 
ſchen Staaten berechnet, wobei fie alles fpeciell Dienftliche, 
was aus den beftehenden Dienftvorfchriften ber einzelnen 
Etaaten erlernt werben Tann, ‚ausfchließt. 

Die: Unteroffigiers : Bibliothel iſt unbeſchadet der Vollftaͤn⸗ 
digkeit auf ein möglich kleines Ganzes und niedeigen Preis 


Dentfiper Sul: und 


ſten deutfchen Schriftftellern und 


berechnet, d ber Unteroffizier aͤnk⸗ 
ten Raum * Aufbewahrung en u ai ie 


— Rasen 5 Verbreitung nüslicher Kenntniff Iche d 
einzelnen Individuen felbft nad ihrem Austritt aus dem 
Militairſtande von weſentlichem Ruten fein dürften, wird 
ber Geiſt des echten Soldaten, die Anhänglichleit an ben 
Kürften und das Vaterland, und die Beförderung ber Liebe 
für den Stand, das ganze Unternehmen durchwehen. 

Wir glauben unfere Herren Abnehmer auf das die fiebente 
Lieferung begleitende Vorwort au am machen zu müſſen, 
weil biefed fie Fa he von we Gefhtspuntte‘ bei Bear: 
irſtyls ausgegangen worben und 


wie ſehr —E —— — a gelegen: 9 ‚, Denjenigen, 
welche die Kenntniß ihrer Mutterſp noch m oder weniger 
lückenhaft fühlen, die Mittel zu bieten, vg 


angelnde burch 

es Studium auf bequemen Wege nachzuhoten. 
—— und Br en, im Mai 1837, j 
otta ide Buchhandlung. 


r 
alle lle Ständ e. fü 


€. Oltrogge’s 5 Deutsches Lesebuch 
in drei Eurfus jest vollſtaͤndig; 
Al 12 Bogen —— Drucks weißem Druckpapier. 
nthaltend e in Profa und 
ge ng and Meiner ihtungen aus ben ber 
Yichtern. Gr. 8. 1836 
w. 1837. Preis des Ganzen (à circa 7 Pf. pro Bogen) 
nur 2 Thlr. 8 Sr. After Theil 16 Sr. ter Theil 
16 Sr. Iter Theil 1 The. 


Hanover, im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung 
tft ſoeben erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


Deutsches Lesebuch für Schulen. 
Deitter Curfus. Ä 
Für dad reifere Jugendalter. 


Bon 
CARL OLTROGGE, 
Borſtehex einer Privatiehranftalt zu Lüneburg. 


42 Bogen. Gr. & 1837. Preis 1 Thit. 


Der ungewöhnliche Beifall und bie raſche allgemeinfte Ver⸗ 
breitung, welche diefem zeitgemäßen, trefflich geosdne: 
ten, äußerft reichhaltigen, angemeffen ausgeſtat⸗ 
teten unb babei ungemein wohlfeilen deutſchen 
Leſebuche in zahlreichen erde s und Bildungsanftalten für 
Söhne und Töchter, felbft im entferntern Auslande und in, 
vielen gebildeten Kamilien zu Theil geworben find, fowie 
nicht minder die einftimmigen günfligen öffentlichen- Beurtheilun: 
gen.und Empfehlungen competenter Sachfenner haben nicht nur 
binnen kurzer Zeit wiederholte neue und verbeſ⸗ 








- 


ſerte Auflagen ber beiden erſten Gurfus herbeige⸗ 


führt, ſondern ber verdiente Here Verfaſſer dat dadurch, ſowie 
durch vielſeitige Auffoderungen ſich zur Herausgabe dieſes noch 
umfaſſendern dritten Eurfus für die reifere Ius 
gend und Erwachſene aufgemuntert gefehen, weicher durch 
die mit Kenntniß, Sorgfalt und Geſchmack getroffene Auswahl 
und Anorbnung-des überaus reihen Inhalts von 56 
profsifhen Auffägen und 242 größern unb Eleis 
nern Dichtungen ben gehegten Grwartungen gewiß entfpres 
chen und ben obern Glaffen, fowie neben bem eigentlichen 
- Schulgebraude zugleih allen Gebildeten und Fami⸗ 
lientreifen um fo willlommener fein wird. 

8 ganze, in feinen drei Gurfus nunmehr fehr umfang: 
zeige Werk bildet jest einm bleibenden Schag der belchs 
rendften und angiehendften Auswahl bes Beſten aus ber gans 
gen claffifchen deutſchen Literatur, wie foldher fo billig bisher 
nicht erworben werden Eonnte; benn ber erfle Eurfus, dritte 
Auflage (27% Bogen), gr. 8., 1837, ſowie der zweite Cur⸗ 
ſus, 2te Auflage (27%, Bogen), gr. 8., 1836, koſten jeder 
nur 16 Gr.; alfo alle drei Gurfus (97%, Bogen) nicht mehr 
als wie 2 Thlr. 8 Sr. — bemungeadtet Drud und Papter 
- vorzüglich güt find. —— 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands und des geſamm⸗ 
ten Auslandes ift zu haben das in I. Scheible’s Verlags: 
Erpedition in Leipzig und Stuttgart erfchlenene, mit 
Stahiftihen, Lithographien und Karten ausgeflattete Prachts 


‚wert: 
Atlas. 
3ur Runde fremder Welttheile. 
In Verbindung mit Mehren herausgegeben 


von 
| Auguſt Lewald. 
1836. Vier Bände. Mit Stahlſtichen, Llthographien 
und Karten. Preis jeden Bandes 2 Fl. 42 Kr. Rhein., 
oder 1 Thlr. 16 Gr. Saͤchſ. 


Unter dem vorftehenden Titel haben wir ein Wer? publis 
cirt, welches ſich der Zeitfchrift ,„„ Europa‘ als ein Seitens 
ſtück anſchließt; ſowie dieſe die Schilderung unfers Welts 
theils in feinen ſcharf ausgebifbeten ſocialen Benehungen nach 
allen Richtungen hin barbietet, fo verfucht der „„Mitlas’‘ eine 
eben folche der fremden WelttHeile zu liefern. Gr ift aus 
diefem Geſichtspunkte, unbefchabet feiner Selbſtändigkeit, als 
ein Supplement jenes Werkes zu betrachten, indem er mit 
biefem in Verbindung ein anfchauliches Bilb von dem Leben 
und den Bitten. der Menfchen auf unferm ganzen Erd⸗ 
balle, von ihren Geſchäͤften und Handthierungen, von ihren 
“ religtöfen und gefelligen Gcbräucdhen und Zuftänden gibt. Wähs 
rend unfere Blide nur ſtets nad dem Boulevard von Paris, 
ber Oper in Reapel und Mailand, bem Weft: End Londons 
und den Herrlichleiten von St.sPetersburg und Wien gewendet 
find, und taufenb Blätter und Schriften uns von borther bie 
minutiöfeften Detaild zukommen laſſen, follten wir darüber wol 
vergeflen, was jenfeit der unermeßlichen Meere vorgeht, in Läns 
dern, wo europäifche Givilifatlon ſich mit der heimifchen, wun- 
‚ berbaren Naturpracht längft vermählt hat? Gellten wir nichts 
wiflen wollen von bem Boulevard in Rio Janeiro, beffen re: 
ges Leben erft mit unſern Morgentraͤumen beginnt; von dem 
Theater in Reuorleans, wo eben eine franzöfifche Künſtlertruppe 
Iandet mit ben neueften Stüden aus Paris; von den Beften eis 
nes bindoftanifhen Nawab; von den Gaſtmaͤhlern eines reichen 
Pflanzers auf Java; von dem gefelligen Zuflande einer Golonie 
auf Bandiemenland , bie unfere europäifche Geſellſchaft ats 
ſchaͤdlich und unnüg ausgeftoßen hat? Wer vermöchte Hier 
wol alle Beziehungen aus jenen. Gegenden anzuführen,, die im 
Stande wären, uns zu erheben, zu erſchüttern, zu rühren, 
zu erheitern und d immer zu belehren? Und ed wird Nie 





# 


res 


und oft mit Gefahr ih 
ein foldes Werk ein rähmliches, zeit 


ein 


Wir füh 
a AH TI ER 026 fan 
e un nbde in Dindoflan, Dierico, Breflier. — 
Bilder aus Nordamerika von —— Power. Asıalet: Bez, 
Eine kaukaſiſche Geſchichte. — Aoppten von 182956, ah 
Galdavene und Breuvery. — Reife nad Agces und 
Porto Allegre von 183034, von Arfene Ifabelle. — Reüe 
nach Kurdiſtan und dem alten Rinive, nebft dem Bericht is 
Bee ben — entlang nach Bagbab, unb eines Vefuht we 
ras un 6, von ©. ich. — Kleinere Stars 
bilder, — Ben ' * | 
e lien Beigaben beft in drei yeadbtrei 
In, in London gefertigten Er tr rer herriiches Zis 
telblatt, eine Hindu und ein rei Mobammebaner 
eithographien is gung 
Antönmiiage ); 


aus bem Oriental Annual). Die 
fhöner Ausführung flellen dar: Neue An (Rege); 
Bor der Kirche San: Benbo in Rio Janeiro ; Gimmehner sa 
Sans Paulo; Pflanzerfamitie.e — Mohammed AH, BicrBaiz 
von Ägypten. — Kiagarafall. — Ein Guttee, : 

zum Opfer einer Hinduwitwe. — Montmorency? Weferfel uns 
fein Kegel, bei Quebee. — Portennas (eingeborene Damen ws 
Buenos Apres) auf dem Gange zur Kirche und auf em Eyes 
ziergange. — Goflume einigee Einwohner ans Mittels mb 
Südamerika, — Heife des Gapitains Smith auf Yen Asczo⸗ 
nenfluffe. — Goliman Paſcha. — Kurbifche —— — 
bei einer Hochzeit. — Kurdiſche Coſtume — son Äaxe 
ten. — Reiſekarte von Bagbad nach Sulimania, Sinna, Ris 
nive und Meſſul und von bort ben Zigris abwärts nach Wagtcı. 


EEE 
Schirlitz Vorſchule zum Gicero vollſtaͤndig! 


Bei Karl Wigand in Wetlar foeben erkäimen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: # 


Schirlitz, Dr. S. Chr., Vorfhule zum Cicero. 
Enthaltend die zur Bekanntſchaft mit diefem Schüft⸗ 
ſteller nöthigen biographiſchen, literariſchen, antiqua: 
riſchen und iſagogiſchen Nachweiſungen. Ein Gent 
buch für angehende Leſer des Cicero. Gte — Bre Bir 
ferung (Bogen 21—33 und Regifter). Gr. &. Geb. 
18 Gr. Preis für ein complete® Eremplar 2 hir. 

Diefed von vielen Schulmännern als närlid anerkannte 
und in mehren Schulen einge zeitgemäß: Bud AR 
bie Beadrung eier Herren 


nun vollendet und verdient gewi 
Philologen, ſowie aller Lefer bes Cicero. 
Weslarſche Beiträge für Geſchichte und Nechtsa⸗ 
terthumer, herausgegeben von Dr. 9. Wi gend. Au 
Heft. Gr. 8 Geb. 8 Gr. 


Bei © i 
alle —— ehem: den it eichere und iur 
Tutti Frutti 
eines Süddenticdhen 
von 
uſter Band, 8 Mt? Slgpaeitn. 

er Band. it 2 Kupfern und 

Broſch. 1 Thlr. 16 Gr. oder 2 SL 42 

Inhalt: Die Fremde. — Literariſche — Di 
Dame im dunkelblauen Schleier. — Die Cat — Mexer: 
nung. — Der Schmuck. — Rand zum 
blicandum, — Ankündigung. — Stadt, 








* 


Bei Auguſt Sirſchwalb in Berlin ift erſchie⸗ 
nen und duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Friüze, E., Dr., Miniatur-Armamentarium, oder Abbil- 
dungen und Beschreibung der wichtigsten akiur- 
gischen Instrumente, Mit Vorrede vom Prof. Dr. 
Dieffenbach. 1836, Geh. 1 Thlr. i 

Gedite, C. E., Dr., Anleitung zur Krankenwartung. 
Zum Gebraudy für die Krankenwartſchule ber berliner Cha⸗ 
rite. 1837. Geh. 18 Gr. 

Kleinert, I. A., Dr., Übersicht der Durchmesser und 
Verhältnisse des weiblichen Beckens, des Kindes, sowie 
der. regelmässigen und regelwidrigen Kindeslagen. 1837. 

L. 


Lessing, M. B., Dr., Diagnost, -therapent. Übersicht der 


ganzen Helkologie, hauptsächlich nach Aust, 
zusammengestellt. 1835, 12 Gr. 

Mans, G. Th., Pathol.-therap. Repertorium zur zwei- 
ten Auflage des Handbuches der Arzneiverordnungs- 
lehre von Dr. P. Phöbus, zur leichtern Übersicht alpha- 
bet, geordnet. 1836. Geh. 8 Gr. 

iever, C. W. A., Dr., Diagnost. Tabelle der Haut-- 
krankheiten nach Biet!’s System, mit beständi- 
ger Rücksicht auf Wiillan’s Classification. 1836. 8 Gr. 

Schnitzer, Ad., Dr., Vollständige Zusammenstellung 
aller geltenden Medicinalgesetze, Verordnungen, Re- 
scripte etc. aus den Jahren 1852 — 86. (Als erster 
Nachtrag zu seinem Handbuch preuss. Medicinal- 
verfassung.) 1836. Geh. 18 Gr, 

Das Handbuch felbft Loftet 1 Thlr. 12 Gr.) 

Sobernheim, J. F., Dr., Praktische Diagnostik 
der innern Krankheiten, mit vorzüglicher Rück- 
sicht auf pathologische Anatomie. Gr. 8. 1837. 
Geh. 1 Thir. 18 Gr 


Zedlitz, dv., Der prenßifche Staat in allen feis | 


nen Beziehungen. Cine umfaffende Darftellung feiner 
Geſchichte und Statiftil, Seographie, Militair: 
ftaates und Zopographie, mit befonderer Berückſichti⸗ 
gung der Adminiftration. 3 Bände. 1836 und 1837. 
Subferiptionspreis 4 Thlr. 8 Gr. , 
Über den Werth biefes Werkes, ſowol in Hinſicht des 
umfafienden Planes als der Vollftändigfeit in der Ausführung, 
haben bereits mehre Zritifche Zeitfchriften fehr vortheilhaft ges 
urtheilt und daſſelbe angelegentlichft empfohlen. Der Gemein: 
nügigkeit halber bleibt der Subferiptionspreis noch einige Zeit. 
fortbeftehen. Der fpätere Ladenpreis wird 6 Thlr. 12 Gr. fein. 


Sortsetzung von Menzel's Taschenbuch. 
In der Unterzeichneten iſt erfchienen und foeben verſandt 


worden: 
Taschenbuch 
der 


neueſten Geſchichte. 
Mit fuͤnf Portraits. Neue Folge. Geſchichte des Jah⸗ 
res 1834. Erſte Abtheilung. 
12. Broſch. 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 
In vorliegendem Werke übergeben wir dem Publicum eine 
Beſchreibung der intereffanteften Weltbegebenheiten, welche ſich 
im Sabre 1834 im weftligen Europa gugettagen haben, nam: 
lich die Gefchichte von Frankreich, England, Spanien 
und Portugal, mit_ben Portraits Zalleyrand’s, U. 
Carrel's, Daniel D’Eonnell’s, Zumalacarregun’s 
und der Königin Donna Marin. Frankreichs fteter Mini: 
fterwechfel, fowie bie bamit verbundenen Umtriebe, Englands 
Beſtrebungen für die Reformbill und die noch andauernden 
Kämpfe auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel. find mit ebenfo lebhaf⸗ 
ten ald naturgetveuen Karben gefhildert und gewähren bem Lefer 
ein vollendetes Bild diefer Nationen. Mir Hoffen daher mit 
Zuverficht, daß diefe Serie ſich gleich ihren Borgängerinnen, 


- 


lung ist soeben erschi 


. 


bie unter ber Halbe bes als Geſchichtſchreiber und Publiei 

verdienten Herrn Dr. Dec IH Dubreift fo 

Aufnahme zu erfreuen haben werde. 
Stuttgart und Tübingen,.im Mai 1887, 


I. ©. Eotta’fce Buchhandlung. _ 


In der Buchhandlung Iofef War und Comp. in 
Breslau tft foeben erfchienen und f r 
—— un wi * es * * — 

aupp, Profeſſor Dr. ©, :, Mecht und 
Berfaffung er alten Sachſen. In Ber: 
bindung mit einer Eritifhen Ausgabe der Lex Saxo- 
num. Gr. 8. 1837. Preis 1 Thlr. 72 Sgr. 

Obige Schrift zerfällt in zwei Abtheilungen· Die erfte 
banbelt von ber Verfaſſung und dem Gefegbuche ber alten Sach⸗ 
fen im Allgemeinen. Die zweite beſteht aus einer kritiſchen 
Ausgabe ber Lex Saxonum und einem ſehr ausführlihen Com⸗ 
mentar derfelben, worin die fämmtlichen altgermaniſchen Wolke: 


rechte und bie fpätern Rechtebücher, Hauptf chlich der Sachfens 


Tpiegel, fo weit fie von Gegenftänden Handeln, die in bem 
fege ber Sachſen berührt werben, in ben Kreis der —X 
gezogen worden ſind. 


————————————— —— 
Hanover, im Verlage der Hahn”’schen Hoßbuchhand- 


enen: . 
Die vergleichende Osteologi 
} 
Schläfenbeins. 


Zur Vereinfachung der herrschenden Ansichten bearbeitet 


von 
Eduard Hallmann. 
Mit 27 Abbildungen auf 4 Kupfertafeln, 


Gr. 4. Brosch, 1837. Preis 2 Thir. 16 Gr. 
Soeben ift erſchienen: , 
2. Neichenbach (Hofe. u. Prof.), Praktifchzges 


meinnügige Naturgefhichte der Vögel des. 


In- und Auslandes. Kupferſammlung, exfter 
Theil, mit 416 Abbildungen der Schwimmvoͤgel. Mit 
Ertguterung — 6 Thlr. 16 Gr., ſchwarz 5 Thlr. 
Gr. Ausfuͤhrlicher Text dazu 
eipzig, im Da I (folgt underzuglich. 
MWagnerfche Buchhandlung. 
Bei R. Zesch in in i j 
in allen Buchhandlungen ar haben n * soeben erschienen and 
Dr. Civiale’s chirurgische Therapeutik der Steinkrank- 
heit. Aus dem Französischen frei übersetzt und 
mit einem Anhange versehen vom Medicinalrathe 
Dr. E. A. Grüfe. Mit 4 Tafeln Abbildungen. 
Gr. 8. 34 Bogen. 2 Thlr. 21 Gr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Berantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Menat Juni, oder Nr. 152— 181, 1 Bei: 
lage: Nr. 3, und 4 Literarifche Anzeiger: Nr. XVIH 
— XXI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (außer ben Beilagen) auf gutem Druckpa⸗ 
pier 12 Thir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 


ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 


Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. X, XI.) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Leipzig, im Sunt 1837. F. A. Brockhaus. 


ienen ind, einer guͤnſtigen 


Elegante und höchst wohlfele 


Taſchenausgaben. 
(Das Bändchen zu 18 Pfeunige) 


unterzei ämmtliche Vorraͤthe der bei den 
Gebr. —S nz ir sahen: an fi 
— Ai onen biefelben dem gebildeten Pubiicum zu nach⸗ 
N efpietlos niedrigen Preifen: 
1) In Deutfcher Sprache, 
(Mas Bändchen zu 18 Pfennige!) 
eri’S Trauerfpiele. 8 Theile. 12 Gr 


Qord Byrom’s Werke. 26 Theile. 1 Thle. 15 Gr. 
Galderow’6 Be, 16 12 — — — 


= ©r. 
Nomanbichter. 3 BAER 


41, Sr. 
Voltaires Werke. 7 Theile. 10%, @ ’ 
— 2Theile. — _ Delille, "2 Theile. 3 Gr. — 


ing. & Theile. 6 Gr. — 
ee 2 ER 8Gr. — 
ori®’s Reiſe. 1 heil. 1% = 


eile. 4%, Gr. — 
seen. 3 


104, 


2 Zplle. 8 Or. — 8 a Diegil, ash. 6 &r. 


2) In fremben Sprachen. 


Mas Bändchen zu 3 Groschen) 
Lord Byron’s Works. 82 Vol. 4 Thlr, 
Cooper’s Works, 83 Vol. 4 Thlr. 3 Gr. 
Irv s Works. 3 Vol. 9 Gr. 
Moore’s Works 6 Vol. 18 Gr. 
Walter Scott’s Works. 152 Vol. 19 Thlr. 
Southey’s Works. 2 Vol. 6 Gr. 


Petrarca. 2 Vol. 6 Gr. — Guarinl. 2 Vol. 6 Gr. 
— Alfieri. 2 Vol. 6 Gr. — Tasso. 1 Vol. 3 Gr. — 
Parini. 1 Vol. 3 Gr. — Delille. i Vol. 3 Gr. — 
Voltaire, 3 Vol. 9 Gr. — Marot. 2 Vol. 6Gr. — 
Moliere. 2 Vol. 6 Gr. — Calderon. % Vol. 12 Gr. 


Diefe fämmttichen Taſchenausgaben find ganz gleichförmiig | 


— das ſchoͤnſte Velinpapier 


ſt ſauber und correct gedruckt, 
d jedes Bändchen ift im Du —*— wenigſtens 200 Seiten 
Ale Buchhandl 


ungen des Ins und Auslandes nehmen Be: 
| rg darauf an, und haben ansfährliche Anzeigen vor: 
i 
Awidau, ben 1ften Juni 1837, 
x. ®. — 


An alle Buchhandlungen wurde verſandt: 

Zange, Dr. G., Geſchichte und Beſchreibung ber 
Stadt Worms, nebft ben alten Sagen, die fid) an 
biefelbe Enüpfen. 8 Sch. 15 Sr. 

Dies für den Alterthums⸗ und Gefichtöfreund gleic, in- 
tereffante Buch enthält auch bie Beſchreibung des Doms, ber 
Liebfrauenkirche, fowie localhiſtoriſche Bemerkungen über bie an 
Worms ſich tnüpfenben Sagen von Siegfried und dem großen 


Rofengarten. 
G. G. Kunze in Main;. 









in Augsburg if erfhienen und in allen 
baben: 


| Hulage von 1 Eifenbabnen, 


Drud und Werlag von F. %: 


&n der von Jeniſch and — — 


Prabtiſches Handbuch 





Koſten, Unterhaltung — ihren Ertrag, dıber_bie Mr 
fertigung und Prüfung guß⸗ und fiabeiferner Schienen 
und die Einrichtung 
Daupf- und andern Eisembahnmagen. 
Nebſt anhangsweifen Betrachtungen über die Anwerbum 
der — auf gewoͤhnlichen Kunſtſtraßen. Nah 

den beſten deutſchen, engliſchen und franzöfifchen 
Huͤlfsmitteln 
bearbeitet von 
Dr. Karl Sartwann. 
Mit 15 lithographirten AL — 8. 3 Thic., ober 


| Lheoretisch- praktische Anleitung 


Ste * ße nmn⸗, 
Brüden:, Waſſer⸗ und 


Ein 
Handbuch für Gaumeister. und Baumerhleute 


J. MI. Vorv, 
koͤnigl. Bezirksiagenieur und Vorſtand der Bauinfprciion. 
Erfter Theil, den an und Pflaflerbau, dann den Brucen⸗ 
bau enthaltend, 
Mit 4 Tithographirten ad Aa 8 2 Ihr, oder 8 I 


ee burch feine fräbern — techntichen Ba 

— Herr Verfaſſer hat in dieſem ſeinem We 
ah auf den Bau von Eifendahnen mb Zar 
legung von Kanälen Rüdficht genommen. 


Das DL ennig-£ 
für Kinder. 


41337. Juni. Mr 22—25, 

Tr. 22. *Die Baummollenpflanze. Ef er bad dee 
Marnung fein! * Der fchöne Brunnen zu Nümberg, Der Eis 
nat Zuni. *Der grofe Buntſpecht. Auflöfung ber ati © 
vorigen Monat. — Wr. 28. *Der bunte Sorafiih. Desifds 
land bei dem Tode Marimilion L *Der Hund bes Ei 
gen. Ein altbeutfches Lieb von ben Bienen, Die Belckame. 
Wie man Affen fängt, *Ein betenber Züre, uk — 
Ir. 24. *Die Sereusfpinne. Die Eroberung von Eizo 
* Der Sobannistag. Die eingefperrte Scduvalbe, * Ben br Du 
grüßung bei ben Türken. Raͤthſel — Wr, »Aslolaz. 
Siebenfchläfer, *Die Ringelgand, Die Eroberung a Dein, 





azin 


| (Befhluß.) *Die Zobtenuhe oder ber Erof 


kopf. 
Die mit * bezeichneten Auffäpe enthalten din: 
ober mehre Abbilbungen. 


Preis diefes Zahrgangs von 52. Nummern I Zbtr. — Dur 
erfte bis dritte Johrgang koſten ebenfalla jeder I Zi 
geipzig, im Juni 1837, 
5. U. Breodbomut. 


Brodhauß in Retpzia. 











‘ 


etragen bie 


giterarifher Anzeigen 
| 1837. Nr. XXIII. Zn 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei J. X. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden 
sifdhe Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beige 
ſch h 8, nu ons für geile 2 er geleg beigeheftet 


4 


Blätter für litera⸗ 
‚und. 


Beitfchriften : 


Boethe in Bwei Bänden. 


_, In der unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buchhandfungen verfandt werben: 





Goethes Werte 


Ausgabe in Zwei Bänden. 


. 


Mit Stahlitichen und einem Facfimile der Sandichrift Goethes. 
| Sormat wie Schiller in Einem Bande. 
Zweiten Bandes erfie Mbtheilungs 


Subferiptionspreis für beide Bände 24 
Diefe mit einer Anzahl nie gebrudter, ja zum Theil erſt jest (d 
und dramatifcher Bragmente des großen Dichters bereicherte Ausgabe reiht fi 
piers und Drudes übertrifft fie noch 


an. nr nbeit des Pa 
n 
r nerhet m 
w 


ile b 
—— —ES fi 


en als der parifer Nachdruck, ber im Pränumerationspreis fi f 
‚ und der auch in Gorreetheit und Eleganz ber Ausflattung weit hinter dieſer Ausgabe 3 eht. 
dieſe Ausgabe von allen frühern: 


ober 14 Thlr. 
die Orbner el Rachlaſſes) aufgefundener Gedichte 
im Kormate ganz der von Schiller in Einem Bande 


| unfere neuern Ausgaben von Schiller, welche To allgemeinen Bei⸗ 
ben, und wird überbies durch eine NReihe von Stahlitichen nad) den ausgezeichnetftien Küuftlern  . 
. Gleichwol ift der Preis im Werhältniffe nicht höher als die Ausgabe Schillers in Einem Bande und anfehns 


bon 3% Fl. koſtet, dem nur bas Bildniß Goethe's und 


4) Durch überfichtliche Zufammenftelung und Aufeinanderfolge des Gleichartigen und Verwandten. 
2) Durch vieles bisher Niegedbrudte, das, wie eben gefagt, neu hinzugekommen, und zwar aus allen 


Gattungen der Poefie, namentlich ſieder, Wistichen, 


Epigramme, Invertiven, Gedichte zum Wivan; Fragmente 


vom Ewigen Juden, von Hanswursts Hochzeit, von Tragoͤdien, Pingspirien und Romanen, Schema einer Sort- 


setzung der Natürlichen Tochter und ber Pandora; ein Luftfpiel: 


ie Wette; endlih eine große Anzahl 


neuer Marimen und Refleridnen, fowie intereffante biographifhe Einzelnheiten, bie theils 
in die Annalen eingefchaltet, theild einzeln abgebrudt worden. 
3) Durch Angabe der Zeit, in weldher jede Production entweder entflanden, ober doch zuerſt 


durch den Drud bekannt gemacht worben. 


Diefer Anzeige tft ein fehr genaues Inhaltsverzeichniß hinzugefügt, 


und das, Neuhinzugelommene immer mit einem Sternchen bezeichnet, U 
= Eine fummarifche Jahreöfotge fol am Schluß bes zweiten Bandes angehängt werben. | 


3” Die zweite Abt ng, womit das Wert beendigt 
Zlerted hbrt der Enbferipfinnäpre 


Bollend des en 
Rapenpreis ein. ang 
. Gtuttgart md Tübingen, im Mai 1837. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 


“LE PORTFOLIO 
) 
ou Collection de documens politiques relatifs 
à l’histoire contemporaine. 
Traduit de anglais. 
Tomes I— IV, (Nos 1353.) 
. Gr. 8 8 Thlr, 12 Gr. 

Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden, 

Leipzig, im Juli 1887. ' 

P. A, Brockhaus. 


wird nach der Serbfimeffe fer | 
ef nnd teitt ein ag nagie ep sb 


I. G. Cottaſſche Buchhandlung. 


Bei mir ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Lehrbuch der Statik 


von 

August Ferdinand Möblus, . 

. Prof. der Astronomie zu Leipzig etc. eto. ee. 
Zwei "Theile. Gr. 8. Mit 3 gestochenen Kupfertafeln. 

Preis 4 Thir. — 6 Fl. Conr.-Mze. — 7 Fl. 12 Kr. Rhein, 

Der’ erste 'Theil behandelt das Gleichgewicht an einem 
einzigen festen Körper; der zweite an mehren miteinan- 
der verbundenen 'Körpern. Jedem der beiden Theile ist 
eine Anzeige des Inhalts vorangesetit, woraus die Aufein- 


anderfolge der behandelten Gegenstände 'zur Genüge er- 


kannt werden kann, — 
Georg Joachim Göschen In Leipzig. 








= 


Die im ai Eſchienenett Eisfpruggen non as 
* & u ö = vo. 
Chronik der gebildeten Weit. 
Herausgeber: Auguſt Lewald. 
1837. ter Band. 10te— 13te Lieferung. 
enthalten unter Anberm: Das Feſt in ber Billa de Negro, 
von Baroneſſe Sidonie von Seefried. — Ausflug in bie 


renden. — Der Palaft von Verſailles. — Seeſcenen, von 


apitain Marryat. — Die iger De 1837 , von 
erd. Stolle.—. Chambre — Eine —* _ 
er Lorbmajor von London. — - Spronologiihe Ihe ihr eier der Mo⸗ 


nate M April und Mai, von E Kleinere pflante 
Auffäge Hein wie eroöhnlich das reichhaltige A euilleton mit. 
Artifti eilagen: Scenen ber — Pop⸗ 


pelblatt.) — nach * Rode. „ats 


FOR. Afte Vieferung bes Bten Baudes wird am, 


ten Jnli 83* und enthalten: das Pad 


rtrait 2, der 
Sean nen. Boeimette Son Bitch | 
Ienburg: Schwerin. 





In Karl Serold’s-Buhhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen und daſelbſt, fowie in allen BuchpaRblungen 
Deutichlande zu haben: 
Sahrbücher der Literatur. Siebenundfiebzigſter 


Band. 1837. Januar. Februar. März, 


Inh a tet, 

Kt. 1. 1) Histoire des Mongoles depuis Tchi - Khan 
jusqu’& 'Timour Bey ou Tamerlan, par Mr. le Ba- 
on C. dOksson, La Haye et Amsterdam, 1884. Bier 
Bände. 


biefi 
S mibt e Xohanblung. 
s er: Mioistre de l’Instruction publi- 
histoire et de 


ie 
}a litterature de la France qui se trouvent ans 


les bibliotheques de KAngleterre, par Michel. Pe- | 


ris et Londres, 1 
Reonel} d’extraits 


Ohroniques tmglo -Aormemdes. 

et d’&crits relatifs & l’histoire de Normandie et | 

d’ les Xle et XHe siöcles; pu- | 
36, ſchienen 


bli$ par Michel. Tome premier. Rouen, 183 
‚  HIL Considenagöce mohkicas e commercines sobre ob desch- 
e gnossessues dos FPortugueses nn Africa e 
na hie por Jose Accursia dae Neves. Lis- 
n bda, 1830, 
IV, Lee sur l’Amerique du ‚Nord, par Chevalier. Pa- 
„1836. Zwei Theile. 
V. 9 On the Ancient, Romen Coins in the Cabinet of 
the Asiatic Society, by Ja Prinsep. 
2) On. Grock Goinarin dhe Gahinet RR he Asia- 
tic Society, by James Prinsep. 


Zn BE 





r Selugtipn ei Ana 






Prinsep. 

7) On the Coins and Relies disoovered by Mr. e 
9) Chevalier Ventura ‚by James | 
ote on two Coins of the same ns then 
found at Behat, having greek —— by B 


L. Stacy, 
9) Continsation of Observation on the Cois ai 
melich e— the General Ventura in the 
ope of Maniky. by James Priasap. 
40) Note ode ‚02 the Coins "Uscovered by ML. Court, 


1 —— ————— 


do - Scythic Qins Favmæ⸗ 


13) .Premier Supplement à ia Notice sur quelques Mi 
dailles grecques inedites des Rois nowvesuz de a 
je, 1 et de i’Inde. par Raoul - Rochsite. Pı- 


17) E. Jacguet. Notice de In collectien de midi 


bactriennes et i 4 
le General Allard. Paris. —— ar PR 


Inhalt des Angeige-Blattes Nr. LIXXTH. 
Über Perfiens alte Geographie, 
Sammer:PYurgftall’s morgenlänsiftge Oandſchriften (Ext!) 
— ——— EEE 


In unſerm Verlag iſt erſchienen: 


Der König von 
Romantiſches Gemaͤlde 8 dem —E 


€. Spindler. 
3 Bände. 8. Btoſch. 5 Thir. 6 Cr, sder 9 SL 
Erſter Band: Der Schneiber von von: Sepben, 
Zweiter Band: Der Prophet Johann wen Mäcker. 
Cs Brandt nur dad — * 
Bektbilhes ‚in weldgem Gpinbier einen Sr fo eh an en >: 


. Yalidergerfge Veiegiteniiy 
Bei geiedrig Schultheß in Zürich ann 








Lebensbilder aus ——— 
Vom Verfaffer des Ersftimen , an 


Birey ıc. 

4ter und Öter at. Bflangstiehen 8. 
re. 12 

Öter Theil. Nathan, der Squatter —* “on 

ober der erſte Amerikaner in Teras 8, 

— 2. Thlr. 12 Gr. 





— 





Repertorium 
für normale und pathologische Anstomie. Kri- 
tische Darstellung der neuesten Leistungen nebst 


Ergebnissen eigner Erfahrung. 


Von 
P rof. Dr. &. Valentin, 
Verf. d. Handbuchs d. Eutwickelungsgesch. &. Menschen a. a. 
Jahrgang 18387. — 
ten —— den u⸗ rd area men, erlan⸗ 
z ge erungen deſſe 
u — *— 


das Ga i 
Bi 


hen Darſtellungen werden bie Nefultate ber neueften 
Se en ber normalen und ypathologifchen Anatomie und 
ologte des Menfchen und der Thiere vollſtaͤnd 
ch gegeben. Bei dee Stellung bes Herrn Verfaffers wird 
es ihm au möglich, fehr Vieles felbft zu prüfen und fo mit 
genügenber Kritik zu beurtheilen In eiguen Arbeiten follen 
außerdem befonders pathologifche Segenftände ber neueften Rich 
ber Zeit Fr beit werben. Ba 


tung gem . daß ber 
Herr Verfaſſer ſelbſt fih bier am Drudorte befindet, iſt ein 
eorreeter Druck möglih. Um Raum zu gewinnen, haben wie 
axch ein etwas größeres Format und engern Drud gewählt, und 
offen fo mehr noch, als in dem exften Bande enthalten war, 
liefern gu Fönnen. Dadurch wurde es auch möglich, den Sub: 
feriptionspreis A 2 Xhle., ober 8 SL 36 Kr, für ben Jahr⸗ 
2m feſtſtellen zu koͤnnen. — Die erſte —— des 
1837, weiche ſich nur mit dem Jahresbericht von 1836 beſchäf⸗ 
tigt, wird Anfangs Auguſt, die zweite ben Jahrgang befchlie- 
Bende Abtheilung Mitte September ausgegeben. Wir bitten 
um zeitige Beſtellung, welche bei jeber guten Buchhandlung 
angenommen wirb. 
Duber u. Comp. 


KHerling’a Styliktit. 


Hanover, im Verlage bee Hahn ’fchen Hofbuchhandlung 
ift foeben erfchienen: “ 
Zheoretifch = praßtifches 
Rebrbucdh der Styliſtik 
für obere Claſſen höherer Schulanftalten und 
zum Selbſtunterricht 


von 
Dr. S. 0 A. Serlin 
Meofefſor an BB ME RI Mitgtiet bed 
frankfarter Gelchetens Vereins für deutſche Sprache. 

Erster Theil. Theorie des Styles. 
Gr. 8. 1837. Belln: Drudpapier. 1 Thlr. 8 Gr. 
Der Name bes hochverdienten Herxn Profefioss Dr. Her: 
Ling ift bei allen ee und Freunden des wiffenfchaftlichen 
Untereihts in der deutſchen Sprache zu fehr bekannt, und 
der Einfluß feiner £eiftungen auf diefen Unterridt 
Fi ben meiften Pre une der —3— ſelbſt man⸗ 
en Sprachlehre ſo von deren aſſern aner⸗ 
—— wenn man auf den geraiättichen usfprung 
der neueren ſyntaktiſchen Anfishten binblidt, als daß ieſe 
ſich an jene Leiſtungen reihende „Styliſtik“ einer 

beſondern Empfehlung bedärfte. 

Der Here Verfaſſer hat bei diefem Werke ein umfaffen= 
des Stubium ber claffifhden Rhetoriker gu Grunde 
Gets Mage ka mifenfhaftiicee Begrindung I einemeüher: 
erte w n | ⸗ 
ſchaulichen Zoßen verband, doch u et einer gruͤnd⸗ 
ichen Erkenntniß, di 


und aus⸗ 


e ſchwindelnden Höhen und Iuftbännen Res 


- 


onen philoſophiſcher Schuifyſteme vermichen, "WB iegeiſtig be⸗ 
—* und in welchem engen ir ammenfange mit ben gefomm: 
ten Avecken menfchlicher IB ung, dere Profeſſor Herling 
fine Aufgabe erkannte, zeigen inhaltfhweren Worte ber 
Wir glauben noch befonders auf die Methobe ber zer- 
pliebernden Beurtheilung F — we fi 
dem bereits unter der Preffe befindlichen zweiten Theile ange⸗ 
wandt wird, und auf die Art und Weiſe, wie beide Theile für 


praktiſche Styläbungen benunt werbe ⸗ 
Fk | mann. 8 gt werben follen, aufmerk: 


OÖsstreichische militairische Beitschrift. 1837. 
Sünftes Heft. | 

Diefes tft ſoeben ienen unb an 
gen —— ei ale Bußhanblun. 
Inhalt: I. Die Operationen des von dem Banus von 
Kroatien, Belbmarfchall- Lieutenant Grafen Gyulai betzbugten 
neunten Armeecorps im Feldzuge 1809, II. ber 
ranatkartaͤtſchen und bie neueften Verſuche mit benfelben. 
IM. De Belbgug 1797 in Stalien, SInneröftreih und ZiroL 


. : einis 
ger Gefechte bes 98 1805; 2) der vom anzöfifchen Ge⸗ 
neral Ri fe ten Relation über bie — von * 
penlinben am Sten December 1800; 8)" zu dem Auffase: Die 
anzöfifche Pontonsausrüftung, im Iſten Hefte ber militairiſchen 
ft 1837. V. Kunſtanzeige für die & £ Arme 

VL ng a nn 7 
6 des Jahrgan von 12 n fft,. wie 
A pe aller frühern Sabradnge von 181886, KB 


Die Jahrgaͤnge i811—13 find in einer neuen Auflng 
in vier Bänden vereinigt n und koſten zuſammen : 
fans Acht Thaler Saͤchf, Wer bie ga Sammlung von 18 
— 36 auf Einmal abnimmt, er diefelbe um wohlfeiler 

def durch alle 


—* nem un neten iſt bdiefe Zeitſchrift 
andiungen um Die genannten Preife zu beziehen, 
Wien, ben 18ten Juni 1887, " 


3. ©. Heubner, 
Buchhändler, 


In der Unterzeichneten if ſoeben erfihlenen: 
Lehrbuch der Geburtshuͤlfe zum Unterrichte für Hebam⸗ 
men. Mit einer lichographirten.Zafel. Won Dr. Jo⸗ 
hann Chriſtian Stark, Ritter mehrer Orden, 
Geheimen Hofrath, ordentlichem Profeſſor der Chirur⸗ 
gie und Entbindungskunſt zu. Jena, erſtem Leibarzt, 
etſtem Director ber Landesheilanſtalten, Phyficus der 
Unlverſitaͤt u. f. w. Gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Ser 
De geehrte Gert Werfaffer hat in bieferm Buche die 
Refultate fechsundzwanzigjähriger zei Erfahrung nieberges 
kat; ber rühmlicft beiannte Name beffelben überhebt uns jeber 
meitern Empfehlung. 
Sena, im Juni 1837, 


Bran'ſche Buchhandlung. 


Sn der Karl Gerold'ſchen dlumg m Wi 
erſchienen und in allen a in u 3* 


Grisel dis. 
Dramatiſches Gedicht | 


n 
fünf Acten 


Feiedeih Sam 
8. Win 1837. Im Umfchlag geh. 1 Thlr. 








— 


ſten Zeit, auf die wichtig 


iebhaber ber techniſchen Künfte ein ähnliches Handbuch, aber 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſoeben 


Die Rev 


Eine Novelle 
von 
ch Steffen. 


Henri 


- 3 Bände. 8. 1837. Gebeftet. 


bildeten Lefewelt zwei Werke: Sodwie-Eaftle und Er re⸗ 
ufgenommen worden find, wie fie in Deutſchland ſelten und ia 


Nachdem unſer Verlag im vorigen Jahre der 
mont, dargeboten, welche mit einer Theilnahme a 
neuefter 
(ange vorbereitete und längft 
lebhaftere, ja die 


Die große Revolution unferer Tage, 


Technologisehes Xexikon, 


oder: 


Genaue Beſchreibung aller mechaniſchen Kuͤnſte, Hand⸗ 
werke, Manufacturen und Fabriken, der dazu erfo⸗ 
derlichen Handgriffe, Mittel, Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen, mit fteter Ruͤckſicht auf die Bebürfniffe der neues 
en Erfindungen und Ent 
dectungen, der dabei anzuwendenden geprüfteften che: 
mifchen und mechanifchen Grundfäge und einer voll 
ftändigen Literatur aller Zweige ber Technologie, fammt 
Erölärung aller dort einfchlagenden Kun oͤrter, 
in alphabetiſcher Ordnung. 


Bon 
Dr. Joh. Seinrih Moritz Poppe, 
Hofrath und ordentl. Profeſſor ber Technologie in Tuͤbingen und 
Mitglied mehrer gelehrten Geſellſchaften. 
5 Bünde. Gr. 8. Mit 47 Kupfertafeln. 
| Preis BE FI. DL Kr., oder 26 Zhlr. 
unter die erften literariſchen Bebürfnifie unferer Zeit ges 
drt zuverlaͤſſig ein technologiſches Leriton, welches alle 
weige ber Technologie, mit Hinmweglaffung alles Fremdartigen, 
In möslihfter Vollftaͤndigkeit umfaßt und nicht etwa blos ein 
® *— von technifchen Wörtern mit kurzen und — 
rungen ausmacht. Ein ſolches Wert — die Beſchrei⸗ 
bung der mannichfaltigen Arbeiten in ben vetſchi 
ſchen Gewerben, nebft den dazu gehörigen Handgriffen, Mits 
ten, SInftrumenten, Mafchinen ıc. mit den nöthigen Abbilduns 
gen biefer Vorkehrungen und Geräthichaften enthalten, um fo 
für jeden Technologen, Kabritanten, Künftler, Handwerker und 


noch in arößerer Ausführlichkeit abzugeben, was Gehleris 
wer Fiſchers Wörterbücher für den Phyſiker und —88 — 


der Phyſik ſind 


Der Hr. Berfaſſer bat ſich überall bei einer bünbdigen Kürze 
der größtmöglichen Deutlichkeit befleißigt. Überflüſſige Artikel, 
die nicht in bas Gebiet ber Technologie gehören, find hinweg⸗ 
arlaffen und überhaupt hie Grenzen der Technologie fo genau 
zu treffen gefudit worden, daß kein Raum unnüg durch fremb- 
artige Gegenftände verloren gegangen iſt. A 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1887, 

— J. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 





Drud unb Berlag von U. A. Broc bdaus in Leipzig 
EEE. 


Zeit nur bei den Dichterwerten dee Engländer ftattgefunden hat, 

erwartete Werk: Die Revolution, dar, 

hoͤchſte und allgemeinfte Theilnahme fi zuwenden wird. | 

wie fie im Leben, 

verwirrten und ans über — —— ‚je n — 

der Geſinnungsloſigkeit ihrer Stimmführer, als Spiege Id den Zeitgenoſſen aufgeftellt, 
ö Buchhandlung 


ebenen technis I 


erſchienen: 


z7Ttion. 


61 Bogen. Preis 4 Ablr. 


bietet unſer diesjaͤhtiger Verlag das chi, 
welchem, wir find es uͤberzeugt, eine nah 


Streben und Wiffen zur Erſcheinung kommt, meit ifren 
ganze Richtung ber gegenwaͤrtigen deit, mi 
ift der Vortourf des obigen Vetei. 
Anfef Mag und Eomp. in Breslau. 


"Emile Souvestre’s Romane. 


nei 9. 8. Sammerid In Kitona iR jacken uff 
und in — ——— haben: — 
— Frauenloos. 

Im vier Erzählungen. Seel nach dem Srampbiihen 


J. Schoppe- 
2 Binde. 8. Elegant geheftet. 2 Thle. 8 Ge. 


E. Souveftre gehört unftreitig zu ben beliebteſten Schalte 
ſtellern Frankreich s, feine Romane werben überall mit dem 





größten Intereſſe gelefen. Cine -freie. iner Beh 
hat Hr. 3. Schoppe mit — — Fe mad 
das gebildete Yublicum auf diefen fa ausgeführten Homs 


aufmerkfam. 


Im Verlage der Hinftorffigen 
ee ie 
Das junge Deutfchland. Ein theologifdes Vo⸗ 

tum in einer akademiſchen Rede, von Prof. 

Dr. Karl Hafe in Ina. 6 Gr. 


EEE) 
Bir empfingen in Gommiffion und verfanbten wntz: her 
tigem Tage: 

Eaton, 3 H., Leben und Feldzuͤge des Gemıli 
Andreas Jackſon, Geſchichte feines Kriege gut 
die Creeks, feines Feldzuges im Suͤden umb fm 
Demüthigung der Semiolen. Gr. 12. 

Seh. 2 The. 

Groserio, On homoeopathic medecine, üstnisg 
its superiority over the other medical dedisines, wih 
an acconnt of the regimen to be follewed dei 
the treatment of disease. Transiated frem Ü 
french, by €. Nesdkard. 8. Philadelphie. Ge 


Zunt 1837. 
aus & Hoenazini. 


—— 


4 Tulr. 
Leipgig, den: 


— 





- giter 





arifher Anzeiger. - 


- 1837. Nr. XXIV. BE 


- 





Dieſer Literarifche Anzeiger wirb den be. %. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeftfchriften: 


Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung, Stier, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


etragen bie 


fertiondgebühren für die Zeile 2 Gr. 








Büuühberfban.‘!) 

Die Hevolution. Eine Novelle von Henrich Stef- 

[ne 3 Bände 8. Breslau, im Verlage bei 
ofef Mar und Comp. 1837. . 


Sefährlicher, verderblicher als die "phufifchen Epidemien 
ind die moralifchen, die nicht phufifches Leiden, aber meift ben 
noralifhen Tod der Verpefteten zur Kolge haben. Eine foldye 
Spidemie ift die eigenthümliche Krankheitsform unferer Tage, 
ie nicht in einzelnen Gegenden und Ländern, fondern faft überall 
n dem gebildeten Europa feit einigen Jahren, dald von mehr 
ald von minder furchtbaren Symptomen begleitet, hervorgetre⸗ 
en ift und Geift und Gemüth Unzähliger auf das traurigfte 
erheert und verwüftet hat, das revolutionnaire Streben einer 
rühreifen, frühwelken, dünkelweiſen, pietätslofen, einem oͤden 
Naterialismus ihre beften Kräfte, ihre Gegenwart und ihre 
zukunft zum Opfer dringenden Jugend. Mit diefer. Krankheit 
er Zeit befchäftige fih Steffens in dem oben angeführten 
Berke: „Die Revolution”, auf welches ich die Aufmerkfams 
eit der Lefer diefer Wlätter, infofern dies bei dem berühmten 
Ramen bed Verfaſſers überhaupt noch nöthig ift, durch einige 
orte zur Charakteriſtik defielben hinlenken möchte. Kaum 
ibt e8 eine wichtigere Aufgabe, die ein Schriftfteller unferer 
Lage flelen Eönnte, und kaum gibt es einen Mann in 
Neutfchland, der zur Löfung biefer Aufgabe mehr Beruf hätte, 
18 eben Steffens. Schon die Perfon bes Verfaſſers ift bie volls 
taͤndige Wiederlegung jener aberwigigen Theorien. Zünglinge 
reten bier auf, die glüdlich bereits alles Pofitive aus ihrem 
denken und Leben hinmweggeräumt haben, bie Religion, Aber: 
laube, Liebe, Treue und Begeifterung leere räume beſchränkter 
Bemüther, Staat und Geſchichte Erzeugniffe der Willkür nen⸗ 
en ohne Biel und Bedeutung, denen Poeſie Lahle Politik ift 
der das Hohngelächter der Verzweiflung, wie ihre Wiffenfchaft 
in feichtes, vornehmes Abſprechen, ihre Philofophie ein halt: 
oſes, unzufammenhängendes Gerede. Dies ift ihre Jugend; 
nd welches wirb ihr Alter fein, das Alter dieſer Unglüdlichen, 
chon jetzt Erfalteten und Erftorbenen? Schwerli ein Alter, 
as Krüchte trägt, das bie reifen, füßen, von der Lebenswärme 
es ebelften Gemüthes, bes tiefften Geiftes durchdrungenen und 
urchfaftigten Gaben fpendet, die das Alter eines Steffens, ein 
(ter, das nur an Weisheit, Erfahrung und Milde der Gefin- 
ung alt, an Phantafie, lebendigem Antheil an allem Menſch⸗ 
ichen, an Glaube und Hoffnung jung iſt wie bie friſcheſte Ju⸗ 
end, in reichfter Külle und fortwährend fpendet, von benen es 
te chönfte, Löftlichfte uns foeben gefpendet hat. Die Medo: 
ution von Gteffens enthält die Eräftigfte und wirkfamfle, und 
ugleich die mildefte und wohlthuendſte Arznei des bezeichneten 
Wels der Zeit. Der Irrthum felbft, auf den bie renolutionnais 
en Beftrebungen unferer Zage fi) gründen, wird mit ſchonungs⸗ 
ofer Strenge behandelt, bis zu feinen verborgenften Wurzeln 
verfolgt, in allen feinen Gonfequenzen zur Anſchauung gebracht 
nd der Charakter, der in dem dichteriſchen Bilde ber Zeit, 
zas ber Verfaſſer entworfen hat, den furchtbaren Mittelpunkt 
yes verbrecherifhen Treibens bildet, Adrian, "dem bie That an 
ich Zweck bes Lebens ift, die That oder vielmehr das hun, 
denn gründen und vollenden will fein Thun nichts, er, der 


Artikel der Breſslauer Beitung Redacteur E. don 
Baerſt. 


eine reinigende Einwirkung bo 


nur an den fchwächften Fäden, busch momentane Rührung über 
das Schickſal feiner getäufchten, buldenden Sattin, noch mit 
dem Guten, dem Pofitiven zufammenhängt, wirb preisgegeben, 
als eine faft daͤmoniſche, durch menſchliche Kräfte. wenigſtens 
‚nicht mehr zu rettende Geſtalt; aber den Zufammenhang des 
Irrthums mit der Wahrheit, der bier ganz ins Dunkle fi 
verliert, wie meifterhaft weift ihn bei hen geringern Graden 
der Verirrung, wie fie in Theodor, in Kerbinand, in Roller 
fi; darftellen, der Verfaſſer nach, wie trefflich weiß gr bie alle 
mälige Zrübung und NVerfinfterung urfprüngli reiner Gemüs ' 
tber, die Reinigung Anfangs verbüfterter in ihnen zur Anſchauung 
zu bringen, welche echt= chriftliche Milde offenbart ſich in die⸗ 
fen fchönen Schilderungen fittlich = religiöfer Entwidelungen, uns 
ter denen vor allen die Kerdinand’s als ein pfychologifches 
Meiſterſtück auszuzeichnen iſt. Aber nirgend iſt der Gieg, 
ber Triumph des Verfaſſers über feine Gegner alorreicher, als 
da, wo bie ebenfo thörichte als verderbliche Anficht, daß eine 
Emancipation der Frauen zur Aufgabe der Zeit gehbre ‚ von. 
ihm bekämpft wird. Diefe Emancipation, die überhaupt bie 
Frauen zu Männer machen möchte, bamit die Männer als 
dann ih weiß nit was werden, fucht hauptfachlich in der 
Befreiung der Frauen von dem. fie entwürbigenden Soche der 
Ehe iksen Ruhm, alle Frauen follen Libertinen werben, bie 
bem Geliebten fo lange treu’ bleiben, bis der Stachel des Ver⸗ 
langens nad) ihm abgeftumpft ift, nur um @otteswillen nicht 
länger,- bas freifte aller Verhaͤltniſſe fol die Liebe zwifchen 
Mann und Weib fein, von gegenfeitigen Pflichten fol bier 
überall nicht die Rede fein dürfen. Diefe Anfiht weiß nichts 
von einer fittlichen Lebensaufgabe, fie ahnt nichts von der Be⸗ 
beutung der völligen Hingebung in ein fremdes Dafein, nichts 


. ao von dem wahren Wefen ber Weiblichkeit, fie will nichts 


wiffen von der erhabenen Beſtimmung des Menfchen zu einer 
erlöfenden, reinigenden Einwirkung auf feine Mitmenfchen, die 
nirgend vellftändiger wird geübt werben Zönnen, als in der 
engiten aller menfdylichen Verbindungen, in dem Bunde zwis 
[hen Mann und Weib, völlig fremd ift ihr der Glaube an 
einen ewigen, unverwüftlihen Kern In dem Dafein eines jeben 
Menfchen, der, wie auch umhüllt, verdunkelt und zernagt, durch 
& immer wieberhergeftellt wer⸗ 
ben kann; daß aber grade -diefe Überzeugung es ift, bie den 
Mittelpunkt der Steffens’schen Lehre bildet, daß bie Schre von 
der ewigen Perfönlichkeit, von der hoben WBebeutung ber Zreue, 
der volllommenen Dingebung, die in ihrer höchften Potenz die 
echte‘ Retigiofität it, in Niemandem einen nachdruͤcklichern, 
feurigern, : beredtern Bertheibiger gefunden bat ale eben in 
Steffens, davon wirb ein Ieder, der feine Schriften gelefen, 
noch entfchiedener,. wer ihn, der einft ein Segen unferer Pros 
vinz war, zu hören das Glück Hatte, Zeugniß ablegen Tönnen. 
Wellen Sinn nun noch nidt ganz abgeftumpft ift für edlere 
Gefühle, der verfolge in Steffens’ Revolution mit Aufmerffam: 
feit die Schilderungen ber beiden berrlichften weiblichen Geftal- 
ten, der flillduldenden Frau des Tühnen und großartigen Ver⸗ 
brechers Adrian, und der ihren Mann von leiblichen und gel: 
ftigen Banden durdy die Macht der Liebe” befreienden Gattin 
des verirrten Roller, und das flolzefte und freifte Wirken ber 
weiblichen Natur wird fi) ihm da offenbaren, wo jene nichts 
als Knechtſchaft und Entwürdigung erbliden wollen. " 
Aber dies vortrefflihde Buch, deffen milder, nerföhnender 
Geiſt auch in ber.ruhigen Klarheit und dem —5 uſſe der 
echt⸗ poetiſchen Darſtellung ſich deutlich ausſpricht, enthaͤlt des 


— oo. 





\ 


‘ 


Herrlichen und Schbnen mehr In als hier au Rue 

deutet —* Inn; wie —X if ie im Te 
Fontraſt zwiſthen den idylliſchen Raturempfindungen Edwatb‘s, 
als ein fchmelzgenber Frühlingsteg ihn ganz mit allem Denken 


und Sinnen in die Tiefe des ihn umgebenden Raturlebens hin⸗ 


eintaucht, und zwiſchen dem wilden Gewirre ber em Den 
fhenmelt, das ihn aufnimmt, fobald er ber Gtabt fi naht 


und ihn ſchon zu verfchlingen broht, als ber Mann als Ret. 


tee ihm erfcheint, als deſſen Ablömmling er, fich fpäter erkennt; 
wie ſchoͤn und kunſtreich vermittelt zugleich durch bie trübere 
KRaruranficht, die hald das urfprünglicy fo heitere Raturgefühl 
Göward’s verdrängt, find bier die Gegenfäge, in denen fi 
die Darftellung bewegt. Und welchen treffllihen Gontraft bil 
det weiterhin bie Schilderung bes düftern, zesflörenden Trei⸗ 
bens Adrian’s und feiner Verbündeten und die des fchaffenden, 
‚örbnenden, ftilbildenden Wirkens jenes trefflichen Pfarrers in 
feiner anfangs fo verwilderten Gemeinde, eines Wirkens, das 
durch den Gegenſatz zu-jener maßlofen, unruhig ins leexe Als 
gemeine hinausftrebenden Zhätigfeit, in bem es ſich darſtellt, 
nur in nm um fo heiterern, froͤhlichern Lichte und erfcheint, 
ſodaß wol Niemand darüber zweifelhaft bleiben Tann, welche 
Art der Thätigkeit des Menfchen als bie von Gott geordnete 
und gefegnete zu betrachten ift. — Doch ich vergeffe, daß ich 
alle fchöne Einzelpeiten des trefflichen Werkes Hier unmöglich 
hervorheben und, wie fie es verdienen, würdigen fann; genug, 
wenn die Begierde, fo vieles Herrliche felbft zu genießen unb 
innigſt in ſich aufzunehmen, ſich innerlichſt angueignen in recht 
Bielen von mir erwedt worden ift; die Furcht aber, daß ein 
geſchmackioſes Außere dem Lefer ben Genuß verkümmecn Fönnte, 
wird bei einem Werke des Mar’schen Verlages wol nicht leicht 
Jemand begen; und in der That entfpricht die äußere Erſchei⸗ 
nung bes trefflihen Buches durch Gorrectheit und Eleganz volls 
tommen dem innern Gehalte befielben. . EM. 


Im meinem BVerlage iſt erſchienen: 


| Richard Wood. 


man von 
Johanna Schopenhauer. 
Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 4 Thlr. 
Dieſer neuefte_ Roman der berühmten Berfafferin wird ben 
n Berunden ihrer Schriften eine äußerft willlommene 
u n. 
ao eronfaltete ich eine neue wohlfeile Ausgabe von 
bem belannten Roman: 


Die Tante, 


Zwel Bändchen in Taſchenformat. Cart. 1 Xhlr. 16 Gr. 
da bie größere Ausgabe defielben ſich vergriffen hat. 

- Bei diefer Beranlaffung mache ih auf bie [ehr hübſche 
und äußerſt wohlfeile Zaf 


| enausgabe ber 
Sämmtlihen Schriften 


6 von 
Sohanna Scho enhaner. 
Bäude. Mit dem Bilduifle der Werfaflerin. 


24 . 
Auf feinem Drudpapier 5 Thlr., Velinpapier 12 Thlr. 
lu. 1 Karl Ludwig Kernow’s Leben. 2 Thle. — 111. Aus: 
flucht an den Rhein. — IV u. V. Johann von Eyd. 2 Tyle. 
— VI. Die Sahreszeiten. — VII — IX. Gabriele. 3 Thle. 
— X— XI. Gidonia. 8 Thle. — XII u. XIV. Die Tante 
2 Thle. — XV u. XV. Reife duch England und Schott: 
land. 2 Ihe. — XVII u. XVII. Reiſe durch das fübliche 
—— 2 Thle. — XIX — XXIV. Kleine Erzählungen 


ait dem Bemerken aufmerkfam, daß einzelne Bände von biefer 
Ausgabe nicht abgegeben werben, wol aber find die meiften bers 
fsfben in groͤßern Xusgaben ya haben. 

Beinzig, im Juli 1887. 


\ 


F. 9. Brockhans. 








deutſche Bunge reicht! 


a 


In Rast Gerold'e Bien 


ban enfchishen, und , 
ift ſoeben evichishen, und Bafeäß, Anis in det 


Aſthetiſches Lexikon. 
Alphabetifches Handbuch 


zur 
Theorie der Philoſophie des Schönen um 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Neb 
Erklaͤrung der Kunftausbrüde "ler äfthetifchen Zweige, | 
je, Portik, hetorik, Plastik, Graphik, | 
Parse pe m — ni Fra 


B 
Ig. $eittel es. 
Zweiter Band. 
Lbis 2. 


&. 8. Wien, 1837. In Umfhlag beofhin 
Dreis: 8 Lhir. 8 Sr. Sid. 
(Preis beider Bände: 4 Ihir. 8 Br. if.) 


wis 

7 

5 Bsl 

zer erſte vollftändige aͤſt hetiſche Realmwörterbug, 
dei Kunfcdemn oda 


nahme zu erfreuen hatte. . 
nen und der fhönen Künfte ift bier nicht re * 
ũ | 


ichen, E Reiz und Friſche ausgeflatteten, — 


erHärt, we 
bie tüchtizie 
Werl, eine Welt von Ideen — —* 
als Hufe: 

dere 


Maler, angehende Dichte 
und Dittttanten rn Hg Nach niet ‚ ja uncatbehrlich ik. 


Tpenterzeitung. w 


frankfurter Phoͤnix, die Leipziger Mufitalifcye Zeitung, ‘ver Dir. 


Zuſchauer, das Hauptblatt der Wi i 
haben dies Wörtrrdud einftimmig ale ——— ud * 
müffen dieſes Werk in fprachlicher Hinſicht als —— 
wie fie es verdient, geich 
Gulzer’füe fuben, ua 


‘von gleichem Erfoige getrönt werden.‘ 










Ss if nit Wi t Merktfikcsie 
vei, die jebes ji —— Een we gr Zins 


wahrhaft Rügliden, Würdigen und Xeöchtkem. > 


em für Wiſſenſchaft, Kunft und Leben 
— Berbreitung wunſchen amd, —— IR Et je 
meine Aufmertfamteit darauf pingulsaben, Pr anais bis 





= 


- 


“ 











⸗ 3 . A 
Romas igeratur J 
Soeben if, J— a 
Arm nud Weich 
| Roman, 
Mach dem Franzöfifchen des Emile Souveftre 


von 
Julius Schoppe. - | 
2 Bände. 8. Altona, Hammerich. Elegant brofihiet. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Es gehört diefer Roman gu ben intereffanteften Erſcheinun⸗ 
gen der neueften Zeit. Bang Frankreich hat ihn mit Gifer ges 
: Iefen, er iſt fogar unverzüglich für die Mühne bearbeitet und 
auf derſelben mit Glück gegeben worden. .E.'Geupeftre's Ruf 
tft auch nad) Deutſchiand gedrungen, und 'ber vor einigen Mo 
naten erfchienene Roman: Frauenloos, überfegt won J. 
Schoppe, 2 Bände, 
lebhafte Theilnahme erregt. 

In allen Buchhandlungen Deutfchlands, Uftreiche, der 
Schweitz u. f. w. iſt diefer Roman vorräthig. 


Preisherabsetzung an Sjomer's Odyssee von Joh. 


X 





einr. Dogs. 


Wir finden uns veranlaßt, von der in unferm Verlag er: | 


fhlenenen Auflage von 
Homer's Odyſſee von I. H. Voß, mit einer Homerf: 
ſchen Welttafel, einer Karte des kefalleniſchen Reichs 
und einem Orundtiß vom Haufe des Odyſſens, 
ben Preis auf Fl., oder 1 Thlr. S 
| zufegen. 
Durch befondere Umftände war es uns feither nicht mög: 
lich, dem fo vielfach ausgefprochenen Wunſch, Homer’s Odyffee 
einzeln anche, zu entſprechen; um fo mehr gerricht es uns 
jegt zum Vergnügen, anzeigen zu unen, daß die Odyſſee nun 
nt von ber Jliade — welche beide zufammen feither 8 Fl. 
Kr., ober 4 Thlr. 12 Gr., koſteten — um 2 Fl., ober 1 Thir. 
. 8 Gr., durch jede folide Buchhandlung zu — 5 iſt. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837. 
3. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


i Bi J. A. Mayer in Aachen iſt foeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Athens 
Größe und Verfall, - 
nebft 
Unterſuchungen über bie Literatur, die Philofophie 
d 
das gefellige Leben des. achentenfifchen Volkes, 
— von j 
Erw. Tytton Bulwer. 
-Aus dem Englifhen 


©. dv. Czarnowski, 
8. Vier Baͤnde. Geh. Preis 4 Thle. 


Bulwer hat bereits in feiner Darſtellung der engliſchen Zu⸗ 
Hände feinen Ruf als ſcharffichtiger Beobachter politiſcher Ver⸗ 
daltniſſe bewaͤhrt. In feines Geſchichte Athens entwidelt ex die 
glängendften Kenntniffe und einen ungemein kritiſchen 
die. Dabei weiß er mit wahrhaft poetifcher Glut die Gulturs 

be, bie Literatur sc, bes athenienſiſchen Volkes hervorzu⸗ 
» ſodaß ex ein Werk liefert, das ebenſo wichtig für den 


Preis 2 Thlr. 8 Gr., hat bereits eine 


ph herab: | 


——— ige ande x we [ veicherung 


deutſthe 





‚ Boeben ist neu erschienen und in der . 
Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 


' sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 
LE ILKRAFT 


u: des | 
kalten Wasserstrahles, 
mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 

sonderer Rücksichtauf das 


Stmubregenbad und kalte Bäder 


dargestellt 
Dr. 


Mit vier Kupfertafeln. = 
27, Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thir. 18 Gr. 


In meinem Verlage erfchien foeben: — 
Henriette Temple. 
Eine Liebesgefchichte. Dem Englifchen des D’Israeli 


nadherzählt von Dr. G. N. Barmann. 3 Ahle, 
| Sch. 3 Thlr. 12 Gr. u 


@ine ber intereffanteften Erfcheinungen ber neueften enas . 
lifchen Literatur! Der berühmte VBerfaffer führt hi * 
in die überrafi n SAmationen, gibt ibm meifterbaft ent: 
worfene Charakterfähliderungen und erfreut Ihn durch den über: 
aus blühenden: Styl, der feinen Ironie nicht zu gebenken, 
womit darin auf die gegenwärtigen und ehemaligen fo überaus 
verfchiedenen Snterefien eines uralten englifchen Stammbaufes 
—— wird, ſowie dieſelben aus der jebesmaligen Zeit: 
bung hervorgehen. In Lonbon ift bereits eine weite Auf: 
lage erſoderlich geworben. 

Berlin, ben iften Juli 1837. 


Alexander Dunder. 
Akademiſche Nepen 


von 
Dr. Joh. Eric son, MR 

Profeffor an der Univerfität Greifswald. 

Inhalt: 1) Über das Moralprincip, 2) Über ben Op⸗ 
timismus. 3) Über ben Paralleliemus bes ſittlich Guten unb 
des Schönen. 4) Über bie Theodicee. 5) liber bas moralifche, 
theoretifche und äftherifche Übel, Drobleme ber Theodicee. 6) iiber 
ben gegettwärtigen Gtanbpunft ber bogmatifchen Theologie. 
7) Über den Enbzweck ber Welt. 8) Über die Melt, in Be: 
ziehung auf die Bebeutung der Erde und bes Menfdien. 9) über 
die kirchliche Tradition von einem, in Kolge der Günbe in ber 
Ratur ausgebrochenen Verberbniffe. 10) Über bag Verhaͤltniß 
ber Theodicee zu fpeculativen Kosmologie, ; j 
4. Geh, Preis 3 Thir. 10 Sgr. Jede Abhandlung einzeln 10 Sgr. 


In Commiſſion bi 2, Bambe : 
tin in —— | rs (vormals G. Mauzi 


In — — erſchlenen: = : 
Gedichte. In Um Wwelh. - 
Preis 12 Gr., ober 15 Ser. | *— 
Magdeburg, im Iani 1837. | 
€. Wagner und Richter. 


4 











Bi) 


and's Gedichte.‘ 


Eifte Auflage. 


Borben hat. bei und bie peeſſe verlaſſen an ift durch alle Buhpandlungen zu bezichen: 
0.0 Gewichte 
von 
Qndwig Uhland. 


Eifte j Anklage. 
oo. Mit dem Bildniffe ded Verfaflerd in Stahl geftochen. 


8. Belinpapier. 
„Der Deutfche verlangt einen 
denn auch Schiller von Alten fo h 
deutung beim Publicum hervor.“ 
Serunden ee ort he übergeben wir, 
nden deutſcher Poefie die elfte. 
Stuttgart und Tübingen, im Mat 1837. 


Bei ©. Scheld & Comp. in Leipzig und Bal- 
timore ist nachstehendes empfehlungswerthe botanische 
VVerkchen erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 

ehen: 


Schlüssel zur Bötanik 


nach 


Linne’s System 


in Classen und Ordnungen. 
F 


ür 
Gymnasien und zum Selbstunterricht 
entworfen 
O. 


von 
Mebst einer bildlichen Uebersicht aller Clas- 
- gen und Ordnungen auf einem Tableau. 
_ Carton. Schwarz 16 Gr. Illum. 1 Thlr. 


Den jüngern Freunden-der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 
zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 
den , verschiedenen Classen und Ordnungen einzutheilen, 
Dag Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excursionen zu empfehlen und wird zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeachtet hinreichendes Re- 

titorium sein. Möge dieser Schlüssel der Botanik den 
eifall finden, welcher der englischen Bearbeitung zu Theil 
wurde, und die Liebe zum Studium der Pflanzenkunde durch 
denselben auch bei der deutschen Jugend befördert werden. 


Kunſtanzeige. 


J 





Durch alle Buch⸗ und Kunſthandlungen tft zu beziehen: 
Rudolf Weigels Kunſtkatalog. Vierte und fünfte 
Gr. 12 Gr. .. Ps 


eilung. 
geipzig, am iſten Juli 1887. BR 
Anſtalt für Kunſt und Literatur. 


5 Drud und Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. —*1 Fer 
— ER J 


N 





Sn Umfelag Brofiet.. — 3 48 Kr., ober 2 Thlr. 12 Gr. 
iffen Ern e gewifle Gr er un ne gm Ue des Innern, weshalb 
ten wird. Überhaupt, ber perfönliche Charakter * —— bringt deſſen Be 


nachdem bie zehnte Auflage von Uhland's Gedichten vergriffen worden tk, ben 


J. ©. CEotta ſcher Veriag 


Bei E. Kummer in Leipzig i chienen weh in al 
len Buchhandlungen gu haben: phis Re x 
iDeS’ Werke, nacgedichtet von 3. Mindwig. 
Ztes Bändchen, enthaltend Kykiope. Gr. 1?. 10 Er. 
O. X, Roman von 9. EC. Anderfen. Aus bem 
Dänifhen von W. E. Chriſtiani. 2 Theile 8. 
2 Thlr. 4 Sr. | 
Seidler, ©., Brafiliens Kriege: und R 
fhichte feit dem Jahre 1825 bie auf bie nenefle 
.8 Geh. 22 Sr. 
G. W., Erfahrung und Beobachtungen 


und Chriften. Dargeftelle mit Hinweiſung auf ben 
Zweck diefer Feier für alle Weltvölker. 8. Geh. 10 &. 
ee ug 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ift zu bezichen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natar: 

geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Oken. 

Jahrgang 1837. - Drittes Heft. Mit einem Kupfer. 
Str. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfern S Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. 
Dr. Karl Past. 
oder Nr. 35 — 43. 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 

ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
‘Bandes sechstes Heft. (Nr. XIl,) Gr: 8, Pres 

\ eines Bandes 3 Thblr. 
llgemeine Bibliographie für Deutschland, Herausgeber: 

.E. Avonarius.) Jahrgang 1837. — 
oder Nr. 22 — 26, und Biblio 


N 2226. Gr. 8. Preis — — 


Leipzig, im Juli 1837, ° * 


Herausgegeben ven 
Jahrgang 1837. Monat Ma, 
Gr.9, ‘Preis des Jahrgasgs 









' 


° ⸗ 


Literariſcher Anzeiger. 





I 1837. Nr. XXV. 


. 





Diefer Literarifche Anzeiger wirb den bei $. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine medicinifche Zeitung, beigelegt; oder beigeheftet, und 
betragen bie Snfertionsgebühren für die Zeile 2 ©r. 





In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 


. Analekten 
für 
Frauenkrankheiten, 
oder 


Sammlung der vorzüglichsten Abhandlangen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertzgtiionen und Notizen 
des Im- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbeites, 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. 
“  1sten Bandes istes Heft. 
Gr. 8. 16 Gr. 

‘Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
cher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im Juli 1837. 
F. A. Brockhaus. 


Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen Deutfch: 
lands, Oſtreichs und der Schweiz zu haben: 


- J. G. Seume’s 


fämmtlice Werke. 


Heraudgegeben und mit einem Worworte begleitet 


von 
Dr. Adolt Wagner. 
Zweite vehtmäßige Geſammt-Ausgabe 
in 


Einem Bande. 
Mit dem Bilbniß bes Verfaſſers und einem Karfimile, 


5 
Erſte Lieferung. 


Schmales gr. 4. In Umſchlag geheftet. 1 Thlr. Sour. — 1 Fl. 
30 Kr. CM. — 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 


Die günftige Aufnahme, welche auch in biefem Gewanbe 
fi) die Gefammtwerke eines der Lieblingsdichter deutſcher Na- 
tion zu erfreuen hatten, veranlaften den unterzeichneten ers 
Ieger ſchon jept, nachdem noch nicht zwei Zahre feit dem Gr: 
ſcheinen der erften ſtarken Auflage vergangen find, eine zweite 
unveränderte Ausgabe zu veranftalten. Sie fou in 3 &ieferuns 
gen erſcheinen, deren legte Ende October b. 3. beftimmt aus: 
eo ieecben ger & 

r eine recht allgemeine Theilnahme zu fihern, wurde 
der aͤußerſt billige Preis von 1 Thir. für jede Lieferung fefts 








gefeat, wodurch der Werleger den häufig an ihn ergangenen' 
Auffoberungen zur Beranftaltung einer billigern Ausgabe 
genügend zu entiprechen glaubt. Nach Exfcheinen des Ganzen 
wird der Ladenpreis unabänberlich auf 4 Thlr. Sour. feftgeftelle. 

Im Xußern wird fich folche ganz nach der letzten, die vies 
len Beifall gefunden hat, richten, was hoffen läßt, daß aud 
fie eine ebenfo warme unb rege Theilnahme erwartet. 

Leipzig, im Quli 1837, 

Joh. Fr. Hartkuoch. 


ANZEIGE 


für 
Arzte, Wundärzte und Studirende. 





ee 8 ⸗ 

Bei O. Scheld & Comp. in Leipzig u. Balti- 
more ist nachstehendes empfehlungswerthe Werk erschie- 
nen und kann durch alle Buchhandlungen Deutschlands und 
der Schweiz bezogen werden: - 


Handbuch 


der 


medicinischen Chemie 


nach den neuesten und besten Quellen, mit Berück- 

sichtigung ihrer technischen Anwendung bearbeitet für 

Ärzte, Wundürzte und Studirende, sowie zum Selbst- 
studium und zur Vorbereitung zum Examen 


Karl Gottlieb Wilhelm Reichel. 


Bevorwortet von 
Dr. Meinrich Ficinus, 


Prof. der Physik und Chemie an dor chirurg. - medicio. Aksdcmie 
zu Dresden ete. 


Zwei Abtheilungen in S. 
Preis 1 Thlr. 18 Gr. 


Der Zweck des Verfassers bei Herausgabe des hier an- 
gezeigten Werkes war theils Ärzten und Wundärzten eine 
leicht zu überblickende, dem jetzigen Stande der Wissen- 
schaft angemessene Zusammenstellung des Wichtigsten aus 
der auf Medicin und Chirurgie angewandten Chemie darzu- 
bieten, theils den die Medicin Studirenden ein Buch in die 
Hand zu geben, welches durch möglichst deutliche Darstel- 
lung der abgehandelten Gegenstände zum Selbststudium ge- 
eignet sein soll. Da nun das Studium der Chemie, welche 
neuerlich reissende Fortschritte gemacht hat und mit jedem 
Tage für die gesammte Medicin wichtiger geworden ist, für 
Jeden, der sie, wie meist bei Ärzten, so nothwendig sie 
denselben auch ist, der Fall sein mag, nicht zur Haupt- 
sache machen kann, mit den grössten Schwierigkeiten ver- 
bunden ist, so war die Idee des Verfassers: dieses wichtige 
Studium durch eine Schrift von dem Umfange und der Ein- 
richtung der hier angezeigten zu erleichtern , unstreitig eine 


‚glückliche, und es lässt sich wol erwarten, dass dieselbe 


überall Anklang finden wird. 








des 


In ber Un 
handlungen verfandt worden: 


Holptechnisches Journal, 


herausgegeben 
von den 


D. D. Dingler und Schultes. 
Erftes Aprilbeft. 

Anhalt: Vignole's Eifenbahnfyftem mit hölzernen Laͤn⸗ 
genbalten als Unterlage. I. nn eines Yards einer 
doppelten Schienenbahn nach der gewöhnli gebräuchlichen und 
der von mir vorgeſchlagenen Methobe. II. Holzbahnenfuftem 

Hrn. W. 3. Eurtis in Deptford. III. Holzbahnenſyſtem 
des Hrn. Zopling. IV. Holgbahnenfoftem des Hrn. W. Tho⸗ 
rold. Mit Abbildungen. Über die neuern Verbefferungen an 
der pneumatifchen Eifenbahn bes Hrn. Pinkus. Mit Abbild. 
gaffell, Über das Gießen und Schleifen von Spiegeln für Te: 
a Mit Abbild. Spilsbury’s Berbefferungen an den Ma⸗ 
en und andern Subftanzen. Mit Abbild. Findon's verbei: 
ferter Apparat zur Speifung ber — gen Abtritte mit 
Waffer. Mit Abbild. Hogan's Verbefferungen an den Hüten, 
Kappen und Müsen. Alberti, Über das Geilbohren im Kalt: 
gebirge. Mit Abbild. Über bie viellammerigen, nicht ſchlagen⸗ 
den Schießgewehre des Hrn. Sohn Webfter Cochran aus New: 
Hampfhire. Perkins’ verbefferter Apparat zur Erzeugung von 
Eis und zum Abkühlen von Zlüffigkeiten. Mit Abbild. Beller, 
Beichreibung der großherzoglichen Brauerei in Oberweimar. 


terzeichneten iſt erfchienen und en alle Buch⸗ 


- sit Abbild. Buffy, Befchreibung eines neuen Verfahrens zur 


Gewinnung des Jobs und Broms. Barruel, Über das Vor: 
fommen von SBalpeterfäure oder einer flidftoffhaltigen Säure in 
der kauflichen Schwefelfäure, und ein Verfahren, woburd man 
fie davon bifreien Tann. Griffith’ Bemerkungen über die Kri⸗ 
ftattifation der Salze. Über einen neuen Ather, welcher ben 
Meinen ihren eigenthümlichen Geruch ertheilt. Beleuchtung des 
Zierfchen Geheimniffes in der Runkelrũbenzucker⸗Fabrikation. — 
Miscellen. Diron’s Apparat Zu Verhütung der Erplofionen 
der Dampfkeſſel. Letter Halbjähriger Bericht ber Liverpool: 
Manchefter : Eifenbahn = Compagnie. Eiſenbahnen erleiden durch 
Schnee weniger Hemmniffe als Landſtraßen. Wichtige Verbeſſe⸗ 
"rung an den Drahtbrüden. Über ein neues optifches Inftrument 
bes Hrn. Plateau. Bereitung des fogenannten weißen indiichen 
Feuers. Riders Gasofen. Sochet's Apparat zum Deftilliren 
des Seewaſſers. Zubereitung der Togenannten türkifchen Perlen 
und ber Paſtilles du Serail. Abdrüde von Medaillen und 
Münzen mit Haufenblofe zu nehmen. Schutmittel gegen das 
often der Metalle. Glafur für Geſchirre aus Kupfer und 
Gußeifen. Allard's Maſchine zur Verfertigung von Tifchbefteden. 
Bereitungsart einiger neuerer Chocolatepräparate. Bid’8 Ap⸗ 
parat zum Brotbaden. Maſter's Patent» Sarbellenefienz. Die 
Londonz Kautſchuk⸗ Sompagnie und Anmwenbung von Ammoniak 
als Auflöfungsmittel für Kautſchuk. Uber die Fabrikation von 
chinefifhem Papier in Frankreich. Über ein ‘von Hrn. Ifoarb 
erfunderes Mufttinftrument, Aolicorde genannt. Wohlfeiler An⸗ 
‚ftrich für Thüren, Geländer u. dergl. Über einen neuen, von 
den DH. Pelletan und Legavriand erfundenen Apparat zur 
Runkelrübenzucker⸗Fabrikation. Zäune aus Draht. Borfchrift 
zur Bereitung eines einfachen guten Lab. Frankreichs Getreide: 
production. 

Zweites Aprilheft. 

Anhalt: Aſhdowne's verbefferter Apparat, welcher zur 
Grleichterung des Zuges der Wagen auf den gewöhnlichen Land⸗ 
fteaßen an den Rädern angebracht werben fann. Mit Abbild. 
Egen, Über die Verfuche auf der elberfelder Probe: Eifenbahn, 
und Beltimmung der Tragkraft gußeiferner und gemalzter 
Schienen. Spurgin’s verbefferte Leiter für den Bergbau und 
fie verfchiebene andere Zwecke. Mit Abbild. Sewell's Verbeſſe⸗ 
rungen an den Mafchinen zur Tullz ober Bobbinetfabrikation. 
Mit Abbild. Champion’d Verbefferungen an den Mafchinen 


zum Spinnen, Zwirnen und Dubliren der Baumwolle und ans 


\ 


inen und Apparaten zum Ausprägen und SPreffen von Me: 


den Mafchinen unb ee 


9 
der Ballenfeife, welche ſich hauptſächlich zum Filzen und Bir 
fen der Wollentücher eignet. — Miscellen. Esgliſche Ye 
tente. Preisaufgaben, den Krapp betreffend. Pearces Eignel 
laterne für Dampfboote. Einfache Methobe, das Auhre der 
Schornfteine bei Dampfmafcdhinen zu verhindern. Über den 
Gang der Arbeiten am Zhemmfetunnel. Eiſenbahnen burd Tec: 
don geführt. Über Hrn. Sire's Gifenfdjmelgprers. Oberfle 
liche Verftählung des Stabeifens. Löthen bes Zinks nad) Mecı. 
Ägwaffer für Stahl. Leichte WBereitungsart bes Patinzshri. 
Maſon's Verbefferungen in der Fabrikation von oe 
über die Erzeugung von verfdiebenen Deffind in über 
eine blaue und eine gelbe Malerfarbe aus Wolfrem. Uber 
Kautfchulauflöfungen zu Waſſerdichtmachungen von Leber und 
Zeuchen. Über die Anwendung des Kautſchuks zer b 
waſſerdichter Feuerfprigenfchläudhe. Über dir Art bed Serbens 
von Pelzwerk in Marokko. Fabrikation von Bitirrich aus 
Magnefit. Einmaifdyunagmetbobe für bas Brannimankkwtunen 
aus Kartoffeln. Amerikanifches Patent, um ba Eanenverdes 
des Biers zu verhindern. Vrüfungsmittrl bei Berfälihung des 
Mehles mit Kartoffelſatzmehl. Entſchlichtung beummelltmer und 
leinenee Gewebe mit Pfeifentbon. Baummollmansfuße aut 
Amerifa und aus Oftindien. Verſchiedenheit ber DR) nach der 
Zeit, zu der fie gemelkt wird. Über bas Ab der Blsten 
der Kartoffelpflanzen. Mittel gegen ben Brand bes Getzrikts. 
Griprießliche Zolgen der Bertpeilung ‚ber Scemeindegüter. 


* 

Von dieſem ſehr gemeinnuͤtzigen und wohlfeiften Soumd 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. 

Zahrgang, aus 24 Heften mit 24— 3% Kupferplatten beftehen: 
und welcher mit einem vollftänbigen Sachregiſter verſehen wit, 
macht für fi ein Ganzes aus und Loftet durch die Poflänte 
und Buchhandlungen nur 9 Shlr. 8 &r., der 16 5. J 
das Abonnement kann nur für den ganzen Jahrgang einget: 


ten werden. 

Ein diefes FJonrnalbegleitender Anzeiger wimmt 
einfchlägige — ar sec : und Mefdi: 
nen= Anbietungen, Bücheranzeigen u. ſ. @. — 
ehr billige AInfertionsgeblibren auf, ud die | 
—* Expedition beſorgt die einſchlägige Corre 

ondenz. 


Stuttgart und Augsburg, im Mai 1837. 
J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige für Philologen. 

Um den Ankauf mehrer [hägbarer Werke auch winter Be: 
mittelten zu erleichtern, habe ich mich entjchloffen, nadftehend: 
im Preife berabzufeken: 

Lambini D. in Horatium ex fide atque awetorkate com- 
“plurium librorum manuscriptoram a se ‚emenxdatun 
et aliquoties recognitum et cum diversis exemplan- 
bus comparatam multisque locis purgatam Commen- 
tarii copiosissimi et ab auctore plus tertis parte sm 
plificati. Editio nova. 8maj. Pars I, 1. de 
ber 6 Thlr. 8 Gr., jegt 3 Thle. 20 Sr. 














Lambisi D. Emendationes Tullianse sise in.M, Tulki 
Ciceronis operum 'Lambiniana ı excerptas accuravit 
F.: N. Klein. Sanj.! Früher 3 Thlr. 8 Gr.; jegt 
1 Thlr. 20 Gr. — 

Ovidii P. Nasonis tristium libri quinqnue; contextum ver- 
borum recognovit, eb annotstionem tum criticam the- 
sauris Heinsiornm ‘et Petri Burmanni depromptam tum 
exegeticam apposuit Fr. Nic. Klein Dr. 8maj. Fruͤ⸗ 


© 


ber 20 Gr., jest 10 Br. 


Taeciti Agrieola, cum lect, varietate atqne annotafione ' 
ed. E. Dronke. 8. maj. Früher 16 Gr., jest 12 Gr. | 


Taeiti dialogus de oratoribus cum lect. var. atque an- 
notatione ed. E. Dronke. 8maj. Früher 1 Thlr. 
20 Gr., jest 22 Gr. 0 

Daffelbe, bloßer Textabdruck, früher 6 Gr., jegt 4 Gr. 

Dieſe herabgeſetzten Preife gelten aber nur bis zur Oſter⸗ 

mieffe 1838, wo die frühern Preife wieder eintreten. -— 

Koblenz, ben Iften Zuli 1837. 

3. Hoͤlſcher. 





Ein: 
nothmwendiged Handbud 
für alle Stände, | 
für beide Gefchlechter und jedes Alter. 


Der Here Kicchenrath Petri hat durch fein „Gebräng: 
tes Handbuch der Fremdwörter in deutſcher 
Schrift: und Umgangfprade” einem allgemein gefühl: 
ten Beduͤrfniſſe fo abgeholfen, daß binnen 25 Jahren fieben 
Auflagen davon erfcheinen Tonnten. Diefes Werk ift nun von dem 
Verfaffer fetbft und in Berbindung mit andern anerfannten 
Sprachforſchern: Lindau, Müller, Fromm :c., immermwährend 
fo ergänzt und verbeſſert morden, daß es, troß aller Nachah⸗ 
mungen und Plünderungen, nach dem Urtheil aller Sachkun⸗ 
digen durchaus den eriten Pla in ben vorgeftedten Grenzen 
einnimmt und aus obigen Sründen auch ferner einehmen wird. 

Sept erfcheint nun die achte, rechtmäßige, vielfältig, be⸗ 
fonders auch für Ärzte und Arzneibereiter bereicherte und forgs 
ſam verbefferte Auflage, unter dem Zitel: 


Gedraͤngtes 


Handbuch der Fremdwörter... 
. . ın ! 
deutſcher Schrift- und Umgangfprade, 

m 


zu . 

Verſtehen und Vermeiden jener, mehr oder weniger, 

entbehrlichen Einmiſchungen; 
herausgegeben 


von 
Dr. Friebrich Erdmann Petri, 
kurheſſ. Kirchenrathe, Metropolitan und Scuieninfpector zu Fulda, 
- > mehrer auswaͤrtiger Gelehrtenvereine Mitgliede. 





Die Durchſicht des eriten in allen Buchhandlungen vor: 
liegenden Heftes wird Jeden zu der Überzeugung führen, daß 
er bei dem gewöhnlichen Gebraucd ber Fremdwoͤrter in Geſell⸗ 
ſchaften, bei juriftifchen und mebicinifchen Ausbrüden und Red: 
arten, in ber Muſik, in -den-bilbenden Künften, in kaufmaͤn⸗ 

-nifchen und gewerblichen Gefchäften, ſowie bei dem Zeitunglefen, 
die befte Auskunft darin findet. Auch in Anfehung der richtis 
gen Ausfprahe und Gylbenbetonung ber Fremdwoͤrter, befons 
ders englifchen, italienifchen und fpanifchen Urſprungs, wird es 
ihm volle Genüge leiſten, ba bei diefer neuen Auflage darauf 
noch ganz befonders Rüdficht genommen worden ift. 

Um nun die allgemeinfte Verbreitung diefes Werkes nad) 








ften gu fhederg, babey mie uns — — das Sry in 
Feen ‚ jeden zu en in enge — auf feinem 
Papiere, für 8 Gt.heraus zugeben; "damit ſolches auch für 
Unbemittelte leicht Täuflich werde, indem das Ganze nicht hö⸗ 
ber ald auf 2 Ahr. 16 Gr, ya fliehen kommt. . 

Jeden Monat erſcheint ein Heft, ſodaß mit Ende diefes 
Jahres der Drad beandigt'fein wird. , ; 

Alle namhafte Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung bare 
«uf an und Können bei 0 Exemplaren das Alte und bei 20 
Goempluren —— fuel geb N ' 

er Sünftige Ladenpreis t weniger als 4 . 

betragen. nftige ner prei w ich gr 28 . Thlr 

"Dresden und Leipzüg,den Siften Mat 1837, 

Arnold'ſche Buchhandlung. 


An der. von x ni 23 und Stag e'ſchen Buchhandlung 
F Augsburg iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
en: . 


Encyklopädisches Wörtetbuch - 
u BE Eee ji . on 


Technologie, der techniſchen Chemie, der 
Phyſik und des Naſchinenweſens, 


r = . 
Fabrikanten nnd Getverbtreibende jeber Art, Kamera⸗ 
. liſten, Ofonomen, Berg: ‚und Huͤttenleute, 
Forſtleute und :Künftlen, Ä 
nach bien .beften beutfchen, engliſchen und franzöftfchen Hülfee 


mitteln- bearbeitet von 
Dr. Rark Sartmann. | 
Erfter Band, 1fte bis Ate Lieferung mit 16 lithographieten 
"Tafeln. Gr. 8. Geh. A 16 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. 


Die angewandte Chemie 
für Leser aus allen Ständen, 
insbefonbere für u 
Pharmaceuten, Fabrikanten, Manufacturiften und Ge 
werbömänner aller Art, 
Herausgegeben von 
⸗ JULIUS EARI. JUCH, 
Nector der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule zu Schweinfurt. 
Erfte bis vierte Lieferumg mit in den Text gebrudten 


Holzſchnitten. 
Gr. 8. Geh. à 12 Gr., ober 48 Ar. 
Bei Georg Joachim Böfchen in Leipzig ift exſchie⸗ 


nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der dentſche Styliſt, 
oder praktiſche Anleitung 


zur Abfaffung ſchriftlicher Auffaͤtze 
nach einer neuen, faßlichen, das Selbſtdenken erleich⸗ 
ternden Methode, zum Gebrauche in Schulen, beim 

Privatz, wie auch zum Selbftunterrichte 


von 
Johann Sporschil, 
Gr. 8. 8 Bogen. 

Preis 12 Sr. — 45 Kr. Cond.s Mit. — 4. Kr. Rhein. 
Was- der Titel des vorliegenden Werkchens beſagt, wird 
fi) auch volftändig bei deſſen Anwendung bewähren. Wem bie 
eine oder andere der darin enthaltenen Lectionen beim erſten 
Anblick zu ſchwer ſcheinen möchte, wird gebeten, bevor man fie 
— eher die Probe des Verſuchs und der Erfahrung an⸗ 

zuſtellen. | ' 9 








Sortsetzung von Kunth, Ennmeratiö 
: ‚plantarum 4, --- 


lantarum ı. m 
‚Karl Sigism. Kunth, 

J Enumeratio 
plantarum omnium hacasque cognitarım secun- 
dam familias naturales disposita, 

“ * adjectis characteribus, differentiis et synonymis. 
Tom. X, 
Auch unter dem befondern Zitel: 


Cyperographia synoptica 


omnium hucusque cognitaraın, 
'adjectis characteribus‘, differentiis et syRonymis. 
Preis a ober 3 Thlr. 

Unter obigem Titel ift im Werlag der Untergeiähneten ber 
zweite Band einer vollfländigen Zufammenftellung 
aller bisjegt bekannten Gewächſe erfhienen. Die 
Einleitung ift getroffen, daß wo möglich zu jeder kommenden 
Mefle ein Band herausgegeben, fomit das Gange binnen weni⸗ 
gen Jahren geliefert werden wird; bas Manufeript — eine Frucht 
langjähriger Stubien — liegt, vollſtäändig geordnet, für ben 
Drud bereit. Zu 

Das Zeitgemäße, ja Nothwendige eines ſolchen Unterneh: 
mens ift in der gebildeten. Welt Längft und vielfeitig gefühlt. 
Die Botanik hat in neuerer Zeit WBereicherungen erhalten, wie 
Faum irgend ein Zweig bes menfchlichen un täglich ſich 
häufende Entb en in allen Welttheilen haben die Reihen 
der befanriten Wegetabilien ins Unabfehbare vermehrt und ver: 
wirrt, die vorhandenen ſyſtematiſchen Werke durchaus lückenhaft 
und ungenügend gemächt und eine'nee Aufzählung und Ord⸗ 
nung ber gefammelten Schäge, einen voländigen überblick 
über das ganze Reich als dringend nothwendig dargeſtellt. 

Indem der Verf. dieſe mühevolle Arbeit übernahm und 
ebenfo umfaſſend als gediegen ausführte, erwirbt er ſich neue 
Anſprüche auf den Dank aller Freunde der Pflanzenkunde und 
den anerkannten europaͤiſchen Ruf, deſſen er laͤngſt genießt. 


über den Inhalt des früher erſchienenen erſten Theiles nebft | 


einem Supplementbande erlauben wir uns Folgendes zu bemer⸗ 
ten: Es gibt berfelbe unter dem befondern zweiten Titel: Agro- 
stographia sjnoptica etc. bie vollftändige Zufammenftellung 
aller bisjegt bekannten Graͤſer und bildet fomit auch ein abge: 
ſchloſſenes Werk für fich. 

Für Gorrectheit des Drudes und äußere Ausftattung tft 
von der Unterzeichneten beſtens geforgt. 

" Stuttgart und Tübingen, im Juni 1837. 


J. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: \ 

‚Dr. E., Die Lehre von den Reallaſten, in 

ihren Grundzügen bdargeftelt. 16 Bogen. Gr. 8. 
1 Thlir., ober 1 $1. 45 Kr. | 

Albrecht, Prof. Dr. 3. A. M., Die Ausbildung 
bes Eventualprintips im gemeinen Civilproceß. 5 Bo: 
gen. Gr. 8. Brofh. 8 Gr., oder 36 Kr. 

Koch, Prof. Dr. Chr., Grundfäge der "Erziehung, des 
Unterrichts und ihrer Geſchichte nach Niemeyer und 
Ruhkopf. - Mit einem Vorworte von Prof. Dr. 8. F. 
Chr Wagner. Zweite Ausgabe. 17% Bogen. 
Gr. 8. Broſch. 0 Gr., ober 151. 30 Kr. 


Drud und Verlag von F. %. 


umeratio cyperacearum |. 


ı) fammenftellung, ſowie grünbli 


lsoxrzıtts Panegyricus. Aus dem Griechischen über- 

‚setzt und mit den. »öthigen. em versehen 
von Dr. J. Hoffa.. 3% Bogen. Gr. 12. Brosch. 
6 Gr., oder 24 Kr. 

Müller, Prof. Dr. Jul., Unfere Pflicht gegen Ser 
und gegen die Ordnungen der bürgerlichen Gem: 
ſchaft. Eine Predigt. Belinpapier. 1 Bogen. Gr. 8. 
Brofh. 2 Gr., oder 9 Kr. 


| Suabediffen, Hofrat} Dr. D. Th. A., Die Sant 


züge der Metaphufil. 10%: Bogen. Gr. 8. Bro. 
13 Gr., oder 1 5. 20 Kr. 
LANDGRRBE, Dr. G., Über die chemischen und phr- 
siologischen Wirkungen des Lichts. 37° Bogen, Get. 
3 Thir., oder 5 Fl. 24 Kr, 
Marburg, im QZuli 1837, 
N. ©. Elwert. 





dur 
Ärzte, Chemifer und Naturforfder 

überhaupt 
tft foeben folgendes Werk von ber höchften Wichtigkeit erſchienen, 
und wir beeilen uns, bas gebildete Publicum auf baffefx auf⸗ 
merffam zu machen. Der feit vielen Jahren van der gelehries 
Welt als Gchriftfteller erfien Ranges gefeierte Herr Profeſſet 
Dr. Pfaff in Kiel Hat unter dem Zitel: 

Reviſion 
der Lehre 


vom 
Galvano⸗Voltaismus, 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Faraday's, de la Rive's, Beccquerels, Karſtens 
u. A. neueſte Arbeiten uͤber dieſen Gegenſtand 
von 
Dr. C. %. Platt, 
koͤnigl. daͤn. Ctats rath, Profeſſor der Medicia und Chemie zu Kiel ıc 
Gr. 8. Altona, J. F. Hammerich. Geb. 1 Thu. 
8 


Gr. 
eine Schrift herausgeg 


eben, die eine überaus intereffante 32 
idre Würdigung des biäßer über 
den Galvano : Voltaismus Erſchienenen enthält und zugleih Die 
neueften Forſchungen des Herrn Verfaſſers darlegt. 

In fämmtliden foliden Buchhanblungen Deutſchladbs, der 
Schweiz, Oſtreichs und Dänemarks iſt diefes Werk vorrärie. 





In meinem Verlage ift erfihienen unb durch alle Bochhend⸗ 
lungen zu beziehen: 


der 
Menſch und fein Wiſſen. 


An die Naturforfcher und Denker des rremgeeten 
Sahrhunderts. 


Von 
Barl Wilhelm Wenke. 
‚ Die Borrede feiner Schriftem, 
Gr. 8. Geh. 8 Er. 


 £eipgig, im Juli 1837, 
5. A. Brodhent. 


Brockhaus in Leipzig 
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M I. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 
verſendet von 
SF. A. Brockhaus in Teipzig. 


1837. April, Mai und Juni. 
(Ne. 1 dieſes Berichts, die Verſendungen vom Januar, Februar 


und Diärz enthaltend,- findet fih in Nr. XII des Literari 
E Anzeigerb.) 


29. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der | 
vorzöglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschrif- | 
ten, Disse 


rtationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibds und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. H > 
geben von einem Vereine praktischer Ärzte. isten 
istes Heft. Gr. 8. 16 Gr. 

Erſcheint in zwanglofen Heften. 

30, Bilder: Sonverfations = Lerilon für das beutiche Vol. Gin 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung. Erſter Band: A—E, Wit 320 Abbildungen 
und 17 Landkarten. Gr. 4. Gart. 3 Ihle. 8 Gr. 

81. — — ter Band: F—L. Iſte bis Ste Lieferung. Gr, 4 
Geh. Jede Lieferung 6 Br. | 

Die Vollendung biefed Werkes 
gleichzeitig ſchon am Sen Bande gebrudt wird, 

32, Gonverſations⸗Lexikon, oder Allgemeine beutfche Real» Ens 
cyklopaͤdie für bie gebitbeten Stände. Achte DOriginalauflage. 
In 12 Bänden ober 2% Lieferungen. 2aſte (legte) Lieferung. 

Gr. 8. Drudpayier 16 Gr., Schreibpapies 1 Thlr., Velin⸗ 
apter 1 Zhle. 12 Sr. : 

Mit diefer Dißen Lieferung if bieBte Auflage beendigt 
und dad ganze Wert einmal wieder volftändig zu haben. Den Sub⸗ 
frriptionspreiß von 16 Ihe. auf Drudpapier, 4 Ahle. auf Schreibe 
papier, Thlr. auf Velinpapier, laffe ich fortbeflehen, gebe baflelke 
aber au in einem neuen Abonnement in monatlih vom 
iften Juli an erſcheinenden Bänden, zu dem Preife von I Ihr. 
88, Encyklopädie der gesammten medicinischen und chi- 

zurgischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshälfe, der 
Augenheilkunde und der ivchwurgie. Im Verein 
mit Mehreren praktischen und Wundärzten her- 
a eben von Georg Friedrich Most. Zweite 
Auflage. In zwei Bänden, N ites und i12tes Heft. Gr. 8, 
Geh. Subscriptienspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
Das Wert If mit dem 1dten Hefte vollſtaͤnbig. Der Sub⸗ 
fertptionspreiß bleibt für beide Wände 10 Thir. Gin Supplements 
band zur erften Ausgabe erſcheint in Eurzer Beit. 


84. Ergänzungen des Allgemeinen Landrechts für die preußiſchen 
Staaten, enthaltend eine vollfländige Zufammenftellung alter 
noch ‚geltenden, das Allgemeine Landrecht abaͤndernden, ers 

gänzenden und erläuternden Gefege, Nerorbnungen und Mis 

nifterialverfügungen , nebft einem chronologiſchen Verzeichniſſe 

derfelben und Megifter, herausgegeben von F. * v. 

Strombeck Vierter Band. Eathaltend die Nachtraͤge 

zur dritten Ausgabe derſelben, bearbeitet und bis auf die 


terariſche Anzeiger wird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfeinenben 


ſchreitet jegt raſch vor, be | 


Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


emeine medieiniſche Bettung elegt ober beigeheftet, und 
tetiondg A beigeleg * 


für die Zelle 


Ba — Ivrigeführt von Ga db Lin⸗ 
au. r. 8, sudpapier Ir. r. er 
1Khlr. 12 Gr. — 
Der Ifte bis Ste Band, Ste Auflage, 1839, koſteten 6 Thir., 
auf Schreibpapier 8 Ahle. Ale 4 Wände zuſammen jett nus 

5 Thlr., auf Schreibpapier 6 Thlre. 16 Gr. 

85. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Wücher s Leriton. 
Achter Band. Serauögegeben von Otto Auguſt a 
Ite Lieferung. Enthaltend zweite Abth., Bogen 16— 25. 
®r. 4 Geh. 20 Er. Gchreibpapier 1 Thlr. k 

86. Hille (Karl Chriſtian), Die Deilquellen Deutfchlands 
und ber Schweiz. Gin Zafchenbud für Brunnen und Babes 
reifende. 2 Theile. Mit Kärtchen und Plänen. iftes Heft: 
Brunnen= und Babediätetil für Curgäfte 12 Er. 
Heft: Die Bäder und Hellquellen des Königreichs Böhmen 
und der Markgrafichaft nn Mit zwei Kärtchen und 
dem Plane von Karlsbad, 8. Geh. 20 Sr, “ 

Das Ganze wird in 8 — 10 Heften erfcheinen. 


87. Hübner (Iohann), Zwei Mal zweiundfunfzig ausers 
leſene biblifche Hiftorien aus dem Alten und Neuen Teſta⸗ 
mente, zum Beſten ber Jugend abgefaßt. Aufs Neue durch⸗ 
gefehen und für unfere Zeit angemefien verbefiert von David 
Sonathan Lindner. Die 103te ber alten, ober bie Ate 
der neuen vermehrten und ganz umgearbeiteten und verbeflers 
ten Auflage. 8. 8 Gr. 5. Buch | 

BB. Körte (Wilhelm), Die Sprichwörter und ſprichwoͤrt⸗ 
lichen Redensarten ber Deutfchen. Nebft den — 
ber Deutſchen Zechbrüber und Allee Praktik Großmutter, 

-b 8, ber Spridwörter ewigem Wetter: Kalender. Gefams 
melt und mit vielen fehönen Verſen, Gprüchen und Hiſtorien 
in ein Buch verfaßt. In vier Lieferungen. 2te—Ate (lehte) 
Lieferung. Gr. 8. Geh. Lebe Lieferung 16 Er. KBolls 
ftändig 2 Thlr. 16 Er, 

89. Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung 
der Presse. Ein Versuch zur Lösung ihrer Aufgabe auf 
wissenschaftlichem Wege, ister Theil. Gr. 8. 8 .Thir. 

—— Karl * Der Zug ber Jergeliten aus 

pten nach Kanaan. e zu des ers, Palaͤſtina“. 
SH 1 Kurt, Gr. 6, Gb ee na 


Die fauber geftochene Karte Eoftet einzeln 6 Br. 

4. Die Reſultate bes Waſſercur za Gräfenberg. (Ex apibus 
mel & * Mit 1 —e 8 Geh. 1 Ihe, e 
42. Repertorium der — deutschen Literatur. ( Ater 
Jahrgang, für das Jahr 1837.) Hera eben im Verein 
mit mehren Gelehrten von E.G. Gersdorf. 12ter Band. 


gegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Gr. 8. Jeder Band von etwa 50 Bogen in 14tä- 


gigen Heften 38 Thlr. 
48, Robespierre. Mit ie auf die neuefte Zeit barges 
— einem —— Gr. 8. — 1Thir. 
M. Schopenhauer (Johanna), Richard Wood. Ein Ro 
— Zwei le 2 ” oh 
45. Benke (Karl Wilhelm), Die Natur, der Menſch 
und fein Wiffen. An bie Raturforfcher und Denker bes 19. 
—— Die Vorrede feiner Schriften. Gr. 8. Geh. 
rx. 
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Über bie 


Wlitzableiter, 





Vereinfachung und ud bie Berminberung tb | 


Net et einem Anhang 
über das — der ae, bei Gewittern 


€ ud — ü 
Ko - entralstelle des Me eins in Würtemberg, 


diem Gecretair 
of. ninger. 
Mit 35 Abbildungen = 2 Steindrudtafeln. 

. Des Gedanke, durch Auffiellung wohlfeilerer Vorrichtun⸗ 
gen zu Abhaltung des Blites von ben Gebäuden biefer we e 
thätigen Einridytung mehr Eingang aud unter ben — 
güterten Einwohnern des Landes zu verſchaffen, wu unit 
buch mehrfache, bei der Centralſtelle des — 
ſchaftlichen Vereins in Würtemberg eingekommene Bes 
richte von Blitzſchlägen veranlaßt, welche fowol auf nicht mit 
Blisableitungen verfehene Wohngebäude und Scheunen der Lands 
bewobhner, ald auch auf die, zwar mit metallenen Verzierun⸗ 
gen auf ben Gipfeln, jedoch nicht mit Ableitungen werfehenen 
Kirchthuͤrme und Kirchen mieberholt, und mit mehe ober wes 
niger Verwüftungen in ben Iehtern Jahren ſich ereignet hatten. 
Die Abfaffıng diefer Schrift aber foll, wie es der Titel angibt, 
ebenfo wol ben Zechnifer, welcher mit Berfertigung und Auf⸗ 


richtung ber Blitzableiter zu thun bat, in ben ud feßen, 
mit Hülfe ber verfinnlichenden Zeichnungen die Cinrichtung ber 
mohlfeilern Apparate und bie Art ihrer Auftichtung — zu 
lernen und hadhzuahmen, als auch dem Hausbeſiger es mög⸗ 


lich machen, burdy die, nach bem laufenden Ship herr neten 
Preife ber effernen Leltungsſtangen, ſowie * die an 
Koſtenüberſchldge überhaupt, und burch die tu paffender unb 
bünbdiger Uberſicht mitgetheilten Grundſahe and nit bei 
einer Bligableitung, die Anbringung und Errichtung ebenfo wol, 
ats auch bie Koften derfelben für fein Haus nad "Drafiobe don 
beffen Höhe, Standort, Umgebung, Bauart se, ga beurtheilen 
‚ mb zu bevechnen, Was bie vorgefihlagene, von ber bisfer übs 
lichen abweichende Einrichtung der wohlfetlern Wiigableitung bes 
trifft, fo iſt diefelbe auf bie feit Jahrzehnden gemachten Grfaßs 
tungen gegründet und baber Feinesweas als auf bloßen — 
tiſchen Anſichten beruhend, für unerprobt und zweifelhaft 
ſehen. Die Erſparniß an Koſten, welche —* ſelbſt 
ein Privatwohnhaus von ber geringſten H ad Ku 
bei ber biöherigen Toftfpieligen Einrichtung wen — auf 
S0—100 #1. belaufen, und beren bebeuten 
Haupturſache anzufehen ift, warum bie —— von ie 
ableltern ſich biejegt nur auf bie größern Städte b drink datt, 
betrifft zumächit die Auffangftange, weiche ſtatt nrafjtg von 
Eifen und von einer Höhe von 15—20 Fuß zu fein BER * 
neuen Einrichtung eine hölzerne, in das Spa 
Trageſtange, nad Art ber bei Yutserhäufern ——— 
Einrichtung erhält, auf welcher eine ſogenannte Helmfplge von 
hinreichender Fänge ımb Maſſe, aus ftartem Schmisbeifen vers 
fertigt, verginnt unb mit einer Spige von Patentſilber armirt, 
defeftigt und mit einer ftarfen Ableitung bie gu der an 
auf bem Dachgrath verfchen wird. Die zweite Erfparnf® b 
trifft bie Wahl ber fchon von Reimarus empfohlenen und Fa 
Rorbbeutfchland allgemein üblichen, jebocy nicht — ons 
bern — a — und nicht auf dem Gebaͤ 
mittelbar an — auf Tragſtiften 
Aa — ET 


ie D fo gxößere Leitungskraft barzubieten, noch 


‚in ein mit Ketfienpulver gefülltes, bi hölzerne 


und weldye zugleich als eg 


i gleichem — 3. doppelte his —* | 


bie 
— 


+ m 
in 


* oe 
nis betrifft die Verſenkung, bei welcher 
des Stabeifens wit Tafelblei, — — 


* 
1 


—— ntung&lager, wis die ia 


2* 

u, 

Hi 
A 
Hr 


was auf bald de — bes ne Ro 
beider Metalle bu — eg 

wie leicht ee 

ber Oälfe d —— * un 
r er 

ride I gen on 


si Hin 
SeäbE 
na 


och are 
rze nud populaire Mittheilung ber ä 
— er bee ——— auf * Aare 
ng un s 
ber Grunbfäge — Bm pam va 
—XXX 


vorhandener, zum Theil aberg — ih 

die —— en — — milde 

Anhang über dat Berhalten ber Bann bei be⸗ 
4 


Arge owol in dem mit Blikab 
an Yaufı, als aud; im fin 2* 
n Verbindung mit der an a 
ber bie hate ber Gewitterelektriciät, Khet de 
zugleich eine Brauchkarkeit für Belehrung in En: ml 
Werktagsfchulen, in wa: —— von bes Bei 
En nie nur ja aufer 


Hr 


lichen Steffen wegen and am einer N 
nicht gefertigt werben Lönnen, hat bi — —* 


nen at —“ and mie ben — 
auch von dem @aı yenmaier’färn Cifenmaarenlage p Pb 


Bon demſelben Verfaſſer: 


Semeinfaßtige 2 Beth 


Hai kafer, 





als Larne und als 8 


feine Berwüfungen und oh ai ga 
ein Beitrag 
zu dee landwirthſchaftlichen 
Für den Bürger und den Landmann R a⸗ 
eignen Erfahrungen zul 


Bentegast np zastagen, un Du 
i 8 “rt und Zudragen, 
N, Cora DAN 











Gischen HE erſchlenen· | 
e das 
Kaiferreid. 
Galante, intriguante 
Liebes; und S 
aus ben Jahren 
4 Bände. 4 Thlo. 





Ze Galanterien 
unb 
Licebtfhaften 
ber | 
Gräfin yon Varabere, 
Savorite des Herzogs von Drleans, 
| Regenten von Frankreich. 


Eine a aus dem 18. Jahrhundert: 
23 Bände. 2 Thlr. 


ur Galanterien und PLiebedadenteuer 
bubfder Maͤdchen. 
Ein moraliſches Bud | 


&. Touchard-Lafosse. 
2 Bänke. 2 Th. . 


a x— 
‚Michael Ehenalier'a Briefe 
F ĩber 
Rorbamerita, 
we o BURN. 4 
Säitberung der jekigen yolitircen, Patilifhen, gefels- 
- gen und religidfen Zuflände — 
der Vereinigten Staaten, 
mit Berädfichtisung des Adcıhaus, Hanbeis und der 
Eifenbahnverhältniffe.. - | 


€in brauchbares hambuch für Auswanderer 
a ; 0 
0: uch — Sir Band, 2 Ahle. — 


u Bunfiig Jabre | 
scheimen Geſchichte 
Fran 9, | 
nnd U Defes won Bexſailles. 
Iter und 6ker Band. > Thle,. 
eichfgaften 
6 
&ardinals nen Bernis 
md der 
| Stau von Pompadour. 
Eine Schilderung der Sitten zu | | 
—— 


| I Eh RER | 
Leipgig, den Iäten Juni 189, . 
Riteraptfhes Muſeum. 


—— 


neu und im 
Auslandeso zu erhalten: 2 


| In dee Baqchhandkung der Walfenda es in Halle 
ſoeben erſchienen und den ang u en 


Bogatzky, K. H. non, Taͤgliches Hausbuch der 


Kinder Gottes, beſtehend in erbaulichen Betrachtun⸗ 
gen und Gebeten auf alle Tage des ganzen Jahres. 
Bünfte unneränmderte Auflage. Ge.-4. Iſter Theil. 
Ve rl 2 Binden | 
nt vol in oder 0 — 21 
& 12 Bogen, à 7%, Eiger, oben 6 Er.) on 
Bogatzky, C. H. von, Des guͤldenen Schatz⸗ 
kaͤſtleind erſter und zweiter Theil Da eins gebracht und 
zu. einem biblifchen Gebetbuche über alle darin böfimds 
liche Spräde ber heil. Schrift eingerichtet, daß auf 
alle Morgen und Abende des ganzen Jahrs zu gebrays 
hen. Zweite unverduberte Außage Gr. 8. -ifle 
— —— Sr. ’ 
a Ga aus 7 — 8 Lieferu a 6 
{ 5 — Sr, beftehen.) —— nn 
Die Freunde häuslicher Andacht werben in biefer Zeit mit 
einer Flut von Andachtsbüchern überſchwemmt, aber ebem ihre 
unaufhörliche Vermehrung bezeugt, daß fie auch, wie bie Fluten 
des Waſſers, ſchnell vorübergehen und nicht geeignet find, bem 
Bedärfniß gkäubiger Seelen auf bie Dauer zu genügen; wir 
erlauben ung alfo ben Freunden echt- chriſtlicher Erbauung von 
Neuem zwei Andachtöbücher ber Aufmerkſamkeit zu empfehlen, 
bie der fromme Bogatzkyy aus ber reichen Fülle bes göttlichen 
Borted feinen Zeitgenoſſen barbot und melde feit mehr als 
hundert Fahren ſich bemährt haben. 
Boganky hatte den Herrn zum Bührer ſich erforen, unh 


"zu eben biefem Seren will er Alle führen, bie ihm folgen mwols 


len. Dee Geiſt ber Bibel, Chrifti Geiſt ber heil. Geift hatt: 
det und an in Bogapky's frommen Schriften. 2 
denn, ihr Gläubigen, nach em zülbenen Schatzkäſtlein 
und dem Hausbud ber Kinder Gottes! Hier findet Ihr 
Rahrung für Eure Seren am Morgen und Abend, hier Ers 
weckung nad ber kaſt und Hide bes Tages, bier Labung in 
Zrübfal und Angſt; ber Lebenodem eines echt⸗ hriftlichen Giau⸗ 
dens ftrömt Euch aus jeder Zeile, aus jedem Worte entaegen, 
@3 ruht‘ ein großee Segen auf biefen burdgebeteten Schriften, 
mb es wird Riemand gereuen, mit biefem frommen 
zu beten unb das göttlide Wort zu betrachten. 


Soeben iſt erſchienen und verfanbtr 
Memoiren 


Dev 
Frau Herzogin von Berri 
von ihrer Geburt bis auf die jegige Zeit. 
a Demeigtsche | 
Alfred natement. 


e Destwärckt eines an Begeben 
von Rebene iri ter ern: i 
eher Eine Sage ner nen ae Ya 
Zehreo 288% und über alle biefe 








Neues Abonnement zum P Practwerk: 


Pfennig⸗Eneyklop ädie 


neues —— 
Conversatigns Cexikon 


Gebildete "Allen Ständen. 


Berausgegeben 
im Verein mit einer eſellſchaft von Gelehrten 


Dr. O. 8. qꝝ. Wolff, 
Reip "erlag son Gb. @. yy IImann 
sch 2 4 Bände mit 80 Stahlſtichen. 
fen — —— re 16 e ober 3 Fi. 
Be welchen Preis es durch jede gute Buchhandlung zu 


Da — erliebhaber eine fo bedeutende Aus⸗ 
ge auf — zu Moden nl —— ik, y fo babe ich ſo⸗ 


weegabe⸗ — re & 8 Thlr, 


— — als Me — = 48 a daß, wo es des 
‚vom 1 


——— 3 tief, it Grappa — (Subfcript.sYreis 
monatlich 5 Lief. ann Erchifäiche (Subfcript.s$reis 


r. 

eben werben, ſodaß alſo legtere Ausgabe in 8 Monaten 

Dre rn, ae len iſt. 
Kür Liebhaber von Stahiſtichen werde ich. 


egen als: 
Bildergaleri 


e zum — ationus⸗ 


| - 60 Stahl 2 8 Thle. 
auch dieſe vom Texte getrennt verlaufen (einzelne Blätter 3 Gr. ). 
— ten 
der Artikel, Beren 8 circa 120,000 enthält und worin es eins 
Hg von bem — Diererien Univerfal s Lexikon 


rthellhafteſte au 
— Anzeigen Ans in allen Buchhandlungen nies 


Schriften über Amerika. 


Bei C. Scheld & Comp. in esipaig und Baltis 
more find nachſtehende Schriften über Amerika erfchlenen und 

werben als treue Arge der bortigen Verhaͤltniſſe ſowol 
jebem nen insbefondere den Auswan en, 
willlommen fein 


Reifen "Puch die Bereinigten Staaten 
md Ober-Ganada 
vn Er. Bromme. 
3 Bände 8. Broſch. 4 Thlr. 16 Gr. 

In biefen Bänben ſchildert ber Berfaffer, welder eine Reihe 
von Jahren in Amerika gelebt und bie verfchiedenen Staaten 
bereift hat, Amerika nicht nur wie er es fand, fonbern wie je: 
ned weſtliche Reih in Wahrheit ift, ein nüchternes prakti⸗ 
ſches Land, wo es nur ber Fähigkeiten eines fehlichten Lands 
mannes bebarf, um bon ber Natur mit mäßiger Anftrengung 
zu erringen, was von äußern Gütern zum Lebensglüd gerechnet 
zu werben pflegt. 
Reifen zur Unterhaltung zu fihreiben, fonbern ein vollftänbiges, 


Drud und Werlag von B. U. 


| antites Sciffermärden, — Dit O 


Der Plan bes Berfaffere war nicht, biefe | 


* du 


Itend ein vollſtaͤndiges Verzeichnij 
Band ——— nebſt ni Ve ha 
er 


Grrichtung der Union 
lungen; Angabe aller Univerfitäten * 53 Fr 
Mit einer ausführlichen Kastı der Bersisign 
Staaten. 


Carton. 1 Xhle. 12 G. 


Poſt⸗ und Reiſekarte der Vereinigten Ekatn 
von Nordamerika, 
nein — Kanäle ker —— nn; 





I; 





& neue Be 
Preis 18 & aa einen in rn II 


Karte von Michigan, auf 2 Bit 16 6 
Karte von Miffuri und Jllinsle 16 & 
Die ungen n der Yrovina da decce 
tem Otnaten find aufs engen pr ya 
Alabama und DRiffifippt Eine geogsaphiih: fat 
ſtiſch· topographiſche Skizze für Eimanbar w Fra 
der Länders und Voͤlkerkunde. Garten. 6 Ok. 
Slorida. Daſſelbe. Garton. 12 Er. 
Zufiana. Daffelbe. Garton. 8 &. 
Michigan. Daffelde (mit Karte). Cart. 1d O 
Sitinois und Riffarl Dafjee (ui N} Co 





ton. 18 


Den Freunden der amerikauiſchen Romantit mat Ve Br 
Iagehandlung —— bekannt, daß fie da Pre — 
mans von Cooper: Witen 


The Water 
or the Skimmer of the deu. 
1 RE 1 Be en ga ng en Ma 

@ 

Kgen Prdlfe burd) a 8 aeblungen Dgagn we — 
a een. 
dt 

bir 2, Sagen 
Teefennei 

X. v. Sternberg. 

2 Thelle. 8. Im 3.7 EL 


oder 2 


In der 
Bodfanblungen 


In * — 
Einleitung. — Der arme kant wr 
— Die rothe Perle. — Meeelllie — L: 
Klabauterman, — Die Seelen ber 
Aufter. — Das Abenteuer mil ben 
Stuttgart und Zübingen, im 
3.6. € orta fe B 





Broddens in Leipzig. 


Literar iſcher Anzeiger. = 


“ 


18387. Nr. XXVO 


Diefer Literarifche Anzeiger wisd den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung, 










EEE ET nr ur Gun Be ne GER re Damen a Sn — 2 — 22— un am 


handlungen zu erhalten: 


Dr. Karl Ehriſtian Sille: 
Die Heilquellen _ 

in allgemein wiſſenſchaftlicher Beziehung und deren 
zweckmaͤßige Benutzung. 

Für Brunnen: und Badegäfte bearheitet. 

er Geh. 12 Sr. 5 


‘ 


Die Heilquellen 
Des Königreichs Wöhmen und der Markaraffchaft 
Maͤhren. 
Mit zwri Aärtchen und dem Plane von Karlsbav. 
8 Geh. 0 Sr 


Diefe beiden Echriftchen bilden das Afle und 2te Heft des 
aröfern Werkes, welches der Berf. jegt über ſämmtliche 
Heilquellen Deutfhlands und ber Schweiz bearbeitet. 

Die erftere Schrift enthält eine belehrende Darftellung ber 
Mineralquellen und ihrer Benugung als Heilmittel im Alt: 
gemeinen, und wird ald Brunnen= und Babebiätetit von jedem 


Gurgafte mit Ruten befelgt werden, während die giweite die. 


Neihe der Monographien mit einer fpeciellen Beſchreibung der 
böhmifchen und mährifhen Bäder eröffnet. Die beigefügten 
Kärtchen und Pläne werden fi) als beſonders nüglich bewähren. 


Leipzig, im Juli 1897. 
F. A. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


polytechnisches Journal, 


herausgegeben 


’ 


' von den ur 
D. D. Dingler und Schultes. 
Erſtes Juniheft. 

Inhalt. über ein Syſtem verſitzbarer oder beweglicher, 
bei verſchiedenen Erdarbeiten anwendbarer Eiſenbahnen. Von 
Hrn. Emil Dollfas. Ehantert, an Locomotiven, Dampfbooten 
und andern Maſchinen anwendbarer Ofen zur Verzehrung von 
Rauch und zur Erſparniß an Brennmaterial. Mit Abbild. 
Bericht des Hm. Payen über ein von Hrn, Chaix in Paris 
vorgefchlagene® Mittel zur Verhütung der Incruftationen in 
den Dampfkeſſeln. Ghanters Verbeſſerungen an Ofen. Mit 
Abbild. Über eine verbefferte Rettungs:Boy, von Hrn. 9. So: 
per. Mit Abbild. Beſchreibung eines neuen Combindtions ſchloſſes 
non der Erfindung des Hru. Grangoir. Mit Abbild. Über ei⸗ 
nen beim Bergbau anwendbaren Spiegel von ber Grfindung 
des Hrn. Joſeph Gretton. Über eine Verbefferung der Davy'⸗ 
Ihen & eitslampe. Bon Hrn. 3. Newman. Bit Abbild, 
Peitchard’s BrahybsogtnandRifseffop. Mit Abbild, Seſchrei⸗ 


R . ’ > Re &hauffenst. 
—— — vs Grabe 7 pe 


Den, Diette. über bie Sihelbung des Iridiums zum ttchnifchen 


In meinen Verlage if foeben erfchienen und in allen Buch⸗ 


Maſchinen zum Weben glatter und gemufierter Zuche. 


VPergament, benutzen laſſen. 


Iſis, und Allgemeine medieiniſche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Inſertionsgebuͤhren für die Zeile 2 Er. al 


Gebrauch im Großen, aus den Rüdfländen von ber Ausfchei- | 


dung des Platins in Petersburg; vom geheimen Bergrath Frid. 
Über eine beim Probiren bes Silbers auf naflem Wege nöthige 
Vorfihtsmaßregel; von Hrn. Bay: Luffagg Martins Methode 
Kautſchuk aufzulöfen und zugubereiten, um ihn zu. verſchiedenen 
Zwecken anwendbar zu machen. Über den Dienf der Apparate, 
mit welchen im Hopital Saint-Louis in Paris und in dem 
Hospice general in Lille Knochengallerte und Knochenſuppe 
bereitet wird, von- Hrn. d'Arcet. Miscel len. Verzeichniß 
der vom 20ffen Gept. bis 17ten Dee. 1886 in Schottland er⸗ 
theilten Patente. Bourdon's Eleine Dampfmafchinen. Einiges 
über den Einfluß der Eifenbahnen auf die Zunahme des Ver⸗ 
kehrs. Matthieus Reduttionsdrehbank. Kohlenerzeugung mit⸗ 
tels der Gichtflamme der Hohöfen. Über Hrn. Deleshampe’” 
Beige für den Stahlſtich. Gerard's Specifitum zum Härter 
des Stable. Über die Erzeugung verfchieden gefärbter Gameen _ 
aus Porzelanmaffe. Desmoulin’s Bereitungsart des Zinnober 
auf naflem Wege. Ehemifche Silberprobe. Über die Gewinnung 
von kryſtallifirtem Zuder aus dem Toddy oder aus dem Safte 
der Cocospalme auf der Infel Ccylon. Gellier: Blumenthal’ 
Apparat zum Ablühlen des Biers. Kitt für Glaswaaren. Ges 
winnung des Fettes aus den zum Mafchen bes Wolle veriven- 
beten Seifenwaſſern. Über die Schuh- und Handſchuhfabrika— 
tion in Frankreich. Schlumberger's Mafchine zum matten Ap— 
prrte für Baummollzeudye. Berbefferungen an dem Strumpf⸗— 
wirkerftuble. Mittel gegen die Raupen in Obftgärten. über 
bie Feuersbrünfte in London im Jahre 1836, 
swrites Sunibeft 
Inhalt. Swmith's Kortfhaffunggapparet für Dampf- 

boote und anbere Fahrzeuge. Mir Abbild. Hall's Dampfma- 
fhine für bie Schiffahre. Mit Abbild. Hopfin's Verbefierun: 
gen an ben Öfen der Keffel für Dampfmafdjinen. Mit Asbür, 
"Uber die Heizung und Bentilieung ton Gebäuben. Von Dr. 
Andrew Uw. Mit Abbilt, Uber einen neuen, für Aupferftccher 
beftimmten Apparat zum Zichen paralleler Linien. Bon Srr. 
Direp Heath. Mir Abbild. Gilroy's Berbeflerungen on ben 
Mit 
Abbild. Brown's Verbeſſerungen in der Leuchtgasbercitung. 
Mit Abbild, William's Maſchine und Methode zur Erzeugung 
künſtlicher Haͤute, welche ſich wie gewöhnliche Häute, Leber, 
Mit Abbild. Bemerkungen uber 
eine Abhandlung des Hen. Dana, betreffend das Bleichen ber 
Baumwollenzeuche; von Hrn. Auguſt Scheurer in Mülhanfen. 
Über Ehünenbadys neues Verfahren kryſtalliſirten Inder aus 
Runkelrüben barzuftelen. über bie Darftrllung ber weißen Dos. 
‚tur für Tiſchler. Miscellen. Reuere Preisaufgaben vers 
ſchiedener Geſellſchaſten. Berbeffertes cifernes Dampfboot für 
feichte Flüffe, Sohn Gollier' Apparat zur mechaniſchen Heizung 
der Dampfkeffel, Uber die Anwendung der Reibungerollen an 
ben Wagenräbern und an den Wellzapfen. Zur Geſchichte des 
Strumpfmirkerftuhle. Uber die Kartofiel- und Runfelrüben- 
Reiben bes Sm, Quentin Dirand, Ghomel’s Diethode bie 
Melaſſe von bem in Aruflallifationsgefäßen enthaltenen Inder 
u jcheiben, Ubtr Marſh's Methode Heine Quantitaͤten von 
Aefentt auszumitteln. Bemerfungen über den Knechenleim. 
. * * 


Bon bi hr i nö igen und mwohlfeitfien Sournal 
ST Una 
Ä ang, a :Deften: m 

und cher mit einem vollſtändigen Bachregiſter verfehen wird, 


macht für ſich ein Ganges aus und koſtet durch die Poſtaͤmter 
und Buchhandlungen nur I Thlr. 8 Gr., oder 16 Fl. In 
das Abonnement kann nut für den ganzen Jahrgatig eingetre⸗ 
ten werden. — 
" Ein diefes Journal begleitender Anz nimmt 
einfhlägige Dienftgefuche, Waaren⸗ und Mafchi: 
etun 


sen: Au en, Bücheranzeigen u. f. w. gegen 
ſehr billige Sjnfertionsgebühren auf, und die Ver⸗ 
* Expedition beſorgt Die einfchlägige Gorre: 
pondenz. 2. 


Stuttgart und Augsburg, im Juni 1837. 
= I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bei I. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erichienen und 
> in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Adse von Dekama, 
ein hiftorifcher Roman 
von 
3 van Zennep, 
Verfaſſer des Pflegeſohns. 
Aus dem Hollaͤndiſchen. 
8. Geh. Preis 3 Thlr. 


Der Verfafler, der zu den erften — ſeines Va⸗ 
terlandes gehört, hat ſich auch bei uns ſchon durch feinen Pflege⸗ 
john. ein anerkennendes Publicum gemacht? Sein neueſter Ro⸗ 
man wird ihm nur noch mehr Freunde und noch größere Achtung 
und Theilnahme verfchaffen. Die Wirren, von denen die Pro: 
vinzen des jebigen Hollands im 14. Jahrhundert zerriffen was 
zen, werben dort mit einer Meiſterhand gefchildert, die berühm- 
teften Charaktere jener Zeit auf dag Eräftigfte dargeſtellt, und 
die alterthümlichen Perfonen durch eine ſolche Waffe frifcher Ki: 
guren, fpannender Handlung, kunſtreicher Verwickelung belebt, 
daß ber Leſer bis zum Schluſſe ſich auf das anmuthigfte gefeffelt 
und befriedigt fieht. 
Bon bemfelben Verfafler erfchien früher: 

Der Pflegeſohn. Ein hiſtoriſcher Roman aus ber 

"Zeit des Prinzen Morig von Dranien. Aus dem Hol: 

YAndifhen von Karl Eduard. 8 Drei Bände. 


3 Thlr. 
en. 
Anzeige für Gymnasien und Realschulen. 


Im Verlage der Buchhandlung bes Walfenhaufes 
in Halle iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen des In: 
und Auslandes zu erhalten: . 

Auswahl deutſcher Gedichte für die unten und 
mittlern Claſſen gelehrter Schulen, von Dr. Th. Ed: 

a termeper. 8. Sauber cartonnirt. 1 Thle. 7'% Ser. 
(1 Thle. 6 Gr.) 

Je mehr die Nothwendigkeit einer zweckmäßig durchgeführ⸗ 
ten Erziehung des poetiſchen Sinnes * echte und befonders 
vaterlaͤndiſche Dichtungen und die dadu 
des deutſchen Unterrichts in den Gymnaſien anerkannt wird, 
Ba dieſer vornehmlich zu einer tiefern Bildung des Geiſtes und 
@emüthes ber Jugend benugt werben Tann, um fo Iebhafter 
hränat fih das Bedürfniß guter Sammlungen ber beften poe⸗ 
tiſchen Erzeuguiſſe auf, In den letzten Jahren find viele Ber: 





jude ber Art amade, aber die Mehrzahl derfelben begnügt 


ſich entweber mit Hergebrachtem und Weraltetem, ober hat an: 
dere, meiſt formale Imere verfolgte, Daher bat ber 5 
geber dieſer Auswahl eine neue Sammlung unternommen unb 
mit glüdtihem Gefühle und fiherm Takt, ben er durch mehr: 
jährige Reitung des deutſchen Unterrichts gewonnen, für bie 
Bedürfniffe der Schule zunachft geforgt. Das Buch bietet vet: 
hen Eebrftoff und dürfte nicht bies.bet Declamationsübungen 


deren wohlthätigen Einfluß verkehrte. Wahl der Stücke meift- 


— 


vernichtet, ſonbern auch bei den ſchrifülchen 
mit Sroßem Nutzen — werben. 


werden, das Bud füra 1 Thir. abzulaffen. 


bedingte Wichtigkeit 





—— 


db zur Ubu Darfte 5 
Durddie forgfättige Rachweiſung der in verfdyiedenen Eixt 
Erherrz 


ens 20—25 Eremplare auf einmal genomaın 





In der Joſ. Lindauer’fhen B ndl in Bk:: 
hen iſt forben erfchienen und in = Fr tern JE zu bobın: 


D 
Lied der Nibelungen 


aus | 
dem altdeutſchen Original überfeßt 
v 


£ on — 
Soseph von Hinsberg. 

Dritte verbefferte Auflage mit 6 Kupfern. 
Ifte Lieferung. Das Ganze in drei Lieferungen, jede zu 
6 Bogen mit 2 Kupfern. Geheftet 9 Gr., ever 40 Ar. 

Mit Recht wird das Nibelungenlied als eines ver Ceher⸗ 
tigften Erzeugniffe der Poefie, als ein deutfches Ratioaaks 
genannt und Feine neuere Nation hat irgenb ein ähnliches auf: 
zumeifen. (8 gereicht uns daher zu einem befondern Berank: 
gen, allen Freunden und Verehrern biefes claſſiſchen Ratio⸗ 
nalwerkes hiermit das Erſcheinen einer Dritten 
Auflage ber Hinsberg'ſchen metriichen Übertragung, die fi ei> 
nes fo ausgezeichneten Beifalls erfreut, anzeigen zu Tonzez. 
Dieſelbe erfcheint auf eine dem innern Gehalte wũrdige Weite 
ausgeftattet, und zur leichtern Anfchaffung in drei raſch auf: 
einander folgenden Lieferungen in allegorifchen Umfplage ges 
beftet. Die Abnahme ber erften mat auf bas 
Sanze verbindlich, Die zweite und dritte werben in kurzen Iwis 
fhenräumen folgen. 


In ber Unterzeichneten tit foeben erſchiene? and am ale 
Buchhandlungen verjandt worden: ö 


Die Verwandlungen 


— des 
Abu Seid von Serng, 
oder bie 
Makamen des Hariri. 
In freier Nachbildung 


200 
Friedrich Nüdert. 


2 Xheile. Gr. 8. In Umſchlag broſch. Preis 4 51; 
oder 2 Thle. 12 Er. 

Dieſes Werk: des als Drientalift nicht minder denn als Di 
ter fi auszeichnenden Verfaſſers, das bei feiner erften Gcke- 
nung’ vor zehn Jahren von ben S des a: ud 
Auslandes als ein In feiner Art einziges Weiſterwerk wen fubf: 
ſhopferiſcher Nachbildung mit den entfäiedeuften Schei fer 
grüßt wurde, erfcheint bier in erneuter, vervoliftäuhigter muh 
von allem gelehrten Beiwerk befreiter Geflalt, in meiden 16 um 
= & ber gröhern — als . angenehmeo Jäntepäliung: 

ud ben verdienten allgemeinen Eingang finden “, 
Stuttgart und Sübingen, ku Bunt — 


I. G. Cotta ſche Biechhactte. 














Die in unſerm Verlage erſcheinende und zum Ttzeiteſchon verſandte 


‘ 
% 


== RB 1 i Pe ; 
Des Marfchalls, Serzogs son Naguſa 


Ungarn, Siebenbürgen, Suͤdrußland, die Krimm, an den Küften des aforfchen Meeres, nach Kon⸗ 


® 


ſtantinopel, Kleinafien, Syrien, Paläftina und Ägypten. 


Authentiſche, 
deutſche 
4 


ſcheinungen in ber neuern Literatur. 


Der erſte Band, welcher ſoeben bie Preſſe verlaſſen bat, enthält: a) die Reife durch Ungarn von Wien big Czernowitz 


a 9 
Bände. 8. Jeder von circa 20 Bogen, Belinpapier. Brofdirt. Circa 6 
verbient im hödhften Grad die Aufmerkjamkeit aller gebildeten Leſer als eine ber beachtenswertheften und merkwurdigſten Er⸗ 


Sn den Jahren 1884 und 1835, | 


w 


‚unter Auffiht und aus Auftrag des Verfaſſers beforgte 
e 


u 8 ab e. 


Thir., oder 10 Fl. 


in einem Anhange: gebrängte Notizen über Ungarn, feine Dauptgefege und Berwaltung. b) Rußland; Über dortige Militair— 


colonien. 
der Türke 


Im zweiten Bande iſt eine lebendige, geiſtvolle Beſchreibung von Konſtadtinopel, dem 
wie auch der Reiſe durch Kleinaſien und Syrien enthalten. 


Staats⸗ und bürgerlichen Leben 


Dee dritte Band: behandelt im erften Abfchnitt Paläftina, im zweiten Ägypten, Aleranbrien und Kairo. 


Der vierte Band, welchen wir zugleich mit dem erften ausgeben, enthält: 
ägupten. Theben. Reife durch die Wuͤſte und an den Küften des vothen Meeres. Zweiter Aufenthalt in Kairo. 


nad Europa. 


Ägypten; die Pyramiden. Route von Dbers 


Rüdkepe 


Der zweite und britte Band werben binnen wenig Wochen und auf alle Bälle noch im Laufe des Monats Juni d. J. er⸗ 


ſcheinen und verſandt. 
Dieſes reichhaltige 
hochg 


ſeine hohe Stellung im Leben ihm um 


ſo Jeihter zugänglich werden mußte; daher feine Urtheile und Winke, ſeine geiſtreichen Schilderungen von Sitten und Gebräus 
chen, feine topogtaphiſchen, ſtatiſtiſchen, militairiſchen und antiquariſch⸗gelehrten Notizen, ſowie die Charakterzeichnungen berühmter 


Menſchen, zu denen er durch 


ſeine e, vielgepruͤfte Welterfahrung vor Tauſenden berechtigt iſt, ebenſo wichtig find, als fie durch 


velehrende Unterhaltung den böchtien geiftigen Genuß gewähren müffen. 


Stuttgart, im Juni 1837, 


Soeben empfingen wir und ift von uns zu beziehen: 
Arlincourt (Vicomte d’), L’herbagere. Ia-18. 
Bruxelles. 1 Thir. | 
(Die pariſer und die andern brüffeler Ausgaben erfchienen 
in zwei Bänden.) 

Wröot (Alphonse), La chute des feuilles,. 2 vols. 
In-18. Bruxelles, 2 Thlr. j 
Dumas (Alex), Nouvelles impressions.. In-18. 

Bruxelles. 1 Thlr. 
Foucher (Paul), Une reputation de jeune fille, 
In-18. Bruxelles. 1 Thlr. 
Mery, Scenes de la vie itaienne. 2 vols. In-18. 
Bruxelles. 2 Thlr. 
Reipzig, den 20ften Juli 1837. 
Brodbans & Avenarins. 





In der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Correſpondenzblatt 
des koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 
—Neue Folge Band XI. Jahr ang 1837. - 


er . . 

. Mit zwei Steintafeln. 
Gr. 8. Preia des Saprgenge j 5 Heften 3 Fl., ober 2 Thlr. 
nhalt. 
L Aufſaäte und Abhandlungen. Des Flachſes vor⸗ 
theilhafteſte Cultur und Bearbeitung mit befonberer Rüdficht 
auf Würtemberg. TI. Mittheilungen der Sentralftelle 
aus ihbeem unmittelbaren Wirktungstreife. 1. Aus: 
güge aus den Protokollen dee Centralſtelle. a) Paten 
) Ertheitung einer Prämie, c) Beiträge zu den 


—8 


‘ 


tertbeilung. 
Gammiun: | 


Hallberger'ſche Verlagehandlung. 


gen. d) Ein ungewoͤhnlicher Feind der Getreideſaat. e) An⸗ 
bau von Rauhkarden. 2. Bekanntmachung erloſchener Patente. 
B) Apotheker Traub zu Herrenberg, Patent vom 3. 182 
auf die Zabrikation des kryſtalliſirten Grünſpans. b) Nun 
und Comp. in Hellbronn, Patent vom Jahr 1822, 1. Für 
Bereitung ber englifhen Schwefelfäure aus Schwefelkies. 2. Go— 
dabereitung aus Kochſalz b wefelkies. 3. Reinigung 
bes Holzeſſigs mittels Vitriol. 4. Alaunfabrikation durch Schwe= 
felkies. —— der Vorleſungen bei dem land⸗ und forſt⸗ 
wiflenfge igen Inftitut zu Hohenheim für das Sommerhalb- 
jahe 1837. TIL. Beiträge zur Baterlandslunde. 1. Geo⸗ 
gnoftifche Umriſſe bes Dberamtsbezirks Ulm. 2. Kurse Ber 
fhreibung ber dechlinger Suͤßwa 8 

tig von Architekt 
gnoſtiſchen Verhältniffe der würtembergifchen Riesgegend. 5. Geo⸗ 


gnoſtiſche Notiz über das Schuſſenthal. IV. Auszüge und ° 
n 


Notizen. 1. Runkelzucker, Bereitung beffelben in Inländifhen 
Wirthſchaften. 2. Alkohol zur Ertraction des Hunkelzuders. 
3. Gyps als Klärungsmittel bes Runkelrübenfaftes. 4. Noti= 
zen in Sachen des Runkelzuckers. 5. Uber den Bau ber Öfen 


"und Keffel. 6. Über Bereitung bee Platinaſchwämme für Zünd- 


lampen. 7. Gurtogat für Papierbereitung. 8. Vermeidung 
bes üblen Geruches in großen Gebäuden. 9. Gegen das Auf: 
blähen des Rindviehs. 10, Gewicht ber Früchte zu Blaufelden 
im 3. 1835 nad totalem Wetterfchlag in einigen minber be=- 


Mezöhegyes. 2. Kurze Anleitung zum Flachsbau ıc., nebſt Zeich⸗ 
nung und Beſchreibung einen neu erfundenen und en 
Flachsbrechmaſchine. 3. Gefamntelte Abhandlungen zur ⸗ 
tigung ber Strohhüte nach italieniſcher, engliſcher und deut⸗ 
ſcher Art ıc. Dee neueſte engliſche und franzoͤſiſche Zeuchdru⸗ 
cker ꝛc. Aus dem Franzoͤſtſchen von 8. ©. Le Normand 


VI. Meteorologiſche — Juli bis December 1836. 


Stuttgart und Tübingen, im Juni 137. 
J. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


ug h 7 2.1 2202 CL 1 


, 


Tagebuch einer in der vielfachften Beziehung ‚intereffanten Reife beurkundet den Scharfblid eines um 
ebildeten Beobachters, dem nichts Bemerkenswerthes entging, bas vu 


r. Brudmann in Ulm. 4. Über die geo⸗ 


N 


ſchädigten Geländen. V. Literatur. Die Walbanlagen von 


- Riterarifche Neuigkeiten. 


Dorläufige Anzeige, 
- eine Fortſetzung zu — 


Müneh's allgemeiner Gesehichte 


der nenuesten Beit 


Den zahlreichen Subferibenten biefes ausgezeichneten Geſchichtswerkes, beiten Werth durch die allgemeine Theil 
nahme des Publicums und den Ausſpruch der wichtigften kritiſchen Zourmale die befriedigendſte Anerkennung gefunden 
hat, wird die Anzeige willkommen fein, daß wir, um. vielfad) Bun Wünfhen zu entfprechen , bisam 
einen Snpplementband erfcheinen Laflen werden, welcher die Geſchichte des Zeitraums von Der = 
Warſchaus (mit welcher der 7te Band [oder Gten Bandes 2te Abtheilung] bes Hauptwerks endigt) bis zum 
Ende des Jahres 1836, ferner Berichtigungen und Zuſätze zu den erfchienenen Bänden, und ein vol⸗ 
ſtändiges Sach» und Perſoneuregiſter über dad ganze Werk enthalten wird. Der Preis dieſes Bandes ſoc 
2 Zt. Rhein, oder 1 Thlr. 6 Gr., nicht überfleigen. 

Die erfhienenen 7 Bände find für 14 Fl. Rhein., ober 9 Thlr. Ladenpreis, oder bei Baarzabimıg 
bei der Beſtellung für 10 Fl. 30 Kr., oder I hlr. F Gr., durch alle Buchhandiu zu beziehen. 

e | J. Scheible's Nerlags: Erpedition in Leipzig — rt. 


- Bei Th. Peraay in Afhaffenburg iſt erfäjienen und | für Praris und wi fttiche Sri > 
durch alle he — — —8 he fe — — N iche Erkenntutz vom hohem * 
Denkwürdigkeiten aus der ſpaniſchen Me: | Rath für Pferdekaͤufer; eine kurze, genaue Abhandlung 
solution.“ Gefammelt und herausgegeben von J. den Bau bes Pferdes, defien Gefundheit und Krankheit, 
B. v. Pfeitfchifter. Gr. 8. Geh. Preis 2 The, | nebſt vielen Anmeifungen, die Krankheit ver dem Kaufe 
oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. zu entdeden, von I. Stewart, Xhierarzte, und Dre: 
Antee den Yelfigen Umfländen dürfte ein Werk, wodurch feffor der Zhierarzneifunft an der ÜUniverfitdt zu 
man fiber Spanien fi) aus den Quellen unterrichten und fo ow. Aus dem Englifchen nach der vierten Yaflage bir 
eine Belehrung fhöpfen Tann, welche die mehr oder minder Gent und für Deutſchland bearbeitet von Dr. & Hoyer. 
beſtochenen Darftellungen und Urtheile von Reifenben und Be: ‚Mit 3 Kupfer. Gr. 12. Geh. 1837 
zichtetftattern nie gewähren, nur willkommen fein. Der mit - upfern. Br. 12. Geh. 1837. 1 he. 
ben fpanifchen Verhälmmiffen bekanntlich fehr vertraute Hr. Les Stünder, 8. (Ingenieur: Capitain), Beitrag jar nd- 
gationsrath von. Pfeilſchifter hat hier eine Reihe von Denk⸗ ben Beurtheilung einer Eifenbahnanlage in der Ri: 
Ihriften und Materialien für die Geſchichte ber Tpanifdhen Ne: | tung von Hanover, Gele, Harburg, nacdy biöher ar⸗ 


volution giſammelt und überfeät, die ebenfo intereflant als | - . 
beichtend Find. ud Jaben — — und das | - A er re rg se — 

4 ogen. . 
ACIPMBeL. MALDEEROELUMG —— Diefe Schrift gibt ungleich mehr als dex befcheidene Titel ans 


r 








andern kritiſchen Blättern, ſich aufs günftigfle über das Werk ale 
— deutet, und enthaͤlt auch für den Topographen, Geognofn und 
ge 22 ES EN PRREREIESGRT REGEN Raturfeeund belehrende Aufſchluͤſſe — 
iſt En ſchen Hofbuchhandlung in Banover | ° Durch alle Buchhandlungen des In= und Aulaskes if 
Günther, J. H. Fr. (Vicedirector der königl. banov, | von uns gratis zu beziehen: 
Veterinairschule), Untersuchungen und Erfahrungen ’ Catalogue 


im Gebiete der Anatomie, Physiologie und Thier- das Iıyres et manuscrite provenant Je k 


bibliotheque de Hosny 
et aufres grands oüvrages, gui se tzonvemt chez Be- 
sange pere A Paris, In-8. 32 und 38 Set »f 
Schreibpapier. 


arzneikunde. Aste Lieferung: Die Erection des Pe- 
nis nach Beobachtungen und Versuchen an Thieren, |: 
besonders an Pferden. Gr. 8. (8"2 Bogen.) Geb. 
Der Hr. Verf. beabfichtigt bri Herausgabe dieſes in zwang⸗ | De. 
Iofen Heften erfcheinenden Werks feine vielfachen und umfaf: Wir dürfen dieſen Katalog um fo mibe Dein Dit 
fenden Erfahrungen, melde er feit fait 20 Sobren in feinem | merkfamkeit empfehlen, ba berfelbe nicht allein eine x 
reife mit vieler Sorgfalt gefammelt, dem Publitum mitzu— jeltenften und kofbarften Warte, 9 baild gu 


ibeiten, und dürften diefe „Unterfuhhungen ac.“ ber Brady: | gebunden und ganz vorzüglich erhalten, ummfaf ohern dei 
tung bes ärztlicyen, tbierärztlichen und züchtenden Publicums ſich ben aud) meift zu [ehr hHeräbgkfehten men | 
um fo mehr empfehlen, ale in ben vorgelegten Thatfachen zahl: | werden, durch bie fie fomel bu ung alt ducch ph an 
zciche, faft durchgehende neue und wichtige Beobachtungen, Ber: | Buchbandlung. bezogen werben Konzern, | 

fuhr unb Erfahrungen dargeboten. und baraus mit vieler Um: tripzig, ben 20flen Zul 1837, 

ſicht Folgerungen gezogen werden, welche ebenfo belehrend ale Brodband & Ayematind, 





Dru@ und Berlag von B. 4. Bro@hand in Eelipyie, 





- 








Liter 


ariſcher Anzeiger. 





. 


1837. "Nr. XXXIV 


Liter ee wird den bei 9. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfriften: Blätter für literas 
J— — Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet,, unb 


betragen bie 


Oeuvres completes 


‚de . Ä 
GEORGE SAND. 
Nouvelle Edition, augmentee et refondue, 
avec le portrait de l’auteur, gravé sur acier par Calamatta. 
48 volumes. Gr. in-8. Paris, 1837. Chaque volume 

2 Thir. 6 Gr. 


Wir begnügen uns Hier nur, ben Inhalt vorftehender 18 
Bände anzugeben: 


Indiana. . © = 2 2 2 2. 2 vol. 
Valentine . . 2... 2 vol. 
La ....: Se are 3 vol. 
Le secretaire intime . . . 1 vol. 
André 6064 . 1 j vol 
La Marquise 
Metella u:,% 1 vol 
Lavinia. . 5 s . 
Mattea . . 
Jacques ee. 0. vol. 
Leone Leni . . . . x. . 1vo 
- Simon .'. 2: 2 2.0... 1 vo 
Lettres d’un voyageur . « 2 vol 


Mauprat, 2 vol. 
indem wir zugleich benachrichtigen, daß alle noch erfcheinenden 
Werte ©. ud's biefer Ausgabe ebenfalld einverleibt werben 
follen , wodurch diefelbe ftets vollftändig erhalten wird. 
Beftelungen Tönnen durch jede beliebige Buchhandlung bes 
In- unb Auslandes an uns gerichtet werben. 
Leipzig und Paris, im Auguft 1857. - 
Brockhaus & Avenarins, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur. 
An der a ift erfchienen und durch alle Bud}: 
bandlungen gu beziehen: - i 


Großbritanniens Gefeßgebung 


Gewerbe, Handel und innere Gommuni- 
cationsmittel 
ſtatiſtiſch und ſtaatswirthſchaftlich erlaͤutert 

von 


C. Th. einſchrod, 
Miniſterialrath im E. bair. Staatsminiſterium ber Finanzen. 


M 
Gr. 8. 


t mehren Tabellen. 


inne. III. Statuten und Einrichtun⸗ 
Beziehung auf das Gewerbsweſen. 
turen. isla 





Stati — 
filiche Beziehen auufactuven. A. 
Berpältniffe der Babritartel: 


Die Baumwollmmmanufactur 


extionsgebühren für bie Seile 2 Er 


— 


ter — B. Die Wollenmanufactur. C. Die Seidenma⸗ 


aundelsgeſetzgebung. .1. Navigationsgeſetze. 
II. Die briti — ne in. Commers 


roabs. II. Fluß⸗ und Kanalfchiffa st; Gifenbahnen. 





In unferm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 4 
Der Bau der 


Dorunfchen Lebmdächer 


nah eignen Erfahrungen 
und mit KRüdficht auf die dabei vorkommenden 
Holzeonstructionen und Kostenberechnungen 
bearbeitet von 
Guftav Linke, 
Eönigl. preuß. Bauinfpector und Lehrer an ber allgemeinen Baufäule. 
Sr. 8. Mit Kupfern. Belinpapier. Geh. 16 Gr. 

Der Here Verfaffer, ein hochgeachteter Töniglich preußifcher. 
Baubeamte und Lehrer an ber Pöniglichen allgemeinen Bauſchule 
peiht in der Vorrede feine Anfıht dahin aus, „daß durch 

tiefe Erfindung eine vollftändige Umwaͤlzung in Form unb Sons 

ftruction unferer Gebäude herbeigeführt, und in ber heutigen . 
Architektur einer der wichtigſten Kortfchritte, faft einer dffent⸗ 
lihen Wobltbhat gleich, gewonnen werben mufi’’. 

Die königlichen Baubeamten finb durch mehre ber hödhften 
Abminiftrativ» unb technifchen Behörben von bem Erjcheinen 
ber Schrift officiel in Kenntniß gefedt, und ift ihnen bie 
Anmwenbung bes barin befhriebenen Verfahrens 
empfohlen worden — Dies und bie fehr günftige Beurthei: 
Iung in ber allgemeinen Preußiſchen Staatözeitung wird genügen, 
auf bie große Wichtigkeit ber Schrift aufmerkfam zu machen. 

Braunfhmeig, ben Iflen Xuguft 1887. 

Fr. Vieweg $ Sohn. 


Verlag der Ereug’ihen Buchhandlung 
in Magbeburg. 


Nicolai, ©. A., Deutfhe Wandvorſchriften 
far Volkseſchulen. Dritte verbefferte Auflage 


bir. re 
Sickels, Dr. 8. A. J., kleine Schulreden 
bei verſchiedenen Beranlaſſungen. 9 Er. 

















Durch alle Buchhandlungen und Pofkämter tft zu beziehen: 


Das Piennig-Magazin |, 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1837. Auguſi. Ar. 2%%— 230. 

Ar, 227. * Galerie ber deutſchen Bundesfürſten. XXI. Leo: 
pold Friebrich, Herzog zu Anhalt: Deffau. Zur Gefchichte der 
Erdbeben. * Die Infel Sifano. Die kolumbacſer Müde. Der 
Naphthaſee bei Girgenti in Sicilien. Die große Mauer. * Der 
Kinkaju. — Nr. 228. * Galerie ber deutſchen Bunbesfürften. 
XXII. Alexander Karl, Herzog Anhalt⸗Bernburg. Die 
kaukaſiſchen Provinzen —28 *Stockholm. Wacchinen i in en 
a Hinſicht. *Schinefifche Bootzieher. — Mr. 229, * 
Leicenbegängnig einer indifhen Priefterin. * Erasmus Eon 
Rotterdam. Eierverbrauch in London. Die kaukaſiſchen Pro: 
winzen Rußlands. (Beſchluß.) * Der patagonifhe Pinguin. — 
Nr. 230. * Balerie der deutfchen Bunbesfürften. XXIII. Heinz 
rich, Herzog zu Anhalts Köthen. * Das Vorgebirge ber guten 
Soffnung. Die ameritanifhe @icade. über die englifchen Eis 
fenbahnen. Macht bes Inftinete. *KRolofiale Sögenbilber zu 
Bamian in Perfien. 

Die mit * bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder an ob een 

Sabegange ı von — — = = Thlr. ie — De 
e Zahrgang > fo r., ber —8 
Fe fe ung on, 12 — der dritte von 52 Ren. is 


n vierte von 58 Nrn. 
* A. — 





2 Ihlr. 
Leipzig, im Auguſt 1897, 
Soeben erſchien: 


Rapoleon 


Herzog von Bicenza, 
Nach ben vertraulichen Mittheilungen 
Coulaincourt’s, 


Großſtallmeiſters, Geſandten in Gt. Peteräburg und Miniſter bed 
Außern ” ee 


Charlotte. don Sor, 
herausgegeben 


azier. 





A. O. Sp 
Erſten Bandes zweite life, sweiter Band 


erfte Hälfte. 

(Des zweiten Bandes zweite Hälfte binnen wenig Tagen.) 
Preis einer jeben Banbeshälfte 15 ®r,, ober 1 Fl. — des gan: 
gen Werkes (44, Bogen in 8.) 2 The, 12 Br., ober 4 It. 

Was wir bei unferer erften Ankündigung bigfes Werkes ſag⸗ 
ten, bat fi volllommen bewährt, Das Buch erregte bei feiner 
Erſcheinung in Paris folde Aufmerkfamfeit, Yan binnen wenig 
Zagen eine zweite Auflage davon nöthig wurde. Auch für N 
fere beutfche, nunmehr vollendete Musgabe zeigte fich bereitö eine 
lebhafte Theilnahme und * wird unfehlbar noch geſteigert 
werben, wenn wir das Inhaltsverzeichniß beider Bände bier 
folgen iaffen 


Erſter Band. Das Zuſammentreffen in — — | 


—— im Schlitten bei ber. in ei von Rußland. — Die 
Joghe chrift. — —— auf ben 


— 5 — von ——— — Kran ale aan 


Der GSapitain en on nt und ‚bie 8 lacht v PER, — Die 
——— bin 88 ' EN — anblungen in 


=D 
Be dei bei Bose = —— — — 


en — — 





ut, Bit nad Leipzig. Schlacht vom 1Bten 6 
— Band. een von Paris in ben es Be 
Gongreß zu Fran Des 2: 
—2*— von 1814. — Da 

nad) Paris. — 


| nat 50 don 1813, — Bid 
Großfuͤrſt Konftantin und bie Entführung 


Ge 
beime Sufemmentunft mit bem Kaifer ® Ylerander im Yale 
in. Sontainebleau. — Cine u 


fee. Fon 

Conſeil ver Merblinhsten in Paris. — Die Abbanktungsertz. — 
Napolean's Gelbfivergiftung. Diſinitive Unterzeichnung. Z% 
reife von Kontainebleau — Die Trennung in Pontainchkaen. 
Die Rüdkehr von Elba. — Die hundert e. — Die Ai: 
kehr von Waterloo. — Paris kurz vor dem ber Wir⸗ 
ten. — NRapoleon’s letter Aufenthalt in — 

Verlag ber Hallberger'ſchen Verlagshandien; 

in Stuttgart. 


Des Grafen Maildth magyarische Sagen. 
Iweite vermehrte vermehrte Auflage. 


Im Verlage ber Unterzeichneten € erſchien foeben unb wurbe 
an alle Buchhandlungen verfanbt : 


Magpyarische 
Sagen, Märchen und Erzäblungen 


von 
Johann Grafen Maildtk 
i Bänd ®r. 8, b 
Zwei Bändchen, A ——— roſch. 
Preis 3 Fl. A ober 2 Zhle 8 &. 
Willitan,, — Zmälf 


Bueignung. — Vorwort. — Der 
Worte. — Die Herrin von Ardo. — Die Königdtäcter. — 


Die —— — Die Tabiſſerie. — 2. Schwert ae = Bi 
Der Schat. — 


— Die Race chrift. — 
. Sieger von Renyermezd. — Ber Band as ab DER — 
fin, bie Spinner n. — Bauberhelme — Die .—_— 
ex weiße Mantel, — Der Bauberbrunnen. — u = — 
red. — Pengd. — Salomon, ber — & 
fen — unge und Aug. — Geben. — Eplies. — 
nm 


Die m riſe & d „ men 
* = — — — ee = 
n 


— e — — ge = ie 
in feinem Katertande felbft als Geräte 


theilt in der vorliegenden iger eine 
und — mit, wie er „ea ober 
— — aber nichts "sten zu ı 
en pflegt. 
Sentigart und Shbiagen kalte Sul 1887. 


J. G. de Buchhanbiung, 


In ber Greug'fäien ee zu Magdeburg 
berausgelommen : 

Siegfried (Baurath), Sicheres und erprobtes 
Mittel ben Rauch aus Schornſteinen und 
Küchen, bei jeder Witterung und umkter ben 
nachtheiligſten Umftänben zu vererriben 
Mit 1 color. Steintafel,, Gch. 12 Er, 

Es gereicht um fo mehr zur Freube, Giermit —22 
liefern zu koͤnnen, eine ber Geſunbhen 
nachtheilige Hausplage los zu werden, je es: 
gegebene, mit geringen often ausführbare Mitte re 
gefügte Zeugniſſe mehrer achtbaren Hausbefiher erideint 
bemſelben sing vielverbreitete Anwendung zu — rg Toy 



















2 of: Fr Unterarten iſt erſchtenen und vun | 
Kofhendud 


nenesten Geschichte 
Herausgegeben 


Dr. Ernst Münch und Dr. Gustav Bacherer. 


Geſchichte des Jahres 1835 
Erfter Theil. 
Mit LO Bortraite. 


Es folgt hier ber ee eil der Geſchic e des Jahres 
1835 von unferm Zafı er neueften Geſchichte. Die 
surdaus „aganftige Aufnahme 1, "welche die beiben a von 

8334 gefunden, bie nebfk der forgfältigen pragmatiſchen Ge⸗ 
köige: biefes Jahres zugleih zwanzig Portraits hoher ober 

igre Stellung im Staafe und ber Öffentlichen Meinung 
bebeutender Perfonen brachten, überhebt uns bei gegenwärtigem 
Erſcheinen bes erſten Theils des Jahrgangs 1835 mit Recht je⸗ 


der Empfehlung unfers Unternehmens, deſſen innere Gediegen⸗ 

beit, wie Huf der Herausgeber, fich hinreichend geigt das 
Wort ſprechen. Es umfaßt dieſer erſte il von 1835 bie 
Einleitung in bie le Bae Sahere, I fodann bie Geſchichte 
von —* Portugal, England und den Nie⸗ 


derlanden —ã ad Benin). Zehn trefflich ausgeführte 


ortraits en uns e 
— — a a deit & Königin) 4 von England, 


u von Wellington. 
ie Nobert Peel. 


ei ed 
inz der Fiederlande. 
Bes, Be 3 


Der zweite Theil der Geſchichte des Jahres 1835 ift bes 
seits unter der ind —— id eigen. 


Karlsruhe 
&.$ 5 Müllerise Hofbuchhandlung. 


Im Verlage: der "Unterzeichneten fi find im Laufe Die: 
ſes Jahres erfchienen und duch alle Buchhandlungen zu 
mi 


Anſi n, gezeichnet von Brüggemann, in Stahl 
en von üller, Frommel und Winkler. ifte Lief. (Ar: 
a, Stubbenkammer und Blim.) 15 Sgr., illum. 1 Dir. 6 ar. 


Bericht bes titeraciichen g Bereins zu Stralſund 
fein Beſtehen wä re 1855 u. 1086. Sch. ee 
Brandenburg, Dr. A., Geſchichte des —— der 


Stralſund, befonbers in früherer Zeit, 
niffe vd Mitglieder — mit einer ** des ie 


&. 6, De 


Sri Leſeſchüler, 
un a eb ranche in — le. gie ee urhose. ——— 
Gen Sartonnirt. 

— A Dem ben bi des Sprach⸗, Schreib: und 

une. kirchenhiſto Monographie. 
“ Areherun b en it in Wittenberg 
burg und Eau, x — G. —— —B 
obie. 


[4 Dr. ©. . Deutf 
*. J. de gu tempore atque serie epistola- 


‚732 
8, dit der innern und äußern Eins 






Sefensals, 


des, % bagsabym, un victee erl der Safe hs 


. 908. 
Smalian oc den a: 
triebsertrag, Bumadfa , — * ee 
Aden Bolyreruage und Walh — Ing, Im Zu 
n gs und Waldw nung, im Auszuge 
von 10 zu 10 Zahren, 1 XThlr. 8 * 
Im vorigen Jahre waren neu: 


Klio, ein unterhaltendes Wuͤrfelſpiel für jüngere Freunde und 


Freundinnen der Geſchichte. Geh. 10 Bor. 

Heimskringla. Sagen ber Könige Norwegens von Snorre 
Sturlafon. Aus dem Islaͤndiſchen von Dr G. Mohnike. 
ifter Band. Mit einer Karte. 3 Thlr. 10 Sgr. 

Klofe, Dr. © R. W., Baſilius ber Große nach feinem Les 
ben und feiner Lehre dargeftellt. Ein Beitrag zur Kirchen⸗ 


geſchichte. 1 Thlr. 5 Ser. 
Lieder für kleine Kinder. Aus dem Engliſchen. Geb. 5 Ser. 
"al Dr E., Über, Mn „neuen Entdeckungsverſuch in der 


Soeben ift bei 3. 9. ©. Schreiner in Däffeidorf u 
erfihtenen und in allen Bu für 16 Br. r oder 
20 Sgr., zu haben: 


Düffeldorfer "Malerfchule 


ober auch 


- Kunſtakademie, 
in den Jahren 1834, 1835 und 1836; 
und aud u und nachher. 
Eine Schrift zur Außerung einiger Gedanken, 

von 9. J. Sxatti. 

Sei willig Feder, dich befleckt es nicht, was du 
erzählen mußt, wol aber wich es dich ehren, wenn 
bu zu dem großen Zwecke, und mag es felbft wer 
nig fein, beigetragen haft. 

%. — Malerſchule, ©. 8. 
Bei dem großen In was ac “die 3 n 
Schrift erregt Sorben if, biefe N —8 
eine nicht unwilſkommene ——— fe, Beirut 


Dur’ alle Buchhandlungen und Poftämter iſt gu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) wi} 
1837. Menat Auguft, ober Nr. 213— 243, und 
literariſche Anzeiger: Nr. XXVIII— XXXIII. Ge. 4 
Preis des Jahrgangs von 365 Nummern (außer den 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlir. 








I Allgemeine medicinische Zeitung. ausgegeben von 


Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837 enat Juni, 
oder Nr. 44—51. Gr. 4. 


Preis des Jahrgangs 
6 Thlr. 16 Gr. 


Bepertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1837. Dreizehn- 
ten Bandes zweites Heft. (Nr. XV.) Gr. 8. Preis 
‚eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine bie für Deutschland. Jahrgang 
1837 Monat Augast, oder Nr. 31—34, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Ne. 31 — 34. Gr. 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. - 
Seipzig, im Auguſt 1887, $. U. Bredibane. 





Auge — | 


Die Sammlung enthält 
von Europäern: 


Papi 270 Arten ober 784 Stüde. 
Sphi 75 .s s 196 s 
Bomb. 155 5 3 506 * 
Noct. 38359 s 2 875 = 
Geoometr. g ⸗ ⸗ > R 
Pyral. ⸗ ⸗ ⸗ 
Tortrix 140 s z 45 =: 
Tyness 220 s s 6©02 x 
Aluc. 15 = ⸗ 61 = 


1561 Arten oder 4399 Stücke. 
Bon Dubletten: > 
Papil. 189 Städe. j 


115 


— 
Torre 2 


=> 
RED 
8 


166 


—I 


Bon Exoten: 
Pa = Arten aber 8 


19 Otäde. 
5 RX “ 


248 
a>aS 


„309 s s 41 = 


Zuſammen 1870 Arten ober 6195 Stuͤcke. 


Kaft alle Arten find in beiden Befchlechtern vorhanden, bars 
unter mehre ausgezeichnete Warietäten und Geltenheiten erften 
Banges, die zum hell in entomologifhen Werken (z. B. bei 
Geyer und Freyer in Augsburg) abgebildet find. Der Stüdzahl 
ae beläuft fich bie mmlung auf circa 4350 Eremplare. 

Im Ganzen find hierunter circa 3CO Species Eroten, alles Übrige 
ift europälfhd. Die Qualität dieſer Sammlung iſt von der 
Art, daß fie ihres Gleichen kaum * wird. Die Exemplare 
find (und zwar von Papilia an bis inclus. der Noctua) zu 
1-2 oder mehr Stüden j nad bem Raum unb meift & und 9 


. vereinigt in einzelnen Käftchen aufbewahrt, die das feinfte Fo⸗ 


lieglas zu Dedel und Boden haben. Die Geometr. und Mi- 
. «rolepi doptera find in größern Laden. 

Somwol wegen ber Eleganz, womit die Sammlung ausge⸗ 
flattet ift, als wegen ber zweckmaͤßigen Verwahrung ber Ob: 
jecte, wodurch jedes Eremplar für immer vor Verderben ges 

fhäge ift, weil in diefe Kaͤſtchen weber Staub noch feindliche 
Seen Zutritt finden — wuͤrde ſich biefe Sammlung gang bes 

fon für Muſeen, Schulen und Inſtituten, aber auch fonft 
für jedes Naturaliencabinet eignen. Sie ift genau und richtig 
nach den beften Werken claflificirt und beflimmt. Die zu dies 
fer Sammlung gehörigen entomologifhen Werke werben mit 
oder ohne der Sammlung ebenfalls veräußert. Darunter ift 
das treffliche Hübner’fche Schmetterlingewerk ber Europäer, ber 
roten und bas Raupenwerl. Es ift ganz complet, enthält 
- auch bie neueften Zafeln von Beyer (als Bortfeter) und ift fo 


Be 


.. gut erhalten, daß es füglich jeder für neu nimmt. 


Die Kefleeti llen 
Demel — als * En Sn 


Verlag der Ereugfhen Buchhandlung 
in Magbeburg. 

Die Innungen und bie Gewerbefreibeit in ih—⸗ 
ven Beziehungen auf den Handwertsftand 
und Borfhläge zum Frieden mit Beiden. 8®r. 

Ein bebeutungsvolles und allgemein beherzigenswerthes Wort! 


vn... 
14 


- 


. 2inb Behandlung äss 
4 — ee allen —— — 


Alpen blumen 
‚Erinnerung an bie —— Gebirgswelt, 


fünfundzwanzig maleriſche Anſichten inte⸗ 
reſſanter Berge, Seen, Städte, Burgen, 
Thäler im batrifhen Hodhlande Bir ae 
terndem beutfhen und franzöfiihen Texte. Dur 4. 
Eleg. cart. 1Thlr. 16 Gr., oder 3 Fl. 


Münchner 
DVergissmeinnicht, 
der 


0 
zwanzig neu aufgenommene in Stahl gehe: 
hene bil dliche Darftellungen ber vorzüglichſten 
Gebäude, Straßen und oͤffentlichen Pläge der 
tönigl. batrifhen Haupt: und Refidenzkadt 
Münden Mit erläuterndem beutfchen und fraajk 
fifchen Xerte. Ite verbefferte Auflage- 4. Eleg cut 
1 The. 12 Gr., oder 2 FL 42 Kr. 


Befhreibung 
bes Schloſſes Sohenſchwaugan und driira 
Umgebungen von K. W. Vogt. Mit 4 Auf 
ten und 1 Stahlſtich. Gr. Fi Gart. 12 Sr, er 
54- Kr. 


In der Unterzeichneten tft ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen’ zu haben: : 


Die poetifche Literatur 
der Araber 


por und unmittelbar nah Mobammen. 
Eine Hiftorifch= Pritifhe Skize 


von 
der ortentalifhen Sprachen an ber Univerftät z 
Heildelberg. 
8. In Umſchlag broſch. Preis 48 Kr., oder 12 &. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1887. 


J. ©. Sotta’fde Buchhandlung 


Traite des maladies des reins etc., par Rayer. 
Paris, 1837. 


Bon bem neuen großen Werke des berühmten Meyers 
Trait6 des maladies des reins, étudiées em elle-m# 
mes et dans leurs rapports avec les maladie des 
urelöres, de la venie, de la prostale, de l’ariise «8. 
Bun — Gr. in-folle. a 
empfingen — die erſte Lieferung, enthaltend: ne 
albumineuse. Gange wirb aus Eieferungen 
von denen jebe 6 Thlr. & Br. au il 34 | 
Beftellungen auf biefes Wert Eönnen burdy jebe bellkige 
B nblung-an uns gerichtet werben. 
eipzig und Paris, im Auguſt 1387, 
rockhaus 5 Hvenarins, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche, Kltemaiez’ 





Drivatbocenten 


_ Drud und Berlag von 8. A. Brodheud in Leipzig. 
— — — ——— — — — 


\ 


N t | | | } | | 
7:9 r "gs: t: i a E vr a je @: t. 

4 o ; a 2), W@>3° L s..®- 2. Ad i tt: [+ = or t 

t ur 1 R d: Er 2 2% % es \ = si . “ — » 
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Aterariſche Anzeiger wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Bei fin: Blätter für Iiteres 
De de unterbattung, a au alte —6 Zeitung, egt oder beigeheftet, und 
| betragen die Inſertlonegebuͤhren für bie Zeile 2 Gr. 


—— de — zu. brgiehen 
Handbuch für Kaufleute 


de 
handels nub. Munufarinrwesens, der Schiffahrt. nad. der Bankgeschäfte, wit 
kteter Bezichung anf Hatimal- Ockonowie and Finanzen. 
| Supplementband. | 
Bearbeitet nad 2 zweiten Auflage 








Dictionary, practical, theoretical and. historical, of Commerce ‚and commereiak Navigation, 


by 
3. B- MAC CULLOCH, Esq. 
in alppabetifcher Ordnung und mit vielen Zufägen 
von 
"UEUR Schmibt: 
Britte und letzte Lieferung: Palermo — wol. _ 
Mit 3 Situations : Plänen von Vetersburg und Rio de Janeiro. 
Preis 2 51. 12. Kr., oder 2 Ihe. 12 Gr © 
| | | I3I.nhbia lt: 

Palermo, Palma, Pampeluna, Panama, Papier, Paplermaché (Papierteich), Papparbeiten, Pappel, Dappendedel, Para, 
Jarabiedlörner, Paraguaythee, Paramaribo, Pareiramurzel, Paris, Parma, Pafewall, Paſſau, Pataten, Patna, Yatras, Pas 
fa, Pehurimrinde,, Peking, Penangs Pulo, Perlen, Perm, Pernambueo, Perpignan, Perth, Peſth, Pefersburg, BDettinet, 
Yeffer, Pferde, Mirſich, Pflaumen, Pforzheim, Pfriemen, Philadelphia, Phosphor, Piacenza, St.: Pierre, Pillau, Pilfen, 
Ympinellmurzel, Pineen, Pinfel, Pipe, Pirne, Pifa, Pifang, Pittsburg, Platina, Platirte Waaren, Plauen, Plymouth, 
JolntsäsPitre, Pondichery, Pontiana, Porpbyr, Port-au⸗ Prince, Port: Louis, Portobelo, Portörieo, Portämouth, Porzellan, 
dofen, Poftreifen, Poftwefen, Potofi, Potsdam, BVoubrette, Prag, Prafem, Preiscourant, Preife, Presburg, Prebfpäne, 
Iroviant,; Puebla (be los Angeles), Putchock, Puzzolanerbe, Qucbed, Quedfüber, Dueblinburg,- Quentin ‚ Queretaro,- Qutllis 
range, Quimper, Quito, Quitten, Raab, Rabzlwilom, Rafy, Ramsgate, Rangun, Mapatel, Ratanbia, Ratafia, Raudwaaren, Raudhs 
‚aarenhandel, Ravenna, Ravensburg, Reading, Rechete, Redout-Kale, Regensburg, Reichenberg ‚Reichenhall, Reis, Reifblel, 
dennes, Reus, Reutlingen, Reval, Rhabarber, Rheims, Rhobus, Richmond, Riga, Rio be Faneiro, Riom, Roanne,:Rob, 
tochbale, Rochefort, Rocelle (2a), Rocheſter in England, Rocheſter in den Berrinigten Staaten, Rom, Rofenholz, Rofendt, 
tofette, Rosmarin, Rofted, Rotterdam; Rouen, Roverebo,, Rovigno, Rübfaat, Ruhla, Rum, Rumburg, Ruß, Gaarbrüden, 
Saargemünd, Sabrbaum, Gafflor, Säge, Sayo, Saigon, Saintes, Saiten, Salamanca, Salbei, Salem, Galpeter, Salvador, 
San. (Guatemala), Salzburg, Samarang, Gamarkand, Sämereien, Sammtbänder, Sandelbols, Santander, Sant: Zago, 
sant= Jago di Compoſtella, Saphir, Satagoſſa, Saranst, Sarapul, Saratow, Sarbellen, Saffari, Sättel, Sauerdorn, Saͤu— 
ın, Savannah, Gayetgarn, Scalanuova, Starborouah, Schabzieger, Schadhtelhalm, Schachtein, Schafe, Schaffbaufen, Scharte, 
scheeren , Scheibewaffer, Schemnig, Schiedam, Schiefer, Schiffe, Schilbpad, Schinken; Schlachtvich, Schlehen, Shleihanbel, 
schleiexleinmwand, Sdleifſteine, Schleswig, Schlöffer, Schmuggelweſen, Schnallen, Schneeberg, Schnoͤrbaͤnder, Schrot, Schwa— 
ach, Schwaben, Schwefel, Schwefelblüten, Schwefelfäure, Sichweibnis, Schweinfurt; Schwerin, Schwyz, Seutari, Sebaſtopol, 
seeblumenmurzel, Sedan, Seegras, Sechund, Grgebin, Gegeltuh, Segovia, Selbe, Seidenband, Beidenzeuche, Seife, Seile, 
selenit, Selters, Semlin, Senegamurzel, Gennablätter,) Senſe, Seres, Serpentinſtein, Sefam, Getubal, Sevaftopol, Se— 
Ma, Sheffield, Shielbs: Rorth und » South, Shrewsbury, Sichel, Siebe, Siegel, Siena, Silbergeſchirr, Sitfftria, Simaruba, 
Angapore, Sinigaglia, Sinope, Sklaven, Sligo, Smalte, Smaragd, Smolensf, Smyrna, Solingen, Solothurn, Sonnenberg, 
sopla‘, Southänpten, Spaa, Epäne, Spalatro, Eprdftein, Spegereien, Spezzic Spiegel, Spiekdi, Spiciwaaren, Spindels 
um, Gpisen, Stabroef, Stabwurz, Stade, Etahlol, Stärgart (Nrus), Stärke, Stunkohlen ‚ Gteintöhlenöl,  Sternanis, 
Stettin, Steytr, Stockfiſch, Sitodholm, Stockport, Stockton, Stolpe, Storfang, Stralfund, Strasburß, Strelit (Reus), Strumpf 
waren, Stuhlweißenburg, Stuttgart, Suakim, Suez, Sumach, Sunderland, Surabaya Surate, Suͤßholzſaft, Sybney, Syra, 
Sprakus, Syrup, Taback, Tabadöpfeifenköpfe, Zaganrog, Zalg, Tamarieken, Tambob, Kampico, Tanger, Tapeten, Kapisra, 


ee ‚ — Zorascon, Tarnopol, Taragona , Zarfus, oalienupeen, Zätte, Tauris, 


(San Antonio be), Temesvar, Terpenthinoͤl, 
omas. 


Topas, Zorf, Torgau, 


Ubeba, Ubine, Ulm, Ultra 


-failles, 
Bitriolöl, Bittorla, Vogelleiim, Wachs, 


t, mar, Wein, Wrißlupfer, Werft, W 
tehäven, Wiatla, —— Wiborg, Widdin, Wielizcka, 


Borceſter, 


Worms, Woroneſch, 


Fe „Zimmtoͤl, Zink, Zinkblumen, 


Stuttgart und Tübingen, im Auguft 1837, 


Orientaliſche Literatur. 


Soeben find erfchlenen und von und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 
istoire - 


des Mongols de la Perse, 
ecrite en persan par 
BRaschid- Eldin. 
Publiee, traduite en francais, accompagnee de notes et d’un 
" memoire sur la Bi et les ouvrages de l’auteur, par 


- Tome I. In-Folio.. Paris, 37 Thir, 20 Gr. 
Mit colorirter Texteinfassung etc. 40 Thlr. 


ale ufes Prachtwerk bildet einen Theil der „Collection orien- 
uscrits in&dits de la bibliothdque royale. Traduits 
* — par ordre du roi.“ 


Geographie d' d’Aboulfeda, 


publi€ d’apres les manuscrits aa DE he et de Leyde aux 
frais de la Socidt& asiatique par 
MUB. Beinaud etieB. Mac Guckin de Slane. 
1ere livraison. Gr. ın-4 Paris. 8 Tilr. 
Leipzig und Paris, im Auguft 1837, 
Brockhaus &S Av 


Buchhandlung für deutfche und auslänbifche Eiteratur. | 





Anzeige 


Tubwig's Gefchichte ber Ietzten 50 Jahre 
it uuumehr in 5 Bänden vollftäudig erfchienen! 


Gorben ift der Ste Banb ber 


Geſchichte 
der letzten funfzig Jahre 


Rath Dr. C. Sr. €. Xudwig. 
Sr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
erfchtenen und damit bies ausgezeichnete und intereffante Ges 
aiatsmwert vollendet. 
Bon h tigkeit und eigenthuͤmlichem Intereffe iſt 
— —X ber eben erfchlenene fünfte Band, ber über bie fols 
" — hen Ereigniſſe des Zeitraums von 1804— 14 nicht nur 
—— 538 — Anſichten, welche dem Freunde der Ge⸗ 
ai te mannichfadhen Stoff sum Nachdenken darbieten, ſondern 


„are, nf &, Thymian,“ Tiflis, Tobolsk, Loelai, a, Zolebo, Toniet, Ton, Zöncabohnen , 
—8 Toul, Toulon, Toulouſe, ae Traga 
Trient, Trier, Trieſt, Zrinconale ‚ Zrinity=honfe, Zripoli in ber Barbatel” Tripoli in der nen 
. handel, Troppau, —— —— Zula, Züle, Tunis, Turin, Türkis, Turmalin, T 
, Utrecht, Utrera, Walenee, Vaiencia, Balentiennes, valette (Ba 
diemensland, Vannes, —ãñ Barna, Veilchenholz, Velpel, Venedig, Benloo, Veracruz, —* 
Verſicherungen, Verviers, Vevay, Vicenza, Vienne, Bi 
Wahsleinwand, Wachsperien, 
Balfifhfang, Wallroß, Wangis, Wardein — =), —— ef au. Waſhington, 
erftge 
| Wien, Wied 
Wismar, Witebit, ® ttenberg, Wolfenbüttel, Wolle, Wollenband, Wollenmanufacturen, W 
Brad, Würfel, Burmfame, Würzburg, Yarland, Yarmouth 
in Obercanaba, Ypern, Zaffer, 3angen, 3ante, Zara, Zeitungen, Zeig, Zerbft, Ziegenhaare, Zimmt, Zimmt (meißer), 
inn, Binnfalge, Zirkon, Zittau, Zölle, Zollgefeggebung, Zürich, 


Teufelsdreck, Thee, 


j 


anth, Irani, Zrapani, 
—— 


TH 
ht j) 


n, Bigevano, 8 

ötafft, en, Ba 
er, Waterf ‚Batte, 

Bermuth, Wertheim, Wefel, Berforb ‚ 

den, Wilna, Winterthur, Wintersrinde, Wirthe, 


„Vezd, in Guglems, 
3inkrsti: 
Bwidau, Zwichele, Zuirz, 


3. ©. Cotta ſche Buchhaudtum, 


auh nene Anffchlüffe über die —— felbſ eathaͤut. 
Dahin gehören insbeſondere viele Details und Berkbtigungen, 
welche die militairifge und politiſche eoufbaßn &. Mi 
bes jest regierenden Könige von Sweden und ben 
en Autheil betxeffen, welchen .diefer Monarch als Beides 
Bernabotte, fpäter Prinz von Ponte: Goruo, am den Grfelsen 
ber beiden oͤſtreichiſchen, fowie des preußiſch⸗polaiſche⸗ hair 
hatte; insbefonbere aber wird baraus der Standpenkt Bar, auf 
welchem derfelbe im Jahre 1812, 1813 und 1814 al Koegpeing 
von Schweden ftanb und handelte, föwte ber tief 
man barf wol fagen, entfcheibendbe Ginfluß, ben ex auf ven 
Bang und den Grfolg bes Befreiungsfrieges aukübte. Dirk 
Data find überall mit Actenftüden belegt, bie als 
bem Werke beigefügt find. Daß fie aus atliger Duelle 
rorfen, fpriät ſich für jeden unbefangenen Lefer 
b der Verfaſſer Tann ihre Authenticität verbkrgen 
und "heweifen, autorifiet, zu jeder Prüfung aufs 
sufobern, ohne Befahr, feine aufgefkellten Br: 
bauptungen wiberlegt 


! 


In 
ni 


ERSER 


Altona, im Auguft 1837. 
3. 5. Dammerid's 
VBerlagshanbiung. 





In der Ereug’fhen Buchhandlung in DRagdeburg & 
chienen: 


Richter, Prof. K. S. A. Handblungsgeograpbie, 
ober Lehrbuch der Erdbeſchreibung, mit be: 
fonderer Ruckſicht auf Naturprodukte, ge: 

werbliche Eultur und Handel; ein Keitfaden für 
Bürger:, Gewerb⸗ und Handlungeſchulen. Paris 


21 Sr. — 1 $L 30 Kt 
Über ben Werth des Wuches begiehen wir uns abe hund 


Per efne er — und wohlgelungen E Yan wi 

Ausführung empfiehlt. 
Früher gab derfelbe praktiſche Schulmann heraus: 

Die Hauptproducte der Erde in Ihrer guap: 
titativen Vertheilung, mit befeanderer 
Ruͤckſicht auf Sue und Gewerbe 
10 Gr. — 12% ©g c. — 45 Kr. 





ist soeben erschienen und ia allen 
ten : \ 


Ana he k t en 
Frauenkrankheiten, 


Sammlung. der vorzäglichsten Abhandlungen, ' Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 


‚und des Wochenbelites. 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. _ 
Ersten Bandes erstes und zweites Heft. 
Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
cher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 

Leipzig, im September 1837. 


F A. Brockhaus. 


Soeben ift im Verlage von, Appun's Buchhand⸗ 
lung in Bunzlau erfhienen und in allen Buchhanb: 
Lungen Deutichlands und ber Schweiz vorräthig zu haben: 


Prinz von Maffa. Dramatifhe Rovelle in 5 Abtheilungen, 
ober Novellen und E kungen von Kranz Berthold, 
eingeführt von Ludw . 2ter Theil. Preis 1 Ihr, 

er ifte Theil von a Novellen bat To ſehr gün= 
ftige Krititen erlangt, daß auch für biefen 2ten Theil ein gleich 
ſchoͤner Erfolg zu erwarten fteht. 

Bohemus, Regina Sidonia, Roman aus bem Öftreichts 
ſchen Succeſſionskriege. 2 Theile. Preis 1: Thir. 10 Er. 

Überrafchente Situationen, fpannend und in fchneller Folge, 
werben den Leſer angenehm unterhalten. 

von Brunnow, Dieneue Pſyche. Novelle. Preis 1 Thlr. 

Die vorzuͤglichſten Betten Ks fi) bereits über dieſe 

Dichtung auf das vortheilha 

Ebuarb Gehe, Die Sr nbung we Charlottenburg, 
biftorifhe Rovelle; Das Bafkmahl. zu Rübolftadt, 
a AHA: edich be, ober der Vermiſchten Schriften dter 

si 
—* jeden ee wirb „Die Gründung von Gharlotten: 
als Rotionalwerk gelten Eönnen. Der ifte und Zte Theil 

Biel vermifchten Schriften enthält: Die Maltefer, Drama; 

Jeſſonda, große Oper; u. a. m. 

Sulie von Großmann, Bagardfpiele, enthaltend: Das 
Fa Per Smmy, oder der Parforceritt; Die Verlobung. 


Auch über den Werth dieſer beri Rovellen hat die Kritik 
bereits aufs vortheilhafteſte entſchiede 
— Marägraff, Bäder und Menfhen. Preis 


Mehrfeitige e Keitiken haben bereits biefe Schrift zu den vor⸗ 
züglichfien Erftinungen der neueften Beit gezählt. 
Theobald im Often, Schickungen. Preis 1 Thlr. 3 Er. 

Der Berfafler, einer ber befannteften Schriftfteller, wird auch 
unter biefer Anonymität feinen wohlbegrünbeten Ruf bewähren. , 
Gmereneing Scävola, Dt Veteran und fein Sohn. 

2 Theile. Preis 2 Thlr. 12 Gr. 

Der Schauplatz biefer Novelle iſt Schlefien, vorzugsmelfe 
bie Giegesfäule an ber Katbach; weich herrliches Feld Eid für eine 
Beder wie Staͤvola's. 


In meinem Verl 
Buchhandlungen zu 





Leopold Schefer, ein Beihnachtsfeſt in Rom; Die 
pftegeto ter, ober beffen Kleine Romane. Ster Baus, 
(Band 1 — toten: sufammen 3 Thle.) Fer 1 ale, 6 * 

— —, Die — —— nach Ameri 

— — Das Berbrechen zu irren. Preis * or Se 

zu in in „oiefen Schriften wird ſich Leopold Aller 


Beln fer Seidel, Eginhard und Emma, Drama in 
®; Acten. Preis 1 Thlr. 
Unverfennbar groß if bas Talent biefes Dichters, jeder 
Leſer wird diefem Urtheil beiftimmen 
Eduard Silefius, Tag: und Rachtfalter. Preis 
1 Thlr. 8 Gr. 
Kein Leſer wird dieſe Auswahl anziehender, zum Theil 
launiger Novellen unbefriedigt aus der Hand legen. 
Ludwig Storch, Die Beiden ente, irifches Bollsgemälbe 
in 3 Bänden. Preis 4 &r. 
Ireland im langen elutigen " ergebtichen Kampfe gegen Eng: 
land, treffend und wahr gefchildert von Ludwig Stordy: mehr 
bedarf es. nicht zur Empfehlung biefes audgege neten Romans, 


J. Nisle, Große Sonate für Pianoforte zu vier Hän- 
den, den durchlauchtigſten Prinzeffinnen Lucie und Abeldeid 
von Schoͤnaich⸗ Sarolath gewidmet. Opus 41. 1Thlr. 8 Er. 

— —, 18 GBefänge mit Dianoforte: Begleitung; Ihrer 
_ Durdlaudt der Frau Her nein von Looz. pe 42. 2 Gr. 

‚12 freundlide Gefänge für Ar Sopran: Gtim- 
men, ‚muflicbenben jungen Damen gewidmet. Opus 43. 


— —, Thema mit Bariationen für das Pianoforte; 
 Zeee Fre ir der Pringeffin von Garolath gewibmet. 
us 44 

_ Ei Allegro brillante alla Polacca, für Pianos 

forte; bem herzogl. meinin ngenfäen. 9 Kammermufllus Deren 
——ù be Aa ihr Bergnü üb 

ner werben u ihrem nügen sen, daß 

bie Werte biefes Gomponiften claffich genannt au werben vera 


dienen. 
‚opus Buchhandlung 


Bunzlau. 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Beise 


auf dem 
Kaspischen Meere und in, den Kaukasus. 
Ünternommen in den Jahren 1825 — 1826 


Br. Eduard Eichwald, 
halerl. rase. Stanterathe, Professor an der medicinischen Akademie 
Wilaa oto. etc. 
Zweite Abtheilung, 
den historischen Bericht der Reise in den Kaukasus enthaliend, 
Mit Kupfern. 
Gr. 8. Preis 5 Fl., oder 3 Thlr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837. 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


Verlag der Creugfhen Buchhandlung 
in Magbeburg. 
RB. v. Eſchenbach's Parcival; Rittergedicht, zum 
erſten Male aus dem Mittelhochdeutſchen überfegt won 
San Marte 2 The. 12 Sr. 


8 Krug's G Gefänge für eine Stimme mit Piano⸗ 
forte. 20 Gr. 





Neuester Roman von an von Capt, Marryat. 
orten iſt in unferm Berlage m Werlage erfehienen: 
Das Geiſterſchiff 


oben ber fliegenbe Holländer. 
Roman von Gapt. Marryat. 


7 


Tr 

en e eun 
einem neuen Momane, nede an geiſtreicher Auf: 
feflung und 1 Hehe, Tpannenben Snterefie i feiner Vorgaͤn⸗ 


in unferm Berge * Sammlung von Marryat's 
und baben wir bafür den biöherigen ungemein 
wohlfellen —S 


"in em Thaler 
drei Bände auf feinem Belinpapfer unb fauber geheftet be: 


Dieſelbe ungewöhnliche und glängenbe Aufnahme, welche 
Gapt. Marryat’3 Romane in England und, Ames 
rika gefunden, it ihnen auch in Drutfch nd zu Theil gewor⸗ 
den, und wir haben das Vergnügen, die Wollendung einer 

ap Auflage von Alarryat's Werken 


Hinbigen. Der bisherige unglaublich wohlfeile ee von von 
Glan aler für jeden Roman von drei B 


erh bis jegt: Willy Königs s Eigen. — 
De Paſcha. — Frank Mildmay. — Peter Simpel. — 
Japhet, der einen Bater ſucht. — Jakob Ehrlich. — 
Rewton Forſter. — Ralph Rattlin. — Der Pirat 
unb. bie drei Kutter — Mr. R Gary. — 
Saarleyyow, ober ber Hoͤllenhunb. 
Brausfäweig, den 2öften. Auguft 188 
Friedt. Bieweg and Sohn. 


(Beige) In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Mened Sülfsbüchlein zum ſchnellen und fihern Auf: 

finden, wie hoch ein Stein, Pfund, Lorh, Stud zu 

fliehen kommt, wenn ber Gentner, Stein, Pfund, 

Schock fo und fo viel koſtet und umgekehrt; ſowol nad 

Thalern zu 30 Sgr. als zu 24 gGr. genau berechnet. 

Preis 10 Ser. 

J Crent ſche Buchhandlung 
in Magdeburg. 


* alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 

‚ D., Materialien zu Aufgaben 
lateinifcer Barſe von den erſten Anfängen bis 
zur höcften Vollkommenheit felbftändiger Dichtungen ; 

zum Schul: und Selbſtunterricht. Gr. 8. Iſter Theil. 
1831. 21Gr. Herabgefegter Preis 12 Sr 
2er Theil. 1833. 1 The. 12 St. Herabgefep: 
"ter preis ah j 
um dies Übungs de l ängli 
5* —* —**— —— — if 
r t und da 
er Aaoch recht viele der Orren Säulkisecnen ae ir 
Pd Lehranſtalten einführen m werben, zur we 
gern 1 Eremplar gratis zur cht überlaffen weht 
um a te ur —2 eines gemeinnũtigen Ber 





— edaubs id 46 mir, die Herren Directoren unb Sch: i 


Bug! 
ser an Gelehrtenſchulen auf bie In meinem Vexlage befindl 
philolos iſchen —* ounfmerkſam zu on. ie | 
Dru@ und Berlag von “E 


viele im Preiſe bedeutend ermäßi 
355 ee —E de erg 
an 
ne el äniffe be —— 
ten Durchſicht und —X sa wuͤrdigen 
an im Auguß 


kuss 





. A. F.Baͤhme. 
ir a * Buchhanbiig in Heime 
oche 
dw. Araus, 
Dr. der Philoſophie und x. zu Göttingen. 


Praktifche Anmweifung zu gerichttichen Leichenunte- 
ſuchungen, beſonders zu. Vorbereitung „auf, geriht- 
liche Sectionen und zum unmittelbaren 

bei benfelben, 


‚gerichtliche Ärzte und Burkäigte und für Merhtögeichte 


Zweite erweiterte Auflage. 
it einem Schlußworte über Beiddenbänfer x. 
Gr. 8. 1837. Preis 12 Sr. 
Bon bemfelben Berfaffer: 

Das Sterben im Grabe, und bie ficherſten Mic 
Dagegen. In Allgemein men mediciaqet un 
policeilicher Hinſicht erwogen. (Aus ber oben ya: 
ten Schrift befonders — Gr. 8. Put 4 GE 


* —ã— ns, and buch Ve Beten je 
— Borträge, 

gehalten in ber oͤffentlichen Sihung der koͤrigl 

böhmifchen Gefellfhaft der Wiſſenſchaften bei ide 

ver erſten Jubelfeier am LAten 1836. 


&. 8. Prag, 1837, Broſch. iA Sr, 
Inhalt: Eröffnungsride Gr. 


denten F. A. Grafen von Kolowratz re 
Gefhichtlicher Überblid bes SOjährigen WBizkens ber 


vom Secretair Dr. M. Kalina von Sirpenfein — * 

aueſte Epoche der ſchoͤnen Kunſt in Boͤßen *?2 

lacky. — Boͤhmens Edelſteine, von at F. Dt 

pe. — Böhmens Kebnungsmüngen, von Bibliothekar 

ta. — Kryſtallbildu 

wärme, von Dr. umb ‚Prof. x Pleifdl — 

Perfonalftand der Befellihaft. — ber 

Free der —— * bis zur Feier ihres 
© derſelden, vom Setretaie 

— von — —— 


Am 1 Septemder etſchein in und tam voll 
f9 bei uns Orfelt wenden: Rint von 


La science politique fondee sur la a 
Phemme, on. Etade de Fauthre 


les rapports philosophigae, Be 
cal par V. Course, 







ur 







= 























Literariftr Anzeiger. 


1837. Nr. XXXVI. 


Di eſer Iezarih Anzeiger wird bh bei J. A. Brodhaug in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


ſche 


nterhaltung, Iſis, und Allgemeine 
nn betragen bie. Snfertionsg 


Betanntmwahung. 

Unterm 12ten Auguft d. 3. haben Ge. Majeftät der Kö⸗ 
nig- gu befiimmen geruht, baß von der Staatskaſſe, infofeen es 
«rfoterlic; if, RO0O Speciesthaler anzuwenden find, um 
als Honorare audbezahlt zu werden für ſolche vollftändige Bes 


urtheilungen bes von der durch gnäbfgfte Refolution vom 22ften 


November 1823 ernannten Commiſſion verfaßten und im J. 
1835 im Drud herausgegebenen endlichen Borfchlages zu einem 
Strafgefedbuche für das Königreich) Norwegen und bet gleich: 
falls im Drud herausgegebenen Motive zu bemfelben, in weis 
Sprache diefe Beurtheilungen auch abgefaßt fein mögen, bei 
eren Ausarbeitung die —5 Rückficht ſowol auf allgemeine 
wiſſenſchaftliche Geſichtspunkte, als auch auf die Foderungen, 
weiche die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe des Reiches mit ſich füh⸗ 
xen, genommen fein möchte, und welche Beustheilungen dem⸗ 
nad entweder zur Verbefferung des Vorfchlages beitragen, oder 
ein beg hbetes und zuverläffiges Zeugniß über die innerg Voll; 
Zommenheit und praktiſche Anwendbarkeit beffelben abgeben 
Zönnen. > 
Vorftehendes wird hierdurch zur Öffentlichen Kunde ge⸗ 
bracht mit dem Hinzufügen, ‚daß bas Departement gnäbtgft 
beauftragt ift, falls folhe Beurtheilungen, wie erwähnt, vor 
Ende des Julimonats 1838 an baffelbe eingefandt werben, zu 
feiner Seit beikommenden Verfaſſern der Veſchaffenheit ihrer 
Arbeiten angemeflene Honorare, innerhalb‘ der Grenzen des 
obenerwähnten Belaufes, auszahlen zu laffen. 


Das Juſtiz- und. Policeidepartement ber norwegiſchen 


Regierung. 
Ehriftiania, den 24ften Auguft 1837, 
Arngen 


! E. Möinighen. 





Preiserniedrigung. 


Slckler, Dr. ©, Der Brief des Apoſtels | 
Paulus an die Römer, ausführlich erklaͤrt. 


252 Bogen. Gr. 8. 4 Xhle. 3 Gr. 
— —, Die Evangelien bes Matthäus, Mar: 
eus. und Lucas In Übereinfiimmung gebracht und 


erklärt. Mit Berichtiguu uud Zufägen. 
58 Bogen. 1 Thfe. 12 Sr. 

Zu 5* auf unbeſtimmte Zeit herabgeſetzten Preiſen ſind 

beide Werte ie frü 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen; die frü- 
bern. Käufer. halten Pole 2 ren an — — 
PT | j 
Neu erſchien: 

Das RICH Ben een als 
Grundlage des chriſtlichen Religionsunter⸗ 
BAe fr Gonftrmansen. Ban Gap Suhl, 
Komig, koͤnigl preuß, Garnifonprediger. 11 Bogen. 
&r. 8 12 Br. x . 
"Brantfurt a, M., im September 1837. 

j — Schmerber. 


Magdeburgifches 





ebicintfhe Zeitung, beigelegt ober beige und 
4. ſch SR eigelegt ur geheſtet, 


hren für bie Beile: 


In meinem Verlage ist speben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten : > 


Angalekten 


| für . 
Frauenkrankheiten, 
rt | 


oder 
Sammlung. der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
'graphien, . Preisschriften, Dissertationen und Notizen. 
des Ia- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des. Wochenbettes. . 
Herausgegeben 


von einem Vereine praktisc V 

“Ersten Bandes erstes und — 

Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medieinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles — Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. ‚Sie: wollen dem praktischen Arzte, wel- 
cher nich# viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder 
will, für einen geringen Preis ‚viele Werke ersetzen, aus 
denen. er das hier Gesammelte selbst. schöpfen müsste. 

Leipzig, im September 1837. 

cc. I A, Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt fortwährend. zu ‚Gaben: 
ochbuch, oder: Unterricht 
für ein junges Frauenzimmer, das füde 
und Haushaltung felbfi beforgen will, mit: 
getheilt von emer Hausmutter; neue verbefferte und 
vermehrte Driginalauflage in. 3 Bänden, 3 Thlr. 6 Gr,, 
von benen jeder, ein fire fich beftehendes Ganzes bil: 
dend, auch einzeln verkauft wird, nämlich der Lite mit 
2 Kupfern, das Tranchiten und. die Anordnung ber 
Tafeln darftellend, zu 1 Thlr. 6 Gr, ber Ae zu 
1 Thlr. und der Ite mit einer Wäfchtabelle auch zu 
ı 4 Zhle. 

| Seit Erſcheinen dieſes Werke, beffen praßtifcher Werth 
durch ben Abſatz vieler Tauſend Eremplate emtfchieben anzus 
. nehmen: ift, haben viele neuerſchienene Kochbücher ihre Regeln 
: geößtentheils aus demfelben gefchöpft und Auszüge gemacht, des 
ren aber Feiner bie Bollſtaͤndigkeit und Zweckmäßigkeit beffelben 
erreicht, in welchem nicht nur Wohlgefhmad, fondern ganz be 
ſonders weiſe Sparfomkeit berüdfichtigt worben iſt und mas au: 
‚ Berbem einen reichen Schatz von nüßlichen und unentbehrlichen 
: Wirtbfchaftsregein 'barbictet, weshalb e8 fich, wie mol fein Ans 
‚ beres, zu einem paffenben fürs ganze Leben dauernden Geſchenk 
an junge Hausfrauen ganz befonders cianıt, Was ben im 
Bergleich mit fogernannten Pfennig⸗Kochbüchern anſcheinend hohen 
ı Preis betrifft, fo dürfte er verhälnißmäßig für einüber 100 
Bogen flarkes Werk in der That eher billig gu nennen fein. 
Ä Greusfhe Buchhandlung in Magbeburg. 














Serabgefehter Preis 5) 


von zwei —— Wegen bie re Dfermefie.1838. 
‚Lehrbu-ch 
der e ae 
polieeilich - geriehtlichen Chemie 


von 
Welh. Herm. Georg Remer, 
d, A, K. a. W. W. Doctor, königl. preuss. Regierungs- und Me- 
dicinalratho zu Breslau, 
Zwei Bände, 
Dritte vermehrte und durchaus umgearbeitete Auflage. 
.Gr. 8. 1827. Ladenpreis & Thlr., jetzt 2 Thir. 


Herm. Aug. Friedrich, 
Handbuch 


= der | 
animalischen Stöchiologie 
oder 


dor thierische Körper, 
seine Organe und die in ihnen enthaltenen Substanzen, 
in Hinsicht ihrer chemischen Bestandtheile, ihrer phy- 
sischen und chemischen Kigensehaften. 
Besonders für das Selbstudium entworfen. 
Gr. 8. 1828. Ladenpreis 2 Thir., jotat Thlr.. 
Vielfach) an uns ergangenen Wuͤnſchen zu genügen, ents 
ſchloſſen wir uns zu dieſer bebeutenden Preiserniebrigung. 
Alle namhafte Buchhandlungen find im Gtande, biefe Bü⸗ 
her von heute an für ben herabgeſehten Preis zu liefern. 
Delmftedt, den 24ften Auguft 1837. 
©. ©. Fleckeiſen'ſche Buchhandlung. 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen: 

=) Correſpondenzblatt 

ie Es des — 
koͤnigl. wuͤrtemb. landwirthſchaftl. Vereins, 


Neue Folge. Band XI. Jahrgang 1837. 
Sefter Band. ' Zweite ge (SE 

Br. 8. Preis des ganzen Jahrgangs: 8 FI‘; ober 2 hir. 
ee 2 ee — 

I. Aufſätze und Abhandlungen. 1) Des ZFlachſes 
vortheilhaftefte Cultur und Bearbeitung, mit befonderer Rüdjicht 
auf Würtemberg. 2) Einige Bemerkungen über den Rapshau 
im nördlichen Deutfhland: 3) Mitkheilungen über den Milk: 
Wirthſchaftsbetrieb der Holſteiner. IL. Mittheilungen ber 
Gentralftelle ausihrem unmittelbaren Wirkungs— 
kreiſe. Auszüge aus den Mrotofollen ber Gentratftelle. 
1) Stand ber Böglinge bei bem land: und forflwirthfchaftlichen 
Inſtitute zu Hohenheim im Sommerfemeftır 1837. 2) Notiz 
über Blutegelzucht. 3) Wittorlamweisen, 4) ine Auswarde- 
sung, bei ber man im Lande bleibt und fi redlich nährt. 
5) Runkelzudergewinnung aus getrodneten und gepulverten 
Rüben. 6) Unterflüsungen. 7) Beiträge zur Bibliothek, 
5) Beiträge zu ben Sammlungen, II. Belträge zur Ba: 
terlanbsfunbe, 1) Landwirthſchaftliche Berichte vom Jahre 
1555, a) Aus den Schwargwaldgegenben, b) Aus Oberſchwa⸗ 
ben, bauptfählih aus ber Gegend zwiſchen der Donau unb 
bem Bobenfeer, ec) Aus ber Schönbuchögegend und dem Am: 
merthal. d) Bon ben Kilbern. e) Aus dem Gtrohgäu. 
4) Aus dem untern Remöthal (von Fellbach dis Schorndorf). 
8) Aus ber Gegend von Heilbronn. h).Aus bem Ühringens 
fen. i) Aus dem Ellwangenſchen. 2) Über eine im Fleiſche 







: N "Die Pfrieme 





Fgwargen Kirſchen vork⸗ 
e und Notizen. 1 


ber be Infebtenlare, IV. ya. 
& ‚un: 
3) Rotigen über Runkelzucker. üb * 


8) Mittel gegen 

von Xeneriffa (Spartium Ms 
Über die Verhütung von Viehſenchen und Insbefenden ii; 
ben Rutzen und Gebrauch bes Wichfalzes, 6) Berfadh te 
wiſſenſchaftlichen Begründung ber Zimmerheipung und cin ig: 
auf gegründete vortheilhaftere Ofenconfkruction, Eiterater 
1) Edward Baines d. I. Geſchichte der britiſchen Bam 
wollenmanufaetur und Betrachtungen über ihren 4 
Zuftand. Aus dem Engliſchen frei bearbeitet von Dr. Ehris 
ſtoph Bernoulli, Profeffor der induſtrieclen Miftaikeim 
su Baſel. 2) Bollſtaͤndige Anweiſung, von ſeltener Shicei 
und Größe Amaryllis, Aftern, Aurikein ıc. theile auf Die kids 
tefte Art im freien Lande wie in Töpfen zu erziehen, ft Lay 
zu erhalten, und theild daraus vorzüglich guter Bann R 
Tammeln. Meteorol. Tabellen aus Stuttgart, ' 

Stuttgart und Tübingen, im Augufi I, 


3. ©. Cott a'ſche Buchukın, 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter if pu keiten: 


Das Piennig-lagai 


für Kinder. 


1837. Augufl. Nr. 31-H 

er. 31. * Der Fliegenpilz. Die Kinder im Oki, 
*Die Pompejusfäule. Zroft der Höflichkeit. *de Ya Te 
Löfung ber Räthfel im vorigen Monat. Raͤthſel — Rr.L*de 
Engel verfündet Die Geburt Jeſu den Hirten auf ken Fri, 
Der Monat Augufl. * Die Lamprete. Wie fol Kinder bel 
anfangen? Wie eine Ziege den Wolf fing. Der tehe Garne. 
* Die Wafferfpinne. Käthfe. — Nr. &. "di Signs 








ber Zahtpfennig. Käthfe. — Nr, &i. *%ia Bepil ai 


i üft feinem Seren and 
das Städtchen Dürrenftein. Ein Hund hift 5 —* 


Räthſel. 

Die mit * bezeichneten Auffätt enthalten eine 

ober mehre Abbildungen. z 
Preis bie Jahrgangs von 52 Rummen de 

erſte bis dritte Jahrgang koſten ebenfals jeder 
Leipzig, im September 1837. g. 3. Both 


Bei uns iſt erſchienen und in allen Budpulingn F 
n: 


Die Heligionsfoften 
der beidnifchen Voͤlker des Dr 


8. zum und 448 ©. 2 * 
Dieſe gründliche unb klare dat 54— da: 
Mythenwelt erftredt fid über China, SAL rcii Mi 
terindien, Ceylon, die Infeln Dir — — 
das Hochland und den Norden Aſiens er oje dam Wi 
mit Einſchluß Arabiens. Dbwol N Geftchen Kan, 
wichtigften Gegenftände abichtiefend für N tfenung Qeftet © 
doch dem Publicum zu einer ünftigm 
macht werben, welche bie Mythologe ent und bt P* 
elaffifhen Alterthums, bes europaiſchen 
rikaniſchen Völker umfaſſen würdt. 
Berlin, im Auguſt 1397. 





In allen Buqhhandlungen bes‘ Ins und Audlande⸗ iſt gratis zu erhalten: 
Verzeichni ßß 





Wohlfeilen jurisliachen Bibliothek, 


Eine Sammlung von 143 Werken von groͤßtentheils bekannten und berühmten juriflifchen Schriftftelern, als: 


Anton, Balthasar, Beck, Biener, Fü 


g, Starke, Fittmann, Wenck, Winkler u. X. m., welche, mit 


anf einige Zeit für Die beigebruckt 


s tjahr, Hellte 


b, 3. 8. ——— uotenhaur, Schaumburg, Schmidt, 


Snahme weniger Artikel, 


en bedeutend ermäßigten reife von unterzeichnetem Ver: 


Leger geliefert voerdben, und durch alle Buchhandlungen zu beziehen find. 


Leipzig, im Auguſt 1837. 


Voyage du duc de Raguse. 
Boltftändig ift jest erſchienen: j 
Voyage du duc de Raguse en Hongrie, en Transyl- 

vanie, dans la Russie meridionale, en Crimee et 
sur les bords de la mer d’Azoff, à Constantinople, 
dans quelques parties de l’Asie mineure, en Syrie, 
en Palestine et en Egypte.. 4 vols. 8. Paris, 
1837. 12 Thir. 12 Gr. Zu 
@in Atlas, enthaltend 6 Karten, 5 Portraits und 12 An: 
ſichten, wird binnen Kur, folgen und biefem böchft ins 
tereffanten Werke zur würdigen Zierde dienen. 
Beftellungen darauf Fönnen durch alle Buchhandlungen an 


uns gerichtet werden. 
g eipale eh. im September 1837, 


aus & Avenarius, 


Buchhandlung für deutfche und auslänbifche Literntur. 


U) 
Soeben ift erfchtenen und in allen Buchhandlungen zu er: 
halten: _ 


Plantarum vascularium 


| Genera | 
eorumgue characteres et oflinitates tabnlis dia- 
gnosticis exposita et secundum ordines natura- 
les digesta, 
Auctore 
©, F, Meisner, M. D. 


in univers. Basileensi P. P. O. 


Accedit . 
Commentarius 


exhibens 
praeter adnotationes atque explicatione varias generum 
synonyma ed indicationes librorum in quibus descrip- 
tiones fusiores iconesque nec Non specierum novarum 
diagnoses etc. inveniuntur. 
Fasciculi 1 & 2. 


Praemonenda 
- Tabulae p. 1—68. 
Commentarius p. 1— 38. 
Folio. Das Heft von. 15 Bogen 1 Thlr. 8 Sr. 
Diefes Werk, welches ebenfo für. den wiffenichaftlichen wie 
fr den mehr praktifhen Botaniker beſtimmt iſt, enthält eine 
auf die allerjüngfte Zeit vollftändige Aufzählung der bis jetzt 
aufgeftellten Detungen vasceulärer Gewaͤchſe, und zwar mit 
dem befondern Zwecke, bie Unterfcheidung berfelden busch Vor⸗ 


Marl Cnobloch. 


ausftellen und gehöriges Hervorheben ber vorzüglicäften bia= 
gmoftifgen Merkmale zu erleichtern und zugleich eine bequeme 
berficht jeber einzelnen Familie, ihrer Haupt- und Unterab- 
theilungen und Gattungen, fowie auch der geographiichen Ver⸗ 
breitung ber letztern, zu gewähren. - 

In dem Gommentar theilt ber Verf. alle biejenigen 
Angaben, Auffchlüffe und Bemerkungen mit, welche zur fichern 
Erreihung des vorgeſteckten Bieles beitragen Tönnen, besgleichen 
der beften Abbildungen, ferner Angabe vorlommender Ausnah⸗ 
men vom Gattungscharafter bei einzelnen Arten, Tritifche Be⸗ 
merkungen über Bau, Verwandtſchaft, Synonymie u. f. w. 

Das Werk erfcheint in Lieferungen von 15 Bogen, beren 
jede 1 Thlr. 8 Gr. koſtet. 


Der Drud geht ununterbrochen 
fort. 


Mit 5—6 Lieferungen wird das Werk vollftändig fein. 
Weidmann’fhe Buchhandlung 
in Leipzig. 


EEE 
Im Verlage von Appun's Buchhandlung in Bunzlau 
tft foeben erfchienen:: 


Helena 
Taſchenbuch auf 1838. 
Zweiter Sahrgang. 


Preis 2 Thlr. 8 Sr. 

Inhalt: Widmung, Sonett von Leop. Schefer; 
Die Blumentönigin, —— von Demſelben, zu Er⸗ 
klaͤrung der ſechs engliſchen Stahlſtiche: Die Blumenkoͤnigin, 
Der Mutter Hoffnung, Die Witwe, Die Erwartungsvollen am 
Geftade, Des Seemanns erfte Lection, Der Bang zur Dienfts 
herrſchaft; Mutter und Tochter, Novelle von Emerens 
tius Scäpvola; Die Sphinx, Novelle von Henriette 
Danke; Künftlerneid, in vier Novellen von Leopold 
Schefer, als: der Zar, Zorregiano, Meifter und Scäte, 
ber Sohn vom Ritter Glud; Der Gondoliere, Novelle 
von Karl Herloßfohbn . . ’ — 


Soecben bat bie Preſſe verlaſſen und iſt im Verlage von 
A. D. Geisler in Bremen erſchienen und in allen namhaften 
Buchhandlungen Deutſchlands und der Schweiz vorräthig: 
Geinececken, med, © 
Die freie Hanfeltadt Bremen und ihr Gebiet 
in topograpbifcher, er und naturhiftorifcher 
. ” i in t. 
Gr. 8. 2ter Band 1 Thir. Beide Bände 2 Thlr. 
Durch das Erfcheinen des Lten Bandes iſt biefes Werk 
volftändig. Waft alle Blätter fprechen nur einflimmiges Lob 
darüber. Siehe Hufeland’s Bibliothek, Iſtes Stück 1887, 
Holfcher’8 Annalen, Febr. 1837. 
Dieſer te Band enthält: 1) Krankheitszuſtand Im Allge⸗ 
meinen, Epidemiſch⸗ endemiſche Krankheiten. 2) Zuftand und 
Verfaffung bes Medicinalweſens. 3) Fromme Stiftungen ꝛc. 
4) Raturgefdichte, Rachträge. 


Be 





Kuapp's ewangelifches Liederſchatz. 


— der unterzeichneten Verlagshandlung iſt ſoeben erfchlenen und durch alle guten deutſchen und ſchweijeriſchen Biherunn | 


Enaugelischer Viedersehatz 


Kirche uud Dans. 


Eine Sammlung "geifllicher Ei eber aus. allen chriſt Jahrhunderten 
‚gefammelt, en geordnet unb u sen Bebürfniffen unfergr Zeit bearbeitet 


M. Albert Anapp 


Zwei Bände in großem Medianoctav, zuſammen 1650 Seiten mit 3590 en einer Abhandlung über Ks Kirder 
j lieb und 4 Regiftern, nämlich einem biographifchen, alphabetifchen, Melodien: und Spruchtegſe ! 
Preis für 1 Ekemplar auf weißem Drudpapier 3 Fl., oder 1 Thlr. 2 Cr, 
” Velinpapier 4. Fl., ober 2 Xhle, 12 Or, 
. Freierempiare bei 50 zwei, und bei 100 fünf. 
Wenn ſich einzelne Gemeinden in der Umgegend unmittelbar an die Verlagshandlung wenden, fo mird bi Pain 
von 10 und mehren Eremplaren, und bei portofreiem, im Voraus umd mit Zurechnung der Yustnephlfe ma 


2 Kr. eingefhidten Betrag: 
das Eremplar auf Belinpap. für 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 16 Gr. 
und das Eremplar auf Drudpap. fie 2 Fl. — Kr., oder 1 Thlr. 4 Er. 
äbgegeben. Andere, zumal nicht frankirte Beſtellungen bleiben. ganz unberudfichtigt. 

Der Berfaffer fuchte in biefer umfaffenden Sammlung es ber evangelifchen Kirche — tbatfädlih vor lezn ya % 
gen, was fie an guten geiſtlichen Liedern befist, und. dadurch einen Beitrag zu der ſo wünſchenswerthen Geftattang rien bee 
evangeliihen Nationalgefangbucdhs zu geben. Zu biefer Arbeit bewog ihn vorzüglich bie große Dürftigteit der mein 38 
chengeſangbücher und der Blick auf die verehrten Grund ide, wonach viele berfelben gefertigt find; —* udn o ber mir 
Bund, in jeder deutſchen evangeliſchen Kamitie ein re t vollſtaͤndiges, gedietgenes und allen Berürfrifien —— * 
Sieberbuch zu ſehen, das in Freube und Leib ein echter Hausſchat wäre. Haher wurden nicht allein di —— — 
Kernlieder, ſondern auch viele Hundert andere meiſt verſchoöllene ober ganz unbekannte Grfänge in a —2 
derungen bed Chriſtengeſchmacks entfprechenber Bearbeitung aufgenommen, aljo daß blos die Spradhfehler, Speadirten u 
———— Bilder entfernt, das Gepraͤge der — ſelbſt jeboch und der einfache cvangelifche Geift ummlint adeſc 

Das Ergebniß hiervon dürfte dieſes fein, daß eine dedeutende Zahl bisher wenig beachteter Litder den Kernlicheen 
———— zur Seite ſteht, und ber brauchbare Liebervorrath der deutſchen Kirche einen anſehnlichen Zur — 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat nicht nur für fhöned, auch aältern Augen lejerlihen DradyW a ah nah 

apie ee fondern auch ben Preis aufs niedriäfte geftellt, damit biefer umfaſſende Kicderfehah di mehr nr 








nd di der Unbemittelten d den 38 wi ub durch 
des sangen —— —** a it Se nn * e biefe redliche ſicht du 
uttgart y ngen, im lec 
ER — 
-Neundorfl — Lodla Xu. | Erheiterängätutut 
Soeben ift bei &, H. OT. in Quftie 


Bon Paris empfingen ch" iolg Toeben. ſoeben und tft durch alle Bud: Yungen zu 

Handlungen: von und zu beziehen: u) ee — —— 
Naundorff, ou Memoire à consulter sur lintrigue des Ates Bintgen Efeg. ach. 
‚denz ;derniers: ſaux Louis XV, suivi des’ jügemens | Mit diefem Aten Bändchen JR. def —2 
et condamnationt d’Evagault, "sous le consulat;' de, | weiche fih durch Reihthum on Are 
Mathurin Brungau, sous la restauration ; et du ba- nern), guten Gefhmad in 


. xön, de Richemont, sous je gouvernement, actuel, | viele nie gebrudte — 
Moma 








"Par A. F. V: ,.. 8 P 'bigt, und follte in kriner Sibliothet 
Leipzig und Paris, im a ü rin ſchopfliches Aufheiterungsmittel ie 
Br & Avenarius, zum Wiedererzaͤhlen in froͤhlichen Girl 
= Buchhandlimg dentſche und audläntifthe. Biteratur., Verlag dr 6 reu bien Buchhamland 
Verlag der Creutz ſchen Buchhandlung. in BL, * 


in. Magbeburg. Andreae, Reg ciellen Pf 

— der allgemeinen Weltgeſchicht⸗ fuͤr die mittlern .der allgemeiwun nnd sp —* —* 
‚Stoffen. der Gymnaſien und anderer. hoͤhern Lehranſtal⸗ heilkunde. Mit 3. Abbil 

ten, von F. Heinzelmann. 6 Gr. jedes 18°Gr. - 

"Dru® und Werlog von 8. U. Beo@bauß in Reif 














“ 


Siterariſcher Anzeiger. 


1887. Nr. XXXVIL 


Dieſer Literariſche Angels 


er wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Baitfehriften: Blätter für litera⸗ 


uUntespelte: is, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
u ul ZZ betragen bie nfertionsgebähern 494 Zeile 2 * er — 








Verzeichniss der Vorlesungen, 


welche 


an der koͤniglich bairiſchen Friedrich-⸗Alexan⸗ 
ders⸗Univerſitaͤt zu Erlangen 
Im Winters Semefter 1837 — 38 gehalten. werben follen. 


Dev gefegtiihe cufaug derfeiten itt dee 1Dte Setober. 


Theologiſche Yacaltät. 

Dr. Katfer: Übungen des eregetifchen Seminars ber alts 
und neuteſtamentlichen Abtheilung, die Salomoniſchen Sprüch⸗ 
wörter, die chriſtliche Moral, oder die bibliſche Iſagogik. — 
Dr. Engelhardt: Übungen des kirchenhiſtoriſchen Seminars, 
Kirchengeſchichte. — Dr. Olhauſen: die bibliſche Dogmatik, 
ben Brief an die Römer, die Leidensgeſchichte nach den vier 
Evangeliften. — Dr. Höfling: Übungen des homiletifchen 
und des katechetiſchen Seminars, Theorie bes geiftlichen Cul⸗ 
tus, oder Homiletit und Liturgik. — Dr. Harleß: theologiſche 
Eneyklopaͤdie, das Evangelium Johannis. — Dr. Krafft: 
Dogmatif. — Dr. von Ammon: Übungen im Yaftorialin- 
Ritute, Symbolik und Polemik. 

Die vier” angeftellten Repetenten werben unter Aufſicht und 
Beitung des koͤnigl. Ephorus wiſſenſchaftliche Genverfatorien in 
lateinifher Sprache und Bepetitorien für bie Theologie Stu⸗ 
Krenben. in vier Sahrescurfen. halten. 


Quriftifche Facultät. 

Dr. Bucher: Snftitutionen bes römischen Rechts, äußere und 
innere Geſchichte deffelben, römiſches Erbrecht. — Dr. Schmibt: 
kein: Sncyllopädle und Methodologie ber Rechtäwifienfchaft, 
Friminalrecht mit fleter Rüdfiht auf das bairifche Girafgefet: 
yudy v. 3. 1813,.die Lehre von der Zurechnung. — Dr. €. %. 
Fenerbach: deutſches Privatrecht, beutiche Staats: und Rechte: 
zefchichte. — Dr. Stabi: Kirchenrecht, Rechtsphiloſophie und 
Politit. — Dr. Albrecht: Theorie bes gemeinen deutſchen or: 
dentlichen Givilprocefles, Givilprocchprafticum nad) ber Grund⸗ 
lage des bairiſchen Proceßrechte mit ſchriftlichen Kusarbeituns 
zen, bie Abweichungen bes bairifchen orbentlihen Givilproceffes 
son dem gemeinen beutichen. — Dr. Hunger: bas bairijche 
Fivilrecht, bie Lehre von ben gerichtlichen Klagen und Ein: 
sehen. — -Dr. von. Scheurlz äußere und innere Geſchichte 
— Rechte, das vierte Bud) ber Inſtitutionen des 


Mediciniſche Facultãt. 

"Dr.:Senle: Exraminatorium in lateiniſcher Sprache über 
pecielle: Pathologie und Therapie, ſpeeielle Pathologie. und The⸗ 
apie der acuten Krankheiten, bie praktiſchen Übungen in der mes 
Hei Kr ktinik und Yolklinil. — Dr. Fleiſch⸗ 
nannsen.: die menſchliche pathologiſche Anatomie, bie menſch⸗ 
iche ſpecielle Anatomie, das medieiniſch⸗ forenſiſche Prakticum, 
Bechräbungen. — 'Dr. Koch: Anleitung gum Studium ber 
Rryptogamie:Deutfchlanbs, ſpecielle Pathologie und Therapie 
ver chronffchen ’ Rrankpeiten. — Dr. Leupoidt: Anthropoio⸗ 
jie und Pſychologie und Diäterfl, Geſchichte der Medicin, den 
atsofophiichen Berein. — Dr. Jäger: theoretifche Chirurgie 





miſchen⸗ phyſiologiſchen Entdeckungen und bes Cinfluffes 


Converſatorien. — Leetor Dr. 


und Augenheilkunde, die chirurgiſch⸗ augenärztliche Klinik. — 
Dr. Roßhirt: geburtshülfliche Klinik in Verbindung mit den 
Touchirũbungen und den Manual⸗ und Inſtrumentaloperationen 
am Fantom, Frauengimmerkrankheiten, Krankheiten neugebores 
ner Kinder. — Dr. Wagner: Geſchichte der widhtigften — 
felben auf bie praktiſchen Zweige der Mebicin, Encyklopadie 
und Methodologie der Medicin und Naturkunde, in Verbins 
bung mit Literärgefchichte. — ‚Dr. Trott: über mehre neue 
Arzneimittel, Semiotik, Diätetil. — Dr. Fleiſchmann jun.: 
Dfeologie und Gynbesmologie, Homöopathie, chirurgiſche Ana⸗ 

ie wichtigfien Lehren ber Medicin 


! tomie, Gonverfatorium über bie 


in Bezug auf Homoͤopathie. 


Bhllofophifche Facultät. 

Dr. Mehmel: Ginteitung in die Philofophie, Logik und 
Metaphyſik, Pfychelogte. — Dr. Hart: Staatswirthſchaft oder 
Nationalökonomie, Policeiwiſſenſchaft in Verbindung mit dem 
Policeirecht, Finanzwiſſenſchaft, Gonverfatorium über die wiche 
tigften : Disciplinen ber Btaatswirthichaftsicehre. — Dr. Köps 
pen: Geſchichte ber feangöfifchen Revolution von 1789, Lagik 
und Metaphyſik, Äftpetil. — Pr. Kaftner: Encyklopädiſche 
Überficht der gefammten Naturwiffenfchaft, Gefchichte der Phyſik 
und Chemie, allgemeine Srperimentaldgemie, Gewerbschemie. — 
Dr. Böttiger: Theorie und allgemeiner Theil der Statiſtik, 
allgemeine Befchichte, Geſchichte der Deutfchen. — Pr. Rü⸗ 
dert: Sanskritgrammatik, die kleinern hebraͤiſchen Prophes 
ten. — Dr. Döderlein: Übungen bed pbilologifchen Semis 
nars, bie Annalen des Zacitus mit lateinifchen Stylübungen, 
bie philologifhe Eneyklopaͤdie. — Dr. von Raumer: Kry⸗ 
ſtallkunde, allgemeine Naturgeſchichte. — Dr. Kopp: Hobeges 
tie bes akademiſchen Stubiums, Senecae Quaestiones Natu- 
rales, Aristotelis Topica. — Dr. von Staudt: analytiſche 
Geometrie, Differentialz und Integralrechnung. — Dr. Bas 
bri: Encyklopädie der Kameralwifienfchaften, Stöchiometrie. — 
Dr. Drechsler: Hebräifhe Sprache, ausgewählte Abfchnitte 
des Koran für Anfänger im Arabifchen. — Dr. Winterling: 
Aſthetik. — Dr. €. 3. Richter: Aulularia des Plautus, aus: 
gewählte Horaziſche Gedichte, römifche Alterthümer, Disputa- 
toria. — Dr. Martius: Pharmalognofie, Toxikologie. — 
Dr. Ir miſcher: Handſchriftenkunde. — Dr. Leutbeder: 
Methobologie des alademifhen Stubiums, allgemeine Encyklo⸗ 
päbie ber Wiffenfchaften, Staatspädagogil. — Dr. Hofmann: 
Geſchichte ber ‚altteftamentlihen Weiffagung. — Dr. Hagen: 
Geſchichte des Drittelalters, Geſchichte der römifchen Republik. — 
Lector Dr. Doignon: KRoltaires Poëmes et Discours en 
vers, franzoͤſiſchen Privatunterricht, franzöfifche Übungen und 
Dtto: Spanti ober Italieniſch; 
Engliſch, Hollaͤndiſch. 


Die tkunſt und Gymnaſtik lehrt Dr, Rour; bie Zei⸗ 
wen Küßsr, bie, Tanzkunſt Hübſch. 

Die uUniverſitaͤtebiblio get iſt jeden Tag ‚(mit Ausnahme 
bes Sonnabends) von 1 —2, ba — *** in denſelben Stun⸗ 
den und Montags und Mittwochs von .1— 8, das Raturalien⸗ 
— * ——— Mittwocht und Sonnabends von 1—2 Uhr 
geöffnet. 








ESeotts Leben und Memoiren. 


Durch alle Buchhandlungen if von uns zu beziehen: 
Memoirs 


Life of Sir Walter Scott. 
By I. &. Lockhart, Esq., 


his son - in -law and. literary executor. 
In three volumes. 


In-8. Paris, 1837. 6 Tblr, 16 Gr. 

Diefes hoͤchſt intereffante Buch, über welches ſich bie 
Rn. 62, 252 und 253 der Blätter für literarifche 
Minterhaltung, auf die wir uns hiermit zu verweifen er: 
lauben, au?führlich ausfprechen, wird den zahlreichen Freunden 
Walter Scett's eine willlommene Gabe fein. 

Leipzig und Paris, im Gentember 1337. . 

Brockhaus Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Bulwer’s Werke. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands und der öſtreichiſchen 
Monarchie zu erhalten: 


E. 2. Bulwer’s ſämmtliche Werke. 


Aus dem Engliſchen von Dr. G. NR. Bärmann. Aoſter — 
after Theil, enthaltend: 


Athens 
Aufſchwung und Fall, 
1fter — Ater Theil. Geh. Preis 1 Thlr. 


Die früher erfchienenen 39 helle von ‚,Bulwer’s 
Werken“ ſiad jegt wieder vollftändig zu haben und enthalten: 
. Eugen Aram; 4 Thle. a 9 Grofchen. . 

. Belbam; 4 Thle. à 9 Grofchen. 
. England und die Engländer; 4 Thle. 
a 6 Grofchen. 





„ 15— 16. Der Verftoßene; 4 Thle. a 6 Groſchen. 

; 17—20. Paul Clifford; 4 Thle. a 6 Groſchen. 

s 21—22. Die Pilger am Rhein; 2Thle. a6 Groſchen. 
s 2326, Devereurz; 4 Thle. a 6 Grofchen. 

s 27—30. Pompejis fette Tage; 4 Thle. à 6 Groſchen. 
⸗ 31. Falklaud; 1 Theil. 6 Groſchen. 

2B32 - 34. Der Gelehrte; 3 Thle. a 6 Groſchen. 


. Nienzi, der legte Tribunz 4 She A 
6 Grofcyen. 


. Die Herzogin de Ia Valliére; 1 i 
6 en 8 re; wien 


Diefe Ausgabe zeichnet ſich nicht nur durch elegante Aus: 
ftattung und billigen Preis aus, fondern fie erhält auch dadurch 
vorzüglihen Werth, daß fämmtliche Werke von ein und dem: 


felden, und zwar von einem anerfannt guten Überfeger vers. 


veutſcht worden find. . , 

Durch ihr anfprechendes Xußere iſt biefelde beſonders 
zu Geſchenken zu empfehlen. 

"Zur Beantwortung mehrer an und gemachten Anfragen 
bemerken wir, daß diefe Ausgabe fpäter nicht im Preis her: 
abgefegt werben wird. 

Swidau, den Iften September 1837, 


Gebrüder Schumann. 





An alle Budhanblungen wurde fochen verfhidt: 
Staatsrechtliche Bedenken 


über das 
Patent Sr. Majestät des Mönige 
Eruft Auguſt von Sauover 
vom Sten Zuli 1837. | 
Qweite vermehrte und versefferte BERFIage. 
Dreis 24 Kr., oder 6 Br. 


Die genannten flaatsrechtlichen Bedenken find auch in ber 
erften noch unvolltommenen Abfaffung, weiche die Algrmeine 
Zeitung lieferte, mit allgemeinem Beifall aufgenommen merken, 
Bon dem Eindruck, welden fie hervorgebracht haben, ſoricht 
unter Anderm cin Artikel vom 27. Zuli aus Hanover im Deut: 
fhen Courier vom 2ten Auguft mit folgenden Worten: „ka 
größten Gindrud machte aber das unmaßgebliche Gutachten in 
der Algemeinen Zeitung, und gewiß nidyt ohne Sram, denn 
es ift dies eine Abhandlung, von der jedei Bert 
in Gold gefaßt zu werden verdient. Wer könnte, wem 
er diefes Gutachten geleſen, noch zweifelhaft fein ı” Bir 
dürfen erwarten, daß der befondere Drud, welchen wir ci 
aroeite umgcarbeitete und vermehrte Ausgabe anfünbiger, fh 

feiner genauern Faſſung, fchärfern isfũ und groͤ⸗ 
Bern Vollſtändigkeit deſſelben Beifalls erfreuen wird. 

Stuttgart und Tübingen, im uf 187. 


Aug 
3. ©. Cott a'ſche Buchhbanblung 


Bei Th. Pergay in Aſchaffenburg ik foden erſchie⸗ 
nen und in allen foliven Buchhandlungen zu finden: 


MITTHEILUNGEN AUS SPANIEN über Land ni 
Volk, Wissenschaft und Kunst, die jetzige politische 
Umwälzung und den Krieg. Gesammelt und über- 


seizt von J. B. von Pfeüsckifter. 1ste Lieferung. 
Preis 12 Gr., oder 54 Kr. 

Der Herausgeber beabfichtigt, aus ſpaniſchen Zeit⸗ 
fhriften aller Karben, von benen ihm mehre regetmäfig 
zugelommen, intereflante Fragmente auszubeben und em heut: 
fen Publicum mitzutheilen. Dieſe erſte Lieferung enthält: 
1. Belagerung und Entfegung von Bilbao; amtliche Beriäte 
und Tagebücher. — 2. Gefecht bei Bunol. — 3. Staad vr 
Streitmacht beider Parteien; mit officieflen Stanbilfien und ias 
tereffanten Notizen über bie Generale des Don Garloc. — 
4. Charakter der Kriegführung; aus ben Zeitungen son Mies 
drid und Dnate. — 5. Regierung bes Don Gerlek — 6. Za⸗ 
fland der Provinzen; fehr belehrende Notizen aus ben 
lichen Blättern. — 7. Der Zuflizbeamte von Senabtie — 
8. Die neue Verfaffung ; eine treue Überfegung verfelben nach 
dem fpanifchen Driginal. — 9. Biographiſche Gtigen und Re 
krologe. — 10. Wiffenfchaft, Kunft und Eiteratur. (Dat Wie 
näum zu Madrid; Recenfionen neuer Werke; bie 
— 11. Proben der neueften Poefie der Spanier. — 12. Ri 
celen. — Bei einer auch nur flüchtigen Durchſicht birfer die 
ferung wirb man biefe Fragmente ebenfo anziehen als bei 
rend finden. „Es find“, faat ber Herausgeber, „ Actenfit 
ur politifchen und Culturgeſchichte, deren ürdigung er KR 

cfern felber anheimftellt, Actenftüde, die, in ihrem Zufemmes 
hange geprüft, von den politifchen, religiöfen und wißfeafheft 
lichen Zuftänden, von der Gefinnung und Dandlungsweife der 
Parteien, ihren Mitteln und Wegen, von dem { 

der Nation u. f. mw. ein treueres und vollſtändigeres Bild ge 
währen dürften als die in unfern Zeitungen gerflreuten Reiz 
son, beren Werth er darum nicht verfennen wolle.” (ist 
zweite Lieferung wird in Kurzem nadfolgen und unter Naiırım 
die Verhandlungen der Gortes über die Eirhlidger Rt: 
formen und einen Auszug aus ben foeben erſchienenen Me 





moiren des Generale Gordova enthalten. 





Vom Ifen Detober dieſes Jahres an erfeheint in der umterzeichneten Merlagshanbiäng die neue °— 1 


Leipziger Allgemeine Zeitung, 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſeh! 





Dieſe Zeitung wird eine fortlaufende Darſtellung der Zeitgeſchichte geben, die durch Mittheilung aller hiſtoriſch 
wichtigen Nachrichten das Beduͤrfniß des Augenblicks befriedigen, aber auch nach der Vollſtaͤndigkeit einer ge⸗ 
ſchichtlichen Quelle fuͤr die Nachwelt ſtreben, und in ihren Berichten und den auf Thatſachen geſtuͤtzten Anſich⸗ 
ten und Urtheilen bie firengfte Unparteilichfeit fich zum Gefege machen fol. Bei vorzüiglicher Beachtung 
aller Erfcheinungen im Staatöleben wird fie überhaupt ber nun des geßüfchaftlihen Zuftandes: in all 
ihren Richtungen folgen und daher aud auf wichtige politifche und ftatiflifche Schriften, auf bebeuts 
fame Leiftungen im Gebiete der Kuuſt und auf dad gewerbliche Leben, wie ed fi im Sanbel und in ber 
Induftrie entwidelt, fortdauernd geeignete Rüudfiht nehmen. Wichtige, das Intereffe des öffentlichen Lebens 
berührende Zeitfragen follen vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte erwogen werden, ohne fie jedoch in das Gebiet 
der Schule hinüberzutragen. Jedem Jahrgange wird ein genaued und vollftändiges Megifter beigegeben werben. 

Die Leipziger Allgemeine Zeitung, welcher die geographiiche vage Leipzigs und feine Bedeutung als 
Univerfität, ald Handeldö: und Meßplatz, ald Centralpunkt ded deutſchen Buchhandels befondere Begünitigung 
gewaͤhren binften, wird täglich, auch an Sonn= und Feiertagen, Abends in einem ganzen Bogen Hocauart 
mit gefpaltenen Columnen und wenn nöthig mit Beilagen, ausgegeben werden, und daher die am Nachmittag 
in Leipzig anfommenden Nachrichten und Curfe fhon Abends, wenn auch nur kurz mitteilen, um am folgenden 
Tage das Wichtigere audführli zu befprehen. Es wird dadurch möglich, die Zeitung Abends mit den von 
bier nach allen Richtungen abgehenden Poften zu verfenden. Der Beſit eined reihen Materiald an Zeitungen 
aller Länder und die Mitwirkung der bereitd gewonnenen Gorrefpondenten in den meiften deutfchen Hauptflädten 
und in fremden Staatm werden uns in Stand fegen, unferer Zeitung einen Anfpruch auf den einer 
Driginalzeitung zu geben. 

Beiträge für die Leipziger Allgemeine Zeitung bitten wir durch die Poft an die Redaction zu ſen⸗ 
den und wir erfuhen Alle, die dur ihre Verhaͤltniſſe zu intereffanten Mittheilungen 
berufen find, um ihre Theilnahme, die wir ADB nee Toro La werben. 

Iuferate aller Art, für deren fchnelle und, allgemeine Verbreitung bie oͤrtlichen Verhältniffe Leipzigs 
befondere Vortheile darbieten, werden wir in die Zeitung felbit oder in die Beilagen aufachmen und den Raum 
einer Zeile mit 1'/s Sr. berechnen. 

- Der Preis für das Vierteljahr beträgt 2 Thlr. 12 Gr. Vorauszahlung, und den ausfhließenden Debit 
fir das In: und Ausland hat die königl. fächfifche Zeitungserpebition in Leipzig übernommen, an 
welche ſich alle Poflämter mit ihren Beftellungen. wenden wollen. Ze * 

Ceipzig, Löten Auguſt 1837. 


F. U. Brockhaus. 


[en nn Tun nn EN 
i Th. Eher Fr. Enslin in Berlin find | Buchholz, Fr., Geſchichte der europäiſchen Staaten feit dem 
— — erſchienen und A a ne ni 2 — — —2 
len Buchhandlungen zu haben: | Beofe, TA geben ahres 12 


Berends, G. A. W. (weit. Fönigl. preuß. Geh. Med.-Kath u.’ | pm, Martin in B e Decha 
Prof.), ‚Borlefungen über praftifche Arzneiwiſſenſchaft, oder. ie mit a EN rg rg ——— —8 
Handbuch der ſpeciellen Pathologie und Therapie. 3 weite und der hoͤhern Geometrie, elementar vorgetragen und mit 
Auflage, neu durchgeſe den und beridtigt von Dr. 3. ©. | fehr vielen SBeifpielen des. Antendung verfeheh. - 2ter Mb. 


Albers, Lönigl. preuß. Med. Rath ꝛc. Atcr Bd. cute ; 2 2. — Be. 
Grantheme, mittlere Krankheiten. Gr. 8. 1 Xhlr. 18 Gr. 2 Ele. — Mit 2 FigurentafelniGr. 6. 


Das ganze, aus zehn Bänden in Großoctav be⸗ 


Ifte Bd. (-Wrechanit des Atome) koſtet 2 Ahle 
ſtehende Wer wird in diefer.neuen Auflage nur 15 Thir. Der . 
Boften, während bie erſte Ausgabe 23 Thir. koſtete. u 12 Gr. Das ganze Verk wird aus drei Bänden beftehen. 
Blasius, Ernst (Dr. u. Prof. in Halle), Handwörter- Rayet, Dr. P. (in Paris), Theoret. -· prakt. Darstellung 
buch der gesammten Chirurgie und Augenhejlkunde, zum | der Hautkrankheiten ; nach der zweiten durchaus verbes- 
Gebrauch für angehende Ärzte und Wundärzte. 2ter und serten Ausgabe des Originals in deutscher Übertragung 
Ster Bd., ger in 2 Abtheilungen. Gr. 8, Subscrip- herausgegeben von Dr. H. Stannius. In 8 Bänden. - 
tionspreis 6 Tulr. i Ister Band. Gr. 8. 2 Thir. 12 Gr. ———— 
Vollatiandig wird dieses Werk, aus vier Bänden Die beiden folgenden Bande werden auch baldigst 
zu 50 Bogen, oder acht Halbbänden & 25-Bougen be- | erscheinen. et 


stehend, nur zwölf Thir. kosten; der Verirger ga- | Ruer, Wilh, (Dr. u. Dir.), Irrenstatistik der Proyina 
rantirt den Subseribenten diesen Preis auch selbst bei Westfalen, ‘mit Hinweisung anf - die — — 

vermehrter Bogen - oder Bändezabl. Die Vollendung | graphischen Verhältnisse sämtlicher ein; 'edieinisch- tupg- i 
erfulgt ungesäuut. 2 Iben. Gr. 8. 1Gr. — ı Kreise des- 








*8 Hasler —— — ——— a 





in 
"08 nsgemalten Kupferta, 
es von 
fein. Foli % as 21 Dr. 16 Gr. 

"Werk ist zwar u: tlich Ydm "Aüsgeöen 
in Heften oder so ten Lieferungen bestimmt, um 
aber vielfachen Isigem —— zu genügen, sol- 
len es Diejenigen, welche sich fest zur Ab- 


nahme des Ganzen verbindlich machen, aus 
'aslimsweise in Heften erhalten, so eft eine Anzahl Bo- 
gen des Textes und eine oder einige Kupfertafeln fer- 
‚dig sind. Das Ganze wird van 12 auf das sorgfäl- 
tigste äusgemalten Kupfertafeln begleitet sein, sie wer- 


den aber nur in der Folge geliefert, in welcher sie |. 


A Dentiche — ken u — 


'hus den Händen er .. r konmen, und können erst 
— Fa az Werkes gso eingelraumden 


Bandelim, Karl (weil. Dr. u. Prof. in Berlin), Taschen- 
tlichen Receptirkunst und der Arzneiformeln, 

nach den Methoden der berühmtesten Ärzte. 2 Bändchen 
I ————— Dritte, von Dr. J. C. Albers, 


: königl. "Med. -Rath, verb. und verm. Anufiige. 
Geb, 1 PChlr, 18 Gr, 
"Trosshel, M (Dr.), buch , eine Sammlung 
bewährter 


Eee zur Erleichterung des Studiums, 
— für angehende Chirorgen. Tasche 


En —* De. Brennecke Eehrer in Berlin), Pratii: 


Sb : — und Bürgerfihuten. ifter Theil. 


nformat. Geb. 


kecture bes Homer. —— Gr. 8. 6 Gr. 
Metlicinische 2 ae —— von dem Verein 
für Heilkunde in Preussen (unter Rust’s Präsidio). 6ter 
ee 1 1837. Folio. Wöchentlich 1 — 1%, Bogen. 


Die — 5 Jahrgänge dieser Zeitung, 1832 — 86, 
sind zu dem ermässigten Preise von "Thlr. (statt 
35 Thir, 22 Er zu haben, einzeln kostet der Jahr- 
‚gene — 1 Thlr. 6 Gr., die folgenden, 1833 — 86, 


Das Gutenbergsfeft. 


"Ber Karl Körner, Buchändter in Frankfurt a. M., 
"m Tocben erſchienen und durch alle übrigen Buchhandlungen 
gegen baar zu beziehen: 
Die dr Tage 
der‘ N bes 


Gutenberg s Donuments | 


am '14ten, 15tn und 16temi Auguſt 1887. 

a, einem VBorworte won:DrR. ©., den vollfänt 

‚„seden :unb : a a Diese onen, den KBerzeichi en u 

bei dieſer fefllihen Gelegenheit eingegangenen typographiſchen 
Sehen und deu Women ber verfaminelt geweſenen Buße, 
— haͤndlex, Buchdrucker ıc. x. 


3 Bogen. Gr.8. Drop. Preis 24 Rr., ober 6 Gr. 


Der Ertrag biefes Schriftdhens, welches eine. vollftänbige 
und doch kurzgeſaßte Befchreibung ber breitägigen Keftlichkeiten 
Liefert, bie mit fo großer Befriedigung aller baran Theilgenom—⸗ 
menen bei Gelegenheit ber Enthüllung bed Gutenberg: Monu: 
ments zu Mainz flatthatten, if als Beitrag zu ber 
Koftenbeftreitung ber Erridtung jenes ſchönen, 
welthiſtöriſchen Monuments beflimmt. Es ift be: 
halb zu ermarten, baß bies nur 24 Kr. Boftende Schriften 
nah und ſerne recht zahlreiche Abnehmer ſinden werbe! 





Druck und Berlag von F. A. 





Charaktere mb 


Vier Bücher 
Novellen, Skizzen, mein. auf Reisen m) 
‚Durch die neueste Literatur. 








Der — — Berf, liſet —15 
BL. UV. Gharaktere 


— N Syeile: 
ns Bußfahrten. 
Der Biber 






Im: zweiten Zeile: 
Die —— 


Gin frommer Zug i Weusin, 
Rahel u * Kit. erebenemagit. m 
'Sumeenrenn und das Iıher| Kamm. 


ungen Genation. 


55 
Hichtung der Ubergantz⸗ — 
Sofliqhkeit. 


"Wiener Humor. Grinnerung on Ola w 

site | = — bin be 
Vetterproblene Ir Det 
Vhiloſeohi des ec 


Preis für beide Wände elegant gedrait anf Bin 
papier und brofchirt 3 Thlr. 


Verlag der Er eu tz ſchen Buhhablmg 
in: Magdeburg 
Roloffs, Dr. J.C. H., Anleitang sur — 
fung der Arzneikörper bei Apothe w 
visitationen, für Physiker, Änste u 
Apotheker. Vierte vom Pro 
 amgearbeitete Auflage. *. 18 6. 


Victor Su "Weite, 
Boeben iſt erſchienen und durch und duch ehe Beqhhanue — 
und zu beziehen: 
Oeuvres ——— 


Wieder Hupe. 
Ornes 'Fun: portrait de ae ar ee WR 
«ar " bois. 8, Br, v 


Deux volumes * in - 


hir, {? * 


Dieſe Ausgabe enthält auch * 
neuefte Werk bes Berfoflerd: u 
ganz vollftänbig. r. 1887, 

Beipzig und Paris, im — 

Brockhaus ae 
Buchhandlung für deutjche und 


Broddaud in Lelpzis 


- 










⸗ 


Literariſcher Anzeiger 
1837. Nr. XV O3 
elften: Blätter für literas 


Siterarifihe Anzeiger wird den dei @. & Breadhaus in Leipzig erfdeinenben Zeitf 
ifde Unterpattun ie, nub Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigsheftet, unb 
riſche unten) 4 8 betragen bie AIufertionsgebähren für 4 Zeile 2 Er. ur beigeh ee 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur 
von 


BROCKHAUS & AVENARIUS 
in Ceipzig und Paris, 














Die Unterzeichneten empfehlen ihr Etablissement in Leipzig und Paris zur Übergabe von Auflrägen bei 


Bedarf deutscher Werke sowol, als auch der Erscheinungen der französischen, englischen, italienischen und 
anderer Literaturen des Auslandes, welche sie, unterstützt dureh ein bedeuteudes Lager Alterer und neuerer 


Werke, möglichst schnell und mit grösster Sorgfalt ausführen werden. Kbenfalls erbieten sie sich, anti- 
quarische und Auclionskataloge, Prospecte und dergl. ihren Geschäftsfreunden zukommen zu lassen, Aufiräge _ 


für Austianen in Paris zu übernehmen, sowie -der Beförderung von Paketen an dortige Gelehrte und wissen- 
schaftliche Institute gegen billige Entschädigung sich zu unterziehen. Zugleich empfehlen sie sich zur Über- 


aahme des Haupt-Commissions-Debits neuer Werke für den deutschen und ausländischen Buchhandel. 
Eine regelmässige Übersicht der neuen Erscheinungen der ausländischen Literatur gewährt das „Bulletin 
bibliographique de la Iitierature Erangere“, welches seit Juli d. J. monatlich zweimal erscheint und 


gratis ausgegeben wird. 
Leipzig und Paris, im September 1837. 


Brockhaus & Avenarius, 





In meinem Verlage erfehten ſoeben: 


Atalia. 


Mit Beitraͤgen von A. Hagen, A. Kopiſch, H. Leo, 

ſt. Sr. v. Rumohr, K. Witte und Andern. Her⸗ 

zusgegeben von Alfr. Reumont. Mit einem Titel⸗ 
kupfer nach E. Magnus. 8. Eleg. cart. 2 Thlr. 

Die Tendenz dieſes aus der Vereinigung ausgezeichneter 
Zchriftſteller herdorgegangenen Werkes iſt weſentlich neu und 
nodern, fe will Italien nach feinen allfeitigen, feinen roman⸗ 
iſchen, hiteriſchen und literariſchen Intereſſen in lebensvollen 
kinzelnbildern darſtellen, bie in muſiviſcher Zuſammenſtellung 
in Ganzes zu bilden beſtimmt ſind. Es wechſeln zu dieſem 
zweck Novellen mit Auffägen, Abhandlungen, Schilderungen 
ind Gedichten, denen ſaͤmmtlich ein reicher mannichfaltiger In⸗ 
alt einwohnt. 

Dieſer innern —— — entſpricht die aͤußere Ausſtat⸗ 
ung, ſodaß die Italia sagt ch zu ben eleganteften wie gu ben 
ediegenſten literarifchen Erfcheinungen ber Gedenwart gehört 
ind daher in jeder Beziehung dem Publicum empfohlen werben 


ann. 
Berlin, im September 1837. 
Alerander Dunder. 





Zu Anfang des Jahres wurden von ber Rein'ſchen Buch: 
andlung in Leipzig verfandt: 

Nüller, Dr. Rud., Studien im Fade der Dra⸗ 
matik. After Band: Das antile und moderne Drama, 
entwickelt und verglihen aus dem Standpunkte der 
zeitlichen neigion. An 3 Kieferungen. Gr. 8. Geh. 

‚1 Thlr. 8 St. 

Zu Empfehlung des Verfaſſers brauchen wir wol wenig 

a bemerken, da er durch fein Mitwirken an einigen gelehrten 


Beitfchriften Deutfchlands, wie durch felbftändige Arbeiten, nas 
mentlich auch. im Fache der rebenden Künfte, wie feine Schrift 
„Zur Homiletik“ ꝛc. zeigt, bereits hinlänglich befannt 
und ihm von unbefangenen Richtern im Gersdorffchen Reper⸗ 
torium, im Propheten, in ber Literarifhen Zeitung von Buͤch⸗ 


ner, ber Schweizerifhen evangelifchen Kircsengeitung uf. w. 


„Talent und Scarffinn, Selbftdenten und Eigenthümlichkeit, 


Neuheit des Gedankens, Gruͤndlichkeit und Kreimäthigkeit ber | 


Darftellung”’ ꝛc. au efanben ift. 

Der erfte Abfchnitt des hier angezeigten Werkes entwickelt 
das antike Drama aus dem fogenannten Heidenthume der gries 
chiſch⸗ römischen Geſchichtswelt, der zw efet das moderne Drama 
aus dem zeitlihen Chriſtenthume, und der dritte vergleicht 
und würdigt beide, mit befonberer Rüdficht auf Me Bedeutung 


bes erftern für das Ichtere, aus dem kritiſchen Stand: und 


Geſchichtspunkte der Religion. — Ein Anhang bürfte viel⸗ 
leicht noch kurz auf das indiſche Drama uf. w. eingehen 
und ebenfo bie Urfachen erörtern, welde dem Mangel eines 


Dramas in ber altgermantfchen ober nordiſchen, und 


ber Hebräifchen Poeſie zu Grunde Liegen. 


Dramatiter”, wird in firenger Analyfe feiner bisherigen 
eiftungen in diefem Fache und einer darauf geftügten Wür: 
bigung feines dramatifchen Zalentes, als einer wefentlichen Er⸗ 


"gänzung feines lyriſchen Hauptcharakters, beftehen, um bie zu 


wenig gemürbigten Verbienfte diefes Dichters auch um das beut- 
ſche Drama zu ber gebührenden Anerkennung zu bringen. 

Das dritte Stüd endlih: „Die Stepfis im mo— 
bernen Drama’, wird bie verfchledenen Seftalten betrach⸗ 
ten, in welchen ber Iedte Entfiehungsgeund bes Dramas, ber 
Zweifel an dem Glauben, ſelbſt zum Gegenflandg und Inhalte 
des modernen Dramas fich erhoben, und bemna 
fpanifhe Stüde, als namentlich bie Hauptbearbeitunzs 
Be der beutfhen Volksſage von Kauft, kurz charak⸗ 
t tren. x 





Das weite Stüd, betitelt: „Lubmwig Uhland als ' 


fowol einige . 





| Serabgefehter Preis 
eines allgemein intereffanten Werkes. 


Friedrich Buchbolz, 
Hiſtoriſches Taſchenbuch, 


oder 
Geſchichte der europaͤiſchen Staaten 
ſeit dem Srieben von Wien. 
n 


x e. 

Die erſten zehn Jahrgäͤnge oder 18 Bände dieſes Werkes 
mwurben bereits vor zehn Jahren von 26 Thlr. auf 6 Thlr. 
12 Sr. herabgefeht, und es ift dadurch ber damals bebeutenbe 
Vorrath biefer Bände bis auf wenige Eremplare vergriffen wor⸗ 
den. t jener 3eit find nun abermals 8 Bände davon er: 
fohienen (die Begebenheiten der Jahre 1825 — 31 enthaltend), 
welche zufammen 16 Thlr. Eoften. Da aber eine ſolche Aus: 
gabe für viele Geſchichtsfreunde und Beſitzer der erflern Bände 
wieder erfchwerend geworben ift, fo erbietet fich ber unterzeich- 
nete Verleger, biefe 8 Bänbe für 5 Thlr. — einzelne 
Bände aber flatt zu 2 Thlr. für 16 Gr. — abzulaf: 
fen, fobaß nun ber Preis bes Werkes in 21 Bänden von 
42 Thlr. auf 11 Thlr. 12 Br. ermäßigt ifl. Der foeben er- 
ae ne — — — Pa ae alfo iſt ee 

es für bien o ntereſſante und wichtige 
Werk für 18 Thlr. Gr. zu haben 


Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
Berlin, im September 1837. 
Th. Ehr. Fr. Ensslin. 


Soeben iſt erſchienen: 


Franzoͤſiſg-deutſche 


un 
deutſch⸗franzoͤſiſche 
Schul-Grammatik, 


oder 
enauer Auszug aus der praktiſchen und vollſtaͤndigen 
prachlehre nach dem im Dictionnaire de l’Academie 
von 1835 enthaltenen Grundfägen bearbeitet von Ge⸗ 
rard und en. 
In Lleferungen von 8 Bogen zu 9 Gr., oder 36 Kr. 
Die vor Kurzem erfchlenene neue Ausgabe bes Dictionnaire 
de l’Acadsmie, weldhe in vielen Beglehungen von ben frühern 
abweicht, manche Punkte feftfeht, die bisher unentfchleben was 
ren, manchen Irrthum berichtigt, den bie Akademie felbft be⸗ 
fötige batte, mußte eine allgemeine Umarbeitung aller Sprach⸗ 
lehren perbelführen und mmte aud die Herren Verfaſſer, 
diefe Schulgrammatit jenen Srunbfägen genau anzupaffen und 
wit Berückſichtigung der neueften Sprachforſchungen zu bears 
beiten. Das. Ganze zerfällt in Au Abtheilungen, von benen 
eine jebe ein für ſich beftehendes Werk bildet, hen Alnıe 
und „Übungsftüde”; bie erflere wird in möglichfler Kürze 
Alles darftellen, was beide Sprachen uns Wichtiges dbarbieten, 
die Iehtern aber werben Das praktiſch geben, was bie Sprach: 
lehre theoretifch enthält, fie werben veichhaltig, belehrend unb 
unterhaltend fein, und indem fie auch mit Roten verfehen find 
und Aufgaben über beide Sprachen enthalten, werben fie für 
ſich allein," wie die Grammaire en exemples, fowol für An⸗ 
fänger ale für Solche, bie fi ſchon Kenntniffe erworben ha⸗ 
den, febe brauchbar fein. Wir find baher bei der anerkannten 
Sründlichkeit ber Herren Verfaſſer, die ihren Beruf in diefem 
Bade ſchon Hinlänglich bewährt haben, überzeugt, daß biefer 
Sprachlehre die günftige Aufnahme zu Theil wird, die fie mit 
Hecht verbient. 
Stuttgart. 
Haltbergerfhe Verlagshandlung. 


Bel male if fochen erſchienen unb an al Bukpanbiumgen 


verfandt worden: 


Zwei Mal zweiundfunfzig auderlefene 
Siblifhe Hiftorien 
Alten und Neuen Zeflamente, 
zum ve ber Tugend verfaßt vom 


. Bohenn Hübner. 
Aufs Neue durchgefehen und für unfere Zeit angemeſſen 
verbeffert von 


David Ion . 
Die 103te der alten, ober Ate ber neuen vermehrien anb 
ganz umgrarheltsten und ; eflerten Auflage. 
. r. 
Dieſe neue Auflage des bewä Schalbuchs bärfle ein 
neuer eis feiner Br auhbarteit und der zeitgemäßen Brass 
beitung mit Recht genannt werben. 


Leipzig, im September 1837. 
F. %. Brockhaus. 


In der Flecke iſe niſchen Buchhandlung in Helmfest 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Joh. Sr. Lorenz, 
Der reiten 
Herauögegeben, von Dr. Ch. Lud. Gerling 
Zweite Ausgabe, zweiter nderter Abbrud, ver bei er⸗ 
n erfte Abtheilung fechste Ausgate. 
Gr. 2. 1837. a eis 2 Gr. 
Da d se n Bachendel 
bat, fo he —— e —— bes 
n nerung. it dieſen 






— lichen Lehrbuchs wieder 


nun das ganze Merk wieder complet zu haben. 
Fuͤr Freunde und Lehrer ber deutſchen Sprache 


Bel Orell, Küsli u. Comp. in Bhrid IR erſchtenen 
und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Die 
Kieder der Eda 


von 
den Nibelungen. 
Stabreimende Verdeutſchung nebſt 


von - 
Ludwig Ettmäller. 
Gr. 8. 1 Thir., oder 1 51. 30 8. 


3” Diefe zwedimäßige Bearbeitung ber Gira : Eicher Yet 
bereits Anerkennung gefunden (vide Rec. Lit. Blatt um Men 
genblatt Rr. 70) und iſt an mehren Gymnaſten eingefügt. 

Im Verlage der Nicolai’sche Buchhandlung in Ber- 
lin ist soeben enen: 

Die spanische Frage, 
oder: 


Spanien? 
e 


. er: 
Wer ist von Bechtswegen König ‚oa 
+«F., .u.s 


Aus dem Französischen des Generals 
Gcheftet. i . 
In dem Augenblicke, wo das Schicksal des gpeaischen 
Königreiches sich einem Wendepunkte nähert, wird es K 
wiss von allgemeinem Interesse s eine . 
leuchtung des Rechtspunktes zu auf den es hir 
vorzüglich ankommt. Diesen zu bezeichnen ist der Zweck 
obiger Schrift. Möchte die Stimme eines unbefangenen end 
vorurtheilsfreien Beobachters in dem ĩ Geschrei 
der Leidenschaften nicht ganz überhört werden. 














‚Deutsches Nationalwerk für alle Stände. 


Im Berlage ber Untergeichneten ift erſchienen und nd burdy alle foliden Bud; alle foliden Buchhandlungen zu beziehen: 





Gedichte der Deutſchen 





von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten 


Wolfgang Menzel. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage 


Einem Bande in iwei Abtheilungen, 
mit dem wohlgetroffenen Bildniß des Berfaflers in Stahl, und Einem Regiſter. 


eis für beide nbtbeilungen 8 Fi. 


Da der Name des Verfaſſers als Schriftſteller 


bekannt iſt, und auch ſchon bie frühern ie Bi Werkes mit fo großem Beifall aufgenommen wurben, 
e Au 


nur anbeuten zu dürfen, daß berfetbe auf 1 die d 

re mit ganz befonberer Eiche obgetegen, m , 

—— 8 fortgefegt 

petat ee Deutichen ber Fall war, in bie Special ah 

Ak Kunft unb —25 — ein, und bringt im verhaͤltnißm 
en 


zu vervollko 


boch jede befondere Zeit und Örtlichkeit aufs Iebenbigfte zu ver 
erfcheint das Werk jest nahezu um ein Viertel feines fr 
Kür Belehrung wie 

iſt dies ein recht eigentli 
Stuttgart, im Auguft 183 


Im Berlage vo ab erholt in Re nau iſt 
ſoeben erſchienen und —* m Buchhan lungen zu ha 
Ambrosch, Prof. Dr. Jul. Athan., De Charonte * com- 
U36 


* acht, dh, Beurer eiifäe © * 7 
ernac o 0 rammatik ber po 
nifhen Spreche 15 Gr. 
ne —B ox —** Oil Tridentini etPi V. 
Font. Max editus. Kditio nova ad editionem prin- 
anni 1566 accuratissime expressa. 
eo * noditine ad historiam hujus o portinentes. 
Geh. 1 Thlr. 4 Gr. 


Elsner, M., Blora von Hirſchberg und dem angrenzenden 
Stiefengebirge. 12. 15 Gr. 
Ergaͤnzungen und Grtäuterungen ber preußifchen Rechtsbücher 
Gefetgebu Wiſſenſchaft. Herausgegeben von 
9. Gräff, SEHR Ko, &. von Rönne, 9. ‚Simon 
unb X Benel, ifte, Lte und Ste Abtheilung. Gr. 8. 


Geh. Gr. 
Das PN in 16 Abtheilungen.) 
Gep aus ., Yeatfder ** der re bung ab und 
Interpunktio Volksſchulen. Lte 
Hoffmann don Kallersichen, —5 Neue Perlen 
lung. 8. Geh. Velinpapier. 16 Gr. 
Hoffmann, Prof. Dr. H., Fundgruben für Geschichte deut- 


scher Sprache und Literatur. 2ter Theil.. Auch unter 

itel: Iter Austriacum. Altdeutsche Gedichte, 

rösstentheils aus östreichischen Bibliotheken. Gr. 8. 
Thailr. 16 Gr. - (Preis des isten Bandes 2 Thlr.) 

— — , Horae Belgicae. Pars V. Sub titulo: Lant Moot 
ende die scone Sandrifn. Renout van Montalbaen. 
—— II, 1 Thlr.; II, 12 Gr.; IV, 1 Thlr.) 

ß. r 


mmnen. Diefes 
is auf Her in öhen Tage, fondern fie acht A mehr, als es bither er bei gi 
chichten ber einzelnen Provinzen unb gsi d 

Manni 


45 Kr., oder 
+2 

erk enthält nicht nur bie — 
er po⸗ 


eugſten Raum bie größte Fülle un 


fiderfiht. Insbeſondere bei biefer neuen Auflage tft der Berfa ee dem Wunfche vieler Lefer ent gfommn ie ſchoͤn 
und bedeutungsvollſten Einzelnheiten noch genauer auszumalen un Beh, ohne je den Totalbli atggmad / 1 Ren 
en en. 


Ganze zu verlieren, 
Durch biefe zahlreichen Berbefferungen unb 35 


ern Inhalts vermehrt. 
r Unterhaltung gleich gruͤndlich und anziehend behandelt und von ber waͤrmſten Vaterlandeliebe dictirt, 
dem ee Volke augeeignetes Rationalwerk, ‚ das in keinem Hauſe fehlen ſollte. 


3. G. Gotta’fhe Buchhandlung. 


* af * fiber Band, If a A 


„as, ab. * e., Über evangeliſchen Kirchenbau. Gin Vo—⸗ 
Gtanbpunkte b ® und 
—— ae ur 


Beil 3. A. Mayer in zogen ift foeben erfchieneh und 
in alen Buchhandlungen zu —* 


NACHTHEILE 
“ge nd ® 
— übermässiger 


de 
ADERLASSES 
und anderer 
BLUTENTZIEHUNGEN, 


von 
Dr. © ‘ 
praktischem Arte, Wundarste und Geburtshelfer in Aachen. 
8. Elegant geheftet. Preis 22, Sgr. 
Bei Bindolff & Striefe in Königsberg in ber 

Ph ‚ 3 mark iſt erſchienen und durch alle Buchhandiungen zu 
ehen: 

Paͤdagogik, oder Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre nach 
den Anfoderungen der Gegenwart, von Auguſt Ar⸗ 
nold (Director des Gymnaſiums zu Koͤnigsberg in 
der Neumark). Kl. 8. Geh. 1 Thle. 6 Gr., ober 
1 Thlr. 7a Sgr. 











Su allen Buchhandlungen iſt gratis zu eheiten: 








wohlfeilen philologiſthen und padagogiſchen 
Bibliothek 


für Sprach⸗, Alterthumg und Gele — insbeſondere für Om: 
alten und höhere B ulen, 

beſtehend aus einer Sammlung © von 241 Werken, theils Kun a om der vorzuͤglichſten Schein 
ſteller der Griechen und Kömer von Beck, Born, Dimert, Eichstädt, Friedemann, Ecdike, Göller, Mühe, A 
. kn, Titee, Weisae ‚ theils Lehr⸗ und MWörterbhchern, Jugendſchriften für das veifere Ar, unfafßenden 
— 28 — en Monographien und Zeitſchriften von Beck, Bernstein, Boissenade, Srirdemann, Scress, 

©, Sermonn, Sepl, Hoftmenn, Jahn, Mlstz, Philippi, Polity, A. W. ». ‚Bchlegel, A. Schoppe, Schrier, Sahk, 
Simon, Struve, de Wette und vielen andern berühmten und bewaͤhrten Alterthumsforſchern und —— 
denen (mit Ausuahme einiger Artikel) eine beftimmte Anzahl Exemplare für bie 

ten ſehr ermäßigten Preiſe von unterzeichneten Verleger geliefert werden. 

Dhilologen und Alterthumsforſcher werben beſonders auf die darin enthaltene ſchoͤne Sammlung ber „Opera 
medioor, graecor.”, 26 Vol, in 28 Partes (Ladenpreis 140 Thlr., jet 45 Thlr.) und „Fabricũ checa 
graeca ed. Harles”" 12 Vol, (Ladenpreis 68 Thlr. 16 Gr., jegt 30 Thlr.) aufmerkſam gemadıt. 



























Leipzig, den Aſten September 1837. | | 
' | Ä Kerl Oneblech, 
—8* ee unterzeichneten iſt ſoeben erſcheeaen zub ten ae 
Victor Hugo's neueftes Werk. Su —&ã den: 
Dad alle Buchhandlungen {ft von ums zu beziehen: Wuͤrtember giſche Tahrbuͤcher 
Oeuvres für vaterlänbifche Sergichte ver Statiſtik ud 
completes Topographie. 
de Herausgegeben von 
Vietor Hugo. 3). ® D. Alımminger. 
Po6ösie . , Jahrgang 1886. Grfrs Heft. 
— — Mit einer Tabelle und einer Lichoxeavhie. 
Les voix interieures. Preis 1 51. 45 Ar, ode 1 Die 
8. Paris, 1837. 3 Thlr. 4 Gr. Chronik. 1) ® —ESeS — 32 
Früher erſchienen in dieſer Ausgabe: Jahres 1836. 2) Beſondere Denfioär digkeiten. 5) Gtarkösers 
Odes et Ballades. 2 vols. 5 Thir. 18 Gr. * | waltung, Verwaltung des Innern und bes Kirchen un Oak 
Les Orientales. 1 vol. 2 Thir. 21 Gr. | weſens in’ den Jahren 18335 — 35. Aihambiuugen,. Aufe 
Les Feuilles d’Automne. 1 vol. 2 Thlr, 21 Gr. ſätze und Nachrichten, XZrigonometrifche 
Les Chants du erepuscule, 1 vol. 8 Thir. 4 Gr. gen (mitgetyeilt von bem Vermeſſun , 
Han d’Islande. 2 vols. 5 Thir. 18 Gr. rath v. Mittnadt). — Biehftand des — 
Bug Jargal. 1 vol. 2 Thir. 4 Gx. nad ber Aufnahme auf den Iften Ian. 1837. — 


Le dernier Jour d’un Condamnéęé . 1 vol. 2 Thir. 4 Gr. bee Weinlefe im Jahr 1836. — Die wü 

Notre-Dame de Paris. 3 vols. orn& de vigneites. 8 Thir. | im 15ten und 16ten Jahrhundert (von ne de den —5** 

Notre - Dame de Paris, edition keepsake, 1 beau volume Martgräningen). — Alterthämer; Berorbn 6 Drugs 
orn6 de 12 vignettes sur chine. Thlr. hab In ‚ betreffend die Karitäten⸗ un — um 


Cromwell, 2 vols. 5 Thir. 18 Gr. 2ften Jani 1670. — Neuere Berfügu 









1 vol. 2 Thle. 16 Gr. rien des Stnern und ber —— bie —* 
Marion. de. l’Orme. 1 vol. 2 Thir. 16 Gr. thümer betreffend, vom Bil oe — 
Le Roi samuse. 1 vol. 2 Thir. 6 Gr. Fund yon — * Müngen im Fee 
Lucrece Bergia. 1 vol. 2 Thir. 6 Gr. on fit der zu Mottenburg und in vn Umgegenb 
- Maria Tudor. 1 vol. 2 Thlr. 6 Gr, efundenen Alterthümer, von: Domdecan v. 
Angelo. 1 voL 2 Thir, 6 Gr. terthümer in der Umgegend von Rottweil ans 
Litterature et Philosophie m&lees. 2 vols. 5 5, Talr. 18 Gr. ter —— des Aeee RB 
Leipzig und Yaris, im September ! ergrat e v. n Bilhelnchall. 
ve Bro aus & QUsenarius, Stuttgart und —A —— \ 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Siteratur. J. ©. Cotta'ſche —— 


Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 





— 





eisar Anzeiger. , 









———— — LER N BE Kino — a jr 


— — —— — — — — 


— PANTHEON LITTERAFRE. 


Gollertion universelle - 
DES CHEFS-D'OEUVRE DE L’ESPRIE HUMAN. 
Deux' cents' volumes in-8., Jesus-velin, imprimäß "ew‘gryäh cämstören).. 
. Parls, 1686 — 38. . | 
"Sabseriponspreie für den Band von cin 800 Sehe 3 Grı | ; 


* A 








\ 





Der hd Lefetung ber „Blätter für literarifhe Untere 
aetung‘’ if ein" ariaführlicher Vrofpestus diefes Unternehmens. 
rigeleät, an Großartigkeit von keinem andern älteres ’ 
nd neuerer Zeſt übertroffen wird. In Frankreich wurde e# von 
—— mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommen, daß von 

bisjeht enenen, bie Anzahl von hundert bereits 
betrieben ‚ mehre bereits in zweiter Auflage | 


em, —— nl La g und ne aim Sakım | 
Ibergeugung — Teac Raid: Kafır Ben bey 
peetus verzeichneten Werke d neierl Inzugefo 
* bereits voliſtaͤndig en . d — > er 
Voltaire, ‚Oenvres - — — des moten et] 
nune mofica historigue sur- la vie de: Veltaire, 
472 vols, 
Las: Cowon, Le Memorial de Sainte ..Hölöne, 
Er dans } en. ‚par Or Michra. 
2.0 


‚sets: edition. anöude: pet: Vaude et — 
dirécetiön. 1 vol: Sutachiptionspräis " Thir 12 Gr. 
Chateaubrland, Beule +ditiom. des ogarres: 
. compbitas; . : de I‘ truduchon du’ Peradist 
. perdu' arde text anygkis;, dan 'Essai sur la: Kitre-' 
 ture 'anglaise ‘etc: (Seule edition terminke) 
„5 vols. Subscriptiönspreis 22 Thlr, 12. Gr. 
Nime. de Staöl- „ .Oeuvtes com» 
piites,.: augmersttes des owuvten — Dei" 
hine, Corinne ou Titaie, De: FAllemagne" ete 
3vols. Subi nepreie 10 Tib. 6:Gr. 
Las Tageß,. Tode ie de —— * 
‚Tezil,pır eara 

















(fe im — — age TORE angeführten Piel NP 
ausführtidge Ginleitang : mw dee | — 
Ba RN —X Anol bed lans bei der Gamma 
* Grunde ai sr ? — 


‚ Introdustion an: Panthoon Httörkire; 


Bir haben den Häuptorbft des Pantheon litt£raire * 
Deutſchland übernommen und auch Hier ſand es bereits, wo” 
3 betannt ge ' fr Kg * eb in ei 
Platt d’une bibhotitgue universelle. Kiudes des livres,-| Brilehungen verdient, ba ber ty bee Husgaben mit ber 

gu peüvent. Ka) & I’histoiee phil hinne * Worzüglichkeit der tupographifchen agree und der Wohl 


itheit des es wetteifert. ber barin aufgenoimme- 
‚teraire . da: genre hnmaln; suivi: da caialogan: des des. u. —5* — aus ber Abt * Histolre nationale, 
chefs - d’oeuvres de toutes 37* langnes ef des ohivre- 


* Chrotiiques et’ M&mioiren‘, fehleh in andern Ausgaben ent: 
"ges de tous les peuples; par : B Atmd-Mar- weber gänzlich} ober find nur zur fehr Haben Preifen und ſelten 
tin. 1 vol in-8. Pakis 1837 


‚| aufzutreibenz bie‘ meiften aber worden wengſtens früher nody 
eine, — ade Bert barehtet, dag Baar 





eben: - 

An feiner Bolftänbigkeit mamentiic für Bibfloth 
Een berechnet, deren ee wol Telne von’ irgend einiger Bedeu- 
+ unbeachtet laffen darf, gewährt «es burch die getroffene‘ 

midtund, daß ſeder Wert auch — und ohn har 
5 bes PDreifes abgelaffen 'wieb, dem Freunden bee 
— dien Eiteratur bie Anhehmlichteft 16 bie Peer mins 
(densiverthien Werte nach und nach und‘ zu ſo billige" Preife 
anfeaffeir zu Löhnen; daß auch in diefer Hinſicht «6 dem Uns“ 
ternehmen nicht an reger Theilnahme fehlen Tann. 


Ba; Wr mi ver Werke, . aus denen das Punthéon Pens 
y en) 
SER SL —— — * zur Be 


wie 


ohar —* —X 
nn r 44 


auf eimma geuemmtn, To iſt 7* ie Thlr. — Aus: 
Inge; von biefen Preifen- bilden henden Abthei⸗ 





inyel 
— n B 








uns werbenten Auftrag’ auf‘ die’ bereite‘ erſchienenen Werte 
fofort auszuführen ; aud find wir gern bereit, wo es ges 
wünfcht wirb, einzelne Bände zur vorherigen Anficht mitzus 


nie bei ſolcher Aus ſtattung unter gleichen Bedingungen 


: .  Ditkeh” er "bebeintendes Lager find wit im Stande, jeben 















2 wie auch Eremplare in ſhanem 
— 


demis basine d f2 Gr. 
SR - do. 7 — à 18 Gr. — 
inbeß en A auf gebundene Erenplare wen 
wicht Immer fofort werben. 


Beftelungen fowol als Subſcriptid bie icht 
nn —xXR —— ferne, br — 


VBuchhandi enommen. 
Leipzig und Pazit, Im Juli 1837, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 


Allgemeine 


Theater⸗Revue, 


herausgegeben 


von BE 
August fewald. 
Zweiter Jahrgang 1887. . . 

Mit dem Portrait der Mad. Iulie Mettich, 
&. 8. Cart. Preis 3 $. 30 Rt „ober 2 Thlr. 
Rachdem fich jest gemwichtige Stimmen über biefes Unters 
auf. das günftigtte aue geſprochen haben und eine er: 
te Zheilnahme für baffelbe fich augen entfaltet hat, 
gem wir es nicht verabfäumen zu b „das große Pu: 
*5* Hr = 2 = As am Herzen liegt, wiebers 
; auf biefe intereſſan einung a am zu madhen- 
unb bamit bie beftimmte Anzeige —— vr bie All: 
smeine — fertgeſett werden wird. 
8 Umſaſſende des urſprünglichen Planes erheiſcht dies um 
5— rt, ba bei dem Reichthum an Stoff und ber erfreulich- 
— —— Haͤnden, A — Keihe 
von Iahrgängen un Berth er⸗ 
aus und wahres Bedürfniß fowol für vn Makler 

als Kunftfreund fg bewähren wird. 

Im gehaltvo — —— Saprgang liefert Herr Dr. Deu: 


aren Beitrag 


Kunſtanfich⸗ 
eine pikante 
verbindenden und ſchließen 


ules Ja⸗ 
den jůngſten 
ſeiner geiſt⸗ 
Es iſt 
vernehmen, 
was mit beſonderer 
den waͤre. — Die H 


faſſers genauer Bekaunntſchaft mit biefen 
ablegen. — Zum Schluß ift, erheis 
terndes Gemiſch von mannichfaltigen Zugen aus ber Theater⸗ 
woelt unter bem Titel Buche angehaͤngt, 
und im dem kurzen Vorworte wird über bie nac verjhleheren 
Preisaufgabe und besen Löfung es 


wol aber vielleicht im mächften 


egeben. — In bem belkten © 

| —— Ausbeute ar I Dt 
Wricfe von Seinrih Heine an ben — 
bie letten Gründe ber ä— 
beutflfen Theaters“ bürfte bier mol ver Alten Deraniıh, 
werben. — Ein Preis mwirb-in bi Faber milht ala, 


befannt gemacht u. ben, morüher ſpt 14; 
im Juni 1897, 


Stuttgart und Tübingen 
| J. ©. Eotkae Bart, 
Budpanblungen — eben eritin unbe 
Die Refultate 
ber 
BB affercır: 
Gratnberg. 


Ex aplbe ne k m, 
Mit einer un 


ber on — Wirkungen bi —*& we 

0 en er !. WW 
—— der Sur unterwirft, ein erheiternder wd berheue 
Bührer fein 


ke pzig, fm Juli 1837, - 


A. Berchau 
Neueſter Expropriationche 


oder 
vergleichende Darſtellung ber wichtigſten dien und arum 
Sefege und Verordnungen Über Entripung, Sam: ud 
Straßenbau, Eifenbahnen u. dagl, mit km Eutef 
ber Dauptpunkte jeder besfalfigen nıuen —— 


Zum Handgebrauch für alle deuthn 
Bon biefem Pieter MBerke, bat ton Onenkun 
teifft, der gegenwärtig in allen Ländern a 
iſt nun bie Ste Abth erfäjienen. Gi alt e gt: 
ſchnitten XVII — XIV: Hauptgrundfäte ht er 
eignung.. Entſchädigung und Mapfad All 
Verfahren. ISCH Gefegumfeng 
Beflimmungen über Kanalbau em 
t ch — — han 
ellun on gegebener 
en in ed as und deutſchen Staaten, win 


ag des beutichen Bundes ſpetielle Guripmn 
re Dee Abeheitung XI — XVI unfeft ah 
Darflellung ſchon gegebener Bun W 
er 
eutſchen Bundes, 

koͤnigl. bair. Entwurf mit ‚ben von ber Amin Ä 
raͤthe befchloffenen Mopificationen. genügen, b — 
is unb ARE 7 

— 


Schon biefe kurze Anführungen 
feit des Ganzen zu 5 das für „Su = 
tiv = Regierungsbeamte, Tanbitände, Abvore —S (6 
Gomites für enbabnen, Grunbbefider = 
Die drei Abtheilungen find um DM 


Gr., ober 2 KL (für 20 febr 
Aurnberg, den ten —* und Bir 


+ 


enggett 
® J 
diandogen), in allen Buchbandiungen eutſhann 


u — 











uf das 





r das 2 Oenfter Beſtellung gemacht werden Tann. 
Die feit dem Beginn biefe 
an Kreifes von Lefern erfi 


au 
n wen PERS Segonten hat ünd bei alen Wethhandiungen und Pe: 


Zeitſchrift ihr geſchenkte allgemeine, 
nen ließ, ſich ſtets zu erhalten, ſcheuen 


Die unterjehfnete Berfagkganbtung‘ —E aut yo, he, dp mie dem ten Zeil 


BE 3 





age 


uam. 





Rebartion und weber Mahe * 


ie bisher wird auch im naͤchſten Semeſter die größte Aufmerkſamkeit auf eine zweckmaͤßige Auswahl ber 


—e und eine belehrende und 


de Anordnung des Textes gerich 


Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von einem Bogen, und bie men. werden wide. ober ah 


Ielatagen monatlich, ausgegeben. Der 


ıben fr, beträgt: I 


Preis der frühern Jahrgänge, bie fortwährend in uten Abbräden me 
„592 Nm, AR 39 Nrn., 1 Thir. 12 Gr.; OL, 52 Sn, 2 Rh, I, 53 Sn, 


Als zweckmaͤßiges Unterhaltungsblatt für die Jugend und. ihre Freunde empfehle ich Ir 


Diennig- Ma 





gazin 


für Kinder. 


Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von einem 


Bogen mit vielen Abbilbungen, und bie Ausgabe findet 


onatlich flatt. Der Preis für den ganzen Jahrgang beträgt nur Einen Thaler. Der AIſte bis Ite Jahrgang 


ad noch zu gleichen Preiſen zu erhalten. 
Leipzig, im, Juli 1837 


Im Verlage der Buchhandlung des Waifen: 
aufes in Halle find erfchienen und in allen Bud 
ındlungen des In: und Auslandes zu haben: 


üchner, Dr. Ed, Sammlung - physikalischer 
Aufgaben für Gymmadien und en. IR 1 Kupfer- 
tafı . 8. 10 Ser. 
— C Julii, Conmen de Gram- 
erläutert durch 


Hinweisung auf die 


matisch Grammatikeon 
oritz Seyffert. 8. 


22), Sgr. (18 Gr.) 
reäner, Dr. C. A., Einleitung in das Neue Testament. 
Theil, in zwei theilungen. 8 Thlr, 
7Y, Ser. (8 Thir. 6 Gr.) Ä 
aniel, Dr. 9. A., Xatianus ber Apologet. Gin Beitrag 
ee Gr. 8. 1 2Hle. 15 Sgr. (1 Ahle. 
termeper, Dr. Th., &u Gedichte für die 
M unteren mittleen . 8. Gauber 


cartonnist. 1 The. — ©.) 
Commenta 


ritzsche, Dr. O. F., 


9. 8eſtes ober Tten Ba 10tes Gtäd. 
%. 20 Ger. (16 © 


p, G. & Berlungen db Gber bie chriſtliche Slaubensieher 
100 em © unveränderte, at einem — ie und Si 
eeaifer verm ®r.8, 4 


Ahlr. 
Den Worts und Selen, u Knapp's Bor: 
ungen über die chriſtliche Glauben (Kür die Bes 
x der a aus ber —* befoners —æ 
*— F, 


— 2 das durch Rhenius neube⸗ 
Ki zu und Belage 1ur Beihice de 
temeyer. un e zur 

Bangelife n — Oſtindien. —*— ober 7ten 
Bandes 10tet © 4, 2Y, Gar. (2 ©r.) 

ter, Dr. C —— — — de Xenophontis Be- 
lenicis. Gr. 8. 15 Sgr. (12 Gr.) 


F. A. Brockhaus. I 


eh —3 zu Halle für 

Scheljahr 1886 — 87. Inhalt: 1) Grundliaien zur Fr 
schichte des Verfalls der römischen Stastareligten bis auf - 
die Zeit des August. | 
von Dr. L. Krahner. 2) N 


Be von Dr. M. Schmidt, 4. Geh. 10 Ber. 

x 

R A., Reue B de * 

mit einem Eomifhen An —— u ta = Er 
(1 Thlr. 12 S) 

een 8. eh Ber (in ce “> 

Vv 

en, Dr. Herm., rn ch eh 
et expositi 

‚10. 8er. @ &) 3 | 


Schmidt, Dr. 
Aristotele libri de 
Srltitegars 4 „6. 8, nt zum Baden. Her eit. 
⸗ + [4 en 
Bepnte ir Ku er 


mehr, Dr. geitihen Sahalı. 8. — en 


— —— 
et, ee — 


— Cor. (1 Sp. 


In dee u ee et u teg at mn 
banblungen zu beziehen: übe 


2enan’ 8 Fauſt. 


Dr. Johannes 6 Nartensen. 
Preis 30 Kr., oder 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1887. 
| 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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Werk ** ane vinc. 


* a hie Aerikauer· echeiat wo mög 


in Ameriin.“ 


ie Biographien und Bilvniſſen von 
Waren, man * 
























Jackson, von Webster, Clay, Calkown eie. 
rar ie Grund. 
— in Ned eee⸗ 
— ni u len ver o en —— — a * 4J— 
Wichtiges Senckr Saugkrit⸗Mev. Vi, Pb — mie ddp a 


nu IE teile | 
Bon Yard empfingen Bulgens-. | 





Sasd W Tomos. Paxis 
— Bon Branz Biden aim 12h 
Inhalt des Anzeige neh NE LERTER 


* In Pen, ven. une . 


— Boitgegeit vom: du Bergmann. 











Des 
. —— 
in Sul 1882, 
Werdbans & Mumaziat, 
Budpaibiung für beusfihe: im” auslänhädie Eitwwotee, 
art: Gerealdie dinag in Wi 
a Oi nuaLdis Buchhan * en R 
— der Literatur. chtundficbzigſter San, | 
18ST Aprii. Mai, Saal 


' J. w B a E:$. 
. K: Areimeotegia. or misenllansons tracts relating te 
au; u Tmblidesd: by (he sochety of antiquärien 








v Holle Szekhely beagbeitit  Yenalgee 
geben von. ** ***, (2 Baͤnde 1 Thx. 16 Se) 
ift foeben erfchienen und ee er 


1 Dre Mnsande ia Ye Zetpeuforiurd Tim. 


Ernfl Ktein’s: Compteir in Eripfig. 




















M. um eu eritical. History of the British 
| ‚the last By „Umm- Durch alle Buchhandtungen und’ Poſtämter A zu v 
— —5 aan By A ** v— Uatstsung. — 
3 5 v ’ . A n > 
w: 13 du Japon,, iu ** DC — 3 Deineih. 5 wedhand) ar 1 
pereurs Ä | 18377. Menat Juli, 
un Sparen de — —— 
— — —— — 
* —* von. 7* mern an (aufn den 
ERBEN, d „7 0 WERN., 12 Ar ar Juli 
mit den sü Kuriien,. Krufto,, Kooral. 0 
und den Liukin- bearbeitet von’ Ph, Fr. Beperturium der: — deutschem" * — Kultur Di 
Siebold.. Leyden. 1882 — 85. ausgegeben: von X. —— 180F 
Rei; de; Kennös: van: het ‚Iupansche | Bandes siebentes Heft, >) &. — 
-6sor J. F. , amb- eines ‚Bandes 3 Thir. 
tenaar van n Indie, laatst te Japan. 





4837. Monat Tall: dw N, 2780 ee 
grapkischet Anzeiger: Nr. 27-- 30... Gr. & Pie 
VI, .Lettreg Michel Che- lan Sun 1807, 
‚.  Jeiireg, N ‚„ iM . \ 
en SER, ran ou Ä u. EM. Weodbent. 
Ä i Drud und Werlag von B. U. Brodhaus in Erippig 








Liter 


dieſer Literariſche Angeig 





ariſcher Anzeiger.“ 
1837. Nr. XXIX. 


ee wird den bi F. A. Brodhaus in Leipzig exfcheinenden Beitfihriften: Blätter für Literas 


} 


riſche Unterhaältaung, Ifis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet,, und 
Bi ’ 9 N hteagen bie Knfertionggebühren für die Beile 2 Br. | * 





Bücherſchan.') 


Beſchichte der Theorie der Kunft bei den 
Alten: Bon Eduard Müller, Dr. ph. Erſter 


Band. Breslau, bei I. Mar und Comp. 1834. 


Zweiter Band. Ebend. 1837. 


Nachdem die antike Kunft und bie Kunſtwerke bes Alter: 
hums neuerdings eifriger als je flubirt, erforfcht und in ihrer 
eſchichtlichen Entwidtlung und Bebeutung aufgefaßt, bargeftellt 
nd erläutert worden, blieb noch vu wünfchen übrig, daß ir- 
end ein geiftreicher Kenner des Altertbums die in den alten 
dichtern, Rednern und Phitofophen zerftreuten en über 
tunft und Kunfttheorie fammeln, gefchichtlih ordnen und zu 
inem in ſich zufammenhängenden überfichtlihen Ganzen, zu 
inee antiten Kunftichre oder Afthetil verarbeiten möchte. Die 
orliegende Arbeit eines vaterländifchen Gelehrten hat fish dies 
un zur Aufgabe geftellt. Im erſten Bande werden, von den 
ruͤheſten Beiten Griechenlands an, bie erften fpärlichen und ver: 
ingelten Andeutungen und Seime einer Kunfttheorie, wie fie 
ih in Homer, ben griechifihen Lyrikern, Tragikern und in 
em geiſtreich⸗ wigigen Ariftophanes vorfinden, fodann die Anfichs 
en ber Philofophen ber Sokratiſchen Schule, "vor Allem die bes 
öttlichen Plato, forgfältig zufammengeftclt und, fo viel als 
noͤglich, in anſchaulichen Sufammenhang gebracht. Wichtiger 
ind an neuen Ideen reicher iſt indeß der zweite Band, der mit 
roßer Ausführlichleit die Kunftiehre des Ariftoteles entwidelt, 
n welchem der Verf. mit Recht den Höhepunkt ber gefammten 
ellenifchen Afthetit anerkennt. Die Ariftotelifche Definition des 
Schönen, feine Anfichten über bie verſchiedenen Gattungen der 
doefie überhaupt, fowie feine berühmte Definition ber Tra⸗ 
‚öbdie, worüber fo viel (unter Andern von Leffing, Herder, Goͤ⸗ 
he) geſprochen und geftritten worden, und worauf gleichwol 
ie neuere Fa immer wieber zutüdgeht ‚ werben bier aufs 
Reue einer ſcharffinnigen, auf tiefere Kenntniß des Ariftotelifchen 
Sprachgebrauchs geftügten Unterfuchung unterworfen und, in: 
oweit es ber lückenhafte und verflimmelte Zuftand der auf uns 
ekommenen Poetil bed Ariftoteles geftattet, ins Klare zu brin- 
en verfucht. Die Differenz, bie zwifchen feiner und der Pla: 
onifchen Kunftbetradhtung obwaltet, wirb geiffreich nachgewie⸗ 
en und auf ihre Urfachen und Duellen zurüdgeführt. Etwas 
ürger werden bie Lehren ber fpätern Philofophen, ziemlich aus⸗ 
ührlich dagegen die bes Eklektikers Gicero und des durch viel- 
itige Gelehrſamkeit ausgezeichneten Plutarch behandelt. Hier: 
uf kommen die Alexandriniſchen Kunſtkritiker an bie Reihe, ſo⸗ 
ann bie römifchen Dichter und die Poetik bes Horaz, die fo 
ange Zeit ein faft kanoniſches Anfehen bei Dichtern unb 
tunftfreunden behauptet hat. Den Beſchluß machen Plotinos, 
Yhiloftrates und Longinos. Plotin ift ber eigentliche Urheber 
er Lchre von ber Idealität der Kunft, zu welcher Höhe fich 
seder Plato nad Ariftoteles aufgefchwungen, und feine Ideen 
nd das Tiefſte und Lebenskräftigfte, was das Altherthum über 
ie Kunft und das Schöne gebadt und ausgeſp bat. Er 
nd bie beiden andern genannten Denker fliehen als Begründer 
inee neuen Kunſtlehre an der Scheidegrenze bes Alterthums, 
urz vor dem gänzlichen Untergange ber alten Kunft und dem 
dereinbrechen der Barbarei, und find zugleich ale die prophe⸗ 


2) Attikel ber. Breslauer Zeitung Redacteur E. von 
Baer.‘ " . 


tifchen Ankundiger, ja als bie erſte Morgenröthe eines neu_fih 

ge ankenen und entwidelnden Geiſteslebens zu betrachten das, 

freitich g in viel fpätern Jahrhunderten zur Erſcheinung ges 
mmen iſt. 

Daß dies eben befprochene, auf das ‚geönbticike unb ums’ 
faffendfte Studium ber alten Quellen gebaute Wert als eine 
ber bedeutendften und audgezeichnetften @rfchelnungen in dem 
Gebiete der Alterthumsmiffenfhaft, der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie und Aſthetik insbefondere zu betrachten fei, wirb aus dem 
Gefagten bereits einleuchten; aber — was ein nicht geringer 
Vorzug — das Ganze ift zugleich auch in einer fo durchaus. 
Maren und durchgebildeten Darftellungsform gehalten, daß es 
nicht blos dem Phllologen und Alterthumsforſcher, Tondern auch 
jedem gebildeten Freunde der alten Kunft und Literatur einen 
angenehmen Genuß, eine reiche Ausbeute an neuen und tiefen 
Anfihten und vielfeitige Belehrung barbieten wirb. 120, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 
. ® ® 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
Nr. 222. *Die außerordentliche Reproductionskraft ver: 
fchiebener Zhiergattungen. Der Seeräuber Antonio Balider. 
Sarepta. Vertheilung bes Lanbeigentgums in England. Der 
Firnipbaum. — Wr, 223. * Galerie der deutfchen Bundesfür⸗ 
fien. XVII. Georg, Großherzog von Medienburg : Strelis. 
Die Stabt Pe⸗king. Das Neueſte aus der Raturs und Ges 
werbswiſſenſchaft. Verirrung des Fanatismus. * Das Stachel⸗ 
ſchwein. — Nr. 224. *Galerie der deutſchen Bunbesfürften. 
X. Auguft, Großherzog von Oldenburg. Das Neueſte aus. 
ber Raturs und Gewerböwifienfchaft. (Bortfegung.) * Virgil's 
Grab. Alte Sagen. "Der Tanz, Kupferftidh von arty. — 
Rr. 225. *Galerie ber beutfchen Bunbesfürften. XX. Wil 
beim, 53 von Nafſau. Das Reueſte aus der Natur⸗- unb 
Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) * Kopenhagen. Der Einfluß 
eiftiger Befchäftigung auf den menfchlichen Charakter, Warum 
önnen Affen nicht fprechen? — Wr. 226. *Gelinunt. Oelts 
famer Wachholderbaum. Die Republit Andorre. Wahl eines 
Arztes. *Die ehemaligen geifttichen Schaufpiele in Frankreich. 
Die Bebern. Weibliche Pflege. *Die Camoenshoͤhle. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 
Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erſte a von 92 Nrn. koſtet 2 Thlr., ber zweite von 
89 Ren. 1 Ihle. 12 Gr., der dritte von 52 Rın. 2 Ihr, 


der vierte.von 53 Nrn. 2 Thir. 
Leipzig, im Auguft 1837, F. A. Brocdhaus, 
Im Bestage von nd Kaifer in Bremen ift focben | 
n allen Buchh | 


erfchienen und andlungen zu erhalten: 


Startlof, Ludwig, Vierzehn Tage im Ge: 


birge. Ein Zragment aus meinem WBander- 
er 8. (26 Bogen.) Eleg. geh. 1 Thlr. 
16 Gr. un | 








ber Karl Gerold 148 Bd 


ift gu haben und Burch 


e r 


in Bien 
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erfte allgemeine oͤſtrei 
Gewerbsproducten— Aellung 


im Jahre 1835, 
aha! Bericht enthält Beite I en jr 2855 ch * der Sache welche 
eſer enthä e I— 8 
begleiten, wovon der erfte „„bie Gegen ande and dem —— Cebine Cabinete Sr. Majſeſtaͤ * —— —— 
Fe u fehen waren, namhaft macht; der zweite ein „alpha Ramensvergeichniß aller mit goldenen, fh 
Fr Ar br nen Medaillen ober mit ebrenvollen Erwähnungen Aue rhneten $ Fabritanten und Gewerböleute” Ufer Hiazıf 
Eh 1354 ben ee Beige über alle dur & ern Be ee — ——— 
gung derer, aus deren nbiges Namensresiſter Aukäx 
Ei Den und ein Regifter der —— @egenfänbe —e— — bef beſchließen dieſen Bericht, welcher ge on 


ent ift, ben ausgezeichneten Standpunkt erkennen zu laffen, auf welchem ſich gegenwärtig bie Induſtrie des 


ſerſtaates befinbet. 


er Unterzeichneten iR „eben erfchienen und an alle 
Buhbanblungen verfandt word 


ehbrbud 


Iustinianisch- römischen Rechts, 
Zum Gebrauche bei 
. Suftitutionen: Vorleſuugen. 


Dr. Zoh. Fakab Kang, 


Drof. des —A in en 
Gr. 8. —8 4 * ., ober 2 Thlr. 9 Gr. 


Inha 
emeine Cinleitung: ' Eom eömirdhen Recht und 
Ieiner ei Bee Behenblung. — J. tleberfidht der 
Nechts. Rechtserkenntnißquellen 
rg auf uf Yufinfan. En Senatusconfulte. Jus honora- 
Mum. Kaiferliche Sonftitutionen, Auctoritas prudentum. Jus 
non soriptum. Das romiſche Hecht in germanifchen Redartios 
nen. Suftinianifche Redaction. Seiaaı bes —— 
Rechts. Corpus juris civilis. — Il. Allgemeine Lehren. 
Augenwint Rechteanſichten der Römer. n den Perſonen. 
—— Baden. Bon den —— em nn Beits 
verhaͤltn on —5 proteſſualiſchen Han 
III. Sachenre 85 Gigenthum. Dingliche Rechte an einer 
feemben Gadhe. tuten. Gmphuteufid und Superſicies. 
—*R* — N —— Allgemeine Grund⸗ 
Entſtehung. Ende der Obligation. 
—* — atßzee —— aus Vertraͤgen. Obliga⸗ 
tionen aus wi anblunge en. Oblig. ex variis cau- 
sarum aan 2 tenrecht. Gef (edhttiche Verbin: 
being: gzwiſchen Dann und Bean. Väterliche ewalt. Herren⸗ 
gemalt Vormundſchaft. — VI. Erb . Allgemeine Grund⸗ 
führe. Berufung zur Racıfolge in das Bermögen eines Berftör: 
benen. Durch Iekten Willen. Ohne Iegten Billen. Gegen eis 
Etwerb deferirter 


nen letzten Willen. Verlaffenſchaften. Ver⸗ 
luſt deferirtet 
Dee Verfaſſer hat bie Gelege eit, ihm bie Bears 
Bet In on zweiten Ausgabe barbot, möglichft benußt, ein 
jeder mmen und —8 


zu vervo 
die roͤmiſche Rechtewiſſenſ ft feit dem 
einen bes Buchs gemacht hat, boten ihm —— — 


hm 
richeigung und Berbeſſerung Veranlaſſung genug. 


nen wir das Werk, „ebeleig fein naͤchſte SBeflimmung, bu 
als Leitfaden bei Inflitutionens Borlefungen pa Bume, 
— 2 geblieben iſt, 30 allen Jenen empfeisen, under ts 


darum zu thun ift, e präcife dei riencben 
—5 me. auf feiner. jegigen wiſſ —2* x 
N nktgart und —— im Zusi 
J. G are WB —— — 





Durch alle Buchhandlungen kann von uns bepegen wesbe: 


litteraire et scientifigue. 


Revue critique des livres mouveanz, 
redigde par Joel Cheröudsez, 
' Cinquiäme annte 183T. 
Janvier — Juin. Preis für das Jahr 2 zu 1 12 & 
Di ft beftrebt kurzen 
lichſt ——“ von en en e bebeutendften 
franzoͤſtſchen Literatur zu gebem und ran — in 
und Deutfchland- einer bebeutenden 
tan 5 diefelbe durch jede —— zur | 
Jahrgang I—IWV finb bie auf einige 
fen, Delle gu bem Soeie von 8 hie. Ba baden Fah 
Leipzig und Paris, im — 1837. 


Buchhandlung für deutſche und autlanbiſthe Eiteiz 
In em Derlage ift erfchienen und im alen-Adufferd 


lungen zu 
Zaienbrevier 
Kenpalh Bepefas. 
Koflage. 
Zwei Bände. ” eh e. I! & 
dur exfien X — un Dee 
bie Befitzer der lettern ‚brfondert tt 4% 


Berlin, im Juli 183 
Beit und Comp 

















Be) Menes: =bonwement J 


achte Origin 





nalauflage 


Evuverfations- Lerikons 


in zwölf Bänden. 





Monatlich 


ein Band, 


Mm Subferiptionspreife auf Drudpopier 1 But 8 Gr., auf Schreibpapier 2 Thlr, auf Velinpapier 


der erſte und zweite Bond find beı 


3 


ind bereits ausgegeben und durch 


alle Buchhan lungen zu beziehen. 


Dr 





Ungeachtet der allgemein als Außerft billig anerkannten Preife des Donverfations- Gesitone möchte doch Manchem 


ne monatliche Empfangnahme der einzelnen Bände, zu dem Preife von 1 Thlr. 8 G 
Deude, Schreibe und Belinpapier, willkommen fen, wodurch der Betrag auf ein ganzes Jahr ver= 


ie Ausgabe auf 


r., 2 Thlr. und 3 Thlr. für 


yeilt wird. Sollte Jemand noch längere oder kuͤrzere Termine der Ausgabe wuͤnſchen, fo tft jede Buchhandlung im 


er Stand gefegt, auch diefe zu gewähren. 


Jedenfalls kann ich mie Beſtimmtheit die regelmäßige Abkieferung ber 


Zaͤnde verfprehen, da das ganze Werk fertig ijt und fortwährend vollftäudige Eremplare zu den 
Subferiptionspreife von 16 Thlr. auf Drudpapier, 24 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. 


uf Velinpapier zu echalten find. 


Die allgemeine Anerkennung, webot auch dieſer achten verbeſſerten, vermebrten und bis 
nf die none Zeit a ee Driginalauflage ded Gonverfationd : Lerikons. zu Thett 


überbebt 


In ber — bat ſoeben bie Preſſe verlaſſen und | 
t durch alle Sortimentshandlungen zu beziehen :- 


Weber gelehrte Schulen, 
nit befonderer Rudfiht auf Baiern 


vo 
Friedrich Lhiersch. 
Erſter Band in vier Abtheilungen. 
Gr. 8. Preis 3 Fl. 33 Kr., oder 2 Thir. 8 Gr. 
PER die vier. erften Hefte dieſes Werkes feit einiger Zeit 


ı bruden, um bas Merk, fo weit es erſchienen, zu ergänzen. 
eberbrud wurben, da es fi) nur davon handelte, bie 
fe Ausgabe zu ergänzen, nur Druckfehler umb einzelne Unge⸗ 
auigkeiten des Ausbruts verbeſſert, Tobaß in ee en g auf den 
npaie bi bie Gremplare bes Werkes, welche d 
des erflen ergänzt werben, von ben eben in Teinem keinem 


a find. 
Gpemplare bes erften bis britten Bandes koͤn⸗ 
en für den Po von 1. 18 Kr., ober 7 Thlr. 14 Gr., 
st wieder durch alle Sortimentshanblungen en werben. 
Das dem dritten Theile noch abgehende v 
emnaͤchſt gedruckt, und mit ihm ſammt der Inh 
nd dem Perſonen⸗ und Sachregiſter das Gange © abgefehtoflen 
Stuttgart und ee im Juli 1 
3. G. Cotta'ſche ET kung: 





Aupreifungen, aller Servorbebung vor ähnlichen Erſchei⸗ 


FT A. Brockhaus, 
Vorlagen für technische Schulen. 


In unserm Verlage sind eben folgende Werke erschie- 
nen und reihen sich an die frühern schon in vielen Anstal- 
ten-mit Erfolg eingeführten Vorlagen: 

Heideloff, Karl, Der kleine Byzantiner. Taschenbuch 
des byz. Baustyls.. Zum Gebrauch für Architekten 
und technische Lehranstalten. Mit 36 Kupfern. 12. 
4 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. 

— —, "Manfred „ Vorlegeblätter für technische 
Schulen. 1stes Heft. Enthaltend griechische .ond 
römische Kapitäle. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fi. 

Möbius, J. G., Der Holz-, Horn- und Beindrechsler. 
Ein Beitrag zur bessern Fortbildung in der Drechs- 
lerei und za Vorlagen in Handwerksschulen bearbei- 
tet. 1stes Heft. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fl. 

Riegel und Wiessner in Nürnberg. 


Bei Feiſchmann in Münden iſt erſchienen und ver⸗ 


ſandt w 
Fanunus. 
Zeitſchrift fuͤr Zoologie und vergleichende Anatoe 
mie, herausgegeben von Dr. 3. Giſtl. Der 
neuen Kölge After Band, Iſtes und 2te Heft. 
Gr. 8. 1837. 1 chir, oder 1F. 36 Kr. 





% 


" LA FRANCE LITTERAIRE 


| welche bie a der de la 
MI af ni Menge Ser 3 Etage 
Bert u a note t afie 1 Fran fü mn Seinen nid onen, a0 gu fon vr 
in Bi diel 9 ingerm Maße aber in Deutſchland bekannt iſt. 





DICTIONNAIRE BIBLIOGRAPHIQUE 


DES SAVANS, HISTORIENS ET GENS-DE LETTRES DE LA FRANCE, 
AINSI QUE DES LITTERATEURS ETRANGERS - 


QUI ONT ECRIT EN FRANGAIS, 


PLUS PARTICULIEREMENT PENDANT LES XVII ET XIX® SIECLES. 

Ouvrage dans lequel on a insere, afın d’en former une Bibliotheque nationale complete, Yindkatien: 2° des 
reimpressions des ouyrages frangais de tous les &ges; 2° des diverses traductions en notre langue de tous 
les auteurs dtrangers, anciens et modernes; 3° celle des reimpressions faites en France- des owrages orr- 
ginaux de ces memes auteurs &trangers, pendant cette é poque. 

Pır M. V. M. QUERARD. 


n Verl 
eben flächli en Prüfung würdigt. 
Das Ganze iſt auf 10 Bänbe oder 20 Lieferungen 


Profpecte, enthaltend bie Beurtbeilungen 


zur Ein 
Leipzig und Paris, den iften Xuguft 1837. 


Sn der untergeichneten ift erfchienen und in allen Bud: 
ndiangen zu haben: 





Erziehung der Seideraupen. 
Aus dem Chineſiſchen ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt 


Stanislans Aulien, 
Mitglied bed Inftituts, Profefior der chinefifhen Sprache und Lis 
teratur % Collegium von Frankreich. 
Auf Befehl- 
Sr. Majestät des Mönigs von MWürtemberg 
aus dem Seangöfifgen „Überfeet und bearbeitet 


Fr. Sudiwig Lindner. 
8 Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. 


Der Titel biefer —— 
chem allerhöchft 


zur Maufbeer: 
it fehlen ‚ neue 


Der bentfehe — —*— 
—** ‚bie an! feiner über: 
g vor ber N rnsöffchen geltend machen, indem fie ſich durch 
größere Präcifion und lichtvollere Ordnung ausgelehnet. 
Stuttgart und Zübingen, im Juni 1837. 
J. ©. Eotta’fche Buchhandlung. 


fiht und Prüfung mit. 


en Genauigkeit und ‚Buverläffigkeit nicht genug zu rühmen ift, wie Seber finden muß, der es auch nur einer ober⸗ | 


berechnet, von denen. funfzebn bereits erſchienen find and kam We | 
werben. Der Subferiptionspreis für jede "Meferung ift 2 Ihlr. 2 

eiofimmtg in hinem Babe eufhüpfen, Kind bucc) ale Bedjhandtungen von ı im Feat 

uflimmig in feinem Lobe en, find durch a ndlungen von uns zu beziehen; ‘au 

einjelne Abtheilungen bes Werkes i zu bee 


er 


Brockhau 5 Hovenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbüche Litereter. 


Schwab’s Bodenfee. 
Die U te erlaubt fich den cuben 
in ihrem nen Au in —— — 


Der Sodenfee 


nebſt dem 
Rheinthal von St.- zieciaig bis Rhewegg. 
Ei n Handbuh- 


für 
Reiſende und Freunde der Natur, Seſchichte md 


von &ustan Schwab. 
» Rarten. 


EN EACHE TEN 
e n 

—— ———— ori v8 
dichte. Anhang. Die Fahrten beider Da cı 
Ir Regifter wird bie Brauchbackeit vieſet Bades 


Stuttgart unb eaingen, im Juni 1887, 
. Cott a'ſche 
Gorben ift bei 3. 9. 6. Schreiner in Düfelberf 


erfchienen 
Die büffelborfer 
Malerſch wie 


‚ in ben Sahren 1834, 1835 und 2% 
Eine Schrift voll flüchtiger Gebauer ' 
von W. S 


8. Geh. In umſchas— Du 16 8. — 8 - 
1 51. 12 Kr. 


Drud und Verlag von F. %. Broddaus in Leipzig. 
EEE 





\ 





1837. 


n 


Siterariſcher Anzeiger. u 


Nr. XXX, 


m en En ne ee u ee Le Eee en a Te a En a a rn ee er 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfiheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, Ifts, und AU 
betragen die 


a DE na taten 
VOYAGE EN ORIENT, 


ua par 
le somte Alex. de Taborde, MM. Becher 
et. j \ 
redige z zn 


antenr du Voysge en Arabie. 
Deux volumes in-folio, ormes de 180 — 
meéême format et même exécution que le ‚‚Voyage 
de !’Arabie Arabie petice“‘, 


Trente - six Krraisons, de cing gi ‘de cing grandes planches impri- 

mees par le procede Harding, et une feuille de texte, 

paraissant tous les mois. Jede Lieferung im Subſerip⸗ 
tionspreis 4 Zhle. 20 Gr. 

Auf en theilen wir einen ausführlichen Profpect 


. Leipzig und Paris, im Auguft 1837. _ 
Bro | 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Hieratur. 


©rschichte 
Trojanifchen Krieges. 


Beilagen über Die Attefe. Gefchichte a 
und —— 
Zahann Rochald, 


Prof. am: koͤnigl. bair. Gymnafium zu Straubing. 
Gr. 8. Broſch. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thlr. 


16 Gr. 
Der Verfaſſer, welcher dieſe Schrift ſeinem Lehrer Welcker 
und dem Begründer und hochherzigen Kenner der helleniſchen 


. 


Geſchichte K. DO. Müller gewidmet bat, übergibt (wie er in 


feinen Beſcheidenheit ſagt) diefen Verſuch dem Publicum nicht 
ohne Beſorgniß. So —* der Gegenſtand auch ſein mag, 
in wie und — Dunkel die einzelnen über benfelben 
erhaltenen Nachrichten gehüllt, wie groß bie Koberungen ber 
Ag a unb * — ihre Anſichten über Behandlung 

der 9 Trpthengefchichte fein mögen, immerhin glaus 
ben wir, baß bes affers gniß nicht gerechtfertigt, daß 
im Gegentheit feine Beſcheidenheit FA um fo — Licht gläns 
zen werde, je gediegener und ſcharffinniger ſeine Ben je 
geiftreicher bie Sufammenftelkung und je —2 — di hrung 
erfunden werden wird. 


Um auf die große Bedeutung dieſes Werkes aufmerkſam 


delberger Jahrbuchern (1837, Nr. 28 


emeine mebicinifche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
——— für db 


Seile 2 Er. 


gu machen, bürfen wir nur auf das Ustheil verweiſen, welches 
ein in der literariſchen Welt hochgeſtellter Mann in ap Hei⸗ 
887 . 28, 6. 435) über daſſelbe 
fält: „Eine überall bemerkbare Gründlichkeit der Forſchung, 
eine genaue Kenntniß der Quellen, eine ausgebreitete Beleſen⸗ 
heit, der nicht etwas — entgangen ſein te, endlich eine 
Mare Darftellung, bie, mmiten wenn auch manchmal 
hoͤchſt auffallenden und ibervafhenben Mefultaten gelangend, 
weder in dem Dunkel einer abftrufen Myſtlk ſich verliert, noch 
in hohlklingenden, phitofoppifchen aber nichtsfagenben 9 rafen 
fih v tigt, alle dieſe Eigenfchaften, welche diefe Schrift 
vor, fo vielen ähnlichen Probucten unferer Tage auszeichnen, 
werben berfeiben auch allgemeine Beadtung und ge= 
rechte Anerkennung zuwenden.“ 
Stuttgart und Zübingen, im Suli 1837. 


J. GC otta’fher Verlag. 


Kurnlich iſt erſchienen: | 
Kurze Gefchichte 


der alten Dölker 


für die Anfangsclaffen 
der Stadt- und Landfchulen und zur häuslichen 
Belehrung. 
Faßlich dargeftellt in „aragen und Antworten 


M. De e f aga. 
Auch — dem Titel: 
Die noͤthigſten Kenntniſſe 


der Weltgestchichte. 


Ein Lehrbuch 
fuͤr Buͤrger- und Volksſchulen, ſowie zur —* 


lichen Belehrung. 
In Fragen und Antworten 


8 15 Kr. Rhein. 

Die Weltgefchichte ift ber Spiegel bes Lebens in allen feinen 
Auf⸗ und Abflufungen, bie einzig wahre Tchre ber Weisheit und 
der Sitte, und Niemand ift ohne ihre Kenntniß fähig, bie 
Würbe des Menſchen zu erlangen, ben Kreis ber Pflichten und 
ber Genäffe, welche bem eblern Menfchen beftimmt find, au ers 
kennen. Die erſte und wichtigfte ber Kenntniffe für alle Alter und 
Bähigkeiten, für bad vorgerudtere zur Gelbftprüfung, zu bes 
friedigenben oder berichtigenben Betrachtungen, für bie aufteis 
mende Jugend zum Leitfaben für Gebanke und Empfindung, ift 
und bleibt alfo die Geſchicht e. Es gibt baher gewiß kein grö- 
feres Verbienft als bad, bie Befchichte, wie fie in zahlreichen, 
umfangs= unb bändevollen Werfen von großen Gelehrten und 
Forſchern gefammelt und aufgeftellt ift, im Kurzen fo barzus 
tegen, daß fie den Faffungs: und Gebächtnißkräften der erften 
Ledrjugend ſowol alö des durch das Beben und feine fort und 
fort gefteigerten Unfprüd: abgezogenen reifern Alters grade 


[4 


wir 
antün 


Sant 


der 
unb 
une 


viel bietet, als beibe a men unb bewa koͤnnen; unb 
f j ufaeh au a ; 


en es daher als ungen 
en wenn Herr Defüge , beffen unermübtiche 
für Unterricht und — ften, ohne — und 
nft, überall, wo man bie be Sprache Tennt und ehrt, 
ausgebreitetften Xnerfennuns erfreuen, in feiner Blaren 
angenehm faßlichen Weiſe befe Aufgabe Löft, und baß es 
möglih geworben iſt, diefe Erſcheinung auf eine Weiſe 


auszuführen, welche durch ihren Baum zu nennenden Aufwand 


die Anwendung in allen Eehranftalten, die Anfchaffung in allen. 


"Bamilien, wo man bie höhere Beflimmung bes Menſchen ehrt, 
fo leicht möglich macht und alfo außer allem Zweifel ftebt. 


Sin zweites Bändchen folgt unmittelbar unter dem Titel: 


‚Kurze Gefchichte der mittlern und neuern 


und 


Zeit, 
für muthmaßlich en reis, Das Ganze bildet als: 


dann das fechöte Baͤ 
Elementarbuhd der unentbehrlichften 


für 


Kenntniffe 
bie Anfangsclaſſen der „Seabt: und Landfchulen 


sayga. 


Auguft Oßwald's 
Univerfitäts s Buchhandlung. 


terzeichneten it foeben erfchienen und an alle 


M. X 
Heidel berg, im Juni 1837. 


Sn ber u 
Buchhandlungen a anbt worben: 


-8, 
Find 


Uhland uud Nückert. 
Ein Eritifher Verſuch 


von 
Gustav Pfizer. 
Sn Umfchlag brofh. Preis 45 Kr., ober 12: Sr, 


Diefe Kleine Schrift ſucht mit vorurtheilslofer Unparteilichs 
gie Eigenthämtichkeiten unb Vorzüge unferer zwei großen 
fer durch eine Parallele ihrer Porfien nach verfchiebenen 


** in ein helleres Licht zu sten, als buch fo mandye, 


8 unverflänbige, theils gehäffige 


mmen in neuern 3eiten 


geſchehen ift, und wir ie biefelbe den Verehrern beider Dich⸗ 
ter. mit der Zuverſicht dar, daß fie dem Streben berfelben nach 
Bar und barfer Auffaffung und gleichmäßiger Anertennung 


Trefflichen, ihren Beifall jhenken werde 
N huktgart und Zübingen, im Juli 183 
J. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





ES” Für Freunde der Conchyliologie!! 


‚Soeben hat die Presse verlassen und wurde von der 


Verlagsbandlung Bauer und Raspe in Nürnberg ver- 


Systematisches 


CONCHYLIEN-CABINET 


von 
Martins und Chemnitz. 
Neu herausgegeben und vervollständigt 


von 
MÆ. O0. Küster. 
Erstes Heft. 
Preis des Heftes in gross Quartformat 2 Tbir. 


Die Verlagshandlung dieses berühmten Conchylienwerkes 


glaubt es der Wissenschaft im Allgemeinen und dem Anden- 


er jener Männer, welche mit unermüdeter Thätigkeit ein 


tigen Jahrhundert durch Erweiterung — wobe 
Landconchylien mehr beachtet werden sollen — 


gen Wianne anvertraut und hofft um so mehr, 

e gute Aufnahme findet, als es ie * 
schnell aufeinander Tolgenden Heften 1 ia 
oben angeführten, gewiss sehr billigen Preisn & 
Stärke von je zwei Druckbogen und mit sechs fan —X 
Tafeln erscheint. 


TE 
In meinem Verlage iſt erſchienen und on le Buße 
lungen verfandt worden: 


Der Bug der Iſraeliten 


Aegypten noch Kann, 
Ein Berfug 


Karl um Henne, 
Beilage zu bes Verfaffers „Paldkin‘, 
Mit einer Karte 
Gr. 8. * 12 &. 


$,%. Grohe 


In der Unterpeichneten iſt fohen aim zb un ok 
Buchhandlungen verfanbt worden: 
Pidagogische Weise Yarcı Bratschlan 
inm ee id: 
auf ber ich elf Blinden =, ver 
Amen, — nd 
418 ındoer 
und in ben nachfolgenden Blättern beiden hen 


Oberlehrer ber ſchleſiſchen hr ¶ 
Mit einem Vorwor 


Wolfg ang ‚ Meyl ze 12% 

Be Be —— 
llt 

Indem es eine — deutſchen In De k 


Kbgefehen von bem ben e& IM 
a eehörben, ——— 
jr erpält es ein gang befonbered 3 
ericht des Sem Verfaffers. Bon —*— | 
— 6 = 
wan n allen v 

wie ſie bei Blinden a — 


a en — teten, 
wagen, Deutfchland zu purdheeffen, 


d-fogat 
—— Bent nt 


Stuttgart und 38. delete 















Soeben ifk erſchienen: | 
Napoleon 


und br . 
Herzog von Bicenza. 
Nach den vertraulichen Mittheilungen 
Coulaincourt's, 


Aroſſtallmeiſter Geſandten in St. ——* und Miniſter des 
Üußern bes Fine 


Charlotte von Sor. 
— 


von 
A. & p a 3 ier. . 
Frften Bandes u ‚Säle. 15 Broſch. 15 Sr, 
—2* ſind Bi —* ie alle erfhöpft, die Ak: ber 
inparteii Napoleon’ F er 
ınd er A —— ehe bienen werben. Es 
nuß daher jeder Beitrag Ang bes Urtheils über 
inen fo merkwürdigen ann, jeder Blick in fein Inneres 
eber neue Zug aus feinem Öffentlichen und Privatleben, gumal 
venn dies ‚ wie hier, von einem feiner vertrau 
boten wird, eine hoͤchſt willkommene aufnahme Ins 
en. Dbgleih mit Vorliebe und hoher Verehrun 
daiſer bit, trägt dennoch das Ganze ben —— — 
Stempel der Wahrheit und nicht I biejegt ein — 
efehlenen fein, ‚das über diefe denkwürdigen Begebenheiten fo 
eue und eiebältige Auffeläfle fo pikante und überrafchenbe 
Rotizen und Sharakterzüge ent icite. 
Des Bandes zweite Hälfte Liegt zum Verſenden be⸗ 
eit und der zweite und legte Band wird binnen 1% Zagen be: 


n 
tuttgart 1837. 
| Hallberger ſche Verlagshandlung. 


Lieder eines Buchdruders, 
von demselben gedichtet, gesetzt und gedruckt. 


anblongen zu bes 


Lieder 


| Kiclas Müller. 


Singeleitet Schwab 

Profeſſor Sustan Sr 

z. Broſch. Velinp. 1 51. 48 Pe ehe pab: Thle. 4 Sr. 
Das Yublicum erhält hier bie Sicher „eines jungen Dich⸗ 


ein Eigenthum 

anf un N En Per er bat biefe- Lieber gebichtet,, ges 
“ —— und Tübingen, im Zuli 1897. 
J. ©. Cott a'ſche Buchhandlung. 


a iſt erfchienen und durch alle Buchs 


= fangen zu haben: 


In meint Yelayı ie sr ud Ian — 
des In- und Auslandes wer thig: 


Gesetzgebung. der Presse. 


: Ein Versuch 
zur Lösung ihrer Aufgabe auf wissenschaftlichem 
Wege. | 
Löffler 


- Franz: Adam 
Erster Theil. Gr. 8. 3 Thlr. 
Dieser erste Versuch einer Wissenschaft der Presse ent- 
bält eine umfassende Darstell aller, diegen wichtigen Ge- 
onstand betreffenden Verhältnisse und verdient die grösste 
c 
Leipzig, im August 1837. R 
F. A, Brockhaus. 


Unt eten i eb { d _ 
Budhandten en * t ſoeben erſchienen und an alle 


ie Getaceen 
zoologisch⸗ anatomisch dargestellt 


Wilhelm Napp, 


Profeſſor der Anatomie in Tuͤbingen. 
Mit Abbildungen. 
Gr. 8. Per oder 2 Thlr. 





Er t: 
Vorrede. Geſchichi — 9 —— 
freſſende Cetaceen: Manatus * Biene). Bu 
te Getaceen: Delphinus. Monodon (Rarwall). Phy soder. 


enoptera. Balaena. II. Anatomifher Sheil Bon 
den Knochen. Bon ben Muskeln. Auge. Behöro Naſen⸗ 
Nervenſyſtem. —** ungs⸗ 


ee Aigemeine en Ha Gefaͤßſyſtem 
ge mungsw rn e. 
Herz, Schlagadern, Blutabern, Iymphatifi e Gefäße. F 


der Annli gswerkzeuge, 
wende —— — 2 — —— ber 


en gart und Far vide 8 1837, 
ot t a'ſche Buchhandlung. 


Soeben erſchien bei uns und iſt in allen ſoliden Buchhand⸗ 


Bemerkungen auf einem Ausfluge 
nah Paris im Jahre 1835, 


ema 9 t von 
Dr. Serm Schlegel 
Broſch. 8. "Dos 15 


Über die Natur, Erkenntniß Mittel, Vorbauung 


und Heilart der 
Skropheln und des Kropfed, 


“mit befonberee Hinficht über die Krankheiten bes 


Drüfen emd im 
üſ ſyſtent von 


Broſch. 8. 
Altenburg, ben 2aſten Juli 1837. 
Erpedition des Eremiten. 

(Er. Gleich.) 


Allgemeinen, 








⁊ 
= 


In — an an 1oy° verfandt worben: 





nat She 


mit Bemerkungen und Zuſaͤtzen 





or) Braugham und "Sir Charles Bel. 
In bdeutiher Bearbeitung herausgegeben 


von 


' Dr. $. 
Mit 25 Holz 


Gr. 
we Yate ug ift ein in — ſehr berühmtes und h 
Jungen, — — Jahr — eine neue Auflage des FR ae — haltigen 


Bemerkungen 
Brougham und dem in anderer Sphäre nicht minder berühmten Phyflologen und Chirurgen Kart Belt; 
deutfche len Es wirb meh, leicht ein⸗ Buch a ‚das 





den, — 
fi) bereits mit den a 


ft zum Studium bee Rasur 
Verhä 
— Eindringen zu empfehlen. 


Die 
erhalten worden iſt. Durch Belrs 


* zu geben, un auch Vi zur Ey Bearbeitung veranlaßt, bei welcher bie 


Hauff. 


8. Im Umfchlag broſchirt. RAIN * —— oder 2 The. Bade 
es iſt das unerreichte zahlreicher Atmihiker Tähens- 
und — —— 
neter wäre, einerſeits eine re 

a a rn Tau 
offnung, dem allgemein erwachten Triebe zu Raturftubien durch biefes Baıh grande 
dchſt geiftveiche, einen Anhang bildende Skizzen von — 

Eotto —* —ã—— 





Dei Mayer und Comp. in Wien iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen au beziehen: 
Altvſvchuhl, 
Dr. der Heilkunde, 
Vollſtaͤndiges 


Receptiaschenbuch 


für praktiſche Augenärzte, 
ven vielfältt u der b 
nad f ug inifyen Erfahrungen en an 
Be Bu ee 
rte 
meh Auflage. —— o 
Hayne Chef, Anton), Analyt. :theoret.= praft. Darfellung 
der in der Thierheilkunde bewährten biätetifchen, —— 
und chirurgiſchen Heilmittel nach ihrer Natur, 
Ba re u ihrem Gebrauche. 2 Theile. Gr. 8. 1883. 


— — , Unterbichungen über die Erkenntniß, Urfochen und ge 
Handlung ber Entzündungen und (her — 
ben nugbaren Sausfäugethieren. 1830, 1 Thlr. 

— —, Erkingatniß, Urfachen , Bebeutang und Behandlung ber 
Ki eber bei ben nusbaren Beusläunrttiem. 1830, 1 Thlr. 

— — Die Seuchen ber nusbarfien Dausfäugethiere in Be: 
zug ihrer Erfenntniß, Behandlung, Borbauung durch the: 
rapeut. und veterinär = policeiliche Mittel, Vergleichung mit 
ben Krankheiten der Menfchen. 13356, 3 Zhlr. 


Henkel, Joh., Die Geburtöhulfe bei ben Kühen. 1829, 
Beh. 10 Gr. 
eSchmwab,.K. £, Bon der Milzſeuche; eine veterinäre Abhanb: 


lung. 8 Gr. 

MWalbinger, Wahrnehmungen an Pferben, um ihren 3uftand 
beurtheilen zu Bönnen, 2 Thle. 4te Aufl. 1855, 16 Er. 

— , Abhandlung uber die gemöhnliden Krankheiten bes 
Rinbpiebs. 4te Aufl. 1833, Gr. 

—, Wahrnehmungen an Schafen, um ihre Befinden beur: 
theilen zu Eönnen. 2te Aufl. 1834. 12 @r. 

—, Die Krankheiten ber Hunde. 1820. 12 Gr. 


Drud unb Verlag von #, X,  Brodhaus in Beipyig 
EEE u NEUE ERIC — 


In unferm Verlage find erſchienen und burch alle Bu 


herzog von Oldenburg. Nach dem — 
von 2. Strad auf Stein gezeichnet vom D. krerſſen 


und fithograpbirt in der Kunſtanſtalt von ga und 
Plloty in. Münden. 30 Bon Ho, 272 3 Belt. 
Preis auf weißem Papier Ir, auf‘ Amefiihen Pa⸗ 
pier 2 Thlr. 16 Sr. 

Portrait von Gäcilie, Großhetzogin von DI: 
dbenburg, geb. Prinzeffin von 
phirt von Hanfſtaͤngl in Dresden. 18 Fl bed, 12 
Zoll breit. Preis auf weißem ai 2 Thkr., auf 
chinefifhem Papier 2 a 16 

Dldenburg, im Jult 1887. 


handlungen zu beziehen: 
Portrait von Paul Friedrich Augaf, 8 





Schulge ſche Bupkantım. 
An alle B du urde 
ber fofort ober ——— es par ud 


#£ratis 
zu erbalten die erften beiden‘ Rummern des 


Bulletin bibliographigue 
de In 
litterature etrangere, 
welches von jet an monatlich —* era on 
eomprefien Druds'erfcheint und 
Wir verweifen megen bes en auf Po ben 
mern vorgefeäte Bemerkung, unb wrebm | 
lungen aus diefen Verzeichniſſen, bie —* an mus Pr 
Riania, misit* 


| an jebe andere Buchbanblung gerichtet nerban 
| ſchnell und. billig auszuführen: 


Teipzig unb —24 im Auguft 1887, 
aus & 
Buäpändiung für deutſche umd auslandaſche — 








giterarifgen Anzeigen 


e’üntschaltung, 1 wei ER 




















8 in Leip 


m 


od ha 
eme 


den Blätter für ti 
e NG —— ober beigefefter, x Heloee 


Ankündigung 


om 1, Detoher dieſes Jahres an. erfheint- in der unterzeichneten Berlagthandlung die, neue: 


Leipziger Allgemeine Zeitung. 


Motto: Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefept: 








Venn ein neuch ehman dieſer Art beginnt, mag ſich mol die Frage aufbringen; Wodurch find Zeitungen 
iner der großen ebel der europäifhen Gefittung geworben? Beltimmt die. Yagesbegebenheiten treu 
ı berichten hund dem kuͤnftigen Gefchichtfchreiber Stoff zu fammeln, follen fie zugleich den Zeitgenoffen über bie 
Zedeutung und die Intereffen des Gegenwart aufklären und fein Urtheil Über bie Zeiterfcheinungen bilben helfen, das 
ur aus einer umfaffenden Kenntniß derfelben hervorgehen kann. Seit fie durdy die nähere Berührung der Staaten 
Bebiafniß grworden und bush die Vermehrung ber Erleichterungsmittel des Verkehrs ins Beben gerufen. find, haben fie, 
? freier fie; von. Drmmniffen waren, mehr ober minder jenem Zwecke nachgeftrebt, und eben dadurch auf bie 
Neinung dar, Geſammtheit gewirkt, wie fie. von dieſer überall to fie frei hervortreten konnte, auch wieder eine beſtimmte 
Richtung ‚erhielten. Diefe Woechſelwirkung ift in der. neueſten Zeit lebendiger als. je gemorben, teil, unter den arbildeten 

eine vous. Theiüünahme am Stagtsleben erwachte und Kenntniß ber, Öffentlichen Angelegenheiten mehr und mehr 
arbreitet wurde; die Zeitungen ſind dadurch, mit ber fleigenden Bildung ber Völker Forsfcreitend, auf, einen. hoͤhern 
Standpunkt gefommen. 

Aue des, angedeuteten Beflimmumg der Zeitungen gehen bie Pflichten hervor, welche Derjenige zu erfüllen hat, 
we eine folche. Unternehmung lite, Das: erfle Be für ihn ift, mas der große roͤmiſche Redner für ben Gefchicht: 
heeiber Überhaupt. aufitellt: daß er Helsches ich zu fagen, Wabres nicht zu verfchweinen wage- Wahtes 
u verſchweigen, werben. die. Varhaͤlmiſſe, wo irgend. —— im oͤffentlichen Lehen waltet, ihm nicht gebieten, fo lange er 
vm audern Gefepe - des Gefchichtfchneiberd: umnerteilice Daricgung der Thatſachen, unverbruͤchlich treu bleibt, 
Jalſches * kann der Daxſtellex einer Gaſchichte, die ſich erſt bildet, nicht immer vermeiden, wie forgfältig er 
7 iebene Verichte vergleiche, und oft: find ja auch Gerichte aleihfam „bie Schatten fommenber Exeigniſſe“, 
Ausdrüde der Stimmung und ber Hoffnungen ober Befürchtungen des Augenblicks und gehören infofern in ein Bild 
baw. Zeitgeſchichte; doch Hest. ihm ab, frühen. mitgeßbailte, ſpaͤter als irzig ſich erweilende Angaben: zu berichtigen. Keine 
gefchichtlich wichtige Thatſache aus Ländern, die der. Runde der gefitteten Welt. offen liegen, barf eine Zeitung, bie ſich - 
den. Namen einer: allgemeinen beilegt,. Üogugehen,, ſpurlos verübergehenbe wird fie nicht beruͤhren; aber es gibt allerbings 
—2* die bei ihrem. erſten Hervartreten minder bedentend erſcheinen, doch ſpaͤter große — herbeiführen und 
es wird von der Anfchauungsgabe des Beobachters der Beitgefchichte abhangen, ſolche Erfheinungen aufzufaffen und. die 
Keime. zu, rahnen, die, in ihnge liegen. 

Indem bie. Madactian dar Leiyziger Allgemeinen. Zeitung dieſe, — — Ay Far — 
pflichtungen gegen das Publicum übernimmt, vund die Aufgahe ſich vorlegt, ei fi 
Zeitgeſchichte zu geben, die nicht blos das Beduͤrfniß des neugierigen Augenblicks befehl, ——— auch nach der —— 
ſtaͤndigkeit einer geſchichtlichen Quelle fuͤr die Nachwelt trachte, bedarf es kaum der ausdractichen Verſicherung, daß fie, 
wie nahe uch Ye Vuſachuns in einge Zeit wiperftzeitender politiſchen Grundſaͤte und Strebungen liegen möge, nie den. 
Anfihten und den Intereffen einer Partei dienen wird; nur dem Grundfage, daß ruhiger gleichmäßiger Fortfchritt aller 
menſchlichen Einrichtungen im Weſen der Menſchheit Liegt. und fo alt iſt als die Menſchheit, wird fie immer huldigen. 
Kein unbefonnen ſtuͤrmendes Vorwaͤrts, aber auch kein treuloſes Ruͤckwaͤrts! 





. 


©o vi ira Agemänen Dber bei Eharekte, den uufern Zeitung im feier ut. Eis 
der der Entwickelung des gefellfchaftlichen Zuftandes In 08 im ing felen ud, 
ausfchließend die Sefhanungm im Staatsleben beachten, und muß nicht minder forgfältig die cuiturgeſchichtiichen Bomeun, 
die das Bild der Zeit geftalten helfen, in ſich aufnehmen. Ale Elemente des äffentlichen Lebens bedingen und tragen fih 
gegenfeitig in einer Zeit bes Fortfchrittes, wo die moralifche Kraft immer mehr nady dem ——— ſtrebt. Es neas 
daher auch bedeutende literariſche Erſcheinungen, ſowol ſolche, die dem Gebiete der Politik, i 
und der Statiſtik angehoͤren, als auch allgemein intereſſante Schriften, die wichtige Fortſchritte in der —— ai 
digen, mit einer kurzen Bezeichnung ihres Inhaltes und Werthes genannt werden, ſo viel es in einer Er gefcheben 
kann, die eine kritifche Würdigung andern Blättern überlaffen muß. Aus denſelben Gründen ſollen auch bebeutfum 
Leifinngen im Gebiete der Kunft nicht üÜberfehen. werden, und das geiverbliche Leben, in feinen verſchie⸗ 
denen Richtungen auf Handel und Induſtrie, wird um fo mehr ſtets Beachtung finden, je meht bier in unfer 
Zeit der Geift die Maffe zu bewegen beginnt und Ergebniffe herbeiführt, die in ben Gang der 
. Bei dee Sammlung folcher biftorifchen Elemente, welcher der naͤchſte und eigentliche Zweck einer auf treue 
angerviefenen Zeitfchrift fein fol, wird ſich aber auch vielfältig Anlaß bdarbieten, die Gegenwart von dem Gtankeuzkır 
wiffenfchaftlicher Betrachtung zu überbliden. Es werden baher wichtige Zeitfragen, weldye die Intereffen des oͤfratũchen 
Lebens berühren, befonnen beſprochen und erwogen werden, um, ohne dem Lefer eine einfeitige Anficht aufbeingen jx 
wollen, den Grundſaͤtzen Anerkennung zu verſchaffen, die allein ein ſicheres Urthail leiten koͤnnen. Crörterumgeg, be be 


Gebiete ber Schule angehören, bleiben bier ausgefchloffen. Jedem Sahrgange wird, gleich nach dem Schluffe deſſelben, in 


genaues und vollftändiges Negiſter beigegeben werden, um die Zeitung als eine Quelle der Zeitgeſchichte beie 
brauchbarer zu machen. 
Die geographifche Lage Leipzigs, feine Bedeutung als Univerfität, als Handels⸗ und Mefplag, als Centreiymk 
des deutfchen Buchhandels werben unfer Unternehmen noch befonders begünftigen. 
| Alte, die in den oben bargelegten Anfichten mit uns übereinflimmen,. werben freunblidy eingelaken, buch Wi 
theilumgen, feien es ausführliche Berichte, intereffante kurze Nachrichten und Büge zur Zeitgeſchichte aber bemrtkelienbe 
Meberblide, und zu unterflügen. 


⸗ 


| Wir fügen noch Einiges ‚über bie Einrichtung unferer Zeitung hinzu. Sie wird täglid, auch um 

Som: und Zeiertagen, ‚Sie in einem ganzen Bogen Hochquart mit gefpaltenen Golummen, und wenn 

nöthig, mit Beilagen ausgegeben und die Weranftaltungen find fo getroffen, daß fie bie am Nachmittag bier 

eing n Nachrichten und Curſe ſchon Abends dem Publicum, wenn auch nur I Fe kann 

am naͤchſten Tage je nach der Wichtigkeit der Nachrichten ſolche dann ausführlicher zu 

on es nn möglich, die Zeitung noch mit den Abends von bier nach allen —E bin abachenben 
often vn verfenden 


H 


Beſitz eines fehr reichen Materiald an Zeitungen aller Zänder, werden wir aus den Quellen 
Ser hen uns und nur in aͤußerſten Fällen von den in andern beutfchen Zettungen gegebenen, liche Ucherfehungens 
auch machen, dann aber auch nicht unterlaffen, fowie überhaupt ſtets, die Quelle zu nennen. Unkıe 
iteten Verbindungen im In⸗ und Auslande, Gorrefponbenten , bie wir für unfere Zeitung bereitö in den 
mei en beutfchen Hauptfläbten, fowie in fremben Staaten zu gewinnen wußten, und die von ben edtherfien 
biefigen Handblungshäufern uns zugeficherte Mittheilung der ihnen häufig. auf ſchnellen Wegen zuloumenden 
Nachrichten werben unfer Unternehmen vielfach berufen, und fo glauben wir unferer Zeitung einen Aufprud 
auf den Namen einer Originalzeitung geben zu Tönnen. 
Beiträge fir die Leipziger Allgemeine Zeitung bitten wir durch die an an Hebertion 
zu ſenden. Iuferate aller Art werben in bem Zeitungsblatte felbft oder in deren 
und Pier — Zeile er 1’. Sn r beneihnet 5 H it machen binfi ih Ph e ——— 
ie Vortheile aufmerkſam, welche die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe zigs für bie ſchnelle und allgemeine 
tung u in Deutfchland gewähren. i 
j er Preis flr das Vierteljahr ift auf 2 Thlr. 12 Gr. preuß. Cour. Vorauszahlung fefigekkt unb 
ben „ash Debit fr dad In- und Ausland hat die königl. Tächfifche Zeitungüngpehiiies 
Leipzig übernommen, an bie alle Beſtellungen zu richten ſind. 


Ceipzig, 15. Auguſt 1837. 
3. u. Drockhank 








orachlgnen und is allen Buchbandiungen zu 


Di ER mictik, 


vorzüglicher Berücksichtigung 
der neuesten mechomisch-mosognostischen 
Hülfsmittel. 


hus dem Eranzösischen übersetzt und mit einigen Anmer- 
kungen begleitet 


von Dr. Gustav Hrupp. 


Erster Band. 
Subscriptionspreis 2 Thlr, 





Der berühmte Verfasser hat in diesem Werke die Fort- 
‚chritte, welche die Medicin durch die neuen Hälfsmittel 
‚ar Erforschung der Krankheiten gemacht hat; angegeben 
ınd die durch sie gewonnenen praktischen Resultate za ei- 
ıer Diagnostik und Semiotik zusammengestellt. Er hat da- 
in nicht allein seine vielen, an den grössten Hospitälern in 
Paris ten Erfahrungen bekannt t, sondern 
uch Arbeiten seiner Vorgänger mit ritischem Geiste 
3eleuchtet und sie theils bestätigt, theils als mit der Er- 
ahrung nicht übereinstimmende Theorien widerlegt. 

Der zweite Band ist bereits unter der Presse. 

Leipzig, im Juli 1887. 
Theodor Fischer. 


Ia gleichem Verlage ist erschienen: 
Sir Astley Coo s 
theoretsisch- praktische 


Vorlesungen über Chirurgie, 


oder 
{irgebnisse einer 50jährigen am Krankenbette. 
Heu: von A. Lee. Aus .d. Eagl. von Dr. Schütte. 
Erster Band. 
" Mit 64 erläuternden Abbildungen. 
Subscriptionspreis 3 Thir. 12 Gr. 


)er zweite Band erscheint in einigen Wochen. 
U) 


CONSEILS 
A MA FILLE 


par 


Bonilly. 


Bearbeitet 
mit einem Wörterbug 


verfehen 


Profeflor 8 Kikling. 
ndchen 

tett erſchienen ant en alle Buchhandlungen verfandt. Cs 
ird den Befigern nun in feiner vollfländigen Ausflattung, bes 
nders auch durch das reichhaltige Wörterbuch, welches bie 
Zeihülfe jebes andern entbehrlidy macht, bewähren, was wir von 
iefem vielbeliedten und nüslichen Werkchen bei Ausgabe bes 
fien Saͤndchens angekündigt haben und was in ven 
eachtetften MWlättern,, ' 7 B. in der Abendzeitung, dem 
)hönir u. m. a., mit auszeichnender Empke ehlung beftätigt 

Die Ginführung des Werkchens bei weiblichen Sehr: und 
Hidungsanftalten,, benen es vorzugsweife grrekunt if, werden 
ir eo bes geringen Preifes von 1 Be Saͤchſ., oder 1 Il. 


45 Kr. Rhein, 2 Binden 
Umfdlag * ur Si 
"roh, wenn bie 


Beftellungen in vo 
zen gemacht werden, natfifo weit —— u 
‘auf 12 ——— leich genommen den Betrag eines halbeh 
Freiexemplars vergũten, und auf 24 in gleicher Weife ein gan⸗ 
zes Freiexemplar beifügen 
Heidelberg, im Iunp 1837. 
Auguft Oßwald's Univerſitaͤtsbuchhandlung. 


Sebel’s bibli Erzãhlungen 
für che Era 


Der bleibende Beifall, weichen Hebel's bibl. Geſchich⸗ 





* 555 
w 


ten für die Jugend finden, und der neben dem gediegen⸗ 
ſten Inhalt aͤußerſt niedrige Preis, welcher fie zur Einführung 
in Schulen nders eignet, veranlaßt uns, w olt auf die⸗ 
ſelben aufmerkſam zu machen: 

Dr. 3.3» Hebe Vs 


Bibliſche Beihihten. 
| Für die katholische Qugend eingerichtet 


katholiſhen * Seiftfichen 
2 Theile. 8. Preis 36 Kr., ober 8 Br. . 
Diefe Ausgabe iſt mit folgender bifchöflicher Erlaubniß 


Da die biblifchen ten des Dr. 3. 9, Hebel, von 
einem ——e— die katholiſche Jugend Hape 
Glaubens⸗ unb 


: men unb ges 
—* un bauung 
33 ſo nie fein Anflanb genommen, ung ih 
a und und um Pr 


binhäflichen —— in Rottenburg, 
Des aͤußerſt wohl —ããa act, Schul⸗ 
u woblfeilen Seeijee ungeachtet, erhalten ’ 
anftalten, welche fich an bie ihnen gunächft gelegene 
lung wenben wollen, auf 18% noch 8 Exemplar und auf 24 noch 
lare unentgeltlich. 
Stuttgart und a im Juli 1837, 


otta’fhe Buchhandlung. 

Durch alle Buchhandlungen und Poftärater if} zu beziehen: 
Das Pfennig⸗ Ma 

für Kinder. 


—8 26. *Die Matter und die Kinder. * Die gefäßeliche 


— Nr. 27. * de 


Schreibart zur 
geeignet 
zu Aappro 





gazin 


um Ein 


Bir. 
Rr. 8 *Gin Musketier. Die "Sage von —X dem 





——— unten on alle ubenhlunssn.ondeuht:, 


isen und Känder 


der aͤltern und neueſten Zeit, 
| eine Sammlmg. 


der ——— Merle über Bänder: | und- NEN 
Geographie und Statik 
Pr. BR. Widenmann u) Dr. H. Hauff: 
mölfee Lieferung. 


ieferung. 
Auch unter dem befondern Titel⸗ 


Die Amerikaner 
m em muraliachen, polifischen und seneischaftiichen: Schliessen. 


Francis *. Grd. 
Aus dem —— uͤberſetzt vom Verfaſſer. 
Preis 3 Fk 12 Kr., oder 2- Thle. 

Über die innern Verhältniffe der Vereinigten Staaten und befonders übez- ben forialen Zuftend- von, Teile Tab Veit gr 
nug Schriften erfählenem, aber mur wenige von Männern, welche mit ihrem Gegenſtande aus Erſahrn oh dan m 
parteiiſchen Dieinung fähig waren. Zwiſchen Enalänbern und Amerllaneen. Tea vielleitcht nur ein ein Deutfäher fein, uns ai 
folcher wagte fich der Verfaſſer an eine fo ſchwierige Aufgabe. 

Manches nur ben Englänbern Berftändliche ober Interefiante ift in ber beutfchen: Überfetung weggehlicken,, bagtgen aber 


® 



















‚ Vieles: binzugelommen, was für Deutſchland wichtig, befonbers; aber Auswanderer N he 
1837. Iche Dindbeublun. 


Stuttgart und Tübingen, im Iuli 





| Reue Büdher, 
welche im Verlage von Dunder u Humblot fie 
mer umd durch alle Buchhandlungen zu beziehen (Ind: 


Dirksen, H. Ed., Manusle latinitatis fontium juris civilis. 


Romanorum,, thesauri latinitatis epitome. In usum tiro- 
num. Fasc. II: 4. maj. Subscriptionspreis 1 Thir. 
Erbmann, 3 &b., Borfefangen über Glauben und Wiſſen 
als Einleitung in die Dogmatik und Religionsphiloſophie. 

@r. 8. Broſch. 1 Zhir. 12 Gr. 
Soͤſchel, 8.8, Der Eib nad) feinem Prineipe, Begriffe und 
Gebrauchs, Zheologifch : juriftifhe Studien, Gr. 8. 2 Bible, 
Hegels © B. Br, Werke. Vollftändige Ausgabe durch 
einen Verein von Kreunden bes Beremigten: Dr. Ph. Mar: 
beinide, 3. Schulze, Eb. Gans, Lp. v. Henning, 
9. Hotho, K. Midelet, F. Förſter. Neunter Band. 
&r. 8, Subferiptionspreis 1 Thlr. 20 Gr, 
Auch unter folgendem Zitel einzeln zu baben: 
— — Borlefungen über bie Philofopbie ber Geſchichte. Heraus: 
gegeben von Dr. Ebd. Gans. ®r.3, Ladenpreis 2Thlr. 12.@r, 
— — Birke, Vollftändige Ausgabe ıc. Zehnter —— Zweite 
Abtheilung. ®r. 8. Bubferiptionspreis 1 Thlr. 20 Gr, 
Auch unter folgendem nie einzeln zu haben: 
‚ Borlefungen über die Afthetil. Herausgegeben von Dr. 
D. Hotho. Zweiter Band. Er. 8. Radenpreis 2 Ihlr. 12 Gr, 
EP (Der erſte im Sabre 1836 erfhienene Band Eoftet 3’ The. 
i 


®r.) 

Derrmann, Fr., Lehrbuch ber franzöfifchen Sprache für ben 
Schul⸗- und Privatunterriht, Enthaltend: 1) Eine fran: 
2a: beutfche Grammatik ber franzöflfchen Sprade, mit 

bungen zum Überfegen ins Deutfhe und ins Franzöſiſche. 

2) Ein franzöfifches Leſebuch mit Dinwrifungen auf bie Gram: 

matik u. Worterztichniſſen. Vierte verb, Aufl. Or. 8. 16 Gr, 
Magnus, 8 Imm., Sammlung von Aufgaben und £ebr- 


EEE — 


Drud und Berlag \ von F. 4, Brodhans ‚in 'seipsn. 


— m ai 


fügen. aus- ber analytifähen Geometsie er — GR 
Abteilung. — 2 Ahir O0 


Auch unter. bem 
Meier Hirfhe Sammlung geametzifher Aufgoban Bir: 


ter I, von 2&. Imm. ee be uns 
wine, 6,2, Geſchich ben Lagen Ofen ver Yes 
fopbie in —— von Kant Sao. Urhez Band. 


Nanke, &p., Kürften ns Ki von aber. Gefer Wink 

zehnten und. jiebgehnten Jah 
Aufl. Er. 8. 2 Thle Wr 

— F —* ber — Poeſt. —* Su 
brof Thlr. 

a AT K., Erinnerungen an Karl Danh. &. 5, 
Brof Gr, 

Theremin, Dr. $ry, —— Predigten, Dxit: 
ter Theil, Gr. Fe t Zbir. 5 

Auch unter dem —— 

— —, Prebigten. Achter Banb 

Varnhagen von Enfe, — der Himigie vom 
Preußen Sophie Shartottn 8 * 1 Zr. #4 &, 


EEE 
Durch alle Buchhandlungen unbPoftämier IE zu kai: 
Ifis. Encyklopaͤdiſche Beitfheift, * — 
geſchichte, Anatomie und Ph De Oe 
Jahrgang 1837. Wiertes * ae — 
Jahrgangs von 12 Heften upfern 8 & 
pen hi der gesammten dentschen Lites i 
ausgegeben von E,G. Gersdorf. 1837. 4 
ten Bandes erstes Heft, (Nr, XIV.) be & 
eines Bandes 3 Thlr, ug 















Leipzig, im Xuguft 1897, 
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Literarifiger Anzeiger. 
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ieſer Literariſche A wird Ale 
nn riſche Unterhaltung, SUR, ab eff 
gm 





em ãac in 
o 


* @ 
dhaus.ia Seipale en — — Mm: Miätten für litera⸗ 
t beigeheftet, 
HN eace tee ee 


⸗ 





In — Verlage iſt nun vollftänbig erföhlenen: 
wo | , 
Die Sprichwörter 
und ſprichwoͤrtlichen Nedensarten 
der 


Deutschen. 


Medft den 


kKedensarten ber Deutſchen Zech⸗Bruͤder 
| Hller Praktn Großmutter, 


J 


d. i. der Sprichwoͤrter ewigem Wetter: Kalender. 





Sefammelt und mit vielen ſchoͤnen Verſen, Spruͤ⸗ 


chen und Hiſtorien in ein Buch verfaßt 
von | . 


Br. 8. In vie Lieferungen. Geh. Preis des Ganzen 
* 2Ahix. 16 Er 





Kauf, Leſer, kauf! — 
Meint, fuͤr Sprichwoͤrter feilt zu Hug? — 

Kauf, Geſell, lauf, 
DIR noch lange nit Hug genug! — 
BUR. Du dies Buch nur etwa leiden, 
Wird ed fmwerlig Die gedeihen: 
Gens Dich lehren, fol cd Did laben, 
Must Du ed zu eigen haben! 

je nenn m Deren —— 


Schr treffend ſagt ber Herausgeber biefer ebenfo intereffan: | 


en als Iehrreihen Sammlung in der Einleitung: 
„Sowie die Bibel ba Bu it aller Selen und göttlicyer 
Iffenbarung, fo ift biefes ein Bud aller Stände, wie aller 
oeltlihen Klugheit, Brhret die Bibel uns Gott ſchauen, 
ürchten unb lieben, fo lernen wir in biefem Bude bie Welt 
kennen, fürdten, leben unb uns in ihr vor Schaden in hü⸗ 
en. Hat es doch Unfer Herr felbft gefagt: „Die Kinber 
defer Welt find Elüger in ıbrem Gericht, benn 
te Kinder des Lichts.” Die Sprihwörter finb aber 
any eigentlid) bir wahren ‚Kinder biefer Welt”; Harmlos ſchlie⸗ 
en ſſe ſich gern ben Anbern bes Lichte‘ an, bie ein Gefühl 
ür ihre hellen, klugen Augen haben, Endlich kann man fid) 
iefes —* auch als eines Gebanten-beritons bedienen; 
tma „fowie, man eines Rein-Ldexikone gebraucht. Die 
bebänken, melde das Sprichwort meift fo rrichtich barbie- 
yt, fanı gan fi, ‚aum Thlul noch effoläreiher zu NMusen ma: 
Ken, als 1 — Sprichwörter felbft 
Sp 


„Die er find hier atphäpetifdy grorbnet, theils 
ach dem „Da — ober Begriffe, theils nach dem 
—S — ——— NIE 


naßen dramatifchen‘ Verkehr miteinander u bringen — fobaf 





— — — Bm 


um fie in 'cineh akfelligen), gewiſſer⸗ 


fte ſich ſelbſt einander erläutern, berichtigen, beſchränken, wiber- 
legen ober beffärfen —, fo find ——— Hinter dar 75 
zelnen Spridpwörtern aber find bie mit ihnen in Bezug ſtehen⸗ 
den durch die Nummern derſelben angezeigt morben. | 
Erläuternde Anmerkungen zu rilhtigerm Verftändnif find, 
wo es nötbig erichien, bom a hinzugefügt, Auch 
wurben , um Fehr Parallelen, Bergleichungen und auffal: 
ende Gontrafte herbeizuführen, aud Im, 'dem, Garzen mehr 


 Mannichfaltigkrit zu verlaiben, vielen Sprihwörtern bie ente 


fprechenden anderer Völker, beigegeben, fo viel dazu nur. irgend 
ber Stoff au Gebote ftand, 
Leipzia, Im Auguſt 1837, 


S. 3. Arockhaus. 


In bes unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und kann darc 
als Saxtimentshandiungen bezogen werden; * 


Bairifcher Wörterbuch, 


aumlung, 


von 
Wörtern und Ausbrüden, die in ben lebenden Munde 
arten ſowol, als in der Altern und aͤlteſten Probins, 
—— des Koͤnigreichs Baiern, beſonders ſeiner 
aͤltern Lande, vorkommen, und in der heutigen allge— 
meinsbeutfchen Schriftſprache entweder gar nicht, ober 
nicht in benfelben Bedeutungen Üüblich find, mit ur- 
kundlichen. Belegen. nach. den Stammfylben ehnmolgz 

giſch⸗ alphabetifch georbnet 


vom 
3. Andreas Schmeller. 
Bierter Zheil, 
enthaltend die Buchitaben AB und 8, 
nebſt einem Regifier über bie MWortftämme aller vier heile, 
nad) ber gewöhnlichen alphabetifchen Ordnung. 
Gr. 8. Preis 3 Fl., ober 2 Thlr. 

Siermit iſt benn enblih ein Sprachwerk aefcdjloffen,, über 
beffen Werth das Urtheil competenter Männer nidpt mehr Amel: 
felhaft iſt. Nur fo viel müffen wir zur Berichtigung einer 
Meinung, bie der Zitel veranlaffen Eann, bier beifügen, bap 
ſich bie Brauchbarkeit unb Bebeuffamkeit biefes in mander Be: 





ziehung eigenthümlichen deutſchen Worterbuches nicht eben auf 


Baiern befchränft, | 
— Mir eigen bei biefer Gelegenheit zugleich an, daß beffelben 
Verfaffers Glofjar zum Heliand ober ber altfächftfchen Evan- 
gelienbatmonie unter der Preffe if. | 
Stuttgart und Tübingen, im Zuli 1897, 
J. G. Gotta ſche Buchhandlung, 


Bit, © Kchr in Kreuznach iſt erſchienen und Buck 
alle Buchhandlungen zu, beziehen: 

Dr, J. E. P. Prieger: Keumach umd feine, Brom: 
und „Sobehaltigen Heilquellen in ihren. wichtigſten B— 
ziehungen. Nach viekjährigen Erfahrungen ı für« Heyee 
und Curgaͤſte mitgetheilt. Gr..8. Elegant gebunden. 
2 42 Ar, oder 1 Thlr. 12 Gxr. 





27 Subscriptions - Anzeige. . — 








I. KANTS. 





SÄHNTLICHE WEREE. 


Mehr al wir es wissen, ruhet unsere jetzige, wissen 
schaftliche, moralische und religiöse Bildung auf der Kant'- 
schen Philosophie. Abgesehen von ihrer ewigen Bedeu- 
tung für die ntwickelung der Speculation ist daher ihr 
Studium, ihre Kenntniss wenigstens nach irgend einer Seite 
hin jedem Gebildeteu wichtig, ja nothwendig. Die bisherige 
“derstreutheit der Kant’schen 

einigermassen bequeme und zusammenhängende Einsicht aus- 

. serordentlich. Bei Antiquaren, auf Auctionen, musste man 
sich grösstentheils die einzelnen Werke zusammenraffen. Mehr 
als ig Jahr sind seit Kant's Tod verflossen. Mit je- 
dem steigert sich, die Schwierigkeit, sich in den Besitz sei- 
ner Schriften zu ‚setzen ‚„ sodass selbst namhafte Bibliothe- 
ken, in Ansehung ihrer, empfindliche Lücken haben. In 
England, in Frankreich würde man schon aus Interesse für 
den -Ruhm der Nation eine Concentration der Schriften ei- 

2 welthistorisch so denkwürdigen Mannes in einer Ge- 
sammtausgabe viel früher veranstalten. Bei uns dauert es 
länger, ehe wir dazu kommen. Wir behelfen uns kümmer- 
lich, no lang es irgend geht. Allein endlich müssen auch 
wir dem unsterblichen Geist den seiner würdigen Tribut 
sollen. Selbst die immer wachsende Aufmerksamkeit des Aus- 
landes nötbigt uns dazu, denn man erkennt jetzt in Hol- 
land, Frankreich, England sehr wohl, dass man Hegel, 
Schelling,, Fichte, ‘Jacobi und so viel andere Notabilitäten 
unserer iteratur ohne Kenntnis der Kant’schen Philosophie, 
als ihres wahrhaften Mittelpunktes, nicht verstehen 
könne. Die Periode einer heftigen Reaction gegen 
ist in Deutschland vorüber. Man hat zu begreifen ang 
gen, dass Kant nicht so schnell auszulernen sei. Die em- 
pfängliche Stimmung überwiegt schen die eine Zeit lang 
modisch gewordene polemische Gereiztheit, an einigen sei- 
ner tiefsinnigen Irrthümer zum Ritter zu werden. Wo Kant 






auch nicht das Letzte erreichte, da hat er es doch angestrebt, 


erahat und in grossartigen Inconsequenzen angedeutet. 

Die Unterzeichneten sind in ıbrer Tendenz, für die 
der deutschen Nation anvertraute Erbschaft der Kant’schen 
Werke alle ihnen mögliche Sorge zu tragen, mit dem Herrn 
Verleger zusammengetroffen, der seit Jahren denselben Lieb- 
lingswunsch genäbrt hat, dem grossen Philosophen das ihm 

e literarische Monument zu erbauen. eine der 
Herausgeber wird als Historiker durch den grossartigen Ein- 
Muss Kant’s auf die gesammte intellectuelle Cultur seines 

“ Waterlandes Preussen; der andere durch sein unmittelbares 
Verhältniss zur Philosophie und durch den zufälligen Um- 
‚stand, an der königsberger Universität denselben Lehrstuhl, 
wie einst Kant, inne zu haben, zur reinsten eisterung 
für das Unternehmen gestimmt. Sie werden mit dem Herrn 
Verleger wetteifern, die Gesammtausgabe der Kant’schen 
Werke so wohlgeordnet, so correct und geschmakvoll zu 
veranstalten , als der Ernst der Erkenntniss der Wahrheit, 
als der Ruhm des Weisen und die Ehre Deutschlands es 
erheischen. Obwol unsere Zeit die Zeit der literarischen 
Ernten ist — Hegel’s, Krause’s, Schleiermacher's, D Daub’s 
und Anderer nachgelassene Schriften beschäftigen das Pu- 
blicum —, so hoffen sie doch zuversichtlich den unverholen- 


dere. Man kennte sich nicht entschliessen, 
Gleichmasses wegen die Kritik der. reinen Vernunft nicht 


% 


Schriften erschwerte aber eine : 


zu grosse Ungleichmässigkeit entstanden sein. Wo derUm- 
fang eines Bandes, den man um der des ls- 
halts willen nicht treanen mochte, zu sehr ammbwell, ist 
er, ihn für die Handhabe des Lesers bequemer mı mu machen, 
in zwei Abtheilungen zerlegt. Doch lässt uch ver dem 
Druck hierüber kaum etwas ınit Sicherheit bestimmei. ” 

In der Ordnung ist gesucht worden, den chreasleg- 
schen Entwickelungsgang so viel mit dem SBach- 


unterschiede zu vereinigen. Von den Vorlasungen Kaut’s nd 
nur die durch ihn selbst anerkannten 

Eine Biographie Kant's, vollständiger wad a 
die bisherigen, durfte dem Unternehmen sicht Wa 


treues Bildniss Kant’s in Stahlstich 
Facsimile von Schriftpro 
den werden hinzugefügt. 
sitz der „nienigen kön 
schriftlic achlass, insbesondere Inhalts, wirt 
das Interessanteste mitgetheilt. praktischen 

A dlich aber „mussten auch. die tiefen ‚Erschätierungn, 
weiche Kant’s osophie bewirkte Bengugn, üs 
se vorfand, die Consequessen, die sie hervweesif, nach Ih- 
rem weithingreifenden mfang — Kim 
dert werden. Eine Geschichte der Kant’schen 
musste für die leichtere Aufisseung der eisen 






Sorge tragen, da unsere Zeit diese Philessphie nicht ver 

sich, —— inter ch a die gewählie Feier 
ndere Rec 

der einzelnen Schriften, über das a On 







der Textrevision , über die benutzten Hilläguittal, 


thographie und Interpunetion, w werden un «a Os * in 
Die —— umfasst zwöl ölf * 
e A um zw 
Die Hera usgeber haben das gesamte —— Rige- 


dermassen unter — getheilt, wobei sie — 

len herkömmlichen T abschen wad eich 

an die innere —— — der Sache — 
ussten : 


I. Kleine logisch - metaphysische Schriften. 
U. Kritik der reinen Vernunft. Bessulseue.. .. . 
Il. Prolegomena zu jeder künftigen Metzgkepiik, 


Anz. 

IV. Ki der Urtheilskraft; vom Sehkämen mul Mis- 
benen. Rosenkranz. 

V. Zur Philosophie der Natur; von der wal 




















‚An p 

Erste Abtheilaung: 

Zweite Abtheilung: 
Kopfes; zum ewige 


VIII. —— physik dee IS 

IX. —5—*2 —* 

X. Religion i — Di % 
der Faoultäten. Aussdlramk, 











—— CE Schubert, 
—— Kan’schen Phllnophie. Rosenkrans. 

Köni ‚aigsberg, am Sten Juli 1857 

, Rosenkranz. F. W. Schubert. 


Professoren an der Universität zu Königuberg. 


„Der Verleger wird den Werken Kant’s — Sorg- 
lt widmen. Jährlich sollen vier bis sechs ee 

Der et ag in ist Tr, ai nn fi den | Druck- 
d festgestellt, welchen na rscheinen r Lieferung 
ten ihm vorbehalten bl 


+ 


Das Bildniss Kant’s und er Facaimile seiner Hand- 


hrift sollen die Subscribenten als Zugabe erhalten. 
Leipzig, im Juli 1837. ; 
Leopold Voss. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erfihienen und an alle 
uchhandlungen verfandt worden: 


Hillaus Manuel. 
Leben und Werke 





talers und. Dichters, Rriegers , Staatömanneß | 


und PIRASERIRR im fechzehnten Jahrhundert. 
Mütgetpeilt 


Dr. ©. Grüneifen. 

Ned einer Steinzeihnung. 

Gr. 8. Preis 3 Fl., ober 2 Thlr. 
Ein älterer, an Geiſt und Talent aber gleich trefflicher 

itgenoffe des Hans Holbein und Hans Sachs, Mitkämpfer 

den, Dichtungen und Holzſchnitten für die —* 
evangeliſchen Glaubens, in anſehnlichen Staatsaͤmtern und 
n um ſeine Ba t Bern und um: die Refors 
En hoch verbient, wird der Held biefer biographifäen Dars 
Hung bas In jienigen, welchen bie Saat: der 
ligion, ber Kunſt und bes Öffentlichen Lebens anziehend iſt, 
ı befto mehr in. Anſpruch nehmen, als derfelbe hier aus eis 
‚8 enheit hervorgezogen wird, welche ihn, außer ber 
55 ichte ſeiner Heimat, einem weitern Kreiſe der gebil⸗ 


en Radtwelt ee hätte. 
Kür Freunde der Kunft chichte wird insbefondere bemerkt, 
Se außer neuen Mittheilungen über bie ſchwaͤbiſchen und 
Then MRalerfchulen, eine möglichft genaue Aufzählung und 
— der noch vorhandenen Werke eines Meiſters, wel⸗ 
die obesbeu Kunft im Unterricht ber venetianiſchen 
bat vervolltommmet hatte, gegeben wird; für Freunde ber 
beutfchen J daß ſaͤmmtliche Schriften Manuels, 
e e weit fie nad 


ng vorliegen, aus ben muth⸗ 
* — —* pünktlich abgedruckt find, Der mits 
* — — — a dem MWilbniffe des Malers 
ene ne feines tentanzes. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1887. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


——— — 
Sraunſchweig bei Ed. Leibrod ift neu erſchienen und 
allen Buchhandlungen vorrätig: 
ammlung intereffanter Auffäge aus bem 
Gebiete des — nu. Iſtes Heft. 8. 
a2 Bogen.) Brofh. 16 © 
Der Zweck biefer Eammbung, — welcher jährlich 2 — 3 
fie erföeinen * ——— die her leide re Ba an 
—— hand — * Rechtefaͤllen und deren Entſcheidung, 


li 
Das —* a Heft enthält 63 — Auffaͤte. 


Bon dem großen Prach Practwerke: 
GALERIES FISTORIQUES 


VERSAILLES 


PAR LES MEILLEURS "ARTISTES FRANCAIS 
BR „ETRANGERS, 
REDIGE PAR LES MEIL LEURS HISTORIENS. 


e publid par ordr 
Er — —W TE" 14 —S FRANGAIS, 








D’UNE HISTOIRE DETAIL DU PALAIS DE VER- 


find bidjetzt EN ge ieferungen in ben brei verſchie⸗ 


denen Ausgaben erfhienen und zu nadjftehenden Preifen durch 


* Buchhandlung von uns au ee 
1) Pradytausgabe in Großfolio auf wi Papier, mit Abbil- 
dungen der Zierathen, Meubles u. f. w. in 90 laſchnitt ne⸗ 
ben dem Texte, jede Lieferung 2 Zi 
2) — in Kleinfolio, die Abbildungen der Bieratgen 
jede Lieferung 1 Thlr. 
$) "yusgabe In —— jede kieferung 8 Gr 
Jede Lieferung beſteht aus 1 oder 2 Bogen und 1 
feln mit einem ober mehren Gegenftänden und bas Ganze wirb 
200 ee umfaflen. 
Profpeete find durch jede Buchhandlung uns 
* — ig u an 1887. 
eipzig und Paris, im 
Brodbaus & Aven 


Avenarius, 
Buchhandlung für —— und auslaͤndiſche Liceratur. 


uns iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, zu 


E. Heihenbac (Hofr. u. Prof), Deutfchlande 
Fauna, oder praktiſch⸗ gemeinnuͤtzige Naturgeſchichte 
der Thiere des Inlandes. Erſter Theil: Die Saͤu⸗ 
gethiere. Mit 100 Abbildungen, den anatomiſchen Kenn⸗ 
zeichen aller Gattungen auf zwei Kupfertafeln und einer 
Tafel mit ven Faͤhrten der Jagdehiere. 
mat. Elegant cartonnirt. 2 Thkr. illuminirt. 1 Thlr. 


ſchwarz. 

2. Heichenbach (Hof. u. Prof.), Drateife: ge: 
meinnügige Naturgefhichte der Säugetbiere 
des In⸗ und Auslandes. Kupferfammlung. Erſter 
Theil. Mit 633 Abbildungen ber Raubſaͤugethiere Mit 

Errlaͤuterung. Leritonformat. Eieg. cartonnirt. 11 Thlr. 
illuminirt. 5 The. 12 Gr. ſchwarz. 

(Ausführlicher Text dazu folgt unverzügtich.) ' oe 

EL. Beichenbach (Reg. Cons. aul. Prof. etc.), 
Begnum animale iconibus aeneis specierum et 
characteribus generum illustratum. Compendium cum 
commentario succincto editum. Vol. I. Mammalin. 

‚ Pars I. Ferae iconibus 633 repraesentatae. 

 konformat. Elegant cartonnirt.) ‚Color. 11 Thlr. 
Ic. nigr. 5 Thlr. 12 Gr. 

geipzig, im Auguft 1837. 

Wagner'ſche VBuchdandlung 


Handlungen zu haben: —— 
ui B-i B-4 i9 th. | 
ö > #8 fuͤr 
Militairs Aberimupt, 
und fur 
> Mnteroffpiere insbesondere: 
ln Lieferung / 
e ten»: \ 
Die Schre vom, Militairkyl, 


begleitet 


mit „Bemerkungen, über die ‚wefentlichften. Sprache 
ſchwierigkeiten und mit einer Reihe belehrender 
Beiſpiele zum Selbſlunterricht. 
Wogen⸗5 -— 18 


Preis jeder Lieferung 12 Kr., oder 8 Gr. 

Bei Bearbeitung ber Lehre des Militairſtyls hat ſich es 
der Verfaffer amgelegen fein Taffen, Denjenigen, melde bie 
Kenntniß ihrer Mutterfprache noch mehr ober Far luͤrben haft 
fühlen, die Mittel au bieten, das Mangelnde‘ Agnes Stu: 
dium auf bequemem Wege nachzuholen. 


Die Sauptaefihtöpunkte, von weldyen bet dieſer ſchon hin⸗ 


reichend bekannten Unternehmung ausgegangen wurde, finb fol 
aenbe: ES: 
H Die Unteroffigiers Bibliothek ift für Snbivibuen aller deut⸗ 


ichen Staaten berechnet, wobel fie alles ſpeciell Dienſtliche, 


was aus bem beftehenden Dienſtvorſchriften ber einzelnen 
Staaten erlernt werben kann, ausſchließt. 

2) Die Unteroffigiere:Bibliothed iſt unbeſchadet der Bollftäns 
digkeit quf ein möglichft Meines Ganzes und niebrigen Preis 
berechnet, denn der Unteroffigier hat nur einen beihränkten 


Raum zur Aufbewahrung berfelben und wenig: bisporible | 


Mittel. 

3) Neben der Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe, welche ben 
einzelnen Snbivibuen felbft na 
Srilitäirftande von mefentlichen Nutzen fein dürften, wird 


der. Geift bes echten Soldaten, bie Anhänglidfeit an def |, 


Kürften und das Vaterland, und bie Beförberumg ber Liebe 
für ben Stand, das ganze Unternehmen burchwehen. 
Stutigart ind Tübingen, im Suli 1897, 
3. ©. Totta ſche Buchhandlung. 


Bit, n Leipzig find ſoeben 
in u ee — haben, Bee | 
Berfteid,. Mr. J. ©, Dorkellung bihk 

wichtiger Kranfheitsfälle. Fuͤr Arzte u 
tomen.. Rach dem Engl. des Dr. Baillie. Gr. 8. 


B 16 Gr — 
—— Über Virilescenz nnd Re- 






ienen und 


juvenescenz thierischer Körper. Ein Bei- 
trag zur Lehre. von den regelwidrigen Metamorpho- 
sea Wrgenischer. Kösper.. Gr. 8. 18. fr, 

Der Hrst in. der MRinderftube, ober treuer Rath: 

geher, ‚wie ‚fich forgfame Mütter, bei ben krankhaften 
Zufallen der Rinder, namentlich, bei ben Schmämm: 
den, dem Schludzen und Gaͤhnen, Dem, Durd: 
falte, dem ſchweren Jahnen, und den Krämpfen 
zu verhalten haben, und welche Mittel gegen dieſe Bei: 
den anzuwenden find. Nebſt Worten der, Belehrung 
über Selbſtſtilen, Wahl der Ammen und Entwoͤhnung 


der Kinder. Bon Dr, Th. W. 8. Broſch. 9 Br. | 


erschienen un 


ihrem Austritt aus dem 










Ye. fm 
Machra. (mm er 
| terriäht. . Für 





Zum... 3 
| von 

Konigt. preuß. pr: 0. D.. sub Banhziller x 
Jed * — — 2 Thie. 4 Gr. 

er Theil wird beſonders zu n en Preiſen 
—— — Apel 1 ie 


Theil 12 Gr. ter 
3ter Iheil 1 Wl 


bie 
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nach gruͤndlicher Kenntniß ber Zahlen: und 


der Lehre von den Potenzen, Mungeln, Propottienen, 
Bra Dienfz Ichhen. 


Bari Garkied. 


rithmen und Gleichungen ſtreben, bie 
Leipzig, im Juli2847. j 





Im Verlage ‚des Untexzeighaeten ist nun vollstägdig 
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hne ir n a ri Noch 
wei ‚manchen —83 A. 
Leips)g, im August 1397. F. 4. Brockkow'. 


h Drud und Berlag von J. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Kiterarifger Anzeiger. 


1897. Nr. XXX. 


Ngenele in. Leipzi 
gan medicine 
—— * für d 








tſchriften: Blätter für Tiefe: 


e —— beigelegt oder beigepeftet, und 





M I. 
Eommissiohsärtikel 


von 


Brockhaüs & Avenarius, 
Bucukandlung Mr deutsche und äusländische Literatur 
in Leipzig und Paris. 


1837. Januar bis Juni. 


—— — 

Bibhotheèquæe militaire dollée A l’armee et à la garde na- 
tionale de France, publiée par MM. Liskenne et Samen. 
Tome 1. Avec atlas. Gr. in-8. Paris. 4 Thir. 12 Gr. 
Dieser erste el nn enthält A ine Abbandlung über die Kriegskunst 


ıd Kriegs eschi 
Bibl L.) nella de Gendve. Nouvelle sörie. 2me 
andé s. 1 


a in-8. - Geneve. Der Jahrgang von 12 


etsi die Hefte Jieser iateressantem Zeit- 


hrift ee ae er; zu liefern, 

Biogräphies polonaises extraites de la biographie des hom- 
Ar — Sarrı et B. Saint- Bdme. ler ca- 
hier. In-4. 4 Thlr. 14 Gr. 

Dis erste Heft —— 7 Portraits nebst Text. 

Bormöns Ar B.), Notae in Reinardum Velperh ex edi- 
Gone F. J. Mone. Väse. I, II, continsas animadrersiones 
ad lib. I, fab. I, OD, II. Smaj. Gandavi. 1 Thir. 

—, Prodrönmis anim versionum ad. Sex. Aurelii Pro- 

pertii 1. elopiardi Hbros IV, et novae sitmul editionis spe- 
cimen. 8ma}. Lovanii. 16 Gr. 


mes da jour, 


Bulletin littöraire et scientifiqus. Revue oritique des livres 

nouveaux, r&ödigde par J. Cherbuliez Sme annde. 1837. 

Gr. in-8.. Paris et Genöve. Der Jahrgang von 12 Me- 

natsheften 2 Thir. 12 Gr. 

Fon a Baltschrift ist schr die Freunde der —— 
—* — von den wich m Erscheinungen segeimässig zu 


ompiement du dietionnaire de l’acad&mie francalse ete:; 
lie, sous la direction d’un membre de Pacadémie fran- 


ealse, Narcisge Landois et Lowis Barre etc. Livr. 1 
—10. — Paris. 2 Thir. 6 Gr. 
— ie ——— le. — —1* — —— * 
Tele 555* 
Cooper.) Sketches of Switzerland, By an American. 


N ak 8. Philadelphla. 2 Thlr. 
Czuykowski (Michal), Powiescl Kozackie. (Kosacken-Sa- 
BL a ae Sika pain We 
ae a —— 
ser prach 


, Dehaut (L J.), Essai ee sur la vie et la doc- 


trine d’Ammontus Saccas, chef d’wne des bins cslebres 
Ecoles —— @Alexandrie, Duvrage — pr 


— des beHes-lettres: Gr. ın-#. 
| et % ben w 
fl Ko te fie — 


—— Ighan 
Beriereid An Sun 


—— 


Gift I: U. 9 
treifigen taͤffers Be trivirgatus), einer zur 





*8 — "des Ein des drei: . 


ge gehörigen Gattung. Mit 1 Abbildung. 


Gr. 8 p 
18, Gisti (Johannes), ber eine neue Familie, os us 
Gattung aus der Drum der Käfer. Mit 1 Ab dung. 
Gr. 8. München, 66 
14. @roserio, On homoeopatkie medicine, illustrating its su- 
periority over thd other medical doctrines, with an account 
of the regimen to be followed durin r the treatment of 
diseases, Translated from the French, with notes, con- 
taining the opinions of Brera, Broussais etc. on homoeo- 
pathia. By €. Neidhard. 8. Philadel 1 Thir, 
15. Hanens (Charles Eugöne d’), Memoire sur V’influence 
= chemins de fer, present au premier cengrös sciöati- 
* belge, ouvert le ler aoüt 1886. In-8. Bruxelles, 8 Gr. 
he history of Switzerland, from B. C. 110, to A. D. 
A new edition, 8. Phülndelphia- 1 Th. 8 Gr. 
„Bet eine Uebersetzung vom Zschokke's Schweiserlandsge- 


7 ‚Jetowicki (Alexander), Rocznik emigracji polskiej, pismo 

_. ce I literaturze nnrodowe&j poswiecone,. (Jahrbuch 

er polnischen Auswanderung, der Politik und Näational- 
literatur gewidmet.) 8. Pary:. 1 Thir. 14 Gr. 

18. The American Journal of tlie medical science. (1886.) 

Me XVII. (Kr. 35—36.) Gr.8. Philadelphia. 


‚ Diaee, bisjetzt werig nei nach ı Beutachtaud kekommene Zeitschtift jst 
für alle Aorste von grossäm 


1. Irydion, Poema —— — (Dramatisches Gedicht.) 


— tip 1 Thir. 

ae Somte), Almanach h histetigne, 
Tr de l’&migra polonaise. -1 Paria, 
1 Thlr, 8 Gr. 

21. (Lafayette.) Mömoires, correspondance et mänuscrits äh 
— Lofayette, publies par sa famille. T. I, N, IF. 
De — 6te — n am 18: 

: un 
nie, | * = eser Originalausgabe so — en 
22, Lestrelin (Achiite), Les Moscovites. Olessia, ronkamı de 
. sor l’esclavage des serfs russes, In-8. Paris. 
n — (Adam), Poezye, Tome VIIE Ia-18.. Raryl. 
. Von Micklawies erschienen früher und sind ebenfalls dureh 
uns zu beziehen: Poezye. Tome I—III. Ia-18. Parys. 6 Rhlr. 

4 Gr. — Daladöw ezeik trzecis. (Poesye, Tom. IV} Z portretem 

autorse. In-18. Paryi. 1 Thir. 12 Gr. — Pan Tadeuss, czyli 

ostatni zaja2d na Litwie, histeria snlachecke, z x 1811 1 1812 we 

18 ksleksch = portrefem äutors. 3 vols. (Poesye, Tom. V, VI) 


In-18. Paryi. 4 Thir. — Gisur, ze Byross Uusiscieihe 
4d. Mitkiewise 1 K am: A. E. Odyhen. em. VIL) 
Paryi: in-#. 1'Thlr. W'Gr: 


erne — 
— Nie boske rn Bar Kondi. ii 
matisches Gedicht.) &r: * 18 Gr. 
26. Pantheon * re, coil leotios cn wire des chefs- 
.vo 


a Beat. ls. -In-8,. aris. 
de Band 8 The 12 —— * * 
Pi Far Bände erschienen er Me — aus —— che 2* 
opoeete besonders ausgegeben. 


27. Racaynski (Alkanase, oomte), Histoire de l’art moderne 
DT, Tom. 1. Dusseldorf et cs pays du Bin. 


Escursion a Paris. Avcc un alles in flo. In-4. 

% Thir. 16 Gr. 

— —, Geschichte der neuern deutschen Kunst. Aus 
übersetzt von . Hear. von der 


° Mit einem Anhange: ug nach Paris Royal 4. 
— Kupferstiche zum 1sten Bande des Werkes über 

unst in Deutschland. Imperialfolio. In Um- 
schlag.) Berlin. 26 Thlr. 16 Gr. 

29. Raumer (Frederick von), England in 1835: being a series 
of letters written to friends in Germany, during a resi- 
dence in London ‘and excursions into the provinces. 
Translated from the German, by Sarah Austin and A. 
E. Lloyd. Royal 8. Philadelphia. 4 Thir. 8 Gr. 

30. Somerhausen (H.), Panorama etnographique, ou Tableau 
— de toutes les langues du globe avec leur classi- 

cation, d’apres Adrien Balbi. 2 sse Tabellen in 
es Bruxelles. 1 Thir. 16 Gr. Fein Papier 2 Thir. 


2 Gr. 

81. Veillees de famille, contes instructifs, proverbes et 
morales en quatre langues. Publication nouvelle 
l’enfance et la jeunesse de tous les pays, sous la 

rection de MM. Michnud, Ch. Nodier et Alissan de 
Chazet. Deuxieme anndee. 1887. Gr. in-4. Paris. 
Jährlich in 12 Monatsheften. 3 Thir. 20 Gr. 

88. Yitrwii de architectura libri decem apparatu praemuniti 
emendationibus et illastrationibus refecti thesauro variorum 
lectionum ex codicibus undique quassitis et editionibus uni- 
versis locupletati tabulis centum quadraginta declarati ab 
Aloisio Marinio. Accedunt vetus compendium architec- 
turae emendatum et indices tres. Vol. I co appa- 
ratum et priores im que libros. — Vol. continens 
posteriores quinque libros. — Vol. III continens thesaurum 
compendium et indices., — Vol. IV continens tabulas et 
earum nomenclaturam. Fol, maj. Romae. 132 Thilr. 


Ausgabe auf feinem Schreibpapier 264 Thilr, 

Die beiden ersten Theile dieser neuen Ausgabe des classischen 
Schriftstellers enthalten den kritisch berichtigten und erläuterten 
Tert, und eine fünf lache ag yo des Ganzen über das Leben Vi- 
irgıv'a, über die Handschriften, A ben, Uebertragungen und Com- 
meutare seiner Werke. Der dritte "heil enthält eine Zusammenstel- 
lung aller in den Handschriften und Ausgaben vorkommenden ver- 
schiedenen Lesarten und drei Indices. Den vierten und letzten Theil 
endlich bilden 140 Kupfertafeln, theile zur Erläuterung, iheils zur 
Zierde dieser Ausgabe neu eutw orfen, mit Nomenclatur, 


83. Witwicki (Stefan), Poezye biblyne, pioskie sielskie i 
wiersze — (Biblische Poesien etc.) 18. Paryi. 
ę Thir. 6 Gr. 

84. — —, Wieczory pielgrzyma rosmaitosci moralne, lite- 
rackie i polityczne. (Abende des Auswanderers. Ver- 
mischtes moralischen, literarischen und politischen In- 
halte.) Tom. L 8. Paryi. 2 Thlr. 6 Gr. 

856. Wromoweki (Felix), Keane na Wolyniu, Podolu i 
Ukrainie w roku 1 ee podaa dowddzcow i 

w 


—— Pr (Die Aufstände in 
- ae im Ja Issı etc.) Tom. I. 8. Paryi. 
® r, 





— G. —— Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen 


Bas Ausland. 
Ein Tagblatt 

für Kunde des geifligen und fittlichen Lebens ber Voͤlker. 
Monat Iumius 1837. 


GSroͤßere Aufſaͤtze. 
ie — Die Hoͤhle Ca⸗ 
———A— un * Höhle von * 





a te ee Der Breetrapper. Die Strau⸗ 





Benjaab in Afrika, Po 
mittlern Bürperiafien suiele® —— 


Bürgerfamflie; bie ärmern Bürger erclafftn; rs 


von :Glara in Goimbra; 
bon; Kffaboner Gefängniffe; Te; Sea beben in da ie 


vinzen. Sanok. Der Kri 
und — —— 


gieſen; Berforgung Liſſabons mit t Bit und * 
ir = 


Rifaud's Werk über Ägyptin 
mwifchen ben Bereinigten Staaten und Dr. Zar, De m 
fionmair Baraga. Die Kalugerklöfter in Spemien, —55 
nungen von Alterthümern in NRorbafrike, 

Dftindien. Aufenthalt eines Englänbers in — — 
vinzen. Walter Scott's Anſicht über Offer, Au 
Inſel Helgoland. Rabſchlo Singhe eribwate is 

ben Pyrenaen. Die Stäbtebenölktrung in dem 7— 
Tobolsk. Landverbindung zwiſchen Buenen Ay cd Dir 
Der Hafen von Marſeille. Etwas uͤber a In de 


dien. Agram in Kroatien, Gingapur, basbdemdälif, Is 
Marfeille. Geologifche —— ber Juſtl Palm Die tr 
Baier Weine, Überficht der neuen Entbedungn ie Eike 


Chronik der Neifem 
Neuefte Berichte von ber Cup 
Roß's Fahrt nach dem arktiſchen Devan yur 
mißten Walfifchfahrer. Beſchiffung bed hend [3 
reife von Chriftiania über Kopenhagen Hehe Inri 
Reife an ber Küfte von Karamanien, NT 
Sübaftika. WBruchftüde aus Wortes Meile ia sel 


Arabien. 
Kleinere Mittbeilunge. 
Indiſche Miscellen: Worforge für bie 
lis. 


Errichtung einer Schule zu Ahatmanı 
Si gegen Schikarpur. Nachrichten a Datei 


Nachricht von einem chinefif Eden a Eur. 
eiterarifche Notizen: Das Evangelium Dftreiri, God: 
Manuferipte. Gefellfchaft zur —* 
Fe in England. — Lie 

el's nah England, uͤrmettegen Im 
benwurm in Brafilien, Karpminlfpinen —— 


— 
‚er, 


und Handſchuhfabrikation in 
* nt ie gr 
äufer und Barbierftuben 
Zuftand von Zaiti. Geologifde u de 
und — im Un 
tha. rtheilung ber geograp | 
Bit — des —— 
bie aulefel in ben merican m 
ausbeute in Dalmatien. —— de vr 
rungsfprache in Indien. Der Thet⸗ um 
indien Gefundheitözuftand von ort. 9 —2 
war. Geologiſche Notizen: ba 
tagne, Entbedung eines folfile 0 .Dk 
Lifbergen. Keergläubiihe Eike Sitte "auf der 3 
fel Old Providence. Aufnahme bee ı 
bie Engländer. Die Bärenjügte in den 9 
Zopen in Amerifa. Uran 
merary. Nennung bes * ber 
—— des —— vn vie K 
peratur im verfloffenen Mona 
fen durch Ei Du Erbbeben in —— 
in Neuorleans. Die Eibe ber 
bemahrung bes Komme in 
getöbteten Wölfe und anderet den 
inhalt dee 3 

Neue Gebichte und Nomane 7 
Manzoni, — Eorb Byron. 
———— 

ogers. — 
* er. — Peter Gimptl. 
Bon Beranger, — 

Srifche Melobien. Bon aim Ri 


u 


at 
Serete 


77 
vr 
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iſt erſchienen: 
Kurze Belehrung 


zweckmaßige Behandiimgsart 


eingetellerten Weine. 


in Auftrag ber Deputation ber Untrabtöeumg des 
landwirthſchaftlichen Dereind in Weinheim 


Beinprobucenten In Landkuͤfermeiſter, 
bearbeitet 





von 
deren Vorſtand 


Sr von Babo. 
Mit einer Abbildung. 
8. Geh. 45 Kr. Rhein, oder 10 Gr. Saͤchſ. 
Diefe für den Rebbefiger, den Beinhändier, Saſt⸗ 
teth, ben- Küfer, fowie für jeden Hauswirth und 
ie ße gel gleich wichtige und intereflante wird 


erde um mmen wer⸗ 

im, ba re —X in allen der Haus⸗ 
Eanbwistsfhafe | verdienten Vorſtandes bes groß: 
erjosliß —X ra stliden Vereins 
ereiches Wirken, befonders im Zweige 

ek, im Auelande Bewunderung 


* 
n He A Ibesa, im Juni 1 
Auguft — Univerfichtsbudhandtung. 


Erziehung und d Selbstbildung. 
In Vortraͤgen 


Dr. J. ©. «. Seinrotb, 

Inigt. ſaͤchſ. Yofraide, Profeſſor der — xuennde⸗ mehrer 
gelehrten Geſellſchaſten Mitgl 

Br. 8. 21 Bogen. Sauber en Preis 1 The. 





—— — 
fies, vie fräpeken Uns 
aller 66 Gecienlchens, die Gefahren einer vers 
angenden und * Bert: dem Meige, bes Aufn ußern Lebens 
ae aa 


—8 den 10ten Juli 1887. 
Kar Cuobloch. 


N. von Be 


+ 
ng, Alles 
ad 


Bächerauzeige. 


Boeben hat bie Preſſe verlaſſen: 
ent Denkschriften 
—— ellſchaft fuͤr bie 
—— ek ſch er Band. 


en. Mit 4 colorirten und 6 
feln. — Auf Koften —— 
1 Thlr. 16 Gr. 


Er enthaͤlt: 
Fauna helvetica. Wirbelthiere von Schinz. 21 Bogen 
Fauna heiretica. Mall 
auna helvetica. Mollusque par Mr, de Charpentier. 
3Us 1 nogen u. 2 Tafeln. 
Die Gebirgsmaſſen von Davos von Stuber. 7's Bo⸗ 
gen u. 4 Tafeln. 
Reue en Srofchgattung von Dr. Otth. 1 Bo⸗ 
gen u. 
Monographie der „"Gweigerifgen Echſen von Iſchudi. 
5924 Bogen u. 2 Tafeln 
Jede dieſer Abhandlungen Tann auch einzeln 
bezogen werben: 
dadurch, daß bie allgemeine ſch 
[öende un, ft „ae ab pe . pe De a Roften 
mit 


—* 


mäßig obgeänderten Preife, 
Salnı Fauna der Wirbeichiere. 21 Bogen u. 1 Tafel, 
1 Thlr. 4 Sr. 
Stuber, Die Gebirgemaffen, von Davos. 7's Bogen 
u. 4 Rufen. 1 Th. 4 


an bie nd ene 8 dlun 
dieſe, nr ne Bucban —ã 
Herausgabe der neuen Memoiren Mr. Lowis 


Cowlon fils a Neufchatel zu beziehen. 


Verlag der Ereugfchen Buchhandlung 
in Magdeburg. 


uningfens Förder: . Der. preußifche 
Staat in feinen wefentlihen Beziehungen; 
ein großes Lithographirtes Blatt mit 13 
Unterabtheilungen. 2 Thlr. 12 Sr. 


Außer eilungen ſpricht für biefe in⸗ 
Darſtell da 
Ki akt Kuh —— Bf ie auf 2 Btfeht für 
Soeben iſt bei mir nn und in allen Buchhandlun⸗ 


gen gu finden: 
Robespierre. 
Rit Beziehung auf die neuefte Zeit 


ö en, bie gur 
biefes | en werben unb 
J beitrag 
Leipzig, im Auguſt "1887, 


0 — 


\ 


Mm meinem — ſt erſchlenmn und in allen Buchhandlungen vomdchig: ⸗· 


Ser i Eonversations Werihon 


das deutche Bolk. 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe 
und zur Unterhaͤltung. 
vVollständig in vier Bänden. 


Band. A—B 
Mit 320 Abbildungen und 17 Ländkarten. 


Gr. A. 92 Bogen auf weißem Druckpapier. Elegant cartonnirt. 


5 er. 8. 


Die Vollendung des erften Bandes gewährt eine genuͤgende Einficht in bie Kusfäßrung bed bein Weginn hehe 


... vorgezeichneten Planes: allen Elaffen 


be | "geisöhnticgen Beben 


—— ſollte. 







augehörenden 


— — doch für. Manche die Ausgabe. In 
den vollſtãndig vorliegenden, geſchinua 


3 machen, 
Die Beendigung 


Leipzig, im Auguſt 1837. 


Verlag ber G teuß Then Buchhandlung 
in Magdeburg. 
Zafgensus der Geographie. ‚Mit 21 dem 
:Zerte angefügten fein aeBodenen, und co: 

lorirten Landkaͤrtchen. 1 Thlr. 12 Er. 
Richt nur wegen Kurs gebräpgten —&X 
* ‚ganzen, neuern Erddef ondern auch wegen der 
ten äußern Ausflattung at — id diefes Büchlein gang 

Gefanders zu Gefchenken an junge Leute, 


Das 
Zied der Nibelungen 
aus dem altbeutfchen Original überfegt von 
Joſ. von Hinsberg. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Sn 3 Sieferungen, jede mit 2 Kupfern. Elegant broſch. 
) Gr., oder 40 Ar. 
Hiervon iſt * bie 2te Lieferung erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandbt, bie britte und lehzte folgt in tinigen 


Wochen, Einzelne Lieferungen können nicht abgegeben werden. 
Wir halten uns übrigens feſt überzeugt, daß Jeder, ber biefes 





Drud unb Werlag von F. U. Brodhaus in Beipsig. 


des 
und Ausdruck das —— —— wid 
Geg a 
au Deutfcher und praktiſcher Iutereffen aus —— und 


Die vielen dem Xerte eingebruckten Abbildungen, deren biefer Band allein 320 enthält, _ z -®e 
lungenſten, was bie Hotzſchneidekunſt in neuerer Zeit hervorgebracht hat; fie vergeger 
und Iehrreichften Gegenſtaͤnde der Geſchichte, Biographie, der Erd: und Naturkande, der t 
beleben den Eindruce des Wortes durch bildliche Änſchauung. 

Ungeachtet das Bilder⸗Gonverſations⸗Lexikon feit feinem erſten —SeS 


— 
gebundenen erften © 
des Ganzen kann ih, nach Überröindung der a —— ieſt um —— 


nicht gar ferne verſprechen, als gleichzeitig mit dem zweiten Bande; 
fede zu dem Preife von 6 Gr., erfchienen Hd), der dritte Band: M— 


Dentfihen olted im Wert ns 
aftitähe — 







Her 


nd 





— BT 





— L (von dem 
f — 


EA Grein 
Ya, samt ee 


—* e ee a 


Bei €. Kummer in Eeipgig IR fechen mihkan: 
Akt und Neu. Woman von A. Vüsd. 2m 
8, 2 Zhtr. 4 Or. 


Er 

— 

nen geneigt ſein 
Babe, 












— —— — 


Binnen Kurzem erfheint In Paris. umb und, fe 2* 


Buchhandlungen vorläufig bei uns Defkellt orzöne: 
Touckard-Lafosse, Histoire de Oharles I € 
Bernadotte), Roi_de Sadde Ale 
Histoire entierement nuthentigue, | Ayo ad; “ 
plans, 2 vols, In-8, 5 Thin 18 6r. 
Leipzig und Paris, 187, 


Buchhandlung für —* und venarinb,, 





iR ine 25* 


wi 
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iterarifher Anzeiger. 
"1837. Nr. XXXIX. 


——— — — — — — — —— — — ——— ——— ——— — —— 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 





riſche Unterhaltung, Ssie, 


und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
eteagen- die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Br. 








Soeben wurbe ausgegeben und an alle Buchhandlungen 
verfandt Nummer 6 des 


- Bulletin bibliographique 
de la 
litterature &trangere, 
welches feit Zuli d. 3. monatlich zweimal in einem Viertel⸗ 


bogen comprefien Druckes erſcheint und von uns 


gratis 


vertheilt wird. Daffelbe gewährt WBücherfreunden eine leichte 

Uberfiht der neueften und vorzüglichften Erſcheinungen bes 

Auslandes, namentlich aber aus ber frangöfifdhen, engli- 

19 en und italieniſchen Literatur, und gibt zugleich Bericht 

ber wichtige Fünftig erfheinende Werke. 
Leipzig und Paris, im September 1837. 
Brockhaus Avenarius, 

Buchhandlung fuͤr deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 


Vortheilhaftes Auerbieten 
r 


fü 
Keihbibliotheken, Privat-Leseinstitute und Bücher- 
ammlungen. 


— 





um mit dem noch kleinen Vorrath folgender Werke gaͤnz⸗ 
lich zu räumen, geben wir dieſelben zur Hälfte, resp. zu 
einem Drittel bes Ladenpreiſes ab, und find alle Buchhand⸗ 
Lungen von uns in den Stand geſetzt, Beſtellungen darauf zu 
den bemerkten Preifen ausführen zu Fönnen. 


Haffenberg, Joſeph Freiherr von, Sumoriftis 
fche Pilgerfahrt nah Granada und Cor⸗ 
dova im Jahre 1832. Zwei Theile in einem 
Bande. Gr. 8. Geh. Fruͤher 3 Ft, oder 
2 Thlr.; jest 1 Fl. 30 Kr., oder 1 Thlr. 

Bührlen, F. 8, Zeitanfichten eines Süd; 
deutſchen. 8. Broſch. Fruͤher 2 Fl., oder 
1 Thlr. 6 Gr.; jetzt 1 Fl., oder 15 Str. 

Zrufta, Siovanni, Der Flagellantismus und 
die Jefnitenbeichte. Hiftorifch:pfuchologifche Dar: 
fielung der Geißelungeinftitute, Kloſterzuͤchtigungen 

und Beichtſtuhlverirrungen aller Zeiten. Nach dem 
Stalienifhen. 8 Broſch. Früher 2 Fl., oder 
-1 Thlr. 6 Gr.; jest 1 FL, oder 15 Sr. 

Rernuning, 3, Schlüffel zur Geifterwelt, 
oder die Kunft des Lebens, 8. Broſch. Früher 
18 21 Kr., oder 18 Gr.; jegt 42 Kr., oder 

r. 

Deſſen Wege zur Uuſterblichkeit, auf unleug⸗ 
bare Kräfte dee menſchlichen Natur gegründet. 8. 
Broſch. Fruͤher 48 Kr., oder 12 Gr.; jegt 
24 Kr., oder 6 Gr. 


Lohmar⸗Freihold, Nacktbilder. Hiſtoriſch⸗ 
romantiſche Biographien beruͤchtigter Giftmoͤrder. 8. 
Broſch. Früher 2 Fl., oder 1 Thlr. 6 Gr.; jetz 
1 Fl., oder 15 Gr. | 

Müblberger, R. Th., Das Verbrechen des 
Morde. Kine Salerie folcher Verirrungen in 
neuerer Zeit. Mit einer Abbildung. 8. Broſch. 
Früher 2 St. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr.; jetzt 
1 5. 12 Kr., oder 18 Sr. 

Weigel, 3., Briefe vom Rhein. 8. Broſch. 
Srüher 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thir. 6 Gr.; jegt 
1 51. 48 Kr., ober 1 Thlr. 3 Sr. 


Zusammengenommen erlassen wir die Sammlung 
obiger acht Werke statt des Ladenpreises von 17 Fl. 
9 Kr., oder 10 Thlr. 12 Gr., um ungefähr ein Drit- 


tel desselben, zu 6 Fl. 12 Kr., oder 3 Thlr, 16 Gr. 


Sobald ein Werd vergriffen ift, wirb dafür ein Drittel 
feines frühern Ladenpreifes an dem Preife der ganzen Samm⸗ 
lung in Abzug gebradit. 

7 Die herabgefegten Preife follen jedenfalls bis Ende bie: 
ſes Jahres beftehen, infofern der Vorrath nicht früher 
erfchöpft wird; fobann behalten wir und vor, nach Um⸗ 
fländen bie fruͤhern Preiſe wieder eintreten zu laſſen. 

Stuttgart, den 1ften September 1837, 

Literatur: EComptoir. 





In ber Unterzeichneten ift erfchienen und an alle Buch⸗ 
Handlungen verfandt worden: 


. Bolptechnisches Journal, 


berausgegeben 


von ben 
DD. Dingler und Schultes. 


Erftes Auguſtheft. 

Inhalt. Über eine in Amerika erfundene Dampfmaschine 
für lange Seereifen. Mit Abbilduhgen. Palmer’s Verbefferuns 
gen an ber Dampfmafchine und dem Dampfleffel, fowie an den 
damit verbundenen, zum Treiben von Fahrzeugen und Wagen 
und zu andern Zweden beflimmten Apparaten. Mit Abbild. 
Bacon’s Verbefferungen an den Locomotivs oder Dampfwagen. 
Mit Abbild. Buſh's verbeffertei Apparat, womit man ver: 
fhiebene Arbeiten unter Waffee vornehmen Tann und welcher 
auch zu andern Zweden anwendbar if. Mit Abbild. Über 
Dachſtũhle aus Schmiebeifen. Mit Abbild. Parke's Verbeſſerun⸗ 
en an ben flachen Grubenketten. Mit Abbild. Lidel’s Ver⸗ 

erungen an den Pianofortes. Mit Abbild. Brown's Vers 
befierungen an ben Dafchinen zur Papierfabrilation. Mit Abbild. 
Über einen verbeflerten Gasofen. Mit Abbild. es Ber: 
befferungen in der Beleuchtung mit Gasöls oder geiftlich« 
tern ober derlei Lampen. Mit Abbild. Glay’s Verbeſſerungen 
in ber Fabrikation von fehmefelfaurem Natron ober Glauber⸗ 
falg. Mit Abbild. Über das Berfilbern des Meifings, von 


— 


— — Memirtungen über das > bes Eiſens. 





Zezg —— — des cothen Kranpige 
n. 
ments, von Gu emerkungen über gewiſſe 
Kautfchut vermittels ber dm von 
Sohn Dalton. Über nenfllg, von Hrn, Über ben 
Einfluß der Witteruhg auf ben Weinbau, von ault. 
Bue Engliſche Patente. Bennet's für 
nge Seereiſen. Steiriſche Methode e folks und zothhrüchiges 
— zu reinigen. fiber die Erſchein en, weiche bei ber Ver⸗ 
eng der aus ben Hohoͤfen en den Gaſe flattfinden. 


38 Verha opfen ouf erbigten Metall 
über bie Berrücdung bes Nullpunktes an den Quedfülberthermos 

metern. Über bie Benusung bes Dolomits zu hydrauliſchem 
Kalle. Rachträgliche Vorfchriften zum Faͤrben verfchtedener Salz: 
arten. Über die Gelatinefapfeln Fir den En drgneigeb werd unb zu 
andern Zwecken. Gtevenfon’s — 3 
Grften auf Kaliko zu drucken. Über den Handel, ni in Frank⸗ 
reich mit Menſchenhaaren getrieben wird. Runkelrübenbau in 
ben Bereinigten Staaten. Verhütung des Auswachfens ber 
Kartoffeln durch Einweichen in Ammoniakwaſſer. 


Zweites Auguſtheft. 


Inhalt. der. von Hrn. 

ſel erfunbenen — Ka im Ausihöpfen der Gruben 
waſſer. Mit Abbild. ber die ſchmelzbaren Scheiben 
und bie Gicherheitsnentite ber — attet von Hrn. 
Emil Koͤchlin. Holme's Verbeſſerungen an den Dampfkeſſeln und 
war —— der für Dampfwagen und Dampfdoote beſtimm⸗ 
den. bild. nn über zwei dynamometrifche Apparate 
fe ber „welche von Triebkraͤften, denen Leben 
oh hnt, a nicht m ie, und gum Meflen der von ihnen voll: 
brachten Abk. Mit Abbild, Derfelbt, Beichreibung eines 
bynamometrifchen Zaumes Are Meſſen des ber Trieb⸗ 
kräfte. Mit Abbild. B rn. Mallet über einen nad) 
Pr Prony verfertigten ek en Zaum von Hrn. de Gain: 
. Wilkinſon's neues Schloß zur Entbedung von Diebseins 
en in Gärten, Magazinen ꝛc. Mit Aobih. pr ver: 
befierte Methode Bänder unb Hiemen zu „ welche 
anftatt der Seile und Kitten, fowie au — en "Sweden 
angewendet werben Tönnen. inte Abbild. Jones Verbeſſerun⸗ 
gen im Gerben der Haͤute und Felle. Mit Abbild. Pickers⸗ 
gills Verbeſſerungen in der Etzeugung De verſchiedener Fabrikate 
aus Kautſchuk. Mit Abbild. Applegath's Verbeſſerungen im 
Druden von Kalilos und anbern Fab haten, Robert's Ber: 
befferungen im Handdrucke. Mit A " Springall's Verbeſ⸗ 
ferungen in der Fabrikation ber Pflü 
cellen. Neuere franzöfifche Runkelrübenzuder : Patente, über 
einen neuen Apparat zum Meflen bes Nugeffects der Mafchinen. 
Lemoine's Condenfator für Hochbrud: Dampfmafchinen. Jan⸗ 
vier’8 Locomotionsapparat für Schiffe. Über Hrn. Grimpe's 
Maſchinen zur Verfertigung verfdylebener Zifchlerarbeiten. Go: 
Yonia’s Purapen mit fen ebel. Monturie’s verbefferte 
Buchdruckerwalze. Über das Baͤuchen ber Wäfche unter: An: 
wendung von Dampf. De Lafteyrie’s wohlfeile Methode Bücher 
zu bruden. Hüte, weldye die Luft burchlaffen. Über bie An 

wenbung bed Anthracits als Brennmaterial, Dampfſchi 
zmifgen England und Nordamerika. Beiträge * St 


in Vrüſ⸗ 


Seft Kupferplatien befchenb, 
en mit e , 
—— cu 2 einem vollftändigen Sahregifter verſehen it, 
macht für ſich ein Ganzes aus und koſtet durch bie Yoftämter 
und Buchhandlungen nur. 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Fl. In 
das Abonnement kann nur für den ganzen Jahrgang eingetre: 


m Ein tiefes senal L gesieitenber Mu; e wimmt 
e 
einfchlägine —*8 an e, 3* ⸗ * 
5 
fehr billige Gpfertieusgebühten anf, ‚ Fir Die Er: 


e. Mit Abbid. Mis- | 





— beſergt die. einfchlägige Gore 

Btuttgart'un Augsburg, im. Sepismber 1837, 

3.6, Cotta de Buchhandlung 

Bari Preusker (k. fühl. Rentamtmiann, Ritie.x), 
Ueber 


zumal häusliche Erziehung, Unterrihtsauftalten, Berk 
wahl, Maheraihung un Radfämten. His, 2 
ven, ts u 
Schulvorſtaͤnden, Gewerb⸗ 


gleitäuseinen 
— iſtes ie 6 (7 en gr. 8.) 1897. 
eipzig, 
Der b ein einnü 
er Hg: —** en nt ei: 


lichſt bekann 


Ba ei en e beren weitefte 
Im Verlage der Buchhandlung —* 


in Halle iſt ſoeben ne und in 
In⸗ und Auslandes zu ha 


Tücher, Dr. ®@.e ($ 


Idee ber Graiehung. II. Ginige Borte zur 


Satzes: Wir lernen nicht fürs Eben, fondern für ie Edzk. 
III. über die Würde bes IV. über des 3n: 
ſammenwirken der Thätigfeiten zur ber hochte⸗ 
Zwecke ber, Sen njobeik. : Leiden und Freuden des 8 
mannes. . als netynenhiger 
alter eines ———— Lebens, gu über a 
Wirken der Begeiſterung. VIIL Über die Stellung bei 
lichen Bebrere zu den Bewegungen ber Zeit. Le über —** 
berniffe — ber en wen & Bildung fürs Leben. X. Über die Mahl 
des Beru ber den fogenanuten Pausen der Geſchichte 
XII. — den Misbrauch der Ausbradt Genie uub Gekalität. 
XII. Am Grabe bes Prof. Dr. Karl Diextend. XIV. Ze 
Grabe des emeritirten Lehrers Syogar Mike, 
Zweite Abtheilung : —*2* I. über vie wohrree 
Liberatität in der Schulzu über Gpmmchen. 
Srpectorationen eines en mannes u.f.w IL De amt 
liche Stellung und Wirkſamkeit der an Gpmuchrn und 
in&befondere über Verhältniß und "Function eines Dircctors 


Bei mir iſt erſchienen und durch alle Badkankiangen pı 


beziehen: 
Die Gefchichte 
dv 


ed 
europäifchen & flems. 
Aus —* iſcher der = Staatöwiffenfchaft bearhitet 


Prof. Sriedrich, Bülan. 


Die zu bem weftfälifchen —* 
3312 


—2* 
Gr. —— 2 he 12 


Der 
einen * 8* des — 2— Ja 
“ keipzig, im Beten — — 


Georg Aoachin Göſcher. 
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Sifommt- Ausgabe 


Novellen von Genrich Steffens. 


Iſtes bis 6tes Bändchen. J 


te Lieferung: Gebirge: Sagen. A Anhang: Die Trauung, eine Sage des Mor⸗ 
8. 1837. 19 Bogen. „Seheftet, 1 Thlr. 

Snpalt: ee hend Sagen en Märden Ye —5 en und Sagen aus. dem Kiefengebirge. 8). Die ſchla⸗ 

2te Lieferung: Die Somilien Walſeth und Leith. Ein Eyklus von Novellen, 3te ver- 

befierte Auflage. 5. Bändchen. 1837. 71; Bogen. Geheftet. 3 Thlr. 


&8. erfcheinen hiermit bie erſten Lieferungen: einer Sefammt: Ausgabe ber Steff — poetiſchen Schriften, 
ein Unternehmen, dem, wir hoffen es mit Zuverficht, gewiß bie lebhafteſte Theilnahme des Publicums entgegen: 
Somamen wird, zumal ba‘ einzelne unter dieſen Werken ſchon lange im Buchhandel gar nicht mehr zu: haben waren 
und biäher Ungebrucktes, wie jest Die [hlafende Braut, neu binzugegeben wird. 

Die öffentliche Kritik hat in ben geachtetften Literarifchen Blättern biefen Dichtungen feit dem Erfcheinen des 
erften Novellenepfius: Waiſeth und Leich, die größte Aufmerkſamkeit und. ein immer ſieigendes Iniereſſe zu: 
gewendet, unb als anzuerfennende Eigenthuͤmlichkeit derfelben herausgefteilt: 

„Die Schärfe in der Auffaffung der mannichfaltigfien Volkseigenthuͤmlichkeiten und Geſchichtsperioden, ben tiefen 
„und fihern Blick im bie geheimſten Falten des geiftigen und fittlichen Lebens, das im Hintergrunde bes bewegten 
„Lebens ſtill und feſtliegende religioͤſe Element, wodurch dieſen Novellendichtungen unter Allem, was die deutſche 
„Literatur in dieſem Fache des Romans geleiſtet habe, ber erſte Platz geſichert werde. — Die in ber Pracht ber 
„lebendigſten Darftellung vor das Auge des Lefers tretende Phantaſtik des Nordens, bie Vortrefflichkeit der groß: 
„artigſten, Iebensvollften Naturfchilberungen, ber Tieffinn einer ebenfo poetifchen wie philoſophiſchen Naturanſicht 
„wurden außerdem hervorgehoben.“ | 

Engländer haben Einzelnes aus biefen Dichtungen ſich angeeignet, fo die Literary Gazette, welche die Schil- 
derung des Niefengebirges in ihre Spalten hinüberteug, ohne bie Quelle zu nennen, woraus fie ſchoͤpfte. Dies ver: 
anlaßte eine ber werthvollſten literariſchen Zeitfchriften zu dem Serthume, biefe englifche Übertragung für Original zu 
balten und fie in das Deutfche zuriick zu überfegen mit allen englifchen Überfegerfehlern ; fie motiviete ihre Überfegung 
duch bie Meifterhaftigkeit der Darftellung des Miefengebirges, das in ähnlicher Wortrefflichleit früher noch nie ſei 








geſchildert worden. 


en und Norwegen nahmen biefe Schriften mit Enthufissmus auf; in Chriftiania erſchienen bänifche 
So iſt diefen trefflihen Movellen ein faft europaͤiſcher Ruf zu Theil getvorben, welcher ſich, wie ber innere 
Gehalt derfelben nicht anders erwarten Iäßt, bei den Gebildeten aller Nationen nur immer fefter begründen wird. 
- Bei der jegigen Gefammt = Ausgabe ift auf Correctheit, fowie auf Schönheit der Drudausflattung, alle Sorge 
verwendet worden, und bie Preisftellung wird als wohlfell allgemein anerkannt werben. 
Die Ste Lieferung enthält Die vier Norweger in 6 Bändchen und befindet fich unter ber Prefle. 


Breslau, im Auguft 1837 
Buchhandlung Aofef Mar und Eomp.- 


Balzac'?s a c s W erke. Am —* October 1837 und folgenden Tagen wird 

die erſte Abtheilung der vom verſtorbenen Univerfitaͤtsbuch⸗ 

m Soeben un voffändig erfäütnen u erfhienen und durch alle Buchhand⸗ ende Fr. her — Sr 
ngen von und zu betiehen Öffentlich verkauft. Kataloge find buch bie Dyk'ſche 
Oeuvies ‚gompletes Buchhandlung in Leipzig zu beziehen. 


, Kopenhagen, im Auguft 1837. 
Hr, de Balzac. 
(Horace de St.-Aubin.) ei Beieteig Wilmans in Krankfurt a. M. tft 
Quatre volumes grand in-8. Bruxelles, 1837. ſoebe erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 





20 Thir, Koch, Dr. @. D. J., Synopsis florae ge manicae et 
Leipzig und Paris, im September 1887. helveticae, Sectio nosterior. Preis 2 The. 18 Gr., 
Av | oder 4 Fl. 57 Kr., 


en 
Buchhandlung fuͤr deutſche und ausländifche- giteratur. womit bies Wert gefchloffen tft. 
— | I 


Bücher - Auction in Bremen. 

Montag den 2Often November und folgende Tage 

werden die vom fel. Herrn Prof. Dr. Gottfr. Nein. 
iranus und fel. Herrn Dr. Joh. Meyerboff na 
gelaffenen Bücher, hauptſaͤchlich naturwiffenfchaftlichen und mes 
dieinifchen Inhalts, nebft mehren Anhängen aus ber aftronos 
miſchen, philoſophiſchen, pharmaceutifchen und belletziftifchen 
Literatur auch aus andern Faͤchern ber Wiflenfchaften, öffent: 
lich den Meiftbietenden durch GEnbesgenannten verkauft wers 
den. Außerdem Tommen einige Inftrumente zur Verſtei⸗ 
gerung, ale: 
a) ein Ploßlſches Mikroſkop, b) ein großes 
Srauenboferfhes Kernrohr, c) ein Kometen- 
fuder, d) ein Eünftlliher Horizont, e) ein Hy⸗ 
grometer, f) ein Sertant von Kraut u. X. m, 
ferner: ein Paar Cary'ſſche Erd: und Himmels: 
loben und ein Herbarium, ca. 6000 ſehr gut 
eonfervirte Specimina enthaltend. 

Das 14 eng gebrudte Bogen ſtarke Verzeichniß, welches 
manche ausgezeichnete und feltene Werke enthält, ift zu bekom⸗ 
men in Berlin bei Herrn Afher, Hrn. Liſt, Hrn. Gidler; 
in Braunfhweig bei Ham G. M. Meyer jun.; in 
Breslau bei Herren Mar u. Eomp.; in Gaffel in ber 
Krieger hen Buchhandlung; in Frankfurt a. M. bei 
Er. Wilmans; in Gotha in der Erpebition des Allgemeinen 
Anzeigers; in Goͤttingen bei Herren Vandenhoeck u. Rus 

tz; in Halle bei Herrn Auct.sGomiff. Lippert; in Ham⸗ 

ury bei Herrn Schwormſtädt; in Hanover bei Herm 
Auctionator F. Grufe; in Leipzig bei Herrn K. F. Köhler 
und bei Herrn Dtto Auguft Schulz; in Münfter bei Herrn 
Regensberg; in Dsnabrüd bei Herrn Radborft und in 
Stuttgart bei Herrn Antiquar Steinkopf. 

Zur Beſorgung ficherer Aufträge erxbieten ie Herr 
Abolf Kreltenberg in der Joh. Georg Heyſe'ſchen Buchs 


handlung hiefelbfi und . 
Ludw. With. Hepfe, 
Auctionator. 
Bremen, im September 1837. 


An alle Buchhandlungen ift verſandt: 
Ein Verzeihniß von Romanen, Reifen und Un- 
terhaltungsfchriften. 


500 Bände im Ladenpreis 593 Thlr., ermäßigt auf 
120 Thlr. 

Es bietet diefes Verzeichniß den reichſten Stoff dar, eine 
Lefebibliothel zu errichten, oder beftchende zweckmaͤßig zu ver: 
mehren, da die Werte vieler ber beliebteften unferer belletriſti⸗ 
ſchen Echriftſteller fi darunter befinden. Auch für Eleinere 
Partien find fehr billige Bedingungen geftelt, worüber das 
dem Berzeichniß beigegebene Vorwort das Nähere befagt. Die 
herabgefehten Hreife find jedoch nur noch bis zum Iften Zuli 
1 gül 


8 g. 
Leipzig, im October 1837. 
Friedrich Fleiſcher. 


Die 6te Driginal: Ausgabe 





der. 
Baleerenftlave. 


hoffe. 
Ir. 8 ®r., oder 2 It. 
allen Buchhandlungen zu haben. 


Orell, Füßli u. Comp. 
in Zürich. 


au Tre Sachiod in zeipsis 4 a ae 


Die Dialmen 


metrifch überfegt und erklärt 


von 
Dr. Auguft Wilhelm Krahmer, 
Mit befonderer Berhdfiptigung fr Anfänger 
Zwei Bände. Gr. 8. Preis 4 Thir. 


: Ginleitungen unb Überfegaa: 
8 Geiten. Dres 1 Zhlr. 12 Gr. Zei 
tee Band enthält ben Gommentar. vı unb 59%0 Get 
Preis 2 Ihr. 12 Er. 


Gleichzeitig erſchien: 

Ülber die hiſtoriſche Beziehung von Palm 46, 
76 und 48. Ein Senpdfchreiben an Heum Cenfike- 
rialrath und Prof. Dr. Sefenius zu Dale, un 
an Deren Prof. Dr. Hisig zu Zuͤrich, ven Dr. 
Aug. Wilhelm Krahmer, Privatbocnten ga Bar: 
burg ıc. Gr. 8. 29 Seiten. Geh. Prris 4 Ge. 

Leipzig, im September 1837. 


” ⸗ ⸗ 
Polis Weltgeſchichte 

in 15 Lieferungen; 

für gebildete LXefer uud Studirende 
Neue Ausgabe der a N 16.8 

befferten Auflage, fortgeführt bis zum 
ifte, 2te, 3te Lief. Leipzig, Siurichs. & 12 Be 
gen in gr. 8. geh. zu 8 Gr. 

Wir erfüllen einen vielfeitig ausgefprochenen Barfh von 
Freunden und Lehrern der Gefchichte, indem wir biefed arviegene, 
vielverbreitete Werk, welches die rechte Mitte hält, gms 
[hen ausführlicher Erzählung und compenbiari vie 
auf die allerneueſte Zeit fortgeſett in monatlichen Eirfrungen 
darbieten, davon die erfte in allen Buchhandlungen par Ans 
fit vorliegt. Die folgenden Lieferungen erfolgen u a 
lung. Sammler erhalten anjehnliche Freiesempları. u 
les liegt ein ausführlicher Profpectus in jeder Buchhandlung ver. 

————————————————— 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beichen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwertlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahıyanz 
1837. Menat September, oder Nr. 244—773, ud 5 
literarifche Anzeiger: Nr. XXXIV—XXXVN, G. 4. 
Preis des Zahrgangs von 365 Nummern (aufer den 
Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thir. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben vos 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat Jeb, 
oder Nr. 52—60. Gr. 4. Preis des Jahrgup 
6 Thir. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literstur. Be- 
ausgegeben von E,G. Gersdorf. 1837. Dremie- 
ten Bandes drittes Heft, (Nr. XVL) Gr.& fa 
eines Bandes 3 Thir. _ 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgung 
1837. Monat September, oder Nr. 35 —39, wei Bhlr- 





graphischer Anzeiger: Nr. 35 — 39. Gr. 8. Pre 
des Jahrgangs 3 Thlr. 887 
Leipzig, im September 1887, 
SF. A. Besdient. 


Drud und Berlag von BE. U, Brodhaus in Leipzig 











. · 7 0. oo. 
. Kiterärifher Anzeigen -, 

\ 1837. Nr. XXXX. | | | 
_ Wiefer iterarifhe Anzeiger wird den bei 8. &. Brodhaus in Leipzig eefehelnenden Beitfäciften: Wiätter für Iiteras 


eifhe Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mebicinifche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, unb 
re ’ u etsogen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Cr. ’ 


| Leipziger Allgemeine Zeitung. 


Die erſten drei Nummern dieſer Zeitung, die ſchon in ihrer Ankündigung die allgemeinſte Theilnahme 
erregt hat, find durch ale Buchhandlungen und Poflämter auf Verlangen als Probeblätter zu erhalten. 
Sie werden ſelbſt hochgefpannten Erwartungen genügen und man barf darauf rechnen, Rebartion und Verlags⸗ 
Handlung unermldet dem Ziele nachfireben zu fehen, das fie bei Gründung dieſes Blattes vor Augen gehabt. 
Der Preis für Sachſen ift 2 Thlr. 12 Gr. Vorausbezahlung für das Vierteljahr und wird ſich im Außlande 
nach der Entfernung von Leipzig beflimmen. WBeftellungen find durch alle Poflämter des Ins und Aus⸗ 
Landes zu machen. Juſerate aller Art werden aufgenommen und der Raum einer gefpaltenen Zeile wird 
mit 15 Gr. berechnet. @infendungen für die Leipziger Allgemeine Zeitung find-an die unterzeichnete Vers 


— 
— 


lagshandlung zu richten und werben, inſofern fie nicht den Text des Blattes betreffen, portofrei erwartet. 


Zeipzig, den 3ten October 1837. 


F. U. Brodbaus, 





Bei H. L.YBrönner in Frankfurt’a. M. ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Tabellarische Übersicht der 


 specifischen Gewichte der Körper. 
Ein alphabetisch geordnetes Handbuch für Freunde 
der Naturwissenschaften,, insbesondere für Chemiker, 
Physiker, Techniker und Mineralogen, von 
BR. Böttgen 


Docent der Physik und Chemie etc. ote. ia Frankfurt a. M. 


" 142" Bogen. Royaloctav. Cartonnirt. Preis 2 FI. 42 Kr., 


oder 1 Tblr. 12 Gr. _ 

Dass die Kenntniss des specifischen Gewichts der ein- 
zelnen Körper nicht allein dem Naturforscher im weitesten 
Sinne des Worts von grosser Wichtigkeit ist, sondern dass 
sie selbst dem Teechnologen, ja dem Handelsmann und Ökono- 
men einen bedeutenden Nutzen gewährt, bedarf wol keiner 
weitern Auseinandersetzung. Es war daher gewiss höchst 
wünschenswerth, die in den verschiedenen naturwissenschaft- 
lichen Lehrbüchern und Journalen zerstreut stehenden Be- 
stimmungen aller bisjetzt in Bezug auf das specifische 
Gewicht geprüften Körper zu einem Ganzen vereinigt, 
die in den einzelnen Lehrbächern sich eingeschlichenen fal- 
schen, zum Theil auch nicht gehörig specificirten Angaben 
berichtigt und der leiohtern und bequemern Übersicht we- 
gen in einer streng alphabetisch geordneten Reihenfolge 
zusammengestellt zu sehen, um zugleich dem zeitraubenden 
Nachschlagen in diesem oder jenem physikalischen, chemi- 
schen, pharmacentischen und mineralogischen Werke u. s. w. 
überhoben zu sein. Ein Werk der Art fehlte uns bisher 

ich; die Freunde der Naturwissenschaften werden es 

dem Herrn Verfasser Dank wissen, dass er sich die- 
ser so höchst mühevollen und zeitraubenden Arbeit unterzog, 
indem er sich angelegen sein liess, die vorzüglichsten 
dem Werke selbst namhaft gemachten, auf diesen Gegen- 


stand Bezug habenden literarischen Quellen auf die gewis- 
senhafteste Art zu benutzen, und überhaupt das Werk so 
einzurichten, dass es sowol den Anfode en der Natur- 
forscher von Fach, wie denen der TFechnologen u. s. w. 
vollkommen entsprechen dürfte. Jeder Körper ist im Werke 


genau bezeichnet, ja den meisten hat der Herr Verfasser ' 


selbst die Abstammung, die Art der Bereitung und 
die chemische Formel, um jede Verwechselung zu ver- 


meiden, hinzugefügt. \ 
n der Arnol d'ſchen Buchhandlung in Dresden und 





3 
-Leipzig find erfchienen: 


Dr. Chr. Fr. v. Ammon, Oberhofprediger, 
Predigten, im Jahre 1834 gehalten, 


Belinp. Sr. 8. 1 The. 8 Sr. 

Da nur wenige Exemplare abgebrudt find, fo bitten. wir, 
bie Beftelungen darauf ungefäumt in ber nächftgelegenen 
Buchhandlung zu beforgen. 

Zehn Briefe zweier beutfchen Proteflanten. Herausgege⸗ 
ben von Ernft Frey. 8. Geh. 8 Sr. 


"Soeben iſt verfandt: 
Stein’d Handbud 
der Geographie und Statifti 


für die gebildeten Stände. Nach den neuern Anfichten de: 


arbeitet vom Prof. Dr. Ferd. chelm 
Sechste verm. und * Aufl. —— e und 
Derichtigungen bis 1837. Gr. 8. (2% Bogen.) 
eipzig, 


Sinti 8. 3 Br. 
art nee es in 8 Bänden (über 170 Mebians 





Xhle 





Comptoir⸗Handbuch 
MAC-CULLOCH 


Einem Bande. 


Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Helſingoͤr, Neuport, Petersburg und Rilo⸗Janel umd eirer 
Weltkarte nad) Mercatot's Projection. 


Soeben iſt bei uns erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen: 
Die neunte, zehnte uud letzte Tieſerung 
einer ſchoͤnen und außerordentlich wohlfeilen Ausgabe von Mac⸗Culloch's vortrefflichen: 
Dietionary of Commerce and Commercial Navigation, 
—Baogen SL— 108, 
Preis 2 Fl. 12 Kr., m 1 Thlr. 9 Gr. 


Inha 
Seide, Seidenband, Seibenzenche a Seite, Gelters ber =) nn Pr ‚ St, 
Sennablätter ‚ Senfe, - Gerpratintein, &ef . Ä j ee), Shawis a, mean, Cise, 
Sicherftellung, Siebe, —8 ——ã "She, Gina, Gierra leong, Elbe, Pr Ale Site Bm 


Biest, Eingapore, Gintgaglia, — Siut, Si ov, Skladen, Sligo, Smalte, Genaragd, —5— α- 
Seiffons, Solingen, Grlothutn, Sonnenberg, Sophia, Southampton, Soya, Spaa, Späne, Epalatto, Spuk, 
Rohr, Sparkaffen, Speck, Spedftein, Spermaceti, Speyer, Spezereien, Spezzia, Spiegel, Spielöl, Opiellarten, en 
Spießglas, Spinbiibaum, , Spigen, Spoleto, Staatsaniehen, Stabwurs, Stabroek, State, Stafford, Sta „ — Erich, 
Stargard, Steinbutt, Steingut, Steinkohlen, Steinkohlenöl, Stenval, Sternanis, Stettin, —* Stodfi " Stodbstm, tod: 
yort, Stodton, Gtolpe, Stoͤrfang, und, Strandung Strasburg, Strelitz (Neu 5; Strobbüte, „ Binuugk, 
Stüdfaf, Stüdgüter, Gtuhlweißenburg ; Stuttgart, Sualim, Succade, Sübfrüdhte, Suez, Sunberlanb, — Eurak>:, 
Guralarte, Surate, Suͤßheuſefi Sydney, — Syrakus Syrup, Zabad, Zabadspfeifenköpfe, Zacamıba — 
Tagamrog, Takelwerk, Talavera be la Reyna, Talg, Talkſtein Zamarinden, Zamarisfen, Tambob, ZTampico ‚ Zepe: 
tm, Tapioca, Tara, Zaranto, Zarare, Zarascon, Tarbes, Zarifa, Zarnopol, Taragene, Zarjus, Zafchenuhmer, Zohktrrt, 
Tauwerk — nt Zaufendgüldenkraut, Fa Zeaktolz, Teheran, Teiuco, Zemesvar, Zeppide, —* Znrzir 
nöl, —— nd Tetuan, Teuftlsdreck, Three, Theer, Eheobefle, a, 

Ahionpile,. Thomas, — Shunfiih, —— — Tobolet, Tokat, Tobien, Toledo, Tombal, , Zomst, Zras 
eabohnen, Tonne, Tonnengehalt, Tonnengel Topas, Torgau, Torre bel Greco, Tortona, Torſchel — Zecteſa, mr 
Zoul, Zoulon, Kouloufe, ureoing, Tournay, Zours, Zractaten, Zraganth, Trani, Trapani, ‚Zraptyunt, Irauben,, Iremait, 
Treviſo, Zrient, Trier, Trieſt, Trincomale, Seinity : boufe, Tripang, Zripoli, Zripoli (Zarablus), ‚ Sröbeihanke, 
Zroppau, Troyes, Tropgewic t, Truckſyſtem, Zrüffeln, Zrurillo, Tſchernigow, Zfehernomis, Sfhehwert, ‚ Ildagien, 
Zula, Züll, Tunis, Zurbith, Zurin, Zürfis, Zurmalin, Zurnhout, Zutenague, Zuttlingen, Timer, Zorns, Ute, Uker 
ren, Ulm, ulme, Ultramarin, Upfal, Ufanz, Ntrecht, Atvero, Valencia, Walence, Valenciennes, Balette (Ba), Belskeit, 
dolid de Mechoacan, Balogens, Balonia, Valparaifo, Wanbiemensland, Vanille, Bannee, Barinas, Bama, % ‚ Biss 
pel, Bellatri, Bendoͤme, Benebig, Benloo, Berarrug, Vercelli, Berdun, Vereinigte Staaten von Morbamerils, 
Berläffung, Bermilion, Verona, Berfailles, Verſchlußnahme, Werfi herungen (Aſſecuranzen), u — 
Veſoul, Bevay, Vicenza, Vic (Bigue), Vieh, Vienne, Vierzon, Vigevano, Vigo, Bigognewolle, Villach, 
franca, Billefrande= be: Rouergue, Villefranche-ſur-Sadne, Villena, VBilleneuve b’Agen, Villingen, Vimoutiei, Bir 
Viterbo, Vitriol, Vitriolöl, Witry=les Brancois ober fur Marne, Vittoria, Vogelleim, ——— ee u e ber au 5 
Maarenhausfoftem , MWaarenpreife, Waarenzölle, Wacholberberren, Wachbolberbeerbranntwein, Wa de, Wachtleiemenb 
perlen, Wachstafft, Waffen, Wangen, Wagen, MWahrtonne, Maid, Baisen, Waleficlb, Walfererbe, Balfis 
Walfiſchfpeck, Ballrath, Wallrofi, Wan id, Warbein (Broß:), Warington, Warſchau, Wafbington, Waſſer, —* 
Waterford, Watte, Mechfel (Wechfelgefeäfte), Wechſelrecht in Wege und Sandftraßen, Weihrauch, Weide, Weimar, 
effig, Beingeift ‚ Weinflein, Weißkupfer, Weisen, Werft, Werftgeld, Werg, ermutb), Wertheim, Wrfel, Balıt, E 
MWhitehaven, Wiatla, Wiazma, Wiborg, Widen, Wibbin, Mielizcka, Wien, Wiesbaden, Wilna, Winterthur, 
Wirthe, Wisby, Wismar, Wismuth, Mitcbef, Wittenberg, Wolfenbüttel, Wolle, Wollenbanb, —— 
Moroneih, Bolverhampton, Moolwich, Worcefter, Worms, Wrad, Würfel, Wuͤrze, Wurmfame, Bürsburg 
Narb, VYarkand, Yarmouth, Wezb, 2 in England, York in Obercanabda, Mern, 3affer, Bablungsunpermögen, 
Zara, Zeber, Beitungen Zeis, Zerbſt, Bibeth, Siegel. Biegen — Zimmt, Zimmt (weißer), Zimmtblüten, 3immid 
blumen, Finn, Bi nnföle , Binnober, "Binnfalze, Binfen, on, Bitronat, — Zitronenſaft, — 
EN Ste, Bi abe, Zoll und Zollgeſetgebung Zuder, Zunder Zürich, Zmvetfch en, Zwickau, Bwiebel, 3 

‚jegt vollftändig und befteht aus 106 Bögen; es wirb ng 6 bis Ende birfes * a 
R um Kl: 86 Kr., ober 5 5* 9 Gr, erlaffen Später tritt ein nambaft höherer Babenpreid eis, 
bene Eremplare in Einem Band Fönnen zu. 9 um Kr., oder 5 Thlr. 18 Gr,, durch alle folibe Buchhandlungen Erzages 


‚Stuttgart und Tübingen, im Augu | 
3. ©. Cotta ſch⸗ —E 
r: 1 1 zes 














be 
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V XE M.. 


sa m * 
At Tan 


genferd hr ct un 
: Ahle. 15 Gr. zu haben: 
Geunbeif einer [peciellen Yathologie und —* 


Beſcher des 
FAcademie frangsisg, .;; 


Soeben haben bie Preffe verlafien und Eönnen 
biyngeruon um6 bezagen mcaigprl Ihe erden 
Compliment 
du Dio DUnBANEN 


L’ACADEMIE a. 


contenant tous les termes 
de — — — ue, de Grammaire, d’Art dra- 
matique, olo Linguis 
Bectes > 6 Cironslorke: de Mykhologis, —X 
Units, Archeologte, de Nuamismatigue, de Diploma- 
que, de rg die age de Philoso e — de 
Thöolokie, de canon, de Liturgie, po- 
Utique, de Legislation et de Jurisprudence ancienne et 
moderne, dAnchmes Coutumes, de Fe6odalits, de 
de Pratigue ; de Diplomatie , a Administration , de Titres, 
do Charges: et — d’Art milteire, de ‚de 


; de Commerce, de Bangue, de 
Bourse; d’Arts et Meuers; de Blason; de Fauconnerie, 
de Chasse, de Pöahe, d’Esarime, de .Danse, d’Equitation, 
de — et car ete., gi ne se trouvent pas 

Diisiönnaioe de !' Acadöscis ; 
s on & joint: 

Le Visux Langage, — Le Neologisme, — La Gi6ogra- 
phie ancienne et moderne, — Un Traité complet 
- d’Eitymologie; 
publie, sous la dirsetion d’un membre de FAcaddmie 


par M. Nar Landois 


M. Louis Barre. 
Sr. 4. Preis für zehn Lieferungen 2 Thlr. 6 Gr. 
eeipzig —— im October clober 1887. 


YHoeuarius, 
Buchhandlung für beutfche und auslaͤndiſche Literatur. 


— Buchhandlung in Berlin if 
—*— und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Lehrbuch der Geburtskunde. 
Bin Leitfaden bei akademischen Vorlesungen und bei 
dem Studiam. des Faches. 


Dritte verbesserte und vermehrte Auflage. 










klinischen 
Lexikonformet. Geh. Preis 3 Thlr. 86Gr. 


Pi 1... ⸗Ahlerarzt D 
* muß, Auer —— rn ©: Bas 


Von 
; "Modieierane, ort, Prafee: 
werte e ** e, wer Professor m Med ee a 
beriahälfe ein, 


zapie des Pferdes. After Theil. 
BIN und Leipzig 
Kenotörie Buöteniun. 


ıYy - d. * * a 


Dieliennaire de. | 
ee. | 


10%e- 1886 ; — enthält hauptſachli 
vorzuglich Hibers Beben 


inguistique, d’Histoire, de 





ober bee mente deutſche Eritifche Parnaf. 


sn... FE MI cr div 8% 


Ä 


Icam Pant: 
——— aus feinen verfchiebes 


En ie und 


geordnet. Bit einem Vorbericht von Conz. Angefans 


ge won Hofrath Dr. A. Gebauer, fortgefeht vom 
Dr. 9. a und Dr. 9. ©. Rumfen. 
' Das ‚Lite Büntchen Afdlen zu Anfang biefes Jahres, das 
ri die an Ichtere® 
Mit dem Itten wird biefer Auszug 
Enbe ber Michaelismeffe beendigt. Bis bahin gilt der Radlag 
von einem Bänbdhen (vom 7ten oder Iten.an) für die Bortfegung, 
bie nöthig war zur Erreichung bes Dauptsweds, eines 
lichſt vollfländigen Abbilds von Sean, Pauls Geift, meswegen, 
auch Döring in ben zwei Bänden bes Lebens ihn mit feinen eigg 
* — ſchildert. (Vorzug ſogar vor der Gefammtauſ, 
abe. 
Eusferptengoreft = 
eben Ban 






ke 7177 andeneire fü J das 
— in Dein: 
3868* reibp. ur — um 
8 n3.9. W 8 ’s ki 16 Er. 
R 5* a 12 ®r. et 
an kann nach und wa e 
nehmen, zahlt a I 12ten —* — Fine der och. 
Ausgabe u für jett. 
Ernft Klein’ liter. Gomptoir in Beipzig. 
Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Goetbe und feine Widerfacher, 
Mit Einfeitung- 
und einigen Seitenfugen von Dr. 8. Red in. Göttin: 
gen. Aftes Bänden. 8. Geh. LEHE 8 Br. 
Diefe Schrift beginnt alfo: „Die biesjährigen Blätter für 
literariſche Unterhaltung, Rr. A. und bie augsburger Age⸗ 
meine Beitung, Nr. 90, haben bem Verfaſſer der Artikel, welche 
im vorigen Winter über Goethe in der Danoverfchen Zeitung 
erfchienen find, bie Ehre ergeigt, benfelben aufzufobern, jene 
Artikel ald befondere Brofhüre abbruden zu Laffen. : Daffelbe 
thaten einige Bekannte in Göttingen und ein bocdhgeftellter Ge— 
fhäftsmann in Weimar burd) das Mebium ber Rebattion ber 
Hanoverſchen Zeitung.‘ Der Werleger hat nur beizufügen, baf 
ber Berfaffer ber oben gedachten Artikel in ber Ganoverfchen 
Beitung und ber ber vorliegenden Schrift völlig ibentijch Find, 
In der Buchhandlung Zus @uttenberg in Zühtagen 
. — erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu 
Conflict zwifchen Simmel und Hölle, 
an bem Dämon eines Befeffenen Mädchens — 


Profeffor €. ; I Cschenmager, 


Bont am, Dee 

Der Berfaffer bält die bier angekünbigte — um * 
dFe ber ‚öffentlichen Aufmerkſamkeit würbig, als fie nit nur 
Ipfe Erfheinungen bes Befeffenfeind auf eine Meife 
barlegt, Yole fie bisjegt noch nie zur Anfchauung gekommen 
find, fond ern auch durch auffallende Thatſachen manche chriſt⸗ 
Ic Et, won unge va Bmei- 
ucht un m Unglauben preiösgegeben murben. ee eig⸗ 
net: ſich dieſe Geſchichte befonbers auch zu dem Mbort an 
Dr. de welches ber Berfoffer im —— au ‚geben ſich 

‚erlaubt bat 


% 


Becben erschie ynd durch alle Bach- und Kunsthandiungen des än+:und Amsinndes zu beuidn: 
, XXVII UMBRISSE E 


3 "BEBEL’S ALLEMANNISCHEN GEDICHTEN 


15° J von 
: 0.0.0 ZUBIUS NISELE. 
‚, 1: wi, 


: Mit einer scklärenden Einleitung von RR 4. 


g STUTTGART: LITERATUR - COMPTOIR. 
v 7 7 Preis 3 Thir:, oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 

Hebebs I ice e Ta obgleich in einem Idiom, wie es sich nur in einem kleinen Winkel unsers Vaterlandes findet, 
sind dennoch arten; deutscher Zunge heimisch; ihre 'anspruchjoss Einfachheit, ihre un | 
welche bei’ Allen er em 3 fſichen Gemüthern einen zo heitern Eindruck ausüben, finden wir in diesen Umrissen wisder. Sa 
eignen sich Äeshalb gaifz Besonders zu "Gesch chenken für Damen, sowie sie gleich schr allen Kunsikennerz und 
Kunstliebhaberüi und allen Freunden der Poesie eine willkommene Gabe sein werden. 





Ä den 
Biguy's Werke. —S——— SEE 
ern ilen, 
von a Se we und Tann durch alle Buchhandlungen —* hen — Gefehrungen —* — 5 IC * 
Oæuvres zompiätes Der Befafe 2 — und Bi eine 2er EHE NE Su 


Un volume grand in-8. Bruxelles, 1837 5 Thlr. 
„Leipzig und Paris, im —— 


Buchhandlung fuͤr deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 


Nuͤdliche Schrift fir Altern und Lehrer. 
In unſerm Verlage iſt ſoeben erfeptenen und in allen Bud: 
Handlungen zu haben: - 
Naturgemaͤße Geſundheitslehre fr Schule und Haus. 
Nach den Anfichten und Vorſchriften ber en 
rzte Älterer und neuerer Zeit bearbeitet von J. 
Scholand. 12. Geh. 11‘ Sgr. (9 Sr.) 
uUm uns einer weitläufigen Empfehlung deffelben zu übers 
For ‚ laſſen wir das Urtheil eines mlichſt bekannten Arz⸗ 


Igen: 
e vom Rector Scholand verfaßte. le 

habe 1% aufmerkſam burchgelefen „eraßte Befmbteie * 

ditiniſchen Grundſaͤtzen —— ſondern auch nach In⸗ 
halt und Barfeiläng ihrem Zwede vollkommen entfprechend 
' gefunden u. 

Magdeburg, im — 1837, 

. €. Wagner und Richter,. 


In ers Bedienen it zu haben: 
berg 6 Toiletten : EnchyPlopädie, 
oder lin atur⸗ und Kunſtgeheimniſſe, nicht vor 
der Zeit zu altern und immer fhön zu fein. Ein 
Geſchenk für Damen und Sekten; welche froh und 
gefund ein Hohes Lebensalter erreichen und bei koͤrper⸗ 
Heer Schönheit und Anmuth ih der eleganten. Welt, 
‚zu. flgurieen wuͤnſchen. Nach den be 
—* —2 framoͤfiſcher und deutſcher 
veeftänd igen.: .Brs:12. Elegant geheftet. 20 ur 
Es 145% fig u ie — daß bes Betüsfaiß eines Bi 
weis bie Geheimniſſe der e Seoitettentiinfie ———e— 
—* un felbft bochn im 


"a 


mans 


gelhafte Sammlungen von ——ã— — fanden. ſehr gahle 


beften. —ã 


kommen von der Arnaldh a 
und Beßyyig. 


Benturinl, Dr. Rarl, 
Pragmatifhe Geihichte unferer Zeit. 


Jahr 1835. 
Der Chronit —* Folge 10ter Band. Ge. 8. 
39 Bogen. 1837. 2WAlr. 16 Ge. 


Dies Werl t der würbige in der 
Be u. Politik Rec 10) vu cn — 


barſten literariſchen Gef ber raſhen Flut 
ber Weltbegebenheiten *— gr folde — für jeden 

Staates und Gefhäftsmann ie ben Berf. den 

beften Dank, daß er —EA eh uns fo gehaltuel gab.‘ 
J. E. 8 —EæEe in Leipzig. 

Bei 3. Hoͤlſcher pm Koblenz ik —— und an ale 

Buchhandlungen Deutſchlande verfanbt werben 

Bernhardt, Elementarbuch der deutfchen Eipradx. 2te 
umgenarbeitete Auflage. 12 Br., ober 54 Kr 

Brintmann (Propft in Berlin), Betrachtungen äfer 
die fieben Worte des fterbenden Erloͤſers am Irene. 

Sch: 42 :Gr., ober 54 Ar. 

Seut, Gymnaſtiſche Übungen. Spiele umb Rider für 
höhere Schulen. ..2te vermehrte Auflage. 32. Geb. 
6 Gr., oder 27 Kt. 

Klein, Mofeichai von Koblenz bis Zeil. Herebeeſeit af 

- 1 Thls. 4 Ör.,.nder 2.56 6 Re. 

Stramberg, E. von, Mofsithal von De bis Kulm. 
Gr. 8. Geh. 2 Thic. 8 Gr., oder 4 128 


-- Reue ſchoͤngeiſtige Schrifts-- - 
G. Schilling, Sammtliche Schriften * 

letztet· Hand in Taſchenformat. 61 bis7 

gr. aanumerationepreis 3 ie. 12 Gr., 


eller, Die Eroberun Hi 
Bu Ben in allen ab 7 SEE * 








Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. - 


N 








pen g 
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Kiterarifder Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXL 


Dieſer Literariſche Anzeiger wird den dei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


riſche Unterhaltung, Se und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und. 


teagen bie 


nögebühren für bie Zeile 2 Br. 





MIII. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 


SF. A. Brockhaus in Weipig. 


1837. Juli; August und September. 

Min 3 Hiofod Bericht, die Berfendungen vom Januar, Februar 

und März vsipeltend, findet SH im Mr. XIII des Literarifchen 

Anzeigers; Nr. 11, bie Werfendungen vom April, Mai und 

Juni, in Nr, XXVI deflelben.) 

46. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzägliehsten Abhandlungen, Monogra bien , Preisschrif- 
‘ten, Dissertationen und Notizen des und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und äber die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbeites. Herausge- 
geben von einem Vereine praktischer Ärzte. Iisten Bandes 
“tes und Stes Heft. Cr. B. Jedes Heft 16 Gr. 

47. Anleitung zum Selbſtſtudium der Mineralogie. Nach dem 
Book of science von Karl Hartmann. Mit 49 Abbil: 
ungen. 16. Geh. 13 Gr. 

48. Anleitung zum Getöfiftupfum der Kryſtallographie. Nach 

dem Book of science von Kari Hartmann. Mit 485. Ab⸗ 
bilbungen. 16. Sch. 6 Gr. 

Diefe beiden Werkchen bilden bie erſte und zweite Abtdeilung 
des zweiten Bandes vom „Fuͤhhrer In das Reich der Wiſſenſchaften 
und Känfte“. Der erfie Band, mit 221 Abbildungen (1896), koſtet 
2 TIhlr. 

49. Beers (Michael) Briefwedgfel. Seraudgegeben „von 
Eduard von Schenk. Er. 3. Geh. 1 Sir. 8 

— Saͤmmtliche Werke 11885) koſten 4 Ihlr. 

30, Beriäit vom Sabre 1837 an bie Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alter: 
thümer in £eipzig. &en von Amilius Ludwig 
Richter und Karl Auguſt Sfpe Gr. 8. Beh. 106r. 

Die Berichte für 1836 und 1836 haben gleihen Preis. 

51. Bibliothek deutfiher Dichter bes 17. Jahrhunderts. Begonnen 
von geiipelm Müller. Rortgefegt von Karl Körfter. 
Dreizehntes Bändchen. David Schirmer, Zaharias 
Lundt, Philipp Zefen. 8. Geh. 1 Tölr. SO Gr. 

Erfles bis zwoͤlftes Bänbdyen (UN — 31) Loflen 36 Thlr. 8 Gr. 
52. Bidliothel claffifher Romane und Novellen bes Auslandes. 

ifter bis Ater Band. Der finnreihe Junker Don Quixote 
von la Mancha von Miguel de Gervantes Saave: 
dra. Aus dem Gpanifchen überfeht durch Dietrich Wils 
geim Soltau. Zweite Auflage. Mit einer Einleitung. 

Seile. 5 Gr. 12. Geh. 2 The. 12 Gr. 

658. — asſter, Bihler Band. Die Leiden bes Perfiles und 
der Gigismunda von Miguel be Gerpantes Saave— 
dra. Aus dem Spanischen überfept. Mit einer Cinleitung 
von eubwie ne Spelle. Gr. 12. Beh. 1 THlr.8 Gr. 
4. — — 26ſter Band. Die Verlobten. Eine mals 
länber en te aus dem 17. Jahrhundert. Aufgefunden 
unb erneut von "leffandro Manzoni. Aus bem Italie⸗ 
wirchen überfegt von Eduard von Bülow. Zweite, völs 

lig umgencbeitete Auflage. 2 heile. Gr. 12. Geh. 2 Ile. 


2 Br, wur 8 Ahle. Diefe intereſſante Gamumlung wird fartgefsgt. 


.ı\ 


55. Bilder Sonverfations = Lexikon für das deutſche Well. Ein 
Handbuch gur Verbreitung — Renntnifie und nd que 
Unterhaltung, Vollſtaͤndig In vier * uden. Abbildun⸗ 
gen und Landkarten. Zweiter Band: F—L. ee und Ste 
Lieferung. Br. 4 Geh. Jede &ieferung 6 Gr 
56. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt end Hein- 
rich Hoffmann. Zweiten Bandes erstes Heft. Gr. 8. 
Geh. 16 Gr. 
Der erſte Band in 4 Heften (1E865-— 36) koſtet 2 Ahlr. 4 Sr. 
57. Ebhrenbaum Q; Der Pſycholog. Ein Lebensereigniß. 
3. Se. eb. 1 Zhlr. 8 
ovelle 


| 58. Encyklopädie der gesammten medicinischen und chi- 


rurgischen Praxis, mit Einschluss der Geburtsbülfe und 
der Augenheilkunde. Im Verein mit mehren 
Ärzten und Wundärzten herausgegeben von Georg Frie- 
drich Most. Supplementband zur ersten 
enthaltend die Verbesserungen und Zusätze der zweiten, 
namentlich durch die Operativchirurgie stark ver- 
mehrten Auflage. istes und 2tes Heft. (Abartionlatio 
— Ligatura.) Gr. 8, Subscriptionspreis cines Heftes von 
12 Bogen 20 Gr. 

59. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Büder s Seiko 
Achter Band. Herausgegeben von Otto Anguft se 
10te Lieferung. Enthaltend: zmeite oth., 
(Sander — Bonnleithner.) Br. 4. 

60. Moft (Georg Friedrich), fiber Gebe — ei * 
licher, naturgeſchichtlicher unb biätetifch - mebicin in⸗ 
ſicht; nebſt einer Anleitung zur richtigen phyſthden und mo⸗ 
raliſchen Erziehung der Kinder. Dritte, 
date, ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. 8 , Beh. 1 Ihr. 

r. 
Das Wert if in diefer dritten Auflage im meinen "Berlag 
übergegangen. 

63. Le Portfolio, ou Collection de documens potiti politiques f6- 
latifs à l’histoire contemporaine. Traduit de l’anglais. 

Tome I—V. (Nos. 1— 41.) Hamburg, Campe. 18657. 
Geh. 10 Tbir. 12 Gr. 
Den Debit dieſes Werkes ſowie des übrigen Werlagd von X. 

Campe in Hamburg beforge ich für eigne Rechnung. 

62. Raumer (Rudolf von), Die Aspiration und die 
Lautverschiebung. cine sprachgeschichtliche Untersuchung, 
Gr. 8. Geh. 12G 

63. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (4ter 
Jahrgang, für das Jahr 1837.) - im Nerein 

mit mehren Gelehrten von E.G. Gersdorf. 13ter Band. 


(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Gr. 8. Jeder 
gigen Heften 8 Thir. 
64. Kafchentuch dramatiſcher Driginekien. era hen von 
Dr. Franck. Zweiter Jahrgang. Mit fünf on unb 
einem Zacfimile. 8. Elegant gebunden mis Golbſchnitt. 3 Sr, 
Der erfte Jahrgang koſtet 2 Ihir. 8 © 
65. Hiftorifches Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Ba et N d 
Sacob, Schubert, Boigt, herausgegeben von 
drich von Raumer. Iter Jahrgang. Br. 12. Cart. af. 
er bis Gier Jahrg., 3830 — 34, Koften anſtatt 3 Ahle. 18 
sufammengenonmen 5 Ihlr., einzeln A 1 Ahlr. 8 Br.; Ster DIS Wer 
Jahrg., 18537, & 3 Sir. 


nd von etwa 50 Bogen in 1a- 





66. Urania. Faſchenbat auf da6 Jahr 1888. MH 7 Stahl⸗ 
Rice. sm ehe, 2 Kohle. 


% 6. v. Zedlitz's Bildnlß daraus einzeln in gr. 4 8 ©r.’ 


Jahrg. 1830 — 3 zufammengenommen 5 Ihlr., einzeln à 1 Thlr. 8 Gr.; 

Jahrg. 185— 31 a 3 Thlr. 

67. Burm (E. F.), Das k. hanoverſche Patent, bie deut⸗ 
chen Stände und der Bundestag. Yubliciftifche Skizze. 8. 
Geh. 8 Gr. 

In meinen Verlag iſt uͤbergegangen: 

Noback (Chriſtian), Kolftändiges Handbuch ber Münz:, 
‚Banks und Wechfelverhältniffe aller Länder und Handels: 
pläge der Erde. Mit getreuen Abbildungen der vornehmiten 
Gold⸗, Platinaz und Silbermünzen aller Länder, in 380 
Münzbildern auf 119 Zafeln. Drei Abtheilungen. Gr. 8. 
Rudoiſtadt. 1833. Geh 6 Thlr. 18 Er. 


Binnen Kurzem erfheint das erfle Heft von: 


Most (Georg Friedrich), Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten Staatsarzneikunde Zwei Bände. 
Hrofpecte über das Merk find in allen Buchhandlungen 
gratis zu erhalten. 


Durch alle Buchhandlungen ift gratis zu erhalten: 
Verzeichniss einer Sammlung von Romanen, Erzählungen, 
Schauspielen , Gedichten, Briefen, Biographien, Denkwür- 
digkeiten, Reisen, historischen und andern werthvollen 
Schriften aus dem Verlage von F. A. Brockhaus 
in Leipzig, welche sich zur Errichtung und Ergänzung 
von Privat- und Leihbibliotheken eignen und zu sehr 
vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. 


Ausführliche Profpecte und Wrobeblätter der vom 
Detober d. 3. in meinem Verlage erfcheinenden 
Leipziger Allgemeinen Zeitung 
find durch 
beziehen. Preis für das Viertelhjahr 2 Thlr. 12 Gr. 
tionsgebühren für den Raum einer Zeile 1%. Gr. 


xt. Unterrichtbücher für Stadt- und Landfchulen. 
Die 6Hte verbefferte Auflage von 
Ch. A. Dtto (Seminardicector), Der fähf. Kinderfreund 
für Stadt: und Landfhulen. 19 Bogen. 6 Gr. 
25 Eremplare für Schulen 4 Thlr. 12 Gr., 
und bie Ite verbefferte Auflage von 


iften 


Snfers 





Ch. A. Otto, Kurzgefaßte Religionslehre für proteſtan⸗ 


tifhe Schulen. Ladenpreis 6 Sr. 
Schulen 4 Thlr. 12 Gr., 
find foeben bei uns erfchienen und durch alle Buchhandlungen 


zu bekommen. 
Arnold’fhe Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


25 Eremplare für 





In allen Buchhanblungen ift zu haben: - 
Sechs bedenkliche Vorboten einer großen 


Meltveranderung, an Sonne und Erde 
fihtbar. Beſchrieben und beurtheilt von Dr. X. ©. 
„Verfaſſer des „jüngften Tages”. Gr. 8. 

Seh. 


Dreis ek 
e Schrift ift Bein myſtiſches Ideenſpiel ober eine apo⸗ 
kalyptiſche Trommel, welche Lärm fchlägt N das Ende ber 
Welt verfündigt. Mean findet darin den Beift der Einficht unb 
Beurtheilung bes Verfaflers, wie er bereits in feiner Schrift: 
„Der jüngfle Tag’ erſchien und in ben Eritifchen Blättern, zus 
legt noch in der Abendzeitung, 1837, Ar. 28, Anerkennung fand. 





alle Buchhandlungen und Poftämter von mir gu | 





Sochen iſt erſchienen: 


Deutscher Musenalmanach 


7 


für das Jahr 1838. 
Herausgegeben 


von 
x. v. Chamisso und &. Schwab. 
Neunter Jahrgang. 
Mit Ubland's Bildnis, gef. von Zauber, 

Außer Beiträgen von ben Herausgebern cuthäk bier 
Jahrgang: Gedichte an Frieberile von Soeche, us 
früp Zeit, und bisher ungebrudt; WBeiträge von Eichen⸗ 
borff, Sauby, Anaflaf. Grün, 3. Kerner, J Rs; 
fen, &. Pfizer, Sr. Rüdert, Beſſenbderg 1. L. 

_ Preis 1 Thlr. 1: &r. 

Der ifte bis Ste Jahrgang, find im dem feraigefrktn 
Preiſe für 9 Thlr. 8 Sr. zu haben. 

Leipzig, im September 1837. 


Weidmann’fhe Brchaublung. 


— 
Wir empfehlen folgende ſchoͤne Broßoctan = Nzögaker: 
Wictor Hugo, 
Oeuvres completes, 
y compris „les Voiz interieures“‘“. — 2 vel grand n-8. 
ornôs du portrait de l’auteur, grav& ser scier, et de cam 
vignettes dessindes par Madou, gravedes sur beis Ic 
meilleurs artistes de Londres et de Paris. — 10 Th. 


.  Mlph. de Lamartise, 
Oeuvres completes. 
1 volume tr&s-grand in-8., orn& da portrait de l’azteer, 
d’une gravure sur acier, .de six belles gravures sur bais, dı 
deux cartes geographiques etc. — 5 Thlr. - 


Alfred de Vigny, 
e u v re |. 
1 volume gr. in-8. — 5 Thlr. 


HM. de Balaae, 
"Oeuvres completes. 
4 volumes grand in-8. Zntiirement comple. % Tiir. 
, ‚Bignos, 
Histoire de France, 
depuis le 18 Brumaire jusqu’a la paix de Tilaitt. 
1 vol. ia-8. — 5 Thir. 


, „ Vapefique, , 
Histoire de la Restauratien 
et des causes qui ont amene la chute de la brance 


ainde des Bourbons, 
2 vol, grand in-8. — 10 Thk. 


Ferner empfehlen wir folgende, | eleganten Deut, fd» 
nes Papier, Wohl t und vorzüg Hberfegung 
auszeichnenbe he un gute ie) 

Bulwer's und des Capit. Alerrget. 
EX Buliver, j 
eu vVvVvre 

ı Sehe Bet 2 Bände in 18.82 *2 

. Angleterre et Anglais. ; _ 

2. Pelham, ou aventures d’un gentilbomme 2 ve — 
8. Les Pilerins du Rkin. 2 vol. —- 4. Eugius Arm. Tvel — 
19. L ; oontes, nouvelles et esquisses litiienise 


N 
- 4 
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2 ol. — 6. Les derniers Jours de Pompei.. 2de edition. 
2 vol. — 7. Rienti, le dernier des Tesbuns. 2 vol. 

Die Überfeger find: Defauconpret, Pichot, Cohen, Mlle. 
Sobry. | 

. Capitaine Marryat, ' 
Oeuvres completes. 
1. _ Überfegung von A. 3. B. Vetauconpret. 
y Sebes Wert 2 Bände in 18. à 2 Thlr. 

1. Pierre Simple. 2. Japhet, à la recherche d’un päre. 

8. Newton Forster. 4. Jacob  Fidele. 5. Kings- Oum, ou il 


"est au roi. 6. Frank Mildmay. 7. Mr. le Midshipman Aise. 


8. Cain le Pirate, 
10. Snarley- Yow ou 


A mille et une Queues. 
Unter ber Preffe: 12. Le Yaisseau volant. 


Leipaig. \ 
C Hochhausen d Fournes. 


O0YKY4JIAOY TOY OAOPOY 
HEPI TOY UEAOUONNHZIAKOY ITOAEMOY 


BIBAIA OKTN. 
Thucydidis, Olori Fil 


de Bello Peloponnesiaco 
libri VID. 
Ad editionem 
Car. Andr. Duckeri, 
cum omnibus auctariis recusi. 
Accesserunt varıae lectiones duorum codicum anımad- 
versiones x 
Joannis Christophorl Gottleberi a. ML, 
Reetoris quondam Scholae proviac. Misnicae. 
Coeptum opus perfecit 
suas notas adjecit 
indicem Duckeri et Glossarrum Gottleberi 
aut 
Carolus Ludovicus Bauerus A. ML, 
$ Scholae ad Hirschbergam Rector, 


et 
Christ. Ban. Beckius, 
Prof. Lips. 
II Vol. 4maj. 


Fruͤherer Ladenpreis 10 Thlr. 12 Sr. J 


Herabgefegter Preis 5 Thle., ober 8 di. 000 | 

Wir empfehlen bem philologifchen Publicum biefe Ausgabe, 
von der wir eine nicht unbeträchtlihe Anzahl Gremplare übers 
nommen haben, mit um fo größerer Zuverficht, ba fie neben 
allen Leiſtungen der neueften Zeit immer einen ganz eigenthäms 
lichen Werth dadurch hat, daß fie die eingia vollendete Ausgabe 
iſt, die den gelehrten Apparat von H. tepbanus, Hud⸗ 
fon, Wasre, Duder u. A. vollſtaͤndig mit allen Nachträs 
gen und ben trefflihen Zugaben von Gottleber, Bauer 
und ©. D. Bed enthält, und mit fehr brauchbaren Indices 
Rerum et Verborum verfehen ift. 

Stuttgart und Tübingen, im Auguft 11837. 

3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


| Sur Landwirthe. 

Dr. C. F. Groh, Verhandlungen der Wander: 
geſellſchaft ſaͤchſiſcher kLandwirthe und Na: 
turförſcher in den Jahren 1834 und 1835, aus 
Acken gezogen, mit einer Einleitung. Gr. 8. Broſch. 

find in allen Buchhandlungen für 9 Gr. zu haben. 


Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


+ 





l 





| Introduction au Pantheon litteraire. 


Plan d’une bibliotheque universelle, &tudes des livres 
- qui peuvent serrir & ‚J’histoire litteraire et philoso- 
phique da genre humain, suivi du catalogue des 
chefs d’oeuvres de toutes les langues et des ouvrages 
originaux de tous les peuples. Par I Aime- 
Martin. In-8. Paris, 1837. 2 Thlr. 21 Gr. 
Vorſtehendes Wert kann durch alle Buchhandlungen von j 


uns bezogen werben. 
Leipzig und Paris, im Detober‘ 1837. 
Brodbaus X Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche ımd auslänbifche Literatur. 


‘ 





Wir verfandten an alle Buchhandlungen die erſte Abthei⸗ 
lung beö , 
Repertorium 5 
für 


Anatomie und Physiologie. 


Kritische Darstellung fremder und Ergebnisse eigner 


Forschung. 
Von - 
@. Valentin, 
Dr. der Mediein und Chirurgie und ordeatlicher öffentlicher Proßss- 
sor der Pbysiologie an der Universität zu Bern. 


Jahrgang 1837. In 2 Abtheilungen. Dit Kupfern. 
8 fie d Beofäet. . ei 
eis für den ganzen Jahrgan Ir. ., oder 
5 a1 86 Kr. Die Ste —E rich Im — den re⸗ 
ſpectiven Kaͤufern nachgeliefert. 
Bern, den Iſten Auguſt 1837. 
| Huber und Comp. 


———— — ———— —— 
In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und buch 
alte Buchhandlungen zu beziehen: 

Militairiſches Wilder: ABC. Ein Bilderbuch mit 2% fein illu⸗ 
minirten militairifchen Abbildungen. In eleganten umſchlag 
cartonnirt. Preis 1 Thir. 12 Gr., ſchwarz 18 Sr. 

Bilbermappe zum Illuminiren mit Vorlegeblättern. "Preis 


r. 
Wörte Dr Jufrichtiat und wahre Mittheilung bed Ge⸗ 


heimniſſes zur aperſt billigen Ad’ praktiſgen Jabricrung 


eines dem Champagner ganz und gar ähnlichen Weins, jo= . 


wie zur Fabricirung der Gefundbrunnen, unb 

duͤnkerker ganz ähnlichen Schnupftabads. Ye dem 
——— en und feine Freunde, ober bie t 

erker zu Paris. Ein R 

Sn ig “ ' —* 1 Sal. oman in zwei Bänden. 
| ‚ 8, Gaſanova im Fort Et. Andre. Luflfpiel in drei 

Acten. Nah dem Fran en bearb 

Umfdlag broſch. Preis gr Ih tbeitet. In eleganten 

Magdeburg, im September. 


E. Wagner u. Richter. 


- 


TEE 
*8 Ifeiter als jede Pfennigausgabe irgend eines 


Bud 
Ch. B. Schade’s Dizionario 
manuale Italiano-Tedesco e Tedesco-Italiano.. Com- 
posto colla piü gran diligenz.. 2 Tomi. Aggianto 
V’accento d’agni parola Tedesca. — Vollſtandiges 
—— beusfihes Dandudrterbug ic 2 Bände. 
N} en. 8. Xeipi inrichs. 
Ausgabe: 1 Xhle. 12 1 ? ne Wohlfeuſte 


x 


— 








Mac-Oulloch’s | 
Eomptoir- 





andbne 


ebunden in 1 Band complet. 


As 


— und an bie Subſeribenten verſandt worden And. 


disfes anerkannt vortreffliche und gebiegene Werl, das 


8* eignen bürfte, zur Abgabe bequemer und ben 
nblungen Eremplare, 


derſandt, bei weichen folche gum Preife von 


bringen hiermit zur Angeige, daß = Mac⸗Culloch's Gomptotr⸗Handbuch bie deel legten Bicfanungen 


ugewei Weihnachts⸗, Nerjahrſ⸗ und fonfigen 
—— ——— — t 


in einem Bande sauber gebunden, 


5 Thle. 18 ®r., oder © Fl. 18 Sr. 


begogen werben Tönnen. 
Stuttgart, im September 1837. 





Eben ift erfhienen: 


Dictionnaire Grammatical 
de la Langue Francaise. 


Stammatifhed Handwoͤrterbuch 
der franzöfiichen Sprache, neu und felbftänbdig bears 
deitet von M. E. J. Saufchild, Lehrer an der 
Buͤrgerſchule zu Leipzig. Lerilonoctav. (20 Bogen.) 
einzig, 1837. J der Sinrichs'ſchen Buch⸗ 

handlung. Geh, 1 Thlr. 18 Gr. 

Unfere Zeit iſt eine Zeit der Emancipation; auch die engs 
— aller Wiſſenſchaften, die Grammatik, bat dem Miss 
uche ihrer Gewalt entfagen müſſen, um einestheils ihre bes 
fondern und Heinlicden Wortregeln ber freiern Geftaltung des 
Gedankens mehr — anderntheils aber auch allgemeine 
Grundfäge und Theorlen in der Anwendung auf die deſondern 
Fälle, bem Anſehen bewährter GSchriftfteller und bem von ihnen 
geſchaffenen Sprachgebrauche zum Opfer zu. bringen. In biefer 
Seit ſchien ein Werk wie bas vorliegende, welches den oben 
bezeichneten von bee Grammaire Nationale in Frank⸗ 
zei aleichzeitig vingefchlagenen Weg verfolgt, Bebürfnif, und 
bie lextkallſche Form, zur ſchnellern Befeitigung der Schwierig: 


Peiten, für bas lehrende und lernende Publicum die | 


befte zu fein. — Gin gefälligeg Aufler- -medmäßlaer und cors 
ut Deut Yisfen ba —— gen 


7 * 
x 


Bet — eipjehlentwerkher machen. 
Hofbuchhandlung in 





Im Verlage der Hahn’schen 
Wauover ist soeben erschienen: 


‚Physiolo isch - therapeutische 
— 
über 
das Vecatrın 
von 


. Fr. Aug. Forcke, | 
— Wunderzt und prakt. Arst zu Geslar. 


Gr. 8, 1837. 18 Gr. 
In allen Buchhandlungen ift gu haben: 


Die Zeichen Der Zeit, 

ienfaen Bewegungen in ber Natur, in der buͤr⸗ 

— —— * Belt als Vorboten einer beffern 

t. Bon Erid Dr su Gard Ebel. 8. 
16 


c. " 
womit ber befanhte Hr. Berfaffer einen 
die ſangſten Bewegungen in RNatur und Elemen⸗ 


| 
J. &. Eotta ſche Bechhanbcung 


et und treffend beleuchtet. Schwertich bärfte ſeit mehern 

been eine Flugſchrift uns Licht getreten feim, Wie den Freun: 

——— ietder mtr m mc u | 

uw: 

En ſich greifender Serkufirenber Jebrernatlfei ach 
beſſer zuſagen kounte. 


De en nen gan ng sie ————— — 
Bei Karl Cnobloch in Leipzig IE forben ehin 
und an alle Buchhandlungen verfandt : 
Ermwiderung auf einige gegen die Erklärung 
ber Pfarrer der Kreisfpnobe Dortmund in 
Betreff der 







Schwelner Btfarrer: Bahl: Us | 
gelegenbeit erſchienenen Schriften. Ec. 8. 4Bde 


gen. Geh. 8 Er. 


Die heilige Schrift als atleinige Glaubens: 


und Lehrnorm in der evangelifhen Kitche 


Eine Widerlegung ber von dem Plrent der 


Theologie und Pfarrer A. W. Möller ıı 
Löbbede im Fürſtenthum Minden, IH FE. 5 
Steinhaus in Barmen 1836 Zerausgege⸗ 
benen Randgleffen, gur Erlärungder Pfar⸗ 
rer der Kreisfynode Dortmund. &r, 8. 4 Be 
gen. Seh. 8 Er. 
Leipgig, im Auguft 1887, 
*. Sn ter Krnoldiken B ia Dertben 
* — erfihienen und ee Einhhest- 
en 2 
DM Räbimann, Logarithmiſch⸗ trigoe nometriſche unb eu⸗ 
dere nuͤtzliche Tafeln. Zumaͤchſt fuͤr die Saaler der 
gewerblichen Bildungsanſtatten im R. Gelfien, fasiı 


für praktiſche Redner überhaupt. VBroſch. 15 
12 t. 


LZamartines Werte 


Durch alle Buchhandlungen if von uns zu erheis: 
Oeuvres oomplètes 
de 
Ornds d’un portrait de Fauleur sor acer, duch & 


vignettes sur beis. 
Un volume grand in-8. Bruxelles, 1837. Sk. 
Beipsig ——— im ** 1837. 


gropen € h . betheilstraft Uveuariıl, 
d - 
nicht nach, — er die der —* chen — Melt Buchhandlung für deutſche und — — 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig , 


„ri 18 1% 


N RT ⁊ 


— 


et we u - 





Eiterarifcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXI 


‚s 


eiterariſche Angeiger wird den bei 3 U Brockhaus in Seipzig erſcheinenden Zeitſchriften: —F für litera⸗ 
st UnterJattung, Sfi8, und Allgemeine mebttlatt e Beitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
m betragen bie — ertionsgebühren für an 4 


menu Lu nn 
Zür Architekten, Bau⸗ und Gewerbefchuten, Maurer, Zimmerleute, Bauunternehmer c· 


Bon vaqhſt: wichtigen Werke ® \ eines Tönigl. preuß. hohen Miniflerit fü » 
Dew erbe uno Boumefen ln, Auflage a ß. hop niflerit für Handel, 


Shell, Raurerkunſt in 37 Mufterbiättern, und Entwürfe zu Behngebäuden in 


Zter Theil. Zimmerwerkskunſt in 37 Muflerblättern. Beide Theile mit erläuterndem Ierte 


Geb. 9 The. 


Gruublage der prattifchen Bauknnuſt. 
20 Tafeln, nach Zeichnungen des koͤnigl. preuß. Oberbandirectors Herrn 
Großfolio. 
a a u arte der erfte führt den Zitel: 





für Maurer, in 42 lithographirten Zafeln mit — Nach der 


‚ Dtiginalaudgabe ber Fönigl. preuß. techniſchen Pe für Gewerbe mit 
Großfolio. Geb. 4 Thlr. 12 Sr. 


deren A herausgegeben. 


Der zweite Theil 












der 


eblätter für Zimmerlente, in 37 lithographirten Zafeln mit Erläuterungen, Ro 
tiginalausgabe der Eönigl. preuß. techniſchen Deputation für Gewerbe 


Herausgegeben. — en 4 Thlr. n Gr. — 
N den koͤni s und Gewerbefgul 
un Die Biden Baule fan ia preup Won: und Eemezbe nalen © —8 ** 


die Amtsblaͤtter der RL Regierunge 
— mehrer anderer — zen J. B. denen bes 


— noch ——— empfohlen wo 


Sn den 
Hanover, des ogthums Babe u. ſ. W., wer⸗ 


i Ugemein als ich anerkannten innern Gehalte, 
— E——— erh mehnaten Fun 


Scheu & Gerfiäder in 
NB. Buchhandlungen Binnen biefe Berk mit dem üblichen Rabatt von Hrn. Leopold Voß in Leipzig beziehen. 


In allen Buchhandlungen iſt erhalten: 
Da 


% banongefäe Batent, 


eErande 
der Bundestag. 
Pubticfifge Skizze 
Dr. E. 5. Burm. | 


Leipzig, im Detober 1887. 


F. A. Brockhaus. 


In allen *— iſt zu haben 
Dobeiaton oder 


das Buch ber Zwälf. 


Deuf von ger. un‘ . Btedenfeld. 2 Bände. 


2 Bi. 12 Gr. 


@s gibt deu deutichen Die aus S 


— — 
einem Ungmannten und vorftehende bes Brei 


Sn Bisdenftit Belt entfernt, nur durch den bill 


igern 


Preis der letztern einen Vorzug er wingen zu wollen, berufen 
wir uns wegen ihres innern 332 im Auszug auf die vor⸗ 
Lenge Beurtheilung des erſten Baͤndchens (vid. Planet, 1887, 

Rr. 98): „Sand's alterthümliches Gharaftergemälbe ift voller 
Intereſſe, angiehender Reflere und fdhlagender Contraſte. Die 
Aufgaben find ebenfo ſchwierig gegeben als originell gelöft. Ja⸗ 


nin's Reife nach Brindes, eine harmoniſch gehaltene Skizze, 


reid) an intereffanten Begebenheiten und belehrenden ethifcdhen, 
ethnograpiſchen, literariſchen und artiftifden Bemerkungen und 
Urtbeilen. Bier ift nicht Laube ober Heine; bier ift Laube 
und Heine. Muffet „Zhaten nicht Worte‘ harakterifi iren ſich 
burch Lebenbigfeit der Handlung, derbe Beichnung und frap=. 
pante Situationen. Belpbegor, von Loeve⸗Weimars meiſter⸗ 
Haft ausgeführt, Seine — Frech er glänzt —* 2 
allen Karben der Iris. — „Rog” von Gozlan ift Höchft rü 
rend und man muß den Berfaffer bemunbern, bad er ee 
nicht neuen Stoff fo —— — verſtand, daß ihm nichts 
von dem Gewohnlichen mehr anhaͤngt. Die Einzelnheiten bie 
ſes Romans, mit großem Fleiß und Geſchick bearbeitet, eis 
fer: und muſterhaft, befunden des Verfaſſers Talent für ſoge 
nannte Genremalerti. — „Die letzte Liebe‘ von Soup 
ein pſychologiſches Tableau, deſſen Zeichnung und Faͤrbung im 
in Grabe imponiren.” Das Gejammturtheil über obige ex= 
n Sechs biefes Zwolfbuchs ſteigert fi mit jeber Seite bie 
zum Günftigften und ergibt bie Behauptung, daß biefe Erſchei⸗ 
nung ber Aufmerkfamkeit und Theilnahme ber ganzen beutfchen 
— im reichſten Maße würbig ſei. 





8 


— 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt gu beziehen : 


Das Pfennig⸗ M 
fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1837. September. Ne. 2331— 235. 


Pr. 281. * Galerie der deutſchen Bunbesfürften. . 
burg = Sonbershaufen. Entbehrun: 
ber Wilden. Beußiferungsoechältnifie, 

ereitung des Cham: 





Fürſt von Schwargburg : Rudolftadt. Die . 
die Seopffteinhöple bei Demenfalva. *Die Den näler bes al⸗ 
ten Agpptens. (Beſchluß.) Handel mit Menſchenkoͤpfen auf 
Reufeeland. erb in Paris. Die Kukies. * Der Ko: 
—— und bie Vogelſpinne. — Nr. 283. * Das Ribelungenlied. 

rang L und ber Wahrfager. — Nr, 234. *Bilber 

Be dwales Kurfürft 
trauen. *Das Treten ber Derwiſche. 
1838 erwartenden en enenr Soil 
üben ve We enheit der Mondo 
lerie der deutfchen Bundesfürſten. 
von Hohenzollern Hechingen. 


*über die im Jahre 
mit vonerungen 
erg iR. * Ga⸗ 

VI. — Hermann 
"Bilder aus Neu⸗ 


" FESTER u * Nortömouth, Über bie Witterungs: 


abweidhungen ber neueften Zeit. Frühlingscur ber Maulthiere 
und Pferde in Portugal. *Der Kampf zweier Stiere. 


Die mit * bezeichneten Kuffäge enthalten eine | 


oder mehre Abbildungen. 
Preis biefes un Ben, % von * — 2 I — Der 


* r gi En, ameite von 
fe a q 2 Gr., A Brite un le 


Thir 
der eier don 68 Ken. 2 Thle ” 
eeipzis, im October 1887. 
' F. A. Brockhaus. 
In der J. * Cott a'ſchen Buchhandlung in Stutt⸗ 
gart iſt erſchienen 


p as Ausland 
Ein Tagblatt 
für Kunde des geifligen und fittlichen Lebens ber Völker. 
Monat August 1837. 


&rd Anffäge 
- Bergleihung bes en a ernigen Zuftandes des 


Sffenttichen Unterrichts im fpanifchen Amerika. Urſache des ges 


> funtenen Zuftandes ber portugiefiihen Schiffahrt. Über bie in 


Griechenland herrſchenden Krankheiten. Deportation und Gos 
— in Auſtralien. Die große chineſiſche 
tugieſiſche Lebensbilder: Provinzial⸗ und Landleben. "Wolfe: 
jagt. aemeie Sitten. Zuſtand bes Jaͤgerweſens. Kreta 
"Regierung. Die Retfenden ber feangefifigen 
se — n neues oifähes zariht: ve meh. 
Briefe aus Indien. Erſter Re Bw eiter Brief. Konflantine. 
(Mit Them Plane ber Provinz.) Jahresbericht ber edge 
Bereliäpeft in Paris. Die Ruinen von Sarai. Das Schi 
tergewerbe in Paris. Das Eynchgefek und die amerikanifchen 
en. Surabaya. Die Zodtenflabt in he se Daſe. 
gliſche Journale im Orient. 1) In In Jenſeit 
be a angee, Der englifche Sana in —88 Die Stadt 
Verſchoͤnerungen „aon 4 : Dee gegenwärtige * 
Ind —D und Dſcheck; Gefchichte 
6 und Todes. Det ber SBrafilier. 
der Mobe in London. Die —— in China. — ⸗ 
Guiana. Militatraufftand in Trinida 


Chrouifk der leiten, 
Wanderungen .in Franzoͤſiſch⸗ Guiana und Brafilien. Reife 
von Dajaca nach Merico im Fruͤhjahre 1859. Won Mühlen: 






AR 
agazin „, 
tente. b ofklem 
Di Er: er enden 


Sohann Friedrich und fein Gottver⸗ 





pfort. Bei nad —— ne Bieife von von Achuacan nah 


tm füblichen Afrika. 
en an 
0 
a Brand, 


Potter 98 egen, bie Kanpen, 
ümliche 


Die ner in Surabann, 


J 


Bit 
Heirathen ber untern Glaffen ber. Savaner. 
b uppen iu ben Novembernäcdten auf 
nliche Mörder Lander's Zöbtung cine gr 


Ne — Der tapfere * 
u 
Schoͤne von der Burg. vſſhe Sheley. 

* 


Percy B 
hinduſtaniſchen Romans: Die Roſe von MWalamell. 
Kod. Weine Republil. Der R, "Dom Biranger. 
Eiterarifche Bilder aus Rußland: 


ſteller; ältere weltliche Schriftſteller. Proben in 
Ir Victor Hugo’ innern Stimmen. ums 
Leni ſphaͤren. 


Beim Landes⸗In buftries6omptoir au Belmsz 
tft Ende Juli 1837 erfchienen: 


Der Menſch. 


Ein zoclogiſche —5 über die Renſchengattung 
De Saints Be 


Don 
Nach der dritten en des franzöf. Drigimait kberfet. 
viu u. 360 Seiten. Gr. 8. Preis 17 Ip. 3 Kr, 


der 2 Fl. 

Die Schrift, weh wir — i eiat ver ba⸗ 
tereſſanteſten, welche im Gebiete der neuern 
fhienen iſt. Der geiftveiche Verfaſſer, als 

— —— 
⸗ an 
—* en Beobadhtungstalent zu bewähren. 


633 Schrift wird ſ 
Anſi in bes Ka 


Heinrich cr 8 Jubehſet, 
gefeiert am 20ften A 1836 in Xharask, von 
Freunden und Mit. Abb einer Be 

und eingebunden 16 






De 
von Denen amerfsunt, 
Berfaſſers nicht theilen. 





| durch alle Buchhandlungen zu haben. 


iobſe 


in Dresben x. sie 





—— — — 
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In unterzeichneter Buchhandlung erſchienen ſoeben: 


Aſt hetik 
Ton 4 um ft, 
-* Dr Ferdinand , 
Profeffor und pofrashe. 
Erfter Th 
265 Bogen: Gr. 8. —8* Preis 2-Thle. 


Eine — 3 der Tonkunſt wurde (it langer Zeit ger 
wünfcht und von. vielen Seiten angeregt; denn unfere Wiſſe 


: Schaft befaß noch keine vollftänbige und wiflenfchaftlich bu 


rte a ar Was wir bier harbieten, foll bazauf bins 
wirken, daß in die äfthetifchen Grunanfiäten von ber Muſik 
Einheit und Klarheit Tomme, wie es überhaupt beſtimmt ER 
den Freunden ber Zonkunft das Urtheil über muſikaliſche Wert 
and reife zu befeftigen und das Schwanken in den Grund: 


n zu mindern. Kern von aller Polemik will das ua 
Product ber reinften Liebe für die Sache der Kun 
eufgenommen, fein und eine lebendigere Begeifterung für das 
ne vermitte 


Die höhere wiſſenſchaftliche 


Zebr: uud Grsiebungs: Anſtalt 


„u Peoſwo 
Ein paͤdagogiſcher Beitrag 


Dr. Xlexander Wittich. 
ogen. Gr. 8. Geh. Preis 6 Str. 


Sofayl Bep zwar den meiſten Ländern Europas ruͤhmlichſt 
befannt, fein Ruf ſchraͤnkt fich [egar nicht auf die Grenzen 
unfers Welttheils ein, nur in D nb weiß man wenig 
Darüber zu fagen! "Wir im — —2* nicht, daß obige 

ift, melche bie dort befolgten pädagogiſchen GBrundfäße 
entwidelt, mit Beifall aufgenommen werben wird. 


Zugleich empfiehlt die unterzeichnete (die Allge- 
meine Niederländische) Buchhandlung ihr 
vollständig assortirtes Lager 

der neuesten französischen 


j Literater, 
in den so beliebten Örüsseler Ausgaben, zu den bil- 
ten Preisen. 
Leipzig, im Dctober 1837. 
C. Hochhausen d Fournes. 
(Alter Neumarkt, große Zeuerkugel.) 


Neueſte Unterbaltungsfehrift 
on 
Amalia Schoppe, geb. Weise. 
n ift.in Altona bei J. Hammerich erfhienen 


J ®. 
—* allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken Deutfchlands 


“ Erinnerungen 


auß meinem Leben 


Amalia Schuppr, 
_ geb. Weife _ 
2 Binde 8 Geh. 3 Thlr. 
Wer wäre nicht begierig. auf bie Erinnerungen aus 
bem Leben einer unfeer ehe teften Schriftftellerinnen? Ama: 


lia AN aehbrt, zu der kleinen Zahl talentooller Schri 
ftellerinnen, bie ſich ein großes gebilbetes Pu —* 


Die jett et enenen — dr en die ga 
Aufmerkſamkeit bes eine intereffante Lecture ſuchenden Sub 
und; bie trefflichften Schilderungen von —255— und Cha⸗ 


en ſich aneinander ünd fpannen bie heilnahne 
bis zum Ende. Die gewandte einfach fchöne Sprache der Vers 
—* iſt bekannt, Fe äußere Ausflattung dem Gangen an: 
gemeflen. 


Soeben erſchien in Paris: 


Correspondance - 


de Napoleon aveo le ministre de la marine, - 


depuis 1804, jusqu’en avril 1815. 
Extraite du portefeuille de Sainte - Hölöne, 

2 volumes. Avec le portrait de l’empereur sur acier. In-8. 
Paris, 1837. 5 Thlr. 18 Gr. 
Beſtellungen darauf koͤnnen durch alle Buchhandlungen an 

uns gerichtet werben. 
Leipzig und Paris, im October 1837. 
rockhaus & Aven 
Buchhandlung für deutfche und auslaͤndiſche Eiteratur. 


In der Naunck’schen Buchhandlung in Berlin ist 
soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 


ziehen : 
"3. A. Eberhard’s \ 
synonymisches 


Handwörterbuch 
der 
dentschen Sprache 
für Alle, die sich in dieser Sprache richtig ausdrücken 
wollen. Nebst einer ausführlichen Anweisung zum nütz- 
lichen Gebrauch desselben, 
Achte verbesserte Auflage. Berlin 1837. 
Gr. 12. Geb. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 


Bei Hinrichs in Leipzig ift erfchienen: 


: PENELOPE. 


Taſchenbuch für das Jahr 1838. 
Mit 7 Stahlſtichen: dem Bildniffe der Dichterin Amalia, 
Prinzeffin von Sachſen; Eliza; 4 ital. und türk. Volks: 
feenen und Bad Rippoldsau. In elegantem Einband 
mit Goldſchnitt 1 Thlr. 16 Sr. Fraqtauegabe- in 
Seide ſtark vergoldet, 2 Thlr. 16 © 
Inhalt: Die Goloniften von W. ‚ Blumenp eu. Frag: 
mente aus dem Tagebuche einer Fürftin 3 von 
Die Blutbrücke von 


v. demann. 
Dee FU luch des Mauren von IB. Hleris. — ue 8 von eng 


. erhard ell 
— * VBrauntha l, Joh. N. a Kanes Ganz, 
Leonhard = Lufer. 
In ber Arnold’fhen Buchhandlung in Dresden und 


Leipzig iſt ſoeben erfchienen: - 
Kreuz: und Quergebanten eines bresbner Ignoranten vor 
den duͤſſeldorfer Bildern, uͤber bie duͤſſeldorfer Bilder 
und manches Andere von Heinrih Paris. Zur 
Erinnerung an Freunde. Zweite bucchgefehene Auflage. 
Broſchirt. 8 Gr. 


⸗ 


gen gi 


Ä Bi uns {E foren ofhicaen und Dur ale Budkfanbiun: 
gen zu Begichen: 
J. H. P, 


u: Autenwieils, 
Handbuch der speciellen Nosologie 


und Therapie. 
Br. Herausgegeben von 
Gr. 8. Betinpapfer. 


Band enthält di ten 8 ver 
enth e aruten de 


zuce IA Das ge —— arg 
vortheifhaft reer 
dlung erg gern bereit ſein, es ——c—— mitzu⸗ 


WDarzburs 


zwei 


ne gt. "bein, oder * Thlr. 





6. Etlingerſche Buchhandlung. 


Im Berlage e der Buhhandlung bes Waifenhaufes 
in Halte ift foeben d in allen Budhanbtang 
PRONS. —— n ie 


IJties, Jak. Fr., Die Geſchichte der Philoſophie 


dargeſtellt nach den Fortſchritten ihrer wiſſenſchaftlichen 
ckelung. After Band. Gr. 8. Preis 3 Thle. 

e dem geſchichtlich- biographifchen Theil ber Geſchichte 

* ie bebeutenb zu erweitern, gibt doch dieſes neue 

A berühmten VBerfaffers, die Frut vieljähriger Betrach⸗ 

en und lmterfuchungen auf biefem Gebiete, einen Fort⸗ 

Biſſenſchaft, ba ber Verf. überall bemüht ift, die 

ng der Philofopbie zu verfolgen und die Weitz und 

—— ten in ihren Umwandlungen ſchärfer und durchdrin⸗ 

der ellen, als bies bisher irgendwo gefchehen iſt. Klar⸗ 

— ER ber Darſtellung werden es —2— em⸗ 

when. Der erſte Band enthält die Geſchichte der alten Phis 

—— dem ein Fer, die folgenden — umfaſſend, 

nachfolgen wird 


Für Secehörktranke: - 


Dr. E. Schmalz, Über die Erhaltung des’ Gehoͤres, 


ober das Wichtigſte über den Bau und die Verrich⸗ 
tung bes — Über die Krankheiten bes Ohres 
und Gehoͤres, über bie Berhätung derſelben, über das 
dabei zu beobachtende Verhalten und über die vorzügs 
r —— Für ee ‚bearbeitet. 
Diefe eg Schrift ift in allen — 


Arnold'ſche Buchhandlung 
In Dresden u. Leipzig. 


9. Köhler In Stuttgart 5* 
a — — — han eraltch: : = 


Die Volks ba rfe. 


Seeger on ige die wirklich * 
ni ins Bol übergegangenen 


ten, *8 den beffen Eefearten und ge ee | 
— a on Sagen des 
Ins, die eruften Ba —— — — —— Minnelie⸗ 


der, Spaniens und | 
, terifizenbfl 

: bittet die 
— alle 
| da zum 

| Die benupt wurden. 


‚ werden 


Be 


‚Mit | 


VBarcarole wie ber 





ZIEH gung — — 


—— 555* —5 Kr 
bes Wäntdhen if bejanbens gu baten, ne 


Die 9a 
demnad auf 


| Fien if — 





np. Geh. 
Der Ate und Iette Theil wirb basb 


In allen here ift zum 
edu über Av: Ieeyanatisu 
bei — wendung Be Ye. vn 


Dr. 
Schwabe, gene — ————2— — — 
— Gr. 8. 


Einer der erſten Nr Chirurgen a 
es für nötbig, eine ber ſchwierigſten und ee 













Ehirurgie neu zu bearbeiten. Die hohe it bus 
beten Organs und ber oft an bad Muub 

folg ber Zrepanation ng gen ihren Rang ur ka 
giſchen Hülfsleiftungen. r. Karl Schmäbe, be 






kannt als beutfcher —53* von Vetpeaus her 
ſich durch obige Arbeit ein neues Berbinft —— sad k: 
fchäftigt fidy bermalen neben feiner Bebeutenken Drars mt br 
Überfegung von Velpeau's Art de Vaeconichunut 


* alle "Pens und Poftänıier Ugn Geildgne 


Pieunig-Mlagejin 


z ür Kinder. 
1837. September Nr. 5—. 

Kr. D. *Die Estimos., Der Monat Extender. Die 
Indianer und der Dieb, "Die gemeine wilbe inte, Uellllen 
der Räthfek im vorigen Dtonat. — Dr, 86, * Bon ben Im 
Weifen aus den Moraentande, Zwel gefäh ride 
“Der Mohn. Die Sandgrafenfhmiche in ber Mahl. 
violette Holgbiene. Räthfel. — Mr, 37, *Dis 

— freie Stabt kLübeck. Der Nuten ber Ra 
nn oder große Stör. Räthfe. — Der, Du — 
V. Die Trompetereiche. Der Tedee De za 
eine Sage aus Irland, Das Sind 3 bad 

Auge Droffel. *Der Honigbachs; — Fer, u * 

Feigenbaum, Der Eurziweilige Rabe, "Der —— 
ante — Ein Brſuch Hei Unnt "Der — 


ejpiäneten Zuffäge enspattr che 
ee nm s + De 

73 tg, im: Sctober 1887. 

eipgtg, nr * 











Sy 
4 


e mit * bei 
oder mehre Abbi 


Drud unb Verlag von J. A, Brodheous in Eripsig 





\ 


Literariſcher Anzeiger. 





J — 


Diele 
betragen bie 


— 16837. Nr. XXXXHR 


Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipgig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter 
i ig, und Xligemeine medieinſiſche Zeitung, beigelegt ober beigeh mb 
u... zife Unterhaltung, Ifte, um —E RR —X — beigeheftet, 


ür Llteras 





— VeErzeichniss 
. der 


kauf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
" Winlle-Wittenberg im Winter-Halb- 
‚‚ jühre vom 23sten October 1837 bis Tten 
‚‚ April 1838 zu haltenden Vorlesungen und de 





si öffentlichen akademischen AnstaAtn. 

no. a — — = | 

N —A. Vorlesungen. 

X 

m IL. Theologie. | 
Nesclogische Encyklopädie und Methodologie ig 

5) Hr. Cons.-Rath Tholuck vor. — Eime Einleitung in die 


re „kanonischen ind apokryphischeu Bücher des A. T. gibt 
Hr. Prof. Rödiger. — Von Büchern des A. T. werden 
erklärt: die @enesis vom Hrn. Dr. Tuch; die Psalmen 
.e$ ‘ vom Hrn. Cons.-Rath Gesenius; Jesaiss vom Hm, Prof. 
$i -Rödiger; die Sprüchwörter Salomonis vom Hrn. Dr. 
k: Tuch — Di esssanischen —— — des A. T. 
s erläutert Hr. Cons.-Rath Tholuck. — E 
L kritische Einleitung in die kanonischen Bücher de N. 
‚3 T. trägt Hr. Prof. Dähne vor. — Eine übersichtliche 
s Einleitung in das N. T. gibt Hr. Cons.-Rath Tholuck. — 
"„ Schwierige Capitel des N. T. in grammatischer Hinsicht 


s erläutert Hr. Prof. Dähne. — Von Büchern des N. T. 


werden erklärt: das Evangelium Johannis vom Hrn, Cons.- 
Rath Tholuck und Hrp, Prof. Niemeyer; die Apostel- 
u geschichte vom Hrn. Cons.-Rath Tholuck; der Brief an 
# die Römer vom Hrn, Prof. Dähne; die Briefe an die Ko- 
"| rintker, Gelater, Epheser, Philipper, Kolosser und Thes- 
salonicher, sowie die zu Peirs und Judae vom Hrn. 
Prof. Wegscheider; die Briefe an die Epheser und Ko- 

f \ losser und des Johannes Briefe vom Hrn. Prof. Nie- 
IN meyer. — Exegetisch-homiletisch-praktische Vorlesungen 
nt über einzelne Siellen der historischen Bücher des N. T. 
g$ hält Hr. Prof. Marks. — Neuere Dogmengeschichte trägt 
PT Hr. Coms.-Rath Philo vos — Dogmutssche Thedlogie 
_$ lehrt Hr. Prof. ee nach der neuesten Ausgabe 
ws seiner Instit. theol. dogm. — Symbolische Dogmatik trägt 
‘; Hr. Cons.-Rath Thilo vor; populaire Dogmatik Hr. Prof. 
Pi Fritzsche. — Christlich Moral lehrt Br. Cons. - Rath 


„ Tholuck. — Der christlichen Religions- und Kirchen-. 
fr. geschichte ersten Theil trägt Hr. Prof. Dähne, derselben | 
zweiten Theil Hr. Cons.-Rath Gesenius vor. — Des Le- 


br ben Jess erzählt Hr. Prof. Niemeyer. — Pastoraltheo- 
IF)" jegie trägt Hr. Prof. Marks vor. — Homiletik und die 
rt Geschichte derselben‘ lehrt Hr. Prof, Franke, auch leitet 
Iiy Derselbe theologisch-praktische Übungen. Theoretisck- 
|#” praktische homiletische Übungen veranstaltet ‚Hr. Prof. 
ı, Marks: — Katechetik lehren Hr. Cons.-Rath Wagnitz 
we und Hr. Prof. Fritzsche. — Liturgik in Verbindung 
mit Iiturgischen ' und Bleschichte des Rituals_der 

| eg Seinen Kirche rögt Hr. Prof. Marks vor. — Über 
Wie Verwandtschaft und den Zusammenhang der Platori- 


) 
2 


ine historisch- 


‚txägt Hr. Prof. Dieck vor. 


schen Phslosophie mit der christlichen Theologie liest Hr. 
Cons.-Rath T.hilo. 

Im königl, theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Rath Gesenius die Ubungen in. der Exegese des A. T. 
und Hr. Prof. Wegscheider in der des N. T.; Hr. Cons.- 
Rath Tholuck die Ubungen der dogmatischen, Hr. Cons,- 
Rath Thilo die der historischen Abtheilung; Hr. Prof. 
Marks die komsletischen und liturgischen, und Hr. Prof. 
Fritzsche die katechetischen Ubungen der Seminaristen, 

* * . 


hi a 
Übungen im Interpretiren des .N. T. leitet Hr. Prof. 
F sieseche Examinatorien und Repelitorien über Deg- 
matik hält Ebenderselbe; über Rirchengeschichte I. 
Prof. Dähne. — Übungen der Miglieder seiner hebräs- 
schen Gesellschaft im Lateinschreiben und - Sprechen über 
altiestamentliche Gegenstände leitet Hr. Dr. Tuch... ı 


I. Jurisprudenss. 
cyklopädie und Methodologie der Rechtswissenscha 

trägt Hr. Hofrath Henke vor. — Instüutionen und Ge- 
schichte des römischen Rechts lehrt Hr. Prof. Pernice; 
die Geschichte des römischen Rechts Hr. Dr. Pfoten-. 
hauer; auch liest Letzterer über alt-römisches Actie- 
nenrecht. — Die Pendektien trägt Hr. Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer, Pandekten in Verbindung mit dem Erb- 
reckt Hr. Prof. Witte, des Erbrecht Hr. Dr. Pfoten- 
hauer vor. — Das 28ste' Buck der Pandekien erklärt Hr. 
Prof. Witte. — Deuisches Privatrecht lehren die Herren 
Prof, Laspeyres und Wilda. — Preussisches Ciwirecht 
trägt Hr. Prof. Laspeyres vor. — Lehnrechs lehrt Hr. 
Prof. Dieck; auch. liest Darselbe.üdser Handels- und 
Wechselrecht,. — Landwirthschaftsreeht ‚lehrt Hr. Prof. 
Wilda. — Katholisches und protestantisches Kirchenrecht 
ine geschichtliche Einleitung 
in die Kirchenverfassung Preussens gibt Hr. Prof. Las- 
peyres. — Das öffentliche Recht des deuischen Bundes 
und der Bundesstaaten lehrt Hr. Prof. Wilda; üder aus- 

ewählte Lehren des Privat - Fürstenrechts liest ‚Hr. Prof. 
X enice, — Europäisches Völkerrecht trägt Hr; Prof. 

erhite vor — eussisches Stastsrecht lehrt Eben- 
derselbe, — @emeines und preussisches Criminalrscht 
trägt Hr. Hofr. Henke ver; auch setzt Derselbe sein 
Exzaminaltorium über. Criminalrecht fort. — Gemeinen 
und preussischen Civslproesss trägt Hr. Hofgerichtsrath 
Pfotenhauer vor; auch leitet Derselbe DÜbungen in 
der juristischen Praxis. — Criminalprocess lehrt Hr. Hof- 
rath Henke nach seinem Lehrbuche, — Gerichtliche Ars- 
neikunde trägt Hr. Prof. Hohl vor. 

% 


Hr. Geh: Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen,.anch für dieses Halbjabr von Haltung‘ der Vor- 
lesungen entbünden. er 

II. Medtcin. 

Medicinische — ——— und Methodelogie. verbun- 
den mit allgemeiner Anatomie lehrt Hr. Prof. d’Alten. — 
a rn Vorträge über Hippokrates und ‚Aretänb hält 
Hr, Prof. Friedländer — M e Capüel. aus der. me- 
dicinischen Literaturgeschichte trägt Hr. Dr. Rosenbaum 
vor. — Anthropologie lehrt Hr. Prof. Hohl, — Über Se 


.Hr. Prof. @Alton vor. — Allg 


‚Medicinalrath Krukenberg 


"und derin Entwiekelung. — Eine Einleitung in die Re- 


mietik liest Hr. Dr. Rosenbaum. — Osteologig, — 
mologie, Myologie, Splanchnologie, Angiologie, Neuro- 
logie, sowie die Lehre von deu Organen der Sinne ır 
bneine Pathologie dnd 
Therapie lebrt Hr. Geh. Medicinalraıh Krukenbarg;, 
specielle Pathologie und Therapie Hr. Dr. Rosenbaum; 
auch liest Derselbe über die Krankkecıen ‚der Haut. — 
Pathologie und Therapie der Verdauungsorgane trägt Hr. 
Geh. Medicinalrath Krukenberg vor. — Die Krankheits- 
geschichte der Urinwerkzeuge, Geschlechtstheile, des Rii- 
ckenmarks, Gehirns, innern und äussern Sinnes erzählt 
Ebenderselbe. — Aligemeine und specielle unse 
lehrt Hr. Prof. Blasius. — Die Lehre vom chirurgischen 
Perbende tfägt Hr. Prof. Blasius vor; auch liest Der-, 
selbe über Knochenbrüche und Verrenkungen. — Die 
‚Geschichte der Entbindungskunst trägt Hr. Prof. Hohl 
vor. — Tüeorie und Praiis der 'Geburtshülfe lehren die 
Herren Prof. Niemeyer und Hohl. — Kharmakologie 
ehren die Herren Prof.' Friedländer und SChnelgner 
-Beidel; auch tragen Ehendieselben die Receptirkunst 
.gor. — Die officinelen Pflanzen der preuss. Pharmako- 
- erläutern Hr. Prof. von Schlechtendal und Hr. 

er, Sprengel. 
VMWWabblisehke Übungen in der Zergliederungskunst ver- 
‚ansteltet: Hr. Prof. dAlton. — Die medicinisch-klinischeh 
Übuhyen leitet Hr. Geh.. Medicinalrath Krukenberk; 
auch setzt 'Derselbe, die Übüngen, seiner medicinischen 
wBesellschaft. fort. — isch- klinische und opkthal- 
miatrische Ubungen leitet Hr: ‚Prof. Blasius. — Prakti 
sche Ubungen in der ‚Weburiskälfe leitet Hr. Prof. Nie- 
‚meyer in der akad. Entbindungsanstalt und Hr. Prof. 
Hl — Die Übungen der Müglieder des pharmaceuti- 
schen Inslituts leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel 

* | 

Examinatorien und Repeiitorien halten der Hr. Geh. 
und die Herren Prof. Nie- 

eyer, Hohl und Schweigger-Seidel, sowie Hr. 
Dr. Rosenbaum. i 


‘ IV. Philosephie und Pädagogik. | 


Eneyklopädie und Methodologie der Philosophie trägt | 


‘Hr. Prof. Gerlach vor. — Die Geschichte der griec 

‚schen Philosophie ‘erzählt Hr. Pruf, Meier. — Die @e- 
schichte der Philosophie vom Ursprunge des Chrisienthums 
bis auf unsere —— —— Prof, het vor. — 
Mashrepolegie und Pigchologie trägt Hr. Prof. Erdmann 
Nor. — Pıycholegie lehrt Hr. Prof. Hinrichs, — Legik 
kehren die Herren Prof. Gerlach ‘und Hinrichs, sowie 
die Herren Doctoren Schaller und Ruge. — Metaphysik 
-aaoh Hegel trägt Hr. Dr. Ruge vor; auch liest Derselbe 
über die Idee des Mythischen in ihren Hauptbildungen 


‚Uigionsphilosopkie gibt Hr. Dr. Schaller. — Religions- 
— tragen vor die Herren Prof. Gerlach und 
Utrioi; christliche Rehigionsphilosophie Hr. Dr. Schal- 
der. — Über den Begri ‚der Sünde und des Sündenfalls 
dest Hr. Prof. Ulrici. — Die philosophische Unsterblich- 

Keitsiehre trägt Hr. Prof. Erdmann vor. | 
Phllosophische Unterkaltungen leitet Hr. Prof. Tief-' 
trunk, _ 
49 & ” " Be 

“ Pädagogik und Didaktik trägt Hr. Prof. Fritzsche 
-: ı Die Ubungen der Mitglieder im königl,. püdagogischen 
Seminarium leitet Hr. Prof. Niemeyer. — | 
V; Mathematik. | 

-" Den sten Fhril Wer Geschichte der Mathematik trägt 

Hr. Prof, Gartz vor. — Eine Einleitung ia die Analys 

Bed Unmilichen gibt Hr. Prof. Sohncke. — Besöhrei- 
Omde Geomeirie trägt Hr. Prof. Gartz vor. — Integral- 
wechnung: lehrt Ur. ref, Rosenberger. — Einige aus- 


I) 







"liest Ders elbe 














gesuchte „Cagilel aus der erläutert Er. 
EHE ic ge 
ta — i 
G Irid trägt Hr. Prof. Woscnber, er vor. 
" Examinatorien über einzeine murkemarische 
nes ‚hält Hr, Prof. Gartz. — Die Ubungen seiner nale 
Maslichen Gesiliichäft leitet Hr. Prof. Sohucke. 


VI. Naturwissensckäften. 
Experimentalphysik trägt Hr. Prof. Kämts ve; ad 
über Elekiricitätslchre mit 
der Mathematik. — Chemie trägt ‚Hr. Prof. Schweigge 
nach Döbereiner’s und Mitscherlich’s Grundrissen ver; azs- 
Iytische und orgenäsche ie, verbunden mit praktische 
bungen, nach Rose’s Handbuch Hr. Prof. Schweigger- 
BAT R Sphärische und — Astronsmie tri 
Hr. Prof. Rosdaberger vor. —- Minerale wö 
Prof. Germar nach — treten — 
nerungskunde lehrt Ebenderselbe. — er ei 


chen Pflanzenfümilien und :die effhsinelien ar 
nn armakopöe, als zweiten —— 

iest Hr. Prof.;von’Schlechtendeal. — die 
denpflanzen liast' Ebendersueibe — Bir 5 
schen Gewächse und deren vorzügls und 
Arten erläutert Hr. Pref. von Schlechtepdal — Di 
allgemeine Nätwigisöhiökte Mer Thiere - Ichrt Hr. Dr. 


Buhle nach seinem Handbuche, 
‚ Fhysikalische und .chamische Enperimestirübungen m 
akad. Laboratorium leitet Fir. Prof. Bchweigger; auch 
halt Derselbe präksiscche Übungen = —— — 
Vorträgæan. — Examinatorien wind ; “ter des 
Gesammigebies der. Päytologie hält Hr, Dr. Sprengul. 
VI. Staats- und Kameralwimenschaften. 
Statistik der europäischen Siasien tzügt Hr. Prel 
'Eiselen vor. — Nationalö je und ‚Fiteuzwisses- 
schaft lehrt Ebenderselba — _ 
r. Dr. Buhle vor; auch liest Derselbe über den äks- 


nomischen. Nutzen der Haustkiere. 
VII. Historische Wissenschaften. 
“ Alte Universalgeschichte lehrt Er. Geh. Hofr. Yoig- 
Be akischee Miystersch liest 


| 


tel. — Über he sumothr — Au — Prof. 
Schweigger nach seiner it die Mythologie 
anf dem Sendpnnkte der Pre — Des zuei- 
ten Theil der Universalgesthichte von Kontantin 
Grossen bis zu Ende des ISten Jahrhunderts Hr. 
Prof. Leo nach ‚seinem Lehrbacke vos — — Ge- 
schichte trägt Hr. Dr. Röpell vor — vn 
der Kriege Friedrich II., mir sisiensche Be 
nahme auf die Feldzüge Napoleons, trägt, He. Gesersi- 
major von. Hoyer vor. ' u 

Die Ubungen der historischen Gesellschaft Yitık Er. 


‚Geh. Hofrath Voigtel. 
IX. Philologie und neuere 
1) Classische Philologie: griechische —XXIX 
ee Literatur, ri 
Die Geschichte der griechischen. Literatur wie 
:Prof. Raabe vor, — Von Werkeh X 








steller werden erklärt, vom Hrn. Prof. Meigsz D 
nes’ Rede gegen Midias; vom Hrn, Pref, Me | 
der Azamemnon des Aeschylus; vom E 
die Trachinierinnen des Sophokles, — 
malik lelırt Hr. Prof, Pott. — Ven Wi 
Schriftsteller werden erklärt; Cicero’s IR 
Deorum vom Hrn. Prof. Bernhard I 
phische Üden vom Hra, Prof, Raabe;. aeg 
ren Juvenal's vom Hrn. :Prof. Pott, ee 
©, Im königl, philologischen Seminarium- 

er = . : ü - 

glieder im Interpretiren, Dispuliren md.> 
von. den Herren Prof, ‚Meier. und 


\ 
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richtet und geübt; 'und 'uwär hat rrter Pike’ Ne- 


der: Isthmia, Letzterer Quid Heroiden zur 
Wikrong riakkhit. * —X —— — 
wBchreiben teitet Hr.''Prof. Börukhärdy. 
u 2) Morgenländische Sprachen. 
: Did Syntax der hebräischen Sprache trägt Hr. Cons.- 
un — — nn. der ——— 
en DAT lehrt Hr. Prof. Rödiger; auch trägt Der- 
be, — arabische Sprache vor. — Die Elemente der 
syammatik lehrt Hr. Prof. Pott. ae % 

= 3) Neuere abendländische Sprachen. . 
Die Geschichte der ‚deutschen Poerie trägt Hr. Geh. 
Hofrath Gruber vor. — Wackernagebi altdeutsches Lese- 
Gssch 'erläutert Hr. Prof. Leo. — Schillers dramatische 
Werke erklärt Hr. Prof. Hinrichs. — Die Geschichte 
Wer stähenischen Literatur trägt Hr. Prof. Blanc vor; 
uueh erläutert Derselbe die göttliche Komödie des Dan- 
5; — Die — — und französische 
raoÄe lehrt Hr. Hofrath Ho Imann. — Molire's Ko- 
erklärt Hr. Prof. Blanc. — Übungen im Ita: 
Wenisch- und Englischsprächen leitet Hr. Hofrath Holl- 
ann; auch erbietet sich Derselbe zum Privatunterricht 
In den ‚öbenerwifhnten neuern und in den ältern Sprachen. 


X. Schöne und gymnastische Künste, 

. Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt 
Eir. Prof. Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Lan malerei. — Theo- 
retischen und praktischen Unterricht sm Zeichnen und Ma- 
Ber ertliejlt der akademische Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
— Übungen im Zeichnen leitet Hr. Prof. Weise. — Den 
Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Dr. Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirc e. — Theoretisch- 
praktischen Unterricht in der Musik ertheilt der akad. Mu- 
siklehrer Hr. Heimholz. " 

Die Reitkunst lehren. die Herren Stallmeister Andre 
sen. und Andre& jun. — Unterricht in der Feehikunst er- 
theilt Hr. Fechtnieister Urban. — Die Tanzkunst -lehrt 
Hr. Tanzmeister Wehrhahnı. 

B) Öffentliche akademische Anstalten. 

I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht 
der theologischen Facultät; 2) p@dagogisches, unter Direc- 
ton des Hrn. Prof. Niemeyer; 3) pAslologisches, unter 
Direetion der Herren Prof. Meier und Bernhardy. — 
ern Gesellschaft, unter Direction. des Hrn. Geh. 

ofraths Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Urn, Prof. Schweigger-Seidel. — Il. Kli- 
nische Anstalten: 1) medicsische Klinik, unter Di- 
rection des Hrn. Geh. Medjeinalraths Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des Hrn. 
Prof. Blasius; 3).Entdindungsanstalt, unter Direction 
äes Hrn. Prof. Niemeyer. — IIL Die Universitätsbidlio- 
thek wird, unter Aufsicht des Hrn. Oberbibliothekars Geh. 
Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekars Prof. Pernice, 
Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an den übrigen 
Wochentagen von 10— 12 Uhr geöffnet. — IV. Die akad. 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Weise, 
ist Dienstags und Sonnabends von 1—2 Uhr geöffnet. — 
V. Die archäologische Sammlung des thüringisch - sächsi- 
athen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecretair Dr. Förste- 
mann auf Verlangen. — VI. Anstomisches Theater und 
anaibmisch-xoolomisches Museum, sowie die Meckel'schen 
Bammlungen, unter Direction des Hrn. Prof. d’Alton. — 
VII. Physikalisches Museum und chemisches Laborato- 
rium, unter Direction des Hrn. Prof. Schweigger. — 
VIII. Stesawarte, unter Aufsicht des Hrn. Prof. Rosen- 
berger. — IX. Das mineralogische Museum ist, unter 
Aufsicht des Hahn. Prof. Germar; Dontierstags und Frei- 
tags von 2 — 4 Uhr geöffiet. — X. Botanischer Garten 
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und Herbarium, unter Direction des Hra, Prof. von |. 


\ 


Behlötkhtendel. - 


aaa des Hm, Tann De ine — —— 


von 1—8 Uhr geöffnet. 


Sn meinem Verlage 'i be i 
8 —— —õ pe n erſch enen und in allem. 


\ Zofgensud 
dramatifiher Originälten. - 
ar Herausgegeben 


von 
Dr. Srauck. 

weiter Jahrgang. 
Mit ben Bilbniffen von Immermantn und Grabbe, Anm 

} Kacfimile und brei feenifchen Kupfern. 

8. Elegant gebunden mit Golbſchnitt. 3 Thlr. 

Snhalt: Grabbe Erzählung, : Eharakteriftif, Briefe, 
Rovember 1834 bis Mai 1856. Brucftüde eines noch unge: 
brucdten Werks: „ Dramaturgifhe Erinnerungen“ von Karl 
Smmermann. — Die gefäbrlide Zante, Luſtſpiel 
in einem ce unb einem Borfpiele von Albint. — Die 
Leibrente. Schwank in zwei Acten von ©. X. von Mals 
tik. — Der Zelestape. Buftfpiel in einem Xufzuge von 
Dr. Franck. — Fragment aus bem Zrauerfpiele „Der 
Adept“ von Friedrich Halm. — Der literarifde 
Salon. Lufifpiel in drei Aufzügen von Bauernfelb, 


Der erſte Jahrgang enthaͤlt Beitraͤge von Bauernfe v : 
Dr. Frand, ©. 9. Liebenau — annaſch, dh 


—— Bauernfeld's und vier Lu n Kupfern, und koſtet 


Sir. 8 Or. 
Seipzig, im Detober 13833. 
KR S. A. Brockhaus. 
Bei Meyer in Stuttgart ift foeben erfchienen: 
Napoleon tel quil füt. Portrait impartial, tracd . 
par un Contemporain. Gr. 8. Geh. Preis 1 SL 
— — Gr. J— ea 
jeit dem Tode biefes als. Krieger, Gefehgeber und Herr: 
fcher in ber —— te einzig baſichenden Mannes * die 
Öffentliche Meinung mit ihm verfoͤhnt. Kein unbefangener Zeit⸗ 
genoffe wird die leidenſchaftlichen Schmähungen wiederholen moͤ⸗ 
gen, welche I = — als —— nt Schickſale trũb⸗ 
en, gegen ihn a prochen wurden, und ſo hat auch bei 
ihm, was Schiller ſchoͤn gefagt, —S ſich a) 
Ein mädtiger Vermittler ik ber Lob: S 
Da loͤſchen alle Sornedflammen audi 
Das Hier angekündigte, treu nach dem Leben gezeichnete 
Gemälde NRapoleon’s, den die Nation, bie er beherricht, deren 
Heere er zu kaum glaublicden Siegen geführt und mit Ruhm 
bedeckt hat, nicht mit Unrecht „‚notre grand KEimpereur” nannte, 
bürfte das Intereffe und die Aufmerkſamkeit ber politifchen 
Lefewelt um-fo mehr verdienen, ba dieſe gebrängte und unpars 
teiiſche Gharakteriftit einen in Deutfchlandb Lebenden befannten 
riftfteller zum Verfaſſer haben fol. — Vorräthig in allen 
Buchhandlungen Deutfchlande, ſtreichs und der Schweiz, 


Für angehende praktiſche Ärzte - 

iſt das erſte Heft: Pe a 0 CE 
Homdopatifche Bekckrungs - Epffläin 

i von Dr. en ae 

beraufgegeben, von Dr. Triuks Te 

erſchienen und koſtet broſchirt 18 Gr. in allen Buchhandlungen. 
| Arnold'ſche Buchhandlung 
in Dresden u, Seipgig. - 
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Sn alın Bahpanblungen iR gu Beben: 






























der . 
| als wahre und alleinige Urſache großen um 
Kennntate bar 
und uͤber ihre vor —2 
Sittengeſchichte. woͤhnlichen Geſchlechtẽausſchweifungen/ zur 2* abe 


noch zu wenig gekannten unb 

fungen, über bie pathognomifchen Spmpteme uud ba 

rationelle Heilverfahren. Nah dem Framzoͤſ. bes Pre 

Zuerand bearbeitet von Dr. © 3%. 3 Best. 
8 1 . 


’ : EV, 
Politie oder der Staaten Derfassungen. - 
Zweite Auflage. 
Mon metier et mon art c’est vivre. 
. MonTu1onE. 
Preis 3 51. 30 Kr., oder 2 Thle. 6 Gr. 
Inhalt. Nur bdiefe drei Elemente find denkbar. 
und Nadıtheile. Die Anerkenntniffe der Widerfacher. 
Die der Mifhung, und wie fie gleihfam in bee Natur | 
liegt. Die Schwierigkeit richtiger Proportionen Die Gigens | 
ſchaften der Bewalt und ihre Abarten, bis zum Weltflürmer 
und zur Zendenz nach Univerſalmonarchie. Hemmung und 
Siderſpruch. Die Rede und bas Gchweigen. Despotism; 
e ——— und ſeine Strafen. Die Gegenmittel. 
okratie. ſchere Eintichtungen. Die Trennung und 
Minderung ber Koͤnigsrechte auf bdreierlei Seger ‚ durch Ab⸗ 
as hohe Prie⸗ 
ſterthum. Der Großrichter. Der Congreßfeldherr. Der Schat⸗ 


Aufmerkſamkeit gewidmet, als hier der 
et Prof. —— > | 





tae X dern Beranla 
a ‚en Belang "Tolgtic, bei — 
wurbe. en 


. Bei Er. Weber in Ronnebur 
und in A Buchhandlungen zu haben: * forden ae 
Zimmer, K., Gefchichte des Kurs: und wittenbec- 
> ger Kreifes, mit den Herzogthümern Anhalt. 
8 1 Thlr. 
Von bemfelben Berfaffer umb bei bemfelben 
Berleger find früher erſchienen: 
Gefchichte des gefammten VBoigtlandes. Mit 40 Ar 
fihten - alter Burgen. 4 Bände 8. 5 
— »bdes Pleißnerlandes. Mit 24 Anficten al 
ter Burgen. 2 Bände 8. 4 Thir. 
— bed Markgrafthums Ofterland. 2 Binde &. 
2 Thlr. 8 Gr. 
— Meißens. 2.Baͤnde. 8. 2 Xhir. 
— Thüuͤringens. 8. 2Thle. 


Bei Ed. Meißner in Leipzig find foren erpklme: 
Novellen von St. Nelly. Zwelier Band 
j 1 Zhle. 12 Or. 
Herbfinovellen von Dr. S. Schirfinger 
Neue Folge. 1 Thlr. 9 Be. 
welche als eine hoͤchſt unterhaltende Lecture algemein empfehlen 


werben Yönnen. 








Südamerika. Die Keife. Der Ginwand. Die natürlichen 
Rechte und bie Hoheit des Werftandes. Die Gigenheiten und 
Rachtheile unferer friedlichen Zeit. Der Schluß. 
Stuttgart und Zübingen, im Auguft 1837. 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
Eben ift folgendes w e, in biefer Wiſſen noch ein 
uige Meet eafhlenme cchtige, “ fenfhaft noch 5 
. Dr. C. @. Lincke, " 
Handbuch der theoretischen und praktischen 


Ohrenheilkunde. 
Erster Band, auch unter dem Titl: 
Das Gehörorgan | 
in anatomischer, physiologischer und pathologisch- ana- 
tomischer Hinsicht dargestellt. Mit 5 grossen sau- | 
ber lithographirten Tafeln. (44 Bogen. - Gr. 8.) 
Leipzig bei Hinrichs. 1837. 4 Thlr. | 
Dee 2te pathologiſch⸗ therapeutifche Theil beſchließt das 


Eine neue Schrift für die weibliche Jugend: 

Natalie, ober aninen Temb edle Saat... Eine 
- Novelle In Briefen. Deutfchlande Töchtern gewidmet 
. von ©. 3 8 Walten, 
Win allen Buͤchdandiungen broſchirt Tür 12 Br. zu bekommen, 





. Wichtiges Werk für Jucriſten. 
langen von una brjogen oben: VER CE Bah 
Recherches sur la probabilit6 des. 

matiere criminelle et en matidre-cidi, ye- 
cödees des regles genérales die iefenl. den 
prehabilite. Par 8, 9, ZMiilesem. 
In-4. Paris, 1837. 10 Tue; 4.6 
Leipzig und Paris, im u ° 






















Arnol b'iſche Buchhandlung B 
in Dresden u. Leipzig. Buchhandlung für deutſche und 
Drud und Berlog von B. U. Brod haus in Leipzig, J 
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eiterarifgen Anzeigen. 





1837. Nr. XXXXIV. 


Diefer 


eiterariſche Angelger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſchein 
riſche Unterhaltung, Sr, und Aligemeine mebieinitd 
* etragen die Iſertionsgebuͤhren für b 


ven Zektfähriften: Blätter für liter 
den EI νν beigelegt oben belgssefhe, um “ 





. Breisberabfegung 


Ich Habe den beitten Jahrgaug vom 


Gonntags-Magazin, 
Dee 58 Nummern mit vielen Abbildungen enthält, von 1 The. 8 Gt. auf 16 Gr. ermäßigt, ſodaß 
: num bie enfchienenen drei Jahrgaͤnge von 1834, 1835 ımd 1836 zuſammen nur 2 Zhlr. koſten. Den zahlreis 
chemn Käufern deö erflen und zweiten Jahrgangs iſt damit Gelegenheit gegeben, ſich durch den Anlauf des 
dritten Jahrgangs dad Sonntage: Magazin auf das bilfigfte zu vervollſtaͤndigen. 
Durch alle Buchhandlkungen find vollftändige Eremplare fowol als einzelne Jahrgänge zu beziehen. Cbenſo 


find noch fortwährend zu dem herabgefetzten 


efetten reife von 16 Gr. Exemplare des allgemein beliebten 


- Mational- Magazins, 


92 Nummern mit- vielen Abbildungen, zu erhalten. 
Leipzig, im October 1837. 


preibtaufsebe. 

Die MRebaction der Gas en eitt füs 
die gefammte Heillun Ha” f ch veranlaßt El 
mei, Preife, jeden von funfzehn Dufaten, für 5 

ihr bis zum 15ten Sanuar 1883 einzufendenden —2** 
kungen von 2Z— 2, Drudbogen Umfang) aus dem Geſammt⸗ 
geb er praktifchen Medicin und dem GBefammtgebiete der 
Gtaatdargneitunn auszufeken, wobei die Wahl bes Ichemas 

dem Ermeſſen ber coneurrirenden über! 
—X Indem ber unterzeichnete Verleger dies bekannt ma 
erlaubt er fi auf Nr. 41 biefes Jahrgangs ber Wochenſchrift 
zu verweiſen, wo man bie nähern Bedingungen für die Gon⸗ 
currenz findet. 


Berlin, den 16ten Detober 1897. 
Aug. Hirfhwalb. 


— ne Rs Ei 
3. - 
Gin bifkorifger Roman 


5. Stoll 
3 helle. Zeed Store 4 


2 &. 
Sin het zu dem alihelannten „181 8. Nell⸗ 
wich Roman, aus bee man 
tee eine nicht minder wichtige 


3.9. Brockhaus. 

Thiersch, Heber die neuesten Angriffe Die 
b deu tschen Mniver: Universitäten uf 

kann En EEE NE —— und 


die neneften Angriffe 
deutschen Iniversitäten 
Dr. Griebeih Thierſch. 


n Manen 


Gerlach Adolf's een von Münchhausen, 
des GStifters und Pflegers ber Univerfität 


Georgia Auguſta zu Göttingen, 
gewidmet 
zu rer e erſten Saͤ 
Gr. 8. Ren ode oder 18 Gr. 
Zugleich als vierte Beilage zum britten Bande bes Werkes 
über bie gelehrten Schulen. 
anbelt: 5 Dis — eg und ve elbſt. 
OR, Di @tubirenben. Die ® *5* 
— Die Univ en unb bie Genion nach dem Inanıye 
mus ber . 


ber —* n in S 
Beweggrnbe ber genannten Staatömänner, hergenommen aus 








ben angeblichen Wünfchen ber Zeit unb ben SBebärfniffen ber 
— ger der Staatömänner zu ihrem Geſchaͤft und 
ihre Meinung von demfelben. Weitere Begründung der Vorkeh⸗ 
zungen der Staatsmänner durch die Lage der Anflalten, ftreitige 
Anfichten der Gegenwart und ihre Foderungen an Graiedung 
und Unterridt. Misverhältniß, in welchem allgemeine und ſpe⸗ 
delle Bildung durch biefen Widerſtreit gerathen find, vorzüglich 
im den allge deinen und in ben. fpeciellen Bacultäten. Hiſtoriſtche 
Begrüntemg, ber Anficht und des Plans ber Verfaſſer. Die 
’ pbllofophi e Begründung ber vorgefjlagenen Orbnung. Menſch⸗ 
ge und Behandlung ber Jugend. Ob es unmög- 
tft, die osmdinen oder freien Studien zu beleben, ohne bie 
— zu trennen. Weitere Entwickelung bes Vorſchlags 
der Verfaffer. Specielle Vorfchläge für die philofophifche Facul⸗ 
tät. Ihre Ausftattung, Überweifung an bie Gemeinden u. f. w. 
Doctrinelle Vorkehrungen für bie Schöpfung ber neuen Univer⸗ 
fität. Lehrer und Schüler derfelben. Die Akademie nach der 
Univerfität. Schluß. 
Stuttgart und Tübingen, im: September 1837. 
2 % 8. Cotta'ſche Buchhandlung. 


ssldog ma Julius Schneller’s 


hinterlassene Werke. 
qndVus auftrag und zum d zum Beften feiner Familie 
nstdsilyd ni. ——— 
Ernft mi ünd. 


Vier Bäne. 





Die Tite und Preiſe der einzelnen Baͤnde ſind: 
Julius wer Lebensumriß und vertraute 
— — — une Freunde. Gr. 8. 


MEERE deifgen Saline Schneller and feinen: 
rofefh. Gr. 8. Broſch. 5 Fl., ober 


gatine Schnellers Ideen über Literatur und Kunſt, 
nebſtſlaiccgeo Ahiten Dichtungen. Statiftifche Briefe; at 
pbien und — Gr. 8. Broſch. 2 Fl. 24 Kr., 


—* CHR u fihten über Philoſophie und 
’6 An en über 

— — Sol itit und Weltlauf, Bias an 

ira um 2. Gr. 8. Broſch. 2 51. 24 Kr., oder 

1 Thlr. 12 Op 

Alle vi 1 Bid zusammengenommen kos- 

ten dagegen hür 7 Fl. 12 Kr. Rhein., oder 4 This. 
12 Gr. 
Mmeunilrmifft x * 

D 'rn vorstehend angekündigter Samm- 
lung,‘ weiche zugleich mit derselben Schnel- 
ler’s hint sene Werke, vier Bände, bestel- 







len, werdeusiese nur mit 5 Fl. 24 Kr., oder 
—A & , berechnet. 


ER — er einzelnen Bände bieiben unverändert 
a, te die —— nur für unbeſtimmte Zeit, daher 
| Aal: ?, Schneller’ und bie Befiger feiner übri— er 
| San ‚pe vorteilhafte Gelegenheit zur Vervoll 

elche jehzt geboten wird, nicht unbenutzt * 


e iſten et tember 1887. - 





—*8W6 
Sun — 2 


Irving, Fr. Laun, W. A. 


Bon ber Handb tothet für Dffigjere af 
ben: 6ten Bhs. fe 1 Un, unk Sex Mi. 
Is "soflage, 9 den eingefnen — e 
' Der kleine Krie 8 „ 
in feinen verfchtedenen Beziehungen, von H. v. Brantı, 
Könige. Major im großen Generalflabe.. 602 — 
Mit 3 Plänen. Geh. 1 Thle. 20 Ge. 


Militairifche Länderbeichreibung von Europa, 
von A. v. Roon, koͤnigl. Hauptmann im großen Ge 
neralfiabe. 774 Seiten. 8. 2 Xhle. 4 &. 


B;affenlebre. 
Zweite — umgearbeitete und vermehrte Auflage. Rx 
3 Kupfertafeln. 1 Xhle. 3 kr. 

Eine zweite Auflage if ri von ber Generoifkabss 
wiffenfhaft, ber Terrainkehre, vom militelrifden 
Zeichnen und vom Aufnehmen nöthig 
liche bis jetzt erfchienene Bände dieſes 
durch alle Buchhandlungen zu nn ift, ee 31 Zr. a Fa 

Der Berleger 3. U. Herbig im Breiin 


Das Verzeichniß 


einer 


außerordentlich reichhaltigen Sammlung 


der vorzüglichſten 





Romane, Novellen, Schaufpiele u. ſ. w. von 


A. Bronikowski, 9 Clauren, C. ®. — — 
Fr. Baron de la Motte Fouqud, zb. Het, ®. 
Lindan, R Ross, 
G. Schilling, St. Shüse, W. Scott, — 
Tromlitz, ©. F. v. d. Velde, C. Weisflog u ſ. m, 
welche von jrgt an- bi8 Ende dieſes Jahres zum Beſten 
aller Freunde ſchoͤngeiſtiger — ſowle zur Einrich⸗ 
tung und Ergänzung von Leihbibliotheken, zu unganein 
niebrigen Preifen durch alle namhafte Buchhandlungen 
von uns bezogen werben koͤnnen, 
iſt in allen Buchhandlungen unentgeltüch zu 
Arnoldike | 
in Dresden u, Eeipzig 


(GEBE ———— EEE EEE EEE SEITE — 
Oestreichische militairische Zeitockiſt 1837. 
Achtes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Belfast: 
lungen verfendet worden: 

Inhalt: I Über di Auen: 
bung Ar den Sechrieg... —— — rg 
bao 1836 und dad Treffen bei ——— 1837. IIL De. 
zug 1797 in Italien, Inneröftreih und Ziest, ( ke 
zweiten” Abſchnittes.) IV. eitecatur, Y. "Meute 


veränbderungen. 
8 1837 seh 12 Sehe 5 ak 


Der Preis des Jahrgan 
auch —— aller frühern Jahrgänge vdn 18886 iehie 8 Zi. 
einer ER ne 


* 

n vier Bänden ver ala A en ade un fear 
7 

eh | 

Fr. 


falls 8 Thlr. ie ga 
= nn & 
u. Pidı 


Auf einmal a 
— um die ** m Perl. pm 
8 —28 











um * 





Von dem 
Wien, ben Sten Deteder 





- 
* 


Mel unterʒeicuetem erſcheinen unb nehmen alle Budgpands 
Gunaın Weflslungen barauf an: u ’ 0 
. Moliere's Ä 
ſämmtliche Werke. 
Überfegt 
von 
®. Braunfels, F. Demmler, E. Duller, 8. Sreligraih, 
W. von Lüdemann, DM. Runkel, E. Wenden, O. L. 8. 
Wolf, &. Lax u.. 
Herausgegeben 
von | 
Louis Lar. 
, —— 
Goethe ſagt in einer Periode ſeiner beſten Kraft, in einer 
ber fchönften literariſchen Bewegung Deutſchlands: „Mo⸗ 
liere iſt fo groß, daß man immer von Reuem erſtaunt, wenn 
man ihn wieder lieft; ich leſe alle Jahre einige Städt von ihm.” 


Das Ganze erfcheint in zwei verfchiebenen Ausgaben: 
1. in j 





Ginem Bande, . 


Leritonformat auf feinftem Velinpapier, gleich Schil⸗ 


ler's und Goethes Werken in Einem Bande, mit 
einem [hönen Portrait Molidres. 
Subfceriptionspreis bis Öftermeffe 1838: 
5 Thlr.; \ 
2. in einer Taſchenausgabe auf ſchoͤnem weißen Velin⸗ 
“papier in funfzehn Lieferungen. 
Subferiptionspreis für jebe Lieferung, ohne 
Vorausbezahlung, bis Oftermeffe 1838: 8 Gr. 
Vom erften Zuni 18383 an tritt unab> 
Aänderlih ein erhöhter Ladenpreis ein. 
Da die Überfegungen von beinahe fämmtlichen Stüden bes 
veits zum Drude vorliegen, fo wird die Verſendung der eins 
zeinen Lieferungen ununterbrochen auf einander folgen und ein 
große Theil ſchon bis Ende Detober d. J., das Ganze aber 
is Ende Mai 1838 dem Publicum übergeben werden. 
Alle ſolide Buchhandlungen Deutſchlands neh⸗ 
men Subfeription an. 
Aachen, im September 1837. 
J. A. Mayer. 


Bei Joh. Ambr. Barth im Leipzig ist erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 


Annalen der Physik und Chemie. Herausge- 
geben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Band XXXXL Stück 3. 1837. Nr. 7. 


Gr. 8. Geh. 

Preis des Jahrgangs von 3 Bänden oder 12 Heften 
9 Thlr. 8 Gr. 

Inhalt: 1) Anweisung und Tafeln zur leichtern Be- 
teehnung des specifischen Gewichts von Dämpfen aus den 
Ergebnissen der Beobachtung. — 2) Versuche über die 
specifische Wärme der-Gase und der Luft, bei verschiedc- 
nem Druck; von C. G. Suerman. — 8) Beobachtung über. 


das ; von C. Desprets. — 4) 
Gewicht des Meerwassers 
selben-Orten des Oceans; von @. J. Hulder. — 
die Kniepresse; von G. TR. Fechner. — Theorie der 
Farben Jünger Blättchen; von — 7 

über die magnetische Abweichung, Neigung und horizontale 


Intensität, d im Jahre 1886, zebst Angabe ‚eines 
neuen Inciinato ums. Aus —— hen an A. von Hom- 
boldt, von Kreil. — 8) Gileichzeitige Beobachtungen der 
etischen Abweishung, Neigung und Intensität zu Mai- 
land im Jahre 1837. Aus einem zweiten Schreiben an 4, 
von Humboldt, von Kreil. — 9) Übersicht der im Jahre 
1836 zu Braunsberg in Ostpreussen angestellten meteorolo- 
ischen Beobachtungen; von J. Feldt. — 10) Resultate der 
er meteorologischen Beobachtungen von 1833 und 
1335; von O. Risenlohr. — 11) Über 'das Massenverhältniss 
der jetzt lebenden Kisselinfusorien und über ein neues In- 
fusorienconglomerat als Polirschiefer von Jastraba ja Un- 
garn; von Ekrenberg. — 12) Nachtrag zu dem Aufsatze 
über die Ausdehnung der trockenen Luft zwischen 0° und 
100°; von F. Rudberg. — 13) Über Actine; von J. F. W. 
Herschd. Ä . 


Burd alle Buchhandlungen iſt von und gu beziehen: 
Lu te et la Turgqguie, 
| de 1829 à 1836. 
Par Ed. de Cadalvene 
et 
J. de Breuvery. 


‚, Aveo cartes et planohes. 






Leipzig und Paris, im Dectober 1837. 
Brockh 





aus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländische Literatur. 
In allen Buchhandlungen tft zu haben: \ 
Der Reichtbun des Armen und bie 


ſt 
beit ſich auch IR befonders für Leihbibliothefen und zu einer 


labenden Unter 





sur Forſtmaͤnner 
ift foeben die dritte, fehr verbefferte und vermehrte 
Auflage vn - . ' 
Dr. 3. %. Reum, Prof, 
Forſtbotanik. Gr 8. 
bei uns erfehlenen ‘und bucch alle namhafte Buchhandlungen für 
2 Zhle. 9 Gr. gu befommen. 
Arnold'ſche Buchhandlung. 
- in Dresden u. Beipgig. 


Mi Werıhan Bidet: Fr L. ig 
— Jeöree 5 Cap: in Darts 


Bibliotheque des Classiques Grecs 
aveo la traduction latine et les index katins. 
ister Band, Homer. 1ste Lieferung. Preis jeder 
Lieferung 3’. Gr. 

Diefe Ausgabe ber gricchtichen Claſſiker bildet mit dem 
Thesaurus graecae linguae von H. Stephanus eine Haupt: 
eefyeinung in der neuen philologifchen Literatur. Sie vereinigt 
mit — * typographiſcher Aus 

Mohlfeilheit. Die n Texte und lateini 
fin» von ben ofen Philologen Deutfchlands und —* 
unter weichen wir die Herren Dindorff, Haſe, Boiffons 
a u u. A. aäßlen, bearbeitet. — 
Gykliker nebſt Index und wird ungef 





4 Zhlr. koſten. Die exfte Licferu — — 
en. Die ſpecte, 
ſind an elle beutfche —— Sense. et 
' Paris, im September 


— 

Andr. ita Cramers kleine Sekriften, mebst 
G. G. Nitsch Memoria Cramer. Mit Einleitung, 
Mittheilungen aus Cramer’s liter. Nachlasse u, Be- 
gister heraugeg. vom Prof. HA. Ratjen in Kiel, Gr. 8. 
Gen Bogen.) 1837. Leipzig, Hinrichs. 1 Thlr. 
16 Gr 


Diefe für Juriſten und Philologen glei 
EKmg akabemiſcher und vermiſchter kleiner Schriften des berühmten 
Etatsraths und Oberbibliothekars Cramer in Kiel, hat der 


Dr. Herausgeber mit einer gehaltvollen — —— Ein⸗ | 


leitung auf faft vier enggebrudten Bogen begleit 
PALAEOLOGUS. Kieine e Schriften meift antiqua- 





rifchen Inhalte. Bon SB. Safe (königt. ſaͤchſ. Hof: Ä 


eath und Antilen= Infpector). Mit 1 Tafel. Gr. 8. 
Belinp. Leipzig, Hinrichs. Geh. 1837. 22 Gr. 


ng bie größte | 


intereffante Samıms E- 





u. 2 ET 27 70 
Sanblungen von und zu bniehen 


L’amnistie 

et 
les u 
par MR, Doundorsf. 
1* ri LE SR — 
eipzig un is, 
Brockhaus 


Averarfkes 
Buchhandlung fuͤr ˖deutſche und austänbifche Pitzsster. 
Bei Juſtus Perthes in Sotha ft erfchienen : 


Gothaiſcher genealogifcher 
of-Ralender aut das ‘Sabr 1838. 
Mit fieben fürklichen ifien. 


* 
78ſter Jahrgang. Preis % Ah 
Benea 








Wichtige Scheiſt A Era ung Gutshesiyr 


Beber Sie ec, und Ber: 
edlung der Merinsswolle. 


Bon t 
. Boolog. Drerinodiaffificator in Deutfiens, Peiea web Unger, 
Mitgtieb bes a ee im, Kinigreide Böyem. 


enthaltend: Die foftematifche Behandlang dee 




















Friedrich Face be , Vorbild: 
GH Iaccys Schriften waren des Derf, Bor ı hen derfeiben, Erhöhen ihrer 6 


nnd die Mannichfaltigkeit des Inhalts, die Wahl und Behand⸗ 






often e Um Preunden bed Alterthums ‚ bes thieriſchen Organismus, ——— frmkar 
lg, oe Beadkung Anden. — = i | —— auf elgm — — 


Wocbenblatt 


| für | 
Lande und Hauswirthichaft, Gewerbe und Handel. 
Die neuefte Nummer biefes Slattes enthält: Weber das 


bir „ Praik 

Das zkonomiſche Yubticum r Grit (a bir « 

Staatszeitung“, Nr. 67, und in bem „Ronomiiden ruiales 

ten‘, Ar. 3 und 7 von b, z auf bie wichtige und auf Erfahrung 
nbete Methode der Wollbehandlung bes Dez 






R chreibung einer u om emadıt worden. on viden Geiten ER 
— — 5 Fin Getreide, as hat bi nun einer ausführlidien Daxfiellung an 
? langen Anfbewabrung geeignet — Gold⸗ en un unterzogen, deren erfter heil 
hlägerei, Anwendung d ea beim Verlage erfcheinen wird. BE genösl, 
®erben. sagen eng —* ** * ea i 
2 Aufn am eincs jeden Okbonomen 
* —— — Ye * mn nehmen. Das Werk wird auf [hönm weißen Perir 


deutlicher Schrift gebrudt. 


Gtuttgart, den 17ten September 1837. 
J. G. -_ e Buchhandlung. 





—— —— 
diungen für 2 Ac. 
handlung in Dresden u. Leipzig. 


den in allen 
Arnol 


we ur foliben —— der Sähufmi 
} m: — — —5— — 


Mehre Zeichnungen und 
eine Tabelle und ein Anhang von 18 abfährifrikum 
werden nn Erläuterung und Betätigung der Reken 

Der zweite Theil wirb einen unfräsiiäen * 









9, Safer 


— 


Te 


Gerdtv 


Biachhandlaug in Wien. 


t »ımnv 












Literarifher Anzeiger. 
1837. Nr. XXXXV. u 


Literarische Ahzeiger wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften alätter für literas 
riſche Unterhaltung, Sie, Sand Aiigeneine — 53 ee beigelegt oder belacheſtei und 











M II. 48. (Malibran.) The portrait of. Madame M. F. Malibran. 
PA Tone (HC) * ondon, 1856. 8 Gr. 
Selous (H. C. utlines to Shakspeare’s Tem 
Eonmissionsartikel series of twelve f lates; with the text in —— 
von Pu French and Du Imp. Fin ah ” a Thlr. 
Brockhaus & Avenarius, Tiedemann's (Fr.), Portrait, drarın from the life and on 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur stone by —8 ence, printed by ©: Hullmandel. Imp.-4, 
9 
in Leipzig und E und Paris. 
Für die Freunde der ansländischen Literaturen erscheint bei uns 
1837. Juli bis 8 bis September. und wird monatlich aweimal grafis ausgegeben: 
! Nr. 1 diesen Berichte, die Artıkei vom 3 bio Jant 1 Bulletin bibliographique de la litterature &trangere —5— 
. (Nr. 1 dieses e Ar om Januar anf enthalten Brockhaus et Avenarius a Lei et Paris. 
' befindet sich in Nr. XXXIlI des Literarischen Anzeigors.). uillet -— Decembre. Gr 8. pzig j 
"56. Atlas, containing 8 maps of Poland , ‚exhibiting the 
„ political changes t coun expetien uring 
j the last sixty years, from I to e present time; In unſerm Berlage ift forben erſchienen: 
Br by a ‚gererpbien, Bi historical, political, chrond- Drn amenten: Buch. 
By JM. Bansemer and P. Folkenhegen Zalerk. Inperial- | BUM praftifchen Gebraudhe für Arditeten, Des 
—* London, 1837. 18 Thir. corationd- und Stubenmaler, Zapetenfabritanten, 
' 87. Bormans (J. H.), Notae in Reinardum Vul ex edi- 7 oo. 
— ” äone-P.7. Meng ’Fac II. Smaj. rn en Geiden-, Woll- und Damaſtweber u. ſ. w 
rx. r 
tarze & - E. B —X er 
38. 0x nal (-) „Dziewiea i Erzählung.) 7 —8 Mau- Arqitekt, Lehrer am Tönigt. Gewerbe » Iafkitut zu Berlin. 
on Dahlbom (Gustavas),, Clavis novi hymenopterorum sy- Der Neuen Folge zweites Heft. Quer⸗-Royalfolio. 
stematis anatomia @xterna, metamorphosi moribusque ho- 3 Thlr. 10 Ber. 
rum animalium simul consideratis; adjecta synopsi lar- Das vorftehende Wert zeichnet fi burch voͤllig neue, ge⸗ 


varum ejusdem ordinis Scandinavicarum eruciformium. Cum ſchmackvolle Erfindungen, fomie durch Wahl und Zufammens 
‘ tabula lithogr. colorata. Amaj. Lundae, 1885. 1 Thir. | flellung der Karben auf das vor eilhaftefte aus, und ift ganz 
40. — —, Prodromus hymenopterologiae Scandinavicae. 8. | befonbers barauf eingerichtet, von den darin enthaltenen 
- Lundae, 1836. 16 Gr. Drnamenten bie —— Anwendung gemacht werden 


41. Dembinski (Henryk), Rzut-oka na ostatnie wypadki re- | ann. Die erſchienenen beiden Hefte werben daher in ſaͤmmt⸗ 


wolucyi polskiej. Jako odpowiedi na dzieto A. 4. Hof.— | lien Pönigl. Beeußifhen Gewerbefhulen als Nor 
Pod Atutem ı Oztöry powstania. @Blick auf die —E legeblaͤtter zum Rachzeichnen benutt, und bie idat 1. Aka⸗ 
Ausgänge der polnischen Revolution. Als Antwort auf | demie ber Künſte zu Berlin verteilt fie in Slafs 
-das Werk von K. A, Hof. — Auch u. d. T.: Vier Auf- | fen als Prämien. Rur bittet man biefee Bert mit der 
„gsände-) Gr. 8. Paryt. 21 Gr. bei G. Gropius erfhienenen unrehtmäßigen ans ung 
42. Dommdorf, L’amnistie et les contumaces. Gr. in-8. Paris. a fe, an welcher Hr. Bötti ‚nicht den " 
Klementwe z Tanskich). Nowe —— dia Buchhandlungen Tönnen dieſes Wert unter den üblichen 
—* ne Unterhaltungen N Kind der.) 2 3. | Rabattbebingungen von Herrn —28 Voß in Leipzig 
ir Thlr, 14 Gr. bezichen. 
44. Hufeland’s (C. W.) Portrait, drawn from life by F. Schenk und Gerfläder in Berlin. 
‚ and on stone b HM. Gawci, printed by ©. Ball- — ———————— ————— 
Imp.-4. London, 1836. 1 Thlr. Soeben erſchien bei Me ler in Stuttgart: 
45. Kellermann (Olaus, Danus), Vigilum Romanorum later- a8 
cala duo ntana magnam partem militiae Romanae 9 
Splicandia edidit atque ilestravif, appendicem Inseripto- geben Rapoleon 8, 
mem quae ad vigiles pertinent, latercnlorum militarium Kaifers der Franzoſen. 


h et inscription 
zeusgne c itorum omnium et i nn an | Nach den vorzügtiäten Quellen neu bearbeitet von 


. 6 tbario. 
a6, Lelewei (Jonckim) , Polska odradzajgca zig ayıi dzieje ifte Eiferung Gr. 8. Velinp. 9 Bogen. Geh. 54 Kr., 


edergeburt, oder polnische Thaten vom Jahre 1795.) ober 12 &r. Preuß. 

#. Paryi. 16 Gr. Eine iſtoriſch eure ilderung des großen Mannes, in 
47. Meiesewshi (A.), Marie pomeit Ukraitske, 8. Lon- | weißer:nißt, wie bei Walter @eott, dem Exfer br —* 
nuß verfümmert wird durch abſichtuche Entflellung ber That⸗ 


und grobe Verleumdu noch durch Ginfeltigkei 
—e — Du a ur e vielen Bere 
—— viieich a; manche feiner Tadler — 1) 
Tängft nach einer mit Kritik aus den Duellen — 
— ſeines wundervollen Wirkens, und werden diefes 


und vom Preiſe der Iſten, welche fi von & zu 4 Wochen fol: 
gen. Eine — icht, nebf dem Zitel, 
wird der ten Lieferung beigegeben. ie 1fte Lieferung ift vor: 
räthig in allen guten Buchbar ndlungen Deutfchlands, der öftreichis 
fen Monarthie und der. Schweiz. 


Neue Schriften für Raturforfcher. - 
€. A. Roßmäßler (Prof. JIkonographie ber 
Lands und Süßwaſſer-Mollusken, mit vor 
züglicher‘ Beruͤckſichtigung ber europäifchen noch nicht 
abgebildeten Arten. Htes und Gtes Heft, mit 10 litho: 
graphieten ſchwarzen Tafeln in 4. eingebunden 2 Thlr. 

Diefelben mit nme 20 — 4 hr. bilden be 

mit eln, en den n 
Band, — Thlr. koſtet. a ' erſte 
Derfelbe mit fein colorirten Tafeln koſtet eingebunden 13 Thlr. 

und iſt durch alle Bußhandlungen zu belommen von der 

Arnold’fhen Buchhandlung 
in Dresben u. zeipsie: 


"Ehiersch, Meber leber gelehrte Schulen. 


In der Unergkneten if weben i eben nen und d al 
Buchhandlungen gu beziehen: R ſocben erſche urq 


Ueber geleb brte Schulen, 


‚mit besonderer Rücksicht auf Baiern, 
Friedrich Zbierſch. 


Dritter oder conſtructiver Band. 
Über die Einrichtung und Führung ber gelehrten Schulen. 
BWierte Kdtbeilnug. 

Gr. 8. Preis 1 Fl. 12 Ku Sber 18 &. 
Inhalt: Meber Einrichtung, Ausftattung und 
ng der NMniverfität. 1) Bentebe. 2) Von ber Auf: 
gabe. ber ® Aniverfität und dem Umfange bes eeheper onals. 
’ 5 Wahl, Befoldung und Stellung ber Profefloren. Bil: 
— Corporation der⸗Univerſitaͤt a a enbung eines 

en Vermögens berfelben. 5) Bon dem Vermögen 

der —* t und ſeiner Verwaltung. 6) über den —2* 





der Profeſſoren untereinander. Bon den Stubirenden und 
ber —— — 9). Be über die innere, bie Stu⸗ 
uni 6 der Ludwig » Marimilians- Univers 
nen. ee die akabemi gen Und ſocialen Vers 


Bäche der Stubisenben, u nhang, Be — 2 — Be bie ur 


2 üb t der Wi 8) Ben 
a be = En ——— erden, ) — fi 


zum wi 
phiſche Bacultät, oder bie * 
—— Biffenfihe 5) 
juriſtiſche Baeultät. 


Theologiſche Facultaͤt u; Die 
liſtiſche Bacultät. 8) 
- md 


St Hr Factltät. 5 * —— 
n a 
ng der akabemiſchen Studien im Allgemeinen. 10) Be⸗ 


enteinen A) ach 
“ = ein ee Über — 


rungen des großen Meiſters ü 


die Aufm 





Belchrungen 


—8 ——— und 
Witgart und Zuͤbin en, im September 1837 
; J. G. f 


fe WBerchhankkuns 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu ergalten : 

Bericht vom Jahre 1837 an bie Mitglieder ber Deut 
ſchen Geſellſchaft zu Srforfhung vaterlänbifchen Eprache 
und Altertbiimer in Leipzig. Herausgegeben von den 
Gefhäftsführern der Gefellfchaft Amilins Ludmig 
Rider und Karl Auguft Efpe. GA Gi. 

r 
Die Berichte des Fahre 1835 und 1836 find zu gleiche 


Preifen gu beziehen. 
geipgig, im October 1837. 
5. %. Brockhaus 
B €. S in Düſſeld 
und —— —— zu eben: ET it fodden afliensn 
Die chronischen Krankheiten, 


ihre eigentkämliche Natur und \wmaöopafkische 
Heil 
Von Dr. . Samuel Hahnemumn. 


3ter Theil: Antipsorische —ã— 
Zweite, viel, vermehrte und v 


26 Bogen. Gr. 8. Velinpapier. —æ— 
—8 2 Thlr. 4 Gr. 
Dieſer d Band hat ſehr 
und Bufäge erhalten und bringt In dem Vorwert 
Techniſche in der here Abe bike die * 








ere d 8 —* 
—— een Ta ana 


Cuprum, , Doleamara us —— * 
die ſehr erweiterten Vorworte 

amkeit der beatitiden 3 
= nehmen. 


i 2. ©. Hehr in Hreusnwech ik rien 
Bud alle Buchhandlungen zu beziehen: * * 
J. E. A. Stiegler, Drei Bifionneklumen: L Die 
Seherin von Prevorſt, Friederike Haufe. I. Made- 
moiselle de Bellere de Tronchay, appelte cuumm- 
nement soeur Lonise, eine Nonne bes 17m Yahe 
hunderte. III. Maria Rübel, die Heitſcheun in Bus 

—* Auszüge und Benckuuen. RER 
nhange. 
















denen "has Wort Vernunft Ten uw 
Arınkn treten zu ſehen, yo bag 


ergreifen gegen die e 
PX voeftehender Schrift —— ein 
affen bes Geiſtes umd einer 
Laune gegen bie Werte der —* 
wollen, nicht ohne Gluͤck und Segen u 7 
v 

















Bei wilpelm —ãA Ay — iſt ſoeben 


BIBLIOTHECA 
RMEDICO-CHIRURGICA 
PHARMACEUTIOO- CHEMICA, 

niß derienigen medieinifäen, geburtshülf:- 


Verzeich 
lichen und pharmaceutiſch-chemiſchen Bücher, 
wetlche vom Jahre 1750 bls zur Mitte des Jahres 1837 


in Deutſchland erſchienen find. Zuerſt herausgegeben von. 


Theod. Chriſt. Friedr. Enslin. Von Neuem gaͤnz⸗ 
lid umgearbeitet von Wilhelm Engelmann. 
Hüunfte durchaus verdeſſerte uud vermehrte Weuflage 
Rebſt einem vollftändigen —— 
Gr. 8. Broſch. Preis 1 Thlr. 16 Gr. 


_.._BIBLIOTHECA 
. PHARMACEUTICO - CHEMICA, 


ober BE 
Verzeichniß derjenigen pharmaceutifh:hemifchen | 


Bücher, welche feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 


bis zur Mitte des Jahres 1837 in Deutfchland .erfchle: 


nen find. Herausgegeben von Wilhelm Engelmann. 
Mit einem vollſtaͤndigen Materienregifter. - 

(Ein befonderer Abdrud aus ber Bibliotheca medion - chirurgica et 

pharmaceutico - chemica.) 


Gr. 8. Broſch. Preis 9 Gr. 
Für Deutsthe und Franzosen. 





fean und vice versa ber beuffhen Co 
nz, bie ſich fonft nur — —X —— Ubung 
laſſen, kennen lehrt, Lernende, wie fir den 
Zer ann und bie —e Dame berechnet, war lange Zeit 
iß, und das Werk, von dem wir hier die vierte vie 
* Auflage antünbigen, bat daher in Deutſchland und 
en: 


ee nd, welche di li dv 
e An he die Eigenthuͤmlichkeiten un mern: 


eutſch⸗franzöfiſ⸗ Briefſteller, von Ed. 
Froͤment und 2. Müller. (Deutſche Briefe, Son; 
teacte ıc. für bie Vorfälle bes — und des mer⸗ 
cantiliſchen Lebens, mit der franzoͤſ. Überfegung.) 8. 
Broſch. 1 Fl. 30 Kr., oder 1 er 

Es tft in allen Buchhandlungen porsättig. 

Stuttgart, den 1ften Octob er 1 

Buchhandlung von Paul Neff. 


Bei W. Lauffer in Leipzig find neu erfchienen 
und rg allen Buchhandlungen D 
erhalten: 


Die vorzutg lichſten Urſachen, welche die wei⸗ 


tere Ausbreitung der evangeliſchen Kirche 
verhindert haben. Ein Beitrag zur —— 
ſchichte. Von M. A. ©. Locke. 8. Geh. 12 


ober 54 Kr. 
ige und hoͤchſt intereſſante Schrift für 
efftonen. 


Es ift dies eine w 
die Gebilbeten aller & 

Die Blelchſucht und ein durch vielfache Er: 
fahbrungen bewährtes Tieres Mittel dage⸗ 
en Sür Are und Nicheärge, 8. 6 Br., ober 27 8. 

rlige Kra t wird unter 
weiblichen Geſchlechte re he angetroffen; alle Diejenigen 


nb8 und Ungarns zu, 


da eat auch ui dos it angine ee 

der wiederkehrenden völligen en Bejundheit, bei ame diate 

* Verhalten, verfichert fein. 
eues System der Heilmittel. Ein vollstän- 
‘ diges Hand- und Lehrbuch der Pharmakodynamik 
und des gesammten pkermacentischen Heilapparats, 
mit gleichmässiger Berücksiehtigung des naturhisto- 
rischen, des pharmaceutischen und des pharmako- 
dynamischen Theils, sowie der Arsneiverordnungs- 
lehre. Zum Gebrauch für praktische Ärzte und als 
Leitfaden für akademische Vorlesungen. Von Dr. J. 
Hoppe. Mit einer Vorrede voM Dr. E. D. A. Bar-- 
tels, königl. preuss. Geh, Medicinaldirector, Ritter 
‘etc. etc. 1ster Band in 2 Lieferungen. Gr. 8. 
-2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 

Deutfche Gelehrſamkeit und d nen 

für jeden Ye —* hrliche Fr * 2 X 

Band und bie 8 —X hen Überfichten find unter ber P 

Hartmann’, Ph. C. (Dr. u. Prof, in Wien), Hy-' 
pothese über die assimilitiv-blutberei- 
tende Function der Leber, nach den neuesten 
physiologischen Forschungen dargestellt von B. B. 
Loeffler. 8 Geh. 12.Gr., oder 54 Kr. 

Die Speahe burh Blumen und Fruͤchte, ben 
Deutungen ber neueften Zeit angeeignet und alphabe⸗ 
tifh geordnet. Ein Toilettengeſchenk für Deutfchlands 
Jungfrauen und Juͤnglinge. Bon Hyacinth Ro: 
fentranz. Vierte verb. und verm. Aufl. 16. Geh. 
3 Gr., oder 14 Kr. 

Trutz ben 71Frauen. Vom Dr. und ‚Prof. 
Mannlieb. 8 Geh. 12 Gr., oder 54 Kr. 


Neues Taschenbuch von D: von Dr. Th. Mundt!l! 


ben i di 
un ne man Buhpentungen Deu 


Der Delphin 
1838, 


Almanad 
von 
Tb. Munde. 
Mit 1 Stahl 
Thlr. 12 Br. 


Altona, Hammerid, ra 1 
mit biefem erften 


a ne en get 
abhrgange ein neue enbuch; es ermit den den 
——* — und unterhaltender Lecture — empfohlen. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt gu beziehen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich fur Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Won Oken. 
Jahrgang 1837. Fuͤnftes, ſechstes und ſiebentes Hefe. 
Mit einem Kupfer. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Repertorium der 'gesammten deutsclien Literator. Her- 
ausgegeben von E.@. Gersdorf. 1837. Dreisehn- 
ten Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. Ah 
XVIII.) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Leipzig, im October 1887. - 
F. A. — 






Im Verlage des Landes- Industrie - Comploire zu Wei- 
mar ist im September 1857 erschienen: - 


Das Pflanzenreich, 
in tabellarischer Übersicht nach Zinnes System 


‘geordnet. 
(Botanische Karte Nr. II.) 
Ein Blatt in Gross-Imperialfolio. Mit vielen Figuren, 
9 Gr., oder 40 Kr. 


Synoptische Übersicht der Fische. 


Nach @wwvier’s Classification. 
(Zoologische Karte Nr. 5.) 
Ein Blatt in Gross -Imperialfolio. Mi m ‚Abbildungen. 
18 Gr., oder 1 Fi. 


Synoptische Übersicht der "Reptilien. 


Nach Cuvier's Classification. 
logische Karte Nr. 4.) 


(Zoo 
Ein Blatt in Gross-Imperialfolio. Mit 110 Abbildungen. 


18 Gr., oder 1 Fi. 21 Kr- 

Diese drei Blätter, in Grösse und Anordnung den bei 

ts erschienenen ichten des chs und des 
chs ähnlich, verdienen höhern Unterrichtsanstal- 
en empfohlen zu werden, vorzüglich desshalb, weil sie bei 
systematischer Zusammenstellung der Ordnungen und Gattun- 
immer auch die Verwandtschaften und Übergänge ver- 
chen, welche für die Naturkunde so sehr wesentlich sind, 


Politz Sahrbücher. 
Die feit einem Jahrzehnd erfihienenen und dem , Yablieum 
—— er ne und uee 


elften Jahrgange 
Neue Jabhrbächer 
der Geſchichte, der Staats- und Kameralwiſſen⸗ 
ſchaften, in Verbindung mit mehren gelehrten 
nern 


e Hinrihefke Buchhandlung. 
* in fremdem Gewande. 


Carmina, ex Schillero, Horatio alisque, graece 
reddita, per A. Scheiffele, gymn. Elvac. praee. 
8 Broſch. 48 Kr., oder 12 Gr. 

Philo em ‚eine tnteseffante Grfcheinung. 


Für jeden 
Stuttgart, 
Buchhandlung von Paul Neff. 

FR Erwiderung mehrfacher Rachfragen zeigen wir hiermis 
Dr. @. 5 %. Br Sandbbuch der 
die dritt Li te —— d 
Abtheilung erſten efäßs un 
Rervenlehre enthalten, r ber Preſſe 


und gun ande ei 
erfte, Harte Band, —8 mit 





diefee Abtheilung vollendet 





lan ee rloben, onbere 


Tahıes verſandt bt old, De 


Dru@ und Verlag von F. X. Broddeus in Leipzig. 


= 


iſt, begreift die geſammte allgemeine und Fpecielle Xu 
tomie des des „ermaßftnen on: un auf 
en voländiges R er. it 
nd, weldger bie Tngtonie der — 
detaillirte topographiſche Ub erſicht als 
mittel —— Operatfonen ee 
fol, wird im Jahre nachfelgen. 
Hahn'ßche Hofb 


ta Baunover. 





An alle Lehranftalten, Ärzte, Apotheler, Same 
—— 


raliſten und 


J. J. Bere 
Lehrbuch der € Chemie x. 


erſcheint ſoeben ber 7te Band ber Zten ſche verdeſſerten 

Auflage in 5 Heften à 12 ®r., zuſammen 2 The. 1? 

im Prannmerationspreife bis DRichaeineffe d. J 
nachherige Ladenpreis iſt 3 Thlr. 8 Is 


nn 
* koſtet 3 Ahlr. 8 Gr., zufammen 18 Aye. 6 Ge. im 
e. 


Die Ate Auflage der erſten 5 Bänke 
Berbeflerung der Drudfehler von ber Sten — ae 
Dresben und Leipzig, ven. 2öften 1887. 


tnold’fhe Buchbanbfung. 
Bei ſaͤmmtliche Budpenbieh: 
gen bes Ins ae Denen ae A 


HSüllmann, Karl Dietrich, Wärdigung it 
deiphifchen Orakels. 8. Of. Pe 2 & 
Institutiones 

decreto Varraruchis et cosmmemtaries 








Ad 
ae 
rumque conc. Chr. Lassen. —ã — Ge. 8. 


a man 
des Fr hir. 12 a Biere une Don 
Panathenalca. Aucdore Herm. Ale. Aluel- 


Ver, Phil Dr. &. 8. Geh. Pet 16 Ge 
J., Anleitung sum griublihes 
im —8 nach den u ie Min 


- Go oan, im September 1837. 
. -König. und’ van BSoctchaten. 
Durch alle Buchhandlungen ift .jegt nom une zu Igide: " 
Noback ( Je 
buch der Mänze, Bant- und 
niſſe aller Länder und us Gede. 
In drei Abtheilungen.. Mi EEE" Miughir 
dern auf 110 Bafel &. 8, — 
1833. Geh. 6 18. 
Leipzig, im Detober 
TER 
























Lite 


rariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXVıI. 


* 





ger wird ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig 


erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für liteyas 


eſer Literarifche Anzei 
sifge Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 








An alle Buchhandlungen. ift jest verfandt: 


YRARZA, 
Taschenbuch auf das Jahr 1838. 
Nie J. 6. von Zedlig’s Bildnisß ngp ſechs Stablfrichen. 
- Auf feinem Belinpap. Mit Golbfchnitt geb. 2 Thlr. 


Inhalt: I. Biondetta. Novelle. — II. Elvira. No: 
le von Lubwig Reliſtab. — DI. Die Bekenntniſſe. 
velle von Frie drich von Deyben. 


dlitz's Bildniß koſtet in fchönen Abdrücken in gr. 4. 8 Gr. 


Im Preiſe hberabgefekt 

db die Jahrgaͤnge 1830 — 30 der Urania, fie koſten zuſam⸗ 
ngenommen anftatt 10 Thlr. 6 Gr. nur 3 Thlr., einzeln 
er 1 The. 8 Gr. Der Preis der Jahrgänge 1385 — 87 
wie biöher 2 Thlr. jeder. 

Die genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausgeftattet 
a W. Aleris, ©. Döring, F. von Heyden, Sof. 
n Eichendorff, W. Marstell, $. Mörike, A. Oeh⸗ 
nfchläger, Posgaru, K. F. von Rumohr, %. von 
artorius, Emerentius Scävola, Leop. Schefer, 
Schwab, Iohanna Schopenhauer, A. von 
ternberg, 5. Voigts, Ludwig Tiech, von bem 
er ahegang eine Novelle enthält, und dem Verfaſſer des 
Scipio Gicala‘‘.. Die Bildniffe von Gornelius, Dan: 
der, Oehlenſchläger, Uhland, Zelter, Tegner, 
uber und Humbolbt find als Ziteltupfer außer den meiftens 
x gelungenen Stahlſtichen beigegeben. 

Leipzig, im October 1837. 


$. a. Brockhaus. 
Bubscriptions = Anzeige. 


Bei Hermann Laurentius in Zwickau erfcheint fols 
ndes w e und für jeden Gebilbeten intereffante Werk: 


\ Se {dichte 
er ſpaniſchen Nevolution 
von Fr 
ber Eonftitution von 1612. 


Herausgegeben 


" von 
Dr. Qarl Große. 
Mit 1 Karte von Spanien. 
in Band in 14 Lieferungen. Subferiptionspreis fhr jede 
eferrg 6 Gr. Saͤchſ. — 7 Sgr. — 77 Kr. Rhein. — 
24 Kr. Conv.⸗M. 








Spanien, reich an Glend und Herrlichkeit, —* an ſchon 


it mehren Jahren die Blicke der ganzen civili elt auf 
h. rhunderte Yang geknechtet, gegeißelt, gemartert, if 
ine Seſchichte sine Lange Kreuzigungegefchichte ohne Aufer: 


\ 


ftehung, und es will Fein Erldſer nahen. Selbſt foll es ſich er⸗ 
löfen durch freiwilligen Opfertob und eg hat begonnen feit Sahs 
ven zu bluten, um bie Sünde der KWäter zu büfen. Das 
ganze Volk feufst nach Greettung, aber noch immer haben fals 
ſche Leiter fich feiner Sehnſucht Bemächtigt und die Herzen wer- 
den verwirrt, um fid Er zerfleifchen für bie Habſucht und 
Herrſchſucht Einzelner. ann wird das Morgenroth der Frei: 
heit anbrechen am Himmel des fpanifchen Volkslebens? Wfenn 
die graue Nacht bed Aberglaubens verfchwunden fein wird, 
wenn die Gefpenfter der Ziyrannei und Willfür, der Prieſter⸗ 
und Kirchengewalt, des alten Herkommens, gebannt fein werben, 
wenn die Sterne feinblich ſich gegenüber ftehender Rationalitäs 
ten zu bleichen beginnen! Wir fehen leider nur zu oft und gu 
gern in bem blutigen Drama Spaniens nichts als Anarchie 
und Verwirrung, nichts als die Luft an Gefeglofigkeit und Zer⸗ 
flörung. Wir übergehen fogar gern bie Gefchichte feines Bolkge 
fampfes und fprechen mit vornehm zahmen Mienen das Urtheil 
der Verachtung über die tapfere und tobesmuthige Nation aus. 
Und doch ift dieſes Volk in unferer Zeit für alle Völker ein 
großes Beifpiel und eine große Lehre. Beine Geſchichte muß 
Zeben intereffiren, dem das Elend ober das Glück des Men⸗ 
ſchengeſchlechts nicht gleichgültig if. Daher glauben wir nichts 
Unverdienſtliches zu tun, wenn wir treu und wahr, ſchlicht 
und allgemein verfländlih, aber von Heiliger Begeifteru 
die Sache des Rechts und der Freiheit burchglüht, barzuftellen 
verfuchen, was in Spanien gefchehen ift für und gegen die Frei⸗ 
beit, von den Zagen des Jahres 1833 an, wo die Driflamme 
der Freiheit zuerft zu leuchten begann, bis auf heute. 
Das Werk wirb aus 4 Lieferungen a 6 Druckbogen, welche 
zufammen einen Band bilden, beftehen, von denen alle vier 
Wochen eine erfcheint. ‘ i 
Da ber Subferiptionspreis äußerft niedrig ift, fa tritt nach - 
Erfcheinen der zweiten Lieferung ein erhöhter Ladenpreis ein. 
Die erfte Lieferung erfcheint im November. Sudferiptionen 
übernehmen alle foliden Buchhandlungen, und erhalten Privat: 
ſammler auf 10 Eremplare ein Freiexemplar. - 
3widau, im September 1837. 


8. Laurentius. 
In unſerm Verlage erſchien: 


Die heilige Geſchichte 
er 


et 
Menichbeit. 
Bon einem Jaunger Spinoza's. 
8. Broſch. 


und wir glauben daher mit Recht daſſelbe auf das angelegent⸗ 
lichſte empfehlen zu dürfen. 


Hallberger'ſche Veringähandlung- 


Wohlfeile Zaſchenausgaben | 
ausländiſcher Slaffiker. 


(Das Bändchen nur drei Groſchen! 


®. 
a 


- Der Unterzeichnete hat ſaͤmmtliche Bo ., ber bei Gebr. 

Schumann erfdienenen TZafhenausga..n auslänbi, Jer 

rfiter an ſich gekauft, und erläßt fplche zu nachflchend 
n 


Sta 
bem . 
u ungemein niedrigen Preifen. 


1) In englifher Sprade: 
Lord Byren'’s Works. 32 Vol. 4 Thaler. 
I. F. Cooper’s Works. 85 Vol. 4 Thale» 3 TWrofchen. 
W. Irving’s Sketch Book. 3 Vol.. 9 Grofchen. 
Th. Moore's Works. 6 Vol. 18 Grofcen. 
Walter Scott’s Works. 152 Vol. 19 Thaler. 
Davon einzeln: 
a) The Life of Napoleon. 18 Vol. 2 Thaler 6 Groſchen. 
b) Memoirs of Swift. 8 Vol. 9 Grofchen. 
c) Memoirs of Dryden. 8 Vol. 9 Grofchen. 
d) Läves of the Novelists. 3 Vol. 9 Groſchen. 
e) Poetical Works. 15 Vol. 1 Thaler 21 Grofchen. 
f) The History of Scotland. 6 Vol. 18 Grofchen. 
g) Novels and Tales. 104 Vol. 18 Thaler; 





Bob, Southey’s poetical Works. 2 Vol, 6 Groſchen. 


2) In italieniſcher Sprache: 
Petrarea. 2 Vol. 6 Groſchen — Guarinl. 2 Vol. 
6 Groſchen. — Alfierl. 4 Vol. 12 Groſchen — Tanne. 

1 Vol. 3 Groſchen. — Parini, 1 Vol. 8 Grofden. 


3) In franzöfifher Sprade: 
Belllle. 1 Vol. 3 @rofäen. — 
9 Groſchen. — Marot, 2 Vol. 6 Grofchen. — Meliedre. 
2 Vol. 6 @rofchen. , 


4) In fpantfher Sprache: _ 
Calderon de la Barca, Comedias. 4 Vol. 12 Groſchen. 


GEREREEEEE ng rer 
Diefe ſaͤmmtlichen Taſchenausgaben find ganz gleihförmig 
auf das fchönfte Belinpapier hoͤchſt fauber und correct gebruct, 
und jedes Bändchen ift im Durchſchnitt mwenigftens 200 Seiten 


Durch ihr anfprechendes Äußere eignen ſich diefelben nor: 
züglich Geſchenken. 

Alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes nehmen Be⸗ 
Rellun en barauf an, und haben augführlichere Anzeigen 
vorräthig. . 

awidau, im October 1837, 


%. ©. Lindemann. 


3. A. 2. Werner (Director), 
Zwölf Lebensfragen, 


oder iſt das Gluͤck eines cultivirten und mohlgeordneten |. 


‚Staates allein buch eine geregelte Erziehung zu be⸗ 

gründen, oder muß nicht unbedingt auch die phy⸗ 

fifhe damit verbunden werden? Zur Beherzigung ge: 
ſtellt und anatomifch= phpfiologifch beleuchtet für Jeden, 

welchem das Wohl ber künftigen Gefchlechter wahrhaft 

am Herzen Liegt. 

- Diefes Werkchen, welches Sr. Majeftät dem Könige von 
bie pbnfihe Grpeung des Menfden, werke ae note 
— vernachiäffigt wurde und erfl in neuefter Zeit anfängt, 


‘ | 


fondere 4 
nem Jeden das Törperlike Wohl ber Seinigen, als amd fi | 
eignes am Herzen liegen muß, um fo mehr ift bad Berka 

Regierung, Gelehrten, Ärzten, ‚ Exichern, \ 
benden und überhaupt Allen ohne Ausnahme bringen y 


empfehlen. _ 
(In alten Buchhandlungen gr. 8. broſch. Für 14 & 


Voltaire. 3 Vol. Geh. Drudpapier 4 Gr., oder 18 Mr; 


£ 


. 


in alk ihrer Wichti keit anerkannt werben , fowwie fie bi 
umerflanskeit ver Ga 


fi ba l 
erregt. ve eg am © 


zu haben). 


—* bemfelben Verfaſſer iſt auch bie zweite verbeßerr 
ge: 
Die reinſte Quelle jugendlicher Freuden, om 


300 Spiele für Knaben und Maͤdchen, zur Auski: 
bung des Geiſtes, Kräftigung de Körpers umb x 
gefelligen Exheiterung im Zreien und im Zimmer, theig 
gefammelt, theils felbfl bearbeitet und mit 37 Abblihze 
gen erläutert. SPS. 


bei uns i bb alle ndlangen tingehunsen 
für 1 en un zu u nahe 


Arnold’ B 
"in Dresben m. Leipzig 


ö 2 
Soeben iſt bei uns erfchienen und durch ale Badgoss- 
Chriſtliche 


-| langen gu haben: 


. Morgen: und Abendbetrachtungen 


alle Tage des Jahres 


v 
Dfarrer Dr. J. "T. E. Lösch. 
After Band. Aftes Heft, mit 2 Stahlſtichen. Gr. 8, 


5 Gr., oder 21 Kr. 


eſes 





Eremplare das 18te gratis. 


Friedt. Korn’fche Buchba 
iin Rärnberg. 


Shakspeare für Schulen. 


_ Da man beim Unterricht weder den gan en Shakspeare 
gebrauchen, noch der Wercehrer des een ak Dichter feine 












ammtlidhen Werke R mit 
ft längft 4 —5 aan A —— 
eare by W. Dodd ein Liebti und BBabemecum je 
ngländers geworben. Wir empfehlen: 
‚BeautiesofSh by WV.Dedil. 
(Paul Neff’s Edition.) 12. Voofg. 1 LE, 
ober PA eh F 2. 

e Achtung, mit ber ſelbſt Goethe non Dakil Deusiken: 
ſprach, Läßt ung hoffen, baß ee exe fe vet äne wuh me 
jeile Ausgabe in Deutfchland efet * 

uf ſechs Exemplare wird ein es | 


Kiebent 
Stuttgart, im Herbſt 1837. 
Dis 


- - oo — _ 








Du bi unterzeichnet en kann v werden“ vu | Anden. ; 
ran RUvıI 


de stohlturture 
liprid cem 
»paratu praemuniti, emendationihus et „lostrationibus refecti, thesauro varioram lectionum ex 
codicibus undique quaesitis et editionibus universis is Ioonpletati, tabulis centum quadraginta declarati 


Aloisio. Marinio, 


Marchione Vacunae et equite-plurium ordinum. 
- Accedunt compendium archilecturae emendatum et indites tres. 
Quatuor volumina in Folio. Romae MDCCCXXXV. 
s Preis 132 Tblr. Ausgabe auf feinem Schreibpapier 264 Tulr. 





Mit geſpannter Erwartung haben die Freunde des claſſi⸗ — des ebenfalls nad Handfchriften kritiſch berichtigten 
en Altertbums und ber Baukunſt feit vielen Jahren dem | Zertes bes ,, Compendium arch ee In dem drits 
cſcheinen dieſer neuen: Ausgabe eines ber ‚bisher vernadjläßigt- | ten Bande, dem drei Indices —— ind, werben alle 
n Schriftftellee entgegengefehen. Endlich ift es nad).zwan= | in ben benusten Handfchriften und in Ausgaben vorkommenden 
‚jägrigem ugausgefehten Bemühen bem Derausgeber. dem | abweichenden £esarten gufammengeftellt, was von bem uner⸗ 
rühmten Grafen Aloys Marini, ben Bleiß, Geſchmack, mübliden Sammlerfleife bes Verfaſſers ein a an Zeugniß 
id Talente auf gleiche Weife zu biefer Arbeit zejüniaten ge: | gibt. Den vierten und legten Band endlich bilden 1 
ngen, das Biel, in beffen Kann ihn keine Schwierigkeiten, | tafeln, die theils zur Erläuterung, theils Bde Bierbe men. 

e im reihen Maße gu bei en waren, abwendig machen Was den innern Werth des Werkes fo m 

nnten, zu erreihen. ein Eoftbares und mit bewunderungss | über bie firenge Kritik entfcheiden ; ne r Acer 

arbiger typographifcher Vollendung ausgeflattetes Werk ift | Ausflattung aber ‚dürfen wir. daffelbe aus voller is 

jchienen und feit em in einer Ange I Eremplare aud) -| ben Pr Meifterwerfen typographifäier Bollembung 6 üben . 

if deutſchem Boden angelangt, A er blos biefer An | Die fhön geformten, fcharfen Lettern wurden eigens 

ige bebarf, um ihm bie Kufmerfamkei der Philologen und | fen Zweck gegoffen, und weber das ſchoͤne, glänzend Ineiße —* 
itekten zuzuiwvenden, auf welche es bie gegründetſten Ans | pier, noch ber ben Augen wohlgefaͤllige Druck laſſen irgend et⸗ 

e bat. Daffelbe ah in den beiden Bänden | was zu mwünfden übrig. cht minder ausgezeichnet find bie 

n na. einer fehr beträchtlichen "Anzahl verglichener Hand: | Kupfer, die von IH. Trojani, I. Fontana, A. "Paffenti und 

jeifter und Ausgaben Eritifch berichtigten Zert, auf eine hoͤchſt Ch. de Angelis gearbeitet wureden. 

vekmößige neue Weife in Bücher und Gapitel, denen In In dieſer Ruͤckſicht erlauben wie ung, namentlich die Vor⸗ 

ılt8angaben vorausgefchickt werben, eingetheilt, mit darunter | fteher öffentlicher Bibliothefen und die Befiger en ‚Drials 

rtlaufenden Zritifchen ‚und erläuternden Anmerkungen. Die | fammlun mungen auf [piefe Erſcheinung —* zu machen 

je umfangsreiche Einleitung zerfällt in fünf Theile, die von ein Werk wie dieſes in keiner Sammlung, bie eint emafn 

m Leben des Vitruvius, dem Werke. felbft, den Hanbfchrif: | auf Vollſtaͤndigkeit und Glanz Anſpruch machen wi voll, feh 

n, Überfegungen und Bommentaren handeln, unter Hinzu: I.Tann. 


Leipzig und Paris, im October 1837. 
Brockhaus und Avenarius. 


d. Baron Delwig. Jaͤſikow. Dritte Dichter W 
Literarische Bilder aus Bi ilder aus Kusslan witinow. mio Benebictow. Movell * 8* 


er Unterzeichneten iſt ſoeben iſt ſoeben erſchienen und an alte | linsky. Fürſt Odojewsky. Gogol. Pawlow. Neueſte Dra⸗ 
Handlungen verfandt worden: fer: Fü ; Schr oroston. Sagoskin. Kukol Kris 


Literarifche ‚| fees ieretäton. Ccemie Katihenomäty, Pogobin. 
3 Pol ® & 
Bilder aus Hußlaud. a 00170 atowetv. 
- Herausgegeben. von Stuttgart und Zübingem"Th September 1837. 


%. RAnenig. I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Brit den Bildniffen von Derſbawin uud Nuſchein. 
Belinpapier Sn Umfeles broſchirt. Preis 2 FI. Antologia italiana 
42 Rt., ober 1 Xhu. 16 Or. gssia Scelta di squarci rimarchevoli tratti dagli 


It: Vorivort. Anfänge. Kirchliche Schrift⸗ 
ed Dimitey ber Deilige. on —— Scrittori i piü eccellenti di ogni secolo. 
er 


cap adzen Dan Philareth. Innokenty Compilata da &. B. Gheeet. 

—5*— Er opener @epl. u Gt. 8. 40 Bogen. 1 Thir. 15 Gr. (1.Tpfe. 18% Eye.) 
Jmitriew. Fabeldichter: Chemn — Luſtſpiel⸗ Das Gered Repertorium, Bd. 13, 4, 
ichters an —A —ãe re Dia von biefem W Werke: TR De def fast 


Batüf „In der großen Reihe italtent ebücher, ma: 
—* Seite Dichtergenppe: —— Vuſchtin * —* thien und —2 gebührt —— er⸗ 











ſchienenen, ein Plag unter ben efonbers sm a ar ri ; 
denn fie ift nicht wie die meiften, zufamm fon: 
bern zufammengebadht, d..b. fie iſt ein Ba bed Studiums 
und des Fleißes, ſowie einer richtigen @inficht in dad We⸗ 
fen bes Unterrichts. Aus den reihen Schagfammern ber ita⸗ 
lienifchen Literatur, ber neuern wie der ältern, hat der Berf. 
mit richtigem Urtheile und ficherm Takte ſoͤ viel Schönes 
ausgefucht und hier zufammengeftellt, daß man beim. Unter: 
richte eher durch das —— als durch den Mangel in Ver⸗ 
Se Enge gebracht werben: bürfte. Srade dadurch aber wird 
das Buch für Gepranftaiten aller Art, in deren Lehrbereich 


iR Rabattbetinaungen eintreten en 
Joh. Amber. Barth in Leipzig. 


In meinem ya exfhien foeben: _ 
Darf —A ng 


Feldzugs in Brantreid im Sahre 1814, 


Generallieutenant Ricailomäty Danilewsky, 
ins Deutſche uͤbertragen 
von Karl v. Kotzebue, fait, ruſſ. Hofrathe. 
2 Mände mit 23 Karten und 
In der Übergengung, daß biefes Buch ein allgemeines leb⸗ 
haftes Jntereſſe erregen wirb, hat der Hofrath v. Kotzebue 
(ein Sohn des bekannten Schriftſtellers Aug. v. Kogebue), 
vom Berf. ſelbſt dazu aufgefodert und mit Beiträgen von ihm 
unterftägt, daffelbe ins Deutſche überfegt. Der Subſcriptions⸗ 
zeit für das Ganze, 2 Theile mit 23 Karten und Plänen, iſt 


7 a, ben Iften October 1837, 
Edm. Götſch el. 





Die 
dem Menſchen und den Thieren 
fhbadlihen Inſekten. 


Nach eignen und fremden Beobachtungen und Angabe 
der bewaͤhrteſten Schutz⸗ und Vertilgungsmittel, 
beſchrieben 


von 
A. Keferstein. 


eefur, Keyſe r'ſche Buchhandlung. 
8. 22 Bogen. Preis 1 Thlr. 


Es iſt dies eine der anziehendften Schriften, die in neue: 
rer Zeit auf dem Felde der e. aturroiflenfaft af erfälenen fi find. 
—* 2 vier Beleh und bene ne es 2 

e ‚ e 
eignen Bebahtungen ve Berfaffers für ben vorſqher von 
großem Intereſſe 





288 ehmigke und 7 m Reuzuppin 
find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 
Krankentabellen für praktifche Ärzte. 13 Bogen fauber 
ehographint auf feinem Schreibpapier. Geheftet. 
12 De „15 Sur. 
bellen haben ſich d 


—— Übera Als ſehr bra 


kes an, in we 


bes Überſeters (der es durch Zuſ 


ihre beſonders zweckmaͤßige 
hlen. 





Die Wunder der Urwelt. 
Wir kündigen hiermit sine Bearbeitung bes 
der gro Are Geologe Bucklaud 
gegenwärtigen tanb der —— welche bie Hieroglyphe⸗ 
der Vorwelt deutet, in populairer Form darflellt. 
an ne if erſchienen und jede —— — tHeilt we 
nſicht mi 
Die Urwelt und ihre Wunder, oder allgeme: 
Darftelung der Geſchichte des Scökörpers von W. Bud: 
land. Nach der Aen Auflage des Driginals von W 
P. Schimper. ifte und 2te Lieferung. à 48 8, 
oder 12 Sr. 
Das Ganze ift mit 5 —— vollſtaͤndig. Der Kane 
Anhang vermehrt) bü Pd Mn ann * 
nem Anhang vermehr rot für wifſſenſchaftlichen Bary 
der Bearbeitung, bie befannten Eeiftungen 
Lithographie in Stuttgart für die Schönheit und — der 
zahlreichen Abbildungen, welche ben — eaten 
allein in einem beſondern Fascikel gratis geliefert werden. 
Empfehlung des Werkes felbft erfauben wir uns die 


auf zwei Autoritäten: das Biimburghh review 
' 1837) 


und bie Jahrbücher für wwüffenfcheftlice 
(Zuni,1837). Der. beutfche wie der engliſche Kritiker 
rühmend feinen wiffenfchaftfichen Werth unb den mädfigen 
drud an, den es auf Geift und Herz des gebifbeten se 
rüdläft. Es bildet einen Theil der Bridgrimaters = 
wird Subferibenten auf bie ——— derfeiben (cirta 
eieferungen) a 30 Kr., oder 7%, ®r., — Su 
&s ift in allen Buchhandlungen. vorräthig. 


ntli u de de —** 
barauf an “it "eine Grokegune jebes Verker 


welches die 
Erde und ihre Bewohner. 


ſchildert 
Stuttgart, I im FEAR 1837, 


Buchhandlung von Paul Meff. 


Fuͤr Pflanzenſammler 
iſt erſchienen in der Arnol d'ſchen Buchhandlung : 
F. D. Reichel, Standorte der feltuern- und 
ausgezeichneten Planzen in der Umgegend 
von Dresden Ge. 6 Br. 


_ Durch alle Buchhandlungen ist gme@täs zu erhalsen: 
Verzeichniss 
einer Sammlung von Romanen wed Erzühlen- 
gen, Schanspielen, Gedichten, Briefen, Bie- 
graphien, - Denkwürdigkeiten, Reisen, kisteri- 
schen und andern werthvollen Schriften zus 
dem Verlage von 


F. A. Brockhaus in Keigpaig, 
welche sich zur Errichtung und m 





Privat- und Leihbibliotheken eignen und ze sıhz 
vortheilhaften Bedingungen ezlasare unin 
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Siterariſcher Anzeiger. 


\ 





- 1837. Nr. XXXXVUo. 


wird den bei FJ. A. Vrodhaus in — erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


Anzeiger: 
riſche Barstpadtung, file, und Allgemeine m 
“ betragen die. Infertiondgeb 


verraten ift fertig geworben und in allen Buchhandlungen: Folge des Umftandes, daß faft fämmtliche Britifche Blätter in 


5 Biftorifches Zafchenbuch. 


Herausgegeden 


Sriedrich von · Uaumer. 

Nennter Jahrgang. Gr, 42. Cart. 2 Ehle: 
JInhalt: I. Hermenn priftopher von Reoftwurm. 
WB. Barthold. — MI. 
önigin Marie Antoinette von Zranfrih., Won K. ®. 
acch. — HI. Hk PYasguille, Spottlieder und Schmaͤh⸗ 
(Heim ans bes erſten Haͤlfte dis 15. Jahrhunderte, Von 
> ——— IV. Immuntet Kant und feine — ur 


ae Ietten, Hälfte des 18. Jahrhuaderts. Dargaftcikt 
W. Schubert. 


Im reife berat herabgefeht 


Ben 


* —8 en Bartgoth, 2 . W. 

Sans, K. G. Jacob, 
H. Fr 2. 3 Loebelt, $. Lorend, Fr. "Yalfom, 
Er Naumer, R. Rocpelt, F. W. Schubert, 3.2. 
F. Sosgmann, Chr. 2. Stieglitz, K. A. Barnhagen 
von Snfe, 3. Voigt, ©. 5. Waagen, & Wachler, 
W. Bahsmuth, 8. Wilken und . ®. Binteifen. 

eeipzis, im November 1837, 


5. A. Brockhaus. 
Bür Sournalstefegefellfchaften. 
Der Spiegel, 


Zeitfehrife Fir literarifcde Unterhaltung und Kritik, 
wird, nach vielfeitigen Wünfchen, feinen zweiten Jahrgang in 
erweiterter Ausdehnung be innen, und flatt wie bisher 
in zwei Rummern, von Neujahe 1838 an, wöchentlich in drei 
Rummern erfcheinen. Gine fortlaufende Überfiht und Wür⸗ 
digung aller, ein allgemeines Intereſſe anfprechenden,, lites 
zarifchen Erfcheinungen — bei geeigneten Veramaſſungen, damit 
der Leſer ein um fo anfhauttgeres Bild erhalte, mit Beigabe 
von Auszügen der vorgeführten Echriften — ir bie Aufgabe 
des Gpiegels, deren noch voliftändigere Löfung fein nun vers 
orößerter Raum geftatten wird. Die Anerkennung unb Achtung, 
Per ein —— von allem GSippſchafteweſen freies Urs 
und Würde in: Haltung und Ausdrud, biefem Blatte 
ermorben haben, wirb es aud) ferner zu verdienen fireben ; mit 
Be mäguig jener Taktik, durch abfiättich herbeigeführte lite⸗ 
€ Jehden von fich forechen zu machen , wird es auf’ die 
—5 — , Hemeflene Welfe fortfahren, feine Leſer durch raſche, 
treue, gebrängte, aber reichhaltige und beiebte Serichte zu oriens 
tiven, ohne fie zu’ ufen. Den literarifchen Erſcheinun⸗ 
gen des füdlichen Deutfchlands wirb der Spiegel befondere Aufs 
merkſamkeit um fo mehr zumenden, als biefelben häufig, in 


ber den politiichen Einfluß der 


dicinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
n für die Beile 2 @e. ae lseheſere, 


Rordbeutfejland erfcheinen, dort weniger oder erſt ſpaͤter 
tet werben 
De : Boca des Jahrgangs von 156 Nummern von: Bo⸗ 
4., auf Belinpapier, ift 7 SL. 
2 &. Preuß., und alle Buchhandlungen und Poftämter neh⸗ 
' men Beftellungen an. 


Metz le r'ſche Buchhandlung In Stuttgart. 
a 
Gordon iſt fertig geworben und in allen Muchhandlungen 
a 


Fr. W. Schütte (Seminatleheer), 
Generalbaß für Dilettanten. 


Die Harmonielehre faßlich und nach paͤdagogiſchen Grunds 
fügen, für: fi) bildende Pianoforteipieler und deren 
ı Lehrer dargeftellt. Nebſt einem Beiſpielbuche. Gr. 8. 
2 Thlr. 3 Ge. 

‚Wegen der ſehr faßlichen Darftellung der Echrfäge der Har⸗ 
menie und wegen viller praftifchen Winke für den Lehrer wird 
dies Merk fich felbft Unterrichtenden,, wie Echrern des Clavier⸗ 
ſpiels gleich willkommen fein. Die Beifpicle find fürs Pianos 
forte geſetzt, faſt jedes bildet cinen Elcinern oder größern muſika⸗ 

liſchen Sag, nur Das enthaltend, was nad) der dagemefenen 
Theorie verftändlidh fein muß. 
recht ſtufenweis zu einem bewußtoollen Phantafiren geführt. 
Arnold’fhe Bud: und Muſikalienhandlung 

in Dresden und Leipzig. 


Milkelen Blumenhagen’s sämmiliche Schriften. 


J. Scheibied Buchhandlung in Stuttgart ex⸗ 
ſchien und fann durdy alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Wilhelm Blumenhagen's 
gefammelte Werke, 


Erſter Band, 
Mit dem Bilduiffe dad Mezfaflers in Gtahiſtich. 
Außerſt gefällige Ausftattung. 
12. Broſch. 996 Seiten Kart. 14 PR Kr., ode 
18 St. 
Anhalt: Der letzte Kreuzzug. — Lorber und Myrthe. — 
Männertreue. — Graf Hadelberg.. — Der Hageſtolz. 


In 18 Tagen erſcheint dee zweite Band. 
Inhalt: Zahn der Büßende. — Schuld gebiert Schul. — 
Der finftere Retter. — Goldatenglüd. — Pie legte Liebe, 

Das Ganze mich pwoͤlß Baͤnde urmfafien, welche bis Dftern 
1889 nach und nad in die Hände der verehrlichen Subſcriben⸗ 
ten gelangen werben. ' Wir bitten, von ber hübfchen Aueſtat 
tung und dem” mehr als billigen 'Preife fi durch Ginfichts 
nahme des erſten Banbes überzeugen zu wollen, beffen’ Ans 
auf zu Beiterm nicht binden 2— 


Verlagehaudiung. 





5% Kr., oder 4 Thlr. 


Durd) fie wird dee Schüler 


= 





> 


Erſchienen iſt: 


ur wie ge mit auferm 
Dr. Friebrich Adolf Schilling’s betreten 


Schulweſen bekun 
dentlichem Bluͤck und umfa ih zine Vahn 
> bat, bie ihm vorzugsweife angenfefen, zu fein Dirk 
8. € h r b u ch | jegt erfhienene Reife nah Holland übertrifft mo mögid 
noch an Harer ‚ an überrafdyendben 

ie N 

> ® a s un er, 

Anftitutionen und Gefchichte DeS | vie Leſer wird mit der gefpannteften —— — 


römifchen Privatrechts. er —— Darfellung Kir ven Ecke 
Sr. 8. werben. 





berfegung iſt von Hrn. Dr. Kröger, cam 
b Deutſchland hochgeachteten Paͤdagogen. Di 
Philde Ausfaktung gan verkiei 


After Band, 1fte Abtheilung, enthaltend bie Ein: 


: feitung, 1 Xhle. 


2ter Band, enthaltend bie Anftitutionen in Ber: 


bindung mit der inneren Rechtsgeſchichte und 
zwar den allgemeinen Theil und das Sa: 
chenrecht, 3 Thle. 12 Gr. 


Des 1ften Bandes 2te Abtheilung, enthaltend bie |. 


Außere Rechtsgeſchichte, fowie 
der 3te Band, enthaltend das Obligationenrecht, 
das Perfonenreht, das Erbreht und eine 
hiſtoriſche Überfiht des Civilproceffes, 
find unter der Preſſe und dürften im Herbft db. n. I. nachge⸗ 
liefert werben koͤnnen. 
Gediegenheit und Klarheit in ber Darftellung erheben bie: 
ſes Lehrbuch, was in feiner. Verbindung der Innern Rechtsge⸗ 
mit ben Inflitutionen einem wahrhaft dringenden: Be: 
Fi abhilft, zu bem zuverläffigften Führer aller Derer, 
bie fi dem Stubium bes römifhen Rechts widmen; fowie bie 
Buverläffigleit und Genauigkeit in allen Gitaten und Bemerkun⸗ 
gen, die überall fidhtbare Quellenmäßigkeit, bie durchgängig 
auf ben Sprachgebrauch des römifchen Rechts genommene Rüd: 
fiht, die gebührende Anführung der Kiteratur, die ftrenge Ord⸗ 
nung, Bolgerichtigkeit und große Wouftändigkeit ihm wol un: 
beftreitbar ben erflen Plag unter allen ähnlichen Werken fichern, 


und es nicht blos als einen Leitfaden für das erfte Seublum, 


fondern aud für alle fpätere Zeit als ein höchſt brauchbare 
Handbuch erfcheinen taffen, je mehr der Verfaffer in Meitthei: 
lung ber Refultate gründlichſter Quellenforfhung das Berbienft 
fi erwarb, duch fein Werk zur Förderung der Wiffenfchaft 
wefentlich beizutragen. 

Biliiger Preis, bei fparfamen Drude und weißem Papiere, 
wird die Ginführun Ka kraͤftig fördern; bei Abnahme 
von Partien Tann ich noch befondere Vortheite zufichern. 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Couſ in's Reiſe nach Holland. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ | 
— Öftreiche, der Schweiz, Hollande und Dänemarks zu 
en: 


Cousin, ®. (Staatörath) , 
Reise nach Holland 


befonders in Beziehung auf ben 
bffentlichen Unterricht. 
Aus dem Stanzöfifchen 


von - 
Dr. 3. €. Kröger. 
2 Bände. . Gr. 8. Altona, Hammerich. Broſch. 
3 Xhle. 
Es ift ein freubiges Gefühl, bei der. großen Maffe werth⸗ 
loſer an Pe ein Fi a ent 
0 u feben, das in jeder Beziehung celaffi e⸗ 
—ã— kann. © sufin bat —* feine Berichte über 


Anzeige 
fuͤr das 
juriftifche Pub Ilicum. 


Der Leider viel zu früh erfolgte Hintritt des Herm 
Hofrath Göſchen machte in den vielen Freunden und 
Derehrern bes Verſtorbenen aufs Neue ben Wunſch tee, 
Die Dorlefungen Deffelben über das 

emeine @ipilrecht, fowie die über Die Ges 

biete uud Wltertbümer des va; 
mifchen Mechts, durch den Druf veröffentlicht 
zu ſehen. Die Samilie des Verewigten hat dirfem ſchon 
früher oft’ angeregten Wunſche nachgegeben, um es * 
bereit von den gelehrten Freunden bes Verſtorbenen 
Sorge getragen, daß bie- Herausgabe jener Verlefungen 
aus den nachgelaffenen Papieren befjelben in befriedigen 
ber Weife gefchehe. Etwas Näheres hieräber wird bem: 
naͤchſt veröffentfiht "werden. Das Erfceinen des erſtin 
Bandes der Worlefungen über das gemeine Gipilseht 
dürfen mir mit Beftimmtheit für die naͤchſte Dfkermeffe 
verheißen. Der Drud der Vorlefungen über bie Rechts 
geſchichte wird fpäteftene unmittelbat mach der Boleabung 
des größern Werkes beginnen. 

Wir glauben die zahlreichen Verehrer und ehemaligen 
Zuhoͤrer des Verſtorbenen nicht früh genug auf diek 
Werke aufmerffam machen zu koͤnnen, über deren Ben 
lag wir bereitö mit der Familie abgefchloffen haben. 

ber 1837. 


Söttingen, am iften Decto 
Bandenboet & Rupret. 


Soeben iſt erſchienen: 


Gedichte 


von 
Adelbert von Chamisso. 
. Vierte Auflage. 
Gr. 12. Geheftet. Preis 2 Tier. 


Im vorigen Sabre erſchien: 

% ©. Chamiffos Werke. In 4 Bänden (ie 
und 2ter Band: Reiſe um die Welt. — Are ud 
Ater Band: Gedichte und Peter Schlenihl, mit 
vabirten Alten gr Schroͤdter lets 

orf. e. 12. | et. 4 The 12 
AA Far im the ae 
Weidmann’he Buchhandlung. 





ur 2 vu . — — 


wer o- 


Im Verlegi —E erfäienen un durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Keben der ausgegeichneisten 


. Maler, ‚ Bildhauer und Banmeifter 2 


vom Cimabue bis sum. Sabr 1567 befchrieben 


Siorgis pasart, 
Maler und Baumeiſter. 


Aus dem Stalienifdhen. 
Mit einer Bearbeitung fammtlicher Anmerkungen der frühern Herausgeber, fowie mit eignen Be 
richtigungen und Rahhweiſungen begleitet 


— * Sun nn 
Zweiter: - 
arte Bach ber Driginalaußgabe m —E Theil. 
theilung mit 389 lithograp eten Sipriſſen. 
Preis 4 Fl., ober 2 Thlr. 8 
Seitbem in Deutichland ein erneute —8 * wol ſagen, leidenſchaftliches Sntereffe für bie bildende Kunft und ihre Bes 
(dichte erwacht ift, Hat man vielfältig das Beduͤrfniß gefühlt und den Wunſch ausgefprochen, die Lebensbeſchreibungen ber Künfts 
Ver, durch deren Aufzeichnung ber aretinifche Maler Vaſari noch unter bem ak des glorreichen Haufee Medici den Grund gu 
der gefammten neuern Kunftgefchichte gelegt bat ‚ ins Deutſche überfegt und nach dem Stand unferer. jetzi gem Kenntniffe berichtigt 
und vervollftändigt zu fehen. Aber theils die Schwierigkeiten ber Übertragung eines fo fachreichen, genthümlichen und ans 
mutbigen Schriftftellers, theils bie m möhenolle Arbeit, welche mit der Aufbellung mancher Irrthümer und mit der Beibringung . 
Deſſen, was fpätere Shhriftfteller binzugefügt haben, verbunden tft, ließ bisher ein Unternehmen diefer Art nicht zur Ausführung 
Zommen. Um fo mehr dürfen wir uns Glüd wünfchen, dem beutfchen Publicum in ber obigen Überfegung das Werk eines mit 
dem Genius ber italienifchen wie mit dem ber beutfchen Sprache gleich vertrauten Geiſtes vorlegen zu Eönnen, welcher Ton unb 
Inhalt des Originals mit ebenfo viel Treue als Leichtigkeit twiedergibt. Der Herausgeber, deſſen nun achtzehnjährige Leitung des 
Kunftblattes fo viel für die Würbigung unferer Iebenden Künftler gewirkt, welder & die von Vaſari gefchilberten Kunſtwerke 
tentheils aus eigner. Anfiht und Unterfuchung Tennt und in den fpeciellften Theilen ber gefammten Kunftgefchichte einheimiſch iſt, 
hat diefe Überfegung mit allen wünfchensmwerthen Radıträgen und Serichtigungen ausgeftattet, fobaß, wer nun in Stalien eine 
neue Ausgabe des Bafari veranftalten will, bie beutfche Überfekumg wird zu Hülfe nehmen mäffen. Außerdem wirb dieſes Werk 
durch die umfafienden Regiſter, welche im Ichten Bande folgen follen, und durch das geringere Volumen für ben Gebrauch im 
Stud mer und auf Reiſen weit zweckmaͤßiger ſein, als die neuern, baͤndereichen und nicht mit Regiſtern verſehenen italieni⸗ 


ſchen Ausgaben. 
Die zweite Abtheilung iſt unter ber Preſſe und wird moͤglichſt bald nachfolgen 
Das ange Beat we ie nie den orofättio gearbeiteten Copien fämmtlicher, ai den Driginalausgaben enthaltenen Bildniſſe bes 
tet und verfchönert. 
gie Stuttgart und Tübingen, im Detober 1837. 


J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ist soeben | und fichert ſich durch ihre Borteeffticgteit einen ber erſten Plaͤte 





erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: . | im Felde der fehönen Literatur. 
Berlin, im October 1837. 
Gutachtliche Äusserung 7 Alexander Dunder. 
über einige Gegenstände der preussischen . wi 
Medicinalverfassung, Durch alle Buchhandlungen und — zu begiefjen: 
von Blätter für Literarifche Unterhaltung. (Berantis,rtlicher 
Dr. WasserJuhr gl. Hoheit des Krenpriasen. Herausgeber: Heinrich Brodhaus,) Saßrgang 
Ganerslarste vom 5 Sgr j den 1837. Moenat Dctober, oder Nr. 274 - 304, 1 Beis 
Nicolai’sche Buch- "and Papierhandlung, lage: Nr. 5, und 8 literarifche Anzeiger: Nr, XXXIX— 
C. F. Gutberlet in Stettin, XXXXVI Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
— — — — — — Nummern (außer den Beilagen) auf gutem Druds- 
In meinem |; erſchien foeben: papier 12 Thir. 
5. Th. Erwin, Bepertorium der gesammten dentschen Literatur. Her- 
Der denfürſt. ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1837. Dreizein- 
Ieigte en ten Bandes sechstes Heft. (Nr. XIX.) Gr & 
Hose aus den Zeiten der Gründung Berlins. - Preis eines Bandes 3 Thir. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 2 Thle.. 8 Gr. Leipzig, im Movember 1837. 
Diefe Novelle, welche foeben die Preffe verlaffen hat, iſt , F. A. Brockhaus. 


fofort mit ungewöhnlicher Theilnahme aufgenommen worden, 


Zusgabe vom u er 

Woͤrterbuch der Raturgefbicht, |. 

dem gegenwaͤrtigen Stande ber 

Mineralogie, Botanit und Zoolögie 
angemefien. 


Die Überzeugung, daß feit dem Gchluffe dee Gubfeription 
auf das vollftändige Wörterbuh der Naturgess 
chichte die Raturwiſſenſchaft viel neue Freunde gewonnen 
, von welchen Mancher genanntes Werk gern befigen möchte, 
wenn die Anfchaffung bdeflelben ihm ebenfa bequem gemacht 
ben uns veranlaßt, baf: 
Bänden auszugeben 
em 10 Bände in 20 


w wie den frühern Abnehmern, 
le ia in Lieferungen ‚von Hal 

Bon der erflen Ausgabe find erſchi 
Lieferungen, di von 20 Bogen in gr. 
Myzoxyle. Jede Leferung koſtet 1 Thlr. 3 Gr., oder 2 El. 
Bon dem dazu gehörigen Atlas find erfhienen 10 Eieferungen 
Sr 100 Kupfertafeln, in gr. 4 “ mit circa 1 een 
Jede Lieferung koſtet ſchwarz 1 Zhlr., oder I FL. 4 
HHuminirt 2 Thlr., oder 3 FI. 30 Kr. Rhein. 

Alte gwei Monate verfenden wir eine Lieferung des Wörs 
—— 0; bi die Verfendung bes Atlas geſchieht nur auf aus⸗ 
drüdtiches Werlangen mit jeder zweiten Härfte eines Bandes. 

Der Drud der. folgenden eieferungen geht | (ange in ber 
ufgemunt u 


Weife fort, bis wir 
N chleunigung 


1] von Bubferibenten, eine g ee 
laffen koͤnnen. 
Weimar, {m October 1837. 
Landes: Induſtrie-Comptofr. 





Französische Conversation. 

In weniger als einem Jahre iſt abermals eine neue, die 
dritte Auflage von 

Eourfier’s 

ver ationd fprache. 12. Broſch. 


nötbig geworden, die wir heute verfenden. Drud, Papier und 
Format find noch ſchoͤner als bei den früheren Auflagen. Zu 
einer befondern Zierde gereicht diefem Werke eine Ginleitung von 
August Lewald, 
Wir empfehlen es jedem nde ber frangäfifchen Spra 
ſicher ut tele zu bem 'Biele rn fie To Sehen 
u lernen. Zür Reifende ift diefts Handbuch das nützlichſte 
emecum. ehr als 10,000 Phrafen aus ber Umgangss 
fprache unterrichten über jede im Leben vorkommende Ausbruc⸗ 
weiſe. Schulanſtalten erhalten beſondere Vortheile. 
Es iſt vorraͤthig in allen Buchhandlungen. 
Stutigart „ben Iften November 1 
„Buchhandlung von Pant Neff. 


| Das Verzeichniß 
einer großen Auswahl zweckmaͤßiger und trefflicher 
Lehr⸗ uud Unterrichtbücher, 


aus allen Theilen der Kuͤnſte und Wiffenſchaſten, aner⸗ 
kannt ausgezeichneter Verfaſſer, welche von jetzt an bis 
zur Oſtermeſſe 1838 zu ungemein niedrigen Preiſen 


18 Gr., oder 





durch alle namhaften Buchhandlungen von uns bezogen 


werden können, iſt in allen Buchhandlungen unent: 
geltlich zu bekommen. 
Arnold'ſche Vuchhandlung 
in Dresden u. Leipzig. 


uferm Berlag erſcheint eine nede unneräuherte 


ebianoctan, Aal bie _ 


ſchichte, welche 


ec) größere 


andbuch der franzöfifchen Enns 


BR Metier ia Gluttgarteniinn Try: 
Zeittafeln 
der allgemeinen Geſchichte, 
e. mig, 4 8 
in — * 


nit ei⸗ 


—*5*— Weiſe genügte. Die in ber feltene 

aateit in fd kleinem Reume, bie Gintheilung 
Ökonomie der Arbeit, —— — und bie 

Maͤßigkeit des Preis emp biefe jedem Srrunie 

der ichte für den täglichen Gebrauch als eim willlommenes 

Handbuch.“ — Neben ber politifhen Seihichte 5* tieſe 


| zeiten auch die Gulturs und Re 


und Erfind Bereits ſind dicfeiben in en 
dehranftalten Eigen, und —— und Freunde der 
ſie 58 


jeder guten — — er ri der oͤſtrrichiſchen 
— und der och 


a Re efenhte 8. W. Kraufe in Berlin IR ed 





M Dr. Emil s, 
praßt. Arztes u. Operateurs, Privatd. d. k. Tauiverit V Wanlle x, 
Aeiſen 


in Schottland, England, Frankreich und Deutſchland. 


Auch unter dem Titel: 

Au rd-West- 
Europäiföe Briefe, 
Skizzen aus dem Leben der Natur, Kunft und Biffenfhaft. 
8 Gauber broſchirt. 1 Thic. 224 Ser. 


Durch alle Buchhandlungen und Poflaͤnter IR za ingiegen: 


Das Pfennig 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1837. October. Nr. 236— 239. » 

Ar. 286. * Galerie der dertſchen Bunderfkerſten. XVI. 

Kerl, Sur von Hohenzollernz Sigmaringen. *Bilkır ans 

ng) ze ——— Bari] de der Ira 









2 ® 


vacas —*8 —8* feine Satin * a 
wa rtſetzu ibenbau. — 
Nr. 288. * nee ber beu en Bun m X 

Aloys, Fürft zu eſte der Mckt Ion Thale von 
Mexico. über das 3 pringen der Dampfkeſſel. Telegraphena 
auf Eiſenbahnen. (Bortketung.) 


au‘ 
Dee Seidenbau. (Fortſegung.) * 
geuilk. — fir. S — —— ——— 


AIX. Heinrich XX., regierender zu OErcij Oi 
Mufterung amerikani er Milizen. abt Kantes ia 
Ghina. Der Seiden —— 8 8 Be Riegteet wer. 


* Landſchaft am St. s Glairflaffe in Dbercanaba. 

Die mit * bezeichneten Auffäge entpelten vine 
oder mehr Abbildungen. 

Preis gb von 5% Rumsherm Atr. 
exe agabrgang von. 52 Rn. Eoftet 2 Xhir., bee 
Ste. 18: &t., ber Britt * von I Nasa, 
ber . von 53 An. 2 Kir, 

eeipaie, im Rogember 1887. 


a; 


rt „Ir“ 


Drud und Verlag von ®. % Broddaud ı in _Seipsie 


⸗ 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXXXVIII. 


Literarifche Anzeiger wird den dei J. U. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung, Zfis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegı ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. \ " 





Erklärung. 


An Mr. 806 und 807 der Blätter für literariſche Un: 
rhaltung für 1837 wird das ‚‚Deutfcye Leſebuch“ meines Bru⸗ 
rs angezeigt, wobei ber Heecnfent Veranlaffung nimmt, ein von 
einem Bruder ſowol als von mir nur angedeutetes Verhaͤlt⸗ 
6 zwiſchen uns auf ſehr unberufene Weiſe öffentlich zw mas 
m. Ich hätte es meinem Bruder überlaffen können, biefes 
erfahren, mit welchem ihm viellcidht bat ein Dienft erwiefen 
reden follen, in feinem unb meinem Intereffe gebührend zu 
gen; da es aber möglich ift, baß er dies feincrfeits von mir 
wartet, fo glaube ich zuerfi, ohne weitere zeitraubenbe Ver⸗ 
indigung mit ibm, Giniges zur Berichtigung jener Recenfion 
gen zu müflen, Nach Briefen. von meinem Bruder an mid) 
‚ urtheilen hat berfelbe beffer als der Recenfent eingefehen, 
iß es ein betrübtes Misverftändniß von feiner Seite war, bie 
treffenden Stellen in der Vorrede zur zweiten Auflage meiner 
Kuswahl” auf fein Leſebuch zu beziehen: dieſelben follten Le: 
alich die fhon vor der erften Aufiage dir „Juswahl“ von mir 
außerten Meinungen über den ftreitigen Punkt, ohne alle 
üucficht auf irgend ein gegebenes Werk, näher entwideln. Auf 
elche Weife ich dies meinem Bruder dargethan, ziemt fidy 
‚ht, einem Recenfenten öffentlich vorzulegen, der eine für und 
ide Brüder gleich ſehr betrübende Angelegenheit ins Geſchwät 
ı ziehen geſucht. Eim gemeinfchaftlicher Freund von uns hat 
Magt, man dürfe mir vorwerfen, daß ich bei Abfaffung jener 
Zorte nicht an meines Bruders Buch gedacht: dies trifft mich, 
‚ehe aber nicht. Die einzige Stille in meiner Vorrede, die 
ch in Wahrheit auf fein Lefebuch bezieht, ficht Seite xvır bers 
ben, wo e6 heißt: „Die Aufnahme angelfäcdhfifcher oder ſtan⸗ 
navifchee Gedichte, felbft in eine chronologiſche Sammlung, 
innte ſchon eher (ale die Berüdfichtigung des Deliand) etwas 
uffallendes haben, da man ſich vielleicht gern auf die inner: 
alb Deutſchlands zur Entwickelung gekommenen Glemente al: 
in bingewiefen fehen möchte, und doch würde ein umfaflen- 
ꝛs Leſebuch, wenn es zugleih als Stüge eines grünblichern 
Sprachftubiums dienen fol, kaum anders eingerichtet werben 
innen, als die Grimm'ſche Grammatik durch ihren Gang 
vorgezeichnet.“ 

Berlin, den 8ten Rovember 1837. 


Dr. K. E. P. Wadernagel. 


Sr. Dr. Philipp Wackernagel hatte in ber Vorrede zur 
veiten Ausgabe feiner „Auswahl beurfcher Gedichte’ über ein 
on dem feinen abweicdhendes Verfahren, das ich, wie er es be⸗ 
ichnete, nur für das in feines Bruders „Deutſchem Lefebuche‘” 
efolgte halten Eonnte, in einem Zone gefprocdhen, ben ich noch 
nmer weniaftens Lieblos nennen muß. In Vorrede zu 
em bald barauf erfchienenen zweiten Theile dieſes „Deutſchen 
efebuches‘’ erklärte beffen Srrausgeber, Hr. Dr. W. Wacker⸗ 
agel, dab ihm durch einen Angriff, der auf fein Verfahren 
emacht worden, bie Luft benonrmen fet, fich fo ausführlid, als 
e anfangs gewollt, über ben Plan feines Buches auszufpreden, 
nd bezeichnete zugleich Denjenigen, von dem der Angriff aus⸗ 
egangen, mit Ausdrüden, die Riemanb, der bie erwähnte Vor⸗ 
eve Hm. PH. Wackernagel's gelefen, auf Jemand anders ale 
uf dieſen deuten Tonnte. In meiner Anzeige biefes zweiten 
Eheiles ſprach ich daher mein Bedauern darüber aus, daß wir 


durh Hrn. Ph. Wadernagel’s Angriff auf feines Bruders Buch 
um eine gewiß höchſt lehrreiche Auseinanderfehung gekommen 
feien; ich that dies deshalb, weil mir diefer Verluſt wirklich 
leid that, und bezeichnete dabei den Ort, wo meiner Meinung 
nad) der Angriff Rattaefunden, gradezu, weil ich glaubte, hier⸗ 
mit viclleicht einem und dem andern Leſer, der die Art und 
Weife dieſes Angriffe etwa ſelbſt kennen lernen wollte, einen 
Dienft zu erweifen, und weil id) als Recenfent nicht Urfache 
zu haben meinte Das zu verfchweigen, was mir wahr ſchien 
oder Das nicht gradezu auszufprechen, was ich fo handgreiftich 
angedeutet fand. Scht erklärt Hr. Ph. Wadernagel, daß er 
mit Dem, was er in feiner Borrede gefagt, mit Ausnahme einer 
unbedeutenden Stelle, ſeines Bruders Buch nicht gemeine babe, 
und id muß biefer Verfiherung wol glauben. Wie aber fein 
Bruder jene Vorrede verftanden, ift klar, und nicht minder fteht 
feft, daß die Unbedachtſamkeit, mit der Hr. Ph. Wadernagel 
in jener Vorrede fi ausgedrüdt bat, feinen Bruder ebenfo wol 
ald mich und mol noch mandyen Andern, ber von ber Sache 
Notiz genommen, irre geführt hat. So fehr ihm aber auch 
das verdrichlidhe Mieverftandnig daran bätte mahnen können, 
fidy künftig größerer Überlegung beim Edhreiben zu befleißigen, 
e bat er fich doch leider den Fehler der Unbedachtſamkeit im 
usbrud, wie es ſcheint, noch nicht abgcemöhnt. Gonft würde‘ 
ee 1) in feiner „Erklärung“ mir nicht Schuld gegeben haben, 
cin Verhältniß unberufen veröffentiidht zu haben, von dem ich 
ja nur durch feine und feines Bruders Vorrede Kenntniß haben 
tennte; würde 2) mir nicht das Streben untergefchoben haben, 
die Sade ins Geſchwaͤtz zu zichen, ba der Ton, in dım i 
derfelben in meiner Anzeige gedacht, ein volllommen anftäns 
diger ift und ihn zu fo übelwollendee Guppefition nicht beredys 
tigt; würde 3) ſich wol gehütet haben, die gänzlich ungegrüns 
dere fonderbare Vermuthung auszuſprechen, al& habe ich feinem 
Bruder durch jenen Theil meiner Anzeige cinen Dienft erweifen 
wollen; würde 4) nicht die ganze Sache, die nicht durch des 
Necenfenten Schuld, vor das Publicum gebradht ift, über die 
aber ein Recenfent, da jene Borreden ja nicht etwa als Manus 
feript für Zreunde zu betrachten waren, zu reden ein volles 
Recht hatte, nun nody einmal vor das Yublicum gebracht, und 
würde endlich 5) eingefehen haben, daß bie vornchme Manier, 
mit bir er verfidhert, es zieme fidy nicht bem Recenſenten dars 
zulegen, wie er feinem Bruder das Werftändniß über jene Vor⸗ 
rede eröffnet, ganz unpaſſend fei, einmal weil ja Recenfent 
ihn zu einer foldhen Darlegung gar nicht aufgefodert, ſodann 
weil man body allerdings es ihm fehr Leicht zur Pflicht machen 
könnte, nachdem er Öffentlich in feiner Vorrede fidy in einer 
Weife ausgedrüdt, bie eine falfche Deutung herbeizuführen fepe 
geeignet war, jet nun auch öffentlid und beffer als im. 
der „Erklaͤrung“ zu zeigen, nicht blos, baß man ihn misver⸗ 
ftanden, fondern auch, daß man Unrecht gehabt, ihn zu miss 
verftehen. 13, 





Bei’ Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt ſoeben ers 
f&icnen: - 


Puchte, Dr. ©. F., Lehrbuch der Pan— 
deften. Gr. 8. 40 Bogen. 2 Ther. 12 Gr. 





- 


Durch alle Buchhandlungen md Poftämter iſt gu ven . 
Das Pfennig⸗Magazin 
für Kinder. 


13837. October. Ne. 40—43. 


Kr. 40%. *Die heilige Srotte zu Bethlehem. Die uns 
ſchuldig Beichulbigte. Der See am Gebaberge, eine Bolksfage. 
* Das Norbeap. Der Monat October. Etwas zur Warnung. 
“Das Lömwenäffchen. Auflöfung ber NRäthfel im vorigen Wo: 
nat. — Mer. 41. *Iohann Gutenberg und dad Butenbergsfeft 
in Mainz. Die Eitelkeit und der Weiſe. *Die Arelapalme. 
Bom Feyer und vom Verbrennen. *Der Alant. Räthfel. — 
Rr. 32. *Edineſiſches Marionettenfpiel. Wie Theodor früh 
aufftehen lernte. Frohe Ausfiht. *Die Sumpfeule. Johann 
Gutenberg und das Gutenbergsfeſt in Mainz. (Beſchluß.) 
* Die Sturmbaube oder Helmfchnede. Rätbfel. — Wr. 48. * Je⸗ 
füs lehrt in Kapernaum. *Ulm. Das Geburtstagsgefchent. 
Der treue Pudel. *Die Erntemaus. Raͤthſel. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Rummern 1 Thlr. — Der 
este bis dritte Jahrgang Eoften ebenfalls jeder 1 Thlr. 


£eipzig, im November 1837. 
F. A. Brockhaus. 








Inder J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchiene:: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Voͤlker. 


Monat September 1837. 
Größere Anffäke. 
Algierer Zuftände. 1) Die frangöflfch = afritanifche Armee. 
Portug ieſiſche Lebensbilder: Umgangsformen. Allgemeine Be: 
merfungen über den NRationalcharakter. Abfichten der Englän- 
der im indiſchen Arcchipel. Briefe aus der Normandie. Bayeur. 
Erſter Brief. Zweiter Brief. Dritter Brief. Pondichery und 
feine Bewohner: Die Weißen. Die Indier. Die Eifenbahnen 
im Staate Neuyork. Orientaliſche Sammlung, herausgegeben 
auf Befehl der franzäfifhen Regierung. Der Euphrat und bie 
Verbindung mit Indien. Über ben Unterricht in der ruffifchen 
Sprache in den Dftfeeproningen. Über bie neuern Entdeckungen 
in ranzöfifhguiana. Die Borarlagunen in Toscana. über 
den ruſſiſchen Dichter Shukoffsky und fein neuefles Werl. Der 
englifcge Handel mit Weftafrita. Die VBevöllerung Chinas. 
Über eine alte in ber Nähe von Kertſch aufgefundene, Bafe. 
Der Flüdtling aus Bhopal. Liberia. Der Ural und Altai. 
Aber die alten inbianifchen Denkmäler in Mexico. Ausflüge 
in Algiers Umgebung. 1) Die Ruinen von Rusgonia. 2) Rafs 
fota, die Golonie bed Fürften Mir. 3) Reghaia, bie Colonie 
des Hrn. Mercier. Gap Coaftcaftle. Bemerkungen über Aus 
firalien. Der Kinderreub und Kinderverlauf in Indien. int: 
ges über bie Infel Huahine, fowie über die Schiffahrtsinfeln. 
" Chronik der Neiſen. 

Die Heine Daſe. Reiſe ber Herren Tamiſier und Combes in 
Abyſſinien. Auszuͤge aus dem Tagebuch eines ruſſiſchen Rei⸗ 
— Beſteigung des Adamspiks auf Ceylon durch Miſtriß 
Walker. 


Kleinere Mittheilungen. 

Geologiſche Roten : Auffindung von Steintohlen im Kreibe: 
befin ber Beine; Berichtigung; über ben artefiihen Bruns 
nen bei Grenelle; warme Höhlen bei Montpellier; riefenhafte 
A In der Nähe von Moskau; Auffindung zahlreicher fof: 

ler Thierarten in den Giwalikbergen. Zur NRaturgefchichte ber 


Infel Raiatea. Gtatiftifche Angaben über Reufüdwales. Die 


— 


Müngfätten in Frankreich. Mauriſche Heir athen. Neue Em, 
chnupppenbesbachtungen. Aufſindung alter Fendamerte ih 

aris. Merkwürdige Höhlen in Wrafilien. über tes Ipck 
oder Upasgift. —— großer Salmenfang 


Bauinwollenman ypten. 

Buch über die in GSlasgow; über bie PBizdefzi: 

Literatur; Unterſuchung ber burgundifchen Archive ; alte Gefduig 

von Balenciennes; die Gorbiniens, Siniges über mn 

Handel in NMrafllien. Statiſtiſche Notizen über Franka 

Geltfame Polisei. —— Schichails wechſel. 
Der Peri . Die Herenprobe in Indien. Batät: 


gen beim Schloß Biculoir; 


. Merquis von Garabas, vu Birasgr. 
Goethe's Kauf in England. Die innen Stimme 

tor Hugo. Der mythiſche Roman von Rapeolem, Gin 
reht, von dem BBerfafler ber Korngefegverfe. (fest A 





In unferm Berlag erſchien foeben: 
Für Ültern und Lebranfialten. 
Journal des enfants, 


ober 
moralifhe und unterhaltende Erzählungen, wen 
mifcht mit belehrenden Geſpraͤchen über alle 
ftände, welche fidy den Kindern täglich in der Ratur 
und in der Gefellfchaft „Darbieten. 
Mit vielen erläuternden Noten bereichert, um das 
Verſtehen derjelben zu erleichtern, 


von 
Gerard und Bräfzlen. 
Erftes Bänden. 
di Pi Fr a Gr., oder 32 Kr. 

e Ge nde, we ier in einem leidjten, zierte 
Franzöoſiſch Behanbelt —2 iehen ſich meiſtent auf die 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe, in welche die Rinder 
nen, oder ſie hren Dinge, welche ihnen bie NRataer und die 
Geſellſchaft täglich vor Augen führt. Demnach if der Iunel 
dieſes Buches nicht allein den Kindern Gelegenheit gar Über 
in ber franzöjifhen Sprache zu verfchaffen,, fondern and; ihern 
Geiſt zu bilden und ihnen Achtung und Liebe für Rıligion und 
Zugend einzuflößen. - 


Stuttgart. 
Hallberger'ſche Berlagshandlum. 


*.*r Neue Unterrihtbücder. 
In ber Arnold’ 3 fochen chim 
und in allen 3 * —— in 
C. H. After (Oberſtlieut.) Unterricht für Po: 
nier⸗, Sappeur:, Artillerie: umb Ainevt⸗ 
Unteroffiziere in ben fie betreffenden tehailden 
Arbeiten beim Feftungkriege. Erſter Heft: Urtiias 
ee nöthigften zortenntnfffe und Berarbeiten, jur 
eritellung von Angriff: und Vertheidigunguerken 
Mit 8 Kb. Tafeln. Gr. 8. Broſch. Prism 
tionspreis 12 Gr. Ladenpreis 18 Er. 


In der Karl aaoge Buchdandleng in Wien 


iſt ſoeben ne erſchtenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


IUMRRORUN, 


. Taschenbuch für das Yahr 1838. 
| Zweiter Jahrgang. 
Mit Erzählungen von 


H. v. Tromlitz, Wilhelm Blumenhagen, Franz Dingelfiedt uud Fobonn 





Gabriel Seidl. 


Nebſt einem Anhange von 


Gedichten, Balladen md Kom 


or Mt. ©. Saphir, HR. Bosl, Braun von Bramthal, 3. ©. Seidl, Uffo Som, 


U. Frankl u. U. m. 


Mit 7 Dracevollen Kupferſtichen 
ach Originalgemaͤlden und geſtochenem Titel von Axmann, Paſſini, 
und Dworzad. 


Kovatſch, Langer 


16. Auf ſchoͤnem weißen Maſchinen-Velinpapier elegant, gedruct. 

Ausgabe in fein gepreßtem Patiſetband mit Gofdfchnitt und Etui 4 Fl. Conv.:M., ober 2 Thlr. 20 Gr. 
prachtaus gabe mit. erfien Aupferabdrüden, elegant geb. in Selbe, mit reich vergoldeten Deden, 8 bis 10 $L 
Sonv.zM. In englifhen Mofaif: Lederband . * ꝑ Conv. 93 An gepreßtem Sammet mit Silberverzierungen 

onv.⸗ 


Die günftige Aufnahme, welche dem erſten Jahrgange zu Theil wurde, veranlaßte und, dieſen zweiten Jahrgang noch 
ntereffanter und prachtvoller auszuftatten, und lo koͤnnen wir denſelben als paſſendes und elegantes Geſchenk für Damen beftens 


mpfebien; 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist zu haben: 


Bibliotheca, nova, seriptorum lati- 
norum. Ad optimas editiones recensita accuran- 
tibus Parisiensis academiae professoribus et colligente 
J. P. Charpentier. Ydidit C. L. F. Panckouchs, 
8Smaj. Geh. Preis jeden Bandes 1 Thlr. 4 Gr. 

Erschienen sind bis jetzt: 

I. ©. J. Caesaris opera, cam lectissimis variorum notis, qui- 
bus suas adjecit B. Johannenu,. Vol. L 

II. M. T. Ciceronis (omnia opera Vol. II) de oratore libri 
tres, quos suis varioramque notis illustravit A. Durend. 

II. C. Sallustii Crispi omnia quae extant opera, cum variorum 
notis, quibus suas adjecit Th. Burelte. 

EV: C. Suetonti Trang. opera. Selectis variorum animadver- 
stonibus suisque instruxit E. Gros. Vol. I. 

V. Q. Curtii Rufi de rebus gestis Alexandri magai libri super- 
stites. Cum Freinshemii supplementis. Suis varioramgue 
notis illustravit A. Huguel. Vol. I. 

VI. ©. J. Caesaris opera etc. Vol. II. 

VII. C. Plinii Secundi historiae naturalis libri XXXVIT, quibus 
accessere novus index animalium, mineralium, vegetabilium 
synonymicus, nominumque et erum quo ad cetera erodatio, 
habita alpbabetici ordinis ratione, e notis Gallicae editienis 
a Jnsson de Grandsagne, quarum auctores existere ad 200- 
sopblam, ut plarimum G. Cuvier, passim vero et in iis, 

use zoosophiae non erant, Doé, E. Dolo, Fe, L Fouche, 
&. Johanneau, L. Marcus, CL. T, Panckoucke, Val: 
Parisot etc. Vol. I. 

VIII. Corneli Nepotis opera, cum lectissimis variorum notis, 
quibus suas adjecerunt E. Johanneau et J. Margenr!. 

IX. P. P. Statü opera quae extant. Cum notis aliorum et 
suis edidit F. Dubner. Vol. I. 

X. T. Lucretii Cari de rerum natura libri sex. Cum suis 
variorumque notis illustravit Reynier. 


XL P. P. Siatü opera quae extant etc. Vol. II. 


Xu * Plinii Secundi historiae naturalis libri XXXVII etc. 


IH. 

xın. "o. Curtii Rufi de rebus gestis Alexandri magni libri sux 
erstites etc. Vol. II. 

XIV. C. Suetonii Trang. opera eto. Vol. IL 


Sn unferm Berlage erfhhien foeben: , 

v. Baer, 8. E., Über Entrwidelungsgefchichte der 
Thiere. Beobachtung und Reflexion. ter Theil 
Mit 4 Kupfern. Gr. 4. 4 Thlr. 

Burdach, E., Beitrag zue mikroſtopiſchen Anatomie 
der Nerven. Mit 2 Kupfern. Sr. 4 1 Thlr. 

Roſenkranz, K., Pſychologie oder die: Miffenfchaft 
vom fubjectiven Geiſt. Gr. 8. Geh. 2 Thir. 

Königsberg, im Dctober 1837, 
Gebr. Borntraͤger. 


— ——— 
In meinem Verlage ist soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die Aspiration 


und die 


Lautverschiebung 
‚ Bine sprachgeschichtliche Untersuchung 


von 


Rudolf von Raumer. 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 


Leipzig, im November u Ä 
5. A. Brockhaus. 


- 


Sa rag Dr Und IR fen mfhtmen u Du) ale Buenengen ya San 
W a erie 
go 9 su ® 
Schiller 3 ſämmtlichen Werken. 
Zweite Lieferung in 6 Blättern m Ouart. 


Aus burg, ® 6 Carlos, 3) Sceiie aus Orleaus, 4 
a rin Stmart, 8) Erene ans kuranost, 6) Comcne eeneane, 4) Eon 


Preis auf chineſiſchem Papier 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Thle. 16 Or. 


»s : elinpapier 
Gtuttgart und Zürbingen, im October 1837. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg ist 
esschienen: 


LE PORTFOLIO, 


oa Collection de documens politiques relatifs 
à l’histoire contemporaine. 


Traduit de l'anglais. 
Tomes I—V. (Nos 1— 41. 
Gr. 8. 10 &hlr. 12 Er. 

Von dieser wichtigen Sammlung liegen jetzt fünf Bände 
vollständig vor, und können durch Unterzeichneten bezogen 
werden. 

Leipzig, im November 1837. 

FF, A. Brockhaus. 


Bei 3.9. €. Schreiner in Düffeldorfi i 
"und in allen udhanbrmoen au haben: FT IR erſchienen 


‚.Gefdidte 
ber frangöfifchen Gerichtöverfaffun 
vom Urfprung der fränkifchen Monarchie bis zu unfern 
. Beiten. Aus ben Quellen und den beften Schriftfteller 
bargeftellt von 
3 2. Brewer, 
Drofeffor der Phyſik in Däffeldorf. 

2 Bände. 116 Bogen. Gr. 8. Preis 7 Thle., oder 
12 Fl. 24. Kt. _ 
Indem der Berleger hiermit dem gelchrten Publicum endlich 
dies wichtige Werk vollendet barbietet, erlaubt er ſich, Zuriften, 
Gtaatsmänner, Geſchichtsfreunde barauf aufmerkſam zu machen, 
und iſt Überzeugt, daß es für jede biefer Glaffen reichhaltige 
Ausbeute gewährt und weit mehr Leiftet, als ber Titel vers 
ſpricht. Der erſte Band, ber bereits früher einzeln verfandt 
wurde, bat von competenten Richtern (in den Göttinger ge- 
Iehrten Anzeigen, im Archiv für Civil: und Griminalredje und 
Im £iteraturblatt zum Morgenblatt) eine beifällige Würdigung 
erfahren, die bem jest eben erfchienenen zweiten Bande gewiß 

in noch hoͤherm Maße zu Theil werben bürfte. 


EEE 

Am 15ten Januar 1838 fängt eine Verfteigerung ber Bü⸗ 
dyer aus ben Bibliothefen ber verftorbenen Geh. Kirchenräthe 
Daub und Schwarz in Heidelberg an; der Katalog bars 
über, dem noch zwei Anhänge von Werken aus allen Zä- 
ern der Literatur, befondbers auch von Prachtwerken und 
Kun | achen, fowie von juriſtiſchen Büchern, angefügt find, 
iſt durch die akademiſche Buchhandlung von I. T. B. Mohr in 
Heidelberg zu beziehen, übrigens aller Orten an Buchhand⸗ 
lungen und Antiquare verfandt, welche auch Aufträge annehmen. 
Heidelberg, im October 1837, 


‘ 2 5. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 
Jedes Blatt wird audy einzeln für ben Preis 


von 1 Fl. ober 16 Gr. abgegeben. 
I. ©. Cott a'ſche Buchhanitum. 
Zum bevorfichenden Weihnachtsfefte empfehten wir unfr 


Ansikalisches Album, 
ODriginalcompofitionen für 
Pianoforte und Geſaug 


von 
Chopin, Hünten, Kisst, Löwe, HAlendelssein- Berikein, 
Meyerbeer, Panseren und Spebr, 
poetiſch eröffnet von 
edrih Nüdert. 
Mit dem Portrait von F. Menbelsfohn : Barihelby, 
Preis 4 Thir. Prachtausgade 5 Thir. 
Leipzig, den Iften Rovember 1837, 
Breitkopf $ Härtel. 


Soeben ift erſchienen: 


Die 
Weisheit des Brahmauen. 
Ein Lehrgedicht 


von 
Friedrich Rückert. 
Bweites nud Drittes Baudiben. 


Gr. 12. Zein gebunden. Jedes Bändchen 1 8 &r. 
£eipzig, im October 1837, Zu 


Weidmann’ihe Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iR zu berichen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natue 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Von Dirr 
Sahrgang 1836. Kiftes und zwölftes Hefe. Gr 
er des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfız 
r. 


Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben ron 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat Angst, 
oder Nr. 61—69. Gr. 4. Preis des Jahrgengs 
6 Thlr, 16 Gr, 

Repertorium der gesammten deutschen Literstar. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Vierıche- 
ten Bandes erstes Hef. (Nr. XX.) Gr. & 
Preis eines Bandes 3 Thlr. 

keipzig, im November 1887, 
F U. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. A. Broddauß In geipsig. 
ö—— SER ie ee 
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Literariſcher Anzeiger. 
188%: Nr XXXXIX. 


jefew Literaxiſche Anzeiger. wird den bei J. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfchriften : 
T —— ee is, und Allgemeine nennt 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr.: 


Blätter für litera⸗ 
ſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


an alle Journalfreunde. 


die ſammtlichen Buchbaudlunge 


n Deutfchlands; an alle Journalcirket 


in capinete; an Die Vorfteher er literarifeber Vereine Muſeen ꝛc. ꝛc. 





Es dürfte ah unangenehm fein, zu vernehmen, daß von der beliebten 





'o 





allgemeinen Cheaterzeifung, 





Deigineiblatt für Kunft, ug Muſik, Mode und gefellige® 
en 


veraustes eben von Adolf Däuerle, 
"im Tünftigen Jahr 1838 ur 
— (der einunddreißigſten —— dieſes Journals) = 


si re Ausgabe ohne Anpferbeilagen, 
er Jahrgang zu 8 Thaler Sächfifch, 


erfolgen wird. 


Im Berhaͤltniß mit dem Dur 
hen Zeitſchriften in Deutſchland erſchien die Wiener allge- 
eine RE N) mit beiläuflg adhtzig illuminir: 
en, größtenfheils nah Driginalzeichnungen, von dem 
wühmten Geiger in Wien in Kupfer und Stahl geſtochenen 
oben, theatralifhen Goftumebildern und ben 
eueften colorirten Tableaux aus den beliebteften Bübhs 
enftäcen, Opern und Ballets des deutſchen Repertoirs aller 
of⸗ unb Hanpttheater, dann mit den flluminirten Ste: 
en und Saricaturen aus bem bunten Xeben gro= 
er Reſidenz- und Hauptftäbte, namentlih London, 
arts, Berlin, Dresden, Münden, Hamburg, 
sanklfurt und Wien, ferner den ' 


trefſenden Bezeichnungen aus der Schwer, 
ann: ben ebenfalls colorirten merkwürdigen Erfcheinungen aus 
eu ganzen Welt, als. da find: Bilder aus ber Beit, 
roßartige neue Gebäude, Bartenanlagen, Kunft: 
nflitute, Dampfſchiffe, Eifenbahnen, pittoreste 
Segenden, Teltene, aber allgemein nüglihe Er- 
indungen, Maſchinen, Modelle, endlich 


Portraits aller wichtigen neuern Zeitgenossen x. 
m Preife von 20 Fl. ir u Te ober 18 Thlr. 


nicht für. — ‚annehmbar. 
Obgleich nun biefe ſplendide Kupferausgabe, durchaus 
rachtvoll colorish, loervehenen wird, fo wird doch, um 
o vielen Wünfchen. ber nde zu begegnen, 


eine: zweite: wohlfeilere Ausgabe 
ohne Kupfer veranftaltet, und biefe, wie oben bemerkt, 
ber Jahrgang zu. S Thaler Saͤchſiſch 


erechnet. — ——— tt, i 
jnügend bekannt. Gin Abſatz Ban 


itts preiſe · ber belletriſtß 


blos von ber Bilders Ausgabe von mehr denn 


Fünftauſend Ereniplaren 
fprißt am günftiaftın für ihren Werth und große Belichtheit. 

Sie ift zwar unter dem Haupttitel Theaterzeitung ange 
Fündigt; aber man würde fehr irren, wenn man glaubte, baf 
fie nur bem Theater ihre Spalten Öffnete, Sie iſt gewiſſer⸗ 
maßen das Gentralbiatt altes Nüslihen, Miffenswertien 
und Schönen, bes höhern geiftigen Humors und der feinern 
Satire; fie berichtet über jebes intereffante Era cbnih; fie ift das 
Gonverfations :ferifon alles Meuen unb Ihtereffanten ; 
fie ift das Kourmal aller w istigen Ertianiffe und Borfälle, und 
bie Schnelligkeit, mit welcher fie Tagsintereffen und 
Anfichten über die reichbemwegte Zeit berichtet, ift noch von kei: 
nem, was immer Samen habenden, Journale uberboten 
worden. 

Hinſichtlich der Originalnovellen und = Erzählungen, nur 
bon ben ausgezei ichnetften € Schriftſtellern Deutfclands, hinſicht⸗ 
ih ber Schilberungen aus dem Leben. ‚höherer Staͤnde, ber 
Mittheilungen aus größern, einflußreichen: Stäbten, befonder® 
aber in Beziehung auf ben. Umftand, daß biefe Zeitung den 
Norden Deutfchlands. mit dem Süben, bie, weftlichen. Gegenden 
mit ben öftlichen im immerwahrenbem Rapport zu erhalten fucht, 
dafı fie in Wien, einer ber intereffanteften Städte Dentfdjlands, 
erſcheint, und ganz gewiß das einzige Journal ift, welches Oſt⸗ 
reiche anziehendſte Erfcheinungen in artiftifcher und. wiflenfchafta 
licher Bitrachtung, in commercicher und: inbuftrieler. Hinſicht, 
dann was bie Sitten und bas Leben feiner Bewohner, ihren Froh⸗ 
finn, ihren originellen Humor betrifft, ausführlidy ſchilbdert — 
in allen dieſen Beziehungen follte biefes Journal keinem Jour⸗ 
nalfreunde, keinem Leſecirkel, keinem Zeitungébereint, im Brineg 
nach Bildung ftrebenben Familie fehlen. 

Diefe Eigenfchaften haben ihm. auch feit, Jahren den noch 
dei Eeinem Literarifchen Journal vorgelommenen Antheil ver⸗ 
ſchafft. Diefe Vorzüge find es, melde fo manches neue, aͤhn⸗ 


— 














unternehmen verhindert haben, ber Verbreitung und Be⸗ 
hen der Wiener Theat ng Abbruch zu thun. Ringe 
um fie her find viele neue Journale entflanden; den Antheil 
der Wiener Theaterzeitung vermochte Feines zu vermindern, im 
Gegentheile wuchs er mit jedem neuen Quartale, und befons 
ders in letter Zeit, feit ungefähr neun Monaten, ifl er um 
ein Drittel der ganzen Auflage geftiegen. i 

Angefpornt durch fo viele Bunft des großen deutſchen Publi⸗ 
eums hat fie auch von Jahr zu Jahr an Intereffe, Mamich⸗ 
faltigkeit und Gediegenheit zu gewinnen geftrebt. Won Seme⸗ 
fler zu Semefter hat fie etwas Neues gebracht, Ihre Rubriken 
vermehrt, ihre Mitteilungen an Werth gefteigert, ihre Man⸗ 
nichfaltigkeit Aa ‚ und das Honorar, das fie Deutfchlands 
fähigften Köpfen bietet, einen Betrag von ſechs bis zwölf Dus 
Zaten in Bold für den gebrudten Bogen ihres Formats für 
Driginalbeiträge, das fie auch noch vermehrt, wenn der 
Schriftfteller ein Mann von ausgezeichnetem Titerarifchen Ruf 
ift und wenn ber für fie beftimmte Beitrag ber Zendenz ihrer 
Blätter nicht zuwider ift, fei es nun für eine Rovelle, oder 
für einen merkwürdigen Reifebericht, fei es für eine Sittenſchil⸗ 
derung grofer Städte ober irgend ein auffallendes Greigniß, 
für intereffante, naturhiftorifche Erfeheinungen ober plante Schil⸗ 
berungen aus bem Menfchenleben, für großartige Speculationen, 
. mercantilifhe Unternehmungen ober induftriöfe Erfindungen, — 
über jebe wichtige, bie allgemeinen Intereffen, geiftige Fort⸗ 
ſchritte und höhere Bildung bezweckenden, gewählte Erheiterung 
und finnbolle Zerſtreuung bezweckende Auffäbe, verdient gewiß 
allgemeine Beachtung. 

Auch eine Rubrit „Militalriſches“ enthält diefe Zeitz 
liefert hier Artikel, welche jebem Krieger angenehm 
— wünfcht fie Beiträge, aus dem Spie⸗ 


Die Wiener Theaterzeitung erfcheint wöchentlich fünf Mal 
im größten Quartformat. Die Ausgabe mit ben illumi⸗ 
nirten Kupfer= und Stahiftichen, bie, ohne hiervon ruhmrebig 
zu werben, hoͤchſt preiswürbig und ganz gewiß bie audgezeich: 
netfte und elegantefte in ganz Deutichland ift, ift auf italieni- 
| Belinpapier (das fchönfte Papier, was je zu einer Beit- 
rift verwendet wurde). Die zweite Ausgabe ohne Kupfer 
geihieht auf nettem, weißen Drudyapier. Die Lettern find 
neu, ſcharf, dem Auge wohlgefälig. Der Drud iſt compreß; 
e8 wird Zert geboten, fehr viel Zert, nicht wie bei fo 
vielen Zeitſ n überflüßiger weißer Raum. 
: Man pränumesirt in gang Deutfhland, in ber 
Schweiz und Italien, im der ganzen öftreihifchen 
Ronardie, und außer Deutichland in Rußland, Polen u. f. w. 
bei allen löblihen Poftämtern. 
ME portofreier Zufendung an allen Hauptpoſttagen 
- Boftet die BildersAusgabe der Wiener Theaterzei— 
tung, von Wien bis * oͤſtreichiſchen Grenze, der Jahrgang 
* G.⸗M. (16 Thaler AZ ber halbe Jahrgang 
12 F. G.⸗M. (8 Thlr. Sächfiich. 


bungen 


Der ben bie bl: in Deuifätu; 
in ber Eat fe bie gänzlich freie berechnn, 
ift unbebeutend, unb man Aut am ’ i 
ſtets dte Poſt am ter beforgen zu laffem. Die Hamyt: 


Amt: d tentheils vorzuziehen. 
————— kann man mnicht derch vie 
n. 
* Die wohlfelle Ausgabe iſt blos im Wege des Buk: 
andels zu haben; boch erhält man dieſen ie 


ilder⸗ Ausgabe, und man wendet zu em Ende an bi 
aupteommiffionnaire ( e und in Leipzig und 
erold in Wien), oder an jede gute Buchhandlung in ab 


außer Deutfchland und in ber Schweiz. 

Beiträge, wenn fie mehre Bogen ausmachen, find en bie 
Gerold’fhe Buchhandlung in Wien mit der Bemerkung für 
„Bäuerles Theaterzeitung“ zu abrefficen. Kim 
Sachen Eönnen auf dem Poflwege gefendet werben; Gerrfpeas 
— und Tagesintereſſen berührende Zei 
erbittet man ſich jedoch mittels Briefen direct an bie Aebec 
tion. Gedichte werben nicht aufgenommen 


, Almanadhe, Bro tc. mit ber : 3 
Anzeige, zur Turzen Beurtfeilung, ober zur ansführliden kiti; 
ſchen Befprei wie der Sinfender gehalten haben mil, 
fowie Zeichnungen über bie im Gingange biefer ke 
merkten Gegenftänbe, welche legtere, wenn fie ‚ fer 
gut Honorirt werben, ebenfalls d 


und zwar: „An Herrn Gerold in Wien, für bie 
BWiener Theaterzeitung.“ 
des Originalbluttes für Tr x 

in Wien, Naubenftet Rr. 6, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Führer in das Reich der Wiſſen⸗ 
haften und Kunfte, 


Bweiter Band. Ifte und 2te Abtheilung: 
Anleitung zum Selbſtſtudium der Miineras 
Ingie. Nady dem Book of science von Karl 
Hartmann. Wit 49 Abbildungen. 16. Geh. 18 Br. 
Anleitung zum Selbfifiadium der Kryttal: 
lograp e. Mit 45 Abbildungen. 16. Seh. 6 Gr. 
ne leichtfaßliche, praktiſche und nicht minder unteral- 
tende Daran diefer Wiffenfchaften, durch zierliche Abi: 
utert. 
Der erfte Band, von 3. Sporſchil bearbeitet, mit 
221 Abbildungen (1836), fauber gebunden, Tofet 2 Thir. 
Die einzelnen Abtheilungen enthalten: Anleitung pn Shi; 
flublum der Mecha nik, 9 @r.; — Hpnbroftatil ud *6 
draulik, 6Gr; — Pneumatik, 6 Gr; — Alutik, 
6 Gr; — Pyronomit, 6 Gr; — Dptil, I ee; — 
Elektricität, Salvanismus und Magnetisuns, 6%. 
Leipzig, im November 1837, 
F. U. Brockhans. 


Soeben iſt bei 3. H. C. Schreiner in Düſſeldorf 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Meine Schrift 
„Die Düffeldorfer Malerſchale 


und ibre Gegner. 


uw 


[2 


In ber — iR focben erfählenen unb wurde an n alle — verſandt : 





His, und Tänderbesch reibungen 


der Altern und neuesten Zeit, 
- eine Sammlung 


ber — Werke über Länder: und — 
Geographie und Statiſtik. 
Dr. E. Widenmann ww Dr. H. Hauff. 
Dreizehnte Li ieferung. 


Auch unter dem befondern Site: e- 


— Mericanifche 


ande 





aus den Sahren 1830 biö — 
| Bom Berfaffer 


der 
‚Briefe in Die Heimat etc.’ 
Zweiter Baud. 


Preis 2 FL 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 


Inhalt: I. Mexicaniſches Militairwefen. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1837. 


Heues Taschenbuch von Ch. Mundt! 


Son Dr. Th. Mundt ift FOeBen noch der Ifte Zafıgang 
eines Almanachs unter dem Xite 


Der Delpbin. 
Almanach fuͤr 1838, 


Th. Munde. 
Mit Stahlſtich. 
Altona, Hammerid. ._ Sigan EN 1 Thle- 


— 1: ; worauf alle _ und Bee) bes geiftreichen 
Herau iermit aufmerkſam gemacht werden 

Samt e folide Buchhandlungen Deutfchlands, Oſtreichs, 
der Shah, rn nemarks, haben Eremplare vorräthig. 


Bei 9. 2. Broͤnner in Frankfurt a. M. if erſchie⸗ 
nen und darch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung zum Lateiniſchſchreiben 
in Regeln und Beiſpielen zur Übung, nebſt ei» 
“nem Meinen Antibarbarus. Zum Gebrauche der 
Zugend. 
| Bon Dr. 3. P. Rrebs, 
herzogl. naff. Oberf 7 in Weilburg. 
8te verb. = verm. Auflage. 43's Sn 8. Preis 
H.6 Kr., oder 1 Thlr. 6 © 
* wi neue gi e eines bekannten Berg weitverbreis 
teten Schulbuches hat bare die fortgefehte Sorgfalt des Herrn 


II. Yoliceiwefen, II. $inanzweien. IV. Gewerbe und Handel. V. 
in mericaniſches Reiſe⸗ und Landleben. VI. Die Rüdkeife nad Cu Europa. . a, eanbe Ein Blic 


I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Verfaſſers viele, wie er hofft, nühlige und nothwendige Bufäge, 
ſowie überall bie nöthigen Werbefferungen erhalten, Am meis 
ften ift der anaehängte Eleine Antibarbarus bereichert worben, 
fobaß ſich die neue Auflage vor ben übrigen ganz befonbers aus- 
zeichnet und Schülern und Lehrern dringendft empfohlen zu wer 
den verdient. Die vorige Auflage zählte nur 39 Bogen; bie 
neue da apegen ift durch ihre Bereicherungen auf 45%, Bogen 
angewa In deren Verhaältniß wird man ben Preis nur 
als ſehr billig anerkennen, dba zubem bee Verleger auch jene 
bei der Ausftattung biefes allgemein gefhästen Behrbuchs weder 
Sorgfalt noch Koften gefpart hat. _ 


In unferm Verlag erfchien ſoeben: 


Die Lehre 


von der 
muſikaliſchen Compoſition 
praktiſch⸗ theoretiſch 


zum Selbſtunterricht oder als Leitfaden bei Privatunter⸗ 
weiſung und Öffentlichen Vorträgen 


ꝰMarx, 
Profeſſor und Doctor ber Muflt, auch Mufikdiretog an der Unis 
verfität zu Berlin. 
Erſter Band. xvı und 446 Selten in Großoctav. Mit 
vielen un Motenbeifpielen. Preis 3 Xhlr. 
en d — Bun , mit — das Werk geſchloſſen 
iſt, erſcheint "Dfteen 188 
Le pris, den 8* November 
—ã—— 4. Haͤrtel. 


In unferm Berlage erfchien fee: | 
Senn und Geſchichten 


€. Spindler. 


„Bei Bände 8. Bro F Thlro6 Gr, od 5 Il. 


r. 
Saͤmmtliche Werke 52fter und 58ſter Banb. 


B . Gin D — 
BAER en BT | 
alten. — Dichters Taglauf. — Fünf Stockwerke. — Enty⸗ 
päbifchee Erdfpiegel. — Die Ulme des Vauru. 


Inhalt des zweiten Bandes. Das Luſtſpiel im 
en. — und Prüfungen. — Das Gafthaus zur 
goldenen Hofe. — Die Freuleunte auf ber Herrenwieſe. 


Stuttgart. 
| Hallberg er'ſche Verlagshandlung. 


Im Induſtrie⸗Comptoir (Ma 
Leipzig ir foeben erfehienen und an alle 
worden : 


ſendet 
VIELLEEBUCHEN, 


Hiſtoriſch⸗ romantiſches Taſchenbuch für 1838 von %. 
Tromlitz. Eifter Jahrgang. Mit 8 feinen Stahl: 
flihen. 12. Außerft gefhmadvoll gebunden. Preis 
2 Thir. 8 Gr. 

Inhalt: 1) Hedwig, Königin von Polen. 2) Die 
beiden Geizigen, Schwanf aus ben Zeiten des Dani: 
biſchen Krieges. 3) Ein Abend im Louvre. 


gärtner) zu 
andlungen vers 





nus und Aneas. 


Reue Shöngeiftige Schriften. 
Deiginal:Beiträge zur deutſchen Schaubühne, zwei⸗ 
ter Band, enthaltend: 1) Die Fuͤrſtenbraut, Schaufpiel; 
— 2) Der Landwirt, Luflfpiel; 3) Der Verlobungsring, 
Luftfpil. (Bon 3. 8, DH, der Prinzeffin Amalia 
von Sachen) — Zum Bellen bes Srauenvereins in 
Dresden. — Velinp. Eingeb. 2 Thlr. 8 Gr. 
. Der erſte Band enhält: 1) Lüge und Wahrheit, Schau: 
_ fplel; 2) Der Oheim, 
Luſtfpiel, und Loftet eingebunden ebenfalls 2 Thlr. 8 Gr, 
4. von Zromlig, Saͤmmtliche Schriften. Tafchenaus: 
x Habe. Dritte Sammlung, iflee — Iter Band. Praͤ⸗ 
numerationspreis 3 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 5 Thlr. 
" Die erſte Sammlung. befteht aus 36 Bänden und Zoftet im 
Ladenpreis 20 Thir. Ä 
Die, zweite Sommlung enthält ebenfalls 36 Bände und 
koſtet auch Thlr. 
G. Schilling, Saͤmmitliche Schriften. Taſchenausgabe 
letzter Hand. 6Iſter — 70ſter Band. Pränumerations: 
preis 3 Thlr. 12 Gr. Ladenpreis 5 Thlr. 
Die frühern 60 Bände koſten im Ladenpreiſe 30 Thir. 
Arnol d'ſche Buchhandlung 
in Dresben u. Leipzig. 


Soeben, if bei Ed. Meyer fa Kottbus und Guben | 


erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Tr. Ir Schmalfuß, Das Xonleiterfpiel mit dem 
Motto: Spiele lernend, lerne fpielend, Mit 
ſieben Zabellen und Anweiſung in Futteral. Preis 
12 ®r., oder 15. Syr., ober 54 Kr. 


von | 


4) Bes | 


aufpiel; 3) Die Braut aus ber Refidenz, 


Seien in sel ® nuburg-mab Somy. In Miın 
erſchiepen nur Im allen Buchhandlungen zu haben: « . 
Erinnerungen 


Maxokko, 
geſammelt auf einer Reife im Jahre 1830 von 
Gr. 8. Mit 20 theils 


G 8. 
son 
Abbildungen. Geh. 


calorirten 
1 29: 0 ®r., ober IH 


Bei. der jehigen Kvifis, wo bie europäifche Gulter mit 
Afrikas wilden Söhnen um die Herrſchaft 
Notizen uͤ 


fireitet, dürften v 
r Über ein dem Kriegsfhauplade zunächfl gelegenes, 3 
— 1 aa 

Baden in Oſtreich, 
feine. reichlichen | Präfte, feine 
vorzuglichſten 






.M 

gebungen von, 
Mit einer Karte 8. Geheftet. 16 &r., oder 1 $L 
| 12 Kr. Rhein. 


EEE 
In meinem Verlage iſt erfchienen und im allen Buckhank: 
lungen zu erhalten: 


Bibliothek elaffifcher Nomaue 


und 
Novellen des. Auslandes. 
Dreiundzwanzigſter und vierundzwanzigſter Band: 


Die Leiden des es und 
 munde. Pe 


der 
a. Bon Miguel de Cervantes 

Aus dem Spanifähen Aöerfegt Mit einer 

von Ludwig Tieck. Zwei Theile. Gr. 12. 1837. 

Sch. 1 Ihr. 8 St. 

Bünfundzwanzigftes und fechientypergigige Bozb: 

Die Verlobten. Eine mailiaber Beikiite aus 

dem 17. Jahrhundert, Aufgefunden und erneuert 
von Wlessandro Manzoni. Aus bem’ Ktolienis 
ſchen überfegt von Eduard von Bülow. Zur 
Theile. Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Gr. 12. 
1837. Geh. 2 The 


Die erſten 22 Bände biefer intereffanten Sammlmz, bie 
jegt wieder fortgefegt wird, enthalten." 
I—IV. Don Quirote, von Gervantes, übel, derch 
—————— (2 The, 12 @r.) — V. Dee ⸗ 
prediger von von Goldfmit j 
de age 280 . (15 Hal — — 
eGSage. Ir.) — X, Gcſchichte | 
elms, von Quevedo, üb 6G. 
ſch N ae 0, überf, durch J &. Meit. ( 
W. — 
von &. Holberg, überf. durch , Bot (Bd 
XVI. Briefe des Jaco rer von Foscado, Meg 
8. ee — IX. Detpbäne, 285* 
von a erſ. Gleich. (1 Thir. Gc) - 
XX—XXH. Decameron, von 4 Alx 





und ſind zuſammengenommen 


u dem e 
von S Thlr. die einzelnen MBerke aber 
Ladenpreifen zu "eehatien." en Werte BU vdeie mop 


Leipzig, im. November 1882 - 
| I U Bert 





Drud und Berlog von 8. A. Brodyauß in Leippig 
_—[ 





Literariſcher Anzei 





1837. 


wird den bei J. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für Literas 


ger. 
Nr. L. u = 


Heer Literarifche 
i unt itung, Sſis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt oder b ‚ und 
* El — a betragen bie” Infertionsgebähren für die Zeile 2 Sr Er ER 





Menes Abonnement 


auf die 





ECouuve 


Ungeachtet der allgemein als aͤußerſt 


ine monatliche Empfangnahme der einzelnen Bände, zu dem Preiſe von 1 Thlr. 8 
Ir die Ausgabe auf Druds:, Schreib: und Velinpapier, willkommen fein, wodurch der Betrag auf ein ganzes Jahr 
kürzere Termine der Ausgabe wünfchen, fo ift jede. Buch 
onnement 


ich vertheilt. Sollte Jemand noch längere. oder 


andlung in den Stand gefegt, auch diefe zu gewähren, und es kann zu jeder 
ebenfalls kann ic mit Beflimmtheit die. regelmäßige Ablieferung der Bände verfprechen, 


Jegonnen iverden. 


achte FABINBIORTIABE 
rſations-⸗Lexikous 
in zwölf Bänden. 


Durch alle Buchhandlungen in einzelnen Bän 
zu A Thir. 8 Gr. zu beziehen. | 





billig anerkannten Preife des Gonverfations:Leritons wird doch Manchem 


Gr, 2 Thlr. und 3 Thlr., 


eit diefes Ab 


a das ganze Werk fertig ift und fortwährend vollftändige Eremplare zu dem Subfcriptionspreife 
von 16 Thle. auf Drudpapier, 24 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. auf Velinpapier zu erhalten find. 


Die allgemeine Anerk 

Theil gew überbe 
ihulichen Sriche 

Leipzig, im November 1837. 


| ensung, welche au 
ınD bis auf Die — Zeit fort — O 

orden iſt, mich aller 
inungen und zahlloſen Nachahmungen. 


—— achten verbeſſerten, verm 
gine auflage des Eonverfations-2 
npreifungen, aller Serüorhebung vor 


33. Vrockhaus. 





Zu Weihnachtsgeſchenken 
vorzuͤglich geeignet. 
Bei Metzler in Stuttgart. find erſchienen und nun, 
aachbem der Drud der 2ten Auflage ber erften 80 Bändchen 
vollendet ift, wieder compiet zu haben: 


& 8% Bulwers Werke, 


he : Überfeht von 
gr. Notter und; Guſt. Pfizer, 
61 Bändchen. 16. Geh. 


Sämmtlide Romane und Novellen Bulwer's fin: 
ben fih volIftändig und ohne Auslaffungen In biefen 61 Baͤnd⸗ 
hen, welche zuſammen über 8300 Geiten enthalten und den⸗ 


noch nur ’ 
6 Thlr. 9 Gr. Preuß., oder 10 Fl. 42 Kr., 
Boften. Wie diefe Ausgabe wett die billigfte ber vorhan⸗ 
benen beutfgen Überſegungen ift, ebenſo zeichnet fie ſich durch 
den Werth und bie gewiffenhafte Sorgfalt ihrer Über: 
tragungen: vor den übrigen aus, was ihr auch ben glänzenden 
Erfolg eines Abſatzes verfchaffte, der bereits 6000 GEyemplare 
beträgt und noch ſtets zunimmt. Yeber Roman wird auch ein- 
zein abgegeben: Eugen Aram, Pelham, Die Iehten Tage Pom⸗ 


eilt, England und die Engländer, je zu 18 Gr., oder 1 FE 
12 Kr.; Devereur, Clifford, Rienzi, je zu 21 Gr., ober 1 
24 Kr.; Ballland und Arasmanes, Der Gelehrte, je zu 6 Gr., 
oder 2% Kr.; Der Verftoßene zu 1 Thlr., oder 1 1. 36 Kr.; 
Die Pilger des Rheins zu 12 Gr., oder 48 Kr. 

.. Borzräthig in allen guten Buchhandlungen Deutfchlande, 
der öftreichifhen Monarchie und der Schweiz. 


An alle Buchhandlungen wurde foeben verfandt: 
Tord Bpron’s De 
ausgewählte Dichtungen. 


Aus dem Englifchen übertragen. After Band, 
Leipzig, bei A. Wienbrad. 8. Geh. 12 Er. 

Bei vorftehendem Buche, welches ſich nicht allein burdh 
eine mohlgetroffene Auswahl ber Gedichte Byron's, fondern 
noch durch eine vorzüglich gelungene Überfegung berfelben aus: 
zeichnet, made ich noch aufmerkfam, daß bie gefällige unb 
elegante äußere Xusftattung daſſelbe ganz befonderd empfehlen 
bürfte. Diefes Werkchen eignet ſich ganz befonberd zu Geburts⸗ 
tags- und Weihnachtégeſchenken und wird fi dadurch bald 


> 
8 


den: 


en 
v8 


⸗ 


“einer ſehr günftigen Aufnahme im gebildeten Publicum erfreuen, 


/ 


Tenan's Savenarola. 


In der ichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 


—— verſandt worden: 


Savonar ola. 
Ein Gedicht u 


. von 
Nikolans Lenau. 


Velinpapier. In unſa an 
1 Thlr 
biftorifche Studien haben in unferer 3eit ein 
neues Licht auf den florentinifchen Reformator —S Ein 
anerkannter Dichter — in egenmärtig ee Darftellung bie 
Fackel der — und ſie w in feiner Dand den verklaͤ⸗ 
renden Schimmer ber dorf über einen ber ebeiften Kämpfer 
für * Ede, been — zu fpät, von einer aufgellärtern 
beweinter — Märtyrer er geworben 
ru ae bat der Verfaſſer allen Berfuchungen widerſtanden, 
— n ihn eine Verwechſelung der ee zum Gegen⸗ 
er Dichtung gewählt bat, mit fpätern —— 
Baus I Eonnte. As Dichter bat er, Mit —— Ser 
f Bett, men, buch Savonarola flarb, 
chen Glorke verklärend, ihn hoch ni nicht von * —* 
den, in welchem feine Thaͤtigkeit und feine Geiſteseigen 
lichkeit —— , tosgenifien, um ihn IN en ibenlet IR 


ee er bet buch tieferes in den Geiſt jener 
mit all feinen Zaͤgen, feinen @ebrechen und Flecken, w 
einem großen und en Charakter ai — — 3 eben Re 
ber: bie Ehre gegeben, als 
vonarola le Das, van 


ea 
alo der de damald Franken Kind, ua di in Ge 
wie man ed von bem Ver⸗ 


er Sn Bear 
Te r — ur biefe ——— a 


8* ——— Hand in Hand ek 


tor Kreunbe en werde. 
tettgart unb gen: im Detober 1837. 
G. Cotta'ſche Bachhandiung. 


Bi Joh. Ambr. Barth in Leipzig find erſchienen 

unb in alten Buchhandlungen zu haben: 

Ghezsi, G. B., Antolo Italiana ossia Scelta di squarci 
rimacchevoli tratti dagli Scrittori i piü. eccellenti di ogni 


2a iM. E., Coura samplet de Francaise 
Hang, M ura complet de langus Part. 
I—IV. Gr. is-8. 4 Thk. 21 Gr. 
®1 Grammaine francaise, redigse sur un lan nou- 
veau et suivie de nombreux exercices 1 Thlr. 6 Gr. 
P. IL. Cours complet d’Analyses, suivi d’un Dictionnaire 
des peincipales difficultes de la 1 reso- 
lues par nos plus celebres gsammairiens. 21 Gr. 
P. Dictionnaire des de la langue fran- 


. es SIymonyınes 
suivi d’un Dietionkaire des Homonymas et des. 
p. ** 1 Tulr. 6 Gr. 


Lactures frangaises 
los auteuzs dans les diffärens KEN 
1 Thir. 12 Gr. 


"Koumaen, F. W., Handbuch der neuern euesten 
französischen Literatur. 2 Bände. Gr. ‚8. Pe 15 Gr. 
‚Band 1. Chrestomathie aus- ern. des 


19ten Jahrhunderts, nebst Nachrichten von den Ver- 
fassern und einer Übersicht der Literaturgeschichte 
Frankreichs. 1 Thir. 6 Gr, 


gaeie 2 81.42 Rt, | 


‚ morcenux choisis des meil-. 


2, Chrostomathio aus franzäsischen Prosaikern etz. hs Gänslichen. 





O —8* feanzöfticher 
eſſe 
—— dnc einer beutfgen Überfetung ber 


dungen. ®r. * 
Valentini, Dr. F., Der kehrer, ober 
prattiſcher Mr a bes iea Sprachunterrits, 
—A — und dann —— — I — 
en unkte ber Sprache erläutert werben. 2 Bänke. 
E 12 Gr. 
Band 1. Die 
en zum 
wid ü 





Kenifen 


tafel. 1 Thlr. 6 


In unferm Verlag erfchien ſoeben: 
Andral, ©., Die Krankheiten bes Gehirns Aus ben 








Franzoͤſ. Überfegt und mit Ber von 
B. %. Kühler. Iſter Aue. Sr 8. 1897. 
1 Thtr. 12 Sr 
(Der Zte Teil ie. im Rovember 6. I) 
v. Baer; 8. €, Über der Then, 
Be 208 Z Iıpfen. 
Burbach, E., Seiteag Amarur 
& 1 Em. 





ben Einguselbebrkcen. 

Aue gefrÄnte Sreiöferifeen mit 2 Kupfern, &.8. 224: 

Sachs, 2.8. me Pb Dutt, Deniwienia 

der *8* wm. Bere 
* deſrung Gr. 5 0 ®r. 

te Lieferung Roveraber aufgegeben. 

Königsberg, im —E * 

Sehr. Bornträget. 


Soeben ft kei Er. eyes. in Rotibusams-Gnten 
erſchienen und in allen guten-Buchhanblungen gu Haben: 
ſchale, entworfen wınb. meth obiſch ge⸗ 
seunet von’ zehrere des Shreiduntercigtt 
5 5 Defte Deu —* & 
26 einzelnen von 5 8 dach, Bi 
2 A? oder 27 Sgr., oder 9 Kr. 












Dina 2 
rear 








a u we Se We ın 


ne. veruwor on 


Vom künftigen Jahre an erscheint in unserm. Verlage: 


CENTRAL -BIBLIOTHER | = | 


Literatur, Statt und Geschichte 


Pädagogik und des Schulunterrichts | 


In- — RN 
Herausgegeben 


vom Professor - Dr. HM. 6. Brzoaka 


in Jena. 


Eine ausführliche Ankündigung dieses höchst be- 
deutenden Unternehmens ist durch alle Buhhandlungen 
zu eshalten. 

Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatsheften, je- 
des za mindestens 8 Bogen in Grossoctav, ist auf 
8. Thir. bestimmt, 





* Das erste Heft wird im December d. J. ausgegeben, | 


damit Jowrnal-Lesecrkeln die Gelegenheit gegeben 
DE, bei der Wahl. ihrer Zeitschriften für das nächste 
Jahr schon Bedacht auf die unserige nehmen zu kön- 
nen. Ein Int latt, welches wir mit der Cen- 
tral - Bibliothek verbinden, ist bestimmt, geeignete An- 


für die Insertionsgebühr von 1" Gr. per ge- |. 


druckte Zeile zur öffentliches Kenntniss zu bringen. 
Bestellungen, welche wir baldigst zu machen bitten, 
nehmen alle Buchhandlungen des In- und. Auslandes, 
sowie alle Postänter, an, 
Zusendungen-sind unter der Bezeichnung: 
Für die Expedition der Control- Bibliothek 
| für Pädagogik 
an uns zu richten, 
Halle, den 1sten November 1837. 
0. A. Schweischke und Sohn. 


Der National- Kalender für 1838. 


Der alle Stände, befonders aber für ben Bürger und 
— empfeblenswerthe, laͤngſt bekannte 


Kational Kalender 
für Die deutſchen Bundesftaaten, 


Bi, und VHolkokreund 
zur Belehrung und Unterhaltung 


fuͤr 
= den deutschen fie a - Landmann: 
8 eiwen Kalouder liken, Broteſtauten 
e Länder, d 
nf in —— und —2— Fi 
Herausgegeben von 











mit Beiträgen von Auerbacher und Andern, 
Preis 48 Kr., ober 42 Sr. 
wird in fein Verjüngu das 1888 dem⸗ 
ae, —— alle —X ae de und Be: 


585* Bw * re viel 9 * er 
iſſe enthält, vorläufig aufs 
butigare und Tübingen, im October 1887, 
G. Cotta' qhandlung. 


Soeben iſt in unſerm Verlag erſchienen: 
Bagenbach, Dr. 8. N., Vorlefungen über 
efen und Befchichte der Reformation. Zter 
Theil. A. u. d. Titel: Der evangelifche Pro: 
teflantismus in feiner geſchichtlichen Ent: 
widelung. After Theil. Vom augsburger Religions 
ne bi6 zum breißigjährigen Reiege. Er. 8. 2 Thlr. 


de Wette, Br. W. M. L., x 
exegetisches Handbuch zum Neuen Testament. 1sten 
Bandes 3ter Theil: Das Evangelium und die 
ns des Johannes, Lezikonoctw. 1 Tale, 


7 Der Schtuß bes 1 Bandes, bie A ige: 
af TB ei wirb gu Anfang mädhen Safer — 


eipzig. 
“ Weidmann'ſche Buchhanbluug. | 
Soeben tft erſchienen: | | 


Bergißmeinnicht. 


Tafchenbuch — dad Jahr 1838. 
Derausgegeben 


€. 89» {7 ndler. 

Mit 7 Ifichen von Beyer und Säule, n nungen 
Stahiſtich en En 2 ach Zeichnunge 

12. Geb. mit Sofpfnie und —* 2 The, 12 Er, 

oder 4 Ft. 30.8 

Dit colorirtem Titelkupfer 2 Thle. — Ge., ode 5 Fl. 
Dieſes Taſchenbuch bringt in feinem neunten Jahegange 
felgenbe — Erzaͤhlungen: Dir Geſelten ber ſchwarzen 













Kuüunſt. — Das Teſtament des Wucherers. — Abt 
und ee abe ss eibe gleich 
ug aſſe es en ung 
ten —** ——— frügern Jahrgaͤnge, ie zu erfreuen haben. 


Stuttgart. 


_ Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig iſt ſoeben erſchlenen 
und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Das reine Shriftentbum 


jedes Volk, jeden — — und jedes Alter. 


Dr. Karl Zohan Hoffmann. 
Gr. 8. (262 Seiten) 15 Gr, ober 1 51. 5 Kt. 

A Zwei bed Werks, Sittenlehren des Ehriftentbums 
feri von Geſchichtserzaͤhlung und anbern Zugaben, welche biefel: 
ben in ber. Bibel begleiten und umbüllen, barzulegen, bie gol⸗ 
benen Sprüde der Bibel wo nöthig zu erklären, bat der Herr 
Verfaffer auf: gewiß genügende Weiſe entſprochen. Bür jeden 
Stand, jebes Alter wird bas Buch eine Löfllihe Gabe fein, 
wozu auch fchöner Drud und Papier bas ee beitragen. 





N 


u mz etrs; ci Ztaowaicm n i tghue | \ 
Aatholisches 


J Geſang— und Gebetbuch 


zur 


Stier des Öffentlichen ‚Gottesdienstes 
‚im Bisthbum Rottenburg. 
Nebſt Melodien. 


Diefe ange ‘und Gebetbuch tft nach feiner ga Anlage in genauer Verbindung g mit der gleidgeltig erſheiena g, 
gemeinen — ln — —E bearbeitet" und folk feinem Inhalte u —5* —T 
Gottesdienſtordnung, ſondern auch beſonders durch die beigefügten Melodien einen Berrinigungspenh fir 
immer —e— efoͤrderung des deutſchen Kirchengeſangs mittels der Schule 
Rach Zegie vorheriger Prüfung und Vereinigung dat, ba das — —5* Drbinariat in Retter he 
Geſang⸗ un nicht nur die Approbation ertheilt, fondern auch bereits dk 
ng b den Gircularerlaß vom 18ten Rovember v. 3, unter Be ie uns auf das allgemein gefühlte 
ebürfni und gewünfäte Einführung eines Didceſan⸗Geſangbuches, aufmerffam gemadt. 
Da man von ber Anſicht ausging, daß zum Zwecke eines allgemeinen und gleichförmigen ——— vorzbafih ei 61: 
ſangbuch allmälig in die Hände aller Kircpengenoffen zunaͤchſt ber Schuliugend, kommen mäfte, Des dies aber abe Huebinhen 
Mokifeitheit bewf werben Tönne, fo follen auf hoͤ exe Veranlaffung die Geſaͤnge auch ohne die Gebete 
En und En en fein, und es nt hiernach -äußer dem „Gefang- und Gebetbuch“, welches or 
lihen als "zugleich für Privatanda t und Erbauung beftimmt, alle Handlungen A germeinfome STE: 


——— Gottesdienſtes umfaßt, auch eine eigne Ausgabe des Geſangbuches allein. 


In Betreff der zu dem Liebertert gehörigen 


Melodien 
bemerken wir, baß dert „Dbesteheer Braun in Gmünd ſchon vor mehren Jahren ſich einen Berein v ui be 
den, Muftfbirectoren und Schullehrern bes Ins und Auslandes gebildet hat, zu bem Geſangbuche —X Balkimelodien 


zu fammeln. 

Diefe Sammlung befteht aus hundert Melodien, die theils ein=, theils breiftimmi t find und Gdak un) Bel 
eignen. Es find darin fowol ältere, in ben — en Bandestheilen —S Dat eingeführte kan, au cd (he 
neuerer Belt von meiſt bekannten Meiftern enthalten 

Damit in ben Schulen das aubende und oft fehlerhafte Abfchreiben ber Roten vermieden werde, a Die Kader nod 
nach ihrer Entlaffung aus. ber Schule im Beſitze bee Melodien bleiben und in den Sonntagsſchulen fortwöhrn) geübt wire is 
nen, wurbe eine Ausgabe ber Singftimmen veranflaltet, weldhe, in Papier und Drud dem Gefangbug ganz gib, Kim ve 
bunden werben Tann. 

Die Preife find fo niedrig als möglich geftellt, und zwar koſtet ungebunden: 

Des buch einzeln 15 Kr. 
‚U. Was Gesang mit Gebetbuch 34 Kr. 
D. Citelkupter dumm „Sefougbudy” und zum „Oefang: und nz Ehriſtus am Dibreg ee de Ru 
onna 
IV. Melodien zum Gesangbuch 9 Kr. r | 
Stuttgart" im October 1837, 4. G. Cottaſche Vrthhareien 


bei Ed. Meper in Kottbus und Buben Ater Wand enthält: Die Gumbinaiosän, —X 


Soeben iſt 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: die höhere Geometrie. 


Sauſe, Dr. W. (Eonrector am Gymnaſium zu Guben) und 2 Anhängen —* ber ven m Feige: 
Anfangsgründe der Groͤßenlehre. Ein Leitfaden zum gem Snbalte und Ki Dietpobe vr Re 
Gebrauche beim mathematifchen Unterrichte auf den ir —* ai) 9 dr are ne a z ri 
Gymnafien. 4 Theile. 8. Mit 22 Figurentafeln | 1 gr 1 
in Steineus 54 Sr en für ale 4 Bände er 
2 Thir. 12 Gr, oder 2 15 Sgr., ober 2 51. 30 Kt. 7 

iftee Band enthält: —** and Planimetrie. Mit 8 | erhalten Dur) alle —SE dei j 
mom. IB Be, oder 20 Car, | Algentsche Blätter von Mori Bun 


tee Band enthält: Auflöfung ber Zahlengleihungen, Buchſta Heinric ann. 
benrechnung unb Trigonometrie. mit 2 —* t * Ho 8, Pa 
. tafeln in in Gteindrad. 12 Bogen. i2 * obee 15 Sgr. ers Der ef 5 ab bie —** * 
oder 54 eeß 
Ster re Band "enthält: Die Lehre von den Kortfäjreltungen und sichten Sammlung len 1 31 
gleichgültigen Reihen, forte bie fphärifche Rrigonsmetzie koſtet 2 Thlr. 4 Br. 
"oe 35 gurentafeln in © teindruck. 12 Bogen. 14 GEr., geipzig, im Rovember 1887, Be 
oder 174, Sgr., oder 1 Fl. 8 Kr. 8 
Drud und an Berlas dv von 8 %. "Sro@dans in Eerpiis 
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defen: Eiterarifcge Anzeiger wird dep bei IX Brodhaus in er ee Beitfhriften: Blätter für Fiteras- 
e 


. zifche. Antsnhaltung,usfig,. 
r De | 


und Allgemeine medicini 
betragen die Infegtionsgsbühren für die Zeile 2 Gr. 


itung,. brigelegt ober beigeheftet,. und 





an alle Journalfreunde. 


En: Die ſammtlich 


en Buchbandtungen Deutfeblandsz au alle Journalcirkel 


Leſecabinete; an Die Vorſteher literariſcher Vereine, Mufeen ꝛc. ꝛc. 


Es dürfte nicht unangenehm fein, zu vernehmen, daß von: der beliebten 


Wiener allgemeinen Chenferzeifung, 





eb 


ı 


Iriginalblatt für Kunft, Literatur, Muftt, Mode und gefelliges 


en, 


herausgegeben von Adolf Bäuerle, 
im Pünftigen Jahr 1838 
(der einundoreißigſten Jahresfolge dieſes Journale) 
eine wohlfeilere Ausgabe ohne Aupferbeilagen, 


Der Jahrgang zu S Thaler Sächfiſch, 


erfolgen wird. 





Im Verhüſtniß mit dem Durchſchnittepreife det belletriſti⸗ 
hen Zeitſchriften in Deutſchland erſchien die Wiener allge: 
neine Theaterzeitung, mit befläufig achtzig illuminir⸗ 
en, größtentheils nach Originalzeichnungen, von dem 
rrühmten Geiger in Wien in Kupfer und Stahl geſtechenen 
Moden, theatralifhen Goftumebildern und den 
reneſten colorirten Zableaur aus den beliebteſten Büh⸗ 
enſtücken, Dpern und Ballets des deutſchen Repertoirs aller 
dof⸗ und Haupttheater, dann mit den illuminirten Sce⸗ 
ıen und Garicaturen aus dem bunten Leben gro⸗ 
jer Refibenz: und Hauptflädbte, namentli Eondon, 
Paris, Berlin, Dresden, München, Hamburg, 
zrankfurt und Wien, fine ben 

treffenden Oczeichnungen aus der Schweiz; 
‚ann den. ebenfalld celorirten merkwürdigen Erſcheinungen aus 
ven ganzen Welt, ats da find: Bitder aus ber Zeit, 
jroßartige neue Gebäude, Sartenanlagen, Kunft:- 
infitute,. Dampfidhiffe, Cifenbahnen,. pittoreste 
Bepennchs feltene, aber allgemein nüglide Er⸗ 
indungen, Mafbhinen, Modelle, endlid 

ratts aller wichtigen neuern Zeitgenossen ıc. 
m Pkcife von 20 Fl. u — — oder 18 Thir. 


nicht für Jedermann ——— 
Obateich nun dieſe ſpiendide Kupferausgabe,; durchaus 
eslorirt, for edeſtehen wird, fo wird doch, nm 
[o vielen Bätiſchen der Leeturefrrunde zu begegnen, | 
eine zweite wohlfeilere Ausogabe 
OGRE! Kupfes- veranſtaltet, und dieſe, wie eben bemeckt,. 
Een en chen m A 
B 8 ui leiſtet, 
— — — Ber, ik ohnehin 


— 





blos von der Bilder⸗Ausgabe von mehr denn 
Fünftaufend Exemplaren 
ſpricht am günfiigften füc ihren Werth und große Belicbtheitt 
Sie if zwar unter dem Haupttitel Theaterzeitung anges 
kündigt; aber man würbe fehr irren, wenn man glaubte, daß 
fie nur dem Theater ihre Spalten öffnete. Sie ift gewiffer⸗ 
mafen das GSentralblatt alles Nüglidhen, Wiſſenswerthen 
und Schoͤnen, des hoͤhern geiftigen Humors und der feinem: 
Satire; fie berichtet über jedes intercffante Ergedniß; ſie ift daB, 
Sonverfations: Leriton alles Neuen und Intereſſanten; 
fie ift das Journal aller wichtigen @reigniffe und Borfälle, un® 
die Schnelligfeit, mit weicher fie Zagsintereffen und 
Anſichten über bie reichbewegte Zeit berichtet, tft noch von fee 
— was immer Namen- habenden, Journale überboten 
worden. 
.SDinſichtlich ber Driginalneovellen und = Erzählungen, nur 
von den aufarzeichnerften SchriftſteUern Deutfdlandes,. hinſicht⸗ 
Ich: er Echilderungen aus bem Beben böberex Stände, ber 
Mittheilungen aus größern, einflufreidhen Gtäbten, befonbers 
‚aber in Bezichung auf dım Umfiand, daß birfe Zeitung bem 
Norden Drutſchlands mit bem Eüben, bie weſtlichen Gegenden 
mit den oͤſtlichen in immerwährendem Rapport zu erhalten fucht, 
"dab fie in Wien, tiner der intereffanteften Städte Deutfchlands, 
' erfcheint, und ganz gewiß das einzige Journal iſt, welches Oſt⸗ 
ice enziehendfte Erjcheinungen in artiftiiher und wiſſenſchaſt 
licher Bitrochtung, im commercicller und induftriellee Dinficht 
denn-wad' bie Eitten und bas Leben feiner Bewohner, ihren Froh⸗ 
; finn, ihren originellen Humor betrifft, ausführlid ſchildert — 
!in. en dieſen Begichungen follte dieſes Journal feinem Tours 
; natferunde,, einem Leſecirkel, keinem Zeitungsvereine, in keiner 
sch Bildung firebenden Familie ſehlen. | 
Dieſe Eigenſchaften haben ihm auch feit‘ Jahren den. noch 
bet keinem literariſchen Journal vorgefommenen Antheil vers 
ſchafft. Dieſe Vorzüge find es, welche fo manches neue, Ahn⸗ 





Yidge Unterneimen verhindert tab.n, ber Werbreitung und Bes 
Viebtgeit der Wiener Thpeaterzeifting Abbruch gu ty: Rings 
um fie her find viele newe Journale entftanden, ben Antheif 
der Wiener Theaterzeitung vermcchte feines zu vermindern, im 
Gegentheile wuchs er mit em neum Quartale, und befons 
ders in letter Zeit, feit ungefähre ntun Monaten, iſt er um 
ein Trittel der ganzen Auflage geftiegen. 
Angefpornt durch fo viele Gunſt des großen deutſchen Pablis 
eims bat fie auch von Jahr zu Jahr an Intereſſe, Mannich⸗ 
faltigkait und Gediegenheit zu gewinnen geftrebt. Bon Seme⸗ 
fer zu Semefter Hat fie etwas Neues gebracht, ihre Rubrifen 
vermehrt, ihre Mittheilungen an Werth gefteigert, ihre Mans 
nichfaltigkcit erhöht, und das Honorar, das fie Deutichlande 
fähigften Köpfen bietet, einen —— von ſechs bis zwoͤlf Du: 
katen in Gold für den gedruckten Bogen ihres Formats für 
Driginalbeiträge,.bas fie auch noch vermehrt, wenn der 
fefleller ein Mann von ausgezeichnetem literariſchen Ruf 
iſt und wenn ber.für fie beſtimmte Beitrag dee Tendenz ihrer 
Blätter nicht zuwider ift, ſei es nun für eine Novelle, oder 
für einen merkwürdigen Reifebericht, ſei es für eine Sittenſchil⸗ 
derung großer Städte oder irgend ein auffallende® Ercigniß, 
für intereffante, naturbiftorifche Erfcheinungen oder pilante Schil⸗ 
derungen aus dem Menſchenleben, für großartige Speculationen, 
mercantitifche Unternehmungen oder induftriöfe Erfindungen, — 
über de wichtige, die allgemeinen Intereffen, geiſtige Fort⸗ 
ſchritte und höhere ‚Bildung bezwederden, ‚gewählte Erheiterung 
und finnvolle Zerftreuumg bezweckende Auffäge, verdient gemiß 
allgemeine Beachtung. 
Auch eine Rubrik „Militairiſches“ enthält dieſe Zeit 


ſchrift; fie liefert Hier Artikel, welche jebem Krieger angenehm |. 


fein werden ; auch hierzu wünfcht jie Veiträge, aus dem Spie⸗ 
gei der Wirklichkeit genommen; Details über intereffante Er: 
gebniffe, über Waffenglück, perfönlihe Bravour und militairis 
ſche Talente, neue Erfindungen in ber Kriegskunſt, Feſtlichkei⸗ 
ten und große Kriegsübungen. Sie hat biöher ſchon mandge 
Mittheilungen geboten, weiche auch außer den Perſonen vom 
Militaicftande mit allgemeinem Antheile geleſen wurden. 

Sn literarifhher Beziehung dürfte Peine Zeitichrift thä⸗ 
tiger geweſen fein. Hier kommt jede Rovität zur Sprache, jede 
Wiffenfchaft, jede Unterhaltungsichrift, jedes techniſche Werk, 
mit einem Worte jeder Zweig der Literatur. Die in Deutſch⸗ 
land erfcheinenden Bücher, Zeitfchriften, Brofhüren, Alma⸗ 
nache ıc. ıc., haben den nicht unbedeutenden Einfluß dieſes 
Blattes oft zu erproben Gelegenheit gehabt. Die kitergriiche 
Kritit wird hier mit anftändigem Freimuth gehandhabt. Dft 
merden blos Anzeigen oder une Beurtdeilungen aufgenommen, 
oft intereffante Auszüge zur Empfehlung eines Werkes einge: 
ſchaltet, wie «8 die Umflände erfodern ober Örtlihe Rückſich⸗ 
ten ; deshalb fie auch die Werlagshandlungen erfucht, 
ihe von. ihren neueften Schriften ein Gremplar zur Beurthei⸗ 
lung und Anzeige einzuſchicken. 


"Die Wiener Theaterzeitung erfcgeint wöchentlich fünf Mal 


im größten Auartformat. Die Ausgabe mit den illumi⸗ 


nirten Kupfers und Stahlftichen, die, ohne hiervon ruhmredig 
zu werben, hoͤchſt preiämürdig und ganz gewiß bie ausgezeichs 
netfte und elegantefte in ganz Deutichland iſt, ift auf itatieni- 
fhem Relinpapier (das fehänfte Papier, was je zu einer Zeit: 
fehrift verwendet wurde). Die zweite Ausgabe ohne Kupfer 
gefchieht auf nettem, weißen Drudpapier. Die Lettern find 
neu, fcharf, dem Auge wohlgefällig. Dee Drud ift compreß, 
es wird Text geboten, ſehr viel Tert, nicht wir 
vielen Zeitſchriften überflüßiger weißer Raum. 


Schweiz unb Italien, in:der ganzen öſtreichiſchen 
Ronarate, und außer Deutſchland in Rußland, Polen u f. w. 
bei allen 186lichen Poftämtern. . : 
Mit portofreier Zufendung an allen Hauptpoſttagen 

. Boftet die BildersAusgabe der Wiener Theaterzei⸗ 


tung, von Wien bis zur öſtreichiſchen Grenze, der Jahrgeng 
24 SL G.eMR. (16 Dieter Gädfirh), der beide Sahrgang 
12 gi G.⸗M. (8 Thlr. Sachſtich) we Zu 

b Zw “ % a "ce 


* 
% 


bei fo’ 
Man pränumerirt in ganz Deutſchland, in ber |' 


Der Aufidtag, den die blicken Yollämter in Deutkkiet, 
n der har a ie gänzlich fr brridem 
’ unbeheufnd , n | d A Bine 
Aete burdh die ſt At e — Die Hase 
——— ——— 
er kana man aicht lie 
Poſtaͤmter erhaten.) ae dq 
Die wohlfeile Ausgabe iſt blos im Wege bei Bub. 
Handels zu habenz doch erhätt man auf birfem cud Ye 
Bilder: Außgabe, und man WWenber fidh ze Diefem Gute au I 
Hauptcommiffionnaire (Friefi-uns Biynand in Leipzig 
Gerold in Wien’), oder an jede gute Buchhandlung in mi 
aubre Deutfehland und in der Schweiz. den 
eitrfäge, we e mehre ausmachen, find cn ix 
Gerelvfe Aal A HE in ET mit dir Benertenz für 
„Bauerle's Theaterzeitung“ zu adrefkrn. Kram 
Sachen konnen auf dem ‚gefehdet werden; Göripis 
denznacdhrichten und ZTagedintercffen berührende Mi 
erbittet man fi jedoch mittels Briefen direct an Ik Stan 
tion. Gedichte werden nicht aufgenommen 
Bücher, Almanache, Brofchüren ıc. mit: der Aufiheift: 3er 
Anzeige, zur kurzen Beurtbeilung, oder zur ausfühlicen iu⸗ 
ſchen Befprechung, wie ber Einſender dieſes gehalten heben mil, 
fowie Zeichnungen über die im Eingange »irfer Rethricht kr: 
aan Gegenftände, —— a. Re en ‚kk 
gut. honcrict werden, alls bu — — 
und zwar: „An Herrn Gerold in Wien, fürdie 
Wiener Theatergeitung.“ 
Eomptoir der Allgemeigen Tchraterzeitung und 
des Driginalblattes für Zunft, Literatar x. 
in Wien, Nunuhenftcisgajte Rr. 926. 


Bei J. A. Mayer in Aachen ift fochen crfienen uab 
in allen Buchhandlungen zu baben: 
"Bollfändige 


kaufmännische Bibliothek, 
im Vereine mit Mehren berausgeg.ben 


von 
Borſteher einer Grjiehungdanfaft, 
Drittes Hefe. 
Auch unter dem Zitet: 
M 


| ANUEL 
de la Correspoandance Commerciale 
par Fn. AHN. 
Premier Cahier. 8. Geheftet. Preis 6 Br. 


Diefes Heft empfiehlt ſich d wedtmäßige Cixrichteg 
ebenſo ſehr, als —* — —* Stoffes. Die Beich 
‘find größtentheils aus dem Gefchäftsichen fei6R Yeruergepkngen 
und zeichnen ſich durch fließenden Styl, Reinheit uns Gere 
beit der Spradge aus. 1 


poftämter fi 








Ba Siegmund Schmerber in Frontera 
iſt erfchienen: | 
Die eheliche Abſtammung des fuͤrſtl. Hau) 
Löwenſtein-Werthein 
von dem Kurfuͤrſten Friedrich dem icher ‚under 
Pfalz, mad deſſen Nachfolgerecht in den Summen 
dern des Haufes Wittel sbaq, 








—— 
u n e 

gegnbent sen Mir —— — 31 
— oo PIE) Eu "ot Bass — on EEE BEER | 2 Ge 77 26 


BTL), > 











en wu \ 


Bart ale Buchhandlungen iſt zum le Breife gu bezeden: — J — 
gemeine 


der neuesten Bet 


.Beschichte i 





dem Ende de > groben Kampfes ber "europäifchen Mächte wider Rapoleon 
Bonaparte bis auf unfere Sage 


— F Ernt Münc. ws 
Sieben Bände, 


Herabgelehter Preis bis Ende Februar 1838: 9 ZI. Rhein., oder 5 Thlr. 12 Gr. Saͤchſ. 


(flatt 14 Fl. Rhein., oder 9 Thlr. Saͤchſ.) 

Dieſes Wert, welches durch den ſoeben erſchienenen Supplementband: Dr. Franz Kottencamp’s Allgemeine Ges 
ſchich te der neueften Beit von dem Ende des Zahres 1830 (Preis 2 FL. Rhein., oder 1Thir. 6 Br. Gäd.), bis 
auf die neuefte Zelt fortgeführt wurde, iſt jedem Freunde der Geſchichte und audy namentlich den Befigern der Befchichtämerke 

von nn. Pölig, Beder und Andern, als cin höchſt wichtiges und unentbehrlihes Ergaͤnzungswerk zu_empfchlen. 


Stuttgart. 


= 


Im meinem Verlage ist erschienen un] in allon Buch- 
handliengen vorrätbig: 


&EOR6 FRIEDRICH MOST, 
Encyklopädie 
der gesnminten medieinischen uni chirargischen Praxis, 
mit Kinschluss der Geburtshülfe und der Augenhr ‚l- 
kunde. Nich den besten Quellen und nach eigner 
Erfahrung im Verein mit mehren praktischen Ärzten 
und Wundärzten bearbeitet und herausgegeben. 


Supplementband zur ersten Auflage, 


enthalten die Verbesserungen und Zusätze der zweiten, 
namentlich durch die Operativchirurgie stark vermehr- 
ten und verbesserten Auflage. 


Erstes und zweites Heft (zu 12 Bogen). 
(Abarticulatio — Ligaturs, 
Gr. 8. Subscriptienspreis für jedes Heft 20 Gr. 
Den Besitzern der ersten Auflage dieses anerkannt 
raktischen Werkes sind diese Ergänzungen unentbehrlich. 


ie zweite Auflage ist jetzt in zwei Bänden beendigt 
und kostet 10 Thir. 


Binnen Kurzem erscheint das erste Heft von Mosf's 
Autführlicher Encyklopildie der gesammien Staalsarzueikunde. 
Zwei Bänle (in Heften a 12 Aoyen). 

Prospecte hierüber sind in allen Buchhandlungen gratis 
zu erhalten. 

. kei pzig, im Novepber 1837. 
i M. A, Brockhaus. 


Bei uns find foeben erfchlenen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu erhalten: 

Anfihten von Rügen, gezeichnet von W. Brüggemann, in Stahl 
geſt von Frommel, Müller und Wintieh 1fte ERTERG: 
15 Sgr., nn 1 Thlr. 7% Gar. 

Freeſe, Dr. Deutfche Proſodie. 1 Thlr. 

Mei un dv, BB ——e— Relfebilder von Uſedom. Mit 


we Bi Sepab Sam re. "Bine Rule. 8Theile. 
Gef. 3 Tr, 22, Sr. * 





2 


Literatur: Comptoir. 
Mohnike, Dr. SG. &., Johannes Kreberus. 2 Abtheilungen 


1 Thlr. 5 Ser. 
Smalian, 9. 2, Holzertragtafel für ben Abtriebsertrag, 
Zuwachsſatz, jährlichen Durchchpnittdertrag, die gefammıte 
Dolzmaffe und den Grtragsfag. Zur wiffenfdaftlichen Holz⸗ 


ertrags und Waldwerthberechnung, im Auszuge von 10 zu 


10 Jahren. 1 Zhlr. 3%, Ser. 
De — 7er zue Holzmeßkunſt. Mit Steindrudtafeln, 
Zamme, G. &., Peter Sutele. Gin Religionisichwärmer des 


16ten Jahrhunderte. Beitrag zur Kirchen» und Stadtgefchichte 
Stralſunds. Aus handfdhriftiichen Quellen. 15 Sgr. 

Tegner, Dr. E., Die Kirche und Echule Schwedens in den 
beiden teten Zahrzehnden. Aus dem Schiwebifchen von Dr. ©. 
Mohnike. Gch. 1 Thlr. 

Weffer’s, Fr., Schilderung des katholiſchen Gottesdienſtes in. 
Stralſund kurz vor der Kirchenverbeflerung. Rach einer als 
ten Dandfchrift. Herausgegeben und mit Grläuterungen bes 
A von Dr. E. H. Zober. Mit Weſſel's Portrait. Geh. 


C. zfflerſche Buchhandlung in Stralfund. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfanbt: 
Gründliche Anleitung zur Neitkunft 
für angehende Bereiter und für Offiziere der Cavalerie, 
befonders auch zum Selbftunterricht für Liebhaber bes 
Reitens von I. . Andre, Einige. preuß. Stall 
meiſter und Ritter des cothen Adlerordene. Ste Auflage. 





8. Halle. Leipzig, Wienbrack in Commiſſion. Preis 


1 Thlr. 16 Gr. 


Geſtützt theils auf bie vielfeitige Verſicherung fachverfläns 
diger Männer, theils auf eigne Überzeugung, ‚daß dieſes Buch 
feinem beabfidytigten Zwecke genüge, laßt bier ber Berfafler, 
durch, eine günftige Stimmung bes YPublicums veranlaßt, eine 
Ste Auflage erfolgen. Die Anfichten und Grundſaͤtze, in mwels 
her Art man Scholaren unterridten‘ folle, bamit fie befähigt - 
werden, ein ztgerittenes Pferd mit Anftand und Sicherheit zu 
u reiten, fowie bie Belchrung über Selbflunterriht für bie 
Penigen Lichbaber des Reitend, welchen es an Gelegenheit reiten 
zu leraen, oder am ben hierzu erfoberlichen Gelbmitteln gebricht, 
baben fi fich burch ihre Reit bewährt befunden. 


———— 





[4 


— —— aihlenenen 
Jean Paul Fr. Kichter's 


fammeliche Chriften 


dringen wie in cm , * Pr Schriften von dem⸗ 


ſelben Verfaſſer in unſerm Verlag erſchienen und durch alle Buch⸗ 


—X um’ die / nachteſedten, feht wohlfeilen Prriſe zu bes 
—2 —— DB B-, Däwmernugen file Deuntſchlaud. 


— — "Meder die then, Doppelwörter: eine- grams 
matifiche Bntrefugung In in seit alten Briefen und zwölf neum 


ober 8 
— ide da afienpredigten während Deutſch⸗ 


ober 8 Gr. 


aeterin 
—_, Beeibeitebächtein, der vorn verbotene Zuelgnung 


an ben regierenden Deren Auguft von ens Sotha, defien 
eſwechſel 

freiheit. 8. 1805. er Kr., 

Serbfiblumen;, ober 

ſchriften. 8 Bäntchtw. 8. 1810-20, 3 Ft, ober: I hir. 

8 


oder 6 


reger um ii am —— 
Aufl t blatt. 8. 

4— 17. SR. —* 12 G BAR 
i im Jahr 1814, 


—, Mars und Phöbns. Thronw 
8— —** ae 8. 1814. 12 Kr., oder 4 Gr. 
feum. 8. 1813. 45 Kr., ober 10 Br. 
ine, ober über bie Unfterbiichkeit. 8. 1827, 
Sri Br Preis 2 2 KR oder 1 Thlr. 8 Er. 
Heftbetik, nebft einigen dan 


"gm in ein aber 9 bie Parteien der Zeit. Zweite verb 
nad vermehrte Auflage. 8. 1818. 8 Theile. —e— 
te Preis 5 EL, FR 8 ee 
ce Wer d zehn es am⸗ 
men nimmt, hard fie u en außerft 
billigen Preis von 10 SI. 48 Kr., wozu 
wir —— in Stand feßen werden. 
Stuttgart, im October 1 


J. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


n Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig 
find * und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 


The compleie Works 





‘ of William Shakspeäre. Printed from the text of {he 


most rerfowned e«ditors, with nearly 270 engravings etc. 
Ste Lieferung. Pieis 10 Gr. 
Des ganze Werk wird in circa 15 Lieferungen erschei- 


"nen und der Ankpuf desselben, da wir den Preis jeder Lie- 


ferung von 8 Bogen nur auf 10 Gr. bestimmten, sich für 
das Geleistete ausserordentlich billig stellen. 
‚Die Lieferungen werden in Zeiträumen von 4%, höchstens 
6 Wochen togelikässig erscheinen; 
Bibliothek‘ unterhaltender Wissenschaften. 
(XI) Bflanzen, 


weiche zur Rahrung und Er ung der Erbensgenüfte bes Men⸗ 


en bienen an war fämmtliche Getreide:, Gemuͤſe⸗, Ges 
I ; » eben und abghic,, mit mit Berhd: 


wg i ei 
7 d a 
Dr. Er % wie * um Bit vicke 


8* 
Dt wi volitändise Br Eoffet 1 Ihe. 8 @r. 


md die —**— über die Preps |' 
geſammelte Verkchen aus Zeit⸗ 


* hdrie brich giörder in Ccipzig € u. 


ve Aa rise and its "RM 

(| y* N; 

3 MR of Beine * 80 — 
by Edw. Inn Baker. 

2 Vol: 8, Brosch. Subscriptienspreia ‘2 "Thlr, 

Bilder‘ au" Vol. 12 ımb 19:ber' Ausgefie von- Balvarir 


lete com 13 Ahlr. Eofket. 
Ei enthätt n a aut a De 


-Yow or the .dogfiend. 
ce Phantom Ship. 
By Captain 


Jedes Kurt Subferiptionspreis 1 Thic. 


Bilbet den Iiten und 12ten Band der Musgebe von Mar- 
ryat’s complete Works, welche nun complet 12 Ihr. Killer, 


Soeben ift bei Ed. Meyer in Kottba® un Guben. 
erfhienen und in allen guten Buchhandlungen zu hobene 











Rreufdyer, Br. Director dro Gemmeftune su Ruree); 
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Auger; zum Schul: und Privatgirsude, ibn: 
berheic für * und ⸗Schuͤler in den unterſten Gyen⸗ 
nafiakiefien. 8. . 8 Bogen. Preis 8 Gr., oder 10 Exr,,. 
oder t. 

Leben de wahren Sohnes Ludwig’s dei 

Sechszehuten, Se s Der Normandie, 
dargeſtellt von eibft. Aus dem Frans 
zöfiihen. 3 Bogen Ei. 8. Elegant geßeftel Preis 
6 Gr., oder 7’ Sgr., oder 27 Kr. 


Für Archäologen. 


Der foeben erfchienene erſte Band von 

C. A. Böttigers kleine Schriften archäele- 
gischen und antiquarischen Inhalts, 
sammelt und herausgegeben von . * 
6 color. u. schwarzen Kupfern. Gr. 8. Brasch, 





it in allen namhaften Buchhandlun bis Dam 
1838 für 2% — 16 Sr. ge bekommen. Der ige kades⸗ 
preis betraͤgt 

ve rnoivſa⸗ 


in Dreden mb Leissie 





ie einigen Tagen erfheine in meinem Verkage unter den 


J 
Wer wollen Sie Bürgerlichen? 
. Brief an Den Guafen **+* rt 


* Bor; ¶ 


eine die . mit * cht 
— Sur ſich er 212* 


"Sylpyig, bes in Revember 


| — — 


Drud und Berlag von JFJ. A. Brodydeus in _ m keiyıte 





. 
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ariſcher Anzeiger. 


188% Nr. LIL 


Diefer Literartfche Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus 
rifche Unterhaltung, Iſis, 





In meinem Verlage ist erschienen 
handlungen zu erbalten: 
Analekten 


- ; für u 
Erauenkrankheiten, . 


He © oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 


und in allen Buch- 


graphien, Preisschriften, Disserlationen und Notizen | 


des In- und Auslandes_über die Krankheiten des Wei- 
bes und über-die Zustände der Schwangerschaft und 
- "des Wochenbeites. 
a Herausgegeben en 
‚einem Vereine praktischer Ärste. 
Erster Band. Erstes bis drittes Heft. 
Gr. 8.: Jedes Heft 16. Gr: 
..- Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung alles 
Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der 
Frauenkrankheiten betrifft; zu ziehen, ist der Zweck der 
Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, welcher 
nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann oder will, für 
einen geringen Preis viele Werke ersetzen, aus denen er 
das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste. 
Leipzig, im November 1837. 


F. A. Brockhaus. 
Subferiptiondg-AUnzetge. 
Am Verlage von Friedrich Fleiſcher in Yeipzig 
erfeint: - 
Bollftändiges Handbud 
der Geographie, Statiftit und Zopographie 


des Koͤnigreichs Sachſen. 


vor 


Bon Albert Schiffner. 


In Fuͤnf Bänden größtes Octavformat. 

Jeder Vaterlandsfreund wird, nachdem die frühern, ſonſt 
— Ichädbaren Werke aähnlicher Art durch die Zeitereigniſſe get 
gänzlich veraltet und unbrauchbar geworden find, das Bedürf⸗ 
niß eines zeitgemäßen Buches biefer Art nd wohl erkennen. 
Der Here Verfaffer, der fi) mit diefem Gegenflande vorzugss 
weife feit vielen Jahren auf das innigfle vertraut gemacht hat, 
dürfte gewiß mit zu den Männern gehören, bie zur Löfung eis 
ner foldhen Aufgabe am befähigteften find. Das Werk wird im 
erfien Bande das Allgemeine von Land, Bolt und Staat in 
allen Beziehungen, in ben vier fibrigen, in jedem einen Kreisdi⸗ 
zettionsbepiet fpeciell behandeln. Der Wunſch, bem Merle bie 
moͤglichſte üÜberetnftimmung und Vollſtaͤndigkeit gu geben, bes 
dingt e8, daß ber erfte Band erſt nach Vollendung ber übrigen 
erſcheine. Es wird alfo mit bem zweiten Bande, bes ben erzge⸗ 
chen Kreisdirectionsbezirk enthalten foll, begonnen werden. 
Da alles feit längerer Zeit ſchon fo vorbereitet iſt, baß der 
Druck mit Anfang 1838 mit aller Kraft beginnen Tann, fo if 
man im Stande, bie Vollendung bes Ganzen in zwei Sahren 
zu verfprechen. 


’ 


und Allgemeine m 


in Han ——— ten Biete für litera: 
ebieinifhe Zeitung elegt o ebeftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 &. : er — 


Die groͤßere oder geringere Maſſe des Stoffes für jeden 
Band laͤßt mit Gewißheit die Bogenzahl des ganzen Werkes 
noch nicht beſtimmen, man glaubt aber, indem man den Sub: 
ſeriptionspreis mit 1. Groſchen für jeden Bogen großes. For— 
mat und deutlichſten comprefien Druck beftimmt, und ber Sub: 
jeans aud nur Ber Abnahme eines Bandes verpflichtet wer 

en foll, gewiß jedem billigen Verlangen zu enifpredyen. Wer‘ 
indefien bem Verfaſſer und Verleger fo viel Vertrauen ſchenken 
und fofort auf das Ganze fubferibiren will, Toll daſſelbe noch 
um Y, bes Subferiptionspreifes billiger erhalten, wogegen ex 
bei Einfenbung ber Unterzeihnung 5 Thaler preuß. Cour., us 

bann ben: aysfallenden. Reſt bei, Ablieferung des legten Theile 
zu zahlen haben würbe. J 

Haben in unſern Nachbarſtaaten Baiern und Böhmen in 
neueſter Zeit ahnliche Unternehmungen fi einer ausgezeichneten 
Unterflüßung von Geiten des Publicums zu "erfreuen gehabt, fo 
darf man in unferm‘ intelligenten ‚uud: potriotifch gefinnten Va⸗ 
terlande eine folche Auffoderung wol mit Vertrauen und Hoff⸗ 
nung feinen geehrten Mitbürgern übergeben. Cine ausführlis 
——— iſt bei dem Verleger und in jeder Buchhandlung 


en — 
Budidandlungen u — a und — alle ſoliden 
UTntwurf 
- ein. ER 
Strafgeſesbuches 
nun... „für das | — 
Königreich Würtemberg. 
Preis 1 Fl., oder 16 Gr. e: 
Motive 


| . zu dem 2 
- Entwurf eines Strakgesetzbuches 
| ' r das 
gonigreich Würteniberg. 
Preis 1 Fl. 12 Kr. ober 20 Gr. 


Bemerkungen 


| J über ben 
Entwurf eines Strafgeschbuches 
> Wönigteich Würtemberg, 


für das 
nebft einem Verfuch über den Zweck und Maßſtab 
ber. Strafe und uͤber die Strafarten. : 
8 Brofh. Preis 24 Kr., ober 6 Gr. | 
un en a a ntwinf eines Giefsceffudhes fir has 
Konigreich —X vorausſchickt, wird der Wunſch ausge⸗ 


° 


drüdt, die Stimmen von nen * Us den 
en, was de a mmte, gegen 
Aa en Äber den Entwurf zu Gecffentiidhen. 


aterien aus bem allgemeinen heile, bie 


M 
dem Kerfafler ein befonberes praßtifches Intereffe zu 
feinen. 

in gehört achlich die Materie von den Strafarten. 
Du ‚ es je ae beciben Togt ‚ begieht fich befons 
ders auf bie Fünftlichen Syſteme von Freiheitsſtrafen, unb nas 
mentlich auf die verfchiebenen Zwangsarbeitsſtrafen von verfchies 
dener Intenfität und verſchiedener mit der Intenfität ſteigender 
Da 


ur. 
ben 8 - über den Maßſtab ber Strafen und das 
ee Se aus welchem biefer Maßſtab abgeleitet 
* werden muß, nimmt ber Verfaffer bie Rachſicht Derer in Ans 
ſpruch, die mit den Schwierigkeiten ber Aufgabe vertraut find. 
Das Beftreben des Verfaflers ging dahin, ein Straffyftem 
aufgufinden, welches geeignet ſei, ber Strafgeſetgebung als 
Grundlage zu bienen. 
Stuttgart und Tübingen, im October 1837. 
88. Eotta’fhe Buchhandlung. 





Bi J. A. Mayer in Aachen ift ſoeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ernst Maltravers, 
Ein Roman 


von 
Ed. Lytt. Bulwer, 
Verfaſſer von Pelham, Rienzi, Die lehten Tage von Pompeji sc. 2r, 


Aud dem Englifchen 
von 
®. u» Ezernowski. 
Auch unter dem Titel: ' 


E. 2. Bulwer's fämmtlihe Werke, 
Softer, Sifter und S2fter Band. 
8. 3 Bände. Geheftet. Preis 3 Thlr. 


Diefer neueſte Roman Bulwer's beweiſt, daß das Talent 
des ausgezeichneten Verfaſſers ſtets durch neue pebitgene Leiſtun⸗ 
gen feinen europaͤiſchen Ruf zu behaupten weiß, und er bietet 

diesmal Charaktere (befonders weibliche) und Situationen bar, 
welche feine frühern öpfungen dieſer Art theild an Driginas 
lität, theils an concentrirter Darftelung noch übertreffen bürfs 
ten. Dabei enthält das Buch einen fo reichen Schatz von Les 
benserfahrung , von geiftreihen Bemerkungen über gefellige Bus 
fände und Literatur, daß ſowol ber Lefer, welcher das ſpan⸗ 
nende Intereſſe bes Romans, als jener, welcher deſſen didak⸗ 
tifche Tendenz -fucht, befriedigt wird. = ' 





Soeben ift bei Ed. Meyer in Kottbus und Buben 

erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 

Er. Feldmann (Schloßprebiger an der reformirten Kirche 
zu Rottbus), Theologifche Miscellen mit 
Bezugnahme auf die :neuern Erfheinun: 
gen in ber chriſtlichen Kirche. 14 Bogen in 
Octav ſauber geheftet. Preis 18 Br, ober 22 Sgr., 
odee 1 $1. 21 K. 5% *— 

Die in dieſem, jedem praktiſchen Theologen Intersffanten 
35 beſprochenen Gegenſtände find: J. Dogmat —* 
balte- 1) über die neueften dogmatiſchen Be in 
der Ausbildung und Darftellung ber Bottesivee. D) Über bie 
neueren pantheiſirenden Sichtungen in der chriſtlichen Dogmatik, 







ben. meutzfanen 

malt 

—X I. 

merfungen über moralifche 9 

beadhtete Bedingniffe für den ‚ falls berfeie af 
den d ber Zuhörer wirken fol. 8) GEiniges über Int 
benugung. 9) Über die Boberung: der Prediger mäfe biret 
prebigen. 10) Schleiermacher ald Prediger. 11) Gine dem: 
lie des Ghryfoflomus. 12) Über das Memoriren und Did: 
miren ber Predigt. II. <jubalte. Ner 
die Abſchaffung des ſogenannten Fr De 
Klage, e bie Männer ber rechten Weitte bie Erd: 
den Ultraiften führen. 15) Gedanten und Emyfiztungs & 
nes praktiſchen Theo beim Erſcheinen der Scrauf ier 


Schrift: Das.deben Ser, 





Im Verlage von Dunder und Sumblet is Berli 
tft foeben erfchienen und in allen Bu n * 


handlungea zu heben: 
Deutfches Taſchenbuch 
auf das Jahr 1838. 
Herauögegeben von Karl Büchner. 
Mit 6 Kupfer: und Stahlflihen 16. Ger. 
2 Thle. 8 Sr. 


Inhalt: Friedrich 
ne (Mit 


Zuſtan ſi 
—— bee Shrdbers Deorient.) — 
e von Theodor e. — Gemäth mb 
Keule von dv itge 
Gedichte von E. W. Kaliſch, 8. 
and, E. Geibel. — Die & 
1) „Die trauernden Juden”, nach voR 
mann. 2) „Die Heimkehr“, nach einen Gemälde von 
5), „Die Bühne Ghumdi IV.’, nad) einem Gemälde vor 
ebrandt. ‚ 
Der erfie Jahrgang —— — 1887, ix 
ftet 2 Thlr. und hat folgenden Inhalt: de '& 
Lebensbild von Theodor Mundt. (Mit des Thrfen Bilde) 
über bie Entwidelung ber neuern beutfchen Kunft. 
Gruppe. (Mit 2 Kupfern.) — PhyRognemie ber beutiden 


3 
* 


Literatur in den Jahren 1835 u. 1856. Ron Gesmana Marq⸗ 
graff. — Herr von Saden. Rovelle von W. Alert. — De 
Zräumer. Novelle von A. Kopiſch. — Gedichte won X. v. 
Chamiſſo, Joſ. v. Eichendorff, €. vand, Franz Zrfen. 


Gaudy, ©. Geibel, 8. Rellſtab, H. 





Vrſchienen iſt und in allen Buchhandlungen fa haben: 
Adreßbuch für Papiermacher, Schriftgießer 
. druder und Buchhändler. Herau 
Fr. Nies. SG. 8. Geh. 12 Gr. 
Berſuch, ei eines Adreßbach fämmiider 
oieefabriten, — — — 
und Xylographien Deutfchlands , wird nen allen in 
ben genannten Brandyen wie im Buchhandel Krheirmben wil⸗ 
kommen geheißen werben. Der Herausg 
berm Dante erkennen, wenn- ihm bie etwa 
en nn 
gefänigft zugehen zu Laffen. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Deutſche Wieviel: Zabrotchrict. 


Erstes 


Broſchirt. VBlinpapier. 


Hefte. 


Preis 3 Fl., ober 1 hl. W Gr. 


In ber Untergeichneten erſcheint im Laufe bes Monats November bas erfe ber 


deutschen Dieriel-BSahrsschriit, 


des Jahres in vier Heften ammen 80 — 90 en füllen wird. 
nd det — 


— alle Buchhandlungen 


Beftellungen auf bie Deutſche Wiertels Jahrsfchrift 


Deutfchlan 
Über Aufgabe unb — derſelben, welche ſich erſt durch bie Ausführung ganz aueſprechen laſſen, glauben wir gleichwol Me: 


niges vorausſchicken zu 
Die Zahl der ge 


as Leben nimmt, wächlt immer mebr und mehr an.. Je mehr fie in ihren befonbern 
na EA blen fie das Bebürfniß einer fortwährenden Zuthat allgemeiner Bildung, 
‚bie an 


eten Männer aus allen Glafien, melde ben Beruf und bas Bebürfniß fühlen, ſich über Alles, was bie 
e Welt im Großen anregt, auf bem Laufenden zu erhalten und bie Stellung genau zu erkennen, 


weiche bas Wiſſen gegen 
Faͤchern vorzuſchreiten ſtreben, deſto noth⸗ 
welche fie über dem Taͤglichen erhalten ſoll. 


Theil nehmen möchten, was bie Zeit bewegt, aber nicht Muße genug haben, was für fie wichtig ift im bem 
geie eten 3eitjchriften zufammenzufuchen, oder nicht die Mittel, ſich alles hierber Gehörige anzufhaffen, 
fe Biertel: Jabrsfchrift geſorgt werben. Sie fol die Ergebniffe eifriger 


für fie zunächft fol bur 
Forſchung und gründlichen Denkens auch Fang Beh 


den bas praßtifche Leben ganz in Anſpruch nimmt, verftändlich und nusenbringend, bie wohlerwogenen, leidenſchaftlofen Urtheile 


eines arläuterten Gefchmads für einen weitern Kreis 
das Aufammenwirken einer größern An 


es als 
Mit wenig Worten: 


wifchen dem praktifchen Leben und ber in der Literatur für baffelbe liegenden Ausbeute will bie Viertel⸗Jahrsſchrift vermitteln, 
e Was ‚ wäre alfo für den jeweiligen Standpunkt ber verſchiedenen — 


e zu erreichen wuͤnſcht 


denkender, ſtrebender und lernbegieriger Geiſter zugaͤnglich machen; 
Berbindung zwiſchen dem einfamen Arbeitszimmer und ben verſchiedenartigen Lebenskreiſen der nicht gelehrten Welt 


kurz, eine 
herſtellen durch 


wohlmeinender, über bie zu verfolgenden Zwecke einverſtandener Männer, Gtrebenb 
nach Ernſt und Gruͤndlichkeit, wird diefe Zeitſchrift — als Organ ber Überzeugung und Wahrheit — 
Zweck verfolgen, überfichtlich dem praktiſchen Erben näher zu bringen, was das Reich der 


ie * durchweg 


eiſtigen Reihe 


en ei 
von leading articles, nicht im Seiſte eines Tag blatts, ſondern in dem einer ViertelsIahrsfcrift bee aufgefaßt, unb 


zwar mit forgfältigerer Beachtung des Rothwendigen und Praktifchen, mit reiflicher Erwaͤg 
Entfernung der Leidenfchaften des Tags, mit beutfcher Unparteilichleit und 
zubigen würbigen Zone, welcher der Wifienfchaft giemt und welcher allein einer guten 
In biefem Sinne beizutragen zu ber Wiertels Zahrsfchrift, laden wir ebenfo angelegentlich als chrerbietig alle Diejenigen 
welchen das Bebürfniß, befonnen — und die Not — a ie h daß bie Beru > 
een mäffen, in we 


mit gänglicher 


Iand ber praßtifchen Richtung und Bildung in bem Maße 


ung Deffen, was gtabe an ber Zeit ift, 
deutſchem guten Bla 
—— — ——— 
ein, 
elehrten in ⸗ 
em dieſe ſich en — 


Entſprechende Beiträge werden anſtaͤndigſt honorirt werden, und im Wege bes Buchhandels, 


aus Norbbeutfchland über Leinzig 
buch Herrn 2. H. Böfenberg daſelbſt, 
aus Süuͤddeutſchland aber 


durch — unſerer Literariſch⸗ artiftifchen Anftalt zu Muͤnchen 
unſerer 


erlags⸗ edition zu Augsbur 
der Stela’iäen — Be 
der Audreä'ſchen zu Frankfurt, 


e 
oder bireet ge den Poftwagen, uns am beften zulommen. 


Stuttgart und Tübingen, im October 1337, 


Bei 3. A. Mayer in Aachen iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


oliere’s 


fammtliche Werke. 


UÜberſezt von L. Braunfels, F. Demmler, €. 
Duller, F. Freiligrath, M. Runkel, E. Wen: 
ben, O. L. B. Wolff, L. Lax u. A. Herausgegeben 

von Louis Lax. | 
Ausgabe in Einem Bande. Erfte Lieferung. Praͤnumerations⸗ 
preis fürs Ganze, mit Moltere’s Portrait in Stahl; 

ih, 5 Thlr., ober 9 Fl. 

‚Ausgabe in 16., 1 e bis Ste Lieferung. 1 Ihle;, oder 151. 48 Kr. 


Am Auguft diefes Jahres erfchien:: e. 

Geſchichte meines Austritts aus dem Staats⸗ 
dienſte vom Geheimen Juſtizrath Dr. Graͤ⸗ 
vell. Jena; in Leipzig bei A. Wien— 
brack. 2 Theile. Gr. 8 5 Thlr. 


. Us Bemerkun b Anktündigun: 
gen diefes ne ah —E— va vn 





/ 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Seiten der preußifhen Regierung der Verbreitung berfelben 
Bein weiteres Hinderniß entgegengefeßt worben ift, wiewol eis 
nige Rebactoren von preußiſchen Beitfchriften bie erſte Anzeige 
nach deſſen Erſcheinen aufzunehmen Anftoß fanden. Gin ges 
ehrtes Publicum wird daher befonders aufmerkfam gemacht, dag 
der Verkauf dieſes Buches nirgend gehemmt ift, und Tann 
bafielbe von allen Buchhandlungen Deutfchlands bezogen werben. 
DE ES BE 


Für Nechtsgelehrte 
erſchien ſoeben bie 2te ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage von: 
Dr. A. ©. Kori, Erörterungen praktiſcher 
"Rechtsfragen aus bem gemeinen und ſaͤchſiſchen Ci: 

vilcechte und Givilprocefie, mit Beziehungen auf bie 

darüber vom koͤnigl. fächf. Appellationss und Oberap⸗ 

pellationsgericht ertheilten Entſcheidungen. Gr. 8. 

1 Thlr. 8 Gr. Ä 

Die te verbefierte Auflage ber zwei erften Theile iſt im 
vorigen Jahre erfchienen und jeder — koſtet 1 Thlr. 12 Gr., 
alle drei Theile mithin * Thlr. 8 Gr., wofür ſoilche in allen 
namhaften Buchhandlungen zu befommen find. 

' Arnold’fhe Buchhandlung 

"in Dresden u. Leipzig. 


— —— — —— —— — 2 - — — — — — 


J. Pi Mebels ſauumt 





kiche Werbe 


voͤllſtaͤndig in acht Bänden’ 
- mit seinem Borttait, ° 


legant broſchirt um die Hälfte des Subſcriptions tel es, 
U Er — in- acht- Bänden: isp fe 


iv, 


| oder nach dem Wunſche des Beſtellers in acht ot Bieferungen, jede für den äufenf nadfigen Preis von 


‚Hebers Merle beduͤrſen keiner Empfehlung mehr. ' 


Hebel iſt im neuerer Zeit unſer erſter deutſ tſcher Volltſcrift 


ſteller, deſſen gemuͤthliche populdire Schriften den feihgebtideten Mann wie den ſchlichten einfachen Buͤtger in gleihem 
Maße anſprechen. Wer kennt z. B. nicht feine „Erzählungen des rheinlaͤndiſchen Dausfrenmdıt“, 


feine „Allemanni 


he 
ebel’3 


Gedtchte“. 


erte, bie: auch eine Anzahi vortrefflicher Predigten enthalten, Unterhaltung ai Belörums 
ifch zu werden. 


und Erbauung vereinen, verdienten fir jedem HBaufe beim zu w 
Beltellungen nimmt jede Buchhandlung an; man bittet dleſelben ſo bald als möglich zu machen, da bie Anzahl 


der Exemplare, welche ſo abgegeben werdan nice groß iſ 





Von Neujahe 1838 an erfcheint in u 
lage und mit beffen Werantwortlichkeit bie. 
Beurmans Frankfurter Zelegraphen unter dem 


itfeßung von 
titel: 


Telegrapb 
für 
Deutfhland, 


Mehre der vorgüglichften beutfchen Schriftfteller haben fich 


verbunden, biefem Journale einen außerorbentlidien Auffhwung |' 


zu geben. Der bisherige Herausgeber wirb nicht nur bem Un⸗ 
ternehmen nicht fremd bleiben, fondern im Verein von Autoren 
wie Koenig, Mägge, Ierrmann, D.8. B. Wolff, 
H. Marggraff, A. Rebenflein, Koloff, Uffo Dorn, 
Franz Dingelftedt u. A., nad) wie vor wetteifern, bem 
— phen geiſtige Friſche und Anregung zu geben. Be: 
fonders wird Karl Gutz kow auch fernerhin an biefem Blatte 
thätig und, fo weit es bie Werhältniffe geftatten, immer im 
Vordergrunde beffelben fichtbar fein. Der Telegraph erfcheint 
vfermal wöcentlih in gr. 8. Der Preis des Sahrgangs 

6 Thlr., ober 10 51. Ale Buchhandlungen und Poftämter 
nepmen Beftellungen darauf an. 

Hamburg, im November 1887. 


Hoffmann und Campe. 
———— 
Soeben ſind im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 


erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands und ber 
Schweiz vorraͤthis zu haben: 


Frieſen, Herm. FR v.), Der Hofmann, 


Novelle. 8. Geh. 

Großmann, 3. v., Prüfungen. Zwei Novellen. 
8 Geh. 1 The. 6 Sr. 

Gufel, Bernd v., Schaumperlen der Gegen: 

wart. Zwei Novellen: Entfremdung. Verfeinerung. 
8. Sch. 1 Thle-8 Gr. 


Zann, Fr, Memoiren. 3Thle. 8. Geh. 2 Thle. 8 Gr. 
Det, gr. Sr, Moronbange. Zwei Novellen. 8, 


h 
Bent, { H., Reiſeſkizzen aus Tirol und def: 
fen Nahbarfhaft. 8 Geh. 1 The. 8 Sr. 






Drud und Verlag von F. X. Bro Ban 


€ F. Mäller’ice Hoſbrchhandlung 


in Karlsruhe. 


netem.Bers | Stubba, A. (Seminarlehret), Erempeltafeln zum 
fenmäßie ? Samm⸗ 


Kopfrehnen Eine fu georönete 

lung von Kopfrechnen = Yufgaben aus ber Geſchichte, Geo: 

geaphie, Statiſtik, Phyſik, Naturgeſchichte, Geometrie 

und ben. gewöhnlichen Rechnungsatten bes Lebens in 

160 Erempeltafeln für Stadt: und Landfhulen, wie 

auch zum Privatgebtauch. Gr. 8. 1 le. 8 St. 
Appun's Buchhandlung 

in Bunzlau. 





Kaflae ae Verlag iſt übergegangen und ſoeben in nur 
Moft (Georg Friedrich), 
er. 


Kiebe und Ehe 


fittlicher,, natutheſchihticher und biätetifch-meti: 
ciniſcher Hinſicht; nebf einer Anleitung zur uf; 
tigen phyſiſchen und moralifchen Erziehung de 
Kinder. Dritte, völlig umgearbeitete, fir 
‚vermehrte und verbefferte Auflage. 
8 Geh. 18.8 Gr. 
Schon von ber erften Auflage fagte ein — 


der Leipziger Literafurzeitun „Der Baf 

23 fi) über Eiche a Ehe or einem A ie —2 
Ind Naturforfcher fagen laͤßt, fe zei um Par von abt 
iſt dabei der Sittlichkei it we 
don 


Seiten dargeftellt, und 
Keufchheit fo wenig zu nahe getreten, daß fein Bad 
jungen Leuten als ein waderer 5 Rat er gu & 
werben. ann. Auch na at) mögen fie md 
ein bliden, um zu —* ie fie in ber 
en unb das Ungem ad) berfelben mindern Fnmen. ” 
mehr möchte dies ar auf dieſe bedeutend vermehrte und 
befierte dritte Auflage zu bertragen fein. 
ẽeipris⸗ im —* 1837, 


8. 9. Weodhen. 


7 IA 


Kiterarifger Anzeiger. 


0721887. Nr. LAII. 


Dðeſer 


Einem Jeden das Seine! 


Mein früherer Elementarſchuler Hatte mir ein noch rohes 
Manufsipt, die Wllienfihaft der Mathematik 22 hen 

sgen Methode betreffend, zu einem gewiffen Bes 
hufe abgeborgt und ſolches gegen alt mein Erwarten als f ein 
geiftiges Eigerthum, bis auf bie hinten angehängten, vom Docs 
tor Maderi herrährenden, zum Ganzen nicht paflenden KBeifpiele, 
durch den Drud veröffentli 
in einem fehr verbefferten Grade herausgeben werde, fo halte 
ich es für rechtlich, ein hochgeehrtes Publicum 1) rüdfichtlidy 
meines Herrn Verlegers und 2) weil ſich im Böften Stüd bes 
Berliner Gonverfationsblattes für Poeſie, Literatur und Kritik 
eine vom Doctor Mayen abgefaßte günftige Beurtheilung befins 





Dr. A. Billing. 
2eben und Briefwechiel 


; _ = N x 
Georg Washington’s. 
Mach ben Engliſchen des 
| Sparks, 
im Auszuge bearbeitet und herausgegeben 
von 5 
Sricdrich von Baumer. 

Herr von Raumer bat ſich auf den Wunfch ded Berfafers 
dieſer deutſchen Bearbeitung unterzogen und ſich über die An: 
orbnung diefes Autzugs wit demſelben verſtaͤndigt. Es iſt da⸗ 
ber dieſe Ausgabe eine vom Verjfaffer autoriſirte, mas ich zur 
u etwaiger Conturrenz Fi bemsrlen mir erlaube. 

e Band erfcheint, nachdem das Origi⸗ 
uns sent sollendet ift, in Siurzem. 

Leipzig, im December 1837 


F. &. Grochhens. 


BEI Mayer in Aachen iſt ſoeben crfchienen. und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der alte Commodore. 
Roman von ©. Howard. 


Aus dem Engliſchen 
von 


C. Michard. 
8. 3 Bände. Geheftet. 3 Thlr., oder.) SL M Kr. 


Ein trefflich geſchriebenes, tiefdurchdachtes Werk, das des 
Verfaſſers —— Talent, den durchdringenden Scharf: 
blick, die ex in feinem ſchöͤnen Roman ‚‚Arbent Troughton“ 
betundete, aufs Reue glänzend bewährt und ihn zu einem ber 
Lieblingsſchriftſteller Englands flempeln dürfte. 








Indem ich nun jenes Manuſcript 


| 
det, bie, weil berfelde durchaus Late in biefer Wiſſenſchaft iſt, 4 
auf nichts befist fein Zaun, vor dem Ankauf jenes ganz unvolls 
ftänbigen Heftes zu warnen. 
Berlin, am 16ten November 1837 


TEE — — —— — —— —⏑—— 
Literariſche Anzeiger wird den bei J. Bood s in Sei ao Beitfchriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaitung, Sta, zo auleemeiee menieinlide a beigelegt ober beigehe n a. 


Berner esihien foeben: 
DYaul Eliffeorv - 


vorn ©. 2. Bulmwer. 


Aus dem Englifchen 
von 
E. Richard. 
Auch unter bem Titel: 

E. L. Bulwer's ſaͤmmtliche Werke, 
27fter, 28ſter und 29fter Band. 
Zweite Auflage. _ 

8. 3 Bände 3 Thlr., oder 5 5%. 24 Kr. 


Unterrichtbücher für böbere 


Rebrauftalten. 


B. 9. v. Rouvroy (Hauptmann), Leitfaden zum Un: 
terricht in der Mathematik. Vierter (lehtar) heil: 
Mechanik. Mit 3 großen Tafeln. 1 Thin. 6 Ör, 

Der ifte Shell g und Algebra, Eoftet 21 Er. 
ehmen mit bem Meftifche unb 

1 Vhir. 8 Ge. Mer Ite Theil: Ins 

- AR ie unb matbematifche\N _ 

Seegraphie, 1 Ihle. 8 Ge. Alle 4 Zpelle 4 Ihe. A Gr. 

P. Ch. 8. W. Thamm, Einleitende Ideen für den 
Religionsunterricht in obern Claſſen der Gelehrten⸗ 
ſchulen. Auch zum Nebangehrauche bei dem Niemeyer’: 
fhen Lehrbuche für die obern Claſſen der GSelehrten⸗ 
ſchulen beflimmt. Gr. 8. 9 Bogen. 12 Br. 

Beide find in allen Buchhandlungen zu bedammen. 

Arnold’fhe Buchhandlung. 
in Dresden u. voipzig. 








Bei Juſtus Perthes in Gotha Ak erfhienen: 

3. Zuben’s Geſchichte bes deutſchen Volkes. 
1?%ter Band. Gr. 8. Subſcriptionopreis der Aus: 
gabe auf weißem Drudpapier 2 There. 8 Gr. (4 St. 
12 Kr.), der Vellnausgabe 3 Thlo. 8 Gr. (6 FL.) 

Diefer 18te Band enthält das 2öfle und Löfte Bud: 

die Gefchichte Deutfchlands unter Heinrich VI. und edrich 11. 

bis zuc Wahl Konrad IV. Vollſtaͤndige Eremplare dieſes Ra- 

tionalwerkes find noch zum Bubferiptionspreife zu haben. 

H. BERGHAUS, Grosser Atlas von ASIA 
In grossem Adlerformat. Ste Lieferung, (Nr. 11: 
Insel Sumatra: Nr. 17: Das Sawda=- oder Bor- 
neomeer; Nr. 1: Das Uralgebirge.)y Sub- 
scriptionspreis 5 Thir. 8 Gr: (9: FI. 36 Kr.) 


rn) 


, „@imgfehlenswerähen, 





» — 
— P 


" Sandbuch des Witfenswärbighen . 
Ratur und Gefchichte dee, ‚Erbe und ihrer Bewohuer. 


Yon Dr. 


G. Blenc, 


* Domprediger * peter zu Galle. 
. Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. 
Atlas, & Heft 12 Gr. 


Tert, 
. Halle, Im November 1837. 


Collection des grands Ecrivains du 19i&me Sitele! 
Editions uniformes ! 


Binnen Kurzem erwarten wir aus Brüffel: 
Alex. Dumas, 
Oeuvres completes. 
2 vol, grand in-8., impr. a 2 colonnes, et orades de 


10 belles gravures. 
Prix 10 Tbir. 


“2.0.2.7 @eorge Sand, 
Oeuvres completes. 


2 vol. grand in-8., impr. à 2 colonnes. 
5 Thlr. 


Zuglei empfehlen wir folgende bereits erſchienene, mit der 
vdllkommenſten typographiſchen Schönheit ausgeſtatteten Groß: 
oetav⸗Ausgaben von: 


Alph. de Lamartine, 
Veuvres completes. 


1 vol. grand in-8., papier velin, caracteres neufs, orne du 
ortrait de }’auteur, gravee sur acier, d’une gravure, de six 
—* vienotte⸗ sur bois, ri deur cartes geographiques etc. 


Victor Hugo, 
Oeuvres conıpletes, 
y eompris les ‚„‚Voix interieures”, 


2 vol. grand in-8., orn&s da portrait de l’auteur, grave sur- 


acier, at ; de onze vignettes, dessines par Madou. — 10 Thlr. 


Alfred de Vigny, 
Oeuvres completes. 
1 vol. grand in-8. — 5 Thlr. 


M. de Balsac, 


Oeuvres completes. 
5 vol. grand in-8. — 35 Thlr. 
ition entierement complet! 


Mignon, 
Histoire de France, 


‚nis le 18 Brumaire jusqu’ä la de Tikitt. 
depuis Fan 





1 vol. grand er 





a Heft 


6 Gr. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 


Capefigue, | 
Histoire de la Restauration, 
et des Causes, qui ont ament la Chute de la Brake 
ainde des Bourbons. 
"2 vol. grand in-8. — 10 Thir. 


Duchesse d Abrantes, 
Memoires, 
ou Souvenirs historiques sur Napoleon, la Reroletios, 
le Directoire, le Consulat, l’Empire et la Restauration. 
$ vol. grand in-8. — 15 Thlr. 
Obige Werke konnen durch alle Buchhandlungen beyagen 
werben. 
Leipzig. 
| C. Hochhausen d- Fournes. 
(Allgemeine Niederländische Bachh) 





Soeben if bei Ed. Meyer in Kottbus und Buben 
erfchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Geyert, ©. J. W. (Guͤrtlermeiſter und Metat: 

arbeiter), Seheimniffe oder die gründlidfe 
Belehrung über das und Ber: 

- im Feuer Mebft rihtiger Uxter: 
weifung zur DBereitung der Bromge, de 
SGoldfirniffe und des Boſſirwachſes, zu 
Erlernung bes Löthens, Verzinnens und 
der Lackirkunſt; ferner einer leichten Me: 
ehobe, jedes Metall aufzuldfen u.f.w.uf.n. 

Ein nüslicdyes und nothwendiges Handbuch für. Gürtir, 

Gelbgießer, Schwertfeger, Schloffer und überhaupt 
jeden Metallarbeiter, dem bierin manches auf mehe 
jährige praktifche Erfahrung gegründete Verfahren auf: 
richtig mitgetheilt wird. Zweite Ausgabe. 8. 6 Bogen. 
Geh. . Preis 12 Gr., oder 15 Sgr., oder SE Kr. 


Polichinell. 

Allen Kinberfreunden, bi N Ä 
nicht keit einen Magnet gibt, bie Pt ee 
Anziehungskraft ausübt, als bie heitere Bühne 
empfehlen wir bie foeben erſchlenene, zierliche FAR 
Polichinell, dramatifches Feenmaͤrchen von J. p. 

Lyſer. Elegant gebunden. Preis 18 Gr., ober 1 SL 


12 2 81. RER Baul Reit) 
Das Büchlein unten, kuͤnftleriſch werch⸗ | 
vollen, HöcfE eryhalien engiifiien Yolfänltten Sefäpnkee 


ELEGANTES WEIRNACHTSGRSCHENG: 


Soeben erschien und ist durch alle Buch - und — — des In». und Auelandes zu beziehen .: 





. 
ı 
bh.” 


ZXVII UMRISSE 
HEBEL’S ALLEMANNISCHEN GEDICHTEN 


JUmIUs N ISLE. 


Mit einer erklärenden Einleitung von A. 1. 





3 


STUTTGART: LITERATUR - COMPTOIR. 
Preis 3 Thir., oder 4 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Hebel’s liebliche Idylien, obgleich in einem Idiom, wie es sich nur in einem kleinen Winkel unsers Vaterlandes findet, 


ind 


veiche bei allen empfän Gemüthern einen so heitern 


in allen Ländern deutscher Zunge heimisch ; ihre anspruchlose Einfachheit, ihre ungeschmückte Natürlichkeit, 
Kindruck wiscdenr lie 


ausũ ‚ finden wir in . Umsissen 


glichen 
en sich deshalb ganz besonders zu Geschenken für Damen, sowie sie gleich sehr allen Kugstkennerp und 
Cunstliebhabern, und “allen Freunden der Poesie eine willkommene Gabe sein werden. 





Am Verlage der : 


I. &. Ealve'sche Buchhandlung in Prag 
ft foeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sandwirthfchaftliches 
Eonversations „Zexikon 


fü 
Praktiker und Laien, 
Dierans gegehen 


Dr. Alexander” Dan ecke, 


Mitgliebe ber pafriotifhen und oͤkonomiſchen Sefeufgaften in Kos 


N Altone, Roſtock, Gele, Potsdam, Kaflel, Dresden, 
Karlaruhe, Wien und Breblau. 


In 2. Bäuden. 
Mit Bein ſoe ben ausgeaebenen zwölften Hefte ift nunmehr 


die erſte Hälfte dieſes großartigen, umfaſſenden Werkes vollen⸗ 
det. Die Verlagshanblung verfehlt darum nicht, die Aufmerk⸗ 


famkeit bes Tandiwirthfchaftlichen Publicums auf ben reichen und. 


zebiegenen Inhalt ber bis jet erfchienenen 2 Bände ober 12 Hefte 
su lenken. Sowol biefer, wie beffen umfichtiae Bearbeitung, 
empfehlen dieſes Werk gewiß als ein volfiänbiges Panorama 
bee gefammten Landwirthfchaft aller Gegenden und Völker, als 
ein getreues Abbild Ihres Zuſtandes in ber — und 
8 — als ein voilſtaͤndiges —— 
buch für den Praktiker und Laien. Es erfüllt recht eigenttich 
bas angenblictiche Bebürfniß der Nachweife über die beterogens 
ften öko Gegenflände, und erfeht baber nicht nur eine 
Eoftbare Bü ———— für dieſe ———6 ‚ ſondern bietet 
zugleich den Wortheil der erieichterten und wichtigen Auffaflung 
und Beurtheilung ihrer Principien und Zuſtaͤnde. 

Das ganze Werk erfcheint in 20 — 24 Heften ober 
4 Bänden, jeder Band 50 — 60 Bogen ſtark. Es 
wird auf Belins Drudpapier im größten Octavformat, 
compreß, mit ganz neuen Lettern gebrudt. Ale 3 — 4 
Wochen ei cheint ein Heft von. 10 Bogen, welches bro- 
ſchirt 16 Gr., ober 1 51. Eonv.:M., koſtet, wonach das 
Ganze 516 Mitte €, J. vollendet fein wird. 





Die feit Anfang d. 3. erfcheinenbe uhd mit allgemei- 
nem Beifall im In: ee Auslande AufgeRoBIMENE neue 
Mobenzeitung 


EILPOST . 
Reue Zeitſchrift für Kunft, Literatur, 
Theater und Moden, 
wirb auch ee eu — 1838 unge⸗ 


Wöchentlich erſcheint Hiervon — eine Nummer, auf 
feinem Belinpapier im ge. 2., von 1%. — 2 Bogen Tertmit 
1—2 feingeftohenen und Tauber colosiezen Kupfer: 
tafeln, bie neueften Moden unb anbere blo in 5 
Gegenftände barftellend, zu dem äuferft bfllthen Prei 
6 ale Der Sahrgang mit allen Kupfern 
3 ohne Kupfer 
& ⸗ bie Kupfer al] 

Srobenuiniiern m r ällen 
gen und Poflämtern 
zeigen, u die Eilpo 










ne Jerh). 
ndlun= 


er 
haben; fie werden 


Feine er sufheuen, 


at, ja die meiſten ähnlichen Blätter no weie 
Über ertrifft! , : 


Wir glauben reiht zahlreiche 8 
den neuen Jahrgang erwarten 
ten, diefelben fo fchnell a „mög machen. 

Leipzig, im November 

Erpebition = Eitpon für Moden.“ 
G. Wuttig. E. Meißner. 


e ellunden auf. 





Bei J. Hölscher in Koblenz ist erschienen und 
durch alle gute Buchhandlungen zu beziehen: 


Moazimilian’s, Prisz. zu Wied; Reise in das 
Innere von Nordamerika. Iste Lieferung. 
Mit 4 Kupfern. 3 Thir. 4 Gr. 


Bei G. Bethge in Berlin ist erschienen: 


Causeries 
sur e Portfolio, ou lettre à un Membre du Parlement 
en Preis 4 Gr. 








u dürfen und bit- 


’ 


s 





Goethes und Berber Berber'ö Gebichte. 
Rachſieende gu WefipdfihentEene Iefonders wohlgeeignete Kosgaden von 


Goethe's Gedichten. 


Neue Ausgabe. 
2 Kelle. Gr. 8. Drudpapler 3 CK, dis: 2 EN. Melinpapier 5 BL, ober 3 The. 


Joh. Gottfr. von Serber's Gedichten, 


Be Preis 4 BL, oder 2 Ihe. 8 Gr. 
d 
a Ei Tübingen, im October 1837. 























In meinem Beriage MM erfhlenen und in alien Much: | „aber ih einer & geſchrieben, die Euch, Ihr junges 
Yanbiangen zu erhalten: — x Ga dlich fein wärbe, Ich he fie deher 
Der Bſycholog. —* einen Gefallen gethan zu haben. Was —— 
—— SO Ze 
Ein gebendereigniß. ne m Re Hi meet Due 
Dargeſtellt | —* diefe LIE ft baram gedeihen, daß Seher Beiks 
V. Ehrenbe Kun * el Bag An fol; io SIE = 
dent 8. — — riet RN "he in gen Ihuiffen und id ir Beeken ber —— — 
PER, bezeichnen u Er allen m der Poeſie em: 
. piehlen zu —— Win DR ein ı ein Märchen | 
Michael Seers hören? 
Acht anmuthige Erzaͤhlungen der lieben Jugend 
E r i e AR ch f e l. dargebracht 
von J. Satvri (Menmann) 
@ebdbuarb 3* * n Schenk. Mit 6 lieblichen illuminirten Steindrüden und einen 
Gr. 8. Geh. 1 Zhle 8 Br. allegorifgen Umpplage, 
eeund der neuern. iteratue wirb fi, du ben Dreis 1 Zhle. 4 Gr., ober ? FL 6 &. Mein. 


aftlichen echſel Michael vs name mit Auch wer für biefes Büdlein bie Meine — 
unse en — Den Beßtzern von wird In der Freude und Ergösung ber Kinder davan 2 
Mm, Beers Sämmtliden Werken (1835, 4 Ahle.) wer⸗ lien Binfen für bas sine Gapital finden. See eis Lie: 


fpriftftellerin berühmte Madame Reumann &at 
ee a bat Diein gang den Xon für ba find 5 
5. T. Brockhaus. Berlin, im Nonember 1 | 
- - Enslin’fche Buchhandlung. AL BR Aller) 





II Bei des Unterzeichneten ſind erſchienen und Breiteſtraße Nr. 
i he "Fr empfohlen: . a 2. Bamberg in Greiftwalb if in Coma 
eine — Fuchs. a het: Dr u Det) UÜber die — 
griffe auf die hiſtoriſche Grundlage ber 
Rt initeen mu, * ſarbigen, allegoriſchen lichen Religion. Rede, gehalten am tm Fr: 


Yrcit der, Ausgabe mit Ye: —— Holzſchnitten 1 Ihe. | - guft 1837 in EN Gr. 4. Seh. 


6 Gr., 2 En en udn: ; a 9 — ‚Bötgfthnittin 2 Bogen. 8 Gr. 
Diefe Schri — 18 „Holzſchnitten und . : : 
— Bari x —* —— Bei G. Betlge in Berlin erschien soeben: 
u — nd, aige. ir en * —— Bopmort: urd Wear. Müscherkch, Dr» C. @, Lehrbuch der An- 
eiterd an die jungen. &xfer einen Dia  neimittellehre« kster Theil, 1sto Abtheilug: 
„Die hlung von Reineke dem uchfe war feit Jahr: — ung 
——— —* der deutſchen er ’ —— Allgemeine Arzneimittellchre. Preis 16 Gr. 


Dru@ und Verlag von F. 4. Brsdbaus in Leipzig. 





le 





Diefer 






: 2 % SUR? SEE | 
“ 3 zer? E57 ‚ar 2 


H .giterarifäet Angeig ecn 
1837. Nr. LIV.: 


40 e 


1 FB J 
— EU Pe 


- | 


..._ . . 





.» 
RT, ß; 


uı DRA, 


te Unterhalt wich.ben bei ©. &. Brodhaus.in — erſcheinenden — Blätter für ange 
; si e Unter altun Stis, und Allgemeine mebicin (he a. "de ober beige 
.o Bee te betragen bi die Infertionsgedüpreen fün.die Zeile 2.0 — un m 


"3 Für Bibliotheken/ Lesecirkel und Sugeenn en . 





















‚ns? ah a ı 
| \ 2 ben ist antun wid ‚durch alle Buchhandlungen gratiä’c. belten ı — DE 5” TE 
era — — nn : . 
Be "Verzeichniss. u 
_ — "der vorzüglichsten A —— ar 
we ar für 1838 2 
= ö" Frankreich erscheinenden’ Jonrnale,. 3 
SE: "or welche durch .= —— 
— Brockhaus Avenarius, — 
— Boebhandlung · für deutsche und ausländische Literatur F SR 
— Iin Leipzig und Paris, ;, ee 


zu beziehen sind. '. 
. In lich 240 eben umfassenden Verzeichnisse dürfte nicht, leicht irgend einer — * Kunst ihr ‚Gew 
vermissen ; nur rei politische Zeitungen blieben davon ausgeschlossen. 


"Auch in — aan wird fortgesetzt das- 





— IR re 2 ae, : 
5 „ri: : —G 
on “ Bulletin: bibliographique. aa 
RE A: de la —J N 
er : —F rl = ee 
ittöratare ötrangäre ee 
MENT: ; .  publie par | | 
— — Brockhaus &: Avenutus J 
Se, à Leipzig et Parlı. 22 
die⸗r⸗⸗ Benean —* —— ——— und ist von uns,’ sowie arch / Bechundiunge ‚Deutacklands — des 
— tis .sız beziehen ; die darin angezeigte Bere sind he ee anne können dieselben aufs. schnellste 
und unter den „billigsten Bedingungen besorgt wer 2 
Im Verlage ber Unterzeichneten iſt neu erfchienen und zen und Triolette aus dem —— „Le Chastel 
wird zum Geſchenk an Damen empfohlen: d'amour““. — Fragment einer Epiſtel. 


Elothilde von Bollm-Challys, 


. Diptesig iur funfzehnten Jahrhundert). 
Buawaht in en Bearbeitung 


Frauz Freiherru Gaudy. 

— Cartonn. 1 Thlr., oder 1 Fl. 48 Kr. Rhein. 
"eine Ausgabe mit sun und Umfchlag 1 Kir. 8 ‚6r., 
oder 2 FL '34 Kr. Rhein, 

Inhalt: LK Lebehs te ber Di terin ımb ale 

n a Werte ala Sinne, II, Pe an at 
| ngde: 428.) — Bichesgefang im @&räßting. 

(Wedichter 1221.) —- Liebasgefang im Sommer, (Ohne An: 
* ber Jahretzahl) — Liebesgeſang im Herbſt. — 
böLiebesgefang im Winter, (Gedichtet 1421.) — 
—* Erſtgeborenen. — An Louiſe b’Effiet. (Gedichtet 
422.) — Meiner fühen Freundin Rocca. eis 1423,) 
— Ballade an. meinen Gatten.. (Gedichtet I42X) — Elegie 
“auf deloiſaa od. „(han ‚Angets der —28 — &tans 


un Iı * .:11 


u 


‚fattung aus, 


Diefe Gedichte zeichnen ſich durch Glaffieität ber S Sprache 
und durch Alterthum ebenſo wie durch aͤußerſt elegante, Auss 
und eignen ſich sand, zu Gefchenfen an Frauen. 
Berlin, im November 18 


Enstin’ (he Buchhandlung. (8. Müller.) 


 Festgeschenk, 
Nelson’s Leben, Ein Band, 

Der Sieger von Zrafalgar und Xbulir war für alle Ic 
ten ein Borbilb, von Muth und Thatkraft, von begeiftertem 
Gtreben nad bem Gipfel des Ruhms und ber Ehre. Inbdem 
wir bie Bollenbung feiner Biographie anzeigen, empfehlen wir 
fie als Leſebuch Deutſchlande Männern umd Söhnen. 
Admiral Nelson’s Feben. Bon Mobert Eputben, 

bem gefrönten Dichter. 3 Lieferungen in Einem 
Bande. Aus dem Englifhen. Gr. — 1 Thle. 
oder 1 Fl. 30 K. 

Stuttgart, im Herbſt 1837. 

Buchhandlung von Paul Neff. 


.. 


2 % 2 


= % u, ER 
xt. } V 
Ei ruf“ der? Pehea EM Hit ac 
Galerie zu Lord Byron’s Werken. Dritu 
und — Lieferung. Mit 7 Stahiflichen. Gr. 8. Ge. 


Rene. Verlagswerke F 
—— David Sanerländer 






Scankfurt am Alain, , 
melde buch. ee begeigt reife zu de⸗ — oder 1 31. 30 Kr. Rhein, oder 1 FL 


‚Neue re 
enfer, = a. dom 8, = 


18 Gr., oder 4. Fl. “ehe buch be 88.63, 
——— — —— 


a2 re 42 Kr. ER, ‚ oder 2 * 
"aller; ‚Erühlings 5* 
2 Dr. 62 Gr. ber 4 SL. 91 8 Mein, oder 
3 81-454 811,C.:M. 


Dr. und Bee), Gefösichte 
ERTL, Portugals zur Zeit der Herr⸗ 
[haft der Almoraviden = Mimohgben. '-Zrodter. 
Theil. Die Geſchichte der Almohaden und der chtiſt⸗ 
lichen Pentarchie auf der pyrenaͤiſchen Halhinſel. Ge: &- 
Ausgabe auf Velinpapier 2 Thlr. 6 Gr., oder 4 Fl.; 
auf Drudpapier 1 Thlr. 18 Pr, vie 3 51 Rhein, 
oder 2 Fl. 3 se C.⸗M. — — 
rise a 
Diefes_vorzügliche hiſtoriſch fr 5 4m ve 


mliche Anerlennung gefunden, und vom e 
— re ke Museum Benckenbergianum. Abkand- 


. “lungen aus-dem Gebiete der b benden Natar- 
Dd eil- enthält. bir te dee Almoraviden, 8 — 
des eo. Fo 8 und Ver‘ —— ded a geschieht Band. Meii;2u.' 3. "Mit 12 Ta- 
Portugal. Ausgabe auf —— 3 Thlr., ober 5 Ft. 18 - feln. Gr. 4. Geh. Jedes Heft 2 Tulr, oder 3 Fi. 
wen * un — — 3 a uf Deudyupler & | & a0 ‚Kr, Rhein, 34 3 Fl C.-M. 
r., 086% B erarti artiftif Zehtiäkift. 
— Mit Da — Seite er das — 5 — ix — I: © allen — 
Benb er ( —— weh pe |  Perausgegeben von Dr, ©. . Deitter Jahe 
ch bes 5 Priv echte gang 1837. Mit artiftifhen Beilagen. Aleinfolu 
310 Nummern. Preis per Quartal 2 Thu. 12 St, 
Zweiter Shell, Lehrbuch des Der 4-F R N 8 6 2, 
Eioiiprveeffes. ©. 8; 2 Ee, oder IB. SO ——— oo, : 
R ein., oder 3 Fl. C.⸗ fehöner Beichnungen —A — — Baker —— 
Biedenfeld, Schr. von, "Erzählungen. 1 Thlr. Beftellungen bittet man Frberlict 
N nn Gr. oder 2 51.42 Kr. an — ober; 15,8. Nückert, r. Nal — Dans Ein 


indiſche Geſchichte Zweite verbeſſerte Auflası 

Bornfiedt, A. von, Basxeliefs. Zwei Thekle. ober 2 
2 2. 12 &, oder AB ZURE: Mfein;, che⸗ 3 
9 Kt. C.⸗ Smibt, einri See Novellen. Sryähtune 
Byron's, Lord, ſämmtliche Werke. Hera Nager wmibt, Se des ih, Seed ifter Bd. 1 Th. 6Ck, 
gen, von Deofefr m — 2 Bünde ——— gr: AFl. 15 Kr. Rhein, oder 1 FL 53 KC. R. 

on a en inpapier in engl. War: ‚Nbe Zafchenb 

- temband 12 Xple., oder 21 5. Mheik., oder .18 SL. — re ee 





















— n = Dr. : 
CM. Auf weißem Drudpapier in Gongreveumfchlag en N then. 2 obir Zu X 
Er lr. = ns 15 81. 35 Kr. Rhein, oder 13 81 . (den oder M. Fa reich ern 
r. 


uno 3 Ei e., oder 5 51. 24 Sr. Rhein, Wi 


—— — ‚auf iBetinpapien 8 The. — Fr a 
: oder l. Rhein. 8 Kr. aublungen des Vertins kur! x 
EM Auf Drucpapier 6 Tlt. 18 Sr., oder Soden und gen An — *8* Fi 





11 Fl. Rhein. oder 10. X. 8 Kr. &:M. 
Gine ausführliche Beurkbeflung in ber halliſchen Lit.s 
3eitung (1832, 195) beginnt: 

„Wir fchen, bier ein Unternehmen vollendet, in welchem 
bie Univerfalität bes Geiftes unfeter Sprache rihen ihrer glän⸗ 
enbiten Triumphe friert. Wie möchte auch ber Franzoſe oder: 

‚ber Italiener bie Fühne Kraft des enalifchen ge wieder: 
| 82* vermoͤgen, wie den freiln Schwung feines Geſanges, 
Aefſe BEFTEIDENDEF und derſonender Gefühle, die verwegene 
dung bee Säge, md einzelner Worte, bie taufend bedeu⸗ 
ungsbollen Nıtanten welche Byron gleichſam nnd, aber 
| = * pro 5 5 fa 
vrſt⸗un an jeitung, ° E (gemeine. Her⸗ 
ausgegeben vom Forſtmeiſter St. Behlen. Jahr⸗ Deutfche übertragen. Iwel Bände. 8. 2 Zhlr. 2 
gang, 1837 in 12 Monatsheften 4 — 16 Gr., „Ober: #5 Rhein., oder 3 56 30 rn EM. 
oder IA. 24Kr. Rhein., oder 7 Fl. € * I Dr. :%; von (königl. bait. Dauptmi‘ 
Dieſelbe iſt nun auch durch Minifterlafeefeript = Regie: tttek-"te, ),. f Das Sprachgeichlecht Dev u. 
rungskoſten bei fämmtlichen Korftämtern des Königreichs Baiern ı tanem. Darftellung ber urfpränglihen Wermwar 


Zertfheife' für praktiſche —— — 
und bie, verwandten Faͤchet. Erſtes Heft. t 
colorirten Aboidunᷣ 4. — vder 1: 
ren — — 
e 210 t e zu 
a ee Eh melpe bu 
a AIR rUBe, herigpärn nhirzäneh Fazral 
f | 
bot... B., Halle der Bölfer. I 
fung vorzleglicher Noltsliedir der belanhejten Rs 
Bun) ‚größtentheds zum erften Male merriſch 


haft ber fatartfchen, Clan u Hafer * Anh "ber 
{ge der Hellenen, und: Andeutuns der nie 
‚.baraus hervorgehenden Folgen für, die ‚Befchichte „ber 

prahen und Wölker. br 8. 8! ‚&hle.. 46 Sr, 
ober 4 Fl. 30 fr Rhein. J oder tl — 


Wohlfeile Zaſchenaus gaben 
Mibliothek elaffifcher Sch Schriftjteller Nord: 


Sad as. Exrfter ‚und zweitet Band James 


- 


Bit. 150 amerifanifche Nontane. Zwei 
Sehelte ‚oder 1 Fl. 12 Kr. Rhein, oder Lt. 
8 Kr. 


2. enthalten: Wohlauf nad Betten: 

In diefer neuen Sammlung, melde nur das Gediegenſte 
der nordamerikaniſchen Literatur aufnimmt, zeichnet obiges Werk | 
Dusch bie Friſche romantifcher Schilderungen und durch ben rein 
ſittlichen Charakter ſich vorzüglich aus, 

Der Name Paulbing gebört im Amerika zu bem ‚gefeiert, 


ten) unb mit Recht nennt, man ihn. ben Bieblingafdgeiftfteller |} ° 


Ser Bewohner ber neuen Welt. Seine Schöpfungen finb 
original und national zugleich.) Mit Vorliebe ſchilbert er das 
Leben der Hinterwälbler, die Gefahren and: Schreien: ber Wilde | 
niffe „ber Wälder und Strome, bie Einſamkeit bir neuen Au⸗ 
ſiedler, ihre Kämpfe, mist Rothhäuten, Tigecn umb Wölfen, 
die großartige Natur feines Baterlandes, bad Anmütkboile-und 

der Seenerion ˖ dee neuen Delt· v FA Seine Cha⸗ 
rattere finb ſtets Re og 9, als!: das Le⸗ 
ben fie heut. Die © —— jſt oil) bewegt, dramatiſch und 


feſſelt ſtets die Aufmerkſamkeit des. Leſers. Begchtenswerth iſt 
die ' —— Tenbenz, Wwliche feiner. ‚Retmene zum‘ 
Grunde liegt unb, um deren — man ſeine Werke der Ju⸗ 
gend Rutzen in bie, ibt.. Des ſittliche Adel der 
Sruntfäße unſers Verfaſſer Et iel zu dem großen — 
beigetragen, weichen er ſelbſt bei „ben senft ftrengen Anglo⸗ 
Amerikaner fand, 


Wir geben die Romane Yaulbing’s in einer aa b 


len und treuen Bearbeitung nach ber gang neuen, zu Neus' 
port exf inendben Originals Gefammtausgabe. 
Der, Ste un Band: „Des Holländers Herd’ 
enthaltend, wird im November dieſes Jahres verſandt. 
38. Eonper’s ſämmtliche Werke. 
— GH Bündchen. Murfentbalt in Fr 
ve REP son den Mbein eh —* 
er Befuch Die Schweiz. Aus dem Eng: 
——e, Reencn Dr, &. 5. Nietſch. Zwei Theile. 
. Ausgabe auf HHRBRpdeE 1 Zhle, + Gr; oder 1.1. 
48 Rhiin, oder 1Fl. 53er. E— =M.; auf! 
Drukpapte: 18 Gr., oder 1 Fl. 12 ‚Ar. Rhein 
oder 4 Fl. 8 Kr. E:M. 


— — 100ſtes 105tes Baͤndbchen land und 
i.Das foetale Leben: der une abt Aus 

, dem Engltſchen überfegt von Dr. E., F. Mietjch. 
> Bine T eife. Auf Belinpapieri Tot. 4 Gt. oder 
1.56 48.8. Rhein., oder 1 Fl: 53 Kr. C.-M.; auf 


er 


— — De 
2 eng 


; Driudpapier 18. Gr., ober I: Su 12% Kr. Rhein, | 

* ‚ober 1° "TUE SE, ;M. 

ei, Re 

OBERE — 11118 Biubdchen. Erinnerungen 

‘ an — Aus dem Engliſchen uͤberſetzt von Dr 

Nietſch Zwei Theile. Auf Betimpapier |' 
: — Gr, ober 1,8. 48 Ir. Rhein, odet 


i 


I — — a. Bochumer, — 





| 


, 
| * 





18653 Kr. E⸗ PM; ; auf Demdpapien 18. Sry 


- 


F ⸗ 
—— 


Beer — 6 — 
8 18... 12 Kr. Khein., oder ABER. 
Rn Ba ue—, 7) 
—* — Mona nt atſen⸗ eari Mb, 


en, m enthalten: er Spion. 

Ge — hte Et bar Do Eben — _" He An ra EB — 
dt: Lincsln. -— : Die’ &tEppe: I - 

— — — "> e Waſſer⸗ 

Die mauer. — DeriScharf⸗ 

. — "Die er — Ausflüge indie 


5* — 

Schweiz. — ng ier 18 
8 Gr., ch i N — so Sr 
M.; auf Drudpapier 12 zii. ler ober 19 SI. 24 Sr. 
Rhein,, ober 18 Fl. 8 Kr. G. ⸗M. 


iSon jotgenden Schtiften Cooper’ elſchienim in: len 
Jahre nene Auflagem, als: 
Die malen ober die Quellen des Susquehanab. 
Zwel Theile. 
Die: Rordamerikaner, gelitten. von ‚einem 
reiſenden Hageſtolzen. Drei Theile 
Der Fe Eine venetianiſche Wegebenheit: 


— Sugoꝰs ſaumiliche Wette, = 

- son: Adrian, Beurmaun, ©. Buͤchner, €. 
Duller, 9. Fournier,F. Freitigrath, Ph. 
H. Kuͤlb, H. Laube, A. Lewald, W. Wagner, 
O. L. B. Wolff und Andern. Mebft einleitender 
Biographie und Charakteriftit von Dr. Adrian. Mit 
dem Bildniß bes Verfaſſers. 16 Bände - 6 Thle,, 
oder 9 Kt. 36 Kr. Rhein., oder 9 Fl. &:M. 
Schon lange unfer Unternehmen im Stillen vorbereitenb, 
treten wir jest. damit freubig an das Licht; wir asben feine 
nproviſirte Arbeit ber Induſtrie, ſondern das iß hei⸗ 
liger Weiheſtunden. Bietor Hugo ſelbſt hat unſerm Untermehe 
‚men feine Theilnahme zugeſagt; ein koſtbarer Stahlſtich bringt 
ben Dichter phyſiognomiſch, Abrian’ 8 Einleitung fein Le— 
en und den Gcift feiner Schriften biogeaphijch > kritifch zur 
Anſchauung. Nichts. iſt vom uns uͤbergangen worden, um das 
Ganze in einem gefhmadvollen Gewande erſcheinen zu laſſen. 
Die fehlenden Bände, 12 und 16, werben hoffentlich noch 
in biefem Jahre ausgegeben werden Tönneh. 
Washington Arving’s ſämmtliche Werke. 
S7ſtes Bändchen. Aſtoria Drei Thelle. Aus⸗ 
gabe auj Velinpapier 1 Thlr. 121BB, oder 2 EL 
24 Kr. Rhein., oder 2 FL 15 Kr. C.⸗M.; auf 
Drudpapier' 1 Thlr., oder 4 * "48 sr. Rhein. 
oder 1 Fl. 30 Kt. C.⸗M. n 

— —, 66ftes — 74ſtes Bändchen... , itener des 
Capitains Bonneville, oben cenen jenfeit der 
Gebirge des fernen Meften. Aus dem Engliſchen von 
F. 2. Mbode. Drei Theile. Auf Welinpapier 
1 Thlr. 8, Gr, oder .2.51, Rhein, oder 2,51. E-M.; 
auf Drudpapier 20: Br, ;eder.;d $L. 24 fr. 


Mhein., oder 1 &. 15:8 EM. Ä 
Inhalt der frühern 56° Bände! "Das abs — 
Erzaͤhlungen eines Reiſenden — Bracebridge: Hal. — Einge: 
„machtes, — Die Geſchichte des Lebens und der ‚Reifen Chri⸗ 
ſtoph's Columbus, — Die Erödtrung von Gramadba, — Dur: 
moriftifche Geſchichte von Neuyork. — Meiſen ber Gffahrten 


⸗ ESotlumbus. — Die Mhambra, oder das neue Stizzenbüch. 
— Die Meiſe auf deh-Prairien. 7m, Abbptöforb * Repjtead: 






Abtei. — Erzählungen ven ber Stoberung, an 6 
Preis derſelben auf Welinpapier "10 THE, 6 Gr., 
sober 17 8, Rheins „wider 15 #. 3 Ar, &:M,; auf Druck⸗ 


vun —ãA oder 11 a 4* Khein., ober 
keines ‚een Burg, um FR —* 


| —— 


22 Il, Rus f 









für 75 einer — 
m 
—* Venese den untergeldneten. Buchhandluag in ſoebrs 


Sopwie "Esatle. v- 
Yapieren der Serogin von Botsiägbam: 


Zweite verbefferte Aufla e. 
8 Theile. 8. 18838. Geheftet. 70%, Bogen. 8. Iple 12 &r. 


"1 Indem wir das obige Werk, von dem; ter wir ſoeben 


‚erfahren , eine englifche Überfegung vorhereiset wird, als wie: : 


dienen zur Anzeige bringen, glauben wir auf eine aber: 
male günftige Aufnahme deſſelben um fo mehr hoffen. zu bürs 
als zur nahen Weihnachtszeit gehaltoolle Werke “ Feſt⸗ 
a von jedem Gebildeten nefucht werben. — Godwie⸗ 
aſtle, au im Drud elegant guögeftattet, wird zu ange: 
r edmen und an Tin Weihnachtsegeſchenken ee ie und be⸗ 
ers zu empfehlen 
* Breslau, den ofen November 1837, 


| Buchhandlung Joſef Mar u. Komp. 
J Bar Freunde der, Didteunft. 
Neues: "und eo Weihnacht 


| . Gehurtstags- und Weihnachtsgeschenk 
aus dem Berlage von Karl Heymann in Berlin, Poll: 
— Nr. 26, weiches Fri m; Buchhandlung 
Das Büchlein junger Lieber. 
i (1815 — 1836) 
in acht Sangesträngen. 
Eine: Freundſchafts⸗ und Liebesga 
540 Seiten in 8;, ſeht elegant gedruckt je Velinpapier. 


BSeh. 1.00. 12. &, — 2 3. 15, Kr. BR. —_ | 


u: 2 I 54 Kr Rhein, Bu 

‚Bon „von Lieb’ und Lenzesluft ur. 
Ertoͤnt andh’ unge. Sängerbruft. Bu 
Wohl flimmten flüdge Vögeln ° 7 
Bu duflgen Keiſemelodein moon 


"Mandy einer fingt vom fernen Strand 
Bom harten Kampf, ben er beftand 


| vr." : on Leid und bittern Schmerzen. 9 
er nd ruht er nach ſo manchem Steaud — 
In feines Liebchens Armen aus, 


Dann fingt er. 
2.7: : Pier Befer haſt du Klänge viel . 
. Und Zöme aus sem Lich den en 
 "Necht fangestund’ger Pä 
— G. Bethge In Berlin iſt erfchienen: * 
Logices Ariſtotelica in usunz. ebolarum 
Aristotele exeerpeit convertit illastravit F. A. 
er Treidelenjürg,, ‚Preis, u 





en :vors I’. 


an 


- Die wanderfett'gen Bergen.‘ 9 u 


g’ und Maͤrchen. u 4 | 





atidgeze : 
Atlas. vQuude fremder 
ar 1 Ken 
— —— bee Du rer 
Sortiger kerbas 4 Erin 
⸗ —— 
uem in en Sapifih, Geh * Kun Be * 
oder r 
Glatz, Das Bach der Tu enden. Hlteriie Gelee 
: — 


9 Fl., ober 5 Thlr. 


Gr: Gupplementband von 
Dr. Franz Köttentamp, 2 EL, oder 1 &. 
Kisles DE Ylnırifie '6 6% 


Gefang« 55* Kir Landgemeinen. 
| | Br wer Dreis 14 Sr. 


G. SredeifenTde J 
in Hılmftöbt. 


An alle Buhipantlangen ift verfandt: JJ5 
Tasch enbu 
mies. T. v ou chembuch ka ne Das Jahr 1 1 
age? 


16. Auf feinem — ier. ‚Re Sof 
Die —— — 





Inhattı 1. B 


velle von Lud Iiſtab. — 
a —* are son ar 


Selie derk 


PIRGARBIRR. 1; Fa, re Sollen je 


| mengenommen anflatt LO Thlr. ri —* nur 5 Thlr., 


jeder 1 Zpir. 8 Gr: Der-Preig. der Jahrgange 1885-34 


änge find mit Beiträgen auögetatt 
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| is, and Allgemeine medieiniſche Zeitung, t 
Unterhaltung, If DR die Knfeetionsg für A uns, beigelegt ober beig 


. An alle Journalfreunde, 


An die fämmtlichen Buchhandlungen Dentfehlends; am alle Journaleirkel 
Eefelabinete; an Die Vorſteher literarifcher Vereine, Mufeen 2%. ⸗ 


Es duͤrfte nicht unangenehm ſein, zu vernehmen daß von der beliebten 


Wiener allgemeinen Cheaterzeitung, 





Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus jn Leipzig erſcheinenden Beitfhriftene Blätter [üe bitenas = 
eheftet, . 


⸗ 


Originalblatt für Kunft, Literatur, Muſik, Mode und gefelliges 


* Leben, — 


.r 


beraudgegeben von Adolf Bäuerle, 
im Tünftigen Jahr 18938 Ä Ä 
(der einunddreißigften Jahresfolge diefes Sournals) i 
eine wohlfeilere Ausgabe ohne Aupferbeilagen, 
- Der Jahrgang u 8 Thaler Sächfifch, | 
en erfolgen wird, - 





Berhättnig mit dem Durchſchnittspreiſe der belletriſti⸗ blos von der Bilder-Ausgabe von me 
cchen Seitreihen in Deutfchland — Biener allge: auſend ana es 

meine Iheaferzeitung, mit beitäufig gchtzis illuminies | erging am g Fk für ihren Werth und große Beliebtheit 
ten, 'größtentheild nah Originalgeihnungen, von bem Sie if zwa ter d . BEUPE De i 
berühmten Geiger in Wien in Kupfer und Stahl geftochenen Fünbiat: ab an ieh Kun, Yaupttitel Tpeaterzeitung — 
Moden, theatraliſchen Coſtumebildern uünd ben fe ” - 2 She ee aa wenn man glaubte, daß 
neueften colorirten Zableaur aus den beliebteften Büh: + * * ae A ne N en a gewiſſer⸗ 
nenftüden, Opern und Ballets des deutſchen Repertoirg aller und Schönen, des höhern eiftige F (den, — 
Dof⸗ und Baupttheater, dann mit ben illuminirten Sees d. berichtet gebe een oe * der nn 

und Taricaturen aus bem bunten Leben gros | &. —— Meg uote Ersebnis; fie Ift das 

ger Nefibenzs und Hauptftäbte, namentlih London, | ., ;n 1.. m SertEon alles Reuen und Intereffanten; - 
Bar, Reel Dein aber "Bamberg, || Sin dire rigen Gran, 
oa N n un 

Frankfurt und Bien, ferner den , Anfihten über bie reichbewegte Zeit berichket, tft noch von kei⸗ 
treffenden Bezeichnungen aus der Schweiz, nem, was immer Namen hadenden, Sournafe überboten 

n ebenfalls colerirten merkwuͤrdigen Grfcheinungen aus orden. — | j 

ee angen Welt, als ba find: Bilder aus ber Zeit, |  Dinfihtli ber Origimalnovellen und : Erzählungen, nur 
großartige neue Gebäude, Sartenanlagen, Kunfts | don den ausgezeihnetften Schriftftellern Deutſchlands, hinſicht⸗ 
inftitate, Dampfſchiffe, Eifenbabnen,.pittoreste lich der Schilderungen aus bem Leben höherer Stände, ber 
@rgenten, feltene, aber allgemein nütlihe Er: Mittheilungen aus größern, einflußreichen Städten, beſonders 
finbungen, Mafälnen, Mohtite, ani | Ketten Bed ut m than, af bc. Setung kn 
x 2% . en, die weſtlichen Gegenben 

Portraits aller wichtigen neuern 3eitgenossen x. mit ben Öfttichen in immerwährendem Rapport zu erhalten facht, 


im Preife von 20 Fl. im amanyig »Guldenfuße, oder 18 Thir. | daß fie in Wien, einer der intereffanteften Gtäbte Deu lands, 
8 Gr. acht, ’ 


Ä erfgeing, und ganz gewiß das einzige Journal ift, welches vñ⸗ 
nicht für Jedermann -annehmbar. reichs anziehendfte Erſcheinungen in artiftifcher und wiffenfcha 
Obaleich nun biefe fplendide Kupferausgabe, durchaus | licher Betrachtung, in commercieller und induſtrieller Hinficht 


ꝓrachtvoll coloritt, fortbeftehen wird, fo wird dech, um dann was die Bitten und bas Leben feiner Bewohner, ihren Fro 
fo vielen Bünfchen ber £ecturefreunbe zu begegnen, finn, ihren originellen Humor betrifft, ausführlich fhildert — 
‚eine zweite wohlfeillere Ausgabe in allen biefen Beziehungen follte biefes Zournal Eeinem Jour— 


ohne Kupfer veranftaltet, und dieſe, wie oben bemerkt, Ta ne —— ee in keiner 


der Jahrgang zu & Thaler Saͤchſiſch Diefe Eigenſchaften haben Ihm auch feit Jahren ben noch 
berechnet. Was die Wi | iftet in | bei einem literarifchen Journal vorgek 
ee uaien Soummal dorg fe menden arıe, Ales 
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ein —— der ganzen Au 
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"nette und 


vielen Zeitſchri 






unternehmen! verhindert haben, bee — 
—* X ac 1 Ki . 
um fie ber e tung ver ’ * es 3 Anbern 
der Wiener und bef 


Gecgentheile wuchs er 


’ 
vers in letzter Zeit feit ungefaͤhr neun Monaten, tf er am 
: / flage gelegen. EL vn en 22. 
e 


ngefpornt 
eums ba auch don Jahr zu 
and Gebiegenteit zu gewinnen geftvebt. Won Seme⸗ 
ſter zu 


—— erhößt , um 8 —* * 
faͤhigſten Köpfen bietet, * f, 


Baten in Bold für ben gebrudten Bogen 
Sofginathriträge, dad fie andy nod vermeget, wenn ver 
Schriftftller, ein Mann von audgezeichrtetem Vterarifcgen Ruf 
ift und wenn bee: für fie beſtimmte Be ber Tendenz 


ätter nicht zuwider iſt, ſei es nun für eine Novelle, 
ir einen ——ſ — — Reifebericht, fei für eine GSittenſ 
derung großer Städte ober irgend 
für intereffante, naturhißoriſch 
derungen aus dem Me 
mercantitifche Unternehmungen oder induftriöfe Erfindungen, — 
über jede wichtige, die allgemeinen Intereflen, getftige Fort⸗ 
fgritte und Hödere Bildung bezwedenden, gewählte Erheiterung 
und finnvolle ae bezwedtende Aufſaͤtze, verdient gewiß 

emeine Beratung. 
ei Auch eine Rubrik „Mititateifdes enthält dieſe Zeit: 
ſchrift; fie Viefert hier Artikel, welche jedem Krieger angenehm 
fein werben; au) hierzu wünfcht fe Beiträge; aus dem Spies 

t genommen; Delta 

gel ber Wirklich 8 ; —ãA 


Raente, neue Erfindungen in ber Kriegskunſt, Feſtlichkei⸗ 
und große ſchon manche 
Mittheilungen geboten, 


Militairſtande mit allgemeinem Antheile gelefen 


wurden. 

In literariſcher Beziehung dürfte keine Zeitfchrift thaͤ⸗ 
tiger geweſen ſein. Hier kommt jede 
Miffenfchaft , jede Unterhaltungsichrift, 
mit einem Worte jeder Zweig der Literatur. 
land erfcheinenden Bücher, Zeitſchriften, Brofhüren, Alma⸗ 
nache ac. ꝛc., haben den nicht unbebeutenden Einfluß biefes 
Blattes oft zu erproben Gelegenheit gehabt. Die literarifche 
Kritit wird hier mit anftändigem Breimuth gehandhabt. Oft 
werben blos Anzeigen oder. kurze Beurtheilungen aufgenommen, 

t intereffante Auszüge zur Empfehlung eines Werkes einges 

Itet, wie es die umftände erfodern oder Örtliche Kückſich⸗ 
ten erheifchen; deshalb fie auch die Verlagshandlungen erſucht, 
{he von ihren neueften Schriften ein Sremplar zur Beurthei⸗ 
Jung und Anzeige einzuſchicken. 


ie Wiener Theaterzeitung erſcheint woͤchentlich fünf Dal 
im größten a eetfermat. Die Ausgabe mit den iHumis 
nirten Kupfer: und Stahiftihen, bie, ohne hiervon ruhmredig 
u werben, hoͤchſt preiswürbig und gang gemiß die auẽgezeich⸗ 
eleganteſte in ganz Deutſchland iſt, iſt auf italieni⸗ 
Shen Belinpapi was je zu einer Zeit⸗ 
ft verwendet wurde). Die zweite Ausgabe ohne Kupfer 
gefchieht anf nettem, weißen Drudpapier. Die Lettern find 
neu, ſcharf, dem Der Drud ift compreß, 
es wirb Lert geben fehr viel Text, nicht wie bei fo 
en 
* d Italien, In der ganzen 
weig un ‚ x 
—X ie, und außer Deutſchland in Rußland, Polen u. ſ. w. 
bei allen Tdblidhen Poſtaͤmtern. 
Mit portofreier Zuſendung an allen Hauptpoſttagen 
koſtet die Bilder: Ausgabe der Wiener Theaterzeis 


tung, von Wien bis zur öffreichifchen Brenge, ber Jahrgang 
En (16 Zhaler @ächkih), des Halbe Sahıgang 
nom. RN —— 






Gemupiagt 
Poſtaͤmter erhalten.) 
handels zu haben 


| „Bäünerirs Sheaterzritung” zu abreffiren. 
Sachen tönnen auf dem Poftwege geſendet werden; Georseipens 
three ' bengnacheichten und Taͤgeti ber&hrende Bi 


intereffante Er= | 





og, den bie | Yoflanten ig Deutfätent, 
Eee aeg Sen 
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ie Poſtaͤmt 
m Ki ri zu laffen. Die Hape 
ohne Kupfer kann man nit buch ik 


-tt blos im Wege bet Bu 


doch erhält man biefem "% 
Bilder⸗Ausgabe, mb man werdet ſich u Yfem u bie 


‚Saupteommiffiennatre (Frieſe und in Leipsig md 
Gerold in Wien), ober an jede —— — = 


außer Deutſchland und in ber Schweiz. 
-Beltzäge, wenn fie mehre Bogen ausmachen, find an bir 
che Buchhandlung in Wien mit ber Bemerkung fir 
Keinen 
getintereſſen 
man fi jedoch mittels Briefen direct an bie Acdae 


: 3ur 
kriti⸗ 


tion. Gedichte werben nicht aufgenommen 


Bücher, Almanache, Broſchüren ıc. mit ber 


eh elerreit “ 
eater 
Gomptsie ber Hligen 


ompteir ber zZ eitung uud 
des iginalblattes jür Auuft, x. 
in ien, NRaubenfteiugafte Rr. 938. 
Neuigkeit. 


Dr. Ferdinand Dand, 
Prof. und Geh. Hoftath. 


Aesthetik der Tonkunst, 


Erfter Theil 





Preis 2 Tr 


OS ae etikgen 


fter zu: befeftigen, Grundiegriffen 

mindern. ern von aller Polemik will das Bud eb dia Pre: 
duet der reinften Liebe für die der Kun auiuncmmms 
fein und eine lebendigere Begeifterung- für bas Sqhtne vermitteln. 


Leipgig. | 
- EGC. Suchhaufen & WYourued. 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter if gu begehen: 
Blätter für literarifche Unterhaltung. . (Werautinsctüdk 
Herausgeber: Hein tich Brokhaus.) Jah 
1837. Monat November, ober Nr. 305-3 
und 6 Lliterarifche Anzeiger: Me. XXXXVI-II. 
Sr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Auurın 
(außer den Beilagen) auf gutem Druckyapiet 12 Eh. 
Repertorium der gesammten deutschen Literster. Ha- 
ausgegeben von E.G. Görsdorf. 1831. Viersehn- 
ten Bandes zweites Heft. (Nr. XXL) G. 8 
Preis eines Bandes 3 Thir. 
Eeipzig, im Detember 1897. - F. U. Brockhant. 











IE. un KEN, Mash, 
iethfhets über 


der 
Unterricht für Aufanger in der he 
Ooder 


Wahl und Werth aller Hekaunten Feld 
In der untergeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen gu —* 


Anleitung 


praktiſ chen Ackerb au 


von 


Joh. Wep. von Schwer;. | Zu. 
weiter und dritter Banb. 


Zweite vermehrte, mit "dem Portrait des Verfassers gechmlchte Tuflage. 
Preis 7 EL — oder 4 Thlr. 10 Sr. 
Der dritte Band führt den beſondern Titel: 
-  Unterridt für Anfänger 


in der Eandwirthfebaft 


Natur, Wahl und "Werth aller. bekannten 
| Feldsysteme oder Sruchtfolgen. — 


Wir übergeben hier die degten Bände ber zweiten vermehrten Auflage dieſes fo bekannten Meiſterwerks bes berühmten Vete⸗ 
zanen der Landwirthſchaft, deſſen echt claffifher Werth Tängft allgemein anerkannt, und bas durch bie geachtetften öffentlichen 
Blätter als eines. ber beften Werke über den Aderbau empfohlen ift, 

um biefes vortreffliche Werk, bas bisher 14 Fl. koftete, auch minder bemittelten Landwirthen zugänglich zu machen und ben 
Segen feines Inhalts möglichft zu verbreiten, haben wir ben Preis für alle brei Bände nur auf 10 Fl. 48 Str., ober 6 Ahlr. 
16 Gr. geftelt. Der Herr Berfaffer hat biefe neue u e mit einer Vorrede und einem Lebensabriſſe begleitet, unb fagt 
am Schluffe berfelben, daß er dem Deren Okonomierath Pabſt, Director bes landwirthſchaftlichen Inftituts zu Darmftabt, 
feinem vormaligen Amtsgenoffen, feine fämmtlichen Notizen und Erfahrungen über die Yehre des Yinbanes der Gewerbes 
pflanzen übergeben, und biefer e8 übernommen babe, diefelben zu orbnem und mit Zuziehung feiner eignen Erfahrungen in ein 











Her Natur, 
Brücheforten. 
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Ganzes zu bringen. Diefe Arbeit foll dann der Bro ener Kigen YHusgabe als vierter Band nachfolgen und mit’ 


ihr ein zufammenbängentes vollftändiges Werk bilden, 


Stuttgart und Tübingen, im Detober 1897, J. ©. Cotka'ſche Buchhandlung. 





Bei 3. 1. Maper in Hagen ift foeben erfihienen unb | neuefien Roman, und zwar in einer Richtung, welde ein alle 


in allen Buchhandlungen zu haben: gemeineres Intereffe bat, ba bie religiöfe Heuchelei — die Pfeubo: ° 


Religiöfität — in fpecichler Beziehung auf ben Geftenaeift in 
England durch mehre gut gehaltene Charaktere, welche buch 


Der 
Vitar von Wrexhill. ihre Gegenſätze gehoben werden, in ihren verderblichen Wirkun⸗ 


gen und ihrer moraliſchen Nichtigkeit geſchildert wirb. Seit 











Ein Roman Moliere's Tartuffe wurde dieſer Gegenſtand noch nicht mit fo 
von | vieler Feinheit und Gewandtheit und fo fcharfer, aber gerechter 
Miſtreß Trollope, Satire behandelt. 
Berf. von Belgien und Weſtde ’ j fer, 

u u ieh — — ER | Bei ©, Bethge in-Berlin ift erfhienn: 
| - Reuterdahl, Ch,, Dr., Ansgarius oder der Anfangs 
Aus dem Englifhen puntt des) Chriſtenthums im Schweden. U. d. Schwe: 

von bifhen von & 8. Maperhoff. 20 Gr. 
®. v. Czarnowski. Batke, B., Prof., Die biblifche Theologie wiſſen⸗ 
8. 3 Bünde. Geheftet. Preis 3 Thlr. ſchaftlich bargeftellt. After Theil, Die Religion bes 


— Alten Teſtamentes nad den kanoniſchen Büchern ent- 
Miſtreß Trollope bewährt bas Talent ber ſcharfen Auffafs wickelt. 3 Thle; 
fung und Beleuchtung gefelliger Iuftänbe * in dieſem ihrem 
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Sm Berlge te angst Wudpankung HR fchen efhkenen: be Se Srerang eine 
Eleganten und doch fehr wohlfeilen 


U Geſammt— Ausgabe | 
. Rovellen von Henrich Steffens. 


Ttes bis 12tes Bändchen: 


Die vier Norweger. 
Ein Eyklus vor Novellen 


Heurich eich Steifena. - 


Se 


6 Baͤndchen. 8. 9— 


9:54 F Als Anhan 
Gen rt ie ” 
Das 2te bis Fr v44 J 

Die ien 


eth und 
aͤndchen. 8. 1837. Geheftet. 71 


"Bogen. 


weite verbefferte Auflage. 
Geheftet. 87% Bogen. "Preis 3 Thlr. 20 Gr., oder 3 Thle. 25 or: 


Das *— AH biefer 0 Andıng: Die enthält: 
e Trauung, eine Sage bes Nordens. 


1837. 8. Gehen 


- Ein Cyklus von Novellen.” Ste verbefferte Auf. 
3 Thlr. 





Bon jeher hat bie 
rechnet. — Die ſchlafende Braut, welche in 
fees in hohem Brabe in Anſpruch nehmende und an einen den 

ber auf dem Grund und Boden ber alten Sage erwachſen i 


ie Kritik die St 8 Rovelle ter bie werthvoll i 
öffentliche —— — unter bie werthvollſten Erzeugnifſe deutſcher Lietater 


en zum erſten Male 


nt, iſt ei —— vi te 
den Hintergrund Be ae eine 


anlehnende Dichtung, deren GStef 


ter ben zu mwählenden und zu empfehlenden den — dürfte dieſe neue Gefammtansgee Gtef⸗ 
Buchhandlung Joſef Max und Comp. in Breslau 


f en Mer poetifcher Werke vorzugsweife mit zu nennen fein. 


Die Sternenwelt. 

Von William Whewell's, des berühmten Mathema⸗ 
titers und Phyſikers Bribgemater Preisſchrift ift forben eine 
nad; der fünften Auflage des Originals von Dr. ©. Plie⸗ 
ninger bearbeitete Überfegung pr enen, die den Titel trägt: 

Die Sterwenwelt, 

‚als Beugniss für vie Herrlichkeit des Schöpfers. 

Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 24 Kr. 


Das ſchoͤn ausgeftattete Werk ift für jeden Freund ber ers 
babenften der Wiffenfhaften von großem Intereffe und eignet 
fich, feiner religiöfen Unterlage wegen, ga 
ſchenken an de en $eften. 2% Untere 

enfolge der B —— (8 in &eferungen à 

Gr., oder SO Kr., enb unb Frei ho Lieferungen. bils 
dend) gelangt man für 22Y, Gr., oder 1%. 80 Kr., In Bent 
von Bhewelles Sternenwelt. 

Stuttgart, im Serbft 1837, 

Buchhandlung von Paul Neff 


nung auf die Re: 





Im Verlage der Untergicneten ift neu erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben 


Rovelletten J 
von Franz Freiherrn Gaudy. 
Broſch. Piels 1 Thlr. 8 Gri ober 2 54. 24 Kr, Rhein, 
Dee Kaden — De Sapredtap, — 


Berlin, im December 
Enslin'ſche Buchhandlung. ($. Muͤller) 


beſonders zu Ge⸗ 


òdeutſch 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bezirken: 
Das Pfennig-Alagain 
für Verbreitung gemeinnägiger KLenntnife. 

ji 17 Movember. Nr. 230 — 243. 
Le .” Deihi. Proceß 
Die canadiſchen Wälder und ihre Bewohner. — 
aus. dem 16. Jahrhundert. Das Neueſte aus der Ratur⸗ a) 
Gewerbömiffenf Mr. 2Al. * Galerie 
Bunbeefürften. X. Heinrich LAII. Zürft Reuf = 
Befles: 





Das Neuefte aus der Natur⸗ und Geiwerböwi 
fetung) : * Schadfpieler von Doris 
al von oppa n Morgen in Yerfien. 
Uunmäßigfeit in ben untern Volkeclaſſen 
in Corfica. *Bilder aus Rom. I. — ‚Rr 
en. we 
Lobenftein 


—— mp.) * —* 
Die beutfhen 36 Ei Tee a Cu 


aus Rom. Il. — en 
Zbeben, Die deutſchen Zollvereine. 
der Theaterloge. Über 
ver te . en A Rom. ; 
em ezeichneten Auffä ein 
ober mehre Kobtibuagen. Täge en 








erfte oh ag on angs von 53 Kummern 2 Zk. 
eg 

389 Ren. 1 1 She. DB — 
der vierte von 68 Mn. 


eeipais, im renden — 
F. U. Bed. 


. Diud und erlag von 8. ı PHLIYTT in UrTITN 


f 


— 


- 








by 





u N iterariſ ch er Anzeiger. 


1837. 


Nr. LVI. 


— r — — — e—— — eeeck— — — — — — — —— — — — 
Neſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Lefpzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litesas 


r. 


riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 


betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 & 





In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


angen RE : f P re P | 
Dramatifcher Originalien. 


Herausgegeben 
von 


Dr. Sranchk. 
Bweiter Jahrgang. 


Mit ders Kildniffen von Immermann und Brabbe, einem 
Bacjimite und drei ſceniſchen Kupfern. 

‚8... Elegant gebunden mit Goldfchnitt. 3 Thlr. 

SZubalt: Grabbe. Erzahlung, Charakteriſtik, Briefe. 
owsmber 1834 bis Mai 1336. Bruchſtücke eines noch unge: 
dructen Werks: ‚„Dramaturgiiche Srinnerungen” von Karl 
Tmmermann — Die gefähriihe Tante. Luftfpiel in 
einem XActe und einem Vorfpiele von Albini. — Die Keibs 
rente. Schwank in zwei Acten von G. A. von Maltitz. — 
Der Telegraph. Luftfpiei in einem Aufzuge von Dr. 
Brand. — Fragment aus dem Zrauerfpicie „Der Adept‘ 
von Friedrich Halm. — Der literarifge Salon. 
Zuftfpicl in drei Aufzügen von Bauernfelbd. 


Der erfle Sahrgang enthält Beiträge von Bauernfelb, 
Dr. Franck, 8. H. kiebenau und Pannaſch, mit dem 
Bildniffe Bauernfeld’s und vier feenifchen Kupfern, unb 
koſtet 2 Ihir. 8 Er. 
Seipzgig, im December 1837. 
F. A. Brockhaus. 


In der unterzeichneten ſind ſoeben erſchienen und koͤnnen 
durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


2, T. Freiherrn v. Spittler's 
ſaͤmmtliche Werke. 


Herausgegeben 
von 
Bari Wächter. 


7ter, 18ter und IHter Band. 
Preis 8 Fl. 15 Kr., oder * Ahle. 18 Or. 


. Mit diefer fünften Lieferung haben wir dem Publicum 
die Beendigung biefes Unternehmens anzuzeigen. Wir hals 
ten es daher für angemeflen, eine Überficht des Inhalts des bis; 
der erfchienenen Bände zu w ederholen. 

Der erfte Band enthält: Geſchichte bes Tanonifchen 
Rechts, mit einge frühern ungedrudten Kortfegung, 
welche diefelbe bis auf Gratian herabführt. Der zweite Band: 
rundriß der Geſchichte der Krifligen Kirche, 
Dritter und viertee Band:- Entwurf ber Geſchichte 
der europäifher, Stanten, mit einigen handſchrift⸗ 
lich hinterlaffenen Zufägen des Verfaffers. Fünfter 
Band: Geſchichte der däniſchen Revolution ven 1660 
und Befhichte Wärtembergs. Sechster und ſtebenter 





Band: Geſchichte Danovers, mit vielen Zufägen bes. 


Verfaffers vermehrte und verbefferte Ausgabe. Ach⸗ 
ter, neunter und zehuter Band: Vermiſchte Schrif⸗ 
ten über Theologie, Kirhengefhihte und Kirs 
chenrecht, von beren reichem Inhalt wir außer den Vorle⸗ 
fungen über Papſtthum und über die Möndysorden 
bier nur die bisher ungedrudten VBorlefungen über 
die Geſchichte des Kirchenrechts hervorheben. Eifter 
Band: Der vermifhten Schriften über beutfhe Ges 
ſchichte, Statiftit und öffentliches Recht Ifter Theil, 
welder u. A. den Grundriß der Geſchichte des Pri⸗ 
vaflebens der deutſchen Kürften, mit ausben Bar 
pieren des Verf. gezogenen Zuſätzen unb eine Anzabl 
von Auffäben zur Geſchichte ber Misheiratben beuts 
her Fürſten enthält, barunter ein bisber noch nicht at= 
druckter, die übrigen vom Verf, felbft umararbeitet. 

Hieran veiht ſich nun bie vorliegende lehte Rirferung, bra 
ren zwölfter und dreischnter Banb ben fin und Sten 
heil der Deutſchland betreffenden Schriften, zugleich aber 
auch eine felbftändige Abtheitung bildet, unter bem Zitel: Ber: 
miſchte Schriften über würtembergifche Geſchichte, 
Statiſtik und öffentlides Recht. Außer den bisher 
befannten, jede zerſtreuten Abhandlungen, 3. B. dem bis 
orifhen Sommentar über den tübinger Vertrag, 
den Unterfuhungen über das Untheilbarkeitsgefee, der 
Nebeninftruction für einen Landtagsdeputirten, 
bee Geſchichte des engern landſchaftlichen Aus—⸗ 
fhuffes, aud einer Anzahl Recenfionen, enthalten biefe 
Bände folgende im Rachlaſſe des Kerf. vorgefunbenen 
Auffäge, die hier zum erſten Mal erfdeinen: I. Hiftorifche 
Beiträge zur rehtlihen Unterfuhung über das 


würtemb. Privilegium de non appellando. II. Ge⸗ 


Thichte des Verhältniffes Eberhard Ludwigs und 
Wilhelminens v. Grävennitz (bis zur Erhebung der ichs 
tem zur Gräfin von Wärben). Iıl. Iur Geſchichte der 
Mispeiratyen im würtemb, Kürftenhaufe, 1) Prinz 
Briedrih ludwig und Urfala Katharina v. Budom, 
2) Herzog Ludwig Eugen und Sophie Albertine 
Sräfinv. Beichlingen. IV. Zur Gefhichte des Erbs 
vergleihes. V. Geſchichte des würtemb. Behei: 
menratbö=Gollegiums. VI. Zwei fchriftlihe Ab— 
ffimmungen Gpittlers im Scheimenratbe. 
fondere bie Geheimeraths-Geſchichte (ef gedruckte Bo- 
gen), eine Frucht vicljähriger ardyivalifcher Forichungen und 
die legte Arbeit Spittler’s, dürfte das Intereſſe nicht nur 
der Kenner der vaterländiichen Gefchichte, fondern auch ber Leſe⸗ 
welt überhaupt lebhaft anzegen, namentlich durch geiflvolle 
CEharakterſchilderungen der Regenten und ihrer nachſten Umge⸗ 
bungen, ber Chefs der Verwaltung, fowie der Kührer der Pars 
teien am Hofe und im Land, 3.8. eines Rühle, Bilfinger, 
Rieger, Montmartin, 3. I. Mofer u. f. w., welde in 
die Geſchichte jenes Höchften Landes⸗Collegiums (die bis gegen 
ben Schinß ber. Regierungsperiode H. Karls fortgeführt iſt) 
verflochten find, und wodurch diefer, dem Anfchein nach, trodene 
Stoff eine fehr anziehende Seite gewonnen hat; wie denn übers 
Haupt für die Geſchichte der Öffentlichen Verhaͤltniſſe Würtembergs, 
insbefondere ‚feiner Verwaltung, nicht‘ leicht ein intereffanterer 
und beiehrenderer Beitrag in nenerer Zeit erſchienen fein möchte. 

Der vierzehnte Band enthält die vermiſchten Gchrif⸗ 
ten übe enropäiihe Staatengefhichte, worunter eine 


Snöbe: D 


⸗ 








® we 
ers 


Ku 
—— Jo h. © ee ergeſchichte 


Brandes’ und Wehberg’e —e ben bie fe franz 


Revolution u. f. w. Den je die (früs 
ber a Ar gleichfalls bisher ngedrudten Vorle⸗ 


ungen Aber 
' ehe zugleich m ie FORäRbIgem Site verfehene Abtheilung, 
womit Sermifhten Schriften 1) über Theolo⸗ 
ie, Kirchenrecht und Kirchengeſchichte, 3 Bände, 
— uͤber deutſche Geſchichte, 24 und oͤffentli⸗ 
es Recht, 3 Bände, 3) über würtembergifhe Ge: 
ſchichte, Statiftit und öffentlihes Recht, 2 Bände, 
4) über europäifde a 1 Band, 5) die 
Borlefungen über Potitik, 1 Band, werben von den 
Gortimentöbuchhandlungen auch abgefoudert abgegeben werben. 
Stuttgart und Tübingen, im Dctober 1837, 
J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


oa wW” 
Außerordentliche PBreisermäßigung 


belletriftifcher Werke! 


Nachſtehende vorzügliche belletriftifche Werke, welche alle 
in den Jahren 1885 und 1836 erfchienen find, habe ich auf 
unbeftimmte Zeit auf beigefügte Preife berabgefegt, werben je: 
bo fämmtliche Artikel (die in ben herabgefegten Preifen zu: 
ſammen Dreizehn — Kragen, auf einmal genommen, 
fo etlaſſe ich folhe für Sieben Thaler. 

Ale Buchhandlungen nehmen Beftellungen hierauf an. 

Leipzig, tm November 1837. 
. Julius Klinkhardt. 


St.⸗Albanu, Bern wie es tft. 2 Thle. 8. Broſch. 1Thlr. 
12 &r., jett 20 8 
Blum, Die e Belang von Kandie. Schaufpiel in 5 Aufzüs 
gen. ‚jest 8 Gr. 
Byron, —* ber Verwieſene. Aus dem Engliſchen von 
Bakbamus. 3 &hle. 3 Thlr., jept 1 Thlr. 16 Gr. 
Ehrift , Eid. Ein hiftorifcher Roman aus ber erften 
ale des 15ten Jahrhunderts. 3 Thle. Broſch. 
12 Gr., jegt 1 Thlr. 20 Sr. 
‚ Dlaf. Hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus der letzten 
a, 13ten Jahrhunderts. 2 Thle. 1 Thlr. 12 Gr., 


oche, Scenen aus feinem Leben und feiner Zeit. 
' Ein Revolutionsgemäte. 8. Broſch. 18 Gr., jeht 10 Er, 
Marina, Almarofa. @in Roman aus ber Fürftenwelt des 
vorigen Jahrhunderts. 2 Thle. 8. 2 Ihr. 12 Gr., jetzt 
r. 
hr, & ’ e v., Marla von Brabant. Sifteriich  zoman. 
a hlens aus ben Zeiten ber Wittelsbacher. 8. 21 Gr., 
e 
Schefer, geop. Neue Novellen. Ater Band. Der Rabob. 
alate. 8. 2 Thlr., jegt 1 Thlr. 6 © 
—* Mährifche Wanderbricfe * groſch 15 ®r., 


+9, Marimilian Gmanuel und feine Batern. 
8 Thle. 8. 1 Thlr. 12 Gr., j 

inter Unterhaltungemagaste fü — die elegante Welt. 
Sin Toilettengefchent für Dame. Gr. 8, Giegant eartonn. 
5 Thlr. 8 Gr., jeht 2 Thlr. 20 Gr. 


Bei ©. Bethge in Berlin if erſchienen 
Barter, R., Zuruf an Unbelehrte. %. d. Em überf. 
von Kunge. 12 Gr. 
— —, Unterweifung für ſchwache Chriften. 12 Gr. 
— —, Darſtellung des wahren vollendeten Chriſten im 
. Vergleich mit bem ſchwachen und Schein Ehriſten 12 Or. 
— —, GSterbegebanten. 8 Gr. 
— —, Fest oder Nie. Mit Barters Budniß 10 Gr. 





A —— 


BES Deubner, 
Buhpändter a Wien, iR ges wen fcienen uns 
Buchhandlungen zu haben: 


Diamanten und * 


Royellen und Erzählungen des Auslandes im freim 


Uberfegungen, 


Adolf Strebt 


Dit 1 Titelkupfer. 12. Im Congreve = Umufhlag geheftet 
1 Thlr., oder 1 5. 30 Kr. ©.:M. 

Wiewol die deutſche Stemtur en guten Roseken ur Ex 

zählungen eben Feinen Mangel leidet, fo bieten bie gefrier: 

ten Shrfiiter Englands, befenders in ben ieh 

wegen ihrer hoben Preife wenig — ‚I 
manches Intereffante bar, deffen ü auf 


Erzählungen, 
eleganten — — ſich ganz beſon ders zu nem: Zoiletten: 
Weihnachts⸗ oder Reujahrsgefhente für Damm iz 
nen bürfte, der höhern Eefewelt um fo mehr empfehlrn ya ie: 
nen, als man bei der Wahl der Rovelien von bee Grzzbiak 
ausgegangen ift, von dem Neuen das Beffere, und won km 
®uten dag Reueſte gufammenzuftellen. 


&, 8%, Bulwer's 


neuefter Roman. 

Soeben tft bei Metzler in Stuttgart erſchearn: 

Ernft Maltravers, Roman son E. 2. Buiner, 
überfegt von Dr. Guftav Pfizer. Iſtes Baͤndqchen 
16. Geh. Preis 3 Gr., oder 12 Kr. 

Maltravers wird in 6 Bändchen noch im Laufe dieſet Ich 
red vollftändig ausgegeben, unb der Preis defftiben ae 
ebenfo wie Bulmer’s übrige Romane fa unferer 
weit billiger als in jeder andern beutfcyen 
Die früher ausgegebenen 61 Bändchen unferer Zafchenensseh, 
bie fämmtlidien Romane unb Rovellen E. €. Buipers ui 
ändig, Pa ! nb für 6 gu bir. 9 Gr., oder 10 HL 28 

u. beziehen bu e gute uhhandlung Deuffftanbg, ker 
& —E— dien Monarchie. 





chweiz und der dft 
sie fm an oe Buhyartiang in Erip: 
Neue Jahrbächer 
der Geſchichte, der Staats und 8 
meralwviffenfihaften. 
Sahrgang I: RR * (12 Wut 
Diefes Surnal erfceint, ah 1 10 Jen fine ° 


en 
ehrenvollen Beftehens, ‚nad. Lane up) 3 newi 
Wet. Wenn mir es daher alles Dipfomesı, Beau⸗ 
ten, Gelehrten, er 





No Kaußetın m 
I überhaupt gebildsten 2% een 3 | 
:teln empfehlen, fo ſind wir a bare u 


ft m fo u 


$eft, duch ci rn m 
bes Herausgebers: gps 
eröffnet, {ft dus ale —— gar u — San 





: 2» Bubseriptions Anzeige. ; 


Gm Laufe des Jahres 1838 erfcheint Holfländia in ¶ linem 


Bexrias: 


— Handbuch 
chriſtlichen Sittenlebre 


RE von  ' 
Dr, Christoph Friedrich von Amman. 
Zwelte berbefferte Auflage. Drei Binde. Gr 8. 
Circa 100 Bogen. 
Subscriptionspreis für jeden Band 1 Thlr. 16 Gr. — 
2'a Fl. Conv.-M, — 3 Fl. Rhein, 

Be 7 — — Anzeige über dieſes usgezeichnete 
"Berti in jeder Buchhandlung des In» und Auslandes 
9ravid zu erhalten. 

Leipzig, im November 1837, 
Georg Joachim Göfchen. 


Prachtauogabe von Dante's göttlicher Kömödie, 


Im Bexlage ber Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die göttliche Komödie 
> Des 
Dante Alighieri. 


Metrifch überſetzt nebft beigedruchtem Drigiualterte 
mit Erläuterungen unb Abhandlungen herausgegeben 





| | bon 
F August Ropisch: 

In einem Sand Mit Dante!s Bildnif und 
einer Karte feines Meltfoftems. 4. Affe Lieferung 
(Bogen 1—6). 

N reis incl. Pränumeration auf bie letzte Lieferung 16 Gr., 

ober 1 Kt, 12 Au Rhein, 

ke Das. exrhahene Gedicht bes großen) Klorentiners bebarf kei— 

nee Anpreifung. — Wie reihlid; der Herausgeber für alles 

um Verftändnif Nothwendige geforgt bat, wolle man aus 
olgenben Andeutungen über Form und Inhalt dieſer Ausgabe 
entnehmen. rt 

Ein mäßig ſtarker Quartband, von ‚60, höchſtens 

68 Bogen wirb neben bem Driginal Vers für Vers bie ‚Über: 

fegung, vor jedem Geſange ben Inhalt und barunter bie mös 

Khigen Erläuterungen enthalten. Boran gehem mehre einleitende 

Abhandlungen, bie ſich folgendermaßen aneinander reiben: 

1. Dante's Beitalte, — &; Dante's Lehen, — 3. Was 
wollte Dante in feiner 3eit und mit feinen großen GBebichte, 
und was fagt er felbit barüber? Dante ein Nachfolger bew 
Propheten im pottiſchen Sinne, Schlagende Beweiſe bafür, 

.: Der Beruf Dante's mit dem ber Propheten verglichen. Re— 

tigidſe und pgetiiche Mitteläperfonen. Der Grund zu feiner 
Doeithieitigteit — 4, Religiöfe, wiffenfhaftlihe und poetifche 
Moeterialien und Boltsbarftellungen, welche Dante zum Bau 

"feines großen Gebichtes vorfanb und anwandte. — 5. Nadı= 

weifung ber confequenten Art und Weiſe, wie Dante bas 

Borgefundene poctifc bildete, Umgeſtaltung ber. meiften wor= 

: .gefandenen Allegorien, erhöhte unb: vermehrte WBebeutung 
derſelben. Stin Vermiſchen bes Heidniſchen mit dem Chriſt⸗ 
lichen. — 6. Dante's Weltſyſtem, Geſtalt ber, Erde, ber Hölle, 
des Fegeſruers unb bes Parabdiefes. (Mit einer Kupfertäfel.) — 
7. Poetiſche Überficht des Ganzen. — Zum Schluffe folge ein 

: vollftändigeb Megifter ber Perfonen unb Sachen. 

um bie Anfhaffung zu erleidtern, mirb bad 
were in 18 — 12 monatlihen Bieferungen, jebe 


> 


ausgegeben 


welche ber übrigen Xusftattung würbig finb 


von 5 ober 6 Bogen, zu bem Preife von 10 Bar. 
‚werben. e * nblungen” und Kunſtbei ofen 
(Dante’d Portrait und bie dung — — 
Hefte nachgeliefert. Man verpflichtet ſich zur Ans 
nahme bes Ganzen unb zahlt bei Empfangr ber 
erfien Lieferung ben Betrag für bie lehte dor: 
aus, wogegen dbiefe nah Erfheinen gratiß’ ab: 
gegeben wird. Für regelmäßiges Erſcheinen bürgt bie Wer: 
lagshanblung. — 
Die Ausſtattung iſt prachtvott, wovon man 
durch Einſicht der Iften Lieferung überzeugen kann 
Berlin, im November 1887. 
Enstin’fhe Buchhandlung. (F. Mülter) 


nn 
Bel J. A. Mayer in Kaden iſt foeben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu oe 

i 


Begebenheiten Telemakh’s, - 
Sohn des Ulpyffes. 
Derfaßt 


| von | 

Sr. von Salignac de la Motte Benelon, 

Erjbifhof und Herzog bon ich « Bürft des Heiligen römifhen 
eicheß, 

Ins Deutfche Uberfegt und mit Anmerkungen verſehen 


von 
Kobann Wilhelm Meeigen, 
Mitglieb mehrer gelehrten Geſellſchaften, 
Zweite Auflage. 
Belinpapler. 8. Geh. Preis 1 Thlr, ober 1.51. 48,.8r. 
Telemach ift das Eigenthum aller Nationen geworben, dem 
bie Beit nichts von feinem Werthe zu nehmen vermochte, -ıDie 
deutſche Form, in welder wir dieſes Werk: dem Publieum 
übergeben, hat ſich bereits durch bie Verbreitung einer ſtarken 
Auflage bewährt, Die zahlreihen Anmerkungen, welche bei⸗ 
gefügt find, machen biefe überfegung gleich nüklich für ben 
Deutſchen, ber franzbſiſch, wie für den Franzoſen, ber deutſch 
feinen will. * 
Bei E. Kummer in Leipzig ift erfchienens - 
Schmibt, $. A. €, Neues vollftändiges franzoͤſiſch⸗neu⸗ 
griechifch=deutfches Handwoͤrterbuch. Gr. 12. 3 Thlr. 
1? Gr, 
‚ (Der neugriechifche und beutfche Theil folgen in Burger 
Belt nad.) 


Nork, 8, Etymologiſches Handwörterbud) der lateinl⸗ 
(hen Sprache, mit fleter Bezugnahme auf bie matur= 
philofophifchen Ideen des Drients, als Grunbftoffe 
auch abendlaͤndiſcher Wortbildbungen; nebſt einer, nach 
Kanne's Prineipien -beigegebenen Erklärung ber Bud): 
ftaben. After Theil. Gr. 8. 3 Thlr. 15 Gr. 

(Der 2te Theil erfcheint zu Oftern 1833. Ein ausführlicher 
Profpectus nebft Probeblattift in allen Buchhandlungen zu haben.) 
Siebelis, C. G., Disputationes V, quibus periculam 

factum est ostendendi, in vet. Graecorum Romano- 
ramque doctr. relig. ac morum plurima esse, quae 
cum Christiani consenliant amieissime, neque hu- 
manit, studia, per suam naluram vero relig. culini 
quidquam detrahere, sed ad cum alendam conser- 
‚vandumque plurimam conferre, iterum. ed, multis- 
que locis auxit. Append. loco add. est libellus: 
Stimmen, aus, den Zeiten der ‚alten griechischen und 
römischen Classiker. 8. 1 Thlr. 6..Gr. 


:7 











= 


Be. G. Elwert in Warburg i£ erfhienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben 
Megerfeld, Dr. Fr. 9, Die Lehre von ben Schen⸗ 
tungen nach römifhem Recht. Zweiten Bandes erfie 
Adrheitung. Broſch. Br. 8. 10 Bogen. 20 Gr. 
od.r 1 Fl. 30 Kr. 
De weiten Bandes zweite und leute Abtheilung 
wird im Anfange des naͤchſten Jahres erfcheinen. 


Reue Zugendfärift von Guftav Nierig. 


ft even bei uns erſchienen (Preis 8 Gr.), in allen 
—— zu befommen und hat dem Titet: 


Bahrheit und Lüge. 
unnoͤthig ift eine Empfehlung, da die frühern Jugends 
ſchriften von Guſtev Rierig (jämmtlidy unfer Verlag) allen Als 
tern, die ihren Kindern eine richte Freude machen wollen, dica 


Zwec t haben. 
m Pe ” Vereins: Buhhandlung. 





Soeben iſt bei Ed. Meyer in Kottbus und Guben 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu baten: 


ZIſchieſche, DB. U. (Lehrer der Mufit am koͤnial. 
Schutiehrerſeminar in Neuzelle), Ehoralbuch mit 
ielen. Mit befonderer Ruͤckſicht 
auf das Niederlaufigifhe und neue Berti: 
ner Befangbud bearbeitet. Querfolio. 26 Bor 
gen, 198 Seiten, welche 206 Choräle enthalten. Geb. 
Subferiptionspreis 2 Thlr. 8 Gr., oder 2 Thlr. 10 Sır., 
oder 4 FL 12 Ir. 
um bie VBerbzeitung diefes anerfannt guten Werkes zu be⸗ 
fürdern, wirb der Gubferiptionspreis nody längere Zeit fortbe⸗ 
eben und bei Beftelungen auf zehn Gremplare auf «inmal 
ein elfteö gratis ben. Beſonders günflig ſprechen ſich bie 

"Beeenfionen in Reiflab’6 Iris, Jahrgang 1625, Nr. 19, 

Hientſch's Eutonia, Jahrgang 1536, und bie Grgänzungs: 

jur hallckhen Literaturgeitung vom November 3333 in 

Mr. 105 über daffelbe aus. Der Beurtheiler in Ichterm Blatte 

findet die Harmoniſirung der vierfiimmigen Ehoräte rein, flie⸗ 

— —8 ſehr fingbar und angemeſſen, die —— * 

rühmt tie treue Sorgfalt, die der 

06 ah in guter Correctur (cs find nur Außer nz Drudı 

fehler darin und biefe find angezeigt) bewicfen hat, fowie in 

Angabe der Ghoralcomponiften, die nur dann genannt find, 

wo es mit Gewißheit oder doch ohne große Wagniß gefchehen 

darf. — Das Berk iſt gut ausgeflattet, Alles in 358 deutlich 
und reintidy gedruckt, Fodap das Choralbuch auch von dieſer 

Seite zu empfehlen iſt. 

Boiefche 8. 

- Schullehrerfeminar in Neuzelle), Ehoralmelodien. 

Zte Aufl. 8. 6 Bogen. Geh. Preis &Gr., oder'5 Sgr., 
oder 18 Kr: 

Eine nöthi geworben Ste Auflage innen wenigen Jah⸗ 
ren bürgt für die Brauchbarkeit des Werkes. 

“Brillante Variationen für die Violine, über ein 
Favorittbema aus Bellini’s Montecchi und Capuleti, 
mit Begleitung des Orchesters oder des Piamuforte, 
Componirt und Herrn J. Ma yseder hochichtungs- 
voll gewidmet von L. Friedrich Witt, Kapellmeister 
dcs k. k. ständ. Nafionaltheaters zu Brünn. Op. 27. 
Mit Orchester 1 Thlr. 12 Gr., oder 1 Thlr. 15 Sgr., 
oder 2 Fl. 4° Kr. .Alıt Quartett 16 Gr., oder 
20 Sgr., oder 1 El.. 12 Kr. Mit Pisnoforte 12 Gr., 
eder 15 Sgr., oder 5% Kr. 


U. (Lehrer dee Mufit am koͤnigl. 


‚Variationen Iber- dad Vorisgı ia Bieris send’ ich 


dich etc. etc., für däs Piannforte componrt wed 
allen liebenswürdigen Pianofortespielerinnen Tosk- 
achtungsvoll gewidnet von L. Erivdrich Witt, Kr 
pellmeister. Op. 25. Preis 10.Gr., oder 12". Ser, 
oder 45 Kr. 


Soeben find erihienme, 
Paralipomena 


'Grammaticae graecae. 
Scripsit 
Chr. Aug. Lobeck. 
Pars post erior. 

Diefern Bande find vollſtaͤndige und forgfältig musgreriek 
tete Indicen über beide Bände —— Gi Gin —— — 
legt kurz, aber genügend, Herrn Prof. Wunder's Schuſt ihn 
des Bedafer Ausyate ven Sophoclis Ajax. 

Dreis beiver Bände ift 3 Zr. 12 Br. 





Lexicon Platonicum 
sive 
vocem Platonicarum indey 
condidit 


Dr. Fridericus Astım. 


Vol. 111. Fosciculus 2: apocygagw- Te). 
Der Ehtub ded Ste und Iehten BaihE wird Kufan 
nd Ichten des 
naͤchſten Zopıre — * und 


Bor einigen Monaten baten wir verfandt: 
Euripidis Tragoediae. 


Recensuit 


Godofr. Hırmannus. 
Vol 11. Pars I: Helene. 
Preid 1 Thlc. 6 Gr. 
Vol, I enthält: Hecuba, Iphigenia in Aulide, Iphigenis 
Taurica , und koſtet 4 hir. 
geipzig, im Rovember 1837, 


Weidmann’fhe Buchhandlung 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter HR zu dejichen: 


Das Pfennig⸗Magazin 


für Kinder. 


1837. November Nr. 4—47. 

Nr. 44. *Der Lämwe.und der Bär. Der Monat Rovems 
ber. * Der Münfter gu Ulm. Pitzhannes. * Die Grrancmen. 
Auftöfung der Räthfel im vorigen Monat. Kr. 55. De 
Zwergfalke. Zwei merkwürdige Hunde. * 
Gage vom Gdelader. * Der —— Tiger. Ri — 
Mr. 46. * Die Grenadiere. Barnherzgkeit. 
Wunderbaum. Das are Häschen. * Dir armeine Bob oder 
Gatm. Räthkl. — We; 47. "Cl Bolsgnrferfenr Einige 
Abenteurer mit Schlangen. * Ben Is WBalten. Bir Adeoder 





Rät 
Die mit *®' ve, t i 
a ie Xatiidungen. Xuffäge entpatten cin: 
ceiß diefeh abrgangs von 52 Wıramaem 1 Zble. — De 
erfte bis dritte Ichrgang foften ehenfeild jeüre 1 
Beipzig, im December 1897. . 9. U. —— 





Drud und Berlag son B. U. Brocbaus in Lerpzig. 


N 








 Riterorifger Anzeiger. 


1837; Nr. LVIE. 


Dieſer Literariſche Anzeiger wirb den bei F. A. Brochaus in Leipzi erſchelnenden Zeltſchriften sr Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung, Ifis, und "Allgemeine medirinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet,,. und 
— betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile? BSr. " 






Die feit dem Iflen October in meinem Verlage erſcheinende 


a | N PER 
Leipziger Allgemeine Zeitung 
Rn: Bean — * Mottot Wahrheit und giecht, Fretheit und Geſet! 
wird auch im känftigen Jahre regelmäßig fortgeſetzt und davon täglich, auch au 
Sonn⸗ — —— Abends Ein Sander Bogen Hochquart mit gefvallen Co⸗ 
lumnen auf feinem weißen Maſchinenpapier ausgegeben, in der Megel von 
Beilage begleitet mit den neneiten * — — ankommenden Nachrichten 

F * Eurſen. 





Dos Blatt hat glelch nach feinem Etſcheinen die allgemeinſte Theilnahme gefünden nd ſelnen Platz unter den 
beſten deutſchen politiſchen Zeitungen eingenommen, ‚ben es zu behaupten wiſſen wird. Nach Beſiegung der erſten 
Schwierigkeiten wird es ber Redaction und. der Verlagshandlung von jetzt an moͤglich ſein, immer mehr ſelbſt hoch⸗ 
geſpannten Erwartungen zu genuͤgen. Wir find im Beſitze des tethften Materials an Zeitungen aller. Laͤnder und 
zählen bereits .gegen 150 Mitarbeiter und Correfpondenten in allen heilen Europas und befonders Deutſchlands für 
politifche. Neuigkeiten und für Berichte über bedeutende literariſche, artiftifhe -und commercielle Erſcheinungen, von 
denen bier nur, die. Sorrefpondenten in Madrid, Paris, Brüffel, London, Kopenhagen, Chriftiania, 
Stodhoim, Haag, Rom, Neapel, Wien, Berlin, Königsberg, Münden, Hamburg, Dres: 
ben u. f. w. angeführt werden mögen. — on | 
Das Abonnement auf die „Leipziger Allgemeine‘ Zeitung” findet ganzjährig und auf ſechs Monate ſtatt, 
braucht aber auch nur für drei Monate genommen zu werden, da die Verlagshandlung ſich überzeugt hält, daß 
Jeder, nachdem er einige Monate hindurch das Blatt gelefen, die Fortſetzung ohnehin beſtellen wird. Der Preis: tft 
fir Sachſen ganziährig 20 Thlr., halbjaͤhrig 5 Thlr., vierteljährig 2" Thlr., und wird im Auslande je nad der 
Entfernung von Leipzig nah Billigkeit erhöht. ..  .. i — — 
JJuſerate aller Art, für deren ſchnele und allgemeine Verbreitung die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe Leipzigs beſondere 
Vortheile darbieten, ‚werden mir in. bie Zeitung ſelbſt auftſehmen und den, Raum winer Beilemit Ka Gr. berechnen. 
Den ausfchließenden Debit für das In⸗ tihd. Ausland hat die koͤnigl. ſaͤchſ. Zeituggserpebition in 
Leipzig übernommen, an welche fih alle Poftdmter’ mit ihren Beftellungen wenden wollen, die man zeitig zu 


BT 0 0% 


machen bittet, da nur eine ‚geringe Anzahl, über die beflelken Eremplare gebrudt wird, zu fpät ſich Meldende daher 


nur unvollitändige Eremplare erhalten würden. 
Leipzig, im December 1837. Ze 


. 


F. A. Brockhaus. 


zZ Kür gan ankreic Abonniere bel — Iexander in Strasburg, . 
PR a ge Be | a de Re nr | is 


Bei W. Kühler.in Frankfurt a. m. iſt foeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
WMittheilungen 
aus dem Leben eines Advocaten. 
„Herausgegeben 
on 


. ED" >) Eu : 
‚Dr. &. Beurmann. . 

8. Seh. 2 Bünde. Preis 3 Fl. 36 Kr., oder. 2 Thlr. 

- Das Tagebuch eines beutfchen Rechtögelehrten wirb bier 
von einem ruͤhmlichſt bekannten Schriftftellee dem Yublicum 
vorgelegt. Schon bie beiden erften Wände, benen binnen Kur: 
gem andere folgen werden, bieten einen zeichen Schatz pſycholo⸗ 


> 


giſcher Erfahrungen und fehen ben Standpunkt des verftorbenen 

erfaſſers der Mittheilungen hinlänglid) auseinander. Die Bes 
tehungen ber Jurispradenz zum. Staate und zu ber Menſch⸗ 
eit werden hier überall von der Humanität und dem Ports 
ſchritte aus betrachtet und bie Mefultate, bie fih an biefe Be: 
tradhtungen Enüpfen, werben auch nichtjuriſtiſche Lehrer intereffi= 
ren, um fo mebr, dd fie von einer gemanbten Hand bie Tepte 
Belle, erhielten. Wenn fich der Herausgeber in feinem. Borworte 
auch ausdrücklich gegen jeben etwaigen Einwurf eigenmädhtiger 
Bufähe und VBeränberungen ber ihm von ben Dinterbliebenen je: 
nes Abvocaten Üüberwiefenen Mitehellungen verwahrt, ſo wirb 
man doch bald erfennen, daß biefelben in jener anziehenben und 
lebendigen Weiſe gehalten find,. bie die moberne Literatur vor 
süglich auszeichnet. 


- 





In der and © 


Engl würtemb. aan Bereing 


-Meus-Folge Band XI. Iabrgthig 41837. 
See - Band. Deittes 
ge 8. “Priie 88 ganze Jahrgangs 2 Bit. oder 3 St 
- Jnunhalt: 


Tuffäge und Abhandlungen. 1) Des Flachfes 
vorährithaftefe Gultur und Bearbeitung mit befonderer. ‚Süd : 





fiht auf Würtemberg. Beme y en bie — 
der Jahre 1 Be usb — —— 
forſtwirthſ eQump- - i tgl wagn, Ner 
Gentralfte aus ihrem ittelbaren 
LTungstreifer 3) Berichte aus, dem Jartkreiſe. Zuſammeg⸗ 


Er ve aus den daſelbſt zur Vertilgung ſchaͤdli⸗ 

Be N pet ner Maßregeln Tordie aus din ‚Aken land: 
wfrthſcheeft inatiſcht und noturhiſtoriſche Berhaltiſſe eig 
ejogenen —**— 2). Bhricht des landwirihſchaſtlichen Bes 
"in: Ellwangen. Il Beiträge zur Walter; 
landstunde. A) Überficht bes Verkehrs auf der Wollmärke 
ten in Kicchheim u. &., Göppingen und Heilbronn im Jahre, 


- 1835. 2) Über das Gewerbiwefen in Zuttlingen. . 3) Weitere 


tr Aufzählung der Voͤgel — 4) Bes 

ar eat nelätchte ber: M V. Auszugeund 
Notizen. 1) über —— —— vorzũglich 
in Betreff der Klärung des zohen Saftes und Gypfes mit 
KR. 2) Die Quereitroneiche. -3) Über bie mer lie 
dog Tuatrocknens des Nusholzes duch Waſſerdam — 
ei Austrodnen bes Stammholzes V. Titeratur. 
leitung zum Zabadsbau mit fuftematifäger sauer Dim 
widhtigften eultivirten Tabacktarten. 2) Die deutſche Laud⸗ 
wirth nach ihm jegigen Gtande baugeftellt. $). Der; 
engliſche, feanzöfifche und deutfche Schuhmacher in allen feinen 
Arbeiten, Aaw Scupe und Stiefeln oller Arten be: 
— und dauerhaft zu een. Metroroidsiſch 

Stuttgart and. Säbingen, im Romembes 1837. ; 
| ..©.:Eotta’fce Buchhandlung. 


Bel Kart. Erhard in, Stuttgaxt find erſchienen? 
nr Genziagen. - : 
in Nopettentränß. 





im 


VDerman Aurtz. — lg 


8 1837. -Velinp. Geh. 2 Thle., oder 3 FL. 30 Kr. 
‚den un des —— — — zwei — — 
nd ammlung en eu ts pP) , qun e 

ar erg Nicht Alto bei fhnen, Tote at 

Kreiſe werben daher Bile Blüten eines ee en Geiſtes, 

nes Haren Gemütds "and gruckttchen 

— finden und dem Berfaſſer ug für. feine. — cr⸗ 

werden.— 


ei⸗ 


Ausgewahlte Sieiften J 


| von George 
Aus dem Franzoͤſiſchen. 


un 


6 Theile. — 1836 und 1837. Beitupapie. 


2 Thir. 12 Gr., oder 4 Fl. 
Dieſe gut ausgeſtattete und hoͤchft wohlfeite Auswahl der 
Schriften ber unter dem Namen George Sand 


og 
gefeierten Madame Dudevant iſt forben 


‚in 


bo 
-beendigt worben. Die Überfegung, von anerkannt tüdhtigen 


Männern mit Fleiß und Gewandtheit beforgt, trägt das Ihrige 


in genuͤgendem Maße bei, die Werke ber 


- 
































Tabelltu aus. 


. an 


auch In Anc weiten. fallso 


a Frau für | 


4 


BErb * u or Di 
—— Heil: fe und-Biande, oder Scpanfsiekeriz 


Ronne, Äberf. von D. Xdelb. Keller. — Zmeite 
3 ne Lroni. überſ. von D. 9. Elsner. — Deit: 
x: jobiana. übel. von D. 9. Elsner — 
— heil: Simon. ‚von Franz Demmler. — 
Fünfter heil: Andreas. Überf., von D. — Keller. — 


Sehster Spell: Valentiue. Über. von P. &. Zeller. 
2 | Der -chte engliſche 
Nobinfon Ernfove, 


feine erſten Seefahrten, fein Schiffbruch und ademe 
———ã —— — 

en Ex feines ch ber 
Erzählung Daniel Foe's vollftändig uͤ 


bertragen. 

150. Müppens: — — Sure 
ii 3 | a 2 ao 
J Zmit or  Grgiblung 
Robinfon tet — nen Ser originelle — — 
Yan A His jept nicht" überteoffene Wer, — nd 

te vollem Recht ein Volkebuch im weiteften und ebeifien 
Sinne des Worts genannt werden Tann, wird hier bem beats 
fhep 2 FE. in einer — nach innerer und aͤnßerer Fern 
zritgem “ausgeftätteten Übertragung dargeboten. Die dec 
gende, gerbiß nach allen Beziehungen em pfehlenswercſe Zins 
gabe, mit 50 hoͤchſt geſchmackvoll — Kayfıca * 
— deiichnucten) iſt ſoeben vollendet 
‚ihrem ungemein billigen Preiſe insb ende EA 3 "nem (ie 
zwedmäßigen und gefälligen Beihnachtes 


g Oestreichische militairische —— 1837. 
Neumt a8 Heft. * 

- Diefes Heft iſt ſoehes vorhin unh ‚au. ol Baiyanı- 
kungen. verjendet worden; - 

Snhalt: L Feldzug in Neapel unb Stcitien Ir ber Ihe 
ren 1734 und 1735. &rfter Abſchnitt. ESrei dieſe; 
der Meerenge. II. Die Gefechte des — Gospe des Ge 
neraladjutanten: vor Mübdiger wÄhrmb der Beraidlung von 


Kurviv über die wlihyer HF Rabamı, dom Kr 


— Lusiß 1881. In. De Barby 1809 in Setmatiee. 


2 eratur. V. Reueſte Mi änderungen. 
eE Preis des ‚Sahrgan 8 1887 von 12 Deften iR wi 
er dler füheln- Jahrgänge von -1818-—86. jeher 8 Zhie. 


Sa 

Die Jahrgänge 1811--18 find in einer neun Auflage 
in vier Bänden —— eb gan unb * zufammea chen: 
Alle ih von 1811-35 
nmal — * — — gi 


. . Von dem Unter ichneten ° Ma niet, —— 
Buchhanblüngen um die — ——ööö dal. 


ien, den Sen November 1 
” ©. —— 
Buchdã 









auf 





— 


In allen Brchhandtungen M zu hoben: 
Phyſiognomiſches 
Hülfs und Teihenbud 
für Gebildete zue Veredlung, Sicherung und Verſchoͤnt⸗ 
rung des Umgangs und gefelligen Lebens. Ben Dr. 
2. ©. zu Marburg Gr. 12. Vrek. 
14 Bogen 1 Thlr., oder 1 SL 45 Kr. 





—XC in Sraf æi o as vitcqa ent an 


—* Leipzig: 

Die Kuuft der Frauen 
die Liebe und Treue thter Gatten zu füherse Seit: 
zabe für braͤutliche Jungfrauen und Fange Fler 
Bon Dr. Aug. Heinrich. Cartonn. 18: ae 


Sean Baul, * 
18 Schoͤnfie und Gadiegenſte aus — ver: 
chiedenen Schriften und Auffägen, nebſt deifen Leben, 
Sharakkeiftit und Bildniß. Ausgewaͤhlt, geſammelt 


and veordnet. Mit einem Vorbericht von Go 2: 
12te8 und letztes ER, Herausgegeben, von 
G. Numfen. * 

Subfcriptionspreife für " Yränumerotjondpreife für das 
jedeg Bahb: ' u. @anje von 12 Bänden : 
8. 13 Belinp. 1 WHle..: 10: 

2) Schreibp. 18.&. 7 Thlr. 12 Sr. 
16. 3) Iran P. 16. Gr. 6 Thlr. 16 Er. 
%) Deudp. 12 Br. 5 Thlr. 


Dan kann nach und, nach je zwei Baͤnde ch ents 
men, zahlt aber. dann ben 12ten. voraus, 


Das Magazin Der Liebe 
Herren und . Damen, , oder nuͤtzlicher Unterricht für 
Me, welche iſich der Liebe weihen, um in ber Liebe. 
gluͤcklich und im ber Ehe zufrieden eben zu koͤnnen, 
und die Kunft zu feſſeln und ſtets neue Reize zu ent- 
wideln. Mit einem Anhange: Mittel zus Pflege ei⸗ 
niger Körperteile, ſchoͤne und verftändige Kiader zum 
zeugen und das Geſchlecht der Kinder vor der Geburt 
beſtimmen zu koͤnnen. Frei aus dem Franzoͤftſchen 
uͤberſetzt. Dritte Auflage. (In Commiſſion.) 12 St. 


Unterricht für junge Frauen, 
3 frohe Mütter gefunder Kinder zu werden und felbft 
dabei geſund und ſchaͤn zu bieiben. Mit einem An: 
bange, enthaltend Gebste für Schwangere und Ge: 
bärende. Zweite Auflage. (In Commiffion.) 9 Gr. 


Baltiſche Blätter 


Redigirt von Dr. J. 2. Klein. 

Unter biefem Zitel wisb bie in ber unterzeichneten Vers 
zohandlung bisher erſchienene Zeitichrift: „Baltiſche Blü⸗ 
v’, mit dem iften Januar 1838 ihren dritten Jahren 
ing antreten unb mit der veränderten Redaction zugleich 
se neue Geftalt gewinnen, bie diefem, der Unterhaltung, 
e Eiteratur und Geſelligkeit gewibmeten Journal eine 
merthare Stellung in ber — Tagesliteratur ſichern 
I. chnete und bewährte Schriftftellee haben der Re⸗ 
iction te ihre Theilnahme zugeſagt, und bie „Balti⸗ 
ben Blätter‘ werben fortan Beiträge von Eduard 
ans, Barnhagen von Enfe, Theodor Mundt, 
5. Mügge, F. ©. Kühne, Meyen, H. argatatf, 
'hilipp von Leitner, Truhn, 3. Löwenberg und 
ehren Andern erhalten. Die Redaction hat: zugleich vielfäl- 
ge Beriehungen mit den wichtigfien Hauptfläbten Deutfch: 
inds und des Auslanded angelnüpft, um durch Gorrefpon: 
nzbarftellungen fortwährende Übert ten des geſellſchaftlichen 
nd literarifhen MWreibens der Gegenwart liefern zu koͤnnen. 
te Baltifchen Blätter werben in einer an und — 


ſchlo die ie der tu 
— nen ſuchen en —— tet und ae 


bigt laſſen, was dburch Zenbenz ober Darſtellung eine Bea, 
fung anſpricht; Jugleih über and hits unbefämpft, mag 
burd; bünfelvolle Halbheit und Zonfübrung bie wahren Stand» 
punkte bei Lebens unb ber kiteratur berrüden und in die So: 
phiſtik fubifcdofe Richtungen und Pbfichtlichfeiten Binüberfpie: 
len möde, Ein ausführlicher Proſpectus nebft, Probenum: 
mern wird im December in allen Buchhandlungen rinzufchen 


fein. 
Wöchentlich erſcheinen vier Nummern in Habauart, und 
Ben: Preis bei Jahrgangs — — feſtgrſeht. 
Bis mar, im Rovember 18 


H. Schmidt u. v. — Rathsbuchhandlung. 
In unſtrm Verlage — — 


Chriſt an der Gräbern 


feiner Vollendeten. 
Eine Sammlung von Leichengefängen, zum Gehrauch⸗ 
fuͤr Choͤre jeder Art. 
Gedichtet von Ludwig Neuffer. 
* * a; > — 
In Muſik geſetzt von Konrad Kocher: 
4. Broſch. 21 Gr, oder 1Fl. 30 At. 
Religiöfe Gefinnung, Sottoertrauen und freubige Iuverficht 

auf ein Wiederfeben in jener beffern Welt ſprechen bier berubir 
gend und fröftend zu ber fchmergerfüllten Steele und ber Gom: 
ponift, mit bem Dichter fühlend, verberrlichte diefe Bicder durch 
feine erhebenden Melobien; und fo mögen biefe Gefänge Allen, 
bie an ben Gräbern ihrer Wollendeten weinen, ben ſchönſten, 
reichſten Troſt gew äbren, indem fit bas Gemüth zu Dem em— 
porrichten, bei bem allein Troft und Heilung zu fuchen iff. 


Stuttgart, 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


1. 


Gediegene schönwissenschaftliche Werke. 
Wir haben an alle Buchhandlungen. verſandt: 


Nachkaß von Dantel Kfmanm Dei Theile. 


5 Thle. (Der dritte Theis fchtefe das Werk. Wer 
unter Anderm die herrlichen Biographien: Oeorg 
von Pobiebrad”, und „Hieronymus Savonarola”, fer: 
ner die durch zwei Theile gehende meifterhafte Erzah⸗ 

lung: „Die Quartierfreiheit“, Ueſt, wird das frühe 
Hinſcheiden des Verfaſſers der „Heidenmühle” — 
nad) allen urtheitäfähigen Stimmen einer der vorzügs 
lichſten deutſcher Romane — von Neuen beifagen.). 

Sefdihte vom braven Kasper! und dem fd: 
nen Annerl. Bon Clemens Brentamo. Mit 
Darſtellung der Schlußfcene, 8 Gr. (Aparter Ab: 

druck biefer zur chaffifchen Literatur ber Deutſchen ge 
hoͤrenden Erzaͤhlung.) 

Politiſche Novellen von Franz von Eléholt 
1. 1 Zhle. (Es find hier drei derſelben mitgethetlt 
und jede hat ihren fungspunkt in ainem be⸗ 
— Ereigniß unſerer Zeit) 

Berlin. —— — 


Bei G. Bethge in Berlin erſchien ſoeben: 


ae und Befchauliches. aus 


Morgenlande 
von Friedrich Rückert. 
2 Baͤnde. Preis fauber gebunden à 16. Er, 


- 


NE 1) Sir aus dem Jaxtkreiſe. 


— — E N‘ J 


dnigl wuͤrtemb. ladb irthſchaftl Vereins 


-Mose-Zolge. Band XL. Jahrgang 1837. « 


2a Band. Drittes Heft. 
8 ganen nr 2 Vhlr. F ober 3 gi. 


8. Priiß 
Saba 
Auffäge und se 1) Dis Flachſes 


poctheithaftefte Gultue und Bearbeitung mit befonderer. Kück⸗ 


3 Bemerlangen über bie Trockenheit 
ch mare . 3. und 

, t ; der 
iprem Merkur Bir T 






fit auf —— 
der Jahre 1 
forſtwirthſch 


Centralfſte 







aus 
Aufammen: 
Ergebniſſe aus den daſelbſt zur Vertilgung ſchäbll⸗ 

— off en Maßregenn ſowie daus bin uͤher danhe 
iinatiſche und oturhiſtoriſche Benhaltnaffe ein⸗ 

nn Beridten.: 2). Bericht des landwirihfhaftlihen Bes 
in Ellwangen. Fl. Beiträge zur Batfr: 

1) Überfiche des Verkehts auf den’ Wollmärks 


landstunde. 
Göppingen und Heilbronn im Jahre 


ten in Kirchheim u. &., 


1835. 2) Über bas Gewerbiwefen in Zuttlingen. - 3) Weitere 


g zuc Aufzählung ber Bögel Würtembergs. 4) Bes 

mertun zur tete der Möven. IV. Auszüge end‘ 
as zen. 1) Üibee Runfelrübengudorfabsitasion, vorzüglich: 
in Betreff ua Klärung des a — — Gyofas - mit 
KR. D) Die Quereitrontiche. ——A 
dea Aauatrocknens des Nutholzes oe —— —3* der 
ba6 Auetrocknen ded Stammholzed. V. Literafur. 
leitung zum Tabacksbau mit ſyſtematiſcher Befchreibung 
wichtigſten cultivirten Babadtarten. . 2) Die deutſche Parse 
wirthſchaft nach ihrem jebigen Stande dargeſtellt. 
englifce , feangöfifche und deutſche Schuhmader in allen feinen 
Arbei e und Stiefeln aller Arten be: 


nem und b Bechaft zu De ef en 
a u verfer 
Gtust 


tuttgart nnd Bäbingen, im November 1887. 
J. G.: Cotea'ſche Buchhandlung. 





Bel wen Erhard ia. Styttgart find erfhlenen:. .. 
“ " I ist” f) 
ai 


Genzianen. 
&in Monettenkrduß, 


8 1837 Velinp. Geh. 2 Thlr., oder 3 SL. 30 Kr. 

Den an des nun DR zwei —— 
nd enen en eits Pr 8, gũn e 

pr Sicht le Bei bei fhnen, for der 

Kreife werben daher biefe Blüten eines — en Geiſtes, ei⸗ 

nes klaren Gemuthsund 

nahme finden und dem Berfaſſer — für. feine- — — 


werden. - 
Ausgewahlte Schriften 
von George B. 
Aus dem Sranzdfifhen. 


| 6 Theile. Taſchenformat. 1836 und 1837. — 


Seh. 2 Thir. 12 Gr., oder FF -- 
Hiefe gut_ausgeflattete und hoͤchſt wohlfeite Auswahl ve 
en Schriften der unter dem Namen George Sand 
haefeierten Madame Dubevant ff ſoeben 


iR bo 
beendigt worden. Die Überfegung, von anerkannt tüchtigen 


Männern mit Fleiß und Gew it b das 3 
in genfgenbem Rabe bei, —— Enke * 


— 





las | Bi ne 


gabe, mit U ausgefühete 
volzſchnitten)/ iſt — vollendet worden und eigett 


Der; hr, 


Wetroroiosſſche Tabellta aus F 


.}. fola Ahle: Sicht. 
auch in Anen wei — auf 8 — 5— En 1 Hab ui uf’ 


Schere men 


ea ge Kent ofe inb · Claache 


unb Nonne. —* von D. Adelb. Pe ee — 3nkite 


— oni. Überf. von D. 9. Elsner — Deit: 
Er: diane. Übel. von D. 9. Elsner — 
Te heil: Simon, .von franz Denmler. — 


bert von D. X. Killer. — 


Fünfter Theil: Andreas. 
Übert von D. X. Keller. 


Sechster Shell: Balentiue. 
| Der echte engliſche 
Nobinfon @rnfove, 
ine erften | fein Schiſſbruch dt und achtund⸗ 
rg 
i8 ne ee * £ ch ber urfprängliche 
Erzählung Daniel Foe's re übertragen. Bit 
‚upfen: — Apr ee 









; Renict 80: 


si — in einer neuen, nach innerer und —— Fern 
itgemaͤß ausgeſtaͤtteten Übertragung dargeboten. Die — 
gende, geri® nach: allen hungen emapfehlemdwertpe - Zube 

IE n Kaya un 


ihrem ungemein billigen Preiſe insbgfondere auf zu se Kir 
&htögefthent. 


| De, | zmedmäßigen. und gefälligen Weihna 


Orstreicjische inilitairische — 1891. 
- Neu u. Säfte. 


elbzug in — an Or — 

ren 1791 Gab: Are : Erſter Abſchnitt. Beeignifk — 
der Meerenge. II. Die Gefechte des ruffifcpen Garpt des Ge 
neralabjutanten: von Mübiger wärme der 


urolo Über Die Mlidge IE: Sabam, vor DU gi um 


nen ‚1881. IE Dee. gabiug 1809 in Deimetke. 
Berman Kurtz. 234 


V. Reutfte * 


eratur. aͤnderungen. 
x Preis des „Dabepangs 


857 von 12 u 
ee der frühen Jahrgaͤnge von men 


ie Jahrgänge 111.18 find in ne ** 
in vier Baͤnden Pe: unb Eoffen 
von Tran 


X. 


®i &hand bem_Unteı eG 
uchhan (ungen um die —* — 
Bien, den Sen 1 Rovember 1897 * 
Te G. Hexrbner, 
Bouchhandler. 


T, rl 


4° In allen — — 


Phyſiognomiſches 
HSülfs: und Tefhenbud 
für Gebildete zur Veredlung, Sicherung und Werfhiur: 
zung des Umgangs und geſelligen Lebens. Yen Dr. 
2. ©. ch zu Marburg Gr. 12. ek 
14 Bogen. 1 Thlr., oder 1 ZU 45 Kr. 








Soden erſchienen in Bra Klon’ SUiterngipfienn Kemge 


e in Leipzig: 0% — 
Die aAunufi der Frauen. 
) bie Liebe und Treue Ihrer Gatten zu führen. Beil: 


bigt Taffen, . was durch Tendenz ober Darfiellung. eine Beach: 
tung anſpricht; zugleſh aber aud nichts unbehämpft, was 
durch bünfelvolle Halbheit und Zonführung bie wahren Stand⸗ 
punkte des &cbens und ber Eiteratur berrüden und Mn die So— 
phiſtik ſubſftiſver Richtigen ab Abſichtlichkriten binüberfpie: 


len möchte. ‚Eiu ausführlicher Proſpectus nebft, Probenum— 
m wird im December in "allen Buchhandlungen cinzufehen 
I fein, 


gabe für braͤutliche Jungfrauen und Tanga Ertl; 
Bor Dr. Aug.. Heinr ich. Cartonn. 1a. 

— Sean Banl. "_ 
as Schönfte und Gediegenſte aus feines ver: | 
fhiebenen Schriften und Auffägen, nebſt deffen Leben, 
Charakteriftit und Bildniß. Ausgewählt, geſammelt 
und geordnet. Mit einem Vordericht von Son) 
12te6 und legtes Baͤndchen. Hoerxaüsgegeben von Dr. | 


Wöchentlich erſcheinen vier Nummern in Hochquart, und 
ber Preis bes Jahrgangs iſt auf 8 Thaler fefigeiche, 

Bismar, im Rovember 1337, 

H. Schmidt u. v Coſſel's Rathsbuchhandlung. 





In unſtrin Berlage erſchlen ſoeben: 


Der 


Chriſt an den Graͤbern 


9. GNumſen. 
Zubſcriptionspreiſe für 


PYraͤnumerationspreiſe für das 
jedeg Band: 


fuͤr Choͤre jeder Art. 
Gedichtet von Ludwig Neuffer. 
In Muſik gzeſetzt von Konrad Kocher: 
4. Broſch. 21 Gr, oder 1 Fl. 30 Rt. 
Rıligiöfe Sefinnung, Gottvertrauen und freubige Zuverſicht 

auf ein Wiederſehen in jener beffern Welt fprechen bier beruhis 
gend und Lröftend zu der fhmerzerfüllten Seele und ber Gom: 
poniſt, mit bem Dichter fühlend, verberrlichte diefe Lieber durch 
feine erhebenden Melodien; und fo mögen dieſe Gefänge Allen, 
bie an ben Gräbern ihrer Vollendeten meinen, ben fehönften, 
reichften Troſt gewähren, indern fit bag Gemüth zu Dem em— 
porrichten, bei dem allein Troſt und Heilung zu ſuchen iſt. 


Stuttgart, 
Hallberger'ſche Verlagshanblung. 


Sanze von 12 Bänden: a 
8. 17 Belinp. 1. Br. 20... feiner Vollendeten. 
2 Schreibp. 18.&. 7 Thlr. 12 Gr. Eine Sammlung von Leichengefängen, zum Gebraude 
12 @r. 


ruckp. bir. 
Man kann nach und, nah je zwei Bände zuſammen ents 
men, zahlt aber. dann deu 12ten. voraus, F 
Das Magazin Der Liebe 
: Heseen. und . Damen, , oder nuͤtzlicher Unterricht für 
Aue, weiche ſich der Liebe weihen, um in ber Liebe. 
grüdfih und in der Ehe zufrieden leben zu koͤnnen, 
und die Kunft zu feſſeln und ſtets neue Reize zu ent- 
wideln. Die einem Anhange: Mittel zur Pflege ei: 
niger. Koͤrpettheile, ſchoͤne und verfländige Kimder zu 
zeugen und das Gefchlecht der Kinder vor der Geburt 
beſtimmen zu innen. rei aus dem Ftanzöfifäjen 
überfegt. Dritte Auflage. (In Commiffion.) 12 Gr. 
Unterricht für junge Frauen, 
n frohe Deütter gefunder Kinder zu werden und felbft 
dabei gefund und fchän zu bieiben. Mit einem An: 
bange, enthaltend Gebete & Schwangere und Ge: 
bärende. Zweite Auflage. (In Commiffion.) 9 Gr. 


Baltiihe Blätter 


Redigirt von Dr. X. 2. Klein. 
Unter biefem Zitel wird bie in ber unterzeichneten Vers 


Gediegene schönwissenschaftliche Werke. 
Wie haben am alle Buchhandlungen verfandt: 

Nahlaf von Daniel Leßmann Deei Theile. 
5 Thlr. (Der dritte Theil fchliefe das Werd. Wer 
unter Anberm bie herrlichen Biographien: Georg 
von Pobiebrad”, und „Hieronymus Savonarola”, fer 
ner die durch zwei heile gehende meifterhafte Erzäb: 
lung: „Die Quartierfreiheie‘‘, left, wird das frühe 
Hinfcheiden des Verfaffers der „Hridenmühle” — 
nach allen urtheilsfähigen Stimmen einer der vorzüg: 
lichften deutfhen Romane — von Neuem bekfagen.) 

Gefhihte vom braven Kasper! und dem ſchoͤ— 


zehandlung bisher erſchienene Zeitichrift: „Baltiſche Blü⸗ 
v’, mit dem iften Ianuar 1838 ihren dritten Jahres 
ıng dntreten und mit der veränderten Redaction zugleich 
re neue Geſtalt gewinnen, bie diefem, ber Unterhaltung, 
re Literatur und Geſelligkeit gewibmeten Journal eine 
merthare Stellung in ber gegenwärtigen Zagesliteratur fichern 
ll. Ausgezeichnete und bewährte ftftellee haben ber Re⸗ 
ıction bereits ihre Theilnahme zugefagt, und bie „Balti- 
ben Blätter‘ werden fortan Beiträge von Eduard 
ans, Barnhagen von Enſe, Theodor Mundt, 
h. Mügge, 8. ©. Kühne, Meyen, H. Marggraff, 
bilipp von Leitner, Truhn, 3. Löwenberg unb 
ehren Anbern erhalten. Die Redaction bat: zugleich vielfäl: 
ge Beziehungen mit den wichtigfien Hauptfläbten Deutſch⸗ 
ınds und bes Auslanded angelnüpft,. um durch — 
mabarftellungen fortwaͤhrende Überfichten des geſellſchaftiichen 
nd literariſchen Treibens ber Gegenwart liefern zu koͤnnen. 
ie Baltifchen Blätter werben in einer ruhigen und beftimmt 
Brei ige bie Phyſiognomie der heutigen Literaturs 
poche abzuzeichnen ſuchen und unbeachtet und ungewärs 





nen Annerl. Bon Clemens Brentano Mit 
Darfiellung ber Schlußfeene. 8 Gr. (Aparter Ab—⸗ 
druck dieſer zur claſſiſchen Literatur der Deutfchen ge: 
hörenden Erzählung.) 


Politifhe Movellen von Franz von Elsholt. 


J. 1 Thlr. (Es find bier drei derſelben mitgetheilt 
und jede hat ihren Anknuͤpfungspunkt in einem be⸗ 
deutſamen Ereigniß unferer Zeit.) 

Berlin. Bereing:- Buchhandlung. 


Bıi G. Bethge in Berlin erfihien forben: 
Erbauliched und Befchauliches aus 


dem Morgenlande 


von Friedrihb Rückert 
2? Bande, Preis fauber gebunden & 16. Br, 








- 


Neuester Roman von Capt. Marryat. 
In unferm Verlage ift erſchienen: 


Das Geifterfhiff, 
oder der fliegende Hollaͤnder. 
Roman von Capt. Marryat. | 
8 Thelle. ©. Bein Belinpapler. Geheftet. 1 Alr. 
Saptain Marryat beſchenkt feine zahlreichen Freunde und 
Berehrer mit einem neuen Romane, welcher an gei Aufs 
faffung und hohem fpannenden Interefie keinem feiner Borgäns 
nachſteht. Wie die frühern Romane, reiht fich auch dieſer 
in unferm Berlage erfhhienenen Sammlung von Marryat’s 
Werken ‘an, und haben wir dafür den bisherigen ungemein 
woblfellen Preis von " 
Einem Thaler 
füe drei Bände auf feinem Velinpapier und fauber geßeftet bes 


laſſen. 

Diefelbe ungewöhnliche und glaͤnzende Aufnahme, welde 
Sapt. Marryat's Romane in England, Frankreich und Amerila 
gefunden, ift ihnen aud in Deutfchland zu Theil geworden, 
und wir haben bas Bergnügen, die Vollendung einer 

Zweiten Auflage von Alarryat's Werken 
anzutündigen. Der bisherige unglaublidy wohlfelle Preis von 
Sinem Thaler für jeden Roman von drei Wänden bleibt 
vorläufig. beftehen. 

Erſchienen find bis jeat: Willy Königs: Eigen. — 
Der Paſcha. — Frank Mildmay. — Peter Sim: 

el. — Iaphet, ber einen Vater fuht. — Jakob 

hrlich. — Newton Korfter. — Ralph Rattlin. — 
Der Pirat und die drei Kutter. — Mr. Midfhips 
man Gafy. — Snarleyyomw, ober der Höllenhunb. 

Braunfhmweig, im Rovember 1837. 

Frieder. Vieweg und Sohn. 


Bei 3. A. Mayer in Aachen iſt foeden erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


. Ber fliegende Hollander. 
Roman vom Captain Marryat, 
Verf. des Peter Simpel, Jakob Ehrlich, Japhet ber ben 
| Vater fucht ꝛc. ıc. 


gewußt. Eigne poetiiche Gebilde vereinigen ſich mit jener welts 
ften Sage, das ganze Werk zu einem der 


intereffanteften des berühmten Verfaſſers zu machen. 


Bei 3. Hölfcher in Koblenz ift erihienen und au alle 
Budghandkungen Deutſchlands verfandt worden: 

Deonke, Prof. Dr. ©., Britraͤge zur Bibliogre: 

able, ratur und Kunſtgeſchichte. 1ſtes Heft: Sr. 8. 


4 u s j 
Die Matthias: Kapelte guf der obern Burg bei 


Kobern, befchrieben von Eruſt Dronfe und ob. 
v. Laffaule. Mit 3 Tafeln Abbildungen. 8. 
Sch: 14 Er. 


| @teal, Jofeph, Herz führe uns nicht ia Berfaden: 


Ein Gebetbuch für katholiſche CHriften, wit befonden 
 VBerbdfichtigung der gebilbeten chekſtkatholiſchen Fuge. 
2te vermehrte Ausgabe. 12. Geh. 1 hr. 
Mäller, Dr. Aob., Handbuch der Phpfisiege des 
Menfen; ifter Theil. Zte Auflage. Gr. 8. 3 M. 
r. 


In ber Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen unb darch dk 
Buchhandlungen zu haben: 


Briefe über Malerei 
in auf die Lönigl. Gemälbefammlunge 

erlin, Dresden und Münden, 
b von 


:- Dr. Ernst Förster. 
Velinpapier. In Umſchlag brofchiet. Preis 1 FL 12 4. 
oder 18 Gr 


Die geiftreichen Mittheilungen, welche biefe Schrift enihik, 
werben den Freunden ber Altern Kunft gewiß fehr wilhsen 
fein, befonders aber allen Denjemigen, weidje bie Bei es 
mäldefammlungen gu Berlin, Dresden und Bisda 
kennen, oder Permen lexnen wollen. _ 
Inhalt: 
I. Muſeum in Berlin. 


ventinifche Meifter des 15ten Tahrhunderti. V. 
VL. Gcintel’6 Gntwärfe und Ylalereica 


fen. Francia. 
Aufftellung ıc. X. Tizian's Venus. Mafael’s Bishonne. De 
Zindgrofchen? Grrata. XI. und XII. Gerriggic. XL Paz 
Veroneſe. XIV. über bie Pinakothek in Münden. XV. Gr 
— ungen zu dem Bilderſchmuck des Geribers de 
nako 
Stuttgart und Tübingen, im Novenber 158. 
J. ©. Cott a'ſche Buhhandlunz 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen ja deber | 
Theomeile. 


Collection 
de 
poesies religieuses et mornles. 
Livre de devotion à V'usage de tous les cuiter. 
/ 8. Brosch... 1 Thlr. 8 Gr. 


Wir bieten hiermit dem Publicum eine Sammlung reigiie 
Gedichte aus der neuern unb neueften fra Eiteratur, die 
fi) durch eine zweckmaͤßige Auswahl befonders empfehlen, de 
Namen: Alph. de Lamartine, V. Hugo, J. B. Beuses 
Ste.-Beuve, Mad. Desbordes - Valmore etc. bürgen für im 
Inneren Gehalt. Wir haben durch gefälfige äußere Auihattus 
den innern Werth zu erhöhen gefucht, und können cd dea fm 
ben franzöfifcher Poefie als eine angenehme Grhclungdktm a 
ernften Stunden empfehlen. Ä 


Bei Siegmund Shmerber in Krenlfstu R. | 


iſt erſchienen: | . 
® , Gakkeleie 








"Gokkel, 
2 Waͤrche 


von Clemens Breutans. 
Mit 15 Bildern. 3 Thir. 
Beffere Ausgabe, fein gebunden, 4 Zr 


Drud und Verlag von J. A. Broddbars m Leipsig. 
— — ———— — — — 





Liter 


\ 


arifcher Anzeigen. 





1837. Nr. LVIH. 


Dieſer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzi erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
riſche Untsrhaltung, Iſis, und Allgemeine mebdicinifde Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. \ 





Bühberthbau.*) 
Movellen von Henrih Steffens Gefammtaus: 
gabe. Erſtes ndchen. Breslau bei Zofef Mar 
und Somp. 1837. 


Eine Gefammtausgabe von Steffens’ Novellen, wie fie 
uns hier geboten wird, muß jeder wahrhaft Gebildete mit ho: 
her Freude begrüßen. Steffens gehört zu ben feltenen Geiſtern, 


die mit Ziefe bes Geiſtes Adel der Gefinnung und eine Macht 


dee Rebe, wie fie nur Wenigen gegeben if, verbinden. Wer 
ift berufen, bie Nation zu bilden, zu erziehen, wenn nicht 
folche Männer? Bor zehn Jahren trat Steffens mit feiner er 
ften größern. Dichtung, Walſeth und Eeith, einem Cyklus von 
Novellen, wie er fie nannte, hervor; es fulgten die Norweger, 
dann Maltolm, zuletzt die Revolution. Diefe Schriften waren 
es, durch die ber große Philofoph.und Naturforſcher, der, ans 
fangs in ganz einfame, dem Leben fcheinbar abgewenbete, geo⸗ 
iogiſche ZForſchungen verfunten, ſchon in feiner Schrift über die 
Idee der Univerfitäten, in ber Gegenmwärtigen Zeit und ben Ca⸗ 
ricaturen, zum heil auch in ber Anthropologie durch Löfung 
ver großen Fragen, die die Gegenwart lebhaft beſchäftigten, eine 
bebeutende Einwirkung auf einen großen heil der Zeitgenofien 
geübt hatte, nun allen Denen, die höherer geiftiger Genüſſe 
fähig waren, die reichen Schäge feines Geiſtes eröffnete und, 
mit dee Größe und Erhabenheit feiner Ideen und Anfchauungen 
ein machtiges Gegengewicht gegen bie Gemeinheit der gewoͤhn⸗ 
lien Romanenliteratur bildend, den geifligen Ginfluß in der 
That gewann, zu dem er urfprünglich berufen war. 

Der vorliegende erſte Theil der Sefammtausgabe ber Stef- 
fens’fchen Rovellen, auf den ich zunächft die Aufmerkſamkeit ber 
Befer diefer Blätter hinlenken will, enthält theils früher ſchon 
Bekanntes — die Sagen und Erzählungen, die fchon vor ben 
erwähnten größern Dichtungen im 3. 1823 vereint mit Hagen’ 
ſchen und Hoffmann'ſchen erfchienen waren —, theils ganz Reues, 
ine Ronelle, die [hlafendbe Braut genannt, bie mehr als 
zwei Drittheile diefes Bandes einnimmt. 

Wie alle Steffens'ſchen Dichtungen zeichnet ſich auch biefe 
Novelle durch die Fülle von Geſtalten und den Reichthum in: 
tereffanter Situationen, bie fle uns vorführt, aus. Und bei 
aller Mannichfaltigkeit fehlt doch auch die kuͤnſtleriſche Einheit 
nicht, die in Feiner echten Dichtung vermißt werden barf. In 
sinem ſtillen, im verfledten Thale der Pyrenäen unweit Per: 
pignan gelegenen Dorfe hat eine frieblichgefinnte Gemeinde mits 
ten unter den Greueln, bie ber Religionshaß in ganı Frank⸗ 
reich hervorruft, den Geiſt liebevoller Vertraͤglichkeit bewahrt, 
Hugenotten und Katholiken leben hier in freundlichem Verkehr 
nebeneinander. Die allgemeinſte Verehrung genießt die e⸗ 
nottiſche Familie des Gutsherrn, ja eine übernatärliche Macht, 
bie Ihrigen zu fehirmen, traut ihr ber fromme Glaube der 
Untgrgebenen zu, ein geheimer Bund mit dem Geifte des Ges 
birges verleihe ihr biefen fegensreichen Einfluß. Worauf grüns 
bet fich dMefer feitfame Glaube? Diefe Zunge loſt der erſte Theil 
bee Rovelle, der die frühern Schickſale bes alten Hauptes ber 
Kamille, des alten Gern von Brifion, feine Theilnahme an 
bem Kampfe zwifchen Heinrich von Navarra und feinen Geg⸗ 


») Artikel der Brestauer Beitung. Mibacteur Baron 
von Waerß. 
x 


nern, bie Verbindung, in die er, urfprünglich Katholik, mit 
einem Anführer Hugenottifher Scharen, Sspinac, mit dem 
die gleiche Milde des Gemüths ihn geiftig verbindet, und mit 
deffen Braut, ber fchlafenden und in wunderbarem &chlafe bie 
nahe und ferne Zukunft Frankreichs weilfagenben Braut, tritt, 
und wie er, mit in ben Kreis des Bauberö, der fie umaibt, 
gezogen, feinen Kriegern und Linterthanen felbft ein Wunder, 
eine überirbifche Erſcheinung wirb, in lebendigen, in reicher 
Farbenpracht glühenden Gemälden darſtellt. Wie lange aber 
währt dieſes fhöne friedliche -Berhbältniß, wann unterliegt es 
ber von außen eindsingenden Gewalt und wie? Davon hanbelt 
ber weitere Verfolg ber Erzaͤhlung, ber den Auszug ber Testen 
Hugenottifhen Einwohner aus ihren heimifcdyen Thälern, zu 
dem bie Aufhebung bes Ebicts von Nantıs fie zwingt, uns zur 
Anfhauung bringt. Hier ift es, wo bie Novelle in eine Ge— 
birgsfage ih auflöft; neben den milbarfinnten Briffon’d näm: 
lich erhebt fich eine dämonifche Geſtalt in bem jüngern Espinac, 
dem Sohne jener wunderbaren, fchlafenden Braut, auf den ſich 
das geheimnißvolle, verfchloffene, von der ſinnlichen Gegenwart 
abgewendete Geiftesieben dee Mutter vererbt bat, nur daß es 
in ihm eine andere grauenhafte Richtung nimmt; wie nämlic 

jene das der Außenwelt ſich verfchließende Auge auf die Zukunft 
wenbet, bie Zukunft der Ihrigen, ihres Vaterlandes, fo richtet 
es diefer hinab in die Abgründe einer ſchauerlichen Bergangens 
De das wilde Gebirge betrachtet er als feine wahre Heimat, 
tee vertieft ex fi in die Spuren jener graufenhaften Kämpfe 
noch feffelofer Raturgewalten, die eine Geſchichte ihn ahnen 
laſſen, uralt, unermeßlich, gegen bie die der Menfchenwelt wie 
eine Chronik bes geftrigen Tages erſcheint; dieſer Eöpinae, ber 
ulegt zerichellt, zerfchmettert in dem Gebirge, das er in furcht⸗ 
arem Wetter auffucht, gefunden wird, rettet, mit Geiſterge⸗ 
walt nad feinem Tode begabt, die verfolgten legten Sproſſen 
bes verwandten Geſchlechts, eu breitet um fie feinen Mantel 
und trägt fie nach dem fernen Gebirge gu, von wo aus fie uns 
gefährbet weiter entfliehen. 

Auch biefe flüchtigen Andeutungen werden genügen, um 
zum Genufle der trefflihen Dichtung einzuladen. Am ergreis 
fendften ift der wunderbare Schluß der Erzählung, wir fühlen 
bier wirklich alle Schauer, mit benen bie Geifterwelt auf den 
Menfchen wirkt. Unter den Charakteren ift einer ber eigen- 
thämlichften und intereffanteften Seanette, auch ein faft daͤmo⸗ 
nifches Wefen, deſſen naturkräftiges Denken und Sein vielleicht 
mancher Lefer fi) noch näher gerüdt gewünſcht hätte. — Ein 
bemerkenswerther BDrudfehler tft ©. 233: fiebzehn Jahre für 
elf Jahre. Daß auch die Äußere Ausflattung dieſe Geſammt⸗ 
ausgabe Gteffens’fcher Novellen vortheilhaft empfiehlt, verbürge 
fhon der Name des Verlegers. E. M. 


Für Whistspieler. 


Von uns ist versandt: Der vollkommene Whistspie- 
ler, qder die Kunst, Whist zu spielen, nach Hoyle’s und 
Paine’s Grundsätzen, durch vieie, auf Berechnungen ge- 

e Beispiele erläutert. Aus dem Englischen zum 
ersten Male vollständig übertragen. 12 Gr. Eng- 
länder sind bekanntlich Meister im genannten Spiel und 
halten diese Schrift für die scharfsinnigste über ihren Ge- 
genstand.) 

Berlin. Vereins-Buchhandlung, 


ev 





Die Arnol diſche Buchhandlung in Dresben und Leip⸗ 
gig erlaubt es ſich, das Publicum auf zwei wichtige Werke 


aufmerkſam zu madıen: 
H. ©. 8% Reichenbach, Hofrath, 


Haudbuch des natürlichen 
Pflanzenfvftems 


nad) allen feinen Glaffen, Ordnungen und Familien, 
nebſt naturgemäßer Gruppirung der Gattungen; ober: 
Stamm und VBerzmweigung bes Gewaͤchsreichs, enthal- 
tend eine vollftändige Charakteriftit und Ausführung 
ber natürlihen Verwandtſchaften der Pflanzen in ib: 
rer Richtung aus der Metamorphofe und geographi: 
[hen Verbreitung, wie die fortgebildete Zeit deren An: 
ſchauung fodert. Gr. 4. Broſch. 3 Thle. 12 Sr. 
Dr. 3. ©. Th. Gräffe, 
Lehrbuch einer allgemeinen 
Literärgefchichte 
aller bekannten Voͤlker der Welt, 
von der älteften bis auf die neuefte Zeit. Auch unter 
dem befondern Titel: Lehrbuch der Kiterärgefchichte der 
berühmteften Voͤlker der alten Welt, oder Geſchichte 
ber Literatur der Ägypter, Aſſyrer, Juden, Armenier, 
Chinefen, Perſer, Inder, Griehen und Römer; von 
den Anfängen einer literarifhen Culture unter ihnen, 
bis zum Untergange bes weſtroͤmiſchen Reiches. Erſter 
Band. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 


welche foeben erſchienen und in allen namhaften Buchhanblun- 
gen zu haben find. 


v. Hailbronner’s Heise- Cartons. 


In der Unterzeichneten find foeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfanbt worden: 


Cartons 


aus der 
Reisemappe eines dentschen Touristen. 
Geſammelt und herausgegeben 


von 
Karl v. Hailbronner. 


Erſter Band. 
Gr. 8. In Umfchlag brofh. Preis 1 Thlr. 12 Gr., 
oder 2 51. 24 Kr. 
Auf wenigen Blättern findet ſich hier Vieles zufammenge: 
drängt, was man in voluminöfen Reifebefchreibungen vergeb⸗ 





lich ſuchen würde. Der Berfafler, ein paſſionirter Reifefreund, 


führt im erflen Bande den Lefer in die Schweiz, nach Se: 
raing, Paris, Portsmouth, London, England, Irland, Schott: 
land, Holland und nicht auf dem nädften Wege nad) Ham⸗ 
burg. Allerdings Vielen duch perfönlichen Beſuch und noch 
Mehren aus einer Menge von Büchern bekannte Gegenden. 
Allein hier verbreitet eine geiftreiche Subjectivität über die aus 
der Kerne wunderbar vor bie Einbildungskraft bes Lefers ges 
zauberte Außenwelt eine eigenthümliche Färbung. Der ge: 
wandte Reiſende erfcheint flets und überall als ein feingebildes 
ter, unterhaltender und geiftreicher Gefellfchafter, während er, 
beinahe fich ſelbſt unbewußt, zugleich gründlich erfahrener, bes 
lehrender Führer ifl. Was er mit ſchneller und ſcharfer Beob⸗ 
achtungsgabe unbefangen aufgefaßt hat, findet ber Lefer in 
ebenfo klarer als concifer Darftellung unumwunden wiebergege: 
ben. Zwar find bie Schilderungen ſchon nad dem Zitel des 


Bu agmente, allein ber Herausgeber fe in fo 
33 ronung gebracht, daß der Lefer ae * 
die Übergänge ohne Mühe ſich ſelbſt bilden 
wiffen nicht, ob nicht grade Gartons für ben Kenner 
befonderes Sntereffe haben, das ein, vellftändig composımm 
und im Einzelnen ausgeführtes Zableau niemals gewikt. 
Überall find die charakteriftifchen Merfmale von Land cu 
Volk, von Ratur und Menfhenfhöpfung in Eräftigen Züge 
und beftimmten Umriffen ausgehoben, und bei jedem Bilke fett 
die Staffage in anfprechender Harmonie mit dem 

Der einfache, edle, In ungefünftelter Eleganz und angeberenr 
Kraft dahinfließende Styl des Verfaſſers ift der höhern Er: 
welt aus intereſſanten Beiträägen für die Allgemeine 3ti: 
tung fchon länger bekannt. 

Dies Alles, verbunden mit dem Reize der Nerheit re 
Überrafhung, indem ber Verfaſſer bie Reifen erk fer 
Kurzem vollendet und in feiner Darftellung nur bes bis jat 
Unbelannte aufgenommen hat, macht das Werk, weicht fd 
beim erſten Anblick buch eine feinem gebi et: 
fprechenbe Ausftattung empfiehlt, nicht nur zu einem nüglicke 
Wegweiſer für den Reifeliebhaber, fondern audy in ausgecas 
ke Lecife zu einem hoͤchſt unterhaltenben Leſebuche für jeden 

e en. 

Der Inhalt bes zur Verfendung bereit liegenden zweit 
und dritten Bandes iſt folgender: s er 

Inhalt des zweiten Bandes: Kopenhagen. — 
Schweden. — Der Trollpätta: und Göthakanal. — Etokäein. 
— Dalekarlien. — Die fhwebifche Armee. — Reife ea Etec 
holm nah Berlin. — Berlin Dresden. — Prag. — 
Münden. — Rippoldsau. — Nürnberg. — Bin. — Du Sf: 
reichifche Armee. 

Inhalt des dritten Bandes: Die Bora. — Be 
dig. — Mailand, — Florenz. — Genua. — Zuria und bie 
Seen. — Rom. — Der Sarneal in Rom. — Die dimlike 
Kuno. — Die Römerin. — Neapel. — Sicilien — De 

ud. 

Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1897. 
3. G. Cotta’fche Buchhandlung. 


Soeben erſchien und ift in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Ifte Heft 


Dr. G ro Ge 8 
Ä Geschichte 
Der ſpaniſchen Revolution. 


Preis brosch. 6 Groschen. 
Das te Heft mit 1 Karte von. Spanien web befer: 
dene gerüciiheigung des jehigen Kriegsfchauplages erfhrint in 
n 


Bnida u, im Ronember 1837. 


9. Laurentius. 


Bei R. G. Elwert in Marburg ift erfchienm und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Dlatner, Ed., Geheime Hofrath, Die Idee aemwd 
ihre Garicaturgeflalten in der gegenwärtigen et 
Gr. 8. Brofh. 1 Bogen. Bellnpapier. ? &., 
oder 9 Kr. 

Des Cajus Plinius Cäcilius Secundus Leb 
rede auf den Kaiſer Trajan. Aus dem Lateiniſchen 
uͤberſezt und mit einer Einleitung und erklatenden 
Anmerkungen begleitet von Dr. SZ. Foffa. %. 5. 

Broſch. 12° Bogen. 14 Gr., oder 1 Gt. 











“In der Untergeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen vesfandt morben: | 


Die .erften Aufangsgründe 


er 
Arithmetik, Algebra und allgemeinen - Grössenlehre. 
Gruͤndlich und leichtfaßlich dargeſtellt 
und mit vielen Beiſpielen und Aufgaben verſehen 
von, 
Dr. U. Soßl, 
außerorbentlihem Profeffor 'an ber Univerfität zu Tübingen. 
Sr. 8. Preis 1 Thlr., oder 1 51. 42 Kr. 
Diefe Schrift empfiehlt fi) Jedem, welcher fid mit ober 
ohne Hülfe eines Lehrers über ben Gegenftand berfelben beleh⸗ 
zen will, durch Grünblichkeit und leichtfaßliche Darftellung, 
durch die vielen libungsbeifpiele und arithmetifhen wie als 
gebraiſchen Aufgaben, welche fie enthält. Zu ihrer Empfeh⸗ 
lung darf überdies angeführt werben, daß fie die den erften 
Anfangsgründen entbehrliche Lehre von ben pofitiven und ne: 
gativen Zahlen und von ben entgegengefesten @rößen, womit 
man ben Anfänger zu Ay pflegt, nicht enthält. 
Stuttgart und Tübingen, im November 1837, 
% ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


öö — 
Bei Th. Fiſcher in Leipzig iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Brüſſel und Paris 


von 
Eduard Beurmann 
2 Theile. 3 Thlr. 


Der Verfaffer, ber längere Zeit in Belgien und Frank⸗ 
reich zugebracht hat, hatte Gelegenheit, bie politifchen und fo= 
cialen Verhaͤltniſſe beider Länder von ben verfchiedenften Stand⸗ 
punkten zu beobachten. Er hat die Refultate biefer Beobach⸗ 
tungen in dem obigen Werke niedergelegt, beffen erfte Bände 
jegt dem Yublicum übergeben werben. An dieſe tiefern Be⸗ 
ziehungen des Buche reihen ſich intereffante Schilderungen von 
Sitten und Gebräuchen, anziehende Notizen Äber Kunft und 
Literatur, Reijeffiigen, Darftellung öffentlicher Charaktere 
jener Hauptfläbte, mit einem Worte, eine Abwechſelung von 
Details, die den Lefer Inmitten des Lebens verfegen und für 





deren genaue Auffaffung und Beſchreibung frühere Schriften des 


geiftreichen Verfaſſers Bürge ſein werden. 


Aus dem mannichfachen Inhalte bes Werkes heben wir 


hier nur bie Anfichten des Verfaſſers über den Zuftand ber ; 


franzöfifchen periodifhen Preſſe, der iteratur, der Muſik, über 
das Gentrakfationsfgftem, feine Schilderungen ber Parifer, 
feine Charakteriftiten ber Herren Guizot, Thiers, Laf- 
fitte,; Casimir Perier, Dupin, Mauguin, Odi- 
lon-Barrot, heraus. 








Ubenteuer 
auf einer 


N eife nah Indien 


über 
Aegypten, das heilige Land und Syrien. 
Bon Major Skinner. | 
Aus dem Englischen von Dr. D. Jacobi. 


3 Theile. 8. Broich. 
3 Thaler 12 Groſchen. 


Die Blätter für Literature und bildende Künfte, Beigabe 
zur Abendzeitung, fagen u. X. in ber Recenſion: „Wir ent 
finnen ung nicht, feit Langer Zeit eine fo interefiante Neifebe: 
fhreibung,, wie die vorliegende, gelefen zu haben; bie Unter 





* 


erg 5 äptungemeife beiwohnt, ber uner⸗ 
u. ſ. w. hat uns nur ſelt 
laſſen, das Buch aus der Hand zu nd en ’ 


Streifereien hg DSftindien 


e : 
einer Wanderung ° 
über bie 
Binalaya:Gebirge . . 
zu den Quellen ded Ganges und der Jumna 


von Thomas Major Skinner 
vom SIlften Regiment. 
Aus dem Englischen von Dr. Fr. Steger. 
2 Theile. 8 Broſch. 3 Thlr. 


Ruffifce | 
Novellen und Stizzen 


von A. v. Seebach. 
8 Broſch. 1 Thlr. 12 Gr. 


+ 





Bereits im Repertorium für beutfche Biteratur find vor— 
ftehende Skizzen und Novellen als das Anziehendſte unb Ges , 
haltvolifte bezeichnet, womit uns ber Überfeher aus ber ſchön— 
wiffenfchaftlichen rufſiſchen Literatur beſchenkt hat; fie find 
durchgehends anziehend und fpannen die Aufmerkjamkeit des 
Lefers fa lange, bid er fih am Ende berfelben weiß, 


Kaifer Otto in Florenz. 
Schaufpiel nach Lope de Vega. . ’ 











Das 
Wetter bol’ Die Liebe. 
Luſtfpiel nah Calderon. 
Frei bearbeitet von P. v. €. 
8. Broſch. 1 XZhle. Bu 


Bilder ans England, 


on 
Graf Eduard v. Melfort. . 
Aus dem Englifden, 
von Dr. E. Brinkmeier. 
2 Theile. 3 The. 


Ei 
Bei &. Bethge in Berlin iſt erſchienen: 

Spener, Ph. Jak., Sprüche heiliger Schrift, welche - 
von Weltieuten zur Hegung ber Sicherheit misbraucht 
zu werben ‚pflegen, Eürzlich aber gruͤndlich - gerettet. ' 
Herausgegeben von Lisco. Mit Spener’s Bild— 
niß, von Fleifhmann gefloden. 16 Gr. 

Spener, Ph. Jak., Die Seligkeit ber Kinder Gottes 
in dem Reiche der Gnade und der Herrlichkeit im 
6 Predigten betrachte. Sammt einer Vortede bon 
dem Misbrauche der Freiheit des Evangelii und bejjen 
Unterfchied von dem Gefes, auch beider Gebrauch). 
Herausgegeben von Lisco. Preis 14 Gr. 

Dee Name Spener’s, biefes frommen Theologen und aus 
gezeichneten Prebigers, ber einft fo Eräftig und ſegensreich 
wirtte, bürgt für die innere Mortrefflichkeit dieſer beiden 
Werke. Gruͤndiiche Erklärung der beiligen Schrift, eble 
Sprache, Klarheit ber Darftellung find Eigenfhaften berjelben, 
die fie jeden Erbauung Suchenden beftens empfehlen werben, 





Dad), Bobert Noberthin und 


 fhllent, 
rfaſſer berauf aufmerkfam, daß das Bundesfofem ‚dem ee: 








m benticher Diehter 


des 17. Jahrhunderts. Begonnen von Wilhelm 


Miller. Eorkgefegt von Karl Foͤrſter. Dieel-- 


zehntes Bändchen: David Schirmer: Zacharias 


Lundt. Philipp Seſen. 8. Seh. 1Thlr. 20 Gr. 


Bis E 
J. —— Beinen 9 Be 12.@r.); TI. Andreas 


1 i 1 Thl 
12 u) I —** 2 aa! 2 &. *8— Simon 
Hein 


Albert (1 Thir. 12 Er.) 
v. Logau und Dans Amann v. an 0 or 
N 8): VII. Zulius Wilhelm Zinckgref, ee Igerming, 
VILN Sope Ehriſtoph Homburg und Paul Gerhard (1 Thlr. 8 Gr.); 

Johann Rift und Daniel Georg Morhof (1 Thlr. 4 ®r. ); 
IX. Georg Philipp — r, Johann Klaj, Sigmund v. Bir⸗ 
ken, Anbread un 8 Georg Schettel Adam Olearius 
und Joha (1 2. 4 0 4. *5 er Johann Chriftian 
ne [ü 5* A Sr. 33 ie Georg Reus 
mar? und Joadhimm Neander (1 For E &x.); XII driebrich 


8 Gr.) 

Sebes nöehen, mit Biographien und Charakteriſtiken ber 
verfehen, iſt zu dem bemerkten 

Zitel einzeln zu erhalten. Das naͤchſte Bändchen wird Ho fie fr 

mönnswaldau, Lohknflein, Wernide, sand und 

eine Raqleſe enfhalten, und Sammlung befchließen. 


Leipzig, im December 
F. A. Brockhaus. 
6 ter unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und in allen 
— haben: 


Buchhan 
Die Nefultate 


Bittengeschichte. 


Pariste oder Der IE Stuten Berfassungen. 
Seite metier et mon art, det vivre, 


“eis 7’ The. 6 &r., oder 3 Ft. 30 Kt. 
Die politifche rg — der Hefultate ber Sittengeſchichte 
des Freiherrn von Gagern iſt nun in ber. zweiten, fehr ver: 
mebrten unb unferer Be Zeit angepaßten, „se berüdfiäitigenden 
Auflage vollendet. Dev vierte heil Politie, 
oder der Staaten Berfaffungen, ift erfehienen, der 
dĩe drei Elemente 


der Gewalt und ber parlamentarifchen. Ein 


richtungen tembinixt und ihre eile und Nachtheile auss 
einanberfeßt. ‚Keine andere Nation hat ein Werl von folchem 
Unifang und Zuſammenhang. Uns iſt neuerifih bereits ein 
Urtheil, eine Kritik zu Geſicht gekommen, von der Hand eines 
ungemein geiſtreichen Mannes, ber ſi fo ausdrüdt: „Wenn 
dies Eerk in Öffentlichen Blättern nicht mehr befprochen wird, 
fo ift deutſche Pe ante mb bie aufgeregte Zeit daran Schuld; 
denn bie ein findet hier Zein neues Gpflem und der Par 
teigefft Teinen Zummelplah.” Aber das —— vielmehr zur 
kung gereichen. Und Pedanterie verſchwindet in Deutlich: 
lans, ‚man weiß ohne fie zu denken und Soden und Syſtem 
e finden. Unb wie viele: wifienfchaftliche Männer haben aus 
‚Sefeltaten fügen entnommen? Deutidlanb, England, 
Nordamerika werben in biefem heile befondens. ge 

8 hervorgehoben und erwogen. Alsdann macht der 
oh fehr die Stange en be⸗ 
—— —— hung 


auf ber Erde im Zune 
ſagt er in 


—X unter beſonderm 


ſß ich. ber Beßigleit 


ale die Ehre —— deren fe —* fe ne 
theil Treue und Blauben if.” 


Stuttgart upd Tübingen, im Movember 1837. 
J. ©. Eotta’fhe Buchhandium, 


Im Verlage des Unterzeichneten It ſoeben erfälenen: 

Baumgarten, %. €. F. 

Borlegblätter und &r 

— ** zur Erleichterung und Beförderung de Un 

terrichts in der Rechtſchreibung und des Gebrauchs dei 

Genitivs, Dativs und Accufativs, nicht bios für Beats 

ſchulen in Städten und Dörfern, fenbern and fie be 

untern Claſſen höherer Schulen brauchbar. Reuntt, 

zum Theil umgearbeitete, richtiger georh: 

nete und vermehrte Ausgabe. 

38 Bogen. 1 Thlr. 





ie sein Auges sy Berker, was in Belare © Schar fe 
ei —— weitern —— Den — en Fehlen Du 


u — et be zuge 
5 Püide era * und ne fo fe 55 — 
ſowie immer weitere Verb 


Joh. Ambr. Barth m Leipztr 
Onsteihince militairische Beitschrift. 1837. 





„gan og im Neapel und Sicilien in ben Io 


und 1785 Die en 


une, Billenore und Provj . Eiterariice 
ngeige. V Neueſte Brite —Se . Misc 
und tigen. 
Der Preis len San 197 Dop —S Am 
ber aller frühern 8 Thr. 
"Die a ae yy at in in —* neuen 
in vier Bänden vereinigt —S und koſten chens 
falls 8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie ganze vos W116 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um wohlfeiler 
8 Pr bem Untergei etn i —— — sub alle 
uchhandlungen um die genannten e 
Wien, ben 80ſten November 1837. au baren 
3. G. Henbaer, 
Buchinske. 





In einigen Tagen erfcheint und wird in allen Bulk 
lungen zu haben fei 


Der Erzbifchof von Köln 
Elemens —— non Kruste 


feine —— und Oppoftin- 
Nach und mit autbentifhen Atenf Acten und friſilichen 


8. Geh. 
eeipzig, am 14ten December 1837, 


3. U. Brevdhent. 


* unb Verlag von ®. X. Brod daus in’Leippig. 


Liter 





ariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. LIX. 


Dieter Yin 
bie 3 üg 


ee een Sen Miiseueine mehteintiche Beltung, banal ober bieefern un 
Nr N emeine mebicin eitun 0 
ſche —— sie, ebühren für die Seile 2 Br. j 


: Blätter für Literes . 
28 





In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
augen. su haben: 


Siftoriiches Taſchenbuch. 
— | 

Srtevrich von Raumer. 

Neunter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 


. * 


« 


ledten Hälfte bes 18. Jahrhunderts. Dargeftellt durch J. W. 
Schubert. — 





835 — 37) — 
rgang (1835 — jeder 
eferten 


tiger, F. 
J. W. Loebell, J. 
mer, R. Roepell, F. B. 
mann, Ehr. 8. Gtieglig, K. A. Varnhagen von 





* &n ber unterzelchneten iſt erfhlenen-und an ale Buch⸗ 
handlungen verfands worden: 


Polpterhnisches Journal, 


herausgegeben : 
‚von den 


DD. Dingler und Schultes. 
Erſtes Detoberheft. | 
Inhalt: Arago's Verſuche mit einem Fourneyronſchen 
Kreifelcade in Giſors. Maſſie und Motton’s Verbefferungen 
an den Ruberräbern zum Treiben von Schiffen, welche Ber: 
befferungen auch auf die Wafferräber ber Mühlen anwendbar 
find. Mit Abbildungen. Jonſon's Verſuche über die Adhaͤfion 
verfchieden geformter eiferner Bolzen und Stifte, wenn biefelben 
in verfchiebene Holzarten eingetrieben worben find. Mit Ab⸗ 
bild. na. Berbefferungen in der Berfertigung von Schie⸗ 
nen für Eiſenbahnen, und in ber Methode, fie aneinander zu 
fügen und zu firiren. Mit Abbild. Stockel's verbefierte Das 
chine zur dabritation von Feilen. Mit Abbild, M’Domwal’s 
er a an den Maſchinen zum Sägen von Holz, und 
an der Methode, die Triebkraft auf fle wirken gu laſſen. Mit 
Abbitd. Euis’ Verbeſſerungen In der Fabrikation von Blechen 
und Röhren aus Blei und andern Metallen. Mit Abbild. 
Routlebge's und Bulloway’s Verbeſſerungen an ben Gabriolets 


und Omnfbus. Mit Abbild. Hawkins' Verbeſſerung an ber 
Gehläsröhre ober Düfe der GBebläsöfen und Gchmiedefener. 
Shrigthon’s Verbefferungen an den Cylindern, deren man ſich 
an den Mafchinen zum Gardiren der Baummolle, Wolle, Seide 
und anberer Faſerſtoſſe bedient. Mit Abbiid. Divers und 
Scott’8 Verbefferungen in ber Kabrifation von Hüten, Kappen 
und Mützen. Mit Abbild, Robfon’s Werbefferungen im Abs 
euern von Signalen. Mit Abbild. Parkinfon’s Berbefferungen 
m Bandbrudk ber Kaliko. Mit Abbild. Schwarzenbera, über 
die Rolle, weide beim Kärben mit Indigo bie außer bem 
blauen Pigment in bemfelben enthaltenen Gubftangen fpielen. 
Über den Konidometer bes Hrn. Pelletan und deffen Anwendung 
bei der Rübenzuderfabrifation. über die Emailmalerei, von 
Alfred Eſſer. serllen. Englifche Patente. Iſt es vortheils 
bafter, Dampf von hebem ober von nieberm Drud anzuwen⸗ 
den? Über die Anwenbung ber Dampfmwagen auf Bugfirmegen 
an Kanälen. Fourneyron's Kreiſelrab in St. Blaften, Neuer 
Durchbruch bes Themſetunnels. Mafcyinen = Klachöfpinnerei in 
— Über das Zuckerfabrikationsfyſtem der Herren Sorel 
und Gautier. Zier's Methode ber Runkelrübenzuckerfabrikation. 
Elſe's Verbeſſerungen im Darren bes Malzes. Neues Reagens 
auf Salpeterſaͤure. Hare's antiſeptiſche Zaſſt keit. Sicheres 
Mittel, die Kahnen im Weine zu. verhüten. Buder aus 
Kürbifien. Über die Anwendung des Galvanismus zu Tele⸗ 


graphen. Bufammenflelung ber vom Jahre 1851 — 86 in 


Darts vorgefallenen Seueröbrünfte, 

Bweites Detoberheft. —— 
Inhalt: Gillet's Verbeſſerungen an den Schiffen Er⸗ 
lefchterung ihrer fortſchreitenden Bewegung im Belle Mit 
Abbild. Groft's Verbefferungen an den Maſchinen —— 
tion gemuſterter Bobbinets. Mit Abbild. Livſey's eſſerun⸗ 
gen an den Maſchinen zum Spinnen, Zurichten und Dubliren 
von Baumwolle und andern-Faferftoffen. Mit Abbild. Dar⸗ 
ftellung bes Bleich⸗ und Appreturverfahrens in Bielefeld umb 
Warendorf. Garbner’s Berbefierungen an den Maſchinen zum 
Schneiden von Rüben, Runkelrüben- und andem Wurzeln. 
Mit Abbild. Über ben Basreinigungsapparat des Hrn. 3. Huts 
chiſon. Mit Abbild, Thompſon, Über Antimonwaſſerſtoffgas, 

nebft Bemerkungen über Marſhs Probe auf Arfenik. 
Eikington’s Methode Metalle auf naffem Wege gu vergolden. 
Über die Härtung des Stable, nach Damemme. Über bie 
Veränderungen, welche die unter ber Benennung Argentan ober 
Reufilder befannten Legirungen von Kupfer, Zink und Ride 
durch die Nahrungsmittel erieiden, von Darcet. Bergleichung 
bes Argentans mit Bilberwaaren von erſtem Gehalt. SBexs 
gleihung des Argentand mit Silberwaaren von gweitem Gehalt. 
ber die Anwendung bes Mafierdbampfes zur Erſparung an 
Brennmaterlal, von Dr. Andrew Fyfe. Miscellen. e, 
welche die Société d’encouragement in Paris ertheilte. Neuere 
feanzöflfche Patente, bie Zuckerfabrikation betreffend. Uer das 
neue Dampfboot E’Xigle auf dem-@enferfee. fiber die Vortheile 
ber Bournepron’fchen Kreifelräder (turbines). Geoffroy’s Dreſch⸗ 
maſchine. Über die Uhren bes Hrn, Allier. Über die Chrono⸗ 
meter bed Hrn. Winnerl. über die Abweichung ber Chrono⸗ 
meter. Collier's Schermaſchine für Kalikos. Kellenberger's 
lithographiſcher Manufacturwaarendrud. Zournet’s te⸗ 
lampe. über bie Zerſezungsproducte bes a air 
bei feiner Anwendung zur Leudhtgasbereitung. abren, das 
Jod aus ben Jodbaädern wieder zu gewinnen. Ratäürlicher 


N 





* meinem Berlage iſt erſchlenen 
Bibliothek dentfcher Dichter 
des 17. Jahrhunderts. Begonnen von Wilhelm 
Muͤller. Zortgefept von Karl Foͤrſter. Bee- 
zehntes Bändchen: David Schirmer; Zacharias 
Lundt. Philinp Befen. 8. Geh. 1 Rhlr. 20 Er. 


Bisher waren erfchienen: 


I. Marta Dpit v. Bo 

ar top (1 Zble. 12 Gr.); II. Daut 2 2 

Gr.); IV. Röbolf MWedherlin (1 Z$lr. 1 81); V. Simon 
BE Nobert Moberthin und Heinrich Albert (1 Thir. 12 Gr.); 
VI, Rriebrih v. Logau unb Hans Aßmann v. Mora C! Thlr. 
4 Gr.); VII. Julius Dilheim Zinckgref, Andreas Iderming, 
Ernſt Ehrifloph Hemburg und Paul Gerhard (1 Thlr. 8 Er 2 
vill. Johann Rift und Daniel Georg Morhof (1 Zhlr. 4 Gr. 
IX. Georg Philipp —— r, Johann Klaj, Sigmund v. Bir: 
ten, Andreas Seultetus, Juſtus Georg Schottel, Adam Olearius 
und Johann Scheffler (1 Alr. 4 er x. Zehann Chriftian 
&üntber (1 Zhle, 4 ®r.); XI. Jakob Schwieger, Georg Reus 
mark unb Joachim Neander ci hir. 18 ©r.); XIL edrich 
Spet (1 Thlr. # Er. 

Zebes Bändchen, mit Biographien und Charakteriſtiken ber 


Dichter verfehen, ſt zu bem bemerkten Preife unter er 


Titel eingein zu erhalten. Das nädfte Bändchen wird Hoff: 
mönnswaldau, Lohenflein, Wernide, Canitz unb 
eine Raclefe ———— ‚ unb or — beſchließen. 


er... December 1 
= A. Brockhaus. 


% der —— iſt ſoeben erſchienen und in allen 
Buchhandluen gu haben 
Die Nefultate 


Bittengeschichte. 


itie der Stanten Bırfas en. 
Fl mn Zweite Auflage. — 


Mon metier et mon art c'est vivre, 
M A 


Hreis 2 The. 6 Gr., oder 3 Fl. 30 Ar. 

Die politifche — der Reſultate der Sittengeſchichte 
des Freiherrn von Gagern iſt nun in der zweiten, ſehr ver⸗ 
mehrten und li Zeit angepaßten, fe beruͤckſichtigen den 
Auflage vollendet. Dev vierte Theil nämlih: Politie, 
ober ber Staaten Berfaffungen, ift erfchienen, der 
die drei Elemente der Gewalt und ber parlamentarifchen Ein: 
richtungen cembinixt und ihre Vortheile und Nachtheile aus⸗ 
einanberfegt. ‚Keine andere Nation hat ein Werl von ſolchem 
Anifang und Zuſammenhang. Uns iſt neuerlich bereits ein 
urtheil, eine Kritik zu Geſicht gekommen, von ber Hand eines 
ungemeki geiftveichen Mannes, ber fi fo ausbrüdt: „Wenn 
died Mert᷑ in dffentiichen Blättern nicht mehr befprochen wird, 
fo ift deutſche Pebanterie umb bie aufgeregte Zeit daran Schuld; 
denn die Schule findet hier Zein neues Syfiem und ber dar: 

teigeiſt keinen Zummelplad.” Aber das follte vielmehr 
Empfehfung gereihen. Und Pedanterie verfchwinbet in De 6 
la eiß ohne fie zu denken und Faden und Syſtein 
Es — un wie viele wiſſenſchaftliche Männer aus 
ten Ten entnommen? Deutfchland, — 

532* — ——— werden in dieſem Theile beſonders 

ſchildert, hervorgehoben und erwogen. Alsdann macht der 


Verfaſſer darauf aufmerkfam, daß das Bundesfyftem, dem er 


en be 


ohnehin fehr die Stange hält, auf der Erbe im Zune 
een fi nSch habe nid Hung 


’ verheple”, fagt er in 


Stuttgart upb Zü 


J. Cotta' ſche Buchhandlung, 





Huͤlfsmittel zur Erleichterung und Beforderung 
terrichts in ber Rechtſchreibung und des Gebeauds bei 
Genitivs, Dativs und Accufativs, nicht bios für Bei: 
ſchulen in Städten und Dörfern, fondern and fir di 
untern Glaffen höherer Schulen brauchbar. Reuntr, 
zum Theil umgearbeitete, richtiger gesch> 
nete und vermehrte Ausgabe. 
38 Bogm. 1 Thlr. 


biefes ungemein praßtifchen Werkes, was in ketner Schur fer 
Ien follte, befte Beweis feines Wertges uud überheit 
mi j 2 Sapfpeune. Den Preis ber frühen Luk 
lagen, ungen — — — 


zu lafſen, * derung der guten 
meine Pflicht era mad, = = > fo die — 535 — Aufnehenr, 
oh Gabe Barth in Lrlpyple 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Zehntes Heft. 
es Heft iſt foeben erfchienen und an ale Budheak 


Dief 
. — worden: 


alt: I. Feldzug in Neapel und Säcilien im ben 
zen v5 und 7 3 — — — un 
tonto. II. Die Oper ne der verb 


is im März; 1814. LEE be = 
— 2* und — — 
Neueſte —ã— — — 


auf — abnimmt, 
Von dem lnterzeichneten 


J. G. Deuter, 
Buchhaͤnder. 


a en nn 22.) 
In einigen Zagen eint und wird, in allen Bukhuk 
lungen zu haben fein: - 


Der Erzbifchof von Köln 
Elemens — von VBreste 


zu Bischering, 
feine —— und Oppofitios- 


Nach und mit authentiſchen Actenftüdten und fauttiden 
Belegen dargefteilt. 
8. Geh. 5—6 
Leipgig, am 1aten December 1837. 


9. U. Brodhas. 


Druck unb Verlag von 8. U. Broddaus in-Leippig 


Br Litern 


— wird den bei J. A. Brochaus in 






* F ſtopher Roßwurm. Bon 
Inhalt: J. Hermann pher von 

. B. ——388 — II den politiſchen Einfſuß der 

Marie Antolnette von Frankreich. Ben K. ©. Ja⸗ 

cob, — III. ber Pasquifle, Spottlieder und Schmaͤhſchriften 

aus ber erſten Hälfte des 16, Jahrhunderts. Won. J. woigt — 

IV. Immanuel Kant und feine Steklung zur Poutik in ber 

—— —8 bes 18. Jahrhunderts. Dargeſtellt durch J. W. 

ubert. J 


Preiſe herabgeſetzt 

ſind der erſte Bi Fünfte Jahrgang (1 und koſten 
anftatt 9 Thlr. 16 Gr. jufammengenommen jest nur & Thlr., 
einzeln jeder 1 Ihle. 8 Gr.; ber fechöte, fiebente und achte 
Zahrgang (183537) jeder 2 Ahle. 

Die Beiträge li : 8. WB. Barthold, 8. B. Boͤt⸗ 
tiger, 3. Forſter, Ed. Sans, K. S. Jacob, 9. Leo, 
J. W. Loebell, 8 Toren 8 Paſſow, 9. v. Kau⸗ 
mer, M. Roepell, F. B. 6 ubert, J. D. F. 60%: 
mann, Ehr. &. Gtiegliz, K. A. Varnhagen von 
Enfe, J. Voigt, ©. 5. Baagen, 8. Wadler, W. 
Bahsmuth, 8. gwitten un J. W. Jinkeiſen. 


keipzig, im 
S. a. Brockhans. 


-und ale Buchs 
In der Untergeicpmeten if erfchtenen und au u 


handlungen verfandt 
Dolptechnisches Journal, 
herausgegeben ” 
von den 
DD. Dingler und Schultes. 
UErſtes Octoberheft. 

Anhalt: Arago’d Verſuche mit einem Yourneyron’fehen 
Kreifelsade in Siſors. Maſſie und Motton’s Verbeſſerungen 
an den Ruderrädern zum Treiben von Schiffen, welche Ver⸗ 
beſſerungen auch auf die Waſſerraͤder der Mühlen anwendbar 
find. Mit Abbildungen. Jonſon's Verſuche über die Abhäfion 
verichieden geformter eiferner Bolzen und Stifte, wenn biefelben 
tn verfchiebene rten eingetrieben worden find. Mit Ab: 
bi. Kutpvenit erbefferungen in der Verfertigung von Schie⸗ 
nen für Gifenbapnen, und in ber Methode, fie aneinander zu 
fügen und zu firiven. Mit Adbild. Stockel's verbefferte Mas 
chine zur Fabrikation von Feilen. Mit Abbild. M’Domwal’s 
—ãA an den Maſchinen zum Saͤgen von Holz, und 
aft auf ſie wirken zu laſſen. Mit 
Abbild. Euie' Verbeſſerungen In der Fabrikation von Slechen 
und Köhren aus Blei und andern Metallen. Mit Abbild. 
Boutlebge'd und Bulloway’s Berbefferungen an ben Gabriolets 





an der Methode, die Trie 


riſcher Anzeiger. 


1837. Nr. LIX. 


geipsi 


und Omnibus. Miet Abbild. Hawkins' Werbefferung an ber 
Geblägröhre ober Düfe ber GBebläsöfen und Schmiedefeuer. 
Shrigthon’s Verbefferungen an den Cylindern, deren man fi 
an ben Mafchinen zum Garbiren ber Baummolle, Wolle, Seide 
und anderer Faferftoffe bedient. Mit Abbild. Diiver’s und 
Scott's Verbefferungen in ber Babrilation von Hüter, Kappen 
und Müsen. Mit Abbild, Mobfon’s Werbefferungen im Abs 
feuern von Signalen. Mit Abbild. Parkinſon's Werbefferun 
m Banddrudt ber Kaliko. Mit Abbild. Schwarzenberg, 
die Rolle, welche beim Färben mit Indigo die aufer dem 
blauen Pigment in bemfel enthaltenen Gubfta fpielen. 
ben Konibometer des Hrn. und befien Anwendung 
bei der Rübenzuderfabrilation. Über die Emailmalerei, von 
Alfred Eſexr. scellen. Gnatifche Patente. Iſt es voxtheils 
hafter, Dampf von hohem oder von niederm Druck anzuwen⸗ 
den? Über die Anwendung der Dampfwagen auf Bugfirwegen 
an Kanälen. Bonrneyron’s Kreifelrab in St.⸗Blafien. Neuer 
Durchbruch bes Themſetunnels. Maſchinen⸗FFlachsſpinnerei in 
Gnolanb. über das 
und 


auf Salpeterf 

Mittel, die Kahnen im Weine gu verhüten. 

Kürbifien. Über die Anwendung bes Balvaniömus zu Jele⸗ 

graphen. Bufammenftellung ber vom Jahre 1831 — 86 in 

Paris vorgefallenen Beuersbrünfte, 
Zweites Dctoberheft. 


Inhalt: Gillet's Verbefferungen an den Schiffen zur Er⸗ 


leichterung ihrer fortſchreitenden Bewegung im Waſſer. Mit 
Abbild. Groft’8 Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrika⸗ 
tion gemufterter Bobbinets. Mit Abbild. Livfey’s Rs 
gen an ben Mafchinen zum Spinnen, Zurichten und Dublicen 
von Banmmolle und andern-Faferftoffen. Mit Abbild. Dar⸗ 
ftellung bes Bieich⸗ und Appreturverfahrens in Bielefeld und 
Warendorf. Gardner's Verbefierungen an den Maſchinen zum 
Schneiden von Rüben, Runtelrüben und andern gg 
Mit Abbitb, Über ben Gasreinigungsapparat des Hrn. I. 
chiſon. Mit Abbild. Thompſon, Über Antimonwafl , 
nebft Bemerkungen über Marfh’s Probe auf Arfenil. 
Glkington’s Methode Metalle auf naffem Wege gu vergolben. 
Über die Yärtung des Stahl, nad Damemme. Über bie 
Veränderungen, welche die unter ber Benennung Argentan ober 
Reu befannten 2egirungen von Kupfer, Zink und Ride 
durch die Ra smittel erieiden, von Darcet. 
des Argentans mit Bilberwaaren von erftem Gehalt. 
gleicung bes Argentans mit Süberwaaren von gweitem Gehalt. 
ber bie Anwendung be6 Waſſerdampfes zur Erſparung an 
Brennmaterial, von Dr. Andrew Fyfe. Sriscellen. , 
welche die Societ& d’encouragement in Parts erthellte. Neuere 
feanzöflfche Patente, bie Zuckerfabrikation betreffend. Über bas 
neue Dampfboot Z’Xigle auf dem Genferſee. Über die Vortheile 
ber —— ehe Kreifelräder (turbines). ’$ 
maſchine. Über die Uhren bes Hrn, Allier. Über die Chrono⸗ 
meter bed Hrn. Winnerl. Über die Abmeldung ber Chrono⸗ 
meter. Gollier’d Gchermafchine für Kalikos. Kellenberger’s 


litho ſcher Manufacturwaarendruck. Fournet's kon) 
nr die Berfegungsproducte —— * 
Rotüzticher 


bei feiner Anwendung zur Leuchtgasbereitung. 
Jod aus den Iobbäbern wieber zu gem 


Uterariſche Anzeiger sig erſcheinenden Beitfhriften: Wiätter für Literer . 
riſche unterhaltans, Sſis, und a —A an beigelegt ober beigeheftet,, und 


[ y 








Mondsbahn 


* 


Magnetismus. Antenduag Ülr 


etſcheinen wie bis 


delbeerpflanze $it ehe 
bes Leders. übe d fogmangte usgeitigen ve Runter . 
Bon dieſem fehr gerheinnägigen und wohlfeitften Journal 
monatlich gpei Hefte mit Kupfern. Der 

Jahrgang, aus 24 Heften mit 
—*2 mit einem vollſtaͤndigen Sachregiſter verſehen wird, 
für ſich ein Ganzes aus und koſtet durch die Poflämter 


und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Fl. In 


das Abonnement kann nur für den ganzen Jahrgang eingetre⸗ 


v . . 
” ei tgart und Augsburg, im November 1837, 
3. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


DE Nicht zu überfehen! 
Soeben. erfhien bei uns und if in allen guten Buch hand⸗ 


lungen zu hahen: F 
Die Erd- nnd Mondsbahn 
duch eine einfache, noch nirgend von dieſer Con⸗ 

ſtruction exiſtirende Maſchine ganz anſchaulich bar- 

geſtelt, vermittels welcher ſaͤmmtliche an dieſen Him⸗ 
mielskoͤrpern vorkommenden Erſcheinungen auf das 

deutlichſte erklärt werden koͤnnen. Breite, mit 11 

Bogen vermehrte und duch an ber Maſchine weiter 
. -angebtachte. Vorrichtungen verbefferte Auflage, . 8. Ele⸗ 

gant broſchirt. 1 Thir., oder 1 Fl. 48 8. 
PDie Maſchine, welche ber bedeutenden Fabrikationskoſten 
wegen in keiner Buchhandlung zur Cinſicht vorliegt, koſtet 
4 Shle., oder LIE . 

Das Ganze kofet 5 Thlr., dr I AH. 

Es war vorauszufehen, daß bdiefem Werte ber Beifall, 
dm .ts verbient, zu Theil werbe. Die erſte bedeutende Auflage 
wurde allein in Würtemberg vergriffen, unb erſt jegt Tönnen 
wir den Wuͤnſchen vieler Beſteller in andern Ländern genügen. 

Zur Würdigung diefes aftronomifhen Products führen 
wir won .vielen Atteſtaten, bie. fih am Ende ber Befchreibung 

dt vorfinden, nur eine an: ' 

re i. Stubientath bat die von der Haſpel'ſchen Buch⸗ 
und Kunftpandlung eingefandte Darftellung ber Erd» und 
einer Prüfung unterworfen, felbe für ben angeges 
benen Iwec brauchbar und wegen ihres billigen Preifes befon- 
der& auch für die minder bemittelten Schulen empfehlenswerth 


unben. on 
ef Stuttgart, ben 17ten Auguft En J 


tt.“ 


Fr. Fr. Haſ ner fe Buch: und Kunfthandfung, . 
— — ———— — — — — — 


In der Buchhandlung von Georg Franz Mm 
Münden find erfhienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
en zu beziehen: 
—* ie, en, Bothwell an Maria und Maria an Both⸗ 
weil, Zwei Heroiden. Gr. 5. Geh, i2 Gr. 
Martin, Dr. A., Zopographie und Btatiftit bes. koͤnigl. 
Tvbair. Landgerichtes Au bei Münden, mit Berüdfihtigung 
der mediciniſchen Verhaͤltniſſe deffelben. Mit einer Anficht 
- und üÜberſichtskarte. Gr. 8. Geh. 1. Thlr. 
Mafmann, Prof. Dr., Zur Mitfeler des göttinger . Jubels 
fefies am 17ten September. 1857. In ‚aothiläee Spread. 
(Mit nebenftehendem beutichen Zerte.) Gr. %. Geh. 12.Gr. 
Meyr, M., Wilhelm und Rofina. 
8, Geh. 1 Thle. 4 Gr. 


486 Kupferplatten beſtehend 


Gin "ländfides Gedicht. 






Maris,Dr., N von 
ri my Ir 
| a Wirk Aã Zr. 4 &. 
Omma, L’art de la correspondance ir et italiesee oa 
le nouveau secretaire offrant les et les sbsm- 
ü las plus justes, confirmees par des modeies & 
lettres Noo v plug__c#lebres dcrnveins des des m 
tions. Nouvelle editjon coszigeg, zefendze, quamt am 
‚res c& augmahtöe. nz Joreph ‚de Yaladeni.: &. Geh 
Quitzmann, Dr. E., Von.den medicinischen Sysuses 
und ihrer geschichtlichen. Entwickelung. Gr. 8. Ger 
r. 5 
Soͤlti, München mit ſeinen Umgebun Lſtortſch⸗· tegsge:- 
phiſ⸗ Ratäfifch bargepeit. Gh Ycyens. © 
. Be I—6, nebſt elner Aufichk, # und 5** 
Grundriſſen. — Ds. Garze erſcheint in 5—6 Licferuuges =5 
Stahlſtichen, Planen und WBignetten und wird bit Dim 


vollſtaͤndig. fezung: 16 &. 
Späth, J. — —— —Eä ———— 
Sommen nach ihiech verändetlichen Gienze.. Dizch 'ögıen 
Ansichten bearbeitet. Gr. &. Geh. 9 Gr. 
., Bi 9, Köhler in Stuttgart ift focben erfdgiran 
und in allen Buchhandlungen zu haben... ee 


Zaufend und ‚Eine 


r - x. MR . .. 4 
ſcherzhaften Anekdoten. 
4 Theile in Einem Band. 
Großes Kafchenformat. Eleg. broſch. 1 Ihlr., oder 1 51.3 kr. 


Died angenchme und unerf 


witzi erſchopfliche 
tungsbuch ſollte in uincd Wibklothet fegien, da 


— —— — — 


eb vermag 
feines KZeichthums von Eintaufendbreihundest Zac: 


doten ‚unh ſcherzhaften Erzählungen ,. ‚Esöhss 
haltung ale um Graählen. ß —— — 
Rothhelfer bildet. Man ſindet darin Apcekboten van alla 
Ständen und Stationen, z. B. Ggaufpieer:, Sagb:, 
militairifhe, jüdiſche, böhmiſche, wiener und kır: 
liner Anekdoten, Schwänke aus Kian’s, Iaubmäauz's 
und Rau’s Leben u. f w. Rn ik der Prti⸗ —— 
i nur n Afeg von mehren taufen 
—*2X a) Id große Dtonomie det Drudes möy 
Gh, Inden mit dem Inhalte diefes Wertes Tehe bis act 
Bände im gewoͤhnlichen Romanbruck amgefüllt werden inne. 


RP ——— 


u nd Vobhano Ka Schreiben an ben Herm Pre- 
fefjor Krug in Leipzig, und Prüfung, feines. gegen 
dere —X Religfontarleniäeft 


Profefloe Bolzano's 
; Drrauegegeben von ben Aufge 





I}: 


‚gerichteten Antiboton. 

‚ foderten. — 1837. Gt. 8. 

ie Verlagshandlung hat im alleinigen Inteteſe er dere 

(in Beupenakii, auf. dad Zeugnif * Rimm a! 

mit dem Vertrauen ber Freunde des Dr. Bolgenı ser: 
einige feiner Hauptwerle: bie Arthanafta (1827), 

Lehrbuch der Religionswiffenfhaft (1 

vor Kurzem bie Wiffenfhaftsichre Eogi 
Verlag genommen. Das Lehrbuch Hat die 
Yublicumd vielfah und das Urthell der 







RS 








Hr. Profeffor Keug 1 — At Särlden Tom: an 


| * Zen Ainbo 


nen ließ unb bas. 


Pin 

in . Das. r 
vichtiger Fortſ it in ber — anerfahpt werben. 
Die bisher laut geworbenen G gen beffe en, würden. im ben 
‚er gegebenen Erläuterungen + — verftänd- 


riffe Aufſchluß finden. 


t — 


Man wird künftig an big, 
ung gebiegener er — — mehr ſo unvorſichti — 





in fi Kae Er 


be atur ſich mi 
uch oſche Oberflä eis ver X een! 
Philofophie und Theologie erhält bier 


Inge mag 85 
zas F ihrer Verſtaͤndigung. Menn gi bes 


Ir. Bolzano * originelle Theorie über ben u in. ji 

lufbau * Wiſſenſchaften Dax — in ſei⸗ 
vom Lehrbuche ein praftif TR. be "ei und Fa 
‚ort aufgeftellten Grundfägen bearbeiteten | 

war berjenigen, welche bie wichtigfte und fchwierigfte a Moͤ⸗ 
en nun, nach obiger neueſten Schrift, A ir 


dee auch Gegner, ſolche, bie gewiffenhafi —* ender bei 
inem ſo wichtigen Unternehmen wal chein Eom: 


nen. Dieſe Schrift aber werben auch Bingen mit fteigen: | 
em Intereſſe unb rt nd Ief * alle ſoeben ge] 
annten Werke alu Pr 
Sie mwirb ir — et er⸗ 
nügen ſchaffen. 


ir G. Gotta’fäen 5 ung in Spa * 
Das Auslany, 


Ein Zagblaktı”. 
in Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens der Bölker. 
| Rent, Dergber —— nn 


EN 
Fr 2 


mind — * — Dien an 
—— en buch Fe ——— —— kun 


Roeinchospital in, London. — Konftantinopolitanifcher Remir 
lecenzen. — Marſchall Marmonts Anficht van! den ruſſiſchen 


Nilitaircolonien. — Die 1 bei Thuin in bem gro⸗ 


en⸗Aapella. — Puſchkin. (Mit. einer Abbildung.) — Achmed 
Bei von Konſtantine. — eikh von Akaba. — Fer— 
ando Po. — Aphorismen aus dem Voͤlkerleben der Haß ber 
Rorbamerifaner gegen ben Katholicismus; bie Meformen unter 
en — — Ben ie alfen und bie neuen Mif: 
ſonnaire, bie Reiterv e Amerika — Shines 
iſche Zuſtände. — Das 
pe — * Die 
ner von Tanger. — Drag 
— Küfte. — Der Pk 2 im — 5 — m 


es Ginal, — Ürzte rankheiten ir ina. — 
— —2 — De Be Es 
— Eage und Hülfsmittel,: vom. 
au, Die, 


ermüthung über die Mreinmohner Ameri 


— — Ski, — aus ber Er ung Algiers. — &% 
Gi er iſt a a 

cab Ai ten. ie Subläu Kr 

5* ra — roving „dl: ir — Te eh (Daß, | i 


Chronik der Reifen. slmam) su 
Rigerfahrten von! Macgregor Lalrd und * R. Didfiett. 
Auszug aus M. Lairds - Rigerfahrt, 

2) Aus 9. Dldfield’s Tagtbuch. Ameite: Rigerfährh 8) Aus 

B. O. Olbſield's Tagebuch. Dritte —“ Eapitaln 

— Reſſe. | Io: FIR 1 en! Bye: 4 

„Kleinere Mit beilung ngen. taten 
Plan zur bindung. ber Baronne hr bei dot, — 

Kuffoderuug des Biſchofs don, Ne ei feine Gritlicht it zur 

Beförderung ber Mterthinastnnde. er Graf Borolowski. 

u VER Infeln, — Titerä eifche TER : RAR 











ou 
au % 


r! ıw 


Tor; ' Eduard. "&the. —5— 
of Das oben Bafhington’s— des won ori da. * 


| je an ben 





in * — 





vundefleiſch im Lo in ® + Auffin:. 
an eines Dbinbilbes in Irland, — Seltfamer —* 
des Sultans. — Son yeah ‚Kampf mit einem Alligator. — - 
—— Notizen aus Ungarn! — Entdeckungen alten 
Gatania. — Die engliſche Raturforſchergeſellſchaft 


ſetzt ef e en —* wiſſenchaftlichen Unterſuchungen 


—— — 24 ie 88 ve PETE 6 m 


ybi 


—7— — ne zu St.-Mairent. 
Geologiſche Notizen: Über bie Koh: 
allgemeine Anſicht von ben Fels: 


—— 


Aennlebderlagen in England ; 


rteng len "ABER LUINENT dbep Erdoberfläche; Einbrüde bes 
Ser vr; merkwürdige Granitlagerung in Rormwegen. 
in 


mmlu diſcher Goͤtzenbilder. — Neue wiffenfhaftliche 
Reife nad Sfanbinavien. ++) Der & auf dem el laya⸗ 
gebirge, —GBrand in Kalkutta. — Inſektenwolke. — Golia- 


ına — Großes eifernes Dampfboot. 
Inhalt des Titeraturblattes, 
Ein Baron. Aus ben on Bildern bes Mittelal- 


— Die innern Stimmen. Bon Bictor Hugo. — Bruch⸗ 
de 6, ehr —5 — akis Rhiſos 
eruloß, a — = über Shak— 


Bier — —* Le, 8, * — Sage vom 

oſſe Glammis. ch dem Eng 

er det en ® ” ER im November 1837. 
olla’iche Buchhandlung. 

IE: ‚Bei Bi;tängewierge in Iſerlohn erfcheint gegen: 


wärtig (als ‚zweiter. Band einer „Galerie ber Helden‘, aber 
auch ale für fid) beſtehendes Wert): . 


Dat Leben. 





getrichenen ; bennoh berähmteften Heerführers der neurn 
Welt — des Hauptbegtünders der gepritſenen Freiheit Norde 
amerikas — bes weiſen, uncigennuͤtzigen, nur’ des Vaterlandes 
Wohl bezweckenden Praͤſidenten der Vereinigten Staaten — 
des Mannes, der, wie ber’ Congreß ſich ausdrückte: „ber 
erſte im Kriege, ber erſte im Friebden und der erſte 
im Herzen feiner Mitbürger“ war — das an glor—⸗ 
würbigen, unfterblichen Zhaten und Greigniffen reihe Leben | 
dieſes Helden rieben von einem Autor wie Erunert 
Gehe, der durch lebendige Darſtellung, gefunbes 
Urtheil, inarfe Charadteriftik, blühende, förnige 
Sprade u. f..w.,. von welden Dinarn amentlich auch feine 
pielgelefenen hiftori eh Ms etiEn Chun find, ſich zu ei⸗ 
nem Lieblinge des gebildeten Yublicums machte, und * als 
tüchtiger Juriſt, —— au En Kenntniß bes Staa: 
eben ‚angebeuteten Vorzügen zu v —3* 
iches Buch’ bebhuf —— ser füng. . 
Es wird (ai Path ber „Marfhaltl en rts“ 
welcher jetzt ben er de, gaglede ber, ‚Delben‘' bildet) 
% eben, jede! a ih 3 — ei⸗ 
ned angffertigten rachtvoll 
—— 2 H zu Pferde bar * 
lend. — Alle Buchhandlungen nehmen Subfeription an. 


Schrift im Intereſſe unferer Beit. Dre 


Bei uns erfhien: Botum- über J oh foger 
Weage kein, Bil Han, formt Mu Dr Zulius 





Upon 


eriin — 
Hi — J te urib zuge a" finde Me; 
Be 


— 





ne gehe Any di 


an = 












In der Untergeichueten iR (oh 2 worte an ale Moliipnbiungen vefanit; — 


Reisen u Winerheocbreiinsiigen 


x der — und neueſten Zeit, 
— Werte Aber — ————— Stostentunse 
——— und —õSS 


Serausgegeben von IR re 


— Dr. =. Widenman und Wr. =. sum. 
Vierzehnte Lieferung, . m 


_ "a f- v — 
Geschichte einer Bien 








en — 


we Di 








ieaſeit .. —. — — 
©, der Nody Mountains. 
Be er a ee er AU a des 
20:00. 0. Washington Lrving’ " 


"Preis 1 Thir. 16 Gr,, oder 2 SL 5 Kr. 

Gewiß bieten ee der Länder s — Bolkerkunde — die er sine ſa Ichrreiche und unterbaltenbe Breturt ber, wir 
dieſe — bei Jring's. Sie ſchudert bie — er der großartigſten Handelsunternehmungen, weide Ichann 
Jakod Aftor, ein geborener Deutſcher, in zen entwarf d deren Richtgelingen nicht ibm, fonderm einem Iefammenich 
 ungänftiger Berhältniffe und hargenetich { im Jahre 1818 *— England und Amerika ausgebrochenem Keſege yugulchreiien 

fl. Grwägt man, mie wenig damals noch die Länder der MRaet Mountains, ; ja die mannichfalfigen Ketten bieſes 
Gebirges betanat waren, fo: ua man in. bee —* erſta aß fen dem Unternchmungsgeift eines Raufmanıd mb — 
Ausdauer und dem Muthe ſeiner Handel a. mb ‚Untergelienin gelang, eine: Bertrpebitiön, melde ums Gap Bern ben 

ned der Mündung bes — ‚mi einer Laud on übe Mood, Mountains nad bemfelben Duni bin 





m — — ſind es db —— und eBay keiten der danderpedition, welche das Material zur Aualällung 
‚ Leffen. Rebmen "ble großartige Frege 6 bildet, die mir chem genannt balm, Di Bint, 
den — erg von bem — den B Anblandes. (Monat Jullus) ein weitläufiaer Ausyug mitgerheilt 





nik ben 
wurbe wol das vollfländiglie, mas wir bis jsht — die Laͤn er Wörter — * RS ö t Rody Mi taind befigen. 
Es Gtustgast unb ——* ‚du nn 4887; ’ E Ken 


: % 





— 2 6 — — in wien, ik ‚m * Baͤndchen enthaltenen Gefpräden Ececenen verund⸗ 
Sm wen erſchien en und In allen Buchhandlungen zu haben ehen Taffen, welche das treue ib einer fehle Oarer- 
ar weite Fieran — — Lion frangaise geben umd beutlich jeigen, mie fie be Gew 

: \ . 5 9efationsfpradje. ber jehigen Fcankoike bon 5 

— Fr rd bie in Deutſchland Mir zu häufig noch als 


* lernt und gebraucht wird. 
| CONVERSATION FRANGAISE, * —A— —— — — 








= Anleitung‘. Yriäßä; Coge A Däne, ergeägt bay bie * 
gg : uörfte zweltẽ Sedie ber 1a 
' das Franzoſiſche —— zu eeeden, dene fan ac) der teuettm "Kungabe des Dietionnaire de 
N B. Hofketiir,”_ — —— — — 
—— —— — — — Ho Te all Pre. Di. CC, Dimmuso de ing 
tur an der n aka — ETER a 
Be Nafeienformat, Broſchirt. 10 Wr. ir exemplo pelvis forma infantili in — reger. 
Die „gätiee ‚x „ welche die ** nah ‘* | Accedunt tabülbe'dase Hirt incime, 'Er. 2. Beach 
ers, um end Mana Beer pr Bere —— Geſpr . "4 Bogeu. 10 -Gr., oder 45 Kr. '' 
N e einigerm Perg K'.\; ein ) — G. Eiwert ie Marburg 













Druck un * von J. A. —— m Letprig 






gu terari ſche Her r A uzt iger 
0 PBBR NK, N, ori 
a — — TRIER 


Sufertionsgebätpeen 


Die Römischen Olassiker 


u "N, Wivies cur. Drackenborch, ° :: 1 1... ..: 
FR . Zulius Caesar cur. Qudendorp und ao 
. J O. Nepos cur. Staveren 















ner 0 Köllständige gafer und äusserst wohlfeilee Ausgabe. — 
Die, — hat von dem im Jahre In 20 — vartembergiechen ee decke ereine die durch seine - 
hienenen, unten | näherbeschriebenen A dreier der gelesensten ‚r iker käuflich übernommen , 


u. diese vortrefflichen Schriften, welche = nicht auf dem ern Weg ‚des Buchhandels und, nur für ausseror- 
hohes Geld, zu — waren, hiermit, allen Frounden der ter zu beigesetzten, äusaerst 


hifeil 
— un aut in allen soliden Buchhandlungen sa machen und daselbes, auch. Immer — weinttis. 


Un ZZ W-Livii Pataviun 


"Historiarum, : i 
ab urbe coondita Hbri, qui.smpersunt, omnes, vum notis integrie Laur. Valle, =. Aut. — 
Beati Rhenani, Sigism. Gelenii, Heur. Loriti Glaseani,.. Car. ‚Sigonii, Fulvii Ursini. Franc. 
Sanctii. J. Fr. Gronovii, Tan.. F „. Henr. ‚Valesii 2. Jao. ‚Perizenii, Jac. Gremoräi;. exeerptis 
Petr. Nanni, Jasti Lipei, Fr. Mo n,, Jant Grufgri; ‚nen no A ineditis Jani Gebhardi, Cs And, 


a. 


| . Dükeri et Aliorum: curdn ee 
J Arn. ‚Drackenborch. 
15 'Bän 
-Herabgesetzter Preis: ——— — 13 Thir. 12° Q#., — 5 — 22 Fl, 30 Kr.; — — 17 Thivr. 122 Gr., 
oder 30, Fl. 


D 
5 


"Die Besorger vB Ausgabe, Herr ‚Oberstudien- und Consisterialrath Klaiber zu Binttgart; FT bei den Spätern 
Bänden ‚dessen ‚Bruder, ‚Professor am Gymoasinm daselbst, haben in dem::neuen Abdruck: ‚des ‚so geschätzten Drocken- 
“borch'schen Livius nicht nur Drackenborch’s Addenda überall an Ort und Stelle eingetragen „ die Citationen ih seinen 

rkuogen verilicirt; und, bei den Varianten die eines Codex ‚Veithianus, zweier helmstädter Handschriften und’ des 
wichtigen Cadex Bambergensis hinzugefügt, sondern auch aus, Drackenborch’s Handexemplar , das ihnen ein glücklicher 
Zufall zu benutzen gestattete,' sehr viele, vorher ungedruckte Bemerkungen an den betreffenden Orten eingeschaltet. 
Der grosse Reichtium des gesammelten kritischen und exegetischen Materials, die Zugabe der Freinsheim’schen Supple- 
mente, der Abdruck der im letzten Bande ‚enthaltenee , nieht für Liviug: allein wichtigen Dissertationen und Schriften wird 
dieser Ausgabe stets einen der ehrenv olisten Pläße üßter den im vorigeh Jahrhundert erschienenen Bearbeitungen römischer 


Classikex anweisep. — u aA 


.s 


— iu . Be f » 
IE. CO. #ulib-6mesarisı.. 
de bellis gallico et, civil? Pompejanb,” net ndh’"A.' Hirtit alioruihque, de bellis „lexandrine 
— et —— Commentarii ad  ‚Masteram' fidom expressi, cum. integfis, notis Dionysüi . 
Versi, — Darisii, et Samaelik Qlarkũ, eura — Se 
x. Öudendorpil, en Eu 
— "2 Band Ten‘ = —— 
DE . Editio nova- ‚auctior et AR 
Herabgesetzter Preis: Druckpapier 2 Tas, 5-0r mder 3 Bu A Bi Schreibpepien 2 Ti. 18,6 
> — 


- Bei dem Abdruck dieser Ausgabe wurde der ‘ron Oudendorp neu ‚revidirte Text In seiner kleinern Rdltion vom Jahre 
3740 za Grunde gelegt und ven Herrn Diakonus’ Bardili, der Druck leitete, ans Oußendorp's opt Chmmuntaren 


‘ 
* 


[2 








- 


alle Beri und Zusätze zu einzelnen des Caesar iq,Kl 
EEE Sn 
selben wurde von "ala eines där gecigneisten Mittel zur Bel 
Sprache angesehen, 


- _ I. Coraelit: Nepotis, 
Aid oxglont, ‚cum — er 
ae OR en Augustin us van Stavere e 
2132, Bio, mark gustior purantg Guffichnn  Mipgke 32€! 


h ee 


Herabgeseisier Preis: Drucknapier. 1. — u; ee: "IE; Mfhreibpapier 2 T. 8 Gr, 


Diese Ausgabe gibt nicht nur den "Inhalt dr she Leyden- -Ürkerslitsienell "ötiveren’ ’schen Hdition in seiner 
Vollständigkeit er, sondern bietef 8 in kagugekpaymenen &ulerkungen des neuen Herausgebers theils 
ie Resultate Sr eignen kritischen und exegetischen, Forschungem, theils eins, ue aue Übersicht alles Dessen, was bis 











— — — — ⸗ — — 








‚dahin für den Sghriſtateller sowot id <i6hnen Ausgaben als in zeretreuten — eistet worden war. Stellt 
‘sie eine auf neu verglichene "Handschriften ‘und die besten Ausgaben gegründete‘, durchaus nede T * 
welche den 'allgemeinsten Beifall gefünden hat und ‘die Basis aller seitdem schienen Ausgaben — ist. 
erichtigung und Vervollständigs g der ‚Fragmerte und des Index wurde eine‘ besondere Sorgtelt ,„ und —— 
t diese Ausgabe, nach dem —8 der 'cotupetenlesten Richter, nis eine: wahre Bibliotheca Corn zu betrachten, 

die Alles in sich, vereinigt, was für das Verständnis des Historikers ‚erfoderlich, ist. und vörher "Ta. ie, tun NA 
schwer zugänglichen 'Sohrifteh vertheil t war. ' ng 

Vorstehende drei ei de t ihrem ersten Be "ae — Freund und Keuser der 
römischen Literatur, so — — in sh eses j er Fall sein, wo ausser- 
ordentliche Preisherabsetzung solche auch Tem Yab emiftel dien echt sogänglich , 

Die ursprünglichen und — Preise As nänlelr agmdy:; 


Jai Bei Piriu) MT don 84 A. rn Ri EB. ul rad 
—* Tr Tree , - 1 'n: auf. 80 re 0 a 2 Re — 
an in ern a er u in a 3 ae ir Be 
ITy EEE BE ne: ph eh 16% AR I k Er a 
zo 16.» — ”, 0°, : — 
Schr ;pier von 12 , 9 42 9 uff 

Di ‚der Vorrath ‚nur sehr gering. und Wiederberstellung ch, schöner „ gpation , —— 

* en Berabgsıs 






Bei — 


delter Ausgaben um die [ASS Kosten des Papter dascha aus — — zu ten Preisen 
würden nicht einma ie Kosten es P edec wer mach 
lehrte Publicum wiederholt auf die jetzige Geleg n de — er ar, Schriften Tanzuschaffen ." yrir des geil gebildete und ur 
welcher sich mit römischer Literatur beschäftigt, un — ni dis ie | Geltung und Ihrem — Wet 
auch künftig neben allen neuen Bearbeitungen beh 

| Zugleich mit vorstehenden Classikern und in ddr Mr a als Erkiruig der ir — des desishe 
Alterthums so häufig vorkommenden Münz-, Mass- und — zu — vurde zu Zeit, durch des 


würtembergischen ligne — 


| J. L: Wurm, ' 
de ponderum, —— men mensurarum ac_de anni ordinand? rationibus 


apud C>ti Girhecheh ein Ätab.' XGr. Si: 1820. 
u ai us —— * —— FM. 20 En — J 
— en ch dl Anrknat The ken in ed genommen und den Preis Zombies, gogm 












Stuttgart und Tübingen, im November 1887. — 3,6. Co ti a ache Buckhasdiung. 
Den Herren Aerzten empfehle td} bie nachfolgen: find ne — aufhängen und aufrollen zu Zönner. — Das 
us dem £ nekts. 
ben, wohlerhaltenen und billigen Deutichen * J | siliewe va gehen —** Heine. Ir mi dr ie 
werke: \ fetung und tatt Ihr. Fubferiptimtgeeid fir 


| Acas. 7 tomplet...4 
** BET — 5* — ges Sobildungen der Wulsedern = 
Erxemplar au 9 rpers. lorirte mb. 

beſiadiich, um bie .14 Koͤrptx, bie. auf. Keinmandı gezogen —— Sechs Pr Grtmplar Dee: 





vun, - nem. Otatt.58 —— für kit; 


E 


—— RGE A—Z, Come. 


at von 5 &ert von Weyhe, Walter, 
von Gen ” Töne englifche Leberbände, gang 
neu — ſehr nee eolorirten Abbildungen. rat or 


e —  edicinifch : — — — 
Jahrgang 1 1833, (Die fehlenden 1 
1 leicht rd = —— mit — 


| Statt vor 
; sal de ikunde. 
a e Se 


Thlr. 
Naͤchſtdein "made ich auf den - in kurzer Zeit bei mic er⸗ 
— ot Kur Nr. 16, —— worin 


——— 
—— December 327. 
'$. x. Helm 


— — — — — 
Nexe empfehlenswerthe Mnterhaltungsschriften. 


Bi: E. ©. eendart, Buchhandlung in Breslau, iR, 
— erſchkenen: 


Der verlorengegangene Ehemann. 


Novellenſkizze — der pariſer Welt 
Ch. Paul de de Rod. 
Die Männeriagb. 


Een o“ aley 
Preis 1 The. 4 2b. Ti 


Die alte ee 
Scrnen aus der FH nach der Restauration 


7 


von &. de — 
Aus dem en a = 
= 
ug nn A nt ai ke ock. 


u her heaflben Feclageı 

Liebe und Ian td jenen 
elle d eines jungen Arztes 
oypeinor — We ie Hi : 
2 Theile. Preis 1 Eng 15 — 


en 
: Woblfeile Taſche Taſchenausgabe. 


enen und an alle md on elle Batfanbtım en anbt 
— — Sin 7 wu. ug - en 
’ Bih be 


elassischer —E 


Des Solländers £ 


Roman von James Beuidtag. 2 Theile: "is — oder 


— gediegene Poeſie, hohe Sittlichkeit, warme 
und originelle —2 —* aefellung. 


eihes, 


—** ‘€ 


iR.(den vom 


u 9 dieſe Wiſſenſchaft b 


x 


chatalteriſiren bit Momand bes berühmten Amerikaners 
mes Paulbing in ſo Hohen Grade, bafi wir zum Lobe 2 - 


ebenfo gefchmackvollen als ‚treuen, Übertragung deefelben Ihichte 


hinzuzufügen brauchen, al daß biefliben in Amerika und 
nglambd bereits die achte Zufläge erlebten. 

Die beiden erften Theile erfdienen im Anfang biefes 
Zahtes; ſie enthalten den Roman: Wohlanf, nad 


Weiten! und Zoften gleichfalls nur 18 Gr., oder 1 &1, 12 Kr. 
J. D. Sanerländer. 


ni ben find erſchienen und in allen „Buchhanblungen zu 


| Sophokles’ Tragödien. Griechisch mit deut- 


schen Anmerkungen von G. C. W. Schneider, 
Dr. d, Phil. u. Prof, am Gymn, zu Weimar, ister 
Band: Elektra. ?te umgearbeitete, verbesserte 
und vielfach vermehrte Auflage, 8. 18 Gr, 

Durch Dinzufügung eines Sach- und Wortregifterg 
ift diefe neue Auflage für Schulen noch brauchbarer geworben. 
Aeschylos’ Tragödien. Griechisch mit An- 

merkungen von @. W, Schneider, 3ter Band: 
Die Perser. 8. 1 Thir. 3 Gr. 
Auch biefe Ausgabe iſt, als vorzäglid zur Cinführung 


auf Schulen geeignet, ben Herren Diveetoren von Gumnafien 
‚po 5a empfehlen, 


| Hoffmann, Dr. SF, V., Bibliographisches 


Lexikon ‚er gesamten Literatur der GOrie- 


besserte und fortgesetzte Ausgabe Ister Theil: 
— Gr. 8B. 3 Tulr. 
dieſes mit — non — — 


Seiten an 
‚Leipzig, im Rovember Te, | 
%. $. Böhme, 





In allen Buchhandlungen .ift 


Lehrbuch der Beganit, 


Bon 
8% Brewer, 


Profeſſor der Mathematik und Phyſik in RR 

Erſter Theil. Statik fefler Körper. 215 Selm 
in gr. 8 Mit 8 Steindrudktafeln.. 1 Thlr. 12 Gr. 

Zweiter Theil: Lehre von ber Bewegung fefter 
Körper. 268 Seiten In gr. 8 Mit 5 Steindruck⸗ 
tafeln.. 1 Thlr. 14 Gr. 

Deitter Theil: Hydroſtatik, Aeroſtatik und Hy: 
draulik. 437 Seiten in gr. 8. Mit 6 Steindruck⸗ 
tafeln. 2 Thlr. 22 Gr, 

Döüffeldorf, vi 3. E. Schaub. 
(Die vollſtuͤndige Mechanik, 3 Baͤnde, koſtet 6 She) 

Er Die überaus günftigen Recenflonen über dieſes Werk fagen 


efed Buch unterfcheibet fs Ban 4 Keen Lehr⸗ 
gereichende Vollſtaͤndigkeit, 


— keit, Beste une 
Hatsit, fdbBäntiges Urtpeit und 


Im deltte iſt Agenſ = ete, ers 
— Ba Paz nn ents 





* Einladung Zei Amen Pr 

on —* annar 1838 in. Wien Beginnende Ir —* 
Über Deftreichs Induſtrie und Hande 

u _ in Verbindung mit einigen techniſchen Gelehrten 


| tebigirt von Heinrich Wiese, 
wneikhenn Mitgliee der Snbufirievereine vos Shemnig, Gaulfeit u. ſ. w. 





u --_-— 3% 


De bleſe Unternehmung, ein Bedürfnis der Zeit, auf bie | uthographirter Moſtet für bie geſammte Setben⸗ 6b Bois 
Beige Unterflügung von Männern, die mit feltener Uneigens | ' Ienmanufactur, fowie zu allen der Wobe unterworfen Be 
* für das er und, Commierelee Snterefle werbsarbeiten „au —— : unb — erdlich * 
udes verwen nen rfeiben bie ten von gew ungen Ginvrrünbzife wi 
twirkung gebiegener Fahmänner, bie das Blatt vor Cinſei⸗ ben * eo 





tigkeit bewahren Te en, sd iſt, fo dürfte-fie eines blei⸗ In Bella en: 
benden Erfolgs ai mon. 5 — He rar unb Steptrferha 
beabſichti Entw n ou , artiſtiſche Erſcheinunges 
BE nt, aan man, nad) ſogendem ef | Gere leır-anf den Gefhnd In vn — — 
| Mlttellungen über bie Bortfäritte ber neuen Sit und Defen, aa a en ar 
noch mu bekannt geworben, fm Gebiete der aus⸗ berun ber in ber — ——— ee 
* —— & en a ner Salgefetgebung und ben *8 


* proburtion bed Kabriks un) Manufaetrewefens, der Shemie | Md Ialandes, Preiscourants aller Xrt, insbefonkere * 
und Mechanik, 5 Bacasenfunde, und was immer für x Sk ie Er argeugn! e von Wohitpätigtrittonflaitee u %, ne 


und Land: Edif: und Straßenbau, Gewerbe un a ri 
mid IR, formel Driginalab anbkungen ‚und, um mögli &% Dit bern —— Te A 8 — 100 Weges dien 


gen, —— ic, (Siergu "si Min Sehnungen, Ber badıters, Dorotheergaffe Ne, 1108, ober bei ber Serhertion 


_ boxe Mufler, MRobeile der Sebartion u. f. m un {m Bußpanblungemeng, yaljäseig 38 ia 
J 1. In Rotigen: Smtandes jährlich 5 FI. t 8x, Haljährig 2 ALSr AM, 
Die Behebung vorzuͤglicher Induſtrieanſtalten, ode und erfcheint wörkentit 2 
nicht wider das Interefie bes Winzelnen if, an Abo nenn fo erhalten für- a Gremplare Eines 
die Bioge je um bie Induſtrie verbienter tab fonft Bet gratis; — —* Jedermann . möglich gu 
geichneter übungen von Anfalten, ‚bie eine | Berbreitu Imtirheimung 
allgemeine The Inahme in Anfpruch ne J — oder unterrichtend ——ã— ù— werben ad. —— — vn 5—10 A 
e ferner die Erklaͤrung zu neuen Stoffen, unter — G.⸗M. pro Druckbogen Yonosist, 
Bien, den Tten ecember 1887, 
— a: GITTER 8. Seeold wien. 





‘ b in &58 ien d re \ da na . 
— — Ei in u Wreiöberabfetuung. 


GISCHE FABELLEN, er habe.ben Zritten Jahrgang m 


oder tebelfarische Ueberichl "der Gift der. Sympt Ben 
a c edersi e, ymptome, | | ka —*— in. 


—F sie ‚hervorbringen u. ». w. _Nach' den neuesten 
tdeckungen "und Berichtigungen. entworfen ‘von Dr. 
" STUCKE. Zweile verm. und verb. Auflage. Brasch. 1 a. —— Sr. Abbilbungen ee —* 
4.Gr., oder iM. ° 
16 eid Toldjes Berk in fo Eurger Zeit eine neue Auflage bie erfihienenen brei Jahrgänge ‚vos 8* und 
per, foricht ſchon von fe für die Brauchbarkeit und Vor⸗ 1836 zuſammm nur 2 bir.‘ koßen. Den 
won befett e ‚neue Auflage unterfipeibet fi) wefentlich | Käufern bes‘ erſten und zweiten Sahıgangs it damit 
ber Herr Berfaffer bat. fie mit großer Vorliebe Gelegenheit gegeheh, ſich np den Anlauf ded dritten 





ie 


—* —— durchaus überarbeitet und keine Mühe 


agazin· auf bad billigße 
SEEN RE 
— beunpen zur Berichtigung des Aufgefteliten benußt, fondern Durch alle Buchhandlungen find voländfge Gas 


Auch pei.mehren Rubrilen viele Bufäge eingeſchaitet worden. mir ſowol als einzelne Jah änge zu beziehen, : 
n nach fortwährend zu dem 


FR " Bel 1, Hölscher In Koblenz ist erschienen und durch, | von 1 6 Gr, Eranplare des allgemein belickten 
6 gute 


uchbandlungen zu beziehen: 8* "Bot a 
—— Prinz zu. Wied, Reise i in das.| 52 Rummern mi Bee ——— 





® 


Innere von: .Nordamerika.. 2to Lieferung. Leippzig, 
Mit Kapforn. 3:Thlra Gr. FM. Wevdihent, 
Mn 


Drnd und Verlag von B. A. Broddand in Beipsig 














Literarifher Anzeigen, 





.) 


befragen bie 


[A 





Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


4 \ 0. 
Verzeichnis 
einer Sammlung von Romanen und Erzählun- 
gen, Schanspielen, Gedichten, Briefen, Bio- 
graphien, Denkwürdigkeiten, Reisen, histori- 
schen. und andern werthvollen ‚Schriften aus 
0.27 dem Verlage- von 
"F. A: Brockhaus in Leipzig, 
welche sich zur Erricbteng und Ergänzung von 
Privat- us Leihbiblmtheken —5 und zu sehr 
vortheillaften Bedingungen ‘er assen “werden. 


» Freunden gediegener Unterhaltung, Lesegesell- 
schaften und Leihbiblioiheken wird dieses Verzeich- 
niss, welches die neuer» und vorzüglichsten Werke 
wicht ausschliesst, zur Durchsicht und zur Benutzung 
der aussesgewöhnliehen Vortheile empfohlen, 


Einladung zur Subscription 
- auf eine neue Ausgabe 


Goethes Gedichten 


mit dem Bildniss des Verfassers in Stahl, | 
und eine neue Ausgabe von 


9 
Goethes Fanft 
tn Einem Band. 

Der Wunſch, die GBebichte eines Schiller und Goethe in 
ganz gleihmäßiger fhöner Ausgabe befifen zu Tönnen, iſt uns 
ichon fo oft geäußert worben, daß wir uns entfchloffen haben, 
denſelben zu befrisdigen. 

Wir werden baher 


Goethes Gedichte 


n demfelben Kormat, auf dem nämlihen Papier 
ınd mit denfelben Eettern bruden laffen, wie die mit fo 
‚lgenieinen Beifall aufgenommene Octavausgabe von Schiller’s 
Werken. - - 

Der erfle Band wirb im Sanuar 1838 ausgegeben und 
a8 Ganze zur DOftermeffe 1838 vollendet. ' 

Den Preis, der biöher 3 Thlr., oder 5 Fl. 12 Kr., gewes 
en, ftellen wir Io niebrig als möglich, und zwar in Subfcrips 
ion auf 2 Thlr. 8 Gr., ober 4 Fl. Der nachherige Laden: 
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er Literariſche Anzeiger wird den bei J. X. Brodhaus in Leipzig ericheinenden 
Unterhaltu i6 d Allgemeine mediciniſche Zeit beigele 
sifhe Unterhaltung, Ifie, um Fa FAR A ung, bei ee ober beigeheftet, und 


Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


m. 


preis wird bebeutend erhöht werden. Bis Oflern 1838, bis 
—* —ãe— im net fein wird, bleibt der Sub: 
ptio en; n en befieiben werden bi ⸗ 
plare nur im Ladenpreiſe abgegeben. def 'e Crem 
Berner wird demnächſt fertig und ift alsdann durch alle 
foliden Gortimentsfandlungen Deutfchlands und ber 343 


zu beziehen: | on 
au ft. 


Eine TDragoͤdie. 
Beide Theile in Einem Band. 


Mit Gocthe’s Bildniss m Stahl. 

Diefe neue Ausgabe von Goethe's Meiſterwerk übertrifft 
die bisher erfhienenen Ausgaben; demungeachtet haben wir Ai 
entſchloſſen, einen aͤußerſt niedrigen Subferiptionspreis davon 
bis Oſtern 1838 gelten zu laſſen und zwar 2 Thlr., oder 
3 81. 12 Kr. Nah Oſtern 1838 wird ein erhöhter Laden: 
preis eintreten. 0 

Wir find überzeugt, daß unfer Beſtreben, ben: Ankauf dies 
fes Werkes, welches in den frühern Ausg 2 Zhle. 16 Gr., 
oder 4 Fl. 48 Kr., Eoftete, möglichft zu erleichtern, allgemeine 
FT Eat werde. . 

eſer Gelegenheit maden wir aud auf bie von 
Prof. Mor. Retzſch gezeichneten und geftochenen Umriffe zu 
Goethes Kauft aufmerffam; dieſe Umzife find allbefannt und 
unterlaffen wir daher alle Anrühmung. Der Preis für beide 
Theile — 40 Blatt in Querfolio cartonnirt — iſt 3 Zhle. 
12 Gr., oder 5 1. 24 Kr. 

Stuttgart und Tübingen, im November 1887. 
- I. G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


In unterzeichneter Buchhandlung ifk ſoeben erſchienen: 
Grundriss der speciellen. Semiotik, von 


Dr. H. E. Suckow, Kreisphysikus in Jauer. _ 


Lerifonquart. Preis 1 Thir. 12 Gr. 

Der Here Berfaffer diefes Werkes hat der fuftematifchen 
Bearbeitung ben Borgug vor der Lerilograpbifchen gegeben, 
ha erſtere die verwandten Gegenflände von einem Punkte aus 
betrachtend, das leichtere Auffinden in einem bequemen Syſteme 
(beim Vexrf. dem anatomifchen) weit mehs begünftigt, .ats in 
einem alphabetifhen, wo häufige Werweifungen gar nicht zu 
vermeiden find. = 


rüber iſt bafelbft erſchienen: \ . 

Lehrbuch der Geburtshuͤlfe, zum Unterrichte für 
Hebammen. Von Dr. 3. C. Stark, Gehei— 
men Hofrathe ꝛc. zu Jena. : (Mit einer Stein⸗ 
dructafe.) Gr. 8. Preid 1 Thlr. 12 Gr. 
Jena, im November 1837 


B ran'ſche Buchhandumg. 


I >» 


“ 








MR: 
Tehnslogifige Gucyklopäbie, - 


atphabetifches San der Technologie, der tech⸗ 
niſchen und des Maſchinenwefens. 


Zum Gebrauche fuͤr 
Aauneralisten, Oekonomen, Künstler, Sabrikan- 
ten und &ewerbtreibende jeder Art. 


, Ich. Yot. Brecht, von 


erungArathe und —5 deu E. RL poly. 
— Jaſtituis in Wien ıc. x, 
Achter Banb. 
Hygrometer — Küferarbeiten. 
Mit er Kupfertafeln 151 — 177. 
Ladenpreis 3 Thle. 12 Gr., oder 6 Fl. Subſcriptions⸗ 
preis 2 Thlr. 16 Or. " Dort 4 SL 48 Kr. 


Denctetel. 


R. & n.sd. wirklichem 


Yoroımeter. Kalt. 
Ri) Rattun 
— Reiten. Sitte. Kuo 
Abeifation —— obalt. Goblen, —— — Korb: 
macherarbeiten. Rorfarbeiten, Kraͤhu. Kragbürfte 
Srempeln, Srempelmafchiuen. Küferarbeiten. 
Stuttgart und WR im November 1837. 


osty’fhe Buchhandlung. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 
Tb. KRörser’s faämmtliche Werke. 
Im Auftrage der Mutter des Dichters herausgegeben und mit 

einem Vorworte begleitet 
von Karl Streckfuß. 
Dritte rechtmaͤßige Geſammtausgabe 
n Einem Bande 
"Auf Maſchinen⸗ Sefinpapier mit bem fauber in Stahl geffochenen 
Bitdniffe des Dichters und einem Backimile feiner Handſchrift. 
Erfte Lieferung (30 end: 
in elegantem Umſchlag gebeftet. 
una — Shi 15 GE, ar 
ng 5 
ten Ber fernerpin möglichft zu erleichtern, haben wir uns ents 
— — auf die gegenwaͤrtige dritte Aufla e wicher eine Sub⸗ 
feription gu een, und biefelbe, gu größerer uem⸗ 
lichkeit ber Käufer, in zwei Eisferungen auszugeben, deren 
Betrag erft beim Empfange zu bezahlen ift 
‚Auf die äußere ae Si j dieſelbe ESorgfalt verwendet 
worden, durch we frühern Auflagen ſo vortheilhaft 
—— — — Biete neue Auflage durch 
derſelben beigefügte a ber Handſchrift TH. 


* die wir der 
5* — eine gewiß —e 


Br gets Lieferung erfcheint gan beftimmt Anfangs 
und wird im Subferiptiongpreife 1 De 10 Sgr. 
tretenbe Lab für beide 


koſten. Liefe⸗ 
zungen wird auf 8 Zhlr. Ser. erhöht werben. 

Hiermit verbinden wie die exgebenfle Anzeige, daß wir, 
haufig an uns edgangenen Auffohesungen zu genügen, von ben 
Kimmflichen Werken Th. Koͤrner's, 

eich eine vollſtaͤ 
Ausgabe er gefätligem Ta 
auf Mafchinen = Belinpapier in * Bänden 
, von welcher bie erſten beiben Bände ſoeben 


in allen Buchhandlungen 5 
nn u Ausgabe wird fi, wie rs De durch ige } um 


henformat 


Y 


ſt Eſchienen und kaun durch alle 


——— chine. 


Amoln Rafırz *2** 
wentuich gntit deu m it Br 
Ben von ee —— Seufsn, weihe o.ꝛ 
——ãña — * 
———— erſten Bande das in peffenten 
at trefftich in Stahl geſtochene Biibniß bes 
——— 
erlaffen diefe Ausgade Bis zu 
* Bollendung zu nachſtehenden 


—* er äufemmen für 1 Zur, 
ben {m Sehrune Atın Ban) — — 


. J 
De RR dates Gh vr Wenn ni 


betragen. 
Die KA ber beiden 
Ecker 
net teyung —— ae 
Niecolatfce Buthhandlung in Berlin, 


Vierte Yuflage eines hüchsk Interessenten Gudes! 
Morekthig In alın guten Budhfanbiungen: 


ORBIS PICTUS 


für die Jugend, 
oder Schauplag der Ratur, ber Kunſt und des Menfhen: 
lebens in 322 ſithographirten Abbildungen mit gemauer Er⸗ 
Märung in beutfcher, Iateinifcher, ——8 und engfifher 
—— os der fruͤhern — ginge 
ar u m jebigen Zeitbebärfniffe 
richtet von J. G. Geiler, Lehrer an dem Lyerum 
in Tübingen. 


Vierte, mit der dritten mönttich ı gleichtautende Kuflage. 
reis ungebunden 3 Thlr. ode 5 8 
pP ng : 30. — X gebanden I Sfr. 





Bi DaiMont:Schauberg ia Köln ift erfäjenen web 
in allen Demontage haben: iß 


Borlefungen 
über die phyfikaliſchen 
Bl —— des Lebens. 
gendie'd Hinzugiebung und Unterfiugung ar 
| Branzöfiichen Aberfeht 


"Don Dr. 

Zweiter Band. Br. 8. Brofh. 20 Sr. ober 1 Bi Biel 

Indem wir dem mebicinifchen Publicum die Üserfetum 
bes zweiten Bandes won „Wöngendie'® Bextrfangen‘ ütergeien, 
hegen wir bie fefle Übsrzeu 9 bo ex Yiefeibe 
nahme finden werbe, wel em. erſten Bande 
Grade zu Shell wurde. Es —* woßr, uud in 
fommt Manches vor, was nicht blos von Mi 
noch vieten andern Phyflvlogen ſchon anderswo 
das Verdienflliche dieſer Worlefungen liegt a 
in neuen Pa a md Entdecku F 
n einer gen n kali Grfäerinunges 
Lebens von den rein vitalen ven poyta —* in bder 
—— phufiologticher Ahatforhen auf preccẽ⸗ 

—E in * fo hoͤchſt — allria rerſ 


ir 
it 


ur 
1 I 


1: 











ſchritte für die 


Medicia zeufferdchiten Sidftung, welche das 
Ganze überall durchdringt und gewiß Eeinen ſachkundigen Eefer 
Es ift daher hoͤchſt fonberbar, ja ſo⸗ 


nberührt - laffen wird. 
gar ganz irrthuͤmlich, wenn mehre kritiſche Blätter beim Er⸗ 
fcheinen des Iften Bandes dieſes Wert für sine biofe Überanbeis 
tung eines bereits früher erſchienenen n. Es wärs auch 
zu verwundern, wie eine Alabemie ber Wiffenfhaften zu Paris, 
deren Berihterftattun obiges Wert fo ſehr gänftig 
Iautet, jenes haͤtte koͤnnen. Moͤge das Urtheil ber 
Akademie, ſowie die dankdare Aufnahme dei einem ebenfalls 
urtheilsfähigen Publicum zur Empfehlung dieſes Werkes und 
zum Beweiſe feiner Rützlichkeit bienen ! 


Reue Erfindung. 

Wichtig und überaus nüslih für Staatsbeamte, Land⸗ 
flände und Militairs, Publiciſten, Gelehrte, Studirende, 
Lehrer und Lehrerinnen hoͤherer Bildungsanſtalten und 

„Viele Andere. 
Schnell·Schreibleyre oder Stenographie 
"nach neuer, zmedtienlichiter, bisher ganz 

unbekannter Methode. NEAR 
Oder Anleitung, alles im bdeutfiher Sprache Gedachetes 


oͤder Ausgeſprochenes, nach kurzer übung, mie den 


einfachſten Zeichen und dem größfmöglichen Zeitge⸗ 
winn deutlich und vollſtaͤndig darzuſtelen und ſomit 
die Stenographie durch Befreiung von ihrem bie 
‚gen abſchreckenden Elgenſchaften und Unvollkommen⸗ 
heiten allen Ständen nüslih und. angenehm zu ma: 
hen. Bon &. Billbar;. 

Der Here Verfaſſer beabfichtigt biefe für umfere Zeit fi 


wichtige Erfindung, bie Frucht langen und beharrlihen Rach⸗ 


denkens und. vielfacher Verfuche, auf dem Wege der Subferip: 
tion zu. veröffenttichen umd gemeinmüstg zumachen. Unter 
zeichner zahlen dafür 15 Gr. Zu Dftern 1838 wird bad Wert: 
chen an bie geehrten Subferibenten abgeliefert, zw welcher Zeit 
der Subferiptionstermin aefchloffen ift. — Üben die zer der 
wirflichen Beftellee werden Esine Ersmplare abgegeben ; jeden⸗ 
falis wird der Preis nach Oftern 1835 ber dreifache fein. 
Die Unterzeichneten verfenden biefes Werkchen, und bei ihnen 
and jeder namhaften Buchhandlung Deutfchlanbs find ausführ: 
liche Ankündigungen ‚davon zu erhalten und Tann Subfcription 
eingezeichnet werden. — 
Huber u. Comp, in Bern n. St⸗Gallen. 





Bei 3. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, iſt 
ſoeben neu erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Das techniſche Verfahren 
Bohrung arteſiſcher Brunnen 


mit beſonderer Rückſicht 
auf den dermaligen Stand der Brunnenbohrkunſt in 
Frankreich. 
Rad eignen Erhebungen bearbeitet 


von 

Hamilkar Paulucci, 
Hauptmaͤnn im k. U öfter, Ingenieurcorps. 
. &r. 8. Mit 4 großen Steindrucktafeln, welche die vorzuͤglich⸗ 
fen und neueſten Brunnenbohrmaſchinen und. Inſtrumente 
nevſt allen zu ihrer Erzeugung erfoderlichen Details erfichttich 


madıen. 
In farbige Umfchlag brofchirt. Preis 1 The. 3 Gr. 


Diefes Sr. kaiſ. Hoheit, dem Herrn hi de 


dann gewibmets Werken enthält eine voliftändige 


a Dreizehntes Heft: 
ib 


I und jetzigen Standesh 


zur Anlage artefifcher Brummen, ſowol nad) ber ättern als ber 
neuern franzöfifgen Geilbohemethobe, nebſt Beifpielen ber 
mer&würbigften Bohrbrunnen in Frankreich und Bemerkungen 
über ben Stand ber Brunnenbohrkunft in England, Bei der 
allgemeinen Aufmerkſamkeit, welche die arteſiſchen Brunnen jegt 
mit Recht in Anſpruch nehmen, dürfte biefe auch in typogra⸗ 
phiſcher Hinſicht fchön: ausgeftattete Schrift für Herrſchaft⸗, 
Grund:, Haus: und Babrikbefiger, beſonders aber für alle 
mit dem Brunnenbohrverfahren etwas befannten Ingenieure, 
Berabauverftändbigen, Architekten und Techniker von hohem Ins 
tereffe fein, da der Here Verfafer alles bier Vorgeſtelite ſelbſt 
gefehen und an Ort unb Stelle beobachtet hat. 





In der Unterzeichneten {ft ſoeben -erfchienen und an alle 
andt worden: 


Befgreibung 
| ed | 
Königreichs MWürtemberg. 


Oberamt Biberach. 
Herausgegeben aus Auftrag der Regierung 
vo 


n 
Oberfinanzrath von Alemminger. J 
Karte des Oberamts, einer Anficht von Biberad 


Mit einer 
\ und vier Tabellen. 
. 5 12 Kr. - - 


alten Herrſchaften Sulmetingen, Wasrthaufen, : 2 2 
wird fie ohne Zweifel nicht weniger intereſſiren als die Dax 
ftellung. dee natürlichen Berhältnifie des Oberamtsbezirts und 
ſeines tigen und ehemaligen flatiftifihen Zuſtandes. | 
Stuttgart and-Kübingen, im November 1837. 
J. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Belletristische VNeuigkeiten. 


find in. allen Buchhandlungen zu babem: | j 
Nellſtab, 2, Neue empfindfıme Reifen. (Boft: 
= Stüde und Erzfsufen.). 2 Theile. Broſch. 3Thir. 
8 Gr. BR — 
Der durch ſeine hiſloriſchen Romane und Erzäßlungen 
eühmtichft befannte Verfaſſer bietet dem Publicum in biefen 
empfindfamen Heifen reichen Stoff zur Erholung bdurch ben 
frifhen Humor, Witz und Satire, mit welchen fie gefchrieben 
find. Daffelbe gilt von bem machftehenden Werfchen : 
— — , Scherz und Ernſt. Zufammengenäbrte Schrif: 
ten. Beofh. 1 Thle. 8 Gr. 


Sehawil, Miß, Redacod. Aus dem Engliſchen 


2 Theile. Brofh. 2 Ehle 12 Er. 
In demfelben Verlage erſchien: 


Nellſtab, &., Aigier und Paris. Zwei. Modeilen. 

3 Theile. 4 Thir. 12 Sr. Ze 

u: Sagen uns Erzählungen 3 helle. 3 Thlr. 
r. — 


[2 


— —, Gedihte 4 Th. £ Gr. 

Sedgwick, Mis, Etzaͤhtungen amd Novellen. Aus 
den Engliſchen. Iſter, 2er: Band, Hope Lose. 2Vhreile 
2 Thtr. 12 Gr. ter, Ater Band. Die Familie Eins 
roood. 2 Theile. 3 The, 


Verlag des Literatur- Comploirs in Stultgart. 





€uro 


0. 


Chronik der gebildeten Welt. 


In Verbindung mit Mehren herausgegeben 


vo 
August Lewald. | 





Prospectus des Jahrgangs 1838. 





Diele nun feit drei Jahren beftehende Beitfchrift, die fich 
weit über Deutfhlands Grenzen hinaus. einen großen Leſerkreis 
und die ausgezeichnetſte Anerfennung erworben, wird auch im 
naͤchſten Jahre ganz in der bisherigen Art erfcheinen. Einige 
wefentliche Veränderungen im Innern , bie wir ohne Unbefcheis 
benheit wol als Verbefferungen bezeichnen können, wollen wir 
bier mit zur Kenntniß des Yublicums bringen. Das wegen 
feiner ungemeinen Manmichfaltigkeit fo beliebte Feuilleton 
wird von nun an in vier größere Tableaux getheilt und fomit 
einen leichtern Überblid gewähren. 

L Literatur. 

Sltatt der bisher erfchienenen, nur von einem Gchrift- 
ſteller beforgten Literarifchen Heberfichten wird diefe Ab: 
theilung nunmehr eine Reihe von Beſprechungen bes Neueften 
"und Hervorragendften in der beutfdyen und fremden Literatur 
von mehren Berfaflern bringen, die fih mit dem Herausgeber 
u biefem Zwecke vollkommen einverftändlicdh verbunden 
haben. Man wird beftrebt fein, diefe Rubrik ſtets fo umfafiend 
als möglich zu halten. Gelbft ſolche Bücher, die ſich zu einer 
— — udn, Im an 

tern Angeigen genannt werben, um q 

aufmerkſam zu machen. 
EL. Bildende Kunst, 

Correſpondenznachrichten aus den Ya aa der mos 
bernen Kunft: Münden, Berlin, Düfleldorf, Dresden, Paris, 
von bewährter Hand; Referate ber Kunſtvereine; Anzeigen von 
neuen Werken ber Malerei und Sculptur und dahin einfchlagen- 


den Arbeiten. 
" II. Theater. 

Kortlaufenbe Rachrichten von den erften Bühnen Europas; 
Kritiken; dramaturgifche Abhandlungen ; Intereffante Erſcheinun⸗ 
gen in dieſem Gebiete: Gaflfpiele, Debuts, Engagementsverän; 
derungen bebeutender ‚Schaufpieler u. f. w. 

IV, Gesellschaft. | 

Alles was unfere gebildete Gefellfchaft, wie fie nun einmal 
ift, in engeren Beziehung berührt. Die frühern Bände ber 
Europa geben in dieſer Hinficht am beiten Zeugniß von Dem, 
mas wir bierunter verftehen. Die Geflaltungen der Herrfcherin 
Mode follen fidy hier in jedem Betracht, in bunteſter Mannich⸗ 
faltigkeit und fchönften Beuer widerfpiegeln. Inhalt und Bes 
handlung der Form follen vereint dazu beitragen, dieſe Rubrik 
zut —— — und unterhaltendſten Lecture zu machen. 

Das bis jett der Europa beigegebene 


Album der Boudeirs 


wird zwar fortwährend eine Beilage bilden, body von nun an 

einzig und allein werthvolle 
et l1yrisehe Gedichte Ä 

enthalten, wozu die Redaction durch fchägbare Zufendungen in 


bren Werth oder 


Drud und Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzis. 
a — — 


ſprechung nicht eignen, ſollen wenigſtens in 


den Stand gefegt worden if. Ben dieſer poetiſchen Sperb 
a Biertelbogens, mit dem 


wich, fhatt dee biz tichen 
etflen Defte ee — 
ein ganzer Bogen 


im eleganteften Druck, jebesrüal. von deei Illuſftratioures 
begleitet, außgegeben.- Dieſe veränderte Art der Grideam 
macht es möglich, auch. größere Dichtungen auf einmel gehen 


net und von Gnautbh geſtochen. is Album 
int aa in berfelben- Größe wie die Zeichmugen erſcheinen wirt, 
fo bildet es am Schluſſe des Jahres gebunden für fih dam 
ber eleganteften unb werthvollſten 

Musenalmanache 


zu Tönnen.‘ Die Sluftrationen zum Jahrgange 1838 beficke 
36 Blättern land, von Berm Jatine Nisle gepeich 
von 


von 12 Bogen Zert mit 86, Sunfiblärtern: eis Vortheil 
den noch Feine apeitfäheift ihren Abonnenten 
bat, noch gewähren Founte, Den Bogen bed nEuca 
Jahres werden brei Blätter zu „Des S& Find“ 
gleiten. _ a, 
Die übrigen artiſtiſchen Beilagen der Eurepa: Deigiuak 
Modebilder aus Paris, Blätter zur Gefrhichte der 


Mode, Schanfpielerftndien, Chargen, Billuife ke 
bender Dichter;uud Schriftftellee ıc,, werben wie bis 
her allwoͤchentlich gegeben; ebenfo hefiten wir einen reihen Ban 
rath von Driginalcompofitionen ‚ womit unfere auegezeichnetſte⸗ 
Tonſetzer uns zu beehren, jo geneigt waren. 

Das zweite oder dritte Heft der Europa 18% min 
einen herrlichen. Stedltich bringen: 

&deethe im ®9sten Jahre 
nah dem Driginals Ölgemälde von ap. 


Abonnementdö-Bedingungen. 


Die „ Enropa‘ erſcheint ſtrationen zu Ulard du⸗ 
wöchentli in einer Lieferung |gegeben. 
von 3 Bogen Jert, mit mins 
beftens einer artiftifchen Bei: 
lage in Lithographie oder Stahl: 
ſtich und einer Muſikbeilage, eh: 
tere abwechſelnd mit ben Drigis| 18 Kr. Das Albam- 







dem wird monatlich das Album 
der Bondoirs mit drei Illu 


Man abonnirt bei allen Buchhant 
Poſtaͤmtern Deutfchlande und des Auslandes 





Siterartſqer Anzeiger. 
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Diefer eiterarifähe Anzeiger wird den bei F. A. Brodhays in Lei Pf 
zifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mediein 


erfejeinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 
e A — ‚beigelegt ober belgeheſtet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 


—3 


In meinem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Der Erzbischof von Köln 


Elemens Auguſt von Droſte 
Freiherr zu Viſchering, 
seine Prineipien und und Oppnsition. 


Nech und mit authentiſchen miſchen Actenſtuͤcken und ſchrift⸗ 
lichen Belegen dargeſtellt. 
Motto: 
In meinen Staaten kann Jeder uns 
geftört nach feiner Yacon ſelig werden. 
Friedrich der Große. 
8. Geheftet. 8 Gr. 


Dieſe Schrift behandelt in allgemein faßlicher Darſtellungs⸗ 
weiſe den neueſten, bie allgemeine Aufmerkſamkeit in Anfprud 
nehmenden Vorgang im deutſchen Staates und Kirchenleben 

geſchichtlich, indem fie nicht allein die bemfelben vorher: 
Een Umftände, fondern auch die ber Dppofition bes er 
iſchofe zum Grunde liegenden Principien barftellt, ‚und d 

Metive des von ber apifchen Staatögewalt gethanen Schrits 
tes erläutert — mit und nach authentiſchen 

Actenſtucken * ——— Bel belegen. 

keipais, ben flen December 1 

Ä F. =. Vrockhaus. 


Bei Sopann Spurny, BWBuchbruder und Schri le: 
Sen in Prag, iſt vom Jahre 938 an im Verlage: Sqrifts 


und Weft, 


Blätter für Kunft, Literatur und gefelliges Leben. 
Redacteur: Rudolf Glaser. 
Herausgeber: Jakob Bambo. 


Jaͤhrlich 52 Bogen in Hochquart, Velinpapier, mit 

12 Muſikbeilagen LLiedercompofitionen) Praͤnumera⸗ 

tionspreis vlerteljaͤhrig 4 Thlr. 4 Gr. Saͤchſ. (1 Ft. 

45 Kr.), halbjaͤhrig 2 Thir. 8 Gr. (3 Fl. 30 — 

ganziährig 4 Thlr. 16 Sr. (7] Fl. C.⸗M.) — 

Debit für das Ausland. beſorgt Friedrich Steiger 
in Leipzig. 


E ſeit dom Afen Juli 1887 
mmt, nebft vorzägliähen. Ori zobuctlonen belle: 
n und: populair wiſſenſchaftlichen Inhalte Berichte über 
Literatur und Lehen ber amihen Völker und, Überfegungen 
aus allen flawifdien Literaturen zu dringen und fo den Anfang. 
ir einer INterasifdyen Vermittelung milden: 
tanihst Dfen und Deutſchland zu machen. 

Die von ber Hebaction an die —— —— 
Keller des In⸗ und Auslandes erlaffene Auffoberung * 4 


nden Blätter find 


’ 


Unternehmens u 


(1:8 


glängenbften Erfolg gehabt, wie_ber Inhalt der bis jet ers 

f&hienenen Nummern bemweift, und bie bedeutendften Beitfchriften 

haben fi mit großer Anerkennung über bie Idee des ganzen 
ihre Durchführung ausgefprochen. 

„Oſt und EV bat folgende außeröfkt ſtreichiſche Mitar⸗ 
beiter: W. Alexis, Anielmoſki, K. Bed, F. Bels 
iegno, Ad. v. Bornſtedt, F v. Bülow, Burrmeis 
ſter-Zyſer fammt Gemahlin, & WB. Carové, W. & 
Chezy, Be sd: mann, K. Kaltenftein, ©. 
Ferrand, ©. Flüg A; Börfter, 8 B. Beeitigeatb, 
9. Bagendorff, MR. ber ne, Th. Hel 1, & . Heller, 8 
Smmermann, A. Kabhlert, Th. Kind, 9. Klende, 
9. Kletke, ©. Koenig, F. ©. Kühne, H. Kanzel, H. 


Kurtz, H. Laube, Berh Löwe, %. v u tig, 2}. 
Mügge, ®. Müller, 3 — Parkinie, 8 . Red, F. v. 
er 8. Schefer, ©. EHlefier, R "Schumann, 


Smidt, Varnhagen v. Enfe, X. Beidfelbaus 
re @. Killtomm, ® Bimmermann. 

Die Rebaction fobert die deutfchen und „Namifgen oheife 
fteller auf, die Blätter ‚Oft und MWeft‘ fernerhin 
ihren Beiträgen zu beebren. Gernrfponbengnadrägte erden 
durch die Por (an Rudolf Blafer, Kleinſeite, Pfarr 
gafle, Nr. 181), andere Aufſaͤhe auf dem Wege des Buchhan⸗ 
— duch Herrn Friedrich Fleiſcher in Leipzig — 


en 
Prag, im December 1837. 


für Fesige: schenke. 





Ra enbes, zu F (erfolt qu ms 
—— uns ‚a Ban diefem Zwecke Ban wiederholt zu em⸗ 
ehlen: 
Petite | 


Bibliotheque francaise 


a Pusage des Institute des deux sexes 


lectures choisies, 
tirces des auteurs des deux nations qui se somt 
occupes de la jeunesse, pour servir de suite aux. 


ouvrages 
PAbbe Mozin. 
12 Bände. 


Herabgefegter Preis 2 Thlr. 8 Gr., ober 4 Pu 
Inhalt: 1. Les bons enfans par Glatz. — Petites hi- 
stoires & la portde des enfans. — Histoires instructives et 
morales par Aegidius. Extrait de la petite ‚bibliothdgus des - 
enfans par Campe. e curieuse, tir6 d’un ouvrage 
francais. II. Belles histoires de M. Stille. Les voyages.#t 
aventures de maitre Hauser. Fables de Lafontaine. III, 
Suite des belles histoires de Stille par Glatz. Contes mo- 
Faux 4 la portée des enfans. Petite histoires pour former 

esprit et le coeur de la jeunesse par Meynier. IV.- 
de Päques. Le ee Henri d’Richenfels. Le —* 


Martin et sa famille. . Iduna ‚ leetare morele et umu- 


N 


nona, par Glatz. 


sante par Glatz, Le monde des eufans par Glatz, VI. Mi- 
éoné par le m@me, VU. Theons 
ollection amusante et instructive par Pohlmann. 
VIII. Bibliotheque des 
istoire 


suite. 
Alvin et Théodore par Fr. Jacobs. 
contes- Grimm: 1) Le jardin merveilleux; 2) 


- d’Hassan Alhabal; 3) Histoire d’Ali Baba et des 40 vo- 


leurs; 4) Histoire du jeune roi Zein Alasman et du roi des 
Genies; 5) Histoire l’oiseau parlant; 6) Les septs voyages 
du marin Sinbad. IX. Beaux traits d’humanite, de justice, 
d’amour filiale etc. Contes de fees. X. Contes a ma fille 
ar M. Bouilly. Nourelles nouvelles, par M. Delafaye. 
Ei ndance de Julie avec son’ frere Hyacinthe. XI. 
Suite des ‚lettres de Julie. Correspondance de jeunes &mi- 
Correspondance de Mylady Chesterfield et de ses 
Conte à l’usage de la jeunesse par Mad. Guizot. 
Simons de Nantua ou le marchand forain. Les veilldes au 
village. XII. Les journees au village. Contes moraux 
nouveaux et anciens. Le polonais &galement brave et gé- 

nereux. ' 
Es beſtehen dieſe für die flufenmweife Übung in der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Sprache auserwählten Lefeftüdte theild aus Überfegungen, 


theils aus Nachbildungen unferer beften Schriftftellee für die 
Jugend, theils auch aus ben franzöfifhen Schriftftellern, bie 
in. biefem Fache als claffiih zu betrachten find. Wer fich je 
mit dem Unterichte der Sugend:in der franzöfifhen Sprache 
äftigt bat, Tennt aus Erfahrung bie Verlegenheit, worin 
fig nur zu oft ber Eehrer in Anſehung bes ffes zur Leſe⸗ 
und Überfegungsübung befindet, zumal wenn es ihm am Der: 
n liegt, den naͤchſten Zweck, den bes Sprachlehrens, mit dem 
Öbhern päbagogifhen zu verbinden, naͤmlich mittels biefes 
Stoffes zugleich auf Geift und Gemüth ber Zöglinge. zu wir⸗ 
ten. Diefe Sammlung wird in ber bier angebeuteten boppel: 
ten Beziehung wenig zu wünfchen übrig laflen. 

Wie alle riften des nach Gemeinnüsigkeit ſtrebenden 
und befonders auch die Kinder unbemittelter Altern berüdfichti- 
genben Abbé Mozin, zeichnet fih auch diefes Werk durch 

oblfeilgeit bes Preifes aus, woburd die Werlagshandlung 
fein edles Streben zu befördern fucht. 

Stuttgart und Sübingen, im December 1837, 

J. 8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Vollftändiger / 
achſchatz der Dentfchen Proſa. 


In dent Verlage von J. D. Sauerländer in Frank⸗ 
furt a. M. ift foeben von folgendem, für Gelehrte und 
Schulen, wie für jeben Gebildeten, hoͤchſt intereffanten 
und wichtigen Werke die erfte Lieferung erfchienen und durch 
ale Bu hanblungen Deutfhlande, Öftreihe und 
bee Schweiz zu haben: 


Drei Bücher der deutfchen Profa von Ulphilas 
bi8 auf die Gegenwart (360— 1837). Her: 


auögegeben von Dr. Heinrich Künze 
Der Mangel und bad Bedürfniß einer Sammlung, welche 
durch —— Auswahl einen ſchnellen Übers 
blick über die Maſſe ber Proſaſchriftſteller deutſcher Ka: 
tion gewährt, bewog den Herrn Derausgeber zur Ausarbeitung 
biefes Werkes. Wackernagel's ausgezeichnetes deutſcheẽ 
Leſebuch umfaßt nämlich nur den Ulphilas und bie alts 
hochdent Profa, nicht aber bie mittel ohbeutiche, und bes 
südfichtigt vom, 16ten Zahrhundert an nur die Dichter, und 
bie teeffliche Sammlung Pifchon’s nur die hiſtoriſche Profa, 
beend andere Sammlungen entweder nach keinem wiffen: 
ſchaftlichen Plane, ober Lädenhaft, ober blos für en⸗ 
ere Schulzwecke angelegt find. Wir entlehnen den eignen 
orten des Herrn Herausgebers folgende über die Auf: 

gabe, weiche er ſich bei feiner Sammlung 

„Diefe mußte, um den Stoff einmal vollfländig zu er- 





Khöpfen und bie Aufgabe wiſſenſchaftlich ‚ver Ert⸗ 
ber deutſchen Proſa don den erften 
ſachen bes Ulphilns und der St. Baller Möndge Bis zur Proz 
reife unfers Ja thunberts an bem Faden der 
Schritt vor Schritt folgen, bei ben Dentmälern ber 
und althochbeutfhen Sprache auf Sprahproben be 
ſchraͤnken, bagegen von ber mittelbodbeutfeken S 
an, in der allmaͤlig bei ben einzelnen Schriftftellern ſich eis 
el een A ie —* wen * Volt is u ka ihrer Be: 
eutung für ihre Periode (daher bie von Leibe 
und Friedrich) IL), zu vollftändigen StyIportraits ber Yxc- 
faiter, wodurdy ihr Charakter hinlänglih repräfentirt wich, 
fortfchreiten. &o nur Tonnte biefe Sammlung verfuchen, jeder 
Literaturgeichichte eine notiwindige Ergänzung ‚- dem Freumie 
und Kenner der Eiterätur, wie ber fludirenden Zugen 
werthoolle Blumenleſe gu werben, dem 
Profaliteratur genauer zu fludiren wünfdt, ein großerfiget 
Stylpanorama barzubieten, auf dem er allein die bödyken 
Punkte, fondern auch die Übergänge, felbft die Ebenen anf bes 


erſten Su⸗ un un kann. br 
"Der erfte eil enthält die Bu 
Proſa a — 1740, a e 53 * ae 


umfafit 
thifche, althochdeutſche und mittelhochden Profa von Ulphũae 
bis £uther (360— 1523), De reicht von Er ' 
ther bis Leffing (1523 — 1780). Der zweite Theil enthaͤu 
bie erfte Abtheilung des dritten Buches, welche von Bob: 
mer bis Seume . Der dritte enthält bie 
weite Abtheilung des dritten Buches, weldje die beut: 
hen Profatften von Jean Paul Friedrich Richter bis auf bie 
Gegenwart Ta umfaßt. 

Dies echte deutſche Natioualwerf, das in kriner 
Hausbibliothel, ſo wenig wie in den Bü 
von Lehrern, fehlen darf, und weldhes ber Jugend mb 

remben als vollftändigfter Sprachfchag Deuts 

—* Profa mit beſtem Gewiſſen empfohlen werden - 
ericheint beiläufig in 5 Lieferungen, jede zu’ 12 Wegen, gr. 8, 
Die erſte Lieferung umfaßt die vier erſten Bogen vom 
Iften, fowie vom 2ten und vom Sten Theile fobaß bie geehrs 
ten Abnehmer ſich gleich felbft überzeugen koͤnnen, auf weiche 
Weiſe ber Herr Herausgeber feine Abfıht vom Anfang bis zum 
Schluſſe durchgeführt hat. Wei den folgenden Lieferungen wirb 
darauf Rüdfiht genommen, daß bie ri Speisr balb volls 
fländig werben, deshalb umfaßt die demnaͤchſt erſcheinende zweite 
Lieferung gleich den Sten bis 16fen Bogen bes exften Thells. 

Der Subferiptionspreis jeber Lieferung beträgt 16 Br. — 


1 Fl. 12 Kr. Rhein. — 1 FL: 
efegt, ſodaß man bie 
erwarten darf. 


H 


Dee Drud wird ununterbrochen fortg 
Beendigung mit Zuverſicht bis Juli 1888 





Bei Kari Wigand in Weslar ift eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Über den Zuftand 
der heutigen Gymnaſien. 
I Diadagogifhe Beiträge 
von Dr. €. a. Moris Hirt, 
koͤnigl. Profeffor und erſtem Oberlehrer am Gymmafum su Fetlar. 
Inhalt: I. Gebanken über ben Reiigiontunterriät auf 
u Bemerkungen über das Heutige Gpamefab 
üb ‚mi Ru bie 
a 
Motto: Nehmt tod die Wahrheit nicht fe Kür! 
Sr. 8. Geh. Preis 18 Br. 


Seife, W., Der Weignaditsabend beim Mar: 
ver zu Gruͤnau. Eine Fig ber Lalfe von 
Voß. Winteridylle. Gr. 12, leg. geh. Preis 4 &. 





⁊ 


In unterzeichneter erſchien ſeecben · 


- 


Gin hiftorifher Roman, 
n 
E Berthold Auerbach. 


Bpinoze 


Zwei Bände. Brofh. 3 Thlr., oder 5 Fl. 24 Kr. 


Wir übergeben hiermit dem ˖ Publicum ein Werk, das bie 
Entwickelungsgeſchichte des heidenmüthigften Denkers aller Jahr: 
— auf -überrafchende Weiſe entfaltet; bie Colliſionen, 

welche der ftrebende Geift durch bie diſtoriſch begründete 
Qugendliebe zu einer Chriſtin gerathen ift, bilden den Grund 


zu einer Dichtung, reich an ergreifenden Schilderungen und 


fpannenden Situationen. Der Verfaffer nannte fein Werk ei⸗ 
nen hiſtoriſchen Roman, ba es durchweg auf geſchichtli⸗ 
chen Boden gehalten iſt; die tiefe und ſichere Darſtellung jüdi⸗ 
diſchen Denkens und Treibens ſtempeln es aber auch zu einem 
jüdiſchen Sittenroman, wie er vielleicht bis jetzt einzig in 
der deutſchen Literatur daſteht. Wir glauben daher das 
gebildete Publicum aus voller Überzeugung auf ein Werk auf- 
merkfam machen zu dürfen, dem bie öffentlidie Stimme bald 
die gebührende Stellung unter den Erzeugniſſen der neueften 
Literatur anweiſen wird. Pain 
Stuttgart, im November -1837. 


J. Scheible’s Buchhandlung: 
Pe Sn u 
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


Taſchenbuch 
der neuesten Geschichte. 
Herausgegeben 


von 
Dr; E. Münch und Dr. G. Bacherer. 


Geschichte des Jahres 1835. 
Zweiter Theil. 
Mit 8 Portraits 
Preis 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 St. 

Disfer zweite Theil enthält bie Gerichte des Orients, 
Briehenlands, Rußlands und Polens, Standina> 
viens, der Schweiz, Italiens, Deutſchlands und 
der außereuropätfhen Welttheile. Beigegeben ift eine 
Meine Ehronik der merkwürdigſten Naturerſcheinungen und Rei: 
fen; Nekrolog und hronologif e Tabelle über die wichtigſten Er- 
eignifie des Jahres 1835. _ 


Erinnerungen, 
Rebensbilder und Studien 


= aus 
den ersten. gichetunddrein eig Jahren eines 
| deutschen Gelen en, 
m 
Ruͤckblicken auf. das oͤffentliche, politifche, intellectuelle 
— und ſittliche Leben von 1815 — 35 





in ——— 
der zer Deutfhland und dent 


tederlanden. 


- 7 3 U j 

Preis 1 Thlr. 16 Gr., oder 3 gt. 

DEE alisgezeichnete Welfatt,, mit weichen der erſte Band 
diefes Werkes vom Publicum aufgenommen 





wurbe, hat die! 


lichſter Kürze folgen zu Jaflen; auch biefen wird der Leſer n 
unbefriebigt aus der Hand legen. ' 


Geschichte | 
der 
: Mömischen Literatur | 
Dr. I. ©. F. Bähr. 
—— 
Die 
christlich-römische Literatur. 
III. Abtheilung. 


Auch unter dem besondern Titel: 


unterseidmete Wirlagskanplung- verumlaft, ben zweiten in 
t 


1e 
christlich-römische Theologie 
nebst einem ’ 
Anhang über die Rechtsquellen etc. ‚ 
Preis 2 Thlr. 12 Gr., oder 4 Fl. 30 Kr. 


Der Preis des ganzen completen Werkes ist 6 Thir. -. | 


9 Gr., oder 11 Fi. 24 Kr. 
Karlsruhe, im November 1897. 
Chr. Fr Muͤller'ſche 
Hofbuchhandlung. 


Bei Wilh. Engelmann in Leipzig iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Peſth bei Hartleben, 
Heckenaſt und Kilian u. f. w. zu haben: 


Maächte. 
Gepanzerte Lieder 


von 
Karl Beck. 

Gr. 12. Broſch. 1 Thlre. 6 Gr. 
Mit dieſer Sammlung von Gedichten tritt ein junger 
öftreihifher Dichter auf, ber fih an feine Geiſtesver— 
wandten, Anaftafius ®rün unb Benau, würbig anreiht. 
Hatten bereits die früher in die Elegante Zeitung abgedruckten 
einzelnen Gedichte das allgemeinfte Auffehen erregt, fo wird 
man bei dem Erſcheinen biefer „ Nächte‘ bem Dichter gern 
eine ebenfo große Bewunderung zuerkennen mäüfen, 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Blätter für Iterarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Monat December, oder Nr. 335 — 365, 
1 Beilage: Nr. 6, und 10 Titerarifche Anzeiger: 
Nr. LII—LXIL. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
365 Nummern (außer den Beilagen) auf gutem 
Druddapier. 12 Ihe. Bu 
Repertorium der gesammiten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. G@ersdorf. 1837. Viersehn- 
ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr. XXII, 
XXHI.) Gr. 8. Preis eines:Bandes 3 Thir. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
'1837. Monat December, oder Nr. 48—52, und Biblio- 
ı graphischer Anzeiger: Nr. 48—52. Gr 8. Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr. wi: 
Leipzig, im December 1837, 
er | F. A. Brockhaus. 


\ 





. Dertag des Siteratur- Come m Sn 








3* 
| . Ä 
Runde fremder Weltth eile. 
In Verbindung mit Mehren herausgegeben 
von 
Angust Tewald. 
. Jahrgang 1838 
Weue Folge, in veränderter und Verbesserter Gestalt erscheinend, 
| Propfpeetus. | | 
Die glängende Aufnahme, weldye ber feit 1885 in unferm Dder Inhalt begreift: 
Berlage erſcheinenden und jeht bereits überall Ama arann: VN ußerenrophiſhe 
„Europa, Ehronik der etem | aus an ae mehr —* Artzi hy 


ten Zeitſchrift: ebil 
Belt‘ gleich von Anfang: gu heil geworben ik u bie |- Huntefter 
Bafe des aniiegenbßen, und „Mtantefen Stofie über feembe | vmklner Rannichſottegreit, ſowot wiſenſcheſtich, db u 

eittdeile, wel er Rebactton er Zeitſchrift vor: ’ 
bot, aber in berfelben vermöge ihrer begränzten Beflimmung 2) Genrebilder, Anekdoten, dhezakterikifde 

Plat finden Eonnte, —5 bei der diedaction und Wer, | TÜRE aus dem Leben und Treiben ber Bacher frae 

‚ lagshandlung die Idee, erk zu begründen, welches dieſen elttheile 

Stoff in ſich vereinigt, und ſowie die Zeitſchrift Europa⸗⸗ 3) Ein Zenilfeton „ welches, wie das beliebte ber Bes 
eine Schilderung unfer6 Welttheits- in feimen fharf auöges | Körift: Europa, alle Hleinern Mittpeilungen umfok, um W 
bildeten forialen Beziehungen nach allen Richtungen hin bar: Gefeliäafe ber außereuropäif ei Laͤnder — — nl van 
bietet, eine eben folge der fremden Welttheile zu Tiefern vers | und deren Seſammtbils, weiches fich die Sehactis 
fu Wir haben uns nicht barin getäufe t, daß dieſe Idee | zw liefern vorgefegt bat, zu vervoliſtaͤndigen. ei * 
eihe lüalihe nennen mau; je größer die Wortichritte euros | müht fein, Hier ftets das Friſcheſte gu bringen. Cie kur 
päifcher Gioitifat tion in ben fremden Welttheilen werden, je | Anzeige aller in Deutſchiand und dem Xuslande erfheisain, 
größeren Einfluß diefelbe auf ie Seftaltung des Lebens und hierher gehorigen Werte wird zuglei bamit bekannt gemaht 
“ ber Sitten ihrer Bewohner, ihre religiöfen und —— Ne werd tr 

braͤuche und Z3uſtaͤnde fe und je verfchiebenartiger d Ei gu Dürfen, I 
von ben unferigen, je Häufig er und ndder en Si bie Be diefe “ nteuchtende Verbeſſerung, wodurh * 
bindungen und Berührungen der alten Belt mit er neuen. | Mannilhfaltigkeit gemehrt und die ee tt ber Dt 
werben, fo hat das Publicum in gleich hohem. Grade fein In- Böen bezwedtt. wird, dem Werke nicht nur u hin an 


dem Zitel: Atlas. r Kunde emder ⸗ hl neuer erwerben werde, und in biefer Gr 
fr Su fr Welt⸗ [Sa — — —— =: hen voieh, Di 


— * 
= 


I de Ben Be = owie im Ganzen: bedeutende Ber]. Abonnements ents j 
ngen n zu Alasıı — Di * sit 
Mit dem vor erfehlenenen fünften Bande ift ber. fange mr Itia „seen int Ans), Z * 


Atlas’ in feiner bisherige alt als 
traten und & ging nm mit dem wi nd ee die Ze Sie un de bon Bogen ee 1 
Er 5 ee Te ——— 1— = = 3. * X 
ber Zeitſchrift: Europa. Eros 8 deten kei) gu 3 ee —— ie wc bie neuen neueften ng — 


ik 
Man abonnirt bei —— GBusspenhfengen und Pof 


al [4 
u un te m ge gti En = Ömteen Deutflanbe un be Aut 


dten unb Gegenden, de Bella — — und Die erfie und zwiit n non jet 
——— Grnbihen, Bade find a ae 
gegeben. *86 — 
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